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Beitrag  zur  Prüfiiiig  ätherischer  Oele  auf 

Alkohoigeiialt; 

von 

A.  Oberdörfler, 
Apotbcker  in  Hamburg. 

Ber  mir  vor  einiger  Zeit  gegebene  Aofu-ag,  eine 
HaDdelsprolM  Nelkenöl  auf  eiacfn  etwaigen  Gehalt  an 
Alkohol  so  prüfen,  war  Veranlassung,  mir  über  diesen 
Gegenstand  mehr  Erfahrungen  zu  sammeln.  Die  ßoiim- 
roung  des  spec.  Gewichts  konnte  im  vorliegenden  Falle 
XU  keinem  Resultate  fuhren,  da  das  Nelkenöl  darin  be- 
kaooUich  von  4.0J0  bis  1,066  abweicht,  und  zeigte  mir 
zom  Beweise  eine  Probemischaog  reinen  Oeles  von  4|060 
spec.  Gew.  mit  10  Proa  Alkohol  noch  ein  spec.  Gew. 
▼OD  4,047. 

Die  Früfung  mit  Wasser  oder  fettem  Oel,  die  unter 
Anderm  auch  Zell  er  in  seiner  umfassenden  werthvollen 
Arbeit  über  die  ätherischen  Oele  angiebt|  wollte  mir  auch 
keio  entseheideades  Besnltat  liefern,  wenigstens  da  nicht 
wo  mit  grösserer  Bestimoiibeit  eine  geringe  Menge  bei* 
gemisditen  Alkohols  nachgewiesen  werden  sollte.  Besser 
noch  bewahrte  sich  diejenige  Methode,  nach  der  man  das 
zu  prüfende  Oel  mit  einem  in  Alkohol  löslichen  Salze 
schüttelt,  z.  B.  Chlorcaiciuro  oder  essigsaurem  Kali.  Letz- 
tareSb  wetcbes  mir  von-NöUner  empfohlen  oodaach  von 
Areh.  a.  Phra.  CXXID.  Mi.  1.  Hfl.  ^4 


Digiti 


f  Oberdörffer, 

■ 

B  e  r  n  0  D  i  1 1  e  angegeben  worden,  eigoei  sich  zur  raschen 
oberfläohlioheo  Prüfaog  des  Oete  sehr  gut  in  äen  PalIeD,  wo 
ea  sich  nicht  am  einen  altsu  geringen  Procentgebalt  von 

Alkohol  handelt  Wenn  nun  ein  solcher  in  der  Praxis 
auch  nicht  sehr  oft  vorkommen  möchte,  da  bei  der  ab- 
sichtlichen VerTiilschung  einer  Waare  gewöhnlich  nicht 
allzu  ökonomisch  mit  dem  VerfalschungsoiiUei  umgegan- 
gen wird,  80  schien  es  mir  doch  wönschenawerih,  auch 
in  denrtigan  Fällen  ein  Prilftiogmttil  cur  End  m  tebe& 

Deshalb  versachte  ich,  den  beigemengten  Alkohol 
durch  Umwandlung  in  einen  andern  Kurper  mit  mehr 
charakteristischen  Eigenschaften  nachzuweisen,  und  stutzte 
mich  hierbei  auf  die  Döbereioersche  Essigbildoog  mittelst 
Platinmohrs,  wodurch  ich  ein  oudi  vollkommen  befriedi- 
gendes Resoltal  erzielte. 

So  amständlich  ond  weitiäoAig  nun  eine  solche  Ope- 
ration auf  den  ersten  Blick  erscheinen  mag,  so  wenig  ist 
dies  doch  bei  näherer  Untersuchung  der  Fall.  Es  möge 
mir  erlaubt  sein,  eine  kurze  Beschreibung  des  kleinen 
Apparates  zu  geben,  dessen  ich  mich  bei  meinen  Ver* 
soeben  bediente. 

Aaf  einen  kleinen  flachen  Glasleller  werden  2  bm 
4  Drachm.  des  eo  prüfenden  Oeh  gegossen,  in  die  Hitte 
des  Tellers  ein  gläsernes  Tischchen  gestellt  ^wozu  sich 
sehr  passend  der  umgekehrte  abgesprengte  Hals  eines 
gewöhnlichen  6  Unzenglases  eignet)»  hierauf  ein  Uhrschäl- 
chen  mii  b^iO  Gran  Platinroohr  gesetzt  ond  über  das- 
selbe eine  oben  offene  Glasglocke  gesüilpt,  wocn  mao 
stell  ebenfalls  einer  gewöhnlichen  48  (Jazeofl&scke,  deren 
Boden  abgesprengt  ist,  bedienen  kann. 

Nachdem  man  nun  über  das  den  Platinmohr  enthal- 
tende Schalchen  einen  Streifen  angefeuchteten  Lackmus- 
papiers gelegt  hat,  wartet  man  ,die  Binwirkuog  ab. 

Schon  nach  Verlauf  weniger  Miauten  ctigi  sich  beim 
«Ikohoihnltigen  Oel  eine  anfangende  Rdthang  des  Lack- 
maspapiers, die  sich  nach  Verlaaf  einer  Vieitel- bis  Halhen- 
stunde  entschieden  ausbildet,  worauf  bei  nicht  za  gentt- 
gern  Proceutgehalt  die  erzeugteu  Essigdäropfe  dja  Glae* 
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giocke  iDDerhalb  bescbiagen  und  nebenbei  deutlich  durdi 
deo  Geruch  erkannt  werden  können.  Um  allem  Zweifel 
iiberhobeo  zu  seio,  iaogle  ich  den  Plaiiomohr  nach  Ver- 
inf  «iMr  Sumd&  mit  wenig  Waaser  aos,  sättigte  das  FU- 
tral  Yorsichlig  mit  Kall  und  erhielt  non  auf  Zosals  von 
neoiraiem  BisenchloHd  die  charakteristische  roibbraune 
Färbung  des  essigsauren  Eisenoxyds,  und  nach  dem 
Kochen  unter  Ent/arbuog  der  Fiossigkeit  den  bekaiuitea 
Niederschlag  von  Oxydhydrat. 

Eine  Reibe  sich  cootrolireiider  Versoche  Tohrte  mich 
aoD  zQ  dem  Resnltate»  dass  es  aof  diese  Weise  möglieh  istt 
noch  einen  Gehalt  von  4  —  2  Proc.  Alkohol  im  Oel  na<^ 
zuweisen,  unJ  rJass  bei  5  Proc.  der  Geruch  bei  den  mei- 
sten Gelen  allein  hinreicht,  um  eutschieden  die  Gegeo- 
wart  des  Alkohols  aussprechen  zu  könneo» 

In  wie  weit  diese  Methode  bei  einzelnen  Oeteo  aaf 
Hindemisse.  die  ihren  Grand  in  sehr  saurer  Reaction 
oder  besonders  durchdringendem  Geruch  iänden,  Stessen 
könnte,  roass  die  Erfahrung  lehren ;  bei  einer  grossen  An- 
zahl verschiedener  Oele  habe  ich  sie  bewährt  i^efunden, 
selbst  beim  ßillermandelöl,  welches  doch  beide  oben  er- 
wähnte Eigenschaften  besitzt.  Ueber  die  Prüfung  des 
lecsteren  Oels  auf  Alkohol  hat  R  e  d  w  o  o  d  *)  noch  eine 
Methode  angegeben,  die  zu  prüfen  ich  jedoch  noch  nicht 
Seltenheit  fond. 


RacliUag  ZU  der  AbbaDdluos  über  Mtber  aceticas; 

von 

H.  Beeker, 

Es  ist  mir  sehr  angenehm,  schon  jetzt  das  Resultat 
einer  Blementaranalyse  meines  Essigäthers  miiiheileo  zu 
können,  für  deren  Ansfiihrong  Hr.  Hofrath  Wohl  er  in 
Götiingeo  aof  meine  Bitte  bereitwillig  Sorge  getragen  hat 

•)  WHiftviv't  tien«Q«liriiclirm  f«r  praki»  Fbafaiad«.  M.  1. 
UeA  4.  pag.  690« 
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4  Becker, 

Mr.  G  u  s  s  m  a  n  n ,  Assistent  am  dortigen  chemischen  Labo- 
ratorium, hat  die  Güte  gehabt,  die  Analyse  mii  dem  von 
mir  dargeslellieo  Material  zu  übernehmen  und  mir  die 
MiUbeilang  der  erhalieoeo  Resultate  ia  Folgeodem  zu 

g68tatt6D* 

»Die  theoretische  ZosammeiiselzaDg  des  Essigälhers, 
bemerkt  Hr.  Gössmann,  ist  »  C<H*0  +  Ac^C«H«0«. 

Oer  Berechnung  nach  wurde  der  Aelher  in  100  1  heilen 
enthalteo : 

C  54,54 
H  9,09 
0  3636 

99,99.  " 

Die  Analyse  ergab  auf  100  Ibeile: 

C  54,2 
H  9,05. 

»Da  nun  der  Sauerstoff  aus  dem  Verloste  berechnet 

wird,  so  würde  derselbe  hier  etwas  zu  hoch  sich  ergeben, 
nämlich  36,75. '  Auf  ihn  übertragt  sich  der  Verlust  an  Sub- 
stanz, der  bei  einem  so  flüchtigen  Körper  wohl  kaum  zu 
vermeiden  sein  dürfte.  Berücksichtigt  mao  die  hohe  Tem- 
perator im  Anfange  des  Monats  Aogost  v.  i„  wo  die  Analyse 
vorgenommen  worde,  ond  ferner,  dass  man  nor  in  einem 
trocknen  Raome  operiren  kann,  so  möchte  sich  um  so 
leichler  der  kleine  Verlust  an  Substanz  entschuldigen  las- 
sen. Die  Richtigkeit  der  Zusammensetzung  ist  ausserdem 
noch  durch  mehrere  Analysen  controlirl;  alle  stimmen 
darin  oberein,  dass  sich  das  Atomverhältniss  des  C  zum 
B  stets  wie  8  zo  8  ergiebt  Es  steht  somit  ausser  allem 
Zweifel,  dass  4er  Essigäther  die  reine  Verbindung  ist.« 

Diesen  Bemerkungen  des  Um.  Gössmann  fuge  ich 
zur  Vergleichung  die  früheren  Analysen  des  Essigäihers 
von  Dumas  ond  Boullay,  so  wie  die  von  Liebig  bei 
fPoggend.  Armai.  Bd.  12.  p.  440;  Bd.  S7.  p.  615),  aus  denen 

sich  ergeben  wird,  dass  die  von  Hrn.  Gössmann  erhal- 
tenen Zahlen  denen  der  theoretischen  Berechnung  ungleich 
näher  gekommen  sind,  wie  das  auch  bei  der  aus  dem 
spec.  Gewichte  und  den  übrigen  Eigensohafieo  sich  erge- 

m 
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beadea  grösseren  Remheii  mdnes  Priparats  aicbt  anders 
ta  erwarten  war« 

C  S3»tO  M,47 
U    0,72  9,67 
0  37,33  35,86 
100.00  100,00. 

Gänzlich  abweichend  voaaieiaeo  Resultaten  sind 
diejeaigeo  des  Uro.  GässmaDo  rttoksioblhch  des  spea 
Gawiohis  und  des  Siedepoaccs  meines  Bssigäüiers.  Brtie* 
res  wnrde  nimlieb  so  0,932,  letzterer  zu  +  83«  gefunden, 

beides  also  beträchtlich  hoher,  als  die  nahe  übereinstim- 
menden Versuche  von  Marsson  (dies.Arch.  Bd.  66.  p.26ij 
und  mir  ergieben  hatten.  Ich  hielt  es  für  möglich,  dass 
sich  m  der  obigen  Angabe  des  spec.  Gewichls  ein  Schreib« 
febler  emgesdilieben  habe;  Hr.  Gössmann  bemerkl 
jedocb  darüber  auf  raeine  Anfrage  Folgendes: 

»Das  jjpec.  Gewicht  des  Aether  aceticus  =  0,932  bei 
-|-  iO  C.  ist  durch  mehrere  von  einander  unabhängige 
Versuche  ermittelt.  Ich  habe,  durch  Ihren  Zweifel  veran- 
lasst, dasselbe  nochmals  neuerdings  bestimmt  und  obige 
Zabi  besiaiig^  gefoaden,  mnss  also  bei  meiner  Angabe 
beharreo.  —  Die  Pritfcng  ist  anf  einer  genauen  Meyer- 
stein'schen  Wage  mit  neu  justirten  Gewichten  irorgenonH 
men.  Sollte  vielleicht  Ihre  Wage  oder  Gewicliie  nicht 
fein  genug  stimmen?  Hier,  wo  es  sich  nur  um  Centi- 
and  Milligramme  handelt,  macht  ein  kleiner  Mangel  des 
etnen  oder  andern  viel  aus.« 

Ich  raeinerieits  vermag  hierin  aber  keine  Fehlerquelle 
anfinBnden.  Meine  Bestimmungen  sind  auf  einer  Bran- 
naa'schen  Wage,  von  Jena  bezogen,  gemaobt  worden.  Die 
D/iferenz  ist  zudem  so  bedeutend,  dass  eine  gewöhnliche 
Araomcierspindel  mit  Scale,  wie  man  sich  deren  zum 
gewöhnlichen  pharmaceuiischen  Gebrauche  bedient,  und 
die  auch  hier  zu  vorgängigen  Wagungen  der  erhaltenen 
Prodneta  beantxt  wurde»  sie  sogleich  bätta  anaeigen  müs- 
sen. Vor  der  Hand  bleibt  mir  daher  diese  grosse  Abwei« 
cbong  in  onsern  Resultaten  ein  Räthdcl. 
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Bezüglich  des  Siedepuncles  machte  ich  Hrn.  Guss- 
mann  auf  die  Abweichungen  aufmerksam,  die  ich  beim 
Sieden  des  Essigälhers  in  unverschlossenen  Retorlen  wahr- 
genommeo  hatte.  Hr.  Gössmann  bemerkt  dazo:  »Der 
SiedepoDcl  :s  83*  C.  isi  io  einer  Retorte  (aus  dem  Wasser- 
bade) mit  unverschlossener  Kugelvorlage  bestimmt  So 
lange  der  QaecksilberbebStter  des  Thermometers,  welches 
vorher  geprüft  war,  mit  Aelher  vollständig  bedeckt  war, 
zeigte  sich  der  Siedepunct  conslant;  doch  will  ich  nicht 
hiermit  entscheiden,  dass  alle  nachtheiligen  EinÜüsse  voll- 
kommen entfernt  waren;  jedenfalls  bleibt  eine  Controle- 
prüfbng  in  einem  offenen  Glase  noch  wttnsohenswerth. 
loh  würde  dieselbe  yorgenommen  haben,  wenn  mtr  noch 
binlängttehes  Material  jetzt  zn  Gebote  gestanden  hüte. 
Der  Versuch,  den  Sie  im  Silbcrtiegel  vorgenommen,  möchte 
wohl  allein  nicht  entscheidend  sein,  da  m  Metallgefässen 
der  Siedepunct  sich  ändert;  wenigstens  ist  hier  im  Labo* 
ratorium  die  Beobachtung  mehrfach  gemacht,  dass  in 
einem  Platintiegel  der  Stedeponct  einzelner  Plössigkeiten 
abweicht.  Bs  wäre  deshalb  wohl  wünschenswerth,  da 
Ihnen  grössere  Quantitäten  von  Aether  2U  Gebote  stehen, 
den  Siedepunct  nochmals  in  einem  offenen  Glase  mit  vor- 
her geprüftem  Thermometer  (im  Wasserbade)  genau  za 
conlroliren.« 

Leider  aber  besitze  ich  keinen  Vorrath  mehr,  da  iob 
den  gesammten  Rest  des  nicht  leicht  völlig  äther-  mdl 
alkoholfrei  zn  erhallenden  Essigälhers,  welchen  meine 

zahlreichen  Versuche  mir  übrig  gelassen  hatten,  iheils  für 
die  Analyse,  theils  für  die  Sammlung  des  Hrn.  Prof.  W i  g- 
gers  nach  Göltingen  gesandt  hatte.  Die  Ausgleichung 
auch  dieser  Differenz  wird  daher  einer  gelegeneren  Zeil 
oder  fWschen  Kräften  angespart  bleiben  müssen. 


Zoaali  von  U.  Waekenrodar. 

Der  geehrte  Verf.  des  vorstehenden  Nachtrages  hat 
mioh  ersucht,  über  die  obwaltenden,  den  £ssigätber  be» 
treffenden  Differenzen  meine  Meinung  ausanaptecben.  Zu 
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dem  Kode  hat  mir  Hr* Becker  mum  nn  bereiteten  Vor- 
reih TOD  Bssigather  mgescbiokf,  and  anoh  Hrn.  Professor 
Wiggers  in  Göttiogen  wankssi,  mir  den  Rest  von  dem 
don  antersoeiiten  Aether  zozasenden. 

Obgleich  ich  nun  gern  diesem  Ersuchen  entspreche,  so 
hai  es  doch  bis  jelzt  an  Zeit  geraangelt,  alle  die  Versuche  an- 
xostelleo,  welche  mir  zu  einer  gründhchen  Erledigung  der 
Fragen  nothwendigerseiieNieaandiogleich  ein  allgemein  wie-* 
soneoholHiehes  Interesse  gewähren  möchten.  Indem  ich  mich 
gegeowirtig  mil  der  Biwullehing  des  speciBschen  Gewich- 
tes der  Fliissigkeilen  beschäftige  und  demnächst  die  Ver- 
suche zur  Feststellung  des  Siedepunctes  derselben  vorzu- 
nehnnen  gedenke  scheint  es  mir  nicht  zweckmassig,  den 
Abdruck  des  obigen  Nachtrages  noch  länger  von  der 
Voileadong  dieeer  Versache  abhängen  sa  laseea. 

Was  die  Blementamnschang  des  Essigäthers  anbetrift, 
so  ist,  glaobe  i(4i,  die  gewttnM^rte  Wiederhole  ng  der  Ana» 
lyse  desselben  ganz  überflüssig,  da  die  Untersuchung  des 
Hrn.  Gbssmann  eine  nahezu  genaue  üebereinslimmung 
des  ResollaU  mit  der  Berechnung  nach  den  jetzt  am  mei- 
aien  reetpinen  Atomgewichten  des  C  und  H  darbietet. 
Nach  den  in  nminer  »eheaMschen  Classücaiion  der  ein- 
feehen  ond  aasammengeseixtan  Körper  ela  ieaa  t854.c 
aufgeführten  Atomgewichten  berechnet  sich,  mit  Anwaa» 
dung  von  fünfstelligen  Logarithmen,  die  procentiscbe  Zo- 
sammeosetzong  des  Essigaihers  ioigendermaassen: 

C  =  60,0000  54,546 
H8  =  10,0000  9,091 
0*  =a  40,0000 

ti<^oeso  ioo^eoa 

Zar  Uebeniehl  eüire  ieh  noch  die  seit  Korsem  in  die- 
sem Archive  erschienenen  Abhandlungen  über  den  Essig- 
älher:  von  Bolle.  Bd  54  p.  41 ;  Becker,  Bd. 61  p  103; 
Mohr.  Bd. 65.  p  4;  Marssoa,  Bd. 66.  Becker, 
Bd.  7i2.  p.  46  and  447. 
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PiMrmaceutische  KoUzeii; 

von 

G.  L.  L'lex, 

Apotheker  io  lUniburf. 


1)  Verfiilschttngea  des  Perubalsams* 

Unter  diaseo  sind  die  mit  Riciiuisöl  and  mil  JMSn 

Cuptitnif  am  ^ch\vie^igslen  zu  enldecken. 

Um  das  Ersiere  nachzuweisen,  fuhren  Lusungsmillel, 
die  nur  auf  eine  der  beiden  Substaozeo  wirken,  nicht 
lum  Ziel,  denn  das  fette  Gel  folgt  immer  dem  Baisam. 
So  löst  sich  Penibai;Mim  x.  II.  m  Alkoboi  von  AiciMsöi 
Qur  anbedeittdod;  mischt  mao  aber  das  Oel  dem  Bal-> 
sam  in*  so  lösen  sich  beide. 

Uohergiesst  man  m  oiiiom  Uhrglase  zehn  Tropfen 
Pembalsam  mü  Tropfen  loncemrirter  Schwefelsaure, 
mischt  und  verduoot  daoa  mii  Wasser,  so  erhält  man  eio 
brüchiges  Uan.  weoD  der  Balsam  reia  ist  Bei  Verfäl- 
schung  mit  Riotoiis-  und  aoden  fetieo  Oeko  wird  ea 
dagegen  um  so  weicher  wid  schaMeriger»  je  mehr  Oel 
lu^esetzt  wird.  O.ibei  entwickelt  sieh  keine  schweflige 
Sdure.  Wii>  bei  Geuonwaii  von  8aU  Copnuae  der  Kall  jsl 

Wenn  da>  >peciti''Jie  (le wicht  de>  Bal>ams  auch  be- 
deuieod  variirt»  so  ist  deonoch  nicht  ausser  Acht  as 
lassea  Es  kommeo  Schwaakimgeii  von  I.U — iM  vor; 
oder  wenn  man  den  Balsam»  was  ich  voniebc^  nm  die 
störende  Dicifliissigkeil  lo  heben,  in  kochendes  Wasser 
stellt  von  lA>d5— 1.085  Enihah  der  BaUam  ^5  Procent 
Ruinus- I.  Wie  er  einmal  mi  H  ^ndci  vorkam,  so  i>t  sein 
spoc.  dewicQi  bei  b.H)*  ä  1.0*0. 

i>eQ  Copnira-  Baisam  soll  mao  im  FembaWnm  erken- 
nen können,  wenn  man  die  aikohohscbn  Lösnnn  mii  Aeis» 
ammoa;^  saitigi.  Wnsser  hiniufiigt  mid  den  Alkohol  verw 
äuohsi^.  Dann  soll  man  das  benxoes^ore  AmaMniak  eni- 
hi-U'i  .ie  Wasser  vom  ausizeschiedeoen  Han  es>ca  und 
le  .::ere>  erw  Arr^!en.  um  i  jroti  Geschmack  and  Geru  jh  d 
B:>a>;>c^uB^  voo  Copaiva  Balcuun  la  erieooeo.  Dnss  ibm 
sctcüen  sab''ectiren  £riennon<smittein  nor  dann  seine 
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Zollacht  nebineo  darf,  weoa  keine  aodero  zu  Geboie  sie« 
heo^  baiiarl  keiner  firörierang.  Schlagender  ist  die  folgende 
Probe:  Man  erfaiUl  dee  Ferobabeai  im  SobweMefierebe^e; 

bis  ewige  Tropfen  einer  gelben  öligen  PÜtaeigkeil  Uber* 

gegangen  sind,  was  bei  400*  ttatt  findet.  Das  Destillat 
ist  recht  sauer  und  alsbald  scheiden  sich  Krystalle  von 
Zimmtsäure  aus  demselben  ab.  Ist  der  Balsam  rein,  so 
erstarrt  das  Uebergegangene  völlig,  im  entgegengeseUlen 
Fali  aebwimmen  sie  m  Copaiira-Oel.  Man  aätligl  min  mit 
KaUlaage  und  nioMil  die  SeUiteeng  mii  iobiNiob  benels- 
tem  Ulsehpapier  weg.  So  bleiben  OeUropfen  tibng,  nil 
welchen  >ich  Jod  ruhig  vermischt,  wenn  der  Balsam  rein 
war;  enthalt  daseien  das  Destillat  Copaiva-Oel,  so  explo- 
diri  das  Gemenge  aogenblickJich  mii  Jod.> 

2)  Verfnliebimg  des  Telnbaieeoia, 

Kommi  webl  nnr  mti  Golopbenkim  verfUlaoht  vor. 

Uebergiesst  manTolubalsam  mit  Schwefelsaure  und  erwärmt, 
so  losl  sich  derselbe  zu  einer  kirschroihen  Flüssigkeit  auf, 
ohne  schweflige  Saure  zu  entbinden;  nar  Dämpfe 
fon  Benzoe-  oder  Zimmtsäure  entweichen. 

Ist  Coiopbon  dabei,  so  sebwärzt  sieb  die  Probe, 
sebinml  auf  ond  emwiekeh  viel  and  anhalleMl  schweflige 
Sänre. 

3)  Verfalscbung  des  Coffeins 
mit  Saiiein. 

4)  Verialschung  des  Morpbins. 
Dawelbe  entbielt  bis  zn  30  Proc.  phospborsanren  Kalk. 

5)  Veranreyugiiiig  der  jUagoesia  suiphurica« 

Es  kommt  jetzt  viel  Bitlersalz  im  Handel  vor,  welches, 
ahL'»^sehn  von  einem  geringen  Chlormagnesiomgehali,  als 
reio  erachtet  werden  muss,  wenn  man  die  in  Pharmako- 
pöeo  forgeechriebenen  Präfangen  mit  demselben  vornimmt. 
Deesen  nngeaehlel  entbttii  es  2^3  Proo,  Manganoxydol  in 
Ldeong,  die  rann  bei  kleineren  Prebeoanf  Zesatat;  von  Sebwe* 
folwasserstoffammoniak  nicht  erkennt  Ptigl  man  dagegen 
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Chlorwasser  und  etwas  Natron,  oder  gleich  Chlornatronlauge 
hinzu,  so  wird  die  Flüssigkeil  alsbald  braun  und  scheidel 
br.aune  FlookeB  von  Manganoxydhydrat  ab.  Bei  gewöha-» 
hoher  f  eBi|>erator  aCeiU  sich  die  Reaclioii  naok  ehiiger 
Zeil  en,  beim  BrUlxen  sogleioh.  Dm  Bitteraals  kooiM 
809  Boglaad.  —  Die  blararothe  Farbe,  welohe  Magne$im 
U6ia  zeigt,  ist  dem  Mangangehalt  derselben  zuzuschreibeo. 

6)  Verfälschung  des  Sandelholzpuivers. 

Recht  lebhaftes  gelbrolbea  käofliobesSaiMlelhokB|Milver 
ealbieli  S5  Proc  Menaige 

7)  Verfiilachaug  der  Oaaa  usta  ppt. 

Man  sdlle  kanni  glauben,  dass  ea  sich  der  Hübe 

lohnte,  ein  so  leicht  zu  erhallendes  und  billiges  Material 
noch  zu  verfalschen  und  doch  ist  dem  so.  Sogenanntes 
Cornu  cem  ustum  ppt.  der  Droguerie-Handlungen  enlhielt 
^  Proc.  schwefelsauren  Baryt.  Jenes  ist  mit  23  Mrk.  8Scb. 
pro  400  Pfd..  dieaes  mii  8  Mrk.  in  den  Preie-Couraoten 
Boürt.  Diente  jenes  Präparai  nor  als  Potzpolver,  «o  könnte 
man  jene  Verfälschung  (abgesehen  davon,  dass  man  sich 
unter  allen  Umständen,  theils  des  Nachlheils,  theils  der 
Blamage  wegen,  nicht  betrügen  lassen  muss  ignoriren.  in 
neoerer  Zeit  wird  es  indess  innerlich  bei  Knocheobrücheo 
angewandt,  nnd  da  ist  die  Verfalachnng  allerdings  nicht 
gleiohgöltig. 

Aebnliob  verhält  sich's  mit  den  präparirtenAnster- 

schalen,  die  häufig  nur  Kreidepulver  sind,  das 
sich  durch  einen  unangenehmen  Beigeschmack,  der  den 
Austerschalen  fehlt,  auszeichnet. —  Es  sei  mir  erlaubt, 
noch  ein  Beispiel  von  Verfalsohnng  eines  wohlfeilen  Artikels 
dorob eine»  noob  woMfeileni  amnfttbceiu  Collage  Kindt 
io  Brenett  enäbbe  mir  von  €mm  Iad«alrieriiter,  dar 
nnbegreiflfcber  Weise  den  Stidseetbran  billiger  liefera 
konnto,  als  die  direclen  Importeure.  Er  fand  bei  L  iiier- 
suchung  desselben  bald  die  Ursache;  mit  Alkohol  geschüt- 
telt, loste  sich  Harz  auC  Nno stellt &icb amerikanisches  Fich- 
tenbarz  imPreiaa  om  sovietnaadrigerakSiidseeibtaB^daas 
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jenem  Manne,  so  lange  er  seine  Mogeleieo  treibaa  koppifl^ 
per  Fasft  4  Ihir.^eUogewiiui  verli^ifib. 

8)  Verfälschung  der  Uaiisen-  mit  ätürblaaea. 

Von  Mai  bia  iugost  werd««  recbi  viele  Störe  io  der 
filbe  gefangen.    Die  Pisoher  stelleii  ihre  grosmMohigen 

starken  Zugnetze  in  der  Nähe  von  Giücksladi  so  über  den 
zwei  Stunden  breiten  Strom,  dass  nur  wenige  dieser  Fische 
dieselben  angefangen  passiren.  Den  Fisch  im  Neu.  der 
häufig  um  sich  schlägt,  betäubt  man,  indem  man  ihm  mii 
eioer  Heodspaeke  einen  löobii^  Schlag  aef  den  Kopt 
Yeraeizi.  worauf  man  ihm  einen  Sirick  dufcb  Sebnaoie 
oad  Kienenöffnung  tielit  und  ibn  hinten  am  Schiff  anbin- 
det.  So  bringt  man  sie  lebendig  nach  Hamburg.  Es  ist 
nicht  uninieressant,  in  den  Morijenstunden  jener  Monate 
von  der  Holxbrücke  ab  dem  Gemetzel  der  Slorscblachterei. 
die  mitten  in  der  Stadt,  am  Hopfenmarkt  auf  den  breiten 
graniienea  Torsätzen  jener  firticke  atatt  findet,  zoznaehen. 
M^rere  Dotcend  werden  meistens  tägHch  dort  expedirt 
Man  dnrehftchneidet  die  Polsader  am  Schwanz,  schlitzt  den 
Bauch  auf,  nimmt  die  Conlenla  heraus,  wobei  die  fabel- 
hafte Quantität  der  dunkelgrünen  Rogen  beim  Weibchen 
ttberraacben  nnd  zerslückt  sie  oder  transportirt  sie  ganz 
anf  Wagen.  Gross  ist  die  Lebeosaabigkeit  des  Fieobes) 
der  VOSS  Runpf  gelfenale  and  gespaltene  KopCnebt  aoeb 
nach  Sumde».  Jabritoh  werden  9  — 4000  Störe  gefangen, 
von  denen  die  grössesieti  500  Pfd.  wiegen.  Ein  Weibchen 
kostet  im  Mittel  16  Thlr..  wobei  42  Thir.  für  die  Rogen, 
ans  denen  vortrefflicher  Kaviar  (Elb* Kaviar)  bereitet  wird, 
gerechnet  werden.  Vom  Fleisch  ist  nur  das  des  Kopfes 
(BackenfleisGh)  sowohl  an  Ansseheh  als  an  Geschmack  dem 
BindMaoh  frappant  ähnlieb,  das  übrige  Fleisoh  ist  trocken 
und  etwas  hart,  dabei  von  blassgelber  Farbe  mit  einem 
Stich  ins  Roth  hohe.  Seiner  Wohlfeilheit  wegen  (im  Verlauf 
des  diesjährigen  Sommers  konnte  man  eine  Zeitlang  den 
Getttner  Stirfleiseh  für  4-^8  Sb.  [3^6  Sgr.]  bekommen; 
masi  bmatam  es  als  Dünger)  ist  es  sowohl  frisch  als  ga^ 
itooheit  ein  gesashles  NahraogsANttel  der  niedem  Stttade. 
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Das  orangegelbe  Fett  riecht  ausgebraten  wenig  ibranig 
und  wird  rait  concentrirler  Schwefelsäure  gelbbraun ;  man 
gewinnt  jährlich  30  Tonnen.  Eingeweide  und  knorpelige 
Ueberreste  des  Fisches  geben,  sieben  Stonden  lang  in 
einem  Kessel  mil  Wasser  gekocht,  einen  sehr  nnangenehm 
riechenden,  leicht  feuchi  werdenden  trüben  Leim,  der  mil 
5  Sgr.  pr.  Pfand  bezahll  wird. 

Die  Schleimhaut  der  Schwimmblase  liefert  getrocknet 
eine  Art  Ichthyocolta,  wofür  die  Kaufleuie  2|  Thir.  zahlen. 
Sie  kömmt  in  Blattern  vor,  ist  nicht  so  dick  und  schillernd 
als  die  Hausenblase,  änch  durchscheinender  und  nmzeliger 
nnd  löst  sich  weniger  in  Wasser  auf  als  jene.  Betote 
Hansenblase,  mit  kochendem  Wasser  behandelt,  hinterlüsal 
2  Proc ,  die  Störblase  dagegen  <6  Proc.  unlöslichen  Rück- 
stand; die  Gallerte  ist  in  jenem  Fall  durchsichtiger,  in 
diesem  trüber. 

9)  Verunreinigung  des  Bismuthum  nitricum  praecipit. 

mit  salpetersaurem  Ammoniak. 

Die  Gegenwart  eines  Ammoniaksabes  in  dem  obigen 
Präparat  verräth  sich  manchmal  sehen  bei  der  Receptur, 

wenn  es  mit  Magnesia  usta  zusammen  verschrieben  wird. 
Janssen  hat  in  seiner  Abhandlung  über  Bereitung  und 
Zusammensetzung  des  Wismulhpräcipitats  vorgeschlagen, 
dasselbe  aus  der  neutralen  salpetersauren  Wismuthoxyd* 
lösnng  mittelst  einer  bestimmten  Quantität  Sahniakgeist  in^ 
fällen.  Wird  es  nun  nicht  genogend  ausgewaschen,  so 
bleibt  natürlich  etwas  Ammoniaksalz  zurück. 

10)  V^erunreiniguug  des  Zuckers  (3Ielis)  mit  scbwefel- 

saurem  Kali. 

In  der  letzten  Zeit  kam  eine  Parthie  MeUs  ans  BelgicBp 
der  sich  durch  einen  unangenhm  salzigen  Nebengeschmack 

auszeichnete.  Beim  Einäschern  desselben,  was,  beiläufig 
bemerkt,  eine  recht  langwierige  Operation  ist,  blieb  ein 
salziger  Rückstand  von  schwefelsaurem  Kali,  4  Proc.  be- 
tragend. Iheils  mag  es  ans  dem  Rübensaft  herrühren, 
"''^  nag  es  ans  den  schwcfligsanren  Salaen  entnudideo 


Digitized  by  Google 


• 

sein. dereo  man  sieb,  oach  Meisens'  Angabe,  gegMiwärtig 
hm  der  Rattoalion  bedient  Es  ist  also  nickt  Immer  Vor« 
nrtheil»  wenn  Leote  behaopten,  der  Rübenzocker  süsse 
Bichl  in  gleichem  Grade,  wie  der  Rohmcker. 

■ 

II)  Verfideehnng  des  Rohrsuekers  mit  Mehl. 

Solche  Farina  kam  auch  über  Belgien  im  verflossenen 
Jahre  zo  tras,  irad  machte  den  Zackerbackeri)  (-Ra/fineo- 
reo},  die  davon  gekavft  halten,  viel  20  sohate.  Der 
Zeeker  worde  beim  Kochen  kleisierartig  und  Hess  steh 

nicht  fillriren.   Es  waren  5-^8  Proc.  Mehl  beigemengt. 

12)  Verfälsefaiiiig  des  Cassia-Oels  mit  Nelkeo-OeL 

Üie  Verfälschung  ist  nicht  selten  und  lohnt  sich,  da 
Neikeo-Oel  3  Mrk.  U  Sb,  Cassia-Oel  aber  9  Mrk.  8  Sh. 
koslei.  Das  speciBsche  Gewicht  giebt  keinep  Anhaltspnnct, 
da  es  beim  Cassia-Oel  von  1,03—1,00  variirt»  nnd  das  des 
Nelken-Gels  etwas  höher  als  1,03  ist.  Beide  lassen  sich 
indess  anderweitig  leicht  unterscheiden. 

Erhitzt  man  einen  Tropfen  aclues  Cassia-Oel  in  einem 
Lhrglase,  so  verbreitet  es  einen  süss  riechenden,  kaum 
scharfen  Dampf ;  ist  Nelken  -  Oei  dabei,  so  ist  der  Dampf 
sehr  scharf  nnd  reist  znm  Hosten. 

Miiranchender  Sal  petersäore  zusammengebracht,  schäomi 
das  ächte  Cassia-Oel  nicht,  kryslaliisirt  aber;  enthalt  es 
Nelken-Oel,  so  schäumt  es,  viel  rothe  Dampfe  entwickelnd, 
and  giebt  ein  dickes  rothbraunes  Oel. 

Mit  sehr  concentrirter  Kalilauge  erstarrt  äolites  Cassia* 
Oel  nicht»  iielkeaölhaitigeB  dagegen  erstarrt. 

Ein  oder  xwei  Tropfen  äohtes  Cassia-Oel  in  elwas 
Alkohol  gelöst,  werden  dorch  JUq.  fefri  mur.  reift  brana 

Farbloses  ^frisches)  Nelken-Oel  wird  unter  gleichen iJm^ 
standen  indigblau.  älteres,  braunes  aber  grün.  Beide  Fär- 
bungen sind  so  intensiv,  dms  man  das  20 — dOfache  an 
Alkohol  zofilgeo  moaSrehe  es  im  Proberöhrchen  das  Lieht 
dorsMdleii  läset  Aos  dem  Biseachlorid  wird  dabei  BiseiH 
chtorlir,  «id  aas  dem  IMken-Oel.  vmn  es  sich  Abstteifc 
dec»  ein  pechschwarzes  Harz. 
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(  44  Ulex,  pharmaceulUckt  Hoiwn. 

Gemenge  von  Cassia-  und  Nelken -Oel  zeigen  eine 
oabesümmie  Farbe,  die  zwischen  imm  ood  grün  ii«gL 

13)  Verunreiniguiig  der  Korke  mit  Schwefelsäure« 

Um  Körken  ans  allem  Korkbolz  das  Ansehn  solcher 
ans  Crisohem  «o  geben,  bokandak  man  dieselban  ian  snd- 

Jichcn  Frankreich  mit  sehr  verdünnter  Schwefelsaure; 
1  Säure  auf  400  Wasser.  Manche  Weinküfer  nun,  welche 
die  unappetillicbe  Gewohnheil  haben,  den  Kork  zu  kauen, 
ehe  sie  ihn  in  den  Flaschenhals  zwangen,  marken  gar  baitt 
die  Saara  an  dam  Stnmpfwerden  dar  Zähne  «nd  an  dar 
Zarstdrong  der  Lippen.  Ausserdem  kann  nnier  Umständen 
gar  wohl  die  SohweMsänre  In  SchwaMwassersloff  über- 
geführt werden. 

14)  Balsam.  Copaivae. 

Von  diesem  Balsam,  der  je  nach  dem  Aher  nnd  nach 
der  Speeies  der  Bäume  verschieden  ausfiiilt'  nnd  ausser» 
dem  sich  noch  während  der  Aufbewahrung  verändert, 

wurde  kürzlich  von  Para  eine  kleine  Parthie  imporlirl, 
die  sich  durch  ihren  geringen  Harzgehalt  auszeichnete. 
Sie  enthielt  nur  10  Proc.  davon,  war  gerade  nicht  sehr 
dünnflüssig,  indess  kreischte  der  Korkstöpsel,  wenn  man 
ihn  auf  der  Flasche  drehte,  wie  es  wohl  bei  ätherischen 
Oelen,  niehi  aber  bei  gewöhnh'obem  BaUtm.  Capmtm  der 
Fall  ist.   Sein  spec.  Gewicht  war  0,92B. 

15)  Saaeaa  Aloäa  eapenaia. 

Im  Sommer  t859  kamen  einige  Oxhoft  natürlichen 
Aloesafts  vom  Cap  hier  an.  £r  ist  schwärzlich  braun, 
etwaa  tröbe,  dickflüssig  wie  brauner  Sy  rup  bei  46^  etwa,  hei 
4*^6*  daflegeo  bildeC  er  eine  kaum  noch  flüssige  gelblicb* 
braeae  trübe  Masse.  Br  lagert  sieb  dabei  nur  unbedeu- 
tend ab,  an  der  Oberfläche  eme  klare  schwarzbraune  Schicht 
bildend.  Sein  Geruch  ungemein  kräftig  und  speciiisch 
aloeartig;  Geschmack  anfangs  süssliob,  dann  bitter.  Beim 
BnidampfeD  verliert  er  22  Proc.  Wasser,  spröde,  gelbbraaae» 
durehsabeniende  Ale^  hinterlassend.  Seine  Zwamom- 
Setzung  ist:  Wasser  28  Proa,  Harz  90  Froo,  wttsaeriges 
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Extract  54  Froc,  Schleimeiweiss  4  Proc.   Die  gftBie  Par» 
cbie  181  durch  £iod«iiipfen  bereit»  so  verarbeitet. 

16)  ErMhing  der  Papiersdiilder. 

Papierschilder  an  Gefässen  werden  in  feuchten  Kellern 
meistens  rasch  zerstört.  Der  Kleister  fault,  eine  Vegetation 
voo  grünem  Scbiminel  tritt  erst  sporadisch  auf,  überzieht 
aber  bald  die  ganze  Etiquette  ond  verlöscht  Druck  und 
Sdinft.  —  Oiebt  man  tarn  Klelater  eine  SpurQneckailber^ 
o\yd,  «od  ctebc  man  das  Papier  dorcfa  eine  ganz  schwache  * 
geistige  Sublimatlösung,  so  unterbleiben  Fäulniss  und  Vege- 
tation und  die  Schilder  hallen  sich,  gefirotssi,  so  gai  wie 
die  gemalten. 

17)  Seidlifz-Powder. 

Von  diesem  Pulver  sah  ich  kürzlich  eine  Probe,  die 
nicbl  wie  gewöhnlich,  aus  zwei  verschiedenen  Packeien 
befltand,  soodani  gfeioh  fertig  gaoNaebt  war,  nad  ai^ 
selbai  in  Papier  aufbewahrt»  recht  gut  hielt  und  in  Wasser 
gesebttliet,  kräftig  braoste.  Es  war  durch  Mischung  von 
4  Tb.  doppelt-kohlensaurem  Natron  mit  2  Th.  saurem-wein- 
saurem  iNalron  dargestellt 

m$  •»  4m  ee 

Briefliche  Notizen 

(von  Apoihek«r  Uirfcbberg  io  ü>OBdex«JiaiiMi  m  Dr.  Bley}. 


...  .Bei  dieser  Gelegenheit  erlaube  iob  mir,  Ihnen  das 
Ergebniss  einer  kürzlich  mit  dem  Salze  der  Saline  Ams- 

ball  bei  Arnstadt  vorgenommenen  Analyse  miizutheilen. 
Ich  bin  dem  vom  Hofrath  Wacken ro der  bei  derartigen 
Analysen  eingehaltenen  Gange  im  Wesentlichen  gefolgt, 
ond  fuge  noch  hinzu,  dass  das  Salz  von  roittelgrobem 
Koro  aus  der  aus  einem  Bobrloob  erhaltenen  Soole  gesot- 
ten wird. 

Das  lufttrockne  Satz  enthielt  4,10  hygroskopisches  u/id 
Verknisterungswasser. 
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Das  wasserfreie  Salz  enihieit  in  100  Ibeiien: 

CfclofMriM  99/i2& 

ChlomMfiiefiaal .  — 0,237 

CMiwIrii«  0,417 

SdiwcfUftUM  K^tkoaiS 

100,00. 

Jod  oder  Brooi  ward  oicbi  gefuodeo. 

Endlich  noch  die  Notiz,  da*^s  man  cm  der  von  Mohr 
in  Bochner  s  Heperioriuai  uniersuchieD,  ^ogcn  Henry^- 
.  geben  Magnesia  äholicbes,  aber  aiicb  abgesehen  hiervoa 
vorziigbcbes  Präparal  erbali.  wenn  man  dia  kahlotaure 
Magoesia  behufs  der  Verwandlinig  w  Jl^nana  lula  ki 
anglasirte  irdene  Töpfe  (BlQiDeiitdpfe\  fest  veryMK^t,  die 
achlidgige  Caoipagne  im  Ziegeleien  durchmachen  lä&st. 


QuuUUUie  Analyse  tim  280  luxen  wi^^eB 

HarDsteios; 

von 

Uäboery 


in  400  Theilen  desselben  sind  enibalien  : 


OrftnUcbe  Materie  3,2812 

Gyp«  3,3372 

Kohlfnfnare  Magne<i«  1,5122 

Chlorcalcium  0,1946 

Pho!>phorf  Kalk  u.  EiifiBaiyd  0,7161 

kohleD»4ojer  J^alk  ..86,9074 

Wasser  2,2167 

Veriul  2,8526 


100,0000. 
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asimfr,  Btmtrhing  mtr  Nairmn.  47 

Bemerkoog  über  Katrium;  . 

voo 

Demselbea« 

lo  allto  chemischen  Lehrbüchern  ündei  man  ange- 
geben, dass  sich  das  Natrium  nichi  mit  kaltem,  wohl  aber 
mt  iieissem  Wasser  in  Bertihroog  gebracht,  eouüoden 
lasse.  Diesea  ist  jedoch  nor  dann  richlag,  wenn  man,  wie 
CS  gewöbolich  geschiebl.  ein  kleines  Stück  Natriani  mU 
vielem  Wasser  zusammenbringt.    Wird  indess  umgekohn 
verfaliren  und  ein  Stückchen  Natrium  mit  nur  einem  oder 
eiDi^en  Tropfen  Wasser  befeuchtel,  so  l)ildel  sich  im  Mo- 
mente der  Berührung  eine  weisse  Kugel,  deren  Huile  plötz- 
lich durchbrochen  wird,  indem  sogleich  ein  schön  metal- 
lisch glänzender  Kern  zum  Vorschein  kommt,  der  gleich 
darauf  erglüht,  sich  entzündet  und  stets  rotirend  mit  gel- 
ber Flamme  schnelF  fortrollt,  wobei  derbclbe  entweder 
ganzUch  verschwindet,  oder  nur  einen  geringen  weissen 
Rückstand  hinlerlasst.     Der  W^eg,  den  diese  brennende 
Natriurakogel  genommen  hat,  ist  durch  eine  schöne  Kette 
bezeichnet,  dte  aufs  regelmassigste  gegliedert  erscheint^ 
deren  Glieder  jedoch  nicht  verschlungen  sind,  sondern 
neben  einander  liegen.    Bs  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass 
der  Versuch  auf  einer  glalUn  llolziaft  1  vorgeriümmen  wer- 
den   mus>.  da  derselbe  auf  MetallÜachen  nicht  gelingt. 
Kaiiam  verhält  sich  ganz  ähnlich,  mir  wird  es  rascher 
entzündet  und  bedarf  dazu  noch  weniger  Wasser  als  das 
Katrtom;  auch  zerplatzt  dasselbe  häufig,  viele  kleine  Ku- 
gelQ  bildend,  was  einen  schönen  Anblick  gewährt.  Dieses 
Imherwerfen  von  Leuchtkugeln  tritt  auch  dann  gewöhn- 
IscIj   ein    wenn  nicht  zu  kleine  Stücke  von  Natrium  und 
K'ahum  in  ein  enges  Gefass  geworfen  werden,  worin  sich 
Wasser  befindet.    So  wie  sich  alsdann  beide  Metalle  auf 
dem  Wasser  berühren,  wird  das  Kalium  (ofi  auch  beide) 
in  lauter  kleine  leuchtende  Kugeln  zertheilt,  hooh  empor 
geschleadert. 

Krch.  d.  Pbarn.  CXXUL  Bilf.  1.  Hfl.  8 
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Sandrock, 


lotersuchuDg  der  Gran  Pferadisi; 

▼OB 

B.  Sandrock. 

In  manchen  Gegenden  Deatschtands,  nam^tlleh  ao 

der  Nieder-Elbe,  werden  die  Samen  von  Ammomum  Gra^ 
num  Parndisi  Afz.  als  Volksmiltel  gegen  Wechselfieber 
gebraucht,  und  wie  ich  öfters  bemerkt  habe,  mit  giinstigeOp 
wenigstens  aitgenblicklich  günstigen  Erfolgen.  Ich  ver* 
mnthete  in  diesen  Körnern  ein  Alkaloid  oder  einen  die- 
sem nahestehenden  etgenthömlicfaen  Stoff,  nnd  stellte  des^ 
halb  eine  Untersuchung  mit  denselben  an,  ohne  jedoch  zu 
diesen  vermulheten  ResuUalen  zu  gelangen.  Von  diesem 
meinem  Standpunct  aus  wünsche  ich  die  hier  mitgelheillen 
Untersuchungen  beurlheili  zu  sehen,  besonders  in  Bezog 
.  darauf,  dass  ich  keine  qoantitative  Analyse  der  Körner 
anstelUlB.  Schon  früher  hat  sich  Will  er  t  mit  Untersnchung 
desselben  Gegenstandes  beschäftigt.  Wenn  ich  auch  manch« 
Angaben  desselben  bestätigen  kann,  so  bin  ich  doch  zu 
erweiterten  und  specielleren,  positiven  Resultaten,  abge- 
sehen von  den  negativen,  gelangt. 

Die  Grana  Pgradtsi  enthalten:  ätherisches  Gel;  fettes 
Oel;  zwei  Harze,  ein  indifferentes  und  ein  negatives;  eigen* 
thümlichen  Gerbstoff;  Blweiss ;  tSommi  und  Pflaiizenschteim ; 
Peclin  ;  Exlractivstoff ;  Stärke;  Holzfaser;  Chlorkalium; 
schwefelsaures  Kali,  phosphorsauren  Kalk,  phosphorsaure 
Magnesia  und  Kieselerde. 

Einige  Pfunde  dei  Gr  Parad.  wurden  zerstossen  und  mit 
Alkohol  völlig  erschöpft  Von  den  gemischten  Ausztigcfo 
«  wurde  der  Alkohol  grosstentheils  abdestillirt,  der  Rück«- 
stand  eingeengt  und  ao  einem  kühlen  Orte  der  Ruhe 
überlassen  Es  schied  sich  keine  Substanz  ab.  Grad- 
weises ferneres  Einengen  der  Flüssigkeit  erreichte  jenes 
Ziel  auch  nicht.  Weiteres  Eindampfen  schied  endlich  die 
Lösung  in  zwei  Theiie,  von  denen  der  eine  Theil  aus  etner 
Harzschichly  der  andere  aus  einer  schwach  alkoholhaltigeii 
Lösung  von  Harz  und  dem  eigenthilmlidieD  Gerbatoff 
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besiand,  worauf  eioine  IrapfBn  eio^s  leUea  Oels  «ehwM* 
mn.  Durch  Abdampfeo  der  gaoten  Maise,  Avfldmi  des 
RtioktlaMies' in  nögliGbst  wenig  Alkohol  ond  abermaliges 
Verfahren  wie  oben  konnle  ebenfalls  kein  krystallinischer 
Korper  abgeschieden  werden.  Ein  zweiter  Versuch,  mii 
einigeo  P/ooden  neuer  Köroer  apgesieiU,  fUbrt#  z«  den- 
«eJbeo  ResohateD. 

lo  BrwarCQDg,  dass  vielWcbi  die  Maase  das  Harse« 
ein  Hiadenriaa  aai,  ma  den  foranlbeteii  Körper  zur  Kty* 
slalUsalion  zu  bringen,  wurde  die  erhaltene  concentrirte 
Lösung  des  alkoholi-^chen  Auszages  mit  Alkohol  verdünn 
mit  Kalkbydrai  längere  Zeit  digerirt  uod  zulelzi  kocbeod 
abftllnn.  Beim  ßrkatten  des  Filtrais,  in  dem  nur  wenig 
San  eolhaliaD  war,  acbied  sich  ein  gelbes  Palver  ab^ 
Darob  Conoantratioa  der  Lösang  worde  hlerfon  etwas  mebr 
erbaiien;  indessen  erwies  es  sich,  dass  dieser  Korper 
nicht,  wie  es  den  Anschein  haben  konnte,  ein  Alkaloid 
oder  ein  ahnlicher  Körper  war.  sondern  dass  es  eine  Ver- 
bindung der  beiden  unten  beschriebenen  Harze  mii  Kalk 
war.  Vor  dem  Lölbrobr  hinterliOBS  der  Körper  eiae  grosse 
QoaBliUU  iscbe,  die  aas  kobtensaarem  Kalk  bestand.  Jeaa 
?erbiadonfg  war  in  Alkohol  sobwer/  leiebter  in  Aetber 
löslich.  Durch  Digestion  der  ätherischen  Lösung  mit  Oxal- 
säure konnte  der  Kalk  derselben  abgeschieden  werden, 
und  die  tiltrirte  Lösung  liess  nach  dem  Kindampfen  die 
onteo  beschriebenen  Harze  zoröck,  die  durch  essigsaures 
Bleioxyd  von  einander  getrennt  werden  konnten.  Es  scheint 
somit  ausser  Zweifel  so  sem,  dass  der  alkohotisehe^Ansamg 
der  Gr.  Parad.  jene  gesochten  Körper  nidit  enthiH»  woan 
die  unten  angeführte  Behandlung  des  indifferenten  Harzes 
mit  verdünnter  Schwefelsäure  einen  weiteren  Beleg  giebt. 

2  Unzen  mii  Alkohol  völlig  erschöpfter  Paradieskorner 
worden  mit  Wasser  bei  ^0«  digerirt,  ond  diese  Operation  so 
lange  wiederholte  als  Wasser  etwas  löste.  Die  erhaltenen 
FIttssigkeiten  worden  eingeengt  ond  mit  Alkohol  TeraeUBlb 
wodurch  Eiweiss.  Gummi  etc.  niedergeschlagen  worden,  auf 
der^n  fernere  Nachweisung  ich  unten  zurückkoniD>e;  die 
abbiu-ine  Flüssigkeit  wurde  mit  einer  Lösung  von  essig- 

* 
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saurem  Bleioxyd  im  Uebermaass  versetzt,  wodurch  ein 
geringer  Niederschlag  erfolgte.  Gewaschen  und  mit  Schwe- 
felwasserstoff zerseizt,  konnten  in  demselben  an  organi- 
iCheo  fiestaodtheilen  nur  Spuren  von  Gerbstoff  nachgewie* 
sae  werden.  Die  von  jeaem  Niedersohiage  al^uirle  Flüe- 
s^fketi  warde  derch  Schwefel  wasseratoff  vom  Meiaeix 
befreit.  Eingedampft  blieb  eine  geringe  Menge  eines  in 
Wasser  und  Alkohol  löslichen  Extra  cli  vs toi fes  zurück, 
der  von  süsslichem  Geruch  und  Geschmack  war,  sich  durch 
wiederboUes  Abdampfen  bräunie  und  einen  Absatz  er- 
zengte. 

Jene  mit  kaltem  Wasaer  und  mii  Alkohol  erschöpfken 
Körner  wurden  mit  Waaser  gekocht  und  die  Masse  heisa 

auf  ein  Filirum  gegeben.  Das  Filirat  enthielt  Dextrin 
als  Verwandlungsproduct  und  Stärke  in  Lösung.  Letz, 
tere  üel  beim  Erkalten  grösstentheils  als  oin  weisses  locke- 
res Pulver  nieder.  Bei  gelinder  Wärme  eingeengt,  schied 
sich  mehr  Starke  ab.  Die  abfiltrirte  Flössigkeü  wurde 
von  Dhxtrin  und  der  noch  vorhandenen  Stärke  durch  AI* 
kobol  befreit.  Die  so  gewonnene '  alkoholtsche  Lösung 
enthielt  nur  Spuren  des  Exlraclivstoffes.  BHeisalze  fällten 
aus  derselben  nichts.  Durch  Kochen  mit  Wasser  nunmehr 
völlig  erschöpft,  wurden  diese  Grana  mit  sehr  verduoDier 
Salpetersäure  digerirt.  .  Die  abfiltrirte  Flüssigkeit  war  farb- 
los, gab  mil  Ammoniak  keinen  Niederschlag  organischer 
Stoffe,  selbst  nicht»  nachdem  sie  bedeutend  eingeengt  war. 
Sie  enthielt  dann  nur  Spuren  von  Dextrin.  Die  so  mit 
Alkohol.  Wasser  und  Säure  erschöpften  Grana  Paradist 
gaben  an  höchst  verdünnte  Kalilauge  ein  wenii^  coagulir» 
tes  Eiweiss  ab,  und  als  Rucksland  blieb  Holzfaser. 

Obgleich. die  durch  Alkohol  völlig  erschöpften  Körner 
geschmacklos  waren,  was  schon  auf  die  Abwesenheit  jener 
eigenthilmlichen  Stoffe  zu  deuten  schien,  und  auch  die 
vorstehende  L'nlerbuchung  diese  Vermuthung  bestätigt  hatte, 
so  wurden  dennoch  2  Pfd.  derselben  mit  sehr  verdünnter  x 
Schwefelsäure  digerirt,  abgepresst,  die  Lösung  mit  kohlen- 
saurem Natron  übersättigt  und  zur  Trockne  verdunstet. 
Ans  dem  Rückstände  zog  wasserfreier  Alkohol  an  organi^ 
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«eliea  SobetaDieo  nur  geringe  Sparen  eines  barzabniichen 
Körpers  aos»  der  mlen  als  ZereelxoDgsprodiiei  dee  indif-* 
lereaieD  fiarsee  besohrieben  ist  DermilAlkoholerscliöpfle 
Kucksiand  werde  mit  wenig  kakem  Waeser  liehandelt,  um  , 

die  Salze  zu  enifernen  und  hierauf  mit  wenig  Wasser 
gekocht.  Aus  der  heiss  ablillrirten  Flüssigkeit  setzte  sich 
beim  ßrkaiiea  nichis  ab.  Sowohl  Fiitrai  als  Rückstand 
eolhteiteD  nur  allgemeine  Pflanzensioffe  und  deren  Zer- 
seisnngsprodoete.  Ein  eigenihümlicber  krystalKsirbarer 
Stoff  war  nioht  zu  finden.  Bin  Anarog  der  mit  Alkohol 
erschüpfieii  Korner  mitielst  Chlorwassersloffsäure,  dem 
Obigen  entsprechend,  führte  im  Schlass  zu  denselben  Re- 
suiiateD.  Dasselbe  war  der  Fall,  als  statt  der  Sauren  Kalk- 
bydrat  zur  Anwendung  kam,  welche  Operationen  ausführ» 
lieb  bter  auttoibeilen  weder  von  loteresae  sein,  noch  inner» 
kalb  der  Grmam  dieser  Hitlheilang  liegen  würde. 

Warden  die  dorch  Alkohol  erschöpAen  Gi  ana  Paradisi 
mit  Aeiher  behandelt,  so  nahm  derselbe  keine  Bestand- 
iheile  auf  der  Rückstand  des  weingeisligen  Auszugs  der- 
selben war  aber  völlig  in  Aether  löslich,  wodurch  es 
gerechtfertigt  scheint»  dass  die  Kömer  nicht  zuerst  der 
üblichen  Behandlnng  mit  Aetber  nnterworfen  wurden. 

Alle  anflf^eflllirten  Versoche,  freilich  nur  bekannte  M^* 
thoden,  tcheinen  indess  zu  dem  Ausspruch  zu  berechtigen, 
da^>  die  Gr.  Parad.  ein  Alkaloid  oder  einen  ahnlichen 
krystallisirbaren  eigenthümlichen  Stoff  nicht  enthalten. 

Der  alkoholische  Aassng  von  S  Pfd  der  Grana  wurde 
eingedamiifl,  mit  Wasser  verseut»  und  das  abgeschiedene 
Harz  so  lan^e  in  der  Wärme  mit  Wasser  b^andelt,  als 
dies  noch  etwas  auflöste  Die  wässerige  Lösung  wurde 
zur  Trockne  eingedarapfi,  wieder  mit  Wasser  aufgenommen 
ood  vom  noch  abgeschiedenen  Harz  filtrirt.  Abermals 
abgedampft  blieb  eine  braune  brüchige  Masse  zurück  von 
sehr  geringer  Menge.  Die  Lösiing  derselben  wurde*  durch 
Bisoucbiorid  bmmsehwarz,  durdi  schwefelsaures  Eisen* 
oxydol  blangrün  gefallt  Bleiessig  fällte  dieselbe  schmutzig 
weiss  and  eine  Leimlösung  wurde  durch  dieselbe  gelröbt. 
Dieser  Körper  wäre  also  ein  eigenthümlicher  Gerb- 
atofl 
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Das  oben  erhaltene  Harz  wurde  io  Aikohol  gelöst» 
und  mii  einer  Lösiuig  von  essigsaurem  BMoxyd  id  Aiko* 
hol  im  Uabermaass  versetzt.  Das  Harz  wnrdle  fiim  TMl 
geföllt.  Der  Niedertoblag  wurde  mk  Alkohol  au£gewft80be& 

Durch  die  nicht  gefalhe  Lösung  des  Harzes  wurde  Schwe- 
felwasserstoff geleitel,  bis  alles  Bleisalz  entfernt  war.  Die 
vom  Schwefelblei  abiiUrirle  Flüssigkeit  wurde  eingedampft; 
ea  blieb  ein  hellbraunes  Harz  von  Terpootinconsisioos 
«aräok.  welches  ioh  das 

Alp  bah  «rz  nennen  Will.  Bs  ist  von  iiuaserst  faron- 
nendem  scharfem  Geschmack,  von  pfefferarligam  Geraeh. 
Es  löst  sich  völlig  und  leicht  in  Aellier  und  in  Alkohol. 
Die  weingei^tigen  Lösungen  von  essiiisaureni  Kupferoxyd 
und  von  essigsaurem  Bleioxyd  fallen  es  aus  seiner  Losung 
niobt.  in  Waaser  ist  es  unlösUcb,  desgleichen  in  Chlor- 
wasserstaffsäore  und  in  oonoentrirter  Bssi^aüfli«,  Bisesaig 
vnd  oonoetitrirte  Schwefelaänre  lösen  dasselbe  volbtindig. 
Letztere  Lösung  färbt  sich  dunkelbraun.  Wasser  fallt 
diese  Lösungen  Concenirirte  und  verdünnte  Aelzkali- 
lauge  löst  den  Kurpcr  völlig  und  leicht,  Aetzammoniak 
dagegen  löst  denselben  schwierig.  Digerirt  man  das  Harz 
mit  verdünnter  3cbwefelaäiire  (32  Wasser.  4  Säore)  bei 
etwa  30—40*  R«,  so  wird  es  in  eine  eigenthtMidie  Sub- 
stanz verwandelt,  die  man  erhält,  wenn  man  die  vom 
unveränderten  Harz  abfillrirle  Flüssigkeil  mit  kohlensaurem 
Natron  sattigt.  wobei  nichts  niederfallt,  zur  Trockne  ver- 
dunstet, mit  wasserfreiem  Alkohol  auszieht,  und  den  Aus- 
sog znr  Trockne  verdonstet  Der  Büekstand  bildet  eine 
harte  braune  genichlose  Masse  von  pfeSmrt  igem  Geaehmack, 
die  leicht  FeachtigketC  anaieht,  in  Wasser  sowolil  als  in 
Alkohol  völlig  luslich  ist.  Die  wasserige  Lösung  wird 
durch  Bleiessig  weiss  ^refallt  Eisenaalze  bringen  io  der* 
selben  keine  Veränderung  hervor. 

Betaharz  will  ich  den  dorch  Bleizncker  getäUlea 
kleinsten  Theil  dea  im  weingeialigan  Anaang  Galöatan  nen- 
nen, der  dorch  Schwefelwaaserstoff  aoa  der  in  Alkohol 
anfgeschlämmten  Bleiverbindung  geschieden  wurde.  Die 
vom  Schwefelblei  abfillrirte  Flüssigkeit  liess  beim  Verdunsten 
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ein  Harz  zurück,  fasi  bruchig,  von  braunschwarzer  Farbe, 
löslich  in  Alkohol,  schwerer  in  Aeiher.    £s  haue 
einen  pfefferani§#s  Gesebmack.   Aus  seinen  Lösungen  in 
Weta^eiBi  wurde  es  doreh  die  wetngeittigen  Loeongien 

Bleitneker  und  eetigaenrem  Kopferoxyd  geflillt  Aeta* 
kalilaoge  im  verdünnien  Zustande  und  Aelzammoniakilüs- 
siffkeif  lösen  das  Harz  sehr  leicht,  dagegen  zerstört  con- 
ceniririe  Kahiauge  dasselbe  sogleich,  indem  es  sich  lösend 
schon  Flocken  abscheidet.  Eiaeaaigund  concentrirteSchwe- 
feiaanre  löaen  daa  Barz,  leUlere  zerstört  es  bald. 

Dorak  die  wein^aisitgen  Ldauogen  von  QoedLsilber^ 
«yerid  oder  von  Gerbsäore  werden  beide  Harte  aus  ihren 
weirvgeistigen  Lösungen  nicht  gefällt. 

Zur  Üarstelluriir  des  ätherischen  Oels  der  Graua 
Faradm  wurden  mehrere  Pfunde  derselben  mit  Wa«aer 
deatHlirt.  Es  knnnle  nur  sehr  wenig  Gel  gewonnen  wer- 
den. Oaa  Oe)  war  wnaaerfaeU,  Jeiobler  afe  Waaaer,  von 
eigenthümliehem  aromatiaebem,  dorcbaua  nicbt  pfefferarti- 
genv  Geruch  und  Geschmack,  an  Cnrclaniomen  erinnernd. 
Es  fulminiri  mit  Jod.  Einige  Tropfen  auf  Zucker  genom- 
mien,  erregten  ein  baldiges  and  hauhges  Aufstossen  ohne 
.sonstige  ZafäUe.  Das  Oel  ist  nur  in  höchst  geringer  Afenge, 
höchstens  za  4  Proc.  in  den  Körnern  enthalten,  was  schon 
der  vooi  weiogeistigen  Ansauge  abdeatilUrte  Alkohol  an- 
deutete, der  durch  Wasser  unbedeutend  getrübt  wurde 
und  einen  höchst  schwachen  Beigeschmack  halle. 

Felles  Oel  konnte  durch  Pressen  von  ^  VU\.  ürana 
nicht  in  einiger  Menge  erhalten  werden.  Nur  das  den- 
selben bei  dieanr  Operaiion  nmgeaehlafane  Papier  ent- 
hielt Spnrea  davoo.  Auaaerdem  siebt  man  nach  dem  Ein- 
dampfen ein^  weingeistigen  Auszugs  derselben  wenige 
Tropfen  eines  fetten  Oels  auf  dem  Kuckslande  schwimmen. 

Zur  fernem  Nachweisung  des  Ei  weiss  es,  Peclins, 
Gummis  und  Pflanzenschleims  wurden  8 Unzen  ge>- 
stoaaener  Grana  mit  kaltem  Wasser  roacerirt.  Die  abfil- 
trirte  klare  Flöaaigkait  wwrde  zn»  Kochen  erhkali,  wodurch 
aiD  Gerininl  abgeaehieden  wurden  welebes  sich  in  seinem 
ganzeo  Verhallen  als  Eiweiss  auswies,  sich  in  Essigsäure 
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mit  Barytwasser  im  Ueberschoss  versetzt.  Es  entstaDd  ein 
gelatinöser  ^Niederschlag  in  ziemlicher  Menge,  der,  so  viel 
man  Besiimmtes  über  Verhallen  des  Peclins  weiss, 
eich  als  Pectio  in  Verbindung  mit  Baryt  zu  erkennen 
gab.  Aos  der  voa  diesen  j^iederscblage  abfilirirtea  Fkie- 
sigkeit,  die  dorch  Barytwasser  nicht  mehr  gefiilk  worden 
schied  Alkohol  einen  flockigen  Körper  ah,  der  mit  Chlor- 
wassei>io[lsäure-haUigem  Alkohol  gewaschen,  um  den  Baryt 
zu  enifernen,  zu  einer  hornarligen  Substanz  austrocknete, 
die  in  Wasser  völlig  löslich  war,  und  daher  denjenigen 
Stoffen  zugezahlt  werden  oiuss,  die  man  bei  derartigen 
Analysen  als  Gummi-  und  Pflanzensohieim  be- 
zeichnet. Ans  der  vorhin  gewonnenen  alkoholischen  Lö- 
sung konnten  der  oben  heschriebene  Gerbstoff  und  der 
Extractivstoff  gewonnen  werden;  ersierer  durch  Fallen 
mit  essigsaurem  Bleioxyd  und  Zersetzen  des  Niederschlags ; 
letzlerer,  und  zwar  in  grosi^erer  Menge  als  oben,  durch 
Abdampfen  der  vom  Bleiessig  befreieten  Flüssigkeit 

Stä  rke  konnte  anf  bekannte  mechanische  Weise  aw 
den  gestossenen  Körnern  in  grosser  Menge  ausgewaschen 
werden.  Sie  besas>  die  EigenschaU,  au>  einer  Losung  im 
heissen  Wasser  beim  Erkalten  zum  Theil  gefallt  zu  wer- 
den. Jod  färbt  dieselbe  intensiv  blau,  so  wie  denn  auch 
eme  Abkochung  der  Grana  doroh  Jodtincuir  blau  gelarbt 
wurde. 

Als  Holzfaser  erwies  sich  endlich  jener  Körper, 
der  nach  dem  Behandeln  der  Körner  mit  Wasser.  Alkohol, 
verdünnten  Säuren  und  verdünnter  Kalilauge  zurikkhlieb» 

Aus  der  Asche  der  Graua  Paradisi  nahm  Wasser  nur 
schwefelsaures  Kali  und  Cblorkalium  auf.  Kalk- 
salze  n.  s.  w.  waren  in  der  wasserigen  Lösong  nicht  zu 
finden.  Oer  in  Wasser  unUwliche  Rtldksland  enthielt  phos- 
phorsaoren  Kalk,  phesphorsanre  Magnesia  und 
Kieselerde. 

QuanlitatiT  habe  ich  von  allen  gefundenen  SlofTen  nur 
die  beiden  wesentlichen,  nämlich  die  Harze  bestimmt.  Daa- 
^Iphaharz  fand  ich  zu  4  Proceat  und  das  Betaharz  zu 


0.8  Proc  i>ia8eii  Sloffen  wird  man  denn  auch  alle  etwaigen 
fleüwirkoiigeD  zoiehreilm^mtteseD;  doch  glaube  ich,  dass 
nm  sehr  irrt,  wemi  man  dem  Samen  giftige  BigeneehafteB 
toadireibt  leb  bebe  zu  ▼eraoliiedenen  Malen  Leaie  drach- 
inenweise  dies  Volksmittel  nehmen  gesehen  ohne  wenig- 
Müs  sofortige  üble  Wirkungen. 

Zu  verschiedenen  Zwecken  soll  man  sich  der  Grana 
ßgraäm  als  Falscbungsroitiel  bedienen.  Obgleich  icb 
wegen  der  Sobärfe  desselben  daran  zweifle,  daaa  dieae  m 
nambafflan  QoamHäten  dazu  benntit  werden,  ao  will  ieh 
dorh  darauf  hinweisen,  wie  eine  solche  Fälschung  mög- 
licher Weise  zu  entdecken  wäre,  d.  h ,  wenn  nicht  die 
gleichzeitig  vorhandenen  Stoffe  dies  verhindern  Man  sucb( 
aicb  anf  ediickHche  Weise,  die  eben  der  gefälschte  Körper 
angeben  moas,  der  in  Alkohol  ond  Aetber  leicht  löalidien 
Barze  zn  bemiiohtigen,  aielU  ibre  oben  angefttbrlen  Eigen« 
Schäften  fest,  und  behandelt  dieselben  mit -sehr  verdünnter 
Schwefelsäure,  wo  man  durch  das  erhaltene  Zersetzungs- 
produci  des  Alphaharzes  siehe  oben)  leicht  zu  den  rich- 
tigen Schlüsaen  gelangen  wird. 

Heber  kili  tartaricwn  crystaUlMtim; 

H.  Becker, 

Apoihcker  in  Essen, 

Man  bai  in  neuerer  Zeit  ziemlaab  allgemein  angefan- 
gen, das  nenirale  wemateiaaaure  Kali  zn  krystalli«renr 

wahrend  früher  die  Auflösungen  zur  Trockne  verdampft 
wurden  Wiewohl  ich  im  Allgemeinen  den  Abänderungen 
der  Bereitungsmethoden  alter  bewährter  Arzneipräparate 
nicht  das  Wort  reden  kann,  ao  finde  ich  hier  eine  solche 
doch  gerecbtfertigl.  Das  kryatalliairte  PrüparftC  ist  ongleiob 
reiner  nnd  'soiiöoer,  als  das  durch  Verdampfen  erhaltene^ 
□nd  besitzt  die  resolvirenden  ond  eröffnenden  Eigenschaf- 
ten sicherlich  in  gleichem  Grade  wie  dieses.   Auch  ist  der 
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Wassergehall  in  dem  kry^iallisirion  und  in  dem  zur  IrockM 
'  verdunsteten  Präparate  bekaiinllicb  gleich. 

Ich  habe  «6  indessen  nicht  so  gaox  l^hi  finden  köo- 
O0D,  in  der  gewohnhehen  Weise  ein  gut  krystalh'girtes  Saii 
zq  erkaltaQ.    Bei  der  AuflötlicbkeiA  desselben  in  WaeMr 
181  der  richtige  KrystallisatkHMpiiBCl  eohwer  90  Ireffeo; 
man  erhall  oft  entweder  gar  keinen  Anschuss  oder  eine 
dichte  Krystallkruste,  welche  die  Mutterlauge  schwierig 
eollässl  und  ^^chlecht  trocknet.    Diesem  l  elielslande  enk- 
§Qht  man.  wenn  man  die  Auflösung  unter  freiwilliger  Ver« 
d«ii8tutt§  kryMalÜMfeii  läset.    Man  erbäli  prächtige  gla»* 
klare  Kry stalle  bis  za      4  Zoll  Durcbinesser,  die  sich 
leicht  abspülen  ood  trockoeii  lassea    Dieses  Verfohren 
würde  sich  für  liie  Darstellung  aller  kr\ slallisiriei"  .^alze 
empfehlen,  wenn  sie  nicht  längere  Zeit  und  eben  deshalb 
einen  Raum  erforderte,  welcher  nicht  allein  dauernd  warm» 
aondern  wegen  der  offen  zu  haltenden  Gefässe  auch  otatib* 
frei  ist,  wie  er  jedoch  schwerlich  überall  eu  Gebote  steht. 
In  bedeckten  GefKssen  kryslallisiren  aber  bei  weitem  nicht 
alle  Salze  gut,  und  einige  verlragen  nicht  einmal  einen 
verschlossenen  Schrank.     Beim  weinst^insauren  Kali  legt 
aber  die  Verminderung  des  Lufizuirilts  dem  regelmassjg- 
sten  Ansebiessen  der  Krystalle  nicht  das  geringste  Hinder- 
niss  in  den  Weg»  und  deshalb  empfiehlt  sieh  hier,  da 
man  die  Krysiallisationsgefäese  bedecken  kann,  die  Dar- 
stellung des  Salzes  in  der  erwähnten  Weise  sehr.  Man 
verfährt  dabei  zweckmässig  in  folgender  Weise:  Beim 
Neulralisiren  des  Weinsteins  ijieht  man  der  Lauge  einen 
merklichen  Ueberschuss  von  Kali,  w  elcher  iheiis  die  Aus- 
aofaeidong  des  weinsteinsama  Kalks  befördert»  naoHmtlioh 
wenn  die  Avil^ng  einige  Zeit  gekocht  wird,  tbeils  aber 
aiioh  das  KrysiaiKsiren  des  weineteNisanren  Kalis  erleioh» 
tert.    Die  ausgeschiedenen  Unreinigkeilen  entfernt  man  in 
der  bekannten  Weise  durch  Absetzenlassen  der  verdünnten 
Auflosung.   Man  verdampft  sodann  bis  nahe  2um  KrystaU 
lisationspnncte,  ond  filtrirt  (wenn  die  Lauge  nicht  völlig 
klar  seift  sollte),  was  sehr  got  von  Statten  geht  Die  klaro 
Lösung  wird  sodann  in  gerämBigeSehftloR  gegeben,  weldie 
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lel2iere,  um  das  Einfallen  des  Slaubes  zu  verhülen,  mit 
Fiiflfiipipit^r  iiberbunden  und  sodann  zum  Verduoslen  an 
mmttk  Hannen  Ori  gestellt  werdao.  Mach  eiaigffe  Zeit  wird 
laan  das  Saix  in  cleo  «ohönsieo  Krystallea  aasa9obo««aa 
finden.  Man  ninini  diaae  von  Zeil  a«  Zeil  beraas«  filtriit 
die  Aoflösong,  wenn  eine  Aosscheidung  von  wemsteinsaurem 
Kalle  erfolgt  sein  sollte,  vermindert  zuweilen  den  allmalig 
sich  concenlrirenden  Kali  -  Ueberschuss  mit  einenj  Zusatz  * 
von  Weinstein  und  setzt  so  das  freiwillige  Verdunsten 
der  klar  zn  haltenden  Lauge  fort.  Man  erhalt  stets  sehöne 
Anscbdsse;  nor  die  letzten  Unzen  der  Aaflösang  geben  ein 
anreines  Prodnct,  nnd  erst  wenn  ein  solches  erscheint, 
giebl  man  den  Rest  der  Mullerlauge  weg,  oder  hebt  das 
aus  derselben  erhaltene  Salz  zur  nächsten  Bereitung  auf*}. 

küae  BemerkuDg  über  die  Uereituog  der 
TlActuni  Khei  aqiiosa; 

von 

Hermann  Schinid^ 

d.  2.  in  Cahla. 


Obschon  über  die  Bereitung  einer  guten  und  haltba* 

ren  Tinct.  Bhei  aquosa  manche  Vorschriften  gegeben  wor- 
den sind  so  dürfte  doch  vielleicht  gesiaiiei  sein,  meine 
geringen  Erfahrungen  darüber  noch  beizufügen. 

Früher  wandte  man  statt  der  vorgeschriebenen  Menge 
koblensanren  Kalis  einen  Zusatz  von  Borax  an;  allein  die 
medieiDlsche  Wirksamkeit  der  Tinctur  musste'doch  dadurch 


Di»  INiikdliMf  4t§  fcry«ttlUaif1«i  Kdfl  tmtlmuwm  OM^t 
kmM  Schwierigkeit,  wem  nett,  wla  et  Meli  die  Fkmmm€9p, 

hT,  Si,  VI,  vorachreibl,  kelk freien  Weiosteio  anwendet. 
Des  Hinderliche  des  Weinsäuren  Kalks,  der  sich  nur  schwierig 
und  langsam  aus  dem  neutralen  wetnoauren  Kali  ^ans  entfernen 
lässl,  xeigl  sich  auch  bei  Benutiung  der  Flüssigkeit  von  der 
Sittigung  des  Weinsteins  mit  kohlensaurem  Kalk  lur  (icwinnung 
de«  Kalt  tartaricum,  das  übrigens  sehr  gul  und  auch  vorlheiU 
lieft  heraus  erhaileo  werden  keno,  H.  Wr,  . 
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Veranden  werden,  und  sollte  aoeh  eine  so  bereitete  Tinc- 
tur  ganz  und  gar  den  ärztlichen  Anforderungen  entspre- 
chen, so  wird  sich  doch  jeder  praktische  Pharmaceut  über- 
zeugt haben,  dass  auch  eine  solche  TincUir  nach  einiger 
Zeit  einen  starken  Niederschlag  abs^tat. 

Die  frtseh  bereitete  Tincior  in  Glfisohen  von  4^2  Unzen 

Inhalt  zu  füllen,  sie  im  Wasserbade  zu  erhitzen,  zu  ver- 
korken und  zu  verpichen,  ist  ebenfalls  umständlich;  und 
ist  ein  solches  Gläschen  einmal  geöffnet,  so  wird  die  Flüs- 
sigkeit bald  schleimig  und  trübe. 

Mein  frühei^er  Principal.  Hr  Dr.  Gräger  in  Mühlhaa- 

sen  rieth  mir,  auf  folgende  Weise  die  Tinclur  zu  bereiten. 
Die  in  S(heil)en  zerschnittene  Rhabarber  von  ausi-ezeich- 
neier  Qualität  wurde  ohne  irgend  einen  Zusatz  von  Borax 
mit  der  hinreichenden  Menge  kochenden  deslillirten  Was- 
sers und  kohlensauren  Kalis  die  Nacht  über  macerirt  und 
die  Colator  im  Wasserbade  bis  auf  den  vierten  Theil  ein- 
gedampft. Beim  Dispensiren  wurde  dann  die  übrige  Flüs- 
sigkeil er^ranzl.  Wenn  also  ^  Unze  linct.  Bhei  aquosa 
verordnet  war.  so  wurde  zu  1  Drachme  dieser  Tinct.  Hhei 
quadruplex  \  Drachme  Aq.  Cinnamomi  spir.  und  2  Drach- 
men Aq.  deslilL  hinzugesetzt 

So  entsprechen«!  mir  auch  diese  Bereitungsart  schien 
und  hinsichtlich  der  Haltbarkeit  der  Tinctur  die  beiden 
andern  Methoden  übertraf  so  veränderte  sich  auch  diese 
Tinctur  doch  nach  etwa  acht  Wochen,  gab  einen  Nieder- 
schlag, der  immer  starker  wurde,  bis  die  Tinctur  ihre 
eigenthümliche  Farbe  verloren  hatte. 

Auch  war  es  umständlich,  beim  Dispeosiren  I  Drachme 
oder  2  Scrupel  der  Tmct.  Hhei  quadrupiex  erst  so  z«  ver- 
dünseoy  wie  es  sich  gehörte. 

Indessen  führte  mich  diese  Methode  zu  der  folgenden. 
Man  nehme  die  vorgeschriebene  Menge  Rad  Rhei  concis , 
Kali  carö.  purum  und  erschöpfe  mit  kochendem  destiliir- 
lem  Waaser,  filtrire  die  erhalteneo  Colatoren  und  dampfe 
dieselbea  auf  dem  Danpfapparale  zur  pulverigen  Biiraol- 
consietenz  ein.   Darauf  w^e  Mta  das  erhaltene  Eztraa 
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Tioctor: 

Bm.    Extr  Rh«  alcal.  5üß 
Aq.  cionann.  apir,  ^ 
"    destill.  Jv. 

45  Unzen  gole  Rhabarber  mit  der  vorgeschriebenen 
Menge  Kali  earban,  pur.  und  Aq.  destiil.  extrabirl»  geben 
6  Dosen,  9  Sempel  und  5  Gran  polveriges  Extract. 

Die  so  dargestellte  Tincl.  Bhet  aquosa  lassl  nichts  zu 
wünschen  übrig  Anfangs  August  hatte  ich  5  Unzen  davon 
bereitet  und  noch  Ende  Oclobers  war  sie  ganz  unveräo- 
dert  geblieben,  (was  wir  nach  der  eingesendeten  Probe 
bestäligen  können.  Die  Red.) 


lieber  die  fiestandtheile  der  Piater'sclieo 

OhrenpllleD ; 

Ton 

A.  Leonbardi, 

ApoÜieker  zu  OeUoiU. 

Eine  der  zweckmäsaigslen  Anwendongeo  der  analy- 
liscben  Chemte  ist  meines  Dafiirhallens  die  ohemische  Prü- 
fung der  Getieimmillel,  die  von  dem  Hülfe  suchenden 
Kranken  bei  Charlalancn  begierig  gekauft  und  mit  unver- 
baltnissmassigeo  Preisen  bezahlt  werden.  So  halteich  denn 
auch  Veranlassung,  oben  genannte  PiHen  so  untersuchen, 
die  in  der  Bochbandlaog  von  Olio  Spamer  in  Leip«% 
nebsi  eiaer,  von  einem  gewissen  Dr.  Feldbqrg  geschrie» 
benen  Broschüre  über  deren  Wirksamkeit  zu  haben  sind. 

Das  Büchelciien  ist  betitelt:  »Die  Taubheit  ist  heilbar! 
Hülfe  Ohrenleidender  jeder  Art«,  lo  def  Vorrede  sagt 
der  Verf.  unter  anderm: 

»Dem  Reiche  der  Matur,  die  einen  ttnendiichen  Schals 
mit  widorchsicbtigem  Schleier  in  der  Tiefe  ihrer  Verbor* 
genheit  In  sieh  fesst,  entkeimen  mir  sehr  sparsam  jene 
Sloffe.  die  mit  Reclu  dem  Schatze  der  Medicin  eingereiht, 
Qoci  mit  untrüglicbem  Nutzen  bei  solchen  Krankheiten  an- 
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gewendet  werden  können,  für  welche  eben  diese  Zeilen 
sprechen.«  — 

Unter  die  dem  Schoosse  der  Natur  sparsam  entkei- 
menden Stoffe  versteht  also  Dr.  Feldberg  die  Bestand- 
tbeile  oben  genannter  Ohrenpillen! 

In  dem  Büchelchen  selbst  wird  über  den  Bau  ond 
die  Krankheilen  des  Ohres,  wie  mir  scheint,  etwas  flüchtig 
gesprochen  und  gegen  sämmlliche  Krankheilen  die  Ohren- 
pillen empfohlen;  dieses  iSdiiiel  soll,  von  dem  verstorbenen 
Dr.  Pinter  in  Wien  erfunden  und  selbst  bereitet  worden 
sein,  ond  durch  Brbschaftsbestimmong  soll  jetzt  dasRecepl 
dazu  an  den  Apotheker  Gerb  aasen  in  Wien  gekommen 
sein.  Dem  Büchelchen  sind  am  Ende  noch  Zeugnisse  über 
die  Wirksamkeit  dieser  Pillen  beigelügt.  In  den  grösseren 
Städten  Deutschlands  und  der  Schweiz,  ja  sogar  in  Lon- 
don, Petersburg  ond  Constanttnopel  sind  Agenten  mit  dem 
Verkaafe  beauftragt 

Diese  Pillen  befinden  sich  in  Schachteln- von  Pappe, 
die  mit  zwei  Siegeln,  welche  die  Namen  des  jetzi- 
gen Verferligers  enthalten,  verschlossen  sind.  Auf  der 
EliqueKe,  die  ziemlich  elegant  ist,  sieht:  60  Stück.  Alle 
24  Suinden  eine  frische  Pille  in  das  leidende  Ohr  zu  geben. 
Die  Pillen  sind  durch  einen,  im  limem  der  Sohacblel  an* 
gebrachten  Deckel  verwahrt,  dem  ungeacbtel  kann  om 
den  Kampfergerech  auch  von  Aussen  deutlich  wabmeh-  > 
mcn.  Jede  Einzelne  ist  überdies  in  Baumwolle  gewickelt 
und  wiegt  ohne  diese  Hülle  genau  2  Gran.  Die  Form  ist 
iänglicb- rund,  zwischen  den  Fingern  sind  sie  leicht  zu 
kneten.  Die  Farbe  ist  braun,  doch  bemerkt  man  schon 
mit  blossen  Augen  einige  weisse  Pönctcben  auf  denselben. 
In  kaltem  Wasser  sinken  sie  unter,  geben  aber  an  dasselbe 
dorchaus  nichts  ab,  erwärmt  fangen  sie  an  zu  zerfliessen, 
ohne  jedoch  das  Wasser  zu  färben  oder  sich  in  demselben 
zu  losen.  Nach  anhaltendem  Kochen  hatte  sich  auf  der 
Oberflache  des  Wassers  eine  weisse  Masse  angesammelt, 
die  sich  beim  Erkalten  krystallinisch  an  dem  ReageM» 
gläsohen  anlegte  und  sieh  durdi  Geruch  und  sonstiges 
Verhaken  als  Kampfer  auswies. 
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Die  mit  Wasser  behandelte  weiche,  schmierige  Masse» 
übergoss  ich  nun  mit  Alkohol,  dieser  trübte  sich  durch 
lanseres  Kochen  ein  wenig,  ohne  jedoch  viel  zu  lösen. 
Aelner,  den  ich  nun  anwandte,  löste  heim  gelinden  Erwär- 
men sofort  die  ganze  Masse  Es  bildete  sich  eine  braune 
trübe  Flüssigkeit,  die  sich  durch  längeres  Stehen  klärte, 
weinhell  wurde  und  ein  weisses,  leichtes  Pulver  absetzte; 
auf  dem  Boden  des  Reagensgläschen  hatte  sich  aber  auch 
ein  schwereres,  ebenfalls  weisses  Pulver  abgelagert.  Um 
nun  der  Natur  des  fraglicheo  Korpers  schneller  auf  die 
Spur  zo  kommen,  legte  ich  eine  Pille  auf  Plalinblecb, 
erwärmte  ersi  giriinde  und  gllihle  scblieaslicb  heftis.  •  Die 
lfas»e  blähte  sich  aof,  fing  an  zu  «ohmeben  and  aioh  end- 
lich zo  enlzünden,  und  entwickelte  deotlich  den  Gemcb, 
den  man  beim  Kochen  von  Bleipflaster  wahrnimmt.  Die 
Asche  war  gelblich  und  löste  sich  nur  schwierig  in  kochen- 
der Salzsäure.  Schwefelwaeseralofi*  der  Lösung  zogefilgl» 
brachte  sofort  einen  schwarzen  Niederschlag  hervor,  der 
so  bedeutend  war,  dass  ein  iMetalloiyd  als  wesentlicher 
Besiandtheil  und  nicht  als  blosse  Verunreinigung  zugegen 
sein  mussie.  Der  SchwefelwasserstofTniedersch'ng  Vn^^io 
sich  leicht  in  Salpetersäure  und  gab  mit  verdünnter  Schwe- 
felsäure einen  weissen  Niederschlag,  der  die  Gei^enwart 
von  Bleioxyd  ausser  Zweifel  setzte.  Das  Emplaslr.mntris 
fuscum  der  sächsischen  Pharmakopoe  unterwarf  ich  nun, 
um  durch  Vergleichen  zu  einem  sicheren  Resultat  zu  kom- 
men, iler  Behandlung  mit  Aether,  es  verhielt  sich  genau 
so,  wie  die  Ur.  Pinier'schen  Pillen,  nur,  dass  diese  von 
etwas  härterer  Consistenz  sind  und  Kampfer  enthalten. 
10  Gran  der  Pillen,  die  ich  im  Porcdlantiegel  verkohlte 
und  mü  Soda  aaf  der  Kohle  vor  dem  Lötbrohre  behan- 
delte, gab  I  Gran  metallisches  Blei.  —  Prüfung  auf  andere 
MetaAe  and  aof  Alkaloide,  die  ich  der  Vollständigkeit  we- 
gen anstellte,  gab  kein  Resultat,  und  müsste  man  die  ge<* 
rfibrote  Wirksamkeit  des  Mitteis  wohl  nur  dem  Kampfer 
znaebreiben.  da  die  Pflastermasse  von  Baumwolle  omhülit 
in  gar  keine  eigentliche  Berührung  mit  den  Wanden  des 
GehÖraanges  kommt;  unverantwortlich  ist  aber  die  Prel- 
lerei, aass  für  eine  Schachtel,  die  2  Drachmen  dieser  Masse 
enthält»  4  Thaler  verlangt  wird. 
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Heber  dcu  Weinbau  und  die  verschiedenen 
Traubeosorteii  Griecbeolaads; 

von 

X.  Länderer. 


Nach  der  My(he  brachte  Dionysos  (Bacchus)  die  edlen 
Kebeo  nach  Griechenland  und  lehne  ihre  CuUur  und 
einen  freudigen  Lebensgenoss.  Was  die  Menge  der  Ab* 
arten  des  veredelten  Weiastocks  anbetriffik  die  nach  Boden* 

Standort  und  Behandlung  so  verschiedene  Weine  geben, 
so  giebl  es  vielleicht  kein  Land,  das  so  viele  verschiedene 
Sorten  aufzuweisen  hat,  wie  Griechenland.  Alle  griechi- 
acben  Weine  könnten  gut  und  vortrefflich  sein,  wenn 
man  die  Weinslöcke  und  den  Wein  riohtig  behandeJla  . 
Die  Haupiursacben,  dass  die  Weine  Grieöbenlands,  mit  Aus* 
nähme  des  Weins  von  Santorin,  nicht  sehr  gut  sind  und 
nicht  bedeutend  ausgeführt  werden,  sind  folgende.  Die 
Trauben  bleiben  auf  der  Erde  liegen,  wodurch  sie  einen 
Erdgeschmack  erhalten j  Würmer  und  Vögel  fressen  die 
Beeren  an,  und  tritt  nun  vollends  vorder  Weinlese  Regen 
oder  starkes  Thauwetter  ein,  so  werden  die  Trauben  faul 
und  der  Wein  erhält  einen  unangenehmen  Gescbniack. 
Ausserdem  hat  der  griechische  Weinbauer  nicht  die  nothi- 
gen  Gefasse,  um  den  Wein  von  Zeit  zu  Zeit  von  dem 
Absätze  abzuziehen,  und  endlich  fehlt  es  an  den  nölbigen 
Kellern,  weshalb  der  Wein  sich, nur  ein  oder  zwei  Jahre 
halten  kann. 
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¥•0  gmckisobeo  Traabeiiweiiieii  mn6  besondeni  n 
enräbMB:  der  so^enmiiite  Naskai  der  iiiMi  Tioos,  der 
Vmo  tmU  von  doKtorni,  der  Cyper- Maskat,  der  süsse 

(jlyflses  von  Ithaka.  der  Homer'sche  Wein  von  Smyrna. 
Diese  Weine,  die  man  in  Flaschen  oder  ganz  kleinen  Fäss- 
ehen aufbewahrt,  können  sich  viele  Jahre  lang  halten  und 
auch  weit  versendet  werden.  Die  Weioe  Yon  Euhöa  vmd 
Meree  nnd  neisteM  gebarst;  es  ist  der  sogeiianDte  Piyvi. 
^ihffi  elvoc  der  Alte»,  die  BMmaäe  der  Neegriecbeii 
Auf  einigen  Insele  seltt  men  dem  Weine  keinen  Terpentin 
zu,  sondern  die  Zapfen  von  Pmus  maritima  und  P  picea, 
die  man  gewöhnlich  von  den  Baumen  abschlagt.  Son- 
derbar ist  es,  dass  die  Kiefern  wegen  ihres  üarzgehaltes 
den  BecciMM  geweiht  waren,  ond  die  Thyrsosetäbe  seines 
Gefolges  hatten  an  der  Spilne  einen  Pinoisapfen.  Wo  der 
Wem  niobt  mit  Harz  Yersettt  wird,  setzt  man  hliufig  und 
zwar  sobald  derselbe  sich  zu  verändern  beginnt,  eine 
grosse  Porlion  gebrannten  Gypses  hinzu,  der  nicht  nur 
Wasser,  sondern  auch  Essigsäure  zu  binden  scheint» 
sich  jedoch  als  essigsaurer  Kalk  dem  Weine  beimischt 
Aaf  solche  Weise  behandelter  Wein  wird  oft  sllsslidier 
als  «r  war,  eneugt  jedodi  Kopfwidb  nnd  auch  Leibsebmefw 
zen.  Die  meisten  griecbiscben  Weine  sind  weiss  oder  blass* 
roth.  am  wenigsten  dunkelrolh;  unter  den  rotfaen  Weinen 
zeichnet  sich  der  der  Insel  Zea  aus,  der  dem  guten  fran- 
zösischen am  nächsten  sieht.  Ebenfalls  ausgezeichnet  sind 
die  rothen  Weine  der  Insel  Faros  und  Syra 

Das  Kbstliehste  voö  aHen  Früchten  Griaobenlands  sind 
nnstreitig  die  Weintranben.  die  man  hent'  zn  Tage  2iw> 
^uXia  nennt,  wahrscheinlich  nach  dem  Staphylos.  dem 
Sohne  des  Dionysos. 

Em  neu  angelegter  Weingarten  giebt  im  dritten  Jahre 
schon  Ertrag.  Die  Reben  werden  jedes  Jahr  nahe  am 
Stocke  beschnitten,  weil  die  dem  Mutterstocke  nächsten 
Trauben  die  besten  sind,  nnd  je  entfernter  die  Tranbaa 
Toas  Stocke  an  langen  leben  wachsen,  desto  mehr  ver* 
lieren  sie  an  Geschmack  und  der  Wein  an  Kraft.  Der 
Weinbau  hat  seit  einigen  Jahren  ungemeine  Fortschritte 
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gemacht.  Während  vor  dem  griechischen  Freiheitskampfe 
steh  kaum  400,000  Slreou&eii  Weinberge  fanden,  sind  jetzt 
ttber  I  MüUonSimnien  Laides  mit  Wein  bepflanst  Die 

.  Ausgaben  der  Aopflaozoog  mil  Inbegriff  des  Ankanbprei-^ 
•es  de»  Landes  und  der  Coltivirnngskesten  bis  zum 
vierten  Jahre,  als  dem  Anfange  des  Ertrages,  belaufca  sich 
für  ein  Stremma  (d.  i.  ein  Tagwerk)  Weinberg  auf .  200 
bis  300  Drachmen,  und  der  Ertrag  eines  solchen  Wein- 
berges, besonders  in  der  Nähe  von  Städten,  ist  auf  500 
bis  600  Draehmen  jäbrliob  ansosobtagen. 

Was  die  Aosfobr  der  griechiseben  Weine  anbelangt 
*  so  ist  sie  im  Verfafillniss  zn  der  Prodaction  sehr  nnbedei»- 
lend,  indem  fast  alle  im  Peloponnes  und  auf  dorn  Fest- 
lande  erzeugten  Weine  im  Lande  selbst  consumirt  werden, 
und  sie  sich  auch  nicht  lange  Zeit  conservireo  lassen. 
Die  Haupt- Weinausfuhr  geschiebt  von  Santorin  ans;  gegen 
4  bis  2  Millionen  Maass  werden  nach  Rassland  versandt^ 
nnd  belänfi  sich  das  Quantam  des  allein  anf  dieser  Insel 
producirlen  Weines  in  guten  Jahren  auf  4  Millionen,  im 
Jahre  1851  auf  5  Mill.  Okkas.  Der  nach  Russland  versandte 
Wein  wird  zur  Vermischung  mil  den  einheimischen,  in  der 

.  Krimm  erzeugten  Weinen  verwendet»  um  diese  Weingeist- 
baltiger  und  haltbarer  zu  machen.  Ansserdem  werden 
noch  ans  dem  Städtchen  Komi  auf  Eid>öa  gegen  33.000 
Fässer  (4  SO  Okkas)  Wein  grösslentheHs  nach  der  Türkei 
versendet. 

Ich  gehe  nun  zu  den  in  Griechenland  vorkommenden 
Wointrauhensorien  über  und  führe  sie  mit  ihrem  grie- 
chischen Namen  auf. 

MaurwiaphM,  eine  grosse  schöne  scbwarzblane  Traube, 
sehr  geschätzt  und  ihrer  Aehnlichkeit  mit  den  Beeren  den 
Lorbeerbanmes  wegen  so  genannt. 

Boiditts,  eine  der  trefflichsten  und  geschätztesten  Trau- 
ben, welche  die  Farbe  des  Granatapfels  hat  und  deshalb 
auch  diesen  Namen  (von  Bodia,  Granatapfel)  fuhrt. 

KontolUadi,  eine  weisse»  trockne  Traube,  welche  ganz 
nahe  (nomt)  am  Stocke  geachnitlen  werden  mnss,  weil 
sie  gans  knrie  Stiele  bat 
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KaluHr§§$,  so  gmiaiiBi,  w«il  sie  schwer  and  zwar 
mit  krummem  Gartenmesser  abzasohneiden  ist 

Die  Trauben  des  fMxm  oad  .des  Paolas  sind  Dichl 
sehr  gesdiätst 

Glükopati  isl  eine  sehr  schöne  weisse  Traube,  die 
aogeoehm  zu  keltern  ist  und  deshalb  so  genannt  wird. 

Moakaio  von  Larissa,  Moskaio  von  Xioos.  Jede  Insel 
hai  eine  eigene  Sorte,  die  man  ihres  angenehmeo  Geracbes 
wegen  Moskateller  Traobe  nenm. 

ÄB&ror&mpola  giebl  den  üalvasier  ?eo  Venedig.  Die 
Traabe  ist  gelblich- weiss ;  je  älter  der  Stock,  desto  klei- 
ner die  Trauben.  • 

Maurorompola  ist  eine  scbwarzbiaue  schöne  Traube^ 
ausgezeichnet  gut  und  süss. 

B0$äkia,  Rosentranbe»  wegen  ihres  angenehmen  Roaei^ 
gemches  so  genannt,  ist  röthlicii,  weiss  und  gelb.  «Die 
weisse  Sorte  wird  besonders  in  Smyrna  gebanl  und  giebl 
getrocknet  die  Rosinen,  die  man  Sultaninen  nennt. 

sji^iyi  aacopot)  und  {laupou  soll  Vitts  Palaestma  (d.  i. 
Jerichotraobe  sein.  Die  Trauben  sind  —  2  Fuss,  die 
iBeeren  gegen  4|  Zoll  lang,  und  ist  dies  oine  der  besten 
Sorten,  die  als  weisse  nnd  schwarze  Varietät  vorkommt 

Zu  den  ausgezeichnetsten  Trauben  geb#rt  auch  die 
Bmdimati  (d.  i.  Ochsenauge),  so  genannt  wegen  der  Grösse 
der  Beeren,  die  man  mit  dem  Auge  eines  Ochsen  sehr 
gut  vergleichen  kann. 

Poiypodaron,  vielfüssige,  weil  sich  der  Stamm  in  eine 
Menge  von  Stocken  theilt.  Die  Traube  ist  weiss  und 
sehr  sttss. 

PttMirimpola,  so  genannt  von  itrcCi  (Leder),  weil  die 

Schale  der  Traube  sehr  fest  und  lederahülich  ist. 

Lai  dera,  MaroniUs,  Chiora,  Rapadia  sind  weisse  Trau- 
ben, die  zur  Weinbereiiung  verwendet  werden. 

Eine  Traube,  deren  einzelne  Beeren  so  klein  sind, 
dnas  sie  an  Grdsse  den  Hoden  des  Hahnes  gleichen,  nennt 
MO  teo  xox^peo  opx^^- 

Die  Traube  von  Jerosalem  ist  eine  sehr  grosse,  harte, 
wuhibchmeckende  Traobe;  sie  lasst  sich  lange  Zeit  auf- 

3» 


Digitized  by  Google 


36  Ijmdfftw» 

bewahren,  und  sie  soUeo  den  Traubeo  im  gelobten  Lande 
aholich  sein. 

Aßkmychi,  Adlerklaoe.  wegen  der  Aebnlidikeit  der 
Beeren  mit  den  krammen  Zehen  eines  Geyers;  es  ist  eine 
sebr  gaicUilzte  Traube. 

^ygdaH  MandeHrantfe,  weil  die  ßeeren  mii  einer 

Kandel  Aehnlichkeil  haben. 

Karydato,  Nusstraube,  weil  die  Beeren  an  Grösse  einer 
Helschen  Nuss  ähnlich  sind. 

Augolato,  Bieriraube,  indem  sich  an  der  Traube  Bee- 
ren finden»  die  einem  kleinen  Ei  gleichen. 

KaryHimio,  eine  reihe  schöne  Traube,  die  aus  dem 
Stadtchen  Karysto  auf  Buböa  stammt. 

Msiotiko  ist  eine  schöne,  sehr  wohlschmeckende  weisse 
Traube,  die  von  den  Inseln  des  griechischen  Archipels, 
gtammt,  und  sich  selten  auf  dem  Festlande  und  dem  Felo* 
ponnes  findet. 

Saranta-Kl^^  die  40  Kirchen -Traube. 

Andere  Traubenscrten  sind  die  FeUett,  eine  blass- 
rothe  Traube,  dem  Muskateller  ähnlich,  liebt  feuchten  fet- 
ten Grund,  Lardera,  KoukouLiatis. 

AgrioiioMd  ist  eine  kleine  süsse  Traube,  woraus  man 
einen  sogenannten  Strohwein  bereitet, 

Beptakoilos,  eine  sehr  geschaUte  Traube,  reift  den 
ganzen  Herbst  hindurch,  wird  zum  Brautkranz  genommen, 
die  Ranke  muss  jedoch  40  Knoten  haben,  als  Zeichen  der 
Fruchtbarkeit,  die  auf  die  Braut  übergehen  soll.  Sie  hat 
das  Eigenthümliche,  vom  Monat  Juli  bis  zum  Ociober  iheils 
Blüthen.  theüs  unreife  und  reife  Trauben  zu  tragen. 

Endlich  erwähnen  wir  noch  emer  sehr  schlechten 
ond  elenden  Weintraube,  die  man  Hundswöiger  fSkylop^ 
nikletj  nennt.  Die  Trauben  haben  einen  so  herben  und 
zusammenziehenden  Geschmack,  dass  man  glaubt,  auch 
ein  Hund  könne  daran  ersticken 

PetfökaHdo,  Steinlraube,  ist  eine  rothe  Traube,  die 
sich  ungemein  lange  aufbewahren  o^d  .snletat  ab« 
genommen  wird;  der  Härle  der  Beeren  wegen  hat  man 
ihr  den  bezeichnenden  Namen  gegeben. 
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Kotizen  über  die  Weiobeereo  Griecheolauds 
(livae  fima»  uuUores  et  minores); 

X.  Lander«r« 


Aar  Gebrauch  der  verschiedeneo  Weintraubensofteo 
aor  BereMttog  des  Weines  iat  hioreiehend  bekmot  Unter 
den  Wefnen  Griecbedaiida  aiod  die  ▼eratigliehsten  der 
MalvMer  von  der  laael  Tkos,  der  Wein  von  Apiranih  auf 
Naxos,  der  Vmo  sanlo  von  Saniorin,  der  rolhe  der  Insel 
Zea.    In  alten  Zeilen  zeichneten  sich  aus  der  Mareoiische 
oder  Alexattdrioisciie  Wein,  der  Wein  von  Ihasos,  der 
Ariuaiacbe  von  Chioe^  der  Lesbische,  der  ?on  Namr  nach 
Maerwasser  sduneokle»  der  Psythische  oder  Bosiaenwein, 
der£<i^0at,  dessen  Tranben  emeHasealvbe  hatcen.das  Vimtm 
asinmum  mit  Eselsfarbe  und  das  Alopecinum,  desbcn  Trau- 
ben Aehnlichkeit  mit  einem  Fuchsschwänze  besassen,  end- 
lich diePurpurlraube,  die  man  mit  dem  Beinamen  bimammiae, 
zweibriistige,  belegte  und  zum  Verkauf  in  die  Städte  brachte. 
Sonderbar  isl  es,  daas  aebon  die  ältesten  SchnftsteUer  anilib- 
ran,  die  grieohieehen  Weine  hielten  sich  nicht,  und  die^po- 
ihekai,  die  sog.  Weinkeller  seien  neben  der  Raachkamoier 
gewesen,  um  Wein  durch  Rauch  zu  veredeln,  und  dieser 
veredelte  Wein,  der  hierdurch  syrnpartig  geworden,  hiess 
bei  den  Alien  Kaomas  Omas,    Ein  ähnlicher  Rauchweia 
iai  anf  Cypern  nnd  Kandia  zu  finden.    Um  den  in  Fäa- 
san  bnfindliehen  Most  oder  Wein  haltbar  an  »aohan» 
werden  die  Fässer  mit  versdiiedenen  Harzen  nnd  aro- 
matischen Species,  als  Mastix,  MoschoHbanon,  Nelken, 
Rhodiser  Holz,  Bochari  Jagh  und  Labdanum,  aus  denen 
man  durch  Zusammenschmelzen  beliebige  Stücke  formt, 
dorchräucberi  bis  das  Fass  völlig  impragnirt  ist  und  der 
Qnakn  aaa  dem  ^Nmdloche  kommt.   Diese  Ränchernng 
wird  von  Zeit  an  Zeil  wtederh<^  Ans  dem  Traobensafta 
wird  dnrcfa  Binkoehen  bis  znr  Syrupsoonsistens  das  so- 
genannte Belmese  (lürkisch)  oder  Sapa  i  i  arum  bereitet, 
wozu  man,  am  es  süsser  zu  machen,  wahrend  des  Kochens 
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^Qnderer, 
^sche  seui,  um  die  freiPn  o  • 
svrupanige  Traubensaft  I    ^""'^^  ^"  '^^^'S^"' 
^^^^  zum   Einmac\  Versüssungsmiltel  und 

Schalen  der  ^'^rschiedener  Früchte,  z.  B.  der 

Cilronen-  und  q  ^^^"""^^^^^^n  (Cucurbita  CitruilusJ.  der 
nicht  unberl  '^^^^^^  /"Ci^n/s  decumana;  u.  dergl. 

sind  die  <> 

ueaeuiender  Handelsartikel  in  Griechenland 
««u  (Jvaepassae  ^^^^^  Korinthen  f Passulae  Corinthiacae 
Grade,  die  Zib^^^^^^^^'  auch,  jedoch  in  geringerem 
re^m  und  y      ^  Korinthen  (Vitis  vinifeia  apy- 

^rsprUn»\ic\  ^^^^^^^^  führen  ihren  Namen  deshalb,  weil  sie 
fi'^det  ,^an    """^  angebaut  wurden;  gegenwärtig 

Roherem  W       J^^^^h  in  ganz  Griechenland.    Von  weit 
Von  Pai      ^^^^^  als  die  Weinbeere  von  Korinth,  ist  die 
S^aphide  ^         ^ostiza.    Seit  einigen  Jahren  werden  die 
•  ^nd  d'   'V.^^^^  *™  Golfe  von  Argos  und  Nauplia  angebaut, 
gut  e  T  ^''fahrung  zeigt,  dass  dieselben  auch  hier  sehr 
l^an«^  *^*^^^n.  Das  Trocknen,  wovon  der  Werth  derselben  ab- 
^en^^*  ^®*^^»ehi  auf  folgende  Weise.  Jeder  Eigenfhümer  lässt 
-       ^         Theil  des  anzubauenden  Landes  für  die  Trocken- 
ne  übrig  und  beginnt  damit,  den  Boden  vom  Grase 
andern  Pllanzen  durch  Verbrennen  zu  reinigen  und 
obnen.    Man  hat  es  gern,  wenn  der  Boden  etwas  ab- 
'^^ngig       damit,  wenn  es  während  des  Trocknens  regnen 
^oHte,  das  Wasser  abfliessen  kann;  ausserdem  gräbt  man 
noch  kleine  Graben  zum  Abzu«  desselben.    Auf  den  ee- 
ebneten  Boden  wird  nun  eine  sehr  thonhaltige  Erde  mit 
Ochsen-  oder  Ziogenmist  gebracht  und  aus  dieser  Masse 
durch  Schlagen  mit  Wasser  eine  Art  Terrasse  gemacht, 
auf  die  man  die  Trauben  zum  Trocknen  legt;  alle  \0  bis 
12  Stunden  werden  dieselben  mittelst  Schaufeln  umgewen- 
det.   Wenn  das  Wetter  sehr  gut  ist,  wird  das  Trocknen 
in  8 — 10  Tagen  beendet,  während  bei  trübem  und  reg- 
nerischem 15 — 20  Tage  erfordert  werden.    Sobald  die  Bee- 
ren völlig  trocken  sind,  werden  die  Stengel  mittelst  eines 
Besens  völlig  dav<)n  getrennt,  die  Beeren  durch  Siebe  gerei- 
nigt und  in  Körbon  nach  den  Magazinen  gebracht.  1000  Liter 
schöner  trockner  Korinthen  kosten  im  gegenwärtigen  Jahre 
ungefähr  25  —  30  Thlr.  =  50  —  60  11.     Ein  Slremma  = 
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1000  Quadratfuss  besten  Korintbenlandes  kann  unicr  den 
günstigsten  Verhältnissen  8  —  900  Liter  irockner  Korinthen 
geben;  um  Vosiiza  findet  sich  auch  Korinthenland,  davon 
das  Siremoia  4200  Liter  giebt,  der  Mittelertrag  ist  jedoch 
6 — 700  Liier.  Gegenwärtig  wird  ein  sehn-  bis  zwölf- 
jähriges Stremma  gutes  Staphideoland  am  Palras  oder 
Voslixa  mit  800 — 4000  Drachmea  bezabh. 

Das  Trocknen  der  grossen  Rosinen  ist  in  ganz  Grie- 
chenland verschieden.    Eine  nicht  unbedeutende  Menge 
derselben  wird  nach  Russland  ausgeführt.    Im  Pelopon- 
lies  werden  aus  gewöhnlichen  Weiotrauben  erzeugte  Ro- 
siDen  zum  häoslicheo  Gebrauch  verwendet;  auf  dier  Insel 
Santonn  beschäAigl  man  sich  jedoch  vorzugsweise  mit  dem 
Trocknen  der  ausgezeichneteren  Traubensorten,  um  iJie- 
selben  nach  Odessa  zu  senden,  wohin  jährlich  mehrere 
Hunilerl  Centner  ausgoführl  werden.    Der  Act  des  Trock- 
nens geschieht  auf  folgende  Weise.    Die  Stengel  der  rei- 
fen Tranben  werden  am  Stocke  selbst  abgedreht,  um  den 
Saftznflnss  zu  verhindern,  und  halb  getrocknet,  sodann 
erst  völlig  abgeschnitten  und  auf  einer  kleinen  Tenne  an 
der  Sonne  völlig  getrocknet;  nur  sehen  nimmt  man  seine 
Zuflucht  hiebei  zum  Backofen.    Von  besonderer  Güte  sind 
die  Rosinen,  die  man  auf  dem  Boden  trocknet,  namenilirh 
wenn  der  Wind  dieselben  mit  der  weissen  vulkanischen 
Poozzolanerde  völlig  äberslänbt.    Diese  mit  Erde  über-* 
puderten  Tranben  trocknen  om  Vieles  schneller  und  erlan- 
gen ein  ausgezeichnetes  Aroma  und  im  Verhältniss  zu  den 
andern  mehr  Sussigkeit.    Um  jedoch  das  Trocknen  noch 
mehr  zu  beschleunigen,  wendet  man  folgende  Methode  an; 
Man  bereitet  sich  eine  durch  Kalk  geschärfte  Ascbenlauge, 
hl  welche  die  reifen  Trauben  einige  Minuten  eingetaucht 
werden,  and  hiernach  auf  die  Trockentenne  gebracht. 
Die  Traobenschale  schrumpft  ungemein  schnell  zusammen  ' 
und  in  2  —  3  Tagen  ist  die  Traube  getrocknet.    Um  den 
Rosinen  einen  angenehmen  Glanz  zu  geben,  wird  vor  dem 
Eintauchen  in  die  Aschenlauge  auf  dieselbe  etwas  Gel 
gegossen  und  die  Trauben  dann  eingetaucht     Durch  das 
hängen  bleibende  Gel  behalten  dieselben  den  Glanz«  trock- 
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Den  dann  schwieriger  ein  and  klebe«  aneb  luebt  BMiinea, 

wodurch  sie  an  Ansehen  bedeulend  verlieren.  v 

 ■!  M  M  <■ 

Weiflconservtrungs  -  Methode ; 

von 

X.  Landeren 


Ilm  den  Wein  vor  saorer  Gährung  zu  schützen,  ist 

in  Griechenland  der  Zusatz  von  Pech  oder  Terpeniin  üb- 
lich, und  die  auf  solche  An  einige  Monate  conservirten 
Weine  sind  die  sogenannten  Pech-VVeine,  Vinum  resinosum, 
oder  bei  den  Alten  Piitiv^tigc  olvoc  Das  dazu  verwendete 
Pech  wird  ans  MitM  mariiima,  P.  Balepetm,  auch  aas 
P,  Abies  gewonnen.  Diese  harzbaltigen  Bäanne  werdea 
von  den  Alten,  bei  Homer,  Herodot  und  Theophrast,  iheils 
n^Tu;,  theils  Osuxrj  genannt.  In  einigen  Theilen  Griechen- 
lands, namenth'ch  in  Morea  wird  ausserdem  noch  Gyps 
zugesetzt,  auch  hie  and  da  statt  des  genannten  Harzes 
die  Zapfen  von  Pmus  marüima,  P,  Lariek  und  P.  Picea» 
Auf  den  türkiseben  Inseln,  namentlich  auf  Rhodos  und 
Cypern  werden  dem  gährenden  Weine  wohlriechende 
Harze  zugesetzt,  worunter  Mastix,  Labdanum,  Nelken,  die 
man  in  kleine  Beniol  bindet  und  in  den  gährenden  Wein 
hineinhängt,  wodurch  dieser  natürlich  auch  den  aroma- 
tischen Geruch  und  Geschmack  dieser  Substanzen  annimmt. 
So  soll  z.  B.  das  Aroma  des  berühmten  Cyperweins,  Co^ 
mandaria  genannt,  entstehen. 

Ein  anderes  Conscrvirungsmiltel  des  Weins  in  Grie- 
chenland sind  die  Nelken,  die  man  in  kleine  Ouilt^näpfel 
steckt  und  diese  dann  dem  gährenden  Weine  zusetzt. 
Dieses  letztere  Mittel  ist  in  der  Thät  sehr  za  empfehlen» 
ond  Taosende  von  Weiabereitern  können  es  bezeugen,, 
dass  man  Weine,  die  schon  begonnen  haben  sauer  sn 
werden,  dadurch  vor  weiterer  Gährung  schützen  kann. 
Auf  diese  Weise  werden  jährlich  lausende  von  Fässern 
Wein  wieder  trinkbar  gemacht. 
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Ausserdem  muss  ich  noch  einer  Pflanze  erwähnen,* 
die  als  Weinconservirongsmittel  in  ganz  Gnechenland  be* 
kannt  isi  and  dem  gäbrendeo  Weioe  zagesetzl  wird,  am 
völlig  versichert  za  sein,  dass  derselbe  nicbt  saoer  wird. 
DieseUM  wird  noft  dtft  gencinM  LeeUft  BalsampfUmz^ 
BoXodfio,  auch  'ApxooSoupa,  Bäreoachwanz,  genanDt  Diese 
Pflanze  ist  Hypericum  Coris,  wovon  man  mehrere  Stück 
in  da-^  Weinfass  wirft.  Da  diese  Pflanze  in  Griechenland 
sehr  balsamisch  riecht  und  schmeckt,  und  in  Folge  die- 
ser Eigenschaft  ganz  klebrig  ist,  so  wird  wahrscbeinUch 
theds  der  Gerbstoff,  theUs  der  Harsgehalt  sor  Klärung 
der  trübett  Weiae  beitragen,  «md  nack  Entferaang  der 
mechanisch  eingemengten  Theilchen  zur  Conservjrung  der 
Weine  sehr  viel  beilragen. 

Dieses  Hypericum  Coris,  auch  Baisamochorton  genannt, 
isi  bei  den  Hirten  das  gewöhnliche  Heilmittel  bei  Fie- 
bern and  BfusteatavodQDg,  wo  sie  dea  Absnd  m  grosser 
Menge  trinken. 
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Krystalle  im  Glase. 

Leydolt  in  Wien  bat  gefunden,  dass  unser  gewöhn- 
liches Glas  keine  homogene  Masse  ist,  sondern  oass  hier 
stets  sich  Kryslalle  in  einer  solchen  gleichsam  eingeknelet 
befinden.  Man  kann  sich  nach  ihm  sehr  leicht  davon 
überzeugen,  wenn  man  eine  Glasplalle  auf  ein  Gemisch 
von  Flussspath  und  Schwefelsäure  aufdrückt  oder  wenn 
man  verdünnte  Flusssäure  in  Glasflaschen  aufbewahrt. 
( Poggend,  Annal,         No,7,  —  Cfr.  dies.  Arch.  7^.  p,59.) 

  .  Mr, 

lieber  die  Zusammensetzung  und  Eigenschaflteii 
einiger  antimonsaurer  Salze. 

Berzelius  hat  auf  seine  Analyse  der  anlimonsauren 
Salze  keinen  Werth  gelegt,  später  hat  Fremy  die  Zusam- 
mensetzung des  antimonsauren  Kali  und  Natron  angegeben; 
an  diese  wollte  L.  Helfter  die  seinigen  anreihen,  erfand 
aber  hierbei  so  Eigenihiimliches,  dass  er  darüber  Folgen- 
des millhcilt.  Die  Schwierigkeit,  die  Anlimonsaure  genau 
zu  he>*iinimen,  beruht  zum  Theil  in  dem  Zurückhalten 
eines  Anilieils  der  Base,  was  nach  Helfter  bei  der  Dar- 
stellung der  Antimonsäure  aus  anlimonsaurem  Zink  und 
Kupferoxyd  1  Proc,  bei  der  aus  anlimonsaurem  Natron 
abgeschiedenen  1,04  Proc.  beträgt,  und  eben  so  verhält 
es  sich  bei  der  Antimonsäure,  welche  aus  der  Behandlung 
des  Animomm  diapharetmm  Mutum  und  der  Materia 
perliUa  mit  Schwefelsäure  oder  Essigsäure  erhalten  wird. 

Nui*  durch  Auflösen  der  anUmonsauren  Salze  in  Salz- 
säure, Verdünnen  mit  Wasser  und  Zersetzen  mit  Schwefel- 
wasserstoff kann  die  Antimonsäure  vollkommen  abgeschie- 
den werden.  Bei  der  Reduclion  des  Schwefelantimons 
nach  H.  Rose  mit  WasserstofTgas,  entsteht  nach  Helfter 
leicht  ein  Verlust  von  j>^1  Proc;  er  bediente  sich  deshalb 
bloss  des  Frbitzens  bis  200—230*'  C.  in  einer  Atmosphäre 
von  Kohlensäure  oder  ohne  dieselbe,  wobei  stets  SbS^ 
erhallen  wird.  —  Bei  der  Darstellung  der  anlimonsauren 
Salze  bediente  sich  Helfter  des  antimonsauren  Natrons, 
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welches  in  350  Tb.  kochenden  Wassers  löslich  ist,  da  die 
Kah'salze  nicht  als  neutrale  anzusehen  sind.  Eine  zweite 
Fehlerquelle  bei  der  frühem  Bestimmung  der  Antimonsäure 
fand  Helfter  in  dem  verschiedenen  Wassersehall  bei 
verschiedenen  Temperaturen  und  dass  beim  Glühen  der- 
selben, wo  das  Wasser  ganz  fortgeht,  dasselbe  durch  An- 
zieheo  von  Kohlensäure  ersetzt  wird.  Daher  fleind  er  hei 
Analyse  des  geglühten  antimonsaoren  Natrons  das 
Verhältoiss  des  Sauerstoffs  der  Base  nicht  wie  4 : 5»  son« 
dern  nur  wie  4  :i,6.  Das  krystallisirte  aniimonsaure  Natroo 
ist  als  oeotrales  Salz  anzusehen,  das  hei  400^  C.  oder  über 
Schwefdsäure  getrocknete  besteht  aus 

NaO.HO  +  12(NaO.Sb05  +  7H0) 
das  bei  200  getrockn.aus  NaO .  HO  -f  i  ^  NaO .  SbO  *  +  3  HO) 
»   »  300      >       »  NaO.HO  +  l!:S(NaO.SbO'+  HO). 

Das  durch  Verpuffen  von  4  Th.  Aatimoa  mit  5  Th. 
Salpeter  erhaltene  Salz  fand  Helfter  wie  fierzelios 
ono  Preiny  zusaaDinengesetzt,  es  war  neutrales  Salz. 

Das  liciiluhele  antimons.  Kali  verhall  sich  wie  das  geglü- 
hett'  antimons  Ndlron,  wird  dcisselbe  mit  Wasser  behandelt, 
so  zerfallt  es  in  IdKO  +  I^SbO^  lösliches  und  in 

%K0+  3SbO*  onlösliohea,  welche  ad« 
dirt  wieder  neutrales  Salz  geben. 

15K0+  löSbO'. 

Das  körnige  aniimonsaure  Kali  Frcmy's  ist  ganz  zu- 
sammengesetzt, wie  flas  dt^r  Behandlung  des  neutralen 
antimunsauren  Kalis  mii  Wasser  io  Lösung  bleibende. 

Die  durch  Zusammenmischen  einer  kochenden  Lösung 
des  aBtimonsanren  Natrons  mit  Chlorbaryam  entstandene 
aniimonsaure  Bar^aerde  ist  in  Wasser  noch  etwas  löslich, 
im  Plalinliegel  erhitzt,  verglimmt  sie  schwach,  verhält  sich 
dabei  übrigens,  wie  beim  Natronsalz  angegeben.  Zwei 
AnaKsen  gaben  einen  Gehalt  von  0.46  Natron  darin  an. 
Ganz'  so  verhält  sich  das  aniimonsaure  Kalk-  und  Stron- 
liansalz.  —  Beim  Zusammenbringen  der  Lösung  des  anti- 
raonsaaren  Natrons  mit  schwefelsaurer  Magnesia  bleibt 
Anfangs  Alles  klar,  denn  die  aniimonsaure  Magnesia  ist  eben 
so  loslich,  als  das  aniimonsaure  Natron  Die  Krystalle 
sind  nach  G.  Hose  niedrige,  regulaire,  sechsseitige  Pris- 
men und  isomorph  mit  dem  anlimonsauren  Nickel-  uad 
Kobalioxyd.  Durch  Glühen  mit  SaMtk  kam  hier  die 
Anttmonsaure  iiidil  beatioMii  WMtteny  d«  sie  bei  diesen 
osd  den  folgenden  Salzen  ^nicht  vollkouNMB  aosgelriebes 
wird.  Naeh  dem  Trocknen 


Bildung  der  SieinkMß. 
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ond  enthält  immer  0,5  Proc.  Natron. 

Das  antimonsaure  Nickeloxyd  wurde  auch  in  schönen 
grünen  Krystallen,  doch  erst  nach  Monaten  erhalten;  auch 
dies  Salz  hielt  0,18  Natron  zurück,  verhielt  sich  aber  nach 
dem  Glühen  ganz  wie  die  anliroonsaure  Magnesia.  Das 
amorphe,  sogleich  niederfallende  anlimonsaure  Nickeloxyd 
enthält  von  vornherein  weniger  Wasser,  ist  heller  von 
Farbe  und  wird  durch  Wasser  nicht  zersetzt,  enthält  aber 
1,0  Natron  in  100  Th.  Das  antimonsaure  Koballoxyd  ver- 
hält sich  analog  dem  Nickelsalze.  —  Das  aDtimonsaore 
Zinkoxyd  krystalltsirt  nicbi,  ist  In  Wasser  nicht  ganz  an- 
löslich,  wird  beim  Aaswaschen  ihellwetse  zersetzt  und  ver- 
hält sich  beim  Glühen  wie  die  schon  angeführten  Salze. 
(P^ggend.  Afmtd,  1852.  No,  7.  p.  418^^1 )  Mr. 


Ueber  die  BUdong  der  Steinkohle. 

Nach  den  Unlersuchangen  des  Prof.  6ö ü  p  ert  in  Bres« 
lao  stellt  sich  gegenwärtig  heraus,  dass  die  Steinkohlen 
zwar  pflanzlichen  LVsprungs  sind,  dass  aber  nicht  die  Parm 
einen  so  bedeutenden  Antheü  dabei  haben,  als  man  ge- 
wöhnlich annimmt.  Die  Hauptmasse  lieferten  nnzweifeihaft 
die  Sigillarien  undStigmarien,  dann  die  Auracarien  und  Kaia- 
milen.  nach  diesen  die  Lepidendreen  und  den  kleinsten  Theil 
die  Farrn  und  übrigen  Pdanzenfamihen  der  Steinkohlen.  Die 
Zersetzung  erlulgie  auf  nassem  Wege  unter  starkem  Druck, 
nur  die  Rmde  der  Pflanzen  erhielt  sich  mehr  oder  weniger, 
obgleich  das  innere  Gewebe  zur  Bildung  der  Kohle  ver- 
wandt wurde,  wie  seine  analytischen  und  synthetischen 
Versuche  nachweisen.  Ein  Arum  arborescens,  welches  von 
1843—1849  macerirt  wurde,  zeigte  noch  seine  Rinde  voll- 
ständig, während  die  Gefassbündel  sich  pnz  aufgelöst  hat- 
ten, in  den  Kohlen  von  Saarbrücken,  im  Westphäiischeo 
Revier,  und  in  Oberschlesien  im  Nicolaier  ist  fast  jedes 
Stück  Steinkohle  ein  Herbarium  der  Vorwelt,  dagegen  in 
den  Waldeaborger  SteinkohloB  sich  kerne  Spar  vob  Fflan- 
aenresten  findet.  Binen  grossen  Binfloss  aor  die  Erhaltung 
der  organischen  Form  Übte  auch  die  Höhe  der  Wasser- 
siole,  ausser  der  Zeit  und  der  Temperatur.  Aus  seinen 
Versuchen  geht  ferner  hervor,  dass  die  Pflanzen,  welche 
die  Steinkohlen  bildeten,  auch  an  der  Stelle  wuchsen,  wo 
wir  Jetzt  die  Kohle  finden,   f FogomuL  Amud.  185^ 


f.  482^484.J 


Mr. 


BttrsiäUmg  etnes  lufUeeren  MautMi  olme  Ijuft^^umpe,  M 

GehaJt  des  Regenwassers  von  Paris,  Lyon  und 
Dax  an  fremden  Substaosen. 

Barrai  bat  kürzlich  die  ioleressanten  Resultate  seinor 
Yersache  bekannt  gemacbt,  die  er  mit  dem  im  Hofe  der 
Pariser  Sternwarte  aufgefangenen  Begenwasser  angeslelh 
bat.  fir  tbeilt  sie  mit  in  folgender  Tabelle: 

kn  Jahre                Gefundeo  Gefallen 

1851.             in  1  Cobikmeler.  auf  1  Hectare 

Jali-Dec.           Aug.-Dec.  (10000  □Meter). 

(6  Monate}       (5  Monate)  Juli-Dec.  Aug.-Dec. 

Kilofrm.  Kifofrai. 

fllkluloff  M97  Gm.       7,939  6m.  13,400  13,323 

Ammoniak  3,334               2,769  7,032  4,299 

Salpetersäure .  .14,069         -  21,800    #»  29,695  33,840 

Chior  2,801     "         1,946     •*  5,910  3,019 

Kalk  6,930    »        5,397    '  15,114  8,398 

Taifcwte  9,100    -        2400    m  ,  M50    ,  3^700 

Hierdorcb  sah  sich  Biaean  veranlasst,  die  Resoka&e 
ihnlieber  Versnobe  über  das  im  Winter  in  Lyon 

gesanunelte  Regen  wasser  mitsotheilea  £r  will  keine  oal* 
petersäore  «nfonden  haben«  aber  mehr  Ammoniak  als 
Barrai  tn  Paris. 

Ferner  gieht  Meyrac  in  Dax.  Dep.  Landes,  BesoUate 
aas  seinen  seit  4847  fortgeseizien  üntersuchunsen  des 
Herren  Wassers,  welche  den  Kochsalzgehalt  desselben  be- 
IrefTen.  das  man  in  obiger  Tiifcl  von  Barrai  ganz  ver- 
roisül.  Kr  bestätigte  die  alte  Erfahrung,  dass  das  Regen- 
wasser in  der  Meeresnähe  (Bayonne,  4  Kilometer  vom 
Meere  stets  mehr  KocHsrIz  enthält,  als  in  grosserer  Ent- 
fernung vom  Meere  (Dax,  HO  Kilometer  vom  Meere)  (CompL 
rend.  L  UJ  ü.  Wr. 


Herste]  Im  ig  eines  luftleeren  Raumes  ohne  Luütpiunpe. 

Fontaine  verdrän^t  die  atmosphärische  Luft  durch 
kohlensaure  und  lässt  tetztere  durch  ein  Alkali  absor* 
biren  ( Le  Tecknoloq.  Aout  ifiö^  p.ö86.  —  Polyt.  Centröl. 
18o2.  No.  J9,  p  im.)    Mr. 

Anstreibniig  des  Sauerstoffii  ans  dem  geschmolienen 

Silber. 

Die  Bigenscbaft  des  Silbers,  im  schmelzenden  Zustande 
Baoerstoff  anfennehmen,  ist  bekannt;  durch  Aofetreoen  von 
Kohle  wird  derselbe  entfernt,  indem  sich  Kohlensäore  bil- 
det Qttd  diese  entweicht.  Rascher  erfolgt  die  Austreibung 
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des  Sauersloffs,  wenn  dem  schmelzenden  Silber  Gold  zu- 
gesetzt wird.  Nach  Levol  ges>chieht  dies  mit  einem 
wahren  Aufbrausen,  wenn  das  Uold  in  gehöriger  Menge 
dazu  kommt.  (Compt.rend.  T.^iO.  pag.$3 — 04. —  MyL 
Cenlrbi  1855.  No.  19.  pag.  m(h-3t)         '  Mr. 


Mitwirkmig  der  Pflanzen  bei  der  Ablagerung  des 

kohlensauren  Kalks* 

In  Nauheim  wird  die  daselbst  entspringende  Soole  in 
einem  olFenen  Canal  696  Meier  weit  geleilet;  ursprünglich 
ist  dieselbe  31,6<'C  warm,  beim  Austritt  in  die  Usa.  926 
Meter  vom  Ursprung  entfernt»  hat  sie  nur  noch  eine  lemn 

geratur  von  14^42^  C.  Diesen  Ranzen  Verlauf  haben  nun 
.  Ludwig  und  G.  Theobald  genau  beobachtet  und 
dabei  gefunden,  dass  sich  Anfangs  nur  Eisenoxydhydrat 
und  erst  später  kohlens.  Kalk  una  kohlens  Magnesia  abla- 
gern, ersteres  bedingt  durch  den  Sauerstoff  der  Atmosphäre, 
letztere  Ablagerungen  veranlasst  durch  die  Vegetation  und 
nicht  durch  das  Verdunsten  der  Kohlensäure.  Die  Abla- 
gerung des  kohlensauren  Kalks  findet  namentlich  nur  da 
stau,  wo  das  Salzwasser  so  weit  ahi^ekühlt  ist.  dass  vege- 
lal)ilische  OrganKsmen  sich  bilden.  Diese  Pflänzchen  ent- 
ziehen nu'lu  nur  dem  doppelt-kohlensauren  Kalk  ein  Atom 
Kohlensaure  und  bewirken  so  die  Ausscheidunii  djs  koh- 
len>aureii  Kalks,  sondern  sie  verwandeln  auch  das  in 
der  Süole  enthaltene  Chlorrnagnium  in  kohlensaure  Mag- 
nesia, welche  sieh  an  emzehien  Stellen  mit  dem  Kalk  als 
Dolomit  niederschlagt  Der  nach  der  Form  der  Pflanzen 
abgesetzte  Sinier  zeigt  unler  dem  .Mikroskope  rhomboe- 
drisohe  Krystalle.  Die  Pflanzen,  welche  hier  vorkommen, 
sind  zum  Theil  bekannte,  zum  Theil  neue»  auch  mehrere, 
welche  man  in  den  Julianischen  Thermen  und  in  den  Thcr- 
man  von  Albane  findet  —  In  einem  Nachtrage  besdireibt 
B  L  u  d  w  i  g  noch  eine  Ablagerung  von  kohlensaurem  Kalk» 
durch  pflanzliche  Organismen  veranlasst,  in  der  Nahe 
Kloppenheims  in  der  Wetlerau  und  am  Hausberge  zwi« 
sehen  Münster  und  Espa.  Das  Erstere  ist  durch  einen 
Eisenbahnbau  aufgeschlossen  und  hat  eine  Mächtigkeit  von 
40  Fuss  in  der  Hohe  Genaue  llntersuchungen  der  Soole 
selbst  und  des  an  verschiedenen  Punclen  abgesetzten  Sin- 
ters bestätigen  die  Ansichten  des  Verfassers  f  Poggead, 
Annal,  iSöi.  Ao.a  p.9Q^m  u.  p.l4:i-l44.)  Mr. 
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Ueber  das  Aassielien  des  Kupfers  diireh  Ammoniak. 

L'm  aus  beliebigen  Kupfererzen,  als  Schwefelkupfer, 
Kupferkies,  Fahlerzcn,  alles  Kupfer  und  auch  weiter  nichts 
als  Kupfer  einfacher  Weise  auszuziehen,  ohne  zu  rösten, 
so  dass  alles  üebrige  des  Minerals  zurückbliebe,  hat 
G.  Barruel  Versuche  angestellt.  Zu  diesem  ßehufe  wur- 
den gepulverte  Kupferminerale  in  Gläsern  mit  Ammoniak 
ond  einer  hinreichenden  Menge  Lnilt  geschäUelt»  und  so 
das  schon  bekannte  Resultat  gefanden,  dass  das  Kopfer 
dabei  oxydht  ond  geMst  wird :  die  Flüssigkeit  hinterlässt» 
wenn  man  das  Ammoniak*  nachher  entforni,  Kapferoayd. 

Barroel  will  sich  dann  davon  überzeugt  haben,  dass 
andere  Metalle,  wie  Zink,  Kobalt,  Nickel,  Silber,  die  mit  . 
Kupfererzen  zusammen  vorkommen  können  und  deren 
Oxyde  in  Ammoniak  auflösitch  sind,  sich  in  dieser  Bezie* 
bong  nicht  wie  das  Kupfer  verhalten,  wenigstens  gilt  dies 
für  die  Schwefel-  und  Schwefelarsen  Verbindungen  dieser 
Metalle.  Es  soll  dabei  auch  kein  Kupfer  im  Rückstände 
zurückbleiben. 

Für  jedes  Aeq.  Kupfer  ist  ein  Aeq.  Ammoniak  erfor- 
derlich. Durch  die  Flüssigkeit,  in  welcher  das  gepulverte 
Mineral  vertheilt  ist,  muss  man  so  viel  Luft  leiten,  dass 
auf  jedes  Kilogrm  Kupfer  833  Cubikdecimeter  Luft  zur 
Oxydation  des  Kupfers  gerechnet  werden.  Die  ganze 
Operation  darf  nicht  zu  rasch  gehen. 

Die  ammoniakalische  Kapferlösung,  die  man  vpn  dem 
Mineralrückstande  abgezogen  hat,  wird  desiillirt,  um  das 
Ammoniak  wieder  zu  gewinnen.  Das  Kupferoxyd  schei- 
det sich  dann  in  glimmerartigpn.  schwarzen,  glänzenden 
Blau  eben  aus,  die  man.  um  das  Kupfer  daraus  zu  gewin- 
nen, schmilzt  und  reducirt. 

Barruel  hat  statt  des  Ammoniaks  auch  faulen  Urin 
angewandt.  Derselbe  Process  kann  mit  Vortheil  auf  ähn- 
liche Minerale  angewandt  werden.  Das  erhaltene  Kupfer- 
o\\(l  lasst  sich  leicht  reduciren.  ( Compt.  rend,  T.H5.  — 
aiem.'pharm.  Cenlröl  1852,  No.4ö.)  B, 


Neues  Qoecksilberfablerz  aus  der  Gegend  von 

Coquimbo  m  Amerika« 

Dasselbe  kommt  von  der  Grube  Jarilla,  ist  mit  anti- 
Bonsaurem  Quecksilber  gemengt  und  hat  nach  Domeyko 
folgeode  2mimmensetzong: 
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Antirooniiäure  .   333 

Queckitlberoxyd.  •  22,9 

KnpCeroxyd  . ,  •  15^4 

Ebeaoxya  0,7 

Gangart  11,0 


'   WasMT  and  Verliut ....  16,9 

1000,0. 

(Compt,  rend.  J.  35,  —  Chem.-pharm  CentrbL  1852.  No.  46.) 


Phlogopit  WB  St.  Lawimee  Conaty. 
Wm.  J.  Craw's  Analyse  desselben  ist  folgende: 


KiefelMlure   40,145  40,358  40,360 

Th4M«rd«  nit  WMiff  Biftenosyd  16.450  16,064 

Talkerd«   28,099  89,554  30,247 

Kali   10,564  7,226  6,066 

Natron   0,630  4,938  4,390 

Fluor   4,202  0,952  2,650 


10(',*»06       99,578  99,797. 

(Sillim.  Americ,  Journ,  Vol.  X.  —  Chem,- pharm,  CenlröL 
1851.  No.W.)  B. 


Loewig's  Entdeckung  neuer  Metall radicale« 

Bekanntlich  entdeckte  L  o  e  w  i  g  nietallhaUige  organische 
Radicale,  als  das  Slibmelhyl,  Stibathyl,  Rismaihyl  Cnab- 
hängi?;  von  andern  Chemikern  hat  Loew ig  jetzt  Verbin- 
dungen organischer  Rütlicale  mit  Zinn  und  Blei  dargestellt. 
In  einer  Noliz  im  Cbemisch-pharmaceulischen  Cenlralblalt, 
No.  36.  führt  Loew  ig  an,  dass  wahrend  Anlimon  und 
Wismuih  in  ihrem  Verhalten  zu  den  organischen  Radi- 
calen  sich  ganz  dem  Stickstoff  anschliessen,  Blei  und  Zinn 
dagegen  Verbindungen  eingehen,  in  welchen  sie  die  Sielle 
des  Kohlenstoffs  übernehmen  in  der  Aii.  dass  sich  meh- 
rere Atome  derselben  mit  Aethyl,  Methyl  u.s.  w.  verei- 
nigea  und  Verbindungen  bildeo,  welche  den  Formeln 
So^AeS  So^Ae^  o.  s.  w*  eDtsprechen.  Man  erhält  diese 
Terbmdangen  durch  Einwirknnjg  von  Jodäthyl  auf  Legi- 
rungen  von  Blei  and  Zinn  mit  Natrium.  Diese  neoen 
melallhaltigen  Radicale  verbinden  sich  mit  der  grössten 
Heftigkeit  direct  mit  den  Halogenen  and  dem  Sauerstoff, 
entzünden  sich  jedocb  nicht  so  ieiebt  an  der  Luft.  Die 
Oxyde  sind  äusserst  starke  Basen  und  fällen  die  Metall- 
oxyde aus  ihren  Verbindungen.  Mit  den  Säuren  geben 
sie  schön  krystallisirbare  Salza  B. 
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Ueber  dea  Einfluss  der  Alkalien  auf  den  Zucker. 

In  Bezog  auf  die  Zockerproben  und  überhaupt  auf  die 
technische  Behandlung  des  Runkelrübenzuokers  hat  Dr. 
Michaelis  in  Magdeburg  eine  Reihe  sehr  schätzbarer 
Beslimmungen  verofFenllicbi  Die  Zuckerbeslimmungen  sind 
mittelst  eines  Mitscherlicb  sehen  und  eines  Soieile'schen 
Apparates  Ter^leicbungs weise  ausgeführt 

lltchaeli*8  Versuche  beweisen^  daas.  sowobl  naoh 
dw  MfwöliiilMieft  Verfehm.  wobei  hfi  Proo.  Kalk  zur 
Sobaidang  deg  Zoakars  aas  dem  Raiikeb*äbMsaA6  vei^ 
wendei  wordmi  warao,  als  oaoh  deai  vea  Roaasaaa  der 
eilfte  Tbeil  Zucker  verloren  gehl.  Die  Ursaaban  dieaes 
Varftasles  hat  Michaelis  durch  Versuche  lu  ermtttellh 
MQchL  fir  bat  gefunden:  Durch  das  Biakochen  ioi 
Yacoom  kann  Rübenzucker  leichier  umersetzleD  Zuckar^ 
kalk  enthalten,  als  der  in  Pfannen  eiogekoohte.  Da  mia 
der  Kalk  die  Polarisafion  des  Zuckers  verringert,  so  kana 
ein  im  Vacuani  eingekochter  Rübenrohzucker  weniger  po^ 
larisiren.  wie  man  aui  h  in  der  Praxis  gefunden  hat.  als 
Rübenrohzucker.  welrher  in  ofTcnon  Pfannen  eingekocht 
wurde,  ohne  doch  einen  geringeren  Zuckergehalt  zu  habeo. 

Zu  einer  richtigen  Prüfung  des  Rübenrohzuckers  auf 
seinen  Zuckergehalt  ist  nicht  nur  die  Entfärbung  seiner 
Aul]u^ung,  sondern  auch  die  Entfernung  des  Kalkes  aus 
dieser  Auflösung  erforderlich.  Die  Entfernung  des  Kalkes 
lassl  sich  durch  An\\endung  der  Kohlensäure  oder  zugleich 
mit  der  Entfärbung  durch  Auwendung  von  50 — 400  Proc. 
feine  Knochenkohle  bewirken. 

Knocbeiikohle  nimmt  aus  einer  AaBöaang  von  Zucker 
aad  kohlensaare»  Kalt  letzteres  auf,  and  swar  nebmaa 
MO  Th.  KnodMttkoUe  <l,45  Tb.  kohlenaanres  Kali  auf.  . 

Alle  angestellten  Yaraoche  sprechen  dafür»  dass  nie 
Zocker  von  der  Kohle  aufgenommen  wird. 

Der  Verlust  an  Zocker  bei  der  Sobeiduns  des  Rüben- 
Mftes  schein!  aus  dem  Freiwerden  der  Alkalien  durch 
die  Scheidung  und  ans  dem  Vorhandensein  von  Bisen» 
oad  Mangansalsen  im  Saite  m  entspringen. 
Es  folgen  Imst  min  die  Versuche: 

4)  Einwirkung  des  Kalkes  auf  den  Zucker. 
400  Grm.  Zucker  wurden  in  200  Grm.  Wasser  aufgelöst. 
Za  dieser  AuHosung  wurden  4  Grm.  gebrannter  carrari- 
scher  Marmor  gebracht,  indem  sie  mit  Wasser  gelöscht, 
durch  Wasser  in  die  Zuckerauflösung  g^pült  wurden,  bis 
dass  bei  diesem  Verfahren  98  Grm.  Wasser  verwendet 
worden  waren  und  das  Gewicbl.  der  kalkhaltigen  Zucker- 
Ana.  LPteiik  GZXm^Bdfl.  t. Bll.  4 
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Emftuis  der  Aikaliek  mrf  den  Zucker. 


aaflösung  402  Grm  betrug.  Die  so  gebildete  kalkhaltige 
Zuckerauflösung  war  trübe;  sie  wurde  unter  fortwähren- 
dem Umrühren  bis  zu  70"  R.  erwärm!.  Hierbei  wurde  die 
Auflösung  klar  und  blieb  es  nach  dem  Erkalten.  Nach- 
dem so  viel  Wasser  hinzugefügt  worden  war,  dass  das 
Gewtchl  der  Aoflöeoiig  wieder  «02  Grm.  beirug,  halte  die 
filtrirte  Aoflösim  bei  l7i*C.  spea  Gew.  von  1,1203  und 
polarisirle  nacli  SoleilOS  Proc.  Milscherlich  37*  reohu 
1*8  04,87  Proc.  Zocker. 

204  Grm  dieser  Aoflösung  wordoD  mii  Kohlensäure 
serällt  Die  Kohlensäure  veränderte  Anfangs  die  Flüssig- 
keit io  der  Art,  dass  sie  einem  Bocbbinderkleister  tthniiclk 
sah.  Darob  längeres  Hipzaströmeii  von  Kohlensäure  wurde 
die  Masse  wieder  flüssig,  bräunte  endlich  das  Curcuma" 
papier  nicht  mehr,  sonat^rn  röthele  das  Lackmuspapier, 
wobei  dann  der  Kalk  sich  wieder  zu  lösen  anfing.  Bei 
diesem  Zeilpuncle  wurde  das  Emslrömen  der  Kohlensäure 
aufgehoben,  die  Flüssigkeit  bis  70®  R.  erwärmt,  nach  dem 
Erwärmen  auf  das  Gewicht  von  203,564  Grm.  gebracht 
Qod  nun  filtrirt. 

Das  Fillrat  hatte  bei  17^«  C.  ein  spec.  Gew  von  4,40548 
und  polar^^irte  nach  Soleil  400  Proc.  Zucker. 
400  Grm.  Zucker 

4  »  gebrannter  carrarischer  Marmor 
289  n  Wasser 
worden  wie  vorhin  gemischt,  anter  fortwährendem  Umrühren 
bis  70*  R.  erwännt;  hierauf  wurde  die  Auflösung  aufgekocht. 
Nach  dem  Erkalten  wurde  durch  Zusatz  von  Wasser  das 
Gewicht  der  Auflösung  auf  402  Grm.  gebracht  Etwas  der 
Auflösung  wurde  fiUnrt.  Die  filtrirte  Auflösung  halle  bei 
14*  C.  432420  spec.  Gew.  und  erschien  in  der  Poiarisa- 
tionsröhre  gelblich  ^efarbt^  ihre  Polarisation  betrug  nach 
Soleil  95Pro&,  Mitscherlioh  37«  rechts  «  04,87 Proc. 
Zucker. 

284.35  Grm.  wurden,  wie  die  vorige  Flüssigkeit,  mit 
Kohlensäure  gefallt,  cjpkocht,  nach  dem  Erkalten  durch 
Wasser  bis  zu  286.;3(i3  Grm.  Gewicht  gebracht,  fillrirt. 
Die  filtrirte  Hüssigkeit  hatte  bei  14^*^  C.  i, 40735  spec.  Gew., 
war  in  der  Polarisationsröhre  fast  wasserhell  und  polari- 
sirte  nach  Soleil  100  Proa,  Miischerlicb  39®  rechts 
==  400  Proc.  Zucker. 

100  Grm.  Zucker 
289    »  Wasser 
2    7)     gebrannter  carrarischer  Marmor  • 
worden,  wie  früher,  gemischt  und  bis  70"  R.  erwärmt, 
-^raof  wurde  die  Flüssigkeit  bis  zu  83»  eingekocht; 
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die  angekochte  Massä  warde  in  Wasser  gelö3t  uod  durch 
Wasser  a«if  M%  Grm  Gewicht  gebracht. 

Etwas  dieser  Auflosong^  wurde  filtrirt.  Das  Fillrat 
hatte  hei  45<'  C.  1.12085  spec.  Gew.  In  der  Polarisations* 
röhre  war  das  Piltrat  unmerklich  gefärbt  und  polarisirie 
nach  Solei  1  95  Proceot,  Mit  Scherl  ich  37®  rechls  a 
94,87  Proc.  Zucker. 

3i3,3  Grm.  der  unfillrinen  Flüssigkeit  wurden  mit 
Roh/ensaure  behandelt,  bis  der  gebildete  kohlensaure  Kalk, 
sich  wieder  zu  lösen  anfing.    Hierauf  wurde  die  Flüssigkeit 
gekocht,  zum  Erkalten  hingestellt  und  nach  dem  Erkalten 
durch  Wasser  auf  325,816  Grm.  Gewicht  gebracht.  Filtrirt 
hatte  die  so  gebildete  Zuckerauflösung  bei  15»  C.  1,10675 
spec.  Gew.    In  der  Polarisationsröhre  war  ihre  Farbe  fast 
wasserbell.    Sie  polarisirte  nach  So  1  eil  100  Piüc,  Mitt 
Scherl  ich  39*  rechts  =100  Proc.  Zucker. 
100  Gnu.  Zacker 
806    >  Wasser 
42   *     gebraoncer  Marnior 
worden  wie  im  vori^eD  Tersuche  behandelt  und  bis  zn 
94*  R.  eingekocht.   Die  eingekochte  Masse  wurde  in  Was* 
ser  gelöst  und  die  Lösang  oarch  Wasser  anf  daa  orsprüng* 
liehe  Gewicht  gebracht. 

£twas  von  dieser  Flüssigkeit  wurde  filtrirt  Die  fii* 
irirte  Flüssigkeit  hatte  bei  13^"  C.  1,1^11  spec.  Gew..  in 
der  Polarisationsröhre  eine  schwache  gelbliche  Farbe,  und 
polarisirte  nach  Soleil  94^  Proc  Miischeriich  36^^ 
rechts  =  94,2  Proc.  Zucker. 

322.52  Grm.  wurden  mit  Kohlensäure  gerallt,  bis  der 
Niederschla:;  «ich  wieder  aufzulösen  schien;  hierauf  wurde 
die  Ftüssigkeii  aokocht  und  nach  dem  Erkalten  durch 
Wasser  auf  325,154  Grm.  gebracht;  hierauf  wurde  filtrirt. 
Die  filirirle  Flüssigkeit  halte  bei  13^«  C.  1,10095  spec.  Gew. 
In  der  Polarisalionsröhre  war  sie  fast  wasserhell,  sie  pola- 
riMrie  nach  Soleil  100  Proc,  Mitscherlich  i*9»  rechts 
=  iOO  Proc.  Zucker. 

100  Grm.  Zacker 
^    >  Wasser 
4    »  Aetzkalk 
0,033    »  Bisenoxyd 
worden  vorsichtig  gemengt,  indem  das  Eisenoxyd  als  £isen^ 
esydhydral  dadarch  in  die  Flüssigkeit  gebracht  wurden 
das«  eine  Auflösung  von  Eisenchlorid,  die  durch  Fällung 
OMl  Ammoniak  0.033  Grm.  Bisenoiyd  gegeben  hätte,  mit 
AmnMHiiak  gefallt  und  der  ausgewaschene  Niederschlag 
zogleicb  mit  dem  Kalke  in  die  AuOösung  von  400  Grm. 
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Zocker  and  200  Grm.  Wasser  gespült  wurde.  Das  gebil- 
dete Gemisch  warde  bis  70"  R.  erwarml;  Kalk  und  fiiaen- 
oxyd  lösten  sich  gänzlich  auf.  Nach  dem  Erkalten  wurde 
das  Gewicht  der  Auflösung  auf  40^2033  Grm»  gebrachte 
Die  Auflösung  war  von  gelblicher  Farbe. 

200,815  Grm.  wurden  mit  Kohlensäure  gefällt,  aaf* 
gekocht,  erkalten  gelassen,  auf  203,376  Grm.  gebracht  und 
filtriri.    Die  lilirirle  Flüssigkeit  war  ungetrübt,  hatte  bei 
14,5®  C.  4,1045  SDCC.  Gew.  und  polarisirte  nach  Soleil 
400  Proc,  Mi tsclierl ich  rechts  »  400  Proc.  Zucker. 
400  Grm.  Zucker 
298    »  Wasser 
4    »  Aetzkalk 
0,040    »  Eisenoxyd 
wardeo  ((etmsoht  and  das  Geoiiseh  bis  70^  R.  erwärmt. 
Die  Flüssigkeit  wurde  id  swei  gleiche  Theile  getheilt;  der 
eine  dieser  Tbeile  wurde  sofort  durch  Kohlensäure  gefällt, 
aufgekocht  und  durch  Zusatz  von  Wasser  auf  21^3,584  Grm. 
Gewicht  gebracht,  filtrirt.    Die  filtrirte  Flüssigkeit  war 
wasserheir,  hatte  bei  1G,5<»C.  4,4058  spec.  Gew.  und  pola- 
risirte nach  Soleil  400  Proß^  Mitscherlich  39*  rechts 
es  400  Proc.  Zucker. 

Der  zweite  Tbeil  dieser  Flüssigkeit  wurde  aufgekocht 
and  wie  der  erste  Theil  behandelir  Die  j^ewonncne  Flüs- 
sigkeit war  wasserhell  und  halte  bei  10,5«  1,10595  spec. 
Gew.  und  polarisirte  nach  Soleil  100  Proc»  Milscher* 
lieh  d9<>  rechts  c=  100  Proc.  Zucker. 
100  Grm.  Zucker 
«98    f>  Wasser 
4    »     gebrannter  Marmor 
wiirdcn  vorsichtig  gemischt  und  bis  95®  R.  eingekocht; 
bei  dieser  Temperatur  entstanden  bräunliche  Stellen  in 
der  Masse,  welche  eine  Zersetzung  des  Zuckers  angaben. 

Die  vorstehenden  Versuche  lehren,  dass,  wenn  Kalk 
m  eine  verdünnte  ZDekerai\fiö8Qn§  gebracht  wird,  welche 
mehr  Zacker  enthält,  als  sich  mit  dem  Kalke  cbemiseh 
verbinden  kann,  dass  dann  der  Zucker»  welcher  sich  mit 
-  dem  Kalke  verbindet»  einen  Theil  seiner  Polarisationseigen- 
schaften verliert,  so  dass  von  diesen  6,08  Th.  4,25  Tb.  za 
polarisiren  aufhören. 

Wird  der  Kalk  dorch  eine  Säure  neutralisirt,  so  kom- 
men die  Polarisationseigenschaften  des  Zuckers»  weloher 
in  der  Verbindung  mit  dem  Kalke  gewesen  war,  wieder 
ganz  zum  Vorschein  Dieselbe  Erscheinung  findet  selbst 
dann  statt,  wenn  der  Kalk  mit  der  Zuckerauflösong  bis 
auf  94*  R.  eingekocht  wurda 


Digitized  by  Google 


Enifiim  tkr  MkaUm  auf  tkn  Mm. 


£8 


Bei  95^  R.  treten  Zerseuungeo  des  Zuckers  ein.  Die 
Gegenwart  von  Eisenoxvd  ist  ohne  Einfluss  auf  diese 
Erscheinungen,  und  wird  das  in  der  Zuckerlösung  bei 
Gegenwart  von  Kalk  aufgelöste  Eisenoxyd,  wenn  die  Fal- 
lang  des  Kalkes  mit  Kohieüsaure  bewirkt  ist,  mit  dem 
koDiensaareD  Kali  gefällt. 

2)  Ein  Wirkung  desAetzkalis  auf  den  Zu  ck  er. 
Eine  frisch  bereitete  Kalilauge  von  1,077  spec.  Gew.,  dem- 
nach 6,33  Proc  Kali  enthaltend,  wurde  zu  folgenden  Ver- 
suchen verwendet. 

100.00  Grm.  Kalilauge   (33  Grm.  Aelzkali) 

7,45  »  Wasser 
M0,00  >  WMser 
480,00   %  Zocker 

407,15  Grra. 

worden  gemischt.  Bei  24®  C.  halte  die  Auflösung  1,1229Q 
spec.  Gew.  Sie  polarisirte  nach  Soleil  94  Proc,  Mü- 
sch er  lieh  Se*»  rechts  =  92,31  Proc.  Zucker. 

96.45  Grm.  dieser  Auflösung  wurden  mit  3,953  Grm. 
Borsäure  gemischt.  Die  Auflösung  hatte  bei  24'' C.  1,1352 
4peo.  Gew.  und  polariairte  nach  Soleil  92  Proc,  Mil- 
«ch  er  Ii  dl  94*  rechts  =  87J8  Proc.  Zocker« 

Der  Aest  der  Aoflösuog  worde  bis  70*  ft.  erwärmt« 
Noch  dem  Erkalten  wurde  diese  Auflösung  zu  dem  frühe- 
ren Gewichte  gebracht,  Sie  hatte  io  der  Röhre  etoe  i>räoo^ 
Üch-geibliche  Färbung. 

Bei  24<»C.  Ten^perator  hatte  sie  1,1236  spea  Gew. 
und  eine  Polarisation  nach  Soleil  92  Proa»  llitscher- 
lich  a5<>  rechts  =  89,75  Proc.  Zucker. 

400.000  Grm.  Kalilauge 
7.150    »  Wasser 

200.000    »     Wasser  ond 

100,000    »  Zucker 
wurden  gemischt  und  aufgekocht.    Nach  dem  Erkalten 
wurde  die  Flüssigkeit  durch  Wasser  zu  dem  früheren 
Gpwichle  gebracht.    In  der  liohre  zeigte  die  Flüssigkeit 
doe  stärkere  bräunlich-gelbe  Färbung,  als  die  frühere. 

80  Grm.  wurden  fiUrirU  Das  spec.  Gew.  dieser  Flüssi^j- 
iveit  war  bei  22"  C.  1,1236;  ihre  Polarisation  nach  So i eil 
94  Proc.  Milscherlich  34|«  rechts  88,64  Proc.  Zucker. 

9ü,45  Grm.  der  Auflösung  wurden  mit  3,953  Grra.  Bor- 
^ikire  versetzt.  Nach  der  Aullosun^  der  Borsäure  wurde 
iiUrirt.  Die  liUnrte  Auilösung  hatte  bei  tt^C  It43584 
spec.  Gew.  und  eine  Polansatioci  nach  Soleil  M  Proc«» 
Mitscherlich  32«  reobu  »  tt,05  Proa  Zackert 
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22G,5  Grm.  der  ursprünglichon  Flitosigkeü  Warden 
gekocht,  bis  die  Fllissigkeil  die  Teoiperaliir  voo  83»R. 
aDgenammen  haue;  oacbdem  das  Eingekochte  nach  deop 
Erkalten  dorch  Wasser  auf  das  frühere  Gewicht  gebracht 
worden  war,  wurden  i28  Grni,  dieser  Flüssigkeit  filtrirt. 
Das  Fillrat  halle  bei  2^^C.  ein  spec.  Gewicht  von  4,2394, 
war  in  der  Polarisalionsröhre  so  stark  braungelb  gefärbt^ 
dass  im  Soleilschen  Apparate  die  Verschiedenheit  der  Far- 
ben im  Sehfelde  sich  bedeutend  verminderte  und  im  MiA- 
scherlich'schen  Apparate  das  Blau  im  Rothen  kaum  zu 
erkennen  war;  uugeacluot  dieser  üebelslände  wurde  die 
Polarisation  im  Soleil  schen  Apparate  auf  92  Proc,  im  Mit- 
scherlich'schen  Apparate  auf  29°  rechts  =  74.36  Proc. 
Zucker  bestimmt.  Der  Rest  der  fillrirlen  Flüssigkeit  wurde 
über  50  Proc.  Knochenkohle  fillrirl.  Die  Flüssigkeit  war 
bedeutend  heller  geworden  und  hatte  bei  22^  C.  Tempe- 
catur  ein  spec.  Gewicht  von  1,1175  und  eine  Polarisation 
nach  Soleil  91  Procenl,  Mitscher  lieh  3  h  rechts  = 
79,48  Proc.  Zucker. 

96.45  Grm.  der  ans  der  eingekochten  Masse  gewon- 
nenen Flüssigkeit  worden  mit  Bßo3  Grm.  Borsänre  versetzt 
und  nach  oem  Auflösen  derselben  filtrirt.  Die  filtrirte 
Flüssigkeit  halle  bei  92*  C.  Temperatur  ein  spec.  Gewicht 
von  03^^^  und  eine  schwer  zu  erkennende  Polarisation 
nach  Soleil  94  Froc,  Mitscher  lieh  80*'  rechte  »  76,92 
Procent  Zucker. 

Der  Rest  dieser  Flüssigkeit  wurde  ebenfalls  über  60 
Procent  Knochenmehl  filtnri.  Diese  filtrirte  Flüssigkeit 
hatte  bei  fi^  C.  ein  spec.  Gewicht  von  1,1271  und  eine 
P(i!arisation  nach  Solei!  90  Proc,  Milscherlich  30* 
rechts  «  82,05  Proc.  Znt  kfM  . 

25,000  Grm.  Kalilauge  . 

51,787  »  Wasser 
wurden  ijemischl  und  mit  Kohlensaure  behandelt.  In  die- 
ser Fln-^viskeit  wurden  25  Grm.  Zucker  aufgelöst  und 
durch  Hin/ulnsjung  von  Wasser  eine  Auflösung  von  101.787 
(H  m.  (lewitlii  j^ebildet.  Diese  Auflosung  halte  bei  171*^0. 
eiü  spec  Gewicht  von  1.12945  und  eine  Polarisation  nach 
Soleil  100  Proc.  Mitscberlich  39*  recht«  :sr  100  Proc. 
Zucker.       i5.000  Gm.  Kalilauge 

5I.7S7    »  Wasser 

%.009   »  Zocker 
wurden  vorsichtig  genwohl,  bis  aof  70*  R.  erwärmt,  hieraof 
mit  Kohlensaure  hjahandell  und  wieder  bis  70*  erwärmL 
Diese  Flüssigkeit  wurde,  nachdem  sie  erkaliai  war,  dnrdi 
Wasser  mC  das  Gewicht  von  40l,78i  Gras,  gebracht  Die 
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sü  gebildete  kalkhaluge  Zuckerauflösung  hatte  bei  ili^C, 
ein  spec.  Gewicht  von  war  in  der  Polarisauons- 

röhre  gelbh'ch  j^eförbt  und  polarisirte  nach  Soleii  97  Proc^ 
Milscherlich  38"  rechu      97,43  Proc.  Zucker.  . 

25,000  Grra  Kalilauge 


wurden  vorsichlie;  gemischt  und  aufgekocht  Die  erkaltete 
Flüssigkeit  wurde  mit  Kohlensäure  neutralisirl.  aufgekocht, 
nach  dem  Erkalten  durch  Wasser  auf  das  Gewicht  von 
401,787  Grro.  gebracht,  hierauf  mit  4i,5  Grm  Knochenkohle 
▼ersetzt,  zaietzt  fillrirt.  '  Die  filtrirte  Flüssigkeit  hatte  bei 

sp6C.  Gew.,  in  der  Polarisationsrijhre  eine 
celbHcbe  Färbung  and  polarisirte  nach  Soleii  96  Proc, 
Hitseberlich  37«  reebta  ^  94.87  Proc  Znoker. 


worden  Torsichtig  gemischt  nnd  bis  zu  83*  eingekocht. 
Nach  dem  Erkalten  worde  die  Fliis.^igkeit  mit  Wasser  ver- 
dünnt, mit  Kohleusänre  versetzt,  aofgekocht  nnd  das  Ge- 
wicht der  erkalteten  Flüssigkeit  durch  Wasser  auf  401,787 
Grm.  gebracht.  Diese  Flüssigkeit  war  noch  gefärbter,  als 
die  vorbergebende  Es  wurden  zu  ihr  13,5  Grm.  Knochen- 
kohle gegeben  und  das  Gemenge  filtrirt.  Bei  4  7^  "C.  haue 
die  filtrirte  Flüssigkeit  ein  spec.  Gewicht  von  4,42725.  In 
der  Polarisationsröhre  war  sie  gelblich  gefärbt  und  pola- 
risirte nach  Soleii  96  Proc,  nach  Mitscher  lieh  36^* 
rechts  =  93,59  Proc.  Zucker. 

Nach  dem  Verbrauche  der  zo  den  vorstehenden  Ver- 
suchen verwendeten  Kalilauge  wurde  eine  neue  Kalilauge 
angefertigt,  dessen  spec.  Gew.  bei  17,5®  C.  4»05&i  betrog, 
sie  eoihieit  demnach  4,52  Proc.  Kali. 


wurden  vorsichtig  aufgelöst,  hierauf  bis  auf  70^*  R.  erwärmt. 
Nach  dem  Erkalten  wurde  das  Gewicht  durch  Wasser  auf 
203,575  Grm.  gebracht  und  etwas  davon  filtrirt.  Das  Fil- 
trat  hatte  bei  46,5°  C  ein  spec.  Gewicht  von  4,12555;  in 
der  Polarisationsröhre  erschien  es  bräunlich-gelb  gefärbt, 
es  polarisirte  nach  Soleii  94  Proc,  Mits  eher  lieh  36" 
recnts  =  92.31  Proc.  Zucker. 

101.787  Grm.  der  ursprünglichen  Flüssigkeit  wurden 
durch  Kohleuäaure  neulrausirt,  biö  70*  R.  erwärmt,  nach 


51 ,787  » 
25,000  » 


Wasser 
Zucker 


70.022  Grni.  Kalilauge 
82,553    »  Wasser 
50000    »  Zucker 
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dem  Erkalten  mil  Wasser  auf  <01,787  Grm.  Gewicht  ge- 
bracht, fillrirt.  Diese  Flüssigkeil  halle  bei  46,5«  C.  ein 
spec  Gewicht  von  4.43i90  ood  eine  Polarisation  nach 
Soleil  dSPnMs.,  MiUoli«r Heb  87,0«  reoiit8 as9M7PnML 
Zucker. 

82.8  Grm.  worden  über  46^35  Grm.  Koochenkoble  fiU 
triri  Die  Flüssigkeit  batte  bei  16,5®^.  ein  spec.  Gew.  von 
4»4d076l  erschien  fast  farblos  in  der  Polarisalionsröbre  und 
polarisine  nach  Soleil  97  Proa  Zucker,  llitsoberiieh 
38*  reobU  ^  97.43  Proc.  Zucker. 

70.022  Gnn»  Kalilange 

83,55;i    »  Wasser 

60.000  ^>  Zucker 
wurden  vorsichtig  aufgelost  und  aufgekocht.  Nach  dem 
Erkalten  wurde  durch  Wasser  das  Gewicht  wieder  zu 
203,575  Grm.  gebracht.  100  2  Grm.  wurden  mit  1'2,3  Grm. 
Knochenkohle  gemischt,  filtrirt.  Die  Flüssigkeit  hatte  bei 
16,5®  C.  1.125  spec.  Gew.;  sie  hatte  in  der  Polarisations- 
röhre eine  bräunliche  Färbung  und  polarisirte  nach  Soleil 
93 Proc,  Milscherlich  35,5«  rechts  =  91,03  Proc  Zucker. 

101.787  Grm.  Zuckerlösung  wurden  mit  Kohlensäure 
behandelt,  aufgekocht,  nach  dem  Erkalten  durch  Wabser 
auf  101,787  Grm  Gewicht  gebracht,  mil  12,5  Grm.  Knochen- 
kohle versetzt,  fillrirt.  Die  fillrirle  Flüssigkeil  hatte  bei 
16.5"  C.  1,13080  spec  Gew ,  in  der  Polarisationsrohre  eine 
schwach  gelbliche  Färbung  und  polarisirte  nach  Soleil 
96  Proc,  Mit  Scherl  ich  37o  rechts  =  94,87  Proc.  Zucker. 

70,022  Grm.  Kalilauge 

83.553    „  Wasser 

50.000  „  Zucker 
wurden  vorsicliliü;  aufi^rlust  und  bis  zu  83"  R.  eingekocht. 
Nach  dem  Erkalten  wurde  das  Eingekochte  durch  Walser 
wieder  auf  das  Gewicht  von  203,575  Grm.  aebrachu 
101,787  Grm.  dieser  Flüssigkeil  worden  mit  12,5  Grm. 
Knoobenkoble  versetzt,  fillrirt. 

Die  filtrirte  Flüssigkeit  halte  bei  lö.ö**  Temperatur 
M^i  spec.  Gew.,  in  der  Polarisalionsröbre  eine  bräun* 
liobe  Färbung  nnd  polarisisirle  nach  Soleil  9S  Proc^ 
MilsoherUeh^5«  rdcbie  «  89,74  Proa  Zuoker. 

404,787  Grm.  der  filtrirlen  Flüssigkeit  wurden  ferner 
mit  Koblensttore  neutralisin.    Die  Flüssigkeit  wurde  auf- 

gkoehi.  nach  dem  Gr  kalten  durch  Wasser  anf  #04,787  Orn« 
wicht  gebracbt,  mit  42,6  Gitn.  KaMbankoMe  verMM» 
ilnriri.  Dia  ao  gewoonma  Flttastgkaii  batle  bei  46j6«  C. 
4^4^095  apec.  Gaw.    lo  dar  Polartaationari^bra  hatia  ala 
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ßm^m$  dbr  Aikaüm  auf  äm  ducket.  la 

eine  gelbliche  Färbung.  Ihre  Polarisaiion  betrug  nach 
SoJeii  m  Proc.  Mitscheriich  36,»«  rechte  «  93,56 
Proceni  Zucker. 

140,044  GriD.  Kalilauge 

467,906    >  Wasser 

400,000  „  Zucker 
wurden  gemischl,  bis  70*  erwärmt  uud  mit  Wasser  auf 
im  Mber^  Gewiebt  gebrao^  Em»  davon  wurde  filtrirt. 
UM  rairiH  halte  bei  48*€.  ein  specGewiobi  vos  4.429901 
enebiee  m  der  Polarisaiioiitröbre  hrivolieb-gelb  nnd  zeigte 
M  der PoliHMitioD  Mob  Soieil  MPrax,  Miisoiierlick 
86»  rechts  ^  92,31  Proo.  Zuoker, 

Der  unfikrirte  Rest  der  vorigen  Piüaaigkeit  wurde  mit 
ftoblensäure  gesttUigt,  bis  10^  ef  ffftrint  «Ml  hierauf  nach 
dem  Erkalten  auf  sein  frühere*  Gewicht  gebracht.  Das 
SMC.  Gewicht  der  Flüssigkeit  war  bei  \3^C.  4,42720.  le 
der  Polarisationsröhre  hatte  die  Flüssigkeit  einen  Schein 
ins  Gelbliche.  Ihre  Polarisaiion  betrug  nach  Soieil 
ö8Proc,  M  lisch  er  Ii  eh  37«  rechts  tss  94,87  Proc.  Zucker. 

200  Grm.  wurden  mit  94,124  Grm.  Knochenkohle  ge- 
mengt, filtrirt.  Bei  \3^C.  war  das  spec.  Gewicht  dieser 
Flüssigkeit  1,12605.  In  der  Polarisaiionsröhro  war  die 
Farbe  der  Flüssigkeit  wasserhell.  Die  Polarisation  be- 
trug nach  Soieil  97  Proc.  Zucker,  Mitscherlich  3%^ 
rechts  «  97,43  Proc.  Zucker. 

U0,O44  Grm.  Kalilauge 

167,106    D  Wasser 

400.000  »  Zucker 
worden  aefeeldst  and  sufgekoobi.  Die  FUlssigkeil  wurde 
Mch  dem  Brkelieii  dorefa  Wasser  auf  das  Mhere  Gewtoht 
gebracht.  Etwas  davon  filtrirt^  hatte  bei  iS^^C  4,4tt8i 
spee.  Gew.  In  der  PolsrisationsrUhre  war  die  Farbe  der 
Flüssigkeit  brittalich-getb.  Die  Polarisation  betrug  nach 
Soieil  94  Proc.  Zocker.  MUaoheriich  34(0  rechts  -> 
88,46  Proc.  Zucker. 

294  Grm.  der  unfiltrirten  Flüssigkeit  wurden  mit  Koh- 
lensäure gesättigt,  aufgekocht  ond  nach  dem  Erkalten  durch 
Wasserzosatz  auf  294  Grm.  Gewicht  ,2;ebracht.  Etwas  die- 
ser Flüssigkeit  filtrirt,  hatte  bei  13joC.  1,12710  snec  Gew. 
In  der  Polarisalionsröhre  war  die  Farbe  der  Flüssigkeit 
etwas  weniger  stark  hrjinnlich-gelh.  Die  Polarisation  be- 
trug nnrh  Soieil  07  Proc.  Zucker,  Mttscherlich  36^ 
rechts  =  92,31  Proc.  Zucker. 

200  Grm.  der  unfiltrirten  Flüssigkeit  wurden  mit  49,124 
6mn  feiner  Knochenkohle  gemengt,  filtrirt.  In  der  Pola* 
rtsaiiooarobre  erscbieo  die  FlossiglLeit  schwach  gelblich 
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efarbt.    Sie  polarisirle  nach  Soleil  9G  Proc.  Zucker« 
Iiis  eher  lieh  370  rechls  =  91,87  Proc.  Zucker. 
75.000  Grill.  Zucker 

24,733   »    KaUlmge.  die  4484  Grm.  Aetzkali 


400,782  »  .Waeeer 
4,643  »  gebrannter  carrarischer  MaroBor 
(ia  500  Th.  mchiedeneD  Rübenaaftes  amd  Kalk  and  KaK, 
wenn  atatt  det  im  RiibensaAe  auch  enthaltenen  Natrons 
4  Aec{.  Kali  genonnDen  wird»  gewöhnlich  io  obigem  Ver- 
hallnisse  enthalten)  wurden  vorsichtig  gemischt  und  aof^ 
gekocht.  In  die  aufü;ekochte  Flüssigkeit  wurde  Kohlen* 
säure  gelcilet,  bis  der  kohlensaure  Kalk  sich  wieder  zu 
lösen  anfing;  hierauf  wurde  die  Flüssigkeit  gekocht,  nach 
dem  Erkalten  durch  Wasser  auf  504.083  Grm.  Gewicht 
gebracht,  tilirirf.    Das  Fillrat  halle  bei  ^2\^  C.  1,06425  spec. 


gefärbt  und  polarisirte  im  Apparate 
von  Soleil  57  Proc.  =  14.87  Proc.  Zucker 
»    Mitscherl  ich  220  rechts  =  44,78  Proc.  Zucker. 
35,011  Grm.  Kalilauge 
44.776    9  Wasser 
25,000    »  Zocker 
33.000    »    friaoh  gefiiüle«  Bisenoxyd 
wurden  voraichlig  gemischt  und  bis  zu  70vR.  erwärmt 
Das  Eisenoxyd  löste  sich  vollkommen  auf.   Die  Auflösung 
hatte  die  dunkele  Farbe  einer  essigsauren  Eisenoxydaur- 
lösung;  sie  wurde  mit  Kohlensäure  neutralisirt.  bis  auf 
70*R.  erwärmt,  nach  dem  Erkalten  auf  das  frühere  Ge- 
wicht gebracht,  mit  25  Grm.  Kohle  versetzt,  filtrirt.  Die 
fiitrirte  Flüssigkeit  hatte  bei  48«  C.  4,42435  spec.  Gew.; 
in  der  Polarisationsröhre  war  ihre  Farbe  bräunlich  -  gelb ; 
sie  polarisirte  nach  Soleil  96  Proc,  Mitscherl  ich  35* 
rechts  »  98,74  Proc.  Zucker. 


wurden  vorsichtig  gemischt  und  aufi^ekocht;  diese  Auf- 
lösung wurde  mit  Kohlensäure  neuiraiisirt,  nach  dem  Erkal- 
ten durch  Wasser  auf  das  Gewicht  von  401,820  Grm.  ge- 
bracht und  nun  mit  25  Grm.  Kohle  versetzt,  fikrirl.  Die 
Farbe  der  Flüssigkeil  war  noch  so  dunkelbraun,  dass  an 
eine  Polarisation  nicht  gedacht  werden  konnte«  Sie  wurde 
deshalb  noch  ehmial  mü  25  Grm.  Kohle  versetzt»  filirirt 
Die  erhallene  Aaflöaung  hatte  bei  6(4*  C.  4,42120  spae» 


enthielten/ 


35,011  Grm.  Kalilauge 

44,776    »  W^asser 

25.000    »  Zucker 

00,033    „  Eisenoxyd 
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£mfims  dar  AikaUm  m*f  äm  Zucktr.  W 

Gew.;  ihre  Farbe  war  in  der  Polarisationsröhre  noch 
bräunlich-gelb  und  ihre  Polarisalion  nach  Solei  1  QOProe., 
Älilbcherl  ich        rechts  =  89,74  Proc.  Zucker. 

Aus  diesen  Versuchen  folgte,  dass  wenn  Aetzkali  ia 
eine  verdÜDote  ZuckerlösuDg  gebracht  wird,  welche  mehr 
Zocker  enthält»  al&  web  rail  den  Kali  cfaemwch  verbiodei, 
welches  far  4  Tk  Kali  5,483  Th.  Zocker  beträgt,  daas 

4)  das  KaU  die  Polariselion  den  mit  ihm  verbofr' 
deoen  Zockers  aofbebi  ond  dass  4  Th.  Kali  die  Pola- 
risation verschwinden  madit  nach  Solei  1  veo  0,90  Th* 
Zocker,  Miiseberltch  von  1,21  Tb.  Zocker; 

wenn  eine  solche  Auflösung  bis  70*  R.  erwärmt 
worden  ist,  durch  Neulralisatioo  mit  einer  Säure  nicht  ailer 
mit  dem  Kali  verbuodeoe  Zocker  seioe  Polarisatiooseigen- 
Schäften  wieder  bekommt. 

Auf  I  Th.  Kali  haben  ihre  Polarisalionseigenschafien 
verloren  nach  S  o  i  e  i i  0,47  Ibu»  nach  M  i  ts  ch e r  I  i  ch  0,40  Th. 
Zucker. 

3;  Wenn  die  Auflösung  aufgekocht  worden  ist.  so 
haben  bei  Neutralisation  mit  einer  Säure  auf  1  Th.  Kali 
ihre  Poiarisationseigenschafl  verloren  nachSoleii  0,6^ Ib., 
nach  Mit  scherlich  0,81  Th.  Zucker. 

4)  Ist  die  Auflösung  bis  83"  R.  eingekocht  worden, 
so  haben  nach  der  Neutralisation  mii  einer  Säure  auf 
1  Th.  Kali  ihre  Polarisalionskraft  verloren  nach  Soleil 
0,63  Tb.,  Mitscher  lieh  1,01  Th.  Zacker. 

5)  Die  fiiowirkojiff  des  Kali  aof  den  Zocker  wird  dorcb 
die  Genowarl  voo  Kalk  oicbt  vermehrt.- 

6)  ist  Biseooxyd  bei  dem  Aetskali  io  einer  Zocker- 
aaflösong,  so  zeigt  sich  bei  der  Brwärraong  bis  70*  R. 
oach  der  Neutratisatioo  mit  einer  Säure  ein  Verlust  an 
polarisirendem  Zucker  auf  \  Th.  Kali  von  nach  Soleil 
0,63  Th.  nach  Milscherlich  1,62  Th.  Zucker. 

7)  Weoo  Bisenöxyd  bei  der  kalihaltigen  Zackerauf- 
lösung  ist  aod  diese  aufgekocht  wird,  beträgt  dann  nach  der 
Neutralisation  mit  einer  Saure  der  Verlust  an  polarisiren- 
dem Zucker  für  1  Th.  KaU  nach  Solei!  0,03  Th.,  nach 
Mitschorlich  1,62  Th. 

Ausserdem  hatte  sich  aus  den  Versuchen  ergeben: 

8)  Borsaure  ist  bei  der  gewöhnlichen  Temperatur  zu 
schwach,  um  den  Zocker  aus  der  Verbindupg  mit  dem 
Kali  abzuscheiden. 

9)  In  Betreff  der  Polarisationsinslrumente  von  Soleil 
und  M  i tsch erl i ch ,  wird,  um  mit  diesen  Instrumenten 
richtige  Resultate  zu  erhalten,  eine  vollkommen  wasserhelle 
licdchailenhea  der  zu  polarisireaiien  Flüssigkeit  erfordert. 


Lioogie 


M  Eifi/luis  der  Alkalien  au/  den  Zucker. 


bt  die  zu  jpaiari«ir6lid0  Flüssigkeit  gefiirbi,  so  zeigt 
das  Soleil'scbe  lostniMiit,  bei  dem  von  Michaelis 
befolgten  Verfahren  es  anzowenden,  mehr  Zoofcert  als  in 
der  FItlssiglEeil  enthalten  ist,  das  InstraaMol  von  Mit- 
scherlloh  weniger.  Bei  schwach  gefürblen  Pltlssigkeiten 
mag  das  Mittel  des  nach  beiden  Instramenten  gefundenen 
Gehaltes  der  Wahrheil  am  nächsten  koninien.  Zum  Ge- 
bninche  für  Fabrikanien  empfiehk  sieh  seiner  Einfachheit 
und  Wohlfeilbeit  wo£^€n  das  Instrument  von  Mit  scher  Ii  dl» 
Ein  solches  Instrumcni  kostet  24  Rihlr.,  während  der  Preis 
eines  Soleil  schen  Instrumentes  95  Rihlr.  beiräcit 


zeitige  Gebrauch  beider  Instrumente  anempfohlen. 

3)  Einwirkung  des  kohlensauren  Kalis. auf 
den  Zucker. 

297.774  Grm.  Wasser 

5.1100  ü  kohlensaures  Kali 
100.000  »  Zucker 
wurden  vorsichtis  aufgelöst.  50  Grm.  dieser  Auflösung 
wurden  iillrirt.  Die  filtrirte  Auflösung  hatte  bei  42|'  C. 
4,44845  spec  Gew«,  war  in  der  Röhre  wasserhell  vnd 
polarisirte  nach  Soleil  400  Proc,  Mitecherlich  90* 
redits  t=s  400  Proc  Zocker. 

Der  Resl  der  Pitissigkeii  wurde  bis  70*  R.  erwärmt 
Naefa  dem  Erkalten  wurde  er  durch  Wasser  auf  das  frü- 
here Gewicht- gebracht  und  50  Grm.  däVOB  fiUrirt  Bei 
43|«  C.  hatte  die  Flüssigkeil  1^44830  spec.  Gew^  in  der 
Polarisationsröhre  eine  schwach  gelbliche  Färbung  und 
polarisirte  nach  Soleil  100  Proc,  Mitscherlich  39«  ' 
raohts  =  100  Proc  Zucker. 

Die  noch  vorhandene  nntlhririe  Flüssigkeil  wurde  auf- 
gekocht. iNach  dem  Erkalten  durch  Wasser  auf  das  frü- 
here Gewicht  gebracht,  halle  etwas  von  dieser  Flüssigkeit 
filtrirl.  bei  13^®  C.  1.11830  spec.  Gew.,  erschien  in  der 
Röhre  etwas  stärker  gelblich  s;efärbt,  als  die  vorhergehende 
Flüssigkeit  und  zeigte  eine  Polarisation  nach  Soleil  99^ 
Procent.  Mitscherlich  38^«  rechts  =  98.7^  Proc.  Zucker. 

Der  Rest  der  vorhergehenden  Flüssigkeit  wurde  bis 
83»  R.  eingekocht.  Nachdem  das  frühere  Gewicht  durch 
Wasser  hergestellt  worden  war,  wurde  eiwas  von  der 


Auflösung  filtrirl.  Bei  43i»a  halle  die  filiririe  Anflöamig 
4.44835  spea  Gew.  In  der  PolarisaUoMröhre  war  ifara 
Farbe  stark  gelb;  sie  poiariatne  oaoh  Soleil  400  Proc., 
Milsaberlidi  88»  röofau  i^t  97^  Proo:  Zucker. 

444,S4  Grm,  srarden  mil  40  Proc.  feiner  Kaochenkohle 
gemengt,  fiilriru  Die  fihrina  FUlsäekeii  baMe  bei  48i*C 


Für 


jedoch  der  gleich- 


Em^kM  dmr  Mkdkmk  auf  den  lucksr.  M 

4,4755  spea  Gew.  lo  der  Polan^jalionsröhie  halle  sie 
eine  schwach  gelbliche  Färbune  und  polarisirte  nach  So- 
le il  99  Proc,  Mitscherlich  38i«  recbls  =  98,07  Proc. 
Zucker. 

61,000  Grro.  kohlensaures  Kali 
297,794    »    Wasser  und 
100,000   »  Zucker 
worden  aufgelöst  und  bis  zu  95'  R.  eiogekocht.  Nachdem 
die  Flüssigkeit  auf  das  frühere  Gewicht  doreb  Hinzosetsen 
▼OD  Wasser  cebracht  worden  war,  halte  sie  bei  43}«  C. 
1,4770  spec.  Gew.,  war  in  der  Röhre  bräunlich-gelb  und 
polarisirte  nach  So  1  eil  99Proc.,  Mitsch er! ich  rechts 
=  94.87  Proc  Zucker. 

250  Grm.  wurden  über  10  Proc  Knochenkohle  filtrirt. 
Diese  Flüssigkeit  halle  bei  IS^^C.  1,H630  spec.  Gew.  In 
der  Polarisalionsröhre  erschien  sie  gelblich  gefärbt  und 
polarisirte  nach  Solei!  98  Procent,  Mitscherl  ich  dH^ 
rechts  =  97.43  Proc.  Zucker. 

Mit  beiden  Flüssigkeiten,  mit  der  nicht  über  Kohle 
filtrirlen  und  mit  der  über  Kohle  filtrirten  wurden  noch 
folgende  Versuche  ani^Cbielll;  105  Grm.  der  nicht  über 
Kohle  filtrirlen  Flüstiigkeil  wurden  ebenso  behandelt.  Das 
gewonnene  saure  weinsleinsaure  Kali  wog  4,82i  Grm. 
iSiich  der  im  vorigen  Versuche  gewonnenen  Quanlilai  an 
saurem  weinsteinsaurem  Kali  hatten  5.002  Grm.  gewonnen 
werden  sollen,  e^  lehlten  0,178  Grm.  Diese  sind  =  0,070 
Grm.  kohlensaurem  Kali,  welche  durch  45,6  Grm.  Knochen- 
kohle aus  der  Auflösung  forigenommen  waren,  so  dass 
400  Th.  Knochenkohle  0,45  Th.  kohlensaures  Kalt  aufnehmen. 

Diese  Versuche  lehnen:   Dass  das  kohlensaure  Kali 
in  einer  ZuckerauOösung  von  SOOR.  Zucker  zerstöre,  also 
nachtbeiliger  auf  den  Zucker  wirke,  als  der  Aetzkalk,  dass 
aber  seine  zerstörenden  Eigenschaften  geringer  seien,  als 
die  des  Aetzkalis,  da  die  zerstörenden  Eigenschaften  vo« 
4  Th.  kohlensauren  Kalis 
bei  800  r. 
nach  So) eil  0,4  Proc.  Zucker, 
>    Mitscherlich  Q»25  Proc  Zucker; 
bei  830  R. 

nach  So  1  eil  0.200  Proc.  Zucker. 
»    Mitscherlich  0,366  Proc.  Zucker; 
bei  950  R. 
nach  S  o  1  e  i  1  0,4  Proc.  Zucker, 
»    Mitscherlich  0,51  Proc.  Zucker 
betragen.     ( Dingl.  polyt.Joum.  Bd  Ii,  —  Chetn.- pharm, 
Cenlrbl.  1852.  No.'dZ,)  B. 


52  Umwandlung  dir  6aiicyUäure  in  MonoehlarhinMOemure, 

llmwaiidlung  der  SalicyJsäure  in  MoQOcblpr- 

noiiEoesaiire. 

Wonn  man  nach  Cahours  Phosphorchlorid,  PCh, 
mit  flüchli^on  organischen  Säuren  mit  i  oder  3  Aeq.  Sauer- 
slolT  in  BiM'iihrung  bringt,  so  erhall  man  Phosphoroxy- 
chlorid.  SaUMÜire  und  das  Chlorid  des  Radicals  dieser 
JSaurcn  nach  folgender  (ileichung  in  Bezug  auf  Benzoesäure: 
(Vh'O»  +  per  =-C  h^0.cl  +  clh  +  üOcP,  oder 
Ci.llrQ.  4.pch  =  C'MP0\C1  +  C1H  +  P0VCI\ 
*    C.hio/za  versuchle  das  Salicylchlond  ebenso  dar- 
iiiilcllon,  orhicU  aber  ein  anderes  ResuUaL   Abge^ebn  von 
Nebcnproducieii  kann  nrnn  die  Wirkuns  ebenso  formeln, 
*  y/tw  die  auf  Benzoesäure,  nur  mit  dem  ünlerschiede,  dasa 
da«  Product  sich  nicht  unmfuelbar  in  Salxsänre  und  Sa)i- 
cylohlorid  $pahe(«  sondern  dass  die  später  eintretende 
SiMiUung  stau  dos  Salicylchlorids  die  ihm  isomere  Mono- 
chlorbon«ct -  uire  liefen,  —  Bol  der  Destillation  der  Flüs- 
sigkoiK  weiche  enisiehi  durch  Einwirkung  von  Phosphor- 
chlorid« n  l  \  «yf  Salicylsaurei  sfjMgt  die  Teroperator  sehr 
rasi^ik    Die  Flü$.<igkeii  blähet  sich  gegen  das  Ende  hin 
stark  auf  und  giebi  einen  kohhgen  Riioksland. 

Wird  bei  der  Reciiticalion  dieses  Produci,  das  bei 
der  Venn>or;Uur  von  :?0'>  -  ^rn^^^  Leber^iehende  besonders 
j^o^.'UumcK,  so  bokonuv.i  man  etne  oiahnliche  Flüssigkeit 
von  orsJukondem  lionioh.  Durch  ka'tes  Wasser  wird 
d;c>cs  V>cl  lancsAm  yerseuL  durch  siedendes  wird  e^s 
urav  :  c  t  ar  m  Niijsüuro  und  Horiochiorbeozoesaare  \er- 

D  <^  Svhwü^r  i^ko»:.  d  e  Kcrpor  vv  .i:  rem  xu  erhalten, 
X       r  icr^c  xvc  Av  ir  n.u  h  den  ProdjciCR  seiner 

T;'-^ '-r.**«  jx:  ;»r;:-.v-  ^a,  .si  .-ier  k.  rp^  e.ce  Verbißdung 
\\Nr,  >A  ;>,\^r;^  r/;j  Mc-rcvh  .  . ;  ;c^e>anr^  Ton  der  Fonndt: 

twn7  K»«  $t^n^f>n$e  ae  lloM>cii!orb«i»oesaore  schM 
Mr«1<<Nm  »Kfe;  f>fi;fv  «Mudeni  ^eenefi^i  mii  sechior- 

-y^-w  Sjü^rnic  i  e  l;«>cc5i\"*i«x«!saure 

*Hb:ir  ^J  ij^w.V  NÄ.'.f^  a  *ifcr.  aVr/  cii  der.?©  der  Saüryl- 
*iitr*    <itf  *T»^*N&cS<v,Sfi  sjck  oav.-«  dAiiTC^h,  das»  ^ 

I «»«öi'U.' x,*»  /.-^  isMr^^rf*  Sft  '."A^i/cw  F.*  1  Sw 

-i      FT  f.i^i  'fir  ins;  xv'.»s..t  w':^  ASia  ys^e  ^i-r;* 


Anumtdung  der  &rgmk  Chemie  auf  Parfümerie,  6d 

Die  oi^aoische  Chetnie  in  Ihrer  AtaweDdang  auf 

die  Parfünerie. 

HotnaBo  iheili  in  eiiieiD  Bnefeao  Lieb  ig  mit,  daae 
die  dnrdi  Caboors  emiuelle  Thalsaebe,  daas  das  Oal 
der  Omlihena  proeumbene.  welches  vielfach  ia  der  Par- 
iiiaaerie  angewendet  wird,  ein  in  der  Natur  vorkonunender 
Aeiher  sei,  die  AofnrarkaaiDkeit  der  PaiüliiterieftibrtkaiileB 
auf  die  zasammengesetzlen  Aeiherarten  noch  vermehK 
habe.  Der  aufTallende  Obstgeruch  vieler  dieser  Aetber- 
arlen  war  den  Chemikern  nicht  entgangen,  alleio  es  war 
der  Praxis  vorbehalien,  die  Auswahl  zu  treffen  und  die 
Verbaltnisse  zu  ermittoln,  in  denen  einzelne  derselben  das 
Aroma  gewisser  Fruchte  in  so  hohem  Grade  nachahmen, 
dass  man  sich  fast  zu  dem  Glauben  versucht  fühlt,  es 
seien  gerade  diese  Verbindungen  die  Ursache  des  Geruchs 
der  bezüglichen  Früchte  und  man  würde  dieselben  darin 
ao(iioden,  wenn  man  in  gehörigem  Maassstabe  arbeitete. 

Von  den  für  die  Zwecke  der  Parfümerie  künsUicb 
erzeogten  aromatischen  Gelen  bat  Hofmann  mebrere 
ontersucbt. 

Das  Birnöl  (Pear-OU)  erwies  sieb  als  eine  alkobo- 
liscbe  Attflösong  von  reinem  essigsanrem  Aroyloxyd, 

Das  Apfelöl  (Appie-Oä)  war  valeriansaures  Amyl* 
oxyd.  iedmn  Tallt  dabei  der  bei  der  Darstellung  der 
Vaferiansaure  sich  verbreitende  oaerlragiiche  Geruch  nach 
üioieo  Aepfeln  ein.  Behandelt  man  das  rohe  Destillat  dl*^ 
ser  Operation  mit  verdünntem  Alkali,  so  wird  die  Valerien- 
saare  entfernt  und  man  erhalt  den  Aether,  dessen  Lösung 
in  dem  5— Gfachen  Volum  Alkohol  ein  bocbsl  angenehmes 
Aepfeiarom  besitzt 

Das  Ananasöl  (fHne  apple-Oil)  ist  nichts  Anderes» 
•  als  bnttersaures  Aethyloxyd,  das  ebenfalls  den  angeneh- 
men Gerach  erst  bei  der  Yerdiinnong  mit  vielem  Alkohol 

Das  Traubenöl  {Cognac-Ütl,  Grape-OU)  war  nicht 
in  hinreichender  Menge  zu  einer  genauen  Untersuchung 
vorhanden,  wurde  aber  bestimmt  als  eine  Amyl Verbindung 
erkannt 

Das  künstliche  Bittermandelöl  ( Kssence  de  Mir- 
bane)  erwies  sich  bestimmt  als  mehr  ofler  minder  reines 
Nitrobenzol,  das  aus  dem  leichten  Sleinkohleniheeröl  ab- 
geschieden wird,  und  daher  viel  wohlfeiler  (iarziislellen 
ist,  als  aus  der  Benzoesäure  durch  Deslillation.  durch 
welche  es  Mitscherlich  im  Jahre  1834  zuerst  erhielt. 


64  AMübensiid  und  SeminaphikaUduL 

Die  AnwenduDg  der  orgßniscben  Chemie  auf  die  Par- 
fümerie  ist  noch  Dea,  Hofmano  aber  erwarte!,  dass  eioe 
genauere  Darchsicht  der  bekannten  und  täglich  bekannt 
werdeaden  Aetherartea  zu  weiteren  Brgebnfsaea  fbbren 
wird«  Die  interesaanteo  Capryläiher.  von  Bois  entdeokl, 
siad  durch  einen  ünsserBt  aromatischen  Geruch  ausgeaeich- 
net,  and  verBprechen,  wenn  sie  anders  sich  in  grösserer 
Menge  werden  darstellen  lassen,  der  Parfümerie  neue 
Materialien  au  liefern«  (Am.  der(^imn.  ti.  Phrnm.  Bd,Bi, 
p.87^:i)    G. 


Ueber  Azobeiizid  und  Seminaphthalidin. 

Azobenzid  verwandelt  sich  leicht  in  Benzidm,  wenn 
man  seine  weingeistige  Lösunjj  mit  schwefliger  Säure  be- 
handelt; es  schlägt  sich  (inhei  das  fast  unlösliche  schwe- 
felsaure Salz  der  liase  nieder. 

Das  Azoxybenzid  verwandelt  sich  leicht  in  Benzidin 
bei  der  Bebandlung  seiner  weingeistigeD  Lösung  mit  redu^ 
cirenden  Mitteln. 

Das  Seminaphthalidin  hatN.  Zinin  vollständig  farblos 
dargestellt  und  zwar  durch  wiederholte  abwechselnde 
Krystallisation  aus  Weingeist  und  Wasser.  Die  langen 
nadel förmigen  Krystalle  smd  sehr  glänzend,  wenn  sie  aus 
Weingeist  ansehiessen.  Das  schwefelsaure  Salz  dieser 
Base  ist  schwerer  löslieh  in  Warner,  als  die  Base  selbst; 
ps  krystallisirt  in  kleinen  schoppigen  Krystalien  von  weis- 
ser Farbe.  Bei  der  Analyse  gab  es  3S,tO  Proc.  SohweM« 
säure;  die  Formel: 

verlangt  38,28  Proc.  Die  kupferrothe  Färbung  der  Base 
rührte  von  einer  geringen  Beimischung  eines  anderen  bräun- 
lich-rolhen  Körpers  her,  der  in  Weingeist  viel  leichter  lös- 
lich ist,  als  das  Seminnphiha lidin.  Ans  wässeriger  Lösung  - 
krystallisirt  dieser  farbonde  Stoff  in  ganz  feinen  matten 
Nadeln,  welche  beim  Erhitzen  in  einem  Glasröhrchen  erst 
zu  einer  rothen  Flüssigkeit  schmelzen  und  dann  unter 
theilweiscr  Zersetzung  destilliren,  abfM'  nicht  verpuffen. 
(BuiLdeSt.Petersb."  Chem.-pharm,  CentröL  1852.  No.44.) 
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SßnuUoloyische  Unlersufihung,  6^ 

Bäinatologiselie  Unteraocbung. 

Lecana  hat  Versuche  angestellt,  den  Ursprung  des 
Fibrins  naelm Walsen ;  ferner  die  Bhiikörperchen  voll- 
ständig vom  Blnlsarom  zu  trennen,  und  endlich  bai  er 
eine  Analyse  von  remen  Blotkörpercben  angesiellt» 

Wenn  man  das  Blnl,  das  ans  der  \me  eines  llen- 
sehen  abgelassen  wird,  omnitlelbar  in  eine  Anflösung  vo« 
Gfanbersala  fliessen  läasi,  oder  ebenso  nil  Rinder-  oder 
Hammelblol  verfahrt,  so  erhält  man,  wenn  man  dnrcb- 
Papier  filtrirl,  die  BKilkörperchen  auf  dem  Filter,  während 
das  saisbaltige  Serum  hindurchlaoft  nnd  klar  bleibe,  so 
lange  es  nicht  in  Fäulniss  übergeht. 

Wird  es  aber  mit  dem  7-  bis  Stachen  Volumen  Was- 
ser verdünnt,  t^o  verwandeli  ^-^  sicli  soglcii  h  in  eine  zit- 
ternde Masse,  die,  wenn  man  sie  auf  ein  leinenes  Seihe- 
toch  giesst,  eine  eiweis^hallise  Fliissickeit  ablaufen  lässf. 
sich  dann  in  eine  Arl  Schleim  verwandelt,  und  endlich, 
wenn  man  sie  ausgedruckt  hat,  farbloses  und  durcbsicb- 
iiges  Fibrin  hinlerlns*;t. 

Hat  man  die  Blutkörperchen  mit  dem  Salzwasser  ge- 
waschen, so  liefern  sie  kein  F)l>rin  mehr.  Dieser  Versach, 
den  man  leiclu  zu  jeder  Zeil  und  überall  wiederholen 
kann,  liefert  in  einer  einzigen  Operation  mehrere  Grammen 
PtlMtB,  oad  Leoaaa  glaubt  hieraus  folgende  Schlüsse 
stehen  so  können. 

Das  Blutfibrin»  welches  srcb  freiwillig  oder  dorch 
Sehlagen  coagnlirt,  bat  ähnliche  Formen,  wie  die  Bntzin- 
dnngskmste,  nnd  die  falschen  Membranen  im  Croap  kom- 
men einzig  und  allein  von  dem  fliJssigen  Theile  des  Blutes 
her.  Die  Blutkörperchen  von  Blut,  aas  freiwillig  coa^ 
Ime  oder  geschlagen  wurde,  stellen  die  rothen  Bluikdr» 
percheo  des  lebenden  Blutes  von  Thieren  der  höheren 
Classen,  ohne  Modification  in  ijirer  Zusammensetzung:,  dar. 
Andererseits  stellt  das  vSerum  vom  einen  wie  vom  andern 
Fibrin  den  flüssigen  Theil  dar.  Das  Erscheinen  der 
Inflammationskruste  kann  unter  gewissen  Bedingungen  mit 
der  Gegenwart  einer  normalen  Portion  Fibrins  im  Blute 
zusammenfallen,  vorausgesetzt,  dass  die  Qi^ant'l'Tl  Wassers 
in  emeiii  £:ewissen  Verhallnisse  vennehrt  ist.  Durch  fort- 
geseJzie>  Waschen  mit  Wasser,  worin  man  Glaubersalz 
aufj?elost  hat.  Letreil  man  die  Bluikörperchen  von  der 
sero.Ncn  Flüssigkeit,  worin  sie  wahrend  ner  Lebenszeit  ver- 
iheiU  waren,  bis  zu  dem  Grade,  dass  die  Abwaschwasser 
Dicht  allein  aufhören,  ^ich  bei  der  Temperatur  der  Sied- 
kiize  ZB  trüben,  niedergeschlagen  zu  werden  durch  Sal«*  ^ 

Krek,  d,  Pbarm.  CXXIII.  Bdi.  1.  Hft.  5 
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peiersäore,  Quecksilberchlorid  und  Tannin,  sondern  aach, 
dass  man  nach  dem  Abdampfen  einen  Rücksiand  erballi 
der  sich  durch  Glühen  nicht  mehr  schwärzt,  -r, 

Wenn  man  nun  reines  Wasser  auf  die  Blutkörperchen 
einwirken  lässt,  die  sich  in  der  Salzlauge  vollständig  er- 
hielten, so  werden  sie  fast  unmitiell)ar  zerstört,  das  Waa- 
ser geht  durch  das  Filter  roth  hindurch  und  eothäk  Hä- 
matosin,  eiwetssartige  Materien  und  andere. 

Die  reinen  Blutkörperchen  enthalten  Cxlractivstofle, 
Fette,  Salze,  Eiwfiss,  die  sich  durch  nichts  von  denen  des 
Blutserums  unier«icheiden.  Sie  enthalten  ferner  das  Globulin, 
eine  eigeniliumliche  eiweissartige  Masse,  die  sich  auszeichnet 
durch  ihre  Loslichkeit  in  siedendem  Alkohol  von  20**,  durch 
die  Eigenthiimlichkeil,  mit  Wasser  eine  Auflosung  zu  bilden. 
Ein  solches  Eiweiss  findet  man  nicht  in  dem  Blutserum 
und  Bichl  in  den  Bieni.  Die  Blutkörperchen  enthalten 
lemer  einen  fibrinartigeo  Stoff,  der  vom  gewöhnliobea 
Fibrin  verschieden  ist;  seine  Gestahnng  zu  einem  kleinen 
häutigen  Säckohen,  sein  perlmutierarti^es  Ansehen»  seinn 
entschiedene  Beständigkeit  gegen  die  Einwirkung  der  kan» 
stischen  Alkalien  lassen  glauben,. dass  es  die  wahre  Sub- 
stanz der  Hüllen  ist.  Die  Blotkörperchen  enthalten  ferner 
das  Htunatosin,  oder  einen  eigenthttmlicben  FarbstofT,  worin 
Bisen  enthalten  ist,  welches  ein  wenig  mehr  als  2  Proc. 
von  den  getrockneten  Blutkörperchen  ausmacht.  Die  Ge- 
genwart des  Wassern  in  den  Blutkörperchen,  die  man  bis 
jetzt  bloss  gefolgert  hat,  weil  sich  daraus  alle  die  Erschei- 
nungen erklären  lassen,  welche  sich  wahrend  der  Circu- 
lalion  darbieten,  lässt  b\ch  durch  den  Versuch  nachweisen. 
Denn  von  dem  Augenblicke  an.  wo  das  mit  Glaubersalz 
gesättigte  Wasser  alles  Serum  von  den  Blutkörperchen 
abgespült  hat,  ohne  dass  sie  an  ihrer  Substanz  dadurch 
gelitten  haben,  muss  natürlicher  Weise,  wenn  die  Blut- 
körperchen wirklich  Wasser  enthalten,  das  zu  ihrer  Con- 
stitution gehört,  nach  dem  Trocknen  derselben  ein  Wasser- 
verlust gefunden  werden,  der  mehr  ausmacht,  als  die  Menge 
Salzwasser«  die  nach  dem  Auswaschen  den  Blutkörperchen 
nfMnftL  Diese  Menge  des  anhangenden  Wassers  läsal 
sm^noer  dmh  die  Quantität  Glaubmalz,  die  man  in  der 
eingetrocknete  Masse  findet»  bestimmen.  Im  MiUel  eot*> 
halten  die  Blutkörperchen  ans  Bindsblut  Va  ihres  Gewiohta 

Wasser 

Das  Wasser.  Eiweiss»  die  Extractivsloffe.  Fette  und  Salse^ 
die  man  darin  findet,  müssen  im  Innern  der  Blutkörperchen 
ein  wahres  Serum  bilden,  woraus  ihr  Hämalosin  und  ihr 
(ilobolin  sich  mit  Wasser  verbindet  oder  vielleicht  flüsaig 
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Ueber  Aläumin  und  Casein,  67 

wird,  in  der  Weise,  dass  man  sie  sich  vielleicht  wie  kleine 
FJaschen  vorstellen  kann,  deren  Wände,  in  Verbindung 
mit  speciellen  SloiTen,  einen  Theil  von  denen  einschlies- 
s>en,  weldie  aocb  das  äussere  Serum  entbäli.  Hierdurch  « 
werden  auch  somit  die  HolliinaassQngen  von  Damas  upd 
Prevosl  bestihigl,  nach  welcben  das  Wasser  nur  hi  C^- 
slalc  yon  Semm  im  Blole  enthalten  sein  soll.  (Cmpi. 
reneL  T.ZS.-^  Chem.-pharm:  CentrbL  i952,  No.  4& )  B. 


lieber  Albamin  und  Casem. 

N.  Lieberhuhn  bat  über  diese  Stoffe  nicht  bloss 
das  bisher  Bekannte  kritisch  aosammengestelk,  sondern 
aocb  viele  Untersuchungen  über  dieselben  Siigestelk.  Aua 
diesen  geht  nun  hervor,  dass  sich  durch  Behandlung  einer 
EiweissTösong  mit  Aetzkalilaoge  in  der  Kälte  eine  elastische 
gallertartige  aubstan/.  bildet»  weldie  er  Kalialbominat  nennt. 
Hat  man  diese  mit  Wasser  ausgewaschen,  so  löst  sich  der 
Rückstand  in  kochendem  Wasser  und  Weiogäsist  leiobi 
auf.  Die  Salze  de^  Biweisses  lassen  sich  aus  der  neutra- 
len Lösung  darstellen,  und  ({egen  Reagentien  verhall  sie 
sich  wie  lösliches  Casein.  Dieselbe  Substanz  erhält  man, 
wenn  eben  aus  dem  Organismus  kommende  Milch  durch. 
Aether  sefalli  und  der  Niederschlag  an  der  Luft  getrock- 
net wird.  Nalronalbuminat  aus  dem  Blute  und  Globulin- 
dibuminat  ans  der  Krystalllinse  verhallen  sich  gleichfalls 
so  Alle  diese  Stoffe  bilden  beim  Kochen  Haule  durch 
Zerfallen  in  Casein  und  Alkali,  wie  dies  die  Milch  thut 
Die  Milch,  welche  einige  Zeit  an  der  Luft  gestanden,  lie- 
fert das  in  den  Lehrbüchern  beschriebene  lösliche  Casein. 
Diesem  verhält  sich  gleich  der  aus  dem  durch  Zerselzunjg 
mit  Milch-  oder  Phosphorsäure  aus  dem  Kalialbuminat  mit 
xalienn  Wasser  ausgezogene  Niederschlag.  Das  lösliche 
Casein  ist  nach  Ihm  ein  Zerselzungsproduct  und  kommt 
im  Organismus  nie  vor.  Ob  Albumin  und  Casein  Iden* 
tisch  sind,  hängt  nach  ihm  noch  von  der  Schwefelbestim* 
mung  des  letzteren  ab.  Phosphor  enthalten  beide  Körper 
nicht.   (Poggend,  AtmaL  tSöB.  No,  6.  |>.  29$--^,)  Mr. 
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Sabslitat  der  Leiter  in  den  Officiaen. 

Obgleich  die  in  oeuerer  Zeit  eingerichteten  OfBcintfn,  wenn  das 
Loenl  Bor  einigermMMeii  gerionig  iet,  nft  nnr  miMig  holMn  Regalen 

versehen  find,  so  war  ein«  hJMiie  Leiter  doch  nicht  gut  bq  entbehm* 
Das  Hin-  und  lleriragen,  wobei  oft  die  Knöpfe  der  Kästen  abgestossen 
wurden,  war  mir  oft  zum  Aerger,  und  ich  iiess  mir  endlich  eine  Zange 
aus  Eisendraht,  von  der  Stärke  einer  Schreibfeder,  anfertigen,  welche 
mir  non  die  besten  Dienate  leistet.  Sie  ist  gegen  S  Fnaa  Leips.  lang, 
die  obere  Stelle,  die  Zange,  womit  die  Geßsse  gefasst  werden,  ist 
halb  kreisfürmiß  gebogen  und  mit  Leder  stark  umnSht.  Die  beiden 
neben  einander  liegenden  Drähte  drehen  sich  beim  l)ru(  k  der  Hand  um 
ihre  Axe  und  die  Zange  fasst  zu.  Die  obere  Stelle,  die  Hand,  ist 
geöffnet  und  so  weit  auseinander  stehend,  als  die  grüsslen  Gcfässe  es 
▼«rlangen,  nnd  wird  dieses  Bichl  dnrdt  eine  Feder,  sondern  durcli 
•in  Katttschukband  bewirkt.  Eine  dentliolie  Beschreibung  ist  schwer 
xn  geben,  doch  stehe  ich  gern  an  Dinoslco  nnd  kann  die  Zange  fit 
18  bis  20  Cirostiben  besorgen.  Reitling, 

Helm  aus  Weissbiech  auf  Desiiliirbiaäeo. 

Ich  habe  mir  Vorjahren  einen  solchen  machen  lassen,  und  da  er 
sich  sehr  gut  bewährt  hat,  weder  gerostet  ist,  noch  seine  Gestalt  ver- 
loren hat,  so  glaube  ich  meine  Coilegen  damit  bekannt  machen  zu  müssen. 
Wie  leicht  ein  zinnerner  verbogen  wird«  wie   theuer  er  zu  stehen 

kommt,  weiss  wobt  Joder 
aus  Eriahrnng,  and  wird 
der  blecherne  nach  jedes» 
maliffem  Gebrauche  so- 
gleich gut  ausgetrocknet, 
so  rostet  «r  nicht.  Um 
das  Austrocknen  loiohl  an 
bewerkstelligen,  mnss  nn« 
türlich  die  Oeffnung  so 
weit  sein,  dass  man  die 
mit  einem  Tuche  umwun- 
dene Hand  bequem  ein« 
führen  kann.     Was  di6 
GestaM  des  llrinis  betrifft, 
so  hal»e  ii  h  die  in  älterer 
Zeit  gebräuchliche  Form 
des  glisomoB  Holms  herrorgosttcbt,  wodurch  dio  durch  4io  Luft  ab- 
gekühlten, an  der  Seitenwand  berabiiefsoBdon  Dfiosto  nicht  wieder 
Burflck  in  dio  Blase  flicsaen  k^BBOB.  BeHing, 


Kühlapparat. 

Ich  habe  früher  viel  darüber  nachgedacht  und  mir  Mühe  gegeben, 
eine  gute  Abkühlung  zu  construireu,  bis  Lieb  ig  und  Andere  durch 
Bwockmissige  Apparate  das  achlochte  KAhlDiss  verdringteu.  Der  Lie- 
big'sche  Apparat  goBflgt  mir  ia  so  foro  nicht,  ata  das  Rohr,  wodurch 
die  Dfimpfe  gehen,  vom  Wasser  eiBgescfalossen  und  fest  in  ein  Rohr 
eingekittet  ist.  Springt  die$e  Köhre,  so  muss  der  Apparat  aOfeiBUnder 
genommen  und  wieder  umgearbeitet  werden. 
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Ukewllt*.  n 

Ich  hibo  Ewei  verschiedenartig  construirte  KChler,  den  «Im«  für 
Spiritu  aod  dcslillirle  Wässer,  den  andern  für  Säuren,  Aelher  u.  s.  w. 
Der  erftere  grössere  ist  von  Weissblech,  und  habe  ich  diesen  schon 
achl  Jahre  im  Gebrauch,  ohne  das«  er  gerostet  oder  einer  Aeparatur 
«iwwitfcn  gewMMi  Ml;  «r  TtftrÜI     nAUHiaag  4»  kat^ferM^nnll 
Mmmrtknm  ma4  Sdnmb«»  fmmkmt  KiUAui»  «r  id  lo  wohlfeil  bb4 
•o  leicht  SU  handhaben,  data  mir  die  BekaDOlroachung  desselben  nicht 
VDwicblig  erscheint.     Ich  war  früher  sehr  gegen  Weissblech,  was  üo 
leicht  darrh  Rost  zerfressen  wird;  beobachtet  ma'n  aber  nur  das  Eine, 
das  Metali  nach  dem  Gebrauche  bestens  mit  einem  Tuche  abzutroclc- 
M»  SO  wird  der  Appirat  lange  halten.   Die  Schranben  dea  lianertten 
Kühlers  schliessen  nur  kurze  Zeit  und  müssen  sehr  sorgfältig  behan- 
delt werden,  da  der  geringste  Stoss  sie  fehlerhaft  machl,  OieaeSchrtn» 
ben  tu  befestigen,  war  meine  wichtigste  Aufgabe. 

Die  Grösse  des  Kühlers  richtet  sich  nach  der  Grösse  der  Destillir- 
blase;  fasst  letztere  circa  30  Quart,  so  genügt  ein  Kuhler,  welcher 
2^  Fuss  Leipc.  hoch  ist  und  6f  Zoll  im  Durchmesser  hat. 

Der  Apparat  besteht  aus  awei  ineinander  steckenden  Cyiindern 
Ton  obiger  Dioiention.   Der  innere  diept  ran  AbkAblen  nnd  hat  oben, 


l^Zoll  vom  Randey  eine  Röhre,  wodurch  das  warm  gewordene  Kühl- 
wasser abflies&l.  Die  Abkühlung  geschieht  nur  durch  den  innero  Cy- 
'iMdeif  oicbi  von  Aussen.  Der  innere  Cyiindcr  ist  nur  wenig  enger, 
abJerABMnre^ao  dftM  hmmiZoll  fnadbemnSpielfranifllrdinlMflipf^ 
IWkl.    2ttff  btticni  VenliMignnf  gab«  ieh  iiier  die  ZeichnanfMi. 

Der  innere  Cylinder  kann,  weil  er  rund  ist,  natürlich  beliebig  ge* 
inAl  werden,  so  dass  daa  Rohr  für  das  abfliesfcnde  Kühlwn<?ser  dahin 
fwicif  1  wird|  wohin  ei  befnon  abgeieitet  werden  kann.   Die  Fugen 
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werden  mit  durch  Kleister  bestrichenem  Papier  verklebt.  AI»  Was- 
ferbebälter,  woraus  kaltes  Wafser  io  deo  Kühler  Oieist,  niromi  lun  ein 
Mhr  flMk«t  Gefltf^  vot  lidil  m  IMieB  DiMBiioMtt. 

Zmm  Kahl«r  fOr  Siam  «.  deifi.  «eBifM  mif  TOlik^iMiMi  4i»  f«l 
fekübltaa  ftwöbnlicben  Röbren  von  alarkeoi  Glaati,  weleho  jede  Glaa» 
kOile  Ott  eiaife  Groachen  liefert.    Ich  iMbe  deren  eieige  von  1  Vmm 


kif  SU  3  Fuss  Liege.    Die  Wcitn  Iciitcrer  muss  nber  wenigstens  f  Zoll 
betragen  und  das  eine  Ende,  worie  der  HetorteobeU  eieoUUideo  eoi| 
nittss  sieb  kegelförroig  erweitern. 

Durch  diese  einfacbee  vmd  «eile«  Rölwett  wOrden  aber  die  Dimpfe 
bei  «etker  FeMranf  fokleeiu  «Ifekülill  darchfebe%  ud  um  4imm^ 
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tu  Tf rbülen,  nimmt  man  eine  andere,  etwas  engere,  M  •iaem  Ende  n« 
gefrhmnhenc  Gla«r/5hrp  unrf  bringt  diese  in  die  erstere  weite,  »0  dasf 
das  zus^eschmoUenc  Ende  nach  oben  kommt.  Damit  diese  Röhre,  welche 
den  innero  scUdlichen  Raum  ausfüllt,  jedoch  in  die  Mitte  zu  liegen 
luMimi,  so  iu§  moth  rmnä  mnber  Spidraom  fAr  die  Dämpfe  bleibt,  to 
mkmthß  wmm  je  S  GlMtropDm  nit  Hlllfe  des  LOibroliri  aa  die  Eadev 
der  inoern  Röbre.  Hat  maa  die  Rohre  an  die  Retorte  gelttft  und  an 
ein  >tativ  befeslict,  so  amlej^c  man  die  A#bre  eiil  Papier  nad  kAkle 
fie  durcb  darattflliesfeBdes  Wasser  ab.  Rtbting, 


Sandbad. 

Bei  DestniaUeaea  auv  Beiorten  in  der  Capelle  wird,  um  die  la 
starfic  Erhitiung  am  Boden  tu  mnssijjen  und  mit  der  an  drn  Seitenwänden 
in  l  ebcreinstimmunp  zu  bringen,  der  Sand  unter  der  Retorte  einige 
2oil  stark  eingetragen.  Trotz  dem,  wegen  der  guten  Wärmeleitung 
de«  Seadei,  btlA  ea  M  anlMlleader  Feuerung  wenig ;  aiil  de»  bette« 
Brfolf  hake  icb  aiicb  immer  det  Asbeatea  bedieai,  weil  dieser  die 
Wirme  schlethl  leitet.  Unter  die  Retorte  bringe  ich  den  Asbest,  aa 
die  Scilenw  ;inde  Sand,  und  die  f)e5tillalion  gehl  dann  gut  von  Statten. 
Statt  der  gefroj-senrn  Capellen  gcliranche  ich  die  aus  starkem  Eisenblech 

ScscbUgenen,  nur  müssen  sie,  wenn  sie  Tiefe  haben  sollen,  aus  zwei 
llAefcen  gefertigt  leia  Der  Bodea  wird  aas  einem  Stfieke  darch 
Schlafea  flacb  gewölbt  und  die  SeilenwSnde  durcb  einen  umgeschla- 
geaCB  Rand  damit  verbunden.  Diese  dünnen  Capellen  haben  den 
grossen  Vorihril,  da^^s  wenn  das  Feuer  gemässigt  oder  weggenommen, 
die  Hitze  nur  wenige  .Minuten  darauf  nachlässt.  Wer  weiss  nicht,  dass 
die  oft  fingerdicken  Capellen,  sind  sie  einmal  durch  unvorsichtiges 
Feveni  beiss  gewerdea,  dea  Arbeiter  gani  bfliflos  lasieti. 


Erzeugung  positiver  direcler  Bilder  auf  Glaa* 

Hadl  A.  Her lia  hereMet  maA  ein  Celledian  darcb  AuMsen  von 
t  Tb.  Sehiessbaamwolle ,  190  Tb.  Aether  and  60  Tb.  Alkohol,  fflgt 
des  Jodsilher  hiato,  welches  man  bereitet,  indem  man  1  Tb.  Salpeter- 

t-tnres  Silber,  in  20  Th.  Alkohol  gelost,  dnrch  Jodammonium  föllt. 
Die  Schiessbauinwolle  wird  bereitet  aus  3  Tb.  Baumwolle,  50  Tb.  Sal- 
peter and  100  Th.  Schwefelsäure. 

INe  Gttaptatte  wird  aaf  gewObatidie  Weise  mit  einem  dfiaaen 
Ocbenoge  von  diesem  Collodium  versehen,  getrocknet  und  ia  eia  Bad 
eingetaucht,  das  man  aus  12  Th.  destiliirtem  Wasser,  1  Th.  salpefer- 
tanrem  Silber  und  J  Th.  Salpetersäure  bereitet.  Das  l'ebrige  geschieht 
wie  gewöhnlich,  Nachdem  das  Bild  aulgenommen  ist,  taucht  man  die 
Platte  in  eine  Lösung  von  Eisenrilriol  aad  Wisebt  sie  SOrgfUtig  ab. 

Dm  Bild  ist  bis  jettt  negstiT;  maa  tiacbt  es  ana  in  ein  B«d  Ten 
Cyensilber-Cyankalittm,  worauf  das  Bild  sogleich  vollständig  und  poii- 
H-r  erscheint.  Man  witscht  es,  fiberrieht  e?  mit  Detlrin,  trocknet  und 
rahmt  es  Aber  einem  Grunde  von  schwarzem  Sammet  ein.  Das  Bad 
der  Cyanöre,  welches  A.  Bl artin  anwendet,  besteht  aus  1  Liter 
Wasser,  35  Gna  CynnbeKnm  and  4  Gr»  snipelersaarem  Silber.  ( Compi, 
rtmd,  T.  15.  —  Cftsm.-püorm,  Cmlrftl.  I95B.  If9.45.)  B. 
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lir.    Ailteratur  und  Kritik. 


Handbuch  der  anorganischeo  Cberoie  von  Leopold 
G  m  e  1  i  n ,  Geh.  Rath  uod  Professor  in  Heidelberg. 
5ie  Auflage.  Mit  aus  dem  Englischen  des  Dr.  Watts 
übersetzten  und  eigenen  Zusätzen  bis  auf  die  neueste 
Zeil  ergänzt  von  Dr.  K.  List  in  Güttingen.  Heidelberg 
1852    Universitäta-Buohhandlnog  von  Karl  Winter. 

Durch  dieie  «eue  uad  twar  in  $o  kurier  Zeit  besorgte  Auflage 
det  berühmteo  Gnelio'acfaen  V^erkea,  dem  kein  anderes  io  der  gan- 
zen chemifuheo  Literatur  vergleichbar  ist,  bat  der  verdienstvolle  Herr 
Verleger  einem   in    der  Thal   vorhandenen    Bedürfnisse  iibgeholfen. 
Durch   liln^se  Suppleinenthefle   halten   die  Lücken,    welche   seil  dem 
Erscheinen  der  4len  AuQage  entziehen  inussteo,  bei  weitem  nicht  so 
Bweckmiaaig  antgeffllll  werden  liftnnen,  wie  es  in  den  beiden  ans 
vorliegenden  Banden  geschehen  ist.    Der  3tc  Band  wird  einer  brief- 
lichen Mitlheilun^   infolge   hinnen   Kurzem   nachfolgen,   und   so  wird 
man  in  diesen  drei  Banden  ein  vollständiges  Abbild  des  dermaligea 
ZuStandes  und  Umfanges  der  unorganischen  Chemie  vor  sich  haben 
'      Bekannt  genug  ist,  dass  dieses  Handbuch,  das  auch  in  der  neuen 
Ausgabe  vollstHndig  seinen  Cbarakier  bewahrt  hat,  keine  fogennnDteD 
Illnstrnlionen  enthält.    Aber  nicht  altein  dadurch,  sondern  auch  durch 
seine  ganze  Tendenz,  seine  Anordnung  und  seinen  Styl  ist  dieses  Werk 
von   allen  neueren  llaiul-  und  Lehrbüchern  <ler  Chemie  verschieden. 
£s  ist  ein  voilslündtgcs  VV  urlerbucb,  aber  nicht  alphabetisch,  sondern 
Streng  systemnliaeh  geordnet  und  im  streng  didaktischen  Style  ge* 
schrieben.    Die  Angaben  Aber  das  Vorkommen,  die  Darstellung  und 
die  Eigenschaften  der  Körper  sind  in  rein  objectiver  Haltung  eiAfecIl 
und  gedrängt^  aber  in  wahrhaft  kunstvoller  Weise  an  einander  j^e« 
reihet,  und  zwar  wo  die  Kritik  hinreichte,  mit  steter  Benutzung  der- 
selben, wo  SIC  nicht  zureichte,  mit  Angabe  der  Widersprüche.  Aus 
diesen  GrAnden  ist  das  Gnelin'sche  Handbuch  freilich  nicht  geeig. 
net  tu  einer  lange  andauernden  Leetüre;   aber  ganz  unentbehrlich  iel 
es  dem,  der  sich  belehren  will,  wie  weit  die  Wissenschaft  in  ihren 
einzelnen  l'arthien  vorgedrungen  ist  und  welches  Feld  sie  erobert  hat. 
Dadurch,  dass  die  reichhaltigste  Literatur  in  diesem  Werke  festgehalten 
worden  ist,  wird  daaselbe  fdr  inuner  seinen  unschfilabareo  Werth 
behalten ;  denn  es  reprisentirt  die  historts^e  Entwiekelung  nnneret 
Wissenschaft  mit  hoher  Vollendung*  wie  .kern  anderes  existirendee 

Werk  über  Chemie. 

.\lles  das  ist  freilich  aus  den  früheren,  besonders  der  -iten  Auf- 
lage bekannt  genu^  und  von  den  ausgezeichnetsten  und  gelcbrlei»ten 
Cbemikeni  binlAnglich  hervorgehoben  worden.  Indessen  konnte  ««eh 
Referent  seine  frAbor  lehon  in^Asprocheoe  Hoienng  nod  sein  Urtheil 
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über  dieses  bedeuleiKif  >  hemiäche  Werk  hier  wohl  wiederh»  len,  um 
Kieleil  h  hinzuzufügen,  da^s  die  über  zwanzig  Bogen  betragenden, 
hiolangUch  roarkirten  £iii8chaitaDgeo  des  «Dgliacbeii  Uebersetaers  und 
4«a  öealackcB  B«ftrb«itara  fass  in  UabwiMatiiniiaf  nul  dem  Gruad- 
Ittle  IrfMwgvflft  woHm  tiad«  Oü  die  wdemWwkdMolftftNoMii^ 
cbinr,  «o  weit  dieses  mdgltth  mir,  beibthtllen,  nnd  da  auch  im  Sata 
und  Druck  keine  Verändernng,  mit  Ausnnhme  einer  noch  fikonomi^ 
ii:hcrtn  Benutzung  de^  Raumes,  vorgenommen  worden  ist:  so  erscheint 
au/  den  ersten  Blick  die^e  Auflage  von  der  vierten  kaum  ▼erscbieden, 
AJImb  M  «iMr  Vergleicbnnf  kiider  wird  mtm  wnkrMlinMB,  diai  «tto 
aeneren  ErfakiBofM  aoiffülig  nanhgelragoa  iiad.  Daas  flbrIgeDt  dnt 
Werk  blieb  wie  es  war,  darauf  hatte  der  uaa  seine  Wisaenscbaft  wnA 
besonders  um  die  chemische  Gelehrsamkeit  rn  so  hohem  Grade  ver- 
diente Verf.  ein  volles  Hecht.  Zwar  ist  richtig,  dass  die  von  Gme- 
IiD  angewendete  Terminologie  nicht  durchweg  mehr  diejenige  ist, 
welclM  TO«  den  «aiate«  jeul  adrvibMden  Cteailim  btiraisl  wM 
HAtle  aber  auch  der  Verf.  sich  von  der  Zweckairi^ffkeit  oder  Noth» 
wendigkeit  einer  dc^rnllsigen  Aendcrunsf^  fiherzeiif;t,  so  halte  diese 
Umänderung  leicht  eine  grossere  Arbeit  verursacht,  nis  der  betagte 
and  darch  krankheitsuufalle  angegriffene  Hr.  Verl.  hätte  überwältigen 
mögen.  Es  wird  ihm  Frende  gewAbren,  daaa  jüngere  Krifte  und  die 
fTMM«  Opfer  d«a  wnckera  ¥erlng«ft  m  wtAfjMk  nacki««»  feto  Wnrk, 
4mm  er  einen  sehr  groaiM  Tbefl  aehiet  Ikiaeifeii  iui4  thitifeB  Lebene 
f««ridiMi  hat«  verjangl  Tor  aicb  sa  aeben. 

•  H.  Wnckenroder. 


Haodbuch  der  orgaDischen  Chemie  von  Leopold  Gme- 
lio.  Geb.  RflMi  aad  Professor  in  Heideiberg.  Vierle 
unogearbeiteie  und  vermehrte  Auflage.  Heidelberg; 
ünivcrsitäts- Buchhandlung  von  Karl  Winter.  2  Bde. 

Die  beiden  bia  jeixt  erschienenen  Binde  der  organischen  Chemie 
bilden  den  vierten  und  fünften  Band  der  4len  Auflage  des  Handbuchs 
der  (  heniic  von  demselben  Verf.  Ein  dritter  Band  nebst  dem  Ref^'isler 
ist  noch  in  Aussiebt  gestellt  und  wird  boüenliich  bald  erscheinen. 
Db  die  CfiM  Uelervaf  diVM  acboBjm  Jnbfe  1846  benNwhaaa,  ao  iat 
Icacbt  an  cnMasen,  daaa  bia  sarjAagsi  erialgien  Vollendung  des  zwei- 
tes Bandes  viele  Läcken  entstanden  sein  müssen,  welche  aber  durch 
eüie  Ueberarbeitung  des  ganzen  Werken,  wie  sie  bei  dem  Handbucht 
der  anorganischen  Chemie  gerade  jetzt  erfolgt,  am  leichterten  aua* 
gefüllt  werden  können. 

Dm  Handbocb  der  oifiBiacbeB  Gbemie  leagt  noch  »ehr  «b  de» 
der  eeerganischea  Chettie  roe  dem  emineetee  Talente,  von  dem  nn- 
fel^aren  Flei-se  und  der  seltensten  Ausdauer  des  Verf.,  die  Ausbeute 
der  Bestrebungen  aller  im  Gebiete  der  organischen  Chemie  jetzt  thi- 
tigen  Chemiker  —  und  deren  Anaahl  ist  bekanntlich  nicbi  klein 
in  einen  Rahmen  attaammeeaofaasen  and  dem  eralaeeeedee  Leeer  ie 
exeteeMtiaebem  ZaMeMMebeoge  vemfllbrea.  Wean  Berseliai  die* 
eee  Werk  jettl  aAbe»  fO  Wirde  er  oiit  noch  grösserer  Bewunderung 
davon  «prechen  mns.'tcn,  als  er  dieaea  frtlher  in  DelrefT  der  dritten 
Auflage  Ihat.  Kein  Werk  der  neuesten  themischen  Literatur  de*  In- 
and  Auslandes  durfte  gelunden  werden,  das  alles   bekannte  Wissen 
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in  diesem  Bereiche  00  volljiinndig  durhictet,  ai«  eben  dieses  MuMer» 
werk  des  Fleisses  eines  der  erstes  deuiscbe»  GelehrUo, 

Dass  der  Verf«  mim  Werk  mnim  begiMna,  »oali  d«rclil«liren 
koMtci  wesB  er  sklK  oHmib  fosMo  Syttoae  ileli  tMdilM«,  itt  ««iNt 
ZfP«ifeL  Er  wiUte  4i«  Kerntheorie  von  Laurent  und  fährte  die- 
selbe noch  weiter  ans,  als  Gerhardt.  Er  spricht  sich  über  die  Ver- 
anlassung und  die  Gründe  dazu  Bur  pag.  23  und  24  deg  ersten  Ban- 
des aus.  Man  findet  darin  den  Scbarfsion  und  die  logische  Ordnung, 
die  «He  Brdtlmiifen  Gnelia't  to  sehr  «mefcbDe».  Ba  ist  Mmi 
MOfllsk»  ib«i  sidit  beiattttlmMOt  Mkl  dMttodi  nAchte  mn  wi»» 
sehen,  der  Herr  Verfasser  sei  einmal  inconseqaesl  geworden  and 
hätte  sich  bei  Ausfuhrnng  de»  Werkes,  selbst  gegen  seine  Uehertea- 
gnng,  der  Radicallheorie  angeschlossen.  Es  wire  das  eine  Concession 
für  den  Leser  gewesen,  die  auch  ihren  NuUen  gehabt  bitte,  weDn 
imh  evdi  nicht  ketwtiMn  fceni^  dase  wmi  de«  Bodes  der  Witeen-* 
eeheft  nur  der  Schriftsteller  md  nickt  der  Leser  den  Reigen  zu  führen 
hat.  DtT  gegenwärtige  Zustand  der  orpanisrhen  Chemie  ist  freilich 
mir  ein  provisorischer,  eine  Phase,  die  sich  bald  wandeln  wird.  Jeder- 
mann fühlt  das.  Ein  Versuch,  diese  Wandelung  herbeizuführen,  ist 
sehe«  der  Hftke  wcvifa,  der  Erfolg  aber  Bweifelkefl;  denn  auch  die 
Ml  bat  ikre  Bereektignag,  die  ikr  akbt  asiioge«  werdea  kaao. 

la  aaMitleibareai  Zusammenhange  mit  der  Kerntheorie  stand  auch  die 
Bildung  einer  neuen  Terminologie,  der  Aasdruck  der  Theorie  selbst.  Und 
das  eben  ist  ein  Hinderniss  bei  Benutzung  des  trefliichen  Gmelin'schen  Wer- 
kes. Die  Vorschlage  für  eine  neue  chemische  Nomenclatur  (p.  131—135), 
fö  aieareick  ale  aack  aiad,  dArflea  aaf  Tielcrlei  Schwierig keitea  atoaiea, 
von  deoea  eiae  der  fr6Mtea  die  aa  aeia  acheial,  dass  die  Namen  aus  keiner 
Sprache  entnommen  worden,  soadero  nur,  wie  algebra{.<)che  Zeichen, Grös- 
sen ausdrücken,  mithin  ganz  besondere  Sprachzeichen  sind,  also  eine 
vollständige  llehersetzung  der  Zeichensprache  in  Worlzeirhen ,  z.  B. 
KO,SO*  +  WgO,SOJ  =  Patan-Taikan-ejaüni  oder  2lVaO,Aq+FO* 
-h  94aq  =  Jeaetaa-AlaB-ApvB-Weao.  Da  aaa  aker  daa  Ciedicklaiif 
Buf  dieae  Weiae  ger  keiaea  Aakaltepaect  ia  irgend  einer  Spracka  - 
findet,  so  würde  vomusgesetzt  werden  mOssen,  dass  der  Chemiker 
eine  besondere  Zahlensprache  zu  erlernen  habe,  von  der  er  erst  die 
Uebersetzung  liefern  mflsslei  am  auch  dem  grösseren  Publicum  ver- 
aUladKek  sa  werdea. 

Ha«  kaan  damit  eialgermaaseen  paraHelifirea  den  Tareaek  dee 
berfihmlen  Maki,*  dar  fn  die  Mineralogie  nene  systematische  Namen 
einzuführen  versuchte,  wie  z.  B  hrarhytypcr  Pararhrosbaryt  (Spath- 
eisenstein),  makrotyper  Parachrosbaryt  ( HhodochrosiO,  trapezoidaler 
Kuphonspath  (Leuzitj  u.  s.  w.  Die  grossen  Verdienste  des  deutschen 
Mtaeralogen  afad  aB«rkaaat;  die  von  ihm  anf  ein  System  gegrfiadetett 
Kaaiea  muattea  aker  mH  der  UmwUtnag  ^  VittetalfyiteBie  tngleick 
aOBser  Gebrauch  kommen. 

Da  indessen  in  dem  Gme  Ii  n' sehen  Buche  Fclb^r  bauptsiirhlich 
nur  bei  der  Classificaiion  und  in  den  l  eberschrifJen  (iebrauch  davon  , 
gemacht  worden  ist,  z.  B.  Cblorvinafer  =  Chtoräthyl;  Kohlenvinester 
am  KakieaagBfilkei ;  Essig fonnpater  es  essigsaerai  Methylosyd;  aaek 
^letfkMg  die  gebriuchlichea  Bamea  gani  keikekalten  wurdea:  ao  wird 
daraus  auch  für  diejenigen,  die  sich  nicht  ganz  in  die  Nomenclalur 
Gmelin'9  vertiefen  wollen,  keine  grosse  Störnng  erwachsen,  sobald 
ein  vollständiges  Synonymen>Register  erst  geliefert  »ein  wird.  Dieses 
iit  deaa  aaek  mit  dem  dritten  and  leisten  Bande  au  liefern  rersprockea. 
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Uad  dftss  dieser  Band  bionen  Kurcem  erscheinen  möge,  da  für  den^ 
selben,  denn  Veroebmen  nach,  die  Materialien  vorbereitet  <:ind,  enU 
apricbi  gevria«  dem  Wuoacbe  der  aablreicben  Verebrer  dea  Buchea 
Jk&m  w  mIv«  itm  ie»  R«fer»Blm  mUmI.  Bnt  tu  eiMM  Regiater 
«ki  ein  Jeder  den  auMMtdefttlichM  UmftMif  uai  4w  1A(jclitiglull 
dieaes  Werkes  deutlich  erkennen  kdotten,  wihread  vorläufig  nur  eiM 
genaue  Bekanntschaft  mit  dem  Buche  ea  möglich  macht,  dieselben 
H'ahrzuoebmen.  Die  Trefflichkeit  und  Correclheit  des  Druckes  s\nd 
iü  dieaen  beiden  Binden  des  Gmelin'achen  Handbuches  dieselben, 
wit  io  dn  4w^  TorangegangeMa  Iber  dl»  noorfMiich«  CUmmi^. 

H.  Wackea  roder. 


VolUlandiges  Taschenbuch  der  chemischen  Technologie, 
zur  scbnelleD  Uebersicht  bearbeitet  von  Dr.  J.  Gott- 
lieb»  Professor  aai  Joaimeom  io  Grata.  Mti  in 
deD  Text  gedrockten  HolKschiriUeo.  Leipzig  1852. 
Rengersche  Bochhandlirog  (Oscar  Banckwitz).  8.  XII 
und  760  S. 

Oer  VerfiMMT  bst  fiob  die  Auffake  yettelll,  eine  mAflickat  ge- 
dffiaftt  aad  dea  neuealen  Stand  pttncte  der  Wissenadieft  entap  rech  ende 
Darstellung  der  cheinijchen  Technologie  tu  liefern.  Tüchtige  Kennt« 
niss  der  theoretischen  Chemie  wird  vorausgesettt.  Die  Benutiung 
grösserer  Werke  soll  nur  erleichtert,  nicht  überflüssig  gemacht  wer- 
den. Bcaoadera  zur  Repetition  oad  tum  acbBcllen  Necbachlagen  wird 
da«  Back  «t  Veirlheil  beamsl  werden*  Die  DaraielhaBy  iat  liers  aed 
dodi  dentJieli,  die  Einiheilang  eiBfach  nod  öbersichUich  und  das  Auf- 
Coden  de?  Gestiebten  durch  da$  gegebene  Inhaltsverzeichniss  und  Re- 
gister leicht  gemacht.    Die  Anordnung  des  StolTes  ist  kurz  folgende : 

Die  Eialeilung  bilden  du-  Brennstofl'e  und  ihre  Verwendung;  er- 
elere  weidea  aaeh  dea  AggregaUOftiodea  eingetheilt,  and  beseadert 
4ie  leaUa  BreaaaMlerialieai  alt  die  wiebtigaleBi  einer  evaffibrlicliea 
BefpreehaBg  unterworfea.  Sie  Berfallen  in  natSrliche:  Hulz,  Torf, 
Braun-  tind  Steinkohlen,  und  künstliche:  Holzkohle,  Torfkohle,  Coaks. 
Ueber  die  Heizkrafl  der  BrennälofTe  wird  das  Wichtigste  angeführt; 
daua  folgt  die  Beautzuog  derselben,  die  Beschreibung  der  verschie- 
denaa  Oate.  Hehrare  Anelbea  wwdea  in  der  Lehre  von  den  «he* 
niaciien  Opeialiaaea  betclMidMa  oad  doech  fale  Holiachoitte  anschau- 
.  lidi  femeeht.  Die  eiaaeleen  Abschnitte  dieses  Capitels  enthalten  das 
Aualaugen,  Abdampfen,  Destilliren,  SuMimiren,  Schmelzen,  Satgero, 
Aösleo  und  Calciniren.  Den  Anfang  der  speciellen  chemischen  Tech- 
Bolofie  bildet  die  Lehre  von  deu  uiciii-metaJIiscben  £lemeoteo,  alle 
dmwA  ihn  Anweadong  wichtigea  eiaficliea  Stoffe  dieter  Art  nad  ÜMre 
Verbiadaagaa  enthaltend.  Sehr  gut  sind  die  theoretiaeben  Erläiile- 
rongen,  welche  der  Verf.  über  den  Proceas  der  Schwefelsäureberei- 
tBOg  giabt.  ÜHnn  werden  die  Verbindongea  der  Metalle  abgehandelt, 
oater  ihnen  zuerst  das  ChlornRlnum.  Der  Verf.  geht  zu  weit,  wenn 
er  behauptet,  dasa  jedes  Quell-,  Brunnen-  und  Flusswasser  roerklicbe 
MoBfoa  davon  eathalle.  Bei  def  Beachreibnaf  dei  Eindaropfena  der 
Salpeterrohlaage  (S.  99)  ist  vergessen  worden  anzuführen,  wie  riel 
Theile  Chlnrkalium  sich  bei  0"  in  100  Th.  Wasser  lösen.  Ein  eigenes 
Capitel  ist  den  Silicaten  gewidmet;  nachdem  in  der  Kinleitung  ihre 
allgemeinen  Eigenschaften  besprochen  worden  sind,  wird  von  ihrer 
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technischen  Anwendanf  gehandelt.  Eine  karxe  Erwähnung  tindeo 
UctoUbnchtigkeit  mi4  Wnetergla«;  dara  Mfl  ata  «nfllbrliolier  Anf- 
mU  Aber  61m  «ni  Thon,  während  dte  Soblaclten  bei  4er  Matattoffie 

erörtert  werden.  Die  Smalte  wird  beim  Glase,  das  Ultramarin  beim 
Thon  abgehandelt  Den  ßeschiuss  der  Lehre  vun  den  Silicaten  bildet 
der  hydraulische  Kalk.  IVach  einer  kuraen  Einleitung  in  die  cheroischa 
jUlelallurgie  beginnt  deren  «pecieller  Theil  mit  der  Lehre  vom  EiseSi 
walcha  tabr  aiulBbrlicii  aa4  gnt,  nril  Rickaiebt  aaf  alla  Maar««  Unter* 
McbaMfaa,  dargestellt  ist  Dia  DrabU  and  Blechbereituri^r  i  t  nr*  hl 
nur^cnnmmen  worden  Ebenso  vermissen  wir  eine  Beschreibung  der 
Anvvendunfi^  des  Bleies,  Kupfers,  Silbers  und  Goldes.  Uebrigens  .sind 
diese  Metalle  gut  und  mit  Berücksichtigung  der  neuerlichen  Verbes- 
•amagen  dar  HAttanproceata  abgabaadatt  worden.  Ob  begreiflieb  tat  ea 
mt  abett  wie  dar  Verf.  in  eincas  Werke  Aber  ebea^acbe  Techaokm^e 
daa  so  höchst  wichtige  Platin  vergei^sen  koMlA.  Mit  den  Legtraagea 
besGblie^.4  er  die  Lehre  von  den  Metallen. 

Dann  folgen  die  Cyanvcrbindungen,  gewissermaassen  eine  Ueber- 

Sangsgruppe  zur  organischen  Chemie.  Von  den  eigentlich  organischen 
lolTea  werdaB  tuersi  die  Fette  abgebaadell.  Hieraa  icbliesat  sieb  die 
Lehre  von  der  Ver^eifung  und  von  der  VorbereilaDg  der  Fette  für 
ihre  Annendunjj  als  Lcuchtinalcrial.  Darauf  werden  die  in  Organis» 
men  allgemeiner  verbreiteten  SlofTe  abgehandelt:  Zucker,  Gummi, 
Stärkmehl,  FflanzenzelUtoiT^  die  Gerbstoffe  und  die  sogenannten  Pro- 
teinstoflfe.  An  die  Lehre  von  den  leimgebeoden  Geweben  schliefet  sieb 
die  Theorie  der  Gerberei,  Daa  falgeade  Capital  bandelt  von  den 
itheritchen  Oelen,  Harzen  nnd  Balsamen.  Darauf  folgen  die  Färb« 
Stoffe  und  ihre  Anwendung  zur  Fftrberei  und  zum  Zeugdruck  ;  dann 
die  Lehre  von  der  FHiilnis5,  Gäbrung  und  Verwesung,  ihren  Produclen 
und  den  ihnen  entgegenwirkenden  Mitteln.  Das  letzte  Capitel  behan- 
delt die  trockne  DetliUation  und  die  dadurcb  erteaf  tan  Snbatanaea. 
Unter  den  organischen  SAnren,  welebe  aebr  pnaaend  im  Anacblnat  an 
verschiedene  Capitel  babandelt  eiod,  vemiiieen  wir  die  CilroneasAnre. 
Von  den  Proben,  denen  ein  Anbaag  gewidiMl  iat,  fekit  die  Gold* 
nad  Silberprobe. 

Bisweilen  finden  sich  IVachlassigkeiten  im  Styl;  &o  S.  57  :  thior* 
wafieralofftAnre  tat  daa  vani  Wnaier  abaorbirte  Gaa  der  genannten 

Verbindung,  welches  (?)  eine  groaae  Verwandtschaft  zu  demselben  (?) 
iussert  und  bei  mitllertr  Temperatur  480  Kaumtheilr  (J.is  aufnimmt. 
S  64  :  Schwefelsaure  entzieht  dem  phosphorsauren  Kalke,  wenn  sie  in 
hinreichender  Menge  zugesetzt  wird,  unter  Bildung  von  Gyps  densel- 
ben (?)  vollstindig.  S.  78:  Die  Mutteilaugen  davon  werden  gewAba* 
lieb  wieder  in  die  See  anrAekflieiaen  falatsen.  S.  309:  —  —  in 
Auslaugebottiche  acbafll»  in  welchen  heisse  Kochsalzlösung  dat  theila 
beim  Rösten  schon  gebildete,  theils  sich  unter  Vermittelung  von  Koch- 
salzloitung  und  Kupferchlorür  erzeugende  Chlorsilber  Huinimmt  und 
nach  ihrem  Abfliessen  in  mit  Cementkupfer  beschickte  Gefüsse  unter 
Bildung  von  Kupfereblarid  (als  aietalliacbea  Silber)  Mle«  lAatt. 
Die  Verlaffbnebbandlnng  bat  daa  Werk  gut  anageatattet^ 

Or,  U.  Bley, 


JUieratur, 


Der  Führer  in  die  unorganische  Chemie.  Mit  besonderer 
Berücksichtisung  ihrer  Beziehungen  zur  Pbarmacie, 
Medicin  und  Toxikologie.  Von  Dr.  fil  e  i  n  r  i  ch  H  j  r  z  e  i ; 
PrWaldoceDl  der  Chemie  an  der  Universilat  211  Leip- 
zig, Assistent  am  Kiiho'scben  Laboratorinm  diselbst 
0.  w.  Nebst  69  in  den  Text  gedruckten,  erläoiem* 
den  Schemas,  einem  analytischen  Anhange  ond  einem 
aJphabeiischeo  Regisier.  Leipzig.  Verlag  von  Her- 
mann Betbmann.  1852.  8.  Vi  q.  574  S. 

B«i  dem  Umfange,  den  jetit  die  Chemie  als  Wicseotchaft  eia- 
•immt,  wird  es  immer  mehr  BedQrfniss,  da«  Wesentliche  kurs  und 

äbersichllicb  zusammengestellt  vor  »ich  zu  haben^  um  dies  als  Leit- 
faden für  das  Studium  benutzen  zu  können.  Diesen  Zweck  hat  der 
Verfa^^er  des  hier  angezeigten  Werkes  hei  der  Ausarbeitung  (le>.<eil>en 
vor  Augen  gehabt  und  das  Werkchcn  deshalb  einen  Führer  in  die 
«nory— ische  Chemie  genannt;  ich  fianhe  aber  auch  noch  bintusctien 
sn  mfisseSy  dass  er  diesen  Zweck  erreicht  hat.  Wenn  auch  der  be- 
folgten Anordnung  wegen  das  Buch  vorzuplirh  den  in  Leipzig  StuJi- 
renden  cmpfuhlen  werden  inusg,  so  isl  es  doch  auch  jedem  nndern 
Anlaoger  zu  empfehlen;  denn  es  sind  nicht  nur  die  einzelnen  Stoffe 
mmd  deren  Yerbindnngen  sehr  klar  abgehandelt  und  besprochen,  soo- 
dero  CS  lernt  derselbe  ancb  eine  andere  als  die  gewöhnlich  gebrlnch- 
liche,  in  ihrer  Auffassung  aber  logisch  und  consequent  durchgefflhrte 
Anordnung  der  Elemente  und  ihrer  Verbindungen  dadurch  kennen. 

Das  Werkchen  zerfallt  in  drei  Hauptabschnitte:  in  den  allge- 
iiieinea  Theil  oder  die  Einleitung,  welche  den  Le^er  mit  den  un- 
erlSaelichen  Torkeantnlssen  tnm  Studium  der  Chemie  bekannt  machen 
•oll;  in  den  speci eilen  Theil,  der  die  Lehre  von  den  Elementen 
and  ihren  Verbindungen  enthält,  und  in  den  analytischen  Theil, 
der  in  alphabetischer  Ordnung  die  Elemente  und  ihre  Verbindungen 
in  den  hervorstechendsten  Wirkungen  gegen  einander  (Ueactioncn^ 
aufführt  nnd  uns  so  deren  Erkennen  und  Reinheit  lehrt. 

In  der  Einleitung  wird  tnerst  der  Begriff  der  Chemie  entwickelt,  dann 
die  Anziehung  erst  als  Cohfisioo,  GraviUt  nnd  Adhision,  und  endlich' 
sIs  chemische  Anziehungskraft  besproclienj  wie  ganz  von  selbst  ent- 
wirkelt  der  Verf.  Eines  aus  dem  .Andern  und  behandelt  so  hierbei 
die  Froportionslebre,  die  Alomtheorie,  das  spec.  Gewicht  etc.»  und 
giebt  MMlfieb  eine  Tabelle  der  Elemente,  so  wie  der  Zeichen,  Acqui- 
▼elenle  und  spec.  Gewichte  derselben.  Nun  geht  er  zu  den  Form» 
verbftItniseeB  der  fetteo  Körper  dber  und  entwickelt  die  Lehre  von 
der  hrvelallographie  nach  Naumann,  dann  die  Lehre  des  Dimor- 
phismus, Amorphi<<mus,  der  verschiedenen  .Modificaiioncn  und  de»  Iso- 
morphismus, wobei  durch  schlagende  Beispiele  das  Gesagte  verdeut- 
Kefct  wird.  ^  •  * 

Der  Verf.  geht  nun  tu  den  chemischen  Eigenschaften  der  Körper 
ond  der  Constitution  ihrer  Verbindungen  Aber,  führt  an,  da«"?  man  die- 
selben in  !<anre,  basische  und  indttferente  eintheile,  entwickelt  aber 
gleichzeitig,  wie  schwankend  die«e  Eintbeilung  sei. 

Sönren  sind  nach  ihm  binftre  Verbindungen,  die  geneigt  sind,  mit 
de«  iliMn  ebeurifcb  entgegengeeetaien  Körpern  Verbindungen  einau« 
ftliup»  Wnduveb  der  innre  Geschmack  und  die  EigenschafI,  blaues  Lack* 
Mepnpier  m  fSMieaf  an%eMen  wird.  Sönren  bilden  nauMutlkh 
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der  Saaerflloff*  SaaerslofTsiuren  (SchwefeUiure,  Phosphor* 
sfiure  u.  8.  w.) ; 

das  Fluur,  Fluorosäuren  (Fluoriilicium,  Fluorboron  u.  s.  w.) ; 
duä  Chlor,  Chlorosäuren  (Chloranlimon,  Chlorarscn  u.s.  w.); 
das  Brom,  BroniosSuren  (Bromantimon,  Bromarsen  u.  s.w.); 
das  Jod,  Jodosduren  (Jodantimon,  Jodquecksilber  u.a.  w.)*i 
der  Schwefel,  SulfosAuren  (SchwerelkohlenstoflT,  Schwefel- 

ifsen  a.  s  w.); 
das  Selen,  Selenoüäuren ; 
das  Tellur,  Tellurosäuren. 

Der  Begriff  der  Base  stellt  sich  als  Gegensalx  der  Säure  von 
selbst  heraus,  und  als  vorzügliche  Basenbilder  finden  wir  die  oben 
angeführten  acht  Elemente  wieder.  Mit  dem  Sauerstoff  entstehen 
die  SauerstofTbasen  (Kali,  Knik,  BIcioxyd  u.  s.  w.),  mit  Fluor  die 
Fluorbasen  (Fluorkalium,  Fluornatrium  u.  s.  w.),  mit  Chlor  die  Chlor> 
basen  (Chlorkalium,  Chlorbaryum  u.  s.  w.)  n.s.  w.  Zu  den  oben  ge- 
nannten acht  Stoffen  glaubt  der  Verf.  auch  noch  den  Stickstoff, 
die  Nitrobasen,  den  Phosphor,  Phosphorbasen  (Phosphorwnsserstoff, 
Phosphorquecksilber),  das  Arsen,  die  Arsenobasen  und  das  Anti- 
mon, die  Antimonobasen  rechnen  zu  müssen. 

Zu  den  iodifferenten  Stoffen,  also  zum  Wasser,  zShIt  der  Verf. 
nach  seinem  Lehrer,  dem  Prof.  Kühn  in  Leipzig,  auch  die  sogenann- 
ten WasserstoffsAuren,  und  beweist  zum  grössten  Theil  durch  Cilate 
aus  dessen  System  der  anorganischen  Chemie*)  die  Richtigkeit  seiner 
Annahme,  welche  er  auch  noch  durch  Beispiele  erlfiutert. 

Hierauf  fortbauend  sind  Salze  stets  Verbindungen  der  zweiten 
Ordnung  und  werden  nach  den  vorher  angegebenen  acht  Elementen 
eingetheilt. 

Ehe  der  Verf.  zur  Entwickelung  der  Begriffe:  Isomorphie,  Meta- 
merie  und  Polymerie  übergeht,  bespricht  er  noch  die  chemischen  For- 
meln. Sndnnn  geht  er  zu  dem  Zusammenhang  der  chemischen  Erschei- 
nungen mit  der  WSrme,  dem  Lichte  und  der  Elektricität  über;  er 
fasst  es  erst  als  Ganzes  auf,  giebt  aber  die  physikalischen  und  chemi- 
schen Wirkungen  besonders. 

Nachdem  er  sodann  die  verschiedenen  Versuche,  die  Elemente 
systematisch  zu  ordnen,  durchgegangen,  erklärt  er  sich  ebenfalls  für 
das  Kühn'sche  System,  und  theilt  die  Elemente  in  Verbrennungs- 
unterhalter oder  Combustoren  und  in  verbrennliche  Körper.  Die  Com- 
bustoren  zerfallen  in  drei  Gruppen: 

Iste  Gruppe  Sauerstoff, 

2te       "        Fluor,  Chlor,  Brom  und  Jod. 

5lc       M        Schwefel,  Selen,  Tellur. 

Die  vcrbrennlicheo  Körper  zerfallen  in  eilf  Gruppen:  1)  Wasser- 
stoff.   2)  Kuhlenstoff,  als  Anhang  Silicium  und  Brom.    3)  ^Mcksto 
Phosphor,  Antimon  und  Arsen.    4)  Kalium,  Natrium,  Lith» 
Strontium,  Calcium.   5)  Magnesium,  Beryllium,  Yttrium,  ^ 
Erbium,  Terbium,  Thorium,  Zirkonium,  Norium,  AI«' 
Nickel,  Kobalt,  Mangan;  als  Anhang  Uran,  Ceriun 


•)  System  der  anorganischen 
*  der  theoretischen  Chcmj 
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Malybdio,  Wol/iram,  Vanadin;  als  Aobaog  Tanui.  Pelopiuni,  Niobium. 
SO  WiaMlh  wm4  Omuwm.  9)  QuecMber,  WUk^  ftikor  uni  Kapfer^ 
al«  Anhang  Zink  und  Cadmium.  10)  Titan,  tim,  Pblto;  AahMlf 
PatUdium,  Rathenium,  Rhodinia.    11)  Gold. 

An  dieser  Friitheilung  h9ll  er  im  Allf^emeinen  fest,  doch  finden 
viele  Abweichungen  «tatt.    Im  specffllen  Thcile  werden  die  Elemente 
und  ihre  Verbindungen  nach  der  gegebenen  Anordnung  klnr  und  um- 
Ikaaend  besprochen  und  die  Vorginge  durch  Schemata  eriiutert;  nur 
ia  iim,  wti  vooi  pbysiologischra  Verlitlles  gesagt  wird,  vermitM  icli 
Widltfner  soweileUf  und  deshalb  ungern,   weil  das  Werk  irort«gv» 
Werse  mit  für  iMrdiriner  bestimmt  ist.     So  f.  B.  ist  das  Sauerstoffgas 
al«   Ha?  pfn7i£?e  zum  Leben   und  Alhmen   taugliche  Gas  bezeichnet, 
aostatt:  taugliche  und  abaolul  nöthige.    Bei  der  nachlheiligen  Einwir- 
kaiig  4m  Mwltl—  vod  Ghlorgaa  wird  Scbwefelwaaserstoffwasser 
SM  EtochM  ftrikint;  Mm  Araeoik  ist  efwflmi;  »die  Symptom«  d«r 
AfMOikTWfiflQng  sind  jedoch  wenig  coBftMt«*»  was  ich  nicht  sagebtta 
kann,  denn  es  finden  hier  keine  »ndern  Verschiedenheilen  statt,  als 
nie  der  Artt  täglich  zu  beobachten  (Gelegenheit  hat.     Der  Arzt  hat  es 
But  lebenden  Wesen  tu  thun,  wo  jedes  vom  andern  verschieden  ist 
wm4        acbeialwr  oder  wirklich  gleich«  Urs«eb«ii  Immer  veriiAfefletf» 
WMmfn  kenrermreo.    Gegenglfle  tfod  hier  wie  ao  a«dera  Orte« 
f»r  aiekl  «rwlkttl,  okgleick  dies  keim  CMorgas  gesckekev. 

Aesser  dem  schon  erwähnten  analylischeo  Anhange  erleicbterl 
norb  ein  sehr  ToUstftodiges  alphabetisches  Register  de«  Gebrauch  dei 

Werkes. 

Der  Verfasser,  der  den|  pbarmaceutischen  i'ublicuio  durch  seine 
JfoBographie  Aber  das  Opium  uad  die  Ifux  vomie»  und  durch  seiae 
ackAse  Arbeit  fiber  die  EiBwirknng  des  Quecksilberoxyds  auf  das 
Aronnoni'nK  und  dessen  Terbindnagen  bekannt  ist,  bat  durch  das  vor- 
liegende Werk  einen  neuen  Beweis  seiner  ThStigkeit  und  seiner  Be- 
fihigung  ZQ  einer  solchen  gegeben;  denn  wenn  nuch  die  Anordnung 
eine  von  der  gewohnten  abweichende  isi,  so  lasst  sich  doch  das  Logi- 
ecke  und  Ceasequeate  derselbea  nlclU  wegleugnen,  «ad  es  wird  auck 
dma  oageachtet  Jeder,  der  sich  dieses  Fdkrers  bedient,  den  grösslen 
Vortheil  bei  seinen  Studiea  deraus  liehen  köanen  Papier  und  Drock 
aiad  nett  und  correct. 

M  eurer. 


Etymologisch  -  botanisches  Wörterbuch.  Boihaltend  die 
genaue  Ableitaog  and  ErkläruDg  der  Namen  säninil- 
Echer  botanischen  Galtongen,  Untergallungen  und  ihrer 
Synonyme.  Bearbeitet  von  Dr.  G.  C.  W  i  1 1 s  l  e  i  n.  A ns- 
bach,  Verlag  von  Carl  Junge.  1852.  gr.  8.  VilL 
S.  488.   Iste  Lieferong  bis  Koemgia. 

Der  Verf  kat  auf  dem  Titel  ansgesp rochen,  was  das  Werk  ent* 
bÜt»  nimlieh  eine  alphabetische  Aufiäblung  allef  Gattungen,  SO  well 

diese  nämlich  In  Endlicher'^  Genera  plantarum  und  bis  mm  4ten 
und  lelzttn  Supplemente  derselben  im  Jahre  1847  aufgcfuhrl  sind. 
Eine  absolute  Vollständigkeit  ist  bei  dem  raschen  Vorwürtsschreiten  der 
Wtssenscbari  unmöglich,  deshalb  setate  sich  der  Verf.  selbst  eine  feste 
Grmw;  4ock  ist  es  nneb  seiner  Absiebt  nnr  eint  vortinfife,  Mmn 
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er»  W6M  dM  Werk,  wie  su  mrmHttm  tot,  eiMt  9«tra  AbMrtMt  «(dl 

crfrent,  ein  ErgänsanffMk,  welches  die  nach  dem  Jahre  t8%7  iiM 

»ufgestellten  Gnttunpen  enthält,  nachxuliefern  Ix^absichtt^t.  Ausg»* 
achlossen  sind  hier  jedoch  die  Namen  der  fossilen  IMlanzengattuneen. 

Das  üoternebiaeQ  hat  «eine  grossen  Schwierigkeiten,  denn  es  setzt 
aoM«r  eiiiei  fWMii  Bek«DBtwb«D  mit  der  Wiitesaoluift  tüchiige 
SpraolikeiiiiliNtae  und  die  BeDuUung  einer  reicheo  BiMietkeli  r9nm^ 
Seine  BefilbigoDg  in  linguistischer  Hinsicht  hat  der  Verf.  durch  sein 
etymologisch  -  chemisches  Wörterbuch  wohl  hinlänglich  dar|;eihan,  in 
literarischer  Hrnsiihl  dürften  aber  die  reichen  »"»fFenllichen  und  l'rivat- 
bibliolheken  Münchens,  so  wie  die  LniersluUuug  ausgezeichneter  Ge- 
telirteii  keiiin  eiwM  «a  wAntchea  fibrig  laaaea. 

Der  Verf.  giebi  aber  mebr  noch,  als  er  auf  den  .Titel  verbeiaaea 
hat;  er  fügt  der  Ableitung  und  Erklärung  des  IVamens  auch  noch  die 
Angahe  hinzu,  welcher  Familie  die  Pflanzen  angehören,  und  bei  sol- 
chen IVamen,  die  von  Personen  abgeleitet  siod,  giebt  er  ausser  dein 
Kamen  der  Personen,  auch  aecb  einige  MoUzeo  über  deren  Vaterland, 
Gebarta^  und  Slerbeteii,  ihre  ataatabOrgerlicha  Sieilaof  and  ihre  Itte« 
rnsisehea  Leistungen.  Auaaerdem  beseidioet  er  auch  die  richtige 
ßelonunp  und  Aussprache,  was  nicht  unwesentlich  ist.  Von  Werth 
ist  es  auch,  ilas^  der  Verf.  sich  bemühet,  die  Pflanzen,  über  welche 
die  alten  Classiker  geschrieben  haben,  immer  weiter  aufxukluren. 

Nach  der  Verrede  beliuft  aich  die  Zahl  der  abgehandelten  Artikel 
aar  beiltuflig  17,0(K>,  waa  för  dea  naiaeareicbtham  de»  Werkea  aeegt. 
Leider  war  ea  fn  aolcbea  Fällen,  wo  die  Aotoren  Ober  die  von  ihnen 
geschafTenen  Namen  keine  Erläuterung  ffuhcn,  dem  Verf.  zuweilen  nicht 
möglich,  die  Ableitung  zu  ermittela;  die  Anubl  von  diesea  ist  jedoch 
eine  verhällnissmässig  geringe. 

So  wie  der  Terf.  das  Werk  mit  aelteoer  Aoadaaer  oad  Fleiss 
bearbeitet  bat,  ao  hat  ea  der  Verleger  darch  eia  aaaprecheadea  Aou- 
sere  ausgestntl«  t.  Ref.  erwfibate  schon  Eingangs,  dass  dieae  erate 
Abtheilung  blof<:  bis  K'orni^ta  geht:  möge  die  andere  bald  nnchfolcen, 
es  wird  allen  dei\en,  die  dieses  Werk  benutzen  wollen,  sehr  willkom- 
men sein,  es  bald  vollständig  in  Hftnden  zu  haben. 

H  0  rn  u  n  g. 
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Veretos-ZeiUmg, 


1)  Vereina-Augelegenbeileo« 


Varfrag  xur  BrÖffmmg  der  mim  gemeinschaftlichen 
Generai 'Versanmlung  des  deutec^  Oeeammi-Apo- 
iheier-Verems  Fratikfitrt  a.  Üf.  am  iß.  September 
1852 i  vmm  Okefdüreetor  Dr.  L.  F.  Biefß. 

Hodifefcff  Herfen,  liekv  OoRefea  ua^  FraMd«? 
Unter  de»  BetchMstmi,  wclelie  M  so  Leiptig  in  etaer  4c»k* 

wfirdrg^en  Zeil  gehaltene  Apotheker  •>  Congress  fa^f^te,  war  midk  der 
tur  ttentellüag  eines  allpcmeinen  dealschen  Apotheker- Vereins.  T>ie 
Vor«slSndc  der  süddeutschen  Separat- Vereine  traten  mit  dem  üirec- 
torium  des  Dorddeutschen  Vereins  susammenf  um  den  Griiodstein  zu 
•taciu  grottes  ■IlgemeiiiM  deoMclieB  ApMlMker-Vereiae  ga  legen ; 
die  weilercn  VerelHredinige»  wvrden  im  Juni  1850  hier  ftt  Frankint 
getroffen  und  Einiges  noch  lU  erledigen  Uekrtggebliebene  wurde  hi 
der  vorjährigen  General -Versammlung-  des  süddeutschen  Vereins  su 
Stattg^art  weiter  angereiht.  Nach  den  Slatoten,  welche  dem  allgemei» 
MS  Vereine  zu  Grande  gelegt  sind,  soll  alle  drei  Jahre  eine  Genertl- 
VwMimilDBf  det  Tereln  eltitt  Hede«,  aater  ekwechfehideiii  VertilM 
der  Oberdireefereo  ta  Hotfd-  and  in  SaddemieklMid,  md  hetrte  dearil 
der  Anfang  gemacht  werden,  welche  Bestimmung  mich  heute  an  die* 
sen  Platz  führt,  und  mir  die  angenehme  Veranlassung  verschafft,  Sie, 
verehrte  Collegen  und  wcrthe  Freunde,  herzlich  willkommen  zu  heis- 
eee.  Unsere  GeneraUVersammlangen  haben  den  Zweck,  die  Berichte 
am  fvbtB  and  entgegeataaekroea  dker  die  Geflalimf  d«f  Vereins, 
wmd  mm  la  elmr  grfisseren  Versammlung  von  Standes-  und  Fach» 
renncsf^n  des  wissenschaftlichen  wie  freundschaftlichen  Verkehrs  sa 
t  rfrf  uen,  und  so  lebendig  anregend  runlckzu wirken,  wohllhitig  für 
die  Traxls  uBsers  Berufs,  wie  wohlthuend  für  unsere  Gemiltber  und 
Herseo.  So  hiMea  Sie  denn  diese  unsere  erste  allgemeine  TerfeiaaK 
taf  daia  diea«a,  ia  aat  iiMaer  aMhr  die  Kaiidrt  aa  MlMtigM«  im 
je  linger  und  kräftiger  die  Eiotracht  in  allea  aaaera  Hreiiaa  walttiy 
je  fesler  die  Bande  sein  werden,  welche  uns  aneintoder  und  an  unsere 
Pflicht  knüpfen,  desto  er.«priesslieher  dieses  för  die  Wohlfahrt  unseres 
Suade«,  wie  nütjtlich  für  das  gresse  Ganae  tetn  werde.    Ja»  yerehrie 
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•M,  ond  ferner  von  eioander  htlten,  dass  hier  keine  Eifersdcktelei, 
Neid  und  Rndere  unlautere  Motive  das  SprAchworl  an  deutsche  Ein- 
tracht £u  Schanden  mache.  Aber  ea  gilt  ja  bei  una  der  Fürderuog 
der  wiaaeoscbafllichen  Fortschritte  aum  Nntaen  des  MeaacheDgeachlecbla 
im  MiMT  phyaiaehm  wi«  oMnilliche«  WohlAilirt  i«  dieoeo,  DarM 
iMt  MisammeahtlteB  wollen  wir  zur  Veralirkung  nmmnr  B«elrabiiB« 
gen  um  Leben  und  Wissenschaft  Dazu  lasaen  Sie  una  Alle,  J«dl«r 
nach  Manss?abe  seiner  Kräfte,  beilieflen,  kier  in  unavrer  Versammlung, 
fo  wie  zu  Hause  im  Dienste  nnsers  Berufs,  so  wird'a  wohl  um  ms 
fMkeD  und  wir  Nätaliches  and  Erfreultckea  fördern.  Dazu  wolle  die 
VwfdbMg  ihm  Sefea  aekenkcn:  d«Bn  wm  der  MeMcli  ratwiteHl 
im  Geiste  dea  Reckten  nnd  Wabren,  dM  f<lldnrt  von  oben  MfiMd 
der  Schöpfer  und  Voüendrr  nlles  Guten,   ein  Segen,  drr  nie  vergebt. 

Indem  ick  unsere  erste  atlgemdaa  General- Veiannimkiiig  für  eröff* 
aet  erkläre,  gebe  ich,  meiner  Pflicht  gemäss,  zu  den  Mittheilungen  über. 

»Die  tietUltanf  dea  Apotheker -Vereioa  in  JforddeataphUnd 

im  Jahre  ISS^^/jj.« 

Die  General-Versammlung  des  Vereins  fand  zuletzt  im  Monal  Mai 
iOhi  aUit>  uad  war  ei^eAtUcli  d^e  nacblräflicb  gebaUene  Uereita  für 
1850  keeUnml  ftwete«  s«  Ekrra  dea  Dr.  Er  Hat  wiilif  Im  Marlinf. 
Da  tu  dieser  Zeit  erst  vier  Monate  dea  Jabres  abgelaafbi  waran,  konnte 
aaldrlich  kein  Bericht  über  die  Geslaftung^  det  Vereins  in  diesem  Jahre 
geliefert  werden.  Derselbe  wird  also  kiet  naakUifHok  gagekea,  des 
Zailraum  von  zwei  Jahren  umfassend. 

Per  in  Freuaaen  vorgegaogeoeo  A-ufkuadtgung  der  Forufrciheil 
lilgte  im  Jvli  d.  J.  die  Aafkaadiganf  von  Seile«  dec  FdwiL  Tkor«^ 
aad  TaxisacbfQ  Geaecal-i^oatdirection,  und  zwar  ae  eilig,  daaa  aU  Aim 
Nachricht  mir  zukam,  der  Termin  der  Entziehung  schon  eingetreten 
war.  Die«e  Aufkündigung  i^t,  wie  au  fürchten  war,  nickt  gana  obne 
nacbtbeilige  Folgen  für  den  Verain  geblieben ;  eine  anaebnliche  Zabl 
v^  Mitgliedern,  welcke  davon  betroffen  werden,  haben,  um  den 
Kaalakailen  an  e«lgekea,  äck  W9m  Veceine  loagesagt,  webei  ai»  daM 
Mliok  eine  kleine  Swame  sparen,  aber  auch  dea  Vortbeila  eatkekrc% 
den  eine  Vereinigung  mit  vielen  Hundert  Collegcn  durch  ganz  Deutsch« 
iaad  mit  &ich  fuhren  inuss,  sowohl  für  die  wisäcn^chafllicheo,  prak- 
Uacbeo,  als  auch  collegialischen  und  kunaneo  loleress&o.  Vielfach  isl 
da»  DirectorkM«  angegaogen,  aicb  nni  Wiederverieibung  der  Por(o-r 
fiMibeiia«ka»4be«.  Pieie  leiHhiMfea  find  a— enüich  bei  der  Preua* 
lladfciig  Regierung  versucht,  dock  leider  aber  vergeblicb  *).  Ea  gilt 
also,  da»s  die  Mitglieder  dea  Verein«  durch  den  Wecbselfail  minder 
günstiger  Verh&ltniaae  fi^b  mehi  kieinaMUbig  eJ^wandig;  machen  lasM« 
von  dem  Vereine, 

Um  dem  Heckllieila  $»  viel  aU  aiügli(;k  aii  begegncai  aind  in  der 
fri^kitkf^ConUtwm  1851  Vanehliga  gemackl  wMdea»  welche  di« 
flmiahmignng  der  Veraammlaag  Ul  Hamburg  erkalten  bakea.  Diese  sind, 
am  nur  kürzlich  daran  an  erinnern:  Unter  Aoerkennnog  des  Wertha 
der  Lesezirkel  für  die  wiaaenschantichc  Fortbildung,  AufrechterhallUDg* 
derselben,  jedoch  unier  Beacbrt»okuBg  aui  eine  geringere  Zahl  der 


«>  LeMer  aM  «mk  die  aeiieilM  arir  pefeMiek  im  Ifavmrfi- 
IBM  feMuraea  Sekritle,  mMm  aaf  VeraalataMf  -dea.  Wieeto« 
liMM  TeiaMkt  wwdmn  etibltba  fekkekett. 


wicbtiffiea  Joiiriiaie,  §9  du§  auf  «is  Miiglied  io  Zaktuifl  bocbsteoa 
H  TMa«  fum  fMlicr  3  Ulf ,  >>M»Mi<tilieh  4cr  VttrvirfiiiBftkMteiH 
M  bepMhM»  Mad;  Benuuaaf  der  aiah  darbieUoden  uderwdtlfMi 

Yertendungsmiuel  ausserhalb  d«r  Pojiten,  wo  sie  sich  als  sicher  dar» 
kicUn,  endlich  FritDkiraof  <ier  Journal^ndunf^en,  weil  bei  dieser  eine 
Yerriageraog  des  Fortotatsea  einlritt,  der  ilem  gaoteo  Institute  zu 
Qmf  koBMBi;  UerabaaUaog  4cr  Beilräfe,  um  dea  Jtfilgliedere  einige 
ImacMifnaf  fte  di«  veraHiMtaa  FMl*»Aiial«gf •  $m  fowikrak  .  Fnl» 
Ik^  kdanea  obne  aialfe  vermehrte  Op Ter  dielüatifffcM  nicht  bestebea} 
aber  ihre  Forldauer  erscheint  doch  allen  denen  zn  weaeoliich,  welches 
dag  wi55eascherUicbe  Forlüchreiieo  aio  Uerieo  liegt,  und  wir  dürfen 
au  dem  rubmlidkea  £ifer  der  ittitgiteder  für  gediegene  Aoabilduog  die 
Hpffanaf  iMgeo,  daaa  diea6%  wtm  «lek  aiebl  bei  Allea,  doch  bei 
4w  MakTMilil  4«r  MilflMMr  dar  Fall.  Min  .ward«.  OnfBathtiili  wM9 
ei  ta  bedauern  aeiA,  wann  eine  gf ewe  GcMininilMhl  von  über  ändert« 
halb  Taosend  Coilegen  sich  durch  eine  im  Ganzen  doch  nicht  so  be- 
trachtlicbe  Mehrausgabe  wollte  der  Mittel  entsagen,  welche  wissen« 
fcbaftlicbe«  Leben  und  fomil  die  gediegenste  Wirksaankeit  innerhalb 
wm§»n  Batttb  ata  M^rm  veraMf.  Dmü  laaea ■  8ia  ans,  geehrte 
CaHcf— »  foallnkaB  an  4tt  Ikawilirleo  EiarichüiBf  »  ao  wiM  dar  Verai» 
ferorr  der  geistigea  Fricbla  webt  entbehren.  DamU  wir  in  allen  Krei^^ 
•  seo  dieselbe  nicht  vermissen,  pe'hört  aber  eine  ordnuogfnuissige  C'ir- 
culation  der  Biifher :  denn  ohne  Ordnung  kann  heine  Eiorichlung 
bestehen.  Da  nun  manche  Klage  von  den  Kreisdirectoren  geführt 
wird«  daaa  4iafe  Ordanng  aicM  fOtt  alla»  Mitgliedan  aalraeb»  arhal« 
la»  warde»  ta  wird  ea  fiH  aaia»  wenn  diajenigea  Hilgliader,  waleka 
die  hergebrachte  Ordaaaf  Bichl  einhalten,  an's  Ende  des  Ziilwla  ga« 
bracht  \%er(]en,  dann  wird  der  Nachtheil  ein  geringerer  sein. 

Mit  gebührendem  Danke  it^t  es  anzuerkennen,  dass  einige  hohe 
Refieraai^n  auch  gegeawartig  noch  die  Fortofreibeit  dem  Vereine 
sagesialmt  kabaa,  alt  dia  K«nigl.  Sicbaiacba  aad  8«rB0|l.  bnum 
aabwaifiache. 

GemSsf  einem  Beschlüsse  der  General -Versammlaag  tu  De9S8u 
im  l.'ihre  und  Bersthung  der  Directorial-Conferens  imJahrelS&O 

vkür  dte  Ausarbeitung  einer  neuen  Denkschrift  gewünscht,  was  mit 
den  Ao&ichitu  des  süddeutschen  Scbweater -Vereins  übereinstinnile, 
DaaiMcb  ward  dia  Aaaarbaitnng  dea  beMaa  Obavdtractaraa-  abartragap 
aad  aa  dnrchfafthrt,  dasa  dia  aigentlicbe  Denkschrift  Abar  die  natb« 
wendigen  Reformen  der  pharmaceutischea  Verfailtnisse  bündig  und  knri 
das  Wesentliche  zu<;ammenfasste  und  in  mehreren  Beilagen  erläutert 
wurde.  Diese  Deiik^thrirt  ist  im  Anfange  des  Jahres  1851  erscbienea 
and  an  alle  Kreise  und  Mitglieder  versendet  an  einem  höchst  billigati 
Frana,  dar  40  Pracant  gerhifar  gaalallt  warda«  ala  dar  aigaalliaha 
iadan  preis.  Das  Directoriaa  mnssle  bai  dar  Vaiaafldtaif  erwarlaa^ 
dass,  da  die  Schrift  im  Interesse  der  Gesammtpharmacie  verfasst  wor» 
den,  n\so  zum  IVutsen  alier  Mitglieder,  sich  nicht  so  leicht  irgend 
eines  von  der  Abnahme  der  Schnfl  ausschliessen  würde,  und  twar 
scboa  ia  Betracht  eioestbeits,  i§B$  eine  grosse  Aoxahl  Exemplara  alt. 
Vartbadaaf  aa  die  Babördaa  baatiflaü  w«r»  and  aadaralbaila  ia  Ba* 
tracht  dat  faringen  Preises  von  nur  7^  Sgr.,  wodercb  nicbt  aüali 
die  Kosten  gedeckt,  sondern  den  Mitarbeitern  ein  billiges  Honorar  sn 
IbeiJ  werden  konnte:  denn  «s  ist  frar  nicht  zu  veriancr^n,  dass  Die- 
jenigen, welche  schon  »o  vielfache  Üpfcr  an  Zeit  und  Hüben  den 
Verciae  darbringen,  gan»  obaa  fialsobidigung  für  besoadata  AlbdiM 
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bleiben.  Nun  hat  sieb  in  manchen  Kreifen  ein  ruhmlicher  Eifer  für 
4ie  VcrbffiüaBf  der  Bitokfebrifl  geieift,  ia  «ndim  ^gegen  «Im  folefc« 
Leibeit,  toi  HMi4ette  tm  ImipUree  turflckgekoronefi  sia4, 
kie  dthin,  wo  dieser  Bericht  aofgearbeitet  wird,  noch  nicht  die  Aus- 
lagen für  Druck  und  Versendong  gedeckt  erscheinen.  Das  will  frei- 
lich wenig  rühmlich  scheinen  für  die,  welche  in  übertriebener  klein- 
Ueber  Spanamkeit  die  Auslagen  von  wenig  Groschen  scheuten  für  ein 
Werit,  dM  m  BmIm  AHar  ftMiltt  wird«.  £!■  toleh«!  Opfer,  wto 
TwlMgt  werdM  wmt^  Inm  «vek  ron  Uakoftterten  verlanift 
werden,  wenn  es  dem  allgemeinen  Beslcn  pilt;  nbcr  es  sind  nicht  die 
Unbegüterten,  welche  die  Annahme  der  Schrift  verweigerten,  sondern 
Tiele  wohlhabende  Gollegen,  die  dem  Lnui  und  den  Vergnügen  Opfer 
M  bfingnn  Biemals  Anstand  nehmen. 

Oeter  4ib  DmikNhrffI  Mkm  mm  awireri  BegierasgpbckftrdM 
ihr  loteraate  und  ihren  Dank  sn  erkennen  gegeben,  als  die  Königl* 
Süchffiscbe,  Grossh.  Mecklenburpische  und  Sachsen-Weimar^chr,  Herzopl. 
Braunschweigsche,  Sacbaen  -  Alteobarffcbe,  Ankalt  -  Deaaeuache  und 
Fürstl»  LippMcbe. 

Wffw  wir  Ureilioh  aacb  da«  NbIm  fragen,  das  die  DenkatbrNI 
kii  jam  gakMahi  kat,  ao  dMa  dfaaar  laldar  kaia  arkaklicbrr  lato, 
waa  fadatt  nicht  Wunder  nehmen  darf,  waaar  wir  erwägen,  dass  Ober 
die  Süssere  GeslaltnnjE^  der  Dinge  in  den  meisten  dcnl5chen  Staaten  * 
der  Ausbau  der  innern  Angelegenheiten  bis  dahin  nur  langsam  vor- 
wärts gegangen  ist. 

Man  kau  nidbt  sagen,  daü  -Okarhaapt  gegenwärtig  tur  gOnstifaM 
GesteltoDf  das  Medidnalwaieaa  vlal  Hatfeanf  vorkanden  wira.  Uakamll 
beisst  et:  Abwarten,  und  so  blafkt  aaek  aichts  Andaraa  flkHg,  ala 
diese?  tu  ihun,  aber  nirhl  bloss  pnsvir,  sondern  indem  wir  uns  be- 
mühen, überall  in  Hm  Kreisen,  wo  es  nütiien  kann,  die  Interessen 
der  Pharmacie  durcii  gehörige  Aufklärung  wahrsunehroen,  wofür  ana 
dia  kdMett  DatfkfdMflaa  daa  Varaiaa  MaMarlicliai  Matariat  «ad  Ifff« 
tlge  Gründe  liefara. 

IVarh  den  mir  sugekommenen  Berichten  sind  in  den  abgelaufenen 
Jahren  nur  in  wenigen  Kreisen  Special -Versammlungen  zu  Stande 
gekommen,  so  in  den  Kreisen  StHvenhagen,  Halle,  Bembarg,  DesMa^ 
Ditaeldorf,  Lübeck,  Hamm  und  (lüns. 

Daaa  aia  aickt  aabirafebar  ao  Slatide  gekommen  akid,  Iii  aa  ba* 
khifaa»  daim  ttaga«  die  grössere  Schuld  die  Vorstfinda  dar  Krabe» 
denen  es  unbequem  war,  oder  die  sich  geringi-n  Nutren  von  den 
Zusammenkünften  versprechen,  während  die  Erfnlirung  ^  iclfach  das 
Gegentheil  gelehrt  hat.  Aber  freilich  darf  man  nicht  verlangen,  dass 
die  KreisvorstAnde  allein  für  die  wissenschaftlicke  Untarkalinng  sor* 
M  aaHaa.  Be  fat  genug,  wvaa  «ia  dia  Vanaanalang  varaatafsaa  «ad 
mImL  INe  Mitglieder  ihrerseits  sollen  mit  ihren  Erfakrunga«»  aaia« 
sie  wicsenschaftlichcr  oder  rein  praktischer  Art,  nicht  geizen.  Et 
kann  im  Kreise  der  Pharmacie  dem  denkenden  Manne  nicht  an  Gele- 
genheit tur  Beobachtung  und  Wahroehmang  fehlen,  und  so  kann  an 
Stoff  sn  Mittkcilongeo  keia  Mangel  statt  finden.  B.  aa  beklagen 
iiab  dia  CaUafaa  so  kiafl^  ia  BiMni  «ad  Uatarrednafan  flkar  dia 
Vabargriffe  dar  Itrfmar»  Oreguittair  and  inilichen  Pfuscher  im  Handel 
mit  Arzneiwaaren,  Arcana's  n.  s.  w.  Fs  piebt  jn  keine  bessere  Gele- 
penheil,  .sich  über  die  Mittel  zu  beralhen  tur  Abstellung,  als  eben 
die  coUegiaiischen  Zusammenkünfte  in  den  h'rci.«- Versammlungen.  Man 
darf  abar  nickt  erwarten,  dnas  jeder  einfesohlageBa  Weg  giaiab  «Mb 
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Ziele  führe;  nein,  man  darf  in  Gedald  nicht  ermädcn.  Und  wie  soll- 
ten wir  auch,  ist  doch  der  pharmaceuUsche  Stand  ji^leichsam  ein  Orden, 
der  michi  aileto  EnUaguog  fordert,  aoodero  auch  («eduld,  rielfach  Ge- 
iril  ica  UBV»llkmiiiMah«llett  d^r  beitoliiBdmi  Einridiiaof es ; 
iibtr  «öfe»  wir  uns  aach  «1j  eine  OfdtBmrbndug  keinclilM»  dnrmi 
Aidiftke  M  i»lt  alles  das  fest  and  unverruckt  ins  Auge  sa  fassen,  was 
dem  physifchen  Wohle  dienlich  ist.  Wie  nun  der  Chemiker  erst  vielf 
fache  Wege  eiosaschlagfen  bat,  um  seinen  Zweck  z.B.  bei  einer  Ana- 
lyse XU  erreichen:  su  suüeu  wir  Apotheker  uns  auch  nicht  abweodif 
■■tfcw  te  dtr  B«fcarrlioliMil^  warn  üdd  im  dringen,  woan  d«r  und 
|M«r  Wcf  nicht  a«f|leicb  dnhiQ  fftkrl.  EMiWtg  führt  doch  tum  Ziele, 
aber  er  iü  sieht  sofort  der  erste  nnd  beste.  Also  Beharrlichkeit  and 
Aojdaoer,  sie  werden  uns  sicher  zum  Besten  führen.  Der  nächste 
Bericht  möge  da rnm  Zeugniss  darlegen  können,  dass  meine  dem  Besten 
des  Vereins  und  der  Pharmacie  zugewandten  Erinnerungen  und  Auf* 
ferdernngen  grdaiefe  Beeehinng  gefoode»  bebea,  eli  ea  km  itäim  der 
Fell  gewesen  ist. 

Wenn  ich  mich  aur  .Mittheilang  über  den  Stand  der  Untcrstützungs- 
Angelegenheit  wende,  so  soll  es  aunichst  die  Abtheilong  der  Gehül- 
le»>UnterstüUuaga-Angelegenheit  sein,  von  der  ich  Bericht  zu  erstatten 
he^.  Bereita  bei  Gelefeolieit  unserer  letatjibrigeo  Versammlung  in 
BeeAarg  in  Mei  IBM  wer  eiae  Uebevriekl  dea  Mtea  UetoieUIUMMi« 
lnaiitaihg%ikestf  Deeuils  hatten  sich  768  Apothekenbeaitter  und  167  Ge- 
hülfen  tn  Beiträgen  von  1597  Thir.  25  Sgr.  bereit  erklärt.  Es  ist  ffor»  eine 
Uebersichi  gegeben  der  Kreiie,  welche  sich  lebhafter,  welche  sich  minder 
and  derer,  wricbe  sich  fast  gar  nicht  betheiligt  habeon  Dieaelbe  zeigte, 
daaa  die  lielleill|Bng  am  atflrkaten  wer  H  deo  Kreiae«  Di|iabakf  i^Aff«!^ 
^•rr,  U^p9f  BHagiw»  Pederbors»  Oisabnelt,  Stade»  Bmfciitilniiig»  dM 
Mecklenburgschen  Kreisen,  Dessau,  Naumburg,  Hanau,  Coburg,  Saal« 
feld,  Dresden,  Leipzig,  Königsberg  in  Pr.,  Königsberg  i.  d  N.,  Anger* 
münde,  Berlin,  IVeisse,  ReinfeUJ,  Wolgast,  Lissa,  CharlollcnburiEr,  Elber- 
feld, Halle,  Ostfriestand,  iVeusUdtel;  dass  dagegen  die  Kreise  Aachen, 
Cöln,  Crefeld,  Ddaseldorf,  Eifel»  Anmeridk,  Schwel«,  Trier,  St.  Wendet 
LdMlbvf ,  SleMia»  Poae%  Broaiberg,  DeMig »  BrealM«  Oela,  Reicheo* 
back,  Lübeck,  Altona  und  Schleswig  eine  geringe  Betheiligung  gaiilgj 
hatten.  Seitdem  sind  noch  beigetreten:  Aus  dem  Kreise  Hnnnnver 
3  Mitglieder,  (iotha  5,  Ostfrieslaod  Trier  2,  Cöln  9,  Bromberg  13, 
SteUin  8,  Oels  33,  Giata  7,  Minden  2,  Lüneburg  1.  Die  unterxeich* 
■elea  Beitiige  belevfett  aick  «bT  J914  TUr.  10  Sgr  '  Obaehon  tMm 
Mflieder  im  den  Kreiaea,  welche  m%  thres  Erklärungen  noch  rOck» 
slladig  waren,  einzeln  aufgefordert  sind,  so  hat  dies  Alle>  dennoch  zu 
keinem  erheblichem  Resultate  geführt.  Mehrere  Kreisdircctoreo  haben 
berichtet,  das«  die  Gehülfen-Unterstutzung  wenig  Anklang  finde,  weil 
TieJ«  Mitglieder  als  Besitzer  von  Apotheken  in  kleinen  Orten  theila 
«Imm  Midirea  ieieo»  theila  nie  oft  wenig  arrreolicke  Wakraekmungea 
füBOehl  hill^a.  Was  ist  demselben  aadera  entgegenzusetsen,  ala  daaa 
dua  letslerwähnte  Verhältniss  auf  diese  passive  Weise  nicht  gebessert 
werde,  und  dass  im  Allgemeinen  die  Apotheker  nicht  von  der  mora- 
lischen Verbindlichkeit  können  freigesprochen  werden,  sich  ihrer  be<» 
dürftigen  Fachgenossen  aoiuuehmen.  Diejenigen  nun,  welche  aick 
dMM  mmiBackM  Bwaoga  eataiehea  le  kdOM  thmken»  kebeo  dea 
iril  ihreai  fiowiaaen  abanmachen,  wir  sind  nicht  gemeteli  einen  ne 
Zwang  Ihnen  aufzulegen.  Wir  sehen  aber  ein,  wie  es  weise 
doit  war,  kfi  OrOadiiai  de»  aaaan  Uataratdtiaage-iaatiiala 
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aitc  aaftugeben,  welches  sich  so  viele  Jabre  wirkt««  gueigl  htl, 
wenn  auch  in  kleinem  Maassiuhe. 

Aus  den  Terwaigte«  HiÜlM  iit  fli  MAfUdi  ftwcMis  M  wmmm 
INrecl^l«€«iirerwu  im  Joni  4.  J.  45  MAlfoB  mit  TMi\.  Pm- 
•ionen  aus  der  GcMfen-Unterftfitsungscasse  ond  95  ▼•rannten  Ap** 
thekern,  Provisorpn  und  deren  Familien,  ao  wie  \\'jl(wen  und  Waisen, 
tnil  790  Thir.  zeilweisen  llülf^gaben  au  versehen,  alfto  eine  Summe 
von  fast  2^00  Thlr.  zur  Ünterstätaung  aufau wenden.  Ein  ResulUt, 
weklicf  ge«rifi  «ielil  «ag fioalig  genanni  w^rdm  hann. 

Diaa  oidrt  mtkx  Mtte  gMchehen  ktaM,  «icht  Gritierti  sn  wi«. 
jcben  gewesen  wire,  wollen  wir  nicht  sn^on.  Aber  wenn  ein  glei- 
che* KesuilRt  von  allen  deutschen  Vereinen  eriicll  worden  ist,  jo 
werden  wir  sajfcn  können:  »es  ist  ein  nicht  unerfreuliches  Ergcb- 
niis!«  \)»s»  es  so  werden  möge  ist  unser  Wunsch  und  unsere  Hoifo 
mag.  Ao  4mi  Wredorimi  aoll  ea  «Iclit  li«fRi»  w«Mi  «f  nielit  erlangt 
werte  aoUle.   HofTcn  wir  also  o»4  ftlvD  wir  tlmig  mich  wie  vor. 

Unsere  nllpcineine  rnterstützungscasse.  welche  eben  die  zuietit 
erwihnten  UnterstütEungen  von  790  Thlr.  geleistet  hat,  nährt  sich 
hauptsächlich  von  den  woblthätigen  Beitragen  der  Aachen  -  Müncbener 
Fe«cr-Aaaecarans-tiescllaebtffl|  welche  ons  pro  1851  die  Summe  von 
693  TUr.  7  6gr.  iberwieaen  ktH  «It  Prinile  fttr  den  bewitliteD  A«>» 
eehieaa  MehMrar  Hundert  Mitglieder  ansers  norddetuebea  Vereins  an 
jene  Vcrsicherunfrs  -  finscllsi  linri  Sie,  meine  Herren,  wollen  diesen 
rti  iirng  als  einen  Beleg  ansehen,  wn«  ^etiteinsnnie»  und  einige«  Streben 
ftu  wirken  vermögen.  Diese  Summe  würde  sich  verdoppeln  lassen, 
W9Bm  ■och  mehrere  Mitglieder  tieh  bei  gedachter  AüfCMranx  betbei-' 
Ufm  wollten.  MiUelit  der  790  Tbir ,  wekbe  unter  mebrere  rerareUe 
A^polheker  and  deren  Familien,  einige  WiUWel  und  Waisen  getheiU 
worden  sind,  ist  inonche  Thrfine  des  Kummers  getrocknet,  manche 
lloifnutig  auf  Barmherzigkeii  gehoben  ond  da«  Vertrauen  auf  Menacbea«. 
hülfe  gestärkt  worden. 

Die  Bettrige  au  aelfaifer  Geaae  tea  den  Milfltodeni  eelbai  belr»* 
gen  freilich  nicht  geei  SOOTblr.  Mit  EAckaicbt  auf  dia  dbmh  bewirkte 
(«Ute  bitte  ich  dieeer  ellgemeineo  Ueteratfiltuefseaiae  eech  fetaer  eia«> 
§0denk  tu  sein. 

l'nser  in  der  Directorinl-Conferent  zu  Hraunschweig  im  Octoher 
1851  gefassier  Beschluss,  der  von  dem  ehren vverthen  Collegeo  Dr. 

Geffcbee  in  Libeck  iea  Lebee  gerafenee  Leibreatee«  und  Sper» 
eaeae  deulacber  Apothekergebilfee  auf  flaf  Jahre  lang  eiae  Dater* 

stfitsnng  von  SOO  Thlr.  au  gewähren,  iat  aosgefährt  worden  Wir 
können  hier  nur  den  Wunsch  aussprechen,  dass  diese  im  Sinne  echter 
liuraanilfit  gestiftete  Anstalt  sich  der  Belheiligung  derer  zu  erfreuen 
halten  möchte,  au  deren  Besten  sie  gegründet  worden  ist. 

AUe  dieae  Uaternehmaagea  fdr  dai  Webl  naaerer  Mölfoo  tiad 
fewiit  einer  grösseren  Auadebaang  und  Wirkaembeil^  also  der  Unter* 
atölzung  würdig.  Die  erstere  wird  »m  besten  ermöglicht  werden 
durch  Vereinigung  der  Kräfte  der  Vereine  aus  Nord-  und  Süddeutsch- 
land und  durch  günstige  Betheiligung  von  Seiten  der  HH.  Gehälfen 
aelbst,  welche  seit  mehreren  Jahren  bedeutend  abgenommen  hat  gegen 
Mbee.  Wir  weUea  hier  aiebt  aalefMieiiMy  weber  dieae  Laaheit  In 
CalenldmiBf  eiaee  bnmanen  Werkea  bei  den  Gehülfen  gekommen, 
das  aber  müsaen  wir  offen  bekennen,  ein  ehrendes  Zeichen  ffir  die 
heranwachsende  Generation  der  Apotheker  sie  nicht.  Wir  hatten 
früher  gemeint,  dass  die  BetbeÜigung  der  jüngeren  Facbgenoiaeo  bei 
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(ier  projcciirteo  Unlerstütxungs.Ansmlt  der  Pharmacetiten-Veroine  die 
l>iiache  der  ifrcrinp^en  Beiträge  an  die  älteren  Unteritauun^s^Anttalten 
«ei;  ifide««  erfahr«a  wir,  dasa  auch  der  Vorstand  dea  Pbarmacaulea* 
VmMm  «tar  MhfUighi  Mküligung  M  Uttütamunfi-Aftgela- 
fMMi  Uifl;  wir  k^noen  dio  Dicbi  wdhi9f  4tm  Hfl.  GaMIfeii 
ftelliei^ijranir  an  den  Uoteratätaanga -Inttituten  su  empfelileB  «id  dk 
U\l.  Co]\ecen  dringend  einsuladen  darauf  einiuwirken,  daas  eine  aoIclM 
fi«lhejhgung  statt  finde.  Auf  jeden  Fall  wird  dos  Dirertorium  gut 
tbun,  dM  BnatiauBusg  Dicht  auaaer  Acht  xa  laaaeo,  data  fernerhin  kei- 
■Mi  MkilfM  UaterttfliBwf en  bewilligt  werden,  der  nicht  aaeliweiM 
kann,  dnan  «r.  tioh  bni  det  Umeratätxung  seiner  P'fftfrnintffirn  beibei- 
ii^t  habe.  Am  besten  and  fruchtbringendsten  werden  wir  wirken, 
wenn  wir  diese  Uoterstützungs  -  Angelegenbeit  bU  eine  Gesammt« 
Anfelcfeabeit  belracbkeo  und  wenn  in  dieser  Hiuäicbt  Festes  und 
CünaUfee  beeeUoMen  werden  wird,  des  wird  eine  der  scLuasten 
Frtefcle  ttSn  nneeret  dieiyibrlf en  OeneNd-Vertevadwiff. 

Iteanre  BMinde«- Stiftung,  weiche  den  Zweck  hat,  juafe  (Acblifn 
Pharmacetiten  wahrend  ihres  Studieujabres  durch  Stipendien  zu  unter- 
stützen, bat  zum  ersten  Male  ein  Stipendium  von  100  Thtr.  verliehen 
an  etaeo  aebr  «cbtungiwerlben  jungen  ünnn.  Auch  zwei  andere  klei- 
nere Siipeadien  «M  vnriieiMM  worden  an  junge  ülänner  aa«  der 
Sctain  der  Fharancie»  VM  denen  der  eine  Ter  Knne»  eine  Stelle 
ab  Lehrer  an  einer  Gewerbeschule  gefonden  hat. 

Unsern  Rechnnuff-AbfcbluM  anlangend^  ao  atelU  «ich  das  Aaaullal 

also  heraus : 

Die  GesauHui  -  Einnahme  aus  allen  Casseo  betrug  11084  Thlr. 

9  Sgr.  iO  Ff. 

Eionahme  an  Beitrigen    ....   870)  Tblr.  16Sgr.  —  Pf. 
Die  Anagahe  betraf    .   .   .   .   .   8687    »   29   "    4  " 

UeberadM««  der  £innahnM  .  IdThlr.  16Sgr.  8  Pf. 
weViA  die  Einnahae  und  Aosglibe  von  zwei  Kreisen,  nämlich  Sonders« 
iMaen  und  Posen,  noch  fehlen,  da  Hr.  Kreisdir.  Ben  e  k  e  n  gestorben 
iai  and  Hrn.  Hirschberg,  dem  Nachfolger,  die  Materialien  für  die 
Rechnnag  längere  Zeii  febi(eo, —  Hr.  Med -Ass.  Daehne  aber  daa 
Mmetoiinni  Hjhon  nlle  Anleree I  nnf  mnlmallie  AnUbrdemnf  aar  Bfa» 
aaadonf  der  ftechnwif  febaaen  hai*)«. 

Die  specielle  Rechnung  wird  Ihnen,  verehrte  Mitglieder,  henle 
dnrch  den  Hrn.  Director  Overbeck  voigalagl  werden. 

Die  Ausgabe  für  das  Archiv  betrug  .    .    S935  Tblr.  —  Sgr.  —  Pt. 

Dazu  an  Forlobelrag  337    i*    19  **     6  « 

An  Direeterial-Anal^en  IncL  Perto-Ana* 

lagen  ..•.»...      655    f*     6  «     t  t» 
Gebalt  an  den  Recbnungsfahrer  u.  Archivar  175    "    ^   m    ^  m 
Verwaltung  der  15  Vicedire«4oritn  .    •    2759    /'    37  8 
An  Porto- Recogoition    ......       99    »    15   «  — •  «r 

An  die  Gebülfen-Unlerstützungscasse    .     741  — >  #  «r. 
Die  Zahl  der  Mitglieder  nnaerea  Vereina  betrigt  gegenwärtig  1589, 
iia  betrug  im  Jahre  1850:  1536,  es  traten  150  aus,  nur  87  lOj  ao 
data  das  Jahr  1351  mit  nur  n93  Mitgliedern  abschlotf,  aeitdeai^  hal 
lieh  die  Zahl  aoiebAlich  wieder  gehoben. 


•y  Die  Abrecbnang  aaa  de«  Sialii  Paten  iat  eadlich  im  Oacambev 
eingegangen. 
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In  Atm  Zeiträume,  welcben  dieser  j&ericht  umfajst,  aiod  «u«  den 
vtiMM«M  KraiMB  MtfCMlMM:  AMBUnUAankm  U  AllMburg 
%  AltoM  S,  Arniberf  1,  BeralMif  4,  BUokenbari^  9,  Bonn  1,  Cassali, 
Cdln  3,  Crefeld  4,  Dansig  i,  Dessnu  1,  Duisburg  3,  Düssetdorf  6,  Eilenbarg 
3,  Eisleben  1,  Eschwege  Erfurt  2,  Felsberg  7»  GQns  3»ilalle  1,  Hanau  3^ 
Hilde^heim  1,  Jena  1,  Kreuiburg  Laanls  2,  Leipsig- Erzgebirg  1, 
Luckau  2»  Miodea  2,  ?I«uraburg  5,  Jfeii-Rnppin  1,  NeasUdlel  2,  Oels 
OiBiMck  3,  OitfirlMl«i4  i,  fteiifeU  1,  RyMk  2,  Sqhwela  9,  Si«^ 
fM  4,  SondenhaMra  i,  Sk  W««del  ^  V«i9llan4  3»  WolfMl  3,  im 

Dagegen  «ind  beigetreten:  Im  Krei«e  Aachen  1,  Altenburg  9, 
Altona  3,  Angermünde  1,  Arnsberg  15^  Berlin  4,  Bernburg  2,  Blan-' 
kenburg  2,  Braunfcbweig  1,  Bobersberg  4,  Bonn  1,  Cassel  2,  Cleve 
1,  Coburg  1,  Cöl«  5,  Crefeid  9,  Uvitig  9,  Oeis«ii  3,  AlUtadWDret^ 
NeiMttidt-Drefd#B  1,  MaWrg  3,  DOtffddolf  3,  BHM  t,  Bial«b«i  S, 
Eilenburg  3,  Elberfeld  3,  Emmerich  2,  Erfurt  4,  Essen  1,  Freiberg  1, 
Görliti  i.  (!nn>  S,  Halle  1,  Hanau  S,  Hoya-Diepholt  5,  Jena  2,  Königs« 
berg  4,  Königsberg  i.  d  Neum.  3,  Conils  1,  Kreuzburg  1,  L;)u<!ils  1, 
Leipzig  9.  Leipzig-Erzgebirg  3,  Lissa  2,  Lüneburg  1,  Minden  3,  Naum- 
burg 2,  KM-Ruppio  1,  ffeMlidtel  1,  Odf  1,  OftfriMliMd  9,  OfMM«k 
1,  Pticchlum  3»  fritewalfc  3,  MfoM  1,  Schwdm  3,  Sebweria  3, 
Sondershanseii  4,  Siegborf  1»  Stade  8l.  Wtadcl  ly  Treyn  3,  Wei- 
Mr  f t  im  Ganzen  159. 

Fingegangen  sind  die  Kreise  Oldenburg  und  Felsberg.  Dagegen 
neue  Kreise  errichtet:  Hoya  -  Diepholz  unter  Kreisdireclor  du  M6nil 
d.  J.)  Freyberg  unter  Kreisdirector  Wiedernann,  Corbach  unter 
Kreifdireclor  M  d m m e II. 

Im  Kreiie  Bernbarg  iii  in  Hrn.  Ratbke'f  Stelle  ntt  Kreitdirecter 
Hr.  Brodkorb  in  Heile  gelreten»  im  Kreide  Oela  Hr.  Bflitner  ton 

Kreisdireclor  erwfihlt,  im  Kreist  Conits  an  des  Terstorbenen  Schultie 
Stelle  Hr.  Freitag  in  Pfeumark.  Im  Kreise  Neu-Ruppin  ist  an  Hrn. 
Kreisdir.  ii.  Wilke's  Stelle  Hr  Kreisdir.  A.  Wilke  getreten.  Den 
Kreis  Neisse  hat  an  Hrn.  Lohmcicr's  Stelle  Hr.  Cüsler  in  Patschkaa 
•beriiommen.  Im  Kretoe  Ofoebrtck  in  en  Hre.  StUeer^i  Stelle  Hr« 
'Kfemann  in  Wellingholzhausen  Kreiadirector  geworden.  Im  Kreise 
Arnsberg  llr.  C  Müller,  früher  schon  in  Driburg  ein  emsiger  Ver- 
einsbeamter, als  Kreisdireclor  getreten.  Im  Kr.  Sondershausen  hat  an 
der  Stelle  des  verstorbenen  Kreisdir.  Beneken  Hr.  College  Hirsch* 
berg  die  Leitung  übernommen,  im  Kreiae  Crefeid  ao  dea  ausgeachie- 
deeeii  Hm.  BAhr's  Stelle  Hr.  HoffmeBit,  im  Kreise  IHyseldorf 
Hr.  Wetter  an  Hrn.  Dr.  Sehlienkamp*e  Stelle,  im  Kreise  Cifel  iat 
Hr.  Ibach  Nachfolger  des  Hrn.  Fehling  geworden.  An  des  ver- 
storbenen Kreisdir.  du  .Menil's  sen.  Stelle  ist  Hr.  Frollius  in  Uelzen 
elf  Kreisdir.  des  Kreises  Lüneburg  getreten.  An  Hrn.  I'rof.  Dr.  D  ufioa 
Stelle  bat  Hr.  Oswald  ia  Oels  die  Leitung  des  Vicedireclerals  Schle- 
fiea  dbefBommeo« 

Das  yioedireetorlnm  em  Bheia  bat  aabb  dem  Kddltrht  des  Hra. 

Collagen  Sehlmcycr  Hr.  College  Löhr,  das  Vicedirectorium  Heesen* 
Cassel  auf  Hrn  Vicedir.  Med. -Raths  Dr.  Fiedler  Wunsdi  Hr.  Obcr- 
Med.-Ass.  Dr.  Wild  übernommen,  in  Hrn.  Dr.  Menrer's  Stelle  ini 
Vicedirectorium  Sachsen  ist  Hr.  Ficinus  getreten,  an  Urn.  Uofanolh. 
KrAfor'k  Stelle  tat  Vicediracteriom  MeeUenburg  Hr.  Ür.  filriaebew 
te  StaTanhafeD. 
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Vßrtmmmiimi^K  ^   M « 

Üea  i^iMgeäciuedcoeo  Beamten  sagen  wir  Cur  ilie  aufepfernde^ 
wtd  ItifjiMfHi  knmm  Bimite,  di»  w^tai  FIm  vaMret  YereiM 
w«MatUch  bdf«li»CM  haben,  den  iMifatoa  ond  baataa  Daak*  Df» 
IfaaMtt  Sebimey er,  Fiedler,  Krdger  ood  Meorer  wafdaBtMik 

von  untern  Nachkooraieo  in  dankbarem  Gedächtnisse  behalten  werden. 
M6ge  die  gütige  Vorsebang  es  uns  vergönnen,  noch  vieia  Jabra  lang 
flie  als  Zict4eu  unaeres  Vereins  unter  uns  ao  sehen. 

Ihwtb  dcB  To4  tM  aoa  ian  Veraiae  abfaraliBs    Um  CaUafea 

Seiler  in  Hessea,  Schöll  ia  Raliagaa,  Beneken  in  Sonderabaaata^ 

MüntKcl  in  Buttelstedt,  Strathmann  in  Faderboru,  Heidenreich 
in  Cölben,  Sprenger  in  Jever,  Dr.  Lichtenstein  in  Helmstedt, 
3leyer  in  Gruben,  Fetersttidl  in  Stralsund,  3tarcelli  in  Kempen, 
Alurmann  in  Oedeaburg,  Deharde  in  Bodenburg,  Atenstedt  in 

Wir  widmen  den  Heimgegaafaaen  ein  freundliches  Andenkaa»  ^ 
An  Ehrenmitgliedern  verloren  wir  darch  den  Tod  den  Minister- 
residenten Struve  in  Hamburg,  den  Geh.  Horralh  und  Prof.  Dr. 
Voigt  in  Jena,  den  Geh.  Med. -Halb  Prof.  Dr.  Nasse  in  Bonn,  den 
Prof.  Dr.  Kuaae  ia  Leipzig,  deo  Geh.  Ober-Med»« llatb  Dr.  Link  ia 
Barli»,  4aii6ii  Aadaakaa  wir  ilaa  gegaairirti^  Varaia^ahr  gawidaMt 
habaa  aad  das  Prof.  Dr.  Göbel  ia  Darpat,  dem  die  baatige  GeneraU 
rersammlung  gewidmet  ist.  Ferner  den  Kreisphysikus  Sanitütsrath 
Filehne  in  Erfurt,  Kats.  Militir-Apoth.  Dr.  Siepell  in  Petersborg 
ond  die  Zierden  unserer  EbreamilgUedery  Geb.  ond  Ober-Appellations- 
lalk  Prof,  Dr.  Sckttid  ia  Jaaa,  der  raebtakaadige  Vartbeidiger  der 
Rechte  dar  oaaeaaaiaairlaa  Apolbakar»  ataea  dar  aaafaaaiehBalaBCaa 
Professoren  der  Universität  Jena,  ferner  den  Coaferenzrath  und  Prof. 
Dr.  f*faff  in  Kiel,  der  als  Chemiker,  Physiker  und  (Jeneralinspector 
der  Apotheken,  so  wie  als  Vorsitzender  de«  McdiCinaicolle^ium«!  sich 
groM«  Verdienste  erworben  und  der  nach  dem  Verluste  des  Augen- 
ttchlii  darch  aaia  baUea  geiaiigaa  As^a  aoab  baMgl  war,  daa  ParW 
acbrütea  der  WiateaaebaH  aa  falfaB,  dea  Ha^lb  aad  Prof.  Dr.  A, 
Büchner  in  Mdocben,  der  durch  seine  Vorträge,  seinen  Inbegriff  der 
Ph^rmacie  und  sein  Repertorinm  allen  deutschen  Apothekern  Lehrer 
geworden  ist,  er  war  der  vorzüi^licbste  Gönner  und  Freund  uoserea 
Vereins,  ein  gemütbiicher  und  trelliicher  Mann. 

Wdbraad  dia  gaaaaalaa  BbPwadtgUadat  aiaaBtlieb  aia  babat  Altar 
erreicbi  hatten,  wsrde  naa  aia  aadares  nicht  minder  verdienstvollea 
Ehrenmitglied  in  dea  schönsten  Tagen  der  Manneskraft  entzogen,  der 
K  Preoss.  Geh.  Med.- Rath  und  Prof.  Dr.  Schmidt  in  Berlin,  vor- 
tragender Rath  im  Ministerium,  ein  geistreicher,  humaner  apd  gemülh- 
Ucber  Mann,  dessen  l  ud  um  so  mehr  zu  beklagen  ist,  aia  et  -daa  vor» 
rtfttdi  aaregeada  aHlfliad  fa  dar  babaa  Babdtda  lir  waiaa  Rafi»na 
war  und  er  mit  jcbarfer  Beobachtungsgabe  eine  seltene  Kenntnisa  ia 
allen  den  Fachern  Yerbandj  welche  die  Medicin  umfassl.  Ein  schwe- 
rer Verlust  auch  für  die  Pharmacie  in  Preussen,  da  er  als  Freund  uod 
Gönner  derselben  galt.  Aus  dem  kreise  nnserea  Directoriums  schied 
am  28.  Juli  durch  einen  unerwartet  schnellen  Tod  der  Senior  daaaal* 
baa»  (lab.  Obar^BaifaaaNaiaaair  aad  Hafralb  Dr.  da  Hiail,  Apolba- 
iWff  WaaMaal^  aiaar  der  Stifter  des  Vereins,  ein  Maaa  von  Yial* 
seitigen  Kenntnissen,  classischer  Bildung,  einer  der  thäligsten  .Mitarbeiter 
an  uoserm  Archive,  friiher  einer  der  fleissigsten  Chemiker  auf  dem 
Gebiete  der  anorganischen  Chemie.  Vielfach  verkannt,  war  er  ein 
Haan  yoa  groaaer  Ueraaaagate,  ein  warmer  Freuad  aaifMI  Frfaadflii* 
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£i  war  dem  Verewig leR  eio  htnferMlrmRii  im  Leb«B  verfföoiil,  deoo 
•r  «n«i0f  «Ml  Divffftriil  «im  Mrl^fttfMli.  H  AnlMtMM  4m  Vmt* 
finale  an  die  Gröndang  49t  Vereins,  cu  der  er  mit  den  Impal«  ge- 
geben, stand  das  Direrlorium  im  Begriff,  bei  der  Feier  seinef  60jnh- 
rigen  pbarmaceu tischen  Jubelfestes,  welche  am  1.  October  d.  J.  titalt 
finden  foUte,  ihm  das  Diptora  als  Ehrenprävideiit  des  Vercias  tasu» 
ferligeo,  doch  er  iet  altar  fidiaoh«B  WMaa,  M  «r  aUardiag«  m 
MhMaaa  wmm^  aMbobaa  wrf  liat  IMa  gelMidaa  aadi  aiaar  laagaa 
MMtwMHahen  ThStigkeit. 

Der  grosse  Nninrkundigc,  Stifter  der  (ieseiiscbafl  der  deutschen  Natur, 
forscher  und  Aerite,  Herausg^eber  der  Isis,  Prof.  Dr.  0  k  e  n  in  Zürich  hat 
aacb  der  Natur  den  Tribut  darbnogeo  müssen.  Der  ausgeaeichDele  Physiker 
■ava  Ctirialiatt  Oaratadl  ki  IEo|»aAliagaii,  gaboraa  an  14,  Adgiiat 
1777,  ilarb  am*  9.  Mära  1851.  Allaa  diesen  aasgeaaiohaataa  AbgaaoMa« 
denen  ist  ein  dankbarres,  ruhmwfirdiges  Andenken  gesichert. 

nie  Pflicht  dnnkbarer  Anerkennung  der  Verdienste  um  die  Phar- 
inacie  üben  wir  dio<^es  Mal  gegen  den  xu  Dorpat  verstorbenea  Carl 
Christoph  Traugolt  Göbel,  K.  Hussiscben  Staalsrath  und  Pro*> 
«üMir«  darialba  war  fabafaa  aa  Nieiar-lloiala  mm  SH.  FaWuar  17M^ 
Er  Widmeta  liah,  reif  aar  Uniirersitui,  im  IG.Jabra  der  Pbarmacle  bat 
Hof-Apotb.  Dam  mann  in  Eisenach  und  beiog  im  Jahre  1813  die 
tlniversiiät  Jena,  wo  er  später  Famulus  bei  Döhereiner  ward,  uber- 
Dahm  im  Jahre  1818  die  UniversitAts->Apotheke  seines  Onkels,  promo« 
-virte  als  Doctor  der  Philosophie  und  habMirte  sich  im  Jahre  1819  al 
fvivatdocanl  aa  dar  UnlvaraHIl,  aröflaala  aiaa  phawuaaamitdia 
BitdaKgaanilalt  und  ward  £um  Revisor  4ar  Apaiheken  im  Grosshanog«* 
thum  ernannt.  Im  Jahre  1^58  folgte  er  einem  Rufe  als  Professor  an 
die  UniversitAt  Dorpat,  wo  er  bis  zu  seinem  Tode,  den  37.  Mai  1851) 
mit  ungemeinem  Fleisse  gewirkt  het.  Das  Weitare  über  Gdbel's  Leben 
und  Wirkan  iai  eathallen  in  dam  79.  Baada  dar  IK  Mha  daa  Arciiiva 
dir  fkwNnadlarS.^  -^SM,  von  der  llaad  aaiaaa  Pramdaa,  daa  Proft 
Br.  Kruse.  Seine  Arbeiten  und  Werka  tiod  bekaaal  ond  sichern  ihm 
ein  ehrenvolle?  np<1;4rhini.«?.  Unser  Verein  hat  ihn  würdig  erachtet 
der  höchsten  Ehre,  die  ihm  heute  erwiesen  wird  durch  Bezeichnung 
dieser  Generalversammlung  mit  dem  Namen  der  G6berscfaen  und  tnii 
Beilegung  dieser  Beieteliaiiag  fir  daa  uiabata  Vartlai^lnr. 

AHiM  diotaa  ao  haali  yatdiaata»  Mtaiani  biifau  wir  uoMhi  Baak, 
«laere  Anerkenftlia|f  und  Ehrerbietung  noch  Ober  das  Grab  hinans. 

Wenn  wir  so  volle  Ursache  hatten  zur  Traner  des  Heimgangs  so 
vieler  trelTiicher  Minner,  so  haben  wir  auf  der  andern  Seite  die  Freude, 
die  Verdienste  ataaa  um  die  Pharmacie  hochverdienten  Mannes,  des 
üad.-Raths  Siaharoh  aaf  eina  aaltana  Welaa  aaaffcaaat  aa  aahea, 
«adaai  ar  vtm  daa  Mlatgi  »ob  Fraaaaao  Majaatit  aoai  M.  Mad.-Raifc 
«mannt  worden  ist.  Eine  Aüsteichnung,  welche  die  Pharmacie  ehrt 
tind  die  nns  deshalb,  SO  wie  um  der  höchst  achtbaren  Persönlichkeit 
des  Ehrcnträgers  selbst  so  erfreuend  gewesen  ist.  Möge  der  verehrte 
Mann  noch  lange  Jahre  seinen  Wirkungskreis  wdrdig  wie  bisher  aus« 

Ad  aaao*  oofraaptadlMdaa  Ehrenmitgliedern  haben  wir  gewo»» 
ntn  den  Dr.  Lallement  in  Rio  de  Janaipa  «ad  ApoMi.  FacAi^oU'l 
daaelbst,  Dr   Geubel  in  Krankfurt  a.  M. 

Wir  haben  in  unserm  Erelse  dreier  Jubelfeste  uus  zu  erfreuea 
gehabt:  der  HH.  Coaimenieorath  Wickler  in  TiUit,  Apoth.  «cha- 
■laohar  ia  Paivhim  und  StHltbach  ta  —hawaOiiW*    Mdga«  dte 
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ehr«nfr«rlheii  (fliegen  sich  noch  Isnfe  der  Frückto  ihre«  FMtPM 
erfreoen  und  ons  in  emsifi^er  Tbniigkeit  voranleuchten. 
.  ^  Dit  RciUctioo  dta  Archivs  hat  «ich  auch  in  den  abgeiaafeoen 
te  imm&^hmi  üwAmmHnng  atUttMier  Mtaitiinr  m 
erfrevcn  fcfaabt,  «la  der  UH.  Abt,  Bädeker,  Baer,  Becker,  B#o1|,  BcMtt* 
liardi,  Berenrf,  Blas«,  Bock,  Bolle,  Brendecke,  Brodkorb,  Colberf, 
Cutter,  Droste,  du  Menil,  Diesel,  Dog^end,  Faber,  Flechsig,  (ieiseler, 
Geffckee,  («erding,  Gcubel,  Giaeke,  Gonoennann,  Gräger,  Graf,  Härtung-» 
6ckwankoj»f,  Heerlein,  Heodet«,  v.  Heei,  tiille,  Hornoaf,  HuUteiO) 
BtWwr,  Mn,  JMel,  Hmmm,  imtlkm,  imm,  KoM|  U^ht^  MH, 
Er^mf  Kitein^,  Landerer,  Lftvater,  Lanx,  Ldkf,  Loctnaf,  Ladwif, 
Lüdersen,  v  il.  Marek,  Marsson,  RIalekowitz,  iUenrer,  Michaeli«,  Mohr, 
Müller.  E.  Müller,  ISeubauer,  Ohme,  Oswald,  Overbeck,  AI.  0«£W8ld, 
FauU,  Peckoldt,  Putlfarcken,  Rabling,  Reich,  Reichardi,  Reinige,  Riegel, 
Scboaufs,  Schreiber,  Srhröo,  Scbliemann,  Slickel,  Slürobke,  Schiotfeld, 
MMkei»,  tMer,  VcmiiiMVi  Vogel,  WaIp«M,  Walpert,  WmmI,  Wefe, 
Wetiel,  WihRf,  ZölfTel  und.  d«ftM  dIeeMI  Iform  far  die  MiltlMikii| 
ihrer  Arbeiten  verhindlichat.  ^ 

An  rnpltirksrnllon  durch  Brand  «ind  zwei  im  Kreise  des  Vereind 
vorgekoinmcD,  einer  betraf  den  Collegen  Ifarzheji  in  Csornn  im 
Kreiae  Güns,  der  andere  unsern  Kreisdirector  Frey  lag  in  Neumark. 
Das  Direttorion  hat  gelhan,  was  in  seinen  Krftften  stand,  die  Verluste 

Ueher  die  jj^Miolucgen  des  Vereini  kenn  ich  hericbleoa  das«  die 
Pteoseesaniinlang  durch  Hrn.  Krause  in  OraoiciiiNMiiii  uvd  die  Biblio- 
thek durch  viele  Gaben  ausgezeichneter  Männer  veniiehrt  WOffic^l,  9iff4» 
Wje  solche  stets  Anzeige  im  Archiv  gefunden  haben 

Je  ^rö«5er  die  Ausdehnung  gewesen  ist,  in  welcher  5ich  die  In- 
berufeoen  in  das  Gebiet  des  Vertriebes  der  Arzneiwaaren  eing-edrungt 
heben,  deren  UebergniTe  man  von  vielen  Seiten  mit  unendlicher  Lang* 
mftHh  m^ntkm  hm»  «•  «o  arfreoUehtr  k%  «t .  f  «weitM,  dna«  in 
OnaihwBOfthum  Weimar  durch  feeetnliche  BcstimmuBfea  dieaen  Schran* 
ken  gesogen  sind,  wie  sie  zum  Besten  eines  mehr  geregelten  Mcdici- 
naiwesens  überall  Nachahmung  verdienen  und  nach  öffentlichen  IVach* 
richten  hat  man  es  dem  unermüdlichen  Eifer  der  CoUegeo  in  Berlin  zu 
verdenken,  desa  auch  dort  Schritte  geschehen  sind,  dem  Unfug  im 
AffMivrcMii  StehiH  90  ihM.- 

ff^chlM  div  HwitelMlhelMfdMi  m  flhBfnIl  crhconeiif  dMi  je  gröe* 
aer  din  Poriernngen  sind,  welche  man  nn  die  Apotheker  iMHt,  dies» 
anch  um  so  mehr  Anspruch  haben,  dn?5  ?ie  bei  Erfüllung  »0  schwie- 
rifpT  Pflichten  nicht  Lust  und  Liebe  verlieren;  denn  was  hilft  das 
regste  Streben  »lach  immer  vollkommenem  Zustande  der  Apotheken, 
wvan  ihre  Besilaer  sich  der  Früchte  ihrea  PMitet  mid  ihrer  ABStren« 
^nf  hffTMt»  Mh«»  d«wh  Lmi«,' walehe  ofBieD  woMdB,  *dn  w»  tM 
•Mt  fMiCt  haben.  Darum  sei  den  Collegen  die  MthnuMf  »unieytd» 
rhen,  dsss  wir  nicht  ermüden  dürfen,  unsere  Rechte  geltend  70  mnchen 
Wach  so  schweren  Opfern,  welche  die  letztvergangeneu  Jahre  vielfach 
gefordert  haben  und  die  mit  Leben  und  Gesundheit,  Vermögen  und 
TieMichen  Sorgen  gebracht  worden  find,  aeh^int  et  wir  Siehe  div 
6«racfcligk«f^  ««ii  dm  Ap«thoUM  ihMtaiM,  wai  Ihro  Amtf  iit 
«•d  ilch  unwmu  49$'  SpH^imrUi  p$mm  M^a,  «t  wahr 
«Mch». 

Wir  hahM  Jtisi  ooch  einen  Act  der  GeneralverMatrolnag  vor- 
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luoehmeo,  oAmUcb  di«  Pr«MT«ffUMiliaBg  im  NtoM«  d«r  Hagen-Bucholi» 
Btktn  StiftoH  PMiff^rthütaif  n  Z«fitai«*>. 

Aach  eioea  Act  der  Dtakkirkeit  haben  wir  za  volt^dieB  fegen 
die  abgetretenen  Vicedirectoren  Bled.^Rath  Dr.  Fiedler  in  CasseF, 
Hof'Apoth.  Sehlmeyer  in  Cöln,  Hof-Apoth.  Krüger  in  Rostock^ 
welche  wir  um  der  langjährigen  anjehnlichen  Verdienate  willen,  welche 
fie  Mcb  am  dM  Y«r#i»  «rw«rfcM  itkM,  mm  BknaoHlglindem  dea 
DlMdoriniM  arwifcli  Mtw  wmi  ihnen  hier  die  darOhnr  raiftfetligM 
Urkunden  aushindigen  wollen.  Mögen  Sie  als  solch«  UDi  BMk  tM« 
Jnhr«  nie  Irene  rnIhgcbMido  CnUnfM  an  Seit«  atnhen. 


Bericht  über  die  am  22,  November  1852  zu  Münster 
abgehaltene  Kreis  -  Versammlung. 

Gegenwärtig  die  Herren  Reg..Med..[Uth  Dr.  Tourtual,  Ehren- 
mitglied des  Vereins,  Vicedtr.  v.  d.  Marek,  hreisdir.  Wilms,  HH. 
Apoth.  Albera,  Antike,  Grewe,  Uackehreni,  Horn,  Huly, 
Koeb,  Koop,  Krauthnnfen,  Nieahntti«  Onlrieha,  R«dicker 
(nla  Gast),  Sauer,  Unkenbold. 

In  der  durch  besondere  Einlndun^fsschreiben  des  Herrn  Apoth« 
Wilms  auf  heule  zusainmcnberufenen  Versammlung  der  Mitglieder  de» 
norddeutschen  Apotheker-Vereins  und  aller  andern  Apotheker  im  Kreise 
Mflnsler  waren  die  Tertteheed  veneichnelen  Herren  enchienen. 

Hr.  Kreisdir.  Wilmt  bieti  die  anweseedeD  Herree  willkomewB 
und  sprach  sein  Bedauern  ans,  dass  viele  der  Geladenen  durch  ihre 
Amtsverhällnisse  verhindert  seien,  der  Versammlung  beiinwohnea,  wie 
ena  den  empfangenen  Rückantworten  hervorgehe ••). 

Hieraul  theiite  er  der  Versammlung  mit,  dass  Hr.  Dr.  Schroed- 
4iaf  die  Direetiee  des  Kreiaet  MAneter  atedergelegt  md  «r  dieeelhe 
anf  Veranleaimg  dee  Obefdireeteriems  flbereewea  hebe»  weiebe 
Nachricht  Ten  den  Aewetendee  arit  Veifeflgea  eetgefengeeetnaea 
wurde. 

fit  wurden  hierauf  von  dem  Hrn.  Kreisdirector  die  mannigfachen 
UebebtAedey  welche  bisher  in  der  Yerwaltoog  des  Kreises  Münster 
flett  gefondee  beben,  lo  wie  die  Millel  cwr  Beseitigung  derselbe«  md 
die  Regelneg  der  inasem  Aefelegenheiten  des  Kreises  iieepreebee. 

Derselbe  frug  sodann  die  anwesenden  Mitglieder,  ob  sie  eioeTheilang 
des  Kreises  für  wünschenswert h  hielten.  Früher  habe  er  dieselbe 
wegen  Vereinfachung  der  (icscbafte  für  nülhig  erachtet,  sei  aber  da- 
von surückgekommen,  weil  die  Anuhl  der  iUilglieder  jetst  so  gering 
sei»  iess  der  Feed  fOr  die,  Leseiirbel  sweier  Kreise  ea  klein  werdei 
nementlich  da  aus  denselben  noch  die  Porto-Auslegen  des  Kreisdtree* 
tors  gedeckt  werden  mfissten.  Nach  den  Statuten  könnten  den  Mit- 
gliedern die  für  die  Journale  bestimmten  2  Thlr.  nicht  erlassen  wer- 
den, so  lange  das  Oberdirectorium  die  Leaeairkel  nicht  frei  gegeben 
habe.  Man  würde  daher  bei  swei  Kreisen  für  denselben  Beitrag  kaum 
.  9—3  Jenrnele  belten  kAnnen.  le  BerAchsiebtigung  dieser  GiAnde  wer 


Der  Bericht  ist  kuri  in  dem  ProtocoUe  über  die  GeneralversaeinH 
lang,  dies.  Archiv  Bd.  CXXIl.  Hft.  i.  p.  82  0.83  mitgetheilt. 
**)  Derselbe  ersuchte  den  Unterieichoeten,  die  Führung  des  Proto- 
colls  su  übernehmen»  welchem  von  diesem  bereit willigsi  ent*  .. 
stehen  wnde« 
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man  oQslimmiir  <)<^r  Metnunft,  da.«?  eine  Theilun^  dei  Kreises  nicht 
t^r  »tau  finden  dürfe,  bis  die  Aoxabl  der  Milglieder  fich  aogeineMeii 
fWilitl  tote,  Ali  lM0«4tw  wtebüf  w«fl«  lirMr  «9  tifilirthilft 
Circslatioii  der  Jonrnale  und  Bücher  des  LescBirkels  wMw  'Am  IUI* 
gliedern  det  Kreitvereins  beseichnet,  welche  biilnr  MAmt  Title  ftt- 
l^rtedele  Uryacben  la  klagen  gesehen  habe. 

Herr  Vicedirecior  v.  d.  Marek  knöpfte  hieran  einen  Vorlrag  über 
d<e«elbfa  Gegenstand,  welcher  eine  allseitige  Besprechung  dieser  An- 
feffffeelMit  kerbeMkrle.  Awt  iee  Aatief  4m  Bra.  Eoch,  welelier 
die  Besorgniss  iasserte,  dtM  die  neefdlielle  Circulation  der  Bflcher 
etnen  nacbiheili^cn  Einflu.««  nnf  das  Bestehen  ood  Gedeihen  dee  Ver« 
eins  äassern  werde,  einigte  man  sich  dahin: 

»das  Oberdirectoriam  lu  ersuchen,  den  Monatsbericht  des  Archivs 
auf  zweckmässig  erscheinende  Weise,  etwa  durch  Aysiäge  sod 
MiuheiloBfee  eae  esden  Jearmlcii,  fir  die  Felge  ae  wm  erwei- 
lern,  dass  die  Journal-Lesezirkel  dedoreb  letbeMitilt  Wtrdea 
nnd  mit  dem  Jahre  185^  eingehen  könntent. 
Die  näheren  Anordoungeu  in  pecuniären  und  andern  Besiehungen 
wollte  man  dem  Oberdirectoriam  anheimgeben. 

Es  wurden  bierenf  die  BAeher  und  Journale,  welche  in  Jahre 
1853  fsr  4m  Leeeilrbel  beeehiil  wet dee  aellle«,  eeafewAMI  Md  die 
tweckmiaeigite  Reibeerolge  bei  d«r  CiMalaMe»  beepmehew  URd-  lbel» 
geatrilt. 

?iachdem  so  die  äussern  Angelegenheiten  des  Kreisvereins,  so  viel 
thnalich,  geordnet  waren,  fand  eise  lebhafte  Unterbaltong  Aber  wis- 
eeeac^tlnche  eed  praktiacbe  Gegevittttde  der  Plnnmeie  ftalty  waber 
mehrere  iBteretsaate  Priperete  «ad  Drogaen  vetgeeeigt  wurden.  Hr. 
Yicedir,  y.d.  Marek  zeigte  Kryslalle  von  Jodcyao  TOr  und  bemerkte» 
dass  ihm  dicft  Verbindung  vor  Kurzem  nbermals  im  Jod  vor|»ekom- 
■aen  und  auf  diese  Verunreinigung  beim  Einkauf  sehr  zu  achten  .sei. 

Hr.  Albers  legte  demoöcbst  die,  in  einer  kürzlich  aus  einem 
leaeaMurten  Haadlangibaate  bezogeoea  Aagaftara-Riade  ia  bedentea- 
der  OMBtitil  vergeäadeaen  Riade  tob  Skyekmot  uu»  eemtca  vor. 
aed  machte  el>eBfBlIs  darauf  aufmerl&aaro,  wie  wichtig  es  sei,  lieim 
Siakanf  der  Angnstura-Kinde  ntif  etwnige  Verfälschung  zu  achten. 

Auch  eine  vom  Hrn.  Vicedirecior  vorgelegte  falsche  Zedoaria-Warzel 
von  sehr  penetrantem  Geruch  und  (jeschraack,  so  wie  ein  grosses  Stück 
regalfaiaelieB,  Ihil  relaea  Niebeh  aat  der  Fabrik  det  Uro.  Wlite  ia 
laeilaba  aahmea  die  AaAaerkaeaikeil  der  Yertammlung  in  Anspruch. 

Hierauf  vereinigte  nea  sich  zu  einem  geselligen  Mittag^m  ^hle,  hei 
%ve!<  hem  vom  Kreisdlr.  Wilms  ein  Toast  für  den  uns  mit  seiner 
liegen  wart  beehrenden  Hrn.  Rcgicrnngs-Medicinalrath  Dr.  Tourtual, 
Ebreomilglied  des  Vereins,  ausgebracht  und  hervorgehoben  wurde, 
wie  deaMelbea  ebea  ao  aebr  der  Sehnts  der  fberniaeie  gegen  jede 
Beeiatriebtigung,  als  die  Hebung  derselbe«  ia  wifseaeeliefilieher  Be» 
aiehang  am  Herzen  liege,  was  mit  Begeistcrnng  aufgenommen  wurde. 
Der  Hr.  Kegierungsralh  erwiederte  in  sinnigen  und  trefTendcn  Worten, 
Wie  sehr  er  die  Pharmacie  schätze,  wie  nothwendig  dem  Arzte  wie 
dem  Patienten  gute  Apotheken  und  tüchtige  Pharmaceuten  seien,  und 
aBhlaee  mit 'den  WaaMha  aaf  det  Ibrftere  BMbea  «ad  Gedaibea  der 
IWraMcte  uad  dev  Apalheker-Tereiaa  iaabesondere. 

Nach  eingenommenem  Mitlagsmnhie,  welche«»  dtirrh  Frohsinn  ond 
Heiterkeit  belebt  war,  wurden  die  Journale  und  Bücher  dee  Lefe" 
Tereio«  unter  dea  Mitgliedern  des  Kreifrereini  rersteigert. 
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VfremsuHmg". 


Dfff  Akni  Mfatel»  9Btkm^  Mt  apii  BMrtabl  der  Tbiil« 
Mhaer  im  fftitllifrer  Betprechunf,  wobei  vieUeitiff  der  Wuiucii  Ua| 
wnrde,  dus»  Mt  ttt  ^1  eise  dtr«na#»  ^MtMealuMill  tMM.  Ast 
den  möge.  > 

W.  V.  d.  ajarck,  Wilma»  Aulike, 

Vicedireetor.  KrtUttreeNf»    .  rrMMllTihrtr« 


im  Kniu  HöiUck. 
Hr.  Apolb.  Gmpe  in  W«rii|  hei  «Nm  Ai|K»theke  ao  de«  Hra« 
F.  Römer  veriie«!^  wvlcker  m  dee  Eritere»  Sidle  elf  MiigUed 
eiAlriu. 

Im  Kreise  Elberfeld 

treten  ein:  die  UU.  A^th.  E.  G  ün th er  14  Velbert,  Scbwicke- 
reth  ie  Seiingen  aad  Geatke  teOiiJede«»  Letslerer  bialMr deei  Kreiae 
Crefeid  eeyihAfjf. 

Es  treten  aaa:  HH.  Apelb.  Sehlickttaa  m  VcUberl,  de  Rerg ke« 
W  Elberfeld. 

tir.  Apolb.  W'eigler,  bisher  in  Soiiogen»  iti  nach  Burg  an  der 
Wupper  gelogen  und  bleibt  Mitglied. 

Hr.  Apotb,  Trip  iat  too  BanaeM  eeeh  HAckeawegeii  gexogea. . 

aebeidet  Hr.  ApMb.  M Alter-MibleabeU  in  SAmimgm  ««e. 

Im  Kreise  Bemiwrg 
siod  efogetreieD :  HH.  Apotb.  Meyer  ii  Gerarode,  K  i  a  1 1  e r  Iii 

Calbe. 

Au«:gesi'hteden :  HH.  Apoth  Zimmermann  in  Calbe,  Fabrik*' 
besitzer  H.  Jannaich  in  Bernbarg  und  Hr.  Apotb.  Ravensteiiij 
welcbcr  Lelstere  fo  de» 

Kreis  ElUnhurf 
efaigetreteo  lal»  de  er  nach  Pretsch  gesogen  ht. 

Im  Kreise  Halle 

hat  Hr.  Apoih.  Colberg  dea  Kreiadirecierel  an  Uro.  Brodfcorb 

daselbst  abgegeben. 

Eingetreten  sind:  HH.  Apoih  Dr.  Franke  in  Halle,  Struve  jun, 
in  Scbraplao. 

Dag^HT^  'i^^  anageacbieden :  HH.  Apoth.  Weber  in  Halle, 
Slrnve  teo.  ie  Scbraplao  ood  Müller  lo  Wetlio»  der  oaeb  fierli« 
gegaogeii  iat. 

Im  Kreise  Weimar  • 
'    tritt  ein:    Hr.  Apotb.  Dieizäch  in  Berka  a.  d.  Ilm. 

Im  KreUe  Saalfeid 

aebeidet  »oa:  Hr.  Hof- Apoth.  Gbr.Onrriia  IMolaladi,  dagegea 
iriu  ehi:  Hr.  Hef^Apolb.  Cor!  WeUesor  Dafft  10  Hodolatedl. 
Hr.  Apoth.  Colin  er  «eo.  io  Kreoicblald  iai  gtet^rbtoj  eo  aeiae  StelU 
Hitl  Hr.  Apoth.  (1  ollner  jun. 

Ferner  ift  eingetreten:  Hr.  Apoib.  Hilde  mann  in  Triptis,  Ge- 
•chärtsnachrolger  des  Hrn.  Rüde  rieb,  welcher  al«  neuer  ße^tUer 
der  Dem  Utk  «eben  Apotheke  io  fiiafeld  MilgUed  4«e  Kffoiaeo  Ueibt. 
Aoeb  Br^  I.i«4aer  ooa  JeM  iat  oaeb  Miaer  Uabetriedtloog  omIi 
Köoigaee  Mügjied  im  Kreiaea  StellaU  gwMrte. 
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Itrkb«fr  'm  lU^pm« 

Kf  triu  rta:   Mr«  Apotftr.  9«lUf  HaafMtaa  in  Diimb. 

lrel«B  cia:  UU.  Apoib.  £.  H.  Ra^b  in  Gnarrenbarf,  Thao  i» 
VifselhöTcdey  HU.  Admi«.  BplUrrnftHii  im  Scheeml  bei  Botenbarf 

l«d  Bojse  io  Drochterseo. 

E5  treten  in  din  Krei«;  Harburg  über:  HiL  Aptib«  I>r»>MAl4« 
laof  la  Horneburg  und  Scbullte  in  York« 

Im  Kreide  Harburg, 
dem  Hr.  Apoth.  Dr.  Hardtun|r  in  Harneburg  »Ii  Kreitdirector  vor- 
•taliCB  wird,  «ind  einfeir«ten  die  Herren: 

Apotb.  M  er  gell  in  Harbarg, 
•      Ledde»  jus.  w  Baxtebude, 
»     Or.  Hiaflber  in  Hiilfeltf, 
0     Wlaktt  te  Tat!«*«  - 

fm  Krait9  TmnImmU 
tim4  «liifCfrelM!  II».  A|^oth.  Oavterrelck  §■  Rallbor, 

Vogdt  in  Bamririli. 
Et  itt  Migetretea:  Hr.  Tbamm  in  Rntib«r. 

Im  Kreise  fieu$tadt-D,mim 
isi  Bf.  Afotb.  Vogel  zam  KreiidirMMr  erwiUl. 

KiBfaMas  äaie    Hf .  A^lb.  I\l eitzner  in  Klingelbal, 

n       t»       ikleissnerin  Lengenfeld, 
f»       >t       Braeckiim  in  Bad  Elster. 

Hr.  Boroit  in  Leagefeld  iif  geaiorbea  and  Hr.  Schwabe  ia 
Anerbacb  ausgetreten. 

In  JTrta«»  /mmt 

fet  aaflgeacbieden :  Hr.  Apoth.  ii«4aar»  walabar  Mab  Ktaiffe# 
faaaf  aad  ia  tfaa  Kraia  Snalfeld  getreten  iat. 

Im  Kr  die  Lueknu 
ist  ausgetreten:  Hr.  Apoth.  Wedel  ia  Veltfcbaa;  aiagelraiaa: 
Hr.  Apotb.  Jacob  in  Dahme. 

im  kreise  Cassel 
Ur.  Tram  au«  Ztegeabain  Ut  nach  Ziereoberg  gezog^  uod  triU 
im  4mm  Kraii  Casael  aia. 

Im  Kreis*  Tnysa 
icheidet  Hr.  Jacob  y  ia  Fulda  ani  «ad  trilt  ia  daa  Kreit  Haaaa. 
fi«  triu  eia  Ur.  Liai  ia  Ziegenhaio. 

Im  Kreise  M%tnster 
Irelea  ein;    Ur.  Apoth.  Kropff  in  UnfBewinkel, 
»       m       Feldbau«  in  Horstmar, 
IS      m      Kaap  ia  Aham, 
tt      »      Hora.  ia  Dreaateiafan» 
m      m      Kraoikaosenin  Kpe, 
w       »       Schröter  in  Fm««(fellen, 

(aam  1.  ian.  ab  in  Btirgst«infurt) 
m      <r      Horgaielie  ab  leckienburg« 
m  Aimlm,  6fca«tai»baak  iar  ilaiatMi« 
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Bf  tnM  i8S3  wMir  M      ftlfcniii  llil|««dOT: 
Hf*  Aptli»  N^lnlie  ia  BeokwH, 

0       0       Sauer  in  Waltrop, 
I»       0       König  \ü  Sendenbortt, 
0       0       König  in  Borfrsteinfurt, 
0       m       Vahle  in  Olfen  (früher  io  Recklioghausen), 
*  0      0      RottniBB  Hl  HihifMr  (tirilier  in  8t0ai- 

mein,  Kr.  €^5lll). 

Mit  Schlu^s  des  Jahre?  1853  ilt  «tiff etretei :  Der  Fant  voa 
Salm-UorstDiar  aa  Coesfeld. 

Im  Kreite  Hannover 
ist  eingetreten:  Hr.  Apotb.  o.  Droguist  Staats  in  UaoBorer. 

Jm  Kreise  Posen 
lMtI1r.lled.-Aaa.Daehne  4a»  Kreia4ifeeloiet  Biederfelecl.  D«a* 
aelbe  ist  Hrn.  Apeth.  Wtnckler  In  Posen  At^rtragen. 


Zu  Ehrenmitgliedern  sind  ernannt:  Se.  Durchlaucht  der  Fur«t 
von  Salm-Horstmar  zu  Coesfeld,  der  Professor  der  Botanik  Dr. 
Alexander  Braun  in  BerliSi  .  der  Privaidoceol  der  Botanik  Dr. 
Schmidt  in  Heidelberg. 


An  die  Beamten  und  Mitglieder  des  Vereins. 

Das  Königl.  Preuss.  hohe  Ministerium  fär  Handel,  Gewerbe  und 
öffentliche  Arbeiten,  so  wie  das  Künigl.  Prenss.  hohe  General-Postamt 
haben  mittelst  Erlasse  vom  26.  und  28.  November  v.  J.  auf  meine 
•ntfibrliobe  Vontellung  uml  aandttch  nnd  aclwillUck  erbetene  Ver« 
Wendung  des  Hrn.  Ministers  v.  Raumer  Exr.  um  Wiedergew&hrunf 
der  früher  besessenen  Portofreiheit  oder  doch  Erleichterung  der  jetri- 
gen  Verhältnisse^  nicht  eingehen  tu  können  erklärt,  weshalb  ich  die 
HH.  Beamten  und  Mitglieder  auf  die  im  Dcccmber-Heflc  des  Archivs 
S.  93  gemachten  Anordnungen  verweisen  rauss,  um  auf  diese  Weise 
M  Teranchen,  die  Leseairket  we  mOgnch  in  erhalten,  da  aie'  einen 
■0  wesentlichen  Theil  unserer  Vereinsswecke  befördern,  und  doch  die 
Koslen  für  den  Einrelncn  nirlit  alUu  hoch  zu  steigern,  Ii  h  kann  ver- 
sichern, dass  ich  hei  meinem  Aufenthalte  in  Berlin  vom  9.  bis  13. 
FTovembersriiejenigen  Schritte  mündlich  und  schriftlich  versucht  habe, 
welche  nach  dem  Rathe  einsichtiger  und  dem  Vereine  wohlwollender 
Minner  irgend  geschehen  konnten. 

Wir  müssen  uns  in  die  VerMiltnisse  fügen  ond  unsererseits  nna 
bemühen,  allen  IN  achtheilen,  so  weit  wir  können,  auf  gesetBliohen 
Wegen  au  begegnen. 

Der  Oberdireclor. 


Erlass  des  Hm,  Ministers  für  Handel,  Geiverbe  und  öffent- 
liche Arbeiten^  Hrn.  v.  d.  Heydt  Exc. 

Ew.  Wohlgeboren  erwiedere  ieh  auf  die  Eingabe  vom  8.  d.  M., 
4aas  die  in4eniBrlnsavoHi7.  Pehnnr  1850  Ihnen  inilfetbeiltett  Glinde, 
welche  die  AnlhebMf  der  dem  A|inthelwr  •  Vereine  im  nördlichen 
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DeoticbUnd  frulier  gew9iutt9  Porto- V>rguasiigun((eB  Dotbwertdi|^  ge- 
iMclil  haben,  noch  jrltt  forlbettebeD,  und  4m  icb  mir  dah^r  die 
ErfflNuDf  de«  Ge«iicbe«  um  Wiedergewibrnng .  der  Portofreibeit  ftr 
die  JottfBAliCBduDgen  des  Verein^  f^C^tt  A.?ersioii8lzaMung  oder  um 
BewiWieung  anderweiler  ErleivbieruDgeji  su  meiiieiii  labbafien  Bedtuer» 
ircr»8gt::u  moss. 

Berlin,  den  26.  November  l852.  ^ 

Der  ^iiiiijltT  für  Uandel,  Gewerbe  uod  öffentliche  Aibeiteo 

Y«ii  der  ifeydl. 

Ad 

des  Oberdirector  des  Apotheker  -Vereios 
in  Norddeutsrhland,  Hm  Dr.  Biey 
VVohigcburca  in 

Bcruburg. 


AmgekgtiMche  Bäte  an  die  Herren  Vice'  imd  KreU' 

direciarm. 

.  Hehrere  einfefmfeoe  Reehrnngen  llefero  ons  leider  wieder  deh 
Bewei«,  wie  nicht  von  allen  l?erren  Vire-  und  Kreisdirectoren  die 
Br>iiinninn{r,  dass  für  jedes  Mitglied  nirht  mehr  als  ändert* 
halb  i haier  Jährlich  an  Aufwand  für  Journale,  ein* 
«chlietalicll  der  TerwAtiHDf^hoatett,  ▼erbotg'Bbt  werde« 
dtrfea,  eief ehalten  worden  ff  f.  -Wir  eehen  una  demnaeli  fenOlMff, 
auf  diese  Bestimmitiif  dringend  aiffmerhiaro  so  machen,  mit  dem  Be- 
merken, dans  der  ^«'pen wärtige  Rechnungsführer,  Herr  Salincdirector 
Vf.  Brande.«  in  Salzuflen,  an<;e\vfp5cn  ist,  die  Rechnungen,  in  wel- 
chen höhere  Ausgaben  für  die  Lesezirkel  in  Ansatz  gebracht  f^ind, 
nfcbc  sn  dechergiren,  ^een  Bfcht  die  Herren  Vien-  und  Kreffdlrtc» 
leren  dnrch  tn  nttchende  Brapamiiae  das  Fehlende  wieder  au.«gteielieta 
«vollen.  Vm  onsere  Cassen-Angelegrnhpiten  in  einen  durchau«;  gere- 
gelten (iang  zn  bringen,  kann  von  dieser  ßestimmang  nicht  mehr  ab- 
gegangen werden,  und  hallen  wir  uns  versichert,  dnss  die  gedachten 
Herren  Vereinsbeamten  mit  uns  eifrig  darauf  bedacht  sein  werden, 
dteaer  Regel  flberall  naehnkemmen,  ale  tnr  Wohlfbbrt  dea  Gauen 
Mlh«r  endig. 

Das  Otrecionom  des  Apotheker- Vereins  in  Nord- 

•deutschland« 

Erklärung. 

Die  »0  bäufigeu  Gesuche  um  Uoler^tülzung  aus  den  Fooda  des 
Apetbeker* Vereins  veranlassen  dieErkUrung,  daaa  dergleicben  Gerache 
nnr  bei  den  IHrectorial-Conferensen  im  Hai  und  September  vorgeiefl 

•nd  swnr  nnr  dann  berücksichtigt  werden  können,  wenn  die  noth- 
wendfgrn  Älteste  der  Obrigkeiten,  i\lr){;i.>'trnte  oder  GaisUicbkeit  nicht 
fehlen  und  günstig  lauten  hinsichtlich  der  Moralitil. 

Das  DireOorium* 


Arck.  d.  PknrM.  CXXUI.  Bda.  1.  Hfl. 
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Veieinszeiiung^ 


Notizen  aus  dei-  General- Correspondenz  des  Vereins, 

Von  Hrn.  Vicidir.  Dr.  Grischow  wegen  Kreisversaminlung  und 
Anmeldung  eines  neuen  Mitgliedes.  Von  Dr.  A.  Overberk  wegen 
Arbeiten  Ffir's  Archiv.  Von  Hrn  Vicedir.  Kusch  wegen  neuer  Mit- 
glieder. Von  Hrn.  Vicedir.  Ohme  wegen  eines  neuen  Mitgliedes. 
Von  Hrn.  Dir.  Dr.  Herzog  wegen  mehrerer  Vereins- Angelegenheilen. 
Von  Hrn.  Apolh.  Meyer  in  (jcrnrode  wegen  seines  Eintritts  in  Kreia 
Bernburg.  Von  Fruu  Ziegeldeck  er  wegen  fernerer  Unterstützung. 
Von  Hro  Kreisdir.  Neuner  dt  wegen  Veränderungen  im  Kr.  Elber- 
feld. Von  Hrn.  Dir.  Faber  wegen  Unterstützung  aus  der  allgeni. 
Unterslützungscasse.  Von  Hrn.  Vicedir.  Gisecke  wegen  mehrerer 
Rück-  und  Zutritte  im  Kr  Bernburg.  Von  Hrn.  Viredir.  R  e  l  s  ch  y 
wegen  Zutritts  zweier  Mitglieder  im  Kr.  Hildeüheim.  Von  Hrn  Med  - 
Rath  Dr.  Müller  wegen  Ehrenmitgliedschaften.  Von  Hrn.  Dr.  A. 
Overbeck  Empfehlung  zu  einer  Ehrenmilgliedschaft.  Von  Hrn.  Sai.- 
Dir.  Brandes  wegen  Abrechnung  der  Kr.  Posen  u.  Sondershausea. 
Von  Hrn.  Kreisdir.  Brodkorb  wegen  neuer  Zutrrtte  im  Kr.  Halle. 
Hrn.  Kreisdir.  Colberg  in  Helle  Dunk  ausgesprochen  bei  seinem 
Rücktritte  Von  Hrn.  Vicedir.  Bucholi  wegen  Aus-  u.  Eintritte  in 
den  Kr.  Saalfeld,  Jena  u.  Weimar.  Von  Hrn.  Vicedir.  Wild  wegea 
Eintritts  eines  neuen  Mitgliedes  in  Fulda.  Von  Hrn.  Vicedir.  v.  d. 
Marek  Veränderungen  im  Kr.  Münster.  Ehrendiplotn  für  Se  Durchl. 
den  Fürsten  von  Salm-Horstmar.  Dankschreiben  Hochdesselben.  Von 
Hrn.  Loren  tz  wegen  .Xdministratorstelle.  Von  Hrn.  Vicedir.  Ret- 
5  ch  y  wegen  Veränderungen  in  den  Kr.  Stade  und  Osnabrück.  Voa 
Hrn.  Dir.  Dr.  Geisel  er  wegen  Arbeit  zum  Archiv.  Von  Hrn.  Vice- 
dir.  Ficinus  wegen  Uebergabe  des  Kreisdirectorat«  Neustadt-Dresden 
an  Hrn  Vogel  und  EintritLs  mehrerer  Mitglieder.  Beitrag  zur  Geh  - 
Unterslützungscasse  von  den  HH.  Apothekern  in  Erzgebirge.  Von 
Hrn  Vicedir.  Kusch  wegen  Eingangs  der  Rechnung  aus  Kr.  Posen 
und  Rücktritts  des  Ilm  .Meü.-Ass.  l)  a  e  h  n  e  vom  KreisdirectorHl.  Von 
Hrn  Kreisdir.  N  e  u  n  e  rd  t  wegen  neuen  Mitgliedes  Von  Hrn.  Vicedir. 
Oswald  wegen  Zutritts  im  Kr.  Tarnowitz.  Von  Hrn.  Vicedir.  Bu- 
ch o  I  z  wegen  neuer  Veränderungen  in  den  Kr.  Saalfeld  und  Gotha. 
Von  Hrn  Matekowilz  wegen  Arbeil  für's  Archiv.  Von  Hrn.  ür. 
Walz  wegen  rnlt'r.«;tül7.unffs  -  Angelegenheit.  Von  Hrn.  Hornuog 
Beilrag  zum  Archiv.  Von  Hrn.  Kreisdir.  Sch  u  m  a  o  n  wegen  Aus- und 
Eintritts  im  Kr.  Luckau. 


Dankschreiben. 

Ein  sehr  geehrtes  Directorium  ersuche  ich,  dem  Vereine  meinen 
▼erbindlichsten  Dank  aussprechen  zu  wollen  fAr  das  mir  überschickte 
Diplom  eines  Ehrenmitgliedes,  durch  welches  mich  ein  Verein  sehr 
ehrt,  dem  dio  Wissenschaft  so  .^chfitzbare  Beiträge  verdankt. 

Möge  der  Verein  immer  gedeihen  zum  Wohle  der  Menschheit! 
Vasiar,  den  11   December  1852. 

Friedrich  Fürst  so  Salm-Horstmar. 

An 

das  Directorium  des  deutschen 
Gesammt- Apotheker  -  Vereint. 
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2)  Medicioal-GesetigdiNU^, 


Im  KurrürsleDtbiim  Hciisen  ist  durch  die  io)g«iide  Vwordauqg  dift 
phftrmaceuliscbe  Prüfung  vervoilstHndigi  worden: 

JVü/im^#* Cmimiimon  an  der  Lemde&4J$mer$üäi 

betreffend. 

Durch  nllerhrichsle  Rnfsrhüessun^  Sr.  Könipl  Hoheit  >!es  Kur- 
fürsteo  ist  allergnädigsl  bestimiiit  worden,  dass  vor  der  Zulassung  za 
der  in  $.  284.  der  Medidoul- Ordnung  aogeordneteo  Prürung  der 
B^eBfbfliiier,  fächtcr  oder  VerwiHier  (Provitoren)  von  Apothekea 
durch  daf  Ober-Medicinat-Collegrum,  1»esiefaang8weis0  dfe  ttedrdmt- 
Deputalinnpn  f  jetzt  das  Ohrr  -  Medicinal  -  Collegiurn)  eine  theore- 
li«.ihe  Prüfung  durch  eine  nn  der  Landcs-Universitäl  aus  dem  Regie- 
ruugs-3it:dicinal-Referenlen  als  geschärisleitenden  Mii^lirde,  dein  Pro- 
fcafor  der  plmniiacevtitcheD  Chemie  und  eioem  weiteren  «Mitgliede  la 
Mden^e  PrilffoDgt-Conmitnoii  fiactsnflndeii  hat. 

Alle,  welche  es  aneeht,  haben  aieh  bferinicli  tn  fehlen. 
Climl,  am  18  IVovember  1852. 

Korftirstlicbes  Ministerium  des  lonero. 

Uassenpflug. 

Vt.  BeckmAno. 


3)  Zur  Medidnalpolkei  und  Toxikologie, 


In  der  Geselbchafi  für  wisseDachaftliche  3Iedicin   in  Brrlin  hielt 
S.  K   Aichersxia  einen  Vortrag  über  lufAliige  V  e  r  a  n  Li »  suo - 
gee  ta  Verfifluegeo  mit  Arsenik,  den  wir  folgende  ioterea- 
Mmt9  TbelMche«  «Unebnen:   A.  Vergiftung  dnreb  KebningainiileU' 
In  nnncbeo  Gegenden  wird  dai  Saatkorn,  um  die  Eolstehang  des  Bran- 
de« in  verhüten,  mit  Arsenlösung  behnndelt.     Ein  derartiges  Getreide 
kann  jedoch  nur,  wenn  es  aus  VerÄchen  als  Brolkurn  verwendet  wird, 
XU  Vergifttiog  Anlass  geben,   wihrend  das  aus  derartigeo  Samen  er> 
nielle  Getreide,  nnch  den  ven  der  Aemd,  dt$  gcicnces  darüber  aoge- 
•tellten  Uniersucbengen,  der  Ge^ndbeil  keinett  Scheden  tufügi.  Dahin» 
liegen  sollen  Küchengewichse,  welche  im  vergifteten^  Boden  gewncbaen 
(nicht  selten  werden  arsenikhaltige  Gegenstände  in  die  Erde  vergraben 
oder  auf  den  Mist  geworfen),  nach  Versuchen  franiösischer  Chemiker, 
schädlich  sein  uud  >n  den  £ingeweiden  damit  gefutterter  Tbiere  soll 
der  llarah'edieApparet  Ar«enik  naebweiten    Dai  Fleiacb  von  Schafe^ 
welche  (gegen  chronische  Pleuritis)  Arsenik  erhiclienp  soll  bei  Hunden, 
die  davon  gefressen,  Erkrankungen  bewirkt  haben.     In  Paris  und 
Meaux  wurden  Flrkrnnkungen  durch  Kochsalz  beobachtet,  welches  auf 
1^0  Th.  1  Th.  ar^ieniger  Saure  unlbielt;  dieses  Salz  soll  ur.^pruoflich 
dasu  bestimmt  gewesen  sein,  rohe  amerikanische  Haute  vor  dem  Ver- 
derbeiv  sn  adkftinen.    (In  £iigland  berracht  bei  den  KAracbnern  noch 
sienalioh  allgemein  dac  Verfahren,  die  ihnen  während  dof  Sommers  zur 
Bewahrung  übergebenen  Pelzsachen  durch  £instreuen  eines  arsenik- 
balligen  Pulvers  vor  den  Motten  zu  sichern ;    es  ist  mehrfach  vorge- 
kommen, dass  Dameu,  welche  so  behandelte  PelzmulCen  vor  den  Stund 
bieiteOy  Ufa  sich  vor  dem  Einathmen  der  rauben  Winterluft  zu  schälten, 
an  heftigen  Yecgiftangssymptomeo  erhranbien.  ^  Ref.)  —  2ncker* 
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werk,  naroertlich  grünei)  ist  öfl«c  mit  Ar«enikfarben  bemalt  ^  seil  einer 
von  Ascberaon  gemachtoB  Anteige  eioei  aakllMi  Ptllet  dArfle  lu«- 
•igen  Orles  dieser  Missbrauch  abgestellt  worden  aeio  (Ref.  macht  bei 
dieser  Gelegenheit  darauf  Bufmerksam,  da>$  in  neuerer  Zeit  die  soge- 
nannten englischen  Bonbons  im  hiesigen  Fublicum  sehr  beliebt  gewor- 
den sind ;  sofern  dieselben  in  der  Tbat  aus  englischen  Fabriken  be- 
logen werden,  welche  in  der  AnwendiiBg  der  Farben  lieinen  sanitfiu- 
poliieilicliea  Voraebriften  in  geborehen  haben,  dflrfte  hier  Vorsiebt  nm 
Platze  sein;  gleiche  Bewandlniss  hat  es  mit  den  englischen  0|ddc% 
Pickles  und  Saucen«  deren  schöne  grüne  Farbe  oft  auf  verd^cfitigem 
Wege  hervorgerufen  zu  sein  scheint. — Ref.)  —  Oblaten  werden,  wie 
aus  einer  Bekanntmachung  der  Magdeburger  Hegierung  hervocgebt, 
■uweilen  mit  •rsenigsaurcm  Kupfer  oder  mit  Mennige  geürM  on4 
bOnnen  somil  leicht  so  Vergiflungen  Anliis  geben. 

B.  Vergiflnngen  dnrch  Cretrftnbe.  Das  Branoenwasaer  bann  durcb 
Infiltration  Br.^enikhalliper  Subslanten  giftig  werden.  So  ward  in  Nancy 
ein  derariiger  Fall  heobiuhlet,  welcher  die  lödlliche  Vergiftung  meh- 
rerer Menschen  zur  Folge  hülle,  das  Brunnenwasser  hatte  den  Ablluss 
ans  einer  Tepetenfabrih  aufgenonnien  und  war  ao  yergiftef  wordon. 
Löschpapier,  welebes  zum  Filtriren  des  Kaffe's  benutzt  wird,  hann, 
wenn  es  aus  allen  Tapeten  bereitet  worden,  arsenikhaltig  sein,  wie  dies 
Ascherson  bei  seinen  Untersuchungen  gefunden,  und  dem  Filtral 
giftige  Eigenschaften  miltheilen.  Wein  ist  üflcrs  arsenikhaltig,  theils 
durch  Schwefeln  mit  arsenikbaltigem  Schwefel,  theils  durch  das  Aus- 
spülen der  Fbiaehen  mit  Scbroty  welcbee ,  Armik  enthüt  (f  Tb.  auf 
1000  Th.) 

Manche  Medicainente  und  cheinix  he  Präparate  sind  zuweilen 
arsenhaltig.  Sogar  Alaun  und  (ilaubersalz  bat  Andonard  ursenik'? 
haltig  gefunden.  Nach  den  Entdeckungen  von  Wal  ebner  ist  alles 
l^sen,  selbst  das  meteorische,  arsenibhaliig  (die  Untersuchungen  neue* 
r^'|H»iMMieher  BalnoologOn  haben  bei  allen  Eisenquellen  in 'de« 
IViedersctilage,  der  sich  am  Brunnen  bildet,  bedeutende  Belmischnngott 
YOn  Arsenik  ergeben.    Kef  ) 

^  1).  Stearinliehtc  sind  nichl  selten  arsenikhaltig;  eine  in  England 
vorgekommene  Untersuchung  ergab,  dass  jede  Kerze  4  englische  Gran 
arseniger  Siure  enthielt,  in  einem  Zimmer,  In  welchem  ein  solehet 
Licht  brannte,  erkrankten  Menschen  und  starben  «Vögel.  —  KAchen* 
und  Essgeräthe,  namentlich  die  aus  Zink,  mehr  noch  die  ans  Neusilb«^ 
und  Wcisskupfer  bereiteten  sind  arseniUhHiKg.  Der  ArseniUgehalt  und 
die  sihädliche  Einwirkung  der  grünen  Tnjteten  ist  ttekjinnt.  Eine 
grosse  Reihe  von  Fnrhen,  Sch weinfurter  Grün,  Operment,  Reaigar, 
l^o^t,  (daher  die  giftige  Kigensvhaft  des  blauen  Papiers)  sind  arsenib* 
inilllg,  und  ihre  Anwendung  zum  Zeugdruch,  tum  Bemalen  des  SpieN 
leuqs  u  s.  w.  Knnn  dir  Quelle  von  Vergiftunwen  werden  nas.«elbe 
i?t  der  Fall  hei  der  von  den  polnischen  Juden  noch  öfters  angewen- 
deten Basirpaste,  welche  zum  grossen  Theile  aus  Auripigment  besteht. 
In  der  Färberei,  besonders  bei  der  Zeugdruckerei,  werden  Arsenik- 
prAparate  aom  Zerslören  von  vorher  anfgetragenen  Farben  angeweadel» 
io  ist  T.  B.  Weisspapp  arseniksaures  Kali.  —  Tinte  ist  oft  mit  Arsenik 
vermischt,  um  sie  vor  dem  Srhinirnel  tu  ?rhiil7.en,  eine  nutzlose  Vor- 
sicht, da,  n;irh  Chat  in,  auf  der  nrscni*jiti  Säure  seihst  Schimmel 
wächst.  —  Die  Anwendung  des  Arseniks  hci  der  Glasfabrikation,  um 
^no  höhere  Oxydirung  des  Eisens  zu  erzielen,  kann  weder  an  und 
Ar  sieb  n  VergiflOBg  Antasi  gnben,  noch  dl«  Anwendharhelt  der 
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Glasröhren  im  Marivh'schen  Appnrate  in  Frage  stellen  —  Bccour's 
Seife  cum  i'räpanrcn  von  Vogeibalgeo  ist  stark  arsenikballig  uod  bat 
iD  l'arM  stt  eiaem  Yergiftuogsfalie  Aoiaj«  gegeben.  —  Diesem  Vortrage 
föfte  Atditrso»  Meh  einige  pnktifefce  mmA  n|NirinienieUe  Eriia- 
lev«af  es  Itei,  Mm  er  ■Mhren  d«r  m  demeelbm  erwIliatMi  Ceg— ■ 
altaiai»  B.  tiM»  iril  ■rsenigtaurem  Kupfer  bednickten  Kleiderstoff, 
vorzeigte  ood  ta  swei  Modificaiionen  des  Marsh'schea  Appamtes  des* 
seo  iei<  lue  und  sichere  Anwendungsweise  demonstrirte.  Ferner  zeigte 
er  eioe  £rkiaruag:»tnelbode  des  Arseaiks,  die  aa  £nipfiadJicbkea  die 
tiAm  htkmmW  wtit  ftfctririli,  nod  wdeb*  im  WmmmMwi  «ttf  im 
RedactiOB  des  SÜfceiatlpefti  durch  Arseaik  benikl;  dieae  HetM» 
bedarf  jedoch,  bevor  sie  dem  praktischea  Gebrauche  äberwiesea  wird, 
noch  einer  weiteren  Prüfung,  da  Aatimon  ein  sehr  ihnliches  Resultat 
giebt.  Zum  Schlüsse  machte  der  Vortragende  das  bekannte  Experiment, 
vermittelsi  eines  f  Idbenden  Kohleosplillers  und  einer  Glasröhre  arsenif  e 
SAot«  Mialliack  m  Mdaeirra  rad  anpfMd  4tmm  Mir  Erke— »f  tob  Arae» 
nk  in  Farkca  und  andern  Verbindungen  für  da«  Badürfniss  der  ftrstlichen 
Praxis  die  Methode  von  Hetnsrh  aU  die  beste;  dieselbe  besteht  darin, 
dass  der  zu  unter.suchende  (le^enstHnd  in  verdünnter  Salzsäure  aufgelöst 
und  mit  blaakem  Kupfer  gekocht  wird,  wo  dann  nach  kurzer  Zeit 
daa  Kupfer  aiek  aiil  eiaeai  HiatckM  rwm  aMialltachem  Arseaik  über- 
ML  Sia  «Im«  llÜfKad«  dir  «Mllachaft  allcabiMdrtwi  kl«iMi 
gttck  einer  grfiaea  Tapete  gab,  nach  dieeer  Methid»  k«kandelt,  hl 
wenigen  Mtnuten  einen  deutlicher)  Ueb«mif  TO»  AraMlk.  (AUgtm. 


Bekatmimajchuiigen  des  Königl.  Polizei -Präsidiums 

in  Berlin» 

Da  nach  dem  CSeovsse  einer  mit  sog.  Cocbenilleroth  gefärbten 
Speise  kärsiick  mehrere  Penonw  TM  Vtrgiitungssymptomen  befallen 
riad,  so  kilt  atek  das  Politei-Prieidiam  Terpflicktel,  vor  der  Beaatsuaf 

dieser  Farben  zum  Färben  voa  Nahrungsmitteln  das  Publicnm  su  warnen, 
Da>  im  Handel  hauGg  vorkommende  Corhenillerotb,  auch  Cochenillenfarbe 
und  F  1  0  re  n  l  i  n  c  r  L  a  ck  genannt,  mit  der  echten  uni^chädlichen Cochenille 
nicht  zu  >erwecbAeln,  ist  ein  auf  cbemiscUem  Wege  bereiteter  arsenik- 
kaltige r  giftiger  Forkwtoff.  Kaaleiile,  weleke  diaae  Parbea  feil  halteat 
aiad  dakar  bei  VanMidanf  dar  io  f.  304.  daa  Slrafjgesetzbuches  ange- 
drohten schweren  Strafe  verpflichtet,  die  fillige  fifeBaekall  dar  Farbe 
ket  dem  Verkaufe  jedesmal  mitsulbeileo» 

Bcrüa,  dee  95.  Mira  1853. 

Königl.  Polizei  •  Präsidium. 

▼.  Hinckelda]^. 

Siebee  MeMle  apiter  leie»  wir: 

Bekanntmachung 

Um  au  verhüten,  dass  bpieiaeug  für  Kio<ier,  desgleichen  Condi» 
iMei-  oder  sonttige  Esswaarea  darcb  anfgelragaae  lebidUcbe  Farbe« 
ttlr  4ie  teeedkait  eacklkoilif  werden  mdgoe,  werdaa  sowohl  die 
acbMUcboB  ob  auch  die  oiMbidlicbee  Farbe»  bieiderab  aar  alifani  i 
mm  KeMttiMt  febrecbi. 
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I.  Schftdiirke  Farben. 

Roth:  Malerzinnober.  Chlorschw«r«,  Mennige,  Kupferroth,  Chrom« 
r»th,  Eoglitfch  Scbönroih,  Minemlrolh  und  rother  StreogUns. 

II.  Unschädliche  Farben. 

Hoth:  Kaiiiiiß,  harmiDlack^  karminirte.s  Bolh,  Berliner  hotb, 
FrcierwaiderRoih,  Neap«lreth,  Kugellack,  FlorentinerLack,  Kraf^* 
teck,  Roaeolack,  OinwMdftek,  kirMhM«lMr  Uck,  Wimmhuk^  Rot«». 
NAh,  Bwm»,  BMawotli,  SopUsmlh«  TsMaroik,  MmMiMftev  Bolni, 
rothe«  RiteMiyd  (Caput  mortmwlm)^  prSparirter  BlnlMeMly  DrachenUkl» 
Abkorhunp  von  Blanhols  und  dessen  Exlract,  Abkorhunp  von  Fernam- 
buckhoti  oder  Brasilienhols  mit  Alaun  und  (Junuiii  versetzt,  desgleichen 
iroo  Cocbenille  uad  elwat  VVeiaateio,  Sailrolhf  die  Saite  rother  Beeren« 
B.  4er  BerberMM  m4  Betieobaere»,  trit  Wa«Mr  k«r«ililer  KnU 
§9m  von  rothen  Klatachroienbiittern,  g^falverttt  8«i46lk*lt. 

BtrIiSy  4m  i.  November  1852. 

Köoigl.  Poftisei- Präsidium 

,  V.  Hinckeidcy. 

Frage:    Was  ist  Florentiiierlii ck? 

Anlwort:    Der  Florentuierlaek,  welcher  hauplsScblich  in  Flore»» 
bereitet  wird,  ist  der  in  dneni  Cochenille-Decoct  durch  kohlen- 
saures Kali  und  Alaun  hervorgebrachte  INiederickiagy  welcher 
•getrocknet  in  den  Handel  gebracht  wird. 
In  dietem  Präparate  kommt  heia  Awwnik  Tor  vnd  m  anta  MM 
•Bnehmen,  daat  Tielleiebt  andere  FarbestolTe  mit  den  Nameo  Florea* 
tinerlack  belegt  werden,  wenn  aich  Araenikverbindnngen  finden. 

M. 


4)  WiB  ist  dem  Verkaufe  von  Gebeiminittelii  ent- 
gegen SV  wirkeB? 

Wenn  man  die  vfrychiedcncn  phnrmnrpnlt?rhen  Journale,  nament- 
lich die  Jahrgänge  der  leltten  tehn  Jahre  durchläuft,  so  begegnet 
man  fa^t  in  jedem  Monatshefte  derttelben  Miltheiiungen  und  Klagen 
Uber  nngetetttleben  Debit  vov  Artneimittefn  ond  das  Ueberhandneh« 
mn  dea  Verkanlk  too  fiehdnraimeln.  Verglefebc  man  mit  dfeaee 
Rf^en  dienngekeure  Progression,  fn  welcher  sich  die  anTeraebinrtesten 
Anpreisungen  von  Mitteln  aller  Art  in  Hm  Zeitnn^on  fn  neuerer  Zeit 
gemehrt  hnben,  so  wird  man  .sieh  überzeugen,  dass  die  Klagen  der 
Apotheker  lu  dieser  Progression  der  Pfuscherei  in  umgekehrtem  Ver- 
biltoiaa  alehen,  daaa  ninlieb  Im  Verblllviaa  sii  don  Anpreiaungen  die 
Elagen  dnrOber  abgenommen  bebjan. 

Wenn  ein  Hebel  recbt  tiefe  Wurzeln  peschlagen  hat,  also  schwer 
ausKurnIten  ist,  so  betrachtet  man  es  bäuAg  als  ein  nothwendiges,  als 
einen  organischen  Bestandlheil  der  gesellschaftlichen  Ordnting  nnd  es 
ist  nicht  SU  leugnen,  dass  auf  diese  Weise  manche  Uebel  im  Staate 
veHHlndig  organMrt  werden,  welebe  bei  einer  indem»  AMctaMiung 
■iebl  nm  sich  greifen  laArden.  Wollte  man  aber  ana  deaa  VeilMHden» 
sein  eines  Hebels  nuf  aefne  Noihwendigkeit  schliessen,  so  würde  mnn 
einen  Irrthum  begehen,  eben  sehr  wfirde  m»n  sich  irren,  wollte 
man  annehmen,  dass  bei  dem  vermehrten  (Jtioichgreifen  der  Pfuscherei 
in  dem  Schweigen  der  Apotheker  dazu  eiue  Anerkennung  einer  solchen 
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Wothwendiipkei!  hg*»,  oder  dnss  Hiegen  drshalb  die  Fincriffe  in  ihre 
Rechte  vvcniger  dnu  kend  and  listig  «eien.  Der  Apotbekerstand  bsi 
fceiaeswegs  die  Eiogriffo  in  die.  Becbie  seines  ÜaiMtgewerbes  voa 
StüM  ^dcf  Praieher  mit  ^mi  •hUB  Diplom  •tfUt^wifud  hinge- 
tMMMS  WMB  «ich  m  wmttet  Zeit  weniger  SlMiMea  tlegegen 
erhoben  haben,  so  ist  dieses  nur  ein  Beweis  dafür,  dass  aof  alle  frdherMl 
Reclam^tionen  von  den  Behörden  nichts  Erhebliches  tur  Beschränkung, 
geschweige  zur  Ansrotlong  des  Hebels  ißeihan  worden  ists  die  Elagea 
der  Apotheker  also  Slimmen  in  dar  W  üste  glichen. 

OtwM  M  IMbcPM  tiiuniau  4n  Apoib^kar  Mr  Ahatathnt 
Umm  Unwesens  bio6g  olne  BffiQr  VtMicben  arad,  m  Wnmi  difM 
#niM»ch  den  Mulh  nicht  verloren  and  noch  anf  der  Idliloi  Ctoatnl* 
Vwsammlung  hat  man  die  Sache  von  Neuem  angeregt 

Aus  dem  Berichte  über  die  Verbandlungen  der  I.  Ver<:niinniung 
des  Allgemeiaen  Deutschen  Apotheker- Vereins  geht  hervur,  dass  über 
diMw  C8gBMte«d  lebiMll  datotlirt  üMoi  ist  und  dte  VcnmiMilMf 
dw  Bescbluaa  gelii»!  hat,  Mten  der  Vereiae  Mrifla  boi  aHa« 
(dcntichen)  Regierungen  zti  lliun,  um  diente  zu  besserem  Schulie  der 
laleressen  der  Pharmacid  und  des  kranken  PuMt(uins  lu  veranlassen. 

Will  man  einem  Missbr^uche  wirksam  enigegentreien,  so  mui^s 
MB  sieb  fragen:  wie  ist  der  Missbrauch  enislandeu  und  auf  wekheia 
Wag«  hau  er  aiab  fortgepAaaal? 

Fragen  wir  ans  also  sunftchsi :  wie  war  aa  ai^fiieh,  daif  aadi 
in  neuurhlrtnd  «BT  Hfsdai  aiü-  (iebaiainMilalB  to  tabr  «berkMid  fa«* 
aonmeo 

Wir  aalworlen  hierRiif,  dass  diese  Art  Pfuscherei  hauptaichlich 
aaf  iiraiatlff  Weise  beguu^itgi  wardeo  ist, 

l>  Awab  dia  Naebalabt  der  RafianiageD  tmp,  dar  Mad9eioal-. 

PoUiti. 

darch  die  leichtsinnigen  uad  faiwiMeflloiaB  Em^blaof ei  vialat 

Aeritc  und  Professoren. 
Ad  1.     Wer  die  Verbreilang  der  Geheiinroittel  verfolgt  bat,  wird 
btibailial  bähen,  daaa  ala  aaetal        AoahNida  barftbafbanea  aai 
data  4iei€  Mllal  asfbaigf  aiaiatena  Bit  niawtlicbd  EiBfasf  fbadaa. 
Jadar  waia»  wBlebBr  Ltrai  Ib  dao  BMlIern  über  das  Macassaröl«  dl* 
tßwrnpomade  u.  v,  «.  gemncbl   wurde  und  erst  als  jeder  Perflckea- 
in;t(  her  dtcge  Arcana  seibitt  fabricirle,  nahmen  die  Anpreisungen  der- 
selben ab,  weil  bei  der  grossen  Concorrcna  nicht  mehr  so.  viel  darau 
«BBdiaal  wwda,  dita  dia  laataa  der  iBaarliaMB  ^ab«l  baraoakBineB. 
iaia»  frilMr  baliaB  jadacb  aiBiga  HedleaateDle  ata«  grosse  Vcr- 
bfailBBf  und  gewisse  Berühmtheit  erlangt,   dahin  gehören  die  Morri- 
son'^, hrn  Pillen,  die  Liber  schen  Kräuter,  Hie  Oesterreich'schen  Kaiticr- 
pjiien  11.  n.,  und  einaelne  Hegierungcn  z.H.  die  Oesterreit  h'srhe  hatten 
•Ofar  l'aieute  und  Privilegien  auf  die  Aolcrligung  solcher  Arzneiniillel 
atibaill.    Wbbb  bbb  avcb  die  laielHfaBtereB  RagiarvBgeB  dIaM  Baa- 
übahMsteei  aicbt  dorab  BHbeikMig  von  Patentes  etc.  beförderte^ 
aa  knstetea  sie  derseRieo  doch  dadurch  Vorschub,  daas  sie  den  Ver- 
kauf und  die  Verbreitung  irots  den  dagagaa  bertabaBdcB  MedteiBal«- 
^Mette  nicht  zu  verhindern  suchten. 

Viele  speculative  KOpfe  haiiea  nur  zu  bald  den  friMÖsiaiAeB  aad 
lilHaABB  CbBrfaliBaB  die  iaaal  abgelernt,  ▼arariHritl  Ibm  Aroaai 
das  BBS  Abb  "Ntabeo  der  Patienten  in  <{i><  IhrigaB  tpasirea  bb 

lassen  and  so  sah  man  bald  aller  Orten  förmliche  DepotD  von  (Neheim» 
Miticis  jadar  An  anlttabaB.   DiBZailaafeB  wiiaaniliin  bald  von  iBarbl» 
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ftchreierUcben  Anpreisungen,  welche  mit  der  im  Jahre  1846  etngefübr- 
teo  Pre«»frtilMit  Un  il«be|HMet  ^  UiiwimUMM  ■NiiiiHf  Mi 
Verkfvfer  MtbHM^fM  fidi  nidil,  4n  betMiMBto  IMiolMlfMM 

Mil  unerhörter  Fffechheii  tn  verhAhnen. 

In  Prcnssen  sahen  »ich   in  Foljfc  dieses  Treibens  die  Ministerien 
4e«  Innern  und  der  Ünterrichts  -  und  MedicinaU  Angelegenheiten  ver-' 
••lassl,  uolenn  7.  November  1848  ein«  Verfügung  an  sämuiUiche  ft«** 
gieranf en  ta  erium,  wvrfo  diCM  dtrmrf  MfaitriMaw  fei— drt  wwt^ 
den,  data  trott  dem  Wegfalie  d»r  OMMniry  weMM  IHihm-  die  AnkiMi 
digODg  von  GeheimmiUetn  hätte  controliren   resp.  verhindern  können, 
«idie  beistehenden  geselilichen  Vorschriften,  hinifinglicbe 
Mittel  an  die  liiind  geben,  dem  Missbrauche,  weicher  oiit  dem  unbe* 
ftigten  Verkaufe  von  logcoannten  Gehetm-  und  andern  ArtneiroiMilll 
inr  SrUMniig  odtrStirkttnf  nwaeliHelwr  Mdrperkfifctf%elntbe«  wird» 
enlfcgen  tn  treten."    Fs  werden  nen  in  der  VerÜgnng.dte  betrelTea-f 
den  Geiielze  naTn(^ntli(  h  Hufi^errihrl,   wonach  die   Anfertigung  und  der 
Verkauf  oder  die   anderweitige  Ut-lu-rlMssung  von   Ary.tieimitleln  and 
Materialien,  ohne  Erlaubnis»  des  Staates  bei  Strafe  ven  20  bis  lOOThlr. 
and  in  Bheinprcuaaen  von  35  bis  600  Franken  verlmlen  ist,  —  ^eia 
Vertet«»,  wie  die  Verfügung  saft,  —  «womnler  offenbar  endi  die 
öffentliche  Ankündigung  i<ls  ein  Versuch  zum  Verkaufe  fälll»ni 
Ferner  heisst  es  darin:    "Da   die  Cciiüiir  jetil  dergleichen  AiHl)irtaii^ 
geu  nicht  mehr  hindern  kann,  so  wird  es  zum  Orticium  der  Polizei- 
behörden, insbesondere  aber  der  breisphysiker  gehören,  auf  die  in 
jener  Art  oder  die  ohne  Ankflndigung  stetlllndenden  VerkAefe  von 
Gehainmitteln  nnfaierkatm  tu  sein,  ond  die  vorhommenden  Uebertre« 
tungen  zur  Rdge  su  bringen.« 

Wie  wen'g  diese  Verfügung  von  den  heirelfenden  Behi^rden  und 
dem  Publieuin  heHchtet  worden  ist,  mag  eine  spätere  Bekanntmachung 
des  Fulicei- Präsidii  in  Berlin  beweisen,  welche  vom  20.  Juli  1850 
dntirt,  worin  es  heitt:  f#Der  unbefugte  Hnndel  mil  AnneiiniUeln, 
nin^ntlich  mit  -  Pjeherlrnpfeil,  ChelenNroplaft,  Pitatern  eller  M  et«, 
dnrck  ttondel-  und  Gewnrbtreibende^  welehe  mm  Staate  dazu  nicM 
antorisirt  sind,  h;<t  in  neuerer  Z'  il  !50  um  sich  ffecriffen,  dass  das 
Poliiei  -  Präsidium  f;irh  vr^^ll^las^t  .-^lelit,  das  belrelfentic  Publicum  auf 
die  (iulgcn  die  GeseUe  und  S(rafbestimmungen)  hinzu  weisen,  und  jede 
üeherlretnng  die^r  gcseleliclMn  BmüMnngen  hei  VnnneMnng  der 
dtrin  angedroheten  Swnfen^en  TerMnten.«  ^-  . 

Bei  den  Behenniwechungcn  der  gesetzlichen  Bestimninogeo  nn^ 
der  Androhung  der  Strafen  blieb  es  aber  meistens,  und  dieApolhe* 
ker  mu>isleii  damit  zufrieden  sein;  denn  das  iMinisterium  hatte  verfugt; 

die  Regierungen  hatten  verfAgt,  dass  das  Ministerium  verfugt  habe 
üMaihnnMddilerren  Vreisphysiker  nnd  PoHneibeeniten  hitten  gelesen, 
ikm  tnrlBgt  worden  sei  nnd  din  Verfftgongen  getreulich  ad  aoingelnfl. 

Liegt  in  der  Bekanntmachung  des  Polizei  -  Prdsidii  nicht  eine  un- 
geheure Ironie?  Erkennt  sie  nicht  an,  dass  der  unbefugte  Handel  etc. 
bedeutend  um  sich  gegriffen  habe  und  giebt  das  Polizei  -  Präsidium 
durch  diese  Bekanntmachung  nicht  zu,  dass  es  nia  oberste  Polizei« 
hehMe  mit  de«  gnnien  groieen  Cerpa  Ton  Mineihenmien,  Niehin 
gegen  dna  Umsichgreifen  dieses  verbotenen  Handels  vermocht  hatt 
Knnn  man  bei  der  einfachsten  Denkweise  hierau.s  nicht  den  Schluss 
ziehen,  dass  die  Behörden  nur  de^ihalb  ^egen  diesen  Unfug  Nichte 
vermocht  haben,  weil  sie  die  Uebcrtreter  der  betr.  GeseUe  nicht  aar 
^'i^nmMMMbig  gezogen  nnd  nach  den  Gesetsen  bestraft  behend'  ' 
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\uf  >if.T  Minisleria! » Verfdgnng  könnte  man  6chiie»«en,  da««  der 
Verkaut  von  (iebetisinitteio  unter  der  Aufsicht  der  Ceniur  gar  nicht 
«riilkt  «itr  4ftck  mar  hMtküt  naMc«l«id  gewetn  eei.  Dieaca  iü 
•kar  keineawefe  4eff  Fall  fewtte»  md  wmm  ^ktmrBtmäü  mmk 
■ach  Attfkebaag  der  CeaMr  teiBen  Höhepooct  erreiehla»  to  wm4st 
er  doch  schon  früher  in  frrosser  Ausdehnung  betrieben.  Unter  den 
unzählt(;en  Beispielen  für  diese  Behauptung  führe  ich  nor  eins  an,  wo 
naniiit-h  ein  Cooditor  erst  Warmkücheicben  und  nachher  auch  Brosi- 
■>■■■■»■■  mmOt  eigener  BrMaag  MbiMH«  ikem  MMi  Mi  «• 
msseoheAcn  öffentlichen  EwpfehJnngeB  V9m  AwitM  MMl  PMlbaiQfM 
Ml  hedeatenden  Qunntititen  nach  nllen  GegeadeoDeatscblands  vanaadta. 

Ad  2.  Mehr  noch,  als  diese  laxe  Handhabung  der  Gesetze,  welche 
■ur  indirect  zur  Verbreitung  des  Uebeb  gewirkt  hnt,  haben  die  Em- 

Sfehlaagcn  der  Geheimmittel  durch  iVufessoreQ  und  Aerzle  zu  deren 
atMiaaff  beigetragen,  dtmi  dliaaa  BüfTaMaagaa  «irMaa  ikndL 
Dm  kranke  Poblicum  isl  aalürlich  auf  den  Rath  4ar  Aattia  aa- 
irewiesen  und  schenkt  diesen,  wie  billig,  das  meiste  Vertrauen,  de8<« 
halb  darf  inao  «It  h  nirhi  wundern,  wenn  Pntfenlen,  wie  der  Erlrinkeade 
Aach  einem  Strohhalme,  nach  den  gepriesenen  Arcanis  greifen;  denn 
diese  sind  ja  aicht  aUeia  von  Einem  Arzte,  soodern  von  vieJen  und 
hiilhanaa  Aatala«,  ja  ai«Br  rtm  aaftaahawaa  Ubra»  dar  Mtütim 
ffaprtfl  «ad  empfohlen.  Es  liegt  hierin  eiaa  Caflalia  atralii^ 
W^he  man  dem  Publicnm  nicht  anrechnen  darf. 

Wenn  man  die  grosse  Men^e  Zeugnittse  über  die  verschiedensten 
zabireicbcB  Geheimmittel  sammeln  wollte,  »o  wArde  man  unzweifel- 
WM  Sadaa,  das«  diese  dea  Attesten  gentAsa  einen  Heilapparat  bildea^ 
mü  walthaai  warn  alle  haha»maa  KraohMtaa  aarlraa  ktaat«.  Wab»» 
haH  fieberlich  eiacbaiBl  aiaa  Vatfiaichaaf  dar  wahiadaaaa  Saof« 

ni*«e  über  Wirkungen  derselben  Arcana  und  wonn  man  ffiesen  Zeug- 
Bissen  Glauben  itchenken  wollte,  so  milsste  man  annehmen,  dass  die 
aieisten  dieecr  Miltelcheo  neu  entdeckte,  wahre  Universal  >  Arzneien 
iaiaa.  Daai  lataadaa  Pahlicnniaial  diaic  aiadidaUehea  Alteitale  aan 
Uahaadma  bakaaal  aad  ich  hatehrialta  aiiah  aaff  dia  Aafihnmf  ahMa 
Ii  Maaelar  Zeit  aufgetauchten  Mittels. 

Es  wurde  ?phr  haM  hekRnnt,  da-ss  das  vor  mehreren  Jahren  unter 
dtu)  A'amen  Ervalenia  eiogefuhrle  31ehi  nichts  Aodere<»  aIa  gemahlene 
Liosca  waren,  daher  sahen  sich  die  Specnlaaten  in  diesem  Artikel 
hald  fMdtbift,  da«  Ilaaiaa  aalkugeben,  wait  daa  PaMiaaai  eaia* 
liaiwi  MHifar  haafa»  Itaaala«  Iah  Mfa^  aMa  gab  daa  Naaiaa  aaf; 
denn  bald  nachher  nahmaa  routinirlere  Sehwiadter  daa  Geschäft  ia 
die  Hände  aad  jalai  aahan  wir  dia  Zaitaataa  mit  gronaa  Aaiaifea 
hadruckl: 

««Revalent»  arahtea 
wmm  Barry  da  Barry  H  Caap.  77  Regent- Bireatb  LaadoahPfaaA 
Brutto  1  Thir.  5  8fr.,  aiasig  uad  allaia  aahl  aa  hahaa  mi  4m 

Ifiederlagen  von  N.  Pf.  in  N.  N.  etc.  etc.« 
Hierauf  folgt  ein  langer  Bericht  des  Hauptredacteurs  des  Morning» 
Chrom«  le,  worin  die  Heilkrafle  dieses  kostbaren  iVlfhlcs  hervorgeho- 
ben werden  und  Bericht  erstattet  wird  über  dte  iicUungen  der  ver« 
tehiadavilaa  Kraahhailea,  wdche  dia  aad  dia  Aarala  and  Waa4« 
ür^ie  in  London  deinii  newirkl  haiwü  ale.  ~  Um  aber  demdenUehaa. 
Pnblicam  den  Mehlbrei  baqaemer  in  den  Mund  streichen  zu  können, 
folgen,  wie  immer  Zeugnisse  von  bekannten  Aerrlcn  In  einem  die- 
ser Zenfaiaae  .rähnt  i>r.  H.  dia  kütUichaa   Wirkaagen  ge^n  Uareh- 
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S»iie  und  Vertlophin^en  de.  — •  Ein  beliebter  Arst  und  Medictoalralh, 
Dr*  W.  !■  B.         dwt  46t§n  scMm  mmä  IjjeKferdwIfcto  BsM 

■iH  mkr  gutem  Erfitfe  angewiiiidt  werde«  k^mie:  bei  Durcbfillen 
moA  Robren,  üriakrankheilcn,  Steinbpschwcrden,  bejrinnendcr  Schwia4* 
.iücbt  und  bectisehen  Krankheiten,  Blaseiihaiiiorrhoiden  etc.  etc. 

Wundern  sollte  es  inicb,  wenn  nicht  baUi  ein  mediciniecher  Ge« 
ftcbicbUscbreiber  «ufirftle,  weMi«r  mit  deuteoher  GrAndMcbkeit  d«B 
ÜMrvfa  ttt  liefer«  racbl«  &m§  ••hom  Kun  dte  bttrWdieo  Wirfc^agi 
der  Jlcvoleiite  arahica  gekannt  und  nur  desbalb  seine  Erstfebmt  ÜP 
den  leicht  verdaulichen  Linsenbrei  verkauft  habe,  weil  dieser,  put 
nach  Barrys  Vorscbr»rt  praparirt,  welche  ohne  Zweilei  von  Esau's 
frommer  Mutter  herrühre,  alle  Kreakbeiten  heile  und  eine  blöbeode 
GeeeeMpeü  i^erleibe.  ^'  i  ^ '  ■'i:.  i  ^uö  t  ^  . 

Doch  geasf  Ober  dae  LiDienineM»  weMm  «Ht  dtm  im  Bi»gt>ai 
aoTermeidlichen  Ingwer  femlMht,  jetzt  alt  Arwei  Wunder  wMien  solK 

Wie  mit  dem  Prüfen  solcher  Mittel  von  Professoren  und  Aerr- 
len  verfnhren  wird,  darüber  sind  uns  recht  possirlichc  Beispiele  be- 
kannt und  einxelne  sind  selbst  ins  grusfiere  Publicum  gekommen.  Unter 
▼Meo  ffdiire  icb  m,  Um  •im  ele  CheMiber  tülimiirhgt  MaMMer  Pr»* 
fneor  Ittr  ein  über  lOf .  Gidileockei»  eoigefielltai  Seafsief  4  i— ied't 
enffeegen  hatte.  Als  spiter  ein  CoDcorreel  des  Gichtteckeekrimeft 
behnuptete,  die  «einigen  seien  die  allein  echten  und  die  vom  Herrn 
Professor  geprüften  und  crnpfohlenen  enthalten  in  der  Sohle  nur  eine 
dünne  Uarzscbicbt,  da  entspann  sich  über  diesen  Gegeuslaed  in  den 
LeeaiMMterB  «ine  Potemik  mmi  der  PrefeMtr  der  €h«Mi{e  wmi  IMU 
dB  teh  sich  «Bdlieb  fOBÖlbif t,  um  sich  iBe  der  Scbttafs^  eu  eteb— ^ 
und  seine  Ehre  lu  retten,  feierlicii  /.u  erkliren,  dass  er  die  Goldfücbre 
für  die  chemische  UotereecbeBg  Md  eiclM  für  4ee  aeagealellte  Zemg" 
BIM  erhalten  habe. 

it.\.  Wäre  es  nun  nicht  einfacher  gewesen,  wenn  der  Fabrikant  dem 
HemMeiMMll»  f  leMi  gesagt  kmm,  dsae  er  die  SoMen  mic  UmUtfkm» 
wkm  bestricbee  bnbei  deen  daen  bitte  dieser  keine  chemische  Abb»- 
lyse  des  Hnnes  ru  machen  brauchen  und  gleich  sein  schönem  Zeng- 
niss  schreiben  können?  Das  Zeu^niss  bäiic  dn^ltirch  nicht  einmal 
mo^cirlzu  werden  brauchen;  denn  dem  berühmten  Chemiker  konnte 
ee  bei  eiBer  Untersuchung  dea  StolEti  akbt  entgangen  »ein,  dass 
#r  ee  mit  etwea  Hart  wm  Anm  baMe  bbA  weaa  er  ia  aeieeni  Attarleta 
dseaea  ehemisch  ^ameraBehtcn  Gichisockeo  speriHsche  Heilkräfte  suer* 
knnnt,  so  wird  er  auch  wohl  das  GeigeabBra  fir  ebaeB  Stoff  ballea« 
dem  soMie  Kräfte  innewohnen. 

Aber  die   Herren  handeln  gern  nach   der  Schrift:  sie  prüfen 
Alles  und  behalten  das  Beate,  —  Bimlicb  daa  Geld, 

Jh»  eelelaBleate  Beiapiel  Aber  fewiaaeBleae  AuiatellnBf  aelcber 
Zeugnisse  ba&en  die  vielfach  ausgesendeten  RheumatiamusketleB 
^liefert  und  wohl  nie  haben  sich  Männer  der  medirinis«  hen  und  phi- 
losophischen Kacnitnten  eine  grossere  Hlnniai^e  an^jehangt,  aU  durch 
diese  Tetltmonia  —  ignoraniiae!  >lan  weiss  wirklich  nicht,  worüber 
man  mehr  alaunes  toU,  eh  ther  die  grosae  UnwiaaeBheit  VBtt  Faeh-« 
wiBBera  ia  4mm  ElaaeBieB  der  Phftih,  oder  Aber  die  aehaMlmfCi 
Habsucht  deutscher  Mehrten?  * 

Wie  es  mit  diesen  angeführten   Beispielen  sich  verhalten  hat,  se 
ist  es  in   allen  Fallen  uud   man  wagt    nicht  ru  viel,  wenn  mau  be-' 
heuptet,  dass  man  für  eine  gewisse  äuomne  Geld  lobende  Zeugnisse 
rmm  BBgeaebeaeB  MABBem  AhAr  4iA  BBiiBB%iHt  Bioge.  hahap  haaB« 
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Bemerk enawer Iii  iai  es  noch,  ilaM  aorh  Kegienmird- Medicinal- 
rilbe,  KreiapbytUicr  md  Gnridkliirit»  ticb  airlit  aclieuen,  durch  Aus- 
liiniif  rai  BmM  «M  Grtii—i HiilM  V«nMiab  «i 

WitaBi^      ftnie  aii         kcmim  iNiiI,  diefem  unfMdsHibCB  Trei- 
ben amtlich  eptfrepen  tu  Ireten,  aber  diese  Herren   haben  es  in  der 
nMxleniien   Weltanschattung   wohl    so    weil   gebracht,   duss  sie  ihre 
anUicli«  Feraoo  rou  der    dca  Privatarztes  su  trennen  wiesen  und 
w^kmmi  Ümmr  ptOft  wmd  MiH»  liafi  thh  d^r  SiMladiener  vielleicht 
MfiMfeBiikafe  eis  QMtUtek  Ugm^  tMü'MKeb  Mwiiwrlii«d«n. 
Doch  bei  den  Zeugnissen  bleibt's  nicht  immer  und  hnt  iat  ein  Fall  h»- 
haent,  wo   diese  PnirhtYf rietiunf  die  höchste  Potent   erreichte,  wo 
nimlicb  ein  Künigiicber  Kegierungt- .Medii  inairnih  t holeratropten  als 
Geheimnittel  Yerkaude.    Er  trieb  dieses  Geschäft  in  Gemeiaschafi  mit 
aiM«  AptlhBtur  mmd  v«lMiiflB  mmtk  »ein— i  m  Apotheker,  eher 
m  Mb  6fMd,  iiagia  FhU  wUk%  enwl  bb  ftfM.   WeM  sellMt 
Beamte  gegen  die  Geselae  handeln,  so  ist  dieeee  tim  doppeltes  De- 
recht,  <>ie  erfüllen  die  Pflicht  ab  Wickler  dieeer  flewlie  «kill  and 
Nähertreten  dieselben  obendrein 

V»«*  U  eno  wir  fragen,  was  die  Apotheker  bisher  getban  haben,  uai 
ftpsiWiMeMOTibeMB'  wd  geseisliek  gOTMlvics  Kdefcle  m  eebdewi 
ao  ktaec«  «fr  mr  daraof  aeiworteD,  daaa  tie  hei  des  Befcftdae  fl^ 

Beaebwerde  geföhrt  und  durch  Rögen  in  den  p h a rm a ce vtiachea 
Joarnaice  auf  diese,  wie  auf  manche  andere  Unge<;etKlirhkeiten  niffmerk- 
smm  gemacht  haben.  Diese  Beschwerden  sind  häuüg  ohne  allen  Erfolg 
f^bab^i  denn  der  Uehelstand  besteht  nicht  allern  fort,  sondern  er 
iMMMMillNMMleBd  easgedekM.  iHsee  Erfolg losigkef»  derff  tadeee 
■kM^iAiftmkae  9  denn  die  Apotheker  haben  nioki' atfei»  das  Recht, 
#oBHtfern  aoch  die  Pflirbt,  ab  vereidete  Mediciaetperae—  ftgea  die» 
aea  Unfuf^  entschieden  aafsulreten. 

¥00  diesem  Rechts-  und  Pflichtgefühle  wurde  offenbar  auch  die 
erste  Versammlung  der  Allgemeinen  Deutschen  Apotheker- Yersnmm- 
lung  geleitet,  als  sie  diese  wichtige  Angelegenheit  tur  Berathung  sog 
•■d  feiehlaii  deHlker  feasle.  ich  will  bfer  die  boi  der  Diaeaaflo« 
iber  diesen  GegOBifeild  ausgesprochenen  Ansichfee  kefner  Kritik  Un- 
teraichen, aber  unerwähnt  kann  ich  nicht  lassen,  wie  sehr  mich  die 
Ansicht  eines  Mannes  überrascht,  dessen  IVnme  in  der  Pharmacie  einen 
guten  Klang  hat,  die  Ansicht  nflmlicb,  dass  man  der  Sache  ruhig 
ihren  Lauf  lassen  solle,  weil  gegen  die  Domroheit  nicht  ansakftmpfen 
•elL  Herr  Hediefinil-AaMeier  H.  kei  kferdercb  offeeNr  teiRen  Stend« 
ponct  als  MediciniilbeHinter  verkannt  und  die  Interesisen  der  Pharma- 
cie nicht  richlip  bcurthcilt.  Ohne  7\m''iU-\  weiss  Herr  Dr.  M.  auch, 
dass  die  Kinsterni^s  durch  Licht  erhellt  und  die  Dummheit  durrh 
Belchrang  aufgekUrt  wird,  und  au  dieser  Aufklirnng  ist  jeder 
keeaer  Ueterricktete  rerpflichlel. 

Die  bisher  gegen  die  Pfuscherei  noterMmMiett  Schritte  eokel« 
tertovy  weildioBekgrdea  mit  saviel  Nkcktiekt  «ndBivie« 
eoligkeit  Tcrfuhren,  nnd  weil  die  Rflgen  and  die  In  de»  pber* 

maceuti sehen  Journalen  rnitgetheilten  Untersuchungen  mehrerei' 
Gebeimmittel  nicht  zur  Kenotniss  des  grÖ£iseren  Publicums 
gelangten,  dieses  also  nicht  belehrt  und  vor  Schaden  gewarnt  wurde. 

Mein  Vorsohlagg  dee  Hendel  mit  (•eheinunittelo  su  hekämpfeiiy 
gebt  non  dahin: 

1}  den  Beschlnss  der  AllgcinciDen  Ueulachen  Apos^eker*  Yeraaam* 
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luog  »die  EegieruDgeo  nm .  EtIm«  fleicbfiftrmi|^r  Ge«eUe  und 

H)  iMtom  aHmiiali—  Milffliede  des  Apotheker-  Vereies  die  Paight 
•oftulegea,  die  Fälle,  welche  ihm  nher  den  Verkauf  von  6e- 
heiinmilteln  bekannt  werden,  bei  deo  Behörden  cur  Anzei^ 
tu  bringen.  (Es  ist  meiner  JMeinnng  nnch  eine  falsche  Scham» 
welche  die  Apotheker  bisher  nbkitli,  sokbe  Anzeige  ui  ouiclieB ; 
dMM  «Mck  BrfMlttB«  dw  PflidMwi  ab  Mrfer  md  vwsM«!» 
IMktelpMfDB  wflrdigt  im»  eicb  katoMwefs  m«  igam^kmm 

Denuncianlen  hersilf.) 

3)  Aof  die  VertriMun^f  der  l'hRrmai  le  bei  den  Proviniialbehördeo 
fieissag  hincuwirken,  und  so  Uoge  dieses  eageslreble  Ziel  nicht 
amivht  ^ird, 

4)  «toe  GoMiieeion  m  wihlM,  fteloli»  eich 
der  BekämpfoDg  des  ongei^etslichen  Hnadelt  mX 
und  Gcbeinimilleln  zu  hefchäHrgen  haben  wird. 

Diese  Commtssion  müsgit-  ans  ^lännern  besleben,  dt-ren  Namen 
zu  denen  auch  im  Publicum  bekannUn  gehören  und  wäre  es  xu 
wiMohaa«  daMawaaacli  ineiehaetp  Aanle  «ad  öthMlieiM  Lahrar 
dar  Madkia  oad  Cheaiie  als  Mitglieder  ra  gawiaaan  welila.  Dia  Caw> 
BNaHon  könnte  etwa  auf  folgende  Weise  organisirt  werden: 

i)  T)ie  romnii>üion  beitirht  aus  zwölf  vom  Directorio  des  Apa» 
ibeker- Vereins  gewählten  Miigiiedern  und  zwar:  aus  4  ordenllichea 
Professoren  der  Chemie  und  Fbarinacie,  aus  k  Aerzteo  und  4  Apothekers. 

9>  Ba  watdea  ihr  aaieordcai  heigegebaai  Eia  adar  twai  «•vat* 
Ussige  Cäaaiikarf  walehe  dia  Uaterfaehaagaa  dar  aingeheadca  Qahaiai  i 
■UUi^  g^gen  ein  angemessenes  Honorar  auf^zuftihren  haben. 

3)  llrn  den  (iüsrhärt?c'^nq'  zn  erleichtern,  wnhlt  <!ie  »ich  einen 
(jesi'bättäführer,  an  weiciien  hüc  iLingaben  au  adres^iren  sind  und  weicher 

Cpffedpondeuz  »elhstsl&ndig  au^  fAkraR  bat.  £r  wird  nicht  hooorirti 

«)  Älia  ,aiqjai|lleadaa  Gahaimmiltei  bei  dar  Gaaohiflarabrar  das 
Cneinikern  zur  Ünlcrsuchung  zu  übergeben  und  diese  haben  ihm  da« 
Rf"-'iilt,it  *li  ix'fl'iü  (tttl?tiihci!rn  Er  snnitnpU  die  Resnltste  der  Ana- 
lysen. [Af'iX  I.iiuImt  tMiicn  kur/.ct)  Bencbi  ab  und  legt  diesen  regei- 
uiekttdi^  alle  drt;i  Aloualc  den  Mitgliedern  der  CommissioB  zur  Begut- 
ai^tttung  resp,  Gcaebroigung  var« 

5)  Die  Conimissioa  giebt  deatnAcbft  die  Berichte  dam  Gaacbdfta« 
führer  zurück  und  autorisirt  denselben  durch  Unterschrift  znr  Ver- 
(»frenllichiing^  der  Untersuchnnjjen.  Di<^se  Veröfft'iitÜchnn^f n  erfolgen 
ftetä  IUI  Mamen  der  Commiiäion  und  tragen  die  Unterschriften  der 
Mitglieder 

6)  Oer  (aeiciiaiuiuhrer  hat  sofort  für  die  Verv>lfeniiichung  in  den 

darob  f ianaUgaa BaacUatf bierfflr  iMtaichaaian  gröaiaraa  Ztitaa* 
f  aa  sa  aargaa. 

7)  Dia  Kasten  der  chemisobea  Uataraaebug  aad  dia  loaaniant- 

gebühren,  io  wie  Porto  -  Auslagen  werden  von  den  Mitgliedern  des 
Apoihfker- Vereins  durch  besonderen  Beitrug  gadackl»  welcher 
lauiig  Huf  1  Thir.  jahrlich  festzustellen  wäre. 

Die  Tlulli^keit  »h-r  rommission  wurde  liirrnnrh  nur  eine 
sein  und  deo  Milglicdcrn  «ehr  wenig  Zeil  raubm  !^ie? 
um  angesehene  Maoner  zur  Annahme  des  Comroi^ä»rinj 
daiaa  Zait  meialaaa  fAr  ihre  Ficbar  icbr  ia  An. 
Dia  VariffaalticVnfeB  «rarda»  abav  hai*  Fj 
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Vereinueiiung*  400 

Werth  ecwinnen,  weon  dietelben  auf  die  Aatoritit  anerkannt  tücbti- 
fer  )!äDoer  geflAtsI  »ioii.  Dieae»  wdrtf«  weoiger  der  Fall  aeio,  wenn 

UlpotKckern  ausgioge;  weil  man  sagen  könnte  es  fehle  hier  die  Uo- 
p«nheHicbkeit,  4m  HeffMi  fi—iliieli  ApelMMr,  «Im  ^bei  ta*- 

•tiressirt  sind. 

Der  Ge»€htM6brer  würde  ein  tieniltch  mökeToUef  Amt  haben, 
aber  ea  liatt  aieb  IttMfm^  4mt  «fai  AptHk^km  mu  U»b«  Ar  die  lotMw 
wtmB  iflM»  Siaai«  fMh  Irtwt«  brntt  inies  wird« 

Her  lelsle  Ptrafrt |ib  dieaep  EoMrorlM  wird  ^Mlticbl  Mehreren  * 

afs  emf  h^st  Sieben  erscheinen,  weil  es  sieh  da  tim  einen  Celdbei- 
Irag  haodeit.  Diesen  Herren  bemerke  icb,  dass  man  kleine  Opfer 
Bichl  scheuen  darf,  wenn  man  ein  gutes  Ziel  erreichen  will  und  dasa 
4i«M  kitia«  Ausgab«  afehl  weggeworfoo,  Msdeni  aia  got  aagelegMt 
CipM  Md«a  wird,  deMe«  Zinsen  reieliliell  I»  ÜM  Cmmtt  Mr«di- 
fteeeen  werden.  Ich  erinnere  hier  daran,  welche  enorme  Xoatcn  die 
Spectilanten  aafwenden,  um  ihre  Geb<eimmitlel  fltt9«npo.i!Runen,  <;n  soll 
wie  man  hört,  z.  B.  Goldberger  weit  über  10,01)0  Thir.  fur  Insertio- 
nen beiahlt  haben,  ausser  dem  ilfinnrür  für  Attestate;  aber  mit  alle« 
tfirM  PtoendarMi  bei  «r  ein  fir8ige§  «nwfebl.   Di»  Apaibe» 

ker  werden  freilich  bei  Hemmung  md  aelbtl  bei  ftarikbaM  Avfliören 
de«)  Handels  mit  Gehetmmitteln  keine  grosse  Summen  gewinnen,  Bfa«r 
jedenfafl.«  muss  mcb  die  ktatae  Anagabe  4«rrh.  ▼ernsebrle  £iaanh«e 
compensiren. 

Eben  diese  Rheuiontiamusketien,  welche  eine  so  ungeheure  Ver- 
brtMiag  arlMigt  bMIca,  ^«rtofaa  btiai  PabMeaid  labr  dtt  'ViHiiana, 

»eil  Liebig  dia  Uawlrksamkfit  dersellsen  aaobgewIetM  bat  «ad  nM 

mit  Entrüstung  fü^^^n  die  Aussteller  von  Zeupni^f  cn  flRrüber  ausüpfflch. 
Der  Ausspruch  Liebig's  ging  nur  in  wenipe  Zeitungren  liber  und  seit- 
dem begegnet  man  weit  weniger  (und  anders  abgelasüten)  Anzeigen 
Iber  diese  Kellen,  worauf  nwn  miob  «af  tfaan  venainderten  AbaaU 
MliKctaMi  bnaa  Btwmplm  Hmkmni!  Uad  dicMf  Beliftel  bnt  Minh 
Ibeil weise  zu  «eilen  Vareehlage  bestiiiinit. 

I«'h  srhliesse  diese  flilrhfiif  hingeworfenen  Ansichten  mit  dem 
Wunsche.  (Süss  erfahrene  Männer  ihre  Meinung  darüber  äussern,  oder 
Vorschläge  anderer  Art  machen  mögen,  durch  welche  dem  Uebel 
wIrhtMMr  aatgegen  geuralca  wardaa  htM. 

Barabeiai  \m  Daewabor  1609.  B.  M. 


Nachtrag. 

Der  Aufsatz  des  Hrn.  Dr.  Weissenborn  über  Geheimmiltel  kam 
mir  reit  dem  Novemberhefle  des  Archivs  erst  zu  Gesicht,  als  ich  meine 
■fltbeilaag  Aber  dfeten  Gegeaalnad  der  Yerehriieben  BedMlioa  bercMe 

einceüandt  halte.  Sei  es  mir  gestattet,  meinem  Aufsätze  noch  einige 
Zeilen  über  drn  Artikel  des  Hrn.  Dr.  \V.  und  über  die  ^'f^^h<ehrifl 
der  Kedaction  anzureihen,  und  sie  der  Beurtheilung  des  pharmaceuli* 
»chen  Pttblicums  zu  übergeben. 

Mit  vaNtler  Berechtigung  tritt  Herr  ür.  W.  gegen  die  den  Oe» 
bafamiHlelbMidet  nil  fraarfgar  Saphiatlk  bceebaaifeadea  ArMbdl  4<r 
abgelebten  AllgenieiBeD  Thüringer  Zeitung  auf  und  ich  pfli«  hie  seiata 
Ansichten  voÜhomtnen  bei,  ohne  hier  a4jf  eine  dire(tr  Widerlepiing 
gedaehler  Tcndenznrtikel  cinzii|;ehen,  denen  durch  die  Küge  dea  Hra> 
l)r.  W.  schon  tnviel  Ehre  erwiesen  worden  ist. 
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Ich  will  Ufr  aar  Ober  4m  ^mMiiii  rUem,  4»u  <M«  rrrilTt^W 
ApolbekergremiM  fdr  Efrkhtaog  von  GebAimmictel- Oepou  im  4m 
Apotheken  thätig  sind.  WeoD  die  Herron  in  Biiyern  nur  privile- 
girle  Gf heimniiltel  in  ihre  UepoU  aufnehmen  wollen,  so  wird  m»n 
^ei  voruribeilsfreier  Benrlhetluag  dio#ea  üeacblus«««  ieicbi  «iew 
Glauben  komnieii,  diMCt  MasAver  mU  «Im  plump«  FuHß  ■■nübii^ 
jniUeUt  deren  nao  dem  PubUcuin  Saod  in  4m  Augeo  «treuen  willy 
weil  durch  die  Privilegien  der  Nimbus  dietcr  MiUel  an  Glaos  gt" 
winnt  und  das  Publiouni  in  den  Privilegiea  eiae  Garaotie  gegen  fi»- 
4nig,  von  Seilen  des  Staate«  eu  flnd«o  glaubt.  Wie  aber  Uerr  Dr. 
W.  rkSitig  bemerki,  beweia*!  ein  PrivUefhiai  aa  aicb  nicbif  für  d«p 
Wertb  4er  WMfe  wm4  «eaa  mm  4im9  «iffiabt.  ae  Imm  m  4m 
Bu4m  ««aa  «114««  4«ftairaB»  wh  4kmu  4aa  PaUkMi  neiflaM  m 
Um»  pfleift. 

Bei  Jedem,  welcber  Producte,  Waareo  oder  auch  Arzneistoife 
UBier  eioein  freuidea  IVaroeu  feilbietet,  oboe  über  die  wahre  IValor 
4iaeer  S>effa  Anabeaft  tu  gebe»|  bii4  «eM  ein*  Prüfoag  dieaer  $toie 
mt  ihr»  Mto  mm4  BffMieMMrkeic  vm  MUm  4m  liiireffa 
wtflinh  iat»  darf  nMio  eine  betr ägeriaobe  Absiebt  annebmeo. 
Findet  eil  wirklicher  Verkauf  solcher  Waaren  Statt  und  haben  die 
StolTe  nicht  diejenigen  Etgerischaften  bewährt,  welche  ihnen  der  Ver- 
käufer b  e  ige  legt  hatte,  «o  ist  der  Verkaui  aia  Betrug  au  betrachten. 

Oe  «•  MM  Mäher  4en  gelehitealM  MiMMr»  Mchl  §»lmmfm  ia^ 
Araneieo  au  entdecken  oder  aolche  Arsaeinüaehiiage«  h>riMtei|<% 
areiche  akmm  Röcksicht  auf  l^örpereoMtitetion,  Lebensweise,  GeMAIhe* 
verfRSffun?  etc.  der  Palienten  mit  immer  gleich  gutem  Erfolge  gegeft 
gewisse  hrHtikfieiten  angewandt  werden  könnten,  i$o  i«l  a  eine  Ab- 
surdität, anauoebmeo,  das»  die  Geheiuiwittel  in  den  ang^gebeaen 
ÜMtthheitalkllm  4kk  immm  «la  Heihmllel  hevthee»,  4eM  aie  elao  41« 
ihne  VOR  4ei»  Verkiafen  augeschriebeMO  specifischen  lieilkräAf 
besitzen  Wenn  aber  diese  Mittel  die  ihnen  beigelegten  Eigeaschaftes 
end  \Virktrrig>en  nicht  besitaen,  so  folgt  aus  Obigem,  das»  der  Ver- 
kauf der.^elben  ein  gemeiner  Betrug  ist,  weil  er  einen  Aliasbcaiich  dM 
Vertrauens  ia  gewinnaächtiger  Absicb)  eioschUeasi. 

Um  wtr4  Mir  vielleichft  •iawM4iM»  4iM  Mehl  eile  fieheiaMuttel 
unter  dieM  Xalageria  feHen,  4a  es  viele  Abigens  gana  unschädliche 
Mittel  gäbe,  von  denrn  iriRn  nur  allj^emeine,  t.  ß.  linderode,  besänf- 
tigende, stärkende,  nährende  Eigenschaften  rühme,  und  es  schwer  su 
beweisen  sein  würde,  ob  uoil  in  weichem  Grade  solche.  Mittel  die 
ibeeo  beigelegten  Eigenscheflen  nicht  beailaea.    Gut,  ich  nehme  aelbal 

4eia  ea  Tiele  GebeinnntUel  giebt,  welche  weeigileaa  eise  gute 
Eigeeacbafl  be«taeo,  nämlich  die  •efttivc  der  Unschädlichkeit;  ahef 
Jeder  wird  zugeben,  dass  auch  dem  grossen  Publicum  Mitlei  zu  Dützen« 
den  bekannt  sind,  welche  die  angeführten  allgemeinen  Eigenschaften 
neben  der  ünscliädlichkeit  besitaea,  und  alle  derartigen  Mittel  gebö- 
f ea  tu  4mi  behaaetea.  Weaa  m  aan  ehieai  «|Mcalallvea  Kopfe  eiaflU^ 
aittM  4ieMr  aMchal4igea  Mittel,  s.  B.  Slirkoiahl,  ffir  sieh  o4m 
endern  aaiChl4llcheD  Ingredienaiea  gemischt^  aut  einem  neueo  Naaiea 
zu  belepen  und  Iflr  riripn  höheren  Preis  tu  verk«ufen,  als  man  diese 
Stoffe  im  geriteinen  Li-l>i'n  unter  ihren  vul&!Hren  IS'ameo  kaufen  kiinn, 
begebt  ein  sulcher  auch  nicht  dann  cioeit  gemeinen  Betrug,  wenn  er 
aeieeoi  QeheiBMail&el  heiae  aa4ere  heMB4ere  BigeaacheAen  yB4  Wif- 
kutigen  aaaehreihly  alt  diiyenigen,  wekbe  dem  Pnhlicum  von  dieaeM 
Mittel  aaler  aalapM  vahgaa  Manen  achoa  hehaa«!  ai«42  .  Befahl  «r 


* 


Mchl  ewMi  fNMMMa  Betrug,  wevn  er  solcbftn  iliitein  noch  Ei$eu^ 

!•  jedem  Falle,  «Im  4«,  wo  die  GeliMmaHlel  mi  4n  «Mi»  ote 

Milif  •Urkwirkenden  Arzneimitteln  gehören,  und  da,  wo  tie  so  des 
gBig#oannlf  n  uancbuldigeo  Mitteln  §tiiMi  <WMdM»  Ml 

»u»  bi^irüferiscbttr  su  Bcoaeo. 
Wer  da»  tieMtfte  jU#  ricblig  eoerkeooty  der  omus  «ieb  oolbwca- 
dlif  ni  4ot  MlMrfötf*  w«i«likt«t  «iB.FrMeffMw  aimi»  VartevT 
VOM  GebeinmiilelB  oicbU  Aa4aNa  ist«  die  offiielle  Gfnehmigoaf 
M  Autdbung  ein^s  Betruges,  worin  der  St^nt  rugleicl)  die  CtotiMiia 
fir  die  Strtinuaigkeit  dieses  VerhrecheriK  wlternoinftien  itat 

Die  Kci^ieriMIgea  werden  wabrsi  betaiich  von    andern  üedichis* 

iflM  anfgfcaw  Mid  ürgeoiaalioiieD^  vm  woJiJocgaiiieiriMi  Slaa» 
IM  9U,  nimt  um  ^iveb  4iM«  .teiAfAaiMMM«MM%  M  irirfmhi 
vir'BM  Jii<r  mUki  •vAiiMM  kö— a»  «teer  tmkmm  Acy«itiB%a  a« 

Aber  angenoiDnaen,  man  wollte  die  Privilegien  der  (veheimniiitel 
ouider  beurtbeilea,  eis  es  bier  geacbebeo  ist,  so  iai  deonocb  keia 
fiauid  farlnBlw,  Mm  ^rMk^blm  flahaiaiaiiltaJ  Mbar  aa  aiajlM»  ala 
4m  aielitpriiriiagirlia»  aad  ee  iii  aialii  a>gaaaha»,  wMhalb  üa  Af »» 
lliafcaf  Sayeros  sieb  besoader«  dar  erst  er  eo  awsahnwa.  Oder  glao- 
beo  sie,  die  Geheimmittel  gewinnen  dadurch  einen  höheren  Werth, 
das«  «ie  nur  »n  Apotheken  fei!  gehalten  werden  durfen?  —  Wenn 
e«oe  :»4cbe  lur  sieb  kcmeo  Werlb  bnl,  iu  wird  nie  einen  soicbeo  »üok 
mahl  toah  das  Varhiftfar  «flaogen,  mmi  aa  aiabMaagaMgllHafe» 
fiM«»  ah  das  Foblicaai  vaa  Schwiadlaffa,  ApaiMan  o4ar  Oaliaiia 
rilben  geprellt  wird. 

Henn  man  (gewisse  Zustände  als  schlecht  und  dem  Gemeinwohle 
scbädiieh  erkannt  bat,  so  mu:is  man  sie  lu  bekämpfen  suchen,  wo 
iflMaer  man  sie  findet.  Nun  haben  die  Apotheker  aber  überall  aner* 
kaMi»  daM  dar  Naadd  aiH  Oahaiaiaiittala  aia  acbldlielier  tai,  diaaa 
dvrcli  diaaaa  Handel  Acr  Caiaadliail,  ja  das  Leben  der  Hdlfesachendea. 
gefikrdet  werden  könne,  ungerechnet  die  damit  verbundene  Prellerei. 
Was  soll  man  nun  dasu  sagen,  wenn  dieselben  Männer,  welche  g<^gen 
den  unbefugten  Handel  so  tapfer  gepredigt  haben,  denselben  jetst 
aeibtt  in  die  Uinde  nehmen  und  ihn  unter  geselAlicbem  Schutae  fönn- 
Kch  la  organiairea  beginaaaf  Daa  PabHenai  wi^  tich  dareh  folcbaa 
dMflfaaMal  aiahl  beirrea  lataen;  trotx  nüer  Tendan»»AH»kel  vrird  ea 
aagen,  dass  e9  den  Apothekern  nicht  am  die  Bekämpfung  des  ünreehta 
tu  thua  ffewe»cn  .sei,  sondern  um  die  Erlangung  eines  förmlich  pri<- 
vilegirten,  aUo  ausschliesalichea  und  eiatrAgliehen  Haadelstweigea,  und 
4sa  «ffcaOiabe  Meiaaag  fcird  diaaaa  VaHhMa»  <ila  «ia  pcrldat  var^ 
tlhaiiaa  l 

Haine  Ansicht  mag  Vielen  etwas  schraff  artchelaao  Md  Mancha 
fin»n{r»»neliin  berühren,  aber  treffen  Poll  sie  atieh  ;  denn  meiner  .Mei- 
nung nach  giebl  es  hier  nur  zwei  Wege,  und  keine  Schlupfwinkel, 
m  die  BMUB  sich  nut  Sopkisiereiea  verkriechen  kann:  entweder  man 
«aaa«  daa  Uabal  um  der  Wafad  mm4  raiata  aa  aiii  Slaia^  Md  SMI 
a«a,  aJar  hm«  InHdjg«  -daai  Graadaaiaa:  naiHMl«»  mmU  dtcift,  trf 
4aet>t«iaff«,  mmd  ifcariaaaa  daa  flaadal  nül  -GatadaNnitlala  dam  firaiaa 
Wmkehre. 

Was  die  Nachschnfl  der  verehrlichen  Redaclion  betrifft,  so  la.<8« 
kb  den  ersten  Sata  derselben  als  völlig  wahr  gelten,  wenn  es  mich 
mmdk  alwaa  ObattaadMay  daaa  dia  Tavahfriiaba  RadacHan  dia  Abaiebt  iaa 
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Hm.  Dr.- W.  mt      A llf« MIgi.  üMil  l^M» 

yerebrlicbe  Redactiom,  m  «ichUf  der  Bwnil«  mt4  ^fmm  Sato  i«  tiwf 

siif  offirinello  Arzneimiltel  oder  «uf  Mt^isUtilfornieln  sind,  ganz  über- 
sehen zu  haben,  dass  die  Apotheker  unnnAfHch  fnr  Hf^n  Verkauf  und 
die  Güte  der  (leheimmittel  Verantwortlichkeit  überneiimen  können,  da 
•ie  deren  ComposiiioBeu  und  Zubereitongen  ja  gar  Bichl  kcnoeB. 
Wabrteiwtolkh  ImI  abMrdie  vwaM  M.  «»labe  Miel  Mve  fetebl, 
welche  swur  hier  iNid  da  norh  unter  daai  NaoMB  »^beimmltlal«  fwt^ 
kauft  und  von  Aerzlen  verordnet  werden,  wohin  u.a.  gehören:  Sirop 
de  Lefecleur^  (lirblpapier,  Murienbader-  und  St.  Gerniain -Thee  etc. 
Diesen  üklilteln  klebt  aber  langst  nichts  (ieheimed  mehr  an  und  jeder 
Ai^tbeker  kann  sia  berailen,  jeder  Arzt  sich  von  ihren  Beftaodlh'eilen 
«baffieagen  nnd  «ia  f^tifm.  Waaaabar.ilie  varebH;  Ra#.idlnNrMtlMMti 
0aliattn mittel  gemeint  hat  und  flavbt,  daaa  man  dadurch  gegen  den 
Aberglauben  ankämpfen  könne,  wenn  man  die  Depotii  dieser  Mittel 
in  die  Apotheken  verlege,  so  muss  ich  dieser  Ansicht  entschiedeo 
entgegentreten;  denn  darch  einen  Wechsel  der  Depot»  wird  in  der 
Sache  «iablf  faftndart,  nlagegen  wArd»  durch  die  filmilichG  Organi- 
wrtiaa  diataa  Haadalt  ia  daa  Apaihakea  and  dtrab-  diV'flMafNdkatAma^ 
üaa  der  Abafflanbe  ebar  faldrdeH  ala  aufgerotlet  werden. 

(,'cir  711  niiiv  klnnge  es  aber,  wollten  die  liayerschen  Herren  plati- 
ben  machen,  sie  nähmen  nur  deishMlb  den  liaride!  in  die  HnnH,  um 
das  Publicum  vor  Schaden  xu  bewahren  und  den  Aberglauben  tu 
bakimplen;  es  wArda  jbaaa  daaa  argafaaii'iR^'<#Mh  fMadMia  Auguralf*, 
walcha  laebe»  aMittan,  «raaa  ala  afclr  btfrafiiai^ft/  '  DM. 
-     Bambeia»,  im  Dacamber  "  -    B.  U.  ■  • 

Oer  Verfagiar  bat  »ich  der  Redaqlioo  genannt  und  |ft  ein  Hann, 
welcher  lich  achoo  durch  mehrere  Arbeiten  bekannt  gemai  ht  hat.  ^ 

'  Die  Bad. 

Anpreisung  eines  Geheimmittels  gegen  Kartoffel  kr  amkieii. 

Seil  fünf  Jahren  bewährtes  Mittel  zar  Verhütung  der  Kar* 

toffelnkrankhcil  und  zur  Erziclung  einer  reichen  Kar- 
tolTelnernte,  von  J  G.  von  der  Trappen  Wesel« 
bei  Bagel.    1852.    Preis  4  Thlr.  oder  7  11  rh. 

Unter  diesem  Titel,  der  sich  selbstredend  mit  jedem  Jahre  nndera 
muss,  erhält  man  ein  versiegeltes  Couverl  von  olivengrunem  l'apier, 
welches  als  Inhalt  einen  kleinen  halben  Bogen,  in  Ocinv  zusammen- 
gelegt, birgt,  aanaeb  jadaa  llMI  1  Tbk.  baHd. 

Dia  ama  Salla  diaear  BtMtor  aathtU  dea  Tüal,  4ar  rfch  acbaa  aiamil 
aaf  dam  oben  erwähnten  Caiivart  brßndet;  die  iweile  Seile  ist  leer 
und  dia  dritte  und  vierte  tu  einem  Drittel  ntit  der  Vorrede  !ins<refüllt. 
Aus  dieser  erfahren  wir:  der  Verf«sfer  hab*^  heim  Beginne  der  har- 
koU'elnkrankbeit  wahrgenommen,  das«  einteine  (iegenden  g»oz  und  gar 
aaa  disMai  btftaa  6a>ta  tambaBt  faWiabaa  aalea,  habe  bteraur  diaaa 
fiaggidua  baraifl  oMl  gafnadaa,  daaa  ihr  Boden,  dar  HanptMche  nach, 
aa«  Herpel  besiehe.  Hiernach  .«ei  er  durch  reifliches  Nachdenken 
tu  einem  Milte!  pclnnfjt,  nitl  Hülfe  dessen  sich  der  Merpel  künstlich 
nachbilden  lasse.  Dickes  ,Millcl  bestehe  <iu^  cclösrhlem  Kalke  und 
Weissem  Bolus.  Die  zahireichen  Versuche,  im  Grossen  mit  dieser 
Viaabnag  angeatellt,  taia«  amnaiaieuaetragwi  beraita  Im  Bnabbandal 
«Ndtaaa« 
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.Nach  dieser  Vörrede  folft  niH  tiemlich  irroisem  und  weifschidi* 
tifam  Druck  die  fiekanotiiMcbuog  de«  (lebetminillel«  «uf  4  Seiten. 

Kalk  «II  WsMer  baipreaf«»,  dass  «r  imhpihMit  m  eiann  MM 

PillY«r  lerfullrn  ist.  In  diVsem  Pulver  wälxe  man  die  frisch  nos 
Keller  gebrachten  und  nicht  Bbi^elrockBeten  KartofTrln  hernm» 
4taas  B^gUcbat  viel  von  diesein  Kalk«taobe  an  ihnen  haficn  bleibe»  was 
aber  wil  am  Tage  iw  4mi  PiaaM»  Ätr  Kartoffeln  geicbebea  darIL 
Um  fcwfn  nm  «icib  «ia  |]Mian|re.'iNM  100  IMIa«  Ml«h«i  MiMesM 
■si  dmkfdrackten  Kdte  vad  80  Tbeilai  imKk  ein  Spaaateb  geaebi«* 
|r^»npn  wpic<:pn  Bolus,  von  welchem  Gemenge  mnn  in  Hie  zur  Aufnahme 
der  KartofTein  bestimmten  Pnanzlöcher)  in  jedes  derselben  so  viel  streut, 
liass  der  boden  deeaelben  gaoa  davon  bedeckt  wird,  di«  KartoffelB 

Am  Schlaaae  wird  benerkiy  dass  die  auf  ditaa-Weise  bateadtllM 
Karl«irelB  sehr  fräh,  spätestens  aber  bis  Mitte  Aprils  gepianct  w#ias 
■rtaaen,  da  sie  fünf  volle  >lonate  cu  ihrer  AushilHimg^  bedürfen. 

Da  der  hiesige  [Magistrat  dieses  Blalt  tur  Benutzung  lür  die  Einwohner 
aogekaofl  balte,  wurde  auch  von  einigen  weojgeo  «ier  Letaleren  ein 
y«ra«cK  BMt  diaaOT  llaihBde  f  tmcht.  Pi«  Remillale  dnitr  VaramlM 
•M  initii  aicbt  dar  AvI  f aw«M,  dsM  an  imeaar  tetttaaf 
dtona  Gebeiminiltels  auffordern  «sollten. 

Abgesehen  von  dem  sehr  lästigen  und  Eeitraubenden  £instreuea 
daa  üeiatsclMa  io  die  Pflanzlöcher -zeigten  aicb  folgende  üebeiatiode: 
Wa  baallail—  BarMMa  gingen  aia»  toH»  W«abe  aplier  mT,  ala  dia 
aliaa  Mniacbaaf  fapBiaitaa  aai  aarar  aehr  anregelmissif ,  j»  maaoha 
daraelbaa  MMMa  faos  aas;  daa  Kraut  hielt  sich,  wie  das  der  andern, 
laoge  grön,  seigle  jedoch  an  «einen  Knollen  die  Spuren  der  Kraokbail 
alcbl  minder,  slfi  an  den  Knollen  der  andern  Kartoffelstauden. 

Der  eiosige  durch  die  Benutzung  obigen  Mittels  eBtstaadeae  Vor- 
MmM  «aar  4Br  «tawa  grOatata  ÜRM^ng,  wdeiMa  dia  Kaallaa  iai  fdir* 
gfeich  zu  den  äbrifaa  laigten.  Et  dflffle  dabar  dia  AaawadBBf  dai 
in  Rede  stehenden  Mittels  in  ABMbaag  darSaftBa,  apiai|tiaM  ja  dia« 
«Boi  Jahre,  nicbl  geiabat  babaa. 

Sacb»«.  U.  Uendess. 


5)  MiUheiiungeii  «vs  BrasiUen. 


Sommerfeld,  den  22.  November 
Ifarbgeehrtester  Herr  Oberdirector I 
llacbaUheBde  Notisen  ansers  eatratpaadli'Midaa  HHfliBdat  PasiaH 
KrfbBr  la  ftfa  da  Jtaeim,  jBtal  la  VINb  Cantagallo  in  eiafiliea,  siad 
Tar  waaigen  Tagaa  erst  ab  micb  galaBfl  aad  wie  ich  vermatbe,  Ab* 
deres  noch  dazu  GehÄrigcs  verloren  «reffang'en;  jedenfialls  siBdaiaFoft- 
aattuDg  der  früheren  Arbeil  und  für  das  Archiv  bestimmt. 

Uaaer  Peckoit  hat  in  Cantagallo  seit  einem  Jahre  etwa  eine  d«t 
4M%aa  baidaa  Apaibbkai  fCfetaft  aai  IM  gMchaeitig  Arai,  4«  ar  var* 
fear  41a  betrdreadea  BBtniaa  ia  Rfo  da  Jaaelro  abgelegt  hat»  wai» 
«la  «r  tebreibt,  facl.  Diplom  400  Rthlr.  kostet  In  Cantagallo,  wel- 
cbefi  sechs  Tageretsen  von  Rio  entfernt  ist,  and  hoch  im  Gebirge  ia 
Ritte  reicher  (Kaffee)  Pflanzungen  liegt,  befinden  sich  viele  Deutsche« 
aasserdero  BrasiliaDer,  Portugiese«,  Schweiler,  Frantosea,  Neger,  6elbe(f 
küsaer,  HbbUsmi  aai  atta  «a«  4iBaMi  RiMpl  bBrvaifdbaadta  M»» 

Arcb.4.  Pbacik  CUOil.  Eds.  1.  Uft.  8 
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MM.  Das  KÜMi  Ifl  feM«4,  Mk  M  <Wfcter)  iwkar  Mdi 
Naditi  10,  Taff«  W  Wiirme. 

Sei«  Geschäft,  schreibt  Peckolt,  besteht  aas  drei  Leuten,  1  Ge- 
hälfen,  von  deutscher  Abstammung,  1  Lebriinf  (Portuifiese),  1  Neuer; 
debei  ist  noch  ein  Negerkrankenhaus,  in  welchem  «teta  6  —  8  Neger 
von  den  drei  Pflaaiungea,  aaf  deaen  er  Affal  iai»  aat  HaiUtag  siad. 

Biaifv  WatataUaa^  weidM  ar  aanJaMi»  wM  mM  aahr  4afwl  a»» 
gakommeD,  so  Vogelbälge,  Eidechseafelle  etc.  etc. 

Für  den  Verein  behält  er  sich  eine  Sendung  vor,  bis  jctit  hat 
ihn  der  überaat  ffchwierige  Traaaport  (per  Maalthiar)  aai  dem  ianera 
ahgehaUen. 

M  aaiiia  atotfa  KWafghattan,  die  ich  doppalt  lN*a  Mr  Sia. 
t)  Bin  Gaaunihars  aus  eiaaai  (Aversia?)  Baam  in  Masse  flieasead» 
an  den  südlichen  Graaaan  vaa  Ria  4mm  gafaa4aa»  Ohifaliiafi 

der  Indianerinnen. 

3)  Samen  eines  hobea  Baumea  des  Urwaldcf,  HaUketlaa  der  iadia- 
nerinnen. 

3}  mamummm  m  Piiaaan. 

4)  Mineral  va»  OrgaigaUi^  P^alialt  iiMlfl«  aai  ÜittMaaiiBf  «te 

Analyse. 

5)  Topase  in  den  Pampas  von  .Minas  Gernes  am  Wege  gefuodeo. 
6}  Eine  Flüssigkeit  (ohne  Bestimmung  von  Pcckolt,  wahracbeia* 

Ueh  ¥aa  FwUmm  pmdfmmm 
Biaa  »Ir  aabakanale  Frucht,  saaiCMIrfarben  der  Wolle  I0  Oaatar* 
reich  benutzt,  lege  ich  noch  bei,  es  würde  mich  aahr  fraaaa^  4a(l 
Haaiaa  aa  wiaaaa^  da  ich  tolcha  iraackaifaa  aoU. 

&.  Knorr. 

Caaiagalla»  da«  2.  Fabraar  18S8. 

PtHUm  pmmiftrwm,  Goiabeira.  Ein  Fruchtbaum,  welcher  ver- 
adelt in  grosser  Menge  angepflanit  and  in  der  Gegend  von  dem  Flusse 
Sarahyba,  nahe  bei  der  Stadt  Campos  meilenlange  Gebäsche  bildet. 
Es  ist  die  Schatzkammer  für  den  brasiiianidchea  JNachlisch.  Die  biraen- 
iiiBlieba  Pracht  wird  aarqaaltcht  aad  mit  Zacker  sa  Mda  gahocbl» 
«ad  ist  ein  beaaadcrt  alarkcr  Uaadaliartikel  für  die  Stadt  Caai|Ma. 

Die  Blätter  werden  we^en  ihres  schwach  adslringirendcD  Stoflfoc 
allgemein  mit  gutem  Erfolg  bei  UinrrhöeB  aogewaadl.  Aaaiteriich  sa 
Bidera  bei  angeschwollenen  Füssen. 

Ferfteaa  JaauneafMM  L.  Geraoa.  Biaa  bii  H  Fuss  hohe,  etwas 
affaawliwha  PAaaaa.  Schwaiattraibaad  imi  ttiaialiraad.  Ein  aahr  ba- 
liabtes  Haaaarittel,  baiaadara  bei  den  neu  von  der  afrikanifchaa  Küsta 
aagekommenen  Negern,  welche  stets  mit  einer  sehr  heftigen  Krätze 
befallen,  wo  das  Infu.<!uin  mit  gleichen  Theilea  Molkaa  gemiachi  iumI 
Morgens  und  Abends  getrunken  wird. 

Vrmm  laAata.  OaaMaM  adar  CarwwUM.  Eia  9—6  Fata  bahar 
fltraacb,  wavai^  dia  Bliuar  baaatat  aad  alt  Ertata  IHr  die  Halvatt 
^abraucht  werden. 

Polygonum  antihaemorrhoidaU.  Uervo  do  Ciwo  oder  Acaloya, 
Die  ganze  Pflanze  wird  angewandt.  Frisch  hat  sie  einen  eigenen 
•charf  pfefferäbnlicben  Geachmack,  welches  wahrscbeioiich  von  einem 
aahr  flAcbtigaD  SlaFa  barrdbrt»  da  dia  gairacbaala  Pflaesa  weder  Ga-* 
jehiaacb  aach  Garach  behilt  und  auch  in  ihren  medicini.«chen  Wirka«*. 
gen  wenig  oder  gar  keinen  Erfolg  mehr  zeigt.  Ist  stimalireod  und 
diaialiaab,   AU  Bad  bei  Uiaorrboidca«  Gicht,  Juabaarligaa  Gaacbwä* 
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re«.    looerlicb  ui  die  Dosis  3Ü        i^ÜI  ^4*  l^i  AffüHoBea  4*r 

EUfkmntoftus  MariiL  ßmnm  fnua  «der  H<WMt  ^  CoUegio, 
Eine  1^  — *2  Fuss  hob«  Pflanze,  mitgroflsen«  eifArroigtaiTulie»  «nd  hiiier« 
««hneckeoden  Hhittern.  Die  «osseii  rOthlicfae  und  innen  weisse  Wursel 
nebst  Blältero  werdea  «Is  lomciifl»  benuUt.  DecoeC  äi  äxvi 
CoUiur.  •  « 

EupkofUm  hnuUuiuh  L.  ttena  de  Smmim  Lutim.  Der  MilekMfl 
wird  Yoo  den  Pflanzern  mit  Erfolf  fegen  die  Ilornhftuiflevkeo  der 
Au^en  angewiindl.  Bei  chronischen,  bösartigen  Wundes  die  serÜM* 
jene  Pflanze  mil  Leinaamenptiiver  als  Cataplasma. 

Baerhavia  kinuta.  Uerva  toslao.  Die  üngerdicke,  Russen  grau- 
brtaalfcbe,  ineeo  gelblicfc- weim  Wursel  ist  ein  Uni  versa  Imiitel  der 
BrMiUMer,  sowobl  der  Aerrte^  «le  mwIi  der  LMdlevit.  6eM  beeeii« 
dcrs  bei  LeberafTectionen ;  und  •■cb  aefcr  billige  und  bceouders  hälf* 
reic'be  Anweadang  bei  der  im  Inn(>rn  vorkommrnden  C0pi7«e«e^  ^Uh> 
«•cht.     1  Unte  SU  12  Unten  Decoct  mit  Kalt  mtrtcum. 

Ausserdem  Andel  es  noch  biutige  fienuUung  als  Aäjucan*  bei 
VeeeerMctilea  Md  UrinWeckwerdea. 

Das  Decod  mH  LeiMMieo|iolver  m  Cataplatmm,  ete  UmeeUsf  bei 
L^errerhirtungen  und  AnschweHoogen  derselben. 

Im  Geiger  habe  ich  gelegen,  dass  der  Btättersaft  benutzt,  und 
die  Wune!  wird  als  bre»  henerrcgend  angeführt,  habe  aber  bei  meiner 
aweijAbrigen  Reise  durch  drei  verschiedene  Provinien,  wo  diese  Pflanze 
hl  ketecm  Reaektlle  fehlt«,  sie  keaerlit,  deea  mtm  die  Blitler  eo* 
wmsdle,  tendern  stete  die  Wurzel  und  in  ziemlich  starken  Dosen,  obM 
je  eine  vomilirende  Eigenschaft  bemerkt  zu  haben.  Auch  die  Aerrle 
in  Rio  und  hier  im  Lande  wenden  nur  stets  das  Wurzeldecoct  an. 
Ich  bin  gern  erbOtig,  eine  Portion  derselben  zu  übersenden,  im  Fall 
mm  Am  geneigt  wAre,  Versnebe  im  Beireff  ihrer  Heilwirkttag  dearit 


Eugenia  eaulißora.  Mifrrkm$  malaeeemtis.  Jabotieaha,  Ein  in 
4eo  rrwäldero  häufig  vorkommender  BautTj,  welcher  mit  seinen  glfin- 
zcnden  BiätttM-ii  und  seinen  röthlich  schillernden,  blauschwarzen,  kir- 
schenabnlichen,  den  Baumstamm  gans  bedeckenden  Früchten  einen 
teeeenl  eclleM»  mtd  febtaen  Asbttek  gewihn,  deee  na»  tob 
w«le»  giBttbca  hiMle,  der  Baum  beMsse  eine  bteufchwarze  Riiid»| 
indem  man  oft,  wettn  Viele  FrAebt«  Torbaiides»  g«r  heiae  fliade  cfw 
Mickca  kenn. 

Er  ist  von  allen  WaldfrOchlen  der  angenehmste  ond  von  der  Vor- 
sehnng  den  Indianern  sum  Kacbtiscb  geschaflen,  w^cbe  eveb  niebt 
etMBgeln,  die  SHaMse  so  «chtMll  alt  müflieh  ihrem  fleitcbltgas 
OaberEOg  zu  befreien.  Bei  grosser  Anzahl  machen  dieselbaa  ein  be- 
raoschen^les  Getränk  davon,  indem  sie  die  Fruchte  knuen  und  der 
Gihraog  überlassen.  Die  Frachtrinde  i.st  stark  adstringireod,  das  De- 
cocl  als  Gurgelwetser  bei  Angina  chronica  erfolgreich. 

Die  Piaatar  mecheo  Toa  dea  FrAchteo  eiaea  fahr  angenehai 
acbaMcfcaadaa  Beelg.. 

Umrmia  iassaparilla.  Japicanga,  Eine  Schlingpflanie  des 
Urwaldes,  welche  dem  Jiiger  heim  Durchsuchen  des  Urwaldes  sehr 
unangenehm  ist,  indem  sie  mit  ihren  sehr  scharfen  Dornen  demselben 
acbnershafie  Stiche  und  Kiss«  mittheilt  und  oft  durch  ihre  weit  herum* 
KcgaMaa  Raabaa  ao  Tarachliagt,  daai  maa  lieh  Mar  darcb  dat 
bifiailaade  SelleaaMaftr  beMaa  baM.  'Die  der  Cbiaafrarael  fbaHeba» 
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HMirkifc  Wmel  wird  b«  «Um  typIiilitiMhen  oad.  «CNfhalösen  Be- 
idmerden  aofewandt,  ersetzt  4i»  AMM|»crttffl»  Mr  bm  iBfrtfi- 

amn  Doaen  (gegeben  werden. 

Die  etwas  fleischigen  Blätter  werden  aU  Pflaster  auf  schmaUige  - 
W  unden  gelegt^  wo  sie  reinigend  umI  hetfeiiA  witllM« 


6)  NatnrwissensehafHiche  DIHflieilungen. 

■ 

In  4cr  TnnMiimülwg  der  6«»elU«k«fl  »»larferackeDder 
Frensde  wm  23.  November  legte  Hr.  Klotsch  die  vom  Prof.  Nörd- 

Hoger  aus  Kirchheiro,  durch  den  Buchhandel  verbreiteten.  Querdurch- 
schnitte  von  europäischen  Hölzern  vor,  welche,  da  sie  für  die  An- 
•chaiiung  nur  einer  Lupen vergrui^äcrung  bedürfen,  eine  allgemeine  ^iuu- 
anwettdiMf  indcB  wtrdtn.   Aack  seift»  dendh»'  eine  gereifte  Frsehl 
INN!  Uf9tfffma  dasUotmf  eiaer  Pfnee,  die  oaler  den  Nanea  Camoii* 
baan  in  unseren  Zimmern  cultivirt  wird.    An  einer  BlQthe  von  Acht» 
manes  grandißora  teigie  derselbe  als  Abnormität  einf  dreith<Mligc  IVarbe 
und  drei  VVandplacenten,   während  im  normalen  Zustande  nur  Kwei 
Wandplacenlen  und  ein  zweitheili^es  SUgiua  angeiroifen  wird.  Hr. 
Geapary  tbedte  einif«  Benerkungen  Aket  aetttemiidie  VerhillAiaiai 
der  Blithe  von  Vieioria  regia  mit.    Der  Fruchtknoten  des  Exemplac»» 
welches  er  untersucht  hat,  besaos  34  Fächer,  jedes  Fach  ist  durch  ein 
Blatt  gebildet,  welches  nach  oben  sich  zusammenschlägt,  so  dass  sein« 
Käoder  die  ISarben  bilden.    E«  sind  somit  6^  IVarben  da.    Die  Disse— 
gimente  enthalten  schwammige«  Parenchym,  mit  ästigen  Haaren  in 
deBaelken;  de«  eehweaimfe  Pareaebym  Ist       eiaer  deslUckeB  Ceti« 
Gule  verseben;    die  inneren  Haare  deaaelben  haben  auch  eine  solcheii 
die  k('»rni{j  verdickt  ist.    Ferner  iheilte  derselhe  mit,  da.«s  er  bei  meh- 
reren Cru(  iferen  ( Ri  rlerxa  tncana^   Tklasptartcnsty  Errystmum  chei- 
rantkx^oidas  und  andere}  eine  gleichaeiiige  Entwickeloog  der  beiden 
Integumeola  der  Keimknoape  beobeoklei  hebe.   .Hr.  Sehnclit  iprneli 
Aker  die  Knelle  von  Herminium  Monorekit  und  knapfle  deren  Beek 
achtungen  über  die  Knollenbildung  der  Orchideen  Akerbaupt ;  die  Knolle 
von  Herminium  entwickelt  sich  aus  einer  Nebenwursel,  welche  dicht 
über  ihrer  VVurtcIspitze  eine  Stammknospe  erscugt.     Der  Theil  zwi- 
fcben  der  letzteren  und  der  Hurielspitae  wächst  sowohl  iu  die  L>üuge, 
elf  enek  Um  Urnfkage;  er  aokwiUl  ra  einer  aenen  Kaelle  en,  wAkrend 
der  andere  Theil  derselben  Nekenwamd  sich  Eunächst  in  die  LAafe 
entwickelt.     Die  junge  Knolle  wird  auf  diese  Weise  1  —  l.J  Zoll  von 
der  Mutterpflanze  entfernt.     Die  Knolle  von  Herminiutn^  so  wie  die 
der  anderen  Orchideen,  teigi  nach  oben  eine  eckte  Siammknospe,  nach 
aaCea  dahingegen  die  BeaekaVenkeii  einer  eeblen  Wurtel.  Gefiaa« 
bAadel  ▼erbinden  dae  jAagate  fiewebn  der  StarnnkBoape  mHi  den  jAng«- 
glwCSewebe  der  Wurseiapitse.    Hr.  Bwnid  kerichtete  über  das  Vor- 
kommen der  Tbecideen  in  den  unteren  Jnra<!rhichten  Würtembergs, 
wo  sie  sich  auf  Bruchstücken   des  Btlemmtes  gtganieus  finden.  I^s 
wird  dieses  Vorkommen  aU  das  äUeüle  der  tiaUung  Tkeddem  in  den 
dentceken  Gekirgibildungen  beaeiekaety  ia  iMian  ale  kiaker  aar  kie 
snn  okeren  Jura  herab  beobachtel  worden  war.    Oer  Art  neck  ist 
die  unterjuraische  Thecidea  Würtembergs  am  nächsten  der  ThecidcM 
trtangtUarit  verwandt.    Hr.  Braun  icftn  Bxeeipiaffe  nnd  Akkadanf 
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einer  bei  Helgolaod  auf^tfoDdenen  neuen  Gattung  ernzclÜger  Algen 
auf  der  YerwaodUcbaft  Codium  vor,  welche  er  mit  dem  Namen  Co« 
äiolum  l»eieichaet;  derselbe  scigte  ferner  eioe  von  Hrn.  Bornemaan 
■rilfslMlte  a«i  Stengeln  tod  Ckmra  kitpiäa  gebiMeten  Dilnflaltaff 
Non  MüUhmutB  ia  Tkflringen,  so  wie  eine  der  Tertifirselt  angehOrige 
fossile  Ckara  tos  den  pch wefelreichm  f^ypsmergefn  von  Texael  in 
Arragonlen;   endlich  theille  derselbe  Beobachtungen  fiber  die  Fort- 
pflaniung  von  Tubuktrio  coronata  mit.     Hr.  Joh.  Müller  handelte 
ITM       StmÜ»  aAat  Fatei^  aa  dar  Schate  der  Spatangoiden.  Sie 
iiad  djejeaigea  Stollen,  welche  aich  darcb  efae  lebhafte  Wimper^ 
hewegung  anateichnen.     Die  auF  den  Semitae  sitzenden  Borsten  sin^- 
nämlirh  bis  an  ihr  geknöpftes  Ende  dicht  mit  Wimpern  besflrl.  Die 
gewöhnlichen  Stacheln   der  Spanta^oiden   sind  nicht  bewimpert  und 
ohne  Flimmerbewegung.    Auch  der  Knopf  der  oben  erwähnten  Borsten 
sÜMBf  aa  ier'Ke#imperva|'  keinen  Aatheit.   Hr.  Bhrenberg  sprieK 
iber  die  Htm  von  England  und  vom  Rbeln  flberfaodten  ^robell  'dc^ 
Weintranbenkranfcbeit,  bei  denen  er  verschiedene  Schimmelarten  iif 
einem   nicht  mehr  primitiven   Verhältniss   erkannte.     IVichl  Oideum 
Tuckert^  sondern  Botrytis  ramulosa  Link.,  der  weisse  Traubenschitnmel 
war  die  überwiegende  ^orm.     Als  besonders  interessant  theilte  der- 
aclbe  Amici'e  neaetie  Eatdeckung  eiaer  aeaen  Schimmelgattung  mit, 
welche  die  Traubenkrankhett  bei  Modena  herrschend  begleitet,  und 
auch  duri  auf  vielen  anderen  Pflanzen  beobachtet  i'^t     Amici  hat  ihr 
keinen  Namen  gegeben,  aber  vielerlei  Proben  übersaodt,  die  llr.  Ehren- 
berg  vorlegte.    In  einer  beigegebemn  italienischen  Abhandlung  vom 
Seplcmbft^i^3,  als  VorUufer  eines  von  ibui  und  von  dem  Frof.  Par- 
latorn^'jMNvbaitaadea  eommisfionabericbtef  apriebr  licb  Amici 
nach  ^enaoen  mijkroskopischen  Nachforschungen  dafür  aas,  das«  die 
Schimmel  ihm  5tets  nicht  als  Ursache,  sondern  als  Folge  der  Krankheit 
erschienen,  und  d&is  das  neue  Genus  zunächst  mit  Errisybe  (Alpki- 
$om0rpka)  verwandt  sei.     Hr.  Ehrenberg  bemerkte,  dass  es  ihm 
feloogen  sei,  einen  interessanten  Charakter  der  ihm  allerdings  gans 
•enen  Form  darin  in  tadea,  dau  beim  Befeacbtea  der  ovalen  Frdcbte 
mit  Wasser  naler  dem  Mikroskope  diese  ihre  einfachen  ovalen  Samen 
in  Form  eines  zusammenhängenden,  s^ifrnlen,  zierlichen  Cirrhus  oder 
Locke  von  selbst  au^^tossen,  wao  weder  Ertsybe,  noch  eine  andere 
verwandte  Form  zeigt.    Vielleicht  wäre  der  Name  Cicinobülus  Aortttf* 
rtmUmug  für  diese,  den  Weia  in  Italien  mii  weisslicbem  feinen  fltiyiakü 
«beniebondan  Pein  an  emnfbUeii.*  Hr.  Bbre«berf  macbta^dbM 
noch  die  Anseiffat  daat  im  Oolober  von  dem  Prisidenten  v.  Strampf 
wieder  zwei  nene,  recht  ausgezeichnete  Arten  von  Räderlhieren  bei 
Berlin  aufgerundcn  worden  sind,  ein  Bracluonus  und   ein  Diglcna^ 
welche  beide  in  vielen  Exemplaren  untersucht  werden  konnten.  (Herl. 
Naekneki€m.J  ^  .    ^  B. 

Den  Bewunderern  der  aus  Japan  in  Europa  eingebtlrgerten  Blume 
Camellia  dürfte  wohl  nicht  allgemein  bekannt  sein,  woher  dieser 
ffame  stammt.  In  ihrem  Japanischen  Valerlande  heisst  die  Blume 
Tsubakki.  Dort  fand  sie  der  Missionär  Caraelii,  welcher  ''^ /^"U? 
Freunde  LInnA  «bermdte,  welcher  die  flecbeft^  wlpet  anch^MMp 
Biomo  dann  tn  Ehren  tbrei  Aoffinders  nach  ä^WBÜn  Namen  Camettih 
annnte.  Diese  in  den  öffentrichen  BiSttern  abgedruckte  Notiz  enthSli 
mehrfache  Unrichtigkeiten;  denn  abgesehen  davon,  dass  schon  J- 
Römer  im  »Archiv  für  die  Botanik«  daran  erinnert,  wie  der  N'-' 
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448  Vireimseiiung. 

Kamelia  geschrieben  werden  milise,  so  darf  auch  suf  G.  R.  Boehmeri 

Commentatio  botanico'  liier arin  de  planltM  in  memorimm  emitorum 

nomimtU  mwieieo  werben.   (Bttl«  Zig  )  B. 


Bei  den  Chilenen  boW  eine  reichiicfae  doppeiie  Hand  voli  trockner 
Bohnen  eine  gute  Ralioii  für  «IneB  Mun  ■bgelMB»  tte  lufgequollen 
•iami  f miMM  Teller  fallen  nnd  fekocbt  faf t  dM  eteti^e  Wehwif  ■mittel 
bilden,  «lebei  gesund  UD<t  nahrhart  sein.  Es  ist  eine  Art  welscher 
Bohne  von  dunkelbrauner  oder  rölhiicher  Farbe,  weiche  dort  Porolo 
heissl  und  sehr  fruchtbar  sein  soll.  Georg  Byann  giebi  in  seinen 
Wanderungen  durch  die  südamerikanischen  Hepublilieu  die  Bereitungsart 
•B,  wonach  dna  Wataer,  worio  aie  kociien,  iwei  Hei  abgegoafen  jwer* 
den  mnaiy  da  dieses  ungeaeod  sei.  Seemann  hat  den  Namen  in  aei- 
■em  Veneichnisse  nicht.  Es  ist  aber  wohl  dieselbe  Fflanie,  welche 
Pappig  Bnrota  (Dolichos  glycinoides  HBKth.)  als  eine  sehr  nüts- 
liehe  und  ergiebige  l)ezcichnet  und  sagt,  dass  man  noch  nicht  versucht 
höbe,  sie  in  Europa  einheimisch  lu  machen,  obwohl  sie  es  verdiene 
nnd  Mehl  genug  in  den  iOdlichen  Gegenden  nnaerea  Welllbeili  fort* 
kommen  werde«   (Sei.  Zig.  i8S2.  JS^.  2$,)  B. 


Ueber  Reisbau  in  Fi  ankreich, 

Nach  Gallignani's  Messenger  erscheint  der  Versuch  in  Frank- 
reich Reis  KU  bauen,  vollkoninien  gelungen  ru  sein.  Ein  StQck  Land 
von  100  Hectaren  (250  Murgen)  ward  im  Jahre  1851  in  den  Haiden 
?on  Bordeaux  damit  beaffet  «nd  die  Brnte  fiel  Mchft  befriedigend  ana. 
Die  Saat  wird  um  die  Mitte  des  Aprils  eingelegt  nnd  traihi  fhat  nn» 
ver7.M(T|ich  ans  der  Erde.  Guano  ist  für  Frankreich  der  am  besten 
zum  Reisbau  taugende  Dünger.  Etwa  12,500  PVanken  sind  erforder- 
Hoby  um  100  Hectaren  Haide  in  Reisboden  umtuwandelo.    (Bot,  Zig,) 

  B. 

Nach  dem  Tode  Wahlenberg's  ist  die  von  ihm  bekleidete  Prd^ 
laaanr  de  Medicin  und  Bolanik  in  Upsala  in  der  medicinischen  FacullSt 
in  eine  physiologisch-chemische  verwandelt.  Die  Professur  der  prak- 
tischen Oekonomie  in  der  philosophischen  Facultfit,  welche  Professor 
%  Friea  bekleidet,  heiaat  nunmehr  »ffolonices  el  Oeconomiae  prac' 
ffenec  und  ial  ndl  deraelben  der  hetenfaoh«  Garten  Torbonden»  Blno 
toologiscbe  Professar  ist  in  derselben  PienlUI  elngoriehtet  und  ebenao 
eine  geoIngi.Qche.  Eine  reitt-chemisoho  war  seil  mehreren  Jahren  Tor- 
banden.    iZtgsnachr.)  B. 

Zwei  schwedische  KriegsschilTe,  die  Fregntlc  »Eugenic«  und  die 
Corvetle  vLagerbJelke«  traten  im  Oclober  1851  eine  Reise  um  die 
Well  an.  Afle  Picher  der  NaluLwisscnschaften  waren  dabei  reprä- 
sentirt.  Ala  Zootoy  ging  Dr.  Kind  borg»  ata  Botaniker  Dr.  J.  N* 
Anderson  mit,  die  noch  fflr  lingere  Excursionen  Ina  Innere  der  Un- 
der  ausgerüstet  waren.  Den  ncufslrn  Nachrichten  «ufol^c  verweilte 
IT*  ^P*^^**"*  Montevideo,  um  bei  den  dort  herrschenden  politischen 
Unraheo  die  schwedischen  UnlerlhaDcn  zu  schützen  j  die  Fregatte 
ober  sr..,e  die  Reüe  um  Cap  Horn  fort.    (Z/^s/iflcAr.)  B. 
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Vmmumhtng^  ii$ 
7)  Tedinologische  HittheifaHageii.  • 

lieber  Runkehübenzucker. 

Die  Hnnkelrübe  enthält  nach  >1  i  rh  a  e  1  i  s  neaeiter  Untersuchaiig 
folgende  Sloffe:  1)  Farbsloif,  i)  Ei  weiss,  3)  Pectin,  4)  Pectns,  5)  Zacker, 
6)  Chlor,  7)  Pbosphorsiure,  8)  kieselsaure,  9)  Oxalstore,  10)  Cilro- 
Beaaiare,  11)  ParapectiMiiure,  12)  Metapeclioaiore,  13)  Eitractiv« 
Mi;  Uy  BiMm  16>)  MufB»»  l»)  Mcvri»,  l?)  Jüilh,  I8)  ItM, 
19)  .\atroD. 

Michnelifi  hat  OQD  tuch  den  lifemachten  Erfahrunje^en  über  die 
Einwirkungen  der  freien  Alkalien  auf  den  Runkelrübensaft  xu  Folge 
•iB9  Reibe  von  Vcrfadien  angeatelll,  die  stun  Zweck  haben,  die  AI- 
Uta»  htraii  dardi  ZhmIs  SalMtM«  in  CblormeUili« 
mm  votwmMbv  mmd  m  der«»  Frctwerde»  4unh  Btawiihiii  aal  4m 
Bdbenaaft  an  verhüten.  Die  Cblorverbiadiinfen  der  Alkalien  werde« 
«ach  demselben  durch  die  AeJMHidtaBf  MÜ  Kalk  in  dar  ftvahalrab«»- 
fibrUwlion  nicht  xersetct. 

Die  VerBuche  sind  nacbciehcnde : 
Drei  Ribea  wetden  leifiebea  nnd  eufgepreeel*  Der  teft  hailB 
Wi  14*0.  ein apec.  Gew.  von  1,060  und  ^olarisirte  aeeh  Mitacher» 
lieh  t  Verfahren  19,9 <^  recht«,  alao  13,97  Proc  Zucker  enthaltend.  ßOO 
Grni  dieses  Saftes  wurde«  mü  ld,6  «m.  Ktlhaildi,  die  3,5  Grak 
kalk  enthielt,  gesrhieden. 

fiach  dem  Erkalten  des  Saftes  wurde  sein  Gewicht  durch  Waaser» 
Bueta  «el  M,5  fim.  gebreeH  md  dana  filiHrt.  De«  PiÜral  mta 
daakal  feArhl  med  ear  Polarisation  nicht  brauchbar.  375  Grm.  daa 
Fr/tr«fe?  wurden  bis  «uf  ^  einjfedirkt.  105  (Jrm.  des  eingedickten 
Saffe«  wurden  mit  Wasser  verdünnt  und  mit  Kohlensäure,  bis  alles 
Au5gei$chiedene  wieder  aufgelöst  war,  behandelt.  Hierauf  wurde 
die  Flüsaigkeii  aa^ehocbt ,  während  det  Kochcai  inil  ^1  Gr«, 
■«achaakohle  vaiaetil  aad  aaM  Erhallto  hiagaalellt.  \ 

Hierauf  wurde  das  Gewicht  der  Haue  dorcb  Zntala  von  Waater 
bi*  auf  315  -f"  tirm.  =  316  (irm.  gebracht;  dann  filtrirt.  Bei 
134^C.  hiiite  das  gelblich  gefärbte  Filtrat  ein  spec.  (iew.  von  1,0567 
oad  p«^ansirte  im  älitscherlicb'acben  Apparate  18°  rechta,  enthiell 
daaMWch  II»?«  Free.  Zaakar.  900  Gm.  dfaaaa  Saflaa  fcaahtaa  fal 
Ha  OS«  B.  aad  gaben  kableManraai  KaK  iMiata  Biadenahlac. 
Dieaar  Vernich  seigte:  1)  dass  der  Rübensaft,  wenn  er  auf  gewöhn- 
Tfrhe  Weise  geschieden,  bis  auf  j  mit  dem  Kalke  und  den  Aetzkaiien 
eingekocht,  dann  aber  mit  Kohieti^Hure  vom  Kalke  befreit  und  über 
10  Proc.  Rnochenkohle  hitrirt  wird,  neben  der  Umwandlung  derjenige« 
Mata«a««t  wMm  aia  adilaehtaa  Bachen  de»  Saflaa  ia  daai  Fall« 
▼aranlaaaaBy  daaa  der  SafI  M>fov4  mit  Kohlentäure  gefällt,  bis  in  ( 
eingekocht  nod  nun  dhar  10  Proc.  Knochenkohle  filtrirt  wird,  eine 
ITmwandlung  des  Zuckers  in  dem  Maasse  erleidet,  dass  von  den  im 
Safte  befindlichen  12,97  Proc.  Zucker  nur  noch  11,74  Proc.  vorhanden 
bleiben,  so  dass  bei  dieser  Behandlung  1,Q3  Proc.  des  Saftes  an  Zucker, 
T«ffl«ff«a  faiaa;  3)  da»  dawaaah  bei  der  oMgea  BeänadUng  aieirt 
aMbr  Zacher  verloren  gebe,  als  dem  Verluste  bei  der  Scheidung  eol» 
epricbt;  3)  dass  bei  der  obigen  Behandlung  der  Saft  eine  Färbung 
annimmt,  die  schwer  durch  Knochenkohle  beseitigt  werden  kann; 
4)  dass  in  einem  nof  die  angegebene  Weife  behandelten  Safte  kein 
oqpintscbei  Kalksalz  vorbanden  ist. 
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Auf  drei  MtriebeM  illfcM  -Miifr.iir  M  •tsge^rem,  DitMr 
Sali  iMtte  bei  14*  C.  eio  e^ee.  Gew.  vob  1,060  ■»!  peleriairte  aaeh 

Milscherlich  19,9''  rechts,  enthielt  demnach  auch  12*97  Proc.  Zucker. 
500  Grm.  Safl  wurden  mit  !5  (irm.  Kalkmilch,  die  3  (irm  K«lk  eot- 
hieiten,  und  deren  1  (irm.  Salziäure  von  1,120  spec.  Gew.  hinzuge- 
figt  wordeo  war,  alto  mil  0,371  CbtorcalcijiBi  uod  mit  3|813  AeUkalk 
fMdtfeil.  O«iohiiiw  wahK  wMi»  «HnrflB»  wary  i«nli 
iwM»  Ttti  Wneer  mT  S09,183  Gn»  Stmieht  gebrechl  Md  nun 
Irin.  Dis  FifeMit  war  tur  Polariaetioo  oicht  brauchbar.  384  Grm^ 
des  Filtrates  wurden  bis  lu  128  Grm,  also  bis  zum  3ten  Theiie,  ein- 
gedickt. 106,66  Grm.  der  eingedickte«  Maase  wurden  mit  Walser 
Terddnot,  diese  Anflöauog  wurde  ao  laage  mit  Kohleoaiure  behaodelt« 
Mi  alica  CSaMIlia  wieder  aufisaliti  war«  Biavairf  wwia  die  Fliaaig^ 
kait  aufgekocht,  ia  die  kochende  FlOsaigkait  89  Grm.  Knocbenkohla 
gegeben,  dieset  Gemiach  zum  Erkalten  hingestellt,  nnrh  dem  Rrkrtltea 
durch  Wasser  auf  das  Gewicht  von  320  +  32  =  352  Grn»  gebracht, 
Miletst  filtrirt.  Das  Fiitral  w«r  weniger  gelblich  gefirbl,  als  das  Fil*  • 
trat  des  vorigen  Veranches,  halte  bei  einer  Tempcratttff  vaa  13^  C. 
aia  apee.  Gaw.  voa  1,0566  «id  patartairta  aaflk  MMaeMicli  18^* 
aaehla,  eothielt  demaacb  13,07  Proc.  Zucker. 

Dieser  Versuch  »eigle :  1)  dadurch,  dass  der  Safl  nach  der  Be- 
handlung mit  Knochenkohle  eine  geringere  gelbliche  Färbung  beaas«, 
ala  der  Saft  im  vorhergebeaden  Verauebe,  daaa  die  gewöhnlichen  Zet'» 
aalaangen,  walcha  dar  faaehiedaaa  Saft  bei»  Stakaaba«  artatiai»  kiatf 
HB  fariiifm»  Maaiae  atali  faftmdaB  babaa;  9)  data  dia  garinfera» 
laraetanagea  de«  gaidiiadaaaa  Rfibenaafies  begleitet  gewesen  warasi 
■eben  der  Erscheinanff  eines  guten  Verkochens,  mit  dem  Vorhanden- 
sein einer  grr»sseren  Menge  Zucker,  indem  von  den  12,97  Proc.  Zucker 
in  SaAe  in  der  aua  ihm  erhaltenen  aus  Kohle  iillrirten  Flüssigkeit 
Mab  12/17  Pfae.  varbasdaa  waiM«  waraaa  aich  aar  aiaa  Zarai«r«af 
van  Zdakar  im  Batiaga  van '0,00  Prac.  daa  Saftes  ergiebt;  3)  daaa 
in  dem  auf  die  angegebene  Weise  bebandelten  Safte,  wie  in  den 
Safte  des  Toiifaa  Veraaoha,  kaia  arfaaiachaa  KoahaaU  varhaadao  ga« 
wesen  war. 

Ein  anderer  Versuch,  wu  zu  500  (irm.  des  liubensaftes  von 
19,07  Prae.  Zadiefigehalt  Ufikm.  Kalktailch  (ftOrrn.  KaHi  aathaltaad) 
•ad  denen  2  Grm.  Salssiara  biatogefügt  Wörden  waren,  also  mit 
3,614  Grm.  Kulk  und  742  Grm.  Chlorcaicium  geschieden  und  hernach 
mit  34  Grm.  Knochenkohle  versetzt  wurden,  im  Uebhgcn  gaas  ea 
▼erfahren  war,  wie  im  vorigen  Falle,  zeigte: 

1}  Dass  bei  einem  Zusätze  von  0,7  ^3  Tb.  Chlorcaloiam  auf  500  Tb. 
lAhaaaaft  vad  atoar  Menge  Kalk,  wia  sia  gawAhallab  aaai  SahaUatt 
des  Saftes  aagawaadet  wird,  ein  gutes  Verkocbaa  daa  Saflaa  atail 
finden  kßnne,  wenn  die  Vcrkochunir  des  Saftes  vor  Aawasdaog  dar 
Kohlensfture  bis  zu  \  der  Saftmenge  fortgeführt  wird. 

3)  Uass  bei  diesem  Versuche  die  Zer^tzungen  nicht  vor  sich 
gegangea  warad»  walaba  baiai  Varkoaban  daaSafta*  hai  der  gewdba« 
Itobaa  An  aa  aabaidaa  Tor  aiah  gabaa. 

3)  Dass  dabei  etea  vial  geringere  Menge  von  Zucker  terstdrt 
Wl>rden  war,  indem  von  dem  imSafic  befindlichen  12,97  Proc.  Zucker 
ia  dem  verkochten  Safle  noch  r2,;^b  Proc.  vorhanden  waren  und  dem- 
aaeb  der  Verlost  an  Zucker  nur  0,50  Proo.  vom  Saftquantum  iietragen 
batia. 

4)  Daaa  fai  500  Tb.  aiaai  Saflaii  dat  «aT  die  baailffibbaa»  Wala» 
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geschieden,  verkocht,  mit  Kohlensaure  gefallt,  und  über  Kooclieokohln 
ftltrirt  worden   ut,  uch  noch  eio  boib«aU  befindet  im  Werthe  vom 

Tk.  kMmmmm  Kalk.  SMfifM.  11,07  Prw;  Uekm 
mMMM  llih<Mi>ii  WttrJen  mit  15  Grm.  KalkiaUcli,  dM»  GM 
jblltkalk  efitkifeUen  und  denen  3  Grm.  SalssAore  hiniagefAft  ipipiatf 

wnre«,  nUo  mit  2,346  Grm.  Kalk  und  1,113  Grm.  ChlorcRicium  fe» 
ftchiedea.    Nach  dem  ii^rkallen   wurde  die  Wasse  im  silbernen  Kessel 
durch  ZtuaU  von  WsMer  auf  60i,549  Grm   Gewicht  febracht  und 
«■4  hicfMf  iIiHrt.  ¥»  ütm.  4m  PÜImIm  wvfto  Uf  m  IMite. 
■ifrliiifct     De«  Eingedickte  wurde  in  266,666  Gmi.  Watfer  ftldiH 
mit  Koblenaäure  behandelt  ,  bis  allea  Gefällte   wieder  aufgelöst  war. 
Diese  Flris«i|;>:keit  wurde  aufgekocht  uad  mit  40  Grm.  Knochenkohle 
rerselst,  xum  brkaiten  hingestellt.    Nachdem  die  Masse  erkaltet  und 
hierauf  darch   Waaaenusala  aaC  440  Grm.  Gewicht  gebracht  worden 
wuiU  iMM.  Vm  «naatetMle  FMatiflMH  küla  kci  WC.  «kl 
afec.  Gew.  von  1,0594  und  poliritirt«  Mab  WliokavUeli  l9,SS*rMlM% 
fBlbieit  demnach  13,55  Proe.  Zacker»  i 'ii-tl 

Dieser  Versuch  teigte  :  •> 

\)  dass  hei  atncaft  ZiMatse  von  1,113  Ih.  Ghlorcalcium  auf  500  Tk« 
adkcMaft  oad  aia«,  Hanfe  Kalk,  wia  «•  gawAkiüick  io  daa 
f akffik«a  aor  Maidaaf  daa  flalkaa  gaMMa«  wird,  ate  faiaa  Va»- 
iMahMi  49t  Safles  erzielt  werde,  wenn  der  geschiedene  Saft  ?or  Ab« 
VMdung  dtT  Kohlensäure  bis  za  \  eingekoch]  wird; 

'2)  durch  die  wasserhelle  Beschaffenheit  des  Saftes,  dass  auch  in 
die^eok  Versuche  im  Safle  ZcrteUungen  nicht  vor  sich  gegangen  warea^ 
irtKüla  «Md»Ai^  var  lick  faka«,  dar  aaf  die  gewökalfaha  Wairt 
faaekiedea  waada;  > 
data  «aakr^  diatam  Versuche  mit  der  Vermehrung  desChlor- 
cafctum^  eine  Verringerung  der  Zerstörung  des  Zuckers  eingetreten 
war,  indem  von  dem  im  ausgepressten  Rübensafle  vorhandenen  12,97 
Froc.  Zucker  im  eingekochten  und  über  Koble  üllrirten  Saft«  noch 
19,55  Tk.  varhaadea  avataa.  iOO  Btm.  aiaaa  Rikaaaallaa  13,4 
Prac  Zttcker  wurden  wm  iai  varigao  Vanaeke,  gesckiedaa  aad  01« 
trirt.  400  Grm.  des  Filtrates  wurden  bis  zu  300  Grm.  eingedickt; 
diese  Flüssigkeit  wurde  mit  Kohlensöure  gefallt,  aufgekocbt,  mit  40 
Urin.  Knochenkohle  versetzt  und  nach  dem  Erkalten  durch  Zuaats  von 
WaMer  auf  440  Grm.  Gewicht  gebracht,  üitrirt.  Die  iiitrirte  Flüssig« 
Kail  war  waiaa»  wie  Waaaar,  pokriairta  19,76«  taahia  v«d  aMhMl 
4aaMMck  iOJSß  Proe.  Zacker.  :  :  m  >»       >  vhi« 

Pfc^er  Versnrh  lehrte,  dass  bei  der  angegebenen  Art  eo  scheiden 
noch  immer  eine  Sub.stanz  vorhanden  sei,  die.  wenn  der  Saft  von  der 
Keutraiisation  mit  Kohlensaure  nur  bis  aar  Hälfte  eingekocht  wird, 
■ick»  terstön  und  nicht  durch  daa  Fillfkraii  flkar  10  Prae.  Knochen- 
keUa  eatfera»  wnrda,  daaa  di«i  akar  ai'ntrala,  wann  dar  Saft  vor  der 
BekandKiag  arfi  KoMeaeiate  Ma  su  |  eingekocht  wird.  Drei  Raben 
wurden  «errtehen  und  ati«ie'epre?«r  Her  erhaltene  Saft  hatte  bei  S^C. 
1,0615  spec.  Gew.,  polartsirle  nach  Mitscherltch  19,9^  rechts,  ent- 
hielt demnach  12,97  Proe.  Zucker.  500  Grm.  dieses  Saftes  wurden 
Mit  25  Grm.  Kalknnlek,  die  6  Gm.  Aetakalk  arilkfallMi  nnd  an  deaaa 
%  Qrm.  Salaitara  gagakan  werden  waren,  alte  wii  1,484  CUetcal* 
ckMi  nnd  4,249  Grm.  Aetakalk  gaaekieden.  Die  geschiedene  Hasse 
werde,  nachdem  sie  erkaltet  war,  durch  Zuaala  von  Waiaer  anf 
503,733  Grm.  gebracht  und  dann  filtrirt. 

^70  Grm.  des  gesckiedeaeo  Saftes  wurden  bis  auf  100  Grm.  ein« 


fekodM;  4m  W^mf^wd^  navte  teih  lanti  Wmmt  Ut 
OTT  aM  Gswidit  ?M  S70  flrp.  febradM;  Mi  dieMr  FliMiffcMI 

wurde  der  Kalk  «it  S»kleDaiure  gefillll;  die  «o  behandelte  Flüttif- 
keit  wurde  gekocht;   zu  der  kochenden  Fläsfigkeit  wurden  Grm. 
Knochenkohle    gegebeo    und    die    Flüssigkeit    zum    Erkalten  hin- 
geiteiit.     Nach   dem  Erkalten   der  wasserbeUeo  Flüssigkeit  wurde 
Ibr  OtiPicbl  darck  ZiiNli       Wumt  mi  407  Onn.  fakncbt  mmä  tt» 
trirt.   Die  eisfalioekie  Mmm  wurde  vefkoUl,  die  Kekle  mit  WeMt 
■Wgelaugt  und  hierauf  eiogeiscbert.    Die  Asche  wog  0,664  Grm.;  aock 
sie  wurde  mit  Walser  Ausgelaugt  und  die  erhBitene  Lage  eu  Her  »iis 
der  kohle  erhaltenen  gegeben.     Der  Rück&tand  von  der  Behnndlung- 
nii  Waaser  war  kohlensaurer  kalk  und  wog  geglOkt  0,436  (irni.,  so 
4mm  500  Grm.  Seil  0,750  Gm.  kefcUeaeuteu  Kalk  gefeken  kMlaB. 
Die  durch  obiges  Verfahren  gewonnene  Lauge  wurde  verdaia|ifi;  der 
Riukstand  geglüht.     Dieser  Rürkstand   wog  1,416  Grm.     In  Wasser 
gelöst  und  riul  l'hlorralcium  gefällt,  gab  er  0,1^0  Grm.  geglühten  koh- 
leni<auren  Kalk,  so  dass  500  Grm.  Saft  durch  eine  gleiche  BebandluDl^ 
0,t^41  kobleasaarea  kalk  gt-grben  bitten.    Nackdeai  die  ▼on  kohlea- 
taaren  Kalk  geweeate  Flttftigkeit  dei«k  AMeaiefe  «ad  Oulaiare 
Ten  AberschAssig  cugeaelslen  Cblorcalcium  befreil  worden  war,  wurde 
sie  eingedickt  und  der  Rürkstand  gegläht.     Der  gegfflhte  Rückstandy 
an  (lewicht  1,416  Grm.,  wurde  iu  Wasser  gelöst,  die  Losung  filtrirt. 
Aul  dem  Filter  blieben  0,009  Grm.  Kieselsäure,  so  dass  aus  290  Gna. 
ii  UiMiMkang  geaeaMaeMr  PIM|keit  i>07  Qm,  aifcaUwfcer  Cklef- 
Terbiadaafea  wkallea  werdea  wevia.  Jaae  1^407  Gna.  Oklet verkki» 
düngen  bestaadea  Waraaek  aaa  0,000  Grai.  CUeffkaNaai  aad  0,447  Gna» 
Cblornatrium. 

Da  diese  Chlorverbindungen  aus  5^90  (irm    Saft  erhalten  worden 
waren,  so  würden  500  Grm   Saft  i,655  Grm.  Chiorkalium  und  0,7  71 
Gm.  Ckleraatriaai  eder  9,490  CklendkaHee  gegebaa  kakaa. 
Dieser  Versuch  lektrte  demaack« 

1)  durch  das  gute  Verkochen  des  Safles,  dass  die  zu  eiMHI 
gitlea  Verkochen  nöthige  Veränderung  in  ihm  vorgegangen  war; 

3)  durch  die  wasserhelle  Beschaffenheit  des  Saftes  nach  der  FiU 
Iraliea  über  Knocbenkoble,  dass  in  ihm  die  Zerfetzungeo  nicht  statt 
geindea  kutaa,  welcke  keka  Verk«ekea  f«tt  Mkeaaafl  ilatt  Oadea; 

3)  durch  die  GefCBwart  des  kohlensaarea  Kalk  ia  der  verkohÜMl 
Blasse,  dass  durch  Zusatz  von  4  Grm.  Salr.«äure  zu  500  Gnn.  Rüben- 
saft doch  noch  nicht  alle  Alkalien  der  Saftes  ia  Ckleraikalien  verwan- 
delt werden.    (t>in$l.  peif  I.  Jowrn  Bd.  B. 


RHnigtmff  des  Thranm. 

Zur  Reinigung  de«  Ihraues  schlagen  St.  Sicard  uod  Bonjour 
▼er,  deaielkea  laii  3-4  Free.  Kali  eder  Kalk  a«  aekAUela  and  daM 
abaetsen  tu  lassen.   Das  Oel  sondert  sich  voa  eiaer  dickea  Maua,  die 

die  Vertinreioigungen  der  Thrane,  als  Blut,  Leim  etc.  enthält.  (BuU, 
de  ka  Soc.  d'tncQur,  &L  i8&Z.  -  Ckgm^pkilrm^  CuUrbL  18fi^.  Vo.  36.^ 
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8)  PmoDalDotixen. 

Dtr  9«ator  4«r  ScbiMtfteclmi  AUdeMie  der  WiiMMclMfteB,  Wil- 

helm  V.  Iii  Singer,  so  seiMr  Zeit  ein  berfihmler  Chemiker,  Titer* 
tichcr  Freund  von  Berzetius  tind  einer  der  edeUten  Best hdtzer  von 
Wisieoschan  und  Kunst,  isi  in  dem  Alter  von  85  Jahren  auf  seinem 
Gute  Skioos  Matteberg  gestorben,  nachdem  er  die  Akademie  lur  Erbin 
Mmer  MeateBdeB  SÜrooilaDgeo  einfeaetil  hille.    ^  B. 


Der  älteste  Chemiker  Eogliodf,  Thomas  Thomson,  ist  aoi 
3.  Juli  1859  mit  Tode  abgegtttfeD.  Er  War  io  Crieff  (Pcrtshire)*tai 
\%,  Aprit  1773  geboren.  B. 


9)  AufforderiHig  zu  Beiträgen  für  Döbereine r's 

Denkmal. 


Es  ist  schon  eine  (geraume  Zeit  her,  dass  ein  Mann,  dessen  Tha- 
tigkeit  vor  Allem  der  Erforschung  der  Natur  in  ihren  stofilichen  Yer- 
hiiiioiMeD  augewend«t  war,  von  diesen  seinen  Arbeiten  sur  hoherea 
Einakk^  nd  «iders  Leben  abgerufett  «vrde^    Wir  «eiAen  Jobann 
Welfgaef  B^bereliier«    3eiM  Verdiente  em  die  WiaaeMchelt 
•«feioande«  n  sruen,  wfirde  an  diesem  Orte  nur  eine  Beleidigung  der 
Leiter  5ein.    Waü  Do  berein  er  fQr  die  Chemie  gewesen,  ist  allgemein 
bekannt,  und  da^s  er  als  Mensch  liebenswürdig  und  achlungs werth 
dastand,  ist  wenigstens  io  dem  grossen  Kreide,  den  er  sich  persönlich 
■I  fcefreeade»  waMte,  oock  amTerfeaeeiii    Sf  ereeheinl  deber  MMf- 
lieb,  deae  gleicb  aecb  aeiaieaiTode  aiebrtre  aeieer  Fremde  suMnne«« 
traten,  um  durch  die  Stiftung  eines  einfachen  DenboMla  die  ErinN« 
ruog  an  ihn  auch  bei  der  Nachwelt  an  dem  Orte,  wo  er  vorxugsweise 
gelebt  und  gewirkt  hat,  lebendig  zu  erhalten.     Vor  dem  Sturm  der 
Zeilen,  weicher  in  fo  manche  Verhältnisse  stüreod  eingriff,  trat  auch 
dieeer  Plan  aech  eioeai  luMsea  ▼ersprecheadeB  Anfang  in  den  Hinter-» 
grund,  aber  ebno  aüfiffieben  an  werdea»    Aber  erat  jeUt  iei  ea  den 
Freunden  des  veraCerbenen  Döbereiner  möglich  geworden,  sich 
wirdfr  n^it  erneuter  Thätigkeit  der  Ausführung  ihres  Vorhabens  wid- 
men lu  können.    In  der  Testen  Ueberxeugung,  dass  ihnen  hierbei  die 
üoterstütxuug  aller  Derjenigen,  die  den  verstorbenen  Döbereiner 
▼erebrty  d.  b.  wobl  Aller«  die  ibn  gehannl  beben,  niebt  entateben 
Wirde,  haben  dieselben  bereite,  aelbel  ebne  noch  der  Miitel  eicber  . 
XU  sein,  das  Werk  begonnen.     Ein  grosser  Block  eisenharten  Braun- 
koblensandstcins,  ein   Findling,  schwedischer   Granit,    und   ein  Paar 
Basaltsäulen  der  Rhön,  drei  der  interessantesten  geognostischen  Vor- 
konaioiaae  von  Thüringen,  liegen  bereit,  um  an  einer  sehr  gänsligen 
Sialln  nin  ninÜMbes  MMMiebee  nnd  dabar  dem  üaaarfaracbnr  recbt 
anfeaeaeanes  Denkmal  lu  errichten,  an  welches  eine  Erxgussplalta 
den  Kamen  Döbcreiner's  knüpfen  soll.     Zur  Ausführung  bedürfen 
wir  aber  noch   nicht   unbelritchtlicber  Mittel,  und  wir  wenden  uns 
■ut  vollem  Vertrauen   nn   die  aablreichen   Leser  dieser  Zeitschrift, 
aal  d#r  Bitte  nm  Beitrige,  welcbe,  groaa  oder  kJeia,  deakbar  enV- 
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4^  VevmnäieUuHg* 

fefen  la  nehmeo  die  Redictiop  dieaer  ZeiUcbrifl  iich  freundlickil 
bereit  erkliH  bat 

JeM,  im  Deoeaibw  1859.  M.  J.  SebUMea,  Dr. 

im  Nmm«  49B  Görnitz  lor  Erricb- 
taog   eines   DeokmaU   Tür  d«« 
vAfflotbeiico  DAb«reiiier. 


10)  Bericht  über  wichtige  Veränderimgea  von  Droguen, 

Jodine,  engl.f  ist  allmälig  gestiegen,  und  «war  weil  die  Einsaram- 
laog  des  Kelp  ibeiU  wegen  dea  so  lange  oiedrigeo  Werthea  dea  Joda 
mä  wegM  der  «aormcii  AvawtBderung  ionwbalD  der  nordacbottiichc» 
KAftMatecken,  an  die  Hilfle  bia  iwei  Dritüieiien  geringer  euagefbllei 
iat,  ala  in  dea  Jahren  1850  und  1851.  Die  Fabrikanten,  unter  aich 
einverstanden^  machen  aicb  Uoflbnngen  anf  weitere  bedenlende  Stet- 
gerim?. 

iktnmc  sulphur.  ist  seit  einiger  Zeit  ausserordentlich  begehrt. 
Ueberau  aind  die  Vorrütbe  aurgerinmC  ond  die  Fabriltanten  anf  He- 
nate  hinaus  beschäftigt.  Sie  fordern  mit  Recht  höhere  Preise,  weil 
anch  die  Chinarinde  g^estie^en  ist,  in  London  «ich  Anftrfige  auf  600 
bis  700  Suram  gesammelt  haben,  die  den  hohen  Monopolpreisen  in 
die  Hände  fitllen  müssen,  während  auf  jenem  Plalse  Chinin  auf  prompte 
Lieferung  vergebens  geaocht  wird. 

JTtMfo.  Ba  aind  davon  gani  nnerwarlele  ZnMven  attgekemiM« 
unter  welchen  aber  das  Meiste  in  dnnkter  nnd  beachldifter  Waare 
besteht.  Ich  habe  noch  Vorrath  von  echter,  fri«(  her»  iobdner  flil. 
Waare,  die  ich  bedeutend  billiger  erlasse  als  bisher. 

Manna.    Die  Unergiebtfkeit  der  heurigen  Ernte  bestätigt  sich 
v#llk«mNMn,  und  eben  ao  walir  IM  Off  dftaa  nirgenda  VorritSe  vM 
den  fHlfceren  Jahren  nnehf eklfeiien  aind»  weaknlb  nfebl  Wohl  biNi|«ra 
Preiio  als  die  dermal^en  erwartet  wer<ton  kOttnmi. 
Von  russischen  Artikeln  spielen 

Cnntharidcs  eine  wichtige  Kolle,  und  es  ist  nicht  unmöglich,  dasa 
der  iVcis  über  375  —  400  fl.  kommen  kann.  Bis  zum  Schluas  der 
Sekifibhrl  in  St  Peienlniff  war  man  in  flnsHeker  Ungewiaebefl,  oi 
Btwaa  oder  Nichta  davon  kommen  würde,  bis  mieiit  gans  oneriileok« 
Hobe  Parthien  k  50  —  52  Silberrubel  versandt  worden,  welclMi  nof 
,  eine  gante  Missernte  in  Ru^'tlnnd  schliessen  lassen. 

Bnls.  copaivae  et  Rad  Ipecacuankae.  Man  versieht  sich  nur 
BOthdürriig  mit  diesen  beiden  Artikeln,  indem  man  immer  hofft,  es 
werden  giöageie  Cnflibren  davon  ankomoMn  alt  die  Meherigen,  ditt 
keinen  rinfloss  auf  die  hoben  Preite  flben  konnten. 

Terpentin-Oel  fcheinl  von  einer  nhereinstimmenden  Unterneh- 
mungslust ergriffen  worden  zu  sein,  denn  anf  einmal  sind  die  Preise 
in  Frankreich,  England  und  Holland  xu  gleicher  Zeit  auf  eine  Höhe 

gealiegen,  wie  wir  dieselben  lange  nicht  gesehen  balwn.    Oboe  Zwei« 
Ii  bat  der  grdaaere  Vofrbraneh  von  Canq^ine-Oel  iveb  dafm  aeineft 
Antheit. 

Cassia  Ufjnta  Zimmi  in  Kleinen  Bündeln,  wovon  ich  noch  Vor- 
rithe  von  feiner,  frischer  Waare  auf  einigen  auswärtigen  Plätzen  be- 
sitae,  kann  nicht  billiger,  vielmehr  aber  theoer  werden,  da  es  den 
Anwliein  knl^  dafi  die  Ablndtttgen  von  Caiilon,  die  m  iiohti  PieiM 
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dorl  eingekanft  wqH«o,  «chw erheb  vor  liem  Scblutse  der  ScfaillTabrI 
MkomneB  w«rdea.'   Wie  i«mm  anch  in  vorifor  Wocke  f 000  XitiM 

in  LoDdon  ä  115  Srhillinf  eil  Mee  verkauft  wurden,  die  ouo  auf  130 
bis  126  Schitling  gehalten  werden.  Auch  Ceylon-Canehl  ist  gestiegen, 
10  wie  bekanntlich  alte  hollündifichen  Gewürte,  womit  ich  nebst  ecbteo 
trockneo  Araboyoa-Nelken,  weicfem  Pfeffer  u.  s.  w.  versehen  bin. 

VamiU«.    Die  feinen  Sorten  tekr  rar;  icb  erwarte  in  3  Wocben 

Tkee.  Nach  neuen  Bericbten  aus  Cbina  soll  nur  eine  }  Theil> 
Emle  in  dieaem  Jakre  gewonnen  worden  sein.  Ich  bin  damit  aekr 
gnt  assortirt,  besonders  auch  mit  den  feinsten  Sorten  von  Pecco. 

Mamdeln,  Puglieier  siust,  so  wie  süsse  und  bari>ariscbe,  habe 
kk  billif  kier  mU  im  VeMkein. 

Semmm^  elezandr.  Ileie  Vomik  iu  Trieat  Ist  bia  eef  den  vierien 
Tkail  gelichtet.  Jeder  Unparthelische  wird  beaeogen  müasen,  das« 
mein  Vorratb  von  der  schölwten  neuen  'Wnnre  herrührt,  welche  in 
die^edi  Jahre  dori  angebracht  wurdoi  da  andere  Parliuea  von  gaoaeo 
BlaUero  fast  entblödst  waren.  ^  , 

ffavacuftfeacy  Prima  in  Bliltern,  kakc  ick  erbaJieo. 

Sama»  Cpuae,  neuer,  billig  am  Wcf.e. 

Qmtcksilher  und  Zinnober  billiger.  .  « 

■   Zu  liMren  Dienatea  mit  aller  Achtung 

F  r  1  e  d  r.  Jobst  in  Stallgart. 


Ii)  Notizen  zur  praktischeo  Pharmacie. 


f>er  Verein  der  Apotheker  in  Riebmond  (Virpinin),  bestehend  aus 
$2  3fil?liedern,    wünscht    mit    naturwissenschaftlichen    und  pharma- 
centiscben  Vereinen  in  Deutschland  in  Verbindung  zu  treten,  tum 
Zweck,  um  mit  Ibaeo  aiiaautaaacben,  als  a.  B.  Ideen,  Pflansen,  Mine- 
nriien»  Ceickiliea,  Inaeoten  ete.    Unterteieknele  sweifein  nickt,  daaa 
dieses  lobenawertke  Beatreben  f ebfihrende  Anerkeneoog  finden  werde. 
Etwaige  Offerlen  wolle  man  an  die  Adre^s?:   "Hrn.  Apotheker  0.  A. 
Strecker    in   Richmond  Va."    entweder  direct  oder  durch  unaere 
VOTmittelung  gelangen  lassen,  die  wir  gern  abernehmen  wollen. 
InMever«  R«mp  4*  Leknert. 


Tr  anerbot  sc  h  aft. 

Eben  meldet  unser  Vicedirector,  Mr.  College  Kusch  in  Zinten, 
daaa  aoi  14.  December  1852.  Morgen^i  6  Uhr,  der  Professor  Dr.  l>ulk, 
Apelkek«r  in  KOnigaberg  in  Prenaaen,  unaer  keekTerdientea  JCkren« 

wm^ftmä^  Anrch  den  Tod  nach  langen  Leideft  vns  entriaten  worden  iat. 
Wir  bedencrn  innig  den  Verlust  des  eben  io  gelehrten,  als  beschei- 
denen und  biedern  Collegen.  Eine  Biographie  hoffen  wir  ^p^terbin 
liefern  £u  können.  Sein  Andenken  wird  bei  Allen,  die  ihn  kannteft 
nd  von  ihm  lernten,  im  ehrenden  Gediehtnisse  fortleben. 

Das  Direciorium  des  Vereins. 
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4M  Weremaäkmg. 


Hoch  jeUt  «ind  mehrere  Mitglieder  mit  Einseadung  des  Betrage« 
dter  Denkfclirifl  in  Rett.  Dief«  werdeo  Uermit  aufgefordert,  de» 
Betrag  an  den  Rechnungsführer,  Hrn.  Saiinedircctor  Brandei«  oder 
dea  Oberdirecter  Dr.  Bley  baldigst  fraokirt  oioui«cBdeo* 

Dae  DireciorioBi, 


Für  dm  abgebrannien  Hm.  Wedel  in  GräfenthcU 

sind  eingegangen:  Von  Hrn.  M.-K.  B.  in  B.  1  Thir.,  von  Hro.  Apoth. 
W.  io  G.  1  Tnlr.    Zu  weiteren  Einnahmen  ist  gern  bereit 

Fit  eh  er  in  Saalfeld. 


'  Mineralien 

aller  Art,  vortugsweisc  dps  Harzeg,  eu  möglichst  billigen  Preisen  ; 
von  letzteren  auch  105  verschiedene,  ungefähr  4  Q.Z.  grosse  Exero- 

Slare  der  iDlereifanlefleo  «nd  werthTolbten  in  S  BiflMttkaslen  4  SS 
tick;  —  ao  wie  Sammlungea  der  interessantesten  pharmaceatitckMl 
Mineralien  von  gleicher  Grösse  und  100  Stfick  entbalteod«  jeae,  wie 
diete,  4  100  Thlr.  Goar,  vcrkaufl 

C.  W.  Bo re  e , 
Apotheker  au  Elbingerode  am  Harae. 


SieUen  gesuchi. 

Ein  Apotheker,  der  aeio  Slaateeianeo  fot  bettandeo  md  ab«r 
aeioe  Braochliarkeit  und  Zoverliftigkeit  «ehr  gute  Zeugnisse  aulweiaea 
kann,  stn  ht  bis  nächste  Ostern  eine  Stelle  alt  Proriaor  oder  die  6e- 

hülfensli'l!«'  einer  grösseren  Apoiheke. 

AuT  traukirte  Anfragen  eribeiil  Nachricht  der  Apotheker  Brod^ 
meier  zu  Allstedt  im  Grossherzoglhum  Weimar. 


Bis  fokr  empfehlenswerther  PharoHieeut,  der  bereits  sein  Staats- 
examen sehr  put  hestRnden  hat,  sucht  auf  nächste  Ostern  die  Pach- 
tung oder  AdministrHlion  einer  Apotheke,  am  liebsten  in  Thüringen^ 
lu  übernehmen.    I^achweisungen  wird  mit  Yerguägen  ertheilen 

die  Redaotioa. 


Vacanfe  Stelle, 

Gesucht  wird  ein  tüchtiger  Pharniaceut,  wcUher  schon  Enf^tisch 
getrieben  hat,  in  der  Apotheke  von  Th.  Brandes  in  Philadeiphi« 
(IVerdaaMrika).  Wohoaag  oad  Koai  Arei,  Gehalt  fOr  das  eralea  U^mm 
i  Dollar  (ca.  9  Thlr.  Pr.  Cour.),  spfiter  jeden  Monat  1  Dollar  melyp, 

Offerten  für  nfichsten  Frühling  erbitte  ich  unter  folgender  Adretasif 
tTkeodor  Braodea,  pr.  Adr.  Frau  Prof.  Brandes  in  Leipzig 

(io  der  Thomairodhle).« 
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Vereinszeitung,  427 
Offene  LekfUngsstelle, 

Bmin  jungen  Manne  von  guter  Ersiebung,  welcher  die  nölhigen 
ScM^MSlBitM  beiii«!,  kaoii  ich  saa  1,  April  4U  I.  dae  gute  Lebr- 
liagiil«ll«  in  eiaer  Apolbek«  blctigvr  Gegend  nacbweiien. 

Seltaflea,  4ei  14.  hmm  1855.  B.' Voll  and, 

Admliiislrator  der  Brtadee- 
•cben  Apotheke. 


Kaufgemch. 

£ine  Apolbeke  mit  reinem  Medicinalgefcbifl  Bod  mit  el—  jibr* 
heben  Unk>atze  von  2000  bis  3000  Ttilr.  wird  so  kaufen  gensdllk 
Nibere  Kacbweifongeo  wird  aof  frankirle  Anfragen  ertheilen 

die  &edaclioa. 


A potheken  -  Verkäufe, 

Die  Witiwc  des  eu  Zcule  im  Furstenihum  Schwarzburg-Sonders- 
tiaQ<eri  ver>torbenen  Apotbekera  Adam  beabsichtigt  ihre  Apotheke  zu 
verkaufen,  und  ersuche  ich  die  Kaufiiebhaber,  sich  wegen  der  nibo- 
fcn  BedingungoB  an  die  Frau  Witiwe  Ada»  direct  an  wenden. 

Bncholx,  Vicedirector. 


\m  R^icruagsbeiirk  Erfirt  ist  eine  Apotheke  für  den  Preis  von 
9500  TUr.  bei  verbBllniMmiMiger  Aotahlung  so  ▼erkaurea. 

Eine  andere  Apolbebe  itt  einem  Marktflecken  eines  der  Reniii« 
ecben  Für«teothümer  sol!  für  ca.  ^|500  Thlr,  verkauft  werden. 
Niheres  durch  den  Apotheker  L  £.  Fischer  io  Saalfeid. 


Die  \m  einem  Orte  yo«  9000  Elttwehnera  fich  im  betten  Znstande 
befadende  Apotbebe  aoll  in  Folge  des  Todea  dea  aeitberigoM  Baeltaera 
vcrkaHfl  werden.  Kaufpreis  ist  10,000  Thlr.,  nad  «ind  nibere  Brbna- 
d^vngen  bei  der  \^'ittwe  Clara  Mola  einsusiehen. 

Tambach  im  Uersogthom  Gotha,  den  39«  Deoember  1853. 


Herbarien  -  Anzeige, 

Bei  J.  Vota,  UniveraitAts-Gflrtoer  in  G6ttingeo,  find  wieder 
roiralbig: 

1^  Die  in  Deutschland  wildwachsenden  und  cultivirlen  officinellen 
Fflanxen,  mit  ihren  Verwechselungen,  oder  Haodherbarien  der 
pbnrmaeeotiecben  Pmiia,  in  4  Cenlnrien,  nach  dem  naldrUebea 
Syatem  in  5  säubern  Mappen  geordnet   b  Ceal.  STblr.«  Daa 

Ganze  incl.  der  Mappen  9  Thlr. 

3)  Die  in  der  Preussischen  PharniHkopAe  (neue.<^te  Ausgabe  von 
Dulk)    enthaltpnen    180   officinellen   Pflauen,  io  3  Mappen 

alphabetisch  geordnet.    Preis  5  Thlr. 

Sämmtlicbe  Pflanzen  sind  mit  aller  Sorgfalt  getrocknet,  richtig 
bcsiimmi  und  jede  Pflanae  liegt  in  einem  Bogen  weissen  Papiere. 
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428  V€r0iniMeUuHg, 

Diete  SimriuMCfi  fMHHifUht  4m  Apothekern,  fondern  tncii 
den  GeriehtfAnten  nei  Einoiinnlioiien  tu  empfehlen,  Anftrife  wer- 
den tnnco  erheten. 

Gdlünfen,  in  IfoTemher  t852. 


Anzeige. 

In  dem  chemisch -pharmaceullnchen  Institute  zu 
JFena  beginnen  am  25iteo  April  d.  J.  die  Yoriesungeo  und  prak- 
titchen  Uebnnf en  fflr  du  Sonrnierflemetter.  Anfrafen  und  Anmeldungea 
eind  möglichst  seitig  an  den  unterietchneten  Director  tu  richten.  Der 
achte  öffeatUcbe  Beriobt  beBndec  akh.  im  Archnr  iler  PhnraedS» 
Bd.  63.  Heft  1. 

Jena,  im  Januar  1853.  Dr.  H.  Wackenroder, 

Hofralh  und  ordentlicher  Profe«8or 
der  Chenie. 


So  eben  ial  eracbienen  und  durch  jede  Buchbandiang  tu  besieben: 

Uefoer 

die  Ausbildung  der  Piiaroiaceuteii. 

Eine  OelegeiihHissekrift 

von 

Dr.  H.  Wackearoder 

ood 

Dr.  L.  F.  Bley. 

gr.  8.    geheftet.    Preis  4  Sgr. 


ttaflwwhdfadMwi  dar  Gate.  Jinaaka  ia  Haenavar. 


Digitized  by  Google 


ABCHif  DER  mmm. 


CXXm.  Bandeü  zweites  Hefl. 


Erste  AbtheHuug* 


L  Phjrslk*  CheMle  and  »rafcttaeli«» 

Pharuiacic* 

Cbemlscbe  u4  pkarmakologiscbe  PraOwg 

ta  GuBiffli  Jüoa; 

Dr.  C.  Heuuig^ 

prtkiifcbem  Arzt  nnd  Doc.eolen  in  Leipzig. 

j  t ,  I 

Bie  Zweifel,,  welche  ich  von  jeher  gegen  die  von 
Aerzten  beanspruchten  Pernwirkungen  der  mediciqisch 
iogewandlen  GerbsioffmUtel  gedegi  habe,  trafen  besitm- 

mend  mil  dem  Wunsche  zusammen,  das  Kino  auf  seine 
eigenlhümliche  Gerbsäure  zu  uniersuchen,  ein  Problem, 
welches  mein  verehrter  Lehrer,  Prof.  Kühn,  uns  Tironeo 
als  Thema  zn  einer  Inaaguraldisaejrlalion  hinwarf  Nan 
habe  ich  zwar  über  die  Ergebnisae  einer  ersten  Rahe 
Fersochen.  com  gröasten  Thei)e  im  Köhn*sehen  Labo- 
ralonom  angeslelll,  disputirl,  aber  mit  dem  lebhaften  Ver- 
langen, später  einmal  die  stehengebliebenen  Präparate  zu 
durchmustern  und  nur  von  weitem  erkannte  Objecle  wie- 
der in  die  Bande  zu  bekommen.  Entscheidend  für  die 
Wtederaufnabme  der  noch  offenen  Frage  war  for  mich 
das  Erscheinen  der  längeren  Abhandlungen  von  Gerdi  ng*), 
welcher  dem  auch  den  Chemikern  fast  obsolet  gewordenen 
Stoffe  seine  Aufmerksamkeit  geschenkt  hatte,  ohne  den 
Standpoii^i  zu  erreichen,  auf  welchen  ich  durdi  meine 
Vonraterrachong  gelangt  war. 

*)  ArdblT.  acr  PIwraiteia.  1.  LXV.  p.  389^996. 
Aiili.4.rteffiB.  CUnLBdi.2.Hfl.  0 
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130  Bmmig, 

JedtifMtt  Mr  atob  Mi  adbon  Jaunii  titemugt,  dan 

die  von  Ber/. elius  in  seinem  Lehrbuche  der  Chemie 
angegebene  Darslellungsweise  des  sogenannten  Actdum 
coccotannicum  ain  lureines  und  unbestaadife«  Produci  lie- 
fert und  kann  Gerding.  welcher  der  MangeihafiigjLeil 
des  dort  angegebeneo  Verfahrens  abzuhelfen  suchte,  nur 
beitreten,  wemi  w  filiablr  46  SdNMMsänre  wirke  aef 
die  Kinosubslanzen  zu  energisch  ein  und  zersetze  den 
tiorbsloff.  •  .        .  , 

Es  ist  allerdiop  cUs  Prekäre  der  Isolirung  des  ad- 
stringireaden  Prinoips  aus  gewissen  Pflanzetisäflien  längst 
gerdhlt,  ja  der  .gapze  Bqgriff  »Qerhslofffl  iieofrdiogs  als 
wissensehaMioh  ungenügend  ~  da  #ss  PensliiiM  dertCry- 
stallisalion  vom  Tannin  irgend  welchen  Ursprungs  noch 
nicht  erfüllt  worden*)  —  oder  als  einstweiliger  Collectiv- 
name  dargeslelh  worden  —  indem  Strecker  in  der  ge- 
wöhnlichen (Galläpfel )  Gerbsäure  gährungsfähigen  Zocker 
an  Gallussäure  gebvnd^  aneioiBit.  Viel  compl^irtet  aber 
wird  die  Fraglichkett  der  Existenz  und  Beschaffenheit  des 
GerbestofTs  in  denjenigen  vegetabilischen  Exlracien,  welche 
denselben  auf  irgend  eine  Weise  zurückhalten  und 
dadurch  modificiren.  Daher  noch  immer  die  v^gen  An- 
gaben über  das  Eisenbiäuende  oder  Eisengrünepde  eines 
Pflanzepsaftes**),  daher  die  vielen  beiweiteon  nicht  §enau 
abgegrenzten  Arten  des  Gerbstoffes^  welche  fast  täglich 

•)  Poch  eine  Men^c  gerade  d^in  Pflanien-  unil  Thi«rltbeD  iiMlf 
^•brlifiber  Siofft  kry«taiUiir«ii  .ficlit  «nd  wrUm  ^li^.  |^  Fli» 
eben  w4  Kirnte»  bfkovmtn»  njiit  ich  mSchl«  «rlion  Mkwfk 
B  Wa^per'f  Moringerbiiore  «Ii  wahren  Gcrbattair  nichl 
erhepnea,  weim  mich  Bichl  auch  deren  eieepgr Spende  Eigen» 
lehaft  lie  tür  einen  hryslallieirbnren  Kftrper  mit  eing enie.ngtein 
(odnr  «hemiteh  fehnndenemt)  Oerbaloie  erhUrea  lietaen. 
•«)  Dteist  Mibalibar»JMteHmn  fShH  tos  L.  GmeUn  hnt;  CnrnU 
II  et  wldwIfeiBi  m  aeUnfendnaa  dadiiMh,  in«  tr  tlmminiihn 
•if{Mn|rltaNpdn«*EBle«Mn  hmI  naatflnnnrni»  ff|p«nB<Td^ oSlkifie, 
)f\^^M  Wtißnch^gfi  SU  fehfo,  dnrah  EiewIriHHif  avf  AJkalioa 
nnd  Sinren  abnr  din  frinn  Farbe  in  die  blane  nnd  onif ekehit 
•bnrMbren  henntn.   Vnrfi.  anch  Wackenroder  in  Anoal.  der 
Pharm.  Bd. 31. 

.        oyi  i-i-^  Google 


dum.  und  pharmakologiickß  Mffuny  des  GvmmiKino.  |3( 

an  Zahl  zuoebmen,  ohne  sich  an  ihrem  unabgesteckterf 
Plaue  recht  heimisch  zu  fühlen,  da  iboeo  vieüeichi  ui 
Kmem  eine  ZaneUumg,  äpaliiiog  oder  Eiaaetwielmv 

Zvaioh«!  vumi»  m  beiiirfi  eiMr  dMOMohen  SeviahMi 

das  GegeoMudM  darauf  aDkonmen.  eine  möglichsi  reioe; 
Dameollich  von  mechanischen  ßeiraengseln  freie  Drogue 
ZQ  bekommeo,  wobei  ihre  £cb(bei(  und  Naiivität,  da  ic^ 
«NOh  bMü  selbst  an  einen  grOSMi  SUipaIpbU  begebea 
kMMa»  TariäsA§«jaor  GlaaUii  MigfananmMii  uiid  dmk 
VfpgNilmig  hflaiiüwt:  nardMi  Mafia   DaoQ  tellisi  te 
der  Bezeichnung  derjenigen  Pflanzen,  welche  die  vcr&chi&- 
denen  Sorien  des  gedachten  Artikels  liefern  sollen,  herrscht 
noch  ebeD  so  viel  Unsicherheit,  als  in  dem  Droguisteon 
namen  «Kioot  8elt>a^  d«  z.^aowohl  da#  ^IriJtaiisct^  als 
daa  weaüadiacbe  Viaa  yofi  Co^eglfi^a  n^wa  X  d^s  ^ 
siere  aker  auch  nocb  van  drei  andern  BänineD  komineD 
8o\\.  das  ostiodische  dagegen  zwei  Gewächsen  zugeschrie* 
ben  wird,  welche  bei  Bisch  off  ^'^j  als  MutterpDaa^SH 
4^  WürleUtat^hu  aufgeführt  werden. 
, ,       j;e^a^))e3chreibt  das  im  Haadel  al«  oslindifcte 
Sff(9  vorkj(^n9#Qde  Kino  (IT.ttufictim  «..omiw^^  wal^' 
diaa  fon  fiMbay  und  Tellicbarry  bezagen  wird,  als  aus 
kleinen,  eckigen,  glanzenden  Slücken  bestehend,  von  denen 
die  grösseren  fast  schwarz,  die  kleineren  röthlich  erschei- 
^n,  in  dünnen  Blaiicb^  rubinroth  durchscheinen«  ^icb 
zwiachen  de^iF^pgern  zerreiben  Jaasen,  beim  Kauen  Wjsick 
werden,  an  den  Zähnen  klefaen  on<t  den  Speichel  roik 
(nach  Mitecbarlich  richtiger  violeltroih)  ßtrben.  Bis  hier* 
her  passt  die  Beschreibung  auf  das  bei  uns  als  bestes 
vorräthige  »oslindische  Kino«,  welches  allein  zum  medi- 
(^njacbe,nB,edar^  verwandt  wird^  die  folgenden  Cbafi|k(ere 

Auch  Bcrielius  empfand  diese  Willköhr  und  konnte  CLehr- 
bacbf  5.  Aufl.  IV.  pag.  496.)  bei  dem  allgemeinen  Vorkommen 
der  Gerbffiure  im  Pflansenreicbe  kaum  vcrmuthen,  daff  verscbie* 
toe  GerbHIorea  in  jeder  Pflanatsari  TOrhoBimtB  leHlei; 
miM  iki»  Anzahl  baachrieJil  aeio. 
a«  iiüMi  Mdiciiifck-phaMieetfliBCli»  BaHilk« 

9» 
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geliencieii  Kfno  gewabnlieb da^  afcikamBclM  gaoMikit  wird; 

denn  Brechweinsleinlösung  giebl  nur  mil  jenem  (Pereira's 
ostindischem)  Kino  einen  Niederi^chlag,  und  unser  gewöhn- 
liches Kino  gleicht  auch  darin  dem  von  Biseboff  und 
M^hr*}  Bh  von  Afrika  eiaainiend  aneriLatHilea  6mmu 
fmbrmk  ^idürnt^Bm,  data  as  aarrMMa  eia  bailbraoa'^ffoiiNMP 
Polver  gi At  aad  in  der  Wttnne  aar  aaler  Wasaar'aehiNlatt 
in  Wasser  nichl  ganz  löslich  ist.  Mil  diesem  wurde  das 
Kino  von  Botany-Bay  identisch  sein,  wenn  es,  wie  Pe- 
faiira  will»  in  seiner  wässerigen  Lösung  auck  voa  Kalk«- 
waaaer  oiadeifaeaMagen  wlifda;  doah  leh  warda  die 
^anaakogaoatlaehan  Vatwwha  aiitwasmi  Kkm  Imtmmh- 
aenbange  vorbringen.  » 

Nan  käme  es  noch  darauf  an,  den  Baum  herauszu6n- 
den,  welcher  das  letztere  liefert.  Aus  den  verÜsslicbsleii 
Angaben  scheint  mit  Sicherheit  h<Brvor»igehen,  dass  das 
öfficinena  ATiKno  tn  ^ani$  fgambimte,  f,  verum)  der  an 

der  Sonne  abgedunstele  Saft  ist,  welcher  aus  Einschnitten 
dem  Stamme  mehrerer  Species  der  Gattung  Piemrarpus 
/'Fam.  Papilton- legum.J  entquillt,  von  denen  Pt.  crinaceu^ 
Lamarck  und  Pt.  Marsupinm  Matt.,  vielleicht  auch  Pt.  s«ne- 
^/ensis  Hook,  und  indteua  Wüd,  als  Hotterpflanzen 
erkannt  sind,  einestheils  in  den  Wütdem  von  Senegambien 
ferin.  und  senegj,  anderntheils  auf  der  Küste  von  Malabar 
(Pereira)  oder  überhaupt  in  Ostindien*^)  wachsen,  ja 
Mason  sieht  das  ostindische  Kino  als  ein  Gemenge  der 
Säfte  zweier  in  den  Tenasserim  Provinzen  wildwachsenden 
Arten :  Pt.  tadteus  und  Pt.  WaiiteMi  Wight  $.  Daib^gMden 
Wall  an;  alle  die  vorstehenden  Rinosorten  aber  sind  im 
.  natürlichen  Zustande  sehr  spröde  und  besitzen  den  rein- 
adslringirenden  Geschmack.  Was  mir  jedoch  bei 
diesen  physiographischen  Studien  am  intjsressaotesien  war. 
dass  nämUch  (nach  liiscboff)  der  Saft  einer  ariantaliachen 

Cowneoitr  tnr  Pf a^M.  PkamkaaAs.  IL  f«  66w 
Boibttrg b,  Flsni  inditt  III  p.a3S^  Mi  Karls  mml^ 
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Art  von  Riaobäumen  (Buiea  frondosa  Roxö,J  Eisenlösung 
blau  färbt,  kam  mir  zur  ÜDterslülzung  meiner  Ansicht 
üiwr  die  Kioogerbsäore  nicht  minder  zu  Stalteilt  eis  die  . 
tpilar  vofffefaodeiie  Angabe  M  ah«  daas  ElMM»ydeel«i 
.tott  der  lüeang  teiaei  MliiMKseheA  Kim  achwartbla«» 
wie  fon  gewöhnlieher  Oerhsäiife  gefüllt  werden. 
Auf  diese  Bemerkuogeo  wird  uns  die  fernere  Betraohlong 
«■ruckfiihren. 

Qaa  afrikanische  (vulyQ  orientaiisciia)  Kino  also,  wel- 
ahaa  der  faigandan  üattsmchaag  meialeayieüa^  den  aal- 
•flfeetdendeB  Varaoohen  allein  nai'  Malaria!  gedient  hat» 

besteht  ans  granatrolben,  maacheiig  brechenden,  an  dün- 
nen Bläilchen  schönroth  durchscheinenden  Slückchen  von 
etwas  grösserem  spec.  Gewichte  als  deutsche  Schwefel- 
säorei    Gekaut  fiirbt      den  Speichel  im  durchgeh »Miaa 
iMhia  falb,  iai  anttriteodan  vialell.   An  d^atilltr&aa 
Wassa^  giabi  aa»  in  dar  nraprünglidien  K^aerforas  kak 
damit  digerirl.  nach  mehreren  Stunden  so  viel  ab,  dass 
eine  gelblich -rolhe.  später  fast  weinrolhe,  klare  Lösung 
Über  den  weaig  aufgequollenen  üöraern  zu  stehen  kommt; 
mnnaa  Waaaer  Mai  dia  Sobatanz  rtjahücher  mi  aahnei» 
iar,  daflk  aa>al  tnadarhohaa  Aaskoebeo  ?ermag  nfah% 
aHMn  in  Form  zarler  Hüllen  gleichsam  der  Folien  def 
ausgelaugten  Körner  zurückbleibenden  specifisch  leichteren 
Satz  zum  Verschwinden  zu  bringen.  Der  wasserige  Auszug 
aahanaki  anentioh  aaaaaBmenaifikead-ÜBK),  leagirt  acbwaah 
•aoer,  wird  fon  zngaaetileai  Weingeist  .niobt  variadarCi 
ietber  vermacht  aar  bahn  ersten  Znaamoenireff^  ein 
Pracipitat  von  zimmtbraunen  Flocken,  welche  langsam  sich 
van  selbst  auflösen.    Zosatz  von  Alkalien  bringt  zunächst 
eine  duakiara  färbung,  aber  auch  Kalkwasser  keine  Fal« 
bog  hmrtCf,  nor  die  Anfläsling  das  kohlanaaaren  Amdio- 
Biaka  aebUgt  aa^iab  leischiirbana  Floakan  nieder  Uaaiiif 
Chlorid  verbindet  sich  mit  der  wässerigen  Kinolosung  za 
einer  dunkelgrünen  Masse,  welche  um  so  lebhafter  ins 
Gelbe  aläabt»  je  gesättigter  die  Kinolosung  war;  hat  man 
Intnarn  mr  daA  Zoaatae  des  fiisenoblorids  schwach  alka« 
fiieh  ganrht,  so  aotalabi  ain  bUWteh^adbwaiMr  Miedet» 
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schlag  (bei  starker  Alkalicilät  ein  rolhbrauner).  welcher 
:durch  Säuren  grün  bis  gelb  wird;  essigsaures  Eisenoxyd 
schlägt  bläulich  graue  Flocken  nieder  (doch  sind  sie  dem 
gerbsauren  Eisenoxyd  nur  enlfernt  ähnlich).  Eisenchlorür 
giebt  zuerst  eine  tiefgrüne  Färbung,  dann  scheiden  sich 
lauchgrüne  Flocken  aus.  Beide  Bleiauflösungen  erzeugen 
mit  dem  kalt  bereiteten  Aufgüsse  einen  grauen,  mit  denn 
heissen  einen  hell-violetten  reichlichen  Niederschlag;  aus 
der  überstehenden  röthlichen  Flüssigkeit  schlagen  sich 
noch  später  braune  Flocken  nieder;  das  ganze  Präcipitat 
wird  (an  der  Luft)  dunkler,  das  Fluidum  farblos.  Der 
concentrirte  wässerige  Auszug  enthält  beinahe  10  Procent 

lösliche  Theile. 

Zur  Bereitung  der  Tinctur  wurde  ein  ziemlich  90gra- 
diger  Weingeist  genommen;  dieser  giebl  nach  wenigen 
Stunden  eine  blutrolhe  Auflösung,  und  bei  gelinder  Wärme 
werden  die  Kinokörner  vom  Spiritus  so  erschöpft,  dass 
die  hüllenarligen  Rückstände,  um  ein  Mehrfaches  ihres 
früheren  Volumens  aufgeblasen,*  sich  etwas  vom  Boden 
erheben.  Doch  bedarf  es  wiederholten  Ausziehens,  ehe 
der  Weingeist  ungefärbt  über  den  gallertartig  zitternden, 
doch  noch  dnnkelrothen  Resten  stehen  bleibt.  Die  erste 
Tinctur  enthält  lij  Proc.  Extractmasse.  Destillirtes  Wasser 
bewirkt  zwar  mit  letzlerer  anfänglich  eine  Trübung,  doch 
auf  keine  Weise  einen  Niederschlag,  im  Gegentheile  löst 
sich  das  zuerst  Ausgeschiedene  beim  längern  Stehen  in 
der  wässerigen  Tinctur  wieder  vollständig  auf. 

Während  wasserhaltiger  und  weingeislhaltiger  Aethef 
ein  gutes  Lösemittel  für  die  löslichen  Theile  des  Kino 
sind,  nimmt  reiner  Aether  selbst  vom  feingepulverten 
Kino  Nichts  auf;  mit  der  Kinotinclur  erzeugt  er  zwar 
anfangs  einen  voluminösen  Niederschlag,  doch  gebt  es 
wie  mit  dem  wässerigen  Extracle;  auch  die  beim  Abdam-' 
pfen  der  ätherischen  Tinctur  sich  ausscheidenden  Flocken 
gehen  allmälig  wieder  in  Auflösung  über. 

Der  spirituose  Auszug  rölhet  das  Lackrauspapier  etwas 
lebhafter,  als  der  wässerige,  wird  von  den  kaustischen 
^'kalien  grauviolett  niedergeschlagen  (die  mit  Aetzamroo- 
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die  Niederschläge  gehen  in  das  zugehörige  Fluidam  zum 
Tbetl  wieder  über,  welche  Wiederlöstrngen  vo»  Eisen- 
ckiorid  braun,  ailmalig  grüo  werdend,  getriibl,  von  basisch 
«Rigsaoraro  Blemyd  \m  eiod  folhe  GalterM  verwaad^H 
mm&m\  KalkwMaar  aail  Br^watasiete  Milder*  die  "Smch 
tm  aidhi 

Das  käufliche  Kino,  auf  oßenero  Plaliobleche  erhitzt, 
biaiit  sich  etwas  auf,  stösst  sOssUchen  Geruch  nüs;  dann 
ii^  66  belle  Ftaoiinen  and  verbreiiei  bis  zum  Abglühen 
memtMuti  Mbend  si«erlioli  riadieade  6topfe.-  la  einei^ 
ffachbiMoklig  amgebogeaeii  fiiasrtMira  erbilal,  giebi  dü 
leiofepolfarle  Kioo  6l«raa  Walser  aus,  spiMer  erscbehit 
ein  vanillenartiger  Gomch,  dann  eine  saure  (Fo?)  Flüssig« 
keii,  zuleizt  empyreumat»;  Breozgallussäure  konnte  ich 
aaDaaiillaie  oidiiiuMUa.  Das  Kino  mi  Ganzen  terbraaalb 
hiaterlässt  im  Porcellaniiegei  2  Proo.  Atfcbe,  #elehe  vor 
Ami  UHhrall^  aof  Kaea  ahiwartet  Kaltes  Waaser  zieht 
aÜA niwsii cbslen  ThetI  lösliche  Salze  (Kalk  und  Magnesia, 
ein  wt'fiii'  Nah on  an  Schwefel-  und  Phospliorsäure  gebun- 
äeo^,  äetsses  kuum  noch  ein  Wägbares  aus;  der  unlösliche 
Röckacaad  anAtoll  ytoapiwsam'e  MagaeM,  koiiieossiire« 
KaUif  Kstamyd  nid  etwas  ftiadi. 
'  f  JKachdea»  «af  diese  Weise  dia  ertiaa  Fragen  an  im 
\orliegem\e  Object  geihan  waren,  kam  es  darauf  an,  eiaa 
grossere  Reibe  von  Agentien  unter  verschiedenen  Bedin* 
googno  soI  den  eben  erschlossenen  Korper  einwirken 
Inasin,  nn  Ihm  fiir  die  Lesnng  jenes  Prabiems  anging«» 
links  Seiten  nhangewiHMn» 

L  Atmosphärische  Luft  nnd  reiner 

Sauerstoff. 

Das  Kmo  isl»  gleieb  allen  seinen  Terbindangen  nUd 
Gnuidaloffen,  stsrk  bygraskopiseh;  ahne  nämlioh  seinen 
Aggrega&zQsiand  zu  ändern,  hält  es  ans  der  Atmesphäre- 

angezogene  Feuchtigkeit  stark  genug  zurück,  um  bei  qucin- 
liiativM  BesUmmungen  den  Gang  der  Analyse  zu  ver^ 

mfßwn  msA  ieüibt  m  echwanhenden  Resobaien  Aniass  su 


jwar  hoM  e^ftote  ZaM  «a  nenioMi* 

Oer  Sauerslaff  der  Loft  wirkl  nicht  aof.  (Im  DrqgM» 

und  auch  die  Einwirkung  ««if  iim  LöflongOD  mnd-  läilicti« 
Verbindungen  ist  mir  rine  bedingte;  wir  werden  später 
sehen,  dass  die  allerdings  einer  Oxydation  zuzuschrei- 
bende liefere  Röihiuig  des  wässerigen  Auszuges  sich  niobl 
«of  eiee  UmwAndlvtg  deeGerbetoieA.beiialii;  der  lleber<- 
gang  der  CbiM-  mnfi  einiger  anderer  GerbeiHvea  ia  mkm 
Modi6cationen  findet  auf  das  Kino  nicht  seine  Anwendung, 
ist  überhaupt  anders  aufzufassen,  als  bis  jetzt  geschah  — 
wovon  s|Niter.  Zwar  4iod  die  kLiaafitoffe  leicht  zeraelabar 
päd  lassen  «kh  dfthar  isMuer  nur  in  kleinen  Portionen  auf 
eiafflai  danstellea;  doeh  aiod  biaraa  der  Waebtal  dar 
IHenslriieQ  and  die  Erhöhung  dar  Teaniarainr  babofe  dag 
Conceniration  gewisser  Extraote  mehr  Schuld,  als  der 
Zutritt  der  Luft  an  sich. 

Lüast  man  eine  stärkere  AttflöMmg  van  äiaa  in  kai- 
(am  Waaser  SA  äioBdan  atabai^  aa  baaMlu  oia»  am  Beda» 
das  GeMasas  aineii  geringen  faiapalvarigaa  flatai  diaair 
erfolgt  gleichmässig,  man  mag  die  Auflösung  an  der  Luft 
stehen  lassen,  oder  gleich  nach  der  Darstellung  abschliessen, 
oder  die  Procedur  der  kalten  lofasioa  ia  barmeiisch  schlies^ 
saadaa  Gläsani  varnabmen,  Btaig^  Tay  spMiar  laigl  mA  mm 
aaoar  aabnOdarar  Riag  ttbar  dan  arsten,  walober  aaiardaai 
eine  dunklere  Farbe  angenommen  hat;  damit  ist  es  aber  in 
der  Regel  abgethan  Eine  heiss  bereitete  Auflösung  schei- 
det nur  anfangs  mehr  auf  einmal  aus.  verbäli  sich  dann 
wie  die  kalte.  Da  diese  Abscheidaag  aiaas  aohwerU>a« 
liehen  BestandlheÜs  möglicher  Weise  von  einer  Oiydatioa 
abhing.  80  wurde,  um  efn  bestimmtes  fiodproduct  so 
erreichen,  der  Zutritt  des  0  zur  fraglichen  Substanz  auf 
folgende  Weise  erleichtert  Eine  grössere  Menge  körniges 
hbino  wurde  mit  einer  vorauasichUich  der  SäViigung  nicht 
gawaohsanan  QnaaiHäi  coaoantrirler  Kalilaaga  oaiar  Ak* 
soblnss  der  LoK  bei  wenig  bbar  0*C  biagattaitl,  naoh 
aebl Tagen  die  dunkelpurpurne,  dicke,  alkalisch  riechende 
JUosuug  vorsichiig  vom  klnmpigea  Reste  abgehoben  und 
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in  dir  p*m>rtiäBliM  mMB^  mli  Q  Ü 
Befühniog  gebracht.    ?w  letMrMi  worde  (in  dersetbea 

niederen  Temperatur)  nur  1  Procenl  au^enomcnen.  Ein 
Theil  dieser  oxydirten  Plüssigkcii  wurde  unter  dem  Reci- 
pienten  der  Luftpumpe  ilb«r  likbwafalsaiire  abgedansfel 
hek  wMeli  9me  ilarbe.  tohwamiolsiM^  graoitroth  öli«ll^ 
•oMMocto  Hmm,  wMtm  sdMMiN  WMMr  m  4ftr  Lofianttgi 
weshalb  me  sich  schlecht  pulvern  Hess.  Bin  Stück  diese^ 
Kruste  wurde  bei  75«  C.  getrocknet  und  zur  Haifte  mit 
Kaplmxyd»  rar  Haide  mit  chromsaurem  Blei  nach  vor- 
haiill^i  Bestimmang  der  Kaliprooente  verbrannt.  Bin  an* 
tetr  Umd  jMerFhMBkeil  ward  ka  Wwooiilad»  tcliflill 
oligaiMpft,  dk9  mMSmm  ehnliache  porpsrbkM  Kr«M 
im  Luftbade  weiter  getrocknet;  es  ergaben  sich  schwarze^ 
maschelig  brechende  Stückchen,  welche  weniger  hyj^ro- 
skopisch  waren,  voo  destillirtem  Wasser*  nur  am  Iheil 
fiteil^.fM  Alkobol  MVMüMleri  gaUaseii  Mrden,  m4 
•Wgi  tWtia^^  wbrwmt,  nor  inr  KobieMUffgahiWi'äkii 
iMatoAMreiolNing  zeigten  (also  auf  weitere  Oxydatiw 
tchliesseii  ianao):  '-^ 

I».         Ib.  II.  ./ 

G     25,76      36,30  3i,64 
U      3,99       SJS       3»79i  . 

KO  '""^3,3. 

Vag  008  dieses  ResoUat.  als  aoa  dem  rohen  Stoffe 
g^ogen,  weiterhin  nichl  interessiren,  so  genüge  vorläufig» 

das,  was  Kalilauge  auflöste,  als  Einheit  zu  betrachten,  um 
solche  mit  einer  ähnh'chen  zusammenzuhalten  und  daraus 
eben  allgemeinen  Schluss  zu  wagen. 

Ger  ding  hat  geglaubt,  durch  Binden  des  Gerbstoffes 
im  Kino  an  Leimlösung  und  Ausziehen  mittelst  Weingei- 
Hes  das  vermeintliche  Aeidum  coceoiarmieum  isoltren  zu 
können;  über  die  Unsicherheit  dieses  Experimentes  nach- 
mals. Ich  erlaube  mir  hier,  auf  meine  erste  Arbeit  hin- 
zuweisen, in  welcher  ich  eine  ganz  andere  Anforderung 
in  reine  Kinogerbsäure  gestellt  hatte  *).  Obgleich  ich  nun 

^  HenMlIa  §maA  Uae  et  ssIAhi  cmcM.  spaoliiai.  t.  flkB, 
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GerdiDg's  Kinogerbstoff  als  ein  Gemenge  bezeichnen 

inuss,  welclies  dem  wahren  Tannin  schon  ziemlich  nahe 
kommt,  so  inletessirle  mich  seine  Behauptung,  aus  dieser 
Substanz  ein  Oxydaiionsproduct  erhallen  zu  haben,  genug, 
um  den  ganzen  Versuch  von  Anfang  her  nachzuahmen. 
Wohl  erhielt  ich  unter  den  vorgeschriebenen  Cautelen 
eine  rothe.  gesprungene  Masse,  welche  aber  schon  der 
Forderung,  in  kaltem  Wasser  gelöst  zu  werden,  nicht  ganz 
entsprach,  und  nach  sonst  erfahrenen  Analogien  konnte 
ich  schon  voraussehen,  dass  ein  Theil  selbst  von  heissem 
Wasser  ungelöst  zurückbleiben  werde.    Doch  wir*)  bracht 
len  die  Mixtur  in  ein  Probirglas,  sperrten  sie  über  Hg  ab 
und  leiteten  etwa  das  gleiche  Volumen  reines  Sauerstoir- 
gas  unter  denselben  Verschluss.    Selbst  nach  24stündiger 
Erwärmung  mittelst  30°  C.  hallenden  Wassers  konnte  nicht 
die  geringste  Absorpiion  von  0  erkannt  werden;  dagegen 
verursachte  hinzugefügte  Kalilosung  wiederum  eine  rascbo 
Aufnahme  von  Ogas  ^eiwa  {■  des  Vol.  der  alkalischen  Flüs- 
sigkeiil  womit  es  nachher  sein  Bewenden  hatte.  Michli 
nur  keinen  0  nahm  der  Körper  ohne  das  unterstützende 
Alkali  auf.  nicht  einmal  das  von  Gerding  beschriebene  hell- 
rothe  Sediment  konnte  in  der  Flüssigkeil  entdeckt  werden. 
Dieser  Umstand  kann  vielleicht  darin  begründet  sein,*  dass 
ich  eine  andere  Sorte  Kino  der  Behandlung  unterworfen 
hatte;  doch  ich  benutze  Gerdings  Angaben  hier,  um 
nnr  eine  ongefahre  Beziehung  zu  jenem  von  Kali  oxydir> 
len  Gemenge  zu  zeigen.    Gerdiug  hat  für  seinen  Kino- 
gerbstoff  47,4  Proc.  0  ausgemacht;  das  Product  nach  ein- 
geleitetem 0  (Kinoroth)  erwies  58,6  bis  61  Proc;  meine' 
obige  Analyse  lässt  auf  55,46  — 60,i  Procent  Sauerstoff 
schliessen,  also  würde  meine  oxydirte  Verbindung  (auch 
im  C)  mehr  dem  »Kinorolh«  entsprechen.  ' 

Ein  concentrirter  wässeriger  Auszug  des  Kino  kann 
bei  niederer  Temperatur  an  der  Luft  eindunsten,  ohne  die 
ursprünglichen  Reactionen  zu  verweigern,   der  verdünnte 
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melpiizen  fTrichospornJ  und  verliert  in  congruenler  Weise 
immer  mejir  vom  zusammenziehenden  Geschmack  ;  im  Re- 
«idourn  sQcbie  ich  vergebens- Back  GaUus»ttii4re  (wafaf^ 
«eheialieli  mr  die  PMneBlaifo«  evben  m  ilreic  wgeMWi^ 
weWia  fihnie*8  «n  kMKoben  Ciie>  fertig  gebiU« 
CQ  sem  floheint,  worüber  «m  beireffßiiddn  Orte  Hechen« 
schaA abgelegt  werden  soll.   In  das  frische  wässerige 
ExtfMi'  eiBgeleiteter  und  erwärmter  Saoerstoff  hat  ebeiH 
falls  mir  tiefere  Röthung  der  Mar  bleibenden  FUMglMÜb 

vrif^U.  Ki«wrrk»ng  anderar  VerbrMBnags- .  y 

Unterhalter.  .  «  • 

Feacbtee  Cblor  bei  gewöhahcfaem  Tageslicht  durch 
einen  wässerigen  Aosadg  desKtao  geleitet»  scheidet  gelbe 
VMm  Mu^  weliiw  aieh  weder  m  ttbarsehiasigeivCbtor. 
ladi  im  üedeiHieto  'deaüHMm'Waaaer  nuftiflai,  ikM  Mli 
lauge  mit  granairoiher  Farbe  gelöst  werden;  zu  dieser 
Lösüni:  gesetzte  Keagenlien  deuten  auf  eine  stau  gefun^ 
dene  Oxydalton  (aller  Kioobestandtbeile^  daoo  aneb  der 
fieifatoff  iai  vaittadari^ 

i^dUiMr  gjabl  aü  daaa  wiwarigo«  Aisiagli  tforii 
rötblicheo  Niederschlag.  Dieser  hat  mit  den  meisten  foU 
genden  das  gemein,  dass  er  sich  in  destillirtem  Wasser 
2am  Ibeil  wieder  auflöst,  bedeutend  mehr  an  kochendes 
Wiasaer  imd  Aibobol  abgiebif  ja  «a  rerbiiidan  Weuigeisi 
üa  Bikliiig  dar  aolaafthraadeo  VatWoiM^  »  da« 
Orad^,  4&m  ailiebe  füctiaraeUäge  ava  där  Kiiaiünflttr  «ml 
auf  Zusatz  von  Wasser  zom  Yorscbein  kbanaieil.  *  < 

IIL  Die  Mineral-  und  organischen  Säuren 

geb^  mit  dem  terdüoikteii  wäsaerigeii  Aoaiage, 
ler  OQ*,  kjageaaniart  liiad^^o^lige ;  dagegen  zeigen  dre 
ooncentrirten  Sauren,  mittrocknem  Kino  zusammengebracht^ 
folgende  Eigenthümlichkeiten:  Milchsäure  und  Essigsäurer 
liaaii  die  Kinokonaer  bmI  porpurrother  Fai*be  aiaasbob 
■Hl  aaL  äohmMiMmre  wai.  S^aMiiani  laitai«  Miala 
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«Mtet  AilikilMMi:  dtee*  rilMniliMhnn  Lömomi  eamib 
M  hiawfifiigiini  Waiser  lu  -fleisolwollMa  Cea^ilik;*!- 
vofe  sich  später  (oder  gleich  beim  Erwärmen)  ein  Tbeil 
wieder  in  der  wenigen  Flüssigkeit  löst;  die  essigsaure 
Verbindung  geht  in  diesem  Falle  wieder  völlig  auf,  so 
wie  iia  sich  auch  in  überschussi§er  fiüig-  ond.MiMisäM 
(hitr  mr  Mn  BrwttmM)  «niösl. 

SUifflia'Mpelarslilm  »meist  des  Sloff  in  4mt  Wiim 
so,  dass  Stickstoffoxyd.  Blausäure  und  Pikrinsaipetersäiure 
gebildet  werden;  das  Endproduct  ist  Oxalsäure. 

ConcwUrirte  Salzsäure  entzieht  dem  fei ngepui Wien 
Kino  etwas  C0\  dann  die  Salze  (Erdhasen),  äussent 
w6Big  orgMiaohe  Sdwtans;  deshalb  wurde  die  cbtorbal- 
tige  Verbindung,  ein  flimmtbraunes  PuWer,  ansgesüsst,  bei 
70°  C.  getrocknet  und  verbrannt;  ihre  Elemente  sind: 
C  34.20  n  5.28  auf  5,4?  p,.oc.  Chlor 

Auch  dieser  Körper  steht  in  seinem  Sauersioffgehaita 
im  der  Aeibe  der.  oxydiriao  Kinoverbindaiigaii  (KiMmlhi)^ 
Md  aolbilt  gerade  ae  viel  Prooeele  Seearnet  vte  dÜ 
VAU  Ger  ding  untersuchte  erste  üebergangsstufe:  ' 

Durch  Kinoiösung  geleitete  Blausäure  und  Schwefel- 
Wasserstoff  erzeugen  eben  so  wenig  eine  Ausscheidung, 
äs  Einfach-Sahwrfdiweiauiiai  \  dagegen  lasal  H'NS*  so- 
#äcb  ShHkm  eoAreleD,  welebe  icb  8-bälig  hwd. 

IV.  In  concentririer  Kali*  und  Ammoniakiaoga 

löst  sich  das  trockne  Kino  vollständig  auf.  Gleidi 
wie  Wasser  und  Weiiigeiai  m  diesen  Lösoogeii  gogaaaen 
beaieB  Niedaraebiag  eimeag^,  wird  «ueh  misserige  Uwh 
Itfaang  niehi  wm  verdiiwiea  Lange»  gaMIl;  ▼on  abwein 

chenden  Verhallen  der  Tinclur  wurde  bereits  gehandelt 

Einfluss  der  Salze  und  Melall Verbindungen. 

.Weder  Cyankalinm,  »oab  CyaequeokaHber  maobce  aal 
ailiaiafiy  Aoaavg  eiiiaii  Btadrvck.  Bbes  ao  aegaür 

verhalten  sich  OfMer  den  Salzen:  phosphorsaures  Natron, 
Brechweinslein ;  die  kohlensauren  fixen  Alkalien  bringen 

flgr  eine  duokkre  Färbwg  hart or  and  geben  aeibai  beim 
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Kochen  mit  Kino«-Aliflgüssen  ihre  CO'  tmcHI  aus.  Dieses 
Verhallen  lässt  darauf  schliessen,  dass  sich  die  in  Wasser 
UtlidiMl  Kioosloffe  mit  Saizen  als  solchen  vereiwge« 
ktenea.  Guter  den  siibstaiilieileii  PriicipMitda  laü 
Meiattfloliiltoneii  ergeben  sich  folgende  Verschiedenheiten: 
der  weissliche  Niederschlag  mit  AgO.  NO'  schwärzt  steh 
(bei  Lrchtabschluss  erst  nach  Tagen);  der  mit  Goldlösung 
bewirkte  ist  grau,  gleich  wie  der  aus  der  Kinotinctar 
mit  Bleiaaflösong  sich  ausscheidende.  Die  Präcipitate  mft 
C«CI  md  flril  den  essigMWien  Bleiaalceit  Mg^d  friftH 
Mgsnde  IlgenihiiliUebkelien :  Wenige  IVopfen  etiler  cwn* 
oefilrirten  CuCHösong  bringen  gelbe  Flocken  zum  Vor- 
schein, welche  beim  Verbrennen  nur  1,2Proc.  CuO  hinter- 
lassen; in  der  Asche  der  mit  hinreichendem  CuCI  nach-  ' 
tyäglioli  geüBillien  Verbtndoi^  aber  indeli  sieh  44,6  Proc. 
desselben.  ;  ' 

Da  die  sitnmtKehen  mll  dem  ^irttttbHgeii  -  Abzöge 

gMionnenen  Blei  niederschlage  sich  beim  Stehen  an  der 
Luft  verändern,  so  wurde  jetzt  eine  schrittweise  Fällung 
bei  rnoglichsi  abgehaltener  Atmosphäre  vorgenommen.  Ffig^ 
tm  wkr        Iroi^Ain  Bleiznckerldsong  zo  elAer  wäsae^ 
rijgeo  KinoHtoong  in  wohl  M  verechlfe^send^r  g^rdssefei' 
Masche^  ao  eiitatand  *  nach  längerer  Zeil^  ein  ^vm^ff^f^ 
beoas  Sediment,  welches  beim  Verbrennen  Essiggeruch 
aosstiess  und  kaum  ?  Procent  Bleioxyd  (selbst  nach  der 
Correctur  durch  NO^)  hinterliess.     Die  Flüssigkeit,  ans 
waieher  dieae  Verbindong  ansgeniH  lif'drden.  wa^  Kwt* 
aaah  dmikel-orange  gefüit».*  Bei  mehr  InMlx  dds  ftM^ 
sMies  za  einer  frischen  Lösoag  entsteht  M  gdlMfelN» 
graues  Sediment,  welches,  mit  der  Flüssigkeit  geschiitlelt,' 
fost  wieder  verschwindet,  worauf  langsam  eine  chocolade- 
iirbene  Aosso^ieidang  erfbigt;  hat  man  nicht  gescfbiltteif,' 
sa  b«deckt  letalere  daa  aratere  Präcipitat»  beMe  msamadelf 
■shlfasacn  MH7  Pt^oc.  IHi^yd  ein.   bfe  vdn  #M  «aMi«^ 
stell  Niederschlage  abgelaufene,  beinahe  farblose  Flüssig'-' 
keit  gab  eine  Bleiverbindung  mit  32  Proc.  PbO.  Versetzt 
QMin  einen  wässerigen  Kino- Auszug  sogleich  mit  iiherschtfs^ 
ligam  Bleizucker,  so  waiaidaa  aai^eaiaace.PHtoipilki^  «M^ 
PlweDl  Oxyd  anf. 
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•VL  Vom  vegelabiiU^liM  A.ik«l0^i4#9 

wurde  Dor  das  Morpbioni  in  der  weingeistigen  Lösong 
versucht;  es  entstand  ein  massiges  beltgelbes  Gerinnsel 
m  eoifiirblar  Flüssigkeit. 

■ 

VII.  MiMhieris ehern  Leim 
fjMH  Kio^bMoi  volfüMiifwe  NMmvIMißt  ivbMni 

eben  zum  Gerben  fertig  geworden«  bei  Lufiabsckluss  drei 
Monate  lang  kühl  mit  wasseriger  Kinolösung  zosammen* 
gebracht»  lasst  eine  farblose  Fliiasiglteit  zurück,  indem  ^judl 
dar  GerlisUiif  nebst  dem  Sirim4em  AmM  t»»  iot0  mä 

d#r  Am*  vtrmiil  f od  iim  m  ^mm  ftfA^n  L«kf  vttr 

diiibtet  kat. 

Die  Hüllen,  weiche  zurückbleiben,  ndchdfBl  die 
Kinokörner  mit  Weingeist  erschöpft  worden  waren,  wur^ 
da«  9ßl  etM^  LmßiandUief  ge^mmil^  mit  kaiteq»  {Vaa- 

dig«H  gab.  6uie  bmaonotlN^  VUmi/IeßiK  ^Wui 

abgfdampA  schwarze,  io  Alkobol  völlig  ualösHebe  MMt 

eben  hinterliess.  Die  übrige  Masse  wurde  mehrere  Tage 
mit  kaustischem  ÄmrooDiak  kalt  digerirt;  dieses  löste  bei- 
nahe Alles  auA  Die  purpurne,  von  Eisenonyd,  Kajk-  und 
Hagnesiasalmi  iwig  getiüblß  FittuMikea  wmiß  imnk 
kblhmften  vom  ttbtrscbüsejgaii  Avomitak  Mrmi\  dtr 
(yoksUnd  gab  schon  an  kaltes  Wasser  so  viel  ab,  dass 
eine  liefrolhe  Auflösung  entstand.  Aber  auch  heisses 
Wasser  löste  nicht  ganz  das  Uebfi^a.  JDia  erkjUtete  ge- 
aMfile  l<öfpog  trübt  sioh  al^rk.  wird  von  Etseachlorü» 
im  a^Ywraei  Klikapo^  coagMlUl»  mekbo  m  d^  tölUf 
emfiicbl«»,  nach  CMorofsitt  riecbeAden  Flüssigkeit  scbwim«' 
am.  Eisenchlorid  pracipitirt  grünlich  braun,  die  übrigen 
Metallsoiutionen  geben  kastanienbraune  Flocken,  von  de- 
nen die  mit  Bleizuoker  gßwonnOQ«D  34^49  Procent  Biiaa* 
aayd  epthalteit.  Mit  di^paaa  Körper  vaad«  sagleidi  ob» 
^ffiliUirtfye  AiM4ys0^qgaitaMt>  Hieffbei^ar^baiAziaiolMU 
49m  dfjHrqh  aenas  Biadampfen  der  wässerigen  Lösung  di#i 
dniQih  A'N  au%e^tioa$!^  Si4>siflAat  inmcvr  sokworen 


Digitized  by  Google 


ckem.  und  pharfnakologüchfi  Prüfung  du  Gumm  Kino.  IM 

Kch  wird,  so  4«89  816  zuletzt  an  Aelzamrooniak  selbst  nur 
noch  Spurea  a^iebl^  eiwa$  leichter  jedoch  von  Aetzr 
fciiitofe  Mjjgmommea  «M.  Auch  iim  IfciiAlUfifte  sia4 
«ri«  kn  «spnta^tifobaii  Urodum.  fiitMiM,  DMh  IMm 
ÜMign  ?0B  H*N  iiaclwwaMQ;  ifois  denr  «11111411011  heiri«. 
noch  viel  Erdbasen  und  pbc^phorsaures  £i:»en,  aber  kerne 
von  Gerbsäure.  > .  ^ 

fiire  wiifferigeD  Aussttge  wenten  ton  C«O,S0«  b#H& 
rtflhlreh  Diedergesoblageo.  IKciel*  {sMokiiet  mknmnls 
twme  lliedmobiflg  «othlNl  organtsöhe  folMlMift  Ült 

iber  dem  Practpitat  slagnirende  Flüssigkeit  ist  von  griiaer 
Farbe  imd  setzl  bläulich  grüne  Krysialle  ab.  '    ^  t  4 

Was  Aoirooniak  von  diesem  Bxtracte  wieder  löst,  eht- 
Mt  irair  noölt  I  Pfoe.  Asche;*  der  efDgedaiti(/hd' ond 

♦W*  C.  getrocknete  Auszug,  ein  dunkelbraunes  Pulver; 
wurde  rail  chromsaurem  Blei  verrieben  und  mit  Kupfer- 
oxyd verbrannt.  Im  Producte  erschien  der  KohTenstoff 
zum  Sauerstoff  ziemlich  genfto  m  demselben  Verbältnisis^ 
wie  m  der  •  .     •  ^  i  x 

UittiinsllttT«,  • 

deren  geringere  Löslichkeit  in  Wasser,  leichtere  in  ätzen- 
den Alkalien  auf  unsere  Substanz  nicht  minder  passt,  als 
die  erst  von  der  Quellsaure  bekannte  Reductionsfähigkeit 
Är  KopferoxydsalBe.  *    '  ^  ' 

Ich  gehe  nun  von  den  in)  Allgemeinen  eruirlep  Eigen- 
schaften des  Kino,  welche  ein  bestimmtes  Endproducl  der 
spontanen  oder  künsth'ch  eingeleiteten  Veränderung  uns 
ia  die  Hände  lieferten,  s^urück  auf  die  Haupt bestaiidtbeile^ 
über  welche  ich  mir  aas  den  mitgeiheiJten  Vorver^uchen 
Ibigenäes,  den  sj^eci^lleren  ßxperioienten  unter^cjbireitete 
ürtheil  bildete. 

•  •  • 

Der  Gorb£io(f  .-^ 
lUidei  sich  iin^  Kino,  dorph  miiHlaaioiia  eiM»  in  ha)- 

lern  Wasser  schwer,  in  heissem  Wasser  und  in  Alkohol 
leicbt  lösJicben  (gefärbten)  StofT  verdeckt  oder  irgend  wie 
gebuod€(D»  von  wtsl^heiiM  er  du^cb  die  indiftlfipiMP  Iföeung»« 


Digitized  by  Google 


lU  Hennig, 

bis  jeltt  kein  MHlel, '  des  gfnofferhrtoff  4tm  Aatb^r  iM^ 

gjinglich  zu  machen;  dagegen  liess  sich  durch  fraclionirte 
Faltung  des  Kinoauszugs  mit  Metallbasen,  vorzüglich  mit  Blei- 
MMli«r,  ein  slufenweis  immer  farbstofiTäriBerer,  an  Bleioxyd 
imkifsm  Wwtorsdilag  erhalten ;  der  letHe,  mii  dem  Gehalte 
fM  dt  Pvoci  Oayd,  New  mieh  bereit«  vor  4  Jabren  ver^ 
mulhen,  dass  ich  es  hier  mit  der  gewöhnlichen  Gerb- 
säure zu  thun  habe,  welche  nach  Berzelius  in  reinem 
Ziwiaode  2  Proc.  PbO  mehr  verlangt,  als  ich  erhielL  Da 
nao  die  bei  der  unterbrochenen  Präcipiiatioo  frei  werdend^ 
Itaigsäere  eieen  Theil  dea  Gerbaioilea  ant  deai  roibte 
Kdrper  niederM'saen  kooete»  ae  itarde  am  Sehhwe  jener 
ersten  Versuchsreihe  geschlämmle  Bleiglälte  mit  der  con- 
penlrirlen  Kinotinclur  bei  Lufiabschluss  mehrere  Wochen 
lymiurch  stehen  mf^^eiji,  bia  der  überstehende  Wein§ml 
i^eiiiliob  eiari^;bi  war;  dieser  wurde  abQkrirtk  im  Waaaee- 
bede  verjagt,  der  gelbe  Attckataad .  mit  kabem  Wasser 
übergössen  und  die  Lösung  bei  dem  Puncte,  wo  sie  sich 
zu  färben  anBng.  vom  übrigen  Exlracte  getrennt,  und  in 
dieser  Flüssigkeit  bewirkte  Eisenchioridlösung  zum 
fMMt  (Male  .dea  rainM  blauacbwaraea  Jfiederr 

Eine  sveite  Trennongsnetbode  gründete  sich  auf  die 

Thatsache,  dass  gewöhnliche  Gerbsaure  von  Essigsäure 
gelöst  und  auch  bei  Verdünnun«^  in  Lösung  gehalten  wird, 
der  färbende  Anlheil  des  Kino  dagegen  bei  Wasserzusalx 
sur  essigsauren  Solution  vollständig  niederfällt  Daher 
wurde  rohes  Kino  au  feinem  Pulver  verrieben,  mit  concen- 
Irirter  Essigsäure  einige  Tage  kalt  digerirt,  letztere  abge- 
dampft und  der  Rückstand  mit  möglichst  kaltem  Wasser 
einige  Minuten  angerührt.  Wurde  das  Wasserextract  ab- 
genommen, ehe  es  sich  zu  färben  begann,  ao  bewirkte 
Kiaeachlorid  darin  eine  schwarablaoe  Wolke. 

Die  I^gwierigkeit  der  ersten  Methode  nnd  der  üm- 
Mmid»  dasa  bei  der  «weiten  der  spärliche  Erlrag  an  Gerb- 
stoff noch  dazu  mit  Essigsäure  verunreinigt  sein  konnte, 
bewogen  zur  fractionirten  Fällung  mit  frisch  dargeslelUem, 
aocb  feedüem  Bleioxydhydrat.   Der  iNm  dem  spontan 
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niederfallenden  Pulver  abgehobene  wässerige  Auszug  des 
rohen  Kino  gab  mit  einer  ungenügend  zugesetzten  Menge 
diaser  Base  einen  cbocoladebraunen  Niederschlag;  die 
dma  aUMfttidk  gelbliobe  Flüssigkeit  vmd  das  erste  AfM» 
iiiwuiiPKior  erteugtea       reiohlfdies  flockiges  gerbsanreft 
Bisejeiyi.  M  iNeser  Gelegenheit  worden  swerfersoche 
angestellt,  die  noch  gefärbte  Gerbsäure  rein  zu  erhallen ; 
beide  dienten  zur  Lehre,  sie  für  unsern  Fall  nicht  zu 
wiederlioIeD:   4)  die  Biadoog  des  Tannins  an  essigsaures 
IM  nd  «MhlMigo  Trenmiog  miUelsl  HS  ergab  in  Befog 
anf  Tamini  ein  negative«  Resaltni  (die  youi  PbS  abMiHrtd 
Flüssigkeit  endiielt  die  fi^fcasen  des  Kfbe)';  9)  das  Stehen- 
lassen und  öftere  Darchschiuteln  mit  reinen)  Äether  h'ess 
an  diesen  durchaus  nichts  übergehen  (unreiner  nahm  auch 
diesmal  eine  betrachtliche  Menge  onreinen  Gerbstoff  aui). 
Dabei  wurde  wieder  die  Bemerknng  gemacht»  dass  ein 
wässeriger  Kinoaoszog  ohne  ängstlichen  Loftabschlass  län- 
gere Zeil  sich  selbst  überlassen  sich  intensiver  rolh  färbt, 
ohne  im  g^bsauren  Aniheile  nachweisbar  verändert  zu 
werden;  auGb  diesmal,  nacbdein  die  schon  des  Farbstoffes 
gnässtentbeils  beraiibte  Lösung  wieder  ins  KinKrbrotba 
äheraplelen  wollte,  lieasen  sich  nach  Abscbefddng  der  für» 
banden  Snbaians  durch  Bieiesaig  schöne  R^tfMionen  aof 
Tannin  erzeugen. 

Hier  machte  ich  zufällig  die  Beobachtung,  dass  gerb- 
sauresBiei.  zumal  das  aus  dem  Blei  es  s  ig  dargestellte, 
onier  Umsländen  in  Wasser  löslich  wird.  Die- 
ses basiache  Salz  wurde  nun  znr  Abscheidong  des  rothen 
Körpers  benutzt,  welcher  sich  früher  als  die  €rerbsäore 
ond  in  weingeislfreiem  Wasser  unlöslich  mit  ihm  verbin- 
detj  dabei  konnte  ich  nach  obiger  Bemerkung  selbst  bei 
einem  üeberscbusae  des  Metallsalzes  wenig  oder  keine 
Gerbsäore  Terlieren,  während  eni  zu  sparh'oher  Zusatz 
dem  Brfblge  sobadnl.  Zar  elatnentaren  Analyse  bednrfto 
ich  nämlich  grössere  Mengen  und  eine  reinere  Gerbsäure; 
solche  «gewährte  mir  folgendes  Verfahren:  Die  concen- 
trirte  Kinotinclur  wurde  so  lanse  mit  Bleiessig  tropfen- 
waiae  md  in  Pansen  von  42^  ^  Stuntlea  verseizl,  bis 

4reh.  iL  Phsrm.  CXXIU.  Bdf .  9.  Uft.  lO 
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von  der  gebildeten  braunrolhen  Gallerte  nur  einige  Tropfeik 
reinen  VVassers  abliefen;  hierauf  liess  ich  bei  möglichsit 
niederer  Temperatur  deslillirles  Wasser  so  lange  auf  der 
Masse  stehen,  bis  es  sich  zu  färben  anfing;  in  diesem 
Augenblicke  wurde  es  abgegossen  und  schnell  fiUrirl. 
In  diesem  Auszuge  war  die  grösste  Menge  der  Gerbsäure 
enthalten;  nach  Zusatz  von  hinreichendem  feuchtem  Blei- 
oxydhydrat, dessen  feinste  Verlheilung  erstrebt  wurde, 
bot)  ich  die  farblose  FlüssigLeit  von  dem  schwach  rosa- 
gefärbten Bodensätze  ab.  brachte  diesen  mit  dem  wenigen 
Suspensionswasser  in  eine  Retorle,  irocknete  die  Bleiver- 
bindung in  einem  Slrome  von  Hgas  und  erhielt  aus  zwei 
Verbrennungen  folgendes,  mit  Berzelius'  Galläpfelgerbsloflf 
lUL  vergleichende  Resultat: 


Berzeiiufl : 


C 
II 
0 


53,16 
3,71 
43,13 


52,7 
3,9 
43,5 


14 
10 

8 


Zur  Ermittelung  der  Procenle  des  mit  der  Säure  ver- 
Jiundenen  PbO  wurde  ein  zweiler  Auszug  gemacht  und  mit 
neutralem  essigsaurem  Blei  gefallt  (da  bei  der  vorigen 
Methode  ein  kleiner  Ueberschuss  des  zugesetzten  Hydra- 
tes nicht  zu  vermeiden  war);  ich  setze  der  Analyse  die- 
ser Verbindung  die  Procenle  der  Säure  allein  nebenan. 


I. 

II. 

her. 

C  33,0 

34,65 

34,02 

18 

52,42 

H  5,93 

5,92 

5,67 

18 

8,74 

0  26,67 

25,23 

25,19 

10 

38.84 

PbO  34,4 

34,3 

35,12 

1 

Die  dem  Berzelius'schen  gerbsauren  Blei  entspre- 
chenden Procenle  des  Melalloxyds  finden  sich  aber  hier  an 
eine  Säure  gebunden,  welc  he  =  Catechugerbsäure  (C"*  H 
0*)  +  6HO-|-3H  ist;  diese  Abweichung,  wenn  sie 
bestätigen  sollte,  kann  nur  auf  Rechnung  ein{ 
Essigsäure  (vom  ßleisalze)  kommen,  welche 
umwandelnd  auf  die  elementare  Anordnuni 
lieben  Tannin  gewirkt  haben  dürfte. 

Von  den  organischen  Begleitern 
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4m  hMüidigste  jeafc  TOllie.  Amrii  Blbiessig 
abü^uscheidende  Subslanx.  Wenn  wir  noch  nicht  2  Proa 
PbO  zur  Emfernung  der  rotben  Farbe  des  wässerigen  KinOr 
Mszngefi  hinreichend  fanden,  so  sobeint  dieser  Körper 
ausser  der  atarkea  VenMdtscbart  zem  FbO  eine  bM 
heke  Sütigimgsoapaoität  su  bahdii ;  doch  nken  wir,  daat 
■uoh  Eaaigaäiira  dieaen  KBrper  atark  «i  sfdi  zieht  und 
als  lisache  dei  sucundaren  voluminösen  Niederschlags 
nach  Ausfällung  eines  Theils  der  Gerbsäure  erfasst  wer* 
deo  moiai  gab  doch  dia  erste  bleitrme  Verbindung  Mai 
MiiiSM  Baaigsänre  «oa;  abglüoli  ovii  «üaao  BMmgoog 
imdk  8sbiili<ioii  daa  haaiaohe»  easigMumoBMeaiMiu 
mieden  werden  lo  -kömien  adieirii,  ao  ging  ich  auch  hier 
sicherer,  zur  Ermiileiung  der  organischen  Elemente  den 
Niederschlag  zu  wählen,  welcher  entsteht,  wenn  man  PbO, 
HO  auf  die  oben  eröriarta  Weiae  au  dem  vom  spontaneD 
Abaalae  abgahobeoeo  wiaserigen  Auarage  bis  nahe  aar 
BaiiiffbwgbiiiaiMm.  loh  fand  nach  zweiVerbi^nnongen: 

C    43,65  45,71  11 

H  3,31  und  berecliiiete  3,31  5 
0    53,04  52,98  II  10 

Dieae  einfachste  Formel  maaa  jedoch  in  Anbetracht 
des  Aeqoivaleota,  in  welohem  die  Metallbaae  in  dem  Nie- 
derscblnge  mit  hinrefdiendem  Bleiessig  gefbnden  wird, 
ferAinffacbt  werden: 

C  38,08  55 
H  2,88  25 
0  46,16  50 
PbO  13,89 1  1 

Ich  Kftrie  4ieien  Körper  fbvtan  mt 

Kinosäure 

bezeichnen. 

Die  andere  Substanz,  welche  sich  aus  der  jedenfalls 
lockeren  Verbindung  mit  den  beiden  vorigen  von  selbst 
and  ohne  merkbaren  Eintoaa  des  O,  vielletoht  aber  in 
Folge  der  schnellen  Wandelbarfceit  (Oxydation)  der  Kieo- 

saure  abzuscheiden  pflegt,  ist  im  ungefärbten  Zustande 
ana  dem  afriitaniaohen  Eiao  picht  zu  erhalten  gewe» 
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U  «onle  am  BelHire  dar  ihdttMhsl^  tioiiiiM^ 
das  zinMbtbrMme  PoWer  (d^r  oft  erwübal«  Sais) 

Abhebung  der  rothen  Flüssigkeit  (wässerigen  Kinolösung) 
mit  erneutem  destillirtem  Wasser  stehen  gelassen,  bis 
lauteres  nur  noch  schwachen  hlakfarboen  Scbimmer  zeigt« 
and  a«r  Biaabohlorid  nkk/L  mehr  raaiprte.  dsno  mit  siar- 
kam  Wamgabl  awgetogaD,  die  Tmctar  mit  BWraokei*  gefUh 
and  das  gewomma  Salt»  ei»  fMirfMwMauar>  anf  dam  FR» 
ter  zur  Gallerle  gestehender  iNiederschlag,  unter  der  Luft- 
pumpe getrocknet.  Die  aus  der  Verbrennung  mit  SO* 
gawomiaiieii  Procente  des  BJeioxyds  warea  hier  25.29  (bei 
nalerbiooliafiar  Ffüaipilalioii  arbiaU  loh  oooli.m  apütaiiai 
Mz  mik  %5  Praa)  and  die  Elmnaniaraaatyi«  argab: 

ber. 

C  41,74  U  29 

H      4,99        4,73  .  • 

0    53,27       53,53  25 

Diese  Formel  trifft  naba  mit  der  ü aber peotiaaiujr^ 
aacb  Jahn  zosammea 

Merkwürdig  ist,  dasa  dieser  Körper,  ans  der  wässe- 
rigen Lösung  abgeschieden,  sich  in  Wasser  erst  beim  Er- 
hitzen wieder  (unvollkommen)  löst,  auch  in  Alkohol  zum 
Iheü  übergeht  (doch  so,  dass  kaltes  Wasser  zur  Xioctiur 
gesetzt,  einen  erst  voUslandigen ,  dann  theil weise  resohh 
beln  Niederschlag  erzeugt).  Wahrend  aeioar  fiebaiidbMi| 
mit  indifferenten  Mitteln  wird  er  immer  dunkler  ond  die- 
sen immer  weniger  zugänglich  Der  unlösliche  Theil  bleibt 
nach  der  langwierigen  Digestion  mit  Weingeist  in  diesem 
als  dankelrothe  Gallerte  zurück,  welche,  von  Spiritus  be- 
freit, an  Wasser  noob  eiwaa  Garfestaff  abgiabi  uäA  fol- 
gende Zusammensetzung  zeigt: 

C  59,71 

H  5,86 
0  34,^3 

ein  Ergebnis«,  welches  schon  zu  den  ietzten,  nun  au  be* 
acbreibenden  Educten  binnaig^. 

Z«qtlobai  sei  erwähnt,  daaa  jener  Complei  beimrfM 
BBrac.  Aaaba  liafena^  je  anbauender  man  aber  daa  Kino 


« 
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mii  Wasser  und  Weiiigei6i  aussieht,  uro  go  aahreichere 
Rückstände  erhäli  nun»  so  liass  bei  der  von  Drewkn 
bezogenen  Sorte  lienlich  entftirbte  Oallene  mit  99  Proc. 
Brdbaten  [pectinsaurer  Kalk  und  Magnesia?)  zurückblieb. 
Wenn  man  dagegen  das  durch  verschiedene  ßehandlungs- 
weisen  hindurchgegangene  Unlösliche  belrachlet,  so  er- 
sciieioi  dessen  dunkle  Färbung  nicht  mehr  solüllig,  son- 
dcm  mm  Anzeige  der  begonnenen  Verwandlong  in 
Olm  in  and  Bomin,  in  weiche  Gerbstoff  md  Peotio 
endlich  gleichmässig  auslaufen. 

♦ 

Passen  wir  diese  Uebergänge  noch  einmal  experimen- 
lell  aof:  wir  sahen,  dass  der  freiwillig  aus  der  wässerigen 
Lösung  niederfallende  Beslandiheil  von  heissem  Aq.  ziem- 
lich ganz  wieder  aulgeoommen  wirdj  die  Auflösung  wird 
unter  den  Alkalien  nur  von  kohlensaurem  Ammoniak  prä- 
dpiiiK;  Eisenchlortfr  erzeugt  sohwiirzltcbe  Flocken,  Bisen- 
Chlorid  ^ne  gelbbraune  Färbung,  schwefelsaures  Kupfer- 
oxyd schlägt  grüne  Flocken  nieder  (wie  peclinsaures  CuO). 
Von  kaher  Kssigsäure  wird  dieses  Pectin  wenig,  noch  w  eniger 
von  Weinsaure  gelöst,fi'*N  erzeugt  in  beiden  Lösungen  kirscb- 
roihe  Goagola.   Lässt  man  aber  den  Rückstand  der  weii|- 
geistigen  Auszöge  mil  verdünntem  Aeizanmibniak  meh- 
rere Tage  stehen,  so  erhalt  man  eine  hellbraune  Lösung, 
aus  welcher  Bleizucker  dunkle  Flocken  mil  34,49  Proc  ßlei- 
oxyd  niederschlägt^  setzt  man  zu  dieser  den  Niederschlag 
enthallenden  Flüasigkeit  Wasser,  so  entsteht  eine  milchige, 
nut  Bieizocker  zum  Verschwinden  zu  bringende  Trübung ;  der 
jeCzt  abgenommene  Niederschlag  braosi  mil  SO'  etwas 
auf  und  liefert  76.7  Procenl  PbO.   Setzi  raan  endlich  zur 
ammoniakahschen  Losung  der  Kinoschaten  allinälig  Blei- 
oxydbydrat,  so  selzt  sich  langsam  ein  weissere ues 
Sediment  mit  83,3  Proc  PbO  ab  (basiscfi  pectmsaures 
Blei?);  ein  weiterer  geringer  Zusatz  von  PbO,  HO  schlagt 
plötzlich   den  Rest  in  rothbraunen  Flocken  nieder, 
weiche  73,6  Proc.  PbO  gaben  (basisch  ulminsaures  Blei?^. 

Soll  ich  nun  mein  Ut^kimk  über  die  Zoen nrmeiT- 
Setzung  des  afrikanischen  Kiny  abgeben,  tio bringe 
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ich  dieses  mit  einer  kurzen  Kritik  4er  darüber  iieretU 
aufgestellte    Ansichten,  wie  folgt,  zusammen. 

Das  Kioo  eoihäli  gewöhnliche  Gerbsäure;  wenn  Mohr 
(a.  a.  0.)  angiebl,  £i86DOXydsalto  werden  von  der  Losung 
des  Kioo  eckwartblto  »wie  von  gewöhttlklier  Gerbaäare^ 
gerällt,  80  hal  er  entweder  eine  andere  Serie  vor  eitth 
gehabt  (auch  von  dem  Safle  der  Bulea  frondosa  wurde 
nach  Ribchoff  eisenblauendcr  Gerbesloff  gewonnen)  oder 
^ie  i^iiminirung  des  die  grüne  Färbung  bediagenden  Re»- 
mengsels  ist  ihm,  gleichwie  nnr,  gehiBgen;  eine  naher« 
Angabe  ist  nicht  beigerugt.  Nachdem  ich  mich  bereits 
4BM  von  der  Möglichkeit  überzeugt  hatte,  die  reine  Reao- 
tion  mit  Eisenchlorid  sowohl  vom  Kino,  als  auch  von  der 
Tormenlillwurzel  herzustellen,  die  gewöhnlich  erhaltene 
und  angegebene  grüne  oder  graue  Färbung  aber,  wie 
schon  Loewig  fdr  die  Tormentille  gewährleistet/  yo% 
änem  nicht  gehörig  abgehaltenen  gelben  oder  rothtoA 
Nebenbestandlheile  nach  einer  bekannten  optischen  Reget 
herzuleiten,  durfte  ich  schon  damals  einen  Zweifel  gegen 
die  Reinheit  derjenigen  Gerbstoffe  im  Allgemeinen  erhe- 
ben, welche  Eisenoxydsalze  grün  oder  grau  fallen  sollen» 
"^d  icb  bin  jetzt  überzeugt,  dass'  der  Gerbstoff  ursprüng- 
lich in  allen  adsiringirenden  Pflanzensäften  mit  der  Galt« 
fipfelgerbsäure  übereinstimmen  wird,  sobald  man  ihn  hin- 
reichend isolirt  haben  wird,  und  halte  die  ganze  Gruppe 
der  eisengrtin enden  Gerbstoffe  für  eine  anstauhafte* 
Aoch  die  Cbinovagerbsänre,  deren  Darstellung  nach  dem- 
selben Principe  verlangt  wird,  welches  micb  bei  der 
Blosslegung  des  KinogerbsLoffes  leitete,  kann  ich  nicht 
für  einen  reinen  Körper  anerkennen,  so  lange  sie  mit 
Eisenchlorid  eine  »dunkelgrüne  Färbung«  hervorbringt, 
ausserdem  ihr  Bleisalz  eine  sehr  verdächtige  Zusanmei^- 
Setzung  hat  (H  Mgew.  fileioxyd  auT  %0  M.  Säure);  end- 
lich ist  auch  die  Darstellung  jeder  Gerbsaure  mittelst  TO 
aus  der  Bleiverbintiung  insofern  gefahrlich,  als  IIS  die 
Gerbsaure  verändert  (die  geringen»  vom  Kino  erhalieoeo 
"^toigwi  wordenr-MMh  MStttt}..  •    nun  d-i  ilo^i 
ISA  Wader Cliii«fa|erbiäflre  aoch  im§aMi&il»M^o€mr 
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Umnicum  werden  von  Aelher  aufgeDommen   oder  von 
Brechweioslein  gefälll;  doch  ich  halte  auch  meinen  Gerb- 
Mfu^Mch  oic^l  iür  voliig  reio,  und  eine  geringe,  Dicbi 
wmW  wMilww  JN^ieiigäftg.  des  roliiai  Siatfes  od»  4m 
«•niiMgMbiis  kann  diese  PrM    fehlsililageA  taasen^ 
echlog  doeh'  mii-der  Ghrno Vager bsäore  sogar  die,  sie.  mk 
Leim  niederzuschlagen ,  fehl.    Diese  Reaclion  führl  mich 
auf  die  Gerding  sehe  Ünlersuchung  des  Kino  zuriicL 
Dieser  ^iutoniker  glaubt ,  durcii  Aaslcoehen  des  durch 
tjimleimiO  g^delen  Niederachlaga  mit  Alkoholiwr  Oerb^ 
fMIkm ai Hellen ;  decb  es  iai  weder  'd*r  geHbaeare^Leioiiili 
einem  der  beiden  Restandtheile,  noch  das  »Kinorolh«  in 
Alkohol  unlöslich  und  schon  die  Thalsache,  dass  maq 
eioee  ro Iben. Körper  erhall»  liess  mich  diese  Kinogerb^ 
riiriNPeieb j»Mn  Terwerfeiii  was. der  Vensocb  bealiUilef*)L 
laM^Xwedofj  jftfditi  g  nooh  Mi  alis.  dieeaaa  Ceaaige 
Brefoi^allQsaifcm^abdeiliRire»  konaie,  mag  ee  .*d<Mr  ^tar* 
bililan^  des  (ieibsiofTes  oder  an  dem  geringen  Gehalte 
des  Kloo  an  Tannin  liegen;  leider  konnte  ich  zu  diesem 
VersQfflheniwibii  die^  gehörige  Menge  raineief  Säure  er« 

Mm  derii  CeiMofl»  ImdbI  im  Kino  4hm  ferMge 

Qaantilät  Gailussänre  vor;  sowohl  die  von  Pelouze 
aogegebeoe  (mit  Thierhaut)  als  die  Mulder'sohe  Probe 
(nti  Cbinin)  Üeas.  diene  OiydaiienailnCB'  der  flerboiero 
kanwuiMdn. 

Toa  \mnwlmf^ni'  hner#aae  tat  der  Stoft  nfkkai  iem 
kioftfohen  Kino  wahrscheinlich  die  granairoihe  Färbung 
ertbeilt,  nach  Pereira  s  Bericht  aber  im  ursprünglichen 
Safte  nur  blassrolb  ecscheini.  lob  habe  diesem  Körper 
die  lestehnaig  einer  Snnre  vindieirl  •  and  berufe  mich 
nnsBer  der  nnalyliaohen  BniveiaAihniag  änf  die  Anabgie 
aBderer  genauer  onlersnchter  adstringenter  Maaten;  ti 
der  Tormenlille,  im  Catecho,  in  den  Chinarinden,  vielleicht 
aaeb  der  Llmrinde  il  a«.  sehen. wir  abnliche  Säuren  neben 
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Begleiter  nicht  nur  für  die  abweichenden  pharmakodyna- 
laischeii  Eigenschafien  solcher  Pflanzen,  sondern  auch  für 
dat  ohemische  Verhallen  ihres  zusammeBzieheiMlMi  Gfoftdl» 
BUiffM  wiohii^,  iiNl«»  die  ModificalNNiefe  des  letalem 
oIm  Zm^M  Too  der  Beiroeogmig  jener  vemileM  «ref»> 
(Jen;  sie  spielen  ini  Verein  mit  dem  Gerbstoffe  eine  Rolle, 
welche  an  die  gepaarten  Sauren  erinnert,  und  e>  ist 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  das  kinoroih  ün  frisclKn 
Zotlande*       der  Pflanze  selbst,  farblos  and  aeuifaler 
Nalor  ist»  aiii  den  fierbstoff»  jedoieli  bereilB.lnBlrfnfp^ 
pirt,  4iese  Beztebeng  bei  der  apälem  Oxydeliini  ed  dar 
Lufl  nicht  auigiebt;  denn  bis  an  die  Grenre  der  Mode* 
rang,  vielleicht  noch  im  fertigen  ülmin,  sahen  wir  bei 
QDseree  Vegsacbep  deo  rothen  Stoff  hartnackig  am  Tannia 
hateav-  weeo  er  niebl  eelbel  elm  eieer  ibnliifc<i  ilfi 
weadbmg  anbeieB  Uk,  «amenllicb  lueh  der  Bbwjrküg 
von  Alkalien.    Di^er  StoiT  scheint  von  Weingeist^  viel 
besser  aufgenommen  zu  werden,  als  von  Wasser  und  der 
KiQotioaiir  die  intensive  Farbe  zu  ertheilea;  wenigstens 
ggkii^ivVMiniein  fünoeiure  entaebiedea  aiebr  an  Alkohol 
ttbir0(llilefiidieodedriiefaer  saure  ReaolkNiiliaererff  itunet} 
attti¥6m  GerbsioBel'  mit  dem  wasserigen  Auszuge  vergK» 
eben;  diese  Bigenscbafi  isi  auch  Ursache,  warum  Manche 
im  Kino  ein  Harz  gesucht  haben;  doch  Mohl  sprichl 
sich  daridMr  richtig  aas  aad  leeebl'  dabei  ebie  Beob- 
eebieog*,  ndi  ireleher  ich  völlig  iibereiasinMiier  lOidtoatt 
beiieem  Weieer  leeliebe  Theil  des  afrikanischen  DM 
ist  das  Lösungsmittel  fui  den  schwerlöslichen  (wie  beina 
Caterhu);  durch  Verdünnung  scheidet  sich  der  mehr  ban&< 
artige  aus ,  doch  ist  es  eigentlich  kein  .  Harz  {a.*  a.  0.).e 
Ja,  A.  W,  Büehoer*)  glaobt  aeiges  za  bdonen«  daae 
Cateebio  las  Kino  sei»  und  naeb  Buebbefm*  eoll  dieaea 
die  Ursache  der  grüoeo  Färbung  des  £iseDoxyds  sein^ 
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Diese  Angaben  werden  dahin  berichiigt  werden  ojüssen, 
dass  zunächst  Caiechin  im  echten  Kino  nicht  vorkommt, 
sondern  sich  nur  in  den  mil  Kino  bäu^  verwechseken 
GaleclMnortei  (vm  Er^ikim  -  monosfmrma  md  Ihmmtiä 
ai  i^Mebo  fygmbi^i  mfkkm  mk\  idesliaeii  amd)  iwdta 
kam;  mao  beoeki  sieh*  hierbei  eof  das  spontan  mk  mm- 
scheidende  Pulver,  welches  sich  jedoch  nicht  bloss  an  der 
Luft  (Milscherl  ich)  oder  in  der  Abkochung  des  Kino 
(Biochheim),  wenn  aoch  reichlicher,  iMidei«;  ja  es  fehlt 
aa^  oiebl  m  der  Tiacliir.  8e  iai  %mm,  da»  4ie 
baMen  m  Waaaer  aehwer,  naeh  Baiaden:  uattatich  wer^ 
deaden  Substaiizen  iai  Kkia  (Peclia  and  Kinosänre)  ein- 
ander krafiig  anhangen  und  mit  dem  Gerbstoffe,  gewisser« 
maasen  von  ihm  in  Losung  erhallen  werden;  an  ihrer 
Trennong  aad  der  immer  geriager  werdaadei»  Aaflftchart 
kai^iB  Waeeer  aad  Weiageial  mag  alMin^  rier  aiaia» 
apliBiiaaha  O^i  Temperatai  el  liMieng ,  ^r  Aileai  aban  dia 
phYsikaliäch-chemischc  Behandlung  Anthei)  haben.  Dass 
der  letzte  Gnind  der  vorwiegende  ist,  wird  noch  aoa  den 
SdiJiMübeaieriiüngeD  hervorgehen.      ]  : 

'  fiaaa  Mocaarho  Kiao  aei,  iai  aohoa  von  Pe^reira  vei» 
ttühal  mmMk  \  ^ar  eiWalt  eiae  mdte  Reoiin  and  der 
Gerbsäure  ahnliche  Substanz  (Gucalyptin)« ,  womit  gleich 
die  Affinität  beider  in  den  Kinosäfien  bezeichnet  ist. 
Pereira  stutzte  aieb  bei  dieser  BebaupUiDg  besoadeni 
aaf  daa  Verbultea  gegea  Aifcalian,  aamaatbeh  deti  aal 
laltaraBaar  eaMCabtayiev  Niadarsablag;  '^daaa  diaear  M 
dem  afrikanischeo  Kino  afebi  zo  erhalten  und  dteaea  einer 
von  Eucalyptus  resimfera  verschiedenen  Pflanze  entflossen 
ist,  habe  ich  bereits  dargethan.  Die  Pflanzengallerte  ist 
(Jraaehe,  warum  das  Kinn  längst  den  Namen  eines  Gommi 
trägt,  obgleich  kein  im  Waaser  allein  löslicher,  ?pn  Weia« 
geisi  fallbarer  indifferenter  Stoff  ans  dem  Kino  darzn- 
slellen  ist;  es  muss  das  Peclin  durch  seine  Verbindung 
mit  Basen,  oder  mit  der  Gerbsäure  selbst  in  den  verschie- 
denen Kinosorten  sich  gegen  Aeagentien  so  verschieden 
seigen»  lyie  wir  ebea  ecfobren,  mpnn  iricb|  eiwii  der 
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das6  es  sich  so  zeilig  in  kaltem  Aq.  ausscheidet,  von 
Weingeist  aber  dann  n^indeslens  eben  so  gut,  als  von 
llftifliflin  Aq.  wieder  aufgenommen  wird.  Endlich  könnle 
mm  «Mh  di«  Abaoheidung  des  (^aiUiiiitoSM.  auf  die  mü 
€bodnew  bdr— im  firfahraasmi  ImiMmi,  .welobe  Über 
Mm.  Varhalten  gegen  Bmii,  vavzugswetse  gegen  Kalk 
(und  MgO)  bestehen.  Was  mir  nicht  unmitlolbar  gelang, 
scheint  im  gelösten  Safie  vor  sich  zu  gehen:  die  vorher 
m  Geffbabure  Kinosaure  gebundenen  ErdbaaM  gfhtn 
ea/tmeimr  dmrob  di»  km  di^aea  aghabendew  Vmmanf  mäm 
dBPoh  BnOM  dea  0  Mf  daa  Pacün  das  lalaMe  «h^t 
and  bilden  nach  wer  lösliche  Salae;  daher  enthalt  der  spon- 
tane Absatz  mehr  Aschenbestandtheile  als  das  Kino  in 
GtAaen  (doch  weit  weniger  als  dar  wässerige  Auszug)^ 
'Ml  ohIM»  iber  finden  mk  Erdbasen  in  das  gaUemjgQB 
aUkim  dflf  diirob  Wmmt  «Hd  Wniagiim  fawdittpflaq 
KritolMafMrtr  Dm»  e»6  Arl  tw  OMiraftg^Mbaii  wihreiid 
der  Eintrocknung  des  natürlichen  Süfies  vor  sich  gegan- 
gen sei,  wird  von  der  Anwesenheit  kohlensaurer 

<JlaUat  «kn  rohM  üM^tariai  (s.  die  Behaiidtoiig  mit  UCi) 
giliri|piimAM,BiaaoDJiyd  hi  Mioo  lal  «ohl  an  di».» 

>  mi§  ibdijMirtigta-KiMeliäPM  gaboodM,  da  Mhi  Airf» 
treten  neben  der  Gerbsäure  sonst  Wunder  nehmen  durto) 
ein  Theil  dieser  Base  aber  wurde  als  phosphorsaurea 
Salz  gefunden,  welches  aus  dem  pbeapboraaiireii  Alkali 
dM  Mm  (odar  der  pheiphi#aMrM*MngBftaie  dgrAaabo) 

«^'lMMei%egangeifi'Mie  keaflu  w^i^A  f 


ßei  Prüfung  des  Kino  am  menschlichen  und  thieri- 
schen Korper  war  mein  erstes  Absehen  darauf  gerichtet, 
den  Üebertrill  seines  Gerbestoifs  in  die  Safiemasse  und 


*)  Aoch  Vaa^aelia  erbieh  nur  eia  rotkei  Giiniiii;  voa  itm^ 
'  '  uXhtm  Aaiar  rftlirt  aiaa  «Bfeflira  qoaatiitliTa  AatlyM  daa 
Kiaa     to  Aaa.  4«  Cklm.  XLV^  39t.  bar. 
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sein  Wiederersch einen  in  den  zweiten  Wef^  nac^auwM- 
sen  cHler  m  wideriegen ;  dsM  ^eges  4i6  örlUobe  AMita» 
4mi%  wut  CoagvlalMD  dss  ans  ytoeftmea  OofÜtsNihf 
mwireleiideB  Nähntohot  /'MMs  sly^HioM  £mImi;;  ^wier  zor 

Fesligung  und    Bindung   aufgelock erler  eiweisshallijjer 
Oberflachen  und  albumenreicher  Transsudale  war  insofern 
jiicliis  einzuwenden,  als  kein  Grund  vorhanden  ist»  waru« 
der  iMal  IHr  ideaiisch  bafimdeoe  Garbetoff  diena  Piaa- 
geasaftes  aichi  deo  vom  Tanaia  ikr  OaNipIbl  |!H>lfrwiMi 
CSoMlata  gebarobea  sollta.    Da  aan  meine  auf  obigen 
Sweck  zielenden  früheren  Versuche  an  mir  und  Anderen 
nur  abschliii^ige  Aniworlcn  gegeben  halten,  so  nahm  ich 
die  physiologische  Frage  von  neuem  auf,  mit*  daa»  Bat* 
fohkisMb  alle  dia  Aofsaagaag  fördaradaa  fiadiagoagaa  so 
■IfclMAiuytelartSB.  Oiase  laassla  Mi  aber  eral  mm  dar 
moen  Gerbsäure  kanaoa  lernen,  und  da  die  aus  dem 
üino  gewonnene  bei  der  chemischen  Untersucbang  auf- 
^ebraochl  worden  war,  so  eainabm  ich  das  Maierial  fAe. 
Ummmmi^fimmJ  das  biaaiffen  SakanaMs^^iipattellMM 
riekiafa  Bisb  Aa^neMrk  aaf  dai  arHa  Bwrhfaiaa»  ias  ' 
genoseenea  Mltab  tdi-fJriB^  wo  es  Hi  Iscberlich,  der  ad 
Ihieren  experiroentirlei  zoerst  wiedergefunden  baj^en  wilk 

t  YersQche  mit  reinem  Gerbsioff  an  mir.  ' 
km  4ft  Mdra     J.  aafasa  icll  Mb  aiiabiera  4  Om 

Tannin  trocken  ata;  es  blieb  ein  stark  soisaaimenziehen* 
der,  etwas  bitterlich -süsser  Geschmack  lange  auf  der 
Zaage  surück.  wahrend  Lippen  und  Racbeoscbleimbam 
aar  das  Gefühl  des  Trockneo,  Pergamentartigen,  stelleit^ 
ame  Klebrigaa  aafpfaadeii.  Staifca  Spaiaheliiliseada» 
'rang.  ^  Dieselbe  Dosia  aar  fisch  in  •ntnnenwasser 
gelöst  eingenommen,  schmeckte  weniger  adstringirend, 
deutlicher  biitersüss.  —  Um  Nichts  in  der  Mundhöhle 
serioreo  gehen  zu  lassen,  nahm  ieb  denselben  Abend  u«d 
8mI  an  folgendea  Tage  4  »iUaa  mit  je  4  Gran  Xmim 
aad  Brodkrama;  Stahl  aad  Oria  wareo  aageelürW  idur 
Speicbal  r^agirte  auf  CyS.      '  i  ;    -  ^ 
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Am  48  ond  10  naht»  ifk  9m1  ^fltflii  TmMiii  fli  Aqf 
gelöst  nach  jedesmaliger  Mahlzpil;  diese  12  Gran  wirkten 
•0  weaig  auf  die  Excreiionen,  doss  ich  an  teleterom läge 
«agar  aweimal  normalen  Stuhl  hatte. 

Aal  M.  aohiakie  ioii  «lam  MitoMrilhalöcka  baM  5  Grau 
■I  Aq  gekial  «ach;  ea  lind  aleli  MagendtUckaa  ond L&h- 
schmerz  ein;  ebenso  und  mit  demselben  Erfolge  Abends; 
erst  hier  erfolpte  an  diesem  Tage  Drang  zur  LeibesÖff- 
MMig  ohne  Befriedigung 

Am  ii.  früli  nichinrn  5  Gran  in  Aq.  gcnwwniu, 
avsMi  windar  indiffMnani;  ea  aafoigla  zweiaMi  aMUSMifia 
alat;  Abeads  10  Gran  ebeapa  goaoaNBao,  hflUa  kaiw 
Fem  Wirkung. 

Am  Ü  früh  nüchtern  M  Gran  in  wasseriger  Auflösung 
ganoaiaie»,  wäre»  wieder  nicht  jenseits  der  ßluibahn  wm 
anirinalian;  bia  nam  Mittag  alelbaa  aicb,  nbgleidi  ctwaa 
aiahl  aHbIgt  war.  aitfrlDave  BiwmrtiriidiirMin^Miionaii 

^dergleichen  mich  hie  und  da  heimsorhen^  ein.  Denselben 
Abend  Lirachle  ich  mir  4|  Stunde  nach  dem  Essen  3ß  in 
warmem  Wasser  zerriibri  auf  Einmal  bei;  diese  Quantiläl 
bimatüaaa  iai  Epiiei  des  8paiehab  (-f^Maadaiia^lrait)  die 
iMM  %ara  MbibifMr  Geibaivcu 

An  i3.  früh  nabm  icb  oychiem  denselben  Trank,  wie 
am  vorigen  Abend  zu  mir  und  spuMie  mir  gleich  darauf 
den  Mund  gehörig  aus;  auch  reagirte  der  zuerst  gesaro- 
iMke  6peidiel  fast  gar  nicbl  anf  £iaeaoblorid;  der  foi- 

^^^^      ^^^^^^    -i*--^'-  «  ■  ^1« ^Mmh^mIa 

^w^M«  «enwwMi  aiaamoDt  vevuioaer  aavav^  i^a^iwaa 

^Kiobal        Ifoiidacbleiai)  eMbiell  vial  Efnt^Hecbe^ 

welche  sich  mit  Fe*CIMa?uDg  sohwariblau  färbten:  nnter 
dem  Mikro>Lopo  sieht  n^a^  be^-onders  die  alleren,  punc« 
l4rten  PHasterepitelien.  zunaal  ibre  beroe  und  dares  iJa»^ 
gabMig  d9akeH>laii  gaftrbi«  aaa  laleMivataa  die  saaaaiaMMK 
büngf  iia  ScMlett.  6er  ebüi  Stande  naeb  deai  ^ereaeha 
(nicht  lanse  Fett  nach  der  i*t*noi»senen  Miich  mit  Weiss- 
bro  f  celÄ>«'4  nt*  Inn  wurde  von  deTi.<t  t>en  R<^.)i:en>  in 
Streiten  >rh\varii  au  gefärbt  :  ch^  chienig  efio%te  eine 
derbe,  wwebiie,  doch  reicbliabe  Detteatm;  iMa  djccaiba 
^dt  iipina  kb  leicbie  labaH  alKi,  Hundiiiiw,  Mit 
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£tossen  mit  dem  tieaehmck»  der  Gerbsäore,  däoa  der 
geroooeoen  Miicb.  .*  . 

Am  Abend  desselben  Tages  f^,  März)  ass  Ich  fti^  tlhir 
ZQ  Nacht  (schwache  Pleischbrbhsnppe  mti  Nadeln,  zwei 
BollerschniUen  mH  sauren  Gurken),  ir.ink  Uhr  ein 
Weinglas  voll  warmen  Grogs;  9j  Uhr  liess  ich  mir 
darch  einen  Freund  eine  elastische  ScblundrÖhre  bis  in 
den  Magen  bringen  ond  durch  dieselbe  eine  in  6  Unzen 
Wasser  gelösle  Drachme  Tannin  langsam  ond  mil  Absätzen 
eiariillen.  Trotz  der  grössten  Gegenwehr  würgte  ich  ein 
wenig  von  der  Mixtur  in  den  Schlund  herauf,  spülte  es 
aber  sog;)eioh  mit  einen  Schlack  Grog  binab;  2  Minuten 
nach  der  Einnahme  des  Mittels  sammelte  ich  den  ersted 
Speichel,  trank  gleich  darauf  noch  ein  halbes  Qh»'  Ütog. 
W}  Ohr  wurde  der  zweite  Spefchel'  and  der  erste  Drin 
aufgehoben,  I04  der  dritte  Speichel ;  Mitternacht  der  zweite 
ürin,  6  Uhr  früh  der  vierte  Speichel.  6|  Uhr  erfolgte 
trockener,  sehr  wenig  riechender,  sattbrauner,  sonst  genü- 
gender Fakalabgang.  zugleich  der  Urin  No.  3;  6^  Uhr 
Uirin  i.  Die  l'riifung  der  Se-  und  Kxcrele  ' hatte  folgende 
Ergeboflsse: 

A    Speichel  reagirt  auf  Pflanteopigmenle  deatlicii  alkal.,  nicht  sauer 

l.  n.       III.  IV. 

eallMkll  CySjmtt  Ei^enchlorid-        0        wenig    mehr    sehr  viel. 
»      Ta   ilfltttof  geprün      Spuren       0         0         0;  - 

(vom  Kpildj  *   ist  reieh  «a 

'  SfMlM.1 

B.  Seh  weist  (im  dm  rechte»  Acbtelhahle  wihread  der  »tiaSMitli 
kAMtlieb  fefteiferlea  wi  dareh  des  Haciiiaafewcf  aBtcrhalteaM 
Aafn^af  ia  ainaa  rejM«  Badeaebfnwm  »frfaaoanMB,  dar  die 
gtnse  Ifacbl  Yem  Oberarme  dai^lhit  fet^ehalien  wnrda«  dMf| 
bciM  iaraadirt,  das  Piltral  bei  gelinder  Wirae  eingedampn). 

L  Forlion  reagin  elkaliMh,  enthält  keiae  CerbaiK 
•der  irgfttd  eineli  der  aioheleiiAhkiMDnilinge;  eiaw-ii.'bid 
liadiiniilaga  8  Uhr  während  der  anr  Praiis  gehörigem 

Krankenbesuche  gesanimelte  Portion  zeigt  ebenfalls  alka- 
lische Beschaflenheil  und  schlägt  das  ganze  hinzugese(Ite 
Eiaeochlorid  als  Oxyd  nieder  (durch  freies  H^N?). 
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C  Daroiexcrel  vom  Morgeo  des  24.     sehr  schwadi 
I,  ftrU  Eiteocbiond  fichwärzlich  (die  la  mImhi4 
an  Baten  gebondeo.  aofsaireteoi). 

I.  II.         III.  IV 

D.  Uriaifl  voo  F  ■  rbe  mas»ig  gefäU. ;  wcoiger;  iotensiv;  WM«^aQ«»Mk 

reag in  HilCMiv  Muer;  «reiiifori  wie  il.  — 
enlhJll  Abkömmlinge^     ftnl  0  Bpawo""^^^^ 


4er  G«rbtiiire  t 


dem  Ein- 
dampfen  0 


VlrbttOfi  tot^iv; 
Beaction:  ftork  eaaer 

mit  Fe'CP  erfolgt  fogieich 
eine  tiuukelblHue  Fär- 
bung, in  der  sclbt>l  der 
weii0e  IViederacbl.  ver- 
büUt  bleibt. 


Vi.  CiO  Vhr.) 
wtDifnr 

wie  ■oiumI 

wenig  dunkle   Streifen ; 

Awiv,  PorlioD  aebeidet 
nacb  iiiehrslöndigemSlebn 
viel  kryt l.  Harnsäure  aua. 


VII. 


nur 
4er 


färbt  Fe'Ci* 
srbwarablna, 
dann  enUteht 
die  gewiylw 
liebe 

ÜBbf 

(MHt. 


Docb  Sparee 
Tt-Drnvaie. 


Der  Urio  V.  wurde  abgedampft;  die  erhakene 
braane  Flüssigkeit  fillit  weder  Haesenblasentösung  noch 

Eiweiss,  giebt  mit  Fe'CM  einen  stark  geschwärzlen  bräun- 
lichen bis  grünlichen  Niederschlag,  lasst  an  Aelher  soviel 
Ga  übergeheo,  dass  Fe 'Gl'*  das  Exlraci  grün  färbt;  schwe- 
felaaare  EUeooxydultöaDiig  und  Eiaencblerür  seigien  ioi 
IlbarieoheD  Aoszuge  aelhsl  daan  ooch  (durch  stahlblaue 
Firbang)  Pyrogallussäure  an,  als  Ga  nicht  mehrnacbweis- 
bar  war  *). 

II.  M  i  i  d  e  m  K  j  n  0. 
Von  tn.  bis  mit  30.  März  genoss  ich  früh  theils  nüch- 
tern, theils  nach  dem  Frühstücke  die  heisse  wässerige 
Ltfsnng  von  je  I  Gramm  gepulverten  Kino;  regelmässig 

folgte  auf  die  ^choii  m\  chemischen  Tlieile  geschildcrle 
Geschmacksempfindung  slarko  Speichelabsonderung,  erst 
an  id.  leichte  üebelkeit;  aa^lead  war  ein  beim  reinen 


•)  Vergl.  Wöbter  u4  Frericba  (Liebig'a  Am.  LXV,  335  )» 
Cevatra. 
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TMiiin  vermissles  tCfalz^o  im  SohioAdkopfe.  welches  sich 
ifttfner  ersi  einige  Zeil  nach  verschluckter  Mixliir  einfand. 

Aju  31.  bereiiele  ich  euien  kalien  wässevigen  Aus^  . 
wa%;  dknar  »riimeckte  rein  mowBMmielicuid ;  m  «rföigie 
M  iiMim  Tage  kein  SMdilga^g»  der  det^  moImii  IMor» 
f^wtf  tthr  iröokmi  ttfid  kaH;  nm  Morgen  das  %  ApnH 
aber,  wo  ich  einen  fast  kochend  bereileten  Aufguss  (von 
4  Grm)  nahnn.  slieg  das  Kratzen  im  Schlünde  (welches 
auch  von  dem  beim  kellen  Aurgusse  roekitindigen  roik- 
dMksebiitie^deii,  gnnmösen  Satase  erregl  wofde)  kis  mtm 
tMmfmn,  dam  lok,  oiicb  niaks  wideriMieii  ko«ila.:0«i 
Mdoni  Morgea  «sbr  tmakae  /^mmt;  oft  iek  dti  xttheti, 
acbarf  schmeckenden  und  fest  an  den  Zähnen  klebenden 
Absatz  in  grösseren  Stücken  in  den  Mund  brachte,  entstand 
mHub  fip^aketuog.  lksi  Mm  7.  wiurdo  .di«  ibiakarMg  das 
INNkMlipHteUiidar« '  .i 

t3  Va«  da  bw  tw  48.  nabei  iah  tügliob  4  k»  9ari 
aufsteigende  Dosen  bis  tm  '42  Dadgram.  de»  Mittels  zu 

noir.  um  das  Elut  gewissermaassen  chronisch  zu  imprag- 
niren.  doch  es  erschien  in  den  Secreten  noch  kein  Gerb- 
stoff.  Am  7.  Juni  llitiagi  nahm  ich  die  4  j  Pfd.  wiegeada 

kän$mm$fm*^^  ^  fli  ^  <aa«kidli^  4,MPraai 
ivaaklMD'  Uliekaiaad)  ia  kataaa  Abaklaaa  aflokiam»  akn 

Der  durch  das  Hiechen  der  gelösten  Stoffe  waluend  des 
Trinkens  erregle  Ekel  war  bei  der  ersten  Portion  grösser, 
Bis  bat  den  foigeodan;  gleich  nach  der  ersien  emstand 
Wakla  Uakalkai»  oad  eiwas  Leibwak  mk  daibs  CifrtU 
kavoiaialiaBi^  asAikia  aM  (iok  baua  Mk  nar-  kMd  . 
Massen  «hhI  dnaaraicband  amleart) ;  naab  daaa  ^eaasaa 
der  ganzen  Dosis  trat  mehrmals  Würgen  auf,  doch  wurdiÄ 
aar  Lufi  mu  grosser  Erleichterung  onileerl;  dem  Erbrechen 
▼ermochia  ick,  obscboa.  lair  aoaufhörlich  S|[>eicbal  iaa 
Maarii  aaaaaHnaakaf»  faasoadara  daitek  Bawagaag  dal» 
krme  md  aakarCst  Gakaa  Widatalaad  aa  leiaiaa^  te 
Uause  aogelaogl,  spürte  iah  iamar  leise  Anwandkingea 

*}  Durdi  eia  fthnlicbes  ll»ao9wrro  kfim        «iicli  4s«  ftfllt  twa 
Jtiasf  wterdrickea. 
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8cn,  als  mit  einer  nicht  weiter  zn  zügeloden  Vomitorition 
fast  der  ganze  Mageninhalt  in  einem  Strahle  durch  den 
Mund  zuriickkam  Es  waren  io  der  Plüssigkeit  biassrothe 
Flooken,  welolM  tdn*  wenig  abfärbten.  Von  da  an  blte^ 
4m  MMshimltag  Uber  be^evcaado  iaiMgkeii  rai  BBkm 
nHldc;  daa  anlMigaal&rieere  Leibweb  Torzog  «tob  w  Wsd 
koiikarlige  Schmerzen.  Da  ich  sonst  völlig  wohl  mich 
fühlte  und  lauten  Appelit  halte,  ass  ich  noch  Fleisch  mit 
Brod,  waa  oair  aebr  gut  bekam.  Eine  hellbraune,  weicba 
Palbealioa  mit  Weng  LeibaobMidMi  bil4eli  öaii  Sobbrn 
dHMT  Soina;  nicht  ^mI  im  Kolba  mwt  mm  8|Mir  4m 
Eiltels  zu  eatdecke». 

Am  25.  Juni  nahm  ich  früh  nüchtern  (6}  Uhr)  die 
Jvj  betragende,  sauer  reagirende  kalte  Lösong  von  S^ß 
Kiaopulver  (diinkel-wamroth .  mit  9.6  Proc.  trocknen  Ex- 
Mcta)  aaf  Biimial  xa  mir.  Speicbaliiog;  md§l^t  Naah«» 
gesabiMok,  Kratwii  im  SeMawida  da^artaa  fast  |  Otairfai 
an;  dann  Würgen  mit  Erleichterung,  ohne  dass  stets  Aof- 
stossen  erfolgt  wäre;  Drang  zum  Stuhl,  i  Siunde  spater 
ass  icb  etwas  trockenes  Weissbrod ;  8f  kamen  halbweiche» 
ballbraune,  alkalisab  raagiraada.  Eiaancbbuid  nicht  aohwiv* 
■aftda  Mat.  tor  aattgelba  Urbi  •  war  aar  BHlM*aftaä|g 
Mar,  va»  aebwaCbar,  tmt  apit  bfNnerhbarar  RaaaiiMi  «of 
Ga.  setzte  bis  zum  andern  Morgen  zahlreiche  dunkelrothe 
Harnsaurekryslalle  ab  Oer  am  Mittag  des  25.  {gesammelte 
Uns  war  saltorange,  gefärbt,  zeigte  aar  noch  Spuren  voa 
fia  00,  acbied  weoiger  Or  aoa.  Oer  oaobioitiagige  ballaro 
■am  woHe  orat  noch  Aaaacbakhnig  der  Or  orit  Fla*Ci^ 
geprM:  es  fiel  nur  phosphorsaures  Eisenoxyd  aiidoi« 
Abends  9  L'br  bekam  ich  Nasenbluten  bppunstiot  durch 
den  Genuss  einer  Kaltschale  von  leichtem  Braunbier  nach 
aranädenden  Gängen);  das  mit  Spirkoa  ausgecogeoe  Mol 
gab  ikriri  eine  klare,  IbrUoae  PlUacigkoii,  wafeba  oo 
geringem  VolomeD  abgedampft,  Eisenchlond  nicht  vor» 
änderte.  Der  am  26.  ausgesonderte  Darminhall  war  spröd, 
doch  hinreichend. 
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Nouen  uod  «türkeren  Proben  mil  dem  Kino  konnte 
ich  mich  bis  heule  nicht  unterwerfen,  da  schon  die  leb- 
kMiiie  Vorstellung  vom  Genich  ond  Gescbmak  -iies  ExiraeM 
•Umichl,  mir  üebelkeiten  oad  Schauder  lo  efregen. 

/  ÜL  Ad  Xbiei^eii 

MrtbdM»  iili  adM  frttar  ioBiiriicll  den  6#rhiliff;  4er 

wässerige  Auszug  eines  Scrupels  Calechu  Abends  einem 
Kaninchen  eingeflösst.  tiess  in  dem  am  Morgen  gesam 
Mtaaa,  allcaliscbea  üacoa  uhergegangenen  Gerbstoff  nichl 
crimMii;  daa  «SaciM  war  .dorab.  aMe  dMtUe  ifMtt 
(braaoroth)  anaganiobii^U  Hial.  war  aiahi  «o-  ariaafan: 
lliiaaherlioh»  wefohar  adob  n»tl  dorn  .Garkalaffil  im 
Gros>em  f  x[nTimeniirl  hai,  fand  eisenschwärzeadea  Sioil 
m  Unne  der  mit  Tanoin  geluMerlen  Thiere.  '  . ! 

Wachdaai  iah  an  mir  selbst  weitere  Erfahmtigen  ga^ 
ri—iiilu  icMiia  iah  anr  dem  WiedaabolMi^tMi  diaaai^ 
Kihtwii  afapara«;  wiahtiger  «at  «a«.  die  örftli^h«« 
Wirkoagen  des  Gerbstoffs  zu  revidtren,  um  theils  über 
die  Xii  und  Weise,  wie  er  ins  Blul  übertritt,  iheils  über 
die  (icnseiben  zugeschriebenen  adstringirenden  Wirkungaa 
aaf  lebende  Gebilde  Begriff  und  Urtheil      bahaaaaMBb  ' 
Aa  iiher  daa  VariMÜniaa  darfiarbaiMdMii  Ma^hsü 
aafie  bmI  ea  den  P^fno«#A  mir 4ibthaMihBt*a§h»- aar^ 
banden  sind,  so  bereiiett^  ich  mir  künstlichen  Magensaft 
nach  Lehmanns  Vorschrift  (physiologische  Chemie,  II  ), 
(loch  mit  den  üoteracbiede,  dass  ich  den  lahaU  dai 
Magaiidriiaa»  aiaea  ehaa  gclödüalan  Sahaüaiaai  mahfiMHi 
Brütofen  ond  out  SaliattiNPe  znrtohtelcv  aehrden^  iudetti  -iah 
dha  «MlJlilolrahdreTartelclafi'liageiisall  iiiehnel'eSlan- 
den  in  einem  Placon  m  meiner  Achselgrube  trug.  Sodann 
bereitete  ich  mir  geronnenes  Giweiss  dadurch,  dass  ich 
(ien  frischen  Eiweisakörper  aoa  einem  üübnerei,  miieiaem 
Ifaplan  Esatgaiiwe  naraMH,  b»  über  W  erhkpla.  Dai 
hiaailihlie  Magaaflaft  nahm*  vear  dieahai  caagoUrla»  Eiapain 
aadi  mehfaiündiger  Bebriftmig  im  Wasserbade  aealel*««^' 
dass  Tanninlösung  mit  der  abgegossenen  klaren  Flüssig- 
kea  einen  aftarken,  flockigen,  weisaan  Niederschlag  biideie> 

Aich.  d.  Pharm.  CXXUI.  Bds.  3.  Hfl.  \ \ 


Digitized  by  Google 


m 


dir        «BibM  naili  lüi«^  MIMffM  Mhl'  fiM«r 

in  derselben  FlüssigLeÜ  MiftMi.  ^  Bbe  kk  M  Ami-  iwü- 

leren  Prüfungeo  forUchreUe,  mögen  falgende  Reacuoaeo 
Flau  iiociaii: 

Die  milchsMire  Pepsinlösun^  wurde  voo  Gerbsäure- 
SolmioB  aafMis*  gatrübl»  datan  mri^üockig;  von  Aufg»» 
mMeämtm         «ch  bei  geltaim  9trmikmm  m  TMI 

wieder  auf;  vom  wässerigen  KiM-AfMuge  wM  jiner 

so  pracipilirt,  dass  beim  Erhitzen  nichts  in  die  Flüssig- 
k/eii  lösiicb  Kurüokkehrt;  Yerdauung>(lussigkeii,  welche 
mtma  ^imiim  Bnigmnvtmm  hm.  giebt  mu  äeoi  pii^iciion 

Um  MMi  dao  physiologisohM  Vorgang  btf  i— if#ff 
Anwendung  der  adsiringirenden  PflanzensMe  ia  dta  ersten 
Facloren  nachzuahmen,  wurde  4) obiger  Magensaft  mit  Milch- 
säure  nebai  coaguürtem  Biweiss  gleich  anfangs  roil  Tannin- 
HaMg  f^roMBcbi  und  4  Standen  lasg  der  Bi^MMirse  iifcer- 
leaaeB.  IHe  jewUtMriteigksiiliaaiSprafMSiii^ 
Bfweiaa  ood  Teimi»  eihcmwa;  diüioilie  «wl»  se.wie  die  imh 
iHigelösten  Eiweissslückchen,  rosarolh  j^efarbt  Erslere 
wird  abgegossen,  die  Albume^^t^lckchen  mit  destillirtem 
Wasser  rein  gespult  nnd  mit  neuem  DanungsialUi  verseizi; 
Mok  wroifaiiiadi§Br  MMriloeg  fewahHe  icb  erieder  die 
reeereito  Firiiig  des  fieidew^  «leMeewM  MiirBi#m 

Neue  coagulirt  nach  zehnstündiger  Erwärmung  nicht  wie- 
der Eiweiss  lost.  Jene  tanninhalligen  Albumenstückchen 
«erden  von  Essigsänra  der  Beoopfinbe  4«faebi  ood  nur 
«DveMiliadig  ee%elöet 

8)  VierteuiMflidlinilkieit  nk  eei^elirtett  Bi#BiM  zwei 
StaMieA  len^  bei  37  •  C.  erbauen,  gab  auf  Zesets  von 
wässeriger  Kinolösung,  ohne  vom  Wasserbade  abgenom- 
men zu  gcin,  gelbliche  Flocken  aus;  bei  ferigesetzter 
RriHetemperatur  klärte  eiak  die  MMraBg  «olUr,  reayria 
jedeek  neeb  mmik  mwt  KefM%  nieiil  aül  fewde.  HemB- 
ga«MMeee  «ed  «ni  deetiHineai  Weeser  abgespäk,  ^mrim 
die  wenig  gelblich  -  rosa  gefärbten  Stückchen  mit  neuer 
Dauongsflusaigkeit  aehn  Stunden  hmiittrcb  di^eriri:  es  Wsi 
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sich  sehr  wenig  Eiweiss,  kein  Tannin.    Die  zariickbiei- 
benden  geronnenen  Albumeniheilchen  werden  dur^hcoa-^ 
ceairtrle  Essigsäiifie  oor  (UifoliSfiliaiMiMl;  girihsi  Bkukiiigpo 
sali  fäUi  nidu»  mm  d«m  essigsauren  Liquor.  ,  - 

>  ckh  odiliswi  dleai» AhiehaiU  sbte  m  Frtfsdien 
gemcblen^Beobachlongee.  Um  infMiobM  die  physikali- 
sobeo  Veränderungen  roll  Gerb^^äure  zusammengebrachter 
Fleiscbiheile  zu  sludireo,  präparirle  ich  die  Wadeomnskela 
(fmirommmij  eines  niek  lang»  vorher  di»rgh  ffreoMDf 
4BKM|iaA.^eMoiVL  gaiödMeii  jitogaii  9wmkm  pmm 
ptMHuf  loft  wmi  bafestigie  j&im  im  4»  kAWimmhm 
mk  einem  Faden.    Der  erste  Muskel  wurde  hierauf  in 
eiae  sehr  verdüante  wässerige  Lösung  des  Tannins  voll- 
ständig eingetaucht.   Der  verhör  genessesa  Muskel  hm^ 
eine  Länge  voa  M  Moi.;  Meli  6 dünnten  in  «Kar  Hisaig*- 
Mtmkmtbimif^lbmmmu  vaar«  gn  -d  Mm.  ii^gar  md> 
aOtaiiig  gijgaManlien  (dielce^,'  4enie  aahr  gespasaM  fmmim 
weisslieh  ^rubt,  sein  Fleisch  blasser,  wie  blutarm,  wässe- 
rig.  Der  andere  Wadenmuskel  ward  in  eine  sehr  starke 
raooinlösoog iSiMii  so  lange  gehängt,  er  war  nach  dieser 
Zeiim  aicfc  laaaiBiieagekrtlBKit»  Hiei-haupt  aber  Mm; 
kHasar  ala  varhaa  (er  kslia  .erai  ^  Moi»  iiäagaMaaaaa); 
aMbaaab  dar  taatte.diiitali  eingesebmropft;  aaine-  /Ma 
in  der  Färbung  wenig  verändert,  aber  glanzlos,  schnell 
trocknend,  faltig- wellig,  sein  Fleisch  dunkel,  scheinbar 
äiaU'eicb,  2ah ;  durch  üebergiessen  des  MusMs  naiieahwa^ 
obar  EmmMoMItmtmt  artudfee«  di«  iWiera  im  itmeut 
aiaa  noUme  Mm,  Daa  Mümaskap  ceigle  an  jetea  idar 
balden  so  bebamlallett  Moskeln-  dia  »limillv^iapiidha  isa 
meil  unverändert. 

Femer  untersuchte  ich  den  Einfiuss  der  Gorbsattre 
aal  i  e  b  e  n  d  e  irritable  Gebilde. 

4)  iha  den  6ohwiasm4ia«i^a  iaaB«>e-.an  oiaaau 
joogaB  Fraaahä*  mm  dm  Ctrralatian  laagn  iolar  dam 
Hikroskope  in  lebhaftem  Gange  blieb,  beim  -Aallragen 
schwäch^er  oder  stärkerer  Tanninlösiingen  auf  die  unver- 
letzte Oberhaut  eine  Veränderung  binnen  mehrer  Minuten 
sMü  äamaafct^mardsMi  bm  «iaam  «Itaaaa  FsasaH  deasen 

41» 
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Circulauon  schon  belrächllich  ai)nahm,  trat  nach  der 
Berührung  mit  einer  ziemlich  slarken  Tanninlöming  völ* 
liger  Stillstand  ein. 

S)  Ad  dM  mk  dem  zng^iörigen  DarmsUloke  bemm- 
gescboHieoeii  6#kr<^8e  besiaod  der  MMMtiamf  nor  «odb 
in  einen)  Hin-  und  H#i  soll WflKikeii  *  0UMIE  9ftnf0f  M^WMhMi 
Tanninlosung  bewirkte  in  einer  Vene  einen  stetigen,  doch 
nicht  schnelleren  Slrom  nach  dem  Herzen  zu  ohne  wirk- 
liche VaijüQgilog  ihres  Kalibers.  Als  icli  eine  Gekrösptaiie 
aaf  emm  GtaaaMckdie»  äMbrtiMe  imd  M  Tanniiriömg 
fiiMrgm,  IratMf/BiimMl  «in  Umiopfep  mm  einM  dtrdlh* 
sohnitteimi  grösseren  Gefässe.  Unter  d«m  Mikroskope 
konnte  ich  selbst  nach  Anwendung  starker  Gerbsaure- 
lösongen  eine  diametrale  Verengerung  der  Lichtungen  der 
Gdisse  aiohi  «abitMbmen,  dagegen  bekamen  die  varikös 
gewordenen  Venen  naeb  Ungero.r  Bertlhfnng  mü  1W 
wirkliehe  Bineohnttrnn  gen.  *  iibmal,  akieb  eine  Cn- 
püiantäi  mit  noch  auf-  und  abwogendem  Inhalte  am 
Gekröse  rait  schwacher  Solution  in  Contacl  brachte,  stand 
jede  Bewegttag  faßi  aagenbliklich  still,  dann  kam  aie  lang- 
sam wieder  in  Gang.  Die  BIntkirperchea  worden  inner«' 
iMlb  ^er  an  behandeiien  Oettaae  ivie  in  Geaiaki  oder  ¥mim 
»ariMdari,  dagegear  ikr  SnmnmenhMwn  in  aiagninnda» 
BeanMi  ofeaiiar  erleichtert,  die  serösen  Flächen  und 
da^  äussere  Bpidermidal -Gewebe  mit  der  auflieeenden 
Schleimschicht  beim  üebergiessen  mit  Tanninsolution  pro- 
periional  au  deren  Stärke  gelrtfbi,  oft  arte  mil  INMIenateNi 
waiMgebn^nt.  ^  Anftrdpfeln  einer  noah  ao  aiaAan 
aong  anf  eine  aas  dem  lebenden  Tbiere  gescbnütenen 
Dünndarmstrecke,  welclie  ihren 'Inkalt  noch  (>bcn  durch 
ihr  Lumen  hervorgepressl  hatte,  vermochte  nicht  ein  wet- 
teres  Hinauspressen  des  ämhcylindera  an  vermitteln 

Aus  diesen  Vermeiien  geleogen  wir  an  felgendm 
Aeflexiooen: 

Verdeolliehen  wir  ans  zunächst  den  Begriff  a  d  s  t  r  i  n  - 

girende  Wirkung.  Er  ist  iheils  dem  Geschmacke 
cnioommen,  welchen  gerbi4offige  Saite  (von  den  meialli^ 
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«eben  Adslrkigeiilfeii  wM  Mer  §amr  abgesehen)  auf  der 
Zunge  erregen,  wobei  ich  nar  angedeutet  haben  will,  wie 
viel  Aoiheil  daran  der  Eindruck  hat,  welcher  auf  die 
fitttihlswärzchen,  auf4ie  §aize  sensible  Fläche  dtrüiiMt* 
WMi  ieeienahlsiMhsiH  hanmgÜM^i^  wM;  .-wemi'  die 
^  fmmmoötmTmmiea  4knm  Waaser  eMaehM  mmI  sieii 
zum  Theii  cheimsek  nfC  ihnen  verbinden;*  er  isi  gewiss 
^nicbl  gering  anzuschlagen  —  man  rechne  noch  das  ge- 
sldrte  Maskelgefühl  hinzu,  welches  durch  die  schwerere 
iisstreglicUifiii  der  balbgegerbten  Oberflachen  nothwendig 
mmhs«  qwMSttDdeb iminaa^kbbe»,  SieiAieil,  fteabig^ 
bifclihheft*eropfuncle»  wink  Theila  isl-der  eifaagialiilili 
fiegrifr  ein  auf  therapeuüscbe  Thalsachen  gegrijndeter 
und  dann  in  kommenden  Fällen  wieder  geforderter; 
er  wird  aber  nur  Omer  üaiAiiideB  wieder  erwartet  wer- 
(teMMaa^iMier  wekhan  er  ebeil  schoa  OeMiNig  haU^, 
IhBa  Jüartriiisgeo  hialna  ein  iiayhiideier  aaiiyi  Miwül 
^iNMlMMal1fta'örll^ehe■  VefbraiUM§  in  -Frafe  MtejaM^Mi» 
die  »zosammenziehende  Kralu  als  stall  findend  angenom- 
men wird,  dann  aber  auch  die  physiologischen  Functionen, 
welcbe  darob  jenea  Agens  erregt  oder  abgeändert  wer«- 
>  im  ürtlhüm  1f  engen '  wir  aMi  ielafebM  m,  kann 'das 
MiMfMiiMin^  Aranei'aich  oniwadir  bealehen  mt  dto 
zu  verringernde  Ausdehnung  eines  Subslrates  im  Räume, 
oder  auf  die  zu  erschwerende  oder  ganz  zu  verhindernde 
J^isbarkett,  Verflüssigung.  ZerseUaag  gesunder  und  kran* 
ker  Ibaile oder  anl  die  denr^rfaniseben  ind.wiUkibf* 
JwbenJInnbahianiinaMnandfv  Ibslnar  aine^  ititfllKißfßfItfIfff 
Jhaaen  iw  sich  gebenden  VefaeWebung  der  hfeiBdIill* 
fbeHcheD  vergleichbare  Contraclion  hinzielen,  und  iheils 
durch  uomittdbare  Reizung  des  Mu.skelfleisches,  iheils 
dnseb  difeaie  oder  refleeiicie  Aaregang  von  Seiten  der 
gwaiaWn  aagebäriyngicrviBBBiiftaife  bawirfcl  werden,  oder 
aahnal#  nüd  afaneama  Seorelioiien  besohfinhen,  nadi  Be* 
laden  aofheben.  '     '  - 


•>  t  Ubie»'«  eo«|iftrMi4e  MtMka  (i.  i«tMa  Oiftask  i»  pbf* 
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Hennig, 


Eine  Verringerung  des  Voloroens  trat  in  dem 
Versuche  mit  dem  2ien  Wadenmuskel  des  Frosches  ein, 
doch  nicht  nach  anderm  Gesetze  als  dem  der  Eiosmose : 
die  gesälligle  Taninlösung  entzog  dem  Muskeifleische 
Wasser,  wahrend  der  4 ste  gastrocnemius  aus  der  verdünn- 
ten Lösunp;  solches  aufnahm  und  zus^leich  Biulfarbstoff, 
jedenfalls  auch  Eiweiss  abgab.  Hieraus  folgt  der  Schluss, 
dass  nur  concenlrirle  GerbslofTlösungen  (also  am  besten 
die  trockene  Substanz,  das  Pulver)  in  dem  Sinne  der 
>Volumsverringerung  adslringiren.  Diese  Wirkung  wird 
von  der  chemischen  selten  zu  trennen  sein;  sie  ist  ver- 
einigt in  den  Fällen,  wo  wir  Blut  oder  eiweisshallige 
Exsudate  durch  Gerbslofl'mitlel  zum  Gerinnen  bringen  — 
nach  Befinden  das  in  einem  Organe  kreisende  Blut  coa- 
guli'cn,  in  Stockung  versetzen.  Auf  die  Elasticität  der 
Muskeln  hat  die  Gerbsäure  einen  später  zu  erörternden 
Einfluss,  welcher  dieselben  in  eine  Art  von  Todlensiarre 
versetzt,  die  nicht  mit  der  vitalen  Irrilabililät  verwechselt 
werden  darf  Der  2te  Wadenmuskel  wurde  allerdings  sieif 
und  krümmte  sich,  doch  es  konnte  schon  eine  vorwiegende 
Schrumpfung  der  zuerst  mit  der  Tannin -Solution  in  Berüh- 
rung gekommenen  Muskelparlie  oder  nur  der  überkleidenden 
Binde  diese  unregelmässige  Zusammenziehung,  die  Wasser- 
entziehung aber  den  Verlust  an  Elasticität  zur  Folge  haben 

Die  Einwirkung  auf  die  von  Nerveneinflüssen 
hergeleiteten  Bewegungen  war  in  meinen  Versuchen  eine 
sehr  unbeständige,  oft  zweifelhafte;  ich  beobachtete  an 
kleineren  Gefässzweigen  (fast  nie  an  Capillaren)  bald 
Verengung,  bald,  und  zwar  häufiger.  Erweiterung,  welche 
Gegrnsäl/.o  meist  nur  aus  der  dirert  beschauten  Beschleu- 
nigung oder  Verlangsamung  des  darin  verlaufenden  Blut- 
"Stromes  berechnet  wurden;  gesunde,  lebenskräftige  Theile 
worden  vom  GerbsioflFe  fast  gar  nicht  in  ihrem  Blutlaufe 
gestört;  verletzte,  in  denen  die  Blutsäulchen  schon 
schwankten,  waren  ihrer  Einwirkung  zugänglicher  (viel- 
leicht weil  das  Agens  in  die  ofTenen  Gefässe  eindrang). 
Da  ich  mich  dabei  der  mechanischeD  Reizaog  möglichst 
eDthieli.  so  kann  ich  zur  Erklärung  dieser  Beobacbtungeo 
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4tB  wtkm hw^umiB'  lÜtectfött  zu  Iftilfer  nehmen. 

Mir  wenigstens  ergiebl  sich  die  Deutung  derselben  am 
ungezwun^^ensten,  wenn  ich  mir  vorsiehe,  dass  die  GertH 
säure  zuoaohsi  den  iabaii  dar  4leii  Gefilaiip-  MgoMHai" 

4lt$m0t0ikmA  i^kki  md  2«M»«i#titri#boii§efi  itft 
Mi0iiA#  »Vellen  (von  gleiche»  der  Arterien  konnte  ich 
mich  niclu  überzeugen)  veranlasst,  welche  ihren  Inhalt 
dem  Herzen  schneller  zusenden,  ako  gegabena  Bezirke 
von  stagairendem  Blute  befraian  kMaen  ;  isl  «od' Waf  eNi 
#4ri[ya«iaift>>aofhaa^a>  TlMiaaaim  #o.  eigoaa 

aUbtviBgelaMiMch»  'AdatriagaMlM  mi#  ItKNckan  Aimm»; 
ABf' gegen  masaij^Stasen.  nicht  zu  weit  verbreitete  Ent- 
zündun;^en;  sie  werden  aber,  sumal  zu  oft  oder  ZQ  stark 
angebracht,  in  hochgradigen  Enizünduagaos  bei  von  Blut 
aMlMidatt^  Gefaaaesv  m  SolNulatt  slift^  49t  ' äe 
^MtMMHMimi'.  NerT««  dtirdk  CSoagsMw  ÜMa 
IMMMMhaietpUeMÜ  täihnira  tmd  #fi  inlialt  der4ftei> 
fasse  selbst  so  wie  das  ausgetretene  Blastem  erstarren 
ias.sen  Dagegen  kann  diese  chemisch  durcbgreifeDde, 
gieichsam  aizande  Wirkung  *)  fugAiob  aar  Vaüobliessuog 
«iiaMMippiteveabildeter  oder  a«a  dorn  BoMiohe  äek 
tmliitKämiMmivmiu  f(hMam  vmmmuh  wmdem  ^ 
•  '  Die  Resorption  in  den  Verdavoagscana  1  ge- 
langter Gerbstoffe  erfolgt  um  so  leichler,  je  freier 
der  Canal  von  anderen,  namenlhoh  ciweisa*  und  aabrai* 
aheo  SiaAf^^iNaimagsmitteln)  iat  .-^  akp.  wtä  Wahlaaiaa 
1mimtkmßm\7äk\mifi  daa  baMdMM»  tamaf  haaaar 
i<6aioal»  i»-Hi»oiieacfr  Wr»|  die  Liaong  darf  weder 
to  concentrirt  (cfr.  Mitscher  lieh  a.  a.  O.)  noch  zu  ver- 
dooni  sein;  die  Menge  der  einzuverleibenden  Gerbsäure 
aber  iai  viel  beträobdiaber  zu  aehaaen ,  weaa  man  den 
Uabecinü  w  ahn  bmmmökA,  ada  «aiatoBHioili  yaahiehlf*). 

S.  tuch  die  Erfahrungen  M  itsch  e  rl  ich*«  an  der  Darmictileim- 
b«ut  Ton  Kaninchen  in  der  medic.  Ztf.  def  VereiM  fAr  Heil« 
kande  in  Preussen,  1845,  53.  Stück. 

Frericli«  (AblMiDdlnng  Aber  Brigbl'fclie  KfMkMQ  aa4  H«* 

ka? I  Oifaf'«  AnhiTi  TL)  fortoa  duadha. 
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Hennig, 


I 


Ein  grosser  Tbeil  gehl  schon  unterwegs  an  die  Epilelien 
und  Schleimhautgefässe  verloren,  ein  noch  viel  grösserer 
wird  mit  der  alleren  Epilelschichl  des  Magens  und  oberen 
Darmtraclus  abgeworfen,  indem  nur  die  Kerne  der  jun- 
gen, die  niichsle  Verdauung  überlebenden  oder  vermilteln- 
den  E[)itelialzcllen  aufgesogenen  Gerbsloff  an  die  (Lymph- 
und)  Blulgefässe  abgeben  können.  Der  Gerbsloff  gcbl 
viel  schwerer  ins  Blut  über,  als  andere  mil  Fernwirkungen 
beauftragte  Mittel  (^^Eisen,  Blei,  Jod)  und  wird  im  Blute  viel 
schneller  zersetzt,  als  die  Bitlerslolfe.  Von  allen  Beob- 
achtern wurden  die  dem  Tannin  entsprechenden  Körper 
(Gallus-*)  und  Brenzgallussäure)  nur  im  ürine 
nachgewiesen;  den  Speichel  und  Schweiss  konnte  ich 
nur  zweimal  in  ihren  Reaclionen  deutlich  verändert  er- 
kennen, aber  nie  wurde  der  Lrin  alkalisch;  dieGeibsäure 
gehl  also  auch  in  der  Ihierökonomie  in  andere  Zer- 
selzungsproducte  auf.  als  gewisse  Pdanzensäuren ,  welche 
sich  auf  ihrem  Wege  durch  die  Blutbahn  in  kohlen- 
sauren Alkalien  hauptsächlich  des  Lrins  wiederfinden. 
Auch  Bartels**)  nimmt  an,  dass  die  Gerbsäure  hierbei 
und  vorzugsweise  durch  die  kohlensauren  Alkah'en  des 
Blutes  schnell  in  Humussubstanzen  übergehl,  welche 
den  Harn  dunkel  (bei  meinem  Kaninchen  rolhbraun)  färben. 
Auch  wenn  sich  nach  Tannineinnahme  Gallussäure  im  Urine 
findet,  sind  die  färbenden  Exlraciivsloffe  des  Harns  sicht- 
lich vermehrt,  wie  meine  Lrinproben  darthun;  beständig 
war  bei  mir  zugleich  die  starke  Ausscheidung  von  Harn^^ 
säure  aus  dem  Gallussäure  hallenden  ürine,  gewöhnlich 
erst  mehrere  Stunden  nach  dem  Versuche;  spät,  wie  das 
Tannin  in  die  Excrcte  übergeht,  hält  es  sich  darin  auch 
länger,  als  andere  Pilanzenstoffe  (im  Urin  fast  i  Tag)  auf. 

Die  Gerbsäure  ist  zu  ads tri n gi ren d en  Wir- 
kungen in  den  zweiten  Wegen  nichl  zu  brau- 
chen, da  sie  sich  in  den  Secrelen  nur  als  Säuren  wieder- 

*)  In  der  S  l  reck  er 'sehen  Deulung8Wei»e  verlöre  die  Galluisaar« 

im  Blute  nur  den  Paarling  (Zucker). 

Beobachtungen  über  den  norb.  ßrightii:  Dcoliche  Klinik,  J851, 
1*0  62.  .  . 
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zeigt,  welche  weder  Eiweiss  noch  Leim  fallen,  ausserdem, 
uro  durchs  Blul  hindurch  zu  gelangen,  in  Massen  genommen 
werden  muss,  welche  kein  Gesunder,  geschweige  deoo 
ein  Kranker  lange  vertragt.  Noch  eher  entschuldigen  lässl 
sich  ihre  Benutzung  bei  von  Aussen  nicht  zugänglichen 
blutenden  Gefassen.redilfertigenober  bei  chronischer  üeber- 
fullun^  gewisser  Gefassabschnitle  mit  verändertem  Blute 
(namentlich  solcher,  welche  Organen  angehören,  welche 
mit  der  Eliminirung  der  Gerbsaure  beschäftigt  sind),  wie 
Frerichs  und  Sichert  für  die  Nierencapillariläl  mit 
-Brfolg  ihaten.    Der  Träger  des  Gerbstolfes  im  Blute  ist 
wahrscheinlich   das  Albumin,  welches  entweder  das 
Tannin  aus  seiner  Lösung  unmittelbar  in  die  Gefässe  im- 
bibirt  (vergl.  den  Versuch  mit  dem  2ten  Froschrouskel)  oder 
mit  ihm  zugleich  während  der  Verdauung  in  die  Chyrous- 
hehältnisse  übergeht  (bei  den  künstlichen  Verdauungs- 
E\pcrimenlen  wurde  gerbsaurcs  Eiweiss  in  geringer  Menge 
^e\ösl);  zu  starke  oder  zu  häu6ge  Einführung  des  Tannin 
wahrend  der  Verdauung  stört  diese,  kann  sie  nach  Beiin- 
deo  ganz  aofhcben  (auch  Mitscher  lieh  sah  die  Milch 
durch  Tannin  gerinnen;  bei  mir  stellten  sich  Symptome  ein, 
welche  dem  nüchiern  genommenen  Tannin  abgehen;  in 
den  Pepsinversuchen  wurde  nach  Au>räilung  alles  gelösten 
EiwL      -  und  der  Pepsinlösung  selbst  durch  Tannin  der 
Prosess  sistiri).  Deshalb  gehe  ich  aber  nicht  so  weil  wie 
Bocbbeim,  welcher  in  seinen  Beiträgen  zur  Arzneimittel- 
lehre den  bitteren  Mitteln  deshalb  den  günstigen  Ein- 
floss  auf  Verdauung  und  Ernährung  abspricht,  weil  sie 
dem  Gesunden  bei  der  Chymification  entbehrlich,  zuletzt 
binderlich  sind;  aber  abgesehen  davon,  dass  die  Erfah- 
rang  am  Krankenbette  das  Gegentbeil  lehrt,  ist  derScbluss 
a  priori  nicht  gültig,  dass  die  Arzeneien  auf  gesunde  und 
kranke  Flächen  gleich  wirken,  der  Eindruck  anf  den 
kranken  Organismus  ein   nur  dem  quantitativen  Modu- 
lus  unterworfener  sei.     Wenn  die  gerbstoffigen  Mittel 
die   normalen   Sccretionen  beschränken*)  und 


*)  Die«e  Wirkoof  tchetat  mehr  io  deft  ootereo  TheiUn  def  Üartt* 


nO  Bennig, 

in  schwächeren  Gaben  anhaltend  auf  die  Entleerung 
des  Mastdarms  wirken,  in  stärkeren  und  öfteren  aber, 
naroentlich  wahrend  der  Magenverdauung  verabreicht,  den 
Appetit  verderben.  Magenkatarrh  erzeugen, 
endlich,  in  concenlrirtester  oder  in  trockener  Form  auf 
den  leeren  Darmcanal  gebracht,  dessen  Schlei  m- 
haut  schrumpfen  lassen  oder  an  atzen  und  somit 
Durchfall  und  enleril  Ische  Erscheinungen  her- 
beiführen können,  so  sind  diese  scheinbar  entgegenge- 
setzten und  auseinander  laufenden  EfTecie,  nach  den  che- 
mischen und  physiologischen  Vorgängen,  wie  sie  auf  ver- 
schiedene Bedi^^ungen  und  an  verschiedenen  Organlheilen 
zu  Slande  kommen  müssen,  analysirt  wohl  verständlich. 
Ja,  ich  bin  nicht  abgeneigt,  mitOesterlen  die  bessernde 
Einwirkung  der  vegetabilischen  Adslringentien  auf  colli- 
qualive  Lungenblennorrhöen  oder  Schweisse  der  Phthi- 
siker  dadurch  zu  erklären,  dass  der  Gerbstoff  den  bei 
solchen  nie  fehlenden  Magenkatarrh  durch  Bindung  des 
krankhaften  Producles  (Coagulirung  des  Schleimes) 
und  Entleerung  der  erschlafften,  hyperänni- 
schen  Gefässe  (Venen)  auf  Zeilen  hebt*);  denn  Nie- 
mand hat  bis  jetzt  Lungensüchtigen  Dosen  von  Tannin 
gegeben,  welche  eine  Aufnahme  dieses  Mittels  in  die 
Säftemasse  nur  entfernt  in  Aussicht  gestellt  hätten.  Die 
Controle  über  die  Fernwirkung  dieser  Arznei  wird  dadurch 
bedeutend  erschwert,  dass  der  Arzt  im  gewohnten  Duc- 
tus die  Gerbsäure  oder  ein  sie  wesentlich  enthaltendes 
Präparat  nie  allein  verschreibt,  sondern  gleichsam  im 
Misslrauen  gegen  den  gewünschten  Erfolg  wenigstens  ein 
Mittel  zusetzt,  welches  die  Beurtheilung  des  Resultates 
entweder  erschwert  und  complicirt,  oder  geradezu  auf 

canalB  «IrU  ku  finden,  deno  die  Speicbelebsooderuog  war  (wie 
nach  Einführung  jedweder  Säure)  erhöbt;  die  trägen  Stuhlginge 
schreibt  Mitflcherlich  mit  Becht  der  verminderten  Secretion 
def  Dickdarmes  tu  und  verneint  eine  Hemmung  der  peristalti- 

'        sehen  Bewegung. 

*)  Auch  bei  primärem  Magenkatarrh,  selbst  beim  randen  Geschwflre 

*  "   sab  ich  einige  Mal  Erfolge  tob  Adstringens. 
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Rechnung  des  sogenannten  Adjuvans  kommen  iasst.  So 
wird  noch  Immer  Exir.  ratanhtae  mit  Schwefelsaure  oder 
Ojikm  gegeo  Longenbluiungen ,  Tanoio  mit  aileo  mögli- 
^tkmk  AdUNBgMHm ,  Bobora«tie0#  GirngMltev  iwmtfiM, 
MMb  4ie  füll  Sie*beri  tra  O.  •■goi^aiwi'iPilte 
hWBii  ttdil  di»  mme  BeohMhlMg     ^d«  ot^  die  BitiHB» 
der  Äaianhia  und  Tormentille  mit  dem  der  China  verband, 
dereo  ßiliersloffe  allein  durch  Kräfiigung  des  geschwach- 
4m  OrgaMmos  den  erschiaflteo  Nierengefässeo  d4ü  T<h  ~ 
.)m  piadwgeben  konoten ,  iitofiaiimi  j/ttäuHä^  Mtbl  gwigl^ 
dut  >ti>  pweDder  CgBAiiüiiiwi  im  ^iumk^wm^  . 
gleichen  in  ihren  Wirkongeo  bekannleii  Pharmaoa  nicht 
dem  Kranken  Heil  erwachsen  könne  —  nur  sind  solche 
Fälle  zur  Staliauk  ber  noch  wenig  geprüften  Mitteln 
MMigMch.        '       >  «     i  d  il 

Mm  UUm  wit  ooeh  mhomI  imC  4$»  Kiaa.  iwiliL 
Wtt*ii  .¥if«lig»^  wird.  e>  n^r  de»  ISailMiffa  «to  Ammk 

tüiili^l haben ?  —  Es  ist  als  äusseres  Mittel  schon  längst 
geschaut;  vermöge  seines  Gerbstoffes  wird  es,  in  hinrei- 
i^heoder  Stärke  appliciri,  hinter  dem  Iadma  nicht  zurück« 
Mehe^  lieMiieki  nilielei  itNMi 
ktlimm  Daiwrzog  ttbif  kiwkai  im  Efätik  bumhit 
Mehen  bilden.  Ich  habe  mich  des  wieaerigen  Kutgaati^ 
geged  chronische  Urethral -BlenöorrhÖen  mit  Vorlheil  be- 
dient; stärker  wirkt  die  Tinctur,  welche  nur  in  Verdiüiniing 
aü4t«r  90--4MfacheD  Menge «Mdi'MlfloUeiakiilt«^ 

«i%eiö8(  tttid  hei  daroiir  dlM  •  ei^e*  «MfekwUif*!^ 

Nebenwirkung!  diese  wird  uns  ans  den  beim  Ver« 
ichlncken  des  Kino  beobachteten  Ersoheinungen  begreif* 
keb«  wki  ^iküieiw  CeMboiack  der  baisawi  Lösung 
«far  dkr  nerdüMHett  IhiMr,  des  Krakm  im  fioktaade« 
dfte  WKi^eü  find  Brbrtfebeo  beule  mif  ißn  ideA  *wlhtti 
Beimengsei  herrühren,  welches,  für  sich  genommen,  sllep^ 
ding.s  diese  Eigenschaften  in  hohem  Grade  entfaltet;  mir 
ikiD  ist  die  häufig  wiederkehrende  üebelkeil»  das  viel  stär» 
fctre  Uik<wek.  ei»  bei»  giüMsesea  Ommk  SaaiiibdaB  dMHh 
geadwAitthk  tfidb  irnäMm-fmk^  hmfßfm  i»jü€lN<>tfr 


Oigitized  by  Google 


•iVaiiMMiwiii  M  bmiM,  adi  AlbiinMi  so  §Bi  ab  uläa*- 

4icbe  Verbindangen  einzagelMii,  daa  Vcrdaoang  auch  in  * 
kleineren  Gaben  inlensiv  zu  störetil.    Daher  werden  sich 
die  Präparate  des  Kino  nicht  zuro  inneren  Gebraache 

^|i§a^i>>       sei  dcnn^vd^ss  manAaüe  chronisckia#iiittAMkilh 

.IWIlti.dariSiiliiniw>ii«<tid»^  MasMiiodeticlieMMftiBIli^ 
9(MrtH^im^tMm4mvabä^^  niaUpyiiüi 

.Sfreakto  des  RftMÜtrangsrohrds  hinwegrdhren,  also  wie  mit 
einem  slarkeren  KtMzmiüel,  almiich  der  Sei'peiUaria,  raä. 

daaMsaCj  dam  Xarpaium  wiiiLen  wolle.,  n    f.<i.ii  -'-r  -irtir-. 

Naektri^g,  . 

Ich  hab^  oben  angegeben,  es  sei  mir  nicht  möglich 
.gewesen,  den  Gerbstoff  in  dem  zufaihg  von  mir  aofgefaii- 
gisan  Blute  4i  Slaaden  nach  dem  Genuas»  des  wäss«» 
^riga«  HiMNAaaragea  •  wMasaoindeii.  ich  haiia  auf  diasan 
-Vasaaeb  eine  gewiaae  BoAmtig  gaaatat,  da  iah  Mhar  bai 
den  Eigenproben  mit  der  Gerbsäure  gefunden,  dass  fünf- 
zehn Stunden  nach  der  Binnahme  der  stärksten  Poriion 
Mall -GaUassiare  aic.  im  ürine  erschien.  Was  also  von 
«a»  BsBaataCn  im  Ak»  «basgaki,  haHa  iah  d«rak  aioaa 
apfaMaM'  Awog  ias  Inga  lo  Mban  geglaabt,  in-dar 
^Vorao8Mts6af ,  dia  Sädren  waaigstens  würden  sich  an  das 
Alkali  des  Blutes  gebunden,  auf  diese  Weise  gewinnen 
Jaasaa»  oder,  üaUs  sie  aiae  Verbindung  mit  dem  fiiwoiaa 
ahigaiiapgaii'  aaiaii,  ans  letzterem  durch  den  Sprit  ausgo 
aogeo'wdrdaa  aaai^  da  dar  daa  Blwaisa  itt-aUi  begrab 
leada  'Rttakataad  aiabt  adf  BiaaocMuiid  reagirte.  Doch 
bei  dieser  Negation  halte  ich  mich  beruhigen  können  ->*^ 
.es  war  um  diese  Zeit  Gerbstoff  nicht  mehr  im  Kreisläufe, 
dlai  Ubar  die  Reactiooea  das  im  Blute  bebadlichen  Gerb^ 
•aidba  AaftÜraag  aa  a^langan«  habe  iah  noch  loftgaade 
-faraabba  angestoNi: 

'  Biber  jungen  Katze  schnitt  ich  das  fttickcnmark  am 
Halse  durch  und  liess  das  arterielle  und  venöse  Blut  aus 

daa  Wigboigafiiaian  insamaMiia  w  ^aracbiadeaa  Probirglia- 


Digitized  by  Google 


ehern,  und  pharmakologi$ehe  Prüfung  des  Gummi  Kino.  173' 

chen  fliessen.    Die  ers(e  Portion  wurde  mit  verdünnter/ 
die  nveite  mit  starker  Tanninlösung  Terniificbt.    In  der 
tmieo  wurde  zunäohsl  eioe  der  Verdlkwiailg-  i(i<i|WUilheilitJ^ 
hMlN«  Millong  hervorg^        mfokt  f«AgllM>t|||V  UMi- 
Mb  Perbe  wich;  bei  -der  zwetteii  trat  sogleH^  imettiHW 
Verdonkeluno   ein;   zur  Abscheidung  eines  B)u(knchenf$ 
kam  es  in  beiden  Fallen  nicht,  die  zweite  Portion  btldetef 
ein  schlaffes,  leicht  zerfliesslicbes  Gerinnsel«    ünier  dem 
Mikroskope  sab  ich  io  der  ersten  l|^ffit^,«e|lf|D  fjAHn| 
^k'^Min  i^d.  doch  bei  weii(ßm  Jkleiirare  1»^^^ 
chen  über  das  Sehfeld  hin  wegeilen  ;  lii  der  zweiten  waren 
wenige  von  dieser  Gestalt  zu  sehen,  die  meisten  waren 
von  natürlicher  oder  excessiver  Grösse,  nur  etliche  paar- 
weis  mil  den  Flächeii,  alle  übrigod  mit  den  Rändern  ver- 
kiebc,  endlich  in  grössere  Schollen  niii  Verlast  der  Coa- 

verdünnt,  das-^  die  rothe  Farbe  nur  noch  blass  angedeutet 
war  und  dann  mit  Eisenchlorid  versetzl  —  es  wlir  nun 
eine  Andeoloog  von  bräonlicber  Färbung  so«;bttilefiiipft 
D6^  Hl  liwmili  lie r#kriH,  «Ol  TM  den  Vüirals  fjAkoahU 
eia^^MMNMMb9pii4tn)i  über  fteelK  slakeB  «^llaaiea«''  Baa 
^g«Mi^gekoeh<efaPMiaAMi(^  aM»  m^  fmam, 
die  iibersif'hende  Flüssis(fceit' flicht :  der  spiriluose  Aaszag 
blieb  auf  Kiscnchlin  id  -  Zusatz  unvcranderl.  das  Kesidl 
schwärzte  sich  i>ald  nach  der  Berübrong  mit  Fc'CP. 
lüM^adliah  entnalna  iah  neiaamilaaAMiieB 
iMflfeB  w&ä  biwahls  ihki  antar  ^Imd  IMkrohkoi^  aiil' 
centrirter  Tanninlösung  in  Berührung.  Hier  entstandan  in  dant 
liebten  Zwischenräumen  sogleich  Fasern  und  feinkörnige 
Masse,  die  Elaikärf>arGhen  verloren  ihre  Ceoiraieindrück^ 
aMi  wwden  aack  im  Ljogadarriiatiiüffar  grösser  (qoaUaa 
aal),  itona  narogalBaMiiig,  eoUg»  aaraarrt)  fiaiar  hahaam 
hiniiiiefi  inWi  INwchgangig  fMfheit  Miaapahaid,  dagegen 
flössen  die  aneinander  stossenden  Körpereben  mit  ihren 
Rändern  immer  mehr  ineinander,  so  dass  zuletzt  nur  noch 
Plaques  und  einzelne  kleinere»  aiawiiinh  runde  (jüngere?) 
Iii pai  chen  im  Freien  sa  aalM»  waren.    Fe'CI'  bUMi 
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. wcrdea  erti  «ehr  spat  v«füid#rl  (gm  bis  «ohwai»» 

b)fiu),  manche  gar  nicht. 

Aas  diesen  Beispielen  gehl  wieder  mit  mehr  als  Wahr* 
aoheinliobk,eit  hervor,  daM  d^r  Gerbsioff  im  BluUi  «iesb 
MMDbü  oiü  4mmk  nltmamümm  BMtaadlbeil«!!  ebendi 

weinigi.  ^  ^  ^ 

Heber  ile  Zosaminensetznig  des  phosphorsaarei 

Oiieclk«Ubei:«iy4s; 

•   

•  flaliert  Br«0d#s»  * 


'  Bern  phosphorsawMi  QueeibMlberAxyd  wird  in  dm 
llimiuelmi  LettrhttdKni  and  üaMiillieb  mm^  m-  Gm^ 
Hm's  fiiiidbveb«,  M  S.  p^MS  4Ne  Fmel  dflgO-f  iH>» 

zogeschrieben,  wahrend  snih  bekanntlich  in  den  meisten 
neolraien  c- phosphorsauren  Salzen  der  schweren  Melail* 
«lyde  4w  tesis  aar  Säure  wie  3 : 4  verbiit.  Auf  Ver« 
MiMMDg  flerrtt  Hairrttw  Wa^fcnof  oder  .M»e  iah 
in  dMM  U^wnmmmm  iwriMhft,  Mm  »rii|M«li  dn»* 
mmUm  nmd  mmiB  IinnnMiiiutg  MrilMiB.  Da 
das  aaa  mehrmals  wiederholten  Analysen  erbakene  Re- 
sullal  von  der  obigen  Formel  abweicht,  so  karin  es  wohl 
eiianbi  «ei%  «Ue  dariibor  ^aMctMea  EMbnm^  aiüi- 

lay  Oaraiaiking  daa  PMipanlasciVMwda»  M^adi.  aaiM 

0 Liecksilberoxyd  in  reiaer  Salpetersaure  so  aufi^elöst,  daas 
noch  eine  geringe  Menge  Quecksilberoxyds  zuriickblieb. 
Die  Salpet^^re  masste  daher  veU4ommeft  mit  Queok« 
aMkamiyd  gaaütiigi  wierdea.  Bim  Wik  Waaaar  varcUiaala 
Uiang  WM4m  «m  pkoapiManmD  dv  dwch  «aof- 
MNaim  fa»  vaiaan  Icahtfwaaaiitm  Kali  imi  r^aaer  MoaN 
phorsäure  in  der  Wärme  bereitei  worden,  so  lange  ver- 
aaizt,  als  noch  ein  Niederschlag  entstand  Dieser  wurde 
^Jiifnimttn  AMttMBMniiaA  mmk'  in  Jta^u^Mt  WjuoBA 
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Zusammensetzung  des  pho^ws,  Queckstlöeroxyds.  Vti 

ausgetrockn^  Ddriiribe*  btldMD  et«  weisses  Pulver,  mt^ 
ches  die  bei  Gmelin  angeführten  Eigenschaften  besass. 
In  der  vom  Niederschlage  abfiltrirteri  1  iuhsigkeil  fand  sich 
ibri§m  noch  eine  zienrfieb  bedottlende  ilorch- &GtMv«M* 
uMierMrf  fäUbm  Mtnga  von  Qtieck«iijbm»yA ' 

Analyse  4e9  pbosphonauren  QuecksiJbenKq^df . 

A.  Bestimmung  des  Quecksi Iberoxyds. 
•)  1.0  Grm.  de#  gut  aus^eü-ockneieo  Salzes  wuDile  m  mk^ 
ner  Salzsäure  geüsi  nrnd  m  die  mit  Waiaar  n»ldiwil> 
Umg  ao  iao^B  SolimfBtivaAamtoffgas  geMai  ils  noch 
ein  Niedmebläg  entstand.  Dklser  wände  a«f  einem  tanf^ 
len  FiKer  gesammelt,  gut  ausgewaschen,  vollständig  ge- 
lioekiiet  und  gewogen.  In  drei  Versuchen  worden  erha^ 
im:  «>  b)  0,862,  c)  0.86Ü  Grro.  Sdiwefelqdeoksilben 

«M  Mmem  aioh  ata  daa  Jülial  «fgiebl  iUm  «ftn.  «eft 
Oft  daaaafto  aieh  in  eio^r  OlasfMlr^  w^MatMadif  veiiMali 
Itgie.  so  konnte  mit  Sicherheil  die  Menge  des  Quecksilber- 
oxyds darnach  beraobnet  werden,  wakkea  £u  O^lOd  Qmu 
§dhnden  wanle. 

»4  4ß  Qfm.  dea  Salsea^  worde  in  Salzsänn»,  ^alM,  di« 
mm  vanMnnle  lüaang  in  afaiem  KMl^laato  wmk  Irnrn^ 
oMarir  m  CMbenbaaaa  digarfri  «nd  dar  aataiaiidettoliiedar^ 
schlag  von  melallischem  Qaecksilher  auf  einem  Filier  gi»* 
sammelt.  Bei  gelinder  Warme  getrocknet,  betrug  derselbe 
0,m  Gm  ,  was  0,827  Gno.  Quecksilberoxyd«  alao  O.üM 
Öm  Mkr  Bi^/Ubi,'  rmphm  B^dan  wovda '  fiieaar 
WdaMNMle  tf maraehiad  kattnOa  daher  Tühmt  daia  dttsi 
metnilischen  Queeksiihti'  noch  phospbbrsaares  Zinnöxyd 
beiijemischt  war,  was  nach  Gmelin's  Angabe  gewöhnlich 
dar  iralt  sein  soll.  Es  ist  dieses  auch  wahrscbaiAlicb, 
waii  mmck  Wackea#«der*s  obemisohen  Xabelien  dis 
ZiBwxyd  ana  vandttodtan  sMMh  Laraqgni  ibrfih  Bhoir 
phoraSiire  gefallt  wird.  —  Bin  «Weilar  gieiahar  Vwmshi 
bei  welchem  eine  stärkere  Concentration  der  Lösung 
beobachtet  wurde,  ergab  0,743  Grm.  metallisches  Queck- 
ällMi^  was  0^  Htm.  QoeaksiUMaecyd  ergiebi.  ^oötmk 
war  woh  diaaM  ii>r  iiriMr  ffringr  «»w^  ptuphinmwü 
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Brandes^ 


Zinnoxydes  beigemischt,  die  sich  durch  Glühen  des  ein- 
geäscherten Filters  mit  Soda  vor  dem  Löthrohre  auf  der 
Kohle  nachweisen  liess.  üebrigens  bewies  dieser  Versuch, 
dass  es  sehr  wohl  angeht,  auch  durch  Zinnchlorür  die 
Menge  des  Quecksilbers  im  phosphorsauren  Quecksilber- 
oxyd  richlig  zu  bestimmen.  - 

c)  1,0  Grm.  des  Salzes  wurde  in  Salzsäure  gelöst  und 
die  Lösung  mit  überschüssigem  Aetzkali  digerirl,  das  er- 
haltene Quecksilberoxyd  auf  einem  Filier  gesammelt,  aus- 
gewaschen und  getrocknet,  wog  0,795  Grm. 
aoi  B.  Bestimmung  der  Phosphor  säure.  —  a)  4.0 
Grm.  phosphorsaures  Quecksilberoxyd  wurde  in  Salzsäure 
gelöst,  die  verdünnlc  Lösung  durch  llineinieiten  von  Schwe- 
felwasserstoff vom  Quecksilber  befreit,  die  filtrirte  Flüssig- 
keit zur  Vertreibung  des  überschüssigen  Schwefelwasser- 
stoffs gelinde  gekocht  und  darauf  mit  Eisenchlorid  versetzt, 
welches  letztere  aus  4.200  Grm.  Eisen  bereitet  war  Die 
Flüssigkeit  wurde  nun  zum  Kochen  erhitzt,  mit  essigsau- 
rem Natron  eine  kurze  Zeit  gekocht  und  der  Niederschlag 
auf  einem  Filter  gesammelt.  Nach  gutem  Auswaschen  und 
Trocknen  wurde  das  überbasi.sohe  phosphorsaare  Eisen- 
oxyd gelinde  geglüht  Das  Gewicht  desselben  betrug 
4.985  Grm.  Ha  das  angewendete  Eisen  1,260  Grm.  betrug, 
80  folgt  daraus,  dass  nach  Abzug  der  entsprechenden 
Monge  von  1,800  Grm  Eisenoxyd  die  Menge  der  gefällten 
Phosphorsäure  0,185  Grm.  ausmachte. 

b)  Aus  0,5  Grm.  phosphorsaurem  Quecksiiberoxyd  ond 
4,%7  Grm.  Eisen  wurde  auf  dieselbe  Weise  wie  oben  ein 
Niederschlag  von  1,885  Grm.  erhalten.  Da  nun  1,?57Grni. 
Eisen  1,795  Grm.  Eisenoxyd  entsprechen,  so  ergiebt  sich 
daraus  die  Menge  der  Phosphorsäure  zu  0,090  Grm.,  was 
Tür  1  Grm.  des  Salzes  0,180  Grm.,  also  nur  0.005  weniger, 
als  vorhin  beträgt.  Das  Mittel  aus  beiden  Zahlen  ist  0,183 
Grm.  Phosphorsäure. 

c)  1,0  Grm.  des  Salzes  wurde  in  Salzsäure  gelöst,  mit 
Aetzkali  im  Uebermaass  digerirt,  die  Flüssigkeit  durch 
Filtriren  vom  Niederschlage  getrennt,  angesäuert  und  mit 
ammoniakalischem  Chlormagnesium  versetzt.    Der  erhal- 
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lODd  Niederschlag  wurde  durch  Glühen  in  SHgO-f-  ^PO* 
Terwandelt  and  wog  dann  0,330  Gnu.,  worsm  sieh  die 
Menge  der  PhosphorsHore  m  %fOi  Gm.  berechoet.  Diese 
voo  deo  tortgeD  Remlteten  beweiset,  dass 

die  Bestimmung  der  Phosphorsaure  durch  arnmoniakali- 
scbe^  Cjilormagnesium  aus  verschiedenen  chemischen  Grün- 
den ieichi  elwas  zu  hoch  ausfällt. 

G.;39aj|iiniiiiiiig  des  Wassers.      a)  0,345  Grat 
de^'plMlikorsmireD  Quecksilberoxyds  ▼etiorea  im  Waasei^ 
bide  bei  fO^C/  an  Gewiobl  0,005  Grn:^  ( 
'  *  '  b)  0,468  Grro.  verloren  auf  dieselbe  Weise  behandelt 
0,007  Grm.  ' 

AU  Mittel  aus  beiden  Versuchen  folgt,  dass  1  Grin. 
dmCaliao  O.OU  Grm.  Wasser  verloren  haben  würde. 

fff^'iXM)«  C.  rm  Lnabade  erhilzt,  ging  keine  wHg^ 
bare  Menge  Wassers  mehr  fbrr:     '        :  " 

Dieser  Analyse  zufolge  sind  in  dem  auf  die  beschrie- 
bene Weise  dargestellten  c  -  phosphorsauren  Quecksilber- 
oxyde  enlhalten : 

'    M  liwa  ao^ C.  f «trocknet  bei  100<>  C.  «uflOOTh. 

I.         II.         III.        MiUel  getrocknet  reducirt 

flfO    79,9      80,2      79,5       79,86           80,98  81,40 

.^W*  18,5      t8,0       —        18,25          18,50  18,60 

Afv>^     M     1>'M.  MO-  gg^^g  100,00. 

99,8      99v6       79,5  99,61. 

Hiernach  ergiebt  sich  als  Zusammenselzung  des  bei 
400"*  C.  vollständig  ausgetrockneten  phospborsauren  Queck- 
sttberoxyds: 

Al.  Gew.        berechnet  gefunden 
angO       ^»05,00  81,82  81.^40 

«PO*        90,08      •      18,18        '  18,eO 

495,03  100,00  100,00. 

Es  Stimmt  daher  auch  die  Zusammensetzung  dieses 
pboepborsanren  Salzes  geoao  überein  mit  der  Annahme, 
daaa  die  o-Pkosphoraäiiremit  den  MoiMxydeQ  sjMailreibaai* 
sdke  neotrale  Salze  bildei,  wenn  in  den  Salzen  kein  obenriadi 

gebundenes  Wasser  enlhalien  ist.  Das  in  dem  bei  gerin- 
ger Wärme  gelrocknelen  Salze  gefundene  Wasser,  welches 
fichoD  bei.  400*  C.  ?olistiMidig  iertgiog,  ist  aber  als  hygro- 
■kopiaoiwa  aanMlim;  dann  die  Vonwsootnnng  von  4 

Artk.  4.  Fbira«  CXXiU.  fidi.  2.  Uft.  42 
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chemisch  gebundenen  Wassers  in  dem  Salze  würde  2,22 
Proceoi  davon  verl^geo. 


IMnmt  JadrMctiOM»; 

yom 

Ghatio  und  Gau  h  ier  de  Claubry  haben  kürz- 
lich •)  Versuche  angestellt  Uber  die  Genauigkeit  der  ver- 
schiedenen Verfahrnngsarten  zur  Erkennung  und  Abscbei- 
dung  des  Jods.  Der  Palladiumlösung,  dem  Schwefelkohlen- 
stoff und  Chloroform  räumen  sie  nur  eine  untergeordnete 
Bedeuiung  ein,  und  geben  im  Alleemeinen  der  schon  1814 
vorgeschlagenen  Methode  der  Aoscheidung  des  Jods  als 
Jodamylum  den  Vorzug,  und  zwar  empfehlen  sie,  statt  des 
Chlors  oder  der  Schwefelsaure  als  das  vorzüglichste  Mittel 
zur  Abscheidung  des  Jods  die  Salpetersäure  oder  ein  Ge- 
misch von  Salpetersäure  und  Schwefelsäure. 

Veraleichende  Versuche  haben  mich  gelehrt,  dass  fol- 
gendes Verfahren  noch  vorzüglicher  ist. 

Man  übergiessi  in  ßtaem  Probircylinder  etwas  Stärk« 
oder  Zneker  mit  conoenlrinef  Salpetarsttoie  wd  erwfemt 
Über  der  SpiriliMlaimpe  so  lange  geliMie,  bk  eine  lebhafte 
Gasaitwickelung  eiolritt.  Sodann  entfernt  man  die  Spiritos- 
lampe  and  leitet  das  nunmehr  entwickelte  Gas  (die  Ent- 
wlctelung  desselben  dauert  nan  ohne  weitere  Erwärmung 
stetig  fort)  in  die  mit  Stärkekleister  versetzte  so  prüfende  • 
Flüssigkeit.  Enthält  dieselbe  nur  ein  Milliontel  Jod* 
kaliam,  so  entsteht  sofort  Bläuung,  bei  wekerem  Ein- 
leiten scheidet  sich  das  Jodamylum  flockig  aus  und  «etst 
sich  in  der  Ruhe  als  compacter  fassbarer  Nieder- 
schlag ab**) 

Eine  solche  Genauigkeit  gewähren  die  übrigen  Prü- 
fungsmethoden  nicht.  "iZuoleich  dürfte  dieses  Verfahren 
auch  noch  deshalb  vorzüglicher  sein,  weil  die  Gefahr  der 
Verunreinigung  mit  Chlorjod***}  hierbei  ferner  liegt,alsbei 
dem  früher  von  Ghali n  angewandten  Verfahren 

*)  JoKrn.  4t  Pbarmtvio-ei  de  Chimie.    Seplenbrc  1862.  p.  194. 
**)  Auf  diese  Weite  bebe  icb  Jod  ■ufgefModen  in  mebrerea  Pfleatea« 
•tcbe«,  uemeMlich  in  (!er  Afdie  mehrerer  RmoMttlaceea,  Atf* 

nunculut  flammula,  Ficaria  ranmnculoi<Us  elc, 
•••j  Böttcher  machte  nämlich  in  der  diesjährigen  Versammlung  der 
^'aturforscher  und  Aerzte  in  Wiesbaden  darHuf  aufmerksRn),  da» 
elle(0  fUrke  Salpetertiere  Jod  eU  Chlerjod  eelbelte  nei  dto» 
bel^  Cbeti»*«  Vflra«|Dbe  picht  Tetldirilpb  eivcbeiaea  »tablMi. 
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Die  Bliuneo  nod  deren  Gebrauch  bei  den 

Grieehea; 

von 

X.  L  a  u  d  e  r  e  r« 


Bie  aHm  Grieeheo  hHi^  dae  groasa  VorUete  für 
die  Mmieii,  end  Hellas  war  Uooieiireicb,  als  es  seUbsl 

ku  seiner  hochslen  ßlülhe  sland.  Doch  mit  seinem  Verfall 
wurden  ganze  Jahrhanderte  zerstört  und  auch  der  Baum  des 
Friedens  wurde  voo  den  Barbaren  niciii  versdiooL  Wäh-. 
reod  dar  Jahre  des  fiefreioagskamplas  wordaii  weder  Oel- 
wüMar  iiaah  GärlaB  gasohoat»  Aiiea  omssta  ein  Raab  dar 
Planmaa  wardoa,  Jadooh  das  aeböpfirmha  Klima  das 
Südens  schuf  in  wenigen  Friedensjahren  neue  Waiden 
Oliven-  und  Pomeranzeo-Haine  und  derartige  Hesperiden- 
Crüchie»  und  reiche  Flaren  und  Wieseo  ealsiaadaa  aus- 
dao  mä  filai  gatraokAaa  SoMaabifiskiaiau 

Dyooysaa  war  dar  Gatt  dar  Blomaa,  dar  Bmsa  and 
das  Walas.  Br  wohnte  bald  na  DianiealaodePhylHs,  baM 
auf  dem  rosenreichen  Pangäon,  oder  auch  in  den  Rosen- 
ha^nen  von  Macedonien  und  Thracien,  weshalb  er  auch 
den  BataaiDea  «der  Bbmige«,  [km^s  Anihros,  erhielt 
'  Als  ar  aicli  aoeb  nicbi  mii  Bbanao  sahmiieka»  booala^ 
xiarla  iba  aia  Ephaakcaai.  Oaa  eMaa  Gabraaak  van. 
Biamen  macblen  dte  Göuer  in  der  Form  das  Kranaas  and 
Jupiter  wurde  von  den  übrigen  Göttern  nach  dem  Siege 
(liier  die  XUaaaa  aui  JBluinen  gasehoiaokt.    Es  waraa 
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daher  anfänglich  Kränze  und  Blomen  der  aasadilieseliohe 

Schmuck  der  Guuerbilder,  der  Priester,  der  Opfernden 
und  der  Opferlhiere,  auch  selbst  als  Opfergabe  dienten 
sie.  Später  wurden  Heroen  und  verdiensivolle  Personen 
auch  aosser  dem  Dienste  des  Altares  bekränzt»  die  Sieger 
in  den  Kampfspielen  erhielten  Kränze,  ond  bald  gehörten 
Blamen  und  Blumenkränze  zu  den  heitern,  sinnigen  Cha- 
rakteren der  Feste  des  Alterthums.  Blumenkranze  hing 
man  an  die  Thür  der  Geliebten,  mit  Blumenkränzen  ge- 
schmückt trat  das  Brautpaar  zum  Altare  und  mit  Kränzen 


NenvermäMten  traten,  mit  Blumenkränzen  geschmückt  gin» 
gen  die  Alten  zum  Gef^i^'itiid' kehrten  die  Sieger  ans 
demselben  heim.  Mit  Blumen  bekränzt  war  der  Becher 
bei  Gastmählern  und  die  Gaste  trugen  Kränze  zur  Ver- 
herrlichung der  Feier,  namentlich  auch,  weil  man  den 
Blumen  eine  besondere  Kraft  gegen  Trunkenheit  zuschrieb. 
Binen  Blamenkranz  steckte  der  Schiffer  bei  Feierlichkei- 
ten an  das  Vorderlheil  des  Schiffes,  «nd  dienfolls  wen» 
derselbe  nach  langer  Fahrt  wieder  in  den  heimathlichen 
Hafen  eingelaufen  war.  Blamen  warf  man  bei  den  Kampf- 
spielen auf  den  Sieger  und  auf  seine  Freunde»  was  man 
Mm^UokoUe  nannte.  Mit  Blumen  und  Blättern  von  Seiinum 
wnrde  das  ilaie  BiAebett  der  Geliebten  iitmtrout  ond  die 
Griiber  der  Verstorbenen  behing  man  Bit^  BloinenkränzeBr 
Als  Belege  über  den  Werth  und  die  Benutzung  der  Blu- 
men im  Alterthume  erlaube  ich  mir  nachfolgende  Beispiele 
aus  den  Hellenischen  Zeiten  anzuführen.  Xenophon  opferte 
den  Göttern,  da  brachte  ein  Bote  von  Mantinea  die  Nach- 
lioht,  dass  sein  Sohn  Gryllos  im  Treffen  gefeUen  seL 
Xenophoa  legte  den  Krane,  den  man  beim  Opforn  «t 
tragen  pflegte,  vom  Haupte  und  setzte  das  Opfer  fort; 
als  aber  der  Bote  weiter  berichtete,  dass  Gryllos  siegend 
gefallen  sei,  da  setzte  Xenophon  den  Kranz  wieder  auf. 
Bnripides  war  durch  die  Undankbarkeit  der  Atheni>n<;er 
in  grossem  Blende  gestorben.  Die  Nachricht  seiaes  Todes: 
kam,  als  Sophokles  eben  eine  seiner  Tragödien  tn  Atbe» 
auHuhrie.    Er  liess  sogleich  allen  seinen  Schauspielern 


behangen,  in  welches  die 
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die  Kränze  aboehmeo,  am  dea  geschiedenea  Dichter  za 
betiQsera« 

Aber  Hiebt  Uoes  die  ahen  Grieobeot  asob  die  Mmt 
TOd  Egypier  legten  hohen  Werth  nnd  Bedentdamkeit  mT 

die  Blumen,  ebenso  werden  sie  in  China  aod  Japan  hoch 
verehrt.  Das  heihgste  Buch  der  Japaner  heisst  Kio  oder 
FokaJäo,  <L  i.  Buch  der  vorirefnicheo  Blumen.  Die  Blumen« 
götlfo  der  alten  Mexikaner  hiess  Coatlanlaaa.  Alle  diese 
oben  beaokriebeiien  Gebrioobe  der  Allen  in  Besog  auf 
die  Bleraen  haben  eieh  aneh  auf  A'e  Neagriechen  fert* 
geerbt  und  sind  täglich  zu  beobachten.  Wie  schon  bei 
den  Alten  auf  keinem  festlichen  Tische  Blumen  fehlten, 
so  fehlen  sie  auch  heut'  zu  Tage  dort  nicht.  Die  Insel 
Stampalia  hieaa  einst  die  Göttertafel,  weil  sie  besonders 
bhmmreidi  war. 

Zo  den  Vegetabilien,  welche  der  BUlthen  wegen  ge* 
pQanzt  werden,  rechne  ich  folgende: 

Agave  americana.  Sie  findet  sich  in  Menge  in  Elis, 
und  erreicht  dort  eine  solche  Höhe,  dass  man  in  der 
Ferne  glaobt^  dürre  Kieferastämme  2n  sehen.  Man  pflanzt 
dieselbe  der  Bienen  halber»  indem  man  die  Bemerkung 
gemacht  bat,  dass  der  Honig  von  dem  Nektar  dieser  Blii- 
then  ein  sehr  angenehmes  Aroma  erhalt.  Man  sieht  diese 
Pflanze  sehr  häufig  im  Oriente  blühen,  und  sie  entwickelt 
oft  in  zwei  Monaten  einen  45 — 20  Fqss  hohen  BliHhen* 
sehaft. 

IMm  eändidmn.  Kp(voy  Dio$eond.  Die  alten  Grie- 
chen  brachten  die  Lilie  aus  dem  Tbale  Tempe  in  Mace* 

donien  in  ihre  Gärten.  Ira  tiefsten  Allerthum  war  die 
Lilie  das  Sinnbild  der  Unschuld  und  Siltsarakeit,  und  sie 
war  entstanden  aus  der  Milch  der  Hera.  Aphrodite  Ura- 
nia trog  eine  Lilie  in  der  Hand^  und  Lilien  nnd  Veileheo 
waren  Attribute  der  Schönheit.  Bei  den  Römern  war  die 
Lilie  Symbol  der  Hoffnung  und  deswegen  Bild  eines  Thron- 
folgers. Auf  den  alten  römischen  Münzen  stand  eine  Lilie  mit 
den  VV^orten :  Spes  publica,  Spes  augnsta,  Spea  populi  Romani. 
Die  Alten  bereitaken  aus  den  Bluthea  ein  wohlriechendes 
OeL  "ISkem  nfimeff  welches  OMn  andi  M6fov  nennt.  la 
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den  griechischen  Gärleo  pflegte  man  Lilien  auf  eigenen 
Beeten  zu  ziehen  und  ein  solcher  Liliengarten  wurde  Ari- 
nomia  {Lilietum)  genannt.  Man  kanoie  auch  eine  andere 
Bpeoies»  das  IMum  CiuUeedomcum,  welcbes  die  AUeo 
^BfMfoxflAlac  thnetr.  naimten,  weil  m  entweder  eiaen  Tag» 
Otter  nur  am  Tage  blfible  «nd  ihre  SohÖsheit  teigte. 

Tndpa  Sibtliorpiana  ist  die  einzige  Tulpenarl,  die  in 
Griechenland,  und  zwar  auf  einem  Berge  bei  Navarin  vor- 
komcoen  soll,  ia  CoaslanUnopel  werden  die  lolpen  sehr 
stark  coittTtit,  und  Im  Serail  des  SulUws  wird  jährlich 
das  Talpeofesi  mit  grossem  Pomp  gefeiert« 

OffitMo^o/tim  ftmbdlahtim.  'Opvt^YoXov  genanot  wegen 
der  glänzenden  Milchfarbe  der  Blumen. 

Narcissus  poeitciis.  N^pxtuoc  rop^  jpw^r;:.  Die  Narcisse 
war  den  Kumeniden,  der  Demeter  und  der  Persephoae 
gebeiligt,  daher  nennt  sie  Sopiiokles  die  Blome  des  Kran- 
zes der  grossen  Göttinnen.  I>er  schöne  Narzissus  ver- 
achtete die  Liehe  der  schönen  Echo  ond  vieler  anderer 
Nymphen,  verlieble  sich  in  sich  selbst,  starb  darüber  vor 
Gram  und  wurde  in  jene  Blume  verwandelt,  welche  noch 
immer  das  schöne  Haupt  nach  der  geliebten  Gestalt  hinalH 
senkt.  Nach  Andern  erhielt  die  Pflanze  den  Namen  von 
NtfpKi},  d.  i.  von  ihrer  narkotischen  Wirkung. 

Pemeratnm  maritimum.  fTavxpdhtov  IHoeewiä,  Diese 
wunderschöne  Pflanze  findet  sich  an  den  sandigen  Meeres- 
ufern Griechenlands  und  ist  eine  der  schönsten  Zierpflan- 
zen, die  dazu  noch  einen  so  angenehmen  Geruch  besitzt, 
dass  wenige  Blumen  ein  ganzes  Zimmer  mit  Wohlgeruoh 
zu  er|illlen  vermögen.  Die  Etymologie  des  Namens  deu- 
tet aal  die  der  Pflanze  beigelegten  WunderkrSfte.  Sie 
wird  gegen  2  Fuss  hoch  und  trägt  6  bis  8  schöne  weisse 
Blülhen  mit  dem  angenehmsten  Liliengeruch. 

Amaryliis  lutea.  Sie  findet  sich  auf  Morea  und  auck 
auf  dem  Uymettus.  Die  Türken  ptegen  diese  Pflanze  auf 
den  Gräbern  ihrer  Freunde  zu  oaMviren  and  sie  um  die» 
dmelben  zierenden  (htp$^nu99emfMrf>iNin9  heramzosetzen. 

Byadnihus.  BoXß^vTj  des  Theophrast  und  BoXßöc  e$w5ifjLo« 
des  Dioscorides.  Sie  blüht  im  Frühjahre  und  variirt  io 
mehreren  Farben. 
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GladMat  comniuma.  ^^lov  Dioieortd.,  Inad^opTov, 
Sabeikraul  der  Neugriecben.  Diese  Pflanze  gehörie  mr 
Mylbo  VMft  Raube  der  Persephosa;  als  TodteDUmie  zwi« 
«oben  teiWechMl  de$  LtkiAs  nod  6m  lode^  zwkidioa 
der  Obaiw  md  Uttterweli»  sland  sie  «m  Bingange  des 
Orkos;  sie  war  die  Klage-  und  Trauerblume  der  Demeter 
um  die  geraubte  Tochter.  Mit  dieser  Blume  bekräuzlen 
sich  die  juDgen  Mädchen  bei  dea  Hochzeitsfesten  ihrer 
Gespielionen.  Nacb  Andero  ist  ßie  aus  dem  Blute  des 
Ajax  entstandeo. 

AephadeluB  luieus,  rac^osus.  *Aof6Mo<  DioeccHd. 
Ueberau  auf  Griechenlands  Gefilden  und  auf  allen  Inseln 
des  Archipels  in  ungeheurer  Menge.  Der  Asphodill  ge- 
hörte den  lodten  und  der  Trauer  an  und  wurde  nebst 
Myrthe  auf  die  Gräber  gepflanzt.  Hatte  man  den  Styx 
passirt,  so.  Mm  man  za  einer  reich  mit  Asphodill  bewach- 
aenen  Wiese,  wo  man  im  Reich  der  Schatten  war.  Aspho- 
dill war  der  Persephone  geheiligt  und  gehurte  zu  den 
PQanzen  der  Thesmophorien.  Er  stand  bei  den  Allen  in 
aosserordeotUohem  Ansehen  und  galt  für  ein  Wunderkraul, 
mn  Heroicon,  hülfreich  dem  Manne  und  dem  Weibe,  wirk- 
sam gegen  Schlangenbiss  nnd  Scorpionenstich,  gegen  Aogea- 
ttbel,  Botzündong  der  Hoden  nnd  der  weibliehen  Brösle. 
In  den  allen  hellenischen  Zeiten  schrieb  man  dieser  Pllanze 
besondere  Kraft  gegen  Zauberei  und  Gift  zu.  Die  Knol- 
len worden  mit  Gel  und  Sak  und  die  Stengel  in  der 
Asche  gebfaien  gegessen. 

^^^^  Tot  Iris-Arten  findan  sickKpfwci  NapsacfUc»  anoh  Sapk 
(d.i.  Rasirmesser}  genannt,  wegen  der  Aebnliohkeii  der 

Blatter  mit  einem  Messer.  Die  auf  den  Blumenblallern 
befindlichen  schwarzen  Flecken,  welche  mit  den  griechi- 
schen Buchstaben  vdt  und  oi  Aebnlichkeii  haben,  sind  die 
IranerboohsiabOT  von  dem  Blme  des  vom  Apollo  getöd- 
tolOD  LaaedämonisdiOT  Jünglings,  dar  in  einem  Spiele  mil 
dam  Disaas  getödiat  wnrde. 

lAlhospermum  purpureo-coenileum.  Mooswtt]  Dioscohd. 
L.  oritntole  Beide  finden  sich  unter  schattigen  Dornen- 
gebiisohan  aoi  den  Inseln  dea  Archipels. 
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Aneknta  pamnUakk  Bo^ifXM««.  BMhi  sabö»  dtuikel- 

blau.  Cerinthe  aspera  isl  die  TYjXi<^iov  der  Allen.  Sic  dic- 
ium  volanl  quod  uiceribus  malignis  ac  deploraiis,  ({uibas 
Teiephos  Mysiae  oec  ab  Achille  vulneratus  coosenuit,  auxi* 
Katar.  Hierüber  herrachi  eiBi§;6  Uogewisahait»  iadem  um 
liieae  Heilwirkaiig  dem  Snkim  Telephkmm  swdireiblw 

Cyclamen  heder aefolium.  KoxXan,l«.  In  der  Nähe  von 
Athen  und  besonders  am  Hymeltus. 

Prmnla  oam  findet  sich  an  den  Ufern  des  Piassee 
Alphefios  am  Olymp 

Viola.  Mi  :rop^'jpouv,  BioXlrrot.  Das  Veilchen  war  Sym- 
bol des  jährljchea^  Wiederauflebens  der  Erde  und  bezeich- 
Q(^^^wegp^  seiner  dunklen  Farbe  iind  der  zur  Erde  ge* 
neif^il^'piame  den  Tod;  es  war  daher  im  biensie  der 
Cybele  oncl  ^^er  Oendrophorien  and  in  den  Raab  der 
Persephone  verflochten  la,  die  Tochter  des  Alias,  wurde, 
als  sie  vor  dem  Apollo  Hob,  in  ein  Veilchen  verwandelt, 
Athen  war  der  Beiname  »das  veilcbendufiendea  beigelegt. 

Campamla  speculum,  C.  rupesiris,  Wfim  der  Alten» 
findet  si'oh  aaf  den  Inseln.  Besonders  schön  ist  C.  pyra- 
midalis und  sehr  wohlriechend  C.  suaveoletis.  . 

:jt.  Tm  de»  aabireicben  Caii9o/t;u/tis- Arten  erwähne  ich: 
C  tuffhUieomtB,  C  Dargenkm  um  Koriotli,  C  lawMiisiiima. 
Die  ConvdmUus  -  Arten  hiessen  bei  den  Altes  IkfKiAi* 

(ixvov,  gegenwärtig  rTepiTjXoxaot,  und  waren  dem  Bacchus 
und  der  Ceres  heilig,  weil  sie  dem  Getreide,  was  sie  um- 
schlingen, ausserordentlichen  Schaden  bringen,  und  ihre 
Wnrzela  nicht  leicht  aosiarotten  nod 

/  Vinea  ma/ar  und  roseo.  KXiHMeik  io  Elia  and  Argolis. 
Pliniiis  leitet  den  Namen  von  vmoimido  her,  weil  dieae 
PlaAze  andere  umschlingt.  ' 

Mesembryanthemum  crystallinum,  cordalum,  oblongi- 
foUum.  Diese  EiskrautpQanzen  gehören  seit  einigen  Jah- 
ren zu  den  beliebtesten  Gewächsen,  die  ihrer  «ur  Matiags- 
seit  sich  Öffneaden  Blüthen  wegen  io  den  meiatea  Häa- 
sem  gezogen  werden.  Af.  try$iaU.  fand  sieh  vor  mehreren 
Jahren  in  Menge  auf  derAkropolis  und  demAreopag,  da 
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«ie  jedoch  gleich  dem  Spinat  von  den  Leuten  gegessen  wird, 
io  wird  sie  i>aid  ausgerotiet  sein. 

N^ßfjfkma  «Ma  Nofifiib  Diimorid.  Fiadet  skdi  bie 
wd  dii  itt  Relopoimes  ond  m  der  Ntthe  wn  Teieheo  «d 
Seen. 

Deiplumum  tenmssimum  auf  dem  IlymeUus,  D.  pere- 
grimm,  D.  Ajacis,  welche  letztere,  da  sie  nach  den  Älleo 
aus  dem  Blute  des  Ajax  entsprossen  ist»  zu  den  Blüthea 
gehört»  weiche  die  ikige  der  IcaiMr  nad  Wehklage  aa 
«ch  iregeo. 

ilneoioae  eoreadTMi.   Oieta  hübeche  Pflaaae  iel  eiaa 

der  am  frühesten  und  in  den  verschiedensten  Farben  blü- 
henden. Sie  soll  dem  Blute  desAdonis,  nach  Andern  den 
Ihranen  der  Aphrodite  entsprossen  sein. 

Bhane  wurde  Toa  der  Aphrodile  am  den  foa  eineBi  wiW 

dwv  Eber  geiödteten  Adonts  hervorgerufen,  um  ihrem 
Lieblinge  eine  Art  von  Unsterblichkeit  zu  verschaffen. 

Verba%cum  plicatum,  Thapsus,  <]^X6|ioc  X«ux-^  d^^vjv. 
Dieeer  Name  konunt  wobl  her  von  ^X^Yfio«,  brennbar,  weil 
die  laabea^Blätler  anslaU  der  Lampendocbte  benoüst  wnr- 
dea,  weshalb  sie  aoch  LydtmUe  nod  Thf^alÜB  von  BpodU 
Xi«  (Docht)  und  X^yvixu;  (Leuchter),  genannt  wurde.  Bei 
PJinius  findet  sich  für  Vef  bascum  auch  der  Name  Blat- 
taria,  weil  ihre  Biilibea  die  Schaben  {BkUtaeJ  um  sich 
versammehi  aoUen. 

Siaüee  mrmeria  findet  aich  am  HyMlas  oad  aof  den 
Ineela  das  Archipels.  Sie  warde  vcn  Dioseovidea  T>tR4. 
Xiov  genannt,  weil  die  Blume  drei  Mal  ihre  Farbe  verän- 
dert. Mane  enrm  albet,  menidie  purpurascit,  vespere  pn- 
niceo  üt  colore.  Ausserdem  giebi  es  noch  Si^  Lmwiium, 
daXaaoÖ7a|A§po«9  d.  i*  Schwiegersohn  des  Meeres,  weil  die 
Pflanie  stalaam  MeeressMnde  sieh  findet»  ond  Si,  eimtenkL 

Dimdkme  earyophytiw,  ]|ia(>o6^ov.  Zn  den  LieMings- 
blumen  der  Griechen  geboren  die  Nelken,  von  denen  es 
verschiedene  Arten  in  Griechenland  giebt.  Namentlich 
werden  dieselben  anf  den  Cykiadan  in  xerbrochenen  Am«- 
nknraa  aaaaasa. 
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OkmrmMue  €keih\  Aimom 

sich  in  Sparta  und  um  Athen. 

Geramum  romanum,  tuhei'oeum.  macrorhizum  kommen 
ui  £Ü8,  Arkadieo  und  Messen ien  vor.  Bei  deo  Alien  hies* 
sen  sie  Ftpdviov,  a  capiiis  imegine,  io  sarnmo  eju»  ea^ 
ooiBuie  viaenda  Jelii  nemt  warn  dieaalbaa  IImx«^c»^^9 
ttOfiahoakraoL 

Von  den  Hibiscus-  und  AUkaea-krien  siwf  zu  erwäh- 
nen: A.  officinalü,  die  bei  den  Griechen  in  hohem  Rufe 
.  «lebende  Molocka.  Pytbagoraa  nannte  die  Malm  foUum 
mmciminmm  oad  Tbeophraal  sagl:  Malva  ooqwliir  ei  cibo 
idonea  ast,  denn  anch  die  taeoligei  Grieehen  aasen  di^ 
aelben  mit  Oel,  Essig  und  O'tronansall.  üie*A-(plaUekiyji^ 
welche  Theophrast  A7p{a  MoX^x«  seu  'AXda^a  ^apjjiaxcu^t]«, 
d.  i.  giftige  AUhaea  nennt,  wurde  von  den  Allen  benulzl, 
um  sich,  indem  man  das  Gesicht  mii  dem  Safte  derseibea 
baatricb,  beim  Analeeren  des  Honigs  ans  den  Bienenstöcken 
vor  dens  Stiebe  der  Bienen  an  aditttzen. 

In  nedi  grSsaerem  Rofe  siand  die  AUhaea  sie  dicta 
ab  (iXdo;  sive  diXdo^vctv,  qood  ejus  in  medicina  muhus  usus 
€6l.  Dioscorides  nennt  dieselbe  auch  noXu)(pu9oc  ab  efTeo- 
los  excellentia  nominaia,  quae  a  quibasdam  Arisialtkaea 
dicitur;  d3kiMc  bieaa  in  den  ältesten  Zeiten  der  Arat. 

AnaaerdeBi  erwähne  ich  noch:  A'Mrana IWsnu m,  Cre» 
fkrukra,  Atraclylis  gummifera,  Conyza  Candida,  das  ^\>a),6- 
Xopxov,  indem  dasselbe  wegen  seiner  Klebrigkeil  in  die 
Bellen  gelegt  wurde,  damit  sich  die  Schnaken  und  Flöhe 
darfin  featsetsten.  Bellis  perenmB^  die  man  Äepr^iauiodcm 
nennt,  woranter  oft  die  achönaten  geHÜlten  amgatroffen  • 
werden,  kann  ala  Zierptanao  dienen.  fMUa  Oeiiliit» 
Chrysanthemum  Coronarium  und  Buphthalmum  spinosum, 
Anthemis  Chia,  Achillea  holosen'ca.  Centaurea  Cyantts  ist 
eine  Zierde  der  Saal,  welche  im  April  blüht.  Dieser  Pflanze 
gedenken  wir  zuletzt  in  mythologiacber  Beziehung.  Der 
Gentanr  Gkfiron,  ein  Sohn  des  Sammaa  nnd  der  Philyra, 
wideefcle  die  BeilkräfKa  der  Rräoter  und  nnterricbteie 
den  Aeskulap  darin,  weshalb  ihm  zu  Ehren  die  Pflanze 
Cetuaunum  genannt  wurde.  Mit  dem  adsiringirenden  Safiie 
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derselben  heilte  Chiron  seinen  Fow,  in  welchen  ihm  <)er 
Pfeil  des  Herkolee  geflogen  w«r» 

Dieee  hier  «ageflilirteB  Bhnm  WMw  dho  alleii  Hei» 
leM»  irtMKiiii  ttefsien  Alterthame  bekaant  imd  hallen 

gröseev  Werth  und  Bedenumg.  -  •*     a  ^ 

Au>  der  Classe  der  Krypiogamen  hallen  nur  folgende 
eine  Bedeuiiina  in  den  allen  hellenischen  Zeiten,  worüber 
siet  Einiges  in  den  Schriften  der  Alien  findet,  . 
.^^Mfuiemtmjr  ^'>IciM«pk  Diaeeor.,  qaöd  foUa  seiis  ^tfäi 
■Ii  iaft|faadieut;  cMb  eqofM  voeala.  PKoiiis.  ^  Opki^ 
glossum,  Mypodhtm  Dioeeer.,  auch  ApuotirepU^  felis  querna, 
qaae  a  figura  tolioriim  et  loco  naiali  nomen  obtinuil  — 
wurde  von  Theophrasl  BXy^xpov  fipoorrtplc  genannt.  Poiy'^ 
fedmm  Jjmehüü,  so  genannt,  weil  der  Samen  dem  drei"» 
ÜiiiigBii?  «i8d  m  Worfspieiae  äbolioh  isl,  Dioaooridea» 
'teMliiiw  n^oodfoli«  instar  lan^    in  aentom  deamanlb 
Aspidntm  filtx  mns,  flrlpi;,  auch  llü/.jf>fA;ov  nach  Dioscorides; 
die  F.  femina  wurde  nach  Theophrast  6r,X6irr8pic  genannt. 
Die  jeizt  am  häuiigsien  vorkommenden  sind  Pieris  aquiima 
■nd  l^.graeca,m^che  sich  in  ganaOnechenland  in  der  Regio 
ej^iMUmi^Seflten,    Dieser  letzteren  Pflanze  schreiben  die 
SÜsehbn  ^ItmMfctolie-Heilkrfcfto  zu  gegen  Erysipeiae,  wo  sie 
in  Form  von  Absuden  und  Cataplasmen  angewendet  wird. 

Ceterach  o/ßcinnrum  wurde  von  den  Alten  'Hpi{oviov 
und  'HfjLiovuTu.  auch  'AorXi^vtov  genannt.  Den  ersten  tarnen 
«iuelt  dm  Manae  ^nm  Maulesel,  weü  sie  von  Frauto  ga- 
^Nidi^eilMhiebibarkelt  befUrdem  aollte^  den  ziieitan 
wegen  seiiner  Heilkrttfte  gegen  die  versehiedeMn  Mite- 
krankheiten. 

Scolopendrium  ofßcinarum,  2xoXoi:lv6piov  und  OoXXinc 
bei  Dioscorides,  findet  sich  in  schattigen  Schlachten  der 
heberen  Gebirge. 

AManHm.  'AMurn  «nXXfrpixov  mid  «dlXffaXXov,  nnoh 
Dioscorides  so  genannt  wegen  der  vielen  schönen  Haare. 
Der  Name  Adiantum  kommt  von  Siatvrrot,  quod  in  aquis 
non  madescit.  nach  Nicander  quod  initiis  e  coelo  descen«> 
deotia  stillicidia  foliis  crjos  Bon  desideant;  nach  Apulejos 
ifMMl  caittllaa  moHos  vo  deosoa  isoiat,  eoroBHioe  dafiom 
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expleat,  eos  lingat  pulchrioresque  reddat.  Gegenwärtig 
heisst  die  Pflanze  Polytrichum  und  steht  in  hohem  Rufe 
gegen  AieDstrualbescbwardan  und  andere  Leiden  des  Ge- 
bärmiittersystaaM. 

Bine  Ali  des  Adiantum  ist  A$pimkm  Dr$9homtmoUm, 
welehe  der  wenig  behaertea  BUltter  wegen  m  genannt 

wurde. 

Ans  der  Gasse  der  Moose,  welche  die  Alten  Bpoov  und 
WUcTX^  nannten,  findet  man:  Usnea  ßorida,  U.  öarbata, 
die  man  jeUt  Aev8po|ui]ÜUa  nennt  Absude  dieser  Pflansen 
gebrancbi  man  gegen  eumbenntisohe  Kranklieiten.  JL^ 
emwra  porelln,  von  Diosoorides  i«tx&v  genannt,  kommt 
häufig  auf  den  felsigen  Bergen  der  griechischen  Inseln 
vor;  /?occ7'//a /tnc/ona  ist  die  <I>'jxo;  ^^oÄdjjtov.  Man  benutzte 
letzteres  vorzüglich  zum  Färben  und  zur  BereiMing  einer 
Sobmioke:  Isidor  sagi:  Fucos  quo  nionlnr  mnUerea  nd 
phigendas  nalas,  nnd  Properlma:  Vkia  eorporis  faeo  oo- 
oolnnt.  Dtoaeorides  onleraclMed  verschiedene  Arten  ond 
sagt,  die  Taucher  hätten  den  Fucus  für  die  Färberei 
geholt;  namentiicb  stand  der  von  Kreta  gebrachte  in 
bobera  Bufe. 

Aas  der  Gattung  der  Licbenen,  wek)be  naob  Gaienoa 
80  genannt  wmden,  weil  sie  Fleohieii  ond  andere  Einn* 
iheme  der  menschlichen  Bant  heilen  sollen«  naeh  Andern, 

weil  sie  an  den  Baumen  als  ein  Ausschlag  sich  behnden, 
hallen  die  Allen  nach  Theoph  rast  U  cüpav  iXaiT|{  und  AaipviQc 
als  Arzneimittel,  und  auch  jetzt  noch  bereiten  die  Land- 
leole  ans  den  anf  den  Oelbänmen  vorkommenden  Flech- 
ten eine  Salbe  gegen  Berpe$  nnd  ähnliche  Anssohläg» 
der  Hant 

In  der  Classe  der  Funyi,  welche  man  nach  Theophrasl 
MiixT^^  nannte,  weil  sie  aus  Schleim  und  Feuchtigkeit  be- 
aieben,  und  von  denen  Pliniu«  «agt,  dass  sie  aus  der 
Pcncfaiigkeii  der  Bänme  entsieben,  nnd  ebenso :  Fong»  nihil 
alind  quam  terrae,  nrbomm,  Ugnomm  potridomm  nlia- 
mmque  potrilaginom  hamiditMes  aoperfloae  —  onterschie- 
den  die  Allen  Bouaitt,;  und  AitaviT»!«,  von  denen  die  ersten 
•"chr  geschaizi  waren.  Uorazsagt:  liberiiiß  Caesar  Aseilio 
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Sabino  ducenta  donavit  pro  dialogo,  in  quo  boleti  et  fice« 
dulae  el  oslreae  et  lurdi  certamen  induxerat;  Suetonius 
erwähnt:  Bolelar  seu  Boleiarium  vasis  genus,  in  quo  boleti 
apponebanlur.  Alle  Schwammarien  werden  gegenwärtig 
von  den  Griechen  sehr  gefürchlet  und  finden  sehr  wenig 
diätetische  Anwendung.         '  - 

.  Amamta  muscarta  kommt  in  Rumelien  und  Euböa 
vor,  findet  jedoch  keine  Anwendung,  indem  sich  die  Leute 
scheuen,  dieselbe  nur  mit  den  Händen  anzugreifen.  Die 
Alten  nannten  sie  AYapixov  iii/.av,  und  Caesar  Claudius  ab 
Agrippa  conjugo  bolelo  raedicalo  inlerfectus  est.' 
-  Der  Name  Agaricus  wurde  auch  essbaren  Schwäm- 
men beigelegt,  welche  man  in  mas  und  femina  unterschied. 
Unter  femina  scheinen  die  Alten  nach  Plinius  A.  viola- 
ceus  und  unter  mas  A  iactifolius  verstanden  zu  haben. 
Für  den  Zunderschwamm,  den  man  noch  jetzt  häufig  auf 
allen  Maulbeerbäumen  und  Eichen  antrifft,  findet  man  bei 
Theophrast  die  Namen  Iuxa(iivu>2i^  und  a^aip{ov.  In  eini- 
gen Theilen  des  nördlichen  Griechenlands  wird  derselbe 
zur  Bereitung  einer  schlechten  IsLa  (d.  i.  Zündschwamm) 
angewandt.  •••'•.<^*    ■  i  ■i«..  .  l  - 

Veber  die  in  Griechenland  vorliommenden  Bäume 

und  Sträucber; 

von 

... 

X.  Landerer. 


Aus  der  Familie  der  Acerineae  finden  sich :  Acer  Cre- 
tiCQQi,  die  Z\if(a  des  Theophrast,  in  Wasserwiesen  und 
Ebeneo.  Aus  den  CupiUiferae:  Carpinus  Ostrya,  "Oorpuc 
des  Theophrast,  —  Celtis  auslralis  —  Cupressos  semper- 
virens  —  Cydonia  vulgaris  —  Elaeagnus  angustifolia,  Isit- 
sipbia  genannt,  —  Ficus  Carica  —  Fraxinus  excelsior,  F. 
Ornos  —  Hedera  Helix  —  Laurus  nobilis  —  Mespilus  Ger- 
manica —  Myrtus  communis  (dieser  Strauch,  wie  auch 
H.  Ilelix,  werden  Bäume  von  ansehnlicher  Grösse)  —  Olea 


eoropaea  —  Pinus  Larix,  P.  halepensis  s.  mariiima,  Pinus 
piMftt  P-  picea  —  Pislacia  Terebinthus.  P.  Lentiscus  — 
PlatanM  orienialis  —  Popoli»  alba,  et  Iremula  ^ 

PmM  Mabaleb,  P.  mam  F.  pmMMi  —  Pmoa  Gra» 
iQni  Pyros  salioifolia  Qoereat  Beoc»  caodfanK 
Q.  esculus,  Q  Aegilops  —  Salix  Iragilis,  ft  aaBplexicairiia» 

glba       Sambucus  Ebulus,  S.  nigra  —  Sorbus  Aria  — 

Siyrax  officüiali»  —  Tamarix  africana  —  Taxas  baccata  — 
lÜia  argaataa  ülmos  caiapesiris,  ü.  «iberosa  —  Gera» 
loDia  sSkioa. 

In  die  Kaiagorie  dar  Scriochor  liUa  ich  MgaMie, 

von  denen  jedoch  einige  aadi  eia  lia«liarli||eä  Anaeheo 
besiuen:  Anagyris  foelida  — Anlhyllis  Hermanniae — Ascle» 
Diasooridis  —  Asparagu-  acuiifolius,   A.  aphyllus  — 
Barbaria  craliea      itaplearum  friMicaaofla  —  Calycotoroe 
viHosa—  Capparia  apinoaa  ^  Carcia  aillipiaolwoi  —  Cisioa 
villosas— GfMeioaOzyaeandia.  C  laMcaciMia—DapfaM 
Gnidiuni.  D.  oleoides.  D.  larlaiiiaDa  —  Brica  arborea  — 
Evonyrous  laüfolius  —  Genista  acanlhaclada  —  Globularia 
AlypoBi  —  üypericum  Cons.  H.  on£;anifoiium.  H.  ohtn- 
picam  *  JoBipenis  oxyoedros»  J.  pboenicea,  J.  commuaia 
^  Ligostrom  volg^  —  Loaieani  eirasca  —  Medicago 
arborea  —  Poterioni  spinoaom  —  Rhamnoa  oleoidea»  Eh. 
infecionus.  Rh.  Alaiemos  —  Rhw  CaHarla,  Rh.  ootiBaa-^ 
Rosa  sempervirens.  R  canina  —  Rosmarinus  officinaÜs  — 
Roboa  frolicosos  —  Ruscus  aculalus  —  Saiureja  Ih\  mbra, 
S.  capiiala  —  Saiilaz  aspera  —  Sorbos  Aria  —  Spariiuaa 
barndsm.  Spart  joacenai  —  lainiks  eoaMMiaia»  T.  creüca 
—  Taxas  baccaia  —  Teocrinoi  flavn  —  Thymbra  spi* 
caia  —  Thymus  Zygis  —  Vilh  wlBra  —  Vit«  Agniia 
eaauis  —  Zizypbns  vulgaris. 
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X.  L  a  n  d  e  r  e  r. 


Mass  Gerber,  Gerbereieo  und  Lederhäudler  in  ien 
ältesleo  hellenisctien  Zeiten  schon  existirten,  geht  aas  den 
ahen  Wörtern  ßupao,  abgezogene  Haut,  ßupgooe^r^«  und  ßup- 
fffv«,  Gerber,  ßopaoirwXT^;,  Lederhändler,  hervor.  Auf  welche 
Art  und  Weise  man  die  Häute  gerbte,  erhellt  jedoch  aii9 
keinem  der  allen  Schriftsteller,  obgleich  nicht  daran  zn 
zweifeln  ist,  dass  anch  die  alten  Gerber  xar  Lederberei«, 
tung  sich  slypiischer  Mittel  bedienten,  namentlich  Foo^ 
Jopaoos'ltx^«,  worüber  Plinius  sagt:  »Sic  vocata,  quod  Co- 
riarii  ea  utuntur  ad  coria  spissanda.  Scribonius  sagt :  Graeci 
Ums  interpretantttr '£pu6p6v  unde  rassos  vox  Latina.  Co- 
lomeila  nennt  die  Rhus:  Bos  syriaeum  und  Hippokratee 
neooi  diese  Pflanze  P06«  a  coccineo  aeinonim  oolore.  Aas 
allem  diesem  ergiebt  sich,  dass  Rhus  Coriaria  im  Alier- 
ihum  hauptsächlich  zum  Gerben  benutzt  wurde.  Rhus 
Coriaria  ist  der  Sumach  Arabum  et  Turcarum,  welcher  von 
den  liirkischeD  Bauern,  die  ihn  sammeln,  trocknen  und  auf 
kleinen  Mühlen  zum  gröblichen  Pulver  zerreiben.  Rhu 
genannt  wird.  Mit  diesem  Somach  Tärbten  und  gerbten 
ina  Alterihum  namentlich  die  Megarenser  Leder  und  Wolle 
goldgeld.  welcher  letzteren  Eigenschaft  wegen  derselbe 
auch  Xfoo^&iXov  (Goldholz)  genannt  wurde. 

Die  heutige  Art  und  Weise  des  Gerbens  onterscbetdei 
sich  nicht  von  der  im  übrigen  Europa  gebräuchlichen. 
Das  vorzüglichste  Gerbmitlel  ist  der  Sumach ;  anstatt  des-, 
selbes  wird 'jedoch  auch  ein  Gemisch  aus  den  ßlattern 
von  Piitada  LetUdseus  and  Tersämthus,  ans  AräiUuB  Unsdo 
and  Andrachns  and  Myrt.  eammm,  angewandt  Ganz  beson- 
ders wird  aber  die  Rinde  von  Phmsmarii.  und  P.  cephalan. 
zum  Gerben  benutzt,  die  vielleicht  alle  übrigen  Mittel  an 
GerbstofTgehalt  überlrifTt  und  auch  die  Aufmerksamkeit 
ansländiscber  Gerber  verdiente.    Auch  werden  die  bei 
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IM       Landerer,  über  Gerberei  in  Griechenland, 

Sammlang  und  Versendung  der  Walamiden,  d.i.  Cupulae 
Quercus  Aegilops  zuriiQkbleibenden  Scbuppeo  zur  Ger- 
berei verwendet. 

Unter  den  Gerbern  Griecheol^ds  trifft  man  keine» 
welche  an  Brostübeln  leiden,  wovon  ich  mich  ofUnala  zu 
libenaogen  Gelegenheit  hatte,  ond  die  sdion  öfter  ange- 
führte Brhhrang,  dass  die  Ansdünstong  der  Lohe  den 
an  Phtbisis  Leidenden  sehr  zuträglich  ist,  findet  sich  auch 
in  Griechenland  bestätigt.  Ausserdem  wollen  die  Gerber 
die  Erfahrung  gemacht  haben,  dass  iheils  die  fieschäf- 
tigung,  theils  die  Ausdünstung  der  Lohe  und  der  thierl- 
achen Bünte  der  Zertheilung  hypertrophischer  Milzen  sehr 
heilsam  sei.  und  Gerber,  die  in  Folge  von  chrontsehen 
Wechselfiobern  an  solchen  Hypertrophien  litten,  in  kurzer 
Zeit  wieder  vollkommen  geheilt  wurden. 
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lieber  das  auf  den  Obeervatofini  tu  Pens 

gesammelte  Regen wasser. 

L'm  nähere  Kennlnisso  über  das  Regenwasser  zu  er- 
langen, sind  von  Barral  umfassende  Untersuchungen  Uber 
den  Resen  unternommen  worden.  Das  bedeutendste  Re- 
sultat derselben  ist  nun  das.  dass  der  Regen  in  jedem 
Monate  so  viel  Salpetersäure  und  Ammoniak  enlhäll,  dass 
die  Mengen  beider  bestimmt  werden  können. 

In  folgender  Tal)elle  sind  die  Zahlen  enthalten,  welche 
die  Mengen  Salpetersäure  im  Regen  ausdrücken.  Danach 


Regenmengen  nicht  pro- 
porüonal 

DDrchscbQitllicher  Gehalt  der  Regenwasser  nach  monal- 
Jicben  BesiiromuDjgen  in  den  Udomeiern  des  Obser- 
vaionams  zu  Paris  im  zweiten  Semester  des  labres 
1851.  (Die  Zahlen  beziehen  sieb  auf  1  Cubikmeter 
Regenwasser) 

N  IVO«  IfH*  Cl  CaO  MgO  Totti 

Grni.  Grm.  Gr».  €rm.  Grm.  Om.  firai^ 

Joli                  4,67  6,01  3»77  3,88  9,02     ^  24,Sn 

Atfu»!              9,44  20,20  M2  2,b9  8,68     —  3b,31 

Sepicmber  11,95  36,33  3,0^1  2,39  7,16      —  51,04 

Ociol>er             4,46  5,82  1,08  1,84  2,43     —  13,29 

November  ....  4,64  9,99  3,S0  3,64  4,36     ^  tl,Sl 

iMMber.  >...t5,01  3a,3t  6^8$  0,0Q  73    —  «M» 

Vftiel...  8,36  19,09  S,61  9,37  M9    3,13  M,9r 

Dieselben  Bestimmungen  wie  oben  für  1  Hectare  Land 
berechnet: 

N  NO*  HN*       Cl  CaO   MgO  Total 

Kilofrr.  Kilogr.  Kilo^r.  Kiioj^r.  KWogr.  Kflofr.  Kilot^r. 

Jali                   3,90  5,03       3,15  3,24  7,54     —  19,71 

Aagusl               3,18  4,89       l,(i4  0,69  2,12      -  9,49 

September  3,94  8,89  0,77  0,59  1,81      —  12,83 

October             3,26  3,81       0,5»  0,88  1,15  %iS 

NmHbor  ....  %jn  4»96  1,01  1»10  1»78     -  8^1 

DoeoMbor . ....  3,50  5,95      1,17  0,00  1,33     -  .9,11 

Ii  6  Moaaioa  lS,7i     31,83      7,67      MO     15,63  4,54  66^17 
Af€b.  d.  Pbani«  dXUI« Bdi.  3.  Bll.  43 
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Barrai  prüft  dann,  wie  viel  SlickstofT  als  Salpeter- 
säure uod  wie  viel  als  Ammoniak  niederfällt.    Voo  den 

31  Kilogrammen  StickstifT  gehören  9  dem  Ammoniak  und 
2i  der  Salpetersäure  an.  tur  Trennung  der  Salpetersäure 
von  Ammonik  hat  sich  Barrai  der  Aiüthode  oach  Peli- 
goi  bedieot.  (Compt.rend.  T.  S4.) 

Meyrac  hat  ähnliche  Untersuchungen  angestellt  und 
gefanden,  dass  jwier  Regen  Chloride  enthi«k;  das  Maxi- 
moin  Ghlornatrium.  das  fiefuaden  wurde,  betrog  2  CentigrnL 
ira  Liter.  Diese  Quantität  enthält  das  Wasser  häufig  im 
Herbste  and  Winter  und  in  den  ersten  Tagen  des  Früh* 
lines.  Es  ist  stets  alkalischer  Reaciion  und  enthält  Spuren 
Jod.  Das  Ammoniaksalz,  das  im  Hegon-  und  Schneewas- 
ser  enthalten  ist,  und  nach  Chalin  neben  kohlensaurem 
und  salpctersaurem  Ammoniak  huminsaures  sein  soll,  ent- 
wickelt, wenn  es  erst  mit  Schwefelsäure  ansesäuert  und 
dann  mit  kohlensaurem  Natron  zusammengebracht  wird, 
einen  empyreumatischen  Geruch.  Da  keines  der  obigen 
AmmoniaKsalze  diesen  Greuch  entwickelt,  so  rührt  er  ge- 
wiss von  andern  organischen  Substanzen  her.  (Chem,^ 
pharm.  Cenlrbl.  1852.  No.34*)  B. 


Gehalt  an  Kohlensäure  in  den  verscbiedeueii 

Luftschichten. 

Th.  V.  Sa  u ssu re,  nach  dem  man  den  Gehalt  an  Kohlen- 
säure in  10,000  Volmth.  Luft  zu  4,15  annimmt,  hatte  schon  be- 
merkt, dass  die  Kohlensäure  in  den  höheren  Regionen  der 
Umgebung  von  Genf  in  grösserer  Menge  vorkomme.  Auch 

H.  Lewy  giebt  an,  dass  die  normale  Luft  in  Neu- Granada 

4  008 

T(K)0Ö~  Kohlensäore  enthalte,  dagegen  in  Bogota  S<U5  H. 

hoch,  4,994  und  in  Monserale  3193  M.  hoch  auf  5.515 
steige;  die  Luft  dort  erfährt  zuweilen  durch  Waldbrande 
and  vulkanische  Exhalationen  enorme  Abänderungen,  und 

86  giebt  Lewy  für  die  anormale  Luft  im  Haximo 

,  .  6.178 

und  im  Mmimo  ^^^^  an. 

Ad.  Schlagint  weit  hat  nun  auf  das  sorgraltigsie 
den  Gehalt  der  Kohlensäure  in  der  Luft  in  einer  Höhe 
von  400  bis  zo  einer  Höhe  von  43003  Par.  Fuss  oiitei^ 


•>  V«fgl.  «vcli  dicf.  Arohiv»  Bd«73.  paf.45.         DU  Btd. 
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sucht  und  gefunden,  dass  die  Menge  der, Kohlensäure  im 
Miuei  für  eine  Höhe  von  9700— 13000  Par  Fuss  7,9  Volam- 
Iheile  auf  40000  Th.  Luft  beträgt.  Die  Maxima  von  9—9,5 
traten  bei  schönem  heilerem  Wetter  ein;  im  Minimum  sank 
der  Gehalt  an  Kohlensäure  auf  5,9i  Volumlh.,  wenn  der 
Beobachlungspunct  von  dichten  Wolken  umhüllt  war,  welche 
der  aufsteigende  Lufistrom  aus  der  Tiefe  der  Thäler  her- 
aufluhrie.  Die  Kohlensäure  in  den  Thalern  wird  nach  ihm 
theils  durch  die  Feuchtigkeit  und  die  Dudenoberfläche 
absorbirt,  theils  durch  die  Wolken  in  die  Höhe  gehoben, 
aber  von  diesen  nicht  sogleich  wieder  abgegeben  Zum 
grösstea  Theil  scheint  wohl,  die  Vegetation  die  Ursache 
zu  aein»  jreshalb  in  deo  liefereo  LofWcbiohten  die  Kohlen- 
•Bure  18  geringerer  Menge  vortuuideo  ist;  doch  ganz  lässjt 
flick  dadurch  der  Uoterschied  nichl  erklären.  (Poggeni, 
A/maL  ^85^^  Jüo.  10.  p.  m^m.)  Mr. 


Sichere  BestiaimuDg  des  Wassergeballs  im  Jod.  ■ 

Nach  Boliey  wägt  man  in  einem  Schälchea- etwa 
4  Grm  iod  ^enau  ab.  setzt  die  6 — Sfache  Menge  Queck- 
silber zu.  reibt  sorgfältig  zusammen  und  setzt  das  Schäl- 
chen  in  ein  Wasserbad  bis  keine  Gewichlsveränderung 
mehr  statt  findet  Der  Verlust  ist  das  Wasser;  den  gröss- 
ten  Theil  des  Quecksilbers  gewinnt  man  durch  Abpressen 
X  wieder,  das  Uebrii^e  kann  man  als  Quecksilberjodür  ver- 
werlhen  ( Schweiz.  Girbebl.  1^32.  No.  17.  —  PolyL  CerUrbL 
1852.  iVo.  23.  —  p.  m  — 164.)  Mr. 


AualratNuig  des  Saaerstofib  aas  actuneizendeni  Silber. 

S.  Lucas  hat  zuerst  beobachtet,  dass  das  Silber  im 
geschmolzenen  Zustande  Saoerstoff  aufsaugt  Dieser  Sauer- 
stoff kann  durch  Kohle  als  Sauerstoff  entfernt  werden. 
Level  hat  die  Beobachtung  gemacht,  dass  man  den  Sauer- 
stoff als  solchen  austreiben  kann,  wenp  man  Gold  dazQ 
setzt;  die  flüssige  Masse  fängt  förmlich  an  zu  sieden  und 
schäumt  dabei  zum  dreifachen  Volumen  auf.  (Cofnpt  remk 
J.  36.  —  Chsm.  pharm,  CsntriU  i8ä2,  No.  47  J  B. 

.Zusatz.  Da  dasSpratzen  des  Silbers  bald  dem  Aus- 
treten des  absorbirten  SauersloA,  bald  der  schnellen  Kry- 
stallisatioD  des  Silbers  zugeschrieben  worden  ist,  so  kann 
die  Beobachtung  Levols  vielleicht  mit  dazu  beitragen, 
eine  Enischeidung  herbeizuführen.  Uebrigens  sind  bei  den 

43* 
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Fluorsalae  des  AnUmoM. 


in  unserm  Laboralorio  schon  oft  vorgenommenen  Reduc- 
lionen  des  Chlorsilbers  mit  kohlensaurem  Kali  oftmals  bei 
beschleunis^ter  Abkühlung  des  Silbers  in  dem  flüssig  gewor- 
denen Salze  starke  kryslallinische  Auswüchse  auf  dem 
Regulas  erhallen  worden.  H.  Wr. 


Fhiorsabe  des  Antiiiiom. 

Flüekiger  in  Heidelberg  unlernahm.  um  den  Begriff 
von  Salz,  wie  er  von  v.  Bonsdorf  und  P.  Boullay  auf- 
gestellt und  von  Kühn  in  seinem  System  der  anorganischen 
Chemie  consequent  durchgenihrl  wird,  weiter  zu  begründen, 
zuerst  die  Darstellung  der  verbindungeD  des  F  mit  Sb*  Hier- 
bei fand  er,  dass  nur  eine  YerbindaDg  von  SbP*  bestehe, 
welche  man  letdit  in  Krystallen  erhält,  wenn  man  Antimon- 
oxyd  in  Fioorwasserstoflr  löst;  hei  der  Bertibrang  der  Lnft 
entweicht  Fluor  und  es  entsteht  eine  Verbindung,  welche 
man  fast  als  constant  aus  SbF^-|-SbO'  zusammengesetzt 
ansehen  könola  Bitte  Verbindung  von  SbF^  wird  nach 
Flückiger  jetzt  eben  so  wenig  Jemand  erwarten,  als 
man  diese  Verbindung  des  Sb  mit  Sauerstoff  jetzt  noch 
annehmen  kann,  aber  auch  die  SbFS  welche  Berzelios 
auffuhrt,  liess  sich  nicht  darstellen.  Er  stellte  nun  das 
Kali-,  Natron-.  Lithion-  und  Ammoniak  -  Fluor  -  Anti- 
monsalz dar;  das  Kalisalz  bestand  aus  2KF  +  SbF*^ 
analog  dem  von  Jacquelain  dargestellten  Cnlorsnizo 
«KCI  +  SbCI^  das  Nalronsalz  bestand  aus  3iNaF  +  SbK\ 
entsprechend  dem  von  Pogsiale  dargestellten  Chlorsalze 
3NaCI  +  SbCI*;  das  Lilhiün>alz  war  dem  Kalisalz  gleich 
zusammengesetzt,  krvstallisirie  schwer,  aber  auch  \\a>ser- 
leer;  das  Ammoniumfluor-Antimoniat  bestand  ebenfalls  aus 
?AmF-f-SbF^  es  kryNiallisirt  in  grossen  rboMibischen 
Tafeln  und  Prismen,  das  analo;?e  Chlorsalz  ist  vuii  Jac- 
quelain wa>>crlVoi  uiul  \üd  Poiigiale  mit  2  At  Was- 
ser dargeslolU  worden.  Die  Verbindung  der  Fluorsalze 
ist  eine  viel  festere,  als  die  der  ähnlichen  Chlorsalze,  denn 
durch  Verdünnen  mit  Wasser  werden  sie  nicht  zersetzt 
Eine  Darstellung  des  SbF'  mit  AI*F'  gelanenicht;  deim 
nach  dem  Verdunsten  war  der  Rückstand  in  Wasser  nicht 
wieder  vollkommen  löslich,  f  PoggewL  AmmL  iS5i>  No,  tO . 
pog.245—^Ze7.)  Mr. 
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Aschenbestaodtheile  des  Weinstocks. 

Berthier  hat  die  Ascfaenbestaiidlbeile  eiM  .6  bis 
7  Jahre  alten  Weiostocks»  sogenannten  Gamayt  welcher 

auf  einem  flachen  sehr  sand-  und  kieselstdareichen,  von 
kalkhaltigen  Wässern  durchzogenen  Boden  am  Flussufer 
bei  Nemours,  am  Zusammenmissc  des  Canals  mit  deo) 
Flusse  Lorng.  gezogen  worden  war,  untersucht. 

iOO  Iheiie  der  Asche  des  Holzes  und  der  Blätter 
besieäeo  aus: 

Schwefelsaurem  Kali  4,40 

Chlorkalium   3,30 

KobUMmn  Alkati  16,40 

KohleiMiarein  Knlk  49,82 

Kohlensaurer  Talkerde  ........  3,85 

Pbospborsaurem  Kalk   15,70 

Fhosphorsaarem  £ift«ao\ydal  . . .  1,83 
Kieiolitnre   5,80 

100,00. 

Die  Asche  der  Beeren  bestand  aus: 

Schwefelsaurem  Kali  5,0 

Chlorkaliom   2,7 

Kohlensaurem  Alkali  4^1,4 

»         Kalk  10,5  1 

KoUannarer  Talkerda  12,5  f     ,.  ,  tk..)..  a 

DL      L               V  II.  n>  c  )  uoloat.  laeilu  47,9 

Phosphorsaureoi  Kalk  '..23,5  l  ' 

Kieteifittre   1,4  ) 

loöio. 

Demnach  enthäU  der  Weiostock  9mal  so  viel  anorgan. 
Stoffe  aJs  die  Traube,  imal  so  viel  Alkali,  l  imal  so  viel 
firdsalze  und  unter  andern  6 — 7mal  so  viel  PJiosphate. 
Die  Biälter  enthalten  im  Allgemeinen  am  meisten  Asche. 
Thatsache  hat  sich  auch  beim  Weinstocke  in  leben- 
de« oad  abgeslorbeiieD  Blättern  bestätigt  Die  Analysen 
ergabeo: 

Lebende  Blätter.       Abgestorbene  Rätter. 

Schwerebaureä  Kaii   7,0  )  ) 

Chlorkalium    0,8  !  15,0  t,41  J  8,62 

Kokleaaaafat  Alkali  7.9  I  5,19  ) 

KohleaMHra«  Kalk  51,0  1  62,62 

Kohleoaaure  Ta  Ikerde          3,4  f  *  8,66 

Pbo^pborsauren  Kalk....  15,3  i  S^Q  13,27 
Pbof phoreaure«  Eisen  ....  5,1  i  6,36 
Kieaelaiore  10,2  J  "TITT^ 

100,0 

Im  beblätterten  flolse,  in  den  lebenden  ond  in  den 
abgestorbenen  Blättern  verhalten  sich  demnach  die  lufi^ 
treoisaeDSiibstanEen  zu  einander: 


91,18 
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.  Hills      UbtmiiB  AlifMiorfc. 

Blätter  BiStler 

Die  unorgapifcbe  SalifttBt....S,90         S,'\0  11,34 

Des  Alkuli  1,38          1,26  1,00 

ErdwUe  4,52          7,14  10,34. 

Bertbier  hal  ferner  noch  die  frischen  Trauben  1)  vona 
weissen  Weine,  Chasselas,  und  2)  vom  reihen  Weine, 
Pnieau,  anaiysirt.  Die  Aschen  besiehen  aus: 

Chastelas:       Stiele  Tresler  Saft 

Alkalisalze                    0,020  0,060  0,100 

Phosphors   Kalk           0,014  0,030  0,047 

Köhlens.  Kalk               0,026  0,012  0,0i5 

Talkerde....  0,040  0,008  0,01^ 

0,100  0,110  o,m 

Ptneau: 

AlkalitalM  0,030  0,000  0»i54 

Phosphors.  Kalk  0«014  9^  0,079 

0,000    0,110  o,m 

Die  Trauben  enthalten  demnach  nur  eine  höchst  ge- 
ringe Menge  Alkah',  wie  apch  schon  Boachardat  beob- 
achtet hat,  dass  die  filtrirten  Säfte  der  Weinbeeren  kanm 
0.064  oder  nnr  0,045  Procent  Alkah*  enthalten.  *  Ans  Allem 
ist  sonach  ersichtlich,  dass  weder  die  Flüssigkeit  des 
Weines,  noch  etwa  die  Traube  überhaupt  dem  Boden 
wesentlich  das  Alkali  entzieht;  es  sind  das  Holz  und  die 
Blätter,  welclie  den  Boden  an  Alkali  erschöpfen.  ( AnnaL 
de  Chim.  ei  de  Phys.  T.  S3,  —  Chem.- pharm,  CentrbL  1852. 
No.n.)  B. 


Einwirkung  des  ätherischen  Senföls  auf  die  orga- 
nischen Basen. 

In  Anbetracht,  dass  das  Ammoniak  eine  Verbindung 
mit  dem  Senföle  eingeht,  und  zugleich  wegen  der  Ana- 
logie in  den  Zusammensetzungen  der  organischen  Basen 
mit  dem  Ammoniak,  hat  Zinin  mehrere  derselben  einer 
Behandlung  mit  Senföl  unterworfen  Derselbe  erhielt  auf 
diesem  Wege  meistens  neutrale  Verbindungen. 

Naphthalidinsenföl.  C>»H'*N»S»  oder  C'MPN  + 
C*H*NS^  Giesst  man  Senföl  zu  einer  weingeistigen  Auf- 
lösung des  Naphlhalidins,  so  beobachtet  man  nach  einiger 
Zeit  auf  der  Oberfläche  und  dem  Boden  des  Gemisches 
die  Bildung  weisser,  kleiner,  flachnadeliger,  strahlförmig 
zu  Halbkugeln  vereinigte  Kryslalle,  die  bald  eine  starke 
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Krosle  In  der  Flüssigkeit  erzeogen.  Nimmt  man  ungefähr 
8  Th.  OOproe.  Weingeist  auf  1  Tb.  Naphthalidio,  eo  ist  in 
dieser  Kruste  der  grösste  Tbeil  der  Verbindung  ausg9- 
•ebieden.  Aus  idTb.Napbtbalidin  und  30  Th.  Senfol  bel^ 
ten  sieb  bei  der  ersten  Krystallisation  51  Tb.,  beim  Ein 
kochen  der  rückständigen  Flüssigkeit  auf  die  Halfie  ihres 
Volomei»  noch  48  Ib.  der  Yerbiadong  auskrystallirt  ^ 

Diei>e  Verbindung  ist  unlöslich  in  Wasser,  löst  sich  in 

f;eringer  Menge  in  kaltem,  in  grösserer  Menge  aber  in 
ochendem  starkem  Weingeist  aof:  in  Aeiher  ist  sie 
schwer  löslich;  beim  Erhitzen  auf  430*  schmilzt  sie  za 
einer  klaren«  farblosen  Flüssigkeit,  welche  beim  Abkühlen 
ZQ  einer  weissen,  komig  krystalliniscben  Masse  gesteht 
Bei  vorsichtiger  Destillation  geht  ein  grosser  Theil  des 
Körpers  ohne  merkliche  Zersetzung  in  Form  einer  öü 
artigen,  farblosen  oder  leicht  gelbliciien  Flüssigkeit  über, 
die  beim  Abkühlen  nur  nach  langem  Stehen,  in  Folge  der 
Bildung  von  körnigen  Körnern,  erstarrt.    Behandlung  mit 
Bleioxydbydrat  entzieht  diesem  Körper  seinen  Schwefel 
Bas  dabei  erhaltene  neue  Product  löst  sieb  leicht  in  Wein- 
geist auf;  aus  der  beissen  Spirituosen  Auflösung  kryslal- 
lisirt  feinkörnig  ein  weisser,  seidenglänzender  Körper;  aus 
der  rückständigen  Lösung  scheidet  Wasser  eine  geringe 
Owaniitäl  einer  weichen,  salbenarligen,  mit  den  körnigen 
Krvsltillen  noch  vermischten  Substanz  aus.  welche  jedoch 
,   in  Weingeist  bedeutend  löslicher  ist,  als  die  körnigen  Kry- 
sialle.    Die  Verbindung  scheint  mit  Säuren  sich  nicht  zu 
vereinigen;  aus  weingeisiigen.  salz-  oder  scbwefelsäure- 
haltigen  Lösungen  kryslallisirt  sie  ohne  Veränderung;  in 
wässeriiier  concenlrirler  Salzsäure  löst  sie  sich  bei  behut- 
samem Erhitzen  farblos  auf,  bald  aber  fängt  die  Reaction 
unter  heftiger  Entwickeluue  rolhcr  Dämpfe  an,  wobei  die 
Flüssigkeit  gelb  wird,  und  heim  Zugiessen  von  Wasser 
scheidet ,  sie»  aas  derselben  ein  harziger,  gelber  Körper 
ans.  Kocht  man  aber  die  sanre  Auflösung  bis  zom  Ver- 
schwinden der  rotben  Dämpfe,  so  giebt  sie  auf  Zusatz 
▼on  Wasser  ein  orangegelbes  Pulver,  welches  sich  in 
'Weingeist  und  Salpetersäure  leicht,  in  kodiendem  Wasser 
schwerer  lost,  beim  Erhitzen  auf  Platinblech  zu  einer 
bräunlich-rothen  Flüssigkeit  schmilzt,  mit  Verpnffung  ver- 
brennt and  viel  Kohle  hinterlasst.   Die  Analysen  Mbep 
ergeben: 

C    69,72  69,60 
H     6,00  5,90- 
H      -  - 
S    12,98  13,02 
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^  '  ^  Anilinsenföl.  C««H»^\'S«  =  C »H^N  4- C'H^NSV 
Giessl  man  zu  einer  Lösung  von  1  Th.  Anilin  in  ungefähr 
i  Tb.  (90proc.^  Weingeist  eine  dem  Anilin  beinahe  äqui- 
valente Quantität  ätherischen  Senföls.  so  beginnt  bald  die 
Verbindung;  die  Flüssigkeil  erwärmt  sich  bedeutend,  der 
Geruch  des  Oels  wird  kaum  bemerkbar  und  es  bildet 
sich  während  der  Abkühlung  eine  Masse  von  feinen  blätt- 
rigen Kryslallen.  Nimmt  man  aber  eine  weniger  concen- 
trirle  Lösung  von  Anilin,  so  werden  die  Krystalle,  welche 
vier-  und  sechsseilige  Tafeln  siniJ,  bis  4  Millim.  lang  und 
\  Millim.  dick.  Diese  sind  vollkommen  geschmack-  und 
geruchlos,  stark  durchsichlis;,  in  Wasser  unlöslich,  leicht 
loslich  sogar  in  kaltem  VVeingeist  und  in  Aelher;  sie 
schmelzen  bei  95"  zu  einer  durchsichtigen  farblosen  Flüs- 
sigkeit, welche  beim  Abkühlen  zu  einer  strahlig- krystal- 
linischen  Masse  erstarrt  Erhöht  man  die  Temperatur  bis 
zum  Kochen  der  Flüssigkeit,  so  entwickelt  sich  ein  dem 
Lauche  auffallend  ahnlicher  Geruch  und  die  Flüssigkeit 
bleibt  darauf  beim  Abkühlen  lange  zähe,  ohne  zu  erstar- 
ren; bei  der  Destillation  derselben  bekommt  man  eine 
ölise  Flüssigkeit  von  demselben  knoblauchartigen  Geruch, 
welche  aber  auf  keine  Wei.se  zum  Erstarren  zu  bringen 
ist.  Durch  Einwirkung  des  Bleioxydhydrats  wird  der  Ver- 
bindung des  Anilins  mit  Senfol  ihr  Schwefel  entzogen;  es 
entsteht  dabei  eine  in  Weingeist  sehr  leicht  lösliche  Ver- 
bindung, so  dass  die  spirituöse,  von  dem  Schwefelblei 
abgegossene  Flüssigkeit  erst  auf  Zusatz  von  Wasser  — 
bis  eine  bemerkbare  Trübung  sogar  beim  Kochen  bleibt  — 
beim  Abkühlen  lange  seidenglänzende,  nadclformige  Kry- 
stalle giobl,  die  auch  in  kochendem  Wasser  sich  ein  wenig 
lösen  un<i  beim  Abkühlen  desselben  ausgeschieden  wer- 
den. Wasser  schlägt  aus  der  von  den  nadelHirmigen 
Krystallen  abgegossenen  Flüssigkeit  eine  kleine  Ouantiiät 
eines  harzigen,  zähen,  in  Weingeist  löslichen,  nicht  kry- 
siallisirbaren  und  in  Wasser  fast  unlöslichen  Körpers  nie- 
der. Das  Afiilinsenföl  scheint  sich  mit  Säuren  auch  nicht 
zu  verbinden,  lost  sich  jedoch  in  concentrirler  wässeriger 
Salzsäure  beim  Erhitzen  leicht  auf,  von  Wasser  aber  w-ird 
er  aus  dieser  Lösung  unverändert  abgeschieden.  Aus 
Spirituosen,  salz-  oder  schwefelsäurchaltigen  Lösungen  kry- 
stallisirt  es  ebenfalls  unverändert.  Von  kalter  Salpeter- 
säure von  1,36  spec.  Gew  wird  es  nicht  angegriffen;  vor- 
sichtig erhitzt,  löst  es  sich  darin  auf,  wobei  aber  nach 
kurzer  Zeit  eine  heftige  Einwirkung  unter  Entwickelung 
von  rolhen  Dämpfen  erfolgt;  die  Flüssigkeil  wird  gelb 


unr]  giebt  beim  Vermischen  mit  Wasser  einen  gelben  kap- 
ügeo  Niedersoblag.    Die  Analysen  gaben: 

C  63,60  6235 

H  6,50  6,42 

Jl  —  - 

S  ie,03  16,30. 

(BuHdeSi.  PHersb.  —  Chem^-pharm.  CentrhL  1^5^  iVb.  44,^ 

  B. 

Tiactiira  Ipeeacuanbiie. 

Die  Fm»9  rnkkoale  beige  liaferi  hierUber  folgeoik 
Abkandhiag  voq  dem  HoMpothdier  Leroy  n  Bnieteft, 
die  er  «D  die  AooMmie  da  mUtmne  de  Belgique  geriohlflft 
1ml  —  Die  OfBeiml-liedicaamie  erleiden,  während  sie 
nogebranchi  stehen  und  an  Orten  eefbewahrl  werde% 
die  sie  vor  jeder  Alteration  so  sichern  geeigoel  acheinea» 
nicht  selten  solche  bedeatende  Modifioatiooen.  dass  säe 
aas  dem  Apothekengebranche  verbrinnt  werden  mässeik 
im  AllgeaaemeB  ist  niangeneiet.  die  Alkohol- Arzneien  oder 
Tinctoren.  wegen  der  Natur  des  zo  ihrer  Berettirog  die- 
nenden Vehikels,  als  die  beständigsten  officinellen  Medi- 
catnenie  zu  betrachten.  Uebrigens  haben  sich  wenige 
Pharmakologen  mit  ihren  Alterationen  beschäftigt.  2a 
denen,  die  es  gethan,  gehören  insonderheit: 

V)  Baume,  welcher  bemerkt  hat,  dass  die  Safran- 
tinetur  eine  dem  Bernstein  analoge  Materie  abselzt  fl'Ei^ 
ments  de  Pharmacte,  II.  Ed.  I769J; 

2)  Guibourt.  der  im  Jahre  1846  der  Akademie  der 
Medicin  zu  Paris  Betrachtungen  über  Compositionsveran* 
derungen  mittheilte,  welche  die  Jodtinclur  nach  der  Zeit 
ihrer  Bereitung  einginge; 

H)  Basti ck.  Er  wünschte  die  N'atar  der  Allerationen 
kennen  zu  lernen,  welchen  die  Aikoholzubereituogen  au^- 

gesetzt  wären,  und  setzte  verschiedene  Ii nctnren  mehrere 
lonaie  lang  Verhältnissen  aos.  irie  sie  In  einer  Of&ein 
besiehe^»  d*  h.  einer  Temperatur,  die  awisohen  60  «ad 
80*  Fahrenh.  weehselie,  so  wie  in  Glasgefäasen,  die  nnt 
ZOT  HäMe  gaiilli  waren  und  ton  Zeit  sii  Zeit  LoAemeae* 
mng  gestatteten.  Wiia  er  sie  einige  Zeit  nachher*  amer* 
anobte,  fand  er,  dass  die  meisten  in  einea»  höheren  oder 
geringeren  Grade  in  eine  Cssiggährung  getreten  waren, 
und  dasa  dar  Alkohol  sieh  gradtiell  in  fisaigsäiire  Yerwan«^ 
delt  hatte.  Die  Tincturen  hatten  im  Allgemeinen  4hte 
Farbe  and  ihren  Geschmack  verloren  und  enthielten  einen 
Niederschlag,  der  zum  Theil  in  einer  lieo^e  Alkohol,  die 
dar,  welohe  aeraetat  worden,  eaisimch«  wieder  anflösisab 
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war  f Pharm.  Journ.  and  Transact,  1848.).  Alkoholpräpa- 
raie,  zu  welchen  schwacher  Alkohol  genommen,  sind  die- 
ser Alleralionsart  am  meisten  ausgeseizl. 

4)  Die  Tmct.  Kino  modificirl  sich  durch  die  Zeil  der- 
seslalt.  dass  sie  aus  einem  flüssigen  Zustande  in  den  einer 
Gallerte  übergeht.  Diese  Umänderung  dient  denn  als 
Kennzeichen,  ob  hier  das  Cachou  dem  Kino  subsliluirt 
war  fDonauU,  t'Ofßcinf;,  /850,  IJI.  Ed.).  Gemeinhin  sind 
die  Pharmakologen  der  Meinung,  die  Tincturen  verderben 
nur  durch  Verdunstung  dos  als  Vehikel  dienenden  Alko- 
hols; diese  Verdunstung  bewirke,  dass  sie  zu  Concentrin 
würden  und  gebe  Veranlassung  zur  Präcipitation  eines 
Theilos  der  Substanzen,  welche  in  Auflösung  gehalten  wären. 
r»i'  Diese  Ansicht  theile  ich  nicht  auf  eine  absolute  Weise ; 
ich  fühle  mich  gegentheils  zu  dem  Glauben  berechtigt, 
dass  die  sich  in  den  Tincturen^  bildenden  Niederschlage 
in  vielen  Fallen  eine  andere  Ursache  haben,  als  die  Ver- 
dunstung eines  Vehikeltheiles,  und  dass  selbige  in  einer 
ModiHcation  liege,  die  in  einem  Theile  der  in  Auflösung 
gehaltenen  Grundstofl*e  vor  sich  gehe,  wodurch  diese  dann 
weniger  aufloslich  oder  unauflöslich  werdend  niederstürzen. 
Zu  der  Zahl  dieser  Niederschlage  rechne  ich  den.  der 
sich  fast  unaufhörlich  in  der  Tmct.  Jpecacuanhae  bildet. 

Meistens  wissen  die  Pharmaceuten,  dass  diese  Tinclur 
kurze  Zeit  nach  ihrer  Bereitung  einen  gelblich- weissen, 
sehr  leichten  Absatz  macht,  der  jeden  Tag  zunimmt:  til- 
trirl  man  ihn,  um  ihn  abzusondern,  so  bemerkt  man  bald, 
dass  sich  ein  neuer  Niederschlag  zu  bilden  beginnt  und 
dass  man  de  novo  zur  Filtration  seine  Zuflucht  nehmen 
muss.  Nach  drei  oder  vier  Filtrationen,  die  in  Zwischen- 
räumen von  vier  bis  fünf  Wochen  vorgenommen  werden, 
kommt  man  ungefähr  dahin,  der  Formation  solchen  Nie- 
derschlages ein  Ziel  zu  setzen 

Im  Verlaufe  des  Monates  Juli  v  J.  bereitete  ich  nach 
der  Belgischen  Pharmakopoe  Tmcl  Jpecacuanhae.  die  zur 
Anfertigung  eines  Zuckerpraparates  (waccharolej  desselben 
fiaroens  dienen  sollte.  Den  verschiedenen  Phasen,  welche 
sie  darstellt,  zu  folgen,  und  die  Natur  des  darin  enstehen- 
den  Pracipiiats.  so  weit  es  sich  thun  liesse.  zu  studiren 
wünschend,  benutzte  ich  die  Gelegenheit,  die  mir  diese 
Znbereiiung  darbot.  Es  war  mir  unbekannt,  ob  man  bis- 
her Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand  angestellt 
hatte 

Ungefähr  sechs  Wochen  nach  ihrer  Bereitung  enthielt 
diese  Tmciur  einen  ziemlich  reichlichen.  Leblich- weissen, 
«ehr  leichten  Bodensatz,  den  ich  durch  ein  Filter  trennte. 
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Die  ßUrirte  Flüssigkeit  wurde  wieder  in  die  Flasche  ge- 

Seben.     Da  der  ausgewaschene  gelatinöse  Niederschlag 
em  Schimmeln  leicht  unterlag,  so  wurde  derselbe  bei 
30  —  35°  C.  getrocknet.    Dabei  wur(ie  er  rothbraanlich 
'  VOD  Farbe,  etwas  durchscheinend  und  zerreibUch.  Sein 
Gewicht  betrug  0.325  Grm.  von  3i,U  Grm.  der  Wurzel. 
Der  zweite  spaier  entstandene  Niederschlag  wog  0,065  Grin. 
Der  dritte  Niederschlag  wurde  nicht  gewogen.  -'n^ 
Die  Tioctor  werde  wälirend  der  Bildaiig  der  Nieder« 
«oUim  Mdeir  Mier  noch  elkaliech.  ~  Das  Gemieoh  der 
4i»  Pväoiiylate  war  in  Aether»  Alkohol  und  Waeger  mt^ 
löeUch  ond  worde  auch  von  Terdünnten  MineralaHnren  in 
der  Kälte  nicht  aufgenommen.  Concentrirte  Salpetoreanra 
wirkt  iftidet iWlnne  lebhaft  ein.  Benn  BrhHien  desaeüben 
in  der  Glasröhre  entweicht  neben  Sänre  noch  AinmoniaU 
Anf  Piaiifiblech  erhitxl,  schwillt  es  aof.  verbrettei  einen 
Geroch  nach  versengenden  thierischen  Substanzen,  ver* 
brennt  ohne  Flamme  und  hinterlässt  eine  weisse  Asche. 

Dieser  Niederschlag  kann  daher  kein  Product  der 
Verdunstung  des  Alkohols  sein,  da  er  in  einer  stickstoff- 
baliigen  Maierie  mit  einem  Kalksalze  besieht  Die  stick- 
sloühallige  Substanz  kann  aber  keine  solche  sein,  wie  sie 
in  andern  Yegeiabilien  vorkomml,  denn  sonst  würde  der 
Niederschlag  auch  in  andern  Tincluren  ent^-iehen.  Sollte 
aber  Emetin  darin  enthallen  sein,  so  wäre  die  Tinct.  Ipe- 
cacuanhae  ein  sehr  unzuverlässiges  Präparat. 

Nach  den  Angaben,  welch  Willigh  (Journ.  de  Chim. 
el  de  Pharm.  Ocibr.  IK5I.J  von  seiner  Ipecacuanha- Säure 
macht,  kann  auch  diese  nicht  in  dem  Niederschlage  ent- 
halten sein 

Die  oben  angeführten  kurzen  Prüfungen  des  Nieder- 
schlages können  vielleicht  dazu  dienen,  die  Aufmerksam- 
keit der  Chemiker  und  Pharmaceuien  auf  diesen  Gegen- 
stand hinzulenken  Dr.  Ä.  Dfo$i0, 


Analyse  des  käuflichen  Cyankaliums« 

J.  Ford  OS  und  A.  Gelis  haben  sich  veranlasst  gch 
funden.  da  die  techniache  Wichtigkeit  des  Cyankalinms 
aiüli  läglioh  steigert,  eine  leicht  aosführbare  Prüfungn- 
methode  zu  ermitteln,  um  das  iiir  technische  Zwecke  fabri- 
eirte  Cyankalinm  genau  zu  analysiren.  Dieselben  machen 
von  der  Einwirkung  des  Jods  auf  Cyankalium  Gebrauch. 
Diese  beiden  Körper  verbinden  sich  nämlich  unmittelbar 
mit  einander  und  jedes  Aeq.  Cyankalium  absorbirt  genau 
^  Aeq.  Jod.  Die  f^aUir  der  Producte,  die  sich  hier  hü« 
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flO(  Nitro- Anyeilcasaure, 

den,  ist  durch  die  Untersuchung  von  fleirttllat  Olli 
Wühler  genau  bekanni;  mao  bat  imailiall 

Die  beiden  CompooeDlea  des  CyankaliiHBa  theilen  afoh 

ferade  Iii  daa  Jod  and  büdeo  4  Acq.  Jodkaliom  and 
Aaq.  Jodcyaa.  J.  Fordos  Qnd  A.  Geiis  haben  nim 
noeb  weiter  die  Bedingungen  slodiri,  oDter  weicbeo 
diese  Reactioe  zum  Ziete  führt. 

Bs  war  nölhig  den  Einfloss  beeooders  in  das  Auge 
SD  fassen,  den  käadiches  Cyankailaa  auf  die  Absorptioa 
de^  Gyankaliunns  ausüben  kana  Die  Verf.  iandeo,  dass 
durch  Anwendung  einer  r>cwissen  Menge  Seilerswasser 
das  kaostiacbe  Alkali  und  das  kohlensaure  Alkali  in  2fach 
kohlensaures  Salz  verwandelt  werden  kann,  das  dann  kein 
Jod  weiter  absorbirt.  (CamfLrend.  T.Hö.'^Oum^pharm, 
CmUrbL  ISöi.  No.  4^J 


Nitro  -  AngelicasSare* 

Dessaignes  erhielt  nach  Bai ard 's  Verfahren  durch 
18  Taae  langes  Sieden  aus  ßaldriansäure,  welche  aus 
Amylalkohol  dargestellt  war,  mit  Salpetersäure,  die  \  AU 
Wasser  enduelt,  eine  neue  Säure  (Nitro- Angelicasäure), 
auch  ein  siickstofThaliiges  neutrales  Oel,  welcbea  eiaeii  ^ 
karopherähnlicheo  Geruch  bat.  Die  BalfMansaare  der  ' 
Valeriana  giebt  auoh  die  neue  Säure  und  einen  kryataUisir- 
barea,  kampberariig  riecbendea,  stiekstofflialiigeo  Körper. 
Bs  bleibt  stets  ein  sehr  grosser  Theil  der  Bddrtansäure 
Ufivcründerl. 

Man  destilürt  das  Gemisch.  Die  erste  üaifie  des 
Destillats,  die  siob  ferdi^^hlel.  enthält  ein  farbloses  Oel, 
das  durch  Waschen  neutral  wird,  und  je  nachdem  es  voa 

der  einen  oder  anderen  Baldriansaure  abatammt.  flüssig 
bleibt  oder  fest  wird.  Man  destillirl,  bis  sich  in  der  Re- 
torte von  Neuem  rothe  Dämpfe  entwickeln,  und  dampft 

den  Rückstand  in  einer  Schale  zum  Syrup  ein  Es  bilden 
sich  darm  mit  der  Zeit  dünne  Krystalle  aus»  die  man 
durch  rmkryslallisiren  remigt. 

Diese  Saure  ist  entweder  Nitro- Valerian&aure,  C'  "H^NO^ 
^entdeckt  von  ßrazier  und  Gossleth  ,  oder  nach  den  Re- 
aciionen  wf^hrscheinlicher  Nitro-Angolicasaure.  C  H  NO*. 
Sie  kry>ialiisirt  in  schönen  rhoniboedrischen  Tafeln,  die 
sich  haußg  dachziegeirörmig  decken.  Sie  subhcnirl  schon 
bei  l(K)  hat  aber  einen  höheren  Siedepunct.  Ihr  Blei- 
salz ist  leichl  löslich.  kr\Niaüisirt  in  feinen  Prismen. 
Das  Bar^isalz  ist  leicht  löslich.   Das  Kalk^aU  krystal- 
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lisiri  io  Nadeln,  die ,  auf  Wasser  geworfen ,  sich  drehen. 

Das  Eisenoxydsalz  eleichl  dem  der  Bernsleinsaare.  Das 

Silbersalz  isi  ein  ieicnier  Niederschlag,  der  sich  in  heissem 

Wasser  lost.  Analyse: 

C  40,93  10  40,81  10  ^ißl 
H  64S  9  6,12  7  4,89 
II  1043  1  9,5d  i  9,65 
0     -  8        —  8  — 

{CampL  renä,  2. 33,  —  Chem.- pharm.  Cen(röl.  lS5L  No,  53,J 

Ueber  die  Caoqphooielhyklkure. 
A.  Loir  hat  zur  Darslellung  der  bis  jetzt  cmbekaon- 
len  Camphomethylsäiire  dasselbe  Verfahren  eingeschlageD, 
mittelst  desMO  lialigBti  die  Camphoräthersäure  oar« 
atellte.  indem  er  nur  den  Holzgeist  duroh  Alkohol  ersetiüi 
Die66  Saure  bildet  bald  mehrere  Centimeter  lange  Nadeln^ 
die  voo  einem  gemeintdtollliohen  Cenirum  strahlenartig 
ausgehen,  bald  vier-  bis  sechsseitige  kleine  Tafeln.  Aus 
der  Äetherlösuna:  bildet  sie  bei  sehr  langsamer  Verdun- 
stung  einzelne  ziemlich   cirosse   Krystalle;   das  gerade 
Prtsma  mit  rhombischer  Basis,  die  Seitenflachen,  die  den 
spiizen  Winkel  einschliessen .   sind  tangential  modilicirl. 
Jede  Kanle  am  Scheitel  ist  durch  eine  Fläche  modiGcirt. 
Die  vierseiligen  Tafeln,  die  sich  bei  rascher  Verdunstung 
älherischer  Losungen  bilden,  sind  eine  hemieürische  Modi- 
iication;  zwei  der  Flac  hen,  die  kreuzweise  einander  gegen- 
über stehen,  sind  dermaassen  entwickelt,  dass  sie  sich 
zwei  zu  zwei  schneiden;  diese  Plätlchen  haben  eine  Spalt- 
barkeii  parallel  der  Axe  des  Prisma  und  rechtwinkelig 
auf  die  Tangentialroodification ;  hierdurch  bringen  sie  die 
sechseitigen  Tafeln  hervor.   Die  Camphomethylsäure,  fte* 
löst  in  Alkobol,  Aetber  and  Chloroform,  wirkt  auf  OM 
pokrisirte  lieht  und  lenkt  die  PolarisationaebeDe  iiacli 
reehu  ab.  Das  KolaUonsvenDögen  des  Holecüls  dieser 
Säure,  wenn  sie  in  Alkohol  von  95  Proo.  gelöst  isi,  beiri^gt 
Tor  die  gelben  Strahlen  ft4.4  *  bei  einer  Dicke  von  100  Mil- 
Itmeiern.  Piese  Säure  hat  die  Eigenschaften  und  das  Rota* 
Ifonsvermöjgen  der  sieb  nichl  deckenden  Hemidrie  und 
ist  daher  ein  Beispiel  mehr  von  den  Körpern,  die  P  a  s  t  e  u  r 
kennen  gelehrt  bat.   Die  Campbomethylsäure  kr\siallisirt 
sehr  leicht  aus  ihren  Lösungen  in  Aether  und  Cbloroform, 
sie  ist  wenig  löslich  in  Wasser,  die  Alkohollösung  röthel 
stark  das  Lackmuspapier,  sie  schmilzt  bei  68  ° ;  bei  einer 
höheren  Temperatur  giebt  die  wasserfreie  (^amphorsäure 
eine  klebrige  Fhissigkeii  und  einen  schwachen  Kücksiand 
von  Kobla 
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206  Galiussäur$gäkmig. 

Erhiizt  maD  die  trockento  KrystaHt  dieser  SKare  wtü 
Kalilauge,  so  desülliri  Holmist  tiber,  ued  et  bleibl  in  der 
Reiorte  oampboreaores  Kalt.  Die  Krvalelle  dieser  fiänre 
verliereo  id  der  Glocke  über  SchwefeMiie  Diehli  an  Ge" 
wicht;  sie  beeleben  aus: 

C  6t,S7  22  =r  61,60 
H  8,48  18  =  8,^1 
0    S0,15     8  =  29.99 

100,00  100,00 

(OmtpL  rend.  1.35.^  Chem.  - pharm.  CenlrU.  id^St.  No.45j 


Ueber  die  Gallussäuregährung. 

Die  Galläpfel  enthalten  neben  Tannin  und  verschie- 
denen anHeren  bekannten  Stoffen  auch  noch  Peclose  und 
Pectaso  Die  Pectase  exi>tirt  darin  zum  Theil  gelöst,  zum 
Theil  uniiolosi.  und  wirkt  zu  gleicher  Zeil  auf  Peclose  und 
Tannin,  und  verwandelt  das  erslere  in  Peclin.  das  zweite 
in  (Jallussaure.  Die  Gegenwart  von  Wasser  bei  einer 
Temperatur  von  2ö  —  30  ^  ist  noihwendij;.  wenn  diese 
Reaclionen  eintreten  sollen.  Das  gewöhnliche  mit  Aether 
bereitete  Tannin  enthalt  noch  genug  Pectose.  um  sich  frei- 
willig dadurch  l)ei  Gegenwart  von  Wasser  in  Gallus- 
säure zu  verwandeln,  wenn  man  e.-»  aber  gehörig  reinigt 
oder  seine  Lösung  einfacher  Weise  kocht,  so  tritt  diese 
Umwandlung  nicbi  mehr  ein.  Es  ist  sehr  leicht^  das  Pto- 
tin  aus  Prücnien  in  Feotinsüore  miilelst  der  Peeiase  ans 
GalläpIelR  an  verwandeln,  eben  ao  wie  das  Tannin  m 
Gallnssanre  miuelst  Feeiase  ans  Wnrsebi.  Alle  von  E.  R  o  b  i  ^ 
onel  beobachteten  Thaisachco  können  nil  dem  beson- 
deren Namen  der  Gallussäuregährung  beieichnel  werden; 
doch  isi  hierbei  an  bemerken,  dass  diese  lettlere  mit  der 
Pectinsauregähmng  zusammenfelii.  Die  svrupartige  Flüs- 
sigkeit, die  man  erhall,  wenn  aun  das  faonio  nach  der 
Methode  von  Felonie  darstellt»  darf  nan  niebi  als  einen 
Aeiber  der  Tanninsanre  betraohleo .  sondern  nnr  ala  An* 
etoanderlageinng  von  Tannin  und  Aether  in  sehr  ver- 
änderlichen Proportionen.  E<  ist,  uro  die<o  Masse  hervor- 
iubrin::en  riichis  weiter  noihii:.  als  einer  der  beiden  fol- 
C'^n  fen  Bedm4;un;:en  zu  erfüllen:  entweder  namlich  «etit 
man  die  Gallapfel  so  lange  als  noihie  der  Feuchn^ikeit 
aus,  dawA  das  Tannin  W.i-.ser  an/u  hon  kann  und  behan- 
delt dann  mit  wa«*stTfroieni  Aeiher  oder  man  nimmt 
logleich  mit  Wasser  gewi-chenen  Schwefeiaiher  der 
Wji»er  senug  enihali  um  das>elbe  Rr>uliai  m  iiefero. 
Jouni,  de  iWa».  ei  dt  Ouol  3.  Str.  I.  ^^J 
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Laroqaebenerktbie«,  dftM«rker«itolM4  dieM* 
geoden  Paocte  in  einer  Abhaedkiiig  bekaoDi  gemaekl  hebe. 

4)  Desa  die  GelUlDrel  eie  ^«embtinticbes  FeroMt 
enthalten,  das  die  Gemäore  in  GaUnasäore  verwandeli. 
Dasselbe  Fsnnenl  vermag  eech  die  AUceholgäbniiig  ein« 
zaleitea. 

Diese  Umwandlung  der  Gerbsäure  in  GaUnssäure 
fiudei  aach  bei  Al>$chluss  der  Lull  stall,  und  wurde  von 
Laroque  schon  mit  dem  Namen  Gailossattregähruag 
bezeichnet. 

3J  Alle  diejenigen  Körper,  welche  der  Alkoholgiihrung 
und  aer  Fäulniäs  hinderlich  sind,  hindern  auch  die  Galhis- 
saoregahrung. 

4)  Unler  dem  Mikroskop  sieht  dieses  Ferment  eben 
$0  aus  wie  Bierhefe,  nur  sind  die  Kügelchen  noch  viel 
kleiner.  (CompL  renä.  J.  —  Chem^-pharm.  CerUrbl,  1852. 
iVo.  45  J    B. 

Myroxobarpin. 

Der  Aoszujz  des  weissen  Balsams  von  Sonsonate  mit 
schwächerem:  ^irttus  nimmt  einen  merkwürdigen  TheH 
aof ;  aus  dieser  Lösung  scheiden  sich  dann  bei  längere« 
Stehen  Kristalle  ab,  die  durch  Behandeln  mit  Thierkohle 
und  Umkrystallisiren  leicht  rein  erhalten  werden  können. 
Diesen  Körper  nennt  Slenhouse  Myroxocarpin. 

Das  Myroxocarpin  (nach  dem  Trocknen  in 

der  Leere)  bildet  in  reinem  Zustande  zolllange,  farblose 
Nadeln  von  beträchtlichem  Glänze,  dem  salpetersauren 
Silber  sich  nähernd.  Sie  sind  hart  und  zerbrechlich, 
lösh'ch  in  beissem  und  kaltem  Wasser,  jedoch  in  heissesi 
Alkohol  und  Aethcr  leicht  löslich.  Sie  sind  geschmacklos, 
ihre  Lösung  ist  neutral.  Bei  115^  schmilzt  es  und  bildet 
dann  ein  völlig  durchsichiiees  Glas,  das  beim  Erkalten 
nicht  krystaliinisch  wird.  Erhitzt  man  das  Myroxocarpin 
bedeutend  über  seinen  Scbmelzpunct,  so  sublimirl  ein  sehr 
geringer  Theil  davon,  der  grossere  Theil  zersetzt  sich  in 
ein  nicht  krystallisirbares  Harz,  daneben  bildet  sich  viel 
Essigsäure.  Das  Myroxocarpin  zeichnet  sich  durch  die 
höchste  chemische  Indifferenz  aus.  Es  verbindet  sich 
weder  mit  Alkalien  noch  mit  Sauren,  auch  durch  Kochen 
in  Aetzkalilauge  bleibt  es  unverändert  zurück.  Starke 
Salpetersäure  oxydirt  es  zu  Oxalsäure  und  einem  harz- 
artigen Korper,  dabei  bildet  sich  keine  Kohlensiicksioff- 
afiore  oder  eine  ähnliche  Saure.  Chlor  wirkt  sehr  lang- 
Sans  darauf  ein,  eben  so  Brom. 

Riemach  betrachtet  StenhoosQ  das  Hyroxöcarpiii 
als  ein  völlig  indifferentes  krystallisirbares  Uara,  das  in 
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der  LeieMgkeii,  wonii  kryaüllMirl,  Aehrdicbkeu  mil 
dem  Ssntonki,  aber  weii  weMger  chemiitohe  AfGniUH  bat. 
Hart  erhält  aas  4  Pfd.  weiasem  Balsam  von  Soosonale 
atg&a  4  Unze  dieses  Körpers.  Die  Analyse  vom  in  der 
Leere  §etrockjieceo  Myroxocarpin  hat  gegeben: 

C  77.02  77.18  48  =  3600,0  77,63 
H  9,46  9,55  35  =r  437,5  9,4^ 
ü    13,52       13,27        6  =g    600.0  12.94 

100,00      100,00  40  100,00 

(Pharm.  Journ.  and  Iranaact.  VolX.  —  Chem.-pkarm,  Centrb^. 
I85L  No.16.)    Ä 

lieber  die  Zusammensetzang  einiger  Getreidearten. 

H.  Fehling  und  A.  Paiszt  haben  vergleichende 
Versuche  angesielll.  um  die  Annahme,  dass  in  ungünsli- 
gen  Fruchljahren,  wie  das  von  1851.  das  Korn  weniger 
Brod  Uefere.  als  in  guten  Jahren,  zu  erforschen. 

Im  Ganzen  zeigen  sich  nach  denselben  in  den  Haupt- 
bestandtheilen  der  Frdchte  keine  so  grossen  Unterschiede, 
nm  annehmen  zu  können,  das  Getreide  des  einen  Jahres 
enthalte  bei  gleichem  Gewichte  weniger  Nahrunjgsstoff, 
9ks  das  des  anderen.  Etwas  anderes  ist  es  bei  verglei«* 
ehnng  nach  dem  Maasse ;  dass  hierbei  sich  ia  verscnie- 
denen  Jahrgängen  Verschiedenheit  im  Gewicht  zeige,  isl 
bekannt. 

Nach  den  nachstehenden  Resultaten  der  Analysen  sind 
aber  die  Unterschiede  in  der  Menge  der  Ilolzsubslanz  in 
den  hniden  Jahrgängen  sehr  unbedeutenf)  so  dass  sie 
nicht  in  Betracht  kommen  können.  L'eberhaiipl  ist  die 
Menge  der  Ilolzsuhstanz  in  den  Brodfrüchlen,  wie  es  sich 
auch  aus  früheren  Untersuchungen,  namenllich  von  Mil- 
lon  und  Peligot.  ergeben  hat,  sehr  gerini:;  der  Kernen 
enthält  im  Mittel  kaum  \\  Proc,  Weizen  3  Proc,  Roggen 
2^  Proc.  Holzsubstanz  Diese  Substanz  isl  der  einzige 
nicht  nahrhafte  Bestandtheil  der  (Jelreideköpner;  beim 
Mahlen  des  Getreides  bleibt  sie  gro^^stentheils  in  der 
»Kleie«  zurück  und  nur  ein  kleiner  Theil  geht  in  das 
MeiiI,  besonders  der  geringeren  Sorte,  über.  Enthielte  die 
Kleie  nur  Holzsubstanz,  so  dürfte  man  also  nicht  mehr 
als  44  Proc.  von  Kernen  erhalten,  es  wird  aber  wenig- 
stens 5  Proc..  zuweilen  selbst  25  Proc.  Kleie  erhalten; 
nach  Versuchen,  die  in  Hohenheim  und  Stuttgart  früher 
angestellt  wurden,  im  Mittel  40  Proc. 

Demnach  besteht  die  Kleie  der  Hauptmasse  nach 
aus  nahrhaften  Stoffen;  directe  Untersuchungen  hatten 
auch  ergeben ,  dass  sie  im  Mittel  nur  etwa  tV  unverdau- 
Ucbe  üolz8id>stattE  enthält,  sonst  aber  die  angeftihrten 
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ZusammenseiMung,  f^igm  Geireidearien.  ^ 

Bmtaodtheile  des  Mehles,  die  direct  zur  menschlichen 
Nahrung  Sebraucht  werden  können.  Wenn  man  nun  an- 
genommen  iQ;€W  Prd  Mehl  zu  ßrod  verbacken  will  so 
werdeii  brnm  Mablen  diesem  ÄJehles  eiwa  4500  Pfd  Kleie 
erhallen,  dann  wären  aber  noch  an  4000  Pfd.  ähnlicher 
nahrhafter  Beacbaffenheit,  wie  im  Mehle  selbst    Es  ist 

?Ki!l!  „  "^2^*?**"?^^^*  ^'^h^'S'  Zeiten  der 
Theoerong  die  Kleie  nicht  vom  Mehle  zu  trennen,  son- 
dern mit  demselben  zu  Brod  za  verbacken.  Man  wird 
im  Ganzen  eiwa  A  «n  Mehl  ersparen.  Demnach  lieei  in 
der  Anwendüng  des  onaebeolelten  Mehles  zum  Brode  die 

Tb^^2*i'^'^n^^''ir'"V"*^'*''"^^^^^  «  Zeiten  der 

Iheaening  die  Brodfraehl  zu  ersparen. 

Ii  tOO  Tk.  4t§    U  leOTfc.  bsi  lOO  o  getrock- 
Getreidet  (rind  aelm  Gffirvidet  tisd 

enthalten:  eallialten: 

r.   .      .j  trockne  ^itiek-  '^hMcvT  bSi» 

^''f*^     »Im»     SubsUoi  u  Felle       fUuu  Aeche 

WialeHidw«iMa  . .  1850   H,78  85,82    13.24   81,95     2.84  197 

Slmdenro|?(fen  ....  1850  U,04  85,96  15,83  78,58  3.39  2^ 

Stuudenroggen  ....  1851  n,66  85,34  13,29  82,07  2  59  2  05 

Jeru.«»einsger»le...  1850  13,97  86,03  15,73  78,60  2  85  2  82 

.^TMilemfierfta...  1851  13,73  86,27  13,76  78,55  4196  2!75 

KtMcteOiaWar . .  1850  19,75  87.25  15,59  70.24  11,39  2  78 

^•mscbaik.li.fiir      1851  14.13  85,87  14,11  73.10  9.90  2^ 

SrMefedioke            1850  14,33  85,67  12,33  73,?6  9.32  4,09 

Schlegeldmkcl           1851  15,25  8^,75  13,08  7V,<i2  10,19  3  81 

 -           1851  15,19  8^,81  12.01  8l,ü8  4,13  2178 

  «850  12,97  87,03  13,71  82,92  1,26  1,11 

 t85l  14,3$  85,0T  17,46  78,60  1,84  2,10 

 J850  12,62  87,38  19,39  83,70  9,08  1  90 

  1851  14,07  85,93  13,20  83,59  1,24  1  97 

"•J"                       »850  »2,47  87,53  12,37  74,25  10,37  3  01 

  1851  12,96  87,04  11,62  75,35  10,37  2,66 

  1850  15,06  84,94  14,12  82,90  0,92  2.06 

^•^'•^  tSSl  14,86  85,14  14,16  89.10  1,41  2.U 

«ogfte«                   1851  14,70  85,30  13,83  81,85  9,33  1,99 

  1850  13,27  86,73  11,53  75,21  10,37  2,09 

W*^«»-                      1851  13,43  86,57  13,04  73,64  10.37  2,95 

  1850  15,60  84,40  13,14  79,81  4,13  2.92 

  1850  13.71  86,29  12,02  75,12  10,21  2,65 

"■f«^                     1851  1^,59  87,41  10,«9  7M1  10,00  2,90 

Gerste                     1850  15,17  84,83  12,16  81,04  4,18  9,69 

GeT"«"                      1851  13,91  8r,,09  i'J.bS  79,53  4,55  3,04 

l**»rs*'n                     1850  14,66  85,54  14,20  61,51  2,47  1,82 

^oggrn                      1851  14,49  85,51  10,40  86,25  2,33  2,02 

(Kreis-  und  Gewerbebiatt  ßr  Bayern,  185^.^  Chm^-pharm, 
Cmlrbl.  A'O^W  '  *• 

4rch.  i.  rbmL  CZXm.  M0. 3.  un.  U 
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Miscellen. 


Verbesserle  Deslillirblase. 

Thirion  hm,  um  die  Gefahr  des  Ueberstcigcn«  tu  beseiligen, 
eine  Deslillirblase  mil  Doppelhelm  conslruirt,  nach  beislehender  Zeich- 
nung.    Die  übersteigenden  Flüssigkeilen  gelangen  lunäcbsl  durch  die 

♦Ott  T-»dfih 

»l>  Jim  in*«l» 
irtsüfitl  17)1 


•          •  •  • 

i 

1     i    ■■\    T    f     \    1;  LO- 

Röhre  B  nuit  dem  ersten  unteren  Helm  in  den  »weilen  höheren  A, 
und  von  da  durch  die  Röhre  C  in  die  Blase  lurück.  Thirion  ver- 
sichert ausserdem,  dass  seine  Construclion  eine  ausserordentlich  rasche 
Destillation  gestalte.    CJourn.  de  Pharm,  d' Anters.  Juilht  1552.) 

  A.  O. 

Darstellung  von  künstlichem  Eis. 

Zu  diesem  Zwecke  hm  E.  Newton  ein  Verfahren  angegeben, 
welches  sich  auf  das  bekannte  physikalische  Geseta  stQtxl,  dass  za- 
sammengepresste  Lufl  bei  ihrer  Ausdehnung  Kälte  erseugt.  Der  vom 
Newton  angewandte  Apparat  besteht  im  Wesentlichen  aus  einem 
Cylinder,  in  welchem  die  Luft  tusammengepresst  wird,  und  zweitens 
aus  einem  BehAlter,  io  welchem  die  susammengepresste  Luft  allmäiig 
ihr  früheres  Volumen  wieder  annimmt,  und  in  dessen  Mitte  die  za 


Google 


MUceilm.  Sil 

f«fri«rcBiie  Flästifkeil  ■nfebracht  wird.    iCi9^  mtfim  iimd  mrch.  jourm. 


tmdimiAgts»  IM* '  ' 

Iftdi  La« Ii  er  wirJ  eis  tolefccr  erfcallM  4oreh  AttflAfM  toq 
7S  CMligrai.  KanUdiak  im  60  Grin.  Chloroform,  walcliwr  LAfWif  MH 

noch  15  Grrn  Mastix  binziirögt.  QBelpfU9  Mtuln§U4.  —  /oum  if« 
PA«rai.  «Ii«  CA««.  Sepl.  I^f .)  il.  0. 


lo  England  üblicher  Apparal  tum  Piltriren  des 

Triakwafisers. 

Bm  AypiMl  fcoutt  mm  wtmm  fftfllM  imi  8i«tanaf  «^r  fof* 

celloo,  weichet  in  feiner  horitonulen  Eb«M  durch  eine  Scheidewtad, 
die  in  ihrer  Mitte  eine  OefTnon^  hnt,  in  zwei  Theile  gelheilt  ist;  ia 
die  OeffnuBf  wird  ein  gut  gereinißier  Schwamm  eingeklemmt.  Man 
•ciiAtlet  nun  in  den  oberen  Kaum  das  lu  fillrireode  Wasaer,  je  nach 
den  UnaliBdefl  niii  et waa  gröblichem  Mohlenpulver  gemengt  oder  aichL 
Di*  Mlate  OaibaBg  hat  «Im  Hfete  cmi  Ahlaeiwi  4ef  «trirlaa  Waoi- 
•ar«  and  eia  vertikal  «hireli  im  oberen  BaMB  gebendef  Rohr,  um  die  LbH 
beim  EiodriBgen  det  Wasserf  abzuleiten.  Die  GefAtae  aiad  eiofacli 
ader  eleganter  gearbeitet,  je  nach  den  VVänochen.  {Mmmind.  IdM 
Ae.  16^.  —  F9l$(.  CßtUrhL  i852.  Ne.  SO,  p.  0960  Mr. 

Fiäaaigkeii  zmi  Varsäbam. 

Iftfl  rioMit  «ml  Dvlliat«  crMH  man  dieae  FMütfliall  nm 

Verji/beroy  welche  auch  ob««  Anwendung  di*r  Flektricillt  da«  tcbdney 
^hiie,  weihte,  gleiihmAssige  und  re^ihafiende  Versillierunj?  ^ifbt,  auf 
fol^enHf  >Vei§e.     Mnn  kocht   gleiche  Menpen  gclö9chton  Kalk  und 
Schwefelblumen  mit  einer  hinreichenden  Menge  Walser,  bis  die  Flds-* 
figkail  eine  donkelgelbe  Farbe  «ngeoommen,  llltrtrt  das  Klare  ab  und 
taflet  §9  lange  fdiweflfg«  8Mr»  IH«ai»,  Mt  tflaiafbe  «nMIrbt  lat  m4 
flark  sauer  reegirl;  nun  schllgt  man  mit  kohlensitreai  AaimoiMl  tf«a 
Kalk  nieder  und  leitet  in  die  klare  Flflssigkeit  nochmals  sehweflifa 
Siure  bis  zur  sauren  Reaction.     In  diesem  Fluidum  lOst  man  nun 
Silberoxyd  oder  irgend   ein  unlfiiliche«  Silbersftlx   und   hat  so  eine 
FlAjsigkeit,  welche  sowohl  dorcb  Eintauchen,  eis  bei  der  Anweadaaf 
i«r  Slc^lvMilt  aiaa  nie  TmRKarong  liafart.  (MI  dlafota^. 
MOti  im  f.  m  -  Paff  f.  CkntfU.  im.      99.  p.im.)  Mr. 


Mittel  gegen  die  Traubenkrankheit. 

Nach  Payen  soll  man  ]  Pfd.  Schwefelblumen  mit  einem  plci- 
cbeo  Volumen  gelOfchten  Kalk  in  3  Maass  Wasser  10  —  15  Minuten 
ladbcB»  Mäh  dem  Erkalle«  dfli  Klara  abgiefiea  nad  mit  50  MaaM 
Waaaar  Tardaaae«.  Rit  dfeaar  FlAMlgkeil  soll  man  beim  Beg  1««  oder 
im  Anfang  Her  Krankheit  BIfitter,  Ranken  und  Trauben  besprengen, 
(Caaifl,  rc«i(.  T.BS^f.W.  -  Poljff.  C^mlrU.  i96Z,  p.t296.) 

Mr. 
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Deutschlands  Pflanzeneallungen  und  Arien  in  illotnmirteti 
Daiurgeireuen  AbbudoDgeD  io  SiahlsUch  OMt  Beschrei- 
bung, von  Dr.  J.  R.  Link.  Leipzig,  Verlas  yoo  C. B. 
Polet.   4.   4^4  Lieferang.   U  Tafeln.  90  S. 

Wenn  nicht  selten  Werke  mehr  enthalten,  als  der  be^heideae 
Til«l  erwartra  liftl,  ao  teraptldrt  fcWr  4er  Tilet  nelbr,  ala  der  Verf. 
leMbn  #elltaw    Wabraoheiniich  ab  VaraiAe,  IMibruB|r  oad  Enpfeh- 
JhMif  lesen  wir  aof  dem  ümsdilafe:    »GeifCnwirliges  Werk  erscheini 
fa  monatlichen  Lieferungen  ä  10  Sgr.,  so  dass,  da  jede  einselne  Lie- 
ferung 100  —  150  einzelne  Pflanzenabbildungen  enthilU,  eiae  feia  illu- 
«linirle  i'Uanie  samait  Text  noch  ntcht  eiaiaal  aaf  einra  PfeBai^ 
a«  aUhaa  fcMivt.    Dardi  tfiiaM  baiap Ullaa  billlf«»  Frei« 
wird  mwBk  4m»  Ui»beiaittelataa  4fm  4>iobaftif  ^Üeaaa  aoai  leicbtsM 
S-enaealernen  (ohne  dass      dazu  besonderer  botanischen  Kennt- 
iiitie  bedarf,  weil  alles  bildlich  dargestellt  ist)  sanimt lieber  deut- 
f id) e n   Pflanzen  unentbehrlichen  Werkes  niögUeh  f eoiacbt, 
niB  iO  mehr,  als  sonach  das  ganse  vollaUMidiga  Werk,  walcbes  in 
9000-^3000  AbbiMangen  die  finte  de«lieli«  Flora  bild« 
lieb  darstellt,  fdr  dta  Herren  SubscribcDten  (welcbe  dem  Werke  vor- 
gedrackt  werden),  nicfit  Aber  5-^6  Thir.  kosten  wird,  welcher  Preia 
jedoch  spdler  fdf  all«  JUcbMalwccibtaAaa  aa^  daa  Dom^**  virb6bct 
werden  muss.« 

Mit  bliesen  Wortea  sagt  uns  der  Verf.  oder  Verleger,  was  roaa 
ffwanaa  darfi  iahen  wir  aan  aa,  waf  wirklieb  gegebaa  wordaa  iai 
Ma  Uabroag  eaihüt  4  Tafata  Abbitdai^^  aad  1  A^gaa  TaM»  In 

demselben  ist  das  Linn^'sche  System  som  Groada  gelegt  aad  aa 

beginnt  daher  mit  Monandria  Monogynia.  Jeder  Classe  ist  ein  Clartt 
giturum  vorausgeschickt  und  sowohl  ein  engerer  Galtungscharakter, 
als  ein  ausfährlicherer  in  deutscher  Sprache  gegeben,  auch  die  natür- 
]iel^  Familia  aamhaft  gemacht.  Es  folgt  aun  die  Aufaiblaag  dar 
abgabildaiaa  Arlaa  and  daraa  Zaifliadaraagv  dia^  all  aiabt  aaerai» 
dbaadi  Mnfig  aber #eb%darfttg genannt  werden  muss.  Die  Beschreib» 
Dung  der  Arten,  selbst  die  kürzeste  Charakteristik  fehlt 
gani.  Sie  erschien  dem  Verf.  wahrscheinlich  überflüssig,  da  er  ja 
das  »leichte  Kennenlernen  ohne  besondere  botanische  Vorkenntnisse« 
achon  durch  die  bildliche  Darstellung  ermöglicht  glaabt.  Mag  das 
aaeh  ia  vielea  FMaa  angegebaa  ^eidaa  liinuin,  Ha  y/HÜt  Abbfldaagea 
aiebt  aor  gaaflgend,  sondera  geluagea  geaadal  wardan.  dirfaa ;  ia 
vielen  anderen  möihte  es  aber  wohl  kaum  zu  erwarten  sein.  Ref. 
verweijl  hier  namentlich  auf  Taf.  IT.,  auf  deren  unteren  (also  eine 
Octavaeite  enthaltende)  Hälfte  20  Arten  von  Veronica  und  Ljfcovu$ 
europaf US  ausaromengedrangt  sind!  Dass  dieses  blosse  BlüthealsteiiMi 
Von  ^  bis  aiaige  Zoll  faag  leia  k<^aaeB,  wird  Jedelr  leiebt  begreirai 
llB«l  daraaa  drmessen  kdaaeat  ob  bei  solcheti  BracbslÖcken  das  »leicbie 
Kennenlernen  möglich  gemacht  wird«.  Eine  feine  Illumination  kann 
die  yVinmaiiing  dieser  Fhrenpreisarten  auch  nicht  genannt  werden. 
Plats  fär  die  NaaieB  konnte  bei  so  viel  Geiieo  mit  dem  Räume  sich 
Floht  iadaa»  wir  bagegaaa  aar  bia  uod  wieder  aiaam  iolchaa;  dt* 
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fegen  lassen  aber  die  Ziffern  und  Buchstaben  luweilen  Raum  Tür  Zweifel, 
welchem  Bilde  sie  angcbüren  sollen.  Weniger  scheint  jener  Vorwurf 
die  Abbildungen  der  Gräser  zu  treffen,  da  diese  grössleniheils  sauber 
und  mit  Sorgfalt  ausgemalt  sind.  Ks  sind  aber  der  Mehrzahl  nach 
uuc\t  nur  Blülhenslände,  sellener  ganze  Pflanzen,  und  nur  ausnahms- 
weise  ist  eine  Wurzel  mit  dargestellt.  So  ist  es  denn  mriglieh,  auf 
2^1  Tafeln  die  drei  ersten  Clascen  voll.<:tnndig  zu  liefern,  und  von  der 
4ten  die  liatluugen  Knaulia^  Dipsarus  und  Scabiosa.    Vom  Text  findet 


Zusammendränf^ung  der  Abbildungen  begegnen,  so  liegt  dessen  Erschei- 
nen doch  <o  weit  hinler  unserer  Zeit  in  den  Leistungen,  die  man  von 
dieser  zu  Gnden  berechtigt  ist,  zurück,  als  dass  eine  Berufung  auf  ein 
solches  Werk,  welches  übrigens  einen  ganz  anderen  Zweck  hatte, 
wenn  auch  nur  in  Gedanken  jetzt  zulässig  erscheinen  könnte. 

Ueber  die  Grenzen  seiner  deutschen  Flora  spricht  sich  der  Verf. 
nirgends  au^,  jedenfalls  hat  er  sich  nicht  an  die  von  KochVs  Deutsch- 
lands Flora  gehalten,  denn  in  der  2ten  Classe  vermisst  Ref.  schon 
bei  einer  nur  oberflächlichen  Vergleichung  folgende  Arten:  Snliromia 
(rutitota,  Veronica  spuria^  Salria  verticillafa^  Aelhiops  auMtriacOf 
$ifhestris^  clandestina  und  Pinguicula  grandiflora,  wAhrend  Ja$mi- 
num  »fficinaley  PhUlyrea  mtdiot  Olea  europaea  und  Fraxinut  Ornus 


Alias  der  ofßcinellen  Pflanzen  sämmlllcher  Pharmakopoen 
mil  Beschreibung  in  medicinisch-pharmaceulischer  und 
bolaDiscIier  Hinsicht,  von  Dr.  J.  R.  Link.  Leipzig,  Ver- 


lag von  C  B.  Polet.    4.    4—12.  Lief    I8o0  — 18oi. 


^'ir  dürfen  ei  auch  hier  eben  lo  wenig,  wie  bei  den  oben 
angezeigten  wDeulichlands  Pflancengallangen  und  Arten«  desselben 
Verf.  Dod  Verlegen  mit  dem  Titel  and  der  Benachrichtigung  auf  dem 
Umschlage  genau  nehmen  Diese  letztere  lautet :  t Vorliegendes  Werk, 
Welches  lAmmtlicbe  offlcinelle  medicinische  Gewächse  in  naturgetreuen, 
fein  niuminirten  Stahlstichen  mit  ausführlicher  Beschreibung  in  medi- 
cinischer,  pharmaceutischer  und  botanischer  Hinsicht  bringt,  erscheint 
io  Lieferangen  o  10  Sgr.,  und  es  wird  dessen  schnellstes,  regelmflssigea 
Erscheinen  um  so  mehr  garanlirt,  da  schon  sSmmIliche  Stahlstiche 
drackfertig  daliegen ;  es  kann  jedoch  dasselbe  auch  in  monatlicher 
Lieferung  beliebig  bezogen  werden.  —  Da  das  Werk  in  jeder  Liefe- 
rung 16  —  30  einzelne  Pflanzen  -  Abbildungen  enthält,  so  kann  es  sich 
jeder  der  geehrten  Herrn  Subscribenlen  selbst  leicht  berechnen,  dass 
dasselbe  in  15  —  16  Lieferangen  mit  circa  300  Abbildungen  ganz  com- 
ptet  ist,  und  sonarh  mit  Text  nur  circa  5  Thir.  kosten  wird.  Dieser 
unerhört  billige  Sub<^criptionspreis,  der  sich  für  eine  einzelne  illaminirte 
PHanzen-Abbilduni;  auf  kaum  5  Pfennige  herausstellt,  dürfte  sich  jcdnch 
nach  dem  Erscheinen  des  Werkes  auf  8  Thlr.  erhöhen,  daher  Jeder 
um  möglichst  baldige  Subscription,  entweder  gleich  direct  bei  dem 
Verleger,  oder  jeder  andern  soliden  Buchhandlang,  in  seinem  Interesse 
ersucht  wird.  Der  ausführliche  Text  bildet,  bei  möglichster  Benatzun|f 
des  Raumes,  für  sich  allein  schon  ein  Äusserst  schätzbares  Werk  det 
mediciniscben  Botanik,  Pharmakolbgie  und  Therapie  und  wird,  wie 
Kboo  erwihbly  dem  Werke  gratii  beigegeben  und  ei  wertien  die 


abgebildet  sind. 


H  0  r  n  a  n  g. 


«tu« 


JHi  IMeraiwr. 

ienigea  Herren,  welche  baldigst  «ubscribiren,  dem  Werke  (wo  »ichl 
•ttfdrucklich  da«  Gegenfheil  gewfln»chl  wird)  vorgedrockl.« 

Ki  sind  hier  die  »llgeroein  oflciadlM  PfltMtB  fedll  hfW  ttfe- 
bildet;  tu  viel  gewgl  ifl  aber  4m§  ttller  PtorRMilopM«.  Der  Raa« 
aar  deaTafela,  welche  meisleDt  vier  Pflanien-Abbildongen  brinjreo,  iii 
aiAflkbfl  benuf«!,  doch  ohne  der  Dcutlichkeil  der  Bilder  Einlrap  m 
Ihun.  D»bci  konnle  alUrdinp»  nur  sellencr  die  ganic  Tflanie  dar- 
gestellt werden,  »l>er  es  find  doch  die  weitentlichslen  Thciie,  wo  »ie 
ctforderlit  b  sind,  meisientheils  abgebildet,  die  Wartel  fwelcfca  frefffeb 
'bei  Aa^ia  ff'nelaNfW»  Atropa  IMMonma  de.  ffeblt?),  Warielblätiery 
aia  BlOlbeaatl  aad  ciae  f eaflf ende  Zerfliadannit  der  Blase  aad  Fraclw 
gefebon 

Die  Anordnong  ist  nach  dem  Linne  s«  hen  Systeme.  Im  Texte  wird 
die  natürliche  Familie  angeführt^  der  wesentliche  Galtungs-  und  Arten- 
(harakier  gegeben,  das  Vaterland  genaaal  aad  der  ofllciBelle  Tbell 
betcbriebea.  Die  An  der  Bebendlaag  wird  wohl  aai  betiea  ertldil* 
licby  weaa  Ref.  sieb  eriaobl,  einea  Arlibet  bier  abdrackea  la  tetfe», 
WOtO  er  gleich  den  ersten  wählt. 

Hnüung  Eleltaria  White.      Eleltaric.    —    Kelch  röhrig,  an  der 
Spille  dreilappig.     Blumenkrone  dreilheilig,  f«.<t  gleich,  mit  verlfio- 

ferter  federförmiger  Köhre.  Nebenkroae  cinlippig  ausgebreitet.  Slavb* 
•aletfrlfer  Ikber  die  aaeklea  Sieabbeatel  aicbt  Terllafert.  Kapa«! 
drelficherig.   Samen  lahlreich  beniaalelt. 

Taf.  I.     Eleltaria  Cardamomum  White  et  Maton.  Kardamom. 
EleHwrie  lAlpinia  Cardamom.  Roxb.)  —  BIfilter  laoicltlich,  logespitit, 
oberseits  flaumhaarig,  unlerüetts  seidenhaang ;   Trauben  locker,  auf 
einem  wagrechten,  verlängerten,  litigen  und  geschlftogellen  SohaA^ ; 
tippe  (lloniglippe,  Ubellam}  nadeuliich  dreilnppig 
'      la  Oallndlen,  vortflgllrb  ia  Matabar  einheimisch  und  wird  deseihst, 
H  Wie  auf  Java  aad  in  andern  Gegenden  Ostindiens  rallivirt.  Hie 
Steagel  sind  glatt,  gegliedert,  aofrecht,  von  der  Blattschncide  bedeckt 
and  erreichea  eine  Höhe  von  6  —  9  Fuss.    Die  gelro(  kneten  Früchte 
mit  des  Samen  liefern  das  kleine  Kardamom,  Cardamomum  mtitu«. 
De  die  Kapsel  fast  gescbmackloa  ist,  so  gebraacbt  mal  Mir  die  iebr 
gewtribafl  acbaieebeadea  Samea  aad  iwar  elf  llitlel  bei  Verdauunga* 
«i  h  wiche,  Verfcbleimang  u.  s*  w.,  besonders  aber  werden  sie  als  ein 
feines  Gewürz  Eum  ökonomischen  Gehrauche  henutii     Sie  enthalten  viel 
ilherisches  Gel.  Man  unterscheidet  nach  der  Grosse  der  KRp5eIn  knrfe  und 
halblange  malabarisehe  Kardaroomen.  —  Ausser  obigen  beiden  Sorten 
Kommen  noch  einige  andere  vor.    Die  langen  oder  ceyloniiebe* 
Kardaaioaiaa,  C.  lemaai,  C.  eeif/oajeiiai,  eied  1— 11"  laage,  S  bis 
4'"  dicka^  ataai^  ibeikaaiige»  vorn  in  ein  kuraet  Rdbrcbea  Terdflnat» 
Kapaeln,  die  der  vorigen  Sorte  sehr  Ihnlirhen  Samen  enthalten,  welcb^ 
aoch  hinni.  htlioh  ihrer  Eigenschaften  and  Virksnmkeil  mit  jener  über- 
einstimmen.    MHn  glaubt,  dnjs  ?ie  von   Atnomum  aromaticum  Roxb, 
abatammeo.  —   Javanischer  kardamom,  C.  Jaranicum,  boiaail 
jelat  öfleri  i«  Raedel  vor.   Dia  lapaela  «ind  voa  weniger  regelmif^ 
aiger,  aadeatlicb  dreikantiger  Foren,  gegea  1"  und  darüber  lang,  dabai 
aber  6  —  8"'  dick.    Die  Samen  dieser  Kapseln  sind  nirhl  erkisr  und 
raatiig,  toadero  rundlich  und  gUtt,  haben  wenig  Geruch  und  keinen 
dem  erbten  Kardamom,   sondern  mehr  dem  Kosmarin  und  Karopfer 
ähnelnden  Ge.schmack.     Et  »oUen  diese  Frachle  von  dem  auf  Saaetra 
UD<i  Java  wachsenden  Am^tnm  Cardamomum  L.  abataiaewa. 
Urea  Kardaataa  to»  SltUarUMmi^  m$iiumR.  r.  S.  C^fp^^ 
Cmi»m$mmm  mOhrnM.^  AlfimM  «f«M«  JM^,  P>« 
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dieser  tuch  in  Ostindien  wacbscodeD  Pflanze  kommen  jetzt  kaum  oocb 
im  llandel  vor. 

Nicht  unerwähnt  darf  Ref.  hier  lussen,  dns»  die  phnrniakogno» 
•tische  Beschreibung  der  Drogucii  fast  durchgängig  der  der  Knrdamo- 
meo  entspricht!  ^ 

Amomum  Granu  Paradiii  ATz.,  pr(f(Ter»rlige  Amomc,  eine  aus-, 
dauernde  Pflaoze  Guinea.^,  liefert  die  »onsX  hfiufiger  al^  jetzt  angewen- 
deten Sameo,  Parndieskörner,  Grana  Paradisi,  s  Grana  Mala' 
gueia,  $.  Cardam.  piperaium.  Sie  sind  von  brenncnJein,  gewürzhartem,^ 
pfefferartigem  tieschmack  und  werden  vorzüglich  ausserhalb  Europas 
als  Gewürz  gcbrnurht.  —  Cnsltts  speciosus  Sm.,  schöne  Cosfurury„ 
eine  ausdauernde  Pflanze  O^lindiens  soll  den  arabischen  Cui^tus,  Coslut 
ürahicus  m.  Radix  Costi  arabici  liefern.  Davon  verschieden  ist  die 
•  flsse  Costwurz,  Castus  dulcis^  wofür  man  jetzt  gewöhnlich  die 
weisse  Zimmtrindc,  Canella  alba^  erhält.  Zur  Familie  der  Bana- 
nen gehört  die  Gattung  Alpinia^  wovon  Alpinia  Galanga^  eine  in  Süd- 
asien  einheimische  nnd  daselbst  bAußg  angebaute  Pflanze,  in  ihren^ 
Wurzelstocke  die  echte  kleine  G  a  Iga  n  I  w  u  rze  I ,  Rad.  Galanga« 
minor  liefert*).  Die  grosse  Galgantwurzel,  Rad.  Galangae  major^ 
soll  von  einer  andern  Pflanze  abslamniea.  (Es  folgt  nun  ErklSrun^ 
der  Abbildung)  .     *  .         »  .*\ 

Bei  einheimischen  Gattungen  gestaltet  sich  diese  Parenthese  etwas 
abweichend,  deshalb  mag  als  Beispiel  die  von  Veronica  officinalis  hier 
ihren  Platz  finden. 

(Von  folgenden  Arten  waren  früher  gleichfalls  Kraut  u.  s.  w.  in 
Anwendung:  Veronica  Chamaedrys  L.^  wilder  Gamander  oder  Gaman- 
der-Ehrenpreis lieferte  llerlta  Chamaedryos  spuria  foemina;  V.  /alt- 
folia  L.j    Erdbothengel    gab    IIb.  Chamaedryos   spuriae  maris ; 
V.  Beeeahunfja  L.y  Bachbunge,  Quellenehrcnpreis,  das  Kraut 
Hb.  Beccabungae  und    V.  Anagallis  L.,   W  a  s s e  r  e  h  re n  pr  e  i  s  ,  die 
Hb.  AnagnUidis  aquaticae ;    V.  spicata  L.,  das  Kraut  als  Hb,  V.  spi' 
catae  und  V.  triphyllas^  die  Hb,  Triphyllae  caeruleae  [Abbildungen 
aller  dieser,  so  wie  überhaupt  aller  jetzt  nicht  mehr  gebräuchlichen 
deutschen  Pflanzen   sind  zu  finden  in:    1.  inke,  Deutschlands  Flora 
und    Linke,    Deutschlands  Pflanzengattungen   Taf.  II.,    welche  sehr 
empfehlenswcrthe  und  äusserst  praktische  Werke  ebenfalls  bei  dem 
Verleger  dieses  Werkes,  L.  B.  Polet  in  Leipzig,  erschienen  sind  und 
bei  directer  Bestellung  zu  einem  sehr  billigen  Preise  bezogen  werden 
können]).  —  Eine  Empfehlung,  die  Ref.  zu  unterschreiben  wenig  ge- 
neigt ist 

Ungeachtet  der  kleinen  Ausstellungen,  welche  Ref.  nicht  umhin 
konnte  zu  machen,  verdient  das  Werk,  da  da.<<selbe  in  der  That  sehr 
billig  ist  und  die  Abbildungen  fast  ohne  Ausnahme  gelungen  genannt 
werden  dürfen,  volle  Empfehlung.  Es  ist  für  weniger  Bemittelte  ein 
ausreichender  Ersatz  für  die  ähnlichen,  aber  bei  weitem  kostspieligeren 
Werke  der  frühem  und  zum  Theil  der  Jetztzeit  und  eignet  sich  sehr 
gut  zu  Geschenken.  Deshalb  verweilte  Ref.  etwas  länger  bei  dem- 
selben und  deshalb  gib  er  einige  Auszüge,  da  diese  am  besten  zeigen, 
was  das  Werk  leistet  und  wie  es  ausgeführt  ist  Aus  gleichem  Grunde 
reihet  er  auch  hier  eine  Uebersicht  der  in  den  ihm  vorliegenden 
12  Lieferungen  enthaltenen  Abbildungen  an. 

Lief.  1.    Elettaria  Cardamoroum,  Curcuma  Zedoaria,  C.  longa,  Zin« 

*)  Diese  Matterpflanze  der  wohl  aiieothalben  officinellen  Rad.  galang. 
iat  nicht  abgebildet. 
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giber  ofRcinalis,  Maraniho  arundi'niicfii,  Olea  eoropaeii,  Veronira  ofR^ 

cinali;),  Graliola  offic,  Rosmarinus  ofGc.,  Salvia  offic,    Piper  nigruinj 
P.  Cubeba,   Valeriana  orPic  ,  Crocus  sativus,  Iris  florenlina,  llordeum 
dislichum.  —  2.  Serale  cereale  mit  dem  Mullerkorn,  Tritirum  repen«, 
Avena  saliva,  Saciharum  ofncinaruin,  Ruhia  tinctorum,    Planta^o  are- 
naria,  P.  Cynops,  Alkanna  tinctoria,   iMenyantlie«  Irifoliata,  Krameria 
triandra,  Santaluin  album.  Datura  Stramonium,  Atropa  Belladonna,  Ipn- 
moea  Purga,  Ipom.  Jalappa,  Hyo^ryamus  niger,  Cnpsicum  aonuum.  — 
3.  Verbascum  Thapsuii,  V.  Schrnderi,  Solanum  Dulcamara,  Convoivulus 
Scamonium,    Nicotinna   Tabacum,    Sirychnos   Tiixx  vomica,  Erylhraea 
Centaurium,  Cephaelis  Ipecacuanha,   ColTea  arabica,  Chiococca  an(|fni- 
fiiga,  Cinchona  Condaminea,   C.  purpurea,    Rhamnuü  catharlica,  Viti'j 
vinifera,  Galipea  offic,  Viola  odorata    —  4-  V.  Iricolor,  Ribe5  rubrum, 
Genliana  lutea,  Chenopodium  anibrosioides,  Uli>>us  compcstris,  ü.  etTuüa, 
Daucus  Carola,  Coriandrum  sativum,  Anelhum  graveulens,  Imperaloria 
Oftruthium,  Ferula  Asa  foetida,  Archangelica  offic,  Levislieum  offic.i^ 
Oenanthe  phellandrtum,  Foeniculuin  ofBcinal.,  Pimpinella  saxifraga.  ^ 
5.  P.  Anisuro,  Carum  Carvi,  Petroselinum  sativum,  Cuminum  Cyminum, 
Anthriscus  sylvestris,    Cicuta  virosa,    Conium  maculalum,  Sambucut 
nigra,    Rhus  Toxicodendrum,    Linum  usilatissimum,    Berberis  vulgaris, 
Allium  sativum,   Scilla  maritima,   Calainus  Draco,   Convallaria  majalia, 
Aloe  soccotrina.  —  6.  Aloe  arborea,  A.  vulgaris,  Acorus  Calamus,  Vera> 
trum  album,  V.  Sabadilia,   V.  onicio.,  Colrhicum  aulumnule,  Aesculus 
Hippocastanum,  Amyris  Plumieri,  Daphne  Meiereum,  Dryobalanops  Cam- 
phora,  Laurus  nobilis,  Cinnamomum  reylanicum,  Camphora  officinarum, 
IVectandra  Pachory  major,  Sassafras  offic.  —   7.  Hheum  auslrale,  Rh. 
palmatum,  Cassia  fislula,  C.  lanceolala,  C.  acutifolia,  C.  obtusata,  My- 
roxylon  peruiferum,  Dictamnus  albus,  Boswellia  serrala,  Maemaloxylon 
campechianum,   Gunjacum  officinale,    Rula  graveolens,   Simarnba  ex- 
celsa,  Quassia  amara,  Ledum  palustre,  Rhododendron  Chrysaolhum.  — 
8   Arctostaphylus  offic,  Styrax  offir.,  Benzoin  offic,  Saponaria  offic,. 
Oxalis  Acetosella,  Asarum  europaeum,  Garcinia  Gambo^ia,  Canella  alba, 
Euphorbia  canariensis,  £.  officinarum,  Pimeola  aromatica,  Caryophyl- 
lus  arom.,  Punica  Granatum,   Amygdalus  communis  et  amara,  Prunus 
domeslica,  Cerasus  acida.  —  9  und  10.  Cerasus  Lauro-Cerasus,  Cydonia 
vulgaris,  Pyrus  Malus,  Rosa  cenlifolin,  R.  gallica,  R.  moschata,  Rubas 
Idaeus,  R.  fruticosus,  Tormenlilla  erccta,  Geum  urbanum,  rhelidoniuin 
majus,  Papaver  somniferum,  P.  Rhneas,  Tilia  intermedia,  Thea  chinensis, 
Paeooia  offic,  Aconitum  Stoerkcanum,  Illicium  anisatum,  Pulsalilla  pra- 
tensis, Clematis  erecta,  llelleborus  niger,  Tcucrium  Scordium,  T.  Ma- 
rum,  llyssopus  offic  ,  Lavandula  Spica,  Mentha  piperila,  M.  crispata, 
M.  crispa,  Glechoma  hederacea,  Marrubium  vulgare,  Qriganum  vulgare, 
0.  creticum.  —   Ii  und  13.   Qriganum  Majorana,  Thymus  Serpyllum, 
Th.  vulgaris,  Melissa  offic.,  Ocymum  Basiiicum,  Linaria  vulgaris,  Digi- 
talis purpnrea,  Cochlearia  officio  ,   Armoracia  ruslicana,  Sinapis  alba, 
S.  nigra,  Brassica  Rapa,  Tnmarindus  indica,  Theobroma  Cacao,  Malva 
sylvestris,  M.  rotundifolia,   Allhaca  offic,  A.  rosea,  Acacia  Catechu, 
A.  Sayal,  A.  arabica,  A.  vera,  Fumaria  offic,  Rolygala  amara,  P  Se- 
oega,  Andira  retusa,  Ononis  spinosa,   Melilotus  offic,  Trigonella  foe- 
oum  graecum,  Aslragalus  verus,  A.  gummifer,  Glycyrrhiia  glabra. 

Ref.  glaubt,  durch  diese  Millheilung  jeden  Leser  in  den  Stand 
gosetit  £U  haben,  sich  selbst  ein  Urtlieil  über  dag  vorliegende  Werk 
SU  bilden  und  zweifelt  nicht  daran,  dass  es  recht  vielfach  angescbaOt 
vrerden  wird,  was  es  in  der  That  auch  verdient.  Horoung. 
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1)  Die  Denkidmfteii  der  Apolbeker- 

Biao  Beleuchtung  von  Dr.  L»  P.  Bley.  • 

!■  0r.  Qtm^wW»  Notitr«  IV.  8.  767  nM  TM  Mü  ikli  ilM 

Anxeiire  öbcr  dkl  neue  Denkschrifl,  in  welcher  e«  heis^t:  ^<l«if-4lt 
im  Anflrapp  (ip?  nord  -  und  »üddeuUchen  A  poth«ker  -  Vereins  her«us- 
ge](ebene  Denkschrift  über  die  nolhwendigen   Keformen  d«r  pharma- 
fCttUscWen  Verhähoisse  in  üeaUchbod  an  denselben  Ge^echen  leide, 
wviclM  ÜMinient  besögtich-4«r -MMMm  ÜMifcichflll'lMrvtfftabebM 
^•PtnlnMMf  gwtil»  tek»^  ^  der  sie  aimNdi  RdNvWtfPtcMig« 
fär  die  pharmaceatifchen  Verhiltnifte  «nf  eine  principiell  nicbt  richfig^e 
(ffunJ/afe  aofjrehanet  habe."    Der  %'orwaltend  leitende  Gedanke  der 
Oeofc^chrifr,  hn^st  es  weiter,  sei  da»  Slreben  nnch  einer  durchgreifen- 
deren £mancipalioo  de«  Apotheken  Westens  von  der  Medizin,  nach  einer 
CMrdNiirlen,  gewiieir—wt«  parftttiiolMMi  StoUenf  sa  dtrenlbe».  IM» 
IfwiMfektr  MWe«  nlio  Mm  AI«iiD|t  dvriNi,  dtt»  fenide  dnt,  wvrid 
ifo  llnil  Mcktmh  die  Emam  ipation,  die  Sellwlitllndigkeil,   die  leider 
i»or  tu   weil   gediehene  l^o!irt^np   ffpr   phnrmnroutivchfn  Verhälfnisfe 
von  den  Bedürfnissen  der  Krankenpflege,  eine  Hauptquelte   der  ver- 
schlechterten   materiellen   Zustande  des    Apothekenwesens,  worüber 
VekUft  werde,  ausmaehr.    Eine  Reform  der  pharmaceutischen  Ver<* 
Ülliiwe  w«rdr,  iietirl       dea  iedOHMiffii  der  KreekevpSrg«,  ^ 
fe— eü,  ecbweHleb  jemals  zu  erspriesslichen  Resuftalen  führeer,  vl>l» 
mehr  fehöro  eine  volle  Einsicht  in  diese  Bedürfnisse  dein,  om  fflr 
die  an^eittrebte  Heform   wenigstens  die  richtige  Grondlape  su  gewin* 
nen,  welche  dann  der  weitere  Ansban  allerdings  durch  die  technische 
Erfakrung  erhalten  könne.    Die  Zeil  verlange  Vereinfachung  in  der 
MleiHflttlvMbrelelinng.   WoIHm  die  Herre«  Apeifceltr  «leb  -di«M 
Mftrfnisae  nicht  fügee,  ieedern  ibiHfeeod  tOB  ^HMtlbt»,  f»  deü 
ahen  Geleiüe  fortgehen,  so  möchten  sie  lusehen,  wie  iie  sich  auf  die 
Dsoer  bei  dieser  naturwidrigen  Opposition  pcfj-en  die  Bedürfnisse  der 
Zeit  stehen  und  ob  sie  sich  nicht  noch  vielmehr  verschlechtern  wür- 
den, als  ea  bisher  schon  der  Fall  geweaen.    Recensentsei  twar  schon 
dbreaf  gefaast,  detfa  er  In  dleeer  HHmielft  iattb«ii  Ohren  predigen 
werde,  mm  nOfe  aleb  iodesaen  seineir  SeH  erfenem,  wekÄe  1^* 
gnoee  Becensent  vorher  verkOndet  hab^.    Um  Qbef  d9li  Stefid|keiiel 
dee  v»rf«l«ffie»  Belwarfee  eiMr  ew  Beiiflei  «tattUMMi  Ml  eeM»  mmü 
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3.  eine  Revision  der  Apotheken  bei  f^utem  Befunde  derselben  nur 
alle  drei  Jahre  fitatl  finden  dürfen.  Das  Dispensiren  von  Arzneien  solle 
keinem  Ante,  Wundarzlc  und  Thierarile  gestattet  sein,  welches  Ver- 
hol in  einem  hesondi*rcn  Auf.<(alzc  Beilage  A.  erläutert  und  in  Beilage 
D.  S.  6.>  besonders  durch  den  Umstand,  dass  bei  dem  Sclbstdispen- 
siren  der  Aerzte  die  Controle  über  das  verkaufte  Mitlei  fehle,  be- 
gründet werde,  wobei  aber  nicht  bedachl  sei,  dass  folgerichtig  der- 
selbe Grund  auch  gegen  den  Handverkauf  der  Apotheker  gellend 
gemachl  werden  könne,  bei  dem  auch  keine  für  die  Krankenpflege 
genügende  Controle  vorhanden  sei,  der  indessen  nach  §  64.  S.  42 
fortbestehen  solle.  Unterzeichnet  ist  diese  kurze  sehr  ungenügende 
Kritik  von  G.  —  verroulhlicb  —  Hr.  Dr.  Graevell  selbst.  Wir 
würden  mit  F'reude  eine  umsichtige  als  wohlbegründel  nachgewiesene 
Kritik  begrüssl  haben,  auch  wenn  sie  tu  andern  Re^tultKlen  gelangt 
•ein  würde,  als  diejenigen  sind,  welche  die  Denkschrift  erzielen  möchte, 
können  dagegen  die  hier  erwähnte  als  eine  solche  nicht  anerkennen: 
denn  es  fehlt  den  aufgestellten  SaUen  überall  der  Beweis. 

In  der  ersten  im  Jahre  1845  herausgegebenen  von  DD.  Bley  und 
Meurer  bearbeiteten  Denkschrift  ist,  Abschnitt  I.,  die  Entwickelung 
der  Pharmacie  aus  und  mit  der  Medicin  gegeben  und  die  Trennung 
der  Pharmacie  von  der  Medicin  auf  Seite  5  elc.  als  noihwcndig  nach- 
gewiesen. 

Es  heissl  da$elb>t:  Denn,  wenn  auch  der  Arzt  die  Naturwissen- 
schaften studirl  und  ibeilweisc  sludirl  haben  muss,  ao  erlangten  diese 
doch  nach  und  nach  einen  solchen  Umfang,  und  erforderten  sugleich 
ein  so   forlgeiirtates  Studium  und  praktische  Uebung,  dass  der  Artt 
nicht  im  Stande  war,  sie   bei   seinen   Berufsge^chäften  fortzutreiben. 
Sehen  wir  uns  um,   wer   seit   Linn^'s  und  Lavoisiers  Gründung 
der  botanischen  und  chemischen  Systeme    das  .Mehrste  zur  Förderung 
ditief  Theilt  der  ISaturwissenschaflen  beitrug,  so  finden  wir  fast  immer, 
dMt  ea  Apotheker  und   aus  dem  Apothekerslande  Hervorgegangene 
waren.    Ea  wird  dann,  um  den  Einfluss  zu  zeigen,  den  die  Entwicke- 
lung der  Naturwissensrhnflen  auf  die  Pbarmarie  ausgeübt  hat,  ein  Blick 
auf  die  Ausbildung  der  Pharmaceuten  geworfen,  wie  sie  sonst  wnr 
und  wie  >ie  gegenwärtig  ist,  daraus  der  Beweis  gezogen,  dass  die 
Pharmacie  eine  wissenschafiliche  Form  angenommen    habe.    Dass  die 
Pharmacie   zur   Witietchaft  »elhsi  geworden,   ist  damil  dargelhao, 
da$i  aie  an  den  Uaiveraitilee  und  den  mit  Universitäten  verbundenen 
cib#misch>pbarmaceutischen  Instituten  von  für  diese  Zweige  besonders 
asfestelllen  Professoren  gelehrt  wird,  dass  der  Apotheker  nicht  mehr 
wie  ehedem  seinem  Berufe  vollständig  genügen  kann,  wenn  er  nicht 
längere  Zeit  den  theoretischen  Studien  auf  einer  Universität  oder  einer 
pkarmaceuiischen  Lehranstalt  obgelegen   hat.       Hieran  tat  nun  der 
AffMpmch  geknüpft,  dasa  die  theoretische  Pharmacie  einen  solchen 
Umfang  erlangt  habe,   dass  sie  die  geistige  Thitigkeit  eines  Menschen 
ToUkomroen  in  Anspruch  aekme  und  also  nicht  bloss  als  ein  Anhing- 
sei der  Medicia  angesebea  werden  künae.     Es  ist  daraus  gant  folfe<- 
rechl  die  Uamöglichkeil  hergeleitet«  dass  der  ArtI  im  Stande  sei,  tfie 
Pharmacie  so  in  treiben,  dass  er  sie  mit  Erfolg  beaufsichtigen  kdane 
Eine  Wissenschaft,  die  man  nicht  genau  kennt  and  inne  hat,  k»«n 
wmm  »her  auch  nicht  allseitig  beurtheilen.    Eine  Knnsl,  die  man  nicht 
•eJhtt  anf  die  Weise  ansiiübea  versteht,  wie  das  Gesets  es  ver- 
I*BgV  hnan  nmn  nach  nicht  vertrete«  wellea^  wenn  maa  sie  aichl 
ii  aUmi  ihren  OautU  an  heurtheilM  wtiM.   Jeder  wahihaA  dnrch- 
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febildete»  d.  h.  sowohl  \vi«senirhi»filich  tls  sittlich,  auf  einer  hohen 
Slufe  siebende  Arzt,  wird  uns  einräumen,  da59  nach  den  AnTorderun- 
gen,  welche  auf  der  einen  Seile  Leben  und  WisücnsrhaTl  an  den  Aril 
selb»!»  auf  der  andern  Seite  an  den  Apotheker  marhen,  es  unmöglich 
••i,  daat  der  Arzt  ein  in  alle  Tiefen  der  Ph;frmacie  Eingeweiheler  »ein 
und  dass  nur  ein  wirklich  Kin^eweiheter  der  WHhrhaft  würdige  Re- 
präsenlnnl  sein  kdnne.  Will  der  Herr  Recensent  der  Denkschriften 
uns  die*e  Fol^cruop  wegdemonslrircn ,  üo  mope  er  es  versuchen, 
wenn  ci  es  im  Sinne  voller  Wahrheit  vermag. 

Jo  derteJbeo  Denkschrift  iül  fernerhin  gezeigt,  dass  die  praktische 
Pbarmacie  in  drei  Theile  zerfalle:  den  wissenschaftlichen,  den  tech- 
OMcheo  und  den  merknntilen,  und  gesagt,  dass  diese  dreifache  Rieh- 
loaf,  welche  der  Apotheker  verfolgen  müsse,  es  veranlasse,  dass  der 
AfOthekerstaod  seilen  richtig  heurlheilt  werde,   wie  dieses  wiederum 

Referat  des  Hrn.  Dr.  Graevcll  beweiset.  Es  ist  angeführt, 
4lM  selbst  bloss  theoretisch  gebildete  Pharmaceuten  nicht  vermögend 
sindy  den  Geschöftskreis  des  Apothekers  ganz  zu  äbersehen,  indem 
iboeo  die  Einsicht  in  die  merkantilen  VcrhAllnisse  abgeht.  Das 
kaufmännische  Yerhällniss  des  Apothekers  aber  ist  es,  welches  hAufig 
die  Aussagen  und  Urtheile  praktischer  Apotheker  bei  (belehrten,  Be- 
hörden und  Publicum  verdiichligl.  Warum,  weil  sie  sich  nicht  in 
dieses  verschiedene  Verh6ltni.*:s  zu  finden  vermögen,  welches  der  Stand 
des  Apothekers  mit  sich  bringt  So  mag  es  auch  mit  dem  Herrn 
Recensentcn  der  Denkschrift  der  Fall  sein. 

Die  Denkschrift  weiset  ferner  nach,  dass  der  Umfang  der  IVatar- 
wisscnschaflen  so  grosä  geworden,  dass  unmöglich  ein  einziger  Alensch 
das  ganze  Gebiet  derselben  bearbeiten  und  erschöpfen  könne.  Es 
ergiebl  sich  das  schon  aus  der  Betrachtung  der  Chemie.  Nicht  jeder 
Chemiker  omfassl  eben  sowohl  das  organische  wie  das  unorganische 
Gebiet,  fast  jeder  derselben  betreibt  vorzugsweise  entweder  das  eine 
oder  das  andere.  Wie  soll  nun  aber  der  Arzt  im  Stande  sein,  alle 
Naturwissenschaften  in  der  Art  zu  studircn,  wie  der  Apotheker  sie 
benutzt  und  benutzen  muss:  denn  der  Apotheker  muss  die  Natur* 
wissenschaflen  stets  mit  Rücksicht  auf  ihre  Anwendung  für  Leben 
and  Beschäftigung  der  Menschen  ins  Auge  fassen.  Gerade  diese  Art 
uod  W'eise,  sich  mit  den  Wissenschaflen  zu  heschäflieen,  ist  es,  welche 
den  Apotheker  höufig  befähigt  für  manche  andere  Branche  des  Staats- 
lebens. 

Die  Naturwissenschaften  werden  vom  Apotheker  nicht  bloss  theo- 
retisch, sondern  vorzüglich  praktisch  betrieben  und  zwar  meistens 
schon  im  grösseren  Maasstabe  bei  seinen  chemisch- pharmaceuiischen 
Arbeiten.  Sie  müssen  mit  Sorgfalt  und  auf  der  Grundlage  der  Wissen- 
schaft ansgeföhrl  werden     Welcher  Arzt  vermag  dem  zu  genügen? 

Der  Apotheker  muss  auch  merkantilische  Kenntnisse  besitzen,  er 
mass  Handel  treiben,  aber  aus  anderem  Gesichlspuncte  «'s  der  Katif- 
mann.  Während  dieser  alle  das  zum  Gegenstande  seines  Handels- 
geschifles  macht,  wovon  er  sich  Gewinn  versprieht,  muss  der  Apo«' 
Ibeker  im  Interesse  des  Publicums  alle  das  vorräthig  hallen,  was 
dasselbe  xu  Heilzwecken  verlangt;  er  darf  nicht  fragen,  ist  dabei  xo 
verdienen  oder  zu  verlieren,  das  Gesetz  erfordert,  dass  er  es  im  Vor- 
rath besitte  und  so  muss  er  es  beschaflfen,  oftmals  ungebraucht  ei 
erneaern,  bisweilen  hingeben  ohne  Ersatz,  oft  anf  Veranlassung  des 
Arztes.  Dient  er  hier  etwt  nicht  den  Heiltwecken?  Will  der  Arit 
ihoi  diese  Last  abnehmen? 

15» 
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Möge  doch  der  Herr  Recensent  das  Alles,  wie  es  in  der  Denk-'' 
Schrift  selbst  viel  weiter  aufgeführt  ist,  in  Betracht  tiehen  und  dann 
(gestehen,  ^'dasf  die  Pharmacie  nicht  bloss  mehr  als  ein 
TbeilderMedicin  ancusehensei,  dasssienachdemStand- 
pnncte  der  Wissenschaft  wie  des  Geschäftsbetriebes  ein 
abi^eschlossenes  Ganse  bildet,  welches,  soll  es  recht  ge«*«' 
übt  werden,  nicht  nebenbei  vom  Artlc  betrieben  wer- 
den könne.*  Zwar  giebl  es  Aerile,  welche  sich  nicht  scheuen, 
pharmaceutische  l'raxis  su  betreiben,  indem  sie  selbst  dispen»iren, 
sie  ihuen  es  aber  ohne  eigentlichen  Beruf,  ohne  wissenschaftliche 
Grundlage,  meist  ohne  Noth,  grAssIcntheils  aus  Geldgier  und  Habsucht, 
wenn  auch  der  Sache  ein  anderer  Deckmantel  uingehiinft  wird,  wie 
t.  B.  bei  den  Homöopathen.  Aber  dieses  ist  nichts  als  Pfuscherei, 
deren  es  erlaubte  und  unerlaubte  giebl,  damit  das  Sprichwort  »Mun-' 
du$  Tult  decipi^  ergo  decipiaturu  seine  Anwendung  finde.  Sollte  ea 
aber  also  sein?    Wir  stellen  diese  Frage  an  den  Herrn  Recensenten! 

Wir  haben  in  der  Denkschrift  gefragt:  wie  kommt  es  aber,  daas 
die  Selbstständigkeit  der  l'harmacie  in  Beziehung  auf  ihre  wissen- 
schaftliche wie  technische  Leistung  nicht  schon  längst  anerkannt  ist? 
und  in  Beantwortung  dieser  Frage  ausge5prorhen,  dass  diejenigen, 
welchen  fast  überall  die  Beurtheilung  solcher  Fragen  anheimfiel,  nur 
Aertte  waren,  dass  diese  nur  in  seltenen  Fällen  eingestanden  haben, 
dass  sie  nicht  coinpetent  seien,  und  weil  die  Behörden,  welche  solche 
Fragen  stellten,  ofimals  nicht  im  Stande  waren,  die  grössere  oder 
geringere  Gediegenheit  des  gefällten  Unheils  zu  ermessen,  weil  die 
vollkommen  sachverständigen  Rathgeber  fehlten. 
«:j   Wenn  nun  in  der  Denksrhrifl  S.  10,  der  Ausspruch  lautet: 

dass  Niemand  anders  als   der  Apotheker  bei  den 
ft  niedern  und  höchstenBehörden  die  pharmaceuli- 

schen  und  praktisch -chemischen  Angelegenheiten 
vertreten  und  beurtheilen  könne, 
so  ist  doch  auch  beigefügt,  dass  durch  diesen  Ausspruch  keineswegs 
der  auch   von   uns  als  nöthig  anerkannte   Beisitz  von  Aerilen  und 
Juristen  weggeläugnel  werden  solle. 

Wir  wollen,  um  den  obigen  Ausspruch  zu  rechtfertigen,  nur  auf 
die  Apotheken  -  Revisionen  hinweisen,  und  fragen,  wo  ist  der  Aril, 
der  eine  solche  vollkommen  gründlich  und  sachgemäss  durchführen 
könne,  ohne  die  Beihülfe  des  praktisch  und  theoretisch  erfahrenen 
Apothekers?  Herr  Recensent  möge  uns  diese  Frage  beantworten. 
Min  Wir  wissen  freilich,  dass  in  einzelnen  Staaten  diese  Revisionen 
nur  noch  allein  den  Aerzten  anvertraut  sind,  allein  dieses  beweiset 
nichts  weiter,  iiI.-«  dnss  man  von  ihnen  etwas  verlangte,  was  sie  nicht 
leisten  konnten  und  dHss  die  Aerrle,  welche  solchen  Auftrag  annahmen, 
ihr  Wissen  und  Können  überschätzten  und  damit  der  Sache  selbst 
schadeten:  indem  die  Beurtheilung  eine  unrichtige  werden  musste  und 
der  Vortheil,  den  das  Publicum  wie  der  Arzt  selbst  von  der  Visita- 
tion der  Apotheken  haben  soll,  nicht  erreicht  werden  konnte. 

Im  zweiten  Abschnitte  unserer  Denkschrifl  ist  die  Rede  von  den 
Anforderungen  der  verschiedenen  deutschen  Staaten  an  die  Apotheker 
in  wii«son>ch»ftliiher,  technischer  und  kBufmännischcr  Beziehung,  wo- 
bei es  S.  12  heisst:  Obgleich  feststeht,  dass  in  Deutschland  die 
Pharmacie  auf  einer  weit  höheren  Stufe  sich  befindet,  als  in  allen 
Ländern  Europas,  wie  solches  im  Jahresberichte  über  die  Fortschritte 
der  Pharmacie  in  allen   Ländern  von   DD.   Dierbach,  Martius, 
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Sdieerer  und  Simon,  Erlnn^en   1844,  S.  192,  sich  nachgewiesen 
findet,  so  sind  doch  die  Anforderungen  in  den  verschiedenen  Staaten 
Deutschland«  verschieden,  was  hier  aus  den  Medicinalgesetten  erörtert 
wird.  Es  findet  sich  S. 17  die  Bemerkung,  dass  die  Prüfung  derZög. 
linge  nach  Ablaufe  der  Lehrieil  vor  einer  Commission, 
deren  Vorsitz  ein  Arzt  haben  solf,  stattzufinden  habe, 
was  wir  hier  herausheben,  um  dem  Kecensenlen  zu   beweisen,  wie 
weil  wir  die  Trennung  im  Sinne  haben,   was  auch  weiter  erweislich 
wird  auf  S.  19,   wo  es  heisst:    Nor  ein  solches  aus  Aertten, 
Lehrern  der  Naturwissenschaften  und  praktischen  Apo- 
thekern susammengeselztes  Collegium  ist  befähigt,  ein 
i^endgendes  Examen  anzustellen. 

S.  22  heisst  es  :  Die  gerichtlichen  (Jntersnchungen  bei  Vergiftun- 
gen sind  schon  längst  in  den  Händen  der  Apotheker:  denn  diese 
konnten  doch  die  Aerzte  nicht  übernehmen,  da  sie  oft  mit  sehr  grossen 
Schwierigkeilen  verbunden  sind.  ti 

Bei  Gutachten  Aber  polizeiliche  Fragen  werden  die  Apotheker 
hSußg  in  Anspruch  genommen,  doch  am  häungsten  nur  unter  der  Hand, 
das  Gutachten  fast  immer  vom  Arzte  allein  abgegeben,  woher  es  auch 
wohl  kommen  mag,  dass  von  Behörden  es  nicht  eingesehen  wird,  dass 
die  Aerzle  nicht  alles  wissen  und  wissen  können. 

i 

S.  24.  Die  Ausarbeitung  einer  Fhnrmakopöe  gehört  vorzugsweise 
in  die  Hände  des  Apothekers,  doch  ist  eben  so  nötUig  der  Beisits 
und  die  Mithülfe  von  Aerzten.  *     .   .  /    -  i 

S.  26.  Gewiss  muss  nach  dem,  was  wir  bis  jetzt  auseinander- 
gesetzt haben,  anerkannt  werden,  dass  in  pharmaceutischen  Angelegen- 
heiten Niemand  anders  als  praktische  Apotheker  entscheiden  können. 
J«  kann  wohl  sagen,  dass  nicht  allein  hierbei,  sondern  auch  bei 
rieirn  medicini^cben,  gerichtlichen  und  technischen  Fragen  der  Apo- 
theker weit  besser  rathen  kann,  als  der  jetzt  dabei  bethciligte  Arzt. 
Hiemit  ist  aber  keineswegs  gesagt,  dass  der  Rath  des  Arztes  nicht 
nöthig  wire,  sondern  nur,  dass  ausserdem  der  Rath  eines  Apothekers 
ndlsen  kann  und  oft  erst  der  Arzt  sein  Galachten  auf  das  des  Apo- 
thekers basiren  muss.  Gewiss  ist  deshalb  nicht  su  viel  gesagt,  dass 
bei  allen  Behörden,  wo  Aerzte  als  begutachtend  oder  als  stimmflRhige 
Beisitzer  für  nöthig  erachtet  werden,  Apotheker  eben  so  nöthig  sind 
mm4  also  angestellt  werden  sollten,  was  jedenfalls  ein  wesentlicher 
Vorscbritt  im  Medicinalwesen  sein  würde. 

S.  34.  Dass  im  Allgemeinen  und  auch  in  jeder  speriellen  Ver* 
Ordnung,  gewiss  zum  Vortheil  der  Kranken,  weit  weniger  Medicamente 
gebraucht  werden,  hegt  in  den  Fortschritten  und  der  Ausbildung  der 
rationellen  und  in  der  Entstehung  der  verschiedenen  Systeme  der 
Medicin. 

S.  51*  Die  Erlaubniss  des  Selbsidispensirens  der  homöopnlhisrhen 
Aerste  ist  unter  allen  Umstfinden  ein  Widerspruch  gegen  das  jettl 
ailgemeio  anerkannte  Priocip  der  Theiinng  der  Medicin  in  Arznei- 
ÄDordnong  und  Verfertigung,  durch  gar  keine  (hallbaren)  Gründe 
lisst  sich  ein  solches  Verfahren  rechtfertigen.  Unsere  Sanitiltspolitei 
ferith  dadurch  mit  sich  selbst  in  Widerspruch,  und  begeht  mit  der 
Erlheilaof  dieser  Erlaubniss  eine  Ungerechtigkeit  gegen  den  Apotheker* 
•toDd,  indem  sie  ihre  Verpflichtungen  gegen  denselben  nicht  erfAlll, 
■ach  dem  Aassprnehe  eines  der  ausgeteichnetsten  Lehrer  der  Staats* 
Wiaaenacbafl  «ttd  Reebtskande,  dessen  Rathes  wir  uns  mehrfach  sq 
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erfreaen  hallen.  (Des  im  vorigen  Jahre  lu  Jena  verstorbenen  Gehei- 
men und  Obcrappellalionsgerirhlaralhe«  Dr.  Schmid.) 

S.  53.  Nach  unsenn  Dafürhalten  ist  das  Selbsldispensiren  in 
einzelnen  Fällen  durchaus  nölhip,  aber  es  kann,  wenn  es  dem  Kran- 
ken wirklich  nützen  «oll,  nur  in  dem  Verabreichen  einiger  Simplicia 
und  einiger  Brech-  und  Calomelpulver  bestehen. 

S.  Dass  man  Thierärzlen  das  Dispensiren  ihrer  Medicament« 

■n  vielen  Orten  ganz  frei  gegeben,  ist  doch  wohl  auch  nicht  la 
rechtfertigen:  denn  aurh  hier  verliert  man  die  Controle.  Die  Arzeneien 
für  Thiere  sind  eben  aurh  Arzeneien  und  gehören  de$halb  in  die 
Apotheke.  Die  Apolheker  werden  aber  für  die  Thierarzeneien  sich 
gern  mit  einer,  um  ein  Ansehnliches  crmässigten  Taxe  begnügen  und 
Ihun  dns  meist  auch  von  selbst,  indem  sie  einen  ansehnlichen  Rabatt 
gewähren.    Besser  wäre  es,  wenn  man  eine  eigene  Taxe  für  diese 

Arzeneien  aufstellte.  .  ^    .  ,•:       •  •  •;.  h(>ta  •>Iai»A  » 

S.  60.  Nach  unserm  Dafürhalten  kann  Niemand  anders,  als  der 
Apolheker  den  Detnilverknuf  der  iMedicinalwaaren  zum  Vortheil  des 
Publicums  bc.iorgcn,  und  es  sollten  die  Oberbehörden  deshalb  nur, 
weil  der  Apolheker  so  viele  Opfer  zu  bringen  hat,  slreng  darauf 
teben,  dass  wenigstens  die  Gesetze  aufrecht  erhallen  würden.  Eine 
Controle  der  Droguerienhandlungen  und  Malerialläden  sollte  nicht 
fehlen,  so  würde  manches  Unheil  vcrhülct. 

S.  63.  Geheimmittel  oder  Arcana  sollten  in  einer  Zeit,  wie  die 
unsrigr,  gar  nicht  mehr  geduldet  werden,  es  streiten  die  steten  Aus- 
bietungen und  Anpreisungen  gegen  alles  wfssenschafiHrhc  Streben, 
gegen  alle  Fortschritte  unserer  Zeit,  und  doch  werden  dieselben  vom 
Publicum  eifrig  benutzt,  von  den  Behörden  der  Verkauf  erlaubt  nnd 
geduldet,  ja  von  Aerztcn  und  Professoren  mit  lockenden  Zeugnissen 
Yer!»ehcn.  Jedoch  sind  wir  weil  entfernt  zu  wünschen,  dass  der  Ge- 
wissensfreihell  oder  der  Meinungsfreiheit  irgend  ein  Zwang  angethtn 
werde.  Wir  wollen  damit  nur  sagen,  dass,  wie  die  Polizei  für  die 
Aeherheit  nnd  Wohlfahrt  des  Ganzen  zu  wachen  hat,  sie  auch  daa 
Publicum  vor  Prellereien  schätzen  sollte.  "h 

S.  69  ist  endlich  noch  das  Ganze  kurz  tusammengefasst  and  aus* 
gesprochen : 

1)  dass  die  Pltnrmacie  als  etwas  Selbslsländiges  angesehen  wer- 
den muss,  da  sie  wegen  des  Umfangs  von  Wissen,  den  sie  selbst 
verlangt,  einerseits  nicht  mehr  bloss  als  Theil  der  Medicin  betrachtet 
nnd  so  nebenbei  getrieben  werden,  andererseits  aber  anch  ihrer  ei|r<Bn- 

.thflmlichen  Stellung  wegen  nicht  den  Handwerks-  nnd  kaufmfinnischeo 
Gewerben  tugezfthlt  werden  könne; 

2)  dass  nur  durch  Apotheker  die  Verwaltung  der  pharmacenti- 
achen  Angelegenheiten  von  Oben  aus  tu  ihrem  eigenen  nnd  deaGaa* 
ten  Besten  geleitet  werden  kann ; 

3)  dass  aberall,  wo  bei  den  Behörden  Aertte  als  beratbende  Mit- 
glieder angestellt  sind,  anch  wissenschaftlich  und  praktisch  gebildet« 
Apotheker  als  solche  angestellt  werden  sollten; 

4)  dass  der  Apotheker  den  besonderen  Schnts  des  Staates  in  Ad* 
apruch  an  nehmen  berechtigt  ist. 

Diese  gedachte  Denkschrift  ist  von  einem  Doclor  roedic.  nnd  früher 
langjährigem  praktischen  Ante,  der  sich  früher  der  Pharmacie  ge- 
widmet hatte  nnd    spAterhin,  als  ihn  seine  Gesundheilsverhaltnisae 
rwnngen,  der  Intlichen  Praxis  au  entsagen,  Fr.  Menrer  in  Dresden 
'  i<-ro  Referenten  aasgearbeitet,  aber  vor  dem  Druck«  angeaebene« 
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Profejsoren  der  Phirmacie,  wie  Buchner  in  München,  Wacken  ro- 
der in  Jen«,  fto  wie  einer  Keihe  tdchliger,  praktisch  wie  theoretisch 
(gebildeter  Apotheker  vorgelebt  und  deren  Bemerkungen  beniilst.  Der 
Herr  Recensent  kann  also  nicht  behaupten,  dass  die  Denkschrift  ohne 
Kenoinist  der  Verhältnisse  der  Medicin  cur  Pharinacie  bearbeitet  sei. 
E«  ist  nicht  ein  oppositionelles  Absprechen,  wie  es  nach  des  Herrn 
Dr.  (iraeTrli's  Darstellung  scheinen  mOchte,  sondern  ein,  wie  wir 
(lauben  behaupten  tu   dürfen,  gründlich  erwogenes  Urtheil,  was  die 
Verfa5ser  bei  der  Ausarbeitung  geleitet  hat     Keineswegs  ist  es  ein 
Ansireben  des  Lossrcissens  der  Pharmocie  von  der  Medicin  im  prakti- 
schen Sinne,  wie  viele  der  angeführten  Stellen  beweisen.     Uns  hat 
der  (aedanke  geleitet,  das  Beste  der  Pharmacie  wie  des  Gnnten  sn 
erstreben,  wir  wünschen  der  Aledicin  auf  die  beste  Weise  zu  nützen 
durch  Vervollkommnung  der  Pharmacie,  halten  diese  aber  nicht  mög- 
lich, wenn  sie  wie  bisher  ohne  genügsame  Kenntniss  von  der  Medicin 
dirigirt  und  ins  Schlepptau    genommen   werden  soll.     Die  Pharmacie 
ist  mündig,  sie  kennt  ihre  Verhältnisse,  also  auch  ihre   Mangel  am 
besten,  ihr  sind  die  Mittel  nicht  verborgen  cur  Verbesserung,  aber 
•ie  nnasB  wünschen,  sachkundige  Beurtheiler  zu  finden  und  für  einen 
solchen  vermögen  wir  nach  den  Kundgebungen  den  Herrn  Kecen^en- 
tCD  nicht  zu  erachten:  denn  wer  sich  ein  Urtheil  über  ihm  nicht  durch 
•nd  durch  genau  bekannte  Verhältnisse  anmasst,  wird  oft  fehlgreifen, 
wie  es  dort  geschehen  ist. 

Was  nun  die  zweite  Denkschrift  vom  Jahre  1851  betritft,  so  fusst 
sie  auf  die  Basis  der  ersten     Sie  ist  von  Apothekern  bearbeitet,  n#A 
menllich  DD.  Bley  und  Geiseler  und  durch  Bt'ilagen  von  Geise» 
\er,  Bley  und  Schacht  erläutert,  vom   Prof.  Dr.  Wacken  r  od  er 
■  ber  mit  einem  Gutachten  begleitet. 

Diese  Schrift  stutzt  sich  auf  die  Betrachtung  der  preussiscben 
Apolbekerordnung,  der  Pharmakopöc  und  der  Arzneilaxe.  Die  Apo* 
Chekerordnung  vom  Jahre  1801  her  datirend,  stammt  aus  einer  Zeit^ 
wo  die  Pharmacie  noch  nicht  den  Slandpunct  erreicht  halte  wie 
gegenwirtig,  wo  die  Ansprüche,  die  man  an  den  Apotheker  stellte, 
•wenigstens  in  wissenschaftlicher  Hinsicht  geringer  fein  mussten,  doch 
legt  sie  ihm  viele  und  schwierige  Pflichten  auf  und  gewährte  ihm  wahr- 
lich kein  Uebermaass  von  Rechten,  aber  doch  das  erste  und  einzige 
and  bedeutendste  Recht,  dass  der  Apotheker  allein  zur  Aus- 
flbung  der  Apothekerkunst  berechtigt  sei,  ein  Recht,  welches  freilich 
^r  nicht  einmal  unverkürzt  aufrecht  erhallen,  sondern  vielmehr  durch 
erlaubtes  und  unerlaubtes  Selbstdispensiren  vielfach  beinlrächtigt  wor* 
den  ist.  Die  Schrift  prolestirt  fCamens  der  Apotheker  gegen  die  Ein- 
griffe in  die  Garantie,  welche  ihnen  die  Apothekerordnung  gewährt 
bat,  aber  nicht  etwa  lediglich  ihres  Gewinnes  wegen,  sondern  im  In* 
tercste  des  Publicums,  dem  allerdings  an  dem  guten  Zustande  des 
Apothekeninstituta  gelegen  sein  muss.  Als  solche  Eingriffe  werden 
bezeichnet  a)  die  vielen  Unberufenen,  so  allen  Homöopathen  gestaltete 
iMf peofirfreiheit,  b)  die  Dispensiranstalt  für  öffentliche  Institute,  c)  der 
Ifeataltete  Debit  der  Arznciwaaren  durch  Kaufleute,  d)  die  unwürdigen 
Licitalionen  und  Rabatiforderungen. 

Die  Schrift  wendet  sich  dann  zur  Betrachtung  der  jetzigen  prent* 
aiacheo  PharmakopAe,  an  welcher  die  mancherlei  Mängel  in  den  Vor» 
Schriften,  so  wie  die  unpraktische  Kürze  getadelt  wird.  Es  wird 
^■raaf  die  Taxe  besprochen  und  der  Wunsch  ausgesprochen ,  dass 
«Im  Ver&oderoDg  der  b'orm^  iß  welcher  der  Apotheker  für  seioe  Müht 


IM 


oftd  Arbeit  entscbidigl  werden  foll»  mOchle  beliebi  worden  sein,  nrn 
fo  zur  bessern  VVürdiguBg  def  VeMUiüaM  d9«  ApoUiekenweten«  bei« 
Pablicum  beuulrageB.  ^  .-•  ;   •  < 

Ferner  wird  bedaatrip  «Um  4io  aWidireBdtt  Phnfnceiileii  im 
9f9umm  aiehl  «if  «iMakiAilif  Mit  wie>—  Sui4if <w4—  ^igf  fihta 
den,  du«  fie  nicht  iMaliioulirl  werden»  jn  ten  ein  «kademMclinf 
Slndiuin  für  Apotheker  ^eieUlicb  io  Preussen  BflCb  nicht  gefordert 
werde,  während  es  längst  in  Bayern,  Oesterreich  und  anderen  Staaten 
gesetzlich  vorgeschrieben  ut.  Für  die  UoiYersitaten  wird  die  Her» 
sleilung  «baniscbffr  Staata^UfconlMrien  gewAMcM»  Iwliiira  4cr  An«- 
JÜWMlf  deftiPlm«Moenia%  wie  a«lcbn  m  flicatf»  kiipiiff»  IMmImh 
Brailatt  bestehen  und  wie  sich  ein  solches  hOchst  aweckaiiaaigiB«  ilr 
Gewerblreibenrie  im  Gewerbe- In:)titute  au  Baiün  bnfindel,  ao  ikm 
a|^r  Pharmaceuien  keinen  Zutritt  haben. 

In  dem  Scblussworte  werden  die  Hauplpunde  der  eraten  and 
Awaiten  Denkschrift  kaulinb.  »»«Ii  nta»!  .nuaaniuieugefesiL  in  «Uc» 
BmAm  «iah  naabla  wom  OpiMtiliM  gagMi  41%  MedjciiH  ca  aei  inm^  daa« 
Harr  Dr.  H.  das  für  OppositkNi  nimmt»  wen«  Ml«  15  und  14  fm^ 
sagt  ist:  "Es  ergiebt  sicfv,  <lafis  es  den  Behörden,  welchen  inPreussea'^ 
und  andern  deutschen  Landern,  die  Aufsicht  über  die  Apotheken  bis- 
her  anvertraut  worden  noch  an.  der  durchaus  nöthigen  Einsicht 
lind  der  arrnrdarliehen  Eeantaiat  ^«CabllF  hm»  mm  laicbt  arkAitiicsli 
wird»  warn  bmb  daa  oben  Aag afabrla  ala  walw  mAtmk  ailB^ 
liibtder  Arat  nichl  Zeit  genug  hat,  sich  n^it  dar.  PhmMia  adfd  dar 
ihr  zu  Grunde  liegenden  Wissenschaften  tu  befassen,  noch  weniger 
aber  die  volle  Einsieht  in  die  praktische  Lage  derselben  zu  gewinnen  * 
fia  wire  aber  zu  bedauern,  wenn  der  Receoseot  der  Denkschrift  darin 
Opposition  flnden  wolllei  was  nur  Aufstellung  der  wahren  Sachlage 
iüdi  ■flpi^agen,  ist  «aa^fr^ilchi  dar  Masftl  a«  W^bHMil  nid 
Wabrhanigbt^nraleher  di«  grossan  Iifihanier  der  ietttverganfanaH 
Jabta  an  Tage  fafördert  bat?  Ist  es  »icbt  Pflicht  der  Wahrheit  gm 
dienen?  Schlimm  wire  e»,  wollte  man  in  der  Uebnng  ihres  Dienstea 
nor  Opposition  erkennen.  Allerdings  ist  das  Erstreben  der  Wahrheit 
•in  Kampf,  aber  nur  tin  JKampf  aur  Förderung  des  Lichtes  und  dar 
Oüiachtigkdl.  '     ,     x.'  .  '  »rr  («nt  .i^ 

:  M'DiMr  MMilaa  Ddabicbrüt  fiad  mtt09mB^i»§m  MlrlrlMbfiü|| 
bcigegebeni  aiC 

Die  erste  von  Dr.  Gel  sei  er  handelt  Aber  das  Selbstdiapensirefe 
der  Homöopathen  und  Thierärzle.  Es  ist  darin  eine  Untersuchung 
atigeslelU  über  die  Frage:  bt  die  ßereituog  der  sogenannten  homüo* 
patbiacben  Araneien  sicherer  desiArata  ndar  dem  Apotheker  zu  über* 
mtm^  düaib  BiftbiMaa  S.Sft.  dtbl»  iWfefallwi  iüyJaaa  idi« 
ftdraituag  der  boindop^tlilaabian  ArsnaiMi  ai«b«rar  daja 
Apotheker,  als  d«ai  Ante  tu  Oberlassen,  und  dass  daa 
den  HomöopathenfewAhrteKecht  des  Selbstdispensirena 
ein  Unrecht  gci.  Dieses  Urlbeil  ii>t  gewonnen  aus  den  Schriften 
homüupalbiscber  Aerste,  namentlich  des  Dr.  Irin ki,  indem  dann  ge^ 
sagt  ist,  daaa.di«  AbdMaMf  ainac  hfiapaMiNIa«  Phg^ka^tt  wm 
daai  CaalraWeraiM  boaiftopatbiacber  Aiaiite.dto«  Apalhairar  Oram*» 
Im  OrafdcB  ftbertragaa  aai»  wodurch  anerkannt  wordaa«  dass  nur 
der  Apotheker  vorzil^lich  befähigisei,  die  Arineibarei* 
laaf  zu  kennen,  zu  lehren  und  also  auch  zu  üben. 

Die  bayerscbe  Slaatsreglerung  hat  darum  ganz  folgerichtig  den 
bonoOpaibiicba«  Aaraten  ailes  SaibfldiapaiiairMi  Im  ßmh  — UMfU 
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Inte.   Bm.  wird  erwief««,  dast  die  AreAeM  ttr*«  üieve- .vo« 

Thierärtlen  nicht  wobifeiler  felieferl  werden,  wie  von  den  Apo(he- 
kero,  wobl  aber  von  ferin|;erer  Güte.  Ks  wird  hingewiesen  auf  die 
Ari  der  Bereiloog  und  de«  DUpenaif eP9  derArsaeien  darcli  Thieririle, 
«wie  HpmAopftiWi»  frgeeabtr  Jitiett  Ltirtiife»  im  Umkpttktkmn^  uwl 
fMcfclBHit  irtiiiijff  mit  4^r  AafforderiiM 9 
wfclile^aiae  uriheileoiid  entscheide,  nach  daaiviM  «el^«!! 
(eichen     ßilligerc-i  kann  nicht  verlangt  werden? 

Die  zweite  Beilage  van  l)r.  UF.Biey  eallUllt  4ea  Kolwiirf  einer 
ifitgetaäasca  Apothekerordnuog.  .  -  i  'lu'-* 

Atti  dinterheHütoHerr  Dr.  Grant^nll  ieo  $.3.  hntvor,  Mn* 
«TaMfl^  M'IhMln^eic^-.dori  die  Bcmwmnng^  dnaa  4in  AMrieiMHi  4tr 
AfTDlbclieD  nur  alle  dreiialire  stattfinden  sollten.  ^  keitat  aber  df#» 
ler  §  einfach  80 :  Die  Revisionen  ünden  bei  p  u  t  e  m  B  e  f  a  n  d  e  derrteiben 
\um  Districls-Arzte  nnd  Districts- Apolhckf r  Hlle  drei  Jahre  giitu,  da* 
VOM,  dasssie  nur  aiie  drei  Jahre  sUUfinden  sollen,  ^lehl  darin  eicbts, 
«nckseif»  der  Zoeiltt.  b^i  f  aUni  Befvnie,  (rennfsan  an,  data  M 
mwiiiiiniiii  rfai  IfrirT  Winderbnlnng  d«f^  BevMonr  MMÜMitt?  Ml 
Glaabi  denn  da»  Herr  0r.  Graeveli,  daaa  ein  piMitfefrper  Ap»* 
Iheker  die  Revision  scheue?  Er  bat  ans  hier  hIso  etwas  Bufppbör- 
det,  wai  uns  niiihi  m  den  (ledsnken  gekotiunen  i«l,  und  so  verhält 
es  fich  »icber  mit  der  Mebrsahi  der  Apotheker.  Wir  fordern  aber 
rm  m»m  g eredite»,&MtfMMi«,r  4m0  «r  4m  WibAtH  nliao  bleib«, 
■l#li«i«ilMMlMl%  WM  nkbt  EU  find«»  Irt.  . -vKytaon-iNiett 

Mthm  windelt  der  Um:  Dr.  Graevelly  dafe^M      61.  Ttii 
lUntdvetbaefe  der  Apotheker  die  Rede  i?!.     Wir  fragen,  fst  es  nkte 
betaer,  dtss  der  Handverkauf  der  müden  ArznejstoflTe  in  den  Händen 
der  sachkundigeo  Apotheker  iiege,  als  in  denrn  der  völlig  snchun* 
linndifc«  KaaAeule?    Oäer  will  vielleicfal  deraclbe,  dasi  Tür  jedna 
Mb*MNMlir«»liibfitnmH^  Mr  Jedea  iMek  HdlpiaiMr  iar  fts^ 
dMifVtriilibi  fteccpt  vem  Arate  bnbna  MMct   Wflre  daa  aosAMir*^ 
bar  ond  wflrjde  das  Publicum  damit  tufrieden  sein?   Gewiaf  nirbtt 
Aach  hierlo  wolle  alto  der  fttceof enl  Verftaglicbti  aicbl  #M«bai^  Wfi 
ucht  darin  hegt. 

^ '  Wena  ini  S«  71.  geugt  i«t«  daii  keinem  Artle^  Wundarite  noch 
T^irariia  dat  Zaberdien  wlaAoegebaa  von  Artaeien  ausser  iaNotli« 
lllmi  gMitauet  0«iit  foila,  ee  baaa  der  Herr  Dn  GraevaU  daraa 
iaillda  AdsIoss  nehrota»  weil,  wenn  das  nicht  fea'tätinde,  all«  Ord« 
neng  im  Medicinniwesen  aufhßren  und  da«  Publicum  und  dieMehrmhl 
der  Aerile  «ich  nur  gefährdet  halten  würden  und  d>s  kann  und  wird 
Harr  i)r.  Graevell  gewiss  nicht  wollen.  ? 

.  >iINe  dntte  Beilage  der  Oeabeobiilt  baadail  twi  da»  lirtaeipien  d«r 
piMiihiiii  AMateaa  aad  4m  ümimu  4m  A#»ifeafearb  iarali  «Ha* 
aalbty  and  iat  vom  aiaaw  Baarbeiter  der  preuss  Araaeittie,  den»  Apn* 
Ibeber  Scbacht  in  Berlin,  verfaFst.  Diese  Aufsteilung  beleucbtet  i>«*hr 
4lar  die  finanziellen  Verhöltnisse  der  Apotheker^  weltben  die  preuM. 
Tnie  cor  Richi«chnur  dient.  Namentlich  ist  S.  58  klar  aufgedeckt, 
wie  viel  der  Apotheker  eigentlich  TerdieoU  Davon  mögen  alle  Ute*> 
jcaigen,  walaha  4m  dtyallwlia»  aw  aaAl  BiaUawawi^iPBiiiiii»  «Mt 
bailinfig  geengt  niobt  wenige  aitfdy  Biaäcbt  aebiaea;  sie  werden  daMi 
-iadaa,  4aaa  des  Apoibekergeachift,  namentlieb  von  Meinem  Urnfbegd^ 
keineswegs  ein  loerattvcs  ist ;  dass  es  t ich  mit  dem,  was  mertebe  gtOs« 
Mm  tecbasadM  tiewar  be,  Fabribgaacbifta  alo,  e^briagea.  Ja  mit  4a« 
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MmUm  4«r  wmkim  bAberen  ^MHAttaten  nicht  irerglüA—  Ii«tt, 
Stttitt,  wenn  nan  in  Anschtns-  brinjjf,  welchen  Aufwand  es  erfordert 
an  Cnpilal  und  Zinsen,  welche  Verantuortlichkeil  d.tranf  haftet,  und 
mit  wie  vielen  Verlusten  sumai  kleinere  Gescbifte,  wo  die  Hilfie,  ja 
swei  ÜriUel  dea  UmaeUed  li  Gonlo  gehen,  verb«ii4Mi  aiad,  weMM 
irigblllrtlmKnif  oh  #•  Mom  jta^  4am  ApoMtr  te  «roMMi 
^lädiea  far  kiiM  Vanliilinif  davon  haben,  weil  bei  ikmm  mm  weoif 
und  d»m  Miü  mr  ftr  tiebtm  KmcImi  avf  lUcbmif  voMbtoichl 
wifd. 

An  dieae  inlereasante  Aofstellung:  des  Hrn.  Schacht  achliesat  sich 
die  Beilage  D.,  welche  in  vier  Artikeln  voo  vWoblftilen  Araii«ieB« 
dHMMtoll«  äßit  Mom  MMklMl|«9  tili  dtr  BifalNfiaf  tiMi  iMtt  f»- 

-Mf^mm  und  dabei  billig. dmfcM^Ctt  Apolhekeri  gmMfft»  AUlnnd- 

lunjf  will  ich  den  Hrn.  Rer*enfrenlen  pnnr  insbesornlere  verweisen.  Wir 
empfehlen  dem  Hm  Hecen^enten  zur  Kennlnissnahme  die  Stellen  S.  64 
so  Ende  des  ersten  Absatset,  auch  den  drillen  Ahaatt  und  den  swei- 
leo  Artikel.  Es  heiaat  da  am  Ende:  »Seid  Ihr  aber  Personen,  daiiett 
mM  dar  mmi  mid  hrMlM  AiMiar  is  te  TlM  «MMi 
liegt,  wohlan,  die  gerammten  Antgaben  fOr  Arzneien  belragMl  tMf 
jeden  Kopf  in  I>eiit^(  hland  nicht  einmal  10  Spr.,  wie  dieses  die  jf^nsne« 
itcn  Kechnunf^en  ergeben  haben,  —  wohlnn,  ölTnel  Eure  BTirsen,  ea 
bedarf  aar  eiaer  ktirgtichen  Spende!«  Das  möge  itch  denn  auch  der 
Hr.  RaMMMt  «Mrkeo,  daaa  der  gaaie  Arsaeibetrag  iin  DarchMliBift 

mä  tei'  äa^  tefct  f  Tltep  «tenalp^  Cr  «M%«  tete  ate«  te^ 

glaich  nnatellen,  wie  viel  die  KMas  la'akMr  Kffiabkall  balNgen  a)  an 

Artteiloho,  b)  an  Arinei,  c)  an  aonitiger  Pflege,  aad  er  wird  laden, 
daat  die  bei  weiteai  geringale  Summe  nufPoMiinb)  fallen  wird.  Noch 
nie  aber  haben  die  Apotheker  dem  Arzu*  cesagt:  Hu  magat  umtonal 
beiiea  oder  nur  üeina  Autlagen  wieder  erhalten.  Maa  weias  aber  im 
Maarar  Caü  ter  toa  Hei  luidteuate  Aartlany  ala  «aa-fiMi  wmt^ 
tete  Aaaihekertt  ta  rate.   Pani  ate  in  te*  iMite  ibpfÜMtek 

«te  MC  Mtela  te  in  tekm  iMhite  aimli  la  teif 

>  • 

Im  Art.  S  ist  bewlciea,  4aff  dta  Aanabaia:  die  Anaeiao  irAr» 

da«  dorch  die  Privilegien  der  Apotheken  tbeorer,  nur  aiao  »uf  Tflu* 
ichong  beruhende  Behauptung  i^t.  Dr.  Geisel  er,  der  so  gründliche 
Apotheker  und  billig  denkende  3Iann,  sagt  S.  69:  »Von  tu  hohen 
Arioeipreisen  kann  nur  ein  Unverständiger  sprechen,  nur  ein  soI»  her, 
dem  jede  Einsicht  in  die  Yerliftltnisse  abgeht,  der  der  Arbeit  deo 
f  ere€litan  Lohn  aatiielien  and  naiaeni  bessern  Tbeile  aaeb  aiaaa  Stand 
taraicbtaa  will,  der  doch  bei  eiaer  retioaeUea  Aaibbuaf  der  Heil- 
Itttttit  attamglBgliek  nolbwaadif  isl.« 

-  «.Utetei  teNM,  m  «TM  taMaaaa  WMit  elEa  iü  Prte- 
aifi  dar  daatscben  Meditel«Verfiaenagan»  daaa  atta  Anneian  aar  im 

den  ApothcKrn  bereitet  und  verabreicht  werden  aollen,  wohlan!  sorgt 
dafür,  dass  dte^es  (ro9chieht!  SchQttt  die  Apotheker  vor  den  üeber- 
griffiea  der  Zahnärzte,  Thierärtte  und  Homöopathen;  entfernt  die 
(^ndugibar,  die  in  allen  ÜeaUlten  wie  Pilae  aufuachen ;  hebt  din 
Hii|H<ii  lamllii  walelM  te  Bteatea  te  A^atfialMr  aarialn 
teetig  ?arrt^e«k  Sa.fol  Pffiaciy,  te  Apallinhara  detail  eine  fest* 
•tehenda  Arineitaie .nie  baatimmtes  Einkoaunen  in  aicbam;  wohlan! 
dringt  auf  die  Aufhebung  de?  RwhRltirena  bei  Lieferungen  an  öffent- 
liche Anstnlien  und  Corporationen,  das  sich  durch  nichi«!  begründen 
Mi*i«        IM  jPrincify  dia  ApaAbakaaniU  im  bancbränikeii  ^  wobinai 
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irestnttet  die  Anlegung  neuer  Apotheken  nur  da,  wo  ihre  Gründung 
Bedürrniss  ist!  So  gewinnt  Ihr  die  Mittel,  die  Brutto  -  Einnahme  de« 
Apotheker«  zu  mehren,  und  so  bahnt  Ihr  die  Möglichkeit,  die  Arinei- 
preise  hernbtusetzen,  auf  die  einTnchsle  und  beste,  aber  auch  zugleich 
gerechteste  Weise  an.« 

Mt^ge  der  Hr.  Recensenl  das  Alles  beheriigen !    Zu  seiner  Beru- 
higung diene  die  Nachricht,  dass  man  mit  der  Keduction  der  Arznei- 
*  preise  immer  weiter  vorschreitet,  wie  dieses  die  neueste  vom  1.  Januar 
1S63  in  Kraft  getretene  Arzneitaxe  erweist.     Wir  wollen  ihn  deshalb 
auT  die  Artikel:    Ckinin^  Cinnamomum,  Coccionell^  Cort.  Chinae^  Ol. 
ßergamot  ^  Cinnamom^  Menth,  pip,  verweisen,  und  können  beifügen, 
dass  derjenige  Apotheker,  welcher  vor  mehreren  Jahren  eine  grösaere 
Quantität  Hufs  Lager  gekauft  hat,  nach  der  jetzigen  Taxe  nicht  allein 
Nichts  verdient,  sondern  sein  eigenes  Geld  dabei  legt.     Ist  das  dem 
Recensenten  noch  nicht  genug?         "'*  '  "'^  '** 

Nun  noch  einige  Worte  im  Allgemeinen. 

t^f  Der  Hr.  Dr.  G  ra  c  V  eil  hebt  heraus,  dass  die  Apotheker  nach  einer 
Emancipation  streben.    Sie  wollen  nicht  mehr  und  nicht  minder,  als  wai 
der  Erhebung  der  Pharmucie  auf  einen  wissenschaftlichen  Staodpunct 
nothwendig  i.^t.     Die  Apotheker  haben  bewiesen  und  beweisen  noch 
heute,  dnüs  es  ihr  ernstliches  Bestreben  ist,  ihre  Wissenschaft  fortzu- 
bilden.   Ihre  Arbeiten  sind  nicht  allein  der  Pharmacie  und  Medicin, 
sie  sind  auch  den  Naturwissenschaften  überhaupt  zu  gut  gekommen  ; 
das  wird  jeder  billige  Sachverständige  einräumen  müssen.    Damit  nuo 
dieses  Streben  um  so  reger  und  erfolgreicher  statt  finden  könne,  wün- 
tchei  die  Apotheker,  dass  die  Pharmacie  von  dem  hemmenden  Ein- 
flüsse und  der  nicht  mehr  passenden  Vormundschaft  der  Medicin  befreft 
iverde.    Die  Pharmacie  will  nach  wie  vor  im  Interesse  der  Medicin 
fum  Wohle  der  Kranken  wie  zum  Nutzen  der  Indosirie  wirkaam  sein. 
Sie  strebt  nicht  nach  bloss  materiellen  Vorlhrilen.  Sie  will  nicht  die 
Krankenpflege  kostspieliger  machen.    Sie  lehnt  sich  nicht  auf  gegen 
den  Wechsel  der  Systeme  in  der  Medicin;  sie  will  im  Gegentheil  gern 
die  Hand  bieten,  der  Medicin  in  ihrer  nützlichen  Thdtigkeit  hülfreich 
10  sein  ;  «her  sie  muss  deshalb  auch  eine  sachkundige  Beurlheilung  und 
Leitung  von  Oben  wünschen,  welche  einsieht,  dass  wenn  man  die  Erfüllung 
schwerer  Pflichten  verlangt,  auch  die  Rechte  ihre  Gewfihrung  finden 
müssen;  dass  zum  Besten  des  grossen  Ganzen  der  Pharmacie  derselbe 
kriftige  Schutz  wieder  zugewendet  werde,  der  ihr  nöthig  ist,  damit 
lie  ihren  Zweck  vollsiAndig  erfüllen  könne. 

Gern  werden  wir  alle  wirklich  sachkundigen  Beurtheilungen  der 
Bestrebungen  der  Pharmacie  annehmen,  prüfen  und  uns  zum  Besten 
dienen  lasiien;  wo  aber  ohne  die  rechte  Einsicht  getadelt  wird,  da 
können  wir  nicht  anders,  als  an  das  gewichtige  Wort  des  verewigten 
Geheimenraths  II.  F.  Link  erinnern:  »dnss  Diejenigen  von  einer  Sach^ 
nicht  reden  möchten,  welche  davon  nichts  verstehen!« 

•  •     *  J  «1  ...       .-r  *  •  i 

!    ■  1  »       .  .         •        .  J, 
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VerSndenmgen  in  den  Kreisen  de$  Tereins 

Im  Kreise  CkarlotUmkmrg 
Alt  Itirtitt  JKfpNK 

•        IT         Mr.  Apolh.  Hatte  ts  MtnkeBttehi. 

/m  Kreise  Düsseldorf 

sind  eingetreten:  IUI.  Apoth.  B  ii  r  d  a  ch  io  Düsseldorf  und  H  e  n  k  e 
in  Gladbach;  dagegen  sind  ausgetreten:  HU,  A|W>Ui.  Bterle  ia 
DAM«ldorf  und  Scliieffer  in  GUdbarh. 

Im  Kreise  Elberfeld 
$lmd  aus  dem  Kreise  Crefeld  abergetreten:   Hr.  Apolb.  Guslkn 
li'OyMM»  Mt  49m  Ireft«  MwbIm:  llr.  Apoth.  Daritfit  ta 
|enberf  Mi  ir.  A|p#lh.  Cok«t,  eliniMi  im  iMit«  9legb«rf,  jslit 
ttiwelm. 

AnjfetckiMlen  tat:  Hr.  Apotk.  Petersen  in  Scliweiai. 

Kreise  Slendnl 
bltibl  Hr.  Apolb.  Bnilner  noch  ferner  Milfliei. 

]tn  Kreise  Breslau 
und  aiiff eschiedeo ;  11 U.  Apolh.  Linke  u.  Cbolewaj  daft^a 
•itftlrcUn:   HU.  Apnik.  BirkiioU  nnd  Hntdill«. 

Im  Krtiee  AUtnhmrf 

m  «Mmt  ilinmuii  Bf.  Apoik  W«lf  Im  IMmü. 

In  IMbi  RegenmMi  (8kmim) 
itl  AifMM:  Ar.  Apcift.  larlt  Ii  Miaiittf. 


nnd  Kmiipbjiicna  Dr  Litimann  in  Gadebntck,  de«  EtnfnMmn  m4 
Cbcmikcr  Hrn  Hntsteia  in  Brci>ni|  CM  <<r  üttpilri  nlbtfct 
Mm.  &«aaa«f  •  in  Tirinnat. 


Ekrenprasiden f Schaft  des  Vereins* 

Urne  ihredoriun  de«  uorudeuiscbten  Apotbicker -%>retns  bat  d«n 
mm  Um  Btkm^  der  PbnmnnM  knchi 

leit  Hl  Ininwian 

Bbreoprasideom  il«s  Vereiiis 

erMSBl  nnd  ihm  das  grhühreod  ao«ce5tatlele  Dtpfom  >  J«nnr 
darvk  etme  lhtput»u>n.  ht- j'.fbead  »u*  dem  Oberdirecior  IV.  Bley, 
Oirccinr  Dr.  Uera eg  um4  dem  är««a4ir«cM»r  Slrescaaa •  iber- 

Das  DmctoriML 
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Ilbdidtr«flbi/        '  •  ^ 

fleMdberf,  d«i  18.  December  185*2^  . 
Oocbffeebfler  Herr  NediciBalnilhl  •  « 

lo  Erwideranif  Ihren  gütigen  Schreibens  vjDm  29.  November  Mg^ 
ich  Ihnen  för  die  Uebersendunf?  des  Diploms  eines  Ehrenmitgliedes  de^ 
■Urddeutschen  Apotheker- Verein«  meinen  gnnz  verbindlichen  Dunk. 

Uli  vielem  Vergnügen  werde  ich  bemüht  sein,  wo  es  möglich  ist, 
mtimm  §Aw9ehm  luim  49m  m  liMhgeebrK»  Yercioe  wr  V«ffagan|^ 
s«  »Idlcfl^  m4  b«Hio4en,  aUcli  YtnieUlüt  febei,  fori««  i^m,  mhmtwm* 
CMliMb-MCdacioischen  Tha^p  4«r  bol«UKh«B  W jMeMflMA  mnmAwiy 
■Itrksainkeit  so  schenken. 

indem  ich  mich  Ihnen,  00  wie  dem  gesammten  Directorium  des 
Apalheker- Vereins  für  I^orddeut^ckland  angeiegentli«bsi  ^oyifeliiei  Yrr- 

Job.  Aol.  Schaiiii»  Dr.  ' 


Boitzen  aus  der  General- Correspondenz  des  Vereins. 

Von  Hrn.  Vicedir.  Löbr  wegen  Veränderungen  im  Kreise  Crefeld 
nnd  Sendung  für  die  Bibliothek.  Von  Hrn.  Vicedir.  Ober- Med.- Ass. 
Dr.  Wild  wegeo  Zutriilt  im  Krefoe  Treysa.  Von  Nr«.  Vicedir.  d.* 
■ofck  wofo«  onifor  Voftodenwfm  -  i»  Kroiie  MOstlor.    Am  Bn. 

Karopfbenkol  wegen  Nichieingebens  auf  das  Ür  4oa  Vore!«  oofO- 

botene  Gebeimmittel.      Von  Krn.  Viredir.  Lnhr  wegen  Pension  für 
Hrn.  Br.    Von  Hrn.  Vicedir.  Ketscby   wegeo  mehrerer  Zutritte  im 
Kr.  Stade.    Ad  Hrn.  Geb  -Rath  Staberoh  Gratulalionsscbreiben  zum 
60jibrigeo  Jubelfeste.     An  Hrn.  Apotb.  Winckler  ia  Pom«  wegen 
Dfberoabi»«  des  IrefidfrectoroU.   An  Uro.  Sodtmlb  Srb«ei#er  A«- 
frage  desbalb.     Von  Hrn.  Kreiltfir.  Winckler  Annahme  des  Kreis* 
directorsts  Posen.    Fr.  W  i  r  l  h  s  wepen  Pension.    Hrn.  Krei^dir  Kflm- 
mell  eben  deshalb.      Von  Hrn.  Vicedir.  Berg-Comm.  Ketsch y  und 
Hrn.  Kreisdir.  Penz  wegen  Ausgleichung  zwischen  Kreis  Stade  nnd 
Harbnrg/   Bericht  wegen  der  Geschäfte  des  Oberdirectoriums  im  leU- 
lo«  SoHMüor.     A«  die  DR.  ApOlb.  Kreifrflr.  Strocooioiroy  Olo- 
tber  und  Becker  we^en  Jubeffcilef.    An  llr«  Dr  Horiof  obo«« 
deshalb.     An  Hrn.  Dir.  Faber  wegeo  allgem.  Unterstfltzungscassen* 
Rechnung  u.  ?.  w.    Von  Hrn.  Vicedir.  Osswald  wegen  einiger  Ein- 
tritte.   Von  Hrn  Prof.  Dr.  Herberger  wegen  Austausches  der  Jour- 
nale.   An  Hrn.  Dir.  Dr.  Geisel  er  wegen  Vereinsscbriflen  «.  nw. 
Yo«  Rm.  Dr.  Moore r  wegen  Arbeit  flBr'f  Arebfv.    To«  Hr«.  Vieodif^« 
Ketsch y  5  Diplome  für  «eoo  Mitglieder  im  Kr.  Harburg.  Instruction 
f&r  Hrn  Krt  rsdir.  Dr.  Härtung  in  Horneburg.  An  Hrn.  Vicedir.  Ka  s  ch 
wegeo  Kr.  Posen.    Von  Hrn.  Med -Rath  Dr.  Müller  Notiz  för's  Archiv 
und  Schritte  wegen  der  Portofreiheit.      An  Hrn.  Vicedir.  Osswald 
Instruction  /är  Hm.  Kreisdir.  Weinmann  in  Grüneberg.    Dank  a« 
Hnt.  ffreiidlr.  Wege  fttr  torffIlUge  Wnhrnob«ntBg  dor  OMiogoolieito« 
dee  Kroiadfrociorafi.     Ao  iirii.  Kreisdir  Stresemann  DiploNi  für 
Hrn.  Dr.  Sonnenschein.      Von  Hrn.  Kreisdir.  Brodkorb  wege« 
Verindernn|?en  im  Kr   Bernburg.      An  die  HH.  Neubauer,  Mat- 
Ihey,  Künzell  und  Hei  w ig  die  Zuschüsse  des  süddeutschen  Ver- 
eins für  die  Preislösnngen  gesandt.    Anaeigean  Hrn.  Dr.  Wals  wege« 
dor  Boakockrilt     Vo«  Hra.  Kroifdir.  Brodkorb  wogo«  fni.  Wr. 
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Steinbertf's  Ableben.  An  Hrn.  Min.  v.  R  •  u  m c r  wegen  de«  Nicht- 
gelinpens  der  Erlangung  von  rorlofieilieil.  An  Hrn.  l)r.  Schmidt  in 
Sonderburg  wegen  Slaluls  des  Vereins.  Von  Ilm  Vicedir.  Retschy 
neue  Anmeldungen  für  Kr.  Harburg.  Von  Hrn.  Vjredir  Lohr  wegen 
Veränderungen  in  den  Kr.  Düsseldorf,  Schwelm,  Kiberfeld.  Von  Hro. 
Dir.  Dr.  Geisel  er  wegen  ZulriUs  im  Kr.  Chnrloltcnburg-.  Von  Hrn. 
Kreisdir.  Lß  hiein  wegen  des  Beitrftgeß  der  Milgliedcr  im  Kr.  Coburg. 
An  Dir.  Faber  deshalb.  Von  Hrn.  Apolli.  Wilhelm  in  d'iidebusch 
wegen  Hm  Med.-Ralh  Dr.  Lilxmann*»  Jubiläum.  Ehrendiplom  ge- 
sandt. An  Hrn.  Chef-Apoth.  ßonnewyn  in  Tirlemont  desgleichen.' 
Von  Hrn.  Kreisdir.  Müller  in  Breslau  Anmeldung  mehrerer  neuer 
Blilglieder.  Ehrendiplom  Tür  Hrn.  Hu  Istein.  Von  Hrn.  Vicedir. 
Bucholt  wegen  Anzeige  im  Archiv  u.  s.  w.  Von  Hrn.  Kreisdir.  K  ü  m  . 
mell  wegen  Fr.  Wirlhs  Buch.  Von  Hrn.  Vicedir.  Marsson  An- 
meldung neuen  Milglied^  im  Kr.  Stettin.  Von  Hrn.  Kreisdir.  Sehr öt- 
ler  desgleichen.  *  , 

Erklärung. 

Die  noch  veriögerlc  Ablegnng  der  Rechnung  für  den  Kreis  Son- 
dersbausen  fällt  natürlich  nicht  dem  jetzigen  Herrn  Kreiidirector  cur 
Ltil,  der  erst  im  Sommer  1852  sein  Amt  angetreten  hat  und  dem 
Kreise  in  gewistenhafter  Ordnung  vor«teh(.  » 

Das  Direciorium.      •  .    •    •  . 


1 

•  Angelegentliche  Bitte  an  die  Herren  Vice-  und  KreiS' 

directoren. 

Mehrere  eingegangene  Rechnungen  liefern  uns  leider  wieder  den 
Beweis,  wie  nicht  von  allen  Herren  Vice-  und  Kreisdirectoren  die 
Bestimmung,  dass  für  jedes  Mitglied  nicht  mehr  als  andert- 
halb  Thaler    jährlich    an   Aufwand    für   Journale,  ein- 
schliesslich der  Verwaltungskoslen,  verausgabt  werdeo 
dürfen,  eingehalten  worden  ist.    Wir  sehen  uns  demnach  genölhigt, 
auf  diese  Bestimmung  dringend  aufmerksam  zu  machen,  mit  dem  Be- 
merken, dass  der  gegenwärtige  Rechnungsführer,  Herr  Salincdirector 
W,  Brandes  in  Salzuflen,  angewiesen  ist,  die  Rechnungen,  in  wel- 
chen höhere  Ausgaben  für  die  Lesezirkel  in  Ansatz  gebracht  find, 
nicht  zu  dcchargiren,  wenn  nicht  die  Herren  Vice-  und  Kreisdirec* 
toren  durch  zu  machende  Ersparnisse  das  Fehlende  wieder  ausgleichen 
wollen.    Um  unsere  Cassen-Angetegenheiten  in  einen  durchaus  gere- 
gelten Gang  zu  bringen,  kann  von  dieser  Bestimmung  nicht  mehr  ab- 
gegangen werden,  und  halten  wir  uns  versichert,  dnss  die  gedachten 
Herren  Vereinsbeamten  mit  uns   eifrig  darauf  bedacht  sein  werden, 
dieser  Regel  überall  nachzukommen,  als  zur  Wohlfahrt  des  Ganzen 
nothwendig.  , 

Das  Direciorium  des  Apotheker- Vereins  in  Nord- 

deutschlaod.  . 
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Illmislerialerla.<!:e5  in  den  Preuseischen  Staaten  verkaufen  darf  und 
rcs|i.  zu  2^  und  2^  Thaier  pr.  Flasche  wirkliih  verkaun,  wir4 
iroa  demelbeA  forlwSlireod  ilf  »Hilf«  fflr  If »utkriok««,  inclt 
atfl  »Hiire  ffir  alle  Haulkr^nke«  angekflndigf.  Xo.iti 
Schrttichen:  Yerzeichnisa  einiger  heilsamen  Mittel  u.s.  w.  gehl  er  so- 
gar sn  wfit,  tu  versichern,  fdass  es  alle  Hautkrankheiten  (»tso  auth 
syphiÜlifche  etc.  Ausschläge)  radical,  und  zwar  ühne  den  Krank- 
keilssloff  auf  innere  Theile  zu  leiten  und  ohne  sonstige  IVachlheile  für 
Jto  GMBtfkeit  heile.  Und  da^  bei  bebarrltchem  Gebraacbe  noch 
Jeder  gesund  geworden  sei«;  endlich  ersucht  er  a.a.O.  alle  Vetaschee* 
freunde  dringend,  die  Leidenden  mit  diesem  Miltel  bekannt  tu  niachee| 
damit  denselben  Zeit,  Schmerzen  und  (i  e  )  d  (!)  erspart  werden  möchten. 

Als  Hr.  Ferd.  Jansen  im  Jahre  I8'J9  die  Concession  zum  Ver- 
kaufe des  Kummerfeld'scheo  Wassers  in  Freussen  erlangt  balle,  kün- 
lifte  er  4.  d.  15.  Oct.  eiiy  tes  beile  Haolbniiibbeitetty  namenlUch  Plecb- 
lan,  SchwindeD,  Fiooen,  Kupferflecken,  RltsbtfiscbeB ;  es  srbQtse  rot 
itt  frühen  Runzeln  und  erhalle  bis  ins  spfiteste  Atter  eine  feine  Haut; 
es  helfe  nur  gegen  die  obengenannten  Uebel.«    Sptlter  ver. 
ordnete   er  aU   Dr.  Ferd.  Jansen   das   Kuminerfeld'sche  WHsch- 
wasser,  wie  oben,  gegen  alles  nur  denkbare  Hautsiechthum  und  ver- 
fnbr  in  Aesehung  afler  setner  AirprelsuBgeo  mehr  oder  weaifer  i« 
Ibolirher  Weise;    wie  er  s.  B.   das  sogen.  White'sche  Aügenwesser, 
eioe  io  den  Händen  des  Laien  hdchst  gefilhrliche  Auflösung  von  schwe- 
felsaurem Zink  in  aromatisirtcm  Wasser,  als  unfehlbares  Miilel  wider 
den  Staar  und  alle  Krankheiten  und  Schwächen  des  Auges  verordnete. 
S.  n.  B.  den  Anhang  zu  Jahn's  Reisebaodbucbe,  Berlin  1851. 

Ibrea CnlMinaiiODspftiict  errelcbleB  d?e  Anpreisongeo  des  Dr.l^pseA 
itt  Asfang  dieses  Jahres,  wo  er  seine,  nach  dem  GotdOnket  eiBee 
verstorbenen  hiesiiren  Apothekers  mit  einer  Mischung  von  Tausend* 
güldenkraut  und  Moschus  gefüllten  und  mit  einem  Kreuze  verzierten 
Zahnkissrhen  für  Kinder,  welche  durch  ihren  betäubenden  (lerurh 
sarlen  Kindern  jedenfalls  schädlich,  allen  zahnenden  Kindern  aber  durch 
dils  Veriftumen  intlicben  Beisinndes  bei  bintnireienden  Krampf-,  Ent. 
BdndanfS-  ttt,  Krankbeilen  lebensgefährlich  werden  kOnnen,  »als  das 
nach  der  Vorschrift  des  Geheimenraths  Dr.  Heim  bereitete,  möglich 
beste  .'Mittel  zur  Beförderung  eines  leicblen  iin4  gelpbrlosen  Zabnenss 
•Jlen  liebenden  .Mtltteru  anempfahl. 

Zu  solchem  Dnfuge  länger  zu  schweigen,  erlaubte  mir  mein  Ge- 
wtaaea  nicbl.  Bittein  GebelmmittellnodeF,  der  eine  «olcbejtobn  ein- 
feschbgM,  mttsste  so  ecllnell  als  möglich  krifll^  enlgegengetrelei^ 
werden,  und  ieh  deckte  daher  in  einer  Reihe  von  Artikeln  in  den 
hiesigen  LncaU,  zum  Tbeil  auch  auswftrligen  Blättern  d«i  Wesen  d^ 
Jansen'scben  Gebeininiittelgescbflftes  vollständig  auf» 


*}  Die  MHtheHung  dieses  Artikels,  weither  bereits  vor  mehreren 
Monaten  io  meine  Hände  kam,  ist  durch  besondere  Umslftade 
*TMpitet  worden.  Bi 
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Der  Miflsbrauch,  welchen  Dr.  Jansen  mit  dem  Kummcrreldscben 
Wnsser  trieb,  veranlasste  mich,  die  Königl  Preussifschen  Behörden  um 
Zurücknahme  des  dem  Dr.  Jansen  verliehenen  Privilegiums  zu  bitten. 
Da  ich  jedoch  unterm  14.  Aug.  d.  J.  einfach  abschlaglich  beschieden 
worden  bin,  obwohl  schon  unterm  9len  desselben  Monats  der  Allgeni. 
Polizei-Anzeiger  alle  Sicherheitsbehörden  an  ihre  Pflicht  erinnerte,  dem 
-Verfahren  des  Dr.  Jansen  ein  Ziel  zu  setzen,  so  wende  ich  mich 
nunmehr  in  Nachslehendciu  an  das  unbefangene  Urlheil  des  gesammten 
Publicums,  in  der  llon'iiung,  dadurch  Leibessrhadcn  und  (jeldvcriust 
Ihunlichet  von  ihm  abzuwenden. 

1)  Das  sogenannte  echte  Königl.  Preuss.  concessionirte  Kum- 
merfeld'sche  Wasch wasser  des  Dr.  Ferd.  Jansen,  desien  Recept 
allen  Einwohnern  Weimars  seit  40  —  50  Jahren  bekannt  war,  besteht 
ofneieller  Analy!.e  zufolge,  pro  Flasche  aus;  21  Unzen  Wasser,  3 Unzen 
Schwefetblumen,  2  Scrupel  Kampfer,  welche  Ingredienzien  im  Hand- 
verkauf der  Apotheke  etwa  3  Sgr.  kosten 

Die  zu  Anfang  des  laufenden  Jahrhunderts  hier  verstorbene  Fraa 
Caroline  Kummerfeld,  geb.  Schulze,  welche  das  Recept  des  vod 
ihr  erfundenen  und  lediglich  zur  Beförderung  eines  achönen  Teints 
empfohlenen  Waschwassers  der  hiesigen  Armencasse  testamentarisch 
vermai  hte,  bereitete  dieses  S  ch  ö  n  h  e  i  I  s  m  i  t  te  1  aus  obigen  Ingredien- 
zien, verfuhr  aber  hinsichtlich  der  («ewinnung  des  dazu  verwandten 
Wassers  auf  eine  eigenthünilii  hc  Weise,  die  sie  für  höchst  wetenltich 
hielt,  und  unterwarf  dann  die  Mischung  einem  Processe,  weither  ein 
halbes  Jahr  in  Anspruch  nimmt.  Trotz  dieser  mühevollen  Zubereitung 
verkaufte  sie  die  Flasche  zu  j  Thlr.  Ich  würde  die  echte  Bereitungs- 
art hier  mittheilen,  wenn  es  nöthig  schiene  —  Keiner  der  dermaligen 
Fabrikanten  dieses  Was.^ers  wendet  das  Zubereitungsverfahren  der 
Erfinderin  an;  keiner  liefert  also  die  echte  Waare,  und  keiner  be- 
sitzt überhaupt  irgend  eine  Berechtigung  zur  ausschliesslichen  Fabri- 
kation und  zum  ausschliesslichen  Vertriebe  des  fraglichen  Schönheits- 
mittels. Jedermann  kann  es  sich  nach  obigem  Recepte  eben  so  gut 
bereiten,  wenn  er  deslillirtes  Wasser  zur  Hand  hat. 

2)  Das  Kummerfeld'sche  Waschwasser  it-i  ein  bewährtes  und  un- 
schädliches Mittel  gegen  runzelige  und  spröde  Haut,  gegen  Hitzblüth- 
chen  und  Schwindflecken,  welche  äusseren  Anlässen  ihre  Entstehung 
verdanken;  allein  trotz  aller  zuversichtlichen  Anpreisungen,  trotz  der 
Zeugnisse  wohlgekanntcr  Aerzte  und  wenig  gekannter  Patienten, 
ist  es,  für  sich  und  ohne  gleichzeitige  rationelle  innere  Behandlung, 
bei  allen  Hautkrankheiten,  selbst  den  unbedeutendsten,  ein  gefahr- 
liches Mittel,  welches  überhaupt  kein  Laie  ohne  Zuziehung  des  Arztes 
gebrauchen  sollte.  Dies  beweisen  Erfahrungen!  So  verlrieb 
sich  I.  B.  ein  blühendes  Mädchen  mit  diesem  Wasser  zahlreiche  Fin- 
nen auf  der  Stirn,  wurde  danach  bleich,  kurzaihmig,  hüstelte  und 
bekam  Lungenknoten  ;  als  dieser  Zustand  sich  besserte,  blühelen  auch 
die  Finnen  wieder  hervor.  (Vergl.  Dr.  (Jullon,  Ein  Wort  gegen 
Geheimmittcl  u.  f.  w.  Weimar  1852.)  Ueberdirs  stimmt  Dasjenige, 
was  selbst  der  gemeine  Mann  in  Belrefl"  der  Wirkungen  des  rein  ört- 
lich angewandten  Schwefels  weiss,  mit  der  Theorie  und  Praxis  der 
ausgezeichnetsten  Aerzte  zu  sehr  überein,  als  das«  ich  die  hier  aus- 
gesprochene Ansicht  mit  ferneren  Autoritäten  zu  belegen  brauchte, 
wozQ  ich  indess  bereit  bin,  wenn  von  irgend  einer  Seite  Widerspruch 
erhoben  würde. 

•     Weimar,  den  18  Seplbr.  1852.  W.Weissenborn, 

  Dr.  pb. 
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Ansichten  über  die  allein  zulässige  Art  des  Verkaufs  der 
Geheimmittel i  von  H.  Wackenroder, 

D»  die  Redaction  dieses  Archivs  dem  nicht  beatiTsichtii^teo,  im- 
befuKtcn  (jeheimrailtelhandel  ledi|;lich  au.o  sanitfits-  und  (^emeinpoiixei- 
licber  Hücksicht  jederzeit  und  nherntl  entfeffenxiiireion  für  ihre  Pflicht 
hftU,  so  hal  sie  dem  voran*iehend«;n  Ariikel  die  Aulnahme  nicht  ver* 
»»gen  können,  noch  wollen.  Die  darin  erwähnten  Thalsaehen  sind 
bereits  aus  ofTenllichen  Blättern  hekannt  und  werden  gleich  dem  übri« 
gen  luhnlle  von  dein  Herrn  Verl.,  de.iscn  IVame  in  dieser  Angelegen- 
iieil  5ehr  oft  genannt  worden  i>l^  vertreicii 

I)«5S  es  Geheimmittel  unter  allerlei  Gestalt  geben  werde  bis  an's 
Ende  der  Tage,  ist  wohl   mehr  als  wahrscheinlich;  ihr  AuRiören  von 
•ioer  fortschreitenden  allgemeinen  Cuilur  abhängig  tu  denken,  bat  die 
grÖ5Ste   Unwahrscheinlichkcit  gegen  sich.      Das  Geheimnissvolle  bat 
sieu  und  besonders  da,  wo  menschliche  Kraft  und  Einsicht  erweisslich 
ttder  unerweissiich  nicht  hinreichen  oder  wenigstens  einem  unsichern 
Ziele  xustreben,  einen  unwidorslehlichen   Reiz.     Der  grossen  Menge 
der  Gebildeten  und  üngebiMcien  wird  es  immer  unendlich  schwer 
fallen,  und  in  manchen  Fallen  kaum  zugemuthet  werden  können,  sich 
den  rationellen  und  darum  auch  unerbittlichen  Folgerungen  der  Wis- 
seni^chaft  mit  Rcitignnlion  zu  unterwerfen.    Deshalb  wird  man  auch 
den  subjcctiven  Werth,  den  die  (leheimmillel  für  viele  Personen  haben, 
mit  billiger  IVachsicbt  behandeln  und  gellen   lassen  müssen.  Kirman- 
deni,  weder  Privatpersonen  noch  Behörden  kann  das  Recht  oder  die 
Befugniss  zustehen,  diesen  Glauben  an  gewisse  Heilmittel  im  ISamen 
Anderer  durch  ein  ebenso  individuelles  Aburlheilen  geradezu  zu  ver-> 
dämmen     L'od  ihn  durch  .Macblnprüche  oder  Zwangsmassregeln  unter- 
drücken und  ausrotten  zu  wollen,   wäre  ein   ebenso   thürichtes,  wie 
erfolgloses  Bemühen.    Beruhet  das  Zutrauen,   das  wir  den  Leistungen 
der  Heilkunst  schenken,  im  Grunde  nicht  auch  auf  einer  Hingebung  an  eine 
kunsl,  deren  Anfänge  mit  dem  Beginn  der  Gesittung  zusammenfallen? 
Und  gab  es  nicht  von  jeher  und  giebt  es  nicht  noch  viele  Menschen, 
die  folrher  Hingebung  unfähig  waren  und  sind? 

Den  ungetbümen  Sprossen  des  Aberglaubens  aber,  die  aus  dem 
Glauben  aA  Geheimmittel  so  leicht  hervorwachsen,  und  der  Geldspe* 
culation,  die  sich  der  menschlichen  Leidenschaft  so  gern  bemächtigt, 
Schranken  zu  setzen,  dazu  ist  gewiss  ein  Jeder  berufen,  dem  die 
Mittel  zu  einem  solchen  Kampfe  zu  Gebote  »tehen  L'nbezweifell  aber 
ist  das  Recht,  wie  die  Pflicht  der  Sanilät>bebörden,  in  solchen  F'allen 
durch  Ergreifung  geeigneter  Maassregeln  ihrer  Autorität  Geltung  zu 
TWsdiRflfen. 

In  Deutschland  giebt  es  dazu  ein  ebenso  wirksames,  wie  sicheret 
Mittel,  das  in  England,  Frankreich  und  anderen  Staaten  mit  einem 
andern  Organismus  des  IMeHiiinHl wcsens  freili<h  fehlt,  naiiiliih  der  iiuf 
unsere  Apotheken  beschränkte  Kleinhandel  mit  Arzneimitteln  und  die 
Abhängigkeit  unserer  Apotheken  von  der  Conlrole  der  Medicinalpolizei. 

Würde  nur  nach  den  Medicinalgesetxen  aller  deutschen  Länder 
mit  fester  Consequenz  darauf  bestanden,  dass  all'  und  jeder  Verkauf 
Ton  innerlichen  und  äusserlichen  Arzneimitteln  zur  unmittelbaren  An- 
wendung lediglich  und  allein  in  den  Apotheken  statt  habe,  so  wäre 
dem  stets  zunehmenden  Missbrauehe  des  Geheimmitielkrames  ohne 
Weiteres  ein  Ziel  gesetzt.  Es  giebt  aber  Leute,  die  aus  übel  verstan- 
dener Philanthropie   und   schlecht  angewandter  Humanität  oder  gtr 
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aus  anderen  Gründen  lieber  inconiequent  werden,  als  anerkannte  und 
durch  Jahrhunderte  bewährte  GrundsAtze  restbalten.  Der  deutsche 
Apotheker  ist  mittelbarer  Slaaisdiener,  und  wenn  auch  Manche  mit 
diesem  Ausdruck  unzufrieden  sein  sollten,  so  ist  dennoch  der  damit 
verbundene  BegriiT  de  facto  vollkommen  richtig.  Gerade  deshalb  und 
aas  keinem  anderen  Grunde  unterliegt  der  deutsche  Apotheker  der 
Behörde  gegenüber  einer  Verantwortlichkeit  für  die  Güte,  respective 
Unschädlichkeit  der  von  ihm  verkauften  Arzneien,  so  wie  einer  Con- 
trole  gewisser  Taxvorschriften.  Der  damit  verbundene  Zweck  der 
Staatsverwaltung  ist  ofTenkundig  kein  anderer,  als  einerseits  den  .Miss« 
brauch,  der  mit  wenig  oder  gar  nicht  gekannten  Arzneimitteln  beim 
Verkauf,  wie  bei  der  Anwendung  derselben  sehr  leicht  getrieben  wer- 
den kann,  thunlichst  zu  verhindern,  und  andererseits  eine  üebervor« 
theilung  des  Publicums  in  diesem  Kleinhandel  der  Arzneimittel  zu  ver- 
hüten. Daher,  aber  keinesweges  zur  Protection  des  Gewinnes  der 
Apotheker,  obwohl  auch  diesem  seine  anderweitige  Berechtigung  ge- 
währt werden  muss ,  wird  den  OlitAten-  und  Balsam  -  Trägern  das 
Hausiren  verboten  und  auf  dieselben  gefahndet,  wird  den  Kaufleuten 
der  Verkauf  von  einfachen  und  zusammengesetzten  Arzneimitteln 
untersagt,  wird  den  Aerzlen  das  Selbstdispensiren  nicht  gestaltet  etc. 
Welche  einigcrmnassen  achtbare  Gründe  können  es  nun  sein,  aua 
denen  man  die  geheim  gehaltenen  Arzneimittel  oder  die  schlechthin 
sogenannten  Geheimmiltel  von  der  Kategorie  der  Arzneimittel  aus* 
schloss?  Von  diesem  MissgrifT  datirt  sich  der  Unfug  mit  den  Gehcini- 
mitteln,  datiren  sich  Ungelegenheiten  und  Verdriesslichkeiten,  die  den 
Behörden  wenig  rnnveniren  können. 

Weil  man  den  Geheimmitteln  überhaupt  grollte,  so  wollte  man 
ihren  Verkauf  da,  wohin  er  gehört,  in  den  .Apotheken,  nicht  gestatten 
oder  auch  wohl  von  Seiten  mancher  Apotheker  nicht  gerechtfertigt 
und  nicht  recht  anständig  finden.  Dadurch  aber  drängte  man  den 
Handel  mit  Gehciuiinitteln  in's  Weite  und  verlor  sn  die  Controle  dar- 
über. Diese  aber  muss  entweder  ebenso  geübt  werden,  wie  die 
über  den  Kleinhandel  mit  Arzneimitteln  überhaupt,  oder  es  wäre  dio 
Controle  des  Arzneiverkaufs  im  Allgemeinen,  also  die  Beaufsichtigung 
der  Apotheken  kurz  und  gut  aufzugeben.  Das  Eine  ohne  das  Andere 
ist  widersinnig,  weil  das  Grundprincip  dabei  verletzt  wird.  Das  Eine 
thun,  das  Andere  lassen,  hat  keinen  vernünftigen  Sinn. 

Ich  bin  nicht  gemeint,  hiermit  irgendwie  einen  Vorwurf  auszu- 
sprechen gegen  cxccptionelle  Verfügungen,  die  in  dieser  Beziehung  in 
diesem  oder  jenem  Lande  getrofl'en  worden  sind  ,  oder  die  IVnchsichK 
zu  rügen,  mit  der  mnn  bis  dahin  verfahren  ist.    Vielmehr  liegt  mir 
daran,  zu  zeigen,  wie  die  einmal  eingeschlagenen  Abwege,  die  von 
irrigen  Ansichten  und  beschränkten  Auffassungen  angegeben  worden, 
endlich  in   ein  Wirrsal  von  unerträglichen  Extremen  führen  niussten. 
Wir  haben  an  manchen  Apothekerordnungen   oder  an  Entwürfen  zu 
solchen  aus  neuerer  und  neuester  Zeit  die  deutlichsten  Beweise,  mit 
welch*  übertriebener  Vorsorglichkeit  und  Aengstlicbkeit  der  sogenannte 
Handverkauf  in  den  Apotheken  eingeschränkt  werden  sollte.  Offen- 
bar wollte  man,  baar  und  ledig  der  Sicherheit  eines  Umblickes  aus 
einem  grösseren  Erfahrungskreise,   das  Publicum  bevormunden,  wo 
nichts  zu   bevormunden  ist,  man  wollte  seine  eigene  Weisheit  und 
Klugheit  den  Patienten  aufdrängen ,  dio  leider  nichts  davon  wissen 
wollen.    Man  hielt  sich  für  berechtigt,  die  Apotheken  lediglich  für 
Anstalten   anzusehen,  in  denen  nur  kunstgerecht  verschriebene  An- 


tteien  kunstgerecht  angeferlift  werden  müssen.      Der  Instinct  der 
jkleoge  tagt  ihr  aber  gans  richtig,  data  die  Apotbeke  ein  institot  sei, 
wltlww  flcli  Hiummm  mh  ZsIrMira  mJ  8f«h«rlwit  flBr  Mta 
nAM  €M4  Afsoeien  verschaffen  kflai«.     Ob  dieses  aach  •ifesMi 

Ermessen  oder  mit  Hülfe  eines  Arztes  ^e$rhchc,  darauf  kommt  nichts 
AKBf  nnü  bekanntlich  oiacht  auch  das  Publicum  keinen  solchen  Unterschied. 

Wenn,  wie  jeder  Eingeweihete  sehr  wohl  weiss,  in  den  leti- 
tm  Deeensica  die  Becaptvr  io  den  ApolMieo  im  Allgemeinen  ausser- 
^HiHich  MfMMMMM  IMI,  M  IWgl  dmM,  tea  »ft^aai  g«ati6fflM 
WohblnHle  auch  die  Einsiebi  i9$  PoUieaiBt  und  sein«  AnerkeniMHif 
der  irrossen  Wohlthal  einer  Tervollkommneten  Heilkunst  in  höchal 
erfreulicher  Wei^e  cugenoiiunen  liHt.  Diese  Einsicht  aber  dein  Publi- 
cum aofdfiAgCB  au  wollen  durch  Frobibitivmaassregeln  io  dem  Haod- 
.^irfca«fa  ;faii  Uta  ApOlMeB  kiM  wmd  mua,  4«r  ttglichen  firfahrung 
feüfM,'  Wi4«ninniges  und  iunm  trfoiglnaM  Beginnen  nnf»- 

— fcen  werden. 

Ganz  ooperecht  ist  es  ohnebin.  Wer  mit  der  Wirkung  vieler 
Araneimitiel  bekHnnt  ist,  dem  kann  das  Reiht  nimmer  streitig  gemacht 
werden,  sich  und  die  Seioigen  selbst  zu  coriren,  ohne  daau  den  Kalb 
•iM  Aadm  «mholen  sn  matten.  Alle  beknMlnran  Hndictmentai 
die  nickt  an  den  beftif  wirkenden  geboren  oder  in  der  richtigna  Fem 
nicht  gefthrlicb  sind,  müssen  dem  Publicum  sugSnglich  bleiben.  Frei- 
lieb,  Wenn  man  Aloe,  Rhabarber,  Schwefel,  kleine  Dosen  von  Jalap« 
penpulvcr  oder  Brechweinstein,  Sennesblätter,  Bleisalbe,  melallisrhef 
Quecksüberf  ja  selbst  Leberlhran  und  Sali^wure  u.  dgl.  m.  in  hyper* 
•nhodkier  mediciniacbnr  Aneiebt  oder  «m  Abeririebener  Aengatlicbkeil 
nnd  inilicher  Bmorgnif  fdr  da«  Wohl  dea  Einaelnen  von  den  medir 
ciniacbeo  Hülftmitteln  nnfacblief st ,  denen  sich  die  Menschen  je  nach 
ihrem  Gutdünken  bedienen  wollen :  so  bleibt  allerdings  %venig  oder 
gar  nichts  übrig,  worauf  sie  Anspruch  machen  können.  Eine  solche 
Bevormundung  bat  gerade  das  Ciegentheii  iiervurgcrufen.  Das  Fubli« 
ciMn  »infcl  tkh^  m.  iBt  gnoflonte  nnd  Gebeimnlaakrimer  n«d  tinnt 
nnf  andere  ihm  aifftiflicke  Mittel,  deren  Erfolg  wohl  bedenklieber  fei« 
mag.  Wird  der  grossen  Menge  eine  nngemessene  Dosia  eines  Purglr- 
mittels  in  den  Apotheken  verweigert,  so  wählt  man  Bier  mit  Pflau- 
roenmuss  oder  verschlingt  gekochte  Pflaumen  mit  Flaumfedern  gespickt, 
oder  greift  zu  einem  Purgirmittel  eines  Geheimnisskrämers.  Leiden  die 
Minder  an  der  'Wnrmkmnkkeit  nnd  wird  der  Verknnf  des  Wnrmim 
mens  versagt,  to  werden  allerlei  sogenannte  Hnntmltiel  unfMnnii^ 
deren  Wirkungen  sehr  bedenklich  erscheinen.  Die  sogenannten  Volkt« 
beilmittel,  deren  manche,  wie  z.  B.  der  uralte  Leberlhran  im  nörd- 
lichen Deutschland,  zu  Ehren  und  Ansehen  gekommen  aiod ,  werden 
meisten theils  nur  aus  den  Apotheken  entnommen.  Die  Snlttiure,  dnt 
BmtMamum  mMmri»f  dne  Bmpkutrum  oaeyeroemm  ohne  Crocui,  SnU 
ben,  PnhreTi  llncluren  und  nndere  provincielle  Arzneien  verlangt  das 
Publicum  aus  den  Apotheken,  weil  es  den  Gebrauch  dieser  Mittel 
kennt  und  schätzt.  Jede  Apotheke  giebt  Belege  dazu  in  Menge.  Eine 
grosse  Anzahl  dieser  Arzneien,  die  allmälig  auf  Anrathen  früberet 
Aerate,  durch  glückliche  Heilungen  oder  dnrcb  andere  ZufiiligkeileS 
Aaenken  and  Geilanff  erlenglea,  heben  in  to  fern  dea  Cktinkter  von 
Gekeimmitlein,  als  sie  ihrer  cbeüitcke«  BOMknffpnkoit  «ick  don  Publi« 
com  völlig  unbekannt  sind. 

Geheimmitlei  in  dem  früheren  Sinne,  wo  Niemand  die  Mischung 
deraeibeo  atu  ermitteln  vermochte,  giebt  es  nicht  mehr.  In  jedem  der« 
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s«bole«en  Geheimmiitel  wird  man  entweder  bMAlein  Üe  BeftM^ 
Ibeil«  oter         4ttw  W«iaitlMi»  ^«rMlbei»  mchtoweiien  fan  SiuAb 

Mia.  Ab  4mi  Apotheker,  der  »eine  provinsiellen  Arzneien  ftiliwrft 
«nd  für  deren  gute  BeschafTenheit  verantwortlirh  ist,  wird  niiin  eben 
SO  das  Verlangen  stellen  können,  fär  die  verkaoflen  und  von  ihm  nur 
»Hein  Rtiszubietenden  Heilmittei  einfuateben  and  Aber  denn  Verkaufe» 
preise  sich  su  rechtfertigen,  wenn  die  Behörde  ee  vevlngeB  teihe» 

Jed«  «BdeM  JLrlf  A  toeli  die  Mgealelllea  ApBlhelMr  die  «of^t- 
nnnieo  GelwiMillei  «i  das  PublfeUB  mkeeffM  e«  Immi,  Boss  ale 
ein-  Verstoss  treffen  den  Grundsati  anpesehen  werden,  ans  welchem 
das  Institut  unserer  Apotheken  hervorgegangen  ist,  und  wird  unzwei- 
felhaft fortwährend  au  Ungehörigkeiten,  tu  Schaden  und,  iNachlheil 
mancherlei  Art  iiiefillirea.  Ba  mödlle  elM  wolii  cadlicli.  «iMto'ieit 
des  ledeitrieriliero  rm  der  fehefmaiiekHlnidriaeiieD  FalnMidsr 
ArtDCimitlel  die  Sporen  abzubrechen.  Denen  aber,  die  in  Perfflnieriei^ 
in  Haarölen,  kostiR-fi?»  hon  Mitteln,  chemischen  Geheimnissen^  Rheume* 
tismu.^ketlen  und  anderen  ähnlichen  Artikeln  Geschäfte  machen  und 
ihren  industrieritt  versuchen,  niuss  man,  weil  es  et>en  nicht  andera 
f elil ,  ihren  Laef  toifee  md  dea  «oMkehMntB  fmumitut  Mtll  ^keipiri 
leit  eaf  den  Weg  feben.        >'  ■  .  in>Ln/  -ir^ 

Ii;    .      11    ,  f.    i  ih   PX   In  f>:J 


Vom  Khein,  17,  November.  —  Der  (riminalsenal  zu  Hamm 
hat  über  die  in  den  Zeitungen  so  höufig  angepriesene  »Suin  de  Bou* 
temard'sche  Zahnpasta«  rechtsgültig  entacbiedeo ,  den  deren  VcrkeBf 
m  aed  fir  aich  de«  IfleblapoUiekeni  «iolit  «atemgl  nnd  aie  von  dea 
Dreien  Handelsverkehr  nicirt  eltsgeschlossen  sef.  Gleichwohl  müsse  ie 
der  öfTontlichen  Ankündigung  eine  ücberlretung  der  polizeilichen  Ver- 
ordnung und  des  §.  345.  No.  2  den  Strafgesetzbuches,  so  wie  des 
$.  15.  des  Medirinal-Edicts  vom  27.  September  1725  gefunden  wer- 
den, weil  die  Zahnpasta  in  öffentlichen  Blfittere  nMer  fieiieiiBlnUung 
der  Setemmeeaetiiief  *  ele  Mitlel  gegee  die  Zeke-  md  Mvadkretttt* 
keilefe  —  angekQodigt  und  feilgeboten,  also  als  Medicament  oder  Are» 
nei  zum  Verk^inf  angeboten  und  auch  wirklich  verkauft,  ohne  dasi 
hierzu  die  zum  Verkaufe  von  Arzneien  erforderliche  politeiIi«he  Er- 
laubniss  ertheilt  worden  sei.  Aus  diesen  Gründen  hat  der  liecurs- 
ridiier,  veler  Aufbelimf  des  BrkeeiitBiite«  eriter  iBflam,  die  Cea- 
6scatieB  aiMinith'eber  in  Deiclileg  genORinieBea  MedieeoieBle  nnd  VBgBB 
Utbertretung  der  polizeilichen  Yerordnenf  eine  Strefb  von  5  Tbnletn 
efeot.  fünftägige*«  ficffincni«:«:  ausgesprochen. 

Berlin.  —  Kine  alte  Frau,  welche  gegen  Belohnung  Pillen  für 
Flechtenausachläge  von  nngewöhniicher  Wirksamkeit  verabreicht  halte, 
Wurde  gestern  vem  Crlminelgerielit  wegen  nnbefegten  Karirene  no 
5  Thirn.  Geldbuie  erent.  echt  Tegen  GeftngniHatrefe  verartiieitt.  Die 
Pillen  sind  übrigens  ebemisch  nnterracht  worden  und  bestanden,  wae 
als  ein  nicht  nnintore<i9anter  Beitrag  cur  Geschichte  der  Quackselbe« 
reien  unserer  \',*ge  gelten  lua?,  aus  Rogpenmehl  und  Theer. 

Berlin,  14.  Deceinbcr  1852.  —  Von  dem  kunigl.  Criminalsenat 
Im  eine  fdr  Handel  und  Verkehr  tebr  wiebtige  Entacbefdeng  geltlH 
worden:  Das  Pabllcnm  bei  alob  deren  gewdbnl»  «encbe  Artikel  nlcbl 

den  Apotheken,  sondern  direct  ans  den  Drogueriehandlungen  zu 
beziehen.  Die  Apotheker  aber,  denen  durc  h  d»  n  jrirlgen  StandpuncI 
der  Modi  ein  und  die  Einfachheit  der  Rcceptc  schon  Ai»liruch  geschieht- 
C*Mben  efcb  darob  die  Drognislen  in  ihren  Privilegien  bedroht  unm 
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Behmen  daher  gegen  die  Concurrenz  die  f^esetiliche  Hülfe  in  Anspruch. 
So  hatte  denn  der  Arheitimann  Goellner  im  Auftrage  des  Apotheken 
Kirdei  am  10.  Decemher  1651  in  der  Droguerie- Handlung  von  Stef- 
fen und  Hindenberg  1  Pfd.  Salz  und  f  fTJ.  Säure  xu  Brausepulver 
verlangt,  und  in  der  That  zur  Anfertigung  desselhen  1  Ffd  säuerlich 
kohlensaures  Natron  und  l  Pfd.  Weinsteinsfture  erhalten.    Bereits  am 
folgenden  Tage,  den  11.  December,  ging  eine  Denunciation  des  Apo- 
thekers E.  Meyerhotr  ein;   es  liege,   heisst  es,  eine  Umgehung  des 
Gesetzes,  also  eine  sirHfbare  Handlung  vor;  wie  denn  der  Denuncinnt, 
«piler  als  Zeuge  vernommen,  erklärt  hat,  dass  er  sich  in  seiner  Eigen- 
schaft als  Bürger,  ehemaliger  Commuoialbeamler  und  Ajpotheker,  zur 
Denunciation  verpflichtet  gefühlt.  '  ' 

Es  wurde  Anklage  erhohen,  und  sie  wurde  darauf  gegründet: 
1)  dass  es  den  Kichtapolhekern  gesetzlich  verboten  sei,  das  IVatrum 
in  pnlverisirtem  Zustande  zu  verkaufen;  3)  dass  es  den  Nicht- 
apothekern  verboten  sei,  Brausepulver  zu  verkaufen  und  dass  es 
ihnen  daher  auch  verboten  sein  müsse,  die  an  und  für  sich  dem  Ver- 
kehr nicht  entzogenen  Bestandtheile  des  Brausepulvers  zu  verkaufen, 
wenn  ihnen  der  Zweck  —  die  Anfertigung  des  Brausepulvers  —  mit- 
getheilt  worden. 

Oer  Vertheidiger  der  Angeklagten  —  Advocat- Anwalt  Volkmar  — 
machte  hiergegen  geltend,  dn5S  es  nach  einem  Ministerial  -  Rcäcripte 
gestattet  sei,  Nnlrum  im  pulverisirten  Zusnnde  feil  zu  halten,  dass  die 
Bestandtheile  des  Brausepulvers  weder  als  wirkliches  Brausepulver, 
BO«h  dberhaopt  als  ein  PrAparat  im  Sinn«  des  Gesetzes  gelten  könn- 
ten. Der  Verkauf  des  aqua  calcariaCy  Kalkwasser,  sei  den  Apo- 
thekern vorbehalten.  Wer  aber  Kalk  verkaufe,  würde  dann  selbst 
nicht  dem  in  das  .Monopol  eingreifen,  wenn  er  auch  wüsste,  dass  der 
Käufer  sich  damit  Kalkwasser  herstellen  wolle  etc. 

Da»  Gutachten  des  gerichtlichen  Sachverstandigen,  des  Apothekern 
Schacht,  trat  dieser  Ausführung  entgegen.  Oer  Sachverständige  he- 
hau))tete,  das  Salz  sei  ein  anderes,  als  von  welchem  das  Ministerial- 
Rescript  spreche;  es  sei  hier  im  Sinne  des  Gesetzes  das  Priiparat  des 
Brausepulvers  verkauft  worden;  die  31ischung  und  der  Beisatz  des 
Zackers  sei  gleichgültig. 

Der  Vertheidiger  machte  dagegen  geltend,  dass  der  Apotheker 
Schacht  selb.'it  Apotheker  sei  und  dnss  er  daher  in  dieser  Sache, 
welche  die  Interessen  aller  Apotheker  berühre,  nicht  competent  er* 
scheine;  er  berief  tirh  auf  das  Gutachten  des  Professors  Dr.  Lindes, 
tvelcher  denn  in  der  That  die  Auffassung  der  Verthcidigung  für  die 
allein  begründete  erklärte. 

Bei  diesem  Widerspruche  zwischen  beiden  Gatachten  Wurde  ein 
SmperarLilrium  der  wi-Hsenschaftlichen  Deputation  für  das  Medicinal- 
wcsen  eiageholt.    Dieses  Gutachten  hat  sich  entschieden  auf  die  Seit« 
des  Professors  Lindes  gestellt.    »Das  Natron  wird«,  so  heisst  es,  »ii» 
England  in  sehr  grossem  Maassstabe  bereitet.  Die  hiesigen  Droguisteiit 
kMiiiieB      aus  Eoglaad  und  es  tliiuiNt  die  Waare,  welche  nie  ver- 
kaufen, gans  mit  der,  welche  die  Herren  Steffens  und  Hindenbur^ 
an  den  Goellner  vorkaoft  haben,  überein.«  Das  Gutachten  schlicasi  mit, 
den  Worten:  »Die  Deputation  ist  daher  der  Meinung,  dass  die  gelrennt 
▼erkauflen  Subitanten,  das  kohlensaure  Natron  nflmlich  und  die  V^^" 
fteinsiure,  im  Sinne  des  Reglements  vom  16.  September  163^ 
als  ein  Priparat  ansnsehen  sind,  mit  welchem  nur  Apotheker  ? 
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dein  bcrechligl  »lad  und,  itü  ^leAaftfeliglM  aiflkt  gege«  Bflfl«* 

Mit  BiflkiichA  iMMvar  folgte  denn  auch  die  vom  St^atfnnwalte 
Afseisor  Oppermann  $elb?t  beantragte  F  reiß  p  r  evh  u  n  g  in  einer 
Sache,  die  daa  Unglück  gehabt,  dass  darin  vi«r  Audienxtermioe  ab» 
fnhaltco  worden  sind.  (Ztitungsartikel.) 


(Bffoflldie  MftlbflflBiig  «n  Dr.  BUy.) 

Herr  NediciBalnilb! 

Als  ein  errrt'ulirheg  Zeichen  dafür,  dass  omo  anch  in  nrithchen 
Krp;<=en  anfängt,  Kkel  zu  bekommen  gegen  die  anverst  hämlen  Anprei- 
aungeo  von  (ieheimmiiteln  beeile  ich  mich,  Ihnen  folgendes,   in  der 
Kölnischen  Zeitung  ^om  19.  d   M.  abgedruckte  loserat  Mitnithcilea : 
yVereio  der  Aerzte  des  Regierungsbezirks  Düsseldorf. 
In  der  letzten  General  -  Verian«i1iiiif  wurde  eiBtUntaig  folgen- 
der Betcblufi  gefasst!  »Die  Milflieder  des  Vereins  der  Aerste  4ea 
BegieroBgtbesirks  Düffcldorf  verpfliibien  «ich,  keine Zeogoiafi«  sar 
Anpreisung  von  Geheimmitteln  auszustellen.« 
Dflsfeldorf,  am  17.  Januar  \S53. 

Der  Vorstand:  • 

(gez.)  Dr.  Kuer,  Vorsitzender.    Dr.  Hasen  clever,  Scbrififöbrer.« 

Dieser  Beschlufis,  durrh*  welchen  der  Verein  der  Aerute  des  Re- 
gierungsbezirks Düsseldorf  sich  selbst  ein  ehrendes  S&eugniss  giebl, 
w«eat  »ttcb  in  wvitfrM  Kreisen  bekMSt  m  wer^,  tarfl  er  alle« 
ikmiea  an»  Mchabmenawortben  Beisfiiile  diene;  deshalb  emefae  icb 
Ew.  Weblgebores  bOiicbaty  deaselbon  int  Archiv  der  Ph^rmacie  anf* 
•«nehmen.  Ibr  ganz  ergebener 

Bornheim,  am  2ü.  Januar  1853.  £•  M* 

Gewi«?^  ist  es  bAchsl  ehrenwerlh,  dass  die  Herren  Aerzte  im 
Regierungsbezirke  Dussseldorr  mit  einem  solchen  Beispiele  vorangehen. 
Mochte  dasselbe  Machfolge  finden. 

Das  Directorium  des  Apotheker -Vereios. 


Bemerkungen  über  die  Unsicherheit  des  Ausdrucks  »rar» 
iarus  solubUü^  in  Becej^formdn  der  Aerzte^  tJOn 
H.  Wackenroder* 

Bei  Gelegenheit  einer  anillicben  Verhandlung  ergab  sich  twischea 
einem  Medicinalbeamten ,  der  zugleich  praktischer  Ant  ist,  und  mir 
eine  Differenz  darüber,  welches  von  den  aus  Weinslein  dargestellten 
officioellen  Salzen  unter  Tartarus  solubilis  zu  verstehen  sei.  WAbrend 
nera  Freaod  bebanptete,  dieser  Ansdrack  gelte  nmt  fftr  4nt  JTnli  fcr» 
laricum,  und  «ucb  den  Beweis  difftr  tfureb  «Im  Aimbl  oane«  mmA» 
cinischer  Schriften  sofort  beibrachte,  b«mt«  ich  meinerseits  nicht  von 
der  Ansicht  abgehen  ,  dass  in  den  meisten  ,  vielleicht  in  allen  deut- 
schen Apotheken  entweder  Tartarus  ammoniatus  oder  auch  wohl 
Tartarus  boraxatus  di»pe.i«sirt  würde,  wenn  Tartarus  soiuiulu  auf 
Bece^UM  yenebriabiB  wei^,  £in  dosbaUi  befragter  pf«kliidMr 
^poibeker  tarstebtrtt»  daaa  «r  wibrcDd  ftiMr  CwMimUMfIt  Ift 
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PreuAsen  stets  den  Borixweinitein  als  Tmriarus  Moiuhilh  tu  ditpee-  ' 
•irea  veranlass!  sei  und  derogemäss  auch  jelil  so  verfahre. 

So  viel  mir  bekannt  ist,  wurde  früher  im  Königreich  Hannover 
stets  nur  das  weinsaure  Kali  -  Ammoniak  als  Tartarus  aolubiltM  dispen- 
sin,  wAhrend  der  Boraxweinstein  Cremor  Tarlari  solubilis  hiess.  Und 
dasa  es  damit  eben  so  auch  bei  uns  jetil  meistens  so  gehalten  werde, 
glaube  ich  annehmen  xu  dürfen. 

Miin  lieht  nun  leicht  ein,  was  für  ein  quid  pro  quo  durch  einen 
unbesliromten  Ausdruck  der  Aerxte  entstehen  muss,  das,  wenn  es  mit 
Bestimmtheit  des  Ausdrucks  in  den  Apotheken  statt  fünde,  einer  ernst- 
lichen Bilge  Werth  w«re.    Oder  sind  der  saure  Borax  Weinstein  und 
das  neutrale  Kali  lartaricum  nicht  auch  medicinisch  eben  so  sehr  ver- 
schieden, als  Salpeter  und  Salmiak  in  den  kleinen  Gaben,  in  denen 
s;oU«  -twühnlifh  verordnet  werden?  Cleichwohl  habe  ich  eine 
'cbselung  in  der  Apulheke,  und  »war  mit  vollem  Rechte 
te  stark  rügen  hören,  dessen  Verordnung  jene  Verwech- 

nt  mir  daher  gar  nicht  am  unrechten  Orte,  auf  den  alten 
räckzagehen ,   über  den  sich   schon  vor  fünfzig  Jahren 
n  seinem  »Neuen  deutschen  Apothekerbuche«  (dem  ersten, 
•liehen  Commentar  zur  Preussischen  Tharmakopöe  von  1799 
04)  Th.  II.  p.  343  folgendermaassen  ausUssl: 
'erbiodong  des  weinsauren  Ammoniums   mit  weinsaureni 
'Bter  dem  unbestimmten  IVamen  Tartarus  solubilis  ehemals 
Wörde,  wird   man  weiter  unten  unter  der  schicklichem 
t  Tartarus  ammoniatus  beschrieben  finden.« 
^«i  Kali  tartaricum  (Th.  II.  p.  1147)  unter  den  Synony- 
'<*rlarus  solubilis. 

*  Tartarus  ammoniatus  (Th  II.  p.  2543)  als  Synonyme: 
nwiilis  ammoniacalis ,  Tartarus  solubilis,  und  dazu  fol- 
irkong: 

"I  Namen  vauflöslicher  Weinslein«  (Tartarus  solubilis) 
^■c  Aasländer  fast  durchgängig  das  weinsteinsanre  Kali 
'*ciim)   und   nennen  dagegen   unser  Amroonialweinsalz: 

•  ^bilis  Germanorum.    In  Deutschland  hat  man  im  Allge- 
8n|re  die  Namen  Tartarus  tartarisatus^  wie  sonst  das 
MQre  Kali  hiess,  und  Tartarus  solubilis  verwechselt  nnd 
Jteod  genommen,  so  wie  auch  das  weinsaure  Kali  in 
•teren  Dispensatorien,  ja  selbst  noch  in  der  Pharmaco~ 

aco-provincialis.  Viennae,  1794.  p.  128.  mit  beiden  Benen- 
jerscbrieben  vorkommt.   Da  die  Sanitntscollegien  selbst  die- 
itxer  machten  und  die  gemeinen  Heilkünsiler  sich  noch  weni* 
i'nm,  was  man  eigentlich  unter  Tartarus  solubilis  im  strengeren 
uiwuu  versteht,  bekfimmerten,  so  wurde  auch  natürlicherweise  in  den 
■leisten  Apotheken  nur  das  weinsaure  Kali  für   letzteres  vorrftthif 
gehalten  und  gegeben,  oder  wo  man  beide  vorrälhig  hielt,  war  der 
Apotheker  bei  jeder  Verordnung,  worin   Tartarus  solubilis  mit  vor- 
geschrieben wurde,  in  Ungewissheit,  welches  von  beiden  leicht  lös- 
lichen Salzen  gemeint  sei,  daher  endlich  Einige  das  durch  flüchtigea 
Langensalz   lösbar  gemachte  Weinsalz  tur  genaueren  Bezeichnung 
Tartarus  solubilis  ammoniacalis  zn  nennen  anfingen.    Weil  indessen 
diese  etwas  bestimmtere  Benennung  in  den  Receptformeln  nicht  ge- 
braucht wurde,  mithin  ohne  Nnlien  war,  so  haben  die  Herren  Verf. 
unserer  Urschrift  selbigen  atatt  jener  von  einer  vielen  Salzen  snkom-  * 
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mm^n  einielnen  Eigenschafi  entlehnten  Benennung  weit  zweck- 
•Ictiger  zur  Vorbeugung  aller  Irrungen  die  obige  tob  dessen  IMischungs- 
theilen  hergenommene  gegeben.«    «m^  .ftt  »a 

Uemnach  findet  sich  auch  in  keiner  Auflage  der  Preassischcn,  so 
wie  auch  der  Hannoverschen  und  Sflchsischen  Pharmakopöe  der  ?iame 
Tartarus  soluhitis^  namentlich  auch  nicht  als  Synonym  von  Kali  tar- 
taricum^  wogegen  die  Pharmacop.  liadensis  16^1  und  llamburgensi$ 
iStS  den  Aufdruck  Tartarus  soluhilis  allein  synonym  mit  Tartarus 
ammoniatus  anführen.  Auch  hat  Pider  Ii  in  seiner  Pharmacia  ratio- 
nalis.  CassfUis  1791  als  einzige  Benennung  des  Tartarus  ammonia- 
tus den  Namen  Tartarus  soluhilis  gewÄhll.  •  ,  ^ 

Hieraus  ergiebt  sich,  dass  man,  wenigstens  im  nördlichen  Deutsch- 
land, früherhin  meistens  unter  Tartarus  soluhilis  den  Tartarus  ammo- 
niatus verstanden  hat  und  auch  norh  wohl  versieht  und  durch  die 
angeftlhrlen  Ciiate  auch  am  meisten  dazu  berechtigt  ist.  Damit  steht 
auch  folgende  Bemerkung  in  L  i  e  b  i  g  -  G  e  i  g  e  r's  Handbuch  der  Phar- 
macie,  II.  p.  882,  woselbst  Tartarus  soluhilis  ammoniacalis  als 
Synonym  zu  Tartarus  ammoniatus  aufgeführt  wird,  in  Uebereinstim- 
mung:  Der  wahre  auflüsliche  Weinstein  war  schon  im  17.  Jahrhun- 
dert bekannt.  Bucholz  lehrte  ihn  aber  erst  1805  in  reiner  Gestalt, 
in  Krystallforin  darstellen. 

Die  andere  Ansicht,  dass  man  unter  Tartarus  soluhilis  den  Borax- 
weinslein oder  den  Cremor  tartaris  soluhilis  verstehen  müsse,  scheint 
weniger  in  üebung  gewesen  zu  sein  und  wird  auch,  wie  ei  scheint, 
durch  keine  einzige  ofGcielle  Pbarntakopöe  unterstützt.  Nur  in  Ber- 
zelius'  Lehrbuch  B  IV.  und  in  der  Pkarmacopoea  universalis  von 
Mohr  findet  sich  der  Nan>e  Tartarus  soluhilis  allein  als  gleichbedeu- 
tend mit  Tartarus  horasatus  angeführt. 

Weil  mehr  gerechlferligt  erscheint  es  dagegen,  die  ßenennunf 
Tartarus  soluhilis  auf  das  Kali  tartaricum  zu  beziehen,  da  man  bald 
nach  der  Entdeckung  des  neutralen  weinsauren  Kali  diesem  Salze 
jenen  Namen  beigelegt  hat.  D  u  I  k  sagt  in  seinem  Conmientar  zur 
Preusstschen  Pharmakopöe.  HI.  Aufl.  p.  512:  »Barkhusen  führte 
1695  das  Kali  tartaricum  unter  dem  Namen  Halsamus  Samech  Para- 
celsij  Tartarus  lartansatus  und  Tartarus  soluhilis  an  «  Auch  findet 
•ich  in  der,  ihrer  Zeil  so  werthvollen  Concordanz  von  Jüngken, 
vorn  Jahre  ITil,  unter  dem  Titel  Tartarus  soluhilis  Lerne  ry  das 
Kali  tartaricum  abgehandelt.  Jedoch  führen  nur  wenige  deutsche 
Phnrmokopöen  die  Benennung  Tartarus  soluhilis  als  ein  Synonym  za 
Kali  tartaricum  an,  wie  z.  B.  die  Pkarmacopoea  Hassiaca.  1827, 
und  nur  in  einigen  Handbüchern,  wie  in  dem  L  ie  b  i  g- (i  e  ige r'schen 
B.  II  p  881  wird  dieser  Benennung  des  neutralen  weinsauren  Kali 
4et  Vullsländigkeit  wegen  gedacht.  Dies  wird  auch  durch  den  Um- 
stand vollkommen  gerechtfertigt,  dass  in  n  i  ch  l d  e  u  t  s  ch  e n  Staaten, 
namentlich  in  Frankreich,  die  Aerzle  jetzt  noch  den  Ausdruck  Tarta- 
rus soluhilis  für  Kali  tartaricum  zu  gebrauchen  scheinen,  llnsero 
Aerzle  aber  sollten  sich,  was  man  mit  Kecbl  von  ihnen  verlangen 
kann,  nicht  nach  ausländischer,  sondern  nach  inländischer  und  heimi- 
scher Sitte  and  Gewohnheit  richten ,  damit  nicht  zu  den  übrigea 
grossen  Divergenzen  in  den  Arzneiformeln,  die  dem  Eingeweihten 
leider  nur  allzu  bekannt  sind,  nicht  auch  noch  die  hinzukommen,  dio 
*^  einige  Attention  auf  den  gewfAhnlirhen  und  einmal  recipirlca 
Sf ebrauch  so  leicht  xu  vermeiden  wären» 
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Nicht  selten  hRhen  aber  auch  die  Heranflpehpr  der  PbarmakopAen 
4ie  prakiisobeD  Aerste  rerwifrl  durch  uoouibige  neue  Termiiiolefie 
9*tr  taroh  MbvMMnf  »Mir  fiMM  ^nt  mmt  rupwm.  M  w«f4» 
«ielwtM  »bi  soltfhM  fibtot  Beiipiel  von  VeriMchMlMlf  «Ni«t  Km« 
ffipvnAet  Mt«MiP6S  VetMiltiwiif  bakmi« 


4)  Ueb«r  Mikroskope 


A^acbdem  ich  mehrere  Male  über  Mikrosko|ke  io  uMrem  Archive 

referirt  habe,  kann  ich  eine  Empfehlung  der  einfachen  Mikru^kopö 
voo  Carl  Zeiss  in  Jena  durch  Or.  Hermann  Schacht  io  Berpn 
io  der  Bolan.  Ztg.  1852.  S.  698  nicht  unerwähnt  lassen. 

Ür.  Schacht,  wohl  einer  der  gewandtesten  Benutter  des  Mikro- 
fkops  und  einer  der  feinaleo  Kenner  deraeibeo,  empfieblt  diese  Zeist*- 
Hhm  etabdieB  llikiiifliif«,  «pclideni  diMtUnM  in  aevMfer  Zeil  aete 

Ycrvollkommnel  worden  sind,  auf  das  Angelegen llickate,   und  eine 
solche  Empfablung  bat  volfp^  Gtwicki.    Die  Qbjecttve  gewähren  eine 
15-,  30-,  46-  (gewöhnlich  60-),  120-  und  200malige  Linerar- Ver- 
frösserong.    Der  Focal -Abstand  der  drei  schwächsten  Doublets  ist 
•o  bedeotead,  dass  fie  toie  Präparireo  Aasscrst  brauchbar  sind;  das 
Bild  der  Uaae  iel  sebarf  uad  klar.    Die  ISmalife  TergrAeseraef  bei 
Millimeler  Abstand,  die  SOFache  7  Millim.,  die  46facbe  4  MiHim^ 
die  l^Ofache  1^  Milliai.,  die  200fache  bedarf  eines  dünnen  Deckglases. 
Mit  der  SOfacben  Vergrosserung  sieht  m^n  die  Längsstreifen  der  La- 
pisoiascbuppen,  die  46facbe  macht  die  Längsstreii'en  der  Hipparcbia- 
•eboppee  icbde  vod  d^tlich  ticbtbiir.   Die  ISOfbche  TergrOsserung 
seigiy  bei  richtiger  Bebaedtiieg  de«  BeleacbtUBgs- Apparats,  wf  des 
gtastigeren,  in  der  Mitte  des  Gesichtsfeldes  liegenden  ParlbieQ  jenev 
Schuppen  die  Querslreifen  scharf  und  dcutUch,  jedoch  in  unmessbarer 
Enifernung  von  einander.    Mit  dem  slfirkiiien  Objective  (dein  Triplet) 
treten  letztere  in  einer  Eleganz  und  Schärfe  über  die  ganze  Schuppe 
hervor«  Dee  Bild  Umi  eicbU      wOoechen  Abrig*  leb  aebe  die  Quer^ 
itfeifeo  nit  derselben  DeallichkeiCa  wie  sie  eine  SOOmalige  Vergrösae- 
rung  meines  anerkannt  vorlrefilichen  Mikroskope  von  Georges  Ober- 
häuser darbietet.  —  Da  ntin  das  Triplet  von  Zeiss  bei  richtiger 
Behandlung,  hier  Alles  zeigt,   was  man  bei  einer  200ma!igen  Ver- 
grüsscruüg  überhaupt  sehen  kann,  .so  fulgt  daraus,  dass  seine  neuen 
eiafachea  Hikroskope,  in  der  Haod  eioea  Kuodigen,  bis  jetst  (Vr.allf 
Untersuchungen   ausreicbeiid  sind.     Ich   sehe   mit  dem  Triplet  die 
schnurförmige  VerlängeruQg   (die   Wimper)  die   Schwärmfäden  voo 
Pellirt  und  Poi^^ncktimp  WODO  Utstore  auf  der  Objectplalte  einge- 
trocknet Mnd. 

« 

S  ihn  cht  hält  nun  auch  die  Vorzüge  der  einfachen  und  zusam- 
neageäeuten  Mikroskope  gegen  einander,  welche  für  das  letatere  io 
tan  «r«eMre»  GeeMbleMile  liegt,  4n»  ÜBr  die  Ang«  nngenebeier  nn# 
iMbllhAliger  lal,  ebe»  eo  wie  im-  Seben.  bei  de«  «ngleieb  elirbem 

Vergrösserangen  bequemer  ist.  Das  einfache  Mikroabop  bot  dagegejfc 
den  Vorlag  grösserer  Zweckniftssigkeit  beim  Präpariren,  wo  es  wirk- 
lich unentbehrlich  isi,  da  das  aosaa»aienfefetate  Mikroabop  dea  fiibi 
aweioMl  umkehrt, 
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€««fMl  Ton  1859  nil  ••MtlidMft  ft  Olj««livw  96  IWer.   Hit  4m 

drei  ichwftcbgten  Objectiven  18  Thaler.  Eio  mil  dem  Statir  nach  4fr 
früheren  Eiorichtung  mit  4  Doublet»  (15-,  ISO-,  60-,  120inaliger  Linear- 
Ver(?rös8erung)  16  Thaler ,  mit  3  Doablets  3  Ihater.  Die  DoubleU 
uud  dai  Triplet  werden  auch  einzeln  abgegeben,  die  beiden  schwfich- 
it«B  Btt  9  Tbsler,  di«  beiden  folgende*  n  3  Tbeler,  dit  Triplet  la 
5  Tbaler.  Auch  die  Zeiss 'sehen  Lnpen,  nnf  S  Gläsern  in  Ocoler- 
form,  für  die  Stative  jener  Mikroskope  passend,  mit  öfacher  Ver- 
^ro^serung  ä  2|  Thaler,  mit  lOfacher  Vergrösserung  ä  2  Thaler 
(wallet  hier  nicht  ein  Irrthum  ob?    Der  Ref  )  empfiehlt  Schacht. 

Ich  habe  hier  nur  das  Wesentlichste  im  Aussuge  aus  dem  oben 
erwibnlen  AafMtse  milgetbeilt,  nnf  welchen  icb  Diejenigen^  ao^fnittrk- 
itm  mache,  welche  sich  tür  diesen  Gegenstand  besonders  jflefiäiifnn. 


5)  NaturwissenschafUiehes. 

Hamgthau  auf  deti  Kornähren,  ton  Reblin 

*  _____ 

Zu  Anfange  Juli  1852  fand  man  in  hiesiger  Gegend  viele  Honig- 
tropfen an  den  Kornähren,  doch  waren  fast  immer  nur  die  an  den 
Bindern,  tefor  aelten  In  der  Milte  dei  KornPeldea  eich  befindlichem 
Kornähren  damit  behaftet. 

i>l;in  halte  hier  die  Ansicht  von  einem  pefallcnrn  Honigthnu,  nnd 
da  ich  dieses  Ereigniss  sehr  bald  erfuhr  nnd  berichtigte,  so  kam  ich 
nach  wenigen  damit  angestellten  Versuchen  bald  zur  richtigen  Erkcnnt- 
aist  dieier  Erscheinung,  dass  ninlieh  die  Rnnigtropfen  dne  Prodnct 
des  in  Vmwnndlnnf ,  Verweanng  nder  Gilirunf  begriflinien  jnngeii 
llatterkornSf  Spermoedia  Clavui  nach  Frlet,  iei. 

Der  Pilz  hotte  sich  oben  an  der  Spitze  in  dieses  silssliche.  an* 
fänglich  dünnflüssige,  wnsserhelle  Fluidum  verwandelt  und  die  Auf- 
lösung seilte  sich  nach  und  nach  bis  zur  Anhcftungsstelle  fort.  Jedoch 
nur  wenn  der  Pils  noch  ün  jugendlichen  Alter  tat,  wenn  er  eeine 
allgemein  bekannte  hornfHIrniige  Geitalt^  Minllehe  FtrW,  Ibefe  Be* 
fchaffenheit  und  Grösse  noch  nicht  angenommen  hat. 

Dass  man  nicht  alfjährij»,  oder  wenn  das  Mutterkorn  auftrat,  diese 
Honigbildung  beobachtet,  liegt  an  den  für  diese  Art  Zersetzung  nicht 

«Ansiigen  Witterungs- Verhältnissen,  dass  jedoch  der  Pilz  zu  dic^^er 
mwfendlnng  aehr  geneigt  iat,  ersieht  man  hei  genauer  Besichtigung 
des  ofBeinellen  lintlerherns,  welches  an  der  Spitze  meist  etwas  ver- 
fichnimpft  ist,  welches  von  dieser  Zersetzung  herrührt,  und  vergleicht 
man  einen  Durchschnitt  an  der  Anheflungsstelle  mit  dem  an  der 
Spitze,  so  sieht  man  den  Unterschied  deutlich.  Fröh  Morgens  trat 
ans  den  Speisen,  worin  sich  das  junge  MuUerkorn  befindet,  ein  was- 
•wtteiw  Troffen  herror,  der  eich  wmdk  «nd  wmk  wgrOitewe,  iwrdk 
Wind  nnd  Wlivia  über  in  s«  well  verdunstet,  dass  der  Tropfen  die 
Consistenz  dei  Benifs  annimmt,  gelblich  and  undurchsichtig  wird  und 
nngefähr  so  wie  gewöhnlicher  Terpentin  oder  Cubahonig  erscheint. 
Der  (üeschmack  desselben  ist  süsslich ,  hat  man  aber  den  Honig  in 
Messe  vor  sieh,  i.  B.  ein  Hand  voll  abnormer  Kornihren,  so  erscheint 
dorseihe  ta  «Mftoneke  wid«tlidi  fflat  nad  Toa  aiatai  mUvMbm^ 
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» 

xwar  bonigäbolicbeoy  4odi  mehr  aa  Ucfe  uadi  SasMleig  erinDerndeB 

nti    M  9MMMf  IlDlarsQflkiMif  IwBKta  ich  darni  «tdat  kiyatalliaMaa 

»Zucker  noch  Manail  entdcdwp^  war  Schlciimaalhar ,  dem  jedoch 
ein  Kalksatz  inni>  anhüf ,  jMh«  fmar  MMdiiiara  «ad  aiaar  Miak» 

•tofihaUigen  Materie. 

Au(  LackiDuspiipier  reagirte  der  Uonig  sauer,  verbraante  iai 
^kMMal»  Mihla  aiak  jadaah  aichl  aaf»  roek  daM  wla  verbraaatat 
Mahl  and  kiateriiaft  aiaa  Mark  kalkkahifa  Aöhla  (10  Piaa.).  U  dia 

Weiageistgähruag  fing  er  aichl  Abar,  er  verwandelte  sich  in  eine 
acbimmJipc  Masse,  wobei  Ammoniak  (ffhilHet  wurde.  Durch  feil  tauri 
aad  Schwefelsaure  erhielt  mnn  die  Anteigen  auf  Zucker.  Voa  Bienen, 
äberhaupt  loseclea  wurde  er  nicht  benutzt. 

Dar  Haoif  hooNit  faaa  mtl  dan  afliaaa  klabrigea  Uabarxuge  ahaiw 
aia,  dea  ick  var  Jakraa  durch'«  Abwaackaa  vaa  Uadaaklltlani  atklalli 
walche  stark  vom  Honigthaa  bafallen  waren. 

Das  Aafireten  von  Zucker  möchte  ich  folgendermaasiicn  erklären. 
Die  Witterung  war  im  Juni  warm,  vorzüglich  aber  feucht,  denn  es 
regnele  abwechselnd  einen  Tag  um  den  andern.  Zu  Ende  des  i^onats 
«ml  ia  daa  eratea  •iebeo  Tagaa  de*  Jall  warda  aa  aakr  warm  (99*  R. 
im  SdkaMen)  hingegen  stelllanflch  anck  kalte  Nächte  ein,  so  dass  dar 
Thermometer  früh  6  Uhr  8^R.  zeigte,  und  da  zugleich  der  nSchliiche 
Himmel  ganz  klar  war,  so  musste  natürlich  eine  hedeulmdc  WSrme- 
Aug^trahlung  gegen  den  unbedeckten  Himmel  statt  linden  und  in  Folge 
die»es  eine  noch  grössere  Abkühlung  der  Pflanzen  anzunehmen  sein, 
41^ Ha  lacknong  aua  der  Dlireraas  swiackea  W  «ad  8*  argiabl. 

tm  Aabag  Jui;  halle  sich  das  Mutterkorn  ackoB  gebikliel,  man 
Jtonnfc  solche«  aber  bei  oberflächlicher  Besichtrg^ung  nn  den  Kornähren 
noch  nfchl  w;*hrnehmcn,  da  der  Pilz  noch  klein,  im  Entslehen,  und 
noch  nicht  auä  den  Spelzen  herausgewachsen  war.  Kahm  man  aber 
aiaa  Koraikre  sor  Hand  und  nahm  Rücksicht  auf  die  ragelrechte  Siel* 
hMg  Jlar  ItftmalaeB  Aakrckea  silr  Spindel,  rerner  anf  dIa  Farba  dar- 
•elhea;  dil  fand  man  denn  sehr  laicht  diejenigen  Spiculae  heraus,  in 
wrlrhen  flatt  des  Samens  Pilz  sass.    Die  Spicula  stand  nfuiiÜrh  mehr 

^on  der  Spindel,  rfilg  die  übrigen,  und  hatte  eine  vergelbte,  mehr 
abgestorbene  Farbe.  In  den  bedeuteaden  Temperaturunterschieden 
^ychaa  Tag  und  Nacht,  so  wie  auch  der  Feuchtigkeit,  weicke  in 
mt'  täti  aad  dam  Badaa  yarkarrackla,  glanba  ich  dia  Brkliraag  dia- 
ser  Ersckeinnng  zu  finden,  und  machte  sie  auch  nicht  ganz  vereinzeti 
dastehen^  da  ich  frulier  solche  einmal  bei  Krankhaften  KartofTein  be- 
obacniete,  welche  unhetiei  kt  auf  dem  Acker  liegen  geblieben,  durck 
FrcM4  gaax  süss  geworden  waren.  * 

'^Üadi  dar  Honigthra  auf  Linden  atc.  tritt  inuaar  anf,  waaa  obige 
IWili  la^^iMhljlaiaaa  rarhergegangaa;  freilieh  darf  daan  nickl  aage- 
äofltmea  wardaa,  dass  dieser  klakriga  sfiiaa  Stolf  aiaa  Oraian-Aaar 

fl^eidong  ?ewic«er  Stoffe  <:et. 

>o<  h  wurde  die  Frage  von  unsern  üekonomen  aufgeworfen,  ob 
dacacr  Zucier-iJonigthau  für  die  Frucht  scbädiicb  sei,  d.  k.  ob  er  an- 
atadw  aad  daa  aar  ZtH  sack  aavataakrla  Kara  akaafalla  aa  diatar 
Qamia  Ilaig  dbpoaiia,  Diaaa  Frage  war  aber  aiaarthaili  ackaa  darab 
mtime  Kaekweianag,  daaa  dia  Znckerbildung  akbia  aadaraa  als  der 
§•  A98'>«oner  begriffene  Pilz  sei,  dieser  daher  nicht  weiter  schädüf  h 
wirke-D  kÖDne,  gelöst;  anderntheils  wurde  meine  Ansicht  auch  noch 
dmiük  einen  directen  Versacb  bestätigt,  dasa  ich  nämlich  eine  Anzahl 
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Iif*«k«r  Albern  wrf  4ei»  Pili«  wät  «btn  P«leB  mwbMm  btMti^ 

nete  umd  folcbe  cor  Mt  d«r  Bröl«  wieder  betielMafte.  Die  MM  im 
kranken  Spiculae  bntte  sich  nirht  vermehrt,  «n  einzelnen  war  die 
Zackerbildung  fortgeschritten  bis  fast  cur  gänzlichen  Auflü^ung  des 
Pilses,  andere  waren  nur  theilweite  angegriffen  ond  hatten  sich  aa 
▼ollkonimeneoi  Mutterkorn  ansgebildeC  Oer  am  ntd  M  Hm  HttM«»» 
km  bniMlll«be  ^iwidnuw»»  wnr  «kvr  gm  fni  •WfdbilM  do< 
laiflf  mit  dem  Mesaer  fMmeltMi  DarohiclMiille  valtr  ieMMÜnTtt^ 
•kopd  darolMiia  ifiehia  Akaoniw» 


is  4w  Silmf  ime  linai'aehM  OeteHichnfl  ta  Loa^  Mi  17.  M«. 
1853  wurde  erwähnt«  dnaa  Dr.  Lortet  'in  den  Annalen  der  Aek«r* 
knaffeaeli Schaft  von  Lfon  die  Thalsache  mitgetbeilt  habe,  dass  wenn 
Soldanella  alpina  anter  dem  Schnee  blüht,  eine  vollständige  Höhlung 
sich  umher  bildet.  (Lilar,  Ga*.  v.  6.  Math  tS52.)  Deutet  das  nicht 
mtf  die  Entwickelang  eigenthümticber  Wärme  wftbrend  der  Blütbeaetty 
wie  dieaei     B«  h%\  Armm  uw4  tndm  CSewMhMa  «Mtl  iaMY  f  Ml 


tysimaekia  nuneolwM  Schoenk,  der  TbAriii||er  Flor,  Welche  tndi 

nach  den  Erörterungen  Rösen's  in  der  Botan.  Zeitung,  1652,  p. 65^ 
nur  eine  üppige  Form  der  L.  Namularia  mit  breiten  BIfiltern  und 
grösseren,  häufig  gepaarten,  wuhlriechenden  Blumen  sein  durfle,  zeigt 
die  Eigenthumlichkeity  dass  der  sQssIiche,  nach  Schönheit  der  reifea 
Spillings pflanme  fthsliehe  lierach  gerade  dorch  einen  fevchten,  adwi- 
ftgeo  StaDdort  vermehrt  wird,  wilhrend  bei  den  mciateii  andern  Pflan« 
zen  der  Geruch  gerade  durch  einen  trocknen,  sonnigen  Standort  ver^ 
ftärkt  wird.  Im  vorjährigen  nassen  Sommer  sammelte  R  ö  s  e  an  einem 
Gebirgsbache  unter  niedrigem  Gesträuch  die  L.  suareotens  üppig  und 
charakteristisch,  wo  er  im  diesjährigen  beissen  Sommer  nur  die  ge- 
wöhnliche L.  kumuUuria  in  kSrglicheo  Exemplaren  fand,  da  die  Ufer 
trockner  geworden  waren.  Bortmnf, 

In  Paris  gräntl  der  Verbraach  von  GemOten,  Garteofirächten,  Obat 
und  besoadera  der  Von  friachen  Blumen,  die  Bei  Mionern  und  Frauen, 
Jungen  und  Alten  zum  Pntse  gehören,  an  das  Unglaubliche.  Ansaer 

mehreren  förfulichen  BlumenmIIrkten  nn  Tiestiminten  >^  orhent,igen,  sor- 
gen noch  «mhulirende  Sträusserweiber  und  su  hende  Gärlnerfrauen  für 
den  Vertrieb  derselben.  Veilchen,  Hosen  und  Nelken  w^erden  beson- 
dera  in  erataunlicher  Menge  verbraucht,  vbn  eraleren  im  Prilhjabn 
tiglich  fllr  3000  Franken,  und  was  von  der  grotaen  Welt  fOr  feiner« 
Blumen  verschwendet  wird ,  daflOr  giebf  ea  keinen  Maasiatab.  An 
den  Landstrnssen  nach  Fontcnay  aux  Roses,  RomainviUe  a.a*^.  triflt 
Bjian  ganae  Rosen-  und  Fliederfelder. '  (ZtjfsnacknJ  B. 


Digitized  by  Google 


6)  Zur  Statistik  der  Medicio. 

^•ch  einttc  ans  den  Acten  der  Medicioal-Yerwaitung  ttisapiinen- 

teaieUlea  Macbweiiua^  de3  UeilpersonaU  im  PreuMiacben  Staate  am 
icMoiM  dcilabr«f  18^1.  ^rakticirtea  io  dem  Prenftitcbeii  Staat«  (inek 
llobenzolIerD)  3707  praktucbe  Aerale  (wovon  augleich  Geburt«- 

belfer),  1051  Wundärste  I.  Clasae  (wovon  768  Geburtshelfer),  933 
Wuodärzle  Ii.  Classe  (wovon  245  Geburbhelfcr),  879  Thierärzte,  1515 
Apotitekeobesitzer,  11,402  Hebammen.  —  Im  Jahre  1851  hat  sich  die 
ml  dar  Amia  am  138  Ycrmclirt.    Dieie  Vermabrunff  trifft  am  mei- 
itea  die  Rtf^imnfitetirka  Dfifieldor^  Da  neig,  Siettiv,  Magdebory  uui 
Potsdam;  nor  in  deq^  Affgierungsbezirken  Coblenz  und  Cöslin  hat  elae 
schwaclie  Verminderung  statt  gefunden      Die  Zahl  der  Geburtshelfer 
bat  sich  bedeutend  vermehrt^  indem  circn  150  der  schon  praktisiren- 
deaAerzte  noch  nacbträgltch  die  ApprobaUon  als  Geburtshelfer  erlangt 
l^bea.  Oia^ZaU  der  Wiindfnte  L  Claai«  ift  wm  77  gediegen,  die  der  * 
Vttodirste  1|»  Clasie  om  66  vermindert;  die  Zahl  der  Tkicririte  hat 
am  38  angenommen,  die  der  Apothekenbesitcer  um  31.    Die  neu  er- 
Vrorbenen  Hobensollernschen  LRnde  zahlen  16  praktische  Aorzte,  12 
Wundärzte  I    CK,  6  Wundärzte  II.  Cl.,  13  Thierärzte,  9  Apotheker, 
116  Hebammen,  so  dass  auf  1978  £inwohner  1  ärztliche  Person  kommt, 
wfthrcQd  aich  in  dea  Slterea  laadetthcilea  daa  Verhftitniia  wie  1:2900 
gesialiet.    la  Berlin  praktiairen  424  Aerite  (323  Geburtshelfer),  S9 
\S'undärzle  l.  Ol.  (17  Geburtshelfer),  44  WundArzte  11.  Cl.  (10  Geburts- 
helfer), 52  Thierirzl<\   37  Apotheker,  56  Hebammen.    Die  Zahl  der 
Aerzle  bat  am  12  zugenommen,  die  der  Wundärzte  I.  Cl.  um  10,  die 
der  Wundärzte  iL  Cl.  sieb  um  1  vermindert;   die  Zahl  des  ärztlichen 
PMoaala  verhilt  aich  aar  Bevölkeraag  wie  i  :  836.  B. 


7)  Persoualnoüzeii. 


la  Giaagow  iat  im  Juli  v.J.  der  Proleaaer  der  Chemie  Tbomaa 
ThaaiaoB  gealerhea  ia  einem  Aller  von  fhal  80  Jahren  nach  eiati 
46jäbrigen  Thatigkeit  als  Lehrer.  Seiae  Vardleaala  um  die  Chaaiia 
akhera  ihm  ma  ehreadea  GedAchtaiaa« 

Johann  Joaeph  Weiter,  Mitglied  der  Akademie  der  Wissen- 
icbaften  in  Paris,  ist  daselbst,  89  Jahre  alt,  gestorben.  Er  ist  der 
Erfinder  der  nach  ihm  genannten  Sicherheitsröhren,  der  Entdecker 
de«  W>Itcr*schen  Bitterstoffs;   er  war  ein  Freund  und  Mitarbeiter 

G  y  )  -  L  u  s  s  a  c  'j». 

Am  [).  Mai  starb  zu  Paris  71  Jahre  alt,  Gay-Lussac,  Mitglied 
der  Akademie  der  Wissenschaften,  gewesener  Pair,  früher  Proleüsor 
der  Chemie  aa  der  polyteehniaehea  Sehale  nad  Lehrer  def  allgem. 
Pbf tih  am  CSallift  de  thrmmott^  a nlelat  Profaaaor  der  Chemie  am  /«r» 
4ffi  des  p/anfea.  Ihm  aa  Ehee»  iai  aiae  KneaeeaafaUoBf  Q^ifhmmmm 
yom  Kaath  genta«!  watde». 
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8)  Häindelsbericht. 


Dresden,  den  6.  Januar  1853. 

Aerugo  hat  in  Frankreich  liemlichen  Aufschlag  erfahren. 

Balsam  copaitae  koonlen  wir  nur  um  eine  Kleinigkeit  ermitaigeo; 
Sofolireii  tifld  beteMftkt  feblfobca  nn4  r*T  dtm  Beginn  4«r  iieM 
Proiloctionszeit  kanm  reichlicher  zu  erwarten,  dann  anoh  mr  te  M* 
ieher  die  Probe  meist  noch  nicht  völlig  ballender  Waarc. 

Für  Borax  raff",  wird  uns  so  eben  ein  neuer  Aufschlag  von  reich- 
lich tO  Proc.  Seitens  der  engtischen  Monopolisten,  gemeldet,  und  die 
steigenden  Preise  der  Borax$dwr§  dflrftea  eine  weitere  Erhöhung 
licvwrbriiigeB* 

Auch  in  Campkor  hat  sich  eine  succesitTd  Stei^erun^  geltend 
gemacht.  Die  Vorräthe  find  in  vvcnipen  Händen,  welche  feste  Haltung 
und  sleigende  Tendeni  behaupten.  Da  Zufuhren  von  China  sehr  be- 
schränkt waren  und  in  Canton  und  Singapore  wenig  an  den  Markt 
kommt»  so  verspricht  dies  den  höheren  Freiten  längeren  Bestand,  lo« 
bald  Bichl  fengoine  Speenltlion  den  Aufaching  Abertreibeft  wird  «nd 
didurch  Käufer  sich  einschränken. 

Mit  Canthariden  ist  ea  seit  unserm  September-Bericht  noch  höher 
gegangen,  Vorräthe  sind  im  VerhAllniss  cum  Verbrauch  hier  und  be« 
sonders  in  Amerika  gering.  Erst  eine  reiche  Ergiebigkeit  des  nächsten 
Fanges  dftrile  im  mndn  aeln,  den  Werth  einigermaatsen  wieder  x« 
redncirea. 

Caricae  Smyrn,  erhielten  wir  bel-eitt  Lieferungen  neuer  la  Waare. 

Die  Geschäfte  in  Castia  waren  im  vorigen  Jahre  lebhaft  und  die 
angebrachten  Parlhicn  wurden  immer  prompt  realisirt  lu  behaupfelen 
Preisen,  Flore»  cassiae  sind  ansehnlich  aufgeschlagen  bei  beschränk tei' 
Anfuhr. 

Pdr  CSapa'-  ottindie,  fowohl  groetifiehiff«  alt  kletnttackige  Wanm 

^Arfen  wir  unsere  Notirung  als  billig  empfehlen, 

Crocus  i«t  bei  dem  reichlichen  Ertrag  der  neuen  Ernte  im  Preise 
gewichen  und  unsere  Waare  besteht  in  echter  reiner  (iastinois  (^)uBlität. 

Der  Autfell  iu  den  Zufuhren  von  Damar  hat  endlich  eine  enU- 
idUndene  1leecii«n  der  Preiee  tn  Wege  gebracht,  nnd  die  Aofdaner 
derSpecnlanlen  ist  dnrcb  die  Im  Herbtt  einfelrelMe  rtfche  Sieifervnf 

fnt  belohnt  worden.    Durch  nngewöhnlicb  starken  Abiug  haben  die 
äger  bedeutende  Abnahme  erfalHren«  nnd  die  Meianng  für  den  Artikel 
erhält  sich  forIwAhrend  güniitig. 

Florts  ckamom.  tulyaris  sind  knapp  und  hoch  gehalten,  roman* 
haben  die  tpiteren  Pflücken  noch  leidlich  weitte,  wenn  nach  etwaa 
kleinere  melirte  Blumen  geliefert,  und  derenVersendungan  niedrigen  Prei* 
sen  möglich  gemacht.  Von  wirklichen  la  Blumen  bleibt  dagegen  der  Markt 
cni'ilrisst  Flore»  sambuci  beste  Qnnittät  Hessen  sich  ermössigen,  ebenso 
Flores  tcrbasci  in  schönen  goldgelben  Blöthen.  Ftores  tiliae  mangeln 
und  das  lebhafte  Gesuch  matt  sich  meittens  mit  älteren  Blüthen  begnflgen. 

In  ehffitt^teAiii  Mint  erwarten  wir  eine  aniehnKche  Bmlitigung 
der  im  vorigen  Jahre  gesteigerten  Preise,  bei  Eintreflbn  der  circa 
800  Kitten,  welche  auf  verschiedenen  Schiffen  von  Canton  nn*  h  tiam- 
'  borg  am  Wege  sind  und  welche  den  Bedarf  mehr  als  reichlich  decken 
dArflen.  FAr  AUppo  Gallen  aber  bleibt  die  Meinung  gQnstig;  die 
Erair  in  der  Levante  ist  misslich  ausgefallen  und  der  bisherige  Werth 
wird  nindettane  aieh  behängten. 
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Uerba  ballet,  lanat.  bleibt  fehlend  ;  aber  von  Herba  kygsopiy  da« 
mehrmal«  vergeblich  bei  uns  gesncht  wurde,  erhielten  wir  einige  Ab- 
iieferungen,  und  dienen  auch  mit  gutem  grünen  Herba  muntkae  piper. 
et  crtjp.  billig. 

Die  Conjunctar  in  Hydrargirum  während  des  verflosieoeo  Jähret 
ist  eine  fortgesetzt  rückgAngige,  und  die  Ursache  hierzu  wohl  haupt« 
sächlich  in  der  Concurrenz  der  Cnürornischen  Minen  begründet  gewe* 
sen.  Wir  machen  auf  unsere  neuerdings  ermässigte  Notirupg  aufmerk- 
sam und  möchten  nun  wohl  einigen  Stillstand  vermutheD.  ' 

Kosto  Braycra^  das  bewährte  Mittel  gegen  Bandwurm,  war  wie- 
derum billiger  anzuschaffen. 

Die  hohen  Preise  für  Manna  werden  vom  Contumo  nur  ungern 
bewilligt,  sind  indess  nicht  zu  umgehen  und  Folge  der  so  kleinen  Pro« 
dactioD  der  letzten  Ernte.  .w 

In  Mandeln  haben  wir  uns  mit  süssen  Majorca,  welche  der  Pro- 
venccr-Waare  gleichgestellt  und  oft  vorgezogen  werden,  und  mit  Sici- 
lianer  zu  gunstigem  Moment  mit  Vorräthen  versehen,  von  denen  wir 
billig  offeriren.  In  Frank  reich  und  Italien  ist  günstige  Meinung  für  den 
Artikel  vorherrschend,  und  für  spater  eine  Besserung  der  Preise  erwar- 
tet. Bittere  Sorten  sind  sehr  selten  und  schwer  zu  erlangen,  was 
den  Werth  auch  höher  stellt.  Von  kleinen  ßerberice  empfehlen  wir 
süsse  und  bittere  zu  billigem  Preise. 

Oleum  anigisfeUat.  und  cassiae  sind  bei  schwachem  Begehr  etwas 
billiger  zu  notiren      Ol.  de  cedro  aber  bleibt  zu  besseren  Preisen 
gesucht  und  VorrAlhe  sammeln  sich  in  Sirilien  nicht,  weil  dieCitronen- 
Ernle  knapp  an^Oel  und  besonders  für  Nordamerika  der  Artikel  stark 
gefragt  tst.     Ol.  jecoris  asselli  können  wir  la  helle  blanke  Qualität 
etwas  billiger  abgeben,  da  es  den  hitzigen  Aufkäufern  in  Bergen  nicht 
gelungen  isi^  einen  beabsichtigten  neuen  Aufschlag  durchzusetzen.  Ol. 
lauri  expre$s.  ist  zu  Folge  der  heurigen  unergiebigen  Ernte  in  Lor- 
beeren bedeutend  erhöht      Ol   menlh.  piperit.  Amerie.  hat  im  Preise 
angezogen.    Hervorragende  Conjunctur  findet  in  allen  Sorten  Ol.  oli- 
rarumy   und  besonders  in  dem  gewöhnlichen  Baumöl  statt,   die  wir 
bereits  in  unserem  September-Berichte  andeuteten  und  für  welche  eine 
wesentliche  Ausdehnung  noch  bevorsteht;    in  Sicilieo  hält  man  sogar 
ein  Verbot  der  Ausfuhr  für  wahrscheinlich  in  der  Befürchtung,  das 
producirte  Gel  für  den  eignen  Consum  nicht  ausreichen   tu  sehen ; 
Malaga  bleibt  mit  erhöhten  Forderungen  nicht  zurück,  während  Galli- 
poli  wenii;  oder  nichts  abzugeben  hat  und  Nenpel  bereits  .Mangel  an 
diesem  MHuplIebenserforderniss  der  südlichen  Länder  erleidet.  Eine 
grössere  Post  bestes  Messina  Baumöl  haben  wir  in  Consignation, 
jedoch  kürzlich  die  Ordre  erhalten,  mit  Verkauf  vorläufig  einzuhalten, 
da  später  höhere  Preise  nicht  ausbleiben  könnten.    Die  fejnen  Speise- 
sorten <>ind  gleichfalls  selten  und  an  den  Hauplplätzen  bereits  höher 
bezahlt,   wonach  wir  auch  hier  für  Provenceröl  höheren  Notirnngen 
entgegen  gehen.    Die  Steigerung  in  Ol  terehinih.  Gallic.  und  Amerie. 
machte  in  den  letzten  Monaten  schnelle  und  bedeutende  Fortschritte, 
hervorgerufen  besonders  durch  den  grossen  Verbrauch  zu  Gasäther 
oad  Camphine,  welcher  einestheils  in  Amerika  den  Export  beschränkte 
and  andernlheils  hier  den  Begehr  vermehrte.    Im  Frühjahr  bei  IS'ach- 
lass  der  Camphinefabrikatioo  dürften  die  Notirungen  wieder  auf  einen 
etwas  gemässigteren  Stand,  doch  wohl  kaum  auf  die  frühere  Billigkeit 
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Qbertnigen  werdiC».    ZuTuhreo  können  füra  erste  nicht  erwartet  wer^ 
-    den,  weil  die  Preise  in  Amerika  u^d  FraoKretch  iiiHsh  höher  geifof^ ' 
sind  %\s  ^ie  bei  un-«  ^tehf^n. 

In  Radix  altkeae  bei  eine  sehr  ergiebige  Grabung  den  Preis  so 
niedrig  gestellt,  wie  er  im  Verlenf  vieler  Jefare  ner  teflen  fconmi ; 
Mg leich  läBst  di«  OoiUlil  tUkiB  »u  wiadehen  fihrif  ,  und  ei  enpfiehlt 
tkh  reichliche  Versorgung  so  den  jetzigen  speculationswerthen  Noti- 
runpen.  Ha  diese  Woriel  für  einige  Jahre  sich  conservirt.  Hingegen 
Iii  liad.  tnulne  wenig  geliefert  und  tbeurer  geworden.  Rad.  ipeca- 
cuauhae  war  im  vorigen  Jahre  bedeutenden  Schwankungen  uoterwor* 
fcLii  liid  Hejrbsi  b^i  preMeeien  Ordres  für  die  Choleragegeeden  eoC 
^iitn  Pi^\»  j0^iSÜy  yirOTdta  der  sirh  seitdem  wieder  bei  nacblec* 
Sender  Frage  etwa«  gesetzt  hnl.  In  Rad.  tiquirii.  Russ.  und  Hispan. 
Ffclltrn  sirh  dir  Rprfjfrr-  billiger.  Die  Vorrafh«;  von  Rad.  rhei  sind 
bul  u\Wii  MarUicii  sehr  tusaiiiiiiengerückl ;  ^iangel  feiner  Sorten  macht 
Mch  besonders  fühlbar  und  hat  bereit«  auf  deren  Werth  Kiemlicben 
BiefioM  gefibl,  erheUicbe  Zufulireo  sind  nichl  engekfindigt  vsd  wir 
erwarten  eine  fonere  Steifetnof  dieene  nothwendigen  AelÜMlB  nie 
keaiimmt. 

Serah  cormtlum  ist  die  srlir  reichliche  Produotion  ries  vorigen 
Jahres  bei  niedrigem  Preis  doch  torigegangen,  da  iür  h  raniireicb,  wo 
der  Artikel  atark  in  die  Mode  gekoMmeOi  viel  Nncb/cege  eiegetreten 
Mr,  and  iel  ee  jelet  eelbii  bei  beeseneni  Gebot  ecbWnr,  noch  Pdstebett 
nnfsutreiben. 

Scmrn  anist  vutg.  empfiehlt  Rieh  die  Russisrhr  M'nare  n1<  F.r- 
s»U  Jiir  dif  Fast  gänKÜch  mangelnde  und  sehr  1  lu  ure  Thünnifer ;  Semen 
OMMi  steliat,  können  wir  aus  uiiaern  djrecten  Importen  billiger  geben. 

SmMn  f^iminUi  euljw  breeiite  mit  die  Itwjlbrife  Ernte  endlioli 
wieder  jcb^e  f  rAne  >n»d  beUbera  gresAftrDiy«  Waere  ra  niMigereae 
Ffeie»'  Stmm  fommgrmtai  maeht  eieh  in  gelber  la  Oualitit  seilen. 

Sftnrin  wird  theurer  Werden  snfeige  der  Steigernng  von  Tal|f 
uod  ähnlichen  betten. 

Traganik  erhielten  wir  in  sciiuncr  weisser  Blätter  -  Waare  cinin^e 
grossere  Posten»  tob  denen  wir  in  gnler  Anewabl  an  ermlts igten 
ünUrnngen  anbieten. 

In  Tket  versorgen  wir  von  anserm  gnt  assorlirten  Lager  ia  allen 
Gattungen  billig,  und  empfehlen  nurh  von 

Vnnillt    gün!5lii,'t'   AusWrifil   (irr   > c pm  ti ii-dL-nen   Sorten,  lio>oiidf»r« 
unsere  extrateme  krystuliisirle  lange  ia  Qualität.     Dieser  lange  Zeil 
fahr  gedrAckl  gewesene  Artikel  gebt  ftbrigens  bei  eebwaeben  Beslltt« 
dien>  and  wanbiten  Verbmneb  siehltteb  einem  grösseren  Anüieblaff 
nnigegen* 

C  h  e  m  i   rh  e  Präparate. 
Acidum  ciiriefini  crlmli  «irh   buch  im  Preise.     Nrben  der  ganx 
weissen  Engliseheo  >V  aare  oilerirca  wir  neuerdings  F  r  a u  x  u  s  is che  s 

Pabeikac^  welebee  bn  Anaaben  alwnt  gnIbUeb,  aonsl  gnna  eben  ee  rei4 
«in  jenee  AUl  nnd  etwae  MUiger  aiebl. 
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Attktr  wmi  äiUM  M  mm  Wmifw  tralMigt,  \u  m  weit  m 
4m  •IwM  aMrifcre  Wtftli  des  Spiritoi  sagelaatM« 

la  Ckinin  gulfurie,  entwickelte  sieh  wlkrend  der  leisten  MonaM 

•te  reget  Leben.     Zu  steigenden  IVolirungen  haben  bedeutende  Con- 
tmcl- Abschlüsse  auf  Lieferung  statt  gefunden,  so  dass  die  hBuplsAch- 
licbeo  tnbriWen  für  das  jeUt  begonnene  Semester  fast  total  cogaglrt 
»ind»  was  frfllier  noch  nitflNili  in  an  niii|nMntnr  WaiM  an  bnnbnclitnn 
gewesen  ist.   Es  gelnof  ihnen  daher»  ihre  fucceaaiTe  erhAhlnn  Fordn* 
fangen  dnrchxuseticn,  oad  sie  fanden  sich  hierbei  nnterstüttt  durch 
die  feNlere  Haltung  der  Chinarinde,   «o  wie  in  Folge  der  Ausfuhr- 
besrhrilnkiingen  durch  die  Boll vianisihe  Regierung.     Stellen  sich  im 
Frühjahr  nur  einigennaasjieu  Fieber  ein,  so  kann  eine  fernere  wesent- 
liche, Erhöhi^nc  der  Chlifn-Preieo  Bichl  nn«hleihn%  4in  nhnehin  doeh 
mt^'iM  ilMrige  Bnffa  lelslhin  nrichfedrinff»  wnm. 

Ckinoidin  verdient  unsere  schöne  reine  Tafclirnnrn  bei  den  nn* 
Terhnltnis5mfts|q|  |^iiJi|en  Preis«  toUjb Jlencbinng  Mr  i^nc«1nltoMt|rniMB 
Vnraorgung. 

UyärarayntjH' Präparate  sind  dem  Rohmhlerial  entsprechend  etwas 
%nAtigt,^*mi  hnci  dfe  Jfnr|>liMi-Mpnrtfff«  hosRiea  wir  mm  Einigei 
iMrabaetsea/ 

Jodine  »p%&tt  in  den  letzten  Monaten  eine  bedeutende  Rolle ;  de^ 
Impuls  kam  Ton  Englischen  Fabrikanien^  die  6ich  auf  grösseren  Begehr 
von  Kordamerika  und  auf  ganz  ungewöhnlich  schwachen  Ausfall  der 
Kelp-Ernte  siaiaeDd,  den  Werth  der  Jodine  sofort  und  gana  plötzlich 
Ml  «nd  ibnr  int  Neifhihn  ün  INMin  «Mm.  Ami  mehrere  elarhe 
IlMtlne,  «He  m  ik&tm  esorhiianien  Preieen  wirhUch  atntt  fhmlcni 
IMfte  indoM  wieier  einiger  ROcfcgang.  Ininwthln  hnt  aich  die  Noti* 
ning  des  Engfisefeen  Marktes  mit  sehr  ansehnlicher  and  bleibender 
Erhöhung  nun  befestigt^  welche  wir  mit  unseren  dermaligen  Preisen 
für  Jed  und  Jodkalium  noch  nicht  erreichen.  Weiterer  Rückgang  ist 
haum  M  trvifflea  hei  das  iNerdinfe  etwiefeii  üwideheiJe»  AMfhll 
4m  EinaanndttBf  de«  iohalollBe;  deeh  4iffflee  eeiefieili  vet  mwmum 
Stetgerung  am  Deutschen  Harkte  die  Verhiltnisse  d«0  GtMenis  and 
der  Umstand,  dass  hie  n»d  de  Mch  anechet  SpeephdieBeplelchM 

rnhif  in  Frage  kommen. 

Die  Fabriken  von  Kali  ckloricum  sind  für  Amerika  aehr  in  An« 
•pmch  gcnemMS,  nsd  leiten  »ich  prompte  Weere  hfher  besehle«. 

Unter  de«  Perhwnnren 
bnt  f «Ihn  CMmAv  weged  des  •ineehrlegei  eehr  im  Preiee  eefeiegM, 
0m!tkm  Uefnfen  eine  ErmSssignng  im  Preise  erfahren. 

Curcuma  empfehlen  wir  in  schöner  Bengal-Waare  billig. 

Blausaures  Kali  ist  jetzt  auf  dem  niedrigsten  Puncto  und  bei 
grösterm  Bedarf  ohne  Zweifel  einer  Besserung  unterworfen. 

Uranomffd  im  reiacr  weaserAreier  QualiUt  alelU  sich  höher,  well 
gele  Ureeene  eer  u  hohen  Preftee  wm  erheltea  wäre», 

Fifi^  dt  Q^t  wwdo  theerer  to  Polge  erhAhtea  Werthee  den 
Eepfers. 

Wir  zeichnen  mit  Hochachtung  ergebenst       Gehe  6r  Comp. 

P  S.  Wegen  Baumöl  an  oben  Gesagtes  Bezug  nehmend,  empfan- 
gen wir  so  eben  noch  die  Nachricht,  dass  der  Ausfuhrzoll  in  Neapel 
nadSicilien  sq.  bedeutend  erhobt  worden,  dass  das  Oel  sich  n«  31Tblr. 

LCtr.  thevrer  celcillrta  wnt  ww» tttchw  Bisflaat  eaf  de»  WeMh 
Arülob  eiMji  IbriMr  dbea  «ett. 
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9)  Notizen  zur  praktiscben  Phannacie. 


Miiikniun§  über  amm'fium  Pkosphrn-, 

Beretti  tn  interii  ■•rktbencht  vom  Januar  d.  J.  erwShntcD  wir 
dieses  neuen  Prfiparales,  und  erst  jetil  gelangen  wir  daiu,  unacrn 
Geschfiftsfreunden  merkantile  QuanlitStcn  davon  anbieten  tu  könnco, 
nachdem  die  mancherlei  Schwierigkeiten  und  Hindernisse  flberwuB^e« 
sind,  welche  sich  der  Fabrikation  frOiterer  Meof eo  wiederholt  bisbei^ 
eolgegengestelll  hattllii. 

Bei  Üeberrelcfciing  von  Proben  theilen  wir  im  Folgenden  mit,  wnä 
Atsen  interessanten  Artikel  flberhaupt  bekannt. gc wordcB  Ui. 
was  wir  «elbst  erfahren  haben. 

Der  amorphe  Phosphor,  abweichend  in  Ansehen  und  Farbo 
von  dem  gemeinen  Phosphor  in  Stangen,  ist  lugleich  befreii  von  dea- 
sen  gefährlichen,  höchst  enUandbiM»  IMid  giftigen  EigeafcMtw»  wih- 
reod  er  die  natalichon  in  gtejcbeni  llaaaae  darbietet.  —  Er  lileiM  mi 
aer  Lull  pns  nnTorlndert  und  kann  in  Flaaorn  oder  Kiitoa  wie  S«ge* 
•pftne  —  r^m  fW^^^kroissigslen  in  Blechdosen  und  Kisten  ~  ohne  Ge- 
fahr verpäcki  werden.  Im  Finslern  leuchtet  er  bei  gewöhnlicher  Tem^ 
peralur  nicht  und  verträgt  eine  grosse  UiUe  ohne  sich  au  eotaftodcn» 
^as  er«il  bei  260"  C.  statt  Ondet.    F«r  .  • 

Mediciniscbe  Zwecke  verdient  er  alk  Adtaitrkaanllkell»  ^iMi 
er  sieb  mit  ^ndk«!  wid  «lABni  MwlidMi  SabMHia  H  wittm  ,VciM»* 
Btiffli  nawnwaMtriN»  iftsst,  ohne  dnaa  «Im  Ynraiakt  dabei  erM«rBw 
W§i^9  mW  4t  er  «hne  Schaden  in  grossen  Do«en  innerlich  genommen 
werdf«  kann,  dürfte  er  bald  als  ein  wichtiges  Heilmittel  AnnroB^anf 
linden.  —  Hauplsnrhlichc  Voraflge  bietet  er  indess  für  *fie 

Zflndhölaer- Fabrikation,  weil  hei  meiner  Anwendung  die 
Krankheiten  vermieden  werden,  welche  die  Dämpfe  des  gemeinen 
Fkospkota  bfli  BwraHnf  Ur  SflnAAhM'  vemtMeken;  ««II  fenef  M 
«rili'MwkiNi'<Pk9f|>hor  benaiMM  ZandhOtier  alle  Jann  pkyaiaelUMI 
Vortheile  besitxen,  welche  der  amorphe  Phosphor  selbst,  in  Beeng  aof 
Packung  and  Transport  darbietet;  weil  sie  ferner  nicht  riechen,  nicht 
leicht  feucht  werden  und  sich  selbst  bei  bedeutender  Hitte  nicht  von 
selbst  enttünden.  Auch  kostet  der  amorphe  Phosphor  nur  uogeflkr 
danaelbon  Prnia  wia  4«r  f mi^a«^  «a«  Bneogung  dar  aaibttliK 
tandb«laer  ist  aat  kaiaor  fffftaaera  Attalage  terkaada^  alt  jene  4ci 
gemeinen  Sorte.  Die  beste  Art,  sie  an  bereiten»  termögen  wir  nicht 
bestimmt  antogeheo;  die  Fabrikanten  geben  ihre  besten  Erfahrungen 
nicht  kund ;  wir  können  daher  nur  allgemeine  Anleitung  au  Versnchen 
bieten,  die  jeder  Fabrikant  für  sich  au  machen  haben  wird.  Folgende 
Mifohaag  iat  aaeni  avalbUea  woNaa: 

10  Tbeile  naor|ihaa  Pboapfcar 
40     t»     chlorsaores  Kali 
10     n     Antimoninm  ctndam 
40     n  Leimwasser 

100  Theile  Gewitkt, 

Die  dri^i  frfften  Substanxen  werden  ?chr  fein  gepu!verl  and  separat 
lAit  dem  Leimwasscr  toiammengehebeny  und  formiren^  wenn  geniiacki 
den  ZüQdbölserteig. 
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Verschiedene  Vertache  sind  teildem  mit  Misdrangen  aas  Braunsteio 
(95jfr8dig  Feroxyd)  niil  Salpeter  und  Chlorkali,  «o  wie  Bus  aus  andern 
hochoxydirlen  Subslanzen,  wie  Pluinbum  Nilric,  Minium  und  c4ironi- 
Wäwtmm  Mi,  geiMchl  w»r4mi.  BetoMtort  tat  rotn  feofeh  frig^odu 
ftM^      ilfwendbar  fefln^« : 

8  TiMile  amorphen  Phosphor 
25      »      chlorsaures  Kali 

16     f      Leberspiessglans  ' 
6     »  Goldscbwefel 

9  I»  ColtpiNMia« 

100  Tkiile.  ^ 

Der  Betattt  vo«  Colopkown»  adl»  telbat  M  Asweadimg  cuW 
|rdifern  Proporlion,  die  Wirkung  der  andern  BeaMBdib«ile  aiodiicirttBf 

(lait  ADtimonpr9parnte  wurde  auch  Aarum  pigmenlum  angewendet, 
ein  BeweiS|  dass  vorsüglich  Schwerelpräparate  günstig  sind.  Aurum 
pignent.  ist  aber  giftig  und  daher  verwerfen.  \\'ill  man  Hölter 
Mit  aebr  wenig  Teig  erxemn,  sp  ninfa  nna  die  Proportion  des  Pboi- 
phen  tof  f  «er  f»Btf «  Ifafae  erb^beii. 

Der  amorphe  Phosphor,  obwohl  er  die  eWo  erwiluHet 
abweichendpn  Eigenschafltn  besitzt,  ist  doch  ebenso  vollkommen  ein 
Element  wie  der  gemeine  Phosphor  und  mit  ihm  identisch;  denn  Prof« 
Scbrötter  in  YVieni  dem  die  Entdeckung  verdankt  wird,  hat  bewie- 
sen, and  ea  tf I  dies  seitdem  von  Dumas,  Lißbig  und  Faraday  alt 
■äktHTfUilt  fflAr«  wprdeo,  A^$ß  «in  gegebepea  Quanliun  dee  fipeD 
hl  genaa  dai#eloe  Quantum  dea  andern  verwandelt  werdea  kanat  aal 
fmgekehrt.  —  Jener  berflhmle  Chemiker  sHgt:  »Demanten  werden 
fchwara  und  undarchsichii^,  wenn  man  sie  lange  einer  grossen  Hilze 
fnsaetst;  und  im  k.  k.  älmeraliencabinet  in  Wien  ist  ein  solcher  ge- 
fchJifleaer  Demant  (icbwara  und  undurcbsjchtig},  und  es  unterliegt 
latoaai  twalM,  latf  ar  afoa  aterkwflrdige  Molecalar-V^riBderanf 
edittea  bat,  d.  i.  daaa  er.  ?oa  eiaem  kryataWivtaa  ia  eiaan  Mnorpban 
Zustand  verwandelt  ist«.  Ebenso  wird  dar  gemeine  (krystalHsirt^ 
oder  Stangen-)  Phonphor  durch  Aussetirn  nn  das  Licht  oder  in  die 
Hitze  in  amorphen  Phosphor  verwandelt,  und  bei  dieser  einfachen  Ver- 
iaderung  der  Atome  verschwinden  die  nacbiheiligen,  aber  nicht  die 
aitilicben  Eigenachtflen.  Die  Verachiedeoheit  im  Ansehen  der  beiden 
Sabelaaaaa  iet  aehr  grata,  aber  aiebt  grdaaer  ala  jene,  welche  awiiebea 
gaaieiaea  Kohlenstoff  und  einem  Demanten  existirt.  —  Prof.  ScbrOt* 
ter,  fo  wie  Baron  Li  eh  ig  scheinen  der  Meinung  zu  sein,  dasa  ai' 
nicht  lange  dauern  wird,  ehe  andere  Elemente,  welche  bis  jetzt  nur 
in  krystallisirtem  Zustande  bekannt  sind,  auf  Ähnliche  Weise  in  den 
•OMrpheD  Zustand  verwandelt  werden.  —  Ea  gjebt  awei  Varifiliteil 
vaa  aMrpbc«  fheapbor,  die  jedoeh,  weaa  rata«  aar  in  Aaiehea 
abwaicbaa:  1)  ein  feines  Pulver,  fd^arlachralh  bie  danketcarmoiaia, 
diese  Art  wird  jetzt  fabricirt  und  von  uns  dargeboten ;  2)  eine  cohä- 
rente  Masse,  röthlich-braun  und  hart,  ohne  Glanz,  deren  Härte  zwi' 
acben  Kalkspath  und  FInssspalh  lie^i  und  ein  apecifiacbea  Gewicht  voa 
3,069  bei  einer  Temperatur  von  17^  C.  bat. 
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Plan  zu  einem  Verzeichnisse  deutscher  Volksarzneimittel 
„  aus  dem  Pflanzenreiche» 

Wenn  nicht  in  AbreHe  gestelll  werden  kann,  daM  die  wichligtteo 
Entdeckungen  in  der  lleilmillellehre  vielmehr  durch  den  ZuTali  und 
InslincI,  «Is  auf  theoretischem  Vege  fremacht  wurden,  so  bildet  die 
kenntniüs  der  Volksheilmillel  unstreitig  stett»  eine  wichtige  Quelle  der 
wiiJienschaniichen*  lleilmittellehre.  In  Anerkennung  dieser  Thatjache 
wurden  bereits  iirter  Zufammenatellungen  der  Volksarxneimittel  versucht 
(unter  andern  i  B.  von  J.Fr.  Osiander,  Tübineen  l826),  von  dea 
LandeitpharmakopAen  jedoch  bisher  auf  die  unter  dem  Volke  gebriuch- 
liehen  Arineimillol  nicht  die  gebührende  Rücksicht  genommen,  so  dasj 
Schleiden  in  der  Vorrede  lu  seinem  »Handbuche  der  mediciniflcb- 
pharmaceutiKchen  Botanik«  wohl  auch  in  dieser  Hinsicht  nicht  mil 
Unrecht  bemerkt:  vUntühlige  Stoffe,  die  jährlich  in  vielen  Centnero 
durch  die  Oflicinen  wandern,  sind  hier  (sunichst  ist  die  preuts.  Fhar- 
makopAe  gemeint)  gar  nicht  erwithnl,  während  eben  so  viele  andere, 
auf  welche  die  Pharmakopoe  einen  Werth  legt,  dem  armen  Pharma- 
reuten  Jahr  aus  Jahr  ein  auf  dem  Lager  von  Motten  terfressen  werden,  c 

Der  Unterieichnete  stellte  sich  nun  die  gewiss  nicht  unwürdige 
Aufgabe,  ein  Verieichniss  der  innerhalb  der  Grenzet  des  deuUcbea 
Vaterlandes  gebrAuchlichen,  inmal  aber  der  im  sog.  Ilandverkaafe 
verlangten  Volksartneimiltel  des  Pflanzenreiches  anzulegen,  vnd 
wenn  das  Unternehmen  sich  eines  gfinstigen  Erfolges  xa  erfrenei  kat, 
dieses  Material  unter  dem  Titel: 

»Die  deutschen  Volksheilniiilel  aus  dem  Pflanzenreichet 

der  Oeffentlichkeit  zu  übergeben.  Von  der  thitigen  UBterftflUniif 
TOB  Seiten  der  Herren  Apotheker  und  der  sich  für  diesen  Gegenstand 
inleressirenden  Aerzte,  nan  deren  Mitwirkung  auf  diesem  Wege  gebeten 
wird,  hingt  die  möglichst  baldige  und  vollstfindige  Ldsnif  dxeMtt  Auf- 
gäbe  ab,  deren  Bearbeitung  sich  der  Unterzeicbnelc  mit  allem  FleisM 
•■terstehen  wird. 

Es  folgen  bier  noch  einige  nähere,  die  Ausführnng  des  rntcroeh- 
mens  betreffende  Bestiromnngen : 

1)  Die  Anordnung  des  Verteicbnisset,  weickes  xnnickst  nnr  in 
Denttcklaad  wildwachsende  oder  im  Freien  fortkonwieode  Planten 
M^katM  toll,  wird  eine  kotnmiscli  -  tystenMlis cbe  sein  nnd  Mck  nn 
E*ci*f  Syno^  nntkliem«. 

9)  Bei  jeder  eintclM«  Anfabe  wird  der  Xaaen  des  Einten- 
Jen  hinter  derattW«  fennnni,  to  dnss  Jeder  sein  Eigenthussreckt 
fir  die  Mittbeiinng  behält,  fir  diese  aber  anck  tnlkaC  rerantwortfirk  ist. 

S)  Die  Etnseodnnfen  werden  pertofrei  n^cr  dnrck  Backhtodler* 
WnfMiklil  erbeten. 

Hnünlknrf ,  im  Stfifker  1859.  ^ 

Dr.  «ed.  V.  A.  H&ne, 
D^cent  der  Arueiaüttellekre  an  der  Univert.  n 
Hcidelberf,  Verf.  eine«  Gmndriiscs  der  nnfcw, 
Beuaik,  3.  Ansf .  ErUnfes  1653. 


Emimdnm^  nir  BÜiumg  eimes  sacAsiscA-tkmimgiscJ^ 
Vereims  fiir  ?i<ihmnss(n$(Aaffen  m  Halle. 
CawinuknMxW  TWtafkttt  nnd  gvfemsr>Uf«r  iLmmmttk  der  nan 
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•of  keinem  Gebiete  der  geistigen  ThAligkeil  nolhwe ndiger,  als  auf  dem 
4er  Nalurwissenschaflen.  Aus  diesem  Bedörrni.cse  ging  der  hiesige 
^'aturwis8enscha^(liche  Verein  hervor  niid  das  schnelle  Aufblühen  des- 
selben  —  er  xählt  bereit.-«  112  Mitglieder  —  seil  den  wenigen  Jahren 
seines  Bestehens  gieht  ZeugniüS,  6»ss  er  einem  wirklichen  und  grossen 
Bedürfnisse  genügt.  Seine  ThätigUeil  ist  auf  die  theoretische  und 
angewandte  Tialurwissenschaft  gerichtet  und  hat  sich  sowohl  die  ernste 
Forschung  als  allgemeine  Belehrung  und  Unterhaltung  sur  Aufgabe 
gestellt.     Von  dem  Ihiilkrnftigcn  Wirken  zeugen  die  fünf  bisher  im 

Üruck  erschienenen  Jahresberichte  (Berlin  1848  —  52.  Wiegandt  und 

Grieben). 

Schon  bei  Constituirung  des  Vereins  wurde  besonders  die  Erfor- 
schung der  natürlichen  Verhältnisse  der  Provins  Sachsen  und  Thürin- 
gens ins  Auge  gefasst  und  die  Hoffnung  auf  eine  lebhafte  Belheiliguog 
Seitens  der  in  der  fVovinz  zerstreuten  Kräfte  gehegt.  Bereits  haben 
auch  aus  verschiedenen  Städten  wie  Magdeburg.  Merseburg,  Quedlin- 
burg, Zeitz  u  a.  Freunde  der  [Valur \vii>.senschiifien  dem  Vereine  sich 
aof eschlossen ;  aber  die  Zahl  der  auswärtigen  Mitglieder  ist  noch  ver- 
bültnissmissig  gering.  Am  Silz  der  Wissenschaft,  in  der  Universitäts- 
stadt tagend  darf  der  Verein  hulTen,  die  Bedürfnisse  auswärtiger  Mit- 
glieder zu  befriedigen^  die  Thäligkeit  derselben  am  vortheilhaftesten  zu 
concentriren  und  für  das  Allgemeine  sowohl,  als  für  jeden  Einzelnen 
nützlich  zu  machen. 

Der  unterzeichnete  Vorstand  und  Beirath  des  hiesigen  IVaturwis- 
tenschafilichen  Vereins  wendet  sich  daher  an  alle  Fichgenoisen,  an 
alle  nfthere  und  entferntere  Freunde  der  Naturwissenschaften,  an  alle 
Gönner  nnd  Verehrer  dieser  in  alle  Lebensverhältnisse  und  die  allge- 
meine geistige  Bildung  tief  eingreifenden  Wis^enschnfie n  die  freundliche 
Bitte,  den  Verein  in  seiner  Thatigkeit  zu  unterstützen  und  durch  zahl- 
reichen Beitritt  die  Bildung  eines  sächsisch- thüringischen^  VerejjOJ^  fij|| 
iValurwissenschaflen  zu  ermöglichen.     '  "  "    '       '  , 

Die  Erledigung  wisienichaftlicher  Fragen,  die  Benutzung  einer 
fortwibrend  im  Wachsthum  begriffenen  Bibliothek  und  Sammlung,  die 
Mittheilung  einef  an  wissenschaftlichen  Abhandlungen  mannichfaltigen 
Jahresberichtes  sind  die  Vortheile,  welche  schon  jetzt  der  hiesige  Verein 
feinen  auswärtigen  Mitgliedern  für  den  jährlichen  Beitrag  von  2  Thlr. 
Metet.  Bei  einer  vermehrten  Zahl  der  auswärtigen  Mitglieder  werden 
fich  jene  wissenschaftlichen  Hülfsmittel  schneller  vervollständigen,  der 
jetzt  in  vierteljiihrlichen  Heften  erscheinende  Jahresbericht  wird  in 
monatlichen  Heften  ausgegeben  werden  kOni^en,  um  alle  neuern  Unter- 
suchungen schnell  zur  Kenntniss  der  Mitglieder  zu  bringen,  und  in 
dann  abzuhaltenden  auswärtigen  allgemeinen  Sitzungen,  deren  Ort  vor- 
Bimlich  die  auswäriieen  Mitglieder  zu  bestimmen  hätten,  wird  der 
fftdalichc  Verkehr  das  Interesse  beieben  und  Belehrung  und  Unter- 
ballung in  weitern  Kreisen  erzielt  werden.  Mit  zunehmender  Zahl 
der  auswärtigen  Mitglieder  wird  sich  auch  das  Bedilrfniss  von  Zweig- 
vereinen  herausstellen,  welche  von  dem  allgemeinen  unterstütii,  taf 
Förderung  des  allgemeinen  Zweckes  wesentlich  beitragen  werden, 
fasere  hinsichtlich  ihrer  natürlichen  Verhältnisse  reich  ausgestattete 
Pro  vinz  wird  in  Gemeinschaft  mit  dem  durch  die  IHatur  selbst  innig 
verbundenen  Thüringen  dann  nicht  mehr  hinter  den  andern  Provinzen 
ilei  Preatsischen  Staates  und  des  deutschen  Vaterlandes  znrückstehen. 
Eio  Naturwissens  rhaft  Ii  eher  Verein  für  Sachsen  und  Thfl- 
riefen  in  Halle  wird  für  die  Wittenacbafl  wie  für  das  eigene  Land 
Md  Mine  Bewohner  gewiss  reiche  Frflcfate  tragen. 


m 

Speciellcre  Au«kaiiri  fiber  die  e^?enwirti|ren  VerbiltniKse  des  hie- 
«igen  Verein«  werden  4i9  Unterteichaelen  aaf  gefällige  Anfragen  geci 
rfUeiieo,  auck  die  Slalolea  defcelbea  auf  VerUugeo  über«ciidei». 

Oer  Tamand  Am  Naumntseoschaftlidiea  VmiK 

Üimh*U       Halati.       K  oh  Inas«.  K»fMf. 

Der  Beiralh. 


Zur  geneigten  Beaehiung* 

Iftcbdem  die  gegenwflrtige  Expedition  der 

OesteiT.  Zeitschrift  für  Pharmacie 

(Ttüller  Comp.,  BaebbnB^laiiff  •»  Grakmit  Tntifterl«!  i«  Wies) 
Yda  dem  Grandfalte  anfgehen  mu$»^  die  Zotendnng  besagter  ZeH«cbrill 
nur  nuf  atiidnlrkUrhe  Bestellung  tu  effectairen,  sohin  die  beiAusgnbe 
ffimmtiicher  pcriodiacher  Bitller  eingeführte  Gricbiflsordnung  tu  be- 
obachten j  »o  wird  auf  diesen  Umctand  hiermit  ausdrücklich  aufmerksam 
feoiecht  und  ersucht,  wenn  Dieselben  als  sehr  ge^cbitater  Abonneol 
•bf ein^ler  phernac.  Zeilacbrffl  weiter  verbleibea  woQeM»  4ie  Frl- 
Bomeration  hierauf  baldmöglichst  na  obbenannte  Bachhandlunf»  weicht 
die  pflnctiicba  Expedition  derselben  vom  Jahre  1853  an  fibernoranNS 
bal|  oder  an  den  Herausgeber  (nach  Olmdit)  gelangen  zu  lassen. 

Das  Ndher^,  die  gedachte  Zeitfchrift  betrefTend,  ist  aus  der,  an 
iffit  bisher  in  Vormerbuof  gewesenen  Herren  Abonnenten  derselben 

▼•riiiidrtfii  tfitoa  nvamier  s«  nluhrnM»  welefc«  uumrtvm  |ird| 
ilMlUek«  BvcbhtBdlaiifcii  irer<ibrolft  wird,  Mnr  wt  tocb  tm  1»e* 
merken  ist»  dasi  mit  dem  1.  Pfbrntr  Me.S«  tfenatben  und  so  fort 

Jeden  Monat  pflnctlirh  iwei  IVummern  ausgegeben  werden,  für  welche 
berrilf  f»lr  Apoihrker  interesinnte  AufsAlEC  eingesendet  worden,  daher 
die  gestellte  AufgHbe  forticbrciUod  au  lOseo  die  crfreulicbsieo  ^uspi- 

den  Torbindofl  «ind.  u-   o  a  ^ 

Die  nedaclTon 

  Dr.  M.  fibrioaBs. 

Dampfe  Destillir  -  A  pparate 

troiie  und  kleine,  zu  dem  Preise  von  50-- 110  Thir.  sind  in  meinem 
Magatin  wieder  vorrAthig,  und  werden  bieimit  den  verehrten  Herreo 
Apotbfiani  baateiii  •npfoble«.  Wm  4i«  Gite  ntiaer  Apptratt  ba* 
Hill,  aa  berofa  ich  «ilch  aaf  dSa  abreada  Bmpfelitaag  4t§  Hni.  Rof- 
raths  Prof.  Dn  Waebatrodar  lUar  (t.  diaa.  Arc^T»  Jahrg.  1851^ 

Chriafia«  »arisf , 

cbem.  ottd  pbai 


Catati.  VoHitindife,  mit  Abbiliaifen  der  Apparate  rerteben« 
ffaiaaaaraale  btoaaa  taa  Hra.  Narlag  «BaalgaWieb  bezogen  werdaa« 

^   Dia  Red. 

Verkäufliche  Pflanzensammitmgen. 

Eine  gut  erhaltene  SNmmlung  von  beilluftg  1400  Arten  gröMten- 
Afila  4a  Tailrittgeii  ge«amnieUer  r^pnerogamen  bietet  Ur.  Aaf«A4i#4 

Mfff  m  dir  gnw^»ftg»wMHU  l»  9fhßßf(ß$ik9if  mm  VaiM  m 
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Hr.  Dr.  M.  Willkomm  (Piaueoscher  Platx  No.  1.  in  Leipzig)  hat 
•ine  Cenlorie  südf  ptoiscber  sehr  seltener  Pflanften  sii  Ö  thlr., 
swei  Cenlnriea  derselben»  mit  Aiuoabn}«  der  irö««ieo  SeJtcnkeilcB, 
jede  am  7  TUr.  •ime  UIN  Ccatiiffto  s«  STIOr«  m  verkMÜBa.  fiif 
aM  grAttteniheiU  in  Mmcii^  VOB  Dr»  Asf  •!  Quimo  ftMiwMll» 


^  I 

Am  itn  Bteahchw  Fabrik  im  UaterMieboetra  kin  Mi«ffa 


Doppelt  gereinigi^r  kalfcfraer  W«iu|8l«iji 
in  Fümro  voo  3  uad  S  Cmumhi. 

Mttlbi«!  ]ltt»«feel#t 

I«ftli.  Nach  einer  Mitlheiloaff  dea  Hl«,  fröf.  Loewlf-ür 
ZiHch  ist  es  Nrn.  ff  fl sch  e  I  er,  ehieiil  tflchtii^eB  |nvktischen  Cherniker» 
web  rielen  Versuchen  gelangten,  einen  vollkommen  kalkfreien  Weia- 
fteia  im  Grossen  dsrzüsielleo,  wAhrend  der  beste  franiösische  Wein- 
stein immer  noch  10  Prucenl  Weinsauren  Kalk  eath&lt.  Dem  Ufiheile 
•eines  geebrte»  Üol legen  i«  Zflricb,  dafi  et  iai  UttttU»  itr  fbar- 
•Mcie  liefe,  dai  VaieniehneB  dei  Hrn.  HOtcbAter  tn  oMei'alltiea, 
slinMie  \&  vbtlkbmmen  bei.  Et  Wird  sich  nächstens  G^legdahfcfl  dar- 
bieten,  auf  diesen  Weinstfefa,  VOB  dem  Prebea  in  Aaselebl  geelellt 

worden  sind,  zurückzukommen 

Jena,  den  i.  Februar  1853.  U.  Wackenroder. 


Ihm  Iferre«  llofleni  inld  Veitlulbra  ye«  Apolbd^e«  bleiall  dlf 
i^ebeae  Aeieife,  dass  iirb,  Mcbddb  leb  fHlfaer  mtohrere  Jahre  hin«» 
durch  eine  Apotheke  besessen,  seit  swe!  Jahren  hier  am  Piatie  eia 
Commissions-Gesehtrfi  unter  der  Firma  F.  Ba a r ts  &  Co.i  eröff- 
net habe.  Ifit  hinlSnsItcher  Geselses-  und  GeschArtskenntniss  ansge- 
rftatet,  auf  strengste  Kechllichkeil  geatdtil,  empfehle  ich,  nachdem  ich 
Aeaeflla«e»li  to  etaMalliebea  Pmiatea  dee  PremalacbeB  Staalee»  wki 
ancb  in  Auslande  geschlosim  bdbe,  untt  nil  feiebHebea  Baiefialy 
Kalles-  Wie  VerknurfAvftfffM  fteretbe«  bte|  Md  t^^flMt  ta#  ga- 
M^ten  ieaalkaaf.  1^  ^  fcaarle, . 

in  Firma:  L.  F.  Baarts  4*  Ca.... 
Befli»,  Alexandafilniif«  33* 


Vacanie  Stelle, 

Gesucht  wird  ein  tflchtiger  Pharmaceut,  welcher  schon  Englisch 
galrieben  hat,  in  der  Apothekh  Töti  Tb.  Brandea  in  Philadelphia 
Cll«r#Mrib«;>  W«lunw|r  üad  B«il  OMMlt  Ii»  iM  «Mtea  IImmM 
•  0«llbr  (ca.  9  Thir.  Pr.  Cour  ),  sfkäter  jeden  MdilM  t  Pollar  oiAr. 

Offf^rten  för  nichatea  FrOhling  erbitte  ich  uater  folf^der  Adraaevi 
»Tbeador  Braadae,  pr.  Adr.  Fraa  Prof.  Brandes  in  Leiipeif^  . 

Cn  der  TbaaMimahlej.a 
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Da5  von  der  Fmu  Apoth.  AVirihs 
Beo-rhrichtigung  de.  "rn   Krci,d.rectors  hflmmell  « 
..hicnen  und  die  bestellten  ^«"»plBre  an  d^lH  8^i«rfb«^^^ 

»a  lirn.  Kreiitffreclor  Künimell  eipioieodeft.  Ei  lit  der  Verfasse- 
Wim  wdcke  kinlieb  kmnk  dHoiedergelegen,  tu  wünschen,  dai$  noch 
\^t^  B«ttell»Dgen  eingehe«,  dtiwl  Af •  Ab.icbt  einer  .neerneMeoe. 

UatcnMUttSf  crraichi  wwde.   ür.  öiey. 

•■  -  '  , 

Lehrling  wird  gesucht.    . . 

Auf  Üslern  d.  J.  suche  ich  einen  gc*illeleii  «d  M  Im  ■f^if«« 

lu  eocHireo,  i««*  «iner  grflndl.chen  Unterwewunf 

Md  AmMMuW  m\mm  Fache,  «o  wie  der  fre«.dlick.le«  Bekead- 
kM  Yereicheri  halten. 

^ÄewfQde  tn  He«,  im  Jaew  1853.         ApoUiekcr  t.  M  e  y  c  r. 

• '  ■  • 

Apoiheken-Kaufgesuch, 

llil  8-  10  000  Thir.  Aniahlunj?  wird  eine  Apolheke  von  mindc- 
•teot    4000  Thlr.   Uinsalt    und    reinem   Medicinalgefichäll  xu  kaufen 

•  Berlin,  Neoe  RoiMlmte  Wo,  W. 

Minaalien 

■Her  An,  voriugs weise  dea  Harie*,  «u  möglickfl  billigee  PreiaeB; 
VOD  lelxlercn  auch  105  vertcfciedene,  ungellkr  4  O;*- ^"^'T: 
»lere  der  imereea eeleiM' Wad  werihvollaie«  in  S  Emsat.kästen  a  55 
Siftck;  -  fP  wie  S.inmlungee  der  intcr..santrsten  pharmaceuliii hen 
HieeralieD  von  gleicher  Grösse  und  lUÜ  Stück  enthaltend,  jene,  wie 
diese  k  Zehn,  nitht  lüi)  Tbalcr,  wie  im  Januajbeflc  aua  Yertekca 

•icefteict  war.  verkaufi  C.  W.  Bot  dtp 

^     •       *  Apbikeker  M  filbiiigerode  Ml  Herst. 

» 

Todesanzeige. 

U  Halle  starb  vor  Kuriem  der  Professor  der  Pharinacie  der  Uoi- 
▼ersitäl  Dr.  St  ei  nb  erg.  Wir  bedanern  den  früheii  Verluil  dltftt 
braven  Mannes,  dem  sein  Lehramt  ein  rechter  Berel  wer,  W«/^^" 
er  mil  Aufopferung  sick  kiogegebeB.  le  det  krifl^Un  Jahreo  folfle 
er  eefteei  Vorgnnger  otd  Sckwiefervater,  Prtf.  Dr.  Sckweigger- 
Seidel,  in  das  Jenseits  nach.  Vielleicht  «eltl  um  einerieiner  eifce- 
itt  PretBde  ie  det  Siead,  eiet  ßieg repkte  liefere  «i  kOeeee. 


Pf.  OTtrktck  tkeilt  um  folgende  Berichtigung  mit: 
im  Decemberktlle  dee  Archivs  S.  270  ff.  lies  Natrium  nitre-borus- 
»cum  und  Nitr0»pftimdMriim  aUU  U.nUr9^hormMicvm  und  /VilrP- 
fntßmdmatrium, 

» 

BofbadKixa«k*r^  4m  ii«bK;  Jiftiak«  in  UMmovtr. 
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GXXm.  BaadM  drittes  Heft 
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Mrste  jäMheilmng. 


I.  Pliystk«  Chemie  und  praktische 

Pharaiacle« 


Deber  die  ottorgaolscben  BestaDdtheUe  der  BU^  ^ 
und  des  Holzes  nebst  der  Rinde  ¥on  Salix  Yitel- 
Um  im  FrUbJabr  and  Herbst» 

Ed.  Reicbardt; 

Attitlaaiea  mm  cbetBifcb-pharmBceatifchen  ImliUite  so  Jena. 

  j  « 

Die  vorliegende  üiil ersuchung  der  unorganischeo  Be- 
standtbeiie  der  Weide  wurde  in  der  Absicht  uoterBomaiea, 
die  MeogenverbältBissa  dereeibeo  io  den  Orgaoea  eio  and 
derselben  POanze  im  Beginn  ond  am  finde  der  jährlichen 
Vegetationsperiode  kennen  za  lernen.  Die  Wichtigkeit 
dieser  Frage  für  die  Pflanzenphysiologie  ist  so  sehr  aner- 
kannt, dass  es  nicht  mehr  als  einer  blossen  Erwähoiiog 
derselben  bedarL  Derartige  cbemiscbe  üntersDchoogen 
sind  indessen  sehr  zeitraubend,  da  nnr  aas  vielen  Dnler- 
snchoogen  Tersohiedener  Pflanzen  eine  endliche  sichere 
SchlnssfolgeroDg  gestaltet  sein  kann. 

Der  analytische  Gang  nneiner  Untersuchungen  richtete 
sich  nach  dem  von  Herrn  Hofrath  Wackenroder  vor-  \ 
geschriebenen  Verfahren  ( Beür,  sur  Analyse  der  Pflanzet^ 
asehen,  Areh.  d.  PkartiK  M.  531  f^lu.  Bä.S7,  p.tf)  nebsl 
den  von  S  taffel  fAreh.  d.  Pharm,  Bd.$4.  p.  1  u.  p.l29J 
zn  den  besonderen  Zwecken  hinzogeHigten  Modificationen, 
welche  sich  aus  den  von  ihm  aoteroommeaea  Unter- 
SQchungea  ergaben. 

Ardb»  4.  Vharm.  CJXÜl  B4t.  3.  Hfl.  48 
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Siafrol  s  üntersuchangen  wurden  durch  eine  Preis- 
frage der  philosophischen  Facuhä!  zu  Jona  veranlasst,  in 
'  welcher  besonders  verlangt  wurde,  die  damals  von  II.  R  os e 
aofgesiellte  ThMrie  iibtr  telMtyilitcbe»  noroRydiache  und 
aiuuLydkushe  .ILöcper  im  Ihkr-  iiod  Pflamwiraifha  mam 
Prufunii  zu  unterwerfen.  Hierdurch  worde  Staffel  be* 
wogen,  sehr  Zahlreiche  Versuche  über  das  Verhallen  der 
Kohle  zu  Salzen  anzustellen.  Sein  Augenmerk  war  namenl- 
Kell  dsrittf  gariahiet,  in  wie  weil  der  Kobie  die  u>  Waaser 
löslichen  BestaDdtheüe  durch  AoslaDgcn  entsogeo  werden 
können.  Das  Resnitai  dieser  Untersuchungen,  deren  An- 
führung hier  zu  weil  führen  Wörde,  wurde  niaassgebend 
für  den  auch  von  mir  befolgten  speciellcn  Gang  der  Ana- 
lyse» welchen  ich  unter  Hinweisung  auf  die  Stafferschen 
Analysen  kurz  angeben  will. 

Die  frischen  Pflanzeniheile  wurden  in  einem  Trocken- 
ofen, dessen  Temperatur  ziemlich,  constanl  90  *  C  betrog» 
vollständig  getrocknet  und  hieranf  in  einem  hessischen 
Tiegel  mit  gut  passenilem  Deckel  bei  massiger  (»luhhiize 
verkohlt.  Das  Ende  des  Verkolilen<  orkannio  man  an  dem 
Aufhören  der  Bildung  von  brennbaren  Gasen,  weiche 
äUmi  fieim  des  Deckels  mii  belNeacbtender  Flamme  ber- 
amtrdmlen.  Die  aof  diese  Are  erhaltenen  Kohlen  genüg- 
tan  aMSden  Anlbrdera«gen  irollkemmen;  sie  wnmi  durch 
und  durch  gebrannt  und  ohne  den  ceringslen  Beschlag 
von  Asche.  Dadurch  erwies  sich  ein  Verschluss  des  Tie- 
gels mit  Lehm  (nach  B.  ftose)  oder  besser  mii  Kleister 
ab  onnötbig. 

Die  Kohlen  wurden  gröblich  »rneben.  in  einem  da»- 
kolben  zo  wiederholte«  Hiien  rnü  destillirtem  Wasser 

au>gckochl,  bis  ein  Tropfen  des  Filirates  wp»ler  einen 
Geha.l  ao  Chloriden,  noch  an  anderen  löslichen  Theden 
levgte.  In  der  Regel  genügte  ein  fiiaC^  bis  eechsroaliges 
Anekocbeo  der  Koble^  jedesmal  mi«  eiwn  der  dreissig- 
Mban  Mengo  Wnsten. 

Die  au  ?  sei  au  gl  e  Kohle  worde  in  einem  hessischen  Tie- 
gel, welcher  in  einem  flachen  Wmdofen  in  schräger  Rich- 
tung ZI  im  Eothgiiihen  gebracht  wurde,  verascht  und  durch 
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öflet-es  Umrühren  miitelst  eirtes  Pläiindrdhtes  würde  die 
Operalion  beschleunigt  Die  Veraschung  ging  sehr  rasch 
und  volUtändig  vor  sich  und  die  erhaltenen  Aschen  waren 
immer  vollkommen  weiss.  Dabei  wurde  stets  die  grösste 
Sorgfalt  gerichtet  auf  die  Vermeidung  von  äusseren  Ver- 
unreinigungen, etwa  Staub  und  dergleichen,  was  auch  sehr 
leicht  erreichl  werden  konnte  *).  •  ' 

Die  Asche  wurde  hierauf  ungefähr  acht  Mal  mit 
kochendem  Wasser  ausgelaugt  und  das  Fillrat  dem  Aus- 
zug der  Kohle  hinzugemischt. 

Der  Auszug  der  Kohle  wie  der  der  Asche  reagirte 
immer,  bald  etwas  mehr,  bald  etwas  weniger  alkalisch. 
Staffel  analysirle  sowohl  den  Auszug  der  Kohle,  als 
auch  den  der  Asche  für  sich  und  bewies  namentlich,  dass 
dorch  alleiniges  Ausziehen  der  Kohle  mittelst  Wassers  die 
Chloride  nicht  vollständig  ausgewaschen  würden.  Die 
Auszüge  behandelle  er,  im  Falle  sie  alkalisch  reagirten, 
mit  Kohlensäure  und  erhielt  dann  durch  Verdunsten  zur 
Trockne  die  Menge  der  Salze,  welche  weiter  geschieden 
wurden.  Er  zeigte  aber  auch,  dass  die  Controle,  welche 
durch  die  Kenntniss  der  trockenen  Salzmenge  erhallen 
werden  soll,  sehr  wenig  genau  sei,  da  bekanntlich  die 
Mengen  von  gebildeten  Sulfiden  beim  Verkohlen  oder  von 
Aelzkalk  bei  dem  Vcraschefi  sehr  variabel  sind.  Es  wur- 
den daher  hier  diese  Controlen  gänzlich  unterlassen. 

Da  bei  den  Analysen  des  wässerigen  Auszuges  der 
Kohle  und  dem  der  Asche  auf  ganz  gleiche  Bestandthcile 


*)  Diese  Art  der  EinSschemn^  organifcher  Kdrper,  welcfife  ich 
il  Beinen  oben  citirten  BeitrSgen  als  die  tweckdienlichste  and  beste 
eapfohlen  habe,  wird  fortwftbrend  in  meinem  Laboralorio  anfewendet. 
lodetsen  ist  dieselbe,  da  die  Tiegelmasse  doch  immer  leicht  störend 
werden  kann,  erst  seit  Karzern  dahin  vervollkommnet  worden,  dass 
<lie  ihrer  löslichen  Salze  beraubte  Kohle  in  einer  Porcellanbächse,  die 
io  einen  hessischen  Schmelztiegel  gelegt  worden,  gänzlich  verbrannt 
wird.  Die  Veraschung  der  aasgetaugten  kalkhaltigen  Kohle  erfolgt  auf 
diese  Weise  bei  möglichst  schwachem  Feuer  leicht  und  vollständig  und 
okae  alle  Beeinlräcbtiguog  durch  die  Substanz  des  Porcellans.    H.  Wr. 

18* 


Röcksicbi  geoommeo  werden  mass,  so  worden  beide  ver- 
«tgl  «Ad  dadurch  die  Uolenmehoog  vereioiacbL 

A.  Bestimiiiong  der  m  WeMer  lösUeheo  BeeUndtlieile. 

nj  Chlor  und  theilweise  vS  cb  wefe  Is  ä  ure.  — 
Die  vereiniglerv  Auszüge  worden  sogleich  mit  salpeler- 
«:aurem  Silberoxyd  versetzt,  wodurch  ein  voluminöser 
Niederschlag  too  koblensaorem  ood  reinem  Silberoxyd, 
voQ  ChkNr-  imd  Schwefebilber  entsland.  Darch  Ansäneni 
mit  reiner  Salpelersäore  lösten  sich  erslere  auf»  während 
letztere  abfiltrirt  ond  sogleich  auf  dem  Filier  durch  Be- 
handlung mit  verdünntem  Aetzammoniak  gelrennt  wurden. 

Das  erhaltene  SchwefeUUber  musste  natürlich  aof 
Schwefelsäure  berechnet  werdon 

bj  Bestimmnng  des  Kalks.  —  In  dem  Tom 
Chlor-  and  Schwefelsilber  befreiten  Filtrate  wurde  durch 
Zusatz  von  Salzsäure  das  überschüssige  Silbersalz  ent- 
fernt, nach  Abscheiden  des  Chlorsilbers  das  Ganze  mit 
Aetzammoniak  bis  zum  üeberschuss  versetzt  und  dann 
durch  Zusatz  einer  Lösung  von  Oxalsäure  der  vorhandene 
Kalk  geTällL  Meistens  waren  nur  Spuren  desselben  vor-, 
banden. 

ej  Bestimmung  der  Schwefelsäure  ondPhos- 
phorsäore.  —  Nachdem  d^r  oxalsaure  Kalk  entfernt 
war,  wurde  Chlorbaryum  hinzugefügt  und  dadurch  oxal- 
saorer,  schwefelsaurer  ond  phosphorsaurer  Baryt  gelallte 
Das  getrennte  und  getrocknete  Gemenge  musste,  um  den 
Oxalsäuren  Bary  t  m  kohlensauren  xu  verwandeln,  ersi 
geglüht  werden.  Durch  Auflösen  in  verdünnter  Salpeter- 
säure wurde  hierauf  der  schwefelsaure  Baryt  von  dem 
phosphorsauren  gelrennt,  letzterer  aber  durch  nachhengen 
Zosau  von  Aetxaaunoniak  wieder  geftllt,  schwach  ge* 
glüht  ond  nun  nach  Waokenroder'a  Angebe  fArek 
ä.  Mann.  Bd.  S7.  p  17)  als  5BaO  +  9PO*  berechnet 

d)  Bestimmung  der  Alkalien  und  der  Talk- 
erde. —  Das  Filtrat  von  der  vorigen  Scheidung  konnte 
jetzt  nur  noch  Kali.  Natron  und  Talkerde  enthalten  nebst 
überschüssigem  Barytsaia*  Leisterea  wurde  durch  ZusaU 
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voo  überaohtisaiger  9elm^fel4tar6  tetMrnr  ond  der  Deter- 
sMM  4»  m^M  isn^kh  b^iMt^i;  tiiH'  m  nh  Chforide 

vorhandenen  Alkalien  in  schwefelsaure  zu  verwandeln. 
Die  ganze  Flüssigkeit  wurde  daher  zur  Trockne  verdon- 
slet  und  zur  Verjagung  der  Ammoniak  salze  und  der  über- 
schüssigen Schwefelsaure,  so  wie  Chlorwasserstoflbäore 
in  nüfMüdgel  geglöht,  wobei  die  (JeberfühniBg  des  san- 
ree^ 'töfcwdMülidreii  Alkalis  in  neutrales  oft  durch  Zusatz 
von  wenig  kohlensaurem  Ammoniak  während  des  Glühens 
beschleunigt  wurde.  • 

Staffel  fand  in  den  wasserigen  Auszügen  der  Koh* 
len  and  Asche  imtner  nur  Spuren  von  Talkerde,  deshalb 
mirde  Me  jeudi  gar  keine  Rücksicht  auf  dieselbe  genom«' 
Mi^^^Md  -Mt  nach  dem  Gltibea  anf  das  Vorbtudensein 
derselben  geprüft 

Durch  Wägen  bestimmte  man  vorerst  das  geglühte 
schwefelsaure  Salzgemenge.  £in  Theil  davon  wurde  dann 
auf  Xalkerde  geprüft  und  nur  ein  Mal  eine  beaUninibare 
Mengtf  l^lriAten  gefonden.  Die  Bestinminng  geqphah  mil 
phospbdMeiM' Natron  ond  Ammoniak  in  einem  Theil 
der  schwefelsauren  Sahze.  Die  gefundene  Talkerde  mussle 
von  der  erhaltenen  Menge  der  schwefelsauren  Salze  als 
schwefelsaure  Talkerde  abgezogen  werden. 

-Em  anderer  Theil  des  Salzes  wurde,  wie  weiter  onten 
angegeb^  aoT Nalroli  geprüft»  and  da  niemals  solches 
gefmldeo  Wörde,  das  ganze  Salz  sodann  ab  sdiwefel' 
saores  Kali  in  Rechnung  gebracht 

Priifunc?  auf  Natron.  —  Eine  nicht  zu  concen- 
Ihrie  Losung  des  fraglichen  Salzes  wurde  mit  etwa  der 
vier-  bis  sechsfachen  Menge  der  Lösung  des  anUmon- 
saoreo  Kalis  yermischt  Es  entstand  hierdoreh  jedes  Mal 
eine  geringe  ^Trübung  und  sodann  Aosscbeidong  eines 
flockigen  Niederschlages  durch  die  vorhandene  Talkerde. 
Diese  beeinträchtigt  jedoch  nie  die  Reaclion  auf  Natron, 
da  dieselbe  erst  viel  später  erscheint.  Die  Flocken  wor- 
den sogleich  abßllrirl  ood  das  Fikral  in  zwei  Theile  ge* 
iheül  «od  dem  eioen,  mr  PHUbog  des  Reageoe  selbst, 
m  oder  zwei  Tropfen  eioer  KoohsdzUsang  binzogefUgL 
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War  qidi  24  Siuodeii  keuie  Au^scheidoog  des  krystal- 
Htfrai-Doppakalzes  erfolgt,  ia  dem  mit  Chkir- 
■airioai  ramlsteo  Iheito  dtweibe  aber  rncUkb  mg^  \ 
treieo.  so  wvtde  eni  dtt»  die  äbwmvmhßä  des  NUrooa  ' 

ab  erwiesen  angeDommen. 

Leider  wird  noch  immer  bei  den  meisten  L'nler- 
BD^hngiy*"  von  Aschen  die  Pröfang  aaf  Natron  veroach* 
liaaig^  obgIMch  die  von  Wackenrod  er  schon  mehrmals. 
IlfflrHIKPiP  ToUaliad^  AlmaaadMü  das  Nalrans  m  Bm- 
nenpflanzen  gewiss  n  geqaoeo  Naehforachmgeo  Aslaia  I 
geben  sollie,  da  bis  jetzt  wenigstens  noch  keine  Tbauacbc  | 
dagegen  aofgestellt  worden  ist.  Wenn  P.  Berthier  in 
den  Resultaten  seiner  üntersncbungen  der  Aschen  de( 
Ym^hM^^  Weinstockes  fAnmaLdiChm 

eideJPh^i.  Nao.  185i.  p.  249;  ErdaLJamm.  ßd.9i^pi  mj 
kohleasaure  Alkalien  aolBÜMrt»  so  bleibl  ongewiss. 
was  darunter  za  versleben  sei;  denn  selbst  der  Wein- 
stock, obgleich  eine  UaupUjuelle  der  Kalisalze»  giebt  kei-  , 
nen  Beweis  für  die  An-  oder  Abwesenheit  des  Malroo;^. 
Soll  aber*  unier  dem  Namen  Cor^oiialaf  aifiolins  m  kqh' 
h^llßi^fi^  fMß  m  yer^teben  aeia,  so  kooMni  dodi  tu  defh  I 
Mben«  Arbeit  SulfaU  de  pokme  ond  Cklorwe  de  potus- 
mum  vor.   Jedenfalls  isl  es  unzulässig,  eine  Prufuüg  auf  ! 
Natron  zu  uuierlassen,  oder  wenigstens  sollte  nicht  ohne 
Weiteres  Kairon  mi^  aafgetuhrt  werden,  da  sowohl  di^ 
Darstellong  des  antimonsauren  Kalis,  aU  anch  die  Anwen^r, 
doog  desselben  längst  aosTuhrlich  bekannt,  gmaclpt 
den  sind  (Vmrgll.  Wackmrwier  m  dfea,  Awek  Bd.  ^.  p.  19.)  '^). 

B.   Bestimmung  der  in  Wasser  nnlöslicben  Bestand- 

theile  der  Asche. 

Bei  der  Analyse  der  unlöslichen  Aschenbeslandlheile 
fand  keiAe  AhsindecuDg  des  Ganges  stau»  der  in  den  oben 

In  den  Tabellen  toii  C.  Ohme,  welche  ent  io  neueitar  JEeit 
tftfil  PubÜetiA  üii  AiHeiiiing  zur  qualifetiven  Aniilyie  SbeiyeSMi  wsfw 
Sa»  sind,  kemmt  sogar  der  FaU  v«r,  dati  Kslros  Mtsr  «{m  beM* 
dere  Hiibiili  p^umi  M  i«it  atr  Vetafclialfl:  IHiidi  kel»  n«i«ns 
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oalirtm  Abhaedtoiifeii  angeg«lwD  ist   DMülb  «imrd  tos 

genügen,  wenn  der  Vollsiandigkeit  wegen  nur  ekie  kurze 
Andeolong  desselben  gegeben  wird. 

Der  Rückstand  des  wässerigeo  Auszuges  der  Asche 
wurde  bei  l<X)  *  C.  geirockoel,  dann  gewogen  orsd  hieo- 
•nf  BMt  Saiasäore  ibergowm,  io  PoreeUan  M  feliiMkr 
WänM  aar  alaobIgeD  Trackna  vardonaiei  «ad  iJami 
dar  mit  verdünnter,  erwaimter  Salzsäure  ausgezogen. 

Der  beim  Fillriren  hinterbleibende  Rückstand  war 
Kieselerde,  durch  obige  Behandlung  in  die  ooiöslicha 
ModißcalioD  übergeführt,  nebal  daroh  das  VaMaeban  im 
kaioisckm  TiaBat  IwiwBgakomawnep  8and>  Lalala^iraria 
doreh  BehaadalD  dea  GaoasD  m\i  KalUange  gfjeeiwsdea 
und  durch  Abzug  des  unlöslichen  Sandes  von  der  vorher 
gewogenen  GesammtmeDge  die  QuaoUtai  der  löshcheo 
Kieselerde  erhalten.  ' 

Die  Toa  Kieselerde,  and  Sand  getrennte  i'Mwigkett 
kaante  Jalsl  nock  Biaeneiyd;  Alaoaerda»  llaagaiiaaydai. 
Kalk  and  Talkerde  and  Pfcosphorsilare  ealballeii.  8tal- 
fel  zeigte  durch  seine  Analysen,  dass  bei  öfterem  Aus- 
laugen der  Aschen  mit  Wasser  die  Kalisalze  vollständig 
ausgezogen  würden,  und  da  dieses  hier  jedesoaal  gescbak^ 
so  waitle  eioe  basoadere  qoaalilative  EestimaMiftg  des  Kalia 
io  dem  Aackenrückatande  nickt  vorgenommea;  ifaalhalifa 
Veraoeke  bestätigten  aook  voHkoaMnaa  tm  Abwaaaokeit 

desselben 

Die  saure  Lösung  wurde  zuerst  erwärmt,  durch  Zu- 
satz von  wenig  chlorsaurero  Kali  das  vorhandene  Bisen 
talUioiiiaMi  oxydiri  oad  hieraoC  koobend  mittelst  aasig* 
Saaras  NatroM  oad  wenig  BasigaMtMre^  am  die  Fälhing  vdn 
phospbofaaoreai  Kalk  an  verhindern,  Eisenoxyd  imd  Alann* 
erde  als  phosphorsaure  Salze  niedergeschlagen.  In  allen 
Fallen  waren  die  Niederschläge  von  weisser  Farbe,  ein 
Beweia,  dass  noch  überschüssige  Pbosphorsaure  vorban* 
das  war. 

Dia  Treanang  der  Alaonerde  und  des  Kiaiaaiy^s 
gisebab  durob  Koehen  asil  ftbersebllssiger  AatakaMieung, 

wodurch  das  Eisenoxyd  als  solches,  die  Alaunerde  al 
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durch  Essigsäore  ab  phoapborsaare  l^laanerde  «0596- 

achieden  wurde. 

Die  phosphorsaure  Alaunerde  wurde  nach  dem  Glühen 
nach  der  Formel  Ai'O^  berechoet,  aasserdem  aber 

die  Alaooerde  atela  dorch  Löaen  in  concenirirter  Schwe- 
Maäore,  SüMigea  mii  koblenMoraai  Kali  and  Kryalalliaa- 
UoD  als  KalialaoB  doroh  die  Form  der  Krysialte  bewieaeo. 

Zur  weheren  Besliramung  der  Phosphorsaure  wurde 
ein  gewogenes  Siück  Cisendraht,  elwa  der  zehnte  Iheil 
der  aufwandten  Asche  in  Salzsaure  gelöst,  miiielai  Sai- 
peterti^nfe  oxydirl  ond  die  erballene  £isenoxydlösung  der 
Mher  mii  eaaigaaorem  Natron  aobon  bebandelten  Fiaasig- 
keit  hinzDgerügt  Die  nonmebr  vorbandene  freie  Säare 
konnte,  wenn  nolhig,  erst  durch  Zusatz  von  kohlensaurem 
Natron  etwas  abgestumpft  werden  und  dann  wurde,  nach 
ziemlicber  Verdünnung  mit  Wasser,  die  Faiiuog  de^ 
£iaenexyd6  nebst  der  necb  vorbaodenen  Phosphorsäore 
abermaia  durob  esai^Banres  Natron  in  der  Siedbitae  be- 
werkstelligt. Die  Fällang  war  bei  geböriger  Verdünnung 
stets  vollständig  und  der  Niederschlag  liess  sich  dann 
auch  leicht  und  gut  auswaschen.  Die  braune  Farbe  des- 
selben  bewies  naUirlicb  den  nothweodi^eo  Ueberscbuas 
von  Eisenoxyd. 

Die  Gesaromlmenge  der  vorbandeoen  Pbospboraäore 
ergab  sieb  nun  durch  Berechnung  ans  dem  oben  erhal- 
tenen und  dann  gelrennten  Gemenge  von  Eisenoxyd  und 
Alaunerde  und  aus  dem  üeberschuss.  welcher  sich  zt  inie, 
wenn  die  aus  dem  angewendeten  Eisendrahte  berechnete 
Menge  Eisenoxyd  von  dem  bei  der  Anwendung  von  Eisen- 
Chlorid  erhaltenen,  geglttbteo  ond  gewogenen  Nieder- 
achlage abgezogen  wnrdew 

Der  nunmehr  völlig  von  Pbosphorsäure  befreite  Aschen- 
auszog  wurde  mit  kohlensaurem  Natron  in  der  Siedhitze 
bis  zur  vorwaltenden,  akalischen  Heaction  versetzt,  wo' 
durch  Mangan,  Kalk  und  Talkerde  gefallt  wurden.  Von 
letalerer  blieb  ein  Iheil  noch  in  dem  Fitarate^  wekshaa 
deshalb  noch  aufgehoben  werden  mnssle. 
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|Ke  kohlensauren  Salze  worden  getrocknet  ondgegltthl» 
wodorch  das  elwa  vorhandene  Ifangan  in  Manganoxyd- 
oxydul verwandeil  und  als  solches  in  kaller.  verdünnler 
Salpetersäure  unlöslich  wurde.  Durch  Bebandeln  mit  sol- 
cher geschah  hierauf  die  Trennung,  und  in  dem  Filtraie 
wurde  hierauf  miüetei  oxalsaoren  Kalis  der  Kalk  gefälU 
und  dieser  durch  Gltlhen  in  kohlensauren  verwandelt. 

Das  Piltrat  vom  Kalk  wurde  mit  der  oben  ats  talk- 
ordehaltig  bezeichneten  Flüssigkeit  vereinigt,  die  Talkerde 
dorch  phosphorsaures  Natron  und  Aetzamnioniak  gefällt, 
der  Niederschlag  durch  Glühen  in  phospborsaore  Talk- 
erde verwandelt  und  als  solche  berechnet. 

Das  erhaltene  Manganoxydoxydal  wurde  jedesmal 
noch  besonders  durch  qualitative  Versuche  ab  solches 
bestätigt. 


Die  medfcinische  Anwendung  von  Salix  vUelHna  be- 
stimmte die  Wahl  derselben  aus  den  zahlreichen  Arten 
der  Weida  Die  zur  Untersuchung  verwendeten  Theile 

wurden  von  einem  gesunden  kräftigen  Baume  gesammelt, 
welcher  an  einem  vor  Staub  geschützten  und  dem  Wachs- 
ibum  der  Weide  sehr  günstigen  Orte  in  der  Nähe  des 
Ufers  der  Saale  bei  Jena  stand.  Leider  wurde  die  Ab- 
sicht^ welche  anfangs  den  Untersuchungen  zu  Grunde  lag» 
das  Material  in  ein  und  demselben  Jahre  zu  sammeln, 
durch  einen  Unfall  vereiteil,  und  so  geschah  das  Sammeln 
im  Herbst  4851  und  im  Frühjahr  I8ö2. 

« 

A.   Unorganische  Bestaiidtheile  der  im  Herbst  gesani- 
melten  Organe  von  Salix  viteilina* 

An  dem  hellen  Morgen  des  17.  Septembers  1851  gegen 
10  Uhr  wurden  die  einjährigen  Stengel  nebst  den  Blät- 
tern, um  die  Anwendung  von  Bisen  zu  vermeiden, 
abgebrochen  und  sogleich  die  ßlätter  von  den  Sten- 
gehi  getrennt.  Eine  Sonderung  der  Rinde  vom  Holz 
war  in  dieser  Jahreazeil  nicht  möglich,  da  beide  zu  mnig 
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mit  einander  verbuodes  waren»  weshalb  die  Analyae  des 
Holiett  mii  der  Rinde  vorgfenonmen  werden  miissca  Die 
Biälter  waren  volikoromeii  grün.  Bin  Abfallen  derselben 

koonlc  noch  nichl  iieinerkl  werden. 

S&ijm  Grm.  Sien^  gaben: 

»)  hhdk:     149,390 4Srai.  BltllM>;  7%€,^Ütm.  Holl  wM  aM#» 

VfflUf  tiOBl 

waiftrs   97^50  #  ;  13t»9S0  • 

L    Analyse  der  Blatter. 

Die  eben  angebenen  ii.970  Gmi.  trockne  Blauer  ga- 
ben bei  den  Verkohlen  45,060  Gffoi.  Kofale  nnd  diese 
nacb  dem  Anaaiehen  mit  Wasser  2^50  Grai.  Asebe. 

Trockne  Blätter   .  .  ^14,970  (irtu. 
Koblc  .  .  .  15,060  0 
Asche   .  .  2y550 

Die  gemengten  wässerigen  Auszüge  ans  der  ftLohle 
nnd  ans  der  Asche  ergaben  als  Besiandiheiie: 

CUtfItaliini  ....  0,068  Grm 

Kali   1,447  m 

Kalk   0,017  m 

Talkerde   Spureo 

Schwefelsäure  .  .  .  0,203  « 

Phofphoraiiire  .  .  .  0,004  » 

1,739  Gno. 

Die  in  Wasser  nnlöslichenAschenbestandtbeile ergaben: 

Ei?.eDo\yd   0,034  (irm. 

AlauDcrde   Oj>07  >* 

Kalk   i,U4 

Tatkerde  •  0,168  " 

>l»o^»noxydul   .  .  .  0,010  " 

Fbosphorsäure  •  .  .  0,369  m 

KieaeMiare   0,0&5  m 

SMd  >  0^119  i> 

1,906  Om.^ 

U  WMMf  MieliS  %mmtMMm  •  .  .   1,739  ihm. 

m        m      wl40Uck«      m  .  .  .    1,906  » 
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Aof  lOOlO  Ib^ie  friifibar  Bläiler  berechnet: 

Auf  wM8«rfrei«  Ssbta  berechnet  i 

Chlor  kaliaai  0,478 

SchwefelaMref  Kali  .  .  2^40 
Kohlensaare»       0    .  l  t9»669 
Pboaphort.  Kalk  .... 
(3CaO+PO») 

Sdtwtfcl«.  Kfilk  ...... 


Cklorkali««  •  . 

.  •  ♦  .  0,478 

Sdnrcfclalm. . 

PiMipkorviara 

•  «  •  •  ^M8 

BM9mO*ja      •  ■ 

0  239 

n«apkoniMo 

«  •  «  •  9|S93 

0,061 

o,aoft 

0,11^ 

■ 

5,09a 


Phosphors.  Elsenoxyd  , 

n        Atnunerde  . 
(Al»0S-f.PO*) 

»       Kalk  •  •  .  . 
(3CA0+P0") 

MhM.  Kalk  .  .  .  .  ;  9,45t 

m    TalkarAe    •  .  %W 

m     Haflfaooxjdfll  0,1  fS 

KtoteMm   0,386 

'  (ta  KallfMob)  ^  

3^,328 

11.   Hols  mit  Hrnde. 

85,07UGrm.  irockenes  Holz  mit  hinde  gaben  22.440  Grui. 
Kohle  and  diese  nach  der  Behandlung  mil  Wasser 
%m  isQha 

Trokne  Blfiiier  .  .  .  85,070  Grm, 
Kokl»  .  .  i  93,440  » 

Asche    .  .  .  2,075  " 

Besianiiihcile  der  gemengten  wässerigen  Auszüge: 

Chlorkaltam  ....  0,024  Grm. 

K»M   0,8»  7  ff 

Kalk   0,016  ' 

Talkard«   S{H«ven 

SehwefMtiore  .  .  .  0,oil5  " 

0|IIÖ4     m  '  > 


0,92e  ««II.  '  ' 
In  Wasser  unio^iichc  Asclieiibcblandüieile: 


Alaanenie  . 

Kall.    .  .  \iH  , 

T»lK''i(l»*  .  .  . 
MatiirrAnox  V  fliil 

Kiasejsäu^,iq,  ^  . 
SaBd  .  .  .  V, 


.  0,013  Grpa. 

.  0,60t  ff 

.  0,991 

.  ,0,146  » 

;  0,018 

.  0,3  n  « 

.  o,oo;j 
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Im  WMier  lötliche  BmUmUMI»  .  .   0,936  Grm. 


Aaf  .4000  Theiie  frischer 


CMoriMÜMi  • 

Ui  

■alfc  

talkevd« .  •  • 


•  •  •  • 


Eitesoxyd 
AUiiimH«  •  . 

Kalk  

Talkerde  .  • 
llnfeMxyd«! 


•  •  •  • 


*  •  • 


0,111 
S^TTT 

Spo 
0,301 
0,018 

0,060 
0,033 
4,583 
0,675 
0|€63 

0,014 

11,313 


S,477  Onü. 

Substanz  berechnel: 

Auf  wMi«rfreie  SaUa 

Chlorkaliaai   0,111 

SckwafeU.  Kali   0,401 

KoklaM.      m   5,153 

Pkaipkort.  Kalk  ....  0,040 

Sekwafeli.     0    .  .  •  •  0^37 

Pk«ipkon.BiaaBOifd  .  0^114 
m      Alawerda  .  0^77 
Kalk  .... 
KoklaM.    .  0     ....  5,M0 
«       Talkarda .  •  .  1,404 
0       MaBgaMKjdal  0,IU 
  0,014 


KiaeaMora 


15,960. 


B«  Unorganische  BesUndtheile  der  im  Frühling 
gesammelten  Organe  ?od  Salix  viieilina* 

Am  82.  Jani  4852  worden  ebenfalla  an  einem  wolken- 
losen Vormittage  die  frischen  Triebe  desselben  Weiden- 
baumes gesammelt,  ebenfalls  ohne  Anwendung  eiserner 
Instrumente  und,  wie  oben,  sogleich  die  Blätter,  Rinde 
und  Hols  getrennt.  Obgleich  jetzt  Bolz  und  Rinde  leicht 
von  einander  htttten  getrennt  werden  können,  so  worde 
es  dennoch  nnterlasaen,  weil  ein  Vergleich  mit  den  ent- 
sprechenden Organen  der  Weide  im  Herbste  nicht  statt 
finden  konnte.  Die  ganzen  Triebe  besessen  die  schöne, 
im  Frühjahr  so  frische^  grüne  Farbe. 

262,410  Grm.  junge  Triebe  gaben  : 

a)  frisch:  310,04  Grto.  BliUer;  52,070  Grtn.  Holl  mit  Kiade» 

h)  trockne:     5O98I     0  0    i    9,910  0000 
VegetaiioDS- 

wtMer  =  159»33    0  43,960  t> 
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L   Uoiersachnog  der  Blätter. 
5031  Gm.  trockoe  BläUer  gaben  15.42  Gm.  Koble 
Qod  diese  nach  dem  Behandelii  mit  Wasser  4  »752  Gnn.  Asche. 

TrocIuM  Bliltcr  .  .  50,810  Gm. 
KoM«  ^  .  15,190  0 
AMto  .  .   1,759  » 

Bestandliieile  der  geMogten  wässerigen  Aossöge: 

ClibrlEillMi  ....  0,090  Gm. 

Kali  ,  •  0^010  0 

Kalk   0,0U  IT 

Tnlkerde   0,014  " 

SchwefelsSore   ...  0,415  ** 

Pbospborsfiure  .  .  .  0,004  f 

1,414  Grm 

In  Wasser  unlösliche  Aschenbestandibeiie: 

Eisenoxyd   0,029  Grm. 

AlauDerde   0,006  " 

Kalk   0,726 

Talkerde   0,189 

Miingauoxydul  .  •  •  0,004 

Phosphorgior«  ...  0,340 

Kieselsäure   0,017 

Sand   0,053 


m 

«r 

0 


1,565  Gr». 

la  Weaaer  Idsliche  Bealaadthette  .  .  1,414  Gm. 
m      tf     «nUtelielie  •  •  1,365  » 


9,777  Grill 

Aof  4000  Theile  frischer  Blätter  berechoet: 

Aaf  weMerffeie  Seite  berecknef ; 


Cblorkaliom   0,095 

Kuli   4,518 

kalk   0,067 

Talkerde   0,067 

Schwefebäure  .  •  .  .  ,  1,966 

Pboaphorsiure^  .  •  •  •  0,019 

Bifettoxy4  •  0^156 

Abeeerde   0,038 

Kalk   3,45S 

TeUkeHe   0,900 

MaflCMaoxyM  •  .  •  .  •  0,019 

Phtiapkoffiefe  •  •  •  «  IgjSlO 

Kicaetaiafe   0,081 

Seed   0,248 


Chlorkaiiam  .... 
Schwefels.  Kali .  .  . 
Kohleoa.  "... 
Phosphors.  Kalk  .  . 
Schwereis.  #»  .  . 
Köhlens.  Talkerde 


15,991 


Phoaphon.  Eiaeneij4 

»  Alannerde 

0  Kalk 
Kekleoi.  » 

t»  TalkerJe 

#  Manfanoxydal  0,031 
Kienriilm  0,081 

i6,4Ö4r 


0,095 
4,U2 
3,342 
0,051 
0,109 
0,139 

0^909 
0,067 
3,154 
3,139 
3379 
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n.   Holz  mit  flinde. 

9,910  Grm.  (rocknos  Holz  und  Rinde  gaben  3.043  Grm. 
Kohio  und  diese  nach  der  Behandlung  mit  Wasser 
0,414  Grai.  Asche 

TrockMt  HoU  Iiii4  Bin^«  •  .  9.9t0  Grai. 

'    Kohl«  ,  .  ^JM  * 
Affcbe  m  •  0^41%  « 

Pestandihetle  der  gemeagten  wäaaerigen  Ai 

CMorkalinm  ....   0,010  Crm. 

0^28 


ige 


Kuli  

KRik  

Talkcrrfo  

SchweftfUtiure   .  , 


0.018 

Sjiurrn 
(•Jü5  »' 
0,008  w 


0,369  Grm. 

In  Wasser  uniösHctie  Aschen b es laodihcüe: 

Eijtcno^yd   0.020  (tmu 

Alaiincrde   .....  0.00.< 

Kalk   0J31  H 

Tulkerde   0,0*26  ^ 

Miiiiiraiui&ydQl  •  .  .  0,006 

rhosphorsioftt  •  .  •  0,164  <* 

KifsdiÄäre   0,002  » 

^•od  »  *  •  0,012  " 


0»364  Gm. 

1«  W»Mer  lAiliebe  Beatondlbeile  .  •  0^860  (Irm, 


0,733  Gnu. 

Auf  4000  Thuile  frischer  Substanz  berechnet: 

Auf  wasserfreie  Salxe  berechnrl : 


CMorkiiliunr .  .....  0J93 

Knii   il,379 

Külk   0,346 

TtHi^fde   Spviei 

SHiwefBUlloi«   9,016 

PbotphofiiaM   ^tM 

Kiscnoxyd   0,384 

AlauDerdo   0^058 

Ktik   9,516 

TilkMdle  ........  0,499 

MatiKMioxydNl  •  »  •  •  •  0,115 

Phoüphorsftnre   .  •  «  •  3,149 

kictieUäure   ......  0,038 

Sktt4   0/i31 

14,077 


Cblorkfilium  0,192 


.Schwpfclii  Kuli 
Kohleos.  n 
PiMef  km.  Ksik 
SekwvMf.  <r 


♦  •  •  • 


Phosphors.  Eisenoxyd  . 
**         Alaunerde  . 
IV        Kolk  •  .  •  • 
t         Talkerdo.  . 
KoliloM.  Tolkerdo  .  .  . 
"  Maofon«Kydol 


3,873 
3,352 
0^133 
0,405 


0,730 
0,139 
«»073 

0,043 
0,186 


Kieselsauro  0,038 


i5»006 
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Die  Zasammeiiaiellong  der  Analysen  giebt  folgetitle 
Tabelle: 

1000  Tbeile  fr  is  ob  er  Substanz  enibalten  im 

Frühjahr.  HtrNt. 

Blätter.  Holt  mit  RindeC  BliMer.  '  Höh  mil  Rihdo. 

CMofkalim          0,095         0,192  0,^TS  0,111 

Kuli                      4,518          4,379  10,167  3,777 

Kalk                      0,067          0,346  0,119  0,074 

Tülkeriie                0,067  Spuren  Spuren  Spuren 

SchwMikurt  , . .  1,966          S,016  1,437  0,301 

Pho.«phor«liire. . .  0,019         0,15%  0,098  0,018  . 

EitMoxyd              0,138  0,384  0,239  0,060 

Alniinerde  0,0'2ss  0,058  0,049  0.032 

Kalk                      3,il56  2,516  8,088  4,582 

Talktrde                0,900  0,499  1,181  0,67^ 

MeiigAnoxydiil«..  0,019  0,115  0,070  0,083 

PkMpbMior«  . » .  1,6t9  M49  3,593  1,453 

-    Kie»cMttre  0,081  .  0,038  0,386  0,014 

Smd                    0,348  0,231  0,8^6  0,134 

13,331        14,077        95,611  ll,31S. 

Der  Verinst  bei  dem"  Troeknen  der  frischen  Sobslanz. 

also  das  Yppolalionswasser.  und  die  Ausbeute  an  trockner 
Substanz,  Kohle  und  Ascbe  verhielten  sich  in  1000  Tbei- 
len  folgendermaassen : 

Frühjnhr.  II»'rhpl. 

BlftilerTli^irmirRj^  BIIMer.  HolsarilRiBdef 

Vrf^ltUomwBiier. .  758.094  809,680  684,039  606^704 

Trnckn«  SnbtUiBt..  2U,906  190,320  315.978  393,396 

Kolile                        71,986  68,1^1  105,818  1(13,745 

A^di«                        8,344  7,951  17,917  9,595 

Die  Berechnnngen  auf  wasserlMe  Salze,  ebenso  wie 
friiber  bei  den  einzelnen  Analysen  und  nor  mit  dem  Unter- 
schiede aus;j;i'führi.  Jass  die  in  Kali  UWliche  Kieselerde 
als  kieselsaures  Salz  berechnet  wurde,  ergaben  Folgendes: 

1000  Tbeile  frischer  Subsiaoz  enthalten  in» 

Frühjahr.  Hefbit,   

BlHder.  Holt  mit  Kinde.  BiAUer.  UobmilHiad«« 

Chlorkalium                  0,095  0,192  0,!J78  0,111 

Schwefelf.  Kali  4^143  3,872  2,840  0,491 

KoMeof.  KiK  M49  5,359  12,669  -  5,15^ 

PWiphoff.  Kalk  0.051  6^535  0,061  ojolO 

Sebwefela.  Kalk             0,109  0,405  0,909  0,197 

KttUeM.  Talkerde....  0,130          —  —  — 
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PkAAnkAra.  Eifenoxvd  0.262 

0.730 

0.454 

O.i  14 

0  139 

0.118 

0  077 

M           Kalk              A  l&l 

Kaklcns    Knlk          .  3.051 

9.128 

5.351 

fr          I  «ill^wBW»  •  •  •  •     1       1  • 

0  006 

2.457 

w     Mangvaoiydal  0,031 

0,186 

O.IIS 

0,135 

0^690 

0,09a 

m      T«lk«r(fe      -  ~ 

0,055 

16,445 

14^ 

64tt43 

Zor  Vervollständigung  der  Uebersichi  kaoo  die  fol- 
gende Tabelle  hier  Platz  fioden. 

Es  enthalteo  1000  Theile  irockner  Sobstanz  im 

Frühjahr:    Herbst: 

Bliltor.  HolBMiiaiad«.  Blllter.  H«lsimiRMe. 


.  033 

1,009 

1,513 

0,983 

.133i5 

17,619 

40,073 

18,100 

w     T«lkerde  •  •  • 

.  ^3  3 

0,051 

7,776 

3.570 

«19,613 

<• 

38^888 

13,605 

t»     UmtfßmmyM  0,1)8 

0,977 

0,358 

0,343 

,17,133 

30,345 

8,968 

1,348 

Kalk  .  , 

,  0,451 

3,138 

0,661 

0,333 

Phosphors.  Eisenoxyd 

1,083 

3,836 

1,437 

0,290 

IT  .  Alauaerde 

0,277 

0,730 

0,373 

0,196 

13,249 

26,303  . 

16,024 

7,549 

n  Talkerde.. 

5,486 

.  0,537 

1,962 

0,056 

»     Talkerde .  •  • . 

0,389 

67,981 

78^746 

108,053 

40,563. 

Schon  oben  worde  angedeutet,  dass  der  eigentliche 
Zweck  der  Untersocbongen  ein  physiologischer  sei  Daher 
mag  aas  den  folgenden  ßetrachlongen  sich  heraasstellen, 
in  wie  weit  Folgeruogen  aus  den  Resultaten  der  Analysen 
gestattet  sind. 

Die  übersichtliche  Zusammenstellung  der  Salze  in 
4000  Iheilen  der  frischen  Substanz  zeigt  allerdings  schon 

»bliche  Unterschiede  in  den  MengenverhältnisseD  der 

ganischen  Bestandtheile  im  Herbst  nnd  im  PrÖbjahr. 
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Sm  bestätigt  zuvörderst  die  schon  bekaoole  Tfialfacbe» 
das8  überhaupt  eine,  weseniliobe  ^onaboie  an  Salzen  wäh- 
rend der  Ve0MaiiMBperiode  alau  findet»  Jedoch  aar  in 
den  Blättern.    Dte  Mengen  der  onorganiscben  Beatand- 

iheile  in  Holz  und  Rinde  variiren  in  der  Summe  beinahe 
gar  nicht,  während  die  der  ßiäUer  in»  Herbste  etwas  mehr 
«k  das  Doppeita  beirren. 

Im  heaaarer  Anaohaafa«g  mag  foreral  eine  TaMle 

folgen,  welche  die  Beslandtheile  nach  den  Säuren  der 
6aize  geordnet  enthält,  indem  diese  wohl  den  einfacbsteo 
Aakalteponci  zur  vergleioheadaQ  üeberaicht  darbielen. 
lOOO  Thenn  rriaeber  Substanz  enthalten  iaa 


Frühjahr :  Herbst : 

Blilter.  Holl  mit  Riode.  fititter.  Holanitniade. 


0,1» 

0,478 

0,flt 

Köhlens.  K»n   3,342 

5,352 

12,662 

5,152 

0      Talkerde  ....  2,011 

0,006 

2,457 

1,404 

9,128 

5,351 

m      Msngaoozydul  0^031 

0,186 

0,113 

« 

0,135 

3,879 

9,840 

0,491 

0       Kalk  0,t09 

0,405 

0,909 

0,197 

Pboapbors.  Eisenoiyd  0,262 

0,730 

0,454 

0,114 

m        Alauncrdo  0,067 

0,139 

0,118 

0,077 

0        Kalk  3,205 

5,006. 

5,063 

9,969 

0       Talberda..  — 

1,044 

0,690 

0,099 

0,055 

16,445 

14,987 

34,142 

15,953. 

Bei  BetrachtoDg  der  avAiilenden  Uebereinalimmung 

der  Summen  der  Beslandtheile  des  Holzes  mit  Rinde  in 
den  beiden  Jahreszeiten  drängt  sich  zunächst  die  Frage 
aof :  ob  aich  diese  Ueberainaliniainng  auch  auf  die  ein- 
nriMm  Bwiinnrithaae  eraimche  oder  nicbif?  E§  a^gt  aiah 
hierbei,  daaa  aiA  die  einxelnen  Beatandiheile  dea  herbal- 
liehen  Holzes  mit  Binde  sämmilich  bedeutend  vermindert 
hüben,  mit  einziger  Ausnahme  der  kolilensaaren  Salze, 
mlGhe  §Mui  aUnin  daa  Febieade  am  Gewicbt  .deokan. 

Afcb.  4.  Pbm.  C)UU11.  Bdf .  3.  Un.  ^  ^ 
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Werfen  wir  den  Blick  auf  die  beiden  Analysen  der 
BläHei'.  «0  2eigeti  whm  die  StfMieti  der  BeModilraH^ 

eine  bedeutende  Verschiedenheil,  indem  dl#  B^eslandtheile 
der  Blätler  im  Herbste  mehr  als  das  Doppelte  derselben 
im  Frühjahr  betragen.  Auch  hier  Hegt  die  Vermehrung 
baut^tsächiicK  in  den  kohlensauren  Salzen. 

Einer  besseren  Ordnung  wegen  Wollen  wir  xueret  dfim 
VteMkniiBe  der  Bmeu  belrashM  «fd  dtM  4f\^äbt  zn 
tfen  Säuren  zurückkehren. 

Kalisalze  und  Kalksalzc  treten  zunächst  als  die  wich- 
iigslM  auf  und  zeigen  durchgängig  eine  bedeulei|de  Ver* 
mehrung  i»  den  herfasüiobea  Organen,  üniargeardneler 
erscheint  das  Vorkommen  der  Talk*  und  Alaunerde,  der 
Eisen-  und  Metrgansahe.  Ihre  Mengen  verschwinden  fast 
gegen  die  der  Kali-  und  Kalksalze.  Es  findet  bei  dun- 
selben  zwar  auch  eine  Anhäufung  während  der  Vegela- 
iionsperiode  statt,  nur  ist  sie  oft  kaum  merkbar  ünd 
scheint  zu  keinen  wichtigen  ScÜussfofgerungen  zu  .be- 
rechtigen. 

Naironsalzo  kommen,  wie  schon  öfters  gezeigt«  auch 
in  der  Weide  nicht  vor. 

In  Be(retV  der  Sauren  zeigt  sich,  dass  die  schwefei- 
sauf^d  Salze  im  Frühjahre  in  weit  grösserer  Menge  vor- 
handen sind,  ate  im  Herbste»  was  die  Erfahrungen  voo  . 
Wol ff  und  Starrel  vollkommen  bestätigen. 

Die  Chloride,  welche  nur  durch  das  Chlorkalium  ver- 
treten werden,  sind  in  sehr  geringer  Menge  vorhanden. 
Eine  Vermehrung  desselben  findet  nur  in  den  Blättern 
statt. 

Wb  Mengen  der  pM^sborsanhen  8«he  gei)en  keine 
so  hervorragenden  Zahlen,  Weldie  dir^te  Schitlsse  erlaub- 
ten. Nor  Hilden  sich  in  den  Organen  im  Frühling  die 
meisten  phosphorsauren  Salze  in  Holz  und  Rinde,  im 
tterbn  «mgekAiri  in  d^n  BUMern.  AdMM  Inose 
seiti,  dase  bei  Hbh  «lU  lliild»  im  Frühjahr  «e  gattib 
Menge  des  Kalks  als  phosphorsaurer  Kalk  berechnet  wei<> 
dwi  Ynossle,  und  dass  hier  die  grösste  Menge  des  phos^ 
phoMwuren  £isenoxyds  mä  der  pbeapbonBauran  ^laii»> 
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«MemfemnM.  lHeM<'UaMNnd  vemAisM  Wied  tn  met 

Wiederholung  der  Adalyse,  welche  aber  die  vollkommene 
Beslaligung  ergab. 

Die  Liesebauren  Sai/e  sind  zwar  our  io  geringer 
MefiOB  wrtiaiwteii;  jedacta  ist  die  Anhäufung  derselben  in 
den  Bläuern  des  Berbslee  sehr  a^SSUlend,  da  sie  sieh  bei- 
nahe verfünffachi  haben. 

Die  beitierkenswenhesien  Aesullatc  liegen,  wie  schon 
obeii  angedeuK^t  worden,  in  <!lbh  kohlensauren  Sateen, 
deren  Vevoiehrung  in  den  berbstliehen  Organen  vor  allen 
•ädern  Asobeobeslandihelleo  hervorragi.  In  den  Blauern 
zeigt  das  kohlensaure  Kali  die  verschieilensten  Zahlen- 
verbäiinisse,  nämlich  3,342  und  I2,()63,  und  der  kohleo- 
mre  Kalk  a^öi  und 

fikiHen  wir  dfe  If^gen  d<lr  6ü*ren  tn  den  beideA 

Vegeiaiioiisperioden  zusammen,  so  ergiebt  sich  auf  4000 
Iheile  der  frischen  Substanz  bezogen,  folgende  üebereiobl: 

^iKHUter.^  ttols  mit  friodo. 

Frflhjahr.  Herbst.  Frühjahr.  Herbst. 

Kohlcosäiire            5,462  9,357        1,141  4,775 

PhosphorsAur«....  1,638  3,631        3,305  1,470 

ScIiWeMMdrd . . . .  1,966  1,437       3,016  d,36i 

KleMlftoiM  0)081  0,389       Ö|OSä  0,M4 

euer  .  I .  V         'd,9a7     o,iita  s^ 

Die  oben  angefübrieh  lMengenv6rhältniss6  der  Salze 
ifälfen  än  dän^iniluchen  Z^hl^A  d6r  Sadf-i^h  tioöh  tfäuiit<^bel- 
b^r?öV  titti  bMmi'glto  <)M  trb^  did  SaIM  iG^Saglb  Vdil- 

kommen. 

bie  üebereinstimmunf^  der  quantilativen  Mengen  der 
Beslandtheile  im  Holz  mil  Rinde  im  Frühjahr  und  im 
M^bsi;  tintf  die  iaM^iA«kid«ik  Zahf^n  m  H^eMahdlhetle 
h  «eH  «ilUM  tttttte«  «üf  die  Frbg«irt  mhi«tfi:  Ab  M 
Wtt^h  B\emähdtb€^ne ,  nähiliüh  Vegetätrbh^Wd^d^i*  UM 
trockne  Söbsläht,  die  Kohl^ii-  lind  annähernd  auch  di^ 
Aschenmengen  die^ö  Resultate  bestätigen  t  oder  ob  drd 
Verschiedi^Dheiten  dhiem  eMoBinen  dieeer  Werteren  Bedtand- 
*äle  de#  MaAaa  iMIUeo.   Der  «IqMeiiiUebMi  inf/m 

49* 


S76  Rmelmäi» 

mag  eioa  Mhoo  oben  g^gabene  Tabelle  mk  aiiigflo  äih- 
ÜBArnngoa  hier  Bocb  eionial  Plats  fiadea. 

Es  ergaben  lüOO  Theile  frischer  Substanz: 

Blätter.  Holt  mit  Riiide 

PHIhjabr.  H«rbft.  Frflbjahr«  Herbtl. 

Vefefittoafwmer. .  .756,004  664,099      609,680  006,704 

Trockne  Substam... 341,906  315,076      190,390«  393,296 

Kohle                        71,986  105,818        58,441  103,745 

Asche                        8,341        17,917         7,951  9»593 

Man  sieht,  daas  das  Vegelationswaaaer  in  weit  gerin- 
gerer Menge  im  Herbst  vorhanden  ist,  als  im  Frühjahr, 
und  dass  diese  Verminderung  vorzugsweise  in  der  Zunahme 
der  organischen  Subslanz  begründet  ist;  denn  die  Meogen 
der  Kohle  sind  bedeutend  gestiegen.  Die  Aschenmengen 
bestäUgen,  was  aohon  früher  Über  daa  VerhÜUMS  der 
Summen  der  nnorganiachen  Bestandthrito  miereinniNiar 
gesagt  wurde. 

Betrachtet  man  die  analogen  Zahlen  noch  genauer  in 
Beziehung  zu  einander,  so  zeigt  sich,  dass  namentlioh 
•  Holz  mit  Rinde  an  organischer  Substanz  zugenomnien 
haben;  denn  während  im  Frühling  das  Vegelationswaaaer 
derselben  eine  grössere  Zahl  als  bei  den  Blattern  angiebt, 
ist  diese  im  Herbst  noch  kleiner.  Dasselbe  Verhältniss 
bestätigan  die  erhaltenen  Quantitäten  der  Kohlen. 

Bs  ist  bis  bieber  der  üblichen  Gewohnheit  Folge  ge- 
geben worden,  alle  Resultate  der  Analysen  auf  400  oder 
1000  Theile  der  Substanz  zu  berechnen,  obgleich  es  am 
Tage  liegt,  dass  die  so  erhaltenen  Zahlen  sehr  wenig 
Werth  haben  können,  wenn  man  sich  auf  einen  andern 
Standpnnct  der  Betrachtung  stellt 

Die  wahren  Verhaltnisse,  wie  sie  hier  in  der  Natur 
statt  finden,  sind  nur  zu  erkennen,  wenn  sie  genau  nach 
den  Quantitäten  (estgesetzt  werden,  weiche  die  einzetaien 
Organe  der  Pflanze  in  Bezog  aaf  die  grüaseraa  zoseoi- 
mettgesetzten  Theile  derselben  ergeben. 

In  dem  vorliegenden  Falle  würde  dies  die  Zusam- 
menstellung der  Verhältnisse  von  Holz  mit  Binde  zu  den 
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Mtttern  als  Theile  der  jüngsten  und  älteren  Zweige  des 
Weidenbaumes  sein. 

Bei  den  angefiihrteo  Resoliateo  der  eiozeloeD  Aiia* 
lym  stehea  dme  Zahlen  und  Biöge»  hier  Übersichtlich  ' 
wiederhoU  werdeo. 

Im  Herbst  4851  gaben  358,6!e0  Grm.  frische  Zweige. 
U2,320  Grm.  Bläller  und  216,300  Grm.  Holz  mit  Rinde; 
un  Frühjahr  4852  gaben  262.110  Grm.  frische  Triebe  240,040 
Gnn.  0lliller  imd  53,070  Gnii.  Höh  mii  Rinde. 

Dies  ergiebt  auf  1000  Theile  berechnet: 

Holz  mit  Rinde:  Blätter: 

im  Frühjahr    498.057  801.343  ' 

im  Herbsl  003,145  306,855. 

Die  Unterschiede  sind  auffallend  gfoss.  VereinfacbcD 
wir  die  Zahlen  und  setzen  in  beiden  Jahreszeiten:  Holz 
mii  Rinde      4.  so  verhalten  sich 

im  Frühjahr  Bols  ail  Rinde  in  Blättern,  wie  4  :>,033. 

•  Herbst  i  s  »  »  »  »  4  :  0,668. 
Die  QnanItlSt  von  Holz  und  Rinde  hat  sich  demnach  im 
Verbältniss  zu  den  Blättern  im  Herbst  verachtfacht,  wäh- 
rend die  Resultate  der  Berechnungen  auf  1000  Theile  nur 
eine  geringe  Vermehmng  der  organischen  Substanz  darin 
erkennen  lassen. 

Das  grösste  Interesse  werden  nun  die  Verhältnisse 
darbieten,  welche  sich  nach  diesen  Zahlen  für  das  Vege- 
talioo^wasser.  die  Koble^  Asche  und  überhaupt  die  unor- 
ganischen Bestandtheile  ergeben.  Die  Zusammenstellnng 
mag  hier  folgen. 

4000  Theile  frischer  Zweige  des  Weidenbaumes  be-: 
sieben  aus: 

im  Frühjahr;  Im  Hcrbrt: 

'   BÜMr.  HoliaritRMe.    Blilter.  HoltariiaM«. 


801^3 

603,145 

omI  diese  entbalieo: 

Vegelations Wasser  607,495 

160,849 

271.458 

863,930 

Trockne  Subftans  193,850 

*  37,808 

125,397 

237,315 

11,610 

41,995 

62,573 

i>583 

7,110 

5,786 

139  ilMtonft, 

Setzt  muü  Bo\^  mit  Rind»  wMer     4,  so 

sich  folgende  Verhältnisse: 

Frühjahr.     Herbst. 

IMftMii^AMfl.   MllMtVk  Itabant BM«.  BliltcB. 


V«f«toliMiiwaiaar   1 

Trotki«  8»ImI«ii]|  •  I 

Mie   i 

Atcbe   1 


3,776  i       j  %7«^ 

4,966        .  1  : 

4,333  1  1,398 


Es  bestätigen  diese  Zahlen  die  grosse  Vermehrung 
von  Holz  uod  Rinde  im  VerhaUqiss  zu  den  BiiUliero,  zei- 
gen  aber  4»  gleicher  Zeil»  dßSß  sie  in  den  organischen 
Theilen  zu  suchen  sei.  D^r  Gehalt  an  trpckner  Substanz 
von  Ilolz  mit  Binde  hat  sich  im  Herbst  um  das  Zehnfache 
vermehrt,  die  Kohle  um  das  Achtfache,  während  die 
Ascbenmengen  sich  beinahe  in  ein  gleiches  Verhähniss 
Stellen,  als  leicht  erklärbare  Folge  der  jetzigen  Quantitäten 
¥on  Holz  mit  Rinde» 

Noch  richtiger  werden  diese  Zahlen  sich  darstellen, 
wenn  man  die  Quantität  der  organischen  Substanz,  d.  h. 
des  Verbrennlichen,  als  solche  zu  berechnen  sucht.  Mau 
erhält  diese  als  Rest  nach  Addition  der  Mengen  des  ge- 
Aindenen  Vegetatiooswassers  und  der  unorganischen  Be- 
standtheile;  das  Fehlende  muss  die' organische  Substanz 
sein.  Demnach  bestehen  die  obigen  Quantitäten  der  Organe 
der  Weide  aus: 

im  Frähjahri    Iis  Herbtt^ 

Blilter.  Holt  mit  RJode.  Blifler.  Noll  mit  Rwdo. 

¥of otstiOMWtfMr  • . .  607,493      I6<b849  971,438  363,930 

Offfoo.  BealtsMeil«  .  180,679       34^31  111,847  997t363 

UMrgin,      #    13,178^  9,977        13,550  9^99^ 

801 ,3  43       198,657       396,855    ^  603,i4Ä. 

Diese  nnorganischea  Restapdtheile  besteben  aus: 

Frahjahr.  Herbtl. 
BUtter.     Holl    Blätter.  Holz 

Chlorkallum      IfCl   0,0?6     0,038     0,190  0,067 

RoiaM#.«olisKO,CO*  9.678    0»666    3,035  3»t08 

#     Talbiff4o«tl||0,COa  Mtt^    0,601    C^973  0JS47 


Digitized  by  Google 


morganiiek§  Buia^uiUMk  ihr  Salix  vüellma.  279 

•  *»      Manganoiydol  3=  MoO,CO^    0,025  0,037  0,045  0,081 

i^fifT«!«.  KaJi  =  KO,  SO'  5,319  0.769  i^$,7  0,396 

•      Wk  IPX  CM^/MP           Oy^a?  #,08a  0,1)61  l»,077. 

ffc0t»iMWfcBliillif#»»y6NI^PO» .  Ofi^%  0^U5  0,180  0,069 

I»       Altonerde  ^  Ar«0*,PO*..  0,054  0,028  0,0^^7  0,046 

0      Kalk:rr3C«0,  FO»  2^  0^995  3,009  i,79i 

m    T»ik6ff4««siii«»ro«...  ^  öfdor  ^ 

|fflf«lf.  M  ^  C«0,SiO>  0»t04  0»846  0,013 

/«     T9lk«rde=sMfO,SiO>.   0,011 


13^550  9,mi 

Oi«  Zahlen  tur  die  organischen  Bestandlbeile  sind  ein 
wenig  w  Btedrig,  die  (or  die  onorgonisohen  om  eben  so 
▼iet  zo  hoch,  was  in  der  Bildeng  von  kohlensauren  Sal- 
zen in  den  Aschen  beruht;  jedoch  ist  der  Fehler  gering, 
oad  dft  er  durchgreifend  ist,  um  so  weniger  von  Beden* 
tn«s.   Die  Verbäluiisae  der  fiesiandihoile  natereloander 

 FrObjabr.    Herbei   

Holl  mit  RiDde.    Bifttier.  Holz  mii  Kinde.  Blätter.^ 
Vefetalioniwatser   t      :   3,776  1         :  0,741 

Orgiiiiclit  BMtaMitlMik     I      :  5,18  t         \  0,491 

ilpmpmMiM  BMlasditoile  1      i  4^S  I        :  f,4l 

Die  organische  Substanz  hat  sieb  bter  bei  Holz  und 
Kinde  mn  mehr  ab  das  Zehnfache  vermehrt,  nnd  das  Ve^e- 
talionswasser  steh  in  beinahe  gleiches  Verhältntss,  wie  die 

unorganischen  ßestandlheile  ebenfalls,  gestellt  Di*^  richtigen 
Zahlen  für  das  Vegetationswasser  und  für  die  unorganischen 
Bestandlbeile  können  jedoch  nur  aus  den  Berechnungea 
aaf  4000  Theite  der  eiaaBelnen  Sobslanzen  ersehen  wer- 
den; denn  bei  den  znletzt  entworfenen  Tabellen  werden 
beide  durch  die  Zahlen  der  organischen  Substanz  bestimmt, 
uod  müssen  so  in  den  Blättern  viel  zu  niedrig  ausfallen,  weil 
die  Quantität  derselben  im  Herbst  sehi:  gering  ist  im  Ver- 
gleich' so  Holz  mit  Rinde. 
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Die  auf  pag.  271  u.  272  stehenden  Tabellen  zeigen  nun. 
dass  das  Vegelalionswasser  im  Herbst  weit  kleinere  Zah- 
len ergiebt»-al8  im  Frühjahr;  ferner  haben  Holz  und  Rimie 
das  Meiste  vom  Tegetalionswaflaer  verloren,  im  Ganaen 
aber  findet  kein  groaaer  Untereehied  kierin  iwiaeben  Hein 
mit  Rinde  und  Blättern  in  ein  und  derselben  Jdlneszeit 
sialL  Wie  sich  die  unorganischen  Besiandibeiie  yerballCQ, 
ist  aohon  früher  angegeben  worden» 

Staffel  erhielt  bei  seinen  Untersuchungen  Resultate, 
welche  tbeilweise  eine  ßeslatigung  der  hier  gefundenen 
sind ;  nur  mnss  sogleich  beiperkt  werden,  dass  seine  säromt- 
liehen  Berechnungen  sich  nur  auf  4000  Theile  der  einieltteci 
Organe  beziehen,  ein  gegenseitiges  Verhältniss  zwischen  Or- 
ganen aber  nicht  festgestellt  ist.  Die  Brauchbarkeil  der  Resul- 
tate für  den  letzteren  Zweck  ist  demnach  gering,  da  erst  die 
Kenniniss  der  gegenseitigen  Vermehrung  oder  Verminde* 
mng  der  orgunischen  Substanz  eine  Einsieht  in  das  Wache* 
thnm  der  Pflanze  gestatten  kann.  Die  Resultate  seiner 
Analysen  mögen  aber  dennoch  mit  den  hier  erhaltenen  in 
Vergleich  gestellt  werden,  um  wenigstens  eine«  wenn  auch 
nur  beschränkte  Schlussfolgerung  zu  gestatten* 

Bs  enthielten  in  Procenten 
an  Vegetationswasser: 

nach  Stifftl 
Kosskastanie  Wal lnu<«9 bäum  Weid« 


Holz,  Frühjiihr. . . . 

89,01 

9!.0« 

49,90 

50.57 

Binde,  Frühjahr. . . 

84,54 

Rinde,  Herbat. .... 

5!,73 

4-2,46 

BiAllcr,  Fröhjahr . . 

82,15 

BiäUer,  Herbst  

56,27 

63,51 

an  trockner  Substanz: 

Holz,  FrObjahr*. 

10,99 

8,96 

50,10 

49,431 

Binde,  Frflhjabr. . . 

15.46 

15,781 

Rinde,  Herbat  .... 

48,27 

57,52 

BlAller,  Frflhjahr.. 

17,91 

17,85 

niitter.  Herbat.... 

43,73 

Hole  mit  J  Frühjahr..  80,968 
Rinde  i  Herbat....  60,670 

7530^ 
68^403 


Riede  i  Herbat....  ^^99 

24,190 
51,597 
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nn  unorganischen  Bestandiheilen: 

HoU,  Frühjahr         1,198  0,899] 

Holl,  Herb»!            \,69S  1,476^  Holsnitj  Frühjahr...  1,498 

Rinde,  Frühjahr...  1,342  1,3811    W"«»«  i  Ucrbal   1,595 

Rindr,  Herbst  3,171  3,683) 

Blauer,  Frühjahr..  1,376  1,092  1,6)4 

Bllltor,  Herktl....  9,988  9,570  3,114 

Es  bedarf  hier  wohl  keiner  weitoren  Ausrührang,  da 
die  Zahlen  deutlich  aussprechen,  dass  dasselbe  Verhalt- 
om  aoefa  bei  den  beiden  Aaalysen  Siaf ler»  mh  wm^' 
Bs  ei^ebt  sfdN  die  Vermindening  des  Vegetationswassers 
Im  iferbsC.  die  Vermehrung  der  organischen  Bestandiheile 
vorzüglich  in  dem  Holze,  und  das  Verschwinden  der  un- 
organiscben  Bestandiheile  darin  mit  daraus  folgender  Aq- 
iMMfang  derselben  in  den  Blattern.  Noch  einmal  muss 
aber  dampf  hingewiesen  werden,  dass  dieser  Zusammen- 
stellung, wegen  der  Berechnung  aof  4000  Tbeile  der  ein- 
zelnen Organe,  keine  zu  grosse  Wichtigkeit  beigelegt 
werden  darf,  was  die  beigegebenen  Zahlen  der  Analyse 
der  Weide,  dieselben  Berefhunagea  sich  besiebend» 
auofa  beweisen  werden. 

'  Mk^  "tfef  diesen  Arbeiten  dte  besonderen  Analysen 
des  Holzes  und  der  Rinde  wegen  der  schwierigen  Tren- 
nung derselben  von  einander  im  Herbste  leider  unter- 
lassen werden  muMen,  ist  schon  im  Anfange  gesagt  wor* 
deo;  jedoch  darf  man  wohl  annehmen,  dass  der  Rhidd 
hinsichtlich  ihrer  Bestandthetle  ein  Platz  zwischen  Holz 
und  Blättern  eingeräumt  werden  muss.  Zufällig  hat  Staf- 
fel nur  von  denjenigen  Stengeln  die  Rinde  in  Arbeit 
genommen,  deren  Holz  er  analysirte,  und  so  vfM  es  mög- 
Kcb,  eine  gegenseitige  Berechnung  aufeusteHen.  Staffel 
benatzte  jedoch  hn  PHfhjahr  die  jungen  bis  1}  Zoll  lan- 
gen Stengel  und  im  Herbst  ebenfalls  junge  Stengel,  2  bis 
f;  Zoll  lang.  Dadurch  erhalten  die  Resultate  weniger 
Bedeutung  für  unsere  jetzige  Auffassang,  da  eigentlich  im 
Berbst  die  einjährigen  Triebe,  d.  h.  die  während  der  lao- 
fenden  Vegetationsperiode  gebildeten,  ganz  genommen  wer- 
den mussten,  um  genau  über  Zu-  oder  Abnahme  der 
or^niscben  Substanz  zu  entscheiden.    Dennoch  mögen 


die  Resokato  SiaffeT«  hier  flMk  Smivk  mß  unmer- 
hin  einige  Bestätigung  dßr  hier  gewoimeiieii  R^aulMe 

gewahren. 

Nach  Slaffel  enihalien  4000 GewicbUlheiie der Sten« 
.gel  des  Wallnussbaumes 

im  FrAhjtlir:  im  Herbfi: 

2(19,933  Tk.  Rinde  o.  490^777  Td,  Holt«  «97,663.  Th.  I^inde  u.  502,S38 

Theile  Hols» 

and  diese  enihalien: 

VcfelfltionfwaMer  437,377       457,674  311,438*  354,036 

Unorg.  Beslandth.      6|870  4,323  16,1  SO  6,677 

Orjau.  Bestapdtb.     75,076        38,781  270,104  241,635 

519,323      480,7  7  7  497,663  503,^38 

vnd  4000  Gewichtalheite  der  Siengel  der  RoMkasCanie 

im  FrüKjabr:  im  llerbti: 

371,183  n.  Rinde  a.  698317  Tb.  Hell ;  490,000  Tb.  Rinde  «.  510,000 

Tbeile  Heb^ 

ditae  besiebeD  aus: 

VefeielieMwatMr  |1$;B07      S&9,743  M,S0O  954,500 

Unorg.  Bestandth.      4,653         6,876  14,866  8,473 

Organ.  Bcaiendib.    53,734       63499  381,63%  947,037 

Sn,t83      elMi7  490,000  '510,000. 

Auch  hier  zeigen  die  Zahlen,  dass  das  VegeUMiooa- 
«awer  ion  Herbai  ia  bedemead  ieriogerer  Meog«  voiv 
handen  isc,  ala  Im  Frühjahr;  dass  dKe  worgantsebeii 

Bestandiheile  zu  Ende  der  Vegetationsperiode  sich  im 
Holze  verhällnissmassig  bedeutend  vermiadert  haben,  imicI 
dasa  in  deiDselben  die  Zunahme  der  oigaoisohen  Stibatara 
am  meiateD  aUM  fiodet  Die  Zabienverbälimaae  kdmwi 
mir  wegen  der  oben  aufgefibrteB  Gründe  iiiebl  so  mt^ 
fallend  hervortreten,  wie  bei  der  Weide,  und  namentlich 
ßllt  das  quantitative  Verbalioiss  zwischen  Holz  und  Rinde 
völlig  falsob  aoa,  weil  piebi  die  ganzen  einjährigen  Triebe 
m  Arbeit  gaponiiiieo  worden.  Bei  den  Analyaeo  des  Wall* 
^Qssbaomae  möchte  es  beioehe  sckeinen,  als  ob  eine  gröa* 
sere  Zunahme  von  organischen  ßesiandtheilen  im  Holze 
nicht  s4att  gefunden  habe,  da  die  Zahl  derselben  bei  der 
Einde  im  Herbste  die  des  Holzes  noch  übersteigt  aUeia 
4aR  VeibiÜlmae  Rwiscbet  <tea  orgaoiaoheii  BeatandtbeUem 
dea  Holzes  nod  der  Bfttda  loi  Frühjabr  icl.  bwih« 
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u^d  m  flirMi»  MMke  4 ;  4.    Z«4w  aelgi  sMi  die  2». 

nähme  der  anorganischen  Beslandlbeile  bei  der  Hiode 
$ehr  deallich.  Noch  weniger  erkennt  man  an  den  ein- 
facbea  Sohlen  das  Verhällaiss  in  den  Tbeilen  der  Ross^ 
k^atanift»  Bs  tritt  erH  durch  den  Vergkiob  der  ZMm 
dm  «DOfgaMcb^  Bcismidtbeito  mii  denen  der  cMigattisohM 
ber?or.  Im  Frühjahr  war  das  Verhl^hnlaa  der  anor^i^ 
sehen  Seslandiheile  zu  den  organischen  bei  der  Binde 
wie  4:14,3,  hei  dem  Holze  wie  4:9,04;  im  Herbste  dar 
gßgen  bei  der  Binde  wie  4:44,9,  bei  dem  Holze  wnl 
1 ÜA  ist  dmiaoh  aueh  hier  eine  volleiündige  iimh 
ttiKlennig  der  VeshUltaHM  zn  C^nMen  der  nrgeehifiwi 

Sub;i>laDz  im  Holze  eingetreten. 

Es  dürfte  nun  wohl  keinen  Schwierigkeilen  unlerwor- 
kuk  Sfein,  die  Besnliaie  sowohl  der  Analysen  dec  Weide 
seUie^  aü  anob  der  derane  nbfeleiteien  Bnrni^jni^i  end 
tneewwasleHoiigen  ensaaspnechen,  de  sie  jelM  hier  vei»' 
UegßQ.  Sie  können  füglich  in  zwei  Tbeile  zerfallen: 

L  MeD|;ettverhältDisse  der  unorganischen  Bestand« 

theile  der  Weide. 

b  warde  gefeaden#  dnse  die  Seba  im  AUgeneiaea 
sieb-  ia  den  Blättern  des  Weidenbaoaiee  im  Herbst  gaaa 

besonders  anhäufen,  und  (la^s  die  hervorragendsten  Zah^ 
lea  die  kohlensauren  äal^  liefern,  gegen  welche  die  an- 
dira  waii  xarilokslabea,  Aia  schwefetoavre^  Saiae  sin4 
ia  tpaii  yöesarer  Menge  im  Frühjahr  laitaadea»-  tjm 
wesentliche  Vermebrang  der  phosphorsaoren  Selse  &ndal 
nichi  statt,  nur  concentrirten  sie  sich  mehr  in  den  Blät- 
tern.   Die  Kieselsaure,  in  so  geringer  Menge  sie  auch 

Yecbaadea  iim  bai  ¥^  m  daa  Aläucri^  nm.  des.  EuoflbctM 
teciaehffU 

Um  nioht  weidünfig  zn  werden,  wiH  ich  ohne  aähera 

Anführung  der  Worte  Staffel  s  und  Wolff's  nur  erwäh- 
nen, dass  die  Eesultate  dieser  beiden  Chemiker  mit  den 
hier  erhaltenen  wesentlich  übereinstimmen;  nur  haben 

(«Mai;  Jhri4a«die  Mdaapaaran^za  adar  die  KaUmäarw» 
mengeo  ia  baidia  VegetatkmmbiChaiMan  haiaam  Xargjkattb 


m  BMuaril, 

oBlerzogen,  nn4  M>  «wlea  ihnen  nolliirendig  diese  Wieb* 
Ilgen  Schlussfolgerungen  fehlen. 

Der  Unterschied  in  den  Quantitäten  der  Salze  zu 
Anfang  und  zu  Bnde  der  Vegetationsperiode  scheint  sehr 
leiobl  so  erklären,  eobekl  man  die  Lösliehkek  der  Seine 
nnd  die  Thatigkeil  des  Organieines  der  Pflanze  im  Allge- 
meiaen  berücksichtigt. 

Sobald  das  neue  Leben  in  der  Pflanze  im  Frühling 
beginnt,  wird  der  zuerst  aufsteigende  Saft  die  leicht  lös- 
lieben  Sakse,  im  vorliegenden  Falle  die  sohwefelsanren» 
dem  Boden  enineben  und  den  äosseren  Organen»  als  dem 
Bndpancte  seines  Kreislanrea  zuführen  müssen.  Die  noth- 
wendige  Folge  davon  ist  die  in  der  Wirklichkeil  aufge- 
fundene grössere  Menge  der  schwefelsauren  Salze  im  Früh- 
jahr. Ihre  Verminderung  während  der  Vegetation  dürfte 
«ielieiebl  mt  in  einem  AnsUüben  auf  den  Sasseren  Orga- 
nen n  soeben  sein.  Der  anfsteigende  Saft  ivM  fn  weil 
geringerer  Menge  schwer  lösliche  Salze  mit  sich  führen, 
sie  werden  natürlich  auch  zuerst  ausscheiden  und  ihre 
Mengen  nicht  leicht  die  Quantität  der  leichter  löslichen 
Saite  erreicben.  Durch  die  längere  Dauer  der  Vegetation 
werden  die  sdiwer  löslieheo  Salie  «war  auefi  in  die  äos* 
seren  Organe  der  Pflanze  übergeführt  werden;  jedoch 
muss  ihre  Erscheinung  imnier  eine  untergeordnete  Rolle 
spielen.  Die  Wahrheit  dieser  Ansicht  zel^  sich  bei  deo 
Analysen  der  Weide  ganx  aoffidlig,  indem  das  Hob  m 
Frühjahr  das  leicht  IMiche  sohwefelsaare  Kali  in  gleicher 
Quantität,  wie  die  Blätter,  enthält  (siehe  p  271 — 72),  während 
der  schwerer  lösliche  Gyps  noch  grösstentheils  in  dem 
Holte  ferweilt.  Ebenso  sind  die  schwer  löslichen  pbos* 
pborsaoren  Saite  im  Holte  im  Frühjahr  überwiegend  toi^ 
banden«  im  Herbste  dagegen  vermindert  oder  sie  Über- 
wiegen sogar  in  den  Bläuern. 

Die  kohlensauren  Salze,  welche  in  der  Pflanze  selbst 
'als  pflantensaore  Saite  enthalten  sind,  müssen  im  Herl^al 
Hl  der  grüssten  Menge  vorhanden  sein,  da  ihre  geringere 
oder  grössere  Quantität  von  der  Icürteren  oder  läogeran 
^  "lerder  Vegetationsperiode  abhäogeu  muss. 
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Ans  4em  gtmtaii€iiM  Besaltal«»  diaeer  ganaeo  Vstar- 

suchung  dürften  sich  als  allgemeine  Schlussfolgerungeo 
folgende  ergeben: 

1)  Das  VerbäUniss  der  unorganischen  Besiamdiheile 
einer  Pflanze  untereinander  riohiei  sieh  eioftieh  neeh  der 
LöaKebkeü  der  Selse  im  AUgeneinen  mit  beeondertr  BMh 
sidil  der  Bildung  der  pflaoienflanren  Selee. 

2}  Die  Vermehrung  der  kohlensauren  Salze  im  Herbst 
ist  eine  nolhwendige  Folge  der  Dauer  der  Vegetation;  in 
der  Pflanie  sind  sie  «eiolenn  ala  pflaneeneittre  aimi- 
nehflMu« 

^  Die  ottorgenioehen  Beetandtheile  der  Plannen  Bo- 
den sich  im  Herbst,  also  zu  Knde  der  jährlichen  Vegela- 
tionsperiode  aufiollend  in  den  Blallern  und  der  Binde, 
milbin  in  den  äusseren  Organen  der  Pflanssen  angehäuft. 

Die  QnalUnl  der  nndrginiaehen  Beetandtheile  einer 
Pflnnie  dmhb  wnhi  ebenen,  wie  die  der  organiechen  fie- 
bilde,  dem  einzelnen  Individuum  der  Pflanzen,  vfeIMcht 
auch  ganzen  Abtheilungen  derselben,  als  charakierislisch 
fiir  sie  zugeschrieben  werden.  Es  giebt  bestimmte  Kalk- 
end heflümmle  Kali-  und  Natrenpflemen,  d.  b.  anlobe,  in 
Mlobeo  eine  dieser  Basen  den  wichtigsten  Beatendlbeil 
der  unorganischen  Salze  ausmacht,  obgleich  im  Allgemei- 
nen die  Kalksalze  immer  in  überwiegender  Menge  hervor- 
treten. Die  Weide  würde  an  den  reichsten  KalipHanzen 
n  reebnen  sein»  indem  die  Menge  der  Knliaahie  im  Herbst 
bis  an  44  Prneenl  in  den  jnngia  Theüen  aleigt;  jedonh 
werden  wehrsehelnlicb  immer  dieBeden-  und  kliemtiachen 
Verhältnisse  den  grössten  Einfluss  ausüben. 

11,  Mengen verbälluisse  der  organischen  Bestaudtheile 

der  Weide, 

Die  Qnentjtnt  der  organischen  Substans  der  nnler- 
snohten  Organe  der  Weide  ist  bereits  eben  festgestellt, 

indem  wir  unter  organischen  Beslandiheilen  immer  die 
verbrennlichen  Theile  im  Ganzen  verslchen.  Allein  auf 
die  nähere  Bestimmung  derselben  können  wir  aur  Zeit 
aneh  nnr  mit  einiger  Wahrheit  nicht  eingehen. 
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«6  Rmofuur4i, 

« 

t$  hat  sich  giteeigi«  dasB  di€  veiimimlkihte  doklau 
•Ml  besoaders  in  den  BoIm  «lihäiKt  ii«rf  Mm  noiliimi- 
dige  Folge  davon  die  Verininderong  der  «aorgttnacheii 

BeslanHtheile  und  des  Vogetalionswasscrs 

Slaffcl  sprach  sich  zur  Beanlworiung  der  gesielllen 
Preisfrage  dabin  auSf  »daas  die  frischen  Sttbaiadzen  im 
Herbei»  die  gelrookneion  m  Frttbjafar  den  giiMaCen  Oehnk 
an  Qliorganiaeiien  Ki^rpem  aelglnt.   Die  MfeMUchangen 
der  Wdde  besläligen  dies  vollkommen,  nur  von  einem 
ganz  anderen  Cjcsiciitspuncle  aus.    Sie  beweisen,  dass  ea 
oichl  anders  sein  kann,  da  die  Zahlen  für  die  iinorgn- 
ni^en  Beiiandibeile  im  Herbat  dnreti  die*  groaae  Ver- 
MlMng  iier  organiacben  Sttbacaäs  md  die  dalnii  i«K 
bwidene  verbäitnisstnässige  Verringerung  des  Vegeiaitons- 
wassers  im  Verhallniss  sinken  müssen,  sobald  man  von 
dar  irocknen  Substanz  ausgeht    £s  verbäii  sieb  aber 
iPöllig  umgekehrt,  wenn  das  Verbälitiisi  der  4naahea  8ab- 
alaitt  betracbtefc  wird»  da  dann  die  |proaae  if^ge  dda 
VegeiatMMw4sser8  in  Frühjahr  mit  In  Rbchamg  kohimi. 
Es  slelll  sich  daher  die  Menge  der  unorganischen  Körper 
in  der  irorknen  Subsinhz  im  Frühjahr  nur  deshalb  grösser 
dBtr,  weil  der  eben  begonnene  neue  Leben8fNrooaafe»Mil|r 
i^üanae  itKiMfoer^ Faradn  Daoer  liedi  wMg^frganiaaAi 
Snbataoa  yiKUMiirw  kemHh.  >y  -  ivm 

^^"^  Öiaffel  beweist  ferner  durch  di^  R^sullale  sefner 
AAalyson,  dass  (Jii*  in  Wasser  unlöslichen  Theilr  der  Aschen 
Im  Herbst  in  weit  grösserer  Menge  vorhanden  sind,  ab 
.  im  Frtlhjator.  DasaeMw  fteanliat  4iig6beii>-dle^(MMI}«if 
der  Weide  alsiaihe  ttolhWhBaige  Folge  lUr  m^MMÜI 
Ansicht  über  die  Aufnahme  von  Salzen  in  den  Pflanzen, 
bie  unlöslichen  Bestandtheile  der  Aschen  sind  die  schw^et* 
löslichen  in  den  Pflanzen  und  diese  können  wegen  ihrer 
SdiweHöalidbkeit  ühr  langsam  von  der  f  flaiice  bdl^nom- 
mali  und  nal*  iMgaam  ton  dem  Safte  iMraalben  IbrrtrM^gi 
^6rdeH.   Ihne  Verniabi^hg  htfagl  deamaeh  von  der  te»- 

g^reh  oder  kürzeren  Dauer  der  Vegetation  ab. 

S^heh  wir  aber  einmal  ob  von  den  bis  jetzt  ge- 
brauchten Vergteiehen  awiachan  H<ila  mit  AAKte  iMd 
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den  Blättern  oder  bei  den  Resultaten  Slaffels  zwischen 
Holz  und  Rinde,  und  belrachlen  diese  einzelnen  Theile 
als  Organe  der  Pflanze  in  ihrer  Stellung  zu  dem  Gesammt- 
organismus  derselben,  so  erhallen  wir  als  nächstliegende 
Resultate  folgende:  , 

1)  Die  Anhäufung  der  unorganischen  ßeslandiheile 
findet  in  denjenigen  Organen  statt,  welche  zu  Ende  der 
Vegelationsperiode  abfallen. 

i)  Die  Vermehrung  der  organischen  Destatidtheile  fin- 
dtl  umgekehrt  am  meisten  statt  in  den  die  Periode  über- 
lebenden oder  in  den  bleibenden  Organen. 

Es  ist  wohl  erlaubt,  sich  ähnlich  wie  diese  Verhält- 
nisse die  von  denjenigen  organischen  Gebilden  zudenken, 
welche  wir  als  Ausscheidungsproducle  der  Pflanzen  be- 
lrachlen, wie  Alkaloide,  iuherische  Oele,  Harze  u.  s.  w. 
Dann  würden  das  Blaii  und  die  Frucht  und  nach  längerer 
Zeit  auch  die  Rinde  die  Bestimmung  haben,  die  Pflanze 
von  ihren  überflüssigen  Producien  der  Vegetation  zu  be- 
freien, während  das  Holz,  als  der  bis  zum  Tode  bleibende 
Theil  der  Pflanze  zu  Ende  der  jährlichen  Zeit  des  Wachs- 
thums  von  immer  gleicher  oder  wenigstens  ährtlicher  Zu- 
sammensetzung sein  würde.  Demnach  moss  hier  forl- 
während  die  stärkste  Vermehrung  des  Zellstoffs  statt  fin- 
den, im  Vergleich  zu  den  ahderen  Organön  der  Pflanze. 

Das  Verhältniss  der  Quantitäten  von  organischen  ofid 
unorganischen  Bestandiherlen  in  den  verschiedencrt  Orga- 
nen und  den  verschiedenen  Perioden  des  Leberts  der 
nianzen,  weiches  bei  der  Weide  zufällig  so  ausgezeichnet 
hervortritt,  wird  sich  bei  anderen  Pflanzen  Wohl  anders 
gestalten  können,  wie  schert  dfe  ZusammenslHlimg  von 
Rtnde  und  Holz  bei  Wallnuss  und  Rosskastame  zfeigt.  Dfe 
eine  Pflanze  wendet  mehr  StofT  zur  Bildung  der  Blätter, 
die  andere  2ur  Bildung  der  Rinde  oder  der  Frucht  dut, 
im  Allgeoieinen  werden  sich  aber  die  oben  angegebenen 
Thalsaoben  wohl  immer  wreder^den  müssen. 
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Beoiwcbtung  über  elo  merkwürtlge«  VoriUMUBMi 
clies  freoMteii  Körpers  iiD  Gastorewn; 

▼Ott 

Dr.  L.  F-  Bley- 

Von  meinem  Freunde,  Herrn  Apotheker  Hönning, 
ward  mir  vor  einiger  Zeil  ein  Beulel  canadischen  Caslo- 
reons  ttbargebeo»  der  einen  sonderbaren  Inhall  zeigie.  Die- 
ser Beotel  besiizi  die  gewöbnliobe  piatt-birDförmige  Gesiali 
des  englischen  Bibergeils.  miiBl  in  der  UHge  3  ZoU  *  Lioieo, 
in  der  Breite  9  Linien  bis  I  Zoll  3  Linien,  das  Ge«icl)i 
beirägi  nur  C  Drachmen  50  Gran.  i^L  also  für  einen  so 
grossen  Beniel  sehr  gering.    Der  Geruch  slimml  völlig 
imi  dem  eines  gyten  canadischen  Castoream»  übereio.  In 
der  Mille  des  Beutels  zeigi  sieh  der  Lüafe  Qacb  ein  run- 
der  Körper  von  3  —  4  Linien  hn  Dnrolimeiser,  «einher 
durch  die  ganze  Länge  des  Beuiels  geht,  nach  oben  etwas 
SdiUig  ist,  einem  Bolzen  ähnlich.    Dieser  fremde  Körper 
ist  diobt  mit  ibieriscber  Hanl  bekleidet,  von  aussen  brau- 
ner.  innen  sohnwtag  weisser  Farbe.    AnC  deon  Bmobe 
erkennt  man  dealhch  die  Holsfaser.    Unter  dar  Loope 
oimml  man  markige  Zeilengänge  der  Pflanzenspbstaaa 
wahr» 

An  ein  betrüglicbes  Einbringen  des  Holzkörpers  kann 
man  nicht  wobl  denken  sehen  wagaa  desleiobten  Gowiebte 
desselben ;  sodann  spricht  dagegen,  dass  dies^  frowlo 

holzige  Körper  mit  thierischer  Haut  fest  umgeben  ist,  so 
dass  es  wahrscheinlich  wird,  dass  derselbe  bei  Lebzeucn 
dos  Bibers  in  den  Beulel  eingedrungen  und  von  demselben 
Iftngere  Zeit  mh  hemmgetragen  sein  mag.  so  dass  ein 
Verwachsen  mit  der  Haut  staU  finden  konnte.  Die  ihie- 
rische  Haut,  mit  welclier  dieser  bolzenabniioho  Körper 
überzogen  ist,  ist  der  Oberhaut  des  ganzen  Beutels  ähn- 
lich, nur  von  geringerer  Dicke.  Die  Holzsubslanz  zeigt 
sich  beim  Schneiden  ziemlioh  fest  und  zähe.  Als  ein 
Stück  heraosgescboitien  war,  erschien  es  biegsam»  faserig. 
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riebl  a|riillerar%  #odiircli  es  wähmMdkh  wM»  dtm 
iimur  Mäge  Körp&r  m  einer  Woisel  herriAit  ipMmi 

bei  eioer  Verletzung  in  den  Beutel  eingedrungen  ist, 
was  um  so  mehr  an  Glaubliafiigkeit  gewinnt,  weil  an  dem 
Ende  des  Beutels»  an  welchem  das  Kindriogeo  statt  ger 
luodeA  kabeo  mim,  die  bäalige  Bedeckong  nur  loeker 
öliergelagert»  glelcheam  verwebt  erscheinl.  Beim  Kaoen 
wird  die  Bolieobetanz  weieb,  markig,  dieselbe  zeigt  einen 
gering  aromaiiscben,  dabei  süsslichen  Geschmack,  nicht 
ao  Castoreum  erinnernd.  Ein  Knirschen  wie  bei  einem 
•Ifpiligen  Concremenle  iiadei  nicht  statt. 
.  i .  Ab  ein  Jiieiner  Abaobniti  mii  dealiUirlem  Waaear  erbilitl 
war,  gab  dieses  mit  oialsaiirem  Ammoniak  eine  gerbiga 
Trübung«  mit  Quecksilberoxyd  eine  milchweisse  Trübung. 
Das  mit  Wasser  erweichte  Stück  gab  beim  Benetzen  mit 
ein  wenig  Jodtinctur  auf  dem  Boden  eines  Porcellankel- 
ches  einen  stark  binnen  Rand,  das  Stück  selbst  fiirfaie 
Mb  scbwanblaii»  was  wob)  die  Gegenwart  einer  amyhu»' 
babtgen  Wurzel  erweiset  » ;]  -r 

Salpetersäure  verwandeile  die  Substanz  beim  Kochen 
in  einen  schwammigen  Körper,  wie  er  sich  bildet  aus  der 
Korksobstaaz  bei  Darstellung  der  Korksaore.  ^Ij 


lidler  die  Bereilung  der  Blausäure  nach  der 
&  Ausgabe  der  Preuss.  Pharmakopoe; 

▼on 

ü.  Sandrock* 

Ber  Mohr'sebe  Conmentar  lor  seebsten  Ausgabe 

der  Preuss.  Pharmakopoe  hat  eine  grosse  Verbreitung 
gefanden,  und  entspricht  gewiss  in  vielen  Fallen  seiner 
Aufgabe  fiir  den  praktischen  Pharmaceuten.  Od  aber 
greiA  derselbe  über  das  eigentbcbe  Weeea  eines  Gonnnen- 
lars  hinaos,  wird  rein  krüäMsb,  gerüth  mit  der  PbarDia* 
kopöe  in  Collision,  indem  er  die  Vorschriften  derselben 
verwirft»  und  wird  daher  gewiss  in  manchen  Fallen  eine 
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Schwankung  oder  Unsicherheit  hervorbringen.  Ohne  dass 
gerade  jene  Richioog  des  Commeniars  an  sich  zu  taMn 
wäre,  ist  es  gewiss  wunscbenswerih,  weau  jtae  Oißerm^ 
m  durob  die  ßrCtriiraBgeii  dritter  Penoaeii,  (feren*  oielK 
genug  aoftretee  köimen,  geMhlichiei  oder  genohltt  werw 
den.  Etwas  wird  hierbei  doch  unter  allen  Uaistandee 
gewonnen  werden. 

Der  Comoieotar  greift  die  Vorschrift  zur  Bereitung 
der  Blausaure  ao,  besenders  iMosicbtlicb'ihptr  AoBfiibriMCw 
keil  und  will  neoh  jeaer  keine  swetfimeDlige  BlMsäuni 
erhalten  haben;  aaaaerdefii  richiei  sieh  die  Kritik  gegen 
das  Lösungsmittel  der  Blausäure,  den  Alkohol,  gegen  den 
Vk  grossen  Verbrauch  an  Schwefelsäure  und  gegen  ver^ 
ai^iiedeoe  andere  lephoiscbe  .AoondBongeo  i»  Pham»» 
kepöe.*  1 

loh  rnnss  gestehen,  daas  ich  la  den  VeiDaflsei«'  der 
Pharmakopoe  das  Vertrauen  hege,  sie  würden  eine  Vor- 
schrift zu  einem  so  gefalirlichen  Arzneimillel  nicht  vom 
Schreiblisch  aus  allein  entwickeln,  sondern  dieselbe  durob 
eigene  prektisehe  Veraiche  tetatellen,  was  aoob  gescbeben 
^n.mpaa;  wenigstens  bat  mir  die  gegebene  Toraebrift 
die  befriedigendstett  Reseltate  gegeben. 

Nach  jener  Vorschrift  wurden  —  das  doppelte  vor- 
geschriebene Quantum  —  \  Unze  und  4  Scrupel  Kalium 
ferrocyanal^  4  Unzen  Wasser,  9  Unzen  Spir,  vm  rtcM- 
eatüsimus  und  1  Unze  und  4  Scrupel  Acid,  iulfuricum  der 
Destillation  rorschriftsmässig  ans  einem  Wasserbad^  untere 
worfen.  Bs  wurde  so  lange  bei  lebhaftem  Kochen  des 
Wasserbades  deslillirt,  bis  sich  während  der  lelzlen  hal- 
ben Stunde  nur  von  fünf  Minuten  zu  fünf  Minuten  ein 
Tropfen  am  untern  Ende  des  Glasrohrs  teigte»  während 
dasselbe  vollständig  ebgekühlt  die  lemperetur  der  urh 
gebenden  Lufl  hatte.  Das  Destillat  betrog  4(K  Unsen  ond 
5  Scrupel.  Bei  dioäer,  wie  bei  den  folgenden  Operationen, 
rochen  die  Rückstände  in  derDeslillirflasche  höchst  schwacli 
neeh  Blausäure.  150  Gran  des  erhallenen  Destillats  lie* 
Harten  nAch  bekanaler  Meibode  46|.  Gran  Cyansfiiber.  fUm 
Brebe.vorde  sweioMd  gesaeebl  und  gab  dasselbe  BeeniM. 
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M§GrtHi  di^M*  B)ftMäfire  watrlen  naeh  Itebig's 
pfehtenswmher  lIMhode  geprüft.  Dtese  tMestehl  £ekBtiii&- 

iich  darin,  dass  maii  ^fö  zu  untersuchende  Blausäure  oder 
den  Cyan  haltenden  Körper  mit  Kah'lange  versetzt,  der  ein 
wenig  Kochsalzlösung  zugesetzt  ist,  und  nuu  von  eioar 
tilnrten  Lösung  des  Salpetersäuren  Silberoxyds  in  Wasser 
liio26s6ltl,  bis  dar  eiMatehende  Niederschlag  nicht  mehr 
▼erschwtndet,  sondern  bis  eine  h9ehs(  schwache  TriibcHig 
bleibt.  Der  Verbrauch  an  Lösung  zei£»i  den  Gehalt  an 
Blausäure  an.  Im  gegebenen  Falle  wurden  von  einer 
Lösung,  von  der  300  Gran  4  Proc.  wasserfreier  Biausaore 
oder  5  Gran  Cyansilber  entsprachen,  070  Gran  gebraacht» 
welehe'also  44|GM&Gyaii9ilber  entspracbeo;  hioreichead 
genau  also  daasstbe  Bestthat,  wd^hes  die  dvrecte  Bestim- 
mung des  Cyansilbers  gab,  wenn  man  bedenkt,  dass  die 
Liebig'sche  Methode  geeignet  ist,  eher  ein  Plus  zu  er- 
geben, während  die  andere  leicht  ein  lilnos  mit  sich  Aibrt. 

Bei  eKiettt  ctreHen  Versoche,  ganz  genao  wie  der 
ersie  aasgeAihrt,  worden  40  Unten  ond  f  Drachmen  De^ 
stillst  erhallen,  von  welchem  400  Gran  genau  10  Gran 
Cyansilber  nahen. 

£io  üritier  Versuch,  der  in  der  Voraussetzung  angestellt 
war,  dass  die  vorschriftmässig  bereitete  Blaosäiire  tu 
schwach  werden  würde,  gab  folgendes  Resoltat:  Bs  war* 
den  die  obigen  Verhältnisse  an  Ingredienzien  genommen, 
nor  wurde  das  Blutlaugensalz  um  die  Hälfte  vermehrt, 
also  4  Unze  und  ti  Drachmen  genommen.    Das  Quantum 
der  Schwefelsäure  wurde  nioht  verioiehrt,  weil  dasselbe 
IbeoretiaGh  biiireicbeMd  tor  Zerlegnng  des  Sahses  ist,  iind 
sieh  dann  auch  in  der  Prajiis  als  hmreicheod  bewihrte. 
Zu  Endo  der  Destillation  wurde  statt  des  Wasserbades 
ein  Salzwasserbad  genommen   wodurch  dieselbe  wieder 
lebhafter  wurde,  bis  sie  zuleizt  wie  oben  aufhörte.  Das 
DeatiHai  betrag  44  Unsen.    400  Gran  desselben  gaben 
gtoaa  n  Gran  Cyansilber.  J^ne  ei^f  Ul»en  sind  oOen* 
bar  nor  erhalten,  wriff  ein  äalzWasserbad  genoimnen  werde. 
Dieser  Versuch,  obgleich  zo  andern  Zwecken  angestellt, 
liefert  den  Beweis,  dass  das  Lösungsanttel,  (kr  Alkohol, 

SO» 
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kein  Hinderniss  ist,  um  eioe  Blausäure  von  jeder  belie- 
bigen Starke  zo  erhalten.  Aasserdem  beweist  derselbe^ 
daas  aoB  dem  vorgeschriebeneB  QuanUm  a»  Ingredieoiie» 
■Mbr  Blanaänre  erhalteo  werden  kann,  ala  erfiorderiiah 
sein  würde,  nm  «H  dem  abaotiehenden  Quanmm  eine 
zweiprocenlige  Säure  zu  geben.  In  Verbindung  mit  den 
vorigen  Versuchen  zeigt  es  sich,  dass  er  richtig  ist,  wenn 
iMhrere  Chemiker  behaupten,  dass  bei  diesen  Operationen 
mehr  aU  öfter  f  des  Cyaogehalts  von  dem  im  Blnt- 
laugenaaSa  angenommenen  CyankaKum  erhallen  werda  Das 
Resultat  scheint  zwischen  beiden  Grenaen  za  schwanken. 

Mohr  dagegen  erhielt  nach  jener  Vorschrift  der  Phar- 
makopoe ^ine  Blausäure,  als  vom  vorgeschriebenen  Quan- 
lom  die  tofschrirtsmässige  Quantiiat»  5  Unzen,  ahM^MiWl^ 
rwar«  die  aar  7«28  Proc.  Cyansilber  oder  4«45  Rroa  tißi^ 
säure  enthielt,  während  bei  fortgeaetzler  DesCiliation  socb 
ein  Nachlauf  von  einigen  Drachmen  erhalten  wurde,  der  • 
'  noch  46  Gran  Cyansilber  gab.    Dies  unerwarlete  Resultat 
schreibt  er  dem  Zusatz  von  Weingeist  zu.    Wenn  anders 
nicht  ein  grober  irrihom  irgend  einer  Art  bei  der  giuoep 
Prooedor  obgewaltet  hat,  was  am  wahrscheinliehalen  ist, 
so  bleibt  fdr  das  ongiinstige  Resnitat  kein  anderer  Erkla- 
rongsgrund  übrig,  als  der,  dass  die  Art  der  Destillation 
eine  andere,  als  die  vorschrifimässige  gewesen  ist.  Mohr 
desiillirie  aus  einem  Beindorfschen  Apparat;  dieMischoog 
'  hing  also  in  nicht  gespannten  Wasserdämpfen  and,  wie 
es  scheinen  will,  ist  mit  der  Brwärmong  des  Apparats 
und  folglich  auch  der  Mischung  sehr  langsam  verfahren 
u,s.  w.   Nach  der  Pharmakopoe  destillirt  man  vom  Anfang 
'an  aus  einem  kochenden  Wasserbade.   Ich  kann  die  Be* 
nerknng  nicht  unterdrücken»  dass  man,  nm  die  Stich* 
4baUigkeit  einer  Vorschrift  an  prüfen,  nach  genau  oaeb 
derselben  verMiren  mnss.    Sind  scheinbar  Gründe  zur 
Abänderung  vorhanden,  gut;  aber  fällt  das  Resultat  nicht 
vorschrifUnässig  aus,  so  verfahre  man.  wenn  auch  nor 
'.j^miuchsweise,  wie  vorgeschrieben  ist.  . 
jjghlMokr  tadelt  den  Znsata  an  Alkohol  in  mehrfaclMr 
ÜMliahiinfl.  namentlich  weil  er  die  AbkUbking  oder  Yer- 
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dichlung  des  Destillats  erschwere.  Wer  öfter  Alkohol  und 
Wasser  nebeneinander  desiilh'ri  hat,  der  weiss,  wie  viel 
leichter  sich  Alkoholdampfe  als  Wasserdämpfe  conden- 
siren  lassen  aus  Erfahrung.  Schlägt  man  in  dem  ersten 
besten  Handbuch  das  Capilel  über  speciGsche  Wärme  auf, 
so  findet  man:  Wasser  =  1,000,  Alkohol  =  0,630  oder 
0,640.  Bedenkt  man  nun  noch,  dass  die  Dämpfe  des 
Wassers  eine  viel  höhere  Temperatur  haben,  als  die  dos 
Alkohols,  und  dass  die  mehr  oder  weniger  grosse  Leich- 
tigkeit des  Abkühlens  aus  diesen  Verhältnissen  resullirt, 
so  begreift  man  nicht,  wie  die  Meinung  entstehen  konnte, 
Alkoholdämpfe  liessen  sich  schlechter  oder  schwieriger 
verdichten,  als  Wasserdämpfe.  Abgesehen  von  den  oben 
angeführten  praktischen  Beweisen,  lässtsich  auch  die  irrige 
Behauptung  Mohr  s  der  Alkohol  sei  in  der  zu  destilli- 
renden  Mischung  ein  Hinderniss  für  die  Enlwickelung  und 
Destillation  der  Blausäure,  theoretisch  nicht  rechtfertigen. 

Die  wasserfreie  Blausäure  findet  schon  bei  21,2"  R., 
Alkohol  dagegen  bei  64®  R.,  und  wenn  man  die  betreffen- 
den Stoffe  mischt  und  erwärmt,  so  sieht  man  bald,  wie 
schnell  die  Zersetzung  vor  sich  gehl.    Dass  der  Alkohol 
die  Zersetzung  der  Blausäure  bei  Aufbewahrung  derselben 
hindere,  ist  noch  immer  die  Meinung  virler  Sachverstän- 
digen, und  meine  Erfahrungen  haben  mich  auch  keines 
Andern  belehrt.    Daseien  dürfte  es  als  ein  sehr  wesenl- 
lieber  Vortheil  betrachtet  werden,  dass  die  alkoholische 
Blausäure  leicht  aas  dem  Wasserbade  destillirt  werden 
kann,  somit  eine  gefährlichere  Destillation^  über  freiem 
Feuer  umgangen  wird,  und  dass,  wie  oben  gesagt,  das 
Destillat  leichter  zu  verdichten  ist. 

Ferner  behauptet  Mohr,  dass  die  Bestimmungen  der 
Pharmakopoe  hinsichtlich  des  abzuziehenden  Quantums  am 
Destillat  an  Widersprüchen  leide  und  den  Arbeitenden 
verwirre.  Wenn  man  den  betreffenden  Passus  wie  Mohr 
übersetzt:  oEs  soll  so  lange  destillirt  werden,  als  ein 
Tropfen  übergeht.  Das  Destillat  soll  5  Unzen  betragen, 
oder,  wenn  nöthig,  durch  deslillirtes  Wasser  ergänzt  wer- 
den« ;  so  kann  dieser  Wortlaut  freilich  zu  Collisionen  füh- 
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ren.  Ganz  anilerb  aber  nimml  es  sich  schon  aus.  wenn 
man  übersetzt:  »Es  müssen  5  Unzen  übersehen a.  Die 
eben  angefuhrlen  Beispiele  zeigen  wenigslens,  dass  dies 
verlangte  Quantum  stets  erhalten  wird,  und  das  Producl 
unter  allen  Umstanden  die  Gehörige,  oft  eine  grössere 
Starke  bat  und  haben  muss.  Ein  Ergänzen  in  jenem  Sinoe 
wird  freilich  nie  nolhig  werden,  und  deshalb  hätte  diese 
Bemerkung  der  Pharmakopoe  fortbleiben  können.  Da- 
gegen halte  man  zweckmässiger  vorschreiben  sollen,  dass 
das  Destillat,  wenn  notbig,  bis  zur  vorschrifimässigen 
Stärke  zu  verdünnen  sei  Ganz  falsch  ist  aber,  wenn 
Mohr  behauptet,  man  könne  von  dem  in  der  Pharma- 
kopoe vorgeschriebenen  Quantum  G  —  Unze  abdeslil- 
liren.  Dass  man  von  einer  Mischung  von  Unzen  Alko- 
hol mit  2  Unzen  Wasser,  namentlich  wenn  diese  Mischung» 
noch  Salze  und  freie  Schwefelsäure  enthält,  was  doch  den 
Siedepunel  derselben  erhohen  muss,  im  Wasserbade  nichl 
G  —  Gj  Unzen  abziehen  könne,  denke  ich.  wäre  a  priori 
einzusehen  gewesen,  und  es  bedarf  wohl  kaum  des  iJin- 
weiscs  auf  die  obigen  Versuche,  wonach  man  von  dieser 
Mischung  nur  5  Unzen  und  2  —  Ii  Scrupel  ahdcslilliren 
kann,  wenn  man  die  Operation  auf  die  äusserste  Spitze 
treibt,  «/"»u      iihfn  rnw  ^r  mi«  ..iJ 

.»IV,  Was  das  Quantum  der  vorgeschriebenen  Schwefel- 
säure anbetrifft,  so  zeigte  es  sich  aus  der  Praxis,  dass 
zwei  Drittheile  desselben  hinreichend  sind,  um  alles  Cyan- 
kalium  zu  zerlegen.  Da  aber  ein  Mehr  nicht  schadet,  der 
ökonomische  Vorlheii  zu  unbedeutend  ist.  so  verdient  diese 
Anordnung  wohl  keinen  Tadel,  die  offenbar  in  der  Ab- 
sieht  geschah,  um  mit  grösserer  Sicherheit  alles  Salz  zu 
zerlegen. 

Die  Forderung  der  Pharmakopoe,  dass  die  Vorlage- 
flasche an  die  Röhre  durch  Blase  befestigt  werden  solle, 
hat  auch  dag  Missfallen  Mohr's  erregt.  Es  heisst  aus* 
drücklich:  »befestigt«,  was  von  einem  Verkleben  oder  Ver- 
schliessen  wohl  verschieden  ist.  Dass  die  Pharmakopoe 
an  Letzteres  nichl  gedacht  hat.  auch  Niemandem,  der  ßlau- 
säuro  zu  deslilliren  berufen  ist.  einfallen  wird,  liegt  auf 
der  Hand.  In  dieser  Beziehung  bin  ich  stets  von  der 
Vorschrift  abgewichen  und  habe  die  Röhre  darch  einen 
festsch liessenden  Kork  mit  der  Vorlage  verbunden,  durch 
welchen  ausserdem  ein  in  eine  Spitze  ausgezogenes  Glas- 
röhrchon  gezogen  war,  welches  der  fjifl  hinreichend  Aus- 
gang gestattete.  Von  einem  irgend  nennenswerthen  Ent- 
weichen an  Blausäure  war  hierbei  nichts  zu  bemerken. 
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neaerli'ch  als  HeilmilieU  gerühmt  and  namentlich  von  Wie- 
ner Aerzten  in  Gebrauch  gezogen  worden.  Ich  habe  seit- 
dem das  Mittel  auch  hier  mehrfach  bereiten  miisaeo  uad 
hilie»  4a  dasselbe  Mch  dem  vorgeschriebefieaBereiiungs^ 
wfekreo  heineiweii  gleieh&rnig  kaikballig  ausfallt,,  die 
Miilhaiiaog  amner  Erlabron^a  über  eine  riobtigere  Me* 
thode  für  nicht  ganz  üLeriluää»ig. 

Nach  der  zur  Bereitung  des  Miiiels  gegebenen  Vor* 
Schrift  soU  maa  gewaschene  Kobleosauure  iw  Kalkwasser 
Mlea»  €»4er  ie  Wasser,  welches  eine  eniapreobeode  Meogf 
gepelverten  cerrariscben  llarmer  enlbäk^  and  «war  40 
laege,  btt  dcrkobleiMore  Ke)k  gans  aefgelöM  ist»  SodaDB 
M>fl  mao  noch  eine  Zeitlang  Kohlensäuro  durcbleiten,  die 
Flüssigkeit  klar  auf  Flaschen  ziehen  und  diese  fest  ver- 
korkt ao  eioem  kühlen  Orte  aufbewahren. 

Mir  bat  es  aber  durcbaos  niebt  geliogen  wollen»  den 
aus  dem  Kalkwasser  gebildeten  kohlensaoren  Kalk  zor 
Auflösung  zu  bringen.  Derselbe  legt  sich  fest  dem  Hoden 
des  Gefiisses  an  und  ver>chwindet  keineswegs,  selbst  wenn 
man  Tagelang  mit  dem  Einleiten  der  Kohlensäure  fortrabrt 
ond  die  Flüssigkeit  ganz  mii  Kohlensäure  gesattigt  ist. 
Einen  besseren  EtM%  hat  dagegen  Öderes  Schütteln  der 
kohlensauren  Flüssigkeit  mit  dem  Niederschlage,  nament- 
lich in  nicht  zu  niedriger  Temperatur.  Alsdann  verschwin 
det  im  Verlaufe  mehrerer  Ta^e  ein  belrächllicher  Theil 
des  koibleoflaureo  Kalkes»  aber  niemals  die  ganze  Menge. 
Leiebier  aber  erreicht  man  den  ^wenk,  wenn  man  dep 
hablensanren  Kalk  i»  koMenaaoreaa  Wasser  entstehen  iässt; 
er  wird  dann  in  eiüiu  MeenÜ  soffeieh  aofgenomMa. 
Man  verfahrt  iolgendennaasüen:   Einige  Pfund  Kalkwaasor 


oder  «Hob  fSürölintiolies  Wiener  umd/m  mil  .gewaiqlBMr 

Koblensäore,  am  besten  unter  eiDifem  Dreeke,  gesättigt, 
bis  dasselbe  Lackmus  soboell  röthet  and  sodann  onter 

fortwährendem  Bewegen  so  lange  mit  frischem  Kalkwasser 
versetzt,  bis  eine  permanente  Trübung  zu  enislehen  anfängt. 
Man  mnss  dabei  vorsicbtig  sein,  denn  ein  starker  üeber- 
eohnas  von  Kalkwaeaer  würde  naMrlidi  den  ao^elöeteii 
kohlenaaofen  Kalk  aoaacheidea  mhI  damit  dna  Oanne-m^ 
derben.  Der  richtige  Puncl  lässt  sich  aber  sehr  wohl  tref- 
fen. Ist  derselbe  erreicht,  so  leitet' man  aufs  neue  Kohlen- 
aanre  in  die  Flüssigkeit,  bis  dieselbe  sauer  reagirt,  uod 
gieast  mro  abermals  Kalkwaaser  bis  zor  entstehenden  Xrtt- 
•  bong  hinsD.  Dann  aütiigt  man  wieder  mil  Koblotmttnyo 
und  attnl  dieaee  Ver^breo  so  lange  mil  allmälig  zo  ^er» 
grössernden  Gefässen  fori,  bis  man  das  gewünschte  Quan- 
mm  des  Mittels  dargestellt  hal.  Man  sättigt  schliesslich 
die  Flüssigkeit  wieder  mit  Kohlensaure,. lässt  eine  etwaige 
Xriibnng  absetaen  ond  aiebl  klar  ab  anf  Flaaeben,  die 
sorgfältig  zo  verachliessen  aind.  In  dieser  Weiiw  bringt 
man  so  ziemlich  den  gesamraten  Kalkgehalt  des  Kalk- 
wassers als  Kalkbicarbonat  in  Auflösung.  Das  Präparat 
hält  sich  in  gut  verschlossenen  Flaschen,  die  man  an  einem 
kühlen  Orte  niederlegt»  sehr  got. 


Kleine  praktische  Hittbeiluo^eo ; 

von 

Rebling^ 
Ap«tlMlier  im  iMguiwIn. 


1)  Natnim  carbonicnm  addahiai  veoale 

enthalt  einige  Proceni  Kohlensäure  weniger,  als  das  selbst- 
bereitete.  Bringt  man  vom  crsteren  etwas  aof  Curcoma- 
papier  ond  fügt  einen  Tropfen  Wasser  hinan,  so  reagirl 
es  sogleieh  alkaliacb,  wna  clas  aelbatbereitete»  mil  KoMen» 
ainre  gesättigte  nicbl  thut.  Schon  durch  den  Geschmack 
' mn  man  beide  unterscheiden,  indem  das  gesättigte  Salz 
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gar  keinen  alkalischen  Geschmack  hat.    Zur  Entwickelung 
von  Kohlensäure  ist,  wie  wohl  schon  hinreichend  bekannt, 
eine  gährende  Flüssigkeit  am  besten  anzuwenden,  und  wer 
eiDinal  damit  gearbeitet  hat,  wird  so  leicht  nicht  wieder 
zu  Kalk  und  Saure  seine  Zuflucht  nehmen,  nur  muss  man 
keine  zu  kleine  Quantität  gährender  Flüssigkeit  anwenden. 
Ein  halbes  Eimerfass       voll  Wasser,  worin  circa  12  Pfd. 
Syrop  und  1  Nösel  Bierhefe  enthalten  ist,  entwickelt  bei 
50'  H.  mehrere  Tage  lang  einen  sich  gleichbleibenden 
Gasstrom,  den  man  zu  Nalrum  und  Kali  caröon.  neutrale 
and  zu  Aqua  Magnesiae  verwenden  kann.    Will  man  das 
Präparat  baldigst  beendigen,  so  genügt  ein  blosses  Durch- 
strömen des  Gases  nicht;  man  muss  grosse,  circa  8  Pfd. 
fassende  Gefässe  nehmen,  in  welche  man  das  Gas  strei- 
chen lasst;  alle  Viertelstunde  wechselt  man  die  Gefässe 
Qnd  schüttelt  unter  den  bekannten  Cautelen  so  lange  um, 
bis  das  Gas  absorbirt  ist.  ...  » 


2)  Aqua  Magnesiae. 

Ob  dieses  Präparat  nicht  zu  den  ganz  entbehrlichen 
za  rechnen  sei,  wird  oder  hat  wohl  schon  die  Zeit  ent- 
schieden. 

Wird  es  nach  der  Vorschrift  der  Preussischen  Phar- 
makopoe dargestellt,  so  verhalt  es  sich  ganz  anders,  als 
das.  was  in  den  Handel  gebracht  wird,  welches  eine  grös- 
sere, durch  eine  Druckpumpe  eingebrachte  Menge  Kohlen- 
säure enthält,  so  dass  das  Wasser  gleich  dem  Selterwasser 
moussirl.  Das  von  mir  selbst  bereitete  Wasser  wurde 
mir  daher  als  das  nicht  richtige  zurückgebracht,  weil  der 
Patient  aus  einer  andern  Apotheke  das  fabrikmässig  dar- 
gestellte anfänglich  entnommen  hatte.  Man  erkennt  letzr 
teres  an  seiner  grösseren  Menge  Kohlensäure,  welche  schon 
beim  Schütteln  entweicht,  so  auch,  wenn  es  gelinde  er- 
wärmt wird,  wo  nicht  sogleich  ein  Niederschlag  ent- 
steht, weil  die  Gasmenge  zu  gross  ist  und  erst  austreten 
muss,  bevor  sich  das  basische  Magnesiasalz  niederschlagen 
kaoQ. 
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Bin-  jahrelangem  Siehoa  krysiaUmrlo.  aus  roeineca 
Wflflsir  neotittl«  kolileiifaiire  Magmia  io  •  tAinim  'ISgf* 
alaUeb  aus.   

3)  Alaun. 

'  Ber  der  vorjährigen  Apotheken-Revision  worein  me^n 
ilaän  fifr  Ammonfak-Alaiio  erkanm  ond  sotlle  rdner  Kalt^ 
Alaun  jetzt  wenig  mehr  vorkommen.  ' 

'*  •  Bei  der  von  mir  nachträglich  angestelUen  Untersuchung 
stellte  sich  heraus,  dass  wenigstens  der  metnige  und  die 
von  mehreren  Kaofleoten  hiesiger  Stadt  entnommenen 
Sorten;  obgleich  etwaa  ammoniakhaltrg,  doch  Kah**Alaoii 
waren.  Von  eelbetberartetem  Ammonlak-Alaton  erhielt  idf 
von  400  Gran  Ammoniak-^AIann,  lufttrocken,  an  Snimrifk 
tH\  Gran,  was  ziemlich  genau  dem  stöchiometrischen  Ver- 
hältniss  entspricht;  hingegen  gaben  vier  Sorten  hiesiger 
Handelswaare,  so  auch  der  meinige.  von  400  Gran  nur 
\  Gran  Salmiak.  Es  ist  bekannt,  dass  bei  der  Fabrikalton 
zu  der  fertigen  Lange  noch  etwas  gefaulter  Urin  zugesetzt 
wird;  je  nachdem  nun  die  Lauge  mehr  oder  weniger  ivali- 
haltig  ist,  fällt  natürlich  auch  das  Product  der  Krystalli- 
sation  mehr  oder  weniger  ammoniakhahig  aus. 

Dass  die  Nase  in  neuerer  Zeit  als  competenter  Rich- 
ter bei  der  Untersnchnng  noch  ein  Won  mffsprecben  kann, 
tst  t.  B.  bei  Nachweis  von  Arsenik  im  Antimon  anerkanrtt 
worden,  und  durch  Üebung  und  Vergleich  kann  mnn 
schnell,  oft  ziemlich  genau  die  Quanliial  der  mit  starkem 
Geruch  begabten  Stoffia  nachweisen.  Dies  bestätigte  sieh 
mir  bei  diesem  Alaon,  als  ich  fiO  Gran  mit  faingeriebeneni 
Aetzkafk  ond  Wasser  verrieb  und  das  auftretende  Amimr* 
niak  mir  ziemlich  unbedeutend  erschien.  Sogleich  ver- 
rieb ich  in  einem  andern  Mörser  1  Gran  Salmiak  mit  Kalk 
und  meine  Gehulfen  erkannten  ganz  unzweifelhaft,  dass  ' 
dieser  Geruch  immer  noch  stärker  sei,  als  der  ans  60  Gran 
Alann  atch  entwickelnde. 
*  Nalronbaltig  Waren  die  Alaonsorlen  ebenftilb  nicht. 
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4)  Jodgebalt  des  Chilisdpeters/'  '  '^ 

Bei  der  RetoigoDg  vpa  |  CentDer  roben  ChQi^dpeMsra 
aäiaeii  ich  ans  der  einige  I^fand  betragende»  Hntlerlai^e 

und  Abwaschwasser  so  viel  Niederschlag  durch  in  schwel^ 
\igcr  Säure  aufgelösten  Ku))reryilnj;)(^^^a3^  fii€^.9r  |8Sf(§H 
4J5  Grao  Jodnairii4in  entsprach.  .  T; 

Bei  der  Reinigung  verfahre  ich  folgeodermaasaeo^,  DiMf 
(»cftmutzige  Salz  wird  wenigsiena  in  8Q  weit  zerkleioert^ 
iasä  es  erbsengroaae  Stücke  darstellt,  welche  dann  mit 
ganz  kaltem  Wasser  einige  Secunden  heftig  durchgerührt, 
ond  damit  sich  der  suspendirte  Schmutz  nicht  setj&t,  rasch 
abgegossen  wird.   Dieses  Abwaschen  wird  noob  einige  Mal 
wiederholt,  bis  das  Salz  farUos  geworden  ist.  hieraoC  9^4 
einen  l^ncliter  oder  eine  Zuckerhutfonn  gegeben  (um  die 
nicht  zu  enge  OelTnung  zu  bedecken,  lese  man  ein  liand- 
chen  voll  grosse  Krystalle  aus  dem  rohen  Salze  aus)  und 
mit  einer  qicbl  za  geringen  Menge  Wasser  au(.eioffiai  uj^^r^ 
l^oaaeii.  um  einen  rasch  abfliassenden  Strom  erxep^pn^ 
Ergiebl  äch»  dass  das  rasoh  ebflieasende  Wosser  rein  ist, 
so  giesse  man  nnn  langsam  tind  nach  ood  nach  Wasser 
auf.  bis  die  abtrupfelnde  Flüssigkoil  merklich  nachgelassen 
hat  auf  Silber  zu  reagiren.    Die  Hälfte  bis  drei  Viertheile 
des  Tricbter-Inbaltcs  von  Oben  herab  ist  dann  fast  che- 
misch rein»  den  in  der  S(»Hze.  befindlichen  Best  bringe 
man  nun  in  einen  kleinen  Tricbler  und  wasche  ihn  auclk 
noch  ab,  falls  man  nicht  vorziehen  will,  das  Wenige  um» 
zukryslallisiren.    Das  Waschwasser  setzt  man  so  langje 
bei  Seile,  bis  das  gereinigte  Sak  trocken  und  gewogen 
ist;  ergiebl  sich  daraus,  was  wenigstens  imiper  bei  mir  der 
Pall  war,  dass  z.  B.  von  |  Centner  nur  einige  Pfond  feh- 
len, so  verlohnt  es  sich  aicbl  der  Wühe«  die  Lösung  ein- 
zadampfen» 


.5)  Ahomnekef»  ' 

Aus  Schriften  sowohl,  als  auch  von  Aroerikanem,  welche 
diesen  Zacker  hcroitel  hallen,  erfuhr  ich,  dass  solcher  in 
AaoMrika  Aictor  verwendet  wird,  als  der  ans  Zockerpslur 


Digitized  by  Google 


i 


800  MMiag, 

bereiteie,  wegeo  seioes  aromatischen  Geschmackes.  Mir 
standen  nur  einige  Bäume  von  Acer  piaUtnoides,  circa 
8  Zoll  im  Dorchmesser«  zo  Gebote,  welche  ich  Anfangs 
einige  Zoll  lief  anbohrte.   Bei  hellem  Wetter  erfolgte 

der  Aasflass,  stockte  hingegen  bei  trübem.  Die  wasser- 
helle Flüssigkeit  war  kaum  süss,  das  spec.  Gew.  <,020.^ 

Ohne  irgend  einen  Zusatz  von  Kalk  und  Kohle  dampfte, 
ich'  über  freiem  Feuer  ab,  ond  erstaunte,  dass  fast  gar 
Wl^a^ök^  gebildet  wurde.  Der  steife  Syfup 
^littrdit'iiöhon  Im  Wasserbade  krystaIHnisch  und  ga^z  tro- 
d^'^'^bracht,  und  dass  kein  Schleimzucker  dabei  war, 
tlilcisinnte  ich  daran,  dass  der  trockne  Zucker  in  der  Wohn- 
stube frei  hingestellt,  keine  Feuchtigkeit  anzog.  Letztere 
BigeMdialt  hat  liiKr  söteher  Zucker,  der  frei  von  Schleim- 
iiää^isi  (hygi«8ki[^d^  zieht  natürlidi  ab'cb 

die  beste  Raffindde  an),  und  habe  ich  darauf  vor  Jahren 
cfH|?erfahren  gegründet,  den  Werth  der  Rohzuckersonen 
20  bestimmen,  wie  viel  in  demselben  Schleimzucker  (Syrup) 
enthalten  ist. 

Der  Ahomzucker  hat  eine  bloss  schmutzig-gelbe  Farbe« 
Qod  riecht  schwach,  schmeckt  aber  sehr  stark  nach  Vanille. 

Oer  Ahornsaft  gab  1j  Procenl  Zucker,  der  von  Acer 
sacchar.  giebt  3  und  mehr  Procenl. 

Da  auch  unsere  Birke  Zucker  enthält,  so  nahm  ich 
auch  den  am  23.  Marz  erhaltenen  Safi  in  Arbeit.  Das 
Resultat  war  i  Proc.  Schleimzocker,  der  durohahs  nicht 
krysiallisiren  wollte;  der  Geruch  und  Geschmack  schwach 
nach  Honig.  Wie  wenig  daher  dieser  ßaumsafi  zur  Güte 
des  am  Harz  gebräuchlichen  Birkenweins  beiträgt»  ist  leichi 
hieraus  zu  ermessen. 


6)  Englisches  Seofmehl. 

Die  vornehme  Welt  gebraucht  schon  mehrere  Jahre 
dieses  Senfpulver,  was  sich  als  sehr  feines  Pulver  durch 
schöne  gelbe  Farbe  auszeichnet.  Durch  seinen  Geschmack 
war  es  nicht  von  dem  gelben  Senfpulver  zo  OMerseheaden. 

loh  iiabe  ans  Leiptig  und  FraohAiri  a.M.'aos  Moen 
SiiQNMüliiilsertt  Probe»  diesee  Polvers  eriMtken  uod  ste 
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QDlersucbt.  —  Das  Leipziger  zeigte  sieh  frei  vom  feilen 
Oele,  enthielt  1  —  2  Procenl  gepulverte  Curcumawurzel, 
einige  Procent  Starke,  wahrscheinlich  Gerslenslärke,  und 
40^  Proc  Gyps.  Letzteren  konnte  man  sehr  leiclil  darob 
AbecUiniftti  iioiir«|i;  ersiwa  b^eii  ^erlf^ai  ipD 
Ueh  dorcVs  Mikroskop,  die  CorcoBia  auch  schon  doroh 
Befeuchttn  des  Senfpulvers  mit  Poliaschenlosung  an  der 
entstehenden  braanrothen  Farbe;  das  reine  Senfpalver 
veraadert  seine  Farbe  dadurch  gar  nichts 

Das  Senfpnlm.  voo  PranUfni^  .hMa  sein  ÜMtea  Oel 
noch  grösstentheils,  enthiek  keinen  Gyps,  wohl  aber  48 
Procent  Gersienstärkemeht.  Mit  Hülfe  des  Mikroskopes 
konnte  ich  kein  Curcuroawurzelpulver  darin  entdecken; 
da  das  Pulver  aber  durch  Kalilösung  ebenfalls  braanroth  - 
wnidn^  so  wurde  es  jedeniails  mit  Hülfe  eiasr^albafiliMV 
tar  VM  OasM  oder  Cwrcmia  galb  .gnfnrbL 

Was  den  Fabrikanten  des  Leipziger  Sonfpnl^nra  b#r 
wogen,  Gyps  unLerzunr)ischen,  ist  schwer  einzusehen;  viel-  , 
leicbi  wurde  das  Pulver  auf  einer  Mühle  gemahlen«  in 
welcher  vorher  Gyps  verarbeitet  worden  war. .  . 


7)  Canniiiy 

ächter,  muss  sich  bekanntlich  vollständig  in  Ammö- 
niak  auflösen.  Eine  wohlfeile  Sorte,  obgleich  vom  schcro- 
Sien  Fener,  hinterliess  10  Proceni  Karloffel^lirkie^  waMris 
mm  noch  schon  in  dem  mii  Wasser  angeriebenen  Cannin 
durch  das  Mikroskop  entdecken  konnia  Ueberhanpl  wM 
das  Amyium  jetzt  vielfach  zur  Verfälschong  oder  Vermeh- 
rung angewendet;  so  z  B.,  wie  dies  wohl  hinlänglich  be- 
kannt» enthält  die  Cbocoiade,  sogar  die  beste  Sorte,  aus 
nehreroD  Fabriken  benagen«  40^45  Praoent  StäriunehL 

Ilass  der  Körper  Yieier  Lackr  und  Deokfwben  jetsi 
aus  Starke  besteht,  davon  kann  sich  Jedior  durch  das 
Mikroskop  überzeugen.  .  . 
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II.  Natnrfi^escliiehte  und  Pharma-  ^ 


Beiträge  zur  Zoologie  GriecbeaUaiids  io  äiuK 

MMlsdier  Beztebnig; 

TL  Landerer*  .  .  , 


Eb  isi  begreiflich,  dees  es  in  einem  Lande,  welebee 
wb  fiBieb  <n  Pimwpgewäaeeni  ist  und  ro  deseea  zablkwe 
Baehlen  das  Meer  hereindringl»  nickraii  Ffeolien  «mI 

dem  Seethieren  feWt.  Obgleich  der  Fischfang  völlig  frei 
ist,  so  tragen  doch  die  Fischereien  des  Staates  demseHion 
gegen  200,000  Drachnoen  ein.  Zu  den  gröseieo  Meeres«' 
bewohnem  GriecheoUods  sind  die  I^elphiiie  M  ztflilm, 
welche  sich  hänfig  an  der  Meereskiiate  and  im  Umkreise 
der  Inseln  anfhalten;  das  Krscheinen  derselben  ist  den 
SchifTern  ein  sicheres  Vorzeichen  herannahender  Stürme. 
Bine  höchst  seltene  Erscheinung  ist  es,  dass  sich  grosse 
Raubfische  aas  dem  schwarzen  Meere  oder  aus  dem  Ooetm 
dareh  die  Meerenge  von  Gibraltar  oder  aoeh  aos  Aalen 
Warber  varirrsn  nnd  oft  vicA  Uabail  aarioblen,  namenUMi 
den  Badahden  wäbreiad  der  Sommerzeit' sehr  gefährlich 
werden.  So  wurden  ira  vorigen  Jahre  im  HMon  von 
Piräus  und  an  andern  Seestädten  mehrere  Kinder,  die  sich 
badeten,  von  -aolcben  ungeheuren  Fisebail'  Uberüd^en  und 
aäf  .d#a  Mearaignttid  hinabgeBoigan:;'  eiaem  ei^waohsaaen 
Jnngen  Manrie  warda  fasi  die  gaotte-  Hand  abgebissen,  so 
dass  man  gezwungen  war,  die  Badenden  darauf  aufmerk- 
sam zu  machen  und  da8sell)e  für  lange  Zeit  zu  verbieten. 
Ein  höchst  sonderbarer  Fali  ereignete  sieh  vor  mehreren 
Jahren  aof  der  Insel  Tinos.  Bin  grosses  KaafTahneisehiff 
bemerkla  im  Harmor^Meere  aiaan  aogeheoren  Wallfisch. 
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aof  welchen  die  Mannschaft  theils  harpunirte.  iheils  kleine 
Kanonen  abscboss,  om  sich  seiner  zq  bemachlrgen.  Def 
Wallfisch  veracbwand  fttr  mehrere  Tage,  imd  als  das  Schiff 
am  deo  DardanelieD  wai*,  wArdeli  d(e  Matrosen  denselbea 
von  neoem  gewahr  Das  Fahrzeug  segeile  mit  dem  beslen 
Winde  und  war  nach  fünf  Tagen  in  Syra;  der  Wallfisch 
der  ihm  folpe,  nahm  die  Richtung  gegen  die  Insel  Tinos 
Qod  strandete  daseTbsi  an  etner  deüchten  Stelle*  Als  dfa 
L6ol^(da3  D^jfeheoer  wahroaKnieiD  und  sabeq,  da^s 
aicb  öiobt  mehir  reiten  konnte,  qnd  dabei  etnen  fiiroblaiv 
lieben  Lärm  und  Wellenschlas;  machie,  näherte  sich  eine 
Menge  Leute  mit  Waffen  und  erlegten  das  Thier.  Das 
Knochengerüst  dieses  Wallfisches  kam  auf  Befehl  der  Re- 
gieroQg  nach  Mben  and  befindet  sich  dort  in  den^  natnr- 
binbriscben  fifoseam. 

Von  den  hi  den  griechischen  Meeren  und  Flüssen 
vorkommenden  Fischen,  die  auf  den  Markt  kommen,  nnd 
Ton  den  Griechen  gegessen  werden,  sind  haoptsächlich 
z^pi|i||^^:  Clüpea  e^crasicolus ,  Atherina  bepsetosw 
SctipiSti^ß%W  Mß^^^  Ceotriscns  Scolopax,  Ezocetos  ^ezt^ 
iies^  Oplir^fbarbataai^Afi^oilla  floviatiU8,Gad«s.llQrih«i 
{jedoch  eingesalzen  aus  Russland),  Mullus  surmolelus,  Spa* 
ros  auratos,  Sp.  dentex,  Tachipterus  Taenia,  Lepidolepras 
Coelorryiy^s,  Cepola  Taenia,  Pleuronecles  Solea,  äcQ^ßj 
ber  IhyaiNWi  üraaofloopas  S<)aber»  Xracbiims  Dmo^,  Scott 
paena  Porei»»  Giiioda»  faisptdoas,  Syngnalbii%  Püo^f 
nvyzon  roannoro,  Lophios,  Sqnalos.     '      i  r^. 

' ''^Aus  der  Classe  der  Mollosken  werden  folgende  Arten 
von  den  Griechen  gegessen:  Mya  edulis,  M.  ineqciivali 
via»  Octopus  vulgaris,  Sepia  officiaalis,  Eledone  octopedfi^ 
UoMarolw»  T«rbo  ragaaa^  Qaltea  «daUa»  S^a«dykiaiGifr 
deropus.  Ebbm»  e8aileiitiis>  Pinna  lAbbiKa  ^[eböfw  m 
den  Haoptnahrungsmitleln  der  Griechen  während  der  Fasten*- 
zeit  Cardium  edule,  Solen  siliqua,  Donax  rugosa,  Tridaena, 
Pholas  Oactylus,  Cancer  Pagurus,  Astacus  marinus,  Pec- 
ten  «quamosoa,  Xerebralo)»  vitM  iio4  i«dpcii.  sebao, 
Argooaata  Arge. 
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8M  Lmim»;  »U>er  Salfal«ru.M»tktalfial»rmGiieebtnland. 

lieber  Salpeter  uid  Idksalpeter  io  GrieciMiilaMi; 

.  X*  Landerer.. 


iDGrieohealand  haben  did  roeitte»  Ltate,  namaiiiiich 
die  EiMolmar  Atbeoa,  die  Idee,  das  Triakwtsa^r  «ei  aal* 
palerhalUft,  und  deshalb  Ursache  von  eodemischeo  JLeideOp 
wahreod  doch  kein  Trinkwasser  Salpeter  enlhäU^).  Der^ 
selbe  ist  überhaapt  ein  höchst  seltenes  Natarprodact  in 
OriecheDlaiMl,  und  wahrsoheinKch  ist  die  grosse  trockeii» 
haii  «tor  ACmosphäre,  der  Mangel  an  OUoger,  die  gehfenm* 
tere  Zersetzung  der  Mioeralteo  o.s.  w.  4^  Bildtpog  voMa 
Salpeter  hiBd^rlich. 

.  Nor  einige  wenige  Aoswilterungen  von  Salpeter  sind 
bekaoRl,  von  welchen  ich  eine  im  Peloponnes  bei  Didynoo 
befindliche  erwähne.  Daselbst  findet  sich  roihe  etsea- 
aobtt9sige  Erde,  woraus  der  Salpeter  hervorwittait,  und 
süBoa  derselbe  vielleicht  von  Cadus  Opuniia  her,  «eleb^ 
dort  in  grosser  Menge  vorkommt.  Eine  andere  salpeier- 
haltige  Erde»  ans  ocr  man  unter  türkischer  Herrschafl 
Salpeter  gewann,  findet  sich  in  Korinth.  und  es  ist  sehr 
wahrscheinlich»  dass  diesdbe  aas  der  Asche  eines  abge- 
bvaanten  Olivenwaldes  entstanden  ist«  indem  die  Türken 
einen  solchen  dort  angezündet  und  vernichtet  batteaip  Sehr 
an^gebreilet  könnte  jedoch  die  Salpeter- Erzeugung  wer- 
den, wenn  man  die  ungeheure  Menge  der  Ranken  und 
Früchte  von  Kürbis.  Melonen  und  Gurken,  welche  in  Mil- 
lionen jährlich  zu  Grunde  gehen,  benutzen  und  aar  CoiH 
sttttction  von  Saipelerhaufen  verwenden  würde. 

Was  die  Fabrikation  des  Schiesspulvera  in  Griechen* 
land  aabetriSk^  so  ist  diese  ein  Monopol  der  griechischen 
Regierung  und  geschieht  in  der  Nahe  von  Nauplia  in 
Kephalari.  Die  dazu  verwendet  werdenden  Maschinen 
sind  aus  Deutschland  nnd  ausgezeichnet  zu  nennen.  Den 
röhen  Salpeter  kauft  die  Regierung  aus  Eejypien.  welcher 
in  Nauplia  nur  raftinirt  wird,  den  Schwefel  aus  Sicilien« 
und  als  Kohle  bedient  man  sich  der  aus  den  Zweigen  von 
Nerium  Oleander  gewonnenen,  welche  sich  zu  dem  Zwecke 
als  vorzüglich  bewiesen  hat. 


•)  Vffffl.  dag^fM  diet.  AHk.  Bd.  7t.  p.  3«  IMe  ftai. 
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III«  illojiateberlclit. 


Ueber  das  R^iemvasser  zu  Paris. 

fiarrai  ist  durch  eine  zweite  Versuchsreihe  ühurden 
Gehalt  an  SiickslofT,  Chlor  und  Salzen  im  üegeowasser  zu 
Mgeaden  Resultaten  gelangt: 

i)  In  einem  Jahre,  vom  f  Juli  1851  bis  30.  Juli  1^52 
wl  zo  Paris  in  Form  von  Ammoniak  und  Salpetersäure 
ein  Quantum  Slicksloff  von  22,5  Kilogrm.  per  fleclare, 
naroiicb  I  ^.5  Kilogrm.  als  Salpetersäure  und  10  Kilogrm. 
als  Ammoniak  gefallen. 

t)  Die  Mence  Ammoniak,  die  in  diesem  Zeiträume 
otederfiel,  stieg  dis  auf  43,8  Kilogrm.  per  llectaro. 

3)  Die  Menge  Salpetersaure,  die  in  derselben  Zeit  im 
Regen wasser  niederfiel,  stieg  bis  auf  46,3  Kilogrm.  per 
Uedare. 

i)  Die  Mense  Ammoniak  nahm  ab  in  den  Moualen, 
io  welchen  die  Menge  der  Salpetersäure  zunahm. 

5)  Diese  Zunahme  der  Salpetersäure  tritt  mit  der  Zeit 
ein,  ia  weicher  das  Wetter  stürmisch  wird. 

6)  fin  Pebraar,  März,  Apnl,  Juni  beträgt  die  Menge 
Sliekstoflr.  die  alt  SalpelerBäore  Diederfällt,  etwas  weniger 
ab  die  Mense  Stickstoff,  die  als  Ammoniak  im  Regen» 
wasaer  enthalten  ist 

7)  Die  Menge  CMor,  die  das  Begenwasser  enthielt, 
stieg  anf  II  Kil<^;nii.,  entsprechend  M  Kilogrm.  Koehsah 
per  Heelflre.  ^ 

8)  Die  im  Renenwasaer  vertbeillen  ntoht  löslichen 
SloSs  brachten  in  den  ersten  6  Monaten  Kilogrm. 
Stiekatoff  Tor  die  Hectare.  (CompLrend.T.SÜ.'^Chmn,' 
pAnrm.  CtnirU,  tS5i^  No.  SBJ  B. 


Jodgehalt  der  Trinkwässer  von  Paris^  London^  Turin. 

Die  Wässer  der  Seine  sind  nach  Cha  t  i  n  zu  einer  gewissen 
Zeit  in  der  Nähe  ihrer  Quelle  reicher  an  Jod,  als  bei  Paris. 
Während  die  Portion  Jod  sieb  vermindert,  nimmt  die  der  an- 
deren Materien,  die  im  Wasser  aufgelöst  sind,  zu.  ßeiCha- 
renion  ist  die  Seine  einer  der  Flüsse,  deren  Wasser  zu 
gleicber  Zeit  das  weichste  and  jodreichsie  ist  Slrom- 

AMk.4.rhaim.CZXIILBifc3.1Ut  S< 
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abwärts  von  Paris  isl  das  Wasser  der  Seine  nicht 
viol  jo<lhalligcr  als  slromaufwärls,  dagegen  enihäll  es 
mehr  fixe  Beslandlheile.  Hiernach  findet  man,  dass  am 
linken  Ufer  das  Wasser  weicher  isl,  in  Fol^e  geringerer 
Bedeutung  der  Auslliisse.  "Was  aber  das  Seinewasser  bei 
seinem  Austritte  au>  i'aris  am  meisten  charakierisirl,  das 
ist  die  Zunahme  der  Mengen  der  organisclu?n  Materie  und 
der  Chlorüre,  eben  so  der  Ammoniaksalze;  man  kann 
j^uweilen  auch  Spuren  von  Schwcfelwasserstoir  und  von 
Ilarnstoir  linden,  welche  die  Canäle  mitgebracht  haben. 
Mit  Ausnahme  der  Yonne,  deren  Wasser  ziemlich  gleich 
sind  n)il  denen  der  oberen  Seine,  haben  alle  übrigen 
Zudiisse  zu  diesem  Strome  von  Montereau  an  den  Ein- 
lluss,  dass  die  Summe  der  (ixep  JigsUndiiieiljü  wächst 

ßßd  die  Proportion  Jod  abnimmt.    '  '  '*  ^  » 

'  Dei  Plalzreeen  führen  die  Abzugscanalo  von  Paris 
eine  merkliche  Menge  Gyps  in  die  Seine,  welche  sie  aus 
Paris  ausspülen.  Von  den  Zuflüssen  des  Canales  Ourccj 
isl  der  Fluss  Ourcq  bei  Mareuil  derjenige,  der  sich  in 
seiner  Zusammensetzung  am  meisten  der  Seine  naherl. 
besonders  in  seiner  Weichheit,  seinem  starken  Jodgehalie 
und  der  geringen  Quantität  organischer  Materien  Bei  sei- 
nem Eintritte  lu  Paris  enthalt  das  Wasser  des  Canals 
üurc(j  fast  zweimal  so  viel  Enisalze  und  zweimal  so 
viel  Jod  als  das  Seinewasser,  nachdem  es  sich  mit  dem 
.Wasser  der  Marne  gemischt  hat.  Das  Wasser  des  artesi- 
schen Brunnens  zu  Grenelle  ist  merklich  eisenhaltig,  auch 
jodhaltig  und  weicher  als  das  Seinewasser  über  dem 
Puncte,  wo  die  Marne  eintritt  Das  Wasser  der  Arceucil 
enthält  fast  viermal  weniger  Jod  als  das  der  Seine;  wie 
schon  Bourton  und  Henry  bestimmt  haben,  setzt  es 
fortwährend  Kalk  und  ein  wenig  Eiseno.xyd  ab,  wobei 
sich  stets  Spuren  von  Jod  niederschlagen. 

Die  seleniiischen  Quellen  von  Pr^s- Saint -Gervais  enl- 
hallen  fünf-  bis  sechsmal  so  viel  Jod  als  das  Seinewas.ser 
und  die  Menge  desselben  ist  noch  geringer  in  den  Wäs- 
sern von  Belleville,  welche  sich  unter  den  harten  Quellen 
durch  den  höchsten  Grad  der  Härte  auszeichnen. 

Was  die  Wässer  bei  London  anbolriflTl,  so  schätzt 
man  zu  London  besonders  das  Wasser  des  New -River, 
der  einen  grossen  Theil  der  Stadt  mit  Trinkwasser  ver- 
sorgt. Zu  Windsor  oder  Hampton -Court  über  der  Brücke 
hat  das  Wasser  der  Themse  viel  Aehnlichkeit  mit  den 
Wässern  des  Canales  Ourcij.  sowohl  hinsichtlich  des  Jod- 
gohaJles  als  der  id)rigon  aufgelösten  Materien  Beim  Aiis- 
iriiiu  aus  der  Stadl  ist  das  Themsewasser  reichhaltiger 

.  •.     •  !  :  .  •11./. 
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geworden  an  Chlorüren,  organischen  Sloffcn  und  auch 
ein  wenif^cs  an  Jod. 

Der  Olli -River  bei  Fel(h;)m  in  der  Gegend  der  stei- 
nernen Brücke  des  Weges  von  llunslow  ist  weniger  jod- 
haltig, a\s  die  Themse.  Der  New  River  und  die  Seine  ge- 
hören zu  den  riüssen.  die  besseres  Trinkwasser  liefern. 

London  bal  ausserdem  noch,  naincnllich  in  den  nie- 
deren r/icilcn  der  Oxford  -  Strasse,   einige  Brunnen  mit 
fast  weichem  und  hinreichend  jodlialligcm  Wasser. 
'      Die  Wasser  von  Turin.    Die  Rrunnenwasser.  welche 
am  häufigsten  gebraucht  werden,  sind  um  die  Hälfle  we- 
niger seleniiisch.  als  die  Wasser  zu  Paris;  sie  nähern  sich 
in  der  Summe  ihrer  aufgelösten  Beslandihcilc  am  mei- 
sten den  Quellen  von  Pi  is  -  Saint  -  Gervais,  enlhalten  aber 
die  Hälfte  Jod  weniger. 

Die  Quellen  Valenlin  und  Sainlc- Barbe,  welche  sehr 
geschätzt  werden,  unterscheiden  sich  von  den  Wassern 
zu  Turin  durch  eine  noch  geringere  Portion  Jod. 

Die  Wiisser  des  Po.  die  man  zu  Turin  vorzugsweise 
io  den  Bleichereien  braucht,  enthalien  die  llalfie  an  auf- 
gcU>sien  Erdsalzen  der  vorigen  Oii^^Ucn  und  ziemlich  eben 
so  \ie\  iod.  als  die  Wässer  der  Brunnen.  Die  Wässer  der  ' 
kleinen  Ooire  sind  doppelt  so  stark  selenetisch,  als  die 
des  Po,  eben  so  siark  als  die  0"^*"t^''i  Valentin  und  Sainto- 
Barbc  zu  Turin,  oder  wie  die  Wässer  Pres -Saint- Gervais 
in  Frankreich;  Jod  findet  sich  darin  in  höchst  geringer 
Quantität  oder  gnr  nicht.  (Compt.rtnd.  T.  Hu.  —  Chem.- 
phof-ni.  Cerilrbl.  Iöö2  No  17 J  ß  ■ 


Methoden  der  Ausmittelung  des  Fluors. 

Die  eine  Methode  ist  eiDO  Anwendung  der  Berze* 
liU5 'sehen  Methode,  das  Silicium  darzustellen.  G.  Wil- 
son stellt,  besonders  beim  Aufsuchen  des  Fluors  in  Sili- 
caten. Fluorsiiiciumkalium  dar  und  zersetzt  dieses  mittelst 
Kalium  in  der  Hitze,  zieht  das  Fluorkalium  mit  Wasser 
aus  und  zerlegt  dieses  durch  Schwefelsäure  Der  Glas 
atzende  Dampf  zeigt  dann  das  Fluor  an.  Eine  bessere 
Methode  aber  ist  die.  durch  Erhitzen  der  zu  prüfenden 
Substanz  mit  Schwefelsäure  erst  KieselfluorwasserstofT  dar- 
zustellen, den  man  in  Wasser  leitet.  Diese  Lösung  wird 
uui  Ammoniak  gesättigt,  die  Flüssigkeil  zur  Trockne  ab- 
sedänopfi  und  der  Rucksland  mit  Schwefelsäure  ebenso 
behanaelt.  Granit,  Trapp.  Basall,  Grünstein,  Klingstein, 
üesseUlein  aus  einem  bampfer  des  allaoiiscbeo  Meeres 
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QuanlUaipve  ßai>iimmung  der  Pkohphorsäure, 


eothiellen  Fluor.  Ebenso  fand  G.  Wilson  Fhwr  in  FariH- 
kiäulern,  Gräsern  und  vielen  Aschen  europäisober  Qod 
exotischer  Pflanzen.  (Edinb.  n.  pAfl.  /oufii.  f.  5%  —  CM».- 
pharm.  Cinlrbl.  I85i.  iVo.  56  J  B. 


QuaoüUtive  Besüminung  der  Phosphorsäure. 

J.  Craw  hat  die  von  Sonnenschein  angegebene 
Melhode,  die  Phosphorsaore  mittelst  molybdansauren 
Ammoniaks  zu  bestimmen»  geprüft.  Seine  Resultate  beaUi- 
Ugen  das  Verfahren. 

Forner  hat  derselbe  das  Verhallen  des  gelben  Nie- 
derschlags gegen  Reagentieo  beobachtet,  und  gefunden* 
dass  er  in  . 

Chlorammonium  .     .  .•«««.•••••••  leicht  löslirb, 

oxa1s«urcm  Ammoniük   leicht  löslich, 

KchwefeUaurem  Ainnioniak   wenig  löslich, 

salpeterffturem  Kali   WMig  lAilicb, 

CMorkaUiMi   wcaif  I0tliai, 

iQhwvfelMMOr  Talkerde  •  .  •  WMlf  lAslicb, 

falpetersaurcm  AmmoiNak  •  •  .  «   telir  «wig  IteUdi« 

schwerelsaurcm  Kali  .   .  löslicfaf 

S(  hw( Tolsnurcm  ISuiron   löslich, 

Chlornulrium   iöclich, 

ChlonmgnMitfni  •  Ifftlich, 

SehwtMNItr«,  tltrker  und  rordaMlcr  .  •  .  löslich, ' 

gaitsfiare,  starker  und  verdönoter  löslich, 

Salpetersäure,  slarkof  nad  verdAaater  .  .  •  \  löslich, 

heissem  Wasser   löslich 

ist,  selbst  wenn  man  die  Mischung  bis  zum  Sieden  erhitzte. 
Aetzende,  kohlensaure,  nhosphorsaure  Alkalien.  Salmiak, 
und  oxalsaures  Ammoniak  losen  den  gelben  Niederschlag 
in  der  Kälte.  In  kaltem  Wasser  ist  er  wenig  löslich.  Er 
wird  in  Folge  der  Einwirkung  von  Luft  und  Feuch- 
tigkeit blau.  Sein  Verhallen  gegen  Lösungsnnllel  ändert 
sich  bei  Gegenwart  von  molybdänsaurem  Ammoniak,  so 
däss  er  in  Säuren  auch  beim  Kochen  fast  unlöslich  ist. 
Die  Auflösung  geschieht  wahrscheinlich  in  allen  Fallen 
unter  Zersetzung  und  Abscheidung  der  Molybdänsäure, 
was  bei  Gegenwart  von  molybdaubaurem  Ammoniak  ver- 
bindert wird. 

Craw  stellte  ferner  einige  quantitative  Versuche  an. 
diu  Phosphorsäure  mittelst  molybdänsauren  Ammoniaks 
zu  bestimmen.  Nach  der  Fällung  und  vor  dem  Abfiltriren 
des  Niederschlags  prüft  man,  ob  das  molybdänsaore  Am- 
moniak im  Ueberniisse  zugegen  i$t,  durch  Zusatz  von 
Seh wefelwMiafutoffwnsBer ,  mduroh  brauwBB  Sohwefel* 
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MhfMb  iiitihitlllM  tm^  vom  Niederschlage 

ibCnrirte  LtenoE  wird  eioige  Zeil  an  einen  warmen  Ort 
gestellt,  um  zo  sehen,  ob  sieh  noch  ein  Niederschlag  bildet. 

L  0,1199  Grm.  dreibasiscb  phosphorsaorie  Natron 
wurde  in  Salpetersäure  gelöst;  mit  Kalklösung  versetc^ 
wurde  die  Pliosphorsänre  »ach  der  Weise  von  Sonnen* 
schein  bestimml:  d     l  .       ^  «  ^ 

«vHvi»  VW*«««««».  Berechnet.  Gefunden. 

Phospborsäure        Ü,023S  0,0243. 
II.  0,069  Grm    phosphorsaures  Natron  'wurde  mit 
einer  Lösung  von  Eisen,  Thonerde,  Kalk,  Talkerde  und 
ICaik  vermiäcbt  and  die  Pbosphorsaure  wie  zuvor  bestimmt: 

Berechnet.  Gefunden. 

Pbosphorsaure        0,0137.  0|,OU6. 
III.  0,0463  Grm  phosphorsaures  Natron  mit  der  Lö- 
song  derselben  vorgenannten  Substanzen  vermischt  und 
die  Pbosphorsaure  auf  die  nämliche  Weise  bestimntk  gaben: 

BMcbiMt.        Mtodta»  • 

Pbosphoriäure       0,0092  O/HW. 
lOmiL  Garn,  mi, ^  O^m^pkam. CMrM.  im.  No.4tJ 

A 


fi^standtbeile  des  irländischen  und  schottischen  Kelps. 

Me  Analyse  des  Kelps,  welehen  man  an  den  nörd- 
Kcben  und  nordwestlichen  Küsten  von  Irland  und  Schott- 
laad ans  Seetang  bereitet»  bat  nach  G.  W.  Brown  fol« 
(Mda  ZnaammenseUfing  ergeben: 


IStlidie  Silte. 
Schwefelftoret  Kali  . .  4,537 
S' hwefelMore«  Natron  3,600 
Schwefelisurer  Kalk  .  .  0,279 
Schwefels.  Talkerde..  0,934 
§tkmmüig9uwn8  Ibitfea  0^781 
Pt wihwpüii.  V$MQm  ei^ 

achwcTelaatfiMi   1,65! 

Phofphorsaores  Pf»tron  0,5'40 
kohleoüaures  Nalroo..  5,806 

Chlorkal.um   26,491 

ChlorDairiaa   19,334 

  0^ 

  0,316 

•••»•  Spur 
WmmtT   6,800 


UirSfliche  Silit. 

Kohleoaaorer  Kalk   3,501 

Phoipborsaurer  Kalk...  10,5S6 

Catciomoxy.sulphid   1,093 

KieteUaurer  Kalk   3,834 

KohlMMm  T«lk«f4a  .  ft,SS« 

Sand  .1.;   1,575 

Thooerd«   0,143 

Kohle  ■   0,920 

Wasserstotr   0,144 

Stickstoff   1,1.53 

Sauerstoff   0,658 

39,309 


71,000 


[Edinb.  n.phil.Uuffk  V,d.  NoJOß.'^Chm.'pharm.  CmurU, 
18».  /VoJj^  B. 
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3M  Umim  ^  ^Uüomnftlkikß^» 

UdMT  die         WuMT  MiMlahMMü  SdMk 

'  Die  durch  Wasser  zerselzbaron  Sulfide  des  Böi*d; 
Siliciums.  Magnesiums  und  Aluminiums  gewähren  nach 
Fremy  dadurch  ein  besonderes  Inlercsse,  dass  ebeji  die 
Einwirkung  des  Wassers  auf  sie  «^'^^S^s  Lichl  auf  die 
Entstehung  der  Schwefelquellen  wirft..  SchWeCßfsiliClüm 
zerrälll  nämlich  durch  Wasser  in  Schwefelwasserslöff  und 
Kieselsäure,  welche  Iciziere  aufgelöai  bleibl  und  sich  erst 
beim  Verdampfen  abseUt.  DäS  gleiichaetüea  fbrkotDroen 
von  Kieselsaure  und  Schwefelwasstt«toflf  i»  de»  wiodligsieÄ 
Schwefelquellen  Qadel  hiar»  «eme^Brkterdog,  wia  nichi 
minder  die  kieselsauren  Incriyslalionen  bei  den  nalUrlicnen 

Schwefelwässern.         *       .  .    .  .  j  ^   .     ,  . 

Schwefetbor  oed  Scnwerelaiammium. werden  m  glei- 
cherweise durch  Wasser  zersetzt  wie  das  vorige;  ScbwQ^ 
iMttiagnesilam  io  4er  K^he  hur  upvoltständig»  dagegeg 
brtbS^rtlltti  sehr  leicht  ,p  /  V  , 

DienÖarttellung  der  genannten  vier  Sulfide  bot  bis- 
her groMd  Sohwierigkoilen  dar;  sie  geMnflt  abei^  ziemlich 
lacht«  wenn  man  Schwefelkohlenstoff  in  der  Hitze  auf  die 
mit  Kohle  gemengten  Oxyde  des  Bors,  Siliciums,  Magni- 
ums  und  Aluminiums  einwirken  lässt.  Das  Schwefelmag- 
niipm  indessen  bildet  sich  noeb  ieiohter,  unter  Weslassung 
der  Kohle,  durch  blosse  Einwirkung  von  Schwefelkohlen- 
eioffdampf  auf  roihgluhende  Magnesia.  fJwm.  de  Pharm, 

md9  am.  Od.  m9j       ,  ^i  O]  ;  '  *; 

Tbeeris  der  Bleiweissfabrikaiioo. 

Es  steht  ausser  Zweifel,  dass  das  Bleiweiss  nicht»  wie 
man  früher  glaubte,  einfach  kohlensaures  ßleiox)  d,  soo- 
dem  eine  Verbindung  von  Carbonat  und  Hydrat  ist  Bar- 
re swil  bat  conslalirt.  dass  das  neutrale  wasserfreie 
Bletoarbonat,  in  ßerührung  mit  basischem  Acetat  sich  «y- 
fort  in  basisch •  kohlensaures  Bleioxydhydrat  verwan- 
delt Demnach  erklärt  er  die  Theorie  der  Bkiweissbil- 
dung  in  folgender  Wei^e:  Unter  dem  Einfluss  des  Sauer- 
stofis  der  Luft  und  der  Essigsaure  oxydirt  sich  das  Biet 
und  verwandelt  sich  in  basisches  Acetat,  welches  die 
Kohlensäure  in  neutrales  Acetat  und  in  Carbonat  zersetzt, 
welches  letztere  durch  die  Gegenwart  des  iiherschtissigeo 
basischen  Acetats  in  basisches  Salz  ubergehl. 

Wenn  folglich  das  basische  Bleiacetat  nicht  in  hin- 
reichender Menge  vorhanden  ist,  was  statt  findet,  wenn 
das  Ateiweiss  länger»  als  nötbig  ist,  in  Arbeit  bleibly  ao 
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verändert  sich  die  Constitotiofi  des  Bleiwei^ses,  indem)  das 
basische  Carbonal  allmähg  zu  neulralem  Carbonat  wird^ 
Diesen  VerschiedenheU^  ie-deViZfisaiDroenseizung  enl- 
spricht   die  verschiedene   Güte  der  Bleiweißssorien. 


Eindringen  des  Quecksilbers  in  Metalle, 

L  eber  das  Eindringen  des  Quecksilbers  ii^  Stäb^  voii 
Blei  Zinn,  Zink,  Gold,  Silber,  wenn  dieeelben  ganz  oder 
iheilweise  in  Quecksilber  eingetaucht  werden»  haben 
Daniel  und  Henry  schon  Versuch^  angestellt.  Hors- 
ford  hat  diese  Versuche  modificiri  und  mehrere  Beob* 
«ehtungen  über  diese  Erscheinungen  gemacht.  Er  Tand,  das» 

4)  ^Das  spec.  Gewtcnt  eines  Bleislabes,  der  \t\  Qiieck- 
silher  eingetaucht  und  sich  damit  gesa^igl  hat,  •  hoher  ge* 
WDpden  ist. 

9}  -Die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  das  Quecksilber 
io  einem  geraden,  veriical  stehenden  ßleistabe  aufsteigt, 
der  mit  dem  unierea  Ende  in  Quecksilber  eingetaucnL 
1^1,  ninuut  mit  der  Höhe  4^6  Stabes. in  ^uMir  Art  gfdooie- 
Urtftcher  Progression  ab. 

3)  IkA  Aufsteigen  des  Quecksilbers  ^escbiebl  schnei" 
ler  in  gegossenem  als  in  gezogenem  Blei. 

l)  Die  loialhöbe,  zu  der  das  Quecksilber  in  verticai 
flehenden  Bleistäben  aufsteigf,  i^t  grosser  bei  gegosseneuii 
als  bei  gezogenem  Blei. 

5)  Die  S<;hwerkrafi  ist  die  Ursache,  dass  das  Queck- 
silber in  den  Stäben  von  oben  nach  unten  sich  scbieUer 
(srtbewegt,  als  umgekehrt  von  unten  nach  oben. 

6)  Das  Quecksilber,  das  durch  einen  heberförmig 
gabo^enen  und  wirkenden  Bleisiab  übertropft,  ist  bleihaltig. 

tj  Das  Blei  fliesst  durch  den  inneren  Iheil  des  Stabes. 

8;  Nachdem  ein  gewisses  Quantum  Quecksilber  durch 
einen  heberförmigen  Stab  hindurchgegangen  und  dieses 
Ooecksilber  zuruckgegossen  ist.  um  den  Weg  noch  ein- 
rr>al  zu  machen,  erreicht  die  b^Q^^urcbgehende  Menge  ein 
Maximum. 

9)  Die  durch  einen  heberförmigen  Stab  hindurch- 
sehende Quecksilberroenge  ist,  bei  derselben  Lanjge  des 
Marteren  Heberondes,  abhängig  von  der  absorbirenden 
Oberflache,  die  mit  dem  Quecksilber  in  Berührung  ist. 

10)  Die  Heberwirkong  ist  durch  dasselbe  Gesell  be- 
ftreazi,  das  das  Aufisteigen  des  Quecksilbers  iu  Sftäboa* 
^rtimmj 

11}  Mit  Blei  gesättigtes  Quecksilber  flieasi  durdi 
üsieiabe. 
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4f)  Der  mil  QnecksHbef  gesättigte  Bleistab  ist  ats- 
nehtnend  zerbreehiich. 

43)  Der  gesättigte  Bleistal»  eDlhMt  d;INI  QoecksUber 
aof  96.45  Bier 

44)  Mit  Quecksilber  gesättigte  und  damit  lange  ia 
Berührung  gebliebene  Bleisiäbe  von  vorigen  Gehalte 
(3,55  an  Quecksilber)  verloren  hiiiaeo  7  Monaten  ao  d^r 
T^uft  2.75  Quecksilber,  so  dass  nur  noch  0^  davonjs.. 
Blei  bliol)en  ^.--—^ 

45)  In  diesem  Zustande  hatte  der  Stab  sein  orsprttng- 
iiches  Gefüf^e  wieder  angenommen. 

46)  Nach  diesem  Versuche  bedeckte  sich  der  Stab 
mit  kryslallinischem  Amalgam,  und  nun  hörte  die  weitere 
Diffusion  des  Quecksilbers  in  die  Luft  auf. 

47)  Das  flüssige  Amalgam,  das  vom  Blei  abtropft»  ent- 
hält 2.52  Proc.  Blei. 

48)  Stabe,  die  mit  Quecksilber  gesättigt  sind,  nehmen  in 
Quecksilber  ein  krystallinisches  Gefüge  an  und  brechen  auf. 

19)  Sobald  diese  Krystailisalion  eingetreten  ist.  ist  die 
Bewegung  des  Quecksilbers  im  Stabe  verhindert. 

20)  Das  spec.  Gewicht  vom  Zinn  vergrossert  sich, 
wenn  es  in  Quecksilber  liegt. 

21)  Der  gesättigte  Stab  bricht  bald  in  zahlreichen  Rissen 
auf,  diese  zeigen  Winkel  und  Flachen  von  Krystellen. 

22)  Das  spec.  Gewicht  des  krystallisirten  Zinnamal- 
gams ist  grösser,  als  das  des  bloss  mit  Quecksilber  gesät- 
tigten Stabes 

23)  Die  Geschwindigkeit,  mit  der  Quecksilber  durch 
Zinn  hmdurchgeht,  ist  anfangs  langsamer  als  beim  Blei; 
es  ist  aber  ein  Unterschied  darin,  dass  sie  gleichförmig 
iat,  während  sie  beim  Blei  rasch  abnimmt. 

24)  Die  Ilebcrerscbeinung  kann  man  mit  Zinn  nicht 
lange  unterhalten,  weil  es  bald  kryslallisirt  und  sehr  zer- 
brechlich wird. 

25)  Das  krysiallisirie  Zinnamalgam,  das  sich  auf  den 
Stäben  bildet,  ist  HgSnV 

|6)  Das  flüssige  enthält  4,68 Zinn  auf  98,44  Quecksilber 
27}  Das  krystall.  Amalgam  verliert  an  der  Luft  nichts 
88)  Quecksdber  durchdringt  Silber  und  Gold,  indessen 
langsam. 

29)  Zink  und  Cadmioin  werden  von  Queokailbei 
dorchdron^en  und  lösen  sich  darin  auf. 

30)  Eisen,  Platin,  PaHadiooi,  Messing  werden  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  von  Quecksilber  incbidordMlroiigeni 
(Sillim.  Dana*i  amer.  Jmm,  ¥M.  ^  Chm^-vharm.  OmSrbl 
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EinflüM  der  pflanieiieniihreDdeii  BUomlmlte  me£  dü 
Rdoien  der  Samen  tuid  die  Vegetation. 

Ür.  E.  Wolff  hat  über  den  Einfluss  dor  pflanzen- 
ern'ährenden  Mineralsalze  auf  das  Keimen  der  Samen  und 
die  Eniwickelung  der  vegelabitischen  Substanz  eine  neue 
Reibe  von  Versuchen  angestellt. 

Aus  der  sehr  grossen  Anzahl  von  einzeloeo  Yeraucbea 
zieht  Wolff  folgende  Schlüsse: 

1}  Die  Grenze,  bis  zu  welcher  anflösliche  Salze  dem 
Boden  zugeführt  worden  können,  ehe  die  KeimrähigketI 
der  Samenkörner  vollständig  zerstört  wird,  ist  für  ver- 
schiedene Pllanzengattungen  keineswegs  überall  dieselbe. 
Die  Grenze  liegt,  in  Proceoten  dea  Er£eicbs  auagedriiciUi 
fiir : 

Gerfle:  Wickoo: 


twitrken  0,527  o.  I,0'i6 

iwiichen  0,537  u. 

1,040 

Chlorkaliuin 

0 

0,591  " 

1,188 

0 

0,591  - 

1,188 

ChlorouifBeiiwB .... 

0- 

0,517  m 

1,140 

ft 

0,517 

1,140 

Salioiak  *  •  • 

» 

0,479  ^ 

1,027 

m 

0,479  >' 

1,037 

0 

0,545  » 

1,021 

0 

0,54^ 
0,570«» 

1,031 

m  7alk«rda.. 

ß 

0,576  0 

1,174 

0 

1,174 

I«h1«M.  iamoafak,« 

0 

1,360 

0 

0,586  t» 

0^0  /' 

1,860 

0 

0,800  0 

1,665 

0 

1,665 

MpeUn.  Ammoniak 

Aber 

0,785 

ft 

0,S58 

0,758 

0  Natron... 

iwiicbeo 

0,738  f 

1,407 

tl 

0,738  " 

1,407 

0       Kali ..... 

0,950  " 

1,707 

n 

0,950  » 

1,707 

1,186 

0 

0,979  " 
1,000« 

1,188 
1,768 

m 

0,979  0 

0      HitroB  ... 

0 

0,454  «r 

1,000 

1,141 

flkfr 

1,141 

fk^epkmn.  Ratroa. . 

1,118 

• 

1,118 

ffati  .... 

ft 

1,945 

1,945 

Weiosteiof .  AmmoniRk 

n 

1,661 

iwischeo  0,753 

* 

Sdiwefelt.  Talkerde. 

It 

2,183 

Ober 

3,183 

WmMtoiM.  Kali .... 

0 

4,109 

0 

4,109 

Ans  den  Versuchen  mit  salpeiersaurem  Ammoniak, 
kohlensaurem  Natron  und  weinsleinsaurem  Ammoniak  er- 
girht  sich,  dass  die  Gerstenkörner  im  Allgemeinen  eine 
concentrirtere  Salzlösung  verlragen  können,  als  die  Wicken- 
körner; noch«  mehr  aber  aus  dem  Umstände,  dass  die 
Wickenköroer  meistens  schon  zum  grösseren  Theile  ihre 
Keinikrafl  verloren  haben,  während  die  Gerstenkörner  fast 
noch  samniilich  zur  Eniwickelung  der  ersten  Blätter  gelangt 
Mnd,  wie  sich  namentlich  aus  den  Versuchen  mit  phos- 
phorsaurerjj  salpelersaurem  Natron,  mit  schwefelsau- 
rem und  salpelersaurem  Kali,  mit  Chlorcalcium  und  saU 
peiereaurem  Kalk,  mil  Cblormagoesium,  schwefelsaurer  uod 
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Mi  Eif^UM  von  MmtmM^  attf  ^ 

salpeiersaurer  Talkerde  und  aas  allen  Veraiichen  mit  Aiok 
■miaksalzen  prgah.  .         '  ' 

2)  Uie  KeimfÄhigkeil  der  Samenkörner  ist  im  Allge- 
meinen zerslörl.  wenn  das  Erdreich  zwischen  j  und  1  Proc. 
eines  Irichl  aunösHchon  Salzes  enlhäll;  von  schwer  auf- 
löslichen Salzen  könn(Mi  dagegen  grössere  Mengen  zugegen 
sein,  ohne  dass  ein  naehlheiliger  Eiiifliiss  sich  l)emerkl)ar 
machte  Im  Ganzen  scheinen  die  Chlorverbindungen  der 
Alkalien  und  alkalischen  Erden  am  leichleslen  die  Keim- 
fähigkeit der  Samenkörner  zu  zerstören,  dann  folgen  die 
salpetersauren,  hierauf  die  kohlensauren  und  endlich  die 
Schwefel-  und  phosphorsauren  Salze.  " 

3)  Auf  einem  Boden,  unter  dessen  Besiandlheilen  eine 
nicht  unbedeutende  Menge  von  Kaliverbindungen  vorhan- 
den war,  dagegen  nur  Spuren  von  Natron,  haben  dennoch 
geringere  Mengen  von  Nalronsalzen  störend  auf  den  Keim-  • 
process  eingewirkt.  Ebenso  scheint  das  Chlormagnesium 
leichter  nachlheilig  zu  wirken,  als  das  Chlorcaicium.  , 

4)  Eine  entschieden  fördernde  Wirkung  bei  dem  Kei% 
men  der  Gerste  haben  nur  die  Salpetersäuren  Salze  ge^* 
äussert,  so  dass  also  diese  Salze,  welche,  als  Düngmillel 
angewendet,  das  Wachsthum  aller  grossariigen  Gewächse 
in  einer  oft  überraschenden  Weise  fördern,  auch  die 
Erweckung  und  Belebung  der  Keimkraft  in  den  Samen-, 
körnern  in  höherem  Grade,  als  irgeod  andere  Stoffe  zu 
bewirken  scheinen.      »  ?  ^»  »ü    '       ^  / 

Eine  andere  Reih6  von  gleichfalla  sehr  zahlreicben 
T0#i|ic4ii^it,  die  Bntwiekehing  der  vegetabilischen  Subatans^ 
befi^nd,  gab  folgende  Resultate:  vJi^J; 

4)  rur  die  Vegetation  der  Wicke  schUti^tt "die "{»tt^ 
pboraaur^q  Verbindaogeo  entschieden  am  günstigsten  ge« 
wirkt  zii  Wben»  dagegen  die  a alpetersaaren  und  AauBomak» 
aalxe  niMf^^etnr^rhaodenen  Verhältmaaen  im  Gnuen  doot 
WachaUMh'dieaer  Pflanze  nicht  besonders  günstig  jnweaen^ 
eindfiruSben  ao  b«l  aieh  beraoageatelli,  da»  die  KaKialze 
bat  ebne  Ananahoie  etaeo  höheren  Broieertrag  geliefert! 
b^litn,  all»  die.  Natrooaalze^  and  d^as  mter  dem  fiinfluss 
der.  if Mkifwodiilg»  eine  grössere  Menge  vegetabOiacber; 
Substaiaa  crseogt  worden  ist»  ala  bei  eiper  vermehrtauf 
Zafbbr  von  Kalksalzen.  n         *  ;  • 

%)  Bei  der  Gerate  sah  man  vor  allen  aooarn  die  sal^ 
poMraauren  Salze  eine  günstige  Wirkung  äussern,  und  es« 
nal  aich  mi^  aHer  Entschiedenheit  herauageatelU,  daaa  die 
Pflanze  eiae  ungleich  grössere  Menge  von  salpetenaiireD^ 
Verbiadüigen  ohne  Nachtheil  verträgt,  ala  voif  amnK>nia^: 

MMWtc^MiMtlk'»^  ialzMaa  haben  unter  den  verhaa-- 
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denen  äussereo  Yet  iialtnissen  ein  vorzugsweise  starkds 
Befallen  der  Gorsfpn[>nanzen  bewirkt,  wahrend  die  unter 
dem  Einfliisse  der  elfteren  sich  entwickelnden  Pflanzen 
sich  fast  vollkommen  gesund  und  vegetationskraftig  erhiel- 
ten.   Diese  Thaisache  scheint  zu  beweisen,  dass  man  bei 
Anwendu«;^  s;ewisser  Quaniiläten  von  salpelersaoren  Sal- 
zen den  Boden  zu  der  relaliv  höchsten  Fruchtbarkeit  für 
die  CuUur  von  Getreidearien  bestimmen  kann;  ein  Boden, 
welcher  bereits  in  so  starker  Düngorkraft  sich  behndel, 
linss  e/ne  weitere  Zufuhr  von  ammoniakalischen  SlolTen 
ein  Zurückgehen  der  Vegetation  bewirkte,  würde  dage^;en 
durch  üehersireuen  mit  Salpetersäuren  Salzen  eine  noch 
böibere  Ertragsfahi£»keit  erlangen. 

3)  In  den  Versuclien  mit  saurem  weinsteinsaurem  Kali 
(Weinslein)  nahmen  die  Gerotenpdanzen  ganz  das  Ansehen 
an,  wie  in  einem  völlig  erschöpften  und  ausgesogenen 
Boden;  die  Blätter  waren  gelb,  klein  und  schmal,  die 
Stengel  düno  ond  rölhiich  gefärbt;  der  Boden  selbst  über- 
zog sich  air  der  Oberfliiofae  mit  einer  grünen  Decke  von 
Gonferveo  Und  feinen  Blooten  onrf  gab  dadurch  seine 
swe  BeacMfenheii  zn  erkennen.  Das  in  dem  Boden 
wtitii  nli^iifiSlich  beindliohe  Ammooiak  konnte  wegeii 
KWiptliQiuci  eaoren  Homne  nlebt  m  Thäiigkeit  gemto^ 
gen  nfit  picht  tob  den  Manzen  aorgenommen  wermR 
wei#!Pg«Miafl9  ein  apr  sabr  langsames  und  kttimnerlichea 
GedWben  hatten«  '^'^  ■ni^h-y  {üe-lil 
1 1)  Für  die  Feslaieltanig  der  Höhe  der  WiriiüngeittMi 
aiaaMlnM  Salw  bai  dem  Anban  einer  beatirfimten  Pianca 
ttaaaen  mA  die  Gransen.  bei  wetehen  onter  den  irorhan;' 
danem  BodenverbäHnisMi  die  Vegetatien  einer  bestimmt^il 
Pflanantheils  (bei  den  ersten  oder  zweiten  Blatte)  gänallchf 
oniardniriti  wird»  theiU  anMagi,  etile  deulliehe  Yertang- 
samtuig  zu  erleiden»  einigennassen  besthnmen.  Nath  Woiflrs^ 
Tersnchen  kann  die  Gerste  im  Ganzen  'belrächtlii^  mehr 
an  nidldaKclN^  Mihendaiibalanzen  Tertragen.  ohne  in  ihrer 
Vefietation  gcsiert  zu  werden,  als  die  Wickenpflanzen,  — 
ei(\  Verhallen,  welches  sich  ganz  besonders  bei  Anwen«> 
dang  der  salpetbrsanren  Verbindungen  ond  der  Salze  dert 
SienAMLaliaR  zu  erkennen  giebt.  An  schwefelsauren  tind^- 
phn^horsauren  Salzen  können  bei  der  Cullur  beider  Pdan»^ 
zen  die  rdait?  grässten  Mengen  dem  Boden  ohne  Nech^^ 
theil  beigemischi  werden;  ebenso  liegt  die  Grenze  der' 
Vegetation  oder  der  An(hn^  von  deren  Verlangsamung  für^ 
die  Kalisnbe  bei  beiden  Pfianaen  «ngleich  höher  als  fdr/ 

XNnironsaYze;  die  letzteren  wirken  auf  die  Wicken* 
um  leieb4er  naehibai%  ak  anf  die  Gersienpfflanze^^ 
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Die  Gerste  gedeiht  noch  vollkommen  nnler  den  hier  vor-» 
handenon  Verhällnissen,  wenn  dem  Boden  an  Ammoniak- 
salzen  bis  0,15  Proc,  an  salpelersauren  Salzen  bis  0,3  Proc. 
beigemischt  wird;  an  aulloslichen  Nalronsalzen  kann  der 
Gehalt  im  Ganzen  ohne  Nachlheil  bis  O.i  Proc,  an  Kali- 
salzen über  0,5  Proc.  an  schwefelsaurem  und  phosphor- 
saurem Kali,  wie  an  schwefelsaurer  Talkerde  sogar  bis 
zu  1  Proc.  und  darüber  gesteigert  werden.  Die  Wicke 
scheint  dagegen  schon  eine  Störung  in  der  Vegetation  zu 
erleiden,  wenn  der  Gehalt  der  leicht  auflöslichen  Salze 
um  1  bis  2  Zehntel  niedriger  ist,  wie  besonders  für  das 
Chlorkalium,  Chlornatrium  und  andere  Salze  sich  heraus- 
gestellt hat  (  Vortrag  in  der  Leipz.  ökon.  Soc.  1852*  —  C/iefn.- 
pharm,  Centröl.  1852.  No.4l.)  B. 


Rubian. 

E.  Schunk  theilt  seine  weiteren  Untersuchungen  über 
dasselbe  mit,  welchen  folgende  Notizen  entlehnt  sind. 

Die  Untersuchungen  verfolgen  zuerst  den  Zweck  einer 
leichteren  Darstellung  des  reinen  Rubians,  und  nach  viel- 
fältigen Proben  ergab  die  charakteristische  Eigenschaft 
des  Rubians.  von  porösen  oder  feinzertheilten  Körpern 
absorbirt  zu  werden,  die  besten  Resultate.  ' 

Der  wasserige  Auszug  des  Krapps  bildet  mit  Schwe- 
felsaure oder  ChlorwasserstofTsäure  gekocht,  ein  dunkel- 
grünes Pulver,  welches  von  Schunk  Xanthin  genannt 
wurde  und  welches  durch  seine  Farbe  und  den  Man- 
gel des  biltern  Geschmacks  charakterisirt  wird.  Das 
Xanthin  der  meisten  Chemiker  soll  aber  nach  ihm  ein 
Gemisch  von  Rubian  und  Xanthin  sein,  folglich  den  bit* 
tern  Geschmack  des  ersteren  zeigen.  Schunk  nennt  des- 
halb die  Substanz,  welche  mit  Sauren  das  grüne  Pulver 
bildet,  jetzt  Chlorogenio. 

Wird  ein  wässeriger  Auszug  des  Krapps  mit  Zinn- 
chlorür  versetzt,  so  entsteht  ein  hell-purpurfarbener  Nie- 
derschlag und  in  der  Flüssigkeit  bleibt  das  durch  die 

gelbe  Farbe  und  den  biltern  Geschmack  bezeichnete  Ru- 
ian.  Durch  Einleiten  von  Schwefelwasserstoff  schlagt 
sich  dasselbe,  bei  hinlänglichem  Vorhandensein  von  Zinn, 
mit  dem  sich  bildenden  Schwefelzinn  vollständig  nieder 
und  der  bittere  Geschmack  verschwindet,  so  wie  auch 
grösstentheils  die  gelbe  Farbe.  In  der  Flüssigkeit  bleibt 
Chlorogenin,  was  durch  Säuren  bewiesen  werden  kann. 
Der  entstandene  Schwefelniederschlag  muss  nun  so  lange 
mit  kaltem  Wasser  ausgewaschen  werden,  als  im  Filirat 
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aof  Zusalz  von  Säuren  noch  die  grüne  Färbung  die  Gegen- 
wart von  Chlorogenin  zeigt;  dann  erhielt  man  durch  Be- 
handeln des  Schwefelzinns  mit  kochendem  Alkohol  eine 
gelbe  Lübung  von  reinem  Robian,  welches  beim  Verdich- 
leo  als  dunkelgelbe  spröde  Substanz  erhallen  wird. 

BleizQckerlösung  anstatt  Zinnchlorür  angewandt,  ergiebt 
dasselbe  Resuitai,  je«ioch  wirkt  letzteres  kräftiger:  altere 
Niederschläge  von  diesen  Schwefelmelallen  wirten  hei 
weilem  schwacher,  was  die  feine  Zertheilung  derselben 
ai&  sehr  nolh wendig  zuno  Gelingen  hervorhebt. 

Schwefelsaures  Kupferoxyd  giebt  unter  denselben  Um- 
ständen keineo  Niederschlag  von  Sdiwefelkapier.  Thier- 
kohlc  zei^  noch  grössere  Attraction  zum  Robian,  ala 
SchwefelaDii,  Aosa  minder  kräftige.  Holzkohle  gar  keiaa. 

Zar  Darstellong  des  Rttbiaoa  selbst  benatzt  oon  S  oh  a  a  k 
die  ThMrkphla  Mao  aoll  hierzo  I  Pfand  Krapp  (Avignoo, 
geoaaiit  Baka)  aaf  einem  Colatoriam  mi't  4  Qoart'  medett- 
daii  (ein  kalter  Auszug  könnte  ieicbi  ^hreo)  Waaaera 
M^ergiessen  ond  die  donkelbraooe  Fläaaigkeit  noch  baiaa 
mit  1  Unze  Knochenkohle  versetzen.  Diese  M^ge  Kno^ 
dienkohle  schlägt  zwar  nichi  alles  Robian  nieder,  and 
raubt  deoinach  der  rückständigen  Flüssigkeit  nicht  voll»> 
atäad%  diu  biltern  Geschmack;  allein  eine  grössere  Menge 
leistet  dem  Ausziehen  des  Rubians  mittelst  Alkohols  gros- 
«aa  Wideraland.  Die  Kohle  wird  durch  Abaelaen  und 
PHlrireii  geaondert»  zur  Entfernung  des  Chlorogenins  aus- 
gewaschen und  hierauf  mit  siedendem  Alkohol  so  oft  bo- 
bandelt,  bis  dieser  nicht  mehr  gelb  gefärbt  wird.  Dia 
Kohle  absorbirt  jedoch  ausser  dem  Rubian  auch  CblorO'' 
«Miin,  verliert  aber  diese  Eigenschaft  durch  den  Öfteren 
Gebrauch  zu  der  Abscheidung  des  Rubians,  so  dass 
eine  drei  Mal  hierzu  angewendete  (natürlich  nlrhi  wieder 
ausgeglühte)  Kohle  keine  Spur  Chlorogenin  mehr  absor- 
birt. Nachdem  auf  diese  Art  das  Rubian  in  alkoholischer 
Lösung  erhalten  worden  ist.  wird  der  Alkohol  durch  De- 
stillation und  Verdunsten  entfernt,  wobei  einige  sich  aus- 
scheidende braune  Flocken  durch  nochmalige  Filtration 
geschieden  werden.  Die  Lösung  enthalt  nun  ausser  Rubian 
noch  ein  Zersetzungsproducl  desselben,  wahrscheinlich  durch 
zu  grosse  Hi.ze  beim  Verdunsten  entstanden,  welches  durch 
Zusatz  von  essigsaurer  Bleioxydlösung  entfernt  werden 
kann,  während  Rubian  in  Losung  bleibt  und  erst  nach 
dem  Filtriren  auf  Zusatz  von  basisch  essigsaurem  ßleioxyd 
als  hellrother  Lack  gefallt  wird.  Dieser  wird  zur  Entfer- 
nang  des  überschüssigen  Bleisalzes  mit  Alkohol  gewaschen 
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und  dafto  durch  SehwelelwaMTStiff  oder  SchMfehiäure 

Dieses  Zarseleungsprodttci  das  Rqbiaiis  wird  aock 
durcb  eine  hioretebeiicie  Meige  SohwaüslsäQFe  aus  der 
kaliea  wüsserigeii  Lösung  ersi  asilohig»  dann  als  brame 
harzartige  Tropfen  ausgeschieden  und  so  leicht  und  schnell 
enlferht.  Die  vorhandene  Schwefelsäure  muss  dann  durah 
Digestion  mit  kohlensauictn  Bleioxyd  entfernt  werden; 
kohlensaurer  Dutyi  kann  hierzu  wegen  der  Bildung  von 
etwas  doppolt-kohlensanrem  Salze  nicht  angewendet  wer> 
den.  da  oieses  das  Rubian  zersetzen  würde.  Die  auf  eine 
dieser  Weisen  erhaltene  Lbsang  von  reinem  Rubian  wird 
bei  nicht  so  grosser  Hitze,  am  besten  im  Wasserbade»  zur 
Trockne  verdunstet;  der  Zulrilt  der  Luft  schadet  nicht. 
Schank  erhielt  aus  4  Centuer  Krapp  etwa  %  Kilogramm 
lüiblan. 

Das  so  erhaltene  Rubian  ist  hart,  trocken,  zerbrech» 
Üch,  glänzend,  unkryslalliniscl),  dem  Guranii  oder  gctrock* 
neiem  Tirniss  ähnlich,  in  düimen  Lagen  vollkommen  diirch- 
^chtig  und  von  schön  dunkelgelber,  in  grosseren  Massen 
dunkelbrauner  Farbe.  Ks  ist  nicht  zcrlliesslich.  wie  Xan* 
Ihin  Es  löst  sich  leicht  in  Wasser  und  Alkohol,  in  ersic- 
rem  mehr,  als  in  letzterem,  i»t  in  Aeiher  unlöslich  und 
wird  durch  denselben  aus  d(»r  alkoholischen  Losung  in 
braunen  Tropfen  niedeii^cschlaLjen.  Die  Lösungen  haben 
einen  intensiv  biUcrn  Gcschiii.ick.  Eine  wässerige  Lö>ung 
des  reinen  Rubians  giebt  weder  mit  Mineral-  und  organi- 
schen Sauren,  noch  mit  den  Salzen  der  Alkalien  und  alka- 
lischen Erden  Niederschläge  Von  den  Metallsalzen  giebt 
einzig  und  allein  basisch  essijjsaur  es  Bleioxvd  einen  reicli- 
hchen  hellroihen  Nieder>chlaii  uraer  lünträrbung  der  Flüs- 
stgkc  it.  Concentrirle  Schwefelsäure  löst  das  Rubian  mit 
blutrolher  Farbe,  beim  Kochen  wird  die  Lösung  schwara 
unter  Enlwickelung  von  sch welliger  Säure.  VFird  eine 
wässerige  Losiini»  mit  Schwefelsäure  gekocht,  so  wird,  im 
Fall  sie  concenliirl  war  beim  Erkalten  die  Flüssigkeit 
dick,  bei  Verdiinnung  opalisirend  unter  späterer  Abschei- 
dung  von  hellgelben  Flocken.  Die  geringste  grüne  Fär- 
bung dieser  Flfockon  wurde  Chloro^enio  anzeigen.  .Chlor^ 
wasserstoffsäare  «irkA  ebenso.  SalpeiersiNire  wirkt  in  der 
Källa  Bichl  ein;  beim  Koeben  eniwickeli  aick  antoetrigo 
Säure,  die  Plthssidbsit  wird  hellgelb  «od  emhhk  AWin^ 
mro,  nach  Gernard  und  Laurejii  idenlisok  oikNapiu 
thalinsfiure.  Phosphorsäure,  Oxalsäure»  Weinsättru  und 
Bastgsäure  wirken  auf  die  wässerige  Ldsong  dte  Mubiaa« 
aelbat  bei«  lochen  Bichl  «in»  CbTor  naohi  die  wissarige 
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Losang  sodcick  niitefoig  dnd  sobeidai  em  gelbes  Puivor 
jb,  in  «Ucte8*b€i  fori^HeUtem  Binleiltiii  alles  Rubian 
wwflfidell  wird.   Aetsnairoa  verändert  die  geÜM  Farbe 
der  LÖ800C  id  eine  blulrothe,  durch  Säoren  käm^i  dife 
eretoee  tItfiSder  bergeeteik^  werden;  beim  Kooieiil/damii 
«kddieLiibnig  purporfarban.  und  beim  UebersatiMeid'Mil 
Simmn  Seidel  sich  dann  ein  gelber  Niederscmeg^  tna« 
uvier  BämMier  Enterbung  der  Flässigkeit  Aetzaomr- 
oialc.'lnMl  wie  Nairon  in  der  Kälte.    Kalk-  und  B»fyi^ 
«ainer  geben  dunkelrothe  Niederscblägep  die  sich  in  roi- 
oemWMer  mit  dunkel rolh er  Farbe  lösen»   Tailkerdc  (arbt 
die  Lösung  donkclroih.    Kohlensaurer  Baryl  und  Kalk 
wifkeo  nicht  merkbar.    Thonerdehydrat  wird  braun^elb 
ind  entfärbt  bei  hinreichender  Qoaalatat  die  Flüssigkeit. 
Eisenoxydbrydrat  und  Kupfieroxyd  wirken  äiinlich.  Altla^ 
lische  Lösungen  des  Rubians  redociren  Silber  undKofilBr* 
Siizc  nicht,  aber  wohl  die  Goldsalze. 
.i'.  kAut  Plalinblech  erhiizt,  schmilzt  das  Rubian,  schwillt 
idit  auf,  brennt  mit  Flamniü,  hinterlasst  Kohle  und  nach 
dem  Verbrennen  derselben  auch  Ai>che.    In  einer  Röhre 
aUraältg  erhitzt,  wird  es  zorscizt  und  verwandelt  sich  in 
s[KUer  zu  beschreibende  Subslnnz    Noch  weiter  <  i  - 
hil^t,  entwickelt  es  oranüPi^elbe  Dampte,  welche  sich  an  - 
dem  kälteren  1  heile  zu  einer  meist  aus  Aiizarin  bestehen- 
den krystallinischcn  Masse  verdichten. 

Das  Robian  kann  nicht  als  Farl)s(ofT  im  gewohnliohon 
Sinne  des  Wortes  angesehen  werden,  »Ja  es  den  ge4>cizten 
Stolfen  kaum  eine  Farbe  ertheiit.  wenn  man  auf  gowöhn- 
iiche  Weise  zu  färben  sucht;  nur  Aiaunbei^e  wird  hell- 
^^ge,  Eiseobeize  hellbiaun.  s 
Das  Kubian  hmiorlässl  jederzeit  beim  Verbrennen  eine 
Asche,  meist  von  kohlen.^aLircm  Kalk,  worauf  bei  seiner 
Analy^e  Rücksicht  gcnonimen  vv(  rdea  musste.  Es  oolhäU 
in  meiner  Zusammensetzung  keinen  Sucksloff.  -  .^ 

Die  lilementar- Analysen  des  reinen  Bubians  und  set- 
ner Bleiverbinduni;  er  Gaben  übereinstimmend  die  Formel: 
C'«  H^'  0"\  (I'hil.  iliHj.  4  Ser.  No.  17.  p:2i3.  —  Erdm. 
Juurn.fprakl.Chem.  ISüd.  Hfl,  8,  p,490,)      .  E.  R. 


Ueber  das  Stibmetfaylium  und  seine  Verbindyiigeii« 

Bei  der  Eki Wirkung  ven  Jodmethy^  auf  Aniimookalinm 
entslebt  .nach  S.  Land  alt  nicbt  aUeia  Slibnietbyl 
(BlMe^),  sopdern  anOb  nof^i  ein  anderer  Körper  (St  Me*}, 
irdehto  er  Stibtnelhyhuiti  (weiober  Namen  wobl  jm 
Verwechselungen  Aiilass  geben  möcnte)  genannt  bak'  Er 
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kann  in  VerbMung  mit  Jod  dargesielii  werden  durch 
Vereinigung  von  I  At.  Stibmethyl  mit  \  At.  Jodmetbyl. 
Das  SiiDmeihyliQiD  verhall  sich  ganz  wie  eia  orgaoitchy 
Radical. 

Als  Material  zur  Üarslellunfi  der  Stibmelhyliura-Ver- 
hindungen  dient  das  Jodslibmethylium,  welches  auf  fol- 
gende Weise  erhalten  wird.    Ein  Gemenge  von  feingepul- 
vertem Antimonkalium  und  Quarzsand  wird  mit  Jodmelhyl 
behandelt.    Das  Jodmelhyl  wird  sehr  leicht  durch  Ein 
Wirkung  von  Jod  und  Phosphor  auf  Holzgeist  erhalten. 
Der  llolzgeist  nmss  etwas  wasserhaltig  sein,  indem  sonst 
durch  die  zu  starke  Erhitzung  ein  grosser  Theil  von  Jod- 
melhyl verloren  geht.    Lässt  man  den  Kolben  dann  sieben, 
so  sammelt  sich  das  Jodmelhyl  unten  an ;  die  überstehende 
FiüsMgkeit»  welche  noch  llolzgeist  enthalt,  kann  abgegos- 
sen und  aufs  neue  mit  Jod  und  Phosphor  behandelt  wer 
den.    Man  destillirt  hierauf  mil  Wasser  und  setzt  zu  dem 
Deslillale  so  lange  Jod,  als  noch  eine  Entfärbung  einlritl. 
Durch  wiederholtes  Waschen  mit  Wasser  und  Recliiiciren 
über  Chlorcalcium  erhält  man  dann  das  Jodstibmelh^  1  rein. 
Zu  bemerken  ist,  dass  es  nicht  nothwendig  ist,  ein  voll- 
kommen reines  Jodmethyl  zor  Darstellung  des  Jodstib- 
melhyliums  anzuwenden.    Man  bringt  das  Gemenge  von 
Antimonkaliom  mit  Sand  io  einen  Kolben  ond  übergiessi 
es  mil  so  viel  Jodmelhyl,  dsss  die  Masse  gehörig  durch- 
feachtel  wird.   Briogl  man  dann  den  Kolben,  wolcher 
sich  kMier  mehr  oder  weniger  stark  erhitzt»  naitniem  von 
Ldwift  nnd  Schweitzer  m  ihrer  Abhandlung  über  das 
SUbroetnyl  beschriebenen  Apparate,  durch  wefcheo  vor- 
her längere  Zeit  Kohlensäure  geleitet  wird,  n  VerbinduM. 
so  geht  zuerst  überschüssiges  Jodmelhyl  über  nnd  oacfr» 
her  beim  Erhitzen  des  Kolbens  Stibmethyl.   Diese  Op^ 
ratlon  wird  mit  andern  Kolben  wiederholt   In  der  Vor- 
lage finden  sich  dann  zwei  Flüssigkeiten:  die  untere  ist 
Smmethyl  (StMe').  die  obere  Jodmetbyl  (MeJ);  nach  kur- 
zer* Zeit  aber  vereinigen  sich  beide  und  bilden  Jodatib« 
methylium  (StMe*J)  als  weisse  krystollioische,  oft  stein» 
harte  Masse.    Man  löst  diese  in  warmem  Wasser,  trennt 
das  gewöhnlich  noch  beigemengte  überschüssige  Jodmethyl 
und  lässi  die  Lösung  langsam  auf  dem  Wasserbade  ver- 
dampfen, wobei  das  Jodslibmethyhum  in  ausgezeichnet 
schönen,  grossen  Kryslallen  herauskrystalliairU  LandoU 
thailt  nun  Folgendes  darüber  mit. 

Slibmoihylium,  SlC«II''  odorStMe^  Das  reine 
Aadical  konnte  bis  jeut  noch  nicht  dargestellt  werden. 
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-aft^yerbiftflangeii       Siibmethyiivm«.  I>is9tlb- 
fKofli  «fMbeiat  'io  seüma  Vtrbindungsverbihni^mi 
Immüa  liie  eiD  MmiIL    Bs  verbindei  einb  mü  I  Ai. 
&  fll»li»l^#tbi  nil  4  M.  O  0Nie  Basis»  welche  «o  slks<> 
ItsshMsEigeftsehsfteti  In  der  Mille  awiseben  Kali  und  Am* 
MitiskMMa^  diese  Basis  bildet  mit  den  Säuren  neatrate 
ood  ssarv  Mia  ^  Bine  ünterseheidong  der  Scibmelhytkim«* 
VefMsdmmta»  von  den  Kalium-  eder  Ammonira-VerMn^ 
dangen  ist  aof  nassem  Wege  kanm  möf^lich.    Mit  Aas- 
Bsbaie  des  Schwefelstibmeihyiiums  sind  alle  Verbindoaffea 
anrecUoe;  ibre  Löslichkeilsverhaltnisse  sind  die  eewönn- 
fidMa:  in  Wasser  sind  sie  sammilich  Isichti  in  Weingeist 
shass  acbwerer  und  in  Aetber  beinahe  gana  anlösiich'; 
oor  das  Doppelsalz  von  Cblorstibmelhylium  mit  Chlor' 
plaiin  mi  in  afIeD  LÖsangsmitleln  schwer  löslich.  SarnnrH* 
liehe  Verbiodaagea  besitzen  einen  biltern  Geschmack  — 
Die  Basis  kaoa  ans  den  Salzen  nardnrchKali  oder  Natron 
sa^lMiiMeB  werden^  was  daran  erkannt  wird,  dass  wenn 
man  einen  mit  Salsstfure  befouchteten  Glasstab  über  die 
Oberiäche  der  Flüssigkeit  hält,  sich  weisse  Nf^bel  bilden, 
da  das  Slibmcthyltumoxyd  etwas  flüchtig  ist  —  Das  Ver- 
halten der  Slibmetliylium-Verbindufiiir'n  gegen  Rear^enlien 
slimmt  ebenfalls  ganz  mil  den»  der  Kalium -Verbindunizpn 
überein.  denn  das  Antimon  lasst  sich  in  denselben  durch 
Reageniien  kaum  nachweisen.    Der  bittere  Geschmack  und 
das  Verhallen  beim  Erhitzen  sind  daher  beinahe  die  ein- 
rigen  Unlerscheidongszcichen  der  Slibmethylium -Vorhin^ 
dimgen  von  den  Kalium*  oder  Ammonium-Verbindungen, 
r    Die  Slibmelhylinmsalze  sind  im  Allgemeinen  sehr  bc- 
«tindig:  man  kann  sie  einer  Temperatur  von  100—140® 
aassetzen,  ohne  dass  sie  eine  Veränderung  erfahren.  Bei 
180  —  200»  fangen  sie  an  zu  rauchen  und  entzünden  sich 
dann  mit  einer  grossen  weissen  Flamme. 

Seine  Wirksamkeit  auf  den  thierischen  Organismus 
verliert  das  Antimon  in  diesen  Verbindungen  cbonfalls 

Slibmethyliumoxyd,  StMe'O.  Wird  eine  was- 
«ert'^e  Losung  von  Jodslibmethylium  mit  einem  üeher- 
^hüijs  von  frisch  gefälltem  und  gut  ausgewaschenem  Silber- 
oxyd  behandelt,  so  bildet  sich  momentan  Jodsilber  und 
IQ  der  Auflösung  hat  man  Slibmethyliumoxyd  Man  filtrirt 
Hierauf  schnell  und  verdunstet  die  Lösung  neben  Schwe- 
felsäure unter  der  Luftpumpe,  wo  dann  eine  weisse  kry- 
i^allinisehe  Masse,  ohne  Zweifel  Stibmeihyliumoxydhydral, 
zurückbleibt     Dieser  Körper  verhält  sich  in  allen  liezie- 

Artk.  4.  riura.  CJUUU.  Bdi.  3.  Hfl.  2i 
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liun^en  vollständig  wie  Kalihydrnt:  er  isl  ungemein  atzend, 
bewirkt  zwischen  den  Fingern  dasselbe  schlüpfrifje  Gefühl', 
wie  Kali,  und  zerlliebsl  an  der  Luft,  indem  er  Kohlensäure 
und  Wasser  anzieht  In  Wasser  und  Weingei>i  i>(  er  leiclu 
löslich,  in  Aeiher  unlöslich;  die  wässerige  Losung  besilzl 
einen  laugenarligen  (ieruch  und  Geschmack  und  bläut 
rolhes  Lacknjuspapier  momentan.  An  der  Luft  zieht  sie 
Kohlensäure  an.  Das  Stibmeihyliumoxyd  scheint  in  gerin- 
gem Grade  llüchlig  zu  sein,  deiin  hält  man  über  die  Auf- 
losung  desselben  einen  mit  Salzsaure  befeuchteten  Glas- 
stab, so  enlbtehe  n  weisse  Nebel  j  man  kann  jedoch  die 
Lösung  wiederholt  unter  der  Luftpumpe  abdampfen,  ohne 
dass  ein  Verlust  bemerkbar  wird.  Brhitzt  man  das  Slib- 
meihyliumoxyd  in  einer  Probirröhre,  so  entstehen  Dämpfe, 
welche  sich  an  der  Luft  unter  Abscheidung  von  Antimon- 
oxyd und  metallischem  Antimon  entzünden;  bei  sehr  vor- 
sicntiger  Erhitzung  kann  ein  Theil  der  Basis  ohne  Zer- 
setzung sublimirt  werden. 

E I  n  f  a  ch  -  S  ch  w  e  f  e  I  s  t  i  b  m  e  l  h  y  I  i  u  m .  St  Me  •  S.  — 
Diese  Verbindung  wird  am  leichtesten  auf  folgende  Weise 
erhallen:  Line  weinfjeislige  oder  wässerige  Losung  von 
Stibmethyliumoxyd  wird  in  zwei  gleiche  Hälften  geiheill, 
der  eine  Theil  vollständig  mit  SchwefelwasserslofT  gesät- 
tigt und  hierauf  der  andere  zugesetzt.  Dampft  man  dann 
die  riüssigkeil  bei  abgehaltener  Luft,  am  besten  in  einer 
Retorte,  schnell  ab,  so  bleibt  die  Verbindung  als  amorphes 
Pulver  von  grüner  Farbe  zurück.  Es  besitzt  einen  star- 
ken mercapianahnlichen  Geruch,  und  wird  von  Wasser 
und  Weingeist  leicht  aufgenommen;  in  Aether  ist  es  un- 
löslich. Die  Lööungen  sind  farblos  un(J  geben  mit  sal- 
petersaurem Silberoxyd  einen  schwarzen  Niederschlag.  Es 
scheint  ziemlich  flüch'tig  zu  sein:  denn  wird  eine  wässe- 
rige oder  weingeistige  Lösung  desselben  deslillirl.  so  fin- 
det man  im  Destillate  nicht  unbeträchtliche  Mengen  von 
Schwefelstibmeihylium.  Beim  Erhitzen  in  einem  Höhrchen 
schmilzt  es  zuerst  und  wird  nachher,  unter  BiNlung  sich 
entzündender  Dampfe  zersetzt;  zurück  bleibt  ein  gelb- 
rother  Beschlag  von  Schwefelanlimon.  An  der  Luft  oxy- 
dirt  sich  das  Schwefelstibmethylium  sehr  schnell  und 
verwandelt  sich  in  ein  gelbes,  nach  und  nach  wei>s  wer- 
dendes Pulver,  welches  in  Weingeist  ganz,  in  Wasser 
unvollständig  löslich  ist. 

Jodstibmethy  lium.  StMe*J.  krystallisirt  im  Ik^x» 
gonalen  System:  es  bildet  ausgezeichnet  schöne,  >c(  li> 


mcsser  der  Tafeln  betrug  10 — 15  Millimeter.    Die  Kr^ 


erader 


Der  Querdurch - 


*  I 


Matte  äUi  «Um  iPMMHmia  HM*  einaDder  gelagert; 
sie  fehlen  «MbanMb  engescElosram  Wasser  und  de- 
MpiiireB  daber  beim  BrfaUien.  Es  ist  diesss  SsIe  in  Was- 
mt  imdyeingeisl  sehr  löslich,  in  Aether  seh  wer  lödich. 
ÜBSiflHBlbMMk  isl  salsig,  Wuierhei*  bttler.  Wird  die  Ver* 
iieliiiM  nnintoer  oaAen  xugeschroolseoen  Glasrt>hre  erhiiai, 
an  iiaHMlIl  lito^erst  za  Pahrer  uad  fangi  dann  bei  200*  an 
aiak  zd  aEerselzen.  wobei  sie  nach  und  nadi  vollständig 
aerschwindel.    Hierbei  bilden  sich  dicke  weisse  Dämpfe, 
welche  den  Geruch  des  Slibmeifayls  besilxen  und  sieh 
thei7s  an  der  Röhre  als  l^esehlag  anlegen,  zunn  grösseren 
Aeile  atHTJao  der  Mündung  eateünden,  wubei  sich  jedes- 
,wmk  Mn(|in  von  Raoeh  bilden,  ähnlich  wie  bei  Phosphor^ 
wassersloifgas.  In  seinen  übrigen  Verhältnissen  komml  das 
Jedeti^Bialliylium  mit  dem  Jodkakiun  vollständig  überein. 
&efßm  den  elektrischen  Strom  aeigi  es  ein  sehr  merk- 
anrdifies  Verhalten.   Wird  eine  wässerige  Lösung  dessel- 
ben der  Elektrolyse  unterworfen,  so  scheidet  sich  am 
negativen  Pole  Jod  und  ausserdem  eine  kleine  Menge  Ton 
Sauerstofff^as  aus,  an  der  positiven  Elektrode  tritt  dagegen 
eine  reichliche  Gasenlwickelung  ein.  wahrend  zugleich  die 
FUlsst^keit  milchig  wird,  eine  alkalische  Reaclion  aiirnmmt 
und  nach  Stibmethyl  zu  riechen  beginnt.     Das  am  posi 
liven  Po)  entwickelte  Gas,  welches  an  Volumen  ungefähr 
das  Zehnfache  des  am  andern  Pole  ausgeschiedenen  Sauer- 
>/offj?a>es  beträgt,  ist  anlimonhallig;  es  be^iilzl  den  Geruch 
des  Silbmethyls  in  einem  ausgezeichneten  Grade  und  lässt 
sich  leicht  unter  Abscheidun»  eines  weissen  Rauches  an- 
zünden.   Wird  dasselbe  mit  einer  alkoholischen  JodlÖsung 
geschüttelt,  so  verschwindet  die  Farbe  derselben  und  es 
inli  eine  Volumverminderung  des  Gases  ein     Diese  Ver- 
hijlmisse  führen  auf  die  Vermuthung,  dass  der  gaslurmigo 
Korper  reines  Slibmelhylium  sein  Könnte,  obschon  seine 
ohysikalischen  Eigenschaften  von  denjenii^en  der  durch 
Destillatton  von  Jodstibmelhylium  mit  Anitmonkalium  er- 
haltoaen  Verbindung  abweichend  sind. 

Bromslibmelhylium,  StMe'Br.  Diese  Verbin- 
dung wird  am  leichleslen  durch  Zersetzung  von  Jodslib- 
metbyliam  mit  einer  heissen  Lösung  von  Bromquecksilber 
erhalten.  Filtrirt  man  hierauf  ab  und  dampft  ein,  so  er- 
halt man  ein  schönes,  in  Wasser  und  Weingeist  leicht 
lösliches,  m  Aether  unlösliches  Seli^  dessen  Form  aiebt 
genaa  bestinual  werden  kaaota.  Satn  Gesobmack  isi  sal- 
sig büier«  Wird  es  erhüai«  so  liefert  es  weisse,  an  der 
Lufk  Siek  ealxiladeada  Dämpfe.    Beim  üebercjtessen  mit 
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ooaoentririer  Schwefelsäure  entstetifB  angenblicklich  hümt 

wai>serstofl[saure  Dämpfe;  Salpetersäure  scheidet  Brem  aus. 

Chlorstibmetnyliain,  StMe^CL  Man  erhall  dtene 
Verbindung  am  besien,  wenn  zu  einer  wässerigen  Lösong 
von  JodstibDieihylium  genau  so  lange  eine  heisse  Subltmai- 
löaung  gesetzt  wird,  als  noch  ein  Nied  erschlag  von  Jod- 

Suecksimer  erfolt;!     Fillrirl  man  Ineraul  und  vt'idunslel 
ie  Flüssigkeit  aut  dem  Wasserbade  zur  Krystallisalion, 
so  scheidet  sicli  das  Chlorsubmethyliam  in  weissen,  dem 
bexagonal^n  System  an;;(  liurenden  kryslallen  aus.  Sechs- 
seitige Talein,  wie  sie  beim  iodstibmethylium  vorkommen, 
konnten  ganz  deutlich  beobachtel  werden     Die  Krystalle 
sind  in  Wasser  sein   leicht  löslich,  elienso  tu  Weingeisl» 
fast  unlöslich  in  Acilii  r     Ihr  Geschmack  ist  bitter  und 
salzig.    Brhilzt  man  ilas  Salz  in  einem  Hohrcben,  so  bläht 
es  sich  auf  und  verschwindel  beim  staiken  Erhitzen  nach 
und  nach  vollständig,  unter  Enlwickelung  »ich  an  der  LuA 
entzünde  rider  Dampfe.  In  dem  weissen  Beschläge,  welcher 
«ich  an  den  kälteren  T heilen  der  Rohre  absetzt^  ist  ChJjOr- 
«ntimoii  ciiihalten.  i**h^r 
C  h  l  o  r  p  l  a  t  i  n  -  C  h  I  o  r  ^  [  1 1»  tvi  e  i  b  y  1 1  u  in  ,  St  Me*  Cl, 
PtCh.    Wird  eine  wässerige  Losung  von  Chiorstibmeihy- 
lium  mit  Plalinehlui  id  \  orsetzl,  so  bildet  sich  ein  gelber 
krystallinibuhei  Niederschlag,  welcher  auf  Zusatz  von  Was- 
ser und  Kochen  gelöst  werden  kann.    Beim  Erkalten  schei- 
den sich  dann  kleme  Krystalle  des  Ooppelsalzes  aus,  welche 
zwischen  Papier  getrockDei  werden.   Schön  orangegelbes 
krysuäliois^Qea  Pulver.   Bs  ial  die  am  schwersten  Uislicha 
SwMCbylaaiii-VerbinduDg,  welche  bia  jetzt  bekaooi  iial. 
Ii  ^emgebi  und  Aelber  uniöalicbi  aehr  schwer  löalich  m 
AlkaUen,  leichter  dagegen  in  Salzsäure»  i  »i- 

Neutrales  schwefelsaures  SiibmflthyUttwt, 
o  X y  d ,  St  Me«  O.  SO*  +  5  aq.  Dieses  Salz  erhält  nao  adi 
besten  auf  die  Weise,  dass  eine  wässerige  Lösung  voa 
Jodstibmethylium  mit  eioer  heisseo  Auflösung  von  sobwe* 
felsaurero  Silberoiyd  genau  so  lange  versetzt  wird,  als 
noch  ein  Niederschlag  von  Jodsilber  erfolgt.  Kiltrtrt  man 
hierauf  und  dampft  die  Flüssigkeit  auf  dem  Wasserbade 
zur  Krystallisation  ein,  so  erhäli  man  farblose  Krystalle, 
welche  man  zwischen  Papier  presst  und  anderLufttrook*» 
nen  lässt.  An  der  Luft  verwittern  sie  nicht;  bringt  m.ui 
sie  aber  unter  den  Exsiccator,  so  verlieren  sie  einen  Theil 
ihres  Wassers  und  zerMlen  zu  einem  wmsen  Pulver;  der 
letzte.  Rest  geht  jedoch  erst  durch  Erhitzen  auf  100"  weg. 
Wird  das  Salz  in  einem  Chlorzinkbade  stärker  erhitzt,  ae 
$lngt  es  bei  HO  — 430*  an  langsam  sieh  so  msetsMii^ 
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wobei  der  Geroch  nach  Stibmelhyl  aufirilt;  es  schmilzt 
dann  bei  und  in  noch  höherer  Temperatur,  bei  180*>, 

ündel  vollsländige  Zerlegung  mit  Fcuerorschoinuiig  slalt. 

Das  wasserfreie  und  wasserhaltige  schwefelsaure  Siib- 
meih^'Uurooxyd  ist  in  Wasser  sehr  leicht  löslich;  iibergiessl 
man  das  wasserfreie  Salz  mit  Wasser,  so  erhitzt  es  sich 
liefü&.  In  WeiogeisC  siod  beide  Verbindungen  ebenfalls 
MKcli,  m  Aelher  «mUMicli.  Ihr  Geschmack  ist  bitter- 
e^liis. 

Zweitaeh  -  sehwefeUaures  Stibmeibyli'aai« 
BMj4.  Sllle^O,  BO  +  SSO*.  Um  dieaea  Salz  darznslelleiH 
Magl  BMS  ni  einer  wiaaerigen  Uiaong  von  4  At.  neotra-- 
lio^wafalasaraDSlftmetbylHHiioiyda  geoao  4  At^Schwe» 
MiaDiehydiat»  ond  erbill  dann  durch  iDehrmaliges  Um- 
kryalalliaireiiachüoe,  harte,  durchsichtige  Krystalle,  worunter 
fiaraeilige  Tafeln  mit  scharf  abgestumpften  Bcken  vorkom- 
aMk  Das  Sala  ist  in  Wasser  sehr  leicht  Jöalicb,  in  Wein- 
aeial  aobwerer  nnd  in  Aether  beinahe  ganz  unlöslich.  Es 
b^al  Wien  stark  sauren  und  hinterher  bittern  GeschmaclL 
Betel  Erhitzen  Verhaltes  sich  ganz  wie  die  neutrale  sohwe- 
lelsaore  Verbindung.  Wird  das  Salz  in  wenig  Wasser 
gjBMUal,  mit  Weingeist  versetzt  und  durch  Aelher  wieder 
aoagefalU,  ao  erhält  man  durch  mehrmalige  Wiederholung 
dieaer  Operation  zuletzt  das  neutrale  schwefelsaure  Stib- 
mefbviiumoxyd.  Krystallwaaaer  enthalt  das  Salz  nicht. 
Oaa  iiasische  Wasser  konnte,  wie  beim  sauren  schwefel- 
aamm  Kali,  durch  Erhitzen  auf  ^2Q•  nicht  ausgetrieben 

irarden. 

Salpelersaures  Stibmethyliumoxyd,  SiMe*0, 
MO^,  Eine  wasserige  Jodstibmethyliuralösung  wird  so  lange 
mit  salpetersaurem  Silberoxyd  versetzt,  bis  kein  Nieder- 
schlag von  Jodsilber  mehr  erfolgt,  dann  abfiltrirt  und  zur 
Kryatallisation  eingedampft.  Die  Krystalle  sind  wasserfrei, 
in  Wasser  sehr  leicht  löslich,  schwer  in  Weingeist  und 
Aether.  Sie  schmecken  biller  und  zugleich  herbe  Beim 
Erhitzen  stossm  sie  anfangs  weisse  Dämpfe  aus,  welche 
sich  bald  entzünden;  darauf  verpufft  die  ganze  Masse 
schnell  mit  grosser  weisser  Flamme,  ganz  ahnlich  wie  ein 
Gemengt'  von  Salpeter  mit  Kohle.  Man  kann  dies  Salz 
ahne  Zersetzung  mit  concentrirter  Schwefelsäure  kochen. 

Kohlensaures  Slibmethyliumoxyd.  Man  er- 
halt es  durch  Zersetzung  einer  wässerigen  Lösung  von 
iodstibroelhylium  mit  frisch  gefälltem  kohlens.  Silberoxyd. 
Wird  die  ßllnrte  Flüssigkeil  auf  denj  Wasserbade  einge- 
dampft, so  bleibt  eine  undeutlich  krysinllisirie.  etwas  gelblich 

gafilrbie,  durobaichtige  Masse  suruck,  welche  an  der  Luft 
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sehr  leicht  zerfliesst.  alkaNsch  resgirt  imd  in  Wasser  Mri 
Weingeist  leicht,  in  Aether  seiir  schwer  lösKch  isl.  Ihr 
Geschmack  isl  bitter  und  laugenarilg.  INeVerbMoog  \m 
sehr  unbeständig,  indem  sie  bsM  nach  Slibineth^l  er  rich 
eben  anfhngt.  Beim  Erhitzen  verhfih  sie  sMi  wie  di« 
übrigen  Stibmeihylium-Verbindungen. 

Zweifach- kohlensaures  8t ibmethy Horn oxyA 
Leitet  man  In  die  Lösung  des  einfach- sauren  Sabees  oder 
in'  eine  Siibmethyliumoxydlösung  Kohlensäuregas,  und 
dampft  nachher  ab,  so  erhält  man  das  zwei  fach -kohlen- 
saure Stibroeihyliamoxyd.  Dasselbe  kf^allisirt  schwer  in 
kleinen,  sternförmig  gruppirten  Nadeln,  welche  an  fl er  Luft 
zerfliessen,  ist  in  Wasser  und  Weingeist  teiohi  kwlioli.  Hi 
Aether  unlöslich.  Es  reagirt  alkaNscb  Und  besilxl  «inei 
bittern  Geschmack  In  fester  Form  aufbewahrt»  zersetzt 
es  sich,  wie  die  einfach-kohlensaure  Verbindung,  sehr  bald 
Essigsaures  St  i  bmeihy  liomoxyd  entsteht  durch 
Zersetzung  von  Jodstibmethylium  mit  essigsaurem  Silber- 
oxyd. Diese  Verbindung  isl  noch  unbeständiger,  als  das 
kohlensaure  Salz;  wird  die  wässerige  Lösung  derselben 
eingedampft,  so  erhalt  man  eine  dunkel  gefarble,  syrun- 
dicke,  nach  Slil)meihyl  riechende  Masse,  welche  nicill 
vollständig  zum  Kryslallisiren  gebracht  werden  kann 

Saures  wein  sau  res  St  i  b  m  elh  y  I  i  u  m  o  x  y  d  ist 
in  Wasser  viel  leichter  löslich,  als  das  saure  wein* 
saure  Kali. 

Oxalsaures  Stibmethyliumoxy d  erhalt  man, 
wenn  eine  Lösung  von  Stibmetnyliiimoxyd  mit  der  Oxal- 
säure neutralisirt  wird.  Wird  die  Flüssigkeit  abgedampft, 
so  resulfirl  ein  deutlich  kryslallisirtes,  beständiges  Salz, 
welches  in  Wasser  leicht,  in  Weingeist  schwerer  löslich 
isl,  an  der  Luft  allmälig  zerfliesst  und  eine  bedeutende 
Ouantitäl  Kryslallwasser  enthalt.  ( Chem,* pharm.  Cenir(4, 
m-i.  No,  46. J  H,  Biey. 


Feit  aus  den  Coneref ionen  von  einem  zu  Toidonae 

gestorbenen  Kl^hantan, 

Alle  Analomen,  die  bis  jetzt  Gelegenheit  halfen.  Ele- 
phanlen  zu  seciren.  fanden  selbst  die  gewohnlieh  feiirei- 
chen  Gewebe  des  Thierreiches  hier  fast  fellfrei.  E  F  i  I  h  o  I 
and  N.  Joly  haben  nun  im  Körper  eines  am  6  Mai  4852 
SU  Toulouse  verstorbenen  Elephanten  im  Gegemheil  eine 
•ofliillend  grosse  Menge  Fett  geAiodeo  Alle  Theile  waren  von 
f  Minasseo  durcbdruDgun,  auf  de»  veooseo  Blute,  welche« 
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btim  Durchschnetden  der  Maskeln  aosfloss,  sammelte  sie  h 
?m,  an.    Eingeweide,  Blutgefässe  und  alle  inneren  Theile 
waren  von  Feit  angerülll.    Die  Leber  war  eine  vollkorn- 
mene  Fellleber  geworden,    findüch  waren  die  lymplia- 
liichwi^^^liai^dieo  dei  Hvvobböble  fiiat  steinhan  geworden 
ttM  Imiei^lN wahrhaft  aMarordentttoh  grossas  Volamen 
M^aMiMilf  Ihr  Gewehe  war  hie  omI  4a  narfcaorpeli 
#itr  y^Hm^Mmi  omI  haiia  dann  AehniicMelt  mit  kmnm 
Kaciahaft  wiewohl  es  sich  mioea  itti  Pell  araeogt  haue: 
0M#«älkftlfehfe6il^  «eigtaD  dia  CoaaMtottea  aelbst  noch 
irmr^liliiManaecaang.  Sie  bestanden  aas:  ^  n 

eifnlwier  V«iarle  ....  8I,9B  ^  '  Dia  iMe  anti  ^  ^  t»f^o> 
Pho^hOTMNtre«  Mb . . . .  15,18  PtetfilMfMMi  Irii  . . . .  SSMM) 
liiiiiaMirf  IbUi   2,50      IoUmmbmi  KsHi.«».».  MMft 

tee,oe  ~  'ioo,oe 

Das  Elephanienfell  ist  weiss- blassgeih,  im  frischen 
Zustande  geruchlos,  von  schmalzariiger  Consistenz,  neu- 
tral, bei  schmelzend;  vom  flüssigen  Theile  befreit, 
sdimilzt  es  hei 47,80';  dcdreh  wiederholtes  ümkrvstallisiren 
ms  Weingeist  gereinigt,  schmilzt  es  erst  bei  50*. 

Nach  BefreiQos  voo  seinem  Olein  löst  es  sieh  «fem- 
Kdi  leicht  in  Alkohol  aof.  Nach  dieser  Operaiioo  wifi' 
es  sAr  MsKch  in  Aether  and  scheidet  sich  am  diesen' 
Idsimgeo  ih  Form  kleiner jg;länzenderi  seidenartiger,  schnee» 
weisser  Sdioppen  ans.  Es  enthielt: 

F«ttM  Fett  (Sirgario)..  S1.30 
.    OMa   78,70 

100,00. 

Die  Analyse  der  Säure,  die  man  aui»  diesem  Feite 
erhielt,  stimmt  auch  mil  der  Zusammensetzung  der  Mar- 
gartü^aure  uberein: 

Mlmtüff  7S,S0 

WaiMntoff   19,35 

Siasrtieir   1335 

*  

100,00. 

(Comp/,  rend.  —  Chem.'pharm.  CentrbL  1852.  No.47.)  B. 


Isomere  l  luwaDdhiiigen  der  Fette. 

Verschiedene  Chemiker  e;el)en  an,  dass  der  Schmelz- 
poncl  des  Stearins  des  llammellalgos  02.25'»  nicht  über- 
»it+^it^p  Path  Duffy  hat  nun  eine  Reihe  von  Versuchen 
ausgeführt,  aus  denen  Folgendes  hervorgeht: 

4)  Es  ist  mogiicl),  durch  geeignete  Aeinigoogeo  diesen 

MnaabBiNioai  bis  auf      za  erbten. 
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/  ^)  Dkser  Schmelzpuficl  kann  mit  Hülfe  von  Wärma 
auf  niedere  Grade  gebracht  werden,  wodurch  noan  drei 

verschie(lonp  Schmelzpuncie  erhall,  die  drei  verschied e/ieo 
Modificalionen  der  Substanz  angehören  Um  diese  drei 
Modificalionen  zu  erhallen,  wurden  2  Kilogramme  roher 
Hammeltalg  in  Aether  gelosi  und  32  mal  umkryslailisiri ; 
es  wurden  8  Grra.  einer  Alalcrie  erhallen,  die  bei  65* 
schmolz  und  bei  der  Verseifuog  eine  Säure  §ab»  dorM 
Schmelzpuncl  bei  66,5®  lag 

Man  kann  diesem  Slrearin  zwei  andere  Schmelzpuncie 
geben,  den  einen  von  öi,  den  andern  von  69,7",  indeoi 
man  es  auf  geeignete  Weise  in  der  Wärme  behandell. 
Um  die  drei  verschiedenen  Modiücatiooen  darzuslclleo« 
befolgte  Duffy  folgende  Methode.  ««^ 

Wenn  man  das  hei  (iS"  schmelzbare  Stearin  auf  66j* 
erhitzt  und  langsam  erkalten  las.sl,  so  wird  es  ersl  bei 
50/^°  fest,  alsdann  hat  es  einen  Schmelzpuncl,  der  zwi- 
schen 51  und  56 liegt;  wenn  man  es  aber  in  dieser  Tem- 
peratur erhalt,  so  gehl  es  in  die  bei  63«  schmelzbare 
Moditication  zurück;  setzt  man  diese  Modißcaiion  nun 
wieder  einer  Warme  von  56  —  66"  aus,  so  verwandelt  sie 
sich  in  eine  drille  Modification,  deren  Schmelzpuncl  bei 
66,5®  lie^t.  In  der  folgenden  Tabelle  giebt  Duffy  die 
Dichligkcilen  dieser  verschiedenen  Modificalionen  von  sehr 
reinem  Stearin  an,  die  Dichten  des  Was^erb  bei  deo  ber 
züglichen  lemperaiuren  s1  gesetzt.      '  '  ' 

ScbmisU-     Temperatur  Mo^ileitwBM  t 

fOBCl.      t>ri  der  Dichie  ). 

f  eooifiuicQ.        -*     *   '  * 

DidMi;  Cormp.Vol 

^5,0«      15,0«       o,9$7a      t,om      —  - 

«6,6           15,0  0.9'577  1,0  IM  -  - 

15,0  0,9667  1,013%  1»0101  0,9900 

15,0                 ~               —  —  — 

69,7         {si,5  0,9600  1,0UI6  *  — 


65,5 
68,2 


65,0  15,0 
66,5  15,0 


3.  Flüicige. 


15,0             1,0178          0,9bi5          —  — 

15,0             1,0179          0,9824          —  — 

W»T         J6I,5            1,0090         0,9910         —  — 

106t9           0/9SI         .1,006»      OjHm  1,6810 
68«t           a,9IM         t,0i60  ^ 

^  Keine  diever  drei  Mediteatioiieii  Miel  die  Blekirioiiil. 
Dae  Sieerio  dei  Biadertalgs  Mmildea  dei 
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Miir^ariri  der 

laMar  «14  im»  MMselMnfiattai  IcittB  sich  auch  in  diene 
4m  UfHUOmÜMm  überführen,  atle  dme  feiten  Körper 
Keim  Siorea^  walditder  Rdke  (CH}»0*  angehören.  Ma 
Aasoahnie  des  CocUd»  seigeii  mh  diaia  isrnneren  üm-^ 
ivandl«i§eQ  M  deo  FelUn  nicbl,  welche  dieser  fieibe 
MohA  MigahöfiD. 

Si«f«, 


punct.    _ 

SiMria  ro»  Hammeltalg. .  C^'fP'O»     51,70     52  0"  6'i  O^C?)  69  7^ 
•    ÄiDderiHlg...  C»»H^«0*     50,5       51*0   63,0  67,0 

laMWtefcwi  FMto ...        —         »5,0      45,6  62.0 

P'i'Hii«  c5^H*>o»  ai;^  52 

M^rjfarin  der  Butler   C^4||jiqi      40^0  5    ^1  ^ 

Marfario  des  Jlen«chenfelte5       mm  44^2    54,5  5||^0 

  '  A  . 

Bestandtheile  des  Hanunelfeftes. 
Heiniz  bediente  sich  bei  der  Scheidung  der  durcb 
Verseifung  ethallenen  feilen  Säuren  wesenliicb  der  Meihodlb 
d'ie  von  ibm  bei  der  Unlersuchung  des  MeoscbailfeUes  a%v 
^Wendel  wurde  und  schon  früher  mitgeiheik  wofdou  lalt 
Zur  partiellen  Fällung  der  feilen  Säuren  verwandle  #r 
dieses  Mal  ibeila  easigseare  Baryierde,  ibeüa  aaaigiwqro 
Taikerde 

Heiniz  halle  angegeben  eine  bei  69»  schmelzende 
Saure,  die  er  für  identisch  mit  der  Siearophansäure  hielt, 
eine  bei  5üj  schmelzende,  in  Blättern  kryataUiairende 
Säure,  die  Anlhropinsäure,  dann  Alargariosäure  und  PaU 
miiinsaure,  ferner  Oelsäure  und  eine  andere  fkiaatge  Säure 
neben  Giycerin  unter  den  Verseifungsproducten  des  MenA 
schenfelles  gefunden  zu  haben.  Bei  dem  Beginn  der  Unter« 
suchungen  schien  das  Hammelfetl  ganz  ähnliche  Resultate 
zu  liefern,  wie  das  Fett  des  Menschen.  iNannentlich  ist 
der  fliissige  Theil  desselben  ebenso  zusammengesetzt,  wie 
der  flussige  Theil  des  Menschenfelles,  d.  h.  er  enthält  neben 
dem  Olein  noch  ein  anderes  Fett,  welches  bei  der  Ver» 
seitung  eine  Saure  liefert,  die  ein  viel  niedrigeres  Atom- 
!?ewfchl  besitzt,  als  die  Oelsäure,  deren  Barylsalz  in 
kochendem  Alkohol  schwerer  löslich  ist,  als  das  der  OeU 
saure,  dagegen  sich  in  Aether  viel  leichter  auflöst. 

Auch  die  festen  feiten  Säuren  des  Hammeltalges  zeig- 
ten, als  sie  der  Scheidung  nach  der  früher  mitgetheiiten 
Methode  unterworfen  wurden,  ganz  ähnliche  Erscheinun- 
gm,  wie  die  dea  Measchcfifellea,  nur  mitdein  Untecachieda^ 
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dass  die  hier  vorhandene  Menge  der  bei  69»  schmelzeii^ 
den  Säure  un(J  der  Anlhropinsjiure  viel  grösser  erschien. 
El!  war  daher  zn  hollen.  sie  hier  in  so  grosser  Menge  zu 
gewinnen,  um  die  Natur  derselben  ausmideln  zu  können 
Diese  beiden  Sauren  befanden  sich  in  den  ersten  Porlio- 
den  der  durch  essigsaure  Talkerde  abgeschiedenen  Säure 
Die  letzten  Portionen  beslanclen  wieder,  wie  es  schien, 
aus  Margarinsäure  und  Palmiiinsäure.  Namentlich  hat 
Heinlz  die  Anwesenheit  des  Palmiiins  in  dem  Hammel- 
talge nachgewiesen.  ff,#»j 

Die  bei  GO**  schmelzende  Säure  muss  von  nun  an  den 
Namen  Stearinsäure  führen,  da  sie  offenbar  dievonChe- 
vreul  aus  dem  Hammellalge  dargesiellte  und  so  benannte 
Saure  ist.  Diese  Saure  schmilzt  jedoch  nicht  bei  70", 
wie  Chcvreul  angab,  sondern  schon  bei  69*,?,  und  ist 
auch  nicht  so  zusammengesetzt,  wie  sie  nach  Redten- 
b  ach  er  zusammengeselzt  sein  soll,  sondern  sie  hat  die 
Formel  der  Stearophansäure:       «»H^ ^0' +  HO. 

Bei  genauerer  Untersuchung  der  Säureporiion,  welche, 
zu  urlheiTen  nach  ihrem  Schmelzpuncte  und  ihrer  Fähig- 
keil, beim  Erstarren  in  grossen  Klältern  zu  krystallisiren, 
die  Anihropinsaure  enthalten  n)usste,  ist  Heintz  zu  un- 
erwarteten Resultaten  gelangt.  Daraus  gehl  hervor,  dass 
die  Margarinsäure  bei  der  Analyse  Ergebnisse  liefert,  welche 
der  Formel  C^'H^'O*  entsprechen.  Denn  sie  ist  ja  ein 
Gemenge  von  der  Säure  C^'  H^-0»  und  von  C^^H-*0' 
(jene  Formel  gehört  der  Stearinsäure,  diese  der  Palmitin- 
säure an).  Alle  bisher  bekannten  Erscheinungen  erklären 
sich  demnach  auf  eine  einfache  Weise.  Nur  Eins  bleibt 
noch  zu  erörtern,  und  das  ist,  weshalb  gerade  Mischungen 
von  Stearinsäure  und  Palmiiinsäure  so  schön  krystallisiren. 
Zur  Erklärung  dieser  Erscheinung  bedarf  man^  der  Thal- 
sache, dass  eine  Mischung  von  olwa  i  Th.  Stearinsäure 
und  2  Th.  Palmitinsäure  und  mit  mehr  Stearinsäure  zusam- 
menzuschmelzen, und  diese  Mischungen  haben  beide  einen 
höheren  Schmelz-  und  Erstarrungspunct,  als  jenes  erste 
(«emisch.  Erkaltet  daher  ein  solches  Gemisch  allmälig. 
so  krystallisirl  die  überschüssige  Palmitinsäure  und  Slea- 
rinsäure  zuerst  heraus  und  endlich  erstarrt  jenes  Gemisch 
erst  bei  öö".  Die  Form  der  zuerst  gebildeten  Krystalle 
wird  aber  dadurch  nicht  verändert.  In  der  Thal  ist  die 
Form,  in  der  die  Stearinsäure  aus  einer  verdünnten  Alko- 
hollösung anschiesst.  die  breiter  Blalter,  wahrend  die 
Palmiiinsäure  auch  aus  Alkohol  in  feinen  Nadeln  krystal- 
lisirl. In  der  Anihropinsaure  ist  also  aus  dem  erst  bei 
55°  erstarrenden  Lösungsmillel  die  Stearinsäure  in  Blät- 
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lern.  M9  riei'  HargaHMim  M  MtK^tMmt  im  NmM» 
tnfeichoneii.   HieriMich  exisitrt  weder  dü»  Ali AropfMiMb 
■oöhdiellargarinsäore,  weim  hmr  daraMer  eine  oheniMclb 
rame  Sftor«  «ontaiHlen  haL    Bejde  »iod  nur  Miafhonseii 
von  Siearimiore  ond  Palmitinsäure  in  verschiedenem  Ver- 
bälmisae.    Das  MenschenfeU  besteht  demnach«  abgesehen 
TOn  seinem  flüssigen  Theile.  nur  aus  Palmilin  und  Slearia. 
welche  herden  Petieanch  im  Haeimekalgc,  jedoch  in  einem 
andern  Verhältnisse,  enthalten  sind.  •  flier  wahfll  das^Slee» 
rin  gegen  das  Palmitin  sehr  stark  vor.    Ebenso  ist  im 
WaiJratne  nicht,  wie  Heintz  (roher  ^ogab.  Margäthai  und 
Siearophätbal  enthalten»  sondern  neben  Palmai hat  Cetäthal, 
Myristaihal,  Cooathal  und  Steaiälhal.  d.  h.  die  Verbindung 
von  Stearinsaare  nit  Cethy loxyd.   (  Btr.  der  Akad,  der  Wiu. 

E 

»  •*  •» ^  —  •«  .  « 

Berettong  des  Ottssigon  Leims. 

Nach  Oamoulin  wird  1  Kilogrin.  guten  Leim«  über  gelimiein 
tm&tt  od«r  »och  be^er  in  Waiscrbadc  in  f  'Uter  WtMer  gcldst. 
SoWM  •Her  Leim  sctgangcii  in,  gietü  man  300  Ornr.  8atp«ter»ltti% 
VM  36*  torticht^  vnd  in  FracHoneD  daxu.    Dadurch  entfiehl  ein 

ichwacbe?  Anfbraaseo,  indem  etwas  UntemalpclersAurff  eniweirht.  So 
wird  der  i*'\m  aufbcwnlirl.  Zwei  Jnhre  lang  hielt  sich  solcher  Leim 
In  offenen  Glasern,  nhnr  zu  verderben.  QCompt.rend.  T,ß5.  —  CAem.« 
fkürm,  Centrbi  ISäli.  xVo.  $7  )  ^  B  \ 


Mittel  gegen  den  Bieoenglich. 

Man  bettreicht  nach  Gump  recht  die  geilochene  Stelle  mit  dtit 
Sr^Hp  der  frisch  xerdrückten  Beeren  von  JelängerjVIieber  (Lonictra 
Cayrifolium).  Zo  dicBcm  Zwecke  kann  inun  den  ansgeprcf)«ten  Snft 
hl  versrhlr>s;#enen  Glafern  aufbewahren.  {Dingl  polift.  Journ.  Bd,  76, 
—  Chem.'pkarm.  Ctntrbl.  185$.  Ho,  53)  B. 

:  — —     .       .  ' 

ßlastisches  Collodion»* 

In  das  (Jemisrh  von  300  Grm.  Schweri  lsäiire  von  ]  ß'i7  .«pec.  feew. 
«nd  500  Grm  IrorkoPtn  Salpclcr  taucht  nuin  \'2  Minuli'n  lan^  tO  Grm 
rrkrenipelle  BhuiuwuIIu  ein.  Man  wäjichl  sie  nn«  hher  mit  kHlteia 
\y%»}icr,  dann  mit  Wasser,  das  auf  1000  Grm.  30  firm  Pottasche  ent^ 
Mh,  dana  wieder  mil  Wnaaer  nnd  trocknet  bei  gelinder  Wirme  Toi 
2)^30*.  Von  diesem  Producte  übergieast  man  8  Itrni.  mit  1*25  Gmi. 
SfhweMälber  und  8  Grm.  Alkohol  von  0,825  spec.  Gew.  Man  fägt 
dfta  eine  Lo«»tin<r  von  2  Grm.  Terpentin,  2  (irm.  Rieinusöl,  2  Grm. 
t«fis<em  Wachs  und  6  Grm.  Aelher  {Nach  Lnurns  soll  sich  dieses 
«tasti^che  CoUodium  aof  der  Haut  besser  als  das  reine  machen,  da  es 
den  Biefnngeo  der  Glieder  Mcbgiebt  nnd  »ich  niebt  «o  ftarli  luaeni- 


IM 


wmukkx,  aU  jenes.    (Pharm.  JommmmdM^rmm&at*  T^Ü.  ««^  Cktm 


RheQmaiisnittft- Liniment  nach  P.  Rain  auf. 

Ree.  Alkohol  36^  Cnriier.;  500^ 

Eaphorb  30,ä 

Pnl.  beUni. 
"    Bconft.  in«  .ao^Q, 
Knck  l^ifer  MncernUon  wie  aUrirl. 


Zersetzang  des  Silbemitrats  in  Pillen. 


Zahnpulver  nach  Hainaat. 

lee.  Pttlf.  tonnent.  16^0 

f*     ireof  ior.  .8,0  ' 

Cremer  tart  4,0 

Calenr.  chlor  03 

Mifce. 

(Jowrn.  de  Pharm,  d'Anver»,  StpL  i85M.}  A,  0^  ^ 

White's  Zucker- Magnesia,  || 

ein   nnioenllich    Tür  Kinder  «tehr  an|irenehme<i  Anneimittfl,   ist  eine  f 

Miichunft  von  gallertariigem  Magnesiahydral  mit  Znrher,  mit  etwni  ^ 

Afom«  verieUl   iPharm.JcuiH.  Ott.  1859,)  A.  0,  1 

 ,  Jfc 

SHbertpiegel  ^ 

eleltlnMBMeh  Hnle  Thomion  uo4  Aoberl  Mcllifli  In  fotmader  ^ 

Wpj^e  dar.   Man  macht  eine  Miachonf  Ton  SO  Grm.  Ammoniakliquor, 
60  Grm   Silbernilrat,  90  Grm.  Weingeist  und  yo  Grm.  Waaier.    Weni  ^ 
tfaa  Silbernitrat  volikommcn  grlöit  f«l,  flltrirt  man  und  fügt  tum  Fiitrat  ^ 
eine  Löiang  von  etwa  15  Grm.  Traubenincker  in  einer  Mifchnnf  ton  ^ 
^  Liier  Weaaer  no4  \  Liter  Wdngeiit. 

Üm  «inen  Sllheripieg el  sn  erieairno,  reichl  ee  hki«  dient  Idisnf 
mit  dem  GInee  S-3  Tage  in  BerAhrung  lo  leisen.  (Cit,  Mf.  mmdmr^ 
/eam.  —  Jowrm^d^  Pharm.  •id§Ckim^  Oef,  IMS.)  A,  0. 


'»I 

^1 


J.  W.  Orten  hat  beobachtet,  daaa,  trenn  salpetersaurei  Silber  ^ 

Hit  BrodhraoM  nnenoMien  anr  PillonnMeee  fnrordani  wird,  die  0«*  %\ 
wandinnf  dea  enteren  in  Cblorsilber  nlloNMl  nad  nwnr  folir  achaei 

erfolgt.    Der  Grand  dieser  Erscheinung  ist  ia  der  Gefoawnrl  dea 

Chlornatriums  im  Brode  und  der  Chloride  dea  Wnaeora  ea  soohea.  u 

{Pharm  Journ,  Od,  0.  \ 


s 
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IT.  Utontiir  und  ütUUl 


Alks  der  Pflanzengeographie  über  alle  Tbeile  der  Erde 
ior  Prenade  und  Lehrer  der  Botanik  oed  Geograpbiec 
tmch  deo  oeoesien  und  besten  Quellen  enlworfen  uod 
geieioiwifll  von  LudwigRodolph.  ordentlichem  Leh- 
rer an  der  städtischen  riöheren  Töchterschule  in  Ber» 
lin.  Berlin,  Verlag  der  Nicolai'acheo  Bachbandlong. 
1852.  Querfolio. 

Bie  pflaDzeadecke  der  Erde.  Populäre  Daratellong  der 
Pflanzengeograpbie  für  Freunde  aad  Lahrer  der  Boia- 
Dik  ond  Geographie.  Nach  den  neuesten  and  bestev 
Quellen  zusammengestellt  und  bearbeitet  von  Lud- 
«tcBodolph  etc.  Reriin.  Nicolai'sche  Buohhand- 
fai4  *8S3-       ^Vl.  8.416. 

Je  wmter  der  Geikkliknk  «laer  WisfeDtcbafi  stell  ipsiiiil,  in  )• 
■taMfficliere  ßeziehaiiffn  vie  tum  Leben  trilt,  desto  vielieiliffr 
wird  auch  ihre  Bearbciiunfr.  Hie  dirkieibigen  rflnnzendysteme  und 
Klorffi  mit  ihren  trocknen,  fust  in  eine  Form  ße^o^senen  Oia^no5ea 
a»4  die  botaoiichen  HandbAcber  mit  der  dürren  Bearbeitung  der  Ter« 
■liilifli  genügen  jnlst  ■fehl  «€br  Hi  eiaer  b^lMfedMa  BibIfelM. 
b  äm  laaertte  der  werdenden  Plam  dtrfngt  dst  BestechtflN  arkmt 
bvwafTiieter  BUcI^  alle  Einselnheilen  ihrer  Lebenserscheinaaf  im  M* 
l^ondea  ood  SQ  enirithseln,  und  über  die  wette  Erdr  schweift  das 
Knracherau^e,  deren  in  dem  mannigfaitigslen  (irün  schattirtea,  mit 
der  reichatcn  und  herrlichsten  BlumensUckerei  durch webles  Kleid  in 
sninra  acbilInnidM  Fth—wffa  u  4«rchwM4ern  und  m  nrlMs««»  a» 
dBy  w—  Mcb  Mir  ddiwachaa  Bild  Mmut  vallf  drttit»  Moiiik  Ttt • 
tadica  zo  können. 

Unendlich  Vieles  und  Groases  mnssle  in  der  speciellen  Kennfniss 
der  Pflanzen  und  in  der  Uurchfori^chuni?  der  Erdoberfl^lche  gelei»tel 
werdeo,  ehe  die  Pflani.engeographie  sich  au  der  Höhe  aufschwingen 
h— te,  dass  eine  bildliche  Daisteüung  deraalhca  mH  Gldck  verauchl 
wmämm  iarfitw  AU  wimm  99kt  fdaafwita  VtrMeh  eiaor  ••Mm» 
BaMla8Mi9iW«iM  hegritaaB 'Vir  den  vorliegenden  Allar,  als  desse« 
«a-ter  ausgefAhrte  Erliatmng  ffiglich  »die  Pflaatanderke  der  Erde« 
hairnchtet  werden  kann,  weshalb  Ref.  dieselben  auch  vereint  vorführt. 

Wenn  auch  der  Verf.  in  den  toologisch  -  geographiechen  Karlen 
vaa   Berfhaas'  physikalischem  Attas  wohl  die  erste  Anregung  au 
AiIm  dar  rBaaaangeogrnnhie  gafaaiia  hitkm  Mtf,  •#  hMkl 
4n  «fthaatrÜldM  Var««Ml  dar  aealan  AaeBMiraaf^  ao  wia 

•a  M  f fei  MwferiilMitM  f  «tl 
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034  Literatur, 

Aufgabe.     In  der  Aurrkennanf  and  dem  Danke,  welcher  ihm  ▼•a 

nllen  Freunden  der  l'flHntrngeof^rnphie,  i^^be»onlll>re  aber  von  den 
denkenden  Lehrern  der  (jeosraphie  Keiolit  werden  wird,  denen  er  ein 
Irririiclu's  Mitterial  xiir  Ht-kbiing  ihres  Liilerricht^i  gelieferl  hat,  wird 
er  einen  reichen  Lohn  für  sein  mühevolles  rnlernehmen  finden. 

Der  Alias  befiehl  aus  8  Karten;  rerhl  sinnig  steht  diesen  eine 
reitende  Tropcniandscliafl  voran,  in  welcher  die  prachtvolle  Viclorin 
Regina  den  ruhigen  Spiegel  des  Siroms  bedeckt,  dessen  ITer  Pi^angs, 
Taimen,  Kicken  niil  grossen  Frvcblen,  t'acioen,  AnanM  und  andere 
Tropengewächse  umsäumen.  Die  erste  Karte  ist  eine  üebersichtskarte 
für  diejenigen  (jewAchsc  der  Erde,  weiche  auf  den  Yegetationscharak- 
ler  einer  b'egend  besondern  Einfluss  haben.  Die  zweite  ist  eine  lieber, 
fichtskarlr  filr  die  wirhlii^slen  Cnllarpllanten  der  Krde  mit  Angabe 
ihres  Vaterlandes  und  ihrer  geographischen  Verbreitung.  Die  dritte 
stellt  Europa  dar  mit  den  charakteristischen  einheimi5chen  und  Cultur» 
pflanzen  (jene  »lots  in  schwarzem,  diese  in  roiheni  Drucke},  sugleicb 
inil  den  PolHrgreuicn  vcrs«  hiedcoer  Uäuuie,  der  (jcrste,  des  Roggen«, 
der  ^^  eiotultur,  des  Oelbaumes,  der  Orange  und  der  Fnlmen.  Die 
vierte  Asien  mit  den  Polargrenzen  der  Bäume,  des  Getreides,  de5  Wein- 
baues, der  Palmen  und  des  tropischen  Cietreides  und  der  Bananen. 
Die  ffinHe  Afrika  bloss  mit  den  nördlichen  Polargrrnzen  der  Pitlmen 
und  den  beiden  Pul.irgrenzen  des  Irupischcn  G'elreides  und  der  Bana- 
nen. Die  sechste  Nordamerika  mit  den  Polargrenzen  verschiedener 
Baume,  des  Cietreides,  der  Weincultur,  der  Cactusgewächse,  der  Pal- 
men und  des  tropischen  Uelrcides  und  der  Bananen,  nebsl  der  süd- 
lichen Grenzlinie  der  Grfi.^er,  welche  Wiesen  und  Triften  bilden  Die 
siebente  Südamerika  mit  den  südlichen  Polargrenzen  des  tropischen 
*  tieircides  und  der  Bananen,  der  Bauiiiwollenstaude,  des  .Mais  und  der 

Weincultur,  des  Getreide.«,  der  Bäume  etc.  Die  achte  Australien  mit 
ziemlich  denselben  Pnlargrenzen.  Den  Schluss  macht  Taf.  9.  mit  einer 
Darstellung  des  Vegelationscharakters  in  den  verschiedenen  Kegionen 
der  Berge.  Ein  hübsches  Bild,  dar>lellend  die  acht  Vegetaliunszonen 
der  Erde,  einen  idealen  Berg  der  Arquatorinlzone  bis  zu  der  Rrgion 
der  Alpenkräuter  binan.sleigend,  welches,  wenn  es  auch,  wie  der  Verf. 
selbst  sagt,  auf  künüllcriscben  ^^  erlh  keinen  Anspruc  h  hat,  doch  einen 
•ngenehmeu  Eindruck  macht  und  eine  hübsche  Tebersicht  gewährt 
I  Jeder  karte  ist  eino  erläuternde  Tabelle  beigegeben.  Geogra- 
phische Namen  finden  sich  auf  diesen  Karlen  gar  nicht,  aber  jeder 
mit  der  Geographie  nur  einigcniiaassen  Vertraute  wird  sich  auch  ohne 
diese  orientiren  können,  besonders  da  die  Höhenzüge  und  Flüsse  nialii 
fehlen.  Ansintt  der  Länder-  und  Provinzcnnamen  begegnen  wir  den 
grossen  Verbreilungsbezirken  der  Pflanzen,  den  kleinen  Gruppen  ein- 
zelner Arten,  z.  B.  Alpenkräuter,  Flechten  und  Moose,  ^adelhölscr, 
niedrige  Grftser,  Palmen,  Pandanen,  Weiden,  Tannen,  Heidelbeeren, 
Uvibauin.  Cilronrn,  Theeslrauch,  Reis  etr.  Auch  in  den  Meeren  sind 
die  duich  ciiiu  besonders  grosse  Anhiufung  vun  Tangen  bemerkens- 
werthen  Striche  bezeichnet,  z.  B.  Sargtissum  rmlgarc  und  OsciUuloria 
im  Atlantischen  Meere,  Furus  curlUngineus  im  Indischen  und  Chine- 
sischen .Meere,  Fucus  pyriformis  im  Stillen  .Meere.  Reich  mit  IVamen 
brinden  ist  die  Karte  von  Asien  und  bunt  wechselt  hier  der  rothe 
Druck  der  zahlreichen  Cultnrpflanzen  mit  der  nicht  minder  grossen 
Fülle  der  wildwachsenden,  wahrend  Afrika  weite  namenlose  Wüsten 
und  undurrhfor-«.  hte  Lrtnilprsirctken  darbietet,  gleich  den  geogra- 
phischen hatten  kaum  mehr  als  an  den  Küsten  mit  Namen  ausgestattet. 
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EifepÜiAniUch  mo^s  es  erscheinen,  iMi' eiiropii«i-he  Fflanten  wi« 
mit  einer  besonderen  VoriieS^e  in  Nordeinerikii,   in  Vliitei-  und  Koril- 
•siea  eingezeichnet  sind^   wozu  Kef.  keinen  voll vvithli^cn  flriind  auf« 
safindem  Tefmef.    Jene  tiegenden  ernähren  andere,  dieselben  heaser 
ckM»M^sifc«^  Fflanxen,  «b4  «•IM«  deren  V«rlMimmen  in  jenen  enU^ 
tnnmlin  Gegeedi^ele  elwae  Bwitrhe—wertliet  iMeMMVt  ^rdea,  m 
keMÜe  4iMt  wohl  etwa  durch  einen  Siern  vor  de«  Namen  ieMA 
anfoAiatet  werden  iin«!  ihnt-n  die  jenen  Ländern  eigenihilmlichen  t«r 
Sefle  «fehen.    So  tiu'h  lite  Kcf.  die  weiter  nainhafl  gcruachlen  Pflanten 
nicfti  ai«  die  clt^rnktcrislisi  h<*n  für  die  bezeichneten  tiefenden  gellen 
iasaee     in  Amerika   Turriii*  gluOra  ftlr  die  östlich«  T.  ktrsuta  fdr  die 
«■pill4i«f«M  Winipegüee,  Md  Ke^Mile«  terpylUfolia,  P0teMiitm  Maw 
«■dWIy  äUrnrn  mmriiimm^  Vwmdea  Amm$miiiM  elo.  mH  ^»«iMWeMiVi 
ClteefMi''Me«/4(ltf|  A*mUa  «/MoioMi  elc.  für  die  Wettkflste  T<[ord* 
•merika«!   an  den  Grenten  der  rufsiscben  ßesilznngen  und  dt^r  Krei- 
»taalen.     In  Asien  t^alhtfut  tuberosuSy  Gentiann  Pneutnonantke^  Vicia 
»fit^tlirot   GenlHtna  cruciata  mit  Cuctthaius  tataricH*  für  den  Ural, 
P»a  MJMStfy  Afra»  «flwliiw,  Strrmtidtk  mnmmBf  Bmtomtus^  Loitu  cot^ 
wmAmhm,  immUtkntrnmem  Mil  aitfcyrrki—  äimmim  fir  dee  JflMifeliiel 
des  Ohl,  RiheM  nigrum^  R.  rubrum,  Ltdutn  patuslre^  Rmhu$ ,  iaxmiUig 
mit  Lilium  tauricum    für    das   Stromgebiet  des  Amor,  Anlirrhinum 
Oronlium y   Malta  rotundtfolia^  Origanum  tulgare,    Lo/iiim,  Pruntlla^ 
Tk^mtM  mit  Rhabarber  für  die  Queilgebiete  dea  Indus  and  Ganges. 
Allerdtegi  haben  jene  Gegenden  mehr  oder  weniger  den  europäischen 
VefMelieMoberalUer,  elitr  rncbi  obtte  4i»  hervorireleede  (»eprfige  dea 
irtiOTitedIfcben,  waa  namcnilieh  von  dem  QueUgebiele  dea  Indua  wUl 
Gaagr^s  ited  dem  Stromgebiete  des  Amur,  wie  von  den  Umgebungen 
des  Winipeg:$oes  gilt.    Jene  europslisi-he  Pfliinzenphysioi^nninie  hat  wohl 
der  Verf.  nur  recht  hervortreten  iHjisen  wollen.    Sollte  lief,  nun  norh 
eie  Desiderinm  aussprechen,  so  würc  es  da^,  dass  der  so  umsicbiige 
Verf.  eocli,       w«lt  ea  der  Raom  gestetlele,  die  At^aierfaigreaM 
WMMkm  fleiPtdiae  mit  sellgeoemaM  bMte,  s»  B»  tfea  Mre^laciMi 
Getreita,  des  Weins  etc.,  wie  er  in  der  Grenaliiri»  der  Ortaer»  welche 
Wie?en  nnd  Triften  bilden,  eine  At-fjuntoriallinie  gezogen  hat;  ei  WArde 
dea  die  Yegetationsbezirke  noch  hi -vser  abgeschlossen  haben. 
*■    Geben  wir  nun  zur  nähern  ßclrachtung  des  andern  Werkes  *die 
Vtfalationsdecke  der  Erde«  Oher.    Beide  Werke  ergAoaea  sich  gegen« 
iMf;    ie«ea  eetiwirft  «na  eiir  Bild  dea  eifenlbftelicheB  Pineaew  i 
aibNmebes  der  reieebiedenen  Theile  ^e»  Brde  und  kommt  damit  aoaerer 
Vbeeleefe  oed  goterai  Gedächtnisse  wesentlich  zu  Hülfe;   diese!*  fdhrl 
dageppn   weiter  nu:«,   was  »lorl  nnr  angedeutet  werden  konnle.  So 
sind  die  Schilderungen  des  ersten  Abschnitts  »Betrachtungen  derjenigen 
Gewicbae,  welche  durch  ihr  häuGgea  Verkommen  oder  ihr  geselliges 
Anflrefe»  Mf  Je«  Vegetaiiooaebenriiter  dioer  Cef ttttf.  beaoideni  fUl^ 
Um  habese,  «ad  die  dee  eweMen  »Balwctliif  dteijd»^fa>  Odlw^ 
gewicbae^  weJche  im  Grossen  angebaut  werden  and  dieeb  ihre  weiUl 
Verbreitung  wesentlich  Huf  die  Umgestaltung  des  orsprSngltchen  Vege- 
lationseharakters  einer  (jogerul  einwirken-i,  eben  so  belehrend  als  iiiler- 
eaaeet.  i^t  eine  anziehende  Lectöre  ftir  jeden  Gebildeten,  wenu 

ar  eocb  auf  dem  Gebiete  der  wissen^chaftUeban  Betaaib  oicbt  beiaiieeib 
Irt,  Amm  ayaf—tiMhw  lf«Men>  begegne! «m  aetUm  im  Tetle^  de  #ia» 
km  M%  lltlea  vwwteaen  if«d.   fan  vratmi  Abacteilld  eMMart  tlir  V«fC 
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20  beMuderi  charakleri«li»che  Pfliinten(;rtip[H-ri,  in  dem  twciten  die 
Culinrir**w{l<  hse  in  folpenHcn  Unlerablht  iiiiiieen :  I)  Uetreidearlen, 
3}  knoliengewüchse,  \)  Uaumrrürhte,  A)  l'üaDzeo,  deren  Fasern  and 
Wolle  sur  iiereituiig  von  Zeugen  uod  andern  oüialiclieo  (iegenständM 
fiW— cht  wtr4eii,  5)  Caltvr^flMB««,  w«1cIm  mIw  Wir  «»«if er  mm 
¥tiflfe«  wid  MW  U—i  4iwi«i;  la  dkM?  Abllislhiaf  SM«!  der  Wil». 
«lock,  Zuckerrohr,  Kaffeebaum,  rhinesiacbe  Tbee«laude,  die  iMaguayi« 
pflanzr,  Atr  f'rclTer,  Indigo,  Tabark,  Opium,  Arekapalme,  Belcl,  Coca 
und  (iiiiiilMit|>nHnxc  ihren  IMatz.  Der  drille  Abschnitt  enlbält  die  Dar- 
alelliiog  der  Phyaiognomio  der  Vegetation  in  den  verachiedenen  Zomhi 
der  ErdoberÜclM  von  dem  Aeqaator  Ml  m  PoIm. 

t)  wlr4  bi«r  4ie  AequaiorialMM  to  4e«  ifBinbliiM—  BriHrta^ 
dte  lf«fiacbe  ZoM  hi  de«  baidM  Halbbagelii/  3)  die  a ubtropMMi 
Zonen,  4}  die  wirmeren  tcmperirtcn  Zonen,  5)  die  kAlteren  tempe« 
rirlen  Zonen,  6)  die  subnrGtischen  Zonen,  7)  die  arclischrn  Zonen 
und  8)  die  Polarzonrn  näher  beleuchtet.  Immer  beginnen  diese  Ab- 
•cboilte  mit  einer  altgeineinen  Char^kleristik,  die  besondere  Cbarable- 
fMiik  er«neri  itmm  41«  belirvteadM  Q«fMi4«i  fm  ibiwi  PflibiHi, 
HieiwU  fcbeitfet  ftef.  rm  dieteii  bei4Mi  iwiebiden  Eracbni«—? 
irM,  die  ihn  aehr  gefaMaH  baben,  dberteuft,  daaa  racb  «Ma  A>4g»> 
iie  «ü  denaalbM  lalwaie  sar  Hcwl  aabMi  wwden 

UorauAf. 


Der  Führer  ins  Reich  der  Crypiogfioiea.  Für  Lehrer  imd 
Schüler,  von  H.  Wagner,  Lehrer  an  der  böhern 
Töchterschule  zu  Bielefelri  I.  die  Laubmoose,  dar- 
gestellt durch  24  Arten  derselben.  Bielefeld,  Helmicb. 
1852. 

Obige  SauMMbiH  iai  twar  daai  Bei  aacb  aicbl  sa  Geaicbt  gabOM« 
men,  sie  wird  aber  in  der  Bataa  Zeitung  1869»  S.€59  aalcr  der  CbilTra 

H— I  und  in  der  r!VRltir«  von  K.  M  li  1 1  p  r  wwrm  empfohlen,  dnai 
Kef.  manebein  angehenden  Freunde  <lcr  .Moo^kunde  einen  Dienst  an 
trweiaeo  glinbly  Mreoo  er  Einiges  hu$  jener  Kelatioo  hier  miltheill. 

Der  Bei.  \m  4ar  Bolaa.  Zeitung  rAth  auoftcbal  die  S.  40  aurgealall« 
Ica  15  Haapifilia  aieb  aiaiuprägea,  ala^aea  4ia  aiiifelbaBla  aMly<« 
iMie  Uabaiaichl  des  Peri^tombaues  der  beschriebenen  Gatlaagea  sirli 
in  merken  und  dann  mit  liüire  der  in  i^atur  gelieferten  25  ArtMi 
Laubmoose  aa  deren  ansführlrrhrn  Beschreibung  tu  schreiten.  Die«« 
Aloone  lind  :  Pkascum  cusptdalum,  Fitsedens  adianlhoidcf^  Lruco» 
bryum  ^uigni  ff  Sphagnum  acutt/ olium  ^  Sy.  tqutirrosum^  tunariti 
kjfgromrin90t  PhgcomUmm  puriforme, 

mmmp  Cmtk^rimttt  CaUMryaa«  Pttlftriekum  Jump^ritumf  P  emmmmmm^ 

Bryum  «tsfiticium,  Dicranum  Scoparium,  Kttcmljfpla  tulgarit,  Tri^ 
ckosiomum  ruftrlfitjn,    PxubuUi  luf'ulfttn,    B.  muralis^   Ceratodon  pur» 
puren»,  Orlhoinchum  ctisputn^  (irtmwia  apocarfia ,  Uypntitn  cupresai-» 
formt,  ii.  triquetrumf  U,»pUndtH$,  //.  lamamctHuin.    Diese  getrock« 
ealia  Bxemplara  laate«  aicbu  au  wünschen  übrig  und  die  Beachrai« 
baagaa  waHao  trefflieb  genewrt,  weil  sie  »iebl  aar  «e  ianefft» 
Charaktere  der  Pflaaie  treu  wiedergebea,  aoadcrn  wlelaiahr  daa  Besch 
der  Ge\vii<h<e  sil-*  ein  lebetrficcs  Ganae  betrachtea,  welches  sich  in 
»einer   «llinaligen   F^ntwi«  kelung  in  den    vsrnchiedenen  FnfTuIicn  und 
< Ordnungen  darstellt    Dje  ErfaUaag  des  vom  \crf.  gegebeaea  Vec* 
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ffmthrnSf  im  ilnlt^er  Weife  aad)      LejbernMkOiey  Flechieo,  Alge«  un^ 

farokrauter  behandeln  lu  wollen,  wicd  uon  ap  crwilnschler  »ein, 
i^tw  Wie^  Meft  /Ulf  Ii  ßgr.  kofilfiU  Hornang. 


ftertcbl  über  ein  handstjhrlftli'ches  Werk,  beiitek:  üeber 
die  irinkharen  Wasser  im  Allgemeinen,  belrachtel  in 
ihrer  pli\  sikalischen  und  chemischen  ße^chalTenheit 
und  in  Ihren  Beziehungen  zur  Physik  (?).  Geologie, 
«//gemeint  Ii  Physiologie  und  ofrenllichen  Gesundheits- 
lehre, so  wie  in  ihrsn  Anwendungen  auf  Gewerbe 
ufld  Ackerbati;  insbesondere  über  die  in  den  beiden 
Bezffken  von  Havre  und  Yveloi  angewandten  Wäs- 
ser»  Von  Herrn  Eugene  Mitrchand,  Apotheker  in 
Pöcamp  ti.    w,  Cp^pipia^airQ       jfferren  Bputron 
imd  Osauji.BftAry;  b^lillay  Berichierslauer^ 
(Auam  (ma  doi»  ßsokuU^  du  Mietm  dt  tmeadinm 
fMü^MiSt  d0  miiiemg,  71 XFIU.     m,y  Biogeaeadl 

IN»  A/M  4m  fhw.'Vt  rffitfa tot  lam  Hmrptftfmk  die  Prof^ng 
ür  irMlNifMi  WUacr  tu  Alfgeineiiieii,  ia  fbrra  twtmikMtntti  Mfo- 
Iwaffc»  Mi<f  Aawendungen  nnd  bsbesoftdisre  der  Wftsser  in  den  BMf" 
keh  von  Havre  und  Yvelol.  Die  Analysen  sind  whlreich  und  vef- 
wickeU :  aian  findet  Berichte  Aber  vielfach  abgeänderte  Versuche, 
4ber  Tefliprratar  ond  Bicbte  der  Wflsaer  und  fiber  ihre  festen  Bestand- 
ticlfr.  ilM  Y*Mch^  aiod  metoleiilMI«  in  vmefticinM  l^poeli^a 
ia»  JÄre»  i»pMir%  wvriea,  mii  Beröck^lifiitfQg  der  TMutt^rmigen 
fa  d«r  Afmoi^ire.  Das  rfHiimeittg  Svstem  6tt  Ge^i^ser  fft'sQM 
Kegen^!«nde  vön  Betrachtongen  Ober  dfo  tJrÄachen  ihrer  Zosamfnen- 
SfisnDg,  mit  RAcksichl  auf  die  physikalische  Stmetur  unseres  {ürd- 
körpers,  auf  Geologie,  allgeaoioe  Physiologie  ond  AffealHche  Gesttod^ 
kMiijohra  gaiMcbl  tf erden. 

iU  diMa  Aaaljwa  d«r  irioMam  WaiMr  icMiiaia  Mnh  *4M 

■lataS)  des  Eegea-  uad  Scblieawiaatfra. 

Voraugsweis«  durch  Vergleickung  der  ver!»ch!eden«n  Qu«li«rd<^»er 
BiU  dem  Meerwasser  wird  der  Verf.  daca  ^«führt,  4en  Ocean  als  ein 
f roMü  ftcacrvoir  m  belraobtcn,  ms  walcbem  durch  Verdunalaag  §€kr 
^Wa  Mb  M  «a  AaMl|Mf9'abM««M»l  ward««,  nalat»  der  lagirtr 
MmM  laMer  iMaiadM|w  AHt  Air-  «Mam^logischmi  ThiiMm, 
vdba#  ilMa4ieracbi«dtfnartigen  Sloffa  afrilnddrl,  Uitet  Hr«  MirobiDd 
itß  Ursiptunif  des  Jods  und  BrOms  ab,  die  nnch  «einer  Annahme  fn 
aRti  naiärlicbfA  Gewasaera  aicb  v«tfiadt»  aod  fao  dta  V«gelaliib«a 
•Ii  0alKe  assimilirl  werden. 

Wir  WoMao  Hro.  Mardiaad  nicht  ia  das  DolaH  aa  vlalar  Eipa- 
rinaaias  Wtaraagaa  wdl  ttMarXhaaiaa  ivigato;  *dia  riialrtM'  laataa 
cicklekbt  annehnen,  mehrera  faMraa  ^iad  jeaigavWlwaiiarhafl  baraiigj 
Er  weist  ifi  4ea  Gawitfarf,  eiga  aebr  groate  Anzahl  fester  uad 
naförroiger  Stoffe  oa«  b.  derea  Vorbaadeosein  sich  aus  der  Art  ihrev 
Vorkommens  leicht  erklArt.  So  finden  sieb  in  der  Almosphire  Gase, 
l^iikcbjUge  9psf  ci{flir^  $^9i^^9.       Ql|iorwa««Qr«taff»  Brom was&aratoff»  Jod? 
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wa«scr6lofr,  Salpelerisfiure,  Ammonialc,  vcrschfcdene  Snht  und  orga-^ 
niscbc  Sul»slnnifn,  welche  vom  Rogen-  und  Schneewasser  aurgclAst 
werden.  Wie  viel  Sloffcn  begegnen  die  (iewäs^er  nichl  bei  ihrem 
Durchgänge  durch  die  Teslcn  Erdschichten,  mit  denen  »ie  sich  mehr 
oder  weniger  säuigen!  Daraus  erklärt  .«ich  die  ersiaunlirhe  Antahl 
von  Subslanzen  in  den  meisten  trinkbaren  Wässern,  die  sich  oft  von 
den  Minerarwässcrn  nur  durch  das  Vorherrschen  einiger  von  ihnen 
unterscheiden. 

I)ie!»e  direcle  Erieugnng  ist  gleichwohl  nicht  die  einzige,  welche 
die  Bildung  der  Mineralwässer  oder  ähnlicher  bedingt;  leicht  begrein 
man)  wie  durch  verschiedene  Einflüsse  der  Temperatur,  des  Druckes 
u.i.  w.  die  Gewässer  mehr  oder  weniger  gesättigt,  mehr  oder  weniger 
warm  sein  können.  Daher  die  leicht  begreiflichen,  oft  schon  Ihat- 
•Ichiich  bekannten  Veränderungen,  welche  jedoch  dunh  Hrn.  Mar- 
cfiand's  Versuche  vergewissert  und  annehmbarer  gemacht  werden. 

Der  Verf.  erkennt  ausserdem  ein  .durch  die  Herren  Boullay  und 
0.  H  e  n  r  y  in  einem  der  Akademie  erstatteten  Berichte  erwähnte« 
Factum  an:  das  Zufammenvorkommen  gewisser  Stofl'e.  So  finden  sich 
mit  den  kohlensauren  Erdsalien  stets  Eisen  und  Mangan,  mit  den 
Chloriden  fast  immer  Jodüre  und  Bromüre  zusammen  vor. 

Ein  von  Hrn.  Marchand  angefahrtes  sehr  merkwürdiges  Phä- 
nomen möchte  vielleicht  eine  genauere  Prüfung  erheischen:  das  Ver- 
schwinden der  Salpetersäuren  Salze  im  Meerwasser,  welche  durch  den 
SchwefelwasserstofT,  den  die  Fische  entwickeln,  zersetzt  und  umgebildel 
werden.     Er  cilirt  einige  Versuche  zur  Unterstützung  seiiier  Ansicht; 
aber  er  h^tie,  wie  es  uns  scheint,  ein  genaues  Verfahren  zur  quanti- 
tativen Bestimmung  der  salpetersauren  Salze  angeben  sollen.  Sind 
directe  Versuche  über  die  Zersetzung  der  Nitrate  durch  den  Schwefel- 
waj>serstofl'  angestellt  worden?     Hr.  Marchand  cilirt  einen  solchen 
mit  Wasser,  das  bekannte  Mengen  eines  salpetersauren  Salzes  aufgelöst 
enthielt,  und  in  welches  er  Fische  gebracht  hat,  worauf  die  Menge 
des  Salzes  sich  beträchtlich  verringert  hat.     Uebrigens  giebt  er  die 
Art  der  Prüfung  nichl  näher  an. 

Wir  werden  uns  nicht  weiter  über  die  wissenschaftlichen  Detail« 
dieses  Werkes  verbreiten  und  kommen  zu  den  Conscquenzen  nnd 
Anwendungen,  welche  es  vorzüglich  wichtig  machen.  Z.  B.  wird  eine 
Frage  von  grosser  Bedeutung  bei  (lelegenheit  der  Kropfkrankheit  und 
des  Cretinismus  abgehandelt.  Die  Meinung,  dass  die  Gegenwart  von 
Magnesiasalzen  im  asser  deren  Hauptursache  sei,  hat  einen  Augen- 
blick lang  geherrscht.  Im  Gegcntheil  seheint  aber  aus  Hrn.  Mar* 
chand's  Meinung,  so  wie  auch  aus  Hrn  Ghali n'a  Ideen  hervor- 
zugehen, dass  man  diese  schreckliche  Verunslaltung  des  Menschen- 
geschlechts vorzüglich  der  Abwesenheit  des  Jods  in  den  trinkbaren 
Wiasern,  die  offenbar  mit  der  BeschafTenheil  der  Luft  zusammenhängt, 
aofehreibcn  muss.  Die  Pflanzen,  die  Waldbäume  entziehen  dem  Regen- 
Wasser  Jod  und  Brom  und  reissen  diese  heutzutage  als  so  heilsam 
betrarhieten  Substanzen  an  sich.  Diese  Leiden,  sagt  der  Vcrf,  sind 
in  den  Gegenden  unbekannt,  wo  sich  die  bewaldete  Erdoberfläche  zur 
gesaromten  verhält  wie  76  :  1000. 

'  Wir  k  önnen  in  diesen  Bericht  die  geistreichen  Ideen  def  Herrn 
Mar  chand's  über  die  physiologische  Wirkung  des  Eisens,  Arsenik* 
und  der  Mehrzahl  mineralischer  Elemente,  welche  die  Wässer  enthal- 
ten, eben  so  wenig  aufnehmen,  als  die  über  ihren  Eiofluss  bei  eplde- 
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»iftcbeo  Krankheilcn.  Man  muss  selbige,  wie  auch  die  Anweoduogcn 
tuf  Gewerbe  and  Ackerbao,  dein  Werke  seib«l  entnehmen.  nri^ 

Es  Folgen  noo  die  Details  über  die  trinkbaren  WAfser  der  Bezirke 
ton  Havre  und  Yvelot,  welche  den  lUuplgegenütand  der  Alarrhand- 
•chen  Untersuchungen  bilden. 

bei  Boden  ifet  im  Allgemeinen  ein  kreidiger  und  mehr  oder  we- 
niger kieae\erdchaUig«r  Kalkboden.     Eine   von   dem  YerF    sehr  gut 
ftASfefübrie  geologische  Karte  giebt  eine  Anschauung  von  den  Stoffen, 
welche  die  darchfliessenden  Gewässer  iinprdgniren  müssen.  if.-«ti.ti»W 
nie  sind  alle   Trei    von  Strontian ;    ihre  Hauptbesiandtheile  sind 
Luflf  feobiensäure,  Chlornalrium  (nebst  einer  sehr  gerin^^en  Menge  von 
Cil/orkaliom,  Chlorcalcium,  Chlormagnesium  nnd  Chlorlithium),  kohlen, 
saures  Ammoniak,   kohlensaurer  Kalk,    kohlensaures  Manganoxydul, 
Kieselsäure,  Spuren  von  kohlensaurem  Kisenoxydul,  Jodüre,  Bromüre 
uid  orgaoiache  Substanien.    In  den  eisenhaltigen  Wässern  von  i'Cpi- 
Mj, 'ValfDon,  überviile  hndel  man  Abündrruitgen  von  der  Natur  der 
»cboo    für   die  trinkbaren  Wässer  angeführten  Saite.     Sie  enthalten 
Bisserdem  »alpetersauren  und  si-hwefelüauren  Kalk,  eine  grössere  Menge 
VOB  Eisen,  mit  Spuren  von  Arsenik  und  Kupfer. 

Daraus  gehl  hervor,  sagt  Hr.  Marchand,  dass  die  Heilvvässer 
der  beiden  in  Bede  siebenden  Besirke  alle  Eisen,  zuweilen  von  Kupfer 
nnd  Maugan  begleitet,  enthalten,  und  dass  das  Gesetz  des  Ilm.  Walch- 
icr  über  die  Auflöhung  des  Kupfers  und  Arseniks  sich  über  die  Mehr- 
uüü  derselben  erstreckt. 

Die  Academie  nationale  de  midiciue  hat  auf  den  Antrag  der 
ussion  beschlossen: 
1)  Herrn  E.  Marchand  schriftlich  zu  danken  für  die  Mittheilung 
seines  Werkes  und  ihn  zu  beglückwünschen.  ,i 
^  2)  Da  sein  W  erk,  seiner  Ausdehnung  halber,  nicht  unter  die  Publt* 
cationen  der  Akademie  aufgenonimen  werden  könne,  den  Auszug 
des  Verf.  dem  Publicationscoinii^  zu  überweisen. 
3)  Das   Manuscript  des  ganzen  Werkes,   dessen  Veröffentlichung 
sehr  wQnscbenswerlh   ist   und   unstreitig  auf  einem  anderen 
Wege  erfolgen  wird,  weshalb  die  Akademie  die  Absicht  hatte, 
es  deshalb  dem  Minister  des  Innern,  des  Ackerbaues  und  Han- 
^       dels  zu  empfehlen,  in  die  Archive  der  Akademie  aufzunehmen» 
nnd  nölhigeofalls  zur  Disposition  des  Jahrbuchs  der  Gewässer 
von  Krankreich  zu  stellen. 
4}  Den  tarnen  des  Herrn  E.  Marchand  auf  die  Liste  der  Candi* 
dnteo  für  die  erledigten  Flälze  der  einheimischen  Mitglieder  der 
Gesellschaft  zu  stellen.  Dr.  H.  ßley.  4 


Lehrbuch  der  organischen  Chemie,  mit  besonderer  Rück* 
sieht  auf  Physiologie  und  Pathologie,  auf  Pharmacie, 
Technik  und  Landwirlhschafi,  von  J  E.  Schloss- 
berger,  Dr.  und  Prof.  der  Chemie  an  der  Universität 
Tübingen  etc.  Zweiie,  durchaus  revidirle  und  vielfach 
vermehrte  Auflage.  Stuttgart,  Miiller's  Verlagsbuch- 
handlung.   1852.   XVI  und  546.  8. 

Bei  einem  Vergleiche  dieser  Auflage  mit  der  ersten  wird  man 
laden,  dass  sie  in  der  Thal  eine  vielfach  vermehrte  ist,  in  welcher 
•ick  In  compendiöser  Weise  tfaa  pnae  Gebiet  der  organischen  Chemie 
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tusNiiimengedrängl  befindet.  Der  Ueberfliclit  wird  dadiirt  h  eine  wesent- 
liche llülTe  geleinlet,  wfthrend  rreilich  auf  der  lindern  Seite  das  DetaH 
oftmals  sehr  abgekürzt  werden  musste  oder  gar  nicht  erwAhnt  werden 
konnte,  z.  B.  die  Saite  der  gehrflnrhiichslon  SSiireh  und  Afkaloidis. 
Daher  erscheint  denn  auch  dns  Lehrbuch  at^  ein  Compcndium  ünd 
LeilTaden  für  den  Vortrag  und  das  ausführliche  Studium,  während  da« 
Handbuch  von  L.  (imelin  die  einzelnen  Verbindungen  aufführt  und 
abhandelt.  Beide  Werke  können  daher  recht  wohl  ncbeneioan(fet 
bestehen,  indem  aie  Rick  in  gewisser  Hinsicht  ergänzen.  ^ 

llr.  Prof.  S eh  I  o  SS  be  r  g  e r  giebt  im  ersten,  allgemeinen  Theile 
von  S.  1  —  52  eine  ZusHmmenstellinig  der  Radicalen  Sub?tltüttonÄ- 
und  Kerntheorie,  der  Lehre  von  den  Paariingen  und  von  der  Flomo- 
logie  und  handelt  dann  von  der  t!ntslehung  der  organischen  Körper 
und  von  dem  Zerietzungs-  und  TmAnderungsprocesse  dersetben. 

Im  zweiten  specietlen  Theile,  S.  53  bis  zu  Ende  werden  d(e  orga- 
nischen Körper  unter  21  FamiHcn  abgehandelt,  i.  B.  Tectinkurper ; 
Proteinkörper;  Alkohole,  Aelher  und  Aldehyde  (nebst  defen  Sauren)  ; 
Humuskörper ;  Amide,  Imide,  ISilrile.  An  diesen  herausgegriffenen 
Beispielen  ergiebt  sich  genügend  die  (jrupplrung  der  organischen  Ver- 
bindungen, die  natürlich  immer  verrfrhieden  ausfniten  muss  Je  nach 
der  Theorie,  der  m«n  den  Vorzug  einrffunit.  Dass  der  Verf.  der  Raifi- 
caleniheorie  folgt,  ergiebt  sich  aus  den  angeführten  Gruppen.  Kin 
f^enaues  alphabetisches  Register  macht  das  Buch  noch  denen  brauchbar, 
die  dieselbe  Theorie  nicht  recipirt  haben,  obwohl  es  allerdings  schwie- 
rig ist,  die  mit  der  Radicalentheorie  verbundenen  Deductionen  ohn« 
Störung  des  Gedankenganges  sogleich  in  anderer  Weise  auszudrackear. 
Gerade  hierin  liegt  das  Be«chwerltche,  ja  Abschreckende,  die 
organische  Chemie  grOsstentheil«  für  den  Anfünger  hat.  Eine  .gewiasc 
Einseitigkeit  in  den  Vorstellnngsweisen  ist  daher  unvermeidlich,  niiie 
man  sich  aber  vereinigen  können  zur  allgemeinen  Annahme  der  Radi- 
calentheorie, so  wfire  aber  auch  in  dieser  Einseitigkeit  vielleicht  ein 
grösseres  Ziel  erreicht  worden,  als  durch  die  Einführung  ganz  abwei- 
rhender  Formeln,  denen  eine  andere  Theorie  zum  Grunde  liegt  und 
die  die  Leichtigkeit  der  Gednnkenhewegung  verhindern. 

Pnss  der  Verf.  mit  Prftcision  und  Schflrfc  «eine  Ansichten  eoC- 
fvickell,  «Ich  von  den  Thalsachen  nicht  weiter  entfernt,  als  eben  zulis« 
«ig  erscheint,  mit  strenger,  also   wi«5en»charilicher  Consequenz  Aua- 
drücke  und  Formeln  gebraucht,  alles  das  Iflsül  sich  schon  voraussetzen 
bei  einem  Chemiker,  der  sich  durch  vielfache  Untersuchungen  errgn- 
nischer  Körper  nach  den  in  neuerer  Zeit  zur  Gellung  gekommenen 
Methoden  hinlänglich  bewährt  und  einen  vorzüglichen  IVamen  erworben 
hat.     Auch  an  der  Ausstattung  des  Buches  erkennt  man  die  Accum- 
tesac  des  Verfassers.     Wenn  aber  irgendwo,  so  ut  gemde  in  dietenl 
Theile  un.<ierer  Wi.«isi?nsclinft  ein  unbedingtes  Festhallen  an  den  einmal 
angenonimcnen  Principien  nolhwendig,  damit  nicht  in  die  noch  wer- 
dende WisHenschiift  auch  noch  unsere  rnslAligReit  eine  neue  (Unsicher- 
heit hineintrage.    Mit  Vergnügen  hat  s'eh  der  Unlerzeirhnete  dein  ireff- 
Hehen  Buche  angeacblosstr«,  und  es  kani»  nicht»  darauf  ankommen, 
wbnn  er  in  einigen  Parlhien  eine  etwas  abweichende  AoITaavuig  für 
sich  und  seine  Vorträge  güniliger  hält;   denn  in  diesem  Panel«  wird 
selten  eine  allgemeine  l'ebereinslimmung  angetroffen  werden,  d«  noch 
keine  thntüilchliche  Nolhwendigkeit  dazu  zwingt. 

II.  \>'ackenroder«  .,5 
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Grundriss  der  organischeo  Chemie  von  Dr.  C.  Low  ig. 
Prof.  der  Chemie  an  der  Universität  za  i^.iirich.  6raun- 
schweig,  Vieweg  und  Sohn.    <851    XXIV  u.  4i4.  8. 

Di4Mf  GruaiHM  gehiri  oha«  Zweifel  zu  dt- n  vorzaglicheri  Wer- 
ken über  orgaoUche  Chemie  tus  der  neuesten  Zeil,  wie  steh  «lai  aack 
nichl  »oder«  tod  dem  beknnnten  Verf.  erwarten  lässt.     In  dem  Vor- 
worte und  dem  lohaltsverieicbni.sse  spricht  firh  der  Verf.  über  seine 
Ansichlfo  und  die   von  ihm  gewählte  (iruppiruc^  der  organischeo 
Verbiaduofen  aus.    Auch  ihm  gilt  die  Theorie  der  Radirale  als  Basia 
Je«  ^efolgien  Systems,   nur  isi  er,  nach  seinem  eignen  Ausdrucke, 
n'eeo  Scbnii  weüer  gegangen,  indem  er  die  Radicale  nickt  mehr  als 
elo  Gesanmlf anxea  betrachtet,  sondern   in  denselben  einen  aCiiVen, 
verbindungsbestimmenden  Theif  von  einem  hiebr  passiven  Componenten 
ttBler»cbetdet.     Dadurch  wurde  es  möglich,  mit  einigen  GrundslofTen 
•ickt  sneifi   einen  grossen  Theil   der  organischen  Verbindungen  auf 
etee  eiofachc  ond  den  Thatsachen  entsprechende  Weise  zu  conihiniren, 
sondern  auch  einen  Grund  für  die  verschiedenen  cbemischea  Verhält- 
aisae  der  Radicale  aüfzufnidcn.      So  entstand  denn  einige  Vereini- 
gung  der   Radicaltbeorie  mit  der  Kerntheorie,   und   neben  manchen 
lyslenaiiscben  tarnen  auch  manche  neue  Formel.     Letztere  müssei 
daher,  wenn  man  sich  an  die  einfachere  Bezeichnung  gewöhnt  hat,  ersi 
auf  die«e  xarückgeführt  werden ;  Jedoch  sind  aach  bäufi|(  dw  *^ta^ 
empinscben  Formeln  binzugefügk  ^  fr.-  '^ 

Rrm.  Prof.  Löwig  k»nn  man  aar  beipflicbteo,  wenn  er  in  Jer 
Torred«  ttfi,  dass  die  Formeln  nur  eine  Vereinigungsart  der  Elemente, 
weicht  itn  Reactlonen  entspricht,  ausdrücken  sollen,  während  man 
Wobt  fliemala  in  den  Stand  gesetzt  werden  dürfte,  eine  positive  Aol« 
wort  Bot  die  Frage  zu  geben,  wie  In  der  Wirklichkeit  in  eioef 
chemischen  Verbindung  die  Elemente  iriit  einander  vereinigt  lindf 
Kur  daa  chemisch  Gewordene  und  Fertige  kann  Gegenstand  unserer 
Beobachtung  sein,  das  Wie  dieses  Werdens  kann  von  unsern  Sinnefl 
nicht  erfasst  werden.  Ijieraus  folgt  denn  aber,  dass  die  chemiicheo 
formtln  einem  Wechsel  unterworfen  sind,  je  nach  der  Anschauungs« 
weije,  die  man  mit  hinsubringt.  Wird  jedoch  die  Coniequeni  fett« 
lebaliea,  so  muss  man  sich  darein  fügen. 

Der  Herr  Verf.  bat  nun  diese  auch  beobachtet  und  ist  slren^ 
Wisseoschafllich  verfahren.  Daher  ist  es  ihm  auch  möglich  gewordenp 
einen  sehr  umfassenden  Rahmen  der  orgAni^chen  Chemie  in  diesem 
Grundriss  su  geben,  der  sich  dem  Lehrbuche  von  Schlossberger 
•rhr  wohl  an  die  Seile  stellen  lässt  Löwig's  Grundriss  lählt  vie| 
■lebr  einzelne  Verbindungen  auf,  als  S  ch  I  o  s  s  b  e  r  g  e  r  '  s  Lehrbuch.  * 
Beide  Werke,  so  verschieden  sfe  auch  in  der  .Anordnung  des  Stoffes 
and  in  der  Abhandlung  des  Einzelnen  sind,  werden  daher  am  besieg 
tusenimen  benutzt  Mit  beaooderem  Interesse  hat  Referent  den  Grund* 
riss  aladirt,  and  kann  daher  auch  nach  (Jeberzcugung  das  Werk,  da^ 
auch  io  seiner  Ausslatturig  lobenswerth  ist,  allen  denen  empfehlen, 
dte  sieb  eine  Uebersichl  über  den  maasslosen  Umfang  der  organische^ 
Ckcmie  verschaffen  wollea^^  ^ 

.  H.  Wackeo roder. 
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Bie  Chemie  in  ihrer  Anwendung  auf  das  Leben  und  die 
Gewerbe.    In  zwei  Theilen.    Von  Dr.  Adolf  Doflos, 

•  ausserordentlichem  Professor  der  Chemie  an  der  Uni- 
versität firesiau.  Ferdioami  Hirt  6  Veriag.  4852.  Vlll 

♦I     und  239  S. 

Der  uns  vorliegende  erste  Theil  dieses  Werkes  soll  möglichst  kuri 
und  io  angemessener  Reihenfolge  das  Wisseoswflrdigsle  für  den  ersten 
tJoierriclit  in  der  Cfceittfi»iiarilei]eB,  In  der  I.  Abik  »ebenieche  Grund/* 
MtHfliii  abersdiriebeiiy  bebMdelt  der  Verf.  im  1. 1—3.  die  DeABitifui 
IM  d^D  Gegenstand  der  Chemie,  in  $.  4  —  6.  die  elaMie^biriiiAe  taft 
1a  i^ysiknlischer  Hinsicht,  in  %.  7  — '25.  den  SauerstoflT  Mnd  swar  luetst 
elf  Geiacngtheil  der  atmosphfirischen  Laft;  dann  folgt  eine  kurze  Ge- 
ii^icrkte  seiner  Entdeckung,  dann  die  wiihligsten  Methoden  der  Dar- 
iileUuo£,  seine  Eigenschaften,  die  Theorie  der  VerbreDoung,  die  Defi- 
Moi  %M  Mtbeilung  der  Oxyde  and  Silie,  dat  «eeete  der  aiabdi«^ 
#it.1ii|lliperd  Froporlioaen  aod  die  Zerlegung  der  Satze  Hvm  fiÄil 
er  tdiD  Wasser  Über,  und  zwar  spricht  er  m  §.  '26  —  35.  zuerst  von 
dessen  phytikalischeD  Verhältnissen  und  im  Anschlüsse  an  diese  von 
Iter  Kryslallisation,  der  Wflrmecapnciiät,  dem  absoluten  und  specifischeo 
dwichV  der  KOrper,  dann  in  $.36—45.  von  den  chemischen  Verbilt- 
tg^t^^'ifjßmB.  Natt  fotfi  io  $.  46-49.  die  Ldira  rom  Waaeer- 
XK'*  ff' 51^^  54.  eothaUea  dia  Lebre  yoo  den  Verbiodaaffverbill- 
niaaea  der  chemiscbeo  Elemente  und  deren  Ausdracluweiae.  Ui 
hier  zuerst  die  Theorie  der  chemischen  Aequivalente  erläutert,  und 
die  beaflgliche  Tabelle  der  GrondstoflTe  mitgetheilt,  in  welcher  vom 
Ae^uiralent  des  WassersiolTs  als  Einheit  ausgegangen  wird.  Dana 
wird  von  dem  EioAusse  des  Isomorphismus  und  der  Sittigungscapacität 
llf  llie'^  FeitaleHaiilf 'der  Ae^ivaleataiMen  gesproebeai  ma  roa  dwm 
tliormiaeb^  A^diVatenten.  Hier  lladat  licb  aaf  8.  106  fohlcrliaftar 
Weiif  der  Ausdruck  *Product<  ftatt  »Quotient«  gebraucht;  ea  heisst 
Üblich ;  Wird  diese  Zahl  (die  specißsche  Wirme  des  WasserstoflTs^ 
durch  die  speciAscbe  Wärme  der  übrigen  Elemente  dividirt,  so  erhill 
tnan  nls  Product  Zablen,  welche  entweder  sehr  nahe  mit  den  chemi«* 
leben  Aequitratentiablen  flbereinstimmen.  oder  halb,  oder  doppelt  ao 

Km  elad.   Nan  fa(|t  da«  Daloof •Petiraebe  Geeeta^  daraat  dae  eiali« 
Ijräacbe  vaa  Faraliy,  Ondlich  die  Beraelius'acbe  Beaeicboaafaweia« 
dal'  laiaOHilengesetzten  StolTe  durch  Formeln. 

Die  aweite  Abtheilung  enthält  In  $  55—116  die  rheitiiscHe  Claa« 
lifieation  und  eine  kurze  Charakteristik  der  chemischen  Elemente  und 
Ihrer  wichtigsten  Verbiodungea.  Der  Verf.  theilt  die  Elemente  nacli 
ibreni  cbevsiscben  Verbaitea  eia  ia  Oxygenoide,  wefcfce  dem  SaneratoiTy 
bM^Sk  ^llydroaeabide,  weleba  den  Waeaarilaff  oiker  atelieii.  him 
drygenbide  liVflt  er  wieder  ein  in  abaahlte  oder  ausschlieillitilla^ 
d.  Ii.  solche,  'welche  in  allen  Verbindungen,  die  sie  mrt  anderen  Ele- 
menten eingeheir,  Immer  als  actives  Pnncip  sich  verhalten;  hierher 
gehören  SMuerstofT  und  Fluor;  und  in  amphotere,  d.  h.  Siureeraeuger. 
waicbe  dem  SauerstolT  gegenüber  auch  ala  Siureradicale  auflreteai 
litriwr  foMraa  Sehwelid^  Mao,  Tdiar,  CMor,  Braoi  «»d  M.  VI« 
VarbMlMIM  dar  abaatatan  Oxyftoaida  mit  doa  HydrofeaaMaa  aar» 
fbtlaa  io  Seuerstoffaaraa,  Sauerstodbasen  aad  SeoeraloflMlaa,  mmä' 
Fluorsittrea,  Fluorbasen  und  Fluorsalte;  ebenso  die  der  aaipbalaroa 
üxyfaaoida  mi  daa  Uydfofoaoidaa  ia  MüBiiaraai  fiaifabaiaa 
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Salfotalte  o.  s.  w.     Die  ciniefnen  Elemente  werden   iiüch  einaodir 
■arh  ihrem  Vorkommen,  Darstellung,  Eifentcbaflen,  An\«rndung  be- 
ichhebeti ;  von  ihren  Verbindungen  werden  die  meisten  nur  angeführt 
Qnd  namentlich  wird   die  Schilderung   der  technisch  wichtigen  dem 
tweilen  Theile  tugewiesen.     In  gleicher  Weise  behandelt  der  Verf. 
die  Hydrogeooide  in  $   65  —  11)-,  welche  er  in  Melal'oide  und  Metalle 
eiB\hei\l.     Erster«  terfallen  in  organogene  Mclalloide,   d.  h.  sülche, 
wc\chc  vorxitgjweise   die   materielle  Grundlage   Tür  die  organischen 
Hadicale  abgeben:  Wnsserstoff,  StickstofTund  KohleiiKtofT,  und  in  oryk- 
logene  .Metalloide,  welche  natOrlich  fast  ausschliesslich  als  Oeslandlheile 
roo  Mioeralkörpern   Torkommen :    Phosphor,   ßor   und   Kiesel.  Die 
Eroibeifuag  der  Sletalle  ist  die  gewöhnliche  in  Alkali-,  Erd-  und  Erx« 
nriaile.     §.  115.  bescbSfiigt  sich   mit  der  Allolropic  und  Isomerie, 
f.  116  mit  der  Entstehung  and  Umwandlung  der  zusammengeselsten 
K<^rper,  wobei  auch  die  Gährungsprocesse  abgehandelt  werden. 

In  der  dritten  Abiheilung  giebt  der  Verf  in  %  117  >- 135.  eine 
kwte  Anleitung  zur  qualitativen  chemifchen  Analyse.  Nachdem  er 
HMiiiig  die  Begrifl'e  von  chemischer  Analyse,  qualitativer  und  quan- 
liMhrer  ebemiscber  Analyse,  Reageotien,  pyrochemischer  und  hydro- 
cbenifcher  Analyse  erklärt  hat,  lässt  er  den  systematischen  Gang  der 
qualitativen  chemitchen  Analyse  folgen,  wobei  er  sich  auf  die  Anf- 
iaduDg  der  wichtigeren  Basen  und  Spuren  beschränkt.  Obwohl  wir 
der  Darstellung  wegen  ihrer  KOrze  und  Klarheit  unsern  Beifall  schen- 
ken messen,  so  scheint  uns  doch  ihre  Stellung  in  dem  Werke,  vo* 
der  genaueren  Beschreibung  der  Säuren,  Oxyde  und  Salae,  unpassend 
gewählt.  '-'^ 

Oebrigens  seichnet  sich  vorliegendes  Buch  in  allen  seinen  Theilen 
durch  Fasslichkeit  und  passende  Auswahl  aus.  Die  in  den  Text  ge- 
druckten xahlreicben  Holischnitle  erleichtern  das  VerstAndniss  bedeu- 
tend.   Beigegeben  ist  ein  Register.  . 

'^^  "rt.  H.  Blej.  ^ 

•  .  ••     •  .  *  .  »r*   •*  •  # 

Synopsis  der  drei  Naturreiche.  Ein  Handbuch  Tür  höhere 
Lehranstalten  und  fiir  Alle,  welche  sich  wissenschaft- 
lich mit  Naturgeschichte  beschäftigen  wollen.  Heraus- 
gegeben von  Johannes  Leunis,  Professor  am  Jose- 
phinum  in  Hildesheim  und  Milgtiede  mehrerer  natur- 
nislorischen  Gesellschaften.  Dritter  Theil.  Mineralogie 
und  Geognosie.  Bearbeitet  von  Friedrich  Adolph 
Römer,  Königl.  Hannov.  Ber^arolsassessor.  Mit  drei 
lithographirten  Tafeln  und  473  Holzschnitten.  Han- 
nover, (iahnschc  Hofbuchhandlung  1853.  XIV.  und 
46i  S. 

Der  durch  seine  wissenschaftlichen  Leistungen  rähmlich  bekannte 
Verf.  spricht  sieb  in  der  Vorrede  sehr  bescheiden  aus  Sein  Werk 
terfillt  in  xwei  Theile,  von  welchen  der  erste  der  Mineralogie,  der 
iweite  der  Geognosie  gewidmet  ist.  In  der  Einleitung  xur  Blineralo  :•'« 
crkliri  er  die  wichtigsten  BegriiTe  und  spricht  von  den  wesentlich  'en 
Hilfsmitteln  des  mineralogischen  Unterrichts.  Die  Wissenschaft  selbst 
Ikeilt  er  auf  bekannte  Weise  in  Terminologie,  Systematik  und  Physio- 
grapbie.     Die  Terminologie  xerfAlll  in  Morphologie,  Lehre  von  dea 


pbYfliachen  und  Lehre  von  de»  chemischen  Eifcnschnnen  der  Mmic^ 
nilicn     In  der  Syslemalik  spricht  er  «uer«l  von  der  Beelimmun^  der 
mincraloKischen  Species,  tu  welcher  alle  gleichartigen  Mineralien  ge- 
hören.   Gut  ist  die  Auscinanderseliung  der  weseullichen  Kcnnieicheo 
der  Mineralien.    Doch  verstehen  wir  den  Verf.  nicht,  wenn  er  sagt, 
die  Natur  habe  wahrscheinlich  keine  Speoic»,  keine  Gattungen  geachaf. 
fea;  unserer  Meinung  nach  sind  Specics  und  Gattung  abslrtcte  Begriffe, 
Dann  spricht  er  von  der  Anordnung  der  Arten  nach  dem  Princip  4^ 
Aehnlichkeil,  und  scbliessl  sich  iiu  Allgemeinen  dem  Nauin»nn  sehe» 
Systeme  an.     Weshalb  er  die  Naumann'sche  Classc  der  Haloide  in 
iwei  Classcn,  die  der  Chaicitc  und  die  der  Haloide  gelheill  hat,  aeheu 
wir  nicht  recht  ein:    die  Definitionen  ergeben  keinen  wesentlichen 
Unterschied  zwischen  beiden     Die  Physiographie  ist  ausserordentlich 
reich  an  Arten:  selbst  die  wenig  bekannten  siid  aufgenommen,  wea* 
halb  sich  das  Buch  inra  Nachschlagen  wohl  eignen  möchte;  doch  wäre 
eine  grossere  Ausführlichkeit  in  der  Beschreibung  der  wichtigen  Arien 
iedenfalls  aweckmftssiger  gewesen.    Bei  manchen  derselben  findet  «ich 
X  B.  nichts  über  Farbe  und  Pellucidiiät,  bei  anderen  fehlt  die  ßeslun- 
mung  dea  Bruchs,  der  Zusammenaelzung  u.  s.  w. 

Der  »weite  Theil  enthalt  in  der  Einleitung  die  nöthigslen  Vor- 
begriffe  aur  Geognosie  und  eine  kuric  Uebersicht  der  wichtigsten  lite- 
rarischen Hülfsmittel.    Dann  werden  in  vier  Abschnitten  1)  die  phyai^ 
kaiische  Geographie,  ganz  kuri,  2)  die  Pelrographie,  3)  die  Lagerungs- 
lehre, 4)  die  Geologie  abgehandelt.     Der  Emtheilung,  Auswahl  und 
Schilderung  der  Gebirgsarten  in  der  Petrographie  schenken  wir  durch- 
Mus   unsern   Beifall       Sehr  gut   ist   die  Lagerungslehre  bearbeilel. 
J^ochdem  in  der  Einleitung  die  allgemeinen  Verhiltnisse  beaprochen 
worden  sind,  werden  zuerst  die  geschichteten  Gesteine  abgehaod«li, 
welche  der  Verf.  in  azoische,  palfiozoische,  Trias-,  Jura-,  Kreide-, 
tertiäre  und  jettige  Periode  eintheilt     Den  neueren  Arbeiten  ist  ^ine 
besondere  Berücksichtigung  geschenkt  worden.     Sehr  lehrreich  find 
besonder«  die  zahlreichen  Holzschnitte,  iheils  Profile  und  Durchschnitte 
von  Gebirgen,  theils  Pelrefacten  vorstellend.     Dann  folgen  die  nun- 
»igen  Gesteine,  zuletzt  die  Genggesleine.     Die  Geologie,  welche  4m 
Werk   abschlicsst,  schildert  die  Veränderungen   dea  Erdkürper»  mit 
»peciell^r  Berücksichtigung  der  cinielnen  geognostit chen  Epochen. 
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Zteeite  »^btheHung. 
VerfliM  -  Zeltung, 

reiUgtK  irom  Dimtorio  des  Vemmi. 
1)  Biographisches  Deukmal. 

Am  13.  Oclober  v.  J.  slarh  zu  Jever  das  Elirenmitfi^licd  unsere« 
Vereins,  der  privalisirende  Apolhekcr  J.F.Ricken,  im  93slcn  Leben«, 
jabre.  Er  wurde  geboren  am  4.  April  1769^  betrat  die  pbarinaceu- 
Me  Usfteba  nm  Osüni  1774  tmf  in  lIvT-ApMM«  m  Javer,  cob« 
«tittsirto  ei«  Ukr  kt  MiMnborM  mtd  M  Mm  Mf  4er  WaimU«!- 
Apolhekesa  Halle,  fünf  irle  von  1786-1619  «Ii  •elbsltUndiger  Apotheker 
inWiMmund  in  Oslfriesland,  and  zog  «ich  in  einpm  Alter  von  60  Jahren,  in- 
dem er  »rvoem  Sohne,  dem  jetzigen  Apotb.  R  i  e  k  c  n  zu  Wittmund,  seine 
Apotheke  öbergab,  von  der  praktuchen  Pbarmacie  zurück.  Er  hinter- 
lf«M  eine  GalUn,  die  ihm  63^  Jahr  ale  treM  tefc— •gelMir^a  mt  Seile 
üMdti  drei  MhM,  wovee  ier  illeete  MMMIIi  ewl  ¥kf§ikm  Ii 
Wiumand,  der  iweite  Apolheker  daaelbat  end  der  jflngate  Pfarrer  se 
Unllin  in  OldenhnrgiBchen  iat,  und  eine  Tochter,  die  Gattin  eines 
Oldenbarftscbca  Predigers,  viele  Enkel  und  einige  üreokeli  die  ihm 
»eine  Lebenslage  verschönerten.  Im  Jahre  1845  ernannte  ihn  der 
norddcui^cbe  Apolbekerveieio  xu  seinem  Ebrtnmilglicde.  Der  Dank« 
4m  er  Mr  dieae  AatteieliMef  dem  Oberdirecler  dea  Verebt  mm 
Iii  M  18a»  (dies.  Archiv  1845  U.  R.  Bd.  43.  p.  368)  aeadrtefcMi 
zeugte  hinreichend  tod  des  biedern  Mannes  BeacheideftlMil  «od  teteet 
Dankbarkeit  gegen  de«  höchsten  Lenker,  der  ihn  so  lange  rAstig  seinen 
Lebenspfad  wandern  Hess,  nicht  weniger  aber  von  dea  wärdigee  Grei* 
sei  Vorliebe  für  Pbarmacie  und  Agriculturchemie. 

Mir  ward  öfterer  die  Geiegeuheit  zu  Theil,  mich  mit  dem  Bieder- 
mson  in  unterhalten,  und  es  gereithle  mir  schon  als  Lehrling  lur 
wahren  Freude,  wenn  er  mir  auf  einer  botanischen  Excursion  begeg- 
eeie,  erich  eorcdete  mil  Wirme,  mir  daa  Sladiom  der  Botanilt  empftilil 
aed  lam  Lernen  mieb  anspernte.  Ancli  apKer  war  es  mir  alel« 
engenebm,  wenn  er,  was  er  so  gerne  that,  von  jenen  Zeiten  sprach, 
die  fr  afü  Lehrling  und  Gehüffe  vrrlebl,  und  nicht  ohne  Grund  die 
Vorzüge  der  jetzigen  Ausbildung  unserer  jüngeren  Fachpenossen  mit 
Frende  ood  so  lebhaft  hervorhob.  Sein  Interesse  für  die  Fharroacie 
lewiee  er  Mob  noch  in  einer  am  4.  Juni  18)7  an  Jever  gehaltenen 
VrefaTeraanuduttf,  die  er  aar  Freade  der  Anweaeaden  mit  aeiner 
Gegenwart  beehrte  und  mehrere  Stunden  mit  seinem  Sehne  darin  ver- 
libla.   Koeb  in  aeinem  hoben  Ailer  Ueaa  er  aicb  pbarmaceuliache  and 
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chemische  Joarnale  vorlesen,  und  drückte  ttole  iher  SMM  fialdecki 
gen  «eine  Freude  aus.  —  Er  ruhe  sinfl! 

Hohenkinhea  im  Oldenburgischcn,  Dcceuiber  1862. 

Dr.  Ingen  Ohl,  Krebdircctor. 


2)  Vereins- Augelegenbriten. 

Beiicht  über  die  am  30.  August  1852  zu  Stadl  Wnldeck 
abgehaltene  Versammlung  des  Kreises  Corbach, 

Waldcck,  am  30.  AuguM  1852. 
Nachdem  die  sämiuUichco  Mil^lkder  de«  kreijcs  tu  einer  Ver* 
Sammlung  am  50.  Augusl  1852  nach  Stadt  Waideck  eingeladen  waren, 
mit  der  Angabe,  dtss  anMer  einigen  wiaaesichaftlichen  Vorlrägeo  und 
wiMenachalUichen  und  praktischen  Beaprechungei^  aar  Beralhoag  k««i* 
men  würden :  der  Entwurf  einer  Apotheker-OnJiiung  Tdr  die  Fürsten- 
thümer  Waldcck  und  Pyrmont,  Feststellung  der  Statuten  lar  Errich« 
tung  von  Nolh-Apolhcken,  Wahl  der  Journale  fiir  das  Jahr  1853  «ind 
Besprechung  über  deren  Circulalion,  halten  sich  am  bctoichnelea  Tage 
la  Waldeek  aingahmdeiis 

Herr  A|M»ab.  Kankell  ait  Corfwcli, 

"  Schütte  aus  MengcrifighanseB, 

»      Waldschmidt  f^us  Sachsaahaafaof» 

*f  '     (jötlncr  aus  Wildungen, 

0        «'    ileinieriing  aus  Vöhlr, 

«       «     ¥9.  KQmmell  aus  Coibaeb, 
•Dd  abtmaHai  ddlofe  Odflaar  ans  Wildungen  mH  dti  Wotttdi  dcv 
AaiMtoadea  die  Schriftfabraag.    Krel^direcior  Kdaiiiiell  arMTnat  49m 
Sitzung  und  friigt  nn,  nh  einer  oder  der  andere  CoHegc  einen  Vortrag 
halien,  oder  eine  Bcrnihung  eines  allgemein  interessanten,   oder  den 
Gesammtkreis  betreffenden  Gegenstandes  beantragen  wolle;  da  Keiner 
itaeen  Woaeah  auasprach,  wurde  mit  Genehmigung  des  Collegen  U  ein- 
»•Ttiag,  der  4er  aioaige  aicfal  Waldwskiaeba  oSNaga  war,  aolbA  m 
Berathung  des  Entwurfs  einer  Apotheker- Ordaoog  geaehrillaii.  Üav 
Kreisdirector  erw  Shnic  zunfirhst  kuri  den  Weg,  auf  welchem  der  vor- 
gelegte Entwurf  enUianden  sei  und  iwar  so,  dass  ein  urFprnnglirh 
vom  Kreisdirector  Kilmmell  abgefasster  Entwurf,  von  einer  Commis- 
tion,  weiche  tUmmtliche  Apotheker  Waidecks  durch  schriftliche  Abstim- 
mung gewihlt  halteo  aad  d<a  an«  dan  ApolhalMni  Schitie,  Göll- 
ner  und  Kilmmell  baitaadco  haha,  gaprOfl  aod  mil  deo  errordarlicli 
tchcincndeii  Abänderungen  versehen  worden  gel.    Diaaer  Commis^ion  ' 
wohnte  noch  der  Hessische  College  Weidcmnnn  aus  Jp5bcrg  bei^ 
der  namentlich  zur  Mitberalhung  des  Statuts  xur  Errichtung  von  ^oth- 
Apotheken  gewählt  war.    Es  wurden  von  der  Commisslon  die  ver- 
ackiadenea  Scbririaa  Ober  Rerorman  der  Pbarmacie  und  besonders 
die  Denkschrift  der  Oberdfraetoraa  de«  nord-  uad  töddeaiacbaa 
Apotheker- Vereins  sorgRillig  beouttl,  so  wia  die  lieslehenda,  aber 
ungcnfigt^nde   liesige   Gesetzgebung  in   tlioscm   Felde    mit  aufnierk«. 
samer  Hcachtung  der  hiesigen  Verhalinis.se  Berücksichtigung  fand.  Die 
Versammlung  beliebte  noch  verschiedene  Aenderungen,  namentlich  in 
der  Raibaafolga  dea  labarii  der  Capiiel,  so  dass  eine  nochmalig«} 
Aadaclioa  «Otbig  wurde,  dia  van  dar  Versammtuof  dam  fraifdirector 
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Kdmmell  «orirelrafreo  wurde.  Weiter  wurde  beschlossen,  dass  damit 
der  Eulwurf  tum  Abäcbluts  febracbl  und  in  verschiedenen  Copicn 
i«  CircuUlion  gegeben  werden  solle,  damit  alle  Collegen  denselben 
•nlerxcichnrfen.  Diese  anlerzeichnelf n  fintwürfe  mit  dem  geeigneten 
Begleilsrhreihen,  wurde  Kumme  II  bcnnriraft  an  die  Slaalsregiurung, 
den  (seh.  Ho(raih  kreusler  und  nöthigenfMll«  an  diu  Landsläodv  tu 
befördern.  SodasD  wurde  der  Entwurf  des  Siatuls  zur  EinriubtuDg 
von  ^olh-Apotheiicn  angenommen. 

Ilirrnacli  wurde  die  Beralhung  über  die  tu  hallenden  Journale 
für  das  /ahr  1853  aufgenommen  und  beschlossen,  dass  die  BolHnischo 
Zeilung  TOB  V.  Sehl  ech  lend  al  und  v.  Mohl  nitht  mehr  gehalten, 
d»für  aber  Wiggers  Jahresberi«  bt  und  J.  Malechols  Kreislauf  des 
Lebens  angeschalTl  werden  soMe,  wenn  dies  die  Kreisrnsse  erlaube. 
Das  Journal  ron  Otto  L.  Erdmanu  und  das  Jahrbuch  für  Fharmacie 
wtrde  beibehalten.     «^I*  •  !.    r  .       .  ..^..„in,. 

Wegen  der  unregelmflasigen  Circulalion  beschwerten  sich  mehrere 
litgliedi  r,  und  wurde  die  Beslimmung  getroffen,  dass  jedes  Mitglied, 
wrifhes  ein  llcfl  länger  als  die  vorgeschriebene  Zeit  znrückbehalle, 
10  Sf  r   Strafe  für  jcelen  Fall  tur  Cassc  zu  zahlen  habe. 

Für  das  nAchslc  Jahr  1853  wurde  Vöhl  als  Versammlungsort 
gewjihlt  und  der  Monat  Mai  als  die  passendste  Zeit  gcwilnscht. 

ff«chdeni  die  anwesenden,  leider  sehr  wenijfien  Collegen  ein  be- 
scheidenes Mittagsmahl  eingenommen,  und  nachher  das  Schloss  Waldeck, 
welches  aU  Criminalgerangniss  dient,  besucht,  sich  an  der  schönen 
AttSMchl  von  der  hedculendcn  Höhe  herab  ergötzt  und  die  l^inrichtung 
der  Marmors$gcreien  und  Schleifereien,  so  wie  der  Arbeits  -  Anstalten 
öberbaapt  in  Augenschein  genommen  halten,  Irenntc  sich  die  Versamm- 
/nng,  zunächst  noch  nach  zwei  Richtungen  in  Iheilweiser  Gesellschafl 
rtiiend^  mit  der  gegenseiligen  Versicherung,  jede  Versammlung,  wo 
möglich,  prompt  zu  besuchen. 

Für  die  Richtigkeit         Fr   Kumme  If.    •  ' 


Veränderungen  in  den  Kreisen  des  Vereins, 

im  Krfise  Ntumark 
sind  gestorben:    die  UU.  Apoth.  Lazarowits  in  Schwefe  und 
Srhu  lize  in  Tkoro. 

Im  Kreise  Hnunoi>er 
sind  eingetreten:    Hr.  Apolh.  Stromeyer  in  Hannover, 

m      Sloffregon  in  Münder,  der  schon 
früher  dem  Kreise  Oldejibnrg  aigeböri  hatte.  \ 

Im  Kr  Site  Trier 
ist  eingelreteo:    Hr.  Apo^h.  Hansen  in  Thalfang. 

Im  Kreise  Eifel 

ist  Hr  Apoth.  Schliekum  in  Blankenheim  eiogelrelen,  welcher 
schon  früher  Mitglied  des  Kreises  Elberfeld  war. 

Im  Kreise  Berlin 
ist  eingetreten:  Hr.  Apolh.  Weise  daselbst. 

Im  Kreise  Amswalde 
ist  eingelreteo:    Hr.  Apotb.  Hueffner  in  Ueulsch-Crone. 

Im  Kreise  Sonnenburg  , 
ist  eingetreten:    Hr.  Apolh.  Bolle  in  Schwiebus. 
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il»  Krti$t  MüHMiw 
sind  wieder  ehifetreteo:  Hr.  Apotb.  TO«  Bftrf«  m  IVtkM  Mi 

Hn.  Apoth.  Cldsener  in  Greven  Wwe. 

Auch  Se.  Dnrchlflucht  der  FOrtl  Yoa  Salm  *  U orstmiir  bloibt 
bnicr  Mitglied  de«  Vereins. 

Der  Admiaiflralw  Mif  kf9ilSMk%  f«  t«nlM  MiH  ■•rtenbacli« 


JhHzen  am  der  Oeneral-Corrtipimdenz  du  Veremw. 

Voa  Hnu  Dir.  Overbeek  wegen  <Mtlfi^4taierflil«i»fcii  etc. 
Vm  Ure.  KieMir.  SdirAlter  wegM  ZßttikU  im  Km^m  Altaehw«» 

Von  Hr«.  Vicedir.  Marsson  desgl.  im  Kr.  Stettin.  Von  Hi^  Aycth, 
Hornung  Arbeiten  für's  Archiv.  Von  Ilm.  Kreisdir.  I)  c  ni  o  n  f  wefM| 
Gehülfen  -  Unlcrstütrungs  -  Rechnung.  Von  Hrn.  Kreisdir.  Freylag^ 
Dank  für  l:  nlcrstüliung  im  Brandunglück  und  Veränderungen  in  sei- 
nem  Kreise.  An  Hrn.  Dr.  med.  Diemar  in  Ostbeim  Ehrendiplom  xn 
MHiem  SOjährigen  Jabatfeite.  Vom  Rrn.  Kreitdlr.  LA  Iii  «i«  wefMi 
Berichtigung  und  Rechnung.  Von  Hrn.  Vicedir.  L5br  Anmeldoeg  Moet 
Mitglieder.  Hm  Apoth  B  in  H.  auf  die  Be!;timmang  des  §  .)8.  des  Statola 
verwiesen  Von  Hrn.  Ür.  Habe n hörst  wegen  neuen  hotan.  NotiKblHttes. 
Von  Hrn.  Salincdir.  Brandes  über  die  neue  Rechnung.  Von  Hrn. 
Vicedir.  R  e  isch y  Eintritt  neuer  Mitglieder;  du  Meoil's  Legal,  Von 
HfK.  Apelb.  Wilma  EiMe«dnBff  ven  Dr.  Keraeb  Plön.  Voa  Um. 
Bbravdir,.  Bolle  Holla  für  dea  Archiv.  Von  Hre.  Vi«:tdif.  Di.  Gri* 
s  ch  o  w  wegen  Verioderoagen  im  Kr«iie  Staveobagen  u.  t.  w.  Vos 
Hrn.  Vicedir.  Lohr  neue  Verinderuogen  in  einigen  Kreisen.  Voa 
Hrn.  Dir.  Dr.  Geisel  er  wegen  Beitritts  mehrerer  Mitglieder  in  deo 
Kr«  Berlin  u  Arnswalde.  Hrn.  Kreisdir.  T  iegs  Prospecte  abenitacht. 
Voe  Hrn.  Dr.  Abi  le  Prag  Eieaeedung  seiMo  WerKea  aber  pharmac. 
Becbfibreof.  Vo«  Hrn.  Dr.  Lepel  wegen  Excerple.  To«  Hre. 
Kreisdir.  Jonas  Einsendung  seiner  Scbrift:  »Fragmente  der  modernen 
Pharmatie*.  Hrn.  Subdir.  Slfilting  Verzeichniss  der  Mitglieder  dea 
Verein«.  Von  Hrn.  Kreisdir.  Hirsch  berg  wegen  Arrhivhefle.  Von 
Hrn.  Vicedir.  Bucbolx  wegen  Restes  des  Hrn.  Finsterwald  er, 
Arrbiv-Eiemplare  fflr  Kr.  Weimar  etc.  Hrn.  Apoth.  &]eyer  wegen 
Begiatera  hmi  Arcbir.  Voa  Hm.  Med.-Aaa«  Overbeefc  wcfo»  Cepi- 
tela  der  GebAiree-Uoleratatiungs -Anstalt.  Von  Hrn.  ffroiadir,  Wilme 
wegea  PeaUeneedangea  im  Bereicbe  dea  Kreiaea  Mflotler. 


Krstes  Verzeichniss  derjenigen  Herren,  welche  das  Portrait 
des  ür,  Bley  kauften,  dessen  Ertös  zum  Besten  der 
Brandef^sehen  Stiftung  venvandt  wird, 

1  8  5  3. 

Grote,  Apoth.  in  Braonschwelg   16  CSgf. 

Mackensen,  Apoth.  das.  ........116,, 

Tiemano,  Apoth.  daa   16  „ 

Dr.  Horxog,  Apotb.  dea   16  „ 

Sievera»  Apolb.  io  Sel^güior   16 

Dr.  NetiedieioMr,  fnH.  o.  Apolb.  M  Oieaaee  16  „ 

Schlippe  in  Mains    16»» 

Dr.  Riegel  in  CerUnibe  16 
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C.  MmMl  an«  BindUu  .    .    •   •   10 

St.  Henkel  mn»  Afchaffenborf     •   •   •   •   .  16 

Jobiii,  Droguist  in  Slotlfart   16 

Knaps  aas  Blieskastel   16 

Wemmel  ans  SchweUingeo   16 

Beyer,  l£ffdadir«cl«v,  te  Bimb   16 

Sieindttff  w  OrasiMÜNnf    •«..•••  16^ 

Dr.  Sehlieekarop  io  DflM«l4orf'    •   •   •    •    .  16 

Buchka  io  Frankfurt  ..•««••««  16 

Meuoeriit  io  Mettmenn  16 

Cobet  im  Schwelm  .16 

De  vidi«  im  Lengeaberg   16 

SMAmm  im  MWrl   16 

Dorr  in  W&lfrath  ,  *  ^ 

Senff  in  Oebisfelde  16 

Lpmme  in  Grossen-Ehrich   16 

hünng  in  Remscheid   16 

Dr.  Job.  Müller,  (ieh.  Med.-Ratb,  Prof.  in  Berlin  16 

Dr.  HitMsheHicli,  Gmk,  Jlad^Aall^  ?rof.  6m.  .  16 

Sieberob,  Geh.  Medl.-R«th  du   16 

Dr.  H.  Rose,  Professor  du   16 

Dr.  Magnus,  Professor  das.   16 

Dr.  Schall' Scbnlsenstein,  Professor  du,  •    «  16 

Dr.  Dove  das   16 

Dr.  Karsten  das   16 

Hf.  RaiB«diA«rg,  Fwfawtr  4aa.    •  •  «  ,  16 

Dr.  Mllafv  Professor  du.   16 

Dr.  Poggendorf,  Profeeaor  daa,       »    ,   •   .  16 

GoataT  Rose,  Professor  das   16 

Dr.  WUtotock,  Ober-Uofapotbcker  das.     .    .  16 

Soltmann,  Hofrai b  du  «  16 

Dr.  Banar»  Dirador  dar  MUmmfmkm  Mm» 

rstaNMaav^AMliidt  d6fr  •  •  • 

Dr.  Lasslng,  pralil.  AmI  iia»  •  «  •  •  <  •  ^  15 

Koada,  Apolh.  da«.  16  h 

Lahme,  Apoth.  das  •••«•16  ff 

Braamüiler,  Drognist  dn   16  ^ 

B6lir,  Apotb.  das.   16 

Bmhm,  Apoth.  da«.    •«••••.•.  16 

Bfoll,  AfMh.  6ml   16 

BlMMt  Apoth.  dif   16  t> 

Dsnaan,  Apoth.  du^    ••«.•••«•  16 

Schering,  Apotb.  daa*    ••...>..  16 

Bolle,  Apoib.  das   16 

Schacht,  Apoth.  das   16 

Mal,  Apolh.  daa*   16 

Il«f6afv  Apoth.  doi.  16 

Mf,  Apoth.  das  ••«•••  16 

Phemel,  Apoth.  das.  16  ff 

Scbeiier,  Apoth.  das   16  m 

Kanmann,  Apoih.  das   16 

StraaeaMMH  BiaitdiiiHoiy  Apotb,  daa.     .   •  16 
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Vni<vi     Annlii     in  Rprlin 

VOI^l,    /%pUiil.    III    LtCJ  IlH    •  •    •       ,  • 

4  A 

10  „ 

10 

PaMiefliMrgy  Apotk.  daj.   

•    •   •  • 

4«  , 
*♦ 

1  lAmaMM    U/tTralk   rii   nhn  rinl  iMillBH 
l^ldnnBH^  ■»Uiriiiii  lu  v^'nni luiioHimii 

f       -»      •  % 

f^i>     Mtlllor     Annth     in    Rpriin  » 
IT«  ülUllcrj  ADUill«   III   Driiiii     y  ^ 

•      •      k  • 

ao  9« 

IjUvlflv    II ui IIIH Uüvii )    ticu«   uiia>  0  • 

lO 

Wilhelm  Knoop,  Geh.  da«.      .  . 
Snlir««,  Sind.  .piMirai.  in  Beriin  . 

•       •       •  • 

16 

Lafflleffy'  Stad.  pharm,  dat.     .  . 

•       •       •  • 

16   ^  • 

W9aii«tiber|r,  Slud.  pharm.  dM»  . 

16  « 

16 

Tbaod.  Scbliephake,  LebrI.  bei  Ur.  Müller  das. 

16 

Sanilia  . 

50  Thlr. 

Dr«  G,  Hcraof. 


3)  Medieiiial  -  Ge»elz^ebuug. 

Entwurf  einer  Apotheke) -Ordnung  ßr  die  Fütstenihümer 

Waldeck  und  Pyrmont, 

Capilel  I. 

Einrichtung  der  Apotheken, 
f.  1.    Eine  jede  Apotheke  mua  fol|^ende  Riome  beeilten: 
1)  Ein  helles,  trockne«  und  beiibafM  Zimiicr  tum  Oi«peo«irea 

der  Mtdtcamaate  (OiBdo). 
%)  Eis  mlfltohat  fanifm—  Ua^'  ttit  0iUitk«Mi*  MkMuw 
jniOthn  und  wo  möglieh  mit  daanwMigfeMtoaUciMteMplC 
Apparate  ( Labors loriom) 

3)  Einen  heilen  Raum  «um  PulTern  und  Verkleinern  der  Rohaloffe. 

4)  Eine  oder  mehrere  trocken  gelegene  KRininern,  vurtflgffrh  cur 
AuTbe Währung  der  Vegelabilien  und  dergj.  mehr  (Malefial-  uad 
M«t«ftoflMner). 

5)  Bla«ii  hiktn,  mfiflickat  trackeiiM  ICaUar  <Ariiiil«Mw), 

6)  Einen  Mltfao  Badas  mm  TrodiMi  dm  «iilM^AlaalM  V«f«« 
tabilien 

7)  Einan  Rlum  zum  Aofbawakrao  der  Voniiha  v«a  CiJiMfo  uad 

Töpfen  11.  8.  w. 

Die«»  ÜHume  mü««en,  «o  weil  erforderlich,  Tersihüeasbar  «ein. 
f.  3.  In  ftilaii  diaiea  Riomeo  mu§  atafti  dto  ■§H^$m  BJialicbkeit 
und  Ordnaag  bterrachaa;  alle  daria  bafiadlichaar  Madj^rtnuaBi  mOaaa« 

•ich  in  Gefä.<i««jn  befinden,  weleka  ihrem  Zwecke  angaaMaM  aiatf. 
Sie  müssen  deiiiiich  mit  dem  IVamen  des  Inhalt«  heaeichaet,  ffnl  geord«» 
Bei  und  mii  Ausnahme  der  Orficin  numcrirt  «ein.  Die  «chädiichen 
aollea  von  den  unschädlichen  getrennt,  die  Gifte  beaooder«  verschlon- 
Mtt  aafbewakiir  wardaa  aad  diaia  aock  aiil  aaMlaadtan  Sokildera  und 

Farben  bezeichnet  sein. 

S.  3     In  rinn  Cift^chrRnke  müssen  atee  kaaandai«  Wftfa^  Ge- 
wichte, Mörser,  Löffel  und  eine  Fillenmaschinr  vorliRndcn  sein. 
V     i'J*'        i«"*«"»  Räume,  wo  die  Vorräthe  sjch  befinden,  m«M  f^fn 

▼aiBMiaiaf  t Arbaadaa  «ein ;  auch  i«i  e«  fat,  w«aA  aia  iiaaaral^ 
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CaiaioK  über  simmlliche  vorrälhigen,  einfachen  and  susimmei^eieUlen 
Mediramenle  angefertiift  iai. 

«  §  5.  Alle  Gerälhscbaften  und  Appiirale  müssen  in  hinlinfficher 
Venge,  von  f^iitem  Material  und  in  ilela  galem  Zustande  vorhanden, 
die  für  siarkriechende  und  giflige  Stoffe  si|^nirt  und  nur  für  diesen 
Gakr»Qch  bealiromt  5ein. 

Besondere  Aufmerksamkeit  muss  den  Wagen  und  Gewichten  ge- 
acUenki  werden.  ■ 

Ein  Aormalgewicht  ist  einzuffihren. 

§  6.  Die  nölhigen  Reagentien  und  Geräthschnften,  um  die  selbst 
erzeo£ren  Präparate  un<I  die  grkRuften  Droguen  zu  prüfen,  so  wie 
um  cbemische  Untersuchungen  vorzunehmen,  müssen  in  grösster  Kein- 

heit  und  nölhiger  Menge  vorhanden  und  zweckmässig  nufgesteilt  seio. 

•     Mi  <  j  • 

Vorrflthe. 

%.  7.  Die  einheimischen  Pflansen  und  Pflanzeniheile  müssen  ali- 
jähriicii  friscä  gesammelt  and  getrocknet  werden.  Die  ausländischen 
tder  aar  anderwörts  herkommenden  RohstuiTe  und  mehrere  nur  im  Gros- 
sen mit  Vortheil  darstellbare  chemische  Präparate,  so  weit  solche  die  Phar- 
■lakopöe  anfführt,  können  von  Droguislen  bezogen  werden,  müssen 
aber  vor  dem  Gebrauch  sorgffiltig  auf  ihre  Acchtheit,  Güte  und  Rein- 
keit geprüft  werden.  Alle  andern  pharmaceolischen  und^  chemiscbeu 
Priparate  mOsten  im  Laboratorium  selbst  dargestellt  werden. 

Es  ist  jedoch  den  Apothekern  verstaltet,  chemische  und  pharma- 
ccvitsche  Präparate,  die  in  der,  der  Pharmakopoe  beigefügten  Tabelle  A. 
a'tcht  verzeichnet  sind,  wenn  sie  an  deren  Bereitung  verhindert  sind, 
oder  wenn  sie  derselben  in  einer,  cur  eigenen  Anfertigung  tu  gerin- 
gen Menge  bedürfen,  entweder  ans  hierfdndlBrhen,  oder  aus  Apotheken 
der  ITachbarUnder,  in  welchen  die  Preoss  Pharmakopoe  Ed.  VI  ein- 
geführt ist,  tu  beliehen,  und  haben  sie  darüber,  dass  solches  geschehen, 
erforderlichen  Falles  durch  Vorlegung  der  bezüglichen  Rechnungen 
XicbweisuDg  tu  geben. 

Capilel  II. 

G  e  s  ch  ä  f  t  •  f  ü  h  r  u  0  g. 

P flickten  und  R§ckU, 

%,  8.  Der  Voratand  der  Apotheke  ist  verpflichtet,  die  Vorschrift 
ttB  der  gesettlicfa  eingeführten  Pbarmakopöe  nach  den  Kegeln  der 
K«BSC  genav  lo  befolgen. 

§.  9.  Der  Vorstand  einer  Apotheke  muss  nicht  nur  im  Besitze 
simmtlicher,  daa  Apothekenwesen  betreffenden  Verordnungen  sein, 
tondem  dieselben  auch  bis  anf  die  neuesten  kennen.  Er  muss  allen 
Anforderungen  der  Behörden  zu  Begatachtangen  oder  Untersuchungen 
wedfcinalpoliteilicher  oder  gerichtlicher  Gegenstände,  allerdings  gegen 
tovmässrge  Enlscfaftdigung,  nachkommen. 

$.  10.  Er  muss  den  Arzneivorralh  nach  den  Vorschriften  der 
Pharmakopoe  nnd  dem  Verlangen  der  Aerzte  in  bester  Beschaffenheit 
«ad  dem  Umsätze  augemeaa^ner  Menge  iweckmaasig  aufbewahrt  vor- 
rithig  halten. 

§.  11.  Der  Apotheker  nuass  mil  der  Wissenschaft  fortschreiten, 
welches  namentlicli  dorch  Theilnahme  an  wissenschaftlichen  Vereinen 
bezweckt  wird,  nnd  hat  seinen  Gehdifen  Gelegenheit  und  Anregung 
1«  geben,  sich  fortavbilden. 

12.    Der  Apotheker  ist  gehalten,  fiber  seine  Getchifta -Aof- 
sUnde,  Aoagaben  ond  Einoahiiien,  genaue  üückiu  im  fibcen. 
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t^^'M^  I&  lil«»r  V^M«lM-«liitr'A|i»M«  'Mtb  KrcoK^il»  o4i* 
dardi  odtliig«  Reisen,  oder  sonstige  Gefchifle,  tlnger  als  vi«rWackC« 

verhindert,  seiner  Apotheke  vorinsichen,  so  ist  er  verpflichtet,  einen 
Stellverireter  tu  beschaffen.  Beim  Ableben  eines  Apotheken «Vor- 
stande-;  haben  dessen  Angehörijre  oder  anch  die  Medicioal-Bnhör^e 
schleunigst  Sorge  »u  tragen,  dass  ein  AdminlfÄHrttr  ^•••hiÄ' Wt^Afc** 

§.  14.  Da*  geaammte,  »um  GeacbfirtsbetrSnb  nMitgn  Pewcmnliil 
den  Vorainnde  der  Apotheke  «etergeordflet,  uid  derselbe  bei  i<fm 
Handelo  nit  la  vertreten;  docb  befreiet  diei  de^  Gehfllfen  nicbt  vea 
aeinen  Verpflichtniigeii. 

§.  tS.  4^4ef^  Äpoibeken- Vorstand  but  dtf  Recht,  Gehütfen  und 
Lehrlinge  an  halten.  Die  Zahl  der  letateren  darf  die  der  er^teren 
nicht  übersleigen.  Ein  Apotheker,  der  keinen  fJehftlfen  hat,  dHrf  nur 
Einen  Lehrling  hallen  Das  Hullen  mehrerer  Lehrlinge  ist  von  der 
obern  Medtcinai- Behörde  au  gestallen,  wenn  nacbgewicem  Wird»  dtaa 
rieb  der  ilpotbeb«r  M  #9r  Awtbüdnng  junger  hmm  tm  PbtnMri» 
Mgeleftttileb  b«Mblll%t; '  -   '    ^ "      ■      ""i-  to^  -.b.- 

Receptor« 

£•  16.  Dil  Verabreiebe«  der  Mediceoieiile  ist  mit  der  grösstee 
Sorgnilt  end  ven  dam  BeflÜugten  unter  der  OberauFsicht  des  Apothe- 
ken-Vorstandes zu  bewirken.  Für  den  Verkauf  der  Gifte  ial  dif 
Voratand  und  der  beeidigte  Gehülfe  verantwortlich. 

§.  17.  Die  ärxllicheo  Verordnungen  sind  nach  dem  GeseUe  der 
Kunst,  sorgfältig  und  in  möglichst  kurter  Zeit,  in  der  Regel  Mcb  der 
Reibenfolge,  in  welcher  iie  bealelll  werde»,  sn  fertigen  o»d  a»  Ter* 
abrolfen.  la  von  Arat  oder  deai  Pablieam  ala  driogend  beaeicbaete» 
Fftllen  können  und  müsse»  Anfnabmen  to»  der  Bereilaog  def  Rocepte 
nacb  der  Reihenfolge  eintreten. 

§.  18.  Dem  Publicum  muss  tu  jeder  Zeit  das  Erlangen  von  Medi- 
camenteo  aus  jeder  Apotheke  möglich  sein,  weshalb  dafür  Sorge  tu 
tragen,  da«a  auch  während  der  Piacht  der  Apotbebef  Oder  GÖblm 
lelebt  ao  erlaage»  iat» 

f.  19.  Alle  m  fMMlteb  bereebflgte»  Aorsten,  Wnndirttmi  oad 
Thieririlen  kunstgerecht  veracbriebenen  Reccpte  müssen  gefertigt  wer- 
den. Findet  sich  auf  einer  äritlichen  Verordnung  etwas  in  OaalitAt 
und  Quantilnt  Verdächtiges,  so  muss  der  Apotheker  bei  dem  Aritc, 
welcher  das  Recept  verschrieben  hat,  und  in  dessen  Abweaeabeil  bei 
deaa  Ireiapbraikna  oder  oio«»  aadern  AtaM  Aihiiil  aiabyio^  irio 
»bo^  Mar  ooöb  bi  avdor»  RMob  aieli  ota#  SobiliIrtiOB  orlaste^ 

$.  da.  Ueber  ärztliche  Verordnaofoo«  iRriO  Ober  die  daran«  a« 
siebenden  Ansichten  über  die  Krankheit,  gegen  welche  diese  gereicht 
werden,  hat  der  Apotheker  atets  das  grussle  Stillschweigen,  nicbt  bloss 
gegen  Laien,  sondern  auch  gegen  andere  Acrrte  zu  beobachten,  und 
nur  Behörden,  oder  aui  Verlangen  dea  Kranken  oder  deiaeo  Anfebd« 
rigea  hol  or  dio  ftoeepte  Midira  Aela»  «Ügiilhaioft« 

$.2U  AUe  MB  laaiillibwi  «ebmab  boatbamten  MedicaneiUfr 
erhalten  Signaturen  aaf  weissem,  alle  tarn  loiaerliebea  Gabraiirh  te» 
atiawnte,  Signataren  auf  gefärbtem  Pnpier. 

$.  33.  Beim  Verabreichen  ist  die  Artnei  nochmtls  nach  der  Ärat* 
Hoben  Verordnung  einer  äuasern  Prüfung  au  unterwerfen  und  da« 
Reeept,  wenn  ea  beaahlt  worden,  auf  Verlaofoo  awMktugebettk  Mlcbi 
•bM^M«^  MfH  •NfaMlIidk  M  oN- 
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Hsadverkauf. 

$.  23.  Ohne  besondere  ftrstlicbe  Verordnung  im  sogenannten 
Handverkauf  dürfen  nur  die  milden,  nicht  drasltachen,  stark  oder  |^»r 
(ifljg  wirkeodeo  6loÜe  aiti  Medicaateuic  verabreicht  werden,  und  auch 

brhii  Iti  MMMT  tecb  Fragen  fm4  AMmmmH  Müt  t«  $0T%t^,  da&ä 

mmmHUk  iM  wm  Abgab«  «bm  ifüHcb»  Vmrdam« 
AcMm  fciNilieMi.  Hydrarg.  oxydolato-oigr. 


Af^  AmyfitL  anwr.  Offie.  Kali  hydricimi. 


Optr  Li^.  Kali  hydric. 

0    pbagedaenica.  »*    Natri  hydric. 

Argeot.  aitric.  fiisum.  Nuces  vomirae. 

Baryirai  cbloraium.  Oleom  Crotoois  et  Sabiaae. 


Batf.  BtRadoM.«  CoMM, 
•  piM^Mtla*  racuanba«  «1  BeillM. 

Eaphorbiam.  Resina  Jalappae. 

Eitracla  narcotica.  '  Secale  cornuturo. 

Fol.  ti  Herb,  oarcotica.  So«.  Colcbici  et  StfaniOBM« 

Hydrarg.  •»iaio-bicbloralBni«  Tiiict.  n«rcotica. 

0      cUoralam  niie.  Yinam  ColtbicU 

Gifthaodel.  ' 
f.        Pir  «MfcvafiMr  im  DtMfl^  daii  hp^üukn  rar  La»! 
mmi  tat  rar  vos  dm  Varataode  odar  ciaafei  w^iahtatw  CabtfAMi 
M  besorgea. 

f  25  Alle  in  der  Pharmakopoe  angeführten  direclen  Gifte,  wie 
ohtfe  vom  Handverkauf  ausgesrhiosscneu  Mittel  dürfen  nur  gegen 
eiaeo  Erlaubniif schein  an  bekannte  erwachsene  Personen  verabfolgt 
ward««.  Diese  Scbeioe  können  von  der  Verwaltungsbebörde  oder 
giM«  Affvte  aasgetttllt  iwilii  wm4  Britam  tanar  iKa  V«rwaidaaf 
4»  verlangten  GiM  ggaü  Mfebea. 

S  96.  Die  direatoa  Gifte  dürfen  aar  sorgMif  m4  4op|»elt  var« 
packt  nnd  versiegelt,  mit  dem  Namen  des  Gifte»  und  ausserdem  noch 
mit  einem  Todtenkopf  oder  drei  Kreuten  bezeichnet,  abgegeben  wer« 
daa.    W  eisser  Arsenik  ist  jedenfalls  noch  mit  bohlenpulver  zu  mischen. 

§.  27  Ueber  diatea  Verkauf  bat  der  Apotheker  cm  besoa4ere#« 
nrm  4m  VatwalMiMMbMa  mi%  gaiüMaM  vartabaMi  Aacb  an  Ok*' 
f«M»  waliliai  Ib  ebraa^lcfiiaber  OrdMif  die  SalMiM  Mcb  den  Nom« 
MavB  eingetragen  enthält,  und  auch  noch  die  ?iamen  det  Aafttelleri 
4es  Scheine«,  de«  Empfangers  des  Giftes  und  die  Verwendung,  so  wie 
da»  («ewichl  des  Giftes  enthalten  muss.  Die  ßescbeioignogen  Wtrdaa 
Biiinerirt  nnd  ausamroengebefiet  aufbewahrt, 

Capitel  III. 

Attibildung   des  Apotbakar«. 

A.   Bildung  der  Gehülfen. 
§.  IVor  Wobigesilleley  körperlich  und  geistig  starke,  mit  den 

aolbigen  Vorkenntnissen  Tertebene  Jünglinge  können  in  einem  Alter 
voa  IS  Jahren  alt  Zöglinge  in  eine  ielbstatlndige  Apotheke  eintreten. 
INa  ▼athaaaüiiüa  iM  iiireli  «Hl  Bnne»  bat  demjdalgeii  Krtiipbyfli* 
kns.  In  dasfM.  Kvetae  det*  Lehrling  angestellt  werdaB  ioN^>  ia 

to-ftiüb  Iii  (H^g^Twüi 
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§.  29.  Die  I.t-hrzcit  hx  nuf  vier  Jahre  festiustellen.  EiM  KAr« 
■Mf  der  Lehrieil  kann  von  der  Regierimg  genlaUet  werden. 

§  30.  Wfihrend  dieser  Zeil  lial  der  Lehrling  fich  in  »Wen  m«« 
aoellen  Fcrligkeitrn,  welche  dem  Apotheker  nöthig  sind,  einzuAben, 
■ich  mii  dem  reichen  Schati  der  Arsneimillel  bekannt  tu  machen, 
Akerhaapl  mil  Eifer  u«d  Fteitt  sii»h  wiaiMfdiafNfeh  w4  pnkUtik 
smneia  Kaeb»  n  mUmmt  futä  tai  AaMteiigM  4m  Vtlm^th  jider 
Mil  Folge  tu  leiften. 

$.  31.  Der  Lehrherr  übernimmt  bei  Annahme  eines  Lchrlioph  4Ui9 
Verpflirlitung,  Tür  densen  praktische  und  theoretische  Auabildoag  cui« 
Apotheker  die  ntVlhige  Sor^e  tu  tragen.  Er  muss  deshalb,  auMcr  den 
Anweisungen  und  Erklärungen  bei  den  praktifchen  BeachifligHBfen, 
dorch  regelmAsiiigen  Uslerriolil  den  Zögling  wteeeMMdiidUiek  «lilMeo» 
wob«i  tr  fdr  di«  AMohaffung  der  nOthlgeB  LchrMlIUd  EtHr»ft 
ImI.  Ist  CS  nöthig,  den  Lehrling  vor  AbtauT  der  Lehneil  MI  MÜ&waM^ 
t%  ist  davon  dem  bctrefTeaden  Kreisphysikus  Anzeige  lu  machen. 

§.  32.     Der  f  fhrhrrr  hat   den  Lrhrling  narh  baendigler  Lehrteil  - 
bei  dem  niedieinischen  und  pharmaceuli.^i  hen  Kfferenten  riir  Gehülfen- 
prufung  anzumelden,  welche  er  vor  Austritt  aus  der  Lehre  tu  beslehea 
bat.    Uer  Lehrherr  hat  da«  Reeht,  dieser  Prörung  beitu wohnen. 

Die  Frürung  ist  eine  praktische  und  theoretische, 
i)  FAr  die  i^rafctifebo  bat  dor  Btmiwrad 
I)  tai  Laboratorium  det  phanwetviifchaa  Beferwlan,  wibre«dl 

•itMf  Tafea,  ein  eiihfihün  ditiiacfc»* pjwwüawitiwllf  Mk 

■Ifal  lu  bereites; 
9)  (■  der  Orflcio  eioige  auifowAblte  Racepie  aosufv^gM  niA 

g«  taxiren. 

b)  Die  theoretitche  rrafusf  be«tehl  in  einer  iahrifUfibeB  ond  iiiA«d«» 
liobM. 

1)  FAr  Mloro  hat  er  über  irgend  ein«  obeaihflh  phimiiBtHirin 

Frage  ohne  HülFsmittei  einen  AvCsala  tn  liefern.  \ 
3)  Im  mündlicht  n  Exnmen  wird,  ausser  in  der  Botanik,  Chemie, 
Physik  und  Waarenkunde,  alle  in  Besag  auf  Pharmaote,  auch 
durch  Uebcrselteo  der  Pbarmakopöe,  ao  wie  durch  VorlefiMi|( 
AfIdMttai  Viaamm  wU  Dfttgnnft  Mm  Wiaaen  gef»rfln. 

^||.  3$.   ffadi  bteadigier  befriedigendctr  Fraroag  wird  von  der 
PMIlNigi*OMMi{MtoA  oii  4E0ttgiilii  aMgvilAl)^  dM  ildh  Amt  dfo  ^nik«» 
IMm  Md  Ibooretische  Abbildung,  diff«b       Omar  *V«M||lldb, 
gMgeftd,  gewiaaenbaft  aMptfebt. 

|.  34.  Dem  Examintrten,  welcher  tarn  Geholfen  beHihigt  erklirt 
wird,  ist  mit  Tlfnwei.*  auf  die  Apotheker  -  Ordnung  durch  Handsc  hlags 
das  Versprechen  abzunehmen,  dieselbe  immer  zu  befolgen  und  die 
Schwere  seines  Berufs  vor  Augen  tu  haben.  Diese  Verpflichtung* 
«acbobo  aber  aar,  waaa  ^afBMaaaiHo  im  Laade  eine  Gehalfens teile 
Mlddea  wird,  «•  wia  aacb  bei  dea  GabAlffiat  welcba  ?oa  aaawArta 
im  hieaigea  Laade  coaditioalran.  Letztere  aiad  aber  elaer  FrAfbMf 
nicht  IQ  unterwerfen,  sofera  iie  in  einem  eadem  dealecbaa  Slaato 
aolche  bestanden  haben. 

§.  35     Hat  die  Prüfung  die  Examinatoren  nicht  bcfliedifli  #•  liJ^ 

wenn  div  Schuld  erweislich  an  dem  Lehrherrn  liegt, 

eiD  von  dem  Lebrherrn  das  Versäamte  na<  hzuholeay  oder  4er  Labr«« 
Üag  eiaem  aaäaca  Ubfbarra  «u  ubergebea« 
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kj)  l»l  bei  crober,  Mebwci^harer  nnd  wlcderhoUer  Vernnrlilättjii^unf 
dem  Apotheken- VorstaDde  das  Kecbt,  Lebfli^ge  «u  balUM,  m 
«Dtucheo. 

c>  lieft  tfw  Schuld  0«  Uhrlisg,  ta  iai  darsalbe  asf  eia  halbM 
m4m  eis  f miee  labr  aurficksnuveifeB  »04  aladaui  die  f rAfvnf 

nochmals  aa  wiederholen. 
^  36.  ¥Ar  die  FräfuDg  bat  der  Lebrlto«  2  Tblt.  GebAbm  g« 
bcsahten 

S.  37.  Auf  Grond  de«  ZeugaiMe«  der  Prüfuogs-Commisaion  stellt 
dvr  ieMerr  «fai  ZMf  niia  am,  wori«  gteiebseilig  die  moraiiacbe  Füh- 
pm$  dea  mmm  GebAirea  d«r  Wahrheit  geailaa  betengt  vird. 

B.  Bildung  zum  Apotheken  -  Vorstandü» 
^.Q,     Jt'dtT  (lehülfe  hal  beim  Einlrilt  in  ein  neues  riescbüft  dem 
betrellVrirko  Krei#pbyiikus  feine  Zeugnisse  vonulegen  ui^  däaaef  ^ilif 
etwa  noibtge  Prüfung  und  Verpflicblung  zu  veranlassen. 

f.  S9.  iital  ateb  der  Gebfilfe  gröberer  Fehler  in  dem  Geacbäftf 
4m  A^hehe,  ft.  Varweeheelasg  der  Mediceoievti^  Ahreiehong 
ffcblecbler  Waaren  für  i;ule  u.  8.  w.  tu  Sduilden  kommen;  ai»lal.W 
hierftir  nicht  nnr  dem  I'rinripnl,  sondern  auch  der  Behörde  veraab» 
wertitch.  Pnrh  hebt  diese  Yeraniwortiicbkeil  die  dea  ynmtipHh  M> 
weit  aie  ihn  angeht,  nicht  auf. 

§.  40.  Ein  Gehülfe  darf  beiui  Austrill  aus  eiotT  Ofiicin  nicht  io 
«hM  Midar«  immkhn  OriM  «»Ipfi,  «Mid«r«  er«t,  aacb  Verlauf  yop 
Eiaem  Jahr  ibergihe».  A«iMh«Mi  hOMMS  Mif  »H  j6«iMhinjf  oeg  dtg 
ttihwu  Priocipals  statt  finden. 

f.  4t.    Beim  Austritt  aus  einem  Geschäft  erhält  der  Gehülfe  von 
dem  Apoiheken-Vorstand  ein  gewissenhaft  ausgestelltes  Zeugnias  über 
«ein  m&ra/ijchei  VerhHiieOf  über  »eine  Tüchtigkeit  im  GescbAfl,  Aber 
mim  BevAheB,  a^ine  wiaaenacbafilichea  Sesotiii^fe  tti  erweitero,  w^U 
«hfl»  wom  Unlt^iikw  su  heglaobigeii  iat. 

9  Jeder  GehülTe  muss  vier  Jahre  lang  praktisch  ia  Apoi 

theheo  gearbeitet  nnd  Ein  Jahr  auf  einer  l'niversilAt  oder  in  einem 
pbarmaceutiicben  inatitut  dem  Studium  seine«  Faches  obgelegen  haben, 
ehe  er  zur  Siaitapräfiuig  zitgelaM«a  uad  Vorstand  einer  Apotheke 
«•rdaii  kaoa.  . 

Apolhthar-PrAfttOf. 
f.  4S«  M  PMiß§t'€9mmM9B  befiehl  m  den  medidniicheii 
mmi   phermMMliichM .  B«iN«Ble%  unter  ZMiohvof  ftaej  AwailM 
Afathekera. 

%,  44.  Jed(  r,  der  sich  der  Apotheker- Prüfung  unterwerfen  will, 
hat  nebtt  einer  kurzen  Beschreibung  seines  LebenslRufs,  die  Zeugnisse 
Aber  bestandene  Lehrt*  und  Condilions^eit  und  über  ae^ne  Studien  der 
Prdfoogf  *CoMmiaaioB  TOnulegen. 

#.  45.  Die  Prilfung  enlfeckt  sich  auf  praktiscbaa  nnd  theore* 
tische«  Wissen.  Um  über  seise  FAhagkcii  abi  Prakliker  Aüfkaaft  ai| 
fftheilen,  mut«  der  Candidat 

ein  Paar  rhemiscbe  oder  chemisch  -  pharmaeeutische  Präparate 
im  Laboratorium  eines  der  pharraaceutischeo  £x#min^r^o  dar* 
•lalleB. 

9>  Bim  ahgwiiah-loaiheleiiiehaAAiiabe  foalitativ  iiad  qaentitaliv 
Umb«  vekht  Arbeit  er»  nach  Balieben,  auch  au  Hanse  am^ 
führen  kann,  nachdem  er  cuvor  dun  h  Handschlag  sich  ver* 
pflichtet,  fremde  lebende  Hülfe  ni(  Ia  xa  grbranflhtBj  liitarhn 
rieche  UulfaaiiUai  find  hmkm  g^^a^tei.  .1 
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Um  seine  Bildung  überhaupt  and  die  plMirmaceiiiiidM  ia  Bttiiy 
•uf  Theorie  lu  beweiseiii  hat  er 

1)  anter  der  Aefticbt  eines  der  Examinatoren  •chrillliche- Arbeilen 
aber  die  fererllgten  Pripmle  eder  Aber  enderft  pbemwcea- 
tiiche  Aufgaben,  ohne  literarische  Halfsmittel,  ts  lieibrn; 

2)  den  (7nng  der  Analyse  mb  3.  SB  beacbreibiM,  WM  nacb  M 
Hanse  gefichehen  kann; 

5}  sich  der  mündlichen  Prüfung  im  Gebiete  der  ChemiCi  BotaDik, 

fbarmakognosie  und  Physik  so  anierwerfen. 
|.  46.  Wach  bealandeaem  Etamen  wird  dem  Candldalra  Mi  Zeaf^ 
Biel  aasgestellt,  weritt  der  Grad  mil  »vmttgKeh«,  taebr  ftttc,  •fsSr« 
aafegeben  wird. 

§.  47.  Nach  unvollkommen  bestandener  Prflfunf  ist  der  Exami- 
nand auf  ein  halbes  oder  ein  ganzes  Jahr  curOcktuweisen.  Wer  aach 
daan  nicht  den  Anforderungen  genügt,  wird  nicht  wieder  xum  Examea 
ftafelagaen. 

$.  48.  Der  so  von  der  Prflfungs  -  Coromission  aar  Verwaltnn|f 
einer  Apotheke  befähigt  Erklärte,  ist  bei  der  Uebernahme  elnaff  aaleba« 
auf  die  Apotheker  -  Ordnung  eidlich  tu  verpflichten. 

$.  49.  Die  Kosten  für  die  Apotheker-Prüfung  und  VerpitcblBlig 
bat  der  Candidat  an  die  betrefl'ende  Behörde  au  entrichten. 

%  50.  Val  elo  examlnirler  Apetbeker  flnf  Mre  ianf  4{e  firak« 
litcbe  Pbarmacie  alebt  aaif  ettbt,  ao  bat  er  sich  von  Neuem  der  Am» 
theker- Prflfbttg  tu  onl«rw»rfe8,  WM  «r  wieder  ala  hpt/Mkmh^m^ 
flaad  eintraleo  will. 

Capilel  IV, 

Aufsirhubehörden. 
%.  51.    Die  Vertretung  der  Apotheker  geschieht  durch  einen,  ven 
der  ftaalfregiernnf  t«  ernennenden  Apotbeb«r,  •!*  ReInMftB  fi 

fiba^MeeatiicbeD  Aofelefeabellett  und  iat  dieier  de«  MadMaleebMi 
aferpriten  coordiairt. 

$.  53.    Der  medirinijc-hc  nnr!  pharmBreutlsrhe  Referent,  SO  wfe 

laalcbat  die  Kreiapbjrtiker  sind  die  Aufsichtibehördea  der  ApelbalMr« 

Revisionen. 

§.  53.  Die  Revisions-CoromiMion  besteht  aus  dem  mediciniacben 
•ad  pbamMeentiaebeii  Refbrailett. 

|.  54.  Die  Revisioaeo  der  Apelbeben  iadea  iai  Beiseia  im 
betreffenden  Kreisphysikus  und  der  prabtlachen  Aertte,  bei  golM 
Befunde  der  Apotheken  im  Zeiträume  von  je  drei  Jahren  statt.  Gleich« 
seitig  wird  ancb  daa  Peraonal  in  Betng  aaf  aeiae  Befftbiganf  aail- 
feprflft. 

Gebfllfen,  die  daa  Apotbeker-Eiamen  lealaBdea  babea,  aiad  nicht 
n  pf  Alan. 

Ueber  den  Ausfall  der  Retlaioaen  ist  ?oa  der  C«mliaioft  eia 

Hwlivirter  Bericht  an  die  Re^icning  abzustatten, 

Der  pbarmaceutische  Referent  l^ann  weder  seine  eigene  Apotheke« 
noch  die  seines  Collegen  am  Orte  revidiren,  und  ist  au  diesem  Zweck 
ein  anderer  Apotheker  dea  Landea  lo  beatimnen.  Die  Apotheken 
dar  Beriaorea  aiad  aaerat  aa  reridirea. 

Bei  schlechtem,  tadelhallaai  Befinde  wird  von  der  Cemaiiiaaioa 
eine  IVachreriaioo  abfebaltea  nad  trift  die  Keüe«  der  balrefaad^ 
Apotheker. 

Die  Revisoren  werden  fflr  ihre  Bemähnngi  so  wie  für  geiif^to 
Attlafea  aad  fteiaekotlen  eaUcbidift. 
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$.  55.  Bei  ^en  Revuloatn  darf  den  Ret  boren  nicbU,  wa#  lieh 
Mf  it  ISMilll  Mebt,  vtitmlwiH»  werte;  Mdi  m§ämn  dts 
PvclMTskacIl,  Elaboratiooibuch,  GiMiach  mit  SdMiMB  vetfetogl,  itr 
BesiU  eine»  Herbarium  cirvm  oder  guter  Pflanxen- Abbildungen,  und 
einer  Btb\iothek  von  pharmaceutischeo  und  naturwissrndchamic^ea 
Vferken  nacbgewieten  werden.  Ferner  darf  eine  der  neueftaa  Zti/^ 
acbrÜleii  «icbl  febleo. 

$.  56.   FMden  wMemliebe  RedaMÜMM  MlM  iH  Apoihektft 
gegrn  dco  AnMpmdi  der  Revision«- Commissioii  statt,  ao  aiiMl  aoleke 
im  ProtocoWe  an  notircn,  die  fragtichea  Gegenilände  zu  versiegeln 
ood  dt-r  Regierung  mil  Bericht  eiotuaenden,  ujii  andere  Sacbveraiindigp 
daruiier  nrlbeilcn  au  laiseo. 

Capitel  V. 
Rechte  der  Apuiheker. 
f.  57.   Die  Prifilefies  der  Apotheken  dea  PfiraleelhiUM  Waldeck 
«■4  PjffflMal  bleibeo  on  verändert  bealeliea,  eder  können  friker  eder 
apÜer  nur  gegen  Entschadignog  vom  Staate  aufgehoben  werden. 

§.  59.  IHnr  vom  Staate  GepräHe  und  Befähigte  können  Bcsitier 
von  Apotheken  äcin,  nut  Ausnahme  von  >\  ittwen  und  uomündigen 
kiodcro,  welche  später  die  Apotheke  »elb«l  übernehmen  kOnnen. 

59.  Kommt  durch  Erhfchall  eine  Apotheke  an  nicht  tn« 
Betrieb  Befähigte»  ao  können  diese  die  Apelhake  durch  einen  BeH- 
biicteo  ein  Jahr  lang  Tcrwalicn  laaien»  möMcn  dicaelbe  aber  in  die/fcm 
Zeitraum  verkaufen. 

60.  Das  Privilegium  gewährt,  mit  Beachtung  dej  vorher- 
gehenden  Paragraphen,  ein  uobedingtea  Besitzlhum. 

§.  61.  Die  Privilegien  berechtigen  die  durch  einen  vem  Staate 
ftpriUlen  nnd  befSlhigt  befundenen  Vorstand  verwalteteii  Apothekea 
warn  Alleinhandel  mit  Medicameolen. 

§.  62.  Ist  die  Einrichtung  einer  Fiiial-Apotheke  erforderlich,  so 
find  die  nächstwohnenden  Apotheker  des  Bezirks  datu  aufzufordern 
and  nur  im  Falle  deren  \Yeigcruug  anderweitige  Bestimmungen  za 
treffen. 

§.  6S,   Eine  PiliaU  Apotheke  bedarf  hieaa  der  tum  Diap'eMtren 

der  Medicamente  und  zum  Aufbewahren  der  nöthigen  ?orrithe  erfor* 
df*r!i(  hen  Baume  und  (jeräthe.  Dieselbe  i.^t  vor  der  Eröffnung  von 
der  Revisions  -  Commission  zu  revidiren  nnd  mosa  aweckmissig  ein* 
gerichtet  befanden  sein, 

f.  64.  Dna  Verpnehten  der  Apoihekeii  lit  an  BnlMitg«e  m4 
Demütigte  getlattel. 

§.  65.  Wiederholte  grohe  NachMatigkeit  in  der  CSeachAftsführung, 
PO  w»>  rrirninalverbrechen,  machen  tur  Verwaltung  einer  Apotheke 
uofähig,  und  der  Staat  ist  im  Intereitse  des  Publieums  dann  berechtigt 
nnd  verpflichtet,  für  einen  andern  Vorstand  Sorge  au  tragen.  Üiea 
geschieht  durch  Admiitotmtlnni  Verpachtung  oder  Vnrkttf. 

11  nr  nnf  Anordnung  der  Reglernng  kann  eine  awangaweiM  AM» 
irfttration  eintreten. 

§.  66.  Kpfnc  Apotheke,  noch  Alle?,  wn?  rn  ihrem  Belrieb  nötbig 
ist,  kann  von  der  Behörde  vve^en  Schulden  mit  Beschlag  belegt  wer> 
den,  ausser  dea  Concnrses,  jedoch  auch  hier  ohne  Uolerbrecbuog  des 
Gescbftfia. 

f.  67.  Bei  dem  TedeafaHe  einea  Apotbeken-Beailaera  darf  die 
Wiuw#  oiar  4fe  Vvtmmndaehnfl  der  nriadafjihrigeB  KMer  die  Apn- 
theli«  verwiUM  Imms 
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358  Ver€MSZ£%iuHg, 

:   i)  m  laafe«      WlttiM  «k  Midie  labt; 

.  3)  bb  dlnMiUiche  »«chgelMMMii  Kinder  volljährig  sind; 
3)  bit  Sohn  oder  S<^wtegerjohn  die  Apotheke  aonchmeli  kaso. 
§  68.  Ausserdem  ist  die  VerwallUHg  einer  Apotheke  durch  einen 
Administrator  nur  dann  lulässig,  wenn  der  Apniheker  das  Kocht  der 
Selbsiverwalittog  verloren  hat,  in  welciicMo  Fülle  jedoch  die  Admini- 
siration  vom  BeaitMr  aicbt  gebisderl  werden  darf,  all«t  Kpltwetdige 
■Ml  Bieleft  die  Ge«cbiAi  •■merdnca. 

Schutz  im  Arsneidebit. 
'  %.  69.  Da  eine  freie  Coocorreot  im  Handel  mit  MedicameBlen 
dem  Publicum  nur  nacbthellig  sein  kann,  so  hat  der  Staat  die  Ober* 
aufflicht  daräber.  Es  stellt  derselbe  viele  ArtTorderungcn  an  die  Apo* 
Iheker  in  Bezug  auf  ihre  Kenntnisse  und  in  ÜelrefT  ihres  Verkaufs  und 
schätzt  sie  durch  die  Privilegien  und  entschädigt  sio  durch  die  geseta- 
lieh  eingeführte  Taxe. 

$.70.  IfurgeprartenDregttbleniieMderVerkaofvoa  MediflMwftt» . 
rea  nnd  diden  im  Groaten  au.  Den  Rrlmern  und  Kaufleutilii  }al  der  Delnit* 
handel  mit  solchen  CiegenslSnden,  welche  lediglich  oder  vorcogsweise 
als  Heilmittel  dienen,  verboten,  nnmentlich  mit:  Alo^,  Althaeapastc 
und  RegÜse,  Allheeawurzel,  Arsenik,  weissem,  gelbem  und  rolhem, 
Bittersalz,  bittern  Mandeln,  Brustthee,  Bleizurkcr,  Kalrouswurzel,  Cha- 
millenbtdlbe,  Doppelaalt,  doppelt  kobleoaaurem  Ifalroo,  Bnata■worae^, 
Fettcbelaamen,  PKederblameOt  Fliegespapier,  Glanberaala,  iaiappe«- 
warzel,  Kupfervitriol,  gereinigtem  Leberlhran,  Niesswurzel,  Salpeter-' 
säure,  SalzsHure,  Schwefelsaure,  Schwcfeibluthc,  Seoneabiftller,  Wurm* 
moosj  Wurmsamen,  Wurmzeltchcn,  Zinkvitriol. 

Der  Verkauf  von  (ieheimmilteln,  Arcanen,  Amuletten  und  6icht> 
ketten  itl  gaoa  verboten,  oder  docb  nur  nach  Genebmigung  der 
Medicioalbehdrde  in  den  Apotbeken,  anf  iratticbe  Verordnnnf  geataltel. 

Der  Hausirhandel  mit  Arzneimitteln  ist  bei  Strafe  der  sofortigen 
ConHscation  und  Geld-  oder  (i<  rrm^i)i>strafe  verboten»  ond  beben  die 
Polizeibehörden  sorgfältig  darüber  zu  wachen. 

$.  71.    Keinem  Arzte,  Wund-  oder  ThierarMe  ist  4aa  ^elbatdia- 
pensirett  und  Ausgeben  von  Arzneien  gestattet. 

Creditge  ben. 

72.  Jeder  Apotheker  dea  Landes  ist  verpflichtet,  jedes  erate 
und  aweite  Reeept  fdr  einen  jeden  Kranken  in  jidnr  Ul  nnwwifnr* 
Heb  annnfmiifen  und  au  verabfolgen,  nncb  wenn  keine  Sebln^g  erlliilft, 
oder  ihm  der  Empfänger  als  aablnngallbtf  ttlebl  balwnnt  iat.  Der 

Apotheker  hat  aber  das  Recht,  zu  verlangen,  dass  bis  zur  Anfertigung 
einer  dritten  Ordination  ein  Zahluogsfähigkeitsschein,  oder  ein  Armen» 
aebeia  des  betreffenden  Gemeinde- Vorstandes  durch  den  Abholer  der 
AiMlei  eingeliefert  werde.  Fir  die  Betablang  der  beiden  erat««  Re« 
cepte,  im  Fall  der  BnhlnnfM«Abifkeit  dea  Brnpflagera  der  Arinei, 
bellet  die  Gemeinde-  oder  Armencnaae  dea  Ortes,  welchem  der  Kranke  - 
angehört,  oder  in  welchem  er  krank  pelrpen  hnf,  und  hat  dieselbe 
aolcbe  in  Jahresfrtst  zu  zahlen.  Bei  Arzneiliefei  ii  njjen  in  epideniijf  heri 
Kraakheitaaustanduo  hat  der  Staut  für  die  Zahlung  Sorge  zu  tragen. 
Bei  Gonmraen  gekdrM  die  Forderungen  der  Araneieo  in  die  erate 
Clafie. 

Taxe. 

$.  73  Bei  der  Tanirunfr  «Her  «ratlicben  Verordnungen  hat  aich 
der  Apotheker  atreng  an  die  geaetalicb  eiogettbrie  law  ^  baitMk 
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M  AKUliwUliiiwiim  Mt  'Anatetturf»,  «Mo  StiAangen 
«.    «r.  Ml  «la  Raba»        tO  Proceni  MI  fMiliaaa.. 

§.  75.  Bei  den  von  ThrcrÖrElen  vrrordoelrn  Rf»«eplrn,  wenn 
•oUhe  dea  Prei5  von  10  ükeratei^en,  Iritl  ebaafatto  aio  Rabatt 
vatt  10  Procaai  eia. 

Diiclf  lioaratrafet. 
7€.  ito.vM  ^  a^atalwi  MtilclaalMtrda  frgan  Apal^licr 

M  ver^ünfeaden  SlrBfen  »mil 

1)  srhriAlicher  Verweis, 

2)  (,e/d>lrHfen  von  5-25  Thir., 

J)  i\adirevi5ioo,  mit  Traguog  der  hotten  Seitens  dc^  Apolhekcrs, 

4)  Verla«!  de«  Rechtae,  l^rliafc  aa  fcallao,  M  trwiescaer  IVacbr 
Iftififkaü  «dar  UaflWflMil* 

5)  Variaal  4ae  Recbtm  dar  aalbfllaliwl%aH  AusÜMif  das  Afid* 
tiMkarfescbsris. 

flie  Slrafaa  1)  aad  2)  können  auch  gegen  GebüUen  aaaikaaal 
werden. 

jVacbdcai  eina  gi:wibU«  Cawiiliiia«.  iwv  dfCi  ApoUMbaea  eiaea 
Eaiwsrf  s«  aiaar  Apoibeliar-Ordaaaf  taagaarbailat  hallay  itl  daiaato 

M  4tlt  mm  30.  AiHEus«   ISSa  ta  Sladl  Walderk  ahfebaHcnen  Krcic- 
varaaamiiaBff,  von  den  Waldcckischcn  Mii{;^lii-dern  de»  nordrieuUcbea 
Afatbaker- Yereiaa,  Kreises  Corbiicii,  barathaa  uad  (aalgeflalli  warda«. 
Carbach,  am  10.  Oclobcr  \b5'2. 

Fr  Kü  III  mall.  Sthüitc.  ^.  Henke.  Rcllingcr. 
GdUaer.         FaJdner.       .  F.  A.  Wi^idscbaiidt. 


5(alu(en,  die  Errichtung  von  (Noth-)  Hülfi>  Apotheken 

belrpfFcnd. 

Der  Antrai;  des  Apotbekers  Feld  mann  zu  Witdungca  bei  der 
8«  5.  Mai  1851  z»i  M'iMnngcn  5la!lpf'hn hlrn  Vor?Bfnnilnn(f  von  Apo- 
thekern^ dahin  gehend,  du??  eiap  Veri'in barunp  pcIrofTcn  werde,  für 
dca  ¥»ii^  äitss  ein  CoÜegc  dei  iireises  durch  ^'cuersbrunst  seiao  Apo- 
tbc^a  af4>frey  w^ck»  bf^iaaa|m  dMß§  4\mm  Cal^|•a  Ja  wAgiicb«! 
karaer  Zait  aiaa  Apotbeke  aaftdOrftif  aiag^riqblal  wandle  «ucd  aaai 
Rafclltu;»5  erhobep  und  Folgende  Statulcn  angenommen: 

$.  1.  Die  siimmtlicbea  IKtflieder  das  Kraifc«  Corbacb  batbailifa« 
aicb  bei  diesem  Vorhaben. 

%,  2.  Ein  jedes  Mitglied  verpflichtet  sieb,  die  von  ihm  selbst 
liai<w<aa  adar  dorth  Varriabarung  festgesaniaa  Vedfcamema,  ati» 
AmhunuBg  in  dar  Apalhaka  fbrKf,  in  deetKdi  fiinlrien  GaÜiaei 
M  liefern. 

<§.  3.  Derjenige  Apotheker,  welcher  von  einem  Brandtin^frtfk 
belrofTfn  worden  i*t,  bringt  dies  nur  fioforligcn  Anieipe  des  Direclors 
des  hieu^Sf  welcher  nogesiutot  jedes  Mitglied  xnr  Sihlfunigtn  Licre- 
roag  dar  ihai  aaitahaadep  tfedicäipieote  af  deo  Betroffenen  aursu- 
fordara  bat. 

$.  4.    Jedes  MilfVad  ist  gehalten,  flie  engesagten  Mcdlctmaala 

in  binreicbender  Men^re  ond  in  kürtester  Frist  nn  den  Betroffenen  su 
seodea,  und  ist  die  Eiarichtung  zu  trelFen,  dans  einer  iipiner  (dar 
BeiroffeoeJ  ausfaiicn  kann,  und  doch  eine  voMstaodtge  Lie^erBa|[ 
er/olgU 
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$•  Mer  Apotheker  bringt  die  gelieferlen  Mcdicaaent«  d«« 
Empßnger  xur  Rechnung,  und  erhält  den  Beirag  tod  denwelbeii  be- 
tahU,  sobald  dieser  wieder  neu  eingerichtet  ist.  Die  BerechnuDg  ist 
oach  dem  reellen  Werth  der  Waare  xu  steUen,  und  richtet  sich  der 
Preii  oach  des  bei  der  Lieferevf  beatebeadM  MtHlMpiiiiiCT,  uod 
werdM  die  CMRf  MtV«  darnach  berechnet. 

Findet  hierbei  Bwiachee  den  Betieffeeden  eine  Differeiis  alMt,  «o 
entscheidet  eine  Commiftsion  von  »wei  ron  je  beiden  Theilen  gewähl- 
ten Apothekern,  deren  Aus9pruch  aDgenommen  werden  moss.  Für 
den  Fall,  dass  auch  diese  sich  nicht  einigten,  wählen  die  beiden  Conn- 
wissionsmitglieder  eiM  dritieii  A^oiMer  tar  Ceaiiaalee,  ood  die 
EftMheidMif  der  Hi^orilit  gilt. 

6.  Die  GefiSsse  bat  der  Empflager,  saehdCM  ealM  neue  Apo» 
Ibekc  hergestellt  ist,  an  die  Eigcnthümer  zarückxusenden  und  die  ser* 
brochenen  tu  entichAdigeo,  oder  aich  mit  den  EiBaeteen  Mden  m 
errangiren. 

§.  7.  TransportkofteD  lefee  die  Abtendcr  aoi,  und  bringen 
ieMie  ebeeMla  in  RedwiMf .   Die  RAcheeedmf  der  Celtoe  ete.  Imi 

der  Absender  franco  ao  besorgen. 

§.  8.  Es  soll  ein  jedes  Mitglied  eine  Abschrift  dieser  Sfatntee 
nebst  einem  Yerzeichoiss,  was  Jeder  liefern  will  auf  seine  UoHrnm, 
erhallen.  Die  Lieferungsverteichnisse  können  alle  awci  bia  drei  Jelu^ 
revidirt  und  nach  Umstinden  abgeiaderl  werden. 

9.   Eiee  Abechrtfl  der  Tereieberie»  Sletoten  aoU  de»  Ober- 
directoriam  des  Norddeutschen  Apn theker* Vereiea  eiegeieadt  weide«. 
Cerbecb»  den  8.  Februar  1851 

Für  die  Richtigkeit  Fr.  KdoBniel, 

Apotheker  ond  Kreiadirecier. 


4)  Leber  pbarmaceutiscbe  Buchfubruug* 

Handbuch  der  phanmacnUkekm  Buchführung  mit  aus  der 
PraxU  gHch^fftm  tbnmdmrm;  mmetMar  stncohl  für 
tffe  griMtn  m  UHmim  MMItfeAfii  Cknl-Apothehm- 
geuk&fie  aUer  eiviNsirien  ataaim. 

VerfassL  von  Fried  rieb  Abi, 
k.  k.  I.  Feldepothekee-Seeior,  Mr.  Pberoi.,  Dr.  pkil.  U.  J.,  corretp. 
Hüflied  der  aiediein.  «ed  eelerlbracb.  Geeeüechell  le  leaey,  dee  eM- 

und  norddeutschen  Apotheker- VereiMt  'er  pfAlsischen  Gesellschaft  ftr 

Fharroarie  und  Technik,  der  k.  russ.  pharm.  Gesellschaft  tu  St.  Peterf* 
bürg,  des  Österreich,  soologiscb  •  botanischen  Vereins  zu  Wien,  Theil« 
■ehmer  der  hisioriscb  -  statistischen  SecUoo  der  k.  k.  mährisch -schle- 
eiecbeo  Gesellschaft  tur  Befdrdereng  der  Netur-  und  Landeskande  etc. 

Motto  :  7Afffrn  sprechen  mächtiger  als  Hypoth€49m, 

(Mit  einem  Heft  Formulare.    Prag  4853. 
Verlage  von  Karl  Andre.) 

niese»  dem  k.  k.  österreichischen  Fioantminister  Ritter  von  Baonn* 
gartner  gewidmete  Werk  ist  nach  Inng  vornu«(?egangener  Ankündigung 
leiat  ersdüenen.  In  der  Zueignung  sagt  der  Verfasser,  dass  wenn 
umm  der  lt.  bayerscheo  Regierung  dee  Veriog  and  dea  Yerdiensi  ein- 


Digitized  by  Google 


m 


mmmen  «aMt,  dm§a  tie  die  «rtle  geiMM«-  «Mick«  WidM||k«it 

Act  ^araiaceulitfcheii  Buchfdhruog  für  die  Civil  -  ApttifcekM  trkaaAl 
babe  und  deshalb  bereiis  im  Jahre  1^67  ^eseUliche  Ponnalare  habe 
verOffenlüchea  lassen,  so  inü:»se  doch  anerkannl  werden,  dasj  die 
öaierrcich'scb«  Pb«raMcie  es  geweseo,  in.  deren  Bereiche  mit  den 
vorliegeBdc»  Haa^kaflhe  49r  phinMfiiHiBhiM  S«cMillirung  die  D«fch- 
Wkwmm         Uten  tar  ytirklmkkm  fdMfl  mL 

llcc  Verfitfer  spricht  dmm  Mek  »us,  dass  e:i  Jceinem  Zweifel 
unlerliefee  ddrfte,   wie  eine  wissenschaftlich -  sy^itemalisch  und  prak- 
tisch darck^führle  Buchführung  wichtig  Keforirien  in  der  Pharmacie 
XU  bewirkjpß  un  Stande  sei,  und  dess,  wie  der  Uerr  Aiiaisler  selbst 
«MfcMMl  Iiak0|  di«  vatorM^dwfhe  Pk»r«teie  einer  durühffreifeodeo 

I»  tfer  Vorrede  oennt  Uerr  Dr.  Abi  die  bisherigen  Versuche  einer 
pbarrnseettltschen  Buchfährang  mungelhart.  Sein  Werk  stdtU  sich  auf 
dte  ron  seiuem  Vater  hinterlas.senen  Erfnhrunj^eo^  welche  er  durch 
etfese  Erfahruogeo,  Beobachtungen  und  Studien  zu  TervoUkoininneii 
benäht 

Um  4ea  AaforderaBgea  einer  ayslenaliieben  Buchflihrang 
fkarnaceateo  atlseitig  tu  genfigen,  wir  es  nnerlässlidi,  din  wiHen* 
«chafiliche  Systematik  mit  den  ewig  wuhreo  Grundsäden  der  Ctmipla- 
bilitätitehre  urni  den  Bedürfnissen  der  PrRxis  befriedigend  zu  verein« 
baren.  Bei  Lösung  seiner  Aufgabe  habe  er  nirht  »Hein  wissenschaft- 
lich gcbikicl«  Collegeo,  sondern  auch  noch  unerfahrene  Anfanffcr  vor 

1||  EinteituBg  spricht  ron  den  Vorlheilen  einer  AdMeheni  Bnclt* 
fabmag.    Bis  dabin  herrsche  noch  Verwirrung  in  den  Ansichten  fiber  * 
4ie  Barhfähruny;  MB  lei  QMinig  über  dna  Gebiet,  die  Anfgabe  ond 

4m  Methode. 

Daher  auch  die  niedrige  Stellung,  welche  der  Fhannacie  noch 
aamriMa«  wer4e.  (?)  Dieaa  nod  der  Unalsnd,  dagg  d«r  PbariMcle 
ffMlife  Tterirelmg  fehle,  itben  den  S(no  für  Ordnmg  crNibniMa  laaaca. 

Damit  die  Buchfilhrung  für  Apotheker  eine  richtige  wente»  füll  ^ 

«'ie  'Jen  M'^sr^i'  h«'n  Handverkauf,  die  tSflirhe  Rcfrpttir  gegen  Baarzah- 
lung  tindä  Conto,  die  Quantität  ond  QttalitSt  des  täglichen  tülaborations- 
ge^chatu»,  die  sämmtlichen  Arsneimalerialien  -  Vorräthe,  deren  Empfänge 
■ad  Abgabeot  die  Terriihe  ree  Geralhee  wie  deren  Zugang  und  Ab- 
gang u^mtkm^m. 

Die  besonderen  Kriterien  über  die  ttilgeibeiUen  cenpendidsen 
Lehrsitte  bleiben  dem  üffentlifhen  Vortrage  vorbehalten  und  sollen 
dorrb  erweiterte  Beispiele  aus  den  Universititsstudien  des  In-  und  Ans- 
laedes,  mit  Rflckticbt  der  Landeaeigentbanlichkeilcn  belencbtet  werden. 

t$  folgt : 

AUgtmeines  Stßttem  oder  Grundregeln  einer  gehörigen  Vtrreekmumg 

uberkaupf. 

Im  $.  1.  bt  von  Zwecke  der  Buchführung  die  Rede,  im 

§  2.  von  der  Art  der  Auaftthrang  nur  im  Allgemeinen. 

§•  $^  aeiil  4tm  Zweck  aUber  emiBemkr.  - 

4.  handeti  von  den  Verevbeiten,  als  deai  AttÜMbreiben  der  Bta* 
nähme  tm  f  Au^^ahe,  der  BintregaBf  derielbei  iB  flberaiebtlicher  Pom 
md  der  Kccbnutigsprüfung. 

Die   allgemeinen  Erfordernisse  inr  Einrichtung  der 
Vcrrechnnngabacber  ^  5,  ' 
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iimv  Klflrhail  iwi  BnÜMrtbeii  der  Abhmi'jtl  M  ^l«» 

der  Böch^r  verlieissen  und  al«  darcbvus  notbl9Mi|| 

Von  Einlh(*i!un||f  der  Bucbrübrun;  dberhnopt  ^ 
£f  ist  aber  nur  von  der  doppelicn  riiv  Uede. 
Im  $.  7.  ut  von  der  Aufnahme  dea  Inveotura  die  Hede, 

im  $.  9.  von  den  PreiMMtitae»  jß4m  Ariilraliv 
im  $.  10  voB  de«  grfiiiiiirtmii  Mt  fTlihiimg  4m  Vi 

verwaltunf, 

§.  11,  über  die  Prüfung  der  Richtigkeit  der  Reihnung, 
§   ii.  über  den  j^weck  der  vollatindifea  Yerrecbeuof . 

^  SpecielUs  System, 

1.  HaupUtAck.    Geldrechnung  mit  den  speciellen  Grundregeln. 

^.  13.  vom  Geld  und  Werlkpapieren,  Ha.  vom  Geldinventar, 
fi.  15  b.  von  der  Geldrechnung,  §,16.  von  der  Bebaodluug  der  Schul« 
Jen.   |.  17.  rQ«  den  Kegel»  4m  Kiniragnog  in  4%$  Cel4iowL 

%.  Id.  Von  derTuiruBf ;  hier  wdrde  eine  Erkllroof  dec  rmd^Mi 
Slrlle  sein,  sie  lehU  aber. 

§  19.  enrkäic  eine  Erklärung  der  AuadrAek«:  dfVcliMEMid*  fy«! 
0len,  Hrassiimlion,  Rccapilulalion,  Sconlro. 

In  §.  !^0.  ist  die  Rüde  von  deqi  loeioandergreifeia  der  drei  Vor- 
rechttttOfftbOchcr. 

i.  2t  e.  Cnm  *  ioiiisgi  •  Joiurn»!. 

Hier  iat  die  Anweisung  gegeben,  dass  die  nir  liandverkauf  und 
Recepte  eingegangenen  Geldbetrngc  so  wie  die    Ausstände   för  »uf 
Rerlinung  nolirle  Arzneien  täglich    vom   Keccplarius    in   das  €»^6« 
Lo9uug6  - Journai  eingetragen,  am  Abcud«  uiaainiueogeaabli  und  di« 
Summen  in  den  monatlicben  (aeld- Einnahme -Au«  weis  neliri  werden 

teilen.  OieMi  tciielnl  einn  Fnrdnrnng,  nrcldbn  im  Ttalen  Apoliiekea 
•um  ausführbar  sein  därfte. 

§  '2'2  verlangt,  riass  der  Rece|rt«rini  jeden  ilecc^  in  ine  Gnün« 
iiOSungii  -  J(»iirual  eintragen  solle. 

Ki>ch  §.  23.  soll  der  Receptarius  alle  Expeditionen  dea  Handver- 
kaufs io  ein  VenuerkbAchlcia  oolirent  alle  Abende  auoiioiren  uud  im 
das  CeaM*Loaungt- Journal  einirngen.  Wie  die  in  nimm  froiMA 
und  lebhaften  Geacbine  möglich  sein  soll,  ist  schwer  sn  bnffnifa% 
man  mQs5le  denn  eigens  einen  Controleur  dafür  hallen. 

§.  2).  will,  (In5s  der  ReceptHrius  jeden  Abend  um  8  —  9  Ubr  das 
Cai».sR .  Losung.s  -  Journal  durch  üIIc  HubriUen  abscbliessen,  sflmmtliche 
Geldbeträge  für  die  in  der  Apoliieke  cxpcdirlen  Araaeimittel  ua4 
Ocriihe  in  die  besOgltchen  Cninmnen  einUnncn  nnd  dinrn  Anawein 
dem  (xeschfifts vors I eher  ilbergeben  aoll.  Wo  mehrere  Receplarinm 
beschönigt  sind,  aoll  jeder  nur  die  Yon  ihm  eelbat  Tolbogene  Receji- 
tnr  eintrugen. 

§.  35  schreibt  vor,  dass  der  Vorstand  täglich  das  C^^^r  >  Losung«  «. 
Journal  nach  nllen  seine«  Rubriken  au  rvvidirea  und  oacbantoni- 
.miren  habe. 

Im  $.  "26  ist  gana  rühlif  nnf  merkt»  dnee  Urmnl  die  Reehnnnfe- 
baeher  aU  Bewniimiltnl  |oIIm  mükmtf  4irin  ItodirMiii«  ninhl  Tor* 

hemmen  d&rfen. 

§  97  —  y2.  hnndeln  von  der  Manipulatiou  mit  de«  ciakemmcnd«« 
Beceplen,  wobei  mir  aichis  I^eitea  oder  besondi^rs  iiervoisuhelieadea 
Torgehommen  iat. 
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Im  S*  33.  ui  die  Rede  rom  Auischreibeo  der  Rechnunfeo.  Daf 
dsEelbüf  beliebte  Anfslellen  in  Bausch  und  Bo^en  nur  nach  den  .Mo- 
naten» wdrde  «ich  da«  Pablicum  bei  uns  nicht  gcTallen  lasten,  ouch 
aelb»!  die  Behörden  nicht  für  zulslssi^  hnllcn.  i, 

§,  3^.  von  etwa  vorkomnicndrr  Taxüber^rhreitung.  r!*T>ai<ili  ^b 
35.  GifUerkaurbuch.  >    •    ^  ,i 

Uier  het»l  et:  «rbei  dem  >lan(^el  genügender  feselzlichen  Besliin* 
umafra«  elc.  Die^e»  kann  wohl  nur  für  den  fif terreichiirhen  StaM 
gcltrn,  di-oo  in  TreuKiCD  und  undercu  Staaten  l«eslclien  darüber  Ver- 
#fdDuo|rra,  welche  geonu  die  Ordnnng  vorschreiben,  welche  der  Vcr- 
/«l»er  in  Var9chlag  briagl. 

6'aoc  iwedunijtig  wl  drr  Vorychlag ,  data  der  Käufer  eiaeo 
Rerers  darüber  ausstcilaB  aolle,  dass  er  das  (jifi  uoier  »einem  Y«r- 
0(-kl«ste  und  Sirgel  verwithren,  ea  nur  tu  di-ra  iiti  Zcugniat«  angege- 
benen Zwecke  verwenden  und  durchaus  nicht  an  andere  Fersuueu 
äb«ria«aeo  vi  olle.  i,  .^  ....    .^.j  .  .4^»^  . 

$.  J6.  Sob  u  i  d  e  n  b  u  ch. 

l>««  EisHebtuAg  ist  zwar  etwas  umsläodlich,  aber  wo  <ie  ciomtl 
fstroffen  iaC,  nicht  unaweckiuüasig.        -  t  1' 

37.  Jährliche  (iesnmmt.  Uebersicht.  :  •  «  r»tr., 

S-         HauthalluBga -  Rechnung.     r  ,110.  .  a«2  ik.  .j  m 

Hier  soll  er  den  Zins  für  die  Räutne  zum  Apolheltengeschäfl  in 
lUbcbnung  «teilen,  als  wenn  er  cur  >iielhe  wohnte. 

Im  ^  39.  wird  darauf  gedrungen,  dass  die  Kosleo  für  Haushalt 
«md  Ap«llieke  streng  geschieden  werden.  < 

Im  %  40  wird  eine  Gesammt  -  Uebersicht  auch  für  die  Haushal- 
4«ngskosle«  empfohlen.  4        ^rr»N^aii         Davids»*!  n  «i 

^  II.  Hauptatück.    Artneimaterinlien  -  Rcchnnng. 

5.  41 — ^7  B.  Invealar.    §.  47  A.  M.  Empfiinirs  -  Verzeichnisg. 

$.  <l8.  A.  M.  Abgab«. Verzeichnis.«.      49  A.  M,  Aechoiuiga-Auswets. 

f.  irO  ^  Sl.  Arxneimalerialien  -  Catalog.    •  -     '  <  '  ^'^ 

f.  59^  Elaboraten  -  Journal  oder  Defectbuch,  wofür  man  gut  deutsch 
■nd  gewiss  ganz  zweckmässig  »Arbeits  -  Tagebu<  h«  s»gen  köonle. 
^•0  £tnniblon^  desselben  wird  in  den        6^—57  gelehrt« , 

5-  57.  Vpgelabilif nbuch 

%   58.  Excerptbficber,  wesbiilb  nicht  Aufzüge  oder  Auszugbogen? 

INvae  Bofeo  sollen  die  in  ^phobetischer  üidiiung  verzeichneten 
Arxnesmnlerialien  der  Landespharmakopöe  enthalten  und  dazu  ver- 
wendet werden,  um  täflieb  durch  den  Keceptiiriua  die  in  der  Apo> 
llscke  verbrvnckten  Arzneiartikel  verzeichnen  zu  lassen. 

S'  51).  Vermerkungs bogen,  sollen  zur  Conlrole  dienen  bei 
Ab^ab«  von  grösseren  und  thcuren  Arzneilieferungen. 

§.  60.  stellt  den  Termin  zur  Inventari.4ation  zu  Ende  Juni. 

III  llnuptstück.  Apotheken  -  Gorüthe  -  Rechnung,  ist  in  den 
((.  §1—65  verzeichnet.  i^ia  »«t;i« 

IV.  Ilaiiptstück.     Zusammenstellung,   worüber   die   §§.  66—70. 

V.  iUnptttOek.    Behelfe  anr  pkarmaceDtiscben  Buchführnng. 

$  71  ~  74.  Corres pondens.  §.  75.  Die  pbarmaceulische  Gesetc- 
s»tmnl«Bf.  Im  S-  werden  die  Verordnungen  über  die  in  den  ein- 
leinen Staaten  angeordneten  Bnekfikhrungen  verzeichnet.  Bei  Bayern 
•at  m  einer  Anmerkung  gesagt:  «l^o  Bayern  bat  schon  vor  50  Jahran 
der  Apotheker  und  Professor  Dr.  Trommsdorff  gesagt«  etc.  £s 
ist  dieaes  eine  anffallendo  Verwechselung.    Tromm  ad  orff  hat  nie 
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io  Bayers  gelebt,  MitfM  fM9  !■  BiAwli  An  MkMMtlidi  Mki  llafcr 
alt  Itlmii  t*  PrcMM  f«lKM,  4oeli  ttmA  t»  vom  Jahre  1807  Mi 
1BI3  wtw  fmntösisrher  Nerrtehtf),  ond  war  frflher  kurniatosisch. 

Da  in  diesen  l*ar?iffr»phen  nnvh  die  pesetzlichen  BestimmunfeB 
der  Kleineren  StAHten  theilweise  erwähnt  sind,  §o  will  irh  beifügen, 
dass  nach  der  MedicinalordouDg  def  Hersogtbumi  Anhalt -Bernbary 
vom  Jahre  1830,  welclie  fcti  m»mit0M  ütofeki  diMk  mO€k  gegen- 
wfrlif  «it  M  ^tlrs  geMn,  Mguaie  Btelut  galMfft  ffat- 
4eB  foHea: 

1)  ein  Gift-Conlrolbuch,  in  welchem  tn  7  Columncn  die  Wnmmrr 
des  Scheine,  der  Tflg  des  Verkaufs,  der  IVame  des  Aussteller»  dea 
Scheins,  der  Name  dea  Eiupfiogers  dea  Gifles,  der  Name  dea  Abho- 
iera,  die  Art  des  Giftti  oa4  dia  Haag«  aa  »araaleliaea  tiad. 

9)  Eia  Bach  ifcer  alle  ciafeebaa  Aftaaiaa^  warla  4ia  QaaWtBI 

der  Preis,  so  wie  die  Baaagaquelle  eataaicrheii. 

3}  Ein  solches  über  die  angefertigten  oder  eingeknaften  tusam- 
meng[esetzten  Arineimitlel,  in  welchem  angegeben  werden  soll:  die 
Verwendung  und  QuantitAt  der  Ingredienaien,  deren  QaalilAI,  die 
Ausbeute,  weivhe  bisher  bei  de«  Apetbeliea  -  Vjfilalioaaa  versa* 
lagea  iiad. 

Diese  Bücher  gewähren,  wenn  sie  sorgfiltig  gefflbri  werden,  afeaa 
gute  Uebersicht  und  lü^st  sich  aus  denselben  die  Sorgfalt  und  Acca- 
ratesse,  rait  welcher  em  Geschifl  geführt  worden  ist,  so  wie  der 
Umfang  beurlheilcn.  Sobald  diese  BAcber  eingerichtet  sind,  lassen 
aie  sich  a.  B  durch  allmoaatliche  Eiotrfge  leicht  im  Staade  haliea, 
obaa  vietea  Zeltaafwaad. 

Die  Führung  der  eigentlichen  Rarbaaagsbücher  sind  dem  Ermee* 
sen  anheimgesleilt.  Die  Rechnungen  der  Apotheker  für  erhHilene 
Araneien  in  der  letzten  Krankheit  sollen  bei  Concursen  das  Vortugs- 
recht  geniessen.  Auch  sind  die  Justizbehörden  angewiesen,  bei  Kla- 
gen der  Apotheker  wegen  aussiebender  Arsneiforderuagen  die  pruiii- 
laila  gariehfUtcba  Hfllfe  aiatralaa  aa  laaea«  aad  ia  kaiaaai  Pdlla  Baatc« 
aa  ^afdata» 

$.77.  kaadell  vaa  daa  SHafkailnBaMiagaa  M  UibaraebiaHwn 

der  Taxe. 

78.  lieber  Verahfolgung  der  Araneien  it  Conto. 
Die  Anhalt  -  Bernburgiscbe  Megicinalordnung  bestimmt,  dass  bei 
KraaMiailaa  IrnMrar  Paraaaaa  dia  Aiaaaiia  aiehA  aariekiialMdla»  irat» 
den  dürfen  bia  die  Baialilaag  erfolgt.  Naclidaai  dia  Apifcahef  «rafwa 

vielfacher  Verluste  dagegen  mit  dem  Verlangen  eingekomnien  warea, 
dass  für  die  aus  der  gedachten  Verordnung  «ich  ergebenden  Verluste 
die  betreiTendcn  Gemeinde-  oder  ArmcnrRssen  cur  Vergütung  möc  hten 
verpflichtet  werden,  ward  die  gedachte  Verordnung  dabin  abgeändert, 
daai  die  ApatlMkar  YarpÜoblet  wafden,  die  Arsaaiaa  lir  wUlick 
arme  Kranke  aar  auf  Anweisung  der  Anaeaaaetallaa  aa  liefei»!  bii 
allen  Unbemittelten  aber  dieselbe  nur  auf  das  rr^te  Recepl  oder  aar 
dann,  wenn  es  mit  Cllo!  hpzcichnet  ist,  ohne  Bezahlung  vprsbrolgen 
tu  lassen,  zu  deren  Bezahlung  die  Armenrassen  verpflichtet  >cin  sollen. 
Wegen  der  folgenden  Kecepte  ist  der  Uebeisiand  dadurch  nicht  geho- 
kaa  aad  datlMlk  alaa  darelifralHiadafa  Aaardaung  wüMdiaaiwaMfc. 

Dia  Verord«aaf  lai  flraagkaiaaglliaBi  MaMaa,  welcba  dar  Vati 
anführt,  iai  gaoa  ühaHdi.  Daek  ist  dort  dia  ANUideraag,  dass,  weaa 
ein  Armuth^Rtic^t  betgebiaalil  Wird«  dia  CaaitiadaeaMa»  dia  Zablaflg 
aiebi  verwejgera  dAHaa. 
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«■Adbag  S.  54  erwibat  dt«  EnMNii^  v«b  AfMil— iwirf»— « 

Waareodepotj  in   Wien,  Prag,  Feilh,  Triert,  M«ilia4,  VeBedif  and 

Leroberir  zum  BeMuge  der  besten  Arxneimaterialien  nm  mö^Ürhül  bil- 
lige Preiie,  nustchlieslich  Tur  den  Bedarf  der  Apolb«ker,  weiclM  ui* 

deas  noch  tu  den  guten  Wüaacbcn  gehören. 

HtefMif  Mgi  Inbnllsverseicliniaa,  «IphaUeliache«  Reffialer  und  end- 

IKMi»  MriMB  HnadlHielie  mnd  beiffegnte: 

Fnr— hrt  ta  der  phamacMiMbtB  BacUOhroDg. 

F«nMltr  I.  miMIt  das  Beispiel  etaer  VoaelrecbBoiif. 

.  /eraMter  U,  fttrl  eia  Mwter  tuf  fflr  dei  Geldjottniel  bei  Ueber» 
iifceMr  eifer^Ap^tbeiie. 

Fonpwtor  lU.  CeeM^LoMiBft.Jeaniel  Ür  dee  Mr  1851  tker 
iiie  HnMiTerknaf,  fdr  Recepte  gegen  Baarsahlung  und  für  Reccple 
i  Conto  gezahlten  und  noch  schuldenden  Geldbetrage,  welche  in  drei 
Colttoinen  verzeichnet  tind,  wobei  Artii«iea  nnd  GeCAeae  felroMt 
■n^efübrl  werden. 

PeffwiiU^tV«  GeldeiMebme  -  Aeiwei«  für  einen  Monat  aber  die 
m  4es  eiMelaeB  Tegea  Mcb  den  Ceaia«Loe«i>ge-Joeniele  eingegaa- 
'fmm  ««d  bier  Abertragenen  Geldbetrige. 

Formular  V.  Recppibuch,  nach  dem  raaaiicben  Apolbeker-  Regle* 
»eni  Tom  Jabre  1836  ood  18^7.  Hier  koMOMa  lölfeede  Aebri« 
keo  Tor: 

Rttmaier  det  Recept«,  Monat,  Tag,  Stande,  Abacbrifl  dei  äecepts 
Wtmk  kn  4ei  Mnvcii.  KMt  dee  IreelieB,  dei  Orditeriat,  Tu« 
%aliaf«  0laada  der  Alifate,  d  Coalo  a4er  bear. 

.  Fenaale?  TL  Giflverkiaf  aiit  folgeodea  Coloaaea: 
a)  HanaMri  b)  Tat,  Moaat  aad  iabr;  c)  Zeugniif  de«  Aaealal^ 
leiai  d>  Ifalerf  und  Oriee;  e)  Nume  dee  Giflee  oad  ta  walchaai 
fiebraaebe;  0  ^wicby  betrag;  f)  Geld  beirag. 

Pormular  VII    Seholdaabwk  Aber  dea  ApalMtn  MdMania* 

pan  und  Aber  Geidrorderon^en  an  denaelben. 

Formular  VIII.  Gesammt- Ueberstcbt  fdr  da«  Jahr.  Ueber  die 
■achverteichneten  Geldeinnahmen  and  Geldauagaben  in  den  benennten 
Monaten,  welche  hiermit  recapitulirt  werden. 

Fanariar  IX.   fletdUoaiMf  Mr  4ca  MaMt.   Der  ilaaaballaaf . 

Farairiar  X.  Gaaeaiait-Ueltaraicht  Em  Mta.   Ueber  Mdeieaab« 
1mm  mA  Mdaatfabea  f«  der  Haaebahaaf • 

Fenaebr  XI.   Aniaeiaiaf erinliea  -  larealar,  worla  alle  Vorrllbe 

a)  in  der  Apotheke,  b)  in  der  Matcrialkammer,  c)  im  Apolhekea« 
kfffrr,  ff)  auf  flem  KräuterboiJrn,  c)  im  Laboratoiium,  f)  in  Summa  ia 
Pfunden  und  Lothcn  und  g)  laxmHs<iißor  Geldbetrag  nolirt  «ind. 

Formular XII.  Arsneimaterialien-Empfangs- Verieichni««  fürda« Jahr. 

Fermolar  XUI.  Araneimaterialien-Abgabs- Verseicbniff  fdr  daa  Jabr. 

la  beiden  aollea  ia  Celoaaea  fttr  alle  Heaala  der  Eopfang  aad 
terbraaeb  aller  Araaeielofererseiebael  ader  ia  Geld  berechaet  werdea. 

Fomiuler  XIV.  Gaaajibriger  ArsneiaMlerialien- Auawele,  worin  , 
aUe  Araneiaabataatea  nach  dem  Alphabet  verzeichnet  werden  tollea» 
eawohi  nach  Einkauf,  Taxpreis,  Verbraach,  Vorrath  und  Verlast. 

Formular  XV.    Eiorichlungischeine  inr  Bereicbnung  der  nötbifaa 

aad  laaiiaelea  Aaiabl  Gardtba  bei  fiianehtaaf  aiaer  Apatbefca, 
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Formniftr  XVI.    Be8tellunf«-«A«tiitiis  ta  HvliAcp.  4i«  ImbIbIU— 

Affineitloff«  vereeicbnet  werden. 

Formular  Wll.  Elaboraten  -  Jonrnnl.  Hifrin  werden  dfe  Ver- 
wendung und  Krzeugiin^?  (besser  Verwandlung)  der  Kohstoffe  in 
Präparate,  Pulver  elc.  noVirt 

Forinulir  XVIII.  Vegeltbilienbach  tarn  EinseicKnen  der  Triiicli 
eingek«ttfleii  Pflansentioire,  Ihrer  Aatbente  ohcIi  #eiN  Trothiifft. 

Formulir  XIX.  BMei^Ihdieeii. 

Formvtar  X\.  Vermerkungriiogen 

Formuliir  Apolheken  - Geräihe  -  Inventar. 

Formtji.Tr  \XU.    A polhekcn  -  (icrnthe  -  Rechnung. 

Formular  XXIII.  Vermerkung  Aber  die  in  die  ApQtheke  oder  19 
dti  Laboratoriam  abgegebeneo  Geriihe,  nach  ffouit,  Sitfckiaht  onj 
OvUbmrag. 

ForuiulRr  XXIT.   IMfltargiibg'jMMMt,  tfMb  VtHmr,  tM^  9i$L, 

1»icht,  Tage,  Adresse  verceiohnel. 

Sodnnn  folgen  ohne  iVuti»tner1)fy.cichnung  Formulare  sub  A.  B, 
C.  D.  für  die  ArKneimalenalien  -  Depots  und  tum  ^ptdilioathache^ 
Schemas  lum  FrHchlbriff  und  Lieferschein. 

i 

(]lowi<;s  liefert  diese  Art  der  BucbfOliruog  eine  genaue  Ucber^tcbt 
aller  Heiuliale  des  Ge^ichaftes,  aber  sie  erfordert  vi^l  AufvvHnd  von 
Ml  •B't  KotteoL  Iq  groisen  Ge§Mtl^n  ^ürf\n  ein  IU«iiaiiji|gir|b(ir 
BÜtbig  aein:  deoo  der  Receptarius  würde  nichl  obenein  leiillil 
Wn,  was  ibin  hier  Eugemutbet  wird;  in  kleinere  Gescblfte«  wftrdtt 
aber  der  Principal  oder  Gescbnflsföhrer  hierdurch  einen  Zuwachs  voo 
Geschäften  erhalten,  der  vielen  nicht  willkommen  sein  dürfte.  Ei 
wird  indessen  hierbei  sein^  wie  bei  allen  anderen  Einrichiungeo«  die 
Schwierigkeiten  miodero  «ich,  je  ?erifioter  man  |  durch  die  tebung 
Wifd. 

Einige  FOffKoIare  scheinen  tinbeschadet  der  guten  Oelwrifebl  Wt 
Sicht  durchaus  nöth  jf,  i.  B  XVI  ,  XIX  ,  Will  ,  XXIV. 

Fast  unausführbar  wird  die  Führung  eines  Baches  Ober  den  Hand- 
Verkaaf  sein;  jede  KteinigkeU  einzutcicitnen ^  würde  eioeo  Zeil* 
üvrlust  herbeifuhren,  der  deo  IH'utien  vollsiAedig  aafheben  würde. 
Alle  der>  loTMUr  eifieftt  aidb  Je  4er  Smmkf  iua  des  ymimubBiha 
die  Bienge  der  AnschafTuDgen. 

Wer  t9m  den  ApolbekenbeaÜien  Zeit  hat,  einer  «o  nnafdbriicbna 
Buchhaitun?  5irh  zu  untersiehen,  wird  dadurch  sicher  den  Nutten 
einer  {.'coHuen  tebersicht  gewinnen.  Alien  Apoihekern  aber  mag  di« 
KennUii^fsnahmc  einer  ao  mioMliOseo  Buchfulirung  um  so  mehr  voo 
Interesse  »ein,  ala  der  Herr  Verfasaer aeit  langer  Zeit  bemüht  geweaea 
Iii,  die  Theilnabme  ffla  dieaen  wicbligen  Gefenatnod  wach  an  iMcbeik 
Pie  ittiaera  Attiitatianf  iii  eine  lobeniwerlhe. 

Dr.  I».  r.  »U|^ 


•  »  » 
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fiinige  Worte  über  die  Perlen  in  chemischer  und  na/iir- 
kisiorisdier  Beziehung f  von  lh\  H,  C.  GeubeL 

kb  eihicU  einige  kleinere  Perieii  von  einem  Juwelier  und  präfl« 
••Iche,  so  ureit  es  mit  dem  wenigen  HtilerisI  möglich  %%ar,  in  cheini- 
Mmt  m4  phftli«liteb«r  HhwIiM.  Osm  4le  Pierleb  ib«  kofclettMnrttr 
Mkef de  b«s leben,  iit  sdiOB linge  bekannt  (vergl.  Suckow^  Anfengi- 
grinde  der  Physik  und  Chemie,  S.  811);  auffallend  war  es  mir  aber, 
6^n  «Icli  difjtelken  iusserst  liin^>;am  in  g^ewrthnlirher  Sa?ls3iire 
auffdieOy  wobei  dann  eine  gerioi^e  Menge  einer  organischen  MHtrn'e 
■ad  swar  Fr«teMiauh«Uox,  suiückhleibl«  £«  SlAckclieo  kalksaix  von 
Ufm%h%m  Mm«  H^Mkm  iMaig«  AigwUMiti  iNIImM 
4f»  Mb  d»n  waU  Mkrare  Stunden. fttMdla.  Bntfom  «m  J«Mi 
4m  M  die  FcHe  aacfa  kildcndcn  Ueberiuf,  betlebend  ans  Chloi*cnl* 
ciMB  nnd  elwan  jener  organischen  Stibstant,  so  geht  die  Anflnsnng 
anf  kurse  Zeil  rascher  vor  «irh,  er(ol|ft  dann  wieder  liingsiamfr 
%  »,  w.  Bei  K«lk#|)ath  bat  mi^Q  »okhe^  (bei  derselben  SäMreJI  nicht 
^^tbigi  hier  gebt  dicAiiflAmg  ^oniinuiflMil 'Mfb  vorfieb.  Snlpeler» 
üm  ietfie  ei»  ibtUdiM  Vcrbidi«it  «o«b  ituffpptr  wirkw  SdifN^ 
frl>äure  nnd  Essigsinre.  D»«8  die  Perlen  sich  nncb  in  letttarv SilHf 
iii§Ö»eo,  ist  eine  eltc  Thotsnche,  da  KIropBtrfl  eine  Perle  top  elvff 
^  MtM.  Thaar  «n  Werth  bei  einem  Ga.«tu»«hle  in  Weinessig  nnfgelOni 
imA  ^^i  diu  Gesundheit  des  Antonius  geirunktn  haben  soll.  Caeinl* 
Bt^fl  ){|^|^  (de^^wulaUieif  [Rmn^f  iS96J  fc^t04j  ebeofaU«  hier^ 
ibfrs  ^wm  f<d  IbrftriiM  üiKim  «HmUn^n  iil  ts  pMbot  pwrvv 
MM«  MttfnMi  coMtiinnnt.  Dissoivi  clariiM  est  MMOi*  Midif :  iMMif 
fpiai  Clf9ptlra  aceto  difsoUuisse  ingenlcm  Unione»,  quem  affvotvii 
«oriculse  gestabat  et  Antonio  propinasfle,  nt  nrngnifioenfifl  vincpret» 
ConirntndRnt  quoqoe  nd  Mafgarilas  t«i>elHciendi«s  suirum  iiluonillll| 
pbat-ium  acerbissimum  et  succum  cucominis  agreslis.« 
Dn  alto  die  Perlen  im  kflfbfeamarer  Kafberde  (nebst  etwas  Pro« 
4}  kiiMb««,  10  kdmeii  if«»  wfe  eidi  von  ••Ibtf  ▼erttebt, 
••r  OrgatiMMii  Bliebt  nthr,  als  jeder  anderer  bobledsaorer  Kalb 
würben.  FrAber  benntxte  man  sie  aber  deshalb  als  Arxneimittel,  weil 
lie  d»!"  fleri  irnd  (lebirn  itf  rken,  das  Gemülh  crrretirn.  die  Melancholie 
verlrciben  nnd  dein  Gifle  und  d(»r  Pf»filen?.  wehren  >ol!lcn.  Caesal- 
MBo  Spricht  a.a.O.:  yVires  quoque  in  niedicina  con&eniiuot:  ut  cnim 
Btuaiiitit  E|»llepikis  propinat,  sie  ArBb«t  id  Mbörandum  cor  nihi« 
äMt  «M  «MS  fBMpvfMMtam  etroBi  eoMtiMaliir  frigidom  et  liccunn 
^grw  b—idtiatei  exiiecare  posiont,  sanguinem  cordis  clarfflme: 
conferrre  lÄrdmcnc,  tremnri  cordis  et  ?ym!nm«lis  melfintholicia  es 
fetunorum  provitate  ortis:  ab  iisdem  autcm  Kpiiepsia  nascitor.« 

Selten  wir  die  Perleo  einer  Kertenllamme  aus^  so  verhreilen  sie« 
wie  ich  Tandy  einen  slarkeD,  unangenehmen  Geruch*}     Mao  bemerkt 

Dieser  iierucb  wird  durcli  da^  Yorbaodepseio  der  geoannlen 
argaoisobeA  aticbatpVbnUigeo  Ufaleri«  bodii^.  Ein«  anb'  groMe 
||f!|g«  aicfM  Ma^rio  bteibi  snrAofc»  wir  aiwn  SB##tara 
(AtUrirntJ  im  «ut^lMa^  d.  ||.  «inen  Seester»,  wie  wir 

Uia  um  unseren  $immliuigen  nehmen.     Wird  dieser  organische 
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dann,  dass  sie  aus  concentrlschen  Schichten  be»letiea,  danit  sich  die 
Schalen  trennen  und  von  einander  ablösen.  Auch  schon  miUelsl  eines 
Messers  kann  eine  Trennung  der  Schalen,  wiewohl  schwierif ,  bewirkt 
werden,  uni  ebfMd  w«mi  ito  Vwh  hi  da  Pepier  «togeliABt  «Hl 
eisem  ümIito  HMimmNllllit  M|eielit  «Hri.  fiekr  MbM  Mlmi  wir 
die  Schichten  beim  Darchschneiden  der  Perlen  mit  der  m§.  Laobsftge, 
Mnn  bemerkt  alsdann,  dass  der  Kern  der  Perlen  heller  und  der  4tr 
schwarzen  rüthlich  ist.  Das  Sirichpulver  der  schwarzen  TerleB  i$i 
aschgrau,  aber  auch  das  der  weiasen  xeigt  fast  dieselbe  Farbe.  Oer 
Glans  der  DurchachnitItlUche  iai  »Bhedeetrnd,  die  lltrte  uu^el^hr 
fleicb  4er  dei  (j^allif pathi,  wihrt^d  die  dar  iuiferaa,  «anvemFlMv 
|i|jf^/ffAMar  iai.  ,ii^.;>tea 
BiaM  nihere  Uatariaiihwng  aasatlaUaD,  war  mir  nicht  aiagRtii^ 
daaa  der  Preia  der  grötaeren  und  regelinistigen  ist  bekanntlich  eia 
aaornier,  obgleich  dieselben,  wie  gesngl,  nicht«  aia  liohleniaurer  Katk 
•ind  In  der  heil.  Schrift  werden  sie  selbst  mit  dem  Vornehmalen 
verglichen,  wie  a.  B.  mit  der  Weisheit  (Hiub  2B,  18;  Prov.  3, 
mi  aiaa«  lugendeaaMi  Wiiha  (Paoa.  ftl,  10)  a.i.w.^  )\  9st;iii  loe 

Hixr  Et  giebt  Periili- vaa  msekfadeaar  Farh«  aad**  treiWhidleäeai 
Filiale.'  Diejeaigea,'  walcha  hell,  iflhciflivtead  uad  ?oa  hedealeadar 

^t^§»e  sind,  etwa  die  GrOsse  einer  Hiielaaei  und  noch  darüber  erref- 
rbea,  tind  iusserst  aellen.  Auch  tindet  man  Pe  Irn  mit  einem  mÜrh- 
weifseo  Glaaa,  dann  bräunliche,  graue,  bläuliche,  gelbe  und  selbsl 
achwane.  Worin  dieie  Farben  begründet  sind,  weiss  ich  nicht,  da 
mir  tur  üotarsuchong  kein  Material  au  Gebole  stand  und  auch  wohl 
Hit  miii  wird.  OIr  dia  Pdrhaag  ia  aiaaai  hamdcraa  FarhiiolK 
mIü 'ir  aiMr  bloftea  Cohiaioaffaderaaf  ihre  Urtache  hat»  aiflgeil 
Aldare  untersuchen*).  " 
^  Von  den  Europftern  werden  die  von  weitiem  Wn^ncr  am  aieialta 
titehiUt,  wihraad  die  Araber  vad  ladiaoer  die  von  gelhan  WaMar 

i  ohne  denselben  der  Kerzenflamme  aiiütusetzen,  einen  ei^enthAai« 
liehen  widrigen  Geruch  wahr.  Au(T»llend  war  es  mir  au(  h,  dass 
1)^, beim  Auflösen  des  Seesterns  nebst  dem  organischen  gewöhnlich 
eiae  gram  Menge  gant  feiner  Saadköracltej)  tarOck blieb,  welche 
KArachea  varher  beim  Zerhraeha«,  aalhal  larraihaa  daa  iateltww 
aicht  wahrgenommen  werdea  konnten. 

Denselben  Geruch  nehmen  wir  auch  wahr,  weaa  wir  irgend 
ein  SchneckengehSuse  in's  Feuer  bringen.  Setren  wir  z.  B.  die 
Schale  oder  das  Gehftuse  von  Helix  korlentis^  lieltx  i'ommtia^ 
von  Limnacus  slagnalis  etc.  einer  Kerzenflamme  auf,  ao  bemerkt 
araa  taaNHisly  daea  aich  die  Btitler  oder  Sehlchlaa«  woraua  daa 
Gehituse  besiekiy  aae  ciaaader  lAaea«  daaa  data  daa  ffthdaaa,  4i 
»ich  die  Lamellen  meistens  ungleich  antdebaea,  mit  eiaam  aigaaeai 
Gerftusch  zerspringt  (d.h.  Ahnlich  dem  Arragonit,  Schwerspath, 
Cölestin  etc.  iverknisterts),  und  einen  unangenehmen  Geracli 
verbrettet.  Molluskenacbalen,  welche  hornartiger  Natur  sind, 
«alfaa  diaM  Garaeh  ia  «taam  viel  h5herea  Gnde.  —  Ueber 
SelwachaaichMai  irargl.  an«  aithiaa  Aaflhatis  »Qha«iMfa-phy« 
fMagbelM  üalertncbungent  im  Jahrbuch  für  pn/kt  Tharmacla 
von  Dr.  Walt  «nd  Dr  Winkler,  Jahrg.  1850. 

^)  Zu  untersuchen  wäre  auch,  beoMrke  ich  hier  galagaatiicht  dar 
MaiaafarbatoiT  der  Vof  eleiar.  . 
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▼ortieben.      So  aiannigTHltif  ihre  Farben  sind,  ib  verschieden  ist 
Mich  ihre  Form;    denn  wir  kennen  runde,  oviile,  iünglithe,  srhiefe, 
eckige,  halbkitgeirörmige,  birnrüriiiige,  zwiebeirörmige  a.  a.  Zuweilen 
findet  man  mehrere,  ofl  5  biü  6,  von  verschiedener  Form  nnd  Grösse 
sasanmeneewachsen.    Die  Perlen  der  Sieckmuscheln  verlieren  luweilen 
der  Zeil  ihren  Glanz,  sie  werden  also  in  ihrer  specifischen  CobA- 
■aion  modificir\.     Die  schönsten  und  kostbarsten  l'ericn  kommen  von 
der  oricntalis«  ben  rerleniiiaschel,  Aricvla  margaritifera  ^  minder  schöne 
\ierern  die  Flu.4Sperlenmuschel,  Vuio  margarihfera^  die  Steck-  (Pinna) 
und  Miesmuscheln  (Myltlus).     Ausser  diesen   Ferlenniuscheln  findet 
maa  auch  toweilen  in   Unio  piclomm^  jn  selbst   in  Helir  hortentit 
o.  0.  Landsebnecken  im  Innern  des  Körpers  kleine,  perlenartige  Gebilde. 
Aoch   bei  den   eigentlichen   Perlenmuscheln   sind   die  Perlen   oft  im 
Fleisch  steckend;   grwuhnlich  aber  liegen  sie  zwischen  dem  Mantel 
und  der  Schale,  so  dass  sie  oft  von  selbst  ausTallcn  und  dann  ver- 
loren geben. 

Die  Entstehung  der  Perlen  betreffend,  so  wird  dieselbe  durch 
iassere,  aur  den  iMolluükenkörper  einwirkende  Ursachen,  durch  Beize, 
bedingt.  Wohl  liegt  es  in  der  Constitution  dieser  genannten  Muscheln, 
?esp.  Beiirdssler,  leicht  Perlen  aus  sich  zu  produciren;  aber  würde 
die  Froduclion  derselben  nicht  in  äusseren  Ursachen  begrilndet  sein, 
so  müsslen  nothwcmlig  in  allen  diesen  Peleiypoderi  sowohl  Perlen 
ettUtehen,  als  sie  Schalen  erzeugen.  So  müssten  denn  auch  in  jeder 
Gatelle  und  orientalischer  Ziege  jene  rundlichen,  aus  mehreren  schaligeo 
Lagen  bestehenden  Concretionen,  die  sog.  Beioarsteine,  entstehen,  und 
in  jede«!  menschlichen  Individuum  müssten  Harnsteine,  wie  Gries, 
pfierensteine,  Blasensteinc  u.  s.  w.,  sich  bilden. 

So  kdonen  z.  B.  die  Perlen  durch  Hineinfallen  von  Sand,  klelneft 
Steineben  a.  dgl.,  welche  im  Innern  einen  Keiz,  wohl  selbst  Krankheit, 
erzeugen,  hervorgebracht  werden;  bei  einigen  aber  auch  durch  ge* 
wiMe  Thiere,  denn  viele  Perlenmuscheln  leiden  an  Würmern,  welche 
neben  dem  Schloss  die  Schale  durchbohren  und  sich  oft  bis  tu  dem 
Thier  hineinarbeiten,  her  durch  dergleichen  Ursachen  hervorgebrachte 
Keil  bewirkt  nun  eine  Schleiinabsonderung,  und  diese  schleimige  Flüs« 
»igkeit  melamorphorsirl  sich  in  die  aus  kohlensaurem  Kalk  bestchendeii 
prachtvollen  Perlen  *). 

Von  den  Alten  wurden  die  Perlen  für  unbefruchtete  Muscheleier, 
)a  sogar  für  Himmelsthau  gehalten.    In  letzter  Besiehung  sagt  Hardert 

»Ein  Himmelstropfen  sank  in's  Meef: 
*  Schnell  schwamm  die  Perlenmulter  her 

Und  trank  ihn  auf.    Das  Tröpfchen  Tbati 
Ward  eine  Perle  siibergrau.« 


Küchengewächse  in  England  seit  1504. 

Wer  sollte  denken,  dass  vor  5^  Jahrhundert  jenseits  des  Kanals 
die  Gärtnerei  kaum  gekannt  war.  Von  1503  an  brachte  man  die 
gefrObnlicbeo  KächcngewAcbse  aus  Brabanl  nach  England.    Kraut  und 

*)  EbcMO  bilden  sich  in  der  Pflanaenwelt  die  GallApfel,  Schlafballen 
a.  s.  w.,  indem  i.  B.  gewisse  Insecten,  wie  Cynipi  pttioU  quercus^ 
C,  folii  quercut,  C.  ro9a$  etc.,  die  Pflanaentbeile  anstechen  und 
ihre  Eier  dasei  bat  absetaeB, 
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Kohl  wurden  1510  aui  Holland  einfreführl;  Rüben  kamen  15)0  und 
Karfiol  erschien  cum  eriten  Male  1663  aus  Cypern,  aber  niclit  in  hin^ 
reichender  )lenge  (gezogen«  um  auf  dem  Markte  verkauft  lu  werde», 
was  crfti  unter  der  Hegierung  Karls  II  ,  ungefähr  1670  gesrhah.  Ürr 
französische  Marschall  Graf  Tallard  brachte  17U4  während  seio«r 
(sefangcnschaft  den  Sellerie  auf  die  britischen  Inseln.  Salat  war  noch 
io  den  Twgen  Heinrich  VIII  ein  seltenes  (iericht.  Wenn  König ia  Kvlkft- 
rina  Salal  eti.«en  wollte,  schickte  sie  einen  Boten  nach  Hoiland  und 
Flandern,  um  Lattich  zu  holen,  tw  die  nämliihe  Zeil  brachten  Ilaw* 
kins,  Urake  und  Kaleigh  KartoITeln  und  Taback.  Selbst  Petersilie 
kommt  von  Egypien,  Spanien  sendet  Erbsen,  Griechenland  Bohaeo. 
Die  alllüglichslen  Blumen:  Kosen,  Aunkeln,  Lilien,  MeJkeo  sproMttn 
«rst  unter  dem  Scepler  lleinriih  VIII.  und  der  Königin  Elisabeth 
empor.    {^Bot.  Zig.  1852,  p  487.)  Homung. 


lieber  den  Atibau  der  ersten  Kartoffeln  in  Deutschland 

bringt  ein  süddeutsches  Blatt  folgende  Notizen : 

Seignoret,  ein  aus  den  Thalern  Piemonts  verfolgter  Waldenser 
Kaufmann,  brachte  am  22.  April  170l  aus  seinem  Ileimalhlande  200 Stück 
Kartoffeln,  von  dreierlei  Farben,  dem  Waldensischen  Pfarrer  Arnaud 
xn  Schöneberg,  im  Wörtembergischen  Ober-Amte  Mauibronn,  als  diese 
treffliche  Frucht  noch  in  ganx  Deutschland  völlig  unbekannt  war. 
Pfarrer  Arnaud  pflanzte  sie  den  26.  April  in  seinem  Garten  und 
erntete  im  darauf  folgenden  Herbste  über  2000  Stück,  die  er  fodann 
■n  20  Waldenser  Gemeinden  Deutschlands  versandte,  um  sich  diese 
Frucht  wieder  anpflanzen  zu  können,  wie  sie  e«  in  den  PiemoniesifcheB 
ThAlern  gewohnt  gewesen.  Seignoret  reiste  im  Jahre  1710  oacb 
England,  Irland  und  Holland,  lernte  die  Cultur  der  dort  schon  bekann« 
ten  Frucht,  ihren  Nutzen  und  Werth  besser  kennen  und  übertrug  diese 
Verbesserungen  dann  nach  Würtemberg,  Baden  und  der  Rbeingegend, 
ton  wo  die  Kartoffeln  in  ganz  Deutschland  einheimisch  wurden,  aber 
nicht  ohne  Kampf,  den  mehrere  Gegenden  gegen  die  Einführung  »der 
welschen  Bodenfrucht«  fährten.  In  Preussen  hat  im  Jahre  1851  die 
Kartoffel  ihr  lOOjflhriges  Jubiläum  gefeiert.    (Bot,  Zta.  i8bZ,  iVo.  Z9,) 

  B. 

Methode,  alle.  Arten  Talg  zu  bleicheti  und  zu  färben. 

A  Wimm  er  wendet  zum  Bleichen  der  Fette  auf  100  Pfd.  Talg 
1  Pfd.  engl  Schwefelsäure,  die  mit  d  Pfd.  Wasser  verdünnt  ist,  und 
\  Pfd.  rothes  chromsaures  Kali  an.  Das  Chromsäuregemisch  wird  in 
den  fchmelsenden  Talg  gegossen.   (KreU'  u.  Cwbebl  f.  Baff§rn,  iB5Z  ) 

  B. 

Chlorbaryiun  zum  Conserviren  von  thierischen 

Substanzen, 

B I  a  ■  d  e  l  empfiehlt  aeoeriichst  zor  Conaarvirvng  menscklicber 
Cadaver  als  Injection  das  Chlorbaryura.  Dieses  Sali  erhilt  das  Blat 
flassig  aed  hindert  die  Flulniat.  (Ccmpl.remd.  T.  3S,  —  Cktm.-fhmrm, 
C^rU.  I8§9.  No.46)  B. 
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AwmnMt  au»  d§r  JMv  ifü  IL  Ä.  däSM^Hilidre  an  den 
^meUm  499 IU9  d0     F^ei$eo  im  dir  PrmfinM  d€  €h%fto.  ^ 

nachdem  Sa  i  n  t  -  II  i  I a  i  r  e,  von  dem  Raoclio  de  S.  GHbriel  aus- 
gehsBd,  liea  lleioea  Flut«  f^leicheo  Namens  aberfchrillen  balte,  gelangt^ 
er  auf  eiaca,  tob  grob  xerir&minerlnn,  weissem  Oo^ra  gebiidalcn,  mll 
weaif  vcyelabHUcher  Erde  vermisrhteo  Boden,  welc  her  (^cm  gleich 
iraff  den  man  auf  den  hö<  hstfn  Theileo  des  Bergrs  fjind.  Gleit  h  tfie- 
teo  bedeckten  ihn  Slräucher,  und  unter  diesen  nuthrere,  welche  aucb 
gaai  oben  wachseiL,  wie  eine  fc^iicacee  und  SIelnstoniacee.  Wenig 
weiter  werde  der  Bedee  weeicer  tcblecbt,  und  grosses  Geböla  neigte 
aieb  von  flencm.  Ea  beweiat  dfe«,  dai>s  in  Brasih'ea  die  BeacbalTeBbeit 
dof  Bodeoa  wenigsteaa  ebee  so  sehr,  al«  die  Höhe,  Versrhiedenhcitca 
in  der  Veffelalion  hervorzubringen  vermag.  So  fand  der  Reisende  hei 
Villa  de  Victoria  an  Orlen,  'welche  fa.'t  gleiche  Höhe  niil  dem  >leer« 
hatten,  und  auü  einer  )li»ehung  von  weis&cm  Sande  und  schwaraer 
Erde  bealeben,  eiaee  Tbell  <l«r  GewScbse  det  beben  ßt  ige  der  Pro* 
Yfea  Minna,  die  eieee  IkaUrben  Boden  beben.  Mit  Aasnab^^e  klaineiir 
ZwiflcbeorSooie  aiebl  man  nur  dicht  aneinander  gedrängte,  fcfdateng- 
lige,  5—8  FuM  ungefähr  hohe  Sträurher,  eine  C assin,  eine  Compnstta^ 
aber  im  Allgemeinen  findet  man  keine  für  diese  Kelte  charaliteristischen 
P&anzeo.  Wenig  entfernt  vom  Gipfel  verschwinden  die  Sirfiurher  und 
man  fiebl  aur  einen  Halbitraiicb,  Latoitiera  centiformis  rar.  Wo 
A  Ttfefafiee  am  brlfkiftlen  wer,  lelebnete  aldb  eine  Apocynee  au«, 
WeMbe  tirb  em  die  B4ume  wand  und  rosafarbene  Blumen,  grtffier  all 
der  Oieeeder,  baue,  («egcn  den  Gipfei  hin  seh  man  viele  Bäume  m(l 
dfinnen,  gedrehten,  veriiömmerten  Stämmen,  von  welchen  verschiedene 
Flecbteo  herabhingen.  Die  Aufsicht  leigle  nur  mit  Wnid  bedeckt« 
Berge,  deren  höchste  Kuppen  in  einer  gewissen  H^he  eine  Zone  von 
weniger  dankeler  Farbe  leiglen,  weicbe  TOa  Sträucbern  gebildet 
Wörde,  4ia  Aber  dem  tJrwalde  weebsea. 

SecUeMl  dar  BniMade  am  14*  Pebrner  daa  araiieligen  BaAcb% 
im  weiebem  er  Aberaacbtete,  verlassen  hatte,  reiste  er  aocb  kerse 

Zeit  ia  einem  tiefen,  von  Urwald  umgebenen  Thale,  bestandig  jedoch 
aufsteigend.  Plötzlich  wandelte  sich  der  Anblick  der  Gegend,  wie  die 
DecoraiioQ  auf  dem  Theater,  und  vor  ihm  lag  eine  ungeheure  Aus* 
4eUQuag  von  abgerundeten  Erhebungen,  die  nur  mit  graulichem  Kraul 
bewaabsaa  waren  und  awisebea  denen  sieb  bie  ead  de  eiaetlne  Kluni» 
pee  eoe  GabAU  von  danketm  GrAa  beraadea*  £r  trat  ,  in  die  Reglos 
der  Campos,  aber  obwohl  er  wusste»  daii  dien  an  dem  Tnge^  alatl 
finden  werde,  so  war  er  durch  das,  was  er  vor  zwei  Jahren  auf  dem 
Wega  von  Villa  Rica  gesehen  hatte,  auf  einen  so  plötzlichen  Wechsel 
nicht  vorbereitet.  Es  brachte  bei  ihm  den  lebhaiien  Eindruck  des 
Lünens  und  der  Bewunderung  hervor;  diese  sich  unendlich  ausdeh^ 
Mda»  Gnmpai  febea  aber  ein  viel  weaiger  aavellkommeaea  BUd  dar 
(Jnendlidifceil»  ala  daa  Meer  von  eiaeaii  aiedrigen  Ufer  gafebea»  aa4 
dies  Bild  wurde  beim  Heraustreten  aus  dem  Urwaide,  we  man  oh 
mit  der  Hand  die  Gegenstände,  welche  den  Horizont  begrenzen,  beruh« 
rta  könnte,  um  so  ergreifender.  Die  Wölder  bedecken  die  mit  sieilen 
und  abffi^ägrigea  Befi«»  baaeuten  aegfod/uiy  waJ«be  $üik  |<^(tas«^ 
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Tor  der  Gewall  der  Winde  schützen,  und  wo  die  zwischen  den  Ber- 
gen in  den  engen  und  tiefen  Thälern  fliessenden  Bäche  eine  P'rische 
und  Feuchtigkeit  in  der  Luft  erhallen.  Auf  den  CHinpos  dagegen  sind 
die  Erhebungen  abgerundet  uiil  sanfter  Erhebung,  die  dazwischen  lie- 
genden Thäler  sind  breit  und  wenig  lief,  die  Bfiche  sind  wenig  zahl- 
reich, daher  ist  die  Trockenheit  in  diesen  (legenden  gross,  die  Winde 
herrschen  mit  voller  Freiheit,  bfides  Ursachen,  weiche  der  Vegetation 
nicht  erlauben,  kräftig  tu  werden.  Die  Kegion  der  Campos  theill  sich 
in  zwei  verschiedene  (Jnierabtheilungen,  entweder  bieten  sie  nur  Kräu- 
ter und  Halbsträucher,  oder  es  finden  sich  mitten  auf  den  Matten 
knotige  und  verkümmerte  BSume.  So  fand  der  Reisende  nur  aas 
Kräutern  und  llalbslräuchern  bedeckte  Campos  in  einem  ungeheuren 
Theiie  der  vielleicht  höchsten  Comarca  in  der  Provinz  Minas,  der  von 
S.  Joao  d'el  Kei,  gleicherweise  waren  sie  so,  als  der  Reisende  fast 
am  Fusse  der  Serra  de  Espinha^ao  den  sehr  erhabenen  Landstrich 
durchzog,  welcher  westlich  von  dieser  Serra  sich  von  Caete  oder 
Villa  Nova  da  Rainha  bis  an  die  Grenzen  des  Gebietes  S.  Juan  d'el 
Rei  erstreckt.  Aber  auf  dem  Gebiete  der  Comarca  von  Paracalu  fand 
der  Reisende  Matten,  besetzt  mit  verkümmerten  Bäumen,  und  ebenso 
hatte  er  1817  auf  der  150  portugiesische  Meilen  langen  Reise  mitten 
durch  das  Sertao,  fasl  zwischen  dem  H. —  18."  S.  ßr.,  auf  der  öst- 
lichsten Seile  des  S.  Francisco  schon  in  beträchlliiber  Entfernung  von 
seiner  Quelle,  dieselbe  Vegetationsbildung  beobachtet.  Die  bloss  aus 
Kriutern  bestehenden  Cauipos  sind  mit  den  Matos  virgens  zwischen 
denselben  Parallelen  gelegen,  und  die  mit  Bäumen  besetzten  Campof 
mit  den  Carrascos  und  Catingas.  Die  Campos  boten  bis  zur  Stadt 
S  Joao  eine  kleine  Zahl  durch  ihre  Form  nicht  ausgezeichneter  Gra- 
mineen, zwischen  welchen  zerstreut  vorzüglich  Corymbifercn  mit  Zwit- 
terbldmcheDi  scbindiligem  Involuccum,  sitzendem  Pappus  und  fasl  immer 
kahlem  Fruchtboden,  dann  Melastomeen  und  endlich  einige  Rubiaceen 
mit  trennbarer  Frucht  und  Cassien.  An  dem  niedrigeren  Theiie  der 
Hügel  ist  die  Vegetation  etwas  verschieden,  man  findet  daselbst  Sirfia- 
eher,  welche  meist  den  Coinpositcen  angehören,  eine  Hyptit  und  in 
sehr  grosser  Menge  eine  zur  Gallung  Saccharum  gehörige  Art,  durch 
harte  und  ziemlich  hohe  Stengel,  so  wie  steife  und  horizontale  Blätter 
ausgezeichnet,  welche  Rabo  de  Reposa  genannt  wird,  Fuchsschwani 
(Anatherium  bicorne?) 

Unmittelbar  nach  dem  Hinaustreten  ans  den  finsteren  Wäldern, 
welche  A.  de  St -llilaire  durchreist  halte,  fand  er  eine  Zeitlang  Sträu- 
cher von  3— 4  Fuss  Höhe,  unter  denen  eine  Composila  einer  der  hia* 
Hgsten  ist.  Bald  wachsen  nur  Halbsträucher  unter  den  Gräsern,  unter 
denen  sich  die  MioroUcia  isophtflla  D.  C.  auszeichnet  Weiter  fort- 
schreitend wurden  die  Halbsträucher  weniger  und  es  waren  nur  Griser 
und  einige  andere  Kräuter,  auch  sogar  dürre  Stellen  vorhanden.  So 
ist  also  der  Urbergnng  von  dem  Urwnlde  zu  den  Campos  kein  plötc« 
lieber,  wenn  auch  nur  durch  3  —  4  Fuss  hohe  Sirfiucher  vermilleller. 

In  einem  Grunde  kam  der  Reisendr  durch  ein  fast  nur  aus  ^rdw* 
earia  HrasitienMis  bestehendes  (iehülz  Dieser  prachtvolle  Baum  wächst 
sehr  häufig  in  dem  Bezirk  von  Rio  Grande,  an  der  Grenze  der  Gehölze 
und  der  Campos  zwischen  dem  21"  55'  -  ^l**  10'  S.  Br.  auf  einer  Höhe  von 
etwa  3500  engl.  Fuss.  Man  findet  ihn  auf  einigen  der  höchsten  Berge  von 
Rio  de  Janeiro,  und  endlich  steigt  er  ungefähr  unter  29^30'  in  der  Pro- 
vinz Rio  (irande  do  Sul  bis  zum  Rande  der  Ebene,  welche  sich  nur 
fchr  weoig  über  den  Merresspiegel  erbebt.    So  findet  aUo  die  Aratt» 
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eariu  Bra».,  «Mbkiafif  von  jeder  CaUwr»  iwiidMii  dem  21   10'  um4 
90*  frü  —lag«  B»4iiifaiifCft  tm  ihrtr  EiiMm«,  aber  Im  Mbr 

f  ln4itJmri   Höhe.     Dieser  Bnum  verhindert  mit  dem  All«r  flclM 
€«tl«ll.     In  der  Jucf'nri  ^vhm  ihtn  seine  wie  abgebrochenen  Zweig« 
ein  btrarres  Ansehen,  er  hat  dann  keine  feschlossene  Form,  spftter 
ruodci  er  sieb  ab  nach  Art  unserer  Aepfelbäume,  erwachsen  erbebl 
er  »tcb  voWbnnmeo  gerade  tu  einer  bedeutenden  Höhe  und  endigt 
i«rtdi  «iü  fi^yHibttt  TO«  Xtreigra,  wi«  ehi  ««fehairety  TOlNidiMW» 
gleiches,  4t^kelgrünet  Plaientt.    Itt  diesrm  Aller  Irfgt  er  B«r  Ka4n 
Wirbel  roo  armleuchterarliir  gebogenen  Zweigen,  welche,  je  mehr  sie 
jtfch  drm  (Tipfe!  nähern,  desto  kilrier  werden  und  alle  bis  mi  derselben 
Höbe  eint-n  runden  Büsch  bebiitterler  kleiner  Zweijc^e  erheben  Da« 
weisse,  mtl  sehr  seltenen  weinrotben  Adern  versehene  tloix  is(  bArlee, 
r,  dickler,  als  du  «nererKtefera.   Di^&pfen,       dar  CifilM 
^sIMerkopfM,  latsen  bei  der  Reife  ihre  Schuppe»  Mid  FHMrte 
jarelebe  leuteren  fast  einen  bnlben  Fieger  lang  iwar  nn  die 
Kastanien  durrh  ihren  (lefchmack  eriaBMa^  aber  beitef  eelaiiackaB 
and  kein  niehliges  Fleisch  haben. 

per  Tbeil  der  Provinz  Goyaz,  der  sich  oördiich  an  der  Serra  do 
CbtaMs'vli^lbcmiliaa  aretracfcl»  iel  weniger  bawifearl»  dttfar,  eal- 
MiditaHI  ale  ^ar^^Uliebe  TheiL  Einige  der  bdfcar  falegeeea  Ceaipaa 
der  «r^reo  Provinz  zeichnen  aicb  jedoch  dorcb  das  Aunrelen  einer 
ItoUigen  M onoko!ylenpflanxe,  die  mehrere  Fuss  hoch,  sifh  sehr  male- 
riteh  macht  und  bald  einzeln  zwischen  den  Gräsern  steht,  bald  sieb 
ealer  die  knorriges  und  verkümroerleo  Stftmroe  mischl,  sehr  aus.  Ea 
'm  aHia  »<yieete»  %releke  gaaa  ük  Mappaa  badecKl,  .fieh  MMbrn»el« 

ff(I^MM-^  aiaea  aMeerordeaUiebraabea,  dberan  gtaiclle«  Slaawi 
^deseea  eben  so  rauhe  Aeste  sich  durch  einen  scbbUni  MadM 
liliearischer  hinkender  Blältrr  endigen,  deren  blassblaue  Blumen,  so 

g^oee  wie  dif  unserer  Lilien,  mitten  aus  den  Blattbdscheln  hervortreten. 
10  Gehölze  waren  aiebt  in  den  durchreisleo  Gegenden  gleicbmfisaig 
veribeilt.  Die  GehAbei  welche  -  der  Reisende  ia  der  Provlai  Goyaa 
dareil WiMMa,  weleba  nicbl,  wie  die  Gatiagaa  Toa  Miae«  Navai,  ihre 
Blitter  fiaiücb  tWlIal««;  fleichCB  ntchi  dem  Urwalde  von  Üo  de 
laa^ro,  noch  dem  von  Minas  Geraes,  und  haben  gar  nicht  deren  maje- 
stätisches Ansehen,  obwohl  man  auch  sehr  schöne  Bdume  darunter 
6ndei  Sie  stehen  mehr  von  einander  enirerni,  aber  ihre  Zwischen- 
räume find  von  grossen  Siräucbern  aogefüllly  welche  sich  drängen, 
^fe  Sfrelge  iaetaaader  wbrrra  «ad  nater  deaea  maa  eiae  lidatlieba 
jffleclitf  md  Scballea  iadek  Hier  bringen. kleine  Bam^a-Arlea  mil 
fcyanleay  leichten  Slengeln,  ausserdem  verschiedene  Palmen  -  Artee 
Abwechselung  in  die  sie  umgebenden  Laubmoose,  oft  umranken  grosse 
Liajien  alle  diese  Gewächse  und  unaufhörlich  wird  der  Reisende  durch 
die  Crscbeinongeo  der  Pflaosenweli,  durch  die  Verschiedenheit  der 
Geitau  and  der  BlaikbHdang,  an  welcbe  der  Enropaar  niebt  gewdtol 
Ig^  aiftfitl^  t  wenn  die  krantbaarigen  Gawiebte  dnreb  den 

Soaaeabraad  plAtalicb  vertrocknet  sind,  findet  man  immer  in  den  soai« 
plgea  Gegenden  das  schönste  Grön  um)  oft  einige  Blumen  Dort,  so 
wie  in  den  Sümpfen  des  Seriao  von  .\Iinas  erhebt  sich  majestitisch 
d  e  ßority  (Maurita  timftra  Marl.J^  deren  imposante  Unbeweglichkeit 
so  sehr  mit  dar  toka  dar  WAita  i»  BiaUang  itebt. 
V  .jf^  dar  Stadl  Vdln  San  reM  A.  de  Sl.-Hileire  nacb  der  Sarri 
Oaarado.  Dieaer  Berg  war  auf  dem  Tbeile,  welcben  denelbe  eratief, 
■M  ibaiaiMdar  gabiaflan  Mina«  haiieiit,  swMmi  Uaaea  vü^m* 
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MCrtu  Bäume  wucbsfn,  wasserleer,  die  rflanzen  meisl  verlroclmet^  so 
diM  er  nur  wenige  in  Biülhe  fand.  Unter  den  Bäumen  bef.in4  fiicli 
4er  im  Lande  Papierbaum  benannte  Baum,  dessen  Rinde,  vollkommen 
weiss,  aus  mehreren  Lagen  sehr  dünner  (wie  chinesisches  Papier)  und 
Irennbarer  Schichten  besteht,  nicht  wie  i*ohl,  der  denselben  n\n  Lasi-m 
mmJra  Papyrus  beschrieb,  aus  einer  solchen  Schicht  als  Cpiderinia. 
Cr  wird  5  —  8  Fuss  horh,  der  Stamm  ist  nebst  den  Zweigen  gedreht; 
4icM  iettleren  fangen  erst  am  (irundo  an,  gehen  fast  vertioal  m4 
cAdigen  mit  einer  Menge  kurzer  und  dünner  Zweige,  die  damals  ohne 
Blätter  waren,  lieber  die  Gegend  zwischen  dem  Rio  dos  Piiues  und 
Villa  Bon,  eine  Entfernung  von  20  Leguas,  giebl  A.  de  St.-Ililaire  fol- 
gende allgemeine  Schilderung:  Das  stets  steinige  Land  bietet  bald 
Gehölze,  bald  Canipos;  die  ersleren  sind  nach  Piioes  hin  von  grösaer«r 
Ausdehnung,  während  nach  Villa  Boa  der  Buden  steiniger  ist  and  die 
Gampos  vorherrsciien«  Auf  diesen  letzteren  sind  die  Biume  höher 
und  weniger  regelnuissig  gestellt,  als  auf  denen  der  Flächen,  bald  sind 
sie  mehr  genähert,  bald  entfernter  stehend;  zwischen  ihnen  wacbal 
eine  kleine  ralmc,  deren  mit  dicken  Schuppen  bedeckter  Stamm  mii 
einfnn  Busche  von  Blittern  endet,  aus  dea«en  JHitle  sich  wie  ein  apitzer 
Pfeil  eine  Knospe  Ton  5  —  6  Fuss  Höhe  erhebt,  aie  heistt  im  Lande 
Macaobay  mit  welchem  Namen  im  Sertao  von  S.  Francisco  die  Aro^ 
comia  Mcelerocarpa  Mari,  bezeichnet  wird,  die  jedoch  Dicht  dieselbe 
.  Art  zu  sein  scheint.  Ausserdem  fanden  sich  an  solchen  Oertlichkeilea 
achon  öfter  gefundene  Arten,  welche  faslalle  achon  enlblüitert  waren, 
die  Packira  marginata  war  in  Frucht.  Das  Grün  der  \^ülder  war 
dagegen  sehr  schön,  und  an  einigen  Orten  waren  tie  von  bemerken^ 
werlher  Krnfligkeit.  Eine  lahlreiche  Menge  von  Strauchem  biMel 
zwischen  den  Bäumen  ein  dichtes  Gehege  und  oft  umschlingen  groaae 
Lianen  diese  verschiedenen  (lewächse.  Diese  Gehölze  werden  noch 
durch  eine  Menge  von  Palmen  verschiedener  Art  verschönert,  die  aber 
gerade  weder  Biülhe  noch  Frucht  halten.    {B»t.  7Ag   1850.        34  ) 

■      ^  B.  f 

Die  vegetabilischen  Erzeugnisse  Ceylons,  r 

Auch  unier  jenem  glühenden  Himmel  bleibt  die  Vegetation  nitht 
dheselbe.  So  wie  die  Perlennscherei  irAgt  auch  der  Zimmthandel  nidits 
mehr  ein  und  hat  mit  Indien,  Persien  und  ."Vrabien  gänzlich  aufgehört, 
und  auch  die  Ausfuhr  nach  Europa  hat  sehr  nachgelassen.  Dagegen 
ist  der  KafTi^e  ein  Ilaupterzeugniss  geworden,  es  werden  jährlich 
SöC, 000  Clr.  gewonnen.  Cocoastricke  und  Cocos-Oel  werden  in  grosser 
IVIcnge  NusgefAhrl.  Auch  die  Zucker  -  Anpflanzungen  sind  missglAckt 
und  beschrilnken  sich  auf  einige  wenige,  wflhrend  Taback,  Areca, 
(Betel-)  Nüsse  und  Arrak  in  bedeutenden  Quantitäten  nach  dem  Fest- 
Innde  von  Indien  gehen.  Die  Versuche,  amerikanische  Baumwolle 
einzuführen,  sind  nicht  geglückt;  Reis  und  Mnis  werden  gleichfalla 
gcbauet,  doch  nicht  in  ausreichender  Menge.  {Dot.7Jg.  I8S2»  p.664.) 
    Hornung. 

Der  llof-(iarlendirector  Hentze  in  Cassel  gicbt  in  der  Bot.  Zei- 
tung 1852,  S  745  eine  ausführliche  Beschreibung  der  echten  NjpnpkatA 
alba  L,  welche  er  ans  Schweden  erhielt  und  die  Prof.  Fries  fir 
die  Li  nn^ 'sehe  nimmt,  auch  Heyne  in  aefnen  Artnefge  Wächten  nla 
1<I.  mlbo  abgebildet  hat;  zugleich  Iheill  er  auch  die  Beschreibung  einer 
Sjmpknra  nus  dem  Lande  llndeln  mit,  die  er  früher  fdr  N.  alki  k'fii^ 
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all  er  in  der  Bot.  Zeitg.  1846,  S.  601  eine  neue  Seerose  ans  dem 
Rheiobardswalde,  als  A.  spUndens  IhnUt  besehrieb.    Jene  rermeint- 
liebe  S.  mUta  a«f  dem  Lande  llndein  nennt  er  jettl  N  erythtoearpn 
Utnt»Bi  da  aie  sich,  au^itcr  andern  Merkmalen,  bleibend  dun-h  aussen 
um4  innen  rolbe  Früchte  unterscheidet.     Leider  hat  Hentse  weder 
Ton  seiner  S.  tptendens^  noch  von  seiner  M.  erpthmcarpa  oder  von 
der  schwedischen  A.  alba  eine  Diagnose  gegeben,  so  wünschen^ werlh 
es  aach  gewesen  wäre,  wenn  er  iu  diesem  im  September  1852  ge- 
schriebenen Aufjatze  die  von  Gnrke  In  seiner  185t  er^icbienen  Flora 
von  Nord-  und  Mitteldeutschland  gegebenen  Diagnosen  der  dort  auf» 
geführten  I.  .V.  alba,  2.  A'.  Candida  Presl.,  3.  A'.  Semiaperla  Kling. ^ 
4.  JV.  ne^lecla  Hausl.  geprüft  und  für  seine  neuen  Arten  entsprechende 
Diagnosen  geliefert  hätte;    es  wäre  das   um  so  Wünschenswerther 
gewesen,  da  GarKe  die  N.  splendens  Hrnlie  fragweise  zu  S.  alba 
liebt  und  die  Bemerkung  beifügt:    »Acndert  io  Blattform,  Blöthe  und 
Fracht  vielfach  ab4     Es  bleiben  also  die  neuen  II  e  n  t  z  e 'sehen  Arten 
noch  einer  weiteren  Beobaihlung  und  Prüfung  vorbehalten,  zu  welcher 
Refefenl  gern  anregen  möchte.  Hornung. 


Die  sogenannten  Sinesischen  Galläpfel  stammen  nach  Göppert 
■icbl  von  einem  AAms,  sondern  von  Dislylum  racemosum  Zuce.,  wie 
sie  denn  auch  schon  Gcoffroy  sehr  genau  beschrieben  hat.  Sie- 
bold  führl  ao,  dass  die  Eingebornen  diese  Excrescenzen  gegen  Diar- 
rhöen anwendeten.    (Bot,  Zig.  1850.  No.36.)  ß. 


Neue  Orchideen  der  Expedition  des  Hrn.  J,  de  WarszewicE. 

Merrde  Warszewicz  hat  die  Botaniker  und  Gärtner  in  Erstao- 
Mn  ^esetal  durch  die  Aberrasrhrnden  Ergebnisse  der  Expedition, 
wdebe  er  Guatemala  aus  nach  Veragnn,  Chiappa  und  Veraerut 
assfalifte,  iMii  lebende  Pflanzen  zu  sammeln.  Alle  denkbaren  .\lüh- 
feÜgkeiteM  fliierwindeiid,  fern  von  alter  Colt)nisatton,  genöthigt  sieh 
die  Wege  sel^t  zu  bahnen,  kannte  er  wochenlang  keine  andere  Näh- 
ren^, %is  dArres  Fleisch  und  die  Früchte  des  Waldes,  kein  Obdach, 
als  6tm  Schirm  eines  Bannies.  Grosso  Summen  mnssle  er  für  deb 
Tra«isfert  seiner  Schätze  opfern.  Der  Lohn  für  diese  Muhen  war  fOr 
da«  kAhtt€B  Reisenden  det  Triumph,  ungeahndete  Neuigkeiten  in  bei- 
spieHosvr  Zahl  Mch  Europa  zn  sendeti.  Seine  Liebtinge  waren  die 
Or«bideeii;  aasgerflslet  mit  seltener  Kenntnis«  unserer  Gewfirhshaus- 
kewuhner,  hatte  er  nnr  das  ISellen^te  oder  Neue  im  Ange.  Alte  Ori- 
f  tval-Zeitsehrifir«  bringe«  Nac^irichten  ä*>er  diese  Herrlichkeilen.  Der 
Freaodsehaft  des  Herrn  Skinner,  eines  um  die  Kennlniss  der  Orchi- 
dee« h#eh verdienten  Mannes,  verdankt  es  de  >Varszewfct,  jene 
fitMrtefe  bereise«  tu  können.  Die  Reisekosten  wurden  wiedererlangt, 
GeldfeWTnb  sachte  de  Warszewicz  nicht.  Gegenwärtig  hält  er 
ncfa  Wiedtr  in  jenen  Gegenden  auf.  Dann  soll  in  Ecundor  die  zweim 
CArdiiler«tkett«  untersucht  werden.  Von  dort  begiebt  sich  derselbe 
•ach  Nord^«ra  ond  Bolivien,  besteigt  die  brasilianischen  Grenzcordit- 
leren,  kehrt  nach  Peru  •urflek,  macht  eine  Coniferen  -  Excursion  Aber 
C4ile  ••cb  ral»gf>nien,  und  streift  durch  Paraguay  nach  Brasilien. 

H.  <v.  Rticieflbnoh  in  Leipcig  empft<^lt  dieses  Reise  Uoter- 
•ckdie«  Yen  dt  Wtrszewiei  dringend  zur  UnterstAttnng  und  er- 
detet «ich  BeateUvRgen  aatimetimea,  da  der  Retsende,  nach  rtelen 


Bnken,  die  beM«  Yerjcndungsarl  gfüodlicli  erlerol  bat.    H  C.  Rei-i« 

chenbüch  ^icbt  in  der  botanischen  Zeitung  »  a.  0.  die  DiafoMMi 
der  necb  uobekaooleii  ßoldecbungea.    (Uot.        iää2.  p.689.) 

UorHung. 


Thranen-Cy presse  in  Chtna, 

In  dem  neuesten  Werke  des  Herrn  Fortune  über  China  (/l  Joiir* 
Mea  lo  lAe  tkea  counlries  etc.}  erwähnt  er  auch  der  grofaen  Vor-r 
liebe  4er  Cbioeee«  flbr  die  GerteakMal,  ek  rferee  Fradit  er  eelb«|[ 
fcbee  frfther  mebrer«  der  selteiilea  Pfleetea  Ur  die  Garteoeufatelln«|[ 
in  London  geaeodet  bei.   Der  acbönste  Baum,  den  iob  im  dtm  Tbe«« 
bezirken  fand,   sagt  er,   wnr  eine  Art   von  T  h  rä o  e  n  -  C  y  p  r es  se , 
welche  ich  nie  in  Chili»  gefunden  halle  und  die  mir  gaos  neu  war. 
Ungefähr  eine  halbe  engl.  Meile  von  dein  ürte,  wo  ich  mich  befand, 
sab'  icb  eioe  prachtvolle  Ficbte  Toa  ungefibr  60  Fiia«  H6ht,  die  eioea 
geredea  Steaun,  wie  eiiM  Norfülk-IeaeUFicbl«  m4  btefMde  Zweige, 
wie  die  St  Helena-Weide»  balle.    Die  Zweige  wncbseo  erat  io  gevei» 
der  Linie  vom  Stamme  ans,  bildeten  dann  eine  graziöse  Kninunung 
nach  oben  und  senkten  sich  darauf  wieder  an  die  Spilte.    Von  die- 
sen llauptzweigen  hängen  andere,  lange  und  schmale,  wieder  senii- 
recht  herab  und  geben  dem  ganaen  Baume  eine  ungemein  anmulhige 
tkiflelt.  Er  erloeerte  mich  ae  eiaife  der  groiiea  pracbivollea  Ifroa* 
leaebier,  die  man  zuweilen  in  den  Theatern  und  ftffieaUicbea  Säten  in 
Europa  sieht.    Was  konnte  das  sein?    Der  Baum  gehörte  offenbar 
aar  Fichtengaltun^,  war  abersch(3ner  und  zierlicher  als  alle.  Icb  ging, 
nein,  ich  stürzte  nach  dem  Platze,  wo  der  Baum  wachs,  tum  gröss- 
len  Erstaunen  meiner  Begleiter,  die  offenbar  glaubten,  ich  sei  verrückt 
f  ewordea,  daaa  er  aah«  iick  im  dar  Ifihe  aaek  viel  beiaar  •«•,  ale 
der  Feraa.    Der  Stanua  war  vallkaaimen  gerade,   wia  kal  4tr 
'ßnßilß^^$fnf(  avd  die  Blätter  so  geformt  wie  die  des  bakanakBa  Arhmr 
vtl«f,  nur  noch  zarter  und  graziöser     (ilru-klicber  Weise  triif  daa 
Exemplar  eine  Menge  reifer  Früchte,    von  denen  ich  sogleich  eine» 
ThcU  mit  Beschlag  belegte.    Der  bäum  wuchs  auf  dem  Groadaläiake 
fi^ei  (2aitwknke  aad  -war  aül  aiaar  Meaar  aaijaba».  Dtaae  aa  fthari 
jilaigc»  wftte  jetaS  wo  ich  Ckiaeae  wir,  fflr  aiiek  kAckal  MMUdtlkh 
^wesen ;  wir  giagea  aUo  nach  dem  WIrlkibause,  nabiaaa  oia  llaki 
ein,  zrindrten  unsere  chinesische  Pfeife  an  und  erlangten  von  uoserm 
Wirlhe,  in  dessen  Begleitung  wir  dann  nach  dem  Garten  wanderten, 
leicht  etwas  Samen,  da  ihn  unsere  Bewunderung  und  Freude  öber 
den  Baum  aebr  eoioaprecbea  ickiea.    HoleoUiub  wird  dieaer  Banm 
bald  aaf  ere  Laadacbaftea  eekaiaekaay  da  av  fai  Kaglaad  jodaik^i  «rit4» 
wo  der  Samen  nun  schoa  aafekonmea  aeia  maa.    Weitet  nok 
Westen  fanden  wir  den  Baum  später  wieder  und  sahen  oft  gansa 
fi'ruppen  davon  an  den  Abhängen  der  Hägel.    (Nack  einer  Bemer» 
kung  der  Bedaclion  dürfte  dieser  Baum  Ctf/>r*e«fi/t /Wfie6ri«  £ik</.  sein.) 
Herr  Fortune  fand  auch  eine  hübsche  Art  Palmbiunie,  deren  haarig« 
IHÜtter  vaa  dea  Biamkaraea  ale  Haaf  kaaalai  wifteL  F#r  4i«  A»- 
4||laniangeB  in  Bafiaad,  wo  dlaealba  wia  ka  SMao  Emifm  Mkl 

{edeihen  würde,  wffre  <tit>  ein  willkommener  Eawiaeki,  da  «Nia  4art 
eine  einbeimische  Palme  hat,  und  die  einaige  in  Europa  einbeimiacbe, 
die  MeiOfi  Palmelto  (Ckamarrops  ktimiliM),  nur  in  den  südlichsten 
%4lt  Wk<9iwat|'  *?Abrend  die  i'üaoalinge  dieser  cbioesiacbea  Ck«» 
•KUNf  la  4m  tele»  fan  JCev  4ia  atrengen  vorigen  WIglar  akaa 
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Schuu  •ii»gelMliM  Mm.  tNtCMMtM  Mmi  Üe  BIvium  md  Giriea 

Act  ihre  grotse  Garlenliebbaberei  so  recht  cbamkkerisirt,  roiliolhcilen. 
lo  den  Girten  der  Mandarinen  erreicht  die  Baumpnnnie  (P.  Moulnn  Sims) 
oft  eine  bedeutende  Grösse.     In  der  Nülie  von  Srhang-hai  gab  es  eine 
•otclie«  die  jedes  Jabr  awitcbea  3  —400  Blumen  lieferte.   Sobald  sie  ia 
BHM^  ffafy  waii^aia  aorf liltig  dar«li  «ia  LaiMwasdaelt  fege«  die  belleo 
M0U#*^  dct  S^miß  flwtMftt  mmI  4ani  EwmmB  fafmaber  altN  eia 
Stuhl,  a«f  welcbe«  jMcr  Besurber  sich  nit  derlasstm  konntev  oü  die 
Pracht  dip»  BauaMfl  la  bewundern      Auf  diesrm  Stuhle  pflepte  der 
alte  fferr  selbst  jeden  Tag  stundenlang  tu  litten,  Pfeife  auf  Pfeife  tu 
raacfcca,  Tasse  aaf  Tasse  Tbee  ta  trinken«  wibread  er  die  Schönheit 
aetaa«  Liebtisf-HoBtraocha  bewunderte,  (fiel.  Ztg,  f 552.)  lUrmunß. 
vi",  »,.,^v._.  "'.    .  .  ,  ^ 

t<  Die  Traubenkrankheii. 

In  der  Bot.  Zrg.  1852,  p.  664  wird  ans  Paris  unter  dem  10.  Juni 
v.J.  die  interessante  Thatsacbe  inilgelheiil,  dass  durch  die  gro59e  Hitze 
die  1  raubenkrankbeit  io  mehreren  südlichen  Departements  Yon  Frank- 
reich ta  wakhea  begam  Md  fi  f ewitae»  Ditlridm  gaai  Yaracbwaad. 
8«taM  4m  TfctfWitgr  .9K  Grad  ahar  Nül  Meh  R4a*niar 
rrraichto)  Kaaa  die  Krankheit  nach  und  iwar  desto  mehr,  je  mehr  die 
WinM  «M»f  Md  iiah  dMarad  behasplala.  {Bot,  fUf.  IM.  p 

nicht  mMot  wiaklif  tind  die  Reaultate,  walch«  Gndria  Hdna« 
Yille  ans  teinea  auf  einer  Reise  durch  Italien,  Piemont  und  das  süd« 
liehe  Frankreich  angestellten  Beobachtungen  über  die  Traubenkrankheit 
gezogen  bat.  Seiner  Meinung  nach  ist  das  viel  besprochene  OiJium 
Tuckert  nichts  weiter  als  das  äusserliche  Keooteichen  einer  tief  eia- 
gewMTMlM  Ernkheil  oder  eiM  V«rtod«nHif  lu  d«f  OmMiaaliM  daa 
taüicMw«  B»  fet  hiiwitBMtpaflli»  daa»  a»«thl  m  Uatiep,  ala  Im 
FffSlItreick  daa  Uebel  aich  Tortafaveifa  in  dea  achö ästen  Wein- 
bergen, in  denea,  die  am  meisten  geschüttt  und  in  dem  be^tt  n  Boden 
angelegt  sind,  leigt  nad  dass  die  W'eingelände,  welche  an  den  lläu- 
•cni,  ia  deo  Uöfeo  und  in  den  Gärtea  angelegt  sind  und  die  am  mei- 
siea  aa  dar  DOognag  and  BeiTiaaeruBg  Theil  babeSf  am  maiilan  dar* 
«Mr-Mpp.  FniiMMr  ir»r  4«r  wilde  Wefe,  weither  die  Rechee 
aaa  die  eagesteckten  und  verhenftea  Weieherge  hildel,  von  der  Krank- 
heit verschont.  Auf  den  schönen  grdneo  Banken  erschienen  rfitblicbo 
ood  schwirtlicbe  Flecken,  welche  nur  wenige  Tage  dem  Oidium 
iroraegingea.  Die  fleckigen  Kanken  waren  dann  weil  brüchiger,  als 
i«i  geaoadcB  Zuataade.  Es  würde  aua  diesen  Beobachtungen  folgen,  \ 
4aaa  4m  Pils  hieaa  eiee  ,  Felge  dar  Kranhhalt  aai»  welehe  am  aietitee 
■Hier  dea  krtfUgaten  Weinslöcken  ausbricht  und  von  einem  Ueberflusae 
aa  LebenahrafI  herrührt.  Ist  dies  der  Fall,  bo  Idsst  sich  hoffen, 
dass  man  ein  Heilmittel  dieser  Krankheit  finden  werde,  wenn  man 
S.B.  da^  Aderlassen  des  Weinatocks,  das  <rin  piemontiseher 
Ackerbauer  aorfttb,  anwende)»  nirnjich  daa  Beschneiden  tu  einer  Zeit, 
wm,  der.  Ml«  in  Bewegung  iat  eed  wo  diiiaea  Verihhrep  ainee  grdaaeni 
oder  feringero  Verlast  Nabruagasaft  veranlaaat,  oder  dadurch,  daaa 
pan  mm  den  Weinatock  die  Erda  aufhackt  und  einen  Theil  dea  fiauhea 
(der  Rinde?)  der  Wurzel  wegoiaiml,  welche  Verfahren  etae  .gute 
Wirkeeg  fehebi  hahao,   («al,  Zif,  tW,  ji.  792.)  Uortmmg, 

II  T. 

Aiek.  4.  nm.  CmiLBdf.  8.1111.  26 
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7)  BibHographndi^r  Amse^er  Ar*  PhnwcMtan* 

1853.  No,  1. 


fit  «MlflW»  ■iiwtnlM;   FaM,  II.  {Qnmimm^,  fc  a 

Iii  8.  ti.  IS  0leiadrtaf.)   Hmimü^  IMaitr.   fab«       3^  lUik 

(I.  II.  Thir.) 
ArzneiUxe,  neuo,  für  dag  Könifr.  Hannover,  vom  1  OcÜlr.  ISMU 

er.  8     (40  S  )    Hannover,  Hahn.    geh.  n   '/^  ThIr. 
^  kooi^.  Preaaa.  für  da«  Jahr  185^.    f  r.  8.    (64  S.)    Berlin,  Gärl^ 

MT«  fek.  tt.  1/3  TUr. 
Avfsif •  aus  den  Manoilra  eines  prakl.  Pharma ceolCB,  fflr  Aertta 

Q.  Apotheker.    300  bisher  geheim  gehaltene  Keceple,  iiebat  pmki. 

Anleitung  cor  Schnelleaaigfahrikation.    2ie  (Ti(el-)  Au9g.     br.  8. 

(IV.  107  ß.  n.  2  lloMtUi;^  .Wie«  (1646;  iä6l»  Üiomc.  geh. 
1^  Thir. 

B*rl«U«it  Prot,  Dr«  Aat^  Piani  italiea  «itlevt  piMiM  im  IMK«  Ü 

in  iBiilto  circnrastantihuf  aponte  natceatea.  Vol.  VIII.  Fu«.  9^ 
u.  4.    gr.  8.  (S.257>5U.)    Doooniae  (VindobMtf,  Ml«iy«r^ 

geh.  n.  27l/a  Ngr.    (I-VIII  4.;  n.  3TV4  Thlr.) 

Cvdex  mcdicaiiieBtarioa  Hamburg ensis.  AucloriUle  coltegii  sanilatia 
edilus.  KdW.  III.  gr.  8.  (XXII.  510  S.  h.  1  Stemtaf.  in  Fol.) 
flanUttrgi,  Perthes,  Beticr  et'MMlif.   geb.*o.  TMr. 

DIetrIeli,  Br.  Dar.,  DeatidiliiBdt  Flora  oder  Betchreibung  uni 

bildang  der  phanerogam.  in  Deulschtand  wildwachf.  a.  daseflitl 
im  Freien  caitiv.  Pflanzen.  Ein  Taschenbuch  aof  botan  Excur» 
siunen  6.  Q  9  Ht-n  8  (S  113-144  mit  39  color.  UupM.) 
Jena,  Schmid.    ä  n.  t  Thlr. 

Bitner,  Rag.-Ke4.*Rafb  Dr.,  Aftw^Mg  M  IttfritflM«*  Apoflie« 
kea,  MaiariaUHaiJhiflfafi  i.  Flffteati-Regislralofea,  adkünimirt. 
dns  Apotheken  Wesen  a.  den  fenrferweit.  Debit  von  Artneiwaare« 
bcUelT.  geseUl.  VerordaOBgBn.  Für  Medicinalbcamtc,  Aercte,  Apo- 
theker u.  äattfleuta.  8.  (136  S.)  0|ppela,  WeilshAaMcr.  gelL 
12  Ngr. 

Bs  »«rtf  f rar.  PMr.  v.  Caa^.  GoltIV.  V.  Sag  mm,  Flora  Tat  BIpkMtai» 
farl,  fliaa  aytlaaiai  AoMMaaf  iar  la  der  Oefoad  wm  Mtw4lh^ 

furl  witdwachi  u.  cullir.  Phanerogamen  u  h/^hcrcn  Crypfngamea 
mil  Angabe  der  Standorte  u.  BlQlheiefl  u  kurter  Vorbemerkang 
über  die  physik.-geograph  Verhftltnr99e.  Ein  Beitrag  tur  Jubel- 
feier der  vor  200  Jahren  sa  Schweinfurt  gegründeten  Kaiaerl. 
Leopoldia.  •  Carolin.  Akademie  der  FfAtarfbrttlier.  8.  (990  S.) 
BdbweiaBirly  9leglaf«  gaft*  99  Hjpr. 
Flora  von  Penlschland.  ff  eransgegeb.  von  Prof.  Üf,  F.  t.  voa 
Srhlcrhlendal,  Prof.  Dr.  F.  K.  I-nnpethn1  nnd  f)r.  Frnjt  Schenk. 
3.  Aufl  X  Bd.  n  -14.  Lief.  Mit  33  color.  KupRaf.  8  (61  S.) 
Jena,  BTanke.    geh.  h  n.  1/3  Thlr. 

-  4.  AoB.  V.  Bd.  1-4.  Hen.  Mit  39  color.  Knpflar.  8.  (VIff. 
H  8  7  Bbaad.  gaft.  ft  a.  f/3  TMr. 

Fresenius,  Prof.  Br  C.  B.«    ehem.  Oatefsachungen  4tf  Wi<*lit1gitall 
Blfnerahvftgscr  dos  Ifertoglh.  PTasaau.    III.  lieft.    f>te  Quellen  ta 
Scblangenbad.    gr  8.    (S.  103  - 194.)    Wieabaden,  KreMel.  a/ 
6  I^gr.   (1.3.  B.  36  Ngr.) 
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iimf  Ml.  Uofr.  Prof.  Dr.  Itütp.^  HaaiUivch  der  Chemie.    I  Bd 
»—8.  Liet,    2.  Bd    a  Lief.  u.  3.  Bd.  1— ^l.  Lief.    Sie  Aufl.  mit 
t3  '  ans  dem  En^fi.  M  Dr.  Watts  üben   u.  eifenen  Zutilxen  bi«  auf 
>      die  aeueate  Zeil  ciftesl  v.  1>#.  K.  Lial.    A.  ■.  d  Tu  Hand  buch 
C.'^tisr  Morf.  Ctalibl.   $  Aai.  (1.  M    XftXVt  S.ft9»^9i6.  - 
2  Bd.  XLIV  H.  818  8.  u.  III.  Bd.  g.  t  ^^^^  «H  |  SidmuT) 
HeideVbcrc,  K.  Winter,    geh.  Subscr.-Prdi  n  Lief.  n.  16  Ngr. 
ll»f  er,  llen».,  die  oeaeaten  Pharmakopöen  ^'orfJdeutschland.s.  Com- 
.    iMeatar  zu  der  Kreufs.,  Sdcbs.,  Ilannöv.,  Haniburfr  ,  SrKleaw. -Holst. 
Pharmaka^ue.    Für  Apotbeker»  Aerate  u.  Mcdiciaalheaaite.  Mil 
-i^'AUf.L«iBf«4r^JI«faMiii.t.  lilbttfr«  Ii  13-.  15  Lief.  1.3.  Lief, 
fr.  8.    (S.  t^ttl  «ft  7  SlfliMir.)  Uam  i85S^  GMlMr^  fdl. 
i  ■  1^  Thlr. 

Hedwig ia.    Eis  Notisblalt  für  kryptofaro.  Studien.    Red.  L.  Raben> 
O  liorat.    1.  Jahrg.    18^2.    20  Nrn.    (i  Vl^Via         iMil  Lithogr. 

fr.  8.    Uresdcn»  Arnold,    o.  2  Iblc« 
«dili«if;£f«at^«AI».  WiHwh^frfi  odtr  Cftegitfar  m  Pkar- 

Mik«pÖM  ( AHStriaca,  Bavarioa,  B^fBMk»  «le.)«  Ff r  AmM  wid 
«  m  Af«&l^  Mit  7  Taf.  Abbild,  in  StaJiUi  (woy«o  1  G9|#r0 

li  o.  14.  Li«(.   8.   (S.  721.822.)   U<m  1861,  P#l«».  feh. 

*  V4  Thir.    (cofnpl.  3  Thir.) 
P  iaier^ergar«  ^br.  Df.  Frdr.,   Anleitung  sur  quanlit.-chem.  Ana- 
,  ,^^Jgfm  •^r§m*  Um^nMtu.    gr,  8..  (3Q  5.)    Wien,  Braamäller. 

^ -^Mff^  ^^  ^J^^*  -1.-, 

«r,  Prot  Dr.  Car..  Frid.  a,   Flora  Roiiict  «i?«  •■«ncralto 

_        planlaram  in  totioa  imperli  Rosjfci  provinciii  europais,  asiaticis  •! 

;  aaifricaDU  boclisque  observaiarnm.    Frac.  XIIL    Lex. -8.   (4.  Bd. 
*       (9  941^494)    Stuttg.,  SchweixerbarU    geh  n.  l^/«  Thir. 
ittikon^  phyiik^ltfcbef.   Encyklopftdie  dcrPhyaik  uqd  ihrer  Halft» 
V"  MbiUlMll  tf€r  TecbiMlogle,  CbemJ«,  Mel^orologie,  Geogrt* 
,  jfkitf  ^colpfif^  Aüroiioniie,  Pbydtolofle  u.  0.  w.   2(e  neu  bearb. 
^      iiit  ie  den  Text  gedr.  Abbild,  aaigestati.  Auffage.    Von  Prof.  Dr. 
Oiw.  Harbach.  Fortge«.  vom  Doc.  Dr.  CS.  Cornrliui.    20.  Lief. 
(Druck— Eljeahaho.)  gr.8.  (2.  Bd.  S.  561-640.)  Lelptig,  0.  Wi- 
*t?'    fnnd.  geh.  *  ViThlf.     ■     '  M  ...^ 

ftfi bif ,  HatM  Mter  iiiflWdfatt  der  Ht Ittffrnjenf ehiften.  Er«ff- 
Ua^^lifliiii  •»  MiM  ViiriMifta  f b^r  EipefflMflUil^ObiMie  ta 


WwterjMiaaif  18(1.  fr.  9.  (91  9^)  üfbebM,  lilmr.-'trtitt. 

Aaatall.    geh.  n.  4  Ngr. 
^liube,  Dr   J.  H.f    Allaa  der  ofticioelien  Pflanzen  s^mmtl.  Fharma- 
kopöen  mit  Beschreibnog  in  oMdic-pbarmac.  u   boten.  Hinsicht, 
-^f  H.  n.  12.  Lief.   gr.  4.   (8  col.  Kapflnf.  ».8  8.  Trit.)   Leipaif , 
.9  JmUk  f     %  1llr«t^4  .  .^1 

fllsrltef#  Itofr.  Apolb.  Pr.  Jnl.  und  Dr.  Ed.  Martiaf«  Enoyklopädie 
•r^z^-dtf  nMdjein.-pharmac.  Nalanlicn-  und  Hnhwaarenkonda.    2.  Bd. 

3  Heft.    Opium  -  Rad.  S^ill.  Salamowa.    gr.  &  (401-608.) 

Quedlinburg,  Ba«Mu  Tbl*. 
Maxtiua,  CaroL  Frid.  Pbii.  dog   Flora  Brafilienaia  live  eaaneratlo 
^  » 'flaMMM  te  Brarilia  hadaaM  dalactaM.   Faae.  lO.  .ChlawaUi- 
•«•^■-aaa«  ab  fipaiacaae,  exposuit  Prff«  F.  A.  Qail.  Miquel.  gr. 

dltt.  «■  76  S.  mit  25  Sieinlaf.,  wovon  1  in  Tondruck.)  Lipsiae, 
.  n  Fr.  Fleifcher  in  CoMlaiiaB.    gab.  o.  8  TbJr.  7  Ngr,   (1-lX.  a. 

#7  Tbir.  7  Ngr.> 

HlUa,  Dr.  J.,   Bailrifa  lar  Raanti^  itt  finaiMlaA.  Mift  Z  Uieili 
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color.  Sleindrlaf.  gr.  4.  (58  S.)  Breslau  u.  Bonn,  Weber.  c«rt. 
n.   1  Thir.   .  ..  . 

Alitthcilun^ün,  die  chemisch-lechnisrhen  der  neaesten  Zeil,  ihrem 
j  wetientl.  inhall  nach  alphab.  zosammen^ejitelU  von  Dr.  L.  Eisner. 
•  3.  Ilefl:  die  J.  1850-1852  gr.  8.  (VIII.  207  S.)  Berlin  1853, 
/  ).   Springer,    n   O/e  ThIr.  .n 

Mohr,  Med.-Af«.,  Dr.  Fricdr.,  Commenlar  lur  Preos*.  PharmakopAe 
'VA  nebsl  Ueberselrung  de«  Tcxle».  Warh  der  ölen  Aufl.  d.  Pharm. 
Boruss.  bearb.  Für  Apotheker,  Aentc  u.  Medieinalbeamle.  2tc 
verm.  u  verb.  Auflage,  in  2  Bdn.  od.  4  Lief.  Mil  in  den  Texl 
eingedr.  Holisthn.  1.  Lief.  (I.  Bd.  XXI.  S.  1  —  972.)  Braun- 
schweig  1853,   Viewcg  u.  Sohn.     geh.  n.  IV3  ThIr. 

—  Lehrbuch  der  pharniac  Technik.    Nach  eigenen  Erfahrungen  bearb. 

Für  Apotheker,  ehem.  Fabrikanten,  Chemiker,  Aerzte  u.  Medi- 
ij»    cinalbeamle..    2le  verin.  u.  verb.  Auflage.    iMil  441,  darunter  169 
neuen  in   den  Text  eingedr.  llol£;$chn.    gr.  8.    (XII.  545  S.  mit 

2  Taf.  in  (|.  gr.  Fol.  u.  1  llolzschnlaf.)  Braunscbw.  1863,  Vie- 
bu    weg  u.  Sohn.    geh.  n.  2Vs  ThIr. 

Ollo,  Med -Rath  Prof.  Dr.  F.  L.,  AugführÜrhes  Lehrbuch  der  Chemie. 
iMil  Benutzung  des  allgemeinen  Theiles  von  Dr.  Thom.  Graham'« 
/'Elements  of  rhemistry.  3le  umgearbeitete  Auflage.  Mit  in  d<-n 
Text  eingedr.  HoUschn.  2.  Bd.  1.  Ablh.  5  —  6.  Lief.  gr.  8. 
(S85-6ü8  S)    Braunscbw.,  Vieweg  o.  Sohn.    geh.  k  n.  Va  ThIr. 

—  H  J  ,  Zur  Theorie  der  Wflrme.    gr.  8.  (IV.  64  S.)  Nordhausen, 

1853,  Bächiing.    geh.  n.  12  Ngr. 
Orfila,  Prof.  Dr.  M.,    Lehrbuch  der  Toxikologie.    Nach  der  5.  um- 

gearb.  u.  verb.  u.  vielfach  verm.  Aufl.  aus  dem  Franz.  mit  selbst- 

ständigen  Zusätzen  bearb.  von  Dr.  G.  Krupp.    In  2  Th.  od.  6  Lief. 

gr.  8.    1   Lief.    (I.  Th.  S.  1-192.)    Braunschweig,  Vieweg  und 

Sohn.    geh.  n.  '/a  ThIr. 
Perirka,  Dr.  Jos.,    Krystallnelie  tu  Modellen  der  sämmtl.  eiofaihen 

Kryiiflllgestallen,  nebüt  einigen  Combinalionen.    6  lilh.  Taf.  in  qo. 

gr.  Fol.    gr.  8    (8  S.)  Prag  1853,  Calvc's  Verlag,    geh.  9  Ngr. 

Platin  er,  Prof.  Carl  Fried.,  die  Probirkunsl  mit  dem  LAthrohr.  Sie 
grössteniheils  umgearb.  u.  verb.  Auflage  mit  vieles  in  den  Texl 
eingedr.  Ilolzschn.  (In  3—4  Lief.)  1.  Lief.  gr.  8.  (S.  1-192.) 
Leipzig  1853,  Barth,    geh.  n.  1  ThIr. 

Pohl,  Dr.  J  J.,  Nachtrag  zur  thermo-aräonietrischen  Bierprobe.  (Aas 
der  Denkschr.  der  k.  k  Akad.  der  Hiss.)  Fol.  (14  S.)  Wies, 
Braumüller,    geh.  n.  I/3  ThIr. 

Pouillet's  Lehrbuch  der  Physik  u.  Meteoroloeie  für  deutsche  Ver- 
hältnisse frei  bearb.  von  Prof.  Dr.  Job.  Müller.  4.  umgearb.  u. 
verm   Auflage.    Mit  ca.  1500  in  den  Text  eingedr.  Holzscba.  ood 

3  färb.  Kupftaf.  A.  u.  d.  T.:  Lehrbuch  der  Physik  o.  Meteoro- 
logie v.  Prof.  Dr.  Joh  Moller  Als  4te  umi^earb.  u.  verm.  Aufl. 
der  Bearbeitung  v.  Pouillet's  Lehrbuch  der  Physik.  2.  Bd  3le 
u.  4le  Lief.    gr.  8    (225  —  432  S.)  Brauoschweig,  Vieweg  u.  Sohn, 

-«    geb.  k  Lief.  n.  V2  Tbir.  i-»!-»«^ 

Preise  von  Arzneimitteln,  welche  in  der  6.  Anfl.  der  Prenss.  Landes- 
Pharmakopoe  nicht  enthalten  sind.  Für  das  Jahr  1853  nach  den 
Principien  der  K.  Preuss.  Arzneitaxe  berechn.  Anhang  zur  amll. 
Ausg.  der  K.  Pr.  Arzoeitaxe  für  1Ö53.  gr.  8.  (27  S.)  Berlin 
)85S,  GArloer.    geh.  n.  i/^  Tblr. 
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Reiche  nb  ach,  HoFr.  Prof.  Dr.'H.  G  Ludw^  Deiitschlnmls  Floro  mit 
höchst  ■■tnrfelr.  Abbild.  No.  149-152.  fr.  4.  (40  Kupriaf.  mit 
52  S.  Text,  in  Lex. -8.)  Leipxig,  Abel,  ä  m.  ^/^Thlr.  color.  ä  o. 
Ii/a  Thir. 

^  4ie«eibe.    Wohlf   Auff^.    Ilalbcol.     Ser.  I     Arroblaslae.    Heft  81 

bis  84.  Lex.-S.  (40  Kuprtaf  a  32  S.  Text  )  Ebd.  k  n.  16  Ngr. 
fl^g|MMiofraphia  bolaoica.  Cent.  XXV.  Icones  florae  gerinanicae. 
»Teol  XV.     Decas  9  -  12     gr.  4.     (40  Kupftaf.  u.  32  S.  TextJ 

Ibid     k  n.       ThIr.  ;  col.  k  n.   1  »/j  ThIr. 
—  Dr.  Karl  Krhr.  r.,    odisch  -  magnetisch»  Briefe.    6.    (XII.  199 

Stullgarl,  Cotta,    geb.  27  Ngr.  .     '  ' 

Aochieder,  Prof.  F.,  über  die  natürliche  Familie  der  Ericineeo.  (Ai 
'      dem  Siliungaber.  der  k.  k.  Akad.  der  Wiaaensch.  1852.)    Lex. -8« 

(30  S.)    Wien,  ßraumüller.    geh.  n.  Ve 
Radotph,  Frhr  Ludw.,  Alla9  der  rflanzengeogrnphie  über  alle  Theile 

der  Erde  für  Freunde  u.  Lehrer  der  Botanik  u.  (leographie  nach 

den  neuesten  u.  besien  Quellen  entw.  u.  gei.    qu.  Fol.  (24  S.  u. 

lOSteintaf.,  wovon  5  lithochrom.)  Berlin,  Micolai.  geh.  n.  5  ThIr. 
—   die  Pflaniendecke  der  Erde.    Populäre  Darstellung  der  Pflanxen- 

geographie  für  Freunde  und  Lehrer  der  Botanik  und  Geographie. 

>'ach  den  neuesten  u.  besten  Quellen  lusammengest.  und  bearb. 

gr  8.    (.\V   416  S.)    Ebd.  1853.  geh.  2  ThIr. 
SchniCxlein,  Prof.  Dr.  A  ,  Encyklopädie  der  NHturwissenschaften  als 

HilfslehrtfU  der  Pharmacie.  Fin  Leitfaden  beim  Unterricht  ingeh. 
MSi  Pharmao    2.  Ausg.  mit  Berichtig,    gr.  8.  (XV.  259  S.)  Erlangen 

1663,  Palm  s  Verlag,    geh.  1  ThIr. 
Sdhröder,  Gymn.-Lehr.  F.  H.,  Elemente  der  rechn.  Krystallographje% 

Mit  3  lith.  Taf.  in  qu.  gr.  4.     gr.  8.    (VH.  108  S.)  Clausthal, 

Schweiger,    geb.  d.  1  ThIr. 
Schroff,  Prof.  Dr.  Carl  D.«  Lehrbuch  der  Pharmakognosie.   2  Hälften. 

fr.  8.  (1  Hilfte.  S.  1-288.)  Wien,  BraumOller.  geb.  n.  573  ThIr. 
SoNveaschein,  Privatd.  Dr.  L.  F.,  Anleitung  xur  ehem.  Analyse,  für 

AaMifcr  bearb.  gr.8.  (96  S.)  Berlin,  Möseru.  Kühn.  geh.  1  ThIr. 
Walpers,  Dr.  Guil.  Ger.,  Annales  botanices  sysiemaiicae.    Tom.  lU. 

Fase.  IV  et  V.    gr.  8.    (577-960  .S.)    Lipsiae,  Abel.    geh.  i  n. 

1  ThIr.  6  >gr.    (I-III.  5.  n.  20  Thir.  4  Ngr ) 
Willkomm^  )laur.,  Icones  et  descriptiones  plantarum  novnrum  ori« 
«      ticarum  et  rariorum  Europae  austro-occidentalis  praecipue  Hispa* 
^      oiae.    Tom.  L    Fase.  I.    Irop.  4.    (S.  1-^16  mit  7  col.  Kpflaf.) 

Lipsiae,  Payne     n.  2  ThIr. 
Wittstein,  Dr.  G.  C,  Grondnss  der  Chemie.    Zunächst  bearb.  für 

lechn.  Lehranstalten.    2   Abth     Organische  Chemie,    gr.  8.  (XIX 

bis  XXV.  477-775  S.)    München,  Palm.    n.  ^/e  ThIr.  (compU 
IM  D.  2V3  ThIr.)  *l  Hu  J 

etymolog -bolan.  Handwdrlerbuch.    Enih.  die  genaue  Ableitonf  a. 

Erklärung  der  ^aroen  sAmmtl.  bolan.  Gattungen,  Untergattungen 

o.  ihrer  Synonyme.    2.  Lief.    Lex.- 8.    (489-952  S.)  Anspach, 

Junge,    geh    n'  2  ThIr.    (ronipl.  4V3  ThIr) 
IVAb^ler;  F.,  Grundriss  der  Chemie.    1.  Th.    lOU  umgearb.  Aafiag«. 

A.  0.  d.  T.:  Grundriss  4er  onorf.  Chemie,    gr.  6.    (VI.  310  S.) 

Berlin  1853,  Daoker  ■.  Humblot.    n.  %  ThIr. 

Mr. 
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8)  Personalnotizen. 


*  Herr  Apolheker  Oswald  in  OeU  i»l  von  der  nBlurforscheoden 
f^selbvhaa  de«  Oslerlandes  tum  correapondirenden  Muglicde  erwahU. 


9)  Notizen  zur  praktischen  Pharniacie.  ^ 


•  Zm-  Apotheker  gehülfen  -  Vnta  stützungs  -  AngeUgetiheit, 

Wiederholle  Anfragen,  die  von  mir  heanpprurhic  EnlfchfldiKonf 
Ar  meine  Bemühungen  beim  Antchaffen  oder  Versorgen  von  GebOlfoa 
jHid  Lehrlingen,  nnch  beim  Nachweisen  von  Apothehen-Klnfern  und 
Verklufern  beireffend,  haben  mich  Obertenfl,  d«f«  meine  deal^Uigen 
Aoteigen  im  Juni-  und  Novemberhefte  dietes  Joamals  von  18S9  nichl 
iO  tllgemein  hcachlel  und  bekannt  geworden  sind,  ai«  ich  hofle. 

D«  ich  mich  jedoch  dieser  Angelegenheil  einmal  gewidmet  habe, 
•0  ist  CS  mir  wönschenswerlh,  den  grösslmöglichslen  Nutien  fftr  meine 
werihen  Faehgenoften  lowobl,        fdr  die  Gebülfeo  -  PeniionaetM& 

in  erfielen.  '  '         .    '  '  .  i"      ' .      *  ji- 

Dies  Ziel  werde  ich  aber  nm  so  mehr  erreicbeo,  je  gröteer  «• 
Zahl  der  bei  mir  tur  Bosettung  angemeldeten  Stellen  und  der  SlAllen* 

fnohenden  isl.  .     ,  • 

Ich  nehme  deshalb  keinen  AoiUnd,  nochmtit  lur  Benattong  mei- 
nes Anerbietens  eintuladen  and  wiederhole  lei  dieicr  Gelegetiheil, 
dess  ich  bei  freier  Einsendung  einea  Thelera  jeden  Antrag  dnr  obige« 
Art  gern  entgegennehme,  nach  besten  Krlften  fAr  die  Anafflbruag 
iorgen  werde  «nd  daaa  der  Ertrag  meiner  Einnehme,  wie  frdher 
angegeben,  der  Geholfen  -  Pensionscasse  atfliesaen  anll. 
^  Gelingt  es  mir  auf  dieac  Weite  auch  nur,  einem  AHeren  Gehilfen» 
lern  das  Geschick  des  eigene  Geschftfl  versagte,  eine  nnslindig«  Exl- 
fltns  au  verschaffen,  so  werde  ich  mich  reich  belohnt  fühlen. 

Und  gewiss  ist  dieses  Resultat  nichl  allein  möglich,  aon^em  sogar 
Mhr  wahrscheinlich,  >  bei  reger  Theilnahme  von  Seiten  dea  fbar- 
maceutischen  Fublicuros  ist  ein  grösserer  Erlrag  fast  mit  Gewissheil 
fo  erwarten,  obgleich  der  Beilrag  des  Einzelnen  so  unbedeutend  ist 
und  den  Herren  Collegen  sich  Gelegenheil  bietet,  .  ein  Inatitul  von 
Wickligkeit  für  unser  Fach  tu  uaterslAiien  und  sich  togleich  eine 
mitlRoHge,  kostspielige  Correspoodena  tu  ersparen. 

Seit  Juli  V  J.  habe  ich  mich  der  Sack«  angenommen,  beralls 
Yerfloaaenen  Jahre  der  Casse  10  Thir.  30  Sgr.  öberwiescn  und  SOThlr. 
liegen  jcltt  wieder  bereit,  obgleich  noch  nichl  von  allen  Seiten  der 
Beilrag  eingegangen  ist. 
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So  itt  debo  9cr  Anfung  jfemachl  and  indem  ich  meine  Herren 
fMmMXMWn,  all  und  jun^,  RufTordcre,  mein  Uiitcrnt  hmdn  durch  Theii- 
MtaM^iv  anterstülzen,  bemerke  ich  wicderholl,   was  iih  Musser  dem 
kMÜMmten  Beilrage  von  Jedem,  der  meine  Hülfe  in  Anspruch  nimmt, 
wiwchen  mutfs,  um  das  mir  gesteckte  Ziel  nach  Möglichkeil  xn  errei« 
chen.    Dies  isl  bei  su  besetzenden  Stellen:  Gehalt,  Bescbfiriigung  und 
ausserdem  etwa  Examen   oder  Alter  des  Gehülfen  ButrcfTcndes ;  bei 
Slellensucbendea :    Abncbrifl  der  Zeugnikiic  und  Wünsche  in  Bezug 
auf Gfgeod,  Brschrifiiguiig  und  Hohe  desfichalls;  bei  Apolheken-Käu- 
fero  and  YerkAufern:    Preis,  Umsatz,   Anzahlung^   Bevölkerung  des 
Ort»  uod  der  Umgcgcod,  Zahl  dvr  Acrzic  und  sonstige  withtigi 
Bedingungen.  u»  ^^  »        .  w  .    .    .  .^t 

flaitc  a  d,  Saale,  den  4   März  1853. 

.  Brodkorb, 

Apotheker  o.  Kreisdir.  d.  A.-V. 

 A  •  ..  ■■ 

Druckfehler^       .   '  * 

lo  meioer  Anzeige  im  Novemberhefle  des  Archivs  l85*i  muss  es 
baissen:    »Zierde  uftd  Grundslein«   statt  Zweck  u  s.w.  D.O. 


Anzeige. 

Seil  iwtei  Jakreo  habe  ich  ein  pharmaceiHiscbes  Aafrag«-  und 
Adress-B«re«u  •rricbtet.  Da  dies  aber  bis  jelal  hauptsächlich  nur  attf 
Privaiwegen  bekannt  geworden  ist,  so  erlaube  ich  mir  hiermit,  mein 
loslitat  dorch  diese  vielgelesene  Zeilsrhrifl  den  besitzenden  wie  den 
concfition/renden  Herren  Collcgen  bestens  zu  empfehlen,  sowohl  wegen 
tu  beselsender  Stellen,  als  auch  zum  An-  und  Verkauf  von  Apotheken, 
10'  wie  zu  anderen  in  dieses  Fach  einschlagenden  AuArägen.  Ich 
habe  mir  hierbei  die  strengste  fteelliiAt  und  GewissenhafHgkelt  tum 
Versals  genMrhl.  •  *./.. 

HevrosUdi,  Reg.-Bet.  Breslau,  ProT.  Schleeie».  ..  « 

i.  »  -   -i  >  M.  Wal|»erty  Apotheker.  .. 

Dank. 

Der  Apotheker  Frei  lag  io  Neumark  in  Preussen,  welcher  das 
Osflvck  balle,  durch  eise  Fcuersbruosl  einen  TheH  seiner  Habe  au 
verlieren,  dankt  dem  Direcloriom  des  Vereins,  so  wie  den  Collegen, 
welche  ihm  durch  freundliche  Beihülfe  seinen  Verlust  zu  mildern  ver- 
«uc-faten,  auf  das  Herzlichste  und  wünscht,  dass  Gott  die  Wohlthat 
•egoeo  Möge. 

•         I  »  — r— »-i   f»        :  i 

Narkotische  Exfraete  und  Ffiegenpapier. 

Es  wird  mir  angenehm  sein,  wenn  die  Herren  Collegea,  welche 
voo  mir  narkotische  Ex  trade  wieder  zu  beziehen  wüsschen, 
mir  möglichst  zeitig  die  betreffenden  Quaotitüten  aufgeben  wollen, 
indem  ich  bloss  darum  etwas  grössere  Mengen  derselben  darstelle  und 
abgebe,  um  sie  stets  frisch  vorsilbig  tu  haben. 

leb  bereite  Exlr.  Aconitt^  DelladoH.f  Chelidon.,  Conti,  Digital., 
Hyoscyami  und  Laclucae  tirosae  nach  der  6.  Aufl.  der  Pr.  Pharm, 
•od  gebe  das  PruMl  »i»  3^  Tblr.,  die  U#xe         ^r.  ib. 


gg4  .V»eintmhmg. 

Flieg enpapier,  deiaea  Verkauf  päd»  ttHet  *^"g*'*jf\'^''^^".pg 

erilwe  ich  ««A  Im  ««Mi  Mm  imHmrw  CoMegea  Aea  B0ge» 

T#rs«h*ifM«i'*' ?  signiri  u 

Bw^h  la  10  Stfr.,  4M  JUm  m  6  TUr.  *  • 

"  •  B,  G.  Horauag. 

Verkauf  einn  Pflanzensamtnlung, 
Ein  Herbarium,  welchf»  über  UOO  europ4i5che  und  auMcreuro- 
pSiscbe  Pnanico,  genau  beslimrol  und  gul  erhallen,  »ähU,  lal  htWig  M^ 
YerkaufeiK   Weitere  Auskunfl  erlheill  ger»  ^  ,    .  .  .  - 
^  Dr,  Friedrich  Ppvre» 

MDfMta. 

»  _ 

"  äpaihdun-Kmi^gimek. 

EiM  ApolMi«  «K  «iMp  jIhrlldMB  liMchlNI«       9000-  8000 
ThalM  ni  hMffM  fMMhl  TM 

.  .  »niil, 

bei  Äpoih.  Dr.  Aicheff  hl  BieUleW« 

ApoiUm^Verkmif. 

•  BfM  Aihtlwilhi  «H  8000  TMfW  Mediciaalge^rh^rt  soH  mÜ 
VlMlM  AtMUMf  wiMiH  wm4m,  FMtevH  8«>000  9Mcr. 

E.ae  üeigleichw  h  elMr  St«ai  der  Elbe;  mil  VoriheilhaAe« 
fteheMttchifC  4m  jedoch  nicbl  Ahemoromea  lu  werden  braucht,  mit 
6000  Thir.  Aaplilang-  N*herei  gegen  Einsendung  von  1  Thlr.  für 
4i9  Gehülfen -Peni«ionscts«o  durch  4ea  Ap<|lh«ker  und  hreiadirecipr 
BroAkorh  in  lUil«  a.  d.  Saale. 

Eine  Apotheke  in  einer  Sladt  an  der  Elbe  und  Eiieobabn  mit 
einem  ifthrlichcn  UmsaU  von  2000  TWr.  «oll  Verhiltniaae  hilber  iofeH 
verkauft  werden  Niberee  durch  die  Herren  Rädiger  omI  Sehl- 
de will  io  Magdeburg. 

Anzeige.  ^  . 

Bei  Carl  Döbereiner  In  Jena  ^si  erachieaea  und  durch  all« 
0Mk*  «ftd  KuMlha  ad  langen  au  beziehen:  ' 

Das  wohlgelroffene  Portrail         ;  *  . 

des  '     m  ' 

Harro  Hofraths  Dr.  Wockcnrodcr, 

Dirtctora  de«  pharmac.  Infttitata  tu  J«nA..  • 
El  i»t  daaaelbe  Schleiden«  Bildni«a  Ahulieh  Md  hjMlet  1  Thlr, 
Allen  Verehrern,  SeMHen  «idr^liadeii  dM  MM»  We dl ••rhdsr 
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Der  ganzen  Folge  CXXIV.  Baod. 


Unter  Mitwirkung  der  Herren 

I.  l\eY,  Bobm,  Boll,  Güster,  Droste,  Francke,  Hornung,  Hiigy,  Kühn,  Lai* 
dciei,  mar&iom,  Heurer,  Hüller,  Neubauer,  SSDdrock,  SchMiiss,  SchreU»«r, 

tcialii,  Vogel  Ins.,  TokI,  WalfeA 

herausgegdben 

▼OD 

Hodmirfllrr  ii^  91(9. 
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1853. 
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JBrste  AMheUung. 

I.  Plurslkf  Cnkeiiile  iiiid  praktlsclie 

Pharniacle« 


« 

lieber  die  cbiniiscbea  Vorgänge  beim  Erzeugen 
voo  Pbotograpblea  auf  P^er  iiinI  Um; 

▼00 

Dr.  J.  Scbnaiiss  in  Jena. 

Ai»  höc46i  tmcfctniHon  BmkbmiiD§ett  bei  dorn 

Baweheo  dar  negatirmi  LidiMkier  aof  einer  Schicht  von 

Silberverbindungen  im  chemischen  Focus  des  übjeclives 
der  Otmera  ohscura,  und  besonders  das  sogenannte  Her- 
vorrufen dieser  Bilder  sind  bisher  noch  nicht  der  GegMi* 
Haod  einer  ^riodftcbeii  ohemisoheD  üotereachiiiig  fe> 
wefden,  obeebea  sieh  selbst  Cbemiker  ym  Faeb  eehr  oft 
dieser  anziehenden  Beschäfiigung  widmeten.  Der  Grund 
mag  wohl  in  der  engen  Grenze  liegen,  weiche  jpdc  prnk- 
tische  Unlersuchung  der  höchst  subtilen  LichleÜecte  he* 
schrankt,  leb  eelbsi  habe  mioh  wübrend  der  letzten 
MeiAe  dee  Yerleesemn  Jabree  mil  PbologrepUren  beechtt^ 
tigt,  anrängKob  nur,  mm\  diee  mir  eme  aofeaebne  Erbo» 
lung  von  abslracleren  Untersuchungen  darbot,  späterhin 
aber  au<  rein  wissenschaftlichem  Interesse,  indem  diese 
BauMDiliGbeo  Vorgange  sieb  mir  als  eine  reiche  Fundgmbe 
ftir  inaiicbe  neae  ebemisobe  Thatsacbe  aeigle^  üie  aebr 
belriodigeBdeii  prakliaebea  Erfolge  einer  neueo  Metbodb 
filr  die  Erzeugung  dar  LieblbiMer,  welebe  «NNia  dal- 
merksame  Beobachtung  aller  noch  so  geringfügig  schei- 
nenden Vorgange  belohnten,  können  hier  ihre  Krörterung 
aicbi  Aodea;  iob  beacbraoke  die  aaebfol^eiuieü  Miitbei- 

Arch.  4.  Pbarin.  CXXi Y.  Bds.  1 .  HO.  4 
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S  Schnauss, 

langen  auf  die  rein  chemischen  Thaisadifen^  owie  mir 
indessen  Ir^^end  anzumaassen,  dieselben  vollständig  und 
befriedigend  erk^lärl  zu  haben.  Mein  Hauptzweck  ist. 
andere  Cbemiker  zu  weiteren  For^cbongen  in  diesem 
Gebiete  zu  veranlassen,  obscbon  mir  woblbekannl 
dass  mancher  ütiitige  f%«iograph  OfO^chlands.  dar 
wacker  für  die  Vervollkommnung  dieser  Kunst  gearbettei 
hat,  wie  L ä che rer  in  München,  Marlin  io  Wien  u,  A  m.> 
auch  in  der  Chemie  wohl  bewandert  ifti.  Es  wurde  jedoch 
von  alleo  diesen  bis  jetzt  nocb  keine  chemische  Unier- 
suobuog  dieses  nicbt  lelchl  zu  erschöpfenden  Gegenslao- 
des  v«rtiffenliidit.  IIBdit«  hierdwreb  ^a«  NaeMblgesd« 
gerechtfertigt  orscheioea. 


Für  diejenigen  Leser  des  Archivs,  denen  die  ge- 
bffüHcbticbe  Verlahraogsart  baim  PbolograpMrMi  m(  Papier 
noeh  oiobt  behannl  aem  sollte,  beginne  leli  mit  Mar  kor« 
zen  Darstellung  derselben  beim  Photographirea  aaf  Glaa, 
welches  zwar  feinere  Resultate  giebl.  aber  eine  längere 
Ezpositionsdauer  erheischt.  Es  wird  die  Steile  des  porö* 
sea.  4kt  SÜbarprilparale  aufnehmenden  Körpers  durch  ein« 
aabr  döniie»  aber  last  «toa  Glas  ilbersiabcade  Etwaisa  % 
Slärkemablklaialar«,  Colladnm*  oder  Leimnahiabi  »arüalan. 
sliramt  aber  sonst  mit  dem  Verfahren  auf  Papier  weseoU 
lieh  überein. 

Es  muss  zunächst  eine  dünne  Jodsiiberschicht  erzeugi 
werden.  Dias  gesebiebi  eatwodar  dm^  lasprägmren  dm 
Papi^ra  mit  «iiiar  sabr  vardüMlan  Lösung  von  AgO  +  NO«» 
alsbaldiges  Trocknen  (im  Donklan)  ond  Riataiiohen  in 

eine  en(&pirchcnd  verdünnte  Jodkaiiumiosung  wahrend 
einiger  Secunden,  bei  welchem  Verfahren,  nach  zuletzt 
(iichiigem  Auswaschen  in  destiilirtem  Wasser,  das  Papier 
bloss  iodailber  aotbalteB  kaan;  oder  aaf  ktiraara  Weiaa^ 
bftdera  mui  vor  der  alabaldigen  Aawendung  das  Papier 
i»  oder  aofeioe  verdttante  Jodkalimnlösung  legt,  aa  omW 
oder  wenif^er  vollsia/idi^j;  trocknet  und  auf  der  einen 
(glatten)  Saite  mit  einer  verdünnten  Losung  von  AgO  NO*^ 
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ehem.  Vorgänge  beim  Eratu^n  von  Phoiographien.  .9 

welcher  vorher  gewöhnlich  I  —  t  Theile  Acid.  acet  gia- 
fio^«  bei§einischt  worden,  durch  se^DaimtesSebwimroen- 
)mtm  edhr  d«reh  Beftlretclien  ötMfD'ehL  I>m  mk  Batif;- 
awn  venMie  iatpelemaim  Silheroxyd,  io  dMiMirtM 
Wmm?  gtIM,  mos»  aoeh  imt  das  bloss  fMsilber  enlinil- 

Unde  Papier  wenige  Augenblicke  vor  der  Exposilion  in 
der  Lamf^ra,  aufgetragen  werden.  Das  Papier  ist  nun  im 
noch  feuchiea  Zaalande  am  empliadlidiaien  gegeo  .daa 
üalHaNiwirkoBg  uad  wird  dakar  ImwI  ao|Mcb  benotic 
Wann  bioas  Jodkalkiii  angewandt  wird/  so  4>Hdai  aMi 
oÜenbar  bei  der  Berührung  des  davon  durchdrungenen 
Papiers  mit  AgO,  NO^  +  A  neben  AgJ  (es  bleibt  stets 
ein  kleiner  üeberschuss  von  dem  SiiberaaiaM)  anob  nock 
KO.KO*f  weiabas  leistefa  lüso,  der  Meinung  der  meisteii 
Photographen  entgegen,  keine  nachtbeilige  Wirkung  haben 
kann,  da  man  auf  diese  genannte  und  von  Blanquart- 
Bverard  in  Lille,  .\J  artin  etc.  empfohlene  Weise  sehr 
schöne  Bilder  erhäil. 

Nach  diesem  sogenannten  Ex[)oniren  des  Papiers 
von  rersebiedener  2eitdaiier,  dock  bei  aweokmaasiger 
üam'iang  des  Papiers  ntobt  20  scbwackem,  indireolem 
Sonnenlicht  und  einem  guten  Voigtländersohea-  Apparat 
nie  läni^er  als  höchstens  eine  Minute,  wird  das  Papier ' 
ans  der  Camm'a  genommen.   Man  gewahrt  jetzt  noch 
niebi  die  geringste  Spar  einer  Liohteinwtrkong.  d.  h. 
Scbwärsung.   OieM  totstere  beginnt  erat,  wenn  man  dad 
.Papier  sogleich  mit  ^iner  coneenlnften  Lösmig  von  Gel« 
lossäure  auf  längere  Zeil  —  von  45-~3U  Minuten  und 
mehr  —  in  Berührung  bringt.  Das  Bild  kommt  nun  nach 
and  nach  zum  Vorschein,  anfangs  mit  braunrother,  zuletzt 
aift  -Mbwaraer  Farbe  an  denjenigen  Stellen^  welche  anl 
ittrksten  vom  Licbl  getroffen  worden,  wfibrend  die  Behal- 
tenstelleri  des  abgebildeten  Gegenstandes  weise  oder  vvdl-» 
mehr  gelb  von  dem  nicht  zersetzten  Jodsilber  bleiben. 
Letzteres  würde  sich  bald  auch  am  Lichte  schwärzen  und 
iaa  BÜd  verderben,  sobald  man  es  aus  dorn  dunklen 
laafla,  in  welcbem  alle'  oben  beeobriebenen  Operationen 
vor  aiah  geben  mösaen»  an  daa  Tagaalklbt  bHdgl.  Ummi' 


gäDglich  Docbwendig  ist  daber  die  Avwtndüng  eiaar  9d^ 

stanz,  welche  das  Jodsilber  löbt.  ohne  die  geschwärzten 
Stellen  anzugreifen,  gewöhnlich  NaO.S*  O'  oder  das  schnel- 
tor  wirkende  KCy  in  .verdünnter  wisaeriger  Loetag. 
•Dm  181  MA,  wie  man  iegt,  fisir^  and  es  wird  w^en 
des  Gegenssizes  seiner  Liebt*  oadScbattenpartien  zadem 
abgebildeten  Gegenstand  ein  negatives  ßiid  genannt.  Bs 
giebt  erst  dadurch  ein  wirkliches  naturgetreues  Bild,  dass 
man  das  Papier  nach  vollständigem  Auswaschen  und 
.Tiecknen  mit  Wachs  trankt,  also  durchsichtig  macht,  «iM 
es  anf  ein  mit  Ag  Gl  imprägnirtes  Papier  dicbl  anflegl  und 
den  Sonnenstrahlen  aussetat  Das  Cbbrsilber- Papier ceigt 
nach  wenigen  Minuten  die  richtige  Copie,  muss  aber  eben- 
falls durch  eine  Lösung  von  NaO,S'0'  iixiri  werden. 


Nach  dieser  znm  Versiandniss  des  Falgsnden  nolbt 
wendigen  Vorerinnemng  gebe  icb  direct  anf  die  BrUü* 
imog  der  chemischen  Vorgänge  beim  Photographiren  über. 

Es  ist  Wühlbekannt,  dass  alle  Silberverbindungeo 
]eicbt  reducirJMr  sind  und  daher  durch  organische  Sub- 
stanzen (wegen  ihres  C  and  U  -  Gebaltes),  und  dnrcb  dan 
Licht  der  Sonne  leiobt '  verändert  werden.  Bs  besteh 
jrdocb  ein  sehr  grosser  Untersokied  in  fieeug  aef  die 
Zeit,  in  welcher  eine  Veränderung,  d.  h  Schwärzung  der 
Silberverbindungen  durch  das  Licht  bemerkbar  ist.  und 
ein  und  dieselbe  Verbindung  wird  bei  höherer  Tempera- 
Inr  und  gleichseitiger  Gegenwart  eines  Mcht  Saoerstoff 
auinehmenden  Kl^rpers  schneller  vor  sich  geben.  aJs  ohne 
dies.  Jodsilber  fiir  sich  allein  muss  man  stundenlang  dem 
Tageslicht  aussetzen,  um  eine  merkliche  Schwärzung  zu 
bewirken;  es  wäre  daher  im  reinen  Zastand  nicht  taug- 
lich zur  Benutzung  für  die  Camera  oöscura,  wo  es  sieh 
darum  handelt,  in  wemgan  Seoanden  ein  .sehr  kräftige« 
Bild  an  erhalten,  ^elbsl  durah  indlreoles  Sonnenliebt  Doreh 
fioe  grOMe  Anaahl  der  mannigfaltigsten  Versuche  fand 
■MjÄ  endlieh  die  obengenannte  Vereinigung  verschiedener 
8«lherpräparaie  als  die  zweckmassigste  und  iäf  das  Liola 
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emptiodiicbsCe.  Um  die  Gründe  dieser  Wirkong  n 
enideckeo,  stellte  icb  folgende  Vehmche  ao,  bei  dene« 
«M  gleich  starke  fieleocblung  (indireeies  Sonaealicht) 

denetben  Objeoies  (einer  weissen  Sialue)  in  gleicher  Eni- 
fernung  von  dem  Objectivglase  der  Camera  und  als 
äossersle  Exposilionszeil  lOUSecuaden  angewandt  worden.' 
Aof  get  zobereitetem  Papiere  eatstaad  schon*  In  der  Hälfte 
dreier  Zeil  ehi  (doreh  OallossäQre  aichtbar  geoMehtei} 
bSAi'gea  BtM. 

h)  Aof  obengenannte  Weise  mit  blossem  Jodsilber 
imprägnirles  Papier,  welches  2()  Stunden  lang  in  einer' 
grossen  Menge  destillirten  Wassers  gelegen  halte,  also 
von  alleo  löslichen  Salzen  befreit  war,  worde  m  de» 
Osrnsr«  100  Seennden  eiponirt.  Weder  bem  Herana« 
Behmen.  noch  nach  einer  mehrständigen  Einwirkung  von 
concenlrirler  erwärmter  Gallussäure  war  irgend  eine  Licht- 
einwirkung oder  Schwärzung  sichibar.  Hieraus  folgt  die 
schon  erwähnte  UntaugUchkeii  des iodsilber- Papiers  für  die 
Ooaisra  and  natarlicber  Wme  aach  die  Unveraaderlich* 
ketf  dorch  Gallossiure,  letzteres  selbst  io  Bezog  auf  die 
vom  Lichte  getroffenen  Stellen.  Wenn  aof  eine  andere 
Art  das  Jodsilberpapier  dorch  das  Licht  geschwärzt  wor- 
den, so  wird  eine  nachfolgende  Einwirkung  von  Gallun 
diare  im  Dunkeln  diese  Sobwärzang  niobt  verstärken. 

2)  Ein  OMt  AgO,NO*  getränkies  Papier  im  noch  foach« 
tan  Zostande  m  der  Camera  exponirt.  zeigt  nach  480  Se« 
cunden  keinen  Lichleindruck,  und  mit  GalluHsäurelösung 
in  ßerühruni;  gebracht,  tritt  fast  sogleich  eine  allgemeine 
Zersetzung  des  Silbersaizes  ein,  indem  sich  das  ganze 
Papier  braont 

3)  Ein  bloas  mit  AgO.NCM  und  etwa  zwei  Gewichta- 
ibeilen  A  getränktes  Papier  verhält  sich  ähnlich  dem  mit 
AsiJ  getränkten,  es  zeigt  weder  ohne,  noch  mit  Gallus- 
saure  ein  Bild,  doch  kann  letztere  stundenlang  damit  im 
Donkela  in  Bernbrnng  bleiben,  ohne  dass  sie  vi  reduci- 
mo  ▼ermag. 

4)  Bin  eben  so  wie  sab  3.  bereitetes  Papier,  auf  das 
aber  zugleich  mit  der  Silbersalzlösang  ein  wenig  Galloa- 
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säure  aufgelragen  wurde,  gab  in  der  genannlen  Zeil  eben 
00  «enif.  wie  die  vorigen,  ein  Bild. 

Eid  tnU  reiMQ  AgJ  geirüokles  geirookneias 
Papier  mic  einer  neolreleii  Lösimg  voo  ealpeienttureni 
Silberoxyd  bestrichen,  zeigte  nach  der  beslMinteo  Zeil 
aus  der  Camera  genommen,  zwar  noch  kein  BiW.  doch 
in  Gallussäareioauög,  zu  der  einige  Tropfen  Eisessig  geihaii 
worden,  gelegt»  erschieo  bald  ein  deuiliches  Bild.  Gallas- 
säare  ohne  Essigsäure  würde  das  ganze  Papier  geaehwirzt 
haben,  die  letstere  bescbränkl  den  Redoctioiisprocefls  auf 
die  durch  das  Lichl  gelrofTenen  Slellen. 

Aus  diesen  fünf  Versuchen  gehl  hcrvoi\  dass  weder 
Jodsüber,  noch  AgO.NO*  für  sich  odor  mit  A  und  Gallus- 
säjtfe  gemeogl,  die  eigenlkioh  eropfiadlicheSchicbl  abgeben, 
•ooder»  bloss  die  Vereinigung  der  beides  ek-sures.  fiioe 
wirkliche  chemische  Verbindung  kenn  es  nieht  sein,  da 
das  Jodsilber  sich  nicht  merkhch  in  AgO.NO*  löst.  WoHle 
man  annehmen,  dass  bei  dem  Vorpraparii  en  des  Papiers 
(oänüicb  ersi  milAgO.NO'  und  daon  mii  KJlösung)  sich 
eine  Verbiodting,  resp.  Lösung  von  AgJ  in  KJ  gebildel 
habe,  so  wird  dies  doch  dadurch  widerlegt,  dass  ^letz- 
tere, welche  allerdings  existirl  und  sogar  in  krysCalliflRrteffia 
Zustande  erhallen  wenlen  kann,  durch  Wasser  schnell 
zersetzt  wird,   und  folgUch  auch  innerhalb  des  Papiers 
durek  zwanzigslündiges  Liegen  in  vielem  Wasser  vollstän- 
dig wieder  in  AgJ.  welches  grösstentheils  im  Papiere 
bleibt,  und  in  K welches  sich  löst,  aerseizl  worden  wäre. 

Die  Hauptbedingung  einer  gegen  das  Lichl  mög- 
lichst empfindlichen  Schicht  auf  Papier  oder  Glas 
besteht  also  darin,  dass  das  Lichl  erst  durch  eine 
Sehiebt  salpetersavren  Silberoxyda  in  VITasser 
dringen  nittss,  bevor  es  aofdssAgJ  gelangt  Diese 
Schiebt  Stlberlösung  muss  auch  auf  dem  Papier  Melbefi 
während  der  Berührung  mit  der  reducirenden  Substanz, 
indem  sich  das  aus  der  Silberlösung  reducirte 
Silber  auf  die  von  df^m  Lichte  getroffenen 
Stellen  deH  L%}  niedersoblägL  »nwillkbrlich 
möchle  man  hierbei  an  eine  elektrische  Strönwng  denken. 
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"welche,  durch  das  Licht  eiogeleitet,  sich  fortsetzt  und 
elektrolytisch  wirkt  vermöge  des  elektrocbouiitctMp  Qegßo* 
Mies  des  reducirenden  Körpers. 

*  Wiiachl  nifln  nach  der  ExposHioH  toiif  «fem  Papier 
ÜaSAberliaQttg  ab,  ao  araecigi  GaUmiiire  kein  Büd  mehr, 
mm  aksb  aus  YarMieii  4.  erklärt 

•  Die  Essigsäure  ist  wahrend  der  Exposition  sefhst 
Dicht  noth wendig  für  die  Erzeugung. des  Bildes;  sie  dieol 
Mar  dazu»  die  Btowirkaag  der  GaHiMsäare  oder  der  redo« 
aireodeii  Sabefans  im  Allgaaiiaiiieii  auf  die  wim  Uehl 
gecroSboan  Stallea  4e8  Papiers  ts  batehriMdBen:  Welaha 
chemische  Veränderung  das  Licht  bewirkt,  wenn  das 
Bild  nicht  durch  die  Exposition  selbst,  sondern  erst  durch 
die  Berührung  mti  stark  rtiducireiideii  Subslaozen  er- 
aebeloi.  ist  kaom  aaehcoweisen.  Die  Afoaalmie,  as  haha 
aoa  Radwüioo  an  den  bellclMaieii  SieUaii  elatt  garaadao, 
Mdarch  ^  ^citeran  Redaction  ^ch  die  Oalhiasiiira 
gleichsam  vorgearbeitet  worden,  möchte  um  deswillen 
unsuuhafl  sein,  weil  dadurch,  dass  nach  dem  Vorigen 
bioas ^ijuMf haU)  der  Silberlösung  die  Heduction  vor  sich 
fete  oad  afeh  «iicht  auf  das  AgJ  ersireokt»  aich  anlweder 
€10  Sflliaroayd  oder  faaialKeehas  Silber  aosgeecbiedaa 
heben  köniHev"  Welches  heidae  niebl  anzunebfflen  ist,  denn 
sowofil  AgO  als  Ag^O  oder  feinzerlheilies  Silber  ist  viel 
dunkler  von  Farbe  als  Jodsilber  und  müsste  daher  ihre 
Gegenwart  sogleich  ins  Auge  fallend  sein,  während  ibai- 
saabüeb  durchaas  kein  Md  aaf  dem  Papier  bei«  Herana« 
aehica  aas  der  Ommmm^  sietebar  k%, '  noch  :aiicb  für  ekh 
selbst  hervor!  ritt.  Hier  befindet  sich  denn  die  f^ühar 
angedeutete  Grenze  für  jede  cliemische  üntersuclumg, 
weiche  sobald  nicht  zu  entfernen  sein  dürfte.    Man  kann 

^  itir  jetzt  bloea  cNa  XhiAaaahe  angaben,  daes  durch  das 
Lkbi  der  Anaiaas  ao  vaitarar  Zersetzung  darah  die  redo» 
eireade  Sabaiahz  gegabaa  wird,  dar  aö  siarl  ist,  daa»'  er 
nicht  durch  die  zugesetzte  Essigsäure  verhindert  werdaa 
kann  Die  conservirende  Wirkung  der  letzleren  auf  die 
nicht  vom  Licht  getroffenen  Stellen  der  Silbersalzschicht 
laocfaia  baapariiohiiob  in  darf  arahalmag  jedes  baaiacbea 
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erörlerl  werden  soll.  "  • 

Von  den  reducirenden  Substanzen. 

Hierher  sEiiblen  zimiichsl  aUe^die  Korper,  welche  suAk 
leicht  höber  oxydiren»  also  «eiBchiadeiie  Ofty4ttlMii% 
baiottderi  BtatatitrioL  alle  orgaoiaehen  SubalaftzeA»  vor- 
nehmlich in  Wasser  lösliche,  leichl  O  aafnehMiide  Süih 

ren;  sie  sind  sämmllich  dem  Clicmiker  in  dieser  Eigen- 
acbaft  schon  bekannt.  Praktische  Anwendung  haben  von 
letaleren  bis  jembloasdieGailuaMHireund  diePyr»-  (Brenz-) 
gallnMütife  gefonden.  Die  BrenagaUttsaisaar  aaiehnei  aidi 
besonder»  doroh  ihre  anaaehmend  rasche  Satierstoffabsorp» 
lion  BUS.  vorzüglich  in  olkalischer  Lösung.  Bekanntlich 
wordo  sie  neuerdings  wiederholt  von  Lieb  ig  zur  Eudiu- 
melrie  uod  Photographie  empfohlen.  Schon  von  Dö bo- 
re in  er  werde  za  erstereoi  Zweck  eine  eeinwiakaiisohe 
Löaong  derselben  nngewaiMit» 

Die  ehemische  Wirkung  obengenannter  Sebstamen 
aof  neutrale  Silbersalze  ist  leichi  erklärlich  und  jedem 
Chemiker  bekannt;  ich  erinnere  hier  nur  daran,  dass 
zufolge  der  Biediiclion  eines  Silbersalzes  m'H,  starker  miae* 
raliacher  Säore,  voraiigitoh  Salpeiersaere,  durch  eine  orgn^ 
nische  Snbstenz  letiEtere  von  4er  freigewerdenen  Söim 
mehr  i>4er  weniger  aereetat  wirii 

Fügt  man  zu  einer  Lösung  von  salpetersaurem  Silber- 
oxyd etwas  Gallussaure,  so  tindet  selbst  bei  Ausschluss 
des  Uchtes  ziemlich  bald  eine  Bräunung  der  Flüssigkeii 
nnd  antetzt  Ausscheidung  von  inetAUischem  Silber  in  Ge- 
stalt einea  sohwarzen  sehwainmigea  Niederschlage««  slati, 
während  zugleich  die  Gallussaure  eine  theilweise  Ver« 
Wandlung  durch  Aufnahme  von  O  in  eine  Huminsubslani 
erleidet,  die  gewöhnlich  dem  ausgeschiedenen  Silber  bei* 
gemengt  isL  Eine  durch  vielen  Gebrauch  in  der  Photographie 
ganz  achwarabraan  gewordene  Löseng  von  GeUossMnr« 
derf  nian  deshalb  nlchi  filr  gXnalidi  unbrauchbar  halten 
nnd  wegwerfen,  sondern  man  filtrire  sie,  stelle  sich  das 
auf  dem  Filier  gebliebene»  noch  mit  organibchco  Sub- 


Digitized  by  Google 


I 


9 


ehem.  Vorgänge  bem  Erzeugen  von  Pkoiographtm,  9 

stanzen  verunreinig! e  Silber,  am  bebien  mit  etwas  Borax 
gemengt,  durch  Erhitzen  bis  zum  SobmelEen  rein  dar; 
das  Fiilrat  damfiCe  qemui  tei  gelinder  WlMtflie  ab  bis  nalie 
Mr  Kryaiatltiotif  der  iwiitmttti  gMi^brnmi  Qeiiktmmm, 
wBkkeaiiidait  gl  banntet  mnri^m  kaM»  nbmM  4h 
iMMn  geMbi  tsl  Biimt  hab«  ich  bei  die^  GelegeoheU 
die  Gallussäure  nicht  wie  gewöhnlich  in  spiessigen  rhom- 
bischen Prismen,  sondern  in  kleinen,  unterm  Mikroskop 
MCküa  aiisgebtldei  erscheioeBden*  defcbaiohiigip  rb#i»'- 
biachen  TafelD  erbaiteo,  zwischen  denea  iiiih  iMwor^he 
Hemeü  eMtflMDHiaobaten»  erkemwii  Keasea^  SeM  aiM 
zu  dem  Genenge  von  Gallussäure  und  Siiberlosung  einen 
Tropfen  eines  Alkali,  so  entsteht  augenblicklich  völlige 
ScbwÜrzung  und  Heductiön.  was  durch  die  doppelte  Wahl* 
venMMidlaebeft  teieh  leichi  erUäri.  Im  flegembed.  mkd 
im  Hioaifligeo  einer  üüriMtfeo.  doeh  gegen  dea  Gmmgß 
indMeranlMi  Siure  die  Wirknng  der  Gnilnüinre  hinese^ 
schieben,  -r*''^  ^  - 

Durch  Zusatz  einer  kleinen  Menge  eines  löslichen  neu- 
tra  len  Salzes  zu  der  Gallassänre  wird  der  Austauach  der 
iemaodibeiJe  f»bi0Mt  Qeme«gee  abenfeUa  erleicbiert;  daa 
«wobibart  Bild  ereebeim  daher,  in  einer  fiaUne^üMr 
ideuog,  weieber  einige  Trofifen  essigsauren  Amnoniake 
oder  essigsauren  Kalks  beigeiu^i  wuiden  viel  schneller,  aU 
durch  Gallussäure  allein.  Es  möge  hier  die  eigenthümliche 
EfaobeinQng  firwibnung  finden*  da«  eine  waeae/ige,  nieb^ 
gerade  ooneeoinfte  Lüawi|  den  nemvalen  neeiginnrgi 
Kalka  die  Eigeneebaa  bat,  die  Gnlinaaäitfe  in  der  maskm 
Menge  aufzulöseo,  alsein  gleich  grosses  Quanlem  Waseer. 
La  bor  de,  Professor  der  Physik  zu  Piguelin  bei  Nevers, 
der  ein  sehr  zweckmässiges  Verfahren  zur  :PhoU)(grepbie 
angegebea  baii  macbie  ebige  AeobaaMung. 

luieraaBam  iü  die  aUna  PMegnipban  bobaaaio  Iba^ 
saebn.  daae  einige  Treplen  einer  Lbsung  von  aalpeteraenreai 

Silberoxyd  mit  Essigsaure  der  Gallussäure  beigefügt,  die 
Erscheinung  des  Bildes  ausserordentlich  befördert.  Es  wird 
kierdurcb  gane  einfach  die  Menge  des  redacirten  Silbers 
im  AHgemeinnn  vecmebfi,  nnd  dennaob  aneb  diqenig% 
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Papiers  niederschlägt. 

Die  Essigsäure  kann  auch  durch  einige  schwere  Melall- 
saize.  d«ren  Üasen  mil  Gallussäure  schwer  oder  unlösliche 
BtmkMUtmein  geben«  Iheilweise  erseizi  werden,  z.  B.  doroli 
«irt>>y<^  Wj8HW<i.  i<^<a»<mfcfc>iiil^  »»to  ob  hierdsMii» 
wmagswm  <»iUuw*  imiiii^ilKgeifhNcfc^n  dem  Angriff  der 

ÄÄÄus^jänrp  ein  itiderer  (iP2en«Jfan(l  dargeboten  werde, 
vvodurcli  der  i  educirendc  Einllu^s  auf  da^i  ^ilbersalz  luchc 
soi^eioh  beginnt.  \  »  n 

Itoiuij^Jliwuulf  ropreA><to<gidtei>MiMto^^  Gal- 
lussäure, so  wird  man  den  Unterschied  in  der  Langsamkeit 
der  Reduclion  mit  einer  Flüssigkeit,  die  bloss  Siibersalz  und 
Gallusaiiore  mithält,  leicht  bemerken,  obwohl  bei  Abwesen- 
btii  mes  galkissauren  llwiichen  Salzes  kein  NiederscMag 
enistebl.  Zogleiob  IHUc  ei  «vf,  daes  die  Ulier  dem  reda» 
elften  Silber  stehende  Plümigkeit  bei  Gegenwart  daa 
Metailsaizes  wenig  gelblich,  dagegen  ohne  dasselbe  sehr 
stark  rolhl)rnun  gefärbt  ist. 

Eisenoxvdtjlsalze  wirken-abniioh  der  Gallussäure;  doch 
aoeb  aie  bediiNew  der  Aarnndong  von  Besigsäure,  damit-bai 
aberMMMlgmi  SHberaala  dja  Redooiioii  iieb  bloat  aaf 
die  yitm  Liebte  gatrofKmea  Htelfen  erstreckt.  Pttgt-  maa 
zu  Silberlösung  eine  neutrale  concenirirle  Lösung  von 
FeO,  S0\  so  entsiehi  bekanntlich  sogleich  nn  der  Wandung 
des  Glases  ein  Silberspiegel.  M  Gegenwart  von  Essigsaure 
arird  die  RadnctitNi  verlaogaaiat,  das  radaoirta  Silber  Mit 
ale  Mvar  an  Bodaii,  es  MMet  sieb  alao  kein  Metall- 
Spiegel;  die  überstehende  FHtesIgkeK  wird  allmiHg  rotb 
von  entstandenem  essigsaurem  Kisenoxyd.  Setzt  man 
dagegen  die  geringste  Spur  einer  Rasis  7.u,  so  wird  bei 
Abwesenheit  von  A  aagenblickliche  Redootiaa  aatsiehen, 
während  doreh  die  A  dia  bamahe  Wirkiam  bia  aa  emam 
gewi^san  ^ract  «ebtraHstn  wird. 

•  •  Das  von  Tal  hol  zur  Erzeugung  von  augenblicklichen 
Bildern  (auf  Glasj  angegebene  Verfahren  venhinki  diese 
Schnelligkeit  gri^teotbeils  der  ftedudionafähigkeu  emes 
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Eisen oxydoMlm.    Anstatt  des  Jodkaliums  wendet  er 
nämlicfa   eine  Eisenjod drlö^img  an  (versetzt  mit  Ä  unii 
Aikohoi).  laooiii  (ks-nit  einer  wmamu  ver^itaote»  alko- 
MiadMi  LoMig      AgO.NO«  «tflrMt«fü4«eirwk«ilt 
61m  (oderaudi;  mm  dch-Mlte'fdr  wm%ckmilim^  ^f^mwtm 
babe.  Papier)  einen  Moment  hinein  und  dann  in  das  sal^ 
peler>aure  Silberoxyd,  wodurch  die  anfangs  röthhcbe  Farbe 
des  Papiers  wieder  verschwindet,  ioden  aieh  Ag  J  und 
FeO.NO'  bildet!   Letzteres  beghmt  mkm  mincii  euiaw 
EigeoMlMiftM  sebmt  wübraid  der  BipotWoe,  ai»'ii»g<  idei 
Biid  bethi  Bwreiwucheioii  -eelioB  iieigg  t  leo inü  iiehllM 
ist.    Es  tritt  imnier  deutlicher  hervor  durch  Anblasen; 
Einschlagen  in  feuchtes  Papier-,  oder  durch  ADweDdong 
einer  veüAftnnten  Fe0.i»U^  iöseiig. 

WtM'  mni  hm  Am  unpiUeglluiiwi  BeraiMngiaH -dei 
Pepiereiler  oawgpalpeterwrwit  8iWwiittwiig<pwiige  fyopÜM 
Galkissäiire  hinzufügt,  so  tsl  das  Bild  ebenfalls  schon  beim 
Herausnehmen  aus  der  Camera  sichtbar,  aus  demselben 
Grande,  wie  bei  dem  ßiaenoiyduUalze« 

MM*  0 

'  •  ■       .  . 

Uflber  iM  fiaiwi  im  HMdltobtci  wf  4te 

Yegetabiiische  Weit; 

von 

Dr.  tt  Vöhl  itt  Benn. 

*  -        -  -  «      •  k  *  1 

b  itt  efoe  bekMinie  'TlietMelie;  deM  die  *Meim» 

die  Kohlensäure,  welche  sie  absorbiren,  im  Sonnenlichte 
zersetzen,  in  der  An,  das«*  Sauerstoff  von  den  Pflanzen 
an  die  Atmosphäre  abgegeben  wird  * 

Wie  beiiennn  \^  diis  Lieln  de»  Höndes  ein  T^lecfiriee 
Sonnenliohr«  end  <He  AnnelNtae/  dies  dieM  tdkw^kMb 

Licht  ähnlich  dem  der  Sonne  siir  die  T«||eieMKM*ie  WMl 
wirke,  las  nahe.  Man  machte  viele  Versuche  in  Beziehung 
der  Wanneentwickelong.  welche  das  Mondlicht  möglicher 
Weise  hervorreren  könne,  land  jedoch,  dai^s  eine  Tempe^- 
ratorerhötafig  dtirelr  dies«  MlMirl^  Lioki  Hiebt  Mki 
ftide  ^Im 'Stiebte  mm  iHjeiiii^  eNie  lchemiabbe  WfAong. 


Digitized 


12  Vöhl.  M 

durch  das  Mondlichl  hervorgerufen,  darzulhun,  und  liess 
zu  diesem  Behufe  dasselbe  auf  Chlorsilber  einwirken. 

Von  Vielen  wird  behauptet,  dass  das  Chlorsilber 
sich  unverändert  im  Mondlichte  erhatte,  also  nicht  ge- 
schwärzt werde.  Dieser  Aussage  kann  ich  jedoch  nicht 
beipflichten,  da  ich  allerdings  eine  Schwärzung  eines  mit 
Chlorsilber  getränkten  Papiers  durch  Bestrahlung  des 
Mondes  wahrnahm.  Auch  versuchte  ich,  präparirle  Daguer> 
reotyppiaiien  in  der  Camera  obscura  diesem  reflectirlen 
Lichte  auszusetzen  und  gelangle  zu  demselben  Resultate, 
freilich  stand  die  Zeit  in  directem  Verhällniss  mit  den 
beiden  Lichtinlensitäten.  Dass  das  .Mondlichl  nun  auch 
ähnlich  dem  Sonnenlichte  auf  die  Pflanzen  wirke,  war 
80  ziemlich  gewiss  vorauszusehen,  weshalb  Versuche  in 
dieser  Beziehung  ebenfalls  angestellt  wurden.  Bringt  man 
nämlich  eine  blatterreiche  Pflanze  unter  eine  Glocke,  die 
unten  mit  Wasser  gesperrt  ist,  und  die  oben  einen  Hals 
hat,  worin  man  einen  doppelt  durchbohrten  gutschliessen- 
den  Kork  einpasst,  der  zum  Aufnehmen  zweier  Röhren 
bestimmt  ist,  von  welchen  die  eine  bis  in  den  untersten, 
die  andere  bis  in  den  obersten  Theil  reicht,  so  hat  man 
in  dieser  Vorrichtung  einen  Apparat,  der  geeignet  ist,  den 
Einfluss  des  Mondlichts  auf  die  Pflanzen  darzuihun.  Ver- 
bindet man  nämlich  die  bis  auf  den  Boden  reichende 
Röhre  mit  einem  Gasometer,  der  gewöhnliche  atmosphä- 
rische Luft  enthält,  die  man  vorher  auf  ihren  Sauerstoff- 
gehalt  geprüft  hat,  und  lassl  nun  diese  Luft  den  Apparat 
in  einem  langsamen  Strome  durchstreichen,  indem  man 
die  andere  Röhre  mit  einer  zum  Aufl'angen  der  ausströ- 
menden Luft  geeignet  gebogenen  zweiten  Röhre  verbindet 
so  kann  man  die  ausströmende  Luft  in  einer  graduirten 
Glocke  wieder  auffangen,  um  sie  einer  Analyse  zur  Er- 
mittelung des  Sauerstoffgehaltes  zu  unterwerfen. 

Bringt  man  diesen  Apparat,  so  hergerichtet,  in  die 
Strahlen  des  Mondlichles.  so  beujerkt  man  bald,  wena* 
man  die  ausströmende  Luft  einer  Analyse  unterwirft,  das«' 
der  Sauerstoffgehalt  derselben  zugenommen  hat. 
^,    Um  auch  die  kleinsten  Mengen  von  Sauerstoff,  die' 
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diese  Loft  mehr  eDihiell  als  die  im  Gasometer  ent- 
haltene za  bestimmen,  ist  es  gat.  wenn  man  nicht  gar  zu 
kleine  graduirten  Glasglocken  nimmt. 

Man  bringt  die  gemessene  Gasmenge  in  eine  Schale  mit 
schwefe\siaurehaliigem  Wasser  und  giebt  nun  einen  Propfen 
von  metallischen  Kupferdrehspänen,  der  an  einem  langen 
Kupferdrahl  befestigt  ist.  in  das  Gasgemisch.  Beim  Ein- 
bringen passiren  die  Kopferdrehspane  die  verdünnte 
Schwefelsäure  und  erhalten  dadurch  das  Vermögen,  Sauer- 
stoff zu  absorbiren,  der  mit  dem  Kupferoxyd,  und  dies 
mit  der  Schwefelsäure  schwefelsaures  Kupferoxyd  bildet. 
Die  Abnahme  des  Gases  giebt  die  Menge  des  darin  ent- 
haltenen Sauerstoffs  an.  Da  man  nun  den  Sauerstoff- 
gehall  der  in  dem  Gasometer  enthaltenen  Luft  kennt,  so 
findet  man  leicht  durch  Subtraction  die  Menge  des  durch 
die  Pflanze  erzeugten  Sauerstoffs.  Der  Unterschied  ist 
zuweilen  sehr  belrächilich,  wenn  man  die  Luft  lange  in 
der  Glocke  lässt.  Nicht  selten  betrug  derselbe  2,  3,  im 
günstigsten  Falle  4  Prooent.  Man  kann  annehmen,  dass 
man  einen  Verlust  von  Sauerstoff  hat.  indem  sich  die  Luft 
mti  Kohlensaure  mischt,  die  von  dem  Boden,  worin  die 
Pflanze  wächst,  gegeben  wird,  und  das  relative  Verhalt^ 
Diss  demnach  abnehmen  muss.  (Bbenso  wurde  die  Ana- 
lyse mit  Wasserstoff  gemacht.)  *  > 

Diesem  Resultat  zufolge  moss  man  annehmen,  dass 
die  Pflanzen  wahrend  der  Bestrahlung  des  Mondes  auch 
des  Nachts  wachsen,  indem  sie  Kohlensaure  in  sich  auf- 
nehmen, den  Sauerstoff  an  die  Atmosphäre  zurückgeben 
und  den  Kohlenstoff  zu  Theilen  ihrer  selbst  machen.  Alle 
Pflanzen,  so  weit  meine  Versuche  reichen,  geben  im 
Mondlicbt  Sauerstoff  aus.  So  unscheinbar  wichtig  auch  dfes 
Phänomen  im  Anfang  erscheinen  mag,  so  wird  man  jedoch 
leicht  einsehen,  wie  gerade  dies  Verhalten  der  Pflanzen 
von  der  grössten  Wichtigkeit  ist,  wie  dadurch  der  Ein- 
fluss des  Mondes  auf  unsere  vitale  Welt  leicht  zu  erklä- 
ren ist-  Man  bewies  früher  durch  die  Anziehungskraft 
des  Mondes  das  Steigen  der  Säfte  in  den  Pflanzen  wäh- 
rend des  Vollmondes.    Ebenso  glaubte  man  die  Ursache 
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im  dem  mr  HbimUem  BUmke  üfhmgm  «Mer  MhnM, 

die  im  Voiimonde  gesäet  werden,  in  der  Anziehungskraft 
des  Mondes  zu  erkennen  Auch  das  Vorkommen  von 
Fifibern  «te;  ^olii#  mao  ciurch  difiieiV^  L'madifi  iMdiogi 

Bs  bi  jeden  Fmnmame  fceheaol»  diae  itas  km  dfl» 
VoH-  oder  zutoeinnendeii  Monde  gefällte  Hoir  eifli  tichl 

hält,  und  weder  zu  Baumalenaiien  noch  zu  Gerälh- 
8chaii£D  (augheb  ist.  indem  dasselbe  in  gaoz  kurzer 
Zeil  yom  Wurmero  total  zerfressen  wird.  Dies  wurd# 
dorch  AmitlroaiH^rafi*  dm  eis  SieiseD.  dea  Saftea  ia  dtei 
Uaome  «rtthfend  dea  'VollmoiMlea  bedinge,  evUirt  -  Umm 
sagte  namhch,  wenn  dieser  Baum,  der  im  Vollmonde  durch 
die  Anziehung  des  Mondes  saftreicher  geworden  ist,  ge- 
falli  iai,  ao  bei  er  in  aeioem  grosseren  Safigehali  mehr 
Nahrung  für  dieae  Inaeeiaii»  veahalb  die  im  VoMnoode 

'  getäUieo  Bäeme  rom  ihaM  aia  Woboplata  auaaraabem 

.  laerde. 

Wenn  man  die  Eniwickelung  des  Sauer^iollä  der 
Pflanzen  wahrend  des  Vollmondes,  also  ein  rascheres 
AaaioNliren  der  Pdatueo  während  dieser  Zeit  annioiini, 
80  hai  mao  in  den  Liobl  dea  Moodea  die  üraacbo  dM 
AabfttiCaia  der  Säte  io  den  Gowttebaa». 

Jeder  Oekonom  wetaa  ferner«  dasa  gewisse  Pflanzen, 
im  Vollmonde  gesäel.  schneller  zur  Blirthe  gelang;en  als 
solche,  die  man  während  des  abnehmenden  Mondes 
keiooen  liess.  i)iea  cor  achnellern  Bliithe  Geiangen  eioor 
im  Vollmoiido  geabalao  Pflaoao  bembl  ool  demeltem 
Umcbo  Wird  oamKob  em  Sameokorn  wibreod  looob- 
menden  Mondes  gepflanzt,  so  muas  nothwendig  eine 
schnellere  Entwickelung  statt  finden,  da  zu  dem  Sonnen^ 
lichte,  welches  am  Tage  auf  die  junge  Pflanze  einwirkt^ 
des  Nachts  noch  daa  rofleelirio  Licht  dea  Moodea  Criic^ 
und  da  dieeoMaoso  oooTag  ood  Naebi  y^ikhak  •ommum 
aie  aeboeller  aar  Blttthe  gelangen,  ala  emo  aoMie,  die 
man  im  abnehmenden  Monde  oder  bei  abwesendem  Mond> 
lichte  pllanzi.  und  nur  den  Tag  über  gewachsen  ist.  Viele- 
Pflaozea  gebea  die  .augeoaobowbobaleii  Aoweise  bierra« 
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ßesael  man   nämlich   ein   dem   Mondlicht  ausgeseuies 
Siuck    Garlenlaad  *)    mit  Kohl   oder   Reiiigart  (Badies- 
dien),  bedeckt  die  eine  Uäifie  jede  Nacht,  wo  Mond- 
scbeitt  8MI  findet.  mU  eineoi  Sclilrü^  mtkobi^  die- 
selbe vor  deo  EiDÜtlssen  dieses  Lichtes  schiltst,  so 
bemerkt  man  Folgendes.  'D^r  geschützte  Theil  wird  seine 
Pdanzen  noch  lange  ohne  Bliithenknospen  erhalten,  wenn 
die  P/laozeo  des  nicht  gesduitzten  Iheils  schon  in  votler 
iUithe  stehee.  Hier  kann  von  etoer  AraiehMigskraft  des 
Moede«,  die  mii  deeh  derdi  einen  biosin  Schim  «ieht 
shMiea  kenn,  keine  ftede  sein.  a 
Die  Pflanzen   sind   zur  Existenz    des  animalischen 
Lebens  onumganglicti  nölhig;  sie  geben  dem  Thiene  den 
ihm  so  neiiiigen  Sauerstoff  suriiok,  inden  sie  die  von  dem 
Thiere  enengle  Koblensiartt  nenetien»  den  i^ohlensicdl 
gsbnnden  htMm  nnd  den  Senensieff  avttek^eben.  Wenn 
die  Pflanzen  während  des  Vollnieodes  Sauerstoff  aushsu^ 
eben,  so  müssen  sie  eben  dadurch  auch  auf  das  Thier 
einen  &mfluss  ausüben;  das  Thier  würde  wiährend  des 
VdioKMMies  iveniger  Athenzüge  za  ihun  haben,  um  den 
ifatn  zo  seinem  Leben  nöthigen  Sauerstoff  in  äeb  nnivH 
•elinien,  oder  wes  desselbe  sagen  will,  jedee  Ttfsr  wird 
wahrend  des  Vollmondes  in  derselben  Zeit  und  bei  der-  ' 
selben  Anzahl  Atliemziige,  mehr  SauerslofT  in  sich  auf- 
nehnoM  und  dadoMih  seine  Lebeosfiiactionen  energischer 
wnchen,  woher  es  denn  kooMien  im^  dnss  wöhrend  den 
VoMinndes  nervige  Personen  nnd  seMie,  die  kiideadeindC 
släriier  ^mt  ihreni  Uehe)  heimgesneht  werden.   Bs  iil 
nicht  Zufall,  dass  die  meisten  wilden  Völker  ihre  Fesld 
in  den  Waldern  oder  in  der  Nahe  grosser  Vegetationen 
während  der  Vollmondszeit  halten;  es  ist  vieinKhr  den 
UMam  des  MondlidMs,  der  doreb  die  POnnMi  enf  die 
Tbierweli  übertragen  wird  nnd  der  ein  Anfregen  in  doM 

selben  hervorruft  und  diese  Erscheinung  bedingt.  - 

  . . 

*}  DicM  Verfttche  wurden  im  Cammer  1848  unler  der  Leitans  mei- 
-see  TerebrlcM  Lebrert  Rerra  Prof  D.  J.  v.'Llebig  ia  degfetf 
€brlca  SS  Gieiiea  »sierMMiSev.  H.  V. 
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lieber  dfe  Prodocte  der  Oxydation  des  ätberlsctien 
Unettei-,  Rosonrii*  ui  fiaiaCui-My  darcli 

fiiriMiiiiiiiff  • 

▼Oft 

Dr.  U.  V«bl. 


Wenn  man   das   Gel  der  Citrus  Umetta  mii  einer 
Mischung  von  saurem  chromsaurem  Kali  und  Schwefelsaure  - 
behandeli,  so  «rhilzl  sieb  das  Gemisch  bedeuiend,  in 
Folge  welcher  ein  nicbi  oabetrHcMicbcr  Tkail  4les  aoge«* ' 
vaiMkeo  Odi»  vertHtairtigl  wird. 

Um  den  Verlust  ao  Oel  zu  verhiften,  oiims  die  Ope* 
ralion  in  einer  tubolirten  Retorte,  welche  mit  einem  L  i  e  h  i  g- 
scben  Küblapparal  verbunden  ist,  vorgenommen,  und  das 
(M  fiar  in  ileinen  Quanüläten  durah.  Tricbfcfrohr 
logflgabcii  wenlen.  Dm  üiiergviBaDgtM  Oel  giMü  um« 
in  die  Betone  wieder  anrilek. 

Die  wässerige  Klüssigkeii,  welche  während  der  Ope- 
ralton überdebtillirt,  ist  slcu  k  ^auer  und  besieht  aus  einein 
Gnousch  von  Essig-  und  Ameweosäure. 

Nnehde»  die  EinwirkMig  «ilgehört  hnt»  wird  der 
Inhnh  lihr  Beterin  oiii  den  vier-  bin  Ainffacken  Votonien 
Waascr  geimaeiii  und  <ltrtrt. 

Auf  dem  Fillrum  bleibt  ein  in  Wasser  so  gut  wie 
unlüislicher  harzähnlicher  Körper  zurück,  den  man  mit 
Wnaaer  aussüsst.  Der  resultirte  Körper  tai  eine  neae 
Siorei  die  ich  vorlinfig  mii  dem  NanM  Limettaänre 
Mege. 

Die  Substanz  wird  durch  mehrmaliges  Auflösen  in 
kohlensaurem  oder  kaususchein  Kali,  Fällen  miilelst  ver- 
dünnter Salpetersäure  und  naobheriges  ümkryataiiiairen 
mii  Alkohol  gereieigt. 

Bin  Behandeln  mii  Thierkehke  iei  nnaüihig,  indem 
durch  die  ehen  angeführten  Operationen  die  Store  blen- 
dend weiss  wird 

Die  pereiniglo  Säure  besitzt  folgende  Eigenschaften. 
Sie  ist  weiss,  krystalliniachr  ach  wer  in  Wasser,  leicht  in 
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Alkohol  löslich;  erhilzi.  Terflüchligt  sich  dieselbe  ohne 
Zersetzung  und  beschlägt  kalte  Körper  kryaiaUioMCli,  ist 
dabei  gerucb-  aod  gescbmackJos. 

Die  Saim  wurde  mit  ebromMureiii  Bleioxyd  ver- 
brannt mud  gfth  foigende  Resultate: 

100  Theile  bei  400»  C.  gelrocknele  Subst^z  gabeo: 

I        n.  III. 

C  =  55,68      5$,80      55,80  ' 
H  =    :^,51        Ml  3,^5 
0  =  ^0,61      40,79  40,66 

100,00   100,00  ioo,oe. 

Aas  diesen  Analysen  berechnet  sich  die  Formel  für 
die  Saure  =  C  •  •  H*  0^  Die  Formel  verlangt  io  400  Iheilea 
eioe  ZosamineoseuoDg  gleicb: 

C  '55,99 
II  •  3,89« 
_Q  40,«^ 

100,100.    .  , 

I  m  das  Atomg^wTcbt  der  Säore  Ko  besthnaien,  wurde 
das  Sübmaiz  derselben  dargesieth,  indett  wiii  die  Säm 
mit  Ammoniak  neatralisirte  und  nnn  neoMles  salpeiei'- 
saures  SiJberoxyd  zugab.  .     ..    •  .  , 

Das  Silbersalz  stellt  ein  in  Wasser  schwerlösliche« 
Pehrer  dar,  welches  sich  ein  wenig  am  Lichte  scbwaniti 

Die  Verbfemmn^  dte^elbM  ergab  47iW  'Prea  Bflkm 
weldies  54.4a849M  «Hberdxvd  «itspHcbt  Dfe  Mrmel 
Teriangl  54,$565  Proc.  Silberoxyd.  .  - 

Demnach  enthält  die  Säure  1  Aeq.  Wasser  und  ist 
zusammengesetzt  folgendermaassen: 

C»»H*0*  +  HO. 
Das  Silbersalz  also:  C>>R»0^  +  AgO. 

Ganz  auf  dieselbe  Weise  jwie  das  Liraettenöl  wurde 
das  aiberische  Gel  des  RimMfwm  ofjßemuiii  behandelt 
and  eine  Sebslana  erhalten,  die  in  ihrem  Aeossem  gana 
der  Umellaäore  entsprach. 

Die  Analyse  dieses  Körpers  ergab  folgende  Re- 
sultate: 

Areh,  4.  fbrni.  CXXI¥.  fidi.  1.  Hll.  2 


Digitized  by  Google 


C  =  56,04  55,87  55,79., 
H  =  3.40  3.12  3.46 
0  =  40,56       40,71  4f>J5- 


100,00      100,(K)  100,00. 

Das  Silbeiisalz  dieser  Säure  er»ib  47.91  Proc  Silber 
=  51.459  Proc.  Silberoxyd.  ^ 

Aus  Obigem  geht  nun  die  ideoUläl  der  Limellsaure 
mit  dem  Körper  aus  dem  Rosmarioöl  hervor.  Weno  man 
Rainfarnöl  (von  Tanacelum  vulgare)  mit  dem  oxyd.renden 
Gemisch  behandell,  so  erhält  man  bedeutende  Mengen 
eines  flüchtigen  kryslallinischen  Körpers,  den  man  durch 
Sublimation  Teinigen  kann.  Die  Analyse  ergab  den  Kor; 
Der  wie  folgt  zusammengesetzl: 

I  II. 


in. 


C  =  81,05  81,10  81,08 
H  =  10,9«  li.O»  10,95 
0  =    8,05        7,88  8,09 


100,00     100,00  100,00. 

Diese  Dfooenlische  Zusaufimenseizung  entspricht  sehr 
girt  4er Formel  CVj»*0,  welchecji^«» 
c-amphors  ist.   •  «  •      •  •  ' 

Dies  bestätigt  also  die  frtthere  Angabe  von  Berao», 
welcher  ebenfalls  durch  Oxydation  des  OL  WnflceH  ver- 
mkldBi  Chromsäure  Camphor  erhalten  hat.  ( Siehe  Comp^ 
rmd.  rill        4^i>  -  i^wm-Afir.  O^w.  XXV.  p^ByJ 

Die  Pormd  des  CamplMMni  vertangl  \90 


Substanz: 


c  8i,oa 

H  10,81 
0  6,11 

~  '100,00 


Cbm.  Unttnneh.  des  Ocker»  der  Pyrmonter  Trmkqueile.  i9 


Cbenlscbe  llHtersucbong  des  Ocken  der  tism- 
lultlgei  Triikqqeile  zu  PjrriWMrt  ani  mthm 
moog  seioes  Gehalts  ao  arseniger  säure: 

von  '  ■  * 

""«y»     .    I  ...  . 

Hof»  Apotheker  ia  Pyraiont. 

Die  vielfachen  Uniersuchungen  der  freiwilligen  Nieder- 
schläge der  verschiedenen  Eisensäuerling.  ö^un^lJich 
auf  ihreo  Gohail  an  arsea^er.  .Saiifa»  veranJiiaiie^  jguick» 
auch  deo  GebaU  deraeiben  voa  Qpserer  wiohtigslaa  QjftfllW., 
des  TrinkbraDoeoa«  featzuateUeo  oad  Bogleich  die  4ibngiap 
Beslandtheile  dea  Niederschlages  za  besummen. 

Der  Ocker  wurde  aus  dem  Behälter  genommen,  wel- 
cher ausserhalb  des  Brunnenhauses  Qiffefi  liegl^  jNoria 
Wass^  der  Trinkquelle  flieaa(  und  an^  welchem  es  da^ 
in  Röhree  Weilar  in  daa  Reservoir  and  za  den  Bädere  Oiflaa^ 
Der  NlederachUg  wurde,  ^lafch  wiederhoUea  Schlem- 
men von  fremden  Bestandiheilen,  soviel  al^^  mogli^b,  be- 
/reü  und  in  massiger  Wärrae  getrocknet. 

Zur  quanlilaliven  Bestimmung  seines  Gehalts  an  ars^ 
niger  Saure  wurden  1000  Gran  diesea  lurnrockii^  QcJ^eipa 
mh  cpo^irirter  Saj^atire  iibergpfaen,  elfij^  Zeitlang  in 
Odässige  Wärme  gestellt  dann  bla  zum  Sieden  erblui. 
nach  dem  Erkalten  mit  einer  hinreichenden  Menge  Was- 
ser verdünnt,  dann  fillrirt  und  die  filirirle  Flüssigkeit  mit 
kohlensaurem  Natron  bis  zur  schwach  aauren  Heaciion 
verseizl.  Durch  diese  Flüssigkeit  wurde  so  lange  Schwefel* 
«•Biereloffgv  geleüel,  bia,  die,  g^nze  Flüaaii^kfiit.  auiric 
nach  Schwefelwaaaeralofl^  roch;  ea  zeigte  aicb  haU 
eine  Trübung,  und,  nachdem  die  bedeckte  Flüssigkeil  ein 
Paar  Tage  gestanden,  ein  Niederschlag;  dieser  wurde  auf 
einem  Fdter  geaaymmeii.und  ausgewaschen,  nachdem  ^r  luAr 
U'ockea  war,aammldem  Filter  mit  Salpetersäure  tit^S^Haes 
md  hia  mufk  Sieden  erhitzt,  io  ^ieaer  Temper^lor  einige  Zeil 
atkalteiiv  daim  mit  Wasser  verdünnt.  Gltrirt  und  das  Pitter 
hinlaagiich  ausgewaschen.  Die  saure  Fliissigkeit  wurde  dann  * 
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mit  kohlensaurem  Nalron  gesäuigi,  wobei  sich  ein  gerin- 
ger Niederschlag  von  Eisenoxyduloxyd  bildele.   Nach  ein 
Paar  Tagen  Ruhe  halle  sich  dieser  gefälli,  und  wurde 
dann  durch  ein  Filter  entfernt   Dieser  Niederschlag  zeigte  ' 
im  Marsh'schen  Apparat  keine  Reaclion  auf  Arsenik.    Der  ! 
fillrirten  Flüssigkeil  wurden  ein  Paar  Tropfen  Salpeter-  * 
säure  zugesetzt,  dann  wiederum  so  lange  Schwefelwasser-  ' 
sloffgashindurchgeleilet, bis  die  Flüssigkeil  stark  danachroch.  < 

Es  zeigte  sich  bald  eine  gelbe  Trübung.    Das  Gefäss  ? 
wurde  dann  bedeckt,  einige  Tage  hingestellt,  wo  sich  ein  ^ 
kleiner  gelber  Niederschlag  bildete.    Das  Ganze  wurde  J 
dann  erwärmt,   bis   die    Flüssigkeit  den  Geruch  nach 
Schwefelwassersloffgas  nicht  mehr  besass    Bei  fernerer  - 
Ruhe  bildete  sich  ein  gelber  Niederschlag.    Die  klare 
Flüssigkeit  wurde  dann  zum  Theil  abgegossen,  der  Rest  ^ 
auf  ein  kleines  Filter  nach  und  nach  gegeben,  ausge-  ^ 
waschen  und  scharf  getrocknet.  Dieser  Niederschlag  wog 
^,25  Gran  Schwefelarsenik,  diese  sind  gleich 

1,030589  arseniger  Saure.  V, 
"^^  Dieser   mit  Salpetersäure   übergossene  Niederschlag  ^ 
wurde  erhitzt,  bis  die  Säure  verdunstet  war,  dann  Wasser  Mj 
zugesetzt;  diese  Lösung  zeigte  alle  bekannten  Reaclionen  \, 
auf  Arsenik.  '•^,M'Kk^,kHi^^  »* 

Zur  ferneren  quantitativen  Analyse  wurden  von  dem-  >j 
selben  Ocker  300  Gran  in  Salpetersäure  unter  Zusatz  von  "^jj 
etwas  Salzsäure  in  der  Wärme  gelöst,  welches  unter  star-  ^ 
kern  Aufbrausen  geschah  Die  Lösung  wurde  dann  mh  | 
einer  hinreichenden  Menge  Wasser  verdünnt  und  fillriri,'^ 
das  Filter  gehörig  ausgewaschen.  Es  blieben  hierbei 
46  Gran  ungelöst,  die  durch  Glühen  in  einem  Platin- 
tiegel  weder  an  Gewicht  abnahmen,  noch  anscheinend  '^:\ 
i^ne  Veränderung  erlitten,  und  sind  diese  wohl  nur  als  \\ 
zufällige  Beimischungen  zu  betrachten,  da,  wie  oben  ge-  I'j 
sagl,  das  Dassin,  woraus  der  Ocker  genommen,  im  Freien  ^»^ 
sich  befindet. 

*      Die  oben  erhaltene   klare  saure  Flüssigkeit  wurde  ^ 
noch  mit  etwas  Wasser  verdünnt,  dann  mit  kohlensaurem 
Natron  vollkommen  gefällt,  der  Niederschlag  auf  einem 
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dbn.  Umertiteh,  du  Oekert  tkr  Ppmonler  Ttmkqudle.  VL 

Fller  gfwmtM*  mid  vollhf  mom  ftua^wM^ltop^  dir  noch 
foochte  Niederschlag  io  elfter  Percdlansc^le  mit  Alkali- 
laoge  erhitst  Das  PTher  wurde  getrocknet  ood  waren 

auf  diesem  6  Gran  Eisenoxyd  geblieben. 

Die  alkalische  Mischung  wurde  mit  Wasser  verdünnt, 
der  Niederschlag  wieder  auf  einem  Filter  gesammelt,  binrei- 
ebeod  ausgewascheo,  getrocknet  ood  schwach  g0glüht. 
Dieser  wog  IW€ran;  hiamo  &m  f  Gtan,  welche  auf  dem 
ersten  PlUer  gebUebe»,  maekr  411  Gitan  Bisenoxyd  Diese 
sind  gleich 

^55,5!  1  Gran  kohfensaurem  Eisenoxydul. 
Die  hiervon  erhaltene  alkalische  Flüssigkeit  worde^ 
■ii  «iner  kMMüig  ton  Salmiak  vcInelM^  am  ^die  etwa 
gtUhste  Thooevdem  MIm;  ea  tntitaiid  Jedoch  mir  eine* 
«ehr  geringe  frttbimg.  •    *  *  * 

Die  von  der  ersten  FiiHung  des  ßisens  rückständige 
Flüssigkeit  wurde  mit  einer  Lösung  von  phosphorsaurera 
Natiwi  versetzt,  darni  mit  Äetzammoniak  vermischt  ^  es 
nüsinnd  jedoch  kein  NMereohlag  Ton  pbeephorBanrer 
immooialt -Talkertkr. 

Die  Flüssigkeit  wurde  <lann  mit  Satpetersttore'  neotra-^ 
Üsat  and  mit  oxalsaurem  Ammoniak  versetzt;  hierdurch 
cnütftnd  ein  geringer  Niederschlag,  der  auf  einem  Filier 
gOMrMMit,  ausgewaschen  und  scharf  getrocknet  2,5  Gran 
beimg.  IHese  %fi  Gme  oxdKaataa  Kalks  smd  gleich 
f  7168  Graa  kohl^naaora»  Katk/ 
1000  Gran  des  lufltrocknen  Ockers  der  Tnnkq[Qelle 
Jüsteboo  demnach  aus 

53,33:^S33  in  Siaren  unanflöslichem  ROckstaad» 
060,700000  kohiensaarem  Eisenoiy^al^ 
5,7176S6  kohJenMureis  Kalk, 
1,030589  arieoigpr  Sivr«» 

iooe.000000. 

Scbltesslich  mnss  ich  noch  die  BeoaerkoDg  »aohea» 

j<s  alle  zur  Analyse  verwandteo  Gegeoßtaode  vorher  auf 
^g>lt  an  Arsenik  sorgfältig  ^jeprüfi  wurden  und  nur  rein 
'.«roai  verwaoctl^  sijud.  1 
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SB  ••■  Umbauiir, 

Ell  Beitrag  lor  qinnitlüiUvei  Ibnstof-.  ' 

bestimmuDg; 

•*  •  •  •  •  * 

von 

'••II  t  • 

Carl  Meobauex.  ,  , 

d«      ta  HtQDOTer. 

•«  ' 

Keben  deo  so  ausgezeichDeten  Melboden  von  Bun- 
sen  DDd  Heintz«  die  Quanliiai  HamaMiff- in  mein  frag- 
lichen Harn  zo  bestimmen,  fehlte  immer  noch  einefUrelpb^ 
in  möglichst  kvraer  Zeit  md  eol  «itfe  eiAfieilkeMi  Art  ge- 

Dügende  vergleichbare  Re^ullale  giebl. 

Das  Verhalten  des  Harnsloffs  zur  Schwefelsäure  in  • 
der  Hitze  sowohl,  wie  auch  seine  äusserst  leichte  ^^r- 
setzbarkeit  darch  salpetrige  Saure  liotifl«  tiQQn*aicberen 
'Erfolg  crmfleni  Was  suenii  aeiie  ZerMtnlig-  dvreh  Sal- 
petersäure' betrifft«  so  würde  man  dnreb  BeHimaMig  der 
entweichenden  Kohlensaure  wohl  zum  Ziele  kommen, 
ail^in  im  Harn  ist  eine  solche  Bestimmung  nicht  möglich,  • 
da  die  exlracliven  Stoffe  neben  Kohlensaure  auch  eine 
grosse  N^age  scbwefUger  fittare  ^bttdeii»  . vodoroh^  wie 
leioiki  eipaaseben»  jeder  V«ra«ieh  vecaiteii^  winL 

Anders  ist  jedoch  .  die  SDsrMtzong '  aril  salpetriger 
Saure    Reiner  Harnstoff  (C'N^H^O^J  zerfallt  bekannllich 
durch  Hinzutritt  von  2  Äi.  iN^O'  und  1  At  H*0  gerade 
auf  in  i  At.  Kohlensaure,  4  At.  Stickstoff  und  6  At.  Wasser. 
(C'JV>H*0')  +  2  (NO'  +  HO)«i  tCa«  +  41«.+ «UP. 

AI  i  1 1  o  n  hat  zuerst  diese  Zersetiang  zo  eaMT  quanliM*  | 
liven  BestiOMBtiag  dea  Hamsteffi  benalzu  Naeh  ihm  wird  in 
einem  Kblbchen  durch  salpelrigsauresQuecksilberoxydul  die 
Zersetzung  vorgenommen  und  die  entweichende  Kohlen-  j 
saure,  nachdem  sie  durch  ein  Chlorkaliumrohr  geleitet 
Ist»  in  einem  Liebig*schen  Kaliapparat  aofgefangen  ood 
gewogen.  Je  S  At.  Kohlensäore  entsprechen  4  At  Ham- 
atolf  (Die  nähere  BeschreSbong  siehe  Pharm.  Cenirbl  184>^, 
p,  189.  —  Gorup  Besnnez,  zoorh.  Afw/t/s  p.  272  ) 

Die  ijhrigen  Bestandtheilc  sollen  auf  diese  Art  behan- 
delt keine  Kohlensäure  entwickeln.   Da  jedoch  bis  jetzt 
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vergleichbare  Untersuchungen  hierüber  vorbandeo 
iüt'äolMbeich  etnige  Versoche.  die  Menge  ifaiti<g>dil  ili 
Zmetamg  mittebi  salpetrigerSttwvni  ainiiftuiwirt^iibaiii 
aeo,  bio  jedoeh  m*        -BMebofig  VM  iMlIoiiMm 

Methode  abgewichen,  idd^em  ich  nicht,  wie  er,  allein  die 
enlweichende  Kohlensäure  bestimnale,  sondern  auch  noch 
die  4  At.  Stickstoff  mit  wog  und  zwar  in  dem  koblensaare« 
M$pm0^*^km'  F  r^e  s  em  i^e,  -  beleben  derselbe-  mr  Zer- 
Mlnmg  YOD  Salzen  benotal»  die  mit  ScbweAMtra  ntM^ 
Hefte  VerbinAingen  eingehen/  fFrii.fumMyäimiy9,W Aufl. 

^'  Man  bereitet  sich  zo  diesem  Zweck  zuerst 'ekle  Lö- 
SQDg  von  salpetersaurem  Quecksilberoxydnl  und  zwar 
durch  Auflösen  von  125  Grm.  Qaecksiiber  in  468  Grm. 
Siftpeieraiiir«  nü  4^  Afeq.  Wneeer  imit  wmMkm  4me\»$b 
wk  4  Toi.  IMser;  (MWüMlikf^e  physioloyMm  CkmiB 
ZU  Bmfle:     f252 /  '  • 

Von  dieser  Lösung  reichen  40  —  42  C.  C.  zar  Zer« 
Setzung  von  8  C.  C.  Harn  hin. 

Mao  wagt  daher  6—S  Grm.  oder  oNeai  #^—8  C.C. 
Bani  m  efBem  mögUcfaai  letchteo  Gläseben  ab.  vefbindel 

anderMi»  viel  Irteiiierenr  wekAee  bis 
ser  HalAe  mit  concentrirler  Schwefelsa  ure  gefüllt  ist,  und 
steckt  durch  die  zweite  Oeffoung  des  Korkes  eine,  mit 
der  saipetrigsauren  Quecksiiberoxydullösung  gefüüte  uad 
•ben  Terscblossene  Kegeirobre.  Der  so  zngeft'dKete 
Apparat  W9i0d  'nun  genau  geweg?»,  itodaim  niaMnI  muä 
Hir  von  der  W^ge,  ihrehl'  dHr-KngehrÖbra-'Mb  nnter  dns 
Niveau  des  Harns  und  lässt  die  Quecksilberlösung  hinzu- 
fliesisen.  Sogleich  beginnt  die  Enlwickelung  von  Kohlen- 
saure und  Stickstoff,  and  geht  ohne  Erwärmung  zu  Ende, 
aar  zuletsi,  am  die  ndeb  aofjgelösten  Gase  •  an  ontlaraen 
■ad  die  ]dlxf«a  Sp%rM  9a^n«loff  «icber  zd  gersetüi,  ^ 
winni*fiiam  gAntf  gfMhiis^  Mi  beilatf  dwn^  beisaea  ^^as- 
aar.  Hat  sammtliche  Gasentwickelung  aufgehört  und  fangt- 
also  die  Schwefelsäure  an  zo  steigen,  so  lösst  man  erkal- 
ten and  bestimmt»  nachdem  man  etwas  Luft  durch  den- 
Apparat  gesogen  bat,  seinen  GewicbtsveHnsli  aus  weiclieai 
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man  Mehl  4i»  dum^lhitf  w|i|pf!icWi<H'  Jfcwff  Himr 

flofr  finden  kann.  Denn  4  AI.  HarDfiAOff  (75(^W}  Ji^Wl 
aR  üüdMii^ea  ZerseUungsproducten 

4)  2  At.  CO*     (2  X  270,43) 
2)  4  A  i  N        (4  X  HSßl)m  354.04 
nuftminttt  99690  enlweiiil^m^er.  Gt«%  jniMMi  durah  d«| 
ffiMMria  4$r  I^M.  §Bl|MlrigQr  Shwe  mehr  «fe  Min  Afqqh 
vtlent  ausmachl,  wodufoh  m  g^oaim  Wüg^  t>o4eiMB€( 
efleicbiert  wird. 

•  Setzt  man  das  Aequiva^ent  des  Harnstoffs  zu  A,  das 
Gewicht  der  eolweicheodeo  ZeraetauogiBproducte  zu 
oad  die  bai«  VeiwMh  sieh  ecgebene  Meag^  Kahleqfäere 

und  Stickstoff  au  a«  so  fiodei  sich  aus  der  Formel — 

o 

die  Menge  Harnstoff  =  x,  welche  a  entspricht.  Oder  ein- 
£aolier.  man  multiplicirt  den  erhaltenen  Gewicbtsverlus;^ 
des  Apparats  mit  0^834  und  fiodei  dadoreh  diei^  werbenden 
gewoaeae  Meute  Hanielofit 

Cm  midi  oon  voq  der  Biehtigkeil  dieses  m  über« 
zeugen,  wurden  Beslimmufigen  nait  reinem  Harnstoff  ao- 
§i6ieilt. 

Q.05  Grm.  reiner  getrockneter  Harnstoff  wurde  ia 
äaem  kleieeB  Gtäeobee  detroh  SehiliMüieftahgewoiea  und 
immni  der  eejfitlfbieie  AppMK  dessen  Gaseroeatgenriobi 
tm 29 Grm. wer,  eef  eieer fehüi  Wege4efin>  Maekbef^N 

digter  Reaction  halte  er  0,00  Grm.  verloren,  welche  also  als 
N  und  GO^  im  Verhältniss  von  4  zu  2  Aeq,  entwifibea 
waren       mj^  -  766^  =^  0.0&:  s  0,05097 

oder 

SGm.  eiaer  Liteag«  welai  ia  i09Xheileai\837Gf«i. 

Harnstoff  enthalten  war,  gaben  CO'  und  N  0,082»  eqi^ 
sprechend  0,068  Grm.,  in  400  Theilen  also  0,850. 

Aehnlich  ausgeführte  Versuche  g^hen  dieselbeo  giliv» 
9tigßB  aesuitaie,  die  woM  ati  ynBts>ri>aa  betrachten  sind*. 

Aadene  Vensueh«  wurde»  aar  aaf  ApeiMher-Haad- 
mgea  ia  aiMr  giiisserea  Appasil  MPgefthitf  di»  BmH- 
tele  weeea  folgeeries 
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#,200  Grm.  bei  100  °  gcirockaeler  HarQ^loff  wurdin 
io  8  Grm.  Wadi»er  gelöst  und  ebenso  wie  voiius  tebAAr 
ilfiii.    Oef  Apf>arat  baue  0J40  Grni.  Verlusi  : 

Drei  ebenso  ausgeführte  Versuche  gaben  mit  hoobH 
geringen  Abweichungen  dieselben  Hesukale. 

üißr%m  n^beiot  mir  mit  ^genößender  2^iobßrheit.dii 
ifinchbtrkeil  d«r  Meltiode  im  reioem  Haragtoff  b^rffw^ 
wgoliük  w  es  MIM  1^9b/^..mUk  «tHite» 
VMalM  der  übrigen  noroielefi^uid  webt  eonüelep  PrHH 
bestandtbeiie  gegen  salpetersaui  Queck^ilbt^rox^dul  und 
freie  Salpetersäure  zu  überzeugen. 

Za  dim^ok  Zweck  •  MelUe  i«b        ettf<^  üiypqferb- 

MffeiA  •ecbA«0riHi«ea.,Seii#reff  der  .Md.  furer  durok 
FäUMg  einer  §roetea  Mevge  BerM  mü  BMeoebv.  «m| 
cMee  iloieuiiig.  Oer  Miedereeblag  worde  abfiltriri.  grttnd- 

Ucb  ausgewaschen  and  daraus  durch  Alkohol,  dem  eine 
sehr  geringe  Menge  Salzsäure  zugesetzt  war,  das  Extrac-> 
tfve  aosgeoogeik  ttedk  den»  Verduosten  dinser  In» weg 
blieb  sdiwaeh  emr  fei^frcvide^  £MnM  ven  wMem 
Uobem  tengemeh  iqrilek 

Koe  LöBOBg  hiervon  wurde  daraof  in  eineei  verschleimt 
saoenen  Kohlensäure -Apparat  mit  dem  gleichen  Volumeo 
der  Queckbilberlösung  zusammengebrachl  und  der  Em- 
wirkong  überlasase.  Nach  Verlauf  einer  Stunde  war..eineh 
mkt  eune  GMdeen  dnrek  die  jk^eWaiees.  m»^m* 
sin  BeeHM  else^  dess  dm  eisieige  Binwirkwii  der  Qoeehr« 
fiilberlößung  auf  die  extractiven  Stoffe  des  Urine  foe  ImM 
Gasentwickelung  begleitet  ist. 

Einer  anderen  Menge  dieser  Lösung  wurde  darauf 
0,40  Gros,  retner  ytr^okeeier.  Hernsteff  sug^Ut^  und  dÄn 

fieniiiniife  BesdeMWit  deseeW>e»  MMHiBH>fl«.  Heek  be« 
^edujjer  tSigsesMte^ielselnng  liiefle  dee  ^^^i^i^ei^eÄ  Wieset 

seines  Gewichtes  verloren,  welches  als<^  (0,1^  X 
«i0,i008  Grm.  Harnstoff  entspricht. 

^n  eine  Löinpg .  .ven.  ttippttfsäeafe 
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eraiens  allein  und  zweilens  zusammen  m'il  Hamfieirbslofr 
der  Einwirkung  von  salpelrigsaorem  Otiecksilheroxydul 
uberlassen.  Naoh  Verlauf  einer  Stunde  war  auch  bei  die* 
«er  Mischong  kteise 'Gaoblasv-  dareh  die  SckwefelMiere 
gegaageo. 

0,40  Gnu.  Har fisMrfT       61«.  -IKppiirsäm  mil  Rani- 

liirbstoff  der  Bestimmung  unterworfen,  lieferte  im  Durch- 
schnitr  von  drei  Versochen  0.122  Gran.  CO*  und  N.  wel- 
ches also  0»l2ix0,^  «:  0»4047  Grm.  Harnstoff  eot- 
0|iriohti        • .   >  .  • 

Mm  Vcmehir  ^r^ebiMi  ^so;  dMi  dl«  eilMotilM 
Bustk  des  MarAs  ebeiwo  wie  die  Hipf^arattoftf»  d9e  Gaamig'- 
keiiderHamstöfFbestimmung  mittelst  salpelrigsauren  Queck« 
silberoxyduls  nicht  stören. 

Die  freie  Harnsäure  zerfallt  bekannUicb  mit  Salpeter* 
ittaini'  i«  Berülirung  aogleiak  in  eine  Mea^e  Zarsetzungs- 
^fUdocM,  d(e  aioh  löean  und- 10  KeMMataiHi  «ad  Mek- 
tHioH  die  «iitwalelien.  lOiea  fsi  mm  allerdiDga-eiA  Omaiand; 
•an  welchem  für  die  fragliche  Methode  eine  Fehlerquelle 
entspringen  konnte  üebergiesst  man  reine,  aus  Schlangen- 
excremealen  bereitete  Harnsäure  mit  unserer  Qaecksilber- 
Idsaag;  ao  entatebi  eine  befliß  Biawhrkong.  die  Säure  löst 
eich  Qoler  Branaea'  aaf.  Bin  Vereodi,  den  Uk  'dMreaf  aidi 
Raanaioffy  ifcpai  fivie  ffarnaiiifo  in  ulebl  gaHA^er  Menge 
zugesetzt  war.  fiel  daher  falsch  au?. 

Aus  den  verdünnten  Lösungen  harnsanrer Salze  jedoch, 
ebenso  wie  aus  dem  Urin,  wird  die  Harnsäure  durch  Zu* 
aeiK  der  QaeeksiiberKtouag  kryaiallfaiaeb,  ebenso  wie  dbrok 
freie  'Sälpeieielldra,  ekae  dasi  sieh  eine  Batw^kelang  van 
Oaiaii  keeieriten  lksst.  abges^fiadee. '  Man  kaen  alae, 

ohne  einen  Fehler  zu  begehen,  den  die  Harnsäure  noch 
enthaltenden  Harn  zur  Harnsloffhesiimmung  nehmen.  Wie 
dem  aber  aucb  sei,  nichts  ist  ja  leichter,  als  die  Harn* 
skore  gänzlich  ans  dem  Spi^  zu  kHngea,  «md  maa  liail 
dann  nock  4»  Vertbeil»  dfaaelke  «md  den  Harnatoff  kt 
aM  imd  deraelkea  Menge  Orin  beatktinien  td  kgnnea. 

Man  dampft  8— 10  Grm.  Urin  im  Wasserbade  ab, 
efttrahin  mit  Alkohol  und  bestimmt  in  dieser  Losung,  nacb 
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TollkommenerVerdunstoog  des  Spiritus  den  HarnstofTindem 
Rückstände,  nach  Behandlung  mit  Salzsäure  die  Harnsaure. 

Directe  Versuche  mögen  zeigen,  dass  beide  Methoden 
fast  dieselben  Resullaie  geben:  '  •      *  •  lu 

h)  lO.S^T  Grm.Harn  wurden  ohne  vurherigeAbscheidung 
derHarnsäre  zur  HarnslofThesiimmung  benutzt.  Der  Apparat 
halte  nach  Beendigung  0,19  Grm  Verlast,  welches  also  0,49 
X0.834  =  01o8Grm  Harnstoff  entspricht.  In  4000=14,59. 
"  44,842  Grm.  desselben  Harns  wurden  behufs  der  Ab- 
scheidung  der  Harnsäure  zur  Trockne  verdunstet,  der 
Rucksland  mit  Alkohol  vollkommen  extrahirt,  und  diese 
Losung  in  demselben  Kolbchen,  worin  die  Zersetzung  vor- 
genommen werden  sollte,  wieder  vollkommen  abgeraucht.  Es 
ergab  sich  bei  diesem  Versuch  0,21  Grm.Verlust.  0,24  x0,834 
=  0,174  Grm.  Harnstoff.    In  1000  Grm.  also  44,69  Grni.^^ 

2)  9.28  Grm.  eines  pathologischen  Urins  gaben  0,19  Grm. 
CO»  und  N  in  1000  Theilen.  also  17,0  Grm.  Harnstoff 

MoGrm.  nach  Abscheidung  der  Harnsäure  0,09  Grm. 
CO*  und  N  in  1000  Theilen.  also  47.8  Grm.  Harnstoff. 

'  3)  8C.C.  Morgenurin  gaben  0.17  Grm.  CO'  und  N.  In 
fOOO  Theilen  also  17.72  Grm  Harnstoff.  -  hj.- 

6  CG.  nach   Abscheidung  der  Harnsäure  0.123  Grm. 
CO»  und  N.    In  1000  Theilen  also  17.37,Grm.  Harnstoff 

Wir  sehen  daher  aus  der  genügenden  Uebereinstim- 
mung  dieser  Versuche,  dass  die  im  Harn  vorhandene 
Harnsäure  oder  die  Art  und  Weise  ihres  Vorkommens 
darin  ohne  erheblich  störenden  Einfluss  auf  unsere  Me- 
thode ist.  Hat  sich  jedoch  in  einem  Harn  Harnsäure 
oder  harnsaure  Salze  als  Bodensatz  abgeschieden,  so  ist 
dieser  von  einer  gewogenen  Menge  Urins  abzußltriren  und 
das  Filtrat,  welches  also  einer  bekannten  Menge  ent- 
spricht, zur  Harnstoffbestimmung  zu  nehmen. 

Von  den  übrigen  normalen,  organischen  wie  unorga-' 
nischen  Bestandtheilen  des  Harns  brauchen  keine  hier  weiter 
berücksichtigt  zu  werden,  da  erstere  ausser  den  angeführten 
in  so  geringer  Menge  vorkommen,  dass  sie  in  8  —  10  Grm.' 
Harn  kaam  nachzuweisen  sind,  wie*z.  B.  Kroatin,  Kreati- 
nin etc.,  and  letzlere  ja.  wie  leicht  einzusehen,  gänzW^^ 


ofaoe  Einfluss  auf  die  ßeäUfnmon^^i&eibode  des  flarii^ioil» 
bMben  müssen.  ^ 
Voo  den  aaMPalen  paihologisehen  Harnbeslaiid- 
Ibeilen  will  ich  loersi  das  Albumin  als  den  am  h&ofigt 
nm  imkmmmd^  mHÜbmi.  fiiM  ilbMiiilMllite  f  Itts* 
sigkeiii  fMT  oiii(cinh»k>8T*aafO  »gt.fiWil -tiil.ai^ 
peiersäure  und  salpeiersaurem  Quecksilberoxyd,  woiPOd 
unsere  Lösung  ja  nicht  frei  isl,  eiaea  unlöslichen  Nieder- 
«oUagi  Wir  bokonamen  nun  bei  der  Behandlung  eines 
aolchett  UriUft  eineOtibei  stark  schäum eod^.Miqnhwi.  m 
mtoher  4i6  ZaraMaog  mModIh  m  EMte  w  flMma  in; 

lassl  als  Albumin,  to  halte  icb  e«  jedenfail»  für  besaer, 
den  fraglichen  Harn  durch  einmaliges  Aufkochen  unter 
etwaig«»  Zusatz  eiafis  Tropfens  Csaigaäure  auvor  davon 
m  Mtmen  und  ö$B,  tiMP  bekaamm  Mopga.liinr  eni- 
aprenbaade  FilMi  aai*  Hawia|paiiimiiün>ig  m  loabniM; 
Oia.OeaauigkeÜ  4ar  Baaalcaia  wM  daaa  aiebl  Beaiöin. 

Ein    anderer   wichtiger  anomaler  Harnbeslandiheil 
ist  Zocker.    Obgleich  dieser  nur  bei  dem  an  und  für 
sich  selteoeo  üiabtl»s  meUUus  vorkomait»  m  kann  hierbei 
jfAith,  wo  aa  van  Wiabigkeit  saai  kifto.  daa .  Harostoff 
Dabaa  ilar'  ZaakarmeMge  ^  bflaMunaeo;  aAsem  Minhaita» 
kaiM  AaawMiJqng  fiadaa,  waaa  aiahl  TMtbeofttcktf'aiah 
gänzlich  indifferent  gegen   salpetrigsaures  Quecksilber- 
oxydul verhalt,  da  wir  kein  Mittel  haben,  den  Zucker 
vaÜstandig  vom  Haraaioff  au  (rennen.  AUeia  deai  bt  aicbi. 
9ßk  4iib  Binwirkanig  aMOper  Läaang  «sf  Mabaazaitkor 
(4mi  aMi  dfaaaai  babaa  vir  mir  aa  ihna)  wI'<Am 
aUkraailea  BiaBatai       war  imii  va» 
so  genau  als  nur  möglich  zu  verfahren,  und  brachte  ich 
daher,  um  all'  und  jede  Einwirkung,  die  von  einer  Gaa<*> 
eatwiokelung  bc^iailiai  aaia  iu>ooier^nz  genau  beobach- 
ven  au  kiaaa««  atfÜM^rCt^aaealriffiai  yfanhaainntoalniaagi 

ritoHfcro-ibat  QaediaUbar  sosaaimea.  Naeb  Vai4aar  voa; 

drei  Ms  vier  Tagen  Araren  keine  gasformigen  Producte 
')rgair<^i)i«  ika  >a  anter  kein<^.  Bactingaag  der  üec^cblua^ 
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bätlea  entgehen  können  Wir  haben  also  auch  durch  den 
Zucker  keine  Störung  zu  befürchlen,  was  noch  directe 
Versuche  beweisen  mögen. 

2  Grm.  einer  Losung,  die  in  100  Grin.  2,900  Grm.  rei- 
nen getrockneten  HarnslofT  enlhieil,  wurden  mit  3  Grm. 
Wasser  verdünnt,  dem  0.06  Grm.  Traubenzucker  zugesetzt 
war.  So  der  Zersetzung  unterworfen,  hatte  der  Apparat 
auf  der  feinen  Wage  0.071  Grm  verloren,  woraus  sich  für  die 
2  Grm.  HarnstofTlösung  0,059  Grm.  ergiebt.  In  100  Gm. 
wurden  also  gefunden  2,950  Grm.  statt  2.900  Grm. 

Die  folgenden  Bestimmungen  wurden  auf  gewöhn- 
lichen Handwagen  ausgeführt,  die  jedoch  0.01  Grm.  mit 
aller  Schärfe  angaben.  '»"»'w  • 

0.200  Grm.  Harnstoff  mit  2  Grm  Honig  der  Zersetzung 
unterworfen,  lieferten  0.240  Grm  CO»  und  N  =  0.:^00I6  Grm. 
HamstofiT*  '  '  ..  ^ 

6  C.C.  Harn  lieferten  fliletn  ohne  Zocker  0, 10  Grm.  i  In  1000 Th.  also 
6  C.C.  m    >  •   0  w  !  0,095    "   (     l3,9Grf».  *i 

6  C.  C.    •»        m.  .      m   •    n '   ■  ' '  H    0,10     f  ^     H»rosioff« ' 

6  CCHaraiieferteD  mit  0,5  Grm.  Honig  0,10  »  j  lo  lOOOTb.alao 
6  C.C.  »  "  «  iyOGrm.  «•  0,10  m  i  13,9  Grn... 
6  C.C.    •   .  .  *r        r   i|5Gra).    »    0,10     "   ]  HarMlofi.. 

6  C.  C.  eines  sehr  dünnen  Urins  gaben  0,065  =  0,5421  Grm. 
Harnstoff,  in  1000  T heilen  also  9.035       ;  .  .  .     .  .  •  .i 

6  C.  C.  mit  3  Grm.  Honig  gaben  0,067  =  0,5587  Grm. 
Harnstoff,  in  1000  Theilen  also  9.301. 

Was  drittens  die  Sedimente  jeder  Art  betrifft,  so  halle 
ich  es,  woraus  sie  auch  bestehen  mögen,  für  besser,  sel- 
bige zuvor  durch  Filtriren  zu  trennen,  da  ja  besonders 
freie  Harnsäure  oder  harnsaure  Salze,  wenn  sie  in  grösse- 
rer Menge  vorbanden  sind,  die  Genauigkeit  der  Methode 
stören  können.  Biter,  £pithelien,  Blut,  Faserstoffgerinnsel 
(Morbus  Brightii),  Samen  etc  sind  ebenfalls  durch  diese  ein- 
fache Operation  zu  beseitigen,  da  sie  nicht  selten  bei  der 
HarnStoffbestiromung  ein  starkes  Schäumen  verursachen, 
so  dass  sich  die  Arbeit  schlecht  zu  Ende  führen  lässt 
Ja  es  sind  mir  Falle  vorgekommen,  besonders  wenn 
viel  Schleim  vorbanden  war,  dass  seJbst  naoh  vorher- 
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gegangener  Filtralion  der  Uebelstand  eiolrat,  der  daan 
nur  durch  Abdampfen  und  Exlrabiren  mit  Alkohol  voll- 
kommen zu  beseitigen  war.  •   ,       ;   ;  ' 

Zum  Schlüsse  will  ich  nun  noch  einmal  alle  bei 
dieser  narnslollbestimmung  vorkommenden  Manipulationen 
und  Caulelen  zusammenstellen,  bei  deren  genauen  Beob- 
achlung  man  nur  genügende  Resultate  erzielt.  Die  nähere 
Beschreibung  des  Apparates  und  dessen  Einrichtung  über- 
gehe ich,  da  derselbe  hinlänglich  bekannt  ist,  und  Ttige 
in  BetrefT  desselben  nur  hinzu,  dass  man  statt  durch 
Schwefelsäure  die  entweichenden  Gase  auch  durch  Chlor- 
calcium  trocknen  kann,  wodurch  der  Apparat  dann  noch 
leichler  wird.  rt'..i.f«r»n  *•»• 

Nachdem  derselbe  also  zugerichtet  ist,  tröpfelt  man 
aus  einer  in  Millimeter  graduirten  Bürette  6  bis  8C.  C.  in 
das  zur  Zersetzung  bestimmte  Gläschen,  füllt  die  Kugel- 
röhre mit  der  Quecksilbcrlösung  und  setzt  sie  mit  dem 
Kork  so  auf,  dass  die  feine  Spitze  derselben  einige  Linien 
über  dem  Niveau  des  Harns  sieht.  Darauf  fügt  man  das 
kleine  Gefäss  mit  concentrirler  Schwefelsäure  daran  und 
tarirt  den  ganzen  Apparat,  indem  man  ihn  unmittelbar 
an  den  Balken  einer  guten  Handwage  hängt,  die  jedoch, 
wie  gesagt.  0.005  bis  0,010  Grm.  sicher  angeben  muss. 
Bei  guter  Construction  wird  sein  Gewicht  seilen  über 
40  Grm.  sein.  Nun  dreht  man  die  Quecksilberröhre  bis 
fast  auf  den  Boden,  lüftet  den  Kork  und  lässt  ihren  Iq- 
hali  zum  Harn  fliessen.  Sogleich  beginnt  die  Gasent- 
wickelung und  geht  in  den  meisten  Fällen  sehr  regelmässig 
fort;  durch  SchüUeln  und  c"''ndes  Erwärmen  mit  heissem 


Wasser  'si  sie  in  fünf  bis 
iltelst  eines  K 
^  derselbe 
den  G 
m  m 
des 
tur 


Minuten  zu  Ende.  Nach- 
ufi  durch  den  Apparat 
wieder   erkaltet  isl, 
st  durch  Gewichte  ond 
Uiii  0,834  multiplicirl,  die 
fr-:-. 

»en  1^  /u  befol- 

gt cht  durch 

'•»n  iat. 
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Ui  jedooh  m  Um  aUra'oiHiliatiig»  siiid  feraer  Sadi- 
aeote  oder  viele  sohleimige  Thdle  vorhaiideD,  oder  will 

man  zagleicb  die  Harnsäure  quantitativ  bestimmen,  so 

erleidet  der  obige  Gang  eine  Abänderung.  Man  misst 
alsdann  die  fragliche  M«nge  Hani  in  einem  kleinen  Becher- 
glase ^b»  verdoosiel  iha  darin  im  Wasserbade  bis  zur 

J^l)fkf^0df^^iri  dee  aiMwtvid  dmpif  Uei»^ 
Ikogan  ab^aluteo  Alkohols.  Diese  Lösung  fi)triri  man 
Boo  io  dasselbe  Gläschen,  worin  man  die  Harnstoffbeslim- 
muog  machen  will,  wäscht  das  Filier  gründlich  mit  Alko- 
hol aus  und  verjagt  den  Spiritus  darauf  wieder  vollkom- 
meo  im  Wasserbade.  Deo  zarückgebliebenen  krystalli- 
siiini  Benutoff  ü|>ergieaat  mae  nü  6  bie  a  C  &  Wiaaer 
«ad  fahrt  die  SeatiMiwig  wie  vorher  aa  Ende.  Die  GnA 
naiiigjkeii  wird  bei  sorgCaliiger  Ausführung  nicht  gestört. 

'  I 
.  .  - 

Dte  ttiAenaelier'scbe  essigsaure  ilscttUiictiir. ! 

■  '  .  •  •  » 

Schwefelsaures  Eisenoxydul  und  essigsaures  Eleioxyd 
werden  in  einer  tarirlen  flachen  Po  reell  anschale  mit  der 
vorschriftsmässigen  Menge  Wassers  ieicbl  bedeckt,  unter 
t^iichea  einmaligem  Umrühren  bingesteI|(L  JNach  Verianf 
von  nicht  früher  als  acht  Ta§ee  wird  die  vor§esdiriebeM| 
Neage  Sasig  zugesetzt  and  das  Gemisch  nnn  mindestens  ^twei 
Tage  lang  onter  oflmaligenri  Lmrühren  bei  Seile  gesetzt. 
Was  alsdann  an  dem  Gewichte  der  ganzen  Menge  fehlt, 
wird  durch  deslilliries  Wa&aer  ersetzt  und  jetzt  erst  der 
Weingeist  beigemischt.  Hier  verbleibt  die  ganze  Mischung 
U  Stande«  lang  stahen  ehe  filtrirt  wird  Die  also  b^rei* 
Me  TiBcmr  bai  die  verlaogie  Farbe,  ein  speoifiscbes  Ge-  ^ 

-  oabeso  1,000,  setzt  nichts,  ab  uod  verttadert 
'^iter. 


II.  JBiatiirycscIdckte  wmI  PlUHnnMi^ 

Cantons  Aargau  in  der  Schweiz; 

von  •  • 

Jacob  Boll, 

%at  ßcrgflieukon  in  der  Schweis. 

Aie  tesonderB-dureb  H«ifi«chmhao  siob  «atüMborade 
Molaisd  ist  ein  in  die  «riillere  TertittHormaiSDii  getilkeode» 

Gebilde,  Muschelsandstein  oder  auch  Molassesandstein  ge- 
nannt. Dieser  liegt  über  der  Knauermolasse  oder  dem  Knauer- 
sandslein^der  gelbh'cb,  mit  blauem  thonigera  Bindemittel  und 
,  nicht  so  hart  ui|(|  dauerhaft  ist,  wie  der  Muschelsandstein.  Auf 
denl*  6«Mi9tehf  seHbdt  liegt  eine  Art  Nagelflobe,  4te  jeAocb 
nur  aas  Jortkalkstefnen  •zusammengeseirt'  isC  md  mehr 
ein  rüthliches  kalkiges  Bindemittel  enthält  Diese  bei- 
den den  Muschelsandstein  einschfiessenden  Gebilde  schei- 
nen bald  mehr,  bald  weniger  tief  in  denselben  überzu- 
sehen, indem  der  Sandstein  selbst  durch  ein  Bindemitlel 
iron  sdmhl  kalkigeoi,  als  Ihonigem  Genisch  gebaHei»  Idt, 
}e  naeb  der  einen  Seite  bin  das  eine  oder  das  andere 
vorwaltet;  nur  in  seiner  Milte  hat  er  ein  ziemlich  gleicbför- 
miges  Aussehen  und  constante  Zusammensetzung.  Frisch 
gebrochen  ist  er  ganz  bläulich  weiss  mit  sehr  vielen  gros- 
seren* and  kleineren  grflnen  Ponctettp  die  aber,  üachdem 
der  Stein  Kngere  Zeiten  d6r  Laft  gelegen  hat.  Alst  ganx 
▼ersoliwinden.  Die  Masse  bekommt  dann  ein  fast  durch- 
gehends  grauweisses  Ansehen  und  wird  durch  das  Ver- 
lieren von  Wasser  viel  harter.  Frisch  hat  die  Masse  nach 
unten  zu  ein  mehr  bläuliches»  nach  oben  zo  äber  ein  mehr 
weissliches  Aossehen,  was  von  dem  schon  oben  angeführten 
angleichen  Bindemittel  herrührt.  Der  Sandstein  bildet 
mehr  oder  weniger  deutliche  Schiebtungen,  die  aus  Quarz, 
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Kieselschiefer,  kleinen  Jaspisgeröllen  und  sehr  viel  Sand 
bestehen.  Uan  findet  darin  nur  Meerlhiere,  besonders 
Herzroascheln ,  Kegelschnecken,  auch  bisweilen  Kamm- 
muscheln.  ausserdem  aber  Zähne  von  Haifischen,  nicht 
selten  Wirbel  von  Grälenfischen  und  Mcersäugethierkno- 
chen.  Die  Ablagerungen  der  Muscheln  und  Ilaifischzähne 
finden  sich  immer  oben  gegen  die  Nagelfluhe  hin  und 
die  Masse  scheint  oft  ganz  au^  Muscheln  zu  bestehen ; 
doch  ziehen  sich  die  Versteinerungen  durch  die  ganze 
Formation  hindurch,  nehmen  aber  nach  unten  zu  immer 
mehr  ab. 

Die  Zähne  sind  immer  noch  ganz  erhalten  und  beir 
nahe  unverändert.  Man  findet  sowohl  die  Hinlerzähne,  als 
auch  die  Rachenzähne,  oft  mehrere  Zähne  noch  zusam- 
menhängend, oder  auch  ganze  Kiefer;  meistens  aber  lie- 
gen sie  einzeln  mit  ihren  Wurzeln,  die  aber  fast  ganz 
verändert  sind.  Die  Zähne  sind  von  verschiedener  Grösse, 
von  \  bis  3  Zoll  lang,  glatt  und  scharfrandig  und  mei- 
stens von  einer  bläulich-grauen  Farbe.  Da,  so  viel  be- 
kannt ist,  dieselben  noch  nicht  abgebildet  sind,  so  folgen 
hier  einige  Abbildungen  derselben. 


a. 


Arch.  d.  Pharm.  CXXIV.  Bds.  I  Hfl 
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Abbildungen. 

0.  Einfach  gesägier  Rachenzahn,  lose  Hegend.« 

b.  Einfacher  Zahn,  lose  hegend. 

c.  Doppelt  gesagier  Rachenzahn,  in  dem  Muschelsand- 
slein fest  eingelagert. 

Die  Muscheln  selbst  sind  meistens  ganz  versteinert, 
oft  kann  man  die  Schale  noch  ganz  deutlich  erkennen. 

In  der  Masse,  die  oft  15 — 20  Fuss  dick  ist,  sind  häu- 
fig wallnussgrosse  Kieselsteine  (Quarzgerölle)  eingelagert, 
manchmal  finden  sich  auch  Stücke  von  Pechkohle  darin, 
und  Löcher,  die  von  einer  stark  eisenhaltigen  Masse  bei- 
nahe angefüllt  sind.  Letztere  zersetzt  sich  an  der  Luft  und 
belegt  dann  den  Stein  an  dieser  Stelle  mit  einer  Kruste 
von  Eisenoxyd. 

Dieser  Sandstein  ist  eines  der  brauchbarsten  und  werth- 
vollsten Gesteine  der  antediluvianischen  Zeit.  Frisch  ge- 
brochen lässl  er  sich  sehr  leicht  bearbeiten  zu  Steinplat- 
ten, Säulen,  Brunnentrögen  u  s.  w.,  und  giebt  einen  sehr 
guten  Bauslein.  Die  Brunnentröge,  welche  zuweilen  in 
einer  Grösse  von  15  Fuss  Länge  gehauen  werden,  lassen, 
wenn  sie  noch  frisch  und  ungebraucht  sind,  das  Wasser 
ein  wenig  durchsickern;  nach  einiger  Zeit  aber,  wenn  die 
Masse  durch  das  Bindemitlel,  das  in  einen  noch  festeren 
Kilt  verwandelt  wird,  noch  härter  geworden  ist,  werden 
sie  dem  Wasser  undurchdringlich  und  dauerhaft.  Grosse 
einzelne  Platten  dieses  Steines  wurden  auch  wohl  benutzt 
zur  L'eberbrückung  kleinerer  Bäche  und  Flüsse. 

Da  wo  dieser  Sandstein  vorkommt,  bildet  er  gewöhn- 
lich kleine,  mit  Wald  bewachsene  Hügel.  Er  wird  auch 
immer  benutzt,  so  dass  diese  Steinbrüche  zu  den  bedeu- 
tendsten und  schätzbarsten  der  Schweiz  gehören.  Haupt- 
sächlich wird  er  im  Canlon  Aargau  bei  Würenlos,  Oih- 
marsingen,  Suhr,  Gränichen  und  an  andern  Orten  gegraben 
und  verwerthet.  ^ 

Eine  chemische  Untersuchung  dieses  interes.santen  Ge- 
steins wird  demnächst  milgetheilt  werden  H.  Wr. 
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AlMorm^  Müdtmg  d$%  FtmhikmlmM  von  luiij^suav.  K. 

Eiae  abourine  Bildung  des  fruchtknoteus  von 
TuUiM  smwlm  ttttUi; 

iro» 

(Sadi  eifi«r  MÄiib«iluog  ao  Prof.  Sih leiden.^ 

liae  oMioer  £hw  mm  loU,  wcAche  ich  in  diefen 
ligeo  0eCri«b6Q  baue,  aeigte  eine  eigenthümKelM  Abw6l- 
dinDg.    Die  Maiiie  war  ragelmässig  und  irog  naiurgemäss 
gebildete  Perigonalblätter  und  Staubfäden.    Während  aber 
die  regeimä*isige  Frucht  der  luipeo  aus'  drei  B&aUcbea 
gebildet  erscheint,  dretbaniig  ist.  aaf  4tn  Kantea  eine 
dMbcba  .Varwacbaan^Hiabt  zaigl  oad  aof  der  FUiefaa 
nocb  eiaa  arbabaae  Laute  liägt,  tratea  bier  «edw  Fraoba» 
bbltter  aaC  von  denaa  drei  alternirend  sich  losgetrennt 
haben,  und  zwar  die  dem  äusseren  Kreise  des  Perigons 
und  der  Suiubfad^a  eolspt  echenden,  da  wo  die  erhabene 
Leiste  am  regelmässigaa  Fruchtknoteo  sich  befiadei.  Diese 
MbgM»t9ö  Fruebtblatter  ersobieaea  auf  den  emten  ftbflk 
als  aionsaröse  Siaobfliden  uad  aiit  dieeoi  Teraraebsaa^  sö 
diebt  lagen  sie  auf  der  Inneniluciie  derselben  auf,  nur  die 
Spilze  der  Staubfäden  ragte  über  dieselben  frei  hervor. 
Die  lauschung  wurde  dadurcb  aocb  gesteigert»  dass  der 
Hatere  Tbeil  dieaar  getrenalen  Fnicbibiaiter  die  Farbe 
Md  die  iaesere  Aeeobaflbobeit  der  Siaabltidea  aagaaaa»- 
MB  batie,  aar  ta  derGeelalt  weieben  sie  wetemKcb  vaa 
diesen  ab.     Sie  waren  fasl  um  die  Hälfte  kurzer,  nach 
oben  kaum  schwächer  zulaufend,  nicht  pfriemlich,  wie  die 
normalen  Siaubläuieo«  soadern  flach,  innen  mit  einer  ziem- 
bob  ftiefea  Aiaaa  vaa  mebr  ias  Griiaboba  ztebender  Fai^be. 
mil  abgeraadaiaa  Sekeawändao»   Der  obere  «na  f  heil 
der  Narbe  angehörige  Theil  dieser  Fmchlblätter  war  -ftw* 
(]oppell  so  lang,  als  der  unlere,  den  Träger  bildende,  von 
grünlicher  Farbe,  mehr  blallarliger  Natur,  flacher,  auch 
gebreitet  und  aiebr  der  Beschaffenheit  des  Fruchtkooteas 
oad  der  Narbe  eatsprecbead.    Aa  deia  erstea  abgeMsieD 
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Fruchiblatte  sass  dieser  obere  Theil  mii  pfeilfönnigen,  zar- 
ten, {^elbgcfarblen  Lappen  fast  wie  eine  Anlhere  auf  dem 
Träger,  höher  hinauf,  etwa  bis  zur  Mitte,  quollen  an  bei- 
den Seiieo wanden  die  Eichen  in  dichtgedrängten  Reihen, 
mehr  oder  weniger  verktimnien»  «hervor,  und  über  diesen 
erheben  sich  die  etwas  abweichend  gefalteten  Narben- 
lappen. Bei  dem  zweiten  war  kamn  eine  Spur  der  pfeil- 
förmigen  Einschnürung  zu  bemerken  und  weniger  Eichen 
(Vorbanden;  bei  dem  drillen  verschmälerte  sich  jenerobere 
Theil  gegen  den  Träger  hinab  so  sehr,  dass  im.  Gegea- 
4iieil  die  Aänder  das  Trägers  als  kurae  sahnfoffSligafior^ 
sälse  hervorragten.   Dagegen  dehnte  skh  füe^nfttte 
ses  Fruchtblattes  nach  oben  mehr  aus  und-waphttteklte 
Seitenrändern  mit  zahlreichen,  zum  Theil  verkümmerten 
Eichen  besetzt.    Der  Fruchtknoten,  sonst  ziemlich  regel- 
-mässig  aoagebildet,  war  nach  der  Seite  diessi^  dritten 
Fmekibkilles  oben  über  gekrümmt  ond  zeigte  nach  der 
diesem  zugekehrten  Seite  von  der  Mitte  ab  nadh^deciitaMile» 
zu  eine  Spalte,  in  welcher  die  Eichen  frei  lagen.  Offen- 
bar war  diese  Spalte  durch  die  Trennung  der  grösseren 
Mas<;C  des  dritten  Frochtblattes  entstanden.  Merkwürdig 
«bleibt  es  aber,  dass  durch  die  Absonderung  der  beiäoi 
taftdem  Fruchtblätter  »cht  äbnhohe  Spähen  •  eilstanden 
.Wimm,  sondern  enr  auf  der  einen  Seile  eine  knrze  Ver- 
läligening  des  Narbenlappens  sichlhar  wurde.  Abweichen- 
der war  dagegen  die  Bildung  der  Narbe,  da  die  abgelös- 
ten Fruchtblätter  mit  der  Marbe  gekrönt  waren ;  in  der 
•Ihat  trug  der  Fruchtknoten  «er  drei  Narbenlappee.  wik* 
itead  in  der  normeleft  Bläihe  deren  sechs  vorhanden  eind, 
•indem  innen'  zwei  Narbenlappen  gegen  einander  gedrückt 
sind  ond  so  eine  dreitheilige  Narbe  darstellen.  Die  Narben- 
lappen dos  Fruchtknotens,  noch  mehr  aber  die  der  ab- 
gelösten Fruchtblätter,  waren  jedoch  »ehr  oder  weniger 
Yetsaheben  und  gafeltet 

• 
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III.  MMMtefreridit» 


Ueber  die  Veränderungen  der  Gebirgsarten  durch  Ein- 

wkkmg  von  Schwefelwaflsentoff  mit  Waisecdainpf, 

Salnte-Clafre-Devilicf  stodnte  die  Verämiem-^ 
geo  der  Pelm,  welbhe  die  Soufti^ir  toh  Goaddoope^ 
Dod  der  Krater  der  rnngebeadeii  BrbeboM  ertetdeo.  fibeoeo* 
die  VeräoderBogen  der  Felsen  daroli  den  aoaströmeaden 
sebiteiigen  Dampf. 

Analyse  des  Felsens. 

Unvertinderler  Veränderter  Felsen. 

Fefteo.  getrocknet  wasserhaltig 

KfNelüttr«  57,95  69,7 &   '  50,79 

Thonerde                          15,45  37»59  99,39 

!S«lroo   3,031  ^»^^ 

kalk   8,30  3,02  2,42 

Talkerde   2,35  0,20  0,17 

£iiee*Jla^gapoiydiil   1,45  '  — 

Eiuwsjd   9,45  6,99  5,tO 

Wener   ~  18,96 

9Md       100,59  100,53« 

Die  Dampfe  wirken  (Jemnach  so  auf  die  Felsen  ein, 
dass  das  Alkali  und  die  Talkerde  fast  völlig  fortgeführt 
werden;  vermindert  werden  Kalk  und  Eisen,  vermehrt* 
Kieselsäure  und  Thonerde.  —  In  den  IJöhlangen  des 
Gebirges  findet^  man  oft  Conoretionen  von  Gyps»  Alaun, 
neioipaoret  Die  daraus  ber^orbreehenden  waaaer  esl« 
halleo  SobweMnatnom,  merUiob  Bisen;  ancb  bestehe» 
die  Fomerolen  baoptsächlich  in  Wasserdampf  von  96  bis 
tt*,  Idar  eine  Menge  Schwefel  mitbriogt,  welcher  sieh  in 
iitsea  bod  Spatlea  abseist»  woselbst  man  auch  oftmals 
Sehwefetwasserstoff  riecht 

Sainte-Ciaire^'OeYi'lle  suchte  sich  durch  Ver-* 
suche  von  den  hier  erwfibnten  Wiritongen  der  einMiaeb 
Malerien  auf  einander  zo  überzeugen.  Man  entwickelte 
im  Laufe  mehrerer  Monate  oftmals,  bis-  etwa  100  Liter 
Wassar  verdnastet  waren,  in  einer  Retorte  Wasserdampf, 
liess  diesen  mit  Schwefelwassersleff  und  Luft  gemisohi 
darob  ein  Jk>br  streiehen,  worin  sieb  49  Gm*  desf^eiaena 
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3S  Chemische  Wirkung  ie$  Ueht$. 

in  Siücken  befanden»  und  fand  nach  jener  Zeit  den  Fel- 
ben porös,  mttrbe,  roil  Schwefel  darchdruncen ;  er  enihielt 
•17/Proc.  Thonerde.  Das  aufgesammelle  Wasser,  welches 
durch  Condension  de^  Wasserdampfs  sich  bildete,  hinler- 
liess  nach  dem  Abdonsten  einen  schwefelhaltigen  Rück* 
stand.   Dieser  bestand  na*  dem  Ausglühen  in: 

Schwefelsäure. . . .   0.32;^  Gn». 

Kalk..,..*v  0,li6  » 

Eisenoxyd   0.03S 

Bs  isrt  hieraus  ersichtlich,  das^  andauernde  Einwir- 
kung von  Wasserdampf  von  100«,  SchwcfelwasserstofT  und 
Luft  die  Silicate  zersetzt,  indem  Alkali.  Erden  und  MetaiU 
osyde  als  schwefelsaure  Salze  forl^eführt  werden. 

Die  sogenannten  Schwefelquellen  scheinen  in  derselben 
Weise  sich  zu  bilden,  wie  die  vulkanischen  Fumerolen, 
die  La!:»unen    Zu  erklären  bleibt  jedoch  noch  die  Trsarhe 
-  der  Gogenwarl  von  schwefelsauren  Salzen  und  alkalischen 
Sulphiden      (Compt.rend,  —  Chem.  pharm,  Cenirö/. 

1ÖÖ-2.  No.  49.)  B. 


lieber  die  cheniiache  Wirkung  des  Lichta. 

G  r  o  t  h  u  s  s  hat  das  Gesetz  aufgestellt,  dass  ein  gefärb- 
ter Korper  am  schnellsten  durch  die  coniplementatrfiirbe- 
nen  Sirahlen  enlfärbl  werden  solle,  üm  dieses  Gesetz  xu 
prüfen,  sind  von  J.  W.  Slater  die  folgenden  Versuche 
angestellt  worden. 

Die  20r  Isolirung  der  Lichtstrahlen  dienenden  Stoffe 
waren  zwaifaoli-oliroolsaiirea  Kali  fi*r  Gelb,  Mischung  von 
Knpferohlorid  und  Eiaencblorid  Air  Grün,  schwelelaeBrea 
KupCeroxydammoniak  för  Blau,  angesaaerte  Rosentinctar 
für  Roth.  Wasser  mit  et^as  Salpeiersäare  für  Weiss. 

In  die  Lösungen  dieser  Substanzen  stellte  man  mm 
Proberöhrchen  mit  verschiedenen  Flttislgkeiten.  offene  «kI 
von  der  Liifi  abgeaehlosaeiie,  in  directes  Sonnenlicht 

Bei  übernMQgansaorem  Kali  ging  die  Zersetzung  in 
folgender  Ordnung  vor  sich:  Blau,  rolh,  weiss,  grün.  gelb. 
Unter  den  beiden  ersten  Strahlen  trat  die  Entfärbung  aohon 
am  dritten  Tage  deutlich  ein  und  war  nach  7  Tagen  volU- 
endet.  Unter  dem  websen  und  grünen  Strahle  war  die 
Losung  nach  i 2  Tagen  noch  nicht  vollständis  zersetzt,  und 
die  gelbe  enthielt  noch  nach  8  Wochen  viel  L  ebermangnn- 
saure.  Um  zu  sehen,  ob  der  Uuftznfriil  hei  der  Einwir- 
kung der  Strahlen  auch  eine  Eunclion  habe,  wurde  der 
Versuch  mit  iihermansiansaurem  Kali  ver^leirhunssweisi* 
in  «inem  oUenen  und  einem  geschlossenen  Kohre  unter 
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CkmiMk  Wiriemig  des  Lichu.  ^ 

blnam  Stralibi.ima«l^U;  .(bmüc  ^  Aimnoniakdämpfe 
ansge^cfaloiMi  bUeBep,  worden  die  Böhreo  mit  der  Losung 
der  Uebertnansa^säQre  in  den  Bals  ded  GeKsses  mii  Kupfer- 
oiydaiBiiioolak  eingesiegeli.  Im  verscblossenen  ttobjce  war 
die  Lösung  nach  8  Stunden  farblos»  im  offenen  iify^  sie 
noch  röihlich.  Qoeckailberoxyd  im  geschlossenen  Hobr^ 
war  Qoob  in  4  Tagen  stark  geschwärzt,  im  offenen  Rohrd! 
^ar  es  unverändert  geblieben  Trockenes  Quecksilber- 
jodid  wurde  in  verschlossenen  ftöbren  in  folgender  Ord- 
uaog  zersetzt:  Blau.  rQlb,  we^sa«  grün.  gelb.  In  offenen 
Gfl^assen  war  die  Wirkung  weniger  schnell. 

Trockene  Jodslärke  wurde  in  folgender  Ordnung  zer- 
setzt; Blau,  roih,  weis>.  gelb,  grün.    Feucht  wurde  es 
schneller  gebleicht,  in  offenen  Gefassen  schneller  als  in 
geschlossenen.  Quecksilberchlorid  wurde  in  folgender  Weise 
zersetzt:   Blau,  rotb,  weiss,  grün.     Bei  Quecksilberoxyd 
war  die  Ordnung:    Blau,  roth,  weiss,  grün,  gelb.  Alko- 
holische Tinctur  von  Blattgrün  wurde  zTemlich  durch  alle 
Strahlen  zersetzt,  wie  es  schien  in  der  Ordnung:  Weiss, 
gelb,  grün,  blao.    Wenn  S  laier  verschieden  concentrirlc 
Lösungen  von  Quecksilberchlorid  im  weissen  Lichte  be- 
obachieie.  so  wurden  diese  diesem  Grade  proportional 
zerseizi,  die  verdünntesten  am  schnellsten  u.  s.  f.  Oass 
die  Lichtstrahlen   das  Kryslallwasser  austreiben  sollen, 
bonofe  Slaler  bei  oxalsaurem  Ammoniak  und  Kalium- 
eüsencyamcl  njoht  bestätigen.   Nach  Hunt  giebt  zweifach 
dbrpmsaores  Kali  im  Spnneiischern  einen  grünlich  gelben 
Nieoefscblaginjt'achwerelsau^ein  Kupferoxyd.  Dieses  fand 
Slater  inl  jedem  Strahle,  in  offenen  und  geschlossenen 
Gelassen  s^icn  bestätigen*    Der  Niederschlag  erscheint  in 
i^önnteo  4^p^ungen  leichter  und  vollständiger,  ab  io 
cbnceairirien.  *  Diese  geben,  wenn  sie  verdünnt  werden, 
von  neuem  einen  Niederschlag.   Es  entwickelt  sich  dabei 
lebhaft  Sauerstoffgas.   Wenn  man  die  Lösungen  vor  dem 
Hiscben  für  sich  m  den  Sonnenschein  setzt,  dann  im  Dun- 
keln mischt,  so  geben  sie  auch  hier  denselben  Nieder- 
tahtec.    ioi  Dunkeln  bereitet,  geben  sie  bei  langem  Auf- 
bewahrea  Jieiflen  Niederschlag.   Kocht  man  die  Mischung 
nachher,  so  erscheint  der  Niederschlag    Entfernt  inan  den 
im  Sonnenlichte  entstandenen  Niederschlag  und  kocht,  so 
mcheint  ein  /weiter  von  rüiherer  Farbe,  vielleicht  das 
chromsaure  Kupieroxyd  von  Bensch.   (Chem^Qßz.  1852. 
^  Cäem.' pharm,  Cßulröl.  4653.  Ao«^/,//  .  &  .:.>  / 


Digitized  by  Google 


40 


Verbreitung  des  Jods,  ^ 


Verbesserte  Chlorkalkprol>e.  i 

Gay-'tWUac  halle  hierzu  eine  mil  Indig  blau  ge- 
färbie  Lösung  der  arsenigen  Säure  in  Salzsäure  vorge- 
schlagen, doch  soll  nach  Penol  die  durch  die  Chlor- 
kalklösung bewirkte  Enlfärbung  des  Indigs,  wenn  nämlich 
alle  arsenigo  Säure  in  Arsensäure  umgewandelt  ist,  nicht 
scharf  genug  sein,  da  der  iMomenl  nicht  sogleich  bemerk- 
bar ist.     Es  empfiehlt  deshalb  derselbe  ein  Jodslärke- 
papier  anstatt  des  Indigs.  welches  auf  folcende  Weise 
bereitet  wird:    Man  soll"!  Grm.  Jod,  7  Grm.  kryslallisirtes 
kohlensaures  Natron.  3  Grm.  KartofTelstärke  mil  |  Liier 
Wasser  so  lange  kochen,  bis  die  Flüssigkeit  farblos  isl, 
sodann  setzt  man  so  viel  destillirtes  Wasser  zu.  bis  das 
Ganze  }  Liter  beträgt,  zieht  Papierstreifen  von  Fliesspapier 
durch  und  trocknet  dieselben.    Die  Probeflüssigkeit  berei- 
tet man  aus  4.44  Grm.  arseniger  Säure  und  13  Grm.  kry- 
stallisirlem  kohlensaurem  Natron  mit  so  viel  Wasser,  dass 
die  Flüssigkeit  das  Volumen  von  1  Liter  Wasser  einnimml. 
Üm  zu  prüfen,  werden  10  Grm.  Chlorkalk  in  1  Liter  Was- 
ser gelöst  und  hiervon  etwa  10  CG.  in  eine  Bürette  ge- 
gossen, in  welche  jeder  Cubikcenlimeler  noch  inlOTheilo 
getbeilt  isl;  man  setzt  nun  von  der  Auflösung  des  arsenig- 
sauren  Natrons  so  lange,  zulelzl  tropfenweise  hinzu,  als 
die  zu  untersuchende  Flüssigkeit,  wovon  man  mil  einem 
Glasslabe  zuweilen  einen  Tropfen  auf  das  Prüfungspapier 
bringt,  dasselbe  noch  blau  färbt    Jeder  Grad  der  zuge- 
setzlen  Probeflüssigkeit  entspricht  1  Liier  Chlorgas  in  dem 
Kilogramm  des  angewandten  Chlorkalkes.  "Von  der  Com- 
raittee  für  Chemie  in  der  Gesellschaft  zu  Mühlhausen  wird 
das  Peno I  sche  Verfahren  als  sehr  genau  und  leicht  aus- 
zuführen bezeichnet.    ( Bull,  de  la  soc.  induslr.  de  Mulhouse. 
—  Polyt,  CenlrbL  185^  No.4.  p.'e37—240.y  Mr. 


Leber  die  Verbreitung  des  Jods. 

Macadan  hat  die  Angaben  Chalin's  über  das  Vor- 
kommen des  Jods  in  der  Lufl,  in  den  Wässern,  Pflanzen 
u.  8.  m.  geprüft. 

Bei  der  Untersuchung  von  4000  Cubikfuss  Luft  liess 
sich  keir>'  Jod  auffinden. 

Im  Regenwasser  konnte  Macadan  bei  Anwendung 
von  3  Gallonen  Wasser  eben  so  wenig,  wie  in  der  Luft 
Jod  nachweisen. 

Gefunden  hat  Macadan  das  Jod  in  der  Pollasche 
von  Canada,  die  meist  aus  der  Asche  von  Eichen  gewon- 
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Produciwn  der  franzoMch^  Jodfaörtke»  ii 

nea  wird,  ood«  nr.dtti' AMbeB <der  fo^gendeo  Pflanzen: 
MfotHm^folMm,  Mttiäm  asMu^'  Mmymlke$  trifohata, 
Equiui.  kmokmm,  ümmmmlut  ^tfimtU^  firtmnog^an  dmii 
mu.  Ckarm  vulgarm,  M$  HmdoMrm,'  Pbra§nmm'Mmmmi^ 
vod  in  den  Asehett  der  HolihCfhiafi.  SiaaAirt  4m 
Pflanzflo  M  Sompfgegend.  -fai  'PMoBchan  bat  Maoridan 
.  auch  Brom  gaftiadea.  *    ^  .  . 

Zur  NaobweitoBg  des  M»  badienl  sich  Macadan 
der  lleihode  von  P  ^ i  ce,  salpetrigtabraa Kali«od  Salzsaure. 
(€km*Gam.  mi.  ^  €imm.-^pkmm, CmirU.  ISÖB.  N^.^j 

ProducticMi  der  fransdaiacheD  Jodfilbritai» 

Nach  Payen's  Angabe  liefern  die  franzbsiachen  Jod- 
fabrilLen  jährlich  folgende  Prodaeiet  ^00,000  Kiloami. 
schwefelsaures  Kali,  340.000  Kilogrni.  Chlornalrium,  ?450 
Kilogrm.  Jod  oder  eine  äquivalente  Ixense  Jodkaiium»  9QQ 
Kiloenn.  Brom  oder  Bromkalium  und  äCOOO»000  Kilogrcn» 
Irockne,  auagelaiigie  Ruckslände. 

Indessen  ist  die  CoasiimUon  des  Jods  in  den  leisten 
Jahren  so  hoch  gestiegen,  dass  die  ProJuction  der  fran- 
zösischen Fabriken  den  Bedürfnissen  des  französischen 
Handels  nVchi  genügt,  weshalb  ausländisches  Jod  cini^efuhrl 
werden  muss.  Der  im  Nachstehenden  mitgelheilte  Hegie- 
runi;-er/a.s.s  beurkundet  die  Wichtigkeit  des  jetzigen  Jod- 
handels  und  dürfte  wohl  manchem  Leser  interessante  und 
oülzliche  Motizen  geben. 

WM     Mim  MM* 

Art  I.  Das  rohe  zoni  RafGnrren  oder  zor  Fabrikation 
von  Jodkaliom  bestimmte  Jod  kann  zeitweilig  dvrch  den 
Stapelbaren  frei  eingefiffart  werden,  unter  der  Bedingung 
der  Wiederausfuhr»  nach  den  dairch  das  Kiesetz  vom  6ten 
JnJi  1836  erlassenen  Verordnungen. 

Art  II.  Der  Abgang  bei  der  Fabrikation  ist  auf  10 
Proceni  ttlr  das  rafflnirte  Jod  festgesetzt.  Wird  das  Jod 
to  Jodkaliam  umgewandelt,  so  müssen  Je  1 00 KilagrnK  rohen 
Jeds  darefa  147  KÜogm.  440  Gm.  JodkaKttoi  «Btoproehen 
«erden. 

^iaab  Angaben  engbseber  Chemiker  giebl  die  Vareok- 
Soda  von  guter  Qualität  einen  Ertrag  von  1/124  ^^d;  Dor* 
vault  bat  in  Soda  von  solc^ier  Beschaffenheit  nur  ^I^qq 
bis  1/750  gefunden.  Dieses  Resultat  stinrimle  auch  bei 
weitem  besser  mit  obigen  Angaben  von  Payen  nberein, 
nach  denen  das  Jod  durchschnitllich  '/goo  der  Masse  des 
kobsioffeaausoMiobt..  WahcscbeiBlich  haben  die  englischen 
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Chcwitalr  nur  die  löslichen,  von  dtm  oaioaliAcp^  getrennt 
ten  Besiandihetle  der  Vartok» Soda  ttnieisttebt.  Geschällib 
dili  EioMcheriMig  der  Tange  bei  aiaer  Mdngeren  Tetn^ 
parator  ader  lo  geschlossenen  BäunieB,  so  würde  wmm 
olMie  Zweifel  weit  jodreichere  Rohstoffe  erhallen. 

Der  Werth  der  Vareck  Soda-Sorten  hinsichtlich  ihres 
Gehalles  an  Soda  ist  jetzt  gleich  Null,  denn  derselbe  be- 
iräi^l  nur  2 — 5  Procenl ;  der  Werth  derselben  besteht 
vielmehr  in  ihrem  Gehalt  an  Jod  und  Kalisalzen.  Nach 
Whitelaw,  einem  bedeutenden  Jodfabrikanten  zu  Glas- 
gow, steht  der  Gehall  der  Fucus-Aschen  an  Chiorkalium 
dem  an  Jodiir  im  Werthe  ziemlich  gleich.  (Jodognoaie  von 
Dorvauä.  p.  ,  J}. 


Ueber  JodbearioMMOg. 

Zur  Bestimmung  von  Jod  bedient  sich  F.  Penoy 
des  chromsaaren  Kalis.  Man  versetzt  die  Lösung  mit  Salz- 
stturo.  Eine  solche  Lösung  zersetzt  die  löslichen  Jod- 
melnlle  vollsiändiiz,  unter  Ausscheiden  von  Jod,  z.B.  3KJ 
+  K0.  2CrO*  +  7HCI  «  J»  +4KCI  +  Cr^CI»  +  7H0. 
Bei  gewöhnlicher  Temperatur  wird  kein  Nebenproduct 
weiter  i^'ebildet  Das  Jod  setzt  sich  nach  dem  Zusätze 
der  Probeilüssigkeil  ab.  Sobald  diese  durch  den  Zusatz 
der  Lösung  des  Jodmetalles  superjodirt  ist,  nimmt  sie 
eine  dunkelrolhe  Färbung  nn;  dnrnn  erkennt  man  den 
Punct,  wo  man  mit  Zusetzen  aufboren  muss.  Bei  L'nler- 
suchuni^en  von  käuflichem  Jod  verwandelt  man  dieses  erst 
in  Jodzink,  um  den  Gehnlt  an  reinem  Jod  zu  bestimmen 
Bei  Untersuchung  von  Kelp  kann  man  die  Methode  erst 
anwenden,  wenn  die  Sulpnurele,  Sulphile,  Uyposulphite, 
Schwefelcx  anide  entfernt  worden  sind,  (Chem.Gaz,  iäö^ 
—  ehem.- pharm.  CcnlrbL  lö03.  3>.  7.)  & 

ITnlersucbuno^en  über  die  Dichte  des  Schwefels. 

Die  specifischen  Gewichte  des  Schwefels  in  seinen 
verschiedenen  Varietäten  oder  vielmehr  MoU  <  ularzustanden, 
so  weit  sie  bis  jetzt  bekannt  sind,  stimmen  wenig  überein. 
Dieses  ist  nicht  aliein  für  die  verschiedenen  Zustände  der 
Fall,  sondern  für  jeden  einzelnen  Zustand  selbst.  Die 
Ursachen  dieser  Abweichungen  rijhren  iheils  von  fremden, 
dem  Schwefel  beigemengten  Subi>lanzen,  theils  von  den 
zufalligen  Bedingtingen.  unter  denen  lier  Molecularzustand 
hervortrat,  ihoils  von  der  VVirkuriii  physikalischer  Agentien 
auf  deo  Schwefel  in  einem  gewissen  ldoieciiiarzUi>tandQ 
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her.  Die  Grenaen  der  Variationen  scheinen  zv^scbeo  1,87 
und  1,9319,  der  geringsten  Dichte  des  weichen  Schwefels, 
und  %0151,  der  gröbsten  Dichle,  die  man  beim  natürlichen 
krystaIHsi'rien  Schwefel  fand,  zu  liegen.  Indesa  scheint 
die  habere  Oraose  sieli  i)f8  zy  ^,08  und  und  vi«!-. 
Itiohl  eelbel  b»  8,1  erbdiM  m  k^Smmcn.  i  t  // 

< '«•«Oni  SmeiMien  der  DidMe  de^  SchwefeU  bomrieori 
diePiwmieas  einer  MolecUlarbewegong  ioiiiMni  eebeittbei» 
ferteii  Kdrper.  Diese  fitt  meibr  oder  wenfger  lengsem  oder 
iioftaell  tuMi  hiemeiet,  dasi  di»  Rabe,  la  der  sieh  die  Mole- 
etile  des  Schwefels  befinden,  nur  scheinbar  hu  Die  lang- 
same ZunalMie  dee  specifischea  Gewichts  bedingt  nicht 
immer  die  vollkommene  Condeneaiion  der  Halene,  in  der 
Weise,  da.««  wir  den  Schwefel  gar  nicht  kennen,  allein  e» 
nähen  eich  der  naltirliche  Icrysmlisirte  Schwefel  und  der 
seit  langer  Zeit  erstarrte  diesem  Zustande,  auch  näher* 
sich  die  ans  geschmolzeneai  Schwefel  durch  Erstarren  eA-^ 
siandenen  Kryslalle  diesem  Zustande,  wenn  schon  aie  eiad 
etwas  geringere  Dichte  hal)en,  als  die  vorigen. 

Der  rhomhenoklaedrische  Zii'^fnnd  hraticht  nicht  immer 
das  Ziel  zu  sein,  dem  die  Lmwandluns^en  rles  Scluvefels 
im  AUgemeinen  enlsegengehen,  in  jedem  Schwefel  exislirt 
ein  Gemenj^e  von  kr>  stnlli^^irlem  und  membranosem  Schwe- 
fel, wie  D  e  v  i  1  le  untlBi  ame  früher  nachgewiesen  Daher 
f;l»obt  BiHTTiP  dass  mr^lu  ere  Molecularzusiande  des  Schwe- 
fe/s mit  gewissen  Zustanden  der  Glaser  vergleichbar  sind. 

Die  Tendenz  aller  Molecularzusiande  des  Schwefels 
iiherhaupi  scheint  sich  dem  Compacten.  Amorphen  und 
Krysialhsiriem,  Durchsichtigen  oder  Opaken  hinzuneigen. 
Die'  form  und  der  schlauchariige  Zustand  des  Schwefels 
bilden  das  nolhwendige  band  der  in  dieser  Abhandlung 
dargelegten  Thatsachen  und  der  Schlüsse  von  Scheerer. 
Marchand,  De>rille  und  Brame  selbst,  die  sich  m( 
den  Zosamaieohang  des  üebergangs  einaa  Moleculansastaii^ 
des  in'  nineo  anderen  mit  derlenderung  der  epeeifischen  ' 
^ärme,  der  Kr^-siAlKealion  ood  des  speciisdiea  Gewichts 
betiebofi    Ebenso  ist  -ee  mit  der  Aenderong  «lerFlliehtig- 
kett»  dee  Schmelzpundee;  der  Theilbarkeit  und  der  che- 
nriselMii  Eigenschaften. 

Der  a<nilaocliarti§|e  Zostand  kann  beim  Schwefel  oft 
sehr  la»gc  unter  seheipbar  andern  Formen  existiren.  Ge- 
rade in  diesem  Zustande  muss  man  die  Ursache  der  Vor* 
änderangen  in  den  pbyaikatisobea  md  ehemtschen  Eigen- 
Schäften  des  Schwefel. suchen.    ( Cmn^  rHuL     B9f.  ^ 
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44    Wechselwirkung  der  lösiichmi  Salze  auf  einander. 

Leber  die  VV' echselwirkaog  der  löslichen  Salze  * 

auf  einander. 

Das  vm  Berlbollet  aufgestelUe  Gesetz:  »Wenn  ziir> 
AiiflösMg  einet  oeotreien  Salzes  eine  Säure  hiozugefilgl 
wird.  90  übl  -aach  diese  auf  die  Bmb  des  Salzes  eioM 
Kinflosa  ins«  4Kea»d  und  die  im  Salze  uraprüiglicb  vorhaa- 
deoe  Säur«  wirken  jede  ayf  die  Base  in  dem  Verhäiioisea 
ihrer  Masse-  ein.  wie  wenn  die  Verbindung  niobl  exialifi' 
hätte.«  ist  ein  Gegenstand  folgender  BeartMilong  Maln- 
gfiii's  geworden. 

Der  Ausdruck  »jede  in  Verhaltniss  ihrer  Masse« 
schliesst  die  Idee  ein,  dass  die  Menge  einer  Säure,  welche 
die  Tbeilung  in  die  vorhandene  Base  bedingt,  in  denn 
Maasse  grösser  ist,  als  die  Säure  schwach  ist.  und  wenn 
die  Sauren  gleich  stark  sind,  dass  dann  diese  Tiieilung 
nach  der  Anzahl  der  Aiome  der  Sauren  einlrelen  müsse. 
Ej»  scheint  ferner  aus  diesem  Salze  die  Folgerung  hervor- 
zugehen, dass  die  Zersetzung,  die  zwischen  zwei  Salzen 
oder  einem  Salzpaare,  aus  deren  Lösung  sich  iNichts  aus- 
scheidet, stall  lindet,  um  so  grosser  sein  miisse.  je  mehr 
die  stärkste  Saure  von  der  stärksten  Base  in  den  beiden 
ursprunglichen  Salzen  getrennt  wird. 

Andererseits,  wenn  Alles  sich  ebenso  verhält,  wie 
wenn  die  Verbindungen  noch  nicht  exislirt  hätten,  d.  h. 
wie  wenn  man  die  Basen  und  Säuren  so  gleicher  Zeit 
niil  einander  in  Berührung  gebracht  htttte^  so  mdsste  dann 
der  Erfolg  der  sein,  das«  zwei  umgekehrt  angestellie  Ver- 
saebe  dasselbe  Besoltat  geben,  d.  b«  wenn  man  dnroh 
zwei  Co^ftioienten  die  Salzmengen  darstellt»  weichein  zwei 
Salzpaare  zersetzt  werden,  n>raosgesetzl,  dass  diese 
Salze  dieselben  Blemonie.  aber  in  oingekehrter  Anord* 
nnog  enthalten,  so  müssten  diese  Co^ffidenteii  eomple- 
mentair  erscheinen. 

Von   diesem  Gesichtspnncte  ausgehend,  unterwarf 
Malagnti  folgende  Salzgrtippen  dem  Versuche: 
4)  Essigsanres  ^)  Salpeters.  3)Schwefelsw  4)  Chloride  von 
Kali  Kali  Kali  Kalium 

Natron  Natron  Natrium 

Baryt  Baryt  Talkerde  Magnesiom 

Strontian         SirontiOB      Mangan  Mangan 
Blei  Blei  lAuk  Zink. 

Unter   den   Umstanden,   unter  welchen  Malaguti 
experimentirte.  fand  er  nur  eine  Ausnahme  von  der  fei- 
enden Bogel,  die  ihm  nis  ein  Corollarium  der  vorstehen- 
en  Proposiiionen  erscheint:  »Die  Grösse  der  wechsel- 
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Zersetzungen  zweier  Salze  steh*  im  geraden  Ver- 
hältnisse zu  ihreo  conslituirenden  ßeslandiheilen.«  Dem- 
nach muss  man  in  einem  Salzpaare,  wenn  darin  von  vorn 
herein  die  stärkste  BaSe  mit  der  stärksten  Säare  verei- 
oigt  ist,  die  Z^HBüMhtf  die  beim  Nisohea  euitritt,  stets 
geringer  als  die  flMM  des  Aequurtlttils  Mm.  Dagegen 
wifd  sie  stete  die*  BüMe  des  Aeapivaiente  ^enehteiten, 
irenn  von  den  beMeo  orsprüngKcbeM  SehoD  das  eine  die 
Mirlcsfe  fiasis,  das  andere  die  siärkale  Cäm  emhäll.  . 

In  folgender '  Tabelle  ist^  ciM- VeffMohong  selcher 
Ceeffideiiea  aegestellt:  t  • 

1)  Salzpaare,  deren  ZerselzoagBeoeffitteiii'  yisoer  als 
die  Bälfte  oes  AequivAteuls  isL 

Salz.  s  Formel.  'CoilBotont. 

1^  Essittsaures  Kali..,,   KO.  C«H^O*  | 

"       j)         aiei  ..^  PbO.  NO*  \ 

9^  Chlorkaliam   KCl  ) 

Schwefelsaeres  Zinkozyd...  ZnO.  SO'  \ 

^  Essigsaurer  Baryt   BaO,  C'Ü^O*> 

'  Salpeiersanres  Bietoxyd».«.  PbO.  NO^  \ 

Ch\ornalrium»   Na  Cl  / 

^  Schwefelsaures  Zinkoxyd.«,.  ZnO,  SO^  S 
EsMssaurer  Darvi   BaO,  C^H^OM 


92 

* 

72 


Salpetersauros  Kali  - .  K.0, 

Essiii^nures  Kali   *  • .  K  J, 


NO» 

C^H^O^ 


L«ooi^:«iiUl  Cd    1%CIII    .  .  .  .  .  1^  •  *  •  • 

^  Salpetersaurer  Stronlian.,..  Sr  >,  NO* 

ms  Essigsaurer  Slronlian  . . . . . ,  SrO,  C'IPO^ 

'/   fiulMnf ^rcQiirai:   !t I r:>iriY\/r1       ^  ,  PbO.  NO* 


9) 


V 


n 

67 
65,5 
6i  ' 
58 


66 

54,50 


Salpetersaures  Bleioxyfi... 

Essigsaures  Kali   KO.  C  FI'O' 

'  Schwefelsaures  Natron          NaO,  SO^ 

Chlorkalium   KCl 

Schwefels.  Manganoxydul  . .  MnO,  SO^  . 

Chlorkalium   KCl 

Schwefelsaure  Talkerde  ...  MgO,  SO^ 

Chlornatrium  Na  Cl 

Schwefelsaure  Talkerde»...  MgO,  SO*  . 
In  folgender  Tabelle  erscheinen  Salzpaare/ welche 
swar  dieselben  Elemente,  aber  die  stärksten  Basen  nnd 
Sänren  tu  mngekehrter  Ordnung  enthalten,^  .         i  f 

%  Salzpaare,  aeren  Zersetzungscbälficieni  Hemer  als 
dfe  flHime  des  Aeqlnvalenls  ist. 

Sil».  Forsief^  -CttSlIcfenl. 

ix  Bssigsamres^ Blei ;  PBO,  0« H^O«  {  g 

^>  Seli^cersaiiresKali....;/..  KO»  NO»       i  - 


o\  Chlorzink  v«.;  Sa  Cl 

Sobw^lsaeres  Xalr. ......  10,  80» 
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j 


r      Essigsaures  Bleioxyd   PbO.  C*H*0*  j 

..  ^  Salpeiersaurer  üaiyt   BaO.  iNO*  ) 

rtTtf.  Chlorzink    Zn  Cl 

-    '  Schwefelsaures  Natron   NaO.  SO» 

'      Essigsaures  Kali  v^^.  KO.  C*H^O^ 

i'      Salpeiersaurer  Baryl.iiiC...  BaO,  NO* 

Essigsaurer  Sironlian   SrO,  C^H^O* 

Salpelersaures  Kali   KO,  NO»  \ 

Essigsaures  Bleioxyd  .       .  PbO.  CMPO'  ( 

')  (fialftnlorcanror  Slrnnli^tn  SrO.  NO* 


s 


22 

29 
27 
36 
33 


4r 


8) 


10) 

II) 


I 


36.5 
42,5 

43 
43.8 


Salpeiersaurer  Sironlian 

Essigsaures  Natron   NaO,  C*H*0* 

Schwefelsaures  Kali  KO,  80^ 

Chlormangan  l-J.vi;  Bin,  Cl 

Schwefelsaures  Kali   KO,  SO^ 

Chlormagnesium   ^8  Cl 

Schwefelsaures  Kali   KO,  SO^ 

Chlormagnesium   Mg  Cl 

Schwefelsaures  Natron  ^./.^  NaO,  SO* 

Bei  Vergleichung  der  beiden  Tabellen  isl  ersichllich, 
dass  die  grösseren  Coefficienten  dem  Salzpaare  angehö- 
ren, worin  die  stärkste  Saure  und  die  stärkste  Base  ur- 
sprünglich gelrennt  waren.  Die  kleineren  Coefficienten 
erscheinen  bei  dem  Salzpaare,  in  dem  ein  Salz  von  vorn 
ln*rein  schon  die  stärkste  Base  und  Saure  enthalt. 

Ausgenommen  von  dieser  Regel  tin<lel  man  ein  Salz- 
paar, dessen  Beslandiheile  Essigsaure,  Salpetersäure,  Kali 
und  B<tryt  sin«!.  Wenn  die  Zersetzungen  wirklich  nach 
den  Alliniiaten  vor  sich  gehen,  so  muss  der  Baryl  eine 
stärkere  Basis  sein  als  das  Kali 

Wenn  man  daher  nur  auf  die  Bedeutung  der  Coeffi- 
cienlen.  nicht  auf  ihren  absoluten  Werth  siehl,  so  scheint 
es  ausgemacht  zu  sein,  dass  die  Zersetzungen  von  lös- 
lichen Salzen,  bei  denen  nichts  ausgeschieden  wird,  nach 
Gesetzen  vor  sich  gehen,  welche  sich  aus  der-Berlhol- 
I  eischen  Theorie  Tdileilen  lassen.  (Compt.rend  7\  3ö. — 
Chem.'pharrn.  Cfiitrhi.  1853.  \o.  5 )  0. 


Nachweis  der  Iiohlensäuremeiige  in  der  Ackerkrume. 

Boussingaull  und  Lewy  haben  den  Gehall  der 
Kohlensaure  in  der  Lufl,  welche  sich  in  der  Ackerkrume 
befindet.  2i  — -23  Mal,  wo  frisch  gedüngt  war,  245  Mal 
gro.sser  g«»funden,  als  in  der  atmosphärischen  Luft  Um 
die  Lufl  der  Ackerkrume  zu  erhalten,  brachten  sie  ein 
Rohr,  unlen  mit  einer  Brause  versehen,  30  —  40  Cenlimeler 
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lief  in  den  Boden  und  verbanden  das  Rohr  oberhalb  mii 
einem  langsam  wirkenden  Aspiralor;  die  Kühleni^aure 
bestimmten  sie  ckirch  fiarY(wai>ser.  (Foggd.  Anmi  1852. 
!^o.t^.p.€WJ   '  Mr.  . 

Amerikanisebe  Stein-  oder  rothe  aoierikauische 

Pottaadie* 

Knapp  und  Schobert  gaben  zwar  schon  an,  dass 
io  der  amerikan.  Steinaschß  Aetskali  enthalten  sei,  doch 
giebt  ea  Keiner  so  hoch  ood  beatimoit  an,  ata  es  R.  B  r  u  n  n  - 
quell  in  Bremen  \m  der  Uniersochong  sweier  Sorten 
fand.  Otfiaelbe  fand^  W  dtr  emea  Safte  M^tt^  Proeenl 
kohlensaures  Kali  und  42.509  Proeeot  Kalibydrat  m  der 
andern  Sorie  waren  37,5  Proeent  Jtobleasaares  KaK  und 
41.35  Proceni  Kalibydrat.    Berechnet  man  das  AeUkaK 
auf  kohlensaares,  so  ergiebi  sich  für  die  erste  Sorte 
92,8  Proc.  und  für  die  zweite  86.67  Proe  kohJensanres 
Kall    Hieraus  ersieht  man,  dass  die  amerikanische  Polt- 
asche  circa  25  Proc,  besser  ist,  als  die  russische,  welche 
gewöhnlich  65~7ü  Proc  kohlensaures  Kali  enthält  Die- 
>er  grosse  Gehalt  an  Aetzkali  muss  uns  aber  auch  alsein 
Wink  bti  der  Anwendung  der  von  Will  und  Frescnios 
^m\iU}Wn^i\  Prüfung  auf  kohlensaures  Kali  dienen.  fOngin.'- 
Müiheii.  m  Polj^iectin.  CetUrbl  m%  No.  Z  p,  74^75 J  Mr. 


VerhaHeo  dea  Baryts  und  Stroatians  vor  ileoi 

LdllMPobre. 

Bekanntlich  wird  eine  Boraxperle,  in  der  Titansäure 
gelöst  ist.  im  Reduclionsfeuer  ameihyslfarben,  und  dann, 
wenn  sie  einen  Augenblick  der  Spit/e  des  Oxydalions- 
feuers  ausgesetzt  wird,  mit  einer  hellbraunen  Parbc  opak, 
indem  sich  Titansäure  ausscheidet.  Diese  Reaction  Irilt 
nach  Chapmann  nicht  ein.  wenn  Baryt  zugegen  ist. 
Hat  mtm  so  viel  Titansaure  zu  einer  Boraxperle  i^eseizt, 
dass  diese,  in  Reduclionsfeuer  behandelt,  nach  dem  Ab- 
kühlen schwarz  erscheint,  und  setzt  dann  Baryt  hinzu, 
so  wird  die  Farbe  allerdings  nicht  verändert,  allein  diese 
Farbe  kann  nun  weder  im  Oxydalionsfeuer.  noch  in  der 
FtaUerflamme  wieder  hellblau  gemacht  werden.  Die 
Farbe  kann  endlich  nach  und  nach  zum  Verschwinden 
gebranhi  werden,  aber  es  tritt  keine  Opacität  ein.  Eine 
sehr  kleine  Menge  Baryt  kann  diese  Reaction  deutlich 
hervorbringen,  und  eine  grössere  Menge  macht  das  Br- 
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scheineD  eines  milchigen  oder  blauen  Emaiis  uhmiiglich. 
Natürlich  darf  man  nicht  so  viel  ßaryi  anwenden,  dass  die 
Perle  dadurch  allein  schon  opak  wird.  Kali, Lilhion,  Kalk, 
Talkerde.  Zinkoxyd,  Thonerde,  Kieselsäure  a.^.iQ«  bringen 
nicht  solche  Erscheinungen  hervor.  Nur  Sironliao  verhält 
sich  ähnlich,  doc^  Jbei  weitem  nichl  »o  cCbaraktcrj^iiseh  zu 
dieser  Farbunc  wie  Baryt.  {Chfm.  Gaz.  1852*  —  C%em.«- 
pharm.  CemrÜ.  i89B,  No  1.)  M, 

.  r     ,         »  •       •    .  *  *  • 

.  JUsrfjM  dOT^Oete  mMeM  Sdmefelslia«^. 

Ifac^h  ftfänmen6  kann  die  Wärmeentwickelung,  wel- 
che beim  Miscben  fetter  Oele  mit  Schwefelsäure  entsteht, 
dazu  benutzt  werden,  um  ausirocknendcf '  Oele  von  deh 
nicht  austrocknenden  zu  unterscheiden. 

Olivenöl.  In  ein  gewöhnliches  Probirglas  goss  man 
oO  Grm.  Oel,  stellte  ein  Therroometer  hinein  und  goss 
vorsichtig  10  C.  C.  gekochte  Schwefelsaure'  (86*  Baumd) 
dinzu.  fifäure  und  Oel  hatten  die  Temperaiur  25*.  Nach 
heni  Mischen  stieg  die  Temperatur  auf  67?.  temperatur- 
erhöhune  in  wiederholten  Versuchen  consiant»^  hiernach  42^. 
Die  Mischung  ist  binnen  zwei  Hinuten  gemacht,  die  Tein- 
peratur  hat  binnen  einer  Minute  ihr  Maximum  erreicht.  Bs 
entwickelt  sich  keine  schweflige  Säure. 

Rapsöl.  Oel  und  Säuren  hatten  S6*.  Nach  .dem 
Miscbeif  stieg  dm  Thermometer  aef  100,8'».  Temperator- 
'  erhöhnng  74i5*.  Dabei  oalwtcht-  unter  Aufschwellen  des 
Gemisches  schweflige  Säure»  Auch  bei  diesem  Oele  ist 
sie  coosiant,  die. wahre  Erhöhung  der  Temperatur  beträgt 
aber  86,4*...  Dass  beim  Versuche,  so  wie  er  der  fieschrei* 
bung  nach  angestellt  wurde,  diese  Erhöhung  Qiedri";er 
ausrallt,  liegt  in  dem  Verluste,  der  durch  die  Eotwicke* 
lung  der  scnweOi^n  Säure  statt  Cand. 

BehcAiil  uiijd  Talgöl  zeigen  so  ziemlich  dieselbe 
lejnpjfeuratui'erhöhung.  wie  OUveoöl. 

Ausirocknende  Gele  erlMlzen  sich  mit  SchweUsiaee 
viel  stärker,  als  nicht  austrookneode«  und  können  daher 
hi^daroh  'untendiiwlett  werden.  Wena  also  Olivenöl  von 
86^  beiobigen  Verfahren  mehr  els:42^TeaperelBreHiöfaQna; 
neigt,  so  iet  es  «Mt  andern  Oeleo  veiMst  •  (CompL  t^md. 
T.-m.  —  ChM.^fharm.OmilHd,  189%.  No.»,}       &  . 
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'  IkmHilfntrAatüm  «li  Mhm^  M 

i  Dfe  iiMlIiMafcit«  P\rfte  in  dkm  KaHoffeln.  ' 

* f  etie  sind  allerdings  schon  in  den  Kartoffeln.  Ronkel- 
röben,  dem  Mais,  Reis,  den  Getreidearien,  Linsen.  Erbsen 
und  andern  Vegetabilien  nachgewiese^i,  doch  sind  diesel- 
ben noch  nicht  genauer  untersucht  worden.  Dr.  H.Eich- 
horn hat  nun  die  KarlofTeln  in  dieser  Hinsicht  einet 
eenauern  ünlersuchang  unierwoifen  und  gefunden,  da!j$ 
das  Fell  in  der  Söhate  reichlicher  enlhalien  sei,  als  iti 
dem  ifarke»  döA  nie  über  0,1  Proc.  beträsi;  das  Fett  dei^ 
SdUteb  ^ wetper,  als  diis  des  Markes  ItA  Safte  gelbst,  ätf  d 
weUAem^^Msiich  betnn  Sieben  abscheidet;  an  d^  i^p^ 
verändert  äjcir  aas  Feit  durch  Aäf#hme  von , 
das  Fett  l^jpTbSt, kein  Glyceriii,  aooaem  es  sini 
sioren  ;  iarfailen  in  drei  von  den  Jet« 

verscfiiedene,  die  eine  feste,  aas  C*»H**0«,  schiftifast* 
50*  C  ond  wird  von  ihm  Solanostearinsäore  genannt;  die 
bei  gewöhnlicher  Temperaiur  fliissigei,  aber  auch  von  der 
beramren  Oleinsäure  durch  das  Bleisalz  unlersch eidbare» 
nennt  er  Solanoleinsaure;  die  dritte  ist  wieder  fest  und 
schmiki  ^rslLJ)ei  48*^  C,  Ausserdetn  hat  er  noch  einen 
wacVisaritgen  Körper,  in  ganz  feinen  Nadeln  krystaiUito 
baSr  der  der  Formel  C*'^H^«'0'  enlsprichl,  gefunden. 

Aus  diesen  ünlPr^^uchnnGien  zichi  er  noch  die  Ver- 
mufhune.  dass  aus  dem  blossen  Zerfallen  der  Säuren  von 
der  Formel  (>H"Ü'.  ähnlich  wie  in  der  Gäiirung  beinri 
Zockpr.  da<  Fuselöl  entstehe,  da  die  AroyloxydveroindufH 
gen  mit  diesen  metamer  sind.  ti 

4  AI  e5sigs.  Anyhntyd  C  "  fp  =  I  Ai  Oonanthylsaore^ 
4  At.  buiiers  C '  ü '     '      I  AI  Pelargonsäure.^l'.t 

1  Al  önanlhyls.  »  4P       =  1  At.  Lauiinsäure. 

4  A(  caprins.  »  C^^IP^O'  =  1  Ai  Solanosi.  nrins. 
4At.iaarins        »  *H**0*  =  1  At  Margarinsaure. 

Um  diesen  theorkischen  Satz  auch  praktisch  zu  be- 
weisen, setzte  Eichhorn  Zucker  für  sich  nad  mit  Zusatz 
von  Kartoffelfell,  welches  durch  kohlensaures  Nalron  los- 
lieb  gemacht,  durch  Hefe  in  Gahrung;  doch  verhielt  sich 
der  durch  Dampfdeslillation  gewonnene  Spiritus  ganz  gleich 
fiiseirrei.   f  Pog(fd.  Annai.  186^.  No  10.  p.  227^Si4öi)  .  Mr. 


Rosen ülfabrikaüon  im  Balkan. 

Die  christlichen  Bewohner  in  den  Balkanniederungen 
zwischen  Selimno  und  Carloya  bis  Philippopel  sind  es 
hauptsächlich,  die  sich  mit  der  Cultur  der  liosa  cenitfoiia 
jprovmeialü  befassen.    In  guten  Jahren  gewinnt  man  in 

Af«b.  4.  PkarM.  CXXIV.  Bdf.  t.  Uft.  4 
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50      Auflösliche  Mäterien  aus  fruchtbarem  Boden. 


diesem  Laftdslriclie  irfsgesanWif 'etwa  400.000  Meficals  ;l  Me- 
lical  =  Ij  Drachmen)  400  Rosen  bilden  eiwa  1  Oka, 
8  OLas  liefern  elwa  \  Melical  Oel.  Die  Gewinnung  ist, 
mit  so  manchen  Angaben  im  Widerspruche,  einfacher  Weise 
eine  Destillation  der  Rosen  mil  Wasser  aus  Kupferretorten, 
die  elwa  30  Okas  Wasser  und  eben  so  viel  Rosen  fassen. 
Man  erbalt  Oel  von  verschiedenen  Eigenschaften,  manche 
Kasas  liefern  ein  Oel.  das  leichter  erstarrt,  als  anderes 
Oel.  Das  erstere  wird  im  Handel  mehr  gesucht,  das  flüs- 
sigere hat  aber  einen  feineren  Geruch.  Man  füllt  das  Oel 
in  kupferne  Gefässe,  die  sogenannten  »Kunkumaso,  die 
4(0 — lOOO  Meticals  fassen  und  nach  dem  Füllen  zugelöibet 
werden.  Die  Versendungen  geschehen  von  Kasanlik  aus 
über  Constantinopel.  ( Dmgl.po/yLJourn.  Ud.  1.16.  —  Chem.- 


IHaterien^  die  von  Wasser  aus  fruchtbarem  ßodeu 

aufgelöst  werden. 

F.  Vcrdeil  und  E.  Risler  schliessen  aus  den  Ergeb- 
nissen ihrer  Untersuchungen:  4)  In  jedem  fruchtbaren  Bodea 
ist  eine  organische  zuckerahnliche  Substanz  vorhanden. 
2)  Diese  Substanz  ist  äusserst  hygroskopisch,  wenig  Was- 
ser genügt,  um  sie  über  die  Oberflächen  der  Mineral 
körper,  mit  denen  sie  in  Berührung  kommt,  zu  verbreiten, 
welche  sie  im  Verhallniss  zur  Anzahl  der  Berührungspuncte 
mehr  oder  weniger  löst.  Aller  Sticksiofl'  im  Boden  ist  ia 
der  Form  von  Ammoniaksalzen  darin  enthalten  ?)  (CompL, 
rend.  T.:i5.  —  Chem -pharm.  Centrbl.  1852.  No.47  )  B. 


Wirkung  oxydirender  und  reducirender  Körper 

auf  Sulfocyanide. 

lieber  die  Einwirkung  gewisser  oxydirender  und  des* 
voxydirender  Körper  auf  Schwefelcyankalium,  Einfach-  und 
Andenhalbschwefelcyaneisen  hat  Besnou  eine  Reihe  von 
Versuchen  angestellt,  aus  denen  sich  folgende  Schlüsse 
ergeben : 

4)  Die  Einwirkung  der  oxydirenden  Körper,  des  Was- 
sersioffhyperoxyds.  des  Chlors,  der  Sauerstofl*shuren,  selbst 
der  ChlorwBÄsersloff'saure  auf  die  Schwefelcyanverbin- 
dungen  des  Kaliums  und  Eisens  ist  eine  allgemeine. 

2)  Mit  Schwefelcyankalium  oder  Ammoniak  erzeugen 
sie  eine  Rosararbung.  welche  in  dem  Maassc  zunimmt^  als 
die  Zersetzung  fortschreitet. 


Google 


:  ^)  dibei  entwicikah«fia$  ist  gewölmlicfa  ongeCÜribt» 
bisweiIeD  von  Rosaschirotner ;  dies^  lautere  fvJbfOiigiMfDiDi 

es  stets  an.  sobald  es  sich  auf  Papier  oder  in  elber  gerin- 

IjBO  Menge  Wassers  condensirt. 

4;  Diese  Tarbung  wird  durch  den  Einfluss  der  Alka- 
lieo  au^^enblickl^ih  zer$iöri,  erscheint  aber  wieder  bei  ihrer 
^bersälügung. 

5;  Die  Färbung  wird  in  gleicher  Weise  verändert 
durch  die  starken  Reduciion^miiiel,  wie  schweflige  Säure^ 
Scbwefefwassersioir.  phosphorige  und  oalerpho^iphorige 
^ore.  Zinnchlorür,  Casein,  Glukose  elc. 

''8}  Das  Schwefelcyankalium  ist  ein  Miilel,  um  die  jod- 
saoren  oder  überjodsauren  Verbindungen  sofort  von  den 
verwandten  chIorj>auren  und  bromsauren  Verbindungen  zu 
unterscheiden.  i 

7)  Die  neutralen  jodsauren  Alkalisalze  geben  ein  Mittel, 
Dm  die  Reaction  der  Meconsäure,  so  wie  des  Morphiums 
und  seiner  Salze  auf  Eistnoxydsalze  von  der  derSchwefel- 
cyanalkalien  zu  unterscheiden. 

.  4)  Dm  doppelt  chromsaure  Kali  und  die  Chromsäure 
ni  maiirtpeileft  MitieL  um  zn  erkeanen»  ob  dia  Zenetsong 
>resp.  die  rotbe  Ferbong  durch  MecooattBre 
hervorgerafen  wird. 

Hfkttng  der  Chromeänre  und  de«  doppelt- 
Kalis  Mf  das  Ehodankaliom  ist  neefa  dadurch 
aierkwfinUg,  disa  die  dabei  auftretende  Fürboag  der  durch 
Sirydbflia  and  seine  Salze  hervorgebrachten  ähnlich  iat' 
40)  Liie  EinwirkttBg  des  bei  derZeraetzung  derSchwe- 
Meysoverbindung  aufireteDden  Gases  anf  beschriebenes 
Qod  durch  Chlor  sebleichtes  Papier,  so  wie  anf  die  gewdha*v 
Mie  SchretbiHite  kömMe  Aniiendnng  finden  zur  Ermittelung 
vso  Schrif^verrälschoagen  in  Acten,  Wechseln  und  dergl. 

r^\)  Die  starken  Oxydationsmittel,  wie  Wasserstoff- 
Ityperoxyil»  Salpetersäure  etc.  erzeugen  mit  Einfach-Schwer 
Meyaoeisen  eine  dunkelrolhe  Färbung. 

12)  Dieselben  Oxydationsmittel  stellen  die  bei  Ein- 
wirkung reducirender  Körper  momentan  verschwundene 
roihe  Farbe  des  Anderthalbschwefelcyaneisens  wieder  her 

13)  Der  Einfluss  der  Wärme  scheint  den  Bestandtheil 
des  Schwefelcyanaikalis,  welcher  mit  Eisenoxydsalzen  die 
htotrothe  Färbung  erzeugt,  wenigstens  tbeilweise  zu  vorr. 
Bichien. 

U)  Die  aramoniakalischen  Flüssigkeiten  aus  den  Gas- 
U)riken  enthalten  Schwefelcyanammonium. 

15)  Von  der  Gegenwart  dieses  Salzes  röhrt  wabr- 
tokeinlich  üi<;  roihe  Farbe  her,  welche  gewisse  Ammoniak- 


uiyui^ed  by  Google 


I 


ftS     EtimtvemUein.  ^  lV<merfrm0  Büidntnmure, 


salze  des  Handels  zeigen,  wenn  man  sie  mit  einer  Säure 
UbersäUigt.  (Jaum.  äeFkarm.  et  de  Chm.  Se^u.  I8a2./  • 

• 

Eisenweiiistein. 

Cornelia  ond  Gille,  Apotheker  in  LüUich,  bereiten 
einea  voMkoniMn  löslichen  Bisenweinsteiif  auf  folgende 
Weise.  Das  aus  1000  Grm.  reinem  Kisenvilriol  erhaltene, 
durch  Ammoniak  cjofallle.  noch  gallorlarlige  Eisenoxyd- 
hydrat wird,  mit  680  Grm.  reinem  Weinslein  gomenp^t,  im 
Wasserbade  l){.'i  00 — 70"  C.  bis  zur  vollkommenen  Losung, 
nolhij^enfalls  unter  Zu>alz  von  etwas  Kalihydrat  erwarml. 
Die  klar  fillrirle  Flüssigkeit  wird  bei  50 — 00"  zur  Ilonig- 
ronsislenz  eingedampft  und  zuletzt  auf  (ilasphiUen  eiiir 
getropkaeU   (%urn,  dfi  Pharm.  ä'Anvers^  Apulj  1832.)  ' 

-  =   Ai^Mi  mv 

ä 

9 

Wasserfreie  Baldriansäure» 

Nach  C  h  i  0  z  2a  stellt  man  zur  ßereilfi|g  der  wa^ser« 
freien  Baldriansäure  smersl  durch  Abdampfeo  4er  Lösung 
Ton  baldriiosaoreiT)  Kali  in  Alkohol  und  Erhitzen  des  Rück* 

Standes  bis  zum  Schmelzen  ein  baldriansaures  Kali  dar« 
6  Aeq.  Salz  übergies«?!  man  mit  4  Aeq.  Phosphoroxychlorid. 
Es  tritt  pfnr*  sehr  heftige  Beaclion  ein  und  man  erhalt 
eine  Salzmasse,  die  mit  einem  Oele  durchdrungen  ist,  die 
Masse  hat  ihren  Geruch  verloren.  Dieses  Gel  ist  in  der 
Gerhardt  sehen  Betrachtungsweise  das  l  aierianate  valerta- 
nique  oder  im  gewöhnlichen  Sinne  die  wasserfreie  Bal- 
driansaure. Man  behandelt  es  erst  mit  sehr  verdiinnier 
Poitaschelösung.  lost  in  Aether.  dunstet  diesen  im  Wasser- 
bade ah  unrl  trocknet  über  Chlorcalcinm.  Das  Valerian- 
säure-Valerianat,  C'^h'^0'  oder  C'"HM)',  ist  ein  farb- 
loses leicht  bewegliches  Gel,  leichter  als  Wasser.  Sein 
Dampf  reizt  die  Augen  und  zum  Husten.  Fiisch  bereitet 
hat  es  einen  anjjenehmen  Aepfelgeruch,  reibt  mau  es  zwi- 
schen den  Händen  so  bekommen  diese  den  Geruch  nach 
Baldriansaure,  der  dann  lange  anhängt.  Siedendes  \\  assor 
waadell  diesen  Körper  sehr  lani^sani.  Akalilaugen  «schnell, 
•Bhmeliendes  Kabhydrat  sogleich  in  Valeriansaure  um. 
Bs  siedet  bei  md  desiillirt  dann  klar  wie  Was« 

aar  über« 

!»  deraelban  Wetae  wird  aooh  die  wasserfreie  Capron- 
saure,  Caprinsänre,  Pelargonsäore  etc.  erhalten.  Um  in- 
dessea  auch  zu  bcweiseoj  daaa  io  der  wasserfreien  Vale- 
nanainre  wirkhoh  daa  Vaieryl  awei  Mal  enthalleo  iat»  lieaa 
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Ckiozza  Benzoylchlorid  auf  valerians.  Kali  einwirken  und 
lafhieU  dadurch  das  Benzoylvalerianai  ^i^toj  0  Valeria^ 

«Mi4l»  BernmiHU,  an  uamiriei  »Körper,  bsi  von  demselben 
fieroebe,  Wie  wMerfMe  Vtiiriadsäwa  Her  Dampf  is4 
friMffC  TClBln  TlnrlfmQ.  .BeidarDeeüUatioo  atrfUli^ieia 
Mm  m  wmm  Mü  Bmuumtämm  Md  Vatamii$iMire,id#A 
«Mm  »iliiilhWuMiift  wt»  <b8  ieagqykoüaL 
vn^f^JhtmtJMf^C^  Diewass» 
*Mn  Starw  geben  mh  AuiMMiMik  oad  Ami  die  AtaiUe 
nnd  AniMe.  Chiosza  slMke  das  htiiier  TObekniaile 
Ifaiecaniüd  eioMi  ia  rectangulärea  üläuem  kry8tall^6i^- 
karaa  Hörper  dar  welcher  bei  445*  aabarikt.  Dieser  Kär^  . 
|Mr  antatebt  beim  Uebergiesseo  von  wasserfreier  Valeri an- 
säure mit  Anilin.  Wenig  in  beissem  Wasser  löaiiab^.daffai 
Oe\iK>plabeii  bildend.  •i)es(illiri  bei  220<^  zutn  grösseren 
Theile  unzerseizt  über.  In  Alkohol  und  Aalher  leicht  loa- 
lieh.  Siedende  Kalilauge  sabeidet  kaam  aod  selbst  acbmal- 
zendes  Kalihydrat  nur  wenig  Anilin  wieder  daraus  ab. 
Auch  dieser  Körper  zeigt  die  von  Gerhardt  schon  beim 
Formanilid  beobachtete  Erscheinung,  dass  er  lan^e  flüssig 
ftein  kana  und  dann  durch  Schütteln  auf  einmal  zu  kry- 
suWisirea  beginnt.    (  CompLrend.  T.3q,      Cäeia,- pharm. 


Calhilawiirilwi 

Ueber  Calluna  vulgaris  hat  Rochleder  Vtr>uche 
angestellt. 

Die  ganze  Pflan?e,  mit  Ausnahme  der  Wurzel,  wurde 
zerschnitten  and  mit  Weingeist  aosgekocht.  dtin- 
kelgrüne  Flüssigkeit  worda  ni  ahan  DeslHIirapparat  ge- 
bracht ood  der  Weingeist  im  Wasserbade  abgezogea 
Her  Rieicatond  warda  üni  Wasaer  genMaabt  oad  auf  eio 
Pikar  gebraahL  Auf  dem  ithar  blatbl  eiike  grüna  Masad, 
aas  Waohs^  Pau  ond  Gblorophyll  bastahaad,' zurück;  dia 
fttrnta  PMeaiafcelt  itl  aalb  jEaAtrbt .  and  aaskalt  baupu 
sichKch  aioe  ergenthömlichie,  Bisenoxydsalze  grttn  färbenda 
GeiMiore,  die  Roohirdar  mit  dam  Nainni'  täkaMay^ 
Stare  bezaiebnel 

Callutannsäore,  C'«H*OV  Die  erwKhnia- wäasbrigei 
gelbe  Flüssigkeit  giebt.  mit  Bleizuckerlösung  versetzt,  eiaail 
lakmnirig  gnlhnai^indnrnrhlng  der  abfiltrirt  uod  mit  Waa- 
ser aasgewaschen  wird.  Man  briogt  denselben  mit  dem 
KIftar  in  ein  Becbarglas  and  übergieast  ihn  mit  sehr  ver- 
dimntar  Easigsäora.   £a  löst  sich  aio  Xheil  des  Nieder^ 


I 

üigiiized  by  Google 


beblogs  mit  gelber  Farbe  aaf.  wabrM  em  anderer  Tbeii 
mit  grttobrauner,  gelblicher  Farbe  ungelöst  bleibt.  Oif 
Lösung  wird  abiltrirt  und  siedend  mit  basisch  essigsaurem 
Weioxyd  in  geringem  üeberschusse  versetzt  Es  bildet 
sich  ein  volominöser  Niederschlag  von  der  Farbe  des 
cfiromsauren  Bleioxyds,  der  an  dor  Ijift  weder  bei  gewöhn- 
lieber  Temperatur,  noch  bei  100"  sein  Aussehen  verändert. 

Wird  ein  auf  solche  Art  dargestelltes  Üleisalz  in  Wasr 
ser  vortheilt  und  durch  SchwefelwasserslofTgas  zerselzt, 
die  Flüssigkeil  mit  dem  Schwefelbiei  zum  Sieden  erhrizt 
nnd  kochend  lillrirl,  so  erhall  man  eine  fioldi^elbe  Lösung 
der  reinen  Callulannsäure.  Wird  diese  wasserige  Losoog 
in  eine  Retorte  gebracht  und  im  Chlorcaiciumbade  to  einem 
Strome  von  Kohlensäure  das  Wasser  verflüchtigt,  so  bleibt 
das  Hydrat  der  Callulannsäure  zurück,  das  nach  dem  Zer- 
reiben zu  Pulver  eine  bernsteingelbe,  geruchlose  Masse 
darstellt.    Analyse:  i  iii 

C    51,69       U    «    8^1       51,53  j! 
Jjii   <  :  H     4,58        7    sss..   7        4,30        /  vjjLu't.t 

0   «3,73        »  «9  72  «4^17 

4  mi  ■   T  —    ^  -  I      ■  —  «- 

100,00  163  IOn,00. 

Eine  n^rme,  wasserige  Lösung  der  Callulannsaore, 
mit  einer  Zinnchloridiösung  versetzt,  giebt  einen  schön 
eigelhon  Niederschlag,  der  sich  in  einem  Leberscbusse 
des  Failungsmiliels  auflöst. 

Die  Callulannsäure  erleidet  in  wässeriger  Lösung  durch 
Mineralsauren,  besonders  unter  Wirkung  der  Wärme,  eine 
Veränderung;  sie  verliert  Wasser  oder  die  Elemente  des 
Wassers  und  verwandelt  sich  in  einen  amorphen,  gelben 
oder  roihgelben  Farbstoff,  der  in  heissem  Wasser  löslich, 
aber  beinahe  unlöslich  in  kaltem  Wasser  ist.  Diesen  Kor* 
per  nennt  Hoihleder  Calluxanlhin. 

Die  Callulannsäure  ist  im  unveränderten  Zustande  ein 
Farbstoff,  durch  dessen  Anwendung  sich  schöne  gelbe 
Farben  erzeugen  lassen.  Eine  wässerige  Lösung  der  Saure 
mit  Zinnchlorid  und  einigen  Tropfen  Salzsäure  versetzt 
und  zum  Sieden  erhitzt,  färbt  hineingebrachte,  mit  Alaun 
ebeizie  Schafwollenzeuge,  je  nach  der  Concenlralion  und 
er  längeren  oder  kürzeren  Zeit,  welche  die  Zeufie  mit 
der  Flüssigkeil  in  Berührung  sind,  von  blass-soh weidgelb 
bis  dunkel -Chromgelb  und  orange. 

'  Durch  Auskochen  der  Zweige  und  Blätter  der  Caliuna 
vulgaris  wird  ein  braunes  Decocl  von  dicker,  schleimiger 
Beschaffenheit  erhallen,  wahrend  Spuren  eines  atheriscbeft 
üoti  Tetflildiiigen. 


Digitized  by  Google 


Mßihjtlemmpkmfwäun.     W$Himm  m  4ü  P9rpkyroem§.  Cl 

AwmMm  hMniii  •ocfa/ciiiiJBIiyo' wi:  dtr  fWtog 
BM^piirii  von        welcJler  ftoeliled«r  iWin«lfciiL  4m$ 

me  CiuomsäQre  sei.  FeiMr  mAlik  .At»  Bmoei  «bm  Kä^- 
per  in  sehr  kleiMT  ll«»§9,  ^en  derselbe  ipit  dem  Nmmmi 
Encolio  beaeieimt.  f  fier.  (/er  ^/c/k/.  der  IVimemek  »u  Wim. 
t^t,  ^  Ckm^flwrm^OentM.  l8ikiL  Ufa.  48)  B, 


Melbyleaaijphoraliam  . 

Man  erhalt  nach  Loir  die  Melhylcamphorsaure  l)ald 
Iii  langen  Nadeln,  bald  in  hexagona^en  oder  vierseitigen 
Tafeln.  Ihre  Lösang  in  Alkohol,  Aether  oder  ChloroforBi 
tririti  auf  polaHMrfte  lAnkkU  M  lenkt  4ie  Polariatiions- 
«bene  «eoh  i»ch4$  In  Wemwir  «H  üe  sehr  wen^g  löiF- 
4kii;  ihre  aUbikolMie  liistteg  rölbet  Laokma  sehr  aürk 
tte  aehmitet  M  70*.  Bei  ainer  eime  höbeiteB  Ij&mptfmr 
mMli  «ie  ia  weweriivi»  Cmpbomiiire,  ae^  achiwirigi 
llikHiikeii  «nd  eum  »»ringen  UhlnmaUckMttd.  Beili 
JMm  fnii  KalHöenng  zcrfälU  m  in  >ybenittilillirrm<5 
HeUiYlalkeM  ond  gurückblaifceadat  MeHphooiaoree  KA 
6ie  iHMiehi  ia  IW  Ibaileo  am 

C^'       61,37  Äl>0  . 

III»  Mi 
0^        30,15  W9. 

/^iHim.    /Vi4uri9»,  0i  4$  cum.  Od.  i8r4*)  d 


VockoaNMea  d«a  PorpbjTPKUi«« 

Vaaxmann«  Apotheker  in  Aoiter^aoi.  tbeiH  eme 
Heihe  von  Vereachen  mit,  aas  denen  hervorgehe,  dass  das 

'Porpliyrosin  em  normaler  ßestandtbeil  des  Optoms  ist, 
dass  folglich,  ▼enniiielst  der  H  e  u  s  t  e  raschen  Reaction  ^aof 
jenes  Alkaloid.  selbst  noch  die  kleinsten  Mengen  Opium 
la  einer  Plüssigkeii  auljgefqnden  werden  können. 
(Jmnn.  de  tf^orm.  tTAnven,  SepL  1857  )  4. 0. 


Berberil!  im  Holze  von  Coscinium  Oenestratum. 

Die  fnisrlje  Columbo.  das  Holz  von  dem  auf  CeytUn 
gemeinen  Coscimum,  i«i  gelb,  fast  wie  Querciiron.  Durch 
aas  Auskochen  worde  ein  bitter  «cbmeckender  Äu^u^ 
enhalien.  Dieser  wurde  zum  EjLlracie  eingedampft,  'dieses 
mit  Alkohol  abgezogen.  Nach  dem  Abduosioa  des  AU^ohets 


NhM  «iab  BnMa  «m.  d«.  Mk  OükrjrMrtWNB  ge- 
«yiwgl.  iBit  a«k»Mwn  gtMj<lb»  llad«!«  «iMs  Sah»  «ib. 

C  611,79  4«      SIS»  '  Wr5 

H  5,67  =   J$Ö  «,98 

?l  3,78        I  =    177        3,S3  -    .   -  , 

Cl  9,02        1  =   442  fe.bS 

0      —  10  r=  1000  19,90. 

( Pharm.  Journ.  and  Trarna/Qt»  V,li*  —  Chem,- pharm. 

CetUröL  1852.  No,  B, 

4 

Bieri«  MhlieMl  ilch  eine  anitere  Mtukeilviig  äber 
dtüMlbeii  GegenalMid. 

'  Die  Rypoibese  Bariling*B,  weMier  die  Fanilie  der 
Menispenneen  imd  fierbeHdeen  beide  in  die  Cteeee  dar 
CoeooKneen  rwrfniel,  Ml  doreh  die  Aoflndiing  des  Serbe- 
rtü  imCo&c^palmäim  von  Bd^eker  eine  feeteStütan 
eilmiienu  Unter  Sienhoaee's  AnleüanK  hat  PerriM 
dna  genannte  Alkaloid  nnn  aneh  in  Mmitpermum  fmmird- 
tum,  einem  in  Ceylon  aehr  gemeinea  ton  den  Binmaiwea» 
Wommwi  nnd  bangwellzeUa  genannten  BsMia,  naehg#> 
wiesen.  Das  Holz  ist  beilgelo,  die  Aufgüase  desselben 
wurden  von  den  Qnfalesen  aehon  seit  langer  Zeit  als 
tonisehes  Bitter  angewandt. 

Zur  Darstellong  des  Berhen'ns  ans  demselben  wird 
zunächst  ein  wässeriges  Exlract  daraus  bereiiel.  dieses 
letzlere  mit  Weingeist  wiederholt  ausgekocht.  Man  destil- 
lirl  alsdann  so  viel  Wein^üeisl  von  der  Lösung  ab,  bis  der 
Rückstand  die  Consisienz  des  Vilriolöls  zeigt  Lässt  man 
den  obigen  Rückstand  2i  Stunden  in  einem  offenen  Gefasse 
stehen,  so  scheiden  sich  eine  Mena;e  unreiner  Krystalle 
ab.  welche  mit  kaltem  \Veinfj;eist  zur  Entfernung  der  Mutter- 
lauge f<e waschen  und  durch  wiederholte  Krystallisation 
aus  siedendem  Alkohol  unter  Zusatz  von  Thieikohle  reiQ 
erhalten  werden.  Ihr  Verhalten  gegen  Reagentien,  so  wie 
die  Elemenlar-Analyse  conslatiren  ihre  Identität  mit  Üer- 
berin.  (Phil.  Mag,  —  Pharm.  JouriL  Oct,  lööi,)     A.O*  , 


Butylalkobol. 

Um  den  Bulylalkoliol  zu  gewinnen,  iiessWurlz  den 
leichler  siedenden  Iheil  clrs  Karioffelfuselöls.  welcher  unter 
430  '  schon  uberdestillirt.  besonders  den  Theil.  der  zwi- 
schen 108  und  118«  siedet.  4K  Stunden  lan?  mit  Kali  sie- 

*?2  ""^  recüliciren.  Da«  geretnigie  Product  siedete  bei 
412  Grad,  ^ 
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iiiiiiiniiliAiifcliWiiywitrfyfe^  « 

Der  SMhrikoiMl^  C«i>tO«  Mi«  lütt  IM*** 
krecheod»  taMMr  Mim  Wamet;  #iaahl  iMM  vi*  iMvlr 
rtiolwl.  wmäfner  anangenehai»  üabr  wmiirÜR.  Kali  im 
tdwmiEm  Madeli  ihn  in  Btmeiiiiie  um  und  ent«ick«ft 

reinen  Wasserstoff.  Pboiplk>i1Mip6«|^hkNriit  ^mätli  m 
ChhiriwwterrtioffciillMir  um.  ämHiym: 

C  6),55  6t  49  8  111,60 
U    13,87      ia«63     10  13,5t 

Scbwefbisaures  ButterMtherKaH,  K0.C'*fI<O+9S0*« 
erbilli  man  leicht  durch  Mischen  und  Abkühlen  von  glef« 
eben  Volinnen  SchwefeMure  und  Buihylalkohol.  Lttsüt 
mao  H  Standen  stehen,  so  midcht  sich  die  Flüssigkeit  mit 
Was<;er  ohne  Aosscheidung  einer  Oelaehicht  Man  sättigt 
mit  kohlensaurem  Kali  ond  zieht  das  neue  Salz  durch  Sie^ 
den  mit  absolutem  Alkohol  aus.  Beim  Erkalten  scbteest 
es  in  fettig  sich  anfühlenden  perlglänzenden  Schoppen  ap. 
Se  eoihalten  kein  Wasser.  Analyse: 

C      24,82      8      84,97  * 
H       43      9  4,68 
0  l  - 

MO  34,  It  1  34,$6. 
Bütylamw,  C^H^N.  Man  dcsiillirle  das  vorige  Kali- 
iö/phobuiylai  mit  cyansaurem  Kali.  Das  übergehende 
Ceoiisch  enthielt  ein  Gemenge  vom  Butylather  der  Cyan- 
tänn  and  Cyanursäuro.  Dieses  Gemisch  wurde  durch 
KaK  zersetzt  und  lieferter  ein  emmoniakalisel^s  Product, 
worin  Sick  Botylamm  Imd.  lao  'MlhO'das  Platiochlorkl- 
<ah  her,  dhs  Proeent  Platin  «oikMi  Dio'  Forikei, 
C'H*»N.  HCl,  PtCtV  foHtrt  39^  Pi^cont.    ((Mmpi.  rmuL 


I5eber  dHe  Aiiiiiionialti^«rbindiiii|te  und  die 

Kakodylreihe 

bat  P.  S-  Hunt  Folgendes  mitiieiheilt. 

In  den  von  Wurtx  entdeckten  Basen  sind  die 
menie  von  4  At  Ammoniak  mit  den  Kohlenwasserstoffen 

CH  C».  H^C'H*  vereinigt,  oder  was  ganz  nasselbe  ist,  es 
im  Ammoniak  I  At.  Wasserstoff  durch  die  Radicale 
Methyl.  Aeihyl.  Amyl.  CH'J.  O^H^j  und  C'H^  vertreten. 
In  solcher  Weise  verhalten  5>ich  diese  Radicale  zu  ihren 
Alkoboleo,  wie  Ammootak  zu  Wasser.    Das  Weaser  ist 
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ilichl  biM  MUüg.  sondfm  gleradesa  bömolc%  taU  den 
Alkoholen,  so  däss  das  Moleool  von  h  (=  H;  das  AeqvÜ- 
'vslent  von  C*h»  (=  C»H*^  und  den  weiieren  hoiiio)o>;ee 
JLorpern  ist  und  ebenso  verhak  sioh  das .AequtmiÜMA  h. 
^ts^  II;)  zum  Aeihyl.  Methyl.  Amyl. 

Unter  solcher  Betrachtung  zeigen  die  oben  erwahnleft 
Basen  einige  merkwürdige  Beziehungen.  Hof  mann  er* 
hielt  durch  Einwirkung  von  Ammoniak  auf  Jod- und  Brom- 
älher  die  entsprechenden  Sei^ze  neuer  Basen  und  diese 
haben  dann  weilere  Verbindungen,  in  welchen  2  oder 
'd  Aeq.  Wasserstoff  durch  denselben  oder  durch  andere 
Kohlenwasserstoffe  ersetzt  waren,  in  der  Weise,  dass, 
wenn  man  C^h*  =  Aet.  setzt,  man  das  Endproduct  NAet* 
erhält  Auch  andere,  mit  vorigen  nicht  homologe  Kohlen- 
wasserstoffe konnten  emgefuhrt  werden,  und  so  erhielt 
Hofmann  ßasen,  die  4  bis  2  Aeq.  Pbenyl  neben  \  oder 
«aßhrereo  Aeq.  Aeihyl  enthielten,  j  ü,.;:  , 
äju*  i^^X9^  ntin  AoBfnomak  uatf  die  davoo  abstammeiKlen 
Bisea  ^mii  SHöreh  Siilze  i)ildeo»  die  ^enen  der  aoor^am^ 
sehen  analog  sind,  so  müssen  sie  doch  von  Oxyden,  wie 
Zinkoxyd  zn*0  (9  ZnO)  «ntecscbieden  werden,  weil  die 
ersteren  sich  direci  inil  hd  ond  nhO^  verbinden,  während 
die  Oxyde  nur  mit  Elimination  von  Wasser  Salze  bilden. 
Im  Chlorammoniirai  ^si  es  das  hypolbaiische  nh«,  das  sn 
im  Ziflkoblortd  ersetaL^  Die  .Analogie  SEnniscibeft  asn^O.  ond 
^*(0  führt  :tu  der  Vermothmg  4jkNr  JSxiaMz  eines  Amm»- 
BMimoxydes;)  das  durch  directe  Vereinigung  des  Ammoniaks 
(tnil  Wasser  entstände  Existiren  diese  Ox^yde  wifUteh. 
so  inilise«ia«e' ils  sehr  unbeständig  angesehen  werden* 
Somit  istr.i'die .  wirfcliohe  £xist«ns  aekher  Oxyde  sehr 
schwierig  nachzuweisen.  Ist  es  dagegen  mö{2;lich,  ein 
Alkaloid  mit  einem  Körper  zu  verbinden,  der  mit  Wasser 
homolog  ist,  so  dürften  die  dem  h'O  entsprechenden  Ele- 
mente eine  beständigere  Verbindung  darstellen  und  die 
Realität  solch  einer  Wirkung  darthun  Und  wirklich  hat 
Hof  mann,  iadem  er  indirecl  eine  VerbinduAg  von  Tri- 
♦  älhylamin  mit  Alkohol  darstellte,  eine  solche  erhalten. 
Wenn  sich  nun  Ammoniak  mit  Wasser  verbindet,  das  2  At  . 
vertretbaren  Wasserstoffs  enihalt,  so  kann  sich  bilden  ent- 
weder Tih*0  =ö  nh^,  hO.  oder  n'h'O  =  (NH*)  20  Wenn 
sieh  ntm  Triathylarnrn  direct  mit  dem  Wassersioffather 
hO  verewigt,  so  er  IibIl  man  den  alkoholahnlichen  Korper 
der  diesem  letzteren  Oxyde  «nlspricht ;  Alkohol  ist  aber 
>ifct/  hO;  Oftdl^jB^lhntt  nnr  einmal  C'h*.  und  somit  wii*d 
*Wijj^^jMyW|glhilf "  Es  wird  erhalten  durch  Einwirkung 
*iiMIPiilyli4M  iUl  Arethyliodid,  welches  der  Jodwasser- 
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•Isffsdure  homolog  ist,  und  da  nun  wieder  diese  mit 
Ammoniak  Jodammonium  bildet,  so  liefert  der  Aiher  selbst 
mii  Ammoniak  das  Jodid  des  neuen  Quasi-Metalles  Tetra- 
Ihylamrnonium.  das  mit  Silber  zerleisi  das  Oxydhydrat 
der  neuen  Base  nAet.  4hO.  entsprechend  dem  (k  h;  O. 
Kalihvdral  l)ildel,  dem  es  so  ahnlich  isL     Delinirt  man 
feolcViergestall  diese  organischen  Basen,  so  können  sie  nicht 
mit  den  sauersioflnialiigen,  wie  Chinin,  zusammengeworfen 
werden,  da  diese  letztere  ihren  SauerstofT  mit  in  die  Salze 
■^inen.  die  sie  mit  Sauren  bilden,  wahrend  Hofmann's 
Basen  I  Aeq.  Wasser  eliminiren.  das  ihr  Sduersioflatom 

aus  dem  entsprechenden  Salze  entfernt   .•  i.  . 

Durch  Behandeln  von  Aethyljodid  mit  ^rner  Legirurtg 
von  Kalium  und  Anlimon  erhielten  Löwig  und  Schwei-, 
zer  die  Verbmdung  C*h'^sb,  worin  n  durch  sb  ersetzt 
Ist  Wenn  dieses  sich  nach  und  nach  oxydirl  hat.  bildet 
es  unter  Elimination  von  1  Aeq.  Wasser  Salze.  Gerhardt 
hat  schon  dargeihan.  dass  dieser  Körper,  den  man  als 
Stibäthvlo.xyd  bezeichnet,  als  das  Hydrat  der  neuen  Base 
C*h'  *sb,  die  er  Slibäthin  nannte,  angesehen  werden  könne, 
ebenso  durch  Ausscheidea  von  h^  entstanden,  wie  das 
Uarmin  aus  dem  llarmalin  entsteht. 

Salpeler^anre  oxydirt  h*  im  Stibäihyl  und  bildet  ein 
saures  Siibäthinnitrat.  Schwefel.  Chlor.  Brom  verbinden 
sich  d/rect  mit  Stibäthyl  und  liefern  Verbindungen,  die 
•  a//e  Eigenschaften  der 'Slibalhinsalze  haben  und  durch 
Wecbselzersetzung  der  Oxydsalze  dieser  Basen  erzeugt 
werden  können  »^nh  »f^»./     i»>t  nutiov 

Hunt  geht  nun  zur  Betrachtung  der  Kakodyireihe 
über  Es  ist  zu  bemerken,  dass  die  Elimination  von  h* 
für  die  Alkohole  charakteristisch  ist,  wie  sich  dieses  in 
den  Aldehyden  und  Sauren,  die  sich  erzeugen,  herausstellt 
Demselben  Charakter  scheinen  sie  in  ihren  Verbindungen 
2U  bewahren.  So  wird  das  vierte  Atom  Aethyl.  das  mit 
Trialhvlamin  sich  verbindet,  bei  der  Temperatur  des  sie-  " 
denden  Wassers  in  C*h»  und  h'O  zersetzt.  Denkt  man 
«ch  nun  im  Aethviamin.  nC»h'  =nC^h*,hh,  den  StickstoiT 
durch  Arsen  versetzt,  so  entsteht  asC'h".  wovon  nach 
Abzug  h\  der  Rest  asCMi*  =  asC'h\  bh  bleibt;  dieses 
drückt  eine  neue  dem  Stibathin  entsprechende  Base  aus. 
Eine  solche  aber  ist  in  dem  Kakodylchloride  enthalten 
und  von  Gerhardt  als  Arsin  bezeichnet  Das  Hydro- 
ebkM-al  und  Hydrobromai  stellen  Bunsen's  Kakodyl- 
chlorid  und  Kakodvlbromid  dar. 

Die  dem  Siibme"thyliumoxyd  entsprechende  Verbindung 
in  der  Kakodyireihe  ist  (asC^h»)  2h'0  oder  C'h'  ^as^O, 
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im  tii  Alkarsin.  Hont  ist  der  Aisicht  dass  D-«M€D'ft 
Otyhif  iJ  und  Osybffwnid  vom  Rakodyi  oidits  andensi^ 
als  eine  Mtacbw^  vm  äHtamn  «lil  dete  üydPMMofM 

nd  Hydrobromate  von  Arsin  seL  n 

Das  Sehwefelkakodyl  ist  dem  Schwefel  iriwi  ^  toff«> 
Miwerelammoninm  analog,  Qod  das  Arsin  steht  zam  Alkai^ 
sin  in  derselbea  fiesielNiog  wie  Aauaeoiak  wen  Aipo» 
eiomoxyd 

Das  Kakoflyl  bildet  sich  Hurrh  Redoction  des  Arsin- 
hydrorhl orales,  d.  i.  Arsiniumchlorides  durch  Zink,  ebenso 
wie  -^zncl  +  K»  geben:  5Kcl  -f-  zn'.  Man  erhall  Zink- 
Chlorid,  indem  Arsinium  ausjjescbieden  wird.  d.  i.  asC*h* 
+  a8C'h*=sC*h' * as'.  Das  Kokodyl  ist  also  genao  ana- 
log einpm  Metalle,  und  es  giebt  daher  OHt  Cbk>r  ond 
Schwefel  Verbindungen  der  Arsinreihe. 

Die  obige  Formel  enispricht  aber  2  Vol.  Dampf,  wah- 
rend das  Aeqoivalent  des  Chlorids  asC*h*cl  ist.  Da  Hunt 
nun  das  Atomgewicht  der  Metalle  in  freiem  Zustande  zu 

nimmt,  so  entspricht  das  Kakodyl  vollkommen  zn*, 
welches,  indem  es  sich  mit  Chlor  verbindet,  l  Aeq  zn  cl 
bildet.  Das  Alkargen,  die  Kakodylsäure.  ist  kein  Oxyd 
vom  Kakodyl,  denn  seioe  Fcnrmel  ist  C'h^  asO\  und  da 
sie  wesa^rmr  ist«  so  ist  sie  ÜqQivaieet  einer  Verbiadong 
feo  AfiuHoMik  Riii  Seuenleff  tiod  iiiokl  tth  ^nrtneenoii^ 
.wie  B«neee*B  Theorie  fordert 

Das  Stibäihyi  liefat  neeh  Ldwig  mi  Sehweiier 
a«rQiiOiydelioiiC«h*sbtasbAet.  welches  sieh  aiil4»SS» 
verbindet  Nach  Hont  ist  es  gewisser,  da«  die  Oiyw 
dation  von  4  Alom  Aei  hinwegninmt  eben  so  wie 
bei  4»  iMung  vom  Scibübin,  aad  daon  die  beiden  übri- 
gen Aloeic  Aethyi  oxvdirt,  so  dass  Ii  ea  iiM«r  Stelle  übrig 
bleibl:  sb,C*li*  =  sb,  C^h^,  hh,  entsprechend  dem  Arsia 
md  irie  dieses  sich  mit  0\  S*  verbindend.  Die  Eigene 
■cbaAen  der  eeaen  Verbindeng:  Siibithylsinre  in  der 
■eeeiebnnng  von  Low  ig  und  8  ch  weiser»  die  nach 
Hant  wahrscheinlich  richtig  C'h^sbO*  sein  noss,  lassen 
verrouthen,  dass  dieser  Körper  die  Antimoospeoier  ist»  die 
4eiB  Alkargen  C'h^asO^  entspricht. 

Hunt  hetrachlet  das  Glycocoll  als  die  SiickslotTver- 
bindung,  weiche  dem  Alkargen  enispricht.  Laurent  hat 
es  indessen  für  das  Amid  der  zweihasischen  Saure  O^h^O^ 
'gehalten.  Das  Glycocoll  mnss  aher  als  isomer  mit  der 
Glycollamsaure  anijesehen  werden  eben  so  wie  die  Alka- 
loide  Furfurin,  Benzolin  als  isomere  Körper,  allotropische 
Formen  der  normalen  Amide  angesehen  werden,  und  es 
correspondirt  dem  Aeibamio  -f-  0'  oder  dem  Pro- 
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dode.  das  man  durch  Oxydation  von  sbAet.  erhält.  Seine 
Fäbfgkeil,  h  gegen  K  auszutauschen,  ist  der  der  Essigi^aure 
oder  des  Alkohols  nicht  gleich,  denn  die  salzerzeugende 
Kraft  gehört  nicht  dem  Kohlenwasserstoffe,  sondern  dem 
ni<^t  ausgetauschten  h  in  h^O  an     Auch  ist  in  dieser 
Hinsicht  der  salzbitdende  Wasserstoff  des  Cflycocolls  dem 
der  OsamiiisliQre  nicht  gleich;  denn  es  ist  4  At.  Wasserstoff 
des  Ammoniaks  seihst,  das  wie  im  Aspa ragin  ersetzbar  ist. 
Es  ist  schon  früher,  nachdem  Piria  das  Asparagin  durch 
Behandeln  mit  einem  salpeirig.sauren  Salze  zerlegt  hatte, 
voo  Bd'tit  darauf  hingewiesen  worden,  das»  man  in  ahn- 
Keber  WeiM<#beHMilipi  dt«  organischen  Basen  behandeln 
80U0.   Mr  eriMi  4mili£in Wirkung  von  Stickstoffoxvd  auf 
em  Tcrdünt«  Ltamg  voo' salpetsraanrem-AiAlifli  ^ckgas 
i»4  yiiüilh  Bofmaap.bat  dicien  Vermb  iviedbrlH>ll 
wil0iädfvimmi  dam  das  inilio  steh  in  eine  braone  Mam 
wwMMie,  die  mn»  kryMttMrIe  Masse  von  Niiropkanol 
entbMl^HtoieaDiilieifinaaa  daoo  sal  asaorss  Aethylamin 
BMt  deHLosung  von  saipetrigsaarein  Kali  destillirte,  fand 
er,  das«  sich  Slicksioff  und  salpelrigsau^es  Aelliyloxyd 
nebst  einer  Flüssigkeit  entwickelten,  die  etwas  Alkohol 
und.  eiaia  öUge  Materie  enthielt.    Aehnlich  fielen  die  Resol-  * 
täte  aus.  als  br  Batylärnki.  PffopyUumn  und  Amviamin  so 
befaaode/te.     Dieise  salpetngsaoran  Aether  liefern»  wie 
Kopp  und  Hont  gezeigt  haben,  durch  Zeraetzang  mit 
Schwefelwasserstoff  die  Alkohole  wieder   So  stellte  Hof- 
mann  vom  Alkaloid  wieder  den  Amylalkohol  her.  Da 
nun  die  Umwandluntion  dor  organischen  Körper  bereits 
die  entsprechenden  Alkaloide  liefern,  so  ist  das  Problem, 
die  Alkohole  darztistellen.  .fiun  als  gelöst  zu  heirachten. 
(S'i/tm.  u  D  americ.Journ.  V.U.  —  Chem.-pharm.  CeniröL 
Itöd.  Ao.47.)  .mizii>u.*i  ^ 

PhjwaliD. 

In  Police  des  in  neuerer  Zeit  nicht  sanz  ohne  Erfolg 
egen  Fieber  angewendeten  BillersiofT^  der  Physahs  Alke- 
erxffi  haben  V.  Dessaignes  und  J.  ChautariJ  versucht, 
den  Bitterstoff  zu  isoliren. 

Alle  Tfaeile  der  Physaiis  lüiid  Meter,  besonders  die 
Blatter  and  PirochlbOHea.  Dee  Bitterstoff  ^ufde  anseezosen : 
i)  dorch  Alkohol,  naob  dessen  Verdonsioog  ein  bnier 
stark  geerbter  Büokstand  blieb ;  ^  dorch  kaltes  Wasser: 
diesem  eoCzoa^  man  den'  BHiet^off  mittelst  Kohle»  ona 
gewann  denseibeii  «19  dieser  Kohle  darch  Ausatehen  -oiit« 
tebt  Alkohols.  Man  erhteh  wenig  Btitersloff  ton  gelbbrauaer 
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Farbe;  3)  dörcb  kaltes  Wasser;  aus  diesem  gewann  roati 
denselben  Sloff  durch  SchüUeln  mit  Cbloroform.  D 
binterliess  den  fiulersioff  pulveriornoi^  sehr  büier  und 
wenig  gefärbt.  ' 

Das  Physalin,  C»•H^^O>^  nachdem  leuicn  Verfahrea 
dargestellt,  ist  ein  weisses  Pulver.  —  weisb  »chwachgelb- 
lich^  anfangs  von  scb wachem,  nachher  ausdauernd  bitterin 
Geschmackc.  elektrisch,  imkryatalliniach  usd  bei 
weich,  leigartig.  MfseUt  afch  flker  Mich  icboB»  ea  bpemtl 
mii  roaB^ttrferc  FUmdoml  S«br  wenig  iösliok  in  kaltodi 
WiiMi.  adai  rMen  bittan^  GoaohaMcfc.  davon  aotimnil» 
MiMdiöaliok  in  heiaaMi  Waaaer.  CUor«fom.  Alkohol» 
Honig  iftAotber*  Werna  kialkli  laSiwon.  löeliek  io  AmoKM» 
oiek,  nacb  deaseo  Bnliernung  unverändertr  hiolirbleibooA 
Aua  iler  Löaong  in  Alkohol  dorch  salpetersaurea  Silbe» 
mit  AnHDO&iak  nicht  fällbar;  in  gelben  Flecken  fallbee 
dnraitiaaiaiomakalische  BioizuokeriöaQog,  aticksiofffrei  i.  / 
n-  «üoetyse  äer  in  der  Leere  getroekoeton  S^bsltmiau. » 

.    '    C   6S,78      63  57      38      6S,a%        i  r*t    r>  t 
H  «»30      39  6,06 

0      ^  —         la  30^ 

100,00. 

Die  Verfasser  gesteben  aber  selbst  ein,  dass  sie  diese 
Analyse  nicht  für  genügend  ansehen,  der  Bitterstoff  dee 
Carduus  benedictus,  das  Cnicin  steht  dem  vorigen  in  seiner 
Zusammensetzung  sehr  nahe:  Kobiensloff  Weaaer- 
Stoff  6,9,  Sauerstoff  30.e 

Die  Früchte  der  Physnlis  enthalten  auch  Citronen- 
saure.  ( Journ  de  Cfum.  ei  de  Ph<u'm.  T.ZL  —  Chem.'pharm^ 
CefUrbl.  J^5^  No.  51 J  ß. 

Pyroxylin. 

A.  Bechern p  hat  gefunden,  daaa  die  theilweise Lös« 
lichkeit  der  Schieasbaomwolle  in  Aether  davon  abhängt, 
aib  mn  die  BaomwoUe  in  ein  kahea  oder  erwämiies 
Gemisch  von  Salpeter  und  SchwerelsiMure  etntaochi.  Die 
Wärme,  weiche  sieh  bei  Binwirkong  der  Schwefelsäore 
auf  den  Salpeter  entwickelt,  reicht  aus,  um  die  Jöaüche 
Modification  zq  erzeugen  und  onlöaNche  Scbiesabaumwoile 
kann  in  lösliche  übergeTührt  werden,  wenn  man  aie  noch!» 
mala  in  das  warme  Gomisch  eintaucht 

Leitet  man  eine  halbe  Stunde  lang  Ammoniak  in  die 
Lösung  von  2  Th.  Pyroxylin  in  80  Th.  Aether  und  30  Ih. 
Alkohol  von  86".  so  wird  die  dicke  Flüssigkeit  vollkom- 
men flüssig  Schwefel wassersiofi  iailt  aus  solcher  Flüssig* 
keit  einen  gelben,  in  Alkohol  von  90 unlöslichen  Nieder- 
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schlag  der  zum  Theil  in  Wasser  löslich,  zuna  Theil  unlöslich 
isl.  Dieser  Niederschlag  scheint  eine  Schwefelverbindung 
zu  enthalten.  Giesst  man  di«  ammoniakalische  Flüssigkeil 
anf  einmal  in  15  — ?0  mal  so  viel  Wasser,  so  bekommt 
man  pinen  weissen  polverigen  Niederschlag. 

Bei  20"  in  der  Leere  über  Schwefelsaure  ond  dann 
b€i  400»  getrocknet,  hält  sich  dieser  Körper  sehr  gui.  Er 
ist  leirhl.  ohne  Geruch  und  Geschmack,  und  beim  Reihen 
eieilrisch  und  verpufft  beim  Erhitzen  nicht  so  leicht  wie 
Pyroxylin.  Dabei  entwickeln  sich  salpetrige  Dämpfe  und 
es  bleibt  ein  Rückstand  von  Kohle.  Mit  rauchender  Salz- 
säure behandelt,  entwickelt  er  reichlich  Chlor.  Concen- 
trtrte  rauchende  Schwefelsaure  löst  ihn  ohne  sichtliche 
Entwickelung  von  Gas.  Ein  Gemisch  von  Schwefelsaure 
und  Salpetersaure  scheint  keinen  EinHuss  darauf  zu  haben. 

Das  Wasser,  in  dem  dieser  Niederschlag  erzeugt  wurde, 
abtiltrirt,  enthalt  sehr  weni^  organische  .Materie  und  nur 
salpoiersaures  Ammoniak.  Die  Elementaranalyse  lehn  auch, 
dass  sich  dieser  Körper  nur  durch  I  Al.  Salpetersäure 
vom  Pyroxylin  unterscheidet»  welches  es  weniger  enthalt. 
Die  neue  Substanz  hat  nach  Bechamp  eine  conslanle 
Zosammenseizung.  Die  Analyse  der  bei  ^00^  getrock- 
neten .Materie  caD:  m     i  •      i  \ 

C  58,216  24  5^,070     '               ,  ^] 

H  3,575  17  3,.3I5                  ..    .  ./ 

N  10,777  4  10,916 

0  67,452  S7  57,69«. 

Nimmt  man  Tür  das  Pyroxylin  die  Formel  C^*H*'0" 
5 NO*  (Pelouze),  so  bildet  sich  die  neue  Substanz  nach 
der  Gleichung:  C»«H''0",  5N0*  -f-NH^  +  HO  =  N0\ 
NH^O  +  C''H"0".  iNOV 

Von  auf  100»  erhitzt,  verliert  die  Substanz  f7£7 
Wasser.  Sonach  ist  die  Formel  der  bei  getrockneten 
Substanz:  C»*H«'0",  4N0*,  HO  oder 

C'»H«0%  2  NO»  =  C"H»  2(N0'}  O". 
oder  die  Formel  des  Rohzuckers,  in  dem  2 NO*  an  die 
Stelle  von  2H  getreten  ist.  Hiernach  schliesst  B ecb  am p, 
dass  die  von  Pelouze  für  das  Pyroxylin  aufgestellte  For- 
mel die  richtige  sei,  und  schlägt  vor,  das  Molecül  de« 
Pyroxylins  und  der  neuen  Substanz  wie  folgt  auszudrücken 
(X  NO*): 

Pyroxylin   C»*H' *X*0» 'NO» 

Die  neue  Substanz  tei  20»  C'*H"X'0''HO 
>      »         t        A  iOO'  C»^H''X'0'\. 

( Compi  rend  T,  35,  —  Chem.-pharm.  Centrbl.  1852.  No  52.) 

B. 


M         Verbindungen  de$,  Giyeefins  mit  Säuren, 


sQchangen  Chf^renri»  dnnob  VeilMiCQPg  im41lgQi»ei|ien« 
mmenübakm  von  Watserv  in  lüfte  SMea  ond  Gtyifierio. 
I»  dieeer  fluiaielii  hnkea  eie  die  gr^sste  AeMichkoil  «hu 
dea  Aeibem 

Felo  uze  versacbte  aihgekehrl,  die  Verhindaneen  des 
Gl^verin»  mit  Sämn  dsrnsteUenr  er-erbtek.  Mphoi 
sivceretetmid  PiMipboglycenil»,  die  deki Salsen  iler*äobwe« 
MWeltwäore  und  PhespKorwetdeävreF  enispireeb««;  ebowa 
tersbclite  er  die  Yemedong  der  Douersüm  mii  Glyu 
eeim  dsrtaeiellett/ 

Das  Butyrin,  der  einzige  der  feilen  Körper,  den  man 
bis  jetzt  wiedererzeugt  hat.  etten^  sich  Üfiirch  indirecte 
letnude  der  Aetberincaiton,  indem  man  aaf  das  Gemisch 
von  Glycerifi  ond  Buliersätire  Schwefelslitire  oder  Sal2^ 
sliare  anwirken  lasst.   '     '  •  /  • 

Borth  oll  et  hat  nun  das  Glycerin  mit  Essigsdure, 
Baldriansäure,  Benzucdäure  und  Fettsäure  verbunden,  indem 
derselbe  einige  Modißcationen  in  dem  vonPelouze  und 
GÄlis  bei  Behandlung  der  Bottersäura  eingeschlagenen 
Verfahren  machte.  Die  trockne  ^are  wurde  mit  svrup- 
dickem  Glycerin  oemiscbt«  auf  160*  erhitzt  und  ein  Strom 
Salzsäuregas  hindorchgeleitet ,  wirrend  die  Temperatur 
von  409*  cooalant  aebaken  wurde,  «id  beasdaan  tm^^vas- 
airome  erkalten.  Hierauf  uberEeBi  man  das  Gante  meb^ 
rere  Tage  oder  Wochen  lang  .der  Ruhe  Nöthigeafalla 
leitet  man  nochmals  Salzsäure  ein  Kndlich -saltigt  maif 
mit  kohlensaurem  iNatrou  ^od  reinigt  das  Produol  durch 
wiaderhokea  Abwaaeban 

Alle  die  oben  oenannten  Verbindungen  sind  öiilinlioh; 
wenig  oder  gar  nicht  löslich  tu  Wasser.  Sie*  sind  neutral 
ond  terbinden  sieh  mit  koblfosau^en  Alkalie»  niobcdireoi> 
DleAlkaHen  greifen  sie  langsam  an  und  verieife«  eie,  und 
erzeugen  so-  ^e  Säure  mit  Absebeidang  vwi'  Glycerin 
wieder. 

Me  Essigsaureverbindung  (sie  iai  entsprechend  den 
übrigen  Feiten,  das  Acetin)  ist  sehr  reichlich  löslich  in 
"Wasser  und  hat  den  angenehmen  Geruch  des  Essigälhers, 
der  al)or  mehr  ausdauort.  Bei'  vorsichtiger  Destillation 
kann  man  sie  unzerseizl  überdcslilliren.  Da«;  deslillirte 
Acetin  ist  klar,  hat  seinen  angenehmen  Geruch  boibfhalien, 
schmeckt  anfangs  wie  Glycerin,  nachher  pikant  ätherartig. 
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Mit  Salzsäure  in^  ftlloKolischer  Lüsuag  bahaudeil,  lieCerl 
es  Essigsäurealher  und  Glycerin. 

Das  Acetin  «scheidet  sich  aus  dem  bei  400°  mit  Salz- 
säuregas  behandeilen  Gemisch  ersl  nach  einer  Woche 
Ruhe  aus.  Da  nun  schon  mehrere  Chemiker  nachgewie- 
sen haben,  dass  Essigsaure  unter  den  Verseifungsproduc- 
leo  einiger  Felle  aufirilt,  so  enihalien  solche  Felle  wahr- 
sc|ieinhch  auch  Acelin. 

''Leichler  bildet  sich  das  Valerin,  d.i.  die  Verbindung 
der  Baklriansäure  mil  dem  Glycerin.  Sein  Geruch  ist  halb 
älheratfg,  halb  baldriansäurearlig.  tibrigens  sehr  schwach. 
Es  verhüllt  sich  demnach  wie  das  Phöcänin.  der  FetlsloflF 
des  De  lj>h  in  fettes,  das  sich  nach  Chevreul  m  Baldrian- 
aäflre  und  Glyoerüi  aerlegea  lässl.  Die  Verbindung  mit 
Benzoesäure  (BmizoiiriB)  oildct  «eh  nath  Verlauf  emiger 
StDQdML   Der  OMobmUck  ist  eiark  gepreffert 

W¥''WMWndung  der  Fellsaure  mil  Glycerin,  das  Sebin, 
bildet  sich  reichlich,  ein  Fall  der  Verbindung  einer  zwei- 
basischen Säure  mil  Glycerin.  ( CompL  rtnd.  T.  3ß.  — 
Chemrpharm.  CetUrbl.  1853.  No.  7.)  B. 


Beiilft9lliheile  des  WallvOks. 

W.  Heinlz,  der  schon  mehrere  Fette  untersuchte  und 
die  verschiedenen  Säuren  nach  einer  ihm  eigenlhiimlichen 
Weise  irennie,  hat  auch  den  Wallrath  einer  sorgfältigen 
L'ntersuchung  auf  diese  Weise  unterworfen  und  gefunden, 
dass  der  käufliche  W'allrath  bei  der  Verseifung  nur  einen 
geringen  Gehalt  an  Glycerin  -  haJlendem  Fett  zeigt;  dass 
aasAethal.  wie  man  es  bi.sher  darstellte,  noch  mit  andern 
Stoffen  verunreinigt  war;  zugleich  giebt  er  auch  ein  Ver- 
fahren an,  dasselbe  rein  darzustellen;  dem  unbeachtet  ist 
die  bisher  för  dasselbe  angenommene  Porniet  C'^B^^O 

tBO  di^  ricblige.  Au6«er  dm  Aeihal  und  Glycerin  biU 
\  sich  bei  der  Verseifoog  des  käoflichaii  Wallraths  nooh 
ein  aus  C'"H*'0*  zasammengesezter,  bei  10 — ht^C. 
sdimlzender,  und  ein  aus  C**A'*0*  bestehender  Körper 
der  selbst  in  heissem  Alkohol  aioh  nur  schwer  Idsl  una 
von  denen  nicht  gewiss  ist,  ob  sie  prilexistiren,  oder  ersl 
bei  der  Yerseifung  erzeugt  werden.  Der  Säuren  kommen 
sehr  viele  im  Wallrath  vor/  doch  gehört  eu  ihnen  nicht 
die  bis  jetzt  angenommene  Aethalsänre,  welche  bei  55^  C. 
schmolzen  und  aus  C^'fP  >0'  -|- flO  besteben  soHie*  ^ach 
ikn  besteht  der  eigontfiche  reioe  Wallrath  aus: 

Arcb.  d.  rharro.  CXXIV,  Bdf,  1.  Hfl.  '  5 


M         Hammeltalg,  Menschen  feit  und  Wallrath. 

•  <^cS+'^""""''' 

Mynsunsaurem  >,MYrisiä.hTl. 
Coccnsaurem  ».       ^  ^H^  .U^^+ L 

and  noch  einer  ahnlichen  Verbindung,  deren  Säure  nicht 
untersucht  werden  konnte.  Die  .Saure,  welche  aus  dein 
Aelhal  durch  Einwirkung  von  Kal.kalk  bei  einer  Tempe- 
ratur von  220"  C.  enUteht.  ist  ein  Gemisch  mehrerer  Sau- 
ren Er  behalt  sich  noch  vor,  die  Zersetzongsproducte 
des'  Aethals  später  zu  studiren.  ( Poggend.  Annal.  ISö^. 
No.9.  p.42  und  Xo.  10.  p.  267—  293)  „         <  •«»■• 

Die  Zusammensetzung  des  Hanunellalgs,  des  Menschen- 

feUes  und  des  Wallraths. 
W  Heintz  hat  den  Hammeltalg  einer  genauen  ünler- 
sucbung  auf  die  verschiedenen  darin  ^^^rk^mmenden  bau- 
ren  unterworfen  und  zwar  auf  ähnliche  Weise  wie  früher 
das  Menschenfelt  und  den  Wallrath.  Diese  Untersuchung 
hat  nicht  allein  den  Vortheil.  dass  sie  uns  den  ilamraei- 
lala  genau  kennen  lehrt,  sondern  auch,  dass  die  ^^^ier- 
suchunsen  über  das  Menschenfett  und  den  Wallrath  berich- 
tigt werden;  dass  ferner  einige  dort  neu  aufgestellte  5>au- 
ren  wieder  verecssen  werden  können  und  dass  sogar 
schon  lange  bekannte  Stoffe,  wie  die  Margarinsaure  und 
das  Aethal  nicht  als  einfache  organische  Verbindungen 
mehr  gelten  können.    Die  Resultate  seiner  Arbeit  sinü 

^"*^)%^e7  flüssige  Theil  des  Hammeltalgs  besteht,  wie  im 
Menschenfett,  aus  Oelsäure  und  einer  andern  llussigen 
Fettsaure  von  niedrigerem  Atomgewicht. 

2)  Der  feste  Theil  des  Hammeltalgs  besieht  nur  aus 
Stearin  und  Palmiiin.  I 

3)  Die  Stearinsäure  wird   nicht   durch   die  »'orme 
Cr  B||«co*  +  2H^O.  welche  von  Hedtenbacher  aufgestellt 
worden,  sondern  durch  C^'H^^O^+H^O  ausgedrückt,  wie 
durch  die  Darstellung  und  Analyse  des  Natron-,  Kupfer-, 
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Silber-,  BM*,  Talk-,  BaryU  und  A^thyl&alzes  bemeaea 
wird. 

4}  Ditf  im  Menschaiifett  ?oii  Heiolz  BufgefuDdene 
ADlbroj^insäure  ist  ein  Gemeoge  voo  etwa  STb.  Palmiiin- 
ood  5  Th.  Siearinsäore. 

6;  Die  Margarinsäure  ist  ebenfalls  ein  Gemenge  von 
elwa  40  Th.  Palmitinsäure  und  1  Th.  Stearinsäure. 

6}  Oer  fesie  Theil  des  Menschen  feiles  ist  demnach 
Dar  Stearin  und  Palmitin;  in  demselben  waltet  das  Pal-  ' 
miiin  stark  vor,  während  das  Stearin  die  Hauptmasse  das 
Bammeltalges  bildet: 

7)  Als  Base  ist  in  beiden  nur  Glycerin. 

8)  In  dem  Wallrath  ist  nach  dem  hier  Angeführten 
aiK'h  keine  Margarinsbure,  aber  auch  keine  Slearophan- 
saure,  denn  beide  sind  nur  Gemische  von  Sleario*,  Pal- 
milin-.  Cetin-,  Myrislicin-  und  Coccinsaure. 

9;  Das  sogenannte  reine  Aeihal  besteht  aus  einem 
Gemiscli  zweier  zur  Alkoholreihe  gehörii^er  Substanzen, 
welche  er  Aeihal  fCelhyloxy dhydralj  und  Stelhai  (Stelhyl- 
oxydhydrat)  benennt. 

10^  Das  Aeihal  bezieht  aus  » II»«  0  +  H^O;  das 
Slelhal  au^  C^«FP'0  +  11^0. 

4t)  Der  Wallrath  besteht  aus  den  Verbindungen  des 
Cathyl-  und  Siethyloxydes  mit  Siearin-,  Palmitio-.  Cetin-, 
Myristjem-  tiad  Coccinsänre.  (Poggd.AmaL  1852.  No.l2. 
pag.  553 — 587.)    Mr. 

lieber  das  Fett  des  Cocculus  iudicos. 

W.  Crowder  hat  das  Fett  des  Cocculus  indicus  von 
neuem  untersucht,  die  Formel  C^<^H»«0*,  welche  Fran- 
eis  der  Fettsäure,  die  er  ans  Cocculus  indicus  darstellte, 
and  den  Namen  Stearophansäure  beilegte,  bestätigt  und 
die  Säure  selbst  mit  üardwick's  Bassiasäure  identisch 
gefunden. 

Crowder  hereiiete  die  Säure,  indem  er  das  aus  den 
Kernen  der  ßeere  der  C.tndica  ausgepressle  Feit  verseifte, 
die  Seife  mittelst  Salzsaure  zersetzte,  die  ausgeschiedene 
Masse  durch  Pressen  von  einer  beträchtlichen  Menge  Oel- 
saure  befreite  und  die  Teste  Säure  des  Rückstanoes  aus  ' 
Alkohol  umkrystallisirte.  Die  so  erhaltene  Bassiasäure 
^Crowderj,  Stearophansäure  (Francis),  C^'H»*0*,  ist  sehr 
kr\ -^i.dlinisch,  schmilzt  bei  70,5®  und  ist  bis  zu  einem 
s^wi^-^en  Grade  ohne  Zersetzung  fliichlii;.  roihel  Lackmus, 
•  treibt  die  Kohlensäure  aus  kohlensaurem  Kali  mit  Brausen 
aus.  Leicht  löslich  in  heibsem  Alkohol  und  Aether,  scheidet 

5» 
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sich  aus  der  Lösung  in  Alkohol  beim  EAall«!  vott- 

ständig  aus. 

^  •  Analyse. 

C     TS,86       76,51      763       ^       ^16  76.05 
H     ÄsS       IWH       13,01       36  =  36  12,67 
O    ioJn        9,63      10,^        ^^^^^  ii»^8 
fiw^i    100,00    100,00  »84  ioo,oo. 

Bassiasäureäiher.C**H*«0»  oderC»*H*»0»  +  C-H»0, 
entsteht  durch  Einleiten  von  trocknem  Sataaoregas  in  die 
AlkohoVIösung  der  Säure.  Man  hall  die  Lösung  anfangs 
warm,  damit  die  Säure  sich  nicht  ausscheidet  Der  Aether 
soheiaet  sich  als  Oel  aus,  das  nachher  ersiarrl,.  wird  mit 
Wasser  gewaschen  und  aus  der  Alkohollösong  omkry- 

^^^Der  ÄelheristJest.  schmilzt  bei  33,3»  nnd  verfliichiigt 
sich  bei  100»  ein  wenig,  ist  geruchlos,  schmilzt  auf  der 
2unge  mit  kühlendem  Geschmack. 

Analyse. 

C  77,01  76,96  76,7S  40  ä  250  76,95 
U  18,13  13,ii4  13.11  40  =r  kO  12,S2 
0    9,86       9,60      S0,I6        4        32  10,23 

iQOfiO     100^00     100,00  100,00. 

Ausserdem  hat  Crvwder  Imstatanres  Kali,  basai»- 
saures  Natron,  bassiaaaore»  Amrooniak,  bassiasauren  Baryt 
und  bassiasaures  Silberoxyd  dargestellt.  (Phä.Aiag.  4  Ser. 
Vol,  4.  —  Chem,'pharm.  CentrbL  1853.  No.  t)  B. 

Piüluut»  des  Guanos. 

Man  bereitet  nach  Meisens  eine  Chlorkalklösung 
dnrdi  Ausziehen  von  Chlorknlk  mit  Wasser,  fügt  der  klar 
abgegossenen  Losiinp:  etwas  Kalkhydrat  zu  und  UUrirl  die 
Lösung  Bei  der  Prüfung  wirft  man  I  Grm.  Guano  in  Papier 
eingewickelt  in  eine  Gasenlwickelungsnasche.  die  mit  der 
vorigen  Flüssigkeit  versehen  ist,  und  sammelt  das  Gas. 
Durch  Yergleidmng  der  erlialienen  Gasraen^en  von  den 
besten  Guanosorten  und  den  zu  prüfenden  bestimmt  man 
den  Werth  des  Guano.  ( MomLmäu8lr,  18ö2*  —  Chem.- 
fharm,  CerUröL  18o3,  Ao.  ö  )  B, 

Wirkung  des  Schwefelwasaerstoffs  auf  die  Fiache« 

Bei  einer  starken  Entwickelung  von  Scbwefelwassar* 
Stoff  am  Gruniie  der  Bai  von  Cailao  sab  Dr.  L.  B  n  rl  t 
Tauaende  von  Fischen  stets  in  derselben  Weise  sterben. 
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Die  Fische  kamen  an  die  Oberfläche  des  Wassers,  gabe^ 
den  Anblick,  als  würde  es  ihnen  schwer,  sich  unter  Was- 
ser zu  hahen.  Dann,  nach  vergehhchcn  Versuchen,  unteiS 
zuiauchen,  sprangen  und  schössen  sie  nach  allen  Rich^ 
langen,  dann  wurden  ihre  ßesvegungen  kreisend,  die  Kreise 
immer  kleiner,  und  Während  sie  auf  den  Rücken  zu  liegen 
kamen,  hörte  die  Bewpgung  plötzlich  auf.  Dann  schwam- 
men sie  perpendicular." der  Kopf  nach  oben,  über  Wasser. 
Es  folgten  emige  Convulsionen  und  der  Tod.  Beim  Oeff- 
nen  fand  man  die  Schwimmblase  zerplatzt,  Hingeweide 
und  Gehirn  mit  Blut  unterlaufen,  das  dunkler  war  wie 
sewöhnlicb.  die  Kiemen  schwarz.  ( Edtnbn.phil.  JourtK 
r.  53.  —  Chem^harm.  CentrU,  lt52.  Ao.  J6. j  ß. 

'        flu  r  ^    ^ ;  J*    f  »r  i  •       .•-■.»<  .    >  •       \ :  —  m  i  r>  ' 


Feuerfeste  Bronzefarbe  aof  Küpter  mi  Messing. 

I  hbth  kryttaUftirlmi GriiMpans,  eben  ao vlellei» gartUMMtr Sil» 

miak  werden  in  |  Schoppen  Kegenwaiser  gdtal»  di«  Lfitoae  hUMi 
bedeckt  3  —  4  Stunden  ruhiff  stehen,  dann  giessl  man  noch  1^  Schopf 
pen  V^  Hsser  dazu.  IS'un  hält  man  das  Kupfergefiäss,  weichet  rein  aein 
muaSf  über  ein  Koblenreoer,  so  dtisa  et  überall  gleiche  Iliue  bekomiat 
«■4  |!l«iAf5riDig  aol&ufl.  Jelsl  betlreiobi  man  daa  Kuprer  naii  janer 
MiicboDg  mid  trocknet  ea  bshaUftin  wieder  ab. 

iVach  einer  solchen  fünf  bis  afcbaaualigen  Behandlang  erhält  da» 
Kupfer  eine  Mes?ingfarbe,  nflrh  einer  sechs  bis  rehnmaligen  ein  Ächö- 
nes  Ocib.  Wenn  nun  das  Kupfer  vom  üelben  in  das  Braune  übergehen 
iolJ,  50  darf  man  es  nicht  mehr  beita  best^eicheji ;  will  man  ea  jedoch 
aehr  hellbraui  kabeii»  ao  nnta  nmn  ÜeatM  VeriabreB  90,  aveb  35  MaA 
wiederholea.  Kacbdem  ea  die  gewünschte  Perbe  erreicbt  bat,  wM 
das  Kupfer  in  reines  Wasser  gelegt,  darf  aber  gleich  nach  dem  Hemoe*" 
Böhmen  nicht  {reputxt  oder  schnell  abgetrockmU  werden.  Solches  mnss 
behutsam  geschehen;  diinn  hält  man  das  Kupfer  über  ein  schwacbea 
Kohlenfeuer,  woraut  die  ßroaiefarbc  haltbar  und  feuerfest  wird. 

tln  Meaaing  mH  einer  fenerÜM^Oy  brennen  fironaefarbe  ea  belegen, 
verfahrt  man  nach  Dienat  auf  folgend»  AHi 

Lolh  krystallisirten  Grünspan»!  eben  so  viel  Salmiak  werden 
■it  ^Schoppen  Regenwasser  öbergossen;  die  Masse  bleibt  2  — äStua« 
den  stehen.  Hiernach  bestreicht  man  das  Messing  2 — 3  Minuten  laef 
damit,  worauf  es  grün  wird.  IVun  selxt  man  der  LOtong  noeb  IJ-Scbep* 
pen  Reg eaweaaer  an.  Bas  grün  gewordene  Melaü  wird  Aber  ein  nicbl 
an  aierkea  Koblenfener  gehalten,  bia  ea  mit  der  Knpferfarbe  anUuft. 
Nun  beslrricbl  man  es  wieder,  lüssl  es  abdunslen  und  trocknen.  Ist 
f»  4—5  3lai  auf  solche  Art  betiaodclt,  so  wird  e&  olivenfarbig.  Jettt 
darf  man  die  Hitxe  etwas  verstärken,  aber  man  muss  genau  Acht 
geben,  data  daa  Metall  nicht  in  beita  wird.  lal  dea  Hetalf  9—10  Mal 
anf  aolebe  Art  bebendeil.  ae  wird  ea  brenn.  So  lange  aicb  aber  noch 
gtfinticbe  Stellen  tehen  fassen,  fiihrc  man  mit  der  erwähnten  Behand- 
iBBß  ffirt,  bei  manchen  Gefassen  ?0  —  35  Mal,  bis  es  die  gewünschte 
braone  Farlic  erhAlt.  Ist  da»  Metall  aber  stark,  so  lasse  man  die 
Matte  mit  heisa  gemachtem  Regenwasser  auflöaee  und  gleieb  denlb 
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bcilreichen,  so  da?«  das  Mmgief  einen  »chdnen  doDkelgrünfB  Anlauf 
cchiii;  dann  halt  man  du«  31etail  über  ein  «Urkc*  KoUeiifMW,  «Ofvaf 
M  B»cb  lO^ldnaliger  Bthtnilniif  eiM  fchAn«  bnuDe  Furt»«  erUagU 
Dabei  nutf  m»  snrtnerkinm  «ein,  daii  «Im  Meltll  eise  gleiche  lliiie 

erfahrt.  Zeigen  si»  h  aber  Flecken,  so  mösjrn  diese  wfihrend  der 
Arbeit  abgebeizt  und  mit  Ziegtlmehl  abgerieben  werdi-n.  (GetcLl  aut 
WurUmbtrg.  i9i2,  —  Ckem.- pharm.  Centrl4.  §853,  A'#.  4.)  B. 

lieber  ADweodong  des  Zinkblechs  in  Englaod. 

denen  Zwecken. 

Eine  sehr  aligcmelDe  Anwendung  hat  das  Zinkblech  ausser  zu 
iea  Gegentlindeo,  die  bei  uns  dsraus  verfertigt  werden,  la  PirmeB« 
•cbildm.  Auf  4leee«  ScMMer»,  «ratcbe  tMn  poUrt  wd  dureb  Altert 
•roeDcrtef  Palten  tteU  bUob  erballeo  werden,  ^tnd  die  Namen  in 
groften  Bncbtlaben  vertieft  eingravirt  und  mit  »«hwarier  Firnisfrarbe, 
«chwarxer  Harzmischung  oder  dergleichen  ausgefüllt,  so  dass  sie  gegen 
das  glänzende,  auf  eoebm  greaweiase  Metall  eieen  angcoebnco  Coniraat 
bilden. 

Ferner  g ebranebt  men  dei  fein  dareblAcberle  dttnne  ZiobUeeb  sn 

Jalousien,  welche  in  Rahmen  gefasst  vor  die  Fenster  gesetzt  werden,' 
wie  bei  uns  feine  Drahtgitler,  Gaze  etc.    Solches  Blech  ist  gewöhnlich 
nicht  dicker,   als  ein  starkes  Spielkarlenblatt,  wird  mit  Oelfarhe  oder 
Copal  lack  färbe  angestricheni  oft  lierlicb  bemalt  und  sogar  reich  mit 
Bletigold  vergoldet.    Die  LÖcber  der  Bleeblafeln  ilnd  entweder  titn 
fleieb  grofi  und  reibenwefen  gleidimiMig  veribeilt  oder  onteraiiaeht 
Ton   verschifdimer  Grösse,  sehr  gewöhnlieh   zu  geflttigen  Figuren 
(Muslern)  gmppirt,  mit  einer  das  Frld  umgebenden  Einfassung  (Borde). 
I>ie  Fabrikation  durchbrochener  Bleche  von  Zink  und  anderen  Me- 
tallen beschäftigt  in  London  mehrere  Fabrikanten,  welche  sich  Mttal 
pittfcrmtm  nennen.   INeie  Kefem  bOehtl  menntgfattige,  niebt  nur  mit 
runden  Löchern  jeder  Grdase,  sondern  aucb  mit  Deaiinf  niler  Alt  durch- 
brochene BIrchlafeln  von  Zink,  Messing  u.  «.  w. 

Aus  picbartig  fein  durchlöchertem  Zinkbleche  macht  man  verschie- 
dene Gegenstände,  unter  anderen  eine  Art  Ventilatoren,  welche  unter 
die  in  England  ao  allgeniein  flblichen  Schiebfenster  geselsl  werden, 
nn  Lttfl  in  die  Pentier  tn  Intten,  tngleicb  aber  Fliegen  und  endere 
Insecten  abtuhalten  Ein  tokher  Ventil  ator  besieht  aus  einer  an  bei* 
den  Enden  ge.«chlos«fenen,  el\v-T  ^  Zoll  breiten,  in  der  andern  Ouer- 
riehtnng  ungefähr  3  Zoll  weiten  Büchse,  welche  sich  durch  Ineinander- 
•cbieben  der  beiden  Theile  verkürzen  und  verlängern,  überhaupt 
rflektfcbtifcb  ibret  Unge  der  Pentterbreile  nnpMten  llttt.  Auf  jede 
der  zwei  schmnien  BeflenflAeben  ist  die  Wend  necb  Form  einer  Hobi- 
kehle  eingebogen,  die  unlere  Hohlkehle  wird  auf  den  Futterrabmen 
df!9  Fenslers  gesetri,  in  die  obere  greift  der  untere  Rand  des  ent- 
sprechend aufgehobenen  Scbiebrahmens  ein.  {Gtiohl.  au$  Würltmbcrg 
$989,)  * 

Lötbeo  miltelsl  Gas. 

Dat  Bleinkdblenget  wird  in  den  technischen  Werkstätten  Englands 
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1)  Für  kleine  Lölhuneen  wendet  man   eine  einfache  Gasflamme 
(■OS 'einem  Brenner  mit  einem  einzigen  kleinen  Loche)  an,  welche 
mittelst  des  Lötb  -  oder  Blaserohrs  ntif  die  LOthstelle  getrieben  wird 
wie    aol«  hes   gewöhnlich    mit   einer  Kerzen  -    oder  Oeliampennamme 
geschieht.    Dieses  Verfahrens  bedient  man  sich  auch  zu  Zinnlöthungen. 

2)  Zu  grösseren  harten  Löthungen,  beispielsweise  auf  Silber,  Neu- 
silber  elc  ,   dient  ein  Apparat  von  nachfolgender  Conslruciton.  Am 
Ende  eines  biegsamen  (Kautschuk)  Schlauches,  welcher  das  Gas  zuführt 
lyefindet  sich  ein  aus  .Messing-  oder  Kupferblech  gefertigtes  Mundstück' 
WmUhes  die  Gestalt  eines  Giesskannenkopfes  hat  und  wie  dieser  auf 
»etaer  (*2  Zoll  im  Durchmesser  hallenden)  Kreisfläche  mit  einer  Menge 
kleiner  Löcher  versehen  ist.     Ein  Hahn   am  Gasrohre  gestattet  die 
Beguiirung  des  Gascuflusses ;  wenn  derselbe  ganz  geölTnet  ist,  erzeugt 
»ich  eine  sehr  voluminöse  Flamme.    Dazu  gehört  ein  zum  Treten  ein- 
gerichteter Blasebalg  mit  biegsamem  Schlauche  und  messingenem  Mund- 
stücke, in  welchem  letzteren  die  OefTnung  höchstens  l  Linie  weit  ist. 
Der  an«  diesem  .Mundstücke  hervortretende  Luftslrom  wird  gleich  dem 
eines  Lölhrohrs  in  die  (vasflnmme  geleitet,    m.'in  lenkt  dieselbe  auf  das 
io  unmillelbarrr  Nähe  liegende  oder  stehende  Arbeitsstück  und  breitet 
sie  oöthigenfalh  über  einen  grossen  Raum  aus.    Legt  der  Arbeiter  den 
Gasschiaach  aus  der  Hand,  so  dreht  er  den  Hahn  desselben  nicht  völlig  zu, 
sondern  onr  so  weif,  dass  noch  äusserst  kleine  Flämmrhen  am  Mund- 
stücke fortbrennen:  auf  diese  Weise  erspart  man  bei  Wiederaufnahme 
der  Lölharbeil  das  Anzünden   des  Gases,   indem  man  nur  nöthig  hat, 
durch  OefTnung  des  Hahns  die  Flamme  im  erforderlichen  Maasse  lu 
vergrössern. 

3)  Diese  Vorrichtung  ist  noch  weiter  verbessert,  wie  folgt:  Der 
Ga.cschfaoch  ond  der  Luftscblauch  des  UlNüebnlps  vereinigen  sich  in 
einem  eisernen  oder  messingenen  Mundrohre  von  j  Zoll  Oelfnung, 
An  diesem  Rohre  wird  das  ausströmende  Gemenge  von  Gas  und  Luft 
entzündet,  während  man  ersteres  in  einer  Hand  hält  und  damit  nach 
und  nach  über  die  Löthstelle  fortführt.  J)as  mit  Draht  gebundene 
Arbeitsstück  wird  auf  einige  todte  Kohlen  gestellt  oder  gelegt,  welche 
»ich  auf  einem  runden,  etwas  vertieften,  ungefähr  2  Fuss  im  Durch- 
■lesser  hallenden  Tische  von  Schwarzblech  befinden.  Dieser  Tisch 
oder  diese  Schale  wird  von  einem  hölzernen  Hocke  in  etwa  4  Fuss 
flöhe  über  dem  F'ussboden  gelragen,  und  Ifisst  sich  auf  diesem  um 
Ihren  Miltelpunct  drehen,  wie  z,  B.  die  Platte  eines  Bossirstuhles  oder 
der  Sitz  eines  Schreibstuhles. 

Bei  Fabrikation  der  Waaren  aus  Ar^entan  (Neusilber)  sucht  man 
dieses  kostspielige  Metall  im  Innern  dicker,  massiver  (legenslände  so 
-viel  als  möglich  zu  sparen.  Statt  also  z.  B.  Glockenzugringe  u.  dergl. 
massiv  aus  Argenlan  zu  giessen,  prägt  man  sie  aus  Argentanblech  in 
-xwei  Hälften,  füllt  die  hohle  Rückseite  eines  jeden  dieser  Theile  mit 
Messing  aus,  feilt  dieselbe  flach  ab  und  lölhet  die  Hälften  mittelst 
Arrenlanschlaglnlh  aneinander  Zu  dem  erwähnten  Einschmelzen  des 
Messings  wird  ebenfalls  der  Gaslölh  -  Apparat  eebrauchl.  Nachdem 
man  nimlich  die  Blecbiheile  auf  todte  Kohlen  in  dem  beschriebenen 
Lötfalische  gele£t  hat,  bringt  man  Messing-Abschnitzel  hinein,  bestreut 
dieselben  mit  Boraxpulver  und  richtet  die  Glasflammc  darauf,  bis  die 
Schmelzung  erfolgt  ist.    {G(%ebl.  aus  Würlemberg  1852.)  B. 
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C«OStatt's  Jahresbericht  über  die  Forlschrille  in  der 
Pharmacie  und  verwandten  Wissen&chaflen  im  Jahr© 
4851.  Verfasst  von  Dr.  Marie  II  Frank,  Doceni  m 
Miinchpfi.  Dr.  DeiHenreich.  prakt.  Arzt  in  Ansbach. 
Prof.  Loschner  in  Prag.  Prof.  Scher  er  in  Würz- 
burg, Prof.  Wiggers  in  Göltingen.  Neue  Folge,  1r 
Jahrgang.    VVürzburg  I8'>2. 

Wir  werden  hier  nur  Da«jfnipe  milibeilen,  w«s  im  Archive  nodk 
nicht,  oder  d<»rh  nithl  penüpcnd  zur  KenntniM  gebrpihl  W»tde. 

BerictU  über  die  Leistungen  in  4er  phybioloij;ischen 

Pliysik. 

Licht  Nach  (juatrefages  tst  das  Licht  der  ^actiluca  $chwÄ« 
<ker,  «It  dA6  der  Ophiaren,  abtr  Mckl  «n  Wirme,  TUraoaMlerilaiii 
ftkMiitB.  U«ter'4ei»  MUirotkOfi«  McheUit  4m§  Uckl  baM  von  eia* 
«einen  Thailen,  bnld  von  gnnien  Köfpm  mMgohend;  ein  besonderet 
Leuchlorf^an  ist  nicht  vorhanden;  starke  SSnren  oder  Basen  vermehr«» 
•lAn?lich  das  Licht,  lassen  es  inUess  bald  wieder  veryrhwinden. 

Briese  hat  beobachtet,  daM  die  tnünnlichen  Biüiheo  von  CicuM 
circimUts  »wvcfeen  6-10  Üfcr  «ise  TenperaliinirliOiuinc  w 

MrtMh  «Mb  tritt  sie  bei  ArmmHalicum  Abends  voo  4  bb 

7  Uhr,  bei  C^hnuia  odam  in  der  MiUaffMtaod«  ein.  Da.^  Maxiinam 
4er  Tempt  rnlur  variirt  cwischen  und  C,  und  die  Verschie- 
denheit ti(-trH(?t  3^,75  bis  4*\50.  Es  geschieht  durch  AuFnabiue  von 
Saueratoil  uud  Abgabe  von  Kohleosäure^  scheint  aber  auf  einp  vege*» 
liUliaelM  Bigenwimie  ktnfudeelen. 

Hetinhotta  hei  onter  dem  Nemen  tAugenspie^rel«  ein  neue» 
Intlniment  beschrieben  xur  Untersuchung  des  lebenden  Auge.«.  Es 
«eil  swei  Aufgaben  lösen.  Es  erscheint  nämlich  1)  Alles,  was  wir  im 
Hintergrunde  des  uiiverlelzlen  lebend«  n  Auges  erblicken,  dunkelt  und 
die«e  Dunkelheit  bedarf  der  üelcuchtung,  und  2)  erblicken  wir  den 
Sinieafrand  dae  Aof et  nur  dereh  die  lichtbrechenden  Miitel,  nnd  dinao 
febnn  won  Kelehenl^Ol^cttn  nndeailicbe  Bilder»  daher  auch  optische 
HQdiinlfttftl  iie<K        eine  richtige  Accomodniion  rftr  den  Beob- 

flchtfr  7x\  errielen  —  E*»  ijst  nher  nirlii  die  Schwäne  des  [*igmcntfi 
der  Chorotdea^  sondern  die  Liohibrerhung  in  den  Augenmcdien  die 
Ursache  der  Uuukelheit  hinler  der  Pupille.  f<iach  oplitchen  Getelaen 
«pM  dm  Lieb»  nne  dem  Auge  wieder  dem  Anffanfif nnele  in  ffebm» 
eben,  veb  dem  ea  in  daa  Auge  fefnilen  war,  nnd  ao  kmn  dasselbe 
ohne  weitere  opUache  Halfsmiltel  nicht  gesehen  werden.  Sieht  4) er 
Beobaohter  attch  etwas  terstreutes  Licht,  so  giebt  dieses  doch  kein 
deutliches  Bild«  nnd  zur  Erreichung  nnsers  Zweckes  müssen  wir  in 
der  Richtung  des  einfallenden  Lichtes  in  das  Auge  hineinfeben.  Er- 
lach,  der  eine  Brille  trng,  aab.  de«  Auge  einea  Bekennten  lenekten» 
wenn  dieaer  det  in  dem  Zimmer  befindliche  Licht  feapiegell  eeht 
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d.  b.  wenn  er  in  der  Kichlunfi^  des  einfullenden  Lichles  da«  Auge 
beotmchlele.  Dieses  kann  nur  durch  Reflexion  nachj^ealunt  werden, 
so  4aM  der,  dessen  Aui;e  beobarhlcl  wird,  oder  der  Beubachler  selbst 
eine  kleine  (ilasplalte  hält,  die  dns  t^eilwärtä  befindliche  Lichl  redec- 
lirt.  }Ian  richte  die  (üasplattu  so,  da.-^i»  Ah»  rellectirle  Lieht  in  das  cu 
beobachtende  Auge  fällt,  und  schaue  durch  das  Glas  selbst  in  der 
Richtung  der  reÜectirlen  SlrAhlen  la  das  Auge  hinein.  So  kann  man 
vor  dem  Spiegel  sein  eigenes  eines  Auge  mit  dem  andern  leuchtend 
sehen,  aber  auch  in  dio  Mase,  den  Gehörgang  und  in  die  andern 
MOtdtu  des  Körpers  Licht  einleiten. 

0ln  hinreichend  starkes  Licht  lu  erhallen,  uniss  man  auf  den 
Einfallswinkel  achten;  je  grösser  dieser  Einfallswinkel  ist,  z.B.  70*^, 
«81  so  mehr  Licht  wird  reflectirl.  Zwcrkniässiger  aber  sind  mehrere 
panlleie  Glasplatten  hinter  einander,  e.  B.  6  bis  4,  und  ein  kleinerer 
Etafallswinkcl,  s.  B.  60  bis  50  Grad. 

Zur  Betrachtung  gebraucht  man  eine  Oellampe  mit  doppeltem 
Zuge  oder  Sonnenlicht  durch  eine  kleine  Ocffnung  in  ein  dunkles  Zim- 
mer geleitel.  Von  dein  aus  der  Retinn  des  beobachtenden  Auges  tu 
dem  Beobachtenden  zurückkehrenden  Lichte  wird  das  Bild  erzeugt 
uad  «iurch  eine  Concavliasc  von  dem  Auge  des  Beobachters  angeschaut. 
Die  Spiegelune^platlen  und  das  Concavglas  werden  durch  ein  passen- 
de« Gestell  vereinigt  und  das  Gante  heisst  der  Augensf>iegel,  —  Man 
aelai  die  zu  untersuchende  l'erson  im  dunkeln  Zimmer  an  die  Ecke 
eittea  TiacHes,  auf  dem  in  gleicher  Höhe  mit  dem  Auge  eine  Lampe 
brennt,  beschattet  das  Auge  mit  einem  Schirme,  leitet  das  Licht  ein 
«od  bcolracklei,  indem  man  das  Auge  verschiedene  Gegenslfinde,  z.  B. 
-bczilTcrle  Oua4rale,  auf  einer  Tafel  betrnchlon  lähst.  Durch  wechseln- 
^es  Fixiren  derselben  sieht  man  nun  (tefässe ,  deren  Ursprung  und 
Verzweigung  die  weisse  Stelle  des  Eintritts  des  Sehnerven  unter- 
•cbeidet  Artehen  und  Venen.  Man  kann  dadurch  die  Trübung  des 
Glaskörpers  und  ihre  verschiedenen  Grade  unterscheiden.  Auch  dient 
diese  Vorrichtung,  um  zu  untersuchen,  mit  welcher  Klarheit  das  Auge 
seine  Bilder  abwirft.  >lan  knnn  Kurz-  und  Weitsichtigkeit  der  Augen 
kier  objecliv  untersuchen  und  dadurch  dio  Art  der  noth  wendigen  Concav- 
fiiaer  constatiren,  weil  gewissermaassen  der  Beobachter  mit  dem  .Auge 
des  Beobachteten  sieht.  iNäheres  in  U  e  I  m  h  o  1 1  z's  Schrift :  »Beschrei- 
bung eioea  Augen>piegel<.    Berlin,  Förster.«  4 

Alagnetisinua.  —  Horton  fand  die  täglichen  und  jährlichen  Ver* 
ioderunifen  der  Miignotnadel  in  ihrer  llurizontiil-  und  Vertiral-Inten- 
•iUU  durch  Temperatur  und  Feuchtigkeit  der  Altnosphäre  bedingt,  wie 
(Ka  Baromelervenindcrungen ,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  dtt$ 
ItSMOfeim  der  mnffnetischen  Intensität  mit  dem  .Minimum  des  Barometer- 
tliade»  zusamnienfällt,  und  umgekehrt. 

WArme.  —  iMayer  hat  in  seinem  Buche:  »Bemerkungen  über 
das  mechnnische  Ae<|uivalent  der  Warme.  Ileilbronn  «  ein  höchst  Klar 
fe<chriebenes  Werk  geliefert.  Mit  Hülfe  dieses  mechanischen  Acqni- 
valeotes  lassen  sich  Probleme  lösen,  welche  bisher  unlösbar  waren, 
I  B.  die  erzeugte  Wärme  dnrch  den  Zusammenstoss  kosmischer  Mas- 
sen. Wenn  eine  kosmische  Masse  mit  einer  Geschwindigkeit  von  vier 
Mellen  in  der  Sccunde  in  die  Atmosphäre  der  Erde  träte,  aber  nur 
Mit  drei  Meilen  Geschwindigkeit  heraus,  so  lüsst  sich  die  erzeugte 
Wärme  berechnen,  so  die  der  Sternschnuppen,  dio  eine  ähnliche  Ge*« 
•ckwiadigkeil  besitzen, uber  auch  baiin  Meteorfall  Spuren  grosacr  llilae 
^rralhen.  •     *  .  .    *    .      .  . 
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lilMt«  Wtrm«,  Dtdn^,  mr  B«ir«9iiii9;  m  tet        ein  Srbriif,  die 
foteikte  Bewegung  lar  Erwärmung  la  benufzpo;  wer  wird  ihn  lehren t« 
e  t  e  o  r  o  I  0|;  i  e.  —   Fourniitt  h»t  den  physikiilischen  Bewei« 
der  Drehung  der  Erde  durch  die  VerRnderung  der  SchwingungsebeM 
eines  Pendels,  welcher  sich  vom  fixen  Puocle  enirernl,  gelieferl.  >W 
iv  I,  Cletitiittf  4l99nn  i»  iefvef  Brkttfmif  4er  WeTgea»  nei  Atwif 
lrili<i  etolfiM««MCM"lDil  Forbes,  indem  dieser  aus  dem  Uebergaogs» 
ÜMlMde  '4ef  Wtssergsses   in   Wasserdampf    die  Färbung  herleitet, 
Cl  flu  98 ins  aus  der  Interferenz  durch  feine  WasscrbUs«  hen ;  beide 
«her  stimmen  darin  überein,  dass  nicht  die  Luft,  sondern  das  Wataer 
der  Atmospbire  die  Ursache  der  Färbung  sei.  »^«^«im^mU 
iVlich"BenfeMliiung  von  Lodmif  f^wlliri  «to  BlHMbMfr  ^Inte 
rar  einen  Umkreia,  deeaen  Rndlne  gleich  itt  der  IMIm  'dfi 

Abieitert. 

!,P^ricbL  über  die  Leisluogen  in  der  Pbanpakogriosie  and 

Pbarmacie;  von  Wiggers. 

Ilebenef,  Fleehlen.  —  Pereirt  bnf  nein«  rrObcra  AagtiWy  dam 
I«eknina  durchgingif  tnr  BrIidlitDg  der  Pnrbn  mit  Indlgn  Tereetet 

fpgrde,  wiHtrrnfen. 

Asphodrlcne.  —  Aloin  wird  nach  Smith  dargesleilt  aus  Barba» 
dos-Alo€,  wenn  man  dieseü>e  trocknet,  pulvert,  mit  einer  angemesse* 
m$m  Menft  teüd  eermifeiil»  mnhtefn  Hain  mit  WnMnr  nnariebt»  die 
feliltrlea  AnszAge  Ini  hifllnere«  Rennte  inr  Syntficoneiitene  verdun- 
stet und  3—4  Tage  an  einen  kühlen  Ort  stellt.  Das  Aloin  schiesit 
in  Kleinen  kArnifi^en  gelben  Kry^tRilen  an,  welche  zur  wetteren  Reini- 
gnng  nnrh  zwischen  Löschpapier  gepresst  und  durch  wiederholtes 
Umkrysiallisireo  mit  höchstens  +65*'  warmen  Waasera  behandelt  wur- 
den, Me  •{»  eine  Mnae  ealiweMgeibe  Farbe  besneeen.  B»dMdi  wnrden 
sie  in  Alkohol  umkryst^tlli^irt  So  bildet  es  kleine,  atemrArntig  grnp* 
pirle  prismatische  iNadi-ln,  ist  scliwefelgelh  und  verändert  diese  Farbe 
nicht  beim  Trorknen  on  «ler  l.ufi.  E<  schmeckt  süüslirh,  hintennach 
intensiv  bitter.  Kaltes  Wnsser  und  Alkohol  lösen  nur  wenig  davon 
•nr,  «ber  mehr  beim  ErwArmen.  Die  Lösungen  haben  eine  blassgelbe 
Perbe  tMd  retgiren  nentml«  IHia  Aloin  M  ei«  tndif(rre«ter  KOrper. 
Kausli<rhe  und  kohlensaure  Alkalien  löaen  es  mit  tteforangegelbaf 
Farbe  auf,  die  Lr^^ung-  Rbsorbfrt  dann  Sauerstoff  unH  fftrbl  sich  dunk- 
ler, und  erhitzt  man  <iie  Lösung  bis  lum  Sieden,  so  verwandelt  sich 
das  Aloin  in  ein  dunkeibr»une<(  Harz.  Die  Lösungen  des  Aloins  wer- 
den nicht  geAlll  dnrch  Ouecksilberchlorid,  salpetersaurea  Silberoxyi 
«nd  Hieimcfc^r.  Meieaeig  giebr  nor  in  €l»er  eoneenlrfrlea  tgenng 
einen  dunkelgelbon  Niederschlag,  der  aifb  itt  Wasser  auflöst  und  ei 
f^er  I.Mft  hraun  fnrlit.  Salpcfersäure  Irtst  e.«  ohne  Gasentwirkehirü- 
aber  mit  brnunrolher  Farbe  auf;  viel  Schwefelsjuiro  scheidet  davon 
einen  gelben,  amorphen,  heim  Frhilzen  explodirenden  Körper  ab.  Beim 
Mitten  nrit  SnIpetertAnre  btldel  es  ChrysaminaAnre.  Ea  etbwÜAt 
beim  Erbitien»  Hmp  4nm  Peoer  «nd  vevbrennt  mit  gtlbnr«  glinncndef 
mmi  mssender  FhURme.  In  trorkner  Def  tillation  liefert  ee  tili«  bnnigV 
■■•fe  und  ein  aromatisrh  rierhendes  flrichlipe«  Ofl. 

Lnurt'n^ne,  —  Grosourdi  fand  in  den  Lorheeren :  Kornöl  3,577, 
Laurin  0,b53,  Laureiin  0,009,  LanrelsAure  0,405,  Stärke  il,9'i9,  Han 
0,663,  ElwtiM  0,488,  Ligni«  90,596,  Weiter  43,316,  PericnrpAl 
earobnrin  0,068,  SlenrolnnreHn  0,006,  PbnioainMIirt  i^M,  Mb»-' 
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filGbei  Oel  Spur,  unkrysl.  Zucker  5,080,  Peclih  0,8&H,  FarhülolT 0,^88. 

Die  Schale  der  Frücble  enthält  im  frischen  Zustande:  Fettes  Oel 
1,728,  Laarte  Spur,  UvfHeMire  0,^50,  ITsri  2,054,  Btweitf  0,900, 
Ufata 31^850,  W«((ser  47,417,  Stearolaarin  0,310,  «therischef  (M0,e05, 
fMMiMiOTe  3,318»  ««tofH.  £iicfc«r  4,301,  PActlo  1,779»  Farbn«!* 
MI  9. 

Die  Kerne  der  Frfichle  in  frischem  Zustande:  Lanrin  1,438,  Lan- 
retio  0,130»  Lavrelalure  0,360,  SUrke  37,837,  Eiweiss  0,110,  Lignin 
7»783,  WtMvr  30,539,  Mberffcb««  Otl  0,005,  8lc»r»lioHMiti  0,t80, 
fettes  Oel  6,975,  Fhaiosin  5,685,  ankryst.  Zucker  1,003.  Di«  Irack« 
oen  Früchte  gaben  1,75  Proc.  Asche,  bestehend  aus:  Kieselsäure  0,80, 
koblens.  Kalk  0,13,  kohlens.  Kali  0,53,  Chlornatrioai  0,15,  idiwerelt. 
Kalk  0,07,  Eisen  und  ManganoxYd  0,02. 

KieUmdrSr  ÜMM. fi^tk  Balkn  aoll  die  Bebeemrinde  weder 
voa  Xteimndrm  Hkodin,  MMb  «hier  ■«rftrs-  Laavinee  abMamm«»,  »•»• 
«hm       M§ift9§ß€rmmm  pervifemm 

^^pntfne.  —  fsonntirirn  Gutta,  fiiitla  Percha,  welches  nach  Mac* 
lafan  ein  dem  Kautschuk  ähnlicher  kohieriwni^^erstoif  sein  «sollte,  ist 
tafs  i^'eae  too  Arppe  untersucht  worden.  Nach  ihm  besieht  diese 
SabMaas  an«  6  ia«er«rofflialli|r»n  Nanear  Alphah  arz;  Belahin  sns* 
C««fl««0«;  Gamaialiart  C««»H«t09;  DellilHin  s  C«*H«*0«;  EpfK 
ioobari  =  C'*H«sO>«;  Zetahanss  C««tt«sO?  lettterea  fit  der  Haupt- 

baaUrx^theil. 

Chtna.  —  Alstonia  spectabili»  ^n\\  nach  Schräder  in  B«tavia 
gcfen  Fieber  mit  günstigem  Erfolge  angewandt  werden.  Der  Baum 
vtdMt  aar  Tiarar.  Aach  dfa  Rinda  Toa  AiHBnUt  wh^lmrit,  tüo  dcB 
Makkca  «laoMiend,  isl  antar  daai  NaaiaB  Carf.  Ta^mae  aiaiil«N«a 
aaf  Java  o/ficfacil. 

f'm  Sei  Ii  ferne.  ' —  Asa  foelida.  Falconcr  hat  die  Stammpfl«nxe 
io  ihrem  Vaierlande  aufgesucht  und  in  derselben  eben  die  Pflanze 
erkannt,  welche  Kämpfer  Atn  foelida  Disganentit  genannt  hAt,  die 
daaaToa  Lina 4  alt  Feml«  lal^aaiaHt  warda*  Faleoaar  Imi  ami«-* 
•ea,  dass  sie  nicht  lo  Ferala  fek/lre,  er  ecaat  tie  Narihex  Aga  fo»» 
ti'ln.  Die5e  Doldo  wSchst  an  trocknen  Orlen  z\vi5(hcn  Felsen  im 
Ihale  Aütore  oder  Hussorah  am  Indus  ßhrr  Cashmeer.  Am  h^nfiirslen 
wurde  sie  in  den  Provinzen  Khorassan  und  Laar  in  Persieo  nn^etrof- 
fcQ.  Sie  wird  6  —  8  Foss  hoch.  Die  Wurzel  ist  spindelförmig,  ein- 
M  oder  fethellt,  t  FaM  aad  darOt»er  faing,  aber  «fwa  3  Sali  diek, 
aassen  doirftclgrau  und  garinfett.  Der  Wflivelknpr,  welcher  Aber  der 
Erde  hervorsteht,  ist  rinjr<Mm  mit  l' «  hcrrcslen  fr  nhcrer  Blftiler  in  (ieslatl 
VOB  dunkeln  faserigen  Scheiden  besetzt  Die  Kindenschichl  der  Wur- 
id  ist  dick  und  aart,  auf  dem  Querschnitt  grau  oder  weiss,  trennt 
lieb  leicht  von  dem  Ifarke,  welches  ebenso  als  die  Rinde  mit  einem. 
Mioaea,  mdarehaietitigen,  •hei*  aad  hnohliocbartif  rieeheadea  Milch- 
taft« erföllt  ist.  Die  Wurselblätler  sind  zahlreich,  Sitten  gedringl, 
aK?tehcnd,  sie  sind  breit,  bis  18  Zo!)  Innr:.  hellgrün,  trocken  Icderartig; 
<itc  Blattstiele  stielrund,  gerinnt,  «icn^elunifassend,  ««hon  mehr  über 
dem  Ursprung  dreitbeilig,  doppelt  fiehertichaittig,  die  Abschnitte  bald 
feg eHherstebend,  haM  ahwechsalad ;  die  Mfltelripp«  an  der  Unterseite 
Mrvevitehead,  die  Adera  dflan  und  aeMMattg ,  Oer  Stengfel  rand,  an^ 
reckt,  einfach,  unten  etira  3  Zoll  iav  Durchmesser,  im  Innern  nicht 
l"»M.  mit  einem  srhwammijfen.  von  rerstrenten  festen  (It  rfls^hnndeln 
dürchzopcnen  Marke.  Derselbe  ist  aussen  mit  flbwccbselnden,  gewohn- 
lich erweiterten  blattlosen  ^»cbeiden  bekleidet  und  am  Ende  in  einen 
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Kopf  von  lahlreichen  casammengeseUlen  Dolden  ausgehend,  welche 
10^20slrahiiß  aus  dem  kugelig  erweilerlen  Ende  des  gemeinschart« 
liehen  Blülheniliels  ent5pringen  ;  die  Strahlen  stod  "2  —  4  Zoll  lang,  die 
Döldi-hen  mit  sehr  kurxen  Strahlen  tu  10-20  fruchtbaren  ond  '^5  bis 
30  unfrurhlbaren,  kugelig  kopffOrmig  xusammengedrängt.  Die  ßlülhen 
sollen  nach  Falconer,  der  sie  aber  ebenso  wenig  als  Kämpfer 
gesehen  hat,  klein,  steril,  fertil  und  dem  Anschein  nach  vermischt  sein, 
die  Blumenblätter  klein,  wahrscheinlich  weiss,  angleichseitig,  spits^ 
ohne  verlüngerle  Spitze.  Die  Früchte  in  eioero  Duldchen  xu  7 —  15 
auf  kurxen  Stielen  reifend  Die  Thcilfrüchtc  breit  elliptisch  bis  ellip- 
tisch-verkehrt eirund,  5  —  6  Linien  lang,  3  Linien  breit,  flach,  dünn, 
blattarlig,  nur  in  der  Mitte  etwas  dicker,  luil  erweitertem  Hanöe, 
meist  ungleichseitig,  nach  der  Mitte  dankel-rOthlicb-brann,  nach  dem 
Rande  xu  heller,  kahl,  glAnxcnd,  der  Fruchthalter  zweitheilig,  doppelt 
so  lang  als  die  Blüthcnstiele,  stehenbleibend. 

Ccesalpincae.  —  Procter  hat  über  den  Copaivabalsam  wichtige 
Mittheilungen  gemacht.  £r  nennt  das  AIpbaharz  CopaivasAure  und 
das  ßctaharx  Copaivaharz.  In  5  verschiedenen  Sorten  voo  ungieicheiD 
Alter  fand  Procter  34,  65^  50,  65  und  80  Procent.  Er  bemerkte^ 
dass  die  Prncente  der  Copaivasäurc  hei  der  Aufbewahrung  dca  Bal- 
sams sich  so  gleich  bleiben,  dass  wenn  der  BHlsam  SauerslolT  aufnimmt 
und  dadurch  «ich  verharzt  und  dicker  wird,  dieses  Phänomen  nur  darin 
besteht,  dass  sich  auf  Kosten  des  äthrriächen  Oels  Copaivaharz,  aber 
nicht  Copaivasäure  bildet;  so  dass  sich  dessen  (Quantität  in  dem  Grade 
vermehrt,  wie  der  (jehall  an  Oel  darin  abnimmt.  Procter  hat  nun 
aua  seinen  Beobachtungen  die  Schlüsse  gezogen,  das>i  1)  in  dem  leben- 
den Baume  aus  dem  Oele  nur  Copaivasäure  gebildet  werde,  aber  keia 
Copnivahnrz;  dieses  letztere  bildet  sich  nur  durch  den  ungehinderten 
Zutritt  von  Sauerstoff;  9)  die  ungleiche  Menge  von  Copaivasäure, 
welche  sich  aas  dem  Oele  in  dem  lebenden  Baume  bildet,  von  dena 
Alter  des  Baumes  abhängig  ist,  so  dass  sie  um  so  viel  mehr  beträgt, 
wie  der  Baum  älter  ist,  und  umgekehrt. 

Pharmakognosie  des  Thierreichs. 

Nach  Perrira  muss  die  oslindische  llauscnblnse  von  einer  Species 
der  Gattung  Pohjnemus  abgeleitet  werden.  Nach  weiteren  Mitlbei- 
langen  eines  (ingenanoten  soll  sie  von  Polgntmus  plebejus  stammen. 

Sepia  officinalis.  —  Die  sogenannte  Os$n  Srpiat  hat  filr  deo 
Rückenknnchen  des  DintenfK^rhcs  gegolten.  Nach  Schrader's  Beob- 
achtungen kann  das  nicht  der  Fall  srin,  da  der  Dintenfisch  ein  Wcich- 
Ihier  ist,  welcher  weder  Knorpel  noch  Knochen  enthält.  Schräder 
hält  die  Otsa  Sepiae  für  verwitterte  Schalen  eines  Muschelthiers. 

Unorganische  Körper. 

Phosphor.  —  INnch  Do  na  van  soll  man  xur  Darstellung  dei 
Phosphors  10  Th.  zerstossencr  guter  Knochen  mit  6  Th.  käufl.  Sal- 
petersäure und  50  Th.  Wasser  digerircn,  bis  nichts  mehr  gelöst  wird. 
Die  Lösung  wird  von  dem  rückständigen  Knorpel  befreit  (dieser  kann 
auf  Leim  benutzt  werden),  mit  8  Th.  Bleixucker  versetzt,  das  phos<-?> 
phorsaure  Blei  ausgewaschen,  völlig  getrocknet,  schwach  geglühet,  mit 
15—16  Th  Kohle  oder  Kienross  vermischt  und  das  Gemenge  der 
trocknen  Destillation  unterworfen. 

Kalium.  —  Kali  nitricum,  J.  S  z  a  b  6  hat  im  Jahresberichte 
der  k.  k.  geologischen  Keichsanstalt  Mittheilungen  gemacht  über  die 
Gewinnung  des  Salpeters  in  Ungarn,  wo  in  der  Gegend  von  Debrecxio 
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ciae  »ogeosoDte  Saip<:lerpUnlage  unterhalten  wird,  weiche  jliirlich 
etira  3(K)  Centner  Salpeter  liererl.  Auch  wird  in  llnf(ara  noch  sogen. 
(■ay-Salpeter  dargeslelil  aus  den  Erdlussböden  der  Wohnungen  nrmcr 
Leute,  und  sogen.  Kehr-Salpelcr  auf  be^ionderen  Kehrplitxeu,  deren 
Bodeo  Salpetersäure  Salie  und  kohleiiäaures  IS'atron  enthält. 

Ammonium.  —  A,  uricum  soll  ein  beachlonftwerlhes  Medicament 
•ein  und  dargestellt  werden,  indem  man  Sihlangen-Eicreincnte  in  Kali- 
lauge (Ast  und  die  fiUrirte  Lösung  mit  Salmiak  ausfallt,  den  Nieder- 
schlag auswäscht  und  trocknet.     Man  erhält  so  ein  lockeres,  weissef, 
gerudilofes  Salz,  in  Wasser  kaum  löslich,  in  Kali  löslich  unter  Ent- 
•wickelung  von  Ammoniak.    Es  verbrennt  ohne  Kilckstand  und  ist  ein 
'tnures  Salt.     Buchner  will  cur  Anwendung  fiunno  benutzen,  den 
mao  rail  Kali  ausziehen  und  die  klare  Lösung  mit  Salmiak   fAllen  soll, 
welche  Operation  zu  wiederholen  ist,  bis  man  ein  rein  weisses  locke- 
res Pulver  erhält. 

Baryla  caustica.  —  Jacquclain  hatte  gcrunden,  dass  ein  Gemisch 
'TOfi  65  Th.  trocknen  kohlens  Natrons  und  '<?50  Th.  Kreide  alle  Koh- 
leosiore  rerliert,  wenn  man  es  sechs  Stunden  lang  in  der  Knthglüh- 
bitze  erhält,  während  Wasscrdainpf  darüber  geleitet  wird,  und  ver- 
tachle  auf  dieselbe  Weise  Köhlens.  Baryt  kaustisch  zu  machen,  was 
lorh  gut  gelang.  Von  1'23,^  Th.  kohlens  Baryts  und  1*25  Th.  Kreide 
waren  90  Proc.  Baryt  kaustisch  geworden. 

Ferrum  —  Heber  das  Eisenoxydhydrat  als  (legenmittel  bei  Arsen- 
Tergiftungen  hat  Schaffntr  einige  wichtige  Bemerkungen  mitgelhoilt, 
mit  3  Proben  einer  frisch  bereiteten,  einer  3  Jahre  und  einer  15  Jahre 
Mlcn.    Letzteres  war  gelb  gefärbt,  lOfte  sich  beim  Erwürmen  nicht  in 
Essigsäure,  Weinsiiure  und  Cilronensfiure  auf.     1  Drachme  davon  mit 
4  Gran  Br>eniger  Säure  digerirt,  halte  etwas  über  diu  llfilfte  des  Ar- 
ccflikc  au.«gefiillt,  das  drei  Jahre  alte  Präparat  schlug  alles  Arsen  nie- 
der.   Ilas  erstere  PrSparat  zeigte  sich  nach  der  Formel  Fe'-'O^+SAq 
die  beiden  andern  =  Fe^O-*     A<]  zusammengesetzt. 

Lefort  bat  ähnliche  Resultate  wie  Schaffner  erhalten. 
Z,incum.  —  C^tloretum  ziitcicum.    Zur  Darstellung  eines  farblosen 
■nd  trocknen  Präparats  hat  Wjdinisky  angeratlien,  reines  Zink  in 
reiner  Salzsäure  zu  lösen  und  vor  aller  Verunreinigung  beim  Abdun- 
-•teo  xa  hüten.    Wiggers  will,  dass  man  das  etwa  nicht  ganz  weisse 
iPripnrat  rüste,  bis  die  organischen  Stotfe  verkohlt  sind,  dann  wieder 
-••lÄteo,  verdunsten  und  nochmals  also  verfahren  solle,  wobei  man, 
,weon  man  durch  Afbesl  filirirt,  ein  reines  Salz  erhält. 

Emplaatrum  adhaesitum.  —    Nach  K  aus  1er   soll   man  224  Tb. 
•  Claroinarharz  mit  57  Tb.  Baumöl  susamnienscbmeUeo,  mit  28  Th.  Blei- 
fÜilfiltftrr  nnd  48  Th.  weissen  Wiichscs.    Soll  vortrefllich  kleben. 

Bismuthum.  —  Cyanelum  Lisntuthicum.  Nach  Diez  6>o\\  man  zur 
Daratelluog  eiae  mögiichst  neutrale  Lösung  von  reinem  salpetcrsiiurcm 
Vismulh  in  eine  Lösung  von  reinem  Cyankalium  tropfen,  bis  diese  in 
L'eberschus'*  zugekommen  ist.  Der  bis  zum  folgenden  Tage  sich  sam- 
melnde Niederschlag  wird  abfillrirt,  gewaschen  und  getrocknet. 

Hydrargyrutn.  —  In  Californien  ist  ein  bedeutendes  Lager  von 
Zinnober  aufgefunden,  so  dass  in  wenigen  Wochen  durch  fünf  Arbei- 
ter so  viel  Quecksilber  gewonnen  war,  dass  es  einem  Capitalwertb 
voa  lOOfOUU  l*fd.  StcrI.  gleich  kam  und  den  Preis  des  spauischdi 
Ollecksilbers  herabdrdckte. 

Aach  io  Corsika  hat  sich  ein  Zinnoberlager  erschlossen,  welches 
80  Proceot  Quecksilber  enthält. 


78  Literatuir, 

Utirf^iM  —  W«U  will       einer  froffe«  ZM  w  BlinerftlieM, 

iKm  Aofabe  auf  riner  TäuscbMif  berabeo  luui  das  «Dfcbliciie  ttho- 
Mr  NaafftB  Mio  a^cliie* 

Organische  Körper. 

CitroneDAiure  «oll  nach  Penncs  häufig  bicihallig  vorkommen. 

)1i  Ich  säure.  «-  Winckler  fand  in  Aepfelweio,  der  au«  H^i- 
Helle-Aepfcln  dargeslelll  war,  viel  Milchsäure.    ^    .  .        „  ^ 

Aniylon.  —  Jodslärke.  Syrup,  Amyli  joduh.  Slirfce  seil  nll 
Vortichi  geröMei  werdan,  bia  aie  »ich  ia  Waaajr  iötl  uod  dann  mli 
Jod  eine  v«Uif  blaue  Farbe  aDBianiDt.  Der  Puncl  der  RösUmg  lat 
•chwer  lu  treffe»;  in  der  Röslungsprocess  tu  weit  vorgeschrilien,  ao 
ffirbt  sich  die  Lösung  durch  Jod  schön  rolh.  Von  der  besten«  gerö- 
steten Starke  wird  l  Th.  in  10  Tb.  \Vasfier  von  +50^»  gelö«»  und 
niiriri,  dann  reibt  man  1^  Th.  Jod  mit  »Th.  weiate»  Zackar  uaemmen 
4*Dd  «etai  nach  iia4  wwh  167  Th.  von  jeeer  Siärkelösang  hiotii  u«d 
noch  330Th.deaaelben  Zuckers     So  wird  ein  blauer  Syrup  efhelleii, 

eich  langsam  kifirl  und  in  400  Th   ein  Tbeil  Jod  cnihölt. 

M;,n  erhall  diesen  Jodsyrnp  auch,  wenn  man  25  Th.  von  dem 
nachher  zu  bei^chreibenden  löslichen  Jodslärkepuljrer  ia  325  Th.  W»«- 
ser  im  Wasserbade  lösl  und  650  Th.  weiaaee  Zecher  auaelil 

i>ulv,Amylijod.9olmi.^Zwl>*UUnvmg  des  auflöslichen  Jod«!*rke- 
PttWera  mischl  man  1  Th.  Jod  «ehr  innig  mit  9  Th.  richiig  gerösieicr 
filirke  und  erhitit  das  Gemisch  in  einem  Cüaskolbtu  im  NVasserbade 
i  — 1  Stunde  lang,  bis  das  graue  Gemisch  eine  lieiblaue  Farbe  aage- 
Dommen  hat,  dass  c«  fast  «cbwar»  aussieht  und  die  «llfeagS evlflche^* 
den  Joddampfc  absorbirl  worden  aind.  Diese  Bereitvog  geliegt  an 
beatea  aiil  der  richlig  «erAatelea  Stärke,  wenn  man  sie  etaiga  Zeit 
aa  der  Luft  hat  liegen  und  Feuchtigkeit  hm  ahsorbiren  lassen.  üic 
Teaiperatur  derf  aicht  Ober  -f  60«  ateigeo  bei  der  Derslellung  dea 
Syrapa. 

'  Felle. 

(;i onoin.  —  E«  i«t  diese«  ein  Zerselaungsprodaol  voa  GlfcM«, 
welches  auersl  von  Sobrere,  heraech  voa  Hering  dargeatelU  ist, 
und  dee  aich  bildet,  weaa  9  Vol.  Schwefelsäure  und  1  Vol.  Salpeter- 
igure  vermischt  werden,  da»  Gemisch  gut  abgekühlt  unri  (.lycenn 
«iogetrAprelt  wird,  worauf  durch  Wassertusali  der  neu  gebiidele  Kör- 
per ab«'eschie.ien  wird.  Es  ist  eine  ölarlige  Flüssigkeit,  geruchlos, 
von  selarfem  Geschmack,  wirkl  giftig  und  cxplodirl  beim  ^rhiUea. 

Ol  protiuciaU  »ulphmronm.  -  Proveacer«,  in  welehea  tchwefligw 
saures  Gaa  geleitel  is^  foll  nach  Becher  aar  EinreibaRg  gegea  rh«*- 
laeiiaehe  Schmerlen  dienen.  .......  ,  ^ 

Ol  Ricini.  -  Wenn  HiciniKsöl  in  Alkohol  gelost  und  die  LösauK 
mit  Ammoniak*  gut  durchgesi hülleil  wird,  so  bildet  sich  '»»ch  »iuia  * 
Beobachtung  ein  fester  Körper  (Amid  der RldaAlaiara  «=  C«*B«*0», 
Ricinolamid  genannt)  mm  C»*H"0«-f  W»M«.  Dieaer  Körper  hryatal- 
liairt  Ia  Ihrbleaen  Warten,  schmilzt  bei  +66",  ist  unlöslich  in  Waa- 
ger, löslich  in  Alkohol  und  Aeiher,  verbrennt  mit  stark  rossender 
Flamme,  bildet  in  der  Wiirmc  mit  Kalihydrat  1\  11*'  und  K()  -f  IK' ^O», 
d.  h.  Ammoniak  und  ricinölsaurea  Kali.  Ein  Theil  UicinöUäure  wird 
dabei  in  gliaaend  aehuppig  kryatalliaireade  Felt«iare  verwandelt  ttad  ia 
Capeylalhahol,  weieher gleich  einem  ilheriachea  i>ele  abdeatiUirt  und  s 
C>tH<»0  saaemmeageaeiat  iat.  Ia  grdeearer  Menge  bildet  eich  dieaar 
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Kik^r»  ^CM  mm  firinifciTO  Kali .  aii  &beri€iiüs»igein  Kalih ydmt 
teliWrl,  wobei  fetlmrtt  iCalf  saridiMeibl. 

Terpin,   Hydrat  von  Terpentinöl  =  C>«H3 *0  «f  S B*0,  vav- 
waaicU  H«^  durch  Schmelzen  in  C^o«*  <0 -f  3  HO. 

Sobrero  hat  aus  Terpentinöl  eineo  ähnlichen,  aber  ander«  sttM^» 
men^eselxlen  Körper  hervorgebracht,  indem  er  in  einer  (alocke,  welche 
tu  ^  mii  Sauerstoff  angefüllt  war,  eine  ^  Centimeter  hohe  Schicht 
Tcrpenliaftl  Ober  4t«  Sperrwasaer  brachte  uii4  die  Glocke  dem  direc- 
Im  Soomliebc«  •iMMtole.  Et  Mfdeteii  tich  soltlanf e  Kryatalle,  aui 
C««H^«0«  bMtabend. 

Dieser  neue  Kfirper  riecht  wie  ein  Gemisch  von  Kampher  nnd 
Terpentinöl,  löst  sich  in  Aether  auf  und  ISsst  sich  mit  siedendem  Wea« 
•tr  tu  ilernförmig  gruppirten  Nadeln  krystallisiren. 

A^.  muitraUt.  —  Fresenius  und  Will  haben  angenommen, 
dats  Arsenik  m  Mtneralwiffern  in  Form  von  Arseoiksaure,  und  nicht 
ab  arüaigvSiure  Torkomaie.  Dagegen  hal  Le?ol  erionert,  date  die 
arftnige  Siure  bei  dem  Behandeln  der  Abiilta  mit  Ifalilauge  auf 
Kofien  de^  glaichaeilig  vorhandenen  Jttaaganoxyd«  to  Aricoika&nre 
aj^dirt  werde.  • 

Gelatinkapseln.  —  Nach  Steinbrecher  wird  feiner  Leim 
in  seiner  gleichen  Gewichtsmenge  Wasser  aufgelöst  und  die  itlasse 
verduaatet,  anter  vorsichtigem  Umrühren,  bis  zur  Hunigdicke,  dann 
•o  viel  ZncfcorpolTOff  eiofcrlUirts  al«  dioHaMO  aolbalwiagi.  MMiatallt 
dlo  klare  Maaaa  auf  das  Wasserbad,  hia  eio  cioo  Ha«»  inaatat»  >doch 
obne  Fäden  zu  ziehen.  Sndann  werden  zinnerne  Kolben  von  der 
Grösse  uad  Form  der  Kappeln  tnit  Mandelöl  bestrichen,  in  die  Mt«chuag 
gefaucht  und  lange  glcichfurmig  darin  gedreht,  bis  die  allmalig  an  den 
KMchea  hängende  Mäste  nicht  mehr  am  Stiele  dea  KdlbclMna  ablinA. 
Ömb  wird  daa  Kdlbcban  »il  aolno«  Stielo  in  ein  mU  Ldebam  vor« 
aabcaea  ßrett  gesteckt,  um  dio  Ifaase  troekoon  tu  laaaen.  Nach  einer 
Viertelstunde  wird  die  Masse  mittelst  Daumen,  Zeige-  und  Miltelfioger 
TOm  Külbcbcn  abgenornriien,  um  sie  auf  Sieben  zu  trocknen.  Durch 
die  vom  Stiele  dea  Kuibchens  gebildete  OelTnung  werden  die  Kap* 
•ein  gefülll  nnd  mit  deraelbeo  Leimmaaae  vecachloasen.  Um  die  Kap- 
tain far  aolebe  Plüttigkeiien  bennlten  an  ktonen,  wolcho  den  Leim  - 
Ilten  y  fiberzieht  S  t  e  i  n  b  r  e  ch  e  r  das  Innere  mit  Cacaobnller,^ ,  die 
amn  fetcbmolien  hinein  und  bald  wieder  aus^iesst.  ,  ^ 

Emplaslra.  —  Zu  einer  gleichmiissigcn  Pflasterbcreiinncr  solcher 
Pflaster,  welche  (iummiharze,  als  Ammoniak,  Galbanuin,  Myrrhe  ent- 
halten, hal  Poulenc  empfohlen:  die  Gummiharte  zu  verreiben,  mit 
Mandelöl  durchzuarbeiten,  dann  allmAlig  mit  Waatar  an  mitebea,  to 
data  etoe  tyropsdicke  Emnition  enttlebt;  diete  wird  durch  Leinwand 

BfBtteo«   im  Wa  Starbado  aar  fixlractdieko  oiagadunttol  nnd  ilein 
latler  beigemischt. 

£mpl-  Cantharid.  perpel.  —  IVarh  Ulrich  soll  man  ein  wlrt- 
ttmes  pnaster  erhalten,  wenn  man  3  Drachm.  Euphorbium  und  6  Drnchm. 
Cantharidenpulver  mit  ^  Unze  ScbwefelAther  digerirt,  inawltcben  {  Unta 
Maaüz  ood  ^  Unao  ronet  TerpoMin  anaammcntahmllai,  dfo  itberitcho 
Tinelar  im  Wasserbado  zusetal  und  ddt  Gemisch  fiber  1  BHo  diebtn 
ttbwarzen  Taffet  mittelst  eines  Pinsels  atifirAf^t. 

Emulsionen  mit  Gummiharzen.  —  Nach  Poulenc  sollen  dieae 
itcb  sehr  gut  darstellen  lassen,  wenn  man  das  feine  Pulver  der  Gummi- 
karze mit  eiaigen  Tropfen  Mandelöl  xn  einer  Patte  anttMt  Md  dann 
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le»  Dicht  eoagoliren. 

-t  ,yEl*<hCle.  ~  Krtr.Carnis.  Frischei,  mflperet,  von  Fett  befreiles, 
tehr  fein  xcrhacktei  Rindi«i8ch  wird  im  siemernen  Mörser  mit  wenig  kal- 
tem Wasser  angcknelel,  die  Lösung  au$g4:pre*#V.  4«»*  Ausg<t|iirc«iite  »ocb- 
iiiaU  also  behaudclt.  Die  Fleifcbbrübe  wird  aolHl«!!  flrf  70«  «rwArai  nm4 
nach  ii«ia  AbfiUrireq  4w  JEiw^ifi  in  felMft  Wim«  Kür  Extfaciconsi^- 
jplenz  verdHnslet  DnÜer».4eaOcbsQD<fQll|oehrCrftiM'i»«nthal(en,aU  das 
)<'leiscb,  BQ  bat  Breslau  in  München  auch  daraus  ein  soluheg  Extrf^ 
darsteiien  lassen.    100  Th    Fki.^rh  sollen  nur  5  Th.  Exlract  geben. 

Extr.samguit^M  Lottni.  —  Aach  Maulhoer  y(ird  mr  \)imU\\ang 
U'mhff>  Qch«9iibi«i  bif  fum  JErlt»lt#n  ges^ihUgepi  und  g«ralifft,  der 
VmihMtf  9m  mtli  fnii«wli  in  Wsaanriiad«  iwliNr  tor^bm 
snr  Trockne  verdampft  und  gepulvert  verwahrt. 

'  ÖTtjmel  ximplex.  —  xMan  soll  nach  Kremhs  11  Unzen  von  dem 
niiUelsl  Löschpapiers  gereinigten  Honig  von  1,3C0  spec.  Gew.  mit  1  Unxe 
Aeidum  aceticum  von  1,06  sp^c  Gew.  mischen,  iihcnso  soll  Oxijmel 
sffiii7/ff.  aus  1  Drachme  ISdclii  Souiriiie  und  der  oben  angegebenen 
IWidl^»  0^ym#  13^^ 

Pilmlae.  —  Mönthus  hat  empfohlen,  übel  schmeckenflo  und  rie- 
chende Pillen  Riif  dfc  Welse  «u  candirrn,  das-^  n>an  die  Pillen  erst  aa 
iler  Luft  etwa.s  »birooknen  Iftsst,  dann  mit  einer  Losung  von  2  Tb. 
Unmmi  in  5  Th.  Syr.  simpL  schwach  öberfeuchtel  und  dann  iß  tintr 
BlMMM^iel  In  faintm  Zuck^Hver  waIct. 

i«  <<'  lo«eaa  hM'  ftatt  des  Candirens  ein  Uebcrfiehen  nnt  C^tclo  in 
ANinnaBiak  gelöst  empfohlen.  Jedenfalls  ist  das  Verfahreii  von  Mon- 
Ihns  vofüUEiehen.  ■    '  • 

Viriiim.  —  Dc.<»champ  hat  daraufhingewiesen,  dass  es  bei  der 
Anwentiung  des  Weins  tum  mediciniüchen  Gebrauche  vorxöglich  aaf 
dtnrAlinitH  i  uli»Zn<hcygehWt  inkomme.  Er  prAfle  einen  gaus  echten 
MalagifiFMo  und  fani^tf  «ilhiir^  II  Proeent  Alkohol  und  13  Froren« 
Trauhenrncker.  Nun  verlangt  Hcschamp,  d3?s  mnn  pirh  einen  Normnl- 
wein  von  diesem  Alkohol-,  aber  nur  von  10  Proc.  Zuckergehall  dar- 
stelle, sich  dabei  eines  sauren  Weins  bediene,  dem  man  durch  Zusats 
von  Traobenittcker  und  Alkohol  den  richtigen  Procentgehalt  gehen  soll. 

,^  Arcana.  —  Der  Ilauplbestanddieil  von  Dr.  II  il  ton 's  Nerven- 
ymeti^i^\\  $^t't,  LiijuiHt,  nebst  AjoC',  Aljrrhe  und  Safran^  iiu<;h  eiii 
wenig  Elaen  sein. 

Zweite  Abtbeiliing. 

Bericht  Uber  die  Leislungen  in  der  phyMoio^iscUen  Chemiei 

von  Dr.  Scherer. 

Atmosphärische  Luft,  —  Fr.  Heller  glaubte  die  Gegen- 
wart der  Salpetersäure  in  der  atniosphariscben  Luft  nachgewiesen  au 
hiho«.  Stwi  PrAfttof  f-Commiaaion,  beaUhend  noa  den  Chemikern  nnd 
AorttonPloieohl,  Rngaky  nnd  Schneider,  fand ^ieeeAnfribe Nol- 
le r's  vollkommen  nnbegrAndol;  Ihndes  Ammonitk,  eher  keine 
/Beifetersiure.  V 

K  i  w  ei  SS  Ii  r  l  i  (I  0  Körper.  —  Wie  den  Traubenr-ucVer,  so  bai 
man  auch  in  der  ucue^teu  Zeil  das  ii»tweiss  auf  optischeai  Wege  quan- 
litalir  m  boiiimiiien  vomioht.  Avf  Vnranebo  rmm  Slot  ond  Bon» 
chnrdnt  feiUMai,  hnt  9no4introi  nimMi  Aupmt  k^tguMi,  dnr 
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vMchtodeMr  CMeentration  erlehlH,  bis  auf  einige  Minaten  gv* 
DM  ca  mesten  gestaltet.  Die  Rcsnltatp,  welch«  durch  iHt  eiHRuifdMl 
Aialyse  conirolirl  wurden,  sind  folgende: 

1)  Das  £iwe)6«  ieokl  die  l'olariiatioo«ebene  eines  Lichtstrahlen- 
büflcheU  Mch  Idoks  ab,  und  swar  i»t  der  Grad  dieser  AUenkang  pco- 
pcrIioBal  der  vorh— 4— ca  EiiraiMMMifib 

^)  Daa  DrchungsvennOfOi  dffl  Eiwei.^ses  beträgt  27 ^  36^  Me 
Miaote  entspricht  0,1  bO  Grm.  Ei  weist,  jeder  Grad  10,800  Grm. 

3)  IVormal  enthält  das  menschliche  Blutserum  75  —  85,  im  Mittel 
SP  per  1000  Ei  weiss«  bewirkt  dAber  eine  Abienkiing  oackL  iaks 
VM  7^8». 

4)  la  patbologiscboii  ZoaUiideii  icbwMliI  der  Eiweifagebalt  dec 

Serums  ioneihalb  der  normalen  Grenzen  ip  -  folgenden  Fällen:  bei 
leichietn  rnwohleein,  bei  Krankheiten,  die  keine  Störung  der  Eroäh* 
roag  begleitet,  bei  manchen  leichten  chronischen  Erankbeiten. 

6^  Die  Eiweissmenge  ist  bisweilen,  jedoch  nicht  oft,  verraebrl^ 
Uafigcr  dagegen  Yeranindeii;  lelalerca  bei  allen  Störungen  derHrnilbp 
fang,  bei  tangdanemden  chronischen  Krankheiten ,  bei  längere  Zeh 
dauernder  strenger  Diül,  hei  Blut-  und  Säftevcrlusten,  Uydropaicn^ 
heftigen  Enlzündungen,  Itcsonders  Pneumonien  u.  s.  w. 

6)  Zucker  war  nie  so  viel  iin  Blate,  um  eipe  Fehleiqaelle  der 
MessuDg  sa  werdnn. 

Ef  ergab  aieb  ferner: 
•)  tea  beim  einfhobcB  cootinnSrUilMn  Fiebnr  din  Efweiaimenge 
normal  bleibt; 

b)  dass  in  der  Pletkora  baU  normaler  Gebait,  bald  Abnaha»e  stau 
fand ; 

€)  datf  im  iebOTbnfhtB  JMf^pnlna  fmeiM  einn  Vertttodoinngy  te 

H  ütol  bis  10  7348  erfolgt ; 
d}  daaa  in  derFnenmonia  oft  beträ  cht  liebe  VenwHlerqnf  atntl  Üind» 

geringere  in  der  Pleuritis  und  Bronchitis; 
t)  das8  bei  den  übrigen  Pblegmasien  die  Verminderung  des  Eiweis* 

scs  sieb  nach  der  Intensität  und  Dauer  der  Krankheit  und  nach 

der  dabei  beobnefateten.Diit  richtet; 
f)  dass  bei  Lungenemphysem,  sobald  ijyspnoe  eintritt,  das  Elfreiaa 

abnimmt  bis  zu  70,38  per  1000; 
g^  dass  es  bei  Herzkrankheiten  nur  dann  sich  bedeutend  mindert^ 

wenn  Wassersucht  eintritt  (68,76  per  milie);  ' 

h)  dass  bei  Morb.  Brightii  die  Blweissminderung  Ml  atf  57,78 
gellt,  aber  erst  durch  das  Entotehen  des  lfydre|»ty  nicht  der 
AlboniDurie  bedingt  werde; 

i)  dass  bei  Himer rhagie  Mid  lUmerweiohnng  wahrachntBÜch  aooh 
Minderun£^  eintrete. 

Liebtff  hat  über  die  Unterschiede  de«  Blutübrios  und  des  Fibrins 
der  Fleie^nser  Folgendes  Jbervorgehoben: 

Blotfibrin  mit  Wasser  fibergossen,  in  welchem  Vio  Snissiare 
enthalten  ist,  quillt  in  kurzer  Zeit  tu  einer  (gallertartigen  Masse  auf; 
setzt  man  stärkere  Sauren  zu,  so  schrumpft  die  Gallerte  beinahe  auf 
ihr  früheres  Yolnroen  zusammen  und  quillt  dann  in  reinein  Wasser  wie 
ein  Schwamm  wieder  auf.  Dabei  löst  sich  in  der  Plftssigkeit  Cut 
gnr  Biebta  nnf. 

Fibrin  der  Fteischfaser  t6st  sich  dagegen  sogleich  und  vollkommen 
tn  einer  durch  Fetttheile  schwach  getrabten  Fliaaagheit  9mL  Die 

Arcb.  d.  Pharm.  CXXIV.  Eds.  1.  Hft.  6 
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Lüiang  i^erinnt  bei  der  NenlrmliMlion  so  eioem  dickeo  gallerUrlige n 
Brei,  der  sich  in  überschüssigen  Alkalien  leicht  lö$l.  Kochsalz  und 
andere  Saixe  liewirken  darin  ein  Gerinnsel,  waa  »ich  auf  ZuanU  von 
Tielen  Waascr  Idal. 

Der  darch  NaalfaKtaliM  wliillM  RMmcklaf  IM  aicb  ia  Kalk- 
WMMT  «nd  4ie  lAmmg  fwiM         KaebMi.   Wird  \\»t  ^WieJyr 

schlag  Torber  Mit  Wmmt  fckocht,  so  ist  er  unlöslich  in  Kalkwatiser. 
Der  in  Kalzsaarem  Wasser  so  leicht  lösliche  Bestandlheil  des  >luj>kei- 
fleisches  ist  bei  verschiedenen  Thierarten  in  sehr  ungleicher  Men^e 
vorbanden;  so  l6sl  sich  s.  B.  die  Fleiacbfaaer  vom  Huhn  und  Ochsen 
Mm  wübfiiMI  TMi  BsMMlflfliMll  NMhf  wtA  TMi  KalMWack 

ttMT  di«  Hliile  «ipMrt  bleibt 

ttölder  hat  elii  lleilaBdfbefle  ifee  Iftialae  beble«iaer«  AIfcelie« 

nachfitweiaen  versocbl,  und  gezeigt,  dass  selbst  ßlntsernm,  'dem  man 
kohlfnsniir» \ritron  zusetze,  beim  Mischen  mit  Säuren  kein  kohlens. 
Gas  entwickele.  Die  Essigsäure  absorbire  nnmiich,  je  nach  ibrer  Con- 
centralion,  grossere  oder  kleinere  Mengen  dieses  Gaaea.  100  Volum. 
Bl^rtty  abeertWlh'  Üdl  fcefae«  Vertacben  alcbt  900  Toi.  lableBeiare, 
tondem  im  Mittel  oor  117,  und  geben  dann  aof  Easigaiaresnaalt  aar 
46  Vol.  gasförmig  ab.  100  Vol.  Serum  können  73  Vol.  KohlensSnre 
chemisch  gebunden  enthalten.  Der  Gehalt  des  Blutes  an  kohlensaurem 
Tfatron  betrage  im  Mittel  0,3  Proc.  Das  Blut  enthalte  die  Koblenadure 
•owohl  anfgelAst,  ala  in  chemischer  Verbindung. 

M  nid  er  kann  die  Aufnahmefähigkeit  des  Blutes  für  Kohlcn&äure 
dem  pbosphorsauren  IVatron  nicht  beimessen,  da  es  noch  gar  uicbi 

articbkdaa  eei,  ob  4ae  aaTeibablle  Bhrt  dinte  Sthi  eatbaUa.  M  aa 
aber  auch  wirfclicb  darin,  so  köaaea  ebea  ao  gat  aach  aadaia  Salae, 

«•  &  pbaapbariaarer  Kalk,  diatalba  Wirkung  aatAbea. 

Mulder  schreibt  deai  Blate  iai  Allgemeiaea  eiarn  Gehalt  aa 
kohlensauren  Verbindungen  in  und  versteht  darunter  Verbindungen 
der  Kohlensfiure  mit  Albumin,  GlobatiOy  phoapboraaurea  Saiaea^  Kali 

and  Natron.      '  *  '  •  ' 

Zu(ker  in  der  Leber.  —  Bernard  hat  das  Vorkommen  dea 
Zuckers  in  der  Leber  sowohl  beim  Menschen  als  vielen  Tbieren  nach- 
grwieaea  and  gezeigt,  daaa  daa  VorkomaMa  detielbaB  arit  dar  lang> 
eamer  vor  aich  gaheadea  Verdaaaag  Ia  den  aladerea  Thierclana« 
allm&lig  abnimmt,  ebenso  bei  hungernden  Tbierea.  Auch  Baumert 
bnt  den  ZuekergehtU  der  Leber  bei  friicb  geecblacbteten  Tbiaraa 
gefunden. 


Li(i.  I'ericardii,  —  G o  r  u  p  -  B  e  s  a  n  e  z  untersuchte  diese  Flüssig- 
keit aweier  Menackep  und  eiuea  Ochsen  und  fand  in  1000  Iheileo : 

I.        n.  m. 

Wasser                  962,83  955,13  969,96 

FeMaSloflb             37,17  44,87  30,04 

Fibrin                          —  0,81  0,83 

Albumin  21,62  24,68  16,70 

Extractivsloir              8,21  12,69  4,90 

Stlio                        7,34  6,69  7,61. 


MagcMisaft. —  ßlondlot  will  die  saure  Figcn.<:chaft  des  Magen- 
saftes der  Gegenwart  des  sauren  phosphora.  Kalk^  luacbreibea.  lo 
ifO  Thaiiaa  Magensaft  liad  deraelbex 
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Wasser.   96,71 

Sauren  phosphors.  Kalk . . .  0.60 

Cbiorcalciam   0,5i 

ChlorMtriam   0,10 

ChtOTHMMMriM   0,36 

Orgamaehe  8lolb   1^86 

VerlMt  

Too^o. 

Galle.  —  Gersp-BeeeDei  Itad  is  der  Galle  iweierVeMebeit 

I.  II. 

Wasser   89,81  82,27 

Fefle  Stoffe   10,19  17,73 

GholetoMurea  a.  cholaaures  Alkali    5,65  10,79 

Fell   3,09  4,73 

Sdilein  md  PerMolT   M5  3,3t 

AMrfwiiebe  8elM   0,6S  l,0& 

Bencbl  ober  die  LeislDogen  in  der  palbologiscbeo  Chemie; 

von  Dr.  Scherer. 

Blut.  —  Scberer  Amd  in  1000  Tb.  dea  Blatet  eines  an  Leo- 
cteie  ▼eretorbeMB  Memebens  791,7  Watier  nod  906,3  feele  Tbeile, 
wefoa  ll,0S4  anorganische  und  197,300  organiachc.    Die  Men^e  der 

Erdpbo«phj»te  betrug  0,598  und  die  des  Fiseri.'»',  IMrlnll  berechnet, 
(^396,  woraus  Schercr  Buf  eine  Verminderung  des  Eisens  schlicsst. 

In  dem  Theile,  walcber  von  Weingeist  aus  der  urumingUchen 
FtAaaigkeil  «icbt  geflllt  wofdes  war,  acbied  eieb  beim  mndampfiBa 
«Bd  Versetxen  mit  Sebwelblilare  ein  gelbliches  Pnlve^,  Hypoxanibio»  ab. 

Moskeisubstanz.  ~  Middeldorpf  hat  bei  der  Untersuchaog 
der  Muükefo  von  Menschen,  welche  an  der  Cholera  verstorben  wnren, 
eine  Verminderung  des  Wasaergeballa  der  Muskeln  uro  1>322  Frocent 
gefooden. 

Hera.  Cotterati  bal  im  Joktn.  ieCkim»  mid,  eine  tMlIlbr» 
liebe  Abbasdiung  aber  die  pbysikalifcben  nnd  chemischen  Eigenscbaften 
den  Rama  und  seiner  Beatandtheile,  dann  Ober  die  Art  der  Unter- 

sochung  desselben,  sowohl  im  gesunden  als  kranken  Zustnnde  mit- 
?«>fhei!i.  wor(«us  hier  Auszüge  gegeben  aind,  welche  in  praktischer 
lliDsicbt  Beachtung  verdienen. 

NMb  mddeldorpf  isl  Im  «ogeo.  CboleratypbM  der  Urin  ei- 
weis^rei»  dagegea  der  erete  mcb  der  Anarle  gelafaene  atark  eiweiaa- 
bsitig. 

Baridll  t&ber  die  Leistangen  in  der  iherapeniischeii  Physik; 

VOD  Dr.  Heidenreico» 

Becamier*a  Calapteamen  sind  sicbts  anderes,  als  eine  Schiebt 
Baumwolle  Oder. Wette,  welche  Legmi  too  Biak-  Mid  lUpCerblillebM 
eathilt. 

fiericbi  über  die  Leistangen  in  der  Pharmakologie; 
voo  Dr.  Marlell  Frank« 

Ifacb  Prenas  sollen  die  Bucheckern,  Nflsse  von  Fagun  syhafira, 
einen  in  seinen  Wirkun(?pn  dem  Opium  ibttliebee  Stoff  enibaUen,  der 

aach  im  Oelc  enthalten  i^ein  möchte? 

Gegen  Strycboia Vergiftung  seigte  sich  Tannin  sehr  wirksam. 
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Sfrupns  AeotUH*  —  Ferrand  h«t  dieief  »l»,fehr  wirksan  ge- 
rühmte Mittel  darstellen  lassen,  indem  er  50  Grni.  Syrup  mit  alko* 
holischem  Aconit* Estracle  mischt,  je  nach  £rforderaiu  ttirker  o4er 

fchwücher. 

Rhamnus  Frangula  soll  nach  I)  Illerich  ihren  Platt  im  Arinei- 
achalze  zwischen  dem.  theurcn  lihcum  und  dem  E3.tr.  Ahes  aq.  ein- 
nehnieiif  und  bei  gaelviaebeo  Fiebern,  habitvaiieD  TerftopfaiigeB  sehr 
gflostig  wirken.' 

Pasiü  antilifhiea,  —  J.  Cooke*e  FmI«  antilith.  besteht  aoe : 
SapO  veatt.  JW,  Spermacet.  5vjjj,  Tereb.  vencl.  3vj,  Ol.  Anisi  3jij» 
RaTl.  curcum.  3jji  Mcllis.  q.  8.  Soll  pcjjen  Heiserkeit,  Stimnilosiekeil 
und  als  Diureltcum  dienen«  3  —  3  mal  täglich  eine  MuskatnuM  groaa . 

Bericht  über  die  Leistungen  in  der  Balneologiei 
vom  Prof.  Dr.  Lös  ebner  in  Prag. 

In  dieser  t'ebersicht  sind  die  Mineralquellen  nach  den  Ländern 
geordnet.    A.  Europa*»,    a)  Mineralquelle«  Frankrelcki.    b)  Italiens. 

c)  der  Sebwcit.   6)  Deataehlaiidf.   e)  Rnfllaadfl.  —  B.  Afrika'a.   

Unter  den  Hiaaialqnellen  Deutschlands,  von  welekea  neaere  UoteravcbiiB. 
fttB  bekaMit  fewoffdan  aindy  heben  wir  hervor: 

Salabrunn  in  Schlesien.  —  Flacher  aiileraahm  Im  Jahre 
1850  eine  neue  Anlese  oed  fand: 

im  ObarbruttneD     im  NflUhnuMieB 
^  anfiPfd.  Waaaer.  Grm. 

Einfach  kohlens.  HalrOB  8,81  8,09 

.   SchwpMs.  IValroB                        3,89  2,61 

Chlornalriuni  1,12.  0,63 

Kohlens.  Kalk  3,03 

Talkerde  •  1,00  1,88 

"      EiaeneifM                   0,07  0,04 

Kieselsäure  «  ,  0,3%  0,30 

Orfranische  Stoffe  •             1,36  0,05 

Kohlensiore  in  100  C.  Z.  Wasser  . .   140  C.  Z.  1 5!^  C.  Z. 

HeilbroB.B  iB  Wflrtemberg.  —  Professor  Bischof  tmnd  ia 
16  Unsen: 

Kohlensaures  IVatron   13,4367  Gran 

Schwefelsaares  IValroB, 3,S461  h 

Chiornatrinm   12,8218  0 

KableBiOBreB  Kalk   3,8760  » 

0          Talk  erde  .  .  .     3,3986  t 
m         Eiseuoxydul     0,8574  n 
Rietelerde   0,5211  m 

Summe  der  löslichen  Bestandtheile   26,6054 

I»       0   onlOsIicheB      0    12,6531 

«       •   llcBBv   41,9586« 

Darkheim  iB.Bajjeati«  — >  Uderhergcr  hat  sechs  dasiire  Onfl 
len  wuersnchi.  Sie  |ik»i«B  «y  dee  jod-  an4  kromhaltigeB  Koch.al.I 
quellen.    In  16  UoaBB  dar  BaGhbeB«B«ieB  QiielleB  Umdam  aieh  mm 
Bestandtbeilen :  ^  ■ 
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VijifiliQS-    Bleich.  FeU'aoher  £of«tf.      All-  Wieteo- 

BrmMB.  BroBMB.  Bnmoe».  BroniiM.  Btumb.  Bmnnep. 

CUorkaiiuiD             0,67841    0,59908    0,36870    0,62084    0,61234  0,29918 

CblorMtriM  78.91741  61,01060  49,21597  66,34130  65,24130  30,49787 

Clikirlitlimii             Spur        Spar         —        Spm      Spar  — 

Cblorcdciura  13,82399  14,91381  18,18000  10,ii9431  11,12140  6,88136 

Cblormafnesiam . .  3,78281    1,81215    2,80590    3,67481    3,22109  0,60213 

Chloralamioinm . . .  0,03880    0,03125    0,01965    0,03245    0,02991  0,01412 

CblorttnaiODiBm . .    Spur        Spur          »         Spur        Spur  — 

BiB—Hrli          0,19303  0,t5M3  0^09490  0^17993  0,17149  0,06041 

JoJmMwmi             0,01925   0,01460   0.00886   0^01746   0,01649  0^11 

rhcgfk9n.  Natron  0,00643    0,00409    0,00410    0,00583   0^00619  0,00411 

Thonerde  0,00200    0,00100     Spur        Spur         Spnr  — 

Schwefel«,  halk .. .  0,16847    0,25140    0,24.^15    0.19846    0,16915  0,16089 

Dopp.kohlcos.K»lk  1,85237   2,20143   3,16640    1,74132   1,45217  1,21114 

0     Talk  0^9919  0,06409  0,0§500  0,04990  0,05814  0,03389 

0  '      M  Barjl 

und  StroDtiaB  Spar        8p«r  Sp*w,Bmtjt  Spat  8p«r 

«r  kohleosaures 

EiMBoxydul  0,09409   0,12648   0,09425   0,16649-  0,09098  0,05197 
0  koU«Bfaor«f 

MaDfiBOiydal  0^00419  0,00513     Spur     0,00690  0,00400  0,00189 

Wepelcrde               0,08106    0,08431     Spor     0,07214    0,09125  0,01970 

Tboncrde                 0,00081    0,00075     Spur      0,049       0,00088  0,00026 

QoelUaUMure  etc.  0,00311    0,00511  0,00680   0,00221    0,00362  0,00427 

S»1BIB   6er  fixen 

Bestandtbeile  99,73598  81^97684  74^97468' 83^69  83,68001  89,85079 

Kobleosäare  in  P. 

Cabikisoileii   3,9b021    4,74143        —       4,17140   3,80749  1,84130 
Stickgas  u.  Sauer* 

«to^|M  0^640      0,810                  0,891      0^719  2,498 

SefcwefdwMSOTttoff  Spar       —           —         —        Spur  -> 

Eisenquei  len. 

Niedemau  in  WArtemberg.  —  Soheffer  fand  in  lOUnieo: 

KohlMMnre   Talkerde  0,828 

»  Kalk   7,442 

0  Manganoxydol. . .  Spur 

'    SchwtMaMw»  Talkerde  0,363 

*t  fCatroB  0,080 

»  Kali...«  0,199 

Kalk  0,014 

Chiormagnesium  0,140 

£i»enox.yd  0,171 

EittBatardd   0,040 

QaallaaMt  Natm  0^070 

9,362  Grm. 

Kohlensaures  Gaf  33  Proc. 

ScfcwaMwaaaeratoff   Spuren. 


* 
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Schwefelwflflser. 
Aachen.  —  Uiefe  Heilquelleii  siod  voo  Lieb  ig  analytirl  worden« 


Kaiser- 

Cornelios- 

Rosen- 

Qairinua. 

quelle. 

f  * 

quelle. 

quelle. 

quelle. 

Temperator. . . 

440 

57**6  * 

3907 

lOOO  Theile  MyialleD: 

2,63940 

2,46510 
0,00360 

2,54588 

2,59595 

0,00360 

0,00360 

0,00360 
0»009S4 

0,00051 

0»000l8 

0^00544 

0,00049 

0,00950 
0,65040 

0,00747 

0,52926 

0,00234^ 
0,5526t 

0,49701 

0,28272 

0,28664 

0,28225 

0,29203 

0,15445 

0,15663 
0,18178 

0,15400 

0,15160 

0,15851 
0,05147 

0,18394 
0,01653 

0,17180 
0,08S46 

0,03495 

ft      Eiaraoxydul .  • . 

0,00055 

0,00597 

u,005y7 

0,00525 

0,06611 

0,05971 

0,05930 

0,06204 

Organische  Substanz  . . . 

0,07517 

0,09279 

0,09151 

0,09783 

0,00029 
0,00033 

0,00029 
O1OOOI9 

0,00029 

0,00039 

0»00037 

0yM035 

ffolileDt.  MaDganoxydiil, 

phospbors.  Thooerde, 
Floorcaldun«  Anunonia  k 

S  p  a 

r  e  n 

4,10190 

3,73056 

8,89075 

3,96961 

a)  Im  Wasser  absorbirte  Gase.  —  1 00  Vol.  des  dorcli  Anaikoclm 
bei  Lunabschlois  erhaltenen  Gases  eolhaltcn: 


StickstofT                         9,00  7,79 

Kohlensäure  89,40  92,21 

Grubengas  0,37  Spur 

8eliW0fetima«raloff .  • . .  0,00  .0,00 

Sftaersloflr                    1,23  0,00 


9,14 
90,31 
0,55 
0,00 
0,00 


ß,4l 
93,25 
0,26 
0,00 
0,00 


100,00  100,00  100,00  100,00 

b)  Im  Wasser  aufüieigende  Gase.  —  100  Vol.  eotballen : 

Slickstoff  66,98  8l,6S  —  — 

Kohlensäure  30,89  17,60  *  ~ 

Grabengas                    1^83  0,73  » 

Sehwefalwaiferttoff...   0»31  0,00 

  0,00  0,00  —  — 


100,00        100,00  — 

Lanfentalsai  —  Bills  Imi4  in  16  Uomii: 

Chlornatfiam  0,5134  611« 

Soiiwtfoli.  Kalk   0,3840  >f 

»»    '     Talkcrde  . . .  2,0,^49  » 

Kobleas.  Kalk  2,7812  0 

m      Talkerde   0,3621  tt 

Tbonerde  ••  0,0584  n 

Ki«aaM«   0,0765  0 
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100  C.  Z.  Wiiter  «ntlMll««  4,7  C.  Z.  SchirafelwMMrtloff .  asd 
ti«%  C.  Z.  MlMiMrM  du». 

He  DO  dort.  —  Bnofen  Amd  io  16  Udmo  der 


Dsae* 

yoeiie  Haler 

TriBk- 

quelle 
5,461 

dem  Gewölbe 

quelle 

7,183 

8,121 

3,541 

4,286 

3,381 
2,318 

1,813 

2,315 
5,68t 

t,99S 

4,549 

0,U5 

0,152 

0,339 

0,515 

1,711 

1,851 

0,091 

0,013 

0,162 

0,134 

0,390 

0,555 

i3,fi85 

31,730 

3i»276 

Schwefels.  Kritk... 

Kohlens.  halk  

Schwefels.  Taikerd 
0  llttroo. 
Keli.., 
Chlormajrnefiiiiii. . , 
Kieselerde  , 


9pnr«o  TOB  AmmoDiakialieo,  Thoaerde,  BUnaMa. 

Gasephait.  Cabikcentiriieter  in  1  Pfand  Freuss. 

Schwefelwasserstoff              7,900  20,585  21,156 

KoblcDsäure  146,7a3  101,757  86,517 

Slickgae                         33,540  10,147  10,151 

Grabeasat  ^              0;330  ,  0»158  0^857 

Die  Soolqaelleo  entbalteo  io  16  Unsen : 


Gran 

4,799 

m 

5,773 

9* 

14,296 

tt 

38,175 

It 

Köhlens.  Kalk  in  Kohlen- 

iCnr«  gelAst 

0,986 

0 

0,091 

0 

473,333  Graa. 

Spuren  von  Ammoniaksalzen,  Kieselerde,  Bitameoi  in  der  uogra- 
duirten  Soolc  Spuren  von  Jod  und  Brom. 

Gaageba  It : 

Scbwefelwasierttoff  3,717  C.  Z. 

tfohlentUra  . . . .  •  76,485  -0 

Stickgat  48,057  0 

GnibMgaa....   1,738  » 

Bericht  über  die  Leistungen  in  der  Toxikologie^ 
vou  Prof.  Dr.  Scher  er. 

Daa  Madiciaal*Collegiaai  io  Stattgart  liess  Versuche  aaelallea  OWr 

die  Wirksamkeit  des  Eisenonydhydrats  mit  Rücksicht  auf  Witts  tein's 
Rrfahroog  der  Verfinderung  des  Präparats  bei  längerer  Aufbewab- 
niDg.  Es  zeigte  sich,  dass  das  Eisenozydhydrat  ao  Wirksamkeit  ver- 
liert, und  awar  schon  nach  der  sechatea  Woche.  £s  ward  der  Vor- 
•dilag  gaaHMhi,  te  daa  Apothakaa  aar  dia  Malaflaliea  aa  daa  Prik 
parat««  TORMhif  aa  hallan,  aad  ProlMfar  Fekliag  all  Vonaolia« 
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Kr  fand,  dass  : 

1)  100  Grm.  des  flüssigen,  frisch  gefällten  Hydrates  der  Phar- 
makopöe  mit  einem  Gehalte  von  5  Grm.  Hydrat  im  trocknen  Zustande 
fillten  0,350  Grm.,  ja  fast  0,400  Grm.  «neniger  Siare,  während  da« 
Tor  •iacni  Jahre  bereitete  nech  sweittfindiger  Di^tioo  nnr  Boch 
0,200  Grm.  fällte. 

2)  Das  Eisenoxydhydrat  ßllt  die  arsenige  Söure,  auch  wenn  sie 
mit  Kali,  IXatron  oder  Ammoniak  verbunden  ist,  in  derselben  Menge, 
wie  wenn  sie  frei  ist.  Die  Gegenwart  von  schwefelsaurem  Aromo- 
■iik  oder  yob  S^liniak,  Yon  freiem  Ammonitli  oder  koblentaarem 
Ktli  o^  jfetron  ist  der  Fftllaeg  des  Arseniks  nicht  kinderlieb. 

3)  Die  durch  Fdllung  von  schwefelsaurem  Eisenoxyd  mit  Aber« 
ichAtsiger  Talkerde  erhaltene,  neben  dem  Eisenoxydhydrate  freie 
lind  achwefelsaure  Talkerde  enthaltende  Flüssigkeit  fällt  die  arsenige 
Siure  in  grösserer  IMenge,  als  das  darin  enthaltene  Ei&enoxydhydrat 
Ar  lieh;  «ie  IftlU  aiieh  die  erieBige  Säure  der  Selulte  Fewfert,  daas 
aaa  AniAtBBgea  dea  Sckweinforter  Gnlns  in  schwachem  Essig  sowohl 
die  arsenige  Sfinre,  als  auch  das  Kupferogiyd,  wlbr^ad,  4*^.  KIM 
£isenoxydhydrat  das  Kupferuxyd  nicht  fill*. 

4)  Nach  diesen  Ergebnissen  kann  nicht  bezweifelt  werden,  dass 
daa  FafriB»  oarydjh  li^di,  ia  den  Apotheken  aweckmässiger  ex  iem^ 
fMTB  bMHM,  ala  Torrfihig  gebahea  werde.  Alt  Biaeaprlparat  em- 
pfiehlt Fehliag  schwefelsaarei  Biaeaokxdt  aU  Filinagsmittel  krj» 
alalliairtea  kokleaMurei  Naima« 


Der  voratebead  beaproeheae  Bericht  gieb.t  abenMla  Zeugnisa  Voa 
der  serglklligea  Bearbeilaag  der  Ueberaichi  allea  deaae«,  waa  aafdem 
Gebiete  der  PharaMcta  vofgekomaiea  iat, 

Dr.  L.  F.  Bley. 
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mdigirt  vom  Direclorio  des  Vereiiw, 
1)  Jubel-  niid  Ehrenfeste. 


Kmzer  Bericht   über  die  im  Januar  Statt  gehabte 

lunizigjähnge  Jubetfeier  des  Geheimen  Medicinairafhs 
Ritters  Dr.  Johann  Heinrich  Julius  Staberoh 
als  Apotheker;  geboren  in  Berlin  am  tO.  August  1785, 

Einige  Monate  vor   Wciiinatbten  \bb2  wurde  ei  dem  hiesigen 
A|»olbekcnbeitUer  lierrn  (jünther  bekannt,  dass  der  1.  Januar  der 
Tag  Mt»  M  wddM  dM  vtNMMlT«lle-<ltM»e  JItdieiMiratli  Bl«b«* 
f^liTor  foibif  JakrM  «mm  pbariMfMlUolw  LauftMibii  alt  praktischer 
Apotbektrgebülft  begonnen.  Derselbe  trat  nftmlicb  am  I.  Januar  1800 
bei  dem  ßesiUer  der  Löwenapotheke  in  Berlin,  dem  f)oc(or  Hetnpei, 
in  die  Lehre,  welcher  nach  Ablauf  eines  Jahres  solche  nn  den  Apo« 
tbeker  Ackermann   verpachtete«      Beide  sind    längst  lodt.  Aia 
U  toanr  1803  wnrd«  Sinbnrob  4\m  sweile  BnoepUintelln  flbnr* 
fthm  nnd  Tdr  einen  Ausgclernlen  erklfirt,  auch  alt  MifUiB  inlanrii 
wogefeo  die  förmliche  Prüfung  durch  den  PliyaiMif  MMI  iSilialliia 
trst  nach  Ablauf  des  Jahres  1803  statt  fand. 

Herr  Apotheker  Günther,  Schiller  und  IVachfolger  des  Gefeier- 
tco,  sAnmle  nicht,  von  dieser  Kennlniss  seinen  Collegen  ilittheiiung 
m  iinhwi,  amoiitlicli  4a«es»  wnicha  tbtila  nla  frabnr*  ApntlinliMi» 
kMütcr,  theils  als  BOeb  nctive  Apotheker  seine  Colingen  in  Berlin 
waren,  Iheils  solchen,  welche  durch  anderweitige  persönlirho  Ver- 
kältnisse ihm  nahe  standen.  Dnler  diesen  Allen  sprach  sich  ahbald 
allgemein  der  Wunsch  aufi,  diesen  Zeilpunct  nicht  vorübergehen  tu 
lassen,  ohne  die  funfiigjährige  Jubelfeier  des  Ehrenmannes  auf  eine 
«MfB  «od  dar  Pnrdniinhbnit  de«fnlb«B  ug»me06M  Weite  a« 
btgebeBu 

Einige  Bedenken,  ob  der  ZeitpuncI  rBeenHigung  der  Lehre«  der 
rirhUge  für  den  Eititrilt  des  Jubiläum.-*  sei,  fanden,  durch  Gründe 
uoterstütit,  bald  ihre  Erledigung.  Schwieriger  war  die  Aufgabe,  bei 
iar  bekennten  Bescheidenbeii  des  Gefeierten  und  dessen  Abneigung 
gegtB  den  OeÜNitliobe  (in  aeleben  togenX  die  AnafdbnMif  eef  elat 
•eioem  Sinn  entsprechende  Weise  in  beviMrksteiligcn. 

Nach  innnrhcrlei  Vorschlägen  kam  man  deshalb  übereio: 
1)   den   Jubilnr   am  1.  Jünuar  durch  eine  UepaUÜOn  der  Apn* 
tkaker  an  hegrüssen  unter  Ueberreicbung 

Arcb.  d.  Pbern.  CXXIV.  Bda.  1.  Hfl.  7 
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■)  einer  die  Verdieocte  desselben  würdigende  und  die  (leföble  der 

Verehrung  und  Liebe  der  Feiernden  «usdröckende  Zuschrift; 
b)  durch  Ueberreichung  einer  in  der  königlichen  Porcellanrabrik 
aniufertigenden  Vase,  auf  deren  einer  Seite  das  Haus  und  die 
Apotheke  zum  Löwen,  Jerusaiemstras^c  No  16,  als  frühere 
Wirkungsslälte,  auf  der  andern  Seite  das  Laboratoriam  für  Cur- 
sisten  in  der  königlichen  Hofapotbeke  aU  teiliger  WirkuDgt- 
kreis,  dargestellt  werden  söltte; 

2)  übernahm  es  Herr  Günther  als  solcher,  der  dem  Jubilar  «Ii 
^^ach^olger  im  Geschäft  und  Freund  nahe  steht,  ausser  den  Herren 
Söhnen  des  Jubilars,  einen  Kreis  von  Collegen  und  Freunden  am 
2  Januar  zu  einem  solennen  Festmahl  in  seinem  Hause^  dem  lang- 
jährigen Wohn-  und  Wirkungsort  des  Jubilars  zu  versammela  aod  so 
dem  Ganzen  den  Charakter  eines  Familienfestes  zu  geben. 

Diesem  Entschlüsse  gemäss  Hind  auch  die  Ausführung  statt.  Am 
1.  Januar  Vormittags  12  Uhr  wurde  der  Jubilar  durch  die  Deputation 
in  seinem  llause,  wo  sie  ihn  im  Kreise  seiner  Familie  antraf,  zunftchst 
durch  eine  kurze  herzliche  Anrede  des  Directors'der  städtischen  Gas- 
anstalt, früheren  Apothekers,  Herrn  Ba  e  r  w  a  I  d  kvgrüsst;  die  \'on  denw 
selben  Namens  der  Apotheker  verfasste  Ansprache  nachstehenden 
Inhalts  verlesen  und  die  Geschenke  überreicht.  Die  Zuschrift  lautete  : 
v  « i  \f.*  »Hochverehrtester  Herr  Geheime  iMedi<;inatrath|  ^ 
Hochgeschätrler  Herr  und  Freund! 

Die  treue  Liebe  und  wohlwollende  Zuneigung,  welche  Sie,  hoch- 
geehrtester Herr  (^h.  Medicinalrath,  Ihren  früheren  Collegen  stets 
bewahrt  haben,  möge  uns  zur  Entschuldigung  dienen,  wenn  wir  an 
dem  heuligen  Taee,  wo  die  Rückerinnerungen  an  einen  langen  ruhm- 
vollen Abschnitt  ihres  Lebens  Ihren  Geist  beschSfligen,  uns  gestatten, 
Ihnen  unsere  aufrichtigsten  und  herzlichsten  Glückwünsche  dartuhringen. 

Es  sind  heute  fünfzig  Jahre  verflossen,  als  Sie  nach  beendeter 
Lehrzeit  Zeugniss  von  dem  Umfange  Ihrer  wissenschaftlichen  Kennt- 
nisse und  Ihrer  geistigen  Ausbildung,  so  wie  von  dem  Ernste  liefer- 
ten, mit  welchem  Sie  sich  einem  schwierigen  Berufe  gewidmet  hatten. 
Mit  den  gründlichsten  Vorkenntnissen  Riisgerilstet,  haben  Sie  ron 
jenem  Tage  ab  mit  geistiger  Uebcrlegenhcit  und  mit  dem  regsten 
Fleisse  gestrebt,  in  die  tiefe  Erkenntniss  der  Wissenschaften  einzu- 
dringen, und  hierdurch  ist  es  Ihnen  gelungen,  den  reichen  Schate  von 
Kenntnissen  nicht  für  sich  allein,  sondern  zum  Wohl  und  IVutse«  des 
ganzen  pharmaceutischen  Standes  ta  erwerben. 

Der  heutige  Tag  ist  deshalb  ein  Tag  der  Freude  und  Erhebunif 
für  uns  alle,  denen  in  längerer  oder  kürzt>rer  Zeit  das  (iiiück  zu  Theil 
geworden  ist,  sich  Ihres  freundschaftlichen  collegialischen  Umganges 
SU  erfreuen.  Sie  sind  uns,  so  lange  Sie  in  unserer  Mille  waren, 
stets  ein  Vorbild  in  der  richtigen  und  strengen  Erfassung  nnserer 
Berufspflichten  gewesen,  Sie  haben  durch  Ihren  unerschütterlichen 
Rechtlichkeitssinn  uns  zur  Nachahmung  angespornt,  Ihr  Beispiel  hat 
uns  vorangeleuchtel,  und  so  dürfen  wir  Sic  an  dem  heutigen  Ehren- 
tage noch  einmal  als  unsern  alten  Collegen  innigst  begrüssen. 
y  Aber  nicht  allein  Ihren  Berliner  Cnllogon  haben  Sie  treu  zur 
Seite  gestanden,  Ihre  Bestrebungen  waren  früher  und  sind  noch  gegen- 
wärtig auf  das  Wohl  des  ganzen  Apothekerslandes  gerichtet.  Ihrer 
Umsicht  verdanken  es  die  Apotheker,  dass  die  Taxe  auf  wissenschaft- 
lichen Grundlagen  entworfen  wurde.  Sic  haben  durch  Ihre  gediegenen 
Kenntnisse  su  zwei  verschiedeueo  Malen  su  dem  bedeuteadea  Ruf 
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beifetra^en,  welchen  die  Preaitische  Phnrmakopöe  sich  im  lafande 
and  Auslaode  erworben  hat.  Sie  haben  Ihre  ganze  Thaikraft  daran 
feaelst,  dem  Stande  die  Achtong  xu  verschaffen,  welche  ihm  von  der 
SlaaUbehArde  sugebilligt  wird.  Als  Berörderer  wisseofchafllicber  und 
wobllhätiger  Vereine,  aU  rechtlicher  unparlheiischer  Beurtheiler  der 
Fih^keileQ  der  heranfrebildelen  pharniaceulii^chen  Jugend  stehen  Sie 
feaehtel  amJ  dreliebl  im  ganzen  deutschen  VHlerlande  da  und  geniessen 
<1ie  Anerkennung  der  SlaaUbehörden  in  gleichem  Maasse,  wie  dio 
Liebe  aod  Achtung  sämnillicber  Apotheker. 

Möge  Gott  Ihnen  noch  manche  Jahre  Ihren  bellen  Geist  und  Ihre 
Gesundheit  in  ungesch wachter  Kraft  rur  Freude  ihrer  Familie,  cum 
Heil  und  »  Ohl  der  Tharmacie  unseres  preussisi  hen  Vaterlandes  erhal- 
ten, möge  die  freundliche  und  liebevolle  Bexiehung  zu  uns  bi.s  an  Ihr 
feroes  Lebensende  fortdauernd  in  Ihrem  Herzen  bestehen  und  mögen 
Sie  dieie  Zeilen  und  beifolgende  Vase  eine  Erinnerung  an  verflossene 
uod  leitige  segensreiche  Wirksamkeit  als  Andenken  freundlichst  von 
uos  annehmen. 

unwandelbarer  Liebe  und  Anhänglichkeit  verbleiben  wir  Ihre 
Sie  botbichätzenden  Verehrer  und  Freunde 

Berlin,  1.  Januar  1853.  rnterzeichnet  von:  Baerwald, 

Sohmann,  Herz,  Dr.  Koblanck,  Simon,  Schacht,  Blell,  Riedel,  Link, 
Dr.  Wittstock,  Günther,  Blume,  Sonntag,  Voigt,  Appelius,  E.  Heyerhof, 

BcnecUe,  Becker.- 
An  denKömgl.  Geh.  Medicinalrath 
RiUer  elc.  Herrn  S  l  a  b  e  r  o  h. 

Sichtlich  ergriffen  erwiderte  der  würdige  Jubilar  hierauf  herzliche 
Worte,  welche  Zeagniss  gaben  von  seinem  tiefen,  frommen  nnd  dank« 
bareo  Gemüth. 

Voo  Seiten  der  CniversitSt  Jena  war  das  Diplom  eines  Ehren- 
doclors  der  Philosophie  durch  Herrn  Hofrath  und  Professor  W  a  ck  e  n- 
roder  eingesandt.  Der  Oberdirector  des  norddeutschen  Apotheker- 
v?reins,  Medicinalrath  Dr.  Bley,  welchen  Herr  College  Günther 
freundlichst  zur  Theilnahme  am  Festmahle  eingeladen  hatte,  war  zu 
seinem  Bedauern  an  dieser  Betheiligung  verhindert,  benutzte  aber  den 
Dichiten  freien  Tag,  am  in  Gemeinschaft  mit  dem  Herrn  Director 
I)r.  Heriog  aas  Braunschweig  und  Herrn  Krcisdirecior  S  t  r  es em a n  n 
>as  Berlin  dem  Jubilar  Namens  des  Apothekervereins  die  herzliche 
Theilnahme  am  Ehrenjubelfeste  auszusprechen,  was  am  5.  Januar 
fegen  Mittag  geschah,  wo  die  gedachte  Deputation  von  dem  Herrn 
Jubilar  in  seinem  Hause  freundlich  empfangen  wurde.  Dr.  Bley 
brachte  Namens  des  Vereins  die  wärmsten  Glückwünsche  dar  und 
Dr.  Hersog  übergab  das  Diplom  eines  Ehrenpräsidenten  des  Apo- 
tbekervereins  in  Norddeutschland,  welches  aus  der  Officin  der  Herrenr 
Hofbachdracker  Gebrüder  J Anecke  in  Hannover  in  vortrefflicher 
Aasstattong  hervorgegangen  war,  nnd  also  lautet:  »Wir  cum  Direc- 
torium  des  Apothekervereins  in  Norddeutschland  erwählte  Oberdirector 
Dnd  Directoren  beurkunden  hierdurch,  dass  wir  den  Künigl.  Preussi- 
»cben  Geheimen  iMedicinalrath  Herrn  Hei  n  rieh  Staberoh  zu  Berlin 
ia  freadijfer  Anerkennung  seiner  langjährigen  wesentlichen  Verdienste 
tNB  die  Pharmacto,  namentlich  als  Mitglied  der  Königl.  Preussischen 
Oherexamination« -Commission,  bei  Ausarheitnag  der  Preussischen 
I'barmakop&e,  als  Mitvorsteher  der  Hagen  -  Bucholz  sehen  Stiftung  elc. 
^nfi  dieses  Diploms  zum  Ehrenpräsidenten  unseres  norddeutschen 
Apoibekervereins  ernennen. 
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Vi  'u  begrUiMi  Ite  «iiAm»  mi^  4m  WahlsprodM  Am  V^nIm 
jr«r«  rmiii  wnA  winaht»  Mf  noch  laife  Mmt  Milwifluiaf  i» 
B«fftrd«rttofr  fler  Sweflk«  Mffttt  VeraiM  mu  Bcfit»  ier  FlianMito 

tfCreuen  tu  können. 

(>«g«beo  Wernburg,  am  1.  Junuar  1853. 

Das  Directorium  des  Vereins. 

(L.  S.)  Or.  L.  F.  Bley. 

Btf,  WMtiBf.  Dr.  R.  F.  AteM.  Omh^Ot.  Fsbcr.  Dr.  Aiciiof . 

Dr.  Geiieler.    Dr.  Hmof  .« 

Herr  Kroifdireetor  Slreiemmis  Qberyab  dai  folgende  Gralola- 
tloaitclircibeii : 

Boch verehrter  Herr  Geheimer  Medicinalrath ! 

Aus  innerem  Drange,  aber  auch,  um  ein  Zcugniss  abzulegen  von 
der  aurrichligen  Theilnahme,  die  alle  Glieder  des  Apolbekervereins 
in  ?CorddeuUchland  für  Sie,  hochgeehrtester  Herr  Geheimerath,  emp&n- 
dcBf  erlaubt  das  natcraeicbnete  Direcloriom  f ich,  Ihnes  beute  an  dem- 
aeiben  Tage,  an  dem  Sie  vor  fünfzig  Jahren  der  Pharmacie  sich  wid- 
meten, die  innigsten  und  herzlichsten  Glückwünsche  darzubringen. 

Sie  können  mit  VVohigerailen  auf  ein  halbes  Jahrhundert  erfolg- 
reichen Wirkens  zurückblicken,  mit  Genugthuung  sich  sagen,  dass  Sie 
Leben  und  Thfttigkeit  mit  rastlosem  Eifer  Ihrem  Berufe  geweiht  und 
in  der  Anaflbnng  deaaelben  Ihre  bOcbate  Prende  gefunden  haben. 
IVichts  ßetfercs,  nicbtf  Scbüneres  vermögen  wir  Ihnen  daher  am  beu« 
ligen  Tage  lu  wünschen,  als  dass  der  Herr  aller  Herren  Sie  behüten 
und  Gesundheit  und  Kraft  Ihnen  schenken  möge,  um  noch  lunge, 
recht  lange  segensreich  fortwirken  und  die  Früchte  vielfacher  ,An- 
atrengungen  in  reichem  Maasse  geniessen  su  können. 

Möchten  Sie,  verehrter  Herr  Geheimeratb,  diese  nnaere  WAnsche 
betrachten  ala  Beweiae  ungeheucheller  Hochachtung  und  tiefgefühlten 
Dankes.  Ihre  grossen  Verdienste  um  die  Pharmacie  haben  die  Hoch- 
achtung erzeugt,  Ihre  stets  bewiesene  freundlich  -  collegialische  Gesin- 
nung bat  die  unauslöschlichen  Gefühle  der  Dankbarkeit  in  una  und 
allen  Terefnagenoasen  gewecht  vnd  genihrt. 

So  durch  die  acbOnalen  und  stirhaten  Bande  acbon  lange  mit 
Ihnen  verbunden,  möchten  wir  Sie  aber  gern  ganz  den  Unarigen  nen- 
nen, und  knöpfen  darum  an  unsere  herzlichen  AVünsche  auch  noch 
die  Bitte,  dass  Sie  die  Wahl  zum  FihrenprSsidenlen  unseres  Vereins 
nicht  zurückweisen  und  uns  ein  treuer  und  sicherer,  Führer  wer- 
den mögen. 

Wir  aweifeln  nicht,  dass  Sie  nnaere  Wünsche  gfltig  anfbehmen» 

unsere  Bitte  freundlt<h$t  erfüllen  werden^  und  begrilaaen  Sie  darum 

nn  Ihrem  Ehrentage  feierlich  als 

unseren  Ehrenpräsidenten. 

Erhalten  Sie  uns  Ihr  Wohlwollen  und  ihre  Freundacbaft. 
Bernburg,  am  1.  Januar  1853. 

Das  Directorium  des  Apotheker- Vereins  in  Nord- 

deutschland. 

Dr.  Bley   behöndigie  dem  Jubilar  noch  eine  Festschrift  in  seinem 
und  dea  Herrn  Hofralba  und  Professors  Dr.  Wuckenroder  in  Jena 
i°**,1'^*'^*J^       A^^äWung  der  Fbarmaceutea.  Hannover.  Hahn- 

verfaaat»  folgende  Zueignung  enthiltt 
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Hocägcehrlettcr  Herr  Geheimer  MeMMlralh!  . 

m4  !■  hekmtt  dei  MeudMtt  Men  ZeiiriMie  «in»  Ir  #Mm«  m  fleh 
fiMM,  Rilckbiicke  su  thuo  auf  die  Bahn,  welche  achoo  xurück|^elegt 

iit,  nm  mit  prüfendem  Auge  zu  iiben$chRuen,  wai  (;elei<;tet  wurde, 
und  in  ermessen,  wie  viel  übrig  geblieben,  um  daa  Werk  würdig  m 
^ckliesAeo,  daa  der  Jdofliog  ala  aeioeti  Lebeoaberaf  aich  erkorea. 

J«  U«r«r  Md  Itfceadiff  dem  joofM  HniBe  6w  Ziel  wer  der 
Sceit.  schwebte,  dem  er  nachatrebes  wollte,  je  eoMlfer  er  bemM 
Wir,  daatelbe  ru  erreichen,  je  eifrieer  er  sich  anatrengte,  die  Schwie* 
rtfkeiten  mit  Fleias,  Auadauer  uud  üewiaaeahaftigkcit  zu  überwinden^ 
desto  heller  wird  dem  gereiften  Manne  der  Blick  auf  dem  Siandpuncte 
der  Wirkaamkeit,  welche  aich  durch  eio  halbea  Jahrbandert  erstreckte, 
tr  aichi,  ieif  eoeh  Vielee  Mrig  geWiebeis  wi  dee  Werk  an  der 
Me  der  Votleedeag  la  lahrett,  welebe  eieh  die  Jwgeodkrtll  «le-Siel 
feiteckt  hatte. 

Aber  im  demülhigen  Aufblicke  zu  dem  Schöpfer  und  Vollender 
•lies  Guten,  preiaet  er  auch  aetoe  Goade,  welche  die  Kraft  verlieh, 
cie  langes  Lebtto  hiaderck  aiteliek  ae  wMten  im  Dieoate  der  Mensch  - 
Mt.  Br  irtatet  tick,  weaa  aiekt  Aliet  ffelaaf  ,  aiil  dem  (Sedeakea, 
dist  er  daa  Gate  gewollt,  deai  NdlaliekeB  aiit  Aiif>vaad  aller  aelaer 
Krilte  nachgetrnchtet  habe. 

Gesegnet  aber  ist  der  Mann,  der  aich  auf  deo  Herta  verldaat: 
denn  gate  Arbeit  giebt  herrlichen  Lohnl  :  \  ^  r-  *i 

Bmm  Aataprucke  der  helliged  SkkHfi  befrtaaelf  wir  Sie, 
Verehrtester  Pfeaad^  aa  Ikrem  Bkreamge,  den  Ihr  BetcbeMeakeil  aar 
im  stillen  b^oalidlla  Crekier  begeben  will,  mit  lebhafter  Preade  und  ia 
dankbarer  Gesinnung  gegen  die  Gnndc  der  Vorsehung,  welche  Ihnen 
nahe  gewesen  ist  auf  ihrem  langen  Lebenswege,  welche  Sie  gewür- 
digt hat,  Nütalichea  und  Anerkennenawerthes  zu  leisten  zum  Beslea 
der  leldradai  ^leaeckkeit  wie  der  WiaseMekafl. 

9ickl  alleiav  daae  Sie  ki  der  praktiechea  Aaekkaaf  der  Pkar- 
macie  den  gröaaten  Theil  Ihrea  Lebena  masterhaft  treu  gewesen,  son- 
dern auch  in  Ihrer  Stellung  ala  Medicinniheamter  sich  ansehnliche 
Verdienste  erworben  haben  um  die  Förderung  der  pharmaceutischen 
Wissenschaft  and  Kunst,  üusa  Sie  dabei  atets  in  freundlich- humaner 
Maaaaf  dee  jungea  Fechgenoeaeil  eia  Vorbild  «ad  leitekder  Stern 
enckieaeD  find,  —  dieaes  Alles  bewegt  aat«  Ikaea  aack  «asererfeile 
aisem  tief  empfaadenen  Dank  fir  Uir  treuea  Wirken  und  unaere 
Segenswtlnsche  tu  der  Erreichung  des  Ziels  auszusprechen,  an  dem 
Sie  von  der  Höhe  der  Zeit  eines  halben  Jahrhunderts  zurückblicken 
auf  eia  »chonea  Tagewerk,  daa  Sie  jetzt  noch  in  rfistiger  Geisteskraft 
ibenekaaett  aad  aae  dem  Ikaea  riete  freaadlicke  Briaaerungeo  afltif- 
Uck  rerwendeter  Krifte  und  dankbarer  Aaerkennung  hervorleuchten. 

Wir  kabea  geglaubt,  in  Ihrem  Sinne  zu  handeln,  wenn  wir  in 
der  kleinen  Festschrift,  welche  wir  Ihnen  su  widmen  wagen,  einen 
üegensiand  zur  Sprache  bringen,  dem  Sie  aelbst  noch  in  der  letzten 
Zeit  aachdedacht  haben  und  der  für  daa  folgende  Geschlecht  der  Apo* 
ikakar  e*  wkhtig  iak 

Miekte  ea  uos  filaafea  sein,  una  in  Ihrem  Sinne  eii«a#preckeB. 
In  dieaer  lloflnong  und  mit  diesem  Wunache   beharren  Wir  ia 
«üef  UBakerkiiiang  aad  aotec  freandlicher  Begrussung 

Ihre  ganz  ergebenen 
«.  Dr.  H.  VVackeoroder.    Dr  L.  F.  Bley. 
dMM  Md  Barakarg,  an  i«  laur 
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D«r  Jnbftor  mipIttrÜeMMdiMi  fa^gmr  IMMm-wM  Hmii- 

sfh&tzuof  nrfl  d0B  IcbenrfSfen  GefiUca  Freude  aber  auch  des 
Danken,  W4^tche  er  der  Deputation  «oa^praeb,  und  ihr  felobte,  des 
Vereins  Bestes  nach  Kräften  fördern  zu  helfen.  Derielbe  lud  die 
DeputirieD  dea  Apolbekervereins  zu  einem  Featmahle  im  Kreiae  sei- 
mt  Fanilie»  dM  balier  Frohttoii  wflfBte* 

Br.Bley  begrflaate  den  Jubilar  als  EbreopriiaideBieB  4m  Yat ulw, 
Ut*  Hersof  ala  EbveBdoctor  der  Fharmacie;  der  Jabilar  apracb  adk 
nen  Dank  aus  in  einem  Toast  auf  den  Apothekenrerein  and  das  Diree- 
torium  desüelhen.  ilerr  Consiftorialralh  Bach  mann  gab  Kamens  der 
ITamilie  den  Empfiodungeo  der  Dankbarkeil  Werte  io  einem  atooigeo 
Tfftokaprttclie. 

Die  Freude  ward  noch  fresteigert,  als  während  dei  Mahles  fflr  dea 
Sohn  des  würdigen  Jubilars  das  von  Sr.  Majestät  dem  Könige  voll- 
zogene Patent  eines  Königlichen  Kammergerichlsrathea  anlangte,  w^s- 
Veranlassung  gab  an  einem  freudigen  Lebehoch  auf  des  Königiicheo 
Landesherrn. 

.  Vmi  den  jQngeM  slodimidOT  Plmnocwim  war  mm  t.  lawnv 
ebenfalls  eine  Deputation  crachlaaen,  welch«  dem  Jubilar  ataan  gial» 

denen  Kram  auf  einem  weissen  Atlaskissen  und  mit  Bertijr  fiteratif 
ein  von  Th.  Fontane  verlaustes  tiediebt  in  schöner  AnfsUtiuog  über- 
reichte.   Das  Gedicht  lautet : 

Du  hast,  wie  Wenige,  ein-HaMcbaalabao 
An  Daiaa  Kunst  gesaiat  and  Wlseaasehaft, 
Mit  jenem  Pfund,  das  Dir  der  Herr  gegeben^ 
linst  Du,  dem  treuen  KnechU*  (jlrich,  pesobaifl. 
Der  Himmel  selber  segnete  Dein  Streben 
Und  liess  Dir  ungebrochen  Deine  Kraft, 
Uns  abar  liawt's.  Dir  als  aia  Daakaataiabea 
Zum  galdoaa  Faat,  den  galdaan  tfraaa  ta  raiahaa. 
Ffimm  hin  den  Kranz ;  doch  was  an  schöneren  KfiWiao 
Die  Herten,  die  Dich  liebten,  hier  durchglüht, 
Das  wird  erst  Dein,  wenn  nach  der  Erde  Leaacn 
Der  ew'ge  Lenz  des  Jenseits  Dich  umbläbt. 
Mag  Wifsansabafl  den  Baahar  nnt  kradanaaD» 
Der  beüa  Wain  bleibt  doeh  ein  treu  GemAh» 
Und  uasrari  Heraens  reichste  Liebesbläihe 
Wird  einst  zum  Kranze  Deiner  Herzensgute. 
Mitglieder  der  DepulHtion  hei  lleberreichung  des   Kranzes  und 
Gedichtes  waren  dte  Candidaten  der  Fharmacie:  Augustin,  Buddü, 
Fontane,  Kolodiieysky,  HaiBrich  MllUar  aad  SabUter. 

Möge  unser  lobHar  noch  lanf#  ana  arballaB  werde»  to  rflatlfor 
.Wirksambail!    B. 

Dankschi  eihen. 
Hochgeehrte  Herren  Coliegen ! 
Thaara  Frenndel 
WenafMah  Ich  nicht  ändert  erwarten  konnte,  als  dast  Sie  dna 

mir  von  meinen  hiesigen  älteren  Coliegen  ociroyirte  fonfkigjnhrigeJabillvni 
meines  Eintritt«;  in  den  Stand  der  pharmaceutischen  Ohülfen,  von  wel- 
chem Sie  durch  den  Herrn  Coliegen  Bley  Kunde  erhalten  haben, 
niebt  nnbeachtat  ▼ovObergehen  lassen  wärden,  so  bin  ich  doch  durck 
die  Art  and  Wciee  Ikrer  BeglQckwöntchnQfr»  neck  nekr  aber  dnrvk 
d;is  Diplom,  u-elcbes  mich  aa  die  SplUa  dar  Verainf  der  norddeiit* 
sehen  Apotbckcf^  mit  dct  BaaaMronnf  alMt  BkrvspriaiioBtaa 
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def»elbeo,  »teilt,  so  nusserordenilich  überrstcht  worden,  dasf  es  mir 
kei  deMeo  Empfange  durch  die  Herren  Collej^en  Bley  und  llertog 
nichl  möglich  war,  den  Empfindungen,  welche  diese  so  ungewöhn- 
liche Auszeichnung  in  mir  hervorrief,  Worte  lu  leihen,  (lestatten  Sie 
mir  daher,  ehrenwerthe  Herren  Collegen,  solches  in  nachstehenden 
Zeilen  au  thun,  und  Ihnen  dadurch  zugleich  ein  Document  zu  Ihren 
Acte«  übereignen  zu  dürfen,  roitlelst  dessen  Sie  Sich  an  jeder  Zeit  - 
die  \Jcbcraeugung  verschaffen  können,  da^ji  Ihre  wohlwollende  Absicht, 
mir  durch  Ihre  Verleihung  eine  aussergewöhnliche  Ehre  und  zugleich 
die  gxtiiXo  Freude  zu  bereiten,  vollkommen  erreicht  worden  ist,  und 
itm  Sie  dadurch  keinen  rndankbaren  verpflichtet  haben. 

Erwfige  ich  die  Aon  Ihnen  in  dem  besagten  Glückwünsche  uiei- 
aa«  fuofaigjftbrigen   Wirken   untergebreiteten    [Vlolive,  so   finde  ich 
andi  durch   solche   ausserordentlich  befriedigt,  indem   ich   mir  mit 
Wahrhaftigkeil  saften  kann,  stets  das  Beste  gewollt,   und  zu  dessen 
Varwirklichung   nach  besten  Kräften  das  Meinige  gelhan  zu  haben. 
Ilataa  ich  jedoch  dem  Wollen  das  Vollbrachte  gegenüber,  dann  über- 
fNllifl  mich  das  (jefühl  der  Beschämung  und  des  innigsten  Bedauerns, 
in  Hiasicht  des  Letzleren  gar  zu  sehr  hinter  dem  Ersteren  geblieben 
zu  sein,  so  dass  nur  mittelst  der  Loupe  der  Freundschaft  in  meinen 
Leistangen   der   Anlass  xu  einem  so  ausgezeichneten  Anerkenntniss 
gefunden  werden  konnte,  wodurch  Sie  mich  so  ausserordentlich  er* 
freut  haben.    Indem  ich  aber  der  süssen  Ueberzeugung   lebe,  dass 
das  Iclzlere   mir  von   aufrichtigen  Freunden    verliehen  worden  ist, 
gewinne  ich  den  Math,    dasselbe   mit  den  Ihrer  ausserordentlichen 
GAle  ealsprechenden  Empfindungen  anzunehmen,  und  dabei  alle  Be- 
denken in  Betreff  der  Würdigkeit  für  immer  zu  beseitieeo.  Empfangen 
S*e  zuvörderst  für  den  unschätzbaren  Beweis  Ihrer  Liehe  iin<l  Ach- 
loog,   we/rhcn  Sie  mir   durch   die  Beförderung  vom  Ehreninitgliede 
tarn  Ehrenpräsidenten  des  Vereins   an  den  Tag  gelegt   haben,  den 
iaaigslen  Dank,  welchem  ich  nur  die  Bitte  hinzuzufügen  habe:  von 
dem  mir  dadurch  beigelegten  Charakter,   auf  den  Addressen  der  on 
mich  zu  richtenden  Schreiben  gefälligst  zu  abstrahiren,  indem  mir  die 
Annahme  desselben,  der  beknnnilich  im  Preussischen  Staate  nur  mit 
den  wichtigsten  Aemlern  verbunden  ist,  Verlegenheileo  bereifen  könnle. 
OemnAchsl  ersuche  ich  Sie,  dem  Versprechen  eine  freundliche  Auf»>^ 
nähme  angedcihen  zu  lassen,  wonach  ich,  durch  Ihre  Güte  veranlasst, 
mich  gern  verpflichte,  alle  mir  zu  Gebote  stehende  SIussc  der  Förder 
fMf  der  Zwecke  des  Vereins  fernerhin  widmen  zu  wollen,  um  da- 
durch das  früherhin  Versäumte,  wo  möglich,  nachzuholen,  und  dadurch 
der  mir  erwiesenen   Ehrenbezeugung    um  so  würdiger   zu  werdep. 
Gaoehmigen  Sie  endlich  den  innigsten  Wunsch  meines  Herzens:  dass 
es  unseren  vereinten  Kräften  gelingen  möge,  den  Verein  immer  wirk- 
samer für  die  Pharmacie  zu  machen,  damit  dieselbe  nicht  nur  durch 
iha  ia  wiaseoschafti icher  Hinsicht  potcnziri,  sondern  auch  als  Kunst- 
gewerbe aufrecht  erhallen  werde,  wodurch  allein  die  obersten  Staals- 
behörden  veranlasat  werden  dürften,  den  Apothekern,  nach  wie  vor, 
die  Mittel  zu  einer  sorgenfreien  Existenz  zu  gewähren.    Gott  erhalte 
Sie  sänuntlich  in  ungetrübter  Gesundheit  und  segne  den  Betrieb  Ihres 
•diweren  Berufs!    Mir  aber  verbleibe  Ihre  fernere  Freundschaft!  der 
ich  mich  hechachtungsvoll  nenne 
irt  -  j    II  >  tniiT  lhr«»n  ireu  ergebenen  Collegen  und  Freund 

H.  Staberoh.  i 
Ab  das  Directorium  des  norddeutschen  Apolhekrrvereins.  * 
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^  Das  Ehrenfest  für  Liebig. 

-''  ^  Die  Augtburger  atifremeioe  Zeiiuog  berkbiet  QQler  dem  i6.  Jenuw 
%o«  Släncbe«  derdber  Folfea4«s:    :    >       ^      -  .Krtid^^^««^;  s^; 

»Bei  deei  PeileMe»  fftr  Ltebif  wer  «der  fieweSdtl  te  Bayern 
•eben  HoTei  festiicb  deferirt  ood  mit  der  von  H  a  i  biy  ■odellifteft 

Busle  des  (icfcierten  eeschrnfickt.  Wie  die  v Einladung«  des  Feat^ 
comil^'-s  vermelHete^  sollte  durch  dieses  gemeinsame  Mahl  das  Erei^niee 
gefeiert  werden,  wrelcbei  Jattus  y.  Liebig  zum  Bürger  unserea 
^■lerlente  Mclile,  md  wwd  bierbei  auadrücklicb  beoierkt,  d»«a 
diese  Feier  ««eb  beie  Sehall«»  dBiiea  Itftbe«  eoHe,  «te  mmm 
unteren  Tagen  DeaiiNittration  to  nennen  fpAsfl.  Vielmebr  wollte  maa 
diirrh  diesen  Zu*»mmentritt  nicht«  Anderes  «usdrücken,  als  die  Freude, 
ditss  der  grosse  (ieniu^  unsere  Stadl  zum  Millelpiincle  seines  schonen, 
ticb  mit  jedem  läge  mehr  erweiternden  Wirbungskrcises  gevrabtt  hat, 
^  der  Meim,  «tf  de«  die  gerne  oiTiliiirl«  Welt  ecit  eieem  VierieU 
jibrbotdert  ibre  Bliebe  gerieblel»  d«r  iMfil  die  cbeaiifcbe-WiMiiedMl 
aus  den  Laboratorien  dar  Abedeaden  und  Uoitrefeiliten  beraoi  in'e 
Lrben  (feführt  und  mit  diesem  50  vcrbtinden  h«l,  da*s  sie  jettl  schon 
beinahe  alle  Zweige  des9elben  belebend  tu  durchdringen  beginnt.  Da 
nun  der  ftanie  des  Gefeierten  für  die  Hdtte  wie  fAr  den  Paleal  von 
fleieher  JMiMMf  gewiBedea,  to  mwnm  AH«  obae  Patefiehiad  des 
Btandet  eingeladea,  welche  lebeadige,  tbaihtiflife.WiMeMbafI  «ad 
ihren  Priester  ehren  —  oad  in  der  Thal  ballen  sich  auch  unter  de« 
etwa  300  Anwesenden  Männer  jeden  Ranges  und  Stande?,  AUndemiker, 
Professoren,  ^inatsheRmle,  Officiere,  Künstler,  Aerzle,  Apotheker, 
Techniker,  Fabrikaoteni  Oekooomen  und  Handwerker  hierbei  ein> 
teAindea.  Toa  de»  Necbbarettdlea  htNe  aaaMallicb  Augsburg  «eine 
^ertreier  geteadei.«  -   »■      ,^  ,^n, 

\  Dfe  bei  diesem  Feste  tu  Ehren  Lieb  ig*  s  get^reebenen  Worte 
drücken  die  Anerkennung,  die  man  seinen  Verdiensten  öffentlich  kund 
gab,  lebhaft  nun.  Dieselbe  Zeitung  giebt  uns  als  beachtenswerthe 
Redien  die  des  Prof.  Pettenkofer,  als  ersten  Toaat,  und  die  folgende^ 
4kt  Prot  Sehn fbd all  bfelt:  tieb  orbebe  mieb«,  sagte  Prof.  Beb« 
hfluti,  adea  tweilen  Teaet  aoitabibigiB  auf  dea  laaa»  te  deteeii 
Bewillknmmnnng  wir  eben  so  freudig  als  tahlreich  vofferoroelt  sind, 
naf  ihn  und  die  Wtfsspnschnff,  die  er  gegründet  —  die  Chemie  der 
Leiber  oder,  wie  man  es  gelehrt  tu  nennen  pflegt,  die  organische 
Chemie.  Wie  ihre  nabcsu  dritteitalblausend  Jahre  alte  Schwester,  die  • 
Chemie  dot  Goietei,  odor  ia  aaderea  Woite»  die  Lefib,  «at  lebitt  sack 
welchen  Gesetsee  dhi  Prodaete  dee  Matof»  die  Gedeabao  aaliUbaa» 
md  sieb  wieder  sn  einem  höheren  Ganzen  verbinden,  so  lehrt  ona 
die  neue,  die  organische  Chemie,  Liebig's  geistigem  sehönstes  Kind, 
die  Gesetxe  kennen,  gemäss  welchen  die  Prodncte  de^i  Lebens  ent~ 
Staken,  nach  weichen  der  Pflansen-  und  Tbierleib  sich  heranbildet, 
wicbu,  ■Ibairt,  tlicbl. 

Metall,  Gtas,  Farben,  durch  chemische  Maaipalaliiaea  otaaf  t,. 
•ind  so  alt  nls  die  flccliichle  iler  Menschheit. 

Der  Name  Chemie  selbst  xahlt  anderthalbtausend  Jnhro.  Die  W»s» 
teaschaft  der  Chemie  dagegen  ist  jung,  sehr  jung^  kaum  Bo  Jahre  ait. 
Der  grosse  Franiese  LaTOisier  hat  sie  gegan  1775  gegründet;  s« 
praktischer  Entwtckelaaf  iii  gfe  io  Mtraai  eiaea  Tbeite  dareb  eiMi 
Deutschen  gleichfalls  erst  nach  dem  Jahre  1780  gebracht  worda»  — 
durch  Martin  lletarioh  KUproib,  der  IB17  ab  Profeseor  dar 
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CImü«  mm  d«»  UahrertiiU  m  Baclki  |Mlwti«a  iil.    kmf  diMtr  IM« 

ffiTtcblele  der  frotte  ScIiiMd«  B«rse!i«fl  iein  ntch  allen  Seiten 
rnirAlletes  Gebäade  der  anor^nischen  Chemie.    Diene  Chemie  berasi^lo 
Hch  natörlich  in  der  Hauptfache  nur  mit  dem  Irdischeo  und  Schweren, 
mit  den  Metellen  und  SleiDen,  deren  eintelne  Beslandtheile  wieder  im 
Mm  m4mr  §Mtm§mu  ZMlmidt  datcb  die  Knott  aoiftichiedta  warden, 
.«Mi  tUo  leicht  auf  die  Wage  f^Ufft  werden  koiuHMi.    Die  liAolrtigM% 
etgealbumlichea  Gebilde  des  orgtniachen,  de«  pflaotlicben  oder  tbi*» 
rifchen  Lebens,  die  . sich  unter  den  Händen  des  terle^enden  Chemikers 
in  Luft  auflösten,  i^aben  auf  die  wissenschafliichen  Krafcn  des  ChemV 
4crs  keine  oder  eine  höchst  ungenügende  Antwort« 
Up  JMMMN»  HobCiter,  Sifespin«  hi  •••«••  Imtkmr^  im  atatlf« 
JMte  und  in  einen  flüchtigen  berauschenden  Kdrp«r,  den  Branntwein, 
■BVandeln  könne,   das  hatten  die  Chemiker  wohl   nach  und  nach 
falernt.     Die  chemischen  Bestandtheile  dieser  Körper,  sowohl  nn  und 
tUk  sich,  als   in   ihrer  Verbindung  nach  Mas«<s  und  (jewichl  mit  ein« 
mder,  die  GesielaM,  nach  welchen  diesä  entstanden,  das  Alles  war  bei- 
ube  ¥dlMif  nrtefcennt. 

BmI  »«Hachen  den  Jahren  1809  und  1811  gelang  ea  dedi  grossen 
Lehrer  unseres  Gefeierten,  dem  Chemiker  Gay-Lnssac  zu  pMri§^ 
im  VerbindunK  mit  dem  gleicblaHs  hochberühmten  Chemiker  Thenarrf , 
■ane  Wege  und  Werkzeuge  ausfindig  eu  .machen,  Gebilde  des  Pflanxen- 
Md^vn^Tih«!!^       des  Thierlebens  mit  einiger  Sicherheit  in  ihrer 

Aber  aacfe  dn  necb  waren  dip  Werkseuge  aebr  kostbar  und  den* 
noch  qnvoUkofnmen,  so  dass  nur  die  geschicktesten  Hände  und  (n  isler 
ira  Stande  waren,  der  Wahrheit  sich  nähernde  KesuUate  tu  erltnlien. 

Die  recht  aofeeebm  verhüllte  Süssigkeit,  welche  ich  hier  in  mei- 
nen fünda»  kyie  (Knallbnnbona,  welehn  «Mnr  de»  ConiMi  nnf  der 
Mbl  eHndni^HpilMMbt»  lerte  ff emn  noeh  hi  BriehAHemg  nnd  Anf* 
regung  tn  vewünen,  ehe  ihnen  der  Zugang  tum  sOssen  Kerne  olfen 
*teht,  enthält  nnr  ein  kleines  Theilchen  jenes  furchlbttren  chemischen 
Präparates,  welches  in  der  That  die  gegenwärtige  Aera  der  organischen 
Chemie  einleitete,  und  das  Piedestal  aura  anslerblichen  Hubme  unaerea 
MWeiInn  abgegeben  bnt« 

^•4^  Diea  hnnllendn  ebnmisehe  Gebilde  ist  im  Jabrn  1800  v#n  den 
Eaf linder  Howard  entdeckt  worden,  indem  ee  In  fiebeidnwasser 

aufgelöstes  Silber  mit  entwässertem  Branntwein  vermischte  nnd  das 
fiaoie  erhitzte,  bis  sich  das  weisse  krystallinische  Pulver  abgeschieden 
batte,  das  einfach  Knallsilber  beisst.  Trocken  expiodirt  es,  mit 
^«eam  bnrtnm  tfgrper  gedrtehl^  -oder  «ie  in  dieaen  Bnnbena  iMlGlaa'- 
peUer  gerieben,  mit  furcblberer  CeweU. Allee  um  eleb  her  inaachnMt 
ivad,  was  es  knallend  berührt. 

Aher  gerade  diese  Eigenschaft  unsere?  Präparales,  das  unter  seiner 
oaachein baren  Hülle  den  lauernden  Tod  nur  leicht  verbirgt,  halte  für 
aesarcn  Gefeierten  den  grössten  Reis.  In  dem  Alter  von  lÖ  Jahren 
m  Brbngen  undirend»  bnlle  er  •cb#n  eibign  bdebal  helebwndn  Ei^e- 
tmmmum  «bnr  dna  Verhallen  des  Knnllailbera  an  den  AlbnKen  genmebl, 

er  tna  Jahre  1823  als  IStjibrigcr  JAngling  BrlMfe«  veiNnaa  nnd 
nach  Paris  wanderte. 

'  Wahrend  er  da  die  Vorlesungen  der  gntssten  Chemiker  and  Phy- 
<4hef  in  der  Hanptsladt  Frankreichs  besacbte^r  setzte  er  tu  Hause 
■■wniadni  aMnn  tfntewnchn^n  ibnr  dineni  rilbialhnlle  KnnNailber 
Im  n^  bnni  enbr  bnld  anf  die  Bnldnrimif,,daee  dea  hn  KMlIailber 
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«■lliiHMe  Silber  an  dar  ftMrÜtlHil  iwUBlifiiii  EtfeucbiiflL  mnt 
etntn  mütelbaren  Antheil  nnhm.  Denn  »os  Bieter  Verbindurrir  Iipm 
•ich  das  Silber  wegnehmen  und  ein  andere«  Melaii,  z.  B.  Zink,  dafür 
jMterachiebea^  ohne  du»  die  gefährliche  verkB«llend&  Eigenschaft  dea 
PrifaraiM  Mirf ehalmi  fnifie. ,  Wm  4m  FrtpiMi  ftHit llcli  «Mcbl, 
war  mho  «lebt  4m$  Silber«  t«»dm  die  VerbiodMir  •«*  deM  ilMnlweitt 
nnd  dem  Scbcidewas^er  wfihmid  des  Kochena  eeUtaMleB,  Di«M\iM^. 
Iriadung  hat  mit  Recht  den  IVamen  Knallsäure  erhniten. 

l)er  unbi'k'nnnte  junge  Deutsche  legte  seine  Entdeckung  der  stol- 
«en  Pariaer  Akademie  vor,  und  er  wollte  »ich  ebeo,  luil  ihrem  ßei«- 
falle  beebrl  ued  teiM  Priperaie  tsaanimeepeeliead,  it lekaieb— ,  ele 
sbai  ei«.  Ueiaer  Meiitt  »of  die  Schalter  klopfte  aed  aieb  lobend  und 
ibeilfiebinetkd  oech  seinen  Verhiitniateo  erkundigte.  Der  kleine  Mann 
war  der  grosse  Alexander  v.  Humboldt,  welrher  von  nnn  an 
4er  warme  He^ichwlzer  meines  jungen  Landsmanne«  i)lieb. 

So  wurde  Li  e  big  näher  mit  Gay-Luf&ac  bekannt,  der  den 
jugendlichen  Genfaf  aebr  bald  'erlianate,  iba  aich  Mlwr  breelita  mmi 
cleaaiflcb  gewordeae  Arbeiten  gcmeinschaniich  mil  ibai  aasföhrte. 

Zn  dieaen  gemeinsrhafilichen  Arbeiten  gehörten  die  über  die  IValur 
der  von  Lieb  ig  entdeckten  Knallsfiure.  Sie  war  aus  luftig  werdenden 
Stoffen  auaammeogesetzt,  und  also  nur  den  geübtesten  and  gewandte- 
alen  Kr&ften  suginglicb.  ^a<;h  langen  Mühen,  die  von  ti^y-Lnafae 
-crfiBdaafl  aaalytieebe  Metbode  lail  jedem  Scbrille  itii h iwWad)  f elaaf 
ea  dea  veraiaten  Bemübungea  Beider  endlich,  die  cbeatiecbe  ZusaaNiMrt^ 
(letzung  dieser  Sflüre  tu  erforsrhen,  Sie  besteht  aus  drei  Elementen  : 
aus  KohlengtofT,  Stickstoff  und  Sauer.stolf.  Aber  noch  immer  war  der 
Weg,  auf  welchem  die  beiden  Gelehrten  tu  ihrem  Hesoitate  kamen» 
•o  mühevoll,  daaa  dieser  Weg  nar  voa  dea  wenigaten  Chemikern  aiit 
-Brfoig  eingescblegea  wardea  banale.  '         :  -.r  n^^**iiU 

Liebif'a  schaffender  Geifl  rabta  aicbl.  Bla  aiaficbaair,  aicherer 
Weg  lar  organischen  Analyse  musste  gefunden  werden,  and  Li  c  big 
fand  ihn  auch  wirklich.  Int  Jwhre  1630  stellte  er  an  die  Stelle  des 
aitea  koau^elige»  Apparats  das  kleine  Glaageflss,  welchea  ich  hier 
im  wuHrnm  Hüdaa^baile  «n^tteaai  Dreieok  febagMa  filaavdkfa« 

aa  walebe  swei  groeae  und  drei  kleinere  Glaekagala  fablaaan  aind) 
IM.  so  einiicb,  daaa  es  aich  jeder  nur  etwas  Geübte  selbel  Tavfertigea 
oder  von  einem  Glasblaser  um  2^^  Kr.  verfertigt  erhf^lten  kann.  Diese 
einfache,  unbedeutend  scheinende  Maschine  gab  dein  ganzen  cbelUl^chen 
analytischen  Verfahren  eine  andere  Bichtnog  und  begrän4ele  die  f  cgen- 
/wirUge  Epocba  dar  oifaaiMbaa  Cbaaiia,:  -  «  ..^ 

•  Darek  diaea  aialbeka  Maeabiaa  war  aina  dar  aakwfarifilae  aad 
oft,  trau  aller  Blühen,  misslingendaa  VaiaiMebnnfen  erganiecher  Ge- 
bilde zur  einfachsten,  leichterten  geworden  Das  llauptproduct  bei 
allen  erganiscbeo  Analyoen,  die  luillörmige  Kohlensäure,  brauchte  nun 
«icbc  mehr  mühevoll  gemessen  zu  werden,  in  dieaero  einfachen  AppO'  , 
«BÜKlifMiilacaia^iva».  Kalllance  abeorbitl,  aaf  dar  Wege  gewogen  waa* 
<4ev.  Va»  i^BB  as^arbabaa  aiab  1000  Hiade  aad  6ai•li^  raaä,  leicbi 
und  aicher  auf  dem  Wafa  arbaMtad,  dar  ibaaa  Liebif  raffaBatikaet 
aad  gebahnt  hatte. 

Nachdem  in  dieser  einfachen  Form  der  Faust'sche  Höllenzwang 
^Madea  wer,  der  die  widerspenstigen  Luftgei»ter  zügeite,  war  ei 
«an  Büfllck»  ttok  dar  «arborgenea  Warkalltia  daa  Labenageiatea  aa 
tMkern.  Beim  erste« Sokrilla  krackte  darflaiaiaHa  Liahl  in  die  mytte« 
«Maa  Warketitia  daa  o/faaiackaa  LakcM  «ad  kawiw  daai 
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Mdhpta  MüWm,  ^  MM  orgaoiwti  WiMn  <to  MMi  Hr 
■BriBigii  Fr«4«cte  einer  inMrliMhwM  «nrrttiitiw  IMI  kMt,  «iiffc 

tfM  mfiiebeii  ckeroitchen  Krifte  eiitoUinden  seie«,  welche  man  telUMt* 
fea  Lebttg^lT»«  «dioa  seil  laofe  in  Tbäti|fkeit  gefetel  bttie. 

Die  (jcfefie,  tiiich  welchen  der  pflanzliche  nnd  thierische  Leih 
Eich  nährte,  heranwuchs  und  verging,  wurden  nun  nicht  mehr  für 
unergrtedlich  gehallen|  nnd  ans  der  empirischen^  auf  blossem  Heram- 
tappfl»*-%er0be»4eii  ■•iMt  dM  AekerlMiet  wer  ton  «bii  m  «M» 

Licbig  Iclirte  dvreh  mifri^erlegliche  Thatsacheo,  welche  StoA 
4}0t$jiäam  sn  ihrer  Ernähronji^  ond  Entwickelong  aus  der  Lnfl,  welche 

pte  ans  dem  Boden  aurnehme,  und  damit  war  das  Geheimniss  einer 
rationellen  Anpflanzung  und  Döngung  gelöst:    dem  Boden  nur  die- 
jeoigeo  Bestaodlheile  durch  künstliche  Düngung  wiedersogeben,  welche 
ÜMi       PlaiiM  dorch  Ihr  Wachalbom  enliofeD  bat,  oder  flberbaapt 
däi  Adfer  doi  mhsotbenen,  was  sich  die  Planie  von  keiner  anderen 
Seile  her  aneignen  kann.    Aber  auch  wenn  der  Boden  wirklich  die« 
jeoigen  Beslandtheilc  enlhiell,  weiche  die  Pflanze  aus  ihm  in  ihren 
Organiüiuus  aufnehmen  niusste,  um  die  F'ähigluit  ru  erlangen,  Kohlen- 
säure mittelst  ihrer  Blalifläche  aus  der  Lufl  zu  ab&orlu'ren,  war  es  oft 
nolbwendig,  dofii  aie  durch  Einwirkung  der  Almofpblrilfen  ja  eioon 
tiiatand  venetat  wurden,  in  welchem  Bie  von  den  Wurzeln  der  Pflan- 
zen aufgenommen  werden  konnten  —  dadurch,  war  der  ^attfU  UUd 
die  I^olhweadigkeit  der  Brache  erklärt. 

Die  chemisch  bildende  ThStigkeit  der  Pflanze  genau  entwickelnd 
und  studirend,  erschien  ihm   das  Thier  selbst  nif^r  als  eine  höhere 
FÜaaie,  aad  er  aeigCe,  dass  die  £alwickelnng  des  ibieriachen  Organa 
mü  darjenif en  .Vnlerio  bf  inn«^  ml  wolcbor  dio  Krteagungs«  nnd 
iebiwibitl^t  der  gewAbnlicJiMi  Pfliam  onlbAft. 

Wolcb'  «Firro  Be^lTe  barrfobtea  vor  Liobjg  über  Athmung, 
ErnAfarnaf  nnd  Blnthereitung!  Wie  abgerissen,  vereinxeit  standen  alle 
diese  Thitigkciten  des  thienschen  Orgunismus  in  den  physiologischen 
Lehrbdchern  da!  Liebig  verknöpfte  auch  hier  die  Einzelheiten  zu 
einem  wisaenschafilicben  Ganzen,  leigeod,  wie  ein  Process  eine  noth- 
tpoodlfo  Bodtngang  doa  nadofon  reif  wIn  oHn  •nfoflMnon  mir  oino 
Ai%Bba  so  IdaOn  bobon  den  Kreialaof  ewig  wecbiaMor  Malariao 
—  die  Grandbedingungen  jeder  lebendigen  ThStigkeit  in  ganz  hestimm- 
ICB,  durch  Maas5  nnd  Zahl  ausgedruckten  höchst  einfachen  Verhäli- 
aifsea  zu  unterhalten!  Kiehig  zeigte,  dass  alle  Pflanzen,  welche  als 
Kahrunfaaiittel  genossen  werden,  die  iiauptbealandtbeile  deo  Blotoii 
Atbanni  «od  Ftbrh  bofoNo  fiHif  onlbaliMi,  eo  data  doa  Tbior  aate 
Wind  nWIlt'  ovseugt,  sondern  nur  der  Form  nach  schaffl.  Bei  dem 
iteten  nothwendigen  Wechsel  der  Bestandlheile  des  thieri'^rheri  Kör- 
per5  ist  Bur  Durchführong  dea  Ernährungsprocesses,  der  allein  im  Blute 
seine  Baals  hat,  noch  ein  zweiter  nothwendig,  der  Atbmungaproceai, 
ia  welchem  eben  so  viel  Kohlenstoif  und  Wasserstoff  des  Blatof  doroh 
^irblndong  nril  dom  idünialog  dor  oinwapbiflacbon  Lnft  wMer  ««r« 
brennt,  als  dem  Blute  durch  die  Üahrung  zugeführt  aidnn  iat>  Mb 
Wirme  des  Ihierischen  Körpers  ist  eine  Folge  des  AtUniens  oder  des 
iavfaanien  Verbrennens  von  Kohlenstoff  und  Wasterstoll  des  Blutes. 
Wird  der  vom  Blute  aufgenommene  Koklenaloff  und  Wasserstoff  nickt 
ia  eben  dem  Verhdltniase  dorch  den  Athroaogsprocoaa  wiodar 
fWiblidon»  in  wtloboni  or*  dnrcb  dIo  Bmibrinif  aufgononunoo  wkd, 


Digitized  by  Google 


MO  Vmkmmlkmt. 

M  wmdit  Störung  in  des  FmeliMMi  4ir  Vtriwagy  4tr  AppM 

verliert  iich  ond  Krankheit  tritt  ein  e.  t.  w. 

Doch  ich  kann  hier  nur  eintelee  Lichtpuncte  hervorheben  ane 
dem  GianKgewimroel  von  LiebijBr'g  Entdeckungen,  mit  weichen  bei- 
nahe jedes  Blatt  der  Geschichte  der  organiichen  Chemie  beschriebea 
•tebt. 

Sein  Hanptruhm  indeisen  bleibt  die  Gründung  der  Agricultur  und 
physiologischen  Chemie,  deren  Basis  er  ft'>t  für  ewige  Zeiten  gelt'gt 
hat,  und  zwar  ia  dem  asglaabiicb  kuraen  ZeitreHioe  yoa  keuoi  Achi« 
xehn  Jahren.  ,  .     '  . 

Solches  Wirken  llfet  ficb  Hiebt  allein  erkllrea  äareh  die  luter* 
roOdete  Thllifkeit  ontf  TbatkrafI  aateree  Maaaec  und  «eine  uailber* 
treuliche  Kunst  zu  experimentirea,  tondero  vortflglich  durch  jeo« 
einaige  Kraft  und  fJrösse  des  Gelsles,  welche  die  einzelnen  todtea 
Resultate  und  Zahlen  des  Experimentes  lehindig  machi  und  sie  mit 
schöpferischer  Kraft  zu  einem  ganzen  und  beseelten  Kürper  berea- 
bOilet.  .     \  ^ 

Aber  dieae  teiae  Scb^pfuagea  trag ea  nebea  ibrar  Idaerea  Wahr- 
heit noch  aberdiea  daf  Gepräge  jener  hohen  Schönheil,  welclle  wissen- 
fichafiiiche  Gebilde  tu  nslhclisrhen,  zu  Kunstwerken  stempelnd,  den 
Gelehrten  wie  (\cn  Laien  mit  jenem  Zauber  anzieht  und  erquickt,  wel- 
chen blüSfeSi  boprungen  de«  Verstandes  allein  nie  hervorbringen  könoea. 
Hdge  er  nach  laage  iGhaOen,  und  seiaea  Schöpfungea  die  Krone  auf* 
•eisend,  noter  nof  «eh  feinei  jegenareichen  Wirken«  freuen!« 


Anerkennung* der  Verdienste  eines  p'okiiecken  ArzUe. 

Dar  Taf  dea  Biniriile  fanrtigjihrtfer  •rttlieher  Wkheamkefl  doa 

Groadieriogl.  Mecklenburgischen  Kreisphysicus,  Madt^ualretbs Df .  Lila« 

mann  zu  Gadchuseh  ^wb  Gelegenheit  zu  einer  ansprechenden  volka- 
thüinltchen  Feier,  um  in  dieser  dem  alli^emein  gescbitalea  Aralo  dto 
Gefühle  der  Dankbarkeit  und  Verehrung  darzulegen. 

Frfth  7  Uhr  mn  ta  Fabcnar  dberrescbte  eine  Choral- Musik  dea 
iabilar. 

Uro  auch  die  Armee  an  der  Feier  Theil  nehnea  la  laisea,  fand 
.  im  Wohlthätigkeitsflinne  des  edlen  Mens  che nfranndaa  «HM  Vnilhail— § 
von  Lebensmitteln  auf  dem  Kaihhause  statt. 

Uro  Ii  Uhr  Mittags  begann  der  Festzug  der  Gewerbe,  deoeo 
•iah  dio  tiral»laliOM«Oapnlationeo  aafoaehloffen  haltoo.  Voran  sof 
dal  Gowork  dar  Ztmnwnenle  mM  Emhlanian.  Ibai  CDlglo  dar  Qffa«o* 
hofBOgiiche  Comroissarius  Herr  von  Rantzau,  der  dai  Diploai  elo 
■  Obermcdicinalrath  un«l  ein  Gralulatioosf chreiben  des  Mtnisterium!5  filr 
Medirtnal -Angelegenheiten  überlirachle.  Sodann  das  Gewerke  der 
backer.  Diesem  folgte  der  CoramtssariiM  des  Fiaani  -  Mioisteriame, 
Herr  Anrtahan^taiann  BAlhow  nil  Gliahwamohaahraihan  daa  Mini- 
atarinme  «nd  der  ZaalehorMif  ainae  Bhranfebnili  von  MO  TMr«  jihr» 
lieh.  Hierauf  das  Gewerk  der  Schneider.  Ilun  folfto  Deputation 
der  Geistlichkeit  und  Schale  Herr  Pastor  Haoe.  Die  vierle  Abihei- 
loog  umfasste  mehrere  vereinte  Gewerke.  Darauf  die  Landes-Univer- 
aNilRoatock,  vertreten  durch  Hrn.  Obermedicinairatb  Prof.  Dr.  öirem* 
pol,  mit  «fiMlaiimiiMrhMiha«  dar  Unimailit.  Dlaaa»  fa%tn  «Ii 
ranrier  Zoe  das  Gewerk  der  Weber,  «taleha«  im  AbpardiaH  dw 
Univereiut  Ualla^  Herr  Dr.  Horfmana,  'mil  daai  inbaldlptoai  lalg|% 
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Der  «ecbste  Zu  ««litMe  4m  Gewerk  itr  Ti«cfaler,  dem  ticb  aii 
B«p«toikM  4ef  AmU  4—  Umiu  4i%  Umrm  M.  IMfeMr^ftk  Dr. 

Flemmin^,  Krtit^bysicai  Dr.  Bartsch  mmi  Dr.  B ehrend  ang»- 
•chloffen  hatten,  welche  dem  Jabiiar  ein  Ehrengeschenk  öherbracblea. 
Der  siebente  Zuf  bestand  aus  den  Kaufleuteo  und  Ackerbürgern.  Ibm 
fpiftc  Herr  Apotheker  Wil beim  als  Deputirler  des  Apotheker- Vereins, 
^9m  wdkhMi  itfMllM  Bkm4(ploiii  und  GraloletioBiSclireiben  über- 
Wactiii.    Dar  aebt«  taf  war  Bat  tfam  Gawarka  dar  SebaliBMidlar 
•aaaauMagaaetst.    Diesem  schtoss  sich  die  Bürgerschafts  -  Deputatiaa 
SB.    A'«  neunler         fnljrTtp  dn?  riewprk  der  Schmiede  mit  Emblemen. 
Piepern  schlössen  sich  die  auswärtigen  Festtheilnebmer  an.     Den  Be- 
sckiass  nasicbte  als  sebnter  Zog  das  (iewerk  dar  Maarer  mit  £iii- 

HacMaai  dar  Mibr  in  aaiaar  Wateaag  baglftaliWMaikl  wardaa 

war,  ward  er  um  4  Uhr  Nacknittagi  im  feierlichen  Zuge  lam  Fest- 
■ihle  abirehoit  und  mit  Annprache  durch  das  Festcomit^  lupni^ft. 
Der  erste  Trinkspruch,  vom  Grossherzogl.  Commissair  ausgebracht, 
galt  dem  Wohle  des  Landesherra,  der  sweite,  von  einem  der  Herren 
AiiBle  gesprochaa,  daai  Jabiiar. 

Bia  Farkelang  mit  Masik  und  Gaiaag,  welcher  Abaadt  8  Ubr 
bagaaa,  schloss  das  so  schfine  Pest,  walebct  Liebe  nnd  Achton|f  daa 
BwderroanBe  bereitet  baUa^  daa  ahar  aaflb  ata  Fatt  fir  daa  gaaaaa 
Ort  geworden  war. 

M6ge  es  der  götllicben  Vorsehung  gefallen,  noch  lange  das  Leben 
iaa  Jabaait  ia  rM|ar  Kraft  daa  K^r^  mid  Gaia«af  aa  «rbaHaa, 
Mi  Preada  aad  aan  Kalla  dar  filadt  Gadabaacb  aad  ib«ar  tlmgebunf^ 


2)  VereiM'^AngelegeDbeiteQ. 

■ 

Veränderungen  in  den  Kreisen  de6  Vereins, 

Im  kreise  Ei  fei 

ist  eingetreten:  llr.  Apotb.  J.  Uteck  io  Gommern,  so  wie  Ur. 
College  Scblidta«  n  BlaabaabaiaH  frAbar  baiaila  Mitglied  iai  Kraasa 
übaiiWd. 

Im  Kreise  Erfurt 
scheiden  mit  Scbluss  d.  J.  aa«:    Ur.  Stadtralh  Fcemel  1.  aad 
^r.  Apotb.  Maller  in  Sulaa. 

Im  Kreise  Litekau 
iai  Hr.  Apotb«  Hobraladt  aacgafobiada»  aad  ia  daa  Kraii 
Balla  fadralMi. 

Im  Kreise  Eilenburg 

ist  Hr.  Apoth.  Ravenstein  in  BelgerO|  nicht  io  Preticb,  wie 
tsifcbiicb  angexeigl  war,  eingetreten. 

Ba  aiad  faraar  aiagalraMii:  UH.  Apodb,  Lfablaabarg  Im  Hdbl-* 
Wff  aad  Dabiila  ich  fa  iaadibarg. 

/ai  JEroAia  B^tiM 
aiad  beigetralM}  Hr.  hf0lh*  Daaiaa»  «ad  Mr.  Apaib.  Alt- 
Maus  te  Baiiia. 

Im  Kreise  Cöln 

wird  mit  £ada  d.  J.  auaacbeidea:  Hr.  Apoth.  Reimsbach  ip 
Cdte. 
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m  fir.  A^.  HII4«»M»  hl  tfi^ 

Im  Kreise  Saatfeld 
iit  Hr  Apolh.  B  11  d  e  r  i  5  rh  ,  jetziger  Bcillm  Art  chciMA«  Deomlli« 
«chCB  Apotheke  in  Eicfetd  eingetreten. 

Jm  Kreise  Breslau 
ist  llr.  Admioistr.  Raabe  eingetreten. 

Im  Kreise  Posen 
»iad  ausgetreten:    Hr.  Apotl)   Wagner  ond  Hr.  Apoth.  Maa« 
»if  •!  itk  6r«tsi   dagegea  irii^elrolMit  HÜ.  Aipollu  IL  Qraofcs  «i 
ui  Pom»»  iagraliltsr  ^Ibü*  lfiek4  im  Gtm. 

Im  Kre%i%  Lissa 
IM  «iMtviraiABt  Hr.  Ap^th.  Roamlits  Vdbylii. 

Im  Kreise  Königsberg  in  Pr. 
i«t  ausgetreten:    Hr.  Apath.  Grun  in  Lalnau;    eiOfetMtM :  Hr. 
Apoth.  Heodewerk,  fr&her  io  Daoiig. 


Notizen  aus  der  General- Correspomlenz  des  Vereins, 

Von  Hrn.  l)r.  M  eurer  Beiträfre  surn  Archiv.  Von  de» UM.  Apoth. 
Schuhs  und  Hngj  wegen,  dergi.  Von  Hrn.  Vicedir.  Lihr  wege« 
VetiAdMogmi  ia  4mi  Kr.  BMbl  md  8k  WmM.     Vm  Hra.  ^Mdir. 

Retsehy  wegen  Festatellvng  der  8«nme  Tür  die  LeasairM.  ^9m^ 

den  HH.  Vicedir.  L4hr  und  Kicinus,  Dr.  Grischow  we«ren  der- 
selben. Von  Hrn.  Vicedir.  Osswald  wegen  Ehrenmitgliedschaft  für 
Hrn.  Hofr.  Fisrher,  Von  Hrn.  Kreisdir.  Dr.  Riegel  wegen  Zutritts 
neuer  Mitglieder.  Antrag  auf  Ehrenmitgliedccbafi  für  Hrn.  Apoth. 
FArUeh  in  St.  Mm.  VMlr.  Bvc4«li  weg«»  8l«l«i 

der  Gehlen- Bocholt- TroiMnidorfTfclKMi  Stiftung.  Von  Hra.  Kreisdir. 
Yogel  in  Dresden  wehren  Heitripe  ror  Gehülfen-I'nterstütrang  Vo« 
Hrn.  Dir.  Overlieik  wegen  derselben  Angelegenheit.  Von  Hrn.  Dr. 
Herzog  wegen  Directorial-Conrerens.  Von  Hrn.  Vicedir.  Dr.  Gri- 
-adiow  wegtn  Fent.  Schlichteif en  mid  Br eck enfeld^r.  Voa 
N».  Dir.  Br:  G«iieUr  «regaii  seMor  MitgKcdir  fn  ftf.  Bertia.  Voa 
Hrn.  Kreisdir.  Dr.  Wigand  wegen  Jouraaltirkel.  Von  Hrn  Vice^. 
(JiserUp  wegen  Zutritts  Im  Kr.  Cilenburg.  Von  F?rn.  Apoth.  Jor- 
dan Beiirog  xur  Gehütfen-rnterstAtzung.  Von  Hrn,  Prof.  Dr.  Alex. 
Braun  Dank  für  Ehrendiplom.  Von  Hrn.  Kreisdir.  M  ü  1 1  e  r  in  Brea- 
It«  wegea  Binlritl«  eines  neoea  Mitgliedea.  Voa  Hra.  Uaranng  Bai. 
trige  tarn  Archiv.  ?o«  Itra.'  StKaedlr.  Braadea  wagaa  Geaeral- 
rechnung.  Von  Hrn.  Vicedir.  Kasch  Aaaieldaag  aeaar  Hllgtiadar  hi 
Kreta  Poaaa  aad  Liasa. 

DmMurMm  des  Mm.  Prof.  J}r,  A.  Brwn  im  Beriin. 

Haffaif  daa  19.  MSra 

Hochgeehrter  Harr  Docior! 
Die  Oalerforien  bringen  mir  endlich  Mds)»e,  gar  Viele*,  was  im 
Laufe  des  Semesters  im  Drang  der  dcschrtfie  zurückgelegt  wurde,  mit 
Baha  aa  erledigen;  unter  niaacken  brieflichen  Schulden,  die  ich  aaf 
•lieh  gaiadaa,  aad  wagaa  dafaa  tpMar  AMragaag  ich  IIBha  haha 
tnich  ta  aatachaldigaa,  drlagi  ae  arich  var  Allaai,  Ihaaa»  haahgaahrtar 
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Herr  Uoctor,  und  dem  geebrlen  Vereiae  der  Apotheker  Kordil»<|gciii 
iMdt,  weldiMi  Sie  T«nleb«n,  niwwi  wintUm  Omk  MtoiuprMlgMi 
Mr  die  so  wcttif  Terdiente  AnerkeoQunir,  welche  mir  dleter  Ver»m 

terch  Aufnahme  unt^r  die  Zahl  «einer  Ehrenmitglieder  erwieten  hat. 
Es  ist  mir  sehr  erfrealich,  einem  Vereine  aaBUfehdren,  der  sich  ie 
der  wisseBschafUtchen  Hebaog  des  ApolhekersUndef  einen  so  schönen 
aod  edlen  Zweck  gestellt  hat,  und  ich  werde  mich  glücklich  fQhloo, 
w«w       mit  Meiaea  feriagM  Kriflea  dam  aach  aar  daf  Gerijiftta 

EioeD  ccrinpfüci^fn  Beitrag  zur  Bil'Üolhek  des  Verein«,  welchen 
ich  Herrn  Or.  Mdlier  dahier  eiobüQdtgen  werde«  bitte  freuadlich 
aafzQoebmen. 

lU  der  Bitte,  dem  geehneü  tbrftitte  gelegen heiilicb  meine  Daak« 
MlMg  adlaathdleB,  iMba  ieli  die  tbre,  aiit  der  grditled  Hocba^iniif 
n  Verharre« 

Ihr  ergebeaatar 

Dr.  A.  B  ra  u  n  f  ' 
Professor  der  Botanik. 


üaüttckreiben de$ Hm.  Obermedicinalratki Dr. Liizmann 

bas  Terehrlieha  DirecloriiHB  dai  daatschen  Gesammt-Apothekar* 
Verein^       die  Güte  gehnbt«  bei  Gelegenheit  meines  fünfzigjährigen 
^^orior]ubi\äura$,  am   IStCD  V.  M  ,   mich  zu   diesem  T«pe  mit  einem 
(ilückwuoscbe  zu  erfreuen  und  gleichzeitig  unter  die  Zahl  der  Ehren- 
W^ieder  Ihrej  Vereins  aufauoehiMen.    Inden  ich  mich  dadurch  aar 
fffiMlaa  Srkcaalliabfcatt  verpfliohtat  Rlble»  biUa  leb  dl*  Vaiaicbfraiif 
M>M*  ionigsiaa  Daokee  aaaaaabawn,  und  wünsche  mir  GelegeahtU^ 
den  anerkannt  nützlichen  Zwecken  dieser  Verbiodueg  förderlich  ui 
«ein  und  seiae  erj^priessiiche  Strebsamkeit  zu  unterslütseo.  Zutilcich 
»ittr  bezeige  ich  dem  verehrlichen  Üirecloriuin  meine  vollkitiouienste 
Itcbicbtung  und  empfehle  mich  zum  ferneren  geoeigten  WohlwoUea 

gaaa  gehoreaant 
fiadebuKch,  Dr.  H.  K  F.  ÜUaiann, 

Id.  JUkm  1863.  Ober-lled.-Aalb  a.  Kreiapbyäkaa. 


Ikmkgchreiben  de»  Ehrenmitgliedes  Mm.  Dr.  Diemar 

in  Ostkeim. 
Walilfaboraar,  Haabaawebraader  Herr  Doctor! 
Indem  ich  Ew.  Wohlgaboren  sowohl  Mr  die  Ehrenbezeigung,  die 

•nir  durc  h  den  Herrn  Dorlnr  und  Hof- Apotheker  ß  ti  ch  o  I  z  in  Gotha 
gulig»t  ziigesandie  Ehrendiplom  des  nordd«'iit>chen  Apotheker- Vereins, 
•is  auch  der  dabei  dargebrachten  Gieckwünsche  al«  ärztlichem  Jubilar 
«eiaea  gabaraaaiatan  Dank  aadnrch  darbringe ;  vertiebera,  aair  dadareh 
grosse  Freada  gawihrt  ili  babea,  iadam  «Ii  tonohla  der  Pbar- 
in^He  Ergebener«  mich  bestrebe^  jede  Gelegenheit  tu  bemitteo,  mit 
I*««  dermoligen  Stande  der  Themie  einipe  Bekanntsc  haft  tn  erlangen, 
•dem  die  ForUchrilte  der»eli)cn  bei  mir  Staunen  erregen,  und  ppwigg 
'Mttoehiaeo  ist,  daas  ia  der  Aiedicio  noch  so  manches  Dunkle  sukiioilig 
Mutk  aaa  Liabi  baTMari  «arda«  winl. 
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404  VtreitmeUuHg. 

Indem  niick  nun  Dero  f«m«rer  Gewogenheit  empfehle,  vcrbarre 
mit  der  voUkonnueottett  ll«olMwblimf 

Oatliei»,  •fftbMier  ' 

4»A  M.VtkrvM  J.  Chr.  Dieaar, 

Dr. 


DanksckrMem  i€9  Hm.  Chemikers  Huisfeim-ii^  BrmhM. 

'  BretUu,  «m  30.  FeVniar  1853. 
BWv  Rodiwolilfebomi 
vmhrlicliM  Sdireihen  nebst  Diplom  wurde  mir  durch  meiaca 
sehr  gcschÄUlen  Freund  lirn  Pr.  Müller  überre'(hl.  Sie  haben  mir 
durch  beide  grosse  FreucK' boreilel.  Ich  flanke  Ihnen  benlicb^l  Ual- 
tfo  Sie  sich  Aberieu^t^  dass  uh  gern  tuetne  wenigen  Erfahrungen  im 
Gebiete  der  Cbeuue  tum  ellgemeineB  BestM  Ilirai  JowMk  Abme»»- 

Imifts  ediUeMlicii  Bw.  1l*cliw«Uceh9rM  dte  Yar» 


dM  wefde.  GeneliniftB 

Hauuia. 


i}a9ik:sikr€ib€U  dtü  Hrn.  Chef-Apolluktu  BoHmwyn 

in  Tirltmw^. 

A  üonsieur  L,  F.  Blcj»  Docleur  eo  pharmacte,  a  Bcrobourf,  Pr6- 
stdeul  de  U  S«ci^d  des  p temnei^«  4m  TCeH  de  rAVcmafBe  de, 

Monsieur  le  Pre^idenl ! 

«MmMhA  MI  Malm  de  f<9  aaeaihre«  conwfMidMNe 

J'c^e  vo»«  |»r>er,  Mor>  <'i:r  Je  Pr^>ideni,   de  t«sW  r  fire  «oe 
i»ite''t»Tele.   ^»re#  de#  h«»»orit  t>  me»bre>  de  x  o:re  difme  eJ  ^  latao^e 
|H»«ir  Icar  ex^fMier  *e«  s««u«»e*u  de  ma  ^ira  ti%«  gratilude, 
«I  I«  fttwiedir  ^  iMt»          Mihiliin  «•  *  aeriter,  de 

bIw  m  plsi.  Ie«r  «eiiae. 


Je  «WM  fne»  Bearifr  Ic  fKaidtit,  mm  ■■■diu  rcwer- 
rivert«  ef  :  a.<>«raw)e  de  Mi  cewad^tMiea  ITM  däftiigMc.  aivc  lef  eMf 
Jim  i  mmmtmt  d*eu« 

irr»  toaUc  H  tr»  dd^^M  «eexiirar  et  c^lldf« 

M.  B«tta*ery««^ 
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Herr  B<»f€Dfc#rii4  .  .  .   *  *   3  T«r.   •  .«i  ' 

Scbwender    .    .  . 
m    KrAbM    .......    1  «r 

Scbwcrdirifer  ,  j 

"      OllO  .1    fr  I.  •  •. 

Schneider  jun.    .    ......    1  ^ 

<r    Tro»i  i  ,f 

Marien -Apotbfke: 

m     Hairdtke   2  ^ 

f     Albert   \  f 

I»    Vikrao»  *   i  m 

Sai«iiuiDii*Apotheke:  « 

«r  Gotttcfcalfc' 

MvlRvii-'ApoiMM; ' 

«r    Lanfeftffld  Ii» 

m  Bertrnm  ••.*.••  1  i» 
n    Scbmurr   Ii» 

Hof- Apoiheka; 
"    L^y^er  (wie  rrüher)    ,    ,    ,    1  »' 
"    Koch  (wie  früher)  .    ,    ,    ,    l  f 

Eogel  -Apotheke» 

"     HofTmann  (wie  frül^er)     .    .  1 

f     BruDoemaon  (wie  friiber)    .  1  ^ 

m    ütoch  .    ,  t  1^ 

X.'Vnilir,  Mrliof  (wie  frfiber)  1  i* 

^26^  Thlrf 
Hierra  •nsierordeiitl.Beiirag  fdr  da»  Jabr 

1853  ton  F.  H.  Vo^A  .   IS  «>     *  * 

I9vnfiia  .    .   41  Tliir. 

Orvtdeo,  Engel-Apotheke  den  7.  Män  1853. 

F.  U.  Yggel. 

Der  eiTrtgea  PAraorge  dea  fferrn  Kreiadirectora  Vofel  in  Drea* 
Itn  verdaokt  die  Geböiren-Unlerstaunogaeeaae  cjneD  ao  reichen  Bei« 
lrR£,  Tür  welchen  wir  allen  Beilragenden  rreundlicb]il  danken  und 
^ieiei  achöoe  Beiapiei  aur  fiacJiacbliiii^  enpfeblen. 

Oas  DirecidriDm. 


Arch.  d.  rbarm.  CXXIV.  Bda.  I.  HA.  8 
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3)  Berieht  der  Baeiw>k  -  GMya  -  TroMwidorredbc« 

Stiftung  zur  Unterstützung  aasgedienter  würdiger 
Apotbekerg^hülfeo^  vom  Jahre  1852. 

I. 

VmMtfMMbMMNMl  Mb  4—  Hhrt»  1 85 1  =s  90,m  TMr.  18  Sgr.  ~  Pf. 
INrcIl  «ilde  Beitrif«  «.  Zioien  hat  «ich  Hrs  Ver. 

i«  L««fe  i«f  J.  1853  vermehrt  um     H9<)    "    13  »  3 


ketrilft  HmimcIi  finde  IS&S  a  2l»190Tiar.  II  Sgr.  Pf. 

II. 

Ab  folgende  wflrdi||e  un4  kalfibedArflige  GeMfc«  wiHea  Pca- 

«•Uta  vertheilt : 

1)  An  Hrn.  Uffeln  in  Rhoden   ...    40  Thir. 

2)  tt  Flor  iD  Slolberg  »m  Hars    50  »» 

3)  #     «*    BeM  la  Vmmmt%4B  ,   .   50  <• 

4)  •     «    Ctrl  %mf4  ta  Srikwirta  .   40  » 

5)  «      4     J.  F.  Schneider  in  Friepeck    40  • 

6)  »•     *    Pollpcli  i»  fr,  yfit4|t»4  .    60  «# 

Zviainiiien  .   •  380  Tkhr. 
III. 

Milde  Beiirffe  fpof en  ein : 

Von  den  sechs  Apothekern  Erfartf     .    .    .    «  13TUr. —  Sfr« 

«    Hrn.  Ar?mir)i<;trator  Leistico  in  Erfnrt    •    •  »    15  •* 

f*      *»    Gebüli'en  Üsswald  das   !••—«• 

n      m         it        Bering  dti                             .  1    »    —  • 

M     0        0      Pepe  dif*  •••••••  tif*»» 

w     w        «      A.  Lqcm  def«  f5*> 

t»     0       m      LeMfr  des.     •  «  •   •   .  1    "    —  " 


Kof«mi»ea  .   17  TUr.  —  Sf r. 

Indem  wir  vorstehenden  Bericht  hiertnii  xur  Cflenllichen  Kennt— 
■iftf  bringen,  können  wir  wegen  der  bei  der  Verwaltung  unserer  Slif— 
tiiBf  befSolflCB  Gnmdtitse  anr  die  frfikefen  Jahrgänge  dee  ArcbiTt  umm 
beaielica,  webei  wir  jedncii  erwihoea  mOMcn,'  daM  onaere  aiatoten— 
niaaig  geregellen  CasseDverhAlinisse  in  diesem  Jahre  es  gesmtien 
werden,  den  oben  hezeichncien  Penisionairen  noch  einen  siehenleti 
beiiofügen ,  auch  deshalb,  wir  bisher,  mit  dem  Direrionum  de« 
norddeutschen  Apotheker- Vereins  in  Verbindung  treten  werden,  an 
weichet  hcfcMnflicb  der  Bltlgetnrbe  to  viele  gelangen,  data  fbae» 
bairai  Genüge  geteltiet  werden  kann.  Böge  es  daher  nllen  untere 
Collegen,  Setoadeft  den  begOterien,  zur  Ehrensache  werden»  im 
Narheiferung  unserer  verkllrlen  Stifter  Herer  mit  mildem  Sinn»»  rt» 
gedenken,  welche  bei  frischer  Jugendkrnft  uns  beistanden  and  nun  im 
Aller  nach  unserer  helfenden  Hand  bücken  ! 
Br^iH,  dea  1.  Mira  1859. 

Der  Vorstand  der  Bocholz-GebleiHTroniiDsdorffscben 

Stiftung. 

Bocholi.  TroaiBiadarff.  W.  Freatel. 

Bilia.  Kocb.  Laeaa« 
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4)J^bdieiii«l-Angelcg«iib9iltii,  • 

 .  .  •  . 

Schutz  der  Rechte  der  Apoihektr^ 

Die  öJterreichische  Zeüte^iA  llr  Bk^rmm^  TMl  Jmm?  IMi^ 

IU,3.  briogl  Folgendes: 

Auf  vielieitife  Klai;«»  4er  Apotheker  hat  die  k.  k.  Kreisregiermif 
ie  ?n%  oater  dem  6.  Mfrs  1852  folfendo  Verordeeog  erlesses:  ' 
Im  Mttiiffa  tt^lkmmdtm  *ker  4m  MktftiilM  Varkanf 

Alftimitf la  and  Ober  daa  Ueberacbreiltn  det  BaAifnisjes  der  Mala» 

rHiIbaBdiungen  hat  die  k.  k.  Krpisre^lerung-  bf<:t!mmt,  die  Republicirong 
der  auf  den  Arzneiwaarenhandel  Bezu^  habenden  gefelslichen  Anord- 
MUfee  nod  genaue  Unlersuchungeo  io  dieser  Kicbtung  tu  verfä^en. 
1b  Folge  dieeci*  ABordnnng  Warden  nebrcre  UetertttcbuBgeo  durch 

dia  MBBlBltek  hflffllftMMMI' OfMM  TaMMMUMi  flld  itt  dflB  ^BmImb 

Ittwhiiif  miir»  iü  auch  die  SirafiMrtBiMMdln«  vemlatit  werde«, 

—  Dttitn  oofeachtet  beben  aich  neuerdinj^s  Falle  von  AuaseraebW 
tansunf;  der  hinstchtiich  des  Arzneihandels  bealebenden  geaetzlichen 
bestimmongeo  ergeben,  und  es  worden  uogeacheut,  selbst  in  OiTent- 
licfccn  Blittera  v<ni  bier»ii  niekl  bcreehligicn  Individaeo  Arxoeiwaarea 
MfMsnie  Celwiwiniitiiy  iera»  V«tli«ttf  aiitadinft  «alaMMt  ii^ 
tagakfladigt. 

Ilm  in  dieser  Besiebong  dem  Getetxe  Celtong  zn  veraebeffea, 
Gewerbsl6ran?en  hiolanztihHltf n  und  das  üffenlliche  Gesandheilswobl 
M  webrcBf  Undcl  sich  die  k.  k.  Kreisregierung  bestimmt,  Jedermann 
va»  imm  aaWlag^  Verkaofe  ven  Arsaeiwaarea  mit  dem  Beiaetee  mm 
warne«,  daat  jada  Ucliavtrainaf  «dar  aiMler  g^a—  BaMgoag  dar 
aof  ArtaeikaBdei  Besag  nebmendaa  y«rtclffill«B  aach  der  Stcaag*  daa 
fiaaelaes  geahndet  werden  wird. 

Als  indefs  auch  diese  Yerordnong  keine  allgemeine  IKachachtung 
gefunden  hatte,  so  erlieia  dieaeliie  Bekörde  an  11.  Juni  1852  foigenda 
BekaMtanehnng  : 

üagcaalilat  dar  van  dar  k.  k.  Kralirifianiag  TailSglM  irM^t^ 
hohen  IfiMidgabang  der  aof  Arzneihandet  Baaag  nehaeadaa  gcaeulicbas 
Anfirdnongen  ond  der  in  rinzt  lnen  ßetretungsrallen  von  unberechtiglem 
Arzneiverkaufe  veraniasi^len  Sirafamisliandlungen,  kommen  fortan  FSlie 
ciocs  derlei  unbefugten  Verkaufes,  »o  wie  des  Verkaufes  von  Geheim - 
■iOala  «ad  aapreUeada  Aokflndigung  daraelbea  Ter.  Hiardarok 
äekt  itck  4ia  k.  k.  Kraiaragieraog  katÜMort,  dia  aa»  Miira  MM 
bekannt  gegebene  Warnoog  mit  dem  BaifQgen.  eu  wiederholen,  dii4i 
die  Fortsetzung  strenger  Untersuchungen  hinsichtlich  des  unbefugten 
Verkaufes  von  Heil-,  dann  von  Geheimmilteln  verfägt  worden  ist  und 
daii  jede  eicher  gestellte  Ausserachtiassung  der  in  dieser  ßesiebung 
kaatcbeaden  Varkot*  dar  aagamaieaM»  fckarfaa  Akndaag  aickt  «ab- 
geben wird. 

Es  geht  hier  wie  darf  aad  dort  wie  hier.  Es  fehlt  nicht  in 
iwcckmäs.'^ipf'n  'leselzen ,  nnr  überall  an  der  rechten  AiisfilhruBg, 
Wir  büren  ülierHÜ  dieselben  Klagen,  sehen  überall  dasselbe  Uesultat, 
oarnlicb,  dass  die  Beschwerden  der  Apotheker  mit  Recht  fortdauern,  weil 
ü$  keine  aaaamda  Brladigang  Badea,  aaadara  kdcbflaaa  klar  vad  da  akl 
tiataiaar  StralVili  exarciH  wird«  wikraad  d^^  Graadikel  nickt  gakakca 
wird.  Weaa  Maa fragt,  wie  das  möglich  ist,  da  doch  die  Geaetae  die 
IV^'»rtrc!org  verpAnen,  so  ist  die  Antwort  einfach  die:  weil  die 
lledicinei|ioliftei  aar  so  nekanbei  gekaadbabt  wird«  faai  nie  etwa« 
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geschieht,  ohne  dstis  die  Apelheker  eril  kingbar  werden,  obschon  die 
bestehenden  Gesetze  die  Ueberschreitung  von  Seiten  der  Krämer,  KauT- 
leute  und  PTuscher  verbieten.  Die  >f edicinalpolizei  liegt  zum  Theil  in 
den  Händen  der  Kreisphysiker  oder  Bezirk?ärtte.  Diese  sind  meisten« 
jehr  beschifiigte  Aerzte.  Alan  kann  kaum  von  ihnen  verlangen,  dass 
sie  in  Kennlniss  sein  sollen  von  allen  den  vielseitigen  l'ebrrtreluni^en 
der  Medicinalgetetse,  welche  gegenwärtig  leider  an  der  Tagesordnung 
sind  and  wofür  fast  jedes  Zeitungsblatt  die  Belege  liefert.  Der  Phy- 
sikus  ist  auf  seine  Arztliche  Praxis  angewiesen,  als  Physikus  bezieht 
er  meistens  nur  einen  geringen  Gehalt  von  höchstens  einigen  hundert 
Thalern.  Dafür  hat  er  Sanität<>li^ten,  Inipftahelien,  Krankheilsberichle 
zu  liefern,  Apolhekerlehrlinge  und  Gehülfeo  sn  examiniren,  Apotheken- 
revisionen mit  ausführen  zu  helfen.  t 

r  iJnter  allen  diesen  Pflichten  soll  die  ärztliche  Praxis  nicht  leiden, 
dabei  ist  er  häufig  genug  der  beschfifiigste  Armenarzt.  Wenn  nun  in 
früherer  Zeit  dann  und  wann  einzelne  Uebertretungen  vorkamen,  so 
war  es  noch  möglich,  dass  der  Physikus  sie  gewahren  und  dagegen 
einschreiten  konnte,  was  gegenwärtig  durch  die  llaungkeit  dieser  Vor- 
kommnisse viel  hisliger  wird,  weil  er  dabei,  wenn  er  strenge  Aufficht 
in  seinem  ganzen  Physikatabezirke  führen  will,  kaum  Zeit  übrig  beh^ft 
für  seine  ärztliche  Praxis,  die  ihn  doch  ernähren  soll.  Um  diese 
Schwierigkeit  noch  zu  vermehren,  steht  es  dem  Physikatsartt  meistens 
nicht  zu,  kann  auch  nicht  von  ihm  verlangt  werden,  dass  er  uniniltel- 
bar  einschreite.  Er  muss  also,  wenn  ihm  Contravention^falle  bekannt 
werden,  erst  Bericht  erstatten  an  die  Magistrale,  oder  Kreisfimler, 
Landruthe  u.a.  w.,  dann  vor  diesen  Behörden  zur  weiicrn  Vernehmung 
vich  stellen,  was  Alles  zeilraubend  ist  und  den  Arzt  seiner  Haupt- 
beschäftigung, der  ärztlichen  Praxis,  entzieht. 

Diese  letztere  gewährt  dem  Physikus  häufig  nur  selten  Stunden 
der  Masse.  Er  soll  aber  derjenige  Arzt  sein,  der  überall  mit  den 
Fortschritten  der  Wissenschaft  sich  im  Niveau  erhält.  Das  soll  nicht 
bloss  der  Fall  sein  in  Beziehung  auf  alle  Zweige  der  eigentlichen 
Medicin,  sondern  auch  in  Kücksicht  auf  IVaturwissenschafien,  von  wel* 
eben  der  Physikatsarzl,  soll  er  anders  seiner  Verpflichtung  nur  irgend 
genügen,  ein  nicht  gerintres  Maass  Kenntnisse  haben  soll.  Ob  das  zu  lei- 
tten  nur  möglich  sei,  will  ich  zur  Beurlheilung  den  belrrfl^enden  Aerzten 
selbst  überlassen,  bin  aber  der  Meinung,  dass  wenn  der  Physikatsarvt  f% 
wnhrhalt  redlich  meint  mit  der  allseiligen  Erfüllung  dessen,  was  seine 
Stellung  verlangt  in  wissenschaftlicher  Hinsicht,  er  wohl  selten  nur 
Zeit  übrig  behalten  wird,  um  die  Ausführung  der  Medicinatgesetze  zu 
überwachen  und  den  Conlravenlionen  zu  sicpern.  Darin  aber,  dass 
man  von  einer  Person  mehr  verlangt,  als  sie  beim  besten  Willen  tu 
leisten  vermag,  liegt  ein  grosser  Uebelstand  nnd  unter  solchen  Um- 
atänden  kann  es  gar  nicht  auffallend  sein,  wenn  manche  Mängel  in 
der  Handhabung  der  Medicinalpolizei  vorkommen. 

Ei  ist  nun  die  Frage:  wie  diesen  Mängeln  abgeholfen  werden 
könne?  Das  wurde  am  einfachsten  und  am  wenigsten  kostspielig 
geschehen  können,  wenn  man  den  Physikalsflrzten  für  jeden  Bezirk 
einen  Bezirks-Apotheker  zugesellte,  dem  die  Aufsicht  über  die  Erhal- 
tung der  Medicinalgesetze  in  Rücksicht  auf  Arzneidebit  übertragen 
würde.  Diese  Apotheker,  wozu  sich  die  am  meisten  wissenschaftlich 
gebildeten,  vorzugsweise  noch  die  eignen  würden,  welche  Ihre  Apo- 
theken in  dem  be.«ten  Zustande  erhalten  nach  Ausweis  der  Revisions- 
bertchte,  würden  mit  dem  geringsten  Aufwände  an  Kosten  am  besten 
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icm  ßedürfoisse  eDiffrodkAo»  (ico  f kj^ikttUarsUn  des  oütxiichflea 
BcMlaml  gewibrea  ond  »o  wflrde  tm  feeifMltl«»  4t»  hiaif  vor- 
iimmtmd^n  Unfaire  im  ArtoeiwasreBhaodel  nad  der  PftiM^rti  BialMll 
fdUo  ood  der  Mum  in  Atoktft  dei  ApMifkmt  ««techt  Tfirfim 
werdea  k^aaeo. 

Or;  l.  F.  ßiey. 


Den  Verkauf  ujid.  «U^  Ankündigung  mn  CMmmmiitH'^ 

betreffend,  , 

Dorch  dea  Verktaf  von  (Jcheinirnitioln,  wefche  nicht  selten  der 
iftiUAiibcit.  nacbtheilifre  Be«tandllietle  enthalten,  wird  die  medicinische 
Pfuftdierei  wecesilich  befördert.  Man  aieiit  üe^  deahalb  auf  den 
Aaiwp  dar  grawlnrnfU<lii».f  ■■illUBtaiaWiiaa  »>riala»t,  dat  liogff 
kmmkamim  Vm^tn  9mmmmm  «sd  fcHtaHl  ia  ftwtoür 

1)  Gifciiaaaillfcil»  d*  h.  Subataate»,  dareo  Zmawan/aiettonf  gaa^ 
oder  theilweite  peheim  gehalten  wird  und  womit  krankhafte  Znstfmde 
k)«j  Menseben  oder  Thieren  beseitift  werden  sollen,  dürfen  nur  nach 
eia^ebaker  bejoadetar  üectebmiguaf  dar  SanilfilacoRifniffieii  und  nur 
mm4am  aaar  AraMivaflnaf  fctigihiigUB  Pcrfonea  vrrfcaal^  wt rdt«. 

«aa  atMltaa  fliiaaiihi  ^dar  «4i«e  «Mi  VaHuMf  f««^ 
Arxaeien  bereehtsfi  sa  aakH  OabaiauniUel  vefkaufl,  oder  den  Verkauf 
der%elbeti  ankündigt,  oder  toiif!  tum  Verkauf  drr^plben  in  öffenlliche» 
BläUcra  auffordert,  verfällt  in  eine  GddaUaf«  vaa  l5«->ftO'<ialdaa  odar 
•iBfr  (2ciUifaia»tUare  bi»  vier  Wocban. 

Bla  Aaaitar  and  Pijalhila'lMiNwi  da»  Wllaaf  dMaar  ^hnMmmig^ 
m  dberaracbeo  and  faf  e»  dfa  IManrMM>  ÜaMMcMlMfc 
CMrUnthe^  dea  3.  Janaar  1853. 

Cwtdhfrzogliohes  MinisteKoni'des  Innern 

'     M^rt-chalJ.  Tdt.  Sacbf/ 

« 

IfochCa  die«e  »wadHaäiiif  VaroiMlAaag.  i«  a^Air^B  Staaten  eb«* 
f«Ui  £iac^.iiidta.  Aiftd.. 


'  Abermati^- ein  Wmdermittttt 

Dia  fOojligaAiifoaluMt,  welcba  die  ikaaWl*  «r«A^«  liaiai,  Pulb» 
Km  Cflaadwi  «od  der  reiche  Gewinn,  der  Ham  4«JMkir^  au  Thoil 

^en'orden,  rnuss  nalijrlich  auch  andere  Speculiuiten  f^nxc^t^j  ihr  Glück 
zu  versuche».     So  hat  jetzt  ein  Herr  Bullrich)  Besitier  der  Stej^^r 
mann'scbeo  Farfümeriebandlung  in  Berlin,  ein  Lntveraal-BeinigungaoSaU 
aaffierligi^  wulfhaa  ar  mxl  eioor  höcbai.  orig^icUoB  Kmprabluog  aaM»*» 
tcl.    Der  Tiiel  bald:    »Chaaiiachat  ttaVrarari*IUiiiiiiitl«'8»la  »owb 
Atuvrascheo  drr  darcb  gealörte  Verdauung  in  die  KiHgf  yfid#ii<t>y<^i 
teo  l'nreinigUeilen.«    Begreifticb  hilft  dasselbe  ^«gen  alle  nur  erdanJ^* 
liehen  UebeJ»  vielleicht  «elbst  in  Krankheiten,  wo   die  unfchalaboT« > 
Rttalenta  nicht  bai  durchgreifen  kvonen»    jl:^>n  i'fund  die«ei  köallicbao'. 
SaUfj  koftet  aar  20  Sftr.   Nun  bal  abar.  die  chaiaiicha  Uatartucbuf^: 
crgrboa,  dai«  dienet  Aranwa  m  W  di»|i|iali  kolilapftiwM»  Xalroa« 
nad  Kochf all  be«tebl  «id  teia  raeU«»  Wdrlll  «ifhoMdlMil«  nur  auf  4.  Ili^c 
6  Sgr.  belaufen  kann. 
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5)  Neue  Arzneimittel. 


Veber  die  Anwendung  der  Amytum^Jodikre  des  Dr.  Ques* 
nevitie.  Amder  t Revue scienfißquetii  vom  Sanitois^ 

rat  he  Dr.  Droste  in  Osnabrück. 

T>8s  Jod  -  SlSrkemeh),  6iosB  für  die  Chemiker  so   sonderbare,  für 
die  Therapie  so  glückliche  Verbindung,  tnd  entschieden  in  die  inedi* 
cioUcbe  Praxi«  ein.  £•  sind  iaat  swei  Jabre,  wie  l>r.  i^ueaiie  v  ille 
füe  AufoierkfiimkfsiA  .«eiser  Ajiil*bra«l«r  mmi        AMtarfuiif  diMM 
QQmp^^^üi  Mk^  luiA  vis  er»  wm  v«r  Um»  -  WlwiiJi«  mwpifillM 
Viir,   dahio   k««^  M  kl  WüMr  auriOiliA  M  .«nolieB  und  aa«  4at 
Auflösung  einen  angenehmen  und  sehr  wirksamen  Syriip  zu  bcreitea. 
Seitdem  xieheo   nun    die   Aerzte^  die  es  bis  dahin  kaum  wngler),  das 
Xod  wegen  6«uuer  bisweilen  verac«a£beodea  Zu/aüe  und  wegen  der 
SolMviengkeil  tMoer  Darreiehaafitrilaa  nMmwmä^  Mcktai  «•  4te 
llMrhi4llchfceii  4hm  mm  tbriie^liicfc—  AfMf  Mmm  wMmm 
f laUrle«  AiMivilftt  ungencbtel  kthm  eehMM  lerMO  köoiiea,  das  durcb 
Amylum  nach  der  Methode  von  0«efneville  flüssiger  pem^chie  Jod 
in  fast  täglichen  Gebrauch.    Die      u  c  «  n  e  v  II  l  e 'sehen  Zubereitungen 
werden  cebr  biubg  von  Apatbekern  verlangt   und  eine  g^osac  Zahl 
lifti  diese  Prodacl»  ite«  dsAfMFtefoMMßrfolg  uecbmilMMa  fMchL 
Vm  der  Seeietit  der  PkarMcie  m«M  ^tMAMfl,  übet  »U«  Kecki» 
ahrounftprocedaren  lur  Herslellung  dee  fraglicben  Medtoementcf  cioM 
Bericht  aniuferligcnf  bat  Soubeiran  sie  in  der  That  n\s  fekierbafi 
erkannt  und  darzulhun  vermocht,  dass  man  leicht  einen  Jud-Aniylum- 
Syrup  bekommeo  könne,  der  drilteUelb  Uran  Jud  im  Kilogrentiu  oder 
3  Ceoiifm.  im  B«elOffel  voll  Mltel^.  Uaguee  Lebe«»  wer  ackern 
durcb  die  Anelyse,  die  er  mil  dem  (^«ef  »eville^adie«  Sfrap 
stellt  und  in  welchem  er  die  reo  ibin  edof^Hrte  Composition  gefunden 
hatte,   ru   demselben   Resultate    gekommen.      Die   \Virksamkeit  des 
Stflrkemclil  -  Jod  -     rups    kann    nicht   in  Zweifel   geiogen  werden, 
und  obschon  die  Pruparale,  welche  4^«  Jod  in  freiem  Zustande  ent« 
baltee,  viel  eetiTcr  find»  lo  muas  meii  ibtte«  deneelbe»  doch  vor- 
Btehen,  w«Dtt  die  lod  bei  scropbuidsen  Kindern,  febwncben  N«tar«B, 
Phtbisikero  angewendet  werden  soll.   Unter  eelcliea  Umstfinden  kaon 
diese  Combination  niebl  ereettl  werden.  SfrufUi  «Myii  ^odmti  (Sirop 
d'iedure  d'amidon). 

Üaa  Jod -Amylum  aullüslich  gemacht  und  mit  Zucker  verbunden, 

mm  dereii  ninc*  Syrup  n  bereilen,  wer  nl«nieb  fHlber  engefertlft 
wed  in  dnr  Nedicin  gebraucht  worden.  Dr.  QneinoTitlo  bei  ihn 

saerit  kennen  gelehrt  und  seinen  Gebrauch^  aBferitben.  Dieter  fffon» 
wirtiff  sehr  gesuchte  Syrup  wird  von  den  Aertlen  den  «um  Inneren 
Gebrauche  bestimmten  andern  Jodzubereitungen  wie  dem  Jodeisen, 
dem  Jodkali,  vorgeiogen ;  denn  er  besitzt  \or  diesen  letztem  Produc- 
IM  de»  nnachMabaren  Vortug,  gar  keine  Roieang  hetbeitnIIIIhreBy 
ao  wie  lefeht  and  vollstAndig  io  Folge  eeiner  eigenen  Aaainrilalioii 
■il  den  Pn'ndpen  der  Digestion  absorbirt  werden  isu  kdnnen. 

Eine  der  glücklicbileo  Anwendungen,  die  Dr.  0"<^'neville  von 
dem  Jod- Amytum-Syrup  gemacht  hat,  ist  seine  Substitution  an  die 
Stelle  deaLeberthrena  in  allen  Krankheiten,  gegen  welche  der  lelaiere 
•Mproblen  wird.  Man  hat  gegenwArtig  erkannt,  data  der  Jod-Slirko* 
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mehl-Syrup  viel  güniligtr  und  viel  schneller  wirkt,  al«  der  SlockdVcJl 
Leberih  ran,  der  strine  hrMfl  übrigen:)  auch  nur  einer  kleinen  Menge 
Jod  venlünkl,  die  er  von  Nalur  enthÄlt.  Ein  «ehr  tompelenler  Artt, 
der  »elb^t  krank,  den  Syruput  amyli  jodati  an  seinem  Körper  geprürl 
kat,  drürkt  sirh  dHrüher  folgeoderniaaäsen  gegen  Dr.  Quesneville 
aus:  »Volre  Sirop  d'iodure  d'a»nidoo  fail  mervieilo  ici;  je  o'ai  pu 
supporier  l'huiie  de  foie  de  niorue,  et  cetle  prcpRration  que  je  lui 
at  tubi»rauee,  m'a  r.4il  eprouver  hcaucoup  de  suulHgenient.i 

Anwendung  des  Syrupus  amyli  jodati.  —  Dieser  Syrup 
isl,  SU  Hie  er  von  Dr.  Quesneville  bereitet  wird,  in  der  Art  for- 
muhrt,  dass  ein  Essl/iffel  voll  davon,  20  Grm  wiegend,  5  t'entigrm. 
oder  einen  (IrHn  Jod  enihäli,  was  2  Griii.  50  Cenligrm.  auf  das  Kilo- 
gramm de^  Syrups  marhl.  Ungewchlet  dieses  sehr  kleinen  Verhältnis- 
ses, i5t  hier  das  Jod  mit  einem  organischen  Stoffe,  dem  Stärkemehle, 
io  glücklich  conibinirt,  dass  man  mit  einigen  (Grammen  Jod  eben  so 
viel  Wirkung  hervorbringen  kann,  als  mit  den  übrigen  Jodüreo  in 
viel  grosserer  Dosis.  Düher  der  iniii>ense  Voriheil,  Heilung  tu  erlan- 
gen, ohne  gen6thigt  zu  sein,  sirh  mit  Jod  zu  überladen  (ä  se  noyer) 
und  somit  (ierahr  au  laureo,  neben  einer  Krankheit,  die  himd  vertilgen 
will,  (rine  andere  ini  Leben  zu  rufen,  die  man  nicht  heben  kann. 
Indem  man  daher  jeden  Tag  zwei  oder  drei  EsslölTel  voll  Jod-Stärke- 
nehl-Syrup  nehmen  lässt,  mit  einem  halben  Esslöffel  voll  Slorgens 
und  Abends  anfangend  und  bis  zu  drei  Esslöffcl  voll  graduell  stei- 
gend, wird  man  hoffen  können,  nach  Verlauf  von  einigen  Monaten 
e\ne  (asV  voUaäodige  (lenesung  zu  erreichen.  Diese  Anwendungs- 
weisc  in  geringer  Dose  dürfte  insonderheit  von  den  Aertten  ange- 
Bonmien  werden,  die,  obgleich  sie  an  die  übertriebenen  Vorschriflco 
der  Homöopathie  nicht  glauben,  nichts  desto  weniger  das  davon  adop- 
lircD,  was  begründet  in  ihr  ist,  dass  nämlich  Medicamente,  die  man 
io  sehr  kleiner  O^^antiiät  absorbiren  lässt,  viel  besser  wirken,  als 
wenn  sie  in  sehr  grosser  Dosis  gereicht  werden.  Der  Syrupus  amyli 
jodati  wird  Personen  angerathen,  die  sich  von  Bruslleiden  bedroht 
furchten  und  die  sogar  schon  den  Keim  zu  Tuberkeln  besitzen.  Dieser 
Syrup  ist  auch  das  sicherste  SpeciGcum  gegen  jeden  scrophulusen 
Zustand.  Personen  mit  einer  durchscheinenden,  gedunsenen  Haut  und 
Drüsenauftrcibuneen  müssen  vorzugsweise  davon  Gebrauch  machen. 
Die  homüupathischen  Aerzte  verordnen  ihn  auch  und  machen  davon 
die  Basis  ihrer  energischen  Präscriptionen.  Emige  Tropfen  desselben 
ia  ein  Gla«  Wasser,  sagen  sie,  reichen  hin.  W  ir  fügen  noch  hinzu, 
da«s  sehr  verständige  Aerzte  ihn  ihren  Kranken  als  Annehmlichkeils- 
uod  Gesundheilssyrup  zugleich  empfohlen  haben. 

Jod -Starke  mehl-Tafcin.  —  In  welchem  Falle  sollen  sie 
•ogewendrl  werden?  Zuniichst  ein  Wort  über  das  Jod  und  seine 
iHMerst  wohlthuendeo  Eigenschaften. 

Nach  ganz  neuen  Untersuchungen,  die  den  Gegenstand  von  Mit- 
theilungen ao  die  Akademie  der  Wiisenschaflen  zu  Paris  ausgemacht 
haben,  findet  sich  das  Jod  in  fast  allen  Körpern  der  Natur.  Es  ist 
«nthalten  im  Wasser,  indem  fast  alle  trinkbaren  Wässer  ziemlich  grosse 
Quantitäten  da\on  in  sich  schliessen,  in  der  Luft,  in  den  meisten 
I^abrungsmitleln,  dem  Salze,  dem  Weine,  dem  Cider,  der  Milch,  den 
Eicro  u.  s.  w.,  in  der  urbaren  Erde,  kurz,  man  trifft  es  fast  überall 
•0.  So  viel  von  seiner  Allgemeinheit.  iNun  seine  Exceptionen.  Es 
giebt  ungesunde  Gegenden,  in  welchen  Krankheiten  häufig  sind,  wo 
Lungenschwindsucht  Verheerungen  anrichtet,  wo  Scropheln,  der  Kropf, 
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Crctiaismas  gleichiam  endemische  Krankheiten  bilden.  In  diesen  Land- 
ffrichen  hat  man  die  Wisser  untersucht  and  kein  Jod  darin  gefundeo  ; 
man  hat  die  Minen  des  SteinsaUes  geprüft,  ohne  Jod  darin  nnzu- 
treffen.  Die  Luft  zeigte  davon  kaum  eine  Spur,  die  urbare  Erde  gar 
keine.  Diese  Untersuchungen  an  andern  gleichfalls  ungesunden  Orten 
mehrfach  wiederholt,  haben  identische  Resultate  ergeben,  woraus  man 
den  Schluss  gezogen,  dass  das  Jod,  welches  das  Specificum  gegen 
Scropheln  ist,  das  den  Kropf  heilt  und  von  dem  die  Lungenschwind- 
sucht gegenwärtig  Genesung  fordert,  wohl  ein  wesentliches  Element 
fiir  das  Leben  oder  wenigstens  für  eine  i^iite  Gesundheit  sein  könne, 
und  dass  es  ein  Mittel  gebe,  die  Abwesenheit  des  Jods  in  dieser  oder 
jener  Localitftt  zu  ersetzen,  was  in  dem  Genüsse  leicht  jodirler  Medi- 
camente bestände.  Das  zu  lösende  rroblem  w^re  daher,  ein  gant 
efgenthümliches  Medicament  zusammenzusetzen,  das  keine  reizende 
Wirkung  auf  die  Leibeföconomie  hätte,  sich  mit  der  Constitution  voll- 
kommen  einige  und  vor  Allem  zu  jeder  Zeit  gut  zu  nehmen  sei.  '** 

Der  Doclor  0  u  es  n  e  v  i  1 1  e  hat  in  der  Amyluni  -  Jodüre  alle  diese 
Eigenschaften  vereinigt  gefunden.  Er  hat  davon  Tabletten  gebildet, 
die  Jedermann,  selbst  in  dem  Zustande  vollkommener  Gesundheit,  ohne 
Furcht  nehmen  kann.  Jedes  Töfclchen  enthüll  ein  Crnligramni  Jod, 
Ihr  Geschmack  ist  angenehm  und  ihre  Verordnung  die  beste  Weise, 
das  Jod  bei  Kindern  oder  denjenigen  Menschen  anzuwenden,  welche 
auf  die  Reise  oder  das  Land  gehen  und  lange  ein  jodirles  Rrsimen' 
zu  befolgen  nAthig  haben.  Man  kann  davon  fünf  bis  sechs  Tafeln 
taglich  nehmen.  ^ 

Unterkohl  cnsan  res  Ammoniak  Ii  ei  der  Behandlung 
squnm  Öser  Affectionen.  —  Die  alleinigen  squamösen  Atfectionen,^' 
deren  hier  gedacht  werden  soll,  sind  die  Psoriasis  und  die  Lepra 
xulfjnris.  Sich  erinnernd,  daj-s  Peyriihe  sich  mit  ziemlichem  Wie- 
derhalle des  unterkohlensauren  Ammoniaks  in  der  Behandlung  einiger 
invelerirter  Formen  der  Syphilis»,  insonderheit  der  die  Haut  einneh- 
menden, bedient  sich  die  von  Biett  nach  der  Anwendung  diese« 
Mittels  gegen  die  Syphiliden  erlangten  glücklichen  Resultate  in  das 
(ledachtniss  zunlckrufend,  und  wiederholt  bemerkend,  wie  die  aus 
der  Oeffnung  der  ßubnnen  oder  aus  guinmiarti|;en  Geschwülsten  her- 
vorgeganfrenen  und  mit  Ammonium  subcarbonicum  behandelten  alten 
Geschwüre  sich  in  dem  Verlaufe  von  einigen  Tagen  so  glücklich  modi- 
ficirlen,  ist  Dr.  Cazenave  auf  den  Einfall  gekommen,  da<i  therapeu- 
tische Agens  gegen  die  Psoriasis  und  Lepra  vulgaris  als  Ersatzmittel 
(A  tilre  de  succ^dane)  der  Arsenikzubereitungen  zu  gebrauchen.  So 
lasst  er  töglich  einen  bis  drei  EsslOfTel  voll  von  folgender  Mischung 
nehmen : 

Ammonii  suhcarhonici 

(Snus  -  carbonate  d'ammoniaque)      2  Grm. 

Syrupi  sudorifici  Codiris   200  ■ 

Die  physiologischen  Wirkungen  des  Medicamentes  sprechen  sich 
im  Allgemeinen  wenig  aus ;  kaum  einige  PhAnomenc  der  Verdauungs- 
wege, eine  leichte  llautwärme,  etwas  Jucken.  Nach  einem  veränder- 
lichen Zeitzwischenraum  von  drei  bis  acht  Tagen  sieht  man  dio 
Schuppen  sich  ablösen,  die  sich  neu  bildenden  immer  kleiner  und 
«chlafR'r  werden;  die  sie  tragenden  Stellen  (piaques)  senken  sich, 
und  verlieren  ihre  Röthc.  Nach  einer  mehr  oder  weniger  langen 
Zeil  sielll  sich  die  Heilung  ein,  die  vollslöodig  und  häufig  dauerhaft 
Wir  ragen   hinzu,   dass    bei    drei   Kranken   der  Gebrauch  dea. 
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«Ilfrfcoiilrn'aar'eQ  Ammonialui  ypn  Bhrifn  Zurülen  begleitet  feweflfB| 
ift:  von  biarrböe,  der  Coliken  vorhergingen,  Schwfichegefülil,  CeplilÄ«* 
,  •igie,    etwttf   Putsbeschleuoigung,   alternirender,  Hitze   und   Kälte  — 
ErscbeinunireD,  die  sich  nfch  Aufhebung  der  Behandlung  verloren, 
(freue  medicalt.)  ,  Au^u^i  Droste^  Dr, 

Km  liest  ia  dem  ButUiim  fimirml  dt  TkermpevHqd^i  HachiMir' 
ift  iambert  «Mtwi  Lnndniiiebeii,  d«M«D  fiflnö«  t«»  «hier  igt4uem 
Xenge  Wnnen  allen  KnÜbtra  bedeckt  waren,  koMmtaVe  Magneaiii^ 

WCft»  einer  (JsfUralpie  verscbrietien  halle,   die  von  Fieber  begleitet 
Wtf,  sah  er  dasselbe  ersl  »wei  MonHle  nachher  wieder.    Es  lill  noch 
itamer  an  seiner  (aaitralgie,  beklagte  titb  aber  ui«hl  cWuber,  weil  M- 
■RerdMitt  f  leiMt  tlH#n  hmlHbct  W^mmi  btAhüt  «mr,  «lle  wf» 
btr  laiM  Hiäde  enIaMlH  halten,    firv  Luillberl  ImrthriMM^  dte. 
f^eiche  TbattncW  bei  einer  Demoiselfe,  die  melirm  dfetnr  Vegein- 
tioneo  tu  ihrem  Leidwesen  besass.     Die    kohlensRtire  Magnesia  (In 
otrboaate  de  niagne^ie)  wurde  in  der  Dosis  eine^  K»freelö(T«ls  Mor- 
fcis  uad  Abends  ang^v^endel.    Vierzehn  Tuge  nachher  hatten  akb- 
di»  W«MM  a^itflktit««  wtfWD  ti«l'  klfiiver  g<w«Ml»««  tHifttwutify 
fiipiflM  «»4  vcfflnff«»  «nn      ftdekwaiir,  dat»  ■•cfi'  •ittMl  bMtflH- 
(Hfcn  GeWaodl»  wibfend  eine«  iVlonals  oder  fdnf  Woebeo  s«tM|» 
ftftcbwmina  wifM^  obM  die  feiiRfaie  S|Har  tu  hinterkstien. 


6)  IViMeMclMiftliciie  und  praktische  NoriseA« 


Praktische  Bemerkmigm;  von  F.  £.  Schultz,  Apotheker 

in  R^hna. 

Mtl  despumatum,  —   Folgende   einfache  M.fthode  ist,  wie  ich 
ftdMm  heb«,  nfdit  tllen  Apothekern  beknont?  ICImm  9  fftt.  <1f*l' 
»•hm^  6  Pfd.  Aq,  pHtial,^    ^  ^ßäliae,  g^rCblidi  getlonen,  kocfco 
einmal  auf,  fihrire,  was  dunh  ein  weipses  Fafienfiltnim  sehr  gut  geht, 
und  Hnmpre  tat.  Dm  Prodocl  iat  uotadelbaft,  der  Verlast  verscbwln-; 
drod  klein 

i'nguenittm  flatum  ist  sehr  häafig  nur  gefArbtes  Fett,  höchstens, 
elwet  Hnrs  und  Wtcbs.   Die  fltmbvrger  'Phnroiskopde  fisst 

|Mze  Sem.  foenugraeci  mit  abkochen.  Diese  Methode  Ut  lO  dorcbauJ 
praktisch  und  giebt  ein  so  gntes  und  wirksames  Prlparat»  dass  ich 
•ie  allen  Apothekern  empfehlen  mochte.  L'ebcr 

Vngl.  hydrurgtjr.  einer,  ist  &ch«n  viel  geschrieben,  dennoch  sind 
^  Aclco^  darüber  keinsswefs  gesdiJossen.    Faat  all«  MiUheiiungen 
sielen  daranf  hi^,  di^  Bereiittn^,  in  corleiehieen.  Naehdem  es  sich  ann 
■her  heniiisfeslent«  dass  die  Wirkung,  derselben  dem  Ölsäuren  Qpeek-. 
lilberotydul  zu  verdanken,  ist  es  auch  klar,  dass,  je  besser  obiges  # 
Ziel  erreicht  ist,   um  so  viel  unwirksamer  ist  die  Snibe  Jedenfalls 
wird  nun  diese  Salbe  durch  eine  Mischung  von  Ölsäuren  Onccksilher- 
s^jrduli  mit  Fett  fur's  £rjil,e  noch  nicht  verdrängt,  und  dürrie  es  daher 
iichl  nntwc^kniiisif  sein,  ein6  Methqda  fesfinslellenj,  nach  dar  «sn^ 
tiae  Saihn  voa  hid|lichst  cbnilanter^  nnf  filter  WirkfpinkejI  erjbüll,^ 
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414  Vereinszeitung, 

Ich  tnörhle  daher  vorschlagen,  bei  der  Bereitunfr,  die  n<*benbei  be- 
merkt, von  mir  dunh  Abreiben  de«  Quecksilber«  mit  I/32  Ol.  nue. 
jugland^  Zusalx  von  V32  (Tt^^^'hablen  T<il)f,  Fertigreiben  und  ZuniischeQ. 
der  halbweichen  Feltiiii»chung  mit  gutem  Erfolg  geichieht,  die  Salbe 
eine  be«timnite  Zeit,  vielleirht  8  bis  1*2  Stunden,  zu  reilien,  »ich  nber 
twei  Vorralhjikruken  tu  hallen,  und  die  eine  immer  mit  rri>cher  Salb« 
SU  füllen,  wenn  man  die  andere  anbricht,  was  man  sich  leicht  »o  ein- 
richten kann,  data  man  stets  nur  Salbe  di^pensirt,  welche  ein  halbe« 
bi«  ganxes  Jahr  alt 

,v    Vngt.  pedUulorum  wird  sehr  oft  mit   Ebur  usfum  oder  Fultg^^ 
gefärbt.     Die  Kohle  wirkt  aber  so  absorbirend,   dass  ihre  Wirksam- 
keit  dadurch   bedeutend   beeinlrachtigl  wird.     Will  man  sie  schwars 
färben,  so  inu^i  ninn  einen  unwirksamen  SlofT  nehmen.  Vermische%- 
mtt  (bis  tu  Vig)   Plumhngo   giebt   eine  gnot  gut  grauschwart  nua^ 
sehende  Salbe    Da«  bekannte  Schimmeln  knnn  man  durch  Zusalt  voa 
3ij  Alkohol  auf  1  Pfd.  Salbe  vollständig  verhindern.    Diesen  Zu^ala' 
von  Alkohol  wende  ich  bei  Vngt.  sulfural.  comp,   ebenfalls  mit  Er- 
folg an. 

Vngt.  pomadin.  wird  sehr  gut,  wenn  man  dem  gescbmolteoea 
Fett  so  lange  L19.  kali  caust.  unter  Kübreo  luseltt,  bis  der  Fell-, 
geruch  verschwunden,  und  dann  das  Aq.  rosarum^  dem  man  auf  1  Ffd. 
Fell  bis  tu  15  Gran  Borax  zugeseltt  bat,  unter  stetem  Ruhren  in  der-, 
selben  Richtung  Hltmälig  hintuselzt.  Das  Fett  hat  dadurch  allen  ran« 
sitieii  (lerucli  \erloren.  wciihcr  auch  nicht  wieder  hervortritt,  da 
Borax  eine  dauernde  Quelle  von  IVatrum  ist,  die  Pomade  aber  nur 
einen  geringen  Zusatz  von  Seife  erhalten,  welche  die  Wirkung  des 
Fells,  das  GUlleo  und  Zusammenhalten  des  Haares,  höchsleos  er- 
höhen kann. 

Aqua  calcariae.  —  Wenn  man  das  Slandgefiiss  der  Apotheke  mil 
klarem  Aq.  calcis  füllt,  so  wird  es  bald  trübe  und  schivAcher.  Mao 
erhilt  ein  Wasser  von  gleicher  Stftrke,  wenn  man  auch  in  dieses 
Gefass  gelöschten  Kalk  bringt,  wovon  sich  das  Wasser  sehr  gut  klar 
abgiessen  lässt.  Von  Zeit  tu  Zeil  erneuert  man  natürlich  den  Kalk, 
und  kann  man  es  sich  auch  so  einrichten,  dass  man  immer  mit  Brun- 
nenwasser nachfüllt,  wobei  mau  sich  dann  freilich  vorsehen  muss, 
dass  man  auch  noch  Kalk  im  Ueberschuss  habe.  Jedenfalls  sieht  dies 
auch  besser  aus,  als  die  fatale  Verunreinigung  des  Gefäises  mil.  koh- 
lensaurem Kalk.. 

Ol  tirehinthinne.  —  Man  giesse  in's  Slandgefä.is  eine  Kleinigkeit 
Spir.  rini  rectificalus^  welches  das  meiste  llari  dem  Oel  entzieht,  so 
dass  letzteres  viel  schöner  ausfällt. 


;  Kurze  wissenschaftliche  Notizen, 

(Briefauszug  an  Dr.  ßley  von  Herrn  J.  Hl  ü  Her  in  Breslau.) 

••Von  wissenschaftlichen  IVotizen  hatte  ich  Mancherlei  an  Sie  zu 
.  berichten,  was  ich  eigentlich  für  einen  besonderen  längeren  Brief  auf- 
sparen sollte,'  aber  gleichwohl,  da  ich  jetzt  spät  Abends  nicht  mehr 
gestört  bin,  auch  zum  Theil  gleichbald  mittheilen  kann. 

1)  In  Betreff  des  Collodiuins  habe  ich  die  Erfahrung  gemacht, 
dass  daitselbe,  längere  Zeit  aufbewahrt,  sich  stark  säuert  und  nicht 
wohl  für  gewisse  chirurgische  Zwecke,  namentlich  zum  Aufstreichen 
auf  die  Haut  bei  gewissen  Flechten,  Kupferausschlag  des  Gesichtes, 
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W  Ü'M  ymy^mmkn^'  Xm  M  ind»  SM^  iMmrche  Diensle 
giMMl  iHit»  iBilir  rmglidh  ftl,  indem  «•  lltat  kttW  f«itl:  Mete 
Ytriatferaiif  1«t  «och  bei  4m  Irocknen  Hftaten  oft  schon  von  mir 
iMnerkt  worden.  Duzwiscbea  g^elegtes  trocknrs  Lnckmusfiapier  wird 
fitrk  gcrölbet  und  die  Mäute  verlieren  ihren  Festigkeit  und  werden 
Mrroiblivh.  l<-h  beobachtete  selbst  etonial,  d««s  irockoe,  feine  Hftule 
is  iM  glüi»«iH  mM  MliltelteM  ITMTemMiifff'  w  «iniir  "Mtcii 
iMN«lf«n  MaiM  ««f ew»»^!!  #iirdM  «ad  der  Mptel  wte  n^s 
filrlf«r  Mure  corrodirt  wurde. 

IM?,  ich  weiss  nicht  von  wem  und   von  woher  einpfoklene  tal<"- 
fimmen^esettle  Coilodium  aus  Ol.  Ricmi,  \S  nvhs  und  einer  f^erinjreti 
Jlea|e  Terpentin   feil  Collodiuui  scheint   für    gewisse   Zwecke  und 
lltoientM  tarn  Gebraoch  hei  VerbreiMangen  guux  prakliicb  fii  iehi. 

Sf.  tdm  :.ht§iei  nicht      fe«^  fie  heiiltt-eiBe  fearieae^filetlieilil  iwd 
ftUt  gleichwohl  den  Zweck,  den  Luritulrilt  abauhallen,  fnn  gat. 
Es  hat  mir  ferner  seit  lAngerer  Zeil  nicht  mehr  geling^en  wollen, 
wie  aoran^s  ein  Coilodium  dartustellen,  welches  mit  Aetber  stark  ver- 
düaale  iiaute  gegeben  balle,  die  in  den  prächtigsten  Inlerferenafarben, 
dM  Pr^  beilege,  spielte.  Jedeofnlla  liegt  ee  ao  der  Be* 
9mltfli^tUm  BMifreNe.  Ich  eeMehle  danwia  swel  dergleiehe«  w«hl- 
crhdfMMh  ^fdchtige  CoUodiea  es  Herrn  Professor  Bl  IIa  eher  lieh  ia 
Berlin  und  hftUe  man  mir  nachmalt  1  Frd'or  für  einen  ofTeriren  kön- 
nen,        war  aicbt  im  Stande,  welche  zu  Stande  zu  bringen.  Das 
CoUodittn  war  von  ausgezeichnet  guter  Beschatlenbeit,  gab  schöne« 
ijfta»  h&are»  «figlaubUch  feiae  llialt»  ahar.  heiaa  Spat  vea  Fatbea. 
ftaran  liegt  %  aan? 

Sie  theilea  doch  auch  die  Ansicht,  dnit  die  kostbaren  Farben  aof 
den  5cfanie(ierffnffsflüg€in  und  auf  den  Federn  der  Vugel  JedenfnlU  nur 
4i4rch  die  Lichtbrechung  unendlich  feiner  Häute  hervorgebracht  sind. 
Yer  alieni  kostbar  ist  das  Azurblau  und  der  Goldschiauniner.  Wenn  ich 
werde  wied^  c*a  recht  jchdoef  pavailMilai  CaUadia«  aaStaada  g*»: 
hnchc  hnbea».  ^waf  «agebaace  (StdiiU  «ad  Vaiaicht  eiftriif^  werde  ich 
ifaryatlaaben,  es  Ihnen  auiuschicken.  —  ZaHlUf  lat  aiir.  wia^dv 
IPaBgeB,  solches  Coilodium  darzustellen 

Die  Cholera,  welche  in  ihrem  ersten  AufUeU-n,  wenij^er  durch 
die  Ueage  der .  J&rkrankungeo,  als  durch  die  Bodarltgkcii  uaü  dcu 
larebtbar  fa«fhea  Verleof  Besorgniu  erregend  war,  schaiat  jetst  wie* 
aachde«,  «H^trimr,  heseadere  Sladithelle  beimgeaucht  wordea 
i^d»  ia  Abnahme  tu  sein  Wie  frdher  werdet^  auch  jetzt  wieder 
die  ßrunnen  als  die  Verbreiter  der  Seuche  zu  sein  verdächtigt,  und  in 
der  Tbat  liej^t  bei  den  Kesulinien  der  mikroskopischen  Untersuchun- 
gen der  (Üedanke  s^hr  nahe,  das«  der  Genuas  solcher  Brunnenwässer 
wabl  geeignet  aehiMK^nte,  Krankheitea  ta  erteugen  «ad  weiter  la 
vfvkraile».  £•  tiad  farir  aelbsi  einige  Braaaen»  die  Maitilapoliseilich 
gttperrt  worden  sind^  tur  Untersuchung  übergeben  worden.  Die 
rliemi*rhp  Untersuchong  ergab  wenig  Besonderes,  obgleich  unver- 
kennbar der  freie  Koblensöuregehalt  in  einigen  vermindert  war,  was 
ohne  grosse  Experimente  tchon  das  äussere  Ansehen  cu  erkennen  gab. 
.Mea  Tbalaacba  irarde  «a  tfdea  Ortea  M  bemcbeader  Cbalerir 
wie  ia  Paria  aad  Petersburg,  bewd^ki,  «ad  Iii  auch  in  der  letsteli^ 
Epidemie  von  mir  hier  beobachtet  worden;  wenn  aber  fn  einigen  der 
antersuchten  Brnnnea  durch  das  Mikroskop  in  dem  Absätze  ein  Heer 
Yen  lebenden  lAfaporien:  R^derlhiere  aus  der  Gattung  Kotifer,  Vorti- 
aillen,  Pnramecieo,  Cyclidieo,  Wasseralchen,  Anguillolae  etc.  Blonadea 
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i«  llBMhl  —  so  wie  ein  LeicbeofeJd  voa  abfe«lorbeneo  lofaiorieAv 
vie  Waiserkrebce  aia«  der  Gailuog  Cyclop$  (v.  Siebold  fand  aucJi 
Üapboia)  lo  wie  eine  Galluog  WatacrpiUe  und  grössere  vielxellige 
Pilaspüreo  nachgewieseo  werden  kooole,  so  ist  ea  wirklich  nichi  a« 
verwundern,  wenn  diese  Wässer  fasl  achlecbter  oder  lieber  unreiner 
nl$  das  schlechteste  drr  ron  Hassel  untersuchten  Londoner  Wäaser, 
keine  oder  lehr  wenig  Kohlensäure  enthielten,  dahingegen  kohlen- 
saures Ammoniak,  was  übrigens  unsere  Brunnenwässer  au  allen  Zei- 
ten mehr  oder  minder  enthalten.  Hierbei  darf  ich  nicht  anterlaatea 
zu  bemerken,  dass  der  Bauzustand  einiger  und  namentlich  der  vor- 
bemerkten  Brunnen,  welche  das  schlechte  Wasser  lieferten,  von  einer 
BeschaiTeoheit  waren,  dasa  in  dieser  Veränderung  und  Verderbnis«  de» 
Wassers  nichta  Wunderbares  liegt. 

Die  alten  Brunnen  der  Stadt  sind  fast  alle  auf  eine  HnUu«le«Ia|^ 
gebaot,  welche  sich  ia  einigen  so  alark  rerroltet  und  rerfamlt 
fand,  dass  die  Cholera  wenigstens  das  Gute  hiermit  zur  Folge  hatte, 
dasa  dieselben  in  einem  bensern  bauzustand  rerseltt  werden,  und  wi« 
ej  in  neuerer  Zeil  durchweg  geschieht,  auch  ein  Steinfuadameai 
bekommen. 

(fleichwobl  hat  die  Sache  hier  so  viel  Aufsehen  gemacht,  dact 
die  Struve  -  Sollmann'sche  Brunneaansiall  und  die  Bierbrauereiea 
wohl  merklich  davon  profilirt  haben  mögen,  indem  bei  der  allgemei- 
nen Waaaerscheu  ungeheuer  viel  Soda-  und  Setlerwa»ser  consuruiri 
worden  ist. 

IMe  bemerktem  mikroskopischen  Unlersarhurgen,  bei  denen  mich 
der  Prof  und  Docent  der  hiesigen  Universität,  Herr  Dr.  philos.  Jac. 
Cohn  freundlichst  unterstälzt  und  mir  auf  diesem  neuen  Felde  dea 
Wissens  Führer  war,  waren  für  mich  von  so  grossem  Inleres5e,  dass 
ich  die  beobachteten  Infusorien  alte  gezeichnet  habe.  Mit  Gewalt  habe 
ich  mich  von  diesen  Arbeiten,  die  mich  von  allen  meinen  vielen 
Berufsgeschäflen  abzog,  losreissen  mtlssen.  Das  konnte  aber  nicht 
eher  geschehen,  alt  bis  ich  mir  mein  Mikroskop  geradezu  einschfosa. 
Diese  Studien  gehAren  fOr  Männer,  die  Zeit  haben  und  denen  die  Zeit 
wie  den  Herren  Universitätsprofessoren  besser  bezahlt  wird  als  uns 
Apothekern,  wenn  wir  veranlasst  werden,  da  wir  doch  von  Allem 
etwas  wissen  sollen,  —  dergleichen  einmal  in  die  Hand  tu  nehmen. 

Was  die  Behandlung  der  Cholera  anbelangt,  so  sind  die  Aerzte 
noch  so  rflthlos,  wie  ehedem.  Auch  jetzt  wieder  ist  vom  Phosphor 
in  kleinen  Gaben  Ausgezeichnetes  beobachtet  worden.  In  Zu- 
standen, wo  die  Reartion  aller  anderen  Arzneien,  Ammoniak,  Cam- 
phor  eti'.,  fast  null  gewesen,  hat  der  Phosphor  den  anscheinend  dem. 
Tode  VerfHilenen  belebt  und  zur  Besserung  geführt. 

Goe^port  hat  mich  zu  ozonoskopischen  Beobachtungen  ang«r« 
regt  und  verfolge  ich  mit  grossem  Interesse  die  seit  dem  vorgestrige«, 
grossen  Schneefalle  und  den  Tag  vor  demselben  statt  findende  Papier- 
reactioncn.    Vom  8.  bis  14  d>  Mts.  fand  nicht  eine  Spur  von  Keaci-. 
tion  statt.    Ich  werde  in  Kurzem  Gelegenheit  haben,  mich  über  die«», 
sen  Gegeniland  gründlicher  zu  unterrichten,  da  einer  meiner  Freunde, 
Herr  Dr.  Baumert,  welcher  Bunsen  zu  Liebe  den  Winter  in  Hei««, 
delberic  zugebracht  hat  und.  sich  mit  demselben  viel  mit  der  Oaoofrag«; 
beschäftigt  bat,  in  Kurzem  hierher  zurückkehrt,  um  sich  bei  der  tni- 
vrrxi^i  zu   habililiren.    Wie  ich    höre,   sollen  dieselben  die  Sfichc. 

»  grossen  Schrill  weiter  gebracht  habaq. 
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BuBfen,  den  wir  Alle  hf^r  sebr  lieb  gewoikn«!^  btben,  da  er 
■Ht  liebem wOrtfigite  «Ad  anipruchlofefte  Fereönlichkell  ilt,  die  man 
MC  iMi«»  k«M,  Nl  nfr  iirai  Andtnl»*  ^  MCfe  «eiHifr'  l«Hsl 
itne  Batterie  darf «iMlflia  'lliftwflriaiiwaalto  |«ieli«Bkt. 


Vebtr  eine  Amnikver^fiwig* 
(IlltteiJbeilt  raa  A.  Wiuri«»  ApalbaMr  i»  HaligwheQ.) 

ie  Fo)fe  aiMf  io  hiet%er  Gegend  Torgettoinrnenen  bocbft  webfw 
iiiilhliilif  fta9btrrer|lft«Bf  wvrle  ^er  BtaMdar  tMuaf  Z«!!»»  «afL 
l^forderl,  die  MifMetfoteale  des  Vcrstorbeeen  m  lillliNViMIlifn. 

Oer  Leicbnsm  wnr  etw«  lOTugp  beerdigt  gewesen;  um  28.  Febf. 
«.  c.  wurde  die  Section  de«  atn  14.  Febr.  Verilorbenen  unternommen, 
in  Magen  fand  ficb  ein  weifsei  Pulver  vor,  du  bei  der  ipnter  er- 
4Mf ten  UoterMKkung  ficb  leicbl  von  den  blulf eÜrbfeo  Magencootentii 
IrtMic,  «ehwiarifar  dagegeo  yoo  dea  SehlekMlMMi,  "die  wm  TMi 
finilieh  deiirit  dttitMranfca  waren.  Da  aber  auch  diese  Stfirke  iicll 
leifbt  absetzten,  pelftng  durch  flflert«  Abspülen  mit  deitillirlem 
Wasser  und  flei.osi^rs  l'mräbren  mit  einem  Glasitabe  endlich  ein  gast 
«ew«ef  Pulver  als  Bodensatc  xu  erhtHen,  da*  auf  eioem  Filter  ge* 
MMBcll  aud  getrocknet  125  Gran  wog. 

INn  AmI^m  dieiM  PihreM  bot  m  «reifer  keine  SekwIeHgioell 
der;  ta  war  arsenige  Säure. 

Ich  ma<  he  dii'sen  FhII  beknnnt,  da  es  wohl  seilen  vorgekommen 
«ein  mag,  eine  »o  bedeateode  Menge  araeniger  Siure  in  Subflant  im 
Magen  vorxuiiaden. 

• 

Zwr  Warnung. 

(irieiifibft  JliiiMle«f  w  Or.BUy  vftD.Hefta  Detloini  RMlodk.} 

Bla  vor  einiger  ZeA  erlllleder  Uarall,  iM^eteker  lelekt  die  tnitrlg- 
tlte  Mgrn  kitte  fdr  Mick  nack  afck  giehen  können,  vemnlaüt  liridif 
Sie  tu  ersuchen,  cur  Warnung  meitoer  CoUegea  dleie  Zellea  in  Ikr 

Archiv  einrücken  l8««t*n  zu  wollen. 

Ein  hiesiger  Arzt,  welcher  frOher  bereits  öfter  ein  Gemisch  von 
Wefffem  Arsenik  und  Chlorkalk  zur  Abhaltung  von  Mollen  bei  «ei- 
•ee  Samnihingen  ansgestopfler  Tklere  erkalten  katie,  gab  aifr  wieder 
^  Auflhragr»  ihm  eia  Gemenge  von  zwei  Unzen  Araeaika  attd  ekea 
w  viel  Chlorknlks  zu  I  rrern.  Da  mir  versichert  war,  dftss  dieses 
Gcmiich  yehon  öfter  geniiuhl,  mischte  auch  ich  sorglos  die  beiden 
Poi%-er  zusammen  und  füllle  es  in  eine  steinerne  Kruke,  welche  zu 
^ca  zwei  Dritibeilen  davon  voll  wurde,  nahm  diese  aUdaoo  mit  In 
ik  OHiehi,  mn  aie  ta  teetirea  aad  ta  Tersiafeta. 

Kaum  hatte  ich  jedoch  dea  Bindfaden  fest  angezogen,  b\s  ich 
bemerkte,  dass  das  dreifach  öbergelegte  Pnpier  sich  ausdehnte  und  io 
denselben  Augenblicke  mit  pistolenscbu{>:^ülH)licbcni  Knalle  ab-  und 
dif  Polver  aus  der  Kruke  in  die  Höhe  geficbleudcrt  wurde,  so  dass 
Ml  nicht  achnetl  genug  den  Kopf  zuzGckziehen  konntei  am  aiekl  eiaen 
Ifasfea  Tkeil  der  Hasse  ia'a  Gesteht  tu  kekommea.  Dies  gesckali 
Alfet  mit  einer  solchen  Vehemenz,  dass  das  bei  mir  vorkeigeflogene 
Pniver  sich  fo  fest  au  der  Decke  der  Officia  aeUte,  an  aar  maksaai, 
iHedar  gelöst  au  werden. 
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2n  meioem  (rossen  Giürke  «Und«»,  mit  f|fti«k  >t(if»tf<|if> 
gen  Waitiers  u  Gebote,  mm  Im  dvreli  Kalk  »4  Afetaik  eitelH<t<p 
hitetebef«  Br^we»  4er  Aegee  m  lindem,  und  htm  kk  ihwifiHfl» 
den  Mf  dederek  «ir  keide  Aeg«  ttkellee  iM 


MaAiiun^  zur  Vvnkki  hH  Pkupkormiitkungm. 

Magitter  Daubrawa  Wegs  nach  äriUicber  Vorachrifl  einen  Scru- 
pel  Phosphor  in  swei  Drachmen  SadebattiHAl  Idie»  iied  ewei  Uasee 
kautUscber  Kelildmf  aeielsen.  Die  Ue«M  Pkeephove  wet  riatck 
BrwiraMHi  i»  Od  bewirkt,  nach  dem  Erkalten  die  Kalilösung  sager 
•eilt,  fertig  tum  Abholen  bereit  pcF teilt,  als  nach  etwa  einer  Stunde 
•■ter  heftigem  Knall  eine  Explosion  und  Zertrümmerung  des  Gefasses 
erfolgte ;  die  Temperatur  in  der  Ofßt  in  betrug  kaum  9  ^  R.  Herr 
Magister  Daubrawa  vermuthet,  das«  scIbsteatftAedlkkef  Pbofphor» 
wMfcrstoffgaf  tlek  gebildet  bebe,  oed  te  die  Eiplo»i«i  bewirk«  iel. 
(099tmrrBick,  2cil<cAr.  f.  Pharm.) 

In  Berlin  ereignete  sich  vor  mehreren  Monaten  in  einem  pT)Rrn)n- 
ceutischen  Laboratorium  bei  Bereitung  der  Phosphorsäure  eine  gew»|. 
ti^e  Explosion,  welche  einen  Theii  der  kupfernen  tierilhfchaften  dttt 
Laboratoriums  und  viele  Feoslerschciben  in_  der  Necbbewebeft  «et» 
trämmerte.  Ob  eine  tu  •tdmiecke  Srhitteeg  debei  elttt  Um4  mim 
weiebem  Umieede  die  Eiplotiea  eoMicbreibe»,  itt  oickl  reckl  klar 
gewerdee.   (BtrUn,  Nuekr.)  B. 


Ueber  Bidery» 
Auf  der  Londoner  Ausstellunp  »ah  man  eine  Metalllegirung,  din 
zu  Bider  (in  Ostindien)  fabriciri  wird.  ?(acb  Heiae  Wird  ete  bereitet, 
indem  man  16  Tb.  Kupfer,  4  Tb.  Blei,  9  Tb.  Zieo  StttemneMcbnilftt, 
••4  esff  je  3Ffd.  li  Pfd.  ZinkfeM  wU  damil  tnsaro»iMcb«itoW 
UmderlleMe  die  «chwarte  Ferbe  au  geben,  welche  die  darnuü  gegos- 
senen Gegenstände  ausieichnel,  taucht  man  sie  in  eine  Losung  von 
Salmisk,  Salpeter,  Korhsalr  und  bisuem  Vitriol.  Nach  Dr.  HamiltOB 
fchmilii  man  123,6  ih.  Zink,  4,6  Tb.  Kopfer,  4,14  Tb.  Blei,  OBter 
Zosaif  eines  Üemifcbet  vee  Wacbt  »nd  Hen  Biunmmea  «od  gjeeal  im 
Tbonfermen.  Nechdem  die  Gegenstände  auf  der  Drehbank  volleBd«! 
•ied,  reibt  man  die  Oberfläche  mit  blauem  Vitriol  und  Wasser  ab, 
wodurch  diesclhe  fchwäralicb  anläuft,  radirt  die  Zeichnungen  vor, 
arbeilet  sie  mit  Grabstichel  und  Meissel  aus  und  belegt  sie  mittela( 
Hammer«  und  Punie  mU  kleinen  Pialichen  von  Silber  und  Gold.  Heek» 
her  w  erden  die  Gegeoitinde  wie  eben  angegeben,  geflrbt.  Ana  dieaer 
Legirung  Werden  Becber,  Scholen,  Teller  verfertigt,  die  sich  durok 
Schönheit  sehr  an^ieichnele«.    (Mgl.  CttUrhL  —  CAMi.-lib«rfli, 

Gfnfril.  I«5t.  Na.  60.)  B. 


Eiwa$  vom  Tabacisraueken. 

In  China,  wo  eine  richtige  Art  Taback  wächst  (Nicoiiana  Sinem» 
scheint  das  Tabackf>rauchen  schon  längst  bekannt  gewesen  so 
sein.     Nach  Europa  aber  ist  es  erst  von  Amerika  zu  uns  gekommen, 
wo  es  die  Spanier  von  den  sogenannten  Wildtsn  lernten.    Vorher  hatten 
es  nbav  acboa  die  eea  Afrika  kiagakraektea  Heger  Tea  dcaaelbaa* 
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[gelernt.     Im  Jahre  1568  worde  der  Tabiick  luerst  nach  Portugal  ff- 
brachl,  ond  von  da  scbickle  im  Jithre  1560  drr  franzOiiische  Gesandte 
Nico!  (von  dem  e«  denn  aaf  Latein  Nicolittna  genunnl  ist)  Samen 
an  seine  Königin  Katharina  von  Medicis.     IVarh  Deutschland  soll  der 
Taback  dnnn  nm's  Jahr  1570  durch  fpanisrhe  Truppen  gekommen  »ein 
und  nach  England  brachte  ihn  zehn  J«hre  später  Sir  Waller  R  a  I  e  ig  h 
direcl  au«  Virginien.    IVun  ging  ein  grosser  Kampf  und  zwar  in  allen 
L&vdero  Europa's  los,  denn  das  Kraul  und  sein  Gebraurh  zum  Rauchen 
fand  von  lier  einen  Seite  eben  so  enls<hiedene  Liebhaber,  wie  von 
der  andern  Seite  Widersacher,  die  e5  gar  nl.«  TeufeLswerk  in  Schriflen 
ood  von    den  Kanzeln   verdammten.     König  Jakob  I.   von  England 
schrieb  eigenhändig  eine  Schrift  dagegen,  legte   1604  eine  stärkere 
Abgabe  darauf  und  verbot,  dass  kein  Pflanzer  in  Virginien  mehr  als 
100  Pfd.  davon  bauele.    Der  Grosssulian  liess  1610,  um  das  Rauchen 
Uicherlich  zu  machen,  einen  Kerl  mit  einer  durch  die  ?iase  geslossenen 
Pfeife  dorcb  Kooslantinopel   führen.     In  Russland  wurde  1634  gf*r 
?ia*enabschneiden  als  Strafe  darauf  gesetzt.     In  der  Schweiz  wurde 
es  noch  später  mit  dem  Pranger  beslrafi,  und  bis  Milte  vorigen  Jahr- 
hunderts bat  in  Bern  ein  eigenes  Gericht  dafür  bestanden,  */n  Chambre 
du  Tnbae*.     In  Deutschland   griff  es   zur  Zeit  des  dreissigjnhrigen 
Krieges  ziemlich  um  sich,  und  1681  fing  unter  dem  grossen  Kurfüriftea 
der  inländische  Tabacki»bau  an.     Das  Rauchen  ist  übrigens  auch  in 
Europa  titer  als  der  Tabaik,  man  bediente  sich  nur  anderer  Substan- 
leo.    {^Oeffentl.  Bt  )  B. 

* 

Veber  die  Bedingungen,  unter  welchen  frisches  Brot 

in  altbacknenes  übergeht.   .  ^  ^     t  -^ 

3fan  ist  bif  jetzt  immer  der  Meinung  gewesen,  das«  4ti  frische 
Brot  durch  Wasserverlust  in  den  Zustand  übergehe,  in  welchem  maa 
es  allbacken  nennt.  Boossingault  weist  nun  darauf  hin,  dasf 
frisches  Brot  in  diesen  Zustand  auch  übergeht,  wenn  es  an  fenchlea 
Orten,  z.  B.  im  Keller  aufbewahrt  wird,  dass  die  härteste  Rinde  zAhe 
and  biegsam  wird,  um  darzuthun,  wie  unwahrscheinlich  es  ist,  dasa 
die  Verinderung  des  Brotes  in  einem  Verluste  von  Wasaer  liege, 
Aach  ist  es  Thalsache,  dass  Brotscheiben,  die  man  auf  einer  heissen 
Platte  aber  Feuer  btbl,  immer  wiederum  wie  frisches  Brot  sich  ver- 
halten. 

Bouaaingaolt  hat  nun  verschiedene  Versuche  angestellt,  om 
die  Ursache  dieser  Verinderung  zu  erforschen.  Es  ist  ihm  durch  sein« 
Versorbe  gelungen,  zn  ermitteln,  dass  das  Altbackenwerden  des  Brotea 
aicht  in  einem  Verloste  von  Wasser  besteht,  sondern  in  einer  Ver- 
änderung des  Molecolarznslandes  des  Brotes.  {Compt.  rend.  T.36.  — 
Ckem.- pharm.  Cenirbl.  1652.  iYo  52  )  B. 


Als  Mittel  gegen  den  Brand  in  Getreide 

werden  in  der  Botanischen  Zeitung,  1853,  pag  727  erwähnt: 
Eintaoehen  der  Samen  in  reines  Wasser,  in  Wasser  mit  Misijauche, 
ia  Aufldtong  von  Kupfervitriol  mit  Wasser,  in  Auflösung  von  Glauber- 
ialz  mit  Wasser  und  nachher  mit  pulverisirtem ,  gelöschtem  Kalk 
bestreaet,  eine  Kalkmilch,  welcher  pniverisirles  Kochsalz  oder  Kuh- 
barn, oder  beidea  zugesetzt  wird.     Dieae  Reibe  könnte  noch  ver- 
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mehrt  werden  durch  kohlensaure«  und  »nlzsaures  AinmonTum, 
albunij  welche  «uch  in  einzelnen  Gegenden,  und  weisser  Arsenik,  der 
in  Frankreich  angewendet  wird.    Letzterer  ist  ofTenbar  ganz  entbehr- 
lich und  kann  sich  nur  bei  einer  so  sorglosen  Gesundheits-  und  Medt- 
cinalpolizei,  wie  die  französische  ist,  in  Anwendung  erhalten,  iVi/itViim 
album  möchte  auch  wohl  nichts  Erhebliches  leisten  und  nur  durch  die 
andern  Zusätze  von  Aschr,  iMistjtiuche,  Knik  u  s.  w.  sich  wirk^oin 
erweisen.     Betrachten  wir  die  obigen  Mittel  nüher,  so  erscheint  es 
wohl  ziemlich  naheliegend,  dass  die  freien  Alkalien,  Kalk,  Kalruro, 
Kali,  Ammonium  die  leichten,  unvollkommenen  Köroer,  die  man  auch 
schon  durch  Waschen  zu  entfernen  sucht,  unfähig  zum  Keimen  machen 
und  die  kräftigen  und  gesunden  Körner  noch  mehr  beleben  Dasselbe 
wird  man   auch  wohl   erreichen,   wenn  man   aufliit>liche  Salze,  wie 
Glaubersalz,  Kochsalz,  Kupfervitriol,  statt  dessen  man  gewiss  eben  so 
gut  auch  Eisen-  oder  Zinkvitriol  nnwenden  könnte  und  vi-tlieicht  auch 
wirklich  anwendet,  in  verdünnter  Auflösung  benutzt.  AVithrscheinlicb 
würde  man  Mincralsäuren,   namentlich  Schwefelsäure,   Salzsäure  und 
besonders  wohl  rohe  rhosphorsnure,  wenn  diese  zu  einem  billigen 
Preise  im  grössern  Maassslabe  dargestellt  v^ürde,  in  800  —  |(>00facher 
Verdünnung  mit  demselben  Nutzen,  wo  nicht  mit  einem  grössern,  zum 
Besprengen  des  gewaschenen  Getreides  anwenden  könneo,  um  dieses 
vor  Brand  zu  schützen.  '  "  ,  Hornuitg, 

Fseudo  -  Stearoptene. 

-In  der  Sitzung  der  phys.-math.  Classe  der  Akademie  zu  Berlin 
am  8.  Deccmber  las  Hr.  Klotzsch  über  Pscudo-Stearoptene, 
welche  auf  der  Aussenseite  der  Pflanzen  vorkommen.  Er  charak- 
terisirt  sie  als  durch  Wärmeentziehung  verdichtete  Theile  fldchtiger 
Oele  und  Harze,  die  in  vierseitigen  Prismen  und  IVadeln  kryslallisirbar, 
tiemlich  hart,  sdiwerer  als  Wasser,  bei  50*'  schmelzbar,  bei  abgehal- 
tener Luft  unverändert  subllmirbar,  schwach  gewOrzhaft  riechend  and 
gchmeckend,  in  warmein  Wasser,  Alkohol,  Aether,  Oelen,  Essigsäur« 
und  Alkalien  löslich  sind.  Zwischen  den  flrtehligen  Oelen  und  Harten 
in  der  Mitte  stehend,  unterscheiden  sie  sich  von  den  erstem  mit  einem  ein. 
fachen  KoblenwasserstofT-Kadicale  durch  ihren  SauerstofTgehalt,  und  von 
den  wahren  Stearoptenen  durch  ihre  Löslicbkeit  in  eftier  verhältnissmässig 
geringen  Menge  heissen  Wassers.  Es  gehören  dahin  der  Kampfer  ans 
Alyxta  aromntira  Wemir.,  Melilotus  offic.  L.  (?)f  Anthoxanthum  odo^ 
rnlum  L.  und  Primula  auricula^  so  wie  andere  Primeln.  Bisher  waren 
diese  Sahstanzen  nur  im  Innern  der  Pflanzen  gefunden,  bei  den  Farrn 
aber,  welche  einen  mehlartigen  lleberzug  auf  der  Rückseite  der  Wedel 
haben^  fand  Hr.  Klotzsch,  dass  dieser  bisher  für  Wachs  gehaltene 
Ueberiug  ein  solches  Steoropten  sei,  während  wahres  Wachs  bef 
Stitlingia  sehiftra  JUarl.^  Rhut  succedonea  L  ,  Myrica^  Ctroxy\oi% 
andicola  llumb.  und  C.  Klopitockia  Marl,  vorkomme.  Löst  man  jenen 
pulverigen  Ueberzug  durch  Alkohol  auf  und  verdampft  den  Alkohol, 
00  schiessen  farblose  Krystalle,  vierseitige  Prismen  mit  schrägen  Spitzen 
an,  welche  von  den  Farrn  genommen,  einen  eigenthümlich  gewürr- 
haften  Geruch  und  Geschmack,  von  den  Aurikeln  einen  Schnittlauch- 
fenchelarligcn  haben.  Die  Ausscheidung  geschieht  auf  der  Epidermis 
ohne  Drüsen,    (ßol.  Zig.  1852,  p.  200  )  Uornung, 
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Der  G*nt«iDi|MMr  B#iiCb^  1«  Bevlfo  iMchl  iiul  einen  noch 

ß§n»l04im.  «arroeiiiMfn.    Bei  Ph.  vulgaris  verlingert  sich  daiSlim»* 
chen  swisrhen  der  eigentlichen  Wunel  und  den  Coiyledonen  h\»  zu 
2—5  Zoll,  während  die  Colyiedonen  sich  bei  Pk.  mulhflorMt  siel«  dicht 
über  der  Erde  ausbrcilen  und  seibfl  bei  den  ttilern  Stöcken,  die  dem 
Abiter^n  o«h»  tted,  kam  mmn  4ie  HwInmi  ier  Colyiedonen  noch 
Mm;  Ihm  wt  Pk*  mmUißmu,§€hf  yMMifi,  kaoHmriife  Wttrsefai 
m  Mden  nod  m  pMBWren,  wm  in  die  knoHaamihenden  Wurtein 
TOD  Lathyrvs  tubtrOBU»  und  mehreren  Glycint-en  erinnert.  Schlech- 
tendal  bemerkt  daiu,  d»5S  es  ihm  erinnerlich  sei.,  in  neuerer  Zeit 
eine  Bemerkung  über  diese  KnoJIeahildung  gelesen  so  haben,  ohne 
jedoch  MchhoflUMB  m  kdarn»  wa  4tosa  beiailioli  ut.  Aaduinft 
w%tU  Hm.  Prof.  V.  Schladblaadol  aekr  arwtatcbt  foia.  (Jaaa 
B«aeriiang  hat  Ref.  irgendwo  ebenfalls  geleaea,  ohaa  aher  diaQadla 
Mtfrt  aa  Mwa.)   <i<«i.  Zig,  i962  p.  795.)  Uwmms. 


Studim^  ünientüi»ungen, 

VovhftItaiMaiMlf  faicbMrt  fa  dafaeai  Laa4a  aa  Tial  für  PdHeraaf 
wisieaachallliehcr  Zweehe,  als  ia  Sehweita,  wa  dar  KAnig  alljihrlldi 

nicht  onbeiientende  Summen  an  einselne  fielehrle  verabfolgen  lä5St. 
S«  «ind,  um  ein  P;<nr  Beispiele  aus  den  diesjShrigen  Spenden  anf- 
suführen,  WOOO  Kiksdaler  inr  Verfügung  des  Sanitdts - Collegiums  tu 
ivrci  {^ttisesiipendten  fdr  den  Fhamiaceulen  H.  P.  Hamborg  und  den 
■oMaor  C.  Nyaiaa  faaialll,  Oer  Ppaf.  Af  ar^li  bat  aat  dem 
aiaKchoa  Fonds  500  Baocodater  arhallaa,  am  mit  dieaer  Uataritflliaaf 
den  dritteo  Band  seiner  Specifs^  genera  et  ordmct  Atgarvm  heraiyf« 
geben  mq  höaaea.   iB9t.  Ztg,  iSAZ,  p,  797.)  U*rtm»§* 


Eiaa  daakenswerthe  Verordnuaft  des  SludienaiinUlera,  Cardinais 
Fornari,  unterv^irft  jelat  die  Pharmacenten  in  Korn  einem  regelmäs- 
sigen Lehreursus  an  den  UniversilSlen.    Sonst  war  dieser  Punct  meist 
Ssche  dea  Beliebens  und  persüolicher  ^eiguog.     {Bot.  Ztg.  I85Z, 
f  800.)    Bwmtng. 


7)  Deukschrifl  über  die  Kartoifelkraukbeit^ 
von  Henry  B  o  n  n  e  w  y  n  , 

Apotheker  am  Hospital  und  den  Civiihospiaien  (de  l  hOpttal  et  des 
hotpiees  drits)  von  Tirleniont,  correap.  Milgliede  der  pharmac.  Gesell- 
•cbaft  in  Antwerpen,  MitarMlar  aai  laaraal  der  gentaataa  Gaialleehaft 
«ad  curraa^.  Mitglfada  »abrtfar  aadarar  felehriea  Geiallfehaflea. 

TirlemoDt,  P.  J.  Ilerckx,  18^4.  —  Im  Aoszuge. 


Die  l^rage,  an  deren  Beantwortung  ich  mich  wage,  ist  achaa  ieJt 
•abrara»  Jabraa  da?  Gefaaaiaad  gfaeeet  aad  wiadarbaltar  Fanebaagaa 
gewaae».    Botaniker,  Pifatkcr,  Chemiker  haben  ihre  Keaalaiaae  der 

Lösung  dieser  AufirRbe  tum  Opfer  gebracht:  sie  haben  den  gordisfhea 
Kaolen  oichl  au  lösen  verstanden,  und  dennoch  wage  ich  es,  auf  die 
Gefahr  hin,  der  Verwegenheit  beschuldigt  au  werden,  die  Bemerkungen 
au  verOfiTeoilicbeB,  welche  ekb  gleiohjaai  Ta«  aalbal  «afaaa  Müa 
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dargeboten  hüben,  weil  ich  geglaubt  habe,  dadurch  etwa«  beitragen 
SU  kennen  sur  Enthüllung  der  verborgenen  Ursachen  einer  Krankheit, 
deren  geheimnisävolle  Agenlien  uns  unbekannt  sind. 
.«^  Der  verchrungswürdige  llonorarpräsident  der  pharmnceutischen 
Ge«ell:$ch»ri  in  Antwerpen,  Herr  Verbert,  und  Herr  Bai  II  y,  Apo-^ 
theker  in  SoinbrefTe,  haben  ihre  Meinungen  in  dem  interessanten  Jour« 
nal  der  Pharmacie  von  Antwerpen  niedergelegt.  Herr  Verbert  ist 
der  Ansicht,  dass  die  allmölige  Verschlechterung  der  KartofTt-ln  der 
schlechten  Behandlung  xuxuschreihen  ist,  welche  der  Landwirth  in 
seiner  Unwissenheit  und  Habgier  vor  und  während  seines  W  achslhuMss 
auf  dies  ko.<!tharo  Gewächs  ausübt,  und  welche  nothwendig  seine 
Lebeni^krafl  vermindern,  und  zwar,  weil  man  die  sich  seigendeo 
Sprossen  ausschneidet,  die  lu  pflanzenden  Knollen  in  Stücke  zer- 
theilt,  das  Kraut  für  das  Vieh  abschneidet,  und  vernachlissigt,  die 
Erdäpfel  zu  wechseln,  welche  man  pflanzen  will  Insofern  die  Kar- 
toH'el  gleichzeitig  den  Einflüssen  der  terrestrischen  und  atmosphärischen 
Agentien  unterworfen  ist,  schliesst  sich  Herr  Verberl  den  drei  ver- 
schiedenen Meinungen  an,  welche  die  Schriftsteller  aU  Ursachen  der 
Krankheit  angeben.  Nach  der  ersten  greift  die  Krankheit  die  Extre- 
mitäten der  Organe  an,  d.  h.  die  krnutarligen  grünen  Theiie,  eine 
Ansteckung,  welche  einer  verdorbenen  Luft  zuzuschreiben  ist;  nach 
der  zweiten  beginnt  die  Krankheit  an  den  unterirdischen  Theiien.  und 
das  Absterben  des  Krautes  ist  nur  eine  Sccundarwirkung ;  nach  der 
dritten  sind  es  die  Insecten,  weiche  die  Knollen  anstechen. 

Indem  Herr  Verbert  darauf  die  Düngerfrage  vornimmt,  fragt  er 
•ich,  ob  der  animalische  oder  vegetabili.scbe  vorzuziehen  sei,  und  enl» 
scheidet  sich  für  den  letzteren;  er  ist  der  Meinung,  dass  ein  uninjis- 
siger  Verbrauch  des  Düngers  verworfen  werden  muss,  dass  die  un- 
mittelbare Berührung  des  Dünger.s  mit  den  Knollen  schiidlich  ist,  weil 
sie,  obgleich  eine  eilige,  unmittelbare  Proiiiiclion  begünstigend,  zur 
Erzeugung  eines  krankhaften  Keimes  dienen  kann.  Er  behauptet  mit 
Nachdruck,  dass  der  Mangel  an  Kenntniss  des  Bodens,  und  mehr  noch 
der  Mangel  einer  hinreichenden  Kenntniss  der  Natur  der  Düngerarlen, 
ihrer  Zusammensetzung  und  ihrer  befruchtenden  BestanHiheile,  nicht 
•Dein  Ursache  eines  grossen  Düngerverlustes,  sondern  auch  eine  sichere 
Quelle  von  schädlichen  Wirkungen  ist. 

Herr  Verbert  empfiehlt  noch  die  Methode  des  Aussäens,  um 
einestheils  die  Karlofl*el  in  ihrem  normalen  Zustande  wiederherzustellen^ 
«nderntheits  im  Interesse  des  öfl'enllichcn  und  rrivfttwohls:  denn  schon 
im  zweiten  Jahre,  sngt  dieser  Si:hrif(s(eller,  wird  die  Grösse  der  neuen 
Knollen  deren  Anwendung  zu  allen  möglichen  Zwecken  gestatten,  und 
ein  lucratives  l'rodut'l  darbieten.  Und  um  sein  verdienstliches  und 
philantropisches  Werk  würdig  su  krönen,  empfiehlt  der  achtbare  Herri 
Verbert  der  öfl'entlichen  Aufmerksamkeit  als  ein  Schutzmittel  gegen 
die  Geissei,  gepulvertes  Eisensulfür  dem  für  das  Feld  bestimmten 
Dünger  unterzumischen,  in  dem  Maasse,  als  man  den  Dünger  aus  dem 
Stalle  holt. 

Herrn  Bailly's  Meinung  unterscheidet  sich  oft  sehr  wenig  von 
der  des  verehrungswürdigen  Herrn  Präsidenten  Verbert;  öfters  fäh« 
ren  diu  beiden  Meinungen  su  einem  beinahe  identischen  Kesultate 
Herr  Bailly  glaubt,  dass  der  Sitz  der  Krankheit  gar  wohl  in  dem 
Multerknollen  sein  könne.  Er  vergleicht  darauf  die  Karloffclkrankheil 
einer  Epidemi«  von  der  Art  der  Blattern,  welche  plöUlich  erscheint, 
»i.rakter  und  IntcnMiil  wechselt,  wAlmiod  lflDger«r  oder  hirscrer 
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Ztit  Biil  ciaer  furc-htbma  fieerfic  wuihtl,  •■gcaohtet  aiJer  ange wand- 
le wmtmtp^tümmkm  llittal,  ^mmT  Jir  MmM  «aid  J«iif •  vet* 
«ckfiiaitl;  er  ulliiwt  darwM,  d»M  dt«  KwItlfelkraalMt  diM  ar^ 
iMki  KffMiklieit,  erzeugt  darch  kraokhefle,  anrillig  barvorferufeBe 
Em?ni«tio»0B  wl,  mI,  m$iMr^  40  Jakra  varAMMB  md  ak»a  kiaartif a« 

Uerr  B  a  i  1 1  y  emp&ebU  die  frAhaatUfeii  Pflaoanngeo  ;  or  raik  farr* 
•ar,  akk  möglickil  •rilfcaailifarPlaatBi  an  katiiaii,  mmi  «iaaa  mkr 

irocknea,  alt  faeaktaa,  aiakr-.4aiakleav  als  ihonigaa  Bodea  m  wikla», 
aadlidi  4m  Erale  aichl  über  den  Monat  Juli  hinauMaackiebaa. 

Die«  ist  im  Wesentlichen  die  Ansicht  der  beiden  vorhergrnannlcn 
Sckrtf titeller.  —  Versuchen  wir,  neben  ihren  gelehrten  l  nter.-iuchuDgen 
die  Ideen  ausxusprecbeD,  weicke  sieb  uasereai  ijei»le  dargeboten  baben, 
aMi  dfo  wir  feeigoei  giaukea,  eioigef  Uttt  a«f  üawadnriaffifa  Ffftf« 
aa  «arÜB»;  gftakea  wir  ¥<oabar^  daaa  wi«  an  ta  itr  Mmklmm$  daa 
verekraogs würdigen  Präsidenten  neif^en,  dass  wir  mit  ihm  das  krank« 
kafW  Princip  in  dea  ickieeklca  Duafara  aad  ibraa  aerjftArcadaa  iiia^ 
iissen  suchen. 

Da  die  Kartoffel  in  des  beissea  Erdgegenden  heiiniscb  ist,  und 
dari  ia  aiaat  mthM  fiMclMan^  ak  iioakaaB  Atampfcaie  wickfl»  m  wir4 
iie  om  80  kcaaar  gedeikaa,  ja  «ttabr  laan  ikr  eiae  ibreai  aatfirfiahaB 

Boden  abaliches  Erdreich  nnweist.  Das  beste  Laad  fär  die  KarlaSiki 
ist  daher  in  unserem  KlimR  ein  Iei(hlt>r,  sandiger  Boden.  Unter  fast 
alkon  angebauten  Pflanzen  ist  die  Kurtotlei  diejenige,  weiche  am  besten 
ia  data  ao^  aacultivirten,  so  wie  cuitivirteii  Boden  fortkofnmt.  Dies 
arklHi  tUk  daaiaa,  waü  diMt  Baden  gewöialiab  Mabt  and  gtfl 
■mgegraben  ist.  Dt«  Badipfal  folka»  aiaa  aaagaaaiakMta  vorbereiteada 
Ernte  für  die  Getreidearten  ab :  denn  sie  verbesitern  mechaniM  h  die 
Mirrirtrir  des  Bodens.  Sie  werden  um  so  bessar  gedaike%  aiii  ja  makr 
dorgfail  der  Boden  umgestochen  worden  ist. 

Obgleich  die  Kartoffel  einen  grossen  Tkeii  ihrer  ISabruag  aai  dar 
IttA  sJaht,  §o  Tafltfa^  de  aiakledaalaweniger  vfal  BAnger  Bie  BrAriurwif 
bat  bewieaen,  daaa  aia  ia  ciaeni  aaayaaarfaltan  Boden  kümmerlicka 
Erxeugnisse  liefert.  Sic  liebt  einen  an  animalischen  ßestaadtbeilatt 
reichen  Boden,  aber  sie  duldet  es  nicht,  dass  während  ihres  Wachs- 
tbnns  ihre  üeberreste  heftig  im  Boden  gähren;  folglich  ist  kräftiger 
StaUmist  allaioy  oder  ätalloNSl  mit  Dammerde,  Teicbacklamm  gemengt^ 
•dar  fftoar  Bifar  takr  aofaaMaaa»  «Ml  varaHfcrt  4ie  Bwif  ktliiakl 
brbf  wikread  im  Gegenlkail  eine  Zugabe  von  Kalk  oder  SMdlilbt  oder 
jedem  anderen  heiasen  Dänger  das  Wachsthum  der  Pflanten  zu  heftig 
erregen  würde,  die  dann  nur  eine  grosse  Menge  von  Sprossen,  Blät- 
tern und  Zweigen  und  sehr  wenig  Knollen  hervorbringen.  Diese 
Gibraag  de«  Düngers  äbl  aaasardem  einen  uogdostigea  BBinI  Mlf  die 
»iii*aga«lidil  ddr  KartaBda  am^  iada«  fia  wlanrig  wardai^  md  ata 
dentlickea  Beatreben  auszuartm  barflaati.  Mnn  pflanat  die  Kartoffela 
durch  Knollen  und  durch  Samen  fort.  Di«-  Auswahl  der  Knollen  ist 
em  för  die  Erhaltung  ihrer  guten  Eigeoscbaflen  sehr  wichtiges  Geschäft. 
Ute  so  grossen  sind  oft  sehr  wAsaerig  und  achliessen  Hohiaogeii  ia 
iick;  dia  kleinen  sind  immer  unvoUkoBiiaaB ;  beide  gekaa  PflaMMi 
wtlifce  wm  AaiMtang  getfeigt  ai^^-. 

Matt  kasB  Ittr.  Ma  FartpflaaaMf  Aar  laHoBelB  einen  ganxen  Knof- 
las  WWenden,  weao  aV  nicht  zu  grn<75  i:^t,  oder  einen  Theil  rles  KnoU 
leaa.  Mnn  pÜanat  afa  mit  dem  Pfluge  oder  mit  Handwerkteugen. 
Die  erstere  Art  wifd  aaf  4eB  grosaen  Baaitaungaa  aagawandt  ^  sie  ist 
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lugleich  ökonomischer,  kurier  und  reifelmässiger.  Die  tweile  i$i  auf 
den  kleinen  L«nd(ji"ilern  in  Gebrauch,  und  wird  milteist  des  Spalen#,. 
der  Hacke  oder  de«  Pflanz»lock8  ausgeführt.  Der  Zcitpunct  de*  Pflan- 
lens  hängt  vom  Boden,  vom  Klima  und  von  der  Art  ab.  Man  pflanat 
die  fruhteiligen  Arien  im  Märr  und  April,  und  die  späten  sogar  erst 
im  Mai.  Es  ist  gebräuchlich,  einen  Zwischenraum  von  9  —  10  Zoll 
iwischen  den  Reihen  tu  lassen.  Wenn  die  jungen  Pflanrcn  über  die 
Erde  hervorgekommen  sind,  so  bearbeitet  man  das  Feld  lum  zweitea 
Male  und  jätet  es.  Die  meisten  Landwirihe  umschütten  die  Wuriela 
der  Kartoffeln  mit  Erde,  andere  erklären  dies  Geschäft  für  unnölhifr. 

Man  hat  empfohlen,  die  Blüthen  zu  decimiren,  um  die  Entwirke- 
iuog  und  das  >Vachslhum  der  Knollen  zu  fördern.  Die  Erfahrungen 
und  die  Gesetze  der  Pflanzenphysiologie  bestätigen,  dass  die  FrociiQ- 
caiions-Organe  (Blülhen  u.  «.  w.)  eine  grosse  Menge  Nahrungssaft  an 
sich  ziehen.  Will  man  dies  Geschäft  ausführen,  so  muss  es  vor  der 
■  vollständigen  Entwickelung  der  Blüthen  geschehen.  Man  erntet  da« 
Kartoffeln  ein,  wenn  sie  auf  den  höchsten  Punct  ihrer  Entwickelenif 
gekommen  sind,  d  h.  wenn  die  Blätter  und  Sprossen  gelb  zu  werden 
beginnen. 

Wenn  die  Kartoffeln  aus  der  Erde  geholt  sind,  so  lässt  man  mm 
einige  Zeit  auf  dem  Boden  liegen,  bevor  man  sie  in  Haufen  bringt, 
damit  sie  trocken  werden,  was  besonders  bei  kräftigem  und  feuchtem 
Boden   nolhwendig  ist.     Wenn   die  Knollen  pas.<pnd   in  einem  Keller 
aufgeschüttet  sind,  so  lässt  man  eine  Zeitlang  Thür  und  Löcher  offen, 
damit  die  von  der  Gahrung  herröhrenden  Gase  sich  leichter  zerstreuen 
können.     Bisweilen  lisst  man  sowohl  in  einem  feuchten,  als  auch  in 
einem  trocknen  Boden  unweit  dea  Hauses  Gruben  machen,  in  denen 
man  die  Kartoffeln  auf  einer  Schicht  trocknen  Laubes  ausbreitet  und 
mW  einer  Lage  von  Erde  bedeckt,  welche  stark  genug  ist,  den  Frost 
abzuhalten.     Weil   aber  die  frisch  geerntelcn  Kartoffeln  mehr  oder 
weniger  in  Gihrung  geralhen,  so  lässt  man  eine  Oeffnung  und  verstopft 
sie  mit  Stroh,  damit  die  Gase  sich  entwickeln  können. 

Wir  sprechen  nun  von  den  Schutzmitteln  gegen  die  Krankheit  der 
Kartoffeln. 

In  den  Journalen  finden  wir  folgende  neue  Thattache  verzeichnet. 
Ein  Landwirth  hatte  auf  einem  verzäunten  Acker  zehn  Kartoffelpflanzen, 
deren  jede  einen  verschiedenartigen  Dünger  erhalten  hatte.  Nenn 
derselben  wurden  von  der  Krankheit  ergriffen,  während  die  zehnte 
•ich  voll  von  Kraft  und  Leben  zeigte  und  gesunde  und  kräftige  Knollen 
lieferte.  Diese  Pflanze  hatte  aber  als  Dünger  getrocknetes  Ochsenblut 
erhalten. 

Unsere  eigenen  Versuche  sind  nur  in  kleinem  Maassstabe  ausgeführt 
worden ;  aber  alle  sind  von  Erfolg  gekrönt  worden.  Dies  ist  für  una 
ein  Grnnd  zu  der  Annahme,  dass  die  Ursache  der  Ausartung 
des  Knollens,  der  schädlichen  Einflüsse,  die  ihn  affici- 
ren,  kurz  der  Bildung  des  krankhaften  Keimes  überhaupl 
einzig  in  der  IVatur  und  Zusammensetzung  der  Dünger 
au  suchen  ist;  und  diese  müssen  nichtsdestoweniger  als  die  Grund- 
lage des  Ackerbaues  angesehen  werden,  und  bilden  die  wahrhafte 
Nahrung  der  Pflanzen.  Wir  werdei\  diese  Ansicht  aussprechen,  nach- 
dem wir  von  den  Düngern  überhaupt  geredet  haben. 

Mit  dem  Gattungsnamen  •  Dünger«  bezeichnet  man  die  Ueberreste 
des  animalischen  und  vegetabilischen  Organismus,  welche  fähig  sind, 
r-  u  b  ihrer  Zersetzung  Producte  lu  liefern,  die  aur  Ernährung  der 
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Tef  etabiiische. 

Dto  gMVikiKfhfM»  «M  4le  Stallniite;  «btfr  die  Tliiere  «oeli 
•iiderf,  nicht-  weniger  nfltslirhe  Döngrr:   dahin  gehören  all»  Artea 

Ton  Ueberreilen  todter  Thicre,  wie  Fleisch,  BInt,  Horn,  und  die  flüs- 
sigen l)üni;er  (Harn).  Die  Slaiimisle  bestehen  aus  thierifcben  Excre- 
lUn,  Uaro  und  Ueberbleibfeln  der  Vegelabilien,  weiche  man  als 
■Hreadtt.  BIm  4ar  MM  all  Dinger  gehrascht  werden  keM, 
r  eiae  vorliufife  mrung  erleide^  derdb  welche  er  Ma  aaf 
•n  gewiaaen  Grad  sersetal  wird. 
Man  nimmt  gewöhnlich  drei  Grade  in  der  Gibrung  des  Mistes 
an  Der  erste  ut  der  Beginn  der  Fäulniss;  die  sich  entwickelnde 
Wirme  ist  sehr  bedeutend;  es  bildei  sich  Ammoniak,  welcbea  man 
$9lmtm  dvrekdrfafeadee  6erflche  erheeel.  AttT  de«  aweiles  Grede 
venmaderl  sich  die  Wärme  slefiMweise ;  Amniewek  entwich  eil  sieh 
nicht  mehr;  das  Gewebe  der  organischen  Körper  wird  zerreibliüb«r 
und  die  Masse  compacter  ond  trockner.  Der  dritte  (irad  endlich  i«t 
die  Carboni^alion  (iHngsame  Verbrennung) :  Hie  organischen  Substanzen 
veriieren  gänalich  ihre  ursprüngliche  Form  und  verwandeln  sich  in 
eiM  ediwlwttche,  serreiMelw  Jieaae,  wckM  auNi  Deomierde  oder 


Hit  der  Benennung  »vegetabilische  Dünger«  bezeichnet  man  all- 
Cfemein  die  Üdnger,  welche  man  aus  Pflanzenstoffen  erhält,  die  noch 
grün  verscharrt  werden.  Es  ist  unlaugbar,  dass  die  Anwendung  der 
grünen  Dünger  vorzüglich  in  den  südlichen  Gegenden  nAtslich  iat,  weil 
iie  oft  Bretee  beieilel,  welche  gänslich  anafiillee  wdrdee  eea  Mangel 
hiereicheoder  Feuchtigkeit  I«  Boden  ond  Irela'der  immerhin  nützlichen 
animalrschen  ßestandtheile,  tu  denen  aber  nothwendig  die  f rAneo  Dfin- 

ger  hinsutreten  müssen. 

Es  giebt  Fälle,  wo  man  sich  ihrer  selbst  in  den  nördlichen  Gegen- 
den mit  dem  grössten  Vortheil  bedienen  könnte;  so  auf  sandigen  Fei* 
der«,  wekbe  den  Hlal  fehr  tcknell  venehren  nnd  deahalb  einer 
hlnatlichen  Unterhaltung  der  nAlhigen  Fendktigkeit  heddrlMI  hier 
kommt  nichts  der  Wirkung  der  frAnon  IMnger  gteieh,  wenn  «an  damit 
aninialische  Dünger  verbindet. 

Es  giebt  eine  dritte  Art  von  Düngern,  welche  man  ausammen- 
gese  täte  nennt  Sie  sind  aua  einem  oder  mehreren  erdigen  Körpern, 
ana  Unkai  Milk—In  von  TMeaao  nnd  Pflanaan  genlenft.  Dieae  Mnfar 
•ind  «Mtreitig  die  wirksamsten.  Sie  verbessern  den  Boden»  wikrwid 
»ie  ihn  gleichzeitig  düngen  Oer  flnupthcstandtheil  der  zusammeo« 
gesetzten  Dünger  muss  sandig  und  kalkig  sein,  wenn  man  einen 
thooigen  Boden  düngen  will,  und  umgekehrt. 

Das  einfachste  Verfahren,  um  die  gemischten  Ddnger  danttilelleo, 
kaelehl  darin,  die  ▼eracbiedenen  Snbetanten,  Sckickt  hr  Sdileki,  Über 
einMider  an  aekAMen:  Straifeakotb,  Aieke  jeder  Art,  Unrath  aus  den 
Hivaem,  Gartenunkraut,  thierische  Reste,  wie  z.  B.  die  Rilckstflnde 
der  Leimhereilung  u.  s.  w.  ;  diese  werden  mit  thonigen  Erden,  mit 
Kalk  und  .Mergel  vermengt.  Um  die  Mischung  aller  dieser  Substanzen 
an  erleicblern,  benetzt  man  dieae  Haufen  mit  Urin,  Seifenleoge  oder 
andaran  ibniicken  FIMfkdiien. 

Bf  iai  eine  allgeawlu  anerkannte  WahrheÜi  iafs  mnn  in  Folge 
einer  gestinden  und  H  b  er  fl  H  s  s  i  g  e  n  Nahrung  der  Thicre  dio 
beaie«  Miete  etbiit,  d.  b.  die  an  weaentiichen  Beatandtheiicn  reicbstei 
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126  Veretnszetiung.  • 

mmd  wirktaaiflea,  vad  4im  4m  €ta««rtMI  etelrilt,  wmtm  im  VM 
ichfeclil  genihrt  wird  od«r  kraak  iit.    Wag  würde  «Im  getohekoAi 

waaa  die  Nahruag,  wekhe  mm  iknen  reickt,  krankhafte  und  brandige 
Keime  etnsrhiösse,  KiirtnflFeli,  die  iai  k«ckal«a  tirada  voa  dar  Miaeli* 
beit  angegriffen  wären  ! 

Mach  vielfachen,  vom  besten  Erfolge  gekrönlen  Veraackea,  4fa 
■aaah  aaiaraa  ftathaekligeo  aiugefMKt  wordaa  liad,  fathaa  «fr 
die  drüla  Art  aoa  Pdagata»  dte  toaamaiaagaaaftateii  adtar 
^ami achten  antuweadeB,  ala  die  wirksantsten  zur  Herrorbriogaag 
d*fr  Karlofff*!,  welche  tugieich  nicht  die  de«  animalischen  Dtrngem 
anhaftenden  l  ebel«lände  darbieten,  indem  letalere,  grötistentheils  aua 
ackädiichen  Subatanzen  beatehend,  nur  aur  Biiduog  eine»  krankhafteo 
fted^denldrattdaa  Kaiaiaf  diaaaa  liAaaaai.->  M 

Barr' Varbart  aafareibt  in  aeiaer  gatakrtaa  Abhandlung  ekaafiilla 
afae  der  Uraachen  dar  Krankheit  dem  Mangel  an  hinlänglicher  Kenotniaa 
der  Natur  der  Dönger  und  ihrer  befruchtenden  Beslandtheile  au,  oho« 
j«doch  ein  SchutEinitlei  oder  den  geeigneten  üünger  zti  empfehlen. 
i'  Schliesalicb  bemerken  wir,  dasa  drei  Pichler  aua  unserer  Umgegend, 
4mM  iiU  (di*'Bfseugung  der  KactadMa  aaa  Saaie»  aüflkhiaa»  fahr 
fatd  Bribtg»  ea alahea^ iadaai  aaeh  aiabt  ein  ehndgar  ffaaNaa  von  der 
Krankheit  ergriffen  wurde;  der  angewandte  Miat  war  ein  gemiicbter. 
Herr  Thielens,  Fabrikant  chemischer  Producle  in  unserer  Stadt, 
versichert  mir  obenso,  das«  bei  vierjähriger  Anwendung  von  gemisch- 
tem Dünger  für  seine  Kartoffeln  er  niemals  einen  kranken  KnollcB 
uatar  dar  Amla  jgafaadaa  balia.  H.  B.  . 


8)  Persooalnotken« 

lA  Parif  alark  um  12.  Mdra  d.  J.  der  kardkaHa  Atal  aad  Tati* 
kolog  PraCtMar       Orfila  aaah  magfteai  LaMaa  aa  aiMMi  Laagaa« 

übel. 

In  Bonn  verstarb  am  I  i.  Muri  der  Senior  der  dortijfen  Tniver- 
«ität,  liehemierath  und  Professor  Ür.  Harless,  geboren  am  Ii.  Juni 
177S.  Eia  lieheaswArdiger,  freaadlicher,  wahlwoHaadar  llaMi»  «aa 
treaer  aad  aoMifar  LalMar,  afaar  der  galahrtailaa  Aania  dae  praaa* 
aiacken  Staates,  wird  «aia  Aadaaken  im  Ueraeo  v4eler  Taofeada  eeiiMsr 
Freunde  aad  SchAlar  anwfaNaa  hie  aa  dan  apiteeiatt  Tag«»  fort« 
Icbea.  B. 


9)  Zur  Notiznahme* 

Herr  Privatdocent  Dr.  med  Hocfle  in  Heidelberg  beabsichtigt 
unter  dem  Titel:  »Die  deutschen  \  olksheiiroitlel  aas  dem  PHanzen- 
reicbe«  ein  Verieicbnisa  der  innerhalb  der  Grenaen  des  deutschen 
Vatarlaadea,  aaaial  der  im  eogen.  HaadYarkaar  rarlangtea  ValhwuiaBi* 
«iiial  dai  Pflaaaeafaidiai  aa  haarhaltaa»  tt»d  Ihfdari  ia  aiaaai  aa  dia» 
sem  Behalb  gedruehlaa  Plane  die  Herren  Apotheker  und  Aerate  asf» 
ihm  ihre  Mitwirkung  lu  diesem  rn'rrnehmen  fn  Theil  werdea  aa 
legfeD,  um  die  Aufgabe  mr>elichit  bald  und  vttllstÄndig  zu  lösen. 

Indem  wir  dieses  Unternehmen  der  TheiinabnHa  ueserer  Laaar 
empfehlaBi  baaaehriehllgea  wir  dieeetheai  daai  vaa  aaa  dar  Pia«  a« 
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mk  mdi  bmil  iiml,  sttsfr«fdllt  dem  Uiilmebm«r  wieder 

zukommen  zu  la§sen      Der  Name  jedes  Euisendersi  wird  hinter  den 
ejoxelnen  Angaben  genannt      Halle,  irn  Derembcr   1852.  Profesfot. 
V.  SchlediteBdal.    {^ßot.lAg.       Dec,  i8ö^.  p,9180  Uornumg. 

SMft.PIto«  mIUm  ttflirii  auck  dto  VtrilMe  4tr  vcrübie- 
iftm  Apotheker- V«reiM  einftseadet  wardea,  daMit  dia  Apotheker, 
welche  fidi  lAr  diatea  UalaraaiiaMB  iaüraMirami  iia  dort  erbaiM 
fcüalea.  ü.  0 


Bekanntmachung, 

(5529)    Da«  neue  Posigesett  vom  5  Juni  1852  bedroht  im  §.35. 
ftd  3  mit  e  ner  Geidbusse  von  mindestcnii  5  Thir.  denjenigen,  welcher 

»Briefe  oder  andere  Gegenstände,  für  welche  ein  höheres  Porto  zu 
tentrichicn  ist  (nämlich  Schriften,  gedruckte  Sachen  mit  s«  hrifllirhen 
»EioschaltuDgen,  Papiergeld,  Staatspapiere,  Documente  und  Acten), 
«aater  andera  Sacbaa,  welcke  aadi  claar  gerfagaraa  Taia  baftrdart 
twtidca,  varpieki.« 

Gegen  dieae  Baaliaimung  wird  von  daai  correapandireadaa  ^abti* 

rum  unabsichtlich  sehr  häufig  geCehlt,  indem  dasselbe  die  zn  daa 
pHckeVj-endungf n  gehörigen  Begleitschreiben  in  das  Packet  seib«.t  vor- 
^  packt,  anslall  diese  a)<i  Adresshriefe  bloss  gehen  zu  lassen,   die  bis 
BttM  Gewichte  von  14  Loih  Preu^s.  unentgeltlich  befördert  werden. 

Der  kJata  WarUaai  das  GaMtaaa  li«at  keinaa  Zwailiil  davQbar 
aalkoMiaa,  daai  Briefa  adar  Geschriebenat  ftbarhanpt,  gleichviel  ob 
0 ff e n  oder  vertcbloss e n.  ob  über  oder  unter  Ii  Loth  =  1  Zoll- 
Joth  wiegend,  dasa  seihst  auf  Zettel  geschriebene  Millheilungen  den 
Packeten,  falls  dieae  nicht  als  Schriften  declarirt  aind,  nicht  beigepackt 
werden  dürfen. 

Vm  dabar  das  PabUcam  vor  Sabadan  »o-  babfltaa,  wird  dattalba  - 
aaf  obige  GataUaaToracbrifl  hicrdorcb  Wiederboll  aafinerbaani  gaaMcht. 

Ntoater,  daa  17.  Februar  1S53. 

Käüigliobes  Poitamt. 

Ziaaka. 


Bekanntmachung  d$ff  Ckimm^^Venndiung» 

Lw  dem  ftir  daa  gauie  ttecboungswcaan  ao  verdarblicban  Uebal- 
•liadaetaaa  iiBralJatiadigaaRecb«aagi*AbfeblaMat  vorsabaagaa,  val« 
cb<r  darana  bervorgchi,  daaa  maoaba  der  Herfen  Vereinabaamlaa.  dia 

Gewohnheit  baben,  ihre  Abrechnung  mit  der  (JrnerHl  -  Cjisse  oft  er^t 
BBiuitlelbar  vor  der  in  den  ersten  Wochen  des  Mai  jeden  Jahres  statt 
fiadenden  Zusammenkunft  des  Gesammt  -  Directoriums  einzusenden,  so 
dtM  et  dana  dem  Rechnungsführer  bei  dem  be«tc;n  Willen  nicht  mög- 
ficb  in,  diaa«  der  Geaaral-Reobaaag  aocb  aioBavarleibaa  aad  diaaalba 
ibiaecbliaiaen,  wodorcb  dana  wieder  eiaar  der  Hauptzwecke  der  Con- 
ferenz,  nämlich  die  Vorprüfung  der  Rechnung,  vereitelt  wird:  erscheint 
N  nölhig,  auf  28.  C.  der  Grundsätze  des  Vereins,  wonach  die  Etn- 
seodung  der  Abrechnungen  der  einzelnen  Kreise  in  dem  ersten  Monate 
des  folgenden  Jakra*  gef  cbebaa  M)!!»-  vnn  neuem  aulMiark^am  zu  macbaa* 
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Nar  dann,  wwmm  Settinmiif  wm  iM^Hreifdireetorea  bm» 

achtet  wird,  kann  von  dfn  VIredirertoren  erwartet  werden,  6m§» 
si**  spiteiteos  iin  sweilen  31onalc  des  Jähret  ihre  Vicedireclorial- Rech- 
nung einsenden,  welches  jedoch  unerlAstlicb  ist,  wenn  es  dem  Kech- 
oungsfabrer  »Aflicb  Mio  soll,  die  <S«Dernl  -  R«chnonf  fehörif  vor- 
bemilci  mmd  •bg«telü«tfMi  Jer  DiMClorfol- OovferMt  sot  Vorteviiloa 
M  nnlerstellen. 

Es  ergeht  dnher  die  dringende  Bitle  «n  sämmtliche  Herren  Vcr- 
einsbeumte  und  alle  die,  denen  das  Wohl  des  Vereins  wahrhnft  am 
Herten  liegl,  nach  Kräften  dahin  su  wirken,  duM  die  oben  angedeu- 
tete Ordnung  innegehnllen  »od  d«r  dadurch  beabstcbtigte  Zweck  erfalU 
werde. 

Faber,  Diceetor  der  CasteeverweUaeg. 


Anzeige. 

Durch  günstige  Lage  und  zwecKmftssig  fetroffene  Vorrichlungea 
in  den  Stand  gesetzt,  nehme  ich  Bestellungen  auf  narkotische  und  an- 
dere £xtracle,  so  wie  Syriipe,  gtlrockncte  Vcgelabilicn  u.  dergl,  zu 
bitligen  Preisen  an  und  bilic  um  recht  xablreiche  frühzeitige  Auftrage 
für  dieicf  Jabr. 

Apolbcker  C.  M  e  y  e  r  in  Gernrode  am  Hara. 


GeküifeMieUe* 

Pir  eiaen 'jungen  Apotbekergebttlfen,  der  in  der  Prüfung  wohl 
bestanden  bat^  sHobt  alabald  oder  e«  Jobaania  d.  J.  eine  SteMe  al« 
GehMfe 

Apotheker  >Ve8sel  in  Detmold. 


Apoiheken^Verkauf. 

Biae  Apolheke,  4  Slundea  von  der  nicbsl  benachbarten  Apotheke 
gelegen,  mit  circa  SSOO  Thir.  Umsatz«  int  zu  verkaafea  und  Näherea 
auf  frankirtc  Rriefe  an  Apotheker  Adaaia  WHlwe  au  Gr*  MeaUl  im 
Färsteatbum  Sondersbauseo  au  erfabrea. 

lUreetorial-Coi^reaEK« 

Am  19.  aad  30.  Mai  d.  J.  wird  In  Bielereld  die  IMreciorial*Go«. 
foreaa  itatl  fladen.  Et  werden  in  derselben  die  ReviitfNi  der  Reeb- 
nungen  vom  Jabre  1853,    die  Bestimnrangen  öber  Pensionen  der 

Gehülfen,  $o  wie  fflr  einige  Witlwen,  und  l^nlerstdtzungen  dörftiger 
Coilegen  und  Studirender  und  einige  andere  den  Verein  berähreode 
Gegenstflnde  vorgenommen  und  berathcn  werden. 

ledoM  Vereiasbeanrteo  aad  Mitgliede  alebt  die  TbeÜMftaia  frei, 
alimmlttbrend  tiad  aar  die  Directorial-IKiflieder. 

Der  Oberdtrector. 


iriltaiAHinAHgi  dar  Mr.  Maealte  bi  W$mmmk 
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Obgleich  der  Ruf  der  ausgezeicbneteD  Hetlkräfle  derKlaiiDger 
Woeralwatser,  fnabesoodere  des  Rakocsy»  alle  tlTelttheile  bereila 

durchdrungen,  so  scheint  dennoch  die  Anwendung  derselben  vom 
ärztlichen  Slandpiincte  aus  hüiifig  boi  ^veitpm  noch  nicht  gomig  ig 
ihrem  hohen  Werthe  und  in  ihren  vielseitigen  chemischen,  [)hiirma- 
kodyasmiscbeo  und  therapeutischen  Ileilwirkunj.:eu  erkannt  und 
dieaer  Bedentnng  io  einer  Menge  KreokbeitsTornien  gewürdigt  zu 
aeln,  wo  bei  deren  gehöriger  Anwendung  nft  bei  den  bartnäckigaten 
Leiden  schon  in  kurzer  Zeit  nach  dem  Gebrauche  der  Trinkkur  auf- 
fallende Besserung  des  Patienten  zu  erwarten  ist,  und  bei  forl- 
gesetzleni  Gebrauche  seilest  dann  noch  das  VoheX  ganzlich  gehoben 
wird,  wo  vorher  oft  Jahro  lang  vergeblich  andere  Heilmittel  ange- 
weodei  worden  waren. 

Bei  dem  vorherrachenden  Reichtbum  und  der  gliicklicbalen 
Uachang  heilwirkender  Salze,  beaondera  dea  Cblornatrin,  dann 
dea  Eiaena,  des  kohlensauren  Natrons  und  der  freien 
Kohlensäure,  ist  der  Kissinger  Rnkoczy  eines  der  souverain* 
sten  Mittel  für  den  jetzt  regierenden  Krnnkhpüs-Goiiius  der  meisten 
Patienten,  er  zeigt  den  grösslen  Einfluss  auf  die  Saftemischung,  auf 
'  Verdauung,  auf  die  Leber,  auf  Pfortader-  und  Gebärmuttervyalen, 
und  bietet  hiebel  den  Vortheil  vor  andern  drastischen  Heilmitteln« 
dass  er  mit  seiner  aufloaenden  und  zerlhcilenden,  die  stärkende, 
belebende  Wirkung  verbindet  Die  zunächst  in  die  Augen  fallenden 
Wirkungen  sind:  gesteigerter  Appetit,  vermehrte,  doch  nicht  schwa- 
cbeode  Sluhlausleerungcn,  Aegulirung  der  Auaacheidung  der  Harn* 
«nd  GMcfalecbtivasfcttDg^  gM«nd(Hr<3chlafl  fiMfiti^.^dm  hiltm 
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StiiBOUiag,  gesteigerte  geistige  Eoerigie  und  LebeiulmL  Am  heil- 
kriiUgMMi  sdgt«  «r  fich  bis  jelit  ia  Mgtmina  gfMiMnitotonBeo; 

1)  Die  meisten  chronischen  (Tntirleib^kraokheiten,  besonders  die 
Hämorrhoiden,  dann. Leber-,  Galleo- und  Milz-Leiden,  tra^e 
and  «chwacbe  Verdauune^  Verachleioiuiig,  Blähungen,  Fetl- 
mcht,  WüroMr»  natbon  dea  Unterleiba^  Stuhlverslopftuig  elc 

%)  Hypochondrie,  Mrlaiioholiey  Hyateria  und  varaduadene  aadvra 
Nervenkrankbeiteii. 

3)  Bbaonaliamtta  ood  Gicht»  ^ 

4)  Kfankhaitao  dar  Niara  und  Blaaa»  Staiobaachwerdan  atc. 

5)  Bothlaoflbniian  von  Störungen  im  Pfortadersyalam  bedingt 

6)  Hautauaacbläga,  Finnen»  Flediten. 

7)  Ünragalmäsalga  Menatmatlon,  weisser  Flusa»  UnfrnchtbarlLeil. 

8)  Varscblaimung  der  Lungen  auf  Laxittft  beruhend« 

Eine  Ki^sioger  Rakoczykur  oiprnpt  sich  aber  auch  prophilak- 
tiätb  ala  Vo rbe Ujgungsmi t tel  gegen  btlduag  chronischer 
U Uteri atbsialden  Ittr  viele  Personeut  und  beaondea  jene  wobl- 
bd^btan  Constitutionen»  bei  welchen  iinregelmassige  und  mangel- 
hafte AtissrheifMingen,  namentlich  in  der  L'nterleibsspharc.  statt  fin- 
den, woselbst  der  Ursprung  der  spater  sich  ausbildenden  Gicht, 
Luogenkrankheiten,  Hämorrhoiden  und  anderer  ünterleibsbeschwerden 
XU  suchen  ist.  So  gilt  der  Rakoczy  auch  als  ein  trefTliches  Vor* 
beugungsmittel  gegen  die  aalatiscfae  Cholera,  indem aehie  Haupt- 
bestandtheile  in  der  ihnen  eigenen  natürlichen  Zusammensetzung  ala 
Heilmittel  porade  jenen  krankhaften  Vorganjien  im  Organismus  kraf- 
tig entgegenwirken,  in  welchen  die  PradispositioD  zur  Cholera  vor- 
züglich erkannt  wurde 

Bei  der  herannahenden  Frühlingszeit,  welche  sich  zu  Mineral- 
Wasserkuren  besonders  eignet,  bringen  wir  hiermit  zur  Anzeige, 
*  daas  die  diesjährige  frische  Füllung  des  Rakoosy  und  der  übrigen 
Kissinger  Mineraiwssser  bereits  begonnen  hsl,  und  können  Bestall 
lungen  bei  allen  ru nächst  gelegenen  ]iineralwaaserti8ndlunge&  oder 
direct  ausgerührt  werden. 

Bad  Kissingen,  im  Marz  1653. 


MffMir  itlim 


■«^KhlnMitnl  im  Mr.  Jiascice  la  RaaBever. 
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CXXIV.  BMd^t  MirifM  B^fte'  ^ 


L  PkyaUi«  Chemie  iiad  prafcligche 


Heber  die  AosmitteluDg  der  sicheren  vier-  und 
fGorzifferlgeo  specifischco  Cewicbte  der  flüssig- 

ii^eiteB ;  .  ..... 

IL  W  cd&eBrd^d  e-r.  .  i 

Sine  der  iniricaleslen  und  schwierigsleo  Aufgabeii 
der  pra k I iscbeo  ^^henie  und  Pharmacre  ist  ohne  Zweifel 
di»  AMotttelang  des  9pecifiscben  Gewiebla  der  FlässSg- 
kaMen  Tön  v^er  ge^ndoen  ond  sridieren-Decimal« 
stellen.  '  Specifische  Gcvvichle  'dieser  Art  sind  aber  für 
manche  organische  Flüssigkeilen,  z.  B.  Hie  Aelher,  flüchligen 
Oele  u.  s.  w..  ein  sehr  wichtiges,  wenn  nicht  das  aUer- 
wichtigste  UolerscheidmigsiDerkaial  das  ohne  Z.weifel  aa- 
wläsijger  isi«  ab  der  Siadapanct  der  FliiaaigkeiteB^  ^och 
für  di0  Malytiaebemid  prakliache  ChaoM»  HaibeD  aie  gros- 
•an  Werth,  wenn  aus  dem  spec.  Gew.  der  Flüssigkeiten 
der  Procenlgehalt  derselben  gefunden  werden  muss.  Die 
bekannten  Tafeln  über  Ammoniakliquor,  wässerigen  Wein- 
geist Q.  dergl.  m.  enChalten  specifische  Gewichte  von  vier 
Becimalsiellen^  deren  Differenzen  in  den  letzten  Stellen 
oftmals  schon  bedeoiende  Abweichungen  im  Proeentgehalte 
zur  Folge  haben.  Es  ist  daher  zur  Vermeidong  einer 
illusorischen  Sicherheit  unerlässlich.  gerade  den  beiden 
letzten  ZifTern  dieser  specifiseken  Gewichte  eine  beson» 
dare  Anümerkaamkeii  zu  widmen;  denn  niohla  ist  trüge- 

Arek.  4.  Pbar«.  CXXIV.  Mi.  3.  Uft.  40 
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Wackenroder, 


rischer  aad  (fer  Wis#efti^fi  schaidiicb^,  äik  im  scheio- 
bare  Sicherli«ii  df  c  2akL  auf  schwttbeit  umi  moLeodem 
Fundameole  *). 

Das  gewöholicba  Verfabrea»  da«?  spee.  Gewichl  der 
Flüssigkeilen  kurzweg  oboe  nähere  Angaben  über  die 
ßeslimraungsweise  und  ohne  Beziehungen  auf  fixirle  Puncle 
anzugeben,  gewährt  keine  üeberzeagung  von  der  Rich- 
tigkeit der  letzten  Decimalstellen  der  spec.  Gewichte. 
t'.  dohoa  dia  driiie  ÜeeimakiteUe  kano  beilkstaagslo«  unt 
die  zweite  unsicher  wtrd^o,  sowohl  an  sich,  als  auch  in 
Vergleich  zu  den  spec.  Gewichten  anderer  ähnlicher  Flüs- 
sigkeiten, wenn,  wie  es  häufig  zu  geschehen  scbeinl,.  die 
Bestimmung  des  spec.  Gew.  bei  einer  zuralligen  und  irgend 
beh'ebigen  Tempeiatur  ohne^  die  noihwendigen  Correcfio- 
nen  und  Reductionen  vopgenomfnen  wurde.  Aus  diesem 
Grunde  sind  auch  die  meisten  Angaben  der  spec.  Gewichte 
der  Aetherartrn,  (liichiigen  Öele,  flüstiigen  Säuren  nur 
wenig  oder  nur  bis  auf  die  zweite  ZüFer  mit  einander 
vergleichbar. 

Dieser,  wie  mich  dünkt,  nicht  geringe  üebelsiand 
der  Wissenschaft  ist  schon  vor  längerer  Zeit  von  mir  zof 
Sprache  gebracht  worden**),  die  vejrsprocbene  weiiere 
Ausführung  der  Grundsätze  zur  BestimsMuig  dos  sp«e, 

•  • 

^)  Die  Wicluigkcit  unc^  Bedeutung  sicherer  vier-  und  rflnfiifTeri^o«; 
speriTiflcIier  (lewirhte  der  starren  Rörper  bat  ebenfallf  luge- 
nomnien,  seit  gerade  die  Drchtigheitvgrnde  der  Körper  eine  Haupf. 
slölM  der  Allotrepie  uf»d  Isemerie  deneWrtn  geworden  sind. 
Das-  naaeatfl  Beisprel  dnrau  gicbl  Kalb  D^uTf^'a  Urtlersii«bui»ff 
über  die  iiomerei»  Modifioatione»  des  Stearins;  in  dits.  Archiv^ 
Bd.  73.  p.  327.    Ucber  den  allaUopiscben  Scbwefel  sieb«  d«»«. 
Archiv,  April  1853.    Kopp  führt  in  seiner  aasgeneichnetea  Ak*j 
beit  Aber  das  spec.  Gewicht,  die  Ausdehnung,  uad  den  Siede- 
punct  einiger  Flüssigkeiten   (Ann.  der  Chero.  u.  Pharm.  Bd.  6^ 
pag  312)  die  spec.  Ge^^ichte  mit  5,  bei  der  Essigsäure  selbst 
mit  6  Ziffern  an,  die  jedoch  in  Gmelin's  rTundbuch  der  Chemfe, 
5.  AuO.  p.  ai4  auf  4  und  5  Ziffern  redftcirt  airtd.  '   '        .     •  • 
**)  Bevlimmung  dea  spec.  Gew.  tropfbarer  KItlsfrtg&eiien ;   in  dftos. 
Archiv,  Bd.  1».  p.  U61i    »bgodriukt  im  phtroMia.  Centrn^lill^i 
1839,  pag  70SL  .        •  . 
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Gawicbts  ist  aber  deshalb  unterblieben,  weil  ineio  geeliv« 
ler  Collie  Schröo  auf  maiiio  Anregimg  dtetenr- Gagto^ 

Iraif «).    All  Mfda'a  li«ahiiMe  iiJd^M^ 

Formeiü  habe  ich  mich  aU€h  tit  meimm.  Aotriu^pro*^ 
»ramme**)  angeschlossen,  in  welcher  kleinen  Schrift  die 
Regeio  einer  geoauea  imd  zuverlässigen  quantitativen  B^. 
sümmuag  dl»  a^iote«  Aikobols^  in  alicv  fißgoh^mit 
FteaiglMifleft  aogagate  i^oideai  ämk  lau  4tm  4ianr 
aMmtebM  Mni»  beigegebaaeae  BmeiMiMi  dar  batena- 
tan  Tafel  von  Tr alles,  welches  nach  22  Temperatur* 
graden  umgerechiret  und  später  von  Schrön  rK>ch  detaiW- 
lirleB  banscboet  und  mii§etheik  worden  ***),  ergiebt  sich 
aogenscbemlich  oad  anfdriogiich  die  Nolhwamüghail^  dai» 
apaft  6em  daa  aiiiaaiigili  Weiogeialaa  jodaaBiii  mit  tiar 
sialle^M  DaoiaMlatalleir  anszirtaittela»  wamr  dia  fuaaiila 
live  Be&ttmmung  des  Alkohols  in  den  gegohrenea  Pliisii^ 
keiieift  einen  Ansprach  auf  Zoverlüsaigkeb  und  Wahebmtt 
haben  soll.  • 
liidaam  bafaa  iah  bald  naob  daa»  Brscheaaea  jfenar 
CmmmewMr  da  cmaMM  mitt^  ala^  Mbife  aaiUlMi^ 
baado'  «ad  darvm  abgebraeheea  ¥feroBobq  iibal*  das  Ab* 
wägen  der  Flüssigkeilet)  wieder  aafgenommen.  Dm  dabei 
gewanneuen  Resultaie«  so  wie  die  vor  Kurzem  entstanr 
dane  ÜilTerenz  zweier  Cbaoiiker  über  daa  »pea  Gewiobi^ 
daa  Bsaißaiheia-^)  baba»  nMeb  vartelatat^  *ocdi  «iboial 


*)  a«r«HltttMflg  &€r  Vvr^urhe  mii  Wnekeii  roder  '»  ftrioiiioiriM?lieBi 

Prohe^lme  j   in  dies.  Archiv,  Bd  29    p  269. 

iJirmmr ntalio  de  ceretisiae  vera  inijciione  et  indele  cf^mica  et 
dm  melhutlo  analyttca  aicokolis  qua»tUmtetn  recte  esplorandi. 
Jsmm§^  Fridr.  Frommatm.  1850.  IQ  Sgr.  (Nebtt  tuichträg- 
lUhem  dtnUthmn  Krlduierut^m  dtr  /yakl emio hellen  ) 
Berec^iMjBf  de»  Alkoholg«lHiilcs  im  Wet»g«bte  mit  beDooderer 
aa«A««bl  nut  4sf  Abw&gen  uad  des  EmfliM*  der  Wtirm«  ncbi^t 
den  efffofderlfcbeB  Hnlfattrelo.  (B«M»dertfr  Abdruck  aut  dem 
Ar«fcw  der  Pharm.  Bd.  6%}  MvMWftt,  üaii'iitt  Htfbaehk«od- 

t)  8«  4itt.  Arc^lr.  Mfl.  *       '  • 

40» 
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auf  die  genaue  Ausmittelung  des  spec.  Gewichts  der  Flüs-  i 
sigkeilen  zurückzukommen.      **  - '  -  | 

Indem  es  sieb  hier  nur  um  die  au  8  s  erste  Grenze  der  i 
möglichen  und  nolhwendigen  oder  doch  wün- 
schenswerthen  Genauigkeit  der  spec.  Gewichte  han- ! 
dein  soll  *),  so  kann  auch  von  dem  allbekannten  Verfahren 
selbst  das  Meiste  unerwähnt  bleiben;  jedoch  verlangen, 
die  Zahlenbeweise,  auf  welche  es  vorzüglich  ankommt, 
immer  ihren  Hanm  und  die  Beharrlichkeit  des  Lesers.   .  i 
-II   Die  aräometrischen  Senkwagen  gewähren  in  der  Regel 
den  hier  verlangten  Grad  der  Sicherheit  und  Schärfe  nicht.: 
Wollte  man  sie  zu  analytischen  und  streng  wissenschaft- 
lichen Zwecken  benutzen,  so  müsste  man  doch  zuvor  zu 
den  Grundversuchen  zurückkehren  **). 
i  <  Die  Pyknometer  und  sogen.  Tausendgrangläser  bieten, 
meiner  üeberzeugung  nach,  selbst  in  ihren  sinnreichen, 
zum  Tlieil  netten  und  niedlichen  Abänderungen  durchaus 
nicht  die  Möglichkeil  dar,  das  hier  vorgesteckte  Ziel  zu 
erreichen.  *      •  •  ! 

Nur  die  hydrostatische  Wage  und  das  aräometnsche 
Probeglas  (Aräometerglas)  können  hier  in  Betracht  kom- 
men. Jedes  dieser  beiden  Mittel  hat  seine  besondern 
Vortheile  und  Naohtheile  in  der  Anwendung;  beide  aber 
erfordern  unabweislich  dieselben  grundsätzlichen  Correc- 
lions-  und  Reductions  Rechnungen. 

Die  hydrostatische  Wage  wird  wegen  zu  geringer 
Menge  der  Flüssigkeiten,  wegen  grosser  Flüchtigkeit  oder 
Zähigkeit  und  starker  Adhäsion  derselben  an  die  einge- 

*  *)  Hierbei  muss  nuf  den  Aagsprurh  Baumgirtner's  (Nntur- 
lehre  mit  ROrkaicht  aaf  mathematische  Begrandiin^.  Suppicmbd. 
p.  68)  hinf^ewieflen  werden.  Nach  diesem  aufgezeichneten  Phy- 
aiker  ist  Aber  die  dritte  Decimalttelle  hinaus  auf  eine  Genauig- 
keit des  »prr.  Gewichts  der  Körper  nicht  mehr  tn  rechnen,  und 
selbst  die  driUe  Decimalstelle  verdient  erst  dann  Zutrauen,  wenn 
die  nOthigen  Correctionen  angebracht  worden  sind.  —  Eine 
weitere  und  nihere  Untersuchung  dieses  Gegenstandes  dürfte 
schon  dieses  Ausspruchs  wegen  gerechtfertigt  erscheinen. 
Vergl.  Schrön,  in  dies.  Arch.   Bd.  SS.  pag.  I. 


Digitized  by  Google 


OMT-  und  fünfztfferige  9pm:  €imkitki$  der  Fiüssigkeiitn,  WS 

senkle  Glaskugel  ond  aas  ähnlichen  Gründen  oftmals  nicht 
laeärwfieweiMiet  werden  kooneiir  wübrend  das  AraattiM^ 


Die  das  specifische  Gewicht  der  Körper  ausdrückeade 
Zahl  isi  bekannllich  eine  Verhällnisszahl,  hervürgegahjgeb 
aus  der  Vergleicbung  des  absoluten  Gewichts  gleicb  gros^ 

ser  Volumina  der  Körper.    Folglich  müssen 

1}  die  Volumina  der  verglichenea  Körper  voIIkonDmen 
gleich  und 

2i  die  absoluten  Gewichte  derselben  bis  zu  der  An- 
zahl  voD  Ziffern,  welche  das  specifische  Gewicht  entbahen 
soll,  vollkommen  genau  ermittelt  worden  sein.    Alle  dar- 

über  hinausgehenden  Zidern  sind  ohne  alle  Sicherheit  und 
können  nur  für  die  Zahl  als  solche  einen. gewissen  Werth 
haben. 

Um  di^  specifiscben  Gewichte  aller  festen  und  flüs- 
sigen Körper  mit  einander  vergleichen  ond  auf  einander 
bezieben  zu  können,  rouss  das  unveränderliche  Volum  uild 

tolgiicb  das  unveränderliche  absolute  Gewicht  Eines  die- 
ser Körper  als  Einheit  gesetzt  werden.  Schon  hieraus  , 
ergiebt  sich  der  grosse  Werth  der  Bcipübungea  der  Pby- 
siker,  die  grösste  Dichtigkeit  d^s  Wassers  zu  bestimmen. 
Cm  so  mehr  muss  es  iiberraschen,  dass  .man  keineswegs 
allgemein  die  spec.  Gewichte  der  Körper  auf  das  dich- 
teste Wasser  als  eine  im  Volum  und  Gewicht  unver- 
änderliche Einheit  bezieht,  trotz  dem,  dass  Kar- 
sten*) schon  vor  langen  Jahren  ^uro  Aufgeben  dieses 
on wissenschaftlichen  Verfahrens  dringend  aufforderte. 

Die  nächste  Schwierigkeit  zur  Ermittelung  der  spea 
Gewiclitc  liegt  darin,  die  Gleichheil  der  Volumina  der  Kor- 
per zu  bewahren,  indem  die  Einflüsse  der  Wärme  nicht 
abzuhalten  sind.  Mit  der  Veränderung,  des  Voluqis  aber 
wird  auch  das  Gewicht  der  Körper  in  der  Atmosphäre, 
ihr  sogenanntes  absolutes,  richtiger  ihr.  relatives  Gewicht 
eine  Veränderung  erleiden. 

•}  9.  0%%M^§  4kwu^  BK^.  p.U^^  •  '/ 
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In  Betreff  der  starren  Körper  bra«cht  aof  die  Volom* 
4sod  GewicbtsaDdentn^  iaoerhaJb  der  Sobwankmif^n  der 

rnitlleren  Tcroperaturgrade  keine  Rücksicht  genommen  zu 
werden,  so  lange  die  Ausdehnuni^  der  starren  Körper 
innerhalb  dieser  Temperalurgrenzen  für  so  gering  gehalien 
wird,  dass  ihre  Volumänderung  auf  das  Verhälloiss  ihrer 
absoluten  Gewichte  in  der  Atmosphäre,  also  auf  ihr  spec. 
Gewicht  ohne  merklichen  Einduss  bleibt. 

Dagegen  ist  die  Veränderlichkeit  des  Wasservolums 
Äurch  den  gewöhnlichen  Temperalurwechsel  bedeutend 
genug,  um  die  letzten  Ziffern  des  vier-  oder  fünfzifferigen 
spec.  Gewichts  der  starren  Körper  wesentlich  zu  alteriren. 

Noch  weil  mehr,  als  das  Wasser,  werden  insbeson- 
dere die  specifisch  leichteren  Flüssigkeiten,  z.  B.  Alkohol 
und  die  meisten  Aelherarten,  durch  die  Temperatur«ünde- 
rung  in  ihrem  Volum  verändert.  Selbst  eine  viel  gerin- 
gere Temperaturdifferenz  als  die  von  ^®C.  kann  bei  man- 
chen dieser  Flüssigkeiten  die  drille  Decimalslelle  ihrer 
spec.  Gewichte  stark  afliciren.  ^ 

Zwar  wird  meislentheils  die  Luftiemperalur,  vielleicht 
auch  die  Temperatur  der  Flüssigkeit  selbst  angeführt,  bei 
welcher  das  ihr  zugeschriebene  spec.  Gewicht  bestimmt 
wurde  Allein  damit  wird  doch  nur  wenig  zur  allgemei- 
nen Vergleichung  der  spec.  Gewichte  unter  einander  ge- 
leistet, da  weder  eine  feste  Einheit^  noch  eine  vergleich- 
bare Dichtigkeit  ein  und  derselben  Flüssigkeit  bei  ver- 
schiedenen Temperaturen  erlangt  wird.  ,i  ^ 

Diese  Unsicherheit  tritt  deutlich  hervor,  wenn  man 
dasjenige  spec.  Gewicht  der  Flüssigkeiten,  dem  das  dich- 
teste Wasser  als  Einheit  zum  Grunde  liegt,  als  das  wahre 
8 peci  fische  Gewicht  unterscheidet,  wie  es  von  mir 
i6  der  oben  cilirlen  Comroentation  geschehen  ist,  und  das- 
jenige spec.  Gewicht,  das  sich  auf  eine  einmal  recipirie 
und  feslgeslellle  Temperatur  der  Flüssigkeiten  selbst  be- 
zieht, als  normales  nach  wie  vor  beibehält. 

Consequent  wäre  es  wohl,  jede  Flüssigkeit  nur  im 
Zustande  ihrer  grössten  Dichtigkeit  mit  dem  dichtesten 
Wasser  zu  vergleichen,  weil  bei  solcher  Gleichheit  erst 
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richtige  Voraflöliini^  vod  der  Verschiedenheit  <*er  Masse 
der  Malerie  eintreten  konnte.  Indessen  kennt  man  nar'  vom 
Wasser  dte  grössle  Dichtigkeit  ^enau,  und  für  di6  aoftlyit» 

mikI  praktisch -cbemtdOheB  Sweeke  ^llgl  ea 
%ttaMiiy^4ie  als  KornialiidiftpeMt'Ut  «fHiBarttfigenoiiii 
^ilKiW  WMiiiOiMm  he\  aHen-PIKssigkeilevi.  «i^ren  Siede* 
ptmet  nfcht  zu  niedrig  ist.  gleichniä^«;ig  hei  zubehalten  im 
Gegensätze  zur  Temperntur  dos  diclueslen  Wassers. 

Von  der  Preussischen  Pharmakopoe  wird  di«  lern- 
p^mor  fon  47i*C.  44«  iL  aia  4i^§b  betoMnei*  M 
%cMia*  die-vorgeaefcriebeii«»  8p«lx  GewMKe  iter  Mü^ 
«l|MKeii  'fcMüknml  werden  s^i«ti.  lli^ae'feMgedtelhe  Tem* 
peratur  ist  aber  eine  gemeinsame  für  das  Wasser  and 
für  die  F4ifssigkeiien  2ug!f>ich,  und  wenn  sie  auch  den 
praktischen  pharmaceutischen  Zwecken  völliggenügen  mag, 
aö'^iMMelraeheidet  ste  «ich  dwAk  tNasaMliah  v»n>d«rl<emNiW 
fdMIfenittr^  »obigen  8f^^  hl  w^^Mmi»  Ua  mi^  «Oft 
T^MftMl^heti  Weingetsitafelai  iMigaw<en«lei  «wordei 
ist.  Die  hödist  wichtige  und  zur  allgemeinen  Gdtung 
gelangte  CilpinTrafles'sche  TaM  über  den  Procentgehail 
des  U%iflge«sle6  nach  ilenfi  spec  Gewiohia  bezieht  «iok 
genMi^Ml  die  MormdltempieirMir  daa  Waiageiatat  aoii 
$^rii±±  .^9ti^C,  iVUR.,  md  ftugleioli  ^ai 
gleidb^'Wmii  <diea  Waasera  von  4*^C  »ta  Gewicbia* 
eiaheit. 

Dio  von  Tralles  beibehaltene  Gilpin'sclie  Normal* 
tem peratur  för  den  Weingeist  würde  sieb  als  Norm  Tür 
itte  ttbrigen  Ptilaaigkeiiea  eMpTeUe^,  w/tnu  oa  ailclii  Wto» 
aAenawertli  wire»  eine  mnda  taM  von  ^adnn  dor  bü 
ma  öMIclien  TbermomeiertfkafiMi  anzmiolutten:  l^ia  geeig^ 
nelste  und  zugleich  bequemste  Normakemperatur  dürfte 
wohl  die  von  15*  C  =  R.  =  59«»F.  sein.  Wahrschein- 
lich verhallen  sich  alle  Flüssigkeiten  dem  Wasser  <aod 
Woiogeial  analog  in  ihrer  Anadahnongdorcb  diolllfaMde,  nod 
«mrdan  dawmncti  dm^ifh  C#w&hn«ag  om  eino  (fawiaao  Aaaa^ 
iFon  Temperainfgrad««!  dber  49*  G.  aUkt^  nn^edebnn 
als  durch  ßrkaUuRg  um  dieselbe  Anzahl  von  Graden  con« 
Irahtrt^   'Das  apec.  Gewicht  des  Wassers  ist  nach  iiälU 
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ström  bei  150C.  ==  0,99926;  bei  200  =  0.99845.  also 
DilTerenz  =  0,00081,  bei  1ü«  =  0,99978,  also  DilTerenz 
=  0,00052.  Das  spec.  Gewicht  des  zehnprocenligen  Wein- 
geistes bei  600  F.  nimmt  durch  Steigen  der  Temperatur 
bis  zu  800  F.  um  0,0029  zu,  durch  Fallen  derselben  bis 
auf  400  F.  nur  um  0,0014  ab.  Es  wäre  daher,  um  kleine 
Beobachlungsfehler  in  der  Temperatur  der  Flüssigkeiten 
unschädlich  zu  machen,  geralhener,  die  Normallemperalur 
herabzusetzen;  allein  es  würde  dadurch  der  Voriheil  ver- 
loren gehen,  bei  den  gewöhnlich  herrschenden  Tempe- 
raluren der  NormallemperrUur  nahe  bleiben  und  mit  desto 
grösserer  Zuversicht  die  nothwendigo  Reduction  auf  die- 
selbe vornehmen  zu  können.  Ohne  eine  solche  Reduclion 
können  die  spec.  Gewichte  kaum  mehr  als  zwei  sichere 
Decimalslellen  enthalten.  Ein  zehn  procentiger  Weingeist 
z.B.  hat  bei  lOOG.  ein  spec  Gew.  von  0,9806;  bei  lo.Ojö  C. 
von  0,9857;  bei  200G.  von  0,9847.  Die  Differenz  in  den 
Extremen  beträgt  also  0,0019.  Und  wäre  das  spec.  Gew. 
von  0.9857  bei  S^G.  gefunden  worden,  so  würde  es  ohne 
Rücksicht  auf  die  iNormaltemperalur  sogar  einem  elfpro- 
centigen  Weingeiste  angehören.  Daraus  folgt,  dass  ziem- 
lich verschiedene  spec  Gewichte  von  ein  und  derselben 
Flüssigkeit,  aber  bei  verschiedenen  Temperaturen  ermittelt, 
dennoch  in  der  Wirklichkeit  zusammenfallen  können,  wenn 
die  Reductionsrechnung  nach  gegebenen  nothwendigen 
Daten  vorgenommen  wird. 

Eine  andere  aber  wirklich  fehlerhafte  üngenauigkeii 
bei  Bestimmung  der  spec  Gewichte  liegt  in  der  häuligeo 
Art  der  Benutzung  der  durch  das  Abwägen  des  Wassers 
und  der  Flüssigkeiten  erlangten  Gewichte.  Ein  aus  den- 
selben unmittelbar  und  direct  berechnetes  spec.  Gewicht, 
das  ich  zum  Unterschiede  directcs  spec.  Gewicht 
denno.  kann  nur  innerhalb  enger  Grenzen,  die  nicht  weil 
Von  der  Einheil  entfernt  liegen,  zugleich  das  richtige 
spec.  G  e  w  i  ch  t  sein  Es  ist  daher  nicht  wohl  einzusehen, 
wie  in  Prof  Müllers  sehr  bekanntem  und  geschätztem 
Lehrbuche  der  Physik.  3.  Aull  Bd.  2  p.  267  ohne  weitere 
Erläuterung  angeführt  werden  konnte,  »dass  II r.  Dr.  Mohr 
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fvermiuelst  seipi^  verbesserien  hydrostatischen  Wage  das 
spec.  Gewicht  der  Flüssigkeiten  bis  auf  die  vierte  Decioiai- 
j||elle  genau  angebeo  koone«.  Diese  G#iiauig|M»  kann 
aich  wohl  auf  das  Abwägaa  der  Flüssigkeiten  und  4i0 
4||V^is  oomiuaibar  ahigeleiU^  jUüiieit  «ralreck^  aber, . 

^'''^8^*^'^^  gar  nj<^|it  anf  das  richtiga  viar- 
jfifteng^  apec.  Gewicht  aus  folgendem  Grunde. 

1  Die  Abwägungen  des  Wassers  und  der  Flüssigkeitep 
pi^f^^ydi^iiaehea  Wagia  oder  mük  ihm  Atäomlaf«» 
«iMe  afgebaBMir.daa  oMiDbu  ai^tHe  orittr.4l».r#lii- 
ti?e  Gewiebc,  aus  weicbaa»*  epal  darab  eise  Coftaelioiiar 

recbnungdas  ächte  absolute  Gewicht  ^das  im  leeren  Räume) 
berechnet  werden  muss,  hervorgeht.  Zwar  ii!.t  der  Unter- 
schied zwischen  beiden  absoluten  Gewichten  immec  gering, 

^V'-^fi^^^^^  ^^^^^  g^PW         vielen  F«lleo  aooh  a^f 
iif^Tj-  ufuA  rilnfzifrerige  sft^a  G^iricht  {aarklich  einzai- 
wtjrWa  j  Ohne  Binflass  blaibl  derselbe  irar  dann,  wenn 

die  Dichtigkeit  der  FIüssiü:keit  von  der  des  Wassers  wenig 
abweicht;  im  enii^oi^engeseizlen  Falle  aber  Jiiapn  selbst  d^ 
drjkitfß  Decimlj^ßiiß.  unrichtig  wejrden.         \  ;     ,  . 

/M  .  lOie  Grenzen,  ianerbalb  welcher  daa  direcie  spea 
Cawiehl sogleich  das  richtige  ist,  also  aocb  vier  rieh- 

iige  Decimalstellen  enthalt,  sind  von  1,0  bis  0,9751  ab- 
wärts (von  da  bis  V*,9446  kann  der  Fehler  höclisiens  0.€00077 
oder  O.ÜOtll  beiragen)  ufid  von  1,0  bis  1.0585  aufwärls 
(w9  der  Fehler  abenfalls  Ber.0^04  erretciieo  kano}*}^ 
la  .allen  übrigen  Fällen  mllssea  die  durch  die  Abwägen«- 
gen  erhaltenen  Gewichte  einer  Correclionsrechnung  unter- 
worfen werden,  bevor  das  richtige  spec.  Gewicht  dar- 
aas  berechnet  werden  kann. 

Alle  diese  Berechnungen  können  natürlich  nnr  Werth 
haben,  wenn  ganz  genaue  Abwägungen  von  Wasser  nnd 

Flüssigkeiten  vorangegangen  sind,  obwohl  eine  extreme 

*)  Vergl.  Commentfttiö  de  cerevisiae  mtjtivne  etc.  p.  31.  —  Di« 
Greoteti  erweitern  siih  noch,  wenn  die  von  Srhrün  «ogpgebe- 
Den  Correctionea  ansewendet  werdea^  verg  1.  dies.  Arcb.  ad.  29. 
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^emflraigikeii  im  4'mmi  Putodl»  ilv«iifg«r'zartleMff|^eii  an^ 

S^erheK  der  spec  G«wi€h*€  beiiragi,  als  die  Beaebtung 
•der  GrofidlageB  za  den  noihwendigen  GorreeiieDsreefah 
nvogeo. 

Wenngleich  einzahle  mnoeriscAio  Beigpiele  kleinen  »tt» 
gemeinen  Maassslab  abgeben  können,  weil  die  specifischen 
Gewichte  nur  ein  Verhällniss  ausdrücken,  das  aas  andern 
Zableagrössen  hervorgehl:  so  können  sie  doch  den  Ein- 
Ums  dMiKober  maehen,  den  diese  oder  jene  Ai>weiebang 
in  den  Oe^hia-  «»der  Temperaierfieatliiinrafigen  mSer 
dfe  KeftimiiigM^iee  her?oH>f9ii^. 

Ein  mit  einem  Kork  verschlossenes  Äräomelerglas  vpo^ 
bei  46^C.  and  lO^'^SB.  =  i  1.496  Grm.  Das  mit  Wein- 
geisi  ▼on  t6^C.  bis  tarn  Merkzeichen  angefUtlte  Glas, 
^bei  der  tiefste  Stand  der  Ptttssigkeit  "visirl  worde»  wog 
bei  5r7"9^.5B.  =  16.852  Crm,  and  mit  Wasser  von 
46»  €.  ebenso  gePülll  =  53.651  Grm.  Eine  zweite  Abwä- 
gung des  Spiritus,  wobei  aber  wegen  Heizung  des  Zim- 
mers der  Spiritus  eine  etwas  höhere  Temperatur  ange- 
nommen bakien  masste,  well  bei  Rerstellong  der  Tempe- 
fainr  iH>n  1€t  die  Ftfissigkeit  onter  das  Merkzeichen  ein 
wenig  herabsanit.  ergab  sich  das  Gewicht  von  40,850  Grm. 

Gesetzt  non.  es  wäre  das  Gewicht  des  lufterrullten  Glases 
bet  f6*C  und  i7"9'".5B.  nur  f  1.494  Grm.  gewesen,  so  könnte 
durch  die  Anwendung  der  Zahl  14,496  das  fierziffenge  speei 
Gew.  dennoch  keine  Verandermig  erleiden,  weil  die  fEeringe 
DMfefent  in  der  drillen  Dectmalsielle.  also  in  der  finften 
ZiflFer  er^  anf  die  fünfte  oder  sechste  Stelle  des  spec 
Gewichtem  al-^  eines  Quotienten  zwe'cr  7.»hlrn  einvMrken 
kann,  deren  jede  sich  um  jene  geringe  Differenz  geändert 
AML  Man  würde  also  directea  apec  Gewicht  dos  Wein* 
«aiiles  Men  (ana  Wm^Um^a^  Htm  Weto* 
gaial  «nd  «.651  ^  II.IM»42.iaB  Gtm.  Wasaer)  4mA 

::^Qjm^*l  oder  genanai  Oj^Ilil  Aakaan 
aber  «i4ft.^  Gewicht  de>  luftertuiiteo  Giaeea  tu  Grm^ 
also  am  0.002  Grm.  nieJriger  an.  so  hatie  man   ^  ' 
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mer-  und  fünfxifferige  t/m.  CMMM  d^r  FlUtngkeilen. 

ersleren  sp.  Gew.  mit  riinfsielligen  Logarilhmen  ergiebt  in 
4kor  furflöo  DecumilsteHe  €me  Differenz  um  zwei  Einhei- 
4gO,  4m  gffpMiep«  Berechnung  ielztereti  sp  Gew.  aber 
wtr  mm  me  CMmü  ia  der  ÜloftMi  SiaHe.  Stigltieh 
Umos  'lM»9«n  m  £ri«»giiiig  eiBM  n«b- 

ligeDfQiioiienten  not)) wendig  ist,  rile  BtViiiofi  «dir  Hdidgm 
Zahlen  mir  tnil  Logarithmen  vorzwnehmen,  die  eine  oder 
4PMtiiieil0ii.9Bi«hr  en4h allen,  als  der<)uotienl  enth»hen  soW. 

ii|ipah»grö«erefn  Einikiss  auf  die  vierte  Decimalsielle 
4to  «pBCL  fiewiebli  4ai  4ia§e§Mi  dieoeMnj  Abweiohuiig  hi 
4em  fiawfi'cl<e  d#f  *Wanen  'osd  der  «i  vergleicbeiidta 
flü9sif>keii  selbbi.  Wäre  die  Abwägung  des  Weiegeislee 
gm  i^Ji^O  als  ricbiig  angenommen  worden,  ao  würde  man 

erhahen  Iwben  I^^^^^  «  0,9S967  oder  genauer  O^SSß^HO, 

jwfis  tegg»  «ii»  obig«  «nchfti0i  Zahl  «ob  0331874  eine  Dil- 
laraai  iwn  (  JBMutMten  »  der  Taaftea  DaciaiaUteya  -adar 
genauer  von  0,000047i^  af  giebl,  also  fesA  alaa  Mbe  Bin«» 

ieü  in  der  vjftrle«  DeciHiaUteUe  des  spec.  Gewichts.  Hier- 
aus folgt  aun,  dass  die  Abwägungen  des  Wassers  und 
dar  Piiissigfc/eilea  auf  apiadesteos  ö  Ziffern  gebracht  wer«- 
dap  mä^saa.  daia  aber  Piffareaaan.  von  i  Miiligrm.  daria 
daa  viarziSirige  cpw.  CawielM  aieistaas  aicbi-  altarhtm 

werden. 

Unerörlert,  aber  nicht  unbemerkt  mu$6  hier  der  Um- 
stand  bleiben»  dasi  das  reine  Wasser  stets  lufthaltig  ist 
jandAiahar  aiohi.gaoz  genau  daa  V(mq  Uallstrüm  ange- 
gebeva  f paa^  GawMbt  babaa  hät.  £s  (ragt  sich  ab<h 
ab  as  adharteadig  aai  das  Waaser  sa vor  darcb  Aaskoebaa 
oder  unter  demRecipienlen  der  Luftpumpe  loflfrei  zu  machen 
oder  nicht.  Nur  directe  Versuche  können  enlschciden,  ob  die 
atmosphärischen  Gase  iqfi  Wasser  noch  die  vierte  Decimal- 
atelle  des  spec.  Gewichts  afBciren  können,  oder  ob,  was 
aar  Vermeidung  vielleiahl  anoptbiger  Umsländlioblpeiii.  auch 
hier  vorlaufig  g^cbahtn  ist.  «he  Diffaranaan  .ala  ia  den 
Observatioosfeblern  verschwindend  anzusehen  siad.  Aach 
■MISS  angenommen  werden,  dass  andere  mit  der  Luft  in 
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«^ühFQDg  befitidK^he  Hfi^igbliln  nknukBi  Uft  wUmmt^ 

Jbirt  enthalleo. 

I.  Abwägung  des  G I askörpers  an  der  hydro*- 
tiatiacben  Wag«  und  des  Aräai»«l*ec^i.aM8.  m 
J>i»  y^cäpfljiinliilihtili^j^  4n  ihrer  lieiapmiiMr 

4MmIi  DteiUe,  jBo  JKidijBi^  WwergeWle  hms  Mb 
MI6  enisprechende  Veränderung  dee lOewieMee  der  4a  der 
Almospliai  e  al)^e\v()i;enen  fe.sien  Körper  zur  Folge  haben. 
>iichl  n)inder  wird  durch  die  Volumanderungen  der  Kor- 
iser  eitbiyUCl^*'^''^^  durch  deo  Wechsel  der  Temperalor 
irf^jMIÜi  I  Alv  (lÜi)ae*w»OQ  lü  duinhi,  da»  destialb  «ohü^Br  das 
'  aalatiyfr  4je»vbeaget»tyohLiid^  oaichie  akaöittle 
wicht  genannt  wiffdt?Ofn  ein  Merkh'Öhes  veräficterL  End- 
licli  können  auch  die  Waiden  durch  ungleich  einwirkende 
)jk^|ne,^ioe  Veränderung  erleiden,  die  sich  jedoch  durch 
eiae  Verwechselung  des  Gewicbls  und  der  Last  an  den 
der  Wage  emiliela  «pd  Mcb  duroli  aHeiaige  B6- 
«otaung  des  eineaAmMS.  der  Wage  zm  Wftgen  mit  Tara«- 
gewichten  unschädlich  machen  hisst 

Dekanndich  hat  man  die  kleinen  Gewichtsschwankun- 
geo  des  genau  abgewogenen  Glases  von  einer  Condea* 
saiiaii  der  atmospharisohen  Gaae  auf  dem  Gkae  aBleKea 
«raUeo.  Oieaelbeo  rührea  aber«  wie  ich  echon  vor  Uin- 
garar  Zeil  fm  ilifa.dr€A.  Sä.t9.  p,270j  glaabe  erwiesen 
so  haben,  von  der  Ausdehnung  der  Körper  durch  die 
Wärme  her.  Damit  soll  aber  keineswegs  jede  Condea- 
aation  der  Lufl  auf  Glas  abgeleugnet  werdea. 

tiäagi  man  an  dem  Haken  eiaer  bydraaiaiisabea  Wagte 
aiae  mil  Quecksilber  baiastete  mgasdumiheae  Glasröbna 
Bic  ihfem  geaaoen  Gegengewiobie  aaf  ead  iissl  maa  sie 

Ick  bHicae  Mirli  fewSlwIkli  der  tehr  enpfia^ttcUih  obfMcJb 
•iaradMa  Wsgc»  ict  kfetifeB  Uiii%ertiliU-llcrli«ttic«f  Hm.  Br  •«  • 
■  wetcfce  B«  4tm  Mkr  bUlifca  Pvmm  tos  IC  Tklr.  relicfert 
wvHm.  Dater  GrtiMifewichl,  oaHl  enicn  fariter  Orifinalfe wicht 
fearbtil«!,  Meirrt  ve«  enie»  tob  Rr«.  Verlnainit  0  e  r  1 1  i  n 
ai  hntim  var^niflen  10  Gm.  Stärk  nur  um  i  de«  Gaairn, 
WM  altOy  kct  4m  lUciaere«  Ucwicklra  wcaif»ieo«,  gkicli  0  m 
tmcklta  iti. 
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tfier-  und  fünfzifferige  spee,  Gemehit  der  Flüssigkeüen.  M 

anter  dem  GlAskasten  in  einem  massig  geheizten  Zimmer 
unberührt  hängen:  so  findet  bei  eintretender  Abkühlung 
4ms  Zimmers  etos  kkin»  Gewichtsveroiehrung  stau,  aucb 
MM  4is  .teromecer"te«0»  dumd  iiebälk  HdM  siti»  M 
tm^mmmr-^  Süiaieitjbei  ^vtmmtxk  Hoisong  wieJcrr 
M  «irfk-  sirfi  4m.  MMbm*  GewMir  wM*  her»  obwoHT  - 
scheinbar  nicht  immer^ecMiform  den  theoretischen  \  oraus- 
setzungen  «her  die  Zeitdauer  der  Ausgleichung  der  Warme 
ond  der  Mtiekkehr  öes  uMiMrimgliebea  Votema  der  Gla»- 
itüre.      -  '  - 

KM.  solöfaa  bat  nmi  -^^%9^%i  Hjm  Um; 

MhfTM  CiMiBWet  w«rM  «Mimd*  der  Neebl  durch  die 
TemperÄlurerniedrigung  bis  auf  140  und  420  mehrere  Tage 
hinter  einander  jedesmal  um  0,0015  bis  0,002  Grm.  schwe* 
mm  Die  regelmassig  wiederkehrende  Heizoog  des  Zim^ 
meH  hm  «n  48^oder  «iioli90t€  eteNle  des  orsprttngHoli» 
GMriobi  der  Gtesröhre* wieder  h«r.  jedoch  ww^de«  dem 
Bwlirere Steuden  Zeit  erfordert,  selbst  wenn  da^h  Oeifneo 
des  Giaskaslens  der  erwärmten  Zimmerlufi  der  freie  Za- 
irilt  gestattet  wurde.  Bs  scheint  demnach,  als  erfolge  die 
AMdeluMmg .des  Glases  darch  Diedere  Wärmegrade  lang'-J 
aMwr,  ab  mgekehrt  die  Coniraotion  desfslben  bei  der 
AMcttMotig:  INee  ftind  m\mm  B^MfAgang  auch  dadordiV 
dass  die  bis  etwa  30^  C  erwärmte  Glasröhre  eine  Gewichts- 
verminderung um  etwa  iMiliigrm.  erlitt,  aber  hinnen  ganz 
kurzer  Zeit  ihr  anfängliches  Gewicht  bei  18^  wieder  annahm» 

Eine  massive  Glaekogel,  die  bei  190^C.  LttAwärme- 
iMd  m^i^^K  .^n  Gewiehl  von  84,ai4  Grm.  beease,  bheb^ 
«lar  denaelban  fTmatänden  ein  Paar  Tage  an  der  Wage 
hangen  und  zeigte  zuweilen  eine  Gewichtsvermehrung  von  . 
6  Milligramm. 

Aus  zahlreichen.  WägQogeo  dieser  Art  konnte  keine 
Botocheidung  darüber  gewonnen  werden,  ob  einetnit  QiMck- 
atlber  belaatele  Olasröbre  oder  Kogel,  oder  ob  ebio  mm- 
,  BireGlaakogai  zoro  Bebof  der  BeeliMiong  des  spee.Gewi 
der  Flüssigkeiten  vorzuziehen  sei.  Wahrscheinlich  Endel 
kein  wesentlicher  Unterschied  statt. 

Die  Aräometei^aer  zeigen  natürlich  dieselben  Ge^ 
wicbtaaohwaabangen  io  Mgo  doa  ToaqMratorweahaol^ 
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149  Waokmroder, 

auch  wenn  der  Barometerstand  derselbe  bleibt,  desso» 
Biofluss  hierbei  immer  nur  von  geringerer  fiedeoinog  istu 
Da»  in  der  Regel  grössere  Volum  der  G4aser  bedingt  lo^ 

dessen  eine  grossere  Schwankung  in  dem  Gewicbte  der- 
selben, als  diese  bei  den  Glaskugeln  der  hydrostatischen 
Wage  »lall  zu  haben  pHegt.  Auch  liegt  noch  ein  Unter- 
schied in  der  Ausdehnung  des  Glases  nach  seiner  chemi- 
schen Mischung,  der  aber  weniger  bemerklich  sein  möchte» 
als  der  Einfluss  der  Stärke  und  Grösse  der  Gläser.  Ein 
geschliffenes  böhmisches  Glas  z.B.  wog  bei  ICOC.  ond 
28"1'"B.  genau  77,125  Grm.,  am  folgenden  Tage  aber  bei 
i8<>C.  und  demselben  B.  77.124  Grm  Ein  ahnliches  Glas 
vom  Thüringerwalde  hatte  bei  170C  und  27"  40"'  ein 
Gewicht  von  68.1845  Grm,  zeigte  sich  aber  am  folgen* 
den  Tage  bei  hb^C.  und  27"  8'"  um  zwei  Milhgraron» 
schwerer.  Eine  Erwärmung  desselben  bis  etwa  36^0. 
verminderte  das  Gewicht  desselben  um  zwei  Cenligramm" 
auf  kurze  Zeit,  und  nach  etwa  einer  hall>en  Stunde  war 
das  frühere  Gewicht  wieder  eingetreten.  Ein  anderes  ziem- 
lich starkes  Slöpselglas  wog  bei  i5*  und  27"  6'"  und  bei 
100  und  27"  8'"  genau  78,48(55  Grm.,  während  es  bei  44<> 
und  27"  8'"  um  1  Milligrm.  leichter  war,  was  in  diesem 
Falle  nur  der  geringen  Temperaturerhöhung  zugeschrieben 
werden  kann.  .<^^^^^r> 

Diese  Schwankungen  des  onächteo  absoluten  Gewichts 
der  Glaskugel  und  des  Aräometerglases,  so  unbedeutend 
sie  auch  schoioon,  können  dennoch  nicht  in  allen  Fällen 
vernachlässigt  werden,  wenn  es  sich  um  die  Genaoigkeii 
der  vierten  Decimalstelle  des  spec.  Gew.  handelt.  Nur 
fiir  die  gewöhnliche  Praxis  welche  sich  häufig  mit  einer 
geringeren  Genauigkeit  begnügt,  erscheint  ^es  zulässig,  da» 
absolote  Gewicht  der  Glaskugel  oder  des  Arnometerglases 
ein  für  allemal  za  beslimmon. 

.  Zwar  ist  rrchiig.  dass  das  Gewicht  der  Gläser  selbst 
um  mehr  als  I  Miiligrm.  zu  niedrig  oder  zu  hoch  sein 
kano..  ohne  das»  die  vierte  DecimalsteHe  dos  spec.  Gewichts 
davon  betroffen  wird,  wenn  des  spec.  Gewicht  sieht  sehr 
weil  von  der  Einheit  absieht  oder  wenn  die  abgewogenen 
•^ngen  der  Flüssigkeiten  10  bis  40  Grm.  betragen. 
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vier*  und  fün/zifferiye  spm^.  GtwtckSHi  der  Piümgkeüen.  143 

Sichrer  jedoch  ist  die  übrigens  keichie  Beobac6t«n§ 
d^r  Regel,  vor  jedem  Versoebe  dag  absolule  Ge^. 
wicifcl  die«  üilaskörpestt^  der  hydr^gtaiiscfaen 
Iki^e-  4^4  arlböaieirudiea'  ^rob^f^M«« 

WADif^Uilie'  biatef  4  MHIiigjraflriai  <o*lt#ltrw 
jmA  das  guiKrfenn  IMr  4eä  gegohaiai  Fall  gahaiiii 
Gewicht  in  Aospradh  eo  nebmeti.  / 

£io  Paar  Beispiale  JuMoan  die  iitmeicbungaa  aift 
dtüiiirtin^  mmsim* 

A.  Riffe  belMMte  GhwHÜm»  weg 

L  It. 

b)  1343  •»    »  WMMf  v«ii2(^.  IB^l^. 

cj  3,455  "    "  Wciogeiil  von  19^,5- 
Direclei  apecißsches  Gewicht  de« 

WeiDgeistes  =  0.83674.  0,83678. 

B.  Biae  muMiaive  Gia«ku§f»i  wog 

I.  a 

Oat^liikfim«  iftljinvM  170  u.  27"  6  '.  »)  21^*  lao^  «ad  28"  jy^. 
b>  i%96i  m    m  WiMcr      16<»,5  C.     b}  19^865  -  90». 

c)  J4»330       m  WeiogeitiTAiiieVC.  014,329  -  19«,5. 

bir«ctei  fpccifiacbdf  Ge^fcbt  det 

ü^oi  bei  difr  slati  gehabten  ÜtigTeieliheit  iHw  tetapei«^ 

itiren  und  des  Baromelerslandes  eine  Verglerchung  »Ög- 
licb  m  machen,  so  müssen  noch  brnzugefugi  werden: 

Richtige«  tpec.  ti«WRbV  s=  0,88763^  0,8365h 

Wahre«     0        d  »  e^&6S7   0,83529. 

loM«lep  41        IT  CbaiiOFOv  Og»390*  0,818«. 

QaBeacbM  der  Abereieboii§a»  \n  der  dricie»  DeeioMl«- 
eieUe  des  richtigen  acid-  wabrcit  apeeifacbefi  6e<nelMi 

ergieiit  sich  dennoch.  scLliebslicb  nur  eine  DiiTcren2  von 
i  Einheilen  in  der  vierten  Decimalsielle  des  normalen, 
c^cifischen  Gewichts,  wat»  zum  Xbflii  Ifolge  eines  Obser- 
wioaafablers.  (beim  Abwa^)  feie.  Baai^  aam  XbetI  ^abep 
diweb  die  biav  aodiweadjta  AlA4iraaa9  der  apeeifMaheU  Ga*. 
wicht«  auf  vier  DecimalsieHen  bewiiki  werde.  HäUe  mnK 
da&  Gewiebl  der  Glaskugel  =  21,814  GrrTv.  auf  den  zweiten. 
Vermob  e^nfi  Wje^cü.  üb#c|raj^6Atf  ^0;wafdie  da^  direoi« 
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iMilinHn  -GvtritW  4>i8»M«  ausgefallen  sein,  also  um 
o'eWH  arb«swi-«li<fcr>«ii4li»bin§M(ellic  Versuch  ergab. 
Eine  se»»-  w»cHiige  Hege»  i«>«rfch  *e.  ttocb 


Wagun£^en  nbsoluic  Gewicht«  *r»*FhMlglCWM»^ 
viel  sicheren  /ilVern  zu  erlanijen.  als  die  specÜhÄl 
wiolild**SickM  Äfifera  erhallen  sollen;  oder  es  möswn' 
vielmehr,  da  die  löteie  Ziffei»'«  den  absoluir  n  (Gewichten 
gleichtne  iM-HlliP*!  Debinwlbwoh,  als  eine  abgebrochene 
erscheint,  die  alxoluien  Gewichte  eine1Kfcr*^i^|yii^ 
len  als  die  spccilisc  hen  Gew'ichie  enthaH^^aiBi^drP« 
Ara'omelerslas  lassl  diese  Forderung  am  leichleslöH^ÜW- 
»«dein'  aioh^fasl  immer  ö  l).s  G  Z.IT.  rn  der  absolutem 
Gewichte  dAi'inilMigkeiiefi  erzielen  lassen 


Ein  Araomeiergtas  mit  G|as^eckel  wog 
I, 


n)  miiLufi  bei  18°  u.27"  11  '  41,622Grm.;  mllLuftliei  I6«,5i. «"II** 

b)  mit  W«.ier  :  60,960    ^  O^«- 

«)mitWewgeisl   57,824    ^  '  «mtT^' 

iKrectef  «pec.  Gewicht  des  Wcingcisicf  0,öJ77W 
=  0,8370533  oder  0.83783.  o<^er  0,83780. 

Die  fünfte  Ziffer  im  speciGschen  Gewichte  des  Ver- 
suchs  1  ist,  weil  fdnfeifferige  absol»le  Gewicble  der  Rech- 
nung  zu  Grunde  liegen,  eben  fo  sicher,  «U  *«.Pf»^|^ 
der  Milligramme  bei  der  Abwägung  selbst,  wird  aDer 


ungeoan,  wenn  nur  mit  funfslelligen  Loganlhmen  ge- 
rechnet  wird.  Auch  wenn  das  um  4  Milligramm  gros- 
sere Gewicht  des  Arüomaierglases  unter  11.  in  Hech- 
nung  gebracht  worden  wllre.  so  Wirde  dennoch  das  ^pe- 
cifische  Gewicht  mit  denselben  irler.  aber  nicht  fUnf 
DeoimaUtellen  erhalten  worden  sein. 

Ii  Abwägang  des  Wassers  und  der  Flüssig- 
keit, deren  gpeciBaohes  Gewicht  bestimmt  werden  soll 

\)  Wird  ein  Glaskörpof,  an  einem  Platindrable  auf- 
gehangen, in  irgend  einer  Fl üssigkeh  abgewogen,  so  mm 
der  Körper  ganz  genau  bis  zu  einer  Marke  an  dem  Drahte, 
z.  B.  bis  an  das  finde  der  unteren  Windungen  des  Plann- 
drahtes  eintauchen.  Selbst  ein  sehr  feiner  Platindraht  ver- 
nraaehl  bd  irgend  HHMcktr  Bintaucbong  merkliche 
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QfgMtiB^i/^im^m'  Vßko»liet  i^ipbt  gßrii^g^ll^h^.  die  Wage 
8Q  eioauslBlIen,  ^as$  die  Marke  am  Dn\Me  vo'i^  d^m  zulegt 
ai^gelegien  ^illjgrfirpin  zus«mmenfM^inl.  es  $^^f4|^ 
a|6  sei  eioe  Qe^^^ig^^,ß\^  def.AJ>^äigui>g  bi$  auf  1  Milligrf|^ 

FlüsagkeileD  ao  das  eintancheode  Glas  iipd  tw^r  ro^ir 
stpns  um  so  mehr,  als  die  Dichte  der  Flüssigkeiten  zqpimmL 
Auch  wird  es  ausser  ancjeren  praklisijheö  Schwierig- 
keiten seilen  möglich,  fünfziffocig^  .abivoili^  Gßl^le  flfSf 
F|ti66ig|[^^i(^9       erzielfia-  ,  ,      ,  . 

^»goag  i3i  ein  aqbedipigua  i^rrQr4efiijf^  da«  j^^ooli  voa 
der  Wagung  selbsl  unabhängig  ist. 

2)  Bei  der  Anwendung  des  Araometerglases  trelea 
^dere  £igef^ü^ilich|f^jlea  w^elche  alle  Q^acl^l^og 

verdienenj^jp  bald  es  sich  qm  vier  od^r  fiii^f  ^iej^fifS 

Die  gewöhi^licbe  ApsiclU  verlangt  ^eineq  djcbteo  Yer- 
ßcbhss  der  Aräoraelergläser,  damit  der  überflübsigeh 
FJüssiijkeiL  der  Austritt  gestattet  sei  upd  eine  Compression 
4/er$elbcn  vermieden  werde.  Zum  Comprirniren  der  Flüssig- 
li^ileo  gi^l^ppt  aber  bekanntlich  eine  grosse  Kr^fjt  u^d  ^ifi 

^,1^  Qipg^hliffj9i|eii  Glasstöpsel  Dicht  ^inmal  eineo  ^^^^ 
^<b«ägen  vieler  Flüssigkeiten  genügenden  Verschluss,  wie 
weiter  unten  gezeigt  werden  soll,  und  dass  irgepd  ein^ 
fiüssigkeit,  welche  eine  Flasche  g^nz  anfüllt,  durch  den 
^gfif^el^^  Glasstppsei  auch  nur  im  jMjnde^ien  copipri- 
roirt  werde,  ist  inoi  böcbsten  Grade  i^wahrsojb^inltc|i. 
lllTührend  eine  gai^  ang/erüllte  Flascbe  d^prch  fii>(veibeo 
eipes  Korkes  leichl  zersprengt  wird,  kann  dieser  Effecjt 
^urcb  Aufsetzen  eines  eingeriebenep  ^i?^J?fi{r 

nicht  bervorgebraclu  werden. 
^    ^aher  ijnüssen  djie  mU  sfjhf  guf.  eingeschj^pep  ufij^ 
IP^  dfim  Bijfi^  jjlea  ,Glase$  J^oapp  a^aob^essendeii 

Arcli.  4.  Pkiroi.  CXXIV.  Bdi.  3.  Hfl.  41 
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melcrgläser  angesehen  werden.  Die  konischen  SlÖpsel ' 
müssen  so  in  den  Hals  der  Flaschen  passen,  dass  die  auf 
dem  Rande  zurückbleibende  Flüssigkeil  schnell  und  voll- 
kommen mil  Fliesspapier  hinweggenommen  werden  kann.^ 
Der  Griff  des  Slöpsels  muss  daher  auf  einem  kleinen 
Sliele  stehen  und  der  Stöpsel  nicht  unter  den  Rand  des 
Glases  hinunterfallen.  ' 
'  Für  ätzende  und  stark  adhärirende  Flüssigkeilen,  z.  B. 
Schwefelsäure  eignen  sich  solche  Gläser  sehr  gut,  deren 
Rand  etwas  aufgebogen  ist.  Die  beim  Aufsetzen  der 
SlÖpsel  austretende  Flüssigkeil  bleibt  dann  auf  dem  Rande 
stehen  und  kann  von  Fliesspapier  aufgesogen  werden; 
fliesst  sie  aber  am  Glase  herab,  so  lässt  sie  sich  nicht 
gut  vollständig  entfernen,  ohne  eine  kleine  Temperalur- 
veränderung  zu  veranlassen. 

Leicht  flüchtige  Flüssigkeilen,  wie  Aether.  Weingeisl  ' 
o.  s.  w.  können  nur  in  Slöpselgläsern  mil  aufgeschliffener 
Glaskappe  oder  mindestens  mit  lose  aufgeslürzten 
Glasdeckeln  genau  abgewogen  werden,  weil,  wie  unten 
gezeigt  werden  soll,  auch  der  beste  Glasstöpsel  nicht 
geeignet  ist.  die  Verdunstung  dieser  Flüssigkeilen  auch 
hur  Tür  die  Dauer  der  Wägung  genügend  zu  verhindern. 

Wenn  jede  Erwärmung  der  gefüllten  Flasche,  z.  B. 
durch  Anfassen  mil  der  blossen  Hand,  und  jede  Abküh- 
lung derselben,  z.  B.  durch  Verdunstung  der  überfliessen- 
den  Flüssigkeit  vermieden  wird,  so  kann  die  geringe 
Temperaturerhuhung  der  Lufi,  welche  gewöhnlich  wäh- 
rend des  Abwägens  unter  dem  Glaskasten  einlriii,  keine 
Störung  verursachen,  namentlich  wenn  das  Aräomelerglas 
von  massiger  Stärke  ist  und  die  Flüssigkeit  etwa  lOGrm. 
oder  mehr  beträgt 

Vorzüglich  geeignet  sind  auch  die  mil  einem  gesun- 
den Kork  verschlossenen  Digerirflaschen  von  gewöhDÜch 
dünnem  Glase,  an  deren  Hals  ein  passliches  Merkzeichen 
gemacht  worden  ist  Diese  Flaschen  können  mittelst  eines 
kleinen  Trichters  und  mit  Beihülfe  eines  Streifens  Fliess- 
papiers  genau  bis  an  die  Starke  gcrulll  werden  Der  Kork 
i^ewähri  einen  absolut  dichten  Verschluss  und  bewährt 


Goo 
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sich  hier  eben  so  wie  in  den  Verbrenaoogsröhren  bei  der 
Eleraentaranalyse.  Eine  üngenauigkeil  diiroh  £iiitreleo 
der  verdampfenden  Flüssigkeit  io  den  Mi^eiitekleB  M0eh 
hi  sGbwerlidi  tu  befitrotea.  AMseräem  tow  mem  iwel 
Korke,  eine»  Ibr  die  FtassigkeH^  «ekMi  «mW  für  das 
Weeev  enwendeB.  Dertriige  (gradairle)  Aräomelergläser 
liesseo  sich  auch  wobl  gebrauchen  zur  ErmiUeimig  dee 
Aasdehnangscoefficienlen  der  Flüssigkeiten.  v 


1 

n 

1 

eder  M%edeckieA  du 
dMBg  des  TorgeeteeklBQ  Zieles  vMUg  onbretieMbef. 
T  tmiiiD  vont^kb  goies  Pybnömeier  mit  aafgeöchJiffener 
Qod  fein  durchbohrter  GlastafeJ  wog  bei  einer  Constanten 
Somrnerwärrae  von  "22  »C.  und  27"  6"' =  20>768Grm.  und 
fasste  5,481  Grm.  starken  Weingeist,  jedooh  aar  tof  einigt 
Maürnie,  so  dass  die  GewicillibesttiiiiBQng  g»M  ttasieb^ 
wvrde.  Naeb  Verlauf  von  tUmf  Sionden  waraaO.MSGnik 
9^  ^/ts  des  gaazen  Wetageistee  verdunstet. 
'  Bia  seVur  zieHiches,  nettes  Aräometerglas  aus  der 
WerkstäUe  eines  sehr  geschickten  Glasbläsers  zeigte  sieb 
nicht  vieJ  tauglicher.   Der  Stöpsel  besteht  in  einem  gas 

M^mbrnm^^  ^^^^^  ein^r  foio^Q  Thermono^rröhre. 
Dßs  Qi^^^^gy^tw  fieaselbaa  a^oslaliscban  Bedingungeo 
wie  vorbin  ^574  6rai.  and  fasste  16,931  Grm.  Weingeist 
und  20,*203Grro.  Wasser.  Aber  beide  Flüssigkeilen  ver- 
ringerten sich  während  des  Abwägen*  schnell  genug,  um 
die  Schärfe  und  Zuverlässigkeil  der  Abwägong  merklich 
ao  beeinträchtigen.  Von  dem  Weingeisle  vardansteM 
binnen  47  Stunden  0,048  Grm.  oder  Vsss  ^  Oaozen,  vo^ 
dem  Wasser  binnen  I  Stande  0,006  Grm.,  während  7  Stnn^ 
den  0.031  Grm. 

Obwohl  die  Abwägungen  des  Wassers  und  der  Flüs- 
sigkeiten in  dem  Aräometerglase  nie  lange  Zeit  erfordern 
werden,  noch  dürfen,  um  störende  Temperaturändernngeii 
SB  vermeiden,  so  schien  es  mir  doch  aotbwaadtg,  da» 
Grad  der  SicherbetI  zo  ermitteln,  den  das  Abwägen' der 
Flüssigkeiten  in  Gläsern  mit  guten  Glassiopseln  überhaupt 
gewähren -kann.  Da  die  Wägungsversuche  nebenbei  nicht 
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anwichiige  praktische  Resaluiie  ergeben  haben,  so  glaobe 
idi  die  Versoche,  so  wie  sie  aasgeführi  worden,  selbst 
anführen  zu  dürfeo. 

1'»*'  Die  Siöpselgläser  von  verschiedenem  Kaliber  wtirden 
sowohl  mit  Siprocentigem  Weingeist,  als  auch  mit  Was* 
ser  ganz  angefüllt,  mit  dem  Stöpsel  sogleich  gut  ver- 
schlössen  und  auf  der  Wage  möglichst  schnell  mit  Ge- 
wichten ins  Gleichgewicht  gebracht.  Sie  wurden  nun 
unter  dem  Glaskasten  der  Wage  ganz  unverriickt  kürzere 
oder  längere  Zeit  gelassen,  die  Gewichtsänderungen  aber 
in  kürzeren  oder  längeren  Zwischenräumen,  die  vornehm- 
lich durch  das  Gleichbleiben  der  Temperatur  bestimmt 
wurden,  angemerkt.  Das  beständige  Welter  des  Sommers 
1850  gewährte  auf  mehrere  Tage  eine  nur  zwischen  2i  • 
bis  23«  C.  schwankende  Temperatur  in  einem  nach  Nor- 
den gelegenen  Zimmer  und  einen  beinahe  constanten 
Barometerstand  von  27"8'"P.  M.  <« 

a)  Ein  vierkantiges  geschliffenes  böhmisches  Glas  mit 
sehr  gut  schliessendem,  aber  nur  kurz  fassendem  Stöpsel. 

b)  Ein  eben  solches,  jedoch  mit  weniger  genaa 
schliessendem  Stöpsel.  ^  ' 

c)  Ein  rundes  Glas  vom  Thünngerwalde  mit  langem, 
konischem,  dicht  schliessendem,  aber  weniger  glatt  ein- 
geriebenem Stöpsel. 

d)  Ein  gleiches  von  Gernheim  an  der  Weser  mit  noch 
längerem  und  vorzüglich  gut  anliegendem  Glasstöpsel. 

e)  Ein  sogenanntes  Kobaliflässchen  von  Ilmenau  mit 
sehr  langem  und  spitzem,  gut  schliessendem  Glasstöpsel 
und  aufgeschliffener  Glaskappe. 

Gewicht  Gewicht  V«rla«t  durch 

des  Glases  des  Weingeistes     Zeitdauer  Verdunstung 

a)  44,242  Grm.  (bei  31  •  C  )     15,966  Grro.      iSStundeD    0,02 1  Grm. 

34  '*  0,037  K 

b)  44,912  Grm.  (bei  33   C.)     15,431     f         3  ^  0,015 

c)  55,245  Grm.  (bei  35  «C.)  16,189  18  "  0,009  - 
4)  76,996  Grm.  (bei  31«  C.)  30,577  •*  34  "  0»046  - 
•)  46J60Urai.  (bei  31»C.)     13.495     »         i  "  0,000  h 

34  0,004 
54     "        0,033  0 
116     f  0,039 
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^  Hieraus  isi  ersichtlich,  dass  nichl  einmal  ein  mii  einer 
aufgeschlifienen  Glaskappe  versehenes  StöpKelglas  die  Ver- 
danstung  des  Weingeistes  vollkommen  verhindert,  jedoch  so 
verlangsarol,  dass  eine  völlig  genaue  Wägung  des  einge- 
schlossenen Weingeistes  vorgenommen  werden  kann.  Spä- 
tere Versuche  haben  gezeigt,  dass  die  übrigen  Stopselglaser 
aacb  tauglich  wurden,  wenn  knapp  passende  Glasdeckel, 
aus  weilen  Glasröhren  angefertigt,  aufgesetzt  wurden. 
Der  in  dem  Glasdeckel  angesammelte  Weingeistdampf 
oiachie  sich  übrigens  beim  Abheben  desselben  nach  der 
Waguog  durch  den  Geruch  bemerklich.  ^iuntm».* 
Je  leichter  flüchtig  die  Flüssigkeiten  sind,  desto  un- 
sicherer wird  die  Gewichlsbeslimmung  derselben  in  Stöpsel- 
gläsern  ohne  gläserne  Haube,  und  nur  solche  Flüssigkeiten, 
die  in  ihrer  Flüchtigkeit  dem  Wasser  nahe  oder  noch  nie- 
driger als  dieses  stehen,  können  mit  Zuverlässigkeit  auch 
ohne  Bedeckung  des  Stöpsels  völlig  genau  abgewogen 
werden    Dies  ergiebt  sich  aus  folgenden  Versuchen : 

Gewicht  Gewicht  Gewichtf- 

•  de*  Glaset  r.  4ei  Wasaers       Zeildauer  vertust 

•)  •;i4,242Grm.  (bei  2%      ^  Grin.     2  SluQflcp  0,003  Grw. 

5     ^  0,jOQ8  . 

34     ^  0,015  » 

b)  44,9l2Grro.  (bei  23«)       18,429    «      13     »  0,035  » 

c)  46,760GrB.  (bei  21«)       16,055  34     "  0,000    ^  . 

Die  Luftblase,  die  man  in  den  mit  flüchtigen  Flüssig- 
keiten ganz  angefüllten  Siöpselflaschen  sehr  bald  ent- 
stehen sieht,  ist  lediglich  Folge  einer  Verdunstung  upd 
nicht  etwa,  was  unter  Umstanden  auch  ßtatt  baheo  kann« 
Folge  einer  Contraction  der  Flüssigkeiten  wegen  Terope- 
ratnrdbnahn>e  Wie  wenig  auch  die  bösl^n  eingeriebenen 
Glasstöpsel  den  Durchgang  der  tropft^prc^o  Flüssigkeit 
-verhindern,  kann  man  an  den  Tröpfch/eo  ers^jicii,  die  an 
€iefD  SCöpsel  bervordringefi,  wenn  map  das  fpit  F^üs^g; 
keil  ganz  angefüllte  Qlas  nur  gauiztur^je  Zeil  in  dpr  .w^i;- 
men  Hand  ball.  4a  es  ist  <au3  physikalischen  Qriin(|ep, 
besonders  wegen  fBrechung  des  Lichtes,  unwahrscheinlich, 
daas  selbst  eine  ^ölikonunene  Palitiir  Glasstöpsels 
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und  des  Flaschenhalses  die  Verdunstung  der  eingeschlos- 
senen Flüssigkeiten  volikomnr)en  sisliren  könnte.  ^ 
Wohl  aber  kann  dieses  der  Fall  sein,  wenn  bei  der 
Verdunstung  der  Flüssigkeiten  ein  Rückstand  bleibt,  der 
sich  gleich  einem  Kill  zwischen  dem  Stöpsel  und  dem 
Flaschenhalse  festsetzt  und  dadurch  die  Communication 
des  Inhaltes  der  Flasche  mit  der  Luft  gänzlich  aufliebt, 
gerade  so,  wie  nach  Faraday's  erster  Bemerkung  fS. 
Kastner's  Arch.  B,9,p.  398J  das  Entweichen  der  mit  Queck- 
silber abgesperrten  Gase  erst  dann  aufhört,  wenn  der 
Glasstöpsel  der  Flaschen  mit  Fett  bestrichen  worden  ist. 
•üo  Die  ununterbrochene  Verdunstung  der  flüchtigen  und 
völlig  vergasbaren  Flüssigkeilen  aus  Flaschen,  die  mit 
Glasstöpseln  verschlossen  sind,  kann  nur  von  der  Diffusion 
der  Gase  abgeleitet  werden  und  ist  ohne  Zweifel  den 
physikalischen  Gesetzen  derselben  unterworfen.  Die  prak- 
tische Wichtigkeil  der  fortschreitenden  Verdunstung  aus 
solchen  Flaschen  veranlasste  folgende  Versuche.  Wässe- 
riger Weingeist  wurde  in  Aräomelergläsern  mit  langen 
konischen  und  exacl  schliessenden  Stöpseln,  die  nur  eiwa 
zur  Hälfte  damit  angefüllt  und  deren  Hals  ausgetrocknet 
worden,  genau  abgewogen  und  unveränüerl  auf  der  Wage 
ffclassen. 


(jewicbt  Weingeist 

Gewichts- 

Relativer 

de«  Glases      von  29,^  Proc. 

Zeitd 

auer 

verlust 

Gewichtsverl. 

•)  #9,110Grm.    23,770  Grm. 

tSStunden 

0,140Grra. 

i/,70  derPIk. 

(bo|21-230C.) 

24 

m 

0,160  ff 

Vl44      "  " 

• 

• 

48 

m 

0,2!7  H 

Vi  10    "  " 

73 

m 

0,230  « 

Vl03      "  " 

b)  53,900  Grm,    20, lU  " 

8 

tr 

0,019  n 

Vl058     "  " 

(bei  22  0  C  ) 

24 

0 

0,056 

Ausser  anderen  nicht  unwichtigen  praktischen  Regeln 
crgiebt  sich  auch  in  analytischer  Beziehung  die  daraus, 
dass  man  Weingeist,  dessen  Menge  unverändert  bleiben 
soll,  auch  nicht  einmal  mehrere  Stunden  lang  in  Flaschen 
mit  Glasstöpseln  zur  Seite  stellen  darf.  Hätte  man  z.  B. 
in  der  Flasche  (a)  8,352  Grm.  eines  Siprocentigen  Wein- 
geistes zur  möglichst  genauen  quantitativen  Bestimmung 
des  absoluten  Alkohols  mit  so  viel  Wasser  verdünnt,  dass 
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sor  völligen  Abkühlung  and  gehörigen  Verdichlung  das 
Gemisch  18  Stunden  lang  in  der  Slöpselflasche  stehen 
gelasseo,  so  würde  man  nur  noch  23,630  Grm.  wässerigen 
Weinpeist  haben;  denn  0.440 Grm.  der  PMlasigkeH,  UBä 
^lilllpliljifli^  mehr  Alkohol  als  Wasser,  konnten  verdm- 
'mhfiffme  man  das  noch  warme  Gelnisch  gleich  gewogen 
lieben,  so  würde  man  29.516  Gewichlsprocenle  abso- 
luten Alkohols  berechnen;  wurde  aber,  wie  es  an  sich 
nchUger  ist,  das  erkaltete  Glas  er>i  nach  48  Stunden  wieder 
gliwogen,  so  würden  sich  29,690  Proc.  absoluter  Alkohol, 
ilif»l^illiypil|;  mehr  ergeben,  als  der  Wahrheit  ^nAit)rach. 

Die  gewöhnliche  Benutzung  gesunder  elastischer 
Korke  zur  Bewirkung  luftdichten  Verschlusses  in  allen 
Fallen,  wo  kein  htarker  Druck  der  Gase  und  keie 
'Angriff  vdes  Korkes  statt  findet,  führte  zur  Erprobong 
(äiirselben  wodk  im  vorliegenden  Falle,  i 

a)  Eine  gewöhnliche  Digerirflasche  von  grünem  Glase, 
die  einige  Linien  unterhalb  des  Korkes  mit  einem  Peil- 
Sirich  markirt  worden.  Glas  und  Kork,  nachdem  sie  einige 
Zeit  neben  einander  auf  der  Wagschale  gelegen  hauen, 
worden  nor  mit  eine». loche  angefassL 

b)  Eine  vor  der  Lampe  geblasene  Digerirflasche  von 
dünnem  weissem  Glase.  Die  Marke  war  mit  einem  ura- 
sohlungeoen  md  mit  öi€|§eUAck  bfil^BiigieiiaeideAeo^ailfn 
bewirkt. 

c)  Ein  weisses  Spiriiu$glas  mit  glatteoi  Halse  und 

folglich  ohne  Glasstöpsel. 

Die  beadeo  ersten  Gläser  wurden  bis  an  die  Marke 
aail  dApneeeoligMO  Weingeial»  4m  eine  deraelbeu  aoeh  mil 
nimmk  Wasser»  das  drille  Gte  ober  siii  Mprooeaiigeill 
Weia#Bi8t  mr  am  Theil  gafoih. 

Gewichl  dct  GlMe«        ,  Weingeist  Gc«vt«lm*  . 

flril  dem  kork«  tos  8t  Prbe.     teiidtuar  dilTeresi 

•>  tO.SSaOnn  (ad  9I*>    tr,39e0»w.   '^$111««««'  0 

Wtwlv    '    79'-  »  e 

^  u;mi9m.itkk^f}  aiioiafini«  iffi  *  e 
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V)  ISfi^k  Gm.  (bei  3b*)    71,165  Grs.    34  SimnUm     4-  0^001  Grau 

Weiofeist  fba   3^  '  6 

30  Pr6c. 

(bei  2I»). 

bie  völlige  Un Veränderlichkeit  des  Gewichts  to  deo 
ersleo  beiden  Versacheo  jPoler  völligem  Cleicbbieib^  de« 
Itiveaos  der  Flils^igkeii  zei§;i  evideol  den  vollstiiDdigßien 
Verschluss  miltelst  des  Korkes.    In  den  andern  beiden 

Versuchen  zeigte  sich  selbst  eine  GcwichiÄvermelirung  um 
\  ÄJinigrm.,  die  in  dem  einen  Falle  durch  die  Temperatur- 
erniedrigung  sich  erklart,  in  deqo  andern  Falle  aber  dar. 
äuf  hinweist^  dess  die  Temperatur  der  umgehenden  Lnft 
toichl  immer  genau  die  der  Gelasse  und  Flüssigkeiten  is^, 
Diese  Abweichungen  freien  ^eii  merklicher  bervoi;  wenii 
die  Wagungen  in  cinerti  künstlich  erwärmten  Limmer  vor- 
genommen werden.  Wie  stark  aher  auch  die  Voiumänderung 
der  Flüssigkeit  eintreten  mag.  eine  von  Verdunstung  des 
starken  Weingeistes  abzuleitende  Gewichtsverminderung 
findet  gelbst  binnen  mehreren  Tagen  nicht  im  Hindesten 
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Es  ist  Toa  variOtwadenen  Seiten  vn  diesem  Archive 
4«r  OMtveskoMMigmi  ¥easohrift  der  ManMhe|it«B  mt 
9epi^tmng  dtenea  MedieiMnengs  IBrwfeAMWAg  gedMMii  tMMlfe^CRHi 
schon  Mohr  im  Commentir  <iteaelba  beleuehtet  und  mh 

Recht  deren  Mangelhaftigkeit  dargelegt  hat.  Die  Pharma- 
kopoe lasst  zunächst  !24  Unzen  Spirit.  vint  alcoholisaluM 
mit  3  Unzen  MüL  nür.  fumans  oMsoben  ud  der  Destil- 
Mon  unterwerfen»  i>in  iH  ümm  «bergegmgen  sind.  Hier 
iai  dtt  DaaüMMien  nlehl  weil  gittng  geirMts;  ^esMInt 
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weilär,  was  ohne  Gefahr  geschehen  kann»  so  ist  die 
jeCzl  übergehende  Flüssigkeit  viel  gehallreicher  an  Salpeler- 
ächer,  als  die  bereits  erhaltene,  denn  dieser  bildet  sich 

grosstenlheils  zo  Ende  der  Operation,  wie  unten  an 
•«inem  Beispiel  dargelegt  werden  soll.  Jene  20  Unzen 
fioUen  mit  Magnesia  mta  entsäuert,  dann  die  abgegossene 
Flüssigkeit  rectificirt  werden.  Die  erste  Unze  des  Ueber- 
^ehenden  soll  verworfen  werden.  Hier  steckt  der  zweite 
Fehler,  denn  diese  Unze  ist  gehaltreicher  an  Saipeteräiher, 
als  das  folgende  Destillat.  Zur  Nachweisung  eines  ge^ 
wissen  Gehalts  an  Salpeteräther  habe  ich  mich  einer 
höchst  einfachen  Methode  bedient,  einfacher  als  die  von 
Mohr  befolgte,  beruhend  auf  Mischen  des  beireffenden 
ProducLs  mit  Wasser  und  eveni.  Abscheiden  des  Aelhers 
auf  diese  Weise.  Aus  dem  oflicinellen  Sptr.  aetherts  nür, 
kann  man  durch  Wasser  keinen  Aeiher  abscheiden,  weil 
er  zu  wenig  davon  enthält,  wohl  aber  aus  dem  gedachten 
«pblern  Destillat  bei  der  Nachdeslillation,  und  ebenfalls 
aos  dem  bei  der  Rectiiication  zu  verwerfendem  ersten 
Deslillat  Mit  dem  grössern  Gehalt  an  Salpeteräiher  oor- 
r^pondirt  denn  auch  eine  Zunahme  des  spec.  Gewichts 
und  gleichzeitig  eine  Erniedrigung  des  Siedepuncts,  da  das 
spec.  Gewicht  des  Salpelerathers  höher  als  das  des  Alko- 
hols, dagegen  der  Siedepunct  niedriger  ist,  wie  bekannt, 
und  weiter  noch  geprüft  werden  soll.  »;4 
n  Es  möge  hier  nur  ein  Beispiel  aufgeführt  werden,  da 
es  za  weil  führen  würde,  eine  Reihe  von  ausgeruhrleo 
Versuchen  vorzuführen,  die  im  Wesentlichen  dieselbe  Ridl* 
lung  hallen  und  dasselbe  Endresultat  ergaben. 

6  Pfd.  Sptr.  t)cm  alcoholüal.  wurden  niii  M  ünzea 
AM.  mtr,  fum.  von  4,520  spec.  Gew.  gemischt,  und  vor* 
s<;hrirtsmäs8ig  5  Pfd.  abgezogen.  Die  ersten  Quantitäten 
des  Destillais  zeigten  durch  Geruch  und  spec.  Gewicht, 
dass  sie  fast  reiner  Alkohol  waren.  Die  in  Summa  erbaU 
ieoen  5  Pfd.  bauen  ein  spea  Gew.  0,835.  Wasser  schied 
aas  demselben  keinen  Aether  ab.  Bei  forlgeselzier  Destil- 
lation wogen  die  weiter  übergegangeoen  4  Unzen  0,864« 
Mit  Wasser  gemischt  schied  sich  eine  bedeutende  Schiebt 
Salpeteräiher  ab.    Durch  fortgesetzte  ruhige  Destillation 
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wurden  Dooh  8  Unzen  von  denselben  Eigenschaften  erhal- 
ten. Die  zuerst  erhaltenen  5  Pfd.  Spir.  aeth.  mir.  wurden 
mit  \  Unze  Magnesia  behandeil,  und  später  vorschri/ts- 
massig  der  RecliGcation  unterworfen  Die  zuerst  über- 
gezogenen 4  Unzen  wurden  besonders  aufgefangen;  sie 
zeigten  das  spec  Gew.  0,850.  Mit  gleichen  Tlieilen  Was- 
ser gemischt,  schied  sich  aus  denselben  eine  bedeutende 
Schicht  .Reiher  ab.  Das  fernere  Destillat  wurde  fractionirl, 
die  ersten«  Pfund  hatten  das  von  der  Pharmakopoe 
verlangte  spec.  Gew.  0,823,  desgleichen  das  folgende  Pfund. 
Durch  Wasser  konnte  aus  beiden  Theilen  kein  Aeiher 
abgeschieden  werden.  Der  Umstand,  dass  die  beiden 
Fraclioncn  ein  gleiches  spec.  Gewicht  halten,  lasst  auf 
den  geringen  Gehalt  derselben  an  Aeiher  schliessen.  Dass 
die  in  den  erwähnten  Fällen  durch  Wasser  abgeschiedene 
Flüssigkeit  wirklich  Salpeierather  war,  ^^ird  im  Folgenden 
noch  dargelegt  werden.  .  .    ..u  -.i 

Es  kann  nun  die  Frage  aufgestellt  werden:  was  be- 
stimmte die  Pharmakopoe,  dass  sie  beim  Nachdestillal  die 
Destillation  nicht  weiter  treiben  Hess,  und  spater  bei  der 
Rectification  jenen  Antheil  verwerfen  lies«?  Dem  nicht 
Inspirirten  bleibt  es  ein  Raihsel.  warum  ein  solcher  Verlast 
an  Aeiher  resp.  an  Spir.  aeih.  nitr.  herbeigeführt  wurde. 
Dem  Vernehmen  nach  soll  auf  diese  Weise  ein  Spiritus 
gewonnen  werden,  der  weniger  leicht  sauer  wird.  Dieser 
Zweck  ist  freilich  relativ  erreicht,  insofern  alle  Körper 
w^eniger  hervortretende  Reactionen  zeigen,  je  verdünnter 
sie  sind.  Allein  man  hatte  zweckmässiger  die  Nachdestil- 
lation weiter  treiben,  vom  rectiGcirlen  Destillat  nichts  zo 
verwerfen  brauchen,  und  mit  Alkohol  verdünnen  können, 
um  dasselbe  Resultat  zu  erreichen,  wenn  anders  man  nicht 
vorzog,  dem  Präparat  ein  hoherM  spec.  Gewicht  zu  geben 
durch  einen  grössern  Gehali  an  Aether.  Man  hätte  ein 
Präparat  zu  enieIeD  trachten  können  und  sollen,  welches 
ao  reich  ao  Aetber  wäre,  dass  derselbe  durch  Wasser 
zum  Thetl.  wenn  auch  geringer  hatte  abgesc  hieden  werden 
IriMoen.  was  ein  gutes  Kriterium  Tor  die  Gute  desselben 
g^lteben  hatte,  da  das  spec  Gewicht  beim  officinellen 
mm  .  d 
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Aeiherspiritus  nichts  beweirt,  oM^Mi  W^il: 
gabaii.  als  vom  Wassergehalt  herrühren  kann. 

Ma»  wir^  leicht  auf  die  Vermuihung  geführt,  dass 
jMM|pgtoMMi  bei  der  Rectification  dazu  dienen  solle, 
j^^lSTrltri^  bildende  Aldehyd  M. 

bunMf^u;  allmi^idletl^^«ioriiimel»DDg  isl  IhHiHbiiib  m» 
begründet  Aldehyd  siedel  bei  dewelben  Tettipmtar.irii 
AMm"  nürosus.    Der  Spir.  aelh.  mir.  nach  der 


und  der  ViM-lauf  bei.^er  ftectihcaiion.  Alle 
brlMUieo  sich  sofort  durch  Aetzkali* 

  mbhBiM  Pliiseiglceiiao^  di 

Pharmakopoe  zu  verwerfen  sind,  habe  ich  doMb  

miueki  Wassers  den  Aeth.  nüi\.  so  rein  die«  hifTM»  mög^ 
lieb  ist,  dargestellt.  Dies  Abscheiden  mussle  in  einer 
mi^mllllllMn^^^Mbebeii«  um  grosse  Veriusto  zu  vermet- 
XpiU-.  JhiLiU%o»<«tirnn  i^rlhrr  wurde,  um  Alkobol  and 
KidehymBmiMihm,  )irtid€^b»li<w»i^'W<^  gewMfcü^ 
dann  über  Haf^nesia  on4^<ttalil  ibarJifiilibcalicwm.r>6g^ 
ficirt.  Diese  fieciiticaiionen  geschehen  au«  «•»•»W^aatP- 
bade  von  20-*ä5-  B..  wahrend  die  Vorlage  in  einer  Kälte* 
MMtaig^Ml««^^  R.  gehalten  wurde.  Der  so  erhaltene 
JbMiHMMiltihliMAaB;'4l,9(Hv  s«inSiedp«^  lag  bei  le^'R. 

wm^^^^  mmmfkmmaA^ym  Mm^tm,  abai^bo^ 
penetrantem  6€njchr*i^So  vi^  abcb^alitr  Wasaar  gawaaalw^ 
so  war  er  doch  nicht  abj^olul  frei  vmiAlldabfd,  da»B  KaK 
ü»bte  denselben  noch,  wenn  auch  wenig.  — ^ 
ü^dTiii  iatOTCn-nnirr  Versuch  wurde  von  mir  ausgeführt. 
i|aai<|lfc|IA>ihaaiia|iyif1|hTTl  und  salpetrige  Saure  zu  zer- 
Ifti  QlittilialniÜlaittni  ' — ■^a-^j*^  mit  glei- 
chen Theilen  Kalilaogmi-aM^id^  a|>6ÄM«m.  «  "  JJ^ 
fi;ciieben,  luddicht  verschlossen  vmd  wmm  tteoaia  toag 
unter  öfterem  tfmschüiteln  bei  gewöhnlicher  TempmMr 
alabeD  gelassen.   Nach  dieser  Zeit  wurde  die  obere  Schiebt, 
4aB  Anlhor  bateaair  abgegossen.    Dar  Siadepunct  dieser 
FKissigkeil  lag  bai  »•  R.   öa  der  aagewawlaie  Aetber 
bei  16*  kochte,  aa-Waaa  aiMi  mi^^  artagaagaebbess^ 
Bei  fongaaetateffl  Sieden  stieg  däa  ThamoaaNar  aodwÄ 
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auf  60*  R.  nahe  dem  Siedeponci  des  Alkohols.     Der  so 
erhall«'ne  Kesi  verhielt  sich  ganz  wie  Alkohol,  braDote 
nameoilich  angezündet  mit  Alkoholflamme«  ohne  eioen 
Rückstand  von  Wasser  zu  hinterlassen.    Die  untere  Kali- 
Bchicht,  bei  jenem  Versuche  erhalten,  wurde  im  Wasser* 
bade  erwärmt,  bis  alier  Geruch  nach  Aeiher  verschwunden 
war,  hierauf  in  Wasser  gelöst,  und  (heilwetse  mit  Cbior* 
wasserM  off  säure  bis  zur  stark  sauren  Reaction 
Die  erhaltene  Flüssigkeit  roch  stark  nach  salpetrigeF  Säure, 
ohd  auf  Zusatz  von  gelöstem  tiarnstofP  entwickelte  sieb 
mit  Heftigkeit  Kohlensaure,  so  dass  die  Anwesenheit  der 
f8lf)etrigc>n  Saure  hinreichend  constatirl  schien.  Indessen 
war  auch  Salpetersäure  vorhanden,  wenn  auch  wenig, 
was  durch  indigsolution  angezeigt  wurde.    Ein  anderer 
Theil  jener  Kalilösong  wurde  abgedampft  und  mit  concen- 
trtrter  Schwefelsaure  versetzt.    Es  entwickelten  sich  sofort 
mit  Heftigkeit  rothe  Dampfe.    Ein  dritter  Theil  derselben 
wurde  mit  Salpetersaure  gesättigt  und  nan  Silbernitrat 
hinzugefügt.    Es  entstand  ein  Niederschlag  von  schmutzig- 
weisser  Farbe  —  schmutzig,  weil  die  Lösung  etwas  gefärbt 
war  —  von  salpetrigsaurem  Silberoxyd,  etwas  Chlorsill^er 
haltend.    Auf  einem  Filtrum  gesammelt,  wurde  letzteres 
durch  Ammoniak  weggenommen.  Der  bleibende  Rückstand 
verhielt  sich  wie  ein  salpetrigsaures  Salz,  entwickelte  mit 
Schwefelsäure  rothe  Dampfe  etc.    Aus  den  oben  angefubr* 
ten  Thal.sachen  scheint  denn  wohl   mit  Sicherheit  der 
Schluss  gezogen  werden  zu  können,  dass  der  Aeih.  ntir. 
als  salpetrigsaures  Aethyloxyd  angesehen  werden  muss, 
obschon  die  in  dieser  Beziehung  angestellten  Elementar*' 
Analysen  keine  hinreichende  Bürgschaft  hierfür  bieten. 
Liebig  hat  ebenfalls  den  genannten  Aeiher  durch  Kali 
in  salpetrige  Saure  und  Alkohol  zerlegt.    Da  er  sich  aber 
einer  Losung  dieser  Korper  in  Alkohol  bediente,  also 
Jetzlerer  in  der  Probe  schon  vorhanden  war,  so  hat  man 
#eine  hieraus  gefolgerten  Schlüsse  in  Frage  stellen  wollen, 
namentlich  auch  Mohr.  i^^^ 
€w   Es  ist  mir  nicht  bekannt,  dass  die  sich  im  Spir.  aetfL 
^är.  bildende  Säure  schon  genauer  festgestellt  wäre,  we^ 
halb  die  Mittheilung  meiner  Versuche  hierüber  von  Inter- 
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e^e  sei'q  möchte.     Im  Allgemeinen  scheint  man  der 
Meinong  zo  sein,  dass  dorch  den  Zutritt  der  Luft  aus  def 
salpetrigen  Saure  Salpetersäure  gebildet  werde.  Diese 
Annahme  ist  jedoch  sehr  willkürlich,  wenn  nicht  grundlos; 
denn  ein  Sptr.  aeih.  mtr  ,  der  vollständig  vor  dem  Luft- 
zülriU  geschützt  ist,  wird  nach  Monaten  sauer.  Folgender 
Versuch  mag  entscheiden.    Ein  Quantum  dieses  Spiritus, 
circa  41—12  Pfd..  der  bei  der  Bereitung  vorschrilimas^ig 
entsäuert  und  aufbewahrt  war,  reagirte  wieder  sauer.  Es 
wurde  mit  Magnesia  behandelt,  von  dem  grosslen  Theil 
der  Magnesia  abgegossen,  und  nun  rectiticirt.    Der  Kück^ 
stand  in  der  Retorte  bestand  aus  Magnesia,  etwas  Aldehyd- 
harz   essigsaurer,  ameisensaurer,  salpetersaurer  und  sal- 
pelri'-saurer  Magnesia,  woraus  folgt,  dass  die  mit  der  Zeit 
^tretende  saure  Reaclion  von  den  resp.  Sauren  jener 
Verbindungen  herrührte.   Wurde  nämlich  jener  Rückstand 
mit  Wasser  behandelt,  und  die  neutrale  Losung  ablillrirt. 
so  bewirkte  Eisenchlorid  in  derselben  eine  hochrolhe  Fär- 
bung.  Silbernilrat  wurde  von  der  Flüssigkeit  verdickt, 
desgleichen  salpetersaures  Quecksilberoxydul.    Wurde  die 
FJÄÄsigkeit  mit  Schwefelsäure  versetzt,  so  entfärbte  sie 
die  Indiglösung  und  bräunte  Eisenvitriol  Kryslalle.  Harn^ 
«lofllö^^ung  bewirkte  in  dieser  angesäuerten  Flüssigkeit  ein 
heftiges  AufLrausen.    Wurde  jene  Losung  mit  Schwefel- 
säure deslillirl.  so  roch  das  Destillat  entschieden  nach 
Ameisensaure;  wurde  das  Destillat  mit  überschüssigem 
öleioxyd  digerirt.  so  reagirte  die  abfiltrirte  Flüssigkeit 
stark  alkalisch,  auf  Essigsaure  deutend,  welche  letztere  in 
geringeren  Quantitäten  vorhanden  zu  sein  schien,  als  die 
Aa>eisensäure.    Diesen  Reactionen  nach  ist  also  die  im 
Spir  aelL  nitr.  entstehende  Säure.  Ameisensaure.  Essig- 
säure. Salpetersäure  und  salpetrige  Säure,  und  man  siebt, 
daßß  diese  das  Product  einer  Selbstzersetzung  jener  Flüs- 
sigkeit sind,  bei  welcher  das  anwesende  Aldehyd  ein.e 
Hauptrolle  zu  spielen  scheint.    In  Folge  dessen  scheint  es 
auch  sehr  übel  angelegt,  wenn  man  auf  die  neutrale  Re- 
aclion des  Arzneimittels  bei  Revisionen  etc.  ejn  zu  grosse? 
Gewicht  legt 
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dessen  Lösung  beschenkt,  an  der  ijeder  Zolle  ein  Fehler 
ist  So  schlimm  ist  es  nun  freilich  nichi.  obgleich  dieselbe 
an  Mängeln  leidet.  Die  Pharmakopoe  lasst  12  Unzen  der 
officinelle«  ßieeaohlorürlosiiag  mit  3  Unzen  Cblorwesaer* 
eloAiiQre  verMtaen»  w4  mier  Bihiteott  ^  Chm  SelpeMr- 
41m  binaosetten,  mm  daa  Clilorilr  m  GUotM  ttberadMü- 
Hm.  Hier  wäre  -ea  wähl  aweeliaiiliBsiger  gewesen,  8»cb 
nicht  so  streng  an  Maximen  zu  halten,  und  statt  der  ver- 
dünnten Eisenchlorürflüssigkeil  sich  einer  a;e<:ä(tfgten  Lösung 
fOQ  Eisen  in  ChlorwassersiofFsäure  so  bedieneo,  weil  maa 
apäter  doch  abdampleii  aeU.  Ferner  aoU  aar  die  PIttaaig» 
keH  bei  geKnderWlInM  abgedampft  werden^  Ms  »ie  Mb 
Brkattea  erstarrt.  Rferdarok  wird  elMbar  beabstehtigt, 
die  öberschüssi^e  Salpetersäure  auszutreiben  und  das  jedes- 
mal vorhandene  Salpetersäure  Kisenoxyd  zu  zerlegen,  wel- 
ehes  jedoch  nie  vollständig  gelingt  Gerälb  einmal  über» 
scbüsaige  Salpeceraäare  ni  daa  Präparat,  to  ii(  ala  aif 
kerne  aadere  Weise  gaiia  ao  emrermm,  ale  diea  man  dareb 
Rfice  das  gan^e  Prbparac  in  BiaenoblotTd  verwandelt  und 
nun  in  Chlorwasserstoflfeäure  auflöst.  Gegen  diese  Ver- 
onreini.^ung  kann  man  sich  im  glücklichen  Falle  nur  auf 
die  Weise  schützen,  dass  man  nur  so  viel  Salpeteraänre  aaf 
iNomal  binzQsetzt.  als  zur  Zerlegung  der  bmzogesettf^n  €Mer- 
wasaer«t<dMure  hf  (%ler  and  Waaaer  erforderlfeh  ist,  und  non 
4aa  Gemisoh  von  Bisenehlomr,  CbterwasMeiatotfsäure  und 

Salpetersäure  in  einem  sehr  geräumigen  Kolben  so  lange 
erhitzt,  bis  sich  keine  rothen  Dämpfe  mehr  entwickeln. 
Oft  .gelingt  diese  Operation  sehr  goi,  bisweilen  aber  bleib! 
noch  Cblordr  vorhanden,  und  «Mn  iai  dann  genötbigt 
Salpetersäare,  vfelleicbt  aneh  Salasiwre  hinaafnmgen,  wo* 
bei  man  leiobt  in  den  ahen  Pebler  gerlilb.-  Jener  haeb 
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der  Pharmakopöe  abgedampfte  Rückstand  soll  oan  in 
6  Unzen  Wasser  aufgelöst,  and  unter  Erwärmen  so  viel 

Chlorwasserslüffsäure  hinzugefügt  werden,  bis  sich  das 
ungelöste  Eisenoxyd  gelöst  hat.  Eisenoxyd  bildet  sich 
jedesmal,  bei  der  vorigen  Operation  schon  deshalb,  weil 
beim  Erwärmen  Clilorwassersloffsaure  entweicht,  und  Sal- 
petersäure vorhanden  ist  Es  kann  daher  auch  nicht  von 
grossem  Werihe  sein,  die  Menge  desselben  durch  eine 
bestimmte  Temperatur  um  ein  Wenig  zu  verringern,  auf 
welche  Temperatur  Mohr  so  grosses  Gewicht  legt  Dass 
man  nun,  um  diesen  Anlheil  an  Eisenoxyd  resp.  an  basi- 
schem Salz  zu  gewinnen,  Chlorwasserstoffsäure  hinzusetzt, 
scheint  doch  vollkommen  gerechtfertigt  zu  sein.  Dass  nun 
bei  dieser  Operation  leicht  ein  Q^'^nlum  überschüssiger 
Säure  hinzugefügt  werden  kann,  liegt  auf  der  Hand,  und 
da  es  aus  zweifachen  Gründen  nothwcndig  ist,  dass  dies 
Präparat  keine  überschüssige  Säure  enthalte,  wovon  unten 
mehr,  so  lässt  die  Pharmakopoe  auf  6  Unzen  eindam- 
pfen, um  diesen  etwaigen  Gehalt  an  Säure  zu  entfernen, 
wobei  im  Wasserbade  kein  Oxyd  wieder  abgeschieden 
wird,  und  diesen  Rückstand  nun  mit  Wasser  zum  gehö- 
rigen specifischen  Gewicht  verdünnen.  Wo  ist  nun  in 
dieser  Vorschrift  ein  Hin-  und  Hertasten  zu  sehen,  wie 
Mohr  will?  Die  I*harmakopöe  verlangt,  dass  das  Präparat 
fillrirt  werde,  wogegen  sich  Mohr  ereifert,  der  dies  für 
unmöglich  hält,  und  ausserdem  hieraus  den  Schluss  zieht, 
dass  das  Fittriren  abgeschiedenem  Eisenoxyd  gelte.  Letz- 
teres ist  bei  zweckmässiger  Operation  nie  vorhanden, 
dagegen  giebl  es  aber  Dinge,  die  durch  Absetzen  nicht  zu 
beseitigen  sind,  Staub  elc,  und  da  durch  die  einfache 
Forderung,  zu  filiriren.  das  Medium  nicht  bezeichnet  ist, 
sondern  dem  Laboranten  überlassen  bleibt,  so  scheint  diese 
Forderung  nicht  unverständig  zu  sein.  * 
Wenn  man  genau  nach  Vorschrift  der  Pharmakopöe 
verfährt,  so  erhält  man  ein  Product,  welches  keine  freie 
Chlorwasserstoffsäure  in  namhafter  Menge  enthält,  worauf, 
abgesehen  davon,  dass  diese  überhaupt  als  eine  Verunrei- 
nigung betrachtet  wenden  müssie,  schon  deshalb  zu  halten 
ist,  weil   vorhandene  Säure  Ursache  ist,  dass  ein  Liquor 


IM  .  .    i      Sandr<Kk,  .-       .  \ 

vom  spcc.  Gew.  4.545  ^Isbald  und  grösstenlheils  kry stalte 
lisirl.  Sowohl  ein  vorschriflmässig  beri^ileler,  als  auch  eia 
i^^ch  uDlen  angegebener  Methode  dgrch  Einlei leo  voo 
Chlor  IQ  ßi^enchlorür  bereileier  Liquor,  der  also  nicbl' 
sauer  sein  kann,  kryslallisirl.  jedoch  zum  gerjngeo  Tbei) 
und  ersl  nach  mehreren  Monaten.  Die  überstehende  FIü6t 
trigkeil  hat  meistens  das  spec.  Gew.  1.510.  Dies  Krystalr 
lisiren  ist  freilich  ein  üebelstand,  den  man  vermeiden 
konnte  durch  ein  niedrigeres  speciiiscbes  Gewicht.  Wenq 
uaan  irocknes  Eisenchlorid  an  der  Luft  zerfliosseo  läs^i, 
so  erhalt  man  eine  Flüssigkeit  vom  spec.  Gew.  1J^45,  da9 
Oleum  mar{%s\  allein  diese  Flüssigkeit  enthalt  ein  Salz, 
welches  5  At.  Wasser  enthält;  mit  der  Zeit  legt  dies  sich 
in  ein  42  Al.  Wasser  hallendes  um,  welches  etwas  schwer- 
löslicher ist,  als  das  erste,  und  nun  auskrystallisirt.  Freie 
Cblorwasserslodsaure  befördert  dies  Kryslallisiren  uiid 
XDehrl  das  krystallisirle  Quantum  bedeutend,  wovon  ich 
ipich  durch  mehrere  Versuche  überzeugte.  Bei  nächster 
Gelegenheit  wird  holTentlich  Seitens  der  Pharmakopoe 
diesen  Verhältnissen  die  gebührende  Rechnung  getragen 
Jiverden. 

Von  allen  VorschriAen  m  dem  gedachten  Präparat  ifii 
jedoch  keine  weniger  geeignet,  in  .eioe  Pharmakopoe  aii(- 
geaomnpen  zu  werden,  als  diejejiige,  welche  der  Mohrsche 
Comroentar  empfiehlt.  Das  Verfahren  besiebt  bekannllich 
darin,  dass  man  natürliches  Eisenoxyd.Blulslein  oderBrauo- 
eisenstein  in  ChJorwasserj^ioffsäure  löst,  und  diese  Lösung 
nun  bis  zum  erforderlichen  speciliscben  Gewicht  verxJampft, 
,oder  %jßv  Kryslallisation  befördert,  evenl.  die  Krysialle 
auflöst.  Der  leitende  Hauptgedanke  der  PharroakopöiB 
besteht  im  Allgemeinen  darin,  dass  sie  ein  möglichst  reines 
Präparat  darzustellen  sucht,  den  etwa  enlgegenstehenden 
Hindernissen  stets  nur  die  unvermeidlichen  Ablenkungen 
¥00  diesem  Wege  erlaubend.  Es  hiesse  dieses  Princip 
aufgeben,  wollte  man  die  Bereitung  des  Eisenchlorids  ags 
Biulstein  etc.  vorschreiben.  Jene  Nalurproducie  werden 
;twar  vom  mineralogischen  Standpuoct  aus  als  Eiseooxyde 
bezeichnet,  und  analog  verhält  es  sich  mit  .einer  ganzen 
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MHie  von  Mineralien:  51elallen,  Metalloxyden  und  Sailen; 
allein  in  chemischer  Hinsicht  kann  man  dieselben  nicht 
als  rein  betrachten  Die  vorhandenen  Analysen  jener  Eisen- 
oxyde  zeigen,  dass  sie  meistens  Kalk,  öfter  Mangan  etc. 
enthalten.  Ich  habe  mir  eine  Anzahl  Proben  dieser  Stoffe 
aus  verschiedenen  Handlungen  verschafft,  die  offenbar  von 
mehreren  Bezugscjuellen  herstammten,  auch  im  äussern 
Ansebn  verschieden  waren.  Diese  Proben  enthielten  sammt- 
licb  Kalk,  zum  Theil  in  bedeutender  Menge,  einzelne  en^* 
hielten  Mangan  und,  was  am  wenigsten  vermuihet  wurde, 
mehrere  Sorten  entweder  Eisenoxydul,  oder  metallisches 
Eisen.  Es  liegt  ausserhalb  der  Grenzen  dieser  Bemer- 
kungen, über  die  Anwesenheit  des  einen  oder  des  andern 
Körpers  zu  entscheiden;  genug,  die  Lösungen  der  Eisen- 
oxyde in  Chlorwassersloffsäure  enthielten  Eisenchlorür,  so 
dass  ein  üeberführen  dessolbrn  in  Chlorid  nöthig  wurde, 
welches  denn  die  einzigen  Vortheile  dieser  Methode  auf- 
hob. Warum  nun  dem  Apotheker  einen  Rohstoff  von  so 
wechselnder  und  unbestimmter  Zusammensetzung  vorschrei- 
ben? Etwa  um  ihn  in  die  grössten  Weitläufigkeiten  zu 
versetzen,  damit  er  am  Ende  doch  noch  im  günstigsten 
Falle  ein  kalkhaltendes  Präparat  erzielt?  Abgesehen  von 
diesen  Caiamitäten  hat  die  Methode  hinsichtlich  der  Be- 
quemlichkeit nichts  voraus.  Es  ist  ein  langes  Digeriren 
des  Eisenoxyds  mit  der  Säure  erforderlich,  um  letztere 
migermaassen  zu  sättigen,  trotzdem  bleibt  die  Lösung 
immer  noch  sehr  gehaltreich  an  freier  Säure,  erfordert 
ein  längeres  Abdampfen  und  belästigt  durch  die  entwei- 
chenden Dämpfe,  deren  Menge  beträchtlicher  ist,  mehr, 
ats  es  bei  den  Operationen  nach  der  Pharmakopöe  der  Fall 
«ein  kann. 

'  Nach  diesen  Erörterungen  dürfte  es  vorzuziehen  sein, 
das  Eisenchlorid  oder  hier  dessen  Lösung  in  der  Art  zu 
bereiteo,  dass  man  eine  Lösung  von  Eisenchlorür  durch 
einen  Strom  von  Cblorgas  in  Chlorid  überführt.  Diese 
Methode,  obgleich  etwas  kostspieliger,  will  mir  am  besten 
gefallen;  sie  erfordert  wenig  Umstände  und  liefert  ein 
reines  Präparat,  welches  namentlich  frei  von  Chlorwasser- 
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stoffsäure  ist.    Es  kommt  im  Handel  eine  rohe  Salzsäure 
vor,  welche  frei  von  Schwefelsaure  ist,  und  ein  spec.  Gew. 
1,160  hal     Löst  man  in  dieser  Eisen  auf,  zuletzt  unter 
Anwendung  von  Wärme,  bis  alle  Säure  zersetzt  ist,  so  hat 
man  eine  sehr  concentrirte  Lösung  von  Eisenchlorür,  die 
beim  Erkalten  viele  Kryslalle  anschiessen  lässt;  man  Gllrirt 
daher  noch  heiss,  und  leitet  durch  das  warme  Fillrat 
einen  Strom  Chlorgas.    Sollte  die  Flüssigkeit  beim  Erkalten 
noch  Krvslalle  absetzen,  so  bedarf  es  nur  noch  einmal 
des  Erwärmens,  während  durch  fortgesetztes  Hindurch- 
leiten von  Chlor  alles  Chlorür  in  Chlorid  übergeführt  wird. 
Dies  erfordert  freilich  einige  Zeil,  allein  die  Operation 
kann  im  Freien  und  ohne  besondere  Aufmerksamkeil  aus- 
geführt werden,  aus  welchem  Grunde  denn  die  bei  den 
vorhergehenden  Methoden  unumgängliche  Belästigung  durch 
Säuredämpfe  vermieden  wird      Zu  jener  Ueberführung 
des  Chlorürs  in  Chlorid  ist  fast  das  Doppelte  an  (roher) 
Salzsäure  erforderlich,  als  zur  Bereitung  des  Chlorürs 
genommen  wurde.    Ueberschüssiges  Chlor  im  vollendeten 
Product  entfernt  man  durch  gelindes  Erwärmen.  Das 
Product  wird  auf  diese  Weise  etwas  schwerer,  als  die 
Pharmakopoe  verlangt  und  muss  deshalb  noch  verdünnt 
werden     Wenn  die  gedachte  Salzsäure  nicht  vorhanden 
ist,  so  bleibt  natürlich  nichts  übrig,  als  sich  der  reinen 
Chlorwassersloffsäure  zu  bedienen,  und  entweder  die  Lö- 
sung des  Eisenchlorürs,  oder,  was  die  ganze  Operation 
vereinfacht,  die  des  Chlorids  abzudampfen,  welche  ohnehin 
nahezu  das  specitische  Gewicht,  welches  die  Pharmakopoe 
verlangt,  haben  wird.    Selbstverständlich  darf  man  sich 
unter  allen  Umständen  keiner  rohen,  also  Schwefelsaure 
hallenden  Salzsäure  bedienen,  obschon  Mohr  diesen  Vor- 
schlag behufs  Bereitung  des  trocknen  Salzes  macht,  und 
die  Erwartung  ausspricht,  dass  die  Schwefelsäure  in  der 
Mutterlauge  zurückbleiben  »kann«,  welche  Erwartung  dera 
Gebiet  der  frommen  Wünsche  angehört. 
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Ktae  der  am  bänSg^n  i'o  Griacbenland  vorkommen- 
den Pflanzen  i^t  Eruca  saUva,  von  den  Griechen  EuCcofiov 
genannt.  Dass  diese  Pflanze  schon  in  den  ältesten  Zeiten 
bai  deo  Ghecbeo  und  Römero  in  Gebraacb  war  und  ab 
Gemäatpflaoie  galt»  erbeUt  ans  Tbeopbisasi  md  Dioae^ 
rklea,  waA  PUnioa  4agl»  dasa  man  die  Eiruea  wie  Senf  zm» 
Wänes  der  Speisen  gebrauchte«  Ob  snavitatem,  qnae  er 
w  coodf'endis  obsoniis  inesl,  nnd  an  einer  andern  Stelle: 
Eruca,  quod  vellicando  linguani  quasi  erodal,  ejus  seminibu» 
pro  sinapi  in  Iberia  ulunlur.  Ebenso  Virgil  und  Qvid  de 
aflftoris  remediis  »Venerem  revocans,  eruca  moraniem.a 

Während  der  Wintemenate  iai  diese  Pflanse,  wehifae 
man  gemeinhin  Hoeea  nennt»  so  häufig»  dass  sie  von  den 
Armen  gesammelt  und  auf  dem  Markte  feil  geboten  wird» 
nnd  sowohl  von  den  Reichen  als  Armen  als  Gemüse  ge-  • 
gessen  wird.  Der  frische  Saft  wird  als  auflösendes  Mittel 
bei  Verhärtungen  der  ünterleibsorgane,  besonders  bei  Milz- 
ood  Leber- Verhärtongen  gebraucht,  und  nicht  mit  Unrecht; 
denn  die  Pfleaie  nimmt  eine  bedeutende  Stelle  inter  plan* 
tae  aatiscorbiilioas  ein  und  gehört  zu  den'  heilicr&Älgen 
Pflanzen  der  Familie  der  Cruciferen.  Sie  hat  in  den  letz- 
ten Jahren  auch  des  Samens  wegen  die  Aufmerksamkeit 
auf  sich  gezogen,  und  sowohl  auf  den  Inseln  des  Archi- 
pels, wie  auch  an  andern  PlätsMa  des  Orients  beschäftigen 
sich  die  Armen  mit  dem  Sammehi  dieses  fernen  Erwuuf 
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scUivae;   wegen  seiner  Aehnlichkeit  mil  dem  ächten  Sem. 
Stnape'os  wird  derselbe  unter  dem  Namen  Sinaposporan 
ins  Ausland  gesandt  oder  sogar  zur  Verfälschung  des  äch- 
ten Senfsamens  verwendet.    Mehrere  Hunderte  von  Ceut- 
nern  gehen  aus  Griechenland  und  der  Türkei  nach  den 
europäischen  Stapelplälzen ,  namentlich  nach  Triest  und 
Marseille,  auch  Malta.    Die  Schärfe  dieses  Samens  ist  jedoch 
um  Vieles  geringer,  als  die  des  ächten  Senfsamens,  und 
ein  Senfteig  aus  Sem.  Erucae  oder  eine  Aq  Erucae  ammon, 
erfordert  die  vier-  bis  sechsfache  Zeit,  um  dieselbe  Wir- 
kung hervorzubringen,  die  eine  ^9.  Stnapeos  oder  ein  Sina- 
pimus  e  Semitie  Sinapeos  erfordert.    Durch  Destillation  des 
Sem.  Erucae  erhält  man  ein  ätherisches  Oel,  das  jedoch, 
was-  seine  Schärfe  betrifft,  in  keinem  Vergleich  mit  dem 
d«a  ächten  OL  Sinapeos  steht,  so  dass  eine  Substitution 
des  Sem.  Erucae  statt  des  ächten  Sem.  Smap.  nicht  ge- 
stattet werden  kann  und  man  beim  Einkauf  des  Samens 
sehr  vorsichtig  sein  muss.    Wird  der  Senfsamen  im  natür- 
lichen Zustande  gekauft,  so  ist  es  möglich,  den  Sem.  Eru- 
cae, der  bedeutend  kleiner  ist,  von  dem  ächten  zu  unter- 
scheiden, was  jedoch  unmöglich  ist,  wenn  man  sich  den- 
selben im  gepulverten  Zustande  verschaffen  würde.  Diese 
wenigen  Worte  mögen  genügen,  raeinen  Freunden  und 
Collegen  einen  Wink  zu  geben,  dass  sie  beim  Einkaufen 
dieser  Drogue  mit  der  nöthigen  Vorsicht  verfahren. 


Des  Senfes  wird  bei  den  Alten  sehr  häufig  Erwäh- 
nung gethan.  Dioscorides  nennt  denselben  lltvTjiri  und 
2i'vam  Nicander  Alexandrinos  beschreibt  eine  Mühle,  die 
zum  Mahlen  desselben  benutzt  und  Mola  sinapina  gecanot 
wurde.  Columell  erwähnt  eines  Senföls.  2tv«iriXoiov  Oleum 
Sinapinum,  das  durch  Auspressen  des  Samens,  den  maa 
auch  Napi  nannte,  gewann.  Theophrast  nennt  den  Senf 
Notnu,  ob  vehementem  ejus  acrimoniam ,  et  Atbeniea- 
ses  iNapy  appellarunt.  Der  Name  Sinapis  ist  griechi- 
schen Ursprungs  von  irapd  t6  «{vcfffiou  tac  qiuk,  OcuIos 
eaim  laedit,  und  desv/egen  wurde  Senf  als  thränenreizen^ 
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des  Miitel  empfohleo,  worüber  Colamell  sagt:   Seque  la- 
cesseoli  fletum  faclura  Smapis. 

Dass  das  ätherische  Senföl  conservirende  Eigenschaf- 
ten besitzt,  ist  zur  Geouge  bekannt;  dies  wosslen  auoh 
die  Allen,  ond  mischten  deshalb  dem  Weinnnosle  Senf  bei, 
um  denselben  vor  der  sauren  Gährung  zu  schützen.  Ein 
Aeboliches  geschieht  auch  beal  zu  Tage  auf  den  Inseln 
des  Archipels,  namentlich  auf  Rbodus  und  Chics.  Um  die 
Weintrauben  für  mehrere  Monate  in  möglichst  frischem 
Zustande  aufzubewahren,  nimmt  man  zu  folgenden  beiden 
Mitteln  seine  Zuflucht.  Der  Weinmost  wird  zu  einem,  star- 
ken Syrup  eingesotten,  den  man  Betmese  nennt;  derselbe 
ist  q\ucs  der  gewohnlichsten  Versüssungsmittel  im  Orient, 
womit  eine  Menge  von  Confitüren  für  das  ganze  Jahr  hin- 
durch bereitet  wird.  Der  arme  Grieehe,  Türke  und  Araber 
bereitet  sich  aus  diesem  Weinmost-Syrap  sein  gewöhn- 
liches Gelrank,  das  er  Scherbet  nennt,  und  vermöge  der 
vielen  in  diesem  Safte  enthaltenen  Salze  besitzt  er  auch 
auflösende  und  abführende  Eigenschaften,  weshalb  er  auch 
von  den  empirischen  Aerzten  in  der  Kinderpraxis  ange- 
wendet wird.  Dann  wird  zu  diesem  Weinmost- Syrup 
Senf  £;ethan  und  darauf  die  frischen  Weintrauben  hinein- 
gelegt,  jedoch  mit  der  Vorsicht,  dass  sich  dieselben  so 
wenig  als  nur  immer  möglich  berühren.  In  diesem  Zu- 
stande kann  man  die  Trauben  wohl  zehn  Monate  lang 
aufbewahren  und  oftmals  im  April  und  Mai  auf  den  tür- 
kischen Inseln  beinahe  frische  Weintrauben  bekommen. 

Eine  andere  Conservations-Methode  der  Trauben  grün- 
det sich  auf  die  conservirende  Eigenschaft  des  Kohlen- 
säuregases und  des  Kohlenoxydgases  und  besteht  in  Fol- 
gendem. In  Kleinasien,  namentlich  in  der  Umgegend  von 
Smyrna  und  Konstantioopel,  findet  sich  eine  Menge  aller 
verlassener  Brunnen,  oder  auch  künstlicher  Gruben,  in 
denen  man  die  Trauben  auf  Stangen  aufhängt  und  so  die  '  ^ 
Höhlen  anfüllt.  Durch  die  obere  Oeffnung  werden  nua 
Strohbündel,  die  man  angezündet  hat,  hineingeworfen  und 
durch  Nachwerfen  von  Stroh  das  Feuer  einige  Zeit  unter- 
bauen, bis  ein  starker  Qualm  aus  der  OelTnung  strömt, 
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Landerer, 
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worauf  dann,  noch  wahrend  des  Aosslrömens  des  Rauches, 
die  Oeffnung  rail  Steinen  und  Mörlel  so  hermetisch  als 
möglich  verschlossen  wird.  Werden  diese  Gruben  nach 
mehreren  Monaten  geöffnet,  so  6ndet  man  die  darin  be- 
tindlichen  Trauben  in  beinahe  frischem  Zustände;  werden 
sie  dann  vor  dem  Genüsse  in  kaltes  Wasser  gelegt,  um 
sie  von  dem  anhängenden  Rauche  und  Staube  zu  reinigen, 
so  nehmen  sie  ihre  ursprün.^liche  Frische  wieder  an.  Eine 
Menge  Menschen  beschäftigt  sich  im  Orient  mit  der  Con- 
servirung  der  Weintrauben  nach  der  angegebenen  Methode. 
•  •  Die  reizende  Wirkung  des  Senfs  war  den  Allen  hin- 
reichend bekannt,  und  die  Zugpflaster  aus  Senf  hiessen 
auch  bei  ihnen  Sinapismos.  Coclus  Aurelius  erwähnt  des 
Wortes  Sinapizart,  d.  i.  Auflegen  des  Senf- Zugpflasters, 
um  Blasen  zu  ziehen.  Um  bei  Kindern  die  Schmerzen 
des  Senfteiges  zu  mildern,  oder  um  die  Schärfe  des  Senfs 
zu  tödten,  wie  man  sich  dort  ausdrückt,  gebrauchen  die 
Landleute  auf  einer  türkischen  Insel  folgende  Methode. 
Der  schmerzende  Theil  wird  mit  Honig  bestrichen,  auf 
die  hiedurch  klebrig  gewordene  Stelle  das  feine  Senfpul- 
ver gestreut  und  ein  Tuch  oder  auch  ein  frisches  Wein- 
blatt aufgelegt.  Auch  diese  Methode  soll  aus  den  alten 
klassischen  Zeiten  der  Griechen  stammen.     ofvk»» ,  .  -  .  - 


Ueber  einen  Meteorstein; 

von 

Laaderer. 


Von  einem  mir  befreundeten  Griechen,  der  sich  drei- 
zehn Jahre  in  Epirus,  in  Thessalien  und  Macedonien  auf- 
gehallen hatte  und  daselbst  manche  Sammlung  naturhistori- 
scher Gegenstände  machte,  habe  ich  ein  Mineral  zur  Unter- 
suchung erhallen,  das  derselbe  auf  der  Spitze  des  Olymps 
gefunden  halle.  Dieser  Stein  hatte  eine  rundliche  Form 
mit  einigen  Höckern,  die  sich  in  Folge  der  atmosphäri- 
schen Einflüsse  und  des  Hin-  und  Herwälzens  abgeschliffen 


Googl 


wa  babeo  tehieiiaB.    Deradbe  zeigte  auf  der  Oberfläche 

viele  schwärzliche  Puncle  und  Slriche,  so  dass  er  dem 
sogenannten  Schriflgranit  ira  Ansehen  ahnlich  war;  hie 
and  da  zeigten  sich  auch  einige  gelbhch  glänzende  Puncto. 

jftywi  war  so  hart,  dass^  es  uomöglich  war,  mit  der 
bestes  Peile  etwas  dAmf  äteilki^lzeD,  and  hatte  die  Grösse 
eiaer  Wallnass  ond  wog  4  Unze  7  DrachnieD.  Das  ganze 
Aussehen  verrieth,  dass  derselbe  einmal  in  flüssiger  Ge- 
stalt existirt  halte.  Durch  Scheuern  mit  Schmirgel  wurde 
ef  etwas  angegriffen  und  zeigte  sich  an  dieser  Stelle 
pagpeliseK  so  dass  ich  aus  dieser  Eigenschaft  auf  die 
Cts||snwlilt  von  Eisen  oder  Nickel  schloss.  In  den  durch 
den  Schmirgel  abgeriebenen  Pnlver  liessen  sich  mitSio^^^- 
ieit  Spuren  von  Eisen  und  aoch  von  Nickel  entdecken, 
so  dass  ich  nicht  Anstand  nahm,  dieses  sonderbare  Mine- 
ral als  einen  Aerolithen  zu  bestimmen.  Auch  andere 
Kenner»  die  ebenfalls  schon  Meteorsteine  zu  sehen  Gele- 
fjnlieiiJMtteiv  erklärten  dieses  untersochte  Mineral  für 
fieiclifiteio. 


III»  Itloualsberichl. 


AufSoden  des  Mangans  in  Kalksteinen  Tor  ^em 

Löthrohre. 

Chapmann  empfiehlt,  da  die  gewöhnliche  Nalroti* 
probe  bei  Kalksteinen  wegen  der  IJnlöslichkeii  de^  kohlen- 
sauren Kalks  in  Soda  fehlschlägt,  deshalb  eiv^as  Borax 
hinzuzufügen,  darait  ein  Theil  der  Probe  aufgelöst  wird. 
Dann  tritt  mit  Soda  die  blaugrüne  Färbung  ein.  ( Ctiem^ 
Gaz.  IH5i.  —  Chem.-pharm,  CentröL  I85it.  No,  i.J  B, 


Anwendung  des  Bieisuperoxyds  in  der  Analyse. 

Schon  bei  II  hat  in  einer  Abhandlung  über  Ozon 
angegeben,  dass  Bleisuperoxyd  das  Mangan  aus  Salzsäuren 
und  schwefelsauren  f.ösungen  fälle,  indem  das  Mangan 
auf  Kosten  eines  Theiles  des  Bleioxyds  oxydirt  wird.  Es 
entsteht  dann  eine  unlösliche  Verbindung  von  Bleisuper- 
oxyd  mit  Mangansuperoxyd.  Gibs  wendet  dieses  Ver- 
hallen zur  quantitativen  Trennung  des  Mangans  von  Alka- 
lien, alkalischen  Erden  und  den  Metalloxyden  an,  von 
denen  man  Blei  leicht  durch  bekannte  Ifethoden  trennt. 
Nach  Gibs  ErfabroDseD  »ebeidet  man  rotttelst  Bieisoperw 
oxyd  das  Mangan  vollständig  ans  I)  neutralen  Schwefel- 
saoren,  salzsaoren  niii  Salpetersäuren  Ldsangen,  2)  aas 
sauren  schwefelsauren  and  salzsanren  Lösungen,  3}  nichi 
vollkommen  aus  saaren  Salpetersäuren  Lösungen,  4)  voll- 
ständig  aus  sauren  essigsauren,  bemsteinsauren  Lösungen, 

ä vollständig  aus  Lösungen,  die  Ammoniaksalze  enthalteo. 
.  Eisenoxydulsalze,  Kobaltsalze  werden  durch  Bleisuper- 
oxyd  theilweise  oxydirl  und  mit  gefallt.  Zink-  und  Niclkel- 
salzp  werden  nicht  gefällt.  ( Chem,  Gaz,  i852.  —  Chem,» 
pharm,  Ccnträl.  m:i.  No,  7.)  B, 


Prüfung  auf  Arsen,  Antimon  und  Zinn. 

Nach  G.  F.  A n se II  löst  man  den  zu  prüfenden  Gec;en- 
siand  in  Salpetersalzsäore,  giesst  die  Lösung  in  einen 
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WasserstofTenlwickelungs- Apparat,  leitet  das  Gas  durch 
eine  Waschfliissigkeit  von  Bleizuckcr  und  dann  in  ein 
ProbirrÖhrchen  mit  starker  Salpetersäure.  Itfan  dampft 
ab.  zieht  die  arsenige  Saure  und  Arsensäure  mit  Wasser 
aus,  Anlimonsäure  bleibt  zurück.  Das  Zinn  findet  sich 
im  Enlwickelungs-Apparate.  (Chem.Gaz.  1^52,  —  Chem.^ 
pharm.  Centrbl.  1<53,  No.6,)       .»  '  B, 


Atonigewlcht  des  Platins  und  Baryums. 

Chlorplalinkaiium,  bei  105°  getrocknet,  wurde  gewogen, 
dann  durch  Digeriren  mit  melalhschem  Zink  und  wenig 
Wasser  zersetzt.  Das  Zink  wurde  aus  dem  Platin  durch  Dige- 
riren mit  Essigsäure,  dann  mit  Salzsäure  bestimmt.  Das 
Chlor  wurde  in  der  Chlorzinklüsung  «ach  der  Methode  von 
Gay-Lussac  bestimmt  Die  erhaltenen  Zahlen  sind:  98,93: 
98.06;  99,84;  im  Mittel  98.9i. 

Aus  zwei  nahe  übereinstimmenden  Versuchen  hat  An- 
drews für  Baryum  die  Zahl  68,789  abgeleitet  ( Chem, 
Gaz.  1832.  —  Chem.-phctrm,  Cenlrbl.  185  u  No.  I  )  B. 


Grosser  Goldklumpen. 

Der  grössle  in  den  Goldwäschen  Australiens  bis  jetzi 
aufgefundene  Goldklumpen  hat  eine  unregelmässig  nieren- 
förmige  Gestalt,  missl  12  Zoll  engl,  in  der  Länge.  5  Zoll 
im  grösstcn  Durchmesser  und  wie£>l  27  Pfund  13  Lolh 
1  Quentchen.  (Sillim  Journ.  Vol.  XIV.  p.  440.  —  Poggd, 
Annal.  183  i.  No.  i.  p.  176  )  Mr. 


Meteoreiseu. 

Am  Ufer  des  Seneca- River  im  Staate  New-York,  wo 
nach  Prof.  Sie pa  rd's  Angabe  im  Jahre  1827  ein  Meteorit 
niederfiel,  ist  kürzlich  eine  Eisenmasse  gefunden  worden, 
welche  an  einem  abgesägten  Stück  beim  Aetzen  die  Wid- 
roannstedtschen  Figuren  so  vollkommen  zeigte,  dass  man 
dieses  Eisen  Tür  Meteoreisen  erklären  muss.  Im  Aeussern 
ähnelt  es  der  Masse  von  Texas  und  wiegt  9  Pfund.  (Sil- 
lim. Journ.  Vol.  XIV.  p.4:i9.  Poygd.  Annal.  1853.  No  L 
f.  t76.J  Mr. 


f  1d   HarUa  SUb$r,  ^  Faulörunnen  mu  WietbaämL 


Hartes  Silber« 

G.  Barruel  machte  bei  der  Untersuchung  eines  Silber- 
erzes aus  Südamerika  die  interessante  Beobachtung,  dass 
Silber,  welches  nur  0.0035  Eisen,  0.002  Kobalt  und  0,0005 
Nickel  enthält,  eine  solche  Härte  bekommt,  dass  man 
Messerklingen  und  Feilen  daraus  fertigen  kann.  (Compt, 
rend.  XXV.  p.  759.  —  Poggd.  Annal.  i8ö3.  No.  I.  176/ 


Aualyse  des  Faulbrunnens  zu  Wiesbaden. 

Die  Analyse  des  Faulbninnons  \<{  von  Dr.  Philippi 
ausgeführt.  Das  Wasser  erschemt  klar  und  farblos  beim 
Stehen  in  einer  Flasche,  an  den  Glaswänden  setzen  sich 
jedoch  viele  Gasblasen  an  Es  fühlt  sich  weich  an,  schmeckt 
schwach  salzig  und  riecht  deutlich  nach  Schwefelwasser- 
stoff. Die  Temperatur  betrug  am  ^  Decbr.  1851  13.75»C. 
=  4 1.00"  R  ,  bei  einer  Lufttemperatur  von  —  2.75*  C.  = 
2,20®  R.  Lässt  man  das  Wasser  3  —  4  Wochen  in  ver- 
schlossener Flasche  stehen,  so  erscheint  dasselbe  zwar 
eanz  klar,  doch  auf  dem  Boden  beündet  sich  ein  geringer 
Niederschlag  von  gelblich  weisser  Farbe,  über  dem  wenige 
leichte  weisslicbe  Flöckcheo  sich  zeigen.  In  dem  kleinen 
Steinbassin.  in  weMiet  du  Wasser  aosflieest,  zeigt  sieh 
ein  geringer  sohlammiger  Niederschlag  von  rother^  Farbe. 
Das  spec  Gewicht  des  PaolbronneDwassers  ergab  sich  zq 
LOOMn.  Das  Wasser  enthält  ausser  Sporen  voo  kohlen» 
Saunm  Baryt  Slrontian,  BrommagDesioin,  Jodmagnesium, 
Chlorliihiom,  kohlensaurem  Mangan,  phosphorsaurem  Kalk, 
kieselsaurer  Thonerde,  salpetersaiirem  Salz»  Schwefelwaa- 

iatOOOTIi.  i«7S80Gni« 

ChlornMriam  $,40586^1  26,157035 

Chlorkalium  •  . . . .  0,09001 9       0,601 345 

Chloraminnniutn   0,013876  0,l06568 

Cblorcilcium  0,291360       0,3377  U 

Cktor««so00iiiiii  0,106367  0,916099 

SchwefelMurmi  Kilk  0,108120  0,830562 

Kieselsaure  ...   0,05^^58  0,416701 

KoblenMuren  kalk  ...0,256598  l,bl7073 

KohleDaMore  Talkerde  0,006U7  0,062561 

KobleotaarM  BiaeBoxydul  0,000609  0,006215 

Suma  der  rMt«o  Beatandtheile  .  .a,31S426  33,142^71 
K^Uesaisr«,  fostMOBle  freie.. .  .0,855095  3,727129 

5,170531     55,869600.""  ^ 

fMrb.  des  Verein»  für  NiUurkninNauau.  —  Chtm.- vharm. 
Ceturöi.  1853,  No,  Lj  "  ß. 
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Thalit^  ein  neues  ^lineral,  und  eine  neue  Erde  darin. 

D.  Owen  fand  bei  der  L'nlersuchung  der  Nordküste 
des  Lake  Superior  in  Minnexla  zwischen  Pigeon  Point  und 
Fond  du  Lac.  besonders  in  der  Nähe  des  Bapiism  River  in 
Trapprnandelsleinen  ein  eigenlhiimhches  jgrünh'ches  Mineral. 

Die  Analyse  ergab,  dass  dieses  Mineral  ein  wasser- 
halliffes  Silicat  von  Talkerde  und  dem  Ox^de  eines  neuen 
MelaTles  ist,  welches  Owen  Thaiium  nennt,  das  Mineral 
bekommt  dadurch  den  Namen  Thal  it.  , 

Das  Mineral  ist  weich,  blassgelblich -grün  und  hat 
etwa  die  Consistenz  und  Härle  wie  Wachs.  Vor  dem 
Loihrohre  brennt  es  sich  weiss,  ohne  aufzublättern,  färbt 
die  äussere  Flamme  grünlich.  In  dünnen  Splittern  schmilzt 
es  an  den  Kanten.  In  Borax  löst  es  sich  schwer  zu  einer 
durchsichtigen  Perle,  die  in  der  flitze  eine  grüne  Farbe, 
hat.  lo  Soda  löst  es  sich  iheil weise  und  langsam  Mit 
salpetersaurem  Kobalioxyd  erhitzt,  ist  kaum  eine  Färbung, 
wahrzunehmen.  Das  reine  enthält  keine  Kohlensäure,  doch 
hängen  geringe  Mengen  kohlensaurer  Salze  ihm  an.  Spec. 
Gewicht  =  2,548.  Es  ist  nicht  kryslallinisch  zu  Gnden. 
Es  wird  durch  das  Gemisch  von  Kali  und  Natron  auf- 
geschlossen, die  geschmolzene  Masse  zeigt  nur  an  den 
Rändern  die  Manganfärbung 

Die  Analyse  gab: 

42,0  Kieselerde  ^    .  a 

^1,6  Alaunerde 

1,5  Eisenoxyd 

20,5  Talkerde  ^ 

0,8  Kuli  4r  ,t>  f^U  . 

10  —  12  Thaliumoxyd 

18,0  Wasser.  . 

(Chem.  Gaz.  1852.  —  Chem.-pharm,  Cenirbi,  1853.  No.  I.) 

  B. 

I 

Chemische  V^erbiiidungen,  durch  Contact  fester  Körper 
mit  flüssigen  in  längerer  Zeit. 

Becauerel  hat  sich  noch  weiter  mit  der  Unter- 
suchung oer  Produete  beschäftigt,  welche  durch  sehr  lang- 
same Einwirkung  von  festen  Körpern  auf  flüssige  erzeugt 
werden,  sei  es  mit  oder  ohne  Einwirkung  elektrischer 
Kräfte.  Kieselsaure  und  Quarz.  Becquerel  brachte  in 
ein  Glas,  welches  mit  einem  Korke  unvollkommen  ver- 
schlossen wurde,  ungefähr  \  Liter  sehr  verdünnte  Lösung 
von  kieselsaurem  Kali  und  legte  mehrere  Blätter  von  kry- 
stallisirtem  schwefelseurem  Kalk  hinein.   Nach  und  nach» 


IT2    Chem.  Verbindufigen  feiten  l^örper  mU  flüssiyen. 


so  wie  die  Kohlensaure  der  Almosphäre  eindrang,  bildete 
sich  kohlensaures  Kali,  welches  nun  auf  den  schwefel- 
sauren Kalk  einwirkte  Es  entstand  in  solcher  Weise 
schwefelsaures  Kali  und  krystallisirier  kohlensaurer  Kalk. 
Zu  gleicher  Zeil  schied  sich  Kieselsaure  aus  und  diese 
wurde  nach  und  nach  so  fest,  dass  sie  Glas  ritzte.  Sie 
bildete  Körnet  oder  Platten  von  5  —  6  Centim.  Oberflache. 
Diese  Platten  zeigten  eine  gewisse  Tendenz,  coralloidische 
Massen  zu  bilden.  Die  Kieselsaure  dieser  Massen  ent- 
halt M  Proc.  Wasser.  Ausserdem  halte  sich  ein  Theil 
Kieselsäure  von  derselben  Harle  wie  die  der  vorigen 
abgesetzt  von  welcher,  als  -man  sie  mit  Kali  behandelte, 
ein  Theil  in  klaren  Lamellen  zurückblieb,  die  die  doppelie 
Strahlenbrechung  des  Bergkrystalles  zeigten. 

K'ohlensaures  Natronkupferoxyd,  NaO,  Cu  0,  2  CO'. 
Beccjuerel  hal  schon  früher  milgetheilt,  dass  er  den 
Malachit  2CuO  +  CO«  +  2nO  erhielt  indem  er  ein  Stück 
Kalkstein  mit  krysiallisinem  basisch  salpetersaurem  Kupfer- 
oxyd, 4  Cu  O -|- NO* -f  3  HO.  und  einer  verdünnten  Lösung 
von  zweifach  kohlensaurem  Natron  überdeckte.  Wenn  die 
Einwirkung  der  Salze  nach  der  Umwandlung  des  Kupfer- 
salzes in  Malachit  längere  Zeil  hindurch  unterhalten  wurde, 
so  zersetzte  sich  dieser  wieder  und  es  bildete  sich  dann 
ein  blaues  Donpelsalz  von  Kali  und  Kupferoxyd  in  sehr 
kleinen,  dem  Kalksteine  fest  anhaftenden  Krysiallen. 

Als  Becquerel  aus  der  Lösung  des  kohlensauren 
Natrons  die  mit  dem  basisch  salpetersauren  Kupferoxyde 
überdeckten  Kalkslücke  herausnahm,  welche  sechs  Monate 
darin  gelegen  halten,  war  der  Malochil  zum  grossen  Theile 
wieder  zersetzt,  es  hatte  sich  das  oben  bezeichnete  Doppel- 
salz in  bestimmbaren  jjeradrhombischen  Prismen  aus- 
gebildet. Arsensaures  Kalk  -  Ammoniak  bildete  sich  in 
der  Zeil  von  fast  einem  Jahr  in  schonen,  gegen  1  Cenlim. 
langen  Krystallen  aus,  als  man  ein  Stück  kohlensauren 
Kalkes  (Kreide)  in  der  Lösung  von  arsenigsaurem  Ammo- 
niak liegen  Hess  Die  K?y»italle  sind  schief  rhombische 
Prismen.  Aehnlich  wie  Kalk  verhalten  sich  kohlensaurer 
Baryt.  Strontian,  Talkerde.  Die  Krysialle  der  Kalkdoppel- 
verbiniJung  verwittern  bald  an  der  Lufl.  indem  sie  Ammo- 
niak und  Wasser  verlieren  Die  Kr\stalle  enihallen  2  Aeq. 
Kalk  auf  1  Aeq.  Arsensäure.  Der  Fharmacolilh  hal  gani 
das  Ansehen  tier  verwitterten  Krystalle  Becouerels. 
jedoch  eine  andere  Zusammensetzung.  Die  Kalkdoppel- 
verbindung entslelu  auch,  wenn  man  in  die  Lösung  von 
arsensaurem  Ammoniak  Gypsblatter  legt. 
'^-W«  Zweifach  chromsaures  oder  auch  neutral  chrumsaupe^ 
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Kali  in  gesäuigier.  Lüsftag.  arf.ite 'iail  ÜMiadi  aalpeier- 

«rsM§i  erü  olmmaarM  Kvpfen^yd  von  MlgPtear 
Farbe  in  mikroskopischen  Kf7aloll«a»  dann  aber  «oahr  eie 
iMQftffOihas  Kepleroxydobromal  in  mikroairapischni  Kry- 
alellen. 

lo  ähnlicher  Weiae  durgesteUiefl  krystailisirtes  Kupfeiw 
eyaolir  ist  dunkel  granatroih.  fi^ompTMid.  J.  J6w--fOM«^ 
fkarm.  CmUröi.  ISöH.  Ao.  iO.)  B..  i 


ßesiiiumung  des  Jods. 

Moride  empfiehlt  folgendes  Verfahren  zur  Beslim- 
noung  deü  Jods.  Das  Benzin  löst  freies  Jod  unmittelbar 
mit  rolher  Farbe.  Die  Jodmeialle  zersetzt  man  durch 
Zusatz  von  einigen  Tropfen  Unlersaipetersäure.  Man 
schülieli  die  Lu.nung  mit  einigen  Grammen  Benzin,  wel- 
cbci.  das  Jod  aufnimmt,  und  wäscht  es  mit  Wasser.  Setzt 
man  aun  einige  Tropfen  salpetersaures  Silber  zu  dem 
vom  Waaaer  wieder  gatrennten  Benain  imd  achiüteli  in 
einer  veraehlosieneii  Flaaebe,  wkscbi  ond.in>olmel*4eB 
NiederecUag.  so  kann  daa  iod  ala  lodailber  beatimnii 
Verden.  Man  keen  auch  das  jodirie  fienzin  mit  einer 
gewogenen  Menge  Qaeokailber  aoliültel»  und  diesea  naeb- 
£er  wieder  wiegen. 

Brom  nnd  mit  üntersalpetersänre  versetate  Bromide 
larben  das  Benzin  nicht.  Eoen  so  verhalten  sich  €bier 
end  Chloride.  Brom  and  Jod  bleiben  bei  dem  angege- 
benen Verfahren  in  den  Wasch  wässern,  womit  man  das 
jodhaltige  Benzin  behandelt  hat  Man  kann  daher  mittelst 
ßenzio  Jod  von  Chior  und  Brom  trennen.   ( Comp(,  rand. 


Veber  die  durdi  Wasser  seraetzbaren  Sulfide  und  Übet 
die  Entatebuog  der  Scbwefel-  und  Kieaelwäaw. 

Schwefelsilicium  SiS'  ^entsprechend  der  Kieaelaüffre 
SiO')  bildet  sich  nach  Fremy  öberall,  wo  freie  oder  an 
Beaeo  gebundene  Kieaelaänre  bei  bdier  Tempera tnr  der 
Einwirkung  de«  Sobwefelkolilmtoffas  aqfgeaetzt  wird. 

Die  freie  KJeaeisäere  wird  Jm  AHgeilieiiien  leichter,  ala 
die  gebundene  in  Si3'  umgewandeh;  indessen  liefern  die 
Feldsp^ythe  und  diegl9sigen3libslapzen  reichlich  SchwcM^ 

eilimniDi  weem  wm  «ie  im  Devipfe  det  SobweMkobla»- 
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174     Uebtr  die  durch  Wasser  zersetzbaren  Sulfide  etc. 

Stoffs  erhitzt;  diese  Wirkung  wird  durch  die  Gegenwart 
der  Kohle  sehr  erleichtert.  Der  Quarz  lässt  sich  viel 
schwieriger  in  Schwefelsilicium  umwandein,  als  die  che- 
misch dargestellte  Kieselsäure. 

' .  Das  Schwefelsilicium  bildet  lange  scidenglänzende 
Nadeln,  es  lässt  sich  durch  Wasserstoff  nicht  reduciren, 
feuchte  Luft  zersetzt  es  vollkommen,  bei  höherer  Tempe- 
ratur bildet  sich  wasserfreie  Kieselsäure.  Diese  ist  die 
in  Alkalien  lösliche  Kieselsäure. 

Lässt  man  reines  Schwefelsilicium  in  Wasser  fallen, 
so  entsteht  ein  lebhaftes  Aufbrausen  von  entwickeltem 
>  Schwefelwasserstoffe,  die  ausgeschiedene  Kieselsäure  löst 
sich  im  Wasser.  Aus  der  Lösung  dieser  Kieselsäure  in 
Wasser  scheidet  sich  in  dem  Zeiträume  eines  Monates 
nichts  aus. 

Aus  dieser  wässerigen  Lösung  kann  man  ein  dem  in  den 
Opalen  ähnliches  Kieselsäurehydrat  gewinnen;  die  erhär- 
tete Säure  enthielt  nämlich  9  Proc.  Wasser,  der  Formel 
SSiO^-fHO  entsprechend. 

Auch  hat  Premy  gefunden,  dass  alle  Kieselsäure 
sich  in  der  Hitze  der  Schmiedeessen  in  nicht  kryslallisir- 
len  Quarz  verwandelt  Diese  Thatsache  ist  nach  Fremy's 
Meinung  für  die  Mineralogie  von  Wichtigkeit  Die  ganze  Zer- 
setzung des  Schwefelsiliciums  lehrt  aber  für  die  Geologie,  wie 
Schwefelquellen  und  andererseits  die  Wässer  entstehen  kön- 
nen, die  so  viel  Kieselsäure  enthalten,  dass  sie  die  damit  in 
Berührung  kommenden  Gegenstände  mit  Kieselsäure  incru- 
stiren 

Das  Schwefelbor,  BS\  hat  Freray  durch  Glühen 
(lebhafte  Rothgluth)  von  mit  Kohle  gemischter  Borsäure 
in  einem  Strome  von  Schwefelkohiensiofl  erhalten.  Die 
Kohle  ist  hierbei  nothwendig,  im  Schwefelkohlenstoffe 
allein  bekommt  man  nicht  das  gewünschte  Resultat.  Es 
ist  ein  fesler  Körper,  der  sich  für  sich  allein  schwierig 
verflüchtigen  lässt,  aber  leicht  durch  andere  Dämpfe  mit  fort- 
gerissen wird.  Krystallisirl  in  seidenglänzenden  Büscheln, 
riecht  stechend  und  schweflis.  wird  durch  Schwefelwasser- 
stoff nicht  reducirt.  Wird  durch  Wasser  lebhaft  in  Bor- 
säure, Schwefelwasserstoff,  oftmals  unter  Ausscheidung 
von  Schwefel  zersetzt.  Nach  dieser  Schwefelausscheidung 
zu  urtheilen.  existirt  vielleicht  eine  noch  höhere  Schwefe- 
lungsstufe des  Bors,  als  die  oben  angeführte. 

Schwefolaluminium,  Al'S*,  bildet  sich  ohne  Anwen- 
dung von  Kohle  durch  Glühen  der  Thonerde  im  Dampfe 
vom  Schwefelkohlenstoffe.  Es  ist  nicht  flüchtig  und  bat 
das  Ansehen  einer  in  glasigem  Flusse  gewesenen  Masse. 
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Wasser  zersetzt  es  in  Schwefelwasserstoff  und  Thonerde, 
die  sich  ganz  und  gar  niederschlagt,  ohne  dass  sich  etwas 
davon  löst. 

Schwefelmagnesium,  Mg  S,  bildet  sich  leicht  beim 
Glühen  von  Talkerde  im  Dampfe  des  Schwefelkohlen- 
stoffes, ist  nicht  flüchtig,  in  Wasser  etwas  löslich,  zersetzt 
sich  in  Wasser  nicht  so  schnell  wie  die  vorigen  Sulphüre, 
Beryllerde  war  die  einzige  Base,  die  sich  mittelst  Schwe- 
fe/kohlensloffs  nicht  in  Sulphür  umwandeln  liess.  Schwe- 
felzirkon  wurde  in  schönen  stahlgrauen  Schuppen  erhalten, 
als  man  Zirkonerde  in  einem  Kohlenschiffchen  im  Schwefel- 
kohlenstoffdampfe glühte. 

Die  Yttererde  d.  h.  das  Gemenge  der  Oxyde  von 
Erbium,  Terbium.  Yttrium,  ging  in  ein  grünes  Sulphür 
über.  Die  Oxyde  von  Eisen,  Zint,  Zinn,  Blei,  Kupfer  haben 
schöne  krystallinische  Schwefelmetalle  gegeben.  ,^ 

Fremy  ist  nun  der  Meinung,  es  könnten  die  durcli 
Wasser  zersetzbaren  Schwefelverbindungen,  die  er  mittelst 
Schwefelkohlenstoffs  darstellte,  in  gewissen  Gebirgsmassen 
durch  hohe  Temperatur  unter  honem  Drucke  auch  wohl 
CDlslanden  sein,  so  dass  wenigstens  manche  der  Schwefel- 
wässer und  kieselsäurehaltigen  Wasser  durch  Zersetzung 
derselben  mit  dem  hinzutretenden  Wasser  entstanden 
wären.  (Compt  rend.  T.  36.  —  Cnem.-pharm,  Centrbi  1853, 
No  8.)  ' .  >  '  B 


lieber  die  Fähigkeit  der  Metalle^  Quecksilber  in  sich 

aufzunehmen. 

Horsford  fand  Eisen,  Platin,  Palladium,  Ktipfer  und 
Messing  für  Quecksilber  undurchdringlich.  Nicki  es  beob- 
achtete beim  Gebrauche  einer  Bunsen  sehen  Kohlenzink- 
batterie,  bei  der  der  Contact  durch  Kupferstreifen  her- 
estellt  wurde,  die  an  das  Zink   angelölhet  sind,  dass 
urch  das  Quecksilber,  das  beim  Amalgamiren  des  Zinks 
sich  auch  auf  das  Kupfer  ausbreitete,  dieses  nach  und 
nach  ganz  zerbrechlich  wurde.    Danach  ist  also  Kupfer, 
und,  wie  Nicki  es  nun  weiter  gefunden  hat,  jedes  Metall 
vom  Quecksilber  durchdringbar.  welches  sich  mit  Queck- 
silber benetzt   Man  hat  nur  nöthig,  Platten  der  Metalle  mit 
Furchen  zu  versehen,  die  man  erst  mit  Quecksilberchlorid- 
lösung ausreibt,  und  dann  mit  Quecksilber  diese  Furchen  zu 
füllen.  Dann  dringt  es  in  die  permeablen  Metalle  ein,  und  es  ge- 
hören zu  den  für  Quecksilber  permeablen  Metalle  noch  einige 
mehr,  als  die  von  Horsford  als  solche  anerkannten  oder 
bestätigten.    Nach  diesem  Verfahren  findet  Nicki  es  die 
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ilü    QuanOtatif^  Be$atnmwig  des  Zßnks  in  Messing  etc.  .  ' 

Durchdringlichkeit  der  Mtlilic*  in  fel^änteP  'Oiriindt 
abnehmend:  Zink,  Caitaiiam,  2ink,  Blei.  SHb«;  KopM 
Es  werden  nicht  durchdrungen:  Bisen,  Nickel,  AnttÖMiii; 
Platin,  dagegen  «ehr  w6hl  'm  Bnomm  wd  das.  Messing. 
Bine  'Legirang^^oa  gleMien  Theilen  Antimon  und  Zinn 
iM  «mdiirdhdriiigUcfa.  die  Chaudet  sche  Legirung,  3  bis 
4  Tbejie  AntjMn  *  amf  96  bis  97  Thoüe  Zinn,  ist  durchs 
drinalich.  (CommLfmd.  TM.-^Cherh.  pMgrm.O  . 

•     "  •  ' ''''  ' -     !  ' 

-  •  *     ■  "** 

Trennmig  des  Nickels  wom  üpbslt 
"  l  D.  Smith  findet  das  von  H.  Rose  angegiebenf 
Terfhhren  der  Trennqng  vpn  Kobalt'  und  Nickel  zweck- 
mässig. Eine  geringe  lrod|fi<alion  in  diesem  Verfahren 
macht  es  bequemer.  Smith  umgeht  die  Unannehmlich- 
keiten, die  durch  die  Anwendung  von  gasförmigem  Chlor 
entstehen,  indem  er  statt  dessen  eine  verdünnte  Lösung 
von  Chlorkalk  nimmt,  die  durch  Zusatz  von  Schwefel- 
säure vollständig  zersetzt  wird,  so  dass  kein  uniorchlorii?- 
saures  Salz  unzersolzt  bleibt  (anderenfalls  wiirdo  auch 
Nickel  mtt  gefällt  werden).  Diese  Flüssigkeit  wird  der 
Lösung,  weiche  Kobalt  und  Nickel  enthalt,  hinzugefügt, 
und  diese  dann  weiter,  wie  Rose  angegeben  hat.  mit 
etwas  überschüssigem,  aufgeschlemmtem  kohlensaurem  Kalk 
versetzt.  Nach  24  Stunden  oder  etwas  längerer  Zeit  ßl- 
\Tin  man  den  kohlensauren  Kajk  i|Ut  ftjßin  geßfUtfi^ 
Kobaltoxyde  ab.  das  Niqkel  bleibl  m  Lösung.  ( Chem.  Cos. 
f85i.  —  Chm.'pharm.  CetUröl  tdot  No,   j         •  B, 


Qaaolitative  BestiammiDg  des  Zinks  in  Messinge  Bronia^ 
und  Trepming  des  Zinks  vom  Kupferoxy^. 

Man  legt,  nach  Bobierre,  die  zn  nntersnchende 
IpOgirung  dier  das  Genusch  dejr  Oxyde  in  ein  Porcellan* 
schlichen  und  glüht  es  |  Stui\den  in  einem  \Vassersl6a* 
Strome  bei  Rot^ühhitze.  Das  Zink  destillirt  vollständig 
fi.  At|cb  vom  Eisen  lässt  sich  das  Zink  auf  diese  Weise 
trennen.  Das  Dlei  verflüchtigt  sich  nicht  mit  dem  Zin^o^ 
sondern  bleibt  bei  dem  KppTer.  ( ConM,  rtt^.  T,  36*.  ^ 
Clym.-pham.  CetUr^l.  i8a3.  üo,  IL)  B. 
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FJöchtigM  <M  4w  'Ingwen. 

^^^^  pT""."yg*» «•  erforschen, 
2^^'  P»PO»»o>  V«wwhe  geoMcbi  worden  Das 

»chmeckl  breaMwl  «wörzhaft.  Der  Siwlepuw»  dewelbe. 

wurde  durch  Slücke  von  gesohmolzcMm  CblvroalciM 

ewwasser«  und  in  etner  Betone  bei  einer  deo  SiedepoMt 
nicbi  erreichenden  Temperater  erbalien.  Es  danaMTbei 

J^ode'i^hteu'gaT:  ^       ABalya.  «, 

C    81,03  80  =  81,49 

M    II,6Ö  69  =  11,72 

^     ^^^^  ^  =  6.79 

^           100,00  100,00 

««A^r  J?'  «  C  ^  ^  H  • ;  +  5  HO  Dieses  Oel  ist  dem- 
wm  em  «Kemenge  von  Hydraten  eines  dem  TcrpeaUnöl 

Dm  .fohe  0«I  wurde  wiederholten  Malen  mit 
Wasserfreier  Mia8iib0r«lliii^  iteMillirt.  Das  gelblich  rot 
färbte  DesbUat  gab  bei  der  Analyse  folgende  Zahlen 

C  87,99  la»  86,34 
Ii    11,88        8  ~  11,76 

Die  Formel  C»»H*  sieHt  dieses  Oef  nebes  dte  sahl- 
reiche  Menge  von  Kobienwasserstoffen,  di^  mao  mit  dem 
Namen  der  Campbene  zu  bezeicboen  pflegt. 

Wird  s.ilzsaures  Gas  in  das  robe  Ingwerö!  celeitet. 
•ö  mrbi  sich  dieses  brann.  Das  braone  tait  Sättäore 
gesaltigte  Oel  wurde  mit  Wasser  ijewaschen.  dann  mk 
Wasser  der  Üestillafion  unterworfen  und  das  oblorhalti« 
gelblich  gefärbte  Prodoct  über  Cblorealciam '  eetrockiieti 
Die  Analyse  gab: 

C  73,39  80  ?S,*6 
ü  iO^  67  .  ie,3» 
Cl  3  t6,S0 

100,00. 

C»»H*fCI»  =  C"H«*  +3CIH. 
Ba  gebört  das  Ingwerö]  demnach  in  diesell^e  Classe 
riacber  Oela,  wie  das  Corianderöl. 


,  Der  bgwer  gehört  also  .ebeofalla  zu  deo  Gewürzen 
dg  Camphengroppe.  (Sitz.-Ber.  d,  AkaÜ.  d.  Wissensch,  zu 
,Wifn.  JS».  —  Chem  ^pharm.  Cenirbf.  I8W.  No.  48.)  B. 

ff 

Mk.  i.  rbwai.  CXXl  Y.  Bd«.  3.  Hfl.  13 
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CoriandeiöL 


Conanderöl. 

Das  aus  den  FräeliieD  von  Cofiondrum  mtivum  durch 
Destillation  mit  Wasser  gewonnene  Oel  ist  blissgelblich, 
fast  farblos  und  besitzt  im  hohen  Grade  den  Geruch  und 
Geschmack  des  Corianders.  Das  speciGsche  Gewicht  bei 
44  0  —  0,871,  der  Siedepunet  150®.  Um  die  Zasammenr 
Setzung  dieses  Oeles  zu  ermilteln,  wurde  es  für  I.  und  IL 
von  A.  Kawalier  über  Chlorcalcium  stehen  gelassen, 
für  III.  wurde  eine  grössere  Menge  des  Oels  m  einer 
Retorte  im  Oelbade  einer  Temperatur  ausgesetzt,  bei  wel- 
cher das  Oel  nicht  zum  Sieden  kam.  Der  zuletzt  abdon- 
Stande  Theil  des  Oels  wurde  zur  Aoalyse  verwendet» 
Die  Aoalyseo  ergaben: 

1       II.  m. 

C   77,69      78,01      77,7S      10  ss  750,0  77»9S 

H  11,64  1l,r)9  11,6;^  9=112,5  11,69 
0    10,7»       11,30       i0,6ft        t  SS  100,0  10,^9 

100,00      100,00      100,00  963,5  100,00. 

Die  Formel  C'*H'0  iai  dieselbe,  welche  die  Zasamr 
mensetzung  des  Bomeocamphors  ausdrückt.   Das  Corian- 

deröl  ist  daher  als  das  Hydrat  eines  dem  Terpeniinöl 
gleich  zusammengesetsteo  Oels  zo  betrachien.  C*^U'0 
L  C">H'^  4-HO. 

Wird  das  Oel,  mit  wasserfreier  Phosphorsäure  ge- 
mengt und  wiederholt  destiltirt,  so  erhält  man  ein  gelblich 
gefärbtes,  widerlich  riechendes  Oel  von  der  Zusammen- 
setzung des  Terpentinöls.    Dieses  bat: 

C   88,28      10  3=  750  88,33 

H   11,78       8  =  100  11,77 

100,00  850      100,00  ~ 

Durch  Einleiten  eines  Stromes  von  Salzsauregas  in 
das  rohe  Oel  und  durch  Uralegen  des  Gefässes  mit  Eis, 
damit  die  Temperator  nicht  zu  hoch  steigen  konnte,  wurde 
auf  diese  Weise  keine  krystallisirte  Verbindung  erbaUeo. 
Das  Prodact  der  Einwirkung  wnrde  mit  Wasser,  dem  eiwsa 
koUensaares  Natnm  zaseselat  war,  gewaschen,  über  Chlor- 
calcium getrocknet  und  der  AnalyM  nnlerworfeii.  Diese 
orgab: 

C  67,51  67,51  40  =  3000,00  67,81 
H  10,50  9,52  35  =  437,50  9,80 
Cl  20,40  20,40  2  =  686,56  20,04 
0      1,50        2,57         1  =    100,00  2,26 

100,00     100,00  4424,06  100,00. 

C*»H»»CI»0  =  (C»»H'*HO  +  HCI)  +  (C'»H'*CI  H). 
Das  Corianderöl  ist  diesen  Erfahrungen  nach  ein  Oel 
ans  der  Familie  der  Camphene  und  enthalt  verschiedeno 
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QuaotitäleD  voo  Hydratwasser,  die  darch  wasserfreie 
Phosphorsanre  nur  enlzo^en  werden  können,  wodurch  es 
,  in  einen  mit  dem  Terpentinöl  isomeren  Kohlenwasserstoff 
ibfitfct  Demmch  gehört  der  Coriander  zu  den  Gewdr- 
mit  Oer  CanplMmAmpe.  wohin  die  Gewürznelken,  Neu- 
gewürz,  Pfeffer,  Waoholder,  Kfiomiel  u.  a.  m.  zu  zahlen 
md.  fSÜM^Bm'.d.kAkäd  d.  Wüm^  Bd  lX.^  Chem.^ 
ph&Hn.  CenitM.  iSSi.  No.  47. J  Bi  " 


Chinesisches  Wachs. 

Schoo  vor  dem  dreisehnlen  Jabrhonderi  kaonle  man 

m  China  das  Bienenwacbs  und  deasen  Anwendung 

Kerzen.    Von  jener  Zeit  an  kannte  man  "auch  das  Vi^ii^ 

wachs- insect.  dessen  Product»  Pe*La»  loaeoieBwaoba^  man 

viel  hoher  schälzi  : 
Dieses  Insecl  lebt  auf  einem  immergrünen  Strauche 
U^trum  lucidum.  Dieser  ist  schon  vor  27  Jahren  von 
Dr  Sims  abgebildet  worden,  welcher  dazu  bemerkt,  dasa 
die  Beeren  der  Pflanze  ein  Wachs  aussondern.  Das  Li" 
guÄfrum  lucidum  wachst  durch  das  ganze  Central  -  China, 
vom  sliUen  Meere  bis  Tibet,  das  Insect  aber  lebt  vorzugs- 
weise in  der  Provinz  Sychuen.  Man  cultivirt  den  Baum 
mit  grosser  Sorgfalt  und  grosse  Strecken  Land  sind  damit 
bedeckt,  ^o  dass  er  ein  Hauplgegenstand  der  Ackerbau- 
iodustrie  ist.  Im  dritten  oder  vierten  Jahre  wird  der 
Baum  mit  dem  Neste  der  Thiere  durch  Menschenhand 
beaeial.  Wenige  Tage  oachher  schwellen  die  Nester  auf 
ond  08  kriechen  m  nosilhliger  Menae  kleine  weisse  losec- 
ten  ans,  die  bald  darauf  auf  den  Boden  niedergehen  ond 
hier  sich  «nf  dem  Grase  niederlaasen.  Wenn  sie  hier  kei- 
nes paaaenden  Rohepiais  mehr  finden»  ateigen  aie  wieder 
an  den  Bäomen  auf»  beAen  aich  auf  def  Unterseite  der 
Biälter  an  ond  gehen  später  auf  die  Zweige,  die  sie  an* 
bcArea.  um  von  dem  aosaohwitzenden  Safte  aich  an  nähren. 

Hierauf  nehmen  aie  schnell  an  Körper  zu.  Anfang 
Jooi  sehen  die  Baume  dadurch  wie  mit  Reif  bedeckt  aus, 
indem  die  Thiere  in  Wache  urogewandeli  sind.  Man  be- 
sprengt sie  mit  Wasser  und  schabt  sie  ab.  Diejenigen 
Thiere,  die  zur  FortpQanzung  fähig  sind,  bedecken  sich 
gegen  August  mit  einer  purpurnen  Hülle,  die  zu  Anfang 
uicDt  grösser  ist  als  ein  Reiskorn.  Im  folgenden  Früh- 
jahre aber,  sobald  die  Nester  sich  dem  Auskommen  nähern, 
schwellen  sie  betrachtlich  auf  und  wurden  dann  wie  vor- 
hin angegeben  bebandeil. 

48« 
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•W   ünUrsuch,  d,  ßläUer  d.  BhadodeMiron  ferrugmgum. 


Hai  man  das  Wachs  afegeiNSlialii  M  aeM-Mirtt 
durch,  indem  man  €6  Mf  m  Olüicjwwli  hgl,^  dM/oia 
«ylmdmches  Gefäsa  Otmdeckt,  ond  dieses  daon  10  iimm 
Waaser  ateiU,  so  da«  das  Wachs  wa  dam  GeOssa  aa(* 

fenommeo  ^nM.  fiadi  dam  Brkaiaao  isl  01  cm  Ywr^ 
mth  fanig.  '  ^  ''^^ 

SolabS  PevLa  hai  A«halicbkeit  mit  weissem  ßienai^ 
wacbie  and  mit  Spermaceti,  ist  indeasea,  wi\9  Or.  Mae*- 
gowao  meint,  von  beiden  verschieden.  Es  isl  vollkom- 
men weiss,  dorcbsicblig.  glänzend,  nicbl  saibenarlig  anzu- 
fühlen und  zerrälll  unler  den  Zähnen  zu  einem  nichl 
aosammenklebenden  Pulver;  es  hat  eine  faserige  Siruc- 
aan  wie  faseriger  Feldspath,  schmilzt  hei  38«,  löst  sich 
tn  flüchtigen  Oelen,  wenig  in  siedendem  Alkohol  und 
Alkalien.  Der  Geldwerth  den  dieses  kleine  Thier  für 
China  hat.  belauft  sieb  jahi  lich  auf  400,000  Pfd  oder  über 
4  Million  spanischer  Dollar.  Stanislaus  Jolien  hat 
angegeben,  dass  dieses  Wachs  wahrscheinlich  von  den 
f^flaDienarlen  1^  Niu-iching,  Rhus  suecedanum,  2)  Tong- 
etng  (Ligustrum  glabrum,  L  luctdumj  und  S  Choni-Kin 
(einer  Art  Hibiscus'^  komme.  (Pharm  Joum.  a  iransad. 
V,  U.  —  Chem.'phaf^.  Cenirbl.  IhQt  ^o.  53^  ^  B.  . 


Unlersuehilog  der  Blatter  des  Rhododendroft 


R.  S  ch  w  a  r  z  hat  die  Blätter  des  Rkodoämdmi  femh 
^rikeum  untersucht.  Das  Verihhran  ist  fast  dasselbe,  wal^ 
.ehes  von  Itodileder  bei  der  Untersncdang  der  Cattuna 
tidgärit  angewandt  worden  ist. 

Um  die  Rhodouinnsäarer  C*«  fl*0',  aa  erbaHen.  wer- 
den die  Blfllter  des  Hhododmdr^n  f^rruginmm  mit  W«i>- 
geist  aosgekochl,  der  Alkohol  von  dem  grünen  Decoota 
itt  Wasserbade  abdesHIlirt  und  der  ItiloksAand  mii  Was- 
aer  'gemengt  mad  dann  auf  ein  Filirum  gebracht  llaa 
wrMlt  sodann  eine  hellgelbe  Fhissigkeii,  während  ein 
^nea  Gemenge  von  Wachs.  Harz.  Feil  und  Chlorophyll 
anf  dem  Filter  bleibt  Die  fillrirte  wässerige  Flüssigkeit, 
<!ie  durch  ErsenOXydsalze  slark  grön  sefärbt  wird,  gtebi 
tnit  Bleizuckerlösung  einen  gelben  Niederschlag  der.  mit 
verdünnter  FssigsUure  übergössen,  unter  Z 11  niek bleiben 
einer  grünlich  -  i^elhon  M:i^<p  ^ich  mit  goldgelber  Farbe 
löst  Diese  Lösung  wird  (ilinri.  zum  Sieden  erhitzt  und 
mit  (Ireibasisch  -  exfgsaurern  Uleioxyd  im  Ueberschusse 
versaut   Es  biidel  sieb  ein  soboo '  cbromgelber  Nieder- 
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schlag,  der,  ohne  eine  Veraadenuig  m  erleiden^  bei 
'  gelrocknel  werden  kann. 

Wird  ein  auf  die^e  Weise  erhaltenes  BJejsalz  uniet 
Wasser  durch  Schwefelwasserstoff  zersetzt,  die  Flüssig- 
keii  inil  dem  Schweflelblei  zum  Sieden  erhitzt  und  siedend 
filtritt.  80  erhälft  maii  etoe  sattgelbe  Losung  der  reinen 
Rbodotooaaüiirei  aus  Welcher  diese  Säure  durch  AbdestiK 
laiioo  des  Waasers  im  ChlorcakionBbade  iu  einem  Strome 
▼00  Kohlensäure  dargestellt  werden  kann.  Gepulvert  ist' 
sie  ein  bernsteingelbes,  sfioertich  adstringtrenoes  Polter. 

Analysen  mit  Sturen  von  apwei  vev9Qhi«cleaea*D«r- 
stellongen:  LH. 

C     5^,81      55,0t      56  =  336  55,00 

H       4,64       •  —        37  =  37 

0     40,55  31  =  248  40,59 

100,00  611  100,00 

oder4(C'*H''0')  +  3nO. 

Die  wasserige  Lösung  der  lihodotannsaure  verhält, 
sich  gegen  Zinnchlorid  ganz  ähnlich  der  CaJlula ansäure. 
Das  Zinnsalz  ist  von  schön  gelber  Farbe  und  lÄs^t  «iok> 
ohne  Zersetzung  bei  100  "  trocknen. 

Beinv  Erwärmen  mit  Mineralsäaren  giebt  die  wässe- 
rige LuäLing  der  reinen  Rhodoiannsäure  einen  roihgelben, 
im  unreinen  Zustande  einen  rüihbraunen  Niederschlag. 
Die  aus  reiner  Säure  dargestellte  Substanz,  welche  Sch  warz 
mit  dem  Namen  Rhodoxanthin  bezeichnet  und  die  auf  die- 
selbe Art  dargestellt  wird,  wie  das  Calluxanibio«  ist  in 
seinen  Bigensäaften  dem  letzteren  analog, 

Die  Blätter  des  Bhododmäron  fffruguimtm  DestiU 
lation  mit  Wasser  onterworfen»  liefern  in  anhr  gerip^fitr 
Menge  ein  flüchtiges  Oel  von  eigeothiimliobeoi*  nicttt  aban- 
genehmeniGeroobe.  wplohes^  zurClaaaftder  zaUreiclienOele 

fdhört.  die  den  Kohlenatoff  nnd  Wasserstoff  io  domsdben 
erhältoisse  enthalten  wie  das  TerpentinöJ. .  Bs  ist  vonr 
RaabeUchl^lb.  durch  Destillation  über  wasserfreier  Phot-j 
|)horsäQre  wird  es  farblos  und  nimmt  einen  dem  TerpeaT 
tiooi  ähnlichen  Geruch  an.  Fd  dem  wasserigen  Decocte 
der  Blätter  ist  ausser  der  Kbodotannsäure  noch  eine  Säuro> 
enthalten,  die  alle  ß^ciionen  der  Citroi^eosäure  gab,  aber 
nicht  kryslallL^irbar  ist.  Ferner  finden  sich  im  wässerigen 
Decocte  noch  unbedeutende  Mengen  von  Ericolio,  uac^ 
einige  dunkel  gefärbte  Ojtydatioosproducte  der  Ahodo- 
tan  n  säure. 

In  dem  Wasser,  welches  beim  Auskochen  der  Blätter 
des  Rhododendron  fcrrugineum  durch  Destillation  mit  der 
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482   UmMttyUwgm  der  Weinsäure  durch  die  Warme. 

wecigen  Menge  von  äiherischeiii  Oeie  übergebt,  sind 
geringe  Mengen  feiler  Säuren  eoMlaii.  Sättigt  man  das 
Wasser  mit  etwas  koblaMama  NalroD  nd  danpft  die 
Flüssigkeit  ab,  so  bleibt  ein  SaitHlckalaid,  der,  mh 
Schwefeliüar«  heieiioblet,  4em  fieraeh  der  EasiipäQre 
cd»  AmeitfeiMinv^  ae  wie  deo  der  BotteraHore  eiMwiciDelt. 
fSiUj-Btr,  d,  Akad.  d.  Wiumuek.  ».  Wim.  1B5t  ^  Gfcam.« 
fkmm.  CMrM.  im.  No.  49J  B. 


Ueber  die  Umwandlungen  der  WeinsSure  durch 

die  Wärme. 

Daaa  aieh  die  Weinsäure  in  der  Hitze  umwandele, 
machte  Braconnot  zuerst  bekannt.  Dies  Product,  eine 
von  der  ursprünglichen  verschiedene  Säure,  erhioli  den 
Namen  Tarlrelsäure  und  Isotarlridsaure.  Fremy  erklärte 
denn,  dass  die  Weinsäure  bei  ungefähr  200  °  nach  und 
nach  3  AI  oder  12  Proc.  von  ihrem  Gewichte  verliere 
und  sich  in  wasserfreie  Säure  verwandele,  jedoch  hegen 
zwei  inlermediäre  Stufen  dazwischen:  4)  Die  Tarlrelsäure, 
wenn  die  Weinsäure  4  AI.  Wasser  verloren.  2)  die  Tarlrel- 
säure. wenn  sie  1  Al.  Wasser  verloren,  bis  sie  endlich  mit 
Verlust  von  2  Ai  Wasser  in  wasserfreie  Säure  übergehe. 
Nach  Gerhardt 's  und  Laurenl's  Ansicht  modiücirt 
sich  dagegen  die  Weinsaure  ohne  Gewichtsverlust  in  einer 
ersten  Phase  und  giebi  dabei 

4)  Meta Weinsäure,  deren  Salze  krystalKsirfoar  aind» 

2}  Isoweiaatfore,  deren  Salie  nlchlkrysuilliairbarsiiid. 

In  einer  zweiten  Phase,  nachdem  die  SSore  43  Proc« 
ron  ihrem  Gewicht  verloren,  giebt  sie 

8)  Tartrelai«^  als  Isotaftridaätire  Bracottnot*a. 

l)  Wasserfreie  Weinsänre  oder  Tartrid. 

Dasa  sich  eme  Säure  von  den  Eigenschaften  der 
lartralsäure  Fremy 's  bildet,  haben  Gerhard  t  andLau- 
reirt  ebenfeUa  gefunden,  doch  erklären  sie  diese  nur  fiir 
ein  Gemenge. 

Den  neuerdvngB  gegen  die  Ansichten  Laurent  s  und 
Gerhardt*s  gemachten  Einwürfen  Freray's  widerspricht 
Laurent,  indem  er  keine  Veranlassung  sehe,  von  seinen 
Ansichten  abzugehen.  (Ompt.remd.  J.Ä—  Chtm.-pharm. 
CmifbL  1653.  Ao.  4.)  B 
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VüniuiBiHiiii  der  ^NmJbmmSktm  im  ftaMbnlselm 

und  französischen  Weiii:;)tein. 

Pasteur  hnt  sich  bemüht,  und  zwar  mit  dem  besten 
Erfolge,  den  ür^prung  der  von  Keslner  zu  Thann  4820 
enideckien  Traubensjiure  in  Folge  der  von  der  SaoUti  de 
£^äarmacie  zu  Paris  1851  geslelllen  Preisfragen: 

4)  Giebl  es  Wem  steine,  welche  Traubensäare  som 
Natur  enthalten? 

5)  Unter  welchen  Umständen  kann  bich  W^io^äure 
i'n  Traubensäure  verwandeln  ? 

ao  erforschen. 

Durch  Per  ei  ra  und  II  o  f  man  n  erfuhr  nun  Pasteur 
zuerst,  dass  ein  Fabrikant  Si  m|)son  in  England  Trauben- 
saure  gewinne,  und  zwar-  aus  deoUchen  Weinateineo. 
•  Fi  o  f  m  a  n  n  ermiuelte.  indem  er  von  versohiedeneii  Vhm^ 
säurefabrikasleQ  ia  England  und  Schottland  Nachrichteo 
einzog,  dass  die  Traobeosäure  in  ihren  Fabriken  onbe- 
kaoDl  war.  Nun  warde  ihm  durch  Mitscberlicb  mil^ 
gelheilty  dass  Fikenlscher  in  Zwickau  Tranbensäure 
gewiime«  Fasletir  begab  sich  nach  Zwickau  und  erfuhr 
von  Fikenlsober»  dass  die  Traubenaaore  ihm  reieUi^ 
eher  friher  vorkam,  als  er  Weinstein  von  Triesl  verar- 
beitele.  während  er  jetzt  neapolitanischen  hezoi^en  habe, 
fiier.  •ao  wie  bald  darauf  in  Wien  in  den  Fabriken  von 
Wach  und  Seybi  1  entdeckte  Pasteur  die  Traubensäure 
auf  den  Kryslallisaiionen  der  Weinsäure,  die  aus  öster- 
reichischen Weinsteinen  dargestellt  wurde.  Endlich  fand 
Pasteur  in  einer  grossen,  unter  Direclion  des  Dr.  Rass- 
mann siehenden  Fabrik  zu  Prag,  dass  auch  hier  die 
Traobensaure  vorkam,  und  Rassroann  hatte  diese  auch 
schon  längst  erkannt  und  sich  mit  Versuchen  beschäftigt, 
die  Traubensäure  aus  Weinsäure  durch  Umwandlung  der 
letzteren  darzustellen. 

Pasieur's  Beobachtungen  an  diesen  Orlen,  Uatej- 
sacbungen.  die  er  während  seiner  Reite  in  Deetacbiand» 
so  wie  in  E  r  d  m  a  n  n  's  Laboratorium  zu  Leipzig  sogleich 
anstellte,  bestätigen  unzweiMhafi  seine  Anaichl  über  die 
Traubensäure,  dass  sie  eio  Nalwrprodiiei  ist  Wo  sie  m 
äusserst  geringer  lleDge  m  Fabriken  auftrat,  verarbeitete 
man*mebroi£r  weniger  raMwIeWeiaaieine  DieMotteiv 
laugen  voa  dieeen,  so  weil  man  sie  sieh  verschaffen  konal% 
eBwelten  sie  in  grdsaerer  Men^e.  Die  österreichischen 
Weittsleioe  enihällen  weniger  als  die  Ualieniscben,  deni 
diese  lalzleren  waren  es,  bei  denen  man  in  den  Fabriken, 
wo  sie  in  halbraffiniriem'  Zustande  .verarbeite!  «wurden. 
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docb  Trav^^säure  iapd.  IMps  £flich»i|in(»  dfti,lNa- 
bensäore  im  J^e  4sjt0  in  der  Pdt>nk  za  Thann  Lläri 
sich  Doo  von  selbst  auf.  Kestner  verarbeitete  damals 
rohen  neapolitanischen  Weinstein.  vSeii  der  Zeit  wendet 
tr  Gisasser  und  ßurguo4er  WeiBBieioe  ao»  wkbs  k«iMI 
Iraubensäare  liefern. 

Kürzlich  erhielt  nun  Kestner  auch  bei  Verarbeitung 
ton  to<;canischen  und  französischen  rohen  WeinaleiiieQ  die 
Traubensäure  in  reichlicher  Menge  wieder. 

Pasteur  schreibt  nach  seinen  Brfahran^n  hinsicht- 
lich der  Erforschung  des  Ursprungs  der  Traubensäure 
Kestner  das  neue  Verdienst  zu.  diese  Saure  auch  in 
franziisischen  Weinsieinen  gefunden  zu  haben,  und  F  i  k  e  n  t- 
8 eher  das.  den  Ahsalz  der  Traubensäure,  den  man  für 
onnülz  hielt,  aufbewahrt  ko  haben.  (CompL  rtnd.  T.  3&, 
-^Chem -pharm.  Cent fU.  lHö:i.  S  6.)  B.  - 


Wasserfreie  Caprylsäure  und  Peiajrgonsäure. 

Die  Capryteäaret  welche  Chiozza  zu  aeioen  V«rt 
Mdien  verwandte,  ist  nach  F e Ii  lisg 's  Angaben  toadeii 
Cocoefette  dargestellt  Sie  wurde  von  der  Capronsiture 
getrennt,  indem  man  das  Gemisch  beider  Sauren  durch 
Kaustischen  Baryt  neutraltsirte.  die  Bnrylsalze  durch  Um» 
kryst.'tlltsirea  treoate  imd  dm  soersi  aoackiesaeode  Saig 
eMumelte. 

Dieses  wird  sehr  leicht  vom  Phosphoroxychlorid  an* 
gt^grdlen.  Hierbei  findet  eine  schwache  Temperatur- 
erhöhung siait,  und  alkoholfreier  Alkohol  zieht  nachher 
aus  der  teigartigen  Masse  die  wasserfreie  Caprylaäure 
leicht  aus. 

Die  wasserfreie  Caprylaäure,  Gaprylsäure- Caprylai 

%  his  oi  OpsC>*U>'  0\  m  eki  klares  Oel,  sehr  leiebl 

*  beweglich,  fettig  anzufühlen,  leichter  als  Wasser,  und  hal 
meinen  Übeln  Geruch.  Der  Dampf  reizt  dea  Sohlaad  stark» 
4lrr  O^rodl  liesseibeii  ist  sehr  araMüsch. 

im  Kältegeofefsohe  mi  Bis  and  Kachsala  erstarn  aie, 
^tHMt  dtir  Loupe  erkem«  mvk  m  «iiesar  isBiea  Masaa^  dHl 
^tkfSb  Ortide  «Mer  0  wietkr  flüssig  ist.  kryaliUNMaah# 
Stmrtnr.  ftiigt  bei  tSd«  a»  Wä  u^im,  jedoch  steig! 
die  TempfSTMar  des  Siedens  spater  auf  290  *.  iodem  üSk 
die  Sänre  aersetst;  der  Rtickalaad  in  der  Retorte  iwM 
hfmin  und  bilden  sie|i  «tapfltmDatisahe  iPradado 
adbr  Ikhlem  Geruch. 
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DU  G€r6§aurm  und  cke  GiMco$9nmdi» 

Wasser  wirkt  auf  wasserfreie  Caprylaäyre  nicht  ein, 
selbst  dann  nicbt,  wenn  maf  beide  m\  einander  dej>t(l* 
jirt;  wenn  aber  die  £äare  la^ge  Zeit  an  der  tuft  stehen 
m^^^^  «riMniir  naa  daa  entstandene  Hydrat 

Ea  ist  deninacli  lieaclaeaawertb.  dassi  wahürend  die 
wasserfreie  Bss%säure  mit  Waaser  onmittelbar  in  Säun^ 
und  die  wasserfreie  ßalüriansaure  beim  Aussetzen  an 
feuchte  Lufl  rasch  in  ßaldriansäure  übergeht,  das  böher^ 
Glied  dieser  Beihe,  die  wasserfreie  Caprylsäarc,  sich 
langsam  an  der  Luft  in  Hydrat  verwandelt  und  zu  dieser 
Umwandlung  schon  den  Einfloss  staHter  Basen  fordert^ 
Noch  mehr  ist  diese  Erscheinung  in  der  wasserfrerev 
PelargoDsänre  aosgesprocbeo. 

Die  wasserfreie  PelargMsttore  ^1 1]  ü  ^jO  t»  C>  •  fl« '  0>, 

erhält  man  eben  so  wie  die  vorige  Säure.  Farbloses  Oel, 
leichter  als  Wasser,  riecht  sehr  schwach  wie  ranzige  But- 
ter, erlheilt  dem  VVasserdampfe  einen  aromatischen,  etwas 
weinariigen  Geruch.  Auf  einem  Glassplältchen  für  sich 
erhilzl,  verbreitet  sie  scharfe  Dämpfe,  die  wie  verhrann- 
les  Fell  riechen  Bei  0^  kryslallisirl  sie  in  feinen  Nadeln, 
die  bei  5**  wieder  fliissia  werden.   Sehr  leicht  bekommt 

r*  h^  Oj 

inanaochdasBenzoylpelargOMir,  ^,7  q  OsC»«H'  *  0\ 

Farbloses  Oel,  schwerer  als  Wasser,  der  wasserfreien 
Peiargonsdore  abnlicli.  Bei  wem^^en  Graden  unter  0  ver« 
wandelt  es  sieb  in  eine  biitterartige  Masse,  die  bei  stei-; 
gender  Temperatur  wieder  flüssig  wird.  Beim  Crbifteii 
Terbreitet  sie  seht  spbarib  Dliaipfe,  in  höherer  Tempera: 
Inr  seraeut  sie  sich  in  wasserfreie  Benzoesäure  una  Pe- 
hrgonsäure  und  andere  durch  Zersetzung  der  letzleren 
Hwamhende  ProdtMUe.  Alkalien  verwwadwfli  das  ßenzoyl- 
pehrgonil  in  Benzoesäure  und  Pelargoamtore  Ein  Tropfen, 
den  man  m  feuchter  Lull  siehen  Tässi,  erfüllt  sich  batd 
lüH  feinen  Rrystallen   von  Benzoesäure.    (Campi.  remL 


lieber  die  Gerbalaren  und  die  Glacoaanide. 

Laurent  hat  ftir  diese  Sauren  eine  neue  Ordnung' 
aufgesieilt.  de  (leren  Natur  bis  jetxt  böcbst  unvoilsiändig 
bekannt  i^t.  Er  geht  bei  seiner  Ansicht  davon  aus,  dasa 
alle  Gerbsäuren  eine  analoge  Zusammensetzung  haben,  ihre 
Zerset^utigsprodaate  seien  alle  analog  denen  der  Gallus- 


1^        DU  Gerb^aufen  und  dk 

fttore  ond  die  Gleichungen,  lüe  ihre  fteadimett  danAoHen, 

gehören  alle  dem  Typus  A  +  4B.— «Aq.  an. 

Da  nun  die  Gallussäure  5  AI.  Sauerstoff  enlhMt.  so 
nimmt  Laurent  an.  dass  alle  fthnfiehen  Säuren  au^ 
5  At.  SauersiofT  enthalten.  Demnach  jnüssen  alW  Gerb- 
säuren 26  AI  Sauerstoff  babeii.  Nach  dieser  Hypolhese 
sind  Folgendes  die  Formeln  verschiedener  Gerbsauren: 

Bisherig« Fornd.   tsar«Mt't  Formel. 

Aspertannsäure   C;*ij;*0;V.  :  , 

RuLhIorsaure   £  .tllR  . 

Gemeine  Gerbsäure  .. .  C'»h;*0;^  %  t 

Gallussäure  C'  h»  Q\  0* 

Mimotanns.,  gescbmolz  C«*h;;Ö     ^    ^    0  . 
Mimotanns,  kryslallisirt  C- h  - O     C  M.-0-+4h«0 

Catechosaure  9  P..^,. 

Tannin  der  China  nova  C»*h*'ü;  c^Mi^^^q»» 

fafli^esäure  C^b'^O« 

SSlhf.  ...  C'^h-0'  C-b-0' 

fiorUannsäure  C-h-Q^*  C-  h;  0- 

Onbekannte  Säure  ... .  — 

ParaXdeoreliu  C-h-0-  C-h-0- 

Bhodeoretinol   C*»b-0^  C«»b'«0'+  h'O 

..    ..  iCb^«0*Mp,,ut40«» 
•  Ruberylbnnsaure  C^*h''0»' J 

Alizarin  ^"tlli^^  r"''* 

Rubian   C»*h-03o  C'^h'^O;- 

Phloretin   C-'h^oO'o  C^ob^^O'«. 

Mit  etwa  der  einzigen  Ausnahme  der  geschmolzenen 
Mimotannsaure  enlsprecben  alle  die  neuen  Formeln  den 
Erfahrungen  über  das  Verhalten  dieser  Säuren  besser  als 
die  allen.  Es  folgen  nun  die  Formeln  der  Glucosamide. 
Qii  =  Traubenzucker  ist  im  Folgenden  abgö* 

kürzt:  Glc. 

Glc+  2C'  h"  0»  Saligenin  --2b'0  ==  Sabc,n 
Glc+2C^  b**  O'  Salicylbydriir  — 2h'0  =  Helicm 

.  i       h«  O'j  «2h»0«HelicoidiB  ' 

Glo-h  2C"b'*0^  Bhodeoretinol  —  2b'0  =  Pararl»deareim 
Glc-i-  iCh'*0'  Phloretin  h*0---PDlondlia 

Glc4- «C'^^h»  Rubiroian  — f h^Oasünbekanftt 
Glc+  iC'^h*  0>  Alizarin         —  2b*0««lI|A6la»lll 
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rL%-j_i*C'  h*  O ' i Benzoesäure  i    lu^rk  d^»»i:» 

Clc+   C*«h*  O»  Alfearin  -3h»0=^Ruberythrin 
Glc4.  4C'*li'H)^  Cfainaroth  -i:-«h*0«Chmovagerbs. 
Glc+  4C**h"0»  CaffeeaSiire  ^6VOsi:Chmov«fferbd. 
Clc+  4C*  h'*0»  Catediiisäore  — 6b*0»Mlaio(aim8. 
Gc+  4C«      O»  ~6h«0«llörlta«n8. 
G1c+  4C'      O'  Gallussäure    —eii^Osf  Gerbsäure 
G!c+ 4C'  h'^'O*  Rubichlors.  --öh'O^Aspeitanniii. 
(C^f4.  rend.  T.  3S.  —  Chem -pharm.  Oeniröi.  1852,  No.  S9J 

  B: 

Omtdking  von  robem  pelargonsanrem  AethyJoxyd. 

Dr.  R.  Wagner  isl  der  Meinung.  Hass  das  riechende 
Princip  der  Quitten,  welches  man  bis  jetzt  dem  in  den 
Quitlenschalen  enthaltenen  önanlhylsauren  Aelhyloxyd 
Züscbneb,  von  dem  Aether  der  Pelargohsaure  herrühre. 

Die  ßrfdungsweise  der  Pelargonsäure  aus  HauienÖl 
Bnd  Salpetersäure  lässl  sich  voriheilhaft  zur  Darstellung 
voo  rohem  polargonsaurem  Aethyloxyd  benutzen.  Das 
aaioes  höchst  angenehmen  Geruchs  wegen,  eben  so  wie 
oie  ton  Döbereiner,  Hofmann  und  Fehling  dar- 
gestelhen  Pmcbtessenzeif.  in  der  Parfümerie  Anwendung 
indOD  wird.  Sur  Darslellong  dieser  Flüssigkeit,  welche 
nav  mit  dem  Nameo  QuHfenessenz  bezeichoen  könnte, 
bebaadelC'  mao  Ramenöf  thh  der  doppeken  Menge  setar 
terdüfiirter  Salpeterafiore  und  erbhzl  das 'Cveniiscb  bw 
wm  beginnend^  Steden.  Nach  längerer  Zeit  bemertV 
man  in  der  Flassigkeil  zwei  Schtchfen.  eine  obere  brfeiiitt^ 
liehe,  und  eine  untere,  die  ans  Oxydaiioneprodaeien  des 
Baoienöls  und  überschüssiger  Satpetersäure  besieht.  I>f0 
unlere  wird  im  Chlorzinkbade  vom  ^rössten  Tbeile  dei» 
Salpetersäure  durch  Abdampfen 'befreit.  Die  in  der  sau- 
ren Flüssigkeit  befindlichen  weissen  Flocken  werden  durch 
Abfillriren  G;esrhioden.  Die  saure  Flüssigkeit  wird  mit 
Weingeist  gemischt  und  länger  bei  gelinder  Wärme  dige- 
rirl,  wodurch  sich  eine  höchst  angenehm  ouillenarlig  rie- 
chende Flüssigkeit  bildet,  die  durch  Destillation  gereinigt  - 
wird     Noch  vortbeilhafter  ditrHe  die  Darstellung  der 
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fiüiire,  bescbreibl  Chiozza  eine  SubsiaivE»  wek}be  Ca-> 
bours  ood  Gerhardt  nichl  erwahoeu. 

Chiozza  kochte  Rüutenöl  mit  gewöholicber Salpeter^ 
säure  drei  bis  vier  Stunden  lang.    Die  ölige  Schicht,  die 
auf  der  sauren  Flüssigkeit  schwamm,  wurde  nun  mit  con- 
centrirler  Kalilauge  hehandelu    Es  entstand  sogleich  eine 
syrupartige,   stark  gefärbte  Emul>ion.  in  der  sich  eir>e 
Menge  Krystaile  ausschieden,  deren  Menge  sich  auf  Zu- 
satz von  Wasser  noch  vermehrte.    Man  ßllrirle  von  die- 
sen die  Flüssigkeit  ab.  die  zur  Darstellung  der  Polargoa- 
sätire  bestimmt  wurde     Die  ausgeschiedeneo  Knf9lÄ«Ä 
wurden  miUelsi  Aeihei  s  von  einem  neutralen  Oe\e  befreit, 
und  mehrmals  aus  Alkohol  umkryfitallisirt    Diese  KnM 
stalle  sind  das  Kalisalz  der  neuen  SäorA  C*h**  0*  o^O«^ 
oder  C"H'"0^^'0^  uu4  siellaQ  eine  Verblödung  von 
SticLoiydgaa  mit  Pelargonsäure  dar.  lo  reinem  Zustande* 
biidei  das  Kalisalz  qoadracisehe  Tafeln,  sehr  glanzendL 
saliön  gelb»  wenig  lödich  in  Alkohol  und  kaltem  Wass49r# 
leicht  lositcb  io  beiden  Flüssigkeiten  bei  Siedhiize.  Piöu* 
Udl  erhitzt  schmilzt  es  wie  ein  Gemisch  von  Salpeter 
ood  Kohle  mit  Hinterlassung;  von  Lehlemiireai  Kali. 
Säuren  sebeideo  die  Saure  von  oben  angagebener  Formel 
am  diesein  Salze  ab,  sie  erscheint  ein  wenig  gelblicbi 
gefarbli  und  legt  sich  wie  ein  Oel  auf  den  Boden  des 
Uefasses.    Man  wäscht  sie  mit  Wasser  und  trocknet  si^ 
yyi  Wasserbade  Auf  Leinen  macht  sie  einen  geiben  Fleck, 
auf  Papier  einen  Fettfleck,  der  in  der  Hiue  verschwindet. 
Im  Probierröhrchen  erhitzt  tritt  ein  Punct  ein,  auf  wel- 
chem sie  plötzlich  eine  grosse  Menge  Stickoxyd  mit  breaa- 
baren  Gasen  ealwickeli.   Analyse  der  Säure 


Ouroh  directe  lätnwirkung  von  Sülpetergas  auf  Peiar^ 
Rpasäore  gelang  4ie  Darstelluag;  dieser  Verbindung  nicbk 
•  «ögjich  wäre  esr  dass  diese  venbMKlttng  erst  bei  der 
ÜehandUing  des  QaydaiionsprodQctea  der.  Pelaiconsäiir^^ 
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 eist  Saipetersaare  mit  Kali    eDlslehi.   deoD  brerbei 

erwärmte  sich  die  Masse  &(eis  mehr,  als  es  einer  biosaes 
Meolralisation  eaispricht. 

Der  am  meisten  borvortretende  Charakter  der  neoen 
SäQre  ist  die  geringe  Löstichkeil  ihrer  Salze. 

Chiozza  sicllie  noch  das  Nalronsalz,  das  Ammoniak- 
salz, das  Barytsalz  und  das  Silbersalz  derselben  Säure  dar. 
/Cmpi.  reud,  T,  35.  —  Ctiem  pharm.  CpfUrbl.  1853.  A^o.  4,J 

ß. 


ZeneUuug       aog.  Nitro  -  prumdiiatiiuiiis  durch 

Auf  VieratnItesQng  piid  Qoter  Aoleitong '  des  ll^rni 
TroC  Defffa  hat  der  Ünterteichnet^  Im  akademisdheh 
laboratorhliii  zu  Heidelberg  einige  Versuche  tfber  die 
Zersetznog  des  80KeilafiDte&  Ifitro  -  prosBitfnalrfums  durch 
SonnenRcbt  angestellt,  welche  die  ohnebtii'  schon  geringe 
Waftirscheinlichkeit  der  bisher  angenommenen  Conäillotlon 
jenes  Salzes  noch  mehr  verriogem. 

Ton  PI  SV  fair  wurde  bekanntlich  (Amol,  der  C%em. 
und  Pharm.  74,  3)  als  Aosdruck  seiner  Analysen  die 
irraifOfieJle  Pormet  Fe*Cy^*»3NO  +  5Na  aufgestellt,  w<t- 
hei  der  Veriasaer  in/d^  selbst  zogtebt,  dass  die  einfachere 

Fe^Cv* 

Formel         ^  -f*  2  Na  mit  seinen  Analysen  nicht  ganz 

unvereinbar  sei;  welche  letztere  später  auch  von  John 
K  y  d  (Amol.  d.  C&sm.  tl.  Pharm.  74,  3.J  adoptiri  wurde. 
Beide  Chemiker  oehmen  also  NO  im  Salze  an,  und  zwar 
als  Vertreter  des  elektronegaliven  Cyans» 

Dorch  folgenden  Versuch  wird  dw  Annahme  von  NO 
^ber  mehr  als  zweifelhaft.  Wenn  oHin  eine  Lüsnng  des, 
reineo  Salzes  dem  direeien  Sonnenlichte  aussetzt,  so  tritt 
•ngeablicklieh  .unter  gröner  Färbung  und  nacbherjger 
Abscbeidung  von  Berliner»  Binn  aine  Gasentwickelung  ein, 
die  selbst  nach  mehreren  Tagen  noch  sehr  stetig,  wenn- 
gleich langsam  fortdauert  Mit  der  Entfernung  des  Sonnen- 
lichtes wird  die  Gasentwickelung  augenblicklich  unter- 
brochen und  tritt  bei  moner  £inwirjf.ung  .desselben  eben 
so  schnell  wieder  ein. 

Um  die  Natur  der  entwickelten  Gasart  kennen  zu 
lernen,  wurde  unter  Belustigung  eines  mehrtägigen  inten- 
siven Sonnenlichtes  eine  reichliche  Portion  des  Gnses 


über  Qiiackaüber  aafgafangan»  i^acb  einigen  annlarfin  Ver- 
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i|90  Zersetz,  d.  sog.  Nüro-prustidnalriums  durch  Sonnenlicht. 

Buchen,  namenilich  zur  Ermittelung  von  NO.  welche  aber 
ein  negatives  Resultat  gaben,  wurde  beobachtet,  dass  das 
Gas  mit  reinem  Sauerstoff,  durch  Erhitzen  von  Silberoxyd 
entwickelt,  gemengt,  rolhe  Dämpfe  bildet,  welche  sich 
zu  einer  grünlichen  Flüssigkeit,  von  den  Eigenschaften 
der  üntersalpetersäure,  condensiren.  Es  steht  somit  fest, 
dass  das  entwickelte  Gas  nicht  Slickoxydul,  sondern 
Stickoxyd  war. 

*  Ehe  man  sich  daher  herbeilässt.  anzunehmen,  dass 
im  Salze  Slickoxydul  und  zwar  als  Vertreter  des  Cyans, 
enthalten  sei,  eine  Annahme,  die  bisher  jeder  Lnler- 
stülzung  von  anderer  Seile  her  entbehrt,  dürfte  es  mit 
Rücksicht  auf  den  oben  angeführlen  Versuch  wahrschein- 
licher sein,  den  Stickstoff  nicht  als  NO.  sondern  als  NO»  • 
in  der  Verbindung  anzunehmen.  Dieser  Annahme  könnte 
man  zwar  entgegenhalten,  dass  NO»  sich  vielleicht  unter 
dem  Einflüsse  des  Sonnenlichles  durch  einen  Oxydations- 
process  aus  NO  gebildet  habe.  So  weit  wir  mdess  die 
Eigenschaften  beider  Gase  kennen,  ist  NO*  viel  mehr  geneigt 
Sauerstoff  abzugeben,  als  NO.  Sauerstoff  aufzunehmen. 

Ein  zweiter  entscheidender  synthelischer  Versuch, 
durch  Einleiten  von  NO*  in  die  Flüssigkeit  nach  beendig- 
ter Gasentwickelung,  wird  leider  durch  die  gänzliche 
Zersetzung  der  Verbindung  unter  Abscheidung  von  Ber- 
liner Blau  unmöglich  gemacht  a       a   u  - 1 

Wie  bemerkt,  setzen  Playfair  und  Kyd  beide 
Stickoxydul  als  Stellverlreler  des  Cyans.  Na  wie  Fe  sind 
aber  bereits  mit  dem  Maximum  von  Cyan  verbunden,  so 
dass  kein  Raum  für  einen  weiteren  elektronegativen  Be- 
standlheil  übrig  bleibt.  Ausserdem  kennen  wir  bis  jetzt 
auch  kein  Beispiel  für  die  Subslilulion  eines  elektronega- 
tiven Beslandtheils  durch  eine  Oxydalionsstufe  des  Stick- 
stoffs So  lange  man  noch  NO  in  der  Verbindung  annimmt, 
dürfte  daher,  unler  Beibehaltung  der  von  Kyd  gefundenen 

Gewichtsvcrhiiltnisse,  die  Formel ^^^^^j  +  Fe'Cy^  jeden- 
falls rationeller  sein,  in  welcher  NO  Stellverlreler  för 
NaCy  wäre,  wodurch  das  Pia y fair'sche  Salz  sich  dem 
rothen  Blutlaugensalze  an  die  Seite  stellt,  denn 

Rothes  Blutlaugensalz  =  3KCy  +  Fe*Cy». 

Playfair's  Salz  =  ^^«f^j  +  Fe'Cy*. 

Da  aber  jzegenwärlig.  nach  den  oben  roitgelheilten 
Versuchen.  NO*  in  der  Verbindung  enthalten  zu  sein 
scheint,  so  ist  auch  diese  Auffassungsweise  unzulässig. 
Ueberhaupt  steht  die  ganze  Zusammensetzong  des  Salzes 
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Mcfa  als  ein  so  isolirtes  Factani  da,  dass  alles  Theoretisi- 
rwi  über  den  ralionelleren  Ausdruck  der  Verbindung  vor- 
eilig sein  würde,  und  ich  mich  daher  lieber  daraufbeschranke, 
die  oben  ausgerübrteo  racUschen  Verballnisse  iniigeiheiU 
zu  haben. 

i  Schliesslich  noch  eine  Bemerkung  über  die  Nomen-» 
datar  des  Play  fair'schen Salzes.  Dasselbe  isl,  wie  schon 
die  Redaction  der  Annalen  bemerkte  (Annai.  d.  Chem.  u. 
Pharm.  B.  74,  3J,  kerne  Nitroverbindang  im  gewöhniicheil 
Sinne  dieses  Worles.  Gleioliwobl  im  der  Name  Nitro- 
fnissidostriaai  bis  jetzt  beibehallen.  Bs  scheint  vielmehr 
aogemesseo»  nach  LaorentVhen  Priheipien,  für  diefönf 
OifdilioMBlnMn  des  SUcksioffs  die  Vocale  s,  e,  i,  o,  a 
anzQwenden.  Enthielte  das  Salz  also  NO,  so  wftre  es  eine 
Ritint-^TM&iDdung  Da  e^  aber  aHer  WahrsoheiilKcliheil 
nach  fiC^  eothiill»  so  ist  es  eine  Nitre- Verbindnog.  Ber 
Uäm  Natrium  mft-s*  bonmwum  dürfte  mithin  gegenwärtig 
d^  tiilpishn(judste  sein> 

Ifjidt^schrift.  In  der  chemischen  Section  der  letzl^ 
jihllpttt  Versammlung  der  deutschen .  Nntarferseher  and 

Aente  zu  Wiesbaden  hatte  ich  Gelegenheil  genommen, 
OhigüW|Mtiithetlen,  worauf  Herr  Prof  Will  aus  Giessen 
dazu  iMBeri^^  dass  auch  seine  Erfahrungen  namentlich 
die  Einwirkting  des  Salzes  auf  Quecksilberoxyd,  womit 
es  sich  in  Bisenoxyd,  Cyannatrium,  Cyaei|eecksilber  und 
Stickoxyd  zersetze,  bestäiiglen,  dasses  in  seinerCon- 
stitution  Stickoxyd  und  nicht  Stickoxydul  enthalte* 
(FoQifend.  Annal.J  Dr,  A,  Overbeck.  ^ 


Pikrinsäure  als  Farbstoff  für  Seide  und  WoUe. 

Die  Kohlensttckstoftänre»  welche  bereits  in  Frank- 
reich zum  Seidenfärben  angewendet  wird,  bereitet  m9ß 
daselbst  aus  Kohlentheer.  Warrington  versuchte,  diese 
Stare  ans  dem  Bsrze  der  XaitUharrima  haalUü  und  Xan^ 
tharrhoea  arborea  darzustellen,  und  erhielt  ein  besonders 
günstiges  Resultat.    fCkm.  Gas.  Chm^-pharm. 


Da  die  Formeln,  welche  man  dem  gechlorten  Bern- 
steinsäureaiher,  der  Chlorbernsleinsäure,  der  Cbiorsück- 
stoffberDsteinsaure,  dem  Chlorsuccilamid,  dem  Aether  der 
Cblorbemsteinsäure  und  dem  Chlorsuccid  beilegt,  im 


a. 


Gechlorter  Bernsteinsäureälher. 
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4iir.  panniQ  ZaMiM  vonGwoat^lt  tmdLikQr^ni  mhmK 
bekomme«. 

Er  isi  der  Meinung,  dass  der  Fehler  m  der  Pomii 
daa  gecUairten  Bernsietesaureäthers  liege;  die  Perael 
müsse,  anstaci  C*hGl'^0\  wie  Gerhardt  aafsgebear« 
C*el'*0«  seio,  ähnlich  der  aiKlerer  PerohUfaiher.  Rim^ 
iaA  ^aataUeo  aicb  die  iibngeo  /olgesderataaflaea : 

C"el**0^  =  C»cl^^l  +  ^®*'^^'^^'®- 

Die  Gruppe  C^cPO  isl  das  Chlorsiiccid  odor  Per^ 
chloracroleinaidebyd.  Haler  ßioHiisa  von  Wasaer,  Aoime» 

niak,  Alkohol  giebl  er: 

4)TrichloracroleiDßäureC^cl*0+  h*0=rC^cPh  0»-f-hcl 
i)Trichlorarrolf>amid  C^cl*0+  h'nO  =t  C*cHh'r>0-|-hcl 
8)  5  riehJoracroleinaiher  C » cl  *  0+C  *h»0  =  C*cl^h^O'  +hcl 
Unter  der  Einwirkung  von  Kali  eiUsleheQ  fönende 
Körper: 

Die  Gruppe  C^hd-^O',  Cblorsuccinsaure,  isLhieroaoli 
Tricbloracrf)leinsäure. 

Amnioniak  wirkt  folgend ermaassen  auf  den  Aciher: 

C*cl-O^+dMa-c'b»cl*n0l  +  C^hchoO' +  4qtti. 
;  Die  Gruppe  C^kcl^aO',  oder,  die  Cbloiaciofcaloff* 
bernateiasäure«  Chlprazosuceinaäare,  isi  dempacb  keim 
Stiore.  sondern  das  Qaadricblorsoccinimid,  das  sieb  wie 
normales  Succinimid  mit  den  Metallen  Terbindet  Alkohol 
liefert  Arigende  Prodocie: 

+5CMi«0  =  ^i^}3{|'^'j  Chloressigsäurealher 

4  C  ^h'^0^  Kohlen8ä«ireätlier+  C»h'ol»0»  Chfortemeieiii- 

säureälher  +  5clh. 
Die  Utnwandlung  der  Chloraircfeatoffberosiefttsüore  in 

Cblorosuccilamid  ist: 

C*hchnO'h»0  =  C«nh'ci'0  Acroleamid  +  CO»  -fclh. 
Den  Schlüssel  zu  diesen  Metamorphosen  giebt  die 
Vorstellung,  dass  der  Prechlorbernsteinsaureälner  das 
Anhydrid  der  Perchlorbemsieinsäure  C*  cl*  ent- 
halte Dieses  muss  denn  mit  Ammoniak  Chlorsuccinimid 
geben  ond  unter  Verlost  von  CO  '  den  Chloracroleinaldehyd, 
C*cl*0,  der  seinerseits  die  ühricen  Renctionen  bedingt. 
(Gompirend,  i'.Jö.  —  Chem -pharm.  UtUröi.  186$*  iVo.  i  j 

■I H  n  ti 
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•   '      '  Melallkitt.      •      ■  •  I 

t<lach  S  erbat  erbalt  man  AlelaltkiH,  der  allen  AnTordiirungen  enu 
ftprtcbi  und  in  der  Wirine  hart  wird,  taf  folgende  Wei««^  lüü  Ih^ 
ZiiikoxY<lt  «ben  >o  viel  «diweff Uivres  Bleioxy4  werdep  mit  i<| 
£cioöl  aogeriebeo,  daon  von  eiDtr  |luohuBg  aus  lOQ  Th«  fir«QMl«j^ 
imdi  100  Th.  Eiseaoxyd  so  fnnge  in^titUX^  hU  die  Masse  einen  stei- 
fen Tei?  bildpl;  die5e«  stampft  man  fn  einetii  Mörser  etwa  12  Slundeo 
lang-  und  setzt  nach  und  nach  das  noch  Yorhandeoe  Gemisch  von  Kivrn 
ttod  Jiaoganoxyd  dazu.  Die  tiäte  des  Kittes  erkennt  man  daran,  dass 
ierMibe  «ieb,  obM  ta  lirOckclii,  leielil  twiacktii  4eB  Fiiijrera  iQf rvIlM 

Ä*.      ji.  J^.)  .  ,     ...  Mr. 

Stite  zim.  Schreibt»  -mti  G\m^ 


tfflM^ttatl  CNtpBisM«  lilerso  ro1#e«a«  INfelnittr.  4  Tb.  WalU 
rtflb  »^ftf  tfUMVta,  'S-Tb.  Mf  und  2  Th.  W««b«  werden  in  eine« 
9o4itieheti  feRrhmotien,  •«nffafln  6  Th.  Mennige  und  1  Th.  Poltasche 
rfunint^r  erfrnhrt,  das  (ianxc  noch  eine  halbe  Stunde  erwürnil  und 
dann  in  (ila^rOhren  von  der  Starke  eine^»  bleislirted  gegu^een.  Man 
lässt  rn^ttfb  erbalteo  u»4  kmu  die  Sliria  ans  der  Röhre  herRu$»tos«en. 
DM  SM^  \mn4n  Mb  «plMi  ond  iiail  tun  Sehreiben  ■«f  GUI  snd 
PoreelttfB  bcif^  -  Wi'  h&&Matn.  Itl  die  Massie'  etwas  lu  spröde«-  lO 
fiehmr  m^in  ^\wts  wenfj^r,'  i«t  Ae  tu  weich  ausgerallen^  etwas  mdbr 
Pottasche.    {Orig^^MiHk.  mm  folgt.  CcntrbL  ia&$.  A>.  ^.  p.76,)  JA*. 


CoTnj)en(Jeraleur. 

So  nennen  Heoon  und  (juc-rin  iit  Aigit:  eine  iarirwage,  bei 
weicher  das  Tarirgewicill  durch  einen  eiofacbeo  Mechanismus  ersetat 
iNfd.  üi«.  b— nwfcl  iMtrdMb,  jegliebe  Pebfef,  twieillicb  bsi  Ap«- 
tMMi«!  JttVMlMÜ«m  w«lfeh»-Miircb  enisieheb  kbines,  wenttaamr 
de«  Gewichi  der  «iSBinmen  gewogenen  Sul»taiism  iicb  «iicb  ■och 
dM  lmm$vintkk^in  4^  5¥a«H:b«ie  befladet.  ' 


I  • 


.1 


«.      ■  ♦ 


Ag;,  A.  Itelilr  eiÜ^  Thcdwage  mit  twri  ??t^alen  vor,  an  Direlchef 
ein  CompendertlW,  der  in  Fig.  B  als  Detailieichnung  im  theilwei^erf 
Diirrh^chntlt   geieichnet  ?ich   vorfindet.     In   dpm   Mpssin^-  oder 

Üapferrohre  DD',  welches  durch  die  Ftanchen  bb  mit  dem  W  agbalken 
C  ▼erbonden  isL  befindet  sich  von  A  nach  B  eine  bewegliche  Stange 
▼OB  Subl>  wolebo  dflfeh  eine  hleioo  Dnickfeder  •  in  Bobre  bei  jeder 
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SicUoof  fMlgehftltM  wM.  WM  M  mT  «•  Mab  ^ 
F  geteUl,  fo  darf  aar  aa  4ar  Schale  P  die  sckiebbare  Sumge  elwaa 
kerau^geioifco  werden,  um  das  Gleiihgewichl  wieder  bmuslelleB, 
d.  h  das  Tariren  ist  bewirkt,  und  nuo  wird  mit  Gewithi  das  in  dem 
Gefäss  EU  WSjrende  weiter  bestimmt.  —  Aoatttt  dasf  die  Eisensiaugc 
dorcb  eioe  Druckfeder  fea tgeballeo  wird,  kdaate  fkk  ateck  chM  MravlMi 
Jaadkal  Madea,  waderek  4ie  Vatliateraaf  4er  Staoge  leicki  un<l 
iickar  bewirkt  werden  koonte.  {GtnUinduttt»  iSSÜ.  iVa.  SS.  »■ 
^  jpalfl.  CMtrbl.  im       L  f.  II.)  ' 


Biii6  genaue  Bürette  am  eueoi  _ 

herstellbar. 


MesBcylioder 


Pr«f.  Balle y  kandaHaaea. 

aaelycen  jeltt  so  biufin  Aowea» 
duog  finden,  «ur  leichten  nndpe- 
naueo  Bestimmung  der  verwea» 
deteo  Flüaaif  keil  die  bieneba» 
geaeicboela  Varrickinof  aa»* 
•tmirl»  aa  walekar  laaa  jada« 
faaaa  calikiarten  Cylinder  ba- 
n«Ue«  kaan.  Um  dieac  Vor- 
richtung darzustellen,  setzl  man 
auf  dea  calibrirten  Cylinder 
•inea  dc^ppall  darokkokrMa 
Kork,  ia  die  aiaa  OefTounf 
desselben  bringt  man  die  Röhre 
nh.  die<;e!be  reicht  bis  aufdrn 
Boden,  isi  oben  schief  abwAria 
gebogen  und  am  Ende  ausge- 
tafea;  eiae  aw<aila  a4NMra» 
dMi  vaAla  Wtakel  e  d  gebogew« 
ilaekl  aiaa  (a  die  andere  Oeff^ 
nung,  diese  RAhre  musi  noch 
^  —  1  Zoll  vom  Nullpunrt  der 
Scale  eatrernt  bleiben.  Man  füllt  den  Apparat  durch  Aussaugen  uod 
aatlaart  ika  darek  Kiablaaea  vaa-Lafl  bei  df  ikalieft  wie  cia  Sprite- 
flaa.  Markt  aiao  aiek,  wie  viel  Trapfas  aaf  afaaa  CakikceaiiaMter 
fäken.  so  kann  man  noch  jede  Unlerabtheilnng  desselben  bestimmen  ; 
atirh  ISsüt  »ich  leicht  die  etwa  schon  im  Abflussrohr  befindliche 
und  nicht  mehr  nötbige  FlOssigkeit  durch  Aussaugen  turOckbringeo. 
Die  durch  das  eingebrachte  Rohr  ab  oöthige  Correctur  der  Scale  Idaal 
aick  fakr  laiekt  bewIrkaB,  iadeai  mtm  daa  lutamaiaageaatttaB  Apparat 
■it  ntMigkeit  bii  mm  Nnlipnnct  fallt,  dann  daa  Rohr  ab  heraus- 
Bimmt  and  sich  nolirt,  wie  viel  jelct  die  FlO<;<iiß:Keit  weniger  Grade 
aiaaimmt;  es  belrftgt  selten  mehr  als  2  Procent,  wan  dann  in  Abrccb- 
laaf  XU  bringen  ist.  iSckweit.  GwMl.  tWL  No,  i9-Z0.  —  PoljfK 
C4ntrU.  i85B.       I.  f  Si-53,)  Mr, 
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Glas  zu  chemiscbeo  Präparaten.  , 

Dr.  Mohr  hat  das  beijreieichnete  Glas,  worin 
aaf  der  Londoner  Ausstellung  chemische  Prfiparate 
aufgestellt  waren,  so  iweikmflssig  gefunden,  dass 
er  es  hat  abbilden  lassen.  Es  steht  auf  seinem  Stöp- 
sel, der  einen  breiten  Fuss  hat;  derselbe  ist  so  fest 
eingeschliflTen,  dass  er  beim  Aufheben  nicht  heraus-' 
fBlIf,  was  um  so  natürlicher  ist,  als  der  llauptdruck 
der  im  Glase  befindlichen  Gegenstände  nicht  auf  den 
Stopfen,  sondern  auf  die  schiefen  Wände  der  Flasche 
flllt  Da  dasselbe  oben  rund  geschlossen  ist,  so  er- 
scheint der  Inhalt  ganz  Mar,  denn  es  wird  keine 
Sirahlenbrechung  durch  die  unregelmässige  Form  des 
Halses  entstehen.  (Fo/yf  Journ.  Bd.  123  pag  8  — 
PolyLCenlrbl.  1852.  No.  24.  p.  1526.)  Mr. 


Vorlege- Apparat  zam  Auffangen  ätherischer  Oele. 

Für  diesen  Zweck  bat  Dr.  Alex.  &lüller  in  Chemnits  folgeodeo 
Apparat  zasammengeselil,  der  wohl  noch  mancher  audern  Anwendunf 
ffthig  ist.    Durch  den  Kork  einer  wenig  bauchigen  Weinflasche  ist  da» 


Trichterrohr  a  tor  Aufnahme  des  tos  dem  Kühlapparal  kommenden 
Destillats  geführt;  durch  eine  xweite  OefTnung  im  Korke  gebt  das  twei- 
mal  im  rechten  Winkel  gebogene  Rohr      dessen  einer  Schenkel  bi« 
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auf  den  Boden  der  Flwcbe  A,  der  modere  »uiwrbalb  bis  elwa  an  die 
Mute  rcicbl;  durch  die  drille  Oeffoung  des  Korkes  gebt  das  Bohr  k; 
aeioe  rccblwinkli^fc  Biegung  reicht  nur  gerade  unler  dea  Kork,  da« 
andere  Ende  des  Bohres  isl  nur  wenig  abwärts  gebogea.  teber  den 
auswärts  beßodlicben  Schenkel  des  Bohres  h  zieht  man  ein  Probir- 
röhrchen  c;  vermitleUl  eine«  um  den  Hals  gelegten  Drahtes  d  und 
de»  durch  die  Orahlösen  gezogenen  Kadens  e  kann  das  Böhrchro  c 
in  verschiedener  Hübe  an  der  Ürahtapirale  f  beresligt  werden.  Durch 
Füllung  des  Hebers  b  und  des  Buhrchens  c,  was  während  der  Üeslil- 
lation  durch  Verschluss  von  k  erfolgen  kann,  wird  der  Heber  za  einem 
conlinuirlichen,  welcher  die  Flüssigkeit  in  der  Flasche  A  so  weit  auf- 
steigen  lässi,  bis  sie  sich  im  Niveau  mit  der  Mündung  von  c  befindet; 
alles  durch  a  nacbfliessende  Waaser  wird  in  c  eine  entsprechende 
Menge  überflie^sea  machen;  daa  specifUch  leichtere  Oel  wird  sich 
nach  uod  nach  in  h  saniweln  und  in  das  Gefäss  B  abflieMeo.  Gegen 
Ende  der  Destillation  verschliessl  man  die  OelTnung  von  c  durch  den 
auf  6  verschiebbaren  Kork  g,  bis  alles  Oel  von  dem  nachfliessenden 
Wasser  aua  A  durch  k  verdrängt  ist,  —  Um  zu  erfahren,  wann  kein 
Oel  mehr  aus  der  Blase  übergelit,  ist  es  vorlheirhaft,  an  das  Kühlrobr 
•ia  gläaernes  MundslAck  i  nniu$lossen,  dessen  verengter  Tbeii  durch 
Drehung  lei<hl  so  gehohen  werden  kann,  das«  sieb  so  viel  vom  De- 
stillat darin  ansammelt^  um  bestimmen  an  können,  ob  noch  Oel  über- 
destillirt  Das  (iefäss  C  isl  zur  Aufnahme  des  abfliessenden  Wassers 
bestimmt.*)    (^Polyt.  CenIrbL  1852.  \o.24.  p  1490.  Orig.-MUtk.) 

  yfr. 

Kupfer  im  Ralanhia  -  Exlracl 

Apotheker  0  r  m  a  n  in  Antwerpen  macht  aurmerktam  auf  das  Vor- 
kommen von  metallischem  Kupfer  im  käuflichen  Balanhia  -  Extraci. 
iJourn  de  Pharm,  d' Anters.  Sepl.  t85Z.)  A.  O. 


Weinsäure  Magnesia. 

F.  Haina  ut  empfiehlt  als  Surrognt  der  theurea  ritronsauren 
Magnesia  das  wohlfeilere  weinsaure  Salz  derselben  Base,  welches 
gleichfalls  einen  angenehmen  Geschmack  besitzt  und  au<>serdem  wirk- 
samer sein  soll.    (Journ.  de  Pharm,  d' Anvert.  Sept.  IS52  )      A.  O. 


Exlr.  Scillae  acetic. 

Als  Surrogat  des  bei  längerem  Aufbewahren  der  Verderbnis«  aus- 
gesetzten Meerzwiebelpulvers  empHehlt  Ni  b  I  e  1 1  das  essigsaure  Extract, 
welches  durch  Digestion  der  Wurzel  mit  essigsaurem  Wasser  (auf 
1  Pfund  Wurzel  3  üazen  Essigsäure),  starkes  Auspressea  und  Ver^ 
dampfen  des  Auszuges  zur  Extractcoosistcnz  erhalten  wird.  (^Pharm. 
Journ.  Sept.  1852.)  A  0. 


*)  Mit  einigen  Abänderungen  lässt  sich  der  Apparat  auch  bei  der 
Bereitung  specifisch  schwerer  Oele  benutzen.  Mr. 
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Ceber  die  Ausbildung  der  Pharmaceuten.  Eine  Gelegen- 
heilsschrift von  Dr  H.  Wackenroder,  Hofralh  und 
ord.  offeotl.  Professor  der  Chenaie  zu  Jena,  und  Dr. 
L.  F.  Hey,  Medicinalralb,  Apotheker  in  ßernburg, 
Oberdireetor  des  norddeoisehen  Apotheker- Vereins  eta 
HaoDover,  Habn'sche  Bofbuofabandioog.  4853.  8.  S.^. 

Dieses  Schriflcheo  babeo  die  beiden  Redacleare  des  Archivs,  weno 
«mIi  lichl  im  AAAnf»,  dodl  ftwiig  in  Sioae  der  tiilglieder  des 
■wMemcfci  AfOlliekev-VMlif,  moMätlieb  der  pmatiielimi,  «ImmA 
4irlabU»r  gewiss  fast  allen  persönlich  bekannt  ist,  dem  K6nigliek 
Preassischen  Geh.  >l  c  d  i  c  i  n  a  !  r  alh  Dr.  Slaberoh,  uarh  sei- 
Ber  ^nCsigjäbnf^eD  Thäti^keil  Apotheker  und  Slaatsbeamler,  ge- 
«ridoiet.  Alle,  «reicke  den  Jubelgreis  kcAnüo,  und  deren  sind  viele, 
4%  tr  §Aam  teil  Iimge»  Jehteii  der  ExMrisatioiiilieiiMe  eefekdrl^ 
wsirfe»  ATkStlilMl  oaddie  Uemenillt  dettelbea  le  iclNMieB  wiaee»« 
und  Sick  freaeo,  dass  «odti  durch  die  Oecteren  Wackenroder  nnd 
Bfey  «eine  Verdiensie  nm  die  Phaniiacte  anf  diese  Wt-i^e  cifrenllich 
dnfrK^u)ni  wurden.  Möge  ihn  der  UinMiei  aooli  iaoge  gesnod  and  eor 
Arbeit  krä£lig  erhaltce. 

loi  Tonren  See  SehtiftcheM  «ird  beoMfkl^  due  deeaelbe  aeiflem 
Weiea  neck  dadurch  hervetferoi»  «rordcn  iai,  deae  der  lledl«» 
iMratb  De.  Stai>erob,  wie  üherhaapi  die  RnwipelionekefcSrdes 
dsr  Apotheker,  ja  letztere  seihet  die  stete  Erfishrung  machen»  dnti»  es 
•eaern  jünj?tTen  Facbgenossen  so  häufig  an  praktischer  Ausbildunu^ 
fehle,  und  dasü  er  dies  gegen  einen  der  Verfasser  persönlich  aus- 
gaspfoehei^  mi  ilwreinalinMUid  mh  denedbeo  die  Bmitigung  dieaei 
Vebelstandea  aar  in  einem  vereloigtee  Slreben  der  liedicinalbehörde« 
•od  Apothekeiv  aeiea  aie  Beailtet»  Venreller  eiat  eageheede  Ap#* 
theker,  fand 

Im  weiteren  Verlaufe  dt'5  Schriflchens  wird  nun  entwickelt^  wie 
dte  Ph^rmacie  aus  der  praklischeu  Thätigkeit  der  Betbeiligten  hef«* 
yergegaagaa,  wie  dieselhB  i«r  Bntitekeeg  mmä  AtoaMdanf  der  IMmN 
wjeaeaatheilep  Mitgewirkt,  wie  aber  in  neaerer  Zeit  dereb  daa  Bai» 
stehen  chemischer  Fabriken  die  praktische  Thätigkeit  in  den  Labo- 
istorien  der  Apotheker  geschwunden.,  weil  der  falsche  Wahn  sich 
geltend  mmrh^  daas  man  ni^^bl  se  wohlfeil,  als  in  den  Fabriken,  sich 
die  chemischen  Präparate  darstellen  könne.  Dasa  diea  aber  in  daa 
wmmim  mhm  tim  Wak»  ie^  beito»  vtsle  JUkMr  ^r  Ckemai.  and 
AfoHlaker  darck  Bereoknuogen  dargelegt. 

Es  stellen  pich  nun  die  Verf.  die  Fragu:    tWas  rouss  geschebaa^ 

daaift  die-  aag ebesdaa  Afelkeker  eboMO  ia  des  f raaia^  aie  im  det 
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Theorie  herant^ebildet  werden,  um  den  an  sie  mit  Recht  gemachten 
Ansprüchen  («enilge  xo  leisten?-  Sie  b«>antworten  die«e  Frage  darch 
Aufftellung  eines  Vorschlages  zur  Regelung  der  Aasbildung  der  Apo- 
theker, indem  sie  den  hierher  ffehörigen  Abschnitt  der  Apotheker- 
ordnung als  Skiixe  aufstellen.  —  Sie  bringen  hierbei  den  so  sehnlichen 
Wunsch  aller  Apotheker,  denen  ihr  Fach  am  Herzen  liegt,  die  Her- 
ausgabe einer  zeitgemässen  Apothekerordnung,  wieder 
mit  in  Anregung,  bemerken  aber  auch,  dass  eine  solche  nur  zeit- 
gemtss  ausfallen  wird ,  wenn  theoretisch  und  praktisch  erfahrene 
Apotheker  bei  der  Ausarbeitung  zugezogen  werden. 

Mit  dem,  was  in  der  Skizze  seihst  in  einzelnen  Paragraphen  auf- 
gestellt worden,  wird  der  llaapttache  nach  jeder  Sachversl&ndige 
gewiss  übereinstimmen,  so  auch  ich;  doch  einzelne,  wenn  auch  nicht 
gerade  wesentliche  Arnderungen  wird  jeder  aufmerksam  Lesende  wohl 
wünschen,  und  diese  will  ich  mir  auszusprechen  erlauben. 
«. .  Nach  $  1.  soll  jeder  Apotheken- Vorstand  in  der  Regel  Besitzer 
einer  mit  Realgerechlsame  versehenen  Apotheke  sein.  Das  in  dem 
Satze  bcGndliche  tin  der  Regel«  lüiist  also  auch  ausnahmsweise  Admi- 
nistration und  Verpachtung  zu;  ich  habe  also  nur  zu  wünschen,  dass 
dies  bestimmt  ausgesprochen  wSre.  '     '       *  »v 

Die  Gründe,  welche  die  IUI  Verf  bestimmt  haben,  im  §.  3.  dem 
Apotheker  gewisse  IVebrngeschäfte  zu  vindiciren,  erkenne  ich  fdr  schon 
jetzt  bestehende  an,  aber  doch  nur  als  nothwendiges  Uebel.  Nach 
meiner  Meinung  sollte  man  bedacht  sein,  nur  da  Apotheken  enUtehen 
und  bestehen  zu  lassen,  wo  dieselben  ohne  Nebengeschüfte  das  nöthige 
Auskommen  zu  gewähren  im  Stande  sind ;   denn  nutzbar  sind  solche 
Nebengeschäfle  für  die  Apotheken  eben  so  wenig,  wie  für  die  Fhar- 
nacie  überhaupt.    Durch  Filial-Apotheken  (Dispensir-Anstallen)  mass 
dem  Bedürfniss  da,  wo  es  vorhanden,  abgeholfen  werden. 

In  §.  4.  wird  angegeben,  wie  die  Fxaminationsbehörde  zusam- 
mengesetzt sein  soll.  Hier  wundert  es  mich,  da  die  Examinationen 
doch  nur  am  Orte  der  Landes-Universitftt  vorgenommen  werden  kön* 
oeo,  dass  man  nicht  dem  Decan  der  medicinischcn  Farullüt  den  Vor- 
sitz einräumt,  und  den  Professor  der  Botanik  und  Chemie,  resp.  der 
Pharmacie,  dazu  gewählt  wissen  will?  Dass  man  aber  ausserdem 
einen  praktischen  Apotheker  dabei  verlanf^t,  ist  gewiss  ganz  richtig; 
doch  kommt  nicht  bloss  den  letzten  Dreien,  sondern  auch  dem  prä- 
sidirenden  Mcdicinalbeamten  eine  Stimme  zu,  denn  wenn  dann  aacli 
Viere  stimmen,  so  wird  doch  wohl  kein  Streit  entstehen ;  oder  et 
inuff  diesem  Umstand  dadurch  abgeholfen  werden,  dass  man  dem  eioen 
Examinator  zwei  oder  im  fraglichen  Falle  eine  entscheidende  Stimme 
'  giübt. 

Endlich  möchte  ich  noch  wünschen,  dass  die  IS'ote  zum  10. 
in  den  Text  selbst  mit  aufgenommen  und  ausgedehnter  gefasst  worden 
wAre,  dass  nämlich  die  Revisoren  nicht  bloss  darauf  zu  sehen  hilteo, 
dass  die  chemischen  Präparate  selbst  gefertigt  wurden,  sondern  dasa 
sie  aach  die  anflehenden  Pharmaceutcn  jedes  (teschäfles  mit  examinir- 
ten,  um  sich  zu  überzeugen,  ob  dieselben  auch  praktisch  gebildet  seien, 
und  dass  dieselben  ihren  Befund  im  Revisionsprotocoll  oder  durch 
besondere  Zeugnisse  aussprfichen. 

******  wenigen  Bemerkungen,  welche  ich  wohl  nur  des- 
halb machen  konnte,  weil  die  HH  Verf.,  um  nicht  weitläuRig  xit 
werden,  .ich  kurz  fassten,  welche  jedoch  nllc  nicht  wesentlich  sind, 
üewifs  »tod  aber  die  Apotheker  Norddculacblands  nicht  bloaa  deshalb 
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deo  DDr.  Biej  WtHte arider  verpflichtet,  dass  lie  die  Ver- 
JüaeM  «iMe  BkfVMüMet  fi»  PlimNiriii  ^ofch  ikr  Selhflllrfteii 
•MrkMsM,  iOMdm  mHi  vod  Hr  dit»  wa#^8llmi  in  ileinMrfll« 


Einige  ExplicaUondo  2U  obiger  Sobrifu 

VoMr  wwfcrfer  Frmd,'ll«it  Dr.  Ileartr  Hi  Dreedeo,  ddr  m 
«It  vorstehender  Beiprrchanf  merttr  ktoiM  Sfilbfill  «bcrrtteht  viKt 
tu  D«ok  vorpflirhiet  hui,  wird  ea  ^f\vf«<»  ^rrn  ««elieii,  wenn  ich  gleich 
lor  Stelle  erörtere,  worin  »eine  Ansirhien  von  denen  in  der  Skiste 
abwrichen.  Ich  halte  mich  einigermaaüsen  daiu  verpflichtet,  well 
iiiclilf  «Mkr,  die  SaMfiaMMittf  ehiei  ebeeto  erfahrenen  und  bewihrten 
Pfeeraneeolra^  witi  muMitiiflfeD  «ed  fNiiefMiigini  Gelehrten  m  deia' 
weee«lttclMa  Malte  der  Skizze  die  Richtigkeit  «licri  tJrtheils  Ober 
einen  der  wirhtigateo  GegenslSnde  Merlicinalwesenj«  nur  bestltigen 
nnd  noch  mehr  hegrilnden  kann  Zugleich  kann  ich  in  dieser  Be»t8<> 
tifiiiig  eine  Satiafactioa  finden,  da  die  Skitze  kein  Idral,  sondern  biv 
mml  wenige,  y%n  de«  eWfewelieM  Zodlinden  eblifte|r*ge  Pnncie  der 
AMff  efoee  wtHtÜeh  BeaOfceadew  iMy  wedurrli  de«  Qenee  PleiMb 
«■d  Bein,  Leben  und  Bedeutung  erhrili.  Die  pmElilcbe  Pharmacie  in 
den  sSrhsis«  h'-n  Herzogthämem  befindet  «ich  twar  in  nichtf  weniger' 
ala  gUnienrlen  äusaern  Uin«ilnnden;  allein  sie  steht,  wie  ich  meine, 
mum  Volksleben  in  einem  richtigen  Verbtltnittse,  nimmt  also  keine  un- 
peaatlclie  Sletlenf  ein  and  dnrf  nnrh  enf  eine  Zukunft  hoffen. 

9le  Kebenfneliafta  find  elvret,  mm  die  roeiaten  Thdrlngiftib«»' 
AfN>tbeken  tbento  zu  ihrem  Beatehen  bedArfen,  wie  die  Apotheken  in 
manchen  andern  «tark  bevölkerten  und  wenig  hegrilertetiTheilen  Deutuch- 
landa  Nach  dem  Cuiturzuütande  eines  denls«  hen  Volkss'ammcs,  nach 
•einen  Sitten  and  Lebensgewohnheiten,  nach  Oertlitrhkeilen  und  au« 
•■dera  GrAndeit  werden  kleiner«  Prorioiiel-Apnlbekeii  oflmefa  noik- 
weiilick  eder  find  ee  vielmekr  geworden.  Wehren  kann  man  dabei 
onr  dem  !lfi.«sbraach,  aber  dem  hervortretenden  Bedarfeiife  maii  dock, 
nach  Möj^lichkeil  genöj^t  werden.  Onss  das  Zurückkommen  der  prak- 
liichen  Apofhekerkunil  durch  Nebengearhäflc,  namenllich  durch  einen 
m&s^igen  Materialhandel,  nothwendig  bedingt  werde,  dem  musa  ich  aui 
bbfjibrtger  Brfabrung  beaiimmi  widerfpr ecken.  KamnerHek  fbrt- 
griiende  liedicinal^earklfle  kleiken  in  isoltrter  SteUnng  immer  eine 
traurige  ond  trostlofe  Ertckeinnng.  Filial-Apotheken  und  dispenairende 
Aerzlp,  von  denen  sich  auch  in  Thüringen  hie  und  da  noch  einige 
Beate  erhallen  haben,  sind  einem  geordneten  Medicinalwe«en  weniger 
principielly  als  factiach  zuwider  und  haben  aicb  auch  roeialentbeils  als 
■ntovgifelKa  AoakiMla  erwfeaeo.  Wekl  könDeo  Toa  örilicken  Unütindea 
abkingige  Auanakmea  zulässig  erfckelaen;  nie  Begel  mAgeii  wir  il« 
akenr  durchaus  nicht  gelten  lassen. 

Was  die  an  Universitäten  abzuhaltenden  Examina  aller  sogenannten 
atndirten  Candidatcn  anbetrifTt,  so  ist  darüber  gerade  in  den  letzten 
Jahren  so  viel  theiU  privatim,  theila  officiell  gestritten  worden,  daas  ea 
aapeaaifek  eraek«inea  aiOekte,  dne  viel  Geaegle  tu  wiederkolea,  oder 
ane  deia  Be«iondera  kennt  lo  entwickeln^  was  nnr  durch  allgemeiaei 
Zusammenwirken  erreichbar  srheint.  Das  nur  bleibt  gewiss,  dass,  io 
lange  die  übrigen  Staatsexamina  den  obersten  Staatsbehörden  über- 
wieaen  bleiben,  in  Ansehung  der  i'harmaceuten  keine  Ananahme  ge- 
macht werden  wird,  eock  aickl  fAfÜck  fameekt  werden  kaaa.  Ok 
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die  Reformeo  in  dem  ganten  Examinftlionswesen,  die  man  io  d«n  mci-^ 
sten  deuUcbeo  Slaaleo,  naincntiich  auch  im  Königreich  PreuiiieD,  aii|^ 
Ernst  und  bc«tem  Willen  vorbercilet  und  an&lrebt,  su  etwas  BeaacT 
rem  und  Genügendem  führen  werden,  darüber  mu»8  die  Zeit  oot-. 
scheiden.  Nur  um  das  hie  und  da  fast  werlhlns  Gewordene  neu  zu 
beleben,  dasu  sind  die  VorschlAge  gemacht  worden,  welihe  sieb  in 
Grossherzogthom  Weimar  längst  in  Tcbung  befinden. 

Der  von  uoserm  hochgeehrten  Freunde  zuletzt  ausgesprochene  Wansrh 
geht  schon  ^eit  laugen  JHhren  bei  den  Kcvisitmen  der  Apotheken 
im  Grossherzoglhiira  Wciuiar  und  im  Urrzoglhu'n  Altenburg  vollsländig 
io  ErFüllung.  In  der  Skizze  selbst  schien  die  Erwähnung,  das»  bei 
UDsern  Revisionen  Geholfen  und  Lehrlinge  einer  freundlichen,  aber 
eindringlichen  kurzen  Prüfung  sich  zu  unierziehen  haben,  uichl  recht 
am  Orte.  Da  aber  Hr.  Dr.  M  eurer  dieses  allerding«  sehr  wichtige 
Erforderniss  der  Apothekenvi^itationen  einmal  hervorhebt,  so  glaube 
ich  auch  nicht  unterlassen  zu  dürfen,  auf  diesen  lange  bei  uns  beste- 
henden Usus,  dessen  sehr  nützliche  Erfolge  schon  oft  zu  Tage  getreten 
aiod,  kars  hinzuweisen.  .Mit  voller  Ueberzeugung  »timme  ich  den 
bekannten  Bestrebungen  und  Ansichten  iM  e  u  re  r's  bei,  dass  der  grü5ste 
und  nachhaltigste  Nutzen,  der  einem  ganzen  St»nde  verschafll  werdea 
kann,  in  der  vervollkommneten  sachgcmässen  Ausbildung  de«  Bach- 
ruckenden jüngeren  Geschlechts  bestehe. 

ii.  Wackeuroder. 


Jahresberichl  des  nalurwissenschafilichen  Vereins  in  Halle. 
Mit  lilhograph.  Tafeln.  Berlin,  Wiegand  &  Grieben.  8. 

Es  sind  von  diesem  Jahresberichte  bereits  fünf  Jahrgänge  erschie- 
nen, welche  ausser  den  Auszügen  aus  den  Silzungsprotokollen  des  Ver- 
eins auch  sehr  interessante  Arbeiten  enthaltco,  die  sich  über  alle  Zweige 
der  Naturwissenschaften  erstrecken.  Jetzt,  wo  der  naturwisseoschafi- 
liche  Verein  in  Halle  eine  weitere  Ausdehnung  erstrebt,  wo  er  durcb 
Errichtung  von  Zweigvereinen  und  eine  Einladung  an  alle  Fachgenos- 
sen,  an  nähere  und  entferntere  Freunde  der  Naturwissenschaften,  wie 
an  alle  Gönner  und  Verehrer  derselben  zur  Bildung  eines  Sächsisch- 
Thüringischen  Vereins  für  Naturwissenschaften  erlassen 
hat  und  dadurch  bethätigt,  dnss  er  seine  frischen  Kräfte  der  Erfor- 
schung eines  schönen,  von  der  Natur  so  reich  gesrgnelen  Gaues  un- 
sers  Vaterlandes  widmen  will,  ist  et  wohl  an  der  Zeit,  dieses  Verein«, 
seiner  Jahresberichte  und  des  ausgedehnteren  Strebens  desselben  lo 
gedenken.  Vereine  dieser  Art  fördern  weit  mehr,  als  Mancher,  der 
sich  von  denselben  fern  gehalten  hat,  ahnen  mag.  Wenn  auch  die 
geistigen  und  wissenschaftlichen  Producte  einzelner  Versammlungen  ofl 
nicht  hervorragend  sind,  so  veranlassen  sie  doch  manche  Arbeit  von 
Bedeutung,  die  ohne  solche  Anregung  nicht  uptrrnommen  wor-; 
den  wäre. 

Begrüssen  wir  daram  diesen  Verein  in  seiner  neuen  Gestaltung 
freundlichst.  >löge  ihn,  der  bisher  schon  im  enteren  Kreise  so  rege 
Thüiigkeit  entwickelte,  nun  auch  in  weiteren  Kreisen  eine  gleich  rege 
t^Qierstälzuog  tu  Thcü  werden. 

U  Ornuqg. 
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Phanerogamen- Flora  der  Provinz  Weslphalen  mit  Einschloss 
des  ßenlheimschen.  Lingens(!hen.  Meppenschen.  Osna- 
bruckschen,  der  Fürslenlhümer  Lippe  -  Delmold  und 
Waldeck  und  der  GrafschaFipn  Schaumburg  und  Itter, 
mii  beständiger  Rücksicht  auf  Cryplogamie  und  Ento- 
mologie und  einem  Anhange  der  am  meislen  verbrei^ 
lei€n  Zier-  und  CullurpHanzen  von  Anton  Kars  oh. 
Docior  der  Philosophie  und  Medicin,  prakl.  Arzte  za 
Äiünsier  und  ausserord.  Professor  an  der  König!  Aka- 
demie daselbst.  Mildireclor  der  botanischen  Section  im 
naturhistori<;chen  Vereine  für  die  preussischen  Rhein- 
lande und  Weslphalen  und  correspond.  Milgliede  des 
Vereins  der  Freunde  der  Naturgeschichte  in  Mecklenr 
bürg.  Munster,  gedruckt  ugd  in  Commission  bei  Friedr. 
Hegensberg.    I85:i.    8.    LXIl.  842  S:*» 

Die#e  Flora  zeichncl  sich  in   vieirachern  Bezüge  vortbetlhiirt  auf 
vor  fo  vielen  ProviozinI-  und  Ort^floreo,  welche  oft  nichts  weiter  siad, 
•Ii  ein  Irockoes  Register  der  Pflanten,  welche  im  Bereiche  derselben 
«ofgefunden  worden  sind.     Unser  Verf  hat  «ich  nicht  begnügt,  eine 
■olcbe  zu  hefern.     Er  hut  nicht  bloss  die  Bücher  gerragt  nach  dem, 
was  er  vnn  seinen  Excursionen  mit  nach  Hanse  brachte,  sondern  er 
hat  die  ?Ialur  gefragt,   was  sie  zu  dein  sagt,  was  in  unsere  Bücher 
bineiogeschriebeo  ist.     Bei  solchen  Fragestellungen,  bei  dem  Benb- 
achten  derGeirdchsc  in  ihrer  ganten  Erscheinung,  in  ihrem  Leben, 
da  sah  der  aufmerksame  Beobachter  mehr,  als  der  blosse  Pflansun- 
laoimler,  der  nur  einseitige  B«ilaniker  za  suchen  gewohnt  ist:  er  be- 
obachtete mit  dem  Blicke  des  gebildeten  IValurforschers,  und  da  öffnete 
fleh  ihm  ein  weiteres  Feld,  als  in  Floren  des  gewöhnlichen  Schlage« 
bearbeitet  wird.     Der  vielseitige  Verf.  hat  zugleich  mit  den  Pflanzen 
tuch  die   auf  denselben  vorkommenden  Schmarolzerpflnnzen  im  wei- 
teren Sinne  des  Worte;,  namentlich  die  Flechten  und  Pilze,  und  ebenso 
inch  die  Insecleo  aufgeführt,  welche  dieselben  vorzugsweise  bewok* 
Doch  auch  diese  hat  er  nicht  bluss  dem  IVamen  nach  verzeich- 
net, sondern  er  hat  von  denselben  zugleich  eine  kurze  Charakteristik 
figeben,  damit  der  Freund  der  ^atur  auf  dieser  Terra  incogniia^  was 
«ie  wohl  für  viele  iai,  einen  Anhalt  habe;    und  das  ist  um  so  mehr 
anzuerkennen,  da  der  Verf.  auch  hier  beweist,  daat  er  immer  ein- 
gedenk dessen  war,  dass  er  seine  Flora  zunächst  für  Anfänger  schrieb, 
(lewiss  wird  er  auf  diese  Weise  manches  schlummernde  Talent  wecken, 
und  vielleicht  wird  in  späteren  Jahren  mancher  dann  tüchtige  IMatur- 
forscher  «ich  noch  mit  Vergnügen  und  dankbar  erinnern,  daaf  ihm 
Karach's  Flora  von  Weslphalen  den  ersten  Anstoss  gab,  sich  mit  der 
T^atar  inniger  zu  befreunden,  und  der  er.«te  Führer  war,  der  ihn  in 
4ieacs  blüthenreiche,  lebensvolle  Labyrinth  an  dem  sichern  Stabe  der 
Wiaacnacbaft  leitete.     Daran  erinnern  darf  Kef.  indessen,  dass  schon 
Leonis  io  seiner  Synopsis  der  drei  IVaturreiche  einen  ähnlichen  Weg 
betreten  hat. 

Ip  einem  Anhange  hat  der  Verf.  ausser  den  Culturpflanzen  auck 
die  häufiger  gezogenen  Garten-  and  ZiergewAcbae  charakteriairl. 

Alf  Scblüsael  zum  leichtern  Krnutteln  der  Gellungen  ordne!  der 
Vetf.  dieee  voran  neph  dem  Linn^*fcben  Syfleoi,  wibrend  er  der  Flora 
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feibsl  die  natürliche  )1ethode  zu  Grunde  legt.    Die  Charaktere  sowohl 
der  Familien  als  (jaitunffen  sind  auftführlicher,  bei  den  Arten  hesrhränkt 
•ich  die  Diagnose  zweckgemäi>s  auf  das  INothwendige.     Die  (irenzen 
Her  An  tiehl  der  Verf.  etwas  weiter,  und  hrinfrl  daher  Manches  «Is 
Varietät  unter,  was  von  andern  Floristen  al.«  selbstslnndige  Art  an- 
genommen wurde.    So  Finden  wir  hier  nur  14  Hierarien  mit  E!insrhlu9a 
von  4  Crepis  und  Unrhhausia^  (welche  der  Verf.  mit  Hieracium  ver- 
bindet), uur  II  Winden  und  nur  7  Rubi^  denen  er  eine  grossere  Zahl, 
namentlich  in  Bezug  auf  Ruhus  der  Weyhe'schen  Arten,  als  Varietäten 
unterordnet.     Auch  Ateno  uliginota  ( Aira  ulig%no$a  Weihe)  verliert 
ihr  seitheriges  Artenrechl,  indem  der  Verf.  narbweisl,  diis.<  alle  Merk- 
male,  die  sie  von  A.  flexunsa  unterscheiden  sollen,   nicht  stichhaltig 
sind.     Der  Vrrf.  erklärt,  dass  A    uUginosa  sich  zu  A    flexvosa  ver- 
halte, wie  Potygonum  nodosum  zu  P.  lapalhifnlium  ;   ebenso  zieht  er 
Festuca  loliacen  ru   F.  elalior^  da  zahlreiche  llebergAnge  vorhanden 
•iod.     Wenn  der  Verf.  unter  Hfomus  cnrnmutalus  Sckrnd,  auch  nur 
eine  Form  des  B.  racemosus  vermuthel,  so  hat  er  vollkommen  Recht. 
Ref.   war  ein.-st  so  glüi-klich,   die  Schrader'.«5rhen  Original-Exemplare 
von  seinem  verewigten  Freunde  Koch  rnr  Ansicht  zu  erhalten,  und 
war  nicht  wenig  überrascht,  in  denselben  nichts  weiter  als  eine  schöne 
Form  des   B.  racemosui  mit  wenigen  aber  grossen  Aehrchen  zn  fin- 
den, wie  er  hier,  in  Thüringen  nnd  Franken,   sicherlich  aber  auch 
anderwärts  auf  bebautem  Hoden,  besonders  auf  Esparsette-.Aeckern, 
nicht  selten  vorkommt.     Ref.  hat  ihn  der  sorgfältigsten  Untersuchung 
unterworfen  und  die  sonst  angegebenen  Merkmale  bestätigt  gefunden; 
er  halte  aber  auch  das  Vergnügen,  ausser  vielen  Ueberg*ngen  auch 
einige  Exemplare  an  Koch  einsenden  zu  können,  welche  dem  Schra- 
der'schen  Exemplare  wie  ein  Ei  dem  andern  glichen.    Koch  trat  da- 
mals,  hierdurch   überzeugt,   (h?r   Ansicht   des    Ref.    vollkommen  bei 
Spiter  nahm  er  jedoch  den  R.  commutnlys,  auf  Culturversuche  gestützt, 
wieder  als  selbsl$lAndige  Art  auf,  worin  ihm  Ref,  durch  langjährige 
Beobachtung  eines  Andern  belehrt,  nicht  beistimmen  kann.  Im  Irrtham 
ist  jedenfalls   mein   verehrter  Freund  Garke  in  seiner   »Flora  von 
Nord-  und   Mitteldeutschland«,    wenn  er  zu   R.  ccmmulntus  Sckrad. 
den  R.  patulus  .V.  ^  Av'.   als  Synonym   zieht;    ich   besitze  auch  von 
diesem  Original  -  Exemplare,  deren  Untersuchung  einer  solchen  Ver- 
einigung ent.<chieden  widerstreben. 

Den  Fundorten  widmet  der  Verf.  eine  besondere  Sorgfalt.  Es 
•eheint  aber  fast,  als  ob  viele  Pflanzen  absichtlich  oder  vielleicht  auch 
nnabsichtlich  in  die  Flora  von  Westphalen  eingesch%virzt  sein  mAseen, 
da  dem  Verf  die  Aufnahme  vieler  sehr  bedenklich  erscheint.  Doch 
giebt  er  auch  von  diesen  verdächtigen  die  Diagnosen  in  Anmerkunffe«. 
Bie  den  Pflanzen  eigenthümlichen  Pilze  und  Flechten,  wie  die  jene 
bewohnenden  Insecten ,  führt  der  Verf.  theils  hinter  den  Gattnafv- 
charakteren,  theils  bei  einzelnen  Arten  auf,  wo  sie  sich  nur  auf  eine 
oder  weniee  beschrünken.  diagnosirt  dieselben  jedoch  nur  einmal, 
wenn  er  sie  bei  mehreren  Pflanzen  aufführen  muss,  nnd  weist  dann 
■af  jene  Diagnose  zurück.  Zu  bescheiden  ist  der  Verf,  wenn  er  in 
der  Vorrede  sagt,  er  führe  einige  der  im  Gebiete  in  den  betreffeadea 
Pfasiea  aufgefundenen  Cryptogaroen  und  Insecten  auf;  denn  die  bla- 
ifer«  der  selben  vermissi  man  nur  selten  bei  irgend  einer  Pflanze. 
t»4— •—  wird  sich  bei  fortgesetzter  Beobachtung  wohl  noch  Manchef 
•MbOTtregen  ergeben,  namentlich  in  Betracht  der  K^fer.  So  vermisst 
Ml  bei  de«  ScbmelletUogsbluMeB  die  Brucbus-Artea,  4k€  «ich  ia  dea 
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reifen  Samen  von  Pisum  $atirMm,  Faha  rutgarit,  Vicia  salira^  Leng 
esculenta,  Lathyrus  etc.  häufifr  ftnden ;  auch  mehrere  Apionen  leben 
•oaser  Apion  eraccae  auf  solchen.  Fflr  die  Pomnreen  »ind  ausser 
den  Phyllobu*-  und  Eccnptogaster ' Krlen  und  Anlkonomut  pomortim 
besonderi  auch  die  Rkynchites '\rlen  allf^einein  verbreitete  Feinde, 
die  namentlich  den  jungen  Edelreisern  in  den  Baumschulen  vielen 
Schaden  tbun  Hie  Arien  der  (jnltun?  Hrmsira  bev/ilkcrn  in  der 
ersten  Juj^end  Hattica-\r\en  und  die  Blülhcn  tVetigettM  arneu$  nebst 
einigen  Verwandten  in  iMbllosen  Schaaren;  die  Wurteln  bewahren 
ausser  BaridiH»»\x\en  auch  Ceutorkynchus  simpler.  Auf  Alitma  plan- 
tago  ist  Hydronomus  alismalis  häuH|;;  Rumex  hgdrolnpalhum  ist  ein 
Lieblin^saufenthalt  von  Lixus  bttrHanae,  paraplectirus  elc.  Auf  Ar^ 
marticia  rMslirana  findet  man  Unltica  Armoracine  ^  auf  Vihurnum 
Opulus  Galeruca  Vifturni  oft  in  grosser  \len|re  u.  s.  w.  Auch  der 
Brückefliege  (tHusra  Arnirae  L.)  ist  bei  Arniea  montama  nicht  ge- 
dacht. —  Beiläufig  mag  hier  noch  ein  Druckfehler  berichtigt  werden, 
der  in  den  Verbesserangen  nicht  erwöhnt  ist.  S.  211  Z.  5  v.u.  steht 
Anthonomua  Serophutariae  anstatt  Anlhrenu*  Serophulariae. 

Ref.  wollte  mit  diesen  wenigen  Bemerkungen  nur  auf  eine  Läcke 
aufmerksam  machen,  welche  bei  einer  ni'uen  Auflage  dieser  Flora,  die 
bei  dem  regen  Eifer  für  Botanik  in  Weslphalen  mit  Zuversicht  zu 
erwarten  ist,  mehr  und  mehr  ausgcffillt  werden  wird.  Namentlich 
wird  Hr.  Scbulrath  Suffrian  in  Münstter  mit  seinen  reichen  Beob- 
nchtungen  und  Erfnhrungen  und  seinen  liefen  Kenntnissen  auf  dem 
Felde  der  Entomologie  wohl  Manches  einschalten  können. 

Diese  Flora,  in  welcher  auch  die  Etymologie  der  Namen  Berück- 
jfcbligung  findet  und  der  medicinischen  und  technischen  Benutsung 
ErvrAboung  gethan  ist,  wird  auch  über  die  Grenzen  ihres  Gebiets 
bioiM  von  Freunden  der  Natur  mil  Nutzen  zur  Hand  genommen  wer« 
den  kr>nnen;  denn  gern  zollt  Kef.  dem  Verf.  das  Lob,  dass  es  ihm 
gelungen  ist,  dem  AnfAnger  das  Bestimmen  zu  erleichtern,  ihn  vor 
Irrthümern  zu  bewahren  und  zugleich  auf  das  Verhältniss  der  betref- 
fenden Pflanzen  zur  Natur  und  den  Menschen  hinzuweisen.  Ref.  em- 
pfiehlt deshalb  diese  Flora  ebenso  zur  Benutzung,  als  zur  Nachahmung 
recht  angelegentlich.  Orts-  und  Provinzial-Floren  können  in  dieser 
Weise  mehr  berücksichtigen,  pIs  Landes  -  Floren,  sie  sollten  es  aber 
auch,  nnd  sie  würden  dann  vielseitigeren  Nutzen  gewähren,  als  ein 
blosses  Namcnverzeirhniss. 

Wenn  Ref.  bei  diesem  Werke  langer  verweilte  (ohne  jedoch,  den 
ExcoTs  über  Bmmut  commutatus  abgerechnet,  sich  ins  Einzelne  zu 
verlieren),  so  geschah  es  eben,  weil  er  diesem  eine  grössere  Bedeut- 
samkeit beimisst,  als  vielen  andern  ähnlichen  Werken.  .  i 

H  o  r  n  a  n  g. 


Einleitung  in  die  Mineralquellenlehre.  I.  Grundziige  der 
Mineralquellenlehre.  II.  Die  Mineralquellen  Deutsch- 
lands und  der  Schweiz.  Von  Dr.  B.  M,  Lersch,  Arzte 
zu  Aachen.  Mitglied  des  niederrhein.  Vereins  für  Nalur- 
und  Heilkunde.    Erlangen.  Ferd  Enke.   1852.  I.Lief. 

Das  Werk  ist  dem  verdienten  Apotheker  nnd  Medicinal-Afsesaor 
Dr.  J.  P.  J.  Monheim  und  dem  Arzte  Dr.  v.  Sartorins  in  Aachen 
fowidmet. 


I 


§04  LUm^atun 

tn%,\    •       '  •     Grimdwgt  der  ^inermtqmeil§mUkf;e,rt,  ^  f  ^rrtk  aitV-^^ 

■ai  Mmwiiigw  <tor  •MUB4lk6ile  4*>t  MineftlwlMrr  io  v«rtdlie4«l^ 

JMS  Llndero  ntt  aiAMidsr  vergleichen  zu  können,  i^t  hier  eine  ver- 
gleichende  Angabe  von  de«  Lingen- und  Hohlinaassen,  den  Gewichten 
vorangf-si  hit'kl.  Es  folgl  eine  kurxe  Aufsleilung  über  die  WsMer* 
nieoges  der  Queiieu  im  AUg«inei*en;    b)  Mmv.  Ä  Ouellcn,  .iMilih# 

WMf«  ^piÜM«  AnMmng  ^Aobtn  «rM;   4)  QmMm» 

wclelie  tut         Meere,  aui  Seen  oder  FläMen  genihrt  werden  •  e) 
die  O«*«"*""'  unmiuclbar  au»  Meleorwagscr  (Scbnce  und  Eis  der  Gc* 
bifge)  geniihri;   0  (^ie  Mineral^ueileo  mit  nett  gleicher  Waftermenge; 
f >  die  Grösse  de^  ^uelleagebietea  von  Quelleoi  Wtkkib  m§  RcgcA« 
mumi  fespeia»  werilea;   b)  die  unf  #ir4iaAfct  WnawM wiliMif 
IHM  yttthfr  da«  WsMer  der  Qeellen  hcrvorkomml;  0 
■Ukl0ifea<ii>l  Quellen;    k)  über  die  Höhe  des  Au.>iflt(S9e9 ;    I)  über 
den  AVBsserdruck  ;    ni)  über  die  Geschwindigkeit  beiio  Aanflusse,  die 
AhhänKigkeil  derselbe«  voo  der  Höhe  dea  Auifluases;  iatermiliireo 
der  ^uellea;    •)  übet  dM  Einiaaa  ¥oo  firdbebea  mIT  dte  i^nttosf 
o)  ftkvf  dit  iewegasf  dtp  ÜMrM;  p)  dte  iMchMiwliM^iBiaM«»4 
M  der  ■inerfthrtsMff.  rrr^  Wfiim 

H.  Physik. 

17.    rhysiknlische  Vorbemerkungen,    a)  Volumen  des  Waisert 
bei  verschiedener  Temperatur;    b)  Gewicht  des  WaflscrdaropEcs i  c) 
Stodpuact  de«  Waaser«;    d)  Wiroieoapscilil.  —    ^  IS,    WfnM  dw 
^Umtfk§n  «ftd  d«r  Erdrted».  ^  §.  19.  WinM  4er  kmlum  iimXkm^ 
f.  90.  Mittlere  TeinpeMter  der  kalten  Gebfrgsquellen.  —      21.  Olekh* 
rörmigkeit  der  lemperatur  kalter  Quellen  für  Ifmcere  Zeitrünme. 
§.  32.    llrsRchen  der  Wirme  ausser  der  Erdwürmc.     Abkühlung'  de« 
Wa«8er«  durch  Ldsang  von  Salaeo.  —  %.  2i.  Thermen  im  gcologischeo 
Sieae.  ^  $.  34.  KofhiMiellheef  beiiMrQiielleBirittellMMea.  WMrt 
Oeaipl^AoaelelaNMifMi.  9S.  Die  IfUladiecieB  Thrine.  Perto« 

diaohea  Aufwallen  heiaaer  Qeellea.  ~  %,  S6.  Dampfbildung  der  Uimt» 
raiwässer  im  Allgemeinen  —  §.  27.  Einflufs  der  Gebirgsbildung  nuf 
das  Zustandekommen  von  Thermen.  Hier  sind  nur  wenige  Bemer» 
k«ogen  gegeben.  ~*  §.  28.    Erwärmung  luoerhalb  eioea  Gebiiges. 

39.  Wirow  der  «ertteiseiides  QeeNeii.  —  $.  36.-  AMÜlvBf  4ef 
IM)«NtaMr  «■  Bude  ihrea  IMeel«.  —  $.  Sl.  Veflndetliehken  der 
Wirme  4er  Thermen.  —  f.  33.  Erkalleeggi  Gtichwindigkeit  der  Mio«» 
ralwässer.  -  f^.  33.  Wärme  des  Meeretb  9»  Si.  lieblbreekoBfv 
FArbuag,  Verhalleii  gegen  Elektricität. 

III.  Chemie. 

$,  S6.  Beateedlkeile  der  Hfaerehriteer.  NeMeseletar.  Ckemt- 
acbe  Zeichen.  Der  Verf.  tagt:  daft  ihm  die  NeoMBclalar  der  Hine» 
lalqueUenMire  iii  Otei^kneg  anf  Deutltohkeii'  ued  KArse  an  wenig 
ausgebildet  erachaine» '  m  habe  er  einen  neuen  Versuch  für  nAtxlich 

gehalten,  Fdr  WAaaer  mit  Aiilteisalzea  hat  er  den  ^aiuen  Mesoliden 
(vop  i^looO  gewfthl^;  fär  solche  mit  sphwerelsauren  Alkjalieo:  Bitter* 
wfltier,  Pikrenden  «ntp^c),  eed  wen»  fle  warm  fM,  Pikre- 
tkertaea;  fdr  die  mit  Cblorüren :  Chforiden  (von  xXuipic),  wenn  warm« 
Chlorothermen ;  fir  die  n^il  Jod  oder  Brom:  Jodiden  oder  Bromlden; 
kieeaiaiurehaitige:  Amnuden  (von  ^^);  die  selleaen  borsiurebal« 
tigen:  Boriden;  für  die  keehaalahaltigen :  ilalmidcn  oder  Hetauiridee» 
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#iito,  llalotbenneo  (von  aXoc)^  für  diese,  wenn  i'xt  Jod,  Srhvrefelf 
Salpeter,  Kohlensiiire  enthalten:  Jodohalmiden,  Thiohtliiiiden,  Pikro" 
halmiden,  Oxaimiden  (von  i^dXuT]);  filr  nrypshaltige :  Gypsiden,  Qjp^ 
sotkermeo  (von  ytS^j/oc) ;  kohlensaure  kalkhaltige:  Chaiciden,  beid« 
vereinigt:  (iy pjiochaiciden  ;  kohleii.saure  Talkerde^haltige :  Dolernitiden, 
•chwefelsaare  Magnesia  -  haltigo  :  Magnesiden  ;  die  Mangan  -  haltigen  : 
Manganideo;  für  die  Stahl wasser  mit  kohlensaurem  Eisenoxydul:  Cha- 
lypsidrn;  für  die  kohlensaures  Natron  haltigen:  ISitroniden,  besser  wohl 
IValrooiden,  die  mit  schweTeLcaurem  IVatron  :  Pikronatriden.  Die  Sfluef- 
liügt  sollen  Oxaliden  heissen,  die  Schwerrlijoellen  Thionrden,  die  mit 
vorwaltendem  KohlenwasderslofT:  Mephitiden.  

%.  36.  Specifhchei  Gewicht  und  Messung  der  C^tfl.  %.  37 
bis  4'^.  SauersioiT  und  Slick^itolT  der  ^)u«llen.  —  $§.  ^13- 60.  Kohleo- 
säur«..  —  61.  Kohlenwasserstoffe.  ^.  62.  Huhlenoxydgas.  — 
§.63.  Austritt  der  Gase  an  der  Luft.  —  §§.64-72.  lieber  die  Salie 
in  dem  Wasser.  —  §.  72.  Auslausch  von  Bestandtheilen  im  Wasser. 
—  §.  73.  Aofnahme  von  Bestandtheilen  aus  Gesteinen.  —  §.  7 '4. 
Velttfnen  der  vom  Wasser  heriuifgebrachlen  Salzmnssen  etc.  %  75j 
BeaUndigkfit  und  Wechsel  im  (lehalte  der  Mineralquellen.  ^  77J 
Verbindung  der  Bestandlbeile  unter  einander.  (t-*i\ii^*  iji«tk«ni^.l 

§§.  7B — 100.  bandeln  von  den  eincelnen  Bestandtheilen  der  Mine* 
ralquellen.  4i>  n 

Diese  Rinleituncf  ist  sehr  sorgfillttg^  mit  Benutiung  virler,  luiMii 
der  besten  neueren  Hülfsqueilen  ansgearbeitet  Sonach  ver.«picht  dnä 
Werk  ein  volUtöndiges  lu  werden.  Wir  sehen  mit  Vergnügen  6w 
Fortsetiung  entgegen.  Die  Auastaltuag  ist  lobenswertb.  i*lk 
r»  «»«Dr.  L.  F.  Bley. 


Chemische  Rechentafei  nach  den  neueren  Atomgewichts- 
zahlen  berechnet.  Nebüt  Erläuterung  der  Construc«« 
lion  and  Anweisan^j  zum  Gebrauch  von  F.  Baedeker, 
Apotheker.    (Mit  emer  Tafel  in  Stein  graviri.)  Eiber- 

;      feld,  Julius  Baedeker    1852.   8    II  und  34  5) 

Die  chemische  Rechentafel  soll  die  bei  stöchiomelrischen  Berech«' 
DVBgen  so  ermüdende  Arbeit  des  Rechnens  durch  die  einfache  Bewe-' 
gung  eines  Schiebers  ersetzen,  auf  welchem  die  Logarithmen  der 
Atomgewichte  der  einfachen  und  zosammengcsetaten  Stoffe  in  den 
erforderlicfaen  Entfernungen  anrgetragen  sind  ;  eine  Idee,  welche  zuerst 
Won«itoB  in  seiner  synoptischen  Scale  der  chemischen  Aequi- 
vulente  durchgeführt  bat.  Durch  einen  grösseren  Maassstab  macht 
4ie  chemische  Rechentafel  die  Eriielung  genauerer  Resultate  möglich^ 
«bg^esehen  davon,  dati  die  Aequivalentenzahlen  des  Wollaston'schen 
Inalramentes  jetzt  veraltet  sind.  Sie  enthält  ausser  der  Atomgewicht«-« 
flcale  noch  eine  Säuren-  und  Laugentafel  für  die  wichtigeren  Säurea 
ond  Laugen  verschiedener  Verdünoang.  Die  Alomgewichtsscale  lAaal 
vermöge  ihrer  Conslruction  ein  Fehlermaximnm  von  0,00115  so,  di« 
Siurea-  und  Laagenscale  von  0,00185-  Dazu  gesollt  sich  noch  ein 
Beobacbtungsfehler,  welchen  der  Verf.  viel  zu  klein  auf  0,005  niid 
0,003  far  eratere,  und  nuf  0,008  und  0,0032  /ür  letzlere  Seale  scWitzt, 
indem  sich  beim  Gebrauche  der  Tafel  kiichl  heraussteHt,  dass  di« 
Tbeilung  der  Entfernungen  awischen  den  Theiislricben  mitt«l«t  de« 
AogeooiMises  aichl  so  w€it  geführt  werben  kann,  »U  der  Verf.  w-« 
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LiUraUur.. 


Uiouaif  am  weniftlea  bei  einer  fcliBeilt«  Ha»4iw>nf  im  ImMIMmUv 
OkmM  mtm  4»b  »ieb>iin«iigiftliler  mimimimt  »mnlippilt  mmimm 

■[^••eo,  tn  wird  die  cbemitche  Recheetaf^i  iMWr  «Mk  Mkr  Wauch-*- 
bare    Ktsultate   lit-rern   bei  Bef oh—» f   WeltiM  f#ltf 

•ebaife  &e«filua<  eiCordfirn. 

.    Or.  U.  fiiey. 


Die  neupsu^n  Pharmakopoen  Norddeulschlands.  Com* 
meniar  zu  der  Preussischen,  Sachsischen,  Hannover- 
scheD,  Hamburgischen  und  Schleswig- Holsteinscheo 
Pharmakopöe.  Von  Hermann  Hager,  Äpoiheker. 
Für  Apotheker.  Aerzle  und  Medicinalbeamte.  Mii  zahl- 
reichen HolzschniUen  und  Lithofi;raphien.    4ste  and 

*■    ?le  Lieferang.    Lissa  1853    E.  Günther. 

-  Der  Hr.  Verf.  bat  sich  lur  Herausgabe  dieses  Conimenlars  dea* 
balb  besliniMieo  Usseo,  weil  durvb  die  bisber  erscbieoeneo  Conmas^ 
tm  m  PJwnMKep6eii  im  Ftoiwieeoie»  Im  AllcameiMD  diMdi  aioM 
kefriedigl  wardeo.  Sprich«  sieb  dies  aucb  weaifor  in  ZciUcbriftcB 
eus,  so  gescbibe  dies  om  so  mehr  im  gescbefUiUieo  Verkebr,  beson- 
ders durch  diejenigen,  welche  jungte  Männer  tu  praktischen  Pbiir- 
maceatea  beranbilden  oder  einen  Iheil  ihres  Geschäflsbclriebcs  Leu- 
leu  aberUaafii  niaaen,  'weicbe  aocb  in  der  Auabildung  begriffen 
mmd  0)  wcmif»  BrfeliftingeB  ir«MM«li  ImIm».  —  Dm  QtMA 
*  der  Unsnling tiebkeil  der  biaherigeo  Comaienlare  ßndel  der  Verf.  dnffi% 
da>s  diese  oft  gerade  den  wichtigsten  Theilen  der  ApolbekerbuDSt, 
wie  Receplur,  Handverkauf,  Ginkauf,  Einsammlung,  Trocknen,  Auf- 
bewahren der  Arzneimittel  eine  geringe  oder  sehr  oberflächliche  Auf- 
merkaainkeit  widmen,  oder  sich  nur  tbeilweise  oder  gar  uicbt  au/ 
Bifikraaff  U9i  ^raklitrfcn  PrAfgng  frlMden,  toMcr»  rtur  «im  Snna- 
l«iif  von  N^Hnen  aut  dnn  verschiedMalM  Zeilsckriflen  und  WerkM 
•^n,  oder  auch  sich  nur  auf  einen  engen  Kreis  beschränken 

Der  Verf.  versucbt  diese  Mängel  dadurch  in  seinein  Comnientare 
SU  befoiligen,  das«  er  fünf  in  I\orddeulschland  gültige  PharmakopAen 
■•ken  einendiir  tiellt,  ihren  praktiscben  Werlb  prüft  und  commenüri 
•ml  «II«  P«Mie  MffiMl,  M  die  iiek  «twM  -  BfOMffkeiMWtitkM 
knüpfen  lAtit  l)n  tr  kniMidera  die  praktische  Auaaknng  der  Af^ 
Ihekerkunst  ins  Auge  gefas.^t  habe,  so  habe  er  Alles  möglichsi  selbst- 
ständig  geprüft,  was  ihm  nicht  schon  '  durch  die  Erfahrung  lücbliger 
Pkarmaceuten  oder  durch  seine  eigene  hinreichend  bekannt  gewesen  sei. 

Der  Cuinineniar  beyinni  nül  einer  Einleitung  praktischen  und  Iben-» 
füigakwi  lakalta»  wnlekM»  tnr  Bili«teMi«f  viele  Liikograpkta  ««4 
Bflkiflkeill*  keifeMfl  «ind.  —  Die  entee  keiden  vorliegenden  Hell« 
enthalten  fast  nur  diese  Einleitung,  welche  in  folgende  Hauptabschnitte 
•arCalll:  Geschichtliches  (S.  t~5);  Anaiebung,  physikalische  und 
chemische  vS*  6—12);  eleklro-ckeiniacke  Theorie  (13 —17);  chemische 
GruodalolTe  (17—19),  deren  L  Claase:  Ametalle,  Aletalloido;  darunter 
nW  «MellikeKcke  a  ÄelHeee^  AtOMe»  Pko»pkor»  XeMcMiel^  Be«.  Sili^ 
eiuni,  Tellur,  Sckwefel,  Selee;  als  Oxynoide:  Schwefel»  Selen»  Cbleiv 
Brom,  J"d,  Fluor.  II.  Clpsse:  Mi  IhIIc.  f)iesc  werden,  ausser  in  Leicht- 
Qnd  ScbwermelHlle,  noch  eiagelheiil  in  Metalle«  a)  welche  tn  niederer 
•der  höherer  Temperatur  oder  bei  Gegenwart  einer  Säure  das  \>  asser 
B«c»eUee,  iki0  4syde  iied  «tarke  Baaoe.   Uierker  werde«  MMfer  des 
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Erden  von  deo  SchMrerelineUllen  u.  a.  ManifMD,  Uran,  Eiien  gerechnet; 
b)  die  das   Wasser  nichL  xer«euen,  deren  niedere  Oxydaiionsüluren 
Basea  sind,  die  huhereo  bwld  Ba^en.  bald  Säuren,  wotu  Quecksilber, 
Blei,  Wicinulh  gezahlt  werden;    c)  solche  iMelalle,  die  das  Wasser 
Dicht  tersetten  und  dcrefi  höchste  Oxydationsslufen  Sauren  sind;  hier- 
her wird  auch  Kupfer  gestellt.  ^   Chemische  Verbindung  und  ihre 
Piomenclalur  (S.  *20  — 32j;  Wasserstoffsauren  (32  —  33);  neuere  Ansicht 
von  der  Zusauimenselzui^  der  Salze  (33  —  35),  d«ss  nanilich  die  bis- 
berigeo  SauersIoflVäurrn  auch  als  Wasserstoflsduren  angesehen  werde« 
können.    Warme  (36—^5).     Kryiitalle  und  ihre  Formen  (^5  —  STj^ 
wobei  sechs  Systeme  angenomen  sind :    das  reguläre,  quadratische, 
bexagon»le,  rhombiAche,  monoklinischc,  triklinische  System,  deren  jede« 
ausführlicher    hehundcll   und   mit   mehreren  Taftin  Zeichnungen  von 
Krystallformen  begleitet  ist.     Absolutes  Gewicht  der  Körper  (58  —  663 
mil  Vergleichung  der  Gewichte   und   Maasse   verschiedener  Länder. 
Speciftsches  Gewicht  (67—76).    Stöchiomeirie  (76  -  85).  Chemische 
Zeichen  und  Formeln  (85  —  88),  worauf  eine  Aequivalententahelle  folgte 
welcher  stöchiometrische  IJebungsbeispielc  und  Erläuterungen  angefügt 
sind  (89  —  114).     Hierauf  wird  abgehandelt:    Isoinorphie,  Polymerie, 
Metamerie,  Isomerie  (115 — 117).    Chemie  der  PflMnzenstoffc  (1 17  —  137). 
Aufbewahrung  der  ArzneikOrper  im  Allgemeinen  (137-144).  Phar- 
niaceulische  Operationen  (144-171)  mit  vielen   llolzschnillen  phar- 
maceolischer  GeräihschHften.    Chemische  Analyse  (171-216),  zerfällt 
in  Be«chreibuiig  der  Keagentien,    Verhallen   der  am  hAuftgsten  vor- 
kommenden Körper  gegen  dieselbe,    Anleitung   zur  qualitativen  und 
quanlitaliven  Analyse. 

Hiermit  ist  die  Einleitung  geschlossen  und  es  folgt  nun  der  eigent- 
Jirhe  Cammenttr  der  Pharmakopoen,  worin  die  Arzneikörper  nach  dem 
Alphabete  ihrer  lateinischen  Benennungen  folgen,  welchen  andere  wii- 
sensthaftliche  nnd  empirische  MHinen,  oft  auch  in  franzr>.<«ischer  und 
englischer  Sprathe,  beigefügt  sind.  Der  ie\l  der  Pharmakopoe  wird 
in  deutscher  Sprache  wiedergegeben.  In  dem  2len  Hefle  sind  von 
deo  Arzneikörpern  erst  commentirt:  Acelonium^  welches  in  die  Phar» 
macop  Hamb,  aufgenommen  ist.  Act(um  arnmalicum  ist  in  allen  5! 
Pharniakopöcn  aufgenommen;  die  Pharm  Boruss.^  Saxun  und //annoe, 
gtben  jede  verschiedene  Vorschriflen  dazu,  mit  der  Pharm  Hanmov^ 
fltfmtnen  die  Pharmakopöen  von  Hamburg  und  Schleswig-Holstein  über- 
ein.  Aeelum  camphoratum^  nur  noch  in  den  Pharm.  Hamb,  und  S/.- 
Hol$.  Acelum  Colehiei  ist  in  der  Pharm.  Bor  nicht  aufgenommen, 
dagegen  in  den  4  andern  Pharmakopoen.  Die  Hamb.,  Schlesw.- Holst, 
und  Hannov.  Pharmakopoe  lassen  es  aus  Rad.  Colehiei  bereiten  (die 
Pharm.  Hannot.  aus  trockner  Wurzel),  die  Sächsische  aus  Zcitlosen- 
gmmen 

Was  nnn  die  Behandlung  der  einselnen  Abschnitte  betrifft,  so  ist 
dieselbe  bei  der  vorgesteckten  Kürze  deutlich  und  leicht  verständlich, 
doch  wire  es  wflnschenswerth  gewesen,  wenn  manchem  Abschnitte 
eise  etwas  ausführlichere  Bearbeitung  gewidmet  worden  wäre. 

WIpt. 
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Elymologisch-hoianisches  HandwÖrierbach.  Enthallerui  die 
^'     £?cnaup  Ableitung  und  Krklärung  der  Namen  samml- 
iicher  bolanischer  Gatlungon,  Cnlergallungen  und  ihrer 
Synonyme.   Bearbeitet  von  Dr.  G. C.  Wi  Iis le i n.  iie 
(Schluss  )  Lieferung.    Ansbach,  Verlag  von  Carl  Junge, 
id,  4852.    8.   S.  489  — 95i,»fMr»ji-.a// /  :e,\  ^^ 


Es  folgt  hier  die  ForUeIxung  uud  der  Schlus«  der  io  Bd.  73.  S.  81 
dieses  Archivs  angeseigteo  ersten  Abtheilung.  Ref.  nimmt  hier  auf 
diese  Kelatiun  Beiug.  Die  vorliegende  zweite  Abthciluog  beginnt  mit 
Koenigia  und  schltesst  mit  Zyiygium.  Ein  Blatt  Verbesserungen  von 
Druckfehlern  i^t  angehängt.  Es  kann  hier  weniger  der  Ort  sein,  auf 
die  Einzelnheiten,  Irrungen  uud  Mängel  des  vorliegenden  Werkes  ein- 
zugehen ;  hier  kann  eine  einfache  Relation  genügen.  Diejenigen,  wel- 
chen es  um  eine  sihärfer  schneidende  Kritik  zu  thun  ist,  verweist 
Bef.  auf  die  ßoian.  Zeitung.  1852.  S.  754  und  1853.  S.  43.  Jedeo- 
Allli  ist  es  anzuerkennen,  dass  das  Werk  in  so  kurter  Zeit  tu  Ende 
geführt  wurde.  M6ge  der  Absatz  ein  so  günstiger  sein,  dais  der 
Verf.,  sich  veranlasst  fühlt,  das  vt* rhei.-üenc  Ergänzungsheft  nachzulie- 
f^MI,  in  welchem  der  Verf.  dann  die  Verbesserungen  und  IVachtrag« 
einzDScballcn  Gelegenheit  nehmen  wird. 

-       -  l^ornung. 


• 


Unter  dem  Titoi: 

Hedwigia.    Ein  Notizblall  für  kryplogamische  Studien. 

erscheint  seit  vorigem  Jahre  ein  Beiblatt  zu  den  Lieferungen  der 
Kryptogainen  -  Sammlungen,  welche  Raben  hörst  in  Dresden,  unter 
Mitwirkung  anderer  namhafter  Freunde  der  Kryptogamen,  heniusgiebtv 
namentlich  der  »Bacillarien  Sachsens,  resp.  Deutschlands«,  der  »Algen 
Sachsens,  resp.  Mitteleuropas«  und  •Klotitckii  Herbartum  virum  miß' 
rologicum  etc.  cyra  Lud.  Rahenhorst*.  Es  ist  dieses  zunächst  bestimmt, 
die  Miltheilungen  aufzunehmen,  die  den  gelieferten  Exemplaren  in  jenen 
Sammlungen  beigegeben  sind,  aber  ihrer  Ausdehnung  wegen  auf  den 
Eliquetten  nicht  Platt  finden  konnten.  Es  enthält  aynonymicche  und 
andere  Berichtigungen,  Bemerkungen  über  die  Entwickeiungatustände, 
Diagnosen  neuer  Arten,  ßciuerkuugen  über  das  Vorkommen  jener  Pflan- 
zen u.  s.  w.,  von  Cohn,  Itzigsohn,  Kabenborst,  Rieita,  Rüie 
n.  s.  w.,  welche  den  Freunden  der  Algelogie  und  Filtkunde  gewift 
•ehr  angenehm  sein  werden. 

Beigegeben  sind  3  Tafeln  Abbildungen  von  Algen  and  Piltea. 

Bis  jetzt  find  5  Nummern  erschienen,  welche  34  Seiten  in  Ootav 
fallen. 

Hörna  nf. 
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1)  Boni0|Mtbie  Pud  Alto<i]Mtliie. 


IHe  AUÖopaiJiie  in  Bayern.    Schreiben  an  Se.  Excellenz 
den    Königlich    Bayerschen    Kriegsmimstei'  Herrn 


l^pzig  1853, 

Bi  war  tu  erwarten,  das«  daa  Verbot  des  SelbsldiRpensiren»  der 
l^oiöopatfauciieo  Aenifi  lo  ß^yern  SiinifMen  erwcck^a  würde,  welche 
Hirn  Hop4ipitii>  9»  4ii  MnuikM  tepte^^  Diefci  iet  in  ivm  rar* 
fMecbie»  S«fcriflGh«p  fteelMkM  ¥M  Dr.ite^^li  Buchnaf«  liomflo* 
^l^iflcben  Artt  in  Ji4aclieo. 

£c  bei58t  io  <lieteni  Seodscbreiben  zunächst,  dft5<«  eine  Witcen* 
»cbaft  das  UDantattbare  Gemeingut  der  Men5cb)ieit,  welcbe  zahlreiche 
C«iu»reo  UB4|  {mlüufe  in  ü«(-  uod  VVesiindien,  in  ßra^ilie«,  den  ver- 
cteiftM  SimiteB,  ia  BmImiI,  in  England,  in  CtfünUffffUuij,  Jiarc  io 
GirilUarMa  ood  nie^  ci?ilieirlepi  ifindern  iiMiU«.  4ma  Gnwdalilfe  fn 
Pari«  nnd  Uüoohen,  m  Wieo  «ml  Bio  Janeiro,  In  toodon  und  Phil«« 
delpbiJ  gleichlautend  vorgetragen  wArden,  wollbtsloriscbe  Bedeutung 
hebe.  Die  Pflichten,  welche  eine  principielle  Wahrheit  wie  die 
UoBÖopaUiie  ihren  Freunden  auferl^i  awingen  den  Verffiaser,  den 
VMtfian  m4  -  d|»  l.oyaIiUU  da*  Berm  Krieg«rotoiateri  »tuf  einig« 
üiwtf  Ib  Aaepnich  «u  nehmen.  Bereita  vor  zehn  Jehw  hahe  «ich 
der  Stabsarzt  Dr.  Grieaelirb  an  den  Herrn  Minister  von  Abel 
gewendet,  als  unter  dem  23.  December  1842  die  Anwendung  dea 
baoiöopalbischen  Heilverfahrens  in  Frohnvosten,  ölTenlJichen  Kranken- 
und  Armeobäuae^n  10  Bayern  und  nur  in  Bay^o  (wfll  nicht  richtig 
Iii»  ten  mo|i  Ja  Wiaa  iü  ftflliaf  aia  ihaliebap  Verbot  einnel  erfolgt) 
larWlaB  wurde.  18)8  am  30.  Öctober  sei  dasselbe  wieder  frei- 
gfegeben  nach  Vernehmung  des  Königl.  Obermedicinal- Ausschnfses, 
d.h.  freigegeben,  in  allen  Gerftnf|li«ieB  Uit^^ifUBM  hpipdopalhi^i)!!  .Hn 
babeadeio,  welcbe  es  wünschen. 

WAhread  nun  B^Uad,  Oe^terr^iclu  wo|^eldiii«rS(>ha]l  E«  d  e  t^ky 
im  mmmk  ScMa  ▼iai  Dvilk  wiiia,  vaaaovar.  Heiiaa  4ar  Qawfto- 
paibto  kaadliffa  Militairirata  tachieB  »ajd^  ipKM  der  KttaifU  Obar- 
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medicinal  -  Aosücbasf   die    Homöopathie    för  sufficienl   erklärt  habe 
überall  (?      Akademien  und  Spitäler  gegründet  und  die  bestehenden 
erweitert  wurden,  sei  im  MärilS53  in  München  ein  Mini^lerialresrript 
erschienen,  welches  die  Ausübung  der  Homöopathie   in  >lilitairhospi- 
tälern  geradezu  verboten  habe.   Darauf  sei  allerdings  ein  bedeutender 
Werth  nicht  zu  legen,  indem  die  Militairhospitäler  des  Landes  weder 
die  Welt,  noch  die  Homöopathie  repräsenlirten ;  allein   es  exi.«tirten 
in  und  ausser  Bayern  novh  wis-* um  liafiliche  Männer,  welche  das  an 
sich   geringfügige^  Factum  ala  eine  Ehrensache   befruchteten   und  in 
geistigen  Feissrln  ein  Gefallen  nicht  fänden.    Das  König).  Ministerium 
würde  ohne  Zweifel  die  Verfügung  nicht  getroffen  haben,  wenn  nichl 
die  arti&tische  Behörde  darum  ge%yu5st  hÄlle,  deren  subjective  Gründe 
vielleicht  für  Niemanden  (?!)  ein  Geheimniss  feien  als  für  Se.  Excel- 
lenz!  (Sehr  artig  und  schnieichelhaft  !j    Nach   dem  Grundsätze  von 
3lartial:  *.Vi7  de  prrsonis,  dicere  de  vtiits.*  müsse  dnvon  abgesehen 
werden.    Die   objeclive   Nothwendigkeit   des  Verbots   könne  weiter 
beruhen  auf  einer   ungenüglicben  Auffassung   der  specifischen  Heil- 
kunst, auf  Urgiren  unwesentlicher  Formen  ond  auf  Behauptung  posi- 
tiven Nachlheils  der  Homöopathie.   Aber  weil  Bayern  um  die  Homöo- 
pathie sich  nichl  kümmere,  hällen  die  wenigsten  Aerzte  auch  nur  den 
Begriff  der  neuen  Heillehre,  während  die  irri^jen  Ansichten  wucher- 
ten und  als  Echo  der  ärztlichen  Weisheit  bei  Laien  als  Beweisgründe 
sich    wiederfänden.     (Sehr  tolerant!)      Gering  gei^agt,  wdMieo  die 
wenigsten  Aerzte  mehr,  wa.s  die  Homöopathie  heisse,  als  dati  lie  so 
genannt  werde,  weswegen  Oesterreich,  Preussen,  Meiningen,  Braun- 
schweig,  Des.<nu,   auch  das    Ministerium  Abel   von   der  artistischen 
Behörde  abgelassen    und  die  Männer   des  Faches  zu  Rathe  gezogen 
hflllen.   Se.  Evcellenz  habe  selbst  mehrere  Aerzte  unter  unmittelbarem 
Befehl,  welche  sich  Ifmirere  Zeit  mit  specifisrher  Heilknndc  beschäftigt 
hätten  und  eine  unpartheiische  Würdigung  abgeben  könnten.  Oder 
sollte  die  Angelegenheit  der  Katholiken    beim  Consistorium   und  die 
der  Prolestanten    bei  den  Domcapileln   verhandelt  werden?    Sei  die 
Frage  über  die  Eisenbahnen   mit  den  Bolen  verhandelt  worden  oder 
hätten  die  Friseure  jemals  in  das  Abschneiden  der  Haarbentel  gewil- 
ligt.?   (Gewiss  sehr  geistreich?)  ' 

Die  progressive  Ausbreitung  der  Homöopathie  fordere  ebenfalls 
unumgänglich  wenigstens  das  Correferat  homöopathischer  Aerzte, 
weil  die  sogenannte  artistische  Behörde  wohl  im  Besitze  der  Gewalt, 
nichl  aber  der  M  i.«isenpchafl  nach  Theorie  und  Praxis,  also  auch  nicht 
des  Hechtes,  weder  moralisch,  noch  scientifisch,  noch  technisch  sich 
befinde  oder  mit  anderen  Worten :  in  Bayern  seien  Männer  in  ihrem 
Fache,  der  alten  Medicin,  ausgezeichnet,  Gegner  und  Nichtkenner  der 
neuen  Reillchre  nach  Theorie  und  Praxis,  darnm  auch  die  GeseU- 
geber  für  Homöopathie  und  die  Inlerpretirer  dieses  Gesetzes.  Das 
sei  unmöglich,  würde  Sc.  Excellenz  ausrufen  und  dennoch  könne  ein© 
irrationale  Handlungsweise  Factum  sein!  Darum  wolle  das  Unheil 
der  sogenannten  Sachverständigen  nichl  reformiri,  sondern  cassirt 
sein,  das  Letztere  sei  aber  faclisch  nicht  nothwendig,  da  es  reiililer 
von  selbst  geschähe.  Die  Homöopathie  kümmere  sich  deswegen  nicht 
um  daü  Subjective  der  Allöopathie,  dem  Ohjecte  haben  sie  aber  längst 
den  Ihm  geiiemcnden,  dependenlen  peripherischen  Platz  einperäuml ;  die 
alte  kümmere  sich  aber  nicht  um  das  Object  der  neuen  Schule,  sondern 
um  das  Aeussere,  Formelle,  Snbjective,  habe  somit  in  allen  Angelegen- 
Heilen  einen  falschen  Siandpuncl  inne.  <| 
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Medido ; 

<i<:»»e|i  uog««Gi|(e(,  mü#«e  «ie  «1«  iii«ntcl>lic|i«  Schöpfung  einige  Gebre>' 

morgen  «Uü 

Corypb&en  der  Medicin  i|m  MeiUflMiB^  bcfleigea  M«  ChaveL 

Robitansky,  H  iogei«,  Sch  ön  I  ei  n  würdco  Qteh  Gntadileii .  fii| 
Uäreiiker  und  Socii  brftten,  Sr.  Exceilcnt  Leute  aber,  welche  swi- 
•chen  Honiaopaihie  und  SyinpntUie  xu  unlerücheidea  UDvermögen«! 
ieieUf  Terdienloo  nicht,  da$8  man  ibrflwegea.jfiii  Feuerlein  »omache; 
4«9WekMi  Qrp«M¥  pflegieo  imt  iw  B4i|l|»ii  vorxnkommeB. 

■  Sei  das  Syi^ni  4es  Herrn  ai«ffi»ii  Vfrbolff,  .ifeil  cf  im  W|der-) 
tprurb  mit  der  grossen  MajpriljK  der  Aerzte  atelie?  Sei  da«  Ader», 
lassen  in  den  Miliiairspitälern  abgeschaff»,  wie  es  die  llomöopalbic^' 
die  Physiologen,  die  ganie  Wiener  und  Präger  Schule  bei  Entxün- 
duttffo  v^rpöntep?  Sei  de«  Aderlass  abgea<;biUn|^  nachdem  dessen 
Ccpgiiiwfcldlitlitifit  owtolofMi  erwe(a»of  Sa  ^lie  i^  dar  Allöopathi<» 
selbst  ao  viel  au  kehrep,  data  fie,  nni  i^t  v^^  ftQaaa  t«  sprecb««) 
als  Kunst  und  Wissenschaft  vollends  ujilergehen  mOsse,  wenn  nicbV 
baldigst  und  mit  eiserner  Hand  Abhälfe  geschähe.  Kach  den  llitleln^ 
dteren  ^icb  die  alte  Schule  bediene,  wohne  ihr  sehr  viel  Selbst- 
froaf laei»  4po« ;  es  seko  dieaelbea  stetigen,  deren  sich  das  Heiden- 
ikum  gegen  daa  Chriatealbu«  bedient  b«b^  die  äe^alt»  die  Verliufi- 
diwg  und  daa  Urübel  der  WeU:  KicbUwiascn  ond  lfichlawlfMBW«lleB. 

Ia  Bayern  habe  die  HomAopalhie  bereits  1834  gesetzliche  Auer«», 
kenoung  gehabt,  tu  einer  Zeit,  wo  weniger  befriedigende  Resultate 
vorgeJegep  hätten,  welche  nat:h  20  Jahren  au  Gebirgshöhen  messen- 
IbeAt  fcenMige wachsen  seien,  $q  dass  es  jedem  Unbefangenen  leicUl 
rfi^trdf,  fluufmhUea  «ad  voUffiliigea  VfAtii  Ober  des  pefiUven  uad 
M^(^{4€r  Homöopathie  CM  Hillen,  und  es  fei  um»  Beweia«^ 
ein   weiteres   praktis«  hi  s  Krgcbniss  gar  nicht  nnthwendig;  von  den 
Gegnern   der  iiomöopaihie   ex  profegso  würden  Sc.  flxcellenz  unter 
be|oer|ei  Umständen  die   Worte  vernehmen:    >I)ie  neue  Schule  ist 
ferecblfertigl,«   Folgerecht  4er  Afnisserupgeo   der  Altärste  wäre  das, 
a*«wabiat0,  clafiicbat«  ii»d  acboeUaie  Viiid,  die  iioaBöo|»adu«  .vell- 
|m«MMII  an  ruinireo,  ein  Spital:  da  «lOaate  au  oirenbttr  der  Werth 
^cr  ünwerth  bald  zum  Vors«  ht  in  kommen     Wie  habe  es  geschehen, 
können,  dnas  Sr.  Rxcellenz  niilit  das  kürzeste  und   rationellste  Mittel 
fn  Vorschlag  gebracht  sei,  um  die  üomönpatbie,  atatt  au  verbieten, 
■•r  die  keatiehntie  Weiae  $\mc^  «U  Staapr'  «nd  Stiol  «nafollM  an 
^Ifen  wie  «j»  mderea  UikffiHit?  Wniwp  mur  ao  weil  «nd 
weiter? 

Den  Gründen  dafür  wolle  Se.  Excellenz  ein  gnädiges  Ohr  leihen s 
Die  Waffen,  mit  denen  die  alte  Schule  kämpfe,  seien  schön  und 
blank,  dieselben  hätlen  aber  aufgehört  neu  und  ehrenwerlb  -au  sein. 
VMMHack  Mettfesd  im  der  JliBf  riiftH  knke  di#  HoniopatbijB  fir  ei^l^ 
dna  Prioeip,  die  Intellifeni,  die  gflnsligen  Beaullal«  der  Praxis,  Zeit- 
und  Geidersparniss ;  die  Allopathie  eine  exceptioseUey  kierarchiscbe 
Stellung  im  Staate,  Principienlosigkeit,  Gewohnheit  und  die  Gewalt: 
vor  dem  Geiste  künne  aber  die  oiaterieile  Mecbl  nicht  besteb^n,  «o 
sei  Görre's  Meinung. 

Die  vorlief  enden  amlliekeB  Eemltete  4^  S|Nta!praii»  —  ea  aeiM 
■teÜcb  die  Erfolge  der  Spitftler  in  Peteraburg,  Stras^burg,  Babait 
Feila,  Boirdeanxy  Mndrid,  Naaeheatert  iondon»  Mobnrgk,  Tnra^Hiaaa^ 
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Bio  Janeiro,  Phlladelphii,  Ober  die  nuf  Privitnichrichten  exIHlren, 
Bichl  erwfihnl  —  m«i«ten  aooh  den  B«Äi»gensleB  die  ab«olulefle 
Ciewissheil  beibringen,  dasf  ähnliche  RcsoUtte  bisher  durch  eine  andere 
neilmclhode  nicht  «nie»  werden  konnten;  diese»  sei  auch  der  wahre 
aod  einiige  (iriind,  warum  die  «!tc  Schale  die  praktische  Aotübanf 
der  Homöopathie  in  Spitfilern  nicht  wönsche,  warum  »ie  nicht  aut^ 
rufe:  thie  Rhodus,  hic  salta!*,  weil  sie  bei  fbrer  fegenwörtigeB 
ikeplischen,  also  negativen  Richtung  nicht  nur  die  Concurrena  der 
Homöopathie,  sondern  gar  jeder  Methode  lu  fürchten  habe. 

Es  wird  sodann  eine  Ucbersichl  gegeben  von  Kranken,  welche 
in  den  Militairspitftlern  in  Wien,  Tultyn,  Neapel,  Pelersburg,  tm  Spf- 
tale  sa  Lcipxig,  der  Polidinik  daselbst,  in  Manchen,  Lin»,  Gflne,  Krem- 
aier,  Krems,  Weisskirchen,  Ifechanit  behandelt  sind,  ob  homöopathisch 
oder  nicht,  ist  nicht  gesagt,  man  rauss  es  sich  dam  denken,  mit  Bei- 
gabe der  Zahl  der  Gestorbenen.  Darauf  folgt  eine  Uehcrsicht  der 
«eil  fünf  Jahren  in  Newyork  in  der  homöopathischen  und  allüopathi- 
«chen  Anstalt  behandelten  Kranken,  wobei  die  Homöopathie  von 
23,552  Kranken  nur  1,150  verloren  habe,  wihrend  die  Allöopathcn 
▼on  17,28*2  Kranken  1925  verloren  haben  sollen,  erstere  also  4,89  Proc, 
letztere  11,13  Procenl.    Man  lese  und  stanne! 

Hier  Ist  Dr.  Peter 's  Ausspruch  ru  lesen:  »Wer  möchte  bei  #of- 
eben  Daten  ein  so  grosser  Narr  sein,  aich  dem  chemischen  Verfahren 
der  allen  Schule  zu  unterwerfen.« 

**  Eine  Vergleichung  der  Arrneikoslen  bei  213  Soldaten  wurde  bei 
•llöopalhischer  Behandlung  auf  304  Thaler  2  Groschen  berechnet, 
welche  Kosten  bei  homöopathischer  Behandlung  nur  höchstens  4  Tht- 
ler  betragen  haben  würden.  So  würden  die  Arineikosten  fiir  12,000 
Soldaten  alloopatisch  6080  Thaler,  homöopalhisch  nur  80  Thaler 
betragen.  Die  ganre  bayersche  Armee  homöopathisch  behandelt,  würde 
nnr  100  Thaler  kosten,  wobei,  was  doch  eine  grosse  Hauptsache  ist, 
mich  silmmtHche  Besoldnngen  der  Apotheker  wegfallen,  wfthrend  diese 
natürlich  den  Herren  Homöopathen  tu  Gute  kommen  würde.  Darau« 
möge  nun  Se.  Excellenr  ersehen,  wie  viel  Geld  und  Zeit  sich  jfihr- 
lich  unbeschadet  des  Wohles  des  Militairs  ersparen  liesse. 

Somit  ist  denn  unabweislich  dargethan,  dass  sich  die  Vortheile 
nach  allen  Beziehungen  für  die  Homöopathie  herausstellen,  derett 
Benutzung  der  Autokratie,  der  Intelligenz  oder  der  Noth  vorbe- 
halten bleibt. 

Schliesslich  nun  fordert  der  Verfasser  nur  Billiges,  nSmIich,  das» 
die  Angelegenheiten  der  Homöopathen  in  München,  wie  auch  ander- 
Wirts,  von  fachkundigen  Männern  untersucht  werden,  damit  ihr  untef^ 
der  Aegide  eines  die  Künste  und  Wissenschaften  schirmenden  Königll 
die  ursprünglichen  Rechte  gewährt  und  die  spontane  Entwickelung' 
ihrer  Vorzüge  gegönnt  bleiben. 

Das  hcisst  doch  einen  Fehdehandschuh  der  Allöopathie  hinge- 
worfen; wir  wollen  abwarten,  wer  es  der  Mühe  werth  hallen  werde 
ihn  aufzuheben 

Welche  Beweiskraft  den  statistischen  Mittheilungen  beizulegen  sein 
möchte,  da  Erfahrungen  vorliegen,  dass  die  Kranken  hftufig  der 
Homöopathie  den  Rücken  kehren,  sobald  die  Krankheit  bedenklich 
wird,  wodurch  denn  freilich  der  Allöopathie  die  Verluste  oufgebürdet 
"werden,  welche  eigentlich  der  Homöopathie  tugehören,  möge  hier 
unerörtert  bleiben.  Die  Wahrheit  stellt  sich  nur  dem  dar,  der  tie 
ohne  Vorurtheil  zu  erforschen  sucht!  B. 
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^■3  «Mit  fhtt  «ie  liekl.  wie  eiM  Epidtmift  v#«  Ofl.i«Oil| 

und  DBcbdem  sie  eine  Zeitlat^  viel  Volk  sieb  ftüifWi*  Ibtl  IM 
^aon  in  ihr  Nichtfl  xuruckgecunken  ist»  hiDterlässl  sie  immer  eiaig» 
sporadische  Fälle,  d.  b.  eiDige  Anbinfer,  und  h/er  9üd  da  «ucb  eioe» 
bomöopt lbi«cbea  Pocior«  4m  d«Ba  m  |(r6s#frer  oder.  fMiagtrer  (jlori# 
pil  «tbv  «te  «Ittte  Ci«itoMli  l^mriMher»  «4«»  iNüMmp^rm 
Hier  bat  die  HoinöopaiU«  ecbo«  fmal  eiiiigfl  VtrlMltr  fababt,  iMt 
aber  nicbt  viel  Geicbäfte  inacbleo,  qnd  bald  wieder  voan  Scbauplatat 
abUateo.  Eioea  Franiosen  ISamens  Or.  B.Mure  ist  es  aber  geflück4» 
Epoche  zu  macbes.  Dieser  B.  älure  erklärte  sich  für  einer  homOo-- 
paibiscbeo  Apostel,  deaieji  Alisaioo  es  sai^  überall  de«  wabrea  me4i<' 
•iacbM  Citabeiit  tu  mlireilMk  E«ml  «r  vtrsocbt,  im  SiciBc» 
lad  daa«  in  Malto  ein  btMopaibiscbea  UeiHasiiiut  za  b«frftMl#i^ 
Nacbdeia  er  seiner  Angabe  nacb  hier  TieJen  Samen  fftr  das  spAterti 
Gedeihen  der  Hora((opaUaie  aasgeatreuC,  habe  er,  vom  Geiste  getrieben, 
eia  frdsaerc«  Feld  gesucht  und  sei  so  bisher  gelangt,  wo  er  nno 
wklMifli  j^'NlJKf^^^*   Ani^giicb  bat  akb  bter  keine  budß  darua» 

Uit§mmmn  mmt9k  et  titk  ^•tumm  aa  mt»Aou  wwfc%H  lal»  jSy*> 

•M  al»erall  aapiifl«»  l«ine  Gegner  ih  VM^MMdriiail  bifii^ 

gen,  stall  ihn  gans  aobeaoktet  su  lassen  ode^  g^gao  ihn  au  arguaiM* 
Urea«  ihn  durchprägelo  zn  lassen,  wurde  er  bekannt;  man  spraflh 
davon»  war  eatröstet  über  dies  Verfahren»  aahm  Partei  filr  dea  Uomöo» 
pii^lHt«  and  Mi.falk  derselbe,  basoodexi  bti  der  faja^n  Dane« iw all» 
olß^miMrtftprpiMd  waH«  «*b  lAMnUrfkiOMifla  £•  gM«UMm 
idch  zu  ihm  bgHt  Jdniga  ScbOiav  oImI  »ii  dliaien  zuaamme»  rMapclil* 
er  ein  Collegiam  zur  Beförderung  der  reinen  Homdopatbie  zu  bilden. 
Unkluger  Weise  liessen  die  Aerale  in  ihrer  Verfolgung  der  HeiBoepalbea 
Btcbl  nach,  aoadero  verfluchten,  awei  von  ihnen  der  Vergiftung  aasu- 
lilagea.  Marp  uad  ein  Genosse  wurden  auf  die  Anklage  auch  willl* 
M  tingekfilMH^  «ter  io  iftlmi  «im  abakhilicba  V«igiftuag  «iplit 
IMflhfewioaea  werdea  hoanie,  freigesproebeari'  DipM«  braeblp 
fisem  Male  das  »CoIIegium  der  Homöopathie«  tu  tpUpf  Bliltba;  tß 
wurde  damit  eine  Schule  verbunden,  und  diese  Scbnio  nicht  nur  von 
der  Damenwelt,  sondern  auch  von  dem  Gerueind^ratbe,  und  selbst  von 
4ar  üegieruog  bea«büU4  und  bagUubigA,  und  in  dieaeai  Aagaobli^^MP 
üAl  Aa  aSiMe  niM  Bamikifalki**  «nur  «M»  rmcwipU  4iiP 
MMasecretaira  aad  hat  das  Recht,  boinöopathtscb«  Awiio  M  liG««r 
•iren.  Viel  bat  daiu  der  Tod  de«  Prioien  Alp  hon  so,  das  Tbroo4>' 
erben,  beigetragen  ;  dieser  starb  anter  der  Behandlung  der  Leibärzte, 
auf  eine  noch  nicht  begreifliche  Weise,  wie  es  scheint,  wenigstens 
aagen  die  Homöopathen  so,  durch  die  giftige  MUcli  «iaer  Amoie,  die 
▼oo  deo  Leibirsteo  gewihlt  wordao  «ad  die  ai  LaagentnberkaUi ' 
gelitten  haben  soll.  Der  Kaiser  Doa  Pedro  hat  daroa  die  Leibfirale 
Dicht  verabschiedet,  aber  er  ist  gegen  sie  lau  geworden  und  hat  seine 
Ganst  der  Homöopathie  zugewandt.  Bei  der  diesjährigen  Eröffnung 
der  sogenannten  »Schule«  haben  nun  Dr.  Mure,  der  Präsident  der- 
aelben,  und  Dr.  Martini,  der  SecreMir,  groMO  waitliaSge  Pro* 
f  raiaase  erlaiacB,  welch«  iw  HemOopathi«  alf  dje  wahr«  aicdldaiiclie 
Lehre  darstellea.  Sa  wild  dadarcb  b«wi««ea»  data  darch  die  Homöopathie 
die  Welt  einer  grossen  Regeneration  entgegengehe,  dass  Hahnemann 
eia  TOB  Gott  aad  dem  heiligea  Geiate  iofpirtrler  Mann  gewcaca,  daaa 
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der  homöopathifche  Glaube,  >%ie  einst  der  chrisllicb€y '  trott  aller  An- 
fechtungen,   die  ganze  .Mensrhheil  erfüllen    werde,    dass  der  kleine 
brasilianische  Prini  ein  prädeslinirtes  Opfer  gewesen,   und  dass  sein 
durch   die   blinde  üngläubigkeit   und   das   hurtnöckige  Verfahren  der 
alten  verfallenen  .Medicin  bewirkter  Tod  zur  Erlösung  von  derselben 
dienen  werde.    Ferner   ist  eine  methodische  l)Hr»tellung  der  reinen 
homöopathischen  Lehre  und  dann  eine  Geschichte  der  hiesigen  honiöo- 
pathisihen  Schule,  die  1^46  eröffnet  worden  ist  und  bereits  1847  die 
erste  Promotion   vornahm,   darin   enthalten.    Der  Unterricht  in  der 
Homöopathie  dauert  nur  ein  Jahr  und  die  eben  genannte  erste  Pro- 
motion war  eine  sehr  feierliche.    In  dem  reich  geschmückten  Saale, 
in  welchem  54  Mitglieder  des  homöopathischen  Institutes  ihren  Siti 
einnahmen,  sah  man   neben  dem  ßildnis<e  des  Kui5ers  das  reichbe- 
kritntte  Hahnemann's.    Der  Präsident  Dr.  Mure  und  seine  beiden 
Assistenten,   die   den  Katheder  einnahmen,  trugen  um  den  Hais  ein 
weisses  Band  mit  zwei  Liebesknnten.   In  seiner  Kede  wies  Dr.  Mure 
darauf  hin,  dass  die  weisse  Farbe  des  Bandes  die  Reinheit  der  Lehre, 
die  Kreisform  die  Ewigkeit  derselben   und  die  Liebesknnten  die  Ver- 
knüpfung der  Menschen  unter  sich  und  mit  Gott  zur  Beförderung  der 
reinen  Lehre  bezeichnen.     Die  llomönpnthie,  sagt  er,  ist  nirbt  bloss 
eine  Wissenschaft,  sondern  für  Diejenigen,  die  ihr  anhAngcn,  ein  erha- 
bener Glaube,  eine  Art  Religion,  ein  Regen'bogcn  der  göttlichen  Ver- 
kündigung, dass  die  Welt  werde  erlöst  werden  von  dein  Hebel,  wel- 
ches ihr  die  alte  Medicin   gebracht.    Der  Candidat  der  Homöopathie 
muss   schwören  bei  Gott  dem  Vater,  dem  Sohne  und   dem  heiligen 
Geiste,  dass  er  sich  opfern  wolle  für  diese  reine  und  ächte  Lehre, 
dass  er,  eingedenk  des  Opfertodes  des  Heilandes,  an  sich  selber  prü- 
fen wolle  alle  bekannten  und  unbekannten  Arzneimittel,  um  die  SVelt 
von  dem  traurigen  Elende  der  Krankheit  zu  erlösen.    Das  Ende  des 
Srhwures  lautet:  tSo  danke  ich  Dir,  Gott  und  Deinem  heiligen  Geiste, 
dass  Du  mich  hast  erleben  und  erkennen  lassen  die  reine  Lehre  der 
Homöopathie,  für  die  allein  ich  wirken  und  für  die  ich  sterben  will, 
wenn  es  sein  muss.'  —  Nachdem  die  Homöopathie  überall  verketzert, 
ja  selbst  in  ihrem  Geburtslande  angefochten  und  angeschrieen  wurden, 
hat  sie  ihre  Heimath  gefunden  in  Brasilien,   und  Rio  Janeiro   ist  der 
Lichtpunct,  von  wo   aus  sie  sich  wieder  über  die  Welt  verbreiten 
werde.    Gottes  Wege  sind  unerforschlich,  sagt  Herr  Mure,  warum 
der  Allmächtige  Brasilien  gewählt,  und  warum  er  einen  erhabenen 
Prinzen  als  Opfer  hat  fallen  lassen,  ist  freilich  nicht  begreiflich,  aber 
ahnen  können  wir,  dass  Er  in  Seiner  Weisheit  dieses  hohe  Opfer 
beschlossen,  um  der  kurzsichtigen  Menschheit  die  Nichtigkeit  der  nlteo 
Medicin  vor  Augen  zu  stellen.  (Med.  Xeuitfkeiten.J  B. 


Vereinszeihmg.  215 

2}  Chemisch -elektrische  Heilmethode. 

  ■ 

£dn  neues  Verfahren  zur  siekersien  und  schmllsien  Hei* 
lung  von  Nervenleiden  aller  AH,  Taubheit,  Lähmungen, 

Rheumatrsmus,  Gicht  u  s.w.  u.s.w.     Ion  Dr.  C.  H. 

Hassens  fein, Profeaso).  und  Dr,  med  Hassenst  ein, 
prakt.  Arzt.   Leipzig  7853. 

in   der  Vorrede   sagt  der  Verfasser  (vertiiulhlieh   drr  F'rofeüdr 
Masseostein),  dass  die  w«it«  Verbreitung  seiner  Apparnte  und  die 
HadNlMMMf  ^MVcUbM-  r««'  Vi^n  Orte»  den  galtigen  Beweis  geH«^ 
fcrt  hitiM,  daft  aie,  alio  die  beiden  Doetores  H«fa«ra»t«lB,  Ii 
IfcfMI  A|i^mte  «nd  in  ihrer  Methode,  die  Etekirieifit  in  der  Medicia 
tu  verwenden,  der  Welt  ein  wirklit  hes  llfilmiltel  pepehen.    \H  ihnen 
nun  daran  gelegen  gewesen,  die  Anwendung  des  ApparHtes  möglichst 
auszudehnen  und  so  für  viele  Kranlibeiten  eine  sichere,  raschere  und 
weniger  fefMaKtlM  IMhiBip  a«  «ralelefl,  alt  dtei  aaf  da«  iitlen  llaH* 
wefe  der  fatatt  Alldd|NMUa  mdglteh  iai,  «a^aate«  äa  daali  anf  aianci« 
Hillgel  ihrer  Heflaiatliade  gealOfaeu,  die  suvreilea'  aldil  den  gewAnselM» 
fen  Krfolg  erringen,  oft  <el!>!«t   nirht  «  innml  Besserung  anbahnen  liess 
und  den  Patienten  das  geduldige  Abwarten  verleidet  habe.  Anderer* 
aeiis  sei  auch  die  vailaündige  UnmOglichlteit,  einige  Laien  wie  Aerzle 
«Ii  dar  AMraadasf  daa  Apparaiaa  vartraai  tu  rnachea,  Schuld,  data 
«Mrt  ivNMr  dia  an  anMrteadea  Rtealtatt  atralehl  aafen.  Auf  waftaf« 
VervoUkommnung  bedacht,  bitten  sie  versucht,  ihre  Zweaktt  darcb' 
Verbindone  rtps  Apparates  mit  durch   dfn?t'lben  dem  Krtrper  einzn-  » 
verlebenden  ArzneisfoflTen  su  erreichen.     Dergleichen  Versnrhe  seien 
«war  ron  Andern  acbon  früher  gemacht,  allein  ohne  günstigen  Erfolg, 
wffcrand  aie,  di«  Varfaaaar,  jelal  ibra  BaMfbMKaa  mit  dta  acbOaaia« 
EiMfa»  balobn»  aÜM».  IfamaMÜdi  b«l  Mbwarbdrlybait,  Harra»* 
laidaDy  €ichr,  Rheumatitmus  nnd  Kropf  seien  die  Rrfnlge  aafTallalid 
gewesen.    Viele  Versuche  hätten  daiu  gehört,   um  ffir  die  verschie- 
denen Fülle  die  pausenden  Heilmittel  aufsuchen  au  lassen,  aber  jetzt 
•teba  ihnen  schon  ein  reicher  Schatz  an  Erfahrangen  in  (jebotei  der 
Ü«     daa  Staad  aaua,  tMliiatallaAdia  acbaell  did  fdr  ihre  Rranfcbai» 
■Mbigea  Siaffa  tabwnaMm  sa  laafaa.  Ba  mdabiaft  atir  Aita^  di«'  aidr 
an  die  Verfasser  wenden  wollen,  eine  feaave  fieschraibttllf  ibrer 
Krankheit  oder  doch  eine  sorgfälüce  Beantwortung  der  Fragen,  welche 
die  Broschüre  am  Schlüsse  enthaite,  denselben  einsenden,  auch  Rück- 
fragen gestalten  etc.    Von  den   Arzneistotfen    selbst  aei  in  dieaem 
gabilfkba»  fMbdraa  «tebl  amfftbrt,  iHebt  etwa  avs  OebaimolafbHIA 
■aPii^  a4NidaM  'Wr,  weil  dfecalbatt  fir  die  rerscbledeneB  Zwecfcaf 
•ad  di#  twaehiedeoen  Orte  der  Anwendung  verschieden  zubereitet 
nnd  in  Tersehiedene  chemische  Verbindungen  gebrHcht  werden  mdss- 
Icnf?    Wollten  die  Verfasser  darüber  so  Husführiich  sIs   nöihig  sich 
auaaprechen,  so  würden  die  Grenseu  dieses  Schriflchens  weil  über  seine 
BaalimMaf  anafadabM  werden  mlifeD,  uad  HiitrerftiBdiriaaa  wth* 
4tm  «iabt  a«  rvnaeidM  aehi,  da  femaa  aheaMfae  KemtaiHe  aar 
ricbtigen  Aawendaaf  erforderlich  seien. 

In  dem  zwei  Bogen  umfassenden  eigentlichen  Texte  ist  zuerst 
angeführt,  dass  der  mediciniscbe  Arzneischatz  einen  Wust  nicht  nur 
unoütier,  ioaderD  aogar  in  mehr  denn  einer  Besiehung  höchst  naeb- 
tMfifw  Mial  «Mballe,  walcbar  Wül  leider  wab  tum  grötalM- 
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Tbeil  in  den  Apotheken  aurgespeicbert  sich  finde  und  «»'eichen  in 
die  so  reichhaltige  medicinische  Rumpelkatnmmer  zu  verdrängen,  nur 
mit  der  Verbannung  eines  grossen  Theils  der  Aerzte  in  dieselbe 
gelingen  dürfte.  Einer  sdcbcn  Zeit  verdankt  man  auch  die  cr«to 
Benutzung  der  Elektridtat  all  Heilmittel^  doch  konnte  die  erate  An- 
wendung keine  rationelle  sein,  weder  die  der  Reibungselektricitäl 
noch  die  der  galvanischen,  auch  die  Vollaifcbe  Säule  sei  Mi  lleil- 
mitlel  benutzt,  aber  bald  wieder  aufgegeben  wegen  Mangel  an  zweck- 
mässigen Apparaten  und  einer  rationellen  Grundlage.  Darauf  sei  die 
Magneto- Eieklricitüt  wieder  als  eine  neue  Kraft  freudig  begrüsiit  wor- 
den, die  niagnlo-clektrischen  Rotationsapparnle  eingeführt,  allein  auch 
wieder  bei  Seite  gestellt,  die  sich  als  vollständig  untaugliche  Appa- 
rate erwiesen  hätten.  it  itmii 

Eine   neue  Entdeckung  im  Gebiete  der  ElectricitStserscheinungca 
dankt  die  Physik,   ein   neues  Heilmittel  die  Medicin   dem  englischen 
^'aturforscber  Faraday,  nämlich  die  sogenannten  Induclionserscbei- 
nungen.    Für  den  medicinischen  (jebrauch   würden  die  Apparate  die- 
ser  Construction   die  bequemsten   und   zweckmässigsten  sein,  wenn 
nicht  bei  ihnen  die  polare  Richtung  der  Eleklricititen  beim  Oeffoen 
und  Schliessen  der  Kette  wechselte,  und  sie  dadurch  zu  Heilapparaten 
vollständig  untauglich   machte.    Der   von  Hnssenstein  conslruirte 
Apparat  soll  nun  den  wesentlichen  Vortheil  darbieten,  dass  seine  Con- 
struction es  erlaubt,  die  stets  getrennt  zur  polaren  Thäligkeit  kom- 
menden Elektricitäten  ganz  nach  Erforderniss  zu    verwenden,  also 
oach  Wunsch  die  positive  oder  negative  ElektricitÄl  auf  dm  leidenden 
Tbeil  einwirken  zu  lassen,  und  dass  er  ferner  auf  die  einfachste  Weise 
in   den  verschiedensten   Stärkegraden  gebraucht  werden    kann.  Ehe 
der  Verfasser  sich  sodann  zur  Sache  selbst  wendet,  gedenkt  er  einer 
neuen  Erscheinung  auf  dem  (iebiete  der  elektrischen  Heilmittellehre, 
nämlich   der   P  u  I  v  e  r  ra  a  ch  e  r 'sehen    elektro- medicinischen  Kette». 
Hier  sagt  derselbe  wörtlich  Folgendes:    «Wenn  die  Goldberger* 
tchen  Kelten  wirklich  die  lächerlichsten  .^lachwerke,  die  je  als  Heil- 
mittel augepriesen    wurden,    und   war  es    der  gültigste  Deweis  der 
grössten  Ignoranz  oder  der  schamlosesten  Charlatanerie,  von  ihnen  zn 
behaupten,  dass  sie  nachweisbar  elektrische  Thäligkeit  entwickelten, 
•o  sind  die  P  u  1  v  c  r  m  a  c  b  e  r 'sehen  Ketten  zwar  wirklich  nach  einem 
wissenschaftlichen  Princip  construirt,  und  lasst  sich  auch   bei  ihnen, 
wenigstens  nach  der    einen  Anwendungsweise,  elektrische  Thäligkeit 
wirklich  nachweisen,   trotzdem  aber  sind   sie   nicht  mehr  und  nicht 
weniger  für  medicinische  Zwecke  zu  verwenden  wie  die  G  o  1  d  b  e  r  g  e  r- 
sehen  Ketten    und  alle    bereits  besprochenen  Apparate.    Auch  ihre 
Anpreisung  ist  nichts  anderes  als  eine  Speculaiion  auf  den  Geldbeutel 
und  die   Kurssichtigkeit  der  Laien   in   der  Naturwissenschaft,  deae« 
leider  auch  die  ;>lehrz4ihl  der  Aerzte  beizuzählen  ist.    Bequem  ist  ea 
freilich,  solche  Vorrichtungen  mit  ein  und  derselben  Gebrauchsan Wei- 
sung für  fast  alle  Krankheiten  in  die  Well  zu  schicken,  den  i\alzeu 
davon  bat  einzig  und  allein  der  Fabrikant,  das  Publicum  aber  ist  in 
tiner  neuen  Weise  getAuschl.« 

Alsdann  werden  kurz  die  Grundsülze  der  H  a  s  s  e  n  s  t  e  i  n 'sc  beo 
Heilmethode  ariifcgeben. 

a)  Jeder  KOrper  enthält  die  positive  und  negative  Elektricitit  im 
gebundenen  Zustaude,  d.  h  mit  einander  vereinigt,  lo  diesem  Zustande 
zeifl  aich  nach  aussen  keine  elektrische  Thäligkeit.  Werden  aber  die 
mit  einander  verbundenen  Elektricitüleo  gclrenot,  so  zeigoa  «ie.  f ich 


nacb  au«ien  hia  polaruch  tbätig  und  der  Körper  befindet  sich  in  dem 
Zustande,  welchen  man  elektritih  nennt.  Ein  Uebergang  der  Elek« 
triciUien  von  einem  Körper  tum  andern  findet  dabei  nicht  statt. 

b)  Die  Trennung  der  verbundenen  Elekiricitäten  kann  durch  ver« 
schiedene  Einwirkungen  von  aussen  oder  durch  innere  Thäligkeit  iq 
den  Körpern  bewirkt  werden.  Al^  Ursache  der  Trennung  der  beideo 
Etektricttiten  oder  der  Hervorrufung  der  elektrischen  Thätigkeit  io 
den  Körpern  kennt  man  jetst  WSrme,  Licht,  die  schon  polarisch  thfl<* 
tige  Eiekiricilät,  den  Magnetismus,  die  Reibung,  die  Berührung  ungleich- 
artiger Körper,  die  chemische  und  die  LebcnslhHligkeit. 

c)  In  jedem  lebenden  Körper  ist  stets  ein  Theil  seiner  Eteklricitü 
polarisch  thätig.  Die  Centraiorgane  der  Nerven  sind  die  Erreger  die- 
ser polarischen  Thätigkeit,  die  Nerven  die  Forlleiter  derselben  oacft 
alle«  Theilen  des  Organismus.  *      !•**  -  j.iu  >«ii 

d)  Die  polare  Hichtung  der  im  lebeniTigen  IfÖrper  thfitigen  Elek- 
tricititen  ist  eine  bestimmte,  sich  gleichbleibende  und  rwar  eine  solche. 
dnss  die  Aossenseite  des  Körpers,  die  peripherischen  Nerven,  sich 
negativ-elektrisL-h,  die  Ccntralorgnne  dagegen  positiv-elektrisch  xeigen. 

e)  Der  elektrische  Zustand  ist  im  normalen  Zustande  für  ein  und 
dasselbe  Individuum  auf  lAngere  Zeit  quantitativ  gleich,  wird  aber  im 
Znslande  der  Krankheit  entweder  fiber  den  normalen  erhöhet  oder 
unter  denselben  herabgedrQckt. 

r)  Durch  Einwirken  von  aussen  ist  es  unmöglich,  in  dem  mensch- 
lichen Körper  eine  mehr  oder  minder  grosse  Menge  der  gebundene« 
EteklriciUt  tor  polarischen  Thätigkeit  tu  bringen.    Je  nachdem  man  . 
d«r  so  hervorf erufenen   elektrischen  Thfitigkeit    entweder  dieselb« 
Richtung  der  durch   den  Lebensprocess  schon  wirksamen   oder  ein« 
derselben  enigeifengesetzle  giebt.  Je  nachdem  wird  man  die  elektrische 
Thätigkeit  im  Körper  überhaupt  erhöhen  oder  vermindern  Hierdurch 
ist  es  allein  möglich,  die  im  Zustande  der  Krankheit  abnorm  -  elektri- 
•cke  Thätigkeit  zu  der  normalen  curückiuführeo  und  so  deo  Zustand 
der  Gesundheit  wieder  herzustellen.  "»^  «'"i   "»"»^  ^ai?iin'»w»>. 

So  ist  es  Zweck   der  H  a  ss  e  n  st e i n 'sehen    Methode,  entwedef  . 
eine  Erhöhang  oder  eine  Verminderung  der  elektrischen  Thätigkeit  im 
menschlichen  Körper  wnhrend  eines  Krsnkheitszustandes  tu  erzielen 
ond  die  normale  elektrische  ThAligkeit  wieder  herzustellen. 

Die  ausgedehntesten  Erfahrungen  hnben  festgestellt,  dass 

a)  eine  erhöhete  elektrische  ThAtigkeit  erzielt  werden  inOsse  bei 
Hypodioedfie,  Hysterie,  wenn  letztere  nicht  mit  krampfharien  Anfallen 
▼ertMindee  ist;  ferner  bei  allgemeiner  Körperschwächc  und  Schwäche  ^ 
eintelner  Körperlheile,  Sihwärhe  der  Hörorgan«  und  Oschlechls- 
theile,  Impatene,  stockendem  MonatsHuss,  MMgenschwAche,  Verstopfung, 
Schwäche  der  Augen,  Schwerhörigkeit  und  Taubheit;  bei  LAhmungea 
der  vefschiedensten  Art;  bei  entzündlichen  Ausschwitzuogen ;  bei 
(Geschwülsten. 

b)  £jne  verminderte  elektrische  Thätigkeit  erzielt  werden  muss; 
km  rheumatischen  und  gichlisihen  Schmerzen,  rheumatischem,  gicbti- 
•ehern  und  nervösem  Kopfschmerz,  rheuniatischein  und  nervösem  Zahn-» 
achmera,  sogenannten  Nervenschmerzen,  überhaupt  Krämpfen. 

Oes  ae«e  Hassensteio'sche  VerfuhrenistauffolgendeSätze  basirt: 
1)  Es  ist  eine  bekannte  Thalsache,    daas  bei  Hervorrufung  der 
elektrischen  Thätigkeit  in   den   dazu  geeigneten  Körpern,  nonientlich 
wenn  sie  sich  im  flüssigen  Zustande  befinden,  dieselben  eine  chemisiba 
Zersetzung  erleiden. 
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S,  hieimh.ut  eioe  sehr  «»cblheil.g»  W»W"»"»f  ""'^  ,„f  jie  Mund- 
.un  Ar.»ei.t»<f«  «M«W.  «Y„         Ä  L?^^^    .0  wich, 

hehle  Mi  «•  Sp«.eri*I.  J'^,';,,.,'?   die  Ernährung  U^' 

trächligenden  und  «0  das  '-«■i«.'»  ..-t..^.  .j;«  MnadhAhle,  die 

dafür  siud  die  Magen  ^"^^^.'^S^'.'ä^'Ti  sJ.«.  g.K..er.e. 
Speiseröhre  de,  »' ^"*^7h«r^e»  Ver.lorbeDer  nur  in.n.er  d.e 
Opfer  Zeug«».    Wolle«  «•  .„  „fl  lu  ihrem  Schauder 

.Sectipsea  »MKSfcee  la"en,  •»  «"  « frühieitigen  Dilta- 

ptke.»!!,  welch-  .be'lef''"''7/"f^'  „",^,„;'"d;iver*i.H»»P^ 

m£S  und  einige  Zei.  .»  erhöht  .häl.g  .«  "^'^^AJ^^^U-» 
JSTe.de  Erfahrung       für  -Un  7»"'' ~  'j^^JÄe'nTn? 

Miuel  in  einer  »"^^V'"''''"  J«VSuf^»X^!r^^  " 

beali-.«...»  T^«"  dU  Ab^n^^nSkei.,  di^^ch..  ...her 

t  oDtfibigkeR  «»  »e""™**"  »"^  \i„ii,,-„i.r»u»i»iid.  »»»geichie« 
leichler  Lfnehmbaren,  dem  «o?«»""''"  "Vj,  !JL'  A|J«»liei 

erhahvnd.  Kraft  keine  "-«jenlane  '^"^ JSSSa»  gelungen. 
e,He  i..,  .0   ™""  r  d«  ««.«endende  »Wie 

^sr?.'  dl,.«.  »eK.hr.»  .•"-„/r^f-.r  r* 

Weiler,  ist  der  von         ron.lruirle  und  zum  AhMMh. 

,0.  A;.nei,.i.u..„  e.gen,  '''»J'^l^  ^^^T^^'^"^'" 
TOn  der  jedem  Laien  Yer.>».ahch««  °„  ,l»dorch  beding 

telb.B.  abgeMhM  »»•  •efcaerO««»««««  "  .bee.ehen  end 
t«l  (ritoM^  BeVi«.liehkrfl  !■  B.n«....»g  ^"'f'''"-  „g,,,  App." 
Kth  Ton  dem  inliackaicht  auf  die  2«''' p^'^*;" 

beh.fl  werden  kann,  gewi.»  jeul  billigem  Freu«,  'Jj* 
«adareb  lum  allein  verwendbaren  Apparat,  ÄMT  »«  »"  "        .  .  „ 

kmMM.  B.  IM  «MM  »bOT  4m  lta»plerf«r4efBii»'  «toM  eiew«» 
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¥ereimzeiimg.  SlQ 

Apparalei,  der  9a'«b«iliid|ni' Zwrlkt«:bjepMizl  werden  soll.  (Sollte 
woU  Miee:  m  nedlciais^ea?) 

Ei  heiftt  daen  fernflr,  dasf  in  dieaem  Schrifldiea  njdil  weiter 

iOBgefuhri  werden  könne,  wie  vor  Einleiten  de«  chemiscben  Precettei 
auf  dem  tur  Einvcrieibunjr  bestimmten  Theile  in  diesem  die  Resorp- 
tiOBalbiiigkeil  am  sweckmäsaigsten  erhöht  werde,  weil  das  für  die 
vertcbiedmee  Kdrperlbeile  wechselnd,  zu  umfangreiche  Auseinander- 
•etaungen  aöthig  mecbeB  Und  to  die  Btreecbflre  xa  weit  ausdehnen 
j^Tde.  I  erselbe  Grund  »ei  es  andb,  der  die  Verfbifer  ■ftbilie,  Ten 
den  verschiedenen  Mitteln,  ihren  tu  dieser  Anwendung  passendsten 
formeo,  von  der  Art  und  Weise  der  Einleitung  des  rhemischen  Pro. 
ceifea.  too  der  verschiedenen  Verwendikng  der  Pole  «elbsl  «ur  Zer- 
setsQiig.M  AfNeitl0ffK-.Mll>itr<tB  i|»reQbeii.  Jeder,  der  des  Verfassers 
Verfahren  aniowenden  gedenke,  »nde  Aber  Allea  Beiebrang  in  der 
o«m  Apparate  beifolgenden  gedruckten  und,  wn-  nölbiff^  liir  den  ane- 
ciellen  hall  auch  norh  schriftlichen  Anweisung.  ...    ,  . 

Daranf  folgt  eine  Reihe  Krankengeachicbten. 
n  bibwf ^^".l,«.-  ApMiaie  «nd  so  feilenden  freis^ 

18  llil»"  ''°".***"^'«f'  Hauplapparel,  je  nach  der  Slirke  8  und 

Kör  eines  doppelpoKgte  Sircichapparai      Thiler.  - 
0  Fär  einen  doppeipollg«n  Nedblepparet  1|  Tfanlnr^ 
Mein  irGntla!  ^"^""^'"^  »««W«:  frnf.  Dr.  C.  H.  Haasen- 

wird^'din  SrifV^r'^*  erfrenücli,  wenn  aloh  der  Nutten  bealitigen 
^*ierekl.Sch  K^^  der  Anwendung  des  neuen  HassenaleS- 
«■w  elektrisch,  chemisch- medicinischen  Apparates  verheisst. 

«Jen  Werth  S^-^ule  dürften 

««  <iemgrö,7eÄ  ^'J  Vertrauen  vermehren 

^roMeren  Werlbe  der  eTektriscb-medicinischen  Heilmethode 

einen  IhtZ"" r^' "»^  dem  Erfinder 

0  sicheren  Gewinn  Obrig,.  den  wif  tbm  reicblich  ««nnen.  . 

»»«'d  •«'Sa"l'aaftru:  ^"v  '^^^^^/•^  Schrill  bnld  in  Singular, 

Pbyw'ler  n !            •  AnacAniB,  nlf  wen?  der 

^^^ci^ll^'^'V^'l  ^'"^  .Medianer    Hassenstei"   nur  xum 

förderiiSTJ.»  «*örfle  dem  Vertrauen  nUhi 

^          .      ....  ,    Dr.  L.  F.  BUy. 


I.    > » 

Veränderung^  Iii  den  Kreisen  des  Vereins. 

Jm  Kreide  FsiMfikkau 

treten  mit  Schluss  dieaea  Jahitt  mßi  UM.  A#«ili^  Alfter  in 
JUhmib        £icK«.ia.I*tscher.  , 

/m  Kreise  Le^^hig 

ist  eiogetreleo:  Ur.  Apotb.  MAffl«!  i«  ItUs^Ml* 

Hr.  |lor*A#otb,  Dr.  A.  Siacif «  I»  IMvrfii  .ii^  te  IMIhMI 
h»!'  nfk  40m  V^rtfiae  ««fwlilf ifMi. 
.    .  Im  Knim  Untmot^ 

iti  Hr.  Jkpe^  W.  6(ratt«|i«r  i«  Bmumei  mmf  Kpüiihtlt 
WUrililt. 

AU  correspondirendes  Mitglttd  ttl  «ulfMiOniiMni  Apolk 
Kruae  in  Melbourne  in  AnalraUen. 


Erlass  des  OrasskenogL  Sächsischen  Siaaismimsteriums» 

9t.  KHnifl.  Holwil  dl«r  Groaahersog,  «naer  gnidigaler  Firat  üm4 
Herr,  erkennen  in  der  gans  besondera  auch  in  dem  Archiv  der  Fhar- 
macie  sich  bewahrenden  rühmlichen  ThSligkeit  des  norddeutschen  Apo- 
theker-Vereins  ein  sehr  verdienstKche.^,   namentlich  auch  schon  fOr 
das  Apolhekerwesen  im  Groashersogihume   erspriesalich  gewe&enea 
Bestreben,  und  Me»  Mtfr  dai  «Oti  §er  Rcdtetioii  diem  Archiv» 
Dttd  TOB  den  Dir«€loriBni  d«f  gedaehlen  V«re!nf  HdchatdiftoenaelbeD 
miUelat  SchfdktM  tom  33«teii  ror.  Moo.  überreichte  Exemplar  des 
vorigen  Jahrgangs  des  Archivs  nicht  nur  gern  angenommen,  sondern 
auch  die  Hüchatihoen  zugedachte  Uedication  desselben  gnädig^  ge« 
nebmigt. 

Anf  hdchelcn  pefebl  Sr.  Kftoigl.  Hoheit  dea  Grotabenogt  hob« 
M  Äoi  tu!^  Kewitttiit  der  IMfeetion  des  Archivs  der  Pharmacte  and 
dej  Directoriums  des  norddeutschen  Apotbeher-VcreiM  tu  briogfii, 

Weimar,  den  17    Vpri?  1853. 

Der  GrosgherzogUch  Sächsische  wirkliche  Gebeimraih  uod 

SlaalsmiDistQn 

An  Y.  Watado rf. 

die  RedacUon  des  Archivs  der  PlnraNMie 
oad  des  »iroetoria»  doi  sorddevlefbto 
AfOlbeliofVevoipi» 

•  9«.  Idnliil.  Robofi  der  GtMh9t$»t  toa  9adii«ii -Wvitür  and 
Hllteeeli  babea  noch  durch  gnidige  llandschreiben  td  die  beidea 
Hvdacloren  des  Archivs  Hflchstihre  besondere  Anerkennung  der  Dedi- 
etUoaaad  der  BeatrebHOfen  des  Apotheker.Vereioa  bu  erkeflaea  gegeben. 

Die  Redaciioo. 


Dankschreiben, 

Hobes  Directoriom  dea  denucbea  6eaaaiBil*Apotheker-Verelaa! 

Unter  Hin  vielen  Ebrcnbeteigungen,  deren  ich  an  meinen  Doctor- 
ubiliun,  gewürdigt  wurde,  behauptet  sonder  Zweifel  der  Empfang 
loea  Diplom«  ai*  Ehrenmitglied  dea  dcaUcbea  (ieaammt-Apoibeker- 
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kk  iteti  bemiht  wir  tu  beWMfM,  wie  Iradi  Mr 

4tr  Pharmaeie  und  ihrer  Hdlfswi<;9ensehA||M' 
4ä0  Würde  def  Standes  der  Apotheker. 

ÜMsUckcD  0«»k  fftr  di«  vob  dem  TorgeiMDiiten  Hocbidbliobe« 
AinnMiMig  W«Bi^g4eM  4«rcli  tinii^  Zeil«»  »ba««« 


lofioilif  4l«i 

•    •  pan»  ergebenster 

Ai»ril  18$5.  Hvfratb  Dr.  F  it ch^r.  - 

II    Wl^    ^11  I 

,  JSoiiztn  CMS  der  General- Cor respondenz  des  Vereim.  * 

Yen  Hrn.  Prof  Dr  Herbarger  weisen  seiner  Wochennrhrfft  Von 
Rrtt.  Vicedir.  L4br  we^en  des  journaliirkeU.  Ven  Hm  Salinedir. 
Brandet  WPfen  RecbouiigsAacheR.  Von  Utn.  A^oIIk  Seh  all  k  Bei«» 
tn%mmktMw>  ¥wllni.iri€Ubr<MMll«  «ufi»  MiNUM»4e» 
Vjetdtr.'ttdiiwfr  IFM  Jir».  Dir.  Br.  Heranf  WefM  UlMlirit^ 
6MfNMik  ViHi  firsr  Dir.  Dr.  L.  Aicboff  aad  Hm.  Yleidif.  <r.  il; 
Wtrtii  Weyen  derselben.  Von  Hrn  Apolh  Poppe  EflisenrftiDf  von 
Honigstein  für  die  (jeneraiversammlang.  Von  Hrn.  i>r.  Steege,  flof- 
Atrotfaeker  i»  Bakarest,  wegen  ZulritU  «ini  Verein  und  fiilduof  ctnee 
Wt»M4tp«la<  V«ft  Nn.  Afolb.  Broikorb  4refaii  (deMl^untet« 
etoicwa«.  Ve«  Hr*.  Vriiadir  Balil^li  to^Mking  einet  PeattaaiM» 
Aa  Hrn.  Dr.  Faber  w«fMi 'Dnlcrttatiunfnadhen  Von  Hrn.  Vice4irw 
Ficinns  we^en  Zatritts  Im  Kr.  Leipiig.  Von  Hrn.  Vioedir.  Knsck 
we^en  neuen  JMit^iedes.  Von  Hrn.  Vicedir.  v.  d.  üarck  wegen 
AuMicbt  auf  Erweiterung  des  Vereins  in  Wettpbalen.    Ven  Hm.  Vice«* 

■•fa^by  lakfM  Bf  tillhing  d»»  •Hta.  ColtiftB  Bfr^i^yer 
all  Creiedfrector  det  Kr.  NaMMTm  hm  denselben  Inttraotion.  An 
Hrn.  Med.-Ralb  Dr.  BS  Aller  wegen  Perto-Angelegenbeit.  Von  Hrn. 
Br.  A.  Overbeck  Einsendungen  ffir's  Archiv.  Von  Hrn.  Sdilol« 
feld  wegen  Archivtendang  u.  s.  w.  An  Hrn.  Kreitdir.  Henkia^ 
detbaib.  Ven  Hm.  Vioedir  Ohme  Abmeldungen  in  den  Kr.  Blanke»« 
kwv'Vai  PlMMibinig.  Va«  Hfn.  fnvi.  Br.  ll«Hi«f  m9§m  Mnd 
raUBegisler  «Ml  AMklv«  An  Hrn.  Dr.  1  aar  er  wegen  Arbeü  ftf^ 
Archiv.  Von  Hm.  Hornung  Ernsendnngen  dafflr.  An  Hrn.  Vicedir. 
Löhr  Diplom  für  Hrn.  Hnffmaan.  Von  Hrn.  Vicedir.  von  der 
Marek  Eintritt  neoer  Mitglieder.  Von  Hrn.  du  Barry  in  London 
Offerte  wegen  Honorirung  beknft  Anftiahma  dar  Anaeigen  über  Aeen« 
Umtm  mnMüm,   Vos  Hm«  Vicadir.  LBhr  wtfM  Btafiat  Btegirtg. 


4)  Klme  praktiaehe  Mittheilangen. 

Von  Herrn  Volkmer  in  Kattcher  wurde  mir  4m  Mfolgande 

Schreiben  aberschirkt,  das  ich  Ew.  Hochwohlgehoren  tu  MijmMii 
ftbertende,  am  nach  Belieben  davon  Gebrauch  tu  xiuicbeB. 

Ich  selbst  erlaube  mir  Folgendes  mitautheilen.  Vor  Kuriem  er« 
kielt  ich  \  Pfund  Ol.  Menth,  pipcr.  artgl.  von  einen  tehr  gut  renom« 
niiitea  Handlungahnute.  Dat  Oel  hatte  alle  Zeloben  der  Bchtbeiti  roch 
uH  iiliidiMB  Hät  •rali  imA  Male  .ilgk  to  Nbm  fliiJWo 
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Alkoholf  von  96°  vollkommen  klar.  Bei  einem  frö^sefen  ZofftUe  wort 
Alkohol  irüble  e«  sich  jedoch  roilcbij|r)  und  die  Trübung  verschwand 
auch  bei  einem  bedeulenden  ZusaU  von  Alkohol  nichl,  während  Aether 
eine  völlig  klare  Lösung  bewirkte.  Ich  unterwarf  nun  daa  Gel  der 
Heclincalion,  erhielt  Tast  das  ganse  Quantum  aU  Destillat  aurück,  wäh- 
rend in  der  Blase  eine  geringe,  etwa  1  Drachme  betragende  harsige 
Substanz  luröckblieb,  von  weicher  das  abnorme  Verhallen  des  0«U 
gegen  Alkohol  hergerührt  hatte;  denn  das  gewonnene  Destillal  löste 
"sich  nun  in  jeder  Menge  Alkohol  vollkommen  klar.  Wahrscheinlich 
mag  in  der  Flasche,  worin  das  Oel  bei  dem  Droguisten  aufbewahrt 
wurde,  aUei  verharate«  Oel  gewesen  sein  und  das  Harz  sich  in  dem 
frischen  Oele  gelöst  haben,  da  an  eine  absichtliche  Verfälschung  schon 
wegen  der  geringen  Menge  der  Beimiiichung  nicht  gedacht  werden  kann. 

Von  demselben  llandlung.ohause  berug  ich  10  Pfund  Aelher.  Der- 
selbe roch  «ehr  rein  und  hatte  das  richtige  spec.  Gewicht  von  0,725. 
Ich  fällte  ihn  in  kleine,  3  Tfund  hallende  Flaschen  und  kam  gegen 
Ende  der  Füllung  mit  dem  Trichter  zufällig  an  die  Lippen.  Dabei 
bemerkte  ich  einen  auffallend  scharfen,  sauren  Geschmack.  Bei  nnbe-r 
rer  Besichtigung  fund  sich  nun,  dass  auf  dem  Boden  der  Flasche  sieb 
eine  vom  Aelher  abgesonderte  Schicht  vorfand,  die  sich  bei  der  Tnler- 
suchung  als  SchwefeUäure  auswies  Der  darüber  stehende  Aelher 
war  vollkommen  neutral,  und  erst  beim  Ausgiessen  war  in  die  Fia*' 
sehen  von  dem  Satz  hineingeflossen.  Schon  ö»s  richtige  spec.  Gewicht 
des  Aethers  zeigte,  da^s  die  SchwefeUäure  von  demselben  gar  bicbt 
aufgenommen  war.  Wie  die  Schwefelsäure  in  die  F'lascbe  gekommen, 
habe  ich  nicht  erfahren  können;  entweder  war  sie  früher  einmal  tu 
Schwcfeloäure  benutzt  worden,  oder  man  halle  statt  Aetk.  sulph.  — 
Acid.  sulph.  in  die  Flasche  gcfüill,  den  Irrlbum  bemerkt  und  da« 
GefAss  nicht  ordentlich  vorher  gereinigt.  A 

Im  Handel  kommt  seil  einiger  Zeil  öfters  eine  Magnesia  sulphur, 
▼or,  die  mit  Argenlum  nitrie.  einen  im  ersten  Augenblicke  weiMen, 
binnen  kurtcr  Zeit  gelb  werdenden  und  beim  Kochen  sich  schwär- 
zenden ^iederschlag  gicbt.  E«  itil  wahrscheinlich,  dass  dieses  Bitter- 
salz aus  Aetherrück.olanden  und  Magnesit  bereitet  ist,  und  eine  der 
niederen  Oxydalionsstufen  des  Schwefels  cnlhäll,  wodurch  das  obige 
Verhallen  bedingt  wird  Obschon  in  medicinischer  Hinsicht  kein  Mach- 
theil davon  zu  erwarten  steht,  auch  die  daraus  bereitete  Mag»,  »ulph. 
depur.  vollständig  rein  wird,  so  sehe  ich  dennoch  keinen  Grund  ein, 
ein  solches  Bittersalz  zu  behalten,  und  mein  llandlungshaus  hat  luich. 
auch  sofort  mit  Magn.  sulph.  versehen,  welche  den  genannten  Fehler 
nicht  hat,  zum  Beweise,  dass  nicht  alles  im  Handel  vorkomroeDde 
Bittersalz  an  diesem  Fehler  leidet. 

H.  Cöster,  Kreisdirector. 


Kaischer,  den  16.  Mirz  1853 
Ew.  Wohtgeboren  erlaube  ich   mir  eine  kleine   Mitlheilung  in 
machen,  welche  Sie  vielleicht  geeignet  flnden  dürften,  im  Archiv  der 
Pharroacie  aufzanehmeo. 

Von  einem  hiesigen  Schenkwirth  wurde  mir  ein  Pulver  über- 
geben, mit  dem  Ersuchen,  ihm  Aufklärung  au  verschaffen,  was  es  wohl 
aein  dürfte,  da  er  e«  als  Bodensate  in  einer  Ftaaehe,  worin  längere  Zeit 
3  Quart  Hum» Essenz  aufbewahrt  geweaen,  beim  völligen  Leeren  der 
Flasche  vorgefuoden  hatte.    Das  Pulver  wog  nicht  gana  10  Gran, 
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•iscD  ffltflichen  sutammeBBiehenden  Geschmack.  Unter  49T  .iiMtp^ 
•rscbi^D  es  Ri5  kleine  wnrf^e^mf^^f'i^e  Sohäppchen.  In  eiiie*i  Mi  bei- 
dea  Endeo  offenen  Giasröhrtben  erbil^,  entwich  Waiser,  es  scbwircle 
•ich  ein  wenig  und  biteb  beim  ferneren  Erbitsen  eis  kleine  fei  bliebe 
Schflppcbe«  -HT eriadirifcil.  Ei»  ficinich  Mek  €«rMiel  k«Mrte  siebt 
wahrgeaoMiefi  werden»  ebea  fo  wenif.  der  nach  EMi|rtiareu  Daa 


'acbndlt  und  vof\Mnmi  in  Wa«ier  »uT  und 


die  Losnng  eine  «ehr  «rhwarhe  saure  Reartion  auf  LRckmus.  Ifh 
ttnlernriirf  die  LAsun^  einer  vollständigen  Annlyse  und  konnte  weiter 
oicbU  finden,  elf  Kupfer  an  Schwefvhiäare  gebunden.  —  Die  geringe 
Meag«  organiMhcr  SiibflasV'i»'^^  MMi  'Erhiti^n  fm  Glasröbrcbeo, 
ii  iali>  iHkm  UahargiaMaii  aiii  SiilhtdMiHtfp  V^ieth,  lauMte  w«U 
▼OB  aiaer  S^ar  Zucker  herf Obren,  Womit  die  Eifern  versetit  gewesca* 
F«  entsteht  nnn  die  Frage,  ob  dicf«  Teranreintgunp  bei  Her  Bereitaaf 
der  E^seni  hineingekommen,  oder  ob  sie  eine  beabsichtigte  ^eweaea 
sein  mag.    Der  Gaatwirth  batt«  die  Essenz  aas  Leipzig  bezogen. 


Auszüge  aus  den  Manualen  eines  praktischen  Pharma- 
ceuien  für  Aerzte  und  Apotheker.  200  bisher  geheim 
gehaltene  Recepte,  nebst  praktischer  Anleitung  zur 
Scknellessigfabrikafion.    2te  Ausgabe.    Wien  18lf3. 

T>iese  Samanlnng  enlhäll  199  Vorschriften  ro  Essigen,  Benr.ne-  und 
Gallussäure,  welche  ein  Sats  genannt  wird,  Ailhein,  Alaunprnparatea, 
PBriter  Wunderwasser,  Bitterwasser,  Dänisch  aromatisch  Wasser,  ver- 
acWodaaav-coaiMeiitcbea  Wiaaero,  an  Bmi§.  5cA«rs«ri,  B.  äarrki,  B.  e«- 
hmse^  B.  e^UfUatf  B,  iivin^  B»  tfiseppmie^  B.  guajumtmm^  B.  imia- 
eeniiif  B.  matrieal.  fotiidmf  B,  «afema.,  B,  9iiae  eactern.,  B.  «oiflMr. 
Mank.^  B  tulm.  Minder^  BlasentRlTl,  mehreren  Geraten,  Electuarien, 
10  Pflastern,  einigen  Extracten,  nis  FJalerüf  Ferri  acetici,  E  pan-^ 
ckimag.  Crolliif  ein  Präservativ  gegen  Viehseuche  aus  der  Wiener 
Zeitung  TO«  Jahre  18)4,  bettchend  aus  Tbeer  2  Löffel  voll,  Salt  2 
Biado  ▼oll«  Kaobboeb  t  llaod  toII,  Hnlterkfaul,  FefUteaibraal  aad 
Meerreltig,  voa  jedem  1  EsblöfTel  voll,  gebrannlc  und  gestosfOBO 
"Wacholderbeeren  2  Es^löffel  voll,  Angelicawurrel  i  EsslOITe!;  ferner 
Vorschriften  in  Isländisrh  Moosgallerte j  Goldpurpur,  verschiedenen 
Kitten,  wovon  die  meisten  ganz  bekannte,  Lmui*  medicamentosut^ 
Loadooer  Magenwein,  Jfoaa«  labukUtt^  JfaraiilMe  PmrUitmtis,  Mmt^ 
carNia  «elifa«,  tmrimritaim$^  Btüii  and  lere^'alAiaof««,  OmffdmmBtHU^ 
jPaat's  cydoniorum^  17  Reeeple  zu  Pillen,  16  zn  gemischten  Pulvern, 
einer  ^eife  zw  Opodcidoc,  wonach  1  Theil  Seife  in  15  Theilen  Was- 
ser gelo5t,  eine  halbe  Stunde  lang  gekocht  und  ein  Zehntel  vom  Ge- 
wicht der  Seife  Kodbaali  zugesetzt  werden  aoll,  welche  Operation 
twai  Ml  droi  Mal  wia<a|pball  watdoa  «aH;  daaa  Vorfcbriflea  aa 
Sebaaoboa-Zaciter,  -Zeltcboa,  -6ala«i  «fiyrap,  -Pafta,  Teraebiedaaa 
Spiritus,  Syrupe,  Theriac-Tincturen  aad-  -Salboa.  Zum  groaaea  Tbell 
•ind 'es  Vorschriften  veralteter  Arznefmischungen,  die  selten  norh  in 
Gebrauch  gezogen  werden,  wovon  uns  die  alte  Worternbergcr  Pbar- 
BMkopöe  ein  reiches  Material  darbietet.  Als  Cunosa  kommen  vors: 
•atar  Kreoaot  aiao  kana  Aafaba  dar  Eigenacbaftea  dieses  Körper, 
aiaa  Aawaiaaaf,  dia  Scifa  f egea  Varbraaaaafaa  la  baaalaaay  aiaa 


H.  Volckmer. 
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•  •    D«f  Aabaof  enlbilt  die  Adcitaaf  xar  Darstellattf  dat  SdiaelU 
aatiff.    Es  ist  dietes  die  allbekaoale  Weise  roittel^  BaelianlMlsf|iAB«f 
waidr  n»o  jelil  atreokaMusif  er  HakakoWea  anwaadal. 
Em  ttif*  %ter         4er  aaHMs  '¥«nlMta  foigen. 


ilramafucAer  Aegjfflit^ktr  Aetker  (beiser  würde  Ac|jfptUcb  TOriUi« 

«Idien}. 

Ol»  lavra^ola«  Unc  ^n»^ 
v  Berf  aaiotue  Uno»  Iref 

»   Citri  Drachai  sex 
0   Auranlior.  Dr«chtTi.  sex 
0   Cinnamoroi  Dracbm.  duas 
0  Caryophylior.  üac  aew- . 

f  IfaroK  DncliM.  dm 

Aether  acet.  Ua«.  aaam  »emis. 

Spir.  Vini  puri  Lib  qiintuordecim. 
pQiUlieBlar  ad  remam^nuam  iji»r»e  imiM, 
4ain  «dda  ibietMm»  <¥>ii9ia|Mil 

ipir.  V'ni  fmt,  Mlir.  «na 

ßaiiaiB.  peruvialL    üoc.  ^mI^H 

Vaniffliae    Unc.  «emis 

Ol.  BofiaruRi    (Inc.  uaa 

Jlotcbi  Qativi    Drachm.  una 

Aa»brae  frya.   Oradbn.  aMHi* 


Cort.  Sn.<)s»rra!i   Uac.  nnim 
Flor  Chnmomill. 
Caryophyllor.   aai  Unc.  cc^ii 
Fraei.  Cabebar 
^pn»  CifdaiuoiH* 

Ltio.  Qaassiae  «oi  Draehai.  iiarai  » 
INf.,  aum  et  fem. 

Panif  Cydonior,  * 

B^    Cydonior.    Lib.  trea 

ßacchar.  alb.    Lib.  unam 
Pulf.  Cionamoin.   Uac  ttnaai 
0     CaryopbylL    ftf9«ll«  l|«f  . 
^     Galaafa«  DfAcbpi»  4«m 
<»'    Nuc.  inoschal. 
V     Hacia    aoa  U|M.  am«. 
M.  L 

Df.  ßiaj. 
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•      •  •     j  'S)  Geheimmittel. 

>  Auf  dM«  jcb  d«io  Fravel  ftea're, 

•  idi  4te  Ftd«r  im  MvcMUml 

m  Mch  im  Ailf  etaeiaeo  eine  ridM^  Mir«  ifi,  4»M  der 
ycr»l&Ddfge  M  der  Narrheit  der  Zeit  •chwcige,  fo  fcbeiet  mir  docb 
die  Yerstindifkoit  Beriini  ta  weit  tu  gehen,   dSM  es  &u  dem  unverr 
fchamten  Treiben  des  Hrn.  du  Barry  siiU  ist  und  keio  Wort 
geyco  die  bsBdfreÜiclis^  Prablereieu  uoU  Pr^ltereieo.  —  Em  Mebl, 
vaUc^         4ea  Gatachten  fuehvertiAndfifer  Engländer,  baMptiiii» 
Uch  mu  Liafra«  «sd  Gerstenmebl  besiebi,  wird  «oter  itm  Hamea 
fUnaituta  arabic^  von  ausündiitchen  Händlern  (die  hierher  gekommc« 
sa  sein  scheinen,  um  die  Leute  klag  zu  macheji!)  tu  dem  Preise 
Ton  20  Sgr.  das  halbe  Pfund  etc.  verknuft,  und  angepriesen  als  ein 
JMitlel,  das  alle  KrankhviUii  heilt.    Es  ist  eine  ordentliche  Wuih  m 
diMM  IiMlen,  41«  knnkeii  Betliner  feiaiid  au  imchea,  d^nn  tsglick 
tfaid  jelst  dtoCflItinifeii  ▼oll  toi  Aapvvibaligen  und  KraokeBgescbicbtMi, 
die  bei  weitem  alles  das  übertrefTen,  w»s  je  ein  Wunder-  und  Wurm- 
Horfor  gelogen  hat.  —  l.tt  ein  «oirhes  Geh«hren  mit  unseren  Arrnpf- 
gesetzen  vereinbar?     Es  sollen  keine  geheimen  Arzneimillel  v<>rk»ufl 
werden,  und  hier  geacbiebl  es  ÖffeuUicb  «ogestran.  —  Die  Gerichte 
«wnvIMtte«  ktalM  «bM^KsiUmni  »«  5  Tür.  Strafe,  der  IBr  ISgr. 
KamiUeD  oder  Flieder  verkauf!  hatte,  und  ein  AiNliMr  war  sogar  mit 
der  Entziehung  der  Erlauboiss  seines  f!esrhöftsbetriebes  bedroht,  weil 
er  Weinsiein^Hure  uad  Natron  verkauft  b^^tte.    Hr.  du  Barry  dagegep 
treibx  mit  seinem  iUittel  den  ungestörtesleo  Handel  und  nimmt  fi)r  eiM 
Waare,  die  ihm  das  PfiMHl  niobl  2  Sgr.  kosleo  ktpfH  das  Zw»as>g- 
Wird  IM«  »M  Mdi  ferner  forlflibrMi  gich  ao  gvOliIicfc 
praile»  mm  iaaien?    Es       mAglicb,  denn  die  Meoadbeo  glauben  gar 
#ii  gern  an  §o  ei«  Wundermillelflben,  dass  sie  wenigstens  halb  unsterb- 
lich so  oiachee  ver&prichi.   —    Es  \»i  daher  sehr  wünschenswertb, 
daea  der  Hr.  Poliset  -  Präsident  v.  Hinkeidey,  der  srhan  so  viel 
Gtttea  gestiftet  iMt,  eDdlieb  einmal  dieaem  Arsncikrämer-Uofug  scharf 

Onntetefff»  Dr.  F.  F.  Runge, 

PfoliMpr  daa  Ga«rerb«|taBd»* 


6)  Statuten  der  Central  -  Waaren  -  Niederlage  des  ' 
Biilsarester  Apotheker  -  Gremiiun». 

Geehrter  Herr  College! 
Aus  beiliegenden  Statuten  werden  Sie  mit  freudiger  Zustimmung 
ersehen,  data  das  hiesige  Greauiim  Lbätig  bemOM  iaiy  de»  matcriellaii 
Md  dMTflk  fbn  dM  «aifljgaii  2iuita«d  der  fkßnm^  in  dar  Wataoliri 
EU  bebe«.    8ta  «ardaa  in  diaaat  Anstalt,  ebanso  wie  wfr»  daa  baale 
Bindungsmittel  nnfpre»  pempin.«nmen  Interesses  finden.  —  Sie  werdOB 
ferner  Kugeben,  dPS8  durch  die  Gründung  einer  Central- Waareo- 
Niederlage,  im  Siane  der  crwäboten  Statuten,  jede  eiaaelne  A|M)* 
«kchn  aiiBdeaieoa  um  35  Prva  in  VerllM  atdM  nwag»  —  Ea  ifl 
■■dKch  gewiff»  daaa»  wfw  fclavmifraader  Foad  Mig^ataMrt  «ifd 

Arcli.  d.  Fharn.  CXXiV.  Bda.  3.  UfL  46 
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dies  Unicrnehmen  eine  norh  grü«i.ere  Ausdehnung  erhält,  die  Diri- 
dcnden  der  Aclien  uns  eine  neue  LebensqueMe  nSch.l  jener  untere. 
Faches,  eröffnet  -  und  somit  Existent  und  Wohlergehen  jedes  Theil- 

nehmers  für  alle  Fälle  sichert.  »    •      r     ii  «k.r. 

Wir  laden  Sie  daher  hiermit  ein,  unserer  Ariien-Gesellschafi  bei- 
lutreten  und  ersuchen  Sie,  recht  viele  Actien  .u  «»»••'^^'b'ren  (.a 
welchem  Behufe  beiliegendes  Subscriptionsblatt).  In  jedem  Falle  aber 
wollen  S.e  Ihre  Willensmeinung  sogleich  uns  wissen  lassen,  indem  bis 
Ende   Februar  diese  Angelegenheit   entschieden   und    ein   Theil  der 

Herrn  Andr  Frank 

Bukarest,  den  31.  J»nuar  1853.  b«a  .  ii 

'Das  Comiip  zur  Gründung  eines  Central  W  aaren- Depots 
des  Bukaresler  Apolheker- Gremiums. 

^'i  Steege.  J  u  I.  H  i  s  sd  ö  r  f  c  r,         Andr.  Frank, 

Gremial  -  Vorsteher.  Greniial  -  Assistenten. 

Fr.  Eilel,    Cirl  Zürner,    Gremial- Mitglieder. 

Gegenstand,  Ttttck,  Vermögen,  Reserre-Fond,  Dauer,  Milgiieder  der 

Gesellschaft  und  ihre  Rechte. 
§.  1  Das  Bukarester  Apotheker-Gremium  hat  sich  inr  ETTichtunR 
einer  Central- Waaren-ISiederlage  für  ihren  Bedarf,  in  Verbindung  mit 
einer  offenen  Drogueriewaaren-Handlung  Mr  den  Bedarf  des  Publicum., 
einstimmig  entschlossen  und  tur  Einhaltung  dieser  in  diesem  Zwecke 
fesigesettten  Statuten  verbindlich  gemacht. 

«   2     Das  Vermögen  der  Gesellschaft  besteht: 
•  )  in  dem  durch  EinEahlung  mittelst  Subscriplion  gebildeten  Grün- 
dungs- und  Betriebs -Capilale,  * 
b)  in  dem  sich  aus  dem  Betrieb  des  UBlernebmens,  nach  Abschlag 
der  Regie  und  anderer  Kosten,  ergebenden  Nutien.  §  30. 
Das  Gründungs -Capital  wird  durch  die  Ausgabe  von  vorläufigen 
200  Actien,  jede  «u  HO  Ducaten  in  Gold,  herbeigeschafft. 

Eine  Vermehrung  des  Fond,  kann  nur  durch  die  Generalversamm- 
lung bestimmt  werden,  nie  aber  kann  solche  in  einer  Nachtahlung  auf 
den  ursprünglichen  Actienbitrag,  sondern  nur  in  Vermehrung  der 
ursprünglichen  Acticnaniahl  bestehen. 

Die  Einiahlung  der  subscribirlen  Aclien  geschieht  auf  folgende 

Die  ersten  25  Proccntc  siod  bis  Ende  Februar,   die  tweiten 
bis  Ende  Mai  1853  tu  entrichten,  die  rückständige  SOpro- 
centige  Einiahlung  aber  findet  nur  bei  Erforderniss  statt,  und 
wird  in  einem  solchen  Falle  durch  eine  Generalversammlung 
berathen  und  beschlossen  werden. 
Die  subscribirten  Actionaire,   welche  bis   lur  vorgeschriebenen 
Frist  den  Artienbetrag  ni«  ht  erlegt  haben,  werden  des  Viertel«  einer 
Aclie  und  de«  Rechie«.  ferner  ActionÄr  »u  «ein,  verlustig.    Die  Geld- 
l>a««e  fAllt  dem  Reserve -Fond  zu. 

9  S.  Dermalen  ist  die  Errichtung  einer  Cenlral-Waaren-Niedcr- 
lage  für  den  Bedarf  des  Apotheker-Gremiums  in  Verbindung  mit  einer 
offenen,  sogenannten  Materialwaaren  -  Handlung  für  den  Bedarf  de« 
Publicum«  beMhlo«sen.     In  der  Folge  wird  .ich  die.e.  Unternehmen 


Digitized  by  Google 


Yereimzeitung, 


227 


•ttf  Colonlalwaaren  und,  wenn  c«  der  Re*ervc-Fond  erlaube  auf  ein 
Ceotral  -  Laboratorium  ausdehnen.  *  . 

Der  Reserve- Fun  1  wird  «ich  bilden:  " 
•  )  aus  den  Einschreibgebühren  von  20kr.  C.M.  für  jede  Actie* 

b)  aus  den  L'mschreibgebühren  von    \  f\.     h      m      „        h    *  . 

c)  aal  den  §.  2  erwähnten  Geldbussen; 

d)  aus  den  §  30.  erwähnten  2  Procenten  von  dem  Gesammlnulien  • 

e)  durch  den  Gewinn  jener  Actien,  welche  aus  dem  Reserve-Fond 
gelegentlich  angekauft  und  wieder  verkauH  werden; 

f)  aus  freiwilligen  Beiträgen  zu  diesem  Zwecke.  * 
$.  4.    Der  Beilrilt  als  Mitglied  lur  Gesellsthafi  erfolgt  nach  der 

Subscribirung,  und  für  die  entferntem  Grcmial- ^liiglieder  der  Districle 
diese«  Landes,  nach  Kcnnlnissnahme,  durch  ihre  brieflichen  Erklärun- 
gen, welche  an  eine«  der  Ausschussmitglieder  eintusenden  und  von 
demselben  zu  bestätigen  sind.  ^ 

Die  Actien  -  Einzahlungen  werden  ebenfalls  an  ein  Mitglied  des 
Ausschusse«  gegen  Beslaiigung  geleistet,  worauf  die  Aclien  in  geeig- 
Beler  Wci«e  vom  Directorium  ausgefolgt  werden. 

§.  5.  Kur  Mitglieder  des  Bukarester  Apoiheker-Gremiums  könneo 
Aclionaire  sein.  Apotheker  der  übrigen  Städte  der  Walachei  sind 
hiervon  nicht  ausgeschlossen,  sobald  sie  dem  Gremium  beigetreten. 

Die  einzige  Ausnahme  bildet  der  jedesmalige  Geschäftsführer  der 
Central  -  Waarcn  -  Kiederlage}  dieser  kann  sich  mit  einer  beliebigen 
Anzahl  von  Actien  innerhalb  der  festgesetzten  Grenzen  bei  der  Unter- 
nehmung betheiligen,  muss  aber  bei  «einem  Dienstaustritle  dieselbe^ 
zum  letzten  Courswerihe  der  Gesellschaft  hinterlassen 

§  6.  Die  Gesellschaft  übernimmt  keine  Solidarhnflung,  sondern 
die  Verbindlichkeit  derAclben  ist  in  allen  Fällen  unmiltelbur  bloss  auf 
da«  Actiencapitai  beschränkt. 

9  7.     Der  Actionär,  welcher  die  erste  Einzahlung  geleistet,  bleibt, 
.  wenn  er  auch  die  erhaltene  Actie  veräussert  hat,  für  die  fernem  Raten- 
lahlungen  der  Gesellschaft  noch  so  Innge  verantwortlich,  bis  dieselbe 
ihn  von  der  Haftung  durch  L'nifchreibung  der  Actie  auf  den  Kamen 
de«  neuen  Besitzers  entledigt  hat. 

§.  8.  Im  TodesfHÜe  eines  Actionärs,  oder  bei  Verkauf  einer  Apo- 
theke, werden  die  belreflTenden  Actien  entweder  vererbt,  oder  an  den 
Käufer  der  Apotheke  in  ihrem  Courswerihe  abgetreten,  wobei  «ie  auf 
die  Kamen  ihrer  neuen  BesilZfr  umgeschrieben  Vierden  müssen. 

Ist  der  Erbe  der  Apotheke  kein  Gremial  -  Mitglied,  so  mu««  er 
die  ererbten  Actien  zum  Courswerihe  an  die  Gesellschaft  abtreten« 
vererbt  sich  aber  die  Apotheke  auf  eine  Wittwe  oder  auf  Waisen, 
so  bleiben  diese  im  Besitze  derselben  und  ihrer  Kutzniessung  —  Erstem 
§o  lange  «ie  leben  —  Letztere  bis  zu  ihrer  Volljührigkeil,  und  wenn 
sie  diese  als  Gremial-Milgliedcr  erreichen,  nach  geschehener  Umschrei- 
bung immerfort. 

$.  9  Verkauft  ein  Actionär  «eine  Apotheke,  so  kann  er  zwar 
aaf  die  Dauer  seines  Lebens  im  Besitze  der  Actien  und  ihrer  Vurtheile 
bleiben,  verliert  jedoch  das  Recht  der  Stimmfähigkeit  und  muss  im 
Begehrung.<ifalfe  mindestens  eine  Actie  an  den  Käufer  seiner  Apotheke 
veräu.<>«ern.  —  Bei  seinem  Tode  fallen  genannte  Actien  entweder  ao 
die  Gesellschaft,  in  der  in  §.  8.  erwähnten  Weise,  zurück  oder  «ie 
Tererben  sich  auf  ein  vorhandene.s  Gremial  -  Mitglied. 

%.  10.  Alle  wiedereinzulösenden  Actien  werden,  wenn  hinrei- 
chende« Vermögen  vorhanden,  vom  Reserve -Fond  angekauft  und,  so 
lange  sich  kein  berechtigter  Käufer  darauf  findet,  benutzt. 

1ö* 


VerämatitUfig. 

• 

f.  11.   M«r  Aci«Mf  besieht  setM  Wtaf M^ailif  wm  iat 

Ftederlage  mit  Dambaltereni  Vortheile  al«  NichtactioDHre. 

lieber  die  Ar!  und  Weiac  der  hiereuf  bexa^iicben  Calculaiion 
^ird  bei  jeder  Genera Wer«aniiiloiag  vom  UireclorimB  delaiUirter  Auf- 
•chiaiis  gegeben  werden. 

Die  Actiooftre  ihmieiii  Tvrpffidiiett  tMk  für  iitmm  Vorthtttt  ihr« 
IMbimigM  belmSehkiafe  eines  jedea  Monats  auszugleicbM }  4lijMrigeB 
ladCfMn«  welche  dieier  Verpflichlang  nicht  nacbkoitinipn,  verlieren 
genannte  Bcganflif auf  ao  Unge,  bia  aie  ibr«  Sob«id  an  din  r(itderi«K« 
getilgt. 

12.    Die  Dauer  der  Geaellsehaft  wird  auf  10  Jahre  featgtaetst. 

II. 

Verfü^umgtrteht,  ~  Generak^sammlung.  —  Direi^iöm, 

§.  13.  Das  Hauplverrflgungsrechl  in  den  {je«elUchafl5-AngcIegei»- 
lieiten  steht  der  General veraamnlung  unter  nacbatebenden  featgcaeiatca 
Bedingungen  an: 

Die  GeBeniW«ra«iiiBlifii|eft  htbio  |lbrlicb  Aifanga  JHl  ^kn<til 
tmiMfindMi,  nvA  werden  ellieB  HmNil  frAber  dareb  Circnlnre  alles 
Actionffren  kundgegeben. 

Die  Kundmachung  einer  Generftiversammlung  enthält  die  deuritche 
Angabe  der  HauptgegenslSnde  der  sialtzuhabenden  Vcrbendkingen,  ao 
Wie  den  Rechenschaflsbericht  dea  Verwallnogajabrea.  ' 

Die  BeichlAaie  der  QenertlveriaeMiloag  werden  dtreb  tbeelvt» 
lUnimenniehrbeit  gefaast  und  sind  flir  die  Gefellschaft  bindend. 

Stimmfähig  bei  der  Generalversammlung  «ind  alle  Milglioder  «ad 
Jeder  AclionSr  hat  so  viel  Stimmen,  als  er  Aclien  besiltt. 

Das  Stimmrecht  bei  der  Geaeralveriammlung  kann  nur  in  Person 
Geltung  finden.  Die  ciogeladenen  und  doch  nicht  erschienen  Actionire 
wetzen  dor  Stbmneiimebrboll  eegoi  eebnel. 

$  14.  Nach  erfolgtem  Inswerktrelen  der  Cenlrel-'Wearen^Nieder» 
tage  h\  nlle  Jahre  im  Monat  Mai  eine  General  Versammlung  f*inzaberafen| 
■m  die  Mitiheilungen  über  die  Gesellscbafls  -  Gebahrung  enigegenzu- 
nehmen  und  über  alle  Yorkommenheiten  an  berathen  und  au  entacbei- 
dea.   iedea  Hitglied  bet  dee  Becht,  in  deraelben  Vorschläge  an  macbea. 

f.  15.  la  Jeder  drftlea  GeoeralTenmaaiiang  aiad  vaa  dea  adma» 
BMgea  Actionllrea  aetie  Ausschuss- Mitglieder  durch  StimroenmehrhetI 
ae  wählen.    Jedes  gewählte  Ansschu^s  -  Milglierl  i^t  w  ieder  wfthlbar. 

In  jeder  Generalversammlung  ist  von  dem  jeweiligen  PrSsea  der- 
aelben der  Vortrag  über  den  aettherigen  Geachifltgtng,  über  den  Stand 
•ad  die  ForlaehrNter  der  Ünleraebiaung,  ae  wfa  Varaebligo  e«  aMigea 
Abladeraagaa  oed  Verbeaaeruagea  sv  meebea. 

Ueber  die  Voracbifige  der  Direction  iat  von  der  GeaelliebafI  durdi 
Stimmenmehrheit  zu  entscheiden,  diese,  so  wie  alle  übrigen  Verband-« 
lungen,  in  das  Verhandluiigs-IVulokoil  ciniulragen,  und  nach  geacha» 
benem  Beachlusae  von  den  Stimmenabgebern  lu  unterfertigen. 

Darcb  die  Ifaterfertigung  det  Protekolle  von  dea  AotiaaArea  tlmA 
ale  darin  aullgeoomnienen  BeacblAate  Iftr  eile  Tbeilaebttier  der  Geeell«- 
dehaft  bindend  —  und  das  unterfertigte  Protokoll  bat  fOr  die  Dirae» 
tion  \b<>nlutorium  über  die  gesammte  bis  dabia  geführte  LetCattf 
und  staltgeluliio  (jfscliriris  -  fJebahrung  zu  gellen. 

§.  16.  lu  bc:iüutiers  dringenden  und  wichtigen  Fillen  liegt  ee 
der  UlrecMoa  ob,  «aaierordeatliebe  GeaartlverMiaailaagaa  la  «ara»- 
eialtaa. 
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17.  Si  ^l^i  der  Direcfion  za»  Vcrtrif e  tu  ichliefseD»  fiber 
AlAmf       Wmtmi  m4  ainiiif  eo  a«fbifen  BedirAuMen  su 

HheM^B,  endlich  afles  aniuordnea  osd  MMaffibr«^  «m  gick  Hbi^  ito 
tTüMyHy  d«r  GeaellscbafLp  jedoch  iaMiflr  Mitterhalb  dar  GrasM  dna«r 
RtMalen  and  der  nachherigen  ßedd'miiiHnf  m  der  CaUeittlvartaMtelfMl 
•la  DOlhweodig  und  nützlich  heraussteile«  wird. 

18.  Die  OireclioD  ha4  die  im  AuaaiaDde  baftcodeo  Raten'- 
nbluogea  dvrch  swecknitilfe  AvMmißfagm  u  dia  AcUea-Inbabar 
ii  Eaiffiiftf  s«  ■atami  md  »■  iaa  fMllMhaMidiMi  2waekM  mm 

Sie  ist  ferner  erroficbtigl,  die  Aoitalten  nach  beater  Einsicht  zo 
regein,  und  darin  jene  Aeaderungen  und  Dispofitionen  ao  iMffoB» 
welche  sich  als  nothwendig  und  nüUlich  herausstellen. 

f.  19.  Die  Dig«€iMwi  t^ttr  AaiMftM*lliigliedfltf  htben  iiBt«r 
«dl  ditt  Beaorgaag  aller  OUiegeahaitao  Mab  im  ««ticMeBM  Xw«i* 
§tm  der  GesshäflsrähriMif  ao  Yerlheila*|  ii«b  auiM  Priae«  aa  wihl«i 
und  durch  Beschlüsse  in  den  von  ihnen  wochenweise  Abzuhaltenden 
Siuuogen  die  regelaniMifa  Auaführuog  und  Eiiedigang  aller  Geachftflo 
MM  veranlasaen. 

AUm  tom  dw  DfaMte  f«fiiaal«n  Bmtklütm  find  te  «te  Ugvmm 

SitniDfa- Protokoll  anfanDebmeD  und  voo  Ihr  m  miorllwtfgoi. 

Sra    Zar  Gfiltigkeit  jedea  Beacblataea  der  Directio«  iat  die 

persTmliche  Anweaenbeit  yob  wenigstens  drei  Mitgliedern  derselben 
erforderliehy  wonuiter  der  Präaea  odor  dcaaen  SteUvertratar  nao  fak» 
Ua  darf. 

%.  ai.  Mllo  oin  ]KfftcliMa<*]lilgliid  von  oeiMa  FwmHom 
($.       S7.)  nricktNioo  woIIoa,  ao  koaa  4ioa  Mir  4Mm  faaeheke«^ 

wnm  Toa  einer  €eBOnlr«tMBiniInog  nach  entgegengenommener  Rechen. 
tcboAa^Ablegang  ein  neues  Mitglied  in  seine  Stelle  gewählt  worden  isl. 

§.  22.  Die  Üirectioo  Führt  die  Geschäfte  der  Gesellschaft  unter 
der  Firoia:  sC en tral - liV  a ar eo •  Mied e  rlage  dea  Bakareater 
Apotbekor^GremiBina«» 

Aiimtni$trnhon$- f  Recknungs-  und  Casse-Führung. 

%.  2S-    Die  Direction  ist  aus  der  Zahl  der  hiesigen  stiomfähigeo 
Aciionäre  zu  wählen,  hat  nnentgelUich  zu  fungiren  und  besteht  aus 
IM  MilgKHoras  de«  Priiea,  deaatn  Sl^lteHreier»  4tm  Giiator  iia4 
CtMitroIcttra. 

%  24  Der  PrÄses  (Direelor)  oder  im  Verhindern ngsfalle  dessen 
Sleüvertrcler  leitet  die  Einkfiufe  und  die  darauf  bezügliche  Correspon* 
dcox,  unterzeichnet  alle  Verbindlichkeiten  rechtskrfiflig  im  FTamen  der 
Gesellachart,  und  weiset  die  betreffenden  ZaM«»!»«  v»«^ 
Mck  Mokl  ihm  dii  Rodrt  w,  dfta  för  Geschäft  nOlhige  Pertonri 
YOttaMMtgMi,  d*r<n  wlrkltefco  Aasteltung  und  Verabschiedung  aber 
wird  Yon  den  abl^pMh  Directions-Mitgliedern  in  Gemeinschaft  nit  dem 
Oircctor  beschlossen,  wobei  dessen  Stimme  für  zwei  zu  gelten  bat. 

5-  25.  Der  Stellvertreter  isl  bei  Gegenwart  des  Directora  deaaea 
Asaiaientj  bei  Abwesenheit  oder  Krankheil  denulkeo  »kef  ffWl  «T  ttlt 
die  Dener  aefner  Uoihgiigkcit  gans  te  deaaea  Amt. 

§.  38.  Der  Caasier  hal  eine  Haopt-  und  eine  Handcasse  zu  fuh- 
rOB.  Erstere,  in  welcher  nebst  den  grössern  Geldbeträgen  alle  wich- 
tigen Papiere  der  Gesellschaft  aufzubewahren  aind»  utttcr  Miisperre 
dea  Directora,  Letalere  unter  alleiniger  Sperre. 
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fereimziUung. 


Die  Somme,  welwbe  in  der  U»miczi»t  xa  Terwtlirea  i«t,  wird  ia 

ffiMi  bmiiMt  werde«. 

Der  Caffier  Im t  ferner  die  Caiw-Anweijun^f  n  de«  Dirertor«  (oboe 
welrhf>  er  keine  ZahleiN^pn  leiftea  darf),  «o  wie  »üe  ^tuf  <lie  Ca*$e 
bezuglii  hin  VjflffTf  la  •rithfoeliM'ber  Ordouoi^  oumarirt  »aUubeYrahrea 
uod  den  Coolroleur«,  auf  jcdetmalife«  Verlaafcn,  «o  Wie  ttbcHiaupt 

g— w  CMaatUuid  wwnmUfm^ 

f  37.  Die  CoattaliMW  haKen  da#  Recbt.  jede  Stuade  do Lager,  de« 
Verkauf  und  die  Ca<se  ni  rontroliren,  do-  h  wird  es  Ihnen  tnr  f'flicfct 
gerns'ht,  diei  wenigf^lm-  zwe?m:il  im  Mooile,  immer  in  Gemrinschafl, 
ZQ  ihuo  ond  dea  Briund,  xu  l'ruiokoii  gebraiM,  deia  Director  jedeiaiai 
aoiuxeigen. 

f  96.  9ia  OaMffltaball  fibrt  Barli  9w4  Btdiaaag  ia  kieiigni 
Fiailara.  INa  BucbraiwaBg  wird  deo  Wfaadani  VerbiliniMen  angc* 
Bieffen  and  natk  nimm  vaa  Jar  INradia«  ffMalHaiglaa  Plaaa  aiaga» 

ridltct  werden. 

^  29.  Anfnngs  3Märx  eine«  jeden  iabrci  find  die  Bücber  abia- 
•cbliefien,  bis  Anfange  April  der  HauptabachliiM  aad  dia  OcWrtraguag 
aaiaafertigcB  ^  iaraaf  aaglaicii  dia  gialadaagfa  aa  dia  ViHaliaaira 
laat  $.  13.  aniiogeben. 

<^    30      DiT  Heinijewinn  ist  derjenigf  Bt-frajr,    weKber  vr.m  C,e- 
f amriiiiiulzen  nach  Abrecboung  der  füiifprürtnli£en  Zinsen  de»  Ai)U(;e> 
capilaif,  dar  5  Procente  fAr  AbnuUung  der  Einrichtung^gegenftände 
(▼a«  Koataapreiaa  deraelbeo)  uod  dar  3  Proceate  aar  Bildang  daa 
Baaanra-Faada  aicb  «atailart;  diaaer  Reiagawiaa  ac^at  daa  abaa- 
genannten  fflafprocenligen  Zinsen   wird  nun  ali  Super<{ividende  a«f 
a«mmtli<  he  Actiaa  ftatdMiiaaig  varlliailt  aad  aa  dia  Baaitaar  daraalbc« 
aaabeiabU. 

Dia>a  fuafprocealigeo  Zinsen  werden  mit  der  jedesmaligen  Super- 
dividaada  aidirt  «ad  aiil  10  moltiplittrt,  daa  Prodad  giebt  die  Grdaaa 
daa  Artienwerlhei  aa. 

Hierbei  sind  dia  laadeaberrlirhea  gefctilichea  10  Proceata  ala 
Grandlage  aegeaammea  wardca. 

IV. 

Allgemeine  Beftimmungen  und  Außöiumg  dtr  Geselltekaft, 
%.  31.  Alle  alirälligen  Streitigkeiten,  weiche  cwiscben  der  Gesell« 
»chjifl  und  deren  Miigliedern  während  der  Dauer  des  BeslHndrs  der- 
felben  und  in  ihren  Angelegenheiten  «tatt  finden  kannten,  sollen  durch 
aia  Sebiadagatiehi,  aus  GesetUch«ris- Mitgliedern  beklebend,  iu  Bukareat 
«ft  Begebung  jcdet  weitara  AppellatioB  beigelegt  werdaa. 

%.  32.  Im  Falle  der  einstigen  Auflösung  der  Getellsrbaft  ial  daa 
ganxe  bestehende  VermAgen  nU  gleichmässiges  £igentbum  der  Actien- 
besilzer,  narh  Verhällniss  d«  r  hi-.^itienden  Artien- Anzahl  cu  behandeln, 
bestmdgiicbst  su  verwerthen  und  nach  Berichliguag  alter  Obliegeabcite« 
natar  dia  Acliea-Iababar  t«  raffthailea. 

Dia  deflailhra  Wabl  daa  Diradaffibaii  wird  ia  der  arataa  Ge«araU 
Taraammlung  stall  IfaidaB. 

Babaraat,  Jana«  I8tt. 
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7)  Bhitegelbanckk 

Im  Oesterreicbifchen  Kaiserstaale  ist  im  December  1852  eifit*  Vcr- 
ordottog  publicirl  worden,  welche  den  Verkauf  der  niil  Biui  genihrt»« 
Btutagel  tteoera  loll  oad  feflJleltt,  d«M  die  gCiclaUcli  f«wet9nt«^ 
Unter.«nchungeo  der  eingefahrten  Biulenrel  auHidreii,  das«  dafefev  dia 
yorrräihe  der  Detinl-Blutegelhändler,  der  Apolbekeo  und  d«*  Cbimf M 
jUtt  finden  uud  blutgebende  E^*:\  conüsnrl  werden  sollen. 

In  der  Uesterreichischen   pharmaceuli^chen  Zeit.schrin  wird  nun  - 
wui  Aecht  dieM  Maattregel  als  eine  soUbe  bezeicbnei,  welche  »iaU 
dictt  Belnif  m  verWaderoy  dieaea  aam  VortJiaile  de«  Impertaara  ha* 
Iftrderl. 

Es  wird  angefabrl,  4aw  aar  ftflgeade  FAlla  die  Ceafifcaiioa  rcchlr 

fertigen  würden  : 

1}  Hat  der  Apotheker  seine  Blutegel  «or^atiiii-h  und  in  der  Absicht  ^ 
nit  Blut  gefättert,  nia  ihre  Gröf«e  tu  verinebreo  und  so  eineo 
höbero  Prei«  dafir  au  erhaltea. 

Hat  derselbe^  wenn  er  die  Blutegel  von  Händlern  bezieht,  in 
der  helrüglichen  Abnicht  niil  ülul  gefüllerte  Fg«!  begehrt,  dit 
Ab.«irndung  ni< ht  verbiadecl,  od«r  aber  war  er  in  der  JLag^ 
dieses  zu  tbun? 

3)  Hat  der  Apolhekar  groaa  fefällerle  Blutegel  um  einen  höhera 
Ffcia,  ala  aum  Taxpreiaa  Terkauft. 

Es  wird  nun  gezeigt,  dass  der  Apotheker  aar  ia  den  seltensten 
Fällen  ßlutegel  dirfrl  im  Grossen  beiieht,   sond«'rn  ?ie  meist  in 

kleinen  Mengen  von  Detail  -  Dlutegelhändlern  einkfiult  und  gewisa  eia 
Faii  wie  ad  3  vorau'geüelxt  ist,  kaum  vorkommen  düifte. 

Deal  geaiiw  wird  aoa  die  frOlier  angeordnet  gewe«ene  Uater» 
aaelmBf  der  Blutegel  in  den  Seehäfen  iweckmflssigfr  erachtet.  Wir 
müssen  uns  dieser  An« ieht  ansrhlressen  nad  wOrdea  es  in  der  Ordnung 
finden,  dass  üherhanpt  die  {jrAssern  Di  pols,  so  wie  die  Niederinjjen 
der  Chirurgen,  wo  sie  wie  in  Wien  beziehen,  einer  Untersuehung 
unterworfen  würden.  Dem  Apotheker  ist  der  Blutegelhandel  eine 
LaM,  der  fast  immer  Ifachtikefte  bringt.  Auf  recht  aachltaadigea  Urtheil 
aclieial  uns  die  .Mnassregel  niebt  zu  beruJiefl  aad  weaa  die  Apatlieltar 
dieaea  der  Behörde  recht  klar  machen,  »o  i«t  wohl  kaum  anders  tu 
erwarten,  aU  daas  die  frühere  Praaia  wieder  hergeatelU  werde,  B. 


8)  Teohiiiscbes. 


DU  Fabrikation  der  Eeibzütidhöfzer 

bat  in  den  letzteren  Jahren  eine  immer  weitere  Ati<sdehnang  erfahren. 
Man  schätzt,  <'a«s  die  Französischen  und  Englisi  hen  Fabriken  allein 
jabrlii  b  500,000  i'td.  Phosphor  hervorbringen,  welcher  fast  «usscblieaa- 
Itch  zu  Reibzandbölaem  verwendet  Wird.  In  DeataeUand  rechoel  mtft 
S  Pfd.  Fheapher  auf  5— •  Mill^  ZiMMiMliar  and  liemaeh  ma^  aif  die 
tmmenae  Zahl  der  jährlich  fabricirlen  Zündhölzer  geschlossen  wdtden. 
Eise  einzige  Fabrik  in  London  liefert  täglich  9^4,000  Sinck,  wOfü 
14  Stück  dreizöllige  Bohlen  verbraucht  werden.  Eine  Fabrik  in  der 
Nihe  Maacheatcra,  die  grösste  in  England,  liefert  sogar  liglicb  6  bia 

9  mm.  ZaodhölMr.  Bei  dieitr  MMsweiM  Vdvwe«d««f  dei  ftbi^ 
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phors  w«r  es  von  um  sb  |rö»6erer  Wichltßkeil,  ein  Sihultiiiiltet  gegen 
die  bekannte  srhrccklicbe  Krankheit  auriurinden,  welcher  die  Arbeiter 
in  den  beireffenden  Fabriken  bisher  ausgesetzt  waren.     Von  beiionderer 
Wiihlipkeit  in  dieser  Beziehuit(!  erschien  die  vor  einigen  Jahren  von  Prof. 
Sthrütter  in  Wien  gemachte  Entdeckung  des  amorphen  Phosphors,  we!- 
eher  —  ausser  den  in  anderer  Beziehung  sehr  wichtigen  Eigenschaneo  _ 
die  schädliche  Ausdünstung  drs  gewöhnlichen  Phosphors  nicht  besitxC. 
Beteits  im  Juli  1?5I  war  auf  die  Verwendung  dieses  Phosphors  tu  den 
Reibxündhöliern  in  England  ein  Patent  genommen,  aber  bis  ror  Kurtem 
hat  es  nit  ht  gelingen  wollen,  ein  den  Anforderungen  entsprechendes 
Fabrikat  mit  demselben  herzustellen,  obgleich  in  den  grosseren  Fabri- 
ken Englands  manche  Versuche  unternommen  worden  sind.    Jetzt  abet 
sollen  die  Fabrikanten  Dixon  in  Newton  Ileath  bei  Manchester  mittelst 
d«8  amorphen  Phosphors  Zündhölzer  geliefert  haben,  welche  vor  den 
gewöhnlichen  noch  manche  Vorzüge  besitzen.     Uie  einem  Sachver- 
ständigen, C.  Tomlinson  in  London,  eingelieferten  Probehölzer  enl- 
zOndclcn  sich  bei  massiger  Reibung  mit  weisser  Flamme,  welche  das 
Holz  gut  in  Brand  versetzte ;   die  Phosphormischung  an  den  Hölzern 
fängt  erst  bei  einer  Temperatur  von  400''  F.  an  zu  leuchten)   sie  hat 
keinen  Geruch,  zieht  keine  Feuchtigkeit  an  und  kann  selbst  auf  erwärmte 
Platten  gelegt  werden,  ohne  sich  zu  entzünden.    Die  Zündhölzer  kön- 
nen daher  in  feuchten  und  heissen  klimaten  lange  aufbewahrt  werden, 
ohne  an  ihrer  Brauchbarkeit  zu  verlieren.    Als  ein  Hauptgewinn  wird 
aber  das  Aufhören  der   in   den   Zündhölzer  -  Fabriken  herrschenden 
Krankheit  anzusehen  sein,  und  dringend  fordert  Tomlinson  das  Pub- 
licum auf,  sich  im  Interesse  der  Humanitöt  nur  derjenigen  Zündhölzer 
tu  bedienen,  welche  mit  amorphem  Phosphor  bereitet  werden. 


9)  Berichte  von  Reisenden. 


Vegetationsskizzen  aus  Spanien  und  Portugal. 
Von  Moritz  Will  komm. 

Die  Kästengegenden  von  Guipuicoa  und  Viscayn.  ^ 

Der  Küstenstrich  von  Guipuzcoa  und  Viscaya,  wie  überhaupt  von 
Ifordspanten,  ist  nur  an  einigen  Stellen  eben  und  bei  weitem  zuiH 
grössten  Theil  mit  Bergen  bedeckt,  welche  eine  an  vielen  Stellen  vom 
Meere  durchbrochene  Kelle  bilden,  die  parallel  mit  dem  wilden  Laby- 
rinth des  canlabrischen  (lebirgea  oder  der  i^'esllichen  Forlsetiung  der 
Pyrenäen  streicht  und  sich  häufig  unmittelbar  in  steilen  Abstürzen  in 
das  Meer  hinabsenkt.  Die  Gesteine,  aus  denen  dieses  Küstengebirg« 
besteht,  welches  bald  langgestreckte,  in  rahigen,  sanften  Cootouren 
•ich  erhebende  Rücken,  bald  steile  vulkanische  Pics  bildet,  gehöre* 
zum  gröbsten  Theil  der  Kreideforniation  an.  Am  meisten  herrscht  eia 
gelblich -grauer  Quadersandstein  vor,  dessen  sehr  ausgeprägte  Schich- 
ten deutlich  nach  der  oantabrischen  Kelle  zu  aufgerichtet  sind.  Am 
Fusie  der  Berge  ist  dieser  Sandstein,  der  hier  und  da  mit  Kalk 
abwechselt,  gewöhnlich  von  Mergel  bedeckt,  welcher  auch  die  Ki«- 
deiungen  und  Thaikestel  zusaainMosusetzcn  pflegt 

Oer  Sandstainberg,  auf  welchem  daa  Castillo  de  la  Mola,  die 
Cilndelle  von  San  S«bastian  stehl^  der  erste  Puncl  des  eben  geschiU 
derlen  Küstengebirges,  ein  abfestuaipfter,  erhebt  sich  iioliri  miltea 
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M  4m  WMm  4m  Umm^  »>idn>  M  mT  M  MM  M|ri^ 

^MiMf^T         welcher  der  Stadl  •thmmi  itt,  mil  4mm  Vit0km4ä 

■nsammro.  Er  i»t  offeober  ein  Glied  der  Kü8terikette,  welche  in  det 
Müoduog  der  BidsiBon  begiiiAt,  denn  ilte  Berge  sowohl  im  Osten  wie 
im  Wealeo,  v»fe  deeeo  ihi»  sw^i  lief  etnachoeideiide  iMe«re«lwcblM 
mmm;  WrttlMa  um  tetalta  teM»»  'wtt4  iMtei^  §mm  ^Mlkft 
MtfekUiof  erkeDsafe.    Et  itt  kitt  «lao  4i«  Kigltf »kette  wmnmü 

Flatheo  des  Meeres  diirokkfMhe*  worden.    Der  Berg  entbehrt 
mit  Ausaekme    des  Südeblienft»,  woiclhst  «ich  oberhalb  der  Stadt  ^ 
einige  mit  Ulmen,  E««htD  und  Kirhen  hepflaotle  Froinenaden  betiaden, 
der  fiaein Vegetation  gäoilidi,  ist  liiterali  mit  üraftwuck«,  so  wie  M 
■Kfciihii  JMUn  mti  Geilfio6h.btMM),      B.  IMr  mropatm  mtd 

.  ein  ili  Il«r4i|>aiit»a  kehr  ■ptti^w  Tiwin— lialirt 
mMv*  Die  Verkemnien  von  dichten  üppigen,  ^n  bi<  swei  Ikohen 
und  mehrere  Fom  im  limfaoge  mestendeo  Polster  von  Anthyilit  vul- 
neraria  so  wie  eine  Gemitta^  erinnerten  durch  ihre  Form  und  durch 
die  Afl  ihres  Vorkuniuient  sh  die  eigenlhümUche  Fbystognomi«  der 
iAiliMipiMcheB  FditmfelMaM.  Di»  Wille  üttd  lte«em  toFwüitf 
,wmm  kwmmitn  auf  der  SMMita^  wü  dtehiM  BAmMb  «Mr 
•ckmttlcif  -  weise  blähenden  Sikne,  der  S.  mUtam*  ihnlirh,  welche 
sehr  KSufie  %orkoinm?,  so  wie  mil  Parietaria  officinaiü  Ivekleidet, 
an  ihrem  Vuss  begann  Reseda  iuteoia  zu  blühen;  Rurh  wuchs  hier 
iUda  gravtoUns  in  Menge^  zwei  Fuss  hohe  Sträasse  mit  »olldickeny 
MW|p^|Jfi|Piif«lbMei^  MIdeild.  A*  dem  mit-^  inwiOi  makm 
htdirliti>^i>hlsfen  des  BerfM  werde  fie//is  ferenni»,  Löimt  <«rw 
nicuiatMB  mui  Veronica  ekamaedry»  beobachtet.  Ausserdem  fanden 
«Ith  ooch  folgende  Pflansen  in  ßlüthe:  Schoenus  nigricanti,  Atpho» 
deius  albus,  Plonlago  coronopua^  Mercurialis  annuut  •verschiedene 
Eophorbieo,  Polygomum  mviculare^  Sheruräia  arrensiä,  Stneöitrm 
C^ea#pH«,  Cmtlndme  pr0^tmi9^  iUmummim  M6mni«»  J?«  reptoiM» 
JleIMM*  vdMM,  nocli  iiida  MthMd;  Erygium  tuigartf  Cyii«» 
gUsBum  pi9tmm  Ait.  Die  sefristenen,  selbst  bei  ruhigem  Wetter 
fortwährend  von  wiW  er  Brandung  gepeitschten  Felsenufer  der  beiden 
Buchten  von  St.  Sebü^tiMn  bieten  keinesweffcs  eine  reiche  Alufenüor 
dar.  Ausser  Fucua  lesciculosuSy  Viva  iactuea  und  ÜcjiftQsipkatt 
\m 4m '■■  fcei—> ^«ige  Alge  beoteohlet 

Bi«  in  keleiNMliir  «od  |eofaMti«elier  HteaMit  ioleressanter  P«mI 
in  den  nicket e«  Umgebungen  von  St.  Sebastian  ist  das  südöstlich  voi 
der  Stadt  gelegene  Valle  de  Loyala,  ein  von  SHnd.<:teinhüf ein  umring* 
tes,  im  Grunde  sehr  schön  bebautes  Thal,  durch  welches  ein  kleiner 
«    Fiats  slröml     Die  Ufer  des  Flusses  sind  sumpfig,  mit  einer  BImm»» 
»•fefcti—  eiBgtfMel,  ia«  w^t\m  Ww  «ad  d»  Btriarimr  eaa  Tmmk 
999  gaiiUm,  dia  %hm  ihr*  ieiwilrolben  wcitfliellMi'Bläiken  an  öftia« 
fafMo,  einporratea.    Unter  den  Biaaen  blökten   Triglochin  mrtrit.^ 
Ccchlraria  ofßcinnlis  und  Samntus   Valerunt     An   den  Abhängen 
wurden  gro5»e  üppige  Bnsche  einer  schönen  Euphorbia  beehacktet^ 
taaserdem  Eupk^rbioi  UtUa^tmpia  und  noch  swei  andere  Arten  die^ 
aar  GaHanf ,  feract  Bmr44md*i  imm9,m4f9l6m^  Cnpif  4i^wiH 
'Tmraxacwm  a/DMaadtv  gawdbae  asywr,  Ana^mkh  phoenicea^  5al0» 
num  DulcamarQ,  Menth/»  rotundifoiia,  StttthfM  hirta,  MfdicagQ 
minima^  Malva  rontadifeftat  Haiiaaia/Ii«  acM»,  Litmim  oa^aart» 
foHum  B.  a.  w.    .  ^     -  v\ 
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Die  Umjfebun|Bren  von  Bilbao  befilzen  eine  um  Vieles  reichere  und 
interefsanlere  Vegetation.  Die  Hilgelreihen,  welche  d«is  Thal  voa 
Bilbao  bi'ijrrnzen,  beistehen  grüfistentheilg  aufi  Geitchiebrn,  .«teinarti^em 
Mergel  und  San<lstein.  Die  des  wo»tlit-hen  ('fers,  welche  sehr  «teil  nach 
der  Mia  tu  abfallen,  sind  zum  grossen  Theil  mit  Gebü^th  von  Quer^ 
eui  peduncu/ota,  Querem  Jtex^  Vlex  europoeu»,  Her  oquifolium^ 
CrataeguM  mouqgyna  und  Catlanea  retca  bedeckt,  die  de«  üsliichen 
Ufers  da(;e|ren  fa^t  ganz  kahl.  Den  Fuss  des  eine  Stunde  nördlich 
von  der  Stadt  gelegenen  llnt^cls,  auf  welchem  das  zerstörte  Kapuziner- 
kloüter  steht,  bedeckt  tiebüjjch  von  Ujfustr.  vut^tire,  Cornus  S  im-» 
guinea^  liosa  canina,  Huhns  iomentosus^  Ilex  oquifolium  und  die 
anderen  schon  erwähnten  Siräucher  Darunter  blöhle  damals  häufig 
die  schAne  Aquilegia  vi§cosu  Gou  ,  ferner  die  schon  erwähnte  Ge* 
Lilhotptrmum  officinale,  Orchit  pnllent  Puliuonnria  offi' 
cinntin,  liriza  virdia  und  andere  Grfiser.  An  sonnigen  felitigen  Ortea 
fanden  »ich  biuiü?  eine  gro^sblüihise  blaue  Mrtissn  und  ein  weiss* 
liebes  neischrMflnges  Teucriuin  dem  I'euci'ium  purrnaicum  ähnlich, 
in  dichten  Polstern,  desgleichen  l/iythus  serpui/um.  Otiont»  rer/inata  L., 
AitagaUis  phnenicea  L  ,  Fit  ridinrn  t  u/gare  Desf  ,  B'iphihft/mutn 
oquuticum  L.,  ein  Sco'  piiirus,  erst  blühend,  ein  kleines  Linum, 
•aiuphorbin  exigua^  Hosa  rvhrifotia  L.  und  Anthyllis  t  ulneraria 
tar.  coccinea.  Die  grasigen  Aldulnge  de*  oberen  'Iheiles  waren 
, geschinuckl  mit  zahllosen  fCxemfilaren  der  schönen  mit  hellrothea 
Blätheiikegi  In  prsinirenden  Anacrimptis  pifvantiduHs  Hick.f  so  wi« 
der  prachlvollen  Seropios  cordigern  L.  Ausserdem  wurde  Opkris 
4uten  Cmv.  beobachte«,  und  die  prAchiige  Ovchig  variegaia  L  ,  voa 
welcher  jedoch  nur  ein  einziges  zwei  Fuss  hohes  Kxeinplar  unter 
dem  (jcliudcbe  des  Südabhatt^cs  cnideckl  weiden  konnte.  An  den 
Mauern  des  .zerslörlen  Klo.«ti'r.'«  so  wie  der  bcnacbbarlen  U  eingürtea 
wucherten  Antirrhiniiin  majns  und  liorrago  offictufiiit,  ersleret 
mit  duiiUcIroihen,  hellrotiien  und  weissen,  letztere  mit  blauen  und 
^iv«is»en  Blumen  vorkommend,  in  üppiger  Fülle.  Die  Cislineen  fehlen 
fiier  auch  gänzlich,  während  unter  deui  (lebüsch  der  gegenüber  lie- 
genileii  über  nicht  »ehr  |iflHiizenreicbrn  Dii(fei  uberall  Cistrts  sttli  ifohu» 
tind  an  den  Abiianeen  des  wenig  enlfemten  Pico  de  Saruntes  eitt 
Uelianthrmum  in  Mcriue  vorhanden 

Ter  schon  mehrfach  erwähnte  Pica  de  Sarantes  besitzt  eine  viel 
Ärmere  Vegetation  als  der  eben  geschi|(h;rte  Hügel  des  KHpuziner* 
fciosler«,  ist  jedoch  inlereü.-<anl,  weil  hier  einige  späterhin  gefundene 
Pilanzeii    ihre    nördliche    Grenze  (in  Spanien)  erreichen.  iüt  dies 

Dorycniitm  suffruticosum^  welches  in  (tesellschaft  eines  graublattrigcn 
weissblülhigen  Iteli'inlhemum  häuüg  am  westlichen  Abhänge  vor* 
kommt,  eine  stengellose,  blaublühende  vSerr/i////» /,  welche  sehr  biulif 
in  I^iivarra  und  Hoch  -  Arragnnien  vorkommt,  am  Pico  de  Sarrante« 
»her  nehr  selten  ijt,  und  (ilnbuluiia  uudicaulis  L.,  eine,  *vie  M 
•cheint,  durch  das  ganze  pyreiiftische  Gebirgssy.'ilem  verbreitete  PflauM» 
welche  zwischen  1  bis  1000  Fu.ts  Höhe  vorzukommen  pflegt.  Auster 
diesen  Pflanzen  fanden  sich  noch  auf  dürrem  kurzbegrastem  Boden  de« 
westlichen  Abhanges  eine  kleine  rmbellifere,  in  sehr  vereinzelten 
Kxeinpldren  vorkotninend^  am  Fusse  sonniger  Felsen  eine  kleine  gedrun- 
gene Form  von  Cynouchum  rincttoxicum  und  auf  der  Flache  des 
Kamille«  zwischen  Gerolle  Coronilia  fuinimu^  Krodium  cicnttn-ium^ 
Ineracium  t'ilosrl/a,  so  \^  ie  alle  die  früher  beobachteten  mitteleuro- 

licii  pflanzen.    Der  ganze  üvrg  ist  vollkommen  kahl  und  dürr. 
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•«lb«t  «Q  der  Nord-  and  OsUeiie,  wo  «ern  Pust  von  dem  Meere 
itttpalt  wM.   fif  i«t  W«r  tMlIi«  Appige  Vegeioiion  vorbanden, 

irtic  nlleinlffftr  Antnnliinr  «Iwr  fmotei  «H«fHg«n  Hdlil«,  wcld^«  iM 

fest  in  der  Mitte  des  Kammee  befindet  nnd  naeh  Werten  zu  iMl 
Auf  dem  feiichien  (Itr^)!!«».    «u»    w<»lrhem   der  Bod.  n    dieser  HAhl^ 
besteht,  in  welche  nifin  über  finrn   steiirn   »rhlöpfrfppn  Ahhanp  hin- 
klettern  rmjm,  wuchs  Allium  urginum  in  i^roiier  >leag<«,  eben  über 
wit^  fifcff  MttbcBdy  M  wtn  ffhw  victi|FO  l'lNm  wn  ScofoptudriutH 
9fß€iitmmmf  am4  mu  <leii  ¥f§mdm  Adrtäntnm  dtpHtm  und  »Mim 
tcbon  früher  angefahrten  Farm  f|i 
Der  aus  mehreren    weiten,   durch    ziomlirh    hohe  (iehir(;skelf#ll 
von  einander  geschiedene   Ihalboden  bestehende  Theil  von  Vismya, 
Eocarriscionea  fenannt,  grenst  gegen   Norden  und   Wenien   nn  das 
«rtM*^rglan4  'iBr  MiMlnnnt  4e  8«nliiN»ry  m  dem  VerEweigungen 
Mine 'Gebirge  gehören.    Jedes  der  TMIniMina,  4to  HMf  mehr 
ffne  Stande  t«  Ourchmesser  halten  und  nicht  selten  fnsi  rund  sM^ 
nMcht   eine  Ortschaft  ans,     Zu^nrnmenhänf ende   Oris  hHlIrn  jfiebt  es 
lÄer  nichi,   sondern   lauler  einzelne   Eerslreute   HAumt  und  (Gehöfte, 
ao«eoaante  Ca^erios.    Da  «in  jedes  Caserio  von  Übslbaunien  umringt 
pflegt  M^'llie  XwMmritMBe  gewMiilM  nHt  Getreidefeldern 
■■«^UÜHl  sind,  so  hietca  dicfft  gmatmi,  wmhdkm       iorffbeilM  cf»» 
geacbohenen  Aasweitungen  einen  ^hen  so  effpmbflmlichen  al^  anmulM^ 

en  Anblick  dar.    Pn^  Bilbat)  ztmärhsl  gelegene  Thnl  der  Enrurtarionei 
das  von  Soinorrostro,  in  dessen  ^She  die  gleichnnmi^en  umilen, 
tdbon  den  Räniero  bekannten  fiisenmianen  liegen,  welche  das  beste 
Bdte  ripmM^  Ueferi«    Ca  wird  fn  dicwr  BMm  vinl  wtk4 
Gem«fMi|Mirt  gebaut,  auch  giebt  en  viele  ObtHitviiie.    km  4» 
Gruben  wurde  Aruudo  Donnx  im  Verein  niik  Tmmmrit  gallica  b** 
merkt    fn  den  GArten  sieht  man  Cy pressen  and  Lorheeren ;  die  Bäamn 
des  Südr-ns  fehlen  aber  g^nilich.   Auf  dem  br>rhbt-^ra»ten  Waldboden 
blühte  bier  überall  unser  Melamyyrvm   prattnse^   weiches  in  den 
Cibfe»— .  #aii(d8i1inde»»  Viacay»  nnd  Mpmena  l.«tifig  voHi<MiMit 
«Bcl  dareb  Mnivrra  hindurch  weit  gen  SMm,  bin  tinf  fMcb  Amh* 
gonien  binein  verbreitet  ist.    Unter  8<  hHiiiffem  Gebdtrh  anf  mnosigfvi 
Boden  wachs  eine  larte  zerbrechli(  he  Valeriana  mtt  in  dem  Moos 
versteckten  umherkriechenden  Stolonen,  ;o  wie  hier  und  d«  Vaierititm 
ofßcinaii8f  eine  durch  das  gaoie  pyrenaische  ttebirgssyalem  vorkom- 
1— de  Pflaiite»   INe  totbea  BNMbeaftbre«  der  Ordbf»  «oMiAi  ae  wie 
41a  purpurbleac«  Treaben  eiiies  Orobu»  bKekle«  bier  and  de  emi 
dem  hoben,  voriujjsweise  ans  Dactylii  glnynernta  bestehenden  Cra«« 
wachs  hervor,    wftbreod  dns  im    üppirr-^ten  (trOn  prnngende  Lntih- 
gebdsch,  vorcugsweise  aus  Querem  piäuncnlata  und  Ca»ffinen  ve$ca 
snaammengesetst,  Ten  Guirlanden  der  wilden  Weinrebe,   i'amus  corm 
wmmi»  mü  ieHiee  f  rDiie«  beffefbfwiignn,  fettgUneewtee  Bettlern,  Sfi^ 
lax  atpera  mit  schwarzen  i^l.inzendee  Beeren traebcii,  nnd  Lonieerm 
periclymenum,   malerisch  durchweht  war.    Der  ans  von  Eisenoxyd 
d«rchdrane[cncn  S;indilein  zusammengesetzte  Bergrfirken,  in  welchem 
jieh   die  berühmten   Eisenminen   von  Somorroslro   beAnden,  besitzt 
keine  anageacicbnele  Vegetation.    An   felsigen  Orten   wurde  bier 
mnint  Ft^HHim  frogmia  fpehuA^m'  "  f<  ft 

1  •  Ein  tnalerischea,  waldigeiy'We  einem  wasserreiche«  Badl  dyeb* 
rauschies  Thal  führt  aus  dem  weilen  Basgin  von  Somorrostro  in  daa 
rings  von  hoben  Gtibirg.«ketten  umschlossene  Thalbecken  von  Sopuerte. 
An  den  Wieaearindern  wncbs  hier  bAnig  eine  babache  KtronicVp 
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§m  wie  hjfiihm  Prmkm  wmI  UmmmmIm»  imnugin99U$, 
fhrutMß  ^miißMraf  welche  tpmnimh  «Mb  im  Arr«g«»iM 
kommi;  4im  fUtkeo  sipd  hftyftf  tut  Sa/u:  caprta  vebildet,  teigiem 
Bich  oicbt  «eilen  durchtclilaKeB  von  Mtnzietia  poUfoUuy  deren  schöne 
purpurrothe,  ftn   violette  Stengeln  hfinirende  Blumen,   welche  «o  dio 
£nken  Südafrik««  erinnern,  in  dew  funseo  (ittbirguufe  von  Viscay« 
mi  IsttipaicMi  ^  Back«»  bb^  4mi  MmM  hti%  «tat«  ei^caOiaai^ 
ImImm»        vwleihM.    Die  den  «omiMlNfM  Thalkeitel  tM  S#facflai 
•0  wi«  Äif  Borh  malerischere  Becken  von  Valmeneda,  fnlchtt 
dem  von  Sopuerta  durch  eine  Schlucht  in  Verbindunj?  <)(eht,  umschließ- 
senden  Gebirgsketten  sind  an  den  unteren  Abhängen  mit  Eichen  und 
I^Mtaoien  bewaldet,  aonat  fa«!  durchgängig  mit  ntMa hohen  Momit 
MMk».   D«»  lfi«4crkels  k«fl«hl  Mot*      vMm  millrti)  ^iüif 
M  nach  Süde«  «chaueoden  Abhisgen,  faat  gfinxlich  um'JM/Mb 
Vneäo^  damla  schon  Ober  und  Aber  mit  Fruchttranbea  ObcfM«!,  dl« 
steh  hereil8   röthlich  zu  firben  begannen.    Dieser  Strauch,  obwolrf 
keineswegs  ein  dem  Süden  Europas  austchlieattich  angehörendes  0»» 
wichs»  verleiht  dennoch  durch  «ein  sckOaea,  iaunergrflnesy  glioseinlci 
Uok  den  CeUfg«»  dct  EmmwUoiom^  «Im  ttftgeMla  ■MIMm  Pkj^ 
§io9ß9mi»f  'Wltsh9  4mftk  die  grossen  wsiiM»  Bknaea  dkia 
9^vifoHu$,  durch  die  retkeii  Blatkeaikreo  der  MentUmu  yjgjyüflfa 
und  hctirothen  Blülhenrispen  der  hier  hivig  voriMwiieBiea ' flNbt 
cinerta  noch  mehr  vermehrt  wird. 

£io  botanisch  interessanter  Fnoct  in  den  ilmgebangen  von  Septt* 
•rta  iit^B  iMMrddalliek  von  dtn  B«rrio  4m  kä  Vfitog«  dicht  an  der 
CkaoMee  niek  Geilor  felefMer,  Ikit  fiAilicli  an«  Bcaiwefwiiflieit 
bestehender  Felsengrath.  Die  ■•«kloi  Kvppca  der  ktMiiiee,  durch  de« 
£influ»s  der  Atmosphärilien  zerfressenen  FVdaeA  waren  mit  üppigen 
Polstern  eines  «chönen,  fleischrolh  blähenden  Stilum  j^cschmöckt,  in 
den  Spalten  derselben  wucherte  Umbilicu*  penäuHnttSy  aach  fanden 
|i#  Umm^'fämlmm  Wmmfltf  fklHketiim  owHfragum  3m,  und 
Smimm  nmUnn».  An  beiden  Abhiofen«  betdndetg  aber  am  oMi« 
lielMn,  welcher  mit  dichtem  fiebdack  aas  Qneroit  fuietten*  W.^ 
Qm§rcu8  petlitnculnfa,  Quercuft  Hex,  V/er  europneus,  Erica  tetra^ 
iiXy  Erica  cinerea,  Crataegus  monogyna  etc  bekleidet  isi,  Mand 
Ihgtiaii*  purpurta  in  voller  Bläthe,  «ine  in  den  Gebirgen  der  hns^ 
kliflkea  Pfnvteaen  atid  waitraekcfailicli  dea  gnuea  ndrdiichen  Littornle 
dat  HalbtaMl  geataiM  Planae,  weMba  maa  aaek  kinf  f  In  dan  aale«« 
ren  Pyren^ienlhAlern  ven  Nevarni  und  Arrafanif  und  selbst  nock 
auf  den  d«^  Rhrolwpsia  omwnll^nd^n  Gebirgen  wiederfindet.  Die 
Blfllter  dieser  l'üaiize  werden  je  weiter  nach  Süden  onierwArts  filsiirer. 
Zu  dieaer  filsig  blättrigen  l'orui  gehört  wahrscheinlich  die  D.  inier^ 
UMIm  Lmp4  Am  eine»  einalgan  fMlIa  daa  nMlirhaa  Abhaiurea  j«»ee 
Falaaafraihj  fand  sich  ein  gtaaear  fittanek  wöm  Bricm  oHwran,  nin» 
yinanai  welche  höchst  selten  verkommt.  u  i-^.-tVi  %^ 

"  '  Der  Weg  von  Sopuerta  mich  Castro  ist  sehr  anniuthi^^  und  nnoW 
ka  botanischer  Hinsicht  nicht  uninteressant.  Nach  Uebersteigung  den- 
ilanpigchirgaauges,  an  deaacn  Abhängen  Arbitiu*  Vntdo  vorherrsckt» 
fiianfi  nMn  in-nlM»«Müeaaal^  wnealbai  ddr  friaaka«  INaaei  eei 
»alerlsck  em  Fuas  koker  Kalkfebenberfe  Ue0.  Aal  diaeMI  Falaaa 
w«r||e  KnW  ittpitmt  in  Menge  gefanden,  eine  in  den  Gebirgen  der 
^iij^^I?^  i^roviaaen,  schon  in  geringer  SeehÖbe  sehr  hfiufig  vorkooi'* 

anaserdem  ein  HeUanthtmum  mit  niederliege^a- 
l^nad  iMMB  gelben  Binnen,  und  in  tckattjgen. 
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Fel#Jidblen  einige  wenige  Exemplare  yon  Sanicula  europara.  Auf 
den  Mauern  um  Otanrz  wuchs  eine  hübiche  Saxifraga  mit  aer- 
ichliuten  klebrij^en  Blattern  and  weissen  Blülhenrispen  in  grosser 
Menfe,  dichte  PoUter  bildend,  ao  wie  Phagnalnn  »ordidum  D.  C, 
welches  auch  an  Felsen  des  Pico  de  Saranles  vorkoiiinit.  Zwischen 
Utanex  und  Castro  wurde  ausser  Dotycnium  »uffulricosum  keine 
erwibnenswerthe  Pflanze  beobachtet.  Die  Vef^etation  iiti  hier  die 
fewöbnlirbe,  schon  früher  geschilderte  der  baskischen  Provinzen. 
Die  letzte  Excursion  in  der  Liltoralge^end  der  baskisrhen  Provinzen 
betraf  die  Errurschunf?^  der  Loma  de  Jaizquivel,  eines  hohen,  nord- 
westlich  von  Irun  gelegenen  Sandsteinkammes.  Die  Abhänge  der 
Lonaa  sind  unterwirts  mit  Gebüsch  von  Querciia  pubeacens  JV.  be* 
kleide«,  nach  oben  hin  kahl,  doch  überall  mit  (iraswnchs  bedeckt. 
Unter  <>e»lrtiuch  zwischen  (jer6lle  koiiimi  hier  in  Menge  ^arihtcium 
ottifragvni  vor.  An  sonnigen  felsigen  Platzen  worde  Hupericum 
humifuium  so  wie  einzelne  Exemplare  von  Hypericum  puUhrnm 
und  Helianthemum  guttaiutn  bemerkt.  Auf  dem  dem  Meere  zuge- 
kehrten Abhänge  so  wie  auf  der  Kammfläche  wichst  die  zierliche 
£rtai  ciliari»  h&ufig,  unter  Erica  cinerea  und  lUex  europaeus. 
l'nter  demselben  (lebüsche  finden  sich  auch  auf  der  oberen  Fläche 
Galiuin  saratiie  ond  Bunium  bu/bocastanum.  (?)  De"*  tiraswurhs 
besteht  vorzugsweise  aus  zwei  /•"es/uca  -  Arten ;  unter  demselben 
kommt  Schoenu»  nigriran»  sehr  häutig,  dagegen  sehr  spärlich  eine 
grasbUltrige  Scorzonera  vor. 


Die  Pena  Gorbea  und  das  Gebirge  zwischen  Viscaya 

und  Guipuzco».  .       .   ,  .. 

Die  durch  ganz  Viscaya  wegen  ihres  Krioterreichthums  und 
ihrer  Höhlen  berühmte  Pena  Gorbea  in  der  Nähe  Ton  Orozco,  einem 
fehr  anmuthig  anf  beiden  Ufern  des  Rio  Arnandi  und  an  der  Ein* 
Mündung  des  Rio  Gorbea  in  einem  weiten  und  tiefen  Thal  gelegenem 
Slädicheo,  ist  eine  der  erhabensten  Parthien  des  innerhalb  der*  bat* 
kischen  Provinzen  befindlichen  cantabrischen  Gebirges.  Der  Fuss  der 
Pena  Gorbea  erbebt  sich  bereits  über  viele  der  benachbarten  Gebirgs- 
ketten und  bietet  eine  weite  Aussicht  nach  dem  atlantischen  Ocenn 
and  über  denselben  dar.  Die  Pena  Gorbea  ist  ein  Kalkgebirge,  wei- 
ches sich  im  Südost  von  Orozco  auf  der  Grenze  der  Provinzen  Via« 
caya  und  Ulava  erhebt  und  sich  ziemlich  genau  von  Norden  nach 
Süden  erstreckt.  Der  nordöstlichste  Theil  ist  von  schrofl'en  Felsen 
ron  mehr  als  800  Fuss  Hohe  umgärtet  und  deshalb  bloss  an  einer 
einzigen  Stelle  ingänglich,  nimiich  an  der  Ostseite,  wo  ein  natär- 
lichea  hochgewölbtes  Felsenthor  in  dni  geheimnissvolle  Innere  der 
Pena  führt.  Die  anderen  Seilen  de^  Gebirges  besitzen  zwar  steile, 
Aach  wenig  felsige  Abhänge.  Die  Oberfläche  der  Peua,  beinahe  eine 
Qoadratmeile  Areal  enthaltend,  ist  sehr  verschieden  gestaltet.  Gen 
Süden  lu  erhebt  sie  aich  in  Form  aufgewölbter  Plateaux,  die  nörd- 
liche Hälfte  dagegen  besteht  ans  einem  Labyrinth  von  Felsengründen. 
Man  denke  sich  ein  wüstes  Durcheinander  von  zahllosen  Trichtern 
oder  kraterförmtgen  Thfilchen ,  deren  Abhänge  durrhgAngig  aus, 
spitzen  Felszacken  bestehen,  man  denke  sich  dieses  Felsenschlosa 
amringt  von  einer  hoben,  phantastisch  ansgesackten  Felsenmauer; 
mta  denke  sioli  endlich  alle  diese  Felszackan  and  trichterförmigen 
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GrAnde  «ustnpezieH  von  einer  dppifea  StrtuchvegeUlion,  nnd  man 
wird  einen  deutlichen  ßejjrriff'  von  diesem  Wunderwerke  der  Sc-höpfuof 
hnben.  Bei  Unlersuchune  der  steilen,  vieifach  zerklüflelen  Felswände 
der  Kord-  und  Ost^^eite  wurde  eine  «ehr  schöne,  reiche,  vorzugi»weifie 
aus  Pyrenäenpflanzen  besiehende  Vegetation  beobachtet.  ZwMcheo 
dem  lüsen  Gerölle  und  wild  durch  einander  gewürfellen  Blöcken, 
welche  «ich  längs  des  f'usses  der  FeUwände  hin  erstrecken,  wuch« 
die  silberhiHtlrige  AUhtmUla  alpina  in  5ehr  üppiger  Fülle,  und  eben 
so  häufig  namentlich  auf  .MoospoUlern  eine  zierliche,  kleine,  weiss- 
blülhige  Crucifere  mit  kammartig  geschlitzten  Wurzelblällern  (eioe 
Hutchinsia).  An  sonnigen  Felsen  wuchs  häufig  Sorbits  ariu,  seltener 
Taxut  bnccata.  hi  Felsspalten  blühte  ein  goldgelbe«,  grossblumiges, 
•ehr  angenehm  duftendes  Erysitnum,  Arabis  alpinn^  Globularia 
nudicattliSy  auf  steilen  feuchten  Alpentriflen  zwischen  den  einzelnen 
Felsenpfeilern  die  herrliche  Grntiana  acauiiSy  Orchis  ma&cula^  Ane-  - 
tnone  hepalicOf  Vicia  ptfrenaica^  Scilia  vernn^  Pinguicul»  grandi- 
flora  u.a.m.  Die  ^Grosella*  —  Ribe»  rubrum  —  wild  wachsend, 
wurde  wirklich  in  Felspalten  in  der  Kähe  des  Thores  und  später 
häufig  am  Eingang  der  Cueva  de  Supoalor,  einer  grnssartigen  Tropf, 
steinhohle  von  unerTorschter  Ausdehnung,  gefunden.  In  den  Spalten 
der  Felsen  um  und  über  dem  Thore  wuchs  Drahn  aizotdts  häufig, 
und  die  Sajifraga  von  Otanez  ;  an  grasigen  Plätzen  hier  und  da  eine 
schöne  Varietät  von  Primuin  vera  mit  unterhalb  ganz  weissfilzigen 
Blättern ;  an  einer  unzugänglichen  Stelle  gerade  über  dem  Thore 
Anemone  alpina  in  Menge,  nur  im  nördlichen  Theile  der  Pena  und 
ausser  an  der  angegebenen  Stelle  sehr  sparsam  vorkommend.  Ver- 
schiedene Gräser,  unter  anderen  eine  schöne  Avena,  spro&j»tt'n  aus 
den  Spalten  zwischen  den  Schichtenköpfen  hervor  im  Verein  mit  einer 
CareXf  mit  Aichemiila  aipinn  und  eine  noch  ganz  unentwickelte 
glanzblättrige  Valeviana.  Auf  dem  feuchten,  gewöhnlich  mit  fetter 
Dammordc  auscrerülllcn  Grunde  der  Tri«  hterthälcr  zeigten  sich  hie  und 
da  Scilla  liliohyucinlhns  in  grosser  Menge  und  einzelne  Exemplare 
von  Senecio  d(nonicum\  auf  Sand  und  (ierülle  ein  Gcraniitm^  Drulta 
vernn^  eine  Capsella^  Lrinus  alpinns.  In  der  schntligen  Vorhalle 
der  grossen  Höhle  wucherte  auf  feuchtem  fettem  Boden  eine  üppigre 
Vegetation  von  Nesseln,  Veronica  cymbalaria^  Chrysosplenium  oppo" 
siiifoliiim  und  eine  Cardumiue.  Ihe  Sirauchvegetation,  welche  das 
Innere  der  Pena  so  malerisch  srhinückt,  besteht  vorzugsweise  aus 
Buchen,  Queren»  pnbeacena  und  SorOus  f/ri«,  darunter  findet  man 
Cratae f(U8  monogynOt  l'lex  europaeus  und  Arclotiuphylos  uva  urai. 
In  den  südlichen  Parlhien  des  Felsenlabyrinlh;*,  woselbst  sich  ein 
schauerlicher  Felscnschlund  von  bedeutender  Tiefe  befindet,  wel* 
eher  als  Schneekeller  dient,  treten  verschiedene  Pflanzen  auf,  welche 
in  dem  nördlichen  Theile  nicht  vorkommen,  als  Alchetnilla  vulgaris^ 
eine  im  pyrenäisi  hen  Gebirg<>sysleme  viel  seltenere  Pflanze,  als  ^/cAr* 
jmlia  alpina^  Sarifraga  Iridactylilesy  ein  CerasUum^  eine  adbtoa 
•^BwpAo?6ifa,  Symphytum  luberoeum  L.,  ein  Holen»  u  a.  m.  Die  süd- 
liche llflifle  der  Pena  ist  weniger  reich  an  Pflanzen.  Auf  den  A'pen« 
triften  blühte  hier  Anemone  nemorosa  eben  so  häufig,  wie  auf  den 
Wiesen  Deutschlandi« ;  an  einem  mit  blühender  Caitha  palnetri»  ein- 
ffofasstrn  Bache  wurdi  n  einige  Exemplare  der  prächtigen,  mit  gro>seo 
rosenrothen  Blumen  gezierten  Carda^nine  latifnlia  Vahl.  ge.^ainmelt, 
und  auf  feilem  Boden  an  den  oberen  Abhängen  der  Kuppen  wuchs 
m  grosser  Menge  Gtnttana  luttu     Die   höchste  völlig  kahle  Kuppe 
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wo  noch  ein  Schneefrld  vorhanden  war,  bietet  eine  ungeheuer  weite 
Ao^sichl  über  das  wilde  Berglabyrinlb  def  cantabrischen  Gebirges, 
über  die  weilen  Thalebenen  de«  Plateau  von  Alava  und  über  die 
MeerejtkiJjite  dar.  Der  Vegetation  der  oberen  Flärhe  nach  zu  urthei- 
len,  dürfte  die  Pena  Gorbea  eine  iMeere^hOhe  von  mindesten«  5000 
Pariser  Fu5<  besitzen.  Ein  ebenfHlli  sehr  interessanter  Punel  ist  ein 
hoher  Gebirgspass,  genannt  ei  Puerto  de  Desraega  auf  dem  Wege 
von  Vergara  nach  Tolosa  zwischen  Anzuela  und  Villareal  Bei  hellem 
Wetter  geniesst  man  von  diesen  Höhen  ikus  prachtvolle  Aussichten 
über  die  wilden  Gebirgiigeflfenden  des  pyrenäischen  Systems.  Leber 
langgei^lreckle  Kämme  ragen  hohe  Kegel  und  Pyramiden  hervor,  aa 
welchen  Anfang  des  .Mai  noch  hier  und  da  Schnee^treifen  zu  bemer- 
kene  waren  und  die  Hübe  von  3  —  4000  Fuss  besitzen  mögen.  Dte 
Abhänge  dieser  Gebirgsketten  sind  meisteniheils  bewaldet,  unlerwärl* 
mit  Eichen  und  Kastanien,  oberwArts  mit  Buchen,  unter  welche  Eschen 
und  einzelne  Briume  Sorbus  aucxipnria^  Acer  campeslre  und  Psendo- 
piatanu»  gemischt  sind.  Am  l'nerlo  de  Descaya  wurden  sogar  an 
der  oberen  Buchencrenze  hohe  Bäume  der  deutschen  gemeiuen  Birke 
bemerkt,  welche  nur  noch  einmal  in  einem  Pyrenäenthale  Hoch- 
Arraeoniens  beobachtet  worden  sind.  An  den  Bächen  wachsen  Ainu» 
glutinma^  Popuius  tremnlfu  Pnpuiui  nigra,  Salix  ulba^  Saiix  fra^ 
giiiff  Soi/T  coprea  und  Rhamnns  frnngiila  Dichlef:  Gebüsch  vr»n 
t.'i*'T  europaeun  und  HaidekrAuler,  diirchrankt  von  Menziegin  polt» 
folia  und  Ltthospertnum  prost ralum,  bedeckt  sowohl  den  Waliiboden 
als  die  oberen,  der  Baume  entbehrenden  Abhänge  und  kämme;  nur 
die  höchsten  Kuppen  pflegen  kahl  zu  sein  Einige  Stunden  hinter 
Villareal  verlisst  die  Strasse  das  Gebirge  und  führt  nun  in  dem  Thal« 
des  Rio  Orria  bis  Tolosa  und  S.  Sebastian  abwärts.  Auf  Mauern 
wuchs  hier,  besonders  um  Villafernoa,  Krinus  a/pinus  in  Menge, 
neben  üppigen  Sträuchen  von  Centranthns  ruber  und  Antin  hiuum 
majnt,  neben  B  omii»  rubens  und  Silerochioa  rigidn^  eine  Alpen- 
pflanze neben  Gewächsen  des  Lillorale.  Auf  den  V\  ieseo  von  Tolosa 
wuchs  siemlich  häufig  Hituanlo  (flossum  hirciuum  Rieh  in  kolos- 
salen Evemplaren  in  Gesellschaft  von  Orchis  maculaia,  An  tc  impfi» 
pyramidalis  und  Serapias  cordigrra  Die  Vegetation  um  liernani 
und  Oyarzun  i<l  der  früher  geschilderten  von  Irun  völlig  gleich,  das 
einzig  Aufl'MlIende  ist  ein  Gehölz  von  Fichten  iu  der  Aiähe  von  Uer- 
nani,  mit  Ausnahme  der  Cypressen  in  den  Gärten  und  der  Warholder- 
sträurher  in  den  Gebirgen,  die  einzigen  C'oniferen,  welche  in  den 
baskischeo  Provinzen  bemerkt  worden  sind.  Von  liernani  an  zeigte 
sich  in  den  Hecken  und  Gebüschen  ein  strauchartiges  Hypericum  mit 
grossen,  oblongen,  rothgeränderleii  unpunctirlen  Blättern  und  ziemlich 
grossen,  in  Dolden  gestellten  Blumen,  deren  Fruchtknoten  nach  dem  Ver^ 
blühen  bcerenarlig  wird.  Die  Blüthcnsliele  sind  purpurviolelt,  die  breit 
realen  Kelchblätter  an  der  äussersten  Fläche  roth  gefärbt.  Die  Stämme 
sind  oft  flngerdick,  die  Aeste  schlank  rutbenförmig,  heinahe  rankend. 
Dieses  sehr  schöne  Hupericum^  welches  dunh  das  Thal  der  Bidassoa 
bis  tief  nach  IVavarra  hinein  gefunden  wurde,  dürfte  zweifelsohne 
eine  neue  Art  sein,  und  möchte  ich  dasselbe  Hypericum  umbelintum 
oder  bacciferum  nennen.  Von  dem  ihm  verwandten,  in  Südfrankreich 
▼orkommenden,  ebenfalls  strauchartigen  Hypericum  dentnlum  Lois 
ist  es  der  Beschreibung  nach  völlig  verschieden.    (Üot  Zig  1850. 
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Aus  einer  in  den  Berlinischen  Nachtichten  vom  27.  Novbr. 

18.32.  No.279.  abgedruckten  MUtheilung  des  Dr.  Pauli 
"•^^    an  den  Prof  Carl  Ritter,  London.  22.  Novhr,  I8ry>. 

Nach  langem  angslvoilem  Warlen  sind  endlich  fieslern  IVachrich- 
ten  von  den  beiden  deutschen  Keisenden  in  Cenlral- Afrika,  Dr.  Barth 
und  Dr.  Overwef  eingetrofTen.     Ein  ganse^Juhr  hindurch  halte  man 
Micht«  von  ihnen  vernommen,  his  mit  der  lelxtea  Foat  von  Tripolia 
die  lang  ersehnten  Depeschen  auf  dem  auswärtiges  Amte  angelangt 
sind.    Am  15.  Septbr.  1851    hatten   die  Reisenden  die  Ufer  des  Vaal 
bad  verlassen,  um  der  in  jenen  G(*genden  sehr  ungesunden  Hegenseit 
auszuweichen.    Der  Araberstamm  der  (Juelat  Sliman  unternahm  einen 
Toro  Scheikh  von  Bornou  begünstigten  Kriegseug  gegen  die  in  dem 
nördlich  vom  See  Tschad  gelegenen  Lande  Kanem  ansAssigen  Tibbüs. 
Mit  llülfe  dieser  (Expedition  holTien  sie  die  ^ordküste  des  Vaal  gründ- 
lich XU  erforschen,  und  auch  nach  Osten  in  das  dem  Reiche  Bornou 
verfeindete  Land  Borgu  vorzudringen.    Am  l.Octbr   trafen  sie  indem 
Lager  ein  und  begannen  sogleich  alle  nothigen  Vorbereitungen.  Auf 
dem  Zuge  gegen  Alan,  der  Hauptstadt  kaneniü,  sammelten  sie  durch 
eigene  Anschauung  und  von  den  Eingchornen  vielfache  IVachrichtea 
von  geoffraphischeni,   naturhistorischeui  und  ethnographischem  Inter- 
esse.    Das  Land  selbst  war  vielfach   durchschnitten,  enge  bewohnte 
Thüler,  Wüsten  voll  wilder  Thiere  und  Waldungen  wechselten  beslAn- 
dig  mit  einander.     Auf  diesem  Boden  wurden  aie  vom  Kriegsglück 
verlassen.     Am  20.  Octbr.  überfielen  die  Feinde  plötzlich  daa  Lager, 
plünderten  ihr  (lepflck  und  zwansen  das  Heer  zu  einem  eiligen  Rück- 
züge.   Am  Ende  des  Monats  trafen  die  Reisenden  bereits  wieder  in 
Kauka,  der  llnuptstadt  von  Bornou,  ein.     Iniwischen  aber  hatte  der 
Vczier  Ilay  bescbir  eine  andere  weit  gröiisere  (Juternciidiung  gegca 
das  im  Süden   gelegene  Land  Mandara  gerüstet.     Die  Reisenden  be- 
nutzten unverzüglich  diese  üelegenheit,  da  ihre  Pläne  für  de«  Plordea 
und  Güten  tnisslungen  waren,  einstweilen  den  Süden  noch  weiter  la 
erforschen.    Am  15   Novbr.  brachen  sie  mit  einem  Heere  von  20,000 
Reitern,  das  eine  grosse  Rnzzia  gegen  die  Morgaw- Völker  untcrneh- 
men  sollte,  von  Kauka  auf.     Bis  nahe  an  die  Grenze  Mandara  war 
ihre  Strasse  dieselbe,  welche  einst  Major  Denham  gezogen  Der 
Herr  von  iMandara  musste  sich  zu  einem  Tribute   bequemen,  von  dea 
Murgaws  wurden  aber  5000  Sciaven  und  1 0,000  Rinder  eingetrieben. 
Der  Zug  erstreckte  sich  bis  zum  9^*  nördi.  Br.,  und  hat  nicht  nar 
Ergänzungen  der  Nachrichten  Denham 's,  sondern  auch  viel  IS'euef 
ergeben.    Die  Strasse  läuft  in  mehr  südöstlicher  Richtung,  als  sie  der 
englische  Reisende  bezeichnet  halte.    Die  Höhenzüge,  welche  das  kleine 
Uodchen  Mandara  einschliessen,  sind  ebenso  isolirt,  wie  jene  Berg- 
kegcl,  welche  Barth  im  Frühling  auf  seiner  Expedition  nach  Adenouws 
angetrofTcn.  Der  Boden  ist  zum  Theil  Wildniss,  zum  Theil  mit  oft  sehr  an» 
aohnlichen  stehenden  Wässern  angefüllt,  welche  nur  während  der  Regen- 
seil einen  Abfluss  nach  forden  oder  Westen  finden.     Diese  Wässer 
sind  stets  von  sehr  reicher  Vegetation  nnd  sehr  üppiger  Waldung 
umgeben,  in  der  die  schöne  Cigina-I'alme  einen  besonders  angenehmen 
Eindruck  auf  das  Ange  macht.     Mitten  im  (iebüsch,  von  Rotsfeldem 
umgeben,  liegen  die  Dörfer  der  Murgaws,  deren  Charakter  von  häoa- 
lichoT  Behaglichkeit  und  einer  gewissen  Industrie  zeugte.    Der  Ezpe- 
dition  wurde  eine  Schranke  gesetzt  durch  einen  breiten  Flus»,  hinter 
dem  sich  die  fliehenden  Wurgawa  fcbätsteo.    Sein  Name  ist  Serbeuil. 
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Er  fliesst  über  Kiesboden  Ton  S.O.  nnch  N.W.  und  isi  einer  der 
Hauptfltjsse  des  Shari.  Zwischen  ihm  und  dem  Hanna  liefet  also  die 
Wasserscheide  des  grossen  Centntlsyslems,  welches  den  Quorra  vom 
See  Tscbad  trennt.  Vieh  und  Pferde  in  diesem  Lande  waren  sehr 
UmB|  4ie  vegetabilischen  Producte  wenifr  cahlreich.  Am  1.  Februar 
kwnen  die  Reisenden  wieder  in  Kauka  an. 

Gegen  Ende  des  Monats,  am  37.  Februar,  unternahm  Dr.  Barth 
eise  neue  Reise  nach  dem  Lande  Ba^herni,  in  südöstlicher  Richtung 
voia  See,  nicht  ohne  Aussicht  von  dort  aus  in  das  Reich  Wadai  vor- 
driogen  xu  können.  Nach  den  letzten  IVachrichten  war  er  noch  nicht 
von  dort  sorückgekehrt;  der  Fürst  des  Landes,  der  ihn  liebgewonnen, 
wollte  ihn  nur  ungern  wieder  tiehen  lassen.  Cr  war  unausgesettt 
mit  der  Ausarbeitung  einer  grossen  Karle  sämmtlicher  Handelsslrasseo 
südlich  vom  See  bis  nahe  am  Aequator  besrhäftigu  .«•mW^«s^'*i*«'\  ,1 

Iniwischen  hatte  Dr.  Over  weg  vom  34.  Märt  bis  xum  32.  Mai 
eine  Expedition  in  'südwestlicher  Richtung  unternommen  und  war 
durch  das  Land  der  Fellatas  bis  1.50  enf[\  Meilen  nordöstlich  von 
Yakoba  vorgedrungen,  wo  er  die  Wisser  nach  .Süden  fliessen  sah. 
Er  kam  durch  verschiedene  heidnische  Nationen,  von  deren  Sprache 
er  sehn  kleine  Vocabularien  sammelte.  Die  ErForschung  der  dortigen 
gebirgigen  Wasserscheide  war  auch  seine  Aufffabe.  Doch  konnte  er 
nicht  unterlassen.  Beobarhtungen  darüber  anzustellen,  wie  leicht  vermit- 
telst jener  (Jegend  durch  eine  crfoli^reiche  Ni|;er-Expedi(ion  demSelaven- 
haodel  könne  vurgebeu^t  und  eine  leichlere  IlHmlels^Hirasse  bis  an  den 
See  Tschad  errichtet  werden.  Bald  nach  seiner  Rückkehr  in  Bornou 
trafen  die  Ungst  erwarteten  Briefschaften,  Depeschen  und  Hülfsmittel 
aus  Europa  ein,  wodurch  die  Reisenden  aller  Sorgen  enthoben  worden 
siod.  Over  weg  wollte  nur  ßarlh's  Rückkunft  abwarten,  nm  als- 
dann weitere  PlAne  mit  ihm  zu  verabreden  und  ernstliche  Anütalten 
zur  Reise  nach  Südwesten  zn  treffen.  Auch  sollte  alsdann  sogleich 
ein  Courier  nach  Tripolis  abgefertigt  werden,  mit  näheren  Nachrich- 
ten über  die  letzten  Reisen  und  die  während  derselben  angestellten 
Sammlongen  und  Beobachtungen.  Das  letzte  Schreiben  ist  datirt  vom 
15.  August  und  enthAlt  als  Nachschrift,  dass  jener  Araberstamm  mit 
Hülfe  einiger  Truppen  von  Bornou  die  Stadl  Man  in  Kanem  genommen 
and  den  in  Wadai  eingesetzten  Gouverneur  vertrieben  hätte.  (Bot/ 
Ztg.  i8o2.  p.  939.}  Uornung, 


Aus  einem  gütigst  von  Hrn.  Dr.  Klotzsch  mitgetheilten  Schreibeo 
des  Hrn.  Dr.  R.  A.  Philippi  (früher  in  Cassel)  de  dato  Valdivia 
den  15.  Juni  1853  entnehmen  wir  folgende  Miltheilungeo : 

Sogleich  nach  meiner  Ankunft  (den  34.  Januar)  machte  ich  mich 
■acb  den  Innern  and  nach  den  Cordiiieren  auf  und  habe  fünf  Wochen 
in  den  Urwftldern  gelebt,  die  weder  von  Menschen  noch  Thieren 
bewohnt  werden.  Diese  Todtenslille  in  der  Natur  hat  bisweilen  etwas 
recht  Grässliches.  Dennoch  bin  ich  nur  bis  tum  See  Todos  los  santos 
gekommeD,  indem  der  Sommer  angewöhnlich  regnerisch  war  und 
OBsere  Lebensmittel  aar  Neige  gingen.  Der  Plan,  über  den  See  tu 
•ckiffen,  der  ein  prachtvoller  Alpensee  und  mit  dem  Vierwaldstfitter- 
See  am  besten  lu  vergleichen  ist,  musste  leider  aufgegeben  werden. 
Den  sog.  Vulkan  von  Osorno,  den  Pise,  wie  ihn  die  Indier  nennen, 
kabe  ich  his  wenige  100  Fuss  unter  seinem  Gipfel  bestiegen,  und  die 
Höhe  der  Scbo«eliaie  durch  barometrische  Messung  4500  Par.  Fuss 
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bestimmt     Diese  auffiinenH  geringe  IFChe  rührt  offenbar  von  d«r  gros- 
aett  Maifie  Schnee  ker,  «velcke  na  Laufe   Ton  Herbsl,  AVinler  und 
Frühling  fäUl      Die  botanifcbe  Au>hrate  wnr  we^erv  der  bereits  sehr 
Torgerürkten  Jahrenzeit  febr  unbedeutend.    IN'eu  dürften  eine  Sirversüff 
eioe  Poioa^  ein  Maytemts  von  den  Cordilleren  sein,  und  norh  manches 
Andere.     Der  Vulkan  aelbal,  gans  und  far  mit  Schlacken  Tor  eiwt 
50  _  100  Jahren  öberschüttct,  bietet  nalüriick  nur  wenige  Fflansen 
dar,  dio  im  Norden  nngrenxenden  Berge,  die  ich  leider  wegen  de»i 
fK-hlerhten  Wetters  nicht  gründheb  unle^^uchon  koanle,  müii&en  aber 
eine   urntÜrh   reiche  Klor   bergen.     Ein  En^rottf   unscini  alpimtm 
ftebr  ähnlich,  eine  Si/ene,  arm- aber  grosablütbig,  die  erwähnte  SitfTor- 
«f<i,  die  weisse  Blumen  bat,   niedrige  Straucher  von  Pemtttia,  Ribe»^ 
untennischt   mit   Berbtris  bvxifolia   und  empetnfolia^  eine  niedliche 
kleine  Colreolaria,  vielleicht  Folkergillisy  Juncus  yrandiflnrua^  leider 
achon  ganz  verblüht,  die  erwähnt«  Fozoa,  einu  Apturgia  schuiückten 
die  üleilen  FeUzacken  der  (jipfel,   und  wo  das  Wasser  herabrieseile, 
wurbfl  in  «Menge  eine  PhtUna^  eine  ganz  reizende  Pflanze,  welcbe 
iuh  für  die  buxifolia  der  Magellansirafise  halte»  würde,  wenn  di« 
BlAlter  nicht  schmillcr  wiren,  all  sie  bei  buu-ifolia  aiifegvbea  sind. 
Etwas  weiter  unten,  —  2600  Fuss  hoch,  wuchs  im  vulkanischen 

Sande   Ewprtrutn  rubrvm   nebst   einer  2  Fuss   hohen   Myrthe  oder 
Eugenia^  deren  weisse  Beeren  sehr  scbniMckhaft  sind.     Noch  tiefer 
abwärts  war  stellenweise  eine  Euphratia^  häulig  unserer  E.  nffidnatis 
nicht  anähnlich,  aber  mit  doppelt  so  grossen  Blumen.    Am  Osiabhange 
des  Vulkans   fand   ich  ein  Qvinrhamaltum^   das,    wenn   mich  meii» 
(ivednchtniss  nicht  trügt,  ver^chifdrn  von  dum  hei  Valparaiso  wa<hseiv- 
den   ifl.     In  *2000  Fu.<s   Hübe  war  Gtmnera  magrllatiisa   häufig  inii 
Frnrhicn  antutrelfen.     Die  Tflanze  wachst  auch  hier  an  allen  (jcwia- 
Sern  hätkfig,  soll  aber  hier  niemals  zur  BIflIhe  kommen.     Hier  Tand 
ich  auch  auf  uingefallenen  und  verntoderlen  Baumen  häufig  eine  l'flance^ 
mit  prächtig  reiben  Blumen,  di«  mich  an  ^cJbimewes  erinnerte,  leider 
aber  nur  wenige  Blülhen.    Merkwürdig  isl  es,  daas  der  >VtJd  hier  bis 
unniitlrlbar  an  den  ewigen  Schnee  reicht,  und  dass  keine  Spur  voo 
>l>  iesen,  von  Alper»  tu  sehen  isl.     Der  herrschende  Baum  isl  C4>igur^ 
Fagus  Domheyij  ein  herrlicher  Baum  mit  immergrünen  Blällerny  voo 
der  (Grösse  einer  grossblältrigen  Alyrlhe  und   von   schönem  Wucha. 
IVnchstdem  waren  ziemlich  häutig  der  Romerilloy  Lomatia  fcrntfpttra^. 
ein  niedriger  Üaiim,    der   mir  meinen  farrnkraulartigen  Blättern  und 
seiner  aus  goldgelb  und  scbarlachrolhcn  gemischten  Biütbe  eine  Zierde 
in  unseren  Gfirirn  sein  würde,  so  wie  der  €iruelill&^  imlranrsche  Notru^ 
Embothvt'um  lanreolatum  mit  seinen  scharlachrolhen  Blülhen.  Unter 
den  Sträuchern  erwähne  ich  eine  Dexfontarnea  (Linkia  Fers  ^,  <fie 
man  obae  ihre  scharlachroihers  aa  der  Mdndnng  goldgelben  Böbren» 
blnmet»  Tür  unsere  deulscbe  Ste«  kpalnie  killten  ftüvde      Von  JNadcl— 
hOhterni  habe  ich  dort  nur  ein  Paar  einzelne  yl/rrar  ( Lib^cedr^s  feiri»» 
gmma)  und  die  »kleine  blättrige  Firhte«  gesthrn,  von  welcher  ich  him 
jeltt  weder  Biättre  noch  Frucht  lu  fiesicht  bekoannien  oder  aach  nur' 
Aoskunfl  erhalten  konnte.     Dort  iai  Innern  habea  nie  Meiucben  ge- 
wohnt, es  fehlt  der  AprHbaiiiii,   der  beiläufig  getagt  iai  Durrbscbitikt 
ia  Chili  schlechte  Früchte  trägt.     Aus  den  Samen  gehen   aitlkl  naclkv^ 
SüitaMt  mit  «ssbnren  Früchten  auf  als  bei  aas,  das  Meiste  ist  seblachte» 
Zeag,  on  bitler     Der  Apfelweiir,  wie  ihn  di«  laeiflwa  Chilenen  machei», 

eiw  schauderhartca  (^atränk  und  seit  Aawaadler  hier  fulea  Biov ! 
braut,  trioki  kein  Deutsi  her  mehr  Cbicha.     Doch  bat  er»  gewiaae»  i 
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Madeiri,  di«  grö9c(A  der  Aioj-ischeo  loseio,  berühmt  durch  ihre, 
■lilde^  weichwe  Lafif  dtfmn  mittlei«  Teivperatur  voo  66^irttbr.,  1^  ' 
acItM  Ober  75«Fakr<«  19'»     tteicli,  o4»r  witt  SO^Mr-i^^^B..  lUfthb 
ini  höchst  fj»birg^.    Si«  beilebt  au«  viilk«oUdie»  F«ls«a,  Biii^«i||e% 
und  Tuffen  mit  wenig  kalkigen  Meeresabsätzen.     Alle  unsere  edlen 
Obstsorten,  daiiD  Feigen,  Ortngeo»  Zuckerrohr,  ßviianen.  and  Yam* 
aeb^i  anMbli^«a  apderea  e^^bAren  und  nyU^areo^  2^»mtü  gadeihe^ 
ÜB  Ueberfott;  eW«  ao  di«  tehdatteB  BfawM,  fAr  d«r«A  Zwki  abrU 
fenj  nicbli  ffelha«  wif4.    Der  trefDicli^  Wein  ut'  dM  Ha9||t|»r#da<l 
der  Insel.     Mehr  aIa  die  Hälfie  d^r  OherflAcbie  <jkc  Insel  erKebi  ticlii 
12500  Fusf  über  da5  !Meer  und  über  dieser  GivenM  bdrt  alle  kdotfUicbUt 
Cultur  auf,  woran  Iheils  die  Oedigkeil  dee  Bodens,  theils  die  Stürme, 
tbeils   die  äoiiinierlfock,nis«y  b«r,v,orgebr«cbt  diirch  den  spgiioaiuüAi^ 
tLette«,  ei>SildiSiUI-0fhiri»4^  der  ülntt  SOO  engl.  Steiaeiics  ükm. 
dat  3leef  berkomnif»  Schuld  sind.    Dieter  Wind  fühii  dcti  AJiee  durchs 
dringenden  Staub  der  Lybischen  \Vu,sie  mit  sich,  und  veriebrt  ell^ 
Feuchtigkeit      Die  Hälfie  des  pfiiigbaren  Landes  ni  m^t  Weizen  be- 
pflanst,  der  aber  hArbstens  t&r  den  vierten  Theil  des  Verbrau«  bs  hin- 
mchU    3chr  vel  Mais  wird  %us  Amerika  eii}gefübi;t.    Die  ü^a^feik 
CiswoliBcr  siebet»-  Kei tolbda,  diu  eneb  Im  der  leiste»  ZeH  daceb  4l$r 
itmthia  sebr  felitten  haben.    Hie.  meist«  Sorgfalt  wird  «ut.  den,  Weinr 
Ibau  verwendet.     Die  Beben  werden  in  tiVTe  (üruben  gepflantt  und 
später  an  ein  Netzwerk  von  Atund»  sn^itlata  befestigt,  dessen  kreus- 
weise  gelegte  Stäbe  übereinander  durch  Zweige  des  Salix  rubra  ver* 
bMdm  eisd  '  hm  WtBrt  mMmätiräm  IwdealM  WslA    Bfa  Bitdeclier 
dtr  ItiM  die  f0m0M9m  B^rf  9         T«9sera  legten  1419  ibr  . 
wftin  ihres  waldigen  An.irhens  diesen  IVamen  hei.     Der  Ifente  der 
Hawf»tst«dt  der  Jnsel,  Funchal,  T«t  aoch  botaniwcben  Uri»prungs;  den» 
er   koninw  von  dem  hier  häufig  wachsenden  Fenchel  her,  der  aer 
portugiesisch  rFuneko*  beisst.    {Bot.  'JLig )  B. 

SeÜ  aeba  Jebres  ist  der  Desuch  der  Gärten  lu  Kew  bei  London 
dM  PobJicum  gestattet  und  die  Zahl  der  Besucher  in  bestnndi;?er 
Zaushme,  indem  nach  einer  IVolii  im  Qualerly  Revte.tr  die  Zahl  der 
Bcaucher  im  Jahre  1Ö41:  9,174  und  im  Jahre  1950:  179,627  belrufc^ 
bis  xuo)  September  des  Jahrs  1851  sich  aber  leboo  tvtSOSiOOO  %ielisT. 
Bi«  ^aT  Bnaltaiif  der  Gfrles  ausgesetsie  Summe  beirä|i  7000  Pfd.  St.^ 
jibrlich,  wöntt  indes»  die  Unkosten  kaum  gederki  werden,  (BeAdj^e 
«isr  ßoi,  91^,  9m  Bd.  Bee,  185Z.  iVe.       g  9^1  Heruun^^ 

f 

10)  BoUuisches, 


Nachdem  A.Braun  eine  Heibe  Ü^eref^Wa•dcrpflan^eD,  welche  Ame- 
rika nach  Europa;  gesendet  hat,  niiplich  des  Qmothera  bieun^t^  Eri^ron 
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pellier*),  Xanthium  macrorarpum,  Solidago  canadentis^  die  Reihe  der 
«ingebürgerleD  Asler- Arten,  Rudbeckia  laciniatOf  Galimsogea  parvi- 
ßora  aufgeführl  hat,  erörtert  derselbe  eine  neue  Wanderpflanie,  welche 
f  ich  in  dem  Dorfe  Schöneberg  bei  Berlin  unter  einer  IMenge  Ruderal- 
pflanzen  angrtiedelt  hat,  nämlich  Chamomilla  diseoidea  Gay^  deren 
sahireiche  Synonyme  er,  wie  hier  folgt,  mittheilt:  Matricaria  dis' 
eoidea  D.C ,  Tanacetum  paucißorum  Richards,  Coenoclina  pavciflora 
C  Kochf  Colula  malricarioidet  Bongand^  Arlemisia  malricarioidet 
Less.^  TanacelMm  malricarioidet  Lets.^  Matricaria  tanacttoidts  A, 
Meyerj  Samtolina  ruareolens  Funsh,  Tanacelum  svareolens  HooktTf 
Lepidothtca  tuareolent  Null  ,  Akylopsis  suareolens  Lfkm.j  Pyretkrum 
deßoratum  Hortor. 

Sie  steht  der  Chamomilla  tulgaris  Trag.f  Ch.  ofßcin.  C.  Koek^  Mm^ 
tricaria  Cham.  L.  sehr  nahe,  aber  die  Strahlenblüthen  mit  sungenför* 
miger  Corolle  fehlen  bei  Ch.  diseoidea  ganc,  die  Corolle  der  Scheiben- 
blöthen  ist  nicht,  wie  bei  Ch.  tulgaris  fQnfzähnig,  sondern  viertähnig, 
ausserdem  mit  viel  kürzerer  Röhre  versehen,  die  jedoch  an  der  Basis 
eine  viel  stärkere  Anschwellung  zeigt.  Sie  stimmt  im  Gerüche  mil 
der  gewöhnlichen  Chamille  nahe  üherrin,  unterscheidet  sich  von  dieser 
aber,  ausser  einigen  andern  Merkmalen,  noch  durch  einen  gedräng- 
teren Wuchs.  Das  Vaterland  der  Ch.  diseoidea  erstreckt  sich  vom 
Astlichen  Asien  bis  an  das  westliche  Amerika.  Während  Ch  diseoidea 
in  Europa  sich  anzusiedeln  beginnt,  verbreitet  sich  Ch.  vulgaris  lo 
rfordamerika,  wo  sie  selbst  schon  im  Innern  von  Texas  von  Lind- 
beimer  gesammelt  wurde.  Anthemis  colula  und  arrrnsis  haben  sich 
flchon  seit  längerer  Zeit  in  einem  gros>en  Theile  von  Nordamerika 
lieimisch  gemacht.    (Bot.  Ztg.  1852  p  649  } 

Es  ist  jedenfalls  interessant,  auf  das  Erscheinen  solcher  Einwan- 
derer aufmerksam  zu  machen.  Wir  dürfen  dabei  aber  auch  nicht 
versäumen,  die  aus  dem  südlichen  oder  östlichen  Europa  bei  uns  ein- 
wandf  rnden  i'flanzen  zu  erwähnen.  Zu  den  erstem  gehört,  wie  Hel^ 
tnmlhia  echioides  und  Crntaurea  laettilialis,  wahrscht^mlich  auch  GaUutn 
anglicum.  Diese  drei  Pflanzen  sind  bei  uns  wohl  durch  französischen 
Klee-  und  Esparsettesameo  eingeführt.  Erstere  beiden  kommen  spo- 
radiscli  vor  und  verschwinden  gewöhnlich  bald  wieder,  während  Ga- 
iium  anglicum  sich  in  Thüringen  und  dessen  IS'achbarschaft  bedeutend 
ausgebreitet  und  festen  Fu^^s  gefasst  hat. 

Zu  den  neuen  Einwanderern  für  unsere  Gegend  gehört  auch  Senert'o 
xernalis  WK.^  über  welche  mir  mein  Freund  Lucas  in  Arnstadt  Fol- 
gendes mittheilt:  »Eben  komme  ich  von  der  Altenburg  (bei  Arnstadt) 
surück,  wo  ich  eine  sehr  seltene  Pflanze  gesammelt  habe,  nämlich 
Üenecio  ternalisy  welche  bis  jetzt  nur  an  wenigen  Orten  in  Deutsch- 
land gefunden,  und  mit  Kleesaroen  vielleicht  aus  Ungarn  gekommen 
ist.  Sie  überzieht  hier  ein  Paar  steinige  Aecker  auf  der  Altenbur^ 
und  verbreitet  sieb  immer  mehr  östlich  als  ein  sehr  unartiges  Unkraut. 
£in  Paar  Aecker  gleichen  jetzt  fast  einem  blühenden  Rübstenfelde». 

Uornung. 


Botanische  Gärten. 

Das  in  dem  botan.  Garten  zu  Schöneberg  bei  Berlin  befindliche 
Aquarium   ist  aus  Holz  gebauet   und  gewährt  allerdings  nicht  den 
Anblick  von  äusserer  Eleganz,  wie  die  eiserne  Rotunde  des  Ilm  Bor- 
"  in  Moabit;  es  besitzt  aber  vor  jenem  den  Vorsuf  einer  grösiein 
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Geriumigkeil,  «o  da««  au««er  dem  24  Fujis  im  Durthrae««er  haltenden 
achteckiireo  ßa5«in  noch  Tier  «leinerne  Wasserbehälter  in  demselben 
Flau  finden.    In  dem  Bassin  werden  ausser  der  Victoria  regia,  welche 
hier  neun  Blätter  von  bedeutendem  Umfang  entwickelt  hat,  eine  grosse 
lesge  anderer  tropischen  Wasfcrgewächse  cultivirf,  von  denen  wir 
betonderi  die  der  Victoria  so  ähnliche,  dunkelroth  blühende  EuryaU 
ftrtHK,  mehrere  SympKaea  artea,  Nelumbium  speciosum  mit  seinen  samniU 
arlig  gliozenden  Blättern,  welche  auf  schlanken  Stielen  regenschirra- 
•rlig  ausgebreitet  sind,  Ceratopteris  foeniculoides,  mehrere  Fantederieo» 
Fisdeo,  Limnocharis  Humboldlii  ei'wähnen  wollen.    Am  Rande  des  Bat- 
sin«  stehen  mehrere  grosse  Büsche  der  so  nutzbaren  Reispflanxe  und 
so  gewährt  da«  (ianze  ein  kleines  freundliches  Bild  tropischer  Wasser- 
vegetacion.     Das  ganze  Hans  ist  jedoch  bloss  zur  Sommercultur  cin- 
gerichlel.     Die  Victoria  wird  deshalb  blos«  al«  Sommergewächs  ge- 
zogen,  da  man  im  botan   Garten  tu  Kew  bei  London,  wo  schon  seit 
drei  Jahren  ein  Exemplar  der  Victoria  gepflanzt  wird,  bemerkt  hat, 
das«  sowohl  die  Blätter,  als  auch  die  Blüthen  alljährlich  an  (irönse 
aboehmen.    Am  17  August  blühete  die  echte  Blume;  am  ersten  Tage, 
wo  di«  Victoria  dem  Publicum  gezeigt  wurde,  fanden  sich  zwischen 
4-5000  Besucher  ein.    {Bot.  Ztg.  1852.  p.688.)  Homung.'^** 

Gelegentlich  mag  hier  noch  erwähnt  werden,  da«s  in  der  ßolan. 
Zeilg.  p.  740  sich  eine  Recension  einer  Monographie  der  Victoria  regia 
befindet,  unter  dem  Titel:   »Die  königliche  Wasserlilie  Victoria  regia^ 
ihre  Geschichte,   ihr  Wesen  und  ihre  Cultur.   nebst  einem  Anhange 
über  Wasserpflanzen  der  wärmern  Zone.     Bearbeitet  von  Eduard 
Löschen.    Mit  zwei  color.  Abbild,  etc.  Hamburg,  Perthes,  Besserund 
Mauke.  1853. welche  sehr  vorthcilhaft  empfohlen  ist.  Merkwürdig 
ist  es,  dasj  diese  Pflanze  schon  1801  von  Hünte,   1819  von  Bon- 
pfand,  ferner  von  d'Orbigny,  von  Dr.  Pöppig  und  von  Roberl 
Schomburgk  aufgefunden  wurde,  dass  sie  aber  erst,  nachdem  sie 
184*2  von  Richard  Schomburgk  auf  dem  Berbice  in  Guyana  ent- 
deckt wurde,  allgemein  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  zog  und  als  Vic~ 
toria  regia  bald  allenthalben  bekannt  wurde,  wenn  auch  grossentheil« 
nur  dem  Namen  nach.  Ilomung.  • 

Zwei  Amerikaner  besachten  karcllch  die  berühmten  Gedern  de« 
Libanon.  Nach  ihrer  Zählung  sind  nicht  mehr  als  400  dieser  Bäume 
fibrig.  Der  Umfang  der  ersten  zwölf  ist  35  Fuss,  einer  derselben  hat 
aber  gegen  30  Fuss  im  Umfange.  Bei  den  ältesten  Stämmen  beginnt 
die  Verzweigung  bei  10— 15  Fuss  Höhe  vom  Boden,  bei  anderen  erst 
bei  25  Fu«s.  Die  Ansicht,  als  ob  solche  Gedern,  ausser  einigen  be- 
sonders gepflanzten,  nirgends  anders  «ich  finden,  ist  irrig.  Diese  Ame- 
rikaner selbst  fanden  solche  Gedern  auch  an  andern  Orten  Syrien«. 
Ihr  Holz  ist  von  weisser  Farbe  und  hat  einen  angenehmen  Geruch, 
ist  aber  nicht  so  fest,  als  da«  Holz  der  gewöhnlichen  rothen  Geder. 
iNord.  Biene,  Z3.  Sept.  1852.  -  Bot.  Ztg,  1853.  p.  163.)  Uornung. 


1.1)  Meieofe  umd  MiacralyellMi  . 

* 

Grosses  Meteor  eisen- Lager  bei  TÄomi  '  ' 

in  4er  Ge«ammt^Uuag  4t:r  Ak^d.  der  W.iMOlii«^       Beriio  am  1^ 
Im  Hr  .Karjleo  über  l^eu4cinei6M'e  im»4  Ate  «iiiNl  4MMlUMMitiS 

EffMMhOiMr  4ai  Gut«!  WvIühiiM«  M  Itett»  MkmmUß^m  votlfea 

l|0«Me  dem  HüMcninspcclnr  Kre^her  lu  Wondolleek  einige  Proben 
«▼on  Eiseiwrxen,  weiche  er  auf  ^inoio  Gute  |[ef4ind«a,  mit  dem  <;f5u*  he, 
den  Eineagebalt  dieser  Erze  aa  anUrauchep.  ^r  fOfU  htuu,  d»M 
Mt|  ^«w^  Gute  v«o  700  Moc^  FiüclMiMPtN»  imr  JNea  «il  4im 

iGMu'.  SV  iwfe^  die  Acker^aMrnvitpto  tv  lülMVolieii.    Ilr.  K  rej- 

her  ühersandlc  die  Proben  ao  Um.  Karsten.  Beim  etilen  Anblick 
halle  man  das  Eri  für  Braun-  oder  Gelb  -  EUe«Hci«,  ai^o  für  eine 
Vartelät  von  Raaeo -£i«eastein,  haiiea  otogen,  VorlM^iwiaeA  in 

4fify^mfkM^Jii^4p'^^8  bMwailehi  itt.  M'tmJMk  tafMclüftr 

f«iM,.lkii«MiicliM<lM^  iodM*  cNMNi  Zofl^ad  .der  Mtaea  dar« 
eher  sich  mit  keinem  der  bekannten  Eisenerze  in  Uehereinstimmiin^ 
bHirfren  Hess.    Oas  halbgeschmolzene  Ansehen  nnd  der  thrils  dichte, 
•Iheils  porflsc  oder  blasige  Znstand  Wörden  die  Vermuthung  gerecht- 
fertigt haben,  dass  es  ein  Eisenerz  sei,  dessen  Kednction  za  refitiK 
'lit<jlMm  Bli««  iwik  eioea  'm^nHlurfifcheo  Vrwvm  w^vwudl»  wordM 
^ai«   Kese  Vennnthung  schien  nocfi  mehr  durdi  die  unier  fienTr«ib«r 
«tUcken   befindlichen   vollslfindig   verschlackten,    vcrglaslen    nnd  den 
gewöhnlichen  Eisen- Prischschlacken  iSuschend  ähnliehen  Mh^^sch  unter- 
itOtzt  zu  werden.     Indess  zeigte  sich  bei  den  im  ersten  Stadium  der 
^dkmelzung  bellndltehen  Massen  deutlich  eine  ioitige  Vermengung  Tom 
t^giflfiHtchem         mft  «Hier  f chladfceflnrtigen  Sobttant»  üt  nur  tbaft^ 
'weise  ein  verschlacktet  Anteben  zeigt  und  theilweise  aus  einem  nicht 
verschlackten,  biflulichcn,  zuweilen  laucbg^rOnm  Mineral  besieht.  Eine 
eolche  Art  der  Schiackenbildung  würde  durch  einen  metaliorpifrhcn 
Frocess  nicht  herbeigerührt  werden  können,  und  eben  so  wenig  würda 
man  dorcb  die  Koatt  aioaa  laa  aiaen  iaaif ea  Gamanfa  Yaa  aaldier 
fishlacka  aad  vaa  ragnUaiicbaia  Kkaa  .mMaaMacagtMtrtaa  i^dr^ar  dar* 
jaitdieo  vermögen. 

Die  hiernach  sehr  wahrscheinliche  meteorische  Abkunfi  der  Mass« 
wurde  voilstiindig  bestätigt  durih  die  Beschaffenheit  eines  kleinen 
Probestücks,  bei  welchem  dajj  JUeieureisen  und  der  iUeleorst^ün  ia 
daaai  weaif  variadarlaa  Zatlaade  ihrar  ariprOiiflickea  Bildaaf  vor* 
Jiandeo  waren.  Reguliniaches  Ei^eo  in  daa  faiaitaa  Zaalhia  uad  Aaata ■ 
mit  einem  Ii(4ilblftulich  -  weissen  Gestein  so  innig  verwebt,  dass  maa 
die  Loape  zur  Hand  nehmen  muss,  um  sich  von  der  BcÄchnfrcrthcit  des 
Geoieages  zu  äberzeugen,  bilden  die  Meteonnnsse,  die  mau  luil  deui* 
«Iben  Rechte  A|eteoreiaen,  aU  Meteorstein  nenoea  kann.  Im  AUg«^ 
■aiaaa  sliaiait  die  Mafta  am  meittaa  nlt  dar  Pallaeiacbaa  Obaraia« 
nur  dass  ia  dar  Sibirifcbaa  Masse  das  Biiaa  aad  der  Olivia  iehr  scharf 
aad  in  grossen  Zacken  tinrl  Körnern  voa  einander  gesondert  sind, 
Wihrend  die  Thoroer  Meieormasse  als  ein  so  inniges  (icmenge  erscheint, 
dase  eine  Trennung  kanm  möglich  ist.  Auch  ist  in  der  Sibiriachea 
Maeia  daa  Varbillaiif  dea  Bieaae  laai  Slala  uagleicb  gröftar»  ala  ia 
dar  Mctaorawtfa'vaa  WalÜModUa. 
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Dies«  Mfenitmit^n  ErstND>-^en  kommen  in  einceinea,  3^3  FiM 
laDgen^  3  —  6  Zoll  hrtitrn  und  'Jy  3  und  mehr  Zoll  ditrken  SchoHco 
«fMl  Bttf  devi  (fünften  Areal  vm  W«ll*«itihie  onl^r  d«r  Erddecke  vor, 
(«M  MZMai«l««n^iiif eati  umd  «lurch  lAofere  -«d«r  kdrsere  Kwweliei»- 
4«AM«  ^Mb  .iww4gr  ^Nreaal.  «imw— hitniB  Abl^r««^ 

««iMa-  umA  rt  WiOnto'f  eurfco beneti  Soholt^n  ftodel  <idk  iä}«r 
T^ilier  Srfilaehl,   Hie   von  feinem  MtlhllMiche  pebildft  \viri\.     In  dteMT 
B«hlucli(  siml  die  dicht  neben-  und  übereinimder  i^escbobenen  Schoir 
loOf  weicJie  lo  soicber  Art  eine  ftuMBimcnhäng ende  AbUgerang  bilde», 
^m^  'tm9  Atof  et»  BMire<iwnf  iVm  't60  Eu§»  ma  bddes  Mten  4« 
ImIM»  ^MfMft  wordeB.   Die  Nicbttf keit  der  üh&fkmmiet^mMtikß 
•«»^Schollen  b^rift  suBneitoeii  Qr^hfm,  ta  eiDcrSlclle  so^ur  6  Fuss. 
Dir  Ati.Miehiiang  der  Ablß^eran^  ku  beiden  Seilen  des  Btchcf?  IhssI 
tek'h  nur  fdr  die  «ine  Üfer»cite  angeheB  und  beirößt  21)  Fuaf ,  ^lellca- 
mmic  auch  nyr .  1(6  J^esa»    Auf  der  »Dderee  Seite  det  Ufers,  wo  4lie 
,JlidWiilkeifr'4er4lMiibleKeiiaag  «muiitoett  eclMflit,  Im  Üie  tBnita»- 
-JiMil»hMief  Dicht  ee  tkmUamtn,  «Mil  tdet  Sra  ihidd  ^üieiiwr  eeirtie 
lApitWMtofce ' feedoclti  wind,  da^s  erst  eine  Bohr-  oder  #cliOrfiirb«lt 
.i»lli|eBni|fliiiiii   wprdf^n  mufs.     liie  Schollen  lie^^en   Qbernli  etif  Sand, 
^«etor  einer  S«iidde<  ke,  nur  eini^'e  von  d«a  ivereioBeil  auf  AiKketa 
iVorkonMHeMeo  Sckollun  sind  otoe  Decke. 

.  km^mitk'f^t  JMMe  Tee  tfe»  «ngef^ebciMn  OieieBde«»  iMi 
.eiiliet«>aie>iieng  (des  cubi«ohett  ilelirili«  •ate4Sfeede,  tto  lHirift.4i^ 
(•elbe  -för  die  eiee  Hilfle  der  »in  dt-r  Siblacfal  ebl^tiferleD  Haue 
A&^f^  Cubikf.  Wird  dns  Gewicht  für  1  Cubikf.  we^n  der  vieliMi  Poren 
'Oi»d  bliMit;ririuttte  der  MM^se  nur  zu  Ctr.  angenonttnenf  so  niui»8  da« 
-igpmteiii  4i«r.  zuatintueabangeitden  Masse  an  dem  einen  ÜSer  dtia'llüiiU 
;li  ^iliillli  I  mmmUl^Jkmngtm.  einer  optieren  üeletiecbeer  Ueibt 
^#B0IVbeballea,  idte  rAnftMeoDg  des  Areeli  tu  toinnmeo,  über  wal»- 
.«bAii  ^ie  Kiedflirfölle  Malt  gefunden  haben,  und  mit  Wahrscheinlichkeit 
da<  Gewriebt  der  niodtirgeralleocn  Massen  zu  ertnilteln,  weiciie»,  uHt.h 
den  jetflt.  4roiüegtli|ie0  MitibeiluogeOj  oiehl  unter  20,000  Ctr.  b«ir«f- 

^fb  JNeeer  rteie<bill#Mriee>ewiaeefaH-trift  vieNeichl  eiii  elee»Svei#- 

dlrfibe  'MaeeMMA,  tom  Welchom  in  SebBülian  Slönsler's  Ko.^niograpbie 
•^acbrirht  gegebe«  wird  Am  9.  Januar  1573,  Abend.^  9  Uhr,  ;nll  io 
T^aro  ei«  heftiireit  Ufi<;ewittür  gewüihet  iiabrn,  yrrbonden  i»it  eioen 
,ai««hse«^iekeQ«  Erdbeben,  wobei  c«  icbapfüiMligc  Steine  geigelt,  die 
Miele  Leate  ea  lodl  geschlagen«.  ,        ],  \  '  ,,;<  t  vi  t  ^^iSI, 

»JleemeiitMlie  ebwr  iteleeweee»e  ee«  vieUekli»  leehr  eh  M^IMO 
-Ceeteer  teteem  wefcren  Eiarn-,  Stein-  und  Scblackenregen  v<^r- 
^leirlilisr  —  auf  einen  verhSltnissrnnssig  kleinen  Raum,  tsl  kein  allein 
behendes  ErcigniJfs.  fhladni  iheill  in  seiner  Schrift  über  Feucr- 
•aefteoflie  mehrere  ^i«der^Miie  mit,  deren  (icHuiti  Hunderte  von  €eo*» 
«Off»  betragen  bebe«. »nee.  «Cepilebi  Alexaeder  Ibnri  an  «ilKebea 
fWur  j4m  fMMMn  FItebieaiet  .eine  so  grotte  »Menge  ren  fcdiegeDem 
•Eiaee  eufder  ObtrfUehe  eine«  betrürbtliehen  Liodslrichs  verbreitet,  dass 
ihm  di«»  !nelport«tche  Atikunft  desseTben  nur  deshslb  vcrdärhlig  erichien, 
weil  man  sich  die  >lr»!{ liehkcit  des  Herabfallens  so  grosser  Bifenmaasen 
piebt  Yorateiien  kaon.  Seitdem  J.  ilerachel  in  dem  «erb  fiegiend 
Wrfiffbreiblf  Pf»beitacle  4jftfl  i*fee.  Hiebet  geffueden,  ist  janer  Veiy  , 
UtodH  vAffaöherunden.  Ailttewertb  ersfthlt  in  aeiece  Ätsearclim 
0>9-385):  das  TbHl  von  Ekmah  Chai  and  die  Ebeae  von  Divrtji  in 
^■■leeiie  eia4  iscikenArdig,  weil  io  ibseo  Scbellen  IbnUd^nJ  vom 
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gedief enem  Eisen  vorkommrn.    Einige  von  diefen  Scholien  find  3  Fofs 
lang  und  1^  Fuss  dick. 

.tiw  Die  unveränderte  Meteormasse  von  Wolfsmöble,  im  ZusUinde  des 
feinsten  Pulvers,  aus  welchem  die  Eisentheilchen  torgnitig  mit  dem 
Magnet  aufgezogen  wurden,  besteht  aus  64,75  Gewih.  Meteoreisen 
und  45,25  (iewth  Meteorstein.  Das  speo  Gewicht  des  Eisens  wurde 
£u  1,0035  und  das  des  Steins  su  2,995  oder  zn  3  gefunden.  Die 
ganz  verschlackte  Masse  hat  ein  spec.  Gewicht  von  3,0188.  Dtt 
regulinische  Eisen  in  den  theilweise  verftnderten  Massen  erscheint 
nicht  mehr  zackig,  sondern  blällrig  und  das  spec.  Gewicht  sinkt  von 
7,0033  auf  6,622  herab. 

Das  Woirsmühler  Meteoreisen   ist  vollkommen  rein ;    es  entbftlt 
weder  Kohle,  Schwefel,  Thosphor,  Chlor,  Arsenik,  Blei,  Kupfer,  Nickel, 
Kobalt,  noch  Silicium  oder  irgend  eine  andere  Erdbase,   sondern  nnr 
zweideutige  Spuren  von  Mangan.    Das  Eisen  aus  den  theilweise  ver- 
inderten  Massen   löst  sich   sehr  trage  in  SalzsAare  auf;    es  enthilt 
onbestimmbare  (Quantitäten  von  Kohle  und  Schwefel,  aber  eine  bedeu- 
tende Menge  von  Silicium,  so  dass  es  zuweilen  gelatinöse  Auflösungen 
mit  Salzsäure  bildet.     Der  unverändtrie  blAulich  -  weisse  Meteoratein 
ist  in  Salzsäure  und  Königswasser  unauflöslich.     SalzsSore  zieht  nnr 
geringe  Antheile  von  Eisenoxydul,  Thonerde  und  Kalkerde  aas.  Der 
Stein  enthält  nicht  Schwefel,  Phosphor,  Bor,  Fluor,  Chlor,  Chrom,  kein 
Alkali,   sogar  nur  Spuren  von  Bittererde  und  höchst  wenig  Mangun- 
oxydul.     Der  Meteorstein  ist  in  der  Art  zusammengesetzt,  dass  sich 
drei  Antheile  Sauerstoff  in  der  Kieselerde  und  vier  Antheile  in  den 
Basen  befinden  und  sich  die  schwächeren  Basen  zu  den  stärkeren 
hinsichtlich  des  Sauersloffgehaltes  wie  4  :  1  verhalten.    Diese  Zusam- 
mensetzung ist  eigenihünilich  und  stimmt  mit  keinem  andern  bis  jettt 
bekannten  Silicate  überein.    Aus  der  vollslindig  verschlackten  Meteor- 
masse lä^5t  sich  durch  Wasser  eine  höchst  unbedeutende  Menge  Schwe- 
felsäure ausziehen,  welche  nicht  an  Kalkerde,  sondern  an  oxydirtes 
Eisen  gebunden  ist.     Die  Schlacke  löst  sich  leicht  und  gelatinirend 
in  Salzsäure  auf;   sie  enthält   das  oxydirle  Eisen  im  Zustande  des 
Eisenoxyduls  oder  als  schwarzes  Eisenovyd.    Aus  dem  Stein  von  der 
theilweise  veränderten  Meleormasse  lässt  sich  durch  Wasser  ebenralls 
schwefelsaures  oxydirtes  Eisen  ausziehen.     Dieser  Stein  ist  ein  t^thr 
.ireränderliches  Gemenge  von  verschlackter  und  unveränderter  Meteor- 
masse;   er  enthält  aber  ausserdem  noch  veränderliche  Mengen  von 
Eisenoxyd  und  Eisenoxydhydrat,  welche,  als  neue  Producte  der  Ein- 
wirkung der  durch  die  Blasenräume  eingedrungenen  atmosphärisohen 
Feuchtigkeit  auf  die  theilweise  geschmolzene  Masse,  in  zunehroemder 
Forlbildung  begrifl'en  sind. 

Für  die  Kennlniss  der  Meteormassen  bietet  das  merkwürdige  Nniur- 
ereigniss,  welches  sich  fnlher  in  der  Gegend  von  Thorn  zutrug,  vier 
besonders  hervortretende  Momente  Zuerst  die  ausserordentliche  Grösse 
des  Meteors  und  des  t>ewichls  der  durch  das  Zerplatzen  dessHben 
herabgefRlIenen  Masse;  ferner  die  eigonthamliche  Zusammensetsunf 
des  Meteorsteins,  dann  die  Beschafl'enheit  des  Meteoreisens,  welches 
sich  als  ganz  reines  Eisen  verhält;  endlich  die  Veränderungen,  welche 
die  Meteormasse  von  dem  Augenblirke  des  Niederfallens  bis  zum  völligen 
Erstarren  auf  der  Erdoherfläche  erleidet.  Durch  diese  Veränderungen  sei- 
fen sich  die  Meleormassen  in  einer  neuen  Form,  nämlich  al»  gefrittele,  nls 
schlackige  und  verglaste  Massen,  deren  Abkunft  nicht  leicht  zu  bestim- 
men sein  würde,  wenn  sie  nicht,  wie  in  Wolfsmühle,  im  Gemenge  mit 
noch  erkennbaren  Meteormassen  vorkommen.  ß. 
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Ein  nierkwurdif es  Natur- Phinomen,  woräber  der  •Glmsgow  Cili- 
sriic  die  oachttebeDde  Mitlheilung  macht,  leigte  fich  an  3.  Min  1853 
in  der  Nähe  von  Molberwell  in  Südsrhoilland.      '••'«/«^  h 

»Auf  dem  Dalsieler  Eslate  hatten  einige  Leute  eine  Bohrung  vor, 
om  die  Position  der  unterliegenden  Mineralien  zu  erfahren.     Ali  lie 
nun  10  einer  Tiefe  von  etwa  50  Faden  (300  Fuss)  hinahgedrungen 
und  was  die  Englischen  Bergleute  den  Ellsemo  nennen,  durrlipassirt 
waren,  wurden  sie  plötzlich  durch   einen  aufsteigenden  Strom  von 
WafserstoflTgas  oder  Feuerdampf  gehemmt,   der  durch  das  Loch  aar 
Oberfliche  heraufdrang.    Zufällig  oder  anderswie  entzündete  sich  der 
Strom  und  im  Augenblick  schoss  ein  heller  und  lebhafter  Flammenstrahl 
berauf  bis  zu  einer  Höhe  von  40  Fuss.    In  Folge  der  erhöhten  Lage 
der  gebohrten  Stelle  und  der  glänzenden  Natur  des  Lichts  i.*>t  derselbe 
io  grossem  Abslande  sichtbar.     Als  wir  den  Schauplatz  besuchten, 
hatte  man  das  Loch  mit  einem  Stück  Holz  zugestopft  und  eine  Masse 
"Wasser  hatte  sich  in  einem  kleinen,  hohlgeformten  Becken  um  den 
Fleck  herum  gesammelt.     Durch  diese  iMitlel  war  das  Aufslürzen  de« 
Gase«  einigermaassen  gehemmt  worden.     Die  Flamme  hatte  abwech- 
selnd eine  Höhe  von  12 — 15  Fuss  und  ihr  Durchmesser  variirt  von 
4  za  5  Fuss.    Was  die  Wundnrbarkeit  des  Schau.^piels  noch  vermehrt, 
ist  der  Umstand,    dass  das  Gas  durch  dieses  Wasser  hindurchdringt, 
dessen  Oberfläche   man   die  FInmme  spielen   sehen   kann.  Die 
Gewalt  der  Gasätrumune  \»\  so  groüs,   dass  sie  in  dem  Wasser  ein 
beständiges  Sieden  und  Wallen  unterhält  und  dasselbe  dann  und  wann 
strahlenweise  1  —  2  Fuss  in  die  Höhe  springen  lässl.    Das  Naturwunder 
hftl  die  gante  Nachbarschaft  angezogen,  und  grosse  Schaaren  von 
Menschen  jeden  Standes  bähen  diese  seltsame  Scene  besucht.    Als  der 
Berichlerslatler  sie  besuchte,  war  die  Landstrasse  voll  von  Kommenden 
und  Gehenden,  und  das  Gedränge  der  Menge  um  die  Flamme  war  so 
groiff  das»  es  einige  Schwierigkeit  hatte,  einen  deutlichen  Blick  davon 
zu  erhalten.    Einige  recht  amüsante  Vorfälle  haben  sich  im  Zusammen- 
hang mit  dem  Elfenlichte  ereignet.     So  war  ein  verwegener  Jemand 
begierig,  seine  Pfeife  bei  der  FUmme  anzuzünden,  aber  der  Feuergeist, 
der  ein«  solche  ungebührliche  Zudringlichkeit  nicht  gerne  sah.  ergriff 
den  Zudringlichen  und  rasirte  ihn   mit  einem  einzigen  Hauche  vom 
Kinn  bis  zum  Scheitel  aufs  Wirksamste  und  Hurtigste.«  B. 

Kissingen.    —   Dr.  Granville,  der  sich  um  den  berühmten 
Badeort  Kissingen  schon  so  viele  Verdienste  erworben  und  sowohl 
«einen  englischen  Landsleutcn,  als  den  Badegästen  so  viele  Dienste 
Ueleislrl,  hat  in   diesen  Tagen   einige  Blätter  über  die  grosse  arte- 
•  iscbe  Saltquelle  herausgegeben,  welche  unter  der  Leitung  dea 
verdienten  Inspectors  Knorr,  an  der  obern  Saline,  gefasst  wordenes! 
and  tu  den  gröisten  Merkwürdigkeiten  des  Ortes  gehört.    Referent,  der 
selbst  ein  Augenzeuge  des  prachtvollen  Schauspiels  gewesen,  weichet 
die  Quelle  darbietet,   kann  die  Richtigkeit  der  von  Dr.  Granville 
angegebenen  Thatsachen  bezeugen.    In  einem  Schreiben  an  den  Heraus- 
geber der  Times,  vom  17.  August  1850,  beschreibt  Dr.  Granville 
diese  merkwürdige  Naturer<(cheinung :  ein  Supplement  datu  vom  6.  Juli 
1862  (in  englischer  Sprache,   wie  jener  Briefj  enihAlt  die  neuesten 
Details.    An  die  Stelle  des  alten  Salinenthurms  ist  jetzt  ein  zierlicher, 
100  Fuss  hoher,  viereckter  Thurm,  mit  abgeschnittenen  Ecken,  getre- 
ten, innerhalb  dessen  sich  eine  Treppe  mit  fünf  Gallerien  erhebt,  so 
dass    die   Zuschauer  von  allen  beliebigen  Stationen  das  Schauspiel 
betrachten  können.     Merkwürdiger  Weise  kann  durch  eine  einfache 
von  Hrn.  Knorr  erfundene  Vorrichtung  der  Brunnen  auf  einmal  an* 
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.|l«|^llie«  weiden,  indem  inaa  .die  ^eftdinf  detsetbgto  durtk.eiiie  dserne 

4er,  fenrhl  geworden,  «ich  «o  nn  die  Winde  der  llAn^ont  MiegH^ 
4eM  ler  den  Aui^aef  4es  WaMer«  hennetisch  stthlieRit     S«H^i<1  rfiexer  . 
iSack  ansfpehoben  wfrd,   fipringt  die  Wnsfersiek  innerhalb  einer  Se» 
runde  bif  btNnabe  tum  Dache  des  Thntmea,  76  Fu«S)  «eeipor,  iUad 
.bildet  daaa  üben  eine  feJmenailige  ailbenMeieie  Kr^e.  t'nu 
Man  >ht-^fctt<thmt»t.  d—  4ei  Wtter  imH  joiwer  <G— irii  ffvm  niaei 
ibaoieii  Prerdefcndl  eni^oupetiifrt,  ued  «irMr  g^hl  e«  in  eine^  Minirte 
^0^100  Cubikfii«  und  in  drei  AufirtrAmnnfrf  n  lupleich  100  Ctihilißiffl 
Gas.    Die  Tfmpf r?ilnr  de«  Wagsprs  beträft  bemalte  BO"  F«hrh.  (aO^**Ä 
l>ie  voUalindi^e  Analyse  de»  \^  «aaers  ial  nech  sidht  gemacht.    58  Köb- 
#ea,  jede  von  31  Vm»9  Linge,  eind  m  ider  :Belining  di  r  ^iielif  «i^ 
milMIliwaidm;  Ate  .Qc»iiiiiiitli«fe  (kr  «KMirea  MipMI  .ftm  tFM»{ 
»IM  m  Kle<tt  JtHirabtfffg  ftgowMi  «nilifceflMitt  lAfOeo  GiUd««. 

12)  Pharinac^utiscb' naturwisseuschaftliche  Preisfrage 
der  philosophischen  Faeuttät  zu  Jeiui  für  den 
TemUi;  August  1854. 

Der  merrnntHe  Werth  der  fiohlen  Chinarinden  rtcdiTet  sieh  iw»r 
«ach  der  Älenge  von  rhinin  \>n<\  Crnrhonin,  die  darant)  gewonnen  frer- 
*defi  kann,  aber  nicht  90  in  «llen  Fäll«*n  der  mediciniichr;  Werth  der- 
■eiben.  iat  daher  von  4Moht  geringer  witsentfobafllicher  Bedeuiuiig, 
«ach  «M»  HbriitMi  argwiiiclWBit  «ad  anafgaatrchra  ^enaailtlNile  iiar 
Okiaanndea  vaNiiawNirtr  Iraaoen  tu  lernen,  aia  e«  dfe*  «oitaidaaaB 
MM  Thoii  sehr  nngentlgetiden  chemischen  l)nt«roU(-hun)ren  diener  Rin- 
den  ee-^latten.  Atn  h  drirüber  exiatirt  noch  keine  volle  Gewifl!»heit,  in 
welchem  Zu.stHnde  die  China- Alkaloide  in  dcH  Rinden  varkomnien,  ia 
Avelcheu  Organen  der  Binden  (Bail«chiclilen,  KiudenichichCen,  Kork» 
mmi  BorkaaavhielMea)  nie  «Inrea  Hnaptniu  Irnbea,  «ad  ab  aie  Ia  aiMr 
>aglfaaBHra  Bestahaaf  ^abaa  lu  den  Vegetniiensepochen  der  Cbtoa« 
kAanve  und  tu  anffern  wesentlichen  ßestandlheilen  der  Rinflen 

Die  philosophische  Facultäl  ülelit  daher  alt  PreisauFgabe  die  Au»* 
fuhrung  genauer  vergleichender  eheroitcher  Analysen  der  China  re^i«, 
dar  ,China  Hummmeeo  (der  beflea  atorbea  Sorta  ia  flachen  Stocken)  und 
4«r  Ckimt^  ßuM  ßkros«^  aat  deaaa  fiab  die  berabriaa  Fiafca  beaat* 
irorien  und  die  beregten  Zwatfet  bariahtifeo  lanaa. 

Coinparalivc  Analysen  der  China  rtihiginota^  rnifra,  Lora,  Hua~ 
maiies  und  /Lira  flura  werden  ebrnfHÜs  sehr  erwünscht  sein,  jed«cii 
«iQssen  die  gründlichen  »nd  au&führliehcn  Unterstiübungen  der  erateo 
ttraiCbiaa-Anaadealliuptgegeniland  der  «aaaan4lata'aaabaaf  bÜdaa. 

^ar  Sieberftellaaff  vor  Varweohselungen  aiad  Prabaa  dar  aalait* 
aaehtcn  Rinden  den  Concurrencschrifteo  IwitviFAgen. 

Die  mit  eiaeni  Mni(o  versehenen  Conrurrenaschrirten  ^ind  bis  zam 
4.  Jnli  1854  bei  dem  Decun  der  phiioaophiccheii  FAcuUat  einsureicbea, 

Jena,  den  8  Slai  1653.  h.  Snell, 

d/Z  Daaaa  der  philai.  FaaaUti. 
2  a  a  « 1 1.   VoTiielreode  Preiab'afe,  die  aat  der  Slillaaf  aiaai  hacb- 

verdienten  Mannes-barvorcegangen  ist,  wurde  beim  FrarectoraU Waebaal 

Im  Februar  d.  J.  unfern  Studirenüen  mit  Hin\vpf-*tin>r  Muf  die  Beslim» 
«langen  de»  von  Sr.  Hoheit  üem  Weriog  Juneph  von  Altenburg  im 
Wbre  1836  gosttficten  luedicinisch-nalurwissenschafUichen  akademischen 
frelici  ia  «blieber  WaiM  varkOadat  II.  Wackearo  der. 
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f^atfiMMiiwn^. 


t9)  HandeUberieht.       '  '  '  ■ 

•    • 

Dreiden,  t   April  18S3. 
Seit  unsere/n  Jantmr- B«ncble  bähen  wied^Hin  t>«tr«o^(iiclM  Vcr- 

«e»4«t  .TinlMis*  0«r  HmHlti  Im  AUftptlae»  iü  «i»  b«lebkr  ^ 
WMü,  Mrf  ••«•ind  dt«  gtoMmtfi§m  SMMiaitM.Mi  iPivMamt, 

welcb«  Mek  A/mfh  die  X)«l£nu«g  der  .doU^iiieUei».  JmH%T  ack««  ^ 
CaiiÜQroMeo,  neuardio^s  in  Au<^UHlien,  geluod  marben.     Die  nmfAii^ 
.iicbeA  .Zufubren  diesem  edlen  i\]itKlU'e!  erceuff>*n  Uaberflu««  an  (inld, 

•oimirsA  bm  a^irtgcfi  J>is4;onu»i  4M  >8|^«c-ul«lW«ii'U»4firo«biNuof  ea 
im  grötun  Haadel,  fie  mT  Wwm  «U«r.AM«dM«  Menk^nd  Miid 
Sfmrwlmkm»  Elnkäofe  ¥era«lBiiea4,  dia.dirt«  ia  frihtr»  jlmirniit 
fit»  ^  »Mlflior  YarbilloiM  b«cabg« drückten  Hevtb   w it JMm' 
treibien.     ZiMgleirh   trAft  für  viele  Artikel   der  Um^^Uind  vermehchip 
Coiuiifns   *u   «leigemkn   Cunjuociuren    bei,    eine    lirsa«  he  jedenf*lbi 
ja«C«e«ii«beriAfl,  da  »ie  auf  b«j»4#re#  Veru^ueo  au  «ieo  ^poiUiscbeQ  and 
«McitlAB  KttrhÜtotiiaa  .«idi  .iUlUt  »ad  .4tm  «^tdbilkmiMir  ^uod« 
JMm  verleibt.  Mii  betondartr  Freuda  Mm»  mir  ja  •^etar  A flektiert 
jran  aacb  d«n  .8hge5i:hlos»pnen  Zoll  vertrag  xwiicbeji  PrieiMaaa  U94 
fOeslerreich  ttxid  die  dadurcb  aU  gesichert  zu  l>*'ira(hipnrfe  FortWnuer 
deaZoüvereia&,  deinen  Gebiet  durch  den  llinsutriti  de.«  Sieiiervt^rem«  eine 
«i^^Umri^i^lMB. Erweiterung  «cwinqt,  ,su  bfgrüMeu,  aad  .hjeiidurcb  die«D 
■cliawbcad«  Frag«  ala  in  befriedigaader  Weiae  arJadigt  m  bairaqb^««, 
deren  bAggit^  »iebtiti^»  ladualriellea  .laaft  ••fanav»  aiawl  tagau 
4if;bcr  Spaüiiang  pntgegen.«jihen. 

iYocb  miiMea  wir  auf  die  bedeutende  SUigttruuif  der  SfefrHrhten 
JüaweU^Ut  fW^^*  dMcrb  den  ünutaad,  dass  d^r  i'raa#|M)rt  der  masien» 
M^dm  Awraadacaag  ^gcb  «tau  GaldlAadani  litj^lBtnita  «lad  Aufiridi^ 
a»  jNqia  der  dabkt  aalbweoiigea  .Lebenaaiifilcl  $9  viel«  Fabraai^  .ilaMi 
ireguUren  Haodel  eotziebt«  hervorgerufen,  berfilf  gigl^  naifuawliiijl 
ßoS  C:ilrul;itinn  übei'seei»cher  Prodiicte  tnfluirte. 

Von  den  Conjonclureo  stei^iMider  Kiehltin^  haben  wir  zavür- 
derftt  »ul  diejenigen  in  JMetjilien,  UHnkentlich  , Kupier,  Zinn,  Blei, 
Ziok,  nufmerkaain  xu  laaebaa»  die  baaptaftdiUrh  dnrcb  •pei'iilajive 
JJalernebnittitgen  ver«ffai;bl|  wenn  Htich  «um  Tbali  4Brcb  Jabbafitanp 
JBi^g^r  oder  Auswandaruog  der  Bergleala  ufiterttütxt  worda«  %m<i 
J^^aoni\e.ri  haben  Kupfer  und  Zinn  gnns  bedeuleodeo  Aufs^^hwung 
Henooimen,  und  im  gleichen  VerhAllnisii  Hie  aus  ihnen  gewonnenefi 
Präparate:  Kupfervitriol  (de  Cypro),  ZinnaaU«  Cbtorava^^^ 
Staalal  €tc.  bAbar  fft^Milll.  Die  Slaigemng  in  aUi  aad  tiak» 
«beabUa  nicht  unecbcblich,  h«lla  die  erhöhten  Ifoliniagaa  tär  Bl^ir 
xnrker,  Bleiweiaa,  tilätte  und  Mennie,  so  wie  Zinkweisa 
^or  Folgp  Für  einen  Tbeil  dieaer  Prodnrle  sind  unsere  dermaligen 
Freiae  auf  Grund  früherer  Einkäufe  noch  unter  I^ive^iu  de.s  jetRigeQ 
^WerÜteA,  die  wir  dabcr  i^iir  fiir  die  Dauer  dea  VorraCbta. gelten  Ua^ho 
Mwaa«  Wir  f  laiilrao  aaeb  für  Wiajna.tb^Metair,  Wßicht*  ia-dta 
aicbsiacben  JIdttap  m  keinem  erhnblicben  Yorratji  kommt  »nd  für 
£xport  nicht  immer  riir  Genüge  erlangt  WjerdtB  koaQte,  mlft^cbaf  Weiaa 
pinen  AufscbUg  vorausgehen  zu  dürfen 

i*'ur  Weinstein  ist  nun ach  die,ä4cvwsr9i>f  «inf f^reten,  welclig 

fräber  bereits  vorheraagtf n ;  raba  Waara  bagiAal  lebr  baayp  «a 
fffa4mt  oiddia  noibwaadigaf  Waifa'jlarar  b«wil%taa  bAbatgii  l^iait^ 


am 


l«rUri  towskl  ftvaiOtiaclier  wi«  italfeaficUr  F^MMos»  Wim 
im  AMmm  i^Hmnc.  mm4        ibrifmi  «iMdilagMitai  Wihrtiüfti 

Die  beträchtlirhe  Ster^erun^,  weiche  wir  für  Olivenöl  im  Januar 
flieldeleiiy  bat  seitdem  nur  an  Fettigkeit  gewonnen  und  ist  Tortgeschnt- 
IM,  •■cMt»  mmtä  im  Mm^mo  die  AttMr  ginilieh  v«i%MM  nui  ii 
y«miglit        iMiMMd  Mherer  Auifafcnoll  «ingesettt  worden  M. 

Conjunriur  dieses  unentbehrlichen  Artikels  ist  bekanntlich  heriror- 
ferufen  durch  beschränkten  Ansfcll  der  letjttjihrigen  Froduction ;  jeden- 
falls  sind  aber  könftige  ergiebige  Ernten  vorerst  erfordert,  um  einige 
Redudion  des  Werthes  zu  veranlassen,  an  welche  deshalb  noch  im 
IcafnadM  Jafiro  kann  gadadht  wwfdas  davf* 

Die  hervorragende  Conjunctur  in  TerpaatinAl,  welches  nun 
Km!  auf  das  Doppelte  seinet  Wertkaa  gakommen  ist,  hat  bis  jetzt  nicht 
nariigela«!<:en  und  die  Zusammenstetlnng  des  Urnsattes  in  den  Nord- 
amenkani^chen  Staaten  weist  nach,  dass  von  73,781  Barrels,  welche 
■Wihrend  des  Jahres  1853  an  den  Markt  gebracht,  nur  9000  Barrels 
wtpmrtku  dfiaach  64,7t8  Barrda  fm  afgAa«  I^anda  varkrmiclit  w*rda» 
iiad.  Diaae  Tkatoache  giebl  allerdings  für  als  waaaalttcbea  Sinken 
des  Preises  während  der  bevorstehenden  Saison  nm  so  weniger  Hoff- 
nung, aU  etwaige  kleine  ErmSiisigungen  in  den  Ursprungskoslen  durch 
die  höheren  Frachten  nach  Europa  herüber  balaneirt  werden  dOrflen, 
anch  Yon  fransöiiacher  Waare  nichts  Billigeres  au  erwarten  sein 


Uirtar  den  Gewürtaa  baben  in  Macisbläthen  und  Niasaa 

neuerdings  viele  Umsätze  zu  steigenden  Preisen  statt  gefunden,  zum 
Theil  auf  Speculation,  in  Folge  der  Nachrichten  über  Erdbeben  auf 
dan  Gewürainseln.  Für  Nelken  wurde  auch  bereits  höherer  Preis 
bawilligt  und  Cmitim  ßmä  rimi  bai  mangelodea  Varrithen  gans  badca* 
laMd  Mlliittabtacas.  Ctutim  Ugmem  ging  dia  lalila  voa  HaaibiifV  aia^ 
fatroffene  Zufuhr  von  6000  Kisten  tu  vallar  Iftftirnng  ab  und  ebl 
Gleiches  dürfte  mit  den  bio  Ende  Mai  ferner  erwarteten  5000  Kiste« 
geschehen     Pfeffer  und  Piment  behaupten  >uh  fest  im  Werlli. 

Ilars  in  alkn  Sorten  ist  nicht  allein  an  den  aoMrikanischen 
Mirkten  anacbalicb  gestiegen,  soadani  arllbH  aiicb  daf«b  dIa  baiea 
«aad  erhöhten  Saafrachten  etna  bairiebllicba  Vcrtbasaraaf,  dar  a»l» 
iprechend  wir  unsere  Notirung  corrigiraB  «nd  «Ifta  wailare  Steigerung 
als  w  nhrscheinlich  beseichnen  mflssen,  nm  so  mehr,  als  auch  die 
Hamburger  VorrAthe  durch  bedeutende  Verseadaagea  nacb  Hollaad 
sehr  gelichtet  worden  sind. 

AUf  emj^mf  atalU  aieb  avf •  Nana  böbar,  wail  es  •«folga  fbri* 
daaarnder  Unruhen  in  den  Cap-Colonlaa  aa  CuAibratt  Maagall. 
Amygdalae  sind  besonders  in  den  bittern  Sorten,  mit  denen  die 
Märkte  iiHT  schwach  versorgt  sind,  iheuer;  auch  die  sü.ssen  Mandeln 
erhalten  sich  m  angenehmer  Meinung  und  viele  Pösichen  wurden  tu 
fataa  fraliaa  aa^ekaull.  Yoa  naserm  Lager  empfehlen  wir  vortuglub 
In  Sldlhiaer  Masaali-Sürt«»  ao  wta  t»  billig ara«  Praia  aiaa  gala  frMw 
Majoren- Frucht,  dfa  dar  Provence- Waare  gleicbgestellt  wird 

Fflr    Balsam  rnpairne   machlt*   ^ich    eine    abermalige  Erhöhung 
notbwendig;   die  Beniände  hier  und  aufwärts  sind  sehr  reducirt  und 


nöihig,ieB  Bedarf  i;^  dacbaa  «ad  obae  diAdl  sein  su  dürfen  ia 
rfr  dar  Praba  arii  8almiakcal•^  walcba  abardiaf  ali  aiaa  aabfdfaft 


wfrd 
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taveiÜMife  liog«!  nicht  mebr,  Tidiselir  diejenige  dnrch  Verdampfung 
■Ii  Wmmr  dM»  9iek9n  nncrluiMit        hennnder«  Sar  junge, 

fukomme«  VMMf  Jl«  erslere  keine  Enltcbeidnng  Afcir 

EcbUieit  xn  geben.  —  Borni  und  Aridum  borae.  bleiben  naf  bsliaiif 
^Verthe  von  den  •nfliec^  Jionopnlisten  beluiapttl  mm4  uXhtü  m&mmm 

•'-•f^PMiWPra/yiii.,  ««^Ara  to  mmotmi  Janntr-fiericbt  angedenletea 
Pi  laiiihiyip»^'  f  afcifclw,  eMM  «mIi  Ib  fcaiBaai  ^arhlltiht  an  4a« 

jM|^M>MNllnp^flr  rohen  Wsare.  ~  Cnntharideo  erwartet  mn« 
bet  catammenrtek  enden  Varfühaa  ^wMk  Mjaliin  <tr  ioiwif  biiHfaim 

^annficbst  noeb  höber. 

-  Capal  0$§indie.  ist  piötzÜch  in  New-York  um  50  Proc.  ■ufeesrhia* 
gen,  wae  aiaa  i>aaa1ii<ha  BrMang  aadl  mm  4mm  aarepiijeben  ^iirkta» 
aar  Folge  batla;  ZafalMaa       Batfeataag  iM  Ma  jaial  mUlm  i»  Aw- 

ficht.    Die  afrika aifchea  Sorten  betheiligen  sieb  nalflrKeb  bei  da» 
Aufichwunf;    nickt  minder  Damar,  der  bei  {ebhartem  Abtufr  »rbaa 
gant  bedeutend  höher  bezahlt  isi.   —    Unsere  Firnifse  ans  Co  pal 
ood  Damar  hingegen  noiiren  wir  noch  au  Preisen^  die  ala  biUig  der 
BaMkinng  wwik  iHl4*' 

Carle«  ekimmm,  mwM  CaHaay-  Maaapolwaara,  ab  mmim  Mr 
CktaiafibrikatiOB  ▼erwendete  Sortea  räumen  aich  xn  ateif«iigB  Preia«i»|J 
nach  oeaetiten  Nachrichten  aaa  Bolivien  flihrl  die  Regierung  in  ihren 
alfengen  Miaairegeln  fftgeo  das  Schneiden  der  Rinde  fori  und  iüt  mit 
Vefaehtlup  derselben  äusserst  aurück haltend.  —  In  Uebereinstimmung 
lÜMlI  llM  mbf^CkMm  nUphmiB,  mkwmdk  Mrfjiaaiiilagen,  dia  PiM» 
fctatea  aiad  dnrch  Conlracie  bir  wmm  SpMfOiamer  vollaaf  baa«lAMf|i 
and  wir  gtaubea,  dass  der  in  nenerer  Zeit  auch  hier  in  Deutschland 
sich  factiach  eingestellte  lebhafte  ßegchr   eine  fernere  Erhöhung  den 
Prebea  dieses  Priparals  mit  sich  bringen  wird,  ao  daas  eine  liogere 
EiaiMlteag  aaaafaf  jelsigaa  Preiae  nicht  xa  garaaltrea  iat^  aad  prampta 
BiBiMtapMMIMiHMiafUa  ämi.  *  Umw  Cklmmliim  im  kitkmm. 
■icbu  SU  wfiaaobaa  kjiaadar  latafctil  hiigiiw  ■■pliMi  ilah  Mih 
ab  besonders  billig. 

Cnbebat  wenig  xugeführt  und  besser  bezahlt.  Galhmmm  lail 
giaxlicb  mangelnd  massle  abermals  hoher  notirt  werden. 

Kmli  emrbümc,  russie,  ist  aa  dea  vorjihrigea  gcdrficktea  Preiaaa 
alill  Mkr  sa  MoBf  mmIi  4im  IllytUcbo  Wam  Mla  tkimm 
WrJ— .  —  KaU  nitrieum  raf^.  alallta  fick  UMmt;  >^t- 

T)ie  wenigen  Vürrrlihe  von  Manna  gehen  mehr  und  mehr  zusam- 
men und  bringen  höhere  Preise  auf.  —  Mastix  bleibt  knapp  und 
gesucht.  >->  Für  M«l  american,  wird  eine  Öleigerung  nicht  ausbleiben, 
mm  rmm  kaiaa«  Zafnhren  aaa  dar  UairasBa  varlaatet,  dia  Mam 
Fncblaa  aack  iaBoira«  «od  4Ia  BanpUnagptiM  ▼ob  Honig  auf  Caba 
TOB  cnar  FonontiroMt  varaehrt  worden  §imä, 

Oleum  amygdal.  aethtr.^  earyophyllür.y  carti,  sind  zufolge  Ver- 
thcuerong  der  Kohsloffe,  Ot.  menthae  piper,  amerie,  durch  filhlbaren 
Mangel  im  amerikanischen  Markt  geateigert  worden  und  OL  ricini 
wmm  dotk  wMm*  hmmmr  Waehtat»  aacMaai  dia  Afcamiw  i*  fhÜmMmm 
M  4tm  lals^ibriiaa  vladrigaB  PiraiM  failMt  mtm$m  mmi  MMma' 
Jbdoreh  abfaflOMen  haben. 

Rad.  ipecaruftTihae  ist  pl6ttlich  wieder  j^anr  enorm  in  die  Höhe 
getrieben  worden,  weil  alle  Zufuhren  aus  Brnsilien  wegblieben  und 
die  weaigea  Vorrithe  fär  4ao  Begehr  entfernt  nicht  ausreichen;  wir 
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mt^tmm  vtntfn  Freunden  aoralkea,  tU/  solcbcn  Preisen  oor  dM  Aller- 
nölhigste  tu  beziehen  und  für  weitereo  Bedarf  spätere  g«w>«a  wieder- 
koniiaende  güoiügere  Momeot«  abauwarlea.  —  iM.  U^mirU.  rus§iem 
ial  KU  den  vorjährigen  Preisen,  die  den  Verküurern  in  Rudsiand  keine» 
Kulten  hesseff»,  nicht  mehr  tu  haben  und  inuhi  3u  Proc.  höher  betahli« 
werden.  —  Für  Rad.  rhet  älcht  eine  bedeuleodere  Conjunctur  bevor, 
denn  leider  wird  uns  von  Canlon  berichlel,  das«  der  ftafin«  .HarkV 
gäniHch  geräumt,  neue  Ablieferungen  aber  Dicht,  oder  nur  unlM  iMelen 
S«bwierigk.ei<ea  lufuige  der  Bewegungen  der  Revolution  in  Chiaa«  im 
AuMtoht  seien.  Da  nun  auch  au  den  europäischen  Markten  die  Aus- 
wahl sehr  beschränkt  ist,  su  dürfen  wir  unsere  Kunden  mit  Recht 
aufincrkiiam  machen  auf  die  Gelcgeiiheil,  sich  tu  unseren  ISotiruagen. 
bei  baldiger  Benutzung  noch  vorlheilhafl  versorget  au  können.  — 
£ad.  senegae  wesentlich  höher  hezahll    ,(7.i  - 

IU$ina  elastica  in  dttimcn,  hohlen  FlaMheo,  seilen  und  theurer 
geworden,  auch  sind  die  Preit^e  für  Gitmini  in  Blätlern  von  den 
Fabrikanten  erhöht.     Supo  hiß^i a m c.  sich  theurer,  eDl«.prechend 

dem  Werlhe  des  Olivenöls.  . 

^emeit  cnrvt  ist  bei  tusanintenzieher»den  Vorrathen  nnd  der  Aus- 
sicht auf  beschränktes  Resultat  nächster  Ernte,  weil  die  ersten  Atipfiaa* 
aungen  im  vorigen  Summer  durch  grosse  TrockeHheit  uuikanien,  ansehn- 
lich gestiegen  und  wird  »ich  in  dieser  Position  behaupten.  —  Semem 
oinae  kommt  von  Russhmd  höUvtf  aus  gleichem  Grunde  wie  bei  Süsj-^ 
bcüft.    —  Seinen  lycopodii  knapp  und  ta  steigenden  Preiseo  gaauckl« 

Die  Erhohujig  des  Stearin  basirt  sich  auf  den  Werth  des  TalfMf 
Suceimum  io  allen  Sorten  gestiegen,  weil  ioi  vorigen  Jahre  an  der 
Qstseeküsle  die  Richtung  der  Winde  eine  ungünstige  für  die  Bernsteio- 
fiscberei  war,   so  dass  der  Erlrag  der  letalern  ungewöhnlich  kleia 
Misgcfallen  ist 

Terebinikina  com.  gaUic   folgt  der  steigenden  Tendeiu  der  Harte. 

Auch  Vanille  hat  sich  von  ihrem  seit  längerer  Zeit  sienilich 
gtedtückten  Slaudpuncle  HuFgomaiht  nnd  schon  belräi^itlich  höher«- 
Preise  gnholt;  die  VorrAihe  sind  auch  in  der  That  ziemlich  reduciri 
und  besonders  für  mittlere  Sorten  zeigt  sich  mehrfacher  Begehr,  der 
kaum  au  befriedigen  ist  Wir  hören,  dass  eine  GeselUchafl  in  Mexico 
das  gante  Product  der  lelaten  Ernte  ausaiumengekaufi  hnbe,  um  später 
die  Preise  su  ihrem  Vortheil  noch  höher  tu  treiben,  und  es  iai  wohl 
kaum  cu  beaweifeln,  dass  sie  damit  reOssirea  werde. 

Acidum  eitricum  ist  abermals  nicht  unbedeutend  anfgesrhlagen, 
Mch  Acidum  nitricum  durch  die  hohen  Preie  des  C  h  i  i  i  -  S  a  I  p  e  te  ra 
theurer  geworden.  Brom  wird  knapp  geHefert  und  von  den  Fabri- 
kanten höher  gehalten. 

Kali  chloricum  behauptet  bei  grossem  Abzug  nach  Amerika  stei- 
gende Richtung;    nur  durch  grüssern  Contract  sind  wir  in  den  Stand, 
gjtsetat,  zii  unserer  IVolirung  noch  unter  jetzigem  Werth  abzu^beo. 
—  Oxalium  hat  gleichfalls  Erhöhung  erfahren. 

Unter  den  niedriger  gegaageoea  Artikeln  beben  wir  Aium^m 
erudum  und  natvonat  ^  Alumina  sulpkurdcu^  ßrsuti  >4rro<f-Kpof  um! 
Cadmiuuk  mUaU.  hervor,  bei  welchem  letileren  wir  ia  Quantitäten 
noch  besondere  Ermässigung  zu  gewähren  vermögen.  Crocu»  verdient 
uaaere  billig«  IS'otirung  Uracktung;  in  Fraukrekh  hat  nun  srko«  der 
Ariikel  aeiaan  niedfigaien  StaadpasU  VcCil»«aan,  und  m*B  «H^  w«4ar*> 
saccesaiva  Sieig^arung  voraua. 
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Uydrmr^rum  ebenio  wie  die  H  y  d r a rf^ y  r  u  m.  P  r  i  pa  r a  t e  habev 
aaCe  Reue  «rm»stfi|{l  werden  können;  wir  glauben  nun  doch  den  oi«« 
firifsteD  Momeol  f(ekoiiimen«  'Umm\ml  mr 

In  Kouäso^Brayera  sind  wir  durih  vermehrte  ZttfuJireo  tu  wescot««/ 
llclier  Her»b»etiunf  dea  Prüi^ei  in  den  Stand  geaelatf   bitten  iodta»» 
M  be«GhUn«  da««  die  hin  u»d  wieder  zu  noch  biilifreren  Nodrung«!!. 
▼ofhoaunendea  OOerlea  auf  vcrmibuhler,  wenig  wirksamer  od«r  aHcr 
Wmi*  herttheo.      .  n^Hi  ^m*»/  • 

«     OL  jMtiiperi  empyrtumai.  iat  billiger  zu  beziehen  gewetfw;  «Ml 
emiami  rf  iaaifct  bei  vonü^jiicber  Qualität;    und  (M.  ecdr^  bei  uns 
DOth  iflnner  aiedrig  im  Vergleich  zu  den  jelrigea  i;rsp^ung^ko8tr«. 

Sem^  anüi  tmiyar.  ist  durch  freuido  Zufuh*  herBbgedrückl ;  Sem, 
ßenicuUznlgar.  in  achöast^r  grüner  groaskürniger  und  Irockaer  Waare 
Miar  billig  su,  kaufen,  und  Stm.  foenugrmeei  von  uns  in  gelber  la 
Qaakiät  noch  massig  noUrt,  währead  ts  mil  solch  athöneni  Korn  auit 
selten  geworden     Auch  Tragaulh,  den  wir  in  voriüglicher  AuawabI 
bieten«  iai  oie4riger  verzeichnet. 

Jodum  und  Kalium  jodat.  erfuhren  nur  unbedeutenden  Abschlag 
und   behaupten   im  Wesentlichen  ihre  hohe  l'o&ition;    über  etwaige 
Verinderungen  können  sich-  erst  mi  Hmhsi  nacÄ  der  neuen  Kelpernte 
Thatsachen  herausstellen,  iiidess  ««.'heincn  die  speculireuden  euglischeo 
Fabfikanlea  Veran^uUung  zu  treffen,  um  ihren  Einflut»  auch  für  dies« 
nächste  Pr4»duclion  nicht  au  verlieren. 

Lactucarium  germun    haben  uir  in   beaooders  krüilieer  Qualitil^ 
und   Morphium  aU  billig  zu  empfehlen,  so  wie  Stronttana  miric/ 
za  ertoftssiglero  Preise  in  schönster  weisser  und  ganz  trockner  Waare. 
Pboaphor  bieten  wir  noch  setir  billig  an,  während  in  Frankreich 
hert'ils  Aufschlag  erfofgte.  I 
Auf  die  beträchtliche  Herabsetzung,  besonders  der  feinen  Sorten 
Ult  ramarine  dürfen  wir,  ebeiitio  auf  die  Notiruiig  von  bluusaureiu 
K  a  U  aufmerksit«!  inauhen,  dessen  niedriger  j>(ttndpuni;t  sich  al»  specu- 
latiuoswürdig  empfiehlt.       no    .'•w^x^u  i>jiini(w^/k   iu'»r"«rii  .aoaoi 
M^aaiyelnd  sind  immer  noch  Ihrha  baltot.  Imnat,  und  Lapide» 
cancroruat,  doch  boITcn  wir  in  bevorstehender  Sai&uu»  wenn  auch  zji. 
höheren  Preisen  Einige^  zu  erlangen. 

In  besondere  Empfahlung  bringen  wir  unser  Lager  aller 
Sorten  Ars.«oik   aus  den   benachbarten  sächsischen  Werken,  von 
denen  wir  zu^  niedrigsten  Yorzagspreiseo  hei. Abgang  von  Parlbien 
ermächtigt  sind;   —   ferner  Rad.  atlheae,  deren  so  aussergewöhnlich 
billiger  Preis  zugleich  bei  der  guten  gesunden  BeschafTenheit  der  Wur- 
zel reichliche  Versorgung  selbst  für  mehrere  Jahre  ratbKain  erscheinen  • 
lässt;   schon  sind  die  Vorrälhe  auf  dem  Lande  ansehnlich  zusammen- 
gegangen.   Von  Rad  Sastaparill  Hondur.  erhalten  wir  so  eben  wie- 
der eine  directe  Post  schöner  mtHrkiga»  Waare  ohne  Knollen,  in  2  Pfd.- 
Büodela.    Retina  guajaci  besitzen  wir  in  bester  Granis-  und  Masaa- 
aare   beachtenswerth  billig.     Ol.  papareris  empfehlen  wir  neben 
dem  kaltgeschlagenen  Deutschen  zum  Speisebedarf,  welches  folgend 
der  Coojunctur  in  Olivenöl  beträchtlich  theurer  geworden,  auch  eng- 
liache  Waare,   die   warm  gepresst  zwar  nicht   rein  schmeckend, 
doch   bei  verhältnissmässig  billigem  Preis  zur  Bereitung  von  Firnissen 
n.  a.  w.  ganz  brauchbar  ist.  ........ 

Von  den  ao  beliebten  and  lebhaft  begehrten  Cort.  aurant.  sine 
parench  haben  wir  sowohl  gelbe  wie  grüne  eine  grössere  Abliefe- 
rong  wieder  am  Wage,  durch  welche  wir  4tm  vielhchen  Bedarf 


Im  wir  in  Orif  inftlf  ackonir  ta  frertcbiedMC«  Preise«  je  B»ch  Qealitit. 

In  Betreff  der  im  Inlaiide  fesamaielteii  Vefetabilieo  erleobeB 
wir  uns  noch  daran  zu  erinnern,  datf  riele  derselben  im  leUleo  Som- 
mer ftufolge  der  mehrlach  uogüaaiigeB  WitleniBf  Dur  in  «BfeBöf endec 
Qmtüm  £iM&i%wm4mB,  mmi  dw  tvfr  Mclir  «mm FmIm f«wi4^ 
meten  SorfM  dMfc  nickt  ««kr  so  klnü«  Verniöf en,  «Ii  dM  IibVm«' 
killalft  Beste,  was  die  Natar  eben  herrorgebracbi.    Floret  aracime, 
Hli4iLtf  uriieae  fehlen  in  guten  BIdtken  ginslick;   kinireig^ea  haben  wir 
von  Flor.  ehamomUl  ,  tambud,  verbmtei,  Hh,  me/ttsar,  mentk.  piperii, 
und  crisf.  neck  reckt  k^bscke  letttjikrife  Wnere  au  offertren. 
OhMilüMia^'MM^  mmmm  V«gviniiliM  bImIMIm,  M  kehw iBdi 
9ni  Im  ßmtm&t  wmi  ÜNkü  möglick;  mrden  nnr  soicke  gewAMdiC, 
so  bitten  wir  nm  Vorschrift  deskalb,  so  wie  darüber,  ob  betreffende  • 
Auftrige  so  inf  i  nttijgceckoben,  oder  inMier  tkeilwoiM  effectnirt  wer* 
dM  foUen.         .    .  .—  ^  .^i'  tü** 

Gebe  4"  Comp« 
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Zam  Nachfolger  Dulks  als  Professor  der  Chemie  an  der  Univer- 
fitit  Königsberg  isl  der  Professor  an  der  Artilleriesckule  su  Berlin, 


la  JLoaioii  fUrb  im  Jannar  Dr.  Jonathan  Pereira,  der  ans« 
fMaicbaele  FknramkofDMl  «nd  Pbarmkologt,  0111.49  Jokro  ntl. 


In  Braonschwoig  starb  im  hohen  Alter  der  Professor  Dr.  Wieg- 

mann,  ehedem  Apotheker  daselb&t,  ein  verdienstvoller  Gelehrter, 
dessen  letJtte  Lebensjahre  von  schwerer  Prüfung  heimgesacbt  waren. 


Dmekfirbeuirungem. 

la  Bd.  74.  pag.3.  Z.  8  liM  L  Acherer  stoCI  Ucherer. 
"74.   "  10.  «r  9  m   dM  Jodiilb  Off  Pnpiom« 


ttonwchdraskarai4w6shf.4In««k«  In  HsMam 
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CXXIV.  ikindea  drittes  Heft. 


I.  Physik,  Chemie  und  praktische 

Pharmacle* 


leber  die  Ausmittelung  der  sicheren  vier-  und 
KiBCUffierigeu  spedflsclicn  Cewlcbte  der  flüssig- 

keiten; 

H.  W  a  ck  e  II  r  o  d  e  r. 


(FoiiMiNttr  TOD  Bd.  CXXIV.  ittfia.  s.  ist.) 


tu.  Correclion  der  durch  Abwa^^ung  direcl  gefun- 
denen unacbten  absoluten  Gewichte  des  Glas- 
körpers und  des  Aräometerglases,  so  wie  der 
davoD  abbäDgigen  Gewichte  des  Wassers  und  der 
andern  Fl  öss  i g  k  ei (en.  —  Schon  oben  ist  angeführt  wor- 
den, dass  die  unmittelbar  oder  dirccl  aus  den  Abwägun- 
gen hervorgegangenen  absoluten  Gewichte  nur  die  unachlen, 
nicht  auf  den  leeren  Raum  reducirten  sind,  mithin  nicht 
im  richtigen  Verhältnisse  zu  einander  stehen  und  folglich 
aach  keinen  richtigen  Exponenten  der  Verhältnisse,  also  kein 
n'chftges  vielztfferiges  spec  Gew.  der  Flüssigkeiten  geben 
können.  Nur  dann,  wenn  die  spec.  Gewichte,  wie  oben  be- 
merkt worden,  nur  wenig  von  der  Einheil  abweichen,  wird 
die  vierte  Decitnalstelle  von  dieser  Unrichtigkeit  noch  nicht 
betroffen. 

A.  Bine  hohle,  mit  Quecksilber  beschwerte  Glaskugel 
wog  an  der  bydrostatischen  Wage: 

Ar«h.  4.  Pbam,  €XXiV.  IM«.  5.  HO.  48 
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Wadcmroier, 


■)  ia  der  Lafl  M  I7«,5C.  m4  97"  5'"  ...«MtO  Qm. 

b)  Ii  W«if«r  jom  I8*a  97,516  » 

c>      W«lBf«lit  TM  18*  C  m 

Bs  ist  also  das  der  Glaskugel  gleiche  Volum 

von  Walser     =  49,410  -  27,54«  «=  6r». 
von  Weingeist  =  ^9,410  —  31,096  =  !8.314 
Da  aber  die  Glaskugel  beim  Abwägen  in  der  Luft 
von  eioem  gleich  grossen  Volum  der  letzteren  geua^^en 
und  am  das  Gewicht  dieses  Luftvolums  am  eignen  Gewicht 
,v«rwgert  wird,  so  isi  klar,  dass  die  in  daer  S^f$mi^^ 
untergetauchte  Glaskogel  mit  einem  am  so  viel  grösaerM 
Gewichte  wirken  werde,  als  jenes  Lufivolum  schwer  Ist 
Obwohl  meistens  nur  mit  dem  verminderten  Gewichte  der 
Glaskugel  operirt  wird,  so  folgt  daraus  noch  nichr  dass 
^iasilMrilitaUäflsigung  zur  Erlangung  sicherer  drei**wd 
^aiineriger  specifischer  Gewichte  statthaft  sei. 

Das  Gewichtscomplemeni,  durch  welches  das  Gewicht 
der  Glaskugel  in  der  Lull  auf  das  im  leeren  Räume,  also 
auf  das  ächte  absolute  Gewicht  hinlänglich  genau  zurucL- 
gefdhrt  wird,  kann  am  leichtesten  aus  dem  approximativen 
Gewichte  und  folglich  Volum  des  Wassers  gefunden  wer* 
den.  Die  BerecbnuDg,  welche  nur  bei  starken  Ab weichun* 
gen  des  Thermometer-  und  Barometerstandes  von  den 
mittleren  Ständen  wiederholt  zu  werden  braucht,  kann  in 
.folgender  Weise  ausgeführt  werden. 
^'  Wasser  von  IS^C.  hat  nach  Hällström*)  ein  spec. 
(!&w.  von  0.99884,  während  das  von  40/l  C  »  4,00000,  ia^ 
4,0  Grm.  des  dichtesten  Wassers  aber  nimmt  den  Raum 
von  \  Cobikcentimeter  ein.   Hieraus  folgt: 

"  0.99881  :  1  =  21.864  :  x;  =  21,890  Grm.  oder  '21.890 
Cubikcentimeler  Wasser  von  4^,1  C  Dadurch  wird  also 
Jas  Volum  der  Glaskugel  und  folglich  das  der  Luft,,  von 
welchem  die  Kugel  getragen  wurde,  ausgedrückt 

Nach  Regnault*8  Bestimmungen  wiegt  4  CG.  Luft 
.Ton  00  C.  bei  0»760B.  in  völlig  irocknem  Zo8^nl^||p 

Di«  T^fel  von  IlilUlrönif  der  vorliegenden  Benutzung  accom* 
modirt  und  am  Schlofie  beigefügt,  dürfte  maochem  Leser  nicht 
mwillkomineD  sein. 


ly iii^ cy 


vier-  und  fünf  zifferige  spec.  Gewiehie  der  Flüeeigkeüen.  fSl9 

0,0012932  Grm.  Das  g^efuodene  Völum  der  Luft  naM  abo, 
bevor  seio  Gewicht  berechnet  werdeo  kamt,  eioer  Coi^ 
reelion  oiilarwoii'reo  werdeo  nach  der  bekaonlen  Correc 
UoDsformel 

( 1  +  U.003Ö65  .  1} .  N 
worin  V  =  gegebenes  Gasvolum,  D  =  herrschender  Baro- 
meferetand,  E  »  Tension  des  Wasserdampfo  (nach  Dal- 
Ion»  tfagnos  oder  RegnaaU*),  i«  herrschende  Tenn 
peraior,  N  =  Normalbarooieterstand  von  0^,760  bedeutet 
und  0,003665  der  Ausdchnungscoefficient  der  Lufl,  endlich 
V  =  corrigirles  Gasvolum  ist.  Da  im  vorliegenden  Falle 
t  =  1705  isi^  50  isl  E  s  14,89  Millimeier,  und  wenn  auch 
£  Air  den  Wasserdampf  in  der  almosphärischen  Lufl  nichl 
ganz  passl,  so  würde  eine  Vernachlässigung  desselben  Iheo» 
retisch  doch  nicht  zu  rechtfertigen  sein.  Weil  nun  l'"Par. 
a=  0™,00:!i5C  isl,  so  ergiebf  sich  folgende  Gleichung: 
.  tl.890.(0.7il89~0.0U89) 

0+0,003665.47^).  0,7(1  ^  ^ 

Folglich  wird  19,679 .  0,00m32  »  0,OiM50  Grm.  das 
Gewicht  der  Lull  sein,  um  welches  obige  Glaskugel  beim 
Abwägen  in  der  Luft  zu  leicht  befunden  wurde. 

Ohne  die  Luft  -  Correclionsrechnung  würde  man  aus 
94390.0,0012932  «  0,028308  Grm.,  also- 0,003  Grm.  mehr 
gefunden  haben. 

Das  ächte  absolute  Gewicht  der  Glaskugel  war  daher 
49.4U)  +  0.U25  =  49,435  Grm  Genauer  wäre  49.4355  Grm.; 
weil  aber  die  Abwäguni:;  nur  bis  auf  ganze  Milligramme 
fortgesetzt  wurde,  so  kann  die  erslere  Zahl  füglich  bei- 
behalten werden.  Demnacb  ist  das  ächte  absolute  Ge*. 
wicfat  von 

1  Toi.  Walter  vn  18»  C.  =  49,4$5  -  97»&46  a»  91,889  Gm. 
i    .r   Woinseift  0   18«  C.      49,435     31,096  «  18yS39  «r 

Diese  Zahlen  weichen  von  den  durch  die  Wäguugen 

Im  Aabasge  iil  eii|  Theil  der  Tafel  von  Regnaolt,  die  mit  der 
vo»  MsffBiiB  (t.  GacÜd'i  Lebrb.  5.  Aufl.  p.  947)  tdMr  Mb« 
abmiettiMl,  m  be^aenar  .Abiidmaf  baifaiEftst. 
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direct  erhaltenen  «^chon  in  der  vierten  Ziffer  um  2j  Eia- 
heiien  ab.  weshalb  deoB  auch  aeb«  die  vierte  Ziffer  des 
bpec  Gewichtes  daven  betrofea  werden  BMMa,  wie  a«s 

folgender  Zusammenslellung  erhellt. 

a)  Directes  spec.  Gewicht  des  Weiogeisies  =  -^f^ 
B  0.83763. 

b)  Richtiges  spec.  Gewicht  des  Weiogeisies,« 

wm  ogarm. 

Wenngleich  die  fünfte  Ziffer  durch  Benutzung  von 
nar  SstelHgeo  Logarithmeo  ungenaa  geworden  ist.  so  zeigt 
die  Abweichang  In  der  vierten  Decimalstelle  doch  deut- 
lich genug  an,  dass  auch  die  skropulöseste  Abwägang 
meistens  keine  Genauigkeit  und  Sicherheit  für  die  vierte 
Decimalstelle  gewahrt,  wenn  die  Anwendung  des  ächten 
absoluten  Gewichts  unterlassen  wird. 

Bs  ist  klar,  dass  beide  Zahlen  auch  verschiedene 
wahre  specifische  Gewichte,  denen  das  dichteste  Wasser 
als  Binheit  au  Grunde  liegt,  geben  müssen,  nämlich: 

a)  0,83763.0,99881  =  033669. 
•  h)  0,83782.0,99881  =  0,8366,.  . 

Nor  die  letztere  Zahl  kann  als  die  richtige  mit  vier 
sichern  Ziffern  angcscüien  werden. 

B.  Das  aräomeirische  Probeglas  erfordert  ganz  die- 
selben Correctionsrechnungen,  nur  mit  entgegengeselzter 
Anwendung  der  Resuliate,  weil  die  physii^aliscbe  Benutzuag 
des  Arüometergiases  gerade  die  umgekehrte  ist  von  der 
der  Glaskugel  an  der  hydrosiaiischen  Wage.  In  meiner 
ersten  Abhandlung  (dies.  Arcli.  Bd  19 J  ist  das  ganze  Ge- 
wicht  des  Aräomelerglases  auf  den  leeren  Baum  reducirt 
Indessen  kann  die  ziemlich  weitläufige  Berechnung  unbe- 
schadet der  erforderlichen  Genauigkeit  auf  die  obige  ein- 
fachere Rechnung  besehrünkt  werden,  wann,  was  leicht  zu 
bewirken  und  ausserdem  nolhwendig  ist,  das  unachte 
absolute  Gewicht  des  Aräometerglases  für  den  jedes^- 
xuaiigon  Versuch  unverändert  bleibt. 

Gleichwie  mittelst  des  (Jmfanges  der  Glaskugel  an 
dar  bydrosiaiisQhen .  Waoa  das  Gewicht  gleich  grosser 
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vier-  und  ßnßi/ferige  spec.  Gewichte  der  fiümgkeüen.  261 

folumina  von  Wasser  und  Flü»sigkeu  mit  fünf  oder  wo- 
möglich sechs  Ziffern  genau  crmiitolt  werden  muss,  wird 
bier  der  innere  leere  Hau»  des  Araomeierglasi«,  otmI 
zwar  viel  leioluar  luid  bequemer  dazQ  benout  Gleioh* 
wie  der  innere  Raomder  Gloskngei  völlig  gleichgültig  ist, 

ist  es  der  Süssere  Umftmg<les  Arlomeierglases  ebenso, 

vorausgesetzt,  dass  keine  Veränderung  durch  Wärmeein- 
fluss  statt  hat,  welche  bei  dem  Aräometerglase  auch  die 
Capacität  desselben  zugleich  treffen  würde. 

'  lo  der  Auffassung  der  Bedeniong  des  Arttomelergfa'- 
ses  herrscht  keine  Uebereinstimmong,  wie  es  scheint,  und 
daher  mögen  folgende  Bemerkungen  erlaube  sein. 

Das  Gewicht  einer  luftleeren  Flasche  wird,  gleich  . 
wie  das  jedes  andern  festen  Körpers,  in  der  Atmosphäre* 
unverändert  bleiben,  so  lange  sich  weder  das  VoluQl 
der  Flasche,  noch  die  Dichtigkeit  der  almospbänschen 
Luft  ändert,  ßpo  so  lange  Temperatar  und  Luftdruck  die- 
sMMeif^teibeih    Unter  dieser  Voraussetzung  bildet  das 

unächle  absolute  oder  das  relative  Gewicht  der  Flasche 
eine  constante  Grösse.  Nun  muss  jede  elastische  oder 
tropfbare  Flüssigkeit,  welche  den  luftleeren  Raum  der 
Flasche  ausfüllt,  eine  Gewichtsvermehrnng  derselben  be- 
wirken, die»  abgeseheb  von  der  bedeutungslosen  Differenz 
der  tfefallgewtchte,  genau  dieselbe  ist.  als  w^Bnn  die  Ab- 
wägung im  luftleeren  Räume  erfolgt  wäre 

Das  absolute  Gewicht  einer  mit  Flüssigkeit  angeftilUen 
Flasche  besieht  also  aus  zwei  Coraponenten.  aus  dem  od- 
ächten,  aber  Constanten  absoluten  Gew.  der  Inftleere« 
Flasche  and  aus  dem  ächten  «bsoloteo  Gewichte  der 
Flüssigkeit,  die  den  vorher  leeren  Raum  der  Flasche 
ausfüllt.  Letzteres  wird  man  erhalten,  wenn  man  ersteres 
von  dem  Gesammtgewichte  abzieht.  Das  Gewicht  der 
Inf  Heeren  Flasche  wird  man  aber  finden  aus  dam 
Volon  der  LuA,  vm  welcher  die  Flasche  beim  Abwägen 
in  der  Atmosphäre  erfüllt  ist^  Das  Vohm  der  Luft  ergiebi 
sich  ans  der  Menge  von  Wass^,  welche  von  der  Flasche 
gefasst  wird,  auf  dieselbe  Weise,  wie  das  Volum  der  Lufi, 
das  der  Glaskugel  der  hydrostatischen  Wage  gleichkommt, 
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fö2  Wackenroder, 

aus  dem  venlrangien  Wasservolum.    Obwohl  man  avoh 
hier  von  einer  nur  approximativen  Beslimuiung  des  Was- 
0ers  ausgeht,  so  fallen  doch  die  davon  abhangigen  Fehler 
jabaeiis  einer  nur  irgend  wüoaohensweriheo  Genauigkeit. 
Ein  Aräometörglas  wog  angefiiUi 

imi  Uft  TOB  17«,6  h9i  37"     B  ..... .67,127  «r». 

mit  Waiwr  vo«  17%5  101,817  ^ 

c)  mit  W«ingeisl  von  18« ,5  96,154  f 

Wird  einstweilen  das  mit  Luft  erfüllle  Glas  als  ein 

lofUeerea  und  sein  Gewicht  als  das  richtige  aogeseben«  so 

hat  man: 

1  Vol.  WoMor  s:  101,817  -  67,127  »  54,690  Grm. 
1    ^   WoiogeUl  =  96,1 5«  •  67,127  =r  29,087  • 

X       Das  170,5  warme  Wasser  wird  aber  nach  der  Pro- 
portion 

0.99889  :  1  =  34.690  :  x;  =  34,7  2^  Grm. 
Wasser  von  4^,1  im  Haiimnmfange  gleich  sein,  und  eben 
60  viele  Cttbikcentimeter  Wasser  und  folghch  auch  Luft 
repräsentiren. 

Diese  Luftmcnge  wird  nun  auf  OOC,  O^TdOB.  and 
völlige  Trockenheit  nach  der  oben  angeführten  Formel  zu 

reduciren  sein,  nämlich  : 

34.728.(0,75091  -0^1489)  _ 

-    (1+0.003665.47,5). 0.760        ^  ' 
atmosphärische  Luft,  deren  Gewicht  «  34.607.0,0012932 

s=  0,040874  Grra.,  oder  abgekürzt  0,041  Grm.  ist. 

Das  Gewicht  des  luftleeren  Aräometerglases,  das 
illr  die  Abwägangen  der  Flüssigkeiten  in  demselben  bei 
47*,5  C  nnr  allein  allgemein  gültig  sein  kann,  Isl  demnach 

67.127  —  0.041  =  67.086  Grm. 
Bei  Unterlassung  der  Correclion  der  Luft  würde  man 
34,728  .  0,0012932  =  0.044910  Grm.,  und  als  weniger  ge- 
naues Gewicht  des  luftleeren  Arä'ometerglases  «  67,497 
0,045  =.  67,082  Grm.  erhalten  haben. 

Als  Sehte  absolute  Gewichte  ergeben  sidi  dem^ 
nach  flirr 


i  Vol.  Wmmt  tob  170,5  =  101,917  -  67,0S6  = 
i   ^    WolofoiM  V.  18^5  =    96,154  -  67,086  =  29, 


,73^  Grm. 


9kr-  md  fimf»iffeng§  ifM  Gmoiehie  der  PlvMAeUm.  tt3 


Der  Terfucb  giebi  miD  fdr  dM  Weiogewl  von  49i,5  C. 

99037 

m)  Direclef«  iiier  ungeaaue«  spec.  Gew.   '        a  0|83676. 

34*690 

99,098 

h)  Ricfaii|ej  spec.  Gewicht     ^   =  0^3096. 

(Dasselbe  oboe  Correction  der  Lufl   =  0,83697.) 

9)  Habres  spec.  Gewicht  (Wasser  von  4^,1  =  1) 

aas  0,88695.0,99889  0,8360,. 

Die  fünfte  Decimalslelle  ist  durch  Benutzung  von  nur 
fünfstelligen  Logarithmen  ungenau  geworden  und  kann 
daher  nur  als  onsicbere  Ziffer  beibehalten  werden. 

Das  folgende  Beispiel  thol  die  Notbwendigkelt  dar, 

jedesnidl  den  herrschenden  Thermonfjeler-  und  Barometer- 
stand, besonders  aber  die  Temperatur  der  Flüssigkeiten 
selbst  und  somil  auch  des  Aräomelerglases  genau  zo 
beachten. 

Ein  Aräometerglas  mit  Glasdeckel  wog: 

a)  mit  Lufl  von  18"  bei  27  'll"  .  k\,(iT2  (irm. 

h)  mit  Wasser  von  Ib"  60/JOü  m 

aa)  mit  Lufl  von  15*^  bei  27  '  7  "   41,627  » 

hb)  mit  Walser  von  15**  .60,966  " 

Daraus  ergeben  sich  nach  vorgenommener  Correcüons- 
rechnang : 

a)  Gewicht  dei  In  nie  er en  Glaies  bei  18^  . .  ;4l9599  Grni. 

h)  Oewicbt  dea  Waaaera  von  18«  19,S61  m 

9)  Gswicht  4ea  Waiiera  vos  ««»t  19,981  0  ' 

mm)  GewUha  dt«  ioftleeren  m^m  M  15«  ...41,606  *r 

H>  «MHcbl  dea  Waeacra  tob  15«  19^69  f* 

•9}  Gewieht  dea  Waaaera  yob  4*,1  ..19,S76  f 

Die  Differenz  zwischen  der  Wassermenge  von  18<>  und 
450  betragt  nur  0,001«  weil  der  innere  Raum  des  Glases 
Hl  Folge  der  niedrigeren  Temperatur  kleiner  geworden 
6eni  muflcto  und  daher  aiM^  ein  kleineres  Volom  des  frei-* 
Ueh  sekwerer  gewordenen  Wassers  aofoehmeii  konnte. 
Gleichwohl  hat  die  Verminderung  der  Temperator 
eine  Abweichung  um  0.008  Grm.,  also  nahe  4  Einheit  in 
der  zweiten  Decimalstelle  des  dichtesten  Wassers  veran- 
lasst» wodurch  also  schon  die  dritte  OecimakteUe  dM 
spea  Gewioble  bette  itffieirt,  werden 
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Ware  eine  Flüssigkeil  von  gleicher  Wärroecapacität 
and  Aasdebnbarkeit,  wie  das  Wasser,  gleichzeitig  abge- 
wogeo  worden,  to  würde  ihr  spec.  Gew.  bei  18<>  and 
beinahe  übereinstimmend  gefunden  worden  sein,  weH  die 
Differenz  beim  Wasser  nur  0,001  beträgt.  Da  aber  die 
meisten  Flüssigkeiten  in  ihrem  Ausdehnungsvermögen  be- 
trächtlich, von  einander  abweichen,  wie  namentlich  die 
üebersichten  von  Kopp  und  Isidor  Pierre  (Gmelin'a 
Uhrb.  5.  Aufl,  L  p.  ^  sqqj  lehren,  so  liegl  darin  aohon 
eine  Aofforderong,  nur  das  dichteste  Wasser  (von  4<^,l  nach 
Ilalistrom)  als  Einheit  und  eine  Normaltemperatur,  na- 
mentlich löOC.  =  120R.  =  590  P.  f,ir  alle  übrigen  Flüs- 
sigkeiten, ausgenommen  den  Weingeiät,  für  den  einmal 
600  F.  gewählt  worden  sind,  festzusetzen. 

Aus  B0ro  Vorhergehenden  ergeben  sich  ab  Regelü 
für  die  Anwendung  des  Aräometerglases: 

1)  Vor  (lern  Beginn  der  Wägungen  muss  das  Gewicht 
des  völlg  trocknen,  schon  mehrere  Stunden  lang  der  herr- 
schenden Temperatur  unterworfenen  lufterfüHien  Aräo- 
meterglases oontroKrt  ond  bis  auf  I  Miiligrm.,  bei  abzu- 
wägenden Uengen  der  Flüssigkeiten  von  weniger  al^  40,0 
Grm.  bis  auf  i  Milligrm.  genau  bestimmt  werden. 

2)  Das  Aräomeierglas  muss  dann  zuerst  mit  der  zu 
prüfenden  Flüssigkeit  vollkommen  oder  bis  zum  an£;e- 
brachten  Merkzeichen  angefüllt»  dabei  aber  alle  Erhöhung 
oder  Erniedrigung  der  Temperatur,  z.  B.  durch  die  Wüme 
der  Hände  oder  Verdunstung  flüchtiger  EHlssigkeiteii  auf 
der  AossenflSche  des  Glases  gänztioh  vermieden  werden. 
Das  durch  die  Abwägung  erlangte  Gewicht  muss  immer 
eine  Ziffer  mehr  enthalten,  als  das  spcc.  Gewicht  Zi/Tern 
enthalten  soll,  indem  jedesmal  die  letzte  Ziffer  durch  die 
Gorrectionsrechnungen  nnsicher  wird,  ^  Gleioh  nach  volU 
endeter  Wtfgong  mass  die  Temperalar  der  ntfseigkeiien 
dorob  das  oiogetaiichte  Thermometer  bis  aoF  \  oder  c. 
^er  wMiigen  Falls  noch  genaner  bestimmt  werden. 

8)  Nachdom  das  Glas  entleert  und  mit  Wasser  von 
der  herrschenden  Temperatur  vollständig  gereinigt  wor- 
den, wird  es  mit  reinem  Wasser  (auf  tieseen  Loltgebail 
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irorläofig  ooch  keine  RüokiMbi  geaommen  kano) 
wMer  ««gsfülfe  iiod  gewo|[ea  Da  das  Waster  aar  aiaa 
geriofl^  Aosdebnoog  doreh  die  Wärma  erräbii,  so  iai  dia 

Besümmong  der  Temperatur  des  Wassers  gleich  nach  der 
Wagung  bis  auf  {^C.  in  allen  Fällen  genügend  und  mci- 
stentheils  schon  bis  auf  4^  ausreichend.  Aach  isi  eiaa 
kieioe  Abweichung  der  Teai|i6raiiir  des  Wagsers  voa  der 
dar  Flässigkeil,  die  leiobt  statt  hat,  ohne  BiawirkaDg  aaf 
das  Bndrasoltat  dar  Raobnoag,  auf  das  speo.  Gewtaiit 

Die  jedesmalige  Abwägung  des  Wassers  ist  zwar  lästig, 
aber  doch  um  so  leichter,  als  es  sich  dabei  nur  um  kleine 
Gewichtsabweichungen  handelt.  Uebrigens  isi  sie  ebenso 
onerlässh'ch.  als  die  jedesmalige  Abwägung  des  Glaskör- 
pers an  der  hydrestatiseben  Wage  m  Wasser,  in  so  hrü 
epe«l^€lewicble  mit  vier  sidiern  Deeioialstellen  verlangt 
werden. —  Die  Unbequemlichkeil,  ein  und  dasselbe  Arao- 
meterglas  nicht  zu  mehreren  Versuchen  gleich  nach  einander 
verwenden  zu  können,  lasst  sich  dadurch  beseitigen,  dass 
man  mehrere  A/äometergläser,  deren  anachte  absolttte 
Gewiehte  aahat  der  Gewichtscorreetion  notht  worden,  in 
Berai'laehafti  JiiU. 

IV.  Vierfache  Verschiedenheit  des  speci fi- 
schen Gewichts  der  Flüssigkeiten.  —  in  dem  Ab- 
gehandelten ist  bereits  die  vierfache  Deotang,  die  man 
AM  dnrch  die  hydrostatische  Wage  oder  das  Aräometer- 
gtas  i^fibll^hen  Gewiehtszahlen  geben  kann  oder  vielmehr 
geben  muss.  hinlänglich  hervorgehoben  worden.  Im  Fol- 
genden mag  eine  nähere  Begründung  versucht  werden. 

Nach  dem  bekannten  physikalischen  Gesetze  verhaU 
ten  sich  die  absoluten  Gewichte  zweier  Flüssigkeiten  von 
gleichem  Voiom,  P  ond  p,  zu  einander,  wie  ihre  spec. 
Gewiobte,  S  ond  s.  Daher  die  Proportion  P  i)      S :  s, 

womoa  a         .  S  entsteht,  worin  P  ond  S  sieh  aof  Wasser 

beziehen,  p  ond  s  aber  auf  die  Flüssigkeit,  deren  spec. 
Gevrieht  gesoeht  wird*). 

Da  «0  tpiaiaithtD  CaeluMa  ildi  awjitBhil  vaiMlan»  wie  • 
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Aua  der  abgekürsieo  mangelhafteo  oder  aus  der  vollstän- 
digen ABweadoog  dieser  GIeiokiMig,80wie  aus  derriobtigeo 
Benatzong  der  Gewichuxahlen  griien  die  vier  verediie- 
denen  Zahlen  hervor,  die  iah  als  direolea,  riehligea, 

wahres  und  normales  spec.  Gewicht  der  Flüssigkeilen 
glaube  unterscheiden  zu  nnüssen. 

1.  Directes  specifisches  Gewicht  Oaaseibe 
ia4  der  migeänderle  Quotient  aus  der  Division  dea 
aohlen  absoliiteB  Gewicbu  einea  Volama  Waaaer  in  dm 
oatfeiiie  absolme  Gewteht  einea  gleich  groaaen  Volnros 
einer  andern  Flüssi^kea  nach  der  abgekürzieo  Formel 

8s-^«    Je  grösser  der, Absland  der  Dichtigkeit  des 

Waaaera  von  der  der  vergliobenen  Fiüaaigkeii  ist,  deale 
«  weniger  genaoe  Ziffern  kann  das  apea  Gewlohi  bekom- 
men#  ond  nor  innerhalb  der  oben  im  Biogange  angeflihrten 

Grenzen  fällt  die  Unrichtigkeit  dieses  spec.  Gewichts  jen* 
seits  der  vierten  Decimalstelie.  Da  man  nun  hierbei  von 
meisieos  unrichtigen  Verhaltnisszablen  eusgebt,  so  kann 
das  direde  spec  Gewicht  auch  keine  richtigen  Züfem 
mehr  bekommen  durch  Anwendung  der  vollaifindigen  GM* 

cbung  s  =  •  oder  durch  die  Anttibrung  der  Tem- 
peratur, bei  welcher  die  Abwägungen  der  Flüssigkeiten 

vorgenommen  wurden.  Dem  direcicn  spec.  Gewichte  mehr 
als  drei  Ziffern  zu  geben,  von  denen  die  drille  nieisien- 
ibeils  noch  ungenau  oder  unsicher  bleiben  muss,  ist  eben 
ao  überflussig,  wie  nachtheilig  und  im  Widerspruch  mit  der 
airengen  Wiasenschaft. 

2.  Richtiges  specifisches  Gewicht.  Dieses 
ergiebt  sich  aus  den   corrigirlen   und  dadurch  erst 

Yolumin»,  so  Ut,  bei  Gleicbbeit  der  absoluten  Gewichte,  v  :  V  s 
VS 

8  :  s,  rolflkli         9  i.   Ist  vs  ss  I,  wie  Mn  WaMar,  m 

itt  — ^  n  f.   Et  fctan  diber  tuf  dem  Volam  durch  die  Diri- 

•ioR  in  1  das  spec.  Gewicht  gefunden  werden,  uod  umgekehrt 

VS 

V  teeb  OMita  tm  e  ia     witt  tmm   . 

f 
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mr-  und  fün/zifferige  sp^.  GßwichtA  den'  FlüuigkeileiL  WKl 
Hobt  ig  gewordeoeo  Wägungeo  des  Wai»sers  uad  der 
Flüssigkeiten  nach  der  abgekürzten  Gleichnng  s  s  -A. 

ttabea  lüe  WägoDgen  Zahian  nnl  vier»  fdof  oder  saaiw 
genauen  Zifllsm  ergeben,  ood  sind  die  Zahlen  doroh  dfe 

Correctionsrechnongen  berichtigt,  so  dürfte  man  wohl  rich- 
tige spec.  Gewichte  mit  einer  gleichen  Anzahl  richii2;er 
und  sicherer  Ziffern  erwarten.  Allein  nur  selten  wird 
eine  vvHlage  Uebereinstimmoog  tn  der  vierten  ond  liiiiftes 
Ziffer  ans  mehreren  Versnchen  erhell  werdkfir»  weil  bei . 
diesen  die  nnvermeidlichenObservationsfehlerderWignn- 
gen,  veranlasst  durch  geringe  Temperaturdifferenzen  und 
durcli  andere  Schwierigkeilen  beim  Abwägen  der  Flüssig- 
keiten uod  beim  Wagen  überhaupt,  roerklicb  hervortreten. 
Nicht  minder  haben  die.Correctionsrecbnuagen  ihre  Gren- 
zen derGenanigkeiiondZnverlässigkeitk  de  sie  sieh  ihrer- 
seits aoeh  auf  physikalische  Vereoehe  stittsen,  die,  wie 
Jedermann  weiss,  auch  keine  absolute  Genauigkeit  und* 
Uebereinstimmung  darbieten. 

Bei  sorgfältigem  Verfahren  wird  es  immer  möglich 
sein,  spec.  Gewichte  der  Flässigkeiten  mit  vier  sichern 
Decimalstellen  zu  erlangen;  die  fünfte  und  sedisle  Steife 

werden  wohl  immer  unsicher  bleiben,  haben  aber  zur  Ver- 
vollständigung der  Zahl  ihre  Berechtigung,  aber  keines- 
wegs den  Werth, 'den  man  ihnen  oft  beizulegen  geneigt 
ist.  Wünschenswerth  wtlre  es,  den  Wahrscheinlichen 
Fehler  dieser  Zahlen  anzugeben  nach  Art  der  Astro« 
nomen.  bei  denen  solche  Beurlheilungen  ihrer  Zahlen  zum 
Princip  geworden  sind  *).  Vorläufig  dürfte  es  sich  em- 
pfehlen, die  für  unsicher  zu  haltenden  letzten  Ziffern  durch 
den  Druck  mit  kleinen  Lettern  zu  unterscheiden,  wie  es 
in  gegenwärtiger  yibhandlung  an  geeigneten  Stellen  ge- 
schehen ist. 

Auch  bei  der  Bestimmung  der  spec.  Gewichte  wird 

Der  wahrscheinliche  Fehler  ist  nicht  der  wahre,  zur  Berichtigung 
der  Zahl  dienliche,  sondern  derjenige,  der  ein  UrlbeU  über  die 
ZuTerifeffiskjBii  dsr  lelilea  Zifforn  s^UiUsi. 
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das  Mittel  aus  mehreren  gleichwerlhigen  Versuchen  den 
Vorzug  haben  vor  der  einzelnen  Bestimmung.  Ein  soU 
ches  Verfahren  hat  kürzlich  Langsdorf*)  bei  Ermitte- 
lung des  spec.  Gewichtes  des  Silbers  befolgt.  Aus  zehn 
VVagungen  des  mit  Silber  und  Wasser  angefülllen  Arao- 
melerglases,  deren  Extreme  33,7300  und  33,7333  Grm. 
waren,  bei  den  Temperalurgrenzen  von  23^,40  und  250,60  C. 
nahm  derselbe  das  Mittel  33,7310  Grm.  und  270.02  C.  Tem- 
peratur. Dagegen  wird  sich  nichts  erinnern  lassen,  weil 
die  Temperalurgrenzen  nahe  bei  einander  liegen,  wenn- 
gleich einige  der  VVagungen  der  theoretischen  Voraus- 
setzung zuwiderlaufen.  Wenn  z.  B.  das  gefüllte  Glas  bei 
240.05  wog  33,7320  Grm ,  so  sollte  dasselbe  bei  2oO,90 
mehr  wiegen,  aber  nicht  weniger,  und  dennoch  wurden 
33,7315  Grm.  gefunden.  Dies  beweist  die  Schwierigkeit, 
die  fünfie  ZilTer  um  {  bis  ganze  Einheit  genau  zu  ermit- 
teln, obwohl  in  diesem  Falle  nur  eine  einzige  Flüssigkeit  in 
Betracht  kam.  Die  von  Langsdorf  berechneten  fünf- 
zitTerigen  spec.  Gewichte  des  Silbers  können  daher  in  der 
letzten  Ziiler  nur  unsicher  sein.  Ausserdem  sind  keine 
Correclionen  der  Wagungen  angeführt,  über  deren  Werth 
von  dem  Verf.  nichts  bemerkt  worden  ist  Aus  seinen 
zahlreichen  und  sicher  auch  accurat  angestellten  Versuchen 
zieht  Langsdorf  den  Schluss,  dass  der  ausgeglühete 
Silberdrahl  das  constanle  spec  Gewicht  von  10,429  habe, 
welche  Zahl  wohl  besser  10,4?9  geschrieben  würde,  oder 
noch  strenger  genommen  10,429. 

In  ahnlicher  Weise  lassen  sich  die  Angaben  über  die 
verschiedenen  Dichten  des  Schwefels  (s.  dies.  Arch.  B.  74, 
pag.  42)  betrachten.  Die  Extreme  1.9319  und  2,0757  möch- 
ten wohl  richtiger  durch  1,93,9  ^»^"s?  ausgedrückt 
werden,  obwohl  es  an  Anhaltepuncten  fehlt,  den  wahr- 
scheinlichen Fehler  darin  zu  beurtheilen. 

3.  Das  wahre  oder  ächte  spec.  Gewicht  ist  das- 
jenige, dem  das  dichteste  Wasser  als  Einheit  des 
Volums  und  Gewichts  zu  Grunde  liegt,  also  das  Wasser 

•)  Anaal.  der  Chemie  u.  Phtrm.  Bd.  85.  png.  169. 
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UQii  richiigen  Formel,  sä-§-  .S  braucht  nur  das  ricb- 
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tige  spec.  Gewicht  der  Körper  mil  der  Dichligkeii  des 
Wassers,  welche  das  Wasser  zur  Zeit  des  Versuches  he- 
sass,  multiplicirt  zu  werden,  um  das  wahre  spec.  Gewiciü 
derselben  zu  erhalten.  Da  es  oiobt  aM^gliGb  iO,  das  apeCw 
-Gewicht  der  Flüssigkeiten  inamer  gaae  gaoaa  bei  dar 
etwa  fefllgesetsteo  Temperatar  zu  eraiitieln,  die'Dfehtig- 
keit  des  Wassers  aber  bei  allen  hier  in  Betracht  kom- 
menden möglichen  Temperaturen  genau  bestimmt  ist,  so 
wäre  es  ohne  Zweifel  das  Richtigste,  immer  nur  das 
wahre  spec.Gewicht  derKörper  als  das  eigesl* 
li^  gültige  anzogebea.  Geschieht  da»  oi^bt»  so  kaaa 
ven  spec.  Gewichten  mit  vier  sicbem  Ziffern,  die  umar 
einander  vergleichbar  wären,  nicht  die  Rede  sein 

Da  das  Wasser  nur  eine  geringe  Ausdehnung  boi  den 
mutieren  Temperaturgraden  zeigt,  insbesondere  von  I  to 
bis  ^0^  um  0,004SI520  an  Volum  zunimmt,  das  specifisobe 
Gewicht  desselben  von  0,9997030  bis  0»98B46d4,  also  ttai 
0,00IS496  oder  fast  eben  so  viel  abnimmt,  so  ist  klar,  dass 
eine  Abweichung  der  Temperalur  des  Wassers  von  der 
der  Flüssigkeit  um  {  bis  lo  keinen  Kinfluss  auf  die  vierte 
und  selbst  Ainfie  Decimalstelle  des  spec.  Gewichts  der 
Flüssigkeit  wird  ausüben  können.     Nor  der  Umstand 
bleibt  zti  berücksichtigen,  dass  bei  st&rkerer  Temperator* 
abweichung  des  Wassers  während  der  Abwägung  der 
Glaskörper  der  hydrostatischen  Wage  und  das  Araometer- 
glas  in  ihrem  Volum    und   folglich   in   ihrem  Gewicht 
könnleo  geändert  werden,  besonders  wenn  die  Masse  des 
Glases  gering  Ist. 

4.  Das  normale  specifische  Gewicht  bezieht 
steh  auf  die  Temperatnr  nnd  folglich  auf  die  Dichtigkeit 
der  Flüssigkeiten  selbst,  welche  mit  dem  Wasser 
verglichen  werden  sollen.  Bs  ist  leicht  einzusehen,  dass 
in  dieser  Eesiebung  der  strengen  wissenschaftlichen  An- 
fordenmg  an  die  spec.  Gewichte  der  Flüssigkeiten^  mit 
Ansnahme  des  Weiogeiatea  uui  Wassers,  aoch  wealg  ^der 
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ptt  «ehl  Genüge  geleistet  worden  ist.  Jedermann  wurde  es 
für  onpasslich  hallen,  (auf  p.  274)  zu  sagen,  das  Wasser  habe 
ein  spec.  Gew.  von  0,9087^6  und  der  Weingeist  von  0,8366. 
Beide  sind  zwar  wahre  speoÜlsobe  Gewiphle,  aber  den- 
noch mit  den  spec.  Gewichten  anderer  FlttSsigkeiCen  ge- 
radezu nicht  vergleichbar,  weil  sie  sich  nicht  beziehen  auf 
die  Normallemperatur,  welche  für  das  Wasser  =  40.1  und 
für  den  Weingeisl  ob  60<^F.  ist.  für  beide  aber  zofällig 
Iiier  die' Temperatur  i%^fiC.  galL  Zoläasig  war  nor  za 
sagen,  das  Waater  hat  ein  «pec  Gew.  von  4,00000  nnd 
dieser  Weingeist  von  0,8390.  Nicht  anders  verhält  es  sich 
mit  allen  Angaben  der  spec  Gewichte  anderer  Flüssig- 
keiten, die  bei  irgend  einer  beliebigen  minieren  Tempe- 
ralnr  beatiinlnt.wordeB  sind.  Für  manche  Fliissigkeiteo,  z.B. 
Aetherond  absoloien  Alkohol,  mehren  steh  die  onveii^leMH 
'  baren  Angaben  in  solchem  beschwerlichen  ond  im  Grande 
unnützen  Maasse,  dass  es  Zeit  sein  möchte,  dem  Einhalt  zu 
ihun.  InGmelin's  Handb,  Bd.  IV.  p  530  u. 550  finden  sich 
folgende  apeo.  Gewichte  für  den  Aether  und  absoluten 
Alkohol  znaammengeetelli : 

«  Aelher. 
0,758  LaYoifter. 
0,755    V.  Rom. 
0,732    bei  200  Lowilt. 

0,71^  bei  2o"  Dumas  u.  Boullay. 

0|7155  bei  ^0^  Saus^ure  u.  The- 
nard. 

0,7119  bei  25«  Gvy-lufMC. 
0J06  bis  0,710  bei  9t<^  Rioblar. 
0,690  i^oullay. 


Aus  diesen  zahlreichen  Angaben  läsat  «ich  gar  nicht 
abnehmen,  wie  viel  von  der  Abweichung  auf  Rechnung 
der  Bestimmung  des  spec.  Gewichts,  wie  viel  auf  eine  stau 


Alkohol. 
0,79t  Lowlti. 

0,792  Richter. 
0,791    bei  20«    I  ' 
0,793    bei  170,5  \ 
0,7925  bei  l&o  Dumas  u.  Boullay. 
0.7996  bei  15«  Kopp. 
0,7938  bei  150,56  j 
0,7928  bei  160,8    1  Cooncl. 
0,790    bei  2oO  ) 
0,7938  bei  150,56  Fownes 
0,79381 1  bei  150,56  Drink  waler''). 

0,793853  i  T  II  • 

0,7939  bei  150,66  I  ^' 
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gehabte  Verschiedenheit  des  Aethiers  and  Alkohols  komme. 
Es  ist  möglich,  dass  jede  Angabe  für  sich  vollkommen 
richtig  ist;  ein  Beslimmtes  kann  meistens  nicht  daraus  ab- 
geleiiet  werden,  da  weder  der  Ausdeboongscoefficienl  fdr 
den  Aeiber  und  Alkohol  angegeben,  noch  eine  Redoction 
auf  eine  Noraialleniperalar  vorgenommen  wurde.  Nur  aue 
eloigen  Angaben  beim  Alkohol  lassL  sich  der  Verminde- 
rungscoelücient  des  spec.  Gewichts  berechnen.  Man  kann 
daher  die  meisten  dieser  spec.  Gewichte  des  Aelhers  und 
Alkohols  nicht  geradezu  gebrauchen  als  ein  acovadässiges 
Rnierium  für  die  Reinheit  dieser  Flüssigkeilen. 

Die  starren  Körper  haben  so  weit  man  aus  den  Ver» 
Sachen  von  P 1  a  y  f  a  i  r  und  Joule  (Gmelin*8  üandb.  Bd.  /. 
p.2l7J  schliessen  kann,  eine  so  geringe  cubische  Ausdeh- 
nung     dass  auf  eine  Abweichung  von  ein  Paar  Tempe- 
raturgraden von  einer  Normaltemperatur«  z.  B.  45^  schwer- 
liob  etwas  ankommen  kann.   Dagegen  geht  aus  der  vor- 
trefflichen Arbeit  von  Kopp  {Poggend,  Ann.  Bd*72;  Annal. 
der  Chem.u.  Pharm,  Bd.  61.  p.2t2)  hervor,  dass  die  Aus- 
dehnung mehrerer  wichtigen  ätherischen  und  flüchtigen 
Flüssigkeiten  sehr  bedeutend  isL   Kopp  setzte  das  Volum 
des  Wassers  und  der  übrigen  von  ihm  untersochlen  Flüs- 
sigkeiten bei  0^  =  4,00000,  und  gab  dann,  ausser  beim 
Wasser,  das  wahre  Volum  der  Flüssigkeiten  von  5  zu  5 
Temperalurgraden  nach  einem  Mittel  aus  zwei  Versuchen 
an-    Wenn  das  Intervall  von  Ifo  bis  20^^  allein  berück- 
sichtigt wird,  so  kann  der  Ausdehnungscoefficient  durch 
Division  mit  40  gefunden  werden.    Die  spec.  Gewichta 
bestimmte  Kopp  bei  verschiedenen  Temperaturen,  redu- 
eine  sie  aber  auf  O®.    Man  findet  aus  Kopp*s  Angaben 
als  jenen  beschränkten  Ausdehnungscoefficienlen  für: 

1.  Wasser....   0,0001543, 

2.  Amyloxydhydrat;  *pec.  Gew.  bei  00  =  0,8253    0,000929. 

3.  Ameifensäare;  f p.  G.  t,0267  bei  ISVi  l>3d37  bei  0<>  0,001016. 

Sie  fanden  die  Oxalsäure  am  ntärksten  ausdehnsam,  nämlich  für 
einen  Temperalurgrad  rwischen  OOundtOfiOC  um  0,00027476 
des  Volums,  daa  ZiDAaxyd  am  «diw6ch«leo«  oimlich  um  0,0000172 
de«  Voiam«. 
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4.  BottBfiHf»;  •p.lSHr.  M  ^  =  0,98863  (MKII06k 

5.  Etsigilnr«;  tp.Gew.  1,06195  bei  170;  i,o805  bei  (fi  0,001069. 

6.  Alkohol;  fp.Gew.  0,79881  bei  14«;  0,80950  bei  0*..  0,001076« 

7.  Holsfeitt;  fp.Gew.  0^307  bei  160,9;  0,81796  bei  0«  0,001165. 

8.  Va1eri«D0.MelbyIoxya;  ap.Gew.  bei  0«  as  0,90150..  0,001177. 

9.  Beniol;  «p.  Gew.  bei  0*  ss  0,89911   0,001990. 

1^.  Bitten.  Aetbyloxri;  tp.  Gew.  bei  0«a=  0,90419.. 0,001994. 
il.     0      Mbyloiyd ;  tp.  Gew.  bei  0«  bb  0,99006 ....  0,001355. 

19«  EMifa  Aelbytoxyd ;  sp.Gew.  bei  0«  ob  0,910)6   0,001347. 

IS.     «     Melbyloxyd  j  sp.  G.  0,93735  bei  150,6;  0,95690 

bei  CO   0,001395. 

14.  Amelsens.  Aelbyloxyd ;  spec.  Gew.  0,93546  bei  150j; 

0,9^74  bei  OO  0,001397« 

15.  AeMoo;  •p.Gew.  0,79045  bei  130,9;  0,81440  beiO«..  0^001453. 

16.  Aeiefiew.  Meibyioxyd;  spec  Gew.  bei  00     0,99840  0,001488. 

17.  Aetber;  sp.Gew.  0^79895  bei  60,9;  0,73658  bei  00..  0,001604. 

18.  Aldehyd;  sp.Gew.  bei  00  s  0,80093    0,001756. 

Aas  dieser  interessanten  Uebersicht  geht  hervor,  dass 

der  Ausdehnungscoefficient  des  Wassers  7|  mal  kleiner 
ist,  als  der  des  Alkohols,  9  mal  kleiner  als  der  des  Essig- 
aihers,  41  mal  kleiner  als  der  des  Aethers  und,  -als 
Maximam,  42  mal  kleiner  als  der  des  Aldehyds.  Daraus 
folgt,  dass  eine  Temperatar-Abweicbang  bei  diesen  FJiis- 
sigkeiten  eben  so  viel  mal  mehr  auf  das  spec.  Gewicht 
inlluirt,  als  beim  Wasser,  und  dass  das  spec  Gewicht  die- 
ser Flüssigkeileti  bei  verschiedenen  minieren  Tempera- 
turen angegeben,  sehr  bedeutend  von  einander  abweicheo 
mQsse.  z  B.  Essigäther  bei  400  ^  0,89S802o.  bei  450  » 
0.8929232,  bei  200  »  0,8890522»)  Man  sieht,  dass  hier 
nur  die  erste  Ziffer  ungeändert  bleibt,  wenn  dieTempe- 
raturdillerenz  11^^  heiragt.  Da  das  wahre  Volum  des 
Essigälhers  bei  l-')'^  von  Kopp  zu  I.OlOÜi  angegeben  wird, 
ISO  wird,  wenn  man  den  oben  berechneten  Ausdehnungs* 
coefficienten  als  wirklich  zulassig  ansieht,  bei  I70  das 
Volum  sein  =  4,022334,  woraus  sich  das  spec.  Gewicht  as 
03905700  berechnen  würde,  also  um  0,0023532  niedriger, 

SV 

Berechnet  nach  der  Gleichnof  f  s  ,  aod  weil  hier  S  b«i 

00  =  0,91016  and  Y  bei  00  =  1,00000  ijt,  io  ijt 
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aia  bei  .4aO  Hiernach  ist  evident,  das^  bei  Vernachläss»- 
§nig  öer  TM^eratur  des  Bssigätbm  um  iib«r  4m 
ipec.  fiombt  damibe»,  lUer  «bng^aSoi^glUi  ui^oadMcl, 

nur  zwei  sichere  Ziffern  fahren  könnte  and  dass  alle 
folgenden  Ziffern  nar  als  ungenaue  und  unsichere  ange- 
führt werden  dürften,  also  0,89q57q.  Offenbar  wird,  da 
der  Ausdebf^uo^scoefficient  des  Essigälhers  0,001347  ist, 
die  BealimoHinj  der  Xenperatar  jiicbi  um  Grad  ab- 
weichen müssen^  wenn  noch  die  vierte  Decimalsielle  des 
spec.  Gewichlb  ricblig.  bleiben  soll.  Die  Schwierigkeit  der 
Erfüllung  dieser  Forderung  leuchtet  ein.  und  es  ist  klar, 
dass  alle  Flüssigkeiten  mit  starkem  Ausdehnungscoefbciea- 
ten  fast  niemals  ganz  genau  dieselbe  Ziffer  in  der  vierten 
Decimalsielle  bei  mehreren,  obgleich  unter  scheinbar  ganz 
gleichen  Umstanaen  aaspefilhrlen  Versachen  geben  werden. 

Aber  gsmr  oothwMdlg  orseheint  ot,  Biob  «n 
Morttallflittperalar  für  «ne  FlüBsigkeliea  «o  batloa,  dnaril 

eine  Vergleichung  der  spec.  Gewichte  möglich  werde.  Da 
es  aber  pby>isLh  unmöglich  ist,  einein  Arbeitsraume  so 
genau,  wie  viele  Falle  es  erfordern,  die  Normaltemperalur 
(als  welche  sich  die  von  ib^C.  am  besten  empfiehlt)  zo 
ertbeilen,  bot  wird  immor  nooh  eine  Beatimmang  des  Aus- 
debnangscoüfficienten.oder  der  DiffiBrenz  der  specifisehen 
Gewichte  der  Flüssigkeilen  nach  den  Temperaturgraden 
erfordert  werden,  wenn  neben  der  Sicherheit  der  vierten 
oder  gar  fünften  Decimalstelle  der  spec.  Gewichte  auf  eine 
zweckmassige,  ja  nolhwendige  Vergleichbarkeit  derselben 
unter  einander  Anspruch  gemacht  wird. 

Zo  einer  solchen  Correctionsrecbnung,  wodurch  das 
wahre  spec.  Gewicht  der  Flüssigkeiten  in  das  zuverläs- 
sige iind  sfdiere  normale  srpea  Gewicht  verwandelt  * 

wird,  dürfte  genügen,  das  wahre  spec.  Gewicht  für  zwei 
am  einige  wenige  Grade  von  einander  abstehende  mitt- 
lere Temperaturen  zu  such^  daritus  den  i)escbränktea 
VerminderattgecoUfficioiiten  für  das speo. Gewicht 

Arch.  4.  Phana.  CZUV.       3.  Hft.  .49 
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va  finden  nnd  so  das  speo.  Gew.  bei  der  Norinalteiii|i6- 
nttor  von  48^C.  festtoMlIeo Dnit  MülelweräM  ans 
mehreren  Veröucheo  den  Vomg  Tcrdienen,  •  Teralfllit  eieh 

von  selbst. 

Die  ZQ  dieser  Correction  nölhige  iDierpolation  ergiebl 
sich  leicht  von  selbst.  Die  Unerlässlichkeil  derselben  kann 

an  dem  Weingeist  leicht  wahrgenommen  werden  Dieven 
Traiies  berechnete  Haupllafel  über  den  Procenigehalt 
des  wässerigen  Weingeistes,  welche  vierzifferige  specif. 
Gewichte  enthält,  bezieht  sich  nur  auf  Weingeist  von  60«  F. 
e  n^iC  nnd  kann  daher,  wenn  der  Weingeist  bei  der 
Abwägung  eine  andere  Temperatur  bat,  nor  mit  Hülfe 
einer  freilich  ziemlich  unbequemen  Redaclionstafel  *')  be- 
nutzt werden,  um  das  gefundene  vvahre^spec  Gewicht 
in  das  richtige  normale  zu  verwandeln.  Die  Inter- 
^laUon  kann  nach  dem  in  meiner  CommmMi»  de  cere- 
vimae  mMione  angegebenen  Verfahren  Mchi  nnd  sicher 
ausgeführt  werden. 

Oben  sind  zwei  wahre  spec  Gewichte  eines  Wein- 
geistes angegeben  worden,  nämlich: 

0,8SS57  odtr  e,8M6  M  16^5  0.  ss  SS^^S  F. 
03SSdO  oSot  0,8Sa9  ^ei  Wfi  C.      eT*«l  F. 

*j  In  Betreir  des  fpee.  Gewichlt         «bcdslett  Alfcoliolt  trt  T«a 

mir  bereits  in  ähnticher  WeUe  verftiUreo  worden  ia  diet.  Arch. 
Bd  50  p.  t66.  —  Uebrigens  würde  e«  wahrscheinlich  noch  yicI 
leichler  sein,  den  Ausdehnungscoßrficienten  in  einer  nnch  Art 
eines  Thermometers  eingerichteten  weilen  Glasröhre  mit  Scale 
auszumilteln.  Das  Verfahren  w4rc  also  im  Allgemeinen  ein  ab- 
^ekOrtles  ganz  ähnliches,  wie  es  bei  allen  ausgedehoteo  Unter- 
ffachangea  dieser  Art,  t.  b   voo  Kopp  auch  befolgt  wurde, 

SV 

'  Aach  bat  ScbröD  deiu  dtaFwinl  S,  ==         asgefeb««,  wmtim 
t 

•ich  8|'  ttD^  V,  auf  die  Norinallein|ieralur  1S*C.  nod  S  uiid 
V  «of  die  berracbead«  Tcmpmtiir,  bei  der  Beobaeblasf  be- 
tlebM.  V  «ml  V|  bMciebMi  die  VahmiM  det  uaTerlsderltn 
lkwicbift  dar  FiaidKbeH  bei  I  nad  bei 

HaadwSrtarbacb  der  Chemie  voo  Licbig,  Wflbler  aad  Pof- 
faadarfr.  Bd.I.  p.  m 
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Nach  Ijalle«*  BeducUoosiafel  eoUprecbeo 

vo«  8188  ^  9«  «  8161;  • 

90  Proc  bei  60<^  dem  fpee.  Gew.  Ton  8389;  b«i  65*  ien  ipecGtw« 

Yoo  633-2       94  3=  8308. 

Hieraus  bildet  sich  für  den  ersten  Weingeist: 

85164 


Ü  =  j  8366  j       — ^     d  =r 
156     830b  156 


8?l88  ,  j, 
x  =  ?^  • 

6333 


woraus  folgt: 

0*4  98.156   

D  :       =s  df:d<;  a     ^     ^  dS  md  in  Zahlen  — —  es  08. 

Das  richtige  Dormale  apea  Gewichl  dieses  Weiogeisles 
wird  demnach  seio :  8188    98  «  x  »  0,8390. 

Für  den  zweiten  Weingeist  hat  man: 

(  8^54  j  8488  j  ^,  109.156 

D=     8352  1  "  d  =  •   —  =  m 

156  (  0298  156  (  8332 

I>emnach  8tö8  —  lOi  ='x  =  0^380  ricbüges  norma. 
les  spec.  Gewichl. 

Zwischen  beiden  normalen  spec.  Gewichten  findet  also, 
oilgeachiel  der  anfänglichen  Differenz  von  0,001 4,  dennoch 
BOT  eine  eAdUohe  Abweicbong  am  0,0004  statt  Diese  kann 
non  wtrkhch  eine  Folge  von  Observalionsfehlem  sein; 
sie  wurde  aber  auch  sicherlich  mit  veranlasst  durch  die 
nothwendige  Abkürzung  der  wahren  spec  Gewichte  auf 
vier  Ziffern,  weil  die  Zahlen  in  den  Trallesschen  Tafeln 
ebenfalls  abgekörast  sind.  Selbst  die  Grundzahl,  das  spec. 
Gewichl  des  absolaien  Alkohols  bei  00«  F.,  wurde  ton 
Tr alles  von  0,793853  in  0.7939  verwandelt. 

(Hierio  3  TafeU  elf  Beflege  nod  Anbaiif  »uf  PH-  976  o.  377.) 
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I.  TafeL 


VdtaniM  wd  spedfische  Gewichte  des  ll'assrrs 

griilci;'M€il  HHll'^trom's  Ansahen 


Centi- 


,  i 


tf  A 


0« 

1 

2 

3 

4 


4%l 

5 

6 

7 

8 


9 
10 

Ii 

11,5 


17 

17,5 

18 

18,5 
19 


20 
21 
22 
23 
34 


IM 
96 
27 
28 
29 


13,5 
13 

13,5 
14 

15  '^^ 
15> 

16 
16,5 


VolMlIll«. 


1,0001082 
0617 
0281 
0078 
0002 


1,ÜÜ0  A>00 
050 
226 
527 
954 


1,0001501 
9200 
9585 
9970 


l,O0v3888 
4406 
4924 
5503 
6081 


7357 
6099 

8747 
9503 


1,0010259 
1107^ 
11888 
12760 
13631 


1,0015490 
^17560 

19549 

.  21740 
24058 


1,0026483 
29016 
31662 
3441» 
37274 


nach  seinen  Warae- 

hfTfrhnet. 


Spciilii'nhe 
Gewii  hte. 


Lofarilhmea. 


1, 00067^9  ■ 


0,9998913 
9382 
9717 
•  9920 
9995 


1  ,OOÜO0OU 
0,9999950 
772 
472 
044 


0,9998497 
7825 
7428 
7030 

6574 


0,9996117 
5599 
5080 
4501 

399^:-^' 


0,9993285' 

mi 

1954 
1260 
0506 


0,9989752 
889J9 
88125 
87256 
86387 


0,9984534 
82570 
80489 

0,9978300 
76000 


0|9973567 
71070 

0,9968439 
65704 


9,9999526 
9731 
9877 
9966 
9998 


1 ,0000000 
9,999^-979 
9901 
9771 
9586 


9,9999347 
9055 
8683 
8710 
8512 


9,9998315^ 


80^ 
7869 
7611 

7360 


9,9^95547 
5194 
4840 
4462 
4084 


9,9993278 
2424 
1518 
0566 

9,9989564 


9,9988513 
7418 
6979 
5080 

3842 


«806  1 

6903 

5875 


U.  Tafel.  «77  - 

TmUm  «ter  8piPiMi|  im  Wasscrdaiiipfs;  iMiL  Btgiaiiirs 

.    jhSibcii  krc€luieU  , 


1 

'im- 

1 

1 

MiUi- 

y  4 

Centi- 
gnda 

MUli- 
iMtar 

«ürr 

■  ^ 

'  4,94 

10,5 

t\  HO 

9,48 

19,5 

1S,13 

1 

21 

1 

lb,50 

31 

33,%1 

3 

5,30 

1  1 

1 6 

13,54 

22 

19,66 

32 

35,36 

S 

5,69 

11,5 

lOylO 

1d*5 

13,9o 

33 

30»o9 

33 

87,41 

6,10 

13 

l0,4o 

17 

Aa 

149^3 

34 

AA      A  1 

89,18 

34 

39,57 

< 

0,D.J 

1  n  ßl 

1  v,OI 

14, S9 

25 

'i  1   C  -2 

1  ,ö3 

0 

7,00 

1  9 

1  ö 

II  IC 

1  1,1d 

18 

4  IC 
1  DjJO 

26 

24,99 

44,20 

7 

7,49 

13,5 

11,53 

18,5 

15,86 

27 

26,51 

57 

46,69 

8 

8,oa 

14 

11,91 

19 

16,35 

98 

38,10, 

38 

49,30 

9 

9,57 

14,5 

12,30 

19,5 

16,87 

29 

29,78 

39 

52,04 

15 

20 

17^9 

30 

31,55 

40 

54>91 

N 

Vdbw  ehe  femiditUcbe  Verfälschung  tm 

ßüsenöl ; 

von 

Prof*  O.  B.  Kübn. 


Niolits  isl  bekannter,  ais  dass  Körper  ziemlich  in 
gleicheni  VerliäUnisse  mit  ihrem  Preise,,  oft  und  «siark  vcr* 
fifttocht  werden.  Obne  deo  überflüssigen  Versocb  xii  mecheD, 
dieeeD  Sals  mit  vielen  aus  den  verschiedensten  Zweigen 
der  Waarenkunde  herbeigeholten  Beispielen  zu  belegen, 
braucht  man  bloss  auf  die  ätherischen  Oelc  hinzuweisen. 
Aber  euch  aus  diesem  Capiiel  sollen  nicht  unnöihig  Einzeln- 
heiiea  als  Beweise  vorgeführt  werden;  ,es  scheint  schon 
binreiebead,  einige  Schwierigkeiien,  die  bei  Beurtbeilung 
ibrer  Reinbeti  end  Aechtheil  eintreten,  ine  Gedicbtntss  in 
rufen.  Man  verfälscht  ätherische  Ocle  im  Allgemeinen 
durch  andere,  natürlich  wohlfeilere  Gele,  durch  Weingeist 
ond  unguinöse  Qele.  Die  legieren  bennui  snaa  jetoi  am 
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allerwenigsten  und  seltensten,  da  der  Betrug  zo  leicht  zq 

entdecken  ist.  Auch  den  Weingeist  erkennt  man  sehr 
leicht,  da  auf  Zusatz  einer  Portion  Wasser  eine  Milch  ent- 
steht. Dahingegen  ist  die  Verräischong  durch  andere  älhe-* 
Hsche  Oele  oll  sehr  schwierig,  ja  sogar  nmndgKeh  la 
entdecken.  Die  Schwierigkeit  der  Botdeckimg  TenBeiirt 
Sich  noch  dadurch,  dass  die  Oele  in  der  Regel  sich  etwa« 
verschieden  verhallen  nach  dem  Standorte  cier  Pllanzen, 
aus  welchen  sie  gezogen  wurden  (grünes  und  blaues  Ol, 
millfifolii),  nach  der  Witterung,  bei  welcher  die  Pflanzen 
eich  ausbildeten,  nach  dem  Alter  der  Pflanzen,  nach  der 
Art  and  Länge  der  Aofbewahrang  des  Oeles  selbst.  Hierzu 
kommt  noch,  dass  man  oft  Species  Eines  Genus  mit  ein- 
ander verwechselt,  sei  es  aus  UnkeniUni^s.  oder  in  der 
Meinung,  dass  dies  nichts  zu  bedeuten  habe,  besondera 
wenn  der  Geruch  ziemlich  übereinstimmt  und  nicht  so 
bedeutend  verstliiedeii  ist.  wie  selbst  für  gröbere  Stmie, 
z.  B.  bei  den  Species  von  Cttrus.  Bndlich  ist  noch  ein 
Punci  hervorzuheben,  der  die  Frage,  ob  irgend  ein  gege- 
benes Oel  verfälscht  sei  oder  nicht,  zu  einer  ausserordent- 
lich schwierigen,  ja  zu  einer  fijr  die  Zeit  unlösbaren  macbl, 
nämlich  der  Mangel  grundlicher  Untersuchungen,  wovon 
der  Hangel  brauchbarer  durchgreifender  Unterscheidongs- 
merkmale  abhängt.  Der  Mangel  gründlicher  Üntersvchan- 
gen  ist  aber  wieder  abhängig  einestheils  von  der  Unluch- 
ligkeit  oder  Flüchtigkeit  Derer,  welche  bisweilen  solche 
Untersuchungen  anstellen,  und  den  Punct,  um  den  es  sich 
eigentlich  handelt,  gar  nicht  erkennen,  oder  allzubald  bei  der 
Arbeit  ermatten  und  vielleicht  gar  das  mühsame  Experimen- 
tiren  durch  bequemeres  und  durch  die  Materie  nicht  gehemm- 
tes Speculiren  zu  ersetzen  geneigt  sind ;  andernlheils  ist 
der  beregte  Mangel  abhängig  von  der  grossen  Kostbarkeil 
des  Materials  und  dies  kann  begründet  san  in  der  Sei* 
tenheit  der  Pflanze,  oder  in  dem  geringen  Gehalte  einer 
gemeinen  Pflanze  an  Oel,  oder  in  dem  Umstände,  dass 
das  Oe!  nicht  Ihn  Grossen  zu  irgend  einem  Zwecke  ver- 
wendbar, und  nur,  um  es  zu  untersuchen,  von  den  Expo.- 
rimeniaioren  selbst  dargestellt  worden  ist. 
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W«iMki  Mii  4m  OaMigta  mir  dm  RoMiöl  tn,  so  ist 

hiermit  die  Schwierigkeit  der  Frage,  ob  eine  vorliegende 
Probe  von  dergleichen  verfälscht  sei  oder  nichi,  wie  iok 
§laabe,  voüig  klar  vorgeslellu 

Es  werden  baopMohlioh  vier  Reseiiartett  geiiaiiiii^ 
a«»  wefcheii  man  das  Oel  gewinnen  seil:  Rosa  centifolia, 

damaöcena,  moschata  und  sempervirens. 

*  Man  giebt  an.  dass  achtes  Rosenöl  niclu  foimer  färb-  , 
tos  oder  leicht  gelblich  gefärbt  sei,  sondern  auch  grünlich, 
mehr  oder  weniger  intensiv  gelb,  röthlicb,  ünd  leitet  lefz* 

lere  Farben  von  der  Beschaffenheit  des  Bodens  ah ,  aof 
welchpm  die  angewandten  Rosen  wuchsen;  mnn  kiinnle 
freilich  auch  versucht  sein,  diese  Farben  von  Fehlern  bei 
der  Destillation  abzuleiten. 

Das  Rosenöl  besieht,  wie  so  viele  andere  ätherische  Oele, 
aus  zwei  Theilen :  einein  theil  weise  schon  bei  etwa  über  0, 
vollständiger  bei  0**  sich  ausscheidenden  Theile,  dem  Rosen- 
kampher  Gmelin's.  und  einem  noch  bei  wenigstens  10* 
unter  0  flüssig  bleibenden  Theile.  Nur  über  den  ersten  besitzt 
man  ei/j/ge  Lniersuchungen.  über  letztem  jedoch  so  viel, 
wie  ij;ar  keine;  erslerer  ist  vielleicht  geruchlos,  letzterer 
hingegen  von  starkem,  fast  betäubendem  Gerüche.  Das 
Verbältniss  dieser  beiden  Theile  zu  einander  ist  zur  Zeit 
nur  einmal  ermittelt  worden,  nämlich  von  Blanchet, 
welcher  angegeben  bat,  das  von  ihm  untersuchte  Rosen- 
Öl  habe  die  Hälfte  seines  Gewichts  Slcaropten  enthalten 
(atis  Poggend  23.  33.  m  Berz.  Jahresb.  15.  p,303).  Doch 
kann  man  mit  grosster  Bestimmtheit  behaupten,  wenn  man 
nämlich  die  über  andere  sehr  gemeine  ätherische  Oele 
gesammelten  Erfahrungen  als  maassgebend  betrachten  darf, 
dass  das  Verhältniss  nach  verschiedenen  schon  angedeo* 
teten  Umstanden  sehr  belrächtlich  variiren  werde.  Und 
dies  beweisen  sehr  deutlich  die  verschiedenen  Elemenlar- 
analysen  des  ganzen  Ro«eaolsi  denn 

SBQSflore  fand  B  13,13  C  83,05  0  3,95  N  037 

Gobel   44,«8      69.06     14,28  . 

Blaaxshel,   R13      75.11    .  12,76 
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Hieraus  folgt,  dass  also  auch  der  Gestehungspunct 
eines  Rosenöls  bei  sehr  verschiedenen  Graden  liegen  könne, 
und  dass  man  in  diesem  Geslehungspuncte  einen  sichern 
Anhali  für  die  Beurlheiiung  eines  Rosenöls  hinsichllicb 
seiner  Aechlheit  nicht  vermulhen  dürfe. 

Das  spec.  Gewicht  des  ganzen  Oeles  nützt  aus  glei- 
chen Gründen  nichts  zum  vorliegenden  Zwecke.  r. 

Was  die  positiven  Verfälschungen  des  Rosenöls  ie- 
Irifft.  so  hat  man  als  solche  fettes  Oel.  Oel  von  (gelbem) 
Sandelholz.  Nardenöl  (?).  Rosenholzöl,  dann  die  Oele  von 
Pelargotiium  Rodula  und  von  Geramum  Hoberlianum,  und 
endlich  Wallralh  bezeichnet.  Nirgends  lindel  man  eine 
Methode  angegeben,  diese  Verfälsclningen  mit  Sicherheit 
zu  entdecken,  und  man  wird  sich  nur  an  die  allgemeinen 
Regeln  für  derartige  Untersuchungen  zu  halten  haben.  Die 
Behauptung,  ein  von  dem  rühmlichst  bekannten  Handlungs- 
hause Brückner,  Lampe  &  Comp,  geliefertes  achtes 
Rosenöl  enthalte  in  einer  halben  Unze  ^2  Scrupel  C^/a^Ttfum, 
veranlasste  die  hier  mitgelheilte  Untersuchung.  Man  war 
hierdurch  also  der  ziemlich  scrupulösen  Ermittelung  eines 
fremden  ätherischen  Oeles  glücklicher  Weise  überhoben. 
Die  nun  noch  bleibende  Frage,  ob  Wallrath  in  dem  frag- 
lichen Rosenöl  enthalten  sei,  hat  jedoch  immer  noch  ihre 
eigenthümlichcn  Schwieri^^keiten,  und  noch  ungleich  schwie- 
riger, wenn  überhaupt  möglich,  ist  die  nur  einigormaassen 
sichere  Ermittelung  der  Menge  dieses  Verfalschungs- 
mittels.  ^ 

Man  irägi  sich  mit  der  Meinung,  der  Wallrath  werde 
in  doppeller  .\rt  und  Weise  bei  dieser  Industrie  verwandt; 
man  setze  ihn  entweder  dem  fertigen  Rosenöl  zu,  oder 
den  Rosenblattern,  von  welchen  durch  Destillation  mit 
Wasser  das  Oel  zu  gewinnen  ist.  Ob  die  letztere  Praxis 
wirklich  in  Ausführung  kommt,  oder  welcher  man  den 
Vorzug  giebt,  ist,  wie  leicht  zu  begreifen,  nicht  bekannt; 
ohne  allen  Zweifel  ist  die  letztere  weit  feiner  und  die 
Verfälschung  gewiss  schwieriger  nachzuweisen.  In  letz- 
terem Falle  würde  man  sich  weniger  auf  Celine,  als  auf 
Zersetzungsproducte  derselben  gefassl  machen  müssen,  wie 
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stf  ÜMiMdi  iiiliilfiiiirnL  Ftfi  BieiM  wk4  «w  IMMi 
HBiner  apgeniwwiiwi      mit  Il6«lit  oder  Unrntal  Uribi 

dahin  gestellt  —  die  Cetine,  von  der  C  h  e  v  r  e  u !  gesehen  hat| 
dass  sie  erst  bei  360<^  unter  Umständen  sich  verflüchtigen 
l^öBDe»  giehe  in  clor  lAiiAösuog  io  Ap«enöl  mit  den  Uam^ 
pfeo  dif  lemon»  eboMD  fori,  wio  dor  RosoakMiphof, 
doMD  SiocbpoDd  hÖohiloiiH  JM  800«  angegebea  wMk 
Vom  oKuen  Theile  dee  WoNralbs  oimiät  man  aber  eino 
solche  vermittelte  Flüchtigkeit  nicht  an,  und  dieses  Oel 
würde  die  Entdtckung  der  Waare  sehr  begünstigen. 

inM/fit  war  nun  im  gpgfoboBOo  FaUe  ganz  boaonders  auf 
de»  io  oioderer  Tempenilwr  ao^eocbiedeiieB  Sloff  oio 
hol oiidgre»^wtclit  geto^  nad  derselbe  sogar  ala  Mweta 
tler  Richtigkeit  der  bereglen  Verfälschung  an  das  oben 
genannte  ilaruJelshaus  eingeschickt  worden.  Hier  kam  es 
ako  darauf  an.  diese  Masse  selbst,  so  wie  den  von  mir 
iipsir  Ikirlioo  dea  verdächtigen'  Oels  oosgeaohiedeooo 
IMpMMVher  mit  den  beziSgKcheo  Sloffeo.doo  Wallraihft 
m-  verf^etolien.  Um  dies  bequemer  ihti»w-MtNie».*4Mf|4 

hier  eine  kurze  Aufzählung  der  für  den  Zweck  der  Lnler- 
suchung  we.-entlichen  Eigenschaften  aller  nur  einigermaas- 
sen  io  Betracht  kooimendea  Körper  ;  iri 

'^j^  fiea-Roseakampbor  scheidet  sich  aas.  wom 
^at  rohe  Oel  mit  9  Tb.  WeingeiM  ton  93^  B.  (O.Ma 
spec.  Gew.)  vermischt;  der  flüssige  Theil  löst  sich  mit 
Leichtigkeit  darin  auf  Zu  weiterer  Reinifi^une:  soll  der 
erste  Rückstand  mehrmals  io  Aethor  gelöst  und  mit  Wein- 
.gaist  niedergeschlagen  wofden.  So  dargestellt  ist  derselbe 
Mcb  Göbol,  der  diese  Meiböde  aogagebeo  bat»  i^llig 
fiMss.  riecht  oor  sebwaeb  nach  Ros^*  Ist  bei  +  ^*  b«^ 
lerartig,  krystalliniscb.  hei  35"  (75°  nach  Löwig's  Chem. 
der  organ.  Verbind  II  567)  schmilzt  er  und  wird  bei  34* 
iwieder  fest,  siedet  bei  280  bis  800**  ohoe  Zersetaung  und 
ontbält  44  Proo.  H  ood  86  Proc.  C.  Saossore,  dessen 
Aftsobon  m  der  wiaseoscboMfobe«  Wdl  oon  Göbel  kei^ 
fioswegs  verdunkelt  worden  ist,  stellte  den  Rosenkampbor 
durch  Auspressen  des  bei  0®  eratarrten  Rosenöls  dar,  und 
bat  den  Scbmela^nct  dieses  Körpers,  demallerdiogs  leicht 
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jMimniWMinms  jedo*  völlig  gMok  wm  Göb«l 
gdbnden  ward,  bei  39  bis  34«  beoUchM.    ÜMb  Bizio 

(LGmelin's  Handb.der  theor.Ckem.  Bd  IL  1829.  p.407) 
biieg  der  .Schmelzpuncl  bei  einjäbrigera  Aufbewahren  vob 

auf  ^V>Md  Jag  also  bieroach  bedeolcad  liefer,  als 
iba S m^Mß bsniainüft  Nach  Herberger  (B^nu^ 
i^^^  XVit  $mfiüoUL)  Kegl  dar  SobiaeiBfNMici  der 
Substanz  bei  15<^,  sie  soblimirt  in  uodeollicben  Kry stallen 
mit  HinlerlasMjni^  von  wenig  Kohle.  Ob  Letzterer  eiiie 
iltemenlaraoalyse  davon  angestellt  und  somit  die  Haber- 
iiaerimiapug  mii  denn/jUiaeokaa^^har  S  a  a  s  s  o  r  e's  bevid^ 
aM/habi^  iel^a^a^ANriobi  arwäbai.  Von  Weiogeitt  veik 
030  bis  0,85  werdea«  480  bis  600  Tb.  als  zar  AaBösung 
9on  i  Th.  Kampher  nothwendig  angegeben. 

Cetine  kr\ -i  illisirt  aus  Weingeist  in  weissen  perl- 
glaazendcn  BläUclien,  bchmilzt  bei  49°  und  verflacbtigt  sich 
Jllftrahgabalianar  UA  bei  MO«  ohne  Zerselaang;  in  lufic 
baltlgea-  6cileiai^f«(ird  loersi  Aeibabiare  and  Cetio  gat> 
bildet,  spater  neben  andern  Prodaclen  aveh  Kohle  aaa- 
geschieden.  Cetine  enlhuit  nach  C h cvreul  12,80  Proc.  H» 
81.66  Proc.C.  also  5.48  Proc.  O.  löst  sich  in  6.33  kochen- 
dem Weiagei^te  von  0.791  spea  Gew.,  in  HO  von  0,821 
s|ie&  Gew.  aof,  and  scbiesst  daraus  beioi  Brkalleo  gröss- 
leaibeils  wieder  sa.  Die  Aofttoliobkeil  in  der  Kille  isi 
nicht  bestimmt.  Die  Auflösung  in  Aether  wird  wie  die 
von  r  durch  Weingeist  niederge^clllagen. 

3.  Aethal  ist  fest»  durchscheinend,  wachsahnlioh» 
sobmilai  bei  48*  und  erelarrl  bei  der  aimlichen  Tempo» 
ralar;  auf  heissem  Wasser  schmilai  es  erst  bei  51,5*  uod 
krystallisirl  beim  Brksiten  in  feinen  Sobnppeo.  Bs  tsl 
vollkommen  flüchtig  und  verdampft  schon  mit  den  Wasser- 
dämpfen beim  Kochen  des  Wallraths  mit  Aelzkali.  In 
Wasaer  unlöslich,  löst  es  sich  in  Weingeist  von  0,8 1 2  spec. 
Gew.  bei  54«  in  allen  möglichen  Verhälmissan  und  aohei- 
dai  sisb  bska  Biiaksa  aon  Thail  in  BUHtAen  aas.  Ba 
SMihlftU  nsoh  Cbevraol  43.04  Proc  H.  79.7  Proc.  C.  also 
€A  Proe.  O»  Kaliam  eoiwickelt  in  geschmoUeaem  Aeibal 
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viel  Wassersloffjgas,  tmcl  nma  4iet  auch  in  der  Cetine 
thun.  schon  insofern  Aeihal  als  ein  Beslandiheil  derselben 
beiracbtet  werden  kann. 

•^t   4.  Aethalsaure,  welche  man  zuerst  bei  Einwirkung 
rtM  itoiskali  auf  Aaihal  oder  Wallralh  aioh  bilden  sab, 
kMMM^  bier  mi  Betraehl,  weil  ate»  wie  angegeben,  noch 
bei'  Oes'illation  der  Ceilne  entstehen  soll,  krysiallisirt  aus 
Weiniieisi   in  nioosförmig  vereinigten  farblosen  Nadeln, 
ßcbmiizi  bei  50 ^  erstarrt  beim  Erkalten  zu  slrahlig  grup* 
^rien  feinen  Nadelo  und  deslillirl  ooveränderl  über,  bei 
4ilelobeni  Grade  ist  nichi  angegeben    Sie  besteht  nach 
IPnwäms  Und  nach  Snith  ana  itfi  Proc  H.  75,0  Proc.  C 
und  1 2,5  Proc.  O. 

5.  Ceten,  was  sich  bei  irockner  Deslillalion  der  Ce- 
4io6  bilden  soll,  ward  nach  Dumas  und  Pcligot  bei 
fiaHiHaiion  dea  Aethala  mit  wasserfreier  Pboapborsäure 
'M  eme  ölige  Flüssigkeit  erhalten;  dieselbe  ist  farblos 
«nd  von  eigenihümlichem  Geschmack,  siedet  bei  275^  und 
besitzt  die  nanilichc  Klemenlarznsammenselzung  wie  der 
fiosenkampher,  oruhäll  nämlich  Ii  Proc.  H  und  80  Proc.  G. 
.Diese  6ubstaii|t  icann  natürlich  nicht  wohl  in  ßerucksich- 
4igffng  komian.  insofern  man  annimmt,  die  Verfaiscbung 
äbß  BAliiiöl»  Sei  durch  Zosats  von  Wallrath  zum  fertigen 
Rosenöl  bewerkstelligt  worden  und  werde  durch  die  Da- 
scliailcriheii   (10^  durch  Kalle  ausgeschiedenen  lesten 
iölo^Eea  bewiesen. 

;  iwllao/.erkennt  aus  diesen  Angaben,  wie  ähnlich  die 
&iSrpfladk^4«-eiaafider  sich  sind,  und  begreift  leiohl,  dass 
«ian-*>bei  dfof -Behauptung,  ein  vorgelegtes  Rosendl  sei 
innerhall)  2;ewisser  Grenzen  mit  Wallrath  verfälscht,  unge- 
mein leicht  irren  kann  Nimmt  man  nun  vor  der  Hand 
an,  die  Verfälschung  sei  durch  Zusatz  von  Wallrath  zu 
-Isrtigem  Aoseoel  bewerkstelligl  worden,  so  hat  man  tu 
lerwsrtent  der  öKgeTbeil  dea  Walkatha  werde  im  flüssigen 
Theile  des  Gels,  der  bei  0*  sieb  auspressen  lässt,  oder  in 
der  Spirituosen  Auflösung  sich  vorfinden  und  daher  auf 
Papier  einen  leiiQeck  verursachen-  Die  spirituöse 
LöaoBg  dea  fraglichen  Oelea  aeigte  nichts 


Digitized  by  Google 


184 


davon.  Dieselbe  war  auch  völlig  neutral  gegen 
Lack  mos.  • 

Man  wandle  sich  nun  zur  Untersuchung  des  als  ver^ 
Bieiatliolie  Ceiine  ans  dem  fraglichen  Roseaöl  aUsgeschiede- 
neii  und  eingeaehiekleo  Siofes.  Deraelbe  ▼erhtok  dck  im 
mehrereii  Pmieten  ganz  vereciNedefi  von  wirklicher  Ceiiiia. 

Gleiche  Gewichte  von  vermeintlicher  und  wirklicher 
Ceiine  wurden  in  gleichem  Maasse  90procentigen  Wein- 
geistes aufgelöst;  Ceiine  zerfloss  zuerst  zu  Xropfoo  und 
«obied  aicii  beinr  Abkiiblen  oft  in  aoMian  aas,  was  beim 
Roeenkampber  keineswefp  bemerkt  ward.  Nach  dem  Ab- 
kühlen boten  beide  Anfibsongen  so  2lemlieh  das  gleiche 
schuppige  Ansehen  dar;  der  Brei  vom  Kosenkampher  war 
steifer,  der  von  Ceiine  bewegte  sich  leichter  bei  gleichem 
Sehütlein;  beim  Erhitzen  in  Einem  Wasserbade  zerOoaa 
der  Rosenkampher  fiel  leichter,  als  der  Brei  der  Ceinie. 
7.747  der  Rosenkampherldsong  gab  beim  Abdampfen  0,146 
Bücksland  a±  4.87  Proc,  6461  der  Celinauflösung  0.08S 
Rückstand  =  1,32  Proc  ;  beide  Auflösungen  hatten  in  Einem 
Gefasse  mit  Wasser  von  60°  gestanden,  und  das  Abdam- 
pfen war  i'n  Einer  Temperator  and  ni  möglichst  gleichen 
CeMssen  vorgenoaimen  worden:  es  waren  Meiesener  Poi^ 
cellantiegel.  von  denen  der  eine  mit  Deckel  43,576,  der 
andere  43,722  Grm.  wog. 

Die  zur  Vergleichung  ancewandte  Ceiine  schmolz  bei 
49"  C  .  der  aus  dem  Rosenöl  ausgeschiedene  Korper  schon 
bei  höchstens  40*,  und  roch  jetst  nor  sehr  ecbwack  noch 
nach  Rosenöl.'  Nach  diesem  Schmelzpoocte  könnte  maa 
meinen,  es  würe  das  etwaige  Verfülaohoitgsmittef  des  be- 
treflFenden  Rosenöls  reiner  Wallrath,  denn  dessen  Schmelz- 
pooct  wird  von  Kourcroy  zu  38"  angegeben,  wozu  noch 
kommt,  dass  wohl  nichl  zu  zweifeln  ist,  es  werde  kaum 
reine  Cetioe,  als  vielmehr  der  ttberall  zu  habende  Wall- 
rath bei  dieser  Indaslrie  aagewandi  werden.  Dagegen  iat 
aber  anzuführen,  dass.  wenn  der  Wallrath  auch  unmöglich 
immer  die  nämliche  Zusammensetzung  haben  kann  und 
wird,  doch  viel  stärkere  Autoritäten  als  Fourcroy  einen 
höheren  ächmelzpoact  des  Wallraths  angebea,  so  Ch  e  v  r e«! 


1.     by  Googl 


Qod  B ü s l o ck  450,  Saui^sure  Vi^,  N i ch o i s o n  gar  Ö6<>.  — 
4a88  Wallrath  wie  öurck  WeiA^iei  io  Ceiine  und  ein  bei 
gMItaiiMM  3jemperM9r  (^tomigsim  bm  fliM^M 
MMfikla  aerle^bari^ai^  atldi'Maeiiier  Anflötong  in  ilhe^ 
rischem  Oel  in  gleicher  Weise  zerfallen  und  die  Ceiine 
sich  abscheiden  werde.  Gegen  die  Behauplung,  dass  der 
böiiere  Schmelzpunci  der  £ur  WaUralb  Attagegebenen  Sub- 
aüpKiriMlilii^b  sich  erklären  lasse,  daaa  dem  Rösenkam« 
pber  dimift  Ceiine  beig«Mngl  aai,  kaoA  man  «nwandeiit 
daas^^e^OnKmacbongen  Ubar  de«  RoatAkampk^i*  viel  ka 
unvullkonimen  und  tjeschränkl  seien,  um  darauf,  beson- 
ders wenn  man  die  rnsicherheit  der  hier  einschlagenden 
Versuche  im  Allgemeinen  berücksicbugi,  ein  besiimaatea; 
aatacbeidearies^  Urtbeil  wA  grilndeB.    !  r<..:  «,  4. 

hüv  HMüallkAöntite  mail  vmm»^  bei  dieaer  Beerlbetkiog 
nach  dem  Gerüche  der  erhitzten  festen  Substanz  sich  rich^ 
len  zu  diirfen  Allein  Blanchet  giebl  ausdrücklich  an, 
der  von  ihm  erhaltene  üosenkampher  habe  bei  seinem 
Stedepuncie,  der  iwislsbeD  ^  und  3000  geiegen  sei,  wie 
keclMiA^riM^  f^i^  (WB  Ihggi,  S3i  §3.m  ßermt 
Mkh^Uer,  Mip.303J.  So  lange  also  siobl  völlig  aoasev 
Zweifel  gestellt  ist,  dass  diese  Substanz,  dessen  Elementar- 
Zusammensetzung  mii  der  von  Saussure  und  Gobel 
g{ai)u/ideaea.ubeii;einkaai[^  mit  irgend  einem  Fette  verfalsobft 
glpirc«eet'ilN«£Ndaa9 1  dieser  Geroob  alao  nobeBweifok  eiae 
eahba^fV^Msakfing  anzeige,  ao  lange  hat  der  bemerkte 
Fetigeruch  bei  der  Beortheilting  eines  Rosenöls  durchaas 
kein  Gewicht.         '  "  "^böi.f 

Beim  Erhitzen  der  Üückslande  der  spirituijsen  Auf« 
löaangee  (s.  o.)  über  einer  die  Tiegel  bald  zum  Rolhglii- 
ked  briegepdeii^  Laa|>e  biieb  vom  Aoseokampker  «er  ehie 
Spur  fl>ftC(rille»egräck^  die  jedoch  bald  aech  verschwand; 
die  Ceiine  hinlerliess  aber  eine  sehr  bedeutende  Menge 
Kohle,  die  wegen  der  Menge  3  bis  4  Mal  so  viel  Zeil  zu 
ihrem  Verschwinden  erforderte,  als  das  Verdampfen  des 
Fettes  gedeoert  hatte. 

Es  ist  nun  noch  ein  Verbaheo  tibrig,  welches  cor 
Unterscheidung  deaRosenkamphers  vonCetin^  vonAethal 
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und  Aeihalsäure  benutzt  werden  könnte,  nännlich  das  zu 
Kalium;  Rosenkampher  kann  damit  insofern  kein  Wasser- 
sloffgas  entwickeln,  als  derselbe  keinen  Sauerstoff  enthäil, 
Celine  und  die  übrigen  SlofTe  dagegen  werden  den  wohU 
begründeten  Schlüssen  und  angestellten  Versuchen  nach 
in  geschmolzenem  Zustande  jenes  Gas  ausgeben.  Hierbei 
darf  man  allerdings  nicht  ausser  Acht  lassen,  dass  die 
kleinste  Menge  anhängenden  flüssigen  Rosenöls,  was  sehr 
viel  SauerstofT  enthalten  muss,  wenn  man  die  oben  ange- 
führten Elemenlaranalysen  des  ganzen  Rosenöls  von  Saus- 
snre,  Göboi  und  ßlanchet  in  Betracht  nimmt,  die 
Oxydation  des  Kaliums  und  damit  möglicher  Weise  auch 
WasserstofTgasentwickelung  nach  sich  ziehen  werde.  H'iezd 
kommt  noch,  dass  bei  der  Kostbarkeit  des  Materials  der 
Versuch  nur  in  sehr  kleinem  Maassstabe  angestellt,  und 
dass  also  ausserordentlich  leicht,  wenn  man  auch  unaus- 
gesetzt von  der  Loupe  dabei  Gebrauch  macht,  ein  merk- 
licher Irrthum  begangen  werden  kann  Der  hiermit  hin- 
reichend charakterisirie,  aber  mit  aller  möglichen  Vorsicht 
angestellte  Versuch  zeigte,  dass  ein  blankes  eckiges  Stück- 
chen Kalium  in  der  fürCetine  ausgegebenen  Masse,  welche 
neben  einer  andern,  reine  Cetine  enthaltenden  Röhre  in 
einem  und  demselben  Wasserbade  zum  Fluss  gebracht 
worden  war,  also  wenigstens  eine  Temperatur  von  50<* 
haben  musste.  so  viel  man  bemerken  konnte,  fast  unver- 
ändert blieb,  und  nur  sich  abrundete,  während  ein  glei- 
ches Stückchen  Kalium  in  die  geschmolzene  Cetine  ge- 
bracht, sogleich  sich  mit  einer  Menge  von  Gasblasen 
umgab. 

Fasst  man  alle  diese  Beobachtungen  und  Versuche 
nnpartheiisch  zusammen,  so  scheint  die  Behauptung,  dass 
der  auf  irgend  welche  Weise  aus  dem  fraglichen  Rosen- 
öl angeblich  ausgeschiedene  Stoff  Cetine  sei,  mehr  als 
zweifelhaft  zu  werden;  die  Behauptung  entbehrt  auf  jeden 
Fall  der  hier  durchaus  nothwendigen  sichern  Beweise ;  es 
ist  nicht  der  geringste  Grund  vorhanden,  irgend  eine  Ver- 
fälschung des  fraglichen  Rosenöls  zu  verrauthen. 
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Böhm,  übet  AMmn  Unueieum. 

Ucker  AeMom  beDiotenin; 

Bob«!. 

In  der  neuesten  Auflage  von  Dr.  Möhrs  Commenlar 
sor  Preuss.  Pbarmakopöe  befindet  sich  unter  dem  Artikel 
»Actdum  bmummmn  S.     eine  Notis,  wekbe  wdrtlich  m 

»Im  Archiv  der  Pharmacie,  Bd.  68.  S.  I4d  iheill  eh 

gewisser  Herr  Böhm  Bemerkungen  über  Bereitung  der 
Beozoesaure  mit.     Dabei  sai^l  er,  das  Harz  hätte  bei 

2!<^K.  zu  schmela^  anfangen,  sei  bei  40<)R.  voll- 
kocnmeo  gesehiBoliea  gewesen,  habe  sieh  aufgebläht 
mmi  bei  45®  R.  habe  die  SoUimalion  aDgefaageo.t 

iDies  überstetgi  min  jeden  Begriff  von  Fahrlässig- 
keit bei  Anstellung  von  Versuchen  und  bei  Redacüons- 
g/eschäften    So  etwas  gehl  unbemerkt  hin.a 

»Ein  Beozoebarz,  was  bei  22o  schmilzt,  ist  ja  noch 
dttnnflöaaigir  wie  Batter  und  müssie,  da  die  Bluiwärme 
Mj^B.  beträgi,  in  der  Hand  geschmolzen  werÜea  können. 
Ich  frage  Jeden,  der  einmal  Benzoe  in  der  Hand  hatte, 
ob  ihm  so  etwas  begegnet  wäre.  Die  Benzoe  wird  auf 
den  Materialstttben  häufig  23<'--24°  K.  warm,  es  ist  aber 
doch  aoch  Niemand  Benaoö  im  Kaa(en  susamBoengefloaseo  « 

»Das  Aofblähen  bei  45*  B.  zeigt  nnn  deutlich  an,  daaa 
Alles  von  Böhm  Gesagte  baar  gelogen  Ist.  -i.  —  ^ 

 — .  —  ^    Warum  giebt  Herr  Böhm  nicht 

an,  in  welcher  An  er  diese  Ihatsachen  ermiltell  bal.«^ 

tt.  8.  W.  0.  S.  W. 

Was  zuerst  die  drastische  Auadrucksweise  des  Herrn 
Dr.  Mohr  anlangt,  so  ist  dieselbe  bekannt  genug,  um 
dadurch  noch  beleidigt  zu  werden;  sie  ist  mehr  spass- 
hafter  Natur  und  überhebt  mich  der  Nolhwendigkeil,  in 
demselben  Tone  zu  antworten.  Hier  überlasse  ich  Herrn 
Dr.  Mohr  gern  jeden  Vorzug*). 

*)  Heibalb  finde  ich  es  aber  sehr  erklärlich,  warum  Niemand  der 
Herren  CoUe^en  Hrn.  l)r  IS)  o  h  r  (wie  der<ielhc  im  Vorwort  tur 
oevMUfQ  Auflage  «einer  ilecbotk«  btfuierkij  iSoliAeo  «üf  diefei 

I 
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Was  die  im  vorstehenden  Salze  ausgesprochene  Rüge 
betrifft,  so  ist  es  aufTallend,  wie  falsch  der  angezogene 
Artikel  aus  dem  Archiv  von  Herrn  Dr.  Mohr  aufgefasst 
ist;  denn  während  Mohr  gegen  den  Schmelzpunct  des 
Benzoeharzes  zur  Opposition  schreitet,  spreche  ich  einfach 
von  der  Temperatur,  welche  während  der  Arbeit  im  Appa- 
rate beobachtet  worden  ist,  und  über  welche  bis  1850 
noch  nichts  gesagt  worden  war,  während  der  Schmelzpunct 
des  Harzes  in  jedem  guten  Werke  über  organ.  Chemie  zu 
finden  ist.  In  Folge  dieser  nach  Dr.  Mohr  »erlogenen« 
itKj  tfijcn  .i'j    Angabe  wurde  ich  veranlasst, 

•4ky/  -H*Hi  Jd        -  >  -  einen  Versuch  anzustellen,  ob- 
gleich ich  in  meinen  ersten  No- 
tizen keine  wissentlich  falschen 
Zahlen  niedergeschrieben  haben 
biiu  iv'i  konnte. 

i\  »4i'><'      Es  wurden  diesmal  zwei  Iber- 
Iruih-.        momeler  in  einen  eigends  zu  die- 
sem Zwecke  consiruirlen  Appa* 
rat  geihan;  das  eine  tauchte  in 
das  gepulverte  Benzoeharz,  ohne 
p>  den  Boden  der  eisernen  Schale 
•t.  zu  berühren;  das  andere  war 
n»i>.  wie  gewöhnlich  befestigt,  um  die 
:jn       Temperatur  anzuzeigen. 

(Zur  Erl&ulerunfr  ii l  auf  Bd.  63. 

p.  144  tu  verweisen.  U.  Red.) 
In  der  Benzoe  :  Ausserhalb-Tenipcratur  im  Apparate  : 

'  380. —700-750  R.  21«.-  30«  R. 

Das  Harz  begann  bei  der  Temperatur  (des  Apparats) 
•zwischen  22'  und  30"  R.  zu  schmelzen;  blähte  sich  bei 
35®  auf,  und  bei  40"  bis  45"  R.  war  die  Sublimation  voll- 
kommen im  Gange. 

Ich  finde  daher  keine  Veranlassung,  meine  erste  Notiz 
zu  ändern,  aus  welcher  hervorgeht,  dass  eine  Temperatur 
zwischen  45"  bis  55"  R.  zur  Bereitung  der  Benzoesäure 


Werk  betüi^lich  femachl.  —  Wer  möchte  sich  gern  freiwillif 
einer  Kritik,  in  iolcher  Sprache  geicbrieben,  ausietten? 
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über  Acidum  benzaicum, 

nothwen4ig  ist  (il^iMi  Bur  die  Beobachiung  der  tem|iMtl«r 
des  Innern  Apparats  ist  praktisch  ausrqhri>ar)  % 

Wenn  Herrn  Dr.  .Mohr  der  «inseitige  Slandpmiot, 
welcher  ihm  immer  mehr  Alles  0{n  sich  her  als  onglaab- 
würdig  oder  dämm  erscheinen  lässl  (and  welcher  in  der 
Art,  wie  derselbe  die  Wiusiock  sehe  Verbesseruag  kri- 
tisch beleuchtet,  recht  deuthch  zu  nkenncn  ist)  —  wenn 
dieser  Standpunct  ihn  weniger  beherrschte,  er  würdcT  eS 
sieb  erspart  habto,  Redactioa  ond  Aolor  ttnlzlos  antn- 


greifen**}. 

-I 

•3  Ick  bilte  et  tär  eine  Wesenilichc  Verbesserung  des  Apparats, 
weno  an  d<*r  Seile  den  einen  Pensler»  im  Innern  des  Kastens 
•ine  Kammer  voa  Pappe  angebracht  wird,  in  welche  während 
der  Arbeil  ein  Thermometer  so  htncingcsleckl  werden  kann,  da<i 
die  Kugel  unten  frei  heraushHii|,'t  Da  die  FenatAr  j»  VfKlillf 
der  SubliraalioD  undurchsichtig  werden,  so  hat  .  man  h\ngegß^ 
.  auf  diese  Art  stets  die  Temperatnr  ver  Au^eo  aod  kanot  mit 
grösserer  Sicherheil  feuern.  Böhm. 

**)  Die  Unp;«rteilicbkeii  verieogt,  daaa  die  Redaclion  eiaem  yewiiae« 
Herrn  Böhm  gettettely  einen  gewiasen  Herrn  Dr.  Mohr  «or 
Ordonof  snrfiek  ra  geleHen.   Wir  ^geifatieii  daa  wo  ao  lieher, 
elf  Herr  Bofc«  dg^i  einer  andere«  mid  teMfenenderen  Spracfi^ 
•leii  bedlMii  irb  in  tfMkt  er  Mg^riliMi.  wm4km  iei.  W^d 
Ulla  aeifcrt  adbeiftf»^  m  ihwlaaaeo  wir  dm  ilhrm  0r.  Mo*^ 
nie  ofnea  mlilirliaaiien  G^adUMUnwiiae  ait  Vergeügea  aeino  liM* 
t«re  Eiwichl  In  die  AedaclionageieUins  niaer  wiaieoeeheniichen 
Zeilechrifl,  beiweifeln  njlier  sogleich  mit  vollem  Recliie,  ob  er  nur 
aine  Abaong  davon  habe,  daaa  eine  pure  geacbflnamistige  Redaction 
fremder  Arbeilen  noch  weil  davon  enireml  iat,  eine  wahre  und 
fttrderlicbo  Rednclion  in  aeio,  die  sich  dem  Inhalte  der  redi- 
girtea  Abbandlongen  und  dem  davon  ■bhiogtgen  Interesse  der 
Verfüfser  ganz  und  gar  hingiebt.    Wenn  wir   et«   für  unsere 
Pflicht  hallen,  etwa  untergelaufene  auffällige  Versehen  in  den 
Abhandlungen  nach  bester  Einsicht  verbeascrn  zu  müssen  und 
dabei  nur  die  Function  der  Verfasser  selbst  verstehen  :  so  fühlen 
wir  «les  denn  doch  auch  keinesweges   zu  Abänderungen  von 
Stellen   in  den  Abbandlungen   berechtigt   oder  veranlasst,  die 
nur  einem  arj^eti  M issverslündniss  oder  piner  seichten  ood  begriff- 
losen BeurlbeiluDg  Anlass  geben  können,  das  Unterste  au  oberst 
M  AebroB«    Dnreb  ein  aebnlea  Rmmnanfient  wird  im»  Nie* 

Arch.  d.  Pherm.  CXXIV.  Bdi.  3.  HA. 
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b«ber  dte  UfiMidMfteii  des  reliieo  EsslglUlier&; 

Tfc.  Marmon, ' 

Apotheker  In  Wolgast. 


Ks  ist  kürzlich  ein  von  Becker  dargasleli^er  reiner 
Essigäiher  darch  Herrn  Gössmana  in  Göttingen  einer 

Elementar- Analyse  unterworfen,  und  dadurch  seine  mit 
der  theoretischen  Formel  übereinsiimmende  Zusammen- 
aetzang  nachgewiesen  worden.  Gleichzeitig  hat  Herr 
Gössmann  auch  das  specifische  Gewicht  desselben 
Beck  ergehen  Aethers  besümml,  aber  eine  so  hohe  2ahl 
(0,932)  erhalten,  dass  sie  weder  mit  der  Beoker'scben 
(0,903).  noch  mit  den  früher  von  mir  ausgeführten  Bo- 
siimmungen  (0.9065  und  0,9059)  in  Einklang  zu  bringen 
Isl«  Gössmann  glaubt  die  Ursache  dieser  bedeutenden 
Abweichung  in  dem  Umstände  zu  6nden«  dass  sich  Becker 
wahrscheinlich  einer  nicht  hinlänglich  genauen  Wage 
bedient  habe.  Becker  hat  sich  hiergegen  verwahrt  und 
sehr  richtig  bemerkt,  dass  schon  eine  gewöhnliche  phar- 
maceuiische  Aräometerspindel  eine  so  bedeutende  Diffe- 
renz hätte  anzeigen  müssen.  Da  die  von  mir  erhaltenen 
specifisehen  Gewichte  nur  wenig  höher  als  die  Beek  er- 
sehen sind,  und  aueh  mfr  der  Vorwarf  einer  Ungennuig- 
keit  gemacht  werden  könnte,  so  fühle  ich  mich  veran- 
lasst, noch  die  näheren  Umstände  bei  meinen  früheren 
Gewicbtsbeslimmuugen  anzugeben,  so  wie  auch  die  Resul- 

«•■4  tkMSvgen,  asMfflr  FÜcItt  m^rm  fewani«»  t«  Mi«, 
«m  «iMiftt«»  Htrr       Umkt^  MUMBtUch  «ttcb  nidit  m  Beiref 
4tt  AMiMMli«Dg«ii«  4i9  4m  Araliiv  tukmr  güti^eo  Mittheiluof 
verdKokl  and  um  dtre«  Fortaetraif  wir  ihn  hiermit  freundlichst 
eriuchen     t)acs  wir  bei  der  RedftcUon  jeder  ans  nnvertraucten 
Abhnndlung  «uch  fortan  unserer  Pdichl  uaciitultominen  un.«  be- 
streben werden,    unbeirret  durch   alle  dürren    oder  nurgebla- 
aeneo    Einreden,   wird   man,   wie   wir   hoffen,   unserin  festen 
Willen  acbon  tuirauen.    Una  knnn  und  wird  nicht  kamrnern 
weder  Pod«!,  aocli,  Kenu  Üie  Ae4, 


Diqifi.  •     1-y  Goüglc 


über  die  Eiyemchafien  d^a  remen  Emgäihen,  SQi 

Mtte  einer  aofs  Neue  angesiclllen  Untersuchung  über  die 
Ei^nschaften  des  reinen  £äsigather^  hinzuzufügen. 

Zu  meinen  frühereo  BesliramuiigM  des  fl^eeifiadiM 
Gewichu  beMine  ich  8w«i  kleine  ym  der  Lampe  gobke 
sMe  KolbchaB«  dßreii  SOipsel»  eine  ThernmMlerröhr^ 
Uk  den  fiele  ekigeschliffNi  wer  Di^e  Kolbchen  wurden 
ailgemein  im  Giessener  Laboratorium  zu  diesem  Zwecke 
angewandt,  und  weiden  es  bestimmt  auch  noch  jetzt, 
wenn  sie  nicht  durch  die  Mob  reche  Wege  verdrängl 
efod.  Jeder,  der  eiob  aiii  BeMieMitiag  ded  epeeiieoben 
Gewieble  Söaeiger  Körper  besehäfiti§(  bat»  keeei  die 
Sebwierigkeit.  dieeee  Gtee  vollständig  ohne  rückbleibende 
Lufiblaschen  zu  füllen  Der  aus  einer  Thermometer- 
rohre verfertigte  Siöpsel  bietet  den  Vortheil,  dass  die 
überflüssige  SIenge  der  Flüssigkeit  beilD  SHieetzen  dee 
Slöpeels  doreh  die '  iaoe  Röhre  hereuegedrüoki  wird, 
■eioe  Gläscheo  ieeseD,  des  eine  40,99?  Grm.,  dee  eedere 

7i037>€brt(  Wasser  bei  H*  H ,  und  sind  daher  nur  für 
feine  Wagen  brauchbar.  Zu  meinen  Versuchen  bediente 
ich  mich  eioer  analytischen  Wage  von  Oerlling  ia 
hesrlin,  dessen  Name  hinreichend  Bür^e  für  die  Güie  des 
IneirtKiieots,  wie  für  die  Aiohiigkeü  der  Gewichte  kkt. 
Die  Wege  giebi  neoh  her  100  Grm«  ielesinng  aof  jeder 
Schale.  I  Milligramm,  bei  genni^er  lielasiung  aber  die 
Bruchtheile  eines  Milligramms  an  Reim  Füllen  der  Glä- 
ser wurde  zur  Vermeidung  einer  lemperaturerhöhung  das 
Anfassen  mii  der  warmen  Hand  so  viel  wie  möglieb  ver* 
mieden.  Bine  geringe  .VerdonsUing  bei  <ter  Wägung  selbel 
isi  bei  flüchtigen  Plilssigkeitett  nmnöglieh  verbisdem, 
und  diese  .Methode  steht  jedentalls  der  hydrostatischen 
Wägung  nach  Besonders  bietet  die  nach  diesem  Prin- 
cipe von  Mohr  construirte  Wage  so  entschiedene  Vor'» 
s^ge,  wenn  das  Senkgläsoheo  nboh  dezu  aas  einem  Tber- 
momeier  besiebi,  dass  kb  mich  in  den  folgenden  Ver- 
eeohen  nnr  einer  vorzüglichen  von  Lohme  H.  Cbmfk 
in  Berlin  bezogenen  Mohr'schen  Wage  bedient  habe. 

Mit.  mehr  Schwierigkeit  verknüpft  ist  die  Bestimmung 
der  LMichkeit  des  Aeüters  ia  Westfer,  sowohl  der  ebse-» 
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lulen  dem  Gewichte  nach,  wie  der  relaliveu  dem  Volumen 
nach,  oder  des  Absorplionsquolienien :  die  erste,  weil  es 
■iehl  leicht  zu  «rkennen  ist,  ob  schon  alier  Aeiher  io 
Waner  gelM  »i,  m6  ob  die  aieli  beim  ddHütelB  bildest 
den  Bläseheii«  fiiMtbliifleheii  oder  TH^CcImb  yöh  Aether 
sind,  letztere,  weil  dazu  sehr  lange  und  fjenwi  geiheille 
Glasröhren  erforderlich  sind  Bei  meinen  früheren  Ver- 
suchen hatte  ich  den  Absorptionsqaotienten  des  reinen 
gfHigÜltiffTfl  zu  kaum  5  Proc.  angegeben.  Bei  der  kleinea 
(jütifftiit  Arthnr  die  mr  deaaU  sa  Gebole  $lawi,  koe«le 
Icfi  nur  eine  kleine  hie  za  40  Votomine  gelbeilie  Röhre 
zum  Schütteln  verwenden,  und  weil  nur  die  Tbeilnn^  von 
ö  za  5  Proc.  forlschritl,  mnssien  einzelne  Procenle  ge- 
•chalzl  werden;  aber  eine  solche  Schäiznug  ist  keiner 
grossen  G^benigkeit  fähig.  Die  grdcsereo  Quantitäten 
Aeiher;iillbd^  >dio  ich  diesmal  verfilgen  keimte,  erlaeblea 
die  AoiveMnng  einer  langen  Röhre,  die  hie  m  IM  VeK 
gefüllt  werden  konnte,  und  dann  noch  2  Zoll  Raum  zum 
gehörigen  Duchschülteln  der  Mischung  übrig  liefis  Von 
der  Jliehtigkeit  der  Iheilung  baue  ich  mich  durch  Aus- 
mdMUi'liiittielsl;' etiler  richtig  gradoirten  Bürette  übei»^ 
sengt.  bi^Mhee^nrerde  zuerst  bis  auf  76  Vol.  mit  Wassel 
gefüllt;  *Cm^^K«Myf  älking  bis  zn  einem  bestimmten  Thefl^ 
striche  genau  ausführen  zu  können,  moss  die  Röhre  vor- 
her so  vollkommen  gereinigt  sein,  dass  die  Wanrl  vom 
Wasser  benetzt  wird,  und  ein  Tropfen,  ohne  hangen  zu 
bleiben,  berabfliesst.  Es  ist  dies  eine  onerlässliche  Bediot» 
gang,  weil  die  Pöllong  einer  langen  Röhre  bis  zu  einem 
bestimmten  TbeOatrtche,  ohne  die  Winde  zo  benetzen, 
überhaupt  nicht  möglich  ist.  Ich  überzeugte  mich  jedes- 
mal durch  längere^  Stehenlassen,  dass  das  Niveau  sich 
nioht  weiter  verändere  und  der  Ibeilstrich  75  genau  mit 
dem  unteren  Niveau  des  Wassers  zusammenfalle.  Denn 
wurde  der  Aecher  langsam  in  der  Wand  der  Röhre  hemh 
auf  das  Wasser  gegossen,  die  Röhre  darauf  verkorkt  und 
die  Flüssigkeit  durcheinander  geschüttelt.  Halle  der 
Aeiber  sich  nach  einiger  Zeit  gesondert,  so  wurde  das 
verschwundene  Voluomi  nolirt,  dann  aber  das  Sohütteln 


^  ij  .i^cd  by  Googl 


über  die  EtgenschafUn  äe$  reinen  Esaigälhere*  i9i 

wiedarliott,  bis  das  absorbirie  Volumen  dmeibß  blieb, 
Die  ehnelnen  Tbeitotricbe  war«»  fast  4  Linie  voa  «inandet 
alOiMiai  QD^  lioonte<daiiQraeUi8l  noch  ^  Voionm  deosKeli 
tbgellteeii  werden. 

•  Bei  der  Reinigung  eines,  nach  dem  früher  von  mir 
angegebenen  Verhältnisse  dargestelHen  Essigälhers,  be- 
Duizte  ich  die  von  Becker  genoachie  £r^rong,  dea 
mil  einer  geaättigien  Kocbsolziösnng  abzaacbaukn» 
aackdem  der  Siareaabak  darch  etwas  Kaiiia«ge  vorfae* 
aatfetnl  war«  Das  einzige  IJnangenehiie*  dfesee  Verfehl 
rens  ist  die  grosse  Quantität  der  zur  vollständigen  Sehef^ 
deng  erforderlichen  Kochsalzlösung,  welche  die  Anwen- 
dung sebr  grosser  Gefässe  nöibig  macht.  Mii  denk  Scbüir 
täte  wnrde  so  iaege  fortgefahren,  bis  eine  abgenommend 
Frobe  Aeibar  -  an  ein*  j^toiebes  ?olani  Waaser  uogbfihc 
9  Pree.  abgeb.    E>ie>  abf^Mbildenen  4*4  Unaen  Aedmp 


wurden  durch  Chlorcaloium  vollständig  entwässert  und 
einer  fractionirten  Recliftcalion  unlerworfen.  Von  jeder 
bcacüon  wurde  das  speciGsoba  Gewicht  auf  der  4iobr« 
anben  Wage  bei  M«  beattimnt. 

1.  Fractiott  S  Untea  vmi  '  0^996  ape«.  Iieirkb»  ' 
%      0  4      »     .  i»        0,898     »  » 

5«      <»  %  «        0»898     <*  *» 

5»      f  S      <r       I«    '    0»909     «    '     <•  * 

e*     0        J%  I»    • '  •      0*903   t*       0  ' 

8.  »      .   .  4% *  •        0  .  .'•  0,90i&&   0    .  0 

9.  3      r^.    ,  }*  '     0,9055  • 

10.  "  31/4    "        "    •     0,9055    »'   '  0 

Hiernach  halten  die  ersten  U  Unzen  ein  geringeres 
specifisches  Gewicht  als  0,900.  Die  übrigen  24  Unzen 
aber  ein  höheres»  Worunter  die  letzten  3  Practiooeo  das. 
gleiche  «nd  böch^e  specifiscbe  Cewicbt  0,9055  besessen; 
die  zehnte  oder  letzte  Fraction  roch  etwas  nach  Weinöl. 

Die  erste  Fraction  zeigte  bei  0,896  spec.  Gew.  einen 
Absorplionsquolienlen  von  20  Proc,  die  vierte  bei  0,902 
spec.  Gew,  von  8  Proc,  die  siebente  bei  0,904  spec.  Gew. 
von  6  Proc,  die  zehnte  bei  0,9055  spec.  Gew.  von  5^  Frpc. 
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Möglicher  W«ise  konnlen  die  drei  Idzlen  stärksten 
Fraclionen  noch  etwas  Wasser  enihallen.  Ich  versetzte 
daher  die^^wttinöifreien  tractionen  8  und  9  mii  gesehmoU 
zenem  ond  gepolvertem  Chlorcalcinm,  ««hlltleitie  fleweig 
dorcb^  Iies0  die  Naehl  über  flUehen  m4  rtcttficirtci  die 
abgegossene  PYüsaigkeH  sm  einein  Kolken,  wie  Mher, 
vermittelst  einer  Glasröhre  und  des  Lieb  ig  sehen  Kühl- 
apparals.  Das  in  verschiedenen  Fraclionen  aufgefangene 
itoitillal  zeigte  0,905  und  0,9055  spec.  Gew.,  also  da»- 
aelbe  «pee  Gewicht,  was  ich  sebe«  in  meinen  früheren 
Veraneben  ^onden  baue. 

Um  auch  dem  Einwände  zu  begegnen,  dass  vielleicht 
noch  die  stärksten  Fractionen  etwas  Alkohol  enthalten 
könnten,  wurde  die  Fraction  6  und  7  mit  2  Vol.  Wasser 
aohaliend  geschüttelt,  der  abgeschiedene  Aeiher  entwäs- 
lerl  and  reoUficirt  Dae  Kedtficat  bette  ven  Anfang  bia 
fco  Bnde  daaaelbe  spec.  Gewiobl,  MOM.  Mit  dtesen^ 
Aether,  aus  dem  ich  auf  keine  Weise  etwas  Fremdartiges 
herauszuschaffen  weiss,  und  den  ich  unbedenklich  für 
den  reinen  Essigälher  hallen  muss,  wurden  die  folgenden 
Besliamongen  vorgenommen. 

Reaclion. 

Der  Aether  ist  vollkommen  neutral  und  verflücbtigl 
sich  vom  blauen  Lackmuspapier,  ohne  die  geringste 
Rölhung  zu  hinterlassen.  Ich  glaube  dies  besonders 
Herrn  Mohr  gegenttfaer  anRlhren  müssen,  welcher 
noch  in  der  neuen  Auflage  seines  Commentars  behauptet, 
dass  der  Cssigäther  beim  Abtrocknen  vom  blauen  Lack- 
muspapier eine  leichte  Röthung  hinicrlasse  Das  ange- 
wandte Lackmuspapier  war  aus  schwedischem  Filirir- 
papier,  und  durch  Rötl^ung  der  einen  Hälfte  der  Lack- 
musinfusioQ  bereitet  und  so  Empfindlich,  dass  es  schon 
den  geringen  Koblensäuregehah  des  biesigen  Brunnea* 
Wassers  anzeigte. 

Speci  fisch  es  Gewicht. 
Ein  reiner  Cssigäther.  der  bei      IL  0,9055  spee.  Gew« 

h^siut»  hat  bei  d^n  folgf^nden  Teogyperatnren  das  neben- 
stehende  spec.  Gewicht: 
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+   4<»  ft  0,918  6«WMiii 

4-        R.         0*9155  »  * 

+    6»  R.         0»9ld  0  m 

+  100  R.         0,9105  *  .  .       ,  ' 

4-       A  0,908  f. 

+  M<>  B           0,9055  F  * 

+  16«  R  0,903  i* 

+  16«  R.  : . . .  0,9005  , 0  m 

+       R.  ....  0,898  •  0 

Die  Abnahme  de:>  spec.  Gewiclus  belragl  biero^cb 
für  jeden  Grad  Röauoour  0,0015. 

LÖslichkoit  des  Essigäthers  in  Wasser. 

1}  2^9  Grro.  £iMg|tber  bii  zu  seioer  vollständigen  Lösung  mit  Wamr 

vfntlfl,  Mrfordert«  33,^3  Grat.  Waiter 
II)  3,t5    0   A'Uiec    .  '    iItcU        36,83  m 

.  III)  5,93  m  \*       ,     71,21  I»  . 

IV}  2,69    «       •  '„  31,00  #» 

'  umpacb  erfordert  {  tlieil  Essi^ätber  zu  seiner  Auf- 

föspiig  bei  HO  R. 

I,  IL       in.      IV.  V. 

II,  7        11«6        11,9        11,5        11,7  Theila  WsMer. 

•  '      '    '  '  ■  « 

Bei  der  Lösung  moss  eine  Copbviclipii  sl«tt  geCondeii 
haben,  denn  das  äiherhallige  Wasser  zeigte  keinen  merk- 
lichen Lnieischied  im  spec.  Gewicht  vom  reinen  Wasser. 

Löslichkeit  dea  Waasers  in  Bsaigäther. 

Der  Aeiher  wurde  so  lan^e  mit  Wasser  tropfenweise 
versetzt,  bis  ein  Tropfen  ungelöst  blieb,  dessen  Gewicht 
vom  ganzen  Gewicbt^  .des  Mgeseizten  Wassers  abge- 
xogeo  Wörde. 

I)  24,03  Grm.  Essigatfaer  Hessen  bei  14<'  R.  0,70  Gnu.  Wi|^i0r 

II  )  24,  J  9     0         *■  '0  '0         »      0    »'  0.71     I*    ■'  ' 

110   21,69      t*  0  M  m        0      n     (1,63       n  0  , 

Zor  Auflösung  von  4  Xhett  Wasser  sind  also  erlör-' 
dertteh: 

I.  n.  m. 

34,3  .34,0  34,4  Tkeile  Euifither. 
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A  b  5  0  r  p  l  i  o  D  s  q  u  o  t  i  e  D  t 
Beim  SchüUeln  von  75  Vol.  Wasser  mit  75  Vol.  E<sig- 
ather  bei         R   verschwanden  in  drei  Versucheo  4^ 
41/4  aod  4^/s  Voh  EsMgfiiiher,  oder  in  Procealea: 

5,66  5,66  6,66  FrPMt. 

Die  dabei  stau  fiadende  Contractiqn  Beträgt  and' 
ist  sowohl  durch  die  Aafaahroe  des.  Wassers  vom  Aelher, 

wie  des  Aelhers  vom  Wasser  bedingt.  Der  mil  Wasser 
gesälligte  Af  lher  hat  ein  spec.  Gewicht  von  0,910  bei 
U6  R.  Einer  Temperatur  von  +  3^  R.  ausgesetzt,  schie- 
den sich  an  den  Wandungen  des  Glases  kleine  Wasser- 
tröpfchea  aus,  das  spee.  fiewiobl  halte  aber  nur  hk  auf 
O^D  bei  i4<^  R*  abgenommen. 

Kochpunct. 

Der  Aetber  wurde  in  einem  iangbalsigen  Kolben  Im 
Wasserbade  zom  Kochen  erhitzt.  Die  Qneckstlberkogei 
tauchte  in  die  Flüssigkeit,  während  die  Thermbmeierrömre 
ganz  von  den  Aetherdaropfen  qo^geben  war.  Das  Ther- 
mometer stieg  anfangs  bis  80^  C ,  Gel  aber,  sobald  das 
Kochen  begann,  auf  78^  C.  und  schwankte  wahrend  dea 
ILocbens  ^wischen  78<)  und  78.56  C.  Bei  meiner  früheren 
Bestimmung  hatte  ich  übereinstimmend  mit  diesen  Ver- 
suchen      C.  geftinden.  -    -  1  •  , 


A.  VogeJ^  imii  ... 

,  H^ne  schwefelsaure  Chininlosung  mit  Chlorwas«ser 
versetzt,  larbd  sich  durch  Aeukali  dunkelgeib.  .Riegel*) 
giebt  an,  dasa  nach  seinen  Versnoben  diese-  i^ii>«iir 

mitgetheilte  Reaction  nicht  immer  eingetreten  sei. 
Das  Missitngen  rührt,  wie  ich  mich  wiederhoU  überzci^gt. 

•)  Arch.  d.  rha/m.  Bd.  70.  p.  180. 

Anoal.  d  Chem.  u  Fharm.  73,  p  Sat. 
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^abe,  wabischeialiah  nur  von  der  nicht  gehörigen  Be* 
9pha&eüißil  cles.CMorwMssers  her.  isjL,  noibweadini 
dßgB  «kis  CMorwa^t^ev  firiMi  ^ereift^  angawtadet  w«rfhk 
Chlarmw&  mkim  aiohi  mebr  «Mk  c^l^  ffArtii  ««b 
W0II»  -es  apeh  o^ch..  dMtM  Chlorgerach  ei)twi0beh,  isl 
nicht  brauchbar.  Der  Vorsucb  wird  sicher  ausgeführt! 
wenn  man  schwefelsaures  Chinin  mit  de^iillirtero  Wasser 
jK^iiüf^l  und  so  viel  Chlorwasser  hioi^Mfi^Ui»  dass  diQ 
sc^fl^ei^eQ  Krysiall^,^l0«t  erach^oeiu  Üie$e  Flüs^r 
^(ffi,  wird  durch  ^Eintragoii:  kleiner..  ^I^tlcke  katsltecheo 

-IWi's  immer  gelb  präcipitiFt.  Diese  Pärbang  kann  auch 
durch  andere  alkalische  Sub>ian/on  hervorgebracht  wer- 
deo.  wie  z  B  durch  Harylwasser,  Kalkwasser,  phosphor- 
|||p{^«^^^pp,  Borax  eta  Bei  vorbichliger  ManipulalioA 
kuB  vdr  deim  Eintreleo  des  gelbeo  l^iederschlags  «neb 
eine  rotbe  Fürbang  erhallen  werden.  Bringt  man  za' 
^Ste^loH' Chlorwasser  Terroenglen  schwefelsauren  Chinin- 
fesHng  in  Alkohol  einen  Tropfen  Kalkwasser,  so  löst  sich 
der  gelbe  Niederschlag  beim  Umrühren  wieder  auf  und 
durch  den  weiteren  Zusatz«  einiger  Tropfen  Kalkwassers 
färbt  sieb  die  Flüssigkeii  rosenroih.  Hat  man  etwas'  zq  . 
▼lelJMkfraiMer  aof  einmal  hinzugebracht,  so  kann  durch 
irop^iirdseD  Zusatz  von  Chlorwasser  die  rothe  Färbung 
wieder  hervorgerufen  werden. 

Um  die  Reactioo  mit  einiger  bicherheil  zu  erhalten, 
ist  es  nothwendig,  zu  einer  in  der  Wärme  bereiteten 
alkobolisohen  schwefelsaoren  Chininlösong  Chlorwasser, 
ond  hieränf  tropfenweise  anCer  beständigem  Umrühren 
Kalk  Wasser  zuzusetzen.  Wird  das  Kalkwasser  schnell  in 
grösserer  Menge  zugesetzt,  so  entsteht  die  rolhe  Färbung 
nicht.  Am  sichersten  erhalt  man  die  rothe  Farbe  stets 
dadurch,  dass  maov  wie  ich  schon  früher  angegeben,  der 
mit  Cblorwasser  versetzten  schwefelsaoren  Chininlösong» 
Ferrocyankaliom  im  Ueberschoss  zosetzl^  ond  wenn  die 
Reaclion  nicht  sogleich  eintritt,  alsdann  einen  Tropfen  vonr 
Kalkwasser,  kohlensaurem  Kali  oder  Ammoniak  hinzufügt. 
Man  kann  die  rolhe  Färbung  auch  durch  Ammoniak 

.herriomifen.  Wenn  die  chlorhaltige  schwefelsanre  Chinin- 
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lösung  durch  einen  Tropfen  Ammoniaks  deutlich  grün 
getarbt  isl,  wobei  aber  ein  üeberschuss  von  Ammoniak 
vermieden  werden  muss,  und  es  wird  hierauf  tropfen- 
weise Chlorwasser  hinzugebracht,  so  geht  die  grüne  Farbe 
ins  Rothe  über.  Durch  einen  üeberschuss  von  Ammo- 
niak entsteht  wieder  die  ursprüngliche  grüne  Färbung. 

Die  auf  solche  Weise  erzeugte  rolhe  Färbung  ist  in 
ihrem  Verhallen  identisch  mit  derjenigen,  welche,  wie  ich 
gezeigt  habe,  durch  Ferrocyankalium  entsteht.  Es  scheint 
daher,  dass  sie  nicht  einer  Rhodanverbindung  des  Chi- 
nins, wie  vermuthet  wurde,  zuzuschreiben  ist,  sondern  nur 
von  einer  Verbindung  des  Chinins  mit  Chlor  herrührt, 
was  um  so  wahrscheinlicher  ist.  da  die  Chininsalze  mit 
Chlor  bekanntlich  rothe  und  violette  Verbindungen  ein- 

  ^ 
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.    Anftlyaa  des  käufliebeB  CyanliiUiuai». 

Da»  käoflSidie  CytnkaKiui  ist,  MOh-  Fordos  and 
G^lrs,  oieaHilt  Mn;  das  reinste  iai  Teriiiderlieh  an  der 
Lofi.  Unter  diaaen  UnMÜaüen  ist  eine  rasche  und  aicbero 
Titrirmethode  von*  gnaasem  MMn.  ütüarwnrft  man  das 
CyaokaJimn  vor  der  Anwondoog  nicht  einer  genauen  Prü^ 
fung.  so  setzt  man  sich  grossen  Irrthümern  aus.  In  der 
Industrie  heim  Vergolden  oder  Versilbern,  in  derDaguerre- 
otypie  hangt  die-^Mierheil  des  £rfÖl^  von  der  Reinheit 
des  Cyankaltums  ab.  In  der  Therapie  köniian  Tod  und 
Leben  von  der  genauen  Kenntniss  des  Cyangehalts  ab* 
bangen.  Das  eine  Cyankalium  enlhalt  die  Hälfte  weniger 
Cyan,  aU  das  anciere;  ein  zu  lange  Zeil  aufbew^hriea  iai 
fast  weiter  nichts  als  kohlensaures  Kali. 

Das  analytische  Verfahren  von  Fordos  und  G6lis 
ist  gegründet  auf  die  Reaclion  des  Jods  auf  das  Cyaiiür, 
mit  welchem  es  Jocikalium  und  Jodcyan  bildet. 

Giessl  man  eine  L()sung  von  Jod  in  eine  Lösung  von 
Cvankalium,  so  bleibt,  nach  der  Absorption  des  Jods,  die 
Flüssigkeit  farblos,  und  wird  nur  gelb,  sobald  sich,  nach 
Erreichunß  des  Sätligungspuncies,  ein  kleiner  Üeberschuss 
von  Jod  findet.  Auf  dieses  Verhalten  gründet  $ich  fol- 
gende Titrirmethode:  .  .  , 

Man  löst  von  dem  zu  prüfenden  Cyankalium  5  Grm. 
in  Wasser,  so,  dass  das  ganze  Voluoi  ^2  beträgt. 
Von  dieser  Lösung  bringt  roaa  50  Gaul.»  in  eine  Flaacfia 
von  2  Liter  Inhak;  darüber  ..giessi  man  4*— tfa  Liter 
Waaaer  und  Vio  kohteosaurea  iVaaser,  letaterea,  um  daa 
etwa  vorhandene  Alkali  oder  Alkalioarbonat,  welche  achäd* 
lieh  einwirken  köanteQ,  zo  aattigen.. 

Andererseits  macht  man  eine  alkoboliahe  Jodtösntijj; 
^pMian  iO  GrnS.  Jod  im  eptbaltend),  giesst  nun  mit 
einer  alkalimetrischen  Barette  von  dijsser  Normal  ProbOi 
flüsaigkeit  in  die  Flasche,  welche  das  Cyantir  enthalt,  so 
lan^..  bis  die  Flüssigkeit  eme  dauernd  gelbe  Farbe 
ummmt. 
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Bei  diesem  Puncle  liesi  man  an  der  Burelie  ab, 
welche  Menge  Jod  verbraucht  isf,  und  eine  einfache  Pro- 
portion zeigt  den  Cyangehall  an 

Fordos  und  G61is  haben  sich  versichert,  dass 
keine  der  Verunreinigungen,  welche  das  Cyankalium  ent- 
hält, störend  auf  die  Reaclion  einwirken,  ausgenommen 
das  Kali  und  kohlensaure  Kali,  welche  man  durch  den 
oben  angegebenen  Znsatz  von  kohlensaurem  Wasser  in 
Bicarbonate  verwandelt,  auf  welche  das  Jod  erfahruogs* 
massig  ohne  Wirkung  ist.  , 

In  gewissen  eigenihilmlichen  Fällen  enthalten  die 
Cyanüre  auch  Sulfüre.  Alsdann  muss  man  zuvor  einige 
Tropfen  einer  Lösung  von  Zinksulfat  oder  Bleiacetal  zu- 
setzen, und  hiernach  die  von  dem  entstandenen  Nieder- 
schlage abliiirirte  Flüssigkeit,  wie  angegeben,  prüfen. 
(Jouni.  de  Pharm,  et  de  Chtm  Jnnv  IS-jS.)  A.  O, 

IHK  amii  -ijafi 


Leituugsfähigkeit  der  Mefalle. 

fi.  W  a  r  t  m  a  n  n  *s  Untersuchungen  haben  folgende 
Resultate  gegeben: 

»  4)  Die  leitenden  Mineralien  gehören  5  kryslallinischen 
Typen  an. 

2)  Es  finden  sich  bei  den  Mineralien  alle  Uebergang^ 
von  der  vollkommensten  Leitungsfiiliigkeit  bis  zum  völ- 
ligen Mangel  derselben,  so»  dass  es  Mmcralien  giebt,  die 
Isolatoren  sind. 

3)  Natürliche  Metalle  und  deren  Legirungen  sind  Leiter. 

4)  Unter  den  Metalloxyden  findet  sich  eine  grosse 
Verschiedenheil  hinsichtlich  der  Leilungsrähigkeil.  Die 
andurchsichtigen  und  mit  Glanz  versehenen  smd  im  All- 
gemeinen bessere  Leiter  als  die  übrigen. 

5)  Dasselbe  gilt  für  die  Schwefelmetalle 

••"    t)}  Die  Chloride  sind  iherls  Leiter,  tbeils  Nichtleiter. 

■  7)  Dieselbe  Verschiedenheit  findet  sich  unter  den 
Salzen.    Die  Mehrzahl  derselben  besteht  aus  Isolatoren. 

8>  Der  Mol  ecularzusland  ist  es.  der  die  Leilungsfähig- 
keit  bedingt,  so  ist  Diamant  ein  Isolator.  Graphit  ein  Leiter. 

9)  Die  Mineralien  des  Pflanzenreichs  sind  Leiter,  um 
so  besser,  je  vollkommener  die  Verkohlung  statt  fand. 

10)  Unter  den  Mineralien,  die  nicht  regelmässig  kry- 
slallisiren.  sind  einige,  welche  Verschiedenheiten  in  der 
Leitung  zeigen,  wenn  die  Richtung  des  Stromes  in  den- 
selben verändert  wird.  ( Phtios  Mag  a.  Journ.  of  Se.  V.5. 
—  Cfiem  pharm.  Centröl.  1853.  No.  I4.J  B. 
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^   Krystallbildiiiig  bei  gewöhnlicher  Temperatur;  nr»;, 

Cavalle  hat  über  die  Krvslallbildung  bei  gewö'fih- 
licher  Temperatur  folgende  Ansichten 

Je  schneller  ein  Kryslall  ^iich  ausbildet,  um  so  weni- 
ger scheint  die  Lage  desselben  EinOuss  auf  seine  Gestalt 
zu  haben.  Bildet  sich  dagegen  ein  Krystall  langsam  aus. 
so  hat  seine  Lage  einen  Einfluss  untJ  ganz  allgemein  ent- 
wickeln sich  die  Flächen  nicht  so,  wie  es  die  regelmässige 
Cründfieslalt  desselben  fordert.  i      j  . 

Liegt  der  Krystall  auf  dem  Boden  des  Gefässes  in 
der  Lauge,  aus  cier  er  sich  bildet,  so  wächst  die  untere 
Fläche  mehr  als  die  übrigen  Hat  der  Krystall  eine  die- 
ser unteren  kryslallographisch  gleichartige  und  parallele 
Fläche,  so  entwickelt  sich  auch  diese  in  demselben  Maasse 
.wie  die  untere,  in  solchen  Fallen,  wo  es.  ohne  die  Sym- 
metrie der  Krvslalle  zu  stören,  nicht  anders  sein  kann. 

Wo  hinges^en  die  parallele  Fläche,  ohne  dass  jene 
Bedingung  aufgehoben  wird,  kleiner  bleiben  kann,  da 
entwickelt  sich  die  obere  Fläche  nicht  zu  derselben 
Grösse,  wie  die  untere.  Wenn  irgend  ein  Krystall,  auf 
dem  Boden  des  Gefässes  aufliegend,  sich  ausbildet,  ohne 
dass  er  ara  Gefässe  anhaftet,  so  erhebt  er  sich  an  seinen 
Rändern,  es  bildet  sich  auf  der  unleren  Flache  ein  ein- 
springender Winkel,  der  nicht  aus  einer  Vereinigung  meh- 
rerer Krystalle  erklärt  werden  kann. 

Legt  man  einem  Alaunkryslalle  künstlich  eine  Würfel- 
flache an.  und  stellt  man  ihn  auf  diese  in  die  Lauge,  so 
bildet  sich  dieser  künstlichen  gegenüber  eine  zweite 
Wdrfeifläche.  Die  übrigen  4  Ecken  bleiben  spitz.  Löst 
man  einen  Krystall  so  weit  auf,  dass  seine  Ecken  und 
Kanten  verschwinden,  und  lässt  ihn  nun  vog  Neuem  in 
der  Lauge  wachsen,  so  bilden  sich  Ecken  und  Kanten 
genau  so  wieder  aus,  wie  sie  ursprünglich  waren. 

Geht  eine  solche  Wiederherstellung  bei  rascher  Kry- 
slallisation  vor  sich,  so  bilden  sich  auf  den  Krystallflächen 
eine  Menge  kleiner  Krystalle  aus,  die  in  ihrer  Lage  oder 
Stellung  dem  Hauplkrystalle  sich  genau  anschliessen. 

y  Bricht  man  von  einem  Krystalle,  der  auf  dem  Wege 
seiner  Ausbildung  begriffen  ist.  ein  Stück  ab.  so  erneuert 
sich  dieses  schnell  wieder.  Bricht  man  einen  Krystall  in 
viele  Stücke,  so  bildet  sich  an  jedem  Stücke  der  fehlende 
Theil  wieder,  aus  jedem  wird  eine  Pyramide. 

Ein  einziger  Krystall,  der  in  einem  sehr  grossen 
Gefässe  liegt,  erstrectl  seine  Anziehung'Jsphare  durch  di^^ 
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• 

ganze  Masse  der  Flüssigkeil,  so  dass  alle  Salziheile,  die 
sich  daraus  ausscheiden,  zum  Wachslhum  des  einen  Kry- 
stalles  beilragen  können.  Geht  dabei  die  Kryslallisalion 
rasch  vorsieh,  so  setzen  sich  auch  wohl  neben  dem  einen 
Krystalle  eine  Menge  kleinere  ah;  allein  die  Menge  Salz, 
die  sich  auf  dem  grossen  Krysiall  niederschlägl,  ist  oft 
eben  so  gross,  als  das  Gewicht  der  kleinen  daneben 
gebildeten  Krystalle  zusammengenommen. 

Wenn  man.  während  der  Krystall  sich  bildet,  ihn  in 
eine  anders  beschaffene  Flüssigkeit  legt,  so  strebt  der 
Krystall  darnach,  die  Form  anzunehmen,  die  ihm  durch 
diese  zweite  Flüssigkeit  zukommt.  Diese  Erscheinung 
tritt  jedesmal  ein,  sobald  der  Kryslail  in  eine  Flüssigkeit 
von  anderer  Zusammensetzung  kommf.  Auf  solchem 
Wege  des  üebergangos  geht  der  Krystall  durch  alle  For- 
men von  der  ersten  Gesialt  zur  zweiten  über,  man  kann 
jede  der  iransilorischen  Gesialien  gewinnen,  indem  man 
zu  der  entsprechenden  Zeit  den  Krystall  aus  der  Lauge 
nimmt  Im  Centrum  (indel  man  die  ursprüngliche  Kry- 
slallgestali  unverändert,  die  ümgeslallung  gescliiehi  dahor 
nur  durch  das  Ansetzen  von  Moleculen  der  neuen  Gestall. 
und  zwar  nach  folgenden  Gesetzen : 

1)  Jede  Ecke  des  ursprünglichen  Krystalles,  die  einen 
Theil  der  Endgestall  ausmacht,  bekommt  keinen  Zuwachs. 

2)  Jede  Fläche  oder  Kante,  die  sich  in  demselben 
Falle  befindet,  bekommt  anfangs  und  während  des  ersten 
Ahsetzcns  keinen  Zuwachs,  sondern  erst  nach  der  Been- 
disuns;  des  Krysialles. 

3  Bei  einem  ^eden  solchen  Kryslalle  giebl  es  daher 
zwei  Arten  von  Hachen,  die  einen  gehören  der  End- 

feslall,  die   anderen  der  ürgeslali   des   Krystalles  an. 
Is  setzen  sich  auf  die  letztgenannten  keine  neuen  Mole- 
cule  an.     .  .  ^  ►  ^     /:       .        .  :  :   •  :V 

So  erhall  man  z.  D.,  wenn  man  salpetersaures  Blei 
erst  aus  saurer,  dann  aus  nerlraler  Lösung  krystallisiren 
lässt,  erst  abgestutzte,  durchsichtige  Octaeder,  dann  setzt 
sich  in  der  neutralen  Flüssigkeit  undurchsichtiges  Salz 
in  Pyramiden  auf  die  Abstumpfungen  der  Krystalle. 
fCompt.  reud  T.  36.  —  Chem  -pharm.  Centrbl.  1853  i\o.  t.yj 
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Berß^w^  iks  ÄtUbßqßU  am  SokmfMaryum.  SM 

Rother  oder  amorpher  Phoipbor« 

Dr.  de  Vry  gab  einem  Hunde  innerlich  erst  ein, 
dann  drei  Gramm  amorphen  Phosphor;  diese  bewirkten 
aber  darchaus  nichts,  als  eine  röihliche  Färbung  der 
Darmausleerung*).  Hieraus  wird  wohl  mit  Recht  geschlos- 
sen, dass  derselbe  als  Medicament  nicht  benutzt  werden 
kann.  (Seederl.  IVeeJM.  v.  Gtwesk.  lö^J.  —  Polyt.  CetUrki\ 
18öi.  No,6  p.SSy   -  Mr. 


BeveUimg  des  AeUbaryU  aus  Scbwe&ibaryiiiii. 

'  Bei  Bereitung  des-  Aeizbaryls  durch  Zersetzung  des 
salpetersauren  Baryts  mittelst  der  Glühhitze  im  Piatiniiegel, 
hat  N  Boehni  die  BfftlMiiggeaMioiM  (dh  dia  sehr  alte 
Brftbrong  bestätigt),  dm  leUterer  angegrifie»  warda,  and 
im»  Phningefässe  bei  aalialtefidem  SdioMiMB  salpeter^^ 
saurer  AUsalisalae  völlig  oxvdirl  werdet,  uad  demaoh 
deren  Anwendttog  za  dergfeicheo  chemisehen  Arbeiten 
durchaus  nicht  (?)  anzaempfeblen  sei.  Boehm  empfiefall 
deshalb  folgende  enprobla  Malboda  der  I^arstalldag  des 
Aetzbaryu. 

Ein  Theil  höchst  fein  gepulverter  Schwerspsth  wind 
Mit  aohv  IMten  fein  gepolverier  Kohle  genau  gemengt» 
das  Gemeag0  mit  Wasser  und  Kleister  oder  Leim  au 
mnem  Teig  gemacht,  ia  Kugeln  geformt*  Tollkommen  aus* 
geirookttet  und  in  mfissiger  Hitze  gut  gebrannt  Diese 
Schwerspathkugeln  werden  nun  in  kochendem  Wasser 

telöst  und  die  Flüssigkeit  filirirt.  Sodann  wird  in  die 
chwefelbaryumlauge  unter  stetem  Umrühren  nach  und 
nach  <o  lanyc  fein  geschlemmior  (mit  verdünnter  Sal- 
petersäure gereinigter)  Braunstein  löffelweise  zugesetzt, 
bis  die  Lauge  nach  dem  Absetzen  ganz  wasserbell  ge- 
worden ist. 

Endlich  wird  die  Aetzbaryllauge  möglichst  schnell 
fiUriri  und  in  einer  Porcellanschale  ziemlich  rasch  zur 
Trockne  abgedampft.  (Es  versteht  sich  wohl  von  selbst, 
dass  man  auf  diese  Weise  nur  Baryihydral  erhall,  gerade 
wie  durch  Kupferoxyd.  Die  Red.)  ( Oesterr,  Zeilsch.  I85'i. 
No.  7.J  B. 


*}  In  der  Tkierartneiscbute  tu   Dresden  von  Herrn  Prof.  D.  Rc» 
«cbel  «ofMlellte  Verinche  jieforten  gleiche  Reiollale.  Mr. 
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Analyse  bitlererdehaHiger  iM iiieralwSsser. 
H.  Tillmanns  maclu  darauf  aufmerksam,  dass  bei 
der  Besiimraung  der  lixen  Bestand theile  von  Mineral» 
wässern  die  leichte  Zersetzbarkeit  des  Chlormagnesiuim 
oft  eine  Fehlerquelle  wird,  und  dass  zu  VermeiduDg  der- 
jielben  der  Zatati^ieioerabgewdMao  Menge  voa  schwefei^ 
sanreor  KaU\  ain  ßeeignatas  Hillal  Dar  Vorschlag» 
ZosüM.  von  kohlensaurem  Natron  oder  CMocimdobIihii 
zu  machen,  ist  deshalb  onpraktisch,  weil  keine  starke 
Bitze  angewendet  werden  darf,  indem  gebildete  kohlen- 
aaoWMngdl^ia  sich  zei^t^t  und  GhlorafnitioHfQm  flQdhtig 
iätl  {Nese  üebelstffnde  werden  4oreh  Zonts  Ton  adiwa^ 
(blsaurem  Kali  aufgehoben. 

f,r%  (80',  KO)  +  Gl  yif^  tm  (SCM.KO  +  SO^  MeO)  +  Gl  KM 
1  Das  Doppelsalz  von  schwefelsaurer  Magnaaia  uni 
adiwefelsanrem  Kali  schmilzt  ia  cier  Glühhitze,  ohne  sich 
au  saraetzto  (AmiMLd.  Ciwn!LU.Fkorm:ä.8i.^  O, 

(*  ü  -f?  j<   '.i,  im}.    r\    ^iltii*^^HAA  -M/mi^ 

Vorkommeu  des  Itialiums  in  emem  Meteoreisen. 
Auf  einer  Meleoreisenmasse  von  55  Pfd  (von  Rttff*s 
Mountain,  Südcarolina)  beobachtete  C.  U.  Shepard, 
dass  sie  an  einigen  Stellen  rasch  verrostete  und  hier 
isugleicb  feucht  wurde,  wahrend  sie  übrigens  trocken 
bÜel)  Die  feuchten  Stellen  hallen  eine  stark  alkalische 
Keaction  Aus  der  Zerfliesslichkeit  lässt  sich  folgern,  dass 
das  Alkali  Kali  allein  oder  mit  Natron  war  Nach  She- 
pard's  Meinung  ist  das  Kalium  in  Form  einer  Legirung 
mit  einem  der  anderen  Metalle  in  der  Masse  enthalten. 
( Sdlim.  americ.  Journ.  V.  iä.  —  Chem.- pharm,  CerUrbL  la^. 
No.  15.)    B, 

Entfernung  des  Salmiaks  bei  Analysen. 
Zur  Entfernung  der  grossen  Menge  Salmiak,  welche 
man  häufig  bei  Analysen  bekommt,  zu  welchem  Zwecke 
man  gewöhnlich  die  durch  Eindampfen  erhaltenen  Rück- 
stände glüht,  schlagt  Dr.  L.  Srailh  vor,  Salpetersäure 
dazu  zu  setzen  und  dann  zu  erhitzen.  Mali  nimmt  etwa 
3  Grm.  reiner  Salpetersäure  auf  1  Grm.  Salmiak  und 
erhitzt  in  einer  Porcellanschale  oder  einem  Glasgefasse 
auf  dem  Sandbade.  Die  gasförmigen  Zerselzungsproducte 
entweichen  nun  sehr  leicht,  die  Zersetzung  selbst  geht 
sehr  rohig  von  Stalten.  fOieses  Verfahren  wird  schwer- 
lich oft  anwendbar  sein.  Die  Ued.)  (Sülim.  americ.  Joum. 
V.  15.  —  Chem,'pharm.  Cenirbl.  No,  15.)  B. 
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Seiiwefehaurei  Bieioxffd,  —  Zifmfoiie.  '  '  805 

-  Scliwefelblei  als  entftrbende  Substanz.  ""^^^ 

-  ,Läng$il  ist  die  enlfärbende  Eigenschaft  des  Schwefel- 
U^tes  bekannt,  aber  neu  ist  die  Rmpfehlong  di^Mlfoeii 
«ron  Th.  Wich  mann,  welcher  dasselbe  bermizt,  um  auch 
aus  den  Mullerlauijen  des  essifj.snnrpn  Rleioxydes  farblosä 
Krystalle  zu  erhallen.  Er  salii;il  ilen  durch  die  gewöhn- 
liche Schnellessigrabrikation  crhahoncii  K-^sif^  rnit  Blei- 
oxyd and  erhall  so  bei  der  ersten  Kry^ialli«.a(ion  farblose 
Krystalle;  zur  Lau^o  selzt  er  nun  auf  jo  zehn  Pfund 
darin  enthaltener  (ilälle  ein  Pfuh<l  Aqua  hydrosulfitrata 
kalt  zu;  aus  der  säuerlichen  Losung  seizt  sieh  schnell 
das  Schwefelblei  ab  und  die  Lauge  liefert  die  se]ion>ien 
farblosen  Krystalle.  An  Blei  liehen  auf  die^e  Weise  nur 
von  10  Pfd.  Glätte  108  Grm  verloren.  (Ong-l\2Mi.  -  FolyL 
CentröL  iSn  JSo.Q.  p.32l-^32:i,)       *  Mr, 

Keductiou  des  scbwefeisaureu  Bleioxydes. 
Das  schwefelsaure  Bleioxyd,  welches  oft  als  Neben- 
prodnet  erhalten  wird,  kann  man  nach  Rolle  sehr  leicht 
brauchbar  machen,  wenn  man  das  schwefelsaure  Blei- 
oxyd mit  Wasser  anrührt  und  Stücken  gebrannten  Kalks 
hinzuwirfl,  bis  die  Zersetzung  bewirkt  ist;  durch  Schlam- 
men fä'sst  sich  der  leichtere  Gj^ps  leicht  vom  ßleioxyd 
trennen.    Das  so  erhaltene  Bleioxyd  ist  zur  Darstellung 
von  Blemaizm  anwendbar,  wenn  es  ancb  noch  etwa« 
Kalk  enihlih,  tfa  sieb  Katksatze  leicht  von  den  Bleisalzeq 
f rennen  la^n.  (Verhamdl,  d.  Verema  z.  ßcfbrä.  d.  Getoerä* 
üemes  in  Prtusaen  ^  Polyt.  Cmlrbi:  1853.  No.6  v.  35^1— 

  Mr. 

Zinnfolie. 

Eine  sehr  betrachtliche  Menge  des  unter  diesem  Namen 
verkauften  Artikels  besieht  nach  Ferd.  Penny  nur  aus 
Bleiplatien.  welche  mit  Zinn  überkleidet  sind.  Die  Ver- 
fälschung kann  leicht  entdeckt  werden,  wenn  die  ver- 
dächtige Folie  einige  Mal  hinter  einarider  in  mässig  starke 
Salpetersäure  eingetaucht  wird.  (Am  leichtesten  doch 
wohl  vordem  Löthrohr  auf  der  Kohle.  Die  Red.)  Reine 
Zinnfolie  wird  nach  einigen  Eintauchungen  vollständig  in 
Ztonoxyd  verwandelt,  welches  sich  in  der  Saure  absetzt, 
während  unreine  Folie,  derselben  ßehandluni^  unterwor- 
fen, schnell  ihre  Zinndecke  verliert,  und  die  Bleiplatte  mit 
ihrer  charakteristischen  Farbe  und  ihrem  Ansehen  zurück- 
läaat.  Die  verfälachte  Folie  besitzt  auch  einea  grösseren 

Arch.  d.  Pharm.  CXXIV.  Bds.  3.  Hfl.  21 


9M     Oxyd^^U^n^roducie  des  ehinesüichm  IVach&es. 

Glanz  als  die  reine,  so  dass  sie,  mit  &ü9tD/i^  verglichen, 
leicht  unterschieden  werden   können.    Eine  Probe  der 

Blei  65 

^B^eiaeB  Folie  ^  bei  der  Analyse  io  iOQ  Ib.:  j^^^  ^ 
(POyLCenlrbL}  B  ^100. 

Oxydalioiisproducte  des  chinesischen  Wachses. 

Nach  M  a  s  k  e  I  y  n  e  /erfälll  das  chinesische  Wachs. 
(31 .  M  jj  j  Qi  [yf,\  Behandlung  mit  Kalihydrat  in  Cerolin. 
C*»H*^0',  und  Cerolinsäure,  C»*H*«0\  indem  2  Awf. 
Wasser  in  die  Verbindung  eintreten.  Wenn  man  dieselbe 
Substanz,  statt  sie  behufs  der  Verseifung  mit  Kalihydral 
zu  schmelzen,  in  einem  Verbrennunssrohre  mit  NalroukHik 
erhitzt,  so  entweicht  Wasserstoff.  Man  muss  die  Kohlen, 
wenn  beim  Erhitzen  die  Entwickelung  von  Wasser.slofl 
aufhört,  weiter  fortrücken ;  bei  vorsichtigem  Verfahren 
erhält  man  auf  die  leichteste  Weise  Ceroliosäure.  Nach 
der  Abscheidung  dieser  Saure  aus  dem  Geraische  und 
ünnkrystallisircn  aus  .Alkohol,  hat  die  Saure  ''^^^ 
Schmelzpunct    Ihr  Silbersalz  eniiiielt  20,98,  H)fi9,  wO 

Silber.    Die  Analyse  gab: 

C      79  J  9      79,07  78,90  54  79,09 

H      ri,96      13,35  13,41  54  13,17 

0        7,83        7,58  7,69  4  7^1 

100,09     IUO,00     100^  I0«s<>0 

Die  Entelehaog  der  Cerotinsäure  kenn  bei  dieser 
Beliaiidian^  auf  zweierlei  Weise  abgeleitet  werden,  wefio 
man  das  Wachs  als  homolog  mit  Essigäther  ansieht 

4)  Kann  der  Aeiher,  dessen  zugehöriger  Alkohol  das 
Cerolin  ist,  in  Cerolinsäure  dut  ch  Oxydation  übergegangen 
sein,  indem  die  wasserfreie  Cerotinsäure;  die  unter  sol- 
dher  Voraussetzung  mit  jenem  Aeiher  verbunden  war, 
sich  mit  dem  Alkiili  verband.  Hiernach  bestände  «üe 
Umwandlung  in  zwei  Theilen.  in  dem  er>ten  findet  eine 
Verseifun.^  stnil.  im  zweiten  wird  der  durch  die  Versei- 
fuog  gebildete  Alkohol  oxydirt. 

2;  Kann  man.  ähnlich  wie  Laurencc  Smith  den 
Wallrath  betrachtete,  das  Wachs  als  Aldehyd  ansehen, 
indem  man  die  Formel  des  Wachses  hnibirt:  C "H* ""0' 
=  2C5'IP'0'.  Hiernach  würde  die  Cerotinsäure  einfaci 
durch  Oxydation  des  Aldehyds  auf  gewöhnliche  Weise 
enUteben  Maskelync  hat  dieselbe  Behandlung  auf 
Wallrath  angewandt.  (Quat.Joum.  oflhe  ehem.  Soc.  London» 
Y.5.'-Chem,-pharm.  CtntrM,  1853.  Ao.  i4  )  B. 
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lieber  die  Gähruug  der  Ciirooeoeittivw  , 

Personne  hat  die  schon  seit  eioiger  Zeit  in  den 
Ciironensäurerabriken  ecmachie  Erfahrung  des  ZerseUen« 
des  cilronensauren  Kalks  bei  Jaogem  Aolbewabren  eben- 
falls beobachiet.  diese  Zersetzung  genauer  uniersucht  und 
52;erundon,  dass  sie  eine  wahre  Gahrung  ist.  in  deren  Folge 
sich  die  Ciironensaure  unter  Wasserstoffen! wickelang  in 
Essigsaure,  ßuitersauro  und  Kohlensäore  spaltet 

Wenn  man  geklirien  Citronensaft  in  einem  ver- 
schliessbaren  Gefasse  mit  Kalk  sättigt,  dann  in  den  Ver- 
schlusse des  Gefasses  ein  Gasieitungsrohr  anbringt;  so 
iriti  bei  30-^3o°  im  Laufe  von  stwei  Tagen  eine  Gasend 
Wickelung  ein.  welche  so  lange  anhält,  bis  der  cilit»neil>» 
saure  Kalk  volUiandig  umgewandelt  ist.  Roher  Citronen- 
soft  erleidet  diese  Cmwandlung  viel  schneller.  Itoch 
schneller  wird  reine  Ciironensaure  zerselzl,  wenn  man 
sie  mit  einem  Gemische  von  citroneosauren)  Kalk  und 
Bierhefe  versetzt. 

Die  Flüssigkeit,  in  der  man  den  citronensauren  Kalk 

verschwinden  sieht,  nimmt  nach  und  nach  den  unange- 
nehmen Geruch  der  liutiersäuregahrung  an;  es  entwickelt 
sich  ein  Gi'mivch  von  Kohlensäure  und  WassorstofT  indem 
das  relall ve  Wrhältniss  des  einen  (]ases  zum  andern  vom 
Anfange  den  Processes  bis  zum  Ende  hin  fortwährend 
sich  ändert 

Die  Sanre  des  Kalksalzes,  welches  in  der  Flüssigkeit 
gelöst  entlialien  ist  und  durch  Abdampfen  erhalten  wird, 
auf  S/Iheroxyd  iibortragen.  licrerie  zwei  ver>rhif^dene 
Salze;  das  eine  ist  huttersaures  Silberoxyd  tjnd  enthielt 
56,43  Proc.  Silber,  das  andere  ist  essi^sa'ures  Silberoxyd 
und  enthielt  02,75;  62,60;  62  86  Proc  Silber.  Die  berech- 
neten .>f engen  würden  sein  fUr  das  erste  Salz  54  Proc., 
für  das  /weite  64  Proc,  Silber. 

Personne  Ual  dann  die  beiden  Sauren  durch  frac- 
lionirle  Destillation  gelrennt  und  darauf  geachtet,  ob  sich 
hier  auch  die  von  Nickels  in  der  W  einsäuregährung 
angenommene  Butleressigsäure  bilde.  Er  hat  die  Säure 
an  Nairon  gebunden  und  aus  dem  Natronsalze  mittelst 
Pho^pilorsäure  abgeschieden  Diese  Sauren  gaben  dann 
Silbersalze  mit  einem  Silbergehalte,  wie  ihn  die  Rechnung 
fordert  Danach  erklärt  Personne  die  hier  stattfindende 
Zersetzung  folgenderniaassen : 

*(C'  ^H»0»  '.aaO)  +  4  HO  =  3  (C41*0*)  +  2(C»ti»0*) 
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306   Neuer  kryüMniidier  Körf0'  «M  EMi^mm  niger. 

Uebrigeot  kitel«  tirib.  avA  «M  HUdhsjitre:  Mtd4n: 
4  fC«  •H'O' 3flO)  +  4  HO  «  3  (C*H*0«)  +  4  (C'H'O«) 
und  die  Milchsäure  sieb  nun  Weiter  in  Bauer* 
säure,  Kohlensäere  und  Wasserstoff  zersetzen: 

4 (C«H*0*)  =  «^"H^OO  +  S  CO»  +  H*. 
(Compi.  rend,         —  Chem.-pharm,  Centrbl.  iS53.  No,9.) 

,  .^m..   * 

Neuer  krystallinischer  Körper  aus  Helleborus  iiiger* 

Die  schwarze  Nieswurz  isi  zu  verschiedenen  Maien 
analysirt  worden :  V  au q u e  1  i  n  schrieb  ihre  Wirksamkeii 
einerei  darin  enlhallenen  scharfen  Oele  Cftnelin  einem 
Weichharze  zu;  Feneulle  und  Capron,  welche  die 
vollsländigste  Arbeit  darüber  geHelerl  haben,  kamen  za 
dem  Schlüsse.  kein  Alkaloid  darin  cnihnhen,  und 

ihre  Wirksamkeit  der  Verbreiiiin?>  eines  leUen  Oeles  mit 
einer  fliichligen  Säure  zuzuschreiben  sei 

W.  liasiick  richtete  sein  Augenmerk  aufs  Neue  auf 
die  Auffindun^^  eines  Alkaloides.  und  wandle  folgende 
Methode  an: 

Die  schwarze  Nieswurz  wurde,  fein  gepulvert,  nüi 
Alkohol,  der  ^/j^  starke  Schwefelsäure  enthält,  macerirl. 
Madl  drei  Xa^en  wurde  die  Tmclur  von  der  Wurzel  ab- 
fillrirl  Oiid  mii  gebrannter  Magnesia  liber^ättigi  Die  aufs 
Neue  fiUrirte  Flüssigkeit  wurde  mit  Schwefelsäure  bis  zur 

Sshwach  sauren  Reaciion  versetzt^  das  dabei  sich  bildende 
agnesiasulpbat  durch  ein  Filter  getrennt.  Das  klare  Fil- 
trat  wurde  nun  mit  seinem  doppelten  Volum  deslilliricn 
Wassers  vermischt  und  der  Alkohol  durch  Verdampfen 
entfernk  ^ach  Entfernung  des  sich  abscheidenden  Weich- 
harzes wurde  die  Flüssigkeit  noch  weiter  eingeengt  und 
dann  mit  kohlensaurem  Kali  versetzt,  wobei  sich  iiidess 
kein  Niederschlag  bildete  Nach  Zusatz  eines  grossen 
Ueberschusses  ienes  Carbonates  wurde  die  Lösung  mit 
der  vierfachen  Menge  Aethers  geschüttelt,  und  der  in  der 

Ruhe  -i^:-«'!  * —  ? — 


Sich  diese  nun  nach  dem  Verdunsten  des  Aethers  finden 
rnussen.  Dies  war  indess  nicht  der  Fall;  dagegen  hatte 
Sich  ein  anderer  Körper  abgeschieden  in  weissen  gläa- 
zenden  Krysiallen.  Bas  tick  schlagt  dafür  den  Names 
Melleborin  vor.  Es  löst  sich  leichler  in  Aether.  als  in 
Walser,  am  leichtesten  in  Alkohol,  und  zwar  in  der 
warme  rascher  als  in  der  Käke.  £#  schmeckt  bitter  und 
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Pheiiandrin.  8M 

bringt  auf  der  Zunge  ein  prickelndes  Gefühl  hervor  Con- 
cenlririe  Schwefelsaure  zersetzt  es  uoler  roih brauner  Fär- 
bung Concenirirle  Salpetersäure  löst  es  in  der  Kalle 
unzersclzl  auf  Aus  seiner  Lösuni;  wird  es  weder  durch 
essigsaures  ßlei,  noch  durch  Quecksilberchlorid  oder  Jod> 
(ialium  gefälU;  trocken  mk  kaQSlischem  Kali  erhitzt,  entn 
wickeii  sieh  Ammoiijak:  es  isi  afso  ein  alicksiaffhaltiger 
Körper  und  reilu  sich  dm  gMcbfieiib  indiffereiuen 
Pipern  an.  i 

^'^M  Bei  weiterer  Bearbeitung  dieses  Gegenstandes  ge- 
langte Bas  tick  zu  einer  noch  einfacheren  Bereilungs- 
methode,  welche  In  Folgeodem  besteht.  Eine  concentrirte 
weingeistige  Tiaclur  der  Wurzel  wird  mit  Wasser  ver- 
düBfit,  der  Alkohol  durch  Brhkcen  entlernt.  das  abgeschie^ 
deoe  Hai*z  dorch  ein  Filter  getrennt  Aus  der  mit  Thier* 
kohle  weiterhin  entfärbten  Flüssigkeit  wird,  nach  Zusatz 
von  übersohüssigein  KaHcarbonat,  das  Helleborin  mit 
Aetber  aufgenommen;  durch  wiederholt^ .  KrystallitMüion 
atD|s,^4[^M  ^ird  es  zuletzt  gereinigt.  , 

j^!)tUbrscheinlich  ezistirt  das  Helleborin  in  der  Wurzeü 
*:iJijing^hDn4^ßin  Zustande,  neben  einer  Creiea  Säor«^ 
yie^ei^Lj^ip^sänre»  welche  bereits  auch  in  einer  ande* 
•ireä  KiilmiBSmeee  aufgefunden  wurde.  fPkarm.Jüurn.4md 

Pheiiandrin« 

Der  wirksame  Bestandtheil  des  Wasserfenchels,  das 
Pheiiandrin»  wird  nach  Hütet  auf  folgende  Weise  dar« 
gestellt.  Alan  erschöpft  den  terstossenen  Samen  aiil 
Aether,  sättigt  die  ätherische  Lösung  mit  einem  Ueber- 
schnss  von  kaustischem  Kali,  entfernt  darauf  den  grössten 
Tkeil  Aether  durch  Destillation,  nimmt  den  Rückstand  niil 
schwefelsaurem  Wasser  aut  unterwirft  aufii  Neue  der 
Dastillafion  bei  80— 100*  und  sammelt  dann  in  der  Vor- 
lage das  Pheiiandrin  als  eine  neutrale,  im  Anfang  der 
DMiMation  fast  farblose,  später  leicht  gefärbte  ölanige 
Flüssigkeit,  leichler  als  Wasser,  von  starkem  Geruch,  lös- 
Koh  in  Aether.  Alkohol  wd  den  Fetten.  fBuUH.  de  iherap. 
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*>•  *^    '  Ueber  eine  neue  Classe  von  Aetlierii 

hal  Chance I  ünlersuchungen  angeslellt.  Es  ist  ihm  unler 
anflerm  gelungen,  wirkliche  Ooppelalher  der  Oxalsäure. 
Kohlensäure  eic.  mit  Aelhyl  -  iMolhyloxyd.  oder  mit  Aethyl- 
Amyloxyd.  oder  mit  Methyl  -  Amyloxyd  darzustellen.  Das 
Oxalsäure  Aethyl  -  Melhyloxyd  z.B.  wird  erhallen  durch 
Destillation  eines  innigen  Gemisches  gleicher  Theile  wein- 
oxalsauren  und  meihylschwefelsauren  Kalis.  Es  ist  eine 
farblose  P'lüssigkeit.  welche  sich  in  siedendem  Wasser 
vollkommen  löst,  wobei  sie  in  Oxalsäure.  Aolhyl-  und 
Methylalkohol  zerfallt  Ammoniak  zersetzt  sie  unter  Fai- 
luog  von  Oxamid  1  «»i 

Die  übrigen  Verbindungen  werden  auf  ähnliche  Weise 
erhalten.  (Annal.  de  Chim  et  de  Phys  —  Journ,  de  Pharm 
eldeClitm.  Sepl  t852  J  A  O 

Zusammensetzung^  der  Gutta  Perclia. 

Die  käufliche  Gutta   Percha  enthält    nach  Rayen 
ausser  einigen  Nebenbosiandtheilon  (lösliche  und  unlös- 
liche Salze,  stickstoiriialtige  organische  Materie.  Fellsub- 
stanz, ätherisches  Oel.  FarbstofF  und  Eisenoxyd)  drei  wohl 
charakterisirle  Hauplbeslandtheile,  welche  Payen  milden 
Namen  Gutta,  Albane  und  Fluavile  belegt.    Das  erslere' 
bildet  die  Hauptmasse  und  besitzt  die  hauptsächlichsten 
Eigenschaften  der  käuflichen  Gutta  Percha;  der  zweite 
wird  in  weissen  Krystallen  erhallen,  der  dritte  ist  gelb 
und  schmilzt  leicht. 

In  mehreren  untersuchten  Sorten  des  Hiindelu  fand 
Payon  folgende  Zahlenverhaltnisse: 

Gull«   75-82 

Albane   16—14  * 

Fluavile   ß  _  • 

tOO  -  100. 

fJoum.  de  Pharm,  et  de  Chim.  Sept.  Iböi.)         .  A,  O.. 


lieber  die  Ursache  der  Umwandlung  des  weichen 

Brodes  in  altbackenes. 
Ziemlich  allgemein  glaubt  man.  dass  sich  das  weiche 
Brod  vom  altbacKcnen  durch  einen  stärkeren  Wassergehall 
unterscheidet,  und  man  misst  also  che  Consislenz.  welche  es 
erlanct.  nachdem  es  aus  dem  Ofen  genommen  worden,  einer 
allinali^en  Austrocknung  zu.  Man  giebt  folglich  zu,  dass 
das  altbackene  Brod  nahrhafter  ist.  als  das  weiche,  weil 
es  in  gleichem  Gewicht  mehr  trockne  Substanz  einschliessl. 


in  altbackenes.  -      *  3'I1 


Boussingaull,  dem  diese  Ansicht  nichl  wahrscheinlich 
schien,  hal  sie  in  folgender  Weise  experimentell  geprüft. 

In  die  Mille  eines  rundes  Brodes,  von  33  Cenlimeler 
Durchmesser,  14  Cenlim.  Dicke  und  3,7G0  Kilogrm.  Gewicht, 
sieckle  er,  in  dem  Augenblick,  wo  man  es  aus  dem  Ofen 
zog,  die  Kuffcl  eines  Thermometers  '/  Cenlim.  tief  unler 
die  Oberfläche.  Obwohl  <ler  äussere  Theil  des  Brodes 
im  Ofen  der  Ausstrahlung  der  auf  ioO  — 1*00«  erhitzten 
Wände  ausgesetzt  gewesen  war,  zeigte  das  Thermometer 
im  Innern  nur  97".  Das  Bro(J  wurde  in  ein  Zimmer  ge- 
legt, wo  ein  in  der  Luft  aufgehängtes  Thermometer  19* 
zeigte.  Nach  12  Stunden  war  die  innere  Temperatur  des 
Brodes  noch  und  erst  nach  24  Stunden  halle  sie  sich 
mit  der  der  Atmosj)häre  ins  Gleichgewicht  geseizl.  Das 
Gewicht  des  Brodes  halte  sich  auf  3.730  Kilogrm  reducirt; 
es  hatte  sich  also  nur  um  30  Grm.  vermindert,  und  doch 
war  das  Brod  halb  -  altbacken  Am  sechsten  Tage,  als 
das  Brod  ganz  allbacken  war.  betrug  sein  Gewicht  noch 
3.G90Kdogrm  Nach  diesem  Resultat  war  es  wahrscheinr 
lieh,  dass  der  Verlust  des  Wassers  zu  der  Umwandlung 
des  weichen  Brodes  in  altbackenes  nichts  beitrug;  aber 
um  den  Beweis  vollständig  zu  machen,  brachte  Bous- 
singaull das  nämliche,  vor  6  Tagen  gebackene.  ganz 
altbacken  gewordene  und  auf  3.690  Kilogrm.  reducirte 
^vod  wieder  ins  Feujr.  Nach  einer  Stunde  hatte  das 
Brod  120  Grm.  Wasser  verloren,  das  in  seine  Mitte  ge- 
steckte Thermometer  zeigte  70*.  und  das  Brod  war  eben 
so  weich  geworden  wie  frisch  gebnckene.s. 

Jn  einem  anderen  Versuche  fand  Boussingault, 
dass  ein  Cylinder  von  altbackener  Brodkrume,  in  einer 
Kapsel  von  Weissblech,  welche  sorgsam  verschlossen  war, 
am  alle  Eniweichung  von  Feuchtigkeit  zu  vermeiden,  der 
W^ärme  des  Wasserbades  bei  50  —  60"  ausgesetzt,  nach 
einer  Stunde  die  Elaslicilät  des  weichen  Brodes  wie- 
der erlangte,  und  dass  auf  diese  Weise  dasselbe  Brod 
durch  abwechselndes  Erhitzen  un(J  Wiedererkaltenlassen 
vielmals  in  weiches  und  altbackenes  Brod  verwandelt 
werden  konnte 

Aus  diesen  Beobachtungen  glaubt  Boussingaull 
schliessen  zu  dürfen,  dass  sich  das  altbackene  Brod  vom 
weichen  nichl  durch  einen  geringeren  Wassergehalt  unter» 
scheidet,  sondern  dtirch  einen  eigenlhümlichen  Molecular- 
zustand.'der  sich  während  des  Erkaltens  offenbart,  in  der 
Folge  weiter  entwickelt,  und  so  lange  währt,  als  die  Tem- 
peratur eine  bestimmte  Grenze  nicht  überschreitet.  (Journ, 
de  Pharm,  et  de  Chim.  fh^rie^'  IS53.J  '    A  O. 


VerhaUen  eimger  orgm.  Körf^  su  Sämm  fic. 

,1^  ;,,  Zusammensetzung  der  lUinkelrübee  t*  .  ? 
'  Die  Rimkelriiben.  die  Bohierre  aus  der  Gegend  von 
Valenciennes  erhielt,  waren  die  beiden  Serien,  die  in 
Frankreich  als  Vnnelaten:  CoUel  Vfrl  und  CoUet  rose 
uniersohieden  werden.  Ver^leichung'iweise  wurden  die- 
selben Sorfen  von  einem  Guie  bei  Nanles  analy*^irt.  >t 

100  Grm.  Zuclwerriiben  werden  in  feine  Scheiben  zer- 
schniiten  100  Grm.  solcher  Schnilte.  aus  den  verschie- 
denslen  TUeiien  der  Wurzel  gewählt,  im  WasserbaJe 
getrocknet,  werden  mit  Alkohol  von  0.83"  des  Gav  Lussac- 
schen  Alkoholometers  ausgezogen.  Eine  zweite  Wägung 
giebt  durch  den  Verlust  den  ?AickergehaU  an.  Albumio 
und  Peclin  sind  mit  dem  Ij^nin  zusammen  bestimmt 

Die  Aschen,  durch  Emascheru  im  MulTelofen  erhallen, 
enthielten  für  Rüben  von  dem  Thonkieselboden  des  Loire- 
Inferieure,  wie  vom  Boden  bei  Valeticiennes  gleit  he  Men- 
gen Chlor;  die  Aschenprocente  sinti  0.03;  t).70;  0,80  für 
foO  Theile  Huben  (frisch?).  Bol)ierre  ziclil  aus  den  in 
folgender  Tabelle  zusammengesiellien  Resultaten  den 
Schluss.  dass  die  schlcM^che  Runkelrübe  in  cier  Loire- 
Inferieure  sehr  wohl  gebaut  werden  kann,  dass  ferner  in 
den  Kiil)en  von  Nantes  keio  Stoff  enlballen  ist»  welcher 
die  Bildung  und  Bxiraclion  des  kryslallisirbares  Zuckers 
hindere. 

'    '  ■  Menge  f!cr   Menge    Monge       Die  * 

Z«i(  der    U-ocJuma     dt«        de»  VUnge 
Vtrietil  und  Stw^ort.  Eroto.    Sabttaos.  WuMn^ZodmUgaw.^  ^ 

Coliei  ro«e  YnieDcieniM«       find^Sepl.  ia,4e  86|Sa   IM  S»76  \S 

1853.  1  i 

jf^otteivert       »                 n  14,60  85,40  7,40  7«20  I  ^ 

MUt  rot«  NNrt«i             ABf.Oet*  1230  87.20  6,24  4^  (  | 

^Wvtfl     m                 .  tO»96  89,04  . 9,24  a,72  >r 

CoUuiveri     -                 Navbr.  44,00  8S^ -9,S»  4«li6  |  i 

Gelbe  deuUctie  Hübe                •  13,07  86,30  10,05  3,65  1  p 

Gemeine  Riinkelrfilie                 m  11,05  88,03     —  1  S 

Sctiics.  Sorfc,  tn  i  >;inlcjj  geb.  Octbr.  U,00  86,00    5,00  9,00 

( Compt,  rend.  L  36  No.S.  —  Chem,-phartn.  CenUbl.  l-o3. 
No.  8) 

Verhalten  einiger  orgaiiiseher  Körper  zu  Säuren  und 
Chlorverbindungen  in  der  Hitze« 

Nach  Bon  bei  Ol  erleiden  in  höherer  TemporMir 
manche  organische  Substanzen  durch  Contaciwirkungeil 
von  Sauten,  t»elbsi  achwaobei^  wit  itorafture»  OmIm«!^ 


Digitized  by  Google 


SphwefelgehaUdeß  SolMgßiBt^.  r-  Ckimdin.  313 

Glmneiwäore,  toigsänre,  Weuisäure,  ferner  durch  Chlor- 
wmk  vorschMibtii  iJinwtndlungeii.  lerpealliiM  wird  bei 
ä^_250*  in  eiii.  imieres  Oei,  darcb  CblormeialljB 
Terpentinölbydrat  leicht  in  Terpinol  umgewandelt.'  iiidrcb 
Chlorziok  geschiebt  dieses  schon  bei  iW^,  dofch  Cblorl- 
slroiiiiym,  Chlorcalcium,  Bluorcalcium  bei  160-->*f80^.  Zucker 
wd^^durch  diese  Chlormelalle  in  Glucose  lerwanddl. 
Cnlorealciuro  verwandelt  den  Alkohol  bei  3600  in  Aelher, 
ChlbrnmnioniQm  bildet  bei  WO^  und  fast  ganz  vollständig 
bei  401M!»  4odainnnoniuai  bei  a60<>  mit  Alkohol  salzsaure 
AeiAiylbasea^iuid  Aeiher.  Methylalkohol  liefert  salzsäor* 
MplI^fiUbasen   and    Meihylalher.   (Campi,  rend.  T.  H4. 


Schwefelgehalt  des  UoUgeistes. 

Wenn  man  nach  R.  Phiilip-s  die  Verbrennongs-^ 
producte  einer  mit  Holzgeist  gespetslen  Sprritnslampe  irt 

einen  Tiegel  loitPt,  den  man  durch  Anschmelzen  innon 
mil  Soda  auskleidet,  so  lässt  sich  nachher  in  dieser  Soda 
reichlich  Schwefelsaure  nachweisen.  Dieser  Schwefel- 
gehall zeigt  sich  auch  noch  in  dem  von  öligen  Materien 
befreiten,  ferner  in  dem  über  Kali  und  Bleioxyd  de^(il- 
lirten  Holzg^isio  (Chem.  Gaz,  iS-'^,  —  Chem.- pharm. 
CenirbL  i86  i.  No.  H.)  B, 


Notiz  über  Chinidui,' 

,Die  Angaben  ilber  das  von  Leers  «nd  vao  Reijn 
ni  ng en  ala  Begleiter  des  Chiiiins  und  Cinohooins  in  man«» 
eben  Chinarinden  entdeckte  Chinidin  sind  oft  ^iderspret 
chend.  Pas  16 nr  glaubt  die  Schwierigkeilen,  welche  sUdk 
in  der  Untersuchung  des  Chinidins  zeigten»  dadurch  gehoben 
zu  haben,  dass  er  aus  ▼^scbiedenen  kauQichen  China- 
noden  zwei  Alkaloide  auszog,  welche  sich  in  der  Gestall 
der  Kry^jfalle,  der  löslichfceit,  dem  {U^tationsvermögen 
sehr  fersichieden  zeigten.  Das  eine  ist  wasserfrei,  das 
andere  wasserhaltig.  Die  Ursache  der  Widesprüche  in 
den  Angaben  über  Chinidin  liegt  darin»  dass  man  über 
Gemenge  beider  arbeiteta 

Pasienr  gidbi  hier  die  Resulmie  der  -optiaohM 
üntensochung  über  das  absduie  Boiaiionavemiögao  beidar 
Baaaii  L  «mkI  kk  bei  43». 
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Em  neues  Chinmmiiis, 


Proportion  absol.  Alkohols  bei  13*  e 

Pichle  dfr  Lösung  bei  13®             .  l 

Haft  itr  K9h99  1 

ßolaliousverniögen  für  100  .Millim.  (a) 


0,987297a 

0,7839300 
5Q0  mm. 

250,75y' 


0,9372974 
0»7ä3ä3 
900 


Hierbei  ist  zu  bemerken,  dass  die  Base,  die  nach 
Rechts,  dem  Chir»in  eni^icgengesetzt  und  slärker,  ablenkt, 
diejenige  isl,  die  mit  dem  gewöhnhchen  Chinin  die  grössere 
Aeiintichkeit  hai,  deshalb  ist  eioe  Verwechsetuiig  beider 

Pasieur  glaubt.  Leers  hal>e  zu  seinen  Versuchen 
die  eine  Base  rein,  ohne  Einmischung  der  anderen  vor 
sich  gehabt,  van  Heijningen  dagegen  habe  über  ein 
Productgeari)eiiel,  das  zum  grosseren  Theileaus  der  ande  ren 
Base,  die  nach  Rechts  ablenkl.  bestand.  (Campt,  rend.  T.  3ß, 
^  Chem,  pharm.  Ceulrbl.  itiöl  iVo.  6V  ß' 


Ueber  ein  neues  CbiniDsalz. 

W. B.Hera palh  hat  ein  neues  Chininsalz  dargestelU. 
In  eine  mit  einer  Vorlage  von  der  Form  Wulfscher  Fhi- 
schen,  die  mit  einer  Kaltemischung  abgckiihll  war.  ver- 
sehene lubuhrle  Relorle  brachte  man  lOü  Grm.  reines 
schwefelsaures  Chinin.  3  Unzen  Holzessigsäiire.  4i  Grm. 
Schwefelsäurehydral»-  mii  elwas  Wasser  verdünnt.  Nach- 
dem die  Temperatur  der  Mischung  80<^  erreicht  hatte, 
wurde  durch  den  Tubulus  nach  und  nach  alkoholische 
Jodfösung  dazu  gegossen,  so  dass  man  -80  Grm.  Jod  in 
4180  Grm.  Alkohol  verbrauchte.  Binnen  \  Stunde  war 
die  Einwirkung  yoräber,  in  den  Condeosatoren  fand  man 
&  l^rachmcn  Fliissigkeit. 

In  der  Retorte  schieden  sich  beim  Abkühlen  eine 
Menge  pfMchttg  nnetallglänzender  Krysiaile  aus,  die  mit 
Essic;s^ure  aasgewasohpn  wurden.  Man  erhielt  nach  dem 
Heifiigen  durch  ümkrystalhsiren  aus  Alkohol  66,6  Gm. 
Krystalle.    Dieses  neue  Salz  ist: 

Schwerelsaores  Jodchinin,  C'"  H'»  NO*  J  +  S0>  +  ÜHO. 

Ammoniak  und  üborh^iupt  ein  Alkali  zersetzt  diese  Ver- 
bmdiing  leicht    Stärke  schlägt  aus  der  I.osung  in  sieden- 
dem wasserigen  Alkohol  und  in  Essigsaure  alles  Jod  nie- 
der, nicht  so  aus  der  Lösung  in  Alkohol  von  0,838  spoc 
Gewicht.    Aus  dieser  Lösung  erscbeioen  die  Krysialie 
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fjH^eranderl  wieder  beim  Erkalten  Löst  man  die  Kry- 
slalle  in  Essigsaure  und  leitet  SchwefelwasserstofT  hin- 


Jod 

Schwefelsäure 
Alkaloid 


bestimmt  werden. 

Analyse: 

3-2,609  '  ^  31/453 

l  =  124 

32,630  ^ 

10,^12  lO^tl 

1  =  40 

10,520  K 

1  =  163 

42,630 

G  =  54 

14,215 

100.089 

380 

99,995. 

Das  durch  Fällen  mit  Ammoniak  aus  dieser  Jodver^ 
bindung  wieder  abgeschiedene  Alküloid  giebt  bei  der- 
selben Behandlung  mit  Jod  sehr  leicht  die  grünen  jodhal- 
li^en  Kryslalle  wieder  Es  ist  in  Alkohol  und  Aeiher  wie 
Chinin  löslich,  krystallisirt  aber  aus  beiderlei  Lösungen 
nur  schwierig.  Die  meiste  Aehnlichkeit  hat  es  mit  dem 
in  neuester  Zeit  als  7  Chinin  bezeichneten  Körper,  dieses 
als  Monohydrat  des  Körpers  C' "H» 'NO' genommen  (wobei 
dann  a  Chinin  das  Trihydral,  3  Chinin,  Chinidin,  das  Bi- 
hydrat  ist).  •  •  • 

Herapath  ist  der  Meinung,  da^-^s  die  grünen  Kry- 
slalle einem  Körper  tfer  Reihe  des  Jodcodoins.  Dicya- 
nocodeins.  Cyanilins  etc.  angehören.  Das  iMcrkwürdigste 
bei  diesen  Kryslallen  liegt  aber  in  ihrem  optischen  Ver- 
hniten.  Sie  polarisiren  nämlich  einen  Lichtslahl  etwa  fünf 
Mal  stärker  als  Turmalin.  Unter  gewissen  Winkeln  der 
Rotation  depolarisiren  sie  da«?  Licht  und  wirken  so  wie 
Seienil  unter  gleichen  Umständen.  (Philos  Magaz.  — 
Chem.  pharm.  Cevtrbl.  JSY.i.  No  IJ.  B. 


Allgemeine  Methode  zur  Ermittelung  organischer 
Alkalien  in  Vergiflungsfalien. 

Stas  hebt  hervor,  dass  es  möglich  sei.  die  Gegen- 
wart eines  Alkaloids  in  einer  Flüssigkeil  mit  Sicherheil 
nachzuweisen,  so  wie  ferner  selbst  die  iNalur  jedes  ein- 
zelnen zu  constaiiren,  vorausgesetzt,  dass  dasselbe  zu  der 
Reihe  der  hinlänglich  erforschten  gehört:  als  Coniin.  Nico- 
tin, Anilin,  Picolin,  Petinin.  Morphin.  Codein,  Narcolin, 
Strychnin,  Brucin.  Verairin,  Colchicin,  Delphinin,  RmeliD, 
Solanin.  Aconitin,  Alropin,  Hyoscyamin. 

Stas  hat  beobachlel,  dass  alle  obengenannten  festen 
und  fixen  Alkaloide,  frei  und  in  Lösung  m  einer  Flüssig- 
keit befindlich,  durch  Aeiher  daraus  aufgenommen  wer- 
den können,  wenn  letzterer  in  hinreichender  Menge  vor- 
handen ist. 
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üm  also  ein  Alkaloid  in  einer  ▼erdächtigen  Substanz 
afifzufinden,  bat  man  nur  ftdibig,  mit  Bttlfa  mfaoher  Mtt^ 
M»l  öie  Sr^dm  ^iflffa  m  «otfemeii  aod  Iteroach  mm 
Basis  zo  wahlep»  welcli«.  imdem  m  Attakiid  m  Brm^ 
heil  setzt,  daseiaflbe  zugleich  aufgelöst  hält,  damit  ea  46r 
Aeiber  hernach  daraus  aufoehmen  kann.  .-  ^  r  v 

Die  sacaessire  Anwendung  von  Wasser  und'  AHtbhol 
in  verschiedenen  Concentrationsgraden  reicht  hin.  am  die 
fremden  Stoffe  zu  entfernen  und  eine  Flüssigkeit  von 
kleiaem  Volom  au  erhalten,  in  <  der  sich  <  da^  Adtoloid 
finden  soll.  i  '    //       *  • 

.Die  Bicarbooate  von  Kali  oder  Natrdli»  oder  diM 
MkBiUen  in  atzondero  Zustande,  sind  die  geeigneten  Baaiil^ 
pm  die  Alkaloide  in  Freiheit  m  s^en  und  zugleich  ia 
Lösung  zu  hallen,  namendich  wenn  letztere  mit  einem 
Ueberschusse  ^van  WeiDsaure  oder  selbst  Oxalsäure  veiv 
tl^pHl^n  sind.  « 

Der  Gang  der  Analyse  ist  nach  8  las  folgender:  Wird 
ein  Alkaloid  in  dem  Inhalt  des  Mairens  oder  der  Gedärme 
gesucht,  so  liiessl  man  zunächt^i  das  Doppelle  ihres  Ge- 
wichts reinen  und  sehr  starken  Alkohol  darauf.  Handelt 
es  sich  um  die  Aufsuchung  eines  Alkaloides  in  dem  Ge- 
webe eines  Organs,  so  muss  man  lelileres  zuvor  zer- 
kleinern, mit  Alkohol  anfeuchten,  dann  auspressen  und 
durch  wiederholte  Exlraction  mit  Alkohol  von  allen  auf- 
Ijj^Jichen  Substanzen  befreien. 

*  In  beiden  Fällen  setzt  man  alsdann  zu  der  alkoholi- 
schen Flüssigkeit  ^  —  2  Grm.  Weinsaure  oder  Oxalsäure, 
und  cfHliUct  die  Mischung  in  einem  Kolben  auf  60  —  To". 
Nach  vollständigem  Erkalten  *  bringt  man  das  Ganze  auf 
ein  Kilter,  sUast  den  Rüoka^nd  mit  aiarkem  Alkohol  aoa» 
und  verdampft  hieranf  das  Filtrat  im  lufiJeeren  Baume» 
oder  lässl  bei  einer  Temperatur,  wdohe  35*  nioht  ilber- 
atei^t,  einen  atarkea  'Luftatma  Uber  die  Fliaaigkeit 
atraichen. 

Bothülr,  nach  der  Verflöobtigung  des  Alkohola.  dw 
Rückatend  latt#  K^per  oder  andere  unUiaKtthe  StofllfSe,  so 
aieaat  aMm  die  FlUaaigkeit  von  Neuem  auf  ein  mit  desiil- 
Iran  Waüaer  benetaies  FtUer  nnd  bringt  das  Filtrat  iaa 
laUeoren  «Baume  oder  über  coneeatHrter  Sohwefelsaoro 
zur  Trockne.  Her  tfookne  Rückstand  wird  mit  kaltem 
wasserfreiem  Alkohol  ersebopll,-  letzlerer  wieder  in  freier 
Luft  oder  unter  der  LiuAf  ampe  verdcmstet.  der  saure  Hück* 
stand  alsdann  in  der  möglichst  kleinsten  Menge  Waaaer 
gelöst,  und  diese  Lösung  nach  und  nach  mit  gepulvertem 
reinem  doppelikobieosaurem  Natron  oder  lüOi  vmetai,  bim 
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ein  neuer  Zusatz  üesselbeii  kein  Aufbrausen  mehr  hervor» 
bringt.  Mair  schüHelt  'dArayf  dm  tone  mit  dem  Vier^ 
oder  FoofTsolien  seiqet  Gewichts  reinem  AeUier  Uber- , 
liidSi  es  der  Bähe.  Hat  sich  der  Aether  als  klare  Scbiehft 
abgeschieden»  so  giesst  mao  einen  kleinen. Thefl  dsTon 
in  ein  Glassdhfilchen  nnd  fiberlässt  es ,  an  einem  recht 
irockenen  Orie  der  freiwilhgen  Verdunstung. 

Entweder  ist  das  Alkaloid  nun  liqnid  und  flüchtig 
oder  fe$t  und  fix.  Uiernach  ist  Folgendes  festzuhalten. 

Aufsuchung  eines  fl  ii  <si c n  und  flüchtigen 

A  I  k  a  I  o  i  d  e  s. 

Erscheiqen  beim  Verdampfen  des  Aethers  an  derl 
Wandungen  der  Schale  schwache  Plüssigkeitsstreifen; 
welche  sich  langsam  nach  unten  ziehen,  und  giebt  der 
Inhait  des  Schälchens  schon  bei  der  Wärme  der  Hand 
einen  unpngenehmen.  mehr  oder  weniger  reizenden  Geruch 
von  sich,  so  sind  dies  Anzeichen  von  der  Gegenwart  eines 
fliissiepn  und  nüchligen  Alkaloides,  Man  Higl  ntin  zu 
dem  Inhalt  der  Flascho,  aus  der  man  jeno  kleine  M^n^o 
Aether  abgegossen,  ein  oder  zwei  Cubrkcenlimeler  einer 
starken  Kali-  oder  Naironlösuni;,  und  schüuclt  das  Ge- 
misch aufb  Neue  Nach  einiger  Ruhe  giessi  man  den 
Aether  oh  schüuell  die  rückslandige  FlüsMgkeil  wieder- 
holt mit  Aether.  Die  vereinten  älheriacher  Flüssigkeiten 
werden  mit  1  oder  2  Cubikcenlimeter  schwefel<iaurem 
Wasser  (J.  seines  Gewichts  Saure  ent hallend)  geschüttelt, 
nach  einiger  Rulie  der  oben  aufschwimmende  Aether 
deranfirl,  und  die  saure  Flüssigkeit  mit  neuen  Mengen 
Aeihers  eben  so  behandelt  Da  die  Sulfate  des  Ammoniaks, 
Nicolins.  Anilins.  Chinolins,  Picolins  und  Pelinins  in  Aether 
gänzlich  unlöslich  sind,  so  würden  diese  nun  in  der 
wässerigen  Flüssigkeit  enthalten  sein,  während  das  schwe- 
Msaure  Conitn.  welebes  im  Aether  lilslieh  isl.  theihreise 
in  diesem,  aber  grösstentheils  doch-  im  sauren  Wasser 
aidi  «löst  finden  wird. 

Um  das  Alkaloid  aas  der  saiiren  schwefelsamren 
Lösung  aosauiieben,  sehiltteb  neu.  dieselbe  nii(^  einer 
ooBcentrirten  kanstifloheA  Kali-  oder  Natroniösnng,  und 
eraehöpflt  hiefnuf  wA  Aether,  welcher  das  Ammoniak  und 
die  frei  gewordenen  Alkaleide  löst.  Beim  freiwilligen 
Verdunsten  entweicht  mit  dem  Aether  zugleich  fast  alles 
ilflHBoniak,  wührend  das  Alkaloid  im  Riiokslande  bleibt 
Um  die  letzten  Sfnmn  Ammoniak  zu  entfernen,  setal  «an 
das  Gefws  «einen  Aosenblieii  in  den  luftleeren  Raum  über 
eoooeatrirlar  SobweMsäuse»  and  erhält  hierauf  das  orga- 
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nißcbe  Alka)!  rein,  dessen  physikalischen  und  chemischen 
Eigenschaflen  nun  weiter  besiimml  werden  müssen. 

Aufsuchung  eines  festen  fixen  Alkaloids  ^ 

War  ein  solches  vorhanden,  so  scheidet  es  sich,  je 
nach  seiner  Natur,  entweder  schon  in  dem  Aether,  womit 
die  saure  mit  Nalronl)icar!)onat  behandelte  Fliissigkcii 
f^eschüttell  war,  eelösi,  oder  es  muss  durch  Zusatz  von 
kaustischem  Alkali  in  Freiheit  gesetzt  und  dann  mit  Aether 
aufgenommen  werden  In  heidei»  Fallen  bleibt  beim  Ver- 
dunsten des  Aethers  ein  fesler  Körper  zurück,  oder  am 
häufigsten  eine  ungefärbte  milchige  Flüssigkeit,  welche 
feste  Körper  suspendirl  enthalt.  Der  Geruch  der  Materie 
ist  thierisch  -  unangenehm,  aber  nicht  stechend.^  Sie  blau^ 
dauernd  das  rothe  Lackmuspapier. 

Die  nächste  Aufgabe  isl  nun.  das  Alkaloid  im  kry- 
stallisirten  Zustande  zu  erhalt(»n  Zur  Entfernung  der  frem- 
den fettigen  Substaftzen.  welche  ihm  meistens  noch  an- 
hängen, wird  es  mit  ein  wenig  schwefelsaurem  Wasser 
behandelt,  welches  das  Alkaluid  löst,  jene  Beimengungen 
dagegen  ung«-*lösl  lässi.  Die  klar  decanlirte  saure  Flüs- 
sigkeit wird  in»  luftleeren  Räume  oder  über  Schwefel- 
saure bis  auf  i  verdunslet  Auf  den  Rückstand  giesst 
man  eine  sehr  concentrirte  Lösung  von  reinem  koh- 
lensaurem Kali,  und  behandelt  dann  das  Ganze  mil 
wasserfreiem  Alkohol,  welches  nur  das  Alkaloid  löst. 

Nach  dem  Verdampfen  des  Alkohols  erhalt  man  das 
Alkaloid  k  r  y  s la  1 1  is  i  r  l.  und  sein  i  n  d  i  v  id  u e 1 1  e  r  C h  a - 
rakifir  kann  nun  weiter  constatirl  werden.  (Bullet  de 
l'Acad.  l  oyale  de  med.  de  Belgifjue.  —  Journ.  de  Pharm,  ei  de 

Chim.  Oct.mt)    ..  .,„,,„ ^.  o. 

Hircin,  ein  neues  Harz. 

Piddingion  erhiek  ein  unbekanntes  Harz,  welches 
ein  fossiles,  bisher  unbekannl  gebliebenes  zu  sein  scheint. 
Das  Harz  hat  1.10  spec  Gewicht,  von  aussen  brauner, 
innen  gelbbrauner  Farbe,  muscheligem  ßruch,  isl  opak 
oder  an  den  Kanten  wenig  durchscheinend,  sehr  zahe 
und  elastisch.  In  der  Lichiflamme  schmilzt  es  und  brennt 
mit  gelblicher  russender  Flamme  unter  Ausstossen  zahl- 
reicher Gasslröme,  wie  die  beste  bituminöse  Kohle,  ver- 
löscht und  hinlerlässl  dann  eine  zahe  Kohlenkugel  von 
einem  eigenihümlichen.  fasl  ibierischem  Geruch  F  i  d  d  i  n 
ton  f»iel>i  dem  Harze  deshalb  den  Namen  Hircin.  Nach 
volisiandigem  Verbrennen  hinlerlässl  die  Kohle  Asche. 

In  siedendem  Wasser  wird  das  Harz  weich  und  es 


^Sm/hi^  äßs  Idchies  auf  die  Pfm^mi,  ttH 

^gl  dann  von  dem  Wasser  der  eigentliche  Gerocfa  de$ 
Harzes  auf.  In  Alkohol  ist  es  wenig  löslich,  in  siedendem 
Alkohol  fast  zur  Hitfle;  diese  Lösohg  scheidet  beim  Er- 
'  ksileo  weisse  Ftookeo  eue.  Die  Lösung  ist  goldgelb. 
Dampfii  mao  die  Alkohollösung  ab,  so  bleibt  eki  in  Aelhef 
lösKohss  Hm  mröek» 

Im  Salpelersiare  verhüll  es  sich  wie  andere  öhnliehe 
Sri^MMB,  m  Bsaiftsiore  iel  es  nil*  strohgelber  Farbe 
etwas  iösHoh.  In  SobwefelsHore  löst  es  sich  mil  blofiolher 
Farbe,  Wasser  scbliai  es  ans  solcher  Lösonf^  »ieder« 
(€km.  Goa.        — €lUm.-phafm.  CeniröL  iSOS.  No,  9^  B. 


Nettes  Fossiles  Harz. 

Bs  kommt  in  kleinen  runden  oder  eiförmigen  Thrä- 
nen  vor,  von  der  Grösse  der  Erbsen  bis  zu  der  einer 
flaselouss,  die  zuweilen  zusammengeflossen  sind.  Zer« 
brechfich  mit  deoilich  muscheligem  Bruche.  Farbe  im 
reflectirten  Lichte  schwarz,  im  durchrallenden  Uchte  roth- 
brano.  Glasglanz  bis  Harzglanz,  ziemlich  glänzend.  Spe- 
cifisches  Gewicht  i36,  Härte  3.  Gepulmt  hat  es  einen 
schwachen  Harzgeruch.  Auf  Platin  schmilzt  es,  verbrennt 
dann  mil  unangenehmem  empyreumatischem  Geruch,  und 
hinierhssi  eine  schwer  verbrennliche  Kohle  und  diese  ein 
wenii;  Asche.  Es  ist  unlöslich  in  Wasser,  Aether,  Alkohol» 
Lau^iischem  Alkali  und  Säuren  Salpetersäure,  greift  es 
stark  an.  Analyse: 

C  ■  7fi,74        77.15  50  77,05 

It  8,86        9,05  -JS  »,99 

0  lOJti       10,12  4  10,28 

Atehe   3,eö  3.f>8    .  H.68 

100.00      100,00  100,00.  * 

Mallot  nennt  dieses  Harz,  welches  sich  vom  Bern- 
sleine m  der  I  ormei  nur  im  Sauersloffgehalte  unlerscbci- 
'dei,  Siceretmit.    (Phil.  Mao.  —  Chem.  phafm,  C&üfU.  itf§h 
N9.Z)    B. 

Ueber  4m  Bipflaaa  den  Licbtaa  auf  die  PflanzeD. 

In  Bezug  auf  4ie  von  Daobeny  (Draper^  beobaoh-^ 
leieTbMache.  dass  Fflaozen-  besonders  im  gelben  Strahle 
des  Liebtee,  niofat  im  blauen,  die  Kohlensäure  zersetzen, 
bat  Gladstone  Mausen  unter  Gleekeo  von  weissem; 
rothem,  gelbem,  blauem  Glase  gezogen.  lu  der  gelben 
befandeD  sie  aieh  eben  so  gut  wie  in  der  weiaaen, 
schleohier  unter  der  rotben,  am  schlechtealeo  unter  der 
bluMi  Gloeke.  (Chm.GüM  tsm.  •  A 
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£iitwickelun£>'  der  Pflanzen  in  ihren  einzelnen  Theileii, 

Durch  Dr.  Wülff'ö  vielseitige  Beobachlungen  haben 
nun  die  bisherigen  Erfahrungen  in  dieser  Hinsicht  ihre 
Erklärung  gefunden. 

Es  ist  daraus  ersichllich,  dass  alle  Pflanzen  von  der 
Blülhe  bis  zur  Reife  noch  sehr  bedeutend  an  Gewicht 
zunehmen;  schon  darum,  weil  nämlich  fortwährend  vej^e- 
tabilische  Masse  producirt  wird,  muss  eine  Pflanze,  welche 
bis  zur  Reife  auf  dem  Acker  bleibt,  den  Boden  mehr 
erschöpfen,  als  wenn  sie  zur  Zeit  der  Bliithe  oder  schon 
vor  derselben  geschnitten  wird.    Diese  bekannte  Erschei- 
nung wird  in  ihrer  Ursache  noch  deutlicher,  wenn  man 
erwägt,   dass   die   beträchtliche   Gewichtszunahme  der 
Pflanze  von  der  Blülhe  bis  zur  Reife  bei  den  Getreide- 
arion  ausschliesslich,  bei  allen  Pflanzen  aber  bei  weitem 
zum  grössten  Theile  die  Samenkörner  und  deren  Hüllen 
betrifft.    In  den  Samenkörnern  sind  gerade  die  nahrhaf- 
testen Stoffe  angehäuft,  welche  zum  Theil  freilich  schon 
zur  Zeit  der  Blülhe  fertig  gebildet  und  in  den  übrigen 
Theilen  der  Pflanze  verbreitet  waren,  nun  aber  bei  der 
Ausbildung  der  Frucht  in   dieser  sich   ansammeln;  ein 
grosser  Theil  aber  muss  in  dieser  Periode  der  Vegeta- 
tion erst  neu  gebildet  werden,  wozu  der  Boden  fa<t  aus- 
schliesslich das  Material  zu  liefern  genölhigl  ist,  da  nach 
vollendeter  Blülhe  die  Blailer  entweder  schon  ganz  abge- 
storben sind,  oder  doch  wegen  ihrer  mm  hart  und  dicht 
gewordenen  Substanz  nur  noch  eine  geringe  Menge  von 
Pflanzennahrungssloffen  der  umge[)enden  Atmosphäre  zu 
enlziehen  im  Stande  sind;  ausserdem  ist  vor  der  Blülhe 
das  Verhallniss  zwischen  der  üeberstoppel  und  den  Ernie- 
rückstanden  zu  Gunsten  der  letzteren  ungleich  bedeuten- 
der als  später,  und  die  Ernlerückstände  selbst  sind  weil 
reicher  an  vorzu^^^weise  nährenden  und  düngenden  Stei- 
fen, als  zu  der  Zeil,  wenn  die  Pflanze  ihre  vollige  Reife» 
erlangt  hat.    Wenn  man  die  einzelnen  Pflanzengatlungen 
einer  gesonderten  Betrachtung  unlerwiifl.  so  erkennt  man 
die  Ursache  ihrer  Fähigkeit,  den  Boden  mehr  oder  weni- 
ger zu  erschöpfen,  theils  in  der  chemischen  Beschaffen- 
heit, in  der  Form  und  in  der  Ausdehnung  ihrer  Blatter 
und  Wurzeln,  theils  in  Eigenlhiimlichkeiten,  welche  den 
Verlauf  der  Vegelalion  bei  der  betreÜ'enden  Pflanze  cha- 
rakterisiren. 

Die  Getreidearien  sind  Pflanzen,  welche  im  Allgemei- 
nen den  Boden  stark  angreifen,  wenn  sie  zur  Snmen- 
gewmnung  culiivirt  werden.    Die  Halmfrüchte  zeichnen' 
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sich  vor  allen  anderen  ökonomischen  Pflanzen  aus  durch 
das  übergrosse  Gewicht  ihrer  Samenkörner,  welches  nicht 
selten  eben  so  bedeutend  ist,  als  das  aller  ihrer  übrigen 
Pflanzenlheile  zusammengenommen ;  da  nun  ein  grosser 
Theil  der  zur  Samenbildung  nöthigen  Stoffe  dem  Boden 
entzogen  werden  muss,  so  ist  es  natürlich,  dass  der  letz- 
tere in  der  Periode  zwischen  ßlülhe  und  Reife  weil  mehr 
in  Anspruch  genommen  wird,  als  in  der  ersten  Hälfte 
der  Vegetation    Ferner  sind  die  Blätter  der  Getreidearten 
überhaupt  nicht  sehr  zahlreich  und  nicht  von  grossem 
ümfangp,  und  sehr  bald  erlangen  sie  eine  harte  rauhe 
Beschaffenheit,  sie  verlieren  an  Safligkeit  und  Lebens- 
thäiiokeil,  so  dass  deren  Wechselwirkung  mit  der  Atmo- 
sphäre oft  schon  aufhört,  ehe  die  Blülhen  vollständig  sich 
entfallen,  und  die  Pflanze  ist  also  in  einer  verhältniss- 
massig  sehr  frühen  Periode  ausschliesslich  an  die  Boden- 
nahrung angewiesen,  auf  welches  Verhalten  auch  schon 
die  Beschaffenheit  der  Wurzeln  hinzudeuten  scheint;  diese 
sind  nämlich  vorzugsweise  geeignet,  die  Nahrungsloffe  im 
Boden  zu  sammeln  und  den  oberen  Theilen  der  Pflanzen 
zuzuführen;  sie  bilden  ein  vielfach  verzweigtes  Netz  von 
feinen  Fasern,  namentlich  in  der  eigentlichen  an  assimilir- 
barem  Slicksloff  reichen  Ackerkrume,  während  nicht  sel- 
ten auch  eine  grössere  Anzahl  der  Wurzeln  tief  in  den 
[/nlergrund  hinabsteigt,  je  nachdem  die  physikalische  und 
chemische  Beschaffenheil  des  Bodens  es  gestattet,  oder 
durch  das  Austrocknen  der  oberen  Bodenschichten  sol- 
ches nöihig  wird.    Der  Hafer  gedeiht  erfahrungsmassig 
auf  einem  ärmeren  und  schon  mehr  erschöpften  Boden 
als  die  Gerste,  welche  Krscheinung  vorzugsweise  in  dem 
stärkeren  und  mehr  verzweigten  Wurzelbaue  des  Hafers 
ihren  Grund  hat;  denn  dadurch  wird  diese  Pflanze  befä- 
higt, die  ihr  nölhige  Nahrung  in  einem  weiteren  Umkreise 
und  m  grösserer  Tiefe  zu  sammeln,  als   dies  bei  der 
Gerste  der  Fall  zu  sein  scheint. 

Die  Rübsenpflanze  gehört  zu  denjenigen  Gewächsen, 
welche  den  Boden  stark  angreifen,  einen  sehr  gut  bestell- 
ten und  gelockerten  Acker  und  eine  reichliche,  sehr  wir- 
kende Düngung  verlangen.  Die  ganze  Organisation  der 
Bübsenpflanze  steht  mit  diesem  Verhallen  im  Einklänge. 
Die  Blätter  haben  nur  in  der  ersten  Jugend  der  Pflanze 
die  Fähigkeit,  aus  der  Atmosphäre  Nahrungsloffe  aufzu- 
nehmen, sie  sind  gewöhnlich  schon  vollständig  vertrock- 
net und  abgefallen,  ehe  die  Pflanze  noch  die  Hälfte  des 
Gewichts  erreicht  hat,  welches  sie  bei  der  Reife  zeigt; 
bei  weitem  der  grössle  Theil  der  vegetabilischen  Masse 
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mvtfS  dui  Ko^ifD  der  ßo^enriahruDg  |!ebildel  werden. 
Hierzu  komini  noch,  da**»  die  im  Boden  :i  nähme  schon 
aofloslicbe  N;dfirurjJ4  nichl  volUuindig  zur  Thanskeit  gejao- 
^en,  nicht  tud  ihrer  ganzen  Krafi  zur  EDi\»'icke!uüi4  der 
Pflanze  verwendet  werden  kann,  weil  die  ei^efilbümliciie 
Foren  dtr  WurzeJ  solches  oichi  geslatiei^  E»  181  daher 
'  DOihwendjg.  eine  reichliche  DüogOBg  md  irfiiinll  wmk 
kende  MiUel  anzoweoden,  Werna  mam  M  der  Caknr  de« 
Räbteee-  oder  des  Rapees  eioe  geCe  Brote  tu  eriMie 
wmmkk  flo  SehefDidi,  Goeiie,  RapsmeliJ  e>8,  w.t^^iiegi  i  _ 
ff  >aie  Wiekeepflaoze  eeheiei  Im  liehen  Grade  die  fliim 


staez;  eiforderliohee  Nahrnn^^ssioffe  der  uoDgebeade»  ääf 
Oiosplläre  zu  entnehmen;  die  ßlattenlwickelung  ist  sehr 
vorheineheod.  Jedoch  wird  auch  die  WiekeepSaiiae 
i^oier  eiehr,.die  BodeaMbroiig  in  Anspruch  ao  nebmea 
fjplMugl  aei%  wenn  sie  naoh  der  JUüihe  aar  Bilda^ 
einer  grossen  aod  schweren  Sameomasse  das  hiene 
nölbige  Material  nidit  mehr  der  Luft  entziehen  kann,  da 
zu  dieser  Zeit  schon  viele  Blätter  abgestorben  sindL 
andere  eine  dichte  Hfsch^ifTf'nheil  an.izenortimen  haben 
und  nur  wenis^e  neu  gebddet  worden  und  somii  in  unge- 
schwachler  Lebens(haii»keil  wirken;  von  der  Bluthe  bis 
zur  Reiff*  ^nu^i  die  Wicke  den  Boden  nicht  weniger  aus, 
als  irgend  eine  andere  üülsea/rucht»  die  zur  Sameogewin* 
oung  cullivirl  wird. 

Die  Kleepllanze  unterscheidet  sich  sehr  wesentlich 
von  der  Wickenpflanze;  der  Klee  hat  vermöge  seiner 
starken  und  sehr  verzweigten  VVurzelmasse  im  hofuMi 
Grade  die  Fähigk<  it,  die  ßodennahning  in  der  Tiefe  und 
in  da*  Breite  zu  sammeln  und  in  sich  zu  conceptrireo, 
desaen  aageacbtet  erschöpft  er  den  Boden  bei  weitem 
nicht  80  stark«  wie  die  Wicke,  sondern  bereichert  don 
Boden  sogar,  weil  er  ia  der  grossen  Menge  seiner  Rück* 
stände  einen  reichlichen  Brsala  Dir  die  aufgenomaeoeii 
Sioflh  den)  Roden  aorttckgicbl,  während  bei  der  Winken- 
pflanze  zbr  2Seii  den  BltMe  und  aebon  vor  derselbea  di» 
Verhältaiss  der  Brnleröckslände  aar  Uebereioppei  für  die 
ersteren  ein  sehr  ungünstiges  ist.  Ueberaii  aber  ia«  ala 
Grandsatz  festzuhalten,  dass  alle  PflaoBan  stets  und  luMC 
allen  Verhälmissen  dieselben  Nahrungstoffe  in  sich  auf} 
nehmen  and  verarbeiten;  nur  hiasichtiteh  der  Quelle  disl^ 
ser  NaKruagssloffe  verhalten  sie  sieb  verschieden,  iadeoi 
sie  nämlich  vermöge  ihrer  Orgaaisstion  eniweclar  der 
uro^ebenden  Atmosphäre  vorzagaweise  ihre  Nahrung  enV» 
^eu.  oder  ia  ^Uesor  Hinsiohi  flisi  aiisaebties8lieh  a»  dM 
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Prüfung  d€M  (Ji^»tkaLium$. 

Boden  gewiesen  sind;  dieses  Verhalten  ond  ausserdem 
die  Form  ihrer  Wurzelorgane  und  endlich  besjondera  die 
Quanliiat  und  Qualität  der  Erntertickstande  ist  das  De- 
stJiBinende  für  ihre  Fähigkeit,  den  Boden  mehr  od#r 
weniger  stark  auszusaugen  oder  in  unveränderter  Kraft 
oder  selbst  in  bereichertem  Zustande  zurückzulassea. 
(Chem -pharm.  CenlröL  1852.  No.42.)  B. 


Frül'uDg  des  käuflichen  Cyankaliums  auf  Ciieuieii  . 
Gehalt  au  reinem  Cyankalium« 

Das  im  Handel  Yorkooumade  Cyankalinm  enthält 
regelmässig  noch  cyansaores  ond  kohlensaures  Kali,  zuwei- 
len aneb  noch  Sebweiielkahum  nnd  Spuren  andeter  Salze. 
Cna  BQQ  sn  beaümBM  wie  viel  wirklieh  Cyankaliwa  dariii 
ist^  empfehlen  Fordos  ond  66lis  eine  Aofl^ng  von 
%Q  Gran  Jod  in  4  Liier  Weingeist  Diese  Aoflöaong  bringt 
man  in  eine  Buretie,  in  welcber  halbe  CubikeenUnMler 
zu  messen  sind.  Sodann  löst  man  6  Grm.  von  dem  fra»» 
lieben  Cvankaliom  in  {  Liter  Wasser,  bringt  50  GobiE- 
ceniim.  davon  in  einen  Gla^koiben.  verdttnai  noch  mit 
1 — 4(  Lüer  Wasser  ond  setzt  Lüer  Selterawaaser*)  binm 
i^on  setol  man  von  der  Jodlösung  so  lange  zu,  als  nach 
gehörigem  [JmscbiUlein  die  Flüssigkeit  sich  noch  entfärbt 
Jede  4  Cubikcentimeter  verbrauchte  JodJösong  entspricht 
einem  Gehalt  von  I  Proc.  Cyankahum.  —  Ist  SchwefeU 
kalium  im  Cyankalium,  so  bemerkt  man,  nachdem  die 
Flüssigkeit  anfangt,  sich  gelb  zu  färben,  eine  Trübung; 
für  diesen  Fall  ralhen  Fordos  und  G^lis,  (Jen  Versuch 
zu  wiederholen  und,  ehe  man  die  Cyankaiiumlösung  ver- 
\ven(Jei,  durch  essigsaures  ßleioxyd  den  Schwefel  aus- 
zufallen ( Polyt.  Centrbl.  m3.  No  5,  p.  303^30^ J  (Vergl. 
dies,  Arck.  ß.  73.  p>  fiOZ.   Ute  RedJ  Mr. 


Zersetzung  des  citronensaureu  Kalks  durch  Gähruog 

mit  Käse. 

Bei  der  Gähmng  der  Citronensäure  bei  Gesenwarl 
iron  Kalk  und  Käse  liefert  die  CitronensHere  nach  H.  How 
veränderliche  Mengen  von  Essigsäure  und  Maceton-Essig- 


^}  Zweckmäifliger  durch  Durchleiieo  voo  einigen  Blaien  Kohlen«Aore 
M  OTitlSMy  it  M  flieh  dach  nor  dantm  haadelt,  dM  ia  d«r 
Unof  MthkliMM  MO,  CO«  ia  KO  +  dCO«  omrawaadda.  Hr. 


Methylalkohol 


saare  (Acelo  Propionsäure)  C'«H»»0".  (DwMNrHlt  ist 
AgO.C*H*0*=2AgO  +  C»«H»Ov)  Bei  der GibniM  eai- 
wickeln  sich  Wasserstoff  und  RohlensSore:  «C«»H»0«'  1 
l  40HO==C*H  0*+«C*H*0«+«H  +  IOCO*.  (Qm. 
Joum  of  the  chim.  9m.  Limd,  WaL  f.  —  Ckem^-fhmrm,  OhMtM. 
1853.  No.t4.)   

Methylalkohol. 

Dm  die  Schwierigkeit,  eos  dem  rohen  Hoizgeist  reinen 
Methylalkohol  zu  gewinnen,  zu  beseitigen,  schlägi  Wöhler 
cor  Daratellong  desselben  die  nachsiehende  Methode  vor. 
die  atch  aaf  die  KryatallasatioDsriihigkeii  des  oxateaareo 
Methyläthera  grttadei. 

Man  Termiacht  Holzgeist  allmälig  and  unter  ¥endet- 
dong  von  Brhitzong  mit  dem  gleichen  Gewicht  ooncen- 
Irirter  Schwefelsäure  and  destiliiri  das  braone  Gemisch 
in  einer  lobutirten  Retorte  über  2  Gewichlsth.  saures  oxal> 
saores  Kali,  nachdem  man  das  Ganze  vor  der  Destillation 
etwa  24  Stunden  lang  hat  ruhig  stehen  lassen     Es  geht 
zoerst  eine  Qttchti&e,  brennbare  Flüssigkeil  über  und  dann 
kommt  schon  in  dem  Halse  der  Retorte  erstarrender  Oxal- 
älher.    Man  wechseil  nun  dieVorlai^o  und  setzt  die  Desiil- 
lalion  fort,  so  lange  noch  Oxalälher  übergehl,  den  man| 
darch  gelindes  Erwärmen  aus  dem  Halse  ausfliessen  lässlj 
zwischen  Löschpapier  slark  anspresst  und  über  Schwefel- 
säure oder  durch  längeres  Schmelzen  von  der  kleinen 
Menge  anhängender  flüchliger  Producte  befreil.  Man  erhält 
ihn  so  unmittelbar  vollkornmen  farblos.    Die  zuerst  über- 
gegangene brennbare  Flüssigkeit  enthält  noch  ziemlich 
viel  Oxalälher  aufgelöst,  den  man  nach  dem  Verdunsten 
in  gelinder  Wärme  daraus  krystallisirt  erhallen  kann 

Um  Melhylalkohol  aus  dem  Oxalälher  zu  bereiten, 
ist  es  am  zweckmiissigslen,  denselben  bloss  mit  Wasser 
zu  destilliren,  wodurch  er  bekanntlich  in  Oxalsäure  und 
Melhylalkohol  verwandelt  wird.  Bei  der  Desiillation  mit 
trocknem  Kalkhydrat  wird  er  nicht  zersetzt  und  bei  der 
Deslillalion  mit  concentrirter  Kalilauge  geschieht  dies  nur 
partiell,  indem  sich  ein  sehr  schwerlösliches  Melhylkalisalz 
bildol.  (Annal,  der  Ciiem.  u.  Pharm.  Bd.  8/.  p.  376  )  G, 
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EnfjOTfimtnectoong  der  MScIl 

TerDois  ond  Ai  Becqoerel  habeo  m  physiologi- 
aeher  Hinsicht  eine  grosse  Ansahl  von  Analysen  voll 
Franenoiilch,  die  von  Frauen  verschiedenen  Auer%  von 
15  bis  45  Jahren«  ood  verschiedener  körperlicher  Zustände 
hemihne.  angestellt  nnd  dieselben  schliessen  darans 
Felgendes: 

Die  Zasammensetznng  nonnalsr  FranenmUeh  isl: 

W««»er   889,08 

Feste  Bestandtheile   110,92 

Zocker   43,64 

Cunm  ond  Eitrictiviloir . . .  39,24 

Bsiter   SS^ 

Saite  (Asche)   1,38 

Specififches  G«tri€lU   10S2,67. 

Die  Miich  der  Mütter  von  15  bis  20  Jahren  enthält 
mehr  feste  Bestandtheile,  als  die  der  von  30  bis  40  Jah- 
ren. Im  Zostande  des  Colostruoa  nimmt  die  Butter  merk* 
lieh  zu.  Die  Zusammensetzung  der  Milch  bleibt  bei 
schwacher  Conshlution  fast  normal,  hei  starker  nehmen 
die  festen  Bestandiheile  ab  Die  Milch  von  Frauen  mit 
schwarzem  Haar  ist  besser  als  von  denen  mit  blondem 
Haar.  Bei  miltelmässiger  Nahrung  wird  die  Milch  wässe- 
rig, namentlich  trifft  der  Ausfall  das  Casein  und  die  Butter. 

Die  Zusammensetzung  der  Milch  in  krankhaften  Zu- 

standen :  in  acateo  in  chronischen 

Milch  AlTectionen  Affectioneo 

Woiwr   884,91  885^0 

F«ito  TMt   11S,SS  114,50 

Zucker   33,10  43,37 

Ca«eia  «od  Extroctivitoff  60,40   '  37,06 

Butter   39,86  32,57 

Selse  (A«che)   1,73  1,50 

SpedStelMf  Cewiobt  . . .  1031,30  103,47. 

Von  den  wichtigsten  Besuluuen  geben  Vernois  und 
Becauerel  noch  folgende.  Bei  Lungentuberculose  ohne 
Diarrnöe  und  Abmagerung  finden  sich  nicht  sehr  merk- 
Kche  Verschiedenheiten.  Im  entgegen  gesetzten  Falle 
dagegen  nehmen  die  festen  Bestandtdeile  sehr  ab,  nnd 
hier  fällt  der  Verlust*  allein  auf  die  Butter,  In  Syphilis 
nimmt  das  specifiscbe  Gewicht  sehr  zb,  die  Butter  nimmt 
ab,  die  Salze  nehmen  sehr  zu.  Die  Beurtheilung  über 
die  Güte  einer  Mileh  binjp;  von  der  ganzen  Anahfse  der- 
selben ab,  von  der  BeiMmmunc  eines  einzigen  Bestand- 
iheiles  derselben  kann  man  nicht  ausgehen.  JCmifLrmdL 


SM 


Pru/ung  4fir  /Mm  OeU, 


Auweodung  der  FeiisSnTeii' sur  ßeieuchtung. 

■K  Carnbae^rA«  iM  der  MpiMiM;,  dass  bei  den  iietha* 
de«  die  Feutöuren  dcrmalellen  e»e  Ersparoiss  in  dm 
Kesten  noch  erzielt  werden  könne,  wenn  man  den  Rück- 
•land  der  Verseifan^  anwendbar  zn  machen  suche  Die 
VetMifung  mittelst  Kalks  liefert  in  dem  Gypse  kein  grosses 
zu  verwerthendos  ProflncL  Ca  mbacer^s  versuchte  daher, 
bei  der  Verseifung  der  Feite  statt  dessen  schwefelsaure 
Thonerde  darzustelleo,  welche  in  den  Farbereien  siois 
Aüwendung  findet. 

Zu  dem  Ende  verseift  man  die  Felle  mittelst  Kali- 
oder Natronlauge.    Die  Seife,  die   überschüssiges  Alkali 
enlhält,  wirkt  auf  Thon  so  ein,  dass  die  Thonerde  gelöst 
wird.    Diese  bildet  dann  mit  den  fetten  Säuren  eme  in 
i^kalischen  Flüssigkeit  uulosliche  Seife,  während  da? 
4lkali  wieder  frei  wird    Die  Thonerdeseife  kann  durch 
'  überschüssiges  Kali,  durch  eine  grosse  Menge  Wasser 
qnd  endlich  durch  Salzlösungen  als  ^llertartiger  Nieder- 
^^ag .  abgeschieden  werden.     Bei  dem  gallertariigen 
Zuataado  'der  Seife  wird  diese  durch  Säuren  leichl  zer- 
seliXi»  MiQ  erhalt  daoo  durch  Eiodampfeu  das  Tboncrdie- 
salz*  die  Kieeelsäure  dw  Thons,  WBiöha  da#,  Alkali,  mii 
aiiigeoomiQQ  i .  bat,  scheidet  sich  bei  ^  di(99M  ^  Ausdiui* 
Step  «un.    . :  ■•■■fi".^..'.  .  fäir. 

Um  nach  diesem  Verfahren  die  fetten  Säuren  mit 
möglichst  geringen  Kosten  darzusteliee»  mnsa  man  beim 
Auswaschen  der  Seifen  Sorge  tragen,  dass  so  w  ens  als 
möglich  Alkali  in  der  Seife  bleibt  Indessen  ist  dieser 
Rückhalt,  da  er  bei  der  Zersetzung  der  Seife  mittelst 
Schwefelsäure  Alaun  bildet,  von  keinem  Nachlheile  bei 
der  technischen  Verwendung  des  Thonerdesalzes.  In 
Gegenden,  wo  man  eiseafreien  Thon  hat,  kann  man  dem- 
nach leicht  mit  der  Fabrikation  der  Stearinsäure  die  der 
essigsauren  und  schwefelsauren  Thonerde  verbinden,  weil, 
wie  Cambac6r6s  glaubt,  solches  Verfahren,  trotz  des 
boberen  Preises  der  stall  Kalk  in  Anwendung  kommenden 
X(iMien,  wohlfeiler  sei,  als  das  gewöhnliche.  (Cornpt,  rrnnd. 


Pvüfiuig  der  fetten  Oele^  uiuneeüich  des  Ottvesiöls« 

Maumen^  empfiehlt  hierm  concenttiHe  Schwefel-* 
g«fire  und  Tnischi  cu  diesem  Zwecire  in  einem  Frobir- 
ßlase.  m  welchem  ein  Thermometer  steht,  etwa  ÖO  Orm 
Oel  mit  10  Cubikcentim.  Schwefelsäure  von  W  B.  Dorct 
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Uniersuchungen  U/b^.  euiB  ägypiisehe  Mumie,  d23 

fUe  Bewegung  mit  dem  Thermometer  bewirkt  man  die 
Mischung  der  beiden  Flüssigkeiten,  wobei,  wenn  das  Oel 
löines  Olivenöl  war,  das  Thermometer  um  nicht  mehr  als 
42"  C.  steigen  wird.  Mischt  man  Mohnöl  auf  gleiche 
Weise  und  in  gleicher  Menge  mit  SchwefeUyure,  so  findet 
ein  Steigen  um  einige  70  bis  86"  C.  statt.  Es  bewirken 
tttet  Maumene  überhaupt  austrocknende  Oele  ein 
gr^Sm&tmr^^fi  von  Wärme  und  er  empHehlt  dies 
MMnirMneMbr  insgefttbrt  cor  Prüfung  der  fbtieti  Oele. 

Untersuchungen  über  eine  ä'gypHsehe  Mumie. 

'  Das  Aker  der  Mumie  wurde  auf  3000  Jahre  geschätzt. 
Die  quantitative  Analyse  dee  MwBteiifleieohes  ergab  Heek 
Herapatb: 

WÄwer  ■   II  ,4.50 

a)  Ilunkelbraune  Subslanr   8,010 

bj  Bxiraciivc  :klatene   30,656 

WimM^m  »....4   6ti«r 

c)  Dunkelbrauno«  Hars.   17,000 

4l)  Chlornatrium   4,003 

St'hwerelsaure^!  !VatrOQIQil  eiottcSpor 

Phosphorsäure   0,996 

9)  Fibrifartige  ^lattrie   26,274 

Saod,  evd^e  Tktile  .«.,,..«..*«..  <»^50 

99.818. 

An  einigen  Stellen  der  Mumie  findet  man  sie  vef- 
goI(/el.    Das  Gold  ist  Blattgold,  fast  eben  so  beschaflTen. 
wie  das  unsrige.    Auf  dem  Leinen,  worin,  eine  Mumie 
eini^eschlagen  ist,  fand  Herapath  einige  Hieroglyphen 
gezeichnet,  die  das  Ansehen  halten,  als  wjiren  sie  mit 
oaauslüschl icher  Tinte  geschrieben.     Die  üntersucheng 
Ines  wirklich  Silber  darin  nach.    Da  die  Htllle  Mkl  ist, 
86  kann  man  daraus  schliessen,  dftsU  dfe  allen  Aegypter 
die  SnberlösuQg  bereits  kannten.   Da  diese  Lösung,  die 
auf  Leinea  sobreibi«  nor  mit  Salpetersäure  erhalten  wei^ 
dao  kann»  welche  im  43.  labrnunderi  von  AlchlnHeteB 
antdeekl  wvrde,  ao  müfseii  die  Aegypier,  aaoh  der  I»- 
sdirift  dieear  Miiaiie  m  ortheileo.  aiese  Slare  nngefähr 
^00  Jahre  früher  gekannt  haben.   Da  der  Besitz  der 
Salpetersäore  auoh  den  der  SchweMeänre  voraussetzt, 
80  ist  anzunehmen,  dase  die  Aegypter  deren  Einwirkung 
auf  Kop^lz  eben  so  gut  btohacbtet  haben,  wie  die  auf 
Saipei^aäiirep  dasa  sie  demnac^i  auch  die  Salzsäure  kannten. 
Aaaaairde«  'mren  a«f  deai  hemma,  welcbea  aielit  ^eUeiohi 
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MisceUm, 


ist.  blaue  Flecken,  mit  Indigo  gefärbt,  rothe,  m'a  einem 
organischen  Farbstoffe  gefärbt,  und  weisse,  mit  Kalk 
erzeugt.  (Chem.  Gaz.  1H52>  —  Chem.'pharm.  Cenir^  1853. 
No.l,)  Ä 


Analyse  eines  gegen  Fieber  aosgebolenen  AroanoiM. 

Wisckler  hat  ein  unter  der  Benennusf  wLQpis  antifebriUs^ 
aufgebotenes  Fiebermittel  Rnnlysirt.  Die  Analyse  ergab  Btaioxyd  wm4 
arieniga  Siare.    iJahrb.fürprakt,Ckem.  Bd.26.}  B. 

Eine  Verfälschnng'des  Steinöls  mit  Terpenlinöl 

litft  sieb,  nach  Saladin,  laicht  entdackao,  wenn  man  aiaiga  Gm 
Jodkaliam  und  etwas  Wasser  mit  dem  verdichli|ren  Oele  luaammen- 
reibt,  wo  sich  dann  das  Wasser,  im  Fall  eine  Verfälschung  statt  Tand, 
sogleich  g«!b  und  bei  Gegenwart  von  inrhr  Terpentinöl  orangeroth 
nirben   wird.    £s  wird   dadurch    noch  Terpentinöl  angexeifi. 

Mtltel  znr  Verbesserung  ranziger  Butler. 

Um  rasaifa  Butter  wiader  aaliniafliliall  tu  maelieii,  achUslWiia 
Tor,  diaaelba  mit  firiaeliar  Milch  tüchtif  durchzukaalan,  biaraaf  daa 
Kneten  in  IHichem  Wasser  nochmals  tu  wiederholen  und  dann  der» 
selben  die  nr^^prüngliche  Form  wieder  zu  geben.  Diese  so  behan- 
delte Butler  schmeckt  so»  als  wenn  sie  erst  vor  Stunde  ursprüng- 
lich bereitet  worden  wäre.  Der  Grund  dieser  Erscheinung  liegt  darin, 
daai  die  Batleiaiare,  die  aicb  der  Bauer  f «bildet  bat,  lAd  welche 
den  ransigen  Gernch  veruraacht,  in  frischer  Milch  leicht  löslich  ist  und 
darcb  daa  Eaeteii  ia  deraelben  aicb  lOat.  (Praki,  Umn.'Bmtkf  J  B. 


Zoeker  in  Barne  epileptischer  Personen. 

Die  bestea  Mittel,  den  Zucker  im  Harne  von  epileptiacbeo  Per- 
aaebaMweiias«  find  aaeb  A.  Beyaüao  die  Qibrnss  tNi'  4ie 
flSatigkeit  Barreawm'a.  Um  indeiaea  mit  letalerer  tirbere  Beanl- 

tate  EU  bekommen,  muss  mnn  den  flnrn  ztierfit  mit  essigsaurem  Blei- 
oxyd versetzen.  Dann  fällt  man  das  Blei<»l>i  milteist  kohlensau- 
ren Natrons,  Concentrin  den  Harn  und  fdgt  die  Barres wil  Tsrh^ 
FlAftigkeit  daiu.  Obae  dieae  Maeaaregcl,  darcb  welche  man  die  urg* . 
aitcbe  Vaterie  det  R»r»a  beaeitift,  tat  die  Beaetiea  oicbt  aieber,  aie 
aelft  Md«r«idb1la  eycb  Zucker  aa,  wo  tick  gar  keiner  beiaiai. 
{Cdmjil.  read.  T.  9$.  —  Cktm»*pkmwm.  (kniM  M$59.  iVe.  iM,) 


Mittel  gegen  Scbneekenfrass. 

Haeb  M.  tedermeffo  almmi  men  WeiaebaafttaBb,  daaa  Kaob- 
laaeb,  kocht  solches  in  S  Maaaa  Wasser  ab  und  beaelat  daa  Same«- 

bom  durchaus  mit  rlteiem  Wasser;  das  Samenknm  Mlsst  man  2^1  Stan- 
den euT  dem  Haufen  Uefaa^  uad  briafl  ea  das«  mir  Saat.   Daa  mmi 
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rfiete  Weife  lubereilete  SamcBiorft  blaibi  von  den  Scboeckea  ?er- 
tchoat.    (Gern,  W^^kuu^}  ft. 


PlMliscbe  Masse  sor  Oarslellno^  von  Suimh»  MöM- 
verrieraogen»  so  wie  Arbetleo  eo  basreAef, 

Dordi  T^mitebM  ?M  )  TheifoB  ScIllMMBkreide,  V2  1^*0  ^te 
idifeiiebitfr  Sifctptae  nud  V4  Tkeil  fds  0palvertem  LeioiHcheB  nmA 

AnitoMM  oder  DarelMfbeiteii  mit  so  yfel  ftarker  Leinilösuof,  bi«  die 
M^<!5e  zart,  knetbar  und  plastisch  geworden  ist,  erhalt  man  nack 
Leber  eine  sehr  ptaslische,  mit  der  Zeit  so  erhärtende  Masse,  das« 
sie  sich  polireo  Usst  und  die  sich  besonders  für  Bildhauer  sur  Fer- 
tigung TOD  Modellen  empfiekll,  de  ile  aiekt  to  ickaell  erbirtel  eed 
leickt  seek  Correctar  solifit.  Damit  serertigte  Cefeaillpde  leiee» 
•ich,  gekSrif  erkirtet,  leiekt  ekickleifen  und  poliree,  auck  kilt  sich  . 
die  Masse,  mit  einem  guten  Firniss  veriokeai  leege  Zeit  oaverlBdert 
im  Weiler.   (Fofy<  NttiUL  1852.)  B. 


Kleblein. 

AoF  folgende  WeiiO  erkilt  man  einen  vorzCiglirhen  Leim  tum 
Ankleben  von  Etiquetten  auf  Glas,  Molz  und  Papier.  1 1/3  Lolh  gewöhn- 
lieber  vorher  in  Wasser  aufgeweichter  Tuchlerleim  werden  mit  'S  Loth 
Kandistucker  und  Loth  arabischem  Gummi  io  einer  Schale  über 
der  Spirilnalampe  unter  beslAndigero  Umrähreo  in  6  Loth  Wasser 
««Iftil  eed  fokeckl,  kie  die  Meaae  dSea  »OMt.  Mit  efoem  Pieiel  aef 
die  Eiiqueiien  gestrichen  und  getroeknel  belle«  dieselben  durck 
YAout»  Be/eachlen  mit  dem  Muode  vortreüiek.  (€fMi,  IKeekmaeAr. 
d.|re/yl.  Fitrei»  ati  IFt»r»4iir^^  B« 


Wasserdichter  Kitl. 

Weea  «ee  Irieek  fekraMten  Kalk  mÜ  den  eekle»  Tkell  iekMf 
Crewichfet  Wetter  IStckt,  das  erhaltene  Kalkpolver  mit  Fischthraa  te 
eiaem  Teige  anmacht  und  damit  verkittet,  so  erhärtet  die<;er  Kitl  von 
Tag  zu  Tag  mehr  Derselbe  dient  vorzöglich  zur  Verkittung  von 
Wafferbebiltern.  (Ckem.  Wockensch.d,polyt,  Vertinstu  WürUurg»)  B. 


Wasserdichtes  Lc(ier. 

Man  löst  6  Theiie  weisse  Seife  in  16  Theüen  Wasser  ond  trigl 
tllmälig  6  Tbeile  Zinkvitriol  in  die  kochende  Lösung.  Die  abgetchie- 
deae  Zinkseife  schwimmt  oben  auf  und  erstarrt  beim  Erkalten  zur 
feslea  weissen  Masse.  Man  schmilzt  sie  io  kochendem  Wasser  um, 
IStl  eie  te  ikrem  gWelwe  Gtwiekie  rekem  UiaSi  bei  8S«  R. 
legt  das  Leder,  es  mag  Sekl»  oder  Oberleder  teia»  kiaeio  und  lAtat 
darin  erkalten.  Die  Wirme  treibt  Luft  und  Wasser  aus  dem  Leder, 
nnd  beim  Erknitea  dringt  die  Flüssigkeit  in  dn5selbe  und  mRcht  es 
vollkommen  wasserdicht  ohne  SprAdigkeit.  >lRn  schabt  den  Ueber- 
sciiuss  der  Seife  ab  und  trocknet  das  Leder  an  der  Lufl-  Stall  Zink- 
dieal  aack  Kupfer«  oder  Eiteateife  aat  Kapfrr»  oder  Eiees^ilriol. 
irOfi,  CmirmikmiU.  B. 
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.  •  .       Lackfarben.  . 

Der  FlorenlinerltcK  ao<  Feraambukbolz  wird  beioodera  schön, 
wenn  man  dmn  mit  Alamlöfanf  bereiletoD  Autsiice,  vor  der  Pillnsf 
dorcb  PoNmqImi«  etiVM  ZinanndAiMt  «MM»  Meli  wenn  nie»  M« 
Aoatiehen  ^^  dea  Waaaera  durch  Eaaif  eraelst.    |>«rch  Zeaats  vo« 

elwas  Ouercitronrinde  wird  er  scharinchrolh.  Den  Auseug  geringer 
HoUsorlen  dickt  man  vorher  auf«  Dreifache  des  llolzgewichls  t* in  und 
aeizt  V(  abgerahmter  Milch  btniu,  wodurch  sich  nit  dem  Käse  ein 
gelbbrauner  Perbtloff  ibacheidfi*  ■  v  ^ 

Den  Krappleck  erhiU  nM  schönsten  aus  der  mil  starkeif 
Scbwerelsftore  babandeUen  Wurtel  (der  Krappkohle  oder  dem  Garan- 
ein),  Indem  man  sie  mit  ihrem  gleichen  bis  doppellen  Gewichte  Alaun 
in  30  Theile  Waaser  gelöst  auszieht   und  den  Auszug  mit  fptt- 

ifndigocermfo  erbfill  man  dorcb  Slttigung  dto  tcbw^tetiittreo 
tadigoidaong  mit  gebrannter  oder  koblenaeurer  llegaie#ia  icbdoer  eil 
mil  Keli. 

Einen  selir  »chien  grünen  Lftck  erhalt  man,  wenn  man  in  einem 
Auszüge  von  1  Pfd.  geslosseneo  Kailcc*«  mit  10  Pfd.  Wasser  ^1/2  big 
3  Pfd.  Kupfervitriol  löst  und  mit  Aetzlauge  füllt,  jedoch  so,  dass  keio 
llrefea  Kopferoxyd  niederfällt,  aondem  dea  Raffee-Extract  tm  Ifeber^ 
idivase  bleibt.  Der  rTtederacblftg  bat  etwa  das  Gewicht  dea  ange- 
wendeten KafTee's.  LAsst  man  ihn,  mit  Essig  besprengt,  einige  Zeit 
an  der  Lofl  Riegen,  io  wird  die  Farbe  nocb  achdner.  .^f^^ff/f^J^^f^^^* 

Tinie  zum  WätcbeseiohiieD.  * 

1>ti  folgende  Verfahren  teil  ein  sehr  ßntos  Reraltat  geliefert  hlVevt 
Man  srhreihl  mil  einer  pfe.^ätligten  Auflösnng^  von  ffaTpetersanrein 
Bleioxyd,  der  man  etwas  arahisches  Gummi   zufresetEt  hat,  und  hält 
die  Schrift  über  ein  Gefäss  «nit  Schwefel wasserstotlwasser.  Die  Schrift 
wird  «ngenblieklicb  kohtacbwan,  wibrend  die  mit  Silbertinte  wek 
iwtr  ittd  iMer  nur  binMMdhwliim  eriebiinl.  (Q$m,  W^acAanedL 
l)    .  ». 


Auflöslicbes  Derlinerblau 

Diese  von  Ren  de  entdeckte  Verbindun«:  erhÄlt  man,  wenn  man 
M  gelbem  Blutlaugensaiz  (Kaliumeisencyanür)  die  geeignete  Menge 
Jodeiaen  mit  Aberacböaaifem  Jod  giebt.  BerlinerUnn  bleibt  enf  denn 
Filter,  und  ist  nach  dem  Aniwnachen  und  Trocknen  vollkommen  nnf- 
Malkh;  die  farblose  Flüssigkeit  abgedampft  liefert  reines  Jodkaiium. 

Die  Eic'f'nscbaften  dieses  neuen  Berlinerblati'<>  machen  es  ale 
Schreibflüsstiikeit  und  MaifTfarbe  schStibar,  da»  Jodkalium,  welche« 
Qian  bei  diese«  Processe  erhält,  besitzt  Vortbeile  zur  Bereitung  des 
HMlograpbiMbMl  r«f»in^.   (Polft.  Cmi»M.  i99%.)  B. 


Käufliches  Nalronchlorochi^omat. 

Ca  I  Verl  fand  dieses  Prodttct  zusammengefotxt  au9  2.'^,  IG  saurem 
cbrom»aarem  Kali,  17,55  Walrcnchlorocbromat,  33,71  Chiornatrium, 
95^06  «nlHRferelaaaTemlfitmn,  0,:^l  Uniatliebem.  (Ck^  CTna.  t8&t,  ^ 
CAem^Wm.  CSmfrR  iSöS.  ife.  II  J  B. 
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Mittel  gegen  das  Faulen  des  Wassers. 

Das  Faulen  des  Wassers  verhindert  man  leicbl,  indem  mnn  metal- 
lisches Eisen  damit  in  Berührnng  bringt.  Für  den  Apotheker  hat  ei 
Werth  bei  der  Aufbewahrung  der  Blutegel,  wobei  man  nur  etwaf 
gvte  Bbeofeile  ia  tftt  MU»  wn  bringra  brtoehl  und  dwam  ■khlt 
■Alhif  kMt,  alt  de»  verdBaiteto  Waater  tu  ersetxen  md  die  etwa 
gestorbenen  Blutegel  zu  eniFernen.  Jahrelang  bleibt  das  Wasser  nnver- 
Aorbea4>i%.  f %4  Ztg.  1^9^  W  f^hrt  CßmtrU.  .IM3.  6.J 

Nr. 


Torschnften  za  sekkBspQlvefahDycbeo  GemiseteD  «ir 
HcrvorbrnigQiig  gofiirbtar  FiaiBineo. 

ia  fMlHsor  M  a  r  ch  a  n  d 'a 'Naelilatote  Tanden  aich  Mgead«  ToT" 
sd&nft«!!  vor.  Profe.^sor  Er  dm«  an  hat  die  sämmtlichen  Blisehnngen 
verstirbt  und  gefooden,  daas  sie  eine  vorzugliche  Wirkung  geben. 
Die  Materialien  sind  einzeln  fein  so  reiben  und  bloss  mit  der  Hand 
aalef  efBaader  aa  Biaa|[CB. 

flotb,  tflTheila  cMariaaree  Katf,  l6Tlieil«  MweM,  !ftTtMilb 
kMuunmf  Sirontinn. 

Fnrpurroth.    61  Th.  chlorsnnfres  Kali,  16  Schwefel,  33  Kreide. 

Rosaroth.    61  Tb.  chioraaures  Kali,  16  Schwefel»  23  Clilor- 

ftaU-Oraaf«.  it Tk. aUoiaaaree KaH, U  MweM,  M  IiÜiaL 
Gelb.    SO  Th.  flahBlar»  16  Matefel,  30  kohleesaures  Maiaa«^ 

14  Scfaiaaafolver;  «dar  M  6älya<wv  17%  Bolinfel»  fUd  -M^mmmmdB 

AaiMo,  IV2  Kohle. 

Nellblau     61  Th.  chloraaiirea  Kaii,   16  Schwefel,  2i  aiarfc 

fefühter  Alaun. 

ItoaMblM.  6011ualilamaneEaK,  16Mw«lbi»  Iditiilfi^ 
aaaaea  UmptM^jd  (WmnifTüo},  13  Ataan^  motk  iamauifw  dmb 
Xaeatz  von  aehwefelsaurem  Kupferoxyd  -  Anmemak. 

Dunkel  violett.  60  Tii.  aUondaratXalH  16Sehw«lil»ja  kabr 
kimeres  Kali,  13  Alaun. 

H  e I  i  y  i  o  1  e  l  &.  54  Th.  chlorsaures  Kali,  1 4  Schwefel,  24  koUeo^ 
MM  Kali,  la  Akm, 

Grfla.   33  Th.  ehioreaarea  Kali,  17  Sehwtfil»  iO  Borsiore. 

HellgrfiB.  40  Tb.  aMariaaaea  MI,  16  ieliw»K  MihMH 

Znr  Tbeaterbeleuchtung. 

Weiss.  64  Th  Salpeter,  31  Schwefel,  15  SchieiipulTer )  altV 
76  Salpeter,  33  Schwefel,  3  Kohle. 

Rolfe.  56  Th.  fdpetersaarer  StraotiaB,  9%  ScbwtfM,  96  «blar^ 
nvra  M. 

tirfin.  60*  Th.  salpatmaarer  Baryt»  33  Schwefaly  18  chlor* 
aavres  Kali. 

Kesa.  30  Th.  Schwefel,  93  Salpeter,  37  chlorsaarea  Kali, 
30  ftratde,  1  Kohle. 

lUa>  37  Th.  Selpeter,  38  cUoraaaMi  Kali,  15  SehMpafel, 
16  fohwalliliaiNOt  Kali,  tS  aobwvfalMOfOt  Kopfhnatyd-AaiiBoaialL 
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III.    I^lteralur  und  üjritlli. 


Grundzüge  der  philosophischen  Botanik,  von  Dr.  F.  T. 
K  ü  t  z  i  n  g .  Professor  der  Naturwissenschaften  zu  Nord- 
hausen  Zweiler  Band.  Das  Pdanzenindividaum  als 
Organismus.  Mit  20  Tafeln  Abhitdungen.  Leipzift, 
F.  A.  ßrockhaus    4852.   8.   XXX.  344  S. 

Der  iweite  Band  dieser  Grundtilge,  deren  ersten  Band  Referent 
S.  194  des  69.  Bandes  dieser  ZeiUcbrifl  besprochen  hat,  lieft  bereits 
vor  and  entbiit,  wie  der  erste  Band  wieder  ein  reicbes  Material  eige- 
MT  B«»b«cbMuifeo  dfli  tbfitigei»  Terf.,  T«reiiM  nü  4tn  g edieg eneo 
LaialatffM  »«derer  Fortcher« 

Wihrend  der  erale  Band  niehal  dem  eialeileiideB  vad  vorWral- 

tenden  Theile  vonögUch  die  Naturgeschiclile  der  Zelle  Md  dere« 
Gewehe  erörtert,  betrachtet  der  iweile  die  fanze  Pflanze  nach  allen 
Seiten  und  YerhaltnisAen  hin.  E«  wird  hier  auch  das,  was  in  den 
iltern  Lehrbüchern  wohl  breiter  erörtert  wurde,  und  in  dem  ersten 
Tbeale  noch  nicht  berflhrt  war,  abgehaadelt,  aber  allecdings  in  einer 
»idem  Weiae,  ali  der,  wo  ea  mm  im  Liclite  der  ayalemniiiclie«  Bola* 
wSk  beleuchtet  wnrde,  welche  jetst  und  namentlich  luer  natOrlich  mehr 
in  den  Hintergrund  tritt.  Wenn  der  scharfsinnijfe  Verf.  eine  feale 
Grenze  zwischen  dem  Thier-  und  PflHnzenreiche  selbst  nicht  anerken« 
nen  mag  (£§.  863  —  874.),  w6nn  er  es  unentschieden  lässl,  ob  die 
Mycophyceen  an  den  Algen  oder  so  den  Fitten  an  sieben  seien  (§.607.)^ 
w«n»  nr  in  dem  Itnnen  BMblieke  enf  die  Algen,  Pilae  nnd  Pleeb» 
tea  angcaleht«  dass  dieselben  so  viel  U^bereinstinunendes  nnd  dadorch 
eben  so  viel  Berührungsptinrte  haben,  dass  man  sie  füglich  auch  als 
eine  Pflansengruppe  betrachten  könne,  und  wenn  er  in  Uebereinstim- 
mung  hiermit  sclion  im  ersten  den  Algen  gewidmeten  Paragraphen 
($.  555.)  erklärt,  dnte  «M  sieh»  nla  nnn  die  Algen  su  einer  Gruppe 
•ffbnb,  nnr  vom  allgemeinen  Gefühle,  yom  boteniacben  Blieb»,  niehl 
von  einem  Theilungsgronde  habe  leiten  lassen,  so  dürfen  wir  wohl  I« 
Vorau.<)  erwarten,  hier  nicht  gesuchte  und  schwankende,  wenn  aoch 
scharfsinnige  D rdersi  heidungsmerkmale  für  das  tu  finden,  was  in  sei- 
nen Endpunt-ten  iwai  himmelweit  verschiedeq,  an  »einen  letalen  Grens- 
SMirben  aber  ineinander  flieaat 

Der  Verf.  ist  nach  seinen  tahlreichen,  aorgflltigen  Beobathtongeo 
Aber  die  Bolwiekelnng  der  niedem  Aigen,  ao  wie  nndl  ddnen  «aitmr 
nnbefangener  Foitchcr  dahin  gelangt»  es  als  entschieden  nunnehmen» 
dass  niedere  organische  Formen  orspraoglicb  (matterlos)  di 
enUleheo  müssen,  wo  der  Stoff  dazu  vorbanden  ist;  der  Stoff  aber 
bUdet  eben  die  allgemeine  orgaaische  Form  (die  Kryptogamenaelle)» 
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und  nicht  die  Form  den  SlofT;  denn  die  StofTbildunf  ist  von 
chenfiifchen  Bedingungen,  aber  keineswegs  von  organischen  For- 
men abhängig  ($.  556  ).  Im  Wasser  und  der  atmosphärischen  Luft 
find  die  Bedingungen  zur  Stoffbildung  für  Organismen  gegeben.  Die 
matterlose  Entstehung  niederer  Pflaozenformen  kann  aber  auch  da 
eintreten,  wo  der  Stoff  dazu  vorhanden  ist,  aber  einer  abgelebten 
Form  angehört,  welche  durch  die  Einwirkung  von  Wasser,  Luft  und 
Wftrnne  aufgelöst  wird,  worauf  der  frei  gewordene  SlofT  neue  Bildun- 
gen eingeht;  es  kann  aber  auch  ein  lebendes  organisches  Theilchen, 
welches  noch  unter  dem  Einfluss  des  mütterlichen  Organismus  sich 
gebildet  hat,  eine  selhätständige  Entwickelung  beginnen,  die  sich  so 
ausdehnen  kann,  dass  die  Existenz  des  mütterlichen  Organismus  dadurch 
theilweise  oder  ganz  gefährdet  wird.  Hierher  gehören  die  Bildungen  der 
Pflanzenexanlheme,  die  ebenfalls  zu  den  niedrigen  Pilzen  gerechnet 
werden,  während  sonst  wohl  die  meisten  Pilzbildungen  auf  die  vorhin 
erwähnte  Art  erzeugt  werden. 

Die  festgestellte  Thatsache   einer  allmälig  aufsteigenden  höhern 
Entwickelung  und  als  Folge  davon  die  unmerklichen  Uebergänge  einer 
Form  in  die  andere,  haben  dem  Verf.  den  (jlauben  an  die  fest  begrün- 
dete, selbstständige  Art  schon  länger  aufgeben  lassen ;   jetzt  hat  er 
ganz  mit  demselben  gebrochen.     Der  unfruchtbare  Streit  über  gute 
and  schlechte  Arten  etc.  werde  über  kurz  oder  lang  keine  Beachtung 
mehr  finden.   Es  gebe  in  andern  und  wichtigern  Fächern  zu  thun.  Der 
Begriff  der  Species  ist  ihm  daher  ein  relativer,  für  den   ein  anderer 
Matftsstab  angelegt  werden  muss  bei  denjenigen  Ordnungen,  welche 
die  einfachsten  Individuen  enthalten,  ein  anderer  wieder,  wo  die  Indi- 
viduen zu  hoher  Entwickelung  gelangen.     Die  systematische  Botanik 
schreitet  aber  im  gleichen  Maasse  fort,  wie  wir  tiefer  in  das  Wesen 
der  Pflanze  selbst  eindringen;   deshalb  kann  es  auch  ihre  Aufgabe 
nicht  sein,  ein  unveränderliches  System  fertig  hinzustellen,  denn  sie 
wird  nie  fertig,  sondern  sie  ist  im  beständigen  Werden,  im  Fortschreiten 
begriffen,  wie  die  Pflanzenwelt;  sie  scheidet  wie  diese  das  Abgelebte 
•US  und  wirft  die  alte  Hülle  ab,  um  die  neuen  Formen  an  den  Tag 
treten  zu  lassen.    Doch  dürfen  wir  bei  solchen  Erörterungen  den  Verf. 
nicht  missverstehen.     Wir  würden  sehr  irren,  wenn  wir  ihn  auf  der 
Seite  derjenigen  wähnten,  welche  an  die  Verwandlung  des  Hafers  in 
Roggen,  oder  der  Erbsen  in  Wicken  glauben,  oder  wenn  wir  seinen 
Glauben  an  bestehende  Arten  in  Zweifel  zögen;   es  ist  nur  die 
alte  Richtung,  von  welcher  er  sich  lossagt,  die  um  eines  Härchens, 
um  eines  Sub-  oder  einer  gleichwerthigen  Abweichung  willen  einen 
heissen  Kampf  für  eine  Species  tUstinctissima  tolo  coelo  diversa  ent- 
brennen lassen  konnte;  die  Species  bleiben  und,  nach  der  alten  Aas- 
drucksweise, so  viel  gute  und  schlechte  als  sonst,  nur  die  Auffassungs- 
weise  ist  eine  andere.    Auch  dem  Streite,  ob  feststehende  Art,  ob 
bloiise  Formenreihen,  wird  die  Zeit  so  gut  die  Spitze  abbrechen,  wie 
dem,  ob  die  neue  Art  eine  gute  oder  eine  schlechte  sei;  Bezeich- 
nungen für  eigenthümliche  Erscheinungen  müssen  wir  stets  haben,  die 
Ansicht  über  den  relativen  Werth  der  Erscheinung  ist  eben  wandelbar. 
So  kann  auch  der  Begriff  von  Säure  und  Basis  immerhin  ein  relativer 
jein,  wie  der  von  Species,  wir  werden  darum  in  unsern  chemischen 
Lehrbüchern  und   in  ansern  Laboratorien  die  Säuren  und  Basen  nicht 
entbehren  können,  so  wenig  als  wir  PyruM  communis  und  Pyrus  Malus 
in  nnaern  Büchern  und  Gärten,  resp.  Kellern  vermissen  wollen.  Dass 
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aber  oicbt  bloss  die  syctematische  Botanik  auf  diesem  Wef^e  TorwftrU 
^hreitel,  soodern  dass  ihr  die  all(;enieine  Botanik  io  ihren  Lehrbüchern 
Torangeht,  werden  wir  an  dem  vor  uns  liegenden  sogleich  bestälift 
finden,  wenn  wir  dessen  Anordnung  folgen. 

*  Der  Verf.  wendet  sich  zuerst  tu  den  Krypto^'amen,  durch  deren 
Entwickelungsgeschichtc  er  uns  zu  den  Phaoerogainen  hinaufüteigen 
lässt,  Indem  die  Wasserform  durch  ihre  für  diese  Stufe  sehr  vor- 
geschrittene Ausbildung  der  Befruchtungswerkzcuge  den  Uebergang 
zu  den  Phanerogainen  bilden.  Er  beginnt  mit  den  Algen,  deren  Ent- 
wickelung.sijeschichle  er  besonders  auäführiich  bearbeitet  hat,  da  man 
von  ihm  eine  gründlichere  Bearbeitung  dieser  Formen  verlünge,  als 
Ton  einem  Andern,  indem  die  Algen  sowohl  für  die  allgemeinen,  als 
auch  für  die  einfachen  vegetabilischen  Formenverhältnisse  die  mannig- 
faltigsten Beispiele  liefern,  und  dann  hielt  es  der  Verf.  für  nothwendig, 
dieselben  einmal  von  dem  allgemeinen  botanischen  Gesichtspuncte  aus 
zu  betrachten  und  die  Verknüpfung  derselben  mit  der  übrigen  POanzen- 
welt  eindringlicher  nachzuweisen,  als  es  vor  ihm  geschehen  sei.  Doch 
wir  lassen  am  besten  hier  die  (Jebersichl  des  Inhalts  dieses  Bandes 
folgen^  da  man  hierdurch  am  leichtesten  kennen  lernen  kann,  wie  und 
in  welcher  Verknüpfung  der  Verf.  seinen  SlofT  behandelt  hat. 

Einleitung.    Das  Individuum  als  systematische  Grösse. 

Vierte«  Buch.    Von  den  Kryptogamen. 
r      Erstes  Capitel.    Die  Algen.    Der  einfache  Aigenkörper.    Der  ma«- 
•ige  Algenkörper.    Der  verlilzle  Algeokörper.    Der  fadenförmige  Algen- 
körper.    Der  einschichtige  Algenkörper.     Der  mehrschichtige  Algen- 
Jkurper.    Beblätterte  Algenhtengel.    Furtpflancuog  der  Algen. 

Zweites  Capilel.  Die  Pilze.  Urbildung  der  Pilie.  Niedere  Pilz- 
formen.    Höhere  Pilzformen.  Alycophyceeo. 

Drittes  Capitel.  Die  Flechten.  Ileleromerische  Flechten.  Ilomoo* 
uierische  Flechten.  Rückblick. 

Viertes  Capitel.  Die  Lebermoose.  Entwirkelung  derselben  aus 
Keimzellen.     R  iccieen.     Aihoceros.     Mnrchantieen.  Jungermannien. 

Fünftes  Capitel.  Die  Laubmoose.  Keimung  der  Sporen.  Blatt- 
biidung.  Stengelbildung.  Wurzel.  Appendiculare  Organe.  Gonidiea. 
Moosblüthe.  ^ 

Sechstes  Capitel.  Die  Farne.  Keimung  der  Sporen.  Stamoi- 
bildung.    Blatlbildung.    Blume.  Ophioglosseen. 

Siebentes  Capitel.  Die  Schafthaimc.  Keimung  der  Sporen.  Stengel 
und  Blätter.  Blüthe. 

Acbtea  Capitel.  Die  Bärlapp«.  Keimung  der  Sporen.  Stengel 
and  Blätter.    Blumen,  hoiU$, 

Neuntes  Capitel.    Die  Wasserfarne.    Blumeotheile.  Sakfinia, 

Fünftes  Buch.    Von  der  äussern  Gliederung  der  Phanerogameo. 

Erster  Theil.  Von  dem  Grundstöcke.  —  Erstes  Cup iteL  Ein- 
leitang.  Allgemeiner  Charakter  der  Phanerogamea.  Grundtypen.  (For- 
mation»- nnd  Generalioasreihen.} 

Zweites  Capitel.  Von  den  Blättern.  Die  Entwickeluog  der  Blätter. 
Die  Keimblätter.  Die  Schuppenblutter.  Die  Laubblätler.  Nebenblätter 
B.  a.  w.     Zusamniengeselzte  Blätter.     Blattspreite.     Die  Blattstellunf. 

Drittel  Capitel.  Vom  Stengel.  Die  Blattspur.  Die  vcrschiedeneo 
Formen  der  Stengel  und  Slengelglieder.  Siengel  und  Stamm  Staucb* 
Unge  und  S4.has«liuge.    Knollenalöcke.    Richtung  der  Sleofei. 
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Vjerlef  C»pil«i.  Von  der  Wurzel.  Primitiv wurteln.  Adveativ* 
wuraein. 

Fünftes  Capitel.    Von  den  Knospen«    Entstehung  uod  Bedeutung 

der  Knospen.  (jliederun^  und  Blatllage  der  Knospen.  Gleichartige 
und  ungleichartige  Knospen.  Schlaf-  und  Triehknospen.  Adventiv- 
knospen. Axillenknos^en.  Terminalknospen.  Knospen  an  BIfiltero. 
Gemischte  Knospen. 

Sechstes  Cßpitel.  Von  der  SprossenTorm  Krautstöcke.  Zwiebel- 
slöcke.  Knollenstöcke.  Palinenstöcke.  Staudenstöcke.  Bäume  und 
Sträucher. 

Zweiter  Theil.  Von  dem  Blumenstöcke.  —  Siebentes  Cnpitet. 
Von  der  Gliederung  des  Blumenstocks  im  Allgemeinen.  Unterscheidung 
des  Blumenstocks.  Das  Wesen  der  Blüthe.  Uebergangsformen.  Auf- 
führung sämmtlicher  Glieder 

Achtes  Capitel.  Von  dem  Verhällniss  des  Blumenstocks  zum  Grund- 
stock. Die  Stellung  des  Blumenstocks.  Schmarotzerpflanzen.  Ver- 
bindung de8  Blumenstocks  mit  dem  Grundstock.  Der  Gipfelstengel. 
Dessen  Einfluss  auf  die  Stellung  der  Blumen. 

Neuntes  Capitel.  Von  der  Bluste.  Vorbläller.  Blustenstengel. 
Blustenstock  und  seine  Formen. 

Zehntes  Capitel.  Von  der  Blume.  Charakter  der  Blume.  Blumen- 
hülle. Kelch  und  Blumenkrone.  Slaubblätter.  Aussenkelch  und  Sta- 
minoidien.  Pistillblätter.  Stellung  der  Blattorgane  in  der  Blume. 
Regelmnsflige  und  symmetrische  Blumen.  Verwachsen  der  Blattorgane 
in  der  Blume.  Blumenboden.  Pistill  und  Frucht.  Theile  des  Pistills. 
Einfache  Frucht.  Mehrfache  Frucht.  Gemischte  Frucht.  Besondere 
Fruchlarten. 

Eilrtes  Capitel.  Von  den  Knospen  des  Blumenstocks.  Blusten- 
knospen.  Samenknospen.  Gliederung;  derselben.  Besondere  Formen 
der  Samen.  Der  Keimsack.  Die  Befruchtung.  Der  Keim.  Samen- 
eiweiss.  Lage  des  Keims  und  des  Sameneiweisses.  Samenschale. 
Knospenlräger.  Samenmnnlel. 

Sechstes  Buch.  Von  der  innern  Gliederung  der  Phanerogomen. 
'-j-  Er.'tfe.'»  Capitel.  Innere  Gliederung  des  Grundstocks.  Allgemeines. 
Bau  der  Blätter.  Bau  des  Stengels.  Mark.  Rinde.  HolzkArper  der 
Monokotyledonen  llolzkörper  der  Dicotyledonen.  Dicotyledooensteo- 
gel.    Dicolyiedonenstamm.    Bau  der  Wursel. 

Zweites  Capitel.  Innere  Gliedorung  des  Blumenstocks.  Allgemei- 
nes.   Bau  der  Staubblätter.     Bau  des  Pistills. 

Anhang  zu  den  drei  letzten  Büchern. 
^  I.  Bewegung  des  Pllanzensafies. 

II.  Bewegung  der  Pflanienglieder» 
'III.  Bewegung  freier  Pflanaenindividuen. 

Siebentes  Buch.  Vom  Einfluss  der  äuf.<fern  Nalnr  auf  die 
Pflanten  Die  influirenden  Mittel  und  ihre  verschiedenartige  Wirkung. 
Der  chemische  Einfluss  des  Bodens.  Die  Schmarotzerpflanzen.  Der 
merhanische  Einfluss  des  Bodens.  Der  chemische  und  mechanisch« 
Einfluss  des  Wassers.  Der  chemische  und  q^echflnische  Einfluss  der 
Atmosphäre.  Der  Eioflusa  der  Wärme.  Der  Einfluss  des  Lichts.  Der 
Einfluss  der  ElecIricilAt. 

Achlea  Buch.  Von  dem  Einfluss  der  Pflanzen  auf  die  umgebende 
Natur.  Wie  weit  sich  derselbe  erstreckt.  Der  Einfluss  der  Vegetalioa 
aof  die  Atmosphäre.    Der  Eiafluss  derselbea  auf  daa  Wasser.  Dtf 
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Einflofs  derfelben  aof  den  Erdboden.    Der  EinfluM  derielben  auf  die 

Thiere.    Der  Einfluss  derselben  auf  die  Menschen. 

AnmerkungenandZusätze. 

Wir  haben  nun  über  den  Inhalt  und  dessen  Anordnung  referirt 
und  dürfen  nur  noch  hinzufügen^  das«  ein  klarer,  lichtvoller  Vortrag 
auch  die  schwierigem  Gegenstände  leichter  verslfindlich  und  anziehend 
macht.  Zahlreiche  Anmerkungen  und  Zusätze  bringen  am  Srhiusae 
weitere  Ausführungen  und  Erörterungen  und  die  Cilate,  von  S.  306 
bis  325,  und  ein  sehr  ausführliches  Sach  -  und  Namen  -  Register  über 
beide  Bände  erleichtert  das  Aufsuchen  ungemein.  Auf  den  20  Tafeln 
Abbildungen  finden  wir  die  Frucht  vielfacher  und  vielseitiger  Beob* 
achlungen  und  reichen  SlofT  und  Anregung  zur  eignen  Beobachtung 
und  Forschung  und  zu  dieser  fordert  der  Verf.  recht  dringend  auf. 
Er  beklagt  dabei,  dass  die  vorhandenen  botanischen  Kupferwerke  den 
Anforderungen  der  morphologischen  Anschauungsweise  noch  so  weni|f 
genügen;  um  nun  diesem  immer  dringender  werdenden  Bedürfnis)  der 
allseitigen  iconographischen  Pflanzen-Analysen  (gegenüber  denen  der 
mehr  systematischen  Richtung)  zu  begegnen,  <>lellt  der  Verf.  icono- 
graphische  Beiträge  zur  morphologischen  Botanik  in  nahe  Aussiebt. 

.Müssten  wir  nicht  fürchten,  diese  Relation  unverhältnissmisaig 
auszudehnen,  wir  würden  gern  auf  manche  Einzelnheilen  eingehen. 
Dass  dieses  Werk  des  Eigenthümlirhen  in  Auffassung  und  Behandlung 
,  vieles  enthntt  und  darum  dessen  Erscheinen  in  der  jetzigen  morpho- 
logischen Enlwickelungsperiode  von  Bedeutung  ist,  wird  Niemanden 
bei  der  Durchsicht  des  Inhalts  entgehen.  Doch  das  Eigenthümlirhe 
«  muss  meistens   auch   im   ganzen  Zusammenhange   aufgefassl  werden. 

Wer  sich  für  morphologische  Botanik  interessirt,  wird  das  Werk  mit 
Interesse  studiren,  aber  auch  jedem  Freunde  echt  wissenschaftlicher 
Botanik,  welcher  das  Bedürfniss  fühlt,  deren  Entwickelungsphasen  zu 
folgen,  dürfen  wir  dasselbe,  nachdem  es  vollendet  vor  uns  liegt,  aufa  • 
Angelegentlichsie  empfehlen. 

Die  Ausstattung  ist  eine  dem  Gegenstande  würdige  und  die  Auf' 
merksamkeit,  welche  dem  Verf.  nur  eine  kleine  Zahl  Druckfehler  aa 
verbessern  gelassen  hat,  ist  lobend  anzuerkennen. 

II  0  r  D  u  n  f . 


Auweisung  zu  Revisionen  von  Apotheken,  Malerialhand- 
lungen  und  Physikals  Begislraluren,  nebst  sämmllichen 
das  Apolhekenwesen  und  den  anderweitigen  Debil 
von  Arzneiwaaren  betreffenden  gesetzlichen  Verord- 
nungen. Für  Medicinälbeamte.  Aerzle,  Apotheker  und 
Kaufleute.  Von  Dr.  Eilner,  Regierungs-Medicinalralh 
in  Oppeln.  Oppeln,  Druck  und  Verlag  von  F.  Weils- 
häuser.   1852.    8.    S.  136. 

Die  vorliegende  Aaweiaung  beschrinkt  sich  auf  daa  Allgemeine 
der  Revisionen,  auf  den  Theil  derselben,  den  in  Prenasen  der  Medi- 
cinälbeamte zu  beaorgen  hat,  nimlich  die  Anlage  und  Ausführung  dea 
Protokolls,  mit  Hervorhebung  alles  dessen,  was  in  dem  Protokolle 
eine  Erwähnung  finden  muss.  Et  ist  also  eine  Anweisung  für  den 
Medicinalbeamten,  und  deshalb  ial  aucb  gana  iweckmässig,  das  Erfbr- 
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toficb«  tWr  Ü«  BeiiftoM  der  lltttiüll»ft«MI«ifM  w$  äir  Plysi- 
fcalf-Rafiftnitar»      wto.te  Ofci»c<QM  Appwtt  der  Kreis wniiMite 

mit  nufier^oaMBf^n  De^e^en  t9t  der  gpecfelle  Theil  der  RtfritiftMl^ 
4it  PrüfuBg  der  Arcneiniiltel,  uaberücksicbtigt  geblieben. 

Weno  es  nuo  nicht  nur  dem  revidirenden  Medicinalbeftniteii  telir 
willkommen  sein  wird,  hier  eine  Belehrung  Ober  die  Anwendung  der 
ReTiiionsprotokölle  etc.  lo  finden,  so  kann  es  andererseits  dem  Apo* 
tb^nr,  MmentKch  dem  jüngeren,  «fehl  weniger  angenebAi  ieia,  te 
"I^HKeljlllcIl  tosamrnengestellt  zu  haben,  was  bei  den  Revisioaea  ^Of» 
to^twef^e  berQcksii htigt  wird.  Doch  legt  Ref.  auT  diese  Anweisung 
weniger  Werth  för  d**n  Apotheker,  hIs  :iiif  die  Sammlung  der  simmU 
Ircben  gesettfichen  Verordnungen,  welche  da^  Apothekenwesen  und 
des  Verkaflf  von  ArtDeiwaareü  betreffen.  Solche  Sammlungeo  müssen 
H/k^Mfi^^Wlt  tmMtillel  werden,  deaii  der  Apotbeker  let  siehl 
Öf  Mnfede  iie  Üle  «n  kennen  nnd  snaamnenzutragen,  da  anaicha  M 
be^ondem  Vemlaitungen  nnfr  fom  ainielaen  Refieninfan.  ariaM» 
werden. 

'  Vor  allem  darf  man  an  eine  solche  Sammlung  nun  wohl  die  An- 
forderung macbea,  dtat  tie  afcbt  nnr  vollatindig  sei,  sondern  auch 
Ünrefrlitlhifct  ««d  data  «an  ndft  iatekl|||kali  die  ibaf  einen  fragliches 
Cefeneland  eriasaeaaa  Verordnaagen  aaffiadea  JtiMe.  In  jeder  di^ 
aar  BeaielMiogen  findri  ^^ich  Hrf.  nur  SU  einigen  wenigen  Bemetknagan 
▼•ratihiaat.  In  Betreff  Art  Vollständigkeit  mms  noch  erwfthnt  werden« 
dass  das  »Reglement,  den  Debil  von  Artneiwaarenhandel  betreffend, 
TO»  16.  Sepleaü>ef  1836«,  weickea  la  dem  Abechnitte:  »IX.  Verbot 
jnnd  Greasen  anderweilig en  Araaeikaadaiae  S<  ftS  UMa  atlegirt  iel. 

Dia  in  dieaem  Reglement  anfgesteRlen  Veneidinliee  der  krM^ 
müUei  ond  Anneiwaaren,  welche  der  Apotkeker  allein  zu  fahren  ka» 
rechtigt  ist,  oder  derjenigen  Arzneiwaaren,  welche  auch  Nicbt-Apo» 
theker  unter  gewissen  Beschränkungen  verk Rufen  dürfen,  weicht  VOn 
dem  in  der  revidtrlen  Apotbekerordoaqg  vom  Jabre  1601  enthaltenen 
eatsprechendeo  Yerxei4:boisaen  so  vielfach  ab,  dee»  daaeelke  hier  um 
m  aeakr  killa  aa%eMi«man  werden  kMian,  da  ee  aanat  aar  ü  dir 
OaeaiMaewninag  akgedrockt  ist.  Rei  den  oft  wtaigikalnnniin  Rn» 
•ckwardeo«  welcke  die  Apotheker  über  die  Eiegriffe  der  Ranlanle  la 
führen  genöthigt  sind,  rndsste  es  ihnen  sehr  willkommen  ««ein,  das 
erwihnle  Reglement  zur  Hand  zu  haben.  L'nd  es  hüHt\  da  vs  noch 
in  Geltang -ist,  um  so  mehr  hier  einen  Platz  verdient,  da  auch  einige 
^•rardiMiagea,  dia  «nr  mekr  kietarieckan  Waelk  kakea«  nek  Wer  in» 
dan.  Aaiear.  dieaea»  Reglement  vermiafl  Ref.  nock  die  Miniateriaki 
Verfugung  vom  37.  October  1851,  durch  welche  den  Apothekern 
der  Verlauf  des  Fliegenpapiers  und  der  Kobaltlösnng  wieder  gestat« 
tet  wird;  vielleicht  war  diese  Verfügung  bei  Ausarbeitung  dieser 
Zosammeostellung  noch  nicht  bekannt  gemacht.  ■ 

Auch  für  die  Uebersicbilichkeit  des  Inhalts  hätte  wohl  etWae 
mekr  getkan  sein  können,  entweder  dnrck  eia  gatet  Register  nnd 
diirek  grdeiara  Bervarkabaeg  der  Akscknhta  ader  dadurck,  dass  die 
Uekereiekt  dfr  Verordnungen  gleich  vorn  oder  am  Schlüsse  ond  mit 
Hinweisung  anf  die  Seileozahl  abg^drack^wevda» wdra.  Dieea  Uaber» 
aifikl  enthält  folgende  Abschnitte: 

L  AasschUessliches  Recht  der  A^keker  sum  Apetbekenkesita.  « 
n*  Anlegung  neuer  Apolkeken. 

AnIi.  d.  Pknrm.  CXZIV.  Rde.  ft.  RA.  ~  S3 
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-j.  III.  Ueberpang  an  WiUwen  und  Minorenne. 

9t  IV.  Ueber^HD?  durch  Kauf.  Haurstempel. 

p     V.  Verpacbtuuif  und  Vererbpachlung  von  Apolheken. 

'     VI.   Pharmaceulische  Slaalsprüfung.  —  a)  Apotheker  erster  Claate. 
b)  Apotheker  iweiler  Classe. 

y  VII.  Eid  und  Approbation.  Approbationskosten. 

'^VIII.  Pharmaceutisches   Personal.    —    1)  Lehrlinge   und  Gehälfen, 
n)  Lehrlinge,    b)  Gehälfen.  —  2)  Provisoren. 
"iXj^  Verbot  und  Cremen  anderweitigen  Arzncihandels.  —  Allfe- 
'  '    '  meine  Bestimmungen.  —    Ueglement  vom  16.  September  1636. 

'1*"*      _  Ergänzende  Verordnungen,  betreffend  :  Chemische  Fabriken, 

7  Karmelitergeist,    Blutegrlhandel ,    concentrirte  Sch\vefel«iare, 

Pulver  und  Extracte,  Puh.  Sem,  foeni  graeci^  Sem.  Coeculif 
Rmd,  Zingib  (Ingwer).  —  Verkauf  von  Schiesspulver  in  Apo- 
theken. —  Verkauf  von  Oliläien  durch  llausirer.  —  Arcaoa. 
Im  Allgemeinen.     Besondere   Geheimmitlel.   —    Verkauf  voa 

**  *  Medicamenlen  Seilens  der  Zahnärzte  und  der  Condilorea.  — 

Verbot  des  Debits  äusserer  Mittel  —  Verbot  des  Selbsldispeo- 
sirens  der  Aerzte,  Wundärzte  und  Thierürzte. 

X.  Giftverkauf.  —  Allgemeine  Verordnungen.  —  Rattengift  beiref- 
fend (Kammerjäger).  ~  Gegen  Ungeziefer  bei  Schafen.  — 
Fliegengift 

^  "XI.  Zur  Arzneitaxe.  —  Gebühren  der  Apotheker  als  Sachrerslia- 

i.  XII.  S<huldforderungen  der  Apotheker.  ~  a)  Kaufmännische  Rechte 

I,..  betreffend,    b)  Creditgeben. 

Xin.  Uebernahme  öffentlicher  Aemter. 

*XIV.  Pflichten  der  Apotheker.  —  Einziehung  der  A(iprobi*tion. 

XV.  Revisionen  der  Apotheken  und  MHterialhandlungen. 

XVI.  Revisionen  der  Apotheker- Rechnungen. 

Bei  der  guten  Ausführung  dieser  Uehersirhl  kann  e.<  überrtschen, 
dass  der  homöopathischen  Aerzte  gar  nicht  Erwähnung  geschieht,  da 
das  Selbstdispensiren  derselben  doch,  wenn  auch  nur  unter  tchein- 
baren  Beschränkungen,  gestattet  ist.  Man  wird  die  desfallsige  Ver- 
ordnung vielleicht  weniger  in  dem  Abschnitte  über  dnt  Verbot  Jet 
Selbstdispensirens  etc.  vermuthen,  in  welchem  es  enthalten  ist,  des- 
halb wäre  es  wohl  nicht  uniweckmissig  gewesen,  sie  anch  besonders 
anftuführen. 

Die  wenigen  Bemerkungen  machte  Ref.  im  Interesse  dieses  klei- 
nen Werkchens,  das  er  als  übrigens  gani  iwecknissig  gern  emp6ebll. 

H  o  r  n  u  n  f .. 


Appendix  et  Index  ad  Praeparata  cheroica  et  Pharroaca 
composita  quae  quasi  supplementum  Pharmacopoeae 
Borassicae  Ed  VI.  edidit  J  E.Schacht,  Pharroacopola. 
Editio  altera  mullis  aucta    ßeroliui  1853. 

Nachdem  im  Jahre  1846  die  aechste  Ausgabe  der  PrenMiachea 
Pharmakopoe  erschienen  war,  gab  der  Apotheker  Schacht  in  Ber- 
lin, welcher  Mitglied  der  Araneitax-Bearbeilungs-Coromission  ist,  eine 
Samrolanf  von  Vorschriften  heraus  aur  Aafertiguag  solcher  cbeouschea 
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und  ph«rm«ceuli«chcn  Präparate,  welche  in  der  sechsten  Aufluve  der 
Pbarmaknpöe  Tehiten,  während  sie   in  den   Preuügischen  Apotheken 
gebräuchlich  sind.     Diese  erste  Sammlnnfr  umTflsst  250  Vorschriften, 
welche  in  früheren  Auflstgen  der  Phnrmnkopöe  schon  nnfgenommen' 
gewesen,  Iheils  solche  aus  den  Verordnungen  des  Dr.  R  a  d  e  m  a  ch e  r,* 
tbeils  aber  aus  dem  Manual  seiner  Officin  entlehnte. 

Diese  erste,  auch  dankenswerthe  Sammlung  ist  so  Vtelfällig  vcr-' 
breitet  und  dadurch  so  allgemein  bekannt  geworden,  dass  sie  einer 
Besprechung  nicht  weiter  bedarf.  Wir  wollen  hier  also  nur  aii/  diis 
neue  Ausgabe  Rücksicht  nehmen.  -/  .>  ,i.  t.n».  u 

Zu  den  in  der  ersten  Ausgabe  erwähnten  Vorschriften  zu  Acetum, 
Colcbici,  Rosarum  und  Rutae  ist  hier  Acetum  Sahadillae  gekommen, 
das  aus  den  Samen  bereitet  werden  soll.  . 

Aether  cantharidalus.  8  Unsen  gröbliches  Caniharidenpulver  sol- 
len mit  1  Pfd.  Aether  in  dem  Mohr'schcn  Extraclions- Apparate  aus- 
gezogen werden,  so  dass  8  Unzen  Flüssigkeit  erhalten  werden.  Schwer- 
lich werden  die  Spanischen  Fliegen  dadurch  erschöpft,  es  würde  also 
wohl  zweckmässiger  sein,  sie  bis  zur  Erschöpfung  mit  Aether  zu  entrar. 
hiren  und  so  viel  abzuziehen,  dass  8  Unz^n  Rückstand  blieben.  ' 

Ammoniaco-Kali  tartaricum.  —  Kalkfreier  Weinstein  soll  mit  glei- 
chem Gewichte  Salmiakgeist  übergössen,  einige  Tage  lang  stehen  unter 
öfterem  Umschütleln,  dann  im  ofTencn  Kolben  im  Sandbade  eine  halbe 
Stunde  lang  erwärmt  und  filtrirl  werden.  Die  Kryslalle  werden  ge- 
sammelt, der  rückständigen  Mutterlauge  aber  kohlensaures  Ammoniak 
bis  zur  Alkalicität  zugesetzt  und  zar  Hälfte  abgedunstet  behufs  einer 
neuen  Krystallisation.  -»tridm/  1 

Amylum  jodatum.  —  8  Gran  Jod  auf  1  Unze  Stärkmehl.  ^ 
Aqua  Cochleariae,   Hyssopi,   phagedaenica  nigr.   und  vulneraria 
Krantzii.    Letzteres  ist  ein  veraltetes  Mittel.     Schwefelsaures  Kupfer,  ^ 
kohlensaures  Kali,  Salmiak  und  oxalsaures  Kali  werden  mit  Frans- 
branntwein und  Efsig  digerirt  und  das  Flüssige  abdeslillirt. 

Balsamns  Locatelli.  —    Calcaria  phosphorica  durch  Fällung  von 
Cblorcaicium  mittelst  phnsphorsauren  Natronf. 

Collodium.  —  IIb.  Baumwolle  soll  in  eine  Mischung  aus  16  Tb. 
gepulverten  Salpeters  und  24  Th.  roher  Schwefelsäure  4  —  5  Minuten 
lang  getaucht,  dann  mit  gemeinem,  hernach  roit  destillirtem  Wasser 
gewaschen,  bis  aller  Säuregehalt  entfernt  ist,  und  bei  einer  40**  C.  nicht 
übersteigenden  Wärme  getrocknet  werden.  Eine  halbe  Unze  dieses 
Xyloidins  soll  mit  9  Unzen  Aether  und  1^  Unzen  Alkohol  macerirl 
und  die  Lösung  bewahrt  werden.  Wenn  man  genau  nach  dieser 
Vorschrift  verfährt,  erhält  man  ein  gutes  Präparat.  Es  ist  besser,  das 
Eintauchen  kürzere  oder  längere  Zeit  dauern  zu  lassen,  3  Minuten  sind 
oft  vollkommen  hinlänglich. 

Collodium  cantharidatum.  —  Statt  des  Aethers  wird  Canthariden- 
Aelher  angewendet. 

Conserva  Cochleariae  und  Naslurtii  nach  der  Vorschrift  der  Con- 
serva  Rosarum.  —  Elixir  ammoniato-opiatum.  —  Empl.  Minii  rubrum. 
—  Extr.  Cannabis  Indicae  mit  Weingeist  nach  der  Vorschrift  ad  Extr. 
Nac.  Vomic.  spirit.  Extr.  Catechu  wie  Extr.  Aloes.  Extr.  Chinae 
spirit.  wie  Extr.  Hellebor.  nigr.  Extr.  C.  Rad.  Granati  aquos.  wie 
Extr.  Casr4irill.    Extr.  C.  Rad.  Granati  spirit.     Es  folgen  noch  eine 
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frtnxe  Reihe  von  Kxlraolen,  «U :  Kur.  Ju^rlandi»,  Poly|r»Ue  •mitrte, 
Sccili*  cornuli  aquos.«  Sem.  Colchici  arid,  mit  Weioesiig  bereitet, 
Siuuirubae  «piril.,  Taxi  baccaUe«  Toxicodendri  und  Uvae  ür«i.  Je 
weniger  voo  den  Extraclen  überbaupl  noch  Gebrauch  gemacht  wird« 
desto  grösser  ial  die  Reihe  derselben  und  luil  ihr  die  Last  des  Apo^* 
Ihekers  geworden.  Man  hat  die  Vorschriften  der  Extracldarslelluaf 
verbessert  auf  eine  gewiss  sehr  «nerkennenswerthe  Weise,  aber  sie 
stehen  häufig  als  Baliast  in  den  Apotheken. 

Ferro-Kali  tarlaricum  purum.    Die  Vor>chrift  der  Pharm,  borusi. 
Ed.  IV.  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Fällung  in  diesem  Anhange, 
mittelst  Ammoniaks  vorgeschrieben  ist,  während  die  Pharmakopöe  Kali 
nehmen  Hess. 

Ferrum  carbon.  sacchar.  nach  der  Vorschrift  der  ersten  Sammlung 
pag  41  sub  nom.  Massa  pilularum  ferratarum  Valleli  mit  gleichem 
Gewichte  Zuckerpulver  gemengt. 

Ferrum  oxydatum  rubrum  —  Kali  sulphur.  acidum.  —  Magnesia 
phosphorica  aus  schwefeis.  Talkerde  mittelst  phosphors.  Natrons. 

Ol.  Anisi  Stellati.  Ol  Anisi  sulphurat.  Ol.  Cinae,  CoriaDdri, 
Millefolii,    Myrrhae,    rad.  Artcmisiae 

Pilulae  hydragogae  Heimii,  —  Plumbum  rarbonicnm.  P  tanni- 
curo  siccum.  —  Pulpa  Cassiae.  P.  Prunoruro.  —  Pulvis  Pectoralis 
Trossii.  Pulv.  p  infant  llufeUnd.  P.  sternutat.-Saccharolat.  tieheais 
Island.  —  Sanguit  bovin  inspiss.  —  Sapo  aromat  pr.  batneo.  — 
Spir.  Calami.  Spir.  coeruleus.  Spir.  Conii.  Sp»r.  Menth,  cnsp.  — 
Stannum  praecipiiaium  —  Syr.  Ammoniac.  Syr.  Menth,  pip.  Syr. 
Rosar.  rubr.    Syr   Sassaparill.  comp    ist  der  Syr.  de  LafTecteur. 

Tinct.  Aconiti  aelher.  T  Ambrae  cum  Moscho.  T.  Arnicae  e  aucco 
recente.  T.  Bardanae.  T.  Belladonnae  e  Herb,  receote  et  e  Herb, 
siccal.  T.  Bryoniae.  T.  Bucco.  T.  Cannabis  Indicae.  T.  Cbinae 
s  Huxhami  s  crocat«  T.  Cinnam.  acuti.  T.  Coccionell.  Radcmack.' 
T.  Colambo.  T.  Contrayervae.  T.  «.ort.  adstringent.  T.  Digitali« 
aetherea.  T.  Digital.  e&  hb.  reo.  T.  Ferri  jodati.  T.  Fuliginis.  I. 
Fangi  Cyoosb.  Rndemach.  T.  Helleb.  alb.  T.  Helleb.  nigr.  T.  Hy- 
racei.  T.  Castorei.  T.  Ledi  palustr.  ex  Hb.  rec.  T.  Ligoi  sao- 
tal.  T  Macidis  T.  Menth  pip.  T.  nuc.  moschat.  T.  nuc.  vomic. 
aether.  T.  Pulsatillae  ex  hb.  rec.  T.  rad.  Arnicae.  T.  rad  Curyo- 
phyllatae.  T.  Rosmarini  T  Rubiae  tinct.  T.  Sahadill.  T.  Sabinae. 
T.  Sarsaparill  T.  Suardii.  T.  Senegae.  T.  Sennae.  T.  Sumbul. 
T.  Taxi  baccatae.  T.  Thujae  ex  hb.  rec.  et  e  hb.  siccat.  T.  Toxico- 
dendri. T.  Trifolii  T.  Urticae  e  hb.  rec.  T.  Virgae  aureae  Hadem. 
T.  Zingiberis.  —  Also  ein  wahres  Heer  voo  Tincluren,  von  welchen 
gar  manche  in  der  Vorieit  schon  gebrauchlich  waren. 

Von  Salben  finden  sich  hier:  Unguent.  Belladonnae.  U.  Conii 
ex  hb.  rec.  ü.  Digital,  ex  hb.  rec.  l).  Hellebori  sulphuratum.  U, 
lenieos  i.  e.  Cold  cream  Anglorum.  U.  Sabinae  ex  hb  rec.  U.  Sia- 
phidis  agriae. 

Den  Schluss  macht  die  Vorschrift  su  Vinum  Scillae. 

Diese  Sammlung  umfaail  118  Vorsehrift«n,  data  die  950  d«a  «rtteo 
Aahangs  und  die  106  der  Pharmakopöe  selbst,  macht  eine  Sumtae 
V9n  1071  MiUeln.    Die  Sammluag  ist  naiaUch  und  daher  dankenswertb. 

Dr.  L.  F.  Bley. 
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Anweisung  zur  Prüfung  und  Aufbewahrung  der  Arznei- 
mittel. Zum  Gebrauche  bei  Apotheken -Visitationen 
für  Physiker,  Aerzte  und  Apotheker  von  Eduard 
Zapp,  Apotheker  in  Deutz.    Köln  1853. 

In  dem  kurten  Vorworte  spricht  der  Verf.  aus,  dass  er  Sur  Her^ 
«otfmbe  dieses  Leilfadeni  durch  die  Ueberieu|ruBf  veraolasst  aei,  er 
werde  mit  demselben  dep  Wünschen  vieler  ColJegen  enlgegeokommeD. 

Acetum  aromnticum  soll  klar  und  rothbrauo  gefärbt  «ein.  — > 
Gevrürihafter  Geruch  und  Geschmack  sind  nicht  angemerkt. 

Bei  Aciditm  nceticum  fehlt  das  spec.  Gewicht  =  1,058  —  1,060. 

Bei  Acid.  acet.  arom.  ist  der  Geruch  und  Geschmack  nach  den 
ätherischen  Oelen  nicht  berücksichtigt. 

Aeidum  bemoicum.  —  Die  sublimirte  Säure  ist  nicht  immer  ganz 
weiss,  sondern  auch  grau  und  gelblich  gefärbt,  ohne  dass  diese  Farbe 
einen  Grund  zur  Verwerfung  bilden  dürfte. 

Aeidum  hydrochloratum.  —  Des  möglichen  und  wirklich  vorkom- 
Blenden  Gehalts  an  Arsenik  und  der  Prüfung  darauf  ist  nicht  gedachli 
ond  doch  nothwendig. 

Aeidum  hydrocyanaium.  —  Auf  PhospboraAure  ist  keine  Rück- 
licht genommen.  iNun  schreibt  zwar  die  Pharmakopde  Schwefelsäure 
tur  Bereitung  vor,  indess  da  noch  einige  gute  Vorschriften  aur  Dar- 
stellung mittelst  Fhosphorsüure  existiren,  so  dürfte  eine  solche  Prüfung 
mitlelsi  Kalkwassers  nicht  überflüssig  sein. 

Die  Prüfuog  auf  Schwefelwasserstoff  ist  eben  so  wenig  erwähnt, 
als  die  auf  Ammoniak. 

Aeidum  niirieum  —  Die  Prüfung  auf  feuerbeständige  Salze  durch 
Verflüchtigung,  so  wie  die  auf  Jod,  möchten  der  Vollständigkeit  wegen 
■ocb  beizufügen  sein. 

Aeidum  phosphortcum.  ~  Bei  Prüfung  aof  Salpetersäure  kantti 
auch  die  schwefelsaure  Indigolösung  dienen,  was  onerwähot  gebiie- 
bea  ist  ^        •     ?  • 

Aeidum  succinicum,  —  Der  Prflfang  auf  ichwefelsaure  Salse  iafc 
Dicht  gedacht. 

Aeidum  tartarieum.  Bei  der  Prüfung  auf  Schwefelsäure  mit* 
telst  Barytsalzes  ist  noch  der  Beifügung  einer  geringen  Menge  voa 
Salpetersäure  zu  gedenken,  weil  auch  die  Weioateinsäure  einen  weia<^ 
aen  Niederschlag  bewirkt. 

Ammonium  carbonieum.  —  Die  Prfifung  ist  auch  auf  Kalk  und 
Chlorcalcium  auszudehnen. 

Auro-Natrium  chloratum.  —  Zur  Prüfung  auf  den  richtigen  Gold- 
gehalt soll  man  eine  kleine  abgewogene  Menge  in  einem  kleinen  Por- 
cellantiegel  glühen,  dann  mit  deilillirtero  Wasser  waschen  und  dai 
rfickatändige  Gold  wägen. 

Baltam  Copaivae.  —  Weshalb  der  Verf.  die  Prüfting  mittelst 
•  Aetxammuniaks  nicht  angeführt  hat,  ist  auffallend. 

Bali.  Nueiatae  ift  ohne  Bemerkung  geblieben,  da  der  Verf.  den 
rechten  Muscatgeruch  voraussetzt. 

Coceionella  darf  durch  kochendes  Wasser  nicht  breiähnlich  werden. 

C^rUx  Anfusturae  fehlt  ganz;  steht  zwar  nicht  mehr  in  dar 
Pharmakopöe,  wohl  aber  in  der  Serie»  Medicam.  und  sollte  also  be- 
rdckffichtigt  werden. 
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Cort,  China»  rmitr  ift  nicht  erwfihnt« 
-   Bei  Cr99tm  kt  kela«r  V#rfllfciling  geteilt.    Wmm  «MM  M 

Cvpr«m  «u/pMr.-ammoNiaf.  itl  nicht  MffeflilMrt« 

Elemi  ist  nur  nameDtlicb  erwähnt. 

EmplaMir.  foetid,  ddrfte  wohl  meifl  mehr  braun,  aU  grfinlieb* 
braun  gefirbt  sein. 

Bmfl.  M  QMhmw  toem*  —  Utbel  kooMiit  bMoWen  ö«r  Owijh 
Meh  Gnibnmi«  mi4  Croewi  tai'  Bcivtchi,  ist  aber  btor  »lebt  «rwibai. 

Erfr.  Cffnae  nach  Zittwersamen  riechend. 

Extr.  Ferri  pomat.  —  Der  churakterislische  Geschmack  ist  nicht 
erwShnt,  wie  auch  bei  Eatr.  Myrrkae  und  Exir,  VtUerianae  weder 
Gerach  Hoch  Getehmack  beriekiiohti^  sind. 

Fei  Tauri  muss  einen  Geruch  nach  frischer  Galle  besitzen,  Dicht 
aminoirtBkaliaeb  fkuUf  Hechen. 

Bei  Per r um  hydricum  ist  dnfl  Aofbraaten  b«ifli  Deb«i|fiettM  nil' 
Salzsflare  aabeachlet  geblieben. 

Frrrvm  hydricum  in  Aquo.  ~  Blan  sollte  verlangen,  d«ss  dietCf 
Prfiparai  alle  Jahre  frisch  dargestellt  würde. 

Ferrum  jodatum,  —  Hier  mattt«  wiw  Prflftoof  auf  die  Löslich» 
k«it  und  defl  Jodf  ehalt  avgeg^baD  werden. 

Ffercj  Armiemt,  —  Das  Frelieiii  Tee  Interlealanreii  Iii  m  er* 
Wibnen. 

Bei  Fol.  Sennae  hätte  das  verwerfliche  Vorkommen  vob  C$nam»' 
ekum  Argel  erwShiit  werden  sollerf. 

Hydrargyrum  depuratum.  —  Beim  Schütteln  mit  Luft  wird  sich, 
affern  unedle  Metalle  vorhanden  wftren,  eis  schwnraes  Pulver  seigen. 

Hydrargyrum  jodatum  rubrum,  —  Vor  der  Lölhrobiilamiae  wird 
•io  UeibeaAr  BAckataad  die  Gefeawart  feoerbettladiger  B#iamgiie« 
iwi  erwalaM»  ein  FäUi,  dfg  rreücb  veU  feteea  aeie  ^ArOa. 

Mum,       Die  Verunreiniguaf  mik  OyMijed  ift  «iebl  arlaHl. 

Dieses  seigt  sich  als  weissgelbe,  lange,  seidenartige^  biegaaaM  Ki^ilall« 
•adeln  von  eigetttbtteilicheni  alaffcem  Gerüche. 

Kali  itihicum.  —  Um  einen  Gehalt  von  Spiessglsnioxyd  ru  er- 
forschen, kocht  man  eine  kleine  Probe  mit  Wasser,  unter  Beifügung 
von  Cremor  iarlari,  und  liisst  nach  dem  Filtriren  an  einem  kühle« 
Orte  ateben.  War  Oxy'  Torhaadea,  te  wird  Breebweiaileio  krj« 
itallifirea. 

Bei  Kalium  jodatum  wArde  üOch  der  mOflicbea  ▼•rettfeütifttBf 
durch  sch  wefelaaore  Saite  tu  gedenken  sein. 

Morphium.  —  Hie  einfachste  Prüfung  auf  IVnrcotin  ist  Schfltteln 
mit  Aether,  der  das  IVarcotin  aufnimmt,  oder  auch  Behandela  ONt  ver^ 
dännter  Esoigsfture,  welche  das  Karcolin  curücklAsst. 

Mo»ck%u.  —  Dr.  E.  F.  Ajcboff  hatte  in  seiner  Anweisung  sur 
Prifenf  der  ArmoekaitleJ,  3.  Aei.  Lemgo  1835,  eine  sehr  ausfuhrlicbe 
aber  awiefcnlaaffe  Avfabe  «bar  atoaohoi  feaMebt,  welebe  4m  Hr. 
Verf.  nicht  bitte  Aberaebea  aoHea. 

Myrrhn.  ^  Soll  die  Myrrbe  fet  oad  biAllif  biaibw,  a«  maa 

man  verlangen,  dmp  sie  in  gut  verschlossenen  Geftssen  vor  dem  Zo- 
iriu  der  Ufl  aufbewahrt  werde,  weil  aie  auiterdeM  bald  eise  aa«a# 
■eeetiea  aeigt  und  unkriftig  wird. 
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^iMl  — A  i»  flMidei  ••■dl  QhM  mIcN» 

fmrkommi. 

O^.  Cac<to  rouss  von  mildeni,  nicht  ranzigem  Geschrniick  sein. 
Bei  «Uierischen  Oeiea  konotc  die  Aofabe  der  »peo.  4i«wi«hlt 
4m  iehtn  Oele  f  eiBMhl 

WM  f ewiss  kei»  Febkr  ifl. 

Bei  Ol.  Ricini  h«isst  ea :  wenig  dickflAMifM  0«l»  WÜUPMld  in  ^ 
Pbvrmakopöe  slehi:  etwas  dickes  Gel. 

Rad  Ariemisiae.  —  £•  bitte  wohl  bemerkt  werden  tolleo,  4tm 

WWfMl  I»  fM  «Ii  «MgUdi  friMb«  ud  Mbi  boliif  seio  foU. 

ftitwr  k«riM  AMrabuBf»  wtMie  mr  84  SeÜMi  gfart—U,  Mft 
■uf  Seite  85  eiee  Aufklhlun^  der  direclen  Gifte,  Seite  86'— 89  eine 
Liste  derjenigen  Mittel,  welche  abgesondert  aufbewahrt  werdrn  mda- 
sen,  nnd  Sei)c  90  eine  lebclle  der  apec  Gewichte  der  üdMifWi 
Arzneimittel. 

Bei  eiser  «iwnifra  kfloftigen  nenen  Anfife  wird  BtffOcIi» 
ncbtifwif  4«r  TorünlMuid  as^ifiAlurltii  BeiMTkiMf«»  adtalidi  ieia, 

Dr.  BUr. 


Taschenbuch  der  Flora  Deutschlands  zum  Gebrauche  auf 
botanischen  Excursionen,  von  Dr.  Martin  Balduin 
Kittel.  Dritte  vermehrte  und  verbesserte  Auflage. 
Nürnberg,  bei  Jobaoii  Leoobard  Schräg.  4853.  4i. 
S.  CXLII.  4348. 

Wlbraiii  EnL  «rtt  vor  weatfen  Jnbren  über  KitteTa  kleiamt 
fTaschenbn«h  dw  Flore  Dentschlands  nncb  den  Linnd'icben  SyetMM« 

berichtete,  nimmt  er  jetzt  gern  Veranlassung,  diese  neue  Auf^nbc  von 
dessen  grössern,  nach  der  natürlichen  Methode  bearbei-  ■ 
taten  laschenbucbe  anzuaeigen.    £8  iat  die  beste  Empfehlung  ffir 
•is  Mbfcei  Werk,  wma      kiitm  Mtrismm  ••••  Anflagen  den» 
wibf  •rforderlicb  werden! 

Die  Einrichtung  iat  dieselbe  geblieben,  wie  Id  den  frühem  Ans- 
fnben.  Mehrere  Schlüssel  für  die  Classen  und  Ordnungen  des  Geschlechts, 
ayslems  und  namentlich  ein  sehr  sorgflltig  ausgearbeiteter  zur  Ermit- 
telnog  der  Gattongen  nach  dieaem,  ao  wie  ein  Schlüshel  sur  natUrlicheB  . 
AaordMif  «ad  eise  UeberMil  der  uldrlicbe«  Paniliee  der  deeltebea 
pbeMfefiwieebeB  Fflaeaes  bilden  die  «BifhBfreiche  Einleitung.  Die 
Qinraktere  der  Femliee,  Gattungen  und  Arten  sind  sehr  ausführlich, 
and  letalere  su  kurzen  Beschreibungen  angewachtien.  Mehr  in  die 
Einselnbeiten  einzugehen,  wäre  wohl  bei  der  grossen  Verbreitung 
dieaer  Flor  eben  so  dberflAaaig»  als  etwas  zu  besonderer  Emprehlung 
biMwmMfen.  Bat  aiebt  ea  dagef ea  vor,  das  Weaeallicbe  aea  der  * 
kwrae«  Verrede  bier  aasuachlieaaen«  da  JedermaBD  bierava  bbi  teieb* 
testen  erkennen  kana,  welche  Vorzüge  und  Verbeaaernnfen  diaae  Moa 
Aaafabe  des  Vielen  so  Heb  gewordenen  Werkes  ansseichnen. 

»Um  das  gegenwärtige  Taschenbuch  für  den  praktischen  Gebrauch 
iouBer  mehr  au  vervollkommnen,  habe  ich  in  der  dritten  Auflage  meh-^ 


Digitized  by  Google 


344 


Literatur^ 


rere  PflanteBfamilien  ganz  amgearbeitet,  utid  überhaupt  alle  Entdeckun* 
geo,  so  weit  sie  mir  bekaDnt  feworden  sind,  benuttt.  Ich  be^itrebte 
mich,  besonders  dem  Anfänger  durch  nähere  Angaben  und  durch  Ueber- 
sichtiichkeit  die  Arbeit  der  Beslimraung  der  Pflanzen  cu  erleichtern. 
Aach  habe  ich  die  specifischen  Unterschiede  der  Gattungen  und  Arten 
durch  grössern  Druck  der  hervorstechenden  Merkmale  in  die  Augen 
fallend  au  machen  gesacht;  jedoch  halte  ja  der  Anfänger  die  B«atim- 
mung  einer  Art  noch  nirht  für  sicher,  wenn  sich  dieses  Merkmal  eben- 
falls vorhndet,  sondern  er  vergleiche  sorgfältig  alle  übrigen  Merkmale 
der  (jatlung  und  Art,  so  wie  die  ihnen  zunächst  stehenden.  Sollte 
ihm  dann  noch  ein  Zweifel  bleiben,  so  schreibe  er  den  wahrschein- 
lichen Namen  zu  der  Pflanae  und  setze  seine  Bemerkungen  and  Zweifel 
bei.  Diese  werden  sich  in  der  Folge  bei  Untersuchunf  anderer  Exeni- 
plare  lösen,  und  er  wird  Gnden,  dass  er  eine  etwa  zu  einer  ver- 
wandten Art  hinüberspielende  Abart  vor  sich  gehabt  und  sich  mit  ihr 
abgeplagt  hat.  Solche  mühsamen  Bestimmungen  führen  ihn  erst  recht 
in  die  Erkennlniss  des  Reichihums  der  Schöpferkraft  Gottea  uad  !■ 
das  Heiligtbum  der  Wissenschaft  ein.« 

Diese  neue  Aasgabe  mit  ihren  zeilgemfissen  Verbesserungen  wird 
sich  ebenso  wie  die  frühem  viele  Freunde  erwerben,  and  der  acht- 
bare Verf.  wird  sich  durch  dieselbe  deo  Dank  Derer  verdienen,  welche 
sie  benutzen. 
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Vereins -Zettuug» 

red^;iH  tom  iNredorio  des  Vereins. 

1)  Biographisches  Denkmal« 

Am  Bi0grapkie  ät9  Prafmtn  Dr.  Sf  einher g  in  BMei 
vm  Dr.  J^tfnm«,  Apotheker  In  Baue. 

Carl  Sleinberg  wurdo  den  4.  April  I8l3  tu  Cölhcn  geboren; 
tarn  ^  Mr  «Ii,  vurdfl»  itfM  Elim  Wid^  lUgdebnrg  verteitt.  lui 
ITicn  L«beMi«kr»  verÜttt  «r  dM  GyrnttUm  dM  WmiteBiiiMiMt  m 
HftUe.  Durch  den  i  Jiülr  fr<iher  erfolgten  Tod  feiner  Ellern  fah  er 
•ich  nller  Miliel  tum  Sfudiren  enltogen.  Dorch  den  Unterricht  wacke- 
rer Le/irrr  an  der  lienlädiule  zu  Magdeburg,  welche  er  hi«  Eum  15len 
Jahre  besucht  halte,  gewtnn  er  eine  besondere  Liebe  zu  ISaturwissen- 
•ifciftw  nd  ftt»Mif«w«M«  farCli«Miie  und  MiMMlofio.  Sleiiib^rf 
iHinwm  iicli  MdM  dt»  Apol|iefcerkunft  t«  erUrae n,  die  ttotounf 
fc«gendy  dsreli  dm  pliwinacmtiichc  Laufbahn  teinrn  litblingft.otudien 
nicht  pan7  rnHagen  zu  müssen,  jn  dieselben  dereinst  ({crnde  «Is  Apo- 
theker ptle^^en  zu  können.  In  Calbe  bei  Madame  Zimmermann 
Uni  er  in  die  Lehre,  welche  auf  fAnf  Jahre  contrahirt  war ;  durch 
dw  VfoMvolMi  d«a  Kmiaphysictif  «nd  icitti  Principalf  aber  auf 
drei  Inbre  Tcrkartt  wnrdn.  Dnraaf  conditionirlo  er  bei  dem  Ape* 
iJieker  Benle  in  Hellelidt.  1835  hiMlerte  ihn  nur  noek  deeStadien- 
jnllff  an  der  Meldung  fdr  das  Staatsexamen. 

Während  er  in  dieser  Zeil  seine  finanziellen  Verhältnisse  von 
neuem,  und  störender  als  bei  seinem  Abgänge  vom  Gymnasium  em- 
IpfiMid,  de  dieM  des  Beiiieb  eiDer  Voi¥er«itM  ihm  veraefflem  iNdert« 
eiflb  ^ISUlicb  JidelMt  glOcIiUcb  «eine  Lage«  FeüilienverbftllniaBc  ver- 
an!a5$tfn  ihn  ku  einer  Reite  Mch  Halle,  wo  er  zwei  Tage  sich  auf- 
zuhalten  gedachte.  Ein  Regenwetter  führte  ihn  daselbst  mit  einem 
ihm  bis  dabin  persönlich  unbekannten  Manne  zusammen,  de$;$en  Nach- 
folger an  hiesiger  Universität  er  nach  zehn  Jahren  werden  sollte.  £• 
wer  Schwcigger-Seidel,  danala  Prefenor  der  Chemie  vnd  Phar* 
■ecie  oed  Diredor  dea  phamacenliachcB  leatituts.  Diesem  ManBe 
vertraute  er  sein  Schiclual  ao  und  mit  dem  glücklichsten  Erfolge; 
denn  Ostern  1835  ^übernahm  er  die  Assistenz  im  pharmaceutischen 
Institute  und  lebte  seitdem  bis  1838  um  Sch  w  e i gg  c  r -  S  e  i d  e  I ,  den 
er  als  Lehrer  und  Freund  hoch  vorehrte.  Steinberg's  Existenz  war 
fwicherl  doreh  ein  jahrliebea  SiipeDdiam  tob  lOOThlr.»  mit  wM^m 

Arth.  d.  PIwrm.  CXXIV.  Bde.  S.  Hit  84 
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ihn  der  verstorbene  Minister  Alte  nste  in  während  dreier  Jahre  uoter- 
stützte.  Die  Assistenc  gib  Steinberg's  Lnurbahn  eine  andere 
Richtung.  Eine  febr  umfascende  analytische  Arbeit  nahm  die  Zeit 
Seh  weigger- Seidel's  ao  aehr  in  Anspruch,  dnss  er  (Steinber^) 
mit  Einwilligung  des  Curatorii  1836  bis  1838  die  Uebungen  der  Stu- 
direnden  im  Laboralurium  selbstsländig  leitete  und  auch,  xnvörderit 
in  Form  von  Repetitorien  und  Examinatorien,  Unterricht  in  Chenie 
und  Pharuiacie  erlheilte.  Germar,  Professor  der  Mineralogie,  machte 
ihn  auf  seine  Anlagen  zum  Lehrer  anfmerksam  und  suchte  dieselben 
dadurch  tu  fördern,  dass  er  ihm  eine  Selbstlhötigkeit  als  Repetent 
und  Üemonstrator  in  seinem  Museum  eröffnete. 

Inxwischen  halte  er  1837  seine  pharmaceutische  Laufbahn  been- 
det; er  erwarb  sich  die  erste  Censur  im  Staatsexamen  zu  Berlin  und 
erhielt  in  Folge  defsen  von  dem  Minister  Altenstein  nicht  allein 
eine  Entschädigung  für  die  Examinations-Ünkosten,  sondern  auch  die 
wohlwollendsten  Zusicherungen  für  die  Zukunft. 

1838  wurde  für  Steinberg  ein  Jahr  des  tiefsten  Schmenei. 
Am  3.  Juni  starb  sein  unvergesslicher  Lehrer  und  viterlichcr  hiean^ 
Schweigger- Seidel,  im  Jahre  1839  hatte  er  den  Tod  des  Miai- 
fters  Altenatein  zu  beklagen;  am  2.  November  folgte  diesen  Min- 
nern  auch  der  Mann,  welcher  seine  akademische  Laufbahn  im  Lebr- 
fache  begründet  hat,  der  damalige  Curator  der  Universität,  Geheime 
Ober  -  Regierungsrath  Delbrück.  Durch  Verwendung  des  Lclit- 
genannten  erhielt  er  nämlich  1839  die  Erlaubniss,  als  Lectar  in  der 
Weise  wie  Privaldocenten,  an  hiesiger  Universität  lehren  to  dürfen. 
Nach  Verlauf  von  drei  Jahren  habilitirte  er  sieh  als  Doccnt  fdr  Natar- 
lehre,  insbesondere  für  Chemie  und  Pharmacie,  und  unter  dem  l3len 
August  1843  erfolgte  seine  Ernennung  zum  Professor. 

Seit  1839  lehrte  er  folgende  (iegcnstände : 

1)  In  jedem  Semester:  allgemeine  Experimentalchemie,  Pharmacie. 

2)  In  jedem  Jahre  las  er  einmal:  Repetitorien  der  Physik  und 
Mineralogie;  Ermittelung  der  Gifte;  Cameral-  und  forcnsiicbe 
Chemie;  organische  Chemie. 

[  3)  In  jedem  Semester  1  Publicum  lu  zwei  Stunden  über:  Magne- 
tismus und  Elektricität ;  Licht  und  Wärme;  Luft  und  Wasser; 
Abschnitte  aus  der  organischen  Chemie,  Geschichte  der  Cbest* 
und  Physik. 

Da  Steinberg  seine  Zeit  im  Laufe  des  Semesters  ausschliesalitii 
im  Interesse  der  Studirenden  verwandte,  so  konnte  er  sich  mit  litC' 
rarischen  Arbeiten  wenig  beschäftigen.  Die  aus  seinem  Laboralorio 
hervorgegangenen  Arbeiten  wurden  unter  seinem  oder  seiner  Scböler 
Namen  veröffentlicht  Mit  dem  Schreiben  eines  selbstständigen  y^tf 
kes !  »Compendium  der  physikalischen  Chemie«,  war  er  besch-^fligt; 
doch  unterbrach  im  December  1652  der  Tod  seine  rastlose  Thll^* 
keti. 

Ihm  sei  ein  ehrendes  Gedichlolsi  laoli  tn  aotenn  Kreise  be* 
wabri  I 
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Die  Verkanälungen  in  der  DirecioriaUConfermx  im  BiätU, 
_  felä  am  19.  tmd  iO.  Mai  • 

Zu  derselben  halten  .ich  eingcfuodee:  der  06er4Hi«elorDr.Bf «Y. 

d.e  p.recloren    I  r   E   F.  Aschoff,    Overbeck,    Faber/5r.  C 
Ä«i    i.^"..^'!**'"  !^"**         "*r«or,  der  Vicedirector  T.  t 
.    ffiwlnlkef m       ;^'7"'^^        ^J^^'^!'*"  Rechnungsführer 

SSwiT^ASlSii!  Kl  saddenuchen  VereiM 

«ncfeien  Hr.  ApMefcer  Klattealior  mm  Prsakfnrt  a.  J|. 

£•  ward  zuerst  die  Prafoag  der  Radiawf  Mi«  l8sa  ror 
geBOinmen.  Leider  fehlten  die  Abrechnungen  am  ^tm  Vif editaeterfaM 
Scbleswig-Hoisteio  und  dem  Kreise  Düsseldorf.  «»wr« 

INI  2aU  dar  Mitglieder  war  im  Jahre  1862  s  15WL  dannach 
St  ai0hr  al«  im  Jahre  1851.  ^  «»oacB 

Die  Total-Eiooahma  helr«f  8518 Thir.  90  Sgr.  3  Pf. 

d.c  Total-Ausgabe   8681    ^    -  T  8 

wonach  die  Generalcasse  einen  Vorschi».-»s  von  16dThtr  lOSrr  5  Pf 
hat  leu|4*n  niüsseo,  der  jedoch  aus  den  Ertrfigea  der  noch  mfi  'ihren" 
SiaiaMflPfaii  reitirendeo  Kreisen  vollliommen  gedeckt  werden  wird 

F.^!5:a?  Mts.uäT*  " «•^'««- 

Nach  einer  sorgmitigen  Erwägung  der  mancherlei  Waaiekf  vad 
«^maliotten  wegen  anderweitii^er  Festsiellung  des  Betraget  fdr  dia 

•ilül'^L!*"*^*''****''*^**  Verwaliungs-   und  Francaturkoscn,  so 

™«e  diMtr  wiederum  wie  vormals  auf  2  Thlr.  pro  Alitglied  »or- 
'TTl**?'  Baeilmmnng,  dim  diejenigen  Mitglieder  solcher  Kreise, 
we/cfce  den  Vereinsiirkel  nicht  hallen,  keinen  Aafpnicli  Iwkanaufdie 
J^ranroiüsendung  der  Archivhefle  Seitens  der  Kreisverwaltang. 

Auf  vielseitige  Anrcjfunp  wurde  die  Frage:  »ob  in  Zukunft  kfj 
Li*!*'**"^"*'**        l'onokoslen  filr  die  Lesezirkel  dieselben  bei- 
MMallaa  aalea«»  nochmals  sorafältig  erwogen  und  beppro.  hen.  Als 
Reanliai  ergab  eicb,  daae  der  Verain  die  Lesezirkel  als  wesentiichea 
Äiliel  tur  Fortbildung  seiner  MÜfUadtr  ftiehl  att%efcca  ddrfe»  daaa 
•l>«r  die  Beschrfinkung  derselben  aaf  eine  geringere  Zahl  dar  Wieb* 
tigften  Zeilscbriflen  dt^n  Kreisen  anbeimges'telit  werden  mdf«. 
^Bci  der  vergleichenden  Durchsicht  der  Rechnungen  der  einielnea 
Ymadlrcctoria«  und  Kreise  fanden  sich  folgende  Data  hervorauhebcn  • 
VicedirecloHam  am  Rbaia.   •)  im  Kttim  Dwabarg  Ul  die  Summe 
Ton  9  Thlr.  26  Sgr.  6  Pf,;   b)  im  Iraiae  Blbarfatd  dia  Somme  v»» 
ö  Thlr.  Respari;  im  ganzen  Vieedlrtctofiam  aber  17  Thlr.  7  Sgr«  6 Pf. 

nach  Abzug  der  Ausgaben. 

Im  Vicedirectorium  Uaooovcr  aiad  im  Kreiie  Oalfriaeiaad  14  Thlr» 
1  Sgr.  6  Pf.  gespart. 

Im  Vicediraclortom  trsviMabwaig  aind  a)  ia  da«  Kreiae  Braun- 
•chweijr  22  Thlr.  16  Sgr.  6  P(,   b)  im  Kraiaa  BltBkmibMf  H  Thlr. 

«  agr.  6  rf  an  Erspamrssen  gemacht. 

Im  Vicedirectorium  Mecklenburg:    a)  im  ICreiae  Rostock  $  Tbk» 

17  ^r.  9  Pf.,    b)  im  Kreise  Schwerin  8  Thlr.  12  Sgr.  6  Pf. 

^  Vicadiractorio«  Bern  bürg  -  fUaieheas    im  Kreise  liaamhotf 

V  Hiir.  15  8gr« 

Im  Vicedirectorium  Knrhessen:  a)  im  Kralaa  Caaaai  ftThlr  %Sgr^ 
k)  im  Kraiaa  Trayia  12  Thlr,  11  Sfr.  8  Pf. 
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Im  Vicedircclorium  Thüringen:  i)  im  Kreise  AUenburg  7  Thlr., 
b)  im  Kreise  Coburg  13  Thlr.  19  Sgr. 

Im  Vicedireclorium  Sachsen:  •)  im  Kreise  Leipzig  4Thlr.  18Sgr. 
'5  Pr.,    b)  im  Kreise  Göns  15  Thlr.  3  Sgr.  8  Pf. 

Im  Vicedireclorium  Preussen  -  Posen :  b)  im  Kreise  Königsberg 
19  Thlr.  20  Sgr.,    b)  im  Kreise  Oaniig  9  Thlr.  19  Sgr. 

Im  Vicedireclorium  Schlesien:    a)  im  Kreise  Oels  5  Thlr.  11  Sgr. 

6  Pf.,  b)  im  Kreise  Görlil»  7  Thlr.  12  Sgr.,  c)  im  Kreise  Kreuti- 
burg k  Thlr.  3  Sgr.  3  Pf.,  d)  im  Kreise  Neuslädlel  8  Thlr.  2  Sgr.  4  Pf. 
•  D»«  Direclorium  findet  sich  veranlasst,  der  in  den  gedachten  Krei- 
sen bewiesenen  Sorgfall  in  der  Führung  des  Haushalts  seine  Aner- 
kennung um  so  mehr  ausiusprerhcn,  als  nur  allein  durch  eine  ftolche 
der  Verein  in  den  Stand  gesetzt  werden  kann,  allen  seinen  vielsei- 
tigen Verpflichtungen  lu  genügen.  ' 

An  zum  Theil  oicbl  unerheblichen  Ueberschreitongcn  sind  vor- 
gekommen : 

Im  Vicedirectorium  Anhalt-^lansfeld :    Kreis  Luckan  mit  4  Thlr. 

10  Sgr. 

Im  Vicedireclorium  der  Marken :     a)  Kreis  Charlottenborg  mit 

8  Thlr.  29  Sgr.  3  Pf ,    b)  Kreis  Nen-Roppin  mit  3  Thlr.  3  Sgr.  3  Pf. 
uod  r)  die  übrigen  Kreise  mit  14  Thlr.  28  Sgr.  6  Pf. 

Im  Vicedirectorium  Pommern:  Kreis  Stettin  mit  13 Thlr.  27  Sgr.  3  Pf. 
Im  Vicedirectorium  Preussen  -  Posen  :    Kreis  Conitz  mit  14  Thlr. 

11  Sgr.  3  Pf. 

Im  Vicedireclorium  Schlesien:  •)  Kreis  Neisse  mit  7 Thlr.  13  Sgr. 

9  Pf.,  b)  Kreis  Reichenbach  mit  9  Thlr.  23  Sgr.  3  Pf ,  o)  Kreit 
Rybnik  mit  3  Thlr.  26  Sgr. 

Im  Vicedireclofium  Hannover:    Kreis  Hildesheim  mit   19  Thlr. 

7  Sgr.  6  Pf. 

Das  Direelorium  muss  die  bestimmte  Erklärung  aussprechen,  dast 
diese  ganz  und  gar  nicht  gerechtfertigten  l'eberschreilungen  der  elats- 
mlssigen  Höhe  der  Ausgaben  nicht  allein  für  die  Zukunft  vermiedeii, 
sondern  auch  die  diesmaligen  durch  Ersparnngen  wieder  einzubringen 
sind. 

Wegen  der  in  mehreren  Kreisen  vorkommenden  Reste,  von  wel- 
chen nur  einzelne,  der  (jringenden  Nolhwendigkeit  wegen,  nieder- 
geschlagen werden  sollen,  ward  bestimmt,  dass  diese  von  den  Herren 
Kreisdirecloren  möglichst  bald  eingezogen  werden  sollen. 

Dr.  Herzog  referirte  über  die  Capital  -  Casse.  Das  Capital  hat 
sich  seit  Jahresfrist  um  500  Thlr.  vermehrt  und  betrigt  gegenwärtig 
1052SThlr.,  welche  in  sichern  Staaispapicren  belegt  sind,  und  baarea 
Vorrath  von  303  Thlr.  28  Sgr.  8  Pf. 

Der.ielbe  gab  eine  Uebersicht  über  den  Stand  der  Brandes  -  Stif- 
tung. Das  angelegte  Capital  betrigt  1850  Thlr.,  der  Baarvorrath  aber 
78  Thlr.  5  Sgr.  4  Pf. 

Dieser  Stiftung  wurden  überwiesen :  Der  Erlös  des  Verkanfs  der 
Bildnisse  von  Brandes  und  Bley,  der  Beirag  des  Theils  der  Zinsen 
•US  dem  du  lUenirsrhen  Logale,  welcher  bis  an  seinem  Ableben  as 
den  Geh.  Ober-Berg-Commissair  Dr.  du  M^nil  gezahlt  worden  iiit. 

lieber  die  Gehalfen-Unlerstütsnngs-Casse  stattete  Director  Medi- 
cinal- Assessor  Overbeck  Bericht  ab. 

Im  Jahre  1852  sind  an  46  bedürftige  Gehfilfen  UnterslAtzuDgen 
fesahll  im  Betrage  von  1397  Thlr. 
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Di«  «ttiief  r<toMHtht  BtoaalMM  tom  lliclitantfli«d«rB  4ei  Apo« 

thdMr-V«nia»  b«l  lelnfM  87Tlilr.  ««Sgr.  Pf« 

m  dM  «itfitedm  I66S       ai  »    S  0 

in  Sbiaima...l770Thlr.9iSfr.  8 Pf. 

An  Zinsen  gingen  ein  957    jp    ]7  «*    6  » 

Die  ordentliche  Einnahme  von  den  Mitglie« 
ieni  de«  Yereifla  ä  15  Sgr.  belief  tich  «uf....747   n         »  ^  0 

Summa... 3775 Thir. 24 Sgr.  3 Pf. 
Der  Sialus  bonorum  belrtgt . . .  .6950  Thir.  —  Sgr.  -  Pf. 
Der  Baarvorrali»  3751 

SiUDma . , .  9701  Tbir.  3  Sgr.  3  Pf. 

Von  dem  Baarvorrallua  «ind  1000  Thir.  durch  d«a  ObaHiaacM 
bypoibebarM  ««tetffabradrt  i«  4  Procb  fiMo. 

Üeber  die  allgenaiBe  UnleriUlsiingi  •  GiMe  ertlatlete  Faber 
BericbL 

Daa  Capital  betrag  nacb  letatein  Abacblaaie  1638Tblr.  31Sgr.  SPil 

Die  ElDnahae-im  Jabre  1853: 

Ans  der  Aachener  und  MAacbeier  Fenef^ 
ferficherungs-Üeselischaft   671    m    dl  •  iO  » 

Aatserordentl.  fiinoabne.  Geschenk  eines 
Hilgliedca  •   5  0-^0^0 

Zlaaea  >   79   0  ^0^0 

Aat  der yeMicherungsbaoii  der  CoUtiim*,.     7    0    %%  m  ^  0. 

BeiMge  fm  Vefeiimiilfliedeni. »  19»  0   \^  0  0 

Summa...  880Tblr.99Sgr.iOPf« 

Vefaaagabt  mmMm  \m  itäst^  18^9  aa  9? 

Bedflriliie  810 TVr.  ~8gr.  PH 

Aa  Owf*  rad  ZtaaverlMi  bei  verkeelleB 

Actfen  ^  «   97       30      10  » 

Am  Perlo  etc.  5       20  "    8  ^ 

•   '=  873  Thlr.  11  Sgr.  6Pi^ 
An  Vermögen  war  vorhandco  .3709    "    14   «     9  f> 

Davon  ab  die  Ausgabe- mit  «...  873    »    11  »     6  f 

blieb  Bettwid ...  1856  Tbir.  3Sgr.  3  Pf. 

Es  sind  aber  vorhanden  an  Werthpapieren  2000  Thir.  Datu  hat 
die  General-Cassc  einen  Vor«(  huss  geleislel  von  163  Tblr.  36 Sgr.  9  Pf.f 
der  reo  der  neueo  Eiunahme  ersetst  werden  soll« 

Dr.  Geffcken  gab  eine  Uebersicbl  der  Spar-  und  Leibreetee*' 
Caase  deutscher  Apotheker-GebOlfen. 

In  Jabre  1853  sind  «iogegaefea: 

An  Geschenken  •  434  Thlr.  l8Sgr. 

n    Einschüssen  1340  — 

Zinsen  und  Erlös  der  Statuten. .. .    38    «»  33 
An  snrückgetahlteo  Capiialien. .  *  .1400   0   m»,  0 
VettchMa  w.. 900  i>  » 

Summa ....  3403  ThIr.  10  Sgr. 
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AMgvgeVaa  warn: 

F«r  2  Obltgationen   300  Tbl!. fifr* 

An  Yorüberf«hende  AutleiliOBfwi  1400 

An  pcKahtten  Leibrenten   60    #»    —  #« 

An  hypothekarischen  Capitalien  .  .1600 
Uslioiten  für  DnicltMebeB«  Ver- 

waltang  o.    w   85    *>    30  *» 

BairTorralh   56  «»   20  » 

=  3405Tlilr  tOSfr. 

Das  Direcloriaoi  crkeoal  dis  Benfibangea  der  Harna  CoUegeo 
Dr.  G«fM«B  «sd  SchlievanB  i«  LAbeck  dankbar  an  aad  bMl 

«leb  nach  genommener  vollttfindiger  Einticbt  nnd  Kanntaias  verpflich- 
let,  nicht  nur  die  Richtigkeit  der  Rechnunj?,  sondern  auch  das  Vor- 
handensein der  I>ocuinente  hierdurch  au  beacheiniffen,  und  die  Yer* 
ficherung  ausausprechen,  da»  das  Directorium  an  den  ehrenwerthen 
Baalrebungea  des  Hrn.  Dr.  Gaffcken  steU  daa,lab«ndig8ten  Anlheil 
Mbrnen  warde.  Mil  dam  Voricblaga^  dasa  Hr.  Collage  Mtelk  la 
Hamburg  alt  MitYoraleher  in  den  Rentenverein  eintreten  und  swei 
Blitvorsteher  anf  daa  GabAlfan  crwAbll  wardaa,  iai  daa  Direcloriaai 
einverstanden. 

Herr  College  Klattenhof  aas  Frankfurt  a.  M.«  Depolirter  des 
aiddealseben  Verelaa»  Abergab  im  Avflrage  daaMibaa  dmi  MaHwurt 
an  den  Statnlen  des  deattcbea  Gesammt-Apolhakar^Vereina*  wie  der* 
selbe  nach  der  Ealwerfung  durch  den  Oberdirector  Dr.  Bley  bii  der 
Präfttng  durch  die  jenseitige  Vereins- Abrhpjltinf  gut  geheissen  war 
■ad  sich  abgedruckt  findet  in  dem  Jabrbuche  für  Pharmacief  Aprilbeft. 

In  Besiehung  auf  die  Gehülfen-Unterstüttungs-Angelegenheil  sprach 
die  Teraaamilaaf  aieb  dabin  aea,  da«  dieae  «la  eiee  feeMbrncbafUidM 
au  betrachten  sei  oad  am  besten  dorrib  gwniaiamH  Xaaammaaietrb— 
beider  Abtbeilnogen  vrirklich  segensreich  gemacht  werden  ktoae.  Der 
nordde()t<irhe  Verein  habe  schon  früher  keine  Grenze  geso(*«n  hei 
seinen  Unterstützungen,  und  Süddeutsche  eben  so  bereitwillig  bedacht 
wie  Norddeutsche,  wenn  sie  ihm  empfohlen  sind.  Es  ward  der  Wnnsch 
•oagedritekt,  daaa  diese  Angelegeabeil  ia  der  aiebal  beTeralebeadea 
Generalversammlung  des  süddentschen  Verejas  vellbemmep  befriedifead 
mOcbte  zum  Abscbluss  gebracht  werden. 

Auf  Antrag  der  HH.  Dircctoren  Overbeck  und  Faber  schritt 
man  jetzt  zu  den  Bestimmungen  der  Pensionen  und  Unterstützangen 
an  diejenigen  Beddrftigeo,  weiche  sich  dieserhalb  an  das  Directorium, 
femlM  der  Anferdernng  im  Archive,  aefa  aene  gewendet  ballen. 

Von  den  i^rovisoreo  und  Gehüileo  wurden  bedacht: 
A.  aaa  der  GebflIlaa-UalaralüUnngs- Gasse. 

1)  Herr  Vogt  ia  Renndorf  mil  60  Tblf. 

3)    n     Schwarz  in  Bernburg  mit  60  «• 

3)  »•      Wahl  in  Ariern  mit  .50  m 

4)  »      Rauch  in  StArmeda  mit  .........  50  0 

5)  -      Hilberts  in  IMeuhaus  mit    .  .  •  50  w 

6)  m    MamAllev  la  Dassen  laH^  SO  » 

7)  Renner  in  Basbeck  adl  •••••••»•M  1» 

Ö)    "      Br«ckeofelder  in  DargaM  BÜ  -60  m 

9)         Gerth  in  0erUa  mit  «  4S  • 

Xafaa  •  •   46S  Tblr. 
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Transport  .  .    465  Tklr. 

10)  Herr  Schiffer  in  EtseD  aii  50  «« 

11)  ScHoIf  in  Bretlao  mil  50  *« 

13)  n  Köppel  in  Bederkesa  mit  .^^^  ^  ....  40  m 

13)  f  Frilische  in  Leipiig  mit.  .  ,,,,^;„,^<.j  .  .  S5  »» 

14)  n  Sa«e  in  Königsberg  mil .  34  ^ 

15)  "      Ibener  in  Brehna  mit   » 

16)  Schmidt  in  Mogiino  mit  .  .  .  .  fjf'V. 

17)  H     Warnecke  in  Rekna  mit  30  f 

18)  I*     Crowecke  in  Scklawe  mit  SO  t* 

19)  m     Schellhorn  in  Waldenburg  mit  30  </ 

20)  »      Ganter  in  Königsberg  mit  30  /' 

31)  M      Goescbe  in  Stuhm  mit  30  - 

22)  0  Beck  er  in  Halle  mit   .•*..•...  30  " 

23)  "     Walch  in  Döingen  mit  30  m 

24)  0     Bötlicher  in  Berge  mit  35  i» 

25)  rf      Kiedt  in  Treuen  mit  20  » 

26)  f     Suppius  in  Neukirchen  mit  25  » 

27)  "      Knoll  in  Crossen  mit  20  t> 

38)  0     Marlin  in  Brakel  mit  20  » 

SomiM  .  .  1060  Thir. 

B.  ans  der  Allgemeinen  UnterttAtxQBgs-Casae. 

1)  Herr  Pollack  in  Preuss.  Friedland  60  Thlr. 

2)  Wwe.  Aachborn  in  Berlin  60  0 

3)  m     Bath  in  Färslenwalde  60  " 

4)  Herr  Hecker  in  Cöln   40 

5)  Hrn.  Töpfer's  Familie  in  Dresden   30  0 

6)  \\  we.  NN'erner  in  (ierdauen   35  " 

7)  Frau  Wirtbs  in  Corbach   30 

8)  Herr  Ernst  in  Berlin   35  " 

9)  Familie  Heimbach  in  Rheinsberg   35  0 

10)  Wwe.  Kruse  in  Hecklinghaiisen  35  0 

11)  Hrn.  Steinmüllcrs  Familie  in  Dessau  30  " 

13)  Wwe.  Zie(;eldecker  in  Gr.  Ehrich  30  0 

13)  0      Hartmann  in  Stralsund  30  0 

14)  Herr  Schmidt  in  Frauenstein  30  0 

15)  Wwe.  Sloltie  in  Trenen  30  " 

16)  Familie  Niedt  in  Mielaa  15  w  • 

17)  Hrn.  Kandder's  Familie  in  Chemniti  .  .  .  .  .  15  " 

=  510  Thlr. 
An  die  Spar-  and  Leihrenten-Casse  in  Lübeck, 

«weite  Zahlung   .    200  Thlr. 

Summa  .  .  710  Thlr. 
Der  Oberdirector  lelgte  an,  dasi  die  Direction  der  Aachen-Mfln- 
cheoer  Feoerversicherungs-Gesellschart  der  allgemeinen  Unterstütsungs- 
Cajse  für  das  Jahr  1852  die  Summe  von  637  Thlr.  1  Sgr.  aahlen 
werde.  Das  Direclorium  nimmt  von  diesem  abermaligen  bedeutenden 
Zttfcbuaae  au  den  Mitteln  für  die  wohllhätigen  Zwecke  des  Vereins 
fern  Veranlassung,  sfimmtliche  Mitglieder  auf  diese  grosse  Wohlthat 
bintoweiaen  und  sie  attraufordern,  bei  passlicher  Gelegenheit  ihre  Habe 
bei  der  gedachten  Anstalt  zu  versichern,  um  auf  diese  Weise  zugleich 
die  Mittel  des  Vereins  für  seine  milden  Stiftungen  vermehren  zu  helfen. 
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Das  dieiijahrige  Stipendium  von  SOThlr.  aus  der  Brandes-StirtuDg 
ward  dem  Studiosus  Hrn.  Steffis  mond  von  Hausen,  jeltt  in  Jena, 
verliehen,  dessen  sammtliche  Zeugnisse  sehr  ehrenvoll  lauten. 

Dem  Pharmaceulen  Günther  in  Braunschweig,  der  gegenwärtig 
Collegia  auf  dein  Caroliouni  daselbst  hört,  ward  ein  Stipendium  von 
25  Thir.  aas  der  allgemeinen  Unlerstüliungs-Casse  bewilligt. 

Einigen  dürftigen  Collegen  in  den  Vicedirectorien  Sachsen  und 
Thüringen  ward  der  Beitrag  pro  1852  erlassen. 

Hr.  Vicedirector  v.  d.  Marek  stellte  die  Bildung  eines  neuen 
Kreises  in  Westphalen  Bochum  in  Aussicht  und  ward  roit  den  weiteren 
Einleitungen  beauflragt. 

Auf  die  Erklärung  des  Direclors  Dr.  Geisel  er,  als  gegenwärti- 
gen Vicedirector«  des  Vicedirecloriums  der  Marken,  das«  der  Kreis 
Neu-Buppin,  an  Zahl  seiner  Mitglieder  verloren  habe  und  nicht  wohl 
mehr  aU  eigener  Kreis  bestehen  kftnne,  erlheilte  das  Directorinm  Ge- 
nehmigung lur  Einiiehung  dieses  Kreises  mit  Vcrtheilung  der  Mit- 
glieder an  die  nächslgele gcnen  Kreise,  welche  Maassregei  Dr.  Gei- 
seler ausführen  wird. 

Der  Oberdirector  berichtete  jetzt  über  diejenigen  Schritte,  welche 
er,  gemösi  dem  Auftrage  in  der  vorjährigen  Herbst- Conferens,  in 
Berlin  gethan  habe,  um  für  die  Leseiirkel  des  Vereins  wieder  Porto- 
Erleichterung  zu  erlangen.  Er  habe  sich  sowohl  persönlich  wie 
schriftlich  an  das  hohe  .Ministerium  für  Handel,  Gewerbe  und  öffent- 
liche Arbeiten,  als  auch  nn  das  hohe  Ministerium  für  gcisllirhe,  Ijnter- 
richls-  und  Medicinal-.Xugelegenheilen,  so  wie  an  die  General  -  Post- 
amts -  Direclion  gewendet,  allem  die  sorgfältigsten  Bemühungen  seien 
an  der  Erklärung  des  Hrn.  Staalsminiüters  v.  d.  Heydt,  data  die 
Convention  des  deutsch-österreichischen  Poslvereins  neue  Porto  -  Be- 
günstigungen unzulässig  mache,  gescheitert.  Späterhin  seien  durch 
den  Medicinalralh  ()r.  Johann  Müller  in  Berlin  mit  der  bereitwil- 
ligsten Aufopferung  mehrere  Wege  versucht  worden,  zu  einem  wüo- 
schenswerlhen  Ziele  zu  gelangen,  und  selbst  der  Geheimeralh  Alex, 
von  Humboldt  habe  sich  dieser  Angelegenheil  angenommen,  selbst 
Sr.  Majestät  dem  Könige  darüber  Vortrag  gehalten,  ohne  dass  indets 
bis  jetzt  ein  günstiger  Erfolg  erlangt  sei.  Da.s  Dirertorium  wird  diese 
Angelei;enheit  nicht  aus  dem  Auge  verlieren,  muss  aber  die  Mitglieder 
des  Vereins  ersuchen,  ihrerseits  bereitwillig  den  derzeitig  nolhwcndig 
gebotenen  .Maassregeln,  der  Beacbrunkung  der  Lesezirkel  auf  die  wich- 
tigsten Journale,  so  wie  der  Frankirung  der  abzusendenden  Zeitschrif- 
ten willige  Beachtung  zu  schenken.  Das  Directorium  sprach  dem 
Collegen  Dr.  Müller  in  Berlin  die  volle  dankban;  Anerkennung  sei- 
ner Bemühungen  in  dieser  wichtigen  Angelegenheit  aus. 

Man  ging  jetzt  zur  Beralliung  des  Ortes  der  im  Herbste  d.  J.  zu 
hallenden  Generalversammlung  über.  Es  war  die  Wahl  zwischen 
Hannover  und  Bre.nlnu.  E*  wuren  Einladungen,  erstore  Stadl  zu  wäh- 
len, eingegangen,  weshalb  die  Wahl  auf  Hannover  fiel.  Bei  der  Wahl  des 
Namens  entschied  man  sich,  die  Generalversammlung  und  das  künftige 
Verein^jahr  zum  Andenken  an  den  verewigten  Hofrath  und  Professor  Dr. 
Andreas  Büchner  in  München  mit  dem  Namen  des  Büchner* 
sehen  zu  belegen.  Im  folgenden  Jahre  soll  dann  das  Andenken  an 
den  verewigten  Milstifler  und  Dirertor  de«  Vcreinü,  Geh.  Ober-Berf- 
r-nmissair  Hofrath  Dr.  du  M^nil  gefeierl  werden. 
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Oiracloiialaiitgliedcr  Dr.  Bley,  Dr.  deiseler  oml  Dr.  Her- 
sag warilMi  bMiBlInfl,  taf  ihrer  RAckreif«  in  Hannover  und  lUei 
«ü  Kirtiihgmii  Nm.  6tr«iii«y«f  tfMi  VMirntior  Hrn. 
iMf-Commitnir  Rttsehy  Rfickiprnnle  sn  nehmen,  wsf  denn  aa^i 

geschehen  Dm  GcnmUcrMBnilMif  wird  im  Snfinaknr  JL 

•mit  finden. 

Et  wurde  noch  eine  Besprechung  Aber  fflf  den  Verein  in  man- 
cher  Btiinbnnf  wtMlraMWenlin  Onwimnnit  rmi  C?grpornlignifneMn«, 
so  wie  An  Äff  ^9  aMmMiMteiif  bd  Analninunt  mMI  MeknabnK  von 
Capifalien  des  Vereini  gelmflen,  und  der  Olierdireclor  and  Dr.  Gel» 
•  eler  mit  Erfcnndifnnf«»  dieterbnlb,  nMnnnllMli  «nck  in  Berlin^ 
iNMaftrafft. 

Ai«  Üeputtrie  su  der  Generalversainmlung  des  fdddeulschen  Vtf* 
ninf  in  flarnknff  nw  36.  nnd  97.  Aufnsi  d.  J*  wnfdM  dtfigülfl  Mb 
DDr.  Bley  nnd  Herrog. 

Noch  wurden  die  Tür  das  Jahr  1854  so  stellenden  Preisfiraftfe 
fir  Gehälfen  und  Lehrlmge  besprochen,  welche  nach  Berathung  mildem 
Vorsteheramie  der  Hagen  -  Buohola'acben  SlifUing  tn  reebter  ZnH 
▼eröffenlltcbl  werden  sollen« 

Zm  49m  wm  dm  [HrnMofinni  dnr  tMdenifefcMi  AbibnUmY  «»• 
^Mlnnaa  Vnrfngnn  sur  Besprechnnf  I*  dnn  Genernlversammlnnfni 
besi^iosfl  man  namentlich  die  über  die  sweckdienlichslen  Maassregeln 
gegen  das  immer  mehr  rantbmende  ünwninn  der  finhnimniiHnl -  KrA^ 
merei  hinzusufügeo. 

Der  Erlheilong  der  Ehrt nmilgliedschan  an  die  Herren  Heiligen» 
IrAfnl  In  Vmnfetorl ü.  M.  «nd  MAtln?  in  WiwMn»  v«n  Snütn  dfla 
alfgemeinendeolschen  A|H»llMhtr» Verainn,  ml«^he  vom  DirnelOf4«ni  der 
süddeutschen  Abtheilnnjf  gewünscht  war,  wurde  Zusiinimtinfj  ertheilt,  ^ 
so  wie  Hr.  Provisor  Böhme  in  Braunschweig  derselben  Ehre  würdig 
erachte!  und  das  Dipioni  ausgestellt,  welches  ihm  bei  seinem  Jubelfeste 
fnnfaigjihriger  Wirksamkeit  am  92.  Mai  Aberrefctlt  worden  ist.  * 

Da  anderweitige  dringende  Anträge  nicht  vorlagen,  so  ward  die 
Conf^reni  am  Abend  des' 90.  Hni  fescblossen. 

Die  Mitglieder  der  Directorial  -  Confereilz. 

Pth  Piey.         Dr.  E.  F.  Asch  off.  Overbeck.  Faber. 

Hr.  L.  Atcbnff.  ^  Dr.  Gnieelnr«  Dr«  Heraog. 

Hlniiembnf.  Dr.  Gnffcbnn.  4,  Mnt  ok. 


Grundsätze  des  allgemeinen  deutschen  Apothehewereins. 

Auf  dem  zu  Leipzijf  am  1?.  und  13.  September  des  Jahres  1848 
gehaltenen  deutschen  Apolhekcrcongresie  ist  von  den  Verlrelern  der 
Apotbekervereioe  in  Nord-  und  Saddeut«chlaod  die  Her»l«Uuug  eiaes 
allgemeinen  deutschen  Apothekervereine  beieliioeann'  wordedU 

In  der  Difeetofinlreraemmlneg  dee  Dirnemrinme  dar  Apeibelnr» 
vereine  von  IVord*  nnd  Süddeutschland  au  Frankfurt  a.  M.  em  6.Jni|l 
1860  sind  die  UenpifrnndsAge  dieaee  Vctein«  der  Rernibnng  nn|«r» 


*)  Die  Generalversammlung  wird  in  Folge  eingegangener  Erkan« 
digungen  nicht  in  Hannover  italt  finden  und  daa  JKAbere  spAier 
bekannt  gemacht  werden.  B% 
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sogen.  neingemäs«  sollen  dem  gedachten  Vereine  die  nacbstebenden 
Statuten  za  Grunde  gelegt  werden. 

.n^'  $•  1*  allgemeine  deutsche  Apothekerverein  besteht  aus  alleo 

Apothekern  Deutschlands,  welche  der  nord>  und  süddeutschen  Ablhei- 
lung  sich  angeschlossen  habenr 

§.  2.    Der  IlHuplzweck  ist  das  nähere  Aneinanderschliessen  der 
Apothekervereine  Deutschlands  cum  Behüte  der  Vervollkommnung  der 
Fbarmacie  in  ihren  innern  und  äussern  Verhältnissen. 
II.»     §.  3     Der  andere  Zweck  ist  die  Herstellung  gemeinsamer  l-ntef'- 
ftattung  von  i>lilgenos.sen  in  Dürftigkeit  und  Unglücksfällen. 

4  Zur  Erreii-hung  dieser  Zwecke  sollen  die  allgemeinsten 
Vereins-Angelegenheilen  in  den  Vercins-Organen  der  beiden  Ablbei- 
luogen  Utfittheilung  ünden,  damit  dieselben  lur  Kenntniss  aller  Mitglie- 
der des  Vereins  gelangen.  h 

5.  Die  Leitung  des  Gesammtvereins  ist  den  beiden  Oberdirec- 
loren  des  Vereins  für  Nord-  und  Süddeutschlond  übertragen. 

§.  6.  Um  die  Gesammtwirksarnkeit  erspriessliiher  zu  machen« 
sollen  die  llauptdirectorinlversammlungen  der  Vereine  in  IVord-  und 
Süddeulschland  gegenseitig  jedenfalls  durch  einen,  wo  möglich  aber 
Bwei  Deputirte  beschickt  werden,  und  zwar  so,  dass  in  dem  einen 
Jahre  zwei  Directorialmitgliedcr  aus  der  Abtheilung  für  IVorddeutschInnd 
die  Versammlung  in  Süddeutschland  besuchen,  in  dem  folgenden  Jahre 
xwei  Deputirte  des  Direcloriums  aus  Süddeulschland  sich  zu  der  Haupt- 
directorialversammlung  in  IS'orddeulschland  einfinden. 
.  -  §  7.  Um  diese  gemeinschaftlichen  Berathungen  um  so  fracht-> 
reicher  zu  machen,  sollen  dieselben  allemal  nach  der  Direclorialver- 
aammlung  jener  Vereins  -  Abtheilung  statt  finden,  welche  für  dai 
laufende  Jahr  die  Deputirten  sendet. 

§.  8.  Jede  Vereins- Abihcilung  hält  ihre  gesonderte  General- 
versammlung, dieselbe  wird  in  jeder  Abtheiluog  mit  dem  IVamen  eine« 
und  desselben  um  die  Aledicin,  I'harmacie  und  Naturwissenschaft  hoch« 
verdienten  verstorbenen  deutschen  Gelehrten  bezeichnet. 

%.  9.  Alle  drei  Jahre  findet  eine  gemeinschaftliche  General- 
versammlung in  einem  der  Grenze  der  beiden  Abtheilungen  nahe 
gelegenen  Orte  statt. 

$.  10.  Die  Leitung  dieser  gemeinschaftlichen  Generalversammlung 
feachieht  daa  erste  31al  durch  den  Oherdirector  des  Apothekervereina 
in  Norddeutschland  und  das  andere  Mal  durch  den  Oherdirector  der 
Abiheilung  in  Süddeutschland,  wechselt  so  die  nächsten  Male  fort. 

§.  11.  Die  Unterstützung  der  dürftigen  Fachgenossen  erfolgt  vor 
der  Hand  durch  die  beiden  Abibeilungen  innerhalb  ihres  Bezirks  nach 
Maasagabe  ihrer  Mittel. 

%,  13.  Die  Ernennung  von  Ehrenmitgliedern  gebt  von  den  Direc- 
tnren  dea  Gesammtvereins  aus  nach  eigenem  Ermessen  und  durch 
Vermittelung  der  Mitglieder  des  Vereins.  Zu  solchen  können  nur 
Männer  ernannt  werden,  welche  sich  um  die  Pharmacie  oder  Natar- 
wisscnschaft  oder  den  Verein  selbst  Verdienste  erworben  haben.  Auch 
Yolche  Provisoren  und  Gehülfen,  welche  sich  durch  eine  langjährige 
Dienstzeit  bei  tadellosem  Führen  ausgezeichnet  haben,  können  lu 
Ehrenmitgliedern  erwählt  werden. 


Gc: 


'   Veränderungen  in  den  Kreisen  des  Vereins. 

Im  Kreise  Bermharg 
in  ■MyiijfciBiM:  «f.  A^mk.  H,*i«M»»tli,  WMkhm/ntm. 

im  Kreiit  KSnigAwrg  i»  Fr. 

iit  MUfeMkiedM:  iif.  Kr»liM«r  i«  PlUtp  4ttfcfc  Vwkmif  aaisar 
Al^^lw,  Hr.  MiiMick  i»  itoMbiMM  teeli  To4  . 

EtiijUwiiB  iM:  Hr«  ilv»ls  hi  IMbnfMi  wU  Hr.  0«ki*i4t 

FiilM. 

Im  Kreise  Lissa 

ift  Hf.  Apotii.  Oblerl  io  Mtlotiaw  nach  KrolOAchiD  gesogen. 
-Hr.  hdkmtmmnm  Im  aKiMtüta  kt  «asge«clii«d«B,  Hr.  WeitsmiBD 
M  ■•liyUa  ■■ifMBM»iw,  Hi^aMliU  ^Mibfl  fMM«,  Hr.  Apalk. 
Klose  in  Kaaipen  gestorben  und  Hr.  A4«li*  äi  OMi^WO 

•b  Ayläetor  «Mfc  Atomberf  abersiedeit. 

/»!•  Kreise  Paderborn 
ifl  Br.  Ai^tb.  Dr.  Eitting  jun.  in  HOxter  eingetreieB. 

Im  Kreise  Arnsberg 
ist  Hr.  Apolb.  Funke  in  Gastrup  eingetreten. 
Hr.  Apotb.  Ebbingbauaeii  in  Uaratarl  wird  nit  Ende  d,  J. 
UNcbeidea. 

Im  ICrfM«  B9nm 

wM  Hr.  Apotb.  K«»»«ricb  «lil  tai         1854  «BMcbBidM 
mud  Hr.  Af«th.'  D«Bb«lb«rf  eiBiretoa. 

Im  Krmm  Trttr 
triK  Mi  Mit  M«  4.  J.:  Nr.  Apoth.  RaaUild  i»  Btkmeikk  fni 
Hr.  Coart  io  Pari. 

Im  Kreise  St.  Wendel 

hat  iaiBeB  ABairitt  pro  1854  erklirt:  Hr.  Apotb.  Kroll  io  Saor- 
laoi«. 


Notizen  aus  der  Geneial^Coirespondenz  des  Vereins. 

An  Hen  TIrn.  Ehrenprä«.  Geh.  Med  -Reih  Dr.  Staberoh,  die 
llitglieder  des  Directoriums  und  die  Ehrendirectoren  Einladung  aur 
Direcioriai  -  Cooferena  in  Bielefeld.  Von  Hrn.  Geb.  Med.-  Ralb  Dr. 
H 10  bor  oh  wegea  CorporatioBfrecblo»  Capitalioo  dea  Voroiaa,  awh^ 
ffore  Confereoigegeoatiodo.  Voo  Hm.  Mod.- Rath  Dr.  Fiedler  wegoo 
deraelben.  Vo»  doB  Dir.  DDr.  Hortog,  Geiieler,  L.  Aacboff^ 
Overbeck  wegeo  Unter^^tülaungen,  Pensionen,  Stipendien  u.  8.  w. 
Von  Hrn.  Dr.  Willing  Enlscbuidigung  seiner  Nichtlbeilnahme.  Von 
Hro.  Dr.  Willing  joo.  Aomelduag  sor  Aufnabme.  Von  Hrn.  Dr. 
Ilaarov  Arbottoa  fArV  Arcbiv,  Von  Hra»  Hoaibdo  wegeo  Aoaoifs 
iai  Aidilv*  Voo  Hro.  Dr.A.  Ororbook  Arfeieltoa  fBr'«  Archiv.  Voo 
Hro  Salioodir.  Brandes  wegen  Recboai^fohbtgo«  Voo  Hro.  Dr. 
Geffcken  wegen  Gehülfen- Leibrenten -Sparcasse.  Von  Hro.  S.  y. 
Hausen  wegen  Stipendiums.  Von  Hrn.  Gunther  ebenso.  Voo  Hro. 
Trof.  Dr.  Marli  na  wegen  Generalregisler  zum  Archiv.  Von  Hro. 
Vtoodir.  Fioiaao  AnMfo  wegen  Forlaotaung  nMhroror  Poatloaaii. 
Vm  HnuApoih^Poal  io  Gdttloioa  oaioholiohoo  Coachwfc  aor  GohOl- 
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feo  •  Unlerslülzung.  Von  Hrn.  H  e  i  n  r  i  cliä  wegea  AuTuabine  Pea- 
siooair  des  Gehien-Bucholz-TrommsdorfTschen  Unterstützungs-lDstiluU. 
Voo  Fr.  Wirlhs  wegen  nochmaliger  Bewilligung  einer  Pension.  Von 
Fr.  Wwe.  Ziegeidecker  wegen  dergleichen.  Von  Hrn.  Kreiadir. 
Brodkorb  wegen  Archivlieferung  für  Kreis  Bernburg.  Voo  Hrn. 
Ehrendir.  Bolle  Arbeit  für«  Archiv.  Von  Hrn.  Oberdir.  Dr.  Wals 
wegen  üirectorial- Confcrenz,  Generalversamuilung  des  süddeutschen 
Vereins  in  Nürnberg  im  August  u.  s.  w.  Von  Hrn.  Krelsdir.  K  il  n - 
roell  wegen  Ehrendiploms  für  Hrn.  Heinz  er  Ii  ng.  Von  Hrn.  S  ch  o  I  • 
Meldung  als  Pensionnir.  Von  Fr.  >Vwe.  Beneken  wegen  Beste  im 
Kreise  Sondershausen.  Von  Hrn.  Vicedir.  Kusch  wegen  Pensionen  für 
mehrere  Bedürftige,  so  wie  Anmeldung  neuer  .Mitglieder.  Fr.  Ür.  31  e iss- 
ner in  Halle  Beileid  wegen  Verlust  ihres  Mannes.  Von  Hrn.  Harn  pe 
Gesuch  für  Hrn.  Dempwolf  zur  Erlangung  eine«  älteren  Gehülfen. 
Von  Hrn.  Kreisdir.  Demong  wegen  seines  Hücktrills  als  Kreisdirector. 
»  An  Hrn.  Vicedir.  Retschy  zur  weiteren  Berücksichtigung  und  gut- 
achtlichem Vorschlag.  Voo  Hrn.  Apolh.  Schach  t  in  Berlin  Arbeit  für'« 
Archiv.  Voo  Hrn.  Vicedir.  v.  d.  Marek  Anmeldung  neuer  Mitglieder 
im  Kreise  Arnsberg.  Hll.  Vicedir.  Retschy  und  Kreisdir.  Stro- 
meyer  wegen  Generalversammlung  in  Hannover.  Von  Hrn.  Dr.  Rie- 
gel wegen  Besuch  unserer  Generalversammlung  u.  «.  w. 

/ 

Ekrenmit  gliedschaft. 

Dem  Hrn.  Apolh.  Heinzerling  scn.  in  Vöhl  ist  bei  Veranlas- 
sung der  Feier  fünfzigjähriger  Wirksamkeit  die  Ehrenmitgliedscban 
ertheilt  worden.  Ebenso  bei  derselben  Veranlassung  dem  Hrn.  Pro- 
visor Böhme  in  Braunschweig. 


3)  Zur  Sauitätspolizei.« 


Fortdauernde  Benutzung  des  Arsenkupfergrüns  in  der 
Conditorei-^  ein  Beitrag  zur  Sanitätspolizei  von 
U,  Wa  che  nr  oder. 

Gleichwie  im  Leben  sehr  oft  das  zunächst  Liegende  unbeachtet 
gelassen,  das  Entferntere  aber,  weil  es  pikanter  und  hervorstechender 
ist,  hervorgehoben,  gepriesen  oder  verdammt  wird,  so  ist  ea  auch  mrl 
dem  Arsenikgrün  geschehen.  Jedermann  weiss,  wie  das  Schweinfurler, 
Wiener-Neuwieder  Grün  theils  mit  Recht  verdrfingt,  theils  in  exorbi- 
tanter Weise  auf  Tapeten,  Rouleanx  und  andern  ähnlichen  Gegen.stän- 
den  mit  übertriebener  Angst  verfolgt  worden  ist,  bis  das  unschädliche 
Tischrücken  und  -Klopfen  der  allgemeinen  Aufmerksamkeit  eine  andere 
Richtung  gegeben  hat.  Von  dem  ExUeme  der  entsettlichsien  Fahriässif- 
keit  in  der  Anwendung  und  Benutzung  dieses  schönsten  .Mineralgröna  ist 
man  übergesprungen  zu  eir^er  komischen  Aengstlichkeit  bei  Tapeten,  die 
nur  einen  Schimmer  von  Grün  zeigen,  während  man  nach  wie  vor 
Esswanren,  namentlich  feinere  Conditoreiwaaren  mit  Papier  in  Berüh- 
rung bringt,  welches  das  Arsenikgrün  als  Ueberzug  enthält.  Mehr 
als  einmal  habe  ich  gesehen,  wie  der  auslaufende  flüssige  Inhalt  aus 
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feinem  Barkwerk  sich  dunkelgrün  färbte  von  dem  darunter  liegenden 
grünen  Glanzpapier  Wundern  darf  man  sich  daher  auch  nicht,  wenn 
die  Cooditoren  hin  und  wieder  von  der  Unschädlichkeit  dieser  grünen 
Farbe  überzeugt  sind  und  dieselbe  geradezu  als  schönes  Färbemittel 
ihrer  Backwerke  benutzen.  i  :"i'>.^ 

Schon  vor  langer  Zeit  habe  ich  in  diesem  Archiv,  Bd.  33  und  39 
einen  solchen  Fall  von  beinahe  tödilich  gewordener  Vergiftung  durch 
solches  Backwerk  milgctbeilt,  und  später  sind  manche  andere  ähnliche 
Fälle  bekannt  geworden.  Die  deshalb  in  verschiedenen  deutschen 
Scaaien  erlassenen  sanitätspolizeilichen  Verordnungen  sind  in  Verges- 
seoheil  gerathen  und  nach  wie  vor  trilTi  man  in  den  Läden  der  Con- 
ditoren  mehr  als  jemals  Arsenikgrün  in  irgend  einer  Verwendung  an. 
Pwhalb  wäre  es  sicher  von  grossem  W  ertite,  wenn  bei  der  Ertheilung 
Ton  Concessionen  zum  Betriebe  eines  Bäcker»  oder  Conditorgeschäfts 
dem  neu  Concessionirten  eine  Kenntnis»  der  schädlichen  und  unschäd- 
lichen Färbemittel  von  StHalswegen  abverlangt  würde.  Es  ist  in  der 
Thal  merkwürdig,  mit  welcher  (ileichgültigkeit  die  Industrie  Alles, 
WM  in  ihren  Kram  passt,  dem  i^lenschen  in  den  Alagen  führt.  Gaot 
kinlich  ward  ich  zur  L'oterhuchung  der  glänzenden  Schuppen  eines 
aus  Chocolade  nachgebildeten  Fisches  aufgefordert.  Die  Schuppen 
bestanden  aus  Zinnfolie,  deren  völlige  Unschädlichkeit  namentlich 
fAr  Kinder  nicht  angenommen  werden  kann. 

Die  Veranlassung  zur  vorliegenden  kurzen  Mitlheitung  giebl  ein 
Unfiill,  der  vor  Kurzem  in  einem  Weiinarischen  Grenzsiädtt  hen  sich 
ereignete.  Ein  junger  industrinser  Bäcker  hatte  von  einem  reisenden 
Condilorgehülfen  aus  dem  nahen  Grenzlande  erfahren,  dass  das  Neo- 
wieder  Grün  als  ein  unschädliches  Färbemittel  vortreffliche  Dienste 
leiste  zur  Verzierung  des  feineren  Backwerks.  Zugleich  hatte  der 
Halb  und  Anweisung  erlheilende  Conditor  mit  diesem  Grün  einen  grü- 
nen und  mit  Neublau  einen  blauen  Streuzucker  anzufertigen  gelehrt. 
Der  junge  Bäcker  h»lte  im  vollen  Vertrauen  zu  den  Angaben  seines 
Inslructors  zum  letzten  VVeihnacht.smarkte  sein  Backwerk  nach  der  neu 
erlernten  Kunst  schön  verziert,  aber  nicht  geahnet,  welches  Unglück 
dadurch  gestiftet  werden  konnte.  Er  vernichtete  daher  auch  augen- 
blicklich den  ganzen  Vorrath  seines  Kiinstproducis,  sobald  der  Verdacht 
entstand,  dass  da-«  Erkranken  von  drei  Kindern  einer  Vcrgiflung 
durch  den  grünen  Streuzucker  zugeschrieben  werde.  Merkwürdiger 
Veise  erkannte  man  erst  beim  Erkranken  des  dritten  Kindes  .die  wahre 
Veranlassung  dazu;  jedoch  wurde  die  Gefahr  des  Verlustes  eines 
3fenschenlebens  glücklich  noch  abgewendet. 

Alf  die  Behörde  einschritt,  fand  sich  nur  noch  der  blaue  Slreo- 
sucker  nebst  dem  dazu  benutzten  Neublnu  vor.  Indessen  wurde  später 
Meh  von  demselben  Neuwieder  Grün,  welches  angewendet  worden, 
aof  liemselben  Wege,  wie  es  dem  Bäcker  zugegangen,  eine  gute  Menge 
herbeigeschafft.  Von  dem  so  unabsichtlich  und  widerwillig  giftig 
gewordenen  Backwerk  konnten  nur  einige  kleine  Reste,  welche  der 
Vernichtung  entgangen  waren,  der  chemischen  Untersuchung  zur  Ver- 
M^ung  gestellt  werden. 

Die  Untersuchung  wurde  von  uns  in  bekannter  Weise  vorgenom- 
men. Das  Ergebniss  derselben  kann  auch  hier  einiges  Interesse  ge- 
wfibreo. 
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h  Dtf  HMwieder  Grfio  ealktellt 

Kvpferoiyd  38i,0 

Amaif«  Sisre  32,3 

Tliiwiftt  Kieselerde  «od  Gypi.»..l&,6 
Wamr  oebtt  fifiigfiiire  34,^ 

100,0. 

Aoi  dem  gfrünen  Slreuiocker  von  einem  Brockeo  des  Backwerk« 
wurden  Kapfer  uod  Arsen  in  derpellica  Weiie  redadrt,  wie  «m  4eai 
Neuwieder  Grün  «cli>«t. 

II«  Bb§  IImMhi  külnMf  wl#  iMlilMif  mm  BeriiMt^toA  w^S 
SüitwiH  «mI  hmd  tidi  Meb  te  diai  bleaen  Streesiicker  ver.  Ab^- 
•ehee  davon,  daf«  in  dem  femeinen  Berlinerblau  auch  oftmaU  Kupfer 
und  Ziok  vorkommen  und  immer  Blutlaufensalx  enlkallen  iel^  lUMM 
4er  Genuas  des  Cyaoeisens  doch  auch  nicht  frl«i<^bf iiilif  sein. 

Daher  bleibe  ich  auch  bei  dem  berühmten  ued  bekannten:  ^<e- 
nm  «MMte  efe.»  4m  4to  Dtriiriiung  mM  n*  w'al—  WnbiMah  te 
tnt  der  SpieUU»llM  gniifintot  bei,  »d  «nfe  wie  die  letztere :  »OM» 
fent  bin  ich  fonwihrend  der  Meinung,  das«  alle  fifligen  Farbemale* 
rialien  aus  den  Bäcker-  und  Coodilorliden,  in  welcher  Art  sie  aach 
cur  Verwendung  vorkommen  mögen,  gänzlich  su  verbannen  seien«. 
Mehr  als  durch  blosse  Poliseimaassregeln  und  durch  Strafen,  die  ancb 
•iBgeiretMiefli  UsglM  verliiafi  wvriM,  «Ihm  ämütutmkitm  wMtt 
fttt  SU  machen,  würde  das  Ziel  besser  erreicht  werden,  wenn  ein  IVach- 
weis  der  Bäcker  uod  Conditoren  Aber  ihre  erlangten  Kennlnis5e  in  der 
Färbung  der  Backwerke  eindringlich  verlangt  würde.  Jedes  Vergehen 
derselben  in  dieser  Beziehung  würde  erst  alsdann  mit  vollstem  Reckt« 
geahndet  werden  können. 


4)  VMkiBimh»  MitÜMiloogen« 
Aqua  Carvi  duleis. 

soll  KiMetsanen  4  Pfd.  natf  \  Pfd.  Anianneti,  beide  «a- 
g^itOMCB»  wekbe  gut  von  allem  Staube  befreit  und  mit  kalten  Wteear 

gut  gewaichen  sind,  in  einer  Uestillirblase  mit  8]  Pfd.  Weingeist  vott 
35  —  36"  B.  übergirssen,  24  Stunden  im  Wasserbade  digeriren,  <iann 
bei  einer  63^  R.  nicht  übersteigenden  Wärme  deslilliren,  so  das«  gegen 
das  £nde  der  Uestillatioo  von  Zeit  su  Zeit  j  Maass  beisses  Wasser 
dnreh  den  Tiibof  tngesetal  wird  nnd  du  Deatiltal  8}  PM.  belrXfi. 

Von  dieser  Bsseas  werden  \\  Pfd.  mit  3  Pfd.  feinem  Sprit  vo« 
35  — 36<>B.  gemischt,  nach  94  Stunden  eine  Lösung  von  4  Pfd.  Zocker 
in  lÖ  Pfd.  Wasser  sugeselzt,  dnzu  ein  Eiweiss,  welches  zuvor  mit 
einigen  Unten  der  Flüssigkeit  geschüttelt  10t,  nebst  Drachme  gLbrann* 
ten  Alauns  getban  nnd  nach  dem  Absetaen  durch  einen  BiecU-  odet 
GiMiricklery  ki  tei  «IWM  B«miw«II«  f elcfl  tel»  llllfirt^  iOmtan^ 
Ztiutkt,  Air  Mm.  §989,  JTe.  f.)  B.  • 


JBU$$iseM  S^mnablaUer  '  Exiraci  {TeuUur^  akooUque 

compos^e). 

Bk.iJJl^^*f^***'**  Sennesbifilter  1.000  Grm.,  Zucker  600  Grm  ,  Fen- 
eMlCMeag  %  Qrm.,  ansammengesetster  Aethcrgeist  6  ürm.,  verdaanter 
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▲IkoM  SfOaO  Gm.  Dia  UwmMmm  mm4m  aii-  4m  ?«rdüoiiie» 
AlkolKil  TeraiiMlil  mmi  beißet  bMfer     Sl— iiwi  ait  ihiiiir  lü  Cm» 

tact.  Man  gieM  41m  lÜKchaBf  te  eiaen  bewtfMdkra  Apparat  (äpfa» 
rtii  a  deplarfmtnt)  ond  gief«t  nach  und  nach  Wanter  darauf,  da«  mit 
1/3  Alkohol  dem  Gewichte  nach  vermiicht  f<;t,  bis  ma»  7,500  Qnm 
Ftöaaigkeit  erlauft  bat.  Uaoo  Üsat  omo  sie  im  MarieDbade  bia  tut 
RriiiBiiw  Mf  SOO  VfiMitii»  ifcfii—  Mi  Mch  fraacMener  AuU 
ld»Mf  cDfalfiH—  Aelberf  eist  himalttfc»,  dar  4h  FaBcMtMatts  !■ 
AoRösunf  aalbilt. 

l)os't9t  4  —  8  Grm.  in  einer  geeigneten  Potion. 

Purgatu  fmcMM,  ku  4tu  Vtreiaif lea  Slaataa  Yiai  gega«  Dyfpepiia 
gabrancbt. 


Confeciio  ierehinthina  als  Diureticum. 

Nach  Cook  würde  diese  Formel  in  den  Fullen  passen,  in  welches 
atte  übrigen  Diurtticm  keine  Wirkang  geiuaaerl  haben.  Sie  kann 
aaek  in  verachiedeaca  aadern  Krtakkeüaa  leiitaa,  voraügtieli 

f»  inm,  wateha  4ft  ScMaiailMata  kairalfoa.  Var  aHas  itl  af  cfaa 
Art  Heiscrketi,  die  eaf  aalaMNcbe  AflTeri  ionen'felgt  aad  aifh  bis  gur 
AphoRfe  .«(«igern  kaa«|  fegas  walaba  aia  aiaittaat  mH  gataai  Srfaiga 
aagawcadet  wird. 

Ree.  Sapen.  medie  130  Gm. 

Spermalia  Ceti  340  0 

Taffkaatbiaaa  vaaalaa  94  • 

Olai  aMaalialia  Anin  13  m 

Carcnmae  pnlvefataa  .6  f 

Mellia  q.  ff. 

Zuoächat  werden  die  Seife  uod  der  Wallralh  incorportrt.  Daaa 
giabi  aiaa.dia  Carcoma,  hierauf  aack  gakOriger  MitckBag  den  Terpeotte 
iMid  daf  -waMaiUaka  AaMl.  ttairif  aiaml  omi  vial,  Ma  dar 
fiaicbmacfc  der  Compatiliaa  aagaaabM  wird. 

Uosij:  Eiaa  Maia  grata  diaaat  G9mw§m  3  —  3  Mal  tftglicb. 
iAUiiU  mäd,}  Aug.  Drosi9,  Or. 


Jmlpräparate  gegen  Scropheln,  vn'altefe  Syphilis  und  weisse 
Geschwülste;  von  Dr.  ßurgraeve  in  den  AnmUes 
de  la  Sociäte  de  mtdecine  de  Gand  mitgetheilt. 

Mit  den  Jodmitteln  mBchl  er  bestftndi^  Gebrauch  Ton  dem  Leber» 
thran  und  bisweilen  färi^t  er  erst,  wenn  die  Constitution  tu  sehr 
serrüttet  ist,  mit  dem  Thrane  an,  den  er  so  lange  allein  reicht,  bia 
dia  ladarfNal  Tarlrageo  werden  kAaaaa. 

In  dar  iavalartMaa  SypbiUsr  JadkaH  100  6rm.,  Oraagaablamea-» 
iratier  1000  6rm.,  Jod  i  Grm.»  ladkx'rargyrala  de  Potasse  1  Grm. 
Zuerst  ein  Lrqaeurglas  des  Morgens,  dann  Morgens  und  Abends  bia 
xam  Verschwinden  der  Symptome.  Durch  die  Wirkung  dieses  Miltelf 
gewinnt  der  Krapke,  wenn  auch  »eine  CoostitalioB  anf  daa  Aergata 
■atfAtlal  fit,  aeina  Krifle  and  aaiaa«  XirparaaifaBf  wiedar.  Um 
■i^iiu  maaa  kl  — kalaa  Flaiacke^ea  aad  ia  laaiiakaB  Gelrinkaft 
fca>ptrtlikliik  beatebea.  Bei  Scropkelo»  Kröpfen,  in  gewisaen  Frillaa 
▼on  beginnender  Lungenschwindsuthi,  f^en  Rhacbitis,  Tumprtt  alki^ 
DrAaengeacbwälste  etc.  Baryumjodür  b  Grm  ,  Knneel-  und  ZuckerpnWer, 
vaa  Jadc^A  6  Gm.    Za  6  Paekalen.    Zwei  oder  drei  Pulver  de»  Tages. 


Oigitized  by  Google 


MO 


oJbr  ab  TbyNirwm  ■nf  die  GetchwOr«. 

BaryamjodQr  2  —  4  Deci^rm  ,  Axung.  30  Grm.  In  der  Carhexia 
cancrosa^  um,  wo  mftgifch,  Aullösunpf  der  Anscli weliun^en  zu  trlan- 
geo :  Medlcinwche  Seife  ö  Grin.,  Aaiutonuikguiiuiii  4  Grm  ,  Eisenjodür 
II  Gm*f  Palm  w  JM«  (XmiI«»  mni  AfotM^  vm  «iM«  JsAm 
9  Gm.  Z«  PiHeii  gMiaakl  rm  90  CMtifftt.  Zwei  PiHc»  Akmi» 
Md  Morgen!. 

Zu  Einreibungen,  um  die  slerhenden  Schmerzen  tu  lindern  :  Kali- 
jodör  3  Grm  y  Jndhydrale  de  morphine  i  (irm.,  Schweinefett  40  (irnu 
Eine  ¥rkH»u,  Morgens  nod  Abends  wihreod  einer  VierleUtunde. 

'  FlMblenairecliooeii :  SchwefeljodAr  3  Gm.    D«vm  üril 

M9eüago  gummi  arakii  36  Pilien.  Man  fängt  mit  eiaer  PMIe  Hör» 
gent  and  Abends  nn  und  steigt  bis  zu  sechs  Pillen,  wenn  es  irerlrageB 
wird.  Man  unterstöttt  bisweilen  die  Wirkoog  des  innern  Mitlels  nil 
Einreibungen. 

Schwcfeljodür  6  üecigrm.  bis  4  Grm.,  Sctiweiaefett  30  Grm.  Mor* 
ftw  wU  Abtwii  •im  Frfctio«. 

Amg»  Dnme,  Dr.  * 


Zapfenieeren  (OaUmles)  oder  CypreasmmSiBu  t«  fätten 
V9m  tmikemsckm  HämorrMdm» 

Der  Gebrauch  der  Cypressennüsse,  deii*lmio  In  den  neuero  For* 
nnUreo  keom  Mgegeben' findet,  wortfe  tm  tfeK-alle«  Aatoten  wcfca 

der  namhaften  Aditriogenz  dieser  Subslant  gegen  rerschiedene  Mibe» 
nisfhc  AfTcrtionen  empfohlen.  Einige  hnitcn  davon  selb«;!  eine  Art 
l'anjHce  petnarht,  wbs  vielleicbl  nicht  wenig  dazu  bcigetntgen  hat, 
sie  au:»ser  Anwendung  kommen  tu  lassen.  Wie  dem  nun  aber  auch 
sei,  der  bittere,  adslringkende  nnd  resinOie  Gescbmnck  dierer  an 
TiiiBhi  und  QellttMi«re  relebeii  Prttcbt  tebiett  genfigeii  tu  »flMen,  -mm 
die  Aufmerktemkeit  euf  sie  zunlckxutenken.  Und  das  htt  4enn  aacb 
den  Dr.  Sere  tw  Muret  verleilet,  sie  in  mehreren  Fallen  von  llAmor- 
rhoidnigeschwüisten  und  Collapsus  recli  ancuwenden,  wovon  er,  wie 
er  versichert,  den  erwünschtesten  Erfolg  gesehen.  Hier  eine  Tbatsache^ 
dmn  ÜBtiilUit  4m  Tersuch  völlig  recbl/ertigt. 

Eine  PeMon  von  5d  Jebren  halte  in  Folge  einet  grossen  Ver^ 
drussei  die  Gewohnheit  angenommen,'  den  Defecationsact  not*  nnvolt- 
ßtnndig  tu  erfolien  und  ihm  nur  eine  gewii'se  Zeil  lu  widmen.  Diese 
üble  Gewohnheit  endtgle  damit,  er.^t  eine   harlnnekige  Conslipation, 
dann  xahlreicbe  Hamorrhoidaige&chwülste  und  endlich  den  Vorfall  eines 
TbeiU  der  iaoeni  Haut  &m  Maatdarme  harvambriogea.  Jtiagaiafea, 
am  diesea  lelitea  Zoftill  in  bahaadala,  eaattalirla  Pr«  8^ra«  daaa 
aiaa  Porlioo  ron  4— SCenllmeter  der  mtfcesa  reet«»U$  ans  dem  After 
hing  und  eine  Reihe  HämorrhoiHnlKnoten  den  Anus  umgab.  Nach 
erlangter  lieduction  des  Prolaysusj   das  lemperanient  des  Kranken, 
seine  iNüchternbeit  und  den  ihn  unablässig  nagenden  Verdruss  in 
Btvigüng  liaband,  ghwbia  Dr.  Shtm  dia  KraaM#l  Mr  waiaatMi 
aaifienifch  «ad  Ülr  darahaat  dHlich  ballea  ta  auiaaaa.    £r  ardwala 
dem  rofolge  eine  milde  und  restanrirende  Alimentatiaa,  aa  wie  locäl 
fiir  den  Tag  Bftder  und  Fomigatioiren  ron  einer  starken  Infusion  der 
serquetackien  Cypresseonüsse,  und  für  die  Nacht  ein  CalBplasma  au« 
denaelbea  wähl  aarslosseneo  Küssen  ao.     Unter  dem  Einflüsse  dieser 
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Terschwanden  «elbsl  ^gniltch ;   die  MüMdnrmsrltleimhnot  tr«l  auf  die 
Anstrenffungren  bei  der  Sluhlentlerrung  nicht  hervor.    Ktin.  der  Krnnke 
ivar  nach  zwcimonallu  her  BehaodiuDg  gtna  ond  gar  wiedt-r  herge.^telU. 
*<IM.«ifil.-eAfv\>  Aug,  Droste,  Ür. 


Am  ehiem  Beckenschaftsbericht  über  die  Arbeiten  der 
Soci^te  de  Pharmacie  in  Paris. 

Gaultier  von  Claubry  giebt  in  seinem  Namen  und  dem  von 
Chatio  einen  Bericht  Ober  die  lur  Erkennung  der  Gegenwart  dea 
M$  b«««fekii«teB  Yetfcliiedeiiai  Procedareii.  Et  rcnmltirt  w$  dietdr 
Arbeit,  dass  vob  «Ilm  voTgetellbgeaM  froeedtareB  dia  ABweo^vng 

dea  Stirkcmehls,  wenn  aach  die  älteste,  deniiodl  dfd  Tartheilharte^ 
Ut.  Allein  die  Salpeler<äure  oder  eine  ftliscboDg  von  Salpetersaure 
(I  Th.)  nnd  von  Schwefelsäure  (6  Th  ),  der  zuerst  allein  gebrauchten 
Schwefelcäura  aübatiUlir^  Meibl  ^iiie  glückliche  3i|odt|ie^tion.  In  der 
ThBl»  WBBB  die  FlöaaigkeiC  ein  w«Bif  mehr,  ala  1  ÜiltiOBliieii  M  eaU 
lliKy  to  bewirkt  die  SaYpeter.sfiure  eine  Färbung  In  eiB  iairr  dlifiik* 
ieristtsrhps  BUii.  während  man  mit  der  Schwefelsäure  BVr  eine  wenig 
merkliche  Veilchenfarbe  erhSlt;  unter  diesem  Verhältnisse  ift  die  Sai-' 
pelersture  der  Schwefelsäure  ganx  und  gar  vor7-iuii-!ion. 

Begegnet  man  Bromdr  mit  Jodflr  vermischt  und  ciiipfindet  man  einige 
Mrwferii^eilea,  aieh  dardber  auaiusprechen,  so  gewibrt  dfiTM  Caaa- 
leca  angezeigte  Verfahren  ein  Mittel,  dazu  XBgeliageB,  Ea  berohlaaf  dar 
AunOsUckkeit  des  Jodkali  in  Essigätlier,  der  es  von  dem  Brom  trennt  und 
Äusserst  schwache  Thrüe  d;tvon  zu  erkennen  gestattet,  selbst  dann, 
wenn  sie  sich  mit  einer  grossen  Menge  ChlorAr,   Sulfiten,  Hypoint- 
Uteo  und   Sulfüren   vermischt  finden.     Sind  diese  letxtern  in  deti 
'SdflMde  der  Poljfttlfar^B,  ao  bat  maa  blaweilen  Schwierigkeit,  dfa 
Jodöre  zu  erkeaacB,  weBB  tä  ttur  ia  dar  Doiia  TOB  aiBigea  MintoB- 
Ibailen  existirt. 

Der.  Prof.  Cantu,  dem  man  interessante  Arbeiten  über  die  Auf- 
eacbung  des  Jods  verdankt,  hat  vorgeschlagen,  das  getrocknete  Pro- 
daet,  in  welcbein  Brom-  and  Jodkali  exislirt,  mit  absolutem  Alkohol 
ma  babaadela;  allefB  Buapiai  hal  geseigl,  daas  talhit  ia  AbwefaB» 
beit  des  Broms  die  PlOiligkeif,  Welch«  aaf  deai  Jodilitrkemehl  aehwimBrt» 
gelblirh  bleiben  kann,  was  Cantu  der  Ceffenwnrt  des  Broms  zuge- 
schrieben hatte.  Dil'  Anwendung  des  E.o.^iigillher.s  niftcht  die  Trennung 
leicht  ond  trägt  demnach  dazu  bei,  durch  die  bereits  bekannten  Sliltei 
iMa  Bxlaleai- aehr  schwacher  Portionen  Jod  sa  caBalalireB.'  Ia  dicter 
Betfebaag  verdieat  das  VerfbhreB  voß  Caaafeca  beaefalel  tu  werdea. 


Hr.  Bablanc  liefert  einen  Bericht  ilber  die  TOn  IV.  Malhien 
vorgeschlagene  Forme!  dieses  Syriip?,  die  eine  Zeil-  tind  (iflderjpnrniaa 
brawecken  soll.  M  a  1 1»  i  e  u  wendet  nur  ^  der  von  dem  Codex  vor- 
l^escbriebenen  Quanlilal  des  Tolubolsams  an  und  lAsst  swei,  anstatt 
Kwöif  Standen  digeriren.  Der  Modus  faciendi  beatehl  dirtn,  d«B 
ToMataaBi  «Ii  daai  Waaaar  1a  aiaan  Topf  tob  SMagal  aa  ibaa«; 
«Mn  stellt  dIeiCB  Tapf  direct  in  eiaen  Tiegel,  den  man  ohne  Wasaer 
auf  da9  Feuer  setzt:  man  heizt  zwei  Stenden  hindorch  und  lA^^t  dann 
Sit  Maaae  erkaUea^  aian  deeiuniii  die  FiOtaigküt  und  araets4  «ia 
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durch  eine  neue  Oo^olilät  Waiser.  die  »u  einer  »bniiclicn  Operalioo 
dieol,  wie  die  vorige.  N.  MalbiSB  Ml  Im  Mi»«r  OpcmtiOMvaif^ 
des  SwMX  «iacr  «o»tt»iil«B  Tenperaliir«  der  HiiUloitf  der  A«^• 
•iebl,  so  wie  eine«  ProducU  von  tcbflaen  AbmUb  Md  «lae»  «i^mpty 
arooitliicben  Geschmackc  hervor. 

Der  Herr  Berichlcrslaiier  hfittreitet  die  Nultlosigkeit  der  Aufsicht, 
die  ihm  bei  keiner  Operation  fehlen  su  müssen  scbeiot.  Wm  die 
Qualität  des  Froductf  anbetrifft,  fO  JClltiat  ej  Ilm  g»r  beiBeoTorlMt 
vor  demjenigen  denabieleo,  welcbes  oiM  erhili,  wenn  men  der  For- 
mel def  Corfex  folgt,  und  er  tcbUeMt  »it  der  Wiederholung  desse% 
'wei  acbOD  die  IUI.  Prof.  Soubeiran  und  Guibourt  gesagt  haben, 
dasfl  nAmlicb  der  TolubaUamsjfrop  ^k»  Codex  ooch  beute  der  beate 
?F*P»"^«o  »ei.  ,  ^        Skrotu,  Dr. 

Ztir  Geschickte  der  neuern  Medicin. 

Es  ist  oft  darauf  hingewiesen  worden,  welchen  Einfluss  die  Ent- 
wickeluog,  die  die  Gewerbe  durch  die  ^laschinen  erhaiieo,  auf  die 
\erbiUnit«e  einselner  Gewerbireibeiider  uod  dea  Cttllnrttand  iai  Allge- 
flwiiieB  gaiaMert  habea«  von  der  Erfindung  der  WaM^raiablen  an,  dia 
die  HaadmAblea  verdringten  und  dadurch  eia  gaaaea  Gewerbe  brodio» 
marhlen,  whs  in  jenrm  F|>icramin  der  griechischen  Anthologie  .«o 
rend  beklagt  ist.  Der  Euitluss  der  Wissenschaft  auf  die  Gewerbe  — 
denn  von  der  Wi&senacbaft  gehen  doch  alle  Aendtrungen  in  dea 
Gewerben  aua  —  gebt  aber  aoch  weiter:  wir  leben,  un  ein  Beitpial 
aatafabreB,  ebea  in  der  nenctten  Zeit,  wie  die  rorlgefcbriltena  HediciA 
die  Evisiens  der  Apotheker  bedroht.  Wir  erinnern  on«,  wie  die 
Bt^rlfn  Apotheker  und  reicher  Mann  einst  synonym  waren;  der 
Gewinn,  der  in  diesem  Gewerbe  gemacht  wurde,  ist  sprüchw örllicli 
geworden,  die  allbesprocbenen  langen  Recepte  gaben  den  erwünscli* 
tatlen  Anlast  in  jeaea  Procenten  an  gelangeo,  um  weiche  alle  andara 
Gewerbe  die  Neunasdnenniiger  beneideten.  Dieser  Zustand  der  Pille 
und  des  Ueberflusscs  hat  erst  die  Wasserheilkunde  mit  ihren  verscbie- 
denen  Annexen,  dann  die  Homöopathie,  jedoch  nur  obcrflüchiich  und 
vorübergehend,  bedroht.  Die  neueste  Medicin  scheint  ihn  fast  ver» 
Qichleo  zu  wollen,  und  indem  sie  Aderlaas  und  Schröpfen  auf  ein 
Minininni  redocirl,  auch  die  Cbirarg en  in  diese  Yerniehlung  mit  hiBaia* 
intiabeB.  Was  alte  praktische  Aerste  als  Resultat  einer  langen  Crfeh- 
mog  am  Schlüsse  ihrer  Wirksamkeit  fanden,  da&s  man  am  Ende  am 
besten  thue,  die  IVatur  walten  zu  lassen,  und  ihr  höchstens  hie  und  de 
nachzuhelfen,  das  ist  nach  dem  Umschwung,  den  Schunlein*«  Grund- 
sitlze  in  weiten  ärallichen  Kreisen  bereiteten,  nun  durch  die  i'rager 
and  Wiener  Sehnle  wissenscbefilich  begründet  worden  and  maclit  akli 
weiter  und  weiter  Bahn.  Wenn  e.«  allgemein  werden  sollte,  so  dflrfta 
«a  nicht  bloss  auf  die  Bereiter  der  Medicamente,  sondern  auch  anf 
den  Handel  mit  der  unendlichen  Mannigfaltigkeit  von  Droguen  dra 
entschiedensten  Einfluss  fiu.>isern;  der  aufhörende  Verbranch  würde 
iMi  sogleich  in  der  Minderung  des  kaufoiänniscben  Verkehrs  gehend 
■MWheB.  Bit  an  dieaem  Ziele  bei  alterdingi  dia  Bann  MadidB  BOck 
einen  weilen  Weg  su  dorchlaurcn.  Vor  der  Haad  bat  sie  erst  ia 
einem  Theile  In  Df-ut.Mhland  Boden  gefunden;  wer  die  Zustande  dar 
mjd^nischen  i*riixi8  in  England  und  in  Italien  und  in  einem  gros9(^n 
CBaliB  TOB  Fraakreich  kennt,  von  Spaaieo  au  gescbweigea>  wer  na 
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weiitf  Wttiche«  ungeheure  Gebiet  die  Oo"<^kMlberei  in 
«umimmt,  der  wird  deo  Augenblick  »Ich  nicht  so  nahe  denken  können, 

in  welchem  die  auf  naturwissenschaftlichem  Grunde  ruhende  neuere 
Medicin  »ich  von  ihrem  gegenwärtigen  Sitte  aus  in  DeuUchland  und 
tuaser  ÜcuUcbland  mit  Erfolg  wird  verbreiten  können.  {AUg.  Zta^ 
i85a.  BnL  w      48.  itn  17.  Feftr.  f.  799.)  h.  M. 


5)  PfUfadw  Mitthdlimyn, 

üeier  Am$$kmeizm  des  Schweinefettes;  von  F.  Schrei'- 

her  m  LkgnUz. 

Die  in  der  Vierleljahrsschrifl  von  Wlllttein,  I.  Bd.  S.  613,  so 
wie  in  Elsner's  Technisihen  Mittheilunfren  enth:!hene  Angabe  des 
Evrard'sthen  Verfahrens,  Talg  austuschmtlsen,  veranlasste  wntkf 
dasselbe  beim  Schweinefeti  anzuwenden. 

Die  öberrascbenden  Resultate  der  aogesteilten  Versuche  und  die 
*Wicklf|k«lt  49B  «efMMlnidet  fir  pnMMe  PbanMife  M  der 
Grund,  wefkalb  ich  meinen  Herren  C^Hngen  diese  Methode  nnyilnfmli 
liehst  zu  empfehlen  mich  gedrungen  filhle.  Behufs  des  ersten  Ver*> 
snches  wurden  in  einem  cylindri^ichen  Zinkgefdsse  41 1  Ffd.  Fettliesen, 
grob  terkleinert,  nach  dem  Verhältnisse  von  E  v  ra  r  d  ,  mit  einer  Lauge 
aus  4  Unsen  Liq.  natri  cauMi,  der  Pharmakopöe  und  Pfd.  Wasser 
MinnHranfebraeiil  nnd  in  dnt  Oamenge  ein  WeaaerdnapfktvoM  hinefn» 
geleitet.  Schon  nach  einiger  ErwfirnNHif  des  Geßlsses  venclnrnad  ntal 
Thei!  der  Fettslörke,  und  als  das  Gemenjre  zu  kochen  begann,  bemerkte 
man  nur  noch  wenige  aufgeschwollene  Fellheile  in  der  nuichähnlichen 
Flüssigkeit.  Um  alle  Fettstücke  lergehen  zu  lassen,  wurde  das  Einströmen 
des  Dampfes  1  Stunde  unterhalten.  Obgleich  eich  nnn  nach  einiger  Rnhn 
der  grOati^beil  dee  sngeaeliten  Wnae  cra  durdi  die  Oeffnang  dee  wrten  wm 
Fasse  befindlichen  Hahnes  entfernen  liess,  so  fand  dedi  nach  Gsltadignti 
Stehen  des  Gefdsses  in  der  Warme  keine  Klärung  des  Fettes  statt, 
wie  in  der  OrtgifiaUAbhandlung  angegeben.  Die  Vermulhung,  dass  die 
Lange  zu  concentrirt  sei,  bestätigte  äich  durch  Zufügung  einer  neuen 
Menge  Wassers,  welches  die  Klärung  nnek  Verlauf  einer  halben  Stunde 
MWtgn  brnehle.  Dem  nngeacbtel  fend  »kh  nnier  der  blenlien  durch» 
fichtigen  Fellscbichl,  welche  mit  einer  Pfanne  abgeschöpft  wurd% 
eine  emnisiooähnticbe  Flüssigkeit  über  dem  Wnsser,  die  auf  Zusats 
von  verdünnter  Schwefelsäure  klares  Fell  abschied^  es  muisle  also 
die  Bildung  einer  Halbseife  statt  gefunden  haben. 

Der  nidule  Versnch  mit  einer  Menge  von  49)  Pfd.  Fett,  wobei 
weht  swei  Driuheile»  aondern  eben  ao  viel  Wasser  ata  Fettlieaen  ntt- 
gewendet  worden,  gab  ein  sehr  günstiges  Resultat.  Natronlaufn  wnU" 
den  5  Unzen  zum  Wasser  hinzugefügt.  Nach  dem  Einströmen  des 
Dampfes  verscbwaoden  die  Fetlatücke  mit  der  grössten  Leichtigkeit 
so  einem  Liquidum,  welches  schon  bei  ruhigem  Kochen  sur  Klärung 
eich  neigte.  Da  ea  kalt  war,  so  wurde  anr  Sntermnf  dea  Fetlee  die 
Fnae  in  den  Hofknnai  geatelll  nnd  am  andern  Morgen  die  Ftdaaigtteit 
Jnreh  den  Hahn  abgelassen.  Dieaellie  sah  schmutzig -gelb  aus,  rocit 
schon  nach  kurzer  Zeit  höchst  unangenehm  und  schied  auf  der  Ober' 
Hache  nach  Zufügung  von  Schwefelsäure  noch  eine  geringe  3Ienge  ' 
Fett  ab.  Vom  Wasser  aurgenonimeo  waren  die  blossgeiegten  Häote 
des  Fettf  ewehea,  ao  wie  die  in  Fell  eingemengten  Fleiachtheile.  J)aa 
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8G4  VereinszeUung, 

Ip'eu  im  Fasf  e  wtr  blendend  weiis  nnd'  klCrte  sieh  neöh  dem  lTnt«f- 
trahren  einiger  Oaeri  Wafier  im  Dampfbiidc  nach  swei  Standen  co 
iroltkommen,  dass  dasselbe  ohne  Anwendung  einei(  Colatorinnis  in  die 
Ketlgefässe  abgelassen  \vrrf1en  konnte. 

Die  Ausbeule  aus  diesen  beiflen,  im  Dcccmber  v.  J  anj^eslellten 
Versuchen  gab  mir  Veranlassung  zur  Cunslruclion  einc^  nur  die- 
sem Bebufe  dienenden,  unten  beaeliriebenen  Geflssei.  Sieben-  Arbei* 
tea  lieferlen  folgende  Fettmengen: 

1)  4f|Prd.FeimneeH  gAben  36^  FTd.  feiMs  f  etl  cb  87,4  Proe. 

2)  49}  n  it      t^Z      m       »       »     BZ  86,4  i» 

-  S)    23     w  ■    .    »       '    tf      2i\    f       if       ^     =  93,4     rf  • 

4)  12    0  0t     i\      tt       n       »     =91,6  - 

5)  3J.  K        »?  «     29     /'      "      "    =  87,8  v 


6)   30    ^        M  37|   I*       IT       I»    s£s  92,9 


'  7)   26    w        "    '      #r     24  "      i#    SS  92,3  * 

Durchschnittlich  wurden  also  90,2  Proc.  mbMe  Fott  nrbniten.  Die 
BVnms  ift  der  AnabeMln  wird  bedlnfl  doncb  din  «ebr  ndvr  «mnlgnr 
tninn  nnd  kernige  BeaebnfbBbeit  des  rohen  Felles^  and  kann  man 

Beslunmlbeil  annehmen^  dnsg  dn<:selbe,  wenn  es  >  on  mehr  retlreicben 
Thieren,  all  es  f^egenwni ti^  in  hiesiger  (jegend  giebt,  genommen  wird, 
noch  mehr  als  90  Proc.  Ausbeute  liefert.  Leider  siad  mir  frühere 
genaue  ?iolisen  über  den  Vcrioak  beim  Ansschmel&en  auf  freiem  Feuer 
MÜ  oder  ebne  Wusses  nbhnndea  geknromen;  d^ob  erinnere  icb  mlnb« 
dnss  derselbe  eher  mehr  als  weniger  denn  17  Fron,  betragen  hat. 
Bei  dieser  bisher  üblichen  iMelhode  kann  man  immer  nur  einen  Iheil 
tiemlich  fRrhiosen  Fettes  erhallen,  indem  beigemengte  Fleischtbeilchcn 
und  blutiges  Ijewebe  es  von  vorn  herein  verderben;  später  vcrSndert 
die  erhühlc  Temperatur  das  Feit  in  seiner  Zusammensetzung  und  die 
firieben  sehliessen  so  iriel  desselben  eini  dnss  man  cur  Veritftdnng 
grossen  Verlnsles  die  Presse  anwenden  nniss.  Zur  AufbewnbnMV 
der  ver<:chit>den  grf.irbten  Foltsorten  müssen  verschiedene  Gelasse  ge- 
halien  wtriltn,  und  da,  wo  das  Vnguenlum  populeum  niehl  .«tark 
Keht,  geräth  Mancher  in  die  Lage«  nicht  immer  die  wei!>s  »ein  sollen- 
den Salben  farblos  herstellen  zu  können.  Die  Pharmakopoe  verlangt 
mm  iWsfs  ^tm$;  Jeder  .weiss  aber,  dnss  ein  Kneten  eder  Wascbna 
des  ausgcschmoizenen  Fettes  das  Raniigwerden  nur  Iftrderty  iadeai 
ungleich  Luft  iwisdien  die  einaelnen  Fetttheilchen  tritt. 

Das  Verfahren  mittelst  verdOnnter,  sehr  leichter  Nalronlan^e,  welebn 
nur  ein  Aufschwellen  des  Fettgewebes  bewirkt,  reines  Fell  darrn- 
stellen,  beseitigt  nun  alle  die  bekannten  iVachtheile  und  Uebelslände 
beim  Ausbraten  des  Fettes.  Man  erhält  nämlich  nur  einerlei  ProducL, 
wft  dem  man,  so  weit  meine  Erffhbrong  gebt,  noeb  necfa  iricrIloMteft 
blendend  weisse  Jodkniiumsalbe  darstellen  kann.  Mit«  «infewcndili 
werden,  dH5!;  ein  Kaligehalt  etwa  ein  Gelbwerden  verhindere«  so  kmnm 
man  sich  vom  Grgrnlheii  leicht  übertengen,  indem  dir5e5  VcU  <^em 
damit  geschattelten  heissen  Wasser  nicht  die  mindeste  alkaltsrhc  Kt>vi(.«> 
llon  erthetlu  Ferner  gewfibrt  die  E  v rar d 'sehe  Methode  eine  bedeu. 
|e«de  Irspnmiss  nn  Seit,  Indem  das  Robmnterlal  nur  in  frobe  StMi« 
terrissen  zu  werden  braucht;  e.o  i.«t  auch  aur  ein  eintifes  Geflinn 
etforderlich,  indem  jede.«  andere  Geräth  wrgfillt ;  die  Presse,  die  FBin»% 
cum  Ausschöpfen,  ja  selb.«!  d«?  ('olalornun  %vird  entbehrt,  in  Gesrbif- 
len,  wo  ein  Dampfapparat  im  Gange  ist,  erspart  man  BrcnnmatenaL 
9m  Hauptgcwbui  besieht  aber  eben  aowobi  in  der  weil  grösaercn 
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Aujbeyte,  welrhe  fifi  rfpn  immer  mehr  sterbenden  Fettprerfer  woM 
der  Berück sichligung  werlb  iel,  tfs  nuch  in  der  ausgereichnften,  pe- 
fucbiosea  und  stets  votU^oniroeo  tadeifreieo  BescbalTeniieit  des  eine  go 
(«Ott«  ftelb  epi^ienden  Artikeis.  Hoieh  ratiet  ich  erwAhn^D,  dasi  e*« 
Vtmeh  Wik  «UflkMdM»  P«t«  ein  etNNi  •»  Mch9m$,  irnnk.  Mm  Bwkm^ 
luDg  mit  kodteoder  Natronflussigkeit  darstellte,  nls  ob  dat  friscbcale 
Fett  gtnomnuMi  wr5rp  Der  üble  Geruch  der  Ftllliesen  im  Sommer 
r'lhrl  nur  von  faulendem  Zellgewebe  her,  weit  Hps  d^a  reine  Feü  nn- 
ilecki;  die  Leuge  irenat  ersk^res  gäailich  von  diesem,  was  beim  Aus- 
braten  Bicbl  lüidglicb  ist.  Die  Bodensätze  in  den  FttKOpreo  lieicrn 
ia»  Bawflfi»  biarvon,  Inaf  tmm  ancb  ifas  dichteste  Galatoriam  aBffeweodel 
haben.  Es  unlerÜeitt  keinem  ZweiM,  daii  obige  Methode  auch  bei 
Anwendunp  freirn  Fetiers  ein  eben  so  gutes  Resultat  liefert;  indess 
müsste  tu:» n  dann  / vvfi  (lefrlyse*  hftben,  und  dürflen  swai  prossc  kttpferoe 
Kessel  einem  einiachen  Ziokcylinder,  der  etwa  3  Thir.  kestet|  olobl 
tHMmiahea  aeio.  -  »ixif-d 

/  Ich  erlaube  mir  nun  das  einfachere,  höchst  praktische  .Verfahren. 
wie'  wir  et  ¥efe'  nun  nii  beibehalten  werden,  mitaalheilen,  mit  der 
UeberMDfang,  das«  Niemand,  der  ea  TerJuchf,  imbefHedigt  td^  dem 
alten  7tirtukkehren  wird, 

Düs  Getnss  zum  Auskochen  besteht  in  einetn  miltflat  bleifreieq 
Zinnes  gelülheten  Zinkcylinder  von  2  Fti>s  Höhe,  welcher  seitwärts 
t'^cn^AWf?  Mnndhaben  hat.    Der  obere  DurchuK-:i>er  i>t  13,  der  untere 
^  ^^^"^         vollkommen  dichten  Buden  beiindel  ^icU  etq 

^CP^  langes  Abfliisirobr,  in  welches  der  Kork  oder  Hahn  gesteckt 
WirdT   An  dil'^li^ere  Wandung  <fea  Cylinders  hl  ein  olTencs  Zinkrohr 
von      Zoll  Durchniesser  senkrecht  anpelölhei,  einige  Zoll  vom  Boden 
■ni'wdenri :  es  ragt  oben  so  weit  durch  den  lose  auf  vif  r  K !(  ifien  Zupfen 
-uhenden  Deckel,  dass  das  mit  einem  Tubus  des  Dampfkessels  zu  ver- 
biadeode  Rohr  bequem  angefugt  werden  kann.    Man  giesst  eben  ^o 
viel  Wasser,  als  die  in  Gebote  jlehende  Felimcnge  beträgt,  in  das 
^ef^ss,  rührt  auf  10  Pfand  Pettliesen  l.Unxe  Lig,  natri  cuust^  voi| 
hinein  und  hierauf  das  nur  in  grosse,  aber  schmale  Siticke  eer- 
schnitlene  Fett,     Der  llnhn  des  Hampfrohrs  wird  nun  geüilnet  una 
ftolcr  zuweilijrem  Umrührcfi  das  Kochen   eine  halbe  bis  eine  Stunde« 

«nach  der  Menge  des  Fettes,  unterhalten.  Man  hat  sich  vor  eincio 
ftsttgen  des  Feuers  an  baten,  damit  nicht  die  FlOitigkeit  in  dem 
i^ampfkessel  zarOcktrete.  Nachdem  der  Inhai^^es  Gtt9t9itg  vollkom- 
'len  nri5sig  ist  und  keine  festen  Feltslücke  menr  zti  sehen  sind,  stellt 
man  dasselbe  einige  Zeit,  gewöhnlich  eine  Nacht  hindurch,  bei  Seile 
und  lässt  die  sciimutzige  Flüssigkeit  unlen  aus  dem  Abfiussrohr  ah-; 
iaufen.  Ist  das  Fett  erstarrt,  so  kann  man  das  Wasser  bis  auf  den 
^sttlOD  Tropfen  entfernen.  Nach  wieder  verschlossener  Oeifnung  fOgl 
Man  eine  neoe  Quantität  Wasser,  etwa  den  vierten  Tbeil  des  InhaltS| 
^mza  und  stellt  den  Cyiinder  ins  Dampfbad,  wo  nach  zwei  bis  hüch;^ 
iteos  sech-?  Stunden  das  Fett  voükofiunen  dunh-^ichlig  wird.  Ent- 
weder kann  nun  wiederum  das  Wnaser  abgelassen  oder  das  Fett 
sbgegossen  werden,  wobei,  wie  schon  erwähnt,  kein  Colalorium 
ioihtg  lal« 

Wen«  man  nicb  einen  Zinheylinder  hierin  «iilertigen  Itait^  ta  rieh-* 
(et  Hwo  'am  besten  den  mittleren  Durchmesser  ao  efai«  dnas  das  Gafltan 
geoaa  in  die  grösale  Oeffnung  des  Dampfapparats  pssst  In  dem  be- 
tagten  Cyiinder  können  33—35  Ffund  Fett  verarbeitet  werden» 
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MliMilieli  bMMvke  Ith  i«eb,  datt  nit  Hammellalf  eio  VeiWMfc 

anfcslelU  wurde,  der  eben  so  pnt  jje!an»  :  ib  Pfd.  rnhe«,  sehr  hf»» 
tiget  und  mit  Kleiüchslücken  vermengles  Talg  gaben  13  l'fd.  sehr  weis*© 
Aasbeute.  Das  ahgelaasene  Wasser  war  mehr  milcbtg  und  schied  auf 
SckwefelMuresttaait  mehr  Taig  ab,  alt  die»  Mm  Ml  4«r  9mH  w«r. 


Ueker  ExplosUm  der  hmim  Feiurw&ksgemenge» 

(BricIiAe  MiuWilvnf  tob  Hrn.  Stanislan»  SchylU  ui 

Dr.  BUy.) 

Daroh  Ttrtchiedene  Verbillniaae  war  ich  im  ■ttoorlMereii  Stellraf 

sehr  oft  verhindert,  einseine  Archive  fflr  Pharmacie  genBu  durcbsn- 
nehmen,  so  dass  ich  erst  vor  einigen  Tagen  im  3len  HeTie  des  CWI. 
Bandes,  unter  dem  Titel:  »Warnung«  oder  vMnhnuag  xur  VoraichU, 
(briefliche  BiiUheilung  dea  Hni.  Kabalh  M  Oosiyo)  ei»«  Um  Ah- 
btadtniif  Abtr  Selbaleoltflndung  eine«  Grinfeiiwi  Cänd,  m  decM  Schbai 
TOB  der  Redaction  der  WoBtch  Bich  4or  YorwhrjA»  ToBiymlBg* 
BBfabe  etc.  geäussert  wurde. 

Obwohl  ich  nun  nicht  weiss,  ob  llr.  Hnbath  diesem  Wunsche 
nicht  vielleicht  bereits  nachgekommen,  so  erlaube  ich  mir  dennoch 
oiBO  MraKelio  Viltlieilnng  ta  BMchOB. 

Im  Herbst  1851  wurde  in  der  OlUcin  des  Hrn.  Apoth,  TtiBtheioi 
tu  Neurnde  in  Schlesien,  in  welcher  ich  damals  coaditiODirte,  Kolk» 
Bod  Grünfeuer  bestellt.    Ich  wühlte  nachstehende  Zuaammensettungen  : 

Roth:  Kali  oiynuriatic.  Jv,  Strontian.  nilric.  Jjjj,  Florea  aal* 
furis  AI. 

GrflB!  Boryt.  Bitricae  5jv  5^  ^i»  Www  tBlItarlf  5j  ^ii» 
Kali  oxymuriatic.       3^ji»    Carbon.  3ß' 

Die  Snchen  trocknete  ich  einzeln,  mischte  sie  gegeB  Mittag  SB* 
•ammen,  brachte  »ie  sodann,  nnch  Wunsch  des  Bestellers,  in  Arznei- 
gliaer,  welche  ich  Test  verkarkte,  und  stellte  sie  auf  ein  Repositorium 
fB  ior  Ofßcin.  Abends  uro  8  Uhr,  nachdem  also  die  Flammen  bei- 
Baho  8  StBodoB  rohif  dagealaadOB,  hOrte  ieh  eia  Zifchen,  aholich  dem, 
welches  gShrende  Sflftc  verursachen,  bevor  sie  daa  Kork  kcraoaacbteB* 
dern.  Vm  mich  von  der  l^rsachc  dieses  Zischens  zu  überzeugen,  ging 
ich  mit  einer  Lampe  dem  Standorte  der  Syrupc  tu  und  bemerkte 
dabei  aufällig  zu  mein^B  grössten  Erstaunen,  das.s  der  von  der  Mnsse 
Bkht  angefdllto  Raum  dea  Glases,  welches  das  Grünreuer  enthielt,  mit 
oiBoai  rothfolboB  Gato  aBgefadt  war.  Ali  ieh  foi  Begriff  war  aiher 
lu  treten,  wurde  das  Glaa  mit  losierst  heftigem  Knall  aoaeiBaBdor 
geschleudert  und  die  Masse,  welche  ?ich  bei  dem  Luftzutritt  sofort 
entzündete,  im  Kreise  von  6  —  6  Fuss  umhergeworfen.  Glücklicher 
Weise  hatte  ich  mich  bei  der  Explosion  rasch  umgewandt  und  f>> 
wordo  Bor  Rock  oad  Beiokleidor  beachAdlgt.  Die  ganze  üfficin  war 
einen  AogeBblick  von  rOthlich-gelhoB  DimpfeB  aBgafdllty  wardo  Bhar 
bald,  da  auch  das  dicht  daneben  stehende  Genaa  mit  den  RothfoBtr 
zerschmettert  wurde  (durch  die  hefli?  umhfTpeworfeno  hrBBBevdB 
Masse)  von  einem  dichten  weisslichen  Hauch  angefüllt. 

5.*«B»liger  Principal  untersuchte  nicht  die  Urtaohe  and  mir 

V  'V.  ««fc«  l^'»»- 

•prechen.  orlatthoB,  moiBe  VoTBrathungen  bbi 
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.Mhielten  SO',  wie  irh  mich  bald  darauf  fiberiengte.  Gewi«s  incbte 
iB  dem  (Jemi«ch  die  SO"*  den  ß»0,  NO*  la  lersetzen,  da  ft'w  aber 
nicht  hinreichte^  wurde  jedenEBila  ÖNOS  die  eben  ausy^etneben  war, 
fdWl.  Mrttttl  umi  f»b  Oxg  an  die  S0>  der  Flor,  ndfur.  (oder  en 

.MMMtMbl  MlbflY)  «b^  «nd  dicM  miM  80«  Tvrbisd  tifeMilHtdllr 

<xa  BaO,90'.  Oer  rothfifelbe  Daapi^  weli-ber  vor  der  ExpIoiioM  #M 
Gefiffs  unr!  narh  derselben  das  Zimmer  anfüllte,  könnte  alao  wohl  nur 
T70'  fewe«en  sein.  Dieae  wurde  sehr  stark  zusammengepreaat,  ao 
dasa  aie,  da  der  Kork  tu  fest  sass,  die  schwachen  HlaswAnde  aua- 

^Madw  tliolb.  Darck  dte  Wlrmeeptwickelunf,  welche  dabei  atatt 
l^jy^iWi  iftw  liiM,  oder  d^rck  die  fterke  Brachfliteroog  werde  dei 
KG,  Cl*0*  bei  dem  Zatrill  der  Lufl  eniiflndet.  Die  Teaipereter  der 
-Ofticin  w»r,  wie  ich  genau  weiss,  IS.]*^  R.,  die  Ml  der  gifeMilifeB 

„^fiwirkung,  wie  bereits  erwähnt,  8  Stunden. 

Waa  micb  aa  obiger  Erklärung  verleitete,  war  Folgendes : 

>itt  1>H*^  d»»el.  pM'cjle  icb  wiedisfeni  die  Feeer  nteh  denselben  Vor- 
jfciiwtft       weiHN  icfc  Stdfuriptum  italt  der  Fl9r*aulfur,  «ft.  Die 

^Miacbong  stand  ebenfalls  wieder  in  verslepflee  GKaero  M  ce,  15^  R« 

M  ilfiBdeP  l»iC  .«9d  expladirle  oiclil* 


6)  Bibliographischer  Anzeiger  für  Phannaceufen. 

1853.  No«3. 


Ahlp  Dr.  Frdr.y  Rindboch  der  pbeneac.  BacbfBbmng  mit  eva  der 

Praxis  gescbdpflen  Formotaren;  anwendbar  sowohl  fflr  die  grffss- 
ten  »15  Klpinsten  öffentl.  Civil-Apotheken-GcsrhÄflo  aller  rivili^ir- 
ten  Staaten.  leE.->8.  (67  S.  o.  Formul.  65  S.)  Prag,  Aodr^. 
geh.    13/^  Thir. 

Bange,  Prof.  I>r.  AI.,  Beltreg  ivr  RemMoiM  der  Klef«  Battlende 
aad  der  Steppen  Central* Aafeet«  fr»  4.   (370  S.)  Bt.  I^teri« 

bürg  1851.  Leipzig,  Vosf.  geh.  ».  d.  4  ThIr. 
Caatiacfa,  J.  F  ,  IJebersicht  der  Flora  von  Antr^^bur^,  enth.  die  in 
der  Umgehend  Aug^tburgs  wildwacbs.  o.  allgem.  cultiv.  Pflanero- 
gamen.  Bcarb.  unter  ^lilwirkung  v.  Dr.  (tü»i.  Kürher  ii.  Gottfr. 
Deiacli.  8.  (VIII  v.  f  M  B.)  Aoagbarg  1850,  v.  Jeeiaeh  o.  Stege, 
geh.  9  Ngr. 

C  rüg  er,  Dr.  F.  C.  J.,  die  Schule  »!cr  Physik,  auf  eitif^rhc  Expe- 
rimente gegründet  und  in  populairer  DHrstellung  für  Schule  und 
fjaus  etc.  bearb.  3te  Lief.  br.  8  (S  2'25  —  433  mit  eingedr. 
Hoizschn.)    Erfurt,  Kürner.    geh.  a  n.  Thlr. 

Dietrich,  Dr.  Dav.,  EocykUp^dio  der  Pflanzen.  Nach  dem  Linnd- 
eckea  PSeacetttyaleai  geordnet.  IL  Bd.  16.  Lief.  gr.  4.  (89  S. 
a.  S  itecnrter.)   Jeoe«  SchnMt.    geh.  ii  1  Thlr    col.  n.  3  Thlr. 

■—.'  Flora  Tinivcrsaiis  in  color.  Abbild.  I.  Abth.  90.  Heft.  H.  Abth, 
165  —  169.  Heft  u.  III.  Abth.  164-171.  Ilen.  (4  10  Kupfitaf.  e. 
1  Bl.  Text.)    gr.  Fol.    Ebd.  a  Heft  n   2V3  Thlr. 

—  Flora  Deotschlands  kryptogam.  Gewächse,  od.  Deotacblaodfl  Flore« 
9*  Bd,  Eryptogamie:  Selnvieme.  iL  n.  t3.  Refl^  Hil  SO  eeU 
Ka^r.  «r.  8.   (ß.  81-M.)  Ebead.   it  HfA  a,  %M%  Tfiir« 
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yiora  von  Dculschland.    HeratiK^ejr«'!'   von  Prof.  Dr.  F.  L.  von 

Schlechlendal,  Prof.  Dr.  b\  K.  Langeltial   und  Dr.  Ernsl  Schenk, 
r      XII  Bd.    7.  u.  8  Lief.     Mit  20  color.  KupfUiL  B.   (^0  S.)  Jena 

1663,  M«iik«.    geh.  a  n.  Vs  l*»*«"-  •    '  tsii^Jt 

.^  ■m^  S  Aiiiiige.   K.  Bd.   15.    16.  Uet  *.  Jl.Bdi*  l«-««2i.lML 

Mit  32  col.  Kupnaf.  &  (64  S.>  Ebcnd.  1852.  gc!».  ä  n.  Vs  Thlr. 
^       4.  Aufl.  V.  Bd.    5^10.  Heft     Mit  48  o«k  Kttpflaf.  &> 

Ebeod.  1852.    geh.  i  n.  I/3  l^lr-  ' 
 5.  Auflage.    I.  Bd.  1.  Ikfl.   &   <^  S.  u«:8  color«  Kvpftaf.) 

Ebeod.  n.        fhlr.         -         ^  /<ri»fl         «i»  ,  »»«in 

••^  v#»inbfiriifto.  ond  dM  angreBi.  PMviMeal  Htrauftcfr*  fMB«M. 

AU^m.HA   Mil  fM  color.  KayAtf.  8..C%05.>  El^ead.  IdH. 

Ji  n*  1/3  Thlr. 

J^rickhi  nger,  Albert,  Katechismus  der  Stöchiornelrie.  Für  Pharma- 
ceuten,  sludirende  Mediciner,  Chemiker  u.  lecbniker.  2.  vorak 
Aufl.    gr.  8.    (152  S.)    Nördlingcn,  Beck»    geh»  §7  Kfr,«f  "« 

-G a  1 1  o  \v  e  y's ,  Hob.,  Vermache  der  qualiUlhreli  Hiemlachen  •  AWalyf e 
lir  de«^  Hftraten-  Uoterrrdtt  ■«fSebaleii  ««d  IHiimtMloo,  to  wto 

-farfbesondere  rum  Privalgebraacb.     Dfuficb  toi!  Zu«{il7en  11  Anm. 
von  Dr.  Th.  Gerding.     Mit  9  Taf.  fo  q«.  4.   ff .  16.  (XII.  1306.) 
Leipzig,  Kenger.    geh.  18  IVgr. 
Gyra,  Naum.  v.,  das  Sy&tem  der  Aequivalente  oder  folgeret hte  Her- 
leitung der  Aequivalente,  der  specif.  Wflrpo,  dtt  clifiii.  Charok« 
>  tm§.  «.  aiaiMll;  biMrea»  loaaairaa  a.  'qwKdrMiirt»  V<rM&d«»f c» 
aller  bekannten  u.  ui)l)i-k.iiinten  GrundstolTe.    HU  1  Tab.    gr.  8. 
(24  S.)    Wieo  1852»  Gerold,   ^h.  n.  16  Ngr. 
Hager,  üerm.,  die  neuesten  Pharmakop<Vn  IVordilculschlands.  Com« 
menlar  zu  der  Preuss.,  Sachs.,  Ilanuöv.,  Hamburg,  u.  Schlesw.- 
,    Holst.  Pharmakopöe.    Mit  zablr.  eingedr.  Ilolzscka.  u.  Litb.  3.  Lief, 
gr.  8.    (S.  227  —  329.)    Lissa,  Gönlbcr.    geh.  i  o.  Va  Thlr. 

ü and  wörte  r buch  der  reinen  u.  angewaadlca  Chewie.  In  Verbind. 
BiH  «ebm  Gelehrten  herausgeg.  v.  Dr.  J.  Frlw .  T.  Uebi^ ,  .Dr.J.C. 

&b     PoggendoHF  nod  Dr.  Fr.  Wöbler,  Prof.    Redig.  v.  Dr.  Hero».  Kolbe. 

m\t  V.  Bd.  3.  Lief  'In  der  Reihe  die  29.  Lieferung.)  (Miloschin  bis 
Naphaol.)  er.  S.  (S.  297  — 428  mit  eingedr.  H<>lis(  Im.  u.  7  Taf. 
in  qu.  gr.  4.)   Braunschweig,  Vicweg  u.  Sohn.    geh.  ä  n.  ^/^  Thlr. 

Hoffmann,  Prof  Dr.  Herrn.,    Pflanzenverbreilung  u.  Pflanzen  Wan- 
derung; eine  bolaD.-gengraphisihe  Untersuchung,  gr.  8.  (146  S.> 
Darnifladt  1859.   JuafbaMi.   geb.  ^|  TMr. 
J  0  D  a  f  ,  L.  E. ,    FortseUuag  von :    Dai  Apotbebirge^aAe  oifd 

dessen  nöthigc  Reform.     Frppntcnte  der  modernen  Ph.nrtnarie  in 
Beru?  auf    J)  die  künstliihe  Darstellung  organ.  Basen.    2}  die 
•       destiilirten  Wässer»  namentlich  das  der  Brechnus<>,  der  (^nassia, 
der  Eichela  oad  des  Tabackf,   3)  die  sogen.  Uriincluren  u.  ihre 
^.i,r  itedici  Wirktaoikeii.   gr.  &   (49  S.)  Eflenburg,  Sebraiba».  geb. 

9  Ngr.    (compL  I6V2  Ngr,) 
Kawalier,  A  ,   über  da«  CoriandenjI.    (Aus  dem  Silzungsber.  1852 
drr  k.  k.  Akad.  der  Wiss.  abgedr.)    Lex.-8.  <5  ä.)  Wien,  Braiw 
«    iflullcf.   geh.  n.  2  Ngr«  /    '  ' 

Utt|[e».9r.  J.  R.,  Altai  dar  oflkiiitllen  Fflinxen  sfiounil.  Pharma- 
-"/lro#4aai«iA.BeschreibMg  in  madioi^^aMKk  n.  baM.  lisatfebu 
*    iiil  ^    <®*  b.  l«S.Teil,)  Ufpalf, 
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,iTjiif  Tcrb^  u.  viel  fach  v«rm.  Aaflafe  aas  dem  Frans,  mit  selbst- 

itSndigen  Zusätzen  beerb,  von  Dr.  G.  Krupp.  3.  lief.  gr.  8.  (1.  Bd. 
S.  193— 336.)  BrnuBschweig,  Yieweg  u.  Soho.    geb.  k  n.  2/3  Thir. 

•Otto,  Med -Ralh  Frof.  Dr.  F.  L.,  Ausführliches  Lehrbuch  der  Chemie. 
BAit  Benutxuog  des  ailgemeioeo  Tbeiles  von  Dr.  Thom.  Graham'» 
-vEtemtntf  if  Htmnitiry**»   Sietfiii|re«rli«Mei#  A«flage.  ttü  hi  dra 
^^CKC  eiageilr.  Rolttfeft»;   2.  Bd.    1.  Abib«   7*  d:  8.  IM,  gr*  a 
rS.  609^882.)   B^aoBscIiweig  1859,  Viewvf  a.  Mif.   gth.  k  wu 
1/2  Thfr. 

Plattn.er,  Prof.  Carl  FrirH.,  die  Probirkuiist  niil  dr ni  Löthrolir.  3te 
<      grösstentbeib  umgearb.  u.  verb.  Ayfl»ge  mit  vielea  in  den  ioxi 

eingedr.  Hdifclm.  9.  Lief.  gr.&  (5.193-4330  I^P&i«»  Barth. 

feb.  B.  fVs  Tbir.    (1.  %  m.       tbUO-t'  ?  ^Idi  I 

T^lil,  Hr.  J.  J.,   Ober  4to  A«wtfbdll«|r  der  Flftriulliif^Mir^Jibfei^ 

'  '  ^  icheidang  von  Gewehen  ve^etabil.  od.  aniitial.  Ursprungs.  (Aue 
den  Siliungsber.  185'i    der  k.  k.  Akad.  der  Whe.  ebgedr.)  L«z.-8. 

(6  S.)    Wien,  Braumöller.    geh.  n.  2  Agr.  * 

Riess,  Prnr.  Dr.  Peter  Theophil.,  die  Lehre  von  der  ReibungsrU'k- 
tncität.  2  Bde.  mit  12  Kupflaf.  in  qu.  Fol.  gr.  8.  (XIY.  UOö  S.} 
Berlin,  A.  Hirtchwald.    geh.  n.  8  ThIr. 

Rück  ui  icke  auf  die  ForUchrillc  und  LeistuogeD  in  der  Pharmakon- 
logia  itaik  Twiibologto  <br«il  4n  Aktm  Ml,  «Ueraosgeg.  r. 
Dr.  Geo.  Lewin.   gr.  Lez.-8.   (107  S.)   Ertoogco  1853*  fabn  v. 

Enke.    geh.  d.  2/3  ThIr.  -ix^Sn^-  '  1 

Sdkebos,       äber  das  bei  der  Quecksilbergewinnung  aus  Pahlerzen 
gebildete  Calomrl,  nebst  einem  Bcrit  hi  ^  inkler'.<  liher  die  Gewin- 
nung de.s  Quei  k.^iilbers  aas  Fchlerren.    Älit  2  lilh.  Taf.    (Aus  dem 
*=-      Sitzungfbertcht  1852  der  k.  k.  Akad.  der  Wiss.  abgedr.)  Lex.-8. 
'   (1«  S.)    Wien,  ifMiaaitor.    geh.  fl.  8  Hgf.  '  • 

jS^^^ebt.  J^.  E.,  Ap|>eDilix  et  fo'dex  ^  praeparal«  cbemica  eVphar- 
' '  J  "  iiitq?  idwipbslia  quae  oiiasi  supplemenlum  Pbarinacopoeae  bofus- 
^      sicae'  ed.  Vi.  eH4it    Ed.  altera^  moltfa  aocia.   gr.  8.   (40  S.^ 
Berolini,  (laerlner.    geh.  n  6  Ngr.    "■"  '  ^  ^ 

i^u^ttbert,  Prof.  Dr.  iM.,  Lehrbuch  der  {je?amnilrn  rflanzenkundc  zum 
,  ^  ,,);A)n^rricbt  an  höheren  LehranslalleD,  so  wie  zum  Selbststudium. 

.  ^Tiflen  in  den  Text  eingedr.  Ilolzschn.  In  2  Lief.  .  1.  Lief. 
.  jM^MI  (IV.  S.  1-224.)  Stuttgart,  J.B. .Aialier.  feb.  i  TbIr.  . 
^ebri^tler,  Prof.  A  ,  über  die  Uraacbe  daa  Lencbtesa  gMwiaaev  Kdf«» 

i-,^€9  btim  Brwipnie»«  (Ana  dam  SlaMgab.  .18S9  dar  k.  k.  AML 
.      «ier  Wiss.  abfedr.)   Lax.«8.    (8  S.)   WImI,  Baasaiftibr.  «ab. 

n.  2  ISgr. 

^lurm  s,  Dr.  Jac  ,  Deutschlands  Flora.  Fortges.  v.  Dr.  Job.  Wilb. 
:  •  Storni.  IlLAbth.:  die  Pilse  Deutschlands.  33.  u.  34.  Hefl.  Bearb. 
,  j  .y.  Staatsrath  Dr.  Frdr.  Frbr.  v.  Straiiafk  16^  (48  &  aait  9«  «oi 
.UI^K«ffl«f*>  Nftrabarf.  (Leipzig,  HiMlcka.)  In  Btoi.  k  baar  d.  9» 

%  TbIr.  V  '■  -^'4 

"iV^g"©!  jwn.,  Prof  Dr.  A  ,  libcr  den  Chemismus  der  Vegetation.  FeaU 

rede  sur  Vorfeier  des  Geburtstages  Sr.  Maj.  Maximilian  II  Köoigb 
.  ^.  von  Bayern  gehalten  in  der  öfTentl.  Sitzung  der  k.  b.  Akad.  der 
T  ;    Wies,  am  27.  Nov.  1853.   gr.  4.  (^9  S.)   MAncbeo  1852,  Fraaa. 
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Wtckenroder,  Tlofr.  Prof.  Dr.  H.,  a.  Med.-Rath  Dr.  L.  F.  Bley, 
über  die  Ausbildunff  der  Pharmareaten.  Eine  (iHegenheilsschrili. 
^r.  8.    (20  S  )    Hannover,  Hahn.    geh.  n.  4  Ngr. 

Wagner,  Lehr.  Herrn  ,  Kryploffamen-Herbnrium.  3.  Lief.  35  Leber, 
moose.    gr.  8.    (7  Blalt  mit  aufgckl.  Fflanten.)    Bielefrld  1853, 

,.  .     Helmich.    geh.  n.  8  Ngr. 

—  Führer  ins  Reich  der  Kryptogamen.    Für  Lehrer  o.  Sckdier.  II. 

,Die  Lebermoo«e,  dargest.  durch  25  Arien  derselben.    8.    (51  S. 
'  *  mil  1  Sleindrcklaf.    Ebd.  1852.    n.  Ve  Thlr. 

~  dasselbe.  I.  Die  Lebermoose,  dargesl.  in  25  Arien  der«.  3.  Aufl. 
8.    (VI  o.  42  S.  mit  1  Steintaf.)    Ebd.  n.  Ve  Tkir. 

Walpers,  Dr.  Guil.  Ger.,  Annales  holanices  syslemaltcac.  Tom.  III. 
.ri     Fase.  VI.    gr.  8.    (S.  961- 1 168.)    Lipsiae,    Abel.    geb.    k  n. 

1  Thir.  3  Ngr.    (I-III.  n.  31  Thir.  6  IVgr.) 
Willkomm,  Dr.  Maur.,  Sertum  florae  hispan.  sive  enumeratio  syste- 

matica  omnium  plantarum,  quas  in  ilinere  a  1850  per  Hispaniae 

propinoias  boreati-orientalis  et  centrales  facto  legi!  et  observavit. 

(Seorsim  Impressum  e  flora  seu    diario   bolanico  ratisboDenti.) 

gr.  8.    (173  S  )    Leipzig  1852,  Harlknoch  in  Commission.  geh. 

n.  1  Thir.  Mr. 


7)  Technologische  I>lit(heilungen. 


Indigocultur  und  Indigo  gewinnung  in  den  russischen 
Besitzungen  am  Kaukasus, 

Der  Anbau  des  Polygonutn  tinciorium  geschah  in  den  Kaukasns- 
landern  Russlands  schon  seit  l835.  Bis  dahin  aber  war  die  Cultor 
der  Indigopflanze  nur  eine  Gartencullur  in  5chr  kleinem  Maassstabe 
und  ohne  alle  Bedeutung  für  den  Handel.  Im  Jahre  1851  aber  gaben 
die  Moskauer  Kaufleule  auf  Verwendung  des  Hrn.  v.  Meyendorff 
5000  Silberrubel  her,  um  den  Versuch  im  Grossen  nnzustfllrn.  Sie 
hoffen  eine  jAhrliche  Production  von  60—80  Puds  (1000  —  !306| 
Kilogrm.).  Den  Bodenertrag  an  Indigo  schätzt  man  in  der  Umgegend 
von  Elisabelhpol  zu  7  Puds  (122^  Kilogrm  )  per  Heclare.  Auf  die 
Hectare  werden  ungefähr  8  Kilogrm.  Samen  genommen.  Bei  Elisa- 
bethpol und  Polhi  im  Riowbecken  sind  nach  v.  Meyendorff  die 
lum  Anbau  des  Indigos  geeignetesten  Gegenden,  bisher  aber  wurde 
der  Aqbau  nnr  in  Elisabelhpol  versucht.  Das  Verfahren  zur  Gewin- 
nung des  Indigofarbstoffes  in  den  kaukasischen  Provinzen  ist  folgendes. 
Das  zur  gehörigen  Zeit,  d.  h.  sobald  sich  die  ersten  BiAtter  zeigen, 
geschnittene  Kraut  wird  in  steinerne  Behälter  gebracht,  welche  Was- 
ser enthalten,  und  8  —  10  Tage  darin  aufgehäuft  gelassen.  Das  Was- 
ser, auf  welchem  sich  kupferige  Bläschen  absetzten,  wird  nun  abge- 
lassen und  im  zweiten  niedrigeren  Bassin  drei  Stunden  lang  stehen 
gelassen.  Dann  wird  die  Flüssigkeil  mil  grossen  hölzernen  Schaufeln 
geschlagen,  wodurch  sie  mit  der  Luft  in  Berührung  gebracht  wird,  um 
•ie  zu  ozydiren.  Dies  dauert  1|— 3  Stunden.  Hierauf  fängt  der 
FarbstoiT  an  sich  niederzuschlagen.  Man  lAsst  die  Flüssigkeit  rubig 
stehen  und  Oodet  nach  etwa  zwei  Stunden  allen  in  den  Kufen  enl- 
ballenen  Indigo  in  kleinen  Körnchen  auf  dem  Boden  abgelagert.  Man 
schöpft  das  Wasser  ab  und  sammelt  sorgfältig  die  Farbe  als  flüssigen 
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Teig,  welchen  man  an  derLoft  etWM  MkM  Mmaffdivitlile 
Operation  beginnt.  >  s. 

Ueber  rfie  getroeknele  Farbeninste  wird  ein  grobei  BnomwoUcn* 
seug  Bu»gel»reitel.  DiefetZeof  wird  mH  WeMennaolM  oder  derAedie 
'MlMM  -  andern  weichen  Holae^  iestreol,  welche  die  Eifemtllill  kik^ 
gewi?>c  Theile  des  Indigotripps  Hl  «bsorbiren  und  i!m  leicht  zu  machen. 
Man  wiederholt  diese  Operation  alle  halbe  Stunde,  mit  jedesmaliger 
£roeueroaf  der  Asche.  Uiese  Behandlung  wird  aU  beendigt  betracb« 
tely  <wena  ^  IndigooMaie  ein  Zehntel  ihret  Gewichte  Terloren  hnlf 
!•  «IW  fi»  übrifen*  ea  GtfticM  ebwiiK,  Mo  Itinr.  Vm  Mi 
Belingen  dieser  Openitien  Ubift  der  Bilblf  der  ganten  Fabrikatkim 
ab.  AuT  diese  Weise  erhält  mnn  einen  lelchfen  und  feinkArnigen 
Indigo,  welcher  den  besten  indischen  Sorten  nahe  kommt.  (Dingl, 
ftyi.Journ,  Bä.i26.  ^  Chem.- pharm,  CtntrH,  18^  No,2.)  B. 


Oelgewinnung  aus  Trauhenkemen. 

In  lialien,  Spanten  and  Frankreich  werden  acbon  seit  deoa  vori- 
gen MrkwdMl  die  TravkMiierM  wf  OelgowlMiug  im  CrMM  be» 
•■•sly  wobei  NMB  loeb  nia  Ilebenprodnei  an*  de»  TrealMra»  ^e  rieb 

aber  auch  gleich  gut  sur  Etsigbereiinng  eignen,  Branntwein  deslillirl, 
Alan  gewinnt  die  Kerne  durch  Sieben  der  Trestern  und  zieht  die  fri- 
schen den  allen  vor.    100  Pfund  friache  Kerne  geben  minde«iena 

10  Pfund  Oel. 

Die  kl  Itelitn  g«brii|drikbo  Bereitungsart  iai  wwk  0r»  Heydoeb 

folgende : 

Die  TraubeAbMTM  werden  auf  der  SJühle  sum  möglichst  feinen 
Pulver  i^emahlen,  wobei  aber  von  Zeit  zu  Zeit  um  das  Ankleben  an 
den  Steinen  zu  verhüten,  etwas  warmes  Wasser  aufgegossen  werden 
Qiuss.    Je  nach  der  Feinheit  des  Pulvert  iai  auch  die  Ausbeute  an 
Ool  gf^ttior.    Dietoe  Mver  wird  dw»  in  eioeoi  boffefMa  KomoI 
«aler  nllmiligeoi  Zotetteo  vo«  Waeeer  (bie  aa«  4taa  oder  Slea  Ge- 
wicht« theile  dea  PttWers)  so  lange  gerülirl  nnd  gebaalai,  bis  aicb 
darin  keine  Klumpen  und  Ballen  mehr  aeigen.     Hat  nun  dna  Pulver 
hierauf  eine  gleichmä:>.<ige  BeschalTenheit  erhallen,  so  muss  der  Kessel 
aUmdlig  erwärmt  werden,  jedoch  nur  sehr  mäaaig,  nm  das  Anbrennen 
aad  BreotUebwerdea  to  verbiteo,  weebalb  eacb  oaaaagaaetst  der  Teig 
avgcrfthrt  werden  mnaa.    Deo  Feuer  wird  aaeb  aad  aaeb  eiwae  vor» 
atArkt  nnterhalten,  jedoch  stets  nur  mifiig  und  unter  forigesetatem 
Umrühren,  dabei  nber  von  Zeit  zu  Zeit  der  Teig  untersucht,  ob  er 
beim  Zusammenballen  und  Pressen  in  der  Hand  Oel  awischen  den 
Fingern  ablaufen  lässi.    Sobald  sich  dieses  aeigt,  muas  der  Teig  her- 
aafgeaoauaea  werdaa  aad  aogleicb  ia  aierbea  Bea)eia  voa  Haaf  oder 
Ffcrdebaarea  ualer  die  Preiae  liommen.    Die  aaagapreaitaa  Knobaa 
werden  dann  wie  nnfangi  nochmals  auf  der  Mühle  gemahlen  und  daaa 
damit  auf  gleiche  Weise  verfahren,  wie  bei  der  eratea  PT^gewiaamgi 
wodurch  diese  »ehr  gesteigert  wird. 

Das  Oel  mu58  dann  zur  Entfernung  aller  «chleimigcn  Theile  mit- 
talet  Schwefelsäure  gereinigt  werden,  indem  man  von  derselben  etwa 
de»  Mite«  Tbafl  4m  Oal»  augiesat,  tAchtig  aawflbrt  aad  Tararbailal 
nnd  aaletat  dem  Gaaftea  die  doppelte  QoeatitAtWbaaor  (d.b.aiifiTb» 
Ool  9  Th.  Wasser)  znselat  und  mittelst  eines  Besens  tAchtig  aaipaMicb^ 
daaa  eieb  eeleea  lAatl  aad  aaietot  da«  roiae  Oel  ebgieaat. 
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n  I  ^  r^****^^*  fWriMl«pil  109 PAi.  n,htü  Otlts  75  Pid,  reine 
Gel,  ;2;^»»«^/^«Jne  Geruch  «.d  R.oeh  «il  heller  FleiMC  ktmwL  (Ocm 

JifQiw»  über,  den  laback;   von  U.  U  alper Amiikgjker 
'    n  '  r    üerrnsladt. 

im  die  i    rllü?  5|J*^"«  tifc«         LioDÖ  .  System  bek«nnliicfc 

Juisie«   zu   ,Je^r   Familie  der  Solanaceen   (untet  »Mbn»  ITerti 
Imbci.  Gamopetaiae  IMonopetalae  Ju^.J).    I„  beiden  Systene« 
S!  ILSli^^^ir";^"'  SlechapfeU  und  de«  Bifs.nkraute.  tu  sleET 
ImS    h  vewcbiedene  Spccies  zu  .l,c>cr  Gaitunp,  von 

v^IT«*  ?'  R*n.-*'^'  Aobtu   des  Taback«  verwendet 

werden    x   B.  ^teöl,ana  Tmimemm  L.  fdtor  ^irfiniiete  Teliack)  N 
macropky  ln  Spr.  (Maryland-,  Schauf.l-  oder  rLen-TilK^A);^' ^1 

T.back),  ,V.  gluiinosa  L.  (Solda.en-  oder  klebriger  Tab«ck)  * 

-J.«"  v*"*^'^'**'*"^'»  I-ändcrn  angebaute  Taback  ist  sehr 
«ofle.«fc  in  ftietfehf  «ehier  G«e,  irt>ta  Boden  «pd  Klima  das  Ihr^re 
^oMr.jren,  ond  die.  ist  beioade.«  bef  dem  der  Fell,  der  Iii  e«rJpi  .cbi; 

Undern  rult.v.rt  wird,  wn  .elbM  der  aus  dem'beie»  «tnwn  «wwS 
a|ch  m  kurzer  Zeit  veränder.,  aber  leider  .u  .einem  NacT^üeM^^^ 
euch  die  amenkaniscben  BIfitler  immer  den  Vnrzu?  hehHllrn  Er 
find!?         n  J  leichten,  ^ul  jredünpten,  aber  nicht  ferceo 

Boden  Von  de«  emerlkenlichen  Blittern  sind  die  vorxujrlichfien  • 
Her  v.rjr.n.sche  und  der  »eryle.dliebe  l^bedr,  tea  tfi*?teS  we  de« 
Z  Ä"'  v.r|re«»^e»,  ^n  lit.tere«  «ed  die  gdSS: 

^mIIT \      P  f«-^'*^"-  folgt  der  Oronocl,  der 

vTr^SS!:  ^!?!/  ■  ""Li'**!**"  theoer,ten  und  besten  BläUer.  In 
y.r^Wea  wird  «n»  melafea  flfr  den  Welthandel  gebaut,  ausserdem  auf 

CirlJr.  AInflie  ia  den  ttdrdnebeB 

Äa^lr;"         '^-•'-''-/«^^'-n.I-  hen  Reiches  Decan). 

e^r,fr„     !o  h    •  A*"*T"»  "f""*'"  vom  spanischen 

worin  auch  der  tT\^''^\-1*'~  '^""^       Spealer  bedienen  und 
worin  aath  der  rnhark  vpr?:rhi(kt  wird 

•l.eb!*TJr/"'"^''''I;'"  ^^nd  hervortnheben :  der  rua- 

L  VilL»  S''''*'"  PO'^"'*^''»'^"  Blauer  h/inn^  über  Konigsberf 
r*ir^7  •»*  Otax,^  nech  Polen  und  in  die  preussorhen  FabrikeS 
kömmen;  dann  d,e  akrelaer  Blltter.  deren  beLere  Sorte  Titan  die 

ilS  W  diLr  •  ''v'^"''"'  'V'         "^'^  «0  verdient  S 

T^rJ^Au  l      i"  X^""?-  f-Tkische  Taback,  welcher  in 

Br/;-.      üe'r.1;ht""Ta  t  e'werd^^'''*^  B«Hn-^^Si»dg„t, 

ffut  gedOeffiea.  abei^?  "  '^«"«?f»'^heren,  welche  auf  einem 

•    »        MMi      icbwerea  Bode»  geiegea  iiad;  die  rea 
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UMtf  eoi  dodM  tKf  Wolwrtif  uatf  hstea  cioeo  nnangeiieknicfii  Qwutk, 
9»r  «flnUrgftr  «od  iMMMbe  l^btek  fii^B'fMrX  flWiKlollM,  H«#i« 
bürg,  Bremen,  Lflberk ;  ttfeeh  pfiraer,  meckl0MlMfg«y, '^onimeiMÜt-MKl 

«ikermSrki«rhe  Tafjaike  pt  hen  viel  in  die  Sfeslfirffe  und  et  mag 'daher 
^ohl  80  manches  dfrit.«che  Blatt  onter  die  belteltton  Bremer  ("{»arreh 
V«npoonea  werden!  KranaAsiscbe  Tnhaeke  wachsen  besonders  im 
a«A  geben  baupMcblicb  •!•  Carotteo  oder  zu  iiappe  gemahteo 
iNMb^  ßobwaben  avd     Ae  Miwü.  '  -    '-'^  -»'^  ">  >     .4.?<t'    i . 

Oie  BereiuiBg  4er  MMfVlebc»  Sorten  det  Tabacki  beruhet  ha«fp»k 
«nf>h?)>h  auf  der  guten  Auswahl  and  richtigen  Behnndleng  der  Blilie^ 
Qad  der  ihnen   in  gebenden  Saucen      Saucen  werden  nfimlich  die- 
jev^eft  Ftüaaigkeitcn  genannt,  in  welche  die  TabucksblHlter  cingeweicbl 
'Mrdel»^  MB  Geaehineck,  Geroch  und  Autaebe»  deraelben  au  verbeaierav 
<N  ii  Iii  Uli  <li^ÜM>  me<cbffc»Hi  biowdtertw         fMttlft,  «le  IMm^ 
4lyfep,  Honig,  Pflnumenbrflhe  und  wohlHechendeH'lf pe^bif,  wmm 
beim  Schnupftaback  noch  Salmiak,  I'oltnsche,  Essig,  Citronen^aft,  TeiMib 
rinden  u.  dergl.  kommen.    Die  meisten  Taback.«fabrtkanten  machen  aus 
ibreii  Saucen  eia  Geheimniss.     Gute  amerikanische  Blitter  bedürfen 
Maer  ^Saacea:  ««^  lieber  den  Gebreueb  und  die  Behandlung  de« 
Tm\Mk\mtM i<i  aegen,  Wirde  diM«  Zdfoa.M'  waH  aiditaw, 
weshalb  kb  oiir  nur  noch  erlaube,  Eitotgai  «ber  dfa  «GMMellM,  «II» 
dületische  nnd  mediciniscfae  Anwendung  deiaelbell  MfUfahrea. 

Der  Gebrauch,   sich   eines  reitenden  Kraute«  sum  )inuchen  tu 
bed4eaea,  ist  sehr  ah.     Die  allen  Gelten  kannten  ein  Kraut,  weicbei 
hilwilaaw  nachten  und  schnupften;  denn  man  ftndel  in  ihren  Gfnb* 
Jügefa  i^iiiiWttf         daa  Kaaebaa  aacfc  aia  MbackepfeilMbafiebaa 
InatraiaaM  flirodoi  hcriehlet,  da.«8  die  alten  Scythen  ein  Kraat  hiff  Feaer 
%rarfen,  desfcn  Rauch  sie  einathmeten  und  der  hri  ihnen  ebenfo  wirkte, 
als  bei  den  Griechen  der  Wein      iVach  Poinponiu>  !Mfla  (einem  geo- 
grapbifcheA  Scbrillsteller  zu  Kaiser  AuguMus  Zeiten)  war  den  allea 
flMl^bQ  der  Wein  unbekannt,  sie  warfen  aber  eiaea  Samen  in  daa 
"MMlIfciiblcbarijlMaftrMli/aad  dtMcn  Daait  Ibnaa  «^n  gewisaea^ 
der  IVaakeabeit^lbalicbea  Wohlbehagva  veruraadifv.    Die  asiatischen 
V6fker,  wenigstens  im  A<dlirben  AHen,  haben  gewiss  den  Geforaaek 
de«  Tabacks  schon  vor  der  Entdeckung  von  Amerika  geknnnl,  dock 
schwerlich  vor  Mohamed,   sonst  wurde  der  wohl  gewaltig  dH^egen 
geetCari  babea.    Auch  schweigen  Marco  Polo  (geb.  125^  zu  Venedig) 
^Mi^iMVMimrir^  a«ilead»  «ber  aeiatn  «ainaili  iaIadlMi  «odCMalii 
Dock  iaV  der  fü'  l^hia  gebräuchlicba  TibMir  ekaa  beatfbdara  SpäekM^ 
Miüttch  Nirotinnn  chinentis  Fisch. 

Als  im  Jahre  1492  Columbue  auf  der  Insel  Cuba  landete,  erblickte 
man  das  Wunderbare  des  Rnnchens  bei  dem  wilden  Volke,  iodeai 
troeketfa  Btatier  der  Tabackpflanze  in  eine  cyliodrtfefae  rdbiWHPtlgi 
^mm  fWtdkdU'iMHlMti  waialia  aia«  dam  TubtMf  «MMta  kmn^ 
^IMM^'-wurde  da«  elae  Eada  aafwaflndet  und  das  nodere  ia  daa  Mntfd 
ydiiatkt,  dann  durch  eingezogenen  Alhem  und  wiederum  aosgeatosse* 
laea  Raoch  ein  ununterbrochener  Nebel  hervorgehrBcht  Ueberall,  wo 
maa  nan  landete,  auf  den  verschiedenen  Inseln  und  selbst  an  dea 
Ufern  dea  Fesllaodes  fand  man  diese  Gewohabeit,  jedoch  mtt  afMtl 
Mtoddfangea,  lo- daia  Einige  abanfoNf  dea'Raveh  laH  #WH>'M\Hi» 
4mum§ksny  Aadere  denselben  durrb  dkl  Rase  einzogen,  noch  AadM 
bedienten  sich  gewisser  Röhren,  die  aus  einem  Stück  Holz  oder  aus 
Thon  gemacht  und  mit  dem  cerschniltenen  Kraute  gefOllt  waren. 
Aadar«  sogea  das  Pulver  des  terriabaaen  BlaUea  ia  die  Diaae  oder 
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^lifWCblMl  4ic*e«  MiUd,  m  sieb  im  eioes  eialtirteo  TmI— <  M 
4WrsetteM  and  ihrt-n  ri^^i«!  tom  Wahriageo  lu  befähigen. 

>'acb  Europa  wurdr  üerlabark  zuerst  um  I35b  durch  Franc««M 
iiermao^w  (LeibftrM  kufrif«  hbiiipp  II  )  nacb  Poituf«!  gebracht,  m 
weldM«  UM»  m  Mch  Ltefli«VABfab#  m  liiit>»>  Mtai  i«  Mm 
UiO  ftMü  fW^^  luer  kanea  dto  wte»  Smmd  durch  Je«M 

Hicot,  fraotd«Ucheii  GesMiten  in  Lüsabon,  wrUhem  zu  Ehfea  Linne 
atirh  die  (iatlon^  \icofiaiiif  benaonle,  nach  Paris  und  von  dl  dehnte 
»ich  der  TabacKiibaii  über  das  iü41icbe  und  Biittkre  Europa  aiu.  —  Nach 
Eofland  kancB  die  enien  BUttcr  im  Jahre  tSk&6  darcli  Sir  RalpJb 

%illi4«Wtll  Eafl«a4  Smm««os  Tab«»co  aad  Sir  Walter  Raleicb«  d«r 
ifaldecfcer  von  Virg  ioieo,  führte  da«  Rauchen  in  England  ein.  Erhalte 
wahrscheinlich  den  Tabaek  sehr  liebgewonnen,  denn  er  führte  auf  eineoi 
^Schilde  an  seinem  Hauae  au  iaiisgUM  Mia  Wapj^  mU  einer  Tabacka- 
pflaaae  darüber.  ^ 

Bar  Qmmm  im  TaMuiacUM  wwrti«  wm  m  TtalMi  IaMm 
icfcaali  sa  «aem  allgemeinea  BadirfaiMe  «M  aMta  ticlM  auch  hieraa 
wia^ar  eia  Beispiel,  dass  böte  Gewohnheiten  und  Sitten  viel  leichter 
Eto(?anf  unter  den  Menschen  finden,  als  gute,  nütatiche  Sachen,  deoa 
vvährend  die  nur  wenige  Jahre  spater  eingeführte  Kartoffel  —  jclal 
•in  uaeatbehrlichet  l^ahrungioiitlel  —  so  weuig  angebaut  wurde,  dasj 
Mab  ia  4m  Umm  4m  faffgaa  JahrkaMarla  ikii»G«ltar  ia  aiaiwaa 
Gegeoden  Deulschlaada  erzwungen  werden  mutfla,  wurde  der 
Tahack  «ehr  bald,  trots  obrigkeitlichen  Verordnungen  und  Verboleo, 
ein  sehr  beliebter  LuiUAartikel.  fiieriu  trug  besonders  ein  hollän- 
discher Arst,  Cornelius  van  Bontekon,  viel  bei,  der  eigentlich  Decker 
hieaj,  aber  jenen  ^auieo  h»tte  sein  Vater,  ein  Gailwirlb,  voa  deai 
fliliiy,nl»M  Hauaat»  aiaar  baataa  arkaltea.,  INeiar  Arat  priaa 
iStttifkMM  das  Tabackrauchaa  ak  FaMcaaa«  hm  deren  Gebrauch 
mtn  sein  Leben  bis  100  Jahre  verlfm^ern  könnte.  Ob  dies  aber 
wirklich  seine  Ceherteuguog  war,  wollen  wir  nicht  näher  nntersuchea, 
denn  er  soll  angeblich  voo  boilAodischen  Kaufleulen  zu  seiner  Lobschrifl 
^atlpchaa  wordca  «ein.  Schoo  im  Jahre  1607«  nach  der  Gründung 
'iUMi  Jawuu  ira,  arrifla  dar  Tabaek  dia  AuTmarkaaiakait  dar  cagliackaB 
Colooiaten  in  Virfiaiaa  ia  kohem  Grade.  Man  gebrauchte  ihn  alsbald 
•tati  de»  (jeldes,  zwan^  Gastvvirthe,  für  her|;;erichtt-te  Mühlzeilen  TaWlck 
an  Zablungs  statt  anzunehmen  und  bezühllc  Dienstk-ule  dantil. 

Gegen  den  Gebrauch  des  Tabackrauchens  eiferten  früher  Aerita 
«ad  im  Aafaage  fogar  Geiatiiche  gar  gawaltigi  und  Kaiser  und  köoige 
MMblMi  dto  .VarMlaag  de«  Takacha  aaf  Jla  mAgUcka  Art  an  var- 
btedara«    6a  liess  dar  Sultan  1610,  um  daa  RaoBhaa  Ucherlich  wtt 
■ftcben,  einen  Türken   mit  durch  die  Nase  gestossener  TabacKspreife 
dureh  Constaniinopels  Strassen  führen,   und  Jacob  1.  voo  England 
kelegte  den  iaback  nicht  nur  mit  einer  hohen  Abgabe  und  verhol 
^»Jadeai  Pflaatar  ia  Virgioiea  mehr  alt  100  Pfd.  au  hauen,  sondern  gab 
tMBk  aiaa  Mrlfl  gtgmm  da»  Tabaek  ka  Jakra  1619  karaaa,  waria  ar 
;tbfdllagta  i  tdaM  es  dahin  gekommen  sei,  dass  mun  kaum  einen  Gaat 
aaiplhagaa  könne,  der  nicht  nnch  dem  kostlichen  Tabaek  röche;  ohne 
SabaiA   «ei   weder   die   Arznei  stark,    noch    (leiieltschaft  angenehin. 
^  würde  diese  thörichte  Gewohnheit  leichter  zu  ertragen  sein« 

*^Wg^r9lm  ^r4m  Hiiaaia  ailaia  gebliehco  wAre,  aber  jeut  lagtaa 
■■■■  4m  Strang  auf,  ibfM  Albui  m  rerpaalaa» 
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damit  sie  durch  Aehnlichkeit  des  Gectankes  die  riechenden  MAnner 
leicbler  su  ertragen  vcrmüchlen.i*     In  Kurland  wurde  da«  Hauchen 
163)  bei  Strafe  dea  Nasenabschneidena  verpAot.    Der  »einer  Zeit  achr 
berühmte  Profeasor  der  Arzneikunde,   Dr.  Tapp  an  der  UniveraitAt 
Helmstedt,  hielt  im  Jahre  lö53  bei  IV'iederlef^ung  seines  Rectorata  eine 
Rede  de  Tabaco  rjusque  abusu  hodierno^  die  in  Ueutschland  ein  allge« 
meines  Aufsehen    erregte.     Der   gelehrte   rrufessor   gründete  seine 
Anklage  gegen  das  dauials  ins  Leben  getretene  Tabackrauchen  darauf, 
das«  dasaelbe  die  Säfte  erhitxe  und  austrockne  und  dadurch  als  eio 
verborgenes,  schlaues  Slratagem  des  Satans  wirke,  indem  der  Taback* 
raacher  sich  veranlasst  fühle,  Wein,  Spiriluosa  und  Bier  xu  trinken. 
Wahrscheinlich  war  vor  *iOO  Jahren  der  Neuheilsreis  des  erwähnten 
Genusses  die  Ursache,  dass  die  Schranken  der  Massigkeit  überschritten 
wurden.     Am  spätesten  eiferte  man  in  der  Schweix  gegen  den  Taback, 
Bern  z.  B.  erliess  1661  Verordnungen  dagegen.    Merkwürdiger  Weise 
stand  hier  der  Taback  unter  der  Rubrik:  Üu  sollst  nicht  ebebrecheo! 
und  ein  eigenes  Gericht,  Chambre  du  Tabac^  bestand  noch  bis  in  die 
Mitte  des  vorigen  Jahrkunderts.    Ja  selbst  das  Tabackschnupfen  hatte 
fast  dieselben  Verfolgungen  auszustehen;  so  belegte  Tapst  Urban  Vlll. 
alle  diejenigen  mit  dem  Bunne,  welche  in  der  Kirche  schnupften  und 
die  Excommunication  wurde,  wenigstens  für  die  i'eterskirche  von  Inno- 
cenz  MI.  erneut.     Jedoch  Benedict  XIII.  xog  diesen  Bannstrahi  1734 
wieder  zurück  und  zwar  aus  wohl  überlegten  Gründen:  er  schnupfte 
selbst  sehr  stark.     Aber  allen   diesen   Verboten   und  Verfolgungen 
ungeachtet  verbreitete  sich  das  Tabackrauchen  immer  weiter  und  wurde 
immer  allgemeiner,  so  dass  in  den  neuesten  Zeiten  sogar  in  Städten 
•uf  üITentlicber  Strasse  geraucht  werden  darf,   was  sonst  an  vielen 
Orten  verboten  war.  1 
Der  Taback   wird  bekanntlich  zum  Rauchen,  Schnupfen  und  in 
geringem  Maasse  zum  Kauen  verwendet.    Daf  Tabackrauchen  geschieht 
am  einfachsten,  wie  es  in  Spanien  und  Amerika  noch  jetzt  gebräuch- 
lich ist,  indem  man  etwas  Taback  in  ein  Blatt  Tapier  oder  in  ein 
anderes  Pflanzenblatt  einwickelt  und  dann  anbrennt,   welches  auch 
Veranlassung  zur  Verfertigung  der  eigentlichen  Cigarren  wurde.  Am 
häufigsteo  bedient  man  sich  aber  besonderer  Werkzeuge,  der  allbe- 
kannten Tabackspfeifen.    Das  Tabackrauchen  wirkt  auf  den  nicht  daran 
gewöhnten  Organismus  als  ein  narkotisch  scharfes  Gift,  erregt  Erbre- 
chen, Durchfall,  Kopfweh,  Betäubung;  bei  öfterem  Gebrauche  verliert 
es  aber  gewöhnlich  bald  diese  üblen  Wirkungen,  und  wird  Vielen  xu 
einem  geoosireichen  und  unentbehrlichen  Reizmittel,  welches  weder 
das  Leben  verkürxt,  noch   die  Gesundheit  beeinträchtigt,  wenn  nur 
L'ebermaass  vermieden  wird.     Im  Gegentheil  befördert  das  Taback- 
rauchen des  Morgens  die  Kxpectoration  und  die  Leibesöffnung,  nur 
denjenigen,  welche  beim  Rauchen  viel  ausspucken  müssen,  kann  es 
während  der  Verdauungsxeit  wegen  Entziehung  des  Speichels  nach- 
tbeilig  werden.     Tissot's  Behauptung:    er  habe   keine  alten  Leute 
gekannt,  die  starke  Tabackraucher  gewesen,  ist  Ifingst  durch  die  Erfah- 
rung widerlegt.     Es  wäre  wohl  interessant,  wenn  ein  tüchtiger  Arzt 
und   Physiologe  zu  erklären  suchte,  worin  der  cigenthüniliche  Reis 
dea  Tabackrauchens  bestehe,  denn  es  ist  doch   höchst  merkwürdig, 
dass  selbst  die  örmsten  Ta^löhner  sich  eher  ein  Paar  Pfennige  von 
ihren  Nahrungsmitteln  abdarben,  als  ihre  Tabackspfeife  im  Stiche  xu 
lassen.  —  Das  Tabackschnupfen  ist  ein  ermunterndes,  dieGehirn- 
thatigkeit  anregendes  Reizmittel  und  kann  durch  die  vermehrte  Abson- 
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Mkini  äer  NajenfeBclHijrkeiien  bei  ^ei|rurg  lo  Augen  -  Entfündune^n 
•Is  «bleuende«  Nüttel  wohllhälie  werden;  «ber  übermissiger  Gebmuch 
fon  frh«rrcm,  bejonder»  mrhiartigem  Schnopftack  könnte  Pfachthcil 
hervorbringen,   besonders  für  die  Nafenschleimhaut  nnd  ihre  Werven. 

Dai  T»backirhnupfen  war  xuerit  in  Spanien  aofgekommen,  wenig 
Vpiter  »U  d«§  Rauchen  und  verbreitefe  »ich  %on  hier  aus  fchncll  über 
andere  L*nder,  denn  schon  im  Jahre  1600  schnupHen  die  bollündiscbrn 
Damen  parroniirten  Tabark.  —  l)»s  Tabackkaaen  bestebl  in  der 
Gewohnheil,  eiwas  Raurhiaback  in  den  Mnnd  zu  nehmen  nnd  ungefihr 
eine  Viertelstunde  darin  fo  behalten,  um  dadurch  einen  gewissen 
Hervenreif  hervorzubringen,  der  freilich  nur  durch  längere  Gewohnheit 
angenehm  werden  mag.  Diese  Gewohnheil  haben  übrigens  nur  Leute 
geringeren  Standes,  denen  die  Tabackspfeifen  bei  ihrer  Arbeil  hinder- 
lich sind,  oder  die  sich  derselben  wegen  möglicher  Feuersgefahr  nicht 
nicht  bedienen  dürfen.  Am  gebräuchlichsten  isl  das  Tabackkauen  beim 
Scbiffsvolk,  dem  es  Schutimittel  gegen  den  Scharbork  sein  soll, 
o»*»  In  BelrefT  der  Anwendung  des  Jabachs  in  der  Medicin,  führe  Ich 
niir  folgendes  Allgemeine  an  Während  dos  Tabackrauchen  von  der 
einen  Seile  als  ein  Wrrk  des  Teufels  verschrieen  wurde,  pries  m»n 
von  der  andern  Seile  das  Kraut  als  ein  wnnderlhäliges  Heilmittel 
gegen  viele  Krankheilen  und  dem  znfolge  erhiell  es  vielerlei  Namen, 
«.  B.  Herbe  de  la  reine  mere,  Herbe  du  (irand  Prievr  (weil  es  der 
Cardinal  von  Lothringen  eifrig  gebrauchte),  Herba  medicea,  Herha 
gancla^  heiliges  W  undkrant,  indianisches  Beinwell,  Kraut  des  heiligen 
Kreuzes,  KAnigs-  oder  K/iniginnkraut  und  Günther  ?ang  ihm  schon  in 
der  ersten  llällte  des  vorigen  Jahrhunderts  ein  Loblied. 

Er  wirkt  aber  als  ein  narkotisch  scharfes  Gift,  wird  mehr  Auster-» 
lieh  als  innerlich  angewandt,  besonders  zu  Lavemens,  welche  entweder 
Abkoehufigcn  oder  Aufgüsse  der  TabacklSller,  oder  Tabacksranchkly- 
stiere  sind.    Die  er.iteren  werden  gegen  Gei.«:|-  und  GemAlh.«krankheileo, 
krampfhalle  l'nnverhallung,  hnrtnni  kige  Verstopfung  von  eingcklemmleo 
Brüchen,  gegen  Srheinlod,  NVüriner,  Tetanus  angewendet,  erfordern 
'•her  grosse  Vorsichl,  da  man  von  ^  Lolh  Taback  anf  ein  Klyslier  die 
4ieftigi<ilen  narkotischen  Wirkungen  beohachlel  hat.    Die  Tabacksrauch- 
iilyslierc  werden  ehenfnlls  oft  mit  Nolren  gegen  krampfhafte  nicht 
ilMHzündliche  Brucheinklemmungen,  Scheintod  etc.  angewendet.  —  Po«^ 
"g«1t  und  Heimann  haben  die  genaueste  Analyse  des  Tabacks  geliefetl 
•und  fanden:  stark  biltern  ExlractivslofT,  Gummi,  Harz,  Eiweiss,  klebcr- 
•rtigc  Substanz,  Siftrkemehl,  Wachs,  Aepfelsflure,  fipfelsaores  Ammoniak, 
llpfelsauren  Kalk,  äpfelsaures  Kali,  Chlorkalium,  Salpeter,  phoshorsauren 
'Kalk,  Kieselerde,  FaserstoflP,  Nicotianin  und  IS  i  cot  in. 

-   ,  •  t> 

Die  Thecconsumtion  hat  si<h  in  England  seit  den  letzten  sechs 
Jahren  von  57,600,000  Pfd.  auf  65,000,000  Pfd.  gesteigert,  in  den 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika  dagegen  von  18,000,000  Pfd.  auf 
3'4, 000,000  Pfund.  {JJgsnachrichl.) 


VejfifilUOMtihiHg» 
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Freundea  der  Botanik,  welche  Italien  bereiten  und  Verona  be* 
räbr«n,  ijt  ein  Besuch  dei  Garleos  de«  Grareo  Ginsti  anuempri  hieo. 
la  der  Mille  de«  Garteiu  ia  «ive  prachlvolJ«  Allee  «ralier  Cyi)re&«eii, 
Mi  i«  «erad«r  Richtnaf  ili«  AuMm  UnanT  liabt.  XwitolM^ 
thutn  m&rhlige  blAliMde  Oltaiiderbauroe,  Myrtben'r,  h9th%9tm. 

Orangen-  und  Citronenbäume,  deren  Biülhcn  den  kösUicbatea  Daf| 
verbreiten.  Uebcrall  berracht  die  gröftte  Ordnung,  und  daa  geachmaek- 
yoU«  Arrangemenl  der  vielen  blühenden,  in  1000  Farben  schillernden 
fimwidu9  mMhi  eiaw  Mbr  wobllhueadeo  Eindruck.  Von  der  im 
^imUltt;flßl^^tiß^  ^gh»hwU%uTtfnm%,  «il  eiMT  biMaicimi 6f«llf 
MckmOcIl  im  fdMfl  man  au  einem  allen  Thurm«,  in  welchem  ajp# 
Wendeltreppe  eine  anselmiiche  Hübe  auT  die  riatirorni  hinn^lfAbrt^  VttB 
der  man  ein«  unbeschreiblich  schöne  Uebersicht  über  die  grosse,  sich 
zu  den  Füssen  ansbreilende  Siadt  mil  ihren  Umgebungen  und  den 
gesegnMetVtamfetticaal.   (JIeM«-£rtiifi.  a.  d.  J,  1851,  in  BerL  Blau.) 

INr  VmrknUmg  der  Palme.  ' 

Bfltop»  hnf  wät  «riW«nidliM40  Pdmnrt:  Ckamatropt  humi- 
Mr,  wdeft«  io  Ha  Ren  ▼orfcomort.  Ai»gtrb««l  wird  Fk0enia!  daetpUfera, 
direir  FrQchte  jedoch  nur  in  SAd-Spanipn  reifen.  Afrika  ist  der  aft 
Ffctinen  ▼erhftltnis^mÄssig  Srmste  Weltlhcil,  besonders  nn  eigenlhömlirhen 
Formen;  es  sind  Aberhnnpt  nurlSArlen  aus  diesem  Erdlheile  heknnnt. 
Ihigegen  ist  Asien  reich  an  eigenlhfimlichen  Arten;  die  an  Palmen  reichste 
<»egevi  i«r  WMt  M  dnt  Befcft  dttr  ttHrtfsciMtt  latefin.  Mit  tXnwehliu»  dcf . 
«aftfinnlen  efid  Met  l76r  ArlM  tekannt,  von  denen  Tfoto  Wniby 
orfer  essbare  FrOchte  liefern.  Australien  hat  flberhnupt  nur  7  Arten, 
welche  ihm  allein  angehören.  Die  Sfldsee-InseFn  haben  grfissTcntheila 
ei«  rßr  das  Wachsthum  der  Palmen  günstiges  Klfmn,  doch  finden  sich 
»nf  ihnen  nur  wenige  Arten.  Amerika  hat,  wie  Asien,  viele  ihm 
•igfMMnffcb  Mkoimieiide  Art«»  und  Gnttongmi*  tfkf  orsprflnglicho 
Hnimath  der  Oeovpalme,  wolrhe  xwnr  Ito  Alfen  mfl  groaoer  Ueppif» 
keil  wfichst,  und  auch  in  ATrikn,  den  irsiatiscireii  und  SAsea^lnietn  vor- 
kommt, scheint  die  Landenge  von  Panama  nein,  da  sie. hier  mit  der 
grftsiten  Ueppigkeit  gedeiht.  Angebaut  werden  am  meisten:  Cocu» 
«netfera,  EUia  guien$Us  und  Fko4Hia  dactyliftra.    Vf«le  Palmen  sind 

•fkitf  StoiMipiiMta«  di«  niif  giil*#>in  4me  kHnM  Bn^iM 
llM^<-a000  Fnsa  iWr  dm»  MMw  «i«    fe-  der  gemfssigten  R«glM 

vo»  3000  Fuss  werden  sie  seltener,  fn  der  knlten  Regton  von 
3000  —  8700  Fuss  ateigen  nur  wenige  hinauf,  wie  Kunikia  monlana 
von  6—8400  Fnsa  Jind  Ceresylon  andieotn  von  5400  —  8700  Fnas  in 
den  Ckirdilieren  rom  Quinoin.     Von  den  580  beInnniCi«  Arleir  hd«* 


Bf»  dfllMfUielMa  BitU  meldet,  diti  io  Mexiko  ein  Baum  wachse,  der 
TOB  den  Eingeborncn  «Chijol«  genannl  wird.  Das  Holz  i>t  sehr  fein 
und  schön,  hat  jedorb  die  fceh  merkwürdige  Eigensihnft,  kune  Zeit 
nach  dem  Hauen  steinharl  zu  werden,  wenn  es  der  Luft  aufigesetat  oder  - 
in  der  Erde  vergraben  wird.  Hiuser  können  aus  diesem  lloJae  ^bant 
werde«,  die  in  wenigen  labrea  völlig  fenerfeft  wefdcn.  $o  lenge  de»» 
«elbe  nech  in  grünem  Zustande  ist,  läiit  et  ftph  tehr  leiclll  Ilod  be» 

qt$m  yererbeiivD.  (Bei.  2tg,  iSSZ.)  B. 
Arch.  d.  Pharm.  CXXIV.  Bda.  3.  UfI.  M 
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Nach  der  lüligcn  MittbellttBff  d«  CtfieBilireclori  Schniltip.fc« 

llJfc  iL  ÄlTlSS    TfWlOfbenpn   C»mmerdirrctor«  Klcnte  gegen 
iTdewe^  WiUwe  ««  i»h!ende  Lclbrenle  Privaieigenthom  seijer 

Königl.  Hoheit  d.s  üroBsber.ogs  von  »«"f  gX'lfTii"  ,rtrd^ 
diefles  hoben  Be-cbüiwr*  der  Kflnite  u«d  WliMllAiltetf  fHf«  «»itel^ 
fn  de«  gertumigen  Garteiw.U  dei  botoiiitche«  fltrl«w  .a  D«r«,ti.dl 
.afgerie5r2«d  dknn  Herrn  G.rl«idii«or  8fl.niitsp.hn  d,e  A«f.,chl 
IhLv^ZiMlbe  OMW  der  Besllmmang  «nverlrRut,  dasa  es  »ur  Verplet- 
cr^nriTdem  botanischen  (i«rlen  und  tur  BenulEung  de«  botan.scben 
PabUcam.  dienen  aoll.  Ad  Reichlbum  nud  Schönhe.l  der  A^U^«g 
dflrfie  es  wenige  Sammlungen  in  J'^^ 
,n  die  Seile  slelleii  MabImI.    (ßeiia^c  »«r       »jf.  •W"  »ee 

ti0»S9,  f.  928.')  "  _     -         .,,,.;«^  'Ji.  •  r->  ^.ii':    .Sl>  .-«4 

üeher  Radix  Sastaparillae* 

Auf  die  an  Dr.  Theodor  Martiua  ^  I"«^?  ^f^?.«**^ 
Anfrage,  welche  8«rl«  der  Hadim  SaruipmHUäm  die  heilkrtfligate  Mi^ 
Iwmerkl  denelbe,  d«M  der  Sümäuras  dtr  Vortog  gebührl.  piea« 
VTarxel  i«l  von  demielben  in  sehr  vielm  FAllen  dfspensirl  und  roil 
dem  sichersten  Erfolge  angewendet.    Auch  verdankt  Marli  us  diemw 
Sorle  der  Sarsaparille  die  Heilung  von  einem  barlnäckigen  Flecbtenübel. 
W  enn  viele  Aerale  von  dem  DecocI.  ZUimMmi  ka»m  ciM  oder  g«r 
keine  Wirkung  beobtchletcn«  wibrend  Andere. vob  die^r  eigenlh««- 
licbeo  Zobereitaef  die  merkwürdigaieB  and  brÜlaniBien  Erfolge  an 
aeben  Gelegenheit  hallen,  «o  irägl  hier  vortugaweiae  die  Sarsapanll- 
aorle,  welche  aur  Bereitunj?  ditfnlc,  die  Schuld.    Werden  aus  Unkcnnt- 
niss,  *GlcichRflllißkeit,  Mangel  an  besliromler  Angabe  in  den  Pharma- 
kop'öen,  welche  Sarsaparillsorle  au  diapenairen  aei»  irieWeiehl  nBcb  ene 
Gewtnnjuchl  die  wohlfeile  Verecrna-  und  De  le  Coala-Sarsaperille 
nngewendet,  b6  wird  meo  auf  den  Gebrauch  geringe»  vieUeiohi  ger 
belBe  Erfolge  verspdrea..   (Jfed.  tlmigk^ä,) 


Als  eine  sehr  empfehlenawertbe  Abart  des  gemeinen  Flachaea 
wird  in  ilasaler's  gemeioDdls.  HÜtbeilMge«  t8S8,  F  95  det 

veiwbldhende  «Mribwrifche  Ftnchfl  ( limmm  mmtrittumm  mU>um  ),  «rel. 
eher  Mf  der  verjfbrigen  Welt««eilell«Bg  au  London  groaee  Aufmork- 
aamkeil  erregte,  empfohlen.  Er  war  dahin  von  dem  llandeliihance 
Cowson  und  Sohn  ao  Edinburg  cingelieferl  und  »eiihnel  «ich  dureh 
■ufTallende  Länge  undKeinheil  dea  Bastes  aus     Die  bekannten  Handcb- 

SirtncrMoachkowftn  und  Sieg li»g  soBrfnriTerbnaftnJeltlSMM 
evoa  n  de«  Preia«  Yon  4  Tbir.  fdr  dea  Pfund  (H  Srbwnibd  te 
Weiaer  dct  Pfand  tn  1  Tbtr).   (0el.2lg.  M8$B,  f.B7MJ)  Bhnmm§. 


Thea  vitidis  et  Bohea, 

Man  hat  bisher  angenommen,  dass  die  Chinesen  ans  Thea  Boke« 
den  schwanen,  «nd  aus  Thea  viridis  den  sogenannlen  grünen  The« 
bnreiteteo.     Das  iat  unrichtig,   denn  ea  geht  nua  einem  von  dem 
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Dr.  R  Oyle  in  der  letzten  Versanimluni;  der  englischen  Naturforscher- 
Geteilschaft  vorgelesenen  Abhandlung  Nachsiehendes  hervor:  Als  llr. 
Fortune  den  Üistrict  Fokien  besuchte,  sah  er  tu  seinem  Erstaunen, 
da5s  die  echte  Thea  viridis  zur  Bereitung  vun  schwarzen  Thee  genom- 
men werde,  und  zwar  in  der  Nähe  von  Di^lricten,  wo  der  beste 
schwarze  Thee  gemacht  wird.  Er  nahm  Pflanzen  aus  Fokien  nach 
Schanghai,  und  konnte  keinen  Unterschied  finden.  Es  war  indessen 
doch  noch  wünschenswerth,  Proben  aus  denjenigen  Districten  sa 
erhallen,  wo  der  schwarte  und  grüne  Thee  des  Handels  wirklich 
bereitet  werden  und  dies  ist  nun  kürzlich  geschehen  Bei  dem  gros- 
fen  Erfolge,  den  die  Versuche  von  Thcebau  in  den  Mustergärlen  im 
ilimalaya  gehabt  hatten,  wurde  Fortune  von  der  ostind.  Gesellschaft 
•bermals  nach  China  gesandt.  Er  ging  in  die  nördlichen  (jegendeo 
des  Landes,  um  Samen  und  Pflanzen  der  besten  Art  tu  erhalten, 
-welche  am  etesten  dem  Klima  des  Iiimalaya  widerstehen  könnten. 
Er  versrhafne  sich  Samen  und  Pflanzen  in  grosser  Zahl  und  schickte 
sie  in  den  Ilimalaya,  wo  sie  seitdem  gebaut  werden.  Als  er  nach 
Cafcntta  kam,  hatten  die  Theebereiler,  die  er  mit  sich  brachte,  aus 
den  Pflanzen  in  den  botanischen  Gärten  ihren  schwarzen  und  grünen 
Thee  von  denselben  Arten  bereitet,  so  dass  es  augenscheinlich  war, 
nicht  im  Unterschiede  der  Pfliintcn,  sondern  im  Unterschiede  der 
Bereitung  liege  die  Verschiedenheit  des  schwarzen  und  grünen  Thees. 
Blan  braucht  dazu  nicht  noihwendig  fremde  Stofl'e,  sehr  häufig  aber 
wird  doch  Berlinerblau,  Indigo,  Turmerik  ( Curcuma  longa  L  )  u.  s.  w. 
tum  Färben  des  Thees  genommen.  (^Bot.  7Jg  1852,  p.  831.) 
•  •  Hornung. 

.      .  .  k 

,  •  •  I 

Das  chemische  Verhallen  von  Drosera  roiundifolitu 

Auf  meine  Bemerkung  im  70.  Bd.  S.  377  dieses  Archivs,  dass  et 
von  Interesse  sei,  durch  eine  chemische  Prüfung  zu  ermitteln,  ob  die 
Blätter  der  Drosera  bloss  auf  mechanische  Weise  die  gefangenen  Insec 
ten  lödte,  oder  ob  dazu  vielleicht  a'och  die  Bestandtheiie  des  aas- 
schwitzenden  Saftes  mitwirken  möchten,  theilt  mir  mein  Freund,  Herr 
Apotheker  Lucas  in  Arnstadt,  die  Resultate  einiger  Beobachtungen 
mit,  weiche  er  mit  dieser  Pflanze  angestellt  hat  und  die  im  35.  Bd. 
3.  St.  S.  187  des  neuen  Journals  der  Pharmacie  von  Trommsdorff 
niedergelegt  sind,  von  welchen  ich  das  Wesentliche  hier  mitibeilen  will. 

»Die  Blätter  besitzen  einen  deutlich  sauren  Geschmack,  der  nicht 
unangenehm  ist.  Merkwürdig  ist  es,  dass  die  eben  zur  Frucht  sich 
•  Qsbi  Ideoden  Btüthen  ausser  diesem  sauren  Geschmack  auch 
noch  einen  scharfen,  brennenden  besitzen,  der  lange  im  Gaumen 
aohilt. 

»Ansgepresst  gaben  die  Blätter  einen  schönen  dunkelrothen  Saft, 
der  Lackmus  stark  röihete.  —  Mit  Aether  ausgesogen  lieferten  die 
xerquetscbten  Blätter  eine  grönlich-gelbe  Tinctur,  die  nicht  sauer  rea- 
firte.  Abgedun>tet  erhält  man  eine  gelb- gräniicbe  Masse,  die  ver- 
routhlich  Chlorophyll  ist.  Werden  die  mit  Aether  ausgezogenen  Blätter 
mit  Wasser  Übergossen,  so  erhält  man  sogleich  eine  schön  carmoisin- 
rothe  Flüssigkeit,  welche  das  Lackmuspapier  röthet.  Kalkwasser, 
Aetzammonium  und  kohlensaure  Kalilösung  färben  den  rotben  aus- 
^epressten  Safl  der  Blätter  grünlich,  die  rothe  Farbe  lässt  sich  aber 
durch  Säuren  wieder  herstellen. 
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»Von  den  Reagenlien  bringen  bloss  salpelcrsaurea  Silber  und  essif • 
saores  Blei  Niederschlöge  hervor.  Ersleres  liefcrl  einen  weissen  nickt 
röllig  in  Salpetersäure  auflöslicben  IN'iedersrhIag,  lelileres  einen  hell- 
grünen, die  überstehende  Flüssigkeit  ist  wasserhcll. 

fDieser  hellgrüne  Niederschlag  von  Blei  wurde  benuttl,  um  die 
Säure  abruscheiden,  nachdem  er  ausgewaschen  worden  war,  wurde 
er  mit  verdünnter  Schwefelsäure  behaodell.  Nach  einiger  Zeit  wurde 
die  von  schwefelsaurem  Blei  abgegossene  rothe  Flüssigkeit  verdunstet 
und  lieferte  eine  rothe,  saure  klebrige  Flüssigkeit.  Ob  sie  eine  eigen- 
thümliche  Säure,  oder  ob  sie  mit  einem  Erbenden  Stoffe  verunreinigte 
Aepfelsäure  sei,  liess  sich  nicht  entscheiden.« 

In  Folge  dieser  vorläuTigen  Untersuchung  verwendete  Tromms- 
dorff  etwa  1  Pfd.  frisches  Kraut,  welches  von  den  Stielen  und  Samen- 
kapseln befreiet  war,  zu  einer  weitern  Prüfung,  welche  als  Resultat 
ergab,  dass  in  dem  ausgepressten  Safte  des  SonDCBlhaued  ein  roth- 
färb ender  Stoff,  der  durch  Hydrothionsäure  verändert 
wird,  ein  g  e  I  b  b  r  a  u  n  fä  r  b  e  n  d  e  r  in  Alkohol  aufiöslicber 
Stoff  und  Aepfelsfiure,  wahrscheinlich  verbunden  mit  etwas 
äpfelsaurcm  Kali  und  Kalk  enthalten  .sei.  Inden  halbreifen  Frücb. 
ten  fand  Trommsdorff  Gallussäure,  Gerbstoff,  einen  scbar- 
Cen  k  ratzenden  Extractivstoff  und  einen  färbenden  Extrac- 
livstoff.    (Die  weitere  Ausführung  dieser  Untersuchung  a.  a  0.) 

Nach  den  Kesullatcn  dieser  Prüfungen  wird  es  allerdings  wahr- 
acheinlich,  dasa  die  Insecten  wohl  nur  durch  den  mechanischen  Druck 
festgehalten  und  durch  diesen  und  den  Hunger  gelödlet  werden, 
lieber  die  klebrige  BcschafTenheil  des  Saftes,  der  wahrschemlich  von 
den  Drüsenhaaren  ausgeschieden  wird,  geben  obige  interessante  Ver- 
suche indessen  keinen  Aufschluss.  llornumg. 


Der  Professor  N.  Geleinoff  in  Moskau  hat  in  dem  Bullet.de 
la  soc.  imper.  des  natural,  de'  Moscou  Beobachtungen  über  die  Eni- 
Wickelung  der  Koospen  während  des  Winters  niedergelegt,  aus  denen 
hervorgeht,  dass  die  Knospen  der  beobachteten  Piluntcn  in  den  ersten 
drei  Monaten  des  Jahres  1846,  über  welche  er  seine  Beobachtungen 
■och  ausdehnte,  in  fortwährendem  Vorschreilen  waren.  Die  Beob- 
achtungen wurden  von  (JlmuM  effuta^  Befula  alLot  Larix  »ibirtCQ^ 
Acer  ylatnnoidfs  und  Coryllus  arellana  angestellt,  doch  nicht  an  allen 
gleich  umfangsreich.  Es  entwickelten  sich  nicht  bloss  im  Umfang  und 
Gewicht  die  vorhandenen  Organe,  sondern  es  bildeten  sich  auch  neue, 
wie  die  Pollcnbildung  bei  Larix  und  die  Bildung  der  äussern  Eihaut 
bei  VlmuM  dieses  bezeugen.  Mim  kann  deshalb  nicht  annehmen^  i^ast 
das  Pflanzengewebe,  einem  starken  und  langen  Froste  ausgesetzt,  die 
Ffihigkeit,  sich  zu  entwickeln,  verliere.  Die  Bodenwärme,  die  che- 
mische Wirkung  und  jedes  Andere,  dessen  man  sich  znr  Annahme  von 
gleichmUssigerer  und  milderer  Temperatar,  als  die  umgebende  Luft  ist, 
f^ar  das  Innere  der  Pflanzen  bedienen  könnte,  würde  nicht  im  Stande 
sein,  das  Gefrieren  der  Flüssigkeit  während  eines  nordischen  W'intera 
tu  verhindern,  selbst  bei  den  am  besten  durch  äussere  Bedeckung- 
geschätzten  Pflanzen.  Alle  diese  Ursachen  sind  nur  bis  zn  einen» 
gewissen  noch  unbekannten  Puncto  hin  wirksam.  Wenn  die  Baum- 
siämmo  von  einer  gewissen  Stärke  selbst  der  Einwirkung  der  Kälte 
Dictit  widerstehen,  wie  sollten  es  die  letalen  der  knospentragenden 


m 


Eweige.  In  der  Thal  Migten  fich  ICnoapen  Bei  einer  Tempervtcf  Wh 
—  21\&R.  in  der  Sonne,  (_  260,6  R.  im  Schetlen)  volUiändig  g«. 
froren  und  Hessen  sich  wie  Wachs  unter  solchen  UmsUlndcn  schneide«; 
die  Schaille  rollten  sich  unter  deui  \V«s«er  und  die  Scboitlflichen 
WtVM  btrt,  gleickfirmig  and  glisimi.  Biodb  warde  bemerkt,  das« 
|ll»«lifveige  ihre  Biegsamkeit  bei  xwar  Weriig  aiedrigtr,  ibM  ddäk 
OTlsrIfaU  liegenden  Temperatur  behielten;  doch  hoOl  der  Viff.  mM 
Beobachtangen  hierüber  norh  weiter  fortrii«»elzen  (Dass  viele  Blätter  nnd 
kraularttge  Stengel  ohne  Nachthcil  so  hart  gefrieren  können,  dass  sie 
eine  giänieade  Scbniufliiche  erhallen  und  zerbrechen,  beobachten  wir 
MMbfMi  «Bt4  «idtrf  tiiOBfobi  «bemtebeB«  mkmm  wir  dieief  bei  den 
Knoapen  und  Zweigen  Ton  Bitfmea  wiederiilideli.  R^f.)  IMm  4Ai 
Verbfiltois«  der  Menge  der  grünen  Sabstanx,  des  Wassers  ond  der 
Aaohe  in  den  Knospen  giebt  der  Verf.  mehrere  Tabellen.  Es  scheint, 
als  ob  die  BiQtbenknospen  mehr  Wasser  und  unorgnnische  Stoffe  ent- 
Jinllen,  ela  die  BlaUknospeo  und  daaa  dasselbe  Verbuliniss  awiachea 
«MMÜcbett  mi  ireibKdiM  Bfusen  berridi'i.  Bte  irrdmrer  Anin* 
diMtr  tobMbMfm  tadel  eieb  fipr.JSTf.  lAffS.  25. 

  Normung, 

lieber  die  verschiedenen  Cardamomen-Sorten  des  Handelg 
und  über  das  Amomum  Banieüi  nach  Hooker,  von 
Prof.  Dr.  Th.  Martins. 

Prof.  Martina  hatte  bei  meinem  Besuche  der  An<;<;tellnng  in  Lon- 
don Gelegenheit,  durch  Ür.  Fereira  seine  Kenntnisse  über  dieaen 
Gegenatand  tu  berichtigen  und  seine  Sammlung  zu  vera»ebreB. 

Sr  hu  fotgeede  Zoieamienalellanf  nufgestelll« 

I)  Cmdmmmnm  lefaigrlmwi  Die  StawelyBaene  Iii  Alpinia 
4!titdamomiim  Roxb. 

*i)  Cardam.  T-fvIonirunK  stammt  von  FAetlaria  major  Smifh, 

3)  Cardam.  stameme,  Cardam»  rotundumf  atammt  von  Amomum 
Cardam.  Linn» 

4}  Cmrdmm^  Jmamemmt  die  SlMMepflaase  In  ileidiiiiMi  maaSimtim 

Genannte  vier  Sorten  fiodea  aicb  bei  nni  hieift  die  beidM  trilM 

VOfKftglich  in  den  Apotheken. 

5)  Cardam.  bandarnse,  von  Amomum  macrospermum  Smith. 

Dieaea  sind  dio  l^rüchte,  welche  ehedem  als  Fruciu*  Cajepuli 
Mismit  weree  «ad  ynm  deM  ■■gdWafc  dee  OL  CajepmH  boMen 

6}  Oardam,  miy$4imcmm^  ron  Amomum  Korarima  Pereira. 
Einige  andere  Sorten  sind  noch  bekannt,  von  welchen  es  aber 
sweifalfaaft  ist,  ob  sie  als  Gewürze  gebraucht  werden  können,  als: 

7)  Cardam,  maacimumf  atamuU  von  Amomum  Ciutii  Smith,  Daran 
erbeaatlieli,  das»  di«  «ehf  iaubgedittbKii  iiwn  bran  mU  flto> 
aead  aind. 

8)  Cardam.  mßjuM  citratum^  stammt  von  Amomum  citralum  Fa* 
rrirn.  Erst  vor  einigen  Jahren  von  Pereira  beschrieben,  der  dar- 
über berichtet,  dass  von  allen  Früchten  der  Familie  der  Scitamineen 
dieae  die  eiazigea  sind,  'welche  in  Bündeln  auaammengeslulzt  im  Handel 
vorimaaeDy  derea  retbe  Farbe  leiebaet  idieb«  ebeaea  wie  die  Atel 
bimfdradfe  Gestalt  vor  den  aonst  bekannten  Cardamomen-Sorten,  vor- 
Mfsweiie  aber  dadarob  ane,  daaa  die  ia  dca  Mepaeia  beftadUebea 
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Samen  länglich  und  eckig,  gros«,  von  braungelber  Farbe  sind  und 
einen  concaven  Kindruck  an  eioem  Endo,  haben ;  «ie  besiUen  eioea 
aroma lisch  cMroaMMriifea  Gcnicby  6m  beaMidwf  Mm  XcrirMm 
iMilicher  lierY«riritl.  Im  Eof ten4  «erdM  aie  MwdictBifoh  angewraM. 

9)  Cardam.  majus  africanum,  von  Amomum  Danielli  Hooker. 
Bis  jeUt  noch  selten,  Dr.  Da  nie  II  hat  sie  aus  Guinea  mitgebracht. 
Hooker  hai  sie  beichriebeo  und  Martias  bei  Fereira  die  Frücbte 
geseheo. 

Wavtovoib  Bmiplar«  wm  BMtlieii  dieaer  P8aiae  in  Weim«ifi 
irarde«,B8bal  eine«  felrockMien  Blatt  nwi  der  Fracht  dem  Mbw 
▼OB  Kew  von  Daniell  zum  Geschenk  gemacht  mit  der  Beseidinaef : 

Amomvm  Afielii  (?)  Bastard  Meliz,elta,  Allein  das  wahre  Amom.  Af-^tUi 
TOD  Roscoe  fällt  mit  dem  Amomum  Granum  Parttditi  Ltnn.,  Amo' 
fmmm  grandißorum  Smitk  und  Amomum  excapum  Sims,  ausammen. 
DiB  lateiBiiOliB  OiBfBMd  tot  foignttdn: 

Amwbnmi  Dwimif  Ihok.  fcL,  glaberrimum,  caule  elongef  «foliBti^ 
foliia  linear! ->laBceolatis  (i|  ped.  longis,  3  Unc.  latis)  looge  acnni'- 
natis  striato  -  venosis,  scapis  radicalibus  florifcris,  3  Unc.  fructiferis, 
4  —  6  Unc.  longis,  3  —  5  floris,  bracteis  oblongo-cymbirormibus,  obtasif, 
floribuü  flavis,  coroUae  lobis  laleralibus  patenlibus  subulato  acuniiaatis 
doiBBü  BBiplo  obBvato*obloBfO  CBeterit  loBfiore,  lebdlo  IbIo  linBafi» 
obloDgo,  pinoiusculo  rigide  margine  subunduiato  filBmeBto  baai  vtriaqBB 
Ippendicuta  subulala  aucto,  fructu  lineari-ampellaneo  rostrata. 

Das  Vaterlonrl  ist  die  («old  -  und  Sciavenkästef  Clarence  Towb, 
Fernaodo  Po,  wo  es  in  Menge  vorkommt.  Blüht  im  Juni  und  Juli, 
8  —  9  Fuss  hoch  werdend.  Stamm  1  Zoll  und  dicker,  die  Blüthea 
WBBderToli  gelb,  sebr  tob  der  echten  MtHigwIim  fnfBBbiBdeftb  BbBM 
4ie  Frflchte  durch  die  aiBerliche  Pulpe,  welche  die  Same»  omgiebl» 
fTfibrend  die  des  Amomum  Granum  Paradisi  ganz  geschmacklos  ist. 
Keine  westafrikanische  Art  ist  noch  mit  gelben  Blülhen  beschrieben 
worden  oder  mit  Blütheotheilen  von  der  Gestalt  wie  diese.  Die  Eiq- 
gebornen  neanee  sie  «Barsato«,  um  sie  von  einer  kieioern  Bergvarietit 
fSpeeiea)  tn  Bnteracheiden,  »TokolB  ro'pomba  geBBBnt,  wclehe  ancb 
Dr.  Onniell  die  wahre  JMUgeUa  aetn  d4rlle,  oder  doch  nahe  nit 
ihr  verwandt  ist;  wenigstens  glanbt  Cr,  BBi  der  Schftrfe  der  Sbbw« 
dina  acbliessen  zu  dürfen. 

Das  Capitcl  von  afrikanischen  Amomcn-Sorlen  ist  ausserordeotltch 
fcbw.er  nnd  aehr  au  wAntcheo,  dass  es  besser  aufgeklirt  werde. 

Dbb  GerdnaMOMB  reiheB  aiob  die  8&mimm  FmrmiiH  bb: 
a)  .^ffiefliiMn  Granum  Parmditi  Smith. 

Amomum  Melaegnela  Rosror.  In  Demerary  cullivirt.  aber  wahr- 
scheinlich au.<i  Afrika  eingeführt,  mit  crsterer  übereinkommend, 
e^  Amomum  Granum  t*aradi$%  Variet,  minor,  welche  Martins 
VBB  Dr.  Üaniell  als  eine  neue  und  unbestimmte  An  des 
HelaefBelBoPfeliBfa  gegnbBB  wnrdB.  Die  Kapanls  afad  weil 
UbIbbt«  die  MBtlnrp&iBaB  aoob  aiehc  baatiBUBl. 

(0«#l«rr#te*.ZM'fsdkr,/tfrF*arai.  JVe.  9.  f853')  B. 
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Genüanae  cruciaiae. 

Dem  Apotheker  Kalbranner  wurden  sUtt  der  AJitler  4ai Sflif«!!. 
krauU  die  Blätter  von  dem  Kreuz-Enxian  angeboten. 

Eine  solche  Verwechselung  ist  nur  niö|?lich,  wenn  die  Fflanxe 
Dicht  bULhct,  alleiB  weoo  die  blos«eo  Uiallcr  gebammelt  werden,  KaDii 
cto  bd  d«r  Aelwlkbkail  deffieUtwi  vorkomiiMB. 

Die  Blitter  der  Saponaria  offieituUü  §\ni  darcbschnitliich  brmi 
fenieltförmigy  elliptisch,  und  dunKeigritu,  während  die  Blitter  des  Kreux- 
Eaaiaos  schmaler,  lanxellförmig  und  mehr  lichlgrün  sind.  Ein  deut- 
liches Unterscheidungsmerkmal  liefert  die  Blaltnervalur,  die  BiHHer  bei- 
der Pflanxeo  sind  xwar  drcincrvi|^,  allein  beim  Kreus-Enxiao  i»!  nur 
iie  MitieliierTe  faerrortrcfmid,  die  Miden  SeilenMYta  wenif  er  erhaben, 
wtknni  beim  Seilmikmi  eile  drei  BlnItMffTeB  f Meh  Ml  herver- 
U9ten. 

Ein  sicheres  Kennzeichen  gewährt  auch  d«>r  (leschmark  der  Blit- 
ter, welcher  bei  der  GtmtiaMa  rein  biller  ist,  wahrend  die  Sap9Mri0 
tUh  dmwck  etnea  apecififcli  kralnenden  Geschmack  ausseicbaet. 
(«Mierr.  ZaÜarAr.  Itffl.  IT«. «.)  B. 


Tomaten  (Solanum  Lycopersicum  L.) 

Diese  Fnirfif,  hei  nn«  L  i  c  h  r  «t  fi  pf  e  I  ndrr  P  a  r a  H  i  e  «  ä  p  f  e l 
genannt,  Bphört  in  iNordnmerika,  so  wie  im  ganren  südlichen  und 
westlichen  Europa  und  voriugsweite  in  Spanien,  xu  den  wichtigsten 
Q9m$m%  welcbe  IbM  anf  jeden,  towl  an  Zakoat  aimev  TMi  4m 
Amerlkevef«  embelnt  and,  wie  man  fafe»  kette,  aiilBedaekl  geeee" 
tan  wird.  Man  hilt  sirh  nfcmlich  davon  üherxeagS  dati  die  Tnmätee 
wohlthälig  wirkende  Krnfte  haben,  und  in  der  gro^^en  IHtre  gegen 
Krankheiten,  nanM-mlK  h  pegen  Fieber  schülzen.  Schreiber  dieses  kann 
aus  gemachter  Erlahrung  veriicbern,  dass  er  hierin  die  Annahme  der 
HeHeeierihttaer  Ibeilt,  demi  glankt  dtc«  yMif  a«  tiek  eribkri» 
%94  an  Anderen  keekaeirtei  iii  hake».  Bkce  darnei  f  laaki  er  aidrt 
■atetbaaen  zu  dürfen,  auf  die  Wicklif keil  ^eecr  Fruefcl  and  aufdere» 
vfrme^Tft-n  Anbau  anfmerkspm  tu  machen.  Bei  uns  wird  sie  nur 
ausiinhmswcise  gcnofsen,  ja  in  einigen  Gegenden  Deutschlands  soll 
man  sie  ror  Zeiten  fär  eine  der  menschlichen  Gesundheit  nachiheilige  ' 
Froeht  gehalita  kakea.  Die  Bukereitaaf  iat  eine  Teraclriedeiie;  fie 
wird  tkeila  aiH  PlelaekliTAke  gekockl,  aach  mit  Semmel  gemengt  als 
warmes  Gemdse  auf  den  Tisch  gebracht,  theils  als  Salat  mit  Essig 
flnf«»«'! raffen  Die  Tornalen  haben  bekanntlich  einen  besonderen  aro- 
matischen Geschmack,  der  bei  der  ersten  Bekannlsehaft  mit  ihnen  dem 
Europäer  nicht  gleich  mundet,  der  aber  bei  iimgerem  Gcnns^e  diesem 
ae  angenekfli  wird,  aia  Am»  FfordaiaeHkaver.  So  oft  Ick  dieaea  Gerieht 
evllr^en  tak,  owi  ea  geachek  dlet  1»  der  Beil,  wo  mb»  ea  kakea  kann, 
sM«  Tage,  so  schnell  waren  die  St  hüssel»  geteert,  #0  daa^  meist  die 
»aMrikani.«che  Dreistigkeit  dazu  pchürte,  wenn  man  etwas  davon  haben 
wollte.  Es  ist  aber  auch  gewiss,  dass  durch  dieses  (lerichl  der  regel- 
mässig schlechte  Appetit  der  Eingewanderten  gehoben  wird,  indem 
«ÜMbar  »eck  detti  GeAüe  dteier  Pmckl  die  Mageknerve»  gekrtfUgt 
€fackel»e».  80  aekt  »mo  die  Bkiwaaderer  t»  Herda merika  »lekt 
genug  vor  dem  aekr  adtidlickea  Genuss  der  schAnen  Pfirsiche  und 
Maie»e»  w»t»e»  i»f^  ae  aelHr  kam  aMi»  ikae»  deaCieniiM  derToaMCa» 
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aoralhen.  Freilieh  itl  diese  Frocht  mehr  eine  sAdlicke,  indess  gedeilit 
sie  in  manchen  Somiuero  auch  bei  un«  iro  Freien,  denn  so  hübe  kh 
0ie  in  jüngster  Zeil  «uf  «Dtereai  ■•rkle  io  acliftB  «ad  gross  f  eteto 
wie  1a  Ner^meHlie.  Di  vm  lorh  bei  an  grotse  Hitse  Fiebet  wmi 
andere  Krankheiten  ^rteagf,  so  halle  ich  es  für  Pflicht,  auf  den  bf«*' 
figeren  Genass  dieser  Fracht  als  angenehmes  Pränervaliy  hinxu«reise4| 
da  xum;)1  ja  auch  gerade  dnnn  dieselbe  gedeiht.  Und  bereitet  mtn 
sie  pikant  au,  gewährt  sie  selbsi  für  Feinschmecker  einen  höchst 
aDgeaeiNMtt  lB«anft,  ganz  abgesebea  Toa  Hm  Tartheflca  Vir 
daianAeit.    iBot.  Zig.  189M.  n^,4B.  B*mm»i 

lieber  einige  kritische  Epilobien. 

Hr.  Prof.  Griesebaeli  bat  eine  krüifche  Baleacbtuof  und  eigea- 
thümliche  Anordnung  der  einheimii^chen  Epilobien  in  der  Botan.  Zeitung 
1853,  p.  850  milgelbeilt,  die  als  Ergänzung  und  Verbesserung  unserer 
Florca  für  diese  (settoog  vielleicht  Vielen  willkomiuea  sein  dürfte. 
Zaai  beaaarn  Veialia^aiaa  4er  Gbaraklarülik  4f  Ana«  —mini  m 
jedacb  aiaa  eialaileada  Bencrkoog  äber  4ia  Ae|irod«ciioBawaiaa  dar 
Tafalativen  Organe  voraus.  Es  kommen  nämlich  vier  Arten  der 
Reproduction  vor,  die  die  Verwandlschan  der  Artea  ia  aaa  baliefif 
iiicht  Selzen.    Die  Bildungsweiüen  sind  foleende: 

1)  Bei  E.  palustre  und  linuare  iMokl  treiben  die  untersten  Sien^eJ- 
(Ueder  den  Sommer  hindurch  zarte  Stolanen  mit  unierdruckier  Biatt- 
büdaafb  walcba  im  Harbaft  «it  4mt  gaaaaa  Piapaa  abMarbe«,  abei 
aisa  «aaalwiebaila  Gipfelkaaepe  mit  aaeatwickeltea  hlaiaaiia»  awAcb^ 
toiiaa»  4ia-a«rRaproiaction  imFrählinff  bestimmt  ist  und  derca  Blitier 
die  von  Irmisch  i^enao  beschriebene  Ei^enlhumlichkeit  besitaen,  dass 
die  Epidermis  der  aber  allein  concaven  Fläche  die  uoof^niacbe  Vac* 
binduug  luii  dem  unterliei^endco  i'arenchyui  verliert. 

8)  Bei  E,  mnagalUdifoliumt,  oh§mnm  «Ml  Waalaw  hiUtm 
Balantaa  Btaaf  elgliedar  wibfeai  ader  aamiliaibar  aacb  4ar  BtüllMatil 
Stolonen,  die,  ihrer  gauMB  Linge  nach  anr  Dauer  bestimmt,  sich 
bewurzeln,  wenn  die  Pflance  im  Ilerb5t  abstirbt  und  sich  im  Frühling 
weiter  entwickeln.  Bei  E.  lelragomim  bilden  sich  die  Slolonea  adf 
gleiche  VVei^^e,  aber  sie '«ollen  nach  Koch 's  Beobachtung  nicht  cot* 
wiebalaafiaibig  aaia,  waAalb  diaia  Art  ab  aia*  «iar  swa^Abrig 
baaeichnet  wird« 

3)  Bei  E.  roseunti  lanceolalum^  monimmmmt  aa4  pmrtifiorum  bil- 
den sich  era  nach  vollendeter  Knichtreife  und  wenn  der  obere  Stengel 
schon  abgestorben  i^f,  Hfaitrosetlen  Riif  den  uutersicn  Stengelgliedern, 
die»  ebne  ihre  Inieroodien  zu  entwickela,  sich  rasch  bewurseln,  wih^ 
aand  die  alle  Plaaaa  TAllif  abelirbts  aas  üum  ReaaMa»  aatattbia 
kl  Frühjahr  die  neuen  Pflanzen. 

4)  Bei  E.  hirtutum  bilden  sich  im  Herbst  an  der  onlerirdiechea 
Axe  fleischige  Tnrionen,  die  mU  HahraagM>affaa  (At  üia  apilaM  Kair 
wiobeluag  eoageauttet  aind. 

Comsittclu*, 
Mpil9kii»m,  Seefja.  /fwatanbiaw, 

%.  l.  Ftn^pmgMliftra:  Sialoaes  iaArnodiia  cdaagataa,  omm 
eeule  annui,  apice  demum  rosaluli,  rosulis  absolutis  perbyementiba«, 
leUis  propagali  snbcarnogjf,  epidermide  supra  «olula;  semin«  linentW 
^  (l"'  fife  leegaji  ttiguinU  conaeuu   C*uU«  lere*,  iaevi#. 
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I.  E.  palustrt  L.  (E.  ScbmidUanum  Koslkov.;  forma  foliis  la- 
tioribus  }    Gaulis  inferne  slrialo-angulatu     Folia  lanceolata. 

%.  £,  ^0riwßfkiwtm  Vrim,  (E.  virgaiam  Priei.  Soniib.)  Folia 
Matiri«. 

3.  fi.  Hntar%  MüMenb 

$.  7.  Flagellifera:  Stolooe«  Synanlhii,  r  cnulis  annai  basi 
demam  obsoiiiti  (rarifliime  cuot  ipso  evanidi).  Sernina  subovata  (^\>** 
fere  ioa|;a}.  ßloionea  sqaaniiiiiferiv  iaiernodiia  omiiibas  eioog«iii.  Can- 
li»  ttfigtB  afilrtM,.  BUfi— f  «MMMMU  P^lia  •  M  MMÜi  kwcM* 
kMty  rot«iKhM*H»btiiM. 

4.  E.  nutant  Schm^  Ttek*    folim  •  Imm  ptlislala  t«lB  I— cn» 
lata,  media  acatiuscula. 

6.  £.  ahintfoiium  Vill.  (£.  origaotfol.  JLftjn.^  aigidam  HohoMck.} 
CtBlia  larof.    Stigoiat«  ex^nM. 

0.  B.  ihtrimi  Omff  «Mr.  flIfloMf  foVk  aiMli^  pMiqM  fol»- 
•aif^  CmIm  «trittd-ancrulaiaa.  SiifAata  connpi».  laltnMdki  slttli« 
Mar  Ofiinia  evoluta.    Folia  caulina  peliolala,  integerrinia. 

7.  £.  anagallidifoUum  Lam.  (E.  alpiauin  auct.  flor.  german.  et 
iraUic.,  oon  L.  fl.  suec.)  Internodta  stoloosoi  uiperMra  MipprAaM. 
Folio  cnnlinn  aoMilia,  ropondo-doBliculata. 

&  &  tdßimum  L,  ß.  8m$0^  (£.  HorMflHiMi  Mb  J  fliolMib  Mili 
— w—i.etBWlihai,  pleffiM|«9  IdU««0U.  Gi«lwMfff«l0-Mfulatua..  Silfi» 
inaui  coBMit.  Irtataadia  «tatoM«  omI«  «valali,  F#Jte  bmvii»r 
ftitolata. 

9.  £.  <»^«cwrum  Sekreiü.  Rckb,  (virgatum  Godr.,  oec  Koch,  nec 
Frioa.)  lotoroodi«  sioloBum  pleriK|uo  aopproffiu  Folia  basi  adoaU. 
Vegetotio  pafMBia« 

10.  E.  adnatum  Qrietb.  (C.  telragonnin  flor.  dos.  Kocb.  geran.) 
Fo^ia  breviler  petioisla  1.  sessilia.    Vegetatio  stolonibus  evanidis  biennis. 

1 1   E.  ietrmfmnm  L,  Spw*  iß.  i«ajnyi  Scbola,  £.  viryaliun  Fries. 
Horb,  norm.) 

Sioltnif tra,    Slolones  ScroUBif  iBternodiis  oaiBibas  suf^ 

MamSm*    Caalis  strialo  BiigalitBa«    Stigmata  sabconiiim.   F«l»  Mtb^ 

MiailiB.    Semina  obovato-oblongata  {\"*  Tere  longa).  ^ 

12.  E.  irigonum  Sckrk,    (£.  aliMatro  &obbJ    Faiia  pelaolAl«. 
Somioa  obovata  (via  \'"  looga). 

13.  E.  rostum  Schreb,    Gaulis  teres.    SUgmaU  expaosa,  Folia 

14.  M,  kffwimfoUum  Tausch.  Folia  denticulata.  Suni—  ttb«* 
vato-obloagBlB  fem  ft«ig*>»  FbaaBlM  BolaaMialAa  folift  espaari« 
iaaceoiaiis. 

15.  £•  ianceoUUvm  8$b,    Pbasulae  aatumoales  foliis  erectis  ellip- 

licia. 

16.  &  BMNftnMMi  L.  Seaaaa  avalik  (j'"  ?ii  laagt)«  Phttilaa 
aatamnales  foUi«  Bifaaiij  ellipticii« 

16.  E.  fmmiflfum  Schreb. 

§.  4.    Turionifera.     Gaulis  lurionibus  carBOii«  tx  axi  aob* 
terri^  iAo  diutius  persistente  orioodi«  redivivus. 
lÖ.  E.  hirsutum  L. 

JfanMiM» 
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Sieinkohlenbiläung, 

Heber  die  Bildung  der  Sleinkohleo  sprach  Göpperl  io  dtr  tdU«« 

siflohen  (1!p?ell.«rhaft  für  vaterländische  Culliir  imfi  entwickelte  vorzugj* 

weife  die  KosullnU::  meiner  Unltrsuchuns^  der  wesl phHÜ-Jchen  Klolre. 

Diese  linlersuchuDgen  besliiiigen  den  vorherrschend  pfians- 
liehen  Uriprong  der  kohle,  indem  nur  an  wenigen  Siellen 
SAtewatMff-  itm4  ManwwoHtfce»  im  -^mielb^B  felMM  wMte  nM 
Sf  sM  variH*^Nrtiie  dfo  SiiaNM  der  Stigwtteiir  (WglMwtMi^  U|Hd»» 

dendrees  «nd  CatnMileDi  welche  die  Masfe  der  S^kohleoflötie  bildca, 

und  deren  mehr  oder  minder  voUptnndfp  ^rhaflene  Rinde  meist  mit 
blossen  .^n^en  schon  an  den  cbsrnkteristischen  ßlftttn^rhen  erkenn* 
hmt  ist.  Wenn  die  zersetzten  StAmme  noch  Ihnn^e  AusfuliunganMaaea 
Mlhfelten,  so  enitlanden  daraM  die  ovfeieee  Kohlest  die  Seife r«r« 
•dinäre  nod  Breide  dl  lefer  Die  elgeeditalirbee  pyreaiidele« 
oder  lireitfdrmi  gen  Absonderungen  derKehley  weielMfDilMer 
Form  an  den  kry5in11ini>'  !ii'n  *>rli werctsplrcn-hTTt  oder  Zinnober  erin- 
Aern,  so  \>  d'  <Iu>  iiiir«'g«*l4ititäi>i|(  euncetiU  isciicn  Kreise  der  Augen- 
Jiohle  sind  durchaus  nicht  organischen  Uraprongs.  Dagegen  neigt 
der  aogeeeaele  feaerige  Awlliv««U^«der  d«»«iieereiieciie  IMsii#hte, 
welche  ti^^Mltblda  1  von  4  Soll  jede  wibre  SteiniieUe  Mlerer 
Formalion  begleiiel,  nnd  in  diet^er  Art  des  Vorkoeiniees  eins  der  wiclh^ 
tfgsten  Unttr.^rheiflrrncsTeichen  derselben  f^t,  nntcr  dem  Mikroskope 
die  wohl«  r!i;*iiriiti  Mi  uUur  di  r  A n t  ;i i-nrirn  ii"  '  erücheinl  nirhl  seilen 
in  mächtigen  diammea,  w«iuhe  uciu  Auracurties  carbonartu*  angehören. 
<AlMierde»  kMiimeo  e«rb  Celemilee^  eehr  eelten  dagege»  die  4bdfe« 
Slinnie  in  deei  Zusleede  der  Peaerkeble  rer,  die  fiele  des  ScbMii^ 
lites  begleiten,  übrigens  leicht  verbrennlich  und  derdisee  Aiefcl  Yen 
est  h  r  a  c  i  ti sch  e  r  B  c  s  t  h    f  f  c  n  h  e i  t  ist. 

Es  slcill  sich  gegenwärtig  heraus,  dn^s  mnn  mit  Unrecht  den 
Farrn  einen  so  bed  c  u  l  e  n  d  en  An  t  b  e  1 1  an  der  Sleinkohlen- 
%ildaef  soechrelbt,  de  die  Beonrf'errn  tat  Qegeelhefl  iiitr  biaher 
nur  in  sehr  wenige«  Exeaiplaren  aurgefunden  worden  sind,  doMi  die 
Ps»rolithen  gehören  grftsslentheils  dem  über  der  Kohle  liegenden  rotli«i 
Sandsteine  an.  Die  UnnphTin^se  bilden  pnn«  untweifelhnft  Hie  Sicif- 
larien  mit  den  .StiginAnt;!»,  dnnu  iolQvw  die  Araursrien  und  CHUnnten, 
dann  ernl  die  Lepidodeodreeo,  die  tarrn  und  die  übrigen  t^iianaca- 
fbeiHiee  der  Mmoblee!  *   1 1  , 

Diese  Pfleeien  werden  flberschwemmi  und  cerseUtcn  ikH  aWiai 
in  ihrem  Innern,  so  data  nur  die  Rinde  sieb  mehr  oder  weniger  roll* 
«Iflndifj  erhielt ;  diese  wnrde  tinicr  Einwirkun;]^  von  Druck  auf  nn<i<sem 
Wegu  Hl  liolile  verwandelt,  während  das  innere  licwehe  der  Siamme 
ebenfalls  aar  Bildung  der  l*löt£e  beitrug,  wie  gegenwärtig  analytisch 
und  synihelifch  eacbgewieaeo  itl.  Die  Erhelteng  der  Riede  erklärt 
rieb  eus  der  Thatsache,  dasa  euch  bei  jetzt  nodi  lelieadea  Slinifiiea 
das  Gewebe  derselben  am  lAngsten  der  Finlniss  widersteht,  wie  onler 
an»iern  Versuche  f»n  Arum  arboiescens  beweisen,  welcher  seit  dem 
Jahre  ib46  inHcerirt,  bis  1849  seine  Uinde  voll.ständig  behieil,  während 
die  Gefftssbandel  des  Innern  sich  vollkommen  aufgelöst  hatten;  in  die- 
•em  Zealeede  fbaailliirt  wArde  die  Rinde  die  ftem  der  SieMnei  rolU 
ständig  wiedergeben.  Gegenwärtig  ist  dio  Riede  in  eieeelae  RtOeke 
xcrr»l!en  und  würde  im  fossilen  Znslande  wenige  oder  gar  keia« 
Charaktere  der  Mullerpflanie  an  sich  tragen.  So  erklärt  sich  ans 
eem  reracbiedenen  FAulnissgrade  der  FflaDtenslinme  vor  ibicr  Umwaad* 
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lang  in  Kohle  die  febr  Terscbiedene  Erballung  derielben  in  den  Flö- 
tien.  Nur  einielne  Gruben  bieten  Kohlen,  von  denen  jedes  Stück  ■!• 
ein  Herbarium  der  Vorwelt  tu  betrachten  ist;  das  gilt  von  mehrerea 
laHm  Siarkrft«ker  W«ftplillifcllett  Reviere  nrnd  hi  Ober- 
eebtesien  von  dem  gansen  Nicoleier  Reviere,  während  beispieh* 
weite  in  der  Kohle  des  Waldenburger  Reviers  sich  die  Pflanzen, 
aas  denen  sie  eetfltadco  atttd»  ie  dieeea  ürede  weit  leltencr  aeck* 
weifen  lassen. 

Von  dem  gr^tosten  EiDfloase  bei  der  Fäulniss  der  Siämme  war 
Mhm  4#r  Zeil  «nd  derTei»perei«r  aodi  die  8dlM  ier  WeMerieliiclit, 
eelbr«  imch  dieselbe  der  Lufiretifll  laelN'  oder  Minder  verhindert 

wurde,  wie  unmittelbare  Macerationsversuche,  die  anter  andern  anch 
an  Mooren  angestellt  wurden,  anschaulich  machen.  AehnTiche  Versuche 
•D  Flechten  ergMben,  dasa  die  Pflanien  unter  einer  Wasserschicht  von 
6  —  8  Zoll  illerdinga  sich  rasch  zersetzen,  dass  dieselben  aber  unter 
eiaer  Weaeerachiellt  ven  19  —  36  Zoll  iich  «eil  de»  NoTenber 
.Mf  jelsl  tfemlich  gnt  erhallen  haben,  so  dass  es  schwer  erkifirlich 
ist,  wenn  wirklich  Flechten  in  der  Flora  der  Steinkohtenformation 
existirten,  warum  dieselben  sich  nicht  im  fossilen  Zustande  nachweisen 
lassen.  Filr  die  Steioflechten  hi  die  Ursnrhe  dieser  Erscheinung 
wahrscheinlich  in  der  starken  Zertrümmerung  der  Felsen  zu  suchen, 
n*f  dnnen  tie  vegetirMi. 

Dass  eadlioli  die  Pflanzen,  welche  g^nwfrtig  die  Steiniroldenf» 
Uger  bilden,  an  deriteiben  Stelle,  wo  sie  wuchsen,  sich  in 
Kohle  unifrewandelt  haben,  lAsst  sich  nach  den  neuesten  Untersuchun- 
gen mit  der  gröislen  Wahrtcbeialicbkeii  bebaopten.  (^Bot  Ztg.  1852, 
p,  256,)  "  Hornung. 


Gutta  Percha, 

Nenere  Erkundigungen  in  Sing'npur  bestätigen  es,  dass  der  Ciutta 
Percha-Baum  auf  der  Halbinsel  Maiacca  bald  sehr  seilen  werden,  wenn 
nicht  ganz  ausgehen  dirfle^  Znr  Gewiminnf  cinei  Pienl  (  «  1351  Pfd.) 
feiian  Hnmee  bmneliK  nnni  nebn  Binme.    Ün  nun  adien  vom  linner 

1815  bis  in  die  MTlte  dea  ialires  1847  oiebt  weniger  als  6919  'Picni 

dulla  Percha  von  Sinjrapnr  nach  EuropR  versrhickt  worden,  wozn 
69,t80  Bäume  geopfert  werden  mussten,  so  kann  man  sich  vorstellen, 
in  welchem  Umfang  diese  nützliche  Baumgattung  zerstört  wurde. 
iAüf,  lAp  i8S3.  N9, 100,  iO.  Apni,  p.  MI,)  Tk,  M, 


Meteor. 

Am  19.  Hei  frflb  9  Ühr  10  Hinnlen  zeigte  sich  i»ei  Mannheim  ein 
überraschend  achönes  5Ieteor,  das  mit  Blitaeaacbnelle  an  dem  Himmel 
dahinschoss  und  sich  mit  lautem  Krachen  in  einem  At'rolithen  entlud. 
Da  der  Stein  jenseits  der  Kettenbrücke  auf  die  Mauern  der  ielKieren 
schlug,  zersprang  er  in  zahllose  Stücke,  die  jedoch  leider  zumeist  in 
den  NedttT  flogen.  Die  nnf^efenfenen  Tbcile  neigten  einn  aehöne 
•diwnne  Rinde,  im  Innern  ober  eine  nngewftbnlich  yrpaae  Mnaeo 
OUvio  nnd  A**gii;  Cbromeisen  war  wenift  Scbwefeleiaen  in  ISProe. 
TeffirnteB.1  Von  Apnioid  leiae  Sporen« 


Digitized  by  Google 


9)  HiBdelsberioiil. 


HMiibvrr,  Apta  18S3. 
Wir  erl«ab«B  not,  Ikmw  «inga  VertatowitM  aäMrtbeiten,  welehis 

feit  der  ItMzicn  Ausgabe  unseres  Preiscoarantt  slult  gerunden  h«hon. 
Die  Treiie  haben  im  Allgeineineo  eine  steigende  Richlung  genomineo, 
UDd  wir  sind  der  Meinung,  das«  sich  dieselbe  noch  ferner  behaupten 
wird.    Die  grosse  Menge  der  bei  Aufgaog  des  WMfert  plOlslicli  ae- 

Acid  citric.  alb.  findet  loMMT  mehr  AawMduog  und  die  F«brik«i 
kdnnpn  dem  Bedarf  kaum  geniigen.  Prima  engl,  haben  wir  noch  tu 
1^  Thir.,  franiösiäche  ist  aber  etwas  billiger  lu  haben,  wird  j^dl^ck 
der  feuchte«  und  gelben  Qualität  wegen  weniger  benniai. 

Aeid.  iulphurtc,  m^gk  wird  bald  tob  m$u  binr  m  4mi  Zvmlui 
«rricbieteii  FnbrUt  felieCBCt  wud%n^  4m  fnk  ataUi  ainli  naf  ^  TlOr« 
fal  Baiions  und  3|  Thir.  in  Anbruch. 

kuf  Acid.  nitnc.  haben  die  hohen  CbUi*SnJpelnr-PrMM  ciai•Wirk^ 
BaUoos  2|  Ggf  ,  angebrochen  Q\  (igr. 

•  Acid.  tartaric  ,  so  wie  alle  Weinstein >rnl|)arate  sind  geslief  es, 
weil  der  Weis  in  de«  letoten  Mm  iRiiimtiien  ifl  aiid  ein  AnifeU 
•o  Weiaslein  in  Auiiickl  steht.  Die  Tarbendenen  Vorrilbe  ämd  tmt 
Speculation  genommen.    Wir  bieten  Ihnen  Priroa-Qaalitil  na  %i\  GgTm 

Pf^s'    Fabrikat  in  spiessigen  Krystallen  zu  10|  Ggf. 

Aet  uQo  wurde  anfunps  vvpnigir  beneblet,  wird  aber  jettt  in  ¥o\^9 
der  bedeutenden  Steigerung  des  Kupfers  auf  9  Ggr.  gehalten. 

Die  Zuftthre»  von  ^ee  ««eaelrMM  eind  dordi  dea  Cifferafcfiif 
lehr  gefchmilerl;  einige  Kialen  von  Amerika  importirt»  wurde«  n« 
erhöhten  Preiaen  raacb  veifrjffiiB;  der  Preia  atelJl  aioli  Jetit  nof  4  bin 
4i  Ggr. 

Amon,  muriat.  hamb.  athi$$.  können  wir  Ihnen  durch  einen  bü* 
Ilgen  Abschluss  zu  4  Ggr.  anbieten,  was  wir  su  bearbten  bitten. 

Von  AmygdaUM  aind  btllere  BerMee  miX  99  Tbk«  wmk  die 
aen  Valence  mit  39  Tblr.  su  notiren. 

Bah.  C'^paitae  wird  in  bester  Waare  fortwährend  immer 
echte,  aber  in  Alkohol  nicht  blank  It^sliehe  OunWiät  SO  Ggr. 

Borax  ra^/    halten  die  engl.  Fahnkantan  fest  auf  Preis, 
14  Ggr.  ist  nicht  su  kaufen. 

Ce««e  iai  unTeriaderl,  doch  wive  bei  grösaeioo  Qwnlillloo  voU 
otwna  billiger  ansokonunen. 

Camphor  müssen  wir  auf  II  j  Ggr  erbeben»  indeaa  acbeial  doMÜ 
der  Höhepunet  vorläufig  erreicht  tu  sein. 

Calcarea  ehlorala  berechnen  wir,  so  Unge  Vorrath,  noch  snni 
alten  Preise,  obgleich  der  i'reis  in  England  1  ThIr.  höher  ist. 

Cnatto  einnmen».  fai  doreh  vlelfecbe  SnAiliren  nnf  I0|>  Qgr. 
etBiissigt,  fitlmtm  berecbnen  wir  «il  I  j  Ggr.  in  schöner  OaaHlit. 

Für  Castnreum  cnnad.  müssen  wir  den  Preis  anf  30  Tblr.  lÄP 
die  allerbeste  i^alilÄI  stellen,  bei  weniger  strengen  Anfordofwago» 
billiger. 

Gsrtiat*  iaI  dar  Steigerung  des  Rohmaterials  geMgt,  die  Sorten 
aInd  sfimautleli  1—9  TMr.  bobee  an  notiren. 

Chinin  sulpkmric.  hat  sieb  von  soinrm  niedrigen  Stottdpunct  etwaa 
wieder  erholi,  es  sind  bis  Mitte  des  Jnhre«  schon  Liererangs-Gescbiflo 
sa  erhöhten  Preisen  abgescblossen,  wir  bieten  nocb  an  4  Tblr.  iOGgr. 
an,  ao  lange  Vorratb.  ^ 
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Cammimr.Ummm.  k$mm  wftr  J«lil «il  lifilr.  ■Mwm,  AIm«. 

1}  Thir. 

CMlMf  (iu/c.   hat  sich  gerintiit,  «nd  wird  nuf  T^  Cgr.  gvllallcn* 

Cuprum  sulphuric.  ist  auf  15  ThIr.  fettiegen. 

Fol.  Smiim  ofeVcrAodtrt,  die  Alex.,  welche  wir  beMlseii,  iei  vod 
MiprchtoMwerlher  (hiaNilt. 

Am  «mKk.  Mt^l  in  allen  Sorten  bütif  «od  kMitMvwcMli. 

Gnm.  Copal.  macht  tich  aehr  selten,  die  Ottisik  Sorte  >itl  berelli 
mit  I^Tklr.  bcxahlt,  Westisd.  SOGgr.,  Cum.  Dam«r  folgt  auf  gleiche 
^eise  nach,  eine  iehr  tchftae,  natur.  elect,  Waare  hahco  wir  ta 
8|  Ggr.  tUßti»  ifl  fast  gar  nicht  au  haben.  Von  ßtim.  Afyrkae 
MsM  mir  itee  wMtim  annindWi  Wnire  $m  16  «fr.  «b  praiawRili 
ftaselehnen. 

flyArargyrum  ist  durch  die  Zufuhren  von  Californieo,  welehe  in 
Englaad  in  bedeutender  Menge  angekommen  sind,  im  Werth  bedeutrnd 
verringert,  der  Preis  tat  auf  US  (igr.  gesunken,  die  f  r&pasale  ainil  in 
ähnliche«  ViiMItaiM  f  ewkhen« 

In  Jöd  bat  tu  Anfbof  def  Jabrei  eine  bedcMH«  Qo^|mmIh 
statt  gefunden,  dir  den  PMlf  aof  fast  das  Dreifnobe  trieb,  woxu  die 
Ä^rinpe  Kelp- Ernte  des  vorigen  Jahres  Veronlassung  gab.  Da  der 
Yorralh  aber  noch  siemlich  bedeutend  i'^t.  so  sind  die  Preise  wieder 
etwas  gewichen,  fluctiurao  aber  hesländtg,  upd  wenn  es  den  Specn- 
laalen  gtl  ngt,  die  neue  Kelp-Ernle  in  die  Hand  au  beliommeo,  so 
werde«  wir  kttd  die  Piciae  Hbr  beeb  gebe».  AngeebiiebHcli  beeil 
man  engt,  lodfee  «i|  7}  Wr,^  ffwv^.  fV  Tbl^^  Valyb^driqoditi 
mii  7  Tllr. 

Lytkar^rimm  und  ifiMinuiei  OBgl.  mtkaaen  wir  jetst  mit  10  Tbir. 
■olireo. 

Mmnm  IM  fpatiam,  and  dMt  MgHdi  büm  m  f ebem»  rtm  Preif 
im  9t  6fK,  iat  eebwer  eetfc  etwa»  tu  behae. 

MatPtm  cm4.  seid,  ^  IWr.,  die  ««gl.  Febeibee  lebe«  ilae'Prtiib 
«ibObt. 

Oi.  amygdalar.  amar,  ist  jetzt  nl<  ht  unter  8^  Thlr.  und  dulc.  nicht 
*  unter  It^  £gr.  zu  berechnen;  die  Mandeipreise  sind  so  hoch,  dass 
die  Oele  nicbl  billiger  bertosteUen  aind.  Von  Ol.  Beryamott,,  Cedro, 
ForHßgaU.  tt  Aurmni-  erwarten  wir  in  dieace  Tagen  neee  Zefebr. 
Ol.  mefitAee  pif»  Ichchit  eine  Rolle  spielen  tu  wollen/  nach  den 
Berichten  von  Amerika  sind  wir  mit  den  hiesippn  Preisen  troti  der 
Erhöhung  noch  bedeutend  zurück.  Der  Preis  von  Ol  menthae  pip. 
aimeric.  ist  3]  Thlr.,  Prima  -  Qualilit,  feinste  Qualität  in  versiegelten 
Fletcbee  6{  Thlr.  ^uf  epgl.  ifl  memtk»9  iat  .die  Erhöhung  ohne 
weeeeiliclM  ■ftiliifta  gllMlebet^  «m  bMee  ibden  le  Ütcbam  an 
17j-  Thlr.  ablassen.  Die  neue  Ernte  von  Ol.  Olivar,  bei  nnt  erhöhte 
Pffpise  ^pbracht,  proviuc  8^  Ggr  ,  alb.  1\  Ggr  ,  citvin.  5J  Ggr. 

OL  Ricini  ist  ebenralls  über  den  billigsten  Stand  hinaus,  so  lange 
aber  die  Zufuhren  in  derjelafgen  Weise  fortdauern,  steht  keine  weseul- 
lleie  BrbdbMf  In  Anüiebt. 

m.  TMimk.  bMl  «Idl  neu  aef  deei  Met  Piülie,  eod  brt  M» 
Craf e  nlcbi  bill^er  w  efw«riee>  dt  dW  üieipl-CMiaMmall  jMM  crA 
etMKritt. 

Der  Mangel  an  Rad.  Rkti  \  mnnd.  in  wirklich  schOner  Waare 
mmhi  sich  immer  fühlbarer^  wir  haben  eine  sehr  hflbsebe  (^atitit  an 
1|  TMr.  aetefelfttiii. 

5«tpa  «ÜrafM*.  M»TMiv  mI  ^wue*.  mmm.  M  Wr«,  die 
Oelpreiae  babea  ibrea  Bialeae  geltead  f  eewebt. 
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Vereinszeifung, 


Spiritus  riMi  und  die  dflvon  abhängfcndfn  PrSparAte  sind  tehr  fcfi, 

man  glaubl,  dass  die  Preise  für  diesen  Sommer  Bettand  haben. 

Von  den  feinsten  Spotigiae  marinae  in  futer  Forni  erhallen  wir 
nächstens  eine  neue  Sendung. 

Blit  Stearin  ifl  tt  höher,  ebeuTalls  wohl  in  Folge  der  Oeipreise, 
schier  weisse  Waare  7|  Ggr. 

Succvs  liquirit.  Baracco  in  schönster  Waare  haben  wir  in  Ori- 
ginal-Kisten tu  25|  Thir.,  angebrochen  und  blätterfrei  tu  27|  Thir. 
Eine  feine  Calabreser  Sorte,  mit  Morgia  gestempelt,  ausgezeichnet  schön 
Yon  Qualität  und  auch  von  Aeusserem,  berechnen  wir  |  Tblr.  billiger. 

Tartarus  crud.  alb.  et  rttbr.  18—20  ThIr.  je  nach  QaalitAt.  Tar- 
tarus depurat  galUc.  Q9j  ThIr.,  veiiel.  32  ThIr.,  die  Preiae  find 
bedeutend  gestiegen. 

Vanille  ist  in  letcter  Zeit  sehr  lebhaft  gewesen,  und  ei  sind 
bedeutend  höhere  Preise  bezahlt;  es  hat  gans  den  Anschein,  ala  wenn 
wir  wieder  zu  den  früheren  Preisen  zurückkehren. 

Wir  halten  uns  Ihnen  bestens  empfohlen,  und  zeichnen  mit  Hoch* 
■chtung  crgcbenslx'^'i  »nt«  ■  ^'j«  r   l.^  :• 

Behrmann  ^  r.  Sprech elaeo. 


10)  Persona] notizen. 


Der  Medicinalrath  Dr.  Müller,  Apotheker  in  Berlin,  ist  von  der 
nalurforschenden  Gesellschaft  in  IVürnberg  zum  corre»pondireoden  Mil- 
gliede  ernannt  worden. 


In  Halle  a.  d.  S.  verstarb  nach  anderthalbjährigem  schweren  Leiden 
am  30.  April  unser  Ehrenmitglied,  der  Stadtrath  und  Apotheker  n.  D. 
Dr.  Wilhelm  M  eissner,  Mitgrundcr  und  erster  Vorsteher  der  Hagen- 
Bncholi'schen  Stiftung,  früher  ein  fleissiger  Chemiker  und  uns  ein 
ehrenwerther  trefflicher  Freund  und  College.  Friede  seiner  Asche 
und  ihm  ein  frenndliches  Gedfichtniss  über  da«  Grab  hinauf.  B. 


Am  13.  April  d.  J.  verstarb  in  Heidelberg  der  Geheimerath  und 
Professor  Dr.  L.  Gmelio,  der  berühmte  Verfasser  des  classischcB 
Handbuches  der  Chemie. 


Ii)  Notizen  zur  praktischen  Pharmacie. 


An  die  geehrten  Mifgliedei'  des  Kreises  Königsberg  in  Pr. 

Seit  der  Erhöhung  des  Postportns  und  der  dadurch  bedingten  ver- 
inderten  Form  der  Versendung  unserer  Journale  des  Lesezirkels  gehen 
mir  öfters  recht  wohlbegründete  Beschwerden  über  unregelmissige 
Versendung  zu,  trotz  dem  meinerseits  alles  geschieht,  diesem  sehr 
grossen  und  dem  Vereinsleben  sehr  nachtheiligen  Debelstande  vorzu- 
beugen und  abzuhelfen.  Die  Gründe  zur  Stockung  des  regelmässigen 
Dmlaufs  liegen  bei  Einielnen  in  einem  nicht  zn  rechtfertigenden  Er- 
sparongs.ysiem,  bei  Andern  in  einer  Nichtbeachtung  der  Circolalions- 
UäUn  und  der  vorgedruchten  Bedingnngen.    Ich,  der  ich  die  Journale 


Gc: 


ssUlat  erhalte,  kann  fast  nie' beiirtlicileB,  wo  ei»  oder  der  osdem 
Grand  vorfelegen,  und  somit  nur  bitteo,  dau  alle  Slil^lieder  des 
Kreiaes  mit  Hand  aoleyeo,  de«  L'ebel  abaiihclfeB:  die  Schuldigen  da* 
darcb,  dasa  aie  ibre  Fcbler  ablegeo,  und  die  darueier  hmitm^m^  4m» 
•ie  Mihtt»  weaa  eie  im  14  Tegen  lieie  JoermI  crMtcSr  Shrc»  Vor^ 
ftofer,  BÖthigenCallt  porlopfliibtig,  an  die  Abaenducg  erineeni. 

E«  sind  diesen  Augenblick  4  Journale  in  Uninnf,  die  regelmifaig 
von  vier  vertcbiedenen  Punclen  ausgegangen  sind,  ea  niüsste  alao  Wohl 
jedoa  MUglted  mindesten«  eins  in  Hiodrn  haben.  Isl's  nicht  so,  ao 
bitte  dringend  wie  angegeben  au  verfahren,  oder  mir  geradezu,  wenn 
IHsM»'  eichtt  hilft»  dee  Scheldi  gea  M  aeraea,  daail  Mta  iha  dun 
TerilbatlichiiBg  aeiac*  RaaieBay  ia  tiaer  «ffeatUchea  Aafordtraaf  aar 
OrdaaBg,  beacbime.  .   ?  ■ 

£ialaa,  d«i  i.  Baf  185».  '   E.  Eaach,  Iretfdfr«e«n'-  ' 


Gehülfen  -  Pensionscasse, 

Meine  Ycrwendunp  föT*die  Cehülfen  -  Pen«?fnosc8Me  ist  im  ver- 
flossenen Jahre  nicht  unberücksichtigt  geblieben.  Auch  jetzt  erhieH 
ich  beretia  tia^  Beitri&ge,  und  nehme  hiermit  Veranlassung,  die  bei 
dea  llilgliedara  der  Kreiae  Beraberg  ned  Halte  condilionirenden  Her^ 
laa  ta^aaaatfaaf  vea  Beftrigea  lif  IM  m«  gtBaaaiea  ffwaeka 
flrtaadlfchft  aufsurordern. 

Halle,  ia  ApwA  1855.  Bro<kerk 


Ferkaufs^Anzeige* 

Mim  aaeh  gaas  gat  etluilteaer  velltttedigar  Apparal  aar  Beieitaaf 

gafhalliger  Getränke  und  Mineralwässer,  mit  welchem  man  in  6  Slua« 
den  500  Bouteillen  füllen  und  in  1  Vol.  Flüssigkeit  8  Vol.  Kohlensäure 
binden  kann,  welches  neu  1500  Franken  kostete,  ist  billig  zu  ver- 
kaufen, weil  der  Inhaber  sich  Altera  wegen  von  den  Geachäften  lorfich- 
aiaM»   Daa  Sihafa  hei  Afelbeker  Wolf  h  Kehl,  Gresabrzgib.  Badea. 


A«r  f.  Jall  aad  i*  Oeloher  d.  J.  ^ad  empfehleafwerthe  VolaB» 

tair-,  GebalfeB-  und  Lehrlingsslellen  au  heaetzen.  Daa  Nibere  aaf 
fraahifte  Aafragca  hei  Apolheker  Dr.  Biegel  ia  Carlarahew 


Offene  Lehrlingsstelle. 

Einen  jun);en  Mnnn  von  guten  Srtten  und  den  nöthigen  Keaat- 
mmum  kana  ich  aofart  ia  »einer  Apotheke  als  Lehrling  placiren. 

Der  Apotheker  Ueiae  in  Cöthea. 


Biäe  Apalbahe  vea  ca.  11,000  Thir.  reiaeai  Mcdieioalgeschlil  iai 
fttr  60,000  Thir.;  eine  deifl.  yob  7000  ThIr.  Medicinalgeacbift  fdr 
#4,000  Thir.;  swai  dafffL  w  k  MOO  Thlt.  MiditiaaigBiiihlft  fir 
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W2  VereimmMmg, 

S5,000  Thir.;  eine  derg!.  von  ^SOOThlr.  Medicinnlfescbsn  für  50,000 
Tbtler;  wie  mehrere  k  1  e  i  n  e  r  e  und  grössere  Getchifie  ta  verkau- 
fM;  eeeh  sollefl  Gelder  auf  Apolheken  kypothekarttch  uelergebracbl 
1.  P.  B««rt#  H  Co^  Berlii,  8c|i«iMffUMi«  97. 
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dpoihekm-  Kaufgesuche. 

Mit  Anzahlung  Ton  7  —  8000ThIr.  wird  eine  Apotheke  tu  kaufen 
gesucht.  Wöhercs  gegen  Einscndang  von  1  Thlr.  lur  Gehfllfen  -  Pcn- 
fioD^casse  durch  den  Apotheker  und  Kreisdireclor  Brodkorb  in 
■RtH«  «.  d.  9. 

Zum  1.  Juli  d.  J.,  sucht  ein  bereits  selbststindig  geweieoer  Apo- 
theker eine  SteUe  als  A^miaifU-ator.  Mibtffi  wi»  obtn  dweh  des 
Apdilieker  Brodkorb.   

GekülfensUttg. 

^  .  A,ViS  nacU&ttfQ  imchsfUs  suche  ich  Hür  meine  bieatfe  Apotheke 
olMa  rocht  tdohtigeo  ood  ordmoiilaoboodoo  HoMIfii«  fioloir  im 
ersten  Jahre  130  Thlr.»  im  awcilflo  130  Tblr.  bar  SoMtr  mkl  Tifo 
Aoifeferien.    Niberes  brieflich. 

Holi««kkfi||00.  im  Qldooborfivclifo,  den  13.  Juei  185$.  ^ 

Dr,  pkarni.  Iniree^kl» 
  Apolhcker. 

Zuckerkuchen. 

WoiMO  Zuckerliocheii  m  HohdMtnth  pip,  Yorkaoft  gegen  booro 
fIfUaOf  d  W.  7  und  7^  9gt,  dor  Apothekor  Roriilldo  ta  llddnra- 
9eo>  lief  .«Beilrk  BHbr». 

Efoo  mir  g;efliBdfO  Pcobe  ODlffricbl  billigen  Anforderungen, 

Dr.  Bloy. 


Betic  ha  jungen, 

lo  fid.  74.  Hefl^.  pag.  i&S  Z.  Ifi     o.  Ues  B  o  h  d  e  s  tilUtion  «iatt 

IVai'hdestillation. 

0       f        tf  154  ff  19  v.o.  lies  Rohdestilla  tioo  siau 

ffachdeilillatioo. 

0       0        0       0    ISi      98  t.  O.  I.  abermals  Rohdofliltalion 

•C.  Nachdeatillatlon. 
0      0        0      0    154       Sv.  ui.  geringem  St.  geringer* 
9       0         tr       0    137   tf  19  V.o.  I.  redncirt  st.  verdickt. 
ü      0        mm    158  t*  13  V.U.  I.  Eiseooxyd  at.  Eiaeacblorid. 
0      0       0      «   Ml  ft  II     0.  acbollo  oin  hiMor  Sia«i«bydia 

»SohwoMoiaon«. 


fioCbaokdracberei  4«r  ««kr.  Jineeke  in  HMOvm 
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zweekoiassige  medicioiscbe  Forni  des  fer« 
mal  cbloratuui; 

von 

IL  Wackearoder. 


In  der  Illuslrirten  medicin.  Zeilurijs.  B.  1.  H  4.  p  $07. 
Jährcang  1852  findet  sich  f-in  unifangrj  iclier  Aiif^atz  von 
Dr.  Ib.  V.  Hessling,  Privaidoc«^nlen  in  München,  »über 
die  Bisenwirkungen  in  krankeft  Organismen«,  der  für  die 
Aerzte  Mhr  viel  Wicbiiges  und  om  so  mehr  Beaehtenswerihes 
Mihält.  eis  die  HaopCiätse  darin  infit  den  BrMruitgeo  und 
AnniditeD  eines  ausgezeichneten  Klinikers,  meines  Col legen 
S  i  e  b erl,  in  Uebereinslimmung  stehen  und  wohl  haupt- 
sächlich gerade  von  ihm  ausgegangen  .sein  mof^en. 

Weno  eine  ßeuriheilung  jenes  Aufsatzes  vornebmlich 
eioa  therapeaiiscb-pbarmakologiecbe  sein  nrass,  so  kann' 
doch  aaeh  Toni  fibamiaceiiUsoli-  und  physiologi'seb  chemt« 
sehen  Standpuncte  aus  Manches  zur  Ergänzung  hinzugeftigt 
werden,  was  dem  praktischen  Arzle  zur  \Milcr*»n  eigenen 
Üeberlegung  nützlich  sein  möchte.  Zwar  ist  es  Sitte  ge- 
worden, dass  die  Praktiker  nur  diejenigen  Arzneimittel, 
die  irgend  ein  aosgezeichneier  Ami  oder  Pbarmakologe 
mwaadte  ond  lojHe,  berückstehtigen,  die  Übrigen  aber  als 

Arck.a.PbMs.  CUV.  Mi.  l.llfl.  I 
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2  IVackefiroder, 

unbrauchbare  kurz  abfertigen  oder  ganz  ignoriren.  Allein 
dieses  Verfahren,  indem  es  vom  Zufalle  abhängig  bleibt, 
entbehrt  der  wissenscha filichen  Begründung  und  hat  zu 
den  sonderbarsten  und  bedenklichsten  Fluctuationen  in 
den  ärztlichen  Ansichten  über  den  Werth  der  Arzneimittel 
geführt.  Sprechen  wir  unumwunden  aus,  dass  es  unmö^ 
lieh  zur  Stärkung  des  Vertrauens  zu  einer  Kunst  gereichen 
kann,  wenn  dieselben  Mittel  zu  demselben  Zweck  in  einem 
Decennium  gepriesen,  im  foli^endcn  wieder  verworfen  wer- 
det' bloss  deshalb  weil  die  suhjeciive  Meinung  sich  än- 
derte. Indessen,  die  Hauptschuld  von  diesem  modischen 
Wechsel  in  der  Pharmakologie  tragen  die  Pharmakologen 
selbst,  indem  sie  auf  die  Lehren  der  Chemie  und  Phar- 
macie  oftmals  nur  wenig  Rücksicht  nehmen,  während  ihre 
Vorfahren  zum  grossen  Theil  von  der  damaligen  Phar- 
macia ausgingen. 

Was  immer  auch  Vorzügliches  und  Werth  volles  durch 
physiologische  und  therapeutische  Beobachtungen  über  , 
die  Wirkung  der  Arzneimittel  in  neuerer  Zeit  eruirl  sein 
mag.  sehr  oft  fehlt  daran  die  nolhwendige  Schärfe  der 
naturwissenschaftlichen,  insbesondere  chemischen  Beach- 
tung der  Medicamente.  Es  ist  ganz  klar,  dass  alle  noch 
so  überraschenden  Erfolge  der  neueren  Physiologie  und 
pathologischen  Anatomie  den  Hauptzweck,  die  Heilung 
der  Krankheilen  mit  Arzneimitteln,  nicht  werden  erreichen 
lassen,  so  lange  man  das  Studium  dieser  Mittel  selbst  für  i 
sehr  untergeordnet  hält.  Während  der  Anatom  allen  Fleiss 
darauf  verwentlet.  die  Wirkung  seiner  Instrumente  ganz 
genau  zu  ermitteln,  kennt  die  Husübende  Medicin  sehr 
oft  kaom  mehr  als  den  Namen  der  von  ihr  angewendeten 
Mittel.  Lnd  diesen  selbst  in  manchen  Fällen  nicht  einmal 
richtig  oder  hinreichend  präcis.  Der  Ausdruck  Jodkali  I 
z.  B ,  der  jetzt  in  den  medicinischen  Schriften  so  gewöhn- 
lich geworden,  ist  ein  solcher,  dem  eine  richtige  Vorstel- 
lung von  Jodkalium  (Kalium  jodatum)  abgehl.  Otier  wäre 
es  nach  der  vor  Kurzem  von  mir  fs.  dies.  Archiv.  Hd.73. 
pag.  23"^)  gelieferten  Deduction  nur  möglich,  anter  Tar- 
tarus solubdis  weniger,  als  drei  verschiedene  Medicnmente 
zu  verstehen? 


pharmak0log.'ehem.  Bemtnrhm^m  tfer  Eisenpräparate.  B 

Man  wird,  wie  ich  hoflfo,  diesen  Bemerkungen  geg^li 
•Didi-  Riobiuog  der  Piiamiyii«togia  «iaig«  G«i4img 
HfdUoheo  md  bei  «efieaer  Brwiligiieg  gewm  finde», 
des«  die  Pfaeraiakologie.  seit  «e  aicli  allse  sehr  isolirie 

und  die  Waarenkundt»  uruJ  Phannacie  als  ihr  ganz  fremde 
und  laslige  Fächer  bei  Seile  schob,  nicht  in  dem  Maasse 
ver.waris  goacbriilen  ink^  wie  «icb  bei  dein  Vorwartsdräo- 
^ee  der  übrigen  ttedieiftiseb-iielQrwWa^eseiielilicbeo  Di»- 
eiptinea  wohl  bäile  erwerien  Ummt^  Biden  niobt  geringeo 
Jeleg  dase  gefaeii  sehlreiohe  RadeMeber^sobe  Afzeeioiiiiel, 
.  der  vielen  widersinnigen  so^^enanuien  lioniuopdihischen 
Ar^neiuiiitel  gar  nicht  zu  gedenken.    Doch  giebi  es  auch 
uater  iieo  ArweiiBiUelQ,  die  im  allgememen^ Gebrauch  sind, 
OMneiie,,  die  in  Aonetiiing  ihrer  pbarmaketogiiciMo  Beden- 
tiiag  weniger,  ala  e«  acheitil,  richtig  erkannl  aind. 

Vcm  nieh^  geriogeoi  fiinflaaa  aef  dieae  offenbar  vor- 
handene ilangelhafiigkeil  der  Pharmakologie  der  Gegen- 
wart niochie  wohl  die  ungeheure  Sterilität  unserer  jetzigen 
Pbarmakopoen  gewetfen  sein.  Etnfacbe,  höchst  nüchterne 
VerxeioiiDiaae  von  Mannen  und  pbarmaoeniiaeben  Vorschrif- 
taOf  käonee  unsere  Pbaranekopöen  der  prakliaeban  Hedi« 
ein  wenig  oder  gar  kein  imereaae  gewähren.  Die  allen 
Pharmakopoen  waren  zugleich  wivsenschafiliche  Bueher, 
und  iiichi  bloss  alphabetische  Register,  welche  jetzt  die 
AeraUe&o  viel  ait^mogUcb  Seite  zu  ie^efi  und  die  Ph£ur- 
aaaeetiten  ala  eine  trockne  Sammlung  von  Vorsobrifteo  v$ 
beimebien  vtraalaMt  sind,  VoraabnAen«  welekke«nr  Barver* 
j>ringung  merkantiler  Waare  dienen,  ohne  aüeb  nur  ein 
Fünkchen  Interesse  für  den  cjgenlhcheij  Zweck  der  Medi- 
camenie  von  vor  nherein  durgh  eine  wij^enschali liehe  Pbai^ 
makopoe  triiuuiheilen. 

Öie  Gründe,  welche  zu  dieser  Ernijcbterun^der  Phar» 
oMkepöen  gefttbri  haben,  sind  mir  wobl  bekannt»  haben 
oaicb  aber  nie  tibeneugen  können.  Am  handgreÜbchaten 
verkehrt  ist  die  Ansicht,  dass  die  Plmrmakopöen  nur  für 
völlig  ausgebildete  Apotheker,  lur  Meister  der  Kunst  ge- 
schrieben würden.  Nun  töl  aber  aller  Welt  bekannt,  dass 
die  Mebraabi  derer,  die  nach  der  Pbartinakopöe^  arbeiiei^ 
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Gobülfen  und  Lehrlinge  «ind  and  nur  sein  können.  Nichts 
«eheiol  nAr  erfblstoeer,  bIs  ooier  Berttfong  avf  AutanUH 
and  ?erantworilichkeic  ¥Ofi  PerapneD  dem  nalttrlicbeii  hmtB 

dps  f.ebens  on(i?egenireten  zu  wollen.  Die  Pharmekopöe 
ist  und  .^oll  sein  (hl-  Hauptbuch,  aus  dem  der  angehende 
imd-^scbon  geübte  Pharmaceut^  zu  lernen  im  Stande  ist, 
ihm i  wenigstens  eineit.  eben  solchen  Anhahepunct  giebl, 
^  dtaa^1ik»i6n  ftemakopöen,  B.  die  alte  Wurterober- 
gische  zu  ihi«f»ileiL  Warum  aollte  die  so  sehr  aoegebiMeie 
deutliche  Pharmad^  nicht  auch  der  Pharmakologie  wesenlk 
liehe  Dicnsic  leisten  können,  wenn  ihr  Veranlassung  dazu 
gegeben  wurde?  Warum  entstehen  denn  nur  im  Auslande 
ioivahhrefeheaieuere^rzneimitiel,  die  ansere  Aerzte  alsbaki 
äehMflillMWtfliilliiitftraind  ?  Gehi  onsern  Chemikern  und 
Pharmec^riwiiMlUtflCiias  Geschick  daasa  ab?  ' 

Auch  für  die  Aerzte  sind  die  Pharmakopoen  des  vori- 
i^en  Jahrhuiideris  elwas  ganz  Anderes  gewesen  und  wurden 
4aber  auch  otl  von  ihnen  verfasst  Das  konnten  die  Aerzte 
aber  nicht  ohne  reichliche  naiurhistorische  und  ohemiach* 
pfaamaoeotieche  Kenntnisae  ihrer  Zeit  Man  sagt,  der 
Armeieobals  des  Torigen-  Jabrhnnderta  sei  em  Wost  ge- 
wesen, der  gelichtet  und  gesäubert  werden  musste.  Nun. 
ehrlich  wahrt  am  längsten;  sehen  wir  einstweilen  unsorn 
gegenwärtigen  Apparatus  medicamtnum  an,  wie  er  uns 
in  dem  höchst  dankenswerthen  »Codex  der  Pharmakopöeo, 
Leipzig  bei  Leopold  Voasc  entgegentritt  Ja  man  bleibe 
nur  bei  der  abgestolzten  Oten  Ausgabe  der  Prenas.  Phar> 
makopöe  und  den  Nachträgen  von  Schacht  stehen.  Weit 
iiber  1000  Mittel  summiren  sich  da  zusammeti,  und  wie 
viele  sind  ausserdem  noch  in  wirklichem  Gebrauch? 

Dass  der  einzelne  Arzt  nur  auf  wenige  Mittel  sieb 
beschränkt^  die  ihm  von  seinem  Lehrer  besonders  ein- 
pfohlen  oder  dorch  Zafoll  reoommandlrt  worden,  versteht 
^  sich  ganz  von  selbst  Aber  eben  so  wahrscheinlich  ist  auch, 
dass.  wenn  die  Pharmakologie  die  pharmaccutische  Beschaf- 
fenheit der  Mittel  bestimmter  hervorhöbe  und  die  physio- 
logische Chemie  so  viel  als  möglich  mit  heranzöge,  der 
prakUaohe  Arzi  «ehr  die  Krankheiten  ond  die  indivtdael- 
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\mk  Pille  zu  aatersobeideo  in  den  Stand  gesetzt  würde; 
für  welehe  von  den  ähnliobeo  Mitteln  das  eine  oder  daa 

andere  besonders  passt.  ' 

Clwas  der  An  versucht  nun  der  oben  cilirle  trefTliche 
and  wie  es  scheint  sehr  wichtige  Aufsatz  des  Dr.  v.  Hess- 
ling, in  welchem  als  »ßi(>enpräparate  von  erspriesslicbem 
Erfolge  acominnern  Gebraocb«  besonders  genannt  werden: 
die  Lknaiwra  fen%  das  kohlensaore,  milcbsanre.  äpfelsaorei 
salzsaure,  Salpetersäure  Bisen,  der  Eisensaimink  und  das 
Jodeisen.  Von  diesen  Präparaten,  bei  denen  man  von 
vornberein  das  Bezeichnende  des  Oxydalionszuslandes  des 
Eisens  vermisst,  wird  bemerkt»  dass  sie  für  jeglichen  me« 
diainisohen  Bedarf  attsreichCen.  Wenn  sogleich  angefiibn 
wird,  daaa  z.B.  das  essigaanreEisen  durch  Badem  ach  er 
wieder  ans  Licht  gezogen  worden,  wahrend  es  von  den 
Praktikern  unangenehmer  Nebenwirkungen  wegen  zurück-  * 
gewiesen  werde,  so  ist  erstlich  aufdie  nicht  f^ehörige  Dislinc- 
tion  der  Klaproth'schen  Eisentinctur  von  der  Bademacher- 
'  aoben  binzoweisen.  »od  zweitens  niobt  zozogeslehen,  dass 
das  assigsaore  Bfeeooxyd  allenthalben  obsolet  geworden  sei; 

f  Die  Limatura  mortis  praeparmia  wird  zuerst  ab- 
gehandeil, und  die  Gabe  derselben  von  4 — 2  bis  allmälig 
zu  8  Gran  in  24  Stunden  festgesetzt.  Sie  wird  gut  ver- 
tragen, doch  kommen  auch  Individuen  mit  so  reizbarer 
Sohwäobe  des  Hägens  vor,  dass  nm*  Gran  anfbngs 
gegeben  werden  kann.  I>a*  nnn  ganz  riobtig  die  oüehsta 
Wirkung  der  Eisenfeite.  nämlich  das  I  Stunde  andauernde 
Aufslossen  eines  nach  Rauch  oder  Eiern  riechenden  Gases 
von  der  Wasserzersetzcing  im  Magen  abgeleilel  wird,  so 
ist  schwer  einzusehen,  wamm  der  Patient  durch  das  ent- 
wiekelte  nnraine  Wasaeratoffgas  belastigt  werden  soll. 
Verf.  Blbrt  nieht  an,  dass  die  aoob  Im  nördliohen  Dentsob-* 
laod  sehr  allgemein  verbreitete,  übrigens  ausgezeichnete 
Limatura  martis  praeparata  aus  der  Fabrik  des  Herrn 
Friedr.  Bgloff  zu  Reuta  in  Tyrol  bei  ihrer  Auflösung 
io  Salzaäore  neben  Schwefelwasserstoff  auch  Kohlenwas- 
nersloff  enlwiekelt.  £a  ist  nicht  nnwabrschetniich,  dass 
rnmh  Sfmren  von  Arsen,  dadn  vorkommen»  während  dn 
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von  dem  seL  Do  ebner  darin  vornosgesetzta  und  voa 
V.  Hessling  erwähnte  KobleosUcksloffeieen  dor^ham 

zweifelhaft  isl. 

2.  Das  Ferrum  oxydat.  fuscum  oder  der  Crocus  maV' 
iisapermvus  wird  von  dem  Verf.  kohlensaures  Eisen  genannt, 
wefcurscheiniich  deshalb,  weil  selbst  mehrere  Pbarroako- 
pöeo  dasselbe  ibnn.    Bekanntlich  hak  aber  das  Eisea« 
oxydhydrai  nor  in  dem  ersten  Homente  setner  Absoheidung 
durch  kohlensaure  Alkallen  eine  namfaafle  Menge  voa 
Kohlensäure  zurück,  die  sich  aber  schon  bei  mittlerer 
Temperatur  und  heuu  Trocknen  des  Niederschlages  bis 
aof  ein  unbedeutendes  Mmimum  abscheidet,  gerade  wie 
dieses  bei  der  kohknsanren  Ahionerde  der  Fall  ist  Am 
mefsteo  noch*  bleibl  KoMensilare  geboaden,  wenn  das 
gefallle  Hydral  des  kohlensaoren  Bisenoxydnls  an  der 
Luft  in  Eisenoxyilhydrat  übergeht  und  das  spatere  voll- 
ständige Auswaschen  des  Niederschlages  nur  mit  kaUera 
Wasser  vorgeaommen  wird.   Nur  aus  einer  solchen  unge- 
nauen Vorstelinng  köoncn  aiMh  die  Mediciner  dieses  Bisen- 
präparat kohleasaares  Bisen  nennen  «ad  dasselbe  mii  dea 
kohlensanrea  Btsenwüssem  in  Vergleiehnng  bringen»  wie 
eben  auch  von  Hrn.  v.  Uesslintj;  geschieht. 
Die  grosse  IJnlÖslichkeil  dos  getrockneten  Eisenoxvd- 
hyürals  in  Essigsäure  und  andern  organischen  Sauren 
macht  es  sehr  erklärlioh,, warum  i^grosse  Gaben  deasalben 
gar  niehl  assimilirt,  aoodero  dmvh  Diarrhöen  eoileeri  wer» 
den,  oder  sich  ser  im  Magen  anbiofen.  dass  sie  daroh 
Erbrechen  wieder  entfernt  werden«.    Diese  Erscheinungen 
werden  wohl  den  B<*inamen  ^aperitivusff  veranlasst  haben, 
sind  aber  doch  sicher  nicht  erwünscht,  da  sie  nur  von 
den  Beschwerden  eines  unverdaueten  tind  danmi  wie  Bai* 
last  wirkettden  Arzneimiitels  Magen.  Auch  sagt  4er  Verf, 
dass  dieses  Rräparai  wir  geringen  Binflass  anf  die  Ver- 
mehrung des  Blulcraors  ausübe,  was  bei  der  geringen 
Assimilation  desselben  auch  wenig  wundern  darf  Die 
eigenihlimlicho  Wirkung  desselben  bei  Neuralgien  wird 
dagegt^n  hervorgehoben,  die  aber  doch  beim  Gebraaoh 
dor  kohlensaoren  Biaaawisav  Tiet  stärker  sein  so|t  M 
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Anweadung  des  ßiseaoiiydbydrats  ist  doch  gewisa  ntohl 
Mtaer  Aohl  2u  latieii,  dant  F«*0^  von  FaO  in  ahiiUdMr 
Weise  fereehiedeo  wirken  nisfle,  wie  HgO  und  Hg«0, 
oder  PO*  ttiid  PO»,  karc  wie  alle  Oxyde  mit  j^rosserem 
und  gcrm£;erem  Sauerstoffgehalt,  und  zwar  nicht  wegen 
des  verrDelirien  oder  verminderien  Sauersloffgebaites  ,an 
sich,  sondern  weil  sie  eben  eigeothümltche  chemiaehe 
VerikiiideageD  sind.    Die  blosse  Leichir  oder  Sohwerlös* 
liahktfl^ilepeelbeD  ioi  Magen  Um  es  -meki  allein.  Eisen- 
oxyd  zeigt  ändere  ckeniscbe  Res ciionen,  als  Eisenoxydul, 
und  muss  daher  auch  anders  auf  den  Organismus  rea- 
giren,  wenn  auch  mit  Recht  die  leichie  Redudion  der 
Eisenoxydsalze  zu  Oxydulsalzen  io  Betracbt  zn  ziehen  isC 
i        fmrum  iMiemm  ood  l^emtm  pemotem  haben  nach 
V.  Hessling  viel  Ueberetnetiaunendes  in  ihrer  Wirknog., 
0ns  Ferrum  pemaium  soll  überall  Anwendung  finden,  wo 
BMo  Eisen  ohne  dessen  adstrin,!^irende  Nel>onwirkungen 
reichen  will.    Der  letzte  Satz  möchte  wenig  klar  sein,  da 
das  £aUr.  ferrt  pomati,  insofern  dasselbe  wirklich  äpfel- 
snnres  fiiaeooxydol  enthäh»  vorailgltch  nnr  durch  dieses 
lösliche  Sala  wirksam  isl  nnd  dann  wie  jedes  andere  löa^ 
liehe  fiisenaiydolsalz  adstrii^irend  wirken  muss.  Die 
Beschaffenheil  dieses  Präparats  variirt  aber  bekanntlich  ' 
nach  dem  angewendeten  Safte  der  Aepfei  und  eoihäll 
wohl  niemals  ganz  gleiche  Mengen  von  äpfelsauren,  wahr- 
aoheinlicb  aooh  weinsanrem  ondciironensaorem  fiiseaoxydnl, 
gerbsanrem  Bisenosdol,  Inekei;  und  Gamm»  aüt  den  AUlsü- 
sahen  das  Aepfelsafites  Die  hervorgehobene  milde  Wirkung 
desseJben  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  rauchte  aber  zunächst 
durch  die  verhallnissmassig  geringe  Menge  von  £iseasalz  in. 
dem  Exir,  ferri  pomaii  selbst  bedingt  werden.     .  ^ 

Das  Ferpm  laoiümm,  das  milchsaure  EisenoxydnU 
wind  als  ein  wahres  Magenmittel  beaeiebnei,  dessen  leicbl- 
lösWehe  Verbtadungen  mil  organischen  Stoffen  erst  im 
Darmcanal  vor  sich  gehen.  Welche  Verbindungen  des 
nnlchsauren  Eisenoxyduls  sollten  das  aber  sein?  Ist  es 
nicht  vielmehr  hüichst  wahrscheinlich,  dass  dieses  Sab 
aaBMtlelbar  ia  den  Btataadaaf  gelange»  weil  das  £isaa 
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gerade  in  der  Verbindung  dem  Verdauungsappai  ate  dar- 
geboten wird .  in  weiche  jedes  gegebene  Eisenpraparai 
naeb  kiirserer  oder  läogerer  Zeil  wahrscheinlich  über» 
gefiibri  wird,  bevor  es  zu  etoer  wirkticheA  AssiinilaliM 
gelangen  kannf 

Vom  milchsauren  Eisenoxydul  wird  ferner  angeführt, 
dass  es  auch  bei  organischen  Deslructionen  des  Magens 
vorlreifLiche  Dienste  leisie,  und  dass  es  die  Vermehning 
des  Croors  langsamer  bewirke,  aia  das  gepeUmie  fiiaaD« 
Mir  soheicil  aber  diese  BeobaobUng  einer  andern  Oeolaag 
Cahig.  Das  inelalliscbe  Biseo  kann  ersi  langsam  im  Magen 
in  milchsaures  Eisenoxydul  verwandelt  und  in  Circulation 
gebracht  wer<len.  Das  Ferrum  lacdcum  ist  aber  schon 
in  diesem  verdaulichen  Zuslaruie;  es  kann  daher  nur  in 
kleinen  Dosen  gegeben,  die  Gabe  sicher  auch  öfiier  wie« 
derholt  werden,  als  die  der  Liroatnr.  BercGhaet  man  nun, 
wie  viel  Ferrum  ImeUemn  dazn  gehört»  um  4  Gran  Ferrum 
melallicum  zu  eni.Nprechen,  so  findet  man.  dass  diesem 
•■^  Gran  uleichkoriimen,  was  also  bei  Anwendung  der 
grössten  Dosis  der  Umalura  marits  von  8  Gran  in  24  Sumh 
den  42}  Gran  Ferrum  laolieum  voraasseicen  würde.  IXa 
nnn  aber  scbwerboh  2  Scmpel  Ferrum  iaetimm  im  Ver> 
Innf  von  S4  Stunden  gi  i^eben  werden,  so  mbcbte  sich 
schon  aus  der  gewöhnlich  weil  geringeren  Gabe  d^^s  milch- 
sauren  Eisenoxyduh  dessen  schwächere  und  folglich  mü- 
dere Wirkung  erklaren  iasbco. 

4.  Ferrum  eulphuricum,  wornnier  hier  nur  das  Fer* 
mm  siäplmrwum  (fxyduiuium  zu  verstehen  ist,  wird  als 
ein  solohes  Mittel  gerübmt,  das  die  Krankm»  in  der  Regel 
gut  vertragen.  Der  Unterschied  von  dem  vorhergehenden 
Eisenpräparate  dürfte  vielleicht  nur  darm  zu  suchen  sein, 
dass  dasselbe  erst  wahrend  der  Verdauung  und  im  Biote 
sich  in  milchsaures  Eisenoxydul  und  in  ein  anderes  sehwe^ 
fslsanres  Salz  eines  Alkalis  oder  einer  alkaliaeben  Erde 
umsetzt,  fiertksksicbtigung  verdient  aoeb  hier  der  Um- 
ainod,  dass  die  fdnffache  Menge  von  kryslallisirtem  Eisen- 
vitriol die  einfache  der  Limalur  vertritt,  vorausgeseizl, 
dass  das  metallische  Eisen  nicht  zum  Ibeil  mit  den  /^«esee 
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Baveraodert  abgeht.  Bei  dem  Maximum  der  Dosis  des 
Bwoaylvni  «titeM  «Im  2  Soraf^  Eisaoviiriol  in  S4 
SiMtfleii  gsgebtti  werden,  wm  diaseibo  Menge  ven  Wmm 
der  Verd—e Bg  derentMaten.    Bs  wird  aber  ansdrttckKeli 

bemerkl,  dass  dieses  bei  Blutungen  des  Uterus  erfoij^- 
reichste  Eisenpräparat  nur  in  kleinen  Dosen  vertragen 
werde,  grosse  Gaben  dagegeo  bedeuieDde  Verdauiiag«- 
sceroogeo  veraalassen. 

6.  Ferrum  mwrnüeunh  das  •^•r  basliaMiiter  Ferrum 
muriaUeum  oxydukUum,  oder  nach  l^esser  aaoh  der  jeiau- 
gen  Preuss.  Pharmakopoe  Ferrum  chloratum  genannt  wird 
und  besiiromter  noch  Ferrum  chloratum  sie  cum  genannt 
werdeo  sollte»  weil  durch  ein  sehr  zweckmässiges  Abdam- 
pfen zor  völligen  Trockne  des  krystallisirle  £iseooblorür 
6j  Proc  am  Gewicht  verlierea  ood  nnveränderlicb 
werden  wllrda 

Die  Wirkung  dieses  Mittels  wird  sehr  hoch  ge^leIU 
in  der  beginnenden  Tuberkulose  und  der  Feöris  tieclica, 
indem  es  die  weiteren  Inßliralionen  in  die  Lungensubslaox 
snrtirea  kann  und  den  Pulsscblag  verlangsamt.  Weil  zu 
BrUäroog  dieser  BTSoheinongeo  der  physiologische  Grand 
feMl.  so  werden  nor  Vermotbungen  darüber  aufgestellt. 
Daher  wird  es  auch  zweifelhaft  gelassen,  in  wie  weil  das 
Eisenchlorür  unter  die  tonischen  iNervenmittel  zu  rechnen  sei. 

Ersl  im  Dünndarm  soll  es  vorzugsweise  resorbiri 
werden.  Beim  üinabschlingen  erregt  es  ein  brennendes 
Getithl  im  Schlonde,  und  bei  gastrisoben  Zostanden  wird  es 
dorcbaos  gar  ntcbt  vertragen.  Man  kann  aicbt  zweffein,  dass 
das  Eiscnchiurur,  gleichwie  alle  übrigen  löslichen  Chloride 
der  Metalle,  causlicjrend  auf  die  Schleiruhaut,  jedenfalls 
energischer  einwirke,  als  die  entsprechenden  Sauersloff» 
salze.  Mandarfnar  aadas  Kopferehlorid  und  das  schwe* 
felaeare  Kopferoxyd/ao  das- ätaende  Zinkehlofid  nnd  den 
verhältaissnilissig  milden  Zinkvitriol,  an  das  Qoecksilbep*' 
Chlorid,  den  gefürchleien  und  doch  geschätzten  ätzenden 
Ouecksilbersublimai  und  an  das  schwefelsaure  oder  Sal- 
petersäure Quecksilberoxyd  denken,  in  gewisser  Hinsicht 
pasat  hier  aoeb  besüir  der  Vai^'^^'^  GafaMaal' 
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and  dem  Halmomannschen  Quecksilbcroxydul  ufui  essig- 
tiauren  Quecksilberoxydul.    Da«  erstere  Queckbiiberprä'« 
'paral  wirkt  obae  Zweifel  lopijich  naob^etuts  ülaiod, 
fend  dM  ton       beideii  lelzieren  nicht  goitgt  «erdaa 
kahii. 

Das  Eisenchlorür  wird  von  dem  Magen-  und  Darm« 
inhaUe  schwerlicli  bedeutend  zersetzt  wei  den,  und  so  wird 
es,wenig8tens  zum  Tbeil  durch  den  Kreisiaof  an  die  kranke 
Slelle  direct  gelangen  können.  Damit  wird  freiiich  die 
eigeotbttmliclie  Wirkimg  des  tfittek  niobi  crklirl,  aiw 
doch  der  Untersehied  desselbeii  dem  ecbwetokiauren, 
milchsauren  u  äpfelsauren  Eisenoxydul  deutlicher  gemacht 

Ueber  die  medicinische  Form  des  Eisenchloriirs  kann 
matt'  aber  xweifeibaft  sein,  de  bekonmlich  der  Liquor  ferri 
M&rati  ond  die  Md.  ferri  ehioraii  ü.  fem  muriaUei  ox^- 
duiali  eine  sehr  unbeständige  ond  daher  ofisiehere  Medi* 

ein  abgeben. 

Nach  einer  Besprechung  mit  Herrn  Hofrath  Siebert 
habe  ich  der  unsichern  einfachen  wässerigen  Lösung 
des  BisenebloHirs  dnrch  Zusatz  von  Zockersyrup  aHe  die 
Big^nschafiten  erlhetH,  doreh  welche  des  wiehlige  Medt* 
cament  för  den  Arzt  Tollkommen  sicher  und  ttir  den  Pi- 
tienlen  ganz  unbelasiigend  wird.    Die  folgende  Formel: 

Syrupus  ferri  ehiorali 
Ree.   ferri  ebloreti  3P 
Aq.  detlfllat.  3ij 
Syr.  Saeetori  8)  5fl 

e.  «I 

lel  in  der  hiesigen  klinischen  und  Privatpraiiia  üblich  ge- 
worden, da  die  Arznei  wahrend  des  Verbrauchs  unver- 
ändert bleibt  und  keine  Boschwerden  beim  ülinnehmeo 
verursacht.  In  lögeibeiiten  Gaben  werden  predosi  t  Gran 
des  Chlorttrs,  die  gewöbniiobe  Gebe,  früh  ond  Abende 
geteiehl»  gut  irertragen. 

De  das  Bisenoblorjir  nach  der  Preoss.  Pharmakopoe 
ner  bei  60«  bisOO"  C.  eingetrocknet  werden  soll,  so  bleibt 
dasselbe  immer  noch  etwas  wasserhaltig.  Indessen  wird 
das*  Sab  durch  eine  Warne  vcn  4iM>^  oder  etwas  mehr 
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ftiehl  weiter  veräedeH,  sngleiok  eber  wMeerleer  and 
geiis  OTforiadorlidi  beim  ADlbewahren  in  Glisem  mü 

Korkstöpseln.  Beide  Präpehite  gebeD  aber  eine  nicht  ganz 
klare  Lösung  und  daher  auch  keinen  vöiiig  klaren  Syrop. 
Will  man  den  Syrup  ganz  klar  dispeosireo»  so  empiieiiii 
sieb  folgende  Vorschrift: 

i  Draebflie  Ftmm  Mümtim  (Bm  beMeo  wäre  «io* 
emn)  wird  m  6  Dracbmen  Wasser  aufgelöst,  6liriit  asd 
das  riltrum  mit  4  Drachmen  Wasser  ausgewaschen.  In 
dem  Filiral  werden  sogleich  44  Drachmen  weissen  Zuckers 
in  Stücken  bei  gelinder  Wärme  aufgelöst. 

Man  kann  aach,  namentlich  für  die  Dispensation  adi 
«Mipara,  i  Drachme  fiisencbloriir  in  S  Dmebmen  Wasser 
aoflissen,  filiriren*  4aa  Filter  udi  2  Draobnien  Wasser  au»* 
waschen  und  hierauf  20  Drachmen  Syrupus  Sacchari  hia- 
zufügen. 

Der  so  bereitete  Syr,  (erri  chiorati,  der  also  4  Scru- 
pei  fiiseochlorür  in  1  ünze  enibält»  ist  von  scbwach  wetn^ 
gelber  Farbe  oder  farblos,  von  bequemer  Coasistenznnd  httU 
aicii  bei  fmem  Zolriit  der  Luft  aebr  lange  Zeit  unverändert 

0.  Ferrum  nitricim  wird  als  ein  vorzüglich  bei  Nie«> 
renleiden  brauchbares  Präparat  anempfohlen,  zugleich  aber 
auch  bemerkt,  dass  wohl  die  Salpetersäure  einen  weseni* 
lieben  Antheil  an  seiner  Wirkung  nehme.  Dieses  wird 
neb  dadnrob  aebr  wahracbeinlieii,  duss  naob  dem  Qt* 
biancbe  des  Mittels  salpetersaurer  Harnsteff  im  Barne 
angetrofTen  werden  soll.  Man  sollte  aber  wohl  voraus- 
setzen dürfen,  dass  die  milchsauren  und  andern  organisch- 
sauren Salze  in  den  Conlentis  des  Darmcanals  sehr  baid 
mil  dem  Salpetersäuren  Bisenoxyd  eine  Zersetzung  eingi»* 
gen.  Attob  ist  der  Umstand  niobt  mibeacblet  so  lasaen, 
desB  eile  Bisenoxydanize  in  Berttbrang  mit  erganiscben 
StoHen  sehr  bald  in  Oxydulsalze  verwandelt  werden. 
Demnach  müsstc  die  Losung  des  salpetersauren  Bisen* 
(Niyds  auch  freie  Salpetersäure  im  Magen  absebeiden. 

7.  F^oraf  aste  emmoniaen'  merlMes  werden  bieiwf 
empfoblen  als  ein  altee  Medieement,  das  setoer  wmpml^ 
lidi  ttnsiebeni  Wirfemig  wegen  mn  den  Praktikern  nnver^ 
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dienler  WeMe  verworfen  werde.  Ein  Grund  zu  dieser 
Verwtrlaog  nag  wobl  m  der  öfiareo  Veriiadennig  dar 
Vorsohrift  zur  Bereilwig  des  IfiUiefo  geeneht  werden  kön- 
nen. Die  gegenwärtige  Vmehrtft  für  des  Ammomm-Bisen- 

Chlorid,  das  l)ekanntlich  den  sonderbaren  Namen  Animo- 
niacum  hydrockloralum  ferratum  in  der  Preuss.  Phar- 
makopoe erhalten  hat,  hefert  dasselbe  von  stets  gleichem 
GehaU  an  Biaenchlorid  Oass  die  eieitirende  Wirkmig 
des  Salmiaka  dorcb  dae  Eieenefalorid  bedenlend  nodifieift 
werde,  ist  sehr  wahrsoherolidi.  Insbesondere  wirksam  soll 
sich  das  Mille!  erweisen  bei  Stockungen  im  Dickdarm  und 
den  davon  abhängigen  Krankheiten,  namentlich  den  Ob- 
stmetionen.  ferner  bei  den  Milxanschweünngen  und  der 
Spiealhriiation»  welcher  lelateren  die  «NiBnigiakigMi  Poiw 
BMn  der  Hypochondrie  «nd  Melancholie  zogoschrlebaw 
werden. 

Bedenkt  man.  dass  in  dem  Präparate  nur  i*j  Proc. 
£isen  enlbaiien  sind,  so  wird  mit  I  Scrupel  des  Eisen- 
salmiaks nur  i  Gran  Biaea  oder  \\  Gran  EiaenchJohd 
gegeben  werden,  so  dass  also  I84  Gran  Salanak  »igleieli 
eingerahri  werden.  Die  cheniscbe  Verbindong  iwisoben 
beiden  Chloriden  ist  bekanntlich  so  schwach,  dass  anzu- 
nehmen ist.  es  werde  jedes  Salz  für  sich  seine  Wirkung 
im  Magen  u.  s.  w.  ausüben.  Die  Einwirkung  des  Eiseo- 
cblorids  aaf  den  OrganisniDs  noss  von  der  des  Chlorttrs 
aas  den  oben  aogefährien  Gründen  wohl  verschieden  aei»; 
allein  es  isl  anch  keinen  Augenblick  zn  beiweifeln.  dose 
das  Chlorid  in  dem  Contact  mit  dem  iMageninhalte  sofort 
in  Chlorür  verwandelt  werde,  wobei  dann  das  austretende 
drille  Atom  Chlor  (Fe^CI'  =  Fe 'CM.CI)  irgend  wie  zur  Aciion 
kommen  wird.  Schon  dnrch  irgend  einen  Pflanzensaft  wird 
das  Chlorid  an  Chlordr  redociru  wie  ea  die  BeagenlieA 
zeigen,  om  wie  viel  mehr  nicbl  dureh  den  Cbyniim? 
Wollte  man  aber  dieselbe  Gabe,  wie  sie  beim  Eisenchlo- 
rür  «angegeben  wurde,  beibehalten,  so  müssle  man  in  einem 
Tage  etwa  I  Drachme  Eisensalmiak  verbrauchen  lassen, 
was  doch  mchi  leicht  vorkosMien  möchte. 
. .  Wannm  dae  al«e^  zn  oeiner  Zeil  hoohbertthnie' Mittel» 
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di»Be9l«6€beff8oli6'N«rvMil»otnr  gim Übefsangeii 
Mt,  n\  mß\k%  aQdm  zu  erUiveiii  all  <lass  dieiea  MImn- 
■riitel  in  so  verifKferliohem  Ziislaade  bis  dafini  sich  befand, 
dass  die  Wirkungen  sehr  schwankend  werden  mussien. 
Die  jetzige  Vorschrift  liefert  das  Präparat  wieder  von  £;el- 
ber  V^vb%t  wie  das  ursprünglicbe,  wahreod  viele  Jahr^ 
hrniMir  Mir  daa  farblose' Präparal»  alao  das  fast  reine 
BiuaaüiiHilfc  verlangt  wtirde.  gewöhnlich  aber  nar  ein 
Qemenge  voii^'Bfsefichbrtfr  ead  Biaendilerid  war. 

'  8.  Ferrum  jodatum,  Risenjodür.  Nachdem  mnn  län- 
gere Zeit  hindurch  nach  einer  zweckmässigen  Form  ge- 
sucht iiatle^' um  der  spoDlanen  EntRMSohung  des  Eisen- 
jeidi»l>  au  waipakomtaen,  hat  aieb  die  von  mir  empfobkjnid 
VarbMnng  prt  iZoeker  allgenoein  0aho  gebrochen.  Wen» 
dte^  BHie''!¥tiawi.  ^harmakopfte  an  die  Sielte  des  Jodeisen- 
syrops  das  eingetrocknete  Gemenge  von  Eisenjodür  und 
Milchzacker  gesetzt  hat,  so  möchte  dadurch  den  Praktikern 
kein  sehr  grosser  Dienst  erwiesen  sein.  Dieses  Präparat 
hiMistah  aneiateMNoicht  got,  sondem  ea  scheidet  aieh  aHoialig 
JbdlüWIÜiui  imtttbht  Eisenoxyd.  Der  Syrup  dagegen  eriei« 
del  avoht^liaieh  Jahren  keine  Zersetzung,  obgleich  er  sieb 
allmälig  braun  färbt.  Diese  Färbung  trifft,  wie  es  scheint, 
bloss  den  Zucker  in  der  Bildung  von  Huminsaure.  Wird 
ein  solcher  dunkelbrauner  Saft  mit  ftbodankaiium  versetzt 
nad  diij  pwP^fasäure  ängesäoen,  so  bemerkt  mao  nai* 
aiiirtlülir  geringe  Röthung.  In  dem  Nachtrage  von  Schacht 
i#^her  meine  Vorschrift < ium  Jodeisensyrup  genau  wie- 
der hergestellt  worden.  •  ^ *  ' 

Nach  (Alex.?)  .VI  i  isch  e  r  l  ich 's  Vorgange  meint  von 
iJ  essliog^  es  kommen  bei  diesem  Präparate  weniger  die 
&iaeiiaPiifca»gda^i»  Betracht,  als  die  des  Jods,  indem  sich 
iaai 9Um iaim  liairdaalb wwioac  mid  milchsaurem  Natroh  mh 
dem  Icid^sen  ein  Bisensalz  (also  doch  wohl  mtfehsaores) 
ofid  Jodnatrium  erzeugen.  Nach  dieser  Theorie  müssle 
freilich  noch  viel  mehr  und  schneller  das  Eisenchlorür 
sich  umsetzen  in  Kochsalz  und  mi ichsaures  Eisenoxydul^ 
mi  sbaaib  -WhalieB  andern  Chloriden»  vielleicht  mit  Aas^ 
aahme  von  Qaecksilbercblorid.  Nun  lässt  aich  zwar  gagieii 
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chicve  eodlidke  Umsetzung  der  Salze  nichts  einwenden, 
▼ielaehr  muss  das  BodroMillat  wobi  darin  besieben ;  allein 
m  wird  dartiiwr  Zei&  vacaiioMhen«  md  wäWead  derseibM 
werden  din^iwi^llfailte  Chloride,  Bnunide  md  Jodide 
ihre  Wirktmg  aof  die  Orgaoe  oMMMelbar  Mtibtoi  Wife 
das  nichi  der  l  all,  so  würden  die  Wirkungen  des  milcb- 
aauren  Ei^enoxyduis  und  Eisenchlorurs  nichl  so  verschie- 
de sein  kooneD,  als  sie  es  offenbar  sind.  Dakor  wird 
man  dimuBriT  ÜtriT^iiic  nichl  inglieh  beiaiiniQinn  iiön- 
^  mMläfm  ^99^,  dnsa  die  Wirknngeo  dea  Biaenjediirs 
denen  des  iodkaliums  (mchi  Jodkali)  gleich  und  verhnn- 
den  seien  mit  lang«^amem  und  schwachem  Auflrelen  der 
Kisenwirkungen.  Abgesehen  von  meiner  eigenen  Beob- 
achtung über  die  Wirkung  des  Jodeisensyrups  finde  ioh 
keieO'AieheiieaiiMMdg  ftwiaohen  jener  Anaiohi  v.  Heen-: 
"tlog^s  undi^^d>^'^niphn<  daas  aehon  aohr  kWno  Oeaan 
des  Eisenjodiirs  energisoh  nnf  den  Magen  und  daa  Wenren» 
System  ein\virkr»n.  was  von  kleinen  Gaben  des  Jodkaliums 
ludU  bekannt  ist.  Da^  ( jewichlsverhaliniss  des  Jods  zum 
Biaeo  in  Biaenjodür  t^l  wie  1 2  zu  2j  (in  1  Drachme  dea  Jod- 
eiaoflayrnpa  aiod  H  Gmn  Jod  und  44^  Gran  Einaiyodir 
emhelien)}  im  JodkaKn«  verhallen  sieh  Jod  anm  Kali— 
wie  19  m  3/^.  also  fast  4.  Die  Dtfferena  iai  alao  niehi 
bedeutend,  und  daher  muss  die  stärkere  Wirkung  dea 
Eisenjodiirs  in  etwas  Anderem,  als  in  der  wenig  grösseren 
Qnaotitäl  dea  Joda  geaocbl  werden.  Die  von  M  i  t  s  cb  e  r  1  i  oh 
angegehone  Umsrnznog  dea  Biaeiiiodöra  in  mitohannrea 
Eiaenoxydol  ond  Jodnatriom  wird  jndeniaHa  aehr  langaem 
\m  kreisenden  Blale  vor  sieh  gehen  müasen,  wenn  man 
bedenkt,  dass  milchsaurer  Kalk  und  Eisenchlorür  oder 
schwefelsaures  Eisenöxydul  (auch  Kupferoxyd)  vornehmlich 
eral  in  der  Siedhi&ze  aicb  aierie^en»  auob  wenn  die  Löaon- 
gen  ooncenirirt  angewendel  werden.  Da  die  nwlohaaeren 
Salze  im  Blute  in  aehr  verdünntem  Znatando  aich  befin« 
den,  80  kann  die  Umaeiaong  dea  Jodeiaena  doch  wohl 
nur  erst  sehr  langsam  erfolgen.  Und  was  das  Natrnn- 
alhuminni  des  Blutes  anbclrilll,  so  ist,  wenn  dessen  Exi- 
stenz zugegeben  wird,  auch  wohl  nicbl  zu  bozwotfeln» 
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dass  das  Jodeisen  ebenso  wenig  oder  ebenso  viel  davon 
verändert  werde,  wie  das  Chloreisen,  dessen  eiisenlhiim- 
liche  Wirkuni^  zugegeben  wird.  Aus  den  Aequivalenlen^ 
des  Eisenchlorürs  und  Kisenjodürs  folgt,  dass  1  Gran  Eisen- 
chloriir  ebenso  viel  Eisen  enthalt,  als  i{  Gran  Eisenjodür^ 
und  dennoch  werden,  wie  ich  glaube,  die  Gaben  des  letz- 
leren nicht  so  gross  erlheill,  wie  die  des  ersteren. 

Von  den  übri£»(;n  cunenlen  Eisenpräparaten,  der  essig- 
sauren Eisenlinclur,  dem  Tartarus  /erralus,  dem  Liquor 
ferri  aesquichloraii,  dem  Ferrum  phosphoricum  oxyduia/um 
und  dem  Ferrum  caröomcum  oxydulatum  sncrharaium  winl 
in  V.  Hesslings  Abhandlung  nicht  gesprochen.  Das  letzte 
Präparat  wäre  aber  der  näheren  Erforschung  sicher  nicht 
unwer(h.  da  es  als  das  eigentliche  kohlensaure  Eisen  in 
so  naher  Beziehung  steht  zu  den  eisenhall  igen  Sauerlin- 
gen, die  im  weiteren  Verlauf  der  Abhandlung  therapeutisch- 
pharmakolügisch  besf)rochen  werden  ,  ... 

Ohne  allen  Zweifel  üben  die  eisenhaltigen  Säuerlinge 
ihre  Kisen Wirkungen  nur  so  lange  aus,  als  sie  kohlen- 
saures Eisenoxydul  enihalien.  Auch  das  kann  nicht  be- 
zweifelt werden,  dass  das  Kisenoxydul  alsbald  von  der 
Milchsaure  des  .\Iagons  in  milchsaures  Salz  verwandelt 
und  nun  erst  wirksam  werde. 

Dasselbe  darf  man  auch  von  dem  zuckerhaltigen  koh- 
lensauren Eisenoxydul  in  Pulverform  erwarten,  welches 
von  Essigsäure  und  andern  schwachen  organischen  Säuren 
sehr  leicht  aufgenonimen  wird.    Wird  das  Präparat  unter 
Einfluss  von  Zucker  geftilll.  ausgewaschen  und  mit  Zucker 
eingetrocknet  (z.  ß  nach  der  von  Schacht  recipirlen  und 
auch  meiner  Ansicht  nach  zweckmassigslen  Vorschrift), 
so  wird  es  in  der  That  so  wenig  in  Eisenoxyd  umgeän 
dert,  dass  es  eins  der  am  leichtesten  verdaulichen  und 
dem  Organismus  zuträglichsten  Eisenpräparate  sein  möchte 
and  der  Limatur  bei  weitem  vorzuziehen  wäre.    Das  Eisen 
beOndet  sich  darin  in  einem  Oxydationszustande,  in  wel- 
chen das  metallische  Eisen  doch  erst  übergehen  muss. 
bevor  es  vom  Blute  aufgenommen  werden  kann*). j  . 


*)  Der  kürslich  von  Soubci  ran,  dem  berübmlen  Chemiker  und  Phar- 


Wackenroder, 


In  die  geistreichen  therapeutisch  -  pharmakologischen 
allgemeinen  Discussionen  über  die  Wirkung  der  Eisen- 
präparate auf  den  Organismus  überhaupt,  so  wie  über  die 
Wirkung  der  Bäder  von  eisenhaltigen  Sauerlingen,  vor- 
züglich des  Stebener  Mineralwassers,  können  wir  dem 
Verf.  der  angezogenen  Abhandlung  nicht  fol!>en,  indem 
wir  sonst  auf  das  engere  Gebiet  der  Therapie  würden 
versetzt  werden.  Indessen  kann  hier  noch  bemerkt  wer- 
den, dass  Dr.  v.  Hessling  nicht  sowohl  in  einer  unmit- 
telbaren Zufuhr  von  Eisen  in  den  Organismus,  als  vielmehr 
darin  die  Wirkung  der  Eisenpräparate,  besonders  des 
kohlensauren  Eisenoxyduls  in  den  Mineralbädern  sucht, 
dass  die  Nervensubsianz  und  somit  die  Nervenaction  um- 
geändert werde.  Da  eine  Umänderung  der  Substanz  aber 
nur  eine  Folge  chemischer  Einwirkung  sein  kann,  so  muss 
der  letzte  Grund  der  Eisenwirkungen  doch  in  einer  Assi* 
milalion  des  Eisens  bestehen.    Dass  diese  Assmiilaiion  in 


maceulen  an  Her  Ecole  de  Pharm,  in  Pari«,  vorgeschlagene  Syrupus 
ferri  oxydati  pyrophosphorici  ist  eine  bloss  zur  (jcsrhmack«- 
verbesserung  mit -Zacker  versetzte  LAsung  eines  Doppelsalses  von 
pyrophoaphorsBurem  Cisenoxyd  mit  pyrophosphorsaurem  Natron, 
gemengt  mit  schwefelsaurem  Natron.  Einstweilen  mass  es  noch 
dahin  gestellt  bleiben,  in  wie  weit  dieses  Doppelsali  des  Eisen - 
oxyds  specifiscbe  Heilkrärte  ausübt.  Die  Angabe,  dass  dasselbe 
von  den  Patienten  noch  vertragen  werde,  wo  alle  übrigen  Eisen- 
präparate von  dem  Organismus  refüsirt  werden,  fällt  nalürlich  der 
ärztlichen  Prüfung  anheim,  wobei  jedoch  auf  die  zweifelhafie 
Richtigkeit  des  Vordf rsalees  hinzuweisen  wäre.  Aus  den  vor- 
geschrichrnen  Mengen  \on  pyrophosphorsaurem  Natron  und  schwe- 
felsaurem Eisenoxyd  (trockenem?)  lisst  sich  finden,  dass  ziemlich 
genau  8  (2  Naü  +  «»  PO^  +  lOaq)  mit  I  (Fe»0^+  3S0^)  zersetzt 
werden  sollen,  um  eine  Auflösung  zu  bilden.  Hiernach  kann  man 
in  der  Lö^•ung  voraus>elicn:  (Fe^ü\  PO*)  +  6(aNaU,  ^PO'^) 
mit  (NaO,  Aq,  M'O*)  und  3  (NaO,  SO^)  Das  therapeutisch 
Beachtenswerlhe.sle  ist  aber,  dass  nach  Soubeiran's  Angabe 
'  selbst  in  100  Thcilen  seines  Syrups  nur  Theil  Eisen  enthalten 
ist,  d.  b,  in  1  l^nze  qoch  nicht  \  («ran.  Demnach  würden  er^t 
^  Unzen  dieses  Syrups  2  Gran  Limatura  martit  ent.tprechen, 
abgesehen  von  der  chemischen  Indifl'erenz  des  Eimens  in  dem  Syrup. 
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der  Nervcnsubslanz  andrer  Art  sein  könne  oder  eigentlich 
sein  müsse,  als  die  Assimilation  in  den  Geweben,  z.  B.  den 
LvngeBf  der  Milz  a.  s.       verilekt  sich  eifenüich  rmk 
wäkmx,  ond  «beud  folni  ctoraw,  dass  ttobl  «ur  die  Bise»« 
priparne  m  udk,  somleni  aoch  die  versohiedciie  AppH- 
catioosweis^rdaraelben  imscKiedeffie  Erfolge  haben  müsse. 
Man  kami  daher  auch  nicht  wohl  «ien  Zusammenhang 
erkennen,  in  welchem  der  Verf.  das  Eisen  in  den  von 
OBi; gp^otienen  Sf>eiseii  (es  werden  zahlreiche  Asdiea- 
aaalyM|iiM«i  NalirungMMtcelii  angefUbn)  mü  ,de».£i<eii* 
pi#l^aif|iM^a  Mediciii  briogt.  Bei  «ngeslörtffr  Verdauang 
wfiii  itae^iil^iper  bkdllnglich  mit  Bfaen  ans  anserer  Nah* 
rung  versehen  ;  ob  das  aber  auch  bei  gestörter  Verdauung, 
z.  B.  bei  Chloroiischen  geschehe,  darüber  fehlt  es  doch 
noch  wobi  aa  Beiegen.   Das  Nerveoleben  iai  von  so  ralh* 
seNMIer  «iid  oaerforscblicber  hgi,  <la6a  «a  gewiss  iniaier 
si'olüirai  ttaibott  ■nöohte,  die  osehr  greiftinm  Thatsaobea 
feaMbatoao^^'i  Qhfte  einer  exeeatroschea  Humeralpalbeiogie 
nachzugehen,  wird  es  immer  gestaltet  sein,  die  nach^len 
Wirkungen  der  Eisenpräparate  in  einer  chemischen  Um- 
änderung des  Blutes  uad  io  einer  weiteren  üiuandenifig 
der  Mia<DbiiMi§'dar  Organe  za  Sachen.    Die  geregelte  und 
ailiilii<il<pitwigsffibiglLeit  der  Nerwen  kaoi  maa  wobl  te»- 
alinamler  als  Folge,  denn  als  ursprüngHobe  Crsoheinong 
von  einem  blossen  mechanischen  Contacle  mit  einem  Eisen- 
präparate ansehen.    Die  Vorstellung  von  einer  »Osciiialion 
der  MolecüJe«  scheint  denn  doch  eben  so  elastisch  zu 
aei%  als  die  von  den  Coniacl  der  Materie,  im  Folge  des» 
30D  aHerM  obeasiseiie  Adioaen  and  Prooesse  eatatebea 

aplleH  ff ^fti-^t'*"  '■  ■  -^i-'  t  ■•  <•  fft*T>: 

Wenn  die  oft  blitzschnellen  Einwirkungen  der  Blaar 
saure,  des  Arseniks,  stark  riechender  flüchtiger  Stoffe  u.s.  w. 
auf  gewisse  Theile  des  Nervenapparats  keine  vorangegan- 
gene Misobungsaaderaag  in  der  ganzen  Nervenmasse  vor*- 
«oaseueo  laaciiMu  weaa  viebnehr  in  diesaii  Falien  aof  etae 
sogenannte  Coniaetwirimag  zariick#agaogeii  werden  aitisat 
so  wird  doch  vor  Allem  erfordert  werden,  den  danoU  ver- 
buodeneo  BegriiF  fester  zu  stellen,  als  bisher  von  der 

Arch.  4.  Mim.  CXXV.  M.  1.  HA.  t 
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Therapie  scheint  geschehen  li  .sein.  Eine  solche  Leitaings- 

fahigkeit  der  Nerven  anzunehmen,  wie  wir  sie  bei  den 
Melalldrählen  für  die  Elektricität  finden,  ist  doch  von  vorn- 
herein ganz  unslallhafl.  Die  Nervenstränge  können  doch 
jMUr  durch  eine  Vibration  in  ihrer  organisciien  Structor 
wirksam  sein.  Alles  was  die  Vibration  doreh  oMohanMobe 
Kraft  oder  dnrch  chemische  Wirkung  von  der  Feripber«^ 
oder  vom  Cenirum  des  Nervenapparates  aas  in  einer  be- 
stimmten Weise  umändert  oder  ganz  aufhebt,  wird  seinen 
Berührungspunct  haben.  Das  Messer  des  Chirurgen  wird 
siobi'  «chneUer  wirken  können,  als  chemische  Ageniieii 
eä  enter  UmständeiF  Vermögen.  Die  momentane  Affinitäta* 
flnaseriiagv  ist  ^  'bekannt  genug,  als  dass  aie  näher  henpor-* 
gehoben  zu  werden  brauchte.  Jedermann  kennt  die  Cx* 
plosion  des  Knallgases  durch  den  elektrischen  Funken, 
die  plötzliche  Zerlegung  des  Chlorslickstoffs  bei  der  Beruh- 
rang,  die  momentane  Fällnng  des  Cyans  dnrch  Stlber- 
oxydsalse^  der  arsenigen  Stture  m  saurer  Lösoiig  dorch 
Schwelelwasserstoff  n.  s.  w.  Daher  wh'd  ea  wohl  gereehw 
fertigt  erscheinen,  wenn  man  bei  den  merkwürdig  schnel- 
len Wirkungen  mancher  Medicamentc  und  Gifte  auf  das 
Nervensystem  eine  eben  so  schnelle  chemische  Verande- 
rmfig  an  dem  Beruhrungspuncte  voraussetzt»  auch  wenn 
liib.i  4i>iS  yerändewrog  in  der  Nerveosubstanz  nicht  solilo 
ekemisoh  nachweisen  lassen,  was  in  manchen  Füllen  dodi 
auch  recht  wohl  möglich  sein  wird.  Ein  Contact  wird 
immer  statt  finden,  aber  wirken  kann  alles  Materielle  nur 
durch  mechanische  Kräfte,  durch  die  adharirenden  Poten- 
zen, oder  durch  Affinität.  £inen  Zusammenhang  der  letz- 
teren mit  der  Elektricität»  der  Wärme  und  dem  Lichte 
müssen  wir  nothwendig  anerkemien;  die  Affinität  aber  als 
mn*  einen  Augenblick  unthätig  oder  gar  vernichtet  im  thie- 
rischen Körper  uns  vorzustellen,  um  jenen  Impondera- 
bilien oder  Potenzen  allein  das  Feld  zu  überlassen,  dae 
streitet  gegen  die  consequeuten  Folgerungen  aus  onzwen 
lelbaften  Tbataaoben  unserer  Wisaenscbalt 
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lieber  die  uoorgaiiiscbeii  BestaDdtiietle  der 

jüogerea  und  ältereu  Weideoriude; 

von 

Ed.  Beichardt« 


Ike  Reihe  der  qoentitaiiyen  Analysen  der  anorgani- 
schen Bestandlheile  von  Saltx  vüellina,  welche  in  dies. 
Archfv,  Bd.  73.  pag.  257  ff.  veröffenllichl  worden,  gaben 
mir  Veranlassung,  dieselben  Unlersuchuogea  auch  auf  die 
jüngere  und  allere  Rinde  derselben  Weidenart  aoaBodeb- 
nea,  da  deren  Kennlnise  vielleiehi  ein  pflanzen- physiokH 
gisehee  ond  pharmakologisches  Interesse  darbieten  konnle. 

Das  zur  Untersuchung  verwendete  Material  wurde  in 
der  letzten  Hälfte  des  Oclobers  1852  von  einem  gesunden 
Baume,  welcher  an  einem  hinlänglich  feuchten  Orte  in  der 
Nahe  eines  Teiches  im  Saaithale  stand,  gesammelt.  Von  ein 
mmd  demselben  Stamme  warde  die  antefe  «larke  und  die 
obere  dünne  Rinde  aorgfaltlg  abgeschälL  Nach  dem  Troek- 
Den  bei  einer  ^00^  C.  nicht  übersteigenden  Temperatur 
besassen  beide  Rinden  noch  die  lebhaft  gelbe  Farbe.  Die 
ältere  Rinde  war  weniger  gerollt  und  bestand  in  Stücken 
von  4 — 2  Zoll  Breite  und  bis  4  Linie  Stärke;  die  jüngere 
dagegen  war  bis  j-  Linie  stark  and  bis  4  Zoll  breit.  Der 
Stamm,  von  welchem  die  Rinden  genommen  worden,  mass  - 
anteii  etwa  4 — 5  Zoll  im  Durchmesser  ond  war  ongefahr 
40  Fuss  hoch.  Dieser  Weidenbaum  wird  ungefähr  fünf 
Jahre  all  gewesen  sein. 

Die  Analysen  wurden  naoh  demselben  Gange  aus- 
geführt» wie  in  der  oben  erwähnten  Arbeit^  weshalb  hier 
nichts  weiter  darüber  erwähnt  zn  werden  braocht.  Sie 
ergaben  folgende  Resultate: 

I. 

403,000  Grm,  trockene  jüngere  Weidenrinde  gaben 
29,600  Grm.  Kohle,  ond  nach  vorheriger  Behandlung  mit  . 
Wasser  5,442  Grm.  Asche. 

In  dem  gemengten  wässerigen  Auszüge  aus  der  Kohle 
und  Asche  Wurden  gefunden: 

2» 
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Chlor   0,006  Grm. 

Schwefulhiiiifc   0,132  #» 

Phofphorsäur«   0,006  » 

Kalk  0,738  " 

Kali   X)^786   "  ' 

l,e<8  Grn.   löillche  Th«ile  1,668  Gm. 

Die  in  Wasser  unlöslichen  Theiie  der  Asche  ergaben: 

Al«unerJ(e..i.....   0.020  Grm. 

4iii«Äiy^-:::*.v:  o,o46  . 

tyiHMfMtfi......;  o;9n  ^ 

Ktlk  a,6Ä  • 

ttwoMtair«  ir 

PkMph«rillure  -  C>t87a   

ft,358Grin.    uniö«lieb«  Th.  3,558  Grm. 

5,036  Gr». 

II. 

423,800  Groi.  der  trockeneD  alleren  Binde  jabM 
a9,4M  Grm.  Kohle,  nod  nach  der  BeiModkiDg  mii  Waaaer 

6,M4  Grill.  Aäche. 

Die  gemengten  wässerigen  Auszüge  aus  der  Kohle 
und  Asche  eaihtelten:. 

Chlor   0,0S0  Gm. 

Scliw«f«iiiur9. «  0,138  » 

Phosphortiure   0,002  » 

Knik  ,   0,405  0 

Kali   0,686 

1,35t  Grm.   I6aliche  Thaile  1,951  Gm. 

Ma  ia  Waaser  unlöslichen  Iheiie  der  Asche  ergaben : 

Alt«Mf4e   0|090  Gffm. 

Eisaacttf«  0^186  0 

Maiifftiioxydoxydul  0,019  " 

Talkerde  0,193  if 

Kalk  a,05«  H 

 01076  0 

.......  0,389  I» 

.  ^imiim.   w»rii<h»Tli>  8,aa»Cfi. 

*  5,074  Grm. 
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Die  nicht  unbeträchtlichen  Mengen  Katk,  welche  sich 
bei  den  Analysen  in  den  wasserigen  Auszügen  fanden» 
rühren  von  Aetzkalk  her,  weicher  aich  bei  dem  Veraacben 
reichlich  gehildel  hatte. 

Auf  waaaerfreie  Salze  vn  4000  Thailen  der  trockoen 
So bs tanz  berechnei  ergi^bt  aich: 


Wis«eriger  AoifOf  der 

jdngeren 

dar  älteren  R 

.  .  .  0,126 

0,339  Grm. 

...  2,164 

1,898  » 

.  0,136 

0,040  .1 

.  .11,024 

4,402  H 

7,819  » 

In  n  as5er  UDlösliche  Tbeile: 

14,490  (irm. 

Pboüphorsaures  Eisenoxyd  . 

2,851  Grm. 

Phosphor^aure  Ahunercie  .•• 

0,383  » 

Pbof phorsHurer  Üalk..,'«^« 

,...4,251 

1,519  " 

Kie§f baurer  Kalk  *  •  •  •  • 

...  .0,744 

0,986  » 

41,931  " 

.  4,241 

3,247  " 

KobleoMiirea  Maogiooxydal . 

...  .1,130 

0,121  » 

53,391 

51,043  Grm. 

14,496  Grni. 

<f      **      aalödicha  Thaile . 

.  .  53,391 

51,0!J3  >' 

7T,«55 

a6,541  Gfm. 

Das  Man^anoxydoxydul  in  der  Asche  ist  zu  besserer  - 
Debersicht  als  kohlens.  Manganoxydul  berechnet  worden. 

Die  Salze  nach  den  Sauren  geordnet  geben  folgende 
üebersichi:  ' 


jaaeana 

Ütare  Rtadar 

.  0J2(>» 

0.339  • 

KoUeDiMTw  Kali  (KO,CO*)  

.li*094 

7,819 

3,247 

KadUeaacarea  llaii|anosydol  (lliiOi  CO') . .  • 

.  M30. 

0,121 

46,333 

Scbwefelaanrer  Kalk  (CaO,SOO  

.  3,164 

1,898 

0,986 

1,SM 

ffcotphMaam  Maaaarda  (APO'.PO^)... 

.  ojm 

^,388 

Phai»»taMM»a  Bliaa«qr«l  CiWI^SO«).. 

9,8BI 

77,855 
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Basen  und  Säuren  fOr  sich  zusamnaengesielli  zeigen 
folgende  VerhälUiisse: 

CUor  0,060  0^*61 

KoblMilare  a9,3&ft  dft^ 

Sdiwefelfiiire  1,975  MIO 

Kieidiiore               0,464  0,614 

.  Phofpbdrilar«  3,686  9,998 

B.  Basen: 

Kali  7,594  5.544 

Alaunerde  0,193  0,161 

Eisenoxyd  0,444  1,500 

Manpanoxydul             0,696  0,075 

Talkerde                    2.039  1,561 

M»lk  ..3ä,06S  27,940 

77,867  66,577. 

Der  ünierschied  der  SammeD  der  Berechnung  voo 

Säuren  und  Basen  und  der  Berechnung  der  Salze,  welche 
bei  ersterer  etwas  grösser  sind,  liegt  in  der  ürowandlottg 
des  Kaliums  aus  dem  Chlorkalium  in  Kali,  und  belragl 
daher  nicht  mehr,  als  der  hierzu  verbrauchie  Sauerstoü 
ergiebt 

Es  bestätigen  diese  Dntersacbongen  abermals  die  schon 
früher  gemachte  Brfahmng,  dass  im  Allgemeines  die  jöo- 
geren  Rinden  im  trocknen  Zustande  mehr  unorganisohe 
'  Beslandlheile  enthalten,  als  die  älteren,  und  dass  die  Kali- 
salze und  schwefelsauren  Salze  in  den  jüngeren  Organea 
In  grösserer  Menge  vorkommen,  als  in  denselben  alleren 
Organen,  weifn  beide  in  völlig  getrocknete«  Zosiande  mit 
einander  vergllofaen  werden. 

Das  Vcrhällniss  des  kohlensauren  KaKs  «u  dem  koh- 
lensauren Kalk  in  der  trocknen  jüngeren  Rinde  ist  1 
in  der  alleren  1:5.92.    Der  kohlensaure  Kalk  hat  dem* 
nach  in  der  älteren  Rinde  im  VerbaUnias  zum  Kali  oicbt 
unbedeutend  zugenommen. 

Becbnet  moM  die  gasammte  Menge  KoblenaMure  wegen 
ihres  Ursprungs  aus  den  Terbreunlielien  Theilen  der  Bia^e 
von  den  unorganischen  Beslandlheilen  ab,  so  erhält  »»o 


Digitized  by  Google 


Wuohmroder,  chemüche  Prüfung  der  Coca-BläUer,  23 

die  Sammen  der  verbrennlichen  Tbeile  der  Rinden.  Hier- 
nach eoibäU  die 

jaogere     filtere  Rinde 

uBorgtniscbe  Bestaodibeile  48,502  40,934 

orfaoiiche  Betlandtkeiie  951,498  959,066 

tOOO«000  1000,MK>. 

Zosals.   Die  ttolbllettd  grosse  Zonabme  von  Chlor 

und  von  Eisenoxyd  und  die  bedeulende  Abnabroe  von 
Manganoxydol  in  der  Weidenrinde  mit  zunehmendem  Alter 
derselben  deuten  auX  einen  wesentlichen  ünterachied  la 
daan  Vegeiationsprocesse  zwist^hen  der  jilagerao  und  alt^ 
ren  Weideariade  hin,  aod  foJglieli  aaf  eine  Ver8oliled6»> 
heit  beider  Artan  dar  Rinde  ia  ihrem  Gehalte  an  orga- 
nischen Vegeialionsproduclen.  Welche  Anwendung  davon 
aof  die  Pharmakognosie  gemacht  werden  kann,  wird  sich 
küo/tig  ausweisen.  ü,  Wr. 

Cbemlsche  PrOfiiiig  der  Coca-BUitter;  . 

voo 

H.  VVacke  u  r  o  d  er. 


In  dem  encyklopädiseben  Wörterbooh  der  media»- 
aiaeban  WisaaMohaften,  beraosgegeben  von  Bas  dt,  Ton 

Gräfe,  Hofeland,  Link  und  Müller.  41r  Bd.  Ber- 
lin 1834.  ßndet  sich  folgende  Mittheiluog  von  Professor 
V«  Sehl  echten  dal. 

Die  Pflanzengaltung  Erythroxylon  gehört  in  die  De- 
cmtkia  M^^ma  das  Linn^'schen  Systems  oad  faiidel 
eine  ei^aae  kleina  naUirKdie  F)BimiKa  (Brythroxylaceen), 
welche  früher  mit  den  Malpighien  vereint  war.  Es  sind 
meist  südamerikanische  Sträucher  und  Bäume  mit  wech- 
selnden ganzen  Blättern,  schuppenarligen  achselsländigen 
NebeDblällemr  acbselständigen.  einzelnen  oder  büscbeligen 
Umm  Uoman,  mit  fönfthaiüeam  Kelcb,  mit  fiinf  an  der 
Baaia  aul.aiiiar  Sdinypaffarsahnaa«  Blamanblättam,  zahn 
in  eine  Röhre  varwaobsenen .  Staubgefässen,  drei  feioaa 
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oder  verwachsenen  GrtflWn  und  «iiftfMgM*  SlOiii Anrate. 

Das  Holz  von  melirercn  Arien  wu  d  zum  Fai  ben  gebraucht, 
daher  der  Gaüungsnarae  Roibbolz.  Interessant  ist  der 
Gebrauch,  welcher  von  den  Blättern  einer  Art,  Er.  Goca 
Lank  ia  Pero  gemacht  «rird,  and  der  eich  von  dori  wei- 
ter nacR  Brasilien  verbreiM  bat,  so  daas  dieser  Bauaa  in 
vielen  Gegenden  cultivirtwd,  Di^  BläMr,  vod  dar  Grösse 
der  KirjjchbaamWatter.  sind 

«od  von  einem  krautariii^en,  bei  langereni  Verweilen  im 
liQi|da<''btUerlich -Silasen,  etwas  zusammenziehenden  Ge- 
aahanaoli  und  ««n  angenehiilaai  Geruch.  In  Peru  geam- 
sau  die  Bergleute  «ad-  Pimbolen  oft  mabrara-  Tage  and 
Nachie  hinftarch  Iceiaei  andere  Nalnaig  als  die  Coea,  oml 
werden  dadurch  so  kiafiig  erregt,  dass  sie  un au.-? gesetzt 
arbeiten  oder  laufen  können.  Man  macht  dort  aus  der 
Asche  der  ausgekörnten  Maisähren  und  einiger  anderen 
dort  wildwachsenden  salzhaltigen  Pflanzen  einen  Teig,  der 
in  Form  von  Tafein  wie  Chocolade  gebracht  und  getrock- 
net hart  wird,  Tamara  oder  Z.{/>/a  genannt  Bia  SMMH^iieii 
dieses  Tocera  wird  nun  mit  einem  gehörigen  Theile  Cncn 
in  den  Mund  genommen,  7Jis'ammenii;pkaui  und  befeuchiei, 
dann  wird  dies  wohl  geknetet  in  tiie  Form  von  kleinen 
Kugeln  gebracht  und  in  dem  Beutel,  worin  die  Coca  ist, 
Maftaaahii  üieaa  ManipidacieQ  kqissi  AmMwtm.  Solche 
kttgeldtta  Verden  luu»  eimele  ia  den  Mend  genomiMi 
und  jedes  so  lange  darin  behalten,  als  man  noch  eine«! 
herben  und  starken  (ieschmack  davon  liat;  sobald  dieser 
aufhört,  wird  es  weggeworfen  und  ein  anderes  genommen 
AHa  2^3  Stunden  brauchen  sie  5 — 6  Kiigeichen,  und  mehr 
maeben  aie  aiebi  auf  eiooael.  Die  Gaca  eotbäU  ttooMMi 
abav  käme  bedaateode  Maoga  tm  Bara*  Ihre  Wit kungaii 
sittd  tonisch,  calnnrend  otid-  nibrawi;  aie  wirkt  gegen 
Mafien  schwache,  davon  iierrührende  Obstpuctionen  und 
Kollkon  und  llypocliondrie.  Auch  irinkon  die  Indianer 
baka  Erkranken  emen  Thea  davon.  1»  Bjrasilien  beiast 
diaae  Coaa  Yfodu^  dacb  wM  aie  nur  in  eieigea  itoge»^ 
idae  Cfdüsiart  EHa  IndiaMa  tioakaas  dert  die  BÜMer  m* 
4MMllea  odav  auf  deia  DarrofiM»,  He  sie  ihr  Mekl  föateav 
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fisJvern  nh  kk  'maem  bolzemen  Mörser  allein  oder  mit 
der  Asche  der  Blälter  der  Cecropia  palmala  fein  und 
bewahren  dies  in  einem  hohlen  Grasscbaf(e.  Von  Zeit  zu 
Zeit  fiiUeo  sie  sich  mit  dem  grünlich  •  grauen  Pmlvef  doft 
Mood  a%  beNsdm  mm  das  Badirfiiias  der  Speise  oder 
dee  SeUefs  eine  Zeidang  lo  beaebwiolMigieii.  Bs  TeraMfart 
dieF>8|9eiellelabsofMlenHig,  bringt  ein  Gefühl  von  Fülle 
und  Wärme  in  den  Mund  und  Magen,  •  spannt  die  Sen- 
sation des  Hungers  ab  und  erhöht  die  Lustigkeit  und 
die  Xiiaikrafi. .  in  zu  grossem  iiaasse  oder  von  Nerven- 
i<|iiiiiiiheniftliao8aee>  hat  f$  Abapaeneeg  ead  SaWäfrigkjBÜ 
M^iif§^t0BmnM  wönle  diaa  Mitlet  sMi  Notsee  bei  eei 
aogewetidil  werden  kimnes.  fJ.MMm*9ikm,  UUoa  Nach- 
richten von  Amerika  u.  Unanne  in  Säiim.  Amer,  Joum,  Voi.  3^J 

Durch  Tschudi's  Reisebeschreibung  ist  nocli  ein 
Weiteres  darüber  bekannt  geworden,  und  wahrscheinlich 
ist  dadurch  die  Aufmerksamkeit  der  Aerzle  aufs  neue  auf 
die  Coca  hingelenkt  worden.  Auch  mein  verehrter  P'reund, 
der  Hl  Medicinalrath  Dr.  Wedel  iateressirte  sich  für  die* 
selbe  Qod  theilie  mir  in  vor  igen  SoiDiner  eine  kleine  Per- 
tioi^  der  Coca  zur  chemischen  Untersuchung  mit  dem 
Bemerken  mit,  dass  er  sich  vergebens  in  Leipziger,  Ham- 
burger und  Londoner  Droguerie- Handlungen  nach  der 
Coca  habe  erkundigen  lassen,  und  dass  er  nur  durch  die 
gefällige  Besorgiong  des  Herrn  Prof«  B eh n  in  Kiel»  der 
die  Pflapse  ao4  deren  Gebrancb  bei  den  Indianern-  in  Pem 
aaf  seiner  Reise  um  die  Brde  beobachtet  habe,  direcl  aua 
Peru  eine  Quantität  Coca  habe  erlangen  können. 

Die  chemische  Untersuchung  der  Coca-BLüiUyar  bat  nun 
aüerdiega  kein»  aebc  beCnediganili^  Aesnkaia  galiefen  i 
iodaiaen  mö§ßa  die  fipgebniaae  der  Versnclie»  die  onter 

Mitwirkung  des  Herrn  Loetze  aqgestellt  wurden,  bi&  aof 
Weiteres  angeführt  werden. 

Die  Coca-ilaiiep  haben  md  de»  ersten  Büek  eiai^ 
AdMiKobkeit  oni  dee^eannBbÜllam  mä  beetehea  aar  «ob» 
BrachsMlokeB  der  §mmm  BSmm  8ie  aind  aal  derobemr 

Fläche  von  dunkelgrüner,  aui  der  antero  von  grünlicbr 
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weisser  FariM  und  sicrk  gerippt,  bttoMlm  spring!  dHt 

Miitelrippe  stark  hervor.  Ihr  Gerach  ist  dem  des  grünen 
Thees  nicht  unähnlich,  ihr  Geschmack  krautarüg  und  kaum 
gewüoibafL 

Et  wwrda  ungellihr.l  Gm.  dieser  Bläuer  mit  kaltem 
Mproe.  Weingeist  in  der  KÜle  mdl  ^tmn  m  der  SiedbüM 
ausgezogen.    Beide  Aosilftge  werai  elark  grün  gefarbi 
von  Chlorophyll;  der  heiss  bereitete  Auszug  schied  beim  * 
Erkalten  etwas  Wachs  aus. 

Der  abdestillirte  Weingeist  von  beiden  mit  einander 
t^enuacbten  Aiimge»  seigte  im  Geroek  und  Gescbmack 
keinen  erheblichea  Dntersohied  von  rmeoi  Wengeist. 

Bas  in  der  Retorte  Zorilck gebliebene  wer  nodb  eiwae 
weingeisihallig,  von  stark  grüner  Farbe  und  ohne  merk- 
liche Wirkung  auf  Lackmuspapier.  Die  Anwendung  der 
üblichen  Reageniien  wies  den  sogenannten  eisengrünen- 
den Gerbstoff  darin  nach.  Es  gab  nämlich  Hauseo- 
blaselösung  eine  gelb  weisse  Fällung;  Eisenchlond  nur  eine 
schmutzig  grüne  Färbung  und  auf  Zusatz  von  essigsaureai 
Natron  einen  braunen  Niederschlag;  salpelersaures  Queck- 
silberoxydui  und  Quecksilberoxyd  gaben  weissliche  Nie- 
derschlüge; essigsaures  Bleioxyd  eine  gelbgraue  Fällung; 
schwefelsaures  Kupferoxyd  bewirkte  eine  nur  schwache 
Trübung;  .Chlorcalcium«  Kalkwasser,  Dlutlaugensah  und 
endlich  Bicbengerbsäure  veränderten  die  Flüssigkeit  nicht. 

Die  wässerige  Abkochung  der  mit  Weingeist  extra- 
hirleii  Blätter  wurde  in  ähnlicher  Weise  geprüft  und  zeigte 
keine  andern  Beactionen  als  die.  welche  den  sogenannten 
Extractivstoff  der  Pflanzen  bezeichnen. 

Mao  kenn  daher,  in  UebereinstimniQng  mit  den  Mittbei- 
lofngen  v.  Schleohtendar«,  die  Wirksamkeit  dieser  Blät- 
ter ihrem  Gehalte  an  Gerbstoff,  rerbunden  «II  dem  sehwe- 
chen  Aroma  beimessen,  ungefähr  ebenso,  wie  man  es  beim 
grünen  Thee  zu  thun  veranlasst  ist.  Der  in  dem  Thea 
enthaltenen  äusserst  geringen  Menge  von  Thein  kann  man 
sehwerUcb  eioeD  gMsenABtheil  an  der  aeiregandea  Wir^ 
kmig  des  so  staili  verdOMMi  Tbeeeufgusse^  wie  er  ^ 
wtthalieh  ganoases  wird,  beimessen. .  WeM  jedeeh  der 


Digili^cu  by  Coügle 


Wackenroder,  Besiandiheile  feuerfeiler  ChamoUesteine.  27 

Aafgass  Concentrin  ist  oder  die  Theehlalter  selbst  miV 
Genossen  werden,  wie  es  namentlich  in  den  asiatischen 
Steppen  Bua^iands  der  Fall  sein  soll,  wird  das  Tbein  von 
Belang  sein.  Es  ist  mÖgHch,  dass  auch  in  der  Coet  ein 
ähnliolwr  elloksloiireicber  PflaueoatoflP  eDihaiien  tat,  Aireh 
welchen,  m  Verbfodang  mit  den  Gerfaeloff  und  dem  Arom 
diese  Blätter  die  ihnen  beigelegte  nierkwürdige  Wirkung 
auf  den  Körper  ausüben. 

lieber  die  BesUuidUieile  der  feuerfesteo  CiMmoUe- 
ttriae  aus  der  NShe  tm  Halle; 

H.  Waekemroder« 


Zu  Anfang  dieses  Jahres  wurde  mir  von  einem  hie* 
eigen  Feuerarbeiier  das  Brnchsiück  eines  feoerfeslen  Back- 
slein^  übergeben,  mtl  dem  Brsucben,  dasselbe  einer  che- 

roiscben  Untersuchung  zu  unterwerfen.  Diese  Backsteine 
werden  in  der  Nahe  von  Halle  aus  dem  dort  vorkom- 
menden Kaolin  angeferligl  und  jetzt,  wie  es  scheint,  durch 
die  Eisenbahnen  weithin  ausgeführt.  Sie  sind  aber  in 
hohem  Preise,  da  sie  bei  ans  sechsmal  höher  zu  stehen 
kommen,  als  die  hier  am  Orte  angefertigten  sehr  guten 
Ziegel-  oder  Backsteine,  welche  das  Tausend  mit  etwa 
40  Thalern  bezahli  werden.  Daher  werden  die  ihenren 
Halleschen  Chamotlesteine  nur  spärlich  angewendet,  na- 
meollich  von  den  Schmieden,  deren  Essenfeuer  jene  Cha- 
motteeteine  erst  nach  sehr  langer  Zeil  merklich  angreift. 

Das  von  ans  milersttchte  Stück  hatte  ein  kreideweia* 
ses  Ansehen;  jedoch  hatte  die  weisse  Farbe  einen  Stieb 
ins  Rothlichgelbe.  Auf  dem  Bruch  zeigten  sich  einzelne 
linsen-  bis  erbsengrosse  Knoten,  ahnlich  den  im  Porphyr 
vorkommenden  Quarzkugeln. 

Die  ohemische  Analyse  wurde  von  mehreren  metaer 
Zohörer  vorgenommen,  zuletzt  von  Herrn  6.  Gräfe,  und 
zwar  in  der  Weise,  dass  der  zerriebene  Stein  mit  der 
dreifachen  Menge  kohlensauren  Kalis  aufgeschlossen«  in 
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verdünnter  Salzsäure  gelöst,  cNn  AliMiOP^i  mmi  cIm Bison» 

oxyd  durch  kohlensaures  Nairon  in  der  Kalte  gefällt  uod 
diese  beiden  Basen  weiter  von  einander  getrennt  wurden. 
Id  der  Stammikissigkeil  worde  weder  kalk,  noch  Mangan« 
ooLydai,  uod  nur  eine  Spur       Teikeröe  aolgafaadoii. 
4Q0  Theile  dines  GhmotMeines  eirtheKen : 

,  iiaMiwdt  8MM 

AlavMrde  11 

Eiicaoxyd   3,394 

Talkerde  Spare» 

Qlfilieigifeilait.. . .  1,900 

99,567. 

Nimmt  man  die  geringe  Menge  des  Cisenoxyds  als 
eine  unwesentliche  Beimengung  an,  so  passt  auf  das  ge- 
fandene  VerbältDlss  von  Kieselerde  zor  Alaunerde  sehr 
genau  die  Formel  Al*0^+8SiO'.  Dieser  Formet  nach 
würden  41,745  Th.  Alaunerde  mit  84,588  Th.  Kieselerde 
verbunden  sein.  Da  übrigens  etwas  Näheres  über  die 
Fabrikation  dieser  Chamottesteine  mir  nicht  bekannt  ge- 
worden ist,  so  muss  es  dahin  gestellt  bleiben,  woher  der 
auffallend  hohe  Gebalt  an  Kieselerde  stammt.  Indessen 
stimmt  derselbe  sehr  wohl  zusammen  mit  den  Angaben 
über  die  grosse  Beständigkeit  dieser  Ziegelsteine  im  star- 
ken Essenfeuer. 


Digitized  by  Google 


II.  jnUinalfiberlclit. 


Ueber  die  gewöhnlich  vorl-ommeBden  FarfaePy 
iosbesoDdere  Gifikfiurbenu 

Herr  Prof.  J.  A.  Stoeckhardt'faat  sebon  vor  Ifta* 
gerer  Zeit  eine  ziemlich  umfangreiche  Arbeit  über  die 
•  Farben,  zu  welcher  derselbe  in  höherem  Auftrage  ver- 
anlasst wurde,  bei  Brockhaus  in  Leipzig  erscheinen 
lassen,  aus  welcher  wir  Folgendes  mitsatheifen  uns  ver- 
anlasst sehen.  Manches  aus  der  jüngsten  Zeit  könnte 
noch  wohl  hinzugefügt  werden ;  indessen  müssen  wir 
diese  Ergänzungen  der  reichen  Erfahrung  des  Hrn.  Verf. 
selbst  überlassen. 

Chemä^  ZuMommenseisun^  der  im  Bändel  varkommendm 

Molerfarbm. 

Jede  gefärbte  Verbindung,  raag  sie  dem  organischen 
oder  unorganischeo  Reiche  an^eoören.  kann  zwar  als 
Pigment  benutzt  werden,  ob  sie  indeaaen  wirklich  ab 
aalehea  AAwaodung  fiftdel^  wii^d  durch  das  Prodnet  aus 
drei  Facioreo,  der  Bchönbeit,  Dauerhaftigkeit  Juod 
denErzeugungskosten,  besiimnM.  Biliigerweise  sollte 
die  ünachädlicbkeii  der  Farbe  als  vierter  Faotor  auf- 
genommen werde»;  alleio  eioe  allgeamae  RttohaiebtnahaM 
auf  dieselbe  ist  wohl  erst  dann  zu  boffeUi  wenn  es  gelu»* 
gen  sein  wird,  ttuscbädliobe  Farben  von  allen  Gattungen 
darzustellen. 

Den  ersten  Rang,  in  Bezug  auf  Lebhaftigkeil  und 
Uaiibarkeit,  nehmen  die  Mineralfarben  ein.  und  diese  sind 
es  vorzugsweise,  welche  hier  tiusführlichor  betrachtet 
werden  sollen.  Viele  derselben  kommen  als  feste  che- 
mische Verbindungen  vor,  z.  ß.  Zinnober,  reines  Ghrom- 

§elb,  Eisenoxyd  u.  s.  w.  Die  meisten  aber  werden  aus 
iesen  durch  Vermischung  mit  anderen,  namentlich  weissen 
Körpern  zusammengesetzt,  wodurch  die  zahllosen  Farben- 
nammern  und  Nüancen  entstehen,  denen  man  im  Handel 
begegnet,  lieber  die  Wahl  der  letzteren,  gleichsam  als 
Verdünnungsmittel  auftretenden  Körper  entscheidet  vor- 
züglich der  Preis  derselben  und  die  Natur  der  Grund- 
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färbe,  welche  dadurch  nicht  verändert  werden  darf.  Ge- 
genwartig sind  als  die  gebrauchhchsten  zu  nennen:  Thon- 
erde, weisser  Thon,  Schwerspalh,  Kreide,  Gyps,  Alabaster 
und  Starke,  auch  wohl,  besonders  für  gelbe  und  weisse 
Farben,  schwefelsaures  Bleioxyd.  Muss  daher  auch  die 
chemische  Verbindung,  welche  die  Farbe  der  Pigmente 
bedingt,  als  eine  stetige  Grösse  betrachtet  werden,  so 
können  die  letzteren  selbst,  in  dem  ZustamJe.  in  dem  sie 
als  Handelsproducte  vorkommen,  doch  nur  als  veränder- 
liche Grössen  gelten.  Die  hieraus  folgende  Unsicherheit  in 
Erkennung  und  Unterscheidung  derselben  wird  aber  noch 
besonders  erhöhl  durch  die  Unbestimmtheit  der  in  der 
Farbentechnik  üblichen  Nomenclatur.  Nicht  immer  änderte 
sich  mit  der  Zusammensetzung  zugleich  der  Name  einer 
Farbe;  häufig  liess  man  einer  neueren  farbigen  chemi 
sehen  Verbinuung.  die  in  Folge  höherer  Schönheit  oder 
rösserer  Billigkeil  eine  ältere  verdrängte,  den  Namen 
er  letzleren,  so  dass  oft  die  heterogensten  chemiscben 
Verbindungen  unter  einem  und  demselben  Namen  im 
Handel  cursiren;  viel  häufigpr  noch  wurden  bereits  ein- 
gebürgerte Nanien  von  den  Fabrikanten  mit  anderen  ver- 
tauscht, denen  sie  eine  grössere  Anziehungskraft  zutrau- 
ten, wodurch  die  Unzahl  von  Synonymen  entstand,  die 
wir  auf  die  hervorragendste  Weise  bei  den  Arsenikkupfer- 
farben antreffen  Unter  diesen  Umständen  ist  die  Schluss- 
folgerung von  dem  Namen  auf  die  chemische  Zusammen- 
setzung einer  Farbe  tiberaus  unsicher  geworden  und  man 
mu<is  zur  chemischen  Prüfunj^  seine  Zuflucht  nehmen, 
um  zu  einem  zuverlässigen  Kritermm  über  die  letztere  zu 
gelangen  Auf  diese  Weise  habe  ich  hunderte  von  Maler- 
farben aller  Art  untersucht  und  aus  den  dabei  gewonne- 
nen Hosultalen  das  nachfolgende  Verzeichniss  ziisammen- 
fjeslellt.  Bei  der  Un>rängliclikeit  des  Materials  und  der 
immer  wechselnden  Natur  desselben  kann  dieses  Ver- 
zeichni.ss  zwar  eben  so  wenig  auf  eine  absolute  Vollstän- 
digkeit, als  auf  eine  dauernde  Gültigkeit  Anspruch  machen, 
allein  es  dürfte  doch  im  Allgemeinen  der  Wahrheit  nuber 
kommen,  als  die  oft  sehr  unsichern  und  veralteten  An- 
gaben, die  man  über  diesen  Gegenslancl  in  chemischen 
und  technologischen  Werken  finriet.  Als  Anhaltopuncle 
bei  dieser  Arbeit  haben  die  F*roduclo  und  PreisverzeicK«» 
nisse  von  13  namhaften  deutschen  chemischen  und  Kar- 
benfabriken gedient.  Die  milaufgefuhrlcn  numerischen 
Werthe  iibor  Preise  und  Sorten  der  verschiedenen  Farben 
haben  nur  den  Zweok,  beiläufig  ein  ungefähres  Bild  von 
r  ausserordentlichen  Mannigfalligkeit  zu  geben,  welche 
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die  gegenwärtige  l  abriktbätigkeit  auf  dem  Gebiete  der 
Farbenfabrikation  hervorgerufen  bat. 

4)  BUue  Malerfarben. 

I.  Sckwefeleisen,  Schwefelnatriom  and 
Thonerdesiiikat  filhrt  im  Handel  folgende  Namen: 
Lasars teinblav.  Aznrblao,  künstlicbes  UftramariQ,  Wie* 
ner-,  Meissner Nürnberger  Ultramarin,  Ultramarin  von 
Goimet,  Leverkus  und  Leykauf.  —  Bin  carles  prachtvoll 
blanes  Fahrer«  Oel-  und  Wn>serfarbe.  Kommt  nnr  in 
wenigen  Sorten  vor.   Preis  h  Pfund     — 13  Thir. 

f.  Kobaltoxyd  und  Thonerde  kommen  vor  als: 
Kobahultramarin,  Kobaltblau,  Ullramarinblaa»  The<> 
nards  Blau,  selten  als  Luisenblau.  Die  Blau  färben  werke 
bringen  unter  diesem  Namen  neuerdings  auch  pbosphor* 
saures  »nd  arseniksaures  Koballoxyd  in  den  Handel.  Am 
häufigsten  kommt  es  in  Pulverform  vor,  seltener  in  leicht 
zerreiblichen  Stücken.  Die  Farbe  desselben  ist  bei  Tages- 
licht herrlich  blau,  bei  Kerzenlicht  unansehnlicher,  ins 
Rothe  spielend.  Wasser-,  Gel-  und  Schmelzfarbe.  Man 
hat  davon  ongeTähr  40  Sorten,  im  Preise  von  6 — 4üThlr. 
ä  Pfund. 

3.  K  o  b  a  1 1  gl  a s,  in  fein  £?emahlenem  Zustande,  wird 
verkauft  als:  Smalte,  Eschel,  Sumpfeschel.  Sachsisches 
Blau  blaue  Farbe  oder  Starke,  Streul)lau,  die  dunkelsten 
Sorten  als  Königsblau  oder  Kaiserblau.  Wasser-  und 
Schmelzfarbe.  —  Von  der  Smalte  kommen  gegen  20  Sor- 
ten im  Handel  vor,  im  Preise  von  I0<— ^Ö^Tnlr.  &  Centner. 
Die  «[erinneren  Sorten  davon  enihaken  fiist  immer  Arsenik, 
welcoer  sieb  schon,  dorch  Kochen  mit  Wasser  ansaiehen 
Ittsst.  —  Königsblau  tritt  nnr  in  wenigen -Nommern  and 
Preis  4^5  Tblr  k  Pfund. 

4.  Eisencyanürcyanid  kommt  im  Handel  vor: 
a)  rein,  als  Pariserbiao;  b)  mit  weissen  Körpern  ver» 
mischt,  als  Berlinerblan  und  Mineralblau;  Unter 
ersterem  Namen  vorzugsweise  die  dunkleren  Sorten,  unter 
letzterem  die  lichteren.  Ausserdem  heisst  es  noch:  Preos- 
sisches*.  Sächsisches-,  Luisen-.  Zwickauer-,  Erlanger-', 
Oel-,  Neu-,  Wasch-,  Wasser-  und  Horlensienblau.  Als 
weisse  Körper  werden  für  die  feineren  Sorten  Thonerde, 
Gyps  und  Schwerspalh,  für  die  geringeren  Sorten  Thon 
und  Stärke  angewendet ;  letztere  ausscliliesslich  für  die 
letztgenannten  vier  Nummern;  q)  die  basische  Verbindung 
oder  auch  die  durch  Oxalsäure  bewirkte  Lösung  des 
Berlinerblaues,  als  lösliches  Berliner-  oder  Pariserhiau, 
Blauliquor,  Waschtioctur,  blaue  Tinle.   a;  und  b)  treten 
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immer  in  Slücken  auf,  c)  am  häufigsten  in  flüssiger  Form. 
Die  reineren  Sorten  zeigen  auf  der  Bruchfläche  einen 
kupfrigen  Schein,  der  aber  beim  Reiben  mit  harten  Kör- 
pern verschwindet.  (Beim  Indigo  bringt  das  Reiben  erst 
den  kupfrigen  Schein  hervor.)  Wasser-  und  Oelfarbe. 
Die  Neu-  und  Waschblaus  werden  nur  als  Wasserfarbe 
benutzt.  —  Die  Zahl  der  verschiedenen  Sorten  steigt 
wohl  bis  auf  sechzig,  der  Preis  von  4  Gr.  bis  auf  70  Gr. 
h  Pfund.  —  Unter  dem  Namen  Mineraiblau  verstand  man 
sonst  auch  blaue  Kupferfarben  oder  auch  ein  mit  ZinL- 
oxyd  versetztes  Berlinerblau.         ,  ., 

ö.  Kohlensaures  Kupfer  et  yd  führt  die  Namen: 
Berg  blau,  Englisches-,  Hamburger-,  Kalk-,  Kupfer-, 
Kassler-,  Mineralberg-,  Neuwieder- Blau.  Die  Verbindung 
entspricht  der  natürlichen  Kupferlasur  und  kommt  mei- 
stens als  schön  blaues  Pulver,  selten  als  eine  krümliche 
Masse  vor.  Die  dunkleren  Sorten  sind  fast  frei  von  erdi- 
gen Zusätzen,  die  helleren  dagegen  werden  durch  Zusatz 
von  Kalk  erzeugt.  Als  französisches  Bergblau  bringt  man 
eine  der  vorigen  fast  gleiche  Farbe  in  den  Handel,  wel- 
che aus  Kalk  und  Kupferoxydhydral  (letzleres  entweder 
ganz  frei  von  Kohlensäure  oder  nur  Spuren  davon  ent- 
haltend) besteht*).  Wasser-  und  Kalkfarbe.  Wird  auch 
als  Schmelzfarbe  statt  des  Kupferoxydes  angewendet.  — 
Nur  in  wenigen  Sorten.    Preis  46  —  35  Gr.  k  Pfund. 

0.  Indigo,  als  Ostindischcr- ,  Guatimala-.  Madras-, 
Java-,  Manilla-  und  Kurpah- Indigo  Schwarzblaue,  dem 
dunkeln  Berlinerblau  sehr  ähnliche  Stücke,  welche  beim 
Reiben  Purpurglanz  annehmen.  Leber  tO  Sorten,  im 
Preise  von  50— lOÜ  Gr.  a  Pfund.  —  Der  Indigo  wird  in 
Substanz  als  Malerfarbe  nicht  angewendet,  wohl  aber 
werden  daraus  dargestellt:  a)  i  n  d  i  g  b  I  a  usch  w  efel - 
saures  Kali,  ein  schwarzblaues  in  W' asser  lösliches 
Pulver,  bekannt  unter  dem  Namen  blauer  Karmin, 
Cärulin,  auHösliches  Indigblau.  welches  nur  in  wenigen 
Sorten,  im  Preise  von  8  —  20  Thlr  a  Pfund,  in  den  Han* 
del  gebracht  un<l  als  Wasser-  und  Oelfarbe  benutzt  wird; 
b)  durch  Indiglösung  blau  gefärbte  Siärke.  als  Neu-,  \u* 
digneu-,  Waschblau.  Indigextracl.  meist  in  der  Form  von 
klemen  Tafelchen  vorkommend;  c)  lndii;tinctur,  eme  durch 
Schwefelsäure  bewirkte  Auflösung  von  Indigo,  deren  freie 


*)  Ob  die  KohleosSurc  dem  Kupferoxyd  oder  den  weissen  KOrpern 
•njrehöre,  Ifistit  sich  leicht  durch  Digestion  der  betreffenden  Fiirhe 
mit  Ammonink  und  nachherige  üebersdttigung  mit  irgend  einer 
SAure  ermitieio. 


Säure  zavor'  Deairalislrt  worden  ist.  Die  conqentriiien 
Sorten  fiibren  oft  aueh  den  NameiF:  iüssi^er  blauer  Kar- 
min oder  Indigextract — Molybdansaufes  Zinnoxydul  wird 
nicht  mebr  als  biaa^  Kamin  oder  -soosi  ato  blaue  Farbe 
▼erkauft. 

7.  Fiecble  n  blau.  Mii  dcmsell)en  imprägnirlerKalk 
und  Gyps  komnol  in  den  Handel  als:  Lackmus,  Tour- 
nesol.  (Oerselbe  Farbstoff  ist  im  Persio  und  der  Orseiile 
enthalten.)  Bildet  meist  kleine  wiirfelförmige  oder  pris- 
malische Stücke,  aus  wf^lohon  Wasser  den  Farbstoff  mit 
violetiblauer  Farbe  auszieht.  Säuren  setzen  denselben  in 
Roth  um.  Wasser-  und  Kalkfarbe.  in  wenigen  r^üauceuw 
Preis  46  —  55  Thlr  a  Cenlner. 

Schwefelwismulh.  welches  sonst  als  blaues  Pigmont 
unter  dem  Namen  Wissmolhblan  benutzt  worden  sein 
soll,  Eisenhiau  (phosphorsaures  Risenoxyd).  Kohlenblau 
[fein  verlheiller  Kohlenstoff)  und  Molybdanverbindungen 
können  gegenwartig  als  obsoiele  Farben  betrachtet 
werden. 

Zum  ßlaufarijen  des  Papiers  finden  Anwendung: 
Smalle  (nur  bei  den  im  Zeuge  gefärbten  Papieren),  Lasur- 
sleinblau, Kobaltullramarin  (selten),  Bcrgblau.  Bcriinerblau, 
Blaui^olz  und  Ligusterbeereo.  Indigo  wird  kaum  i»ocb 
angewendet. 

Zum  Farben  und  Bemalen  von  C on  d  i  l o  r  w aa  r en, 
Tragecs  und  Oblaten  kofinen  gebraucht  werden:  Lasur- 
sleinblau, Berlinerblau,  Indigo,  blauer  Karmin,  Neublau, 
Lackmus  und  Blauholz.  Für  Liqueure:  neuiralisirle 
Indigolosuug»  Lackmus,  Holz-  und  Beerenblau  mit  Pott- 
a£»che. 

2)  Grüne  Malerfarben. 

4.  Kupfergrün.  a)  K  u  p  f  e  ro  xy d  h  y  d  ra  t  mit 
leiohlen  weissen  Körpern,  namentlich  mit  Gyps,  führt  den 
Namen:  Bremer  Grün  oder  Ütau.  Lockere  Stücken 
von  grünblauer  Farbe,  die  mit  Leimwasser  oder  Kalk 
einen  blauen,  mit  Oelhrniss  dagegen  einen  dunkelgrünen 
Anstrich  liefern.  Ist  noch  stark  im  Gebrauch,  kommt  aber 
Our  in  wenigen  Nummern  vor.  Preis  45 — SO  Gr.  ilPftilid« 
b)  Kupferoxydhydrat,  oll  mit  kohlensaurem  Kupfer* 
oxyd,  tmcuer  aber  roa  schweren  weissen  Körpern  gemen^, 
wird  unter  den'  Namen  Braunsohwetger  Grün«  meist 
m  taMförmigen  Stöeken,  und  als  Berggrttn  in  krümli- 
gen Körnern  in  den  Handel  gebracht,  f^tfanoen  unbedeiH 
lend.  Preis  des  ersCareo  8-**l5  Gr.,  des  letaleren  Gr« 
h  Ptod.  Sonst  kamen  unter  diesen  Beaeichnongen  Geoienga 

Arch.  d.  Pharm.  CXXV.  Bds.  1.  Hfl.  3 
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Von  Kupferoxydhydrat  mit  Chlorkupfer  oder  Weinstein- 
saurem  Kupferoxyd  vor.  jelzi  aber  setzt  man  bei  der 
Bereitung  derselbe«  häufif^  Arsenik  zu.  um  die  Farbe  an 
erhöhen;  demungeachtel  ist  die  leiziere  so  unansehnlich, 
dass  diese  Verhinduni^  bijUJ  zu  den  obsoleten  grünen 
Farben  zu  zählen  sein  wird,  o)  basisch-essigsaures 
Kupferoxyd  liefert  den  bekannten  Grünspan 

2.  Arsenik  -Kupfergrün,  a)  Arsen  igsaures 
Kupferoxyd  heisst  im  Handel:  M  i  nera  I  g  r  u  n  ,  auch 
Scheel'sches  Grün.  ün regelmässige  harte  Stucken  von 
dunkelgrüner  Farbe,  oberflächlich  meist  lichter  gefärbi. 
Da  es,  ohne  unscheinbar  zu  werden,  einen  Zusatz  von 
weissen  Körpern  nicht  vertritt,  so  giebt  ob  our  weniee 
Sorten  dfvpfk  Preis  jS-^SO  Gr.  k  Pfund.  Seinem  oie 
{bigende  i^arhe  bekannt  isly  bat  der  Gebraooh  derselbeii 
^hr  abgenommen.  Unter  dem  Nameo  Itineralgr üo  verslaod 
IpÄn  sonst  eine  kohl^si^are  Kupferverbindung,  jetzt  wird 

&|]86chIi€»ssHch  das  pbige  Präparat  mit  diesem  Namen 
ezeichnet.  b)  Arsenigsaures  und  essigsanre^ 
Kupferoxyd  kommt  in  zwei  Modificationen  vor,  näin* 
lieh  als  krystallinisches  und  als  anoKirphes  Pulver»  letzteres« 
gemengt  mit  weissen  Körpern,  in  unzähligen  Nüancen. 
Als  Typas  des  er^genannten  kann  das  Schweinfurtef 
Grün,  als  Typus  der  amorphen  Modifieaiion  aber  das 
Englische  Grün  gelten.  Die  verschiedenen  Sorten  die- 
ser Farbe,  von  denen  die  Fabrik,  in  der  sie  erfunden 
wurde,  allein  gegen  50  im  Preise  von  5 — 25  Gr.  a  Pfund 
änferti^.  folgen,  nach  ihrem  Werth  geordnet,  ungefähr 
so  aofeinander:  Schweinfurier-,  Original  ,  Patent  ,  Kaiser«, 
Kassler-.  Pariser-,  Wiener-,  Leipziger-,  Würzburger-, 
Schweizer-,  Englisch-,  Papagey-,  Cahlaer-,  Löbschutzer-, 
Mitis-,  Neu-,  Pickel-,  Münchner-,  Schwedisch-,  gewisse 
Sorten  von  Braunschweiger-  und  Berg-,  Mai-,  Moos-, 
Schön-,  rVüuwieder  ,  Grundir-Grün.  Ändere  Namen  dafür 
«kld  ©och;  Königs-,  Knrrers-.  Kirchberger- ,  Schober-, 
Zwiekaoer^,  Brniner-^  Bislebner-,  Basler -Grün  u.  dergl  dk 
Oer  Gebali.an  §ebuiidetter  »rsMiigerSäm^  vanirt  in  den« 
selben  von  45-^75  Pcoc.»  die  meistey  Smim  entbalte* 
aber  aassordem  aocb  wecbsetoda  Meagea  wi  leiateresi 
in  freiem  Zusianck.  die  sich  dupcli  DigesiioD  mit  WaasM 
leicht  aussieben  läasl.  Gelbe  Mteocen  werden  gerwöb»» 
boh  durch  Zusatz  von  Chromgelb  henrorgebraebt^  ^ergk 
fiind  z.  B.  das  Papagey-,  Basler-.  Kassler<*  and  zowaile« 
das  Neuwieder -Grün.  Das  Schwetnftirter Griia  deebl  van» 
vaoizo  soiner  krystalUnischen  BescbaflPenheit  waaiaer  jnH 
aU  dm  ^ngUacbei  baailai  aber  ein  böbam  Faoar,  teMla 
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werden  als  Oel-  ond  WaMerfadbe  beteUi  omI  afairf  sexen* 

wältig  als  die  Hauptrepräsentanieo  der  grIiM  MaleifarbQO 
TQ  belracbten  Eine  mir  bekasDle  sächsische  Fiibrik  lie- 
fert allein  ein  jährliches  QiMQimn  von  3O»00OPrd  Schweni« 
furier  Grün  Ais  Nüancirungsmiiiel  diesen  vorzüglich  Gype 
and  Schwerspaih»  auob  Miüwefelaauree  BleioiyoT  ij. 

3  Miseboegeii  am  BerHnerblau  ood  Chrom^A 
ffelb  kommen  vor  als:  Grüner  Zinnober.  OelgriD' 
Neapel-,  Laub  ,  Chrom  .  Schon  ,  Deck-.  Reseda-,  Mynben^ 
lind  Amerikanisches  Grün.  Die^e  Farbe  bat  in  Folge 
ihrer  Billigkeit  und  Deckkraft.  namemirch  zum  Oelanstndi. 
eine  grosse  Aiisbreiiiing  erlangt.  Man  slelU  eie  ittAnef  id 
Pulverform  dar  und  zwar  bis  zq  Ii  Sorten  in  einer  Fi- 
brik.  Preis  3—42  Gr  a  Pfund.  Oel  und  Wasserfarbe  — i 
Mit  dem  Namen  Chromgriin  bezeichnet  man  auch  zuwei- 
len das  Chromoxyd,  welches  aber  nur  als  Scbmelzfarbe 
gebraucht  wini. 

i.  Eisen  grün  —  nusschliesslich  Naturprodlil^t  — - 
führt  im  Handel  folgende  Xanien:  Grüne  Erde,  cypri- 
sche,  t)  roier,  höhmische,  veroneser  Grün  oder  Erde, 
Sleingrün.  französisches  Grün  Es  gehört  zu  den  soge- 
nannten Erdfarben  und  wird,  ent.veder  roh  oder  durch 
Schlammen  gereinigt,  in  der  Form  von  nnregelmässigen 
lauch-  oder  olivenrarbigen  Stücken  verkauft  Dient  als 
Walser-  und  Oel-,  vorzüglich  aber  als  Kalkfarhe.  Man 
hat  davon  nur  wenige  Sorten  im  P^-eise  von  4— iÖ  Thirn, 
ä  Cenlner.    ' ^ '  '     *^  • 

5.  Pflanzen  grün,  mit  Alaun  ver??ctztes  Kreuz- 
beeren- Extracl,  wird  als  Saftgrün,  oder  See-,  chemisch-. 
Blasen-,  Kreuzbeeren  -  (rriin  verkauft.  Eine  schwarzgrüne 
auf  dem  Bruch  glanzende  Masse,  die  nur  als  Wasserfarbe 
gebraucht  wird    Preis  40— f5  Gr.  ä  Pfund. 

Verändertes  Berlinerblau  als  Berlinergrün,  Chlor- 
kopfer  und  Salmiak  als  Friesisch  Grün  und  phos- 
phorsaures Kupferuxyd  als  grünes  Ultramarin  wer- 
den nicht  mehr  als  Malerfarben  angewendet;  wohl  aber 
kommt  unter  dem  Namen:  grünes  Ultramarin  von 
Leykauf  neuerdings  ein  dem  Lasursieiuhlau  analog  zu- 
sanHnengcseLztes  PrapafaL  in  dem  Handel  vor,  welches, 
als  ganz  unschädliche  Deckfarbe,  hohe  Bedeutung  gewiiv- 
Mii  würde,  wenn  es  gelange,  dttsaelte  m  bilügemi  Frei«» 
aen  ond  io  lebbaficren  NiiancMi  Vi  liefern»  Aaeb  da« 
ans  Kobtflloxyd  iMler  mm  arienikaaaree»  KobalMyd  niil 
Ziokoxyd  beMbende  Kobell-»  Geliert»*  oder  BinmaiM» 
fifOn  fiAn  bieveileii  den  Name«  (JUraMPiegräii;  diee^ 

3*^  . 
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VerbinduDg  fiadei  «bor  nir  in  der  PoivelMi-  «nd  Glai» 

maierei  Anwendang 

Id  der  Papierfarberei  werden  zu  heilem  Grün 
fast  aasschliesslich  Schweinfarlor  und  Englisclignin,  zu 
doeklen  Mischungen  aus  Pflan/eriSielb  und  Üerhnerblau 
(iDdigo  seltenj  verwendet.  Grunlicbblaue  Papiere  erhall 
man  durch  Bremerblao,  0iaaieope|Mere  durch  Safigrüo 
mit  Indii?.  . 

Zum  l  arbea  der  C  o  n  d  i  l  o  r  w  a  a  r  e  n  u.  s.  w.  sind 
anwendbar:  Saft-,  Spinat-,  katfeegrun  und  Mischungen 
aus  Indigo  oder  blauem  Karmin  oder  Pariserblau  mit 
pflanzengelb.  z.  ß.  Gelbbeeren,  Safran  usw.;  zum  Färben 
derLiqueure:  neulralisirle  Indiglosuog  mit  Safflor  odet 
CurcumaUaciur  und  Blallgruo. 

3}  Gelbe  Malerfarben. 

1.  Chromsaues  Bleioxyd  kommt  \n  vielen 
ben  und  orangenfarbenen  Abstniuneen  vor,  als:  Chron- 

gelb,  ChroiDorange,  Pariser-'«  Leipziger-,  Zwickaoer-^ 
othaer,  Cahlaer-,  Altenburger-«  Kölner,  Kaiser-,  Köniffs*, 
Citren-  ond  Neugelb*  Oel-  und  Wasserfarbe.  Die  in- 
tensive Farbe^  welche  das  cbromsai^re  Bleioxyd  besitxt, 
lässt  eine.  Vermischung  desselben  mit  ausserordentlicbea 
Mengen  von  weissen  Körpern  zu;  so  enthalten  die  ^ria* 

Seren  Nummern.  z.B.  von  Neugelb.  oH  nur  10  — Profc 
avon,  und  besitzen  doch  noch  ein  schön  gelbes  Anseheo. 
Aus  diesem  Grunde  hat  es  eine  solche  Verbreitung  er- 
langt, dass  die  früheren  gelben  Deckfarben,  z.  B.  Kassler-. 
Neapelgelb  und  Opermenl,  dadurch  fast  ganzlich  verdrängt 
worden  sind  Einige  Farbenfabriken  haben  es  wohl  io 
30  verschiedenen  Sorlcn.    Preis  2;  — 40  Gr  a  Pfund. 

2.  Bleioxyd  -  Ghlorblei  ist  bekannt  als:  Kassl er- 
gelb. Mineral-,  Turners-.  Monipellier-,  Chemisch  .  Pari>cr- 
nnd  Veroneser  -  Gelb  Es  kommt  entweder  ganz  vor,  in 
schweren  metallahnlichen  Stücken  von  graugelber  Farbe 
und  blättrigem  Bruche  od(T  gemahlen  als  ein  gold-  bis 
schwefelgelbes  Pulver.  Oel-,  Wasser-  und  Kaiklarbe. 
Preis  6  —  8  Gr.  h  Pfund. 

3.  A  n  t  i  mo  n  i  g  sa  u  r  es  Bleioxyd,   oft  auch  Blei* 
oxyd  -  Chlorblei  enthaltend,  heisst  im  Handel;  Neapel- 
geib  oder  neapolitanische  Erde.    Wird  nur  noch  seilt* 
'als  Oelftirbe«  haofiger  aber  als  Scbmelzfarbe  angewendei 
Pvels  ^t-^dO  Gr.  I  Mind. 

4.  Sohwefel-Arsenik  «kommt  vor  als:  Ravsefa* 
gelb,  Auripigmenl»  OperaenK  Königs-,  Persisch».  Chine* 
sisch-Gelb,  seilen  aU  Neu-  oder  ^anisoh* Gelb.  Dm 
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naliirliche  Raosebgelb  bildel  16  gemiihlenen  Zustande  ein 
schon  ciironengelbes  öder  rölblicbgelbes  Polver  das 
kunsihche  ist  heller  and  minder  schön  von  Farbe'  aber 
ungleich  giftiger  als  das  erstere.  da  es  immer  wechsehide 
Men-en  von  freiem  Arsenik  enthält,  die^  wie  eisene  Ver- 
suche gf  zci.m  haben,  bis  60  Proc.  steigen  können  Die 
meisten  Fabriken  verkaufen  jetzt  stau  desselben' Chrom- 
gelh.  und  es  wäre  zu  wünschen,  dass  dieeer  Taosch  von 
allen  habnken  adoplirt  würde.  Gel-,  Wasser-  und  Kalk- 
farbe Ihres  8chwefelgehaf(s  weisen  kann  diese  Farbe 
nicht  ohne  /erse(znn-  mit  Uleiweiss.  Schweinforler  Grün 
und  anderen  Meialllarben  zusammengebracht  werden  — 
Es  ex'S'lireii  von  derselben  nur  wenige  J^üancen,  im  Preise 
von  5  —  30  Gr.  a  Pfund. 

5.  Eisenoxydhydrai.  um  Thon,  Kalk  u.  s  w 
gemengl,  wird  m  zahlreichen  Abstufungen  unter  folgenden 
Nim^n^^iirden^Handel  gebracht:  Gelber  Ockergelbe 
ßrde.  gelberXhon.  gelbe  Terra  de  Stena,  e;elbe  Hausfarbe. 
Gtaesergelb  Scböngelh.  Cahlaer  oder  Cassler  Goldgelb 
beMecLer.  >Chamoi8>  Striegauer-.  Lemnische  Erde.  Eine 
«rLiMtoDsten  Brdfarben»  welche  entweder  roh,  wie  sie 
ads  der  Erde  gegraben  wird,  oder  in  geschlämmiem  Zu- 
stande zum  Verkauf  kommt.  Oal-,  Wasser-  und  Kalk- 
iirbe.  Durch  gelindes  Glühen  lässt  sich  die  Farbe  erhö- 
hen^ durch  siärkeres  Glühen  entstehen  reihe  Erdfarben. 
Preis  4—30  TWr.  i  Centner.  ,  .  ^  . 

6.  Pflanzen  gelb  mit  Thonerde  und  Kreide  liefert 
das  sogenannte  Schüttgelb,  eine  erdige  Farbe,  wetebe 
fast  nur  noch  in  der  Stubenmalerei  Anwendung  findet. 
PitMs  i  — 8  Thir.  k  Cenlner.  —  Gummi  Gutti  wird  nor 
in  beschrankter  Weise  als  Wasserfarbe  angewendet 

Zu  den  verschollenen  gelben  Farben  gehören:  llo- 
lybdäni^ell).   Cadmiumgelb.  ""Jodblei.   MineraTturnith  oder 
Merkurgelb,  Zinkgelb  und  gelbes  üUramarin  oder  Gelbin 
(chromsaurer  Baryt). 

L'm  Papier  gelb  oder  orange  zu  Tarben.  wendet 
man  Chromgelb  und  Orange,  Ocker  und  Mischungen  da- 
von mit  Mennige  am  häimgsten  an.  Pflanzengelb  wird 
seltener  benutzt.  ^ 

Als  Cond  ilor  färben  sind  anzuwenden:  Safran, 
Sellor,  Gelbbeeren.  Curcuma.  Ocker.  Orlean.  Schiittgelb; 
am  Färben  der  Li  QU  eure:  Safflor,  Sairan,  Curcuma. 

4)  Rothe  Malerfarben. 

4.  Schwefelquecksilber  konmit  vor  als:  Zin* 
Bober,  Patent-,  VermOlon-,  Psariser-,  Chittasisch-Roih, 
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immer  in  unvermischtero  Zustande.  Oei*  «od  Wasser« 
färbe.   Preis  45-***^  Gr.  a  Pfand. 

2.  Basisches  chromsaures  Bleioxyd  wird  als 
annoberähnliches  Pulver,  gewöhnlich  nur  in  einer  einzig 
gen  Sorte  als  Chromroth  oder  Chronizinnoher  verkauft 
Preis  45  — ^^Gr  -.Pfund.  Oel-,  Wasser-  und  Kalkfarbe. 

3.  Rothes  Bleiiiberoxyd  kommt  nur  in  2  —  3 
mehr  oder  minder  gelbrolhen  Nüancen  als  Mennige 
oder  ßleiroih  vor  Oel-,  Wasser-  und  K^lkfarbe.  Preis 
42—30  Thir.  a  Centner  ' 

j  4  Eisenoxyd  wird  bald  rein,  bald  in  Verbindung 
mit  erdiL'cn  Stoffen  in  vielfachen  Modificaiionen  natüHich 
angetroffen,  häufig  aber  auch  künstlich  dargestellt.  Be- 
zeichnungen für  dasselbe  sind.  Rnglisch  Roth,  rothe 
Terra  de  Siena,  Schon-,  Samml-,  Kaiser-,  Königs-,  Nürn- 
berger-, Berliner-,  Pariser-,  Französisch-,  Mennie-,  Cbi- 
•Msch-,  Indisch-,  Persisch-,  Neapel- Roth,  reihe  £rde. 
Cdpul  morluttm,  Todienkopf.  Blotatein,  Polnrroib;  fiir 
lichiere  Nüancen:  Bolos,  rolber  und  armentschor,  Siein- 
roth,  Sieialila.  llinenil^osa;  für  braune  Nüancen:  brawe 
Siena,  MahagonS'' Kastanienbraun.  Brannroth, ,  gebrannter 
Ocker.  Oel-,  Wasser-  und  Kalkfarbe.  In  30  und  in^ 
Sorten.  Preis  1i~4ü  ThIr.  ä  Centoer. 
<  5.  Rothe  L  a  ck  f  a  r  I)  en  werden  zu  unzähligen  Nanft 
mern  aas  vielen  rothen  Pflansenpigmenten  durch  Bindoaä 
derselben  an  Thonerde  und  nachmalige  Vermisehung  nm 
weissen  Körpern  dargestellt.  Die  feineren  Sorten  bereitet 
man  aus  dem  Roth  der  Cochenille  und  des  Krapps,  die 
gormgeren  aus  Roihbolz  und  Slocklack.  Zu  den  ersteren 
gehören:  rolher  Karmin.  Karmin-,  Cochenille-,  Folio-, 
Krapp-,  Krapprosa-.  Münchner-.  Pariser-,  Purpurviotott- 
Lack  Frescoroth.  Preis  sipigt  von  \  bis  über  4üO  Thlr. 
a  Pfund.  Zu  den  letzteren :  Kugel-,  Wiener-.  Florentiner-, 
Veneiianer-,  Pariser-,  Scharlach-,  Karmoisin-,  Purpur-,  Rosa-. 
Ponceau-,  Violett  Lack.  Neu-,  Berliner-,  Wasch -Roth  (die 
«rei  letzteren  mit  Stärke  versetzt).  Lac -Lac,  Lac-Dve, 
Doppellack,  Ofenheimer  Roth  Prois  i  — 40  Cr.  n  Pfund. 
L"  —  Rothes  Jodquecksilber,  chromsaures  Quecksilberoxydul 
und  GoldschweTei  werden  ni(;ht  mehr  als  Piarocnte  ae- 
braucht.  -  ^  .u^^ 

Zum  Färben  des  Papiers  dteneti  vorzugsweise: 
Mennige  und  rothe  Lackfarben,  auch  Englisch^  und  Chrom- 
roth, sehen  Zinnober.  Violette  Nüancen  werden  dorch 
Berhnerblao  nnd  Wienerlack,  wie  durch  Cochenille  ond 
^loihholz  hervorgebracht.  r  '    ri  -  l 

Ala  rothe  «nd  violette  Cofrdi  torfarbiail  siod  n 
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gobranchen:  Cochenille,  rothe  Lnckfarben,  Lackmui,  Rö- 
ben-  und  Kirschrolh.  Fernanibuk,  Blauholz.  Mischungen 
aus  unschädlichem  Roth  und  Blao.  —  Liqueurp  können 
rolh  gefärbt  werden  mit  Cochenille.  Alkanna,  Camnechen- 
und  Santelholz,  Lackmus,  Huben-,  Kirsch-,  Scharlach* 
beerenroih. 

5)  Braoaa  ond  «ehwarze  Malerfarben. 

1.  Erdiger  Thoneisenstein  in  leberbraunen 
Stöcken  oder  Kugeln,  fuhrt  die  Namen:  UnDhraup.  Terra 
umtra,  türkische»,  cyprische.  sicilianische  Umbra.  Kastanien- 
braun Die  durch  Ausglühen  erhaltenen  schwarzbraunen 
Nuancen  kommen  vor  als:  gebrannter  oder  holländischer 
Umbrann,  schwarzer  Ocker.  Preis  2—8  Tbir.  k  Gentner. 
Wasser-,  Kalk-  and  Oeirarbe.  Als  rothbraone  Deckfarben 
werden  einige  der  oben  erwähnten  Bisenoxydfarben,  na- 
nianilich  Terra  de  Siena  benutzt« 

2,  Durch  Kohlenstoff  ffefärbte  Verbindungen  bil- 
den nachstehende  Farben:  a)  Erdige  Braunkohle 
tritt  im  Handel,  meistens  in  feinerdigeu  dunkelbraunen 
viereckigen  Stücken  auf  als:  Kölnische  Umbra.  Köl- 
nisches Braun,  Kesselbraun,  Van  Dyk*s  Braun,  Kölnische 
oder  Eiscnacher  Erde.  Spanischbraun,  b)  Vegetabili- 
sche Kohle  als:  Russ,  Kienruss,  Kienrauch,  Kien-, 
Frankiurter-,  Reben-,  Lampen-,  Drucker-,  Hefen-,  Oel-, 
Siegellack-,  Pariser-,  Lackirsch warz,  Bister  und  Tusche, 
c^  Knochenkohle  als:  Bein-,  Knochen-,  Frankfurter-, 
Oel-,  Mineral-,  Elfenbein-,  Stiefelwichsschwarz.  Knochen- 
kohle, schwarzgel)ranntes  Elfenbein  oder  Hirschhorn,  d) 
Mineralische  Kohle  als:  Graphit,  Reissblei.  Blei- 
slifl.  Pollloh.  Eisen-  und  Ofenschwärze.  Reissko/ile,  Was- 
serblei Lriier  dem  Namen  Schiefersch  warz  kommt 
auch  ein  kohlenstoffreicher  Thonschiefer  als  grauschwarze 
Erdfarbe  in  den  Handel,  häufig  jedoch  wird  dasselbe  auch 
küostJich  aus  Kohle  aod  weissen  Erden  zusammengesetzt. 
Eine  hellere  Modification  davon  heisst  'Silbergrau  oder 
Steingrau.  —  Die  Sorten  ond  Preise  der  eben  aufgeführ- 
ten Farben  sind  so  unbestimmt  und  wechselnd,  dass  sich 
etwas  Zuverlässiges  darüber  nicht  wohl  angeben  lässt. 

Als  eine  vorzügliche  braune  Tuschfarbe  ist  noch  die  . 
Sepia  anzuführen. 

Kupfereisencyanür  (Hattohets.  chemisch-  oder  Bres- 
lauer  Braun),  Schwofelwissmuih.  Schwefelblei,  Schwefel- 
kopfer  oder  Schwe(elquecksilber  werden  nicht  mehr  als 
braune  oder  schwarze  Malerfarben,  auch  nicht  mehr  in 
der  Farberei  gebraucht 
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Paoierf'  ^irbt  man  schwarz  mii  Beiosch^arz  und 
Ro««  !e4/t*'r*;r  wird  ^luch  wohl  rnii  Blauholzabkochung 
oder  Berlin' r1>Uu  ver-»HztV  braun  mii  Umbrs^  Ocker, 
Bojtli^^chroib  oder  durch  Mvnniae  und  ChroniHHltx  Schvvein- 
furter  Grun  mii  ümbra  und  5cbuiigeU>,  und  andere  Mi- 

**^^"von  d^n  Cond  iioren  sind  anzuwenden  als  schwarze 
Pi"meriU':  Ho*»«?  Tu«che.  Beinschwarz;  aJsbraoDe:  Umbra« 
T^a  de  Sierta,  Lakntzensafl  ond  Sepia. 

*0  Weisse  Malerfarben. 
1.  Kohlensa nrp>  Blcioxyd  nr»it  Bleinxydby- 
dral  kommt  in  den  Handel  als:  Blei  weiss,  Cremser- 
odor  Cremnit/or  .  ScbienT-  Maler-,  Silberwei-<.  Hffmc 
Ufjer,  das  mit  B^MÜnrrblau  blauli<  li  gefärbte  alsPerUvdss, 
das  mit  Huss»  grau  gf  m  icble  als  Silbergrau.  Durch  Ver- 
mischung desselben  mit  SchwerspalfiT  schwefelsaurem 
Bleioxyd.  Kreide.  Thon  u.  dergl  werden  in  manchen  Fa- 
briken wohl  20  verschiedene  Sorten  zu>amn)en^eselzt, 
die  mit  3— 2'iThlr.  k  Cenlner  bezahlt  werden.  Oel-  und 
Wasserfarbe 

i  Kohlensaurer  Kalk  wird  verkaaA als:  Kreide, 
Schlämmkreide,  Wiener  ,  Spanisches-,  ßo1ogoe>er-,  Brian- 
(^oncr- Weiss,  ßlane  de  Meud<m,  de  Troyes,  Alabaster-, 
Marmor -Weiss.    Preis  l^— 4  Thlr.  ^  Centoer.  Wasser- 

and  Kalkfarbe. 

3.  Scbwefelsaur  r  Ba  ryt  wird  bezeichnet  mit  den 
Namen:  Seh  w e r s p a  t h ,  Mineral-  und Neaweiss.  Bleiweisa* 
Surrogat.  Preis  1—3  Thlr.  k  Centoer.  Wasser-  ond 
Kalkfarbe. 

Ausser  den  beiden  zuletzlgenannten  weissen  Erdfarben 
wird  atif.'h  zuweilen  noch  der  weisse  Thon  (Bolus"^,  Gy  ps 
und  der  praparirlc  Talk  als  Anstrichfarbe  benutzt,  selte- 
ner Knochenerdo  als  nrüparirles  llirschorn 

Zinkoxyd  und  nasisch  -  salpeicrsaures  Wi  ssmu  t  h - 
oxyd,  von  welchen  ersieres  als  Zinkweiss,  ewiges  Weiss 
oder  weisses  Nichts,  lelzlercs  als  Perl-  und  Spanisches 
Weiss  oder  weisse  Schminke  bekannt  ist,  werden  nur 
noch  sehr  selten  als  Farben  angewendet.  (Zinkweiss  jetzt 
sehr  viel.    l).  Hed.) 

Weisses  sogenanntes  G  lac6papior  wird  immer  mit 
Bleiweiss bereitet  Als  weisseFarbe  fUrConditoren  dteneu: 
Kreide,  Gyps,  Thon,  Talk,  Stärke,  Sohwerspath,  Hirschhoro. 

7)  Metall  färben  (Gold-,  Silber-  und  Kupferfarben). 

1  Blau  Gold  und  Silber.  Das  ächte  besieht 
aus  reinem  Gold  oder  Silber,  welches  man  zu  höchst 
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Amljßt  einet'  naiwriicäen  ägfffimhm  Soda,  il 

dünnen  Blätlchen  ausgeschlagen  hat;  das  unachlc  aus 
gold-  oder  silberahnh'chen  Mei.illU  girungen.  Goldähnliche 
Legirungen  entstehen  durch  Zusammenschmelzen  von 
Kupier  und  Zink,  silberäbniiche  werden  aus  Zink  und 
.Zinn,  seilen  aus  Wismoib,  «Zinn  und  Quecksilbßr  bereit. 
'  9.  Bronzen  (Melallpulver,  Miisiv-  oder  Uosaik-Gold 
und  Silber).  Diese  werden  aus  dem  Blatt-Gold  und.  Silber 
bereital^  indem  man  dieses  mit  Honig  oder  Syrup  zer- 
reibt und  letztere  durch  Auswaschen  mit  Wasser  wieder 
enitefili  ^  Siek  kommen  in  der  Form  eines  zarten  metal- 
iisjoh:  glänzenden  Staubes  in  den  Handel,  in  grössler 
Sdiiiifili^  und  Mannigfaltigkeii  aus  den  FUrther  Fabriken. 
Sie  ooteidGbeiden  sich  ehen falls  io  ächte  und  unttcble. 
dit  letzteren  nieder  in  Goid<,  Silber-  und  Kupferbronzen, 
der  Färbung  nach  aber  in  purporrotbe.  grUne,  wetsse, 
j^ass-,  hoch-  und  orangeselbe. 

3.  Scbwefelzinn  (Musiv-  oder  Mah^r- Gold,  Muschel- 
GoJd)  Kommt  in  zarlen  goldglanzenden  Fiitterchen  vor. 
die  ausserlich  arosso  Aehnlichkeil  mit  der  Goldbronze 
haben,  ilerselben  aber  an  Hahharkeil  sehr  nachstehen. 

Die  genannten  Melallfaiben  werden  häufig  angewen- 
det, um  Papier,  Hol/.  Metall  u  s  w  niii  einem  gold-, 
Silber-  oder,  kuplerlai bigen  Ueberzuge  zu  versehen,  ins- 
besondere haben  die  Bronzen  in  neuerer  Zeil  eine  ausser- 
ofdenllicbe  Ausbreitung  erlangt.  Als  nefesligungSmiUel 
dient  Eiweiss,  Leim,  Lack  -  oder  Oelfirm». 

Zur  Verzierung  von  Condilor  und  anderen  Ess- 
waaren  sollte  nur  achtes  Gold-  und  ßlattsilber  gebraucht 
werden.  d    .  H.  Wr. 

Analyse  einer  natOrUchen  Igyptisclpen  Soda. 

'  Diese  unter  dem  Namen  Trona  vorkommende  Soda  ist  von 
Ib. Ee m y  in  dem  Laboratonnni  des  Hm.  Prof.  Frese nina 
•Btorsnchl  worden.  Als  Bestandiheile  worden  gerunden: 


CklorMtriam  8,160 

ScbwefeUanrei  Nalroo  .•  ..  3J  'l7 

Kieselfaures  Natron   0,288 

Zweifach  kohlensaurer  Kalk   0,200 

Anderihalbfnch  kobleni.  Natron  47,292 

Eialboa  koMcM.  llaIrM  «8,430 

Doppel«  koUeMtsM  Tillierdo  • . .  | 

Borsaures  Natron  ..•••••»  |  SpafM 

Orj^Dnisvbe  ftlalerio  •  .«..' 

Wasser .   19,669 


In  WMMer  ODiöslicher  Rückstand  4,106 

100,292. 

fl&wm,  fUr  präki.  Chm.  IBÜt  Bd.57.  B.    p.  32 I  j  R. 
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42  Molyifäämäure  md  ihre  Reaetwn  auf  eüuge  Körper. 

0 

Leber  die  Molybd^DSlIyre  und  ibre  IU«ctioii  anf 

einige  lüirper. 

Von  F  L.  Sonnenschein  ist  eine  Inaugural-Disser- 
tation  (4.  43  S.  Berlin  1851.  Wö<;er  ond  Kühn)  erschieoen. 
aus  welcher  wir  foigenden  Auszug  tniuheilen. 

C/0i«r  di0  BemtUai^  tUr  M^yMommun  auf  äm 

Obgleich  sohim  üeyer  sagt,  tfass  er  tfotybdänsäore 
von  vortrefTlieh  eilronengelber  Farbe  dargesielU  habe, 
(walobe  mhrscbeinifcb  ohne  sein  Wissen  mil  einer  klei- 
nen  Menge  Phospborsttore  veronreinigl.  war),  so  beeohreibt 
ioch  erat  Berzelius  eine  oitronengdlbe  Verbindong  der 
Molybdänsiare  mtl  der  Pbosphorsaiire.  Br  engl:  Wami 
überschüssige  Molybdansäore  mil  FbospbersÜore  digerin 
wird,  so  schlägt  sich  später  ein  so  zu  sagen  basisches 
Salz  der  Molybdänsänre  nieder,  welches  in  Wasser  na» 

löslich  ist 

Gmelin  boschreibt  diese  Verbindang  etwas  ausführ- 
licher. Er  beobachtete,  dass  ein  cilronengelbes  Pulver 
,  sich  niederschlägt,  wenn  zu  einer  concentrirlon  Losung 
'  von  oiolybdänsaurem  Ammoniak  sehr  uenig  Phospbor- 
SBure  hinzuj»efiigt  wird  und  dadurch  eine  verdünnte  Säure, 
oder  umgekehrt,  erst  vor«lünnte  Säure,  darauf  molvbdan- 
saures  S  ilz.  Kr  glaubt,  dass  dieses  Pulver  ausser  Molyb- 
*  dansaure  etwas  Ammoniak,  aber  keine  oder  nur  sehr 
wenig  Phüsphorsäure  enthalte.  Es  ist  löslich  in  Kali;  wird 
aber  die  Lösung  zur  Verjagung  des  Ammoniaks  abgedampft, 
so  ruft  Salzsäure  nur  eine  gelbe  Färbung  hervor,  Salmiak 
aber  erzeugt  von  neuem  einen  gelben  Niederschlag.  In 
concentrirter  Schwefelsaure  löst  sich  das  Pulver,  in  ver- 
dünnten Sauren  aber  ist  es  unlöslich.  Endlich  haben 
Svanberg  und  Struve  in  ihrer  Abhandlung  «Lieber 
eioifte  Verbindungen  und  über  das  Atomgewicht  des  Mo- 
lybdänst^)  densdben  Gegenstand  bebandelt  Sie  erseug- 
ten  die  gelbe  Verbindang  folgendermassen:  Der  Aoflösong 
der  Molybdänsäore  in  yberscnüssigein  kaustiacbem  Ammo- 
niak werden  einige  Tropfen  phosphonaarer  Natroülösiing 
zugefügt,  die  Flüssigkeit  erhitsi  aicb  and  darauf  wird  ein 
Ueherschuss  einer  verdünnten  Säore  zogefbgl,  worauf  das 
gelbe  Salz  sogleich  in  Form  eines  aniorphen  Poivers 

*)  Ahhandl.  der  K4>Bifl.  Akademie  der  WffieiitclianeB  n  StockholM 
für  18)8.  —  Jenni.  fllkr  pnkl.  Chemie  von  Erdmeo  o«  Marcheod. 

Bd.  XilV. 
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Mä9td(im§iar9  mä  9kn  BtimMon  9mfmi§$  m>9p^,  M 

mcfaeifik  hmckk  dmi  abeiidiseifait  milfülieitoB  AmiyMB 
bettsbl  m  aas: 

I.  II 

Aininoniitk  und  Wasiser...  9,488  10,117  , 
Fho«phor»üure   3,63 1  j^Q^g^j 


MoIybd«i»llare  S6,c^8t 


100,000  100,000. 

Wio  bereits  angeführt  ist,  haUen  sie  die  in  dieser 
Verbinduni;  enthahene  Phosphorsäure  für  unwesentlich  und 
glauben,  dass  sie  fünffach  molybdänsaures  Ammoniak  mit 
Wasser  nach  folgeoder  Formel  sei: 

Berechnet : 

1  At.  ABMiiobittinidfcl. . . . . .  32^,978  6.747 

1  Alb  Wütttr  •  1I9«479  3^5 

5  Ak  MalyMftnfiiiro  »379,n7  90,918 

4816^604  100,000. 

Mit  Kali  stellten  sie  eine  entsprechende  Verbindung 
von  folgender  Zusammensetzung  auf: 

Berechnet: 

I  At  I«U  58a656        IM  i» 

d  At.  yfmmw  994,056  4,400 

5  AI.  MalffcdiMtare  .  ....4579,145  48,320 

51«Q,4S0  100,000» 

Aus  diesen  Analysen,  so  wie  aus  einigen  andern, 
welche  die  Verf.  mit  einem  enlsj)i  echenden  Baryisalze 
anstellten,  scheint  ihnen  bewiesen  zu  werden,  dass  die  in 
diesen  Verbindungen  in  wechselnden  Menden  enüudiene 
Phosphorsäure  einen  unwesentlichen  Beslandilieil  bilde, 
und  sie  stellen  die  Frage  auf,  ob  die  Molybdänsäure  in 
denselben  nicht  in  einem  allotropischen  Zustande  existire. 

liel  ihnen  nicht  ein,  den  gelben  Niederschlag  mit 
andern  Kürpern,  als  Phosphorsäure  zu  erzeugen.  Zuletzt 
enopfehlen  sie  die  Molybdan^aure  als  das  beste  Heageuä 
atU  Phosphorsäure. 

Ich  habe  den  gelben  Niederschlag,  welcher  von  Sva  n- 
berg  und  Struve  für  ft-molybdansaures  Ammoniak  ge- 
halten wird,  auf  dje  Weise  dargestellt,  dass  ich  zu  der 
Lösuoi^  der  Molybdänsäure  in  überschüss^em  Ammoniak 
Me  Mhr  kleine  Menge  (1/20)  c  -  phosphoroaiires  Natron 
MS  imd  der  Lösung;  Selpetersäuro  im  Ueborochyaa  » 
Hgle,  wodurch  aogltioh  der  gelbe  amorphe  Niederoohlag 
eotfliaiid.  Bei  490*  getrookoei  zeigte  er  dieselbe  Imm^ 
neoieinng.  Die  AMiyae  habe  ich  auf  blMode  Art  on» 
^aaleHl:  fiiao  Portion  dea  so  getrookoeten  Pulvera  worde 
Plalimiegtl  geglabt,  mit  Salpetoralture  befetiehtet 
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und  wiederum  t^egluhl,  bis  das  Gewicht  conslant  blieb; 
der  Gewichtsverlust  be<^land  aus  Ammoniak  und  Wasser. 
Eine  andere  Portion  wurde  in  Ammoniak  gelöst  und  die 
Phosphorsaure  durch  Magnesia  gefälil  und  bestimmt;  die 
filtrirte  Losung  wurde  mit  Salpetersäure  neutralisiil  und 
mit  salpeiersaurem  Quecksilberoxyd  niedergeschlagen.  Aus 
vielen  Analysen  dieses  Körpers  wähle  icn  oar  folgende 
ms: 

I  II  llL 

Ammoiiick  und  Waifflr...  10,91  11,40 

Phosphorsäare   3,02         2,93  3,12 

AlolybdäDsfturc   86,70       86,11  85,42 

Obgleich  es  schwierig  ist«  aus  diesen  Analysen  eine 
'  raliooeile  Formel  abzuleiten,  welche  mit  den  bereits  be- 
kannten Verbindunsen  anderer  Körper  in  Uebereinslim- 
mung  wäre,  so  halte  ich  dennoch  die  Phosphorsäare  för 
einen  wesentlichen  ßeslandihcil  dieser  Combinalion,  und 
glaube,  dass  es  allzu  gewagt  ist.  dies  Salz  mit  Vernach- 
lässigung der  Phosphorsaure  für  eine  V^erl)indung  von 
Ammoniak  und  Molybdänsaure  im  aiiotropischen  Zustande 
zu  erklaren  Aus  vielen  Analysen  geht  hervor,  dass  die 
Menge  der  Phosphorsäure  darm  zwar  gerinij.  aber  immer 
gleich  ist,  und  zwar  im  Zustande  von  c- Phosphorsaure. 
Diese  Menge,  welche  immer  nahe  im  3  Proc.  betrus,  ist 
schlechterdings  nolliwtndig  zur  Bildung  dc?s  geJljLu  Kör- 
pers, und  kann  nur  enlfernl  werden,  nachJem  er  zerstört 
worden  ist.  Wenn  der  gelbe  Niederschlag  lange  mit  ver- 
dünnter Salpetersäure,  die  ein  wenig  moly-bdansaores 
Ammoniak  enthält,  ausgesüsst  wird,-  so  bleibt  die  Menge 
der  Phosphorsäure  ganz  dieselbe.  Die  Erscheinnngeo, 
welche  die  Bildung  dieses  bis  jetzt  anomalen  Körpen 
begleiten,  können  nicht  durch  Alloiropisrnns  erklart  wer* 
den.  Schon  in  der  oben  citirlen  Abhandlong  ist  mit  Recht 
angeführt  worden,  dass  das  molybdänsaure  Ammoniak  eia 
höchst  empfindliches  Reagens  auf  Phosphorsäore eei.  Frei- 
lich müssen  £i;ewisse  Bedingungen  woni  ins  Auge  gefasst 
werden,  wenn  die  Heaclion  mit  dnr  ^gewünschten  Scharfe 
eintreten  soll.  MolybdänTiiure  allem  bringt  kaum  eine 
gelbe  Trübung  Jiervor,  wo  bei  Gegenwart  von  salp^^ier- 
saurem  Ammoniak  sogleich  ein  intensiver  Niederschlag 
entsteht  Molybdansaures  Natron  reagirt  gar  nicht  auf 
Phosphorsäure;  es  ist  die  Gegenwart  von  Ammoniaksalz 
nolfawendig.  Aus  diesen  Gründen  bediene  ich  mich  so 
minen  Untersuchongen  einer  Lösung,  welche  aus  4  Tk 
lfolybdanattare.8TbAmaionink8WMiiaTh.mitSalpeteraM 
«BgesttuMaa  Wassers  besteht.    Es  isl  jedoeh  woU  m 
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beachten,  dass  a  -  und  6 -Phosphorsaurp  im  Anfange  kei- 
nen oder  vielmehr  dann  erst  einnn  Niederschlag  hervor- 
rufen, wenn  sie  in  c- Phosphorsaure  umgewandelt  sind. 
Ich  habe  das  V^erhalten  einiger  anderen  Körper  gegea 
äMseo  Niederschiag  uniersQcbu   ßr  war: 

löslich  u  n  1  ö s Ii ch 

sebr  wenig  in  Wasser,  lA  molyfodäosanrem  Ammo- 

D       j»     »  Alkohol.  niak, 
leicht  in  kaustischen  und  Solpoiersäure, 


kohlensauren  Alkalien, 
in  a-phosphorsaurem  Kali, 
6  phosphors.  Natron, 
c-phosphors.  Ammoniak, 
Borax, 

dithioni^saurem  Natron, 
nionothionigs.  Natron, 
Jiihionsaurem  Nairon, 
essigsaurem  Natron, 
arseniksaurein  Natron, 
arsenigsaurem  Nairon, 
Weinsteins  Kali-Natron» 
Dxalsaorero  Ammoniak^ 
Phosphorsäore, 
concentrirter  Schwefel- 
säura 


Sal/>.iure, 

vercJuautei  Schwefelsäure, 
schwefelsaurem  Natron, 

»  Kali, 

■ 

r>  Ammoniak, 
saurem  weinsteinsaurem 
Kali. 

saurem  oxalsaurem  Kali, 
Chlorkah'ura. 
iodkaliüro, 
,  Bromkalium, 
Bromnatrioro, 
salpetersaurem  Kali, 
chlorsaurem  Kali, 
sat petersaurem  Natron, 
Rorsäure, 
Weinsteinsäore, 
Oxalsäure. 

Uebrfgena  steht'  die  MiosphoralMire  hinsichtlich  ihrer 
Wirkong  aef  das  molybdäosaore  Ammoniak  iwoht  allein« 
sonilern  die  aoob  in  anderer  Hinsicht  ihr  eebr  verwandte 
Anemkaäore  zeigt  ähnliche  Brsofaeinntigen,  Welche  aber 
TOttderTeattperBtorabhiiageii.  Werdkn  zu  obiger  Lösdng 
eMi%e  Tropfen  Araeniksättre  gesetzt,  so  bleibt  die  Lösung 
BUTerändert ;  ^weaa  sie  aber  bis  auf  100*  erwärmt  wiro, 
W9  entslehi  ein  gelber  Niederschlag,  welcher  sich  von  dem 
|rii08phorsaoren  Niederschlage  nur  durch  eine  mehr  gelbe 
Farbe  unterscheidet,  in  allen  übrigen  Beziehungen  aber 
sich  gleich  verhält.  £r «enthielt  meistens. 7  Procent  Arse- 
niksaure. 

Üeber  die  Anwendung  des  molybdäaßauren  Anmaniaks 
th  der  guanliiaUven  Analyse. 

So  lange  der  durch  molybdansaures  Ammoniak  in 
einer  phosphorsaures  Natron  enthaltenden  Lösung  herv< 
gebi achte  Niederschlag  für  eine  andere  Modilicaii> 
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46  Molybdän$äurt      thrt  IkaeÜQn  Auf  em$(^  Körper* 

IHolybclänsuure  gehalten  wurde  und  die  quaniiialive  Zu* 
sammenselzung  dieses  Körpers  unbekannt  war,  konnte  von 
der  Anwendung  dieses  Reagens  in  der  ({uantilaliven  Ana- 
lyse nicht  die  Hede  sein,    ich  habe  mich  laoge  bemüht, 
zu  zeigen,  dass  daa  molybdänaMrtt  AmittMMHL  oin  gyias 
Reagens  für  die  qiiaDtitaiive  Analyse  sei.   Das  Endresultat 
vieler,  anfangs  vei||<fl>licber  Versuche  isl.  dass  das  molyb- 
dänsaure Amroortfäk,1i>i6idingungsweise  ein  von  keinem  an- 
dern Körper.  tik^erUWenes  Reagens  zur  Trennung  der  Pbos- 
phorsäure  vcifi'  Andern  Stoffen  sei.  Za  diesem  Behuf  wird 
das  phospborsaure  Salz  in  verdünnter  Salpetersäure  ge- 
löst und  so  viel  Molybdänsäurelösüng  hinzugefügt,  das^ 
das  Verhältniss  der  wahrscheinlicher  Weise  höchstens  vor- 
handenen Phosphorsäure  zur  Molybdansaure  wie  1:30  isl. 
Die  Mischung  wird  so  lange  erwärmt,  his  sie  völlig  klar 
geworden  isl;   darauf  wird  eine  kloine  Menge  Mol^'bdän- 
säurelösung  zugesetzt,  um  sicher  zu  sein,  dass  dadurch 
kein  Niederschlag  entstehe.    Hierauf  wird  die  Lösung  einige 
Stunden  an  einen  massig  warmen  Ort  gestellt  und  fittrirl, 
bis  man  sich  wiederum  ul)erzeugt  hat,  dass  durch  eine 
neu  hinzugefügte  Menge  von  Molvbdansaurelösung  keine 
Färbung  entstehe.    Der  Niederschfag  wird  darauf  mit  der- 
selben Molybdänsäurelösüng  ausgesüssl,  was  wegen  der 
Natur  des  iNiederschlages  nicht  viele  Zeit  erfordert.  Der 
völlig  aus^e^'sste  Niederschlag  wird  in  Ammoniak  ge» 
löst  und  dfQjPhospborsäure  durch  eine  nach  der  Methode 
von  H.  Rose'4^ar^esielUe  Magnesialösung  gefällt  undquUD- 
iftativ  bestimmt.    Das  Waschwasser,  welches  ausser  der 
von  der  Phosphorsänre  getrennten  ßa^is  Motylidäoaäore 
entlialt,  wird  mit  Ammoniak  im  üeberschuss  versetzt  und 
dann  Schwefelwasserstoff  in  reichlicher  Alenge  bindurcb» 
geleitet.    Wenn  die  Basis  ein  Alkali  ist,  so  wird  daa 
Schwefelmolybdän  darch  verdünnte  Schwefelsäure  nieder- 
geschlagen und  in  der  (iltrirlen  Flüssigkeit  das  Alkali 
bestimmt,  die  Magnesia  durch  phosphorsaures  Natron  aos- 
gefallt  und  der  Niederschlag  mit  Ammoniak,  dem  etwas 
wassersloffschwefliges  Schwefelammonium  zugefügt  ist,  auf^ 
gesusst.    Die  Kalkerde  wird  darch  oxalsaures  Anunoniak 
nifdergeschlagon,  die  Baryterde  and  Sironiianerde  durch 
schwefelsaures  Ammoniak,  Thonerde  und  Fistnoxyd  durch 
wasserstolFschwefliges  Schwefelammonium.    Besser  ist  es, 
die  Ei^enoxyd  enthaftende  Flüssigkeit  zur  Trockniss  ab- 
anidampfett  und  darauf  mit  kohlensaurem  Natron  zu  schmel- 
un,  wei^  sollst  leMu  efb  IdslkhcB  Salz  von  Scbwefelaisen 
und  Sobwefeimolybdite  eiMelMii  k«nn;        diese  Niadov^ 
scMäi»  w«rde»  aaersi  mH  wossrarsioffiNkwä(pea^£M^ 
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felamo^omom.  dann  mit  Wasser,  dem  etwas   

schwefliges  Schwerolammonlum  zugefügt  ist,  aasgesüssl. 
Als  Beispie)  führe  ich  foliion^le  Analysen  an.  welche  unter 
meiner  Leitimg  oach  ikr  aagegebeneo  iJdUiode  asgaaliilll 
sind : 

i765  Gr.  =  2i\aO.  Aq  +  PO^  +  24 aq. 

Gefundco;       Berechnet  s 
NiiO      0,307  0,306 
PO»      0,350  0,351 

1^^  «I  9  MiO  +  PO« 
JigO      «»«M  O^M 
P0>      0,7711  0»781 

0^048  «fe  Fe*a*  4-  PO» 
FeiO«    0,50#  0,501 
PO  5       0,444  0,446  * 

.    1,041  =  Al»0*  PO» 

APO'  0,^35  0,:i35 
PO  5       0,605  0,605 

0,832  =  3CaO  -j-  PO* 

CiiO  0,449  0,450 
PO»       0,960  0,S8I 

£iB  Gemenge- aus 

3C.I0  4-  PO*  0,213 

Al'ü^  +  PO*  0,3iO 

3  MfO  +  PO»  Q,^% 

F«»0»  +  PO»  0,560 


gab 


um 

• 

Gefunden:  Berechnel: 
CaO  0,113  0,116 
AI'O^  0,127  0,130 
MgO  ü,084  0,085 
Fv^O»  0,29»  0,M7 
PO»      0,fc70  0,660 

Zum  Sehl usö  dieser  Analysen  führe  ich  die  eines  bis- 
her noch  nicht  unlersuchleu  Wawelliis  an.  Er  ist  von 
£^elber  Farbe  und  findet  sich  bei  Ailcodorf  unweit  Arens- 
berge : 

Atn)»  35,76 
CftO  0,86 
Aq  28,32 
PO*  32,16 
SKP  2,70 
F  SpurnD. 

Obgleich  das  molybdansaure  Ammoniak,  wie  ich  zn 


f8i§ea  versQclil  habe,  zur  Aa<fcheidang  der  Rho^phor- 

säere  fehr  geeisnel  isl,  so  bal  die  An  wen  dar.  2  doch  ih< 
Unan^enehmie,  dass  iheil-»  bei  hli-!i»i»ter  >Ar:!fT't 

Flüssrgkeit  steU  sp\h  durrh  s  Filter  lauf;  un«i  ruichner 
sich  irtjbi,  iheiU  der  Verbrauch  voo  Moiybdao^aure  sehr 
grass  ist. 

üeber  die  Scheidung  argeniksaurer  Verifmdumifm  vm 

den  oMlybdänsmiretL 

Die  Bigenschaft  der  Molybdänsüiire.  mit  Magneda  ein 
io  aaifliooiakballigein  Waaaer  aekr  IdaKchea  Salz  bervor- 
zobringen,  bietet  auch  eio  vortreffliobes  Miuel  dar,  die 
Verbiodoogen  des  Arseniks  voo  denen  des  Molybdäns  zo 
scbeiden.  Beide  werden  zu  diesena  fiebof  In  einer  Säm 
gelöst,  mit  Ammoniak  im  üebfr^chass  versetzt.  Arsenik- 
säare  wird  durch  Magnesia  gelalU  und  der  Niederschlag 
mit  Aamoniak  aosgeslisat. 

Ueöer  eimye  neue  AmmontakdoppeisQl:ie  der  Malybdä»- 

büHre. 

Bis  jelzl  war.'n  keine  kry>ialliMrtPn  V'erbindunseo  der 
MolybdansHurr»  niil  Meialloxyden  bek;jnnl.  Es  gluckie  mir. 
einige  Doj^peUal/e  (J.trzustellen,  welche  diese  Saure  oilll 
Ammoniak  und  Kupieroxyd.  Koballoxyii,  Zinkoxyd  Bod 
Magnesia  bildet.  .  Das  Kupferoxydsalz  zeicboel  sieb 
meisten  aus  und  kann  sehr  leicht  rein  dargestellt  werden, 
weshalb  ich  es  genauer  siodiren  konnte. 

MoiybdäntaureB  Kupf er oxyd 'Ammoniak. 

Diesem  Salz  entsieht  sehr  leicfal,  wenn  frisch  gelhlto 
Kopferoxylhydrat  mit  molybdänsanrem  Ammoniak,  Wi- 
ehes obefschilsstges  Ammoniak  enthält,  digerirt  wird,  die 
Flüssigkeit  von  dem  nicht  gelösten  Kopferozyd  abGlirirt 
nod  in  einer  ammoniak  ha  Iiigen  Atmospnäre  zur  Verdon* 
stong  hingesiellt  wird.  Wenn  molybdansaares  Ammoniak 
im  Ueberschuss  vorhanden  ist,  so  entstehen  prismatische 
Kry^lnlle,  welche  ich  noch  nicht  genauer  untersucht  habe; 
wenn  aber  Kopferoxyd  im  Ueberschuss  isl.  so  enlslchl 
folgende  von  mir  genauer  iinlersuchle  Vorbiniliini;  Hie 
schön  blauen  Krysialle  «lolioren  zum  einundeinaxigcn  Sy- 
stem und  sind  dicke  »chiele  '  vierseiiigc  Säulen,  deren 
Winkel  105®24'  betragen,  wie  ich  als  Miiielzahl  aus  meh- 
reren an  verschiedenen  Kry^tallen  ausgeführten  Messungen 
aefunden  habe.  Auf  dSü  stumpfen  Kanten  erscheinen  die 
r hiebrn  emes  liegenden  Prismas  reohlwinklig  aufgesetft 
' hen  4aa  änti^D  bierbar  gehörigen  Puras).  iieren 
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grössere  Flache  hei  den  meisten,  namenllich  den  dickeren 
Exemplaren  dem  Beobachler  zu^ekehn.  die  kleinere  ab- 
gewandl  ist.  Da  bei  mehreren  Krysiallen  auch  auf  die 
scharfen  Seitenkanlen  neben  der  grossen,  dem  Beobachter 
zugekehrten  Fläche  des  liegenden  Prismas  sich  Flächen 
der  vertikalen  Prismenflächen  so  aufgesetzt  zeigen,  dass 
sie  in  die  Zone  eines  Winkels  zwischen  beiden  genannten 
Prismen  fallen,  welche  i:  j  b:c  zn  sein  scheinen,  die  ich 
aber  nlchi  messen  koonle,  ao  worde  die  Neigung  der  zo» 

f ekebrten  ond  abgekehrten  Flachen  gegen  die  Endfläche 
ealimmt,  and  die  Winkel  difTennen  nicht  mehr  onter 
sich,  als  die  Unterschiede  der  Messungen  unter  einander. 
Bei  den  dickeren  Krystallen  war  die  rechtwinklig  ange- 
setzte Flache  gross»  bei  andern  trat  sie  mehr  zurück,  ois 
beide  Prismen  zosammen  oor  ein  längliches  Octaeder  bil- 
deten» welciies  einem  stumpfen  Quadratoctaeder  ähnelte 
oder  mehr  nach  der  Quere  ausgedehnt  war.  Die  schöbe 
Farbe  verschwindet  sehr  schnell,  dit^  Krystalle  verlieren 
den  Glanz,  welcher  vorzüglich  auf  tltM  geraden  Endfläche 
zuerst  in  bunten,  dann  in  grünlich-gelben  Schimmer  über- 
geht. Es  wurde  ein  deutlicher  blättriger  Bruch  parallel 
der  geraden  Endfläche  beobachtet.  Harte  des  Gyps^ 
bei  frischen  Exemplaren.  .  Es  wurden  also  beobachtet  . 

Ein  vertikales  Prisma  (M  in  der 
Figur)  (a  :  b  :  00  c). 

Kin  bor itonlaljes  Prisma  (n  in  der 
Pigar)  (a:c:oob) 

Die  gerade  Bndfläche  (p  in  der 
Figur)  (c:ao  a:oob}» 

Die    Flächen   des  Octaeders 
(a:il>:c). 

Die  wtchtigaten  Winkel  aiiid : 

p  :  n  «  m^^W, 
woraus  folgt  IHr  a :  b.  wen»  a  »  4  gcaetct  wird,  b  as  log 

lang    ^"^^    =  lo.14S46iA,  also  b  =  4,312  für  a  :  c, 

wenn  a  »  \  gesetzt  wird,  o  as  log  tang  S5>dD'  as  40,U94069, 
also  c  s  4.4)0,  also  a  :  b :  c  »  T :  4,312 : 1,440, 


Winkel  n:iD,  dessen  tang 
wir  =  444«  «7' 2". 

Arch.d.  Pbarn.  CXXV.  Bdf.  1.  Hft. 
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Die  OdaMerflftoheo  stoiMi  in  den  EndUnIeD  \  b:c 
Mier  emem  Wtakel  von  xaMnmneo. 

Frische,  vorsichtig  getrocknete  Krystalla  besteheo  aus: 

I.      n.  m. 

CaO  mßi  90,97  S7,96 

Nee«  «9,#t  48,96  ^91 

U^H  1U70  11,51  11,95 

Aq  12,00  11,92  12,2S 

worant  die  Formel:  CeO,  HO,  H^N  +  MeO*  +  Aq. 

Gefundea; 
1  AI.  CuO      495,60  27,09 
1  AI.  MoO^    896,10  48,92 
1  At.  il'N      212,50  11,61 
3  AI.  Aq       a9»,96  12,29 

1829,16  99,9i. 

üeber  die  Ausführuni^  der  Analyse  bemerke  ich  nur 
Folgendes:  das  Kupferoxyd  kann  von  der  Molybdänsäure 
nicht  durch  wassersiofl'schwefliges  Schwefelanrinrioniurn  oder 
Schwefelkalium  getrennt  werden,  weil  bei  Gegenwart  von 
Schwefelmolybdän  das  Schwefelkupfer  sich  in  den  Schwe- 
felalkalien löst,  wegen  der  grossen  Neigung  des  Schwefel- 
molybdäns, mit  den  Schwefelmetallen  Verbindungen  ein- 
zugehen, welche  sich  in  den  Schwefelalkalien  nicht  auflösen. 
Unter  den  physikalischen  Eigenschaften  des  Salzes  habe 
ich  angerührt,  dass  die  Krystalle  bald  ihren  Glanz  ver- 
lieren and  mK  der  Zeit  gelbgrün  werden.  Diese  Farben- 
ündemng,  welche  nicht  von  einer  Formveränderang  be- 

fleitei  iei,  röhrt  von  einem  langsamen  Ammoniakveriiiate 
er,  der  jedoch  nur  bis  aaf  einen  gewissen  Grad  vor- 
schreitet  und  nach  Verlubi  der  Hälfte  desselben  ganz  auf- 
.bdrt.  Im  Wasser  ist  das  Salz  unlöslich,  es  wird  vielmehr 
dorch  dasselbe  zersetzt,  da  ihm  ein  Theil  des  Ammoniaks 
entzogen  wird,  während  ein  bleich  gefärbtes  Kupfersais 
zöriick bleibt;  Alkohol  hat  dieselbe  Einwirkung.  In  Ammo- 
niak und  verdünnten  Sauren  ist  es  löslich.  In  Schwefel- 
wasserstofT  Schwefelammonium  löst  sich  ein  grosser  Xheil 
desselben,  obiges  Schwefeisalz  bildend. 

MolybdamauTM  KoötUkKoyd-Ammomak. 

Eine  krystallisirte  Verbindung  des  Kobaltoxyds  mit 
Ifolybdänsaure  war  bisher  eben  so  unbekannt,  als  das 
entsprechende  Kupfersalz.  Sie  bildet  sich,  wenn  man 
Kobaitoxvdhvdrat  mit  Ammoniak  and  molybdänsaaroo 
Ammoniak  qigerirt  und  die  Lösung  gelinde  eindampft. 
Uierbet  moss  man  noch  vorsichtiger  verfahren,  als  mit 
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dem  Kupfersalze,  weil  noch  leichter  unter  Ammoniak- 
Verlust  eine  pulverige  Masse  erhallen  wird.  Unter  Beob- 
achtung aller  Vorsichtsmaassregeln  entstehen  nach  längerer 
Zeit  rothe  Krystalle.  welche  aber  nicht  messbar  sind. 
Es  sind  dünne  Nadeln,  welche  der  Kobaliblülhc  in  Farbe 
und  Form  sehr  ähnlich  sind,  selbst  unter  dem  Mikroskop. 
Es  scheinen  Formen  mit  Tansvorsal-  und  Longiludinal- 
flächen  und  der  geraden  Endfläche  zu  existiren,  so  wie 
auch  solche  mit  den  Flächen  eines  vertikalen  leicht  ge- 
neigten Prismas,  v.ri   .  '  >  •  . 

Ausser  diesen  nadelförmigen  Krystallen  finden  sich 
linsenförmige  Anhäufungen,  welche  die  spiessigen  Nadeln 
aufwärts  kehren,  aber  unter  dem  Mikroskop  auch  aus 
ähnlichen  Krystallen  zusammengesetzt  erscheinen;  denn 
an  den  Rändern  raizen  ähnliche  Säulchen  mit  schiefer  End- 
flache  hervor,  deren  Winkel  stumpf  sind.  Die  Analyse 
ergab  folgende  Verhältnisse: 

1.  II.  III 

CoO  27,522  28,010  27,124 

MoO'  52,643  53,421  52,901 

H«N  11,987  12,462  12,784 

Aq  6,483  6,731  6,584 

woraus  sich  ergieht: 

in  100  Th. 
1  Af.  CoO      468,65  27,783 
1  AI.  MoO^    896,10  53,034 
1  At.  H*N      212,50  12,575 
1  AI.  Aq        112,48  6,656 

Formel:   CoO,  H»N,  HO  +  MoO'. 

Molybdänsaures  Nickeloxyd  -  Ammoniak. 

Diese  der  vorigen  entsprechende  Verbindung  entsteht, 
wenn  frisch  gefälltes  Nickeloxydhydrat  mit  molybdänsau- 
rem Ammoniak,  dem  man  überschüssiges  Ammoniak  zu- 
gesetzt hat,  digerirt  und  die  veilchenblaue  Lösung  gelinde 
eindampft.  iS'ach  längerer  Zeit  scheiden  sich  grau- 
grüne, kryslallinische  Rinden  ab;  gegen  Wasser  verhallen 
sie  sich  ebenso,  wie  das  vorige  Salz:  sie  zerfallen  in  eine 
lösliche  ammoniakreichere  und  eine  unlösliche  aramoniak- 
ärmere  Verbindung.  Der  Luft  ausgesetzt,  verlieren  sie 
Ammoniak  und  zerfallen.    Die  Analyse  ergab: 


1. 

II. 

III. 

MoO* 

53,019 

51,912 

52,823 

•  NiO 

27,210 

27,104 

26,931 

12,401 

12,192 

12,611 

Aq 

6,111 

6,601 

6,213 

folgt : 

4» 
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im  100  th, 

1  AI.  MoO^  896,10  53,008 
1  At.  NiO  469,33  37,764 
1  AI.  H^iv  212,50  12,570 
t  AI.  Aq         1i2,48  6,654 

Formel:    =  NiO,  H\N.  HO  +  MoO^ 

Molybdümaures  Zmkoxyd  -  Ammoniak* 

Diese  Verbindung  enlstebl  sehr  leicht,  wenn  man  gleiche 
Aequivalenle  Zinkoxydhydral  und  MoK  bdänsäure  mit  über- 
schüssigem Ammoniak  digerirt  und  dfc  fillririe  Flüssigkeit 
abdampft.  Es  entsteht  eine  kryslallinische  Kinde  an  der 
Oboiflache,  in  der  Lauge  schetden  sich  Krysialle  ab.  die 
einen  schönen  Seidenglanz  besitzen.  Die  Krysialle  könnten 
noch  nicht  gemessen  werden,  aber  es  ist  wahrscheinlich.  da«s 
man  sie  im  messbaren  Zustande  erhalten  hätte,  wenn  man 
grössere  Quantitäten  der  ßeslandlheile  zur  Darsteiloog 
angewandt  hätte.   Die  Analyse  gab  folgende  Zahlen  : 

I            II.  ITT 

MoO^      51,801  51,231  50,987 

ZnO       28,943  29,048  :^b,ÖdL 

H*N      11,983  13,129  19,046 

Aq         6»l$9  6»945  •  6,018 

denen  enisprecben: 

ii  100  Th. 

1  AI  NoO*  896,10  51,867 
1  AI.  ZnO  506,591  29,S22 
l  AI.  H^N  212,50  12,878 
1  At.  Aq       119,48  6,510 

Formel:   e=  ZnO,  H^N,  HO  +  MoO\ 

Molybdänsaure  Ammoniak  -  Magnesia, 

Schon  lange  ist  eine  lösliche  Verbindung  der  Magne- 
nesia  mit  Molybdänsäure  bekannt;  aber  die,  welche  Amao- 
niak  enthält,  ist  noch  nicht  t)eschrieben  worden  Sie  ent- 
steht auf  gleiche  Weise,  wie  die  Zinkverbinduns.  Die 
Krysialle  waren  noch  nicht  messbar,  aber  man  darf  hoffen, 
raessbare  zu  erhallen.  Sie  sind  denen  der  Zinkverbindung 
ähnlich,  docli  haben  sie  nicht  deren  Glanz;  anfangs  sina 
sie  durchsichtig,  später  werdon  sie  opak.  Ihre  Zusam- 
mensetzung ist  folgende: 

I.  II.  III. 

MoO*  60,102  61,001  60,208  * 

MgO  16,809  16,514  16,148 

H*1V  14,076  16,896  14,111 

Aq  7,619  7,611  7,019 
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in  100  Th. 
1  At.  MoO»    896,10  60,579 
i  AI.  tffO     358,14  17,451 
f  AI.  N>I«  319,50 
1  AI.  Af       113,48  7.604 

Formel:  «  MgO,  H»N,  HO  +  MoO».  ^ 
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Quaotüalive  BestiminaDg  der  Pboeplior»inire» 

North ooie  und  Gfaeroh  stellten  sich  die  Aufgabe, 
eme  bessere'  Methode  der  qoentiiativen  Bestimmime  der 
•Pbosphorsäore  zu  enldeckeiip  da  die  frähereA  häong  m 
irrigen  Schlüssen  Hihrten. 

Bisher  glaubte  man,  (?)  dass  das  phosphorsaure  Bisen- 
oxyd  durch .  Lösungen  kaostischer  Alkahen  nur  unvoll- 
ständig angegriffen  wUrde.  Aber  die  sorgfältigen  Ver- 
suche obiger  Chemiker  haben  ergeben,  dass  wenn  nMin 

den  Niederschlag  von  phosphorsanrem  Bisenoxyd  mit 
einem  hinreichenden  Ueberschuss  von  Kali  kocnl,  dÄ 
Phosphorsäure  vollständig  an  letztere  Base  Übertragen 
wird.  Dieses  Verfahren  empfiehlt  sich  daher  zur  quan- 
titativen Bestimmung  der  Phosphorsäure.  Die  im  Kali 
etwa  enlhalieue  Thonerde  wird  zunächst  durch  üeber- 
sattigen  mit  Salzsäure  und  Fallen  mit  Ammoniak  entfernt. 
Die  filtrirte  Lösung  soll  dann  die  sämmtliche  Pho.^phor- 
säure  enthalten,  wetchc  man  nun  durch  ein  Magnesiasalz 
fällt.   ( Pharm.  Joum.  and  Tranaact,  Jan.  1853.) 

Zusatz.  Es  ist  langst  bekannt,  dass  dem  phos- 
phorsauren Eisenoxyd  im  frischen  hydralischen  Zustande 
durch  Kalilauge  alle  Phosphorsäure  entzogen  wird.  Neu 
aber  unrichtig  ist  die  Angabe  der  HH.  Verf.,  dass  die  gleich- 
zeitig mit  aufgelöste  Alaunerde  aus  der  angesäuerten  Plilssij^T 
keit,  welche  PhosphprsSure  enthält,  durch  Ammoniak  in 
reinem  Zustande  niedergeschl^en  werde.  Dergleichen 
Novitäten  können  jedoch  der  Widerlegung  wegen  nicht 
ganz  tfberganäen  werden. 

Die  Red. 
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Neue  Methode  der  Untersuchung  auf  organische  Gifte. 

In  Ch.  Flandin's  Werke  (Tratte  des  paUons)  sind 
folgende  Ansichten  über  das  Verhallea  der  organischen 
Gilie  und  eine  Methode  der  Analyse,  um  dieselben  da- 
durch aufzufinden,  enthalten.  Flandin  geht  hinsichtlich 
des  Verhaltens  im  Organismus  von  folgenden  Sätzen  aus: 

{)  die  Gifte  sind  nicht  assiroiürbare  Stoffe; 

2)  sie  gehen  in  den  Organismus  durch  Absorption  über; 

3)  sie  wirken  durch  ihre  Gegenwart.  (?) 
M'^TdfatMketzuns  der  Riefatigkeil  dieser  Prtocipien 

rotfssen  sich  die  Gifte,  da  sie  nicht  assimilirbar  sind, 
unverändert  in  den  Organen  wiederfinden,  mit  denen  sie 
in  Berührung  gebracht  waren,  oder  in  weiph^  sie  «ittroii 
Absorption  geführt  wurden 

Für  die  unorganischen  Gifte  kpnnen  obige^^^tge  als 
j^H^Qsen  .angesehen  werden.  '  '  '  , 

.r.:/1)ie  organischen  Gifte  anbclreffend.  geht  Flandin  in 
,^zug  auf  die  gerichtliche  Analyse  davon  aus,  dnss  sie 
im  Grunde  aus  1)  proleinarlii^en  Stoffen,  2)  rarbsiofFen. 
8)  Fellen  zu  scheiden  sind.  Von  diesen  Stoffen  sind  die 
ersten  durch  Siedehitze  coa.üulirbar,  die  zweiten  werden 
durch  Sauren  und  Basen,  namenllich  Kalk.  Baryt,  meist 
sehr  verändert,  die  Fette  endlich  sind  durch  Alkohol  und 
Aether  zu  entfernen.  Da  nun  die  meisten  organischen 
Gifte  die  Temperatur  von  100»  erlrai^en,  so  verfährt  Flan- 
din zur  Auffindung  der  organischen  Basen,  (Morphin. 
^Ifychnini  Brucin  eic.)  wie  folgt. 

Ilan'^jnischt  dje  zu  untersuchenden  Stoffe  mit  12  Proc. 
wasserfreiem  Kalk  oder  Baryt  genau  zusammen,  und  trock- 
net bei 400*  vollkommen  aos^  reibt  zum  feinsten  Pul- 
ver, zieht  mit  siedendem  Alkohol  aus  und  filtrirt* 

Das  Piltrat  ist  fast  (arblos  und  enthält  ausser  den 
Körpern,  die  man  sucht,  nur  noch  Fette  und  Harze.  Man  ent- 
fernt den  Alkohol  durch  Destillation  oder  Abdunsten  und 
zieht  den  trocknen  Rückstand  mit  Aether  aus.  Ist  der 
gesuchte  Körper  in  Aether  nicht  löslich  (Morphin.  Strych- 
ttin.  Brucin).  so  bleibt  er  isolirt  zurück  und  kann  durch 
Fillriren  erhallen  werden.  Ist  er  in  Aether  löslich, 
so  zieht  man  ihn  aus  dem  Rückstände,  der  nach  dem 
Abdampfen  des  ursprünglichen  Alkoholauszuges  oder  der 
Aeiherlösung  bleibt,  durch  ein  für  den  Körper  geeignetes 
Lösungsmittel,  z.  B.  Essigsäure,  aus.  und  fällt  diese  Lösung 
^äH  Ammoniak. 

Wi-^/^f*^*"  ^^^^  zur  Prüfung  seines  Verfahrens  100  Grm. 
'Etherischer  Materie  mit  4  bis  \  Gran  Morphin.  Slrychnin, 
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Brucin  gemischt  und  alle  in  wagbaren  Mengen  damt 
wieder  ^jewonnen.  Ebenso  gelang  es,  die  Alkaloide  ans 
Geroischen  von  ihierischen  Substanzen  mit  Opium.  Laa- 
danum,  Brechnussdecoct.  falscher  Angustura  zu  gewumeo* 

Endlich  hat  P  landin  bei  vergifllolen  Thieren  aos  dem 
Magen,  den  Eingeweiden,  und  selbst  aus  den  Organen,  m 
welche  die  Gifte  durch  Absorption  eingedrun:»en  waren, 
auch  aus  einem  Stücke  Fleisch,  das  man  ma  Morphin 
2  Monate  faulen  liess,  die  Gifte  nach  dem  angcgohenen 
Verfahren  wieder  erhalten,  f Compl.  renä,  T.  36.  —  Chem,- 
pharm.  Cenlrbl.  1853.  No,  iSJ  B, 


Leber  Phycil,  eine  neue  Zuckerart. 

Lamy  entdeckte  1852  im  Prolococcus  vulgnns  zwei 
Substanzen,  von  welchen  die  eine  durch  die  Schönheit 
ihrer  K'rysialle  ausgezeichnet  ist  Diese  hat  den  süssen 
Geschmack  des  Zuckers.  Die  Krystalle  haben  ein  rectan- 
ulares  Prisma  zur  Grundform,  zeigen  aber  Anomalien, 
ie  bis  jetzt  noch  nicht  völlig  aufgeklärt  werden  konnten. 
Die  Substanz  geht  mit  Kocnj^alz  keine  Verbindung  ein, 
wird  durch  Kali  nicht  verändert,  reducirl  das  Kupferoxyd 
in  der  Lösung  in  Kali  nur  schwierig,  und  verhalt  sich  zu 
Salpetersäure  wie  die  übrigen  Zackerarten«  Die  Substanz 
gäbrt  nicbl  und  hat  nach  raaleor's  Uoleraacbung  keine 
Wirkung  auf  polariairtes  Lieht  Dieae  Subslanz,  die  Lämy 
Phycii  genannt  hat,  ist  interessant  durch  ihre  Pormel,  wenn 
mau  sie  auf  den  Tranbienzucker  und  den  Hannit  bezieht» 
wie  folgt: 

CitH'^O»^  Phycit»C*»H'^0''+3H  =  C'»H»*0»»  +  H, 
Die  Analyse,  aus  der  die  Formel  abgeleitet  ist»  hat 
oämiich  gegeben: 

C  39,S3 

H  8,25 
0  51.^6 

100,00 

(Compt,  rend  T,  36.  —  Chem.-pharm.  CenLrbl.  18o3,  No,  19.) 


lieber  den  Honig  der  mexikanischen  Honigameise. 

Die  Insecten,  von  denen  Wetherill  durch  Dr.  Lei d y 
einige  zur  Untersuchung  erhielt,  enthielten  eine  verschie- 
dene Men^e  Honig.  Der  letztere  selbst  hatte  eine  mehr 
oder  wenifzer  dunkle  Farbe.  Sechs  Stück  der  Insecten 
wogen  i,65;i3  Grains,  die  Körper        Grains»  mithin  der 
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Honig  2.3653;  demnach  enlbäU  ein  Thier  0,3942  Graios 
Honig,  (ias  ist  durch<^c?hnilllich  8,2  mal  so  viel,  als  das 
r.ewichl  des  Thieres  selbsi.  Das  spec  Gew.  des  Thieres 
mit  Honig  wurde  zu  1,28.  das  des  Korpers  allein  xu  1.05 
t^efunden.  Der  Honig  hat  einen  angenehmen  süssen  Ge- 
schmack, reagirl  schwach  sauer,  irocknei  zu  einem  unkry- 
stallinischen.  sehr  hygroskopischen  Rückstände  ein.  In 
gewöhnlichem  Alkohol  war  der  eingelrockneie  Honig  lösr 
hch,  in  absolutem  nicbl  ganz.  ♦         .-^  ^ 

Die  Alkohollösuogen  saisten  keina  Krysulle  ab.  D«r 
Zucker  dieses  Honigs  haue,  der  Aaakse  zufolge,  die  Za* 
sammeoselzung  C**  H^^  O'S  und  ist  demnach  der  Fruchw 
zocker,  der  sich  durch  seine  üntähigkeii  zo  krystallisiren 
vom  Traubenzucker  unterscheidet.  Die  Säure  des  Honigs 
batle  mit  der  Ameisensäure  die  Reaclion  aufSithersalpeier 
gemein.  /CAem  Oof.  tS5'i,  —  Ckem.'pharm,  Centtbl.  ISÖ3, 

Reines  Scammoniuiiiliarz. 

Wie  dns  Chininsulfat  bei  der  therapeutischen  Anwen- 
dung die  Chmannden  ersetzt,  so  könnte  nach  Bull  fug- 
lich statt  des  Scammoniums  seihst  dessen  in  Aether  lös- 
liches wirksames  Princip,  das  Harz,  aniiewandi  werden. 
Zu  diesem  Behiife  ist  es  nöihig.  um  sieh  vor  Verfälschun- 
gen mit  fremden  Harzen  sicher  zu  stellen,  zuvor  die  Tharak- 
lere  des  Scammoniumharzes  genauer  kennen  zu  lernen. 

Bull  hau  bei  seinen  Versuchen  den  in  Aether  lös- 
lichen Theil  des  ächten  Aleppo-Scammoniums  angewandt, 
welchen  er  als  reines  Scamrooniumharz  betrachtet.  Hin* 
sichtlich  der  Verfälschunsen  ist  hauptsächlich  das  Colo- 
phooimn,  das  Guajak-  una  Jalappenharz  zu  beachten. 

Nichts  ist  leicnter,  als  eine  Mischung  von  Gttajakbara 
zu  erkennen.  Bei  Berührung  mit  Schwefelsäure  nioiml 
dasGuajakharz  sogleich  eine  dunkele  carmoisinroihe  Farbe 
an,  welche  beim  Vermischen  mit  Wasser  grünlich  wird. 
Das  Scammoniumharz  bietet  keine  ahnliche  Erscheinung, 
und  die  Reaction  ist  so  empfindlich,  dass  man  noch  ^'^ 
Guajakharz  mit  Leiohiij^keif  auffindet.  Salpetersäure  erlhedl 
letzterem  eine  dunkclgiune.  ins  Braune  oder  (i(^lhe  über- 
gehende Farbe,  während  die  Farbe  des  Scammoniumhar- 
zes dadurch  nicht  afficirt  wird  Chlornatrium  ertheilt  dem 
Guajakharz  eine  schön  grüne  Kai be;  auf  Searomoniumbarz 
wirkt  es  nicht.    Silbernilrai  und  ebenso  Eisenchlorid  far- 

jenes  blau,  dieses  gar  nicht.  Gummilösung,  Queck- 
ailbeffoblorid,  salpetrige  Saure  geben  ebenso  ausgezeichnete 
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Aeaclioneo.  Die  Gegenwart  des  Gu^jakbarzea  kaon.aito 
4iirchaus  nicht  verkannt  werden 

.  Zur  AuHiotiung  des  Colophoniums  giebt  es  ebenfalls 
mebro  Reagentie M,  zunächst  das  Terpentinöl,  welches  jenes 
löst,  das  Scammoniumharz  dagegen  ungelöst  la^st.  Aber 
das  sicherste  Reagens  ist  nach  Bull  die  Schwefelsäure, 
welche  dieselbe  Färbung  hervorbringt,  wie  beim  Gua^ak- 
hars,  md     Colopbpnium  noch  sehr  leicht  erkennen  lässl. 

Zur  Auffindung  des  Jalappenhanes  wendel  Bull 
Aeiher  an:  8  Groi.  desselben  Ideen  vollständig  0,40  Grm. 
Scammoniumharz,  während  sie  das  Jalappenharz  nicht 
merklich  lösen.  Es  genügt  also,  O.SO  Grm.  verdächtiges 
Harz  mit  16  Grm.  Aeiher  einige  ZeK  zu  schütteln.  Bleibt  ein 
Rückstand,  so  kann  man  versichert  sein,  dass  dos  Scam- 
moniumharz nicht  rein  war.  und  muss  den  Rückstand  nun 
weiter  prüfen,  um  die  Charaktere  des  Jalappenharzes  zu 
consiatiren.   (Joum,  de  Pharm,  el  de  C%tm.  Decör.  f852J 

A.  O. 


Ueber  das  Pyroxylin. 

Eine  wesentliche  Bedingung  zur  Bereitung  eines  lös- 
lichen Pyroxylins  ist  nach  Bechamp  die  Anwendung  von 
Wärme  nei  ilirer  Darstellung.  Taucht  man  die  Baumwolle 
in  das  erkaltete  Gemisch  von  Schwefelsaure  und  Salpeter, 
so  erhält  man  zwar  ein  fulminirendes.  aber  kein  lösliches 
Product;  durch  Eintauchen  in  die  noch  heisse  Mischung  • 
wird  dieser  Uebelstand  beseitigt,  das  so  gewonnene  Py- 
roxylin  ist  stets  leicht  löslich  in  Aether, 

Leitet  man  in  die  ätherisch  •  alkoholische  Lösung  des 
Pyroxylins  einen  Strom  Ammoniak  gas,  so  wird  die  Losunj); 
vollkommen  flüssig;  Bechamp  nennt  dies  ammoniakall-* 
sches  Collodioo. 

Schwefel wasserstoffSgas  trübt  dasselbe  fast  augenblick- 
lich, und  bald  bildet  sich  ein  gelber  flockiger  Niederschlag, 
den  ßechainp  für  eine  Schwefelverbindung  hält. 

Das  nmmonlakalische  Collodion,  auf  emmal  in  eine 
grosse  Meni^e  Wassers  gegossen,  giebt  einen  pulverigen 
weissen,  in  Wasser  vollkommen  unlöslichen  Niederschlag. 
Bei  lüO*  getrocknet,  erhält  es  sich  unverändert.  Es  ist 
nicht  besonders  dicht,  geruch-  und  geschmacklos;  und 
wird  beim  Reiben  elektrisch.  In  einer  Glasröhre  erhitzt, 
folminirt  es  später,  als  das  gewöhnliche  Pyroxylin,  die 
Röhre  fiillt  sich  mit  röthlichen  Dämpfen  und  es  bleibt  ein 
kohliger  Rückstand.  Rauchende  Chlorwasserstofl^säure  löst 
ihn  m  der  Hitze  allmälig  unter  reichlicher  Cblorent- 
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Wickelung.  Concentrirle  Schwefelsäure  löst  ihn  langsam 
ohne  Gasentwickehing.  Das  Wasser,  worin  die  Pracipita- 
lion  geschah,  enthalt  salpetersaures  Anomoniak,  aber  sehr 
wenig  organische  Substanz:  ein  wohl  zu  beachtender  Um- 
stand. Die  Elcmentaranalyse  zeigt  in  der  Tbat,  dass  die 
neue  Verbindung  sich  vom  Pyroxylin  nur  durch  4  Aeq. 
Salpetersaure  anteracheidet.  fi<6eoanip  hM  sich*  ttbei^ 
zeugt,  dm  die  neue  Sobslaos  eine  conatante  VerModong 
Ist.  SetDe  Analvaeo  haben  übereiasiimmende  Resoltate 
^geben,  deren  lliilel  folgende  procentische  Zusamineo- 
Setzung  liefert: 

C  ^8,2i6 

H  3,575 
N  10,777 
0         57, U'^ 

100.000. 

l  inier  Zugrundelegung  der  Felo  uze  sehen  Formel  für 
das  Pyroxylin  =  C*'  II'"  0'',  5  NO'  würde  sich  die  in 
Rede  stehende  Substanz  nach  folgender  Gleichung  bilden: 

H«'         5N05  +  NH»  +  HO  =  NO»,  NU'  0  + 
H'^  0''.  4  i^0^   Nmml  man  diese  letztere  Formel  Tür 
die  der  neuen  Verbindung,  so  ergiebt  die  Berechnung 
lolgende  procentische  Zusammensetzung:  . 

C  SB  28,070 

H  »  3,315 

Was  10,916 

0  aa  57,699 

100,000. 

Von  20—1000  verliert  die  Substanz  im  Milte]  1,727  Wasser 
Diese  Zahl  (H  =  4  genommen)  roprasentirt  9.015  Wasser 
für  die  Quanlilal  der  Substanz,  welche  die  Formel  C^'  H*' 
0'^  4  NO*  ausdrückt;  d,  h.  1  Aeq  Wasser.  Die  Formel 
der  neuen  Substanz  bei  20"  ist  also  C**  H'"  0'%  4  NO* 
HO,  oder,  durch  2  getheill  C"  H'  0\  2N0^  =:C'  ^  ü» 
(N0*)^0' d.h.  die  Formel  des  Rohrzuckers,  worin  2NO« 
auftreten  statt  2H. 

Eine  grosse  Menge  Formeln  sind  Rir  das  Pyroxylin 
in  Vorschlag  gebracht.  Bicbamps  neue Verbindlung  ne- 
stätigt  die  Formel  von  Pelooze. 

Das  lösliche  Proxylin  hat  nach  B^champ  die  Formel: 
WX'  O'».  NO»  (X  =  NO«) 
die  neue  Verbindung  bei  20''  getrocknet  9 

C'^  IV  '  X*  0»S  HO, 
dieselbe  bei  400*  getrocknet  = 

C^M!''X*0^'. 
{Joum.  de  Pkarm.  tt  de  CJum.  Diembre.  I852.J    A.  0. 
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Ueber  Getradeiiiebl. 

Sch werdtfeger  hat  durcb  seine  vielfachen  Uoier« 
sQcbongen  Uber  Getreide  und  Slärkmebl:  ob  ^uod  wie 
weit  der  Ursprung  irgend  einer  Meblsorte  aus  den  Geatah- 
verbähnissen  des  Stärkemehls  erkannt  werden  könne,  er- 
wiesen« dass  das  Hehl  sämmtlicher  C^reah'en  durch  das 
Mikroskop,  sowohl  von  KariofTel-.  als  auch  von  dem  Mehl 
der  Hülsenfrüchte  leicht,  bestimmt,  und  ohne  anderweitige 
Versuche  unterschieden  werden,  und  daher  auch  die  An- 
wesenheit des  Mehls  von  Fliilscnfrüchlen  oder  Kartoffeln 
in  irgend  einem  Gelreideraehl  erkannt  werden  könne^  daSs 
ferner  KariofTelmehl  sich  von  dem  Mehlo  der  Leguminosen 
eben  so  genau  unterscheiden  lasse.  daizp*^en  bei  Anwesen- 
heit des  Leizlern  aus  den  Formverhallnissen  des  Süirke- 
mehls  nicht  entnommen  werden  könne,  von  welchem 
Hülsenizewächse  das  Mehl  stamme,  indem,  etwa  mit  ein- 
ziger Ausnahme  der  Ackerwicke,  die  ünterscbtede  in  Ge- 
stalt und  Grösse  zu  wenig  ins  Auge  fallen. 

Bei  den  Cerealien,  welche  sich  insgesammt  durch 
die  Kugelgestalt  oder  eine,  mindestens  in  die  Kreislinie 
fallende  Korm  ihrer  SlarkmehlkÖrner  auszeichnen,  sind, 
wie  vermuthlich  bei  den  Gramineen  überhaupt,  diese  Unter- 
schiede besonders  bezüglich  der  Grösse  viel  bedeutender, 
so  dass  in  einigen  Fällen  die  Ermitleluni<  der  Abstammung 
irgend  eines  Gelreideinehls  auf  diesem  Wege  erzielt  wer- 
den kann,  oder  wenigstens  die  Ergebnisse  anderweitiger 
?macbe,  verbunden  mit  der  mikroskMHScbeo  Untersuohuog, 
,  m  baaiimaueres  Urtheil  gestauen.  So  lassen  sich  Weism, 
Roggen.  Gerste  und  Hafer  ganz  gut  von  Reis-  oder  Mais- 
mm  unterscheiden,  indem,  obgleich  die  Grösse  ihrer 
SlärkekÖmer  kaum  variirt.  die  kreuz-  ond  sternförmigen 
Spalten  des  Roggenstärkmehls  dem  des  Weizens  und  der 
Gierste  abgehen,  die  Siärkekörner  der  Gerste  aber  durch 
eine  ganz  reine  und  helle  Fläche,  ohne  alle  Risse  oder 
Zeichnongen,  sich  von  dem  Slärkmehl  des  Weizens  wie 
des  Roggens  unterscheiden.  Hirsenmehl  lassl  sich  dagegen 
unter  anderm  Gelreidemehl  nicht  erkennen,  da,  besonders 
beim  Weizen,  die  g?'ö^seren  Körner  von  einer  Wenige  ebenso 
kleiner  runder  Körnchen  umgeben  sind.  Auch  die  Gegen- 
wart von  LoUum  kann  auf  diesem  Wege  nicht  ermittelt 
werden,  da  dessen  Stärkemehl  in  der  Form  und  Grösse 
besonders  mit  den  kleineren  Stärkekörnern  der  Gerste  die 
grösste  Aehnlichkeit  hat. 

In  physiologischer  Beziehung  beachlenswerth  ist  die 
bei  S  ch  w  e  r  d  i  if  e  g  e  r '  s  Versuchen  gemachte  Beobachtung, 
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(iass  das  Amylum  sehr  vieler  (und  vielleicht  aller)  Grami- 
neen eine  von  der  Korni  der  zweisamenlappigen  Leguminosen 
und  einer  Solaneo  (<ler  Kartoffel)  verschiedene  Form  be- 
sitzt, wahrend  die  Slarke  der  beiden  letztgenannten  in 
der  Form  übereinstimmend,  sich  dagegen  durch  Grösse, 
Beschaffenheit  der  Oberfläche  und  Textur  unierscheidet. 
Das  Slärkmehl  sämmtlicher  zur  mikroskopischen  Unter- 
suchung benutzten  Gramineen  zeigt  (bei  TrUicum,  Secaie, 
Hordeum,  Lolium,  Avena  und  Panicum)  kreisrunde,  (bei 
Zea.  und  Oryza)  zwar  meist  eine  onregelmässag  eckige, 
aber  dodh  8tei8  in  die  Kreislinie  fallende  Gealalt.  Bei 
den'  Kartoffeln,  wie  bei  den  Legominosen  ist  dagegen 
dnröb^  Ausdehnung  der  Längenaense  an  die  Stelle  der 
s|>bäri8chen  die  Eiform  getreten.  Dabei  isl  das  Stärkmehl 
der  Leguminosen  durch  die  der  Längenachse  parallelen 
Spalten  der  äussern  Mcmhranschichten,  das  der  Kartoffel 
aber,  abgesehen  von  ihrer  beträchtlichen  Grösse,  durch 
eifien  sehr  breiten,  eine  tiefgehende  Schichtung  andeolao'^ 
den  dunkeln  Rand,  einen  excenlrischen  dunkeln  Kern  und 
eine  von  regelmässigen  Quer-  oder  Längsri^^son  vollkom- 
men freie  Oberlläche  charaktprisrrl  (Jahrb.  f  pvakt.  Pharm. 
Bd.  26  Heft  1 )  —  Vergl.  die  treniichen  Abbildungen  der  Amy- 
lum-Arten  von  S  ch  I  e  i  d  e  n  in  dies.  Arch.  Bd.  37.  p.  306.  —  B. 


Ueber  Rad.  Chinae. 

Die  gewöhnliche  Wurzel  von  SmUax  China  kommt  in 
harten,  knollisen,  rölhlichbraunen  Stücken,  aber  nie  dorch 
Sarmenta  verbonden.  im  Handel  vor.  Batka  erhielt  bei 
einer  aus  Hamburg  zuletzt  vqn  Canioii  eingefilhrtea  S<Mria 
einige  Exemplare  mit  dieser  Ansnahme  versehen.  Diese 
Wurzeln  sind  mit  dUnnen,  ziemlich  glatten,  randen  Aus< 
länfern  (sarmmUaJ  wie  die  Sassaparille  verbunden,  welche 
mehrere  Stücke  zosammen  wie  Früchte  an  Zweigen  avf- 
gefädelt  enthalten. 

Sie  durchdringen  wie  eine  Nadel  das  oberste  Ende 
der  Knollen,  mit  welchem  sie  durch  ihre  scheidigen  Ge- 
lenke (Internodien)  zu  einem  Ganzen  ffvs!  verbunden  sind. 
Aus  diesen  Internodien  bildet  sich  wahrscheinlich  der 
Knollen,  verdickt  sich  alle  Jahr  mehr  und  mehr,  bildet 
Anfangs  runde,  im  Verfolge  aber  längliche  Knollen,  wie  wir 
sie  als  ausgewachsene  Wurzeln  durch  den  Handel  in  mehr 
oder  minder  schweren  Stücken  erhalten.  Aus  dem  Habi- 
tus dieser,  oft  frosen kranzartig)  verbundenen,  runden  und 
länglichen  Kuollen  gehl  hervor,  dass  die  Vermehrung  der 
Worzalstöeke  fRad.  Chinae  nodasaej  durch  die  Sarmenta 
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giiBchieht.  indem  sich  die  Internodien  derselben  offnen 
und  in  der  Erde  Wurzelsenker  als  Knollen  absetzen,  die, 
nachdem  sie  durch    ihre  Nebensprösslinge  Blatter  und 
Dlütben  getrieben  haben,  sich    durch   den  llaupistrang 
( SarmentumJ  weiter  fortsetzen  und  zwar  schief  in  der 
Erde  liegend  vermehren.    Diese  Sarmenta  sind  in  ihrer 
schiefen  Richtung  da,  wo  die  Knollen  dicht  beisammen 
liegen,  oft  tief  in  die  obenauf  liegenden  frischen  Knollen 
ein.sedrückt.  indem  sie  darin  eine  deutliche  Furche  bilden 
und  so  diesen  Hindrack  hinterlassen.    Diese  Sarmenta 
oder  Sprösslinge  haben  ganz  den  Charakter  und  die  Farbe 
der  Sassaparillwurzeln.  nur  sind  sie  mehr  holzig  und  ohne 
den  weissen  Amylum-  und  Moosring,  der  die  Sassaparill- 
Auslaufer  auszeichnet;  der  Holzkern  ist  röthlich,  übrigens 
mit  den  die  Familie  bezeichnenden  Lufiporen  ebenfalls 
deutlich  versehen.    Statt  der  Saugwurzeln  befinden  sich  ' 
auf  der  Epidermis  kleine,  erhabene,  sehr  harte  Warzchen. 

Durch  die.se  Beobachtung  ist  es  erwiesen,  dass  bei 
der  im  Flandel  vorkommenden  liad.  Chinae  nodosae  die 
beschriebenen  Sarmenta  bloss  deshalb  nicht  bemerkt  wor- 
den sind,  weil  sie  mit  aller  Vorsicht  bisher  von  den 
Sammlern  abgenommen  wurden,  so  wie  dieses  auch  von 
den  Nebenfasern  der  Wurzelstöcke  gleich  bei  der  Samm- 
lang geschehen  muss,  von  den  gleichfalls  bloss  die  spitzen 
Narben  und  Spuren  zurückbleiben.  ( Chem. -pharm.  Centrbi. 
1853.  No.  20  J  '  »H  B 

Ueber  die  eiweissartigen  Substanzen. 

Pa  n  um  hat  Beobachtungen  angestellt  über  die  eiweiss- 
arlige  Substanz,  welche  aus  mit  der  6  —  Sfachen  Menge 
Wasser  verdünntem  Blutserum,  wenn  es  durch  Essigsäure 
neuiralisirt  wird,  niederfallt  Diese  Materie,  die  im  Blute 
durch  Panum,  Scheerer,  Natal is,  Guillot  und 
F.  Leblanc  angetroffen  und  von  den  letzteren  Chemikern 
für  identisch  mit  dem  Casein  der  Milch  angesehen  wurde, 
hat  nach  Panum  folgende  Eigenschaften: 

Frisch  gefällt  in  kaltem  und  warmem  Wasser  leicht 
löslich,  selbst  wenn  sie  sorgfällig  von  der  Säure,  die  zum 
Fällen  diente,  befreit  wurde.  Sie  verliert  diese  Eigenschaft 
durch  längeres  Aussetzen  an  die  Luft.  Sie  löst  sich  in 
Essigsäure  und  es  wird  aus  solcher  Lösung  durch  neutrale 
Salze  eine  reichliche  Menge  einer  eiweissartigen  Substanz 
wieder  niedergeschlagen.  Salmiak,  Chlorcalcium,  essigs.  Na- 
tron, phosphors.  Natron,  sch wefels.Talkerde  gaben  mit  diesem 
Casem  des  Blutserums  reichliche  Niederschläge.  Indessen 
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bi  diese«  CMeiii  des  Dluiserams  niolkt  die  einzige  Snb* 
steaz.  welche  diese  BigeoschaTt  bat.  Die  Lösungen  aller 
eiweissarligen  Substanzen  in  E.«sig8äuro  werden  durch  neu- 
Irale  Salze  gefallt.  So  verhält  es  sich  nicht  nur  mit  dem  - 
löslichen  Albumin,  mit  Eiweiss  der  Eier,  das  mit  Essig- 
saure oder  Phosphorsäure  versetzt  wurde,  sondern  auch 
loil  den  Lösungen  aller  eiweissarliijen  Substanzen  in  Säuren. 

Lösi  man  Fibrin  z.  B.  in  Kali  und  fügt  so  viel  Essig- 
säure oder  Phosphorsniire  dazu,  dass  der  Niederschlag; 
sich  wieder  löst,  so  btkomml  man  eine  Fliissigkeil,  die 
durch  neutrale  Salze,  wie  Chlornairium,  Chlorcaicium, 
essigsaures  Natron,  phü^|)horsaures  Natron.  Bitlersalz,  ge- 
fällt wird.  Der  Niederschlag  bildet  sich  leichter,  wenn 
die  Lösung  erst  erhitzt  wurde,  dann  erkaltete  und  endlich 
mit  dem  neiHralen  Salze  verseizi  wurde.  Umgekehrt  er- 
MU  maa  auch, '  iodem^  die  Lösung  vom  Biweiss  des  BI11I9 
9enKQiia.i.oed  der  Bier  mii  Kochsalz  oder  andero  Salze« 
MSf!t9l»wirdi.reiiie  FlüssigkeiU  die  durch  fissigsaare  oder 
niosphorsäare.  Weinsäure,  Oxalsäure,  Milchsliure  a.  s.  w« 


In  beiden  Fällen,  mag  man  die  Flüssigkeit  erst  mU 
dem  Salze,  dann  mit  der  Säure,  oder  erst  mit  der  Säure; 
dann  mit  dem  Salze  versetzt  haben,  ist  die  Fällung  ao 
vollständig,  dass  Salpetersäure  und  Blutlaugeosalz  keinen 

Niederschlag  mehr  iieben. 

Molsens  hat  Sehnliches  beobachtet  und  geschlossen, 
dass  (ins  Casein  des  Bhilscrums  identisch  sei  mit  der  ei- 
weissarligen  Materie,  die  durch  Essigsäure  aus  salzhaltigen 
Eiweisslo^ungen  gefällt  wird.  Panum  hält  dage^^cn  die 
beiden  Stoffe  nicht  für  identisch.  Die  Substanz,  die  aus 
dem  verdünnten  Blutserum  durch  Essigsäure  gefallt  wird 
und  die  er  Casein  des  Serums  nennt,  hat  in  der  That 
Eigenschaften,  die  von  denen  der  eiweissariigon.  au.^  saU- 
halligen  Flüssigkeiten  durch  Essigsäure,  Phosphorsäure 
tt.  &w.  niedergeschlagne nen  Malerieo  abweichen. 

Ein  Gemenge  einer  Biweisslösung  in  Pbosphorsäure 
mit  einem  Theile  einer  Kochsatelösung  wnrde  oorch  Sie* 
den  nicht  getrübt.  Mit  6  Tb.  der  Salzlosong  trübte  sich 
die  Lösung  bei  50«,  mit  8  Th.  bei        mit  10  Th.  schon 


Das  Albumin  der  Eier»  das  Fibrin,  das  Casein  aus 
Blutserum  geben  mit  Essigsaure  und  Pbosphorsäure  Lö* 
sungen,  die  sich  eben  so  verhallen;  sie  werden  bei  ver- 
schiedenen Temperaturen  durch  Salze  gefällt,  je  nach  ihrer 
Conceniration  Das  coagulirte  und  in  Säuren  wieder  co- 
loaic  Eiweiss  fordert  bei  übrigens  gleioi^en  Umständen  einQ 


bei  49«. 
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pössere  Ifenge  Salz  oder  emm  höhere  TemDerator  »ir 
Fällong,  als  das  Eiweiee  des  Blotserams.  Die  höhere 
Temperalar  and  die  grössere  Concentrattoo  der  Lösungen 
können  sich  gegenseitig  zur  Hervorbringong  des  Nieder- 
achlagee  ergänzen. 

.  Was  die  albominartigen  Stofle  anbetrifft,  die  sich  anter 
solchen  Uoiiiändea  dureh  Etnflqaa  der  Wärme  nieder- 
schlagen, so  haben  sie  mit  den  arsprün^lich  aufgelösten 
Substanzen  gewisse  BigenschaAen  gemein;  doch  ist  es 
schwer  zu  entscheiden,  ob  sie  unverändert  geblieben  siodt 

Sorgfäliig  von  der  aeisigen  Mutlerlauge  befreit,  lösen 
sie  sich  in  reinem  Wasser;  dieses  Lösen  geschieht  um  so 
leichter,  je  medriaer  die  Temperatur  war,  bei  der  sie 
geräUt  wurden.  Diese  Lösungen  werden  in  der  Hitze 
nicht  coägulirl.  Wenn  die  Substanzen  an  der  Lufl  sieb 
nicht  verändert  haben,  so  lösen  sich  die  aus  der  Lösung 
der  albuminartigen  Substanzen  m  saurer  Kiiissigkeit  durch 
Salze  eefalllen  !\iederschla,£;o  im  Ueberschuss  der  Säuren, 
vorausgesclzl,  dass  die  salzhaltige  Mutterlauge  vom  Nieder- 
schlage getrennt  wurde. 

Selbst  in  Alkohol  sind  diese  Sul)stanzen  bahl  in 
wöhnlicher  Temperatur,  bald  in  der  Wärme  loslich,  zu- 
weilen sind  sie  darin  unlöslich  Ihre  wässerisie  Lösung 
wird  durch  gewisse  Salze,  so  durch  Blullaugensaiz,  gefällt. 
Der  Niederschlag  i>t  im  L'elierscluiss  des  Fallungsmiilels 
löslich,  das  durch  das  Eiweiss  nur  dann  fällt,  werm  es  in 
Essigsäure  gelöst  wird,  worauf  dann  der  Niederschlag  im 
üeberschuss  des  Fallungsmiltels  unlöslich  ist 

Im  Allgemeinen  unterscheidet  Panum  die  Substan- 
zen, die  aus  der  Lösung  der  eiweissartigen  Substanzen 
in  Säuren  durch  Salze  gefällt  werden,  als  bestimmte  Spe- 
cies  von  der  ursprünglich  aufgelösten  Substanz,  die  er  mehr 
oder  weniger  gul  charakterisirt.  Die  aus  dem  Albumin  her-», 
vorgehende  Substanz,  die  sich  dordi  den  doppelten  Ein- 
floss  von  Salz  ond  SUnre  bildet,  nennt  er  Acidalbomin. 
(Ann,  de  Chim.  ei  de  Phys.  ^  CKem.  pharm.  CentrbL  lö58. 
No,  17  )        '  .  A  , 


.      .  o .  y  Google 


«4 


IIL  Kitteratiir  iM  KjrlillL. 


,  Memoranda  der  gerichtlich-chemischen  Prüfong  auf  Gifte. 

Herausgegeben  von  Bmil  Win  ekler.  Aach  nnier 
dem  Titel:  Toxikologische  Bripfe.  Weimar,  im  Landes- 
lndu8lrie-CompU>ir.   4852.  XVll.  n.  au9.   KL  8. 

Diese  Schrift  könnte  mit  gerhigerem  Aofvraode  von  Raoin  dasselbe 

and  gewiss  manche«  Gule  ^ebcn,  wenn  nicht  ros  irgend  welchem 
Grunde  der  VerP  danml  verf»llen  wäre,  die  eintelnen  (Jifte  in  eintfl- 
nen  Briefen  »biuhandelo,  die  von  der  Ürtefrorm  nicht«  an  sich  Uageo, 
elf  etwa  die  UeberadinÄ.  Durch  einselne  Capiiei  oder  ParagrapbcB 
wire  dertelbe  Zweck  erieicht  worden. 

Dhs  ganze  Vorwort  des  Verf.  lautet:  /»Daa  Studiam  der  Gifie  ist 
für  den  Arat  aowohl,  al?  auch  für  den  Apotheker  wichtig.  Bei  Auf- 
arbeitung gegenwärtigen  Werkchens  habe  ich  den  Zweck  verfolgt, 
die  Lehre  von  den  (jiften  in  niöglichat  kuraer  Abfnosung  dem  Arsle 
ond  Apelbeker  vor  Aofren  lu  fahren.  Dae  Ganxe  xerfälll  ia  awei 
Hanplabtheilungen,  io  die  der  aoorgRoischea  Gilte  and  die  der  eift- 
Diachen.  Ich  habe,  so  viel  et  möglich,  aftmmtlicbe  Gifte  in  Abtbei- 
lungen gebracht  und  stets  die  neuesten  Frfuhninppn  im  Gebiete  der 
Toxikologie  benutzt,  wozu  mir  sowohl  eiue  ziemlich  gro.«!^f  Literatur, 
alt  auch  metoe  eignen,  anf  Versuche  geslüixten  Erfahrungen  zu  (jebote 
itandeo.    Mieli  der  Hoffnung  hingebend,  dats  gegonwiflifa  Arbeit 

.  nacbflichtf voll  Tom  Publicani  anfgeoonmea  werde,  glaobe  ich  weoif- 
•tens,  mit  derselben  nicht  pant  unnilii  Hufpetretcn  zu  «ein." 

Die  Einleitung,  welche  nur  um  wenige  Zeilen  länger  ist,  beginnt: 
#»Die  Toxikologie  (Pharmakologie)  ist  diejenige  Wittsenschnft,  welche 
aicb  mH  dem  SlndinM  der  Gifte  bnMbiftigl,  una  dteaelbea  keneae 
nnd  anfindeo  lehrt.  Da»  Wort  aelbat  kommt  nte  dem  Grieehiffoben 
von  To^ixov,  Gift  ("uch  xo6ov,  ein  Bogen  mit  Pfeilen),  ^opfMiea»  Gifl« 
Arznei,  und  Xoyo;,  die  Lehre.  Jede  Substanz  wird  (jift  ernannt,  welche, 

.In  kleinen  Gaben  genommen,  oder  in  den  Körper  emgebrnchl,  der  Art 
wirkt,  data  entweder  die  Gesundheit  getlOrt,  oder  der  Tod  herbei- 
gefilbn  wird.« 

Gegen  diese  Definition  von  Gift  lietse  ticb  doch  wobl  Hanchct 

erinnern.  Auch  die  Aeu9!«ernng:  »Die  Aur5uchttng  eines  Gifte*,  wfl- 
ebes  entweder  mit  veeetabilischen  oder  animalirtchen  Speisen  verraiscbl 
im  Körper  vorkommt,  w  ird  auf  chemitch-analytitcbem  Wege  dargetbaa«, 
Wirde  man  aebwerlicb  billigen  ktenen.  * 

Die  Reihe  der  34  Briefe,  d.  b.  CepHel  Aber  nnorfeniaebe  Gift« 
beginnt  mit  dem  liingsten:  Ermittelung  von  Artenikvergiftunf^  Wt* 
doch  benser  »Arsenik»  hiesse.  Schon  der  erste  Satz :  «Das  beste  Rea- 
gens auf  Arsenik  bietet  der  trockene  Weg  dar»«,  i<«t  undeutlich.  B* 
heiail  weiler:  »Araenikverbindungen  jeder  Art  liefern,  auf  hohle  vor 
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•MewIwIiiK^iieni  oder  g«w«boi{cl|  •!«  »iinoMiiiiohNrti||r*  hilriiAf  Hm 
Gerucfi.»  Gleich  darnar  Vfrf>esPfrt  pich  «ler  Verf.  seibtt,  iodem  er 
SRfft,  dnss  Schwefelar«eoik  diesen  Geruch  ntrhc  leicht  wahrneKflMB 
iM»e,  ohne  htazuxufiigea,  dan  ein  Zasati  %oo  Soda  den  Geruch  je4eiw 

Aehnlu  fie  UmbeMiflMMkMiea  «nd  aneli  wobl  Mtafel  wOrtfteii  «igh 

m«nche  beibringen  In5sett  nicht  nur  in  dioem  ers^len,  sondern  aoob 
in  den  folgenden  richtiger  öberjchriebenen  Briefen  nhfr  die  Ermittelunff 
anderer  gifiiffer  Alelaile,  der  Saurva,  ätieoden  AlkHtien  u.  s  w.  Ob 
4in  B«alMMitiif  klitiaer  Uaofeii  von  Jod  ia  MineraiwäMero,  pat .  114 
im  mim  Hmek  Aber  die  AeMUltolMt  der  Gifle  f ibdrl,  tot  dedi 
eeiur  xu  betwetfeln. 

In  der  ersten  Abiheilung  der  orfaftis«  hen  Uifte  werden  in  54  aoff. 
Briefen  eben  so  viele  gütige  FHansen  abgehandelt;  in  der  sweitea 
Ablbeilung  Alkohol,  Aether  und  Chioroforn) ;  in  der  dritten  AblbeiiuDg 
im  Mfae  Briefe»  »Aeiieeltodie  eVlit  eod  debto  Gehdrifoe«« 

Wdeeebee  «mms  euie,  data  das  9iMBb  mi  ttbnr  veriieflktett 
.a«rn  Ausstaltanir  bei  einer  zweiten  Auflag«  kritischer  benrbetlel  triNto. 
Daao  könnt«  es  wohl  recht  aütalich,  nRrnenliich  fdr  diejenigen  gemarht 
werden,  weiche  eine  kura«  Ueber^ithl  über  die  gewühnlirhen  iinor- 
^aoiacbca  und  ergaiMaohea  GiAe  au  eriaogen  wünschea  und  «ich  in 
Mm  tt»  Vbe«  aebr  w^illiefliMi  Bieber  «ber  dieGüUieBd*  niab»  veiw 
liefee  ffttlln> 

H.  Wacbeefe4«r.  ^ 


Can Statins  Jahresbericht  über  die  Forlschriue  in  der 
Pharmaci'e  und  verwandlon  Wissenschaften  im  Jahre 
4852  Vorfasst  von  Dr.  E  i  s  e  n  m  a  n  n .  Prof  Dr.  Falk 
in  Marburg,  Prof.  Dr.  K  I  e  n  ck  e  in  Braunschwetg, 
Prof.  Dr.  Lösch  n  er  in  Prag.  Prof.  Dr.  Ludwig  in 
Zürich,  Prof.  Dr  Scherer,  in  Würzburg,  Prof.  Dr. 
Wiggers  in  Göttingcn 

I.  A  b  I  h  e  i  1  11  n  g. 
Die  erat«  Abtheilung  enihuU;    Iherapeutiache  Phyatk  von  Dr. 
Kiaeama»«»  Ptetoakogno^ie  «nd  PberBaeie  veii  Ff«!  Wigggera. 
Watsbwf  t8&S.    •  ■ 

Bericht  über  die  Leistungen  in  der  therapeutischen  Physik. 

Eiektncitäl.  —  Zunächst  wird  hier  cm  Heferat  gegeben  über 
daj  Werk  ven  0r.  Hermatt»  Scbleeinger:  Die  Blebiricilit  eto 
HetleiiUel.  Dieses  W^erk  wird  alt  ein  wicbUgea  beaaicboel.  Je  den» 
aelben  finden  sieh  folgende  Fragen  aufgestellt: 

I,  Wie  verhält  sich  der  Ihierische  Körper  «Is  Elekiricitilskiler? 
IL  Wie  verhall  sich  derselbe  als  Elektriciläta -Erreger? 
Hl.  Welche  Erscheinungen  ruft  die  auf  d«a  labaadea  ibiertocheo 

Organ ianaä  einwirkende  BlektricilSt  bervor? 
IV.  Was  sind  für  Unterschiede  s  wischen  der  Wirkung  der  poi^itivm 
und  necntiven  Electricität,  des  positiven  und  negativen  Pols  im 
elektri^ichen  SUeme  und  der  centci^etaleo  und  ceotriXugaleo 
Strömung?  • 
y.  Wie  sind  die  ergnatschen  Wirkangen  der  IltetricilAt  a«.4enl«n? 

Arcb.  d.  Pharm.  CXXV.  Bda.  1.  Uft.  ^ 
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il  Ad  I.  Der  thierische  Körper  gehört  tu  den  bessern  Leitern  der 
Elektricität,  was  schon  durch  die  Thatsache  bewiesen  wird,  dass  der 

Conduclor  einer  ihAtigen  Elektrisirmaschine  keine  elektrische  Ladong 
erhält,  so  lange  ein  nicht  isulirter  Mensch  denselben  irgendwo  berübrl. 
Die  Nerven  leisten  dem  elektrischen  Strome  10  —  20mal  geringvro 
Widerstand,  leiten  somit  die  Elektricität  10— 20mal  besser,  als  de$til- 
iirtes  Wasser  von  der  mittlem  Körpertemperatur.  Im  Verhältnit»s  xu 
den  metallischen  Leitern  aber  erscheint  das  Leitungsvermögen  des 
thierischen  Körpers  für  den  elektrischen  Strom  als  ein  »ehr  geringes. 
Die  Nerven  werden  aber  in  dem  Vermögen,  die  Elektricitit  xu  leiten, 
von  den  Muskeln  weit  übertroffen.  Besser  als  das  Muskelgewebe  leitea 
die  Elektricität  die  organischen  Flüssigkeiten,  daher  auch  die  mit  Blut 
erfüllten  Gefässe,  wenn  die  Metalileiter  in  die  (iefässhöhle  eingeführt 
werden.  Die  schlechtesten  Elektricitätsleiter  im  thicrischen  Organismus 
sind  die  Horngchilde,  Epidermis,  Horn,  Nögel. 

Ad  II.  Dass  beim  Men.^chen  durch  den  Contnct  histologisch  rtt' 
schiedenartiger  Gebilde,  durch  die  DilTerenz  ihrer  specifischen  WArme- 
capacität  und  besonders  in  Folge  des  an  allen  Punclen  des  Körpers 
stets  thätigcn  Biochemi.smus  auch  jederzeit  ElektricilAt  entbunden  werde, 
ist  eine  durch  die  Erfahrung  bestätigte  Thalsache.  Freie  Eteklricilät 
ist  übrigens  bei  den  Menschen  nur  in  seltenen  Fällen  und  auch 
nur  in  geringer  Menge  nachweisbar,  weil  die  lebenden  thierischeo 
Gewebe,  bei  ihrem  Leitungsvermögen  und  schon  in  Folge  ihrer  Dunb- 
feuchlung,  keine  Anhäufung  freier  Elektricität  gestatten,  sondern  die* 
selbe  in  Momente  ihres  Freiwerdens  ableiten. 

Ad  III.  Die  Er.<:cheinungen,  welche  die  Eleciricität  im  ihierischea 
Organismus  hervorruft,  i^ind  verschieden,  je  nachdem  dieselbe  als  elek* 
Irische  Ladung  oder  als  galvanischer  Strom  in  Anwendung  kommt. 

Mit  Recht  wurde  die  Anwendung  der  Reibung«  -  Etekiricilätrn  «o 
therapeutischen  Zwecken  löng.-«!  als  unwirksam  aufg-egeben.  Im  leben- 
den Organismus  können  die  thermischen  Wirkungen  nicht  beobitrlilet 
werden,  weil  diese  nur  dann  zu  Stande  kommen,  wenn  grosse  Elek- 
tricitAlsmengen  in  einem  dünnen  Leiter  dicht  zusammengedrängt  durch- 
strömen;  in  den  thierischen  Körper  gelangt  aber  von  dem  in  Anwen- 
dung gebrachten  elektrischen  Strome,  in  Folge  des  ungeheuren  Leitung«- 
Widerstandes,  selbst  bei  d<»n  hefcipstcn  Empfindungen  und  Zurkungea 
nur  ein  sehr  unbeträchtliches  EIckIricitälsqunnlnm,  so  dass  viel  eher 
der  Tod  in  Folge  von  Nervenlähmung  eintreten  kann,  bevor  irgend 
eine  Spur  von  Erhitzung  des  Körpers  zu  Stande  kommt;  ferner  iit 
kein  Tbeil  des  menschlichen  Körpers  von  so  kleinem  Durchmesser, 
als  zur  Erzeugung  Ihermischer  Wirkungen  nothwendig  ist.  —  Auch 
die  magnetische  Wirkung  des  elektrischen  Stromes  auf  den  thierischeo 
Organismus  konnte,  wenigstens  bis  jetzt  nicht  nachgewiesen  werden, 
weil  der  thierische  Körper  überhaupt  auch  sonst  keine  magnetische 
Polarität  verräth. 

Ueber  organische  Electrolyse  oder  über  die  chemischen  Wirknngco 
de»  elektrischen  Stromes  im  lebenden  thierischen  Organismus  liegen 
bi«  jetzt  nur  einzelne  Data  vor,  nämlich,  da»»  die  organischen  Abson- 
derungen am  positiven  Pole  saure,  am  negativen  alkalische  Reaclion 
annehmen,  und  das»  der  positive  Pol  coagulirend,  der  negative  flnidi- 
sirend  einwirke. 

Bei  Beirnchtung  jener  Wirkungen  de»  elektrischen  Stromes  auf 
den  thierischeo  Körper,  welche  man  gewöhnlich  als  die  physiologische 
^bezeichnet,  welche  der  Verf.  lieber  viule  Wirkungen  der  Elektricität 
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oennrn  mßchle,  sind  besonders  hervorcuheben  das  Vermögen  de«  elek- 
trischen Stromes  im  llomente  der  Schliessung^  und  der  OefTnuog  des 
galvanischen  Kreises,  die  contraclilen  Gewebe  des  thierischen  Körpers, 
namentlich  die  Muskeln  zur  ZuüHmmentiehung  und  die  Nerven  zur 
Aeusserung  ihrer  sp«'cifis<  hrn  Knergien,  tnr  Vennillelung  von  Empfin- 
dung und  Bewegung  anzuregen.  Er  hat  Gesetze  aurgestelil,  an  welche 
die  \Virkung5grusiien  des  elektrischen  Stromes  auf  den  thierischea 
Organismus  gebunden  sind,  i  .    <  .  , 

13  Verfolgt  d«'r  Strom  im  eingeschalteten  Leiter  den  mAglirhst  kür- 
zesten Weg,  um  von  einem  Pol  zum  andern  zu  gelangen. 

3)  Der  elektrische  Strom  verlfisst  seinen  Schliessungsbogen  nur 
dann,  wenn  er  auf  anderm  Wege  einen  leitenden  Uebergan^ 
zwischen  dea  beiden  Polen  findet.  ^ 

3)  Bei  mehreren  zugleich  dargebotenen  Leitern  vertheilt  sich  der 
Strom  im  geraden  Yerhnitnifse  zu  ihrem  Leitungsverniögen. 

4}  Oer  elektrische  Strom  vertheilt  sich  gteichniAsfiig  auf  die  ganze 
Dicke  des  Leiters. 

5}  Die  Wirkung  desselben  elektrischen  Stromes  ist  für  Leiter  von 
gleichen  Dimensionen  um  so  grösser,  je  geringer  der  Leilungs- 
Tt>      widerstand  im  Schiiessungsbogen  ist.  ,        •  • 

^  Ad  IV.  Da  die  Rcibungs-Elektririiät  rasch  die  elektrische  Ladung 
auf  der  Oberfläche  des  Körpers  haftet  und  sohin  nicht  auf  diu  innern 
Organe  wirkt,  so  kann  nicht  in  Frage  kommen,  ob  die  positive  oder 
negative  Ladung  wirksamer  sei.  Anders  soll  sich  die  Sache  beim 
elektrischen  Strome  verhallen.  Die  chemische  Wirkung  der  beiden 
Pole  ist  allerdings  verschieden  ;  diese  WirkungsdifTcrenzcn  beschränken 
sich  aber,  wie  die  elektrolytischen  Wirkungen  des  Galvanismus  über- 
haupt nur  auf  die  unmittelbaren  Berührungspunrlc  der  Leitungsdrähte 
mit  dem  thierischen  Körper  und  können  daher  bei  den  vitalen  Wir- 
kungen des  elektrischen  Stromes  auf  die  Nerven  und  contraclilen 
Gewebe  nicht  in  Betracht  kommen.  ' 

Was  aber  die  vitalen  Wirkungen  des  elektrischen  Stromes  betrifTl, 
so  i«t  der  Verf.  trotz  der  Beobachtungen  Anderer  durch  seine  For- 
schungen und  Beobachtungen  zu  der  Ueberzeugung  gekommen,  dass  die 
Uichtung  des  Stromes  bei  der  therapeutischen  Anwendung  der  Elck- 
tricilat  von  gar  keiner  Bedeutung* ist. 

Dagegen  unterscheiden  sich  die  vitalen  Wirkungen  der  beiden 
Pole  auffüllend  dem  Grade  nach,  indem  sowohl  die  .Muskelzuckungen,  als 
auch  die  sclimerihaflen  Empfindungen  am  negativen  Pole  immer  inten- 
siver und  dem  entsprechend  auch  extensiver  auftreten,  aU  aui  pcta^ 
liveo  Pole. 

Ad  V.  Es  erscheint  nach  Schlesinger's  Beobachtungen  jede 
Hypothese  als  grundlos,  welche  in  der  Electricil*t  ein  Agens  sucht,  das 
durch  seine  specifische,  sei  es  verwandlschaftlirhe,  sei  es  polare  Bezie- 
hung zur  Nervenkraft,  diese  letztere  zu  erhöhen  oder  tu  vermindern 
im  Stande  wAre. 

Wärme.  —  Als  ein  Mittel  zur  Anwendung  der  Wärme  gegen 
Rheumatismus  wird  das  heisse  Bügeleisen  erwähnt. 


Bericht  über  die  Leistungen  in  der  PhmiMkognoMe 

und  Phafmacie. 

Pharmakognosie. 
Gerbsauren.  —    Wigger«  hat  die  oeu  enldecklea  umi 
b«luionlen  Cierbsauren  susa»ni«ogeftfilt.    Sto  «iod  4tai»: 
Galluflgerbsüuru.  Eididjlgtrbilur*. 
GaUoMifife.  CttechaferMiire. 
Caffeagerbsftur«.  CalechusSurd« 
Boheagerbsäure.  Ellagsäure. 
Ipccacuanhagerbsäure.  Kinogerbsfture. 
Sassarrasgerbsäure.  Moringerb»*urc 
Chinovagerbfinre.  Chioagerbilure. 
CrfttioUgerMiire.  TannatpMilWü. 
Ouercilrongerbsinr«.  Plerilannsfinre. 
Hubitanngerbsäim  Galitannsäure. 
Asparlannsäure.  BhodoUDöSiure. 
Caliulannsäurc.  EriUlDMilirc» 
Leditannsior«. 

ChlorophvU.  —  Nach  Verdeil  dM-aofWWl^  ekkn- 
phyll  «in  Genasge  iom  birbloiWB  kryttalK«rlMrMi  Fett  und  cn^'" 
trünmi  Farbatoffe  teio,  der  froiia  Aehnlirhkeit  mil  dem  Iläm»i  n 
aitst.  Wenn  man  das  Gemenge  nach  dem  Auflösen  in  sirdendem  AIko- 
hol  mil  ein  wenig  reiner  Kalkmilch  behandelt,  so  erhall  maa  cu* 
farblose  Lösung  dea  Fellea  im  Alkohol,  welches  daraoi  aaca  «• 
Filirircn  durch  Verdaoalaii  krytUUiairt  erhaltra  werde«  k%nn,  u«« 
eine  nntOaliche  Verbindaag  dea  FarbalelTa  mit  Kalk,  weraat  der^e  k 
nach  dem  ZiaiaUe  von  Sal»8«ure  mil  Acther  ausgetogen  werden  Katin 
Jleiai  Verdunsten  der  Lö«un?  in  Aelher  bleibt  Her  FarbstofT  rein 

lo  den  Slengeln  der  Gramineen,  Equi«ilaceen  und  anderer 
»CO,  welche  Kieselerde  enlhalten,  hat  Wilson  eioen  Gehalf  aa Flaor 
nachgewiesen.  .  , 

Algae.  —  In  Protococcut  vulgaris  hat  Lamy  die  Phy.ins»«rf 
entdeckt,  wcirbe  erhalten  wird,  wenn  die  Alge  mit  Alkohol  ausgekocht, 
die  filtrirte  Lösung  verdunstet  und  krystallisirt  wird.  Die 
stallinische  Masse  wird  mit  Aelhcr  cetf  inigt  and  in  Alkohol  umkryswlWn- 
Die  so  erhaltene  Fhycinaiore  iat  bTendMd  welaf  und  locker,  baalcB« 
IMnen  Ifldeln,  fat  fMHg  aniuföhlen,  gvivcb-  und  geschmacklos,  in  d«r 
inft  ■•▼ertndcriich,  unlflslich  in  Wasser,  löslich  in  Alkohol,  Arlli<r. 
Aceton,  «therisrhen  and  fetten  Oelen,  wiewohl  schwierig  und  lodw 
KiUe  weniger  als  In  der  Wfirme  Die  Lösungen  röthen  Lackmus  iW». 
Sie  besteht  aus:  Kohlensloff  77,32,  Wasaeraloff  1 1 ,76,  Wekaiet  W 
0MiefaloF  14,30,  ^ 

b  deraelbeD  Pflanae  aell  ntth  Lamy  eine  besondere  Zuckerar 
▼orkomaien,  die  er  Phyeil  nennt;  er  wird  ans  der  Aikohol-AbkocaoBf 
erhallen,  narhilcm  die  Phytinsäure  daraus  nnjjesi  hosten  ist  ^^'^  1.^ 
duhstung  wird  bis  aur  Entfernung  des  Alkohols  vorgeaoaunen,  ^'•'t 
aich  twei  Schichten  bAden,  die  untere  apecieacb  aebwcrcm  ftebt  heim 
Abdttnslen  KrystaTle.  Dieaer  Zucker  lolt  niebt  glbfnngaflblg  «ad  aaca 
der  Formel  Ci*ll**0**  C^'^H)  tnaammengeaetat  aetn. 

Iridene.  —  CSreen«  anfMWf  tat  von  Qu  a  d  r  »  t  unterzieht  Wf>r- 
dca.   £r  hat  daHn  fefanden:   n)  ein  flacbligea  gelhea  Uel,  welcue« 
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«in«  dwla  OBlerfiDkend«  wehm  M9m  ver««li(l«lt$   k>  «im«  feti«« 

Sirper«  d«r  ««cli  dem  Altscheidei  mit  Aether  f«ih« ^Ffbe  hat 

beim  Behandeln  mit  \V»aäcr  im  ein«  weiase  Matee  verwandelt  wird 
die  mif  Alkohol  krystaili«ir(  erhallen  werden  kann;  c)  Polychroil! 
wird  tfliiiliei^  d^rch  Aiuiiebeii  de«  Safraoa  mit  Aelher,  wodurch  die 
beide«  vorbc«||«]ieodca  KArper  enirer«!  werde«,  dann  Antk«cll««  «mi 
Wasser,  Verietaen  der  filtrirten  Lösung  mit  baaiacb  esAi^^aarem  Blei- 
oxyd, wodurch  ein  rother  NiederM  hlacj  «jf^bildet  wird,  den  man  mil 
Wasser  auawäscht  und  durch  Schw tlciwa^srr^tofT  zersetst.  Der  Nieder- 
$chh$  wird  gut  ausgewH^cijen,  mit  Alkohol  »uigekocbl,  fiitrirl,  tut 
Tn>i)jl««^,T^dunitei»  4cr  RAckaUed  mit  Waaaer  bekasdelt  und  a«r 
Tr«c]|t«e  Terdemlei,  wobei  der  rejae  Farbstoff  ali  ««oifaftiaebca  Pul- 

Vfr  aurüt  kbteiht. 

Veralreae.  —  Sabiidillm  soll  nach  llübschmann  wirklirh  exi- 
*tiren  und  sich  vom  Veratnn  dttdurvh  unlersrheiden,  das«  es  nu  hl  mm 
Nieaeo  reia^  von  Aether  aicM  feldal  wird,  in  siedendem  Walser  etwas 
löslich  ist,  ana  der  wiaaerigeo  Löaung  durch  vetdannle  Schwefelattrc^ 
oiehi  durch  Ammoniak  geräilt  wird. 

Orchideac.  ~  Vanilla  aromatica.  Sartorius  hut  einige  Nach- 
richte«  Aber  die  Y«nille  mitgellieilt.  Die  Pflanzen  sollen  ausscbiieß«- 
lich  in  heisae^  Gegenden  von  Vera  Cruz  vorkommen.  Die  meiste  und 
beale  YaMlle^  miri^  );««  den  Indianer«  a«  Popaaila^  HisanUa  «od  NauUa, 
aher^MNP  Ji»  TvMl«*.  Acayucan  und  Uacolelpan  meist  von  cultivirteM 
rnantrn  g^rwonnen  In  den  Wnidetn  der  Süd»eeküsle  giebl  ee 
zwar  vi^lc  VaniilepflanzMO,  die.«e  bleiben  aber  unbenulzl.  Die  abge- 
pfldckleu  reifen  Fräcbte  werden  in  wollene  Tücher  gewickelt  und 
10  mit  iltrohfeuer  et^Armte  KAateo  gelegt,  A«  de«  fceiafeal««  fii««- 
den  dea  Tag ea  weraeii^ie  dem  Einfluaa  der  Sonne  ausgesetst,  Jlao* 
gelt  der  Sonnenschein»-, ao  acbaukelt  man  sie  auf  dünnen  Horden  von 
Bambus  übtT  Kohlenfeucr.  iMan  setzt  dieses  Verfahren  so  Innge  fort, 
bis  die  grütti;  l^^trbe  in  eine  schwarabraune  übergegangen  ist  und  sich 
das  Aroma  entwickelt  bat. 

,  Scitamioeen.  —  Zin^ber,  Das  ilberische  Oel  ist  gelb  geffirbt, 
riecl||  wie  der  Ingwer,  schmeckt  brennend  gevvfirzhafl,  hat  ein  speo» 
Öow.  von  0,893  und  siedet  bei  +  246".  Das  rohe  Od  besteht  aoa 
mehreren  üelen  ;  aus  demselben  deslillirt  bei  +  150'*  »-in  Oel  = 
Ofjjiiisammengesetai ,  welches  nach  i*  a  u  o  u  s  e  k  als  ein  Uydrai 
voll  mMnm'itm  Terpenttndl  polymertfehe«  Kohle« wiaaeratoff  anan« 
aebe«  ist  o«d  n«i««ell  die  Formel  =  C^«'!!'^*  erhalten  muss. 

Piperaceen.  —  Cubebin  bat  Schuck  dargestellt  durch  Ver> 
mifchen  von  i  l'fund  pe'»to?senen  Cubeben  mit  2  Unzen  Aetzkalk, 
Befeuchten  mit  Alkohol  von  0,853  spec.  (iew.,  Ausziehen  im  Oepla- 
cirungs-Apparate,  Abdeslilliren  von  1/4*  Verdunstung  der  rflckstindige« 
PÜaaifbett  ioi  Waaaarbad«»  Aaawaaebe«  dea  a«f Arkbteibende«  SxlracU 
■ril  .verdänaler  Kalilauge,  Lüsen  in  siedendem  Alkohol,  EntArben  mil 
Thirrkohle,  Killriren,  frei wil ! isrein  Abdunsten  und  Krystallisiren  Von 
1  Unze  (/ubcbcn  erhall  man  kaum  1  Uran  Cubebin.  Ks  bildet  kleine 
blendend  weisse  Aadeln  und  Blältcben,  ist  geruch>  und  geschmacklos, 
■■lAaÜob  In  1|fii|aa«r  .aad  balieoi  Aetber,  wenig  löalicb  i«  belaaeai 
hmtäm.  Hüi  bnli«mtA«ioh«l,  abet  leiebt  lAalkb  i«  beiaaem  Alkohol,  di« 
LAsnng  wild  durch  "Wasser  gefnllt.  Es  besteht  nach  Snubeiran 
und  Capitaine  ans:  C^'IHH)'^'  und  unteracbeid«!  sich  dnrab  den 
Mniigel  an  Stiokatoff  weaenlUob  vom  i'iperio.   ^  .       o  ,, , 
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Piper  aiperifolium.  Von  Dorraalt  lind  einige  Artneirormeln 
tor  Anwendung  der  Folia  matieo  aurge«teUt  worden,  su  Aqua^  im» 
futum^  Extraetum,  Syrupus^  Pilulae,  Tinclurt^  und  l'nguentum  Mati» 
eatj  welche  nichts  Beionderes  darbieten. 

Conirerür.  —    Wald  wolle  wird  am  besten  aaf  den  KadelbUt- 
fern  der  Pinut  tylxestrit  darfestrllt,  und  iwar  aus  frisch  gepflückten 
IVadeln,  welche  entweder  sogleich  noch  grön,  oder  nach  sorgfaltigem 
Trocknen  verarbeitet  werden.     Die  Nadelhlältrr  werden   in  Wasser 
oder  alkalischen  Laugen  einige  Stunden  lang  gekocht  oder  nur  mace- 
rirl,  bis  sie  sich  beim  Reiben  twischen  den  Fingern  leicht  lerfasern, 
worauf  sie  fwischen  2^  Fuss  hohen  und   1  Fuss   breiten  conischen 
Wallen,  die  sich  um  ihre  an  einer  stehenden  Welle  befestigten  Achse 
auf  einer  runden  Platte  drehen,  gequetscht  werden,  während  ein  an- 
unterbrochener Wasserstrahl  auf  die  Nadeln  geleitet  wird.  Zwischen 
den  Wallen   sind  an   besondern  Armen   schiefe   Rechen  angebracht, 
welche  während  des  Kreislaufs  der  WaUen  die  IVadeln  fortwährend 
wenden.     Zur  Reiniggng  wird  die  erhaltene  Faser  einem  tumultua- 
rischen  Rflhren  und  Waschen  unterworfen,  wie  die  Papiermasse  durch 
den  Holunder.    Die  Vorrichtung  dazu  ist  aber  eine  andere.    Statt  der 
metallenen  Schienen  in  der  Walre  sind  breite  Schanfeln  von  Ahorn- 
holt  eingeseltl ;  die  Platte  unter  denselben  ist  von  glattem  Melallblech  ; 
anstatt  der  Waschscheiben  in  der  Haube  sind  Mctallbleche  mit  ver- 
achicdenen  grossen  Lrtchern  angebracht,  welche  während  der  Opera- 
tion mit  immer  kleineren  Löchern  gewechselt  werden,  je  nach  der 
fortschreitenden  Verfeinerung  der  Wolle.    Durch  einen  gehörigen  Zu- 
und  Abfluss  von  Wasser  werden  alle  kurzen  und  fremden  Einmischun- 
gen wepgewnschen,  zumal  in  der  Vorrichtung  ein  reinigendrs  Reiben 
in  der  Wolle  bewirkt  wird.     Um   die  kreisförmige  Bewegung  der 
Wollenmasse  nicht  stocken  zu  lassen,  ist  eine  Krücke  angebracht.  Alle 
drei  Operationen:    Kochen   mit   Wasser,   Zerfasern   und  reinigendcf 
Waschen,    werden    dann   noch   so    oft   der  Reihe  nach  wiederholt, 
bis  die  Wolle  den  verlangten  Grad  der  Feinheit  und  Reinheit  erUngt 
hat.    Aus  frischen  Nadeln  hat  die  Wolle  eine  grüne,  und  bei  Anwen- 
dung alkalischer  Lauge  oder  aus  getrockneten   eine  braune  Farbe. 
Beide  Arten  können  durch  Bleichen  weiss  erhalten  werden.  Wenn 
das  anfängliche  Kochen  in  einer  Deslillirgeräthschaft  geschieht,  so  kann 
das  Ol.  Pini  sylreslris  (Waldwollöl)  erhalten  werden,  so  vwe  durch 
blosses  Kochen  das  Exlr.  Pini  sijhrstris  ( Wald wollexlracl),  worüber 
Schnauss  bereits  Nachricht  ertheilt  hat. 

Morcae.  —  Die  von  Wagner  Hurgc»ielllo  Pyromoringerbsiure 
'  ist  von  demselben  genauer  untersucht  und   übereinslinimeod  mit  der 
von  Zwenger  aufgestellten  Catechinsäure  gefanden  und  darauf  O&y- 
phensäure  genannt  worden.        ^»i      .  , 

Lamineae.  —  Das  starre  Fett  der  Lorbeeren  ist  laurostearin- 
saures  Lipyloxyd.  A.  Overbeck  hat  daraus  die  Lauroalearioaiur« 
dargestellt.  Mit  Kalk  verbunden  der  trocknen  Destillation  unterwor- 
fen, serfAllt  dieselbe  in  Kohlensäure  und  überdestillirendes  Laurostew. 
ron.  Es  krystallisirl  aus  absolutem  Alkohol  in  weissen  Schuppe« 
erstarrt  nach  dem  Erkalten  sirablig  krystallinisch  und  schmilit  bei 
^+60®.  KiQon  eben  solchen  Körper  hat  Overbeck  aus  der  MyrisUa- 
^ÜliV*  ^'Vff***"''  '''Py'o»y«l         »»«rre  Fett  in  den  Muskni- 

'  muii!?.k  i.  !  Myriston  kryslalM^irt  in  blendend  weissen,  perl- 

«uerihnlich  glänzenden,    gerach-   und  getchmacklosen  Schuppes, 
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schmilzt  bei  +  TS**  und  erstarrt  dann  xa  einer  strahlig  kry«(allioi«chea 
Masse.    Zutammensetzung  =  C^^Hi<>0. 

Cocinnn  hat  DeirTs  aus  der  Cocinsfiure  dargestellt,  welche  mit 
Lipyloxyd  das  starre  Fett  in  der  Palmbuller,  das  Cocin  bildet.  Schmilzt 
bei  +58«.    Zusammensetzung  =  C^'JP^O. 

Synanthereae.  —  Taraxacum.  Giles  fand  Luwenzahnwuriel 
mit  der  Wurzel  von  Apargia  hispida  untermischt,  so  dass  in  100  Pfd. 
85  Pfd.  der  letzteren  vorkamen. 

Ericineae.  —  Rochleder  hat  bei  seinen  chemischen  Unter- 
Buchungen  in  dieser  Familie  eine  Reihe  von  Gerbsäuren  gefunden,  als: 
CaJIutannsaure,  RhodotannsAure,  Leditannsäure,  Gallussäure,  Erilann- 
säure.  In  der  Arctostaphylos  Uta  Ur»i  ist  nur  Gallus.sHure,  Fett, 
AVachs,  Chlorophyll,  Zucker,  Ericolin  und  Arbutin  gefunden.  Das 
letzter«  war  früher  schon  beknnnt,  doch  ungenügend.  Man  kocht  zur 
Darstellung  desselben  die  ßlalter  mit  Wasser  aus,  nitrirl  die  Abkochung, 
fallt  dieselbe  mit  Blcizucker,  Hllrirl  das  gallussaure  Bleioxyd  ab,  ver- 
dunstet deslillirend  bis  zur  dünnen  Syrupsconsistenz,  entfernt  das  ab- 
geschiedene Bleisalz,  scheidet  das  noch  aufgelöste  Blei  durch  Schwefel- 
wasserstoff, liltrirt  und  verdunstet  zur  Kryslallisation.  In  einigen  Tagen 
scheidet  sich  das  Arbutin  ab,  welthes  durch  l'mkryslalli.>iiren  zu  rei- 
nigen ist.  In  reinem  Zustande  bildet  es  dünne,  farblose,  bitter- 
schmeckende Prismen,  löslich  in  Wasser,  Alkohol  und  Aelher,  schmilzt 
beim  Erhitzen  zu  einer  amorphen  blasse.  Formel:  Ml*  ' 0 •  '  +  2  Aq. 
Wenn  das  Arbutin  in  Wasser  gelöst  und  mit  Emulsin  behandelt  wird, 
verwandelt  es  sich  in  Traubenzucker  und  in  einen  neuen  Körper,  der 
den  iMamen  Arctucin  erhallen  hat. 

Ericolin  ist  auch  ein  Bestandlheil  der  Ericeen,  z.  B.  Erica  her' 
6aeea;  durch  Erwärmen  mit  Schwefelsäure  oder  Salzsäure  geht  es  id 
Ericinol,  ein  ätherisches  Oel,  über.  «■ 

Rhododendron  ferrugineum.  In  demselben  hat  Schwarz  die 
Rhodotannsäure  aufgestellt,  woraus  ein  Zersetzungsproducl,  das  Rho- 
dnxanthin,  erhallen  wird.  In  den  Biflllern  findet  sich  noch:  Ericolin, 
Wachs,  Chlorophyll,  Fett,  Harz,  vielleicht  aoch  Citronensäuro,  Essig- 
sftare  und  Ameisensäure. 

Ltdum  paluttre  ist  von  W  i  1 1 1  g  k  untersucht.   Er  fand  eine  eigen-  • 
ihümliche  Gerbsäure,  LeditannsAure,    ein   röthlirhes,   geruchloses,  In 
W  asser  und  Alkohol  leicht  lösliches  Pulver.     Als  Zersetzungsproduct 
erhält  man  daraus  Ledixanlhin.      Sonst  fand   er  noch  Citronensfiure, 
Chlorophyll,  ätherisches  Oel,  Ericolin,  Wachs,  Fett,  Harz., 

Sapoteae.  —  honandra  Cutla.  Seemann  hat  milgetheilt, 
dass  der  Name  Gutta  Percha  unrichtig  sei  und  Gutta  Taban  heissen 
müsse;  dass  die  Isonandra  Gutta  schon  seit  Ende  1847  auf  Singapore 
fast  ganz  ausgerottet  gewesen  sei,  und  das»  die  von  dort  versandte  Gutta 
Taban  ans  den  verschiedenen  Hilfen  von  Bornen,  Sumatra,  der  Malaii- 
schen Halbinsel  und  dem  Jahore -Archipel  dahin  komme;  dass  die 
Küsten-Gegenden  mehr  und  mehr  davon  geräumt  seien,  die  Gewin- 
nung mehr  im  Innern  bisihaffl  werden  müsse  und  Iheurer  werde. 
Seemann  meint,  dass  man  aber  einen  Stellvertreter  für  die  Gutta 
Taban  erhalten  werde,  der  von  Manilia  aus  nach  Singapore  gekommen 
und  von  einer  Ficus-Art  stamme.  Die  Verschiedenheiten  des  Vor- 
kommens der  Gutta  Taban  im  Handel  sollen  von  dem  Vermischen  der 
ächten  Sorte  mit  unächlen  Sorten  herrühren.      j  ^  , 
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•  Von  t8'n  — 1648  sind  von  Singnpor«  aus  2336,301,170  PfaDd 
Gutta  ausgeführt  worden  im  Wertke  von  374,190  »p»a.  Dollars.  Zo 
di««er  Meof;e  sind  uDgeTähr  270>0O0  Biume  erforderlich  gewesea. 

Con  V  ol  volaceae.  —  Lu  Newyork  ial  ein  Versucii  sur  Ver- 
ffilsrhung  Her  JaUppenwurxel  «lil  iwei  andern  Wurieln  gemacht  wor<« 
den;  die  eine  derselben  ist  das  Rhizoni  einer  dikotyledooischen  Pflaose 
io  5  Zoll  langen,  ]  —  3  Zoll  dicken  Stücken,  wovon  einige  der  Länge  oder 
der  Quere  nach,  ähnlich  der  Columbo,  durchschnitten  sind.    Die  Stücke 

•  ind  etwas  gedreht,  iängs-rundlicb,  gelb  bis  dunkelbraun.  Auf  Schnitl- 
und  Bruchflfichen  sind  concenlrische  Ringe  von  (»efässen  sichtbar.  .  Auf 
dem  Bruche  gleichförmig  braun  und  harzig.  Die  Stücke,  besonderf 
die  langen,  sind  specifisrh  leichter,  als  die  ächte  Jalappa;  sie  gebe« 
mit  Alkohol  9^  —  15  Proc.  Hart,  welches  dem  Jalappenharx  ähnlich,: 
aber  schleimig  süäslich,  nur  schwach  scharf  schmeckt,  tu  10  Gmin» 
purgirend  wirkt  Die  tweite  bestand  ans  Knollen  einer  Orchidee  von 
fast  schwarier  Farbe,  hariflhnlich  oder  nrni.<!.«e'*ntend ,  gewAhnlich 
aber  matt  und  mit  einigen  bis  in  die  .Mille  gehenden  Einschnitten.  Im 
Innern  gelblich-weiss  oder  gelb.  Auf  den  Querschnitten  teigeo  sieb 
Puncte.  Der  Bruch  hornartig,  Gesrhmnck  widrig,  schleimig  süss, 
jalappenrihnlich.    Giebt  mit  Alkohol  kein  Marz. 

Solaneac.  —  Solanum  Dulcnmara.     >^'itlstein   hat  Versuche 
angestellt  mil  den  Bitter.'süssstengeln   und  darin  den  Solaningehalt  be- 
stätigt und  es  wahrscheinlich  gemacht,  dass  noch  eine  tweite  Base 
darin  vorkomme,  welche  bittersöss  schmeckt  und  von  ihm  Dulcamarin 
genannt  ist.    Das  Dulcamario  stellte  Wittstein  dar  durch  Aussiehen. 
mit  Wasser,  Klaren   der   ,\uszüge,    Znsatz  von  gcpnlverlem  Marmor 
und  .Abdunsten  zum  Extracl,   Extrahiren  mit  OOproc.  .Mkohol,  Filtriren, 
Abdunslen  zur  Syrapsconsistenz  und  bei  Seite >  .Stellen.     Es  sonderte 
sich  milchsHurer  Kalk  ab,  die  davon  getrennte  braune,  saaer  und  stark 
bittersüss  schmeckende  Flüssigkeit  wurde  mit  Wasser  verdünnt,  mit 
Amtnohiak  neulralifirl  und  mit  GnllusaufguAS  ausgefällL,  der  Nieder« 
tehlag  fillrirl,   gewaschen  und   mit  frisch   aus  Bleixucker  durch  Kalk 
•ttitKefMlIlern  und  aii.«ge\vas<-|ieoeiti  Hteioxydhydral  vermischt  und  dantit 
luebrere  Stunden  lang  in  gelinder  Wärme  behandelt,  die  i^lasse  «Af 
ein  Filter  gebracht,   das  Ungelöste  nachirewatcbun,   die  abgelaufoa« 
FlAssigkeit  mit  (ierb.<itnfT  auogcfällt,   der  Niederschlag  ausgewaschen, 
von  neuem  mit  fri.-scbein  Bleioxydhydrat  gerieben,  der  Brei  digerirt, 
auf  einem  Filier  mit  Wasser  gewä.schen,   gctro<knet,   aerrieben,  n«il 
Alkohol  von  90  f'roc.  wiederholt  digerirt  und  die  Lösungen  gelinde 
▼erdunstet.  schied   sich  eine  rindige  lUassc  ab,  die  Flüssigkeit 

trocknete  zu  einer  blaasgelben,  sprAden,  harzigen  Masse  ein,  welche 
zerrieben  ein  gelbliches  Pulver,  das  Dulcninann,  sein  soll.  Zusammen- 
»ettung  =  C^'H^oo^'iO*'.    Die  Ausbeute  betriigt  kaum  Vio  Prorent, 

Soianum  tuberosum.  Eichhorn  hat  über  das  l'Vit  in  den  Kar* 
(•(fein  Untersuchungen  angestellt.  Em  findet  sich  fast  1  Proceol  tlei- 
selben  halb  in  den  SchaU>n,  halb  in  der  Kartoffelmasse.  Dietet  Fett 
Ift  ein  Gemisch  von  drei  einfachen  Fetten,  zwei  festen  und  einem 
•Hren,  und  alle  drei  sind  freie  fette  Sänren  :  a)  SnIanelainsAure,  eine 
flüssige  Siiurc,  deren  Zusammensetzung  noch  nicht  geprüft  ixt,  nber 
▼on  der  der  gewöhnlichen  Etainoäure  abweicht,  b)  Solan.^teNnnsiare 
=  C»öH"«0*  s=  Aq  +  C*<»H*"0».  c)  Die  iweite  feste  Siure  ist 
noch  nicht  nAher  geprüft.  Das  Fett  enthält  noch  einen  wodiaartigen 
Stoff,  der  darin  in  höchst  geringer  Menge  vorkommt,  in  feinen  Nadeln 
hrystallisiri  und  =  CJHI'-wO?  zusainmcngeseltl  ist. 
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«      ll««h  dm  ¥otC>  Aoficbl  Msd  dieto  leiten  Säuren  die  Quelle  de« 

Atmpm  /Mtmimmm.    Warsei  mm4  BliNtr  w«Mflk  voe  Selir^f f 

•ehr  genancn  pharmakolouisrhen  Untersuohunifen  onterworfpn,  um  aus- 
smnitteln,  in  welcher  Vef^elBtionfiperiode  diese  Pflanze  in  ihren  ein- 
sekiMo  l'lieilea  das  meiste  Atropin  enihfiU.  Die  Veraucbe  wurden  von 
jung  es  Ammm  aogesMNl.  Im  Hooi  MH  ward»  gtHM  Nfhk» 
■nmkeit  sowohl  in  den  Blitkern  nie  te  der  W«fMl  f«Ai«dci«  Ml 

-  in  Juli  =s  1,000 

#  OcU»ber...  sc  0,535 

»  Min   a  0,460 

i>  Mai  am.  iVMS. 

äSßtitr  Uahsrsicht  isi  also  die  im  Juli  emf  esammelte  Wnrael 
/äOffft\i  flo  wirksain,  n\n  die  im  Frühjahr  oder  Herbst  ge^rnbene. 

^hftmltM  Alhekenffi.  De^sai^fnes  und  C  b  a  n  l  n  r  d  haben  die 
jKrüchle  enlersocbt  und  dann  Citronensäure,  in  den  ülauern  aber  einen 
mkffwAhMkkn  8%oW,  Physniln,  f efiMidfii.  Be  Wf4  erMton  4miA 
MliebApreR  mit  Wasser,  Schatteto  des  fiitrirten  AaMoges  mit  Chl«r»* 
form,  Abdestilliren  der  Lösungen  in  Chloroform,  Lösen  des  Rfldittni» 
de?  in  Alkohol,  EriiTärben  mit  Tbierkohle,  Ausscheiden  durch  Wasser, 
worauf  es  gesammelt,  gewaschen  und  getrocknet,  sich  also  verhflit : 
Ma  M.Üa  Inekem^  woiwei,  naraehwnehMit  GelbUehe  neigende,  beim 
Mb«i  «Mitriieli  werdMdnn,  gwudikme  WnWm,  enlinln  aalbAfi 
wenig,  nachher  sehr  und  anhaltend  bitter.  ZnsammenselKong :  63,64 
KohlenstofT,  6M  Wasserstoff,  30,30  Sauerstnff.  Dna  PbfanÜn  id  adlf 
nahe  zusatninenstimmend  mit  dem  Cnicin. 

NieoUana  labacum.  Le  noble  hui  die  Tabaoksorten  von  Para- 
.  gnvy  «iMT  Pr«flMg  aaf  NinotingvlMU  naiwworfni  «ad  gafmidea  t  Ii 
aUla  .Riva  1,8  Pr«e ,  in  Colorado  3,0  Proc,  in  Caneia  5,5  and  ni 
Pety  Para  6  l'rnc.  W  i  n  rk  I  e  r  hal  beobachtet,  dass  sich  INicolin  bil- 
det, wenn  m^n  fnule  Kartofl'eln  trocknet  und  sie  dann  mit  Alkohol 
der  Destillation  unterwirft,  wobei  es  mil  dem  Wasser  übergehen  soll. 

Rubineaaa.  —  ilie44irrf«e«ta seat>ra.  Die  Wnrael  dieser  Pflanse» 
all  Jlinif.  /peeiinaiitBe  nadtelal*  Mtaaai,  an  wia  da«  Ivaai»  mid  toa 
Rorhleder  und  Willigk  chemisch  untersuthl  fVordan.  Es  fand 
sich  Citrooensiare,  vielleicht  mil  elwaa  AeoaiMare»  Bmatla  aad 
Gerbsäure. 

Vncaria  (iambir  soll  hiniig  auf  Siogapore  cultivart  werden,  um 
daram  das  Gambir  Calaelia  danaatallaa. 

-Caffea.  •ftatfhl-adaT  hal  oaahgewieten,  dass  die  Caffeeboh« 
nen  nar  eine  SSure,  welche  in  den  Gerbsäuren  p^eh^lrf,  enthalten, 
.weiche  bei  der  trocknen  Destillation  in  Brrnzcalechin  verwandelt  wird. 

Van  den  Cor  put  bat  über  die  Anwendung  der  Caffeeblitter 
«■itait  dca  gfteaa  Tliaaa  llatlwialMan  gegeNa  Sia  Jiafepa  ai«  aalia 
^e«  -Saitoga«  «ad  iiad  tial  bülifeiv  «la  dar  akiaaaiaaha  Thea;  M 
aHNfcelteo  aonaav  Cafbia  Mab  Leg umtn,  GerbsAnre  aad  6aaNni. 

CtficAaii«  mMmtfßm.  ~-  In  dieser  Rinde  bat  Schwärs  gerundeo! 
Chinin,  Ciachoaia«  Chinasäure,  China vatiare,  Cbinagerbjiura  aad 
ChinarotlK 

iBia»  «Minmidi  MaaograpMa  «bar  dia  Ohiaariad—  IMI  Noarati 

filiaferi  in  Fiumrm.  Joum,  amdPmdämwt,  XL  u.  XML 

Bei  Gele^^etihett  der  Besprechung  der  Snrragate  fdr  Chinin  ia 
Ihalfa  dea  (Prataea«  welche»  die  a^miU  da  tkmmtmB  im,  IMa  aaa- 
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gesem  iMt,  «wr  Mdl  <Al  MmiM  M  Wm,  f^n<Hi«r  empfollMi 
worden  unter  dem  Namen  Apiol,  wahnckeinlich  ein  Ferment ol.  Irr* 
tkimHcli  WMr  im  Cbemiach  -  phernmcMlmilien  jCMialMatU  äf»  MilMl 

Apium  ^aveolens  abgeleitet. 

IMeoispermeae.  —  Annamiria  CoccuIum.  Dai  Fett  in  dea 
Cockel«Ji6rnera  itt  von  Crowder  gepräft,  der  darin  15»5FM€.  ka4, 
«^.daa  «aa  SiciarMi  vnd  Stearnpba«is  bealalrt.    JielalaMa .  in  iMk 

H«iats  nichtf  ala  SteMrin. 

Myristiceae.  —  Ueber  die  Coltur  dei  MuskalnnaalMMMa  aaf 
Sumatra  eind  Maohrichten  von  Lumsdaine  milgetheilt. 

K  ra  ineri  a  cea  e.  —  Dause  bal  die  Hatanhtawurzel  vergieickead 
mit  der  Toramntillwartnt  onteranclit  nad  daa  Reanltoi  gesogen,  dam 
die  tetatere  die  eralero  ToHatändig  ersetaen  kann. 

Ueber  die  allgemeinen  Verbältnisfe  des  Opiums  hat  Johnsoa 
in'eresisnte  Mitlheilangrn  gemacht.  Die  rflanrcn  erfordern  einrn  jroteü, 
fruchtbaren,  schwarten,  gut  gedüngten  Boden«  der  in  4  —  6  i*«** 
breite  Felder  getbeiit  iät,  um  dieselbe  bequem  jalen  an  biMNHl« 
ÄM*al  gaaidrfeb»  AnMiga  llovomkor,  Wom  di«  PiiMOO  6  Zoll 
hoob  geworden  aiad,  werden  sie  gejitet.  Der  Boden  wird  steta  git 
bewiaaert,  bis  die  Kapseln  faat  reif  und  die  ßlutnenhiätler  nlieri  rflll^" 
sind.  Die  Pflanze  soll  3|  Monate  Zeit  bedürfen,  bis  zum  Aui^pnngta 
der  i^apseln.  Die  aur  richtigen  Enlwickelung  gekomroeuen  Saoiü* 
luifdol«  mmt4M  .iMtm  Aoalioaaoa  doa  IMIehiolWa  mit  3  bia  4»  mHm 
k  suaammongobosdotten  Laooottea  verwundet.  Daa  Vorwundea  ge* 
ichieht  von  unten  nacb  oben  an  heissen  IVnchmiltagen,  die  Einsaaiai- 
lung  am  nächsU  n  Morgen.  Die  Menpc  de«  im  Jahre  1850  von  der 
otliodischen  Coinpagnie  verkauften  Opiums  betrug  über  1,679,62^^  Pfand. 

.  B&llneriaceae.  —    Huobroma  CAcao.   Sartorioi  l**^  JJV 
gofÜbrl^  dMa  dio  CMOobohMS  in  ÜMilie  ttiffMda  miicri      »  ^ 
jaca  im  Beairke  Socoaucabo  «ad  s«  Tabaaco  feaMMBill  «raadiSs 
das«  er.«!ere  die  besseren  seien. 

L  i  n  e  B  e.  —  Linum  utitatissimum,  M  e  u  r  e  i  n  hfll  den  LeiM««^ 
analyairl,  so  dass  er  etat  denselben  trennte  in  EpispermiuAf  Bad# 
fl^oMdMiirkaiM  VoNiV'' ^  ^ '  -  <  »r.  i^m-^t     —  .-»r  i  • « » 

Der  erstere  Theil  enthielt:  Scblef«  und  lösliche  Saite  14  THm 
fettes  Gel  und  Harz  1  Tb.,  in  Waaaer  Qlid  AolheT  «nMicbe  Si*» 
ft  Tb.,   Waiser  2  Th. 

Der  aweitc  Theil:    Fettes  Oel  und  llars   6  Tb.,   in  Wasser  ^ 
liebe  Stoffe  5  Tb.,  in  Waaaer  und  Aether  unlöslicbe  Stoffe  IS 
Waaaer  3  Tb.  .  -  .  .,^t.  ,  ri.,.^  . 

Der  dritte  TJ^il:  Fettes  Gel  30  Th.,  in  Wasser  Idsliebe  Stoffe 
3  Tb.,  in  Wasser  und  Aether  unlöslirhc  StofTe  I'h  Th  .   W«s.*er  5  T*. 

In  den  Leinkuchen  fand  er:  Felles  Oel  6  Proc,  Schlei»"  24 Free» 
Wasser  14  Proc,  Rückstand  56Proa  Nacb  So  u  bei  ran  und  ^^jj^J* 
ditt  iaiidMi  aieb  darin  MfeHe  Beüaedibeiles  Fellee  CM  i9 
Weaser  11  Proc,  efffeeiaehe  Substana  70  Prbe.,  Aaoba  7  99^»  JJ^ 
organiscben  Substansen,  welche  den  Schleim  mit  umfassen,  «e«!*" 
()  Proc.  Siiokatoff  ned  die  Asobe  Imatend  baoplaicUich  ans  pbosphor- 
aaurem  Kalk. 

Euphorbiaceae.  —   SipAonia  eiosfica.    Payen  dm 
■eMab>  Mtb^mwiaiimi  vier  Sertaa  Keetatbeb  el*ar  PrAfang  n»'«'^^ 

worfen,  «1» :  a)  IVeiiaai  vndu rebscheinendes,  b)  gelbliches  darc«* 
Hi  heinrndf  s,  r)  braungrauea  undnrchsrheinendes  und  H)  braunes «tw^ 
dgrclM^eioendea«  .  jjm  weiaae  Farbe  Bn4  Uodercbatcbtigkeit 


,  j  L,y  GoOgl 


MV  VM.Gehitl  «II  Vlmmt,knt.    Die  «l»  wirkti^he  Ufiii^Mrill«!  flr 

dmB  Kaotfchuk  anfenommen«!!  FIAm iffkeiten :  Aethvr,  Sek wefol kohl«»- 
«loff,  Benxin,  Terpentinöl  u.  0.  w.,  löte«  daMeibe  nicht  w)rkli(  h  gani 
•af,  &ie  werden  voa  den  Poren  nur  mit  gröisercr  hrati  und  eben 
4»4llrck  in  gro^Äercr  llenge  eingebogen»  wodurck  ein  AnackwclIeD 
0m%tim.    An  vdlltJUNUifiMto  fBMln«li&  4m  JhinA  «te  G«i9lMh 
AM  Th^  Sckwerelkeklenstof  mm4  6-6  Tk«  »kMlulom  Aikobol.  Der 
weraus  runde  Fäden  ipesponnen  werden,  wird  nach  Görard 
«o  berettet,  dH.ss  m»n  das  Kautichuk  niil  einem  (ierniäch  von  100  Th. 
j^cbwefeikoblernttüff  und  5  ib.  Aikobol  vou  65  Proc.  behandelt.  Das 
gelUicb»  KeniMkMk  w\f4  4wnh  WMMrfireto«  Aetker  in 
MrPr^ea  wirklick  Mifgelösle  nnd  in  3)  Proc.  ungelöate  Therki  iMieft. 
Terpentinöl  lAat  von  dem  braunen  Kautschuk  49  Proc.  auT  und  Ifitfl 
*5l  Pror.  turück.    Payen  fand  im  Kautschuk:  a)  leichtlösliches  duc- 
Ailea  klebriges  Kautschuk,    b)  wenig  lösliches  zähes  elastisches  Knut- 
•   «ckwk^  .O^ell«,  d)  fldehüfes  Oel,  e)  FerbsloO;    Q  stickstofballige 

II  Derselbe  bat  auch  Untersuchungen  über  das  sogenMftle  vnlka- 
Misirle  Kautschuk  anfrestclll,  welchen  erhallen  wird,  indem  man  Kaut« 
•ekuk  2  — 3  Stunden  lan^  in  bei  +  112  —  116°  geschmolzenen  Schwe- 
fel taucht,  wie  Uaocuck  vorgesehrieben  bat.    SekneUer  wird  nach 

iMg  in  ein  Gemisch  von  100  Tb.  Sek««re!kohleastofr  und  S4  Tk. 
Chlorschwefel  taucht,  dann  herauszieht,  sogleich  in  Wasser  taucht, 
»bwfiscbt  nnd  trocknen  Ifi.s«!,  oder  noch  besser,  wenn  utan  das  Kaiit- 
•ol||ik..^  Standen  lang  und  bei  +  140^  in  die  Lösung  eines  Multisul- 
fiifMi  vun  Kalium  von  1,^08  spec.  Gew.  luochl,  duuB  mii  uincr  ulka^ 
^fcaüMkMi  FUifigMt  «ad  duraaT  mii  Waiftr  ukwliokt  tmd  trock- 
MB  litei. 

Amyridene.  —  Bnltamodendron  Myrrha.  Vauffhan  hat 
aus  Aden  in  Arabien  INachrirhten  darüber  erhallen.  Die  Araber  nen- 
nen die  Myrrhe  »^urr«,  die  Indianer  im  Dislricte  Aden  aber  »Heera 
Bil«.  Die  SMMlif  eMMMla  dieaulkt  in  grosMr  Menge  im  dun  luwd« 
Aallieben  Theile  von  Afrika  Mid  weiter  eidlich  bei  Hattfur«  Dm 
grösste  Theil  der  Myrrhe  knmmt  in  den  Monaten  9a¥ember,  December 

.und  JanuHr  durch  Indianer  nach  der  grossen  Messe  zu  Berbers.  Von 
bier  niiuuit  sie  ihren  Weg  nach  Aden,  wo  im  Jahr q  185^1  etwa  400  Ctr. 
Tcnalll  wurden.  38  Pfd.  kosten  9,  Rupien.  ^  .r>M  . 
;4.niiSia  aadaws  Qdaaailkan«  welebea  dia  Ambar  »BiiM  BM«^  md 
die  Somalis  sUalbbakhadc«  naaDaa,  sammeln  letztere  an  der  entgegaa» 
ffesetzten  Küste  und  (irinj^en  es  auch  nach  Aden.  28  Pfd.  kosten  nur 
2]  Rupien.  Es  soll  eine  fcliJecbtere  Sorte  Myrrhe  sein  .und  oal« 
iodische  Myrrhe  heissen.  ■   v  .  .>j<t 

's>u^B09mstUm  ßonimi^  ^  Ueber  daa  arabiicbaB  Waiteaiich-i  kl« 
lf»aigkna  Mitihailaafaa  ans  Aden  erhalten.  Dia  Arabar  ttaanea  daa* 
aelben  »Luban«  und  unterscheiden  fünf  Arten  Der  Baum  wächst  aa 
der  Ostküste  von  Afrika  im  Kalkboden.  Der  Stamm  hn\  unten  Mannes- 
dicke, Iftuft  nach  oben  spitz  zu  und  verlheitt  sich  in  Aesle  und  Zweige. 
Das  Holz  ist  weiss,  faserig,  weich»  die  Rinde  \  Zoll  dick,  hellbraun, 
■Ü  eiaa«  gllNMaadaa  HfolchaN  beklaidat.  .Dar  WaikraMb  wkrd  dacaU 
gitfcfcaitta  m  daa  BaMf  Abschaben  des  ausgcflaiMB«a>aad  faltaak* 

•aalen  Harzes  gesammelt.    Die  funf  Sorten  sind:  ^ 
tnn.      Luhnn  Mallee  winl  im  Juli  und  August  während  des  i>iord<- 

'  passatwiodes  gesammeU  von  daai  Saaialis  ätaaun  Abardagahela. 
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-  J'  Abard«|rah6li->Soinalii  rjnd  wirr}  vorxn^ltrh  von  Bonder  Auf  irof* 
^  aaf  verechifH;  (?eht  in  frro»»er  Alenfe  DRcb  Aden.  AnsgeieMI 

■nd  fereinigt  koiten  ^  Pfd.  1^  Dollar»  aarcio  |  Dollar. 

c)  Man  Makmr,  MmioiI  vo«  4m  Wthm  9im  Karree,  KbtrllM^ 
4€V,  AIM«,  Ihirftt  Mi4B««dtorlllMMMi^  i«  LmmIo  imSMmlfB 
Stämme  \Var«ungali  uni  Meggerstein,  wckhe  die  iu^sfrsten 
Enden  der  Nordogtkft-str  von  Afrika  bei  Cap  Gurdafui  bewobneo. 
Es  wird  im  Mai,  Juni  und  Juli  gewonnen.  kommt  grdtatea- 
tbeila  imcb  llaculla  und  Skahr  an  der  «rabifcben  KOtla  Mrf 
Wir«  voit  iU  Mcb  Bimbay  wtrmMm.   Der  PtMii  iil  «Ü  b  flMti^ 

d)  Luban  Beritrm.  ««ler  Mutiika^  der  Name  des  Ortes,  woher  diese 
' .     Sorte  kommt,  wird  jährlich  lu  3000  li6rb«B  k  98  FN. 

T         geführt,  ein  horb  kostet  \ — 1  Dollar. 

-''  •e)  Arabischer  Luban  wird  gewöholiuh  »Alarbaiu  und.»Sha  barft 
Leben  genenel.  Ea  MRe»  jibriteb  drei  Sebifbledeeffee  eei* 
gefdbrt  werden    Diea#  Sorte  iat  tbeurer  ale  die  eadere. 

Die  Sorte  t)  iat  anbettenet  in  England     Sie  bOdet  i>-3  rmea 
•chwere  opHke  Stücke,  wein«  oder  gelb,  riecht  citronendhnlich. 
Sorte  c)  bildet  kleine  opake  gelbliche  Thränen,  ott  mit  anbaageadea 
RindeoatAi'keti  vorkoinmead.    d)  und  e)  sind  dunkle  zuseniaieBgefltM* 
jJW  'Wiüeu/  Wwdweti^^iiietiew  tAdlieheB  «od  liddeHidbeB  AndMei*  - 

BarReraceae.  —  Icica  heplapkfUa.    Baop  M  tbet dlt  kry- 
stallisirbare  Marr  des  Kleini,  Elcmin  tjcnHnnt,  anipepeben,  dass  w 
farblosen,  dünnen,  durchsichtigen,  sehr  glüntendfn  sechsseitigen  V^^' 
Rien  krystellisire,  bei  +         schraeUe,  sich  in  22  Tb.  88proceoli|M 
AlMiele  Idee.   .  r^ru>«t«^ 

Oattwipimma.  —  Geibourt  bei  Iber  den  Copieirebalsam  inl^^ 
essante  ffotisen  gegeben.  Der  Balsam  wird  von  8  verschiedenen  Copsi- 
fera-Spertes  gesammelt,  so  dass  schon  daraus  erkUrlich  werde,  wie  er  io 
Consintenz,  Farbe,  Geroch,  Geschmack,  selbst  Zusamraensetsung  uad 
chemischen  Eigenschaften  sehr  variireo  könne,  und  man  eise  sebr  fOT* 
•leMt  M  ein««  UrlbeH  Aber  eelae  VerÜledMiof  Mta  ndite.  fr 
bat  ron  dem  Balsam  drei  Sorten  aufgeatelll  Md  bfffcimben: 
i-ji-e)  von  Brnsilicn,  charakteristisch  wegen  seiner  nurchsicliligkeii, 
'  seines  widrigen  Geruches  und  wegen  seines  scharfen  Geschmsckf ; 
b)  von  Cayenne,  derselbe  ist  durchsichtig,  riecht  wie  Aloibolff 

eehmecbl  weniger  ecberr,  aber  bUier; 
•)  von  Naraoeibo,  ist  WAbe,  setet  kryetallieches  Hart  aby  riecbt 
wie  der  vorhergeheade  und  löst  aicb  in  Alkohol  auf. 

Dm  von  Cnvcnnc  hesilet  Gtiihonrt  gan«  erhl.     Er  ist  vollkom« 
man  klar,  dunkelgelb,  eben  so  dickÜussig  wie  Uicmusöl,  riecht  »age- 
nebm  and  ahnlich  dem  Alodbola,  löst  sich  in  2  Tb.  Aeiberc  «ad  i» 
%  .Tb.  abenbüea  Alkabele  «riolob  leieM  nad  klar  «a^  «oeb  aa  Wpro- 
eaatigeai  Alkohol,  die  Lösung  in  diesem  schillert  etwas  und  seUt  eieea 
palrerigen  Nieder-^»  hlfi{T  nh.    5  Th.  Bal.«Hm  gehen  mit  2  Tb.  Ammom'ak 
Ton  0,921  spec.  Gew.  bei  4-15— 25«*  ein  völlig  klares  {'remisch,  dai 
bei  der  Anfbewebraag  rdllig  klar  bleibt.    8  Tb.  Belsero  und  ^  Tb» 
ftMi  fabraMrta  Mag rardtebe»  itok  hei«  Haibaii  »«  dait  dü 
Maeae  in  einer  Flaacbt  vor  «aeb  hugiai  ileiel,  daea  24  fiiandra 
darauf  hingehen,  ehe  el»*aieli  deia  Umlegen  der  Flasche  ihren  i'lat' 
völlig  verhindert  hni,   und  nach  iwei   Monaten  flieast  sie  nur  noch 
jj^Mm  wie  Fecb.     Beim  anhaltenden  Erhittea  im  Wasser  bleibt  aia 
m»m  ibi  ^ftihaMi  and  eprdde«  Hera  suruck. 


Digitized  by  Google 


Bei  Ver||r|eichimg  wt  «Mf  Reibe  fffce»  «eif le  sich  keioe  einiige 
Ml¥<Mto— ei  MerelMlimiMii.   IM  eefgto  M  tetli  «0 

-^(iee  Besch aflTeoh eil  des  Rückslaedec  nach  dem  Kochen  Mit  Wetter  iiftd 

durch  die  milchiff«*  ReschafTenheil  der  Mischung  mii  Antmonjfik  bestimmt 
eine  Verfiltcbung  mit  Rrcinusöl)  bei  andern  unvcrkeimbar  durch  den 
Gerach  ein  Gehalt  an  Terpentinöl.    Er  hat  folgende  Schlüsse  gesogen: 

i)  Ein  BaUam,  welcher  sich  völlig  klar  in  2  Th.  absoluten  Alko- 
bolt  auflöst,  der  bei  -f-  15—20^  mit  ^  sein/e«  Gewichtes  Ammo- 
Blek  TQii  0,9^^1  tpec.  Gew.  ein  ydlfig  klaret  Gemitcb  bildet, 
der  tich  mit  Vi 6  MageetSe  verdiebt  antf  wetcber  necb  «nbeltep- 
dem  Kochen  mit  Wasser,  ein  trockenea  Qod  tprödes  Harz  surOrb- 
lättty  ist  gewitt  rein. 

b}  Diese  vier  CigenschnrieD  niüssen  sammilirh  übereinstimmen,  und 
kann  weder  eine,  noch  können  s;iirei  oder  drei  dayeQ..,^ieiii 

über  die  Eeinheil  entscheiden. 

c)  Die  trockene  OAd  aprüde  Bescbatienheit  des  beim  Erbitten  aurüvk- 
bldbcBdeii  Härtet  bens  elleiB  die  Abweaeiibeil  einee  feiten 
Oelee  eafeebeiden,  aber  weder  AnsiOBlak  noeb  Talberdiiy  weaiil 
mui  dieeet  la  bODaee  oll  •■geeonmieD  bei.  ^ 

Baltam  von  Utdwigim  hahamifeta  Itl  flOneig,  derebiiebllf,  weal* 

.ger  dick  als  Ricinusöl,  hat  eine  dunkle  Malagaweinrarbe,  riecht  ihnlich 
dem  Cayenne  Balsam,  trübt  .«ich  mit  absolutem  Alkohol  und  scheidet, 
wenn  von  diesem  3  Th.  tu  1  Th.  Baisam  gekommen  sind,  einen  reich- 
lieben,  weicbcn  und  flockigen  Niederschlag  ab,  der  sich  suleixt  als 
weiche  Heaee  nbaeltt  a»d  «1  daat  Gellflae  befiel.   Beim  Sebdtlela  «|t 
^  Ammoniak  verilill  er  sirh  ungefAhr  so,  wie  wenn  man  ein  feitet 
Gel  mit  Wasser  schüttelt,  »Hein  nach  nnhailendem  Schütteln  bekommt 
man  eine  undurchsichtige  homogene  Emulsion,  woraus  sich  das  Ammo- 
mnk  in  einigen  Tagen  ganz  wieder  abscheidet.    £r  verdickt  sich  nicht 
■ril  ■aiieeri«  and  diaee  iatal  aieb^  weaa  mn  fie  damit  gaaMagt  bat, 
faaa  wieder  ab«  dea  Beltem  klar  fibrig  lastend.  —  Ein  GeaMieb  vap 
7  Th.  Baba«  und  1  Th.  Ricinutiül  verhält  sich  also:  Es  ist  dick  und 
•rbleimig,  riecht  stark  ranzig,  löst  sich  völlig  in  absolutem  Alkohol, 
giebt  mit  ^  Ammoniak  ein  trübes  Gemisch,  woraus  sich  etwas  Ammo- 
niak allmalig  wieder  ausscheidet,  verdickt  sich  wenig  mit  Magnesia 
aad  litti  die  üftlfta  dee  Balsemt  znrOcb.    Littt  beim  Erbita^  mit 
Waater  ein  weicbct,  aacb  BidnutOl  riecbendet  Hart  turflck.' 

Papilieaaeeae.  —  Bai»0mm  pemetawae.   Gegea  Pflrefta> 
Aafdbe  dber  die  Gewinnung   des  Perubaisamt  bat  Tb.  Marlina 

Bemerkungen  geroacbi.  Er  hält  es  nicht  für  möglich,  dns.«  der  Balsam 
-aus  den  Lappen  durch  Erhitzen  mit  Wasser  verdrängt  und  dann  von 
der  Oberflacbe  des  Wassers  abgeteböpit  werde,  weil  der  Balsam 
•cbwerer  elt  Wasser  sei,  deno  eia  Tbeü  der  Zbamlaiara  vaai  Weaaer 
aal|eaaainiaa  werdea  würde  aad  weil  der  Baleaai  eise  aagleieii  daabla 
Farbe  betitse,  die  nur  durch  eine  angleiche  Veriladerung  in  eiaer 
verschieden  hohen  Temperatur  bei  der  Schwelung  entstehen  könne. 
Nach  von  Bordeaux  eingegangenen  INnchrichten  soll  der  ous  Amerika 
gekomroeae  Balsam  mit  Watter,  Schleim  und  Satt  gemischt  sein;  fritcb 
aall  er  diaaflSstiger  aad  grialieb  feftrbt  aeia.  Pereif*  bat  iMb 
aaa  elgeaem  Witten,  Ibeib  tut  aeaaa  MiUbeiieagaa  aa  iba  berichtigt, 
^ts  nicht  der  Balsam  vom  Watter,  tendera  das  Wasser  vom  Balsam 
«bgetobApA  waade«    Maeb  Skiaaar  teil  aia»  to  aieigai  Sntfernur- 
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fiNV  Bawn  Feoer  marken,  4ie  HiimI«  aiiftolilitMii,  dlcM  etwi^t  iiiiW 
«•»  rai-UpiieB  «iMclilelMv.  Victor  !>•  IIovt^I  tMiHrtbil 

tMitet,  d«8s  tur  Gowinnunir  dMB»>t«iM  die  Indianer  2— Zoll  bitiH 

und  3}  —  4  Zoll  lauge  Kioschnitte  tuschen,  di«  Kinde  »blasen  and  I.uppfii 
einlegen.  Diese  bleiben  10-^  13  Tage  iicgeo  und  werden  dHnn  mit 
Wataer  Boagekoiikl.        ■  .  -  .t.i 

.  Minoteae.  —  Hambury  hat  aua  Aden  in  Arabia«  KadbfkMÜ 
Aber  das  arabiaclia  Ganmi  bekommen.  In  Arabien  und  an  drr  «rri- 
kaniachcn  Kutte  nennt  man  es  »Somgh«  Es  kommt  von  einem  kleinen 
Strauche  Von  trockenem  und  verwelktem  Ansehn,  der  jedoch  eine 
Höhe  von  20  —  3()  Fuss  erreicht.  Das  Gamnii  wird  in  den  Monilen 
Oecember  und  Januar  gewonnen  durch  gemachte  Einschoille.  Ef  wird 
in  Ztegenfalle  verpackt.  185t  wurden  950  Tonnen  Gnmmi  tum  2oH- 
kMue  in  Aden  gebracht.  Von  der  Somali  Küste  werden  drei  Sorten 
Gammf  nnspeführt:  n)  Folick  Gummi,  welches  in  Bombay  A  Centoer 
'25  Hupien  kostet,  b)  Zeila  Gummi,  wovon  der  Cenincr  mit  15  Rupiea 
beaahlt  wird  und  e)  Berbera  Gammi  k  13  Rupien.  vT  [ 

Pharm Qcie  organis eh  er  K  o  r  p  e  r. 
Matena  cellulo$a,  ^  Placü  ßethauip  hängt  die  Lü&lichkeit  oder 
Unlöslicbkeit  deraelben  in  Aelber  davon  ab,  daaa  nian  die  Baumwolle 
hl  das  Gemtaeb  Ton  Salpeter  und  Sebwefelainro  barinft,  ao  lange  ef 
nocb  die  durch  die  Wechselwirkung  von  telbat  kervorgerufene  höhere 
Temperatur  besitzt,  oder  ob  man  das  Gemisch  erst  v^irdrr  hai  erksitea 
lassen.  Im  ersten  Falle  erhfill  man  das  Product  stets  in  Aeiher  lüftttcbf 
und  ist  es  in  dem  lelAtero  Falle  darin  unlöslich,  so  kann  uiau  es  lAt* 
Kdi  machen,  wenn  man  ea  Mcb  olnmal  in  ein  wnrnace  Genna^  tancht 
Die  Erklirong  soll  nacbWiffora  darin  bestehen, dnne  die  BenniweUenr 
laden  mit  einer  dünnen  Membran  von  KorksiofT  überzogen  sind,  welche 
in  der  ^^  :<rllle  rascher  in  einen  durch  ^^  asser  ganz  we^  \vn$chl>areB 
Körper  verwandelt  wird,  als  in  der  kfilte,  um. so  mehr  da  man  wei$s, 
-dnaa  won«  die  Bnnmwolln  nur  Minnle»  Inaf  m  öem  Gemisck  dniek- 
fetrbeilet  wird,  anstatt,  wie  »eiatena  enfogelien  wird,  drei  Aiionia% 
nmn  sie  immer  lr)slirh  erhfllt,  so  ditss  al»u  hior  die  längere  Dauer 
die  Einwirkung  bewirkt,  was  dort  Wärme  l'cs(  hUnmigl.  Bleibt  ein 
Uebersug  von  korkstoff,  so  ist  dieser  fAr  den  Aetber  nndurchdriagbck. 

Giihriinpsprodncte. 

Aeiher  anaslheticus.  —  Wiggers  lial  im  Widerspruch  mit  B  u  eb- 
ner die  Darstellung  als  nicht  so  schwierig  dargethan.  Er  giebl  fol- 
fonde  branebbare  Miadinngen  an> 

1)  Fär  Aetbyichlorftrfoa.  —  Man  yeraiacbt  10  Tb.  IMproeeirtigen 
Alkohol  mit  20  Tb.  englischer  SrhwefeUAure,  so  dass  die  Erhttnme 
nicht  r.u  stark  wird,  lAsst  das  Gemisrh  5—^8  Tage  oder  besser  noch 
länger  sieben,  giesst  dasselbe  dann  auf  12  Th.  sehr  Fein  ireriebencs 
OUnrnalrioaB,  acbattnii  gebOrig  durch  und  beginnt  naeh  24siündigem 
ipnndbloaannen  Sieben  mü  wenig  Pom?  die  Bntw«okeliMf  4w  OtMi 
daraus.  Diese  Entwickeluni;  gesrhirht  am  bealcn  «na  einer  Retorte 
mit  auTwArts  gertchlelem  Halse  und  sie  iHtxTt  mit  nur  wentg-cn  gldhen- 
dan  Kohlen,  wenn  man  Unxen  von  den  Materialien  anwandle,  fast 
^itMn  gaoaen  Tag  regelniftasig  Tort^  wie  man  sie  auch  nach  BedürfaiW 
jodnn  AttgeaMtek  doreb  eine  Koble  mebr  odnr  weniger  ballnbig  vtf» 
sttirfc  n  o.icr  au,  h  veriangsamen  kann.  Dadureb,  doaa  die  ongeMbrten 
Ingrcdn  nzM  n  m»I.  hi  n  reinliven  AtomverhAllnissen  entsprechen,  Hum 
«ich  gerad«  «  i^ftO,  bO«  +  HO,  SO«  nnd  in  C*il*'*Ci»  nrnseUee 


t 
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'  ^^«ItfwirMB  lassen  dff«f  do^ch'tfeft  HaAenl  Alk«4oi  «iM  t«<^fv«lo 
Mevfe  von  Wasser  «ur  CnnrnrrenE  jfebmchl  worrfrn  ist,  wird  die 
Lciclkligkeit  und  Kegelmiisüitikeit  Aer  Rntwickelun^  des  Aethyichlortlr- 
gne«  to  volUtftBdig  errekhl,  das^  mii  diesem  (iase  nur  sehr  wenig 
QotertelHef  Alkviol  «H  ^eggeht^  tMf  sieh»  gans  geMsAM  iwidl 
Im».  Dieter  AlkelM»!  mmm  4m%m  eatfenii  wmhniy  cie  «•»  ^aa  Om 
4«M  Bieflusse  des  Chlorgaiet  in  den«  Btttoii  ■Uiielil,  weil  dirtoe 
fonsf  andere  ProHurie  hervorgehen  wOrden,  Aber  diese«  pesrhieht 
einfach  dadurch,  dass  man  das  Aethytchlorürgas  aus  der  Retorte  durch 
eine  etwa  1  Fuss  hohe  Wassersäule,  welche  man  in  einem  Kulban 
^^'>}IMkt^i trtrai  eriillf,  mraielg«!!  mhI  erü  4«m  tob 
Mer  aus  in  den  Bllloii  IrMMI  ÜMl. 

3}  Für  Chlorjjai*    —   Man  vermisrhi  puf  rliT  rinen  Seite   18  Th. 
Cyernatrium  mit  15  Th.  Braunstein,  beide  recht  Tein  gerieben  und  auf 
4«r'«Bder»  Seite  4S  Th.  engl.  SchwefelsAure  mit  21  Th.  Wasser  und 
pfm^Hmik  Oewlech'  Md^  völligem  BrknltMi  Mf  im  crtfMM  f»  «iMi 
K«tMr^>fl»ch  dem  DiircIlMhSiMln  begi'nit  bnl4  veo  felkM  üe  Bnt- 
wickelung  des  Chlorgases  und  nachdem  sie  aich  dann  noch  ein  weiil|f 
gejiletpert  hat,  dauert  sie  re^elrnfJ?^lß  ohne  besonderes  Aufschäumen 
fort.     Durch  went^  glilhende  Kohlen  kaiui  sie  beliebii^  ge>lei^ert  und 
durch  Wegnahme  derselben  wieder  vermindert  werden.     Daf  daraus 
Iff  i^igtfcwd^^'flir^isl  >o  r^i  ¥«•  SnlManregas,  Hu  ee  •ichi  «Kot^ 
derlich  iif,  dttbelto' dafdi  »fne  datwiauben  geaelcte  Wa«chfla«elM  nH 
Waaser  ffavnn  tu  reinigen.     Wendet  man  nttn   bet<Ie  Misiliuniren  in 
der  Art  »n,  das»  anslnit  der  angegebenen  Theile  durehg^nngig  ein  der- 
selben «nlsp rechendes  relatives  (gewicht,  s.  B   Unsen  angewandt  wer- 
^•■tflhy*'ig»i^  ihi%  Beimndlony  richtig  geleifel  %vifd,  io  hnlieo 
litiÜi^^lifMhl        rtrtfcdUr  bis  in  BiMle  ans.    Miin  Iflaü  beid*  6«m 
gt^icfciailiif  io  eine  grosse^  Flasche  oder  Kolben  von  weissem  Glas 
strömen,  auf  deren  Boden  eine  *i  Zoll  hohe  Schicht  Wasser  gegossen 
ist,  durch  Röhren,   welche  in  dem  lila^gefä.-jsc  bis  etwa  1  Zoll  über 
de»  Wasserspiegel  hinabreichen  und  etwa  \  Zoll  von  einander  entfernt 
wtrMMr  ^><ii»1M>  mib  di«  Gtie  nnf  eimmder  wirken,  so  beddrfsn  tie 
dasn  des  Sdibmiliclites,  was  merkwArdig  genug  für  die  Einleitunf 
nöthig  \'^\:  denn  wt'nn  diese  f'itim.i!  (resehehen  i«t,  ceht  die  Verbindnnjj  itn 
Tageslichte  und  stlbsi  im  Dunkeln  fori.     Zu  sinrU  brennende  Sonnen- 
strahlen sind  SU  vermeiden.    Die  grüsstc  Ausbeute  und  ühs  beste  Pro- 
dact  mm  Mn,  wenn  mtn  no  einem  sonnigen  Tage  mit  etwa« 
bewMklMb  MnM  arbeilet.    Mnn  lllsst  die  beiden  Gase  in  dem  Ver- 
hältnisse hineinströmen,  dass  das  Aelhylchlorürgas  stets  im  Ueberflusto 
vorh.inrien  ist  und  durch  das  Chlor  nur  schwach  gel!»  erscheint.  Zu 
diesem  Ende  beginnt  man  die  Enlwx  kelung  des  Chlors  erst  dann, 
wenn  man  den  Kolben  nahezu   mit  Aethylchlorürgas  gefflUl  weise. 
Da«  «icb  direct  bildende  Gemiaeb  Ton  den  mebrern  Prodocten  bedeckt 
saoirbft  die  Oberfläche  des  Wassers  ala  eine  weisse  trObe  Oelschicht, 
die  sich  bald  verdickt   und  von  deren  untern  Seite  dann  unaufhörlich 
an  vielen  Stellen  linsen-  bis  bohncngrosse  Tropfen  von  dem  l'roducl 
im  Walser  untersinken.     Bei  Anwendung  von  Cnxeo  von  den  iilate- 
rialieo  an  den  Gaagemiaehen  kann  die  gaoce  Operation  6-8  Slvnden 
daneni.   Sind  beide  Alischungen  eracbOpn,  so  wird  daa  ealiaiurebaltige 
Wasser  abgegossen,   das  Producl   mit'  kaltem  Wasser  gewaschen  in 
eine  schmale  und  hohe  Flasche  gebracht,  worin  es  eine  1  Zoll  iin 
Durchmesser  haltende  Sftule  bildet,  dann  2—3  Zoll  hoch  Wasser  nuf. 
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jfigMMa  wm  nr  weilm  Metamorphoie  mil  ChlorgM  behandelt, 
da^s  man  dieses  mitteilt  eines  Rohrea  bis  auf  den  Boden  des  Produrt« 
und  xwar  so  Unggain  führt,  das«  die  Chlorga^bUseo,  indem  sie  in 
dem  Froduct  aulateigen,  voUsUiodig  abaorbirl  werd«o  w&breud  üfieren 
IlMwIiattolM.  S^MMoUflkl  iit  j«lti  .M  ▼«r««M«i.  Dm  Biiil«iicii  äu 
CUon  wird  fwtfVMteK  Mi  d«i.Pro4«i€t  ei«  apec.  Gew.  von  1,6  ImU. 
Jetit  wird  es  gewaschen,  zuerst  rweim^I  mit  ÄVasser,  darauf  mit  ver- 
dünnter kohlensaurer  ISatronlösung,  dann  wieder  mit  \Vnsser,  bis  dieses 
nicht  mehr  auf  salpelersaures  Silber  rttagirl»  dann  iubll  man  so  viel 
•U  möglich  »b,   D»f  Pr^dsel  bat- 4mw  alle  ßigenacbaften,  weick«  (Ut 

lieber thraa*  Wiggers  hat  Gelegenheit  gehabt,  in  Cuxhatai 
aich  selbst  Thran  von  frisch  geschlacbtelen  Rochen  (Baja  Balis)  %vl 
bereiten  und  denselben  mit  Gadusthran  verglirhcn.  Der  Gadusihran 
besaea  eine  bräunlich  -  gelbe  Farbe,  der  tiochenibran  eine  goldgelbe, 
i4«r  MMMmn  rieelit  nwr  JckiMich  Meh  S«r4cllea,  4«r  ft^clMslkm 
idaffBgas  «Uurk«  Concentrirte  Sebwefelaäare  färbt  beide  Sarlen  rotb. 
Salpetersäure  von  1  ,Q  ppec.  Gew.  bewirkt  auch  nach  iwölf  Stunden 
keine  Veränderung.  SalpelersHure  von  1,4  sinkt  sogleich  unter  und 
jfärbl  den  Thran  violel,  was  später  ins  ftotke  übergeht.     Bühri  man 

Si«r«  mit  «iMai  Glwitake  stark  Amk^  9»  enokainl  nlUr  Tbraa 
rMklkrh^Nsber  oaeh  weitorero  SlckM  Mige«  ii«  kcoKoi«!»  Vcnckted«»» 
keiten  Gadusthran  klirt  sieb  langsam  wiedar«  wiMiaf  ar  aine  raia 
goldgelbe  Farbe  hat  und  es  sammelt  sich  iwischen  der  unten  nhere- 
«chiedenen  Säure  und  dem  sich  klärenden  Thran  eine  geringe  geihrothe 
OeUcbicht,  die  Rochenihrane  theilen  aich  nicht  in  solche  Schichinn, 
•attiaro  seigen  aioa  acbda  rolka  Farba.  Cblaifaa  lAftl  4ia  baatin»- 
teaien  Kennaeiehen  hervortrelaa«  Nach  etwa  tehn  Blinuten  laoKaai 
Hiodurchleiten  ist  der  Gadusthran  nufTallend  dunkler,  fast  schwSralich- 
'braun  geworden.  Der  Kochenthran  färbt  sich  nur  wenig  bmaaUok 
lind  aoicher,  der  ohne  Gallegehalt  ist,  bleibt  hell  goldgelb. 

Öi?ter  giM  alfai«  van  Praf.  Dr.  Wiggers  bearbeitete  Bericbt 
gialm  wia  aUa  aeine  Vorgtngar»  Saagata«  va»  dar  Sargfek,  Unaickl 
A|d  dem  Pleiaae  des  Verf.,  ar  kaweiat  aber  auch,  dasa  die  Arbeita« 
anf  dem  Gebiete  der  PharmBrie  von  Jahr  zu  Jahr  an  Ausdehnung 
gewinnen  und  legt  also  genügend  dar,  dass  Diejenigen  im  Irrthum 
liek  befinden,  welche  meinen,  dass  die  Apotheker  in  ihren  wiaaaa- 
«cbifUi^B  LaiflMfeA  gegen  frAkiye  Zail  aatackgegangen  aata». 

Or.  L.  P.  Bley. 
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Vereins  -  Zeitung, 

Mdigiri  ¥011  DiiediMio  iIm  Verona 


1)  Vereins- Angelegenheiten. 

Vtrimdettingeti  in  den  Kreisen  des  Verems, 

Im  Kreise  KUnifsberg  i.  d.  N. 
i«t  eiof dreien:   Hr.  Apnth.  Schlicht  in  Viett. 

Im  Kreise  Erfurt 

isl  eingetreleo  :    Hr.  Apolh.  Hichier  in  Sömmerda. 

/m  Kreise  Elbiug   .  ^ 
ift  akif«lr«lra:   Hr*  Apoih.  ScbnUSer  in  Elbtnf, 

JVb/fZfH  Alis  der  General-Correspondruz  des  Vereins. 

Von  der  Uirection  der  Afiobener  u.  Münchener  Feuer-Asfleciirnnz* 
Ge«eiisciiafi  wcfea  Ztbluog  der  Prämie,  erweiterte  Betheiligung  eta. 
ftm  Ut«.  INr.  Df.  H«rx»f  wegen  ianfliget  Gnneralvnmnmliuif» 
¥m  Hl«.  Vicedir.  Retachy  «PffMi  4Mr«elb«i  nod  Ziilnf«  fflr  9imM 
FMijonair.  Von  Hm.  JUvd.^ftnib.  ttr.  Müller  wegen  Porto-Ermit* 
•igong,  Eropfehlang  eines  Penfionairf  und  Zuiiige  und  Stipendium  Für 
einen  Sludirenden.  An  Hrn.  Oberdir.  Dr.  Walt  wegen  StHlaten  d«f 
•iigeiu.  Yereina;  CooferentUeachläMe«  Von  Hrn.  v.  Uau>eo  Uaak 
fMQMi  SiipendiwM.  A«  Ha». Dr.  Willing  wegen  Minnr  V«rtaUigf 
nnd  WAaa^b«»  Von  Hrn.  Pbarmac.  Lein  er  Meldmm.wnfen  Unter- 
itüUoog.  Von  llrn.  Dir.  Dr.  Geisel  er  Anmeiduni;  neuen  Mitg^Heds. 
Von  Hrn.  Vicedir.  Dr.  Lohr  wegen  der(;!.  und  einiger  Abroeldunf^en. 
Von  Hrn.  Salinedir.  Brandes  wegen  jetziger  VervolUtindigung  der 
B«ctennf.  Yoq  UnK  Kreiadir.  6«h«»«a«  wegen  J^aranlairMb 
Von  Hrn.  Ur*  Geffcfcea  wnf«ii  Leibrenten-  und  Sparcatae  ele.  HfV 
A^olb.  Sab  Öfter  wünscht  einen  fiteren  peosionirten  Gehülfep  au  be- 
schartigen.  Von  Hrn.  Med  -As«.  Overbeck  wepen  fiehölfen-l'nler- 
atüttungecasBe.  Von  Hrn.  Kreisdir.  G  u  m  p e  r  l  wegen  An^riire  »u(  die 
Ptomacie,  Von  Hrn.  hreisdir.  Sixoineyer  wegen  Generalversamm* 
faMf  in  llan«0irer.  Von  Hm.  Vicedic  SueheU  wc^n  Wabl  4m 
Pens ionairs  fftr  die  Gehlen-Bucholt-TroromsdorlTsche  Stiftung  und  neuen 
llit^lieds  im  Kr  Erfurt.  Von  Hrn.  Vicedir.  K  u « cb  Eintritt  neuer  Mit- 
glieder. An  Hrn.  Dr.  M  eur  e  r  wegen  Arbeit  füc's  Archiv.  Von  Hrn. 
Vicedir.  0«wald  wegen  einiger  Pensionaira.  V4>n  Hrn.  üreisdir. 
Irndknrb  wegen  Krciiyerainwnlnng. 

ibf«k^PJi«uk  COUV^Bd«.  i*tt(k  ^    ß  ' 
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Protokoll  über  die  Directorialtfereammlung  da  aUgemeim 
deutschen  Apothekervereins.  Abtheiltmg  Süddeuiscklmi^ 

Wef  eo  NicbteintreffeM  mthmnt  Dir6CloritliMlfflie4er  koMto  «i 
VarMniiilattf  lur  IheilweiM  lar  •uafeicbriebeaeii  Zeit  abgehaliei 
werden.  Bf  w»reii  zufrgeo  ; .  B  erlr  a  d4  f  Schwaibaih,  Buchki 
aus  FranKriirt,  Profesfior  e  1 1  e  n  h  e  i  m  e  r  iua  Giemil»  Dr.  Hiegei 
aua  Carlsrithe  und  Ür.  Wals  aus  Speyer. 

Folgende  Gegenstände  wurden  heralhen  und  tum  BeMkllMt 
beben : 

1)  Preisfragen  der  A  pol  he  k  e  r  g  o  b  Alfe  n.  —  Min** 
der  Anstchr,  dass  man  für  Sdddenlschland  keine  neue  Preifragen  iw- 
schreiben  solle,  sondern  «ich  slels,  wie  dies  au(  Ii  sc  hon  angerefl 
der  Hägen  -  BuchoU*$chen  Sliftung  in  der  Weihte  antu»cblie««eD,  ^ 
jeden  Preitlriger,  «ti  er  eoi  Kerd^  odet  Saddegiiatbleod,  ana 
Vereiniceaae  ein  beerer  Zuacbnaa  Ton  8  Tbir.  oder  1)  I.  teliciM 
aotl.  ^  Wegen  der  Aafslellung  von  geeigneten  Preisfragen  toWt* 
desfflilsige  Wünsche  von  Seile  der  Vereintmitglieder  an  die  belrclfr"- 
den  Direcloren  gesendet  werden  und  diese  treten  dann  deshalb  u>i 
den  Vorständen  der  H«gen- Bucholt  sehen  Stiftung  in  Verbindung. 

9)  Preiafrafen  der  Lebrlinge  —  Aaeb  in dieaer BcsMMf 
achliesst  man  aich  der  norddeutschen  Vereiniabtheilnng  an,  io  ^ui 
jeder  Lehrling,  welcher  preiswürdig  gefunden  wird,  von  Seile  unserer 
Vereinscasse  einen  haaren  Zuschuss  von  '2  Thir.  oder  3  fl.  3ü  kr. 
erhalten  soll.  —  Werden  von  Seite  unserer  Mitglieder  PreiiffH" 
•a^eatellt  nnd  in  Yorichlag  gebracht,  ao.  wird  sich  unaer  Dirtctan» 
mit  jenem  der  noradenlaeben  Vereiaaablbetl«nf  ina  Beaebmeo  feii(i> 
3j  GehulfenunlorstQtsangswesen.  —  lieber  diesen  Gr;;«*' 
aland  konnte  vor  der  Ifand  keine  weitere  Beschlus^fassung  sl«»  fi'^^^'' 
weil  bis  lur  Stumle  von  Seite  der  bayerischen  d'remicn  noch  kciiJ< 
Beatimmongen  getrolfen  waren,  wie  ea  mit  den  Zinsen  von  lOiOOt'* 
veei  bayerlaeben  A|>oibeherTer«ln  gebefie«  werde*  aell.  SMÜ 
Iber  entschieden  und  daa  Bcsuliat  dem  Direetoria«  milfelhaill  i*^ 
werden  weitere  Ber;ithtingen  nnd  Beschlus.<.fi«>>un^en  stnlt  finden,  l*' 
Unterstälzung  halle  sa  h  bis  jetzt  nur  ein  (iehuKe  au»  Nassau  gemel«'**» 
da  man  jedoch  über  dessen  Persönlichkeit  nicht  genügende  AufwkMM» 
feben  kennte,  ae  wnrde  fir  «eamnl  veii  der  Unterstataung  UflfOf 
fenomme»,  dagegen  die  einieliieii  Direetera«  eingelade«,  i« 
Kreisen  wegen  darfit^er  (Geholfen  Oea«icbe  enlfefes  a«  neiiMia 
gehörig  begründet  an  das  Oberdirecinrium  einnisenden. 

Die  Beitrage  aus  der  Pfalz,  Oberfr  «nken  und  I^HSsau  gehen  r^lj 
aMaaif  ein  nnd  betragen  bereits  inclusive  der  Zinsen  48u  fl.  (^^' 
Jebrbueb»  Neeemberbefl ) 

4)  Jahrbuch  fü  r  p  ra  k  t i s rh  e  Pbarmacie.  —  Oer  f)irr(<«< 
der  pfältischen.GescIlschaft  und  Redacleur  Dr.  Walz  thellle  mit, 
es  ihm  durch  Uebereinkunft  mit  dem  Drncker  möglich  «ei,  voo  1^^ 
an  die  Zeitschrift  um  den  billigen  Prcia  von  4  11.  ^8  kr.  jedem  Theilaeb' 
mar  der  Gremien  and  Bianeleereiae  per  Post  franeo  eiaaatra'M' 
Man  war  elMtimmig  ftber  dieaee  Anerbieten  erfrent  «nd  aprarb 
HofTtMina  nu«,  dass  durch  diese  neue  billige Binriebinng  die Verbreftatf 
dea  Jahrbuches  sicher  sehr  zunehmen  werde. 

Säinmtliche  Directoren  wurden   gebeten,  die  Namenverteicbn»**' 
Vereinamiiglicdcr  so  bald  als  möglich  dem  Oberdirecter 
•len. 

General-  u n d  Di reetorialTeraammInng  betreffe»«' 
9  möglicb  wdre,  data  eiMiet  bnl  irgend  eliwr  Ganei«*»*'- 
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•  fammliin^  die  meisten  Her  nirei-lorialmil(;lie<ier  beizuwohnen  verhindert 
"W.irrn   und  da  doch  nothwcndi»  erscheint,  das«  wenfcslen.e,  aii.«.4cr 
dein  Yorsl^ind  und  Secretair,  noch  twei  weitere  Mitglieder  des  Direc- 
toriuinä  beiwohnen,  fo  soll  aui  der  jeweiligen  Direcinrial ver«ainmiiing 
die  Beieii  hnun^  dieser  ülitglieder  statt  finden.     Ais  Enisrhädigung  für 
die  Reisen  zu  der  |)ireclorialver$arnuiIuiig  «oll  jedes  Mitglied  die  Fahr- 
koslen  ocbtl  Tag^diftten  ä  2  fl.  3(>  kr.  berechnen  dürfen  und  ebenso 
jene  Üirerlorialinilglieder,  welrliu  ausser  dem  Vorülande  und  Secretnir 
-  als  beieichoet  den  (leneralvfräniiiiiiluiigen  beiwuhnrn      Für  die  dies- 
'jährige  (leneralver^auiinluiig  halte  man  auf  die  Kntschädigung  verzichtet, 
dngeffcn  jene  für  die  ia  Stiiligarl  und  Frnnkfurl  im  .Mai  nbgehalleoe 
Directorial Versammlung  berechnet. 

7)  Wegen  der  nachsljilhrigen  (ieneralver.«ninm!iing  kam  man  über« 
ein,  die  Siadt  >'nri)berg,  aU  iui  Merzen  von  Dculäi hliiiid  gelegen,  in 
Vorschla{;  zu  bringen  ;  als  Zeit  zur  Abhaltung  wünschte  man  cbenTalls 
-den  Monat  Augu»l  oder  September  Durch  die  Direclorialversammlung 
•wurde  weder  Zeit  noch  Ürl  bezeichnet,  aber  der  Wunsch  auüge.«pro-> 
eben,  da«s  sie  möglulisi  im  forden,  kurz  vor  der  Directorinlver- 
Sammlung  der  norddeutschen  Vereinmbllu'iliing  abgehalten  werden 
möchte. 

.•*>•(  ;•  # 
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ausserordentlichen  Beiträge  zur  Gehülfeu-Unterslützungs- 

Casse  pro  185^. 


A.  . 

Von    Mitgliedern'  des    Verein  f. 

I.  Vicedirectoritim  am  Rhein. 

Kreis  Cöin. 
Von  den  Herren : 

CUudi,  Ap.  in  Mühlheiiif  

Ilammerichitiidt,  Ap.  in  Cöln  

Kranz,  Ap.  in  Mühlheinii    ,    .    ...  ... 

Krönig,  Ap.  m  Cöln      .•    ...     .     .  . 

Derselbe  für  I  Lehrling      ...     .    .  . 

Lehmann,  .\p    da.«.    .    i  '  . 

Martini,  Ap.  in  Brühl  .  .  .  ,i  .rf,^i)\if ' 
Reimsbach,  Ap.  in  Cöln  .  .  .  .  f. 
Sickermann,  Ap.  das.  ^  

Kreis  Bonn.        .  . 
Von  ilen  Herren : 
Wrede,  Kreisdir  ,  Ap.  in  Bonn,  für  1  Lehrl. 

Blank,  Ap.  in  Coblenz  

Happ,  Ap.  in  Mayen  

Schuhmacher,  Ap.  in  Bornheim,  für  t  Tebrl 

■^^  .  Latus 
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i^t\>ir   ^^^^ 

Transport  . 
Siaud,  Ap.  in  Ahrweiler    .    ...  4U\ 
Thraen,  Ap   in  ^euwled    «miU  :irk>- «i^Ufiitt' 
Wiltich,  Ap.  das  m:*i4H         imuIi«  »«*v««i<»i' 
Wrede,  Ap   in  Bonn  •«lUic •  iA  ' 

.n    ^^^j.^  Düsseldorf,  "."^.^^''^l 
Von  den  Herren:  ...i^.iw 
Riedel,  Ap.  in  Rheidt,  für  1  Lehrl.  ."V",* 
Rave,  Ap.  in  ucinern 

Derselbe  für  1  Lehrl  •    .  . 

Jansen,  Ap.  in  Jüchen   .'  ;    ;        Z'^^'  . 
Dürselen,  Ap   in  Odenkirchen,  für  l  Lehrl. 
Delhongue,  Ap.  in  Dormagen      .  . 

-0><l>!  it.  Kreis  Creftld.  xnnts  •  .vv«  fx 

Von  den  Herren:  ,^\.  n'A  »iii 

(lUstke,  Ap.  in  Opladen  

Herme»,  Ap.  in  Knldenkirchcn  .... 

V.  d.  Trappen,  Ap.  in  Moers  

Schubert,  (ieh.  in  Opladen  

Kreis  Duisburg.  »  I  M  \  '!  0 
Von  den  Herren: 
Biegmann,  KreisHIr ,  Ap.  in  Duisburg  •  ' 
Emmel,  Ap.  in  Ruhrort  i- -4  *  •  .  •  . 
FlashofT,  Ap.  in  Essen  .  .  ,4  . 
Grevel,  Ap.  in  Sterkerade  1  |  ;  . 
Ha^er«  A4),  in  ßorhum  ....    -  - 

Hofius,  Ap.  in  Werden  4  

jRn.><en,  Ap.  in  Steele  

KlAnne,  Ap.  in  Mühlheim  a.  d.  Ruhr  . 

Lobbecke,  Ap.  in  Duisburg  

Aleone,  Ap.  in  Mählheim\i.  d.  Rubfi«  «1  . 
Overhamm,  Ap.  in  Werden  

Kreis  Eifel. 
1.  Von  den  Herren :  | 

Joachim,  Ap.  in  Bittbur^  

Triboulct,  Ap.  in  Kyllburg 

Veliog,  Ap.  in  Hillesheim   .    .    .    .    <,  J 

Kreis  Elberfeld. 
Von  den  Herren: 
IVeunerdt,  Kreisdir.,  Ap.  in  Metlmann  .  . 
de  Berghe«»,  Ap.  in  Elberfeld  '  ,*   .'  ,* 

Brink,  Ap.  in  Solingen  

Diergardt,  Ap.  in  Burscheid  

Dorr,  Ap.  in  Wülfrath  

Herschbach,  Ap   in  Wichlinghausen      .  . 

LAbecke,  Ap    in  Elberfeld  

Pallzow,  Ap.  in  Wold  

Schliekum,  Ap.  in  Velbert  

:  Latus  . 
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Transport 

Struck,  Ap    in  Elberfeld  

Weigler,  Ap   in  SotinKeii  .... 
Dobbelslein,  «eh.  in  Elb#rfeld  .... 

Engels,  tJeh.  in  Wald  

Rodewe,  {i*:k  in  Elberfeld  .  .  .  .  . 
Pieunerdl,  LobrI.  in  Meili«8un  

Kreis  Emmerich. 
Voo  Hrn   Weddige,  Ap.  iu  Borken  ... 

Kreit  Schwelm. 
Von  dei  Herren: 

Auguttio,  Ap.  in  Reni.srheid  

Büdecker,  Ap.  in  Witten  

Schwabe,  Ap.  in  Wermelskirchen    .    .  . 

Kr  eis  Trier, 
Von  den  Herren:  I 
urringen,  Krei«dir  ,  Ap.  in  Trier  . 

KSnipT,  Ap.  in  SHHrbur^  

Reuliiod,  Ap.  in  Sihweick  ^ 

Kreis  St.  ifendel.  . 
Von  den  Herren  :  " 
Dr.  Riegel,  Kremdir.,  Ap.  in  St.  Wendel  . 
Emmel,  Admin.  in  Sobernheim  .... 

Foerlscb,  Ap.  in  St.  Johann  

Kiefer,  Ap.  m  SHarbrück  

Üertelbe  für  l  Lehr!  ; 

Koch,  Ap.  das  

Roth,  Ap  in  Herrtitein  .  .  .  .  .^v  !<;<'• 
Roth,  Ap.  m  Otlweiler 

^  ?  Samma 

11.  Vicedireclorium  Weslphaien. 

Kreis  Arnsberg. 
Von  den  Herren: 
V.  d.  .Varck,  Vicedir  ,  Ap.  in  Hamm    .  . 
Müller,  Kreisdir.,  Ap   in  Arnsberg  .  ... 
Belli,  Ap.  in  Altena  ,    .    .    ...   .^».Ji^J  J 

V.  Berg,  Ap.  m  Lüdenscheid  

(■erhnrdi,  Ap  in  Halver  ....  .Ifßl  ,v 
Göbel,  Ap.  in  Altena     .1  .    .    .    .    .  . 

Happe,  Ap  in  Limburg  

Halimann,  Ap.  in  Plattenberg      .    .    •  • 
Haise,  Adm.  in  Fredenbarg        •    •  ^^^f' 
Hempel,  Ap.  in  Neuenrode  . 
Henke,  Ap  in  Unna      .    .    .    ."**!"  .  . 

Hoynck,  Ap,  in  Allcndorf  

Libeaa,  Ap.  in  Hörde  .  ,•.•.*. 

OverholT,  .Ap    in  Iserlohn  ...... 

—  Latus  . 
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Pfeiffer,  Ap.  in  Neheim  

rriolt,  Dr.  med.  in  Lüdessclieid  .... 

Redicker,  Ap    in  li»inin  !•« 

Ullrich,  Ap.  in  Bileke    .|  % 

VerhöfT,  Ap.  in  Soesl  

>^'rede,  Ap.  in  Mejsihede  

Cuntz,  (leh   in  Halver  

Blirkmnnn,  Geh.  in  Unna  ,    p  « 

Slarcke,  Geh  das  

N.  N.,  Geh    in  Arnsberg  

I     «  Kreitt  Herford. 

Von  den  Herren  :  ^ 
Deliuü,  Ap    in  Versmold 
Höll#cbcr,  A^.  ia  Wiedeobrück 

'     ^        '     Kreis  Lippe. 
Von  deo  Herren  : 
Overbeck,  llir.,  Ap.  in  Lemgo 
Arculariu(t,  Ap   in  Horn 
Derselbe  Einiritlsgeld  für  1  Lehrl. 
Bei.«senhirli  Erbi-n,  Ap    in  Lage  . 
Hufr.  Brandet!  Erben  in  Saliuflen 
Heinemann,  Ap  in  Lemgo,  pro  1851  u.  185^ 
Melm,  Ap.  ife  Oerlinghausen 
Ouentin,  Ilof-Ap.  in  Üelnold 
Reinold,  Ap.  in  Barnlrap 
Ueroelbe  Einlril(.«geld  Tür  1  LebrI. 
SchOne,  Ap.  in  BösingfelJ 
Wachsmuth,  Ap.  ia  Schwalenberg 
\Ve«.«el,  Ap.  in  Detmold 
Yolland,  Ad«   in  Saltuflen 
Marlfcld,  Gek.  das  '     -4"*  .  • 

Kreis  Minden.  •Uwif^J*^lV' 
Von  dea  Herren:  .y» 

Faber,  Dir.,  Ap.  in  Minden  

Bierroann,  Ap.  in  Büode     .    .    .  -'d  «4^  f* 
Lehmann,  Ap.  ia  -  ... 
Meyer,  Ap   in  Levern,  fir  1  Lebrl.      .  . 

Ohly,  Ap.  ia  Lobbecke  • 

$as9e,  Ap   iB  Dielingen,  pro  1851  ..... 

Kreii  Mimst  er. 
Von  dea  Herren : 
Wilm«,  Krriadir.,  Ap  in  llünsler      .  *  .  . 
Derselbe  für  l  Lehrl  .    .    .    .  . 

Dudenhause«,  .\p    in  Recklinf  haasea  •  '  , 
Homaaa,  Apl  ia  Kottela  J  .    ...    .  *  . 

Liben«,  Ap   in  \Vader»l«i  ...... 

SnMcai^ai,  Ap.  ia  VreM      .  . 

~     i  -  -  — |- 
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Jl  ;  

-  ♦     i     .  I     '     *       I      TranMport  . 
Kreis  Vadtrborn. 
Von  dcD  Herren  :  | 
Dr.  Willing,  Dir.,  Ap.  in  Höxter     .    ^  . 
Giese,  Kreisdir.,  Ap.  in  Paderborn  .    .  . 

Barkbausen,  Ap.  in  Lügde  

Grove,  Ap.  in  Beverungen  

Jebn,  Ap.  i«  Gerke  .    .|  .    .  . 

Kobf,  Ap.  in  Brakel  .    .1  .    .    .    .    .  . 

van  IN'uynd,  Ap.  in  Lichtinaa  

Quirke,  Ap.  in  Büren   

Höhr,  Ap.  io  Driburg     .|  •  

Rotgeri,  Ap.  in  Rielberg  

Sonneborn,  Ap.  in  Deibrfick  

\  Kr  ei»  Sitgen.  .  . 

Von  den  Herren  :  \ 

•  ••••• 

PoslhofT,  Krei«dir.,  Ap  in  Siegen  .  r>Mi  •«! 
Derselbe  autserordentl.  Brilrag    .    .    «  . 

Crevecoeur,  Ap.  da»  V 

Fellhaus,  Ap.  in  Netphen 
Grossmann,  Ap.  in  Batieofcerg     .*  «I**"; 
Hillenkamp,  Ap.  in  Brilon  .    .    .  '  .  . 
Derselbe  für  1  Lehrl.     .     .         .    .  . 

KerkhofT,  Ap.  in  Freudenberg     .  "  .    ,  . 

Korlenbach,  Ap.  in  Burbach  

Krämer,  Ap    in  Kirchen  

Lang,  Ap.  il  Ghdenbach  

Röseler,  Ap.  in  \>  interberg  

Westhoven,  Ap.  in  Olpe  , 

Wrede,  Ap.  in  Hilchenbach    ',  .  .«nirhi/)»^!» 

Stein,  Geh    in  Battenberg   .  . 

Weslboff,  G«h.  in  Olpe  .    .    ...    .  . 

j    .     .  Summa 

III.  Vicedireclorium  Hannover. 

h'reia  llnnttover.  ,^v> 
Von  deo  Herren: 
Relschy,  Vioedir.,  Ap.  in  Ilten  uj<(i*td<»H  • 
Engerstein,  Ap.  in  Hannover  ..  ..  .. 

Ardmann,  Ap.  das  • 

Friesland,  Ap.  in  Linden  .  .  '>d>J  !• 
Hildebr^nd,  Ap  in  Hannover  ..... 
Redecker,  Ap.  in  IN'eusladl,  für  1  Lehrl.  , 
Rottmann,  Ap.  in  Celle  .    .  ... 

Stein,  Ap.  in  Grohnde   .    .    ,    v    •  • 
Warkenroder,  Ap.  in  Burgdorf  /•  , 

Teichmüller,  Geh    in  Neustadl     ;    •    •  , 
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-  1    .  Trangpori'^  . 


Kreis  Hildtsheim. 
Von  dcl  Herren: 
Deniong,  Kreisdir.,  Ap.  in  Sitrsledt 
Bethf,  Ap.  Ui  Clau5tha{  .|  ...    •    .  • 
Deirhmnnn,  Ap.  in  lliMelheim  .... 

Halle,  Ap.  {■  Hohenhameln  

Moolz,  Ap   in  SaUderhelden  

Schwai'ke,  Ap.  in  Alfeld  

Seelhorst,  Ap.  in  Meincnen  

Weppen,  Ap.  in  Markoldendorf  .    .  . 
Brauns,  Geh.  in  Hilde«heim     .        .    •  . 

Koch,  (jeh.  in  Clausthal  

Kobbe,  (leh    in  Sarstedt  

Lenzen,  (leh.  in  Clausthal  

5lerkel,  Geh.  das.  {  

Wiesenhavem,  Geh.  in  llildesheim  .  •  *a  *W 

Kreis  Hoifa-Diepholz. 
Von  dei  Herren: 
du  Mcnil,  Krtfisd  ,  Ap.  in  Brinkum,  für  1  Lehrl. 

Behre,  Ap    in  Stolzenau  

Buchner,  Ap.  in  Keiliem  

Frühling,  Ap.  in  Bassum  

Krancke,  Ap   in  Sulingen  .    .    .    •    •  y 
OldenburfT,  Ap.  in  Nienburg  .    .  ... 
Wulh,  Ap.  in  Diepholz  

Kreis  Lüneburg.     .    .    .  u 
Von  dei  Herren  : 
tin  M^nil,  Dit  ,  Geh.  Ober-Berg-Comm.,  Ap 

in  \>'unstorf  . 
Halle,  Ap    in  Kbalort  . 
Unck,  Ap.  in  Wiltingen 
Frollius,  Ap.  in  Uelzen 
Schaper,  Ap.  in  Sollau  . 
Der«elbe  für  1  Lehrl. 

;    r  ^        Kreis  Oldenburg. 

Von  dea  Herren  : 
Dr.  Ingenohl,  Kreisdir.,  A^.  in  Hohenkirchen, 

I     I      filr  l  L«  hrl  

Albrecht,  Adm   in  Rastede     .    .    .  ... 

Börkcler,  Ap.  in  Varel,  für  I  Lehrl.    .  , 

Hausmann.  Ap.  in  Alenn,  desgl  

Münster,  Ap,  in  Berne,  desgl.     l^  K  l 
Dirks,  Geh.  in  Rastede  .    .    .  . 


•    .    .    •  • 


Kreis  Otnaftrück, 
Von  de«  Herren: 
Becker,  Ap.  in  Essen 
Cmtrng,  Ap.  in  (ItaniroTf 
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l  — l-i.)  Tran9port 
Kemper,  Ap.  in  OsnubrOck  .... 
Kcrkhoff,  Ap.  in  Meppen 
Messmann,  Ap.  in  Badliergen  .... 

Äleyer,  Ap.  in  Osnahriick  , 

'^'cllelhorst,  Ap.  in  Iburg    .         ,     .  , 

Pieuniann,  Ap.  in  Lin|{en  

Schreiber,  Ap.  in  Melle  

Jife ber^  Ap.  in  Neueohaus  .  .  . 
Gerde«)  Geh.  in  Eüsen  «""i«"-»  • 

Kreii  Oitfriealand.  '  lonjum^l 
Von  (Jen  Herren  :  .> \\nA>i 

V.  Senden,  Kreisdir.,  Ap.  in  Emden  . 

Antoni,  Ap.  in  Weener  *~5tin<jiH 

Börner,  Ap.  in  Leer  

Borcher«,  Ap.  in  Collinghorst      .    .-  ."»'i'V' 

Dedners,  Ap.  in  Ha^e  

Freese,  Ap.  in  Marienhofe  ..   ,    ,    g  •  «  ^ 
Holle,  Ap.  in  Detern     .    ,.  f«vy*  itn^yßi'^  > 
Hoyer,  Ap.  in  OlderaainF       .        ,.  ..  , 
Kitiel,  Ap.  in  Timmel-   J  .    ,    .    ,  ', 
Mailh^i,  Ap.  in  Jemgum  j   ...  , 
Blein,  Ap.  io  Neusiadi-GAden«  •  .... 
Plagge,  Ap.  in  Aurirh  .i  .  . 
Schräge,  Ap   in  PewsunT  .    .    .    .    .  . 

r.  Senden,  Ap.  in  Aurich  

Seppeier,  Ap.  in  Leer  .1  

Slis»er,  Ap.  in  Papenburg  •  Ä*' 

Taakf,  Ap.  in  Dornum  

Timiiierrnann,  Ap.  in  Bonda  

Hünen,  Geh.  in  Hage     .    .    ,    ....  ,V\ff 

♦  I  

Kreis  Stade,  . 
Von  den  Herren:  .    ,  .... 

Penx,  Kreisdir.,  Ap.  in  Lesum     .    ,  •"^'»»^tr» 

Brün,  Adm.  in  Klienworth  

Drevea,  Fr.  Wwe.,  Ap.  in  Zeven    .    .  . 
Gerdt«,  Ap.  ia  Freiburg  |  ...    .  ..... 

I)r    Hardlurig,  Ap.  in  Horneburg  •  .. 
Hasselbach,  Ap.  in  Dorum       .-  .    ,    .  .• 
Dr.  Heyn,  Ap   in  Sthannbeck     j{1\Hf i^H ^ul 

Ker«tenie,  Ap.  in  .Stade  

Knorh,  Ap.  in  Künnebeck  

Marlfeld,  Adin.  in  Oltrrftherg  

»lühlenhoff,  Ap.  in  Oberadorf  .  ,sU\t'7p'' 

Dr.  Müller,  Ap.  das  V**V^'^ 

V    rollniti,  Ap.'in  Thedinghausen    .    .  . 

Polemann,  Adm.  in  Oslei  

Olivel,  Ap.  in  Lilienlhal  *  .  .  ...  m>d^l.T 
Rüge,  Ap.  in  Keuhaua  '  . 
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Schröder,  Ap  in  llar«ereid  .  . 
Sibulite,  Ap.  in  Jork  .... 
Stünicke,  Ap.  in  Vejresark  .  .  . 
Thiidcn,  Ap.  in  Achim  .... 
Versmann,  Fr.  >V\ve.,  Ap.  in  Stade 
>Vulh,  Ap.  In  Allenhruch  .  .  . 
Ilelle,  Geh.  in  Oberndorf 


I  I  A.    I  Summa 

IV^Vicedireclonam  Braunschweig, 

kreis  liranntc/tueig. 

Von  den  Herren:  >3  oi 

Dr.  Ilerzocr,  Dir  ,  Ap.  in  Braunschweig  . 
Derselbe  für  den  Lehrl.  Krü(;er  .... 
tt         ff\   t*       f      Plener  .    .  • 

Härtel  .... 
Ohme,  Vicedir.,  Ap  in  IfSoIfcnbüttel  .  . 
Tiemann,  Krei«dir.,  Ap.  in  Braunschweig  . 
Grothe,  Ap.  dai.  ^  j  ^  • 
Blnckentten,  Hof-Ap.  das^   .    .    .    .    .  .. 

Ilanpt,  Ap.  in  Seesen  .■  

Dermann,  Ap.  in  Ulenburg  ...    •  «nnb 

llöffr,  Ap.  in  Gandersheim  

Kellner,  Ap.  in  Sladtoldefidorf  .... 
Kübel,  Api»in  Eschershaasen  .    .    .    .  . 

Sandorfy,  Ap.  in  Harzbtirg  

Stühner,  Adm.  in  ßodenburg  .    .  ..... 

Volker,  Ap.  da»  

Werner,  Ap,  in  Lehre  

Böhme,  Prof.  in  Braunschwei'g  

Gilniher,  Geh.  das.    .  --.j  

MoritK,  Geh.  da«;.  .    .  .1  

AVegemann,  (ich.  da.«  

Kreis  Andreasberg, 

Von  den  Herren: 
Armbrecht,  Adm.  in  Laulcnthal  . 
BorntrUger,  Ap.  in  Osterode  .  • 

Braunholz,  Ap.  in  Goslar  

Iliroch,  Ap.  das  

Lachwitz,  Fr.  Wwe.,  Ap.  in  Herxberg  . 
Albrecht,  Geli.  in  Salzgitter  • 
Ilelmuth,  Geh.  in  Goslar     .    .  ./^t. 
Leporin,  Geh.  in  Zellerfeld  .,  •. 

Schachtrupp,  Lehrl    in  Duderstadt  • 
h'reis  Dinnkcnburg. 

Von  den  Herren : 
Bor6e,  Ap.  in  Elbingerode  .  •.  • 
Dnnnemnnn,  Ap.  in  Fallersleben 
Densiorr,  Ap.  in  Sohwaneheck  . 
6trhard,  Ap.  in  Marseircjdo  r 


Latus 


4 

2 

2 
2 
2 
2 
6 
3 


3 
I 

! 

2 


:20 
120 
|20 
'20 


l  - 
10 

4 
4 
1 

1 
1 

2 


15 
10 


I- 


94 


at 


135 


35 


15 


20 


50  |25 


j  Google 


Vereimzeitung* 


Hampe,  Ap.  in  Blnnkenbarg    .  .  .  .  ... 

Derselbe  für  den  Lehrl.  Wangemann 
"        "     *>       *>      König  ... 
Kriikenlierg,  Ap.  in  KTinigslulter  .  . 
Lehrmann,  Ap.  in  Schoningen      ,  , 
Lichtenstrin,  Ap.  in  llclmsladt     .  . 

Lilie,  Ap.  in  Wegelt'ben   

Lucaous,  Ap.  in  IlHlbersladt   

Schiller,  Ap.  in  l'ubsdorf  .... 
SchlulfL-Idl,  Ap   in  üsrhersleben  . 
Senf,  Ap.  in  Oebiffelde  ...  . 

Borchnoy  Geh.  in  llasselfelde  .... 

f  ^     I   •  

V.  Vicedirectorium  Mecklenburg. 

Kreis  Slaienhagen,  ' 
Von  dea  Herren  : 
Grijchow,  Vicedir.,  Ap.  in  Stavenhagen 
BurghofT,  Ap.  in  Feldberg  ....  . 
Daulwili,  Ap    in  IVruslreliti   ,    ,•  ,*  ,* 
Gremier,  Ap.  in  Woldegk 
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Lnzarowicz,  Ap.  in  Fnr5lenbcrg  *^* 
3!ayer,  Ap.  in  Friedlaml    .    .    .*  \  T  V' 
Müller,  Ap.  in  ^onbranllenbu^g  .... 

KodelofT,  Ap.  in  Stargard  

Scheibel,  Ap.  in  Teterow  ....  J-.oj".! 
Dr.  Siemerltng,  Ilof-Ap.  in  Neubrandenborg 

Timm,  Ap    in  Malchin    .  .  

Yilalte,  Ap    in  IVnxlin  }  

Zander,  llof^Ap.  in  Netiitrelils.  

DieU,  Geh.  in  Malchin  J  

Fromm,  Geh.  in  Fürstenfierg   ..  ..  i>oj4o^  i 

Krull,  Geh.  in  Malchin  

Menisci,  Gek.  in  SlrcliU  k 

Alüller,  Geh.  in  Slargard    .    .    .    ,    .  , 
Pieper,  Geb.  in  Fenilin  |  .    .    .    ...  . 

Rehfeld,  Geb   in  Stavenhagen  .  ....... 

Buhhanni,  Geh.  in  SircliU  .  

M  obilh,  Geh.  in  Nenatrelitz     .    ,.  ,.  .. 
AUniann,  Lehrl.  das.  .    .    .  d 
liollandl,  LebrI.  in  Stavenhagen,  EiolriltsgeJd 
Kreis  Güslrota^  ,   s    \-  • 
Von  den  Herren  :  .... 
Holland,  Krcifidir.,  Ap.  in  Gü.«trow  ..  ,.  ». 

Bösefleirch,  Ap   in  (loldberg  ß 

Brun,  Ap.  in  Güstrow   .    .    .  ... 

Engel,  Ap.  in  Daretio  .| 
Gritchow,  Ap.  in  Crivilif 
Hermes,  Ap.  in  Neukalden 
pr.  Kubl,  Ap.  in  Flau  . 
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Maller,  Ap.  in  Güstrow  

Blüller's  Erben,  Ap.  in  Malchow  >i<4«"^'i'^i 

Rotf^er,  Ap.  in  Slernber|f  

Stirnow's  Krben,  Ap.  in  Lübi  .  .  <  '  . 
Sasn,  Ap.  in  Waren  .        .    .    ...    .  . 

Slrilaek,  Ap.  A^^s.     .    . '  

Scheel,  Ap.  in  Telcrow  

Schlosser,  Ap.  in  Röbel  

Schumacher,  Ap.  in  Parchiin  .    .    .  ■  .  . 

Btihl,  Geh.  in  Güstrow   ^t-** 

Bösefleisch,  Geh.  in  Goldberg  .... 

Bruoswii,  Geh.  in  Slernberg  .... 

Engelhard,  Adin.  in  Lubt       i    -  , 
Franck,  Geh.  in  Telerowl  ..  ,  ^m^^'^  ,  . 
HammerintiKfer,  Geh.  in  Güstrow 
llinUmann,  Geh    in  Teterow  .    .    .    ,^  ^  . 
Krause,  Adiii.  in  Goldberg 
Lconhardl,  Geh.  in  Waren      .    .    ,    .  . 
Marlen«,  Adm.  in  Malchow    •  '  r  •    •  • 
Proben,  Geh.  in  Goldberg  .    .    .    .    .  . 

Weschke,  Adm.  in  Güstrow   .    .    .  '  .  . 

Wollesky,  (ieli.  in  iMalchow  

Schumacher,  Ap.  in  Parchiin,  Tür  1  Lehrl. 

•       •        •  • 

Kreta  Rottock.  .    .  !)n* 
Von  de»  Herren: 
Kühl,  Kreisdir.,  Ap.  in  Hoslock  .... 
Dr.  Brandenburg,  lloF-Ap.  das.  .'>n«ii'l^ 

Bulle's  KrbeD,  Ap.  in  Saage  

V.  Sanlen,  Ap.  in  Cröplin  .        .  ...... 

Schulz,  Adm.  in  Uostock  N'itt 

Slever,  Adm.  in  Laage  .        .    .    .  ... 

Dr.  Wiile's  Erben,  Ap.  in  Rostock  .  ..  Jti 
Wellering,  Ap.  in  Bruel         ...    .    .  . 

N.  N.,  Ueber8chu^8  am  Beitrage  

Balk,  Geh.  in  Schwan  

Böhm,  Geh.  in  Bruel  

Cordes.  Geh.  in  Rostorkj  m#3 

Dethloir,  iick.  daa.|-#  J  ..  ..  .  .. 

Hermen,  Geh.  das.  :  

Heuck,  Geh.  in  Wismar,  pro  1851  u.  1852 
A  15  Sgr.  ...•».«• 

Hort,  Geh.  in  Rostock  ->Vf^ 

Krüger,  Geh.  das.  .  

Lau,  Geh.  in  Ribnilz  i  .  .  Vt>V*4te» 
^'iedewilz.  Geh.  in  RoMftck     .    ..  ,. 

Petersen,  G«h.  in  Doberan   

Schulttr,  Geb.  in  Rostock  

Wolkow,  Geh.  in  .Marlow  .     .    .  ..... 

Köhl,  Ap.  IQ  Rostock,  rar  1  l.rhrl       .  . 

'♦4  k  i  ' 
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T rantpovt 

Dr.  Brandeoburf^,  llof-Ap.  in  Rostock,  Tür 

1  Lehrliiiü^.  

Dr.  >ViUe's  Erben,  Ap.  das.,  desgl. 

Kreta  Schuerin.        "    *  ' 
Von  den  Herren:  .... 
Sarnow,  Vieedir.,  Hof-Ap.  in  Schwerin 
Dietrichs,  Ap.  in  Grevesmühlen  .... 

Evert,  Ap.  das  

Fenckhausei,  Ap.  in  Schwerin    y.  .    ,  . 

Fraocke,  Ap.  das  !  \  '  ; 

Gaedecke,  Ap.  in  Neustadt  

Kahl,  Ap.  ia  llai^enow  

Ludwig,  Ap.  in  \>  ittenburjEr     .    .  j,^ 
Mumm,  Ap.  in  Zarrentin    .  . 

Petersen,  Ap,  in  Klülr  

Schultie,  Ap.  in  Kehna  

Yolfer,  Hof-Ap.  in  Ludwigslust  .... 
Wasmuth,  Ap.  in  Wittenburg  .... 

Wilhelm,  Ap.  in  Gadebusch  

Windhorn  u.  Sohn,  Ap   in  Boilienburg 

Kampfer,  Geb.  in  GadebQsch  

Müller,  Geh.  das.  .  .  .  «t*'*. ' . 
N.^N.,  Geh.  in  Klüts  

Summa  . 

VI.  Vicedireci.  Beroburg-Eisleben. 

Kreis  Eitleben, 
Von  den  Herren:  u*itou  m 

Giseke,  Vicedir.,  Ap.  in  Eisicben  .  .  . 
Barh,  Ap.  in  Srhafstedt  •*.... 
Honte,  Ap.  in  Hetlsthdt  ....  ^^-x 
Haessler,  Ap.  in  Eislebea  .  .  .*,♦., 
Hclmkampf,  Ap.  in  Sandersleben  »Tut^ttt 
Hornung,  Ap.  in  Ascheraleben    .  ..... 

Krüger,  Ap.  das.  .    .    . ;   . 

Müller,  Ap.  in  Mansfeld     .  . 
Münchho/r,  Ap.  in  Ermslehen  .... 

Poppe,  Ap.  in  Ariern  

Der>elbe  für  1  Lehrling  

Kreis  Bernburg. 
Von  des  Herren : 
Dr.  Bley,  Oberdir.,  Med. -Rath,  Ap.  in  Bern- 
barg  . 

Derselbe  für  1  Lehrling  

Brodkorb,  Kreisdir.,  Ap    in  Halle    .    .  . 
Gürnemann,  Adm.  in  Güntersberge  .  . 

Heidenreich,  Ap.  irt  Göthen  

Kanzler,  Ap.  in  Calbe  a.  d.  S  

.  Latus 
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'  Traußport 

Lndet  ke,  Ap.  in  Gönnern  ,^'\       »V»"'!  W 

IVivbuhr,  Ap.  in  Egeln  «  

Coppenhagen,  Gt'h.  das  Ji-»»!»  f.<* 

Uünhaiipl,  G»h.  in  Bernburg  ,    .    .  »^vs-,» 

Loo^e,  (ieh.  in  Colhen  

N.  IS.,  Geh.  in  Egeln  .  .  .  •  • 
Mallheus,  Geh.  in  Cöihen  ....      .  . 

Richter,  (ieh.  das.     .  ^  

Theusler,  Geh.  in  CönneVn  

Ileidenreii-h,  Ap.  in  Cöihen,  für  l  Lehrl. 

■  Kreit  Bobersberg. 

Von  den  Herren; 
Kühn,  Kreisdir.,  Ap.  in  Bobersbefg  "   .  ..' 
Knorr,  Ap.  in  Sonunerfeld      .    .    .  .. 

Derselbe  für  l  Lehrl  

Ruir,  Geh.  4«s   *.   V  f  ii  • 

h'reis  Detsuu.  .  . 

Von  den  Herren:  .    .  i^' 

Bohlen,  Kreisdir,  Ap.  in  Dessau  . "Ii:-»  tii»^ 

Busse,  Ap.  In  Zerbsl  

Dannenberg,  Ap.  in  Gr.  Salie  .... 

Geiss,  Ap.  in  Acken  

Horn,  Ap.  in  Srhönebcck  .    .        •  ■ 
Leidül.J,  Ap.  in  Beliig  .    .    .    .  l  C    .  . 
Porse,  Ap   in  Roslau    .    .  ,,•  .vjiti/l 
'    Rehdani,  Ap    in  Barby     .....  '^»^^ 
Reissner,  .Med -Ass  ,  Ap.  in  Dessau     .  . 
Schwabe,  llolraib,  Ap.  das.    .    .    •  .f^;; 
SpoU,  Ap.  in  Zerbsl  '  .    .  ' 

h'reit  Eitenburg.  . '  . 

Von  den  Herren:  "... 
.  Jonas,  Kreisdir,  Ap.  in  Eilenburg   .  nfd«Ü*- 
Kahleys,  Ap.  in      '        »       ....  «fd 

Knibbe,  Ap   in  Torgau  |  

Violel,  Ap   In  Annaberg  

Rödiger,  Geh.  in  DelilscU  ...... 

Kreta  Holle. 
Von  deil  Herren  : 
Colberg,  Kreifdir,  Ap   in  Halle      .    .  . 

Huhn,  Ap.  in  Merseburg  

Herker,  Ap.  in  IVi  bra  .  .«i>e 

Kypke,  Ap.  in  l^urrfurl  

MMnhe,  Ap.  in  Merseburg  

Maller,  Ap    in  Wellin  •  • 

l'iibsl,  Ap   in  ÜHlle  •  .  « 

Weber,  Ap.  dag.    .  , 

Hohniig,  (iVh.  dus,  ..... 
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Endlicli,  (ieh.  in  iVebra  ^  

Fa««ner,  (jeh.  in  Helilrungen  .  .  .  . 
Kirrn5se,  Geh.  in  Querriirt  .  .  ^-'»/'•'JJ'- » 
Seefeld,  (jeb.  in  Merseburg  

Kreis  Luc  kau.  * 
Von  den  Herren:  | 
Schumann,  Krei.odir  ,  Api  in  Gof#scn 


Braoig,  Ap.  in  Schliehen 
Kies5,  Ap.  in  Senftenber^  . 
Luge,  Ap.  in  Drebkau   ^  . 
Wedel,  Ap    in  Vetsrhkau  . 
We»enberg,  Ap.  in  Ruhiand 
Schröter,  Geh.  in  Schlieben 


ÄVfi«  Naumburg. 
Von  den  Herren : 
Dr.  Tuchen,  Kreisdir.,  Ap.  in  Naumburg  . 

Grif,  Ap.  in  Weissenfels  

Trommddorir,  Med. -Ans.,  Ap.  in  Cöileda  . 

Vetler,  Ap.  in  Wiehe  .{  

Becker,  Geh.  in  Hoheiiinnlsen     .  n^^umil  • 


VII.  Vicediicclorium  Kurhessen. 

Kreis  Castei.       •    •    •  • 

Von  den  Herren:     j  • 
r.  Fiedler,  Ehrcndir.,  .Med. -Rath  in  Cassel 


Ap.  das. 


Dr. 

GISssner,  Ap.  das.     .    ^    .  . 
Kagell,  liof-.Ap.  das.      J   .  . 
Rüde,  Hof-Ap.  das.  .    .1  .  . 
Dr.  Schwarxkopf,  Ob.-Med.-Ass 
Seydl,  Drogui.sl  das.      .\  .  . 
Sl»nim,  Ap.  das. 
Blas.«,  Ap.  in  Kelslicrp  . 
Brüning,  Ap.  in  Volkinarsen  . 
Elich,  Ap   in  (ludensberg  .  _ 
Leisler,  Ap.  in  WolsThapt  n 
W'agner,  Ap.  in  Grossnlmerode 

Kreis  Corbach.     ff  tu 
Von  den  Herren  : 
llassenkainp,  Ap.  in  Frankenberg    .  . 
Kümmel,   Krei.sdir.,   Ap.   in  Corbach,  für 

1  Lehrling  

Feldmann,  Ap    in  Wildungen,  desgl. 

Göllner,  Ap.  das.,  desgt  

Weidemaun,  Ap.  in  Felsberg  .... 
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Ö  U'l'  V-  '     '        M  .  f       Transport,  . 

Kreii  EBchwege.        ,    .  , 
Von  den  Herren:  uth 
Gumpert,  Kreiadir.,  Ap.  in  Eschwege  .  . 
ti.  Braun,  Ap.  das.  .        .    .    .    .    .  . 

Kreta  H^nau. 
Von  den  Herren: 
Beyer,  Kreifdir.,  Med.-Ass  ,  Ap.  in  Uanau 

Dernelbe  für  1  Lehrl  

Nausch,  Fr  Wwe.,  Ap.  in  BachterBbach  . 
Heräus,  Ap.  in  Hanau   .>  .    .    .    .    •  . 

Hörle,  Ap.  in  FrankTurt  

KSnipf,  Ap.  in  Aleerhulz  

Kranz,  Ap.  in  ISauheiin  

Dr.  Mörschel,  Hof-Ap.^n  Birslein  .    .  . 
Köthe,  Ap.  in  Windecken  ....  .A'V»' 
Rullinann,  Hof.-Ap.  in  Fulda  •    ,    •  • 
Derselbe  für  1  Lehrl.     .    .    i".  '  i''  .  '. 

Sames,  Ap.  in  Gelnhausen  

Slamm,  Ap.  dai.  .    .    ;    .    '^''"i  *' 

Sporleder,  Ap.  in  Bergen  

Woll Weber,  Adm.  in  Sachsenhausen  . 
Zinlgrair,  Ap.  in  Srhiüchlero  r—-^    ■    f ' . 
Bode,  Geh.  in  Hanau     .    .    .   '.   ^  . 

Dorsch,  Geh.  in  Fulda  

Kind,  Geh.  das     .    .    .    :   i^'r^^'H^Hi  A,  ii 

Merck,  Geh.  in  Hanau  

Stamm,  Geh.  in  Windecken  

Wild,  Geh.  in  Hanau         i^.,«. «..i«*! -.c 

kreis  Treyta.  .    .    .  • 
Von  den  Herren:  ..... 
Harlerl,  Ap.  in  kinhhain  «•       •    .•  ^- 
Hess,  Ap    in  Marburg    .                 ..  'f'  v' 
Jacubi,  Ap.  in  Fulda  . 
Krüger,  Ap.  in  Homberg  .... 
Riepenhau.cen,  Ap    in  Marburg   .    .    .  . 
Huppersberg,  Ap.  das   . 


Summa 


Vlll.  Vicedirect.  Erfurt-Gotha- Weimar. 

hreis  Erfurt,  .    .  . 
Von  den  Herren:  ^* 
DauerüHchf),  Ap.  in  Sömmerda 

Beel»,  Ap.  in  Worbis  

Griger,  Dr.,  Ap   in  Mühlhaasen 
Henlschel,  Ap.  in  Gr.  Budungen      .  . 
Hübtchmann,  Ap.  in  Langenüalza     .  . 
KUuer,  Ap.  in  Mrihllinu^en 
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Klolh,  Ap.  jn  Gcbesec  

0:9swald,  HpT.-Ap.  in  Apsladl    .    .  . 
Schefler,  Ap.  in  limt^nnu 
Schenke,  Ap.  in  NN  i-i^^epsee 
Schwabe,  Ap.  in  lleiljg^sltidc  . 
Schweikerl,  Ap.  in  Uin|ei.«ladt  . 
Rebliog,  Afi.  in  Langen^lza 


*f{.  j«i  f 
t«.ü  I 

»!  • : 


Von  d^n  Herren:  | 
Schröter,  hj-ei5dir  ,  Ap.jin  Cahl« 
DörfTel,  Ap.  in  Altenbu^  .    .    ,    .    .  „^,, 
Fischer,  Ap.  in  C'ahla    .  Ji.».'!,^ 
Grau,  Ap.  ^n  Orlami^nda     ,,^^^4  ^ -<  ; 

Löwel,  Ap.  in  Roda  -  I  

Otto,  Hof-Ap  in  Gera  { 
Stoy,  Ap.  yn  .MeuiielwiU 
Weibeiahl,  |Hof>Ap.  in  fisenberg 


n'»h!/'i*iai  »f  > 
2 
2 
2 
i 
2 
5 
1 
2 


Von  d^n  Herren:  I  •  *  •  «v-t 
Löhlein,  Krfisdir.,  Hof-lp.  in  Coburg  * 
Albrecht,  /^p   in  Sonnc^erg    .    .    :  ,• 

Daig,  Ap.  |o  Cronnch  

ror*ier,  Ap.  in  Hol  .  , 
Frobenius,  ^p.  in  Sohl;    .    .    .   j,.  .j^^, 
Gempp,  Ap.  in  Rodach  j  . 
Grahner,  Ap.  in  Bebrunji^en 
Gründler,  Ap,  in  Coburg  , 
Hofmann,  Ap.  in  Komhijd 
Jahn,  Med.»Aa«  ,  Ap.  in  iMeiningen 
Kröbel,  Ap.  in  Schleusingen    .    •    .  ^ 
Ludwig,  Ap.  in  Sonnefejd  .    .        ,  ^  . 
Derselbe  far  1  Lehrl. 
Müller,  Ap.  in  Heldburg    .    .    !    .  . 
Müller,  Ap.  in  Königsberg      .    .  .ft-^tm^Ä» 

Munzel,  Ap.  in  Themar  

Sandrock,  Ap.  in  RQnihjld      .    „  .h„o< 
Derselbe  füi-  1  Uhrl     4    1   .....  .. 

Schmidt,  Ap.  in  Suhl     .        .'    .  . 
Springniühl,  Ap.  in  Hild))urghau8en  '  . 
Stellmacher,  Ap.  in  Cropach  .... 

Weslrum,  i^p.  in  Hildbi^ghaufleo  /, 
Wiltig,  Ap.,  in  Wa£uogen  ..... 

Lühlein,  Sl^d.  pharm,  in  München  .  ; 
Orlmann,  (iph.  in  Coburg  ..... 

Th.  Reinharfit,  Handl.-Kfis.  in  IVurnberg 
Schub,  Geh.  in  Coburg 


Ol 


i  > 
Arch.  d.  Pharm.  CXXV.  Bdf.  I-Hfi. 
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Kreis  Götha. 


»f. 


Von  den  Herren: 
Buchoir,  Vicedir.,  Ap.  in  Golha  .    .  . 
Aflsmann,  Ap.  in  Zella  St.  Blaiii,  25  Sgr 

and  Ii  Thir.  5  Sgr.  .  .  . 
Brückner,  Ap.  in  SaUungen  .... 
Gebeeb,  Ap.  in  Geis«a  ...... 

Göring,  Ap.  in  Bercka  '.  

Müller,  Ap.  in  Lengsfeld 


Werneburg,  Ap.  in  Schmalkalden     .  .1 
Ziegler»  Geh.  in  Eisenach  .    .    .  .1^*^ 
Alfr.  Kämpf,  Lehrl.  in  Gotha      .    .    .  . 
Schwcnnetker,  Lehrl.  in  Zella  St.  Bla«ii  pro 
1851  15  Sgr.,  pro  1852  15  Sgr. 

Kreit  Jena. 
Von  den  Herren  : 
Cerutti,  Ap.  in  Camburg  . 
Habricli,  Ap.  in  Ebersdorf 
Osann,  Hof.-Ap.  in  Jent 
Schöpf,  Ap.  in  Hir8chberg 
Koch,  Lehrl.  in  Jena     .    .    .    *,^,^f^^  y 
£.  PfeilTer,  Lehrl.  das.  .    .  . 

Kreis  Saalfeld. 
Von  den  Herren : 
Fischer,  Krcisdir.,  Ap.  in  Saalfeld 
Biachoir,  Ap.  in  Sladt-Hro  • 
Duffi,  Ap.  in  Rudolstadt  . 
Koabe,  Ap.  in  Saalfeld 
Köppen,  Ap.  in  Rudolstadt 
Sattler,  Ap.  in  Blankenburg 
Wedel,  Ap.  in  Gräfenthal  . 
Stötier,  Geb.  in  Oberweissbach 
Vogt,  Geh.  dai  


Kreis  Sondershausen. 
Von  den  Herren: 
Hirschberg,  Kreicdir.,  Ap.  in  Sondershausen 
Adam,  Ap.  in  Gr.  Keula    .  • 
Bergemann,  Ap.  in  Nordhansen 
Hessling,  Ap.  in  Immerodn 
Hiering,  Ap.  in  Frankenhausen 
Herbat,  Ap.  in  Bleicherode 
Kiel,  Ap.  in  Greusnen   .    .  . 
Meyer,  Ap.  in  Nnrdhauien 
Jacob»,  Geh.  in  Frankenhaosen 
SchAfer,  Geh.  in  (ircussen 
Schatten,  Zuckerfabr.  in  Heringen   .  . 
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Transport 
Kreh  Weimar. 
Von  den  Herren :  | 
Krappe,  Kreisdir.,  Ap.  {n  Weimar  .  .u.l  . 
Brenner,  Ap.  in  Blartkenlisgen  .... 
Derselbe  für  1  Lehrl.  Einlnltsgeld  .    .  . 

Fiedler,  Ap.  in  Vieiientaih  

Gilbert;  Ap.  in  3lBgdala,  für  1  Lehrl.  Ein- 

trill«gcld  

Kanold,  Ap.  in  Budeslädt  

Möller,  Ap.  in  Ueiiida  

Dr.  llofTmann,  Ap.  in  Weimar  .... 

Müller,  Ap.  in  Apolda  

Paulscn,  Ap.  in  Gr.  Neohaiisen  .  -»„t^A 
Ruickold,  Ap.  in  BuUslAdl     ,  ; 
Schwenke,  Ap.  in  Bobersberg  .... 

Derselbe  für  t  Lehrl  

Braun,  Geb.  in  Weimar  


bunima 


IX.  Vicedireclorium  Sachsen 

Kreis  Neustadl'Dresden. 
Von  den  Herren  ; 
Ficino«,  Vitedir.,  Ap.  in  Dresden 
Crusiu»,  Kreisdir  ,  Ap.  das 
Dorn,  .Ap.  H«.« 
Graner,  Ap.  das.  . 
HofTmann,  Ap.  das.  . 
31üller,  Ilof-Ap.  das. 
Sartorius,  Dr.  med.  das. 
Dr.  Siruve,  Ap.  das. 
Vogel,  Ap.  das.  . 

Brunenmann,  Geh.  das  

Hofmann,  Geh.  das.  . 

Kottier,  Geb.  das  « 

Riller,  Geh.  da«.  .    .  . 
Scbwefler,  Geh.  da.«. 

h'reis  Altstadt-Dresden." 
Von  den  Herren : 
Eder,  Kreiadir.,  Ap.  in  Dresden  . 
Vogel,  Ap.  in  Luinmalsch  .... 

Vom  Verein  im  Erzgebirge  pro  1851  u.  1852 

Kreis  Freiberg. 
Von  den  Herren  :  ^' 

Baumeyer,  Ap.  in  Zöblitz  

Heinze,  Ap.  in  Nossen  *  f 

Walcha,  Ap.  in  Siebenlehn     -    .        .  . 
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tl 


Trontport 
I  f      Kreit  Lausitz. 

Von  den  Herren  : 
Bröt  kner,  Kreisdir.,  Ap.  in  Löbau   .  '^l-» 
HfnniniT,  Ap.  in  Bernsttdt,  für  1  Lehrt.  . 
HofTmann,  Ap.  in  Gr.  Schönau 
Justy  Ap.  in  lierrohnt 
Derselbe  für  1  Lehrl.    .    .n4  'j^»^  t 
Keilhau,  Ap.  in  Pulsnil«    .  . 
Kinne,  Adna.  in  Hcrrnhat  . 
Leulhold,  Ap.  in  Bi^rhofwerda 
Otio,  Ap.  in  Reichenau      .  . 
Rein,  Ap.  in  Zillaii  .   l    .  . 
Scheidhauer,  Ap.  in  Weissenberg 
Schimmel,  Ap.  in  Bautzen 
Semnit,  Ap.  in  Neu-Ger»dorf  .    ,    ,  .?''V'' 
Koch,  Geh.,  in  Herrnhut    .  . 

]^  Kreis  Leipzig. ^ 
^    "^on  "^tiPHerren  :  ^ 
John,  Kreisdir  ,  Ap.  in  Leipzig 
Arnold,  Ap.  in  Leisnig  »  . 
Berndt,  Ap.  in  Grimma 

Beyer,  Ap.  in  Sirehla  «^^V 

Gelbke,  Ap.  in  Taucha  •  . 
Herberg,  Ap.  in  Mutzcheo 
Heibig,  Ap.  in  Pegau    .  . 
Henny,  Ap.  in  Rötha 
König,  Ap.  in  Wermsdorf  . 
Liidicke,  Ap.  in  Brandis 
Alarlens,  .\p.  in  Leipzig 
IVeuberi,  Ap.  das. 
IVeuberl,  Ap.  in  Würzen 
Röder,  Ap.  in  .Markranstädt 
Sachse,  Fabrikant  in  Leipzig 
Schütz,  Ap.  das.  .    .    |  . 
Tnschncr,  Ap.  das.  '.  * 
Böttcher,  Geh.  das.   .  , 
Golz,  Geh.  das     .    .    |  . 
K.  N.,  Geh.  in  Würzen 
Ohm,  Geh.  in  Leipzig  . 

Hast,  Geh.  das  

Schwarz,  (reh.  das        .  . 
Sondermann,  G«^h.  das.  . 
Treff,  Geh,  das  i«, 

Kreis  Leipzig^Ert gebirg. 
Von  den  Herren: 
Piacher,  Kreisdir.,  Ap.  in  Colditz 
Maller,  Ap.  in  Waldheim  .... 
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i  Transport 

Funke,  Geb.  in  Coiditz  j  

Hachner,  {ie%.  in  Z^ichopau  

Kreis  VoigUand. 
Von  df  II  Herren  : 
Bauer,  Kxexsi'w  ,  Ap.  in  Oelsnilz     .  . 

Csöbel,  Ap    in  Plauen  

Grioffmuth«  Ap.  in  i»ukirchen  .... 

Pinlher,  Ap.  m  AdorT  

Schwabe,  An  in  Auerbach  .  .  ^  n«  > 
Wiedemann,  Ap.  in  Keicbenbach 

Ao9  dein  Krtise  Güns  in  Ungarn 


iSuintiia 

A.  Vicedirectorium:  der  Marken. 

Kreis  Königsberg. 
Von  den  Herren: 
Or.  Geiseler,,  Dir.,  Ap.  iir  Königsberg  . 
Myiiui,  Kreiddir..  Ap   in  Soldin 
Fick.  Ap.  in  Zehden 
Groflsmann,  Ap    in  Neu-Bbrnirn 
Hoppe,  Ap.  in  Straussberg 
Jensen,  Ap.  in  Wrietun'  1.  . 
K'roll,  Ap.  irt  Selow      .  *.  . 
.Metzenibin,  .4p.  in  CQslrii 
Reichert,  Ap:  in  .Miincheberg 
Sala,  .\p.  in  Fürstenfelde  . 
Teutscher,  Ap.  in  Mobrin  . 
VoMy  Ap.  in  Barwalde  .  . 
Schulz,  Geh.  in  Zehden  y 

kreis  Artgermünde,       .  . 
Von  dew  Herren  ; 
Bolle,  Ehrendir..  .^p    in  Angermünde  . 
Derselbe  für  1  Lehrl  .    .    .  . 

Bogeoschneidbr,  Ap.  in  Granzow  .  . 
Bürger,  Ap.  in  Greirenbeig  ... 
Couvreux,  Ap.  in  Btesentbal  .... 

Grapow,  .Ap,  in  Neustadl  

Heinrici,  Ap.  in  Schwedt  

HoJU,  Ap.  iM  Prenzlau  

Körber,  Ap.  das  

Krafft,  Ap.  ii  Boitzenrburf  ..... 
Leidolt,  Ap.  iir  Vierraden  .  .  •  ... 
Liegner,  Ap.  in  Liebenwalde  .... 

Mahlitz,  Ap.  in  Tempitn  

Derselbe  für  \  Lehrl  4*  t 

IVofick,  Ap.  in  Oderberg  <  

Roth,  Ap.  in  Wemeurhei  
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y\eis$f  Ap.  in  Neusladt  

Weios,  Ap.  in  Strassborg  

Wittrin,  Ap.  in  Prenzlau  

ÜHf^edorn,  (jeh.  das  

Hindenbiirj;,  Geh.  das  

Zillichi  Geh.  in  Teinplin  '. ' 

'*         Kreis  Arnstcalde. 
Von  den  Herren : 
Goldfchmidl,  Ap.  in  Dr^mburg,  inci.  1851 
Liocke,  Ap.  in  Neustadt     .    .    .    .  • 
Marquardt,  Ap    in  Woldenberg  .... 
Roicke,  Ap.  in  Landsberg,  iocl.  pro  1851 
Röstel,  Ap.  das  ,  incl.  pro  1851 

Seile,  Ap.  in  Birnbaum  

Stark,  Ap.  in  Freienwalde  «il'^i  u>lA  l'^ii 
Vogtherr,  Geh.  in  Birnbaum 

^    Kreis  Berlin.  ,  , 

Von  den  Herren:  ».--«»i-^' »-il 

Stresemann,  Kreisdir.,  Ap.  in  Berlin    .  .' 

Bälhke,  Ap.  das.  ^  «   

Becker,  Ap.  das.  ^  .    .    .    .    •  . 

Behm,  Ap.  das,    ^«f«|>    •  • 

Bennil,  Ap.  dal.  .    .    .  '  

Bernard,  Ap.  das  

Beyrich,  Ap.  das  

Biel!,  Ap.  das  

Blume,  Ap    das.   .     .    .  j  

Bolle,  Ap.  das   . 

Dumann,  Ap.  das  

Fubtfl,  Ap.  das  

Günther,  Ap.  das  

Heyder,  Ap.  das. 

Jung,  Ap.  das  ■li^im  k 

Kaumann,  Ap.  das  •    •  .•  . 

Kellner,  Ap.  das   . 

Kluge,  Ap.  das  •.•  ••«•  •*. 

Ilchiiing,  Ap.  das  

Link,  Ap.  das  

Lucae,  Fr.  Wwe.,  Ap.  das  

A.  MeyerhofT,  Ap.  das.      .....    .    .  . 

£.  MeyerhofT.  Ap.  das.  •  i  •  

Maller,  Ap.  das.  .    .    .  >.    .    .  .,  . 

Pannenberg,  Ap    das.    •  |»  .«.m*  .•  .. 
I*hemel,  Ap.  das.  ..{...... 

Riedel,  Ap.  das.  .    .    .  i  .    .    •    .  ■ 

Hingv  Ap.  das.  «I*«»*«-*«.«.* 

Rubach,  Ap.  das  

Schaiht,  Ap,  das.      .    .  i  

#ft  I    •    t  Latus 
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Scheller,  Ap.  in  Berlin 
Schwing,  Ap.  das.  . 
Simon,  Ap.  das.   .    .  < 
Sonntag,  Ap.  das. 
Voigt,  Ap   da«.     .  . 
Vr'allmüller,  Fr.  Wwe  ,  Ap.  das.  , 
l^'eigaod,  Ap.  das.        •!  . 
Vcise,  Ap.  da«.  .... 
Dr.  Müller,  Ap.  das.,  für  1  Lehrl 

Krei»  Erxleben. 
Von  de«  Herren: 
Jacbmann,  Kreisdir.,  Ap.  in  Erxleben  . 
IVaumann,  Ap.  in  Seehausen   .    .    .  •. 
Schröder,  Ap.  in  Neuhaidensieben  .  . 
Schult,  Ap.  io  Gommern 
SrnfT,  Ap.  in  Oebisfelde,  für  1  Lehrl.  . 
Voigt,  Ap.  in  Wolmirstädt  ^ 
Gräber,  Geh.  in  Seehausen 
fCitschke,  Geh.  in  Erxleben 
Sleuding,  Geh.  in  Mückern 


—     10  — 


h'rns  Fiittualk. 
Von  den  Herren:     f         '    *    '    '  * 
Jung,  Kreisdir.,  Ap.  in  Pritzwalk 
Bävenrolh,  Ap.  in  Havelberg  .  . 
Brauer,  Ap.  in  Kyriti    ...    .    .  *  • 

Heller,  Ap.  in  Lernen    .t  .    .    .  ^V'^'J-'f»» 
Kermer,  Ap.  in  Wusterhausen  .... 

Meyer,  Ap.  in  Patlliis  .| 

Priem,  Ap.  in  IVeustadt  ....... 

Mad   Schönduve,  Ap.  in  Wittenberge  .  . 

SchuUie,  Ap.  in  F'erleberg  

Utecht.  Ap.  in  Wilsnack  

Willicn,  Ap.  in  Havelberg  

Erfurt,  Geh.  in  Pritzwalk  

Hiebendahl,  Geh.  in  Wittenberge  »  «  . 
Rhode,  Geh.  in  Havelberg  .    .    ,    ,  *.  . 

Kreit  Neu-Ruppin.    •*  •  • 
Von  den  Herren  :  ...» 
Lionnet,  Ap.  in  Friesack    .    .    .    .    .  . 

Wittke,  Ap.  in  Cremmen  

Steindorff,  Ap.  in  Oranienburg  •.  -.    .  . 
Viering,  Ap.  in  Gransa  .  ^  .    ,  * 

Kreis  Sonnenberg. 
Von  den  Herren: 
Bockshammer,  Ap.  in  Zielentig 
Eichberg,  Ap.  in  Karge      .  . 
Runge,  Ap.  in  Drossen  .    .  . 
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Hreis  Stendal, 
Von  de^  Herren: 
Treu,  Kreisdlr  ,  Ap.  in  Stendal 
Bracht,  Ap.  in  Osterburgf  .  . 
Hartwig,  Ap[  in  THn^ernÄnde 
Henlschei,  Afp.  in  Salxw^el  . 
Mandenberg/  Ap.  in  ^eeHausen 
Kiemann,  A^.  iri  Gardele^en  . 
Senfl",  Ap.  \d  Calbe  .... 
Strüinpfler,  Ap.  in  Stendal  .  . 
WoliersdorirJ  Ap.  in  Arel^dsee 
Zechlin,  Ap.  in  Salfwcd^l      .  .^^^ 
Mallies,  (iehl  in  Osterbui^     .  . 
Francke,  Lellrl.  das  

kreis  Chnrlohenburg. 
Von  ded  Herren:  '^^-^  *•  " 

Limann,  Kreikdir  ,  Hof-Af^.  in  Cbariottenburg 
Dannenberg,  Ap.  in  Jüle^bogk  .... 

DAhl,  Ap   in^  Sp^mdan  

I^reitag,  Ap.  in  Rathenow  

Lange,  Hof-Ap.  in  Charicrttenburg    .    .  . 

Lautlich,  Ap.'  in  Starkow  

Legeier,  Ap.  in  Kalheno^Är      .    .    .  j-,,^^ 
Oenirke,  Hof-Ap.  in  ChaHotlenburg  ^ 
Paurkert,  A|>.  in  Treuenbrieltcn      .    .  . 
Otto  Limann,'  (Jeh.  in  Ch^rlotlenburg    .  . 
H.  Schwar«,  Geh.  da». 


•  .  'n 


Summ« 

Xr.  Victdirecionuhi  Pommern. 

»  Kreis  fl'^oigast       .    .    .  > 
Von  dcj  Hennen :  •  • 

Marüüon,  Vn^dir  ,  Ap.  ii^  Wolgast  . 

Biel,  Ap.  in  Greifswalde  

Bindemann,  Ap.  in  Barth  

Bock,  Ap  Triebseet  

Heinrich,  Apt  in'  Lassan  

Lauer,  Ap   iü  Anclani  

Schmidt,  .\p   in  Altenkirchen  .    .    .    .  , 

Schulze,  Ap   in  Jarnien  

Wagner,  Ap.  in  Grimmen^  

Weinliol«',  A^  in-  Slralsun«!  .  .  .  , 
Gosche,  Geh.  in  Triebseet  

k'riHs  Stetlin-Rkginwalde. 

Von  deiV  Herren :f  | 

Adlich,  Ap    \n  Pyrili     .  |  

Bückling,  Ap'.  m  'polain  1  

'I — * 

'  La  tu  Ii 
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Dames,  Ap.  io  P(Hitx 
Domann,  Apf.  iri  Cosiin 
Grrlacb,  Ap!  in  Uamig  ' 
(jützlaff,  Ap.  in  Treptow' 
Jotin,  Ap.  id  PlHthe  .  .• 
Körner;  Ap.  in  Slargard 
Kleedehn,  A^.  in  Neuinark 
LieheVf  Ap.  in  Kolberg  .    .     ,  , 
Ritler,  >led.>Ratb  in  Stettin  X^^l 
Tütacher,  A|f  in  Greifenllagen 
Voaa,  Ap   id  f)aber  .    .f  .    .  . 
f^egVly,  Apl  in  B»hn  .... 
Wilin,  Ap   ib  Belsard  .... 
Krause,  Gehi  in  (ireifenberg 
Heinrii'b«,  Ap   in  Pölits 
Köiler,  Geh.  in  Sternber^  . 
Tot«,  Geh    ih  Plalhe      .  . 
Wäthicr,  GA.  in  COslin 
Zahl,  Lehr!,  in  Daher 
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XII.  ticedirecio^ium  Posen. 

Kreis  Köni^berg.  * 
Von  deA  Herren;  .  ' 

Kuich,  Viceifir  ,  Ap  in  hinten  .  .  . 
Freundi,  Ap.»  in  Königsberg  ,  .  ,  . 
Friedrich,  A^.  in  iVeideniterg  .    .    .  . 

Hahn,  Ap   ii  Ortebberg  

Hille,  Ap.  irf  Pr.  Eylau  .  .  .  .  ,  , 
Ihlo,  Ap.  in  FitchliAuiien  .  .  ,  ,•.  , 
KoUecker,  A^.  in  Allt^nst^in  .  •  .  •  • 
Krahmer,  Aji  in  Pillau  .  . 
Kunte,  Ap.  fn  Ud^rwang^n  ,**•  r-  .  . 
Lehmann,  A|l.  in  Land^brfrg  .'  .  .  . 
Lyncke,  Ap.  in  Mohrnngdn  .  .  .  . 
Mehlhaijsen,  Ap.  in  tVehlbu    .    .    .  . 

Merten!.  Ap.  in  Gerdaueil  

Oehm,  Ap.  i|i  Tapiaii  

O"irio|$,  Ap    in  Barlhen  . 
Boss,  Ap    10  Lappionen  . 
Schenk,  Ap.  in  Kaukehin^n 
Wächter,  Ap»  in  TiWl    . ;  . 
Wiiirin,  Ap.  in  H^eiligenbtil 

~  JÜ**"  NicAiinStgliedorn*  dea  Vereins ; 
ivahrenholt,  Ap.  fii  ffe fi fsacTT . ^^^^f^ 
Fromm,  Ap.  in  VVitlenbei^      .    .    .  . 
Glaud,  Ap.  ii  .XOblhaused  
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ffelwigr,  Ap.  in  Bischorstetn  .... 

Lange,  Ap.  in  Osterode  

Rosen,  Ap.  in  Braunsberg  

E.  Schön,  Fr.  Wwe.,  Ap.  in  Labian 
Steppuhn,  Ap.  in  Liebemühl  .... 
de  Terra,  Ap.  in  Pr.  Holland  .... 
Weisselberg,  Ap.  in  HuUberg  .... 

Wessel,  Ap.  in  Wormdill  

Link  in  Friedricbshof  pro  1Ö51  u.  185Q 

R.  Eilenfeldl    .    .    #  .|  

G.  Schulis  


'  Kreis  Bromberg.     ,  . 
Von  den  Herren  : 
KupITender,  Kreisdir.,  Ap.  in  Bromberg 
Bogenschneider,  Ap.  in  Fordon    .    .  . 
Brandl,  Ap.  in  Willkowo  .  • 

Freimark,  Ap.  in  Labischin     .    .    .  . 

Hoyer,  Ap.  in  Inowraclaw      .    .    .  . 

Just,  Ap   in  Ciarnikau  .    .    .    .    .  . 

Klicke,  Ap.  in  Pakoso 
Kugler,  Ap.  in  Gnesen 

i  ' 


^   Kreis  Damig,  ^^^'^^ 
Von  den  Herren  : 
Blanke,  Ap.  in  Marienwerder     .    .  . 
Dr.  Graentz,  Ap.  in  üansig    .    .    .  . 
Preussmann,  Ap.  in  Neuteich  .    • ,  •  • 


Kreis  Lissa. 
Von  den  Herren: 
Plate,  Kreisdir.,  Ap.  in  Lissa 
Mentzel,  Ap   in  Ostrowo  . 
Kurz,  Ap.  in  ßomst   .    .  . 
Dessen  Lehrling    .    .    .  ^  . 


(i 


Rüde,  Ap.  in  Gostyn 
Bucholt,  Geh.  in  Schroda  . 

Kreis  Posen. 
Von  den  Herren  : 
Hohlfeld,  Ap.  in  übornick  . 
Krüger,  Ap.  in  Stenschewo 
Preuss,  Ap.  in  Zirke  .  . 
Richter,  Ap.  in  Pinnei  »i  . 
Sasse,  Ap.  in  Itogasen  .  -  . 
W'eiss,  Ap.  in  rSeutowyst  . 
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XIII.  Vicedireclorium  Schlesien. 

'  Kreis  Otis. 

Von  den  Herren:  tjt.-  'j.  n  J 

Oswald,  Vicedir.,  Ap.  in  Oels  .... 
Bültner,  Krei5dir  ,  Ap.  in  Breslau  .  . 
Aost,  Ap.  in  Löwen  .    .|  .    .    .  .  •    .  . 

Gabriel,  Ap.  in  Milil5ch  

Grünha^en,  Ap.  in  Trebnitz  

Güntiel-Becker,  Ap.  in  >^'ohlaa  .... 
Ilerrmann,  Ap.  in  Poln.  Wartenberg  .  . 
IHatlhesius,  Ap.  in  Festenberg  .... 

Müller,  Ap.  in  Markt-Bohran  

Reimann.  Ap.  in  Guhrau  

SchoUz,  Ap.  in  Bernstadt  

Tieling,  Ap.  in  Juliushurg  

Tinzmann,  Ap.  in  Slroppen  

"Wilde,  Ap.  Hl  Namslau  .  .  .  .  •  . 
Winkelinann,  Ap.  in  Merftebor    ,    '1*  .  , 

Bierhold,  Geh.  in  IVamslau  

Gottiichalk,  Geh.  in  Oels  

Hulwa,  Geh.  in  Wohlau  

Neumann,  Geh.  in  Bernstadt  .  .  .  .  • 
Rosick,  Geh.  in  Juliusburg  .  .  ... 
Tinimann,  Geh.  in  Slroppen  .  .  .  .  . 
]N'.  IV  ,  Geh.  in  Guhrau  

Kreis  Breslau.      .  . 
Von  den  Herren: 
Müller,  Kreisdir.,  Ap.  in  Breslau     .    .  . 

Derselbe  für  1  Lehrl  

Friese,  Ap.  dat.    .    .    •(  .    .    .    .    .  , 

Geissler,  Ap.  das  V^*;  . 

Gerlach,  Med. -Ass.,  Ap.  das.  .*  ,    ,  *  , 

Hedemann,  Ap.  das  *.*•'.*• 

Hensel,  Ap.  das    .    .    .    ,'.  *  . 

Lockstedt,  Ap.  das.   

Maschke,  Ap.  das.  .  .•  .  .  .  '  «"  i  . 
Derselbe  für  1  Lehrl.  .  .  .  '  #  4.^  •  •  . 
^Tohr,  Ap.  das.,  desgl.   .    .    .    .    .  '  .  • 

Kreis  Görlitz.  .    .    ,  -  . 
Von  den  Herren:  '.  t.  > 

Struve,  Kreisdir  ,  Ap.  in  Görlitt      .  . 
Buntebart,  Ap.  in  Muskau,  pro  1851  u.  1853 

Burkhardt,  Ap.  in  ^ii^ky  

Felpenhauer,  Ap.  in  Marklissa  .... 
Hnllgans,  Ap.  in  GreifTenberg,  pro  1850  —  52 

Mitscher,  Ap   in  Görlitx  

Peucker,  Ap.  in  Reichenbach,  pro  1851  a.  1853 
Preasfy  Ap.  in  Hoyerswerda  

^  Latus  , 
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Kreis  Kretitburgi 
Von  de«  Herren  : 
LehmRnn,  Kreisdir.,  Ap.  in  Kreusbarf 
Derselbe  lüif  1  Lehr).  . 
Göde,  Ap.  ii  Guteotag  . 
Koch,  Ap.  in  Oppeln*  . 
Srhiiwa,  Apl  in  Co«et  . 
Schölls,  Ap.  in  Consttadt 
Trubel,  Ap.  in  Cnrlsruhe 
Keller,  Geh    in  Lrschnits 
Kruppe,  Geh.  in  Kreuibilrg 
Milieski,  Geb.  in  Kosel  . 
Wocke,  Geta  in  Tost 
V.  Wogski,  Geh.  in  Kosel 

Kreta  Neiite. 
Von  deÄ  Herren: 
Cösler,  Kreiidir.,  Ap.  in  Patscbkau 
Lange,  Ap.  in  Falkenberg 
Mcntei,  Ap.  in  LeobschüU 
Rupprerht,  Ap.  in  Zillz     .  . 
Derselbe  für  1  Lehrl. 
Fleischer,  Geh   in  Leobschüli 
Horner,  (leh.  in  Ober-Glogau 
HofTiuann,  Geh.  in  Leobschüts 
Jacnsrh,  Ap«  in  Friedland  . 
Leuckner,  Af>.  in  Patscbkau  . 
Volkniann,  Geb.  in  Kutscher  . 


Kreis  Nen8tüdtet. 
Von  deÄ  Herren: 
Wege,  Krei#dir  ,  Ap.  in  IVeuslädtel 
Hänisch,  Ap.  in  (ilogau 
Harfcb,  Ap.  in  Liegnils 
Killel,  Ap.  in  Goldberg 
Meissner,  Ap.  in  Glogau 
Mertens,  Ap,  in  Neusair 
Müller,  Ap    in  Frciftadt 
Pelldram,  A^.  in  Sagau 
Poppe,  Ap.  in  .\aun»burga. 
Ragner,  Ap.  in  Schönau        .  . 
Schmack,  A|f.  in  Bolkenbayn  •  • 
Schreiber,  Ap.  in  Licgnilz  . 
Weimann,  .\p.  in  Grimberg 
Stremler,  Gek.  in  Liegnits  .    .  . 
l'lbrich,  (leh.  in  Goldberg 

Kreit  Reichenbach. 
Von  dert  Herren: 
l'nfrr,  Krri*|,r  ,  Ap    in  GTatf 
Grunjdinann,  Ap.  in  Zobien 
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Heiorki,  Ap.  in  Slrehlea      •  .  * 
Jaetckke,  A|p.  in  Striefi«u  .  . 
ketodl,  Ap.  in  Liogenbieiau  . 
Lonicer,  Ap.  in  Landeik 

Mende,  Ap  in  Striefnu 

^euInaoo,  Ap-  in  Wünsohelburg 

M'ocke,  Ap.  in  Peters waldau 

.  '  Kreit  Rfbnik.  ^ 

Von  den  Herren :  *  V,v  > 

Fritze,  kreicdir.,  Ap.  in  Rybnik,  Tür  1  Lehrl. 
Ferche,  Ap.  in  Sohrau  ^    .    .    .    .  i'u««^ 

Hirtcbrelder,  Ap.  in  Plefs  

Derselbe  für  l  Lehrl 

Schö&nius,  Ap.  das  

Sckefde,  Ap.  in  iUtibor  • 

Tbiioi|,^.jUt^.^ 
Gerlicb,  Goh.  daj. 
Lange,  Geh.  das.  . 
>^eidlicb,  Uhrl.  da«. 
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Von  den 
Dr.  GefTcket 


n  Herren :    4  .  , 

,  Kreiidir.,  f  p.  in  IflbecK 

Eitfeldl,  Ap.  in  Tra%eni(inde  

Kindt,  Ap.  in  Eulin  

Kindt,  Ap.  in  Lübeck  .... 
V.  d.  Lippe,  Ap.  in  Mölln  . 
Saa»,  Ap.  ia  Schünberg  , 
Schlieniann,  Ap   in  Lüb^k     .  . 
Siedenborg,  Ap  in  Katxfburg 
Vermann,  Ap.  in  Lübeii  .    .  . 


XV.  v*! 


^  j       *  cn ;» 1  ti  V  *  -j !. 

icedireclorium  Holstein. 

Kreis  Altona. 
Von  den  Herren:  . 
Bahrt,  ehedem  Ap.  in  Piooeb«rg,  priv.  in 
Altona  .    .    .    .    ^   ,  ,  ,  , 

B«rgum,  Ap.  in  Crampe    .    .  ........ 

^eake,  Ap.  in  Altona    .    .    .  d„,»4,  » 

<«"  i»bo^v 

Ulheke,  Ap.  in-Poppenbüttel  .... 

J«hn,  Ap.  in  Elmshorn  

»^olUti,  Ap.  in  Kellinghuaeo  
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Derselbr,  nachträgliche  Beiträge  für  3 

flossene  Jahre  ä  1  Thir.  . 
Siemsen,  Ap.  in  Altona  .... 

Statham,  Geh.  das  

W'olfT,  Eiuil,  (ieh.  in  Kellinghusen 
WoliT,  Ap.  io  Blankenese  .... 

Herb,  Geb.  in  Altona  

Block,  Ap.  io  Uetersen  .... 

Kreis  Reinftid. 
Von  den  Herren :  '  •  1 

Ackermann,  Ap.  in  Lütgenbarg 
KrosE,  Ap.  in  Nortorf    .  . 
Slarteni*,  Ap.  in  Neustadt  . 
Thun,  Ap.  in  Segeberg  .    .  . 
Derselbe  für  1  Lehrl.    .    .  . 


ver- 


Summa 


Ferner  ist  noch  nachträglich  eingegangen : 

Aus  dem  Kreise  Halle 
die  in  der  Vereins-Kechnung  pro  1951  unter 
ausserordentliche  Einnahme  gesteilten  Bei- 
trige  für  die  Gehülfen-Unterstützungscasse. 

Aus  dem  Kreise  Sondershausen 
pro  1851  : 
Von  den  Herren : 
Bergemann,  Ap.  in  Nordhausen  . 
Hiering,  Ap.  in  Frankenhausen  . 
Meyer,  Ap.  in  Nordhausen 
Schatten,  Fabrikant  in  Heringen 
Jacobs,  Geh.  in  Frankenhausen  . 

Ausserordentliche  Einnahme  von 
N  i  ch  t  ro  i  tg  1  i  e  d  e  r  n  des  Vereins. 

Von  den  Mitgliedern  des  pharm. -naturwiss. 

Vereins  zu  Jena  

Von  Hrn.  Jagusch,  Geh.  in  Gotha 

Von  den  Herren  Apothekern  in  Hamburg 

Von  den  Mitgliedern  des  pharm. -naturwiss. 

Vereins  lu  Jena  

Von  dem  Pharmaceuten  J.  io  A.  durch  Hrn. 

Uofralh  Wackenroder  in  Jena  . 
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ZnsammenstelluDs:  der  Einnahme. 


Aus  den  V i  ce d  i  r ec  to r  ien  : 


."4  0 


i 


I.  am  Rhein  .  \  "l  1'  'V".' 

c  n,  d  u'. 

II.  We«tphalea 

III.  Hannover  ^,  • 

IV.  Braunschweig  \  ...  ^,  '  «L  ti-Ji 

V.  Mecklenburg  V';-v'V'i'\'l  V^l 

VI.  Bernburg- Ciilebeo  .   %    ••^t'«    •>  4 

Vn.  KurheMCQ  

VIU.  Erfurt*Gotha-Weimar  .«.».. 

IX.  Sachsen      .    .    .  i^itJH  -4    .  . 

.  der  Marken    .    ...    i..  •  t#  ,  •  ,^  n 


XI.  Pommern 

XII.  Posen  . 
XIII.  Schlesien 


XIV.  Kreis  Lübeck  . 

XV.  Hoiitein     .  . 


Ii.,  i 


Von  Hrn.  Jordan  in  Gr.  Keula  • 
Von  Hrn.  Hofrath  Wackenroder  in  Jena 
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Recapitulation, 

Voo  Mitgliedern  des  Vereins 
ß   Von  Nichlmitgliedern  des  Vereins  . 
C.  Rückständige  Beiträge  vom  Jahre  1851 
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Lemgo,  den  10.  Juni  1853. 
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Die  tif lieh  iberhand  «ebmeodett  PfoidtereiM  iMtrAg»»  nicht  •U«ia 
das  PublicoiD  um  Geld  >nwd  fif fMW|hn^.^ift,|H|Hn|^t»  mfk,4ßP^ ^P«« 

theker  einen  Theil  de«  Erwerbes,  auf  weit  hen  er  von  der  Staalf- 
beh(^rHe  nngewiesen  ist,  die  ihm  tehwere  V«*raDtworlliebkeit  auflegt. 
W'it  wenig  der  Apotheker  geschätzt  isl,  ^geht  aus  der  l'üzahl  von 
Geheimmitleln  hervor,  welche  taglich  in  allen  Zeitungen  mit  auweiien 
fArmlich  llalMrIichef  Marhiaehreimrei  aoffeboMi  «Ptttdeo  Cia  M- 
apial  davoB  mphw  jaUt  die  inastloaaB  Ankündigungen  4er |J|<valanf« 
arabtca,  wekhe  nach  Winklers  neuesten  Unter^achoDf  taa  dam 
Mehle  der  Sauhohne  (Vicia  Faha  L.)  bestehen  soll. 

Aaf  da»  Unwesen  der  Geheimmittel-Pfiuicherei  Bexiig  habend, 
folgen  hier  einige  Tarofdoungea ;  die  gr daäare  Verbreitung  daraelbeo 
varaalfliai  vielleicbl  dieat  odar  jm»  MM«  4h»  Vvhgt  »in  Ende 
an  nwohM. 

Es  i.<t  neuerdings  in  Frage  gekommen,  ob  die  auf  Anordonsf  der 
VerwaUatig^^<^^t*^rden  beruhende  Bestimmung: 

das»  ütTeulliche  Ankündigungen  und  Empfebluj^gen  von  Arinei- 
oder  sogenaantea,  niebl  bmadera  approbtrlea  Geheimaiitlel« 
Bichl  aum  Druck  su  Tcratatten,  so  lange  nicht  'die  Approbation 
des  Geheimriiitiels,  rcap.  die  Geaahnifaag  dca  Kraifphyaikoa 
beigebracht  worden, 
aurh  noch  jetzt  gelte,  nachdem  eine  dieaer  Bestirnmung  entsprechende 
Vorschrift,  weder  in  die  Ceaior- laatroetion  vom  31.  Januar,  noch 
in  die  Verordnaag  vcm  SO.  Jaai  184S  aafireaammea  fat.  Obwohl 
nun  mit  Racksirht  aaf  die  EinleiUing  der  Ictalyedachten  Verordnung 
die  CensurbehArden  «n  jene  frühere. Bestimmung  allerdings  nithi  mehr 
gebunden  sind,  so  miiss  sie  dennoch  auch  jetzt  im  ^^esenllichen  noch 
aufrecht  erhalten  werden,  weil  aus  allgemeinen  gesetzlichen  Vorscbrif- 
ien  aAt3!te>kLhsf^  diif  .ÜMptaarbf  nach  daatelbe  henrorgeht»  waa  in 
jener  Bcstioum^ng  angeordnet  war. 

Es  ist  nftmlich   sowohl  nnch   der  allgemeinen  Gewerbeordnung 
vom  17.  Jantinr  18'45  als  nuch  nach  den  in  den  Königlichen  Staaien 
geltenden  Strafgesetzen  der  Verkauf  ttqd,d«s  Ausbiften  von  Arzneien 
ohne  aaadrAchliche  firiaabaiaa  des  'Staats  bei  Strafe  verboten.  Für 
die  ilheiaprovipa  in  darch  die  GeaeM-Deerela  tro«  91.  Geaminal  XI. 
39.  PiavioaeXni.  und  35  PrairialXlII.  der  Verhaaf  nnd  die  öffentliche 
Ankündigung  nicht  besonders  «ppr«bir»f»r Geheiinmittel  mit  einer  Geld* 
busse  von  35  bis  600  Francs  gedroht  i^nd  |n  693  und  69^  Tit.  20. 
Th.  3.  A.  L.  K.  ist  die  Zubereitung  und  der  Verkaui  oder  die  ander- 
■^Htige  ^"tMfevrlhmn^  f Wu  'TlmAen  aad  Matariatiaa,  derea  rechter 
Gebraaoh  beiOMdere  Kenntoisse  vorausaetst,  ohne  Erlaabaiaa  dea  Staaite 
bei  Strafe  von  30  hi<  lOOThIr    verboten,  ein  Verbot,  woraater  offen» 
bar  auch  die  öffentliche  Anhandigaag»  ala  oia  Verffacb  •aai»V«r'» 
häufe  fällt 

Da  farner  sowohl  aach  den  allgemeinen  Pflichten  der  Folimei* 
behörden  ala  aach  der  ihnea  ia  Beaag  aaf  dea  vorlirgendoa  Ge^ei»«. 
»(»nd  in  $.  603.  Tit    3ü.  Th.  3.  A.  L.  R.  besonders  cingeacbirftM 

Verpflichtung  diese  Behörden  Alles  möglichst  lu  verhüten  haben,  Wo- 
■Jjj^b ^Anderer  Leben  oder  (;«">iindhrii   in  «iefiihr  gesetit   wird  und 
lloilhr  wie  von  selbst  einleuchtet,  aus  dea  Gebrauch 
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•US  der  desielben  hervorruTe nden  OfTttnllichen  Ankundiguni;  unge- 
prüfier  Ar£Det«fn  oder  (ieheiiiiiiiiltel  zu  besorgen  isl,  vo  foi^t  auch 
bieraui,  das«  dergleichen  Ankündigungen  der  besonderen  lieoehniigung 
der  betreffenden  Polizeibehörde  bedürfen  und  vun  den  Censoren  aar 
tun  Ünicke  versUttet  werden  können,  wenn  die  (tenehmigung  de« 
liretipbysiktts  sa  solchen  Ankündigungen  beigebrn<  ht  wird,  dass  da« 
beireffende  Heil-  vdvr  (leheiiuniillel  der  inenschlichen  (iesundheil 
uoschidlich  iit. 

Hieroach  und  unter  Bezugn;ihnu>  auf  dt  n  Circular  -  Krla«s  vom 
30.  Augutt  1843  ersuche  ich  Ew.  lincli wuhlgeboren  ergeben^l,  die 
Censoren  and  die  nach  §.  3.  der  Verordnung  vom  21.  Februar  1843 
zar  AusöboDg  de«  Censuramles  berufenen  OrUpoIizeibeliorden  gefiiiligst 
lozuweiceo,  die  Censur  von  Ankündiguncen  von  Arzneien  und  >ngc- 
niinnlen  GeheimmiUeln  zur  KrliHlinng  oder  Stärkung  menschlicher 
KörperWr&fle  abzulehnen,  so  lange  nicht  die  (lenehinigung  der  Polizei- 
behörden dazu  nachgewiesen  oder  das  Attest  eines  inländi^ichen  l'hy- 
sikos  darüber  beigebracht  ist,  da$!>  der  (je brauch  des  belrefTenden 
MilteU  der  menschlichen  Gesundheit  unachadiich  ist  Ks  versteht  sich 
von  selbst,  das?  die  Polizeibehörden  derartige  Ankündigungen  nur  zu 
genebmi|;en  haben,  wenn  sie  einen  Nacliwti?  von  dem  belrelfcndeti 
Areispbysikus  sich  beschalTl  haben. 

Berlin,  den  15.  August  1647. 

Der  Minisier  des  Innern. 

J.  A.  gez  Mathis. 


Im  Verfolge  unserer  Verfügung  vom  14.  Seplen»ber  v.  J.  11  S. 
II  Bd.  1 162^  eröffnen  wir  Ew.  \>  ohlgeboren  ;iuf  (irund  eines  Kescrip- 
tes  de«  hoben  Ministerii  des  Innern  vom  '27,  Jiinuar  d  J.,  so  wie 
eioei  andern  vom  28.  v.  dass  durch  das  hohe  Uescript  \om 
15.  August  V.  J.  die  Censoren  nur  haben  angewiesen  werden  sollen, 
die  Ertbeilung  der  Druckerlaubniss  für  Ankündigungen  von  Geheim- 
milteln  von  der  Genehmigung  anderer  Uehürden  (der  Physiker  und 
Polizei  -  Obrigkeiten)  abhängig  zu  machen.  Die  Entscheidung  über 
die  Zulassung  des  Verkaufs  sogenannter  Geheimmtttel  steht  nach  der 
gecenwärtigen  Verfassung  ausschliesslich  dem  Ministerium  der,  Medi- 
cinal-Aagelegenheilen  zu.  Was  daher  die  Physiker  und  Polizeibehörden 
bei  dieser  Genehmigung  zu  berücksichtigen,  und  unter  welchen  Vor- 
^ossettuDgeD  sie  dasselbe  zu  ertheilen  haben,  darüber  ist  in  jenem 
Rescriple,  als  über  dessen  Grenzen  hinausgehend  absichtlich  jede  Dis- 
position vermieden. 

IVur  mit  Unrecht  könnte  daher  hieraus  gefolgert  werden,  dass  auf 
J«ne  Behörden  die  selbstständige  Prüfung  und  Entscheidung  über  die 
Zolässigkeit  sogenannter  Geheimmittel  übergegangen  sei.  Sie  bleiben 
vielmehr  nur  berufen,  in  Fällen,  wo  es  auf  Veröffentlichung  von  An- 
zeigen ankommt,  welche  sioh  auf  Geheimmittel  beziehen,  behufs  Er- 
ledigung eine«  Pr*judicial  -  Puncles  bei  Handhabung  der  Censur,  sich 
vorab  über  die  Unschädlichkeit  und  Debitsfahigkeil  der  betreffenden 
J»it«l  zu  iussern.  Uieriu  sind  sie  überall  da  im  Stande,  wo  das  in 
j^fige  «tehende  Geheimmittel  die  Genehmigung  des  Ministerii  verlangt 
b«l,  in  allen  übrigen  Fällen  aber,  sowohl  in  solchen,  wo  das  Geheim- 
a»«tlel  als  unnütz  oder  gar  als  nachlheilig  Seitens  des  Ministerii  aner- 
'••ol,  tl«  da,  wo  über  «olches  eine  Mini«terial  -  EnUcheidung  über- 
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^  aicbt  erfolgt   isi,  wevtei  WriMi  tob  telbü  im  der 

llolkweDdigkeil  befindeD,  dem  Censor   oder   dem    frodacenten  6ts 
Geheimmittelfl  die  Bescheinigung  der  ZuliMigkeit  lu  vertHgen,  wovon 
alsdann  die  Ablehnung  der  Censur  der  beabsichtigten  Bekanntmachung 
die  nothwendige  Folge  ist.    Da  übrigens  eile  FtUe,  wo  das  Mtoiile*. 
Timm  der  Me4leiael->Angelegenheilea  «te  CtfctiiiwiKel  saüatly  awr  K«bbI-v  ; 
BIM  der  betreffenden  Behörden  gelaBgea,  eo  kann  die  Besorgnit»; 
nicht  stattfinden,  dass  die  Physiker  Inden  verschiedenen  LeBdestheilen 
in  dieser  Angelegenheit  verschieden  verfahren  möchten.    Unter  Be- 
augnahme   auf  unsere   wiederholt   hierüber  erlassenen  Verfügungen 
fugen  wir  anf  Grand  de«  lioto  RtiCfftpIt  ▼<>■  28.     Jf.  aocb  biuiiyi 
daai  Anaeigen  von  Brastboabooa  anliaaif  erfcheiBOo,  aobatd  dien« 
aiekl  alt  Heilmittel  darin  erklärt  werden,  dass  aber  die  sogenannten 
Rheumatismas- Abieiter  nicht  verkauft  werden  dürfen.    Wenn  daher 
der  Sladtphysikus  tu  Berlin  ein  Alle.sl  über  die  Zulässigkeil  «usge«» 
stellt  hat,  so  i&t  dies  in  durchaus  incompcleuler  Wei^e  ge&chehcn. 
Dflitfaldorf,  dM       ll«ra  1846.  ... 

Königliche  Regierung.  Abilieiloiig  des  lonera  ^  M.t" 
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In  Vorfolg  ttBaororCircBlar-VorfftgQBg  vom  15.  Aognal      J.  bo« 
Irefend  die  Cenaar  Affeallkher  Ankündigaafoa  aad  Empfehlonfva 

von  Aranei  und  sogenannten  Geheiminitteln,  machen  wir  die  König- 
liche Regierung  darauf  aufmerksam,  dass  die  bestehenden  gc^eizl  H-hr  n 
Vorschriften,  auch    nach  Aufhebung  der  Censur,   hinlängliche  Mittel 
an  die  Hand  geben,  dem  Missbranche,  welcher  mit  dem  unbefugtea 
Torkaaf  itob  tofOBaBatea  Geheiai-  and  aadoroa  AraaeHaillelB  aar 
SrhaHaag  oder  SMrkang  menscblieher  Kdrporkrfifte  getrieben  wird« 
entß'efren  tu  treten.      Es  ist  nftmlich  sowohl  nach  der  allgemeinen 
Gewerbeordnung  vom  19.  Januar  1845  (§.  36.)  als  auch   nach  den 
aar  Zeit  noch  geltenden  dtrafgesetsen  der  Verkauf  und  das  Ausbieten 
TOB  Armoioa  olma  aaadrflcklidie  Eriaabalia  dof  Slaatet  boi  Straf« 
verbotea.    Fnr  die  RheinprOYias  iit  darch  die  Getets-Decrelo  rom 
31  Germinal  11.  29.  PInviose  IS.  aad  35.  PrairitI  13.  der  Verkauf 
und  die  üfTentÜche  Ankündigung^  nicht  besonders  approbirter  Geheim- 
mittel mit  einer  Geldbufse  von  25  bis  fiOO  Franken   bedroht  und  in 
den  $$.  693,  694.  11.  20.  A.  L.  R.  ist  die  Zubereitung  und  Verkaof« 
odor  dte  aadorwaitfgo  Ueberlaaeang  von  Araatie«  aad  Mafcrfalien, 
dOrov  rocbter  Gebrauch  besondere  Kenntnis.^e  voraussetity  ohne  Erlaiils* 
nisB  des  Staats  bei  Sfrafe  von  20  his  100  Thir.  verboten,  ein  Verbot, 
-   worunter  olTenbar  auch  die   Oirentliche   Ankündigung  als  ein  Ver^iirh 
zum  Verkaufe  fällt.    Da  die  Cenaur  jetat  dergleichen  Ausbielungen 
aCflbl  awbr  bladoni  kaaa,  ao  wk4  aa  aam  Offlcinm  der  Poliaeibeh^r« 
daa  fobdraa:  aaf  dia  offobaadaa  Aaktadigungen  joaar  Art,  adar  41« 
obaa  vorherige  AakAad%aag  aUtt  findenden  VerkAnfe  von  Goboia^ 
mittein  aufmerksam  tu  sein  und  die  vorkommenden  Ucbertretunq-eie 
anr  Rüge  tu  bringen.    Das   Publimm  nher  ist,  Seitens  der  Polizei« 
bohürdeo  auf  die  bestehenden  Gesetze  mit  dem  Hinaufügen  hiosti^ 
weiiea,  dasa  Jodor  Vorbaaf  aad  jeda  Aakindignng  vaa  flebaiaaaHlal^- 
und  Ähnlicher  Aranei  ala  atrafbar  werde  verfolgt  werden,  die  Bi^% 
durch  «-in  ainUiches  Attest  dr*   hreijiphysikus  des  Orts  ausdrückti*^ 
Aiä?"^'-""  Kreisphysiker  ihrer  Seits  werden  dergleichen 
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wem  die  oberste  Medicinal  -  ln<s|nnz  den  Debil  de«  bctrcfTcnden 
Geheimmitlfls  aaftdrückliih  genehtiugt  hat.  Dergleichen  (jenehinigun- 
fCD  oüiien  nach  wie  vor  üfTentlich  ergehen,  damit  5ie  £ur  Direction 
der  limmllicben  Staatj  -  Mediomalheainlen  dienen. 

Die  Königliche  Kegierung  hai  hiernach  die  zu  ihrem  Ressort  ge- 
börigeo  Unterbebörden  zu  inslriiiren,  auch  Hie  Kreitiphyülker  mit  ent- 
iprechender  Anweisung  zu  versehen. 

Berlin,  deo  7.  November  IÖ48 

Der  Minister  des  Innern. 

Im  Auflrage       gez.  v.  Man  teuf  fei. 

Für  den  Minister  der  jjeisilichen.  L'nierrichts  -  und 
Medicinal  -  Aimelesenheiton. 

Im  allerhöchj«len  Auflrage     gez.  v.  Ladenherg. 

B. 


Erlass  des  Königl.  Wurtembrrgiseheu   Minist eriunis  des 
Innern  an  die  Kreisregierungen,  die  öffentliche  Ankündi- 
gung von  ärztlichen  Geheimmitteln  betreffend. 

Da  nach  einem  von  dem  h'oni^ii«  hen    >ledicinalcollegium  anher 
entallelen  Berichte  neuerdings  die  Ankündigungen  ärztlicher  (leheim- 
BiiUel,  deren  Yerkiiuf  m   W  ürtetnhrrg  na<  h   der  iMinislerinlverfiigung 
vom  31.  Oclober  1837   \on   besonderer  Erlaubnifs  de«  Ministeriums 
abbäDft,  auffallend  isich  vermehren,  so  sichl  das  Ministerium  auf  Antrag 
des  Medicinalrollegiuius  und  unter  Beziehung  auf  den  .Artikel  38.  des 
Polizeistrafgeseti«!  »uh  genüibiql,  der  Königlichen  Kreisregierung  auf- 
xolragen,  den  Oberaintern  und  <)berHiiils|>hysicaten  besondere  Aufmerk» 
»mkeil  auf  derartige  Ankündigungen  einzuschärfen,  inf.he.«!ondere  den 
Oberauil»|>hy«icMien  MufAugcben,  die  tiiicnlliciieii  Ankündigungen  derartiger 
Mittel  in  den  Localblattern  ihres  Bezirks  genauer   zu  prüfen  und  bei 
febiender  Erlaubniss  derartiger  Mittel  sofort  ilas  Oiicramt  zugeeigneter 
EiQsrhreitung  zu  veranlassen,  das  letzlere  aber  anzuweisen,  in  solchen 
Fällen  stets  sofort  strenge  l'nlersuchung  gejicn   den  inländischen  An- 
kündiget derartiger  Mittel  einzuleiten,  jedenfali.-?   aber  sich  zu  verge- 
wissern, dasfl  der    Waarenvorrath    derartiger   unerlaubter   Mittel  auf 
Ko*ten  des  Ankündigers  sofort  an  den  Versender  zurückgesendet  wird. 

Stullgart,  den  25.  Kovember  1852. 


Vorschrift  zur  Revalenta  arabica. 
^•ch  Winkler  sind  es  die  Saubohnen  (die  reilen  Samen  von 
ytcia  Faha  L  ).  Dieselben  werden  von  der  äusseren  Schale  befreit 
und  scharf  getrocknel  zu  feinem  Mehl  zermnhien.  Die  blns.^gelbröth- 
htfae  Farbe  des  käuflichen  Products  kann  durch  Zusatz  einiger  Tropfen 
^ifraoiiociar  leicht  hervorgerufen  werden. 

Resultate  der  vergleicliendm  chemtschcn  Vnlersuchung  der  Reralenla 
arabica  und  des  Mehle»  von  geschalUn  Fruchten  der  Vicia  Faha  L. 

1)  Die  mikroskopische  Untersuchung  nach  Winkl  er  hat  ergeben, 
beide  Priparaie  aus  sehr  kleinen,  maltglänzenden,  eilänglichen 
Jörperchen  bestehen  ,    welche  genau  die   Form   besitzen  ,   die  Dr. 
^ch  werdlfeger  als  die  des  Stärkemehls  der  Früchte  von  Vicia 
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Faha  L.  beschrieben  und  abgebildet  hat.    2)  Geruch  und  Geschmack 
beider  Pulver  ist  übereinstimmend  schwach  bohnenartig.    Die  Farbe 
beider  Pulver  ist  blassgelb,  die  der  Rrralenta  etwas  mehr  ins  Rothe 
neigend.    3)  Reiht  man  eine  bestimmte  Menge,  etwa   ^  Quentchen, 
der  Pulver  mit     Grm.  Jod  tusammen,  so  erhalt  man  Mischungen  von 
gesAttigt   gelbrothbrauner  Farbe,    die  Farbe  der  /<era/en/a>Mischang 
scheint  etwas  dunkler.    4)  Kocht  man  ^  Quentchen  des  Pulvers  mit 
f  iwa  1  Loth  reinem  Wasser,  so  erhält  man  in  kurzer  Zeit  einen  gant 
gleichförmigen,  zarten,   sehr  «chinackhaften,  durchscheinenden,  farb- 
losen Schleim,  welcher  nach  dem  Erkalten  und  längerem  Stehen,  bei 
beiden  Pulvern  ganz    übereinstimmend   in  eine  zitternde,  undurch- 
sichtige weisse  Gallerte  übergeht.    Die  heissen  Losungen  geben  mit 
Fleischbrühe  verdünnt  eine  sehr  schmackbafie  Suppe.    5)  Setzt  man 
dem  erkalteten  Schleim  einige  Tropfen  Jodtint  tur  zu,  so  verdickt  sich 
derselbe  auiTalleiid,  die  Mischung  zeigt  sogleich  eine  brillante  dunkel- 
blaue Färbung.    <>)  Werden  die  Pulver  in   einem  Glase  mit  der  16- 
fachen  Gewichlsinenge  reinem  kalten  Wasser  zusammengegeben  und 
die  Mischungen    durchgeschüttelt,  so  schäumen  dieselben  stark;  die 
von  dem  Pulver  nach  einiger  Zeit  abflltrirten  Flüssigkeiten  enthalten 
sehr  wenig  Pflanzeneiweiss  und  erleiden  auf  Zusatt  von  Eiseochlorid 
keine  Färbung;  enthalten  demnach  keinen  Gerbstoff.    7)  Reine  con- 
centrirte  Schwefelsäure  wirkt  auf  die  Pulver  langsam  lösend.  Die 
nicht  gelösten  Antheile  er^cheinen  hierbei  anfangs  blassbraungelb  und 
nach    24  Stunden   der  Einwirkung   besitzt    die  aufgequollene  Ma.Me 
eine  schön  dunkelkirschrothe  Farbe.     (Bei    beiden    Pulvern  waren 
diese  Zersetzungs- Erscheinungen  genau  dieselben).    8)  Beide  Pulver 
lieferten  beim  Glühen  mit  INatronkalk  Ammoniak,  sind  also  stickslofT- 
hallig.    Nach  Braconnots  Analyse  enthalten  die  Bohnen  von  V$cia 
Faha  nebst  Slürkmehl,  hauptsächlich  noch  Legumin,  sehr  wenig  Zucker  ; 
das  .Mehl  derselben  ist  daher  ohne  Zweifel  sehr  nährend,  leicht  ver- 
daulich und  dürfte  als  ein  ebenso  einfaches  als  kraftiges  N'ahrungs«« 
mittel  gewiss  in  vielen  Fällen  (selbst  bei  Kranken)  vielen  andern 
Speisen  vorauziehen  sein. 

Hiernach  Ifisst  sich  der  Werth  und  die  Bedeutung  der  Hevalenia 
als  Arzneimittel  leicht  bemessen;  nur  darf  der  Verfertiger  derselben 
Sachverständigen  nicht  zumuthen,  die  Reralenta  für  eine  feine  Farina 
ans  der  Wurzel  einer  dem  Geisblatte  ähnlichen  Pflanze  zu  halten,  da 
diese  andere  Belege  für  die  Aehnlichkeit  von  Pflanzen  verlangen,  als^ 
die,  welche  einer  Bohnenpflanze  und  das  Geisblatt  bieten,  und  das 
physische  und  chemische  Verhalten  des  Präparates  die  F'amilie  der 
Leguminosen  sehr  bestimmt  charakterisirl.  Das  Unverdauliche  der 
Reralenta  für  das  Publicum  bleibt  der  hohe  Preis,  und  darum  wird 
man  wohl  in  Deutschland  das  Bohnenmehl  für  die  Zukunft  vorziehen. 
{Jahrb  f,  prakt.  Pharm.  Bd.  26.  Heft  3.J  B. 

Zar  weiteren  Beurtheilung  giebt  die  nachstehende  Zuschrift  der 
IUI.  Barry  du   Barry  et  Comp,  an  die  Redaclion  des  ArchiT^«- 
der  Pharmacie  Veranlassung. 

77,  Regent  Street.  London,  a.  April  1853 
▲n  die  Redaction  des  Archivs  der  Pharmacie,  Hannover. 

Für  die  Summe  von  7f  10  sh  Sterling  bedingen  wir  hiermit  U\t\f^ 
«ehn  «nseraie  der  einliegenden  Annonce  in  Ihre  Zeitung  -  Haupt 
in  allen  Ausgaben,  einmal  jeden  Monat;  die  Inserate  müsse 
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MD  ..•  beginnen  und  jede  Kummer  auch,  srp^irar,  eioeo  \uo  eiolie- 
f enden  Paragraphen  Ao.  1  a  15  enlltaiten  bis  die  Serie  eräi^^bopTt  ist. 

In  obifem  Preise  ist  einbegriffen  der  Werlh  einer  vollständicen 
Copie  von  jeder  iNummer,  worin  unser  In^trat  er^chrint,  und  welche 
Sie  un»  per  Po*l  gefälligsl  re|;elmii.<5i£  einsenden  uoilen. 

Diese  Beslelluntr  igt  unter  der  Bedingunt;  nnzunehmen,  das»  keine 
\Bgriff«  feiren  uns  oder  unsere  Rexalenta  amfnca  in  Ihr  Blatl  auf- 
gennroneo  worden. 

Wir  bitten  um  Empfangs  -  Anzeige  dieser  Bestellung  mit  eruier  Post. 
Achlongsvoil 

Barry  du   Barry  et  Comp. 
Eigenihümer  der  fi«r<i/fN/a-Staaten  und  der  Patent- .MaMhine,  weiche 
allem  die  Reratenia,        wie  sie  i*»!  und  t>ein  soll,  vollkoniiuen  be- 
arbeitet und  ihre  Heilkralt  entwickelt. 


Wie  mon  in  Frankreich  die  Hoitioopnthfu  wegen  Selbst^ 
dispensirens  bestraft  und  wie  diesdhen  überall  deshalb 

bestraft  werden  sollt fn. 

Der  Gerichl>bor  tu  >8nies  hat  am  23.  Juni  v.  J.  m  Belrcir  des 
Sell>«tdispensireo5  homöopathischer  Aertte  ein  I  rtheil  geliiill,  »eiche», 
wenn  es  aufrecht  erhallen  bleibt,  die  homöopathische  Praxis  daselbst 
in  seiner  Basis  untergraben  wird,  und  wt-Irhe«  Huch  bei  uns  überall 
nachgeahmt  zu  werden  verdient.  Die  Apotheker  in  iX^nle^i  hitben 
nämlich  gegen  die  bomöopathisrhen  Aerite  klage  geführt  wegen  Ver- 
letxung  des  Artikels  36.  des  (jc.«et/es  vom  'J\  (ierminal  im  Jahre 
welcher  den  Verkauf  von  Arzneien  durch  Per.<onen  verbietet,  die  zur 
gesetzmässigen  Ausübung  der  Phaniiacie  kein  Kechl  hnben. 

Der  Gerichtshof  hat  folgendes  mit  dem  Anlr»ge  des  Staatsanwal- 
tei  gleichiantende  IJrtheil    gefällt      «Der  (ierichtshof  nach  .Anhörung 
der  Zeugen,  der  Angeklagten   und  des  Substituts  des    Staat.«an walts 
«od  nach   gepflogener  Berathung  hierüber:    fln    Betracht,  dass  die 
5  Angeklagten   eingestanden,   die  homöopathische  Heilkunde  ausgeübt 
«nd  ihren  Patienten   Arzneien   verabreicht  zu   haben,   deren  Anwcn- 
dang  dieses  Heilsysteni  vorschreibt:  dass  die  Angeklagten,   die  sich 
von  den   Kranken,   welche   sie  ärztlich   behandelt,  bezahlen  liessen, 
nicht  luffeben  können,  dass  sie  die  Beznliluni;  nur  allein  für  die  ärzt- 
licben  Ee»«cbe  erhielten  und  dass  sie  die  Arzneien  umsonst  au.<getheilt 
hatten;  dass  vielmehr  von  ihrer  Seile  wirklich  Äledicaraenten -  Ver- 
£cii/efSJ  statt  gefunden  hat. 

tlo  Betracht,  dass  das  (iesetz,  .Art.  '2ü  ,  allen  Anderen  ausser 
den  Apothekern  jeden  Arzneiverkauf  oder  Nersclileiss  \ erbietet;  dass 
dasselbe,  nach  Art.  '27.  nur  für  die  GesuntJheits-lMTiciere,  welche  an 
Orten  sind,  in  denen  sich  keine  Apotheke  hefindel,  eine  .Ausnahme 
erleidet;  dass  die  Angeklagten  nur  nach  »eigerung  der  Apotheker 
die  Bereitung  homöpalhischer  .\rzneien  zu  übernehmen  und  deren  Ver- 
ordnungen auszuführen,  sich  zur  Selbstbereitiing  ihrer  .»edicamente 
berechtigt  hatten  halten  dürfen; 

»Dass  vielmehr  bekannt  ist,  dass  der  Apotheker  Proust  Zeuge 
dieser  Verhandlang,  eine  homöopathische  Apotheke  halte,  die  er  sich 
aaf  Anrathen  eines  homöopathischen  Arztes  eingerichtet ; 

vÜass  dieser  Apotheker  erklärt  hat,  die  homöopathische  Apotheke 
•«fgegeben  zo  haben,  weil  fraglicher  Docior  die  Dispensirung  der 
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Arzneien  an  bemittelte  Patienten  flieh  telbst  vorbehielt,  wihrend  er 
nur  die  armen  Kranken  in  die  Apotheke  »chickte; 

»nass  es  erwiesen  ist,  wenn  eine  eintige  Apotheke  antareichend 
gewesen  wäre,  auch  andere  Apotheker  »ich  zur  Bereitung  homöopa- 
thischer Arzneien  herbeigelassen  halten; 

»Dass  es  übrigens  zur  Beseitigung  des  Einwandes  der  Unmög- 
lichkeit hinreichend  ist,  daran  xu  erinnern,  das«  die  Apotheke  des 
}lerrn  Proust  den  homöopathischen  Aerzten  zur  Verfügung  stend, 
dass  aber  dieselbe  von  ihnen  erlassen  wurde; 

»Dass  ihr  angeführter  Grund,  dass  die  homöopathischen  Arzneien 
die  Nachbarschaft  von  Medicamenten  der  allen  .Medicin  wegen  der 
Ausdünsiung  ohne  Yerönderung  nicht  ertragen  können;  die  Verord- 
nungen nicht  überwiegen  könne,  welches  Anderen  als  Apothekern 
die  Bereitung  von  Arzneien  untersagt; 

•  Dass  ausserdem  nHch  der  ErkhUune  des  Herrn  Proust  wirklich 
nichts  so  leicht  ist  als  die  Absonderung  einer  homoöpalhischen  Apotheke  ; 

»Dass  es  also  erwiesen  bleibt,  dass  die  Angeklagten  das  durch 
Artikel  36.  des  Gesetzes  vom  21.  Gerniinal  des  Jahre»  XI.  und  durch 
das  Gesetz  vom  ^9.  Pluviose  des  Juhres  XIII.  vorgesehene  und  bestrafte 
Verbrechen  begangen  haben: 

»Verurlheilt  aus  diesen  (Iründen  jeden  der  Angeklagten  tu  25  Frct. 
Geldstrafe  und  gemeinschaftlich  in  die  Kosten.«  (Jonrn.  dt  Pharm,  el 
de  Chim.  1852.)    Ä. 

3)  Zur  cbemisclien  Industrie. 

Die  chemischen  und  pharmaceufischen  Producfe  der 
Londoner  Industrie- Ausstellung. 

Die  Grossartigkeit  der  Industrie-Ausstellung  in  London  im  Jahre 
1851  veranlasste  Dr.  Th.  Martius,  einen  Bericht  über  dieselbe  in  dem 
Jahrbuch  für  Pharmacie,  Bd.  26.  Heft  1.  u.  2,  was  die  pharroaceuti- 
achen  und  chemischen  Producle  anbetrifft,  niederzulegen.  Denjeni- 
gen, welchen  es  vergönnt  war,  jene  Erzeugnisse  der  wissenschaft- 
lichen  und  technischen  Betriebsamkeit  der  Völker  beinahe  der  ganzen 
Erde  zu  bewundern,  wird  dieser  kurze  Abriss  willkommen  sein  und 
eine  freundliche  und  bleibende  Erinnerung  bereiten;  diejenigen  aber, 
welche  die  Ausstellung  nicht  besuchen  konnten,  werden  daraus  ent- 
oebmen  können,  was  für  ein  grosser  wissenschaftlicher  Gcnuss  ihnen 
versagt  worden  ist. 

Die  Jury  bestand  aus  den  Herren:  J.Dumas,  Vorstand,  Frank- 
reich; T.  Graham,  stellvertretender  Vorstand  und  Berichterstatter, 
England;  Jacob  Bell,  Apotheker,  England;  Michael  Galeani, 
Dr.  med.,  Sicilien  ;  Georg  Gosleth,  Oesterreich,  Besitzer  einer 
chemischen  Fabrik;  John  Mercer,  Kattundrueker,  England;  H.  L. 
Pattinson,  ehem.  Fabrikant,  England;  Dr.  Varrentrapp,  Pro- 
frfl»or  der  Chemie,  Zollverein. 

Die  Zahl  Derjenigen,  welche  zur  grossen  Londoner  Ausstelhinif, 
was  die  chemischen  und  pharmaceutiscben  Producte  anbetrifft,  beitrug 
und  von  der  Jury  gewürdigt  wurden,  ist  270  gewesen,  nimlich  132 
Fremde  und  1S8  Engländer  und  aus  dem  vereinigten  Königreiche. 
.«..rhuLV"^  Substanzen  waren  es.  welche  hier  vorzugsweise  oder 
•lUflchl.esseod  ,or  Ausstellung  kamen:    Reihen  von  gewöhnlicheren 
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chMiischeD  Produclen,  als  Mineralnäuren,  einfache«  und  doppelt-koh- 
Iraaaures  IValron,  Borax,  salssaurer  Kalk,  cbromsaures  und  blausaures 

Kaliy  Ammoniaksalte,  metallische  Salze  Tür  Ffirber  und  Kallandracker, 
gelbes  und  rothes  btau.oaures  Kali,  Ammoniaksulie,  künitlliches  Vitra- 
marin,  Bleiweiss  und  Bleichlorid,  Zinkweiss,  so  wie  andere  ZinkTarbea. 
Jod-  nad  Kelp5alze,  Essigsäure  und  Essigbeiten,  essigsaures  Blei,  be* 
•ondere  miaeralische  Anstrich-  und  lloltconservirungspräparate,  Zin* 
nober,  BleiglAtte  und  Minium,  Smalte,  Anstrich-  und  Künstlerfarben, 
Flü5«igkeilen  um  Holz  zu  malen  und  zu  färben,  so  wie  Holztirnisse, 
k'atiuodruckerfarben  und  Lncke,  Ueslillationsproducle  aus  Braunkohlen 
und  Oeie  aus  Steinkohleatheer ;  seltene  chemische  Producte  und  Pri- 
dacle ;  tabireiche  Sammlungen  von  pharmaceutiscben  Präparaten,  eni* 
haltend  alkalische,  erdige  und  metallische  Salze,  so  wie  die  Alkaloide 
und   andere  organische  Präparate;  rohe  üroguen,   wie  französisches 
Opium,  getrocknete  Pflanzen ;    eine  Sammlung  von  den  vorzüglichsten 
Araaeialoffen  der  Londoner  Droifuisten  ;  medicinische  Aufgüsse,  Extracte 
und  ähnliche  Zubereitungen,  Leberthran  und  Rochenthran,  Chininsalse, 
Magnesiapriparate.  '»d^t;  <'  m- «iv*  t\te*t  m*9t  »  f    tai  >j«i*-i<i« 

Folfende  pharmarentische  Präparate  wurden  nar  von  Einielnea 
tor  Au«5lellun(?  gebracht.  Von  Fremden:  Salicin,  Chinidin,  Phoridzin, 
Sanfonin,  Weinstein  und  Weinsteinsäure.  Von  Eriglnndern :  saures 
phosphorsaures  Eisen,  Benzoesäure,  Chloroform,  Milchzucker,  entfärb- 
tea  arabisches  Gummi,  Aloin  und  Cantharidin,  Kousso,  Sumbul  und 
Malico,  indischer  Bael,  Myrrhin« .  ir.i 

Folfeade  chemische  Producte  und  Präparate  kamen  auch  von 
Einaeloen  aar  Ausstellung.  Von  Fremden:  Boraxsäure,  Phosphor,  Por- 
celianfarben,  gefärbte  Schafwolle,  Garancin,  eine  chemische  Zuberei- 
tnag, um  Gold-  und  Silberstickereien  wieder  herzustellen. 

Von  Engländern:   rolher  (amorpher)  Phosphor,  doppelt-kohlen« 
saoret  Natron,  Kochsalz,  einzelne  grosse  Salzkrystalle,  kryslallisirter 
Schwefel,  raffinirter  Salpeter,  Ei.^encyanjodid,  zinnsaures  IHatron,  Hip- 
pursäure,    Vnicriansäure  mit  einer  lieihe  von  valeriansauren  Verbin- 
dungen, ein  Pulver  wider  Ansteckung,  aufbewahrter  Kleister,  Stärke, 
Gummi  und  andere  Producte  aus  KartoiTeln,  ein  neu  aufgeführter  Stoff 
suBi  Schwarzfärben,  eine  neue  braune  Farbe,  Farbhölaer,  Gele  und 
medicinische  Substanzen,  Illustration  aum  Brauen  von  Ale  und  Porter, 
gafirbtes    Banknotenpapier,    durch's  Feuer   verdorbene,  wiederher- 
faHaMle  Pergamente.      Durch  einen  eigenlhümlichen  chemischen  Pro- 
cesa  coaserviries  Holz,  Tinte  zum  Wäschezeichnen,  ein  Kitl,  Poolos, 
chinetiiciitT  Kitt  genannt,  Waschblaue,  Firniss  für  Etiquetten  und  Künst- 
lerdetaiBg^  Schuhschwärze  und  wasserdichte  Firnisse. 

Die  Exemplare  von  häufigeren  chemischen  Präparaten,  wie  sie 
die  Fabriken  Englands  zur  Ausstellung  brachten,  waren  gewöhnlich 
«on  bedeutender  Grösse  und  besonderer  Schönheit,  wie  die  kryslal- 
liairte  Citronen-  und  Weinsteinsäure,  Chrom-  und  blausaure  Kali-Ver- 
biadungen,  Salmiak,  Alaun,  das  kohlensaure  und  doppelt- kohlensaure 
natroa,  die  Kupfer-  und  Eisenvitriole.  Die  pharmaceutiscben  Prä- 
^ratc  waren  auch  besonders  schön  und  umfangreich,  dabei  sehr 
aehÖDC  Muster  von  Jod-,  Quecksilber-,  Blei-,  Zink-,  Antimon-,  Silber-, 
Kali-  und  Natron-Verbindungen.  Doppelsalze  von  Eisen,  Morphium- 
oad  Sirychninsalze,  und  selbst  das  Creatin  und  Creatinin.  Die  offi- 
rinellen  Pflanzen  zeigten  sich  hier  so  gut  erhallen,  als  die  lebendigen 
Exemplare. 

Ilm  die  Reihenfolge  der  Fabrikalion  anschaulich  zu  machen,  waren 
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inHtructive  Exemplare  einzelner  Procefte  vorhanden,  i.  B.  die  Alaun- 
bereilun);  iml  den  verscUiedeuea  Z«MeUun(;en  de«  AUunscliiefertf.  Jiic 
ver»cbiedenen  Stufen  der  Bieiwei^^fabrikalion  «.  j.  w.  Auch  in  den 
Sammlunf^en  der  Ausländer,  ob|fleich  »ie  in  der  Re(;el  kleiner  und 
weniirer  in  die  Augen  fnllend  waren,  berantien  sich  «chöne  Exemplare. 
Im  Allgeiiicincn  bemerkte  man,  da^s  sich  die  enf;li«>che  Fahrikalion  von 
Chemikalien  mehr  als  die  des  Auhiandes  auf  eioxelne  Ablheilun(ifen 
verlebte,  bei  tfröü^erer  uni;ethiriller  ProduiUion.  Andereraeils  war  die 
gro$»e  ilanniKlaitigkeit  von  Truparaten  aus  ein  und  dirräelben  Fabrik, 
besonderi  bei  den  deutschen,  oft  sehr  beachtenswerlh,  eine  Manni^r- 
raliif(keil.  die  der  (^ualilat  durchaus  keinen  Eintraft  thut  und  den 
Beweis  liefert,  tinm  in  Deutschland  die  Chemie  bereits  grosse  Fori« 
schritte  gemacht  hat.  Aui'h  eine  grosse  Eriiiiissigun^  lu  den  Produc- 
tionskoslen  wurde  bei  vielen  chemischen  l'r:\paralen  bemerkt,  so  data 
nun,  ihrer  Wohlfeilheil  wegen,  die  grossen  Marktarlikel,  als  Mineral- 
säuren  und  kaiische  Salie,  zu  mancherlei  Versuchen  anwendbar  wer- 
den und  diidurch  nach  und  nach  das  chemische  FabriUwesen  ifans 
verAoilerii.  So  wird  jelit  schon  Schwefelsaure  direct  auf  Thon  ans?e- 
wandt,  um  schwefelaaure  Alauuerdc  zu  bilden,  welche  in  manchen 
Fällen  die  Stelle  des  Alauns  vertritt.  Ebenso  wird  auch  durch  direcle 
Verbindung  der  Beslandihcile  schwefelsaures  Kupfer,  dergleichen  Mmg~ 
oesia  und  seihst  Eisenvitriol  gebildet  Bleierz  mit  derjenigen  Salasäare, 
welche  als  iNebenproduct  bei  Dnrätctiung  des  M^ttrons  gewonnen  wird, 
behandelt,  liefert  ein  Farbmaterial,  welches  mit  dem  Bleiweiss  riv«. 
Iisirt.  kaiische  Salze,  mit  Kupfer-  und  Zinnerzen  geschmolzen,  wer- 
ben als  Läuterungs-  und  Keduclionsmtltel,  oder  um  neue  Salze  za 
bilden,  angewendet.      •.      •  ••.na»/    '  •H/y:.,rt'<'  -»uiiittB  > 

Die  durch  ihre  IVeuhett  sowohl,  all  durch  den  Fortschritt  in  der 
Fabrikation  ausgezeichneten  chemischen  Producle  waren  folgende  : 
1  Küthe  r  a  I  lo  t  ro  p  ischer  oder  amorpher  Phosphor.  — 
Fabrikat  von  den  Hil  J.  u.  C.  Sturge  in  Birmingham.  —  Die  Ver- 
wandlung des  Phosphor«  in  ein  rothes  unschmelzbares  Pulver  nach 
Schröller  wird  dadurch  bewirkt,  dass  man  schmelzenden  Phosphor 
In  einem  geschlo<(senen  (iefässe  einem  (ira>l  von  Hitze  aussetzt,  der 
«ich  dem  Siedepiincio  mihert.  Da  dies  neue  Präparat  sich  nicht  von 
selbst  entzündet,  auch  bei  Bereitung  der  Phosphorsäure  keinen  Bauch 
mehr  giebl,  so  ist  damit  für  die  Zündhölzchen -Fabriken  ein  wetenl- 
licber  Vortheil  gewonnen,  denn  bisher  waren  Arbeiter  darin  leichi 
dem  Knochenfrass,  besonders  des  Unterkiefers,  und  andern  Nachtheilen 
für  ihre  (liesundheit  ausgesetzt  Die  iMischung  von  roihem  ßleioxyd 
(Mennige)  mit  dem  gestaltlosen  Phosphor  macht,  dass  so  präparirl« 
Zündhölzchen  wie  die  andern  durch  Frictioii  F'euer  fangen. 

Jod.  —  Jetzt  sind  die  HH.  Courner ie  et  Comp,  in  Cherboar|; 
die  vorzüglichsten  Producenten  auf  dem  Continent  und  haben  «ich 
darin,  so  wie  in  der  Darstellung  von  salz.oaurem  Kali  und  andern  Kelp- 
salzen  einen  Industriezweig  geschaifen,  wovon  be«nnders  durch  ihre 
Keioheil  und  Schönheit  höchst  beachtbare  Exemplare  vorlagen.  Seit 
dem  Jahre  1S40  hat  sich  die  Production  von  Jod  in  Schottland  und 
Irland  sehr  vermehrt.  V  om  Jahre  1845  bi«  1B50  lieferte  ein  einzif^ea 
Hau«  in  Schottland  jährlich  im  Durchschnitt  376,000  Unzen. 

Schwefelkohlenstoff.    —    Diese  Flüssigkeit    findet   bei  der 
elektrischen   Versilberung  Anwendung,    indem  einige  Tropfen  davot» 
hinreichen,   in  der  Silber-AnflAfiMng  einen  hellen  Nied«»rschlag  zu  be-; 
Mrken;  eine  Entdeckung,  welche  gleichzeitig  mit   Dr.  .Marquttri 
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auch  die  HH.  Elhin^ton  and  Lyons  za  Birrehiflnm  graacht  zu 
haben  «scheinen. 

BoraxsÄurr.  —  Diene  vom  Grafen  Larderel  ta  Toscana  be- 
reitete Saure  wurde  mit  eioer  grossen  Medaille  bedacht.      Das  vom 
Grafen  Larderel  in  Anwendung;  gebrachte  VerTahren,  Boraxsiare  so 
erhallen,  besteht  in  Folf^endem.     Der  einem  vulkanischen  Boden  eni- 
steigende  Üampr  wird  verdichtet  und  ein  gfrinffes  (Quantum  von  Borax* 
«Mir«  (ei  übersleif^t  nicht  U,3  Proc.  der  Laucc)  wird  iu  einer  (teilend, 
der  es  durchaus  an  Brennhalz  fehlt,  bloss  durch  Verdunstung  dadurch 
^ewonnea,  dass  man  den  vulkanischen  Dampf  selbst  als  Heizmittel 
rerireedel«    Diese  so  gewonnene  Boraxsaur«  erleichtert  den  Gebrauch 
des  Borax  ungemein«  namentlich  für  Porcellünglasaren,  so  wie  neuer- 
dings bei  der  krystallglasbereitung,  wo  es  anstatt  des  Bleioxyds  mit 
Zinkoxyd  versetzt  wird. 

Schwefelsäure.  —  Der  Forlschritt  in  der  Schwefeisäureberei- 
iung^  wie  ihn  die  Ausstellung  nachwies,  besteht  darin,  dass  man  nun 
anslall  in  Bleikaininern,  diese  Saure  in  irdenen  Gefitssen  macht.  Das 
Material  tu  diesen  Gefässen  ist  dasselbe,  wie  für  Einsalztupfe,  welche 
dea  Säuren  zu  widerstehen  haben.    Sie  besitzen  die  Gestalt  von  einer  in 
einer  Reibe  mileieander  verbundenen  \N  oultr'schen  Flaschen.  Durch 
rieie  dieser  tiefiMte  werden  nun  die  schwefli^sauren  Dämpfe  hindurch- 
gefiibrt,  wobei  sich  die  Verdichtung  gerade  um  ein  Drillhril  grösser 
zeigt,  als  man  sie  in  einer  Bleiknmmpr  von  gleichem  Umfang  erlangen 
würde,  während  die  Errirhtungskusten  zu  denen  einer  Bleikammer  sich 
im  Verhältniss  wie  12  zu  100  herausstellen  und  die  Unterhaliuntr  so 
viel   wie  gar  nichts  kostet.     Auf  diese  angegebene  Weise  werden 
gegenwärtig  su  Javel  bei   Paris  jährlich  2,400,000  Pfund  kilogrm. 
coocentrirte  Schwefelsäure  bereitet.  ••^   «•  .a.'!  -»»  41  • 

Saite  aus  Seewnsser.  ~  Die  HH.  Pral  und  Agard  von 
MafMÜI«  erhielten  die  grosse  Medaille  für  verschiedene  Salze,  nämlich 
MkMares  Kali,  schwefelsaures  iNntron  und  schwefelsaure  .Magnesia, 
laiche  sie  nach  dem  Verfahren  Baiard 's  aus  Seewasser  producirt 
betten.  Es  scheint,  dass  das  Seewasser  des  .Mittelländi.«chen  Meeres 
durch  Selbstverdampfung  zu  einer  Dichtigkeit  von  1,27  concentrirl 
werden  kann,  ohne  etwas  Anderes  als  Kochsalz  abzusetzen.  Aus  der 
billern  Soole  oder  .Mutterlauge  krystallisirt  zuerst,  wenn  sie  weiter, 

«•d  zwar  von  1,27  bis  zu  1,.V2  verdichtet  wird,  ein  gemischtes  Salt, 

welches  aus  ungefähr  ^0  Th.  schwefelsaurer  Magnesia   und  60  Th. 

Kochsalz  besteht.    Fillt  dann  die  Temperatur  bis  auf  G'*  oder  7"  Centigr. 

(M®  oder  4S«  Fahr  ),  so  scheidet  die  auf  1,32  verdichtete  Mutlerlauge 
imt  reine  schwefelsaure  Magnesia  im  Verhftltnis»  von  ungefähr  90  Kilo- 
gramm diesen  Salzes  zu  l  Cubikmeter  Flüssigkeit. 

Das  nichst  wichtige  Product,  welches  man  gewinnt,  ist  ein  Dop- 
p«lsaU  TO«  saluaurem  Kali  und  Magnesia,  welches  nachher  zur  Berei- 
iu»f  des  eiBfach  salzsauren  Kalis  dient.  Dies  Doppelsais  setzt  sich 
aus  der  bis  zu  1,345  verdichteten  Mutterlauge  durch  Selbstverdam- 
pfung nach  Ablagerung  der  .Magnesiasalze  ab,  oder  in  einer  Verdam- 
pfuogspfanne,  wo  es  durch  künstliche  Hitze  bis  zu  demselben  Grade 
concentrirl  wird.  In  etwas  hei.ssein  Wasser  aufgelöst,  gehl  das  Dop- 
pelchlorid auch  ©ine  Zersetzung  ein  und  beim  Abkühlen  krystallisirt 
das  salssaure  Kali  fast  rein.  Die  letzte  Multerlaoge  von  mehr  als  1,345 
Dichtigkeit  enthält  nach  der  Abscheidung  des  Kalisalzes  viel  salzsaurc 
Mo^eeia,  ein  Salz,  welches  als  ein  Mittel  zur  Darstellung  der  Sals- 
■ttir^^^MiuUt  werden  kann.     Baiard  hat  auch  gefunden,  dass  sich  ,dden. 
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eine  grömere  Menge  von  fchwefelfturem  Nalron  aus  dem  Seewavser 
absondert,  wenn  man  von  l,15i  bi*  »u  l,i  vcrdichlele«  Seewa^aer 
von  —  4*^  bis  au  —  5»  Cenligr.  ('i5"  bis  tu  23»  Fahr.)  abkühlt,  Gltuber- 
«ale  jedoch  wird  am  besten  dadurch  gewonnen,  dais  man  65  Theile 
Biltertsali  mit  45  Th.  Kochsali  bei  einer  Temperatur  von  30®  Cenligr. 
(86 Fahr.)  auflöst  und  bei  einer  Dichtigkeit  von  1,26^1  in  einem  offc- 
Reservoir  abkühlen  lassl.  Ohne  Zweifel  ist  das  wichiig«tc  dieser  Pro- 
ducte  das  salxsaure  Kali,  und  Unlard  sieht  duher  das  Seewasser  sie 
das  beste  Erzeugungsmiltel  vom  Kali  an  100  Pfund  mittelländische« 
Seewasser  enthalten  nach  der  Analyse  Usiglio's  0,0505  Pfund  salc- 
•aures  Kali,  demnach  ungefähr  den  Theil  «eines  Saligehaltes. 

, ..,  1)  o  p  p  e  1 1  -  ch  r  o  m  9  a  u  r  e  s  Kali.—  Die  grossen  Fabriken,  welche 
dies  Sali  in  dem  vereinigten  Königreich  in  ausgeteichnetcr  (jüte  pro- 
diiciren,  sind  Kurt*  und  Wiven  zu  .Manchester  und  Turn  bull  und 
Ramsay  in  Glasgow,  ferner  Swindels  und  Dentith  in  Manchester. 
Die  vermehrte  Erzeugung  dieses  Salzes  hat  darin  seinen  Grund,  deas 
man  das  doppelt-chromsaure  Kali  nun  auch  zum  Farben  der  Wolle 
verwendet.    So  erhAll  man  z.B.  ein  sehr  dauerhaftes  Schwarz  dadurch, 
dass  man  die  Wolle  mit  doppelt-chromsaurem  Kali  und  etwas  Schwefel- 
saure kocht,  in  Wasser  wäscht  und  nachher  mit  Campecheholz*Ab- 
kochung  färbt.     Verschiedene  andere  Farben  erhält  man  auf  ähnliche 
Weise,  wenn  man  dem  Campecheholz  andere  Farbstoffe  sabtftiluirt. 
Die  Wolle  enthält  Chromoxyd,  welches,  um  die  Farben  la  binden, 
wie  Alaunerde  oder  Hisenoxyd  wird. 

(lelbes  btausaures  Kali  (Ferrocyankalium)  und  rothes 
blau  saures  Kali  ( Ferridcyankaliiim),  —  Dieie  wichtigen  Salie 
wurden  in  grosser  Schönheit  und  Reinheit  erzeugt  durch  die  HH.  T* 
Bramwell  et  Co.  zu  Kewcaslle,  durch  die  Hurlet-  und  Campaie- 
Alaun-Gesellschaft  tu  Glasgow,  die  Buxweiler  Bergbau-Geftellschaft  ia 
Frankreich,  C.  Schlippe  in  Ru^sland  und  A.  ßrusghin  daselbst. 

Das  Gewinnungsverfahren  (die  Stoffe  und  die  dabei  angewandlea 
Oefen)  ist  im  Ganten  noch  immer  dasselbe,  wie  vor  50  Jahren,  la 
Folge   einer  Verbesserung  jedoch,    welche   der   verstorbene  Carl 
Mackintosh  tu  Glasgow  einführte  und  welche  darin  besteht,  daee 
man  die  geschmolzene  Masse  in  geschlossenen  Töpfen  durch  eine  Na- 
achine  in  Bewegung  setzt,  so  wie  in  andern  .Manipulations-Verbesse- 
rungen  hat  sich  aus  derselben  ^)uantitit  animalischer  Stoffe  die  Meage 
der  erhaltenen  blausauren  Verbindung  um  das  Dreifache  vermehrt. 
<iu'  Rothes  blausaures  Kali  wurde  zuerst  beim  Kattundrock  t842  bia 
16)3  in  Anwendung  gebracht,  und  seil  dieser  Zeit  hat  man  auch  ver- 
mittelst Chlor  grosse  Quantitäten  von  gelbem  blausaurem  Kali  in  die« 
Salt  verwandelt.     Bald  darauf  wurden  beide  Saite  ebeaaowohl  tum 
Wollendruck  als  tarn  Wollenfärben  gebraucht,  wobei  aich   daa  Blaa 
vom  rotben  blausauren  Kali,  wenn  es  durch  Zinnperoxyd  fikirl  wurde, 
am  daaerhaftesteu  zeigte.     Das  rothe  Salt  wird  aocb  mit  Holtfarben 
vermischt,  um  sie  lu  o.xydiren,  oder  jene  grössere  Farbentiefe  and 
Farbensrhöoheil  hervorzubringen,   welche  sonst  nur  dadurch  in  den 
Farbhölzern  cracufl  wird,  wenn  aie  ohne  Liebt  der  Luft  lange  aus- 
geaeltt  tind.  «  ^».« «».n»«  »•••»  ««Wi«'«: 

Zinnsaurei  Natram.  —  Au«  der  Classe  der  Zinnsalte  Kaoa 
Im  trockenen  Zustande  ein  neues  Präparat,  I^atrun-Stannat  (tinneau* 
rea  Matrum)  genannt,  durch  Hrn  G.  C.  Braun  aus  Oesterreich  und 
au«-h  dercb  J  Young  aus  Manchester  —  von  Letzterem  «cUOo  krysUil. 
trt  —  tar  Anaatcllaof.    Zar  Dartteilunf  dieaee  Saltta  verwende 
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Young  daf  natürliche  Zionperoxyd  (Zinnsleio)  selbst  und  schmilzt  es 
mit  Soda.  Eisen  und  andere  fremde  im  Era  >orbandene  Metalle  sind 
im  Natram  unlöslich,  so  dass  durch  eine  Auflöüung  der  geichmoizenen 
Masse  im  Wasser  reines  zinnsaures  ISatrum  auf  einmal  gewonnen  wird. 
Es  kryslallisirl  nach  der  Verdampfung  in  efflorescirten  achteckigen 
krystallen,  welche  9  Aeq.  Wasser  enthalten. 

Alaun  undVitriol.  —  Tretflicher  Alaun  war  durch  Hrn.  S  p  e  n  c  e 
"«00  Pendlelon  ausgestellt;  man  hatte  ihn  durch  directe  Anwendung 
der  Schwefelsäure  auf  den  Alaunschiefer  der  Kohlenformation  mit  einem 
spilcre«  Znsati  von  schwefelsaurem  Ammoniak  gewonnen.  Auch 
schwefelsaures  Eisen  durch  directe  Verbindung  der  Schwefelsäure  mit 
dem  zurückbleibenden  Eisenoxyd  beim  Verbrennen  des  Schwefelkieses 
war  ao»gei>tellt.  Schwefelsaure  Alaunerde  ist  unter  dem  Namen  »con- 
trirter  Alaun«  ein  beträchtlicher  Fabrikartikel  geworden.  •<•••  ;  i 

Zink  weiss.  —  Den  Gebrauch,  den  man  davon  zuerst  als  weitM 
Farbe  in  Frankreich  oiachte,  hat  sirh  schnell  über  den  ganzen  Con- 
tineot  und  auch  nach  England  verbreitet.     Ein  Zinkoxyd  von  grosser 
Weisse  und  L'ndurchsichliekeit  wird  durch  Verbrennung  dieses  Metalls 
an  der  Lu/t  gewonnen      Dieses  Oxyd  mit  15  oder  16  Procent  seinea 
Irewichtf  Leinöl,  welches  man  etwa  mit  einer  kleinen  Quantitit  Braun- 
sieinbyperoxyd  erhitzt  hat,  vermischt,  giebt  eine  sehr  gute  Deckfarbe, 
welche  sich   nicht  so  leicht  verändert.     Einige  Aussteller  haben  fltea 
Zinkweiss  dadurch  gewonnen,  indem  die  Erze  im  Reductionsprocesf 
Metall  entbinden,  welches  sich  oxydirt,  ein  Verfahren,  bei  dessen  An* 
Wendung  sich  die  Productionskosten  bedeutenil  mindern. 

Garancine.  —  Unter  dem  Kamen  «Garancine«  kommt  jetzt  ein* 
Farbstoff  vor,  welcher  folgendermaassen  bereitet  wird.  Krappwurzeln 
Ül  bedeutender  Quantität,  wie  sie  früher  gemalilon  ausgeführt  wurden, 
werden  jetst,  nachdem  sie  mit  verdünnter  Schwefelsaure  genetzt  sind, 
durch  Dampf  bis  zur  Siedhitze  gebracht,  wodurch  der  Farbstoff  sich 
bedeutend  verändert  und  dadurch  zu  einigen  Färbeprocessen  viel  taug- 
licher wird,  während  sich  die  im  Wasser  löslich  gewordenen  Aniheile 
mekt  unbeträchtlich  vermehren.  Die  Garancine  giebt  ein  höheres 
SelMriachrolh  als  die  unpräparirte  Wurzel,  auch  ein  gutes  Chocolade- 
Iptmo  und  Schwarz,  ohne  den  weissen  Grund  zu  beschmutzen. 

Folgende  Producte  deutscher  Aussteller  erhielten  Prcismedaillen 
und  rühmliche  Erwähnung: 

Aagustin,  H.F.  C,  aus  Halberstadt,  erhielt  für  eine  gute  Qua- 
ÜNIt  seines  essigsauren  Bleies  eine  ruhmliche  Erwähnung. 

Batka,  Wenzel,  aus  Prag,  bekam  die  Preismedaille  für  seine 
cfcemifchea  Glas-Apparate,  mit  welchen  er  Proben  von  Wolframsäure, 
t/ranoxyd,  so  wie  von  andern  seltenen  Metalloxyden  und  einer  gros- 
aen  Menge  Selen  zur  Ausstellung  gebracht  hatte. 

Bischof  und  Rhodius  von  Bonn  wurde  für  ihr  Bleiweiss  die 
Preismedaille  zuerkannt. 

Bleibtreu,  L.,  aus  Bonn,  ruhmlich  erwähnt  wegen  guten  Kali- 
•laans. 

Bons  und  Sohn  aus  Böblingen  in  Würtemberg  brachte  Jodkalium 
nnd  Kreosot  aus  Theer. 

Brasseur  et  Comp  tob  Nippes  bei  Cöln  Proben  von  ausser- 
ordentlich schönem  Bleiweiss. 

Braun,  G.  J,  aus  Prag,  Ehrenerwähnung  für  blausaures  Kali 
and  sinnsaores  Natram. 

Bremiger  ans  Kirchheim,  Ultramarin  in  mancherlei  Abstufungen. 
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Paali,  0.,  laf  Carlirnhe,  Preismedaille  fiir  feinen  Phosphor  und 
■ödere  chemische  Präparate,  meist  au«  Tbierknochen  und  andern  ani- 
nuliÄcben  Substanzen  gewonnen,  dnrunter  schön  kryslallisirler  Salmiak 
uod  blaufiaures  Kali.  Der  jährliche  Krirag  von  letzterem  Sali  ist  80 
Tonnen  (160,000  Pfund).  Von  Salmiak  ungefähr  20  Tonnen  (40,000 
Pfuod)  und  von  Phosphor  80  Centner. 

König!.  Sächsische  Porcellanfabrik  zu  Meis-^rn.  Erster  in  Deutsch- 
liod  fabriciric  Ultramarin,  Proben  von  »umgezeichneter  Schönheit  und 
dtfür  die  Preismedaille. 

Robr,  F.,  BUS  Wiesbaden,  Preismedaille  als  Aussteller  für  Ultra- 
mtria. 

Sattler,  W  ,  aus  Schweiofurt,  Ehrenerwäbnung  für  ein  reiche« 
Sortiment  Lackfarben  und  andere  Pigmente. 

Satter,  J.,  aus  Weiteneggk  an  der  Donau,  reprHsenlirle  die 
lltramariafibrikation  in  Oesterreich,  »teilte  auch  gelbes  S<hwefelcad- 
/nium  \oo  grosser  Reinheit  und  Intensität  mit  einer  Sammlung  von 
Krappfarbto  aa«.  Ehrenerwähnung. 

Möatfi.  Sichsische  Schmaltewerke  lu  Schneeberg,  Proben  ihres 
Yfohlbtk»an\tn  Products. 

Schier  und  K'öhring  aus  Brandenburg,   reine  Weinsteinsäure, 
ichön  kryatallisirt  und  auch  in  schönem  Pulver. 

St  Obmann  und  Wustenfeld,  chemische  Fabrik  tu  Neusalt- 
«rerk,  Preismedailie. 

Wagen  mann,  Seybel  et  Comp,  aus  Wien,  Preismedailie  für 
eine  acböne  Sammlung  Saite,  besonders  für  den  pharmaceutischen 
Gebrauch. 

Wesenfeld  et  Comp,  aus  Barmen,  Preismedaille  für  eine  Samm- 
hag  chemischer  Saite,  worunter  sich  besonders  Schwefcinatrium  auc- 
JMcbocte. 

Wiedmann,  C.  et  Comp,  aus  Augustenhütte  bei  Bonn,  Prei«- 
aedaille  für  ihre  Destillationsproducle  aus  Braunkohlenschiefer. 

Zimmer,  C,  aus  Frankfurt  a.  ÄI.,  Preismedailie  für  das  Alkaioid 
»Ckinidin-,  wovoi  er  der  Entdecker.  ^  .      „    .      '   Vi  ' 

Zuber   J.  el  Comp,  von  Rixheim  «m  Uberrhein,  rreismedaille 
I«  ihre  Ultramarine,   besonders  merkwürdig  durch  die  schönen  Ab- 
a   und   eine  Violellinle.     Sie  hatten  auch  grünen  Ultramarin 
ä^Lerdem  noch  eine  Sammlung  anderer  Farben  ausgestellt.  J 


4)  Notizen  zur  praktischen  Pharmacie. 


Anzeige. 


M     ^.m  -.iienilsich-pliarmareMtUrheii  Iimtltute  zu 

h  Tinnen  ßesen  Ende  Ociobers  d.  J.  d.e  Vorlesungen  und  prak- 
ftmm  ^^J*""  Ja«  Wintersemester.    Anfragen  und  Anmeldungen 

heo  Uebungen  unterteichneten  Director  tu  richten.  Der 

i  "'«^«l'^*'*\,"he  Bericht  befindet  «ich  im  Archiv  der  Pharmacie, 


^3. 
J  «  « 


Heft  1. 

la.  im  Juli  1853 


Dr.  H.  Wackenroder, 

^   '     Uofrath  und  ordentlicher  Professor 
-  der  Chemie. 


Dk  t\aMk  mn  Samuel  Fried  r  ick  U^ilsapfel 

in  Grub  im  Coburg 

liefert:  Pr.  all  Nbgr  Cir. 

SS  51  Kilogr. 

Hellcf  fariserbtau,  StcWblto  o4tt  9leii  d'acier     Hü.  1.  k  80^  Pr.C. 

do.               do.               do.             m  '  2.  ^  77  " 

do.               do.               do.             «r    3.  4  74  <• 

firlMrUaa,  lfo.O.  idi  Wottor  Idtlich   68  ir 

do.           1.  <*      «     nicht  Iftaiieh   67  » 

do.        «  2.  •»       t*        "       "    64  »» 

do.             3.  dunlieL  im  Wasser  löslich   60  ># 

BoriinerUftOy  No.  0.  im  Wiater  nicht  Milloh   5%  » 

do.         0  i.   (früher  E')  )  nach  Wlenor  Art  t  5t  • 

do.          I»  2.    C    "                        mit           >  ä8  r, 

do.           "  3.    (    "      E')  )     glattem  Broch     |  30  m 

do.         if  «.  (  *    «t»)  i      .    w....,      i  3t  # 

do.         -  5.   (   .    Si^)  20  . 

do.          »  6.    (    «    St*)  y                          (  18  ^ 

do.          f  7.    (    •»     A*j   ^   im  Wasser  nicht   i  20  h 

do.         •»  8.   C  »    A«)  )         W«lldb         {  17  » 

Ifon«  odor  Waadiblan  Ifo.  0.     ,       von  schönem       /  24  i* 

do.                "    1.    (       Aeossern  and      \  31  ^ 

do.                »    3.    (          leichter          j  19 

do.               »   8.    )        LdflichkoH       f  17  • 

HoÜ  HlnofalbHitt  Ro.  0.    \                                t  18  *t 

do.          n    \.    i        lebhaft  von  Farbe     \  14  » 

do.          "    2.    >        and  leicht  lAtlich      {  9  «r 

Unnhol  *  do.         •   1.    i            im  Waatar         I  SO  » 

do.          "    2.    )                                     \  20  * 

Gelbea  h!ao«aurof  Halt,  in  schdnen  goldgelben  KrysteUon  40  0 

Rothes           do.          "       »'      donkelrolben     m  76  t 

l|all-  oder  Cyanid- fnlTor   §6  » 

Eali*Coropoaition,  trocken  

do.  fldisig  .  .'.  

Die  Pariserblau-Sorlen  sind  chemisch  rein,  besitsen  vielen  Kupfer- 
glanz, finden  überall  Beiiall  und  können  auf  Verlangen  entweder  en 
pdlc»  wobei  die  Waftarprocenta  In  Abtof  kommen,  oder  in  Pulver 
gclicffrt  werden.  No.  0.  und  dunkel  No.  3.  empfehlen  sich  besondere 
dadurch,  da^s  sie  $\ch  ^chr  leicht  im  Wasser  auflösen.  Dies  thun  aurh 
die  drei  Berlinerblnu  -  Sorten  St^,  6i\  St^,  «röhrend  fich  überhaopt 
nllo  meine  Blao*a  durch  reine  fenrige  Farbe  und  achdnen  glatten  Bmch 
ohne  welafo  Pnncto  anfaelchnen« 

Die  Producte  dea  Herrn  Holaaprol  aind  voradglich  schön  nnd 
iobr  •mprahienawarth.  Dio  Rod. 

Billige  Apotheken  gegea  Aniabtonf  von  8-^10,000  Thir.  werden 
ge^ttrht.  Näheres  unter  den  bekannten  Bedingungen  durch  den  ApO* 
theker  und  hreiadiroclor  Brodhorb  in  Halle  a.  d.  S. 

StiUm  gesucht. 

Einige  tüchUge  Apotheker  anoheo  Stellung  als  Adtnioiitraioren 
▼OD  Apothehen  durch  Brodkorb  in  Halle  n.d.8,  * 


^    i^uo  Ly  Google 
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Apoiheken 'Verkäufe,     •  \ 

Eine  Apotheke  in  einer  Sladt  an  der  Elbe  mit  vortheilhartem 
NebenirecchSfY,  das  jedoch  nicht  übernommen  xa  werden  braucht,  «oll 
DU  6000  Thir.  Antahinnp  verkaaft  werden. 

Desfl.  eine  Apotheke  mit  TjOO  Thir.  Medicinalfescbflft,  400  Tbir. 
NoUen  ans  Materialfeachäft  xu  10,000  Thir.  mit  5000  Thir.  Anzahlunf. 

Brodkorb. 

Die  Apotheke  einer  Sladt  an  der  Elbe  in  der  Provint  Sachsen 
mit  einem  jahrlichen  MedicinalgeschAft  von  2000  Thir.  soll  mit  6000  Thir. 
Anxablung  baldigst  verkauft  werden.  SelbstkAufer  erfuhren  Kiiberes 
durch  die  Herren  Küdiger  Sc  Schadewitz  in  .Magdeburg. 

Eine  in  einer  grösseren  Sladt  der  Preuss.  Rheinprovinz  belegene 
Apotheke  soll,  Familienverhältnisse  wegen,  verkauft  werden.  Quali- 
ficirte  Kikofer,  die  15,000  Thir.  einzuzahlen  vermögen,  erfahren  auf 
frankirte  Anfrageo  das  Nähere  bei  Eduard  Gressler  zu  Erfurt. 


5)  Persoiialnotizen. 

Se.  Königl.  Hoheit  der  («ro$«berzog  von  Sachsen- Weimar-Eisenach 
haben  geruhet,  am  Vorabend  llöchstihres  3.')jährigen  Rcgierungs-Jubi- 
läama  am  15.  Juni  d.  J.  nnter  zahlreichen  andern  Gnadenerweisungen 
auch  den  Prof.  der  Physik  Snell,  den  Prof.  der  Medicin  Sieberl 
und  den  Prof.  der  Chirurgie  Ried  zn  Jena  zu  Hofrälhen  zu  ernennen, 
nnd  dem  Hofrath  und  Prof.  der  Chemie  Wackenroder  zu  Jena  das 
Ritterkreuz  I.  Abiheiluag  Höchstihres  Hausordens  der  Wachsamkeit  oder 
vom  weissen  Kalken  zu  verleihen,  (^tljrtrabl.  iu  Mo.  47.  der  )Veim.  Zig. 
tom  i5.  Juni  1853  } 


Creneralirersaiiiiiiliiii^«  . 

Da  Umstände  die  Abhaltung  für  dieses  Jahr  in  Han- 
nover, so  wie  in  Breslau  verhindern,  so  findet 

üle  GeDeraliersainmIung  des  Apotheker- Vereins 

in  Norddeutsctiland 

Am  15.  nnd  16.  September  im  Bade 
Oeyniiausen  bei  Rehme, 

unweit  Prcuss  Minden  stall. 

Das  Programm  wird  im  Auj^uslhefie  milgelheilt  wer- 
den. Anmeldungen  sin<l  gefälligst  zeilig  an  die  Herren 
Apotheker  Faber  in  Pr.  Minden  oder  Rieke  in  Rehme 
zu  machen.  Die  schöne  Lage  des  Bades,  die  interessante 
Umgegend  und  der  Umstand,  dass  in  einem  solchen  Orte 
die  Zvvecke  der  Versammlung  recht  eigentlich  gefördert 
werden  können,  lassen  uns  zahlreichen  Besuch  hoffen. 

Das  Directorium. 


m  Vwmmatämg. 

(ieMralversaiiiiiilOBg  des  allgeineioen  deutscheii 
Apotheker-Terelns.  AMh.  SilddeiitsdiUttil 

Am  96*  und  99.  üugust  d«  «f.  findet  zu 
Sttnrimi^  4iB  lÜDfie  Generalvertanalusg  des  Vereins 
Mtt,  woBo  alle  CoUegen  freondliohst  eiBgelad^  werden. 

Die  BinEeichnungen  können  vom  '25sten  an  in  der 
Apoibeke  zam  Mobren,  nächst  der  8i.  Lorenikarehe»  ge- 
schehen.  Alles  Weitere  besagi  des  PrograoNn. 

Nürnberg  im  Juli  1853. 

Das  Comite. 

Höschel.      Hörtel.         Mayer*  Merkel. 

■  # 


ffir  die 

Genmlversumnlnfg  des  dtgemalneB  dentschen 

Apothekar-Terehis. 

Abzuhalten  zu  Nürnberg  am  To.,  iö.  und  27.  August  1853. 


lloaiier»t«8  den  95»teii« 
WlUifi  Sllbr  D(reeforiilv«r»«nimlinif  fn  tiistkaste  siuii  Oof^Mii 
Adler.    Abeade  ZoMmmenkanfl  detelbst. 

"   ■  Freitag  «ien  HBfftm. 

Morf«a«  9  Utfl  iiauwukiverhBnunhinfg  itu  (ioldneo  KMft.  Wittag« 
1  Uhr  •Jlgemeinef  Mftfuftiejiiien  im  Gasihau^e  zum  biiyer«chen  liofe. 
Pftchmiitagf  Betacli  des  VolktfeMpf eiset.  Abends  Zmenmeabnnlt  im 
Goldaen  Adler. 

^am^tag  den  ti9»(eii. 

Vormittags  Besichtigung  d^r  IMerkMürditjkeilen.  Um  11  Uhr 
Kweite  GeneralvertMMbMff.    NerbMlIk^  8  Vkt  MimMIlMm  wdk 

Erlungen,  Besichti^nnsf  der  rniversitfils5iimmlunc .  des  botaniecbea 
(aarlens  u.  §.  w.     AUends  Zusorntnenkunfc  im  Goidnen  Adler 

Die  Einreit  htiungcn  fiodcu  >  r.m  ?5>tt«n  in'  der  A^Olkebe  ttditt. 
AI  obren,  nachai  der  8t,  Loreeckircbe,  eliU« 
Nflmberf,  im  Jeli  1853. 

Das  Comit^. 
BÖeckeL      HorM,  *    Mayer.  Merkel 

Indem  wir  vorstehendes  Prograiam  sur  be^ntoiM  der  verehrte» 
Herren  Colleges  bringeo,  iedea  wfr  ra  recbt  »UMiehem  Besuche 

freundlichst  rin 

Speyer,  im  Juli  1853 

Für  das  Directoriuro :   Dr.  Walz, 


KelbMiidriitlMr«!  cUr  6»br.  ;tbtck«  In  ttumovor. 


ARCHIV  DER  PHARHACUL 

CXXV.  Bandes  zweites  Hefit. 


Erste  Abiheilung. 


I.  Physik»  Chemie  and  praktische 

Pharmacle. 


IrgäozuDgen  zur  pharmaceuttschen  Technik; 

von 

•    '  •  *'         .    .  t'  . 

Dr.  Möhr.  . 

Da  die  zweite  Auflage  meiner  pharmaceutischen  Tech- 
nik erst  kürzlich  erschienen  ist.  so  will  ich  die  Veröffent- 
lichung neuer  hinzugekommener  Erweiterungen  in  der 
pharmaceutischen  Praxis  nicht  länger  verschieben  Ich 
tbeile  deshalb  einige  von  mir  seit  dieser  Zeit  eingeführte 
Verbesserungen  hierdurch  mit.        -  •  • 

•      •  •  •  • 

I.  Sehwefehvasserstoffwasser  Apparat. 

Der  auf  S.  224  meiner  Technik  abgebildete  Kipp'sche 
Schwefelwasserstoffgas -Apparat  bietet  gegen  die  früheren 
Mittel  schon  wesentliche  Vortheile  dar.    Er  hat  jedoch, 
wie  jeder  Gas-Apparat,  den  Nachlheil,  dass  immer  viel 
Gas  entweicht  und  dass  der  Arbeitsraum  durch  das  übel- 
riechende Gas  verpestet  wird.     Ich  habe  mir  deshalb 
Mühe  gegeben,  einen  Apparat  zu  constrniren,  welcher 
immer  ein  gesättigtes  Schwefelwasser  erzeugt,  dessen  Ver- 
derben verhindert  und  seinen  Verbrauch  ersetzt. 

Dieser  Apparat  ist  sehr  leicht  zu  construiren  und  sehr 
.be<|uem  in  der  Anwendung. 

Derselbe  ist  umstehend  unter  Fig.  4.  abgebildet. 
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'**^wie  eine  Gay-Lussac'sche 
Wasserstofflampe,  ver- 
dünnte Schwefelsäure 
un(i  statt  Zinks  massives 
Schwefeleisen  auf  einer 
durchbohrten  Glasplatte, 
in  einem  unten  ofl'enen 
Gasbehälter  schwebend. 
Eine  Glasröhre  b  verbin- 
det dieses  Enlwickelungs- 
gefäss  mit  dem  Absorp- 
lionsgefass  c,  welches  mit  desiilliriem  Wasser  gefüllt  wird. 
Die  Verbindung  geschieht  luftdicht  durch  sehr  gute  in  Fett 
getränkte  Korke  Die  Flasche  c  hat  einen  seitlichen  Aus- 
fluss  am  Boden,  in  welchem  eine  kleine  Glasröhre  steckt, 
die  mit  einem  Stück  vulkanisirten  Kautschukrohres  ver- 
sehen ist.  Dieses  elastische  Rohr  wird  durch  eine  federnde 
Klammer,  welche  ich  Quetschbahn  genannt  habe,  zusam- 
roengedrückl  und  hat  eine  kleine  Glasröhre  zum  AusQuss. 
Hebt  man  nach  richtiger  Verbindung  der  einzelnen  Theile 
den  Kork  von  der  Flasche  c  leicht  ab,  ohne  die  Glas- 
röhre aus  dem  Wasser  zu  ziehen,  so  steigt  die  Saure 
in  a  an  das  Schwefeleisen  und  erregt  eine  lebhafte  Eni- 
Wickelung  von  Schwefelwassersioffgas.  welches  durch  c  hin- 
durchgeht. Bemerkt  man,  dass  reines  Schwefelwasser- 
stofTgas  aus  c  entweicht,  so  setzt  man  den  Kork  dicht  ein,  die 
Säure  tritt  in  a  zurück  und  es  findet  nur  eine  langsame 
Entwicklung  statt,  so  lange  das  Wasser  in  c  das  Gas 
absorbirt.  Dieses  Wasser  sättigt  sich  nun  in  der  Ruhe 
vollständig,  indem  es  beständig  von  einer  Atmosphäre 
von  Schwefelwasserstoff'  umgeben  ist.  Drückt  man  die 
Plältchen  des  Quelschers  zusammen,  so  tritt  ein  Strahl 
dos  gesättigten  Wassers  aus.  es  ßndel  von  neuem  Eni- 
Wickelung  von  Gas  statt  und  der  Luftraum  in  c  füllt  sicK 
mit  dorn  Gase.  In  dieser  Art  ist  das  Verderben  des  Wa^i- 
sers  ganz  verhindert,  da  kein  Sauerstoff"  hinzutreten  kann. 
Ich  habe  einen  solchen  Apparat  jetzt  schon  ein  halbes. 
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Jabr  in  Gebrauch  und  sehr  bequem  gefunden.  Man  riecht 
das  Gas  fast  gar  nicht,  da  es  schon  absorbirt  ist  und  bei 
jedem  Gebrauch  in  neue  Mengen  von  Flüssigkeit  kommt, 
welche  noch  mehr  Gas  verschlucken  kann.  Ist  die  Flasche 
c  leer,  so  füllt  man  sie  wieder  mit  frischem  Wasser,  des- 
sen Sättigung  in  der  Ruhe  von  selbst  vor  sich  geht  Statt  des 
seiüichen  Ausflusses  kann  man  auch  in  den  Kork  eine 
zweite  heberförmig  gebogene  Röhre  anbringen,  die  aussen 
ebenfalls  mit  dem  Quelschhahn  versehen  ist. 

Im  analytischen  Laboratorium  ist  dieser  Apparat  sehr 
bequem,  weil  alle  Laboranten  an  einer  Stelle  ihr  Gas^ 
wasser  nehmen,  und  dasselbe  nicht  leicht  verschleudert 
wird,  da  der  Hahn  nur  während  des  Drückens  geölTnot 
ist.  sich  aber  von  selbst  wieder  schliesst.        *  i 

Man  kann  dem  Gefäss  c  den  Inhalt  von  mehreren 
Pfunden  geben,  so  dass  man  schon  ganze  Fällungen  mit 
dem  gesättigten  Wasser  machen  kann. 

2.  Tenakel  ohne  MeialUtifle. 
Die  eisernen  Nägel  auf  den  Tenakeln  zerreissen  leicht 
das  Gewebe  des  Seiheluchs  und  verunreinigen  saure  Flüs- 
sigkeiten mit  Eisen.    Ich  habe  nach  Fig.  %  die  Stifte  des 

Flg.  2.  Fig  3. 


Tenakels  mit  knopfförmig  eingeschnürten  Enden  versehen 
lassen  und  dann  diesenKnopf  mit  einer  männlichen  Schraube 
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durch  die  aufeinander  geplallelen  Ecken  des  Tenakels 
durchscbrauben  lassen,    lieber  diese  Knöpfe  binde  ich  nun 
das  Colalorium  mit  einer  einzigen  Schnur.    Diese  ist  an 
den  Tenakel  befestigt,  wird  zwei  bis  drei  Mal  über  das 
Tuch  und  um  jeden  Knopf  feslgewunden.  dann  zu  dem 
andern  Knopfe  fortgeführl  bis  zum  letzten  und  hier  mit 
einem  Gewichte  von  2  Pfund  hängend  belastet.    Dies  ist 
hinreichend,  das  Losgehen  der  Windungen  und  das  Her- 
ausziehen des  Tuches  zu  verhindern.     Man  hat  so  das 
Tuch  ohne  Schlinge  und  Knoten  mit  einer  am  Ende  frei 
hängenden  Schnur  befestigt,  die  jeden  Augenblick  gelöst 
werden  kann.    Die  Tücher  werden  gar  nicht  verletzt.  Den 
Lauf  der  Schnur  ersieht  man  ohne  den  Tenakel  aus  Fig  3. 
Ich  habe  Flüssigkeiten  bis  zu  30  Pfund  auf  solchen  Cola- 
torien  gehabt,  und  niemals  ist  ein  Unfall  vorgekommen. 

3.  Der  Signalurenreisser.    (Ftg.  4J 

Fig  4.  Ein  hart  gehämmertes  Stück 

J^jMK  Weissblech  von  14  — ISZoU 
Jt'ji  o>»^'     rr^^^y^  Länge  und  3  Zoll  Breite  wird 
w'  '        ^^^^y^      in  der  Mitte  in  einem  sehr 
^^^^^^/^^  stumpfen  Winkel  von  etwa  \ 

^^^^y/^  Rechten  umgelegt  und  die  un- 

"^V^^"^^  tern  Ränder  gerade  und  scharf 

gefeilt.  In  der  Mitte  hat  es  ein  GrifTblältchen  zum  Anfas- 
sen. Dieses  Blech  wird  auf  die  Signalurenbogen  gelegt, 
und  die  Signatur  in  einem  Zuge  an  der  scharfen  Kante 
abgerissen.  Die  Arbeit  gehl  sehr  rasch.  Ich  habe  sie 
auf  einer  englischen  Eisenbahn  zuerst  gesehen,  wo  die 
Billelte  aus  einem  Buche  in  dieser  Art  abgerissen  wurden 

4.  Die  Defectringe. 

Statt  die  Kräuterschiebladen  herauszuziehen,  wenn  sie 
leer  geworden  sind,  oder  auf  den  Defecl  zu  stellen,  hänge 
ich  glänzende  Messingringe  daran.  Der  Defeclarius  sieht 
Morgens  diese  Ringe,  deren  man  4 — 6  haben  kann,  und 
zieht  die  Käslen  zum  Nachfüllen  heraus. 
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5'  Das  Gummischleimglas, 
Zum  Ankleben  von  SchiWern  dient  am  besten  Gummi- 
schleim von  sehr  dicker  Consistenz.  In  einem  weitbau- 
chigen hüchhalsigen  Glase  wird  dieser  Schleim  aus  ganzen 
Gammistücken  und  Wasser  angesetzt.  Ein  Pinsel  mit  cy- 
lindnschem  Stiele  geht  leicht  durch  einen  Kork,  der  in 
einer  blechernen  Hülse  steckt.  Kork  allein  klebt  fest  und 
wird  beim  Herausheben  des  Pinsels  zerrissen  Der  Pinsel 
wird  in  dem  Korke  so  geschoben,  dass  seine  Spitze  eben 
die  schleimige  Flüssigkeit  berührt.  Man  hat  dadurch  immer 
einen  feuchten,  weichen  und  nicht  übervollen  Pinsel.- 

♦  ^^^^      -  _ 

•  . »     _    ..  * 

Heber  das  Vorkommeii  von  Jod  In  der  Torfascbe; 

.    .  Ton  * 

Theodor  Kloboeh, 

d.  Z.  in  PattCDseo. 


Das  Vorkommen  des  Jods  in  verschiedenen  Süss- 
wasserpflanzen,  der  atmosphärischen  Luft,  dem  Wasser 
der  Seine,  kurz  in  den  heterogensten  Gegenständen  gab 
Veranlassung,  dass  einige  Chemiker  an  eine  fast  allgemeine 
Verbreitung  desselben  glaubten.  In  der  That  gelang  es 
Ghali  n.  die  Gegenwart  des  Jods  in  Dingen  nachzuweisen, 
in  denen  man  es  früher  kaum  vermothet  halle.  Es  knüpfen 
sich  daran  Reflexionen  von  physiologischer  Bedeutung. 

Es  ist  mir  nicht  bekannt,  dass  bis  dahin  die  Asche 
des  Torfs  auf  Jod  untersucht  worden  wäre.  Ich  nahm  daher 
Veranlassung  zu  den  nachfolgenden  Versuchen,  bei  denen 
es  nur  darauf  ankam,  das  Jod  quantitativ  zu  bestimmen, 
da  die  anderen  Bestandlheile  der  Torfasche  nichts  Abwei- 
chendes darboten.  Die  zur  Untersuchung  dienende  Asche 
war  von  dem  braunen  Torf  erhalten,  der  in  Braunschweig 
unter  dem  Namen  »leichter  Torf«  häuGg  als  Brennmaterial 
benutzt  wird.  Er  wird  in  der  Nähe  von  Gifhorn  im  Han- 
noverschen  gegraben  und  giebt  eine  ziemlich  leichtei 
weissliche  Asche.   Zur  Untersuchung  verwandle  ich  15  Pfd. 
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Asche,  die 'von  dem  Torfe  herrührte,  womit  ein  Dampf- 
apparal  täglich  geheizt  wurde. 

Die  Asche  wurde  mit  ungefähr  50  Pfd.  destillirten 
Wassers  wiederholt  ausgekocht.  Die  vereinten  filtrirten 
Flüssigkeiten  wurden  durch  Eindampfen  concentrirt;  sie 
zeigten  sich  gegen  gerötbeles  Lackmuspapier  indifferent. 
Als  die  Flüssigkeil  bis.  circa  6  Pfd.  eingedampft  war,  iiess 
man  sie  erkalten,  wo  sich  ein  weisses  krystallinisches 
Pulver  abschied,  welches  sich  als  schwefelsaurer  Kalk 
erwiess,  neben  Kieselsaure.    .         .  . 

Von  diesem  Niederschlage  befreit  und  zum  Sieden 
erhitzt,  wurde  der  Flüssigkeit  so  lange  reines  kohlensaures 
Natron  zugesetzt,  als  dadurch  ein  Niederschlag  entstand. 
Durch  s  Filtrum  geschieden  löste  er  sich  leicht  in  Chlor- 
wasserstoffsaure; mit  Ammoniak  neuiralisirl,  scheiden  sich 
einige  gelbe  Flocken  Eisen  aus;  dann  wurde  mit  klee- 
saurem Ammoniak  der  Kalk  und  hierauf  mit  phosphor- 
saurem Natron  Talkerde  geschieden. 

Die  Flüssigkeit,  aus  welcher  durch  kohlensaures  Natron 
Kalk.  Talkerde  und  Eisen  entfernt  waren,  wurde  im  Wasser- 
bade zur  Trockne  abgedampft  und  der  Rückstand  so  lange 
mit  Alkohol  ausgezogen,  bis  nichts  mehr  gelöst  wurde. 
Der  unlösliche  Salzrückstand  bestand  aus  im  Ueberschuss 
angewandtem  kohlensaurem  Natron,  schwefelsaurem  Natron. 
Chlornatrium  und  Spuren  Phosphorsaure. 

Der  alkoholische  Auszug  wurde  zur  Trockne  abge- 
dampft, bis  das  Gewicht  desselben  constant  war  und  wog 
dann  genau  300  Gran.  ... 

Eine  kleine  Quaniität  dieses  Salzes  in  Wasser  gelost, 
mit  verdünnter  Schwefelsaure  angesäuert,  Starkekleister 
und  einige  Tropfen  Chlorwassor  zugesetzt,  gab  ganz 
zweifellose  Jodreaciionen.  Es  wurden  nun  50  Gran  des 
Salzes  in  Wasser  gelöst  und  so  lange  mit  einer  Lösung 
von  schwefelsaurem  Kupferoxyd-Eisenoxydul  versetzt  als 
ein  schmutzig  weisser  Niederschlag  entstand,  mit  desliU 
•  liriem  Wasser  ausgewaschen,  durch  ein  doppeltes  Filter 

Niederschlag  genau  8  Gran.    Diese  8  Gran  Kupferjodu,^ 
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enisprechen,  mit  Hinweglassung  des  kleinen  Bruchs,  5  Gran 
Jod.  50  Gran  des  Salzes  gaben  8  Gran  Kupferjodur.  aus 
300  Gran  der  ganzen  Ausbeule  von  15  Pfd.  Asche  würden 
demnach  48  Gran  Kupferjoiiiir  erhallen  worden  sein; 
diese  entsprechen  fast  32  Gran  Jod.  Es  sind  demnach 
im  Pfunde  Torfasche  über  2  Gran  Jod  enlballen. 

Die  spätere  weitere  Prüfung  dieses  Salzes  zeigte  die 
Abwesenheit  von  Brom  in  demselben. 

Einer  gleichen  Procedur  unterwarf  ich  die^e^  Tage 
die  Asche  der  Steinkohlen  des  Deisters,  konnte  in  der- 
selben jedoch  kein  Jod  nachweisen. 

•  •*  —  <•  %%   

Kotiz  über  Ergotin; 

von  ^  *• 

Demselben. 

Ergolin,  nach  der  Vorschrift  bereitet,  wie  es  in  der 
Pharmac.  Hamburg,  unter  der  Bezeichnung  Extr.  secalts 
cornut.  aquos.  vorgeschrieben  ist.  hatte  einige  Zeit  in  einem 
verschlossenen  Gefässe  gestanden.  Als  es  nach  einiger  Zeit  in 
der  Receptar  angewandt  werden  sollte,  war  fast  die  ganze 
Masse  mit  Krystallen  durchsetzt.  Es  wurden  so  viele  als 
möglich  getrennt,  aber  die  ganze  Extractmenge  war  nicht 
bedeutend.  Mit  Alkohol  gereinigt,  schmeckten  diese  Kry- 
siaUe  ganz  süss. 

Mit  Hefe  einer  höheren  Temperatur  ausgesetzt  in  einem 
mit  zwetschenkeligem  Glasrohre  versehenen  Gefässe.  Der 
eine  Schenkel  wurde  in  ein  Gefass  mit  Kalkwasser  geleitel. 
Es  entwickelte  sich  regelmässig  Kohlensäure. 

Vor  dem  Löthrobr  entwickelte  sich  Caramelgerucb. 
MiC  essigsaurem  Kupferoxyd  gekocht,  wurde  kein  Kupfer- 
oxydül  gefällt. 

Es  war  ohne  Zweifel  der  vom  Prof  Dr.  Wiggers 
im  Mutterkorn  entdeckte  Schwammzucker. 

Vergleicht  man  indess  die  Angabe  Wiggers  über 
die  Menge  des  Schwammzuckers  im  Mutterkorn,  so  muss 
man  glauben,  dass  der  Gehalt  in  verschiedenem  Mutter- 
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karoe  verecbiaden  sein  muss.  In  unserem  Falle  war  er 
8ebr  §rois,  4^  ich  aus  etwa  |  ünze  ßjUraoi  4  Scrupel 
Sokwwnatiieker  aussnoben  kmiiiie.'  - 

.*  •        .  ■ 

^nifi^  Bemerkungen  Uber  den  sogeoannten 

imwpki«  rbttspluMr; 

.  JL  P«l t f aridi«« > 

Apo|M«r  m  iltpl|iiit. 
(Am  daem  Briefe      H.  Wecken ro 4« r.) 

• 

Ber  zur  Uniersuchung  genommene  Phosphor  war  aus 
einer  Originaldose  von  Blech  von  i  bis  2  Pfund  Inhalt, 
wie  dieselben  von  England  aus  bezogen  werden,  entnom- 
men. Der  Phosphor  slellte  ein  braanrothes.  glänzendes 
und  Kusammenballendes  Pulver  dar  von  eigentbümlicbem, 
die  Augen  slark  reizendem  Geruch.  Das  specifische  Ge- 
wicht desselben  war  aus  drei  Versuchen  im  MiUel  1.89, 
also  niedriger  als  das  speciGsche  Gewicht  des  gewöhn- 
lichen Phosphors.  Feuchl^s  Lackmuapapier  daaiil  be* 
slrauet  w«irde  sehr  stark  geröthet 

Bs  wurden  45,0  Grm.  desselben  mit  reinem  Wawaer 
80  lange  bebaadell»  bis  die  ablaufeode  Fliiaaagkaii  b6«M| 
war,  woxt  abtr  em  aebr  iaage  fbrlgaBaislfla  Abwaachen 
erfordert- wnrdt.  Daa*  auf  don  Fiter  «uttekgebliehna» 
Paiver  ward«  §airockiiet  «id  gewogen.  -  Be  aagibett  aioli 
13  Proc  Gewiehtaverloat.  Die  Pröfang  der  Pläaaigkoü 
ma  «la  aa%elö8lo  Subataoion  naoli:>  phosphorige  Siore, 
Phoi|du>raäaro  und  geringe  Mengen  phosphoraaoren  Kalks. 
—  Daa  mit  Wasser  erschöpfte  Pulver  wurde  trocken  und 
•entfid  in  gut  verschlossenen  Gefas^^en  aufbewahrt,  halle 
sich  aber  doch  in  sehr  kurzer  Zeil  wieder  gesäuert. 

Ferner  wurden  15.Ü  Grm.  des  sog  amorphen  Phos- 
pbor»  mit  Salpetersäure  oxydirt,  was  ohne  Anwendung 
von  Würms  und  nur  durch  alimaligeo  Zu^aU  des  Piios- 
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phors  zar  Salpet^rsäore  sehr  leicht  bewirkt  wurde.  Er- 
hallen wurden  135  Grm.  flüssige  Phosphorsäure  von 
4,13  spec.  Gew.  Au«  dieser  Phosphorsäure  war  aber 
durch  Schwefelwasserstoff  so  viel  Auripigment  gefallt 
worden,  dass  die  Menge  des  Arsens  ^  Proc.  des  Phos- 
phors entsprach. 

Vergleichungsweise  wurden  45  Grm.  gewöhnlicher 
Phosphor  in  Phosphorsäure  von  demselben  spec.  Gewicht 
verwandelt.    Diese  Säure  betrug  460  Grm. 

Verschiedenen  Angaben  zufolge  soll  man  den  amor- 
phen Phosphor  durch  anhaltendes  Erhitzen  wieder  in  ge- 
wöhnlichen Phosphor  verwandeln  können.  Eine  dreitägige 
uoaasgeselzie  Temperatur  von  1600  bis  480^  R.  liess  den 
amorphen  Phosphor  aber  unverändert,  so  dass  man  selbst 
mit  dem  Mikroskop  keine  Kügelchen  des  gewöhnlichen 
Phosphors  darin  erkennen  konnte.    In  einer  zu  einer 
Haarröhrchenspilze  ausgezogenen  Glasröhre  erhitzt,  wurde 
der  amorphe  Phosphor  schwarz  unter  Bnlwtckelnng  eines 
starken  Geruchs  nach  Phosphorwasserstoff,  der  wohl  von 
der  Zersetzung  der  feuchten  phosphorigen  Säure  herrührte. 
Er  schmolz  dabei  nicht  und  nahm  beim  Erkalten  seine 
ursprüngliche  Farbe  wieder  an.    Nachdem  die  Spitze  der 
Glasrohre  zogeschmolzen  worden,  wurde  die  Röhre  in 
eine  andre  etwas  weitere  eingeschoben  und  nan  stark 
und  anhaltend  mit  dem  Lölhrohre  erhitzt.    Weder  ent- 
stand ein  Sublimat,  noch  hatte  das  Geglühete  eine  unter 
der  Loupe  erkennbare  Veränderung  ertiiten.  —  Mit  Aeiz- 
kaltlauge  gekocht,   entwickelte   der  amorphe  Phosphor 
keinen  Phosphorwasserstoff.    Von  Terpentinöl  wurde  viel 
weniger  davon  aufgelöst,  als  vom  gewöhnlichen  Phosphor. 

Nach  diesen  Versuchen,  die  in  allen  Stücken  abwei- 
chende Eigenschaften  des  amorphen  Phosphors  von  denen 
des  gewöhnlichen  Phosphors  darbieten,  glaube  ich,  giebt 
man  Hiesem  Präparate  mit  Unrecht  den  Namen  »amorphen 
Phosphor«.  Mir  scheint  derselbe  ein  niedriges  Oxyd  des 
Phosphors  za  sein,  das  sich  mit  grosser  Leichtigkeit  durch 
die  Feuchtigkeit  und  den  Sauerstoff  der  Luft  höher  oxydirt. 


Chemteche  IMersiiehoQg  *er  sogcMMten  • 

'  ,  Bassorah  -  Gallapfel,        '  , 


Im  Ardiiv  der  Phamtaie  Bdr64.  52  hst  Herr 
[H^-  Berlrattd  ta  Bonn  ons  einifs  MkllieilMgtti  libAr 

Bassorah- Galläpfel  gemaoht^ 

:  'Ueiaelbe  hati»  die  Güte  wmf  vm  diaaea  6aliäpfela 
aa  saadeo,  wovon  efa  Thail  «ar  'diedMoben  lAiMtt^bang 
heatiaiinM:  wurde. 

•  iOO  Tb;  tarloreri  beim  Trocknen  n  9%.  an  Geiriohc. 
500  Th.  wurden  mit  alkoholhaltigem  Aalller  ausge- 
zogen, so  lange  derselbe  noch  etwas  aufnahm,  der  Aether 
nach  dem  Piltriren  im  Wasserbade  abdesiilliri.  hinterliess 
85,0  Th.  Biieksland,  von  welchem  Wasser  70.0  Th.  auf- 
nahm, welche  sich  als  reine  Gerbsäure  auswiesen.  Der 
in  Wasser  nicht  lösliche  Aoiheil  ward  mil  Aelher  ge- 
schüttelt, der  3  Th.  eines  !2;elhlichen  feilen  Gels  von  mil- 
dem Geschmack  aufnahm.  Der  in  Aeiher  ungelöste  An- 
theti  verhielt  sieb  als  braooea  feaies  Harz,  besass  em 
gltfnzendes  Ansäen»  war  apvöde  ond  brüchig,  brannte 
faaim  ürlMtaEOO  Uber  der  Flamme,  schmolz  und  hinterliess 
einen  geringen  RiioldetaiMl  einer  erdigen  Aacfao.  i)ia  «Uio« 
holiscba  Löaong  wordo  fon  Waaiar  in  grao-'vaiaaiiaheii 
P4oGfcen  goftllt»  von  Aataalkalien  mit  aQhdn  rollwr  iWte 
gelöat»  von  Dbiian  ätheriaclMB  Celan  an^ywjonwien.  Co«« 
oentriilaSohwoMaänre  laaia  daa  Bara  an  tw  rüthhramitft 
Pitfaaigkeii.  Salpetaratfoao  gab  «ine  galblicho  Lümb«. 
Oer  vom  Aetbar  aiohi  aofgenommaae  Aniboil  der  Gall- 
äpfel wurde  mit  Alkobol  «rooböpft,  der  Alkohol  ahdestillirt, 
dar  Riloksland  in  Wasser  aufgenommen,  wobei  sich  noch 
5>0  Tb.  des  gedachten  fiarzes  abschieden.  Die  Gerbsäure 
wnrde  mil  l.oimlösung  gefällt  und  so  noch  60.0  Th.  Gerb- 
ibore  und  8  Tb.  Gallussäure  erhallen,  welche  durch  das 
Verhalten  zu  Eisenoxydsalzen  bestimmt  wurde. 

Der  Gallusrückstand  ward  mit  kaltem  Wasser  exlra- 
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chsm,  Untersuchuag  der  iof^  Bassorah^GaUäpfel,  i$t 

hin,  weiches  iü  Th.  aufnahm.  Beim  Fihriren  blieb  eine 
dunkelbraune,  in  dünnen  Lagen  rolhbraune  Masse  zurück, 
deren  Geschmack  meist  etwas  schleimig  war,  aber  weder 
adstringend  noch  biller.  Beim  Verkohlen  blieb  eine  sal- 
zige Asche  zurück,  welche  kohlensaures  Kali  und  eine 
Spur  schwefelsauren  Kalk  gab.  Aelher  und  Alkohol  lösteo 
davon  nichts,  auch  Jodtinclur  gab  eine  violette  Färbung, 
die  schnell  verschwand;  fii^ncblorid  eine  scbwairzlicbe 
Färbung;  HaosenblasenVösung  gab  keinen  Niederschlag; 
o^alsaares  Ammoniak  gab  Niederschlag  oad  dickliche 
Consisienz  der  Flässigkeit.  Ist  als  gallnaa&Mvhaltiges 
Extract  mit  Kali  and  Kalksalz  anzusehen. 

Die  Galläpfelmasse  ward  wiederholt  mit  kaltem  Was-  . 
ser  gerieben  und  das  Suspcndirte  vom  Niederschlag  dorch 
Ab^'essen  gelrenQU  Qi»  auf  dem  Filter  gesammelte  poU 
venge  Masse  besass  einen  gering  schleimigen,  dabei  etwas 
salzigen  Geschmack.'  Beim  Yerafiidheii '  ward  eilt  salziger 
Rückstand  erhallen,  welcher  kohlensaures  nnd  schwefel- 
saures Kali  und  eine  Spur  Katksalz  enthielt.  Die  wäs- 
serige Lösung  zeigte  mit  Jodtinclur  eine  violette  Färbung, 
die  schnell  ins  Braune  öbergin»  Hausenblasenlösung  gab 
keine  Trubuni^.  salpelersaures  Quecksilber  einen  starken 
Niederschlag,  Barytsalze  einen  starken  Niederschlag,  den 
Salpetersäure  nicht  löste,  oxaisaures  AmiDOnidk.  bewicktQ 
Trübung  und  Niederschlag. 

Kochendes  Wasser  nahm  einen  Theil  des  Stoffes  auf 
und  zeigte  eine  dickliche  Beschaffenbeil»  bildete  jedoeh 
keinen  Kleister.  Beim  Abdunaten  der  Lösung  blieben 
gelbliche  häutige  Blättchen  znrück.  Hiernach  scheint  der 
io  Wasser  lösliche  Stoff  seinen  Hauptbestaadtbeilen  nach 
io  Plecbtenstärkemehl  und  einer  geringen  Menge  eigenl- 
liehen  StürkemeMs  zu  bestehen^ 

Bine  CJmwandking  des  Siärkemehb  in  Stärkezueker 
darch  Koohen  mit  verdtSnnier  Schwefelsünre  gelang  niobi. 
Ba  warde  irielmehr  eine  hnmnsanige  Substanz  erhalten. 
H9ch  diesen  Versuchen  ist  die  Zusammensetzung  der  so- 
genannten Bassorah-GaHapfel  eine  etwas  abweichende  von 
der  der  andera  GallutiisorieQ. 
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Di«  Besuhti  iMi  üeles.   800  Thole  laiBortli^GBll* 
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iAbMMtt.  MclillkMMMiMtol^^ 

Im  Decf»mber  des  Jahres  1848  wurde  von  dem  Criminal- 
gerichte  zo  Weimar  die  Ausgrabung  und  chemische  Unter- 
suchung des  Leichnams  eines  driuehalb  Jahre  zuvor  im 
Dorfe  Wöllnitz  bei  Jona  verstorbenen  Einwohners  SL  an- 
geordnet, indem  das  immer  wieder  auftauchende  und  in 
der  damals  wogenden  Zeil  stärker  drängende  Gerücki 
einer  Vergiftung  des  Verstorbenen  dazu  aafforderte. 

Die  foreiMisoh -chemische  Unlersodiang  werde  ta 
meinem  Labaraiono  in  Gegenwart  des  Dntcrsuchang»- 
richtera  und  der  Phyaikaiaperaonen  anter  Beobaohtang 
aller  "voraehriAmaeaigen  Pormalitätea  von  owr  voi^enom- 
men.  Da  die  UntersdcboDg  auf  eine  (Ur  die  forenaiacbe 
and  pliyatologisohe  Chemie  gleich  wichtige  Frage  filhrte, 
80  dürfte  «Ine  korae  Relation  über  die  Onterauchong, 
wozQ  die  Ermächtigung  höhern  Orte  ertheilt  worden,  an» 
sern  Lesern,  wie  ich  hoiTe.  nicht  unwillkommen  aeio. 


iiUr  K'upfitr  m  mmaMehm  Kürp^r.  I4| 

.  Brei  vmiegeite  Töpfe  ealliielfen  die  Eingemid»  d«i 
iMcbMma,  jedoch  warde  oor  der  lohaU  das  Topf*  L 
(Iiigan  umd  Darmkanal)  attd  der  öm  Tapfes  U  (Uhv, 
Uäk  and  Nieren)  chemisob  nnHwifhi  InnfMi  mid  Hm 
m  dnMi  lopiB  UMten  in  Folge  deeAeraliMs  derUMiw 
teobimg.  oriMrttcUokliBl. 

Die  ieMiiaa  -«toreb  mm  wm  Theil  termaei  ond 
ddier  nwtsten  meili  keluillioii,  itenM  trocken,  und 
Um  «Mt  NieM  mk  eieeni  weisslieben  Schimmel  uber- 
logn.  Der  Letohengerooh  worde  erat  beim  ZiUriu  der 
UÄ  recht  merklich. 

Da  nicht  das  mindeste  Anzeichen  einer  Vergiftung 
vorlag,  sondern  nur  eine  verdächtigende  Nachrede,  sö 
warmil  desto  grösserer  Vorsicht  zu  verfahren,  um  die  Wahr- 
heit ans  Licht  zu  bringeo.  Der  Verstorbene  hatte  in  seiner 
letzten  Krankheit  ärztliche  Behandlung  genossen  Derfi#- 
ricbt  des  Arztes  über  den  Verlaef  der  Krankheit  Iteee 
aber  den  Verdacbi  etaer  wenigstens  raeolwi  Vergifiong 
nicht  aofkoBWCii.  Organische  Gifte  haMoD  aeseerde»  m 
den  iMtfyverweseten  Sioffae  aieht  mehr  entdockt  werden 
koeneo:   Daher  blie^  mir  die  Aa%ebe  Mrig,  daa  Ver^ 
iMDdeMetn  metalliacber  Gifte.  lOmüdk  Aieea,  Antiaeii, 
Qoeokaaber,  Kopfer,  Blei,  Wiaamlli  ood  Sek.  and  einiger- 
maaaseii  mttk  Sftber  modUm  darsatheo  oder  lo  vemeiMii^ 
§.  4.  Die  erforderUdlien  Beageaaieu .  w^rdeii  zuw 
geprüft. 

We  selbst  rectificirte  Schwefelsäure  werde  nach  der 
▼erdttnoung  mit  dem  fünffachen  Volum  Wasser  mit  ge- 
Ifdrntem  Schlesischem  Zink  in  eine  Enlwickelungsflasche 
gebracht.   Das  entweichende  Wasserstoflfgas  erwies  sich 
vo//kommen  melallfrei.  Die  Flamme  desselben  setzte  keine 
Spar  eines  Flecks  auf  Porcellan  ab.    Nachdem  die  Gas- 
<^ntwickelung  etwas  nachgelassen  hatte,  wurde  die  Saure 
ab-  und  eine  neue  Fortion  Säure  aufgegossen,  diese  aber 
dann  ebenfalls  wieder  abgagoaaen  und  zu  den  Versiiohao 
seibei  aalbewahrt. 

Die  von  mir  schon  in  Buchner'a  Repert.  B.  17. 
p,  a37.  oad  in  den  Annaien  der  Pbarmac.  B.  4ä.  p.  4it. 
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gemachte  Angabe,  die  von  Einigen  beslriUen.  von  Andern, 
2,B.  Becker  in  diesem  Arch.  B.  p.  467.  besläli&!l 
worden  ist,  dass  namiich  eine  mit  arsenisier  Saure  verun- 
reuiigte  Schwefelsäure  auch  bei  sorgfaUiger  Reciiticaiioii 
sebwerliob  voUkoamMi  reio  von. -Arsen  erhalten  werd^o 
könne,  moas  ich  aocb  jetzt  noch  für  richtig  halm, 
Dober  jooe  Prüfung,  die  zugleich  das  Zink  Aetraf.  von 
don  man  Tieliurti  (vergl  o.  And.  Bo«ker  a  a.  O)  b*- 
haopiei  .Imi»  .es  andialio  immer  oder  doek  oAmida  Araaik 
In  meloeB  Mberan  Angaben  über  Zink  in  doli  AmmImi 
der  Pbarmac.  B.  40.  p.  63  habe  ich  nur.  die  MdglicblMil 
einer  VeraoNinigung  des  Zinks  aüL  Arsen  sngesionden 
nnd  teil  jener  Zeil  eneh  keine  Vereolnssttng  gefunden, 
meine  Meinung  zn  lindem.  Man  kenn  swer  aoweilen 
zu  Anfang  einer  raschen  Bntwickelung  des  WasserstoflT^i 
aus  verdünnter  Schwefelsäure  mit  Zink  undeuiliche 
schwärzliche  Puncte  aus  der  Flamme  des  Gases  auf  mat- 
tem Porcellan  entstehen  sehen,  die  aber  späterhin  nicht 
wieder  hervorzubringen  und  schon  deshalb  nicht  mii 
Arsenflecken  zu  verwechseln  sind,  weil  diese,  wenn  nur 
Spuren  von  Arsen  vorhanden  sind,  erst  nach  einer  Weile 
Ms  der  Wassersioiniainme  aich  abscheiden  Niemals  biA 
ich  zweilelbafi  geblieben  über  die  Beinheit  des  Waseer« 
stoffgaaes»  welches  sich  aus  verdünmer  Sobwefeisäure  oikI 
gekömiem  Zink  eniwickelt.  .nachdem  etwa  eine  Minote 
lang  das  Gas  frei  entwichen  war. 

Die  Salsaänre,  welche  durch  firbiuen  der  rohen  känU 
liehen  6alisSore  ndl  chlorsauren  Kali  und  durch  Rooti- 
lication  über  Kochsalz  nach  der  von  nur  empfohlenen  nnd 
jeczi  bei  uns  stets  befolgten  Methode  dargestellt  worde»» 
wurde  mit  dem  4 fachen  Voknn  Wasser  verdünnt  und  mit 
Schwefelwasserstoff  gesältistl.  Die  Säure  blieb  in  einer 
verstopften  Flasche  30  Stunden  lang  stehen  und  zeigte 
erst  dann  ein  schwaches  weisses  Opalisiren  von  ausge- 
schiedenem Schwefel.  Dass  es  unpasslich  sei,  die  Salz- 
säure mit  Zink  auf  einen  Goliall  an  Arsen  zu  prüfen, 
habe  ich  bereits  im  Jahre  1847  und  später  (vergl.  dieses 
Arch.  B.  üi.  p.  9(i  und  B.  70.  p.  U)  nachgewiesen.  B^i 
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rascher  Gasentwiekolung  scheidet  sich  auf  Porcellan  ein 
Meiallfleck  von  Zink  aus  der  Flamme  des  Gases  ab. 

Das  chlorsaure  Kali  war  vollkommen  reines  Salz.  Die 
schweflige  Saure  wurde  aus  der  reinen  Schwefelsiiure  mit 
Holzkohle,  und  der  Schwefelwasserstoff  mittelst  Schwefel- 
eisens.  das  aus  guten  Feilspänen  und  Schwefelblumen 
i»elb>l  dargesiolli  worden,  entwickelt.  •  • 

§.  i  Zur  Isolirung  der  etwa  vorhandenen  Metalle 
wurde  die  schon  seit  1830  in  meinem  Laboratorio  am 
häuhgsien  befolgte  Meihode  angewendet,  welche  ich 
in  dtes.  Arch.  ältere  lieihe.  B.  33  H.  2.  p.  123;  Phar- 
mac.  CenlralU.  1830.  M  21,  25  u.  27,  und  dies.  Arch. 
alt.  fi.  B.  3y.  p.  17  ausführlich  besprochen  und.  wie  ich 
glaube,  auch  gehörig  begriindet  habe.  In  mehreren  Hand* 
biichern  über  gerichtliche  Chemie,  z.  B.  ffünefelä's  Chemie 
der  /lechtspflege,  (1832  pag  420  sqq.  ist  die  Methode  auch 
vollständig  angegeben,  wahrend  in  andern  Handbüchern, 
vielleicht  wegen  unvollständigen  Eingehens  in  die  Sache 
selbst,  wieder  andern  Methoden  der  Vorzug  eingeräumt 
worden  ist. 

Es  ist  aber  unter  den  gewöhnlichen  Umständen  der 
Vortheil  so  entschieden  auf  Seiten  unseres  Verfahrens, 
dass  der  Unbefangene  keinen  Augenblick  in  Zweifel  darüber 
bleiben  kann.  i 
Die  organischen  Sloife.  welcher  Art  sie  sein  und 
welcherlei  metallische  Gifte  ihnen  beigemengt  sein  mögen, 
werden  mit  Wasser  und  Salzsäure  erhitzt  unter  successiver 
Hinzufugung  von  kleinen  Mengen  chlorsauren  Kalis,  bis 
die  organischen  Stoffe  theils  durch  die  Salzsäure,  theils 
durch  das  frei  werdende  Chlor  coaguliri,  abgeschieden 
oder  aufgelöst  worden  sind  und  die  Flüssigkeit,  wenn  nicht 
farblos,  doch  hell  und  ganz  klar  erscheint.  Dieselbe  kann, 
wenn  das  Chlor  durch  Erhitzung  wieder  enlfernt  worden, 
zwar  noch  heiss  durch  Papier  filtrirt  werden,  was  bei 
der  vorwaltenden  Säure  natürlich  sehr  schnell  von  statten 
geht;  allein  meistens,  namentlich  wenn  Fett  zugegen  ist, 
ist    es   besser,   einige  Abkühlung  der  Flüssigkeit  ein- 
treten  zu  lassen,  bevor  man  filtrirt,   um  eine  spätere 
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Trübung  und  Ausscheidung  organiscbe^Scoile  des  aniaogs 
völlig  klaren  Fillrals  zu  verroeirlen. 

Früher,  als  das  chlorsaure  Kali  überhaupt  noch  wenig 
in  der  analytischen  Chemie  Anwendung  fand,  genutzte  ich 
den  ChlorMk  aur  Zerstörung  der  organisolMMi  Sobvtanai 
in  der  Salzsäuren  Flüssigk«!.  Aus  mehr  als  eiaM  Gftmci« 
verdieiil  aber  das  chlorsanre  Kali  hier  den  Vioneg.  Um 
hmam  eidu  a««i€iln»  daaa  das  aoC  die  aMt  blosseni' Waaser 
«■gerihmn  or^amaebeaSidlB  einwiHEeiidaChlorgaa  gMNi 
dMBelbaB  Dieinle  Watet,  wie  dea  Gamiaoh  l  iulttamui 
MttKura  end  eklomoreoi  Kaü  AHeie  der  selir  bede»- 
Xtm6e  UnteraohM  hi  der,  daas  toan  mit  dem  letatem 
Gennsoh  in  ebeeae  fiel  NiiHHUii  daftiieibe  fiel  erreidhi, 
als  mit  dem  blossen  Chlorgas  in  eheoee  vielen  Stonden« 

Es  ist  mir  aufgefallen,  warum  Orfila,  nachdem  er 
andere  Methoden  zur  Zerstörung  der  organischen  Sub- 
stanzen empfohlen  halte,  wie  namentlich  eine  übergrosse 
Men^e  von  concentrirler  Schwefelsaure  oder  Salpetersäure, 
in  der  letzteren  Zeit  zur  Empfehlung  des  reinen  Chlors 
ohne  Unterschied  der  zu  untersuchenden  Substanzen 
zurückkehren  konnte  (s.  d.  Areh,  ß.  .5o  p.  20'iJ.  Er 
fiigt  freilich  hina«,  man  aiüsae  so  laiige  Cblor  hinzuleiten, 
hiß  die  Substanzen  weiss  geworden  seien  and^dann  müsse 
man  sie  noch  24  Stunden  in  der  eblorbaltigee  Flttiaiglceit 
stehen  taeaeli.  Bei  deo  «Ifereratea  Verseobeii  dieaer  Art« 
die  iob  naier  deo  Aospioiea  aMinaa  Lebrera  Stromeyer 
ia  OöMiagen  mit  den  dorob  die  berttebiigia  >Oeaobe 
Goltfriad  in  Bremen  vergifceian  aben  Leiebea  aaoteMie 
ft.  BUmg*$  Amtdm  d€r  Orm4mdt€eki9pflege,  M,  M  übp 
fimden  wir  tor  ▼oHeo  Genüge  die  onertrigKobe 
LaagBamkeit.  mit  weleber  daa  Ghlorgas  enifbrbend  und 
geratöread  auf  faulige  Massen  einwirkt,  indem  es  fort- 
wahrend in  Salzsaure  übergeht.  Es  war  also  nur  ein  Schrill 
vorwärts,  wenn  ich  geradezu  Salz  saure  nebst  Chlor 
anwandle.  Damit  ist  freilich  nicht  gesagt,  dass  unter  ge- 
eigneten Umständen  nicht  auch  reines  Chlor  benutzt  wer- 
den könnte,  wie  es  z  B  von  Mi  Hon  hei  seiner  Unter* 
suchung  des  Blutes  geschah  {Ann,  da  Chim.  §i  da  Ptimrm. 
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7.  2.1;  dieM,  Areh.  B.  56.  p.  68J.  Weilerhin  werde  ich 
auf  den  Unterschied  zurückkommen,  der  zwischen  der 
Wirkung  des  Chlors  und  der  Salzsäure  mit  chlorsaurem 
Kali  auf  reines  Dlul  slatl  hat. 

In  der  oben  zulelzl  cilirlen  Abhandlung  in  dies.  Arch. 
vom  Jahre  Iö3l  habe  ich.  obgleich  es  überflüssig  erscheinen 
konnte,  eigene  Versuche  angestellt,  um  aus  organischen 
Gemengen  gewöhnlicher  Speisen  (etwa  ^  Pfund)  die  zu- 
gesetzten metallischen  Gifte  durch  Salzsäure  nebst  Chlor 
wieder  auszuziehen.  Hs  darf  wohl  erlaubt  sein,  die  Zahlen- 
werihe  der  mit  ßeslimmiheit  wieder  aufgefundenen  Gifte 
hier  zu  wiederholen.  '  . 

Knen'ige  Säure  I/iq  Gran 

Schwefeiarsen  I/^q  •« 

.  Goldichwerel  I/iq  m 

Algarollpulver   1  « 

Quecksilberchlorid   1  • 

Mercuriu«  dulci«  I/4  »  '  '  ' 

Si-hwerel^auref  Bleioxyd.   ..Vij  " 

^  Mafislerium  Bi«mulhi  Vi)  "  '  *  ' 

Zink  Vitriol   «•  "  : 

Die  Zahlen  deuten  aber  keineswegs  die  ausserste 
Grenze  der  möglichen  Nachweisung  der  leicht-  und  schwer- 
löslichen metallischen  Verbindungen  an. 

Da  es  keine  Verbindung  irgend  eines  Metalles  giebt, 
mit  alleiniger  Ausnahme  von  Chlorsilber,  welche  nicht  von 
der  Salzsäure  mit  freiem  Chlor  sollte  aufgelöst  werden, 
so  ist  jede  weitere  Erörterung  überflüssig.    Indess  muss 
doch  bemerkt  werden,  dass  SulGde.  wie  Goldschwefel, 
Zinnober.  Musivgold  u.  s.  w.,  so  wie  auch  metallisches 
O^Gcksilber  eine  freilich  längere  Erhitzung  mit  der  chlor- 
haliigen  Salzsäure  zu  ihrer  Auflösung  verlangen,  als  sonst 
nöthig  wäre,  und  dass  gerade  in  solchen  Fällen  auch  ein 
Stehenlassen  der  chlorhaltigen  Flüssigkeit  in  bedeckten  Ge- 
fassen  zweckmässig  erscheint.  Weil  Chlorsilber  aber  schon 
in  massig  starker  Salzsäure  in  kleiner  Menge  sich  auflöst/ 
so  muss  schon  deshalb  eine  hinlängliche  Verdünnung  bewirkt 
werden,  wenn  alles  Chlorsilber  im  Rückstände  bleiben  soll. 
Dei  der  vorliegenden  Untersuchung  wurden  ungefähr 
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zwei  Drittel  des  Gan;Een,  8 — H  Lfnzcn  der  Intestina  aus 
dem  ersten  (so  wie  auch  späterhin  aus  dem  zweiten) 
Topfe  mit  etwa  60  ünzen  Wasser  und  1^  Unzen  Salz- 
säure in  einer  Porcellanschale  übergössen  und  unter  all* 
inähgem  Zusetzen  von  G  Grm.  chlorsaurem  Kali  etwa  30  Mi- 
nuten lang  ganz  gelinde  gekocht.  Dabei  entwickelte  sich 
nur  massig  Chiorgas,  welches  den  sonst  so  widerlich«h 
Leicbengeruch  nur  in  einem  ganz  unbedeutenden  Grade 
aufkommen  iiess.  Die  organischen  StofTe  zergingen 
schnell,  lösten  sich  grösstentheils  auf  und  hinteHiessen 
eine  ölige  Masse,  die  beim  Abkühlen  der  Flüssigkeil  zu 
einer  feltarligen  Decke  auf  derselben  erstarrte.  Die  schnell 
filtrirende  Flüssigkeit  war  hell  und  klar,  von  citronen- 
gelber  Farbe  und  ohne  Gehalt  an  freiem  Chlor. 

In  dieser  Flüssigkeit  mussten  nun  alle  giftigen  Metalle 
enthalten  sein,  und  dass  dieselben  aus  dieser  sauren  Lö- 
sung besonders  nach  vorgenommener  weiterer  Verdünnung 
mit  etwa  einem  gleichen  Volum  Wasser  durch  Schwefel- 
wasserstofT,  mit  einziger  Ausnahme  von  Zink,  vollständig 
gefallt  werden  mussCen,  bedarf  keiner  Erörterung.  (Indes- 
sen ist  nicht  zu  übersehen,  dass  kleine  Mengen  von 
schwefelsaurem  ßleioxyd  aus  ihrer  Lösung  in  Salzsäure 
oder  Salpetersäure  erst  dann  in  Schwefelblei  verwandelt 
werden,  nachdem  die  Flüssigkeit  alkalisch  gemacht  wor- 
.den  ist.) 

Wen  n  in  solche  Flüssigkeiten  lange  Schwefelwasser- 
stoff geleitet  wird,  wie  es  zur  vollständigen  Fällung  des 
Arsens  aus  der  Arsensäure  nothwendig  ist,  so  erhält  man 
immer  einen  zuweilen  sehr  copiösen  brännlich  -  gelben 
Niederschlag,  der  in  Schwefel  und  organischer  Substanz 
besteht.  Es  bat  den  Anschein,  als  wenn  die  Bildung  de^ 
selben  von  der  reducirenden  Wirkung  des  Sohwefelwas- 
serstoffs  eben  so  abhängig  sei.  als  die  leichtere  Auflösung 

ider  organischen,  besonders  Protein  -  Stoffe  in  Salzsäure 
von  der  oxydirenden  Wirkung  des  Chlors.  Ausserdem 

;1BU86  das  aus  dem  Eisen  der  organischen  Stoffe  entstehende 
fiiseochlorid  stets  eine  Fällung  von  Schwefel  veranlassen. 
Dieser  schwefelhaltige  Niederschlag  kann  aber  dann, 
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wenn  sich  die  Frage  am  nur  kleine  Mengen  von  lyetailen 
drehet,  sehr  lästig  werden  für  die  weitere  Untersuchung. 
Daher  kann  es  wünschenswerlh  ^ein,  seine  Entstehung 
ganz  zu  vermeiden  durch  Anwendung  eines  Reduclions- 
miliols  vor  der  Benutzung  des  Schwefelwasserstoffs.  Eia 
solches  lreffhch<'s  HeJuctiunsmiliei.  das  zu  dioseni  Zwecke 
später  auch  von  Andern,  z  B  von  Orfila  (s.  d.  Arch.  B.  HS. 
p.  20*)  empfohlen  worden  ist.  ist  die  schweflige  Säure, 
die  sich  am  bequemsten  anwenden  lässt.  wenn  man  si» 
dorch  Erhitzung  eines  schwach  feuchten  Gemenges  von 
gröblichem  Ilolzkohlenpulver  und  concentrirler  Schwefel- 
säure in  einer  Flasche  in)  Sandbade  enlwickell.  Die  gleich- 
zeitig entweichende  Kohlensäure  mässigt  die  leicht  stö- 
rende allzu  rasche  Absorption  des  schwefligsauren  Gases. 
^ird  die  Flüssigkeit  nach  erfolgler  Sällisun^  mit  schwef- 
liger Säure  in  einem  Kolben  eine  Weile  erhitzt,  bis  der 
Geruch  nach  schwefliger  Säure  verschwunden  ist,  so  kann 
oach  einiger  Abkühlung  sogleich  der  Schwefel wassersioflf 
angewendet  werden.  Oer  einzige  Fall  einer  Trübung,  die 
durch  die  gebildete  Schwefelsaure  veranlasst  werden 
könnte,  betrifft  das  Dleioxyd.  Kleinere  Mengen  von  Hlei- 
oxyd  bleiben  aber  in  der  sauren  Flüssigkeit  vollständig 
aufgelösL  Ii   «JU     .»•  •    »ir  »-  uunir  , 

Unsere  der  Untersuchung  unterworfene  Flüssigkeit 
verlangte  viel  schweflige  Säure  bis  zur  Sättigung,  verän- 
derte ihre  F'arbe  und  Klarheit  aber  nicht.  Dagegen  nahm 
sie  beim  Erhitzen  zur  Entfernung  der  überschüssigen  schwef- 
ligen Säure  in  einem  Glaskolben  eine  dunkclbraunrothe 
Farbe  an,  ohne  jedoch  irgendwie  getrübt  zu  werden. 

§  J.  Fallung  der  Metalle.  Da  die  schweflige  Säure, 
wie  ich  schon  im  Jahre  1836  in  meiner  Anleitung  zur 
qualitativen  Analyse  p.  301  ausdrücklich  erwähnt  habe, 
«die  Arsensäure  zu  arseniger  Säure  desoxydirl,  besonders 
beim  Kochen,  so  dass  das  Arsen  durch  Schwefelwasser- 
stoff sofort  als  gelbes  Schwefelarsen  gefallt  wird«»,  so 
könnte  ein  langes  Uineinleiten  von  Schwefelwasserstoffgas 
überflüssig  erscheinen.  Indessen  ist  zur  vollständigen 
Fällung  aller  Metalle  durch  Schwefelwasserstoff  aus  sauren 
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Flüssigkeiten  zweierlei  nolhwendig.    Ersllicb  inass  die 
freie  Säure  ihre  Wirkaog  auf  4ias  enlslehende  Sulfid, ' 

B.  Schwefelkupfar  —  Blei  —  Arsen  u.  s.  w.  durch 
hinrelobaide  VenlönDung  ganz  verlieren,  and  zwetieos 
»098  doreb  OMMdiges  Hineinleiten  von  Schwefel waseer» 
Mffgas  in  die  Fliiseigkeii -die  vollständige,  leiohl  wm 
emiehead»  Sätligwig  derselben  bewirke.  werdelL 

Bs  wurde  daher  Air  die  vorlie^eed»  UelMBcbMis 
ein  Apparat  aar  BntwickeleDg  des  Schwefel wauscisiaifa 
mit  dem  SehwefeieiseD,  das  tägKeh  vm  um  aagbwMdi 
wird,  aus  zwei  Flascbea  so  .zosamneDgeselsl»  dass  -dia 
vielleicht  zu  stürmisch  werdende  Eiilwiaketinig  des  Qmtm 
durch  die  vorgeschlagene  Sicherheils-  und  Wasehflasohe 
unschädlich  2;emacht  werden  mussle.  Der  Apparat  konnte 
nun  wahrend  der  Nacht  unter  amtlichen  Verschluss  miC 
Sicherheitsich  selbst  überlassen  werden.  Nach  42  Stunden 
fand  sich  das  Gas  im  Apparate  noch  in  Spannung,  die  Flüssig- 
keil slark  nach  Schwefelwassersloff  riechend  und  völlis; 
klar,  am  Boden  desCylinders  aber  ein  geringer  schwarzer 
Bodensatz,  van  welchem  die  Flüssigkeit  »emlioh  voll* 
stindig  abgegossen  werden  koanie. 

Der  Miederscblag  war  nun  sehr  leicht  auf  einem  kleiiMi 
Piltrom  an  sammeln.  .  Die  Flüssigkeit  aber  wnrde  zur 
Bntfernuog  des  Sobwefelwasaersloffi  erwirmt  ond  daoo 
ganz  filtrirt  Diese  Brwirmong  ist  bebaantlich  nothwend^ 
nm  eine  von  dem  überschtfisigen  SchwefekraasersUiff 
vielleicht  zoriickgefaaltene  Spar  von  Sabwefsiaraea  nach 
abmaebeiden.  Bin  vor  einiger  Zeit  In  diesem  Archiv  ge* 
machter  Einwurf,  dass  doreb  die  freie  Säore  das  gebk- 
deie  Arsensulfid  wieder  aufgelöst  würde,  würe  wohl  niobl 
f^emacht  worden,  wenn  man  zwischen  Erwarmen  und 
Sieden  einer  Flüssigkeil  den  nolbweudigen  Unterschied 
gemacht  halle. 

Das  erste  kleine  Filter  zeigte  nach  dem  Trocknen 
einen  schwarzen  (Jeberzug.  von  dem  sich  aber  nichts  zur 
Untersuchung  heruniernehmen  liess.  Sowohl  durch  Wägen 
des  Filters,  als  auch  durch  Einäschern  eines  Achlels  des- 
Mlben  wurde  das  Gewicht  des  Niedecschiags  zn  0^008  Graa. 
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approximativ  festgestellt,  also  auf  den  ganzen  Inhalt  des 
Topfes  I.  za  0,012  Grm.  berechnet. 

Die  nähere  Untersuchung  des  auf  dem  Papiere  fest- 
haftenden  Niederschlages  wurde  iheils  vor  dem  Lölhrohre 
auf  der  Kohle,  theils  auf  nassem  Wege  ausgeführt,  indem 
ein  Stück  des  Filters  mit  Salpetersäure  und  dann  mit  con- 
cenlrirter  Schwefelsäure  in  einer  Porcellanschale  so  lange 
erhitzt  wurde,  bis  das  Papier  vollständig,  ein  anderes  Stück 
des  Filters  aber  weniger  zerstört  war.  Indem  ich  die 
vorgenoramenen  Prüfungen  auf  Arsen,  Quecksilber,  Blei 
u.  s.  w.  auf  nassem  Wege  hier  nicht  einzeln  anführe,  will 
ich  nur  beroerkon,  dass  allein  Kupfer  gefunden  wurde, 
und  zwar  am  besten  auf  trockenem  Wege.  Dasselbe  blieb  in 
glänzenden  Fliilern  beim  Schlämmen  des  Rückstandes,  den 
die  mit  Soda  unter  Zusatz  von  ein  wenig  Salpeter  vor 
dem  Löthrohre  geschmolzene  Filierasche  gab,  in  der 
Achatreibschale  zurück,  und  konnte  also  auch  dem  Nicht« 
Chemiker  in  kenntlichster  Form  vorgelegt  werden. 

Auf  dem  zweiten,  grösseren  Filier  fand  sich  nur  eine 
Spur  eines  schwärzlichen  Rückstandes.  Dieses  Filter 
wurde  ebenfalls  mit  Salpetersäure  und  concentrirter  Schwe- 
felsaure zerstört  und  der  saure  Rückstand  wie  der  frühere 
im  idarsh's  Apparat  auf  Arsen  geprüft. 

Endlich  wurde  auch  die  Flüssigkeit,  aus  welcher  das 
Schwefelkupfer  erhallen  worden,  noch  weiter  untersucht, 
indem  s\e  aufs  neue  mit  Schwefelwasserstoff  behandelt 
and  m'\i  Ammoniak  im  Uebermaass  versetzt  und  der  ent- 
standene Niederschlag  von  Schwefeleisen  und  phosphor- 
saureo  Erden  aus  der  organischen  Substanz  der  regel- 
rechten Prüfung  auf  Blei  und  Zmk  unterzogen  wurde. 

Der  Inhalt  des  zweiten  Topfes  wurde  auf  gleiche 
W^eise  und  mit  demselben  Erfolge  untersucht  und  die  ab- 
geschiedene Menge  von  Schwefelkupfer  auf  0,003  Grm. 
geschätzt.  ' 

Die  Untersuchung  der  mit  Salzsäure  und  chlorsaurem 
Kali  behandelten,  ungelöst  gebliebenen  organischen  Sub- 
stanz auf  Silber  wurde  unter  den  obwaltenden  Umständen 
für  unnöthig  erachtet. 


AI»  önzweifelhaftes  Resului  Her  Unlersuchuns  ergab 
sich  nur       Gehalt  vo»  K«pfer  in  den  un.ersucluen 
Eingeweide.,  und  zwar  in  de*  ^^^^^^^ 
42MiHigramm,  in  der  Leber.  WHz  ««4 

Äi-O  zusammen  43  Milligramn,  «J«  *  ^J"  J 
^«^IW   E«  eDl8CM>d  nun  die  Frage,  ob  dieser Kopfcr 
trarateS  Lehen  e«er  »tau  «eUabteo  .^"P^rver. 
fiifiung  angesehen  werden  könne,  od«  w«»  «"chl.  welch« 
■Uraprun»»  das  Kupfer  in  dem  LeK*ntm  sei? 
•{"     ,  ..<'  rForiisauuiig  f«lg'0 
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lUttbelluDg  eloes  merkwördlgen  MW 

zur  Toilkolosie: 


von 


Dr.  L.  F.  Bley  iu  Bernburg. 

.  .     I„  Gross  M.M.n.cn,'^  AnJ-J^ctÄ- 
|)örfe.iebte  derOekonomGoufr.ed  E  «he^^^^^^ 

Ehefr«  .in  Unfriede»,  wozu  der  Frau  le.ch  f 
ira.oa  und   ongeH^^le  Wir^-sc^ft.  m.t  b  . 
mochte,  da  sie  namentlich  de»  Omgang»  •»'«"'\'^"' ,„ien 
meligen  zweiten  Manne  schon  8U..LebaW»en  oe» 

bescbuldisi  ward.  K;,.hel  baW 

Am  45.  Februar  . erkrankte  der  b . cbei  ^ 

Bach  dem  Genosse  einer  Suppe,  weiche  «b«  „„a 
„ach  der  Ruckkehr  Ton  einer  «eise  *^«"«« ''^ 
die  er  essen  musste.  obschon  er  k«me  Lus  J"«^";^ 
•  „„4  beber  Salat  essen  wollte,  er  ^^^f^^^f'J^^Z- 
Magendrücken,  heftige  Schmer/en  ""''.•'^^"X'Xchri- 
leibe,  viel  Darsl>  litt  an  ErbrecM  und  f  "^!^S^'Vewen. 
nungen,  welche  ein  heftige»  Uiden  "       .J'f 'tdung 
"Der  Arzt  hielt  die  Krankheil  ^^^^^^^^^  U 
und  bebandelie  den  Kranken  m.i  B«««««»» 
OfHomznsaU.  ond  .  liess  ihn  Haferschleim  trinken. 
Kranke,  starb  m  i"»*en  Abend».   Nach  dem  TJ^  ^ 
lanl  Aussage  mehrerer  Zeugen,  eine  IsblwUe  n«H« 


I 


nurkwürd,ger  ,«r  Ttwikologi,.      ■  |8| 

MIlMiiriWi:. gezeigt  habeo,  so  rfase  die  B«taÄo,«„ 

«ohoben  worden  war.  ver- 

B*«bB4.  .  Da.4iber  Njeroand  weiiere  JSnti«  d^l  ^ 
W|.blieb  aas  anfoogJich  verboTgt, 

•  liu  Juni  1852.  nachdem-  ia  llacdabiHto        kI.l  * 
llaru.ng  «che  Ve,«^4«.gafali  JrgekäS?.tr  wtd^To'J 
d*«  driuon  Eb,^  ^„  vers,o. ben'nT, eh  e? 

ZTillT  T  r  «^«'^^'^"'•g  wohnhaft,  dem  H.«Ä 
Wanö-Sohulz,  be,  der  Siaaisaawallsobafl  i»  Mutda^ 
die  An;!eige  gemacht,  dass  ihm  atin^vJ.  J? 

d^'.       ™  Mannes,  Krohne 

Diese  Anzeige  veranlasste  cUfi  SlMteM».^<i^k  ' 
e.n  Amrage  be.  d,«.  AaWl«C  Ä^^t^^'L" 
bürg  d«,A«gr.buog  ^.Mieiche  de.  Gou  r    d  l.cS 
M^jWnge.  «  .v.K.gen  u„d  <üe  ^e.tare  Ii 

^-ri  einer  QmcklB(i$puwiQb  uf^.  dee  Dr.  Schmidt  au^ 

dTe  .r'h  «"«k-pwche  genomin«, 

eme  ScS  1^  ^'«"^•'iwms.  ond  Verwahrung,  so  daas 

ou  ünfv!'"^"?«  de*  Grabes       aw.  WeJ«h«.beW» 

»  "^"^^  Kiawpforo,,  wahrend  von 

»  Oekle.dung  und  de«n .  üehs^gp  ««sei»  Diohl» 
ch  *^7*?<»'We«i«r«!i5ij|w,fc^  DÄ,  Kopfhaare  waren 
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>  On  8kMi  hoi  Mk  mit  'oiMr  «cbmterfgeo  leim^ 
•rtigOB  Masse  bedtoiic.  Iftber:  «dehor  naimmiKcb  to  den 
Rippen  and  Höhfeaknöchen  sahlreiahe  katom^  wmm'- 
gelbliobe  aosgesohwitale  Pleckea  äeh  befandaa.- 

Die  Weichlhaile  des  Kaocliengeriislas  wirgi 
nicht  mehr  zu  erkennen,  die  Masse  war^Wob  ««h^  «r 
Eröffnung  des  Sarges  ganz  geruchlos.   Die  tatloaiiscbe 
Lage  des  Gerippes  war  noch  im  naliirlichen  ZaSiaad^ 
mit  Ausnahme  des  Schlüsselbeins,  des  ßruslbeins,  einxdoe* 
Rippen  und  der  kleinen  Knochen  an  Händen  und  Füssen, 
welche  schon  abgefallen  waren   Bei  näherer  Unlersuchong 
ergab  sich,  dass  auch  die  übrigen  Knochen  nicht  mehr 
durch  Bänder  zasaaimengehalien  wurden  und  ihre  natür- 
liche Lage  nor  bei  ganzlich  mangelnder  Berührung  er- 
balten  werden  konnte.   Der  Brustkasten  war  ganz  ofTen, 
weil  die  Vorderrippen  abgefallen  waren.   Von  Schlund, 
Herz  und  Lunge  nichts  mehr  zn  sehen,  nur  an  derNormal- 
aialla  der  Longe  nnd  des  Hemaa  zeigte  sich  eine  braane 
aobmiefige  Masse,  dagegen  fand  sich  an  der  Stelle,  wo  aiaa 
die  Milz  zn  finden  pflegt,  links,  ontörbalb'  dar  Zwerch- 
fellsslelle eine  mehr  trockne  halbfeste  brenne  Hasse,  in 
dar  man  der  Form'  ond  Lage  nach  die  Milz  erkennen 
aiossia.   Dasselbe  zeigte  sioh>  mit  der  Leber. 

An  dem  ' untern  Rande  der  halbverhfirteten  Mann, 
"welehe  als  die  frühere  Leber  angesehen  werden  mossiar 
hing  noch  eine  andere  Masse  in  halbtrockenem  Zoslaada, 
die  als  Reste  der  übrigen  Baucheingeweide  anzusehen 
waren. 

Die  Leichenre.sio  wurden  miüelsi  eines  Löffels  Äi 
3  neue  reine  Steinlöpfe  geihan.  Der  mit  I.  bezeichnete 
Topf  nahm  nls  Inhalt  auf  Milz,  Leber  und  übriijen  Rauch- 
eingeweide, so  weil  man  die  beigelegten  Subslanzea  datür 
ZO  ballen  bereclilii^t  war. 

Topf!!  nahm  die  halbweiche  !tfasse  auf.  welch»»  von 
der  Stelle,  wo  der  Schlund  hätte  sitzen  müssen  und  aus 
der  Brust,  Bauch  und  Beckenhöhle  mit  Hülfe  des  Löffels 
losgcicrazt  war.  so  wie  aämmtliche  Hals-  ond  Rückenwirbel» 
Lendenwirbel.  Becken  and  üreozbam. 
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-  ■ '  Topf  III.  nahm  alles  anf,  was  sicli  noch  an  Ueberresten 
vorfand  von  der  Leiche,  excl.  Beine,  Arme  und  den 
Kopf  mit  der  obersten  vom  Leichenstoff  geschwängerten 
Unierlagesobstanz.  welche  aus  Heu  und  Hobelspänen  be- 
stand, vom  Kopf  bis  zu  den  Knieen  herunter  Geruch 
zeigte  sich  überall  nicht.  >.....  • 

Auf  die  Frage  des  Untersuchungsrichters,  ob  die  Ge- 
richlsärzie  gemäss  aus  der  Wissenschaft  geschöpfter  Er- 
fahrung ein  genügendes  Unheil  abgeben  könnten,  in  wel- 
chem Zustande  ein  eines  natürlichen  Todes  verstorbener 
Korper  sich  nach  Verlauf  von  circa  11  Jahren,  während 
welcher  er  wie  der  vorliegende  in  einem  fichlenen  Sarge 
und  in  trockener  Erde  mit  Thonunlerlage  vorgefunden 
werden  müsse,  erklärten  dieselben,  dass  ihnen  ein  solcher 
Fall  noch  nicht  vorgekommen  sei,  und  sie  also  ein  genü- 
gendes Urlheil  nicht  abgeben  könnten.  •  .  , 

Bei  späterer  genauer  Besichtigung  des  Inhalts  vom 
Topfe  1.  ergab  sich,  dass  eine  hautarlige  ziemlich  feste 
Masse  vorhanden  war,  welche  von  den  Gcrichtsärzlen  Tiir 
Magenhaotüberreste  gehalten  wurden,  Noch  ist  zu  er- 
"wähnen.  dass  diejenige  Masse,  welche  aus  dem  Topfe  L 
als  Leber  angesehen  war,  beim  Zerschneiden  ziemlich  fest 
aad  von  brauner  Farbe  sich  zeigte.  • 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  nach  Aussage  von  Zeu- 
gen ein  ehemaliger  Arbeiter  des  verstorbenen  Eichel 
das  Gifi,  angeblich  Grünspan,  aus  einer  benachbarten 
Apotheke  geholt  haben,  dass  dieser  nach  dem  Tode  des 
£  ich  ei  geisteskrank  geworden  und  Hand  an  sich  selbst 
gelegt  haben  soll,  und  dass  der  zweite  Ehemann  der  der 
Vergiftung  beschuldigten  Eichelschen  Ehefrau,  Müller 
Krohne,  kurze  Zeit  vor  dem  gerichtlichen  Processe 
sich  durch  Ersäufung  im  Walser  das  Leben  geoommeo 
haben  soll.  '  . 

Statt  der  weiteren  Anseinandersetzung  des  chemischem 
Verfahrens  lasse  ich  hier  das  Gutachten  folgen,  welches 
von  mir  über  den  Befund  erstaltet  werden  musste. 


MmMüiM  Beriehl  Hht  4k  gtricUlkh  dMOiiacfee  Unter- 
saehung  der  Leid»  ies  n  MüMiigü  tMitirkiM 

frie4  EicbeL     .       '  • 

^achddoi  mir  .  VQPl  .Hemo^üofoon  Kretsgericb^ 
Hlwmcha  Ummudbw«  d«r  «m  ^aU  4fMtt  .so  tM«^ 
lingen  ausgegrabenen  Leiche  des  im  ffabniM'  1849  ter- 
slorbenen  GollTried  Eichel  übertragen  war  oad  drei 
versregerte  Töpfe  mit  des  Leichenreslen  tibergebän  wor- 
den waren,  so  ward  zavördersl'  m  Gegenwart  der  6e* 
ricKtsdepntation.  ond  der  Gerichtsürzte  als  dem  stellver- 
tretenden  Physikum  Dr.  Schmidt  onrl  dem  Oberwiindarrl 
Kessler  zur  Eröffnung  des  Topfes,  J\iS  l  bezeichnet, 
gesclirillen. 

Her  Inhalt  des  Topfes  aus  Mn^^en,  Leber.  Milz  und 
"barmkanal  be^^lohend,  welche  Organe  nicht  mehr  deul- 
Ifch  zu  erkennen  waren,  sonrlern  ihrer  La^^e  nach  in  der 
Leiche  noch  für  diese  j;ehali('n  waren  und  sich  im  Laufe 
(ißr  Verwesung  in  eine  braune  niumienarlige  schmierige 
\Uas6o  verwandelt  halle,  zeigte  hei  der  ßröffimng  eiaeii 
ftarlten  pbospborisch  knobUnobartigen  Geruch. 

An  den  eioeelneA  Organw»  ward  ein  wei^r  Aeaatc 
frahrgenomiep,  von  welphem  etwas  initoUiaiaes  Mostma 
abgeadiabt  n«d  imer  eioer  Loope  belrattbieii  irurdiiL 

Bs  war  keine  körnige,  aoeh  k^yetallinisrhe  ^rofiHvr 
so  erkennen,  sondern  nur  ein  fadensrtiges  Gewebe  von 
einem  Pilze  herrfibrend.  Als  man  etwas  dieses  weisse« 
Ansatzes  erat  mit  kaltem,  dann  mit  kochendem  deslillirlem 
Ifasser  ih  einem  gläsernen  Reagcnzröhrchen  schüttelfe, 
zeigte  sich  bei  der  Prüfung  weder  eine  alkah'sehe  nocfi 
saure  Renction.  noch  i^aben  die  auf  Arsenik  und  andere 
Metalle  anj^ewan'hen  Reagentien  keine  Anzeichen,  nament- 
lich blieben  Argent.  nilric ,  Cupr.  sidph-ammninnt.,  auch 
Schwefelwasserstoff  und  Cyaneisenkalium  ohne  irgend 
eine  Veränderung. 

Hei  einer  Prüfung  dieser  weissen  Substanz  vor  dem 
Lölhrohre  ward  ein  IjIo.ss  brenzlich  thieriscber^  nicht 
knoblauchariiger  (ieruch  wahrgenommen  \im  wässeriger 
Auszug  Oifinei^l^j^i^^^ili^j^        t-TTTT  AhAiiwgnn  «itta  «alriMy^ 
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artige  Masse  zurück,  weiche  sich  nor  wie  (hierischer 

Stoff  verhielt.  •  •     i.   •  i.    /•  ,     ...  • 

Nach  dem  Inhalte  der  Acten  war  keine  sichere  Ver- 
mulhung  über  die  Art  des  etwa  vorhandenen  Giftes  zu 
eninehmen,  denn  wenn  gleich  daselbst  sich  die  Aetisse- 
Tung  findet,  dass  dieselbe  mittelst  Grünspans  ausgeführt 
sein  möchte,  so  erscheint  ilieses  um  so  unwahrscheinlicher, 
als  die  Farbe  dieses  Gifies,  so  wie  der  sehr  auffallend 
metallische  unangenehme  Geschmack  desselben  gar  leicht 
TOT  Enldeckuns  führen  kann.     Auch  halte  das  Herzo»!. 
Kreis^ericht  sich  keineswegs  über  eine  derartige  Vcrmu- 
thung  geanssert,  sondern  seinen  Auftrag  der  chemischen 
Uniersucliung  ganz  allgemein  gehalten.  Aus  diesem  Grunde 
musste  die  chemische  Analyse  so  geleitet  werden,  dass 
nicht  leicht  irgend  ein  Gift  unentdeckl  bleiben  konnte, 
ßo  weit  dasselbe  überhaupt  nach  einer  so  langen  Reihe 
von  Jahren  noch  aufzufinden  möglich  sein  dürfte. 

.A.  Prüfung  auf  Phosphor*). 

Ein  Theil  der  Leichenresie  aus  dem  Topfe  I.  wurde 
tu  einem  ganz  dunkeln  Zimmer  über  der  Weingeistlampe 
in  einem  Löffel  erwärmt,  wobei  weder  vor  noch  beim 
£rhiizen  irgend  eine  Spur  von  phosphorischem  Leuchten 
wahrgenommen  werden  konnte.  .  •        .  j    «  .• 

Eine  andere  Portion  iler  Leichenreste  wurde  einer 
'Oeslillalion  mit  Wasser  unterworfen,  so  dass  die  Mündung 
der  Keiorle  unter  Wasser  geleilet  war.  Das  erhaltene 
De«iiUat  zeigte  weder  einen  phosphorwassersioffahnlichen 
Geruch,  noch  einen  Absatz  von  Phosphorkügelchen.  noch 
brachten  in  dem  Destillate  die  geeigneten  Beagentien 
Erscheinungen  hervor,  welche  irgend  eine  Spur  von  Phot- 

Der  Versuch  zur  Auffinduni;  von  l'hosplior  ward  anf^eslelll,  um 
bei  dem  tatTnllend  phosphorischen  Gerüche  der  Leichenreste 
keinen  Veriuch  rti  unterltMen,  der  die  Gegenwart  etwaigen 
Phosphorgehalts  darthun  kannte,  so  sehr  es  auch  un wahrsrheio- 
lieh  war,  dass  sich  noch  Phosphor  ats  solcher  vorTinden  m/Vchte, 
wenn  scihiger  iii  der  möglicher  Weise  vorhandenen  Vergiftung 
gedient  haben  sollte.  .  .    .  , 
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phorgehall  angedeulel  hätten.  Nor  eine  Spur  kohler 
Ammoniaks  ward  wahrgenommen. 

B.  Prüfung  aar  organische  Gifte*). 

Ii  ■ 

..Um  möglicher  Weise  etwa  zur  Vergiftung  b 
organische  Substanzen  aufzufinden,  war  ein  Th< 
Leichenreste  aus  Topf  1.  Alcohol  absolut,  im  Glas 
ausgekocht,  fihrirt,  der  Rückstand  mit  Alkohol  nach 
und  in  zwei  Theile  gelheilt,  ein  Theil  im  Was: 
abgedunstet,  der  andere  Theil  bei  warmer  Luft  siel 
überlassen.  Es  sonderten  sich  weder  bei  dem  eine 
dem  andern  Versuche  Stoffe  aus,  welche  für  organisc 
Stoffe  gehalten  werden  konnten  Als  eine  Porti 
durch  Abdunslung  erhaltenen  Exlracls  in  saizsauret 
ser  aufgenommen  wurde,  zeigte  sich  beim  vorsi 
Versetzen  mit  Aeizammoniak  kein  Niederschlag,  wor 
Abwesenheit  eines  organischen  Giftes,  namenllicl 
Alkaloids  in  dirsem  Aniheile  gefolgert  werden  dui 

.Ein  anderer  Theil  des  abgedunsteten  wiede 
Wasser  gelösten  Extracts  ward  mit  frischem  Gj 
Aufguss  versetzt,  der  entstandene  Niederschlag  au 
Filier  gesammelt  und  ausgewaschen.  Der  Niederscl: 
frisch  bereitetem  Üleioxydhydral  versetzt  und  digei 
erhaltene  BIciverbindung  in  desiillirtem  Wasser  j 
mit  sehr  verdünnler  reiner  Schwefelsäure  zerlegte 
Abdunslen  ward  ebenfalls  weder  eine  Krystallbildun 
sonst  eine  Erscheinung  wahrgenommen,  welche  die 
wail  irgend  eines  organischen  Giftes  hätte  andeutt 
nen.  Auch  in  der  abfiltrirten  Flüssigkeit  konnte 
Reageniien  keine  Spur  organischer  giftiger  Substanz 
genommen  werden.   ajT^u  .  .;  ^  , 

C.  Prüfung  auf  Kopfer  ond  niei. 
Eine  Portion  der  Leichenreste  ward  zur  Besli 
etwa  vorhandenen  Kupfers  oder  Bleies  mit  Salpei 

•)  Wennijiriih  vorMiiszusrhen  wur,  örm  eine  folrhe  Trüfi 
^,       •«»  »»"gt^m  ZtitrMuiiie  uhiie  Erfoljf  lileil>en  würde,  so  i 
drnnoeh  nicht  uiUcrfaMcn,  um  aller  VcrBi.lworlung  weg« 
liMcncr  Prüfung  eu  eingeben.  * 
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bebandelt,  der  saure  Aaszug  mit  Wasser  verdünnt,  abge* 
gössen,  behülsam  ibeils  mit  Ammoniak,  iheils  mit  KaM 
neutraiisirt,  durch  einen  Theil  dieses  Salpetersäuren  Auszugs 
ward  Schwefel wasserslofT  geleitet.  Es  ward  weder  ein 
brauner  Niederschlag  bei  Behandlung  mit  Schwefel  Wasser- 
stoff, noch  eine  blaue  Färbung  beim  Sättigen  mit  Ammoniak 
wahrgenommen,  auch  brachten  Eisencyankalium,  schwefel- 
saures Natron  und  andere  hier  zur  Ausmiltelung  verwand- 
ten Reagenlien  Erscheinungen  hervor,  welche  auf  die 
Gegenwart  von  Kupfer  oder  Blei  halten  schliessen  lassen, 

so  dass  deren  Nichtvorhandensein  ganz  ausser  Zweifel  steht 

♦ 

D.  Nebenversuch  auf  Arsenik. 

^  Diejenige  Portion  der  Leichenresie,  welche  mit  Salz- 
säure cxirahirt  worden  war,  ward  mit  Wasser  abgewaschen 
ond  einer  Procedur  unterworfen,  um  noch  etwa  möglicher 
Weise  bei  der  Behandlung  mit  Salzsäure  der  Aufnahme 
entgangenen  Arsengehalt  zu  finden,  indem  man  die  Masse 
mit  concenirirler  Salpetersäure  behandelte,  die  fast  gleich- 
förmig flüssig  gewordene  Masse  mit  chemisch  reinem  kohlen- 
saurem Kali  sättigte,  zur  Trockne  abdunslete  und  etwas 
salpelersaures  Kali  beimengte.    Die  fast  trockne  Salzmasse 
ward  in  einem  glühend  gemachten  hessischen  Schmelz- 
liegel  eingetragen  und  die  weissgraue  Masse  mit  reiner 
Schwefelsäure  übergössen,  heisses  destillirtes  Wasser  zu- 
gesetzt, die  Lösung  fillrirt,  im  Wasserbade  abgedampft, 
bei  Seile  gestellt,  das  krystallisirte  schwefelsaure  Kali 
enlfernl  und  durch  die  Mullerlauge  ein  Strom  Schwefel- 
wassersiofTgas  geleitel.    Es  sonder(en  sich  nach  langer 
Zeit  bloss  wenig  Flocken  ab,  welche  nur  ausgeschiedener 
Schwefel  waren.  »  *  ' 

E.  Haupiversuch  zur  Ausmittelung  etwaigen 

Arsenikgehalts*). 
Zwei  Driltheile  der  Leichenreste  aus  dem  Topfe  L 

worden  zerkleinert  in  einer  grossen  Porcellanschale  mit 
  •  ,  •  _ 

*)  Bei  der  cliemiscbeti  Ermitlelang  de«  Arseniks  legte  ich  den  Gang 
tu  Grunde,  des  die  Uli.  DD.  WAhler  and  E.  v.  Siebold  in 


deslillirlem  Wasser  übergössen,  chemisch  reine  Salzsaor^ 
hinzugesetzt,  nach  einigem  Kochen  von  Zeil  zu  Zeil  voll- 
kommen chemisch  reines  chlorsaures  Kuli  beigefügt  ond^ 
nachdem  die  Digcslion  im  Dampfbade  zwei  Stunden  lang 
gedauert  hatte,  durch  schwedisch««  Fillrirpapier  geseihct« 
schweflige  Saure  beigemischt  und  sodann  durch  die  Plü8^ 
sigkeit  44  Stunden  lang  ein  Strom  von  Hydrolhiongas 
geleitet,  einige  Zeit  lang  bei  Seile  gestellt,  zar  weitem 
Entfernung  der  freien  Ilydrothionsaure  im  Dampfbads 
massig  erwärmt,  zum  Absetzen  in  einer  Flasche  bei  Stile 
gestellt,  dann  filtriri.  v>as  wohl  40 — 42  Tage  erforderte. 
Es  ward  ein  Niederschlag  von  schmutzig-röthlicher  Farbe 
erhalten.  Derselbe  ward  mit  kaustischem  Ammoniak  aus- 
gezogen, so  lange  dasselbe  noch  etwas  aufnahm,  im  Was- 
serbade  vorsichtig  abgcdunstel,  der  Rückstand  in  Salzsäure 
aufgenommen,  chlorsaurcs  Kali  zugesetzt,  vorsichtig  erwärmt 
bis  zur  Entfernung  des  freien  Chlors,  dann  in  den  Marsh- 
schen  Apparat  gebracht,  in  welchem  aus  chemisch  reinem 
Zink  und  eben  solcher  Schwefelsäure  Wassersloffgas  schon 
einige  Zeil  lang  entwickelt  worden  war. 

^  Nachdem  sich  Anfangs  nur  ein  nach  Hydrolhiongas 
riechendes  Gas  entwickelt  hatte,  ward  nach  einiger  Zeil 
ein  stark  knoblaucharlig  riechendes  Gas  wahrgenommen. 
Das  Glasrohr,  welches  bis  zum  Glühen  erhitzt  wurde  und 
in  welchen)  bisher  nur  Ansiiize  von  abgeschiedenem  Schwe- 
fel bemerkt  waren,  (ing  an.  sich  dunkel  zu  färben  und 
bald  erschienen  deutliche  Spiegel  von  Arsenikmetall,  die 
an  Stärke  sich  immer  vergrösserlen.  Als  das  Gas  an  der 
Mündung  des  Glasrohrs  angezündet  war,  wurde  eine  Por^ 
cellanplatle,  später  ein  Porcellanschälchen  vorgehallen,  es 
legten  sidi  deutliche  Spiegel  von  Arsenmetall  an,  welche 
nach  Behandlung  mit  Acid  nitric.  beim  Ueborgiessen  mii 
Schwefelwasserstoff  als  gelbes  Schwefelarsen  gefallt  wurde,  " 

ihrpin  Werltr:    »Dns  forrnfifHi  cbemitchA  Vorr«hren  bei  riner 
ArsnikvFrgiriuni^.    Berlin  1847«    ▼orKOchriehen  hüben,  wobei 
i' -Ii  jedoch  auch  auf  die  Benliacklunf  von  Fjf«  and  Schneider 
•»  *>  '6bcT  dai  Ckiorarien  Hüuiiiichl  g«nCMiiincn  ward.  .  . 
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mit  salpetersaDrem  Silber  einen  gelben  Niederschlag,  mil 
Aq.  Calcis  einen  weissen  Niederschlag  gab,  mit  Cupr  am- 
m0n.  Muiph.  aber  ein  grüogeib^ps  Pracipilat  von  enis(ande* 
Dem  Scheerschen  Grün  hervorbrachte  und  mit  einem  aas 
arseniger  Säure  im  Miirsh'schen  Apparate  erhaltenen  Arsen- 
spies^el  sich  völlig  identisch  zeigte,  dagegen  von  einem 
aus  Antimon  erhaltenen  leicht  uDterscheidbar  abwich  Es 
wurden  mehrere  Glasröhren  mit  diesem  Spiegel  gefollt, 
weiche  der  Schätzung  nach  ungefähr  5.0  Gran  Arsenmeiall 
betrugen,  welche  entsprechen  6,595  Gran  arseniger  Saure 
oder  7.659  Gran  Arseniksäuro. 

^   Eine  genaue  qiianiilalive  Analyse  war  vom  Gerichte 
nicht  gefordert  ond  um  so  weniger  darauf  Bedacht  genom- 
men, als  man  bei  dem  langen  Zeiträume,  der  zwischen 
rfem  Tode  des  etc.  Eichel  und  der  Untersuchung  der 
Leichenresie  verflossen  war,  kaum  verniulhen  konnte,  noch 
irgend  Spuren  des  Arseniks  zu  finden,  geschweige  diese 
in  reichlicher,  bestimmbarer  Menge  anzutreffen.    Erst  bei 
der  vom  Gerichte  geforderten  weitern  üntersuchting  der 
rückständigen  Leichenreste  aus  den  Töpfen  II.  und  lU. 
war  ausdrücklich  ausgesprochen  worden,  dass  eine  wo 
möglich  quantitative  Ausmiltelung  des  Arseniks  versucht 
werden  sollte,  wetche  denn  auch  fast  in  derselben  Weise 
wie  vorstehend  gedacht  ist,  ausgeführt  wurde,  nur  mit 
dem  Unterschiede,  dass  die  Ausziehung  der  Leichenreste 
\fk  einem  Glaskolben,  der  mit  Gljshelm,  Kühlrohr,  Sicher- 
heitsrohr und  Vorlage  versehen  war,  vorgenommen  ward, 
om  möglichst  dem  etwaigen  Verluste  von  Arsenik  bei  der 
Bildung  von  Chlorarsenik  vorzubeugen  ' 

«  Man  erhielt  auf  diese  Weise  ^,466  Gran  Arsenmetal], 
welche  entsprechen  =  3,253  Gran  arseniger  Säure,  soge- 
nannten weissen  Arseniks,  oder  3,778  Gran  Arseniksäure. 

Wenn  man  nun  die  Menge  des  in  dem  ersten  Processe 
erhaltenen  Arseniks  nur  auf  die  doppelte  Menge,  also  etwa 
5  Gran  Arsenmetall  =  6,595  Gran  arseniger  Säure,  oder 
7,659  Gran  Arseniksäure  anschlägt,  was  jedenfalls  eine 


*3  I"  (lern  Detlilltte  konnte  kein  ArsengcliaU  wabrf  enororaen  wcrdea. 
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mässige  Schätzung  isl,  so  würde  die  ganze  Menge  des  in 
der  Analyse  erhallenen  Arseniks  fasl  40  Gran  beiragen, 
(eine  Menge,  die  gewiss  hinziehend  isl,  auch  den  stärksten 
Menschen  zu  lödlen).  Wenn  mun  nun  aber  auch  in  Anschlag 
bringt,  dass  nach  den  bekannten  Wahrnehmungen  der 
Arsenik  bei  Vergifteten  durch  Erbrechen,   Laxiren  und 
selbst  durch  Urin  entfernt  wird,  noch  mehr  aber,  dass  bei 
der  Verwesung,  wobei  stets  Entwickeiung  von  Wasser- 
stofTgas  stall  findet,  ansehnliche  Mengen  von  Arsenikwasser- 
stoffgas  fortgegangen  sein  müssen,  wenn  nun  aber  auch 
actenkundig  feststeht,  dass  Erbrechen  statt  gefunden  hat, 
wenn  nach  einer  Aussage  auch  Laxiren  s^att  gefunden 
haben  soll,  so  ist  sicher  anzunehmen,  dass  der  etc.  Eichel 
bedeutende  Mengen  von  Arsenik  genommen  haben  muss, 
weil  sich  unter  sehr  ungünstigen  Umständen  nach  einer 
80  langen  Reihe  von  Jahren  noch  eine  so  ansehnliche 
Menge  desselben  hat  nachweisen  lassen. 

Von  dem  aus  den  Leichenreslen  dargestellten  Arsen- 
metall erfolgen  im  beikommenden  versiegelten  Gefässe 
mehrere  Glasröhren  und  ein  Porcellanschalchen  mit  deo 
«ogenannlen  Arsenspiegeln  versehen 

Dass  dieses  Gutachten  gemäss  den  Resultaten  der 
Chemischen  Versuche  und  dem  Siandpuncie  der  chemi- 
schen Wissenschaft  mit  aller  Sorgfall  und  Vorsicht  aus- 
gearbeitet worden  i.M.  bezeugt  der  Wahrheit  gemäss 
Dernburg,  den  30.  September  4852. 

Dr.  L.  F  Bley. 

Die  schwurgerichllichen  Verhandlungen  fanden  in  Mag- 
deburg am  ^5.  und  ?6.  Mai  4853  statt  und  endigten  mit  der 
Veruriheilung  der  ehemaligen  Wiltwe  Eichel  zum  Tode. 
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Bemerkungen  über  die  Bereitung  der  Rade- 
macher'schen  TInct.  Ferri  acetici; 

von 

«  ■ 

Bolle, 

Apotheker  in  Anyermdode. 

In  diesem  Archiv,  Bd.  74,  p.  31  beßndet  sich  eine 
briefliche  Noiiz  von  mir  an  meinen  verehrten  Freund 
Bley,  die  mich  zu  folgenden  berichtigenden  Bemerkungen 
veranlassl. 

Es  sind  zwei  Umstände  bei  der  Bereitung  der  Rade- 
macfa einsehen  essigsauren  Eisenlinctur  besonders  zu  be- 
achten, wenn  man  ein  haltbares  beständig  gleichmassiges 
Präparat  erhalten  will.  Der  eine  Umstand  ist  der  ver- 
änderliche Oxydaiionszusland  des  Eisensalzes,  der  andere 
die  Aüflöslichkeil  desselben  in  Weingeist,  je  nnchdem  die 
Oxydation  mehr  oder  weniger  vorgeschriiien  ist. 

Das  Gemenge  von  schwefelsaurem  Eisenoxydul  und 
Bleizucker  muss  mit  der  vorschrifimässigcn  Menge  Wasser 
in  einer  flachen  Schale  leicht  bedeckt  und  mindestens  achl 
Tage  unter  recht  oft  wiederholtem  Umrühren  stehen  ge- 
lassen werden. 

Das  Umrühren  kann  nicht  oft  genug  wiederholt  wer- 
den, indem  man  bemerken  wird,  dass  die  Ober  däche  der 
Flüssigkeit  sich  sofort  mit  einer  Oxydhaut  überzieht,  welche 
die  unter  ihr  liegende  Flüssigkeil  der  gewünschten  Ein- 
Wirkung  der  Luft  entziehen  würde. 

Der  zweite  Umstand  ist  die  Audöslichkeit  des  gebil- 
deten essigsauren  Eisenoxyduloxyds  in  Weingeist.  Gehl 
die  Fortbildung  des  ersteren  in  der  Mischung  mit  dem 
lelzieren  noch  weiter  vor,  so  erfolgt  immer  eine  krystal- 
(mische  Ausscheidung  des  Eisensalzes  in  der  fertigen  Tinc- 
lur,  also  nach  dem  Filtriren.  Möglich  auch,  dass  bei  der 
in    Rede  stehenden  Bereitungs weise  in  der  wässerigen 
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Auflösung  ein  Theil  Eisensalz  aufgelöst  ist,  der  durch 
den  Weingeist  später  und  zwar  nur  allraälig  ausgeschie- 
den wird.  ' 

Um  also  Niehls  in  den  Weingeist  aufzunehmen,  was 
sich  später  doch  ausscheidet,  thut  man  also  wohl,  ersl 
nach  zweimal  24  Stunden  nach  dem  Zusätze  desselben 
die  Filtration  vorzunehmen. 

Statt  des  vorgeschriebenen  Acet.  crudi  wende  ich  Essig- 
sprit an,  der  alles  an  der  Schale  und  dem  Rührinslrument 
haftende  Eisenoxyd  fast  verschwinden  macht  Schliesslich 
bemerke  ich  noch,  dass  ich  die  Ergänzung  des  verdun- 
steten Wassers  nicht  nach  dem  Zusätze  des  Essigs,  son- 
dern vor  demselben,  und  den  Zusatz  des  Weingeistes  in 
einer  verschliessbaren  Flasche,  worin  das  ganze  Geonisch 
stehen  bleibt,  vornehme. 
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II.  Slaturg^esehichte  und  Pharma-  ;r 

kog^iioiiie.  i 


Kotizen  von  Landerer. 


i)  Lianna  Alliagiiia. 

Bedysarum  Alhngt  und  U.  Maurorum  sind  zwei  im 
Oriente  vorkonnmende  Pflanzen,  die  in  Palastina,  in  Syrien 
ood  Aegypten  sich  zu  kleinen  Strauchern  aushilden.  wah- 
rend dieselben  in  Griechenland,  wo  sie  in  der  Nahe  des 
Meeres  vorkommen,  ganz  niedri.^e  Pflanzen  bleiben.  Es 
ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  heil.   Johannes  wah- 
rend  seines  Aufenthalts   in  <ler  Wiiste   sich    von  dem 
honigarligen  Safte  dieser  Pflanzen  nährte.    Plinius  nannte 
diesen  Saft  Alel  ex  acre  und  Theophrasl  Humor  meiieus. 
Ich  habe  die  Pflanzen  sowohl  in  Griechenland,  als  auch  m 
Kleinasien  in  der  Nahe  von  Smyrna  und  auf  den  ausge- 
dehnten Ebenen  bis  nach  Magnesia  sehr  haulig  gesehen; 
nar  seilen  bemerkt  man  jedoch  auf  denselben  diese  soge- 
nannte Manna  Alhaijina  oder  Af.  Fersten,  wahrscheinlich 
▼/egen  der  dem  Ausschmelzen  dieses  Saftes  nicht  geeig- 
neten klimatischen  Verhaltnisse,  die  natürlich  in  den  viel 
beisseren  Gegenden  Persiens  und  Syriens  weit  anders  sind 
und  auch  anders  auf  die  Constitution  dieser  Pflanzen  ein- 
wirken.   In  Persien  sind  sie  deshalb  voll  dieses  zuckerii^en 
Saftes  und  während  der  heissen  Jahreszeil  ganz  damit 
überzogen.    In  der  Kijhle  der  Nacht  verdickt  sich  dann 
der  Saft  zu  einer  krümeligen  Masse,  worauf  er  des  Mor- 
gens in  Form  von  unregelmassigen  gelblichen  oder  weis- 
sen Tropfen  abgelesen  werden  kann.    Diese  Mauna  Alha- 
gtna  wird  gleich  der  aus  Tamarix  mannifera  gewonnenen 
tbeils  in  blecherne,  iheils  in  unglasirle  thönerne  Topfe 
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gethan,  dieselben  mit  Leinwand  zugebunden  und  in  die 
Erde  gegraben,  oder  in  einer  Art  Keller  aufbewahrt.  Sie 
dieol  den  Leuten  ibeils  als  Arznrimiuel  gegen  den  Hustea 
und  gegen  die^efürchlete  Maraz  (d.  i.  Scbwindsucbl).  gross- 
tentbeils  jedoch  als  Nahrungsmittel,  das  man  sowohl  allein» 
wie  «lieh  mit  Brod  ami  andern  süssen  Früchten  verspeist» 
Für  Reisende  und  nameiitlioh  fttr  die  armen.  Beduinen,  die 
oft  Monate  lang  in  der  Wüste  mit  den  Caravanen  nmher- 
ziehen,  soll  diese  Manna  ein  vorzügliches  Nahrungsmittel 
sein,  indem  wenige  Dremmen  derselben  schon  sättigen 
sollen;  auch  aar  die  sehr  schlechten  Trinkwässer  der 
Wüste,  die  beinahe  alle  bilteibalzig  sind^  soll  sie  verbes- 
sernd einwirken. 

2)  Um  das  Brod  schmackhafter  zu  machen,  streuet 
man  auf  dasselbe  Sesamsamen,  in  einigen  Theilen  des 
Landes  auch  den  Samen  von  Ntgella  aativa,  den  man 
Melanlhion  oder  Melanspermon  nennt.  Der  letztere  Samea 
ist  das  Hauplgewiirz  des  Brodes.  in  gaoa  Aegypten. 

3)  Die  Traubenkrankheil  hat  sich  zum  Unglück  der 
Slnphiden-Besiizer  (Besitaer  der  Korinthen  Weinberge)  und 
eooh  der  Regierung  schon  im  iMai  dieaes  Jahres  eingeelellL 
Das  Oidium  Tuckeri,  das  sich  im  vorigen  Jahre  mr 
auf  den  Prüehten  seigte  und  einen  grossen  Theil  derseJ- 
ben  so  Grunde  richtete,  aeigl  sich  nun  auch  enfden  Mü* 
tern  und  Stengeln.   Sehr  traurige  Nachrichten  sind  heule 
ans  Petras»  Korinth  nnd  Vostiza  oingelaufee.  die  das  Um- 
eiohsreifeu  der  Krankheit  nicht  nur  bestätigen,  sondern 
auch  eine  traurige  Aussicht  auf  die  Verheerung  (Jer  Frucht 
des  Wemstoeks  zulassen.    Gönz  besonders  soll  ein  vor 
einigen  Tagen  gefallener  Regen   tütie  Schwammbiidung 
berönlcrt  haben.    Kine  Menge  von  Versuchen,  diese  Krank- 
heil  des  Weinstocks  zu  verluiien.  wurde  angestellt,  ohno 
jedoch  bis  zur  Stunde  irgend  ein  günstiges  Resuliai  geliefiT^ 
zu  haben.    Die  Einen  iiessen  die  Reben  unhos(  hniiien,  da^ 
Andern  Iiessen  die  VVeinslöcke  unbearbeilci;  Einigo  schüiac-* 
4en  die  Weinberge  vor  dem  Mord-,  Andere  vor  dem  Siid^ 
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winde;  man  vermengte  das  Erdrefch  mit  Kalk,  mit  Asche, 
mit  Kohle,  oder  begoss  dasselbe  mit  Risenlösung;  man 
bestrich  die  Wurzeln,  Schösslinge  und  die  ganzen  Reben 
mit  Thon  —  Alles  ohne  erklecklichen  Rrfolg  und  Nutzen 
(also  ganz  ähnlich  wie  unsere  Mittel  gegen  die  Kartoffel- 
krankheil.   Die  Red). 

4)  Lieber  die  Scherbets  der  Orientalen. 

Der  Alkoran  verbietet  den  Muhamedanern  den  Ge- 
brauch des  Weines  fSnrapJ,  deswegen  ist  ihr  gewöhn- 
liches Getränk  das  Wasser,  das  sie  jedoch,  um  es  schmack-- 
bafier  zu  machen,  mit  verschiedenen  süssen  Pflanzensaften 
mischen;  diese  Gelränke  nennt  man  im  Orient  Scherbets. 
die  mehr  säuerlichen  werden  Rosas  genannt.   Sie  werden 
aas  den  verschiedensten  Stoffen  bereitet,  je  nachdem  der 
Türke  reich  odor  arm  ist,  und  die  türkische  Hausfrau 
richtet  auf  die  Rereiiuni»  solcher  Scherbeis  während  des 
ganzen  Jahres  ihre  besondere  Aufmerksamkeil.    Die  rei- 
chen Tiirken  bereiten  ihre  Confitüren  aus  Chocolade,  bil- 
lern Mandeln,  Vanille,  Mastix,  aus  dem  Safie  von  Cornus 
mascula,  aus  Rosenblällern,  Cochenille,  aus  Zuckersyrupen 
unter  Zusatz  der  angenehmsten  Aroma  des  Orients.  Die 
Scherbets  aus  Mastix  werden  auf  folgende  Weise  bereitet. 
Der  Zucker  wird  bis  zur  dicken  Syrupsconsislenz  einge- 
kocht und  nachdem  derselbe  kalt  geworden,  ganz  feines 
Masiiipulver  zugemischt,  und  sodann  mittelst  einer  höl- 
zernen Keule  so  lange  durchgearbeitet,   bis  die  ganze 
Masse  8chneeweiss  geworden   ist.     Dies  ist  das  soge- 
nannte Maslichoglüko    Andere  Scherbets  werden  millelst 
eingesollener  Früchle  bereitet,  z  R.  das  Risinap -Scher- 
bel  aus  Aprikosen  Marmelade  aus  Orangen.  Cilronen  und 
ähnlichen  Früchten.    Um  nun  ein  kühlendes  Gelränk  zu 
bereiten,  werden  einige  Löffel  voll  dieser  Syrupe  oder 
Marmeladen  mit  kaltem  Wasser  angerührt,  aufgelöst  und 
getrunken,  oder  man  isst  zuerst  ein  Löffelchen  voll  der- 
selben und  trinkt  sodann  das  Wasser  nach.    Die  ärmere 
Classe  berertet  ihre  Scherbets  aus  getrockneten  Weinbeeren. 
Diese  werden  auf  einem  Reibslein  zerquetscht,  mit  Wasser 


angombri»  (tdr  Saft  dDrohgeseiht  md  gelniBken.  Diese» 
Scberbel  beisai  Kuru  üMüm  Seherbei  (Weinbeeroa- Seher* 
bei).  lo  Aegypten  dient  der  ärmeren  CUiese  ab  Ver- 
ettfleungsmittel  der  UDgereintgte  Zacker,  nnd  um  da»  GeMnk 
noch  angenehmer  za  maeben,  wird  demselben  etwas  Iraby 
(d.  i  schlechter  Branntwein)  zugesetzt  Bin  anderes  Ge- 
tränk, namentlich  für  die  atl)eilende  Classe,  jst  Wasser 
mit  Zusatz  von  Mastix-  oder  Anis- Branntwein,  ebenso  der 
aus  Ilonis;  bereitete  sogenannte  Palli-Scherbet.  Um  nun 
ztt  diesen  Scherbeis  frisches  Wasser  vorräthi£5  zu  haben, 
wird  dasselbe  in  sogenannte  Schwiizkrüge  geihan.  Die- 
ses sind  ihönerne  Kriign,  welche  nur  leicht  gebrannt  sind 
und  das  Wasser  durchschwitzen  lassen  Je  mehr  sie  diese 
Eigenschaft  besitzen»  desto  besser  sind  sie  und  um  ee 
käUer  ist  das  in  ihnen  enthaltene  Wasser.  Die  Verdun- 
stung um)  die  dadurch  entstehende  Verdunstungsknito  ist 
um  so  bedeutender,  je  mehr  das  GefasB  dem  Lufizoge 
ausgesetzt  wird,  deswegen  stellt  oder  bängt  man  dies«ibea 
aneh  an  Tbüren  oder  offenstehende  Penster. 

In  Aegypten  wird  aneb  ein  Scberbel  ans  den  ftoiiel«, 
woraus  man  Marmelade  bereitet,  oder  sie  mit  Zecker  'ei»* 
kocht,  gcmsehi  und  ist  eines  der  angenehmsten  «id  kllli* 
lendsten 'Getrttnke.  Zu  diesem  Gourmade-Sobefbet  seurt 
man  auch  einige  Löflfelchen  voll  des  durob  GabHwg  der 
Überreifen  Datteln  erhaltenen  Iraky  hinzu. 

Ebenfalls  wird  ein  Syrup  aus  Melonen-  und  Kürbis- 
kernen  zur  Bereitung  kühlender  Getränke  verwandt,  die 
jnan  Sumada  nennt 

Mit  der  Bereitung  der  Scherbeis  giebt  sich  eine  Menge 
Menschen  ab,  welche  man  Scherbetsides  nonnt,  und  die 
auch  dieses  Getränk  auf  den  Strassen  feil  bieten.  Schon 
von  Weitem  wird  man  durch  ein  eigenthümliches  Schnur- 
ren und  wirbelndes  Geräusch  die  Nähe  eines  Scberbel* 
siden  gewahr.  Dieselben  beben  einen  kleinen  liscb  oder 
^Melmehr  eine  ktam  tragbare  Bude  vor  si<eb,  woranf  «ia« 
Menge  Flaschen  mit  süssen  und  ettoerlioheo  Syrvpea»  «nis 
«Adern  ^rbieo  Flilssigkeiten,  mit  Rom»  Aaky  o.  a.  w. 
t«abe%  ausserdem  QuiQnm,  OraogMt  Scbaebttfbi  nt  EMm 
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Lakum  (d.  i.  eine  io  Stücke  zerschnittene  weiche  Masse 
aus  Amylum  oder  Arrow  Rool.  mit  Zucker,  Mandeln  und 
Pistazien  versetzt  und  auch  gefärbt;  sich  beGnden.  Uro  die 
Gläter  mil  dem  Wasser  stets  kalt  zu  erhalten,  werdeo 
sie  auf  einer  kleinen  Muhle  herum,^edreht  und  das  Was*  * 
ser  in  feinem  Strahle  auf  die  sich  schnell  umdrehenden 
Gläser  gespritzt,  um  dadurch  die  Verdunstung  zu  beför- 
dern und  die  Verdunstungskälle  zu  steigern  Auch  sind 
kleine  Giöckcben  angebracht,  die  fortwahrend  lauten; 
hierdurch  angelockt,  ist  um  den  Scherbeisiden  stets  eine 
Menge  Kinder  versammelt,  die  sich  hier  die  Zeit  ver- 
treiben. 

Bosas  sind  säuerliche  Getränke,  'welche  aus  säuer- 
lichen Syrupen  und  Confitiiren  bereitet  werden.    Das  Wort 
Bosa  kommt  vom  türkischen  bosmak,  d.  i.  verderben,  sauer 
werden,  und  bedeutet  etwas  Verdorbenes,  Säuerliches.  Der 
Bosa,  (Jessen  sieb  die  Armen  als  gewöhnliches  Getränk 
bedienen,  ist  sehr  ekelhaft  und  trübe  und  hat  Aehnlich- 
keit  mit  einem  schlechten  sauren  weissen  Biere.  Deslialb^ 
giebl  es  auch  ein  türkisches  und  griechisches  Sprichwort: 
»Eft  ist  so  trübe  wie  Bosaa,  wenn  man  ein  schlechtes  und 
trübes  Getränk  bezeichnen  will.    Die  Bereitung  geschieht 
auf  folgende  Weise.    Der  Hirsesamen  (Kev^po;).  Sem  AJiiii, 
wird  zerriuben,  mit  Wasser  zu  einem  Teige  eingeknetet 
uod  das  Gemisch  sich  selbst  überlassen,  bis  dasselbe  ia 
Gahrung  übergeht  und  einen  säuerlichen  weinigen  Geruch 
entwickelt.    Alsdann  wird  dasselbe  mit  Wasser  ausge- 
waschen, durch  Leintücher  geseiht  und  als  Bosa  verkauft, 
wo  es  d«r  arbeitenden  Classe  als  gewöhnliches  Getränk* ' 
dient     Es  ist  schwer  zu  ermitteln,  ob  nicht  der  sogen.  : 
OIv<K  xfiWjc  oder  Z»do«   d.  i.  Bier),  dessen  Aeschylus  al^. 
Getränk  der  allen  Griechen  erwähnt»  nicht  ein  ähnlicher^ 
Bosa  gewesen  sei.  '4 

Bin  anderes  säuerliches  Getränk  bereiten  sich  die« 
armeo  Leute  aus  den  sogenannten  Liebesäpfeln  fMalal 
Solani  Lycopersici),  indem  sie  den  pulpösen  Theil  mil«' 
Wasser  anrühren;  dasselbe  ist  sehr  angenehm  säuerlicl^ 
oad  zu  gleicher  Zeit  sehr  gesund.    Eines  anderen  dieseali 


ihniieheD  SolMrbM  od«r  Bosas  bedienen  steh  üeirabsr» 
.  attnlioh  am  Tamarindeii,  die  «ie  mii  IVaMr  ontf  nnge- 
reiDigUm  Znbker  sieh  ao  einem  sehr  angenehmei  IVaBke 
kereileii;  aoob  ans  den  nnretfen  WeimrioiMnn  inü^ni  na» 
diese  aerquetsclil,  mil  Wasser  anrUhrl  oad  dea  verdCn»* 
len  Saft  mit  Honig  verseist,  in  Griedienland  IM  anch  ein 
Bosa  aas  Ifaolbeeren  Üblich,  jedeeh  ans  einer  Abart  der 
Morus  nigra,  die  man  Suvo^topa,  »saure  Naolbeerenc,  nennt, 
weil  die  Früchie  einen  angenehm  säuerlichen  Geschmack 
besitzen.  Dieser  Bosa  gehört  ebenfalls  zu  den  angenehm- 
sten und  gesundesten.  Durch  Audösen  von  Roscnziicker 
in  Wasser  oder  auch  der  Rodakinopyla  (d.  i.  eine  Con- 
fitüre  aus  Aprikosen)  erhalt  man  das  Bodo  oder  Roda- 
kino Sch  erbet. 

Endlich  muss  ich  noch  des  ausgezeichnetsten  Scher- 
beis erwähnen,  das  nur  in  den  Serails  des  Sultans  und 
der  Paschas  in  Gebrauch  ist  Dasselbe  beissi  Sinkon 
Tschukin  und  wird  auf  folgende  Weise  in  dem  Prival- 
Chasne  des  Sultans  bereiiei.  Aas  dem  besten  weissem 
Zocker  fStfurJ  wird  mitielsl  weissen  Essigs  ein  Syrvpu» 
aee$feu»  s.  Oxjf9aeeharum  bereitet,  derselbe  durcb  seidene 
Tttober  geseibt.  und  am  ibm  einen  angenebmea  Geachmaok  ^ 
20  geben,  mii  den  Blättern  von  Aioyäia  s.  Ker^a  entrs»- ' 
c^ora  in  Digesiton  gestelU.  Zn  diesem  OxifMceharum  fSirk§ 
SdterJ  werden  sodann  jedesmal  vor  dem  Gebraoeb  einige 
Goldblätler  gerilbrt  und  dann  mit  Eiswaaser  snm  Seber> 
bei  dem  Sölten  tiberreiebt 

Aooh  der  sogenannten  Malebia  will  ich  Erwähnung 
tban,  die  folgendermaassen  bereitet  und  an  allen  Slrassen- 
eeken  Constanlinopels  und  in  Drubsa  feilgeboten  wird. 
Reismehl  wird  mit  Milch  zu  einer  gelatinösen  Masse  ge- 
kocht und  diese  \\\  grossen  und  weilen  Gefassen  orkalten 
gelassen.  Diese  Matebia  wird  von  den  gemeinen  Leuten 
sehr  gern  genossen,  um  so  mehr,  als  es  sowohl  für  ein 
kiihlendes  und  nährendes,  als  auch  Diarrhoe  stillendes 
Mittel  gih.  Die  mit  Bereitung  derselben  sich  Beschärti- 
genden  worden  Malebetzides  genannt  und  rufen  die  VOT- 
übergühoQdeo  an:  i^u/Wun  MmUina  ejt  (d.  i.  WilikottoiCtt 
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zar  guten  and  gesunden  Malebia).  Wünscht  man  solche 
zu  essen,  so  wird  ein  Theil  dieser  Gelatine  mit  einem 
kleinen  Beile  abgeschnitten  und  dem  Verlangenden  in 
kleine  Stücke  vorgehackt.  Auch  bereiten  diese  Malebial- 
zides  ein  dem  Boss  ähnliches  Gelränk.  das  der  arbeiten- 
den Classe  sehr  mundet  und  aus  Reismehl  mit  Pelmese 
(d  i.  eingesoUenem  Trauhensafi)  bereitet  wird. 

Schliesslich  führe  ich  hier  noch  ein  ägyptisches  Scher- 
bet  an,  das  aus  der  sogenannten  Manna  bereitet  wird. 
Die  sehr  angenehm  süssen,  den  Mandeln  an  Geschmack 
g\eichen  Erdmandeln  (d.i.  die  Frucht  von  Cyperus  escu- 
lentus,  die  früher  auch  Dulcmia  Buibuius  thrasus  hiess), 
werden  von  den  Arabern  Manna  genannt  und  wegen  ihrer 
nährenden  Eigenschafien  in  ganz  Aegypten  cultivirt  und 
auf  die  ßazars  von  Alexandrien  gebracht.    Es  werden  ver- 
schiedene Sorten  im  Handel  unterschieden,  namenilich 
9o\\  die  Manna  vom  Senegal  viel  ausgezeichneter,  süsser 
und  nährender  sein;  Hunderte  von  Säcken,  in  deren  jedem 
sich  gegen  HO  Pfund  beßndcn,  werden  in  Kairo  und 
Alexandrien  zum  Verkauf  ausgeboten.  Aus  diesen  Wurzeln 
bereiten  die  Aegypier  ihre  Scherbets  durch  Ausquetschen 
derselben  auf  Handmühlen  oder  durch  Zerreiben  nach  Art 
der  Emulsionen.    Solche  Syrupe  werden  auch  in  den 
Familien  vorrärhig  gehalten  und  zur  Bereitung  von  Emul- 
sionen, Summaden  etc.  verwende!.    Auch  findet  man  aus 
diesen  Erdmandcln  mit  Zucker  und  Reismehl  bereitete  und 
im  Ofen  oder  an  der  Sonne  stark  celrockneie  Pasten  vor- 
räthfg.  und  durch  Zerreiben  derselben  mit  Wasser  kann 
man  in  wenigen  Augenblicken  Scherbet  oder  Summade 

herstellen  ! 

•  tj 

5.  Notiz  über  Ilelleborus. 

Belleboros  tneias  Dioscor.  ist  der  H  niger,  das  2xd(p<p7) 
der  Neu  Griechen.  Er  findet  sich  auf  dem  Parnass,  auf 
dem  Gebirge  Dirphis  und  ip  der  Nähe  des  allen  Antikyra, 
nach  welchem  die  Allen  den  äelleborus  auch  Avrfxupa 
nannten.  /?nc/tx  Mtf/^r7)po(/ii  wurde  derselbe  genannt  nach 
Melampus,  einem  der  berühmtesten  Aerzte  des  Alterthums. 
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der  ^20  Jahre  vor  dem  Argonautenzuge  lebte  u 
Wurzel  zur  Heilung  von  Manie  und  andern  un 
Krankheiten  zuersl  gebrauchte.  Da  Melampus  di« 
des  Königs  von  Argos.  Proilos,  von  der  Manie  I 
erhielt  er  dafür  einen  Theil  des  Königreichs  zum  ( 
und  die  Tochter  Iphianassa  zur  Frau.  Die  Rom 
len  den  BelUborus:  Veralrum  »quod  mentem 
üeber  denselben  sagt  auch  Theophrast:  »Nige 
nascilur,  oplimus  vero  Helicone,  oplimi  vero  et  os 
qualuor  sunt:  Oclacus.  Ponlicus,  ü)lealicus,  Mass» 
Horaz  in  den  Salyren  sagt,  dass  den  an  Melanci 
Manie  Leidenden  der  Helleborus  nolhwendig  und  nül 

In  Betreff  der  Wirkung  des  Helleborus  findet 
Pausanias  X.  37.  5.  folgende  höchst  sonderbare 
kung:    »Als  die  Amphyktyonen  Kirrha  bei  Delp 
gerten  und  es  nicht  nehmen  konnten,  ersann 
Athen  folgende  List.    Er  leitete  das  Wasser,  das 
Pleistos  in  einen  Canal  nach  Kirrha  floss,  ab,  w 
Helleborus -Wurzeln  in  den  Pleistos.  und  als  er 
dass  das  Wasser  hinreichend  von  dem  Mittel  hab 
er  es  wieder  in  «len  Canal;   die  Kirrhaner  aber 
während  der  Zeit  das  Wasser  ungehindert,  beka 
durch  unaufhörlichen  Durchfall  und  versäumten 
die  Rewücliung  der  Mauer;  die  Amphyktyonen 
men  die  Stadl  a   'mm^  ,  ..»^Ur»««f>-*-«!f  •  , 

Die  Römer  bereiteten  damit  einen  Wein,  dei 
erwähnt  als  Vinum  helleboralum,  auch  nennt  er 
Flelleborus  Gebrauchenden:  Homines  helleborosi. 
dem  findet  sich  bei  Gellius:  »Danda  e^t  hellebo 
pars  maxima  avaris «  Die  Empiriker  geben  de 
namentlich  die  lind.  Hellebori  tosta,  gegen  epil 
Anfälle  mit  ausgeieeichoeteni  Erfolge. 


m.  IVIonatebericlit 


Leichte  Zersetzung  des  Ammoniaks. 

Nach  Beuel- Bon  fi  II  z(T$elzl  sich  das  Ammoniak 
\e\chl  und  voll«<landig  noch  unter  Rolhglühhitze,  wenn  man 
es  durch  eine  Porcellanröhre  streichen  lä»sl,  welche  mit 
kleinen  Stücken  oder  grobem  Pulver  von  Aetzkalk  gefüllt 
ist.    Diese  merkwürdige  Erscheinung  macht  Bonfill  von 
der  katalyiischen  Krafi(?)  abhängig,  analog  der  Zersetzung 
des  Wasserstoffhyperoxyds  unter  dem  Emfluss  des  .Man- 
ganhyperoxyds.    Er  glaubt,  dass  alle  gasförmigen  Ver- 
bindungen, welche  sich  bis  jetzt  unter  dem  Einfluss  der 
"Wärme  gar  nicht  oder  nur  unvollständig  zersetzten,  unier 
gleichen  Umständen  sich  eben^^o  wie  das  Ammoniak  ver- 
halten werden.    Endlich  bezeichnet  er  jene  leichte  Zer- 
setzbarkeil des  Ammoniaks  als  eine  neue  Quelle  von 
chemisch  reinem  Wasserstoff,  in  allen  Fällen,  wo  ^ie 
Gegenwart  des  Stickstoffs  nicht  hinderlich  i^l.  und  er 
schlagt  vor.  diesen  Wasserstoff  zur  Reduciion  von  \lelall- 
oxyden  und  überhaupt  allemal  dann  anzuwenden,  wenn 
eine  Verunreinigung  mit  Arsen-.  Antimon-,  Schwefel-  oder 
Kohlenwasserstoff,  welche  ihn  begleiten,  wenn  er  auf  die 
gewöhnliche  Weise  bereitet  isi.  schädlich  sein  würde. 
(Journ.  de  Pharm,  et  de  Chim.  Dec.  1852,)  A.  O. 


Ueber  die  Qualität  des  Braunsteins  von  llefeld 

am  Harze. 

Der  Braunstein  wurde  sowohl  nach  der  Methode  von 
F  ick  entscher,  als  auch  nach  der  von  Otto  geprüft. 
Ersterer  berechnet  denselben  aus  der  Menge  Salzsäure, 
welche  dadurch  zerlegt  wird,  indem  er  erforscht,  wie  viel 
Kupferspäne  an  Gewicht  verlieren,  auf  welche  das  freie 
Chlor  einwirkt;  Otto  bestimmt  das  erhaltene  Chlor  durch 
die  Menge  Eisenoxyd,  welches  sich  in  einer  Auflösung  des 
schwefelsauren  Eiseooxyduls  bildet,  wenn  man  das  Chlor 
hineinleitet.  Us  ergaben  sich  folgende  Resultate: 


1|7Ä  Carrariseher  Marmw.  —  Tkangmenge  zu  Vorlagen. 

Fickentscher's  Methode.  Quo'g  Meihodc. 

Chlormenge  Severfioffgeb.  CMormeofe  SvurrstnlTgeh. 

nach  Proe.  '  weh  Proc.  weh  Proc.  Bach  Proc. 

Er.le  Serie.....  57 J           13,03  55,35  12.60 

Zweite  Sorte....  49,4            11,10  47,90  10.00 

Drille  Sorlc           29,7             6,70  32.70  7.36 

Grubenschlipc  ...  41,5              9,30  42,60  9,ßl 

Kehrheerdschüeg    35,9            8,11   *  35,60  ^ 

Vergleicht  man  hiermit  den  Gehall  des  SauerslofTs  in 
den  in  der  Natur  vorkommenden  reinen  Manganerzen,  so 
ersieht  sich,  dass  die  Sorle  1.  und  I!.  Gemenge  von  Pyro^ 
lusil  und  Manganit  und  dem  Varvic.t  an  Sauer?  off  gleCü 
iind.  die  Sori?  III.  ist  Hausmannil  und  d.e  Schl.ege  siod 
Gemenge  aller  Sorten  und  noch  mit  E^^en  yerunreiniaL 

Ho,  9.  p.  047^-49,)   

Analyse  von  carrarischem  Marmor  bester  Qualität 

Ph  M,  Kappel  aus  Schweinfurt  hat  solchen  jo  de« 
Laboratorium  des  Hrn.  Prof.  Fresenius  »«^«rsocbl.  ^ 
nahm  dazu  schneeweissen  feinkörnigen  Marmor  von 
spec  Gew.  bei  27»  C ,  welchen  er  vor  der  Anajy»  '"^ 
Wasserhade  getrocknet  hatte,  wodurch  sich  in  öer  J"^^ 
ein  gerinc;er  Verlust  an  Wasser  ergab  Die«  BesttsdlWiW 
dieses  Marmors  sind  nach  ihm  folgende: 

Unlöslicher  RückstnnH  (Quarzsand)..  0,1558 

Eispnoxyd,  Mnnijanoxydul  u.  Thonerde  0,<'825  vMenk 

Kalk,  kohlensaurer  .  ,  98,765*  enUpr.  43,4561  KoW«-. 

Talkerde,  kohlensaure   0,9002      *      Or^^^^  _ 

Xieseleinre  0,0059  Prec.  9  Sparen  von  43^9981  « 

Phof  phorsfture  und  Verlu&t  0,0961 

100,0000. 

(Journ.  ßr  prakt.  Chm.         Bd.  57,  B.  6.  p  324.^ 

■- 

Uutersuchaitg  eines  Tbongeoienges  zu  Vorlagen. 
Die  im  tisass  verfertigten  Vorlagen  zur  Condensation 
der  Salzsäure  eignen  sich  dureh  ihre  HaUbarkoit  bek^^nn  - 
Hth  am  besten  zu  diesem  Zwecke  in  den  Salzsaure  I  abn 
ken.    Dies  veranlassie  H.  v.  6eckendorf  aus 
dem  schon  oben  genannien  Laboratorium  eine  Anaiys« 
des  hierzu  -verwendeten  Thongemenges  auszurahren.  c.^ 
werden  drei  verschiedene Thone  am  Or  te  der  Verreriigung 
gemengt,  von  denen  nur  einer  sich  in  der  ^nmilielDaren 
Nähe  (Obeti>^t8ohbach  bei  Hagentu)- 'befindet.  • 
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kommen  pl«liach.  WrCd  in  Wasser  „nfer^EÖiw^oLl*" 
Wem«.  LüftbUsen  „„d  brauste  nichl  mirlLren  Es  S 
yriMM.  auf  der  KoMe  vor  dem  Löihrohr  eihii/t 

Salmiak,  ond  besoss  eine  grauweisse  Färb«.  ' 
Die  ResuUulo  der  Analyse  ergaben: 

Ki«el»«ure......... 65,33  p,^ 

I*«»«"'«  19,18  » 

Pff^y«"   1,76  . 

Kalk  j^g  ^ 

TnlkiTilii . . ,.   i'gg  ^ 

SchweTttlfiare   o!o2  > 

^^l?'  0,03  „ 

  2,33  IT 


•        «...  I,fl/ 

  .  7,89 


0 


99  76 

Der  hierzu  verwendete  Thon 'war  vorher  hal  i^» 


Ehi^e  neue  «chwefligsaare  Queefcsilberdoppelsake.  ' 

P««a  deSa.nt-Gilles  thcik  da-über  Folgende» mit. 

^      ,  I  HgO.  SO'  +  KO.  SO'  +  aa 
^i-en  VcÄ  ^^''''.'"■"i  sich^ur^in  einem  ein- 

Mvd  7ü  ib  'den""  n'''n  «•^'r^f'Ssauren  Queck^lbTr- 

"  ,  '^^■'r,"  i  nciiiral  auf  Lackmuspapier. 

uslirl.pr  "'^"^"'ö  We'se  wie  das  vorige;  da  es  aber 
l^erden     *'  die- Flüssigkeit  zuvir  eingcenj 

III.  2(UgO,so»J  +  NaO.SO»  +  aq. 

^onn  nv,M  .foi  f  .8'"PP°"'Ö«™iK  '0  Nadel»  kryslallisirt. 
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474      ^    Verhalten  einiger  Oasyde  gegen  KaH. 

'  IV.  3(HgCl)  +  2(H'N0.  SO») 

Riklet  sich  unter  ähnlichen  Umstanden  wie  die  frü- 
heren und  krystaliisirl  in  perlmulterglänzenden  Schuppen. 

Die  schwedigsauren  Doppelsalze  entstehen  auch,  wenn 
man  die  schwefligsauren  Alkalien  auf  Quecksilberoxyd 
einwirken  lässt.  welches  in  Lösung  irill  und  die  Hälfte 
der  alkalischen  Base  verdrängt. 

Durch  Kochen  in  reinem  Wasser  zersetzen  sie  sich, 
eniwickoln  schweflige  Säure  und  geben  anfangs  schwefel- 
saures Quecksilberoxydul,  welches  sich  hernach  unter 
Abscheidung  von  metallischem  Quecksilber  zersetzt. 

Die  Gegenwart  eines  löslichen  Chloriirs  verhindert  die 
Zersetzung. 

Das  Quecksilberchlorid  modificirt  die  Reaclion  noch. 
Ist  es  im  üeberschuss,  so  Ondet  beim  Aufkochen  theilweise 
Reduclion  des  Quecksilberchlorids  statt  und  man  erhall 
einen  krystallinischen  Niederschlag  von  Calomel.  Ist  im 
Gegenlheil  das  schwefligsaure  Alkali  in  grösserer  Menge 
angewandt,  so  tritt  wieder  der  frühere  Fall  ein  und  man 
kann  kochen,  ohne  dass  Zersetzung  slalt  findet. 

Die  schwefligsauren  Alkalien,  mit  Quecksilberchlorür 
in  Berührung  gebracht,  (heilen  dasselbe  in  ein  Quecksilber- 
o.\yd  Alkalisalz,  welches  sich  löst,  und  in  metallisches 
Quecksilber,  gerade  wie  die  Cyanüre.  Das  Quecksilber- 
jodid  löst  sich  leicht  in  den  schwefligsauren  Alkalien, 
wodurch  analoge  Doppelsalze  entstehen,  wie  mit  dem 
Chlorid., 

Das  schwefligsaure  Natron  und  Kali  scheinen  auf 
Cyanquecksilber  ohne  Wirkung  zu  sein.  Das  schweflig- 
saure Ammoniak  allein  bringt  damit  ein  Doppelsalz  her- 
vor, welches  schweflige  Säure  enthält.  (Journ,  de  Pharm. 
etdeChim.  Janv.  1853.)  A  O. 

Verballen  einiger  Oxyde  gegen  Kali  bei  der  Gegen- 
"*  wart  von  Chromoxyd. 


'  Der  Einfl  uss  der  Verbindung  des  Chromoxyds  mit 
Melalloxvden,  welche  an  und  für  sich  in  Kalilauge  unlös- 
lich sind,  i.st  bekannt:  die  unlöslichen  Oxyde  werden  da- 
durch in  machen  Fällen  löslich;  in  andern  theilen  sie  ihre 
Unloshchkeil  dem  sonst  löslichen  Cliromoxyd  mit. 

Northcote  und  Church  suchten  die  Bedingungen 
jn  erforschen,  onter  denen  vollständige  Lösung  oder  Käl- 

-'^N^Ti  ^^'t""^«"^"  Oxyde  siait  ^6ndet.  Sie  fanden 
^"N|fS8  vollständige  Lösung  statt  findet,  wenn  das  Chrom: 


oxyd  verbunden  ist  mit  40  Proc.  Bisenoxyd,  mit  42,5  Proc. 
Manganoxyd,  mit  20  Proc.  Kobalt  oder  25  Proc.  Nickel- 
oxydtii,  und  dass  vollständige  Fällung  stall  findet,  wenn 
•d«8  Chromoiyd  verbonden  iat '  imt  tSO  Proc.  Elseiioxytl^ 
muh  CO  Proc.  Man^anoxyd,  mit  50  Proc  Kobalt-  oder  Nickel» 
oxydal.    Die  keiden  ieCxteren  jedoch,  aof  solche  Weiai 
löslich  gemacht,  bleiben  es  nicht  permanent;  zuletzt  wer- 
den sie  nicht  allein  se!bj?t  unlöslich,  sondern  zuoleich  mit 
ihnen  Talli  auch  etwas  Chrooooxyd  nieder.   (Pharm.  Journ. 
and  Iramact.  Jan.  .  A.  O. 


Veifilireil  sar  JBriangung  der  aogeiianiiteir  Benry- 
sehen  Magnesia  anglica. 

Man  wei.ss,  dass  die  Magnesia,  genannt  de  Ht>nry,  voa 
den  Englandern  so  geschätzt  und  in  ihrer  ßereiiunj:;  ^e* 
heim  gehalten,  schwer  und  körnig  ist,  während  die  iVlag- 
oesia  des  Codex  oder  die  Magnetia  offiemai$$  Imahi  ond* 
pulverig  erscheint.    Man  sopponirt.  dass  diese  Magnesia 

Sewonnen  werde,  wenn  man  die  kohlensaure  Magnesia, 
ie  man '  calciniren  will,  anfeuchte  und  sie  tn  einem 
Schmelztiegel  siark  zusammendrücke  (und  dann  heftig 
glühe).  Vor  einigen  Jahren  hat  Co I  las  folgendes  Ver- 
fahren in  Vorschlag  gebracht,  um  eine  sehr  schwere  Mag- 
nesia zu  bekommen.  Man  macht  einen  sehr  festen  Teig, 
indem  man  die  gepulverte  kohlensaure  Magnesia  anfeuca- 
mt;  man  lässl  ihn  im  Don  oren  trocknen  und  cafcmirt  ihn, 
nachdem  man  ihn  in  dem  ScluTiclzliegel  stark  aufi^eschich- 
tet  hat.  Das  von  Mohr  angegebene  Verfalnen  nähert 
sich  in  vielen  Beziehungen  dem  von  Co  I  las;  mzwischcn 
diCTerirt  es  davon  darin,  dass  die  Aufschichtung  (tasaemml) 
keine  so  uoerlässliche  Be<iingung  zu  sein  scbemt»  wie  man 


nesia,  die  kein  Eisen  enthalt,  in  destilltrtem  Wasser  auT- 
lösen  und  fügt  der  kochenden  Anflösunfi;  eine  Solnfion  von 
kohlensaurem  Nalron  hinzu,  bis  keine  Pracipilalion  mehr 
statt  findet  Man  setzt  das  Kochen  fort,  bis  das  Gemenge 
auf|^ehorl  hat.  Kohlensäure  zu  entwickeln,  sondert  das  Pra- 
cipitat  und  lassl  von  neuem  kochen.  Dann  wirft  man  es 
auf  ein  Piltrum  und  wäscht  es  mit  warmem  desUlfinem 
Wasser,  bis  die  abfliessende  Flüssigkeit  keine  Spur  mehr 
Wti  Schwefelsäure  giebt  Das  durchgegangene  und  ge- 
trocknete Pracipilat  ist  sehr  weiss  und  dicht;  man  cal- 
cinirl  es  bis  zum  VVeissglühen  fau  rovge  biavcj  4  Stunde 
lüodurch  in  etoem  hessischen  Scbmelziiegel,  der  wohl  ver^ 


Digiiized  by  Google 


476 


Prüfung  der  verschiedenen  Hygrometer, 


schlössen  ist,  und  erhält  so  eine  schön  weissej- 
nulirie  Magnesin;  nur  nimmt  sie  in  den  Theilen, 
dem  Tiegel  in  Berührung  gewesen  sind,  eine  gel 
an.  die  von  der  Gegenwart  des  Eisenoxyds  herr 
in  dem  Tiegel  enthalten  ist  Diese  Magnesia  hat 
auffallendem  Lichte  ins  Roihliche  scheinende  F; 
Lichie  reflrciirl.  ist  sie  schön  weiss;  ihre  Dichlij 
spec  Gewicht  Hndel  man  in  dem  Maasse  kaur 
de  Henry  sehen  Magnesia  In  der  That  wiegt  4 
de  Henry  sehe  Magnesia  7  Grm ,  und  die,  welcl 
durch  sein  Verfahren  gewonnen  hat,  wog  bei 
sucht  n  10,74.  11,19  und  11,18  Grm.  Das  spec. 
iler  de  Henry'schen  Magnesia  schwankt  zwischen 
2,67;  die  von  Mohr  wiegt  3.148.  Um  dieser 
eine  kleine  Ou''<ol'lal  Schwefelsaure  zu  enlzieher 
etwa  noch  enthalten  könnte,  rälh  Mohr  zu  der 
die  kühlensaure  Magnesia,  bevor  sie  caicinirt  wer 
erwarmen  und  von  neuem  mit  warmem  Wasser  au: 
zu  lassen.    ( bull,  de  Therap  )    •  .       Aug.  DrosU 


Prüfung  der  verschiedenen  Hygromefc 

V.  R  e  g  n  a  u  1 1  hat  in  Comptes  rendus,  T.  XX) 
seine  hygromelrischon  Studien  milg»'theill  und  fr 
die  verschiedenen  Methotlen,  um  die  vorhandei 
Wasserdampf  in  der  Atmosphäre  zu  bcstiromer 
zusammen:  »•;. 

1)  Die  chemische,  d  h.  durch  W\i*gcn  das 
bestimmten  Menge  Luft  aufgesogene  Wasser  zu  b( 
gewährt  bei  der  gehörigen  Sorgfalt  grosse  Ge 
ist  aber  nicht  geeignet  zu  forllaufenden  Beobai 
dj*nn  sie  fordert  zu  viel  Apparate  und  zu  viel 
aber  wohl  geeignet,  andere  Methoden  zu  prüfen. 

2)  Hygrometer,  gebildet  aus  orgar 
sich  durch  K  e  uch  t  i  g  k  i' i  l  verlängernde 
stanzen.  Das  vullkoinmensie  Hygrometer  dies 
das  Saussure'sche  Haarhygromeier,  doch  nach 
Saussure  angegebenen  Weise  graduiri,  gar 
anderen  zu  vergleichen;  beseitigt  man  aber  au 
Fehler,  was  aber  viel  Zeit  und  Sorgfalt  kostet 
Regnault  es  doch  für  das  Beste,  einem  Ins 
welches  so  leicht  in  Unordnung  kommt,  gänzlic 
sagen. 

^  .?^?°"^0"sations  - Hygrometer.  Den 
genall  der  Atmosphäre  durch  den  Thaupuncl  zu  bi 
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hall  R  e  g  n  a  u  1 1  nicht  nur  für  das  genaueste  Verfahren,  son- 
dern auch  deshalb  für  das  am  meisten  zu  empfehlende,  weil 
weder  die  Temperatur,  noch  die  Feuchligkcit,  noch  der  Lufl- 
zo§  darauf  einen  Emduss  ausüben.  Er  meint  aber,  dass.wenn- 
gieich  es  leicht  /.u  handhaben  isi,  es  doch  keine  alli^emeine 
Anwendung  finden  werde,  da  der  conslanle  Beobacliler  ein 
Instrument  verlange,  wo  er  bloss  abzulesen  braucht. 

4)  Ps Y ch rom eter.    Dies  besteht,  wie  bekannt,  aas 
zwei  Thermomeiern.  wovon  das  eine  immer  trocken,  das 
andere  stets  feucht  erhallen  wird,  aus  der  Differenz  beider 
und  dem  gleichzeitigen  Barometerstand  leitet  man  den 
Sättigungsbruch  oder  Wa«^sergohall  der  Luft  ab     Um  dies 
letztere  zu  können,  muss  man  die  Formel  kennen,  welche 
diese  verschiedenen  Elemente  verknüpft.  Diese  von  August 
aufgestellte  Formel  hat  nun  Regnault  geprüft  und  ver- 
einfacht; da  aber  die  relativen  Temperaturen  der  beiden 
Thermometer  nicht  bloss  vom  Saltigungszusland  der  Luft, 
sondern  auch  von  dem  ßewegungszustand  derselben,  so 
wie  von  andern  örtlichen  Umslandm  abhangen,  so  kommt 
er  zu  dem  Schlu-^s,  dass  das  Psychrometer  ebenso  wie 
das  Saussure  sche  Haarhygrometer.  nur  als  ein  empirisches 
lostrunient  anzusehen  sei.    Will  man  aber  dem  ungeachtet 
sich*  des  Psychrometers  zu   Hygrometer- Beobacntungen 
bedienen,  so  muss  man  dasselbe  an  einem  sehr  geräumigen 
durch  Gebäude  umgebenen  Ort  stellen,  flamit  die  Ther- 
roomeler  vor  der  direcien  Einwirkung  des  Windes  geschützt 
sind;  man  muss  ferner  mit  Hülfe  des  Condensations-Hygro- 
melers.  oder  auf  chemischem  Wege  den  Werth  der  Con- 
stante  August 's  in  der  Regnauli'schen  Formel  für  den 
fraglichen  Ort  und  die  verschiedenen  Strecken  der  Ther- 
rnoroeler  gesucht  haben,  um  diese  vereinfachte  Formel 
anwenden  zu  können.  / 
Grössere  Sicherheit  gewährt  nach  Regnault  stets 
das  Condensations-Hygrometer,  mit  Benutzung  der 
in  seiner  frühern  Abhandlung  angegebenen  Maassregcin. 
Doch  empfiehlt  er  jetzt  zur  bequemem  Handhabung  den 
Brunner'schen  umkehrbaren  Doppel-Aspirator.   Das  Hygro- 
meter soll  man  im  Winter  mit  Aether,  im  Sommer  mit 
Alkohol  oder  besser  mit  Holzgeist  füllen,  welche  Flüssig- 
keiten man  dadurch  im  zweckmässigen  Niveau  erhalten 
könnte,  dass  man  das  kleine  Silbergefass,  in  welchem  sie 
enthalten,  durch  eine  kleine  Silberröhre  mit  einem  Behälter 
io  Verbindung  setzte,  der  eine  etwas  beträchtliche  Menge 
von  der  angewandten  Flüssigkeil  enthielte,  wodurch  denn 
fortwährend  das  Verdampfte  ersetzt  würde.    ( Poggd.  Ann, 
MSÖ3.  No.3.  p.  420 —  432.)  Mr.  i-^Y 
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Ueber  eine  neue  Oxydalionsstufe  des  Wasserstoffs 
und  ihr  VerhäJtniss  zum  Ozon. 

Dp.  M.  Baumert  hat  den  flüchtigen  Sloff.  der  bei 
der  Elektrolyse  des  Wassers  auflrill  und  den  man 
Ozon  genannt  hat,  von  neuem  einer  Untersuchung  unter- 
worfen, die  uns  zu  früher  über  das  Ozon  aufgestelllen 
Ansichten  zurückführt.    Das  Ozon,  welches  er  uniersuchle, 
stellte  er  sich  dar  aus  mit  Schwefelsäure  vermischtem 
Wasser  m  einem  Apparat,  wo  alle  Verbindungen  durch 
Zusammenschmelzen   oder  Einschieifen    bewirkt  waren. 
Den  Beweis,  dass  sowohl  Wasserstoff  als  Sauerstoff  in 
dem  auf  oben  bemerkte  Weise  erzeugten  Ozon  enthalten 
sei,  führt  er  auf  folgende  Weise.    Er  beschlagt  die  Wände 
einer  engen  langen  Glasröhre  mit  einem  hauchartigen 
Anflug  wasserfreier  Phosphorsäure  und  lässt  das  vollkom- 
men getrocknete  Ozon  durchstreichen.    Hierbei  bleibt  die 
Phosphorsäure  unverändert,  wird  aber  die  Rohre  in  der 
Mitte  erhitzt,  so  verschwindet  jenseits  der  Flamme  die 
Phosphorsäure,  was  nicht  anders,  als  durch  erzeugtes 
Wasser  bewirkt  werden  kann.    Um  nun  quantitativ  den 
Wasser-  und  Sauerstoff  des  Ozons  zu  bestimmen,  hat 
Baumert  dasselbe  Verfahren  angewendet,  dessen  f*rof. 
Bunsen    sich    bei   der   Bestimmung   des  Jodslicksioffs 
bediente  und  Mfolches  darauf  beruht,  dass  der  mit  den 
Elementen  des  Was<;ers  im  Ozon  verbundene  Sauerstoff 
ebenso,  wie  freies  Chlor  oder  Brom,  ein  gleiches  Aequi- 
v^lent  Jod  aus  Jodkalium  ausscheidet,  welches  nun  auf 
die  von  Bunsen  angegebene  Weise  bestimmt  wird.  Hier- 
nach ist  das  bei  der  Elektrolyse  des  Wassers  erzeugte 
Ozon  HO^  und  wir  müssen  den  zwei  bis  jetzt  bekannten 
Verbindungen  dieser  Stoffe  noch  eine  drille  hinzufügen, 
welche  sich  nach  Baumert's  V^ersuchen  nicht  nur  als 
Saure,  sondern  auch  als  ilyperoxyd  verhall. 

Dasjenige  auch  Ozon  Genannte,  welches  entsteht,  wenn 
ein  elektrischer  Funke  andauernd  durch  ausgetrocknetes 
Sauerstoffgas  schlägt,  hält  Baumert  nach  seinen  Versuchen 
für  einen  wirklich  allolropischen  Sauerstoff,  welcher  aber, 
wenn  auch,  wie  die  allotropischen  Zustände  anderer  Kör- 
per, durch  erhöhte  Temperatur  entstanden,  sich  doch 
wesentlich  dadurch   von  ihnen  unterscheidet,  dass  sich 
seine  Verwandtschaft  zu  anderen  Elementen  gesteigert  hat, 
und  zwar  so.  dass  sie  bei  gewöhnlicher  Temperatur  noch 
über  dem  Chlor  sieht,  aber  merkwürdigerweise  bei  einer 
Temperatur  von  200«  wieder  verschwindet,  obgleich  die 
VerwandLschafi  bei  einer  weil  höhern,  wenn  auch  nu« 
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kurze  Zeil  daquirnde»,  erzeagl  wurde.  Hieriud  wird  erklär- 
lich» wie  der  allolropiscbe  SnncrsiofT  so  leicht  wieder  in 
den  gewöhnlichen  Zustand  zurucl( kehrt.  Baumert  isl, 
bemüht,  die  Ufiierschiede  der  Temperalur  zu  erforschen, 
bei  welcher  das  durch  Elektrolyse  aus  Wasser  erzeugte 
Obmi  io  Saoentoff  and  Wasseraioff  aeriÜIH  nnd  bei  wel- 
olier  der  allotropische  Sauerstoff  in  den  gewöhnlichen 
ZnsUnd  snröckkehrt.  (h>ggd.  Am.  tBoB  iVo.5.  p.3BSi/} 

  Mr. 

lieber  das  Verhall  niss  zwischen  Wassei^ehall  und 
Constitution  der  Salze. 

Bf.  P.  K  re m  ers  hat  das  Verhällniss  des  Wasser- 
gehaltes in  den  Salzen  zu  ihrer  Zusammensetzung  zu  er- 
nmteln  gesucht  und  deshalb  eine  Menge  Salze  m  dieser 
Bezieliung  zusammen^esielli  und  verglichen.  Hieraus  geht 
iMrvor,  dass  sehen  in  den  Bleroeniai  die  ▼ersohiemne 
AlSailät  ZQ  dem  Wasser  liege,  dass  sieh  diese  ht  den 
biDären  ferbindungen  steicere  und  als  eine  der  Haupfr- 
orsachcn  des  grösseren  oder  geringeren  Wasj-eri^chnlies 
in  den  Salzen  anzusehen  sei.  Der  Wassergehalt  wird 
ausser  der  grösseren  Menge  von  Säure  oder  Base,  oder 
durch  den  Umtausch  eines  ähnlichen  Elemente:^,  noch 
iDodiBcirt  durch  die  Temperatur,  bei  welcher»  oder  durch 
4te  Concenlraiion  der  Lauge,  ans  welcher  did  Salze  kry- 
stallisiren.  Die  Menge  des  Krysiallwassers  in  den  Salzen 
ist  also  abhängig  von  diesen  verschiedenen  Momenten,  die 
einander  gegenseitig  bald  siefgnrn,  bald  auHieben.  Bei 
dieser  Compensalion  sollen  in  den  meisten  bekannlen  Sal- 
zen als  einander  gleiclnvirkende  Momente  einerseits  ge- 
steigerte Temperatur  und  vermchriei'  Gehalt  an  Basis« 
andererseits,  verminderte  Temperatur  und  gesteigerter  Ge- 
halt an  Säure  anzusehen  sein.  Dass  eine  Vertretung  die- 
ser einzelnen  Montenle  in  einigen  andern  Salzen  entgegen- 
gesetzte Resullaie  horbeiführi,  veranlasst  nach  Kremers 
die  Annahme,  dass  es  eine  Temperatur  i?ebe,  welche  den 
Üebergang  za  ganz  enlgegengeseiztem  Verhallen  bezeichne, 
uod  diese  müsse  bei  den  verschiedenen  Salzen  verschi^ 
den  sein,  was  nach  ihm  auch  einige  Tbatsaelien  wabr^ 
sebeinlicb  machen.  Ein  grosse  Reihe  ven  Sahen  sind  als 
lel^  aafgjBtubrt.  (Pösii^Jm.  i853i,  Ni9.3.  p  B37^49.} 
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Wasserfreie  Säuren. 


lieber  die  wasserfreien  Säuren.  • 

Chiozza  hat  noch  einige  Säuren  wasserfrei  dar^e- 
slelll.  indem  er  deren  Salze  mit  dem  Phosphorylchlorido 
(Phosphoroxychloride)  behandelte. 

Wasserfreie  Capronsäure,  C"H»'0'  =  c'h''o| 

Ein  farbloses  Oel,  in  seinen  Eigenschaften  der  wasser- 
freien Caprylsäure  sehr  ähnlich.  Von  angenehmem,  beinn 
Erhitzen  aromalischem  Geruch,  nimmt  an  der  Luft  schnell 
das  Hydratwasser  auf  und  hat  dann  den  Übeln  Geruch 
der  Capronsäure. 

Wasserfreie  Angelicasäure,  C'^IPO*  =  ^^[Jt'qI  O, 

erhielt  C  h  i  ozza  durch  Behandeln  des  angelicasauren  Kalis 
mit  Phosphorylchlorid.  Neutrales  Oel  wird  durch  Destilliren 
ein  wenig  saurer,  das  Destillat  hat  im  Geruch  keine  Aehn- 
lichkeil  mit  dem  der  Angelicasäure.  Die  wasserfreie  geht 
in  wasserhaltige  nur  schwierig  durch  Berührung  mit  Was- 
ser über,  aber  leicht  bei  der  Behandlung  mit  Alkalien. 

Die  Benzoyl-Angelicasäuro,  C'>H*0*  =  O, 

erhielt  Chiozza  ebenfalls;  sie  stimmt  in  ihren  Eigen- 
schaften im  Wesentlichen  mit  der  vorigen  überein. 

Es  ist  zu  bemerken,  dass  die  wasserfreie  Säure,  dio 
ßaldriansäure,  Benzoesäure.  Pelargonsäure,  Caprylsäure 
und  Angelicasäure,  wenn  man  einige  Grammen  derselben 
mit  einem  kleinen  Stücke  Kali  erhitzt,  das  Kalisalz  und 
freies  Hydrat  der  Säure  bilden,  welches  das  Lackmus- 
papier sogleich  stark  röihet;  für  Angelicasäure  in  folgender 
^Veisc ' 

^:^:8|o+!:|oT°|o+^'rio. 

Die  wasserfreie  Nilrozimmtsaure.  eine  harzartige,  in 
Aether  wenig  lösliche  Masse,  die  sich  schnell  in  Hydrat 
verwandelt,  ist  merkwürdig  durch  die  Leichtigkeit,  womit 
sie  durch  Ammoniak  sich  in  Nitrozinnamid  und  nitrozimmt- 
saures  Ammoniak  zerlegt.  Auf  diese  Weise  erhielt  man 
das  Nitrozinnamid  sehr  leicht,  das  doch  aus  dem  Aether 
in  sehr  langer  Zeit  erhalten  werden  kann. 

Eine  neue  in  theoretischer  Hinsicht  wichtige  Thalsacho 
ist  nach  Chiozza  die,  dass  die  Umwandlung  der  Sauren 
in  ihre  Aldehyde  durch  die  entsprechenden  Chiorverbin 
düngen  statt  findet.    Chiozza  lehrte  nämlich  schon  frü^ 
her,  dass  das  Chlorcumyl  durch  das  Kaliumcumyl  (Kali^ 


camol)  lebhaft  angegrifTeo  wird,  und  dass  das  Pro4iiOi  in 
Chlorkalium  ond  Camyl:  ^I^IJÜq  bestehe. 

Bs  ist  non  klar,  dass  mb  das  Hydrür  des  Radioais, 
iLi.  das  Aldehyd  desselben  erhalten  muss,  wenn  nan  k 
obiger  Reaclion.  stau  der  Kaliumverbindung  des  Cunoyls 
tMUl  ebenso  bei  andern  liadicalen,  das  Melallhydrür  an- 
wendet. Es  gelang  Cliiozza,  diese  Vermulhung  zu  ver- 
wirklichen, indem  er  das  von  Wurlz  entdeckte  Kupfer- 
hydrür  auf  Benzoylchlorid  einwirken  liess.  Unter  Ein- 
wirkung von  Warme  erhielt  er  Bittermandelöl: 

Cu^  -f  Gl  ,C'«H»0»)  =  Cu'CI  -f  (CI'MPO')  H,  oder 

cuh-|-cl  (C'h*0)  =  cucl-f(C  li^O)  h. 

(Compt,rend.  T.36.  —  Chem.-pharm.  Centt  bi,  1öü3.  No,I9.) 

B 


Neues  Priifangsmiltel  auf  Salpetersäure. 

E.  W.  Davy  hat  die  Bildung  der  Nilroprusside  und 
das  Verhalten  derselben  zu  alkalischen  Sulphurelon  zur 
Entdeckung  geringer  Mengen  salpetersaurer  Salze  oder 
Salpetersäure  benutzt.  Die  Nitrojprusside  bilden  sich  näm- 
lich auch,  wenn  sehr  geringe  Mengen  Salpetersäure  vor- 
handen sind.  Man  verfahrt  folgendermaaSsen.  Zu  einer  Flüs- 
atgkeit,  die  auf  Salpetersäure  oder  salpetersaure  Salze 
geprüft  werden  soll,  fiii^f  man  einige  Tropfen  einer  con- 
cenlrirlen  Lösung  von  gelbem  Blullaugensalze,  dann  etwas 
reine  Salzsäure,  mischt  die  Kliissigkeilen  und  erhitzt  nun 
oach  und  nach  auf  71,1 oder  etwas  hoher.  Mao  neulra- 
liairl  oder  fibersüttisl  ein  wenig  mit  kohlensaurem  Kalt 
oder  Natron.  Man  mtrirt.  wenn  die  Flüssigkeit  nicht  klar 
ist.  und  fugt  nun  4  oder  t  Tropfen  Schwefelammonium, 
Schwefelkahum  oder  Schwefelnair  ium  dazu.  Ist  Snlpeier- 
siniro  vorhanden,  so  entsteht  vorübergehend  einr^  viokue 
oder  purpurne  Färbung.  Zum  Gelingen  der  Methode  ist 
notb  wendig: 

1)  dass  die  Plüssigkeilen  nicht  zu  sehr  verdünnt  sind. 
Die  Salzsäure  darf  nicht  schwacher  als  die  von  i,15  spec. 
Gewicht  sein. 

2)  Yermothet  man  äusserst  geringe  Meageii  tron  SaW 
HCioraaara,  so  mass  man  die  Plttssigkeit,  bevor  aie  mit 
dflSD  kohleosauran  Alkali  gesäitigt.wnrd,  erst  zur  gewöhn- 
lichen Temperator  abkühlen  lassen,  und  dann  mass  auch 
eta  Ueberschuss  von  Alkali  sorgfältig  vermieden  werden* 
4iä  «üesar  io  geiiader  Wacme.  die  Jiiiropmsaide  aeraeUL 
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Slickoxydul.  —  AletaiUsches  Bim, 


In  1/200  Grain  engl.  Gew.  -^^'p^tcc       Chi'ozza  nmctk 

seiner  Meihode  die  Salpetersäure  nachweisen  können.  Bs 
scheint  auch,  dass  die  meisten  andern  Substanzen  diese 
Reaction  nicht  beeinträchtigen. 

Wenn  in  einer  Flüssigkeil  Salpetersäure  vorhanden 
ist.  so  verhält  sich  meistens  .schon  beim  Erhitzen  dre 
Mischung  der  Flüssigkeil  mit  der  Salzsäure  und  dem  Blut- 
laugensalze ganz  anders,  als  wenn  keine  Salpetersäure 
zugegen  ist.  Fehll  diese  nämlich,  so  wird  die  Flüssigkeil 
erst  olau;  ist  sie  vorhanden,  so  wird  sie  erst  gelbgrün, 
dann  olivengrün  oder  braun.  Die  Probe  kann  auch  auf 
salpetrige  Säure  angewendet  werden.  ( Phtl.  Mag.  —  Chem.- 
pharm.  Centrbl.  i853.  No.  22.)  B. 


Bereitung  des  Stickoxyduls. 

Bei  der  Entfernung  des  Salmiaks  bei  Analysen  durch 
Erhitzen  mit  Salpetersäure  entwickeln  sich  wenig  rolhe 
Dämpfe,  etwas  Chlor,  der  Hauptsache  nach  reines  Stick- 
slolToxydul.  Demnach  versuchte  L  Smith  folgendes  Ver- 
fahren zur  Bildung  des  Slickoxyduls.  2  Grm.  Salmiak  und 
und  i  Unze  Salpetersäure  lieferten  nach  dem  Enifernen 
des  Chlors  und  der  salpetrigen  Dämpfe  durch  eine  Wasch- 
flasche 1008  Cub.-Centim.  reines  tjtickoxydul,  das  eine 
nur  geringe  Menge  SiicksloflT  und  Lufl  beim  Schütteln  mit 
kaltem  Wasser  hinierliess.  Das  Gas  entwickelte  sich  schon 
zwischen  CO  und  74".  Wendete  man  verdünnte  Salpeter- 
säure stall  der  concentririen  an.  so  entwickelte  sich  bei 
etwa  100"  ein  von  salpetrigen  Dämpfen  fast  ganz  freies 
'Slickoxydulgas.  (StUim.  Danas  americ.Journ.  —  Chem  ^ 
pharm.  Centrbl.  iH53.  No.  22.)  B. 


f4>  Metallisches  Blei  aus  scbwerelsaurem  Bleioiyd. 

In  Solothurn  wird,  wie  Voickel  berichtet,  das  schwe- 
felsaure Bieioxyd  in  einem  Flammofen,  wie  er  auf  den 
Bleihütten  von  Holzappel  in  Nassau  üblich  ist,  mit  zer- 
kleinerter Holzkohle  (Kohlenklein)  erhitzt,  die  Masse,  wenn 
«ie  im  Glühen  ist.  mit  eisernen  Stangen  tüchtig  bearbeitet 
und  im  Uebrigen  verfahren  wie  bei  dem  Rösten  utkI 
Schmdzen  des  Bleiglanzes.  Man  erhält  hiodurch  den 
rössten  Thed  von  dem  im  schwefelsauren  Üleioxyd  eni- 
alteoen  Blei  ganz  chemisch  rein.  Die  bleihaltigen  Scnlack^(^ 
geben,  in  eioeoi  Knimmofeo  mit  Friscbscblacken  nieder^ 


geschmolzen  noch  Blei,  aber  wieder  rein.  Im  Ganzen 
werden  aus  einem  Ceolner  schwefelsauren  Bleioxyds  unge- 
fähr 60  Pfund  meiallisches  Blei  gewonnen.  {Ann.  d.  Chem. 


Uebersitligmig  der  SablfiBungen«  ^ 

Aus  den  von  Lowel  darüber  angcbUiillen  ßeobach* 
loi^en  ergeben  «ich  folgende  Schlüsse:  * 

4).DIe.aimospbirischa  Lnft  in  Mürlichen  Zu^tand€i, 
«orio  sie  sich  hei  regoichiem  oder  bei  besonders  iroekiOMi 
Weiler  bc6ndei,  ist  gjeich  günstig  Tür  das  Eintreten  der 
KryslaUisation  einer  übersaitii^ien  Lösung  von  schwefel- 
saurem Natron.  £inc  solche  Liif'i  ncnnl  Löwol  dynamisch 
im  enlgegengeselzlen  Fülle  adynamisch.  ' 

ü)  Die  80  gewonnenen  Krystnile  von  schwefelsaurem  ; 
Natron  enihalien  10  Ai.  Wasser,  wahrend  diejenigen,  welche 
sich  beim  ilindurchgleiien  von  künsliich  getrockneter  und 
ndynamtsober  toll  dnrch  eine  ttberstittigie  Lösuns  bilden, 
mar  7  AI.  embahen.  Diese  lettteren  Kry stalle  hsibon  im»- 
serdem  nicht,  wie  die  ernsteren,  die  Eigenschaft,  beim  Ein- 
tauchen in  eine  übersättigte  Lösung  das  l^rysiaUisirea  der- 
selben augenbiicklich  zu  veranlassen. 

3)  Sättigt  man  die  Luft  mit  Wasserdampf,  oder  trocknet 
man  sie  vollständig,  so  wird  sie  in  beiden  Fällen  adyna-  *  ' 

misch;  ebenso  wenn  man  sie  zuerst  mit  Wasserdampf  sät- 
tigt und  dann  in  einer  zweiten  Röhre  wieder  absolut 
trocknet. 

Die  Luft  wird  nicht  adynamisch  beim  Erwärmen  durch 
die  beim  Aostrocknen  des  kaustischen  Kalis  enijHrickelle 
Hitze.  —  Die  Luft  wird  adynamisch  beim  Bindurchstrei- 
'eben  durch  eine  Röhre  von  4—^45  Decimeter  Länge  und 
15— !8  Millimetrr  Durchmesser,  -welche  mit  Baumwolle 
ce/ullt  ist.  Dieses  Experiment  liefert  den  Reweis.  Hass  die 
Luft  durch  Reibung  ihre  dynamische  Eigenschaft  verliert. 
(Journ.de  Pharm,  et  de  Chim.  Mars  1853.)  A,  ü. 

I 
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Die  Alkalien  in  Mineralien  xu  beslimmen. 


Neue  Methode,  die  Alkalien  in  Mineralien  zu 


Drei  Puncte  sind  nach  L.  Smidt  bei  der  Besiimmang 

der  Alkalien  in  unlöslichen  Silicaten  immer  von  beson- 
derer Wichtigkeit:  1)  Die  Umwandlung  des  Alinerais  ia 
ein  losliches  Silicat;  ^)  die  Trennung  der  übrigen  Bestand- 
iheile  von  den  Alkalien;  3)  das  Fortschaffen  der  Mengen 
Salmiak,  welche  im  Gange  der  Analyse  erzeugt  werden. 

L.  Smidt  wendet  zum  Aufschliessen  der  Mineralien 
auf  1  Theil  derselben  1  Th.  farblosen  reinen  Flussspaih 
und  4  bis  5  Th.  gefällten  kohlensauren  Kalk  an.  Das 
Gemisch  der  feinen  Pulver  wird  im  Platinliegel  im  Wind- 
ofen oder  über  der  Gobläselampe  zusammengeschmolzen. 
Die  geschmolzene  Masse  löst  man  in  verdünnter  Salzsaure, 
dampft  zur  Trockne,  befeuchtet  mit  Salzsaure,  löst  wie- 
der m  Wasser  und  fallt  mittelst  kohlensauren  Ammoniaks 
die  grösste  Menge  des  Kalks.    Man  filtrirt,   wascht  aus, 
concentrirt  das  Kiltrat     Nun    wird    der  Salmiak  nach 
Genih's  Methode  entfernt,  indem  man  Salpetersäure  hin- 
zusetzt und  in  einer  Glasflasche  zur  Trockene  verdunstet. 
Die  trockene  Masse  wird  in  wenig  Wasser  gelöst  und 
mit  kohlensaurem  Ammoniak  versetzt,  um  noch  etwas 
Kalk  au-szufallen.  den  man  abfiltrirt.    Die  geringe  Menge 
Salmiak,  die  hier  wieder  entsteht,  kann  man  durch  schwa- 
ches Glühen  entfernen.    Man  löst  den  Rückstand  wieder 
und  fügt  Schwefelsaure  hinzu,  um  die  Alkalien  in  schwe- 
felsaure Salze  zu  verwandeln,  dampft  ein  und  glüht  im 
Plaiintic^el.    Im  Fall,  dass  das  Mineral  Talkerde  enthält, 
schlagt  hmidt  vor.  den  Rückstand,  welcher  in  der  Glas- 
flasche  nach  dem  Entfernen  des  Salmiaks  bleibt,  in  Was- 
ser zu  lösen  und  die  Talkerde  mit  Knikwasser  nieder- 
zuschlagen. 

Vollständig  werden  nach  dieser  Methode,  die  Minera- 
lien aufzuschliessen,  in  lösliche  Silicate  verwandelt:  Zirkon» 
Kyanit,  Beryll,  Topas,  Spodumen.  Margarit,  Margarodit, 
Feldüpathe.  Der  kohlensaure  Kalk,  der  zur  Analyse  ge- 
braucht wird,  bereitet  man  durch  Auflösen  von  Marmor  in 
Salzsäure,  die  gesättigte  Lösung  wird  mit  Kalkwasser  zur 
Entfernung  des  Eisens  versetzt,  dann  mit  kohlensaurem 
Ammoniak  gefällt.  fStUim.  D.  amer.  Journ.  —  Chem,-pharm, 
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Phosphorsaure  Ammoniak  .  Talkerde  als  Düngemittel. 

Die  Anwesenheit  belrachllicher  Mengen  von  Talkerde 
in  den  Gelreidesamen,  in  denen  sie  sich  in  weil  grösserer 
Menge  vorfindpl.  als  der  Kalk,  selbst  in  solchen  Fallen, 
wo  der  Ackerboden,  auf  dem  das  Getreide  gebaut  wor- 
den, hundertmal  mehr  Kalk  als  Talkerde  enihall;  der 
Reichthum  der  Samenaschen  an  phosphorsauren  Salzen; 
der  üeberfluss  stickstoffhaltiger  Substanzen  in  den  Samen; 
die  so  ungemeine  Wirksamkeit  slickstoffreicher  Dünge- 
m/tiel  auf  da«  Pflanzenwachsthum,  alle  diese  Uinslände 
machen  es  wahrscheinlich,  dass  ein  Salz,  welches  wie  die 
phosphorsaure  Ammoniak -Talkerde  jene  günstig  auf  die 
Vegelaiion  wirkende  Stoffe  in  sich  vereinigt,  ein  kräftiges 
Düngemittel  sein  müsse.  Boussingault  (Compt.  rend, 
29.  Sept.  1815)  machte  Versuche  im  Kleinen,  um  die  Wir- 
kung dieses  Doppelsalzes  auf  das  Wachsihum  des  Mais 
fMa)s  quarnntatnj  zu  ermitteln.  Er  sagt:  »Feh  habe  so- 
wohl im  Kleinen,  wie  im  Grossen  mit  vielen  Dniigemilleln 
Versuche  angestellt,  aber  noch  nie  solch  auffallende  Re- 
sultate erhalten,  wie  hier,  nämlich:  Zunahme  der  Ernte 
um  125  Procent,  Zunahme  der  Höhe  der  Stengel  um 
50  Procent  und  des  Durchmessers  desselben  um  100  Pro- 
cent.«  Isiflor  Pierre  nahm  B  o  u  s  si  n  g  a  u  I  i's  Versuche 
wieder  auf  und  suchte  die  Wirkung  der  phosphorsauren 
Ammoniak  -  Talkerde  auf  die  Vegetalion  des  Weizens  (bli 
Chevalier  und  ble  chicolj  und  des  gemeinen  Buchweizens 
(sarrasin  ordinaire)  zu  ermitteln.  Seine  Versuche  stellte  er 
im  Jahre  1851  an.  Die  benutzte  phosphorsaure  Ammoniak- 
Talkerde  wurde  durch  Vermischen  von  Lösungen  des 
phosphorsauren  Natrons,  Bitlersalz  und  Ammoniak  dar- 
gestellt. 

Die  Versuchsfelder  für  Weizen  waren  auf  Kalkboden ; 
jedes  Feld  enthielt  "iö  Centiare  Grundfläche  (25  Quadral- 
meler)  Einzelne  Felder  erhielten  keine  phosphorsaure 
Ammoniak-Talkerde,  andere  Felder  wurden  mit  375  Grm., 
wieder  andere  mit  750  Grm.  dieses  Salzes  gedüngt. 

Die  Versuchsfelder  für  Buchweizen  waren  auf  mittel- 
roässigem  ihonigsandigem,  wenig  tiefem  Boden,  mit  thonigem 
undurchlassendem  Untergrunde.  Jedes  Feld  hatte  4  Cent- 
iare (4  Quadratmeier)  Flächeninhalt. 

Eins  derselben  erhielt  iOOGrm.,  ein  anderes  200  Grm. 
phosphorsaure  Ammoniak-Talkerde,  zwei  andere  erhielten 
keine  Düngung. 

Die  Erträge  wurden  auf  1  Heciare  (10,000  Centiare) 
berechnet. 
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t .!       Erste  Verisudlsrei he  mii  WeizeiL       '  " 

No.  1.  mit  300  Kilogr.  phosphorsaiirer  Ammoniak- 
Talkerde  auf  I  Heciare.  gedüngt.  Ileferle  1654  KiJogr.  Körner 
und  3646  Kilogr.  Stroh  auf  1  Heciare; 

No.  2.  ungediingt,  lieferte  4473  Kilogr.  Körner  und 
2927  Kilogr.  Stroh  auf  i  Heciare; 

No.  3.  ungcdüngi.  gab  1436  Kilogr.  Köroer  und  2764 
Kilogr.  Slroh  auf  1  Heciare. 

Die  Felder  waren  bei  diesem  Versuche  vor  dem  Zu- 
satz des  Düngemillels  in  gleichem  Zustande  gewesen. 

Zweite  Versuchsreihe  mit  Weizen. 

No.  4.  mit  3üO  Kilogr.  phosphorsaurer  Ammoniak- 
Talkerde  auf  4  Heclare,*^  gedüngt,  lieferte  2903  Kilogr. 
Körner  und  5897  Kilogr.  Slroh  auf  4  Heciare; 

No.  2.  mit  450  Kilogr.  pho.sphorsaurer  Ammoniak« 
Talkerde  auf  4  Heciare,  gedüngt,  lieferte  3ü00  Kilogr.  Kör- 
ner und  5980  Kilogr.  Stroh  auf  1  Heciare; 

No  3  ungcdangl,  gab  3397  Kilogr.  Körner  und  7ü03 
Kilogr  Stroh  auf  eine  Heciare; 

No  4.  ungedüngi.  gab  2976  Kilogr,  Körner  und  5224 
Kilogr.  Slroh  auf  1  Heciare;  • 

No.  5.  mit  450  Kilogr.  phosphorsaurer  Ammoniak- 
Talkerde  auf  I  Hectarc  ge(iüngl,  lieferte  3il6  Kilogr.  Kör- 
'  ner  und  7184  Kilogr.  Slroh  auf  4  Heciare; 

No.  6.  mit  300  Kilogr.  pho.sphorsaurer  Ammoniak- 
Talkerde  auf  1  Heciare  gedüngt,  lieferte  31 10  Kilogr.  Kör- 
ner und  6090  Kilogr.  Stroh  auf  4  Heciare. 

Zu  Anfang  des  Versuchs  vor  der  Düngung  stand  der 
Weizen  auf  dem  Versuchsfelde  No.  3  am  schönsten, 
auf  No.  4  ebenfalls  gut;  No.  1.  2,  5  und  0  hingegen 
waren  weil  ärmlicher  als  die  andern.  No.  3.  ungedüngt, 
gab  den  höchsten  Krlrag,  vielleicht  deshalb,  weil  es  von 
Anfang  an  das  kräftigste  Feld  war  und  von  früherer 
Düngung  her  noch  eine  Nachwirkung  erfuhr.  No.  4  hin- 
gegen zeigte  sich  zu  Bnde  des  Versuchs  geringer  als  die 
übrigen  Nummern,  die  doch  zu  Anfang  weit  ärmlicher 
gewesen  waren. 

Das  Resultat  der  Versuche  Fassi  Isidor  Pierre  in 
folgende  Sätze  zusammen: 

1)  Die  phosphorsaure  Ammoniak -Talkerde,  in  Dosen 
von  150  bis  300  Kilogr.  auf  4  Heciare  als  Dünaemiilel 
für  Weizen  angewandt,  üble  auf  die  Ernie  des  Weizens, 
sowohl  in  Bezug  auf  Körner  als  auch  auf  Stroh,  eiire 
sehr  deutliche  günstig  Wirkung  ao^ 

2)  Alle  übrigen  Verhältnisse  gleich  gesetzt,  ersoheioc 


4Üe  günstige  Wirkung  der  phosphorsauren  Ammoniak-Talk- 
«rde  viel  deullicher  auf  Feldern,  die  anfangen  durch  den 
auf  eioaoder  folgeodeo  Aobau  von  Cerealien  erscbopTi  m 
werde«. 

Iii;' BiB#  ioiAilir  wiederkebrencle  Wirkong  49r  ftHnof- 
ipborsaaren  AmmMiiak- Talkerde  auf  den  ^^V^kran  ist  dim 
Vermebrung  dos  specißschen  Gewichts  der  Körner.  Diese 
Zunahme  erhob  sich  bei  den  angesielllen  Vereucben  bis 

auf  3  Procent 

Der  Weizen  von  den  ungedttngten  FeWern  des  ersten 
Versuchs  wog  76  bis  76,1  Kilo|;r.  das  Hecioliler;  von 
gedüngteo  Peldern  '77,1  Kilogr. 

Beim  zweiten  Versuch  wog  1  Hectoliter  WenOD  voa 
angedüngien  Feldern  74  bis  74,4  Kilogr.  von  gedünsieo 
Födern  hinge-en  75,5  —  75,5—76  und  76,4  Kilogr. 

ij  Die  AnwenJung  von  phosphorsaurer  Animoniak- 
Talkerde  als  Diin^enjiüel  würde  l)ei  einem  Preise  des 
Weizens  von  25  Franken  für  100  Kilogr.  Körner  und  von 
30  Franken  für  1000  Kilogr.  Stroh  noch  voriheilhaft  sei^ 
wenn  100  Kilogr.  jeo^  Dttn^eniUels  auch  24  bis  20  Praokea 

▼•rsocbsreihe  mit  BadiweitaD. 

No.  1.  mit  880  ^ilogr.  phosphorsaorer  Ammoniak-Talk« 
•rde  auf  i  Beclara.  gedüngt,  iiererte  6260  Kilogr.  Stroh  - 
ond  Körner  auf  1  Hectare; 

No.  2.  mit  500  Kilogr.  phosphorsaorer  Ammoniak-Talk- 
erde auf  1  Hectare.  gedüngt,  Ueforle  10,000  Kilogr.  Stroh 
und  Körner  auf  4  Hectare. 

No.  3.  ungedüngt,  gab  1875Kilof;r.  Stroh  und  Körner 
aaf  1  Hectare; 

Na  4.  ongedüngt,  gab  SSOOXIlogr.  Stroh  and  Kömar 
auf  1  Hectare. 

Die  Nummern  1  und  2  lieferten  im  Milte!  1813 Kilogr. 
trockne  Körner  ond  63 Ii  Kilogr.  frisches  Stroh. auf  die 
Heclare. 

Die  Nummern  3  und  4  gaben  im  Mittel  nur  237,3  Kilogr. 
trockne  Körner  und  1950  Kilogr.  frisches  Stroh  auf  1  Hectare. 

Die  phosphorsaure  Ammomak-Talkerde  in  der  Dosis 
▼on  250  bis  oOD  Kilogr.  aiff  I  Hectare  zar  Dängang  des 
Bachweizem  aof  einem  Boden  von  mittelmässiger  Beschaf- 
fenheit angewandt,  vermeKrto  also  die  Ernte  des  Buch- 
weizenstrons  um  mehr  als  das  Dreifache  und  die  Ernte 
der  Buchweizenkörner  am  mehr  als  das  Sechsfache 
.1813-^5  ^^^^y 
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488  Färbung  der  Manganoxydolsalze, 

Die  Anwendung  der  phosphorsauren  Ämrooniak-Talk- 

erde  als  Düngemittel  für  Buchweizen  würde  bei  einem 
Preise  der  Buchweizenkörner  von  18  Pranken  für  400  Kilo- 
gramm selbst  dann  noch  vortheilhafi  sein,  wenn  400 
Kilogramn)  jenes  Düngemittels  mit  400  Franken  bezahlt 
werden  müsslen.  (  Ann.  de  chim.  et  de  phys.  T.  36.  p.  47 — 61.) 

ü.  Ludwig. 


lieber  die  Färbung  der  Manganoxydulsalze. 

Die  Ursache  der  röthlichen  Färbung  der  Manganoxy- 
dulsalze isl  1)  einer  geringen  Menge  tlebermangansäure, 
2)  der  Gegenwart  von  etwas  Kobalt,  und  3)  der  gleich- 
zeitigen Gegenwart  beider  ebengenannter  Körper  zuge- 
schrieben worden.  A.  Gorgeu  stellte  schwefelsaures 
Manganoxydul  rein  dar,  indem  er  die  Lösung  mit  Schwe- 
felwasserstoff sättigte  und  dann  mit  Schwefelbaryum  schüt- 
telte, um  geringe  Mengen  der  fremden  Metalle:  Kobalt, 
Eisen.  Kupfer,  Nickel  auszufällen.  Oder  er  erhitzte  die 
Lösung  des  Manganoxydulsalzes  mit  dem  Schwefelbaryum 
bis  zum  Sieden.  Auf  solche  Weise  erhielt  er  das  Mangan- 
salz rein,  die  geringsten  Spuren  anderer  Metalle  und  der 
Uebermangansäure  werden  hierdurch  entfernt 

Im  reinsten  Zustande  sind  die  einfachen  löslichen  Salze 
des  Manganoxyduls  mit  Salpclersäure,  Schwefelsäure,  Salz- 
säure. Essigsäure  immer  rothlich.  Die  löslichen  Doppel- 
salze, selbst  das  reine  schwefelsaure  oder  salzsaure 
Ammoniak-Manganoxydul,  sind  rosenrolh;  die  unlöslichen, 
amorph  gefällten  Salze  sind  weiss;  die  unlöslichen  kry- 
stallisirten  Salze,  das  schwefligsaure.  weinsaure,  phosphor- 
saure Manganoxydul  sind  schwach  rosenrolh.  Im  Allge- 
meinen sind : 

4)  in  Krystallen  und  Lösungen  die  Manganoxydulsalze 
roth  (?); 

2)  farblose  Manganoxydulsalze  unrein  (?); 

3)  können  die  im  amorphen  Zustande  weissen  Mangan- 
^        oxydulsalze  röihlich  erhallen  werden,  indem  man 

sie  in  den  kryslallisirlen  Zustand  überfuhrt. 

(L'lnslüvU.  1853.—  Chem.- pharm.  Cenlrbl.  1853.  No.24.) 


Blfcliiiiftf  io  ÜBTOsfein  onii  darin  iiefcrfiKiw  CSü» 

^-^1,  irad  Hissigrlceiten.     -  ^  -  v 

jK|ll^'(fem  !Dr.  Brewster  bei  Prüfttog  eiiier  grosMut 
lEiahl  Diamanien  im  grösseren  Theile  derselbe^^  HÖh-> 

langen  enldecki  halle,  unlersuchle  er  in  dieser  Beziehung 
auch  den  Bernstein.  Während  die  flöhlungen  im  Diamant 
sehr  unregelmässig  waren,  fand  Br ewsler  hier  dieselbea 
sehr  regelmässig  kugelfi)rmig. —  Manche  solcher  kugeliger 
Höhlungen  bat  Brewster  ^anz  mit  einer  Flüssigkeil  an- 
gefallt  gefunden.  Die  Flüssigkeit  war  donkelgelbbraan, 
zähe,  so  dass  sie  ^ich  auf  einer  Glasplaue  wie  Eiweiss 
ziehen  Viess.  Nach  dem  Trocknen  hinterliess  sie  eine  wie 
Bem<?lpin  dtirehsichtige  Ma'^s(^  Diese  hat  keine  dnppelle 
Sirahlenbrechung.  Beim  Erhitzen  wurde  sie  orangerolh, 
brannte  nicht,  wurde  dann  schwarz  und  verschwand.  In 
einem  Slücke  Bernslein  beobacbtele  Brewster  eine 
PfOssigkeil,  die  in  der  Hifblanff  schon  bei  gewÖhnKohenr 
warmem  Weiter  Gasblasen  bildete  nnd  also  leidit  flüssig 
s6in  mussie.  fPfriL  Mag,  a.  Journ  —  Chem^^pharm.  Centrbi: 
1853.  No.  23 J  B. 


lieber  die  Gallussäare  -  Gährung. 

E.  Robiquet  sagt   darüber  Folgendes.    Die  Gall- 
äpfel enihallen.  ausser  Tannin  und  den  übrigen  bereits 
bekannten  Stoffen,  auch  Pectose  und  Pectase.  Dieses 
letztere  Ferment,  welches  im  löslichen  und  im  unlöslichen 
Zusiande  sich  darin  findet,  wirkt  zugleich  auf  PeoCose  und 
Tannin,  erstere  in  Peciin,  letzteres  in  Gallussäure  verwan* 
delnd.    Die  Gegenwart  von  Wasser  und  einer  Temperatur 
von  ?5  — 30"  sind  zu  dieser  Reaclion  erforderlich  und  in 
allen  Punclen  den  gewfihnlichen  Gährun^sersclicinungen 
analog.     Das  gewöhnliche  mit  Aethcr  bereitete  Tannin 
enthäll  genug  Pectase»  um  sich  bei  Gegenwart  von  Was« 
ser  von  selbst  in  Gallussäure  umzuwandeln;  wenn  man 
es  aber  zuvor  reinigt  oder  seine  Lösung  einige  Minuten 
sieden  lässt,  so  findet  die  Verwandlung  nicht  mehr  statt 

Synaptas,  Bierhefe,  Pflanzen- Eiweiss.  ihierisches  Ei- 
weiss und  Legumin  haben  eine  sehr  zweifelhafte  Wirkung 
auf  frisch  gelöstes  Tannin  und  verzögern  seine  Umwand- 
lung in  Gallussäure  und  eine  dem  Zucker  analoge  Sub- 
stanz viel  eher,  als  dass  sie  dieselbe  beschleunigen.  Ist 
dieTaoninlöaang  inGegenlMI  alt»  so  entwickeln  die  ge-* 
nannten  Pertnente  sehr  deutlich  Alkohol  und  Kohlensäure. 
Bs  iai  eben  so  Mehl  daaPeotin  der  PrMUe  nilCelst  der 
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Gayäpfel* Peclase  in  Peciinsäure,  als  das  TaimiB  mit  P^aOK 
tase  aus  Möhren  in  Gallussäure  umzuwandeln. 

Die  gesammlen  mitgeiheilieo  (Erscheinungen  kann  man, 
wie  fichon  früher  Laroc4|ae  bewiesen  bat,  unter  dem 
Nbmenf*  der  Gallnssäure- Gehrung  zusammenfassen;  aber 
man*  darf  nicht  vergessen,  dass  sie  mil  der  Pectinsriurc- 
Gährung  zusammenfiilU,  weil  in  beiden  Fällen  der  näm- 
liche SiofT  (Peciaso)  ais  Ferment  auflriU.  (Joum.  de  Pharm. 
0t  de  Unm,  April  iiid-ij  A.  O. 


lieber  das  PmiMriii. 

Nach  Hannon  isl  der  wirksame  Bestandiheil  der 
^Umaria  offic  eio  Alkaloid,  das  Pumarin,  Man  erhält  es^, 
indem  man  zunaohst  das  zerqueischie  Kraut  mit  ver* 
genier  Essigsäure  auszieht;  in  dem  filirirtenzor  Synipcon*- 

sislenz  eingedampfien  Auszuge  ist  das  essigsaure  Pumarin 
noch  gemischt  mit  färbenden  Materien,  Harz,  Kolksalzen  etc. 
Durch  siedenden  Alkohol  löst  man  das  essigsaure  Puma- 
rin auf.  iillrirl,  entfärbt  mil  Thierkohle,  und  erhall  dann 
darch  Verdunsten  der  farblosen  Lösung  das  Salz  in  feinen 
Krystallnadeln 

Zur  Abscheidnii^  des  Fiunarins  aus  seioem  essig* 
sauren  Salze  genügt  es.  zu  der  Flüssigkeit  eine  Lösung 
von  kohlensaurem  Nalron,  oder  einem  kauslischon  Alkali 
zu  setzen,  wodurch  das  Alkaloid  als  ein  klümpcriger  Nie- 
derschlag abt^es4;hieden  wird  Kryslallisirl  erhält  man  es 
durch  WiederauflöseB  in  siedendem  Alkohol  und  freiwiU 
Ifge  Verdunstung. 

Die  Pumarinsalze  besitzen  einen  anhakend  biiiern 
Geschmack,  und  müssen,  so  wie  auch  das  reine  Alkaloidi^ 
nach  den  damil  angestellten  Versuchen  zu  den  heroischen 
antiphlogistischen  Miileln  gerechnet  werden,  f Joum,  de 
Pharm.  d  Anvers  FevnerlQöiJ  A.O 


Analyse  der  Gele  mittelst  Schwefelsäure. 

Nach  M a u men ö  kann  die  Warmeentwickelung.  welche 
heim  Mische^  fiMter  Oele  mit  Schwefelsäure  entsteht,  dazu 
benuizt  werden,  iins  aMrooknende  Oele  von  den  niete 

mtrockoenden  zu  uetevscheiden. 

Olivenöl.    In  ein  gewöhnliehe»  Probirglas  goee  oMA 

oO  Grm.  Ot-1.  stellte  ein  Thermometer  hinein  und  gosa 
VQHwchli«  laCub  Cent,  gokochle Schwefelsäure  z'GG»  Baume) 
luostt»  Siiiire  uud  Uei  halten  die  Xenperatur  !45">.  ^aoh 
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dem  Mischen  stieg  die  Temperatur  auf  67*.  Temperalar- 
erhohuns  in  wiederholten  Versuchen  conslanl,  also  42*. 
Die  Mischung  ist  binnen  2  Minuten  f^emachl,  die  Tempe- 
ratur hat  binnen  einer  Minute  ihr  Maximum  erreicht.  Es 
eolwickelt  sich  keine  schweflige  Säure 

Rapsöl.  Oel  und  Säure  haiton  Sti".  Nach  dem  Mischen 
stieg  das  Thermometer  auf  400.5'*,  Temperaturerhöhung 
7i,5'.  Dabei  entweicht  unter  Aufschwellen  des  Gemisches 
schweflige  Saure.  Auch  bei  diesem  Oele  ist  sie  conslant; 
die  wahre  Erhöhung  der  Temperatur  beträgt  aber  80,4°. 
Dass  heim  Versuche,  so  wie  er  der  Beschreibung  nach 
aageslelll  wurde,  die.se  Krhöhung  niedrij^cr  ausfallt,  liegt 
in  dem  Verluste,  der  durch  die  Entwickelung  der  schwef- 
li^n  Saure  statt  fand.  I 

Behenöl  und  Talgöl  zeigen  so  ziemlich  dieselbe  Tem- 
peraturerhöhung wie  Olivenöl.  .  :,ij.n.  i 

Austrocknende  Oele  erhitzen  sich  mit  Schwefelsaure 
viel  starker,  als  nicht  austrocknende,  und  können  daher 
hierdurch  unterschieden  werden.  Wenn  also  Olivenöl 
von  25'  bei  obigem  Verfahren  mehr  als  42«  Temperaturi 
erhöhung  zeigt,  so  ist  es  mit  anderen  Oelen  versetzt.  ! 
fCompl.  rend.  T  35.  —  Cnem.-fjharm.  Cenlrbl.  18  )2.  No.  67.) 

  B. 

Anwendung  der  Pikrinsäure   zur  Unterscheidung  der 
vegetabilischen  und  thierischeu  Faser  in  Geweben. 

t)r.  J.  J.  Pohl  wendet  zur  Unterscheidunc  der  vege- 
tabilischen Faser  von  der  ihierischen  eine  Lösung  der 
Pikrinsäure  in  VVa.sser  oder  Alkohol  an.  Man  verdünnt 
die  ursprüngliche  Lösung,  die  wässerige  mit  6  Th..  die 
alkoholische  mit  45  bis  20  Th.  Wasser  und  bringt  ein 
kleines  Stückchen  der  zu  prüfenden  Waare  oder  eine  Ecke 
derselben  in  die  verdünnte  Säurelösung  Bei  gewöhn- 
J/chcr  Temperatur  nach  6  bis  10  .Minuten,  bei  V'erwendung 
einer  bis  40"  erwärmten  Flüssiiikeit  höchstens  schon  2  bis 
3  Minuten,  wird  das  Zeug  oder  Garn  herausgenommen 
nnd  im  Wasser  ausgewaschen.  Eine  bloss  aus  Baumwolle 
oder  Leinen  gesponnene  oder  gewebte  Waare  erscheint 
nach  dem  Waschen  vollkommen  weiss;  besteht  sie  jedoch 
aus  Schafwolle,  Seide  oder  einer  andern  thierischen  Faser, 
so  ist  sie  gelb  gefärbt,  vorausgesetzt,  dass  ungefärbte 
Fasern  zum  Versuche  dienten.  Bei  gemischten  Zeugen, 
z.  B.  chaine- Colons,  zeigt  sich  bloss  die  thierischc  Faser 
gefärbt,  die  Pflanzenfaser  hingegen  bleibt  ^eiss.  DiePml  ' 
ist  so  scharf,  dass  selbst  in  solchen  Geweben  oder 


spinnsteD,  wo  der  einzelne  Faden  selbst  wieder  aus  zweierlei 
Substanzen  besieht,  noch  das  Verbaitniss  der  Thier-  und 
Pflaozenfaser.  bei  hinreichender  Vergrösserung  miltelsi 
tioer  Loope,  genau  ermiuelt  werden  kamt.  Gebraoobl 

man  bei  diesen  Halbwollen  oder  HaibseideoatofliBa  eines 
gewöhnlichen  Fadenzähler,  so  lässt  sich  sogar  quanlitaliv 
mit  aller  wünschenswerthen  Genauigkeit  die  Menge  der 
vorhandenen  ihierischen  oder,  oacb  ileUebeo,  der  vegeta- 
bilischen Fasern  nachweisen. 

Diese  Probe  lässi  sich  auch  bei  den  meisten  gefärbten 
Zeugen  anwenden;  wenigstena  bei  Orange,  Roth,  Fahl« 
fiirb.  Rostgelb,  dann  Violett,  jeder  Art  von  Blau,  ond  gewia* 
sen  braunen  Farben,  bleibt  dieses Prüfungsmitlel  anwendbar. 
Da  nämlich  die  gewöhnlich  gohranchlen  Beizen,  wie  Thon- 
erde und  Zinnsalze,  Blei  und  liisenverbindungen,  die  gelbe 
Farbe  der  Pikrinsäure  nicht  wesentlich  verändern,  sondern 
nur  mehr  oder  minder  ins  Hochgelbe  ziehen,  so  werden  mit 
den  genannten  Farben  verschiedene  Zeoge  dorch  Btolaachen 
in  dieProbestture  keine  anffallende  Veränderungen  der  Par- 
bennttance  erleiden,  wenn  sie  aus  Pflanzenfasern  bestehen. 
Dies  geschieht  jedenfalls  bei  Vorhandensein  von  thieri- 
schen  Fasern,  und  aus  der  wesentlich  veränderlen  Farbe 
derselben  kann  noch  mit  völliger  Sicherheit  auf  die  Gegen- 
wart von  blosser  Pflanzen-  oder  Thierfaser,  auch  eines 
Gemenges  beider  geschlossen  werden.  So  wird  Uoib 
aof  Schafwolle,  je  nach  dem  orsprünglichen  Farbentone* 
durch  Pikrinsäare  ins  Morgenroihe.  Joluinnisbeerrothe  oder 
Orange  Übergeführt,  Ho8tgelb  mehr  ins  Hochgelbe,  blaue 
Farben  in  Grün,  und  grüne  Farben  in  Gelbgriin.  fSits.- 
her  d.  Akad.  d.  Wissemck  zu  H^un.  —  C/tem.- pharm, 
Centrbl  iSöJ.  No.  24J  B, 

Australischer  Guano. 
Im  süfllichen  Atislralien  ist  ein  beträchtliches  Lager 
von   Guano  gefunden   worden.    Jones   hat  denselbea 
analysirt  und  in  lüO  Thcilen  desselben  gefunden: 

KohlcDMar«!  Ammoniak   S«5 

KohIi'n?aurcn  Kulk  11,5 

OrgHnische  Materie   20,0 

KteselMBd   10,0 

ScbweMiMrM  lloIrM   1^5 

Kochsalz    .  10,0 

Pho«phor9nuren  Kalk   30,0 

WM»cr   \'2,b 

rFarm$r9Ma0,  im  —  Ck$m^pharm,  CetUröL  1853,  No,  g2j 
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Ucber  lInlwan<^^ling  von  Profeins«hstanzen  in  Fetf. ' 

Ueber  das  Verhallen  von  Proteinsubstanzen  in  ihie- 
rischen  Körpern  sind  von  R.  Wagner  einige  weitere  Ver- 
suche angestellt  worden.  Er  überzeugte  sich,  dass  man 
Gänsen  und  Tauben  Packele  von  der  Grosse  einer  halben 
Faust  in  die  Bauchhöhle  einschieben  kann,  ohne  ihnen 
Schaden  zu  ihun.  Hiernach  hat  einer  seiner  Schüler, 
Hussen  aus  Brüssel,  Krystalllinsen,  in  Gutta  Percha  ein- 
gepackt, in  die  Bauchhöhle  von  Gänsen  und  Tauben  ein- 
georachi,  indem  man  diese  durch  einen  transversalen 
Schnitt  in  der  Aftergegend,  der  bis  in  die  Bauchfetthöhle 
reichte,  offnele  und  endlich  fosl  zunähte  und  heilte.  Die 
in  Gutta  Percha  eingehüllte  Proteinsubslanz  halte,  nach- 
dem sie  im  Thiere  sechs  Wochen  verweilie,  an  Fettgehalt 
zugenommen. 

Albumin,  das  vor  der  Einfuhrung  0,03  Fell  enthielt, 
halte  nachher  0.146  Proc.  Fellgehalt.  In  einem  zweiten 
Versuche  enthielt  sie  0,54.  .4.,;^ 
Kryslalllinsen.  die  man  ohne  Einhüllung  emgefiigt  hatte, 
halten  sich  meist  aufgelöst,  im  Rückstände  fand  man  unter 
dem  Mikroskope  Feiliröpfchen. 

Merkwürdig  sind  die  Verschiebungen  der  eingebrach- 
ten Packele  im  Thiere;  Wagner  fand  eins  im  oberen 
Theile  der  Unierleibshöhle  unter  den  Lungen  wieder. 
(Nachr.  der  Oes,  der  W%hS.  zu  Gott.  Ih55.  —  Cnem.- pharm. 
Centrbl.  1853,  No.  19.)  .     .   ..,*„„u^^.  .. 


Polizeilich  -  cbemisclie  Untersuchungen  der  käuflichen 

Bulter. 

HerT  Apotheker  Schacht  in  Berlin  wurde  im  Herbst 
des  v.  J.  von  der  Polizeibehörde  in  Berlin  mit  der  Unler- 
suchong  der  im  Kleinhandel  vorkommenden  Buller,  über 
deren  schlechte  Beschaffenheit  vielfältig  Klage  geführt 
wurde,  beaafiragl.  Herr  Schacht  hat  seine  Untersuchun- 
gen auf  metallische  Verunreinigungen,  sogenannte  Verlän- 
gerungsmillel  und  fremde  Farbstoffe  der  Bulter  erstreckt 
und  giebt  Folgendes  darüber  an. 

I.  Metallische  Verunreinigungen  können  in  der  Butter 
vorkommen,  wenn  die  zur  Bereitung  verwende"^  Milch  in 
irdenen,  mit  schlechter  Bleiglasur  versehe-  oder  in 
Kupfer-  und  Zinkgefässen  aufbewahrt  wordt  r.  Letz- 
teres soll  zuweilen  absichtlich  geschehen,  utw  oe  gn)s 
sere  Menge  Butter  zu  erzielen  Es  bildet  näit  i* 
bei  Anwendung  von  Zinkgefässen  etwas  milchsaure^ 

Arch.  d.  PbarB.  CXXV.  Bd«.  3.  Hft.  t3 
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oxyd,  welches  dea  Käsealoff  gerioDen  macbi;  dieser  mengt 
sich  mit  der  Butter  uod  vermehrt  faiscblicb  das  (lewichi 

derselben. 

Durch  Auskochen  der  Buuer  tnil  verdttAnler  Sdf^säure, 
Be1uiiid«lii  des  PiUrat«  mit  Schwafelwassersiofr  u.  s.  w«. 
sind  jene  metallischen  Veruiireiiiigotigea  leicht  aufinfinden. 
Sämmtliche  Tön  mir  oateraoohtea  Botcerprobea  waren  ßtm 
davot). 

II  Die  behufs  der  Verlängerung  der  Butler  angewen- 
deten Substanzen  können  entweder  Pflanzenstoffe  sein, 
als  zerriebene  Kartoffeln,  Geireidemebl  oder  Mehl  von 
Hülsenfrächten:  oder  erdige  Sobstanzeo.  als  Krefde,  Gyps, 
Schwerspath,  Thon  u.  dersl.  Bio  Übermässiger  Gehali  ait 
Küsestoff,  Kochsalz  and  Wasser  ist  ebenfalls  hierher  tü 
rechnen.  Chevreul  behauptet.  da.ss  die  Buller  bis  ein 
Sechslheil  ihres  Gewichts  Butlermilch  enthalten  könne; 
Duflos  gieht  an,  daj;s  eine  gute  Butler  nicht  weniger  als 
80  —  83  I^roc.  an  reinem  AJilchfeti  enthalten  dürfe.  Vm 
mich  von  der  Richtigkeit  dieser  Angaben  tn  tiberzeugen, 
habe  ich  aaf  die  weiter  enten  angegebene  Weise  T^fel« 
butter  zu  IS  Sgr.  das  Pfund,  so  wie  Schlesische.  Sfeckleor 
barger^  Neizebrücher.  Blbinser,  Steliiner,  Lilthaoer  und 
Schweizer  Bulter.  zu  l—7\  Sgr.  das  Pfund,  untersucht. 

Die  gefundenen  Besuliate  sind  in  folgender  Ueber^ichi 
enthalten : 

Rein«  Snlfef.   ITocIitli.  Wmmt. 
Tafelbtttter   95,7  S         0«6t         9,50  fnc. 

Schlesisihe  BaUer  . .  87,00         ^,00         9,00  » 
Heuklerburger  »        92,50  i,60  4,00 

ÜMMbieAe»  •  fK>,00  MO  4.00  m 
Elbinger  #»        92,00  4,75  3,25  * 

Siellioer  »»         9^,00  3,l>0  2,50 

LittlMtt«r         m        90,00         U,75  t^i  - 

MmmtHt  OSiOO        d,SO  «,$6 

Der  Kgsesioff  beiriig  ia  ataKilliobeb  BotMBorles  nie 
mehr  als  4  Prooent. 

Aus  diesen  Versuchen  mois  ich  scUiessen«  dass-  eine 

dauerhafte  Bulter  herzustellen  ist.  di^  aoch  liidbl  45Piwa 
Käsestoff.  Salz  und  Wasser  enthalt. 

Da  jedoch,  besonders  in  milden  Winlern,  der  zur  Con-  j 
servalioii  und  Verwendung  beäimiraien  Butter  eine  grubsere  ^ 
Menge  Salz  zucetetat  wenden  musa,  als  der  Wohlgescbooaok 
erfordern  wMe.  so  aiad  die  Ktein-BalterhfiDdler  vmwimm 
genöihigt^  die  nm  DeCailverlcaur  besliwala  WMer  eiMr  J 
Waschung  711  unterwerfen  Hierbei  Itann  es  vorhomana,  ^ 
dass  in  der  ütiiter  mehr  WaHser  zurückbleibt,  als  sie  or-  ' 
ungltob  eniMioa  ha^  so  dass  eia  tiebait  bis  m  Proc  2 
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ao  KäsestoC  Salz  und  Wasser  in  der  Butter  befindlich 
sein  kann,  ohne  dass  man  auf  eine  absicbiiicbe  Verläooe* 
roog  derselben  schliestXHi  darf.  ^ 
^  Tf  Sinmlliche  mar  rar  (Joierraebang  obergebeM'#att6ri> 
proben  emhielteii  wtd«r  •rdige.  noch  starkeoMliHiaUige 
Substanzen;  Kaseskoff  war  niemals  in  solcher  Menge  foi^ 
banden,  dass  daraus  eine  absichtliche  Vermischung  ver- 
muihei  werden  konnte.  Dagegen  fand  ich,  besonders  in 
deo  woblfeilL-ron  Butlersorlen,  so  grosse  Aleni»cn  von  Sala 
und  Wa:>^er,  dass  ich  eine  absichilicbe  Verlaugerong  für 
cndestoj  aoaebmeD  Msste 

Die^übocter- Sorten,      8-^10  Sgr.  dm  Pfond, 
bteiiaii:  an  reiner  Butter  "8-* 94}  Prde^>- Codisalz  1-^3 
Proc;,  Wasser  i  .;  — 18  Proc. 

Die  Fass-  oder  Kochbolter- Sorten,  zu  6|  Sgr. 
da^  PfumJ.  ©nihielien:  an  reiner  Butler  öO— Proc,  an 
Kochaaiz  JJ  — 12j  Proc..  Wasser  8  — 37i  Proc. 

in.  Fremde  Farbsioffe.  Die  sogeoaonie  Gras-  oder 
IMMari  Mlehe  ms  der  Mild»  aolcber  KiiI«  bereitet 
wird,  die  ihre  Nahrung  auf  der  Weide  iedeo,  iii  8«lbof 
als  die  während  der  Stallfüüerung  gewonnene  Butter. 
Erste^re  ist  beliebter,  weshalb  es  längsi  gebräuchlich  ist, 
die  naiurtiche  Färbung  durch  eine  künsiliche  zu  ersetzen. 
Man  darf  zu  diesem  Zweck  nur  solche  Farbstoffe  anwen- 
den, welche  in  Wasser  nicht  löslich  sind,  weil  sonst  die 
iöiMteldi  leicht  erkannt  werden  würde.  Der  OrleM  nl 
hMw»  «ebr  geeignet»  da  er  io  oDterftliebtetD  Xosiende 
tebr  wenig  in  Wasser  lösltehea  Farbstoff  enthalt,  dagegen 
das  durch  ihn  gefärbte  Fett  an  Wasser  keine  Farbe  ab- 
giebi  Seine  Anwenüuni,'  ist  jedoch  deshalb  ekelhaft  und 
zu  verwerfen,  weil  er  meislentheils  mit  Urin  befeuchtet  io 
den  Handel  kommt  Ich  werde  weiter  unten  anführen, 
wie  die  BulterfabrikanLeo  bei  der  Farbuag  durch  Orlean 
verfahre«.     .r*   ,im^'v  v/  '  ^wy  nnicaKI>d!M  «"«ifti 

Man  entdeckt  eine  solche  KHnaleiei,  wenn  nan  die 
roe  Salz  und  Wasaer  beireite  Botter  mit  kahen  Alkohol 
von  90  Proc.  Tralles  auszieht ;  färbt  sich  derselbe  gelb 
und  hinierlasst  er  nach  dem  Verdampfen  einen  geruch- 
losen, iielbroihen  Rückstand,  der  durch  concentrirle  Schwe- 
üaUkure  scbuo  indigobiau  güiarbi  wird,  so  war  eine  künst- 
UelM  Farbiiog  dwoli  Orleso  verfaaedeiu  fiatbieli  die  Baiiec 
viel  freie  Baltersiore,  sv  löst  iich  etwas  davo»  m  dem 
Hkobo}  aar.  der  lläckstand  nach  dem  Verdampfen  des- 
selben ist  dann  gelb  und  schmierig,  und  die  Reaction  mit 
Schwefelsäure  woniger  deutlich  una  schnell  voriibprgehend, 
v«iA  die  dercb  die  Emwirkiiog  der  Schwefelsaure  asf  die 

•3» 
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Bullersaure  entetebeDde  ächweflige  öaure  di«  biaue  Fär- 
bung zerslörl.  ' 

Lm  Bulter  auf  Verlängerungen  durch  «tirkaiiiehlhal-  j 
lige  und  erdige  Snfattamen,  so  wie  dorcb  Wasser  and  ] 
Salz  ni  nnlersoobeti«  verrabri  man  an  beaien  auf  folgende  ' 
Weise. 

In  einen  laririen  Glascylinder  mit  umgebogenem  Rande, 
der  45  Lolh  Wasser  fassen  kann,  werden  4  Loih  der  zu 
prüfenden  Butler  und  iO  Loth  desiiilirles  Wasser  gelhan 
und  der  Cylinder  im  Wasserbade  bis  auf  etwa  60"  C. 
erwärmt,  so  dass  die  Bauer  vollständig  flüssig  wird.  Dana 
verschltesBt  man  den  Cylinder  mit  nssser  Schweinsblase, 
schüttelt -den  Inhalt  tüchtig  durcheinander,  sleUt  den  Cy» 
linder  umgekehrt  in  das  Wasserbad  und  Insst  ihn  iintor 
öfterem  Rültoln  so  lantjo  darin  sieben,  bis  die  reine  But- 
ter sich  klar  oberhalb  des  Salzwassers  abgeschieden  hat. 
Nun  lassl  man  den  Cylinder  volistandig.  jedoch  langsam, 
in  umgekehrter  Stellung  erkalten.  Unter  der  erstarrten 
Butter  sohwimmi  alsdann  in  Flocken  der  Käsesleff,  die 
schwereren  siarkemeblhaliigen  und  erdigen  Substanzen 
liegen  auf  der  Blase,  Der  Cylinder  wird  geöffnet,  das 
Wässerige  in  einer  Porcellanschale  aufgefangen,  die  Butter 
abgespült  und  das  anhangende  Wasser  mit  feuchtem  FHess» 
papier  weggenommen.  Wird  nun  der  Cylinder  mit  der 
zurückKebliebenen  reinen  Bulter  wieder  gewogen,  so  er- 
giebl  der  Veriost  den  Gebah  an  Waaser.  Sala,  Käsesloff 
a.8.  w.  in  der  untersochten  Butter  und  indtrecl  den  Gehalt 
.  an  reinem  Milchfeti  Das  -  abgelaufene  Salzwasser  wird 
filtrirt,  dor  Rückstand  auf  dem  Filirnm  mit  kaltem  Wasser 
ausgewaschen.  Er  ist  auf  stärkemehlhaliige  und  auf  die 
genannten  erdigen  Substanzen  zu  untersurhrn  Man  durch- 
sticht das  Fillrum,  spult  den  Inhalt  desselben  m  ein  Becher-  • 
glas  ah  und  trennt  durch  Schlammen  die  specifisch  leicb- 
teren  Substanzen  von  den  sdhwereren  erdigen,  wenn, 
dergleichen  vorhanden  sind.    Die  durch  das  Schlammen 

Gewonnene  Flüssigkeit  wird  gekx)cht  und  das  Filtrat  mit 
odlinctur  geprüft;  entsteht  keine  blaue  oder  violette  Fär- 
bung, so  waren  der  Bulter  keine  starkom('hlhall>gen  Sub- 
stanzen zugemischl  und  der  Rückstand  der  letzten  Filtra- 
llon  isl,  nachdem  er  getrocknet  worden,  als  KäsestoU  in 
Reohnuns  zu  bringen*  Der  erdige  Scblammröckstaad  ist 
aof  Kreiae,  Gyps  n.  s.  w.  sa  antersnchen. 

Das  fillrirte  Salzwasser  wird  im  Wesserbade  zur  Trock- 
niss  verdunstet,  der  Rückstand  in  wenig  kaltem  deslillir- 
lem  Wasser  gelöst  und  filir  irt.  Was  nun  auf  dem  Filtrum 
zurückbleibt,  ist  au^eloat  gewesener  Kasestoff  und  dem 
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oben  erhallenen  zvizurechnen.  Das  Filiral  wird  in  einer 
tarirlen  Porcellanschale  im  VVasserbade  eingedampft  und 
der  Salzrücksland  als  Kochsalz  berechnet.  Er  ist  auf  einen 
behalt  an  Borax  und  Alaun  zu  prüfen,  weil  diese  Salze 
zowciien  d*^m  Salzwasser  zu£»eseizt  sein  sollen,  um  eine 
grössere  Menge  desselben  mit  der  Bulter  zu  vereinigen. 
Ich  habe  in  sämmilichen  von  mir  uniersuchten  Butler^ 
proben  keines  der  beiden  Salze  auflinden  können. 

Es  ist  mir  von  einem  Auf^enzeugen  milgolheili  wor- 
ikm,  wie  ein  hiesiger  Buiierfabrikani  die  Färbung  durch 
Orlean  und  die  Verlängerung  der  Butter  durch  Wasser 
und  Salz  bewcrkslelligt.  Zuerst  wird  durch  Kochen  von 
sogenannter  Schmierbuiter.  nämlich  der  nicht  verkäuflichen 
ranzigen  Rückslande  aus  den  Bulterfassern,  mit  Orlean 
und  Durchseihen  ein  gelbrolhes  Farbencorpus  bereitet. 
Dann  wird  etwa  ein  Fiinftheii  Schmierbutler  durch  Kne- 
ten mit  den  Händen  unler  Wasser  gewaschen,  vier  Fünf- 
Iheile  Fassbulter,  warmes  Wasser  und  eine  grosse  Menge 
Salz,  so  wie  die  zur  Färbung  nölhige  Menge  des  Farben- 
corpus zugeseiijt  und  mit  dem  Kneten  fortgefahren,  bis 
das  Gemisch  erkaltet  ist.  In  Fasser  eingeschlagen,  die 
mit  beliebigen  Elicjuelien  versehen  werden,  wird  alsdann 
das  Fabrikat  als  Schlesische,  Mecklenburger  oder  Siel- 
liner  Bulter  u.  s.  w.  in  den  Handel  gebracht.  Es  ist 
unglaublich,  welche  Mengen  von  solchen  abscheulichen 
Mischungen  in  Berlin  und  den  Provinzen  consumirt  wor- 
den sind  (Casper^s  Vierteljahresschr.  für  gertchtl.u.  öffenil. 
Medtcm.  Bd.  ü.  H.'ii.';  aus  einem  vom  Verf.  yütifjst  mttgeth. 
Separatabdrurk.)  .  //  \Vr 


M'itcroskopische  Unterscheidungsmerkmale  der  Haare 
«vom  Menschen  und  von  Thieren. 

Aus  einer  längeren  Abhandlung  über  genanntes  Thema, 
we/che  von  A.  Worin  vor  der  Gesellschaft  für  Physik 
und  iVaiurgeschichle  in  Genf  gelesen  wurde,  resültiren  fol- 
gende allgemeine  Schlüsse: 

Man  findet  weder  in  der  Form  der  Haarwurzeln,  noch 
in  den  Verzweigungen  der  Oberhaut  des  Schaftes,  noch 
in  seiner  Dicke  ein  zuverlässiges  Unterscheidungsmerkmal 
der  Menschenhaare  von  denen  der  Thiere. 

Obgleich  die  Durchsichtigkeit  beim  Menschenhaare« 
von  allen  Theilen  des  Körpers,  allgemein  ist,  während  sie 
bei  einer  grossen  Anzahl  von  Thieren  gänzlich  fehlt,  und 
bei  einigen  andern,  wie  bei  der  Ziege  und  beim  Dachs, 
nur  ibeilwcise  sich  findet,  so  sind  diese  Verschiedenheiton 
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dlooh  oichl  hiorttchend.  um  strense  Scl^lüsse  daraas  zu  zie- 
heD.  Das  Haar  vom  Wolfahuode  oesiui  in  der  Thal  beinahe 
dieselbe  Durchsichligkeil,  wie  das  Menscbeohaar.  und  sein 
Schaft  ist  nicbl  so  konisch  und  besitzt  keine  so  dünne 
Spitze,  wie  beim  grössten  Theil  der  Haare  von  andern 
Tnieren.  Das  Haar  vom  Schweine,  welches  darchsichti^ 
und  cyliodrisch^  wie  das  Haar  das  Menscheo  ist,  verzweigt 
aacb  indaas  an  seiner  Spitze  uod  ist  sieif:  Cliarakterc^ 
welche  BD  seiner  Erkennung  dienen  können. . 

Die^  ziemlich  allgemein  konische  Form  der  Thierhaare 
von  der  Basis  bis  zur  Spitze  kann  nützlich  angewandt 
werden,  um  sie  von  dem  cylindrischen  Haare  zu  unter- 
scheiden. Aber  dieser  Cliarakler  hat  nur  bei  UDverstiim- 
melten  Haaren  Geltung 

Die  Erkennung  wird  bedenlend  schwieriger,  ymm 
«MB  Mir  Stücke  von  Haaren  ohae  Wnriel  and  Spiize 
sich  hat    In  dtesecn  Falle  isl  es  nölhig,  die  kleinsten  Ver- 
echiedonheiien  zu  benutzen  und  wiederholte  Vergleiobe 
enzeatelleo.  (Jimm,  de  Pharm,  9146  0001,  Oct  /85aS.i 


ZiMwme  Kttfalrohren  la  kapfemen  Ktihirdesem. 

IK«  ürMdie  der  nlfmilifeii  ZertlSnNHr  tisMnirr  IFSbflrSbrM  In 
taprernen  KflhNIfWni  isl  Hie  iralvMiiKhe  RcKction  zwifc|i<'ii  Kttpfor 
unH  Zinn,  die  am  00  ftlrfcer  i»!,  je  kalk-  oder  sRlr.haliiger  des  Wntaer 
iti,  iMl  welchem  dif  KAkiOMer  frfdiii  «nut.  t>M  Umwickeln  der 
ft^rt«  roil  Ziaktlreifen  «difttst  swr  «Iwtf»  «iNir  ntcht  gaeOgeMl. 
Da  onn  de«  AnfreMen  der  tinnernrn  Röhren  in  K4lllilMern  von  Zink 
gar  nicht  vorkommt,  das  Verzinken  Her  Kühirüii.cer  von  Kupffr  aber 
•eine  Schwierigkeiten  darbietet,  so  hoffte  K.  A.  WolTF  durch  Aoatrei» 
dm  der  iannmn  ^aüs  dar  linpfenin»  JCiUllMer  mit  einer  Oelfark»c 
aus  Zinkweiss  dnneetbnn  Zweck  tu  errelc-bcn.  Seine  IIofTnung  wurde 
nicht  getüu.ichl,  und  er  empflehit  drsKnlt)  den  An.^lrich  der  kuprernea 
KAhlflinfer  mit  Zink weias-Oelfarbe  als  Üchut&mitt«!  gegen  das  Zer- 
fr««Mii  dnr  linanraen  KflUrObren  In  knprennn  fUhlßlsaern.  (ÄHnml. 
derCiMm  u.  Fkarm,  M.8L  f*ST4.)  13 


Bereifung  des  Liquor  Hollandicus 

Der  Liqutur  dtt  HoHandaii  ist  in  den  ietstern  Zeilen  unter  den« 
uXhtm  Bedinirungen,  wie  dat  Cblorotom^.  nlt  ^ii«e«riterirttm  angerathen 
worden.  Du  com  ffobt  in  der  AMXh  mHieah  folgendes  Vcrfahrva 
Cn  aeiner  Rrlangong  an:  M»»n  nimmt  einen  dreifach  liibniirten  Batlon. 
Dia  eine  KAhrendffnnng  ist  dönn  (rffUU)  und  wird  in  ein  mit  Wasier 
•oMItot  (iofiMf  golancht,  anf  welcbr#  man  den  Ballon  stdll ;  dardi 
die  nnrirre  lft«»i  man  einen  Strom  Chlor  roiltrUt  ninei  Apparates  nur 
J"[J*»cke*«»»»g  diese»  Gnsej  gehen;  Hur.},  Hm  Irfffr  l:i~st  mnn  Zwiifach- 
Kohlenwaaaerstoff  (gut  hydrogint  bicarbonej  treten.    Nach  dem  Maatte, 
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Wim  dm»  Chlor  und  diit  Kohlen wt0ferttofl]|a0  »ich  befefnrn,  verbiaden 
lit  aieb  um4  inidam  eine  ölige  FläMifk«il|  dim  mU  den  Grund  dM 
Wmmn  ttUi.  Unum  4iif  «iw  wlMht       f^wMM«  0«l 

■il  ^Mtillirttm  WasMr  wltiifWlei}  Malen.  MmMm  dee  ktüft 
«MMr  dbMHÜfl  iü«  iMlifidrt  mm  4m  Frodact  über  Cblorceldes. 

Aug.  J)r»9t40  Dr. 

Löbethai'sche  Essentia  aoliphthisica. 

Dietet  Mittel  wird  in  wci««eo,  cif ena  geformten  Fltfchen,  welclM 
g«m  51fMM  hmtm,  für  Sfl.  ip»HMI,  wmi  bMMfci  i»  «hmTWasier- 
icmi,  fcrndilosen  Flflftigkelt  ron  kocbMltartigem  Geachmack;  daa 
•prc.  Gewicht  iat  wechselnd,  es  betrigt  bald  1,235,  bald  l,tl50.  In 
100  Tbeüen  trocknen  Salles  sind  als  HHtel  aweter  Aaaiyaen  entbiitev: 


Cblornatriuni   , .  .S6,7$6 

Seb  wefelnoret  HitroB  5,10S 

Cblormagnetiam..  5,218 

Chlorcalcium  2,913 

iodnatriam  Sparen 


100,00. 

Apotheker  Foelix  fand  in  einer  Flüssigkeit  Ton  ohea  ango- 
geWm  BigwMlMflni,  Ao  «la  tp«e.fi«wldrt  1,1  U  M  4*  1)^1. 
beans«   ond  einen  RäcksiMMl  15»9  Proe.  MaMfÜMf,  MMtHbM 

c>—itdie«  BoalMdtbeiie. 

Ovr  Apotheker  Schrndor  Uni  folgoade  ZosarnnwoMtaviv: 


CMornatriiNa.  1,369 

MkaÜMB  «  O4OOI 

SdMif WoliMMiM  Mfllvofl  •  •  •  •  •  0y089 
ChloffMida»  0,009 

Wasser  

iJakrh,  für  prmJU.  Fharm.  Bd.d^J)  B. 


Syrop.  fem  oxydati  pyrophospborici, 

fin  Xrzneiniittei,  welches  selbst  von  den  Kranken,  die  alle  übrigea 
eiaenbaUigen  Mittel  nicht  vertragen  konotent  «ehr  leicht  vertragen 
worden  kaoa,  bereitet  man  nach  Soubeima  to  folgender  WeifO^ 
In  eine  kalt  oder  bei  gelinder  Wirme  bereitelo  «pd  den«  wiodiir 
erkaltete  Auflösung  von  30  Grm.  krystallisirtem  pyrophosphorsaurem 
Natron  in  220  Grm.  destiilirtem  ond  IQO  Grm.  Mantwasser  giesat  man 
unter  Umrflhren  eine  ImIi  oder  Wi  gnÜndcr  Wimio  bofoilMe  L^MMig 
von  3,6  Grm.  achweMmrem  Biaenoiyd  in  60  Gm.  Wasser.  Der 
im  Moment  der  Mischung  entstehende  riiederschlag  löst  sich  bald  wieder 
anf.  In  der  klar  filtririen  Fldsaigkeit  löst  man  alfdoBO  in  der  KÜte 
590  Grm.  sehr  weissen  Zocker  auf. 

Ein  EsslöOel  (90  Gm.)  dieses  Syrups  ealhilt  9  Centiffrm.  Eist» 
als  pyrophoepboraaorcf  Doppolaala.  (^omr»  de flom.  e| de  Ci*m  Jam* 
$S63.)  A  0. 

Zusatz.  Dieses  neue  Ei^^enpräparat  ist  natürlich  ein  ganz  linderes 
ala  die  gewöhoiichea  Eisenmittei,  in  deoeo  das  Eisen  in  einfacher 


dMfliiflcher  Verbindon|?  der  Verdauung  dargeboten  wird.  3fan  kann 
sichl  aweifein,  daüs  da«  Eiseachlorür,  daa  dchwefelaaure  und  milcbaanre 
BiMwy<«l  Md  MdOT»  BiieaMif4fllMlB«>  in  fM»-uüler«ri  4ai  iMlf4^ 
laainea  dem  Orgaaismos  mehr  enUprechender  Weise  wirken  mdssen^ 
als  ein  Doppelaalz  des  Eiaenoxydi,  in  welche«  eioe  •  VPhikniaaiwiaiig 
nur  geringe  Menge  von  £iaen  enthalten  ist.  U.  Wr. 


.Mittel,  am  die  Bildung  von  Kessebiein  zb  verhiitoft. 

PtoL  Freaeniua  machte  bei  einer  im  Ba4e  Erna  im  Sommer 
ihiligen  Dampfmaschine  die  Bemerkung,  dasa  «ich  kein  Keaselcteia 
•baeUe.  Der  Kessel  der  Maschine  wird  aus  der  neuen  Ouelie  gespeial^ 
iMlckt  is  i  Pfände  31^  6r»a  feeU  BMlnndlbeile  Mlhilt.  baupt- 
•Idilich  bestehend  aus  kohlensaurem  Natron  und  Chlornatrium,  wovon 
das  erstere  allein  die  fiftlfle  sftmmtlicher  ßcstaodtheile  betrtgl.  Ee 
aeUle  aich  bier  nun.  ein  äusserst  aarter  Schlamm  ab,  welcher  getrocknet 
dM  feiMle  Pulver'  derfletlle  and  deaten  BefCaadtheile  koUeiMMwar 
Kalk,  kohlentnare  Talkerd«,  wenig  KleteUiure»  BifM«  und  Mnagf»- 
Oiyd  waren. 

Freaenius  aiehl  daraus  den  Schiuss,  dass  der  Grund  der  Kessel- 
•teinkildunf  niekl  in  der  AuMcbeldung  def  kohlenienren  nlkalieckcn 

Erden  au  suchen  sei,  sondern  in  der  des  Gypses;  durch  Zerstörung', 
desselben  würde  deninecb  nucb  die  ,4#mfiheidwif  de*  Üatigen  Kemel» 
Steins  gestört  werden. 

Der  bekannte  Cbininrabrikant  Zimmer  in  Frankrort  bat  nnn  n«f 
Anrathen  von  Fresenius  den  Versuch  gemacht,  durch  busala  von 
einer  geeigneten  Menge  Soda  die  Bildung  des  Kenselslrins  zu  verhüten. 
Wibread  er  frdber  einen  reichlichen  Abaata  von  Keaselstein  halte, 
aelale  aieb  bieranr  gan«,  wie  bei  dem  iHwer  Wnaaer,  der  Inik  n.  f.  w. 
ala  leicht  zu  entleerender  Schlamm  ab,  jn  nlln  Krnalenreale  an  de« 
Winden  des  Kessel?  verschwHndcn 

Es  ist  demnach  ein  Zuealz  von  Soda  bei  der  Anwendung  von 
gypshaltigem  Wataer  in  Dampfkeaaeln  aehr  c«  empfehlen,  deren  Meofe 
sich  natflriich  nach  der  Quantität  des  vnrhnndcnen  Gypses  richten 
muss.  Nach  Kreseniuj«  werden  100  Th.  wiisserfreit-r  (iyps  durch 
78  Th.  reine  oder  86,5  Th.  90gradige  oder  9i  Th.  Ö5gradige  Soda 
neraetat.  Die  Oewiaabeil,  dam  genug  Soda  angeaelat  iat,  kann  mna 
am  besten  in  einer  ßlirtrten  Probe  des  Wassers  dadorrh  crfnngrn,  dasa 
ein  Zosats  von  Sndnlri»ung  keine  Keartion,  ein  Zusntz  von  Kalkwasser 
aber  eiae  geringe  Trübung  hervorbringt.      (Journ.  für  prakt.  Ckem. 


T" 


.  Paraffin  zu  reinigen  und  aua  Eolbsala  (bolaesa^iaopen» 
Kalk)  reine  BMigattore  danoalelleD. 

Itierzu  empßcitli  R.  v.  Reichen  b ach  die  eoncentrirle  Schwefel« 
Süttre.  —  Vm  Paraffin  zu  reinigen,  fnllt  man  eine  grosse  Gla»retor1e 
aar  Hälfte  mit  Schwefelsäure  und  bringt  hierzu  dun  dritten  Theil  oder 
die  Hilfle  de«  Gewfchlea  derselben  rohea,  gel  ausgcpreaatea  Parafan; 
man  beginnt  die  Feuerung,  wobei  endlich  daa  ganae  Paraffin  mit 
etwas  sioerlichem  Wasser  sublimirt.  —  Nachdem  v.  Reichenbach 
die  ao  eben  angeführte  Beobachtung  gemacht  halte,  versucble  er  auch« 
di«  enncenirirln  aflhwafalalnr«  anr  EneeiNnt  der  fiaaitadnf«  «na  enbl 
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•aarcm  Kalk  anznwen()eo,  um  hierdarch  (Ite  ^mpyreumaliicheii  Stoffs 
10  leralören  und  gleich  reioe,  farbloie  £««igsHure  zu  erhalten.  Er 
erreiebte  seinen  Zweck  voilkonmea,  nnr  war  es  nöüiif,  den  UestiUtr« 
AppaM'M  m  «MMnülw,  4tm  mtkmmi  4m  DMWhiitoa  mtknmm 
■■favAhrt  wvfden  konnte.    (Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  lieidtsmn$taU.  Jlf, 


Getose  von  Bisen  oder  Kupfer  mit  PlaUn  zo  ttbersiehen'.  ^ 

JewriMoff  in  St. Pnt«rf iMirf  hnt  aieh  dna  kierra  betebraibMMl« 

Ver&bren  fflr  Frankreich  patentiren  lasten.  100  Tb.  Platin  werd» 
io  Kdnif  swBsiier  mit  Hülfe  der  Wirme  gelöst ;  bleibt  ein  Rückstand  ron 
lödium,  so  wird  das  Flussige  davon  abgegossen  nod  onn  dasselbo 
VMiMblif  anr  Tro«!»«  verdtuMtoli  4«eb  obao  ■4m  FbllinoblorMI  M 
stark  lu  erbitten.  Man  löst  den  ROckstand  in  Wasser,  settt  iOO  Tb. 
etUendej  Alkali,  in  Wasser  gelöst,  hineu  und  behandelt  den  hierdurch 
eii4jiiebeo4«a  .^doncblaf  mit  einer  AnUdsnog  von  300  Tb.  Oxalsiorn 
im  Wtmmf  orbital  4m  goOM  Ge«iadi  bin  Mr  voilbomoM  lUarboitf 
sollte  diese  nicht  eintreten,  90  muaa  UMin  liltriren.  Hieran  setst  mao 
300  Tb.  Äetzalkaiilauge  und  wendet  nun  die  Flüssigkeit  tum  Verpla- 
liniroo  an;  der  Gofensland,  der  mit  Pblin  üborfogen  werden  soll» 
wird  MB  im  die  Frassigkcit  eingetaacbl  «od  nrit  dem  Ziokpol  eiset 
Danierschen  Apparates  in  Verbindung  gebracht,  an  den  andern  Pol 
befestigt  man  ein  Platinblech.  (le  TeebMlef.  if«r«  JW«  p.  293.  *  ' 
Polyl.  Central.  t853.  iVo.  8.  f.  509.)  Mr. 


üeber  Werthbeslimroong  des  Indigo. 

Dr.  Fr.  Penny  schln^^t  rien  Gebrauch  des  doppelt  -  chromsaoree 
KoK«  und  der  Chlorwa»serstofV<i'iure  vor  tar  vergleichenden  Werth- 
beetinniuog  des  käuflichen  Indigo.  10  Grm.  der  IndigoprolM  werdoil 
in  3  Drocfaoien  VilriolOl  gelAst,  diese  Lfottng  allmfilig  mit  oioer  Phrto 
Wasser  vermischt,  und  dann  6  Drachmen  starke  ChlorwasserslofTsiure 
auf  einmal  hiniogesettl.  In  die  so  gebildete  Lösung  giesst  man  eine 
Prebcflössigkeit  von  doppelt -cbromsanrem  Kali  ans  einer  gradairtofi 
Röhre,  bis  die  blane  Farbe  des  lodigos  verschwunden  ist.  Die  Qua- 
lität Af-'^  Indigo«  ergiebt  £ich  aus  der  Menge  des  verbrauchten  cweifach- 
chromsaureq  Kalia.    itkii  Jourm.  and  TraiMOcf.  Jmm»  18&3.)    A.  0. 


Ghlorbarylim  als  MiUel  lon  Einbalsamiren 

wird  von  Blaadet  ▼orgefcblegeo.  Ba  aoll  die  Vorzüge  der  bisher 
xa  jenem  Zwecke  angewandten  Mittel  (des  nolerschwefligsauren  Nairona 
und  des  Chlorzinksj :  d»s  Blut  flüssig  au  erhalten  und  geruchlos, 
sugleich  besitscn.  (Rio.  de  Pharm.  Jturn.  de  Pharm,  tMnmn. 
Dm,  im.)  A.  0. 


Üeber  Ultramarin. 

Sor  ▼ergleichenden  WerthbestimoMiof  der  so  sehr  verschiedettOB 

IMtra  mar  in  Sorten  des  Handels  schlagt  Barreswi!  dns  künstliche  Baryum- 
aaifet  vor,  welcber  eis  stark  sauren  Flüssigkeiten  niedergeschlagen, 
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eorgfl1(i{^  «uflgewMcliw^uiid  «churf  i^etrocknet  IvM.  Man  wig^t  cwei- 
nal  je  20  Grin.  dettelbra  in  twei  Marter  «b,  uod  niaiinl  bbb  eb«iiao 
swai  fMM  ffew«fMe  Hesfen  sw«iiv  UlIrtMariaMHm  (je  4— 1  Gtflk). 

Mil  einem  Theil  von  emem  der  letztern  brinfft  mfln  mit  dem  im  Mörser 
befindlichen  Baryum*ttlf»t  ei«e  beslimmle  reis  blaue  Farbe  hervor | 
daraaf  mii  dem  anderen  dieselbe  n4»flich»l  anaiberad.  Aaa  der  Ver» 
flciebosf  deaGewichtf  der  beiden  Uilranarji-RöckfMnde  erkeaalMUl 
nun  den  relativen  Warlli  4»f  beiden  Serie«.  (J9mrm,4*Pk4irm.  H  dt 
Ckim,  fhc,  im  )  ^ 

Kobalt^elb. 

I«  4ee  C»mpt.  rend.  v.  16.  Oelobcr  1853  giebt  E.  Saiet-fiTre 
die  BUdenf  dleeee  Pifaienta,  wvlefcea  rom  Sdmefbtwtfeeffleff  ftf 
keine,  von  Chlorweeeer  nur  sehr  laneiam  eine  VcHladerung'  erleidet, 

welrhei  «her  schon  vom  Prof.  N.  W.  F  i  «>  ch  e  r  Im  Jahre  1848  in  Po5^. 
Annul.  Bd.  74.  f.  ii4  darauslellen  angegeben,  von  neeeai  an.  De 
Iii  afokt  iie  AiMbwrfcMkeh  leree^ 


^Mfelbe  damele  afokt  iie  AiMbwrfcMkeh  fefeetfe«,  feelifce  et 

4leol,  so  rnhren  wir  hier  Mekmeli  en,  deas  man  dieae«  acktoen  gel* 
ben  Niederschlag  erhalt,  v«-enn  man  an.  einer  LAsung  von  salpeter- 
aeerem  Kobaltoxyd  salpetrigsaurcs  Kali  aetel.  Bs  beata^l  derselbe  aue 
aCeO,  filO  4-  «NO*  +  aq     iPoggd.ImMd,  MiS.  Jfe. 9..«. dlli.> 

  Nr. 

Ein  wirksames  MiUel  gegen  die  Traobenkrankheit 

ist  nnch  Dubose  eine  Lösang  von  Schwerdcnh  ium  (100  Grm.  in 
600  Liier  W  asser),  womil  die  Iiranlien  Trauben  einmal  Uglicb  bespreD|^ 
werden,  bia  dj«  KrMkbeil  aergebörl  bei«  mu  )-*5  Tagee  aCntt 
find  er.   (Je«ni.  ie  OkMN.  niitf.  —  Jümrn,  4»  Pkmrm,  ^Amws.  Oei^kf 

.  GewioDung  des  Silbers  aus  dem  Rückstände  voQ  der 
BereiluDg  des  basischeo  Chlarbleis. 

Bei  Bereitung  des  basisrhen  Cblorbleies,  welches  neuerdings  stntt 
Blelweiii  elf  Farbe  eegewcnil  wird,  eriMMi  nee  cteea  MllekalMd,  weleker 

nach  Pattinson  neben  einem  Therl  Blei  und  einer  erdigen  Materfe* 
alles  im  Blei  ursprünglich  enthaltene  Silber  einsrhliesst.  Dorrh  7ii«ntr 
einer  Stare  wfirde  man  einen  Tbeü  des  Bleies  lAsen,  das  übrige,  so 
wie  ellea  Silber  Wirde  aeek  lickl  angegriffen  werden.  PnttinsoB 
schlagt  daher  ver,  4  Tk.  dea  Rflckstandes  mit  1  Tb.  Cblornatrieni  wmi 
i  Th  EisenipAnen  au  schmelsen.  Die  geschmoltene  Masse  fiessl 
man  in  eine  konisebe  Form.  Blei  und  Silber  setsen  »ich  an  Bedea 
Oed  kAanen  neck  de«  Erkalten  leickt  von  den  Scblackg«  abgilAtt 
werden.   (P&«mi. /etirii.  en«!  Tr maecl.  I^ee.  i8B9,)         A.  0. 
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IV.    LUeraUir  und  Krittb. 


Die  Prüfung  der  im  Handel  vorkommenden  Gewebe  durch 
das  Mikroskop  und  durch  chemische  ReagenlieOk 
Von  Dr.  Hermann  Schacht.  Mii  8  Taf.  litho- 
graphirler  Abbildungeii.  Berlin»  Verlag  von  G.  W.  F. 
Müller.  4863. 

Diese«  Werk  ist  dcM  Prof.  Heia  rieh  Ro«e  gewIAnet.  '  I« 

VorwoTie  sagl  der  Verfasser :  Die  Erfahrang^en  der  Natiirwlssenschafl 
gehen  über  in  das  Leben.    Des  Dampfes  Kraft  bewegt  das  Räderwerk 
rnni  dnrch  sefbifes  Schilfe,  Wnfenflge  und  Maschinen  alier  Art,  die 
Eleklricitfit  macht  Tnulienposten  und  optische  Telegraphen  flberflflssig, 
die  Chemie  lehrt  färben  und   bleichen;    der  Quadrant,   der  rompn.^s 
and  der  Cbronomeler  seigeo  dem  Schiffer  die  geographische  Lage  der 
Gegend,  In  welcher  er  segelt.    Aach  des  Mikroskop  mSchte  gern  sein 
Schoriein  bringen.    Für  gerichtliche  Untersuchungen  bereift  vlolfhdb 
angewendet,  fehlt  ihm  bis  jetst  noch  eine  nilgemeine  Verbreitung  und 
doch  wird  gerade  dieses  lostruroeat  aiil  dar  Chemie  im  Bunde  ein 
fswaltige«  MMmillal  mt  Imdetknaf  d«r  awnoigfaabstea  Verfäl- 
Mhungeo,  mithin  sur  Prflfuag  vieler  Waarea.        Die  ErkemMSf  dtt 
Baamwolle  in   leinenen  Geweben  erhält  erst  durch  das  Mikrosiiop 
diese  se  BOlhwaadiga  Sicberbeil,  aiie  fi^rifcn  Prüfungsnielhoden  itöo« 
«Her  ÜWiMadew,  Mhr  oder  WMifer  tiuschea;   Weite,  Seide 
uad  BanjDWoUe  lassea  «rh  gleichfalls  ditrch  das  Mikroskop  aagen- 
blickruh  und  «icher   von   einander   unlerscheiden.     Durch  dnaselbe 
lasirumeni  erfihrl  man  die  JSeschalTenheit  de«  PapjerS|  di«  sich  »af 
keiM  aaian  Weise  sicher  erkeum  tissl. 

Die  Schrift  selbst  xerlaill  in  8  Ahschnitte. 

l  Der  Gebrauch  de«  Mikro^^kops  r.ur  Prfifnng  der  Gewebefasern» 
—  Hierin  werden  die  Mikroskope  von  Carl  Zeiss  in  Jena  empfohleo, 
ia  deree  Leb  ich  ebenfalls  einstianfe. 

In  diesem  Ahidmitte  ist  eine  «orgflltige  Besrhraihoiig  des  Mikro* 
«kops  gegeben,  wvranf  eine  Erituterong  des  Gebrnuchs-  dieses  Instrn- 
ntieaU  folgt.  All  chemische  Reagantie«  sind  aufgeführt  die  wftBji«rife 
JodUtoong  (1  Gran  Jod,  9  Oran  JodhallMi  end  1  Unae  Wasser),  die 
KBekerlO«uef  (|  Leih  wel««er  Zucker  wl  1  Loth  Wasser)  und  eine 
ScbwefelsSure  von  bestimmter  Verdünnang  (3  Tb.  engl.  Sc  hwefelsSore 
und  1  Tb.  Waaser).  Die  Anwendoof  dar  Saipelersinre,  so  wie  der- 
eeihen  wd  4m  chleMinfeii  talis  (Mch  Ainfabe  von  Prof.  Sciauitse 
te  Beatock)  eiUM  Scheehl  Mr  tedwAnaplea. 
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II.  Die  bisherigen  Pnlfnn|r<imet!ioden  zur  ITnIersarliiiTijr  derCrwefc 
des  Handels  —  Dieselben  waren  alle  auf  i^eringe  chemische  Unter- 
schiede begründet.  Die  chemischen  Verschiedenheiten  der  Leinfaser 
und  der  Baumwolle  sind  zu  gering,  als  dass  die  Prüfungsmethoden, 
welche  sich  hierauf  gründen,  genügende  Sicherheit  für  die  Unterschei- 
dung in  schwierigen  Fällen  geben  könnten.  Die  »tark  verholzte  Bast- 
Taser  des  neuseeländischen  Flachses  (Pkormium  lenar)  lässl  sich  auf 
chemischem  Wege  leicht  and  sicher  von  der  Baumwolle  and  dem 
Leinen  unterscheiden.  Thierische  SlofTe  und  Pflanze nfascrn,  zu  (jeweben 
verarbeitet,  sind  chemisch  so  durchaii«  verschieden,  dass  schon  ihr 
Verhalten  zu  chemischen  Miltein  zur  Unterscheidung  z.  B.  der  Wolle 
von  der  Baumwolle  vollkommen  genügt. 

Die  physikalische  BeschaiTenheit  der  Faserielleo,  z.  B.  die  Weise, 
in  welcher  dieselben  lösliche  Farb^lolfe  8u^^augen  und  den  Ton  der 
Farbe  ändern,  oder  durch  Tranken  mit  Tarblosen  F^lüssigkeiten,  z.  B. 
mit  Oel,  mehr  oder  minder  durchscheinend  werden,  liefert  andererseits 
mehrere  Prüfungsmelhodcn,  die  allerdings  für  manche  Fälle,  s.  B.  für 
die  mit  Baumwolle  gemi>chte  Leinewand,  sehr  anwendbar,  aber  den- 
noch nicht  untrüglich  sind. 

Manche  der  altern  Prüfungsmelhoden,  z.  B.  für  Leinewand  und 
Baumwolle  und  die  Oelprobe,  die  Schw  cfeUäuro  und  die  weingeistige 
Farbeprobe  sind  auch  künftig  nicht  zu  enlbehreni  aber  in  gerichtlichen 
Füllen  können  sie  allem  oiciuisls  genügen,  iticr  muss  das  Mikroskop 
entscheiden.  Das.<elbe  zeigt  sowohl  die  innere,  als  die  äussere  Be- 
schafTenheit  der  Faser  selbst,  es  giebt  mit  llüiie  der  chemischen  Rea- 
gentien  den  schön.oten  Nachweis  über  die  chemisrhe  Zusammensetzittig 
derselben,  es  erklärt  die  physikalischen  VerschiedcHheitca  der  einen 
und  der  andern  Fnser. 

Die  wichtigern  Prüfungsmelhoden  zur  Erkennung  der  üaumwolle 
in  leinenen  Geweben  sind  folgende: 

Die  Schwefelsäureprobe  von  G.  C.  K  in  dt  und  Lehner  dt,  welche 
beruht  auf  der  schnellen  Einwirkung  der  englischen  Schwefelsäure  auf 
die  Kaumwollenfiiser,  deren  Wnndung  weniger  verdickt  ist  und  welche 
keine  Spur  von  llulzülofr  enthalt,  während  in  der  stärker  verdickten 
Wand  der  Leinfaser  Holzstoff  in  geringer  Menge  vorhanden  ist. 

Die  Farheprobe  von  Eisner  angegeben,  ausgeführt  mit  roth- 
nrbcndcn  geistigen  Tincturen,  ist  in  sehr  vielen  Fallen  brauchbar, 
aber  hier  und  da  nicht  ausreichend;  sie  bedarf  gelegentlich  eines  sehr 
gewandten  Auges,  um  die  feinen  Farbenunterschiede  zo  erkennen. 

Die  Entfärbungsprobo  von  Eis  n  er.  Der  mit  Cochenille  gefSrble 
Leinfaden  entförbt  sich  durch  eine  «»chwacbe  Chlurkalklösung  spiler, 
als  der  eben  so  gefärbte  Baumwollenfadcn. 

Die  Oelprobe,  von  Frankenstein  angegeben,  ist  für  nicht 
gefärbte  Gewebe  vortrefflich  und  wegen  ihrer  Einfachheit  sehr  zu 
empfehlen.  Der  Leinfaden  wird  von  Oel  durchsichtig,  der  Baum- 
wollenfaden bleibt  undurchsichtig.  /> 

Die  Kaliprohe  von  R.  Böttger  kann  sn  Tftuschungen  führen,  da 
nach  Stöckhardt  und  Eisner  Leingewebe  in  Kalilauge  nach  und 
nach  immer  heller  und  tuleltt  der  Baumwolle  gleich  gefärbt  werden. 

'  Die  Verbrennungsmethode  nach  Stöckhardt,  wobei  die  Lein- 
faden  nach  dem  Erlöschen   der  Flamme  am  angebrannten  Ende  in 


flauer»  att«»mBeobäo|:ead«r  Form  verkobli  ertehfiol,  wikr«ttii  fi«iiai* 
mMmtmifo  piotelförnig  %mtmnm4n  getprengt  trachtüil. 

4tiW9uÜ§ktiiU'  «ad  die  VerlMMNMii|n<ebr'iM  niBtoi.     «w»  «i« 

Htch  Vincrnt  fBrbt  stell  die  Leinenfa^er,  in  f^wöhnlicbe  Stl- 
peterfiare  getaucht,  nicht,  wfihrend  die  Fit<>fr  drs  Hanfes  nach  einigen 
Secuodeo  blaffgelb  eracbcint,  die  Farer  de«  neufeeliadiacbeo  Fliclwef 
lagugee  «Mm  btiwfce  Meireibe  Fitleng  gewlni:'  '  >  >  -  <  '  <Mt 

^  t|N»  KdäÜii^  bil  KalilAsang  tur  Unlerscheidong  drieri^tv'iHtt 
ptaerireher  Fnser  ist  entackeidendy  dir  WoHe  Und  Mde  lötea  aicii, 
dfe  Pflansenfaaer  nicht. 

Utt  Recbt  iat  von  El  an  er  ned  StOckhardt  die  mikroskopische 
IhMeiWKkeng  dar  OMrebe  ett  aleherfle  PMMn^M■elbed•  beaeidba«!. 

ULtNe^^rien  der  teie  VcrapieDeB  beaulslea  Pidea  «ed  ibre 
Eigei^^beB. .~  Der  Yerr.  giebt  eine  ZeMmnceitellaiig  der  Elgea- 
Ibtteiliebkeflen  der  einzelnen  Fftserarteii 

OiOie  Leinenfaser.  Selbige  cbarakteri^irt  sich  durih  ihre  walzen- 
fdrmjg^  niemab  platte,  unter  \^  asser  geachen,  niemals  stark  um  «icb 
eB<bft  gfcdrcbie  Gesially  femer  dordi  ibi«  ^boude,  oft  ser  et«  eiee 

^jjlegsiiDie  erscheinende  Innenhöhle. 

3)  Die  Baumwotlentellen,  tind  sehr  «rhwach  verdickte  und 

^bulb-bendartig  aeaammeagcfalleoe  platte,  selten  walaenfönnige  Zellen, 
Melehiii  «eler  Wecier  geteben,  mebr  4ider  eneniger  pfropfenaieboranig 
am  sieb  «rib«!  gedreht  oder  wellcefdraiig  gebogen  lind»  Lemi.,bf4idn» 
Leinenfiaaer  niemala  der  Fall  ist. 

3)  Die  Faaer  der  Messet  (Trfica  dtoica  ond  (/.  mrtn$)  ist  durch 
ibrc  abwechselnd  breite  end  schmale,  platte  und  walaenförmige  Be- 
idmbnheM  augenblidftidb  Ten  der  Leinen-  end  BtamwolienAMnr  id 
ani0racbeiden.      ^^'i-»^  ■ 

4)  Die  Bastfaser  des  Hanfes  (Cnnnnhis  satita)  ist  lang  und 
walzenförmig,  ungleich  starrer  hIs  die  Bn«tfaser  des  Leins.  Die  llanf- 
faser  ist  durch  ihre  b<Mfig  verzweigten  Enden  und  ihre  mehr  starre 

Betebnfenbeit  ven  tIar'lAmeiUbm  w"^^ 

^re  Innonliöhle  ungleich  breiler.   ,  ^ 

5)  Die  Baslzellen  des  neuseeländischen  Fiachges  (Phormium  tenax) 
lang,  glänzend,  weiss,  seltener  gelblich  geCäfb^  gloiiPb  j^ei; 

iier  walseaförmig,  wie  diese  stark  verdickt. 

'  iV.  Prfifoog  der  Leinwand  Die  aus  reiner  Leinfaser  gewebte 
SMmnmi  hu,  nemenMick  In  den  Mnem  Hnndgespinnalen,  doreb  die 

Glitte  und  den  Glans  der  Fiden  ausgeteichnet.  Uandf^espinnat  ist 
glänzender  als  Maschinengaroleinen.  Aus  gebleichtem  Garn  f  emarhtes 
Leinen  iat  nicht  so  glatt,  als  Leinwand  im  Stücke  gebleicht.  Die  Fäden 
dea  feinen  Handgesplnnalea'  (Bielefelder)  find  «reniger  gedrebt,  nie 
aas  Naschinengam  (Irlindisches).  Bei  Creas»  Leinen  ist  die  Oherflarhe 
des  Fadens  mebr  engegriffen,  die  Faaern  aind  ranber,  die  Fäden  niobl 
so  glänaeod.  . -  i 

^ne  OH  MfMi^MItf  «üMemriaebie  Leinwnnd  bni  aelten  td  ein 
gtnttes,  gifinxendes  Ansefan,  als  reine,  feine  Baumwolle.  Der  Banm- 
wolleofaden  erscheint  nnter  der  Loupe  rauher  und  weniger  abgerundet. 
Die  Art  der  Appretar  ändert  das  Anaehn  der  Gewebe,  eine  stark  ini( 
Klrteler  eppretirte  Leinwnnd  iel  gllniender  nnd  aleifbry  nie  nnr  icbwncb 
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•pprelirte,  wat  Jodlö«uo|r  leioiil  tofteigt.  Je  gleicfamätcigcr  der  Le»B««» 
faden  uoler  der  Loope  erfchehil  uiid  j«  gtotter,  liofer  uod  gWatwit 
•iftr  die  BMUelieo  der  eincelneo  Fideo  «fa4i  9i»  iKI;  fflfflAflwhvr  ist 
di«  «US  diete«  Fidstt  g»w«l>ie  Leiowaad.  ,0 
Der  Shirting,  aus  BHUttiwotla  beitehend,  hal  eine  raube,  glaatlose 
Obetflicbe«  i»i  w^ickttr  imd  biegsanMr,  ala  Lcinwaad  von  fieicber 
Slirk«  des  gespMMMNM  FUmu.  ll«tM  Bnwtwfftlto^f  whe  iM  a&akft 
letdil  mii  Leinen  lu  verwflcbseln,  aber  iai  flflüw  MlipMib  lAi* 
GcfCOWart  der  Baumwolle  io  der  Leinwand  nachzuweisen 

Hat  llikroakop  wird  den  gemUcblca  Kaden  augeoblicklich  und 
twar  mit  grosser  Sieberbeil  erkennen.  So  seltea  «ia  gemiscbler  Fadea 
im  ißß  ialuwMittd  varkonMB«!  lAalf  MtMUl  die  LewwMd  nehtm 
MltMülkaer  beslcbendea  Ffiden  andere  Fäden  aus  Bauaawolle  gespon« 
nen.  Um  die  Güte  einer  gemischten  Leinwand  xu  err«hren,  genügt  es 
atcht>  an  wissen,  dass  sie  neben  Baumwolle  wirklich  Leineofideo  ent- 
Uh,  M«a  nnits  aiMih  wltfa«,  wie  tM  LeiaealUea  naban  das  B«M^ 
wollenfäden  vorhanden  sind ;  meisten.«  finden  sich  Fä^fcn  verschiedener 
Art  nur  im  Aufxug.  Der  Einschlaf  bestellt  ealwader  gfuiz  aas  Lew- 
faser  oder  gans  aus  Baumwolle.  .   •       .>  .  , 

Die  Oeiprobe  und  die  Sftureprobe  geben,  aitt  dar  aiitroskopischea 
Ualarsochung  vereinigt,  für  alle  Ffille  bestimmten  Aofscfaluas.  Pdf 
gerichllirho  Falle  darf  die  mikroskopische  Untersurhnng  niemals  felitm. 
Für  nicht  gefärbte  LeiDwaad  ist  die  Oelprabe  neben  dam  Mikroskop 
aasreichend,  für  gefärbte  Leiawand  wird  die  Oelprabe  doreb  Scbwefcl- 
Aereprebe  «ritlat.  i  -  i. . 

Will  man  eine  nicht  gefärbte  Lriiiwand   auf  einen  BaumwoHen- 
gehalt  uolersitchen,  so  tauebl  man  ein  etwa  i  Zoll  langes  und  ^  Zoll 
breites  Stockche»,  nacbdem  man  e«aige  Fideo  vom  Aufschlag  wie 
KiascUef  berattsgeaogea  hal,  ia  Baumöl  oder  Rüböl  uod  eatforal  das 
äberflG8<i(;e  Oel  durch  Pressen  zwischen  Fliesspapier,  legt  die  Trohe 
auf  eiue  dunkle  Fläche  oder  auf  e4ne  Glaslafel  uod  betrachiet  sie  unter 
deni  einfachen  Blikroskop  bei  dorcbfalleadem  Lichte,  indem  man  da« 
tj^ende  Auge  «ü  dar  Baad- beschaltet.    Die  mit  Oel  getränkte  Leia«» 
wandprobe  ist,  wenn  sie  nur  aus  Leinenfaden  besteht,  auf  der  dunkeln 
(Jalerlage  durchscheinend  uod  deshalb  duokler«  als  die  ebenso  behan> 
dalte  Probe  eiaea  aar  aus  Banrnwoll«  bMleheaden  Gewebes.    Mit  der 
l«0ape  auf  dem  Gestell  des  Mikroskops  betrachtet,  erscheint  die  reiae 
Leinwand    durchsichtig  und   hell,    während   dns  Baumwollengewebe 
weniger  durchsichtig  and  deshalb  dunkler  Ruftriit     Jetzt  aerfasert 
Ml  entweder  die  Aaadftdea  darfalbaa  ia  Od  getrfinkien  Probe  oiit 
det  Vadel  aaler  doaa  Wasser  auf  der  Glastafcl,  oder  man  aimml  mmk 
SWaekmilMteer  eine  neue  i'robe  derselben  I.i-tnw^nH   und  Aberteagt 
iiell  durch  da«  Mikreske|^,  daaa  seiaeFiden  aus  Lemenfttser  beslehen. 
We  Leiaenfaser  artelMtel  eater  dem  Hikfotkopc  jederaeit  al»  rvadc, 
walxeof^riMfe  Röhre,  mit  einem  schmnien  Längscaaal  (InneabdblcX 
weicher  hiinflc  mir  als  einfach«  Länjfslinie   «uflrilt.     Die  Raumwnitc 
Migt  skb  dagegen  jederaeit  als  glattes,  aMäsUaa  pfropCenaieherarlif 
um  eich  aelbst  gewaadeaa«  Baad. 

Weiterhin  bcschreibl  der  Verf.  alle  dbrigen  PtobaA  WhI  dtl  Ver« 
bailea  der  reinen  und  der  gemischleo  Leiowand.  i  .  . 

^  t.  i*rüfuffg  des  Papier»  ~  Hier  kann  allein  das  Mikreskep  enl- 
dMlitidea    Mittelst  desselben  kann  maa  oock  diu  aocb  aicbl  gefaaer* 
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ten  Stocke  der  Bastzelle  des  Leins  jederzeit  von  der  ebeBfalls  noch 
■ieht  ttrfitertca  BnuMwoilenieHe  unlerschoiden. 

VI.   Prüfung  des  Wöllengirns  und  der  Wollen^ownbe  auf  eine 
Beimischung  von  Baumwolle.  —  Die  PrüfuDg  ist  leicht     Kär  fiirblose 
Gewebe  gfnügt  ein  Zertupfen  der  einzelnen  Fäden  mit  der  Nadtl  auf 
der  Glastafel,  entweder  trocken,  oder  umer  Wasser.    Man  rüft  d%na 
mit   einem  Glasstabe   1   Itvylvo  Jolllu^ullg  liiuxu,  riiirernl  die  liber* 
flüssif^e  Feuchtigkeit  mit  einem   Haarpinsel,  bedeckt  die  terEuprien^ 
mii  Jod  getränkten  Fäden  mit  einer  Gtaslarel  und  bringt  mit  dem  GJas- 
Stabe  1  Tropfeo  SchweTelsäure  (aus  3  Th.  engl.  Schw eleisäure  und 
1  Tb.  Wasser)  ao  den  Rand  des  Deckglases.    Wenn  Daumwolle  vor- 
banden ist,  erscheint  eine  schöne  blaue  Färbung,  welche,  wenn  die 
Glastafet  auf  weisses  Papier  gelegt  wird,  schon  ohne  Mikroskop  deut- 
lich erscheint. 

VIII.   Prüfung  des  Seidenfadens  oder  der  seidenen  Gewebe  auf 
Beimiscbuog  von  »'olle  oii«*r  ßHuiuwulIe  —  Will  man  Seideofadeo  in 
tiewebe  auf  seine  Aechlheit  prüfen,  so  serfasert  man  denselben  auf 
der  Glasiafel  unier  Wasser,   bedeckt   ihn  mit  einem  Deikgla5e  und 
belrachlet  ihn  bei  120father  bis  '^'OOfacber  Vergrüs»crung.    Die  runde» 
glänzende,  verbältnissmiis^ig  scbuiale  Seide,  welrhe  keine  Innenhöble 
ieigl|  unterscheidet  sich  augenblicklich  von  dem  ungleich  breiteren, 
und  be«t  liuppleo  WnlU-iiliHiir,  dergleichen  von  der  platten,  bandför- 
migen und  gedrehten  Baumwolle.    Die  ungleich  breitere  Bauinwolleo- 
zelle  ist  um  sich  selbst  gedreht,  die  sehr  «cbiuatu  Seide  nicht  um  sich. 

selbst  gedreht.       ,/  ^      ,  .i   (^-«r^) 

VUi:  Bemerkungen  über  einige  im  Handel  vorkommende  Btit« 
zcllen.  —  Es  ist  hier  weiter  die  Kede  von  den  Zeilen  des  Hünfes« 
der  Messel,  des  Pkormtum  icnaa.  und  einigur  andern. 

Beigegeben   sind  9  Tafeln  Zeichnungen.  ' 

Taf.  I.  enthält  10  Figuren  vom  }likro.skop  und  seinen  Theilen. 
Taf.  II.  .\bbildungcn  verschiedener  Leiowandäorleo  mit  der  Loupe 
betrachtet. 

Taf.  III  ,  IV.,  V.  eben  solche  mit  den  verschiedenen  Proben. 
Taf.  VI.    Abbildungen  der   Fasern   vom  Papier,   Basizellen  der 
Nessel. 

Taf.  VII.   Abbildung  der  Basizellen  von  Pkormtum  tennx,  femer 

von  Wollenhaar,  Wolle  und  Seide,  ^^'oIle  und  Baumwolle. 

Taf.  VUI  Abbildung  von  Halbleinen  mit  Fürberröthetinctur  ver- 
schiedener Bastzellen. 

Die  Zeichnungen  und  Abdrücke  s  nd  vorlrtlTlicli  ausgeführt. 

Das  Werkchen  liefert  den  Beweis  der  W  ichtigkcit  de»  Mikroskops 
auch  für  Handel  und  Industrie.  Es  verdient  die  weiteste  Verbrei- 
tung in  alle  die  Hände,  welchen  es  nützen  kann.  Schade,  dass  der 
Preis  nicht  niedriger  sein  konnte,  was  wegen  der  vielen  Abbildungen 
nicht  wohl  möglich  war. 


Dr  L.  F.  Bley. 
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Anleitung  zur  chemischen  Analyse,  für  Anfänger,  bearbeitet 
von  Dr.  F.  L.  Sonnenschein,  Privatdocenten  an  der 
Königl.  Universität  zu  Berlin.     Berlin  1852.  Verlag 

.1..  •  und  Druck  von  W.  Moser  und  Kuhn.    gr.  8.    96  S. 

Der  Verf.  befli-hrÜDkt  sich  huF  eine  Anleitung  sur  qaafitativen 
ehemischen  Analyse.  Er  befolgt  der  Hauptsache  nach  den  Gang  von 
II.  Rose;  die  Darstellung  ist  kurz,  aber  deutlich;  die  neueren  Ent- 
deckungen sind  berücksichtigt,  und  theoretische  Erläuterungen  nur 
von  den  schwierigeren  Reaclinnen  gegeben  worden.  Die  Analyse 
beginnt  mit  den  l'roben  in  der  an  einem  Ende  verschlossenen,  in  der 
ofTencn  Glasröhre  und  vor  dem  Löthrohr.  Nnn  werden  Lösungsmittel 
angewandt;  die  untersuchten  Substanzen  sind  entweder  in  Wasser  lös- 
lich, oder  nur  in  Säuren  löslich  oder  in  beiden  unlöslich.  Die  in  Wasser 
löslichen  Substanzen  werden  zuerst  auT  ihre  Ba.>$en  untersucht;  es  wer- 
den als  llauptreagenlien  nach  einander  Sch wefelwasserstoiT,  Schwefel- 
wasserstoiT-Schwerelammonium,  kohlens.  Ammoniak,  phosphors.  Natron 
nnd  Platinrblorid  gebraucht.  Zur  Unterscheidung  derSSuren  dienen  be- 
sonders Chlorbaryum  oder  salpetersaures  Baryt,  Salpeters.  Silberoxyd, 
concentrirte  Schwefelsäure  mit  Eiscnoxydulsalc,  ChlorwasserstofTsAure 
und  Schwefelsäure.  Die  Untersuchung  der  nur  in  Säuren  löslichen 
Substanzen  theilt  der  Verf.  ein  in  die  der  Legirungen,  der  Schwefel- 
mctalle,  der  Erden,  Metalloxyde,  Salze,  Amide,  Cyanverbindungen,  und 
des  (^uecksilberchlorürs  und  Bromürs.  Die  in  Wasser  und  SAoren 
unlöslichen  Substanzen  werden,  mit  Ausnahme  der  Kohle  and  des 
Schwefels  und  mancher  Silicate,  mit  einem  (lemenfre  von  kehirnsaurem 
Kali  und  INatron  aufgeschlossen  und  Hann  weiter  auf  Basen  und  Säuren 
untersucht;  manche  Silicate  werden  durch  Chlor wasserstoffsiare,  manche 
durch  kohlensauren  Baryt  aufgeschlossen.  Angehängt  ist  eine  Zusam- 
menstellung der  wichtigsten  Lölhrohrreactiönen  und  der  Gang  der 
Analyse  bei  Gegenwart  viele«-  organischer  Körper.  Druckfehler  finden 
sich  wenige. 

Dr   H.  Bley. 
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i)  Biograpbiielies  Denkmal. 

Mattliias  Joseph  Bonaventura  Orfila, 

90ct0r  dtr  Mtditittf  Professor  der  Chemie,  Senior  und  fruktrer  D$tmm 
der  medic.  Faculiät  im  Pari*^    Mitglied  des  obersten  BmÜk^g  für  dm 

öffentl.  Unterriehl,  Ehren-D>  rfor  der  Medicin  der  Vnirrrsttat  in  Madrid, 
Mitglied  der  National- Akademie  der  Medicin,  corresp.  Mitglied  des 
imstitmiesy  der  wttdie,  Gesellschaft  in  Paris^  der  Gesellschaft  für  medic. 
Chemie  der  L'niversität  iu  Dublin^  iu  Philadelphia  und  tu  Unnau,  Mit- 
glied der  Gr  Seilschaft  der  \\  issenschaftcn  iu  Madrirl,  Srttlltt,  Cadix, 
BareelonUf  Santiago,  Murcia,  der  Balearen,  vom  tisrlm,  Belgien  und 
idpormo,  Präsident  des  äntlichtn  Verein»  im  Paris,  Commandenr  der 
Ehrenlegion,  des  Ordens  KarVs  Hl.  von  Spanien  und  des  St.  AnneU' 
OrdbfM  9»m  Mtudeutd,  Ritter  des  Leopold-Ordens  im  Belgius  m$td  de» 

Kreut' Ordens  in  Brasilien  *). 

Einem  Dahingeschiedenen  einen  Nachrof  nachlösenden,  in  dem- 
cetbeo  hervoriubebea  uod  >a  scbilUero^  wti  er  irgend  geieistei,  ist 
•to  flkrwMl^r  Gcbmob:  A«t  «rferiert  «fl  DMlibark«!!;  #m 
Kekroloj;  aber  eines  Mnonea  zu  bearbeiten,  der  Ungewöbnlicbea  lei- 
■tele,  wird  nicht  bloss  tur  Pflicht  der  Pietät  (r^gen  den  una  Enlria- 
aeneOf  sondern  es  ist  eine  Pflicht,  welche  wir  gegen  die  Mit-  und 
Nacftwch  n  iirfMti«  Meu ;  ieM  4mth  4^  SeMMerMf  Mielrar 
ffw^bnficher,  ausfeceichiralVf  Menschen  wird  manches  schlammernde 
Tafent  j^eweckt.  Mancher  cum  Eifer  und  Fleiss  angetrieben.  l)p$halb 
bedarf  es  wohl  auch  keiner  weiteren  Enlscbntdignng,  wenn  ich  von 
OrffI«,  obgleieh  et  r&B  MnH  ei«  Sptafer  aal  «bfleMi  er  vor- 
tBgsweise  in  Frankreich  seine  Thitigkett  entwickelte  und  dort  mit 
4ea  b6cbtlea  Khremlellett  bekleidet  wer,  efnen  Nekrolog  febe,  dtmn 


*}  Die  Utitcrlagen  zu  diesem  Nekrolog  sind  aus  dem  JfoMl.  «nsv. 
du  15.  Mars  1853,  aus  Reeueil  de  Discours  pronomees  aw  fume^ 
railles  de  Mr.  Orfila.  Pari»,  LaU  t883.,  aus  den  vorzäf- 
iichslen  (Initsihcn  Zeitungen  votn  März  und  April  d.  J.  und 
mehreren  eacyklopidiMheo  WOrtexbacber«  der  Gefeawarl  eal" 
nommen. 

Arek.  4.  Pkurpu.  CXXV.  Bde.  9.  UA.  U 
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«ein  Wirken  war  rtel«  ein  »o  wi9«en§ch»flliche«,  ein  so  der  ganien 
Menschheit  gewidmetes  d«s9  Jeder  sagen  muss:  er  war  ein  Mann, 
welcher  der  Wissenschaft  überhaupt,  ja  der  gesammten  Menschheit 
angehörte,  ein  Mann,  dessen  Ruf  ein  unvergänglicher  sein  wird.  Daa« 
feine  Verdienste  auch  schon  bei  seinem  Leben  noch  ausserhalb  Frank- 
reichs anerkannt  wurden,  ersehen  wir  daraus,  dass  ihn  so  viele  aus- 
wörtige  gelehrte  Gesellschaften  lu  ihrem  Milgliede  ernannten,  dass  ihn 
ausser  dem  Herrscher  von  Frankreich  auch  die  Regenten  von  Spanien, 
Kussland,  Belgien  und  Brasilien  mit  Orden  beschenkten. 

Matthias  Joseph  Bonn  Ventura  Urfila  wurde  den  24  April 
1787  »u  Mahon  auf  der  spnnischen  Insel  Mioorca  geboren;  »ein  Vaier 
war  ein  angesehener  wohlhabender  Kaufmann  und  der  Sohn  erhielt 
für  damalige  Zeiten  eine  sorgfältige  Erziehung  im  Hause  und  in  der 
Schule,  (iegen  eine  in  lelrlerer  herrschende  dialektische  Ausbildung 
widersetzte  sich  Orfila  mit  aller  Kraff,  denn  er  fühlte  schon  als 
Gymnasialschüler,  dass  die  Wissenschaft  auf  fesleren  Stätten  ruhen 
müsse,  als  auf  Spitzfindigkeiten. 

Er  wurde  für  den  Handelssland  bestimmt  und  deshalb  als  fünf- 
sehnjähriger  Jüngling  auf  einem  Kauffahrcr,  welcher  nach  Palermo, 
Alexandrien,  Smyrna,  Messina  und  Cagliari  segelte,  untergebracht. 
Seinem  nach  Wissen  und  Wissenschaft  strebenden  Geiste  genügte  aber 
diese  Art  der  Beschäftigung  nicht  lange,  er  verliess  daher  schon  nach 
nicht  gant  drei  Jahren  das  Schiff,  auf  welchem  er  es  bis  sum  iwei- 
ten  Steuermann  gebracht  hatte,  und  wurde  nun  von  scinrm  Vater 
1804  nach  Valencia  gesandt,  um  dort  die  Arzneiwissenschafi  tu  stu- 
diren.  Vorzugsweise  zog  ihn  schon  hier  die  Chemie  an;  denn  ob- 
gleich die  Professoren  in  Valencia  noch  der  StuhTschen  Schule  ange- 
hörten; obgleich  sie  noch  lehrten,  dass  das  Phlogislon  durch  sein 
Entweichen  das  Verbrennen  veranlasse,  und  die  Metalle  dadurch  in 
Kalke  verwandelt  wurden,  so  waren  doch  die  Entdeckungen  eines 
Lavoisier,  Bertholet  und  Kourcroy  schon  über  die  Grenzen 
Frankreichs  hinausgedrungen ;  Orfila  hatte  sich  die  Schriften  dieser 
Jlinner  zu  verschaffen  gewusst  und  stand  durch  das  eifrige  Studium 
derselben  bald  im  Wissen  über  seinen  Lehrern. 

In  dieser  Zeit  wurde  die  Universität  Valencia  von  andern  Uni- 
versitäten des  Lxndrs  angegriffen  und  der  Unzuliinglichkeit  ihrer  Lei- 
stungen beschuldigt;  es  wurde  deshalb  vom  Senat  der  Universität  ein 
Wettstreit  der  Schüler  der  verschiedenen  Universitäten  ausgeschrieben. 
Orfila  trat  für  Valencia  in  die  Schranken  und  erstritt  ihr  einen  Huf, 
den  sie  nicht  verdiente;  denn  nicht  von  den  Lehrern  der  Universität 
hatte  er  erlernt,  wodurch  er  siegle.  Man  erzählt  sich  sogar,  dass  ihn 
einer  seiner  Lehrer  nach  diesem  Wellslrcil  gefragt  habe:  »Woher 
haben  Sic  denn  Alles  dies  gelernt?« 

,  ,  An  seine  ersten  wissenschaftlichen  Studien,  an  seine  dort  so  rübm- 
lichst  abgelegten  I'rüfungen  und  an  den  glänzenden  Erfolg  des  erwähn- 
ten Wellstreite»  dachte  er  noch  in  den  spätesten  Jahren  mit  wahrer 
Begeisterung,  denn  dieser  war  es  namentlich,  welcher  ihn  weiter  und 
weiter  führte  ;  daher  er  auch  noch  im  Jahre  1846,  als  er  schon  Decan  der 
raediciniichen  Kacultät  in  Paris  war,  Valencia  und  dort  namentlich  die 
llOrsAle,  wo  er  seine  Studien  begonnen,  die  Säle,  wo  er  seine  er*ten 
mündlichen  Prüfungen  bestanden  und  wo  er  so  glAnzend  und  erfolg- 
reich für  Valencia  gestritten,  mit  wahrer  Rührung  besuchte. 

Oa  in  Valencia  für  ihn  nichts  mehr  zu  erlernen  war,  sandte  man 
ihn,  um  ihm  Gclegcobeit  au  weiterer  Ausbildung  lu  geben,  nach  Bar- 
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celnna,  wohin  ihm  sein  Ruhm,  we^en  des  erronfenes  Sirf^es  in  dem  <chün 
er«v*iialeB  WctUtreite,  vorauagegangen  war;  aber  aacli  hier  brachte 
•r  M  Ni  Müum  vmOflMM  Antafen,  M  g^aum  grasM«  £ifer  und 
•iMVMM  niiM  bald  dnhin,  das«  der  Errolf  ain  f  leicber  wie  in  Vataa» 
cia  wnr;  es  beachioM  daher  die  Haadelsjonla  daselbst,  ihn  mit  ihrer 
UoterftuUuag  udi  Hkmirid  att  aea^miy  damil  er  dort  bei  deu  au«- 
geseielinetealMi  PralaaMfe*  4mr  U«ia«*UaiT«railit  CheaM«  aiaiiraa 
MUie. 

In  Madrid  zeichaate  «ich  der  j^mt^e  Orfila  durch  aeioe  schon 
erwihDiaa  fiigaaaclMfleo  im  £rieraea  einer  Wiisenacban  wie  bisher, 
rnktr  «eb  mIi  ^rtk  ttUm  BaiüikM  mt4  hU9w4we  Cliarakter«iirk« 
so  ea«,  dass  die  Junta  TMI  BotmMm  ihm  «i»M  Zatabuss  von  1600 
Franken  für  das  Jahr  insagte,  wenn  er  nach  Paris,  wo  das  dort  fiir 
die  GkeaMa  aeu  anfgegaagnoe  iicbl  leacble,  wie  nirgends,  gehen, 
aaaalfcal  wmttr  Stadiea  «aller  fntlamat»  wmi  mtdk  ficeadigung  derteU 
ben  in  sein  Vaterlani  mriakkelitna  wolle,  um  ia  Baffcalwin  Utmt» 
gnachrchte  and  Chemie  zu  lehren. 

•  AJj  Bwanaigjahriger  JAngliog»  begeistert  (Ar  seine  Wissenschaft, 
eaUcblaawa  «ad  begabt,  4ia  tiafklMi  Tiefen  derselben  tu  ergründen, 
kam  er  den  9.  Juli  i%9/t  aacb  Paris.  Seine  leblwiftailen  Triume,  setaa 
gläntendsten  liolTnungen,  welche  jel2t  in  Erfüllung  zu  jjthrn  srbiencn, 
Warden  aber  sehr  bald  aeralArt,  denn  es  brach  der  krieg  x wischen 
eaiaaai  Verarieade  ead  Pninkralcli  aus.  Nur  zwei  Monate  hiadarcb  ^ 
erhielt  er  das  ihm  von  seinem  Vater  bewilligte  (leld  und  die  ihm  mm 
der  Junta  in  Barcelona  bewilligte  Unterstütaunt;  .Mhu  konnte  ihm 
-nichts  mehr  schicken,  denn  alle  Verbindung  war  abgebrocbea,  uad 
aar  dadarcfc,'  daaa  ata  Verwandlnr  ia  MarMlila  iha  Mi  s«r  Doetai^ 
Promotion  zu  nntenlllaen  verapradi  aad  wirklich  nnleraldlate,  wurde 
er  in  den  Stand  gesetzi.  dem  Uraaf«  aciaef  HerMsa  ta  Üelgta  aad 
den  Stildien  fortleben  au  können. 

Den  37.  lleeember  1811  warda  «r  tau  Doelar  der  Medicia  pra- 
aMTirt  aad  halte  nun  aeiaa  Sttfdiea  aaf  dar  Uaiversitit  beendigt.  Naek 
dem  Wunsche  seines  Vaters  sollte   er  nun  n«rh  Mithon  oder,  seinem 
Versprechen  gemäss,  nach  Barcelona  anräckkehren,  doch  die  'damals 
Bwiaehen  Speaiea  aad  Frankretcil  obwaltendea  Verhältnisse  verhia- 
datiaa  die  Auafftbronf  dea  aiaen  Planes  so  gut  wie  des  andern,  aad 
so  massle  der  junge  Docior  darauf  bi-dachl  sein,  sirh  in  Paris  einen 
Wirkungskreis  zu  schaifen,  der  ihn  die  Hülfamiitei  au  aeiaeai  Ualer- 
ImII  gearkbrte,  da  die  Zoacbttaaa  vaa  NaeaaUle  am  aafMrIea.  — 
aaleeUass  sich  daher,  ala  Lehrer  sein  Glück  zu  versuchen,  und  sofarl  i 
nach  seiaer  Promotion,  erst  34  Jahre  alt,  eröffnete  er  als  Professor  ' 
einen  Carsua  über  Chemie;   aeine  Vorleaungea  wnrdea  gleich  voa  ' 
Anfang  an  aeissig  besucht  aad  viele  Mtoaer  der  WiMtaeehaA  gehii^ 
ten  an  seiaea  aralefl  Sahdrera»  s.  B.  Beete r4,  Cloa^aal,  Cha* 
ael,  Rostan  o.  m.  A. 

Seine  Vorlesungen  zeicbnelen  sieb  dnrch  die  Klarheit  im  Vor* 
trage,  durch  den  Eifer,  mit  welehem  er  die  Wiaieeichefl  eiferidüe 
wid  lehrte,  ao  ava»  data  sie  sich  bald  des  grösslen  Beifhllt  erfraalea 
und  viel  dazu  beitrugen,  die  Chemie  beliebt  und  nUtrenieiner  ra  machen, 
und  nicht  bloss  Chemiker,  sondern  auch  Aerale  besuchieo  dieselben 
eifrigaU  Ausser  aber  Chemie,  laa  Orftie  eaeh  aeeh  Boleaik,  Physik 
iMid  yerichtliehe. Medicia,  stets  tigliih  3-4  Siuadea,  beaehifligte  akh 
aber  ausserdem  noch  viel  mit  chemischen  l'ntersurhunpen  nnd  mit 
J^perimeetea  über  die  Wirfcang  der  tiifie  auf  den  lebenden  Körper.  ' 
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Schon  in  dieser  Zeil  gab  er  kleinere  AbhnnHIungcn  Ober  lettteren  g 
Gegenstand  in  Druclt  und  schon  im  Jahre  181i  erschien  sein  ersteres  | 
grösseres  Werk  »Tratte  des  j)oi$on$*  in  Paris.  i 
•«    Sein  Eifer  fär  die  Wissenschafl,  die  Anstrengungen,  welche  er  | 
machte,  um  dieselbe  zu  erweitern  und  um  sie  allgemeiner  zu  machen,  ) 
so  wie  seine  Vielseitigkeit  ini  Wissen  und  seine  sonntigcn  guten  Kigen- 
•ckaflen  als  Mensch  verschHirten  ihm  bald  eine  allgemeine  Anerken- 
nung.    Nun  erschien  aber  das  Jahr  1814;   der  blutige  Krieg,  der 
Spanien  von  Frankreich  lange  so  gut  wie  getrennt  hatte,  war  been- 
digt und  der  edle  Orfila   hielt  sich  des  Versprechens  gegen  sein 
Vaterland  nicht  entbunden,  obgleich  ihm  die  von  Barcelona  aus  ver- 
sprochene Unterstützung  der  Verhältnisse  wegen  nicht  hatte  gegeben 
werden  können.     Er  stellte  sich  daher  sogleich  der  Junta  von  Bar- 
celona zur  Verfügung;    diese  aber  erklärte,  einen  Professor  wie  ihn 
nicht  bezahlen  und  anstellen  zu  können,  sprach  ihm  daher  für  sein 
Anerbieten  bloss  ihren  Dank  aus  und  erklArle  ihn  in  der  Anwendung 
seiner  erworbenen  Kennlnisse  in  jeder  Beziehung  für  vollkommen  frei. 

Als  nun  bald  nachher  Proust,  weicher  Professor  der  Chemie 
in  Madrid  war,  nach  Frankreich  zurückkehrte,  so  wurde  unserm  Or- 
fila von  der  spanischen  Kegierung  der  Lehrstuhl  der  Chemie  an  der 
Universität  in  Madrid  angeboten.  Orfila  hielt  aber,  um  dort  mit 
Vortheil  wirken  zu  können,  mehrere  Veränderungen  in  der  Lehrweise 
ond  den  Lehrmitteln  für  nötbig;  er  legte  deshalb  der  Kegierung  einen 
neuen  Lehrplan  vor  und  machte  sowohl  von  der  Annahme  desselben, 
als  auch  von  manchen  andern  neuen  Einrichtungen  an  der  Universität 
es  abhängig,  ob  er  die  ihm  in  Madrid  angebotene  Professur  annehmen 
werde.  Uie  spanische  Regierung  glaubte  aber  auf  diese  Vorschlifre 
nicht  eingehen  zu  können,  und  so  blieb  denn  Orfila  in  Frankreich, 
wo  er  in  dem  ihm  vorschwebenden  Sinne  seine  Studien  verfolgen 
und  in  der  von  ihm  vorgeschlagenen  Weise  lehren  konnte,  und  wo  sich 
ihm  seiner  vielseitigen  Kenntnisse  wegen  für  die  Zukunft  die  glän- 
aendsten  Aassichten  eröffneten. 

Wie  vielseitig  die  Kenntnisse  Orfila 's  waren,  geht  schon  daraus 
hervor,  dass  er  in  der  Botanik,  Physik,  Chemie  und  gerichtlichen 
Medicin  gleichzeitig  als  tüchtiger  Lehrer  auftreten  konnte  ^  dass  er 
aber  die  Medicin  nicht  bloss  theoretisch  slodirt,  sondern  in  ihrem 
ganzen  Umfange  betrieben,  ja  dass  er  sich  auch  als  praktischer  Arat 
einen  Kuf  erworben,  geht  wohl  daraus  hervor,  dass  (jrfila  im  Jahre 
1816,  als  Ludwig  XVIIL  nach  Paris  zurückkehrte,  zum  Leibarzt  des- 
selben ernannt  wurde. 

Da  sich  die  Zahl  seiner  Zuhörer  so  sehr  mehrte  und  diese  eine 
Unterlage  zur  Repelilion  dessen,  was  sie  in  den  Vorlesungen  hörten, 
bedurften,  so  liess  er  schon  im  Jahre  1817  sein  Werk:  »EUmens  dt 
ehimie  midicalety  welches  auch  sofort  von  B.  Trommsdorff  ins 
Deutsche  übersetzt  wurde,  drucken.  ISIS  erwarb  er  sich  das  Hei- 
mathsrecht  in  Frankreich  und  den  1.  Mdrz  1819  wurde  er  auf  Em- 
pfehlung von  Dubois,  der  seinen  Werth  schon  früher  erkannt  halte, 
▼on  der  medicinischen  Facullfit  in  Paris  als  Profe.-sor  der  gerichtlichen 
Medicin  angestellt. 

Die  gerichtliche  Medicin  und  namentlich  die  Lehre  von  den  (iif- 
••n  in  ihrem  ganzen  Umfange  war  e«  überhaupt,  welche  Orfila  mit 
Verhebe  und  vorzugsweise  bearbeitete,  wozu  aber  auch  nicht  Icichl 
Jemand  so  befwhigi  war,  wie  er;  denn  nur  selten  findet  man  so 
««aaergewöhnliche  Aalageo  mit  einem  so  grossen  Eifer,  Fieiss  und  ' 
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Aas<l«a«r  rerbond«!! :  nar  seilen  findet  mnn  icniand,  der  die  zttnmm- 
len  W«iurwiMen«chiiflen  mit  Kinschlii.««  der  Medtcin  f leichieitii?  theo- 
relisch  und  praktisch  mit  solchem  Erfolge  betreibt;  nur  selten  ist 
d«ss  Jemand  auch  ifleichteitig  zum  Lehrer  »o  beflbift  iat,  wie  onser 
Orfila:  deshalb  konnte  auch  nur  er  diesen  Theil  der  gerichtlicbe« 
Medicin  ausbilden  und  ihn  auf  den  <;ipfel  erhebe«,  auf  welchem  der- 
selbe jetit  steht. 

Seinem  schon  in  den  Jnhreo  1813—15  in  3  BAnden  erschienenen, 
«bM  erwShnten  Werke  über  die  Gifte,  weidies  im  Jahre  1818  eine 
BW«il«  Auflage  erlebte,  die  sofort  von  llermbstidt  ins  Deutsche 
überseltt  wurde,  verdankt  er  wohl  vorzüglich  seine  Anstellang  als 
Professor  der  gerichllichen  Medirin.  Wie  th«tig  er  aber  fflr  die  ge- 
richtliche Medicin  überhaupt  war,  geht  ferner  daraus  herror,  dass 
auch  m  demselben  Jahre  noch  erschien  :  »Secovrs  ä  donner  aux  per- 
aonneM  empoisonnie*  et  asphyxiees  etc.*  und  in  den  Jahren  1831  bis 
1823  das  aus  ebenfalls  3  Bänden  bestehende  Werk :  »Le^on*  de  mede' 
eine  legale». 

1820  wurde  er  zum  Miigliede  der  Königl.  Akademie  der  Medicin 
gewählt;  hier  war  er  in  der  lOlen  Abtheiluog  für  Physik  nnd  gericht- 
liche Medicin  vorzugsweise  thälig;  später  wurde  er  auch  noch  cor- 
respondirendcs  .Mitglied  de  l  Institut  de  France. 

Als  im  Jahre  1823  die  Universiiät  in  Paris  neu  organisirt  wurde, 
erhielt  Orfila,  seiner  grossen  Befähigung  als  Lehrer  wegen,  die 
Professur  der  Chemie  und  behielt  dieselbe  bis  zu  seinem  Tode.'  30 
Jahre  wirkte  er  als  erster  Lehrer  der  Chemie  zu  Paris  ohne  Unter- 
brechung und  hielt  hier  noch  am  4.  Mörz  d.J.  seine  letzte  Vorlesung; 
in  derselben  feierte  er  noch  einen  wahren  Triumph,  denn  seine  durch 
den  Vortrag  begeisterten  Schüler  hörten  nicht  auf,  ihrem  verehrten 
Lehrer  in  derselben  ihren  Beifall  auf  echt  französische  Weise  zu  er- 
kennen zu  geben. 

Befremden  wird  es  vielleicht  Manchen,  Orfil«,  den  Professor 
der  Chemie  an  der  Universität  in  Paris,  nicht  gerade  unter  den  Füh- 
rern und  Förderern  der  neueren  Chemie  angeführt  zu  finden;  e»  kommt 
dies  aber  nur  daher,  weil  er  sich  in  seinen  Studien  nicht  gerade  mit 
rein  chemischen  Untersuchungen  beschAftigte,  sondern  die  Chemie  nar 
in  Bezug  auf  .Medicin  und  besonders  auf  Toxikologie  anwandte.  Es 
beweisen  sowohl  seine  toxikologischen  Untcrsachungen,  als  auch  seine 
Wirksamkeit  als  Lehrer  der  Chemie,  dass  er  sich  stets  auf  dem  Höhe- 
panct  dieser  Wissenschaft  befand.    Als  Lebrur  verdient  er  die  höchste 
Anerkennung,  denn  IViemand  verstand   wie  Orfila,  eine  abstracte 
i*Vage  zu  beleuchten,  die  dunkeln  Stellen  einer  Theorie  anzugreifen 
ond  durch  Anführen  von  Thatsachen,  Anstellen  von  Experimenten  und 
Beziehen  auf  die  (irundsatze  der  iNaturwissen-schaften  deutlich  zu  machen 
ond  so  seinen  Zuhörern  lebhaft  und  schnell  die  Tiefen  der  Wissen- 
fchaft  zu  erschliessen.    Alles  erläuterte  er  durch  Experimente.  Anf 
fast  wunderbare  Weise  bemerkte  er  jeden  Zweifel  seiner  Zuhörer 
nnd  verstand,  dann  immer  wieder  auf  den  fraglichen  Satz  zarQck- 
kommend,  denselben  von  andern  Seiten  aufzufassen,  so  jeden  Zweifel 
zu  zerstören  und  Alle  zur  klaren  Anschnuung,  zum  Erkennen  der 
>Vahrheit  hinzuführen.    Er  verstand  es  auch  sehr  gnt,  bei  seinen  Vor* 
Irigen  das  besonders  hervorzuheben,  was  für  das  Behalten  des  Ge- 
lehrten, für  das  Unterscheiden  von  anderm  Aehnlichen,  was  für  die 
Anwendung  hei  den  verschiedenen  Fächern  das  Bezeichnendste  war, 
erleichterte  hierdurch  das   Behalten   des  Erlernten  sehr.  Bei 
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Orfila  (;e«chah  nicht,  was  so  nft  und  Jeicht  bei  Lehrern  (geschieht,  i 
die  so  lange  Jahre  einen  und  denselben  Theil  der  \Vi:i8en8chafl  lehren,  | 
dass  sie  nämlich  still  stehen  bleiben,  nicht  mit  der  Zeit  fortgehen  und 
so  ihr  Vortrag  ein  stereotyper  wird;  bei  ihm  war  derselbe  immer  ein  i 
neuer,    denn  alle  neu  gemachte  Kntdeckungen,    nlle  neu  nurgeslellte 
Theorien  wurden  aurgenommen,   doch  nicht  ohne  Kritik,  welche  sein 
kräftiger  (ieist  ohne  alle  Parteilichkeit  übte.     Einen  ferneren  Beweis, 
dass  er  sein  >Yissen  stets  ergänzte  und  vervollständigte,  geben  uns 
auch  seine  schriftstellerischen  Werke,  wovon  wir  hier  nur  seine  *  Ele- 
ments de  ckimie  medirale*  nnführen  wollen^    von  diesem  erschienen 
bis  xum  Jahre  18)3  sieben  Auflagen,  und  jede  derselben  leigt,  das* 
sie  durchgesehen,  verbessert  und  vermehrt  worden  ist ;    die  «pjileren 
Ausgaben  führen  dnher  aurh  den   verfmderlen  Titel:     •ElemeHls  de 
chimie  ap}>lt(fuie  ä  la  midecine  et  aux  artM». 

So  einzig  und  gross  Orfila  als  Lehrer  dastand,  so  wirksam  seine 
Thätigkeit  als  solcher  war,  einen  so  grofisen  Ruhm,  n\a  er  sich  in 
diesem  Fache  erworben,  so  ist  dies  Alles  doch  nichts  gegen  das,  was 
er  als  Schöpfer  einer  wissenschaftlichen  Bearbeitung  der  Toxikologie 
geleistet;  hierdurch  hat  er  sich  einen  Kuhm  erworben,  der  bleiben 
wird,  so  lange  die^e  Wissenschaft  auf  dem  Erdball  besteht.  —  Die 
Toxikologie,  wie  sie  von  Orfila  geschaffen  jetzt  dasteht,  ist  keine 
todte  Wissenschaft;  sie  lehrt  nicht  Mos.«  dem  Arzte  die  gerammten 
Gifte  kennen,  sie  setzt  ihn  nicht  bloss  in  den  Siand,  aus  den  Krank- 
heitssymptomen das  wirkende  Gift  zu  erkennen  und  hiernach  die 
twcckniAssigsten  Hülfsmiltel  zur  Beseitigung  der  hervorgerufenen  Lei- 
den EU  finden,  sondern  sie  lehrt  uns  auch  die  Zerstörungen  des  Giftes 
in  den  Leichen  aufzufinden  und  durch  die  Chemie  die  Gegenwart  des- 
selben bis  zur  Gewissheit  darzuthun;  ja  durch  seine  Versuche  sind 
wir  in  den  Stand  gesetzt,  noch  nach  Jahren  in  den  (leberreslen  der 
Verwesung  so  manches  Gift  aufzufinden  und  so  dem  Richter  Unter- 
lagen zu  geben,  woran  er  seine  Untersuchungen  knüpfen,  wodurch 
er  den  Verbrecher  überführen  und  ihn  dem  strafenden  Arme  der 
Gerechtigkeit  mit  Gewissbeit  überweisen  kann. 

Um  das  eben  Angeführte  in  seinem  ganzen  Umfange  su  leisten, 
bedurfte  es  unzähliger  Versuche  an  Thieren,  die  von  Orfila  auch 
mit  grös5ter  Umsicht  und    Sihoniing  angestellt  wurden,  weshalb  er 
aber  doch  von  Vielen  der  Unharmherzigkeit,  ja  der  Grausamkeit  be- 
schuldigt wurde,  aber  gewiss  slels  mit  Unrecht,  denn  es  lag  schon 
nicht  in  dem  Charakter  desselben,  grausam  zu  sein;    ihn  trieb  nnr 
der  Eifer,  der  Menschheit  zu  nützen,   und  so  wie  der  Wundarzt,  um 
seine  Kranken  zu  heilen,  das  (ilüheisen  und  Messer  anwenden  muss, 
so  musste  Orfila  Thiere  vergiften,  um  die  Wirkung  der  Gifle  am 
lebenden  und  todten  Körper  kennen  zu  lernen,  denn  nnr  so  konnte 
er  in  der  Toxikologie  das  leisten,  was  wir  in  aller  Kürte  eben  ge- 
schildert haben.    Was  er  durch  seine  Versuche  erlernt,  vervollstän- 
digte er  noch  durch  sorgfältiges  SammcIA  alles  dessen,  was  in  den 
Schriften  über  Vergiftungen  vorkam,  und  da  er  nicht  eher  ruhte,  bis 
er  zur  klaren  Krkennlniss  über  den  zu   untersuchenden  Gcgen»lnnfl 
gelangt  war,  so  begründete  er  sich  einen  solchen  Huf  in  diesem  Theiie 
des  Wissens,  data  seine  Stimme  überall  als  eine  entscheidende  ange- 
sehrn  wurde.     Kein  Arzt,  kein  Lehrer  der  Toxikologie,  keiner  der 
als  Sthrifl.icllcr  darin  auftreten  will,  kein  (ierichlsarit,  kein  Kichter 
kann  Orfila'.  Werke  über   fokikolofi«  oaüuiiren;   allen  sind  sie 
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Anhalipuncle,  immer  werden  sie  die  UnterUfen  ffir  fernere  Forschun- 
gen bleiben. 

Aber  auch  andere  Tbeile  der  gerichtlichen  Medicin,  welche  giricb 
umfaMende  KennlniBce  in  den  Natur wissenschaflen  errorderten,  welche 

eben  so  grosse  Reiben  Versuche  und  Unteräucbungen  verlangten,  wur- 
den von  Ürfila  mit  gleichem  Eifer  und  Ausdauer  unternommen,  und 
so  bisher  ungekannle  Zweige  der  gerichtlichen  Medicin  erforscht, 
gleichsam  neu  geschaffen;  wie  sein  lb30  erschienenes  Werk:  wTraiU 
dtt  exkumations  juridique  et  eonsiderations  tur  le  changemenl  pAy- 
SJ9M«  fM«  let  cadatres  eproutent  en  se,  pourisMant  dam  la  terre, 
dmns  l'ea¥f  dan*  let  fosMe*  d'aitamce  et  dans  le  furnier*  beweist. 
Wie  wichtig  die«  Werk  für  die  gerichtliche  lyiedicin  war,  geht  daraus 
hervor,  dass  dasselbe  sofort  in  das  Deutsche  übersetzt  wurde,  und 
da»ä  dtes  Werk  jelit  noch  das  Hauptwerk  über  diesen  (iegenstand 
und  der  Kathgeber  für  Alle  ist,  welche  über  hierher  gehörige  Fälle 
Auskunft  bedürfen. 

ürfila,  den  wir  bis  jetxl  niir  als  Mann  der  Wissenschaft  ken- 
nen und  bewundern  gelernt  haben,  steht  eben  so  gros»  als  Mwnsch 
da,  seiner  unerschütterlichen  RecbtschafTenheil,  seiner  Umsicht  im  ge- 
scbäfliichen  Leben  wegen,  denn  dies  befähigte  ihn  zum  Verwaltungs- 
gescbtlft  ebenso,  wie  seine  konnlnis$e  ihn  zum  Lehrer  durch  Wort 
und  Schrift  befähigten,  und  er  betrieb  nmb  das  hierin  Uebernommene 
mit  gleichem  Fleiss,  mit  gleicher  Aucidauer.  Daher  wurde  er  von 
Louis  Philipp  im  Jahre  1830,  nachdem  le  grand  acte  de  naturalita- 
lioH  an  ihm  vollzogen  worden  war,  zum  Deran  der  inedicinischen 
KaculiHt  in  Paris  ernannt.  Diese  hohe  Stellung  ergriff  ihn  ganz  und 
er  bemühte  sich,  alle  hierdurch  an  ihn  gemachte  Anforderungen  pflicht- 
schuldigsl  zu  erfüllen.  Wir  sehen  ihn  nun  nicht  mehr  bloss  auf  dem 
Felde  der  Wissenschaft  ihAtig,  sondern  auch  da,  wo  die  Verwaltung 
wissensenschafilicher  Anstalten  es  verlangte,  und  er  erfüllte  auch  auf 
diesem  Platze  die  an  ihn  gemachten  Ansprüche  im  vollen  lUansse. 

Bald  wurde  er  nun  auch  Mitglied  des  allgemeinen  Rathes  der 
Krankenhäuser  im  Departement  der  Seine,  was  bei  dem  L^nifang  von 
l'ari.s  von  einer  gewissen  Bedeutung  ist.  1834  trat  er  in  den  könig- 
lichen Rath  des  öITentlichen  Unterrichts  als  wirkliches  Mitglied  ein, 
wo  er  wegen  seiner  Vielseitigkeit  im  Wissen,  seiner  Befähigung  als 
Lehrer  und  wegen  seiner  Umsicht  und  Redlichkeit  als  Mensch  den 
grössten  Eintluss  ausübte.  Bald  wurde  hier  aus  dem  bloss  berathenden 
Mitgliede  ein  anregendes  und  ging  zum  entscheidenden  über;  densel- 
ben Platz  nahm  er  bald  in  allen  höheren  Verwaltungsbehörden  des 
Unterrichts  und  der  Justiz  ein,  ja  man  kann  sngen:  es  ging  in  Frank- 
reich Bichls  in  den  höheren  Unterrichts -Anstalten,  in  der  Medicioal- 
polizei  und  Gerichlspflege  vor,  wobei  Orfila  nicht  thätig  gewesen; 
keine  Assisen  wurden  gehalten,  wo  nicht  Aus5prüche  von  Orfila 
oder  wenigstens  auf  seine  Lehren  gestützt  vorkamen,  wo  nicht  seine 
Stimme  als  die  entscheidende  gehört  worden  wäre;  ich  erwähne  hier 
nur  die  zwei  allgemein  bekannten  Processe:  den  der  Lafarge,  wobei 
er  noch  mit  Raspail  über  das  constanle  Vorkommen  des  Arseniks 
im  thierischen  Organismus  und  im  Erdboden  in  Streit  gerieth,  und 
den  des  (irafen  von  Bocarmc. 

u0>  Durcb  die  Bemühungen  Orfila's  als  Mitglied  des  Verwaltungs- 
raihs  der  Krankenhäuser  wurde  namentlich  die  Stellung  der  Aersle 
in  denselben  eine  bessere,  und  als  Dccan  der  Universität  sorgte  er 
wesentlich  fdr.jd^  Professoren,  nicbl  nur  der  roediciniscbeo  Facultät, 
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fotadern  für  die  der  Universität  ilberhaapt.  Aof  seine  Anre^unp  wurde 
der  Lehrplan  der  f^anten  Universität  erweitert,  vervollkommnet  und 
neue  Unterrichtsmittel  geschaffen,  %.  B.  das  Clinicum  im  allgemeinen 
Krankenhaose ,  das  Museum  Dapuylr^n  für  pathologische  Anatomie, 
und  das  TQr  vergleichende  Anatomie,  welches  letztere  auT  Befehl  des 
Königs  den  Namen  »Museum  Orlila's«  führt.  Aber  auch  noch  aaf 
andere  Weise,  c.  B.  durch  Erleichterung  in  Benutcung  der  Lehrmittel, 
wendete  Orfila  den  Schillern  seine  Sorgfalt  lu,  denn  sein  gaoiet 
Wirken  als  üecan  war  darauf  gerichtet,  die  Universität  als  wissen- 
schaftliche Lehranstalt  zu  heben,  und  nur  durch  ihn  ist  sie  geworden, 
was  sie  jetzt  ist.  Bei  Allem,  was  er  für  die  mcdicintschc  FacultAt 
schuf,  hatte  er  stets  nur  den  Vortheil  der  Lehrer  und  Lernenden  vor 
Augen,  denn  er  war  frei  von  allem  Eigennutz;  nur  durch  ihn  ent- 
stand in  Paris  eine  Lehranstalt  für  Medicin,  welche  nicht  allein  für 
die  Franzosen,  sondern  auch  allen  Auslündern  zugänglich,  eine  der 
ergiebigsten  (Quellen  zur  höheren  Ausbildung  für  Aerztc  wurde. 

Das  Jahr  18't8,  welches  so  grosse  Umstürze  in  Europa  veran- 
lasste, welches  uns  so  vieles  Neue  und  so  wenig  (jutes  brachte, 
lähmte  auch  die  Thätigkeit  Orfila 's  im  Fache  der  Verwaltung;  dena 
die  durch  diu  Februar-Revolution  an  das  Ruder  gelangte  Partei  toff 
die  nützliche  Wirksamkeit  des  17  Jahre  lang  Ihätig  gewesenen  Oecanc 
der  medicinischen  FaculiAt  nicht  nur  in  Zweifel,  sondern  forderte  ihn 
sogar  zur  Rechenschaft  über  seine  Verwaltung.  Orfila,  der  stets 
so  redlich  gehandelt,  fühlte  sich  hierdurch  beleidigt;  er  verwies  «uf 
das,  was  er  geleistet  und  eeschafTen,  ging  auf  keine  weitere  Verthei- 
digung  ein  und  thal  durchaus  nichts  zu  seiner  Rechtfertigung.  Man 
konnte  ihn  nicht  in  einen  ordentlichen  Anklagestand  versetzen,  aber 
man  gab  doch  einem  Andern  das  Decnnnt  der  medicinischen  Facultit, 
was  Orfila  sehr  kr&nkte  und  auf  seinen  so  nicht  gerade  kräftige« 
Gesundheitszustand  andauernd  nachlheilig  einwirkte. 

Bis  hieher  haben  wir  Orfila  nun  kennen  gelernt  alseinen  Mann, 
welcher  der  Wissenschaft  viel  abgewonnen,  der  aber  auch  das  Ab- 
gewonnene ihr  mit  Zinsen  zurückgab  und  der  auch  bei  der  Verwal- 
tung wissenschaftlicher  Anstnlten  ein  besonderes  Talent  entwickelte; 
jetzt  wollen  wir  ihn  blo^s  als  Menschen,  im  geselligen  und  ge^chifk- 
lichen  Verkehr  mit  Andern  uns  vor  Augen  stellen»  denn  auch  hier 
stand  er  ausgezeichnet  da. 

Orfila  war  ein  streng  sittlicher,  religiöser  Mann,  der  die  Kuntt 
eben  so  liebte,  wie  die  Wissenschaft.  Die  Musik  war  es  vorsags- 
weise,  welche  er  theoretisch  und  praktisch  studirte;  er  liebte  dieselbe 
Itfideoschaftlich  und  schon  in  seinem  16ten  Jahre  componirte  er  eine 
Messe,  welche  in  seiner  Vaterstadt  aufgeführt  und  mit  Beifall  auf- 
genommen wurde.  Sein  Haus  in  Paris  war  der  Miltelpunct  fdr  die 
berühmtesten  Musiker  der  Hauptstadt;  an  den  Aufführungen,  welche 
daselbst  statt  fanden,  nahm  er  selbst  den  thAtiffsten  Antheil,  beson- 
dert als  Sänger.  Aber  nicht  bloss  die  Musik-Aufführungen  zeichneten 
Orfila 's  Abendgesellschaften  aus,  sondern  es  waren  dieselben  auch 
die  Glantpnncte  der  gediegenen  Unterbnliung. 

Wie  vieUeitig  Orfila  in  seinem  Wissen  und  Können,  wie  thiti|(  . 
er  auch  ausserhalb  seiner  medicinischen  Wirksamkeit  war,  geht  fer- 
ner auch  daraus  hervor,  das«  er  Mitglied  des  Verwaltungsraths  der 
Nord -Eisenbahn  war,  und  das«  er  zur  Annahme  dimer  Stelle  von 
^[°;"».  «»"ösften  <;eschänimftnner,  dem  Banquier  R  o  t  h  s  ch  i  I  d  in  Paria 
MtMb  aufgefordert  wurde,  weil  er  ia  einer  Veraammluof  der  Actiooiro 
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dieser  Bahn,  bei  einnm  slalt  iindenden  Streite,  dm»  Wort  crirriff  und 
Mch  fleiner  gewohnten  Weise  die  slreiti^fen  Sätze  so  klar  vorlegte, 
ilat  Für  und  Wider  so  scharf  entwickelte,  dass  der  fragliche  Gegen- 
stand sofort  entschieden  und  die  von  Orfiia  gemachten  Vorschläge 
aB^fnnmmrn  wurden.    Leider  aber  waren  die  hierdurch  ihm  äberkom- 
ftfnMD  (jeschäfte  die  nächste  Ursache  zu  «einer  letzten  Krankheit,  zu 
seinem  Tode;  denn  als  er  am  5.  Mira  bei  heftigem  kaltem  Regen  aas 
eioer  Sitzung  des  Verwaltung$ratbs  dieser  (jeselUchaft  zu  Hause  eilte, 
•Ckikcte  er  sich  so  stark,  dRss  er  sich  eine  heftige  Lungenentzündung 
IMMf,  welche  aller  angewandten   Hülfe  und  aller  Bcinüiiungen  des 
-9r.  Cbomel  ungeachtet,  so  stieg,  dass  sie  nach  sechstägigem  Krank- 
sein semeo  Tod  den  12.  März  d.  J.  herbeiführte  und  seinem  ruhm- 
Tolleo  unermüdeten  Wirken  ein  Ziel  setzte.  f  > 

_^     Wenn  nua  auch  Orfilci  nicht  mehr  persönlich  für  die  Wisscn- 
•dtaft,  für  die  Menschheit  thälig  sein  kann,  so  wird  er  doch  noch 
lange  fortwirken  als  Vorbild  für  Lehrer  durch  die  Art,  wie  er  stu- 
dirle  und  lehrte;    er  wird  fortleben  und  wirken   durch  die  vielen 
Schüler,  weiche  er  ausgebildet,  aber  auch  für  längere  Zeit  noch  durch 
seine  Schriften,  die  er  hinterlaü.oen  und  die  alle  bcweiüen,   wie  er 
s(et.4  forlgearbeitet,  wie  er  sich  immer  auf  der  Höhe  der  Wis.<>enschafl 
befunden.     Alle  seine  grösseren  Werke  erschienen   in  vielen  Aus- 
gaben, jede  derselben  war  von  neuem  durchgesehen,  vermehrt  und 
verbe*serl,  ja  fast  alle  seine  Werke  wurden,  und  fast  in  jeder  Aus- 
gabe, in  das  Deutsche,  Engliüche,   Italicnische,  Spanische,  mehrere 
sogar  in  das  Portugiesische  übersetzt.    Ausser  seinen  grösseren  Wer- 
ken, welche  im  Verlauf  dieses  Berichts  überOrfila's  Thäiigkeit  schon 
erwähnt  worden  sind,  hat  er  noch  eine  grosse  Menge  kleiner  Ab- 
handlungen im  Interesse  der  Medicinalpolizei,  Iheils  in  bloss  wissen- 
schaftlicher Hinsicht,  theils  veranlasst  durch  die  Verwallungsbcbürdea 
oder  specteile  Comites,  bei  denen  er  Mitglied  war,  ge<)chrieben,  z  B.. 
über  die  Aufsaugung  der  Melall.salze  im  Organismus  ;  über  die  Wirkung 
des  (Quecksilberchlorids  und  dessen  Aufiindung;    über  das  constnnte 
Vorkommen  des  Arseniks  im  menschlichen  Organismus  und  im  Erd- 
boden;   über  die  gerichtliche  Nachweisung  des  Arsens   und  über  die 
Behandlung  der  damit  Vergifteten  u.  s.  w.  —   Er  war  es  immer,  der 
bei  allen  solchen  voif  den  Behörden  angeordneten  Verhandlungen  das 
Haupt  war;   er  leitete  immer  das  Ganze  und  von  ihm  hing  die  Ent- 
scheidung ab,  und  so  wurde  auch  allemal  ihm  die  Verpflichtung  der 
öffentlichen  Bekanntmachung  im  Auftrage  des  Comites.  —    Er  war 
ferner  schon  seit  1816    beiheiligt  an  der  Herausgabe  des  Nouteau 
Journal  de  midecine,    seit  1819  an  der  Retue  encyclopedt'que,  am 
Dictionnaire  de  Chirurgie^  phytique^  chimie  efc,    welches   1821  in 
zwei  Bänden  erschien;    er  war  Mitarbeiter  an  den  Annalts  d'kygiine 
publique  et  de  midecine  legale^  an  dem  Manuel  de  la  cour  d'as$ises 
damM  lei  questiom  d' empoitonnemenl  ;  auch  hatte  er  das  Manuel  midt- 
eine  legale  de  MM.  Brierre  et  Boitmont  mit  Noten  versehen. 

Eid  fernerer  Beweis  der  Befähigung  Orfila's  im  Verwaltung«- 
fache  und  seines  Bestrebens,  seinen  Mitmenschen  und  Standrsgenossen 
xo  nützen,  hat  er  durch  die  Gründung  des  im  Jahre  1833  errichteten 
Hülfs -Vereins  für  Aerzte  und  deren  Familien  im  Seine  -  Departement 
jfegeben.  Hierdurch  hat  er  nicht  bloss  in  den  20  Jahren,  in  welchen 
er  selbst  Vorstand  desselben  war,  die  Thrnnen  vieler  Unglücklichen 
getrocknet,  sondern  er  wird  noch  lange  auf  gleiche  Weise  fortwirken. 
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da  diener  Verein  durch  ein  besonderes  Decret  der  Regierung  beclilif  I 

und  demselben  so  ein  dauerodes  Bestehen  gesichert  worden  isl. 

IVach  «einen  letttwilligen  Verrrigungeo  wird  da«  von  ibm  gegrüa- 
dcte  und  nai-b  ibm  benannte  Museum  der  vergleichenden  Anatomie 
noch  auf  seine  Kosten  vollendet;  eine  Anstalt,  die  nicht  bloss  den 
Studirenden  von  unsäglichem  IVutzen  ist,  sondern  die  auch  noch  lang« 
tum  Huhm  der  medicinischen  Schule  in  Paris  mitwirken  wird.  —  So 
wie  nun  das  geistige  Capital,  welches  er  durch  Wort  und  Schrift 
niedergelegt  und  welches  fortwirkend  noch  Zinsen  ttui  Zinsen  trigt, 
80  hat  er  noch  eine  materielle  Schenkung  von  riO,ÜOÜ  Kranken  an 
die  medicinische  und  pharmaceulische  Schule  überwiesen,  wovon  di« 
Zinsen  au  Forschungen  und  Preisaufgaben  verwendet  werden  sollen, 
welche  diese  wissenschaftlichen  Corporationen  in  medicinisch  -  phar- 
maceutischer  oder  to.\ikoIogischer  Hinsicht  antuslellen  für  nOihig  er- 
achten. Hierdurch  wird  er  nicht  nur  nach  seinem  Tode  die  Wissen- 
schaft fördern,  sondern  es  wird  dadurch  auch  noch  manche*  junge 
Talent  geweckt,  zum  Forfchen  aufgefordert  und  angefeuert  und  fdr 
•eine  Arbeiten  und  zu  diesen  unterstülit.  Schon  bei  seinem  Leben 
War  von  der  Akademie  der  Beschluss  gefasst,  die  Böste  Orfila'c, 
in  Marmor  ausgeführt,  in  der  Akademie  aufrustellen.  —  Ausser  diesen 
grossen  Stiftungen  hat  er  noch  der  Stadt  Angers  ein  ganzes  wissen- 
schaftliches Museum  überwiesen,  ferner  viele  milde  Anstalten  und  ein- 
kelne  Arme  durch  «einen  letzten  Willen  bedacht;  ja  er  wollte  mit 
Allem,  was  von  ihm  auf  der  Erde  xuröckblieb,  noch  nutzen  und  hatte 
deshalb  auch  nuch  verordnet,  dass  nach  seinem  Tode,  im  Interesse 
der  Wissenschaft,  die  Section  an  ihm  vorgenommen  werden  sollte. 

Verheiralhet  war  Orfila  seit  1815  mit  der  Tochter  de«  berühm- 
ten Bildhauers  Lesueur,  und  zwar  glücklich,  denn  gleiche  Ansichten 
und  Liebe  zur  Kunst  beseelten  beide.  Seine  Frau  war  »ehr  musi- 
kalisch und  wirkte  bei  den  geselligen  Versammlungen  in  seinem  Mause 
•Is  Sängerin  auf  da«  Thüligste  mit.  Weniger  glücklich  war  Orfila 
i>ls  Vater,  denn  sein  einziger  Sohn  litt  so  an  Epilepsie,  dass  derselbe 
in  das  Maison  de  Sanl^  zur  Versorgung  unlergebrachl  werden  nius«te. 
Ein  NclTe  von  ihm,  welcher  auch  den  >'amen  Orfila  führt,  scheint 
in  die  Fussiapfen  des  Onkels  zu  treten,  in  dessen  Weise  fortzunrbei- 
teii  und  wird  so  wahrscheinlich  der  Erbe  des  Buhme«  und  des  Ver- 
mögens seines  Onkels  werden. 

Sein  Leichenbegängnis»,  welches  am  14.  Marx  1853  statt  fand, 
war  ein  grossartiges,  die  Begleitung  war  eine  ungeheure  aus  allen 
Classen  der  Gesellschaft,  vom  Studenten  an  bis  zum  Akademiker;  dna 
Leichentuch,  welches  die  irdischen  Reste  Orfila'«  deckte,  hielten  die 
Mitglicd«tr   des  Instituts    l'aul    Dubois,    ßerard,    Dnboi«  von 
Amien«  und  deBussy.     Da  Orfila  Grossofficier  der  Ehrenlegion 
war,  so  war  ein  Bataillon  INationalgarde  im  Zuge  und  er  wurde  mit 
allen  militairischcn  Ehren  begraben.    An  seinem  Grabe  sprachen  ausser 
dem  Pfarrer  von  St.  Sulpice,  Berard  im  Namen  der  medicinischen 
FacultHt,  Dubois  von  Amiens  im  IVamen  der  Akademie  der  Medicin, 
Bassy,  Mitglied  de«  Institut«,  im  Auftrag  der  Kcole  dt  pharmncie^ 
B^rth  für  die  Soctil^  medicaU  d' emulnlion^    der  Dr.  I'erdrix  im 
Manien  de«  von  Orfila  gegründeten  l'nterstützungsverein«  für  Aersto 
und  ihre  llinlerla««enen ;   au«  eigenem  Andränge  de«  Herzen«  nocK 
Mr.  de  Satvandy,   .Mitglied  de«  Institut«,    und  cum  Schlu««e  nocU 
ein  ZöKhng  der  medicini«cheo  Schule.  Mr.  Fulgeoce  Rouet,  für 
•eioe  Geno««en. 


f 


Alle  die«e  Retteo  waren  voll  de«  Lebe»  und  Danke«  über  die 
Leistoafeo  Orlila'»,  uod  mit  voller  AaerkeoBiiaf  de«  daria  Ans- 
g— tili!  wfcKtM»  M  «•  Mr  te  «Htr  Kint  giftUie  Sditfi». 
raaf  Orfila'tt  einet  MaiiB««,  4ftr  äUal«4M 
fk««  ftiAl  »fi  findet. 

^^.^^^.^^^^^^^  Mearer, 

S)  VmioS'AagvlegenheileD, 


Vnändtrumgm  m  dem  Kreinn  dtB  Verems* 

Im  Kreise  ErxUbtn 
ist  Hr.  Apoth    Senff  in  OebinreUte  ein^alr«lMly  McMeM  ST  MM 
dem  Kreiee  Blaakenburf;  ausgeschieden  war. 

im  Kreist  Blankenburg 

klelageirelM:  Hr.  Apoth.  BAI  Ig  er  in  HMherrttdl,  früher  te  9ieiidal. 

fai  Kreise  Görliti 
iit  bereili  früher  eingetreten :  Hr.  Apoth.  The««  •  im  Vamihrena. 

Im  Kreise  Münster 
ist  cingetreleo:    Hr.  Apoth.  Christel  io  Wareodorf. 

im  Kreise  Stade 
eiagetrelee:   Hr.  Apeifc.  II  Allee  I«  Ollertberg. 

tm  Kreise  Bre«lmi 
ist  cinppircten:    Mr.  Apnih.  Krctsohnier  ie  Braalae;  enage* 
achieden;    Ur.  Apolb.  Henttel  dH.<;t-lbst 

Im  Kreise  Berlin 

•iad  etjigetralen:  UU.  Apoth.  F.  Becker       II.A.  Siägemaas, 

Im  Kr^r  USUukmtü 
ist  Hr.  Apoth.  Horn  ie  Greaae  aom  Kreiadirecier  erwfhil. 


Ehitenmitgliedschaft, ' 

Den  Hra.  Dr.  med.  BoBgardt»  K.  Frena«.  Geh.  BeoMItrralh  hl 
Erkrath       bei  (;elesenbato 'teteef  MJihrige«  JeholMoa  dea  Khw  . 

diplom  eriheilt  worden. 

Hr.  Apoth.  Becker  «an.  in  Ensen  i«l  zu  seinem  50jäbrigen  Amt«- 
jehitaaia  &am  EkreeaMtfliede  erwihlt. 

Derselbe  Ehrenerweis  ist  bei  gleiehor  VeraeleaMUlg  Hm.  ApOlh* 
Foledk  im  Keiaae  au  Theil  geworden. 


«  Hotizen  aus  der  General'  Conespondenz  des  Vereins. 

Hr.  Dir.  Faber  weisen  mehrerer  Unteratilltunfrsgesuche.  Hrn. 
Kreiadir.  Siromeyer  nnd  Vicedir.  B e t •  ck y  wegen  tieoeral versa mm- 
l««g.  Hm.  Vipadlr.  0»weld  «adKreitür.  Müller  fn^an  deraelhea. 
Von  Hm.  Oberdir.  Wala  wegeo  Geaeralversammlung  in  Sflddeatscli* 
laedy  Ahrechnunj?  für  Denkschrift  u.  «.  w.  Hrn.  Apoth.  Horn  in  Gro- 
wttm  lD«iruclion  ala  Kreiadirector  de«  lirei«e«  Uildesbeim.  Von  Hra. 
lled.<»Aea.  Overheeli  wegen  AeireiaaKg  der  GehüUevFeoaioeoBt 
Bechoon^  der  Beitrige,  Arbeiten  far'a  Archiv.  Hm  Ehrenprfls.  Geh. 
Med.- Rath  Dr.  Staberob  Preissrhrirten  der  Hagen- Buebolt'scben 
Stiftung.  Von  Ilm.  Prof.  Ur.  Martiu«  wagen  Arbeit  fär'a  Archhiv. 
Hm.  Apelh.  Schiainiel  wegea  Stipandien-Erlheilaagea.    Hm.  Dr. 
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Niersof  weg«o  GeoeralverMnimluiif,  Arteit  fdr"«  Archhr  etr.  Von 
Hro.  Dr.  6eit«l«v  IlMMlMf  Mt^a  AmUv,  w«fM  ■MMrUiiflieM 
im  Kreise  BMrNl.   MMMroof  des  Hm.  Kreisdir.  Str«e«aaiia  wefca 

einiger  Unt«rstälsoD||rifeetielie  etc.  Von  Hm.  Med.-Ralli.  Dr.  Müller 
(icsuch  um  Unterftlltaaag  für  einige  BedArftige.  Von  Hra.-Uorauaf 
EiMM^af«!  SttM  ArdiiTe.  Vm  d«i  HH. ITicwdir.-  d.  Marek,  Dir. 
Paber  «od  Dir.  Dr.  E.  F.  Asdiofr  wegea  Verleguag  der  GeoeraU 
verssmmluni;  nach  Bad  Oeyakaasen  am  15.  und  16.  September  1853. 
Von  Uro.  Oberdir.  Dr.  Wala  wegea  Generalrersammlung  des  slkd- 
daulaelien  ApolheliorrVeroint  in  Ntnib«rf  am  96.  «ad  37.  AafMl, 
Hrn.  Kreisdir;  m& mit  irrt  wegen  der  Angrlll^  AM  PbaraMcie. 

Von  Hrn.  Brewer  in  Trier  Dank  für  Pensien.  Von  Hra.  Apoth. 
Uentschel  wegen  Bibiiotbek.  Van  Hra.  Kreisdir.  Vl^alinr  wagea 
laMMer  dat  Hra.  Dr.  Boaf af4ii  -Vm  «ler  flmt  ftw^liiHgy^ja 
Easen  Aalrag  auf  Erlheilung  dar  BhraaaNtgliedschafl  fttr  Hra.  Becker 
sen.  Antrag  de«  Hrn.  Lohmeyer  wegen  Hrn.  Poleck.  Von  Hrn. 
Vicedir.  d.  Marek  wegen  Zulrilte  in  den  Kreisen  Arnsberg  und 
Mftaaltr.   Yaa  Hra.  SaaHiliraiti  Dr.  Drotla  Arbeitea  fOr's  Arcbir. 


Programm 

der 

am  15.  und  i6.  September  d.  J.  auf  Bad  Oeynhauten 
ahrahaltoodeB  General -VemmMlung. 


1)  Die  am  14.  SepienilxT  eintreffenden  Iheilnehmer  melden  und 
versammeln  sich  im  liutel  Vogcier,  unmittelbar  am  Bahnhofe  gelogen, 

3)  Erst«  allgooMiaa  SHtaag  (Gaaarat**  Varaamailaaf)  Matgaaa  9  UW 
im  Saale  dei  Karhauses.  —  Gcmeinsrhaftlichcs  >1ittagsninhl  im  Hirtel 
Vogel  er,  1  übr.  —  IVachmittags  i  Uhr  Fahrt  per  DampfschifT  nach 
Vlotho  —  schöne  l'tincte  daselbst  der  Amthausberg,  der  Piesberg  und 
dia  Maral  (daaelbst  markwArdiga  Taii>aialarmalia»>. 

^'n^h  der  Rückkehr  per  Damprsrhiff :  Ver<>amm1un(^  im  Kataaala 
uad  gemeinschafilu  hc  Unterhaltong,  aurh  Abendessen  duselbst. 

6)  Zweite  aligemeine  Sitsung  älorgeos  10  tbr  im  Kursaaie,  nacJi 
rarharfagaagaaar  BaaialMifaBf  dar  BadaoAaataliaa,  daa  Bahrlacbi^  dar 
Saline,  chemischen  Fabrik  elc.  elc 

.Mittags  1  IMir  (remeinsrh»niii  hrs  Mahl  bei  Vogeler.  —  Pracise 
i  Uhr  IVa4:hmtitags  Ektrafabrt  per  liainpfwagoa  nach  Porta  (Haasberge 
•ad  UoAaaaaa).  Naeb  dar  Rdabkabr  VanaaMahng  iai  Xamala  Mid 
paaiein^chaniichc  Convergntion,  wie  am  vori(;rn  Inf^t. 

4)  Belii-bif^e  Ausfluchten,  niich  Bielefeld,  .Minden,  Bückeburg  und 
Uaigegend,  je  nach  Bedürfuiss  oder  Belieben  der  noch  Anwesandaa. 

Bad  Oayab«a«a»,  wm  39.  ioU  1853. 

kn  Amra^e  des  DireatorioM 

HAtf.   Oaarftrtfif.  A4#r. 

I 

*  '  I 
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8)  Zur  BiedieiualpoliBeu 

jMicy  fWw  immßWw  wni  jncinciiianpiwfii« 

Am  39.  Jaoi  beiog       bier  arilFnrfBMtien  und  Arzneiwiarea 
bändelnde  Jädin  P...   ihr  neaei  Qaartier,  und  wollte  Aetber  io  den 
Keller  briogpn,  halte       dem  Zwecke  eia  brennende«  Liebt  auf  die 
KeUerttnfeD  gesetat»  «od  ging  mn  mit  «ttier  grocaen  Flaacbe  voU 
SchwefeUlher  in  den  Keller,  verfehli  wahrscheinlich  eis«  Slaiai  AUtf 
sersrhl.^o't  die  Flasche  and  soll  darauf,  ohne  das  Licht  ansznlöschen, 
die  Treppe  beraoffefcommeo  fein,  und  über  den  Verlust  geklagt  haben, 
bald,  nachdem  aie  eich  vm  dem  Sebreck  erhell  hatte,  aber  wieder  in 
des  Keller  gefaogea  teii^  dessen  Thür  lie  tif emacht  ball*.    Ibr  folfM 
eine  alte  Frt»n,  dir  sie  rnr  Bedienung  hatte,  mit  einer  grossen  Flasche 
Mttm  d»  CoiogHt.     kaum  waren  Beide  einige  Stufen  herabgestiegen, 
•U.i^  Aetherdampf  tich  mit  Explosion  entsöndet,  durch  welche  auch 
4i*  flifefce  «jt  dem  Eau  d§  C0logme  gesprengt  und  entsündet  wurd«, 
die  nun  die  P,  überschüttele,  und  ebenran«:  die  alte  Frau.     Die  P  , 
deren  Kleidern  von  beiden  Flüssigkeiten  geiränlit  waren,  verbrannte 
fdrckterltcb,  von  oben  bia  unten,  und  starb  den  folgenden  Tag.  Die 
Btdienong,  deren  Araae  Md  GMiobt  m  moiHMi  falilteD  babea,  litgl 
Mch  gefahrlich  krank. 

.  OeU,  den  6.  JnU  18^.  F.  Oawaid. 

Ef  tat  aabr  m  baAraani,  dass  das  Gesetz  gestaltet,  daas  Lenie  - 

mit  Chemikalien  und  ArzneistofTen  Handel  treiben  dürfen,  welche  nicht 
die  geringste  Kcnntniss  von  den  Eigenschaften  der  Wirkung  dieser 
Stoffe  bestlaen.  Wäre  dem  nicht  so,  so  würde  hier  wobl  aickt  awei 
MMiacbeaiebea  verlöre»  fafaefee  oder  deeb  4a  Gefiibr  fekonmee  aeie. 


Berlin.  Die  Politei  hat  in  den  letzten  Tagen  einen  professio» 
•HteD  l^uackaalber  der  «rgateo  Art,  welcher  in  den  umliegenden  D6r- 
iani  aete  Weeen  fetriebe«  bat,  aufgegritiMr.  Dertelbe  iat  ein  ebema- 
lifer  Kvtiekery  welcher  wegen  Liederlichkeit  und  llebrunglosigkeit 
aehon  an  tehnmni  von  Berlin  verwiesen  und  bereits  wegen  Medu  inal- 
pfaschcrei  bestraft  iat.  Er  führt  in  einem  sauberen  Lederkasten  eine 
ikwiiebe  Apelbebe  mül  allee  aMIf  liebe»  FlOaaif  heHee  wid  Valerie«« 
ae  wie  auch  Apparate  aaei  Adeflieaen,  zum  Schröpfen  n.  s.  w.  bei  sich 
wmi  scheint,  obwohl  er  von  diesen  Sachen  nicht  die  geringste  Kennt- 
■iea  kaiy  eine  aiiag edehnte  Praxis  betrieben  au  haben.  la  «einem  Beaita 
aM  eise  Meage  Atleate  nad  Beaebefeigongen  TeraeWedeeer  FealiUen 
gefenden  worden,  ia  welchen  unter  mnnntgfHchen  SchmShuogen  gegea 
die  kunstgeübten  Aerzte  verschiedene  Wunderkuren  des  Quacksalber« 
cerAbmt  werden.  Natürlich  aind  diese  Atteste  durchweg  gefäUeht. 
Dm  Oneekaelber  fMirt  fedmdtle  EmpfeMungskarlea  bei  sich,  welebe 
wevilich  wie  folgt  iHulen:  tZahnweh,  srhIimeM Aagcn,  Bfagenkrampl^ 
erfrnrne  Glieder,  Syphilis,  weisser  Flus<>,  Wassersucht,  Gicht,  Fieber, 
Brual-  and  Leberkmnkheit,  krebsartige  Caries,  Warzen,  Leichdoriiy 
•flirare  Wanden,  Diarrhöe,  Obslruction,  nnterdrickte  Meoaes,  Fleeblea 
U  S  w.  werden  durch  Sympathie  ▼ertrieben.  fibaasa  beMrdere  ich 
den  ilaarwachs  auf  schnellste  Weise,  stille  Zahnschmrrten  binnen  fünf 
bia  aeha  MiaatcD,  Blut  bieaea  fftaf  MiaHlea  oad  vertreibe  dea  Baad- 
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Wim  wmi  ta4«re  ?0»iilii  Wum  twtir  Ttf c«.    Andi  wiri  dH« 
btiproche«.   Aach  btb« Jch  llitlel  snr  RdD%nBf  der  Mm«.   {fV,  JB  } 


Dif  Verkäuflichkeit  der  Apotheken, 

In  Prenilaii  wurde  kürzlich  eine  Apntheke  suhhastirt  und  unter 
den  Zuschlag« bedingungen  von  dem  Gerichtsdepuiirleo  im  Licitalioo«- 
Iflnsio«  der  GrvndMite  taf^atelll,  dett  alt  Bieler  aer  telcbe  Peneaea 
nfelaeten  werden  können,  welche  sich  durch  Voneigung  ihrer  Appro* 
balion  als  Apotheker  und  als  zum  selbstständigen  Beiriebe  einrr  Apo- 
theke qnnlificirt  ausweisen  wärden.  Der  Richter  stütite  fich  hierbei 
•uT  ein  Hescript  de*  CuUusministers  und  des  Jastiaminislers  und  ging 
ungeaphtei  det  Wideripn^hf  der  lalcreeMBte»  MerrM  iteht  eh,  Di« 
Reaiietereifenten  hehett  hiergef en  die  Richtigkeiuhefchwerde  eiof elef% 
und  det  Obertribunal  hat  jetzt  die  Wiederholung  der  SubhastatioB 
angeordnet.    Dabei  bat  dasselbe  den  verrassungsmässigen  Rechtsgrund- 

aufgestellt,  das»  nur  durch  ein  bestimmlea  Gesetz  ein  SteaUunter- 
iban  von  dem  Erwerb  einer  bestimmten  Sache  euageschloftett  werdea 
kODiM,  de,  Mehdem  frohere  BetchrtekuDg e»  -  weggeralte«  atod,  dia 
ellfemeine  Regel  des  $  I.  dea  Ediela  vom  9.  Ocloher  1807  gell«« 
wonach  jeder  Staatsbürger,  Mennoniten  aasgenommen,  ohne  alle  Ein- 
schrtinkung  in  Beziehung  auf'den  StHat  unbewegliche  Grundstücke  aller 
Art  zu  erwerben  berechtigt  ist.  Aur  der  Kunstbetrieb  des  Apuihekcr« 
naterliefe  der  Aöfaicht  der  Slaelahehörde  und  aei  mu  die  Bedingung  der 
Qoeliflcelioo  feka€pfl,  aiehi  aber  die  Srwerhnf  des  Grundstacka. 

  (»ari.  Zif.) 

Enthüllung  eines  sehr  wichtigen  Geheimnisses^  die 

HundstmUh  betreffend. 

Folgendes  ist  des  Scheklers  Benjamin  Kowals  in  Siebenbürgea 
Millel  gegen  die  Hnodawoth,  welchea  die  Oealerreichiache  Refiemng 
noch  errul);ter  PrafttDg  demselben  hehefa  der  VerAifenliichong  abgekauit 
hat»     Beslandlheile  und  Bereitung  dea  Hill  eis :    6  Quentchen  Wurxel 
dea  Schwalbenwurz  (AscUpins    VineotoxicumJ^  2  Quentchen  Rinde 
der  £Uebeere   (CratatguB  lorminalU)  von  den  jüHgcren  Zweigea 
fesomnoa,  nod  der  innere  Theil  oder  Kern  von  nenn  Knoblauchs-^ 
mvriebeltt  werden  tnaimnieo  in  einen  oonen'Topf  voo  {  Mneaa  GeheU 
geschattet  und  dieaer  wird  dann  mit  reinem  Wasser  angefolll.  Die 
Mischung  bleibt  zuvörderst    \'>  Stunden  lang  stehen,   dnnn  v^rklrbl 
man  den  Deckel  des  Toplrä,  stellt  ihn  auf  einen  ilHi-licti  Stein  an  dn* 
Feuer  und  lassl  die  Mischung  nach  dem  ersten  Auiwailen  noch  eino 
Sinndo  lang  hei  gleichMlaa^e«,*  nieht  m  lohhanem  Peoor  hoehon, 
wohei  man  Sorge  tragen  muss,  dass  der  Deckel  nicht  durch  den  Dampf 
emporgehoben  werde  ond   die  Mischung  nicht  überkoche  Endlich 
wird  dann  das  Decoct  vom  Feuer  genommen,   wenn   es  noch  warm 
ist,   durchgeseiht  und  die  Fiüüsigkeit  lauwarm  eiogenommen.  Dies 
Decoel  iat  immer  nur  Ihr  einen  Tag  in  hcnnlson,  ea  mvaa  Ittglieh 
zubereitet  werden.    Die  Schwalbenwnra  und  Blieheere  divfen  heiim 
Einsammeln  nicht  auf  die  Krde  gelegl|  aio  mioae»  tolhn  OB  OlMiffe 
orhOhlen  Orte  aufbewahrt  werden. 

Gebrauchsart.  Die  Gabe  für  einen  erwachsenen  Mann  belrA||i 
6  groaao  BaaMM  voll.  Kinder  erhalten  nach  de«  VarhÜInlaao  ihre« 
Akem  BeaMel  Volk  .  Min  ^mi  dea  milol  gowOhnliilt  amr 
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einmal  des  Tages,  und  twar  de^  Morgen«  hei  gans  nOchlernem  Magen. 
Die  Zubereilung  desselben  iniiss  daher  am  Tage  xuvor  Abends  5  bis 
6  t'hr  beginnen,  weil  die  Suh^tanten  12  Stunden  lang  digcriren  nnd 
über  eine  Slande  lang  kochen  müssen.    Auf  Verlangen  giebt  Kowall 
•och  zwei  Mal  tiglich,    .Morgens  und  Ahendii,  jedoch  dann  Abenda 
einen  EsslüfTel  voll  weniger.     Tebrigens  halt  er  dies  für  Oberflüssig. 
Weon  es  bekannt«  an  welchem  Tage  das  wüthende  Thier,  da«  Jemand 
gebissen  hat,  nach  dem  von  einem  andern  wülhenden  Thiere  erhaltenen 
Bisse  Wütbend  geworden  ist,  so  giebt  man  das  .Mittel  an  eben  so  vielen 
Tagen  nach  dem  erlittenen  Unfälle.     Würde  t.  B.  mein  Hund  von  einem 
wülhenden  Thiere  gebissen   und  7  Tage  darauf  wülhend,  so  würde 
er,  wenn  er  mich  heute  bisse,  7  Tage  darauf  das  Mittel  nehmen  müs- 
*ea.     Ist  dies  hingegen,  wie  gewöhnlich,  nicht   bekannt,  su  giebt 
KowalB  das  Mittel  am  neunten  Tage  nach  dem  Bisse.     Ist  jedoch 
der  üabUaene  unruhig  oder  fühlt  sich  unwohl,  so  giebt  er  schon  am 
dritten  Tage  ein,  und  wiederholt  die  (labe  6  Tage  spiiter.     Er  behauptet 
Übrigeos,  vieljähriger  Erfahrung  zufolge,  man  brauche  das  Mittel  nicht 
eher  einiuoehmen,  als  bis  sich  die  Symptome  der  herannahenden  Wuth 
zeigen;    dann  erst  eingegeben,  nütze  dasselbe  am  sichersten,  und  er 
giebt  es  daher  meist  zu  dieser  Zeit  ein.    Dieses  Mittel  verursacht  bei 
den  Meisten  Uebelkeit,  bei  Einigen,  zumal  bei  Kindern,  auch  Erbrechen. 
Dies  bedarf  keiner  besondern  Rücksuhl,   wenn  nur  das  Mittel  nicht 
mit  ausgebrochen  wird.     Etwas  Milch  stillt  das  zu  grosse  Erbrechen. 

Bemerkung.  Auf  die  Wunde,  die  der  Biss  des  wülhenden 
Thieres  hinterlässt,  nimmt  Kowats  weniger  Rücksicht.  Er  hält  es 
zwar  für  gut,  aber  nicht  für  nothwendig,  dass  man  sie  in  Eiterung 
erhalte  oder  brenne.  Bei  den  Meisten,  denen  er  geholfen,  war  die 
Wunde  zugeheilt.  Kowats  hiit  dieses  .Mittel  durch  Uuberlieferung 
seiner  Vorfahren,  die  es  aus  der  Tartarei  mitgebracht  haben.  Er  hat 
dasselbe  stets  mit  untrüglichen  Erfolgen  angewendet  und  besitzt  eine 
Menge  diesfallsiger  Zeugnisse,  unter  andern,  dass  er  sechs  Menschen 
geheilt  hat,  bei  welchen  die  Wuth  bereits  au.<;gebrochen  war,  und  die 
gebunden  tu  ihm  gebracht  wurden  Diese  .Menschen  leben  noch,  und 
können  die  Wahrheit  betheuern.  Ich  selbst  habe  es  bei  sehr  vielen 
mit  dem  besten  Erfolge  angewendet  und  bei  keinem  ist  es  misslungen; 
jedoch  hatte  ich  noch  keinen  in  Behandlung,  bei  dem  die  Wuth  aus- 
gebrochen war.  Ich  halte  bei  der  Behandlung  die  Wunde  6  Wochen 
lang  in  Eiterung  und  gebe  das  Mittel  am  dritten  Tage,  am  neunten 
und  zwölften  nach  dem  Bisse.    Auch  den  Thieren  hat  es  stet<*  geholfen. 

(gez.)  Franz  Reichsgraf  Telki. 


4)  Zur  Toxikologie. 


Brief  von  Caventou  an  Bouchard at ^  die  Frage  über 
das  Antidot  der  giftigen  vegetabilischen  Alkalien 
besprechend. 

Mein  lieber  Amtsbruder! 
Ihr  vortreflTliches  A^perfotre  </e  PArtrmacie  (November  1852)  macht 
S.  156  einen  Fall  von  Vergiftung  durch  Tinetura  Colehici  autumnalit 
bekannt,  die  von  «inem  Versehen  herrührte  nnd  leider  mit  dem  Tode 
•odif^te.      Dr.  Broeck,    der    diese   Beobachtung  miltheilt   und  den 
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unglücklichen  Kranken  behandelt  hat,  sagt,  dass  er  7  Stunden  nach 
der  Vergiflung  gerufen  sei  und,  der  vielen  Ausleerungen  von  unten 
und  oben  ungeachtet,  die  den  grössten  Tbeil  des  (üfies  ausgeleert 
haben  mussten,  es  für  nülhig  gehalten  hätte,  seine  Zullucht  lu  dem 
jodirten  Wasser  zu  nehmen,  weil  eine  gewisse  Quantität  des  genos- 
senen Giftes  sich  möglicher  Weise  noch  in  dem  S'ahrungscanale  habe 
befinden  können  und  weil  dies  Gegengift,  fügt  er  hinzu,  gegen  alle 
Vergiftungen  von  vegetabilischen  Alkalien  oder  den  sie  enthaltenden 
Substünzen  angerathen  worden  sei.  Bei  dieser  Gelegenheit  sagen  Sie 
in  einer  IS'oie,  pag.  161:  «Es  ist  die  Solution  des  Jods  in  Jodkolium, 
die  man  in  Yergiflungsfällen  von  vegetabilischen  Alkalien  anwendet; 
es  bilden  sich  dann  unlösliche  Jodüre  der  jodwassersioifsauren  Alka- 
loide  (des  Joduret  d'iodhydralet  d'alcali»  tegetaux  insoluLlet)^  wie 
ich  in  meiner  Abhandlung  über  die  Jodüren  der  jodwasscrstofTsaurrn 
vegetabilischen  Alkalien  (Alkaloide)  bewiesen  habe,  die  in  nieioem 
Annuaire  de  Therapculique  für  1842  abgedruckt  steht«. 

Um  Ihr  Vertrauen  und  das  der  praktischen  Aerzte  zu  einer  sol- 
chen Aledication  zu  erschüttern,  wenn  nicht  vielleicht  zu  nichte  su 
machen,  habe  ich  geglaubt,  diesen  Brief  an  Sie  richten  zu  müssen, 
dessen  ijuelle  Sie  nicht  in  Verdacht  ziehen  und  den  Sie,  wie  ich  nicht 
bezweifle,  mit  jener  Aufrichtigkeit  und  jenem  scicntiflschem  Glauben 
aufnehmen  werden,  die  ich  bei  Ihnen  kenne. 

In  dem  von  Dr.  Broeck  berichteten  Falle  war  nach  der  Ingestion 
des  Giftes  eine  so  beträchtliche  Zeit  verflossen,  dass  ohne  Zweifel 
ein  hinreichender  Theil  des  Giftes  absnrbirt  worden  war,  um  den  Tod 
hervorzubringen.  Die  Anwendung  des  Antidots  in  demselben  mussle 
ohne  allen  wirksamen  Erfolg  bleiben,  wie  das  auch  geschehen  ist. 
Allein  auch  angenommen,  der  Dr.  Brocck  wäre  auch  gleich  nach 
dem  Gifigcnusse  (d  lemps)  gerufen  und  hätte  sofort  das  jodirte  Antidot 
angewendet,  würde  er  das  Gift  neutrnlisirt  und  die  Vergiftung  gehemmt 
haben?  Daran  zweifle  ich  nach  den  zu  wiederholten  Malen  unter 
den  Augen  der  meinen  Vorträgen  über  Toxikologie  in  der  Kcole  de 
Pharmacie  beiwohnenden  Zöglinge  angestellten  vergleichenden  Expe* 
rimenten  gar  sehr.  Sollte  das  unter  die  organischen  Flüssigkeiten  det 
Magens  gemischte  anlidotische  Reagens  seine  chemische  Kraft  behalten, 
die  es  besit/.t,  wenn  man  es  in  die  reine  wässerige  Auflösung  eines 
Salzes  mit  der  Basis  eines  vegetabilischen  Alkalis  giebt?  Ich  würde 
daa  um  so  weniger  zu  behaupten  wagen,  als  ich  Hunde  mit  einem 
Strychninsalzc  vergiftet,  ihnen  gleich  darauf  das  jodürirte  iWittel  bei- 
gebracht, sie  aber  nichts  desto  weniger  nach  Verlauf  von  6  — 15  Minuten 
sterben  gesehen  habe. 

Allen  Ernstes  gebe  ich  zu  (je  comprendt  a  la  riguevr),  dass  die 
zeilig  statt  gehabte  Ingestion  des  jodirten  Keactifs  die  Chancen  der 
Absorption  des  Giftes  vecmindern  und  man,  wenn  Erbrechen  es  aus- 
zutreiben hilft,  vielleicht  den  Kranken  retten  kann.    Warum  soll  man 
nicht  aber  bei  dieser  üngewissheit,  wenn  übrigens  alle  Dinge  gleich 
sind,  ein  Gegengift  mit  viel  sicherer  chemischer  Wirkung  vorziehen, 
dessen  therapeutische  Anwendung  ich   seit  mehr  als  20  Jahrea  io 
meinen  Vorträgen  nach  den  mit  Pelletier  gemeinschaftlich  geführten 
vorherigen  Arbeiten  über  die  vegetabilischen  Alkalien  gelehrt  habe? 
Ich  meine  die  wässerige  Galläpfeltinclur.     Wir  hatten  bemerkt,  das« 
alle  vegetabilischen  Alkalien  mit  dieiiem  Keagen»  ein  reiches  l'rficipitat 
mit  der  Basis  eines  reinen  oder  in  Wasser  unlöslichen  Alkaloids  gäben 
und,  mich  slflizend  auf  diese  durchaus  chemische  Thatsachc,  hatte  ich 
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daraus  ^fest blossen,  diiss  man  davon  wolil  eine  niHHiche  Appllcaflon 
in   der  Therapeutik   der  yerjjrifiiingen   von  loxifchen  Alkaloiden  oder 
den    «e  einschliessenden  Zusammcnsrlzungen  würde  machen  können 
Tnd  wirklich,  der  Wirkung  dieser  Gifie  unterworfene  Hunde,  die,  sich 
«e\b«l  überlassen,  unzweifelhaft  gestorben  wfiren,  wurden  durch  die 
Ingeilion  de»  fraglichen  Anlidoln  unter  Beihülfe  von  Erbrerhen  frereltet, 
und  in  allen   Fällen  zeigte  sich   der  Tod  darauf  merklich  retardirt! 
Soll  ich  mich  auch  »elbsl  als  Beispiel  anführen?    Ich  war  noch  jung- 
et war  im  Jahre  1816,  «u  der  Zeit,  wo  Te  Meli  er  und  Magendir 
ihre  Arbeit  über  die  Ipecaeuanha  veröffentlichten,  an  der  ich  mit 
gewirkt  hatte,  wie  sie  es  auch  selbst  in  ihrer  Abhandlung  (Annales 
de  Pktfsique  et  de  Chimie,  T  IV.)  sagen      Ich  vcrsriiluckle  Emelin 
(w»«  damaU  nicht«  Andere«  war,  als  ein  der  fetten  Körper  beraubte« 
Alkohol-Exlrart  der  Ipecacuanha  —  Emetin  des  Codex  medicamenlarius 
von    18i8j  in  einer   Menge   (proporlionj,    welche   fähig  war,  viel 
Erbrechen  hervorzurufen.     In   dem  Augenblicke,   wo  dies  entstehen 
wollte,  machte  ich  mir  einigermaassen  einen  Spass  daraus,  die  Ingestion 
der  Tinctura  aquosa  7iucis  Galltte  xurückzuhniten,  weil  wir  uns  über- 
rcogt  hatten,   das«  das  thätige  Princip  der  Brechwurzcl  durch  diet 
Deagen«  vollständig  präcipitirt  werde.    •«  •  •  'o.»   j:  :n.r'-j,     »i    -»  n«-» 

E«  i«t  wahr,  die«  Antidot  bietet  einen  Üebelsland  dar.  Da«  Prä- 
cipital,  welche«  es  mit  den  Alkaloiden  erzeugt,  löst  sich  in  einem 
l'eber«chusse  des  Präcipilantcn  wieder  auf.  Und  doch,  ungeachtet 
diese«  Uebelslandes,  den  es  übrigens  mit  dem  Eiweisse  in  Bezug  auf 
den  ätzenden  Sublimat  theilt,  hält  Orfila,  in  dieser  Angelegenheit  «o 
competent,  nicht  weniger  dafür,  das«  e«  vortheilhaft  «ei,  von  dem 
Gallipfeldecocte  gleich  in  der  ersten  Zeit  der  Vergiftung  mit  Opium 
Gebrauch  zu  machen,  indem  die  Beobachtung  gelehrt  habe,  das«  e« 
die  AVirkung  des  letzteren  entkräfte  (Tratte  de  Toxicohgie,  T.II.). 
ISon  lä«st  «ich  die«  aber  auch  auf  Alkalisubstanzen  (cotnposes  d'alca- 
loides)  anwenden,  welche  dieselbe  Eigenschaft  darbieten.  * 

Seit  dieser  Zeit  ist  eine  vortreffliche  chemische  Arbeit  über  die 
Gallipfel  veröffentlicht.    Es  ist  die  von  Peiouie.    Er  hat  bewiesen, 
das«  da«  adstringirende  Princip  der  Galläpfel  eine  eigenthünfliche  Säure 
die  er  Acidum  tannirum  genannt,  und  gezeigt,  dass  diese  Säure 
es  sei,  welcher  man  die  wichtige  Eigenschaft  der  Tinctura  aquosa 
Oeltorutn^  alle  vegetabischen  Alkalien  aus  ihrer  Auflösung  in  Wasser 
IQ  pricipliren,  beixumes«en  habe.     Und  da  diese  organischen  Tannale 
mtki  nicht  merklich  in  einem  Ueberschu»«©  von  Acidum  tannirum  auf- 
lösen, so  ist  es  klar,  das«,  wenn  das  Decorlum  GaUorum  eine  gegen- 
theiligc  Eigenschaft  besitzt,  dies  von  einer  braunen  Materie  herrührt, 
welche  das  Atndum  iannicum  gewöhnlich    in  diesem  vegetabilischen 
Producte  begleitet  und  die  sich  gleichzeitig,  wie  dieses,  im  Was«er 
auflö«t.     Da   nun  diese  Thatsache  durch  da«  chemische  Experiment 
irüllig  festgesetzt  i«l,  so  genügt  es,  um  dem  Galläpfel  -  Antidote  alle 
mögliche  Kraft  zu  geben,  seine  Anwendung  auf  das  Acidum  tannirum 
purum  zu  bei^chranken.    Auch  mit  diesem  in  Wasser  aufgelösten  Ari' 
dum  iannicum   habe  ich   und   vergleichungsweise  mit  der  Jodkajium- 
Jodtinclar  (leiniure  d^iodure  de  Polostium  joHurie)  bei  Hunden  expe- 
rimentirt,  die  ich  mit  Strychnin,  im  Salzstande  aufgelöst,  vergiftet  hatte. 
Ich  kann  Ihnen  versichern,  dass  die  dem  jodirlcn  Antidot  unterwor- 
fenen Hunde  schon  lodt  waren,  wie  die  andern  noch  nicht  den  kleinsten 
letanischen  Sto«s  kund  gaben.     Die  Folgerung,  die  man  hieraus  io 
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Beiue  auf  die  Bevorsufttn^  des  einen  Anii^t  vft  i»m  Mderii  to 
Vcrgiriung*ailBn  9m  ateliM  tet,  Imm  dtlicr  Dieht  »««üilMl  iate. 

1^  Di^  ^ 


5)  Die  Wirksamkeit  der  cliemischeD  Wissenschaft« 


itefons  äementaires  de  chimie^  appliqute  aux  arfs,  ä  l  in- 
dustrie^  ä  Vagriculture,  ä  thygiene  et  ä  iiconomie 
domestique,  par  Adolph  Hobierre,  professeur  de 
chimie^  Laureat  de  rinstilut  etc.  Un  beau  Vol.  de  480 
pages,  avfc  planches.  Prix  ö  Fr.  Chez  Fasson,  tdi- 
diteur.  ISö'J. 

In  der  edlen  und  ichfinco  üeMmmlfamilie  der  WiweiiflchMfien, 
die  meo  Natur wissenK:h»rtea  tu  aeeneii  AbereingekimiMi  bi,  gieh» 
M  k«ine^  die  inleffMtealw  und  rr«ektbirer  leia  keiiMe,  de  4m  Cäemit. 

We  Getcbichte  leliH  mma»  A»u  die  ckemiadMl  Kttotte  in  ihrer  Kindheit 
ein  folchea  Erstannen  !)ei  rfen  .Menschen  veruraechl  haben,  dass  die 
Chemiker  mil  den  Zauberern  conlundirl  worden  »eien.  Die  geheiiigle 
oder  hcrmelischc  Wia^enschafl  der  Aegyptier,  die  cebali«li«cbe  KtiMl 
•  und  alle  veraieiatlich  geheimen  Wlaeenacliaflea  enlalendeo  eoa  der 
Ckemie.  Spiter  haben  die  Araber  und  unsere  gllabigen  Vorfahren 
während  des  Älitlelallers  unler  dem  Namen  der  Alchemic  die  ehemischcu 
Phänomene  eifrig  «ludirt,  und  die  Wtmder,  die  sieh  unter  ihren  Augen 
allmiilig  abrolllen,  führten  «ie  zu  den  Ihoruhtslen  und  läuschendslea 
Illusionen.  Welchen  verräbrerifcben  Reit  mnftie  die  Hoffnong  bab^n» 
den  Stein -der  Weisen,  die  nllgemeine  Penecee,  die  Quellen  d€§  Plnaeea 
der  Unsterblichkeit  su  finden! 

In  der  neuern  Zeil  sind  den  Träumen  und  Chimären  geunu<^  und 
gelehrte  Experimente  gefolgt  und  die  Grundlagen  jene«  imposanieii 
und  majeslaiisvben  scientifiscben  6nb#ndefl  geworden,  dee  wir  dem 
bertbnlen  nnd  nngUeklieben  Lairoieier  rerdanken.  Die  Cbemir, 
welcher  dieser  grosse  Mann  alle  Charaktere  einer  positiven  Wissensi  hall 
aufgednlckl  hat,  ist  eine  durchRU!»  franRöninehe  Schöpfung  und  die 
schönste  Perle  der  i^iienlifischcn  hrone  unseres  Landes.  Üic  Wett- 
eifercr  und  Nachfolger  dieses  mächtigen  Genie«,  CO  MOWfrdif  betobnl, 
hnban  bie  anf  den  hontigott  Tag  niebl  oofIraMH,-  dna  Gebiot  davon  an 
orweitern,  so  dass  et  bei  ^n  ftf enwirligen  unaufbdriicben  Fortaohrit- 
ten  der  Chemie,  der  erstnunen.i werlhcn  NutxbnrmHehuni;  derselben  und 
den  Problemen,  die  sie  dem  menf^rhlichen  (ieiste  slclll,  gegenwärlif 
schwer  iai,  an  eotacheiden,  ob  wir  mehr  Errungenacbaften  darin  ge- 
nNMhl  hnhont  ala  «na  noek  davon  ao  ninaban  bteihen. 

Diae  iaI  4ar  faffenwirligo  Zoatand  dar  Wie« aneekafl,  den  B  o  b  i  c  r  r  e 
in  dem  vor  uns  liegenden  Buche  kur?  nuseinander  su  selten  sirb  %  or- 
genommen  hat  und  das  aus  einer  Heihc  von  Elementar- N  ortrageo 
beklebt,  die  er  auf  dem  MunicipaULebrstubie  au  Kantea  gehalten  bat. 
Wir  >akan  aallon  ain  kaaaar  f  aeekriokanaa  Werk  «nlaaen,  in  «olrkaai 
Man  den  Werth  4ar  Form  «nd  dio  Vontigkait  des  Fundaments  in  eine» 
höheren  Grade  antrifft.  Die  anmuthip«  nnd  Ulnro  DnrsleliungsweMO 
de«  i'rofessors  ist  Inareiasend,  wie  die  .'^^)^^^chc  eine»  Homansrhreihrrt, 
nnd  die  auf  einen  so  bedeutenden  und  so  ernsten  Gegenxland  reicblick 

•aworbM  Blnman  vafktttoa  wodav  dio  ptoktiaakon  Boiait^  nnak  din 


Digitized  by  Google 


Vwrmtiazeiiung, 

philocophischen  teidrtiplincte  davon.   Der  Anl/dtr  Indasiritlfo  Iftoa- 

facturist,   drr   Oeconom   nnd  der  Wellmann   werden   die  Vorlesunge«' 
von  Bobierre    eben  so  inslrucliv   nlg  angenehm  finden.     Der  Antor 
hat  »ich  nur  mit  der  etgenlÜcben  Mtneralchemie  besehäftift,  und  dies 
t«l  4m  etefif»  BeilMWtv,  «mMm»  «Ne  LeeMr«  «Im  Mmtkm  bei  ud» 
BMtchgelassen  bat.    Die  eratei»  Vorlesuofeo  find  der  Aeaeto— df»i 
setEun^  der  »llgcmeinen  GrundsAIrr  der    L^senschaft  gewidmet.  Dmib 
kommt  die  Geschichte  aller  einfachen  Körper  und  der  houptfächlich^ien 
ZusHinnieB««Uuii|[eB,  die  auf  dem  Spiele  ihrer  gegenteiligen  Verwandt- 
B€kMk4m^ltm^'^  We  iegtiieaBteB  HelilMde,  düe  Melalie,  Oxyde, 
Seite  a.  s.  w.  find  mit  einer  Sorgfalt  und  einem  Umfenfe  beeeMebev^i 
welche  nach  der  Wichtigkeit  eines  jeden  dieser  Körper  wechseln. 
Diejenigen,  welche  in  der  Kunst,  in  der  Aledicin  elr.  ohne  (Gebrauch 
bleiben,  sind  so  su  sagen  nur  angeteigt,  in  der  Art,  dass  der  i'rofeüsor 
bei  der  IJotertfeebeiif  d«r  nMelicfce«  and  eafeweedel  werdenden  Hör- 
iger heki  MAil  Wief^talaafen  brauchte,  dee  intereaeire»  keaate.  Eiaa 
Meafe  Aogebee  rflrksichllich  der  Folgen  der  Anwendung  der  Cheaiie' 
•ef^  die  Wiffüenschaften  und  Känsle  uherr»<:clit  den  Leser  jeden  Aogen- 
blick  und  gewährt  ihm  die  vollutändigste  Befriedigung.     Mit  Sicherheit 
höonen  wir  aussprechen,  das«  Alle,  welche  die»  Werk  von  Bobierre 
letni,  fiadeo  wardea»  er  habe  die  Wiaeaaeehafl  aafer  dar  refaeadiiaa 
Parai  danaatcRta  gewussl,  oad  aiit  dem  rdmischen  Dichter  von  ihm« 
Mfe«  werden  :  Omne  fulit  paatlam,  fui  miswuit  ulile  dulci.    (L' Abeilig 
mid,  No.4  18^,)  Amg.Droste^br.  ; 

■j'i  ^  i   tili   >^<ir'f  j'>-.      V  '  "    •  '  '; 

ZaeatB  der  Redaetian«  Wena  wir  aiieb  fcra  aafeben«  daei' 
dto  frentAtifcben  Chemiker  aebr  viel  beigetragen  habea  tar  AaeNIdnaf 

der  Chemie,  gehört  doch  irrnsse  Eitelkeit  und  Anmassung'  dazu,  die 
Chemie  eine  Iraniöniiiclie  Schöpfung  zu  nennen.  Die  so  Rufl*Hllend 
hautige  Lnbekanntschaft  der  frantötiischen  Gelehrten  mit  der  Gcfchichce 
zeigt  »ich  auch  hier.  Aber  «ach  die  Gerechtigkeit  verjeagl  des  Aaer- 
keaniaisa  der  YerdICBita  der  Gerehrtea  anderer  Ithtionen.  I(r  Dentfcb- 
Und  räumt  BMUi  fern  den  Gelehrten  anderer  Länder  ihre  Verdienslu 
ein,  aber  mnn  verlangt  auch  mit  Kecht  Anerkenntnis^  des  Antheils  an 
der  Förderung  der  Wissenschaft  für  Alle,  weiche  daiu  beigetragen 
haben  nud  da  möchte  denn  auch  den  deutschen,  den  englischen  und 
acbweduchea  Chemikern  eine  weseniUohe  Mitwirkung  an  der  Umge- 
aultaaf  der  Chemie  Ton  der  empiriaebea  Slnfe  aar  Wiffeaachaft  an- 
iLommen.   


6)  Biutegelhandei. 


Wenn  der  rnterieichnefe  hiermit  Hie  Rednclion  des  Archiv«  der 
Pharmacie  um  t'^fallige  Aufnahme  der  nachfolgenden  Noliien  über  den 
Verbrauch  an  Blutegel  und  den  Biulegelheadel  ia  DenUcblaad  ereaabt, 
#o  kefft  er,  bai  der  Wieblirbail  dea  Gageneiandet»  daae  diese  Nalitan 
nach  fttr  dia  Herren  ApOtbaker  nicbl  ahne  Interesse  5e  n  werden. 
Mrt^e  noch  so  viel   über  rweckmisflipe  Aufbewnhrung   der  Blutegel 
rreüt  hrieben   werden,  «o   bleibt  die  Grundbedingung  immer  die,  deff 
die  Blutegel  aus  einer  Handlung  betoj^n  werden,  welche  darcb  Ibaa 
EiaHcfaiaa^  varmilieiel  der  Ifatnr*  dar  BtMegal  ante prechenden  Teieba, 
dmiüT  Gewibr  leistet,  daae  aar  f«ta  and  ftmnde  Blntegel  in  di« 
Apotbebea  Tcreaadt  wardaa. 
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Bekannt  inii  der  Naliirge«chi( hie  der  Blulegel,  wurd«  dem  Tnter- 
zeichnelen  von  dem  königl.  l'rtu§§.  Minislerium  die  Aufgabe:  über 
BiiHtf  elMichl  «M  AllM,  w—  4em  HmM  mH  dKet mi,  «owoIü  i»  Ibm» 
u«ller,  «Ii  »Bcb  in  merk«alilifl«b«rlliMichl  so  wicht if«»  Artikel  belrifk, 
alle  nur  möglichen  Erfahriififrrn  eintuziehen  :  die  Ur^nrhe  der  immer 
mehr  luoebmenden  schiechien  BefchafTcnhcil  der  in  den  Itnndel  koin- 
nendcn  Blal*gel  »u  erforschen  und  über  Anordnungen  tut  Verbütuof 
der  gfinslitfkM  AnfMltaBf  4«e  Bl«t«ff»l  i«  IVntmiMMBd«  mitd  BefM»- 
rnng  der  ktMtliekM  Zucht  dieser  Thlerc,  50  wie  nur  BUgwmmnm 
Einführung  golW,  fMMider  filutegd  m  4m  Apolbek««  fHteektlkli  tm 
berichten. 

Ich  aoleroibiD  dnber  im  Auürage  obiger  Behörde  Ueisen  in  die 
bessnrabitcbeo  PrvyiaiMi  BiKtlad«,  Polen,  Ungarn,  II«Mm  m4  Wal* 
leehel,  an  hi  dieeea  Lindern  xunicbst  die  MUArlicke  FertpflMiaiiag 

der  Blutegel  tu  beobaoktcn  und  den  Handel  mit  dteiirm  Artikel  grQnd- 
livh  kennen  EU  lernen,  »o  wie  niuli  in  diejenigen  Länder  DeulNchlHnds, 
in  welchen  die  künstliche  Zucht  dieser  Thiere  und  der  Handel  en  gro» 
beirieben  wird,  um  die  verscbiedenen  fiinricblungen  in  Augenschein 
la  aekaMa  aad  die  aaaara  BrAibfungea  xa  Marnieta  aad  so  |»rAlte. 

Ansser  meinen  desfallsigen  amtlichen  Berichten  und  einer  Abhand- 
lung im  Dresdener  VVochcnblalte,  srhrieh  ich  meine  säinmllichen  Erfah- 
rungen in  dieser  Branche  in  einem  \\  erkchen  »l>er  medicinii'chc  Hlul- 
^el  in  naturgeschicbtlicher,  merkanliliscber  und  üconomischer  Hini»tcbty 
Terlegt  Toa  W.  6.  Kora  In  Brestaas  nieder. 

Ueber  den  gegenwöriigcn  Verhranch  dleeei  Artlkela  bia  ich  i« 
Stande,  folgende  nähere  Angaben  zu  machen. 

INach  den,  auf  Anordnung  des  KOnigl.  Ministerium.«!  erslallelen 
and  von  mir  zusammengestcilien  Berichten  der  einzelnen  krcispbysiker 
•a  die  balrafcadaa  Regierungen,  stolll  iifli  dar  Varbraaeb  aa  Blnteg^ 
ia  daa  alaaelaen  BagiataagibeairkaB  folfaadanaaaetea  heraaa: 

Ankauf  uutl  Vtibraiidi  in  iUnlfgel  au  dfm  bünigi.  I'unss.  Staate. 


N  a  ni  a  B 
dar 

Begieraagsbetirke. 
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(jiimltifinen 

Königsberg  

Danzig  

Mariaawardar  . 

Posen  

Bromberg  ,,,,,, 

Breslau  

Liegnitz  

Oppeln. . . ,  

Stettin  


^'^"'lin«)  

Sirnlsund  

Berlin  


Jährl.  Ankauf 
an  Blutegel. 
'Koste  II 

im 
Dnrcli- 
schnitt. 


Siück- 
sabl. 


Namen 
der 

K  egiernngabetirke 


Jahri.  Ankauf 
an  Blutegel. 
t-Bosiaa 
im 

Durch- 
schnitt« 


19800'  1000 
GOOOO'  .^gOO 
109260  5450 


8S110 

^8340 
226620 
78540 
73000 
71899 
32370 
39900 
189798 


10 
1590 
9100 
3199 
9900 
S900 
1440 
1952 
7600 


•  •  •  • 


Potsdam  

Frankfurt  a.  d.  0. 
Magdeburg  .... 
Merseburg 

Erfari  

Arnsberg  S) 
Münster  , , , 
Minden .... 

Cöln  

Dattaldorr. 
('obleaa  > . . 

Aachen  .  , , , 
Trier  


Slück- 
Mbl. 


150000 
127770 
1 38360 
66420 
37598 
85616 
44000 
70000 
164000 
137300 
96900 
61482 
i  69400 


iL. 


6000 
5100 
6722 
3300 

aooo 

4980 

2420 
3500 
8200 
7261 
4988 
3585 
3460 


1)  Ia  dam  Bwiehla  der  Bdalgl.  Bagiaraag  aa  Mariaawerder  von 
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Der  Verkauf  an  Blutegeln  aus  der  Blutegel  •  Anlage  des  ilerrn 
Dr.  II.  Mayer  xii  Augsburg,  Königreich  Bayern,  stellt  sich  nach  dem 
mir  milgetheilten  Auszuge  Tolgendermaassen  heraus  : 


l'eberslcht  über  den  Verkauf  von  Rlute^flii  ans  der  Blutegel- 
■        Anlage  des  Hrn.  Ilr.  A.  Mayer  in  AngslHirg.  " 


Jahr. 

Absatz  an 

Stui  k- 
zahl. 

Blutegeln. 

Einnahme 
im  Durch- 
schnitt. 

4 

i 

Jahr. 

'/« ■ 

Absatz  an 

Stück- 
zahl. 

Blutegeln. 

Einnahme 
im  Durch- 
schnitt. 

'    4  ' 

1641  . 

120000 

n58oo 

137000 
173075 
163100 

7200 
8748 
8220 
10360 
9786 

18'46 

152440 
164450 
152420 
141150 

160^05 

9144  1 
9864' 
9156 

6469  • 
9624 

18'42   .  . 

1847 

18)3  .. 

]8n  . 

1849  , 

J845  

1850  .... 

Die  obige  Anlage  des  Hrn.  Dr  A.  Mayer  besteht  aus  zehn,  sehr 
zweckmässig  eingerichteten  Blutegelteichen,  welche  unmittelbar  vor 
seiner  Wohnung  sich  befinden  und  wobei  eine  genaue  Beauf^iichtigung 
möglich  ist.  Recht  sehr  muss  ich  bedauern,  dass  ich  nicht  in  den 
Stand  gesetzt  bin,  eine  specicllere  L'ebersicht  über  dieses  Cleschäft  und 
dessen  Ausdehnung  geben  zu  können,  da  die  betrefTenden  Alitiheilun- 
gen  nur  allgemein  gehalten  sind;  jedoch  scheint  der  Absatz  sich  bis 
jetzt  nur  auf  den  südlichen  Theil  des  Königreichs  Bayern  zu  beschrän- 
ken. Bei  meinem  Besuche  habe  ich  die  Anlage  in  ganz  vorzüglich 
gutem  Zustande  und  als  eine  der  besten  in  Deutschland  befunden,  und 
i.<t  bei  den  Kenntnissen,  welche  sich  der  Eigenihümer  in  diesem  Fache 
■Dgeeignet  hat,  zu  erwarten,  da.^s  die  Anlage  sich  vergrössern  und 
das  Geschäft  sich  immer  weiter  ausdehnen  wird. 

Um  so  angenehmer  ist  es  mir,  über  den  Absatz  an  Blutegeln  in 
der  en  grot  Handlung  der  Hll.  (i.  F.  Stölter  &i  Co  in  llildesheim, 
Königreich  Hannover,  welche  sich  nur  mit  diesem  Artikel  beschäftigen 
und  nach  meiner  Ueberzeugung  in  Deutschland  die  ausgebreiteisten  und 
bedeutendsten  Geschäfte  damit  betreiben,  spccieiler  berichten  zu  können, 

-12.  Februar  ist  keine  Angabc  der  Stückzahl  gemacht,  weshalb  die 
Rubriken  nicht  ausgefüllt  werden  konnten. 

iVach  dem  Berichte  der  belrcrTenden  Regierung  vom  16.  Sept. 
No.  4039  soll  der  Yierlheil  der  angekauften  Blutegel  in  ausländischen 
bestehen,  was  jedenfalls  unsicher  ist,  indem  nur  die  grünen  ungarischen 
als  ausländische  angenommen,  indess  aus  Russland  nur  graue  oder 
sogenannte  deutsche  Blutegel  gebracht  werden. 

3)  .Aus  dem  Berichte  der  Regierung  zu  Arnsberg  scheint  hervor- 
zugehen, dass  die  Summe  der  angekauften  Blutegel  als  sehr  hoch  an- 
gesehen wird;  allein  nach  Beobachtung  des  Ref.  steht  dieselbe  nach 
Verhültniss  der  übrigen  Angaben  und  der  Einwohnerzahl  dieses  Regie- 
rangsbezirks noch  sehr  niedrig. 
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da  mir  eine  Eiosicht  der  belrelTenden  Geschiinshücher  und  ein  Aufzug 
aus  denselben  in  der  nnchslehenden  Form  gefttallel  worden  ist. 

lebersirht  über  den  Terkanr  an  Blnteg:f1n  im  vorigen  Jahre  in 
-4"    der  Hnndliins;  G.  F.  Stölter  I:  Co.  in  Hildeslieim. 


Namen 
der 

Landdro«leien,  Keg.- 
Bezirke,  Kreise  oder 
Provinzen. 


Abitniz  nn  Blat 
egfln 


Stück' 
zahl 


£in- 
uahme 

im 
r>urfh- 
schnitt. 


IN  R  m  e  n 
der 

Lnnddrosleien,  Reg  - 
Bezirke,  Kreise  oder 
Provinzen. 


^bsfftz  nn  Blot 
egeln 


Slück- 
zahl. 


Ein- 

im 
r>urcb- 
schaiU. 


Hannover  

Ilildeüheim  . .  .  b 

Lüneburg  

Stade  


Königreich 

282rtO!  '{'{)() 


22900 
15100 
8700 


1370 
786 

500 


llaHHOVtr. 
OsoHbrück 
Anrieh  .  . . 
Clausthal  . 
Bremen  .  . 


Fürstlich  Schtrarzlturgische^  Lippesche  und  Reussische 


Sonder»hau.sen . 
RudoUtadt 
Detmold  . . 


1200 
1900 
5600 


72  I  Schaumburg. 

in  I  Waldeik  

3i6  I  (ireiz  und  Schleis 


24000 

mo 

11300 

678 

18400 

1100 

1 0000 

600 

he  Lande, 

6500 

403 

352 

1300 

78 

Oldenburg  |  5700 

Ovelgönne   2500 

Vechta  I  SOOO 

Jever  |  2200 

Sächsiche  und 


Grossherzogtkum  Oldenburg. 


Nenenbarg, 
Delinenhnrsl 
Kloppenburg 
Knyphausen . 


Coburg  

Gotha  

Altenburg  

Aleiningen  .... 
Ilildburghausen . 


1600 
2900 
1800 
1900 
1200 


3H7 
150 
180 
132 

Arihftllischc  Henogthümer. 

96 
174 
108 
in 
72 


Weimar 
Dessau  .  . 
Bernburg 
Göthen  . . 


2200 
1900 
1200 
800 

2400 
5200 
3100 
2800 


Grosshenoglhum  Mechlenburq'Schwerin  und  M 


Mecklenburg 
Güstrow, 


4800 
3200 


288 
192 


Schwerin  

Rostock  u.  Wismar 


Sir  ein. 
I  1600 
1100 


132 
114 
72 
48 

144 

315 
186 
168 


96 

66 


BrtuQschweig 
Woirenbüttel  . 
Helmstedt.  . . . 


Potsdam  .  . 
Merseburg 
Mflnsler  .  . 

Cöln  

Aachen. . . 


Henogthum  ßraunschtceig. 

16700 

1000 

8000 

480 

12900 

774 

7800 

528 

9600 

576 

4500 

270 

Königreir 

h  Sackten. 

2800 

168  1 

900 

54 

1  1600 

96  1 

700 

49 

Königreich  Preussen 

8700 

522 

Magdeburg  

26600 

1596 

15900 

954 

Krfurt  

15600 

936 

8100 

486 

19000 

1140 

1900 

114 

Düsseldorf  

4100 

246 

1500 

90 

Trier  

600 

36 

IViederhesi^en 
Oberhessen  . 


Kurfürsienthum  Hessen, 


10700 
4900 


642 
294 


Fuldi 


Hanau  I  3200 


5100 


306 
192 
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A«M«r  diesen  direclen  Versendungen  an  Apotheken  oder  Denot- 
gcfchärie  jind  von  der  obigen  Handlang  im  vorigen  Jahre  an  umher- 

IT        .  "      y  ""^'n'n^'^  228,000  Stack,  «.,.gf«hiae 

kle.ne  BUitegel;    :^Q  Pfund,         100,000  Stuck,  Spitten  und  35  oSo 
•'^Mutter-  oder  Zuchtegel.     Auch  unlerhallen  die  HH.  G  F 
btöUer  &  Co  eine  eigene  Commandite  in  New-York,  wohin  iäkriirh 
we.t  über  200,000  Stück  Blutegel  aller  Sor.en  ver.anit  weHen 

Die  Anlagen  bestehen,  mit  Einschlu«  der  auf  KoMen  Königlicher 
Domonenkammer  angelegten  und  dem  Hrn.  Slöller  lur  Bewirt»!schaf- 
tang  übergebenen,  aus  26  sehr  zweckmässig  mit  versc  hiedenem  Erd- 
boden eingerichteten  Blutegelteichen,  worin  alle  in  fernen  Ländern  ein- 
gekauflen   Blutegel   nach   dem  Transporte   conservirt   und   er.t  nach 
gehöriger  Revision  dann  versandt  werden,  wenn  .ie  sich  von  dem 
weiten  Transporte  erholt  haben,   vollkommen  blutleer  und  sauglustig 
sind.     Diese  Anlagen  sind   gegenwartig  die  grössten  und  besten  in 
Deutschland    wobei  alle  Bedingungen  zur  Zucht  und  Conservirnng  der 
Blnlegel  auf  das  sorgfälligste  erfüllt  sind. 

Die  bedeutenden  Einkäufe  für  das  genannte  Hnndlungshaus  werden 
durch  einen  As.soci^,  welcher  seinen  feMen  Wohnsitz  in  Ungarn  bat 
besorgt  und   durch  Reisende  unlerhallen,  welche  für  Abnahme  und 
directe  Uebcrlieferung  an  das  Hauptgeschäft  in  Hildesheim  in  der  zum 
Transport  der  Blutegel  günstigen  Jahreszeit  Sorge  tragen  müssen 

V»as  nun  den  übrigen  Verbrauch  an  Blutegel  belrilTt,  so  kann  ich 
hierüber  leider  keine  definitive  Angaben  machen;  jedoch  kann  der 
Verbrauch  in  ganz  Deutschland,  nach  meiner  Uebersicht,  auf  jährlich 
T"  \r.  berechnet  werden.     Frankreich  verbraucht  ährlich 

Uber  30  Millionen  und  eben  so  viel  England.  London  soll  jährlich 
Uber  ,  Millionen  verbrauchen,  was  aber  wohl  irrthümlieh  ist:  ich 
glaube,  dast  unter  dieser  Zahl  auch  der  Speditionshandel  nach  Amerika 
begriffen  lal,  sonst  wiu  Uto  man  eben.^o  annehmen,  dnss  Hamburg  inhr- 
luh  zwischen  10-20  »l.llionen  verbrauche;  allein  hiervon  gehen  die 
meisten  nach  England  und  Amerika. 

Anlangend  sodann  die  Hanpiursache  der  oft  schlechten  BeschalTen- 
heit  der   zum  Verbrauche  kommenden  Blutegel,   so  hat   diese  ihren 
.rund   vorzugsweise   in  der  An   und  Weise  des  damit  betriebenen 
Handels,  eine.theils  durch  umherreisende  Händler,   welche  genölhigt 
».nd,  die  angekauften  Blutegel  oft  lange  Zeil  auf  eine  naturwidrige 
>>ei8e  umher  zu  schleppen;  anderniheils  durch  Depotgeschöfte,  welche 
^cxwungen  sind,  die  Blutegel  oft  lange  Zeit  in  tiefissen  aufzubewahren 
iinrt  sind  nach  meiner  gewonnenen  l'eberieugung  die  meisten  Blulegel- 
hand/ungen,  auch  selbst  in  den  grösseren  Städten,  wie  Berlin,  Hamburg 
Leipzig,  Dresden,  .Münster,  Cöln,   nur  Depntgeschäfle,   welche  ohne 
üetitt  von  Teichen  nur  auf  den  ra.tchen  Umsatz  dieser  lucraliven,  oft 
karxlich  erst  aus  weil  entfernten  Ländern  Irnnsportirlen  VVaarc '  be- 
dacht find 

Obgleich  diese  Calamität  viel  dazu  beiträgt'  dass  die  den  Herren 
Apothekern  von  den  Regierungen  aufgelegte  Verpflichtung  zum  Vor- 
rälhighaiten  der  Blutegel  in  ihren  Officinen,  zur  höchst  lästigen  rflioht 
9«worden  ist  nnd  dass  die  Blutegel  beim  (iebraucbe  ihre  Dienste  nicht 
der  Art  leisten,  wie  jeder  Kranke  zu  erwarten  berechtigt  ist;  so  tragen 
doch  auch  viele  der  Herren  Apotheker  eine  nicht  geringe  Schuld, 
indem  es  ihrer  Bequemlichkeit  mehr  zusagt,  von  den  in  ihrer  Offuin' 
durch  umherreisende  Händler  ihnen  dargebotene  Blutegel  zu  kaufen', 
oder  von  den  ihnen  zunächst  wohnenden  Depotbandluiigcn  su  belieben,' 


Digitized  by  Google 


Vereinszeitung. 


•tau  lieh  in  folche  llandlun(;en  ta  wenden,  welche  die  Blutegel  in 
eigend«  dazu  eiogerichleten  Teichen  conserviren. 

Sollen  nun  solche,  lange  Zeit  auf  naturwidrige  Weise  in  Beuteln 
umhergeschleppte  oder  in  (lefässen  auTbewahrte  Blutegel,  wiederum 
lange  Zeit  in  Apotheken  aufbewahrt  werden,  so  wird  ea  Jedem  leicht 
begreiflich  sein,  dass  diese  Blutegel  alsbnld  malt  und  krank  werden 
müssen,  und  es  bedarT  gewiss  weniger  Worte,  um  die  Vorzüge  der- 
jenigen Blulegeihnndlungen  hervoriuheben,  welche  die  Üluleget  stets 
kurz  vor  der  Versendung  frisch  aus  Teichen  entnehmen,  zumal  wenn 
letitere  schon  längere  Jahre  bestanden  haben.  Auch  möchte  die  oft 
weite  Entfernung  solcher  Handlungen,  bei  den  jetzigen  schnellen  Beför- 
derungsmideln,  nicht  mehr  in  Anschlag  tu  bringen  sein,  wenn  nur 
die  Herren  Apotheker  darauf  Bedacht  nehmen,  sich  in 
folchen  Jahreszeiten  mitVorräthen  aus  genannten  Ii  anii- 
lungen  zu  versehen,  wo  die  Witterungs-Temperaturen 
wahrend  des  Transports  auf  die  Blutegel  nicht  schädlich 
einwirken.  Müssen  doch  die  Blutegel  der  umherreisenden  Händler 
einen  weit  längeren  Transport  erleiden  und  nur  darin  beobachten  diese 
Leute,  in  ihrem  eigenen  In(ere.<!se,  die  Vorsicht,  dB5s  sie  bei  starker 
Hitze  oder  strengen  Kalle  zu  Hause  bleiben.  Kommt  nun  hierdurch 
einer  der  Herren  Apotheker  in  Verlegenheit  und  bezieht  bei  so  leicht 
nachlheiligen  Temperaturen  aus  einer  mit  Teichen  besiehenden  Hand- 
Jung,  so  darf  es  wirklich  nicht  aulTnllend  erscheinen,  wenn  die  ursprüng- 
liche Güte  der  Blutegel  durch  iTie  während  des  Transports  vorherr- 
schende Hitze  oder  Külte  etwas  gelitten  hat,  oder  einiire  Blutegel 
absterben  sollten,  welches  bei  Einwirkung  so  schädlicher  Einflüsse  auf 
diese  empliridiirhen  Thiere  ausserhalb  der  Teiche,  bei  dem  besten 
Willen,  Niemand  vermeiden  kann  und  weshalb  unter  solchen  ('msiAn- 
den  immer  einige  Kücksichlen  genommen  werden  müssen.  Dennoch 
aber  bin  ich  überzeugt,  dass  auch  bei  solchen  Umständen  ein  grOsaercr 
Vortheil  für  die  Herren  Apotheker  .sich  herauistellen  wird,  indem  die 
Einwirkung  der  nachtheiligen  Einflüsse  doch  jedenfalls  kürzere  Zeit 
«tatt  gefunden  haben  und  es  ferner  nicht  unberücksichtigt  bleiben  darf, 
dass  den  umherreisenden  Händlern  oft  ^anr.e  Massen  Egel  absterben, 
dass  aber  jeder  lodlc  Blutegel  sorgfältig  entfernt  und  den  übrigen 
malten  und  kranken  oft  dirrch  betrügerische  Mittel  ein  gesundes  Aus- 
'sehen  gegeben  wird,  bevor  der  Händler  die  Apotheke  betritt,  wodurch 
nber  solche  Egel  um  so  schneller  dem  Tode  erliegen.  In  Frankreich 
ist  s.  B.  der  Hausirhandel  mit  diesem  Artikel  von  Seilen  der  Hegierung 
bei  namhafter  Strafe  streng  untersagt,  eben  weil  dieser  Handel  zur 
Verschlechterung  der  Blutegel  bedeutend  heilr^igl.  Diesen  Calamilälcn 
'igt  denn  au<-h  einzig  und  allein  die  Schuld  zuzuschreiben,  das«  bei 
solchen  Blutegeln  weder  die  Käufer,  noch  solche  umherreisende  lUndler 
einen  nennenswerthen  (lewinn  bei  ihrem  Handel  mit  diesem  Artikel, 
trotz  allfr  Vorlheile  bei  den  Einkäufen,  jemals  erzielen  können. 

Alles  dieses  wird  vermieden,  wenn  die  Herren  Apotheker  darauf 
bedacht  sind,  während  einer  Temperatur  von  nicht  unter  5^  Kälte 
und  über  15"*  K.  Wärme  (welche  als  Norm  für  den  Transport  der 
Blutegel  feslgejcel/.!  werden  können)  ihren  Bedarf  an  Blutegel  aus 
oben  enipfolilcnen  Handlungen  zu  beziehen,  wobei  die  Sendungen 
iMlrnfalls  gut  ausfallen  müssen  und  weitere  Kücksichlen  überall  nicht 
SU  nehmen  sind. 

Sind  diese  Bedingungen  erfüllt,  so  ist  auch  die  Aufbewahrung 
der  Blutegel :   ob  in  Erde  oder  Wasser,  ziemlich  gleichgültig,  indent 
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gesunde  Blutegel  eben  so  gut  in  Wasser,  als  in -Erde  erhalten  und 
nur  bei  denjenigen  Egeln,  welche  mulhinasslich  lange  Zeil  in  Gefissen 
aufbewahrt  werden  müssen,  möchte  es  vorthcilhaft  sein,  sich  eines 
(jeaiischcs  von  gleichen  Theilen  Lehm,  fein  zerbröckeltem  Torf  und 
weissem  Töpferlhon,  massig  angefeuchtei,  zur  Aufbewahrung  su  be- 
dienen. I  um  lr>l>f|<(l ••»|i«»4  ««i9ii)k>Ys  i> 

Diese  UnaDnehmlichkeiten  sind  es  denn  auch  besonders,  welche 
die  mit  Teichen  bestehenden  en  gros  Handlungen  veranlassen,  ihre 
Waare  zu  überseeischen  Sendungen,  welche  in  grossen  (juantiläten 
verlangt  werden,  tu  verwenden,  wozu  sie  nicht  durch  schnell  zu 
effectuirende  Aufträge  gezwungen  werden,  sondern  die  zum  Tranfport 
der  Blutegel  sich  eignenden  Monate  benutzen  können  und  wodurch 
die  besten  Blutegel  aus  Deutschland  ausgeführt  werden. 

Im  so  erfreulicher  ist  mir  die  Wahrnehmung,  dass  die  oben 
erwähnten  ilandiungshäuser  vorzugsweise  mit  dem  Absätze  ihrer  Blut- 
egel an  deutsche  Apotheken  sich  befassen,  da  mir  die  Teichanlagen 
dieser  Herren  als  die  besten  und  zweckulä^sigslen  in  Deutschland 
penönlich  bekannt  sind,  und  ich  demnach  die  Hoflfnung  hegen  kann, 
jteM  sich  diese  (jcschäfle  immer  weiter  ausdehnen  und  dadurch  die 
effi  sehr  gerechten  Klagen  der  Herren  Apotheker  über  schlechte  Blut- 
egel beseitigt  werden.  Ich  halle  daher  diese  (jeschäfle  jetzt  um  so 
mehr  einer  allgemeinen  Empfehlung  werlh,  da  auch  die  in  den  letzten 
Jahren  festgestellten  I'reisverzeichnisse  nicht  nur  ergeben,  dass  die 
Blutegel  zu  soliden  und  verhällnissmässig  billigen  Preisen  verkauft 
werden,  sondern  auch  die  reellen  l'rincipien,  welche  obige  Handlungen 
bei  dem  Verkaufe  ihrer  Blutegel  fesigesicllt  und  mit  kurzen  Worten 
unter  ihrem  Preisverzeichnisse  angedeutet  haben,  eine  allgemeine  Aner- 
kennung wünschenswerlh  machen,  indem  diese  Bedingungen  eben 
sowohl  die  Sicherheit  der  Käufer,  als  auch  der  Verkäufer  bezwecken. 
Eine  grössere  Garantie  ist,  bei  genauer  Prüfung,  wohl  kein  (leschäft 
im  Stande,  seinen  Kunden  bieten  zu  können  umi  geht  daraus  hervor, 
dass  genannte  Handlungshäuser  nicht  nur  von  der  (jüle  ihrer  Waare 
überzeugt  sind,  sondern  auch  ein  grosses  Vertrauen  in  ihre  Kunden 
setzen,  welches  Vertrauen  denn  auch  gewiss  hei  den  Herren  Apothe- 
kern gerechtfertigt  und  zu  keinem  Missbrauche  Veranlassung  geben 
wird,  zumal  wenn  man  berücksichtigt,  dass  die  Herren  G.  F.  S 1 0  I  te  r 
^  Comp,  in  Hildeshemi  alle  ^ebcnkosten  der  Versendungen  altein 
tragen,  welche  schon  bei  dem  jetzigen  Umfange  des  Geschäfts  sehr 
bedeutend  zu  nennen  sind. 

Es  soll  mich  freuen,  wenn  sich  die  oben  specificirten  (leschfifle 
immer  weiter  in  Deutschland  ausbreiten,  da  beide  Anlagen  von  solchem 
Umfange  sind,  dass  daraus  der  grösste  Theil  Deutschlands  mit  Blutegeln 
versehen  werden  knnn  und  letzlere,  frisch  aus  Teichen  gefangen,  bei 
den  jetzigen  schnellen  Beförderungsmitteln  einen  Transport  von  über 
100  Meilen  ohne  (icfHhi  für  ihre  Gesundheit  ertragen  können,  zumal 
beide  Uerter  unmittelbar  im  deutschen  Eisenbahnnetze  sich  befinden. 
Auch  möchte  der  nunmehrige  Anschluss  des  Hannoverschen  Landes 
an  den  deutschen  allgemeinen  Zollverein  für  den  Bezug  der  Blut- 
egel aus  Hildesheim  sehr  vorlheilhaft  sein,  da,  obgleich  Blutegel  überall 
in  Deutschland  steuerfrei  sind,  doch  auch  dadurch  die  Plackereien 
lind  der  Aufenthalt  auf  den  Steuerämtern  gänzlich  aufhören  werden. 

Ich  habe  mich  utn  so  mehr  veranlasst  gesehen,  in  dem  Vorstehen- 
den meine  Ansichten  vorzugsweise  über  die  erwähnten  (leschäfte  dar- 
zulegen und   letztere  recht  angelegentlichst  zu  empfehlen,   weil  ich 


Digitized  by  Google 


534 


Tereinszeitung, 


Mlih  yon  der  reellen  Führnn^r  und  zweckmäMigea  Einrichloog  der- 
•elbon  persönlirh  übiTzeugt  habe,  welche  ich  bei  den  übrigen  in 
Deutschland  hier  und  da  existirenden  und  von  mir  nfther  unter»urhlen 
Blulegelhnndlungen  leider  hfibe  entbehren  müssen,  auch  überzcu|;l  bio, 
tinss  ts  von  wesenllirben  Vortheilen  im  Allf^emeinen  ist»  wenn  dieser 
bis  jutxl  sehr  serslreul  liegende  Handel  mit  Blutegeln  sich  immer  mehr 
in  reellen,  m6glich>t  grossen  (icscharishäusern  concenlrtrt,  welche 
dieses  Geschäft  niibl  als  >'ebcnge<ichäri  betreiben,  sondern  ihre  ganze 
Aurmcriisamkeit  und  Thütigkeit  nur  allein  diesem  Artikel  widmen  und 
den  Herren  Apothekern  (jarantie  für  die  (>üie  der  su  beziehenden 
Blutegel  leisten;  auch  könnte  mit  der  Zeit  hierdurch  eine  bedeutende 
Verminderung  der  l'reise  erzielt  werden  und  hulTe  somit,  eben  sowohl 
den  genannten  (ieschaften,  als  auch  den  Herren  Apothekern  genützt 
und  zur  allgemeinen  Einfuhrung  gesunder  und  kräftiger  Blutegel  bei- 
getragen zu  haben.  .n^^m^y  <  ■ 
I  Wer  sich  aber  über  diesen  Gegenstand  und  den  ßlutegelhandel 
im  Allgemeinen  näher  zu  belehren  wünscht,  dem  empfehle  ich  mein 
oben  angeiüiirles  Werk  :  »Der  medicinitiche  Blutegel  in  naturgeschioht- 
lieber,  inerkantiliüciier  und  ucnnomi!)cher  Hinüicht,  nebst  Anweisung 
-über  die  zweckmässigste  Einrichtung  der  Blutegel  -  FortpflnnzungeD. 
Zweite,  verbesserte  und  vermehrte  Auilage.  Breslau  t84^t,  bei  Wilhelm 
Ciotilicb  Korn  «;  so  wie  »Dr.  Carl  Schöpfer«  der  medicinische  Blutegel 
u.  s.  w.  lJucHlinburg  und  Leipzig,  bei  (lOttfr.  Basse«,  und  ganz  beson. 
ders:  »Belehrung  über  Zucht  und  Aufbewahrung  der  medicinischen 
Blutegel.  Auf  Anordnung  der  kdiiigl.  Sachs.  Landes-Direclion  bekanol 
gemacht.  Dresden,  Walther'sche  Hofbuchhandlung«.  1 
-  »fr   Berlin.                           Dr.  A.  W.  L.  Scheel,  Naturforscher. 


■  7)  Technologische  Midheilungen.  - 


lieber  die  berauschende  Eigenschaft  der  Lagerbiere, 

Aus  Biltz's  Untersuchungen  ergiebt  sich  nach  dem  mitgelheilten 
amtlichen  Berichte,  dass  verschiedene  ßiersorlen  folgende  Frocent- 
verhillnisse  an  Alkohol  und  Malzextract  zeigen  : 

Alkohol  Malzextract 


6,2 

.  ..  3,75 

6,00 

5,8 

Erfurter  (von  Treitschke)  . . . 

..  3,07 

5,5 

...  a,H 

6,5 

3,73 

6,0 

.  .  4,t8 

6,5 

,  .  .  5,10 

9,2 

Die  Destillationsproducle  der  verschiedenen  Biere  hatten  einen 
•ehr  verschiedenen  Geruch ;  nur  einige  verrietken  einen  Geruch,  wie 
ihn  Hopfen  von  bester  nnd  mittlerer  (JualilAt  giebl,  wAhrend  andere 
narh  Aineisenspirilus  rochen.  Bekannt  ist  die  VerfAlschung  des  Hopfens 
rfurch  Kicbtensprossen ,  welche  bei  der  GAhrung  Ameisensäure  ent- 
wickeln. Diese  würde  allerdings  hier,  bei  der  Gährung  nach  Zer- 
setzung des  Alkohols,  ameisensaare  Acthyioxydverbindungen  eingegan- 
gen haben.  Schon  daraus  lAsst  sich  vieiieieht  die  Kopfscbmerzeo 
erregende  Eigenschaft  mancher  dieser  Biere  erklären. 

Dr.  Hcydloff  bemerkt  hierzu,  dass  nach  seinen  Versuchen  die 


0 


Hafcir  alle  Blt«erk#it,  die  des  Hepfens,  Biiterklees,  Wermolkt^  wkt  4iB 

de«  Strv'hntns,  aufhebt,  mithin  Duflos'  Ansicht,  welcher  von  der 
Kohle  behauptet,  dass  sie  alle  Bitterkeiten,  ausser  der  des  Stryehnittf, 
«wegnehme,  und  der  die  kohle  deshalb  als  ein  ErkenDUBgtmillel  fAr 
¥wliMtti««iitStrydiiil»  m/fMXmt  hat,  lilicli  ist«  .(M«mMi'»/ii4i4. 

Paris.     In  Frankreich  \»i  man  aul  den  Gedanken  f^eralhen,  alle 
Strome,  Flä^se,  Bache,  Seen  und  Teiche  und  selbst  auch  Wasserdümpei 
iichirtth  alf  möflioli  ««  MdMn«   Bit  }etal  hmm  mn  dk» Versuch 
yemartl,  Yoraflglicbe  und  wohticbmerkende  FloatHfebarle«  m  4m 

Strömen  und  FItissen  Norddeiilsrhiands  lebendig  nach  Frankreich  fiber* 
Bufdhren,  und  sie  hier  tor  Fortpflaotung  anzuhalten.  I)ie.«e5  System 
hat  aber  nicht  tum  gewünm'hteu  Zweck  gefAhrt,  da  die  meisten  Fis«  he 
erkrankten  und  umkamen.  JeUl  iai  man  nur  «ine  Idee  gekommen,  die 
in  d«r  Thal  JSiCalf  s«.  Mim  fckeiM.  Ha«  hat  niailieli  in  alfandt 
daxu  vorgerieklettn  Bflcbaan  oder  GiAsern  die  Eier  und  den  Laich 
der  Fischarten  ans  verschiedenen  Limdern  herbeigeschafft,  und  dieae 
an  besonders  dazu  vorgerichtete  Stellen  in  die  Ströme,  Bäche  und 
Teiche  eingesetzt,  und  zwar  genau  so,  wie  es  die  verschiedene  ^'atur 
n/fortfaH.  Oer  Erfolg  iat  bit  jalat  gans  nach  Wnnaeb  aaifefellen. 
Die  Regierung  bat  eine  Commission  zu  diesem  Zwecke  ernannt,  nndl 
Jir.  Co  sie,  Mujrlicd  des  Instituts  und  Professor  rlcr  Xaturiirscbichle  am 
College  de  France,  Ul  vor  Kurzem  nach  Hünin^en  gesendet  worden,  um 
daaelbst  eine  von  den  HH.  Berlhot  und  Detzem,  Ingerueurs  da# 
dia  Rbona  nnd  dan  Rhain  Tarbindanden  Canala  begrfiadata  Antlalt  aar 
Fttchsocbt  in  bafialrtistil.  Ana  dam  von  Hra.  Coala  an  die  Minister 
des  Innern,  dca  Ackerbaus  und  des  Handels  abgcslalteten  Bericht 
ergiebt  sich,  dass  swei  einfache  Fischer,  Namens  Geljin  und  Remy 
ans  Bre.ose  in  den  Vogesen  die  Entdeckung  gemacht  hatten,  Fischeier 
(Rogen)  beliebig  lü  tranfsportiren  und  zu  veraelzeo,  ohne  data  aia  in 
ihrer  Keimkraft  im  geriagatan  vertieren.  Ea  bedarf  dnsn  nur  cinai 
aebr  einfachen  Apparates,  und  ia  dieaem  Apparale  können  die  Bier  ' 
von  vielen  Arten  so  lange  gehalten  werden,  bis  sie  auskommen,  was 
darin  meistens  noch  besser  und  sicherer  geschieht,  als  wenn  von  den 
Fischweibchen  der  Rogen  in  Flüssen  oder  Bächen  abgelagert  worden 
'  iat.  Br.  Cof  te  bilt  ea  Mr  möglich,  anf  dieae  Wciae  in  denelbmi 
Zeitperiode  statt  einer  Brot  van  Fiaobcn  eine  zweimalige  Brut  i« 
erzit'len,  und  so  mit  sehr  geringen  Kosten  alle  Flüsse,  BSche,  Seen 
und  Tei(he  Frankreichs  mit  Fischen  zu  vcrfthcn.  Sobald  nämlich  die 
Fische  in  den  Apparaten  ausgekommen  und  zu  einiger  YoUkoromenbeit 
gelangt  sind,  werden  aie  in  nie  Gewiiaer  geihan,  in  denen  ein  künflig 
leben  aollea.  Werden  aie  noch  gnna  jung  dahinein  nna  den  Brut- 
apparaten versetzt,  so  acciimalitiren  sie  sich  bald,  wogegen  erwach- 
senen Fischen  das  Acciimatisiren  in  anderem  Gewässer,  als  in  welchem 
aie  aufgewachsen  sind,  nicht  zu  gelingen  scheint.  Durch  das  genannte 
Verfahren  baban  die  HH.  Berthot  und  Detzem,  obgleich  nnr  mit 
aparaamen  Nitleln  Teraaiieii,  ihre  kleinen  am  Canal  gebildeten  Teiche 
mit  einer  Million  von  Lachsen  und  Forellen  bevAlkert.  Hr*  Co  sie 
hält  es  durchaus  nicht  mehr  fOr  zweifelhaft,  die  Fische  mis  Nord- 
deulscbland,  aus  dem  Zürichersee,  dem  Bodensee  u  ^  w.  in  FranUreicb 
zu  naturalisiren.  Er  beschreibt  einen  Apparat  zur  Aufnahme  des 
Rofena  bia  tom  Anakriecben  der  jungen  Fiacbe,  nnd  achildert  daM  Üe 
künstlichen  Behiller  filr  den  Anfentbalt  der  jungen  Zucht,  bis  aie  in 
die  Aieaaenden  QßwtM^  in  denen  aie  leben,  Terietct  werden.  In 
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«{nein  im  College  de  Ftmm9  liff  ttltllltM  Appvrrite,  fn  welchen  beftatL 

tetp  I.Hchspipr  gfethan  worden  waren,  sind  blos«  dedorcb,  da<is  nrnn 
anaufigesetzt  das  Wasser  einer  Cisterne  daräber  hinwecsirdmen  Hess, 
Lerhte  ausgebrätet  worden,  von  deoen  einige  schon  über  2  Zoll  lang 
flivri«  4  4itMr  GrÖM*  wtve«  dia  PftdM  In  dm  iMMm  95  1>if«tt 
fttwathtna.  Aock  nt  es  eelaBfen»  ia  eiacm  Üfrpnrnle  im  CaUi$m4t 
Frrtnre  eine  (grosse  Anzahl  Hummern  tu  erzielen  Ja  selbst  Sri5s\vn??er- 
fuche  ans  südlichen  Himm»*Ispependcn  sind  in  Apparaten  eniwickell 
worden,  ond  man  ial  jetzt  beschäftigt,  zu  ermilleln,  ob  aicb  diese 
lalftai  i«  UllireB  KKflMteB  •■toftiMrMi  iMm*  (UM.  Neuig- 
Mfaik)    »i*^,' 

Chemische  Parfüms. 

In  England  und  Frankreich  werden  beträchüirhe  Menden  künstlich 
dargestellter  aromalischer  Gele  fabricirt,  a.  B.  onte r  dem  Kanten  Birnöl 
ehie  «Ikoboliiclie  AviAtoiif  vmi  eitlfMiir««  A«iyl»iyd;  Ae|»felM  IM 
vnleriansaures  Awyloxyd;   AntMaill  toi  bottcrsaurea  Anyloxyd.  AttA 

diese  Verlnnfhin?  «eiL»'  ^f^i  nnffenehmen  Geruch,  wie  das  es«i|»«i«nre, 
cr«l  bei  der  Verbindung  mit  vielem  Alkohol.  Sopenanntes  Cognac-oH 
und  Grape-oit  (Traiibendl)  scheinen  ebenfalls  Anylverbindungen  zu 
iflfii.  Ale  kamilfchcs  BittermaidetOl  hommi  tKir0b€H%oi  tat  dem 
8miio<$  des  Steliikohlefktbeert  Kertltet  vor.  Dat  als  BettncB  dü  Ifim- 
hftne  bezeichnete  Producl  erweist  sich  ebenfalls  nis  mehr  oder  minder 
reines  SUrobenioi,  Ea  dient  tum  ParfAmerien  der  Seife.  {lUusir, 
Zeitung.)  •  B. 

Dk  Bfnihmg  der  Wakkp^ie. 

Die  Bereitung  der  Waldwolle  iül  kein  (leheimniss  mehr,  der  Erfin» 
der  d<  r«ellMMi,  Joseph  W  <•  t  s  s  in  Znokmontet  im  Öaterr.  SchlesieiTy 
hat  das  Verfahren  zur  Bereitung  verölfentlieht. 

Weiss  wAhltc  unter  den  Pinnsarien  die  Kiefer,  weil  dieselbe 
^rch  Ihre  lliigere  Nadda  auch  die  llnffl«  Fatar  ff«bf. 

DIeae  Ifadeln  mOfaea  im  grftnefi  Zustande  {gesammelt  werden,  in 
welchem  «te  enl\%  eder  tintnitlelhar  verarbeitet,  oder  anch  n  nrher  durch 
könsilK-he  \N'nrme  oder  an  der  Luft  geirncknet  werden  können. 

Um  dieselben  zur  Zerfaserung  tauglich  zu  machen,  werden  sie 
mahrere  Staada«  entweder  In  blaaaeai  Waa »er  oder  in  irliwarhcn  katl<-' 
»eben  Langen  gehocht,  um'  durch  dia  AutOauag  der  mandierlel  hlh» 
denden  Bestandtheile  die  Trennunfr  der  Faser  möglich  zu  machen. 
f)erselhe  Zwerk  wird  auth  durtli  M.trerniion  Offer  (7Shrung  erreicht. 
Dat  Zeichen,  dass  sie  sowohl  bei  dieser  (i<lhning,  al5  auch  beim  Kochen 
hinlänglich  gahr  sind,  ist  der  Zustand,  wenn  die  Nadeln  durch  Reiben 
twiaehea  den  Plagem  aleh  leicht  aerfaaem.  Vm  die  Torbereileian 
Nadeln  itt  quetschen  und  r.u  trennen,  hat  Weiss  eine  bekannte  Vor* 
richlunjj  narhumhnit,  "V.  Fn«s  hohe,  1  Fuss  breite  conische  Walzen 
bewegen  sii  h  in  einem  Kreise  um  ihre,  an  einer  stehenden  Welle 
befestigte  Achse  auf  einer  runden  Platte,  auf  der  die  Nadeln  aus- 
febrellel  liegen  und  auf  welche  ein  ananterbraehener  Wafaeralrahl 
geleitet  wird.  ITm  eine  glefchmflaalge  Zerlheilung  zu  bewirken,  sind 
rwi«ilien  den  Walzen  an  besonderen  Armen  st  hiefe  Rechen  angebrarht, 
welche  wfthrend  de«  Kreisumlaufs  jener  die  Nadeln  immer  wenden. 

Um  nun  die  ao  getrennte  Faser  zu  reinigen  oder  auszuwaschen^ 
laf  daa  Inmulluariaehe  Rubren  and  Watrhen  dea  M  der  Papierlhbri«- 
katiott  Abliohett  HoIHlnders  sehr  geeignat,  deasen  Zweck  und  gewflaaebia 
Wirkang  hier  aber  lolche  AbUndeninf  en  fordert,  daaa  die  Tarrichlmif 
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ftOfser  der  äussern  mit  jenen  nichts  gemein  hat.    Statt  der  metallenen 
Schienen  in  der  Walze  werden  breite  Schnufeln  von  Ahorn  oder  sooft' 
einem  gleirhjährigen  Holze  einf^eselit.     Die  Platte  unter  derselben  ist 
am  besten  aus  glattem  Mrtallblech;    statt  der  VVaschscheiben  und  der 
Haube  werden  Mclallbleche  mit  Löchern  von  verschiedenen  Dimensionen, 
(welche,  nach  der  vorgerückten  \Vollfeinheil  gewechselt  werden)  an- 
gebracht.    Auf  diese  Weise   wenlcn   bei   genügendem  Wasseriufluss 
alle  kürzeren  und  fremdartigen  Beimischungen   von  der  Faser  weg- 
gewaschen, und  durch  das  massige  Mähern  der  Wnize  zur  Platte  wird 
noch  ein  reinigendes  Reiben  bewirkt.    Um  die  kreisförmige  Bewegung 
der  iMa5JC  in  diesem  Rührlroge  zu  befördern,  welche  sehr  flockt,  ist 
es  nöibig,  eine  Krücke  anzubringen,  durch  welche  das  Forttreiben  der 
Blasse  befördert  wird.  >  r-  >  f.< 

Die  hier  gut  ausgewa.^chene  Faser  wird  nun  durch  wiederholtet 
Kochen  —  am  besten  durch  einen  Dampfapparat  in  hölzernen  Gefüssen 
—  oder  Macerirrn  zur  feineren  Zerlheilung  fähijr  gemacht,  abermals 
gequetscht  und  gewaschen  und  dies  abwechselnd  fortgesetzt,  bis  die 
Wolle  den  erwünschten  Grad  von  Feinheil  erlangt  hat. 
i  Die  Farbe  der  Wolle  ist  bald  grüngelb,  biild  braun,  je  nachdem 
die  IVadeln  ganz  grün  und  saftig,  oder  trocken  verarbeitet,  oder  mit 
kaiischen  Laugen  behandelt  werden,  welche  Farbe  eine  Folge  des 
Niederschlags  von  der  grün -grauen  Brühe  aus  den  lüsluhen  Bestand- 
theilen  der  Nadeln  ist.  Dem  gewühnlicheo  Bleichprocesse  unterzogen, 
wird  die  Faser  weiss.  •  l»  •»»*•  .-.  »ijt'ij 

Ein  Hauptaugenmerk  ist  das  Bestreben,  die  Faser  in  ihrer  möglich 
grösslen  Lnngc  zu  erhallen,  wodurch  ein  vorlrelfliches  Polstermaterial 
erlan(!t  wird,  welches  nicht  nur  alle  bi.'^her  angewandten  ilaarsurrogate, 
sondern  auch  Kuh-  und  Kälberhaare  weit  übertrilTt  und  wegen  seiner 
Salubritfit  und  seines  verscheuchenden  Einflusses  auf  viele  Insecten 
noch  vorzuziehen  ist,  sondern  bei  der  Füllung  von  Schlafdecken  sub- 
sliluirt  diese  Waldwolle  vollkommen  die  Baumwolle,  welche  dem  Kör- 
per ein  so  behagliches  und  gedeihliches  Gefühl  geben,  wie  sie  nicht 
Baum-  und  Schafwolle,  am  allerwenigsten  Federbetten  zu  gewähren 
im  Stande  sind.  r      ir^  .' 

Die  durch  ein  sorgfällig  geleitetes  Verfahren  recht  fein  and  weich 
gemachte  Faser  liefert  durch  Spinnen  einen  schönen,  runden,  sehr 
festen  Faden. 

Werden  während  der  Behandlung  der  Nadeln  in  erhöhter  Tempe- 
ratur die  Dampfe  in  einen  Kühlapparat  geleilet,  so  wird  ein  schönes 
fttherisches  Oel  gewonnen,  welches  vielseitige  Ätherische  und  pharma- 
ceulische  Anwendung  verspricht  Werden  die  Nadeln  in  blossem 
Wasser  gekocht  und  die  erhaltene  Brühe  eingedickt,  so  giebt  es  das 
Waldwoll-Extract.    {Polyt  NoliibL)  B. 


Üeber  Anwendung  des  Zinkweiss. 

Zur  Mischung  des  Zinkweiss  bedient  man  sich  derselben  Oele 
wie  bei  Bleiweiss;  nur  muss  man  sorgfältig  vermeiden,  dass  zu  dessen 
Bereitung  nicht  Oele  und  Firnisse  angewendet  werden,  welche  Blei- 
aalie  enthalten,  oder  insbesondere  solche,  welche  mit  Bleiglätle  ge- 
kocht sind. 

Um  einen  onveränderlich  schön  weiss  bleibenden  Anstrich  von 
Zinkweiss  su  erzielen,  müssen  die  verwendeten  Oele  hell  nnd  klar  sein. 
Um  ein  schnelleres  Trocknen  der  aus  Zinkweiss  bereiteten  Oel- 


Digitized  by  Google 


Veretnszeitung» 


(mthtn  tu  bewirke«,  bedient  mao  ticb  etwas  Siccaiifs  als  Zu<at£  im 
Varhiltaita  wmt  i>^$  Fti.  Skeatir  «of  PCil.  ZMwmm,  4ieae« 
Sieeuiif  iU  Mn  AiifreibeB  4er  Farbe  g\ack  bekvttiadM« ;  Midi  bedi— >» 
nan  ticli  aum  Verdäaoen  der  Zinkweissrarbe  und  aU  Bcimicchunf  des 
fraozöjtischen  Terpeirtioölfy  detieo  ZuaaU  aelir  vorüieilhaft  Mf  deffta 
Weisse  einwirkt. 

Folgend«  ZaaMHMoaleUuog  iii  «ebr  b«wibrt  g efuoden :  100  Pfd. 
ZMtweiM,  88  Pfd.  rrioea  gaMchiea  Ura#l,  9  POL  ftreiaifici  TerpM« 
tinöl,  3  Prd.  Siccalir.  Zur  Veffmehnng  des  Glanzes  kann  nan  den 
Anstrich  Btl  «Nie«  Lack  akeraiebe«,  wom  aieh  am  bealM  Damaariack 
eignet. 

Zur  Darslelloog  des  eben  erwSboteo  Siccalira  siedet  man  100  Pfd. 
Leiaöi  sehr  gelinde  in  eioem  Bncken  tob  Kupfer,  anehdMi  mitt  iarim^ 
ia  der  Fläisigkeit  sckwobead,  9mtm  Sack  von  ordioirer  Leinewand, 
ungefähr  5  Pfd.  geslossenen  ßrtiunftein,  gehängt  hat.  Der  Braunstein 
darf  Dicht  susammeogedrückt  werden,  noch  darf  er  den  Boden  des 
Beckens  berühren.  Mao  kann  ihn  einfach  in  eiuco  oben  durch  einen 
Bindradeo  veraeblesaaMii  Saeb  legen  mnd  ao  in  daa  Onl  bingeo,  Inaan 
ibn  dann  Vi  Stunden  lang  über  einem  gelinden  Feaer  aiadan  and 
daratif  In  einer  clcicht-n  Zeit  wieder  erknlten.  Mnn  f;tn?f^  dieses  näm- 
liche Verfahren  zweimal  wieder  von  vorn  an.  Dann  üitrire  man,  oder 
lasse  die  Flüsiigkeit  nach  der  .dritten  £rkaituDg  sich  gut  6etien. 

Man  aebAlleia  Mlara  din  Mieoboag  wibrend  jeder  Opcratian  nai 
und  leite  langsam  dat  Feuer,  um  die  Enisfindung  oder  dia  Varkabbm'f 
daa  Gab  an  varamidalu   (Oem^^  Ker.^Af.  «ler  iVaa«  IVaaman.)  B. 


Berti B,  SO.  April.  Eia  für  Uäller,  Bfekar  nnd  Mablbiadlar 
hOcbat  wieblifer  Procaaa  flind  ga^em  Wai  der  swaüen  ^blbeNaaf  der 

Cffiaunalgerichts  seine  EMseheidung.    Eine  Bäckerfran  ans  3lnriendoif 
war  angeklagt,  eine  Quantitöt  Brod  von  18t}  Clr.  bei  der  Zoll-Expe- 
dition am  llalle'schen  Ihore  als  Hoggcnbrod  declarirt  und  vrrsteueri 
an  babco,  während  das  Brod  nach  Behauptung  der  Aakluge  aud  Bog- 
gan- and  Weiaenmehl  ausammengeaelst,  milhia  aacb  den  Bcalimmang«« 
dai  Mahl*  und  Schlachtsteuergeselzes  als  Weizen waare  tu  versteuern 
war,  fflr  welche  bekanntlich  die  Steuer  eine  bei  weitem  höhere  ist, 
als  für  Kogj^en waare.     Die  Anfreklagle  bestritt  die  Einmischung  von 
Weisen  in  dem  eingeführten  Brude.    Mehrere  auf  Antrag  der  Staats- 
anwallichaft  veraommeaa  Bieber,  denen  eine  der  in  Baarblag  genam* 
n^nen  Brode  vnrgalegt  wurde.  be|i;utnchteien  jedoch,  dnaa  daaaelhav 
wie  sie  aus  dem  (lernrh,  der  Farbe  und  der  Porosität  erkennen  woM- 
len,   atlerdingc   aus   einer   ^iüchung   von  Weizen  >  und  Koggenniehl 
bestehe.    Dementgegen  begutachtete  der  aul  Antrag  der  YertheidigaBg^ 
ala  SacbTeratlndiger  gebörle  Professor  der  Cbeniie,  Lindas,  daaa 
daa  Brod,  welches  er  einer  chemischen  UalarsacbuBf  uaterwarf,  reinea 
Rocpcnbrdd  sei.     Mit  Kticksirhl  auf  diesen  Widerspruch  in  den  Gut* 
achten  holte  der  (Jenchtshof  ein  Superarbitrium  der  technischen  Depu- 
tation des  ilaadelsministerii  ein.    Dasselbe  sprach  sich  dahin  aus,  dass 
daa  Cnlaeblen  dar  Bieber  anl  irflgeriscben  Principien  beruhe,  daaa 
"her  Riui)  andararaeits  die  von  dem  Profaaaat  J*i  n4ai  Ynffanomman» 
rrocedur  k»  ine  untrtiplirhe  sei.  Es  seien  bereilt  Yor  lO  Jahren  cbamiteb« 
'»«aar  K»"»«'"  Ceolnern  von  Backwaaren  gemacht  worden,  um  die 

...?r*^  ^  «'»«nioischung  lu  bestimmen.    Man  sei  aber  su  der  üeber- 


Bwanai.  a^naunniägUch  sei,  festsustollen,  ob  und  welche  qaan- 
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Zur  Geschieh te  des  Zuckers.  —  Der  Kampf  der  Rübe- 
mit  dem  Rohr  von  l81o^183(i. 

Vor  alleo  anderen  ist  Frnokreicb  das  Land  fewefen«  wo  diese 
beiden  »benhuhler  sich  die  ^ewaltiggten  SchUohteo  felieferl  haben, 
Ikeil«  M«gen  der  to  Folge  der  Conlineatabperre  mit  Hülfe  de»  chtwt-^ 
«ckeii  luid  iMkirtriaUeft  G<Mtta  4er  Naiion  greaa  geacgeotn  Mhti 
MNfctifebrilialioav  MMilt  mtm  in  l«lar«MM  aekM»  mmIi  1815  ^mimiav 
g»WO— — e«  Colooica,  welche  voriiigsweise  nuf  die  RohrculUir  nofe« 
wiesen  waren.  Zwischen  tieiden  Aläcbleo  stand  die  Regierung  und 
warf  bald  hier  bald  da  einen  Stein  in  die  Waagschalen,  bald  hier  bald 
da  eiltcbe  Millionen  in  die  Tauchen  der  Hübeofabriken  oder  der  PUs^ 
tagenktiitaar.  AiU  II»folMM  Regierung  «in  Umi9  m*km  m4  4«r 
l»4iacb«  Zucker  mildem  inländi.«(  hen  tur  ConcurrtUm  upebiien  wurden 
stdrite  eine  Rrthrnzuckerrahrik  nsi  h  der  anderen,  so  dass  die  Regie- 
rung, um  den  Kuio  des  in  ihnen  angelegten  Capitals  au  verhAten,  »ich 
veranlasst  sab,  dem  imporlirlen  ladiieken  Zucker  kedeuteade  Zalte 
Mbslegen,  wtA  dtthtlk  ilie  llik«uiiok«flMirikatiM»  wekk«  —laerdf 
•Ofar  dweh  Primien  begünstigt  war,  sieb  etil  I8M  wieder  hob. 
19*29  halte  sie  es  bereits  xu  jMhrlieh  (in  Einer  Campagne)  8  Mill  Pfund 
gebracht,  wo^e^en  d»^  besonders  seit  1B30  anstatt  des  Auspressens 
espfobtene,  schon  von  Marggraf  vorgescblageDO  Auslaugeo  nicht 
voo  dem  gebofUa  firfolf e  war,  da  die  dibd  tag ««r«iidtMr  hoh^  Tei»- 
pentar  dua  Bhreita  som  Ctrhineii  bripgl  «ad  a«  au  vial  Zickwr  ein- 
bAlU.  Ein  fleidiM  Schicksal  hattto  die  von  De kru Dräut  iS29 
wieder  aufgeDOmmenen  Vor.4(hU^e  Prout's,  so  wie  die  Shnlirhen 
Versuche  De s  r  o  i  z i  1 1  c's  (l&Jöj,  während  die  durch  Dumont  lb28 
statt  der  feiogepulvcrtea  eingeführte  grobkörniffe  hnochcokoble  eiM 
aebr  weaeallicbe  Verkeaaereeg  der  Filier. m  Wege  brecble.  i8S3 
predecirle  Frankreich  bereits  777,460  Ctr.  Rabenzucker  und  18SS 
sogar  an  SO  Pfund.     Während  so  seine  Zurkerenlonien  in  ihrem 

Absatte  nat  h  dem  Mutterlande  von  Jahr  zu  Jahr  herabsanken,  ihre 
Klegen  über  die  Cuncurrentin  immer  lauter  erhoben  und  sogar  mit 
••■e»  AkbU  drebeCeo»  beaa  euch  daa  flacnliacbe  leiereaae  der  Steeta* 
ceeae  iU  Gedringe,  indem  die  Zolleweebiee  einen  Ausfall  ergab,  wel* 
theo   man  auf  '2^^  M«ll.  Fn.'«.   v»*rons(hlagle.     Die  Regierung 

setzte  deshalb  vom  1.  Januar  lÖiiB  ab  den  Hübenzucker  mit  11  Frcs. 
Steuern  pro  Cenloer  ao,  erkObete  sie  aber  bald  auf  27^  Frcs.,  wäk- 
read  der  Zucker  Ten  den  Aetllleo-  40^,  von  gerben  voo  Oat- 
iediea  W  leblee  Maate. 

In  Deutschland  resp.  im  Zollvereine  genossen  die  Riibenzucker- 
fahriken  seit  1815,  re.op  1818  und  1834  zwar  keinen  irgendwie 
bedeutenden  Schulz  gegen  den  Import  des  Rohrzuckars;  allein  aie 
waren  darcb  keine  Fabrikatiootsteuern  gedrückt.  Dessen  ungeacblet 
Wellie  ei  Aalinfa  in  dem  verljagenden  Zeimbacbniltn  nidbl  Torwirie 
gehen.  Dc^b  aacbten  aich  die,  nemnnllich  in  Schlesien,  AllbnIdeDsIebeB, 
Quedlinburg  u.  s.  w.  seit  Napoleon  gegründeten  Fnhrtken  aufrecht  zu 
erhallen,  und  (\i\s  Vertrauen  in  ihre  Kunst  zu  stärken,  wann  auch  nicht 
iinu»er  durch  dte  lachten  Mittel.   So  beten  2ter«  Haoewald  and  .Arnold 
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gegen  100  Frd'or  und  das  eidliche  Vergprechcn  der  Verschwiegenheit 
ihr  (jeheimmitlcl  nui,  dessen  Kecept,  um  es  vor  der  unbefugten  Pub- 
iicalion  tu  schützen,  angeblich  durch  Taubstumme  gedruckt  war.  Man 
kaufte  hin  und  wieder  das  Arcanum  und  besuchte  ihre  Musterfabrik 
zu  (^)uedlinburg  und  fand  hier  —  nichts  Gescheidtes,  oder  konnte  sich 
nicht  hineinfinden.  Auch  die  in  Frankreich  besonders  seit  \SMi  ein- 
geführten Verbesserungen  wollten  Anfangs  nicht  recht  anschlagon,  da 
Kenntnisse,  Geschick,  Geldmittel,  statistisches  Material  den  Unternehmern 
noch  zu  sehr  abging,  weshalb  sich  die  Freussitcbe  Regierung  veranlasst 
glaubte,  den  Prof.  Schubarth,  welcher  seinen  Bericht  1836  ver- 
öfTenllichle,  nach  Frankreich  i^u  schicken,  wo  er  bereitwillige  Auskunft 
fand  und  ein  schätzbares  technisches  und  statistisches  Material  sammelte. 
Unterdessen  hatte  aber  die  durch  anderwArtige  Concurrenz  angespornte 
Colonialzuckcrfabrikation  auch  dem  Zollvereine  grössere  Massen  der 
erwünschten  SOssigkeil  geliefert,  so  dass  1825  der  Kopf  1^  Pfd.,  1832: 
3^,  1833:  3|  (nach  Schulze  in  Jena  nur  2),  1834:  2],  1835:  3^, 
1836:  a,  1837:  3j,  1838:  ^}  vcrzehrlr,  und  die  Berliner  Preise  pro 
€entner  Kaffinade  (nach  Gall)  1822  auf  34,  1832  auf  26.|,  1834  auf 
27  Thir.  standen.  Da  die  Resultate  der  Rübcnzurkerfnbrikalion  noch 
sehr  unbedeutend  waren  (erst  von  1836  —  1844  im  jährlichen  Durch- 
schnitt ca  200,000  Ctr.),  und  die  Stantstinanzen  keinen  Ausfall  spürten, 
den  sie  auf  Rechnung  des  im  Inlandc  erzeugten  Zuckers  setzten,  so 
regle  »ich  während  der  Periode  von  1615—1838  im  Zollvereine  noch 
keine  wesentliche  Agitation  gegen  den  Rübenzucker.  Die  bedeutende 
Vermehrung  der  Zuckerfabriken  stellte  sich  erst  in  der  Campagne  von 

1837  —  1838  und  die  Krfolgc  ein  Jahr  spAler  für  das  ihrer  Herr 
gewordene  Bewusstsein  heraus.  Im  Jahre  18^6  halte  der  Zollverein 
erst  21  Zuckerfabriken,  nämlich  in  Schlesien  2,  Brandenburg  2,  Pro- 
vinz Sachsen  11,  Wesiphalen  1,  Rheinprovinz  1,  Würtemberg  1,  Baiern 
1,    Königreich  Sachsen  1,   Gro.<;shcrzoglhum  Hessen  1,  wogegen  sich 

1838  die  (lesammtznhl  auf  158  stellte,  wovon  2  auf  Ostpreussen,  4 
nuf  W'osipreussen,  7  auf  Posen,  10  auf  I'omujern,  16  auf  Schlesien, 
11  nuf  Brandenburg,  43  auf  Provinz  Sachsen,  2  auf  Westphalen,  10 
auf  Rheinland,  9  auf  Baden,  4  auf  Würtemberg,  17  auf  Baiern,  5  auf 
die  Thüringischen  Lander,  7  auf  Kurhessen,  5  auf  Königreich  Sachsen, 
4  auf  lle.<scn  -  Darmstadl,  2  auf  ISassau  kamen.  Die  Gründe  dieser 
plötzlichen  Steigerung  hat  man  vorzugsweise  darin  zu  suchen,  dass 
die  in  Frankreich  beschlossene  Besteuerung  der  einheimischen  Zucker- 
production  eine  wegen  des  Bedarfs  in  Frankreich  verminderte  Einfuhr 
von  Colonialzurker  im  Zollvereine  voraussetzen  liess,  wahrend  in  Folge 
der  Sclavenemancipalion  in  den  Englischen  Culonien  die  Zuckererzeu- 
gung in  diesen  im  Sinken  begriffen  war,  oder  wenigstens  den  Anfor- 
derungen der  wa<  hsenden  IN'achfrage  nicht  mehr  wie  früher  genügen 
konnte,  und  die  Französischen  Colonien  voraussichtlich  erst  in  längerer 
Zeit  sich  wieder  heben  würden.  Der  Zollverein  belegte  die  Einfuhr 
des  Colonialzuckers,  auch  für  die  Siedereien  mit  nicht  unerheblichen 
Zöllen,  wogegen  er  der  Rübenzuckerfaf»rikation  fast  gar  kein  Hemmniaa 
bereitete.  An  Siedereien  für  den  Indischen  Kolizucker  besass  Prcussen 
1837  noch  78. 

Während  Belgien  im  Jahre  1828,  vor  welchem  allein  die  Pro- 
vins  Antwerpen  ütier  40  Siedereien  hatte,  die  ersten  RüOenzuckor- 
fabrikon  anlegte,  deren  Zahl  1837  auf  28  gestiegen  war,  belheiligle' 
>^h  selbst  Enftland  an  dem  neuen  Indu.«triezweige ;  aber  das  Pnria- 
lat  legla  ihm  bald  dieselben  Steuern  wie  dem  Coloniaicucker  auf, 
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und   ao    raucisteo    sich    hi«r   alle   Rübenzucker  -  Fabriken,  nament- 
lich  das   grosse   Vereins  -  Etablissement    bei  London,  auOösen.  Die 
öffentliche  Meinung   in  England,    welche    der   Rübenzucker- Erteu- 
gang  im  Lande   nie  sehr  günstig  gewesen  war,   schlug  bald  gani 
allgemein  in  verächtliche    Urtheile  über  dieselbe  um,   und    erst  die 
neueste  Zeil  hat  diese  Meinung  zu  modificiren   begonnen.  Einen 
besseren  Boden,    weil   den  Schutz  der  Steuergesetzgebung   und  die 
kräftigste  Aufmunterung  von  Seilen  der  Regierung,  fand  die  Zucker- 
rübe in  Rassland,  wo  1835  bereits  80  Rübenzuckerfabriken  vor- 
banden waren,  welche  indess  nur  31,098  Cir.  Zucker  lieferten.  In 
Georgien  machte  man  gleichzeitig  Versuche   mit  der  Anpflnnznng  von 
Zarkerrohr  und  in  Tiflis  ward  eine  Raffinerie  für  dessen  Rohproducle 
begründet.    Ja  es  wurden  sogar  in  Griechenland  und  Sicilien,  wo 
das  Zuckerrohr  noch  ein  ziemlich  günstiges  Klima  findet,  Rüben  für 
die  Zuckergewinoong  gepflanzt,  welche  indess  sowenig  ihrem  Zwecke 
entsprach,  dass  man  die  Sache  bald  wieder  aufgab.    Auch  in  Oester- 
reich, wo  doch  die  hohen  Zölle,  welche  der  importirte  Zucker  trug, 
einen  bedeutenden  Schulz  gewährten  und  die  Regierung  es  nicht  an 
anderer  Unterstützung  fehlen  lies«,  wollte  es  mit  dem  Unternehmen 
nicht  recht  vorwürts.    Da  tauchte  hier  am  Ende  dieser  Periode  (etwa 
1637}  das  Gerücht  auf,   man  habe  eine  neue  ergiebige  Zuckerquelle 
im  heimisrhcn  Lande  aufgefunden,  welche  die  Rübe  aus  ihrer  bishe- 
rigen Stellung  vcrdrfingen  und  der  Zuckererzeugung  eine  neue  Wen- 
dung geben  werde.    Es  war  der  Kürbis,  welcher  namentlich  in  Ungarn 
bisher  zu  anderen  Zwecken  massenhaft  cullivirt  worden  war.  Allein 
obgleich  er  in  der  Thal  Rohrzucker  enthält,  so  brachte  man  es  bei 
den  angeblelllcn  Versuchen  doch  nichl  über  'S\  Proc,  Zucker,  und  der 
aoßngliche  Enthusiasmus  verrauchte  um  so  schneller,  als  wenige  Län- 
der zur  Cullur  des  Kürbisses  so  geeignet  waren  wie  Ungarn.  Aber 
die  Wünschelruthe,  welche  sich  in  dem  Kürbis  getöuscht  hatte,  lies« 
sich  nicht  abschrecken,  andere  Fundgruben  für  das  kostbare  Product 
zu  suchen;    die  Phantasie  und  der  Spcculalionsgeist  waren  in  jener 
Zeit  so  mächtig  aufgeregt,  dass  man  mit  allen  möglichen  Vorschlägen 
auftrat  und  hundertfache  Experimente  machte.     Es  war  namentlich  in 
jener  Zeit,  wo  auch  die  Wassermelone,  die  Kastanie,  die  Feige,  der 
Cacluf,  das  AfTodil,  der  Mais  und  andere  Pflanzen  herhalten  mussten, 
am  sich  a^f  die  Tortur  der  Zuckerprobe  spannen  zu  lassen  ;   ja  man 
wollte  sogar  das  Heu  dem  Ochsen  aus  der  Krippe  nehmen,  um  ihm 
«ine  würdigere  Stellung  in  der  menschlichen  Occonomie  zu  geben,  und 
es  ist  mit  ihm  mehr  als  ein  Versuch  gemacht  worden.  ^ 

Der  Europäische  Rübenzucker  inusste  auf  den  Rohrzucker  der 
Colon  ien  einen  gewaltigen   Einfluss   üben.     Auf  der  einen  Seite 
lernten  die  Colonien,  wenn  auch  Anfangs  nur  sehr  träge,  die  Verbes- 
serungen, welche  die  Rübenzuckerfabriknlion  unter  dem  Aufwand  des 
Scharfsinnes,  des  Geldes  und  aller  erdenklichen  Experimente  erzielt 
ballen,  auch   bei  sich  einführen  und   die  Französischen  hatten  sich 
«pecteller  Schulzmaassregeln  durch  die  Regierung  zu  erfreuen;  auf 
der  anderen  Seite  wuchs  in  den  meisten  Europäischen  Ländern  der 
Rübenbau  von  Jahr  zu  Jahr,  während  England  auf  seinen  Westindischen 
Colonien,  wo  man  1831  4,103.476  Ctr.  Rohzucker  erzeugte  (davon 
Jamaica  noch  1,429,093)  die  Sclaven  emancipirte,  .welche  als  freie 
Arbeiter  nicht  mehr  die  früheren  Leistungen  zeigten,  und  den  Zucker 
•  US  Scinvenländern  höfier  besteuerte,  als  den  Zucker  aus  den  Ländern 
4er  fimancipulion.    Es  ist  viel  über  die  Frage  gestritten  worden,  in 
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welchen  Verhältnisfen  die  Englischen  Colonien  seit  der  Eroancipalion 
tur  Zuckerernte  beigetraf^en  haben,  und  bei  den  von  Parlei-Interesten 
gefärbten  entgegenstehenden  Berichten  schwer,  die  wahre  Sachlage 
fesltuslelien.  Während  auf  Jamaica  seit  dem  Beginn  der  dreissiger 
Jahre  die  Zuckerpflanier  in  ihrem  Geschäft  eine  rückgängige  Bewegung 
machten,  und  Ostindien  Irol»  der  Aufmunterung  von  Seiten  der  Behörden 
seine  Zuckereinfuhr  nach  England  (im  Juhre  1829  nur  156,000  Clr.) 
nicht  wesentlich  zu  steigern  vermochte  (um  das  Jahr  1832  producirle 
es   nur  Vll  Zucker,   welchen   \^  estindien  erzeugte),  wird 

dennoch  behauptet,  dass  die  Zurkereinfuhr  aus  den  Englischen  Colo- 
nien nach  England  von  l83't—  1837  um  1]  Mill  Clr.  gestiegen  sei. 
Die  meisten  Anstrengungen  mussten  natOrlich  die  Franiösiscken  Culo- 
nitn  machen,  welche  In  ihrem  Absätze  hauptsächlich  auf  das  Mutterlond 
angewiesen  waren.  Sie  führten  1825  für  61  und  1835  für  69  Mill. 
Francs  Zucker  ein,  eine  Steigerung,  welche  der  Steigerung  der  allge- 
meinen Coosumtion  nicht  entspricht,  und  wobei  die  Producenien  sich 
mit  einem  niedrigeren  Gewinne  als  vorher  begnügen  musslen.  Am 
leichtesten  mussten  die  ilollilodischen  Concurrenz  der  Rübe  ertragen, 
da  die  Kegierung  die  Unternehmerin  ist  und  selbst  unter  sehr  ungün- 
stigen Conjuncluren  wegen  der  aus2>erordentlich  geringen  Productions- 
kosten  bedeutende  Leberschüsse  macht.  (Bldit.  für  UaHdel^  Cwbe.  m. 
soe.  Leiten.)  B. 


Anwendung  des  Magnets  in  den  Gewerben, 

In  England  werden  jetzt  Magnete  in  den  Papierfabriken  angewen- 
det, um  die  feinen,  von  der  Abnutcung  der  Mascbineotheile  berrAh- 
renden  Eisentheile  zu  enlfernen,  welche  oft  erst  nach  Ungerer  Zeit 
dem  Papier  Rostflecken  ertheilen.  Die  Entfernung  der  Kisenlheile 
wird  vorgenommen,  wenn  die  Papiermasse  noch  im  flüssigen  Zustande 
ist.  —  In  den  Maschinenfabriken  benutzt  man  kriflige  Magnete,  uro 
die  Feilspäne  von  Eisen  und  Messing  von  einander  zu  trennen  und 
dann  gesondert  zu  verschiedenen  Zwecken  anzuwenden,  wozu  sie  in 
ihrer  Vermengung  unbrauchbar  sein  würden;  ja  in  einigen  Fabriken 
soll  man  Magnete  anwenden,  um  Eisen-  und  Stahllheilchen,  welche 
den  Arbeitern  in  die  Augen  flogen,  auszuziehen.  —  Eine  bemerken«- 
werthe  Anwendung  des  Magnets,  welche  bisher  ab«r  wenig  Eingang 
gefunden  hat,  besteht  in  der  Nadelschleifcrmaske.  Die  Nadelschleifer, 
welche  von  früher  Jugend  an  der  mit  Stahistfub  geschwingerteo 
Atmosphäre  ausgesetzt  sind,  erreichen  kein  hohe«  Alter  und  richten 
frAlf  ihre  Gesundheit  zu  Grunde.  Ausser  der  Anwendung  von  Venti- 
latoren in  den  Schleiferwerkstitteo  hat  man  Respiratoren  von  Stahl- 
draht  vorgeschlagen,  die  mitteist  Magnete  den  scbfidliclien  Staub  auf 
seinem  Wege  zu  den  Lungen  auffangen  und  die  Versuche  zeigten  auch^ 
dass  riach  jeder  Tagesarbeit  die  Magnete  mit  Slablstaub  bedeckt  waren. 
Dennoch  aber  verweigerten  die  Arbeiter  d?o  Gebrauch  dieser  Masken, 
weil  sie  von  dieser  Kunst,  das  Leben  zu  verlfingern,  eine  Her«bset«ung 
des  Lohnes  fürchteten,  der  jetzt  wegen  der  Schädlichkeit  ihrer  Beschtf- 
tigung  ziemlich  hoch  ist.    (Blält.  für  Handelf  Gu)bt.  u.  soc  Leben  )  B. 

'  Die  Brasilianische  Piassava. 

Ueber  die  neue  merkwürdige  Substanz,  welche  unter  dem  Namen 
Pi«SMVi  (Piflcaha)  ioi  Handel  vorkorouU  und  zu  maucJieriei  Zwacken 
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deo  BürslenfabrikaDteD  »Is  ErsaU  der  ScbweiDcborsIeD  tu  empfehlrii 
ifl,  enthölt   die  Beilage  der  >Allg.  Z\g.*  folgende  inlerecfiante  Nolix: 
»Seit  dem  Jahre  1844  kennt  man  die  Piaesava  in  England.    Ihre  Ein- 
fuhr hal  sich  seit  dieser  Zeit  ungeheui-r  gehleigert   und  foil  aich  ia 
Lnndon  allein  auf  1500  —  2000  Tonnen  jnhrlich  belaufen.     Die  darauf 
gefertigten  Bürsten,   wekhe  allen  Abwechselungen   von  Trockenheit 
und  Feuchtigkeit   widerstehen   ond   eine  erstaunliche  Bauer  xeigen, 
werden,   da  keine  andere  Art  von  BOrsten  so  gut  und  vollkommen 
reioigl,  wie  die  €lis  diesen  Fasern  gefertigten,  vorxüglich  von  Schläch- 
tern, Brauern  etc.  verwendet.    Auch  bei  uns,  wo  in  vielen  Gegenden 
noch  die    Gewohnheit  herrscht,    die   Fussböden  xu  fegen,  werdeor 
Bürslen  aus  Piaisavafasern  sich  sehr  empfehlen ;  nur  dürfte»  dieselbeo 
flicht  so  kurz  wie  bei  den  Borstenbürsteo  geschnitten  werdeu,  weua 
die  Einwirkung  auf  die  Bretter  des  Fussbodens  eine  nicht  tu  kräftige 
werden  soll.     Wer  als  Fremder  Morgens  in  den  Strassen  Londons  deo  , 
Kehrmaschinen  begegnet,  wird  sicher  die  FVage  stellen:  welches  Mate- 
rial lAt  es,  das«  zu  ihrer  Anfertigung  dienL?     Üa  jene  Stoffe,  die  wir 
vielleicht  in  Deutschland  zu  dem  fragli«  hen  Zweik  gebrauchen  würden, 
wie  Besenreisis,  Ginster,    zur  Besetzung  der  in  diesen  KehrmaschiueQ  . 
wirkenden  Wnlzcn  niuimeniiehr  verwendet  werden  können,  so  glaubtea 
Viele,  die  Walzea  seien  mit  Fischbeinstabchen  besetzt.    Allein  die  iu  den 
Londoner  Kehrmaschioeo   befindlichen  Walzen  sind   wit  8 — 10  Zoll 
laogea  Stücken  der  Pias^ava  bür^tenartig  besetzt.     IVach  den  MiUhei- 
lungen  des  Erfinders  jener  merkwürdigen  Strassenkehrroascbinen,  des 
Hrn    Wbit  Worth,   dauern  solche  Bürstenwalzeo,  wenn  gepfiasteilo 
oder  macadamisirte  Strassen  damit  gekehrt  werden,  über  ei«  iahr^ 
Auch  die  Kehrmaschine,  welche  von  dem  Erbauer  des  Glasp^tlastes, 
Ptxton,  zur  slaublosen  Reinigung  jenes  wunderbaren  Gebäudes  ver<« 
wendet  wurde,  soll  mit  Piassavü walzen  versehen  gewesen  sein.  F>ü- 
hcr  hat  man   die  Piassava   für  eine  Brasilianische   Grasart  gehalten, 
allein  vor  zwei  Jahren  seigte  der  berühmte  Botaniker  Sir  William 
llooker,  dass  es  die  AtlaUa  funifera  Mart    sei,  welche  diese  Werth- 
volle  Substanz   liefere.     Es  sind   nämlich   die   in  den  Blattwinkeln 
befindlichen  Fasern  des  genannten  schönen  Baume.««.     Bei  der  Zurich- 
tung der  Piassava   zu  Zwecken  der  Bürsleufabnkation   bedient  man 
•ich  eiaerner  Rechen  aus  zieinlich  starken  Stäben,  die  etwa  2—2^  Zoll 
VCD  einander  atehen,  als  ilccUelu ;    die  dadurch  von  einer  äussern, 
Oberhaut  befreiten  Fasern   werden  soriül,  gescboitleo  und  zu  den 
verschiedenen  Zwecken  verwendet      Es  iM   nicht  unwahrscheinlich, 
dass  etae  im  Verhällnisa  grosse  (Jinantilät  Kieselerde,   welche  sich  ia 
der  Asche  der  Piassava  nachweisen  lassen  wird,  die  Eigenihömlichkeit 
dieser  Fräser  beslimmt.     Es  giebl  kaum  eine  vegetabilische  Substanz, 
welche  an  Elasticitäl^  Biegsamkeit,  Festigkeit  und  Straffheit  mit  der 
Piassava  concurriren  kannte.     Da         P^Nnenfaser»  in  einer  Länge 
von  10—16  uad  mehr  Fuss  vorkommen,  so  müssen  aie  »ich  vortreff- 
lich zu  niedlichen  Flechtarbeiten  verwenden  lassen.     Auch  wird  uaa 
die  Nürnbergfr  Industrie,  weua  ihr  einmal  die  Piassava  verfallea  ifA, 
allerlei  niedliche  Spielereien  davon  verfertige«.     Es  g»ebt  n*ch  eine 
andere,  jedocK  aicKl  so  straffe  Brasilische  Palmenfaser,  die  unter  dem 
Namen  Monkey  bekannt  ist.     Ausserdem  liefert  die  Stammpflanze  der 
Piaaaava  noch  je»«  kleinen  festen  Cocosnüsse,  deteo  »ich  die  Kopt*i 
dreher,  Beinarbeiter  und  die  Verfertiger  kleiner  Galanteriewaareo  se 
häutig  bedienen.    Die  Cocus- Eierbecher,  welche  uns  das  beUieb«ame 
Bercblesgadoo  liefert,  sind  aus  diesen  Früchten  gedrechseil»  und  die 
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iiüen,  welche  ia  ihnen  befindlich  sind,  brennen  entsflndet  längere 
Zeit  fort.  Die  Frucht  ist  sehr  lan^e  bekannt,  und  schon  Gärtoer 
hat  sie  nU  Cqcom  lafidea  beschrieben.  {BläU.  für  Handel^  Uwhe.  und 
»oc.  Lßhm,}  B. 


üeber  die  Nützlichkeit  des  phosphorsauren  Kalks  in  der 

Landwirihschaft. 

•  An ti seil  theilt  eine  Reihe  von  Notizen  mit,  w^che  den  Zweck 
bdbM,  4fo  A«AMrltitnlMil  der  Ltodwirthe  atf  diet«B  CtofMttmd  tm 
leiten.    Magert  du  Ylek  mf  der  Weide  el^  so  soll  nach  Aatifell 

diese  Erscheinung  vom  einfrctretenen  Mangel  de«  Wcideplattes  an 
phosphorsaurem  Kalk  herrühren.  Ein  ^TOBses  Thier  bedarf  lOO  Pfd. 
dieses  Körpers  cur  Bildung  seines  Knochenbaue«,  und  dieser  Bedarf 
wM  der  Wetde  entiegeB.  Diefer  Abgang  miuf  eneUt  werden  derch 
Bteger  bH  gewöhnlichen  oder  gebrannten  Knochen,  mit  Harn  oder 
phosphorsanren  Verbindungen.  In  dem  Wasser  eines  See«  in  Thibet 
itl  so  viel  Fhosphorsaure  enthalten,  dass  die  Düngung  damit  die  Wie- 
een  acbnell  fruchtbar  macht.  Die  wohltbitige  Wirkung  der  Phosphor* 
ainre  nnf  die  Vegetation  giebt  aiek  bei  nilea  Pfleeaen  Itund.  Bit 
.BftbeMTeld  wurde  dnreli  Dgngnng  nit  105  Pfd.  gebrannten  Kneebea 
so  verbessert,  dass  der  Erlrag  an  Rüben  von  25  —  30  Tonnen  auf 
52  Tonnen  stieg.  Ein  Weizenfeld  bot  eine  ähnliche  Erscheinung  dar. 
Der  phosphorsaore  Kalk  erhöht  den  Gehalt  des  Weizens  an  litleber 
VOB  19  mf  17  Prooent,  und  ancb  der  Ertrag  an  Mebl  wird  dadnrcb 
veniebffi» 

Der  Wiesenbau  wird  ebenfalls  dadurch  sehr  begrinstij^^t  und  das 
Vieb,  welches  Gras  von  solchen  mit  diesem  Mtltel  gedüngten  Wiesen 
aar  Fütlernng  erhalt,  gedeiht  um  ein  Jahr  früher  und  wird  von  bes- 
aerem  Fleisch.  Ein  Acker  anfgeaehwemmten  Landea  Terifert  jlhflic^ 
gegen  1  Centner  en  pbeapberaanrem  Kalk  duroh  die  Brnte,  weleber  . 
Verlust  wieder  ersetzt  werden  mu«s,  was  durch  Guano  und  Poodretle 
geschehen  kann.  Knochenmehl  und  gebrannte  Knochen  wirken  für 
die  nächste  Ernte.  Werden  die  Knochen  24  Stunden  lang  mit  Wasser 
befenoblet,  und  dann  mit  10  Proc.  Schwefelsäure,  welche  mit  der  vier- 
fbelien  Menge  WnMera  Terdlnot  iat*  dnrehgenrbeitet,  die  nach  einiger 
Zeit  entstehende  bmlförmige  Ihttae  mit  Mbt  oder  Laub  etc.  gemengt 
und  dieso  Mbp?«  zum  Düngen  verwendet,  «o  braucht  man  nur  die 
ÜAlfte  Knochen.  Dieser  Dünger  wirkt  im  ersten  Jahre  am  basiea« 
nl»er  auch  noch  3  —  4  Jahre  nachher.    i^L.  u.  F.  Z.)  B. 


FlUterwerih  tHMi  ülatg  und  Klee* 

Beil  Mehreren  Jahren  aind  aebr  interessante  Versuche  von  eine« 
eHbbmM  bndwirtbe  Iber  den  Milebnrltnf  der  K«b«  neeb  der  Fil- 
terung mit  grOnem  Mais  und  Klee  geanebu  wwdett.    Daa  Brgebnie« 

dieser  Veranche  ist  folgendes: 

1)  dass  Mais  ein  weit  weniger  milehergiehiges  Futter       als  Klee  ; 

9}  daas  TOn  einer  gleichen  Fliehe  beider  Kuitergew&chse  zu  miu- 
leMM  Brtrngn  der  Blee  in  twei  SobnHIeB  nwbr  »ilebetaenfettdea  P^ 

tat  gew&brt ; 

3)  line«  aber  der  Mais  dennoch  mit  Vortheil  aniubauen  i«t,  weil 
er  nach  «ia  reichUelMs  Fviter  auf  Boden  bringt,  weicher  vem  Klee  niohg 
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fiebere  und  lohnende  Ertrife  erwirten  IAmI,  und  weil  oemc  Benateoof 
ab  Fattoifewiehs  Iß  flin»  Ml  Mit,  w»  Ilet  nmi  Wkhfoatar  feUti^ 
•der  doch  alf  GrtoAilteritefcl  mtikw  geelgMi  «ad.  (ir«hfc1ir»dknML) 


8)  VVissenscbafUiche  MiUbeilungen. 

lieber  ein  neues  Amomum, 

Dr.  Danieil  bat  an  das  IMaseum  su  Kew  unter  der  Bexeichoong 
A,AfUhi?  BusUtrd  MeUigtiia,  ein  Ammmm  feiiodt,  da»  nach  Hao* 

ker  eine  neue  und  aehfloe  Art  dietar  Gattang  igt.  Das  wahre  A, 
Aftelii  des  Roscoe  ist  nämlich  mit  A.  Granum  Paradüi  Linnf, 
A.  grandißorum  Smi'lhy  A .  cTscapum  Sims  identificirt,  und  es  ist  dieses 
auch  bereits  im  Botanical  Maaaiine  T,  4603  nach  Exemplaren,  die 
ta  Kew  Uflbten,  abgebildet.  Dfeaea  Deo«  ilmamifw  Ist  davon  wetant» 
tieb  ▼eracbiedeo.  Ho  ober  neanl  ea  dem  Eotdecker  is  Ehren  it. 
Danielli  und  beichreibt  es  wie  folgt:  ^aieaMiiii  DanielU,  Hook  Fil., 
gYaberrimum,  caule  elongato  folio90,  fotits  linear! -  lanceofatis  (1}  ped. 
longis,  5  anc.  latis)  looge  acuminatis  striato-Tenosis,  scapts  radicaliboa 
lorifcrui;  2.  unc.  fructiferis  4  —  6  unc.  longis  3  —  5  floris,  bracteia 
obladg»»cyiii1iirernIbiif  oblQaia,  llorlboa  flavi«,  «oraHee  lobia  laterelfbot 

fiateotibns  subutato-acuminatis  dorsali  amplo,  obovato-oblongo  caeterii 
ongiore,  labelio  late  lineari-oblongo  planiusculo  rigide  margine  subun- 
dalalo  filamento  basi  otriogue  appendicala  subulato  aucto,  fructu  Uneari- 
ampuilaceo  rostrato» 

An  der  Geld-  ned  SelaTenkflate,  bei  Clareeee  Towo,  Peraaedo 
T9  sehr  häufig. 

Eine  schöne  Species,  wird  8  —  9  Fuss  horh,  der  Stamm  1  Zoll 
dick.  Hierdurch  schon  ist  die  neue  Art  hinreichend  von  der  wahren 
MtüigeUa  verschiedeO|  ebenso  dadurch,  dass  das  IMark,  das  die  Samen 
iiaiffebt,  aaeer  iat,  wibretid  das  Mark  too  A.  Gritmm  WarmiM  ▼MMf 
geschmacklos  ist.  Keine  westarrikaDlfche  Art  ist  bis  jelit  mit  gelben 
Btüthen  bekannt.  Die  Eingcbornen  nennen  5ie  »Barsalo«  und  unter- 
scheiden sie  von  einer  kleinen  Alpenarl,  die  iTocolo  m'pomah«  heisst, 
welche  letztere,  nach  der  Schärfe  der  Samen  tu  schliessen,  wohl  die 
Mtlligtit*  lelbat  etfer  eine  ibr  nahe  Yerwandte  Art  aefb  mag.  (FAorfar. 
/e«rn.  nntf  IVeiMecf .  F.S.  —  CleM»-0ibtfrm.  CenfrU.  iB5t  Ife.  it.) 

B. 


Die  Sena-Pflanie  (Atclepüu  aeida  Roxburgh)  spielt  in  den  reli- 
g\69en  Ceremonien  der  Uindus  eine  grosse  Rolle.  Dr.  Royle  berichtet 
dardber.  Es  ist  eine  Pflanfe  mit  glatten,  blnltlosen  Kletterstengeln, 
ans  deren  Knotenpuncten  Blüthenbüschel  hervorkommen.  Der  milchige 
SaAy  mit  dem  die  Stengel  gefällt  aind,  hat  einen  «nffenebm  ainerliaben 
Geaebmeck  nn4  bietet  ein  onaehidlichea  Gelrink.  Im  Gangesthaie  ist 
aie  unbekannt,  in  der  Bombay  -  Präsidentschaft,  in  Centm!  -  Indien  und 
an  der  Caroraandelkäste  hinab  kommt  sie  in  vielen  Lagen  vor.  Auch 
eieht  man  aie  in  Pendschab,  und  Ur.  Elphinslone  beobachtete  sie 
in  der  indischen  Wüste.  Dr.  Royle  aeblieaat  daraus,  daaa  die  nite« 
SMnl  sie  nnr  Im  weatlkben  Indien  in  der  Ar  ibie  ügUehMi  Opfer 
■HygM  Hing«  ntilndM  hmntnn.   Er  ist  nndi       IMmh^  dwi 
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■ie  nur  Uer  öie  Sm  kMM«  gelMt  habe*  koMUa«  mid  aar  Mer  i« 
•iaer  «olakao  CiTiliMtion  gelaiiKlen«  da«  Araber  und  Phönicier  ihr« 
llnnufacte  aufsuchten  und  ihre  Gewürie  und  andere  Erteugnisae  durch 
das  rothe  Meer  und  de%  persischen  Golf  su  allen  Malioaeo  des  Alter* 
ihumf  brachten.    {Das  Ausland.  ibäZ.)  B. 


Zur  FlQva  wm  Armerim» 

M.  Wafsar  giebt  folgende  Scbilileranf  dar  BatehalFaahaU  nad 

dar  Flora  (lea  armenischen  Hoi  lilnndes. 

Die  Hochebene  Pasin,  wekhe  vom  Flusse  Araxes  dur(  hsc  hnitteo 
wird,  erbebt  aich  unweit  der  verfallenen  Stadt  lUssan-Kaleh  51^0  Par. 
Faia  Ohar  dar  Flicba  df-i  atfhwartaa  Meere«  liegead.  Dia  Berfa 
bcstebes  aiM  eiaem  hellgreuen  Tracbylporphyr  mit  Feldspatbkryatallen» 
Der  Vegetetionscharakler  auf  dem  Pasinplateau  hat  die  grüsste  Aehn- 
lichkeit  mit  der  Ebene  von  Erivan.  Die  Temperatur  war  merklieb 
höher,  aia  bei  Erxeruin,  der  ßoden  trockner  und  der  Graswuchs  überall 
liura  aad  iperaam,  wa  ihm  nieht  natarlieha  oder  kOaitlicha  Bawftaaerung 
IUI  Hfllfo  kam.  Ueppif  frOa  war  aar  der  nächste  Baad  der  Quellca 
nnd  Bäche.  Auf  troiknen  Bergrflcken  fand  Wapner  die  prilchti^e 
Iris  iberica^  welche  er  um  dieselbe  Zeil,  ein  Jahr  cuvor,  am  Ararat 
gefanden  halte  Die  Bergkette  Kusaab  -  Dagh  scheidet  die  Hochebene 
TOB  Uaafaa-Kalek  voa  dem  aiedrigeren,  aber  eben  ao  ausgedebalaa 
Plaleaa  yqo  Topra-Kalab«  DiaAuabeole  an  Pflanzen  war  mager.  Anf 
dem  feuchtea  Bergrflcken  einet  eagen  Bergthaies  fand  sich  die  schönste 
Alpenblame  Armeniens,  der  Anoplanthus  Biebersleinii  von  prächtiger 
Purpurfarbe.  Auf  einem  weiten  Ausfluge  in  die  Berge  fand  aich  anf 
den  Abhängen  eine  Fülle  achOner  Alpenkriuler.  Am  hiaOgatan  waeh« 
Aberalt,  wo  die  Sonae  den  Schnee  aiellea  weite  wagfeleckt  hatte,  din 
JSeiUa  sibiriea.  Dieses  überaus  hübsche  Blümchen  bildete  um  die 
aintelnen  Schneefelder  blaue  Guirlanden,  Mil  ihr  in  GeselUchaft  blähten 
auf  feuchten  Malten  Primula  eiattor^  Primula  auricula  und  köstlich 
riechende  Mattkiola  odoratissima^  unter  den  Wiesengrftsera  OrchU 
mä$emht.  Dar  mehr  alt  30  Wcgtiaaden  entfernte  Sftndflothberg  (der 
jgrosse  Ararat)  araekeiai  hier  als  eine  grosse  Scbnaepyramide,  welche 
silberfunkelnd  in  die  reine,  weder  von  Wolken,  noch  Höhenrauch 
geirübie  Himmelbläue  hinaufsteigt.  In  der  Hochebene  fand  Wagoer 
den  Buiieo  mit  seinen  Alpengrasern  und  Blumen  bedeckt,  auch  dio 
aiateo  Bioma  aeit  Braeraa  wieder,  den  Silberbnam  nnd  den  weidna* 
blattrisren  Birnbanm  (Pgru9eim9a$mf9Km  nnd  ffrmt^tiftUu).  (Btm 


Dr.  H.  Gross  gi^bt  in  einem  Aufsnlfc,  hctite!t:    »Eine  Fahrt 
den  ftambia  hinanf«,  nachstehende  interessanle  Schilderung  dieses  Thetls 
von  Afriiia  in  der  Nfebe  der  Colonie  von  St.  Mary,  wo  während  unserer 
VfatMrmanBla  die  Temperataff  tnlbtt  in  den  balateiten  Tig»etail««i, 
•tcht  über  20  — 23^  R.  steigt  und  die  Luft  so  rein  und  klar  ist,  dnsg 
tt»aa  nicht  he^reifen   kann,  wie  sich  dies  mit  einer  solchen  Würme 
verträgt.    Ein  frischer  Seewind,  welcher  hier  an  der  Köste  den  gnnr.en 
Ti«g  anhllt,  blähte  unsere  Segel  und  trvg  uns  den  herrlichen  (lambin. 
«Strom  hinan     Man  tebtng  «in  Beltdalli  *af  dem  kinleren  Tbeila  de« 
Vffdecht  auf,   und  wir  genossen  unter  drmsHben,  im  Schalten, 
»ubemden  Anbiieke  der  köaUicban  BaoMiH  wakha  wm  hier  wkm^ 
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umgab.    Ich  habe  nie  luvor  etwa«  Schdnerei  i^esehea;  der  prachtvolle 
Strom  war  frani  mit  Ingeln  und  Vorgebirgen  besfiet  und  seine  niedrigen 
Ufer  bekleidete  die  herrliche  Mnngrote^  Hhizophora  Mangle.  Dieser 
Baum  wächst  am  Rnnde  von  ßrRck wassern,   zumal  an  der  Mündung 
von  Strömen,  und  pflanzt  sich  durch  S*  hOsslinge  fort,  die  er  herunter- 
hängt, damit  sie  im  Schlnmm  und  im  unlerseeiüchen  Boden  Wuriel 
•rhiagen,   so  dass  er  allmilig  undurchdrin^fliche  Wälder  von  immer- 
grüner Schönheit  bildet.    Wo  das  TTer  hoch  genug  ist,  um  zu  trocknen, 
verschwinden  die  Mangle-Bäume,  und  ein  anderer  Baunischlag  bedeckt 
die  Ebenen,  wie  «.  B.   die  afrikanische  Eiche,  der  afrikanische  Teak 
(eine  Art  Buxum)^  der  Til  -  Baum  (Oreodapkne  foeleruj,  der  Affen- 
brodbaom  (Adantonia)^  die  Tamarinde,  der  llcuschreckenbaum  ud4 
die  herrlichen  himmelrsgenden  Palmen.     Auf  diesen  offenen  Siellea 
bauen   die   Eingehornen   ihre  llfilien   und  Sl:idte   und    bestellen  da» 
umliegende  Land,  um  welches  sich  allenthalben  dichte  Wälder  lagern, 
der  Aufenthalt  wilder  Vierfüssler,  Vögel,  Reptilien  und  Insecten  der 
verschiedensten  Art.    {Bot  Zig  )  '  ..i/  B. 


Baumvegetafion  auf  Madeira. 

Prof.  Heer  in  Zürich,  bekannt  durch  seine  geogrtphisch  -  bota- 
nischen Untersuchungen,  wie  durch  seine  ausgezeichneten  Leistungen 
in  der  Entomologie,  hat  in  der  helvetischen  Gettellschaft  der  Natur- 
wissenschaften, welche  1851  in  Glarus  tagte,  mehrere  interessant« 
Beobachtungen  über  die  Vegetation  von  Madeira  niitgelheilt. 

Alle  Holsgewächse  Madeira 's  gehören  in  die  Zahl  der  immer- 
grfloen  Bäume  und  StrAucher,  die  sehr  oft  während  der  kühlen  Jahres- 
leit  blühen,  doch  contrastiren  die  aus  den  nördlichem  Gegenden  ein- 
geführten Gewiichse  mit  den  einheimischen  in  ihrer  Vegctalionsweise. 
Die  Eiche  und  die  Buche  t.  B.  hören  nicht  auf,  im  Winter  ihre  Blatter 
%u  verlieren,  obgleich  die  Temperatur  doch  viel  milder  ist,  als  in 
mehreren  Gegenden  Europas  während  des  Sommers.  So  begann  im 
dem  Jahre,  wihrend  welchem  Heer  seine  Reise  machte,  die  Eiche 
{QvercHM  pedunemlala}  in  Funchal,  welche  in  einigen  Gärten  und 
öffentlichen  Spaziergängen  gepflanzt  waren,  ihre  Blätter  Ende  Qctober 
gelb  z«  färben  nnd  alimälig  bis  zum  1.  Januar  abtntrocknen  Einife 
einzelne  Bäume  trieben  vom  10.  Januar  an,  und  waren  am  6.  Februar 
wieder  grün,  alle  übrigen  aber  blieben  in  Rnhe  und  waren  im  Allge- 
meinen erst  bis  zum  SO.  Februar  wieder  mit  Blättern  bedeckt.  In 
dem  Garten  Gordon^  welcher  in  1800  Fuss  Höhe  liegt,  geschah  dies  • 
ein  wenig  später.  Di«  Buche  wird  tu  Funchal  den  8.  November  gelb, 
im  Garten  Gordon  am  38.  October.  Die  Biälter  blieben  trocken  anl 
dem  Baume,  wenigstens  zum  grösaten  Theil,  bis  zum  Fruhlingstriebe, 
welcher  mit  dem  1.  April  begann.  In  Funchal  werden  die  Endtriebe 
den  8.  April  und  die  Seitentriebe  später  geöffnet.  In  Glarus  beträgt 
die  mittlere  Ruhezeit  der  Buche  194  Tage  und  in  Madeira  149,  wo 
die  kalte  Jahreszeit  dem  Sommer  von  Glarus  ähnlich  ist.  Der  Unter- 
acbied  beträgt  nur  45  Tage.  Die  Eiche  hat  in  der  Schweiz  beinahe 
dieselbe  Ruhezeit,  wie  die  Buche  in  Madeira,  nur  110  Tage,  also 
49  Tage  weniger  als  die  Buche.  Heer  meint,  diese  Verschiedenheit 
möge  daher  kommen,  dass  die  Buche«  auf  Madeira  von  England  ein- 
geführt sind,  die  Eichen  von  Portugal,  so  dass  diese  in  einem  wärme- 
ren Lande  die  Gewohnheit,  ihre  Blätter  etwas  später  tu  rerlieren  nnd 
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rrflher  lu  treiben,  angenommen  bitten,  als  in  der  Mille  EnropaV 
Heer  hätte  vielleichl  noch  hinzafügen  sollen,  was  ihm  ohne  Zweifel 
bekannt  ist,  dass  die  plötzliche  Temperaturveränderung  innerhalb 
34  Stunden,  besonders  das  plötzliche  Sinken  der  Temperatur  auf 
Null  oder  darunter,  in  der  Schweit  eine  llauptursache  für  das  Abfallen 
der  Blätter  ist.  Die  Abwesenheit  dieser  Schwankungen  versögeri 
diese  Erscheinung  im  Osten  von  Europa  und  noch  mehr  in  Madeira. 

In  den  von  Heer  constatirteo  Thatsachen,  von  denen  wir  schon 
bei  der  Cultur  der  Pflanxen  warmer  Länder  in  unsern  Gewächshäusern 
Beispiele  haben,  sah  ich  einen  Beweis  jenes  wichtigen  physiologischen 
Gesetzes,  welches  die  Meteorologen  so  oft  vergessen:  dass  nämlich 
dieselbe  Temperatur,  oder  dieselbe  Summe  von  Temperaturen,  ver* 
bunden  mit  der  Zeit,  nicht  immer  dieselben  Wirkungen  auf  die  orga- 
nischen Wesen  ausübt.  Jede  Art  ist  eine  Maschine,  welche  unter  der 
Einwirkung  der  äussern  Ursachen,  die  durch  eigenthümliche  innere 
Bedingungen  modifirirt  werden,  in  Thiitigkeit  ist.  Diese  letzlern  variirea 
nicht  allein  von  Art  zu  Art,  von  Kace  zu  Kace,  und  selbst  von  einem 
Individuum  zum  andern,  bis  auf  einen  gewissen  Funci,  sondern  auch 
von  einer  Periode  zur  andern,  denn  dieselbe  Wärme  kann  z.  B.  nach 
der  Kuhezeit  in  dem  einen  Falle  nicht  dieselben  Erscheinungen  hervor- 
bringen, als  in  dem  andern. 

Platanus  occidenlalis   aus    den   Vereinigten   Staaten    verliert  in 
Madeira  seine  Blätter  nur  sehr  langsam  vor  der  Mille  October,  oder 
vielmehr  sie  werden  allmälig  gelb  und  falten  später  durch  Wind  und 
Kegen  ab.    Die  vollständige  Kegenzeit  ist  im  Januar,  Februar  und  bis 
zum  April,  während  einer  Dauer  von  8)  Tagen.     Liriodendron  tuli- 
pifera,  ebenfalls  nordameriknnisch,    hat   eine  volle  Kuhezeit  von  15% 
Tagen.     Die  Fruchlbäume  weichen  zuweilen  mehr  von  ihrem  nalür-; 
liehen  Zustande  ab,  in  Folge  ihrer  Cultur  und  der  zahlreichen  Varie- 
täten.   Bim-  und  Aepfclbäume  fangen  meistens  an  ihr  Laub  im  Decem- 
her  zu  verlieren.     In  Funchal  blühen  sie  am  7.  April  und  reifen  ihros 
Früchte  im  August.    Es  gicbt  jedoch  noch  Aepfel-  und  Birnvarietaten^ 
welche  zweimal  im  Jahre  blühen  und  Früchte  tragen,  und  eine  Acpfel-*. 
varietül   ist   beständig  in  Blüthe  und  Frucht.     Die  Pfirsiche  zeigen« 
schon  gegen  den  4  November  einige  Blumen  zwischen  ihren  Blättern,; 
dann  setzte  sich  zum  grössten  Erstaunen  Heers  die  Bläthezeit  reich-» 
lieh  während  des  Decembers  und  Januars  fort  und  die  Früchte  kommefii; 
vom  2-J.  Februar  bis  zum  Ende  des  Sommers  zur  Reife.     Im  Februar> 
gab  es  oben  auf  den  Bäumen  Blumen  und  unten  Früchte  und  dani» 
erneuerten  sich  die  Blätter  mit  einer  kaum  merklichen  Zwischenzeil« 
twischen  den  fallenden  und  treibenden  Blättern.    Der  Wein&lock  begannt 
um  Funchal  am         October  seine  Blätter  zU  verlieren.     Der  Boder»» 
der  Weingärten  bot  im  Winter  einen  eigenlhömlichen  Anblick,  da  er 
mit  den  Blumen  der  Oxalis  sptciosa  (vom  Cap)  und  der  Calendula- 
arvensis  *)  bedeckt  war.     Nene  Blätter  erscheinen  vom  3t.  März  an- 
und  am  8.  April  w<iren  die  Schösae  mit  Blättern  und  jungen  Blüthen- 
iraubcn  bedeckt.     Die  Blumen  öffnen  sich  Ende  April  und  Anfangs 
Mai,   und   die  Lese  geschieht  im  September.     Die  Huhezeit  dauert 
167  Tage.    {Bot.  Ztg.  1852.  p.  109.)  Ilornung. 

*)  Bei  der  milden  Witterung  des  Jahresschlusses  1853  blühte  in 
^*      den  letzten  Tagen  des  Decembers  Calendula  arvensii  in  fchdn-i 
ster  Fülle  and  den  kräftigsten  Exctnplaren  im  botanischen  Garten  j 
■u  Halle,  wo  sie  als  stets  wiederkehrendes  Unkraut  auftritt. 
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Uebei'  die  Nahrung  der  Bienenkönigin, 

Eine  Ch.  M.  Wetherill  überjE^ebene  Probe  bestand  in  einer 
oblongen  Masse,  in  der  man  zwei  Schichten  unterscheiden  konnte. 
Die  innere  hornartig  und  durchscheinend,  die  äussere  weisslich  und 
undurchsichtig.  Unter  dem  Mikroskope  ist  die  Masse  amorph.  Schwe- 
rer als  Wasser,  von  Wachsconsistenz,  indessen  klebrig  und  elastisch. 
Sie  enthält  Wachs.  Auf  IMatinblech  erhitzt,  schmilzt  ein  Theil  der- 
selben, fliesst  auf  dem  Bleche  und  verbreitet  Wachsgeruch.  Der  andere 
Theil  schmilzt  nicht,  sondern  schwillt  bei  grösserer  Hitze  auf,  ver- 
breitet den  Geruch  von  verbranntem  Leder  und  bintcriässt  eine  pordse 
Kohle,  die  schwierig  verbrennt  and  etwas  Asche  hinterlässl.  Die 
Matfe  wird  in  warmem  Wasser  weich,  löst  sich  theilwcise,  es  bleiben 
weifse,  unlösliche  Flocken  zurück.  Das  Fillrat  lüssl  beim  Sieden  einen  ' 
in  Alkohol,  Aether  unlöslichen  Niederschlag  fallen.  Die  ganze  Ursprünge 
liehe  Masse  löst  sich  nur  in  Alkohol  und  Aether,  bedeckt  sich  aber 
in  letzterem  an  der  Oberfläche  mit  einem  weissen  Ueberzuge.  We- 
iherill  ist  der  Meinung,  die  Substanz  enthalte  Wachs,  Albumin  und 
•nderc  Proleinverbindungen.  {Ckem.  Ca*.  t853.  —  Chem.- pharm. 
CentrU.  1853.  Ao.  19.)  B. 

,•  >•!'■» 

Das  Tischrücken. 

Wir  haben  über  dies  Phänomen,  daa  jettt  gani  Deutschland  ia 
Bewegung  setzt  und  unzählige  Versuche  veranlasst,  bis  jettt  gänzlich 
geachwiegen,  weil  wir  uoaere.  Zweifel  nicht  dberwinden  können,  nnd 
die  gar  su  wunderbaren  Nachrichten,  die  von  vielen  Seiten  ins  Publi- 
cum gekommen  sind  (wir  erwähnen  nur  die  intelligenten  Tische  aus 
Elberfeld,  denen  nichts  als  die  Sprache  fehlt)  uns  um  so  mehr  in 
onsern  Zweifeln  bestärkten,  ob  an  dem  Ganzen  auch  nur  ein  Theil- 
eben  Wahrheit  sei.  Doch  mögen  wir  unaern  verehrten  Lesern  das 
Zeugniss  einer  wissenschaftlichen  Autorität  nicht  vorenthalten,  die  das 
Phänomen  beobachtet  haben  will.  Natürlich  wollen  wir  damit  weder 
die  eignen,  noch  fremde  Zweifel  widerlegen.  —  Der  Director  der 
Sternwarte  in  Prag,  Dr.  Böhm,  Ussl  sich  darüber,  wie  folgt,  ver- 
nehmen : 

»Das  Tiscbrücken   ist  von  so  unbeschreiblich  hohem  Interesse, 
6m§s  ich  es  für  meine  Pflicht  halte,  durch  Mittheilung  meiner  Erfah- 
rangeo  einen  kleinen  Beitrag  zur  Orientirung  in  dieser  Sache  tu  lie- 
fern.    Ich  werde  mich  in  kein  liaisonnement  einlassen:  ich  werde 
eiBfach  und  genau  den  Verlauf  des  Versuches  eraählen,  dem  ich  bei- 
suwohneo  Gelegenheit  hatte  und  der  theilweise  auf  meine  Veranlas* 
saa^  geschah.    4ch  gehörte  mit  in  jener  grossen  Zahl  von  Personen, 
welche  der  Sache  auch  nicht  den  geringsten  Glauben  schenken  konn- 
te*.   Die  in  den  Zeitungen  von  mir  ganz  unbekannten  Personen  ge- 
irebencn  Mittheilungen  boten  mir  ta  geringe  Garantien  dar,  am  einem 
Geg^enstande  Glauben  beizumessen,  der  mir  und  den  meisten  meiner 
Genossen  so  höchst  uaglaublich  schien.    Da  traf  es  sich  gestern 
fällig,  dass  im  Kreise  meiner  Bekannten  die  Rede  auf  das  Tischrücken 
kam.    Hr.  Carda  (ich  bin  ermächtigt,  die  Namen  oiTen  zu  nennen, 
da  es  sich  um  ernste  wissenschaftliche  Sache  handelt},  in  dessen  Loca- 
liCäten  wir  waren,  erzählte  uns  bei  diesem  Anlasse,  dass  Tags  zuvor 
bei  ihm  Versuche  über  diesen  Gegenstand  gemacht  wurden,  von  denen 
einer  vollkommen  gelungen  sei.    Seine  Schilderang  der  Vorgänge  war 
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80  klar  und  so  sicher,  daM  sie  nlle«  Vertrauen  in  mir  erwerkcn  mustile, 
dadurch  aber  das  Verlangen,  selbst  Zeuge  eines  solchen  Versurhes  tu 
werden,  auf  das  höchste  steigerte.    Da  meine  verehrten  Freunde  und 
Collegen,  die  HH.  Prof.  Dr  Jos    II  all  a,  Dr.  Herrn.  Frhr.  v.  Leon- 
hardi  und  Dr.  Aug.  Schleirher  desselben  Verlangens  waren,  so 
war  die  Sache  bald  ausgemacht  und  es  wurde  zum  Versuche  geschrit- 
ten.    Ilr.  Carda  setzte  ein  kleines  leichtes  vierfüssiges  Tischchen  in 
die  Mitte  des  Zimmers,  die  genannten    IUI.  Dr.  IIa  IIa,  Dr.  Frhr.  v. 
Leonhardi,  Dr.  Schleicher  und  eine  Dame  setzten  sich  um  das 
Tischchen  und  bildeten,  durch  Verbindung  der  Hände  auf  die  bekannte 
Weise,  die  Kette.     Ihre  llAnde  lagen  nur  leicht  auf  dem  Tische  «af, 
und   die  Verbindung  derselben  bestand  darin,  dass  sich  die  kleinen 
F'inger  je  zweier  benachbarter  linnde  kreuzten.     Der  Tisch  wurde 
•  weiter  weder  von  ihrem  Körper,  noch  von  ihrem  Gewände  berührt, 
und  die  Zuschauer  standen  einige  Fuss  weit  von  ihnen  entfernt.  Der 
Versuch  begann  um  10  Uhr  "20  Minuten.      Dm  10  Uhr  Minuten 
meldeten  Dr.  Schleicher  und  Dr.  Ilalla,  es  komme  ihnen  vor,  als  ob 
die  Fasern  des  Tischblattes  sich  rührten;    Letzterer  meinte  aber,  es 
sei  dieses  einer  cigcnthfimlichen  Empfindung  in  den  Fingern  zuzu- 
schreiben.   Um  10  Uhr  37  Minuten  berichtete  die  genannte  Dame,  sie 
habe  dieselbe  Empfindung,  als  ob  sie  auf  einem  Isolirschemel  stände, 
und  l'rof.  Schleicher  verspürte  ein  Prickeln  in  den  Fingern,  dort,  wo 
die  Fingerspitzen   aufliegen.     Um  10  Uhr  30  Minuten  berichtet  Dr. 
llalla  die  Empfinilung  vermehrter  Wfirme  in  seinem  Körper,  und  zu- 
gleich erklärt  Dr.  Schleicher,  dass  das  erwähnte  Prickeln  in  den  Fin- 
gern deutlich,  nur  in  den  drei  mittleren  Fingern,  die  unmittelbar  und 
am  festesten  (obwohl  nur  möglichst  leicht)  auf  dem  Tische  aufliegen, 
verspürt  werde.    Um  10  Uhr  3'^  Minuten  überschleicht  es  den  Prof. 
Bnrnn  Lennhardi  kalt  über  den  Rücken.    Um  10  Uhr  34  Minuten  be- 
klagt sich  Prof.  Schleicher    über   fühlbaren  Schwindel,   um  10  Uhr 
44^  Minute  wird  von  allen  Anwesenden  (ausser  mir)  ein  Knistern  des 
Tisches  vernommen  und  aufgerufen,  der  Tisch  wackele.     Um  |0  Ubr 
35  Minuten  bemerkten  wir  Alle,   wie  der  Tisch  einen  kurzen  Ruck 
machte,  als  ob  er  einen  plötzlichen  Stoss  erhallen  hätte.     Es  lief  mir 
,  beim  Anblick  dessen  —    ich  schäme  mich  nicht  es  zu  gestehen  — 
•     vor  Erstaunen  und  Ueberraschung  eiskalt  über  den  Kücken.     Um  10 
Uhr  36  Minuten  hörte  ich  selbst,  obwohl  ich  weniger  gut  höre,  als 
andere  Leute,  ein  deutliches  Knacken  oder  Knattern  des  Tisches,  so 
wie  CS  andere  Tische  machen,  wenn  man  sie  wegschieben,  wegtragen 
oder  sonst  in  Bewegung  setzen  will.     Um   10  Vhr  37  Min.  machte 
der  Tisch  eine  kleine  aber  sehr  augenfällige  Drehung,  die  etwas  lin- 
ger  anhielt  (die  Bewegung),  als  die  frühere  bemerkte.     Wenige  Seeon- 
den  später  bewegte  sich  der  Tisch    noch  augenfälliger  und  länger. 
Dann,   nach  wenigen  Seciinden,  ebenso,  und  nun  .<o  fori  durch  fünf 
Minuten  lang,  wo  wir  den  Versuch  aus  .Mangel  an  Raum  unterbrachen 
und  beendigten.    Im  Verlauf  der  Bewegungen  des  Tisches  unierbrach 
ich  mit  Gewalt  die  Kette,  worauf  der  Tisch  augenblicklich  ruhig  stand; 
sobald  die  Kette  aber  geschlossen  wurde,  setzte  er  nach  wenigen 
Sectioden  seine  geisterhafte  Bewegung  wieder  fort.     Dass  wir  Zu- 
schauer bei  der  ersten  Bewegung  des  Tisches  sofort  den  Experimen- 
tatoren die  Stühle  abnahmen,  bedarf  kaum  der  Erwähnung    —  Der 
Schwindel  des  Prof.  Schleicher  verlor  sich,  sobald  der  Tisch  sich  ta 
bewegen  angefangen  hatte:    da  wurde   ihm  wieder  wohler.  Auch 
**4inerkien  die  Experimentatoren   eine  erhöhte  Transpiration  in  den 
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dem  Tische  zug^kehrlen  Handflächen;  lheilwei»e  sah  man  an  den  Stel- 
len, wo  die  llande  auflagen,  dac  Tischblalt  wie  belhaut.     Der  Tisch 
ist  aus  Kirschbaumholx.    Die  Drehung  des  Tisches  erfolgte  in  der  Rich- 
tung der  Rolatioo  der  Krde  um  ihre  Axe»  also  in  der  Richtung  WSON. 
Stellt  man  sich  vor,   dass  man  mitten  auf  dem  Tische  steht,  so  war 
die  RichtanK  der  Drehung  von  der  rei  hten  gegen  die  linke  Seile.  Der 
Tisch  mochte  in  dem  Verlaufe  jener  fünf  Minuten  eine  Drehung  im 
>Vinkel  von  etwas  mehr  als  ISO"  oder  etwas  über  eine  halbe  SVeo- 
duDg  gemacht  haben,  und  hat  sich  dabei  vielleicht  um  2  —  3  Schuh 
io   der  Richtung  gegen  Westen  weggeschoben.     Dieses  Wegschieben 
kann  übrigens  eine  Folge  der  drehenden  Bewegung  seio,  die  bei  einem 
vierfdssigeo  Tische  auf  unebenem  Boden  nicht  leicht  ohne  ein  Weg- 
schieben vor  sich  gehen  kann.     Diese  Hindernisse  des  Fussbodens  in 
Verbindung  mit  dem  Bestreben  des  Tisches,  sich  zu  drehen,  können 
auch  Ursache  der  Schwankungen  sein,  die  der  Tisch  im  Verlaufe  des 
Versuches  einige  Male  machte.     Ich  bemerke  noch  einmal,  dass  die 
Bewegungen  des  Tisches  (Drehungen)  nicht  ununterbrochen,  sondern 
schubweise  erfolgten    —    Eis  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  sich  das 
Experiment  in  dem  bisher  ohne  Beispiel  dastehenden  kurzen  Zeitraum 
von  kaum  15  Minuten  entwickelte,  was  in  der  grossen  Empfind» 
lichkeil  der  Experimentirenden  liegen  mag.  —    Nach  Beendigung  die- 
ses Versuches  setzten  sich  vier  der  andern  Anwesenden,  durchaus 
Herren,  zu  demselben  Tischchen  und  sassen  dabei  ganz  regelrecht  über 
1|  Stunde,  ohne  allen  Erfolg,  worauf  sie  den  Versuch  aufgaben. 
Prag,  am  13   April  1853. 

Dr.  J.  Böhm, 
Direclor  der  k.  k.  Sternwarte.« 


Wärzburg,  den  23.  Juli  1852.  Mehrfach  wurde  in  diesen  Tagen 
an  öffentlichen  Orlen  eine  Kornähre  herumgezeigl,  welche  die  Dicke 
eines  Männerdaumens  hatte  und  85  KOrner  zählte.  {Bot.  Zig.  1852^ 
poy.  i68  )  Hornung. 


Ein  Meteor  auf  dem  Schlacht felde  hei  Jena, 

Ein  Ereigniss  von  grossem  Interesse  trag  sich  auf  dem  Schlacht- 
felde von  Jena  au.  Am  Abend  des  2.  Decembers  1853  fiel  unfern 
des  Dorfes  Vierzehnheiligen,  wo  im  Jahre  1806  der  Kampf  am  heftig- 
•ten  entbrannte,  ein  Meteor  von  ausserordentlicher  (irösse,  zerplatzte 
unter  fürchterlichem  (jetöse  und  warf  12  Secunden  lang  Massen  von 
fearigen  Kugeln  wie  aus  einem  Krater  hoch  empor.  Der  Himmel  war 
dabei  ganz  rein  nnd  klar. 


Den  vielen  Freunden  des  Dr.  Schimper  in  Abyssiuien  mag  es 
angenehm  sein  zu  erfahren,  dass  erst  kürzlich  sehr  günstige  Nach- 
richten von  ihm  eingetroffen  sind  und  dass  seine  Stellung  daselbst 
auch  für  die  Folge  eine  seinen  wissenschaftlichen  Bestrebungen  förder- 
liche sein  wird.    (^Boi.  Ztg,  1853  f.  127.)  Hornung, 
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•'9)  Ueber  die  Frequenz  der  Universität  zu  Athen; 
.r*.  f,  it».  .  *      von  Prof.  Dr.  Landerer. 

Ünter  iitlen  von  der  Kr>nigl.  Regierung  in  Griechealand  gegrdn> 
dclen  Ansialten  ist  es  besonders  die  Universilät,  welche  von  Tage  za 
Tage  grössere  llofTnungcn  und  segensreichere  Resultate  verspricht. 
Die  auf  der  Hochschule  Athens  studirenden  jungen  Leute  gehen  nach 
vollendeten  Studien  nach  der  Türkei,  auf  die  türkischen  Inseln  des 
griechischen  Archipels  und  in  die  entrerntesten  Theile  Kleinasiens, 
nach  der  Wallachei  und  !^Ioldau  und  nach  Kgyplen.  Im  gegenwär- 
tigen Jahre  befinden  sich  daselbst  564  Sludirende  immatriculirt, 
von  denen  gehören  282  cur  medicinischen  Schule,  148  cur  juristischen, 
89  Sur  philosophischen,  30  zur  phnrinareutischen,  15  zur  theologischen 
Schule,  im  Ganten  also  564  Studirende.  Bemerkenswerth  ist  das  Ver— 
hfiltniss  der  Inländer  zu  den  Ausländern,  d.  h.  derjenigen  Griechen, 
die  theils  aus  dem  Ionischen  Preistaale,  theils  aus  der  Türkei,  aus 
Macedonien,  Thessalien  und  der  Wallachei  hier  studiren.  Es  sind 
nämlich  279  Inländer  und  285  Ausländer.  Zählt  man  zu  diesen  56^ 
regelmässigen  Studirenden  noch  die  nicht  -  immatriculirten  Zuhörer,  so 
kann  man  annehmen,  dass  gegen  800  Personen  die  Universität  za 
Athen  besuchen. 

10)  Personalnotizen.  n-.» 

Dr.  A.Wurti  in  Paris  ist  zum  ordeollicbeo  Professor  der  Phar- 
macie  ernannt  worden. 

Dr.  31.  Pettenkofer,  Professor,  Hof-  und  Leib -Apotheker  in 
München,  ist  zum  ordentlichen  Professor  für  organische  Chemie  ao  der 
medicinischen  Facultat  der  Universitär  München  eroanut. 

Dr.  Delffs  in  Heidelberg  ist  zum  ordentlichen  Professor  der 
Chemie  an  dortiger  Universität  ernannt.  ^ —  Daselbst  hat  sich  als  Privat- 
docent  der  Phurmaci«  habilitirt  der  Apotheker  Dr.  Walz,  bisher 
Apothekenbesilzer  und  Lehrer  in  Speyer. 

Der  Apotheker  und  Medicinal  -  Assessor  Dr.  Friedrich  Mohr 
in  Coblenz  ist  zum  Medicinalralh  ernannt  worden. 


Die  Times  enthält  eise  Aufforderung,  welche  als  ein  cbarakte* 
ristiacbes  Zeichen  der  Denk-  und  Handlungsweise  der  Engländer 
Beachtung  verdient,  um  so  mehr,  als  sie  einen  unserer  Landsleute 
betrifft.  Unter  der  Aufschrift:  »TeslimoHtal  to  Professor  LieLigm  leseo 
wir:  »Der  Abgang  Baron  Liebig's  von  seiner  Professur  der  Chemie 
auf  der  Universität  Giessen  erschien  mehren  seiner  Freunde  in  diesem 
Lande  eine  geeignete  Gelegenheit,  ihm  in  Anerkennung  seiner  aos« 
gezeichneten  .wissenschaftlichen  Verdienste  eine  Ehrengabe  zu  übi'r- 
reichen.  Keiner  hat  in  höherem  Grade  beigetragen  zu  dem  wunder- 
vollen F'ortschritt  in  der  chemischen  Wissenschaft  in  den  letzten 
zwanzig  Jahren  sowohl  durch  eine  Reihe  von  eignen  Entdeckungen 
von  grossem  Werthe,  als  durch  Ausbildung  einer  zahlreichen  Körper- 
schaft von  Schülern  in  dem  Laboratorium  zu  Giessen,  welche,  belebt 
durch  seine  Begeisterung,  in  ihren  mannigfaltigen  Untersuchungen  Licht 
in  jedem  Theile  der  Wissenschaft  verbreitet  haben.  Durch  die  Len- 
kung der  chemischen  Forschung  in  das  Gebiet  der  Physiologie  und 
Arriraltor  bat  er  ebenfalls  einen  mächtigen  Einfluss  ausgeübt  auf  daa 
nin^chreiten  dieser  Wissenschaften  und  den  Kreis  ihrer  erleuchteten 


Google 


Vereinszeitung.  253 


und  erfolgreichen  Bearbeiter  erweitert.  Der  Antrieb,  den  seine  Schrif- 
ten  und  seine  Lehren  in  der  Chemie  gegeben  haben,  ist  tief  in  Eng- 
land gefühlt  worden,  und  es  hat  Liebig  deshalb  als  Forscher  sowohl, 
wie  als  grosser  Lehrer  der  Chemie  und  als  Beförderer  der  Verbes* 
aerung  der  Agricultur  und  ndttlichen  Künste  die  Dankbarkeit  und  den 
Beifall  seiner  Zeitgenossen  verdient.  Es  hat  sich  in  Folge  dessen  ein 
Aasschuss  gebildet,  um  eine  Unterzeichnung  unter  den  Freunden, 
Schülern  und  Bewunderern  Liebig's  zu  veranstalten,  in  der  Absicht, 
ihm  eine  Ehrengabe  bei  (Gelegenheit  seiner  Uebersiedelung  nach  Mün- 
chen und  seines  Rücktritts  von  seiner  Professur  in  Ciessen  zu  fiber- 
reichen.« Diese  Aufforderung  ist  von  mehr  als  70  Männern  unter- 
zeichnet, darunter  Lord  Ashburton,  Präsident  der  Künigl.  Agricultur- 
gesellschaft,  Earl  of  Ducie,  Thomas  Hankey,  (jouvemeur  der  Bank 
von  England,  i'h.  Fusey,  J.  B.  Lawcs  (diese  Beiden  bekanntlich  ent- 
schiedene Gegner  Liebig's),  John  Graham,  Sir  Benjamin  Brodie,  Sir 
James  Clark,  Mich.  Faraday,  John  Forbcs,  Sir  Ch.  Lyell,  Jobn  Ten- 
nant,  W.  Vernow  Harcourt  etc.,  lauter  Namen  ersten  Banges  unter 
den  Landwirthen,  Aerzten,  Naturforschern  und  Industriellen  Englands. 
Aach  die  Amerikaner  werden  sieb  dabei  betheiligen. 

'I     'VI    ■  ' ■    ■   -  ♦  t  'u;  1-»»  \ 

„         Ii)  Notizen  zur^^pfaCilscheu  Pharmacfe, 

frogramm 

der  pharmaceiUisch-chemischen  Bildungs- Anstalt  vom  Apo- 
theker  Dr,  H.  F.  Walz,  Piivaidocent  in  Heidelberg, 
Oherdirector  des  all  gem.  deutschen  Apotheker-Vereins, 
Abtheilung  Süd  deutscht  and  u.  s.  w» 

A.   Zweck  der  Anstalt. 

1)  Jungen  Pharmacenten,  welche  bereits  die  Lehre  bestanden  haben 
und  nicht  Gelegenheit  hatten,  sich  theoretisch  und  praktisch  so  aus- 
xubilden,  ^ie  der  jetzige  Standpunct  des  Pharmaceuten  dieses  ver- 
langt, Gelegenheit  zu  geben,  das  Fehlende  nachzuholen. 

2)  Apothekergehülfen,  welche  sich  zur  Staatsprüfung  vorbereiten 
wollen,  in  ihren  Iheorelischen  und  praktischen  Studien  zu  unterstützen. 

3)  Junge  Männer,  welche  die  Chemie  zu  ihrem  Berufsgeschftfte 
wihlen,  theoretisch  und  praktisch  so  vorzubereiten,  dass  sie  mit  Yur- 
theil  die  UniversitSts- Vorträge  besuchen  können.  ' 

.  B.   Mittel  aar  Erreichung  des  Zweckes. 

1)  Unterricht  durch  den  Unternehmer. 
•}  Vortrag  über  pharmaceutische  Experimental-Chemie,  jedes  Seme- 
ster, wöchentlich  6  Stunden. 

b)  Pharmakognosie  des  Mineral-,  Pflanzen-  and  Thierreiches,  jedes 
Semester,  wöcheollich  6  Stunden. 

c)  Technische  Chemie  mit  Experimenten,  jedes  Semester,  wöchent- 
lich 5  Standen. 

d)  Pharmaceatisch  -  chemisches  Practicam,  tfiglich  in  6  Stunden; 
dieses  erstreckt  sich  über  Darstellung  chemisch-pharmaceulischer 
Präparate,  qualitative  und  quantitative  Analyse  unorganischer 
and  organischer  Körper,  je  nach  Fähigkeit  des  Arbeiters. 

e)  Wöchentliche  Ezcursionen'  im  Interesse  der  Gesamml- Natur- 
fesch ich  le. 


9M 


0  Bepeliiorium  über  f{ie,gMMMrt«  fill««!*  iu4  Pfclt— liflM 

wenigstens  1  Snimle. 
g)  D^rcb^ichl  4er  scianftiicheo  Arbeiten  übtr  darfeMelUe  Fräpa« 
rele  o* «.  w. 

8)  Benultwif  meiner  BiUiolliek  und  Semmliinf ,  w«klM  'M  Chtmi» 

ktlieii«  Rohwasren,  Pfleniee  und  Minerslien  besteben. 

3)  Rc!!u<'h  der  Universilits  - Collegit^n,  wie  dies  von  den  Aellerft 
and  Z^glifiRt  n  ^t^wünscbl  wird,  Aber  atie  Zweige  der  NalurwiMMM- 
•chefi,  vorgeirägeii  V4UI  dm  mitfMcicknftoldn  Frofenfoten. 

In  Bewg  wif  Iinfennweise  der  nür  diracl  tHTitlnnlna  junftn  Leute 
bemerke  ich,  dass  Kost  und  Logis  im  eigaeo  Hnuse  von  mir  gegeben 
wird ,  dass  die  Hausordnung,  welche  eine  ganz  geregf;ile  ist,  buTs 
Sirengste  gebandbabt  wird  und  die  Personen  gleichsam  snr  FamiWe 
geboren. 

StndircM»  PhnrmmnleB« 'welehe  nicht  bni  mir  wnbnnn«  kta««« 
lieb  an  allen  Unlerrichtsgegenständen  betbniligWlt 
Mthnrni  auf  frnDkirm  Anfragen. 

Ansteige. 

Biaerne  einiebrnnbige  Preiten  fflr  pbarmaccutische  Laboratorien,  < 
Mob  Dr.  Mobr'a  Pbarm.  Technik,  2te  Anfl.  Fif  101  n.  103  ena- 
atrnirl,  werden  je  naeh  der  Grösse  des  Presskastens  nnd  der  tossern 
Ausstattung,  sehr  sauber  gearbeitel|  für  den  mpiRsigen  Freie  von  45 
bis  60  Tbir.  besorgt  von  E.  Starcke, 

Apotheker  au  Orottknu  in  Ober-Scbl^sien. 

■ 

Eine  in  einer  grOaafre«  $|a4li  4tV  PHiO.  Rheinproviaa  belegene 

Apotheke  soll,  FamilienverhÄlfnisse  wegen,  verkauft  werden.  Quali- 
cirle  Kiiufer,  die  15,000  Thir.  einsoaahlen  vprmögen,  erTahren  auf 
fraoktrte  Aafragee  das  Nibcre  bei  Eduard  Gressler  au  ie^ifurl. 

FerkaufamAtaeige*  ^ 

Folgende  neoere  Artikel  erlanbl  aicb  der  Unlerzeichneie  dMi 
▼erebrlfchen  pbnrmicculiaehen  Pabticnm  beatena  in  empfleblen. 

CKflWapparatC  von  Glas  xur  Bereilnnf 

moij««trender  Gelrärikf  ;    mit  Rohrgeflecbl» 
4j  von  Circa  1|  W  riiillnst  h«»n  Inhalt: 

von  weiüsein  (ÜHse  4  llilr.,  gelbem  oder 
r«lhem  GInae  4|  ThIr.,  vna  blnoe«  GIm« 
41  TbIr. 

b}  von  i'ir<"a      Weinna«tchpn  InHnIt : 

von  weissem  Glase  ä  i  blr.,  cr  lbem  oder 
rolhciu  Gbae  54  Iblr.,  von  biauern  Uaso 
5}  Tblr 

'o>  von  oiica  S  Weinflaschen  Ubnltr 

von  weissem  filase  7.J  ThIr.,  eelbem  oder 
roUiem  Ginte  ü  Tblr.,  von  bianen  (läse 

64  Thir. 

^.tMmßlk»M  mi%  wniaan«  gitmilh^  ¥iwiif  nngin,  «ebts 

a)  ein  kleiner  AppnmA  , Tblf.  SO 8§t\. 

b)  ein  mittleren      «  %     m     —  m 
cj  ein  froaaer      m  0  15». 
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Stall  Mil  t»lir  Bit  ReMitbOTdrahl  abtrtlriclil,  iiMbr: 

■)  ein  kleiner  Anpar«^'«  2  TUr. 

b}  ein  minierer  •«..»  «8« 

r)  «in  froMer      "   4  « 

Ein  Zinnlricbter  3J  Sgr.,  ein  sinnerner  Schrauben6chiüMel  3^  Sg r. 

Saturation» -S1a«chc«  Mcfc  Moli« 

(Pbarm.  Tecba.  3.Aiiigibe,  pif.MS.)  •  ' 


von 


8      16  Vnm  Inball 

mI  ■   


i  Stack  ^     9}     3{  Thtr. 

Üin^nlben  «io4  prüt  eigentbiimlicbem  durch 
prack  «iob  ölDpend^«  uni)  von  «elb«i  «icb  «cbüc^- 
senden  Hnhne  verMtien. 

HandtnllhleB  von  Granit,  zum  phnrmaoen^ 
ii.siheo  (lebraucb»  mit  Znbeb<k,  beaonderi  uum 
_  »ehr  ntdiM  und  ftniibrOrniifeD  PMlverisiren  sehr 
harter  und  spröder,  »o  wie  vegelabilifcher  SabataiiMii  bcMrtioHBt;  die 
nwde«  Eelbsteme  13-18"  Uarehmetaer  Mr  91—86  Thlr. 


IN4weria4raiUlUra  nach  Mobr  (Fbtrnu  Te«b«.  SLAuftba 
pag.  307 J  iBr  93  TUr.  -»Wf^ 

# 

AusMr  den  bereite  Im  Preiacovnuil  viel- 
Allig  aurgerfibrlcB  PmaacB,  aoeh: 


ty  IPrcaaCtai  OMiaaive  «laerne  mit  an- 
Itegaia«»««  rantf««  ^kmnmm  PmakMlna«  in 

welchem  der  sinnerne  Presskasten  4^"  tief, 
7"  DarchmeMer  rbeinl.  JMsats  in  Lichten  enl- 
ballepd,  eiogalOlbet  j«t,  mit  eisernem,  Oberall 
all  Zinnplatlen  belegten  rresskastend^ckel. 
Hebnl  m  Blani,  fiBr  18*  Thir. ;  dietelb««  lind 
cum  Aufiiobranben  und  P«tl«lallM  anr  etoca 
Holaklott  einfcridM«*. 


3)  Preaacia^  volJal^q^ig  eiaerne  mit 
Prai akaa las  roo  Tar^nnieiii  Biaeablecb  6"  hoch, 
4)'^  Durchmeaaar,  mit  flabel  von  Biaan  n.a.w.- 
tür  10  Tbir-;  diaielben  »iad  portativ,  lü» 
-  eingegüs«enep  i^ieernen  Vi^^^n  verfebcR,  auo 
Apfpresseii  voq  Tincliiren«  Citroncn  u.  ».  w. 
•ehr  geeignat  ond  von  aDaafcalldier  Braft 

Stall  eines  PraaakaalaM  TM  vertiaBlai 
Etrfen bleib  mü  finem  aiaacraoB  Pf t mkutaa 


BrrBr^  im  MobbI  JbbI  18S3. 


Bdnard  GtBaalor. 
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VerHnssteitung 


Tod  Carl  Friedrich's, 

Gresslieniigs  vm  Sacbsen-Weiauur-Eiseiack. 

Am  8.  Juli  früh  \  vor  2  Uhr  wurde  Se.  Königliche  Hoheit  Carl 
Friedrich,  regierender  Grossherxog  von  Siuhsen- VVeimar- Kisenaeh, 
von  dieser  Well  abgerufen,  nachdem  erst  drei  Wochen  zuvor  das  • 
Regierungsjubiläum  des  allgemein  geliebten  und  hochverehrten  Fiirstea 
im  ganzen  Lande  aus  freien  Stucken  mil  seltener  Hingebung  auf 
solenne  Welse  gefeiert  worden  war.  Der  ebenso  gütigen,  wie  gerech- 
ten Regierung  des  Höchstscligcn  Grossherzogs  verdankt  das  Gross- 
herzogthum in  allen  seinen  Institutionen  vielfältige  sehr  wesentliche 
und  wichtige  Verbesserungen,  die  sich  namentlich  auch  auf  das 
Medicinalwesen,  insonderheit  auf  das  Apothekerwesen  des  Landes 
erstreckten.    Daher  wird  auch  der  Pharmacie  im  Grossherzoglhum 
Sachsen- Weimar- Kisenach  das  jungst  verflossene  Vierteljahrhunderl  41^ 
und  seine  Verknüpfung   mil   der  denkwürdigen  Regierung  Carl 
Fried  rieh 's  des  Gütigen  unvergessen  und  in  dankbarer  Grinoe- 
rung  bleiben  müssen.  H.  Wr. 


Tod  Georg  Carl  Friedrich's, 

■ungB  fM  SaclMMi-illMbttrg. 

Am  3.  August  Mittags  um  1  Uhr  verschied  nach  U-ingerem  Lei- 
den der  Durchlauchtigste  Herr  Georg  Carl  Friedrich,  regieren- 
der Herzog  von  Sachsen- Alienburg  auf  seinem  Jagdschlösse  Hum- 
melshain  bei  Cahla.  Seine  Hoheit  war  geboren  am  2i|.  Juli  1796 
und  übernahm  im  November  18*8  die  Regierung  des  Herzogthumes 
nach  dem  Rücktritt  Seines  Durrhlauchtigsten  Herrn  Rruders,  de» 
Herzogs  Joseph,  Hoheit,  von  den  Regleningsgeschaften.  Der  Hochst- 
selige  Herzog  erlVeuete  sich  noch  im  llcrlisi  des  vorigen  Jahres  einer 
scheinbar  guten  und  dauerhaften  Gesundheit,  die  einen  so  uncrwar» 
tet  frühen  beklagenswerthen  Verlust  des  allgemein  verehrten  Ldndes- 
fürsten  nicht  im  mindesten  ahnen  und  befürchten  liess.  Unter  der 
gerechten  und  wohlwollenden  Regierung  des  mit  seileoeo  Geistes« 
gaben  gesohmückteu  und  mit  den  Wissenschaften  innig  vertaueteit 
Herzogs  Georg  hat  auch  das  Medicinal-  und  Apothekerw^sea  dea 
Herzogthumes  Altenburg  mehr«r»  wichtige  Fortschritte  gemacht, 
während  ooch  andere  YerbeiMraogen  ▼ofbereitet  find.     H.  Wr* 


■•IbmMrMaMnl  te  Mr.  llastke  ia  HsaasTif 
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CXXV.  Bandes  driltes  Heft. 


JErstm  jihtheUmmg. 


I.  Physik,  Chemie  und  praktische 

PMajriuacle« 


^VdtaP  das  Vorhaedenseiu  kleiaer  Sleogea  veo 
lüipftf  loi  men$ctili€li6ii  äör^i 

'      ■    von  ;    '  . 

H.  Wackenroder. 

(FortfelM«g        Bd.  CXXV.  Heft  3.  5.150.) 

IL  Atoduiiit. 

'  Alibd^anot  ist,  dass'die  meisten  verbrecherischen«  cul- 
posen  ond  zaflilligen  VergifUnngen  durch  melalliscbe  Gifte 

geschehen,  weil  diese  Gifie,  insonderheit  die  arsenige  Säure, 
diö  Kupfer-  und  Bleipräparaie  am  bekanntesten  und  gewöhn- 
lichsten sind.  Die  Selbstvergiflungen,  weil  diese  eine  Ver- 
heimlichung und  Cachirung  des  Giftes  nicht  verlangen, 
werden  dagegen  häufiger  nil  andern,  namentlich  orgahi* 
■eben  Gifke&aitsgeMifi.  Ven  atatisUscben  Uebersichten  über 
die  Verwendung  der  Gifte  211  verbrecheriscben  Zwecken 
stehen  mir  nur  ein  Paar  ältere  zu  Gebote,  deren  Wieder- 
anfuhrung  nicht  unpassend  sein  möchte.      •   •  » 

Chevalier  ihkI  de  Loury  fvergl.Frortep's^ioti' 
Ml.  Jum,1835J  haben  mitgeiheill,  dass  in  den  sieben  vor- 
angegafigei^  iabren  iit  Fraakreicb  273  Personen  des 
Vcnrforecbens  der  Vergilhrog  angeltlast  und  davon  402  Per* 
Miifn  Tei*uftheilt  wordien.  In  87  Fiflen  wurde  andh*  die 
^rt  des  gebrauchten  Giftes  ermittelt,  nämlich:    ^  ' 

Areb.  4.  Pbm.  CXXV.  Bdi.  3.  Bfl.  4  7 


SM  Wackenroder, 

54  Vergiftungen  durch  weissen  Arsenik. 


'    •  3;  »'  »;  Wiegenslein.  ^  ^ 

V  *  ^6'  I»  *       w    fttsendeo  OuecksilbersaUiaiaU 

1  4»  ^        •  Brecbweinslein. 

'7  .  if  .  »  Grflnipen.  ,     ,  . 

i  "      0  '     0  Auripigment. 

•                           ^-  -      ^  • -^Bleitucker.   '        "      -  - 

1  r»  f»  ZinkTitrioi. 

t  .  Bleiweiss.     '  *  „ 

t  0  0  concentrirte  SchwefeliAure. 

,        -  ,     .  *3''  •  •   ^.  conceqlrir4e^alp©|«rt4nre. 

4  '  ^  .    f  Krähenaugen  (iVtur  99micd). 

5  0  '0  Caniharideopalver. 
Ii»»  Opium. 


Nach  einer  von  Robert  In|;li8  gelieferten  Statistik 
fA  dM.  dräu  m  9$.     t$V  kmm  im  Jahre  1810  in  ' 
Eogland  ltlSjme|ntin0P4|le  tmi  Vergiftttqg  vor/ und  swar 
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131 

0 

• 

43 

0 

0 

0|>iiiM. 

33 

0 

m 

MMMtrirl«  MwcMiliire. 

37 

0 

0 

BItaiiare. 

19 

0 

0 

OnUi«ra. 

13 

m 

0 

UMWtitn  Q«eck«ilbef«abUfnal. 

4 

0 

0 

Bilt«rni»Bdelöl. 

S 

m 

0 

KrAhenaugen. 

s 

0 

0 

Colchicum. 

3 

0 

0 

Belladonna. 

8 

0 

essigsaures  Morphium.  • 

3 

0 

tf 

Brechweiosleio. 

J«  1  bia  3 

m 

0 

Nieswunel»    salpelers.  Silberoiyd» 
Bleifiaice,  Cantharideo,  Salpetersäure^ 
zweifach  chromsaures  Kali  u.  s.  w. 

Diese  statistische  Tabelle  weiobli  vgn  der  erstereo  ig^ 
so  weit  wesentlich  ab,  aU  die  meifllea  4mw  Vfrmtm§b9^ 
freiwillige,  zam  Iheii  in  Geteiernnrircnng  MWBiilbte  eder 
lonuiige  Tödtungen  waren.  Bs  «ind  8  Aersie  dannilw« 

die  sich  bis  auf  einen  mit  Blausäure  vergifteten,  und  iSe 
Kinder,  meistens  Säuglinge,  die  grösstenlheils  durch  Opiuon 
oder  Lttudanura  vergiftet  wurden,  welches  den  Müllern  ia 
England  zum  ttausgebrauch  vorrävhig  sn  hihen  erlanbi  ist. 
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Die  meisten  absichtlichen  Giftmorde  werden  immer 
noch  durch  Arsenik  vollführt  während  Kupfer  und  auck 
MeiiMAhi^i'^ier^arfleiu^a  Saure  wohl  am  haufigsieii  Ver^ 
MAMMM^fUDnOnlposeB  Vergtfuingeo  glMn.  Belegt  dm 
iMMUi«»  YiWgTittberiüwig;  iiMleMeii  mag  hior  die  Et^ 
kf9mkm§mn  64  Mann 'der  Municipalgarde  too  Paria  dnrali 
ein  Gerichl'  aeurer  KartolTeln.  das  man  in  einem  kupfer- 
nen Kessel  gekocht  und  mehrere  Stunden  lang  darin  hatte 
verweilen  lassen  deshalb  erwähnt  werden,  weil  diese 
zufällige  Vergiftung  im  Februar  1831,  also  in  der  ersten 
Zeit  nach  der  Julirevolutiön  statt  hatte  und  eine  l^aom  za 
beacbwidnigendo  .^afregung  des  Volks  ^vorbrachte. 
Baia  Vergiftung  durch  bleierne  Wasaerleitnagsröbraii  aoa 
neoerer  Zeit,  die  den  Zeitungen  Stoff  zo  mancherlei  zum 
Theil  widersinnigen  Betrachtungen  darbot,  war  die  der 
getlijcliteten  Königsfamilie  Louis  Philipps  zu  ClaremonI 
in  England. 

■'    Die  Ergebnisse  der  im  Vorhergehenden  mitg^theiHeri 
fo»»»<Mab-ohemteofaii>  Ctttersiielimig  des  Leichnams  de^ 
Bii>#riyiia:  J:^^  IMUattv  ktmnten  auf  ehie  Sholieha  tu- 
Vergiflong  Mrlfalifilbren.    Die  ganze  Menge  des 
gefundenen  Kupfers  wurde  annaherend  auf  |  Gran  geschätzt. 
Nimmt  man  \  Gran  als  vorhanden  in  dem  ganzen  Leich- 
nam an,  so  ist  damit  sicher  das  Maximum  erreicht.  Ent- 
weder war  dieser  KopAiiigebali  nur  zufällig,  oder  er  war 
normal.  Um  die  fiaatttwoHong  ^fieser  Frage«  moaste  sieh 
das  foransisdie  Giitaohtea  bewegen,  daama  weaaatUcber 
InhaU  dfA  fblgandan  Nragraphaa  za  Grande  gelegt  uror- 
den  ist. 

§  1.  lieber  den  natürlichen  Kupfergehalt 
der  Pflanzen  haben  schon  friihere  Chemiker  Beobach- 
lungen  mitgetheilt,  namentlich  Prof  John  (berltn  Jahrb. 
dmr  Pkwrm.  Jmhrg.  m99j  oad  Dr.  W.  Meissner 

fS€km€igi€r'ä  J0kf^  dir  C^aav.«.  PUffi.  B:  17.  ]x 
L^Marer  lataa  ifiabe«ondm  m  mehreren  Drogoea  «Ad 
Gewürzen,  wie  in  den  Paradieskornern,  Cardamomea.  k» 
schwarzen  Pfeffer,  Calmua,  Galgant  u.  s.w.  einen  geringen 
Kupfergehalt  nach. 


« 
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Dif;>e  analytischen  Besultate  blieben  ziemlich  onbe- 
achtet,  bis  S  a  r  z  e  a  u  in  Rennes  (Joum.  de  Pharm  Aoüi  iS30. 
p,  Ö05;  pharm.  Centröi.  1SW.  p  i09J  aufs  Neue  in  vielen 
vegeiabiliMben  Nalunttgi-  und  Arzneiiiiitiela  Spuren  von 
Kupfer  —flhggwkw  -  m  haben  behcopiele^  Neck  üioi 

499        If»Nr  «.o...  «»008 

600    /r   llafliiii%|i«*SaiiPft«t^  0,004.   «     .  «r 

,  MH)     »   Bourboa-KOfiM...... 0,004  * 

956    "   EtfeeialSy  «nuprecli.  519  Gr». 

ftoseiB  Kaffee  0»0035  «  m 

IStoÖ     i#   IfeitCD   0,007     f  ' 

1900     ^  MI....:    0,001     f  '  i' 

(ffonMch        aeiü«  lapfer 
in  dea  KleiM'MrtikUlebe) 

700     f   Mee«M»l   0,003     ir . 

Später  hat  Sarzcau  abermals  hervorgehoben  (J&^tm, 
de  Pharm.  Avrü  18^2.  p.217;  pharm.  Cenlrbl.  IH32.  p.319J, 
dass  man  bei  der  Prüfung  des  Bredes  auf  einen  Zusatz 
von  Kupfervitriol,  ^ie  derselbe  damals  häufig  in  Belgien 
oiait  [aod  (ÄK^gMrmldemfidäme.  Jofii.1^  H.;»i;  Bmä- 

den  normaloQ  Kupfergebalt  des  Mebles  von  deai  kämiP' 

liehen  Kupferzusalze  genau  unterscheiden  müsse.  Der 
Zusatz  von  Kupfervitriol  zum  Brodraehl  könne,  sagt  Sar- 
zoau,  in  der  Brodasche  noch  erkannt  werden,  wenn  er 
AUi*  V4500  Mehles  betrage.  Aber  selbst  ein  2usiftU 
Too  ^/s«|8  des  Mehlas  an  Kuplerfitnol  edei^  ^ 
reiaem  Kupfer,  also  auf  3  Pfand  Mehl  etwa  4  Gran 
■es  Kupfer  maohe  das  daraas  gebaokene.Btod^bel  fort- 
gesetztem GenubdC  Je^öeiben  doch  zulel2t  der  Gesuaüheit 
uachthcilig. 

Auch  bat  8  a  r  z  e  a  u  fJourn.  de  Pharm.  NovemUr  l8Bi, 
p^W;  phßrm,  CmirkL  Jt*33.  p.  4J  nachmals  den  obwohi 
aabr  genDfen  conatanten  KAH>ler|pBhaUderPflaMenlMhaiipi<* 
lat^  indem  er  909  Vegatabllien,  so  wie  anoh  abemMls.We^ 
aan  und  Fleisoh  mit  deaMelban  Erfolge  anf  Kupfer  naftüi^ 
sucht  xn  haben  versichert. 
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Nicht  minder  versuchte  der  Pbarmaceut  Boutigny 
au  Evreux  (Journ.  de  Chtm.  med.  Mars  /av,V;  pharm.  Cen- 
trbl.  1833.  p.  250)  den  Kupfergehalt  in  mehrereo  Arten  voB 
Weizao  darzuihun.  Er  fand  Kupfer  betdoöers  m  loli^hem 
Weizen,  der  in  der  Nüm  der  gemolim  war»  wük- 
rmtd  der  m  der  JUieoe-gelMHieie  Weiiea  frei  devoegewef 
een  mm  soll.  Aeeb  will  denelbe  iti  aoletMm  Ckler,  der 
mit  Kapfergerälhen  nicht  in  Berührung  gekommen  war, 
Spuren  dieses  Metalles  gefunden  haben;  ebenso  in  drei 
Proben  Essig,  in  zehn  Proben  Branntwein,  in  Wein  von 
Bordeaux  ami  Chäbles.  in  zwei  Arteo  käuilioher  Minermi- 
wtaer;  ferner  im  Spinat»  in  Cicborieti  D.i.  w.»  die  ia  eioM 
lleesiiigketaeL  fokoeiit  wareo  oad  swar  in  dem  BrMiwae« 
eer  in  sehr  merklioiMr  Menge;  eodlicli  aeoli  ie  Blndfleteoh«* 
booiilon,  die  man  in  einem  neu  verzinnten  kupfernen 
Kessel  gekocht  hatte,  wenngleich  die  Kupfersporen  darin 
Dor  gering  waren. 

-Qoeiii^  2.  Alle  diese  üotersuchoageD  «iod  jedoch  obM 
die  ^tgaiMtne  Zustimmung  der  Chemiker  tmd  Pbyaiolefm 
gebliebeo,  wehrselMioyeh  weil  man  von  dem  wohl  »i 
reeblfertigenden  Grfiodsacs  ausging,  data  daa  Kopfer,  da 
es  für  den  gesunden  Organismus  der  Thiere  und  Pflan- 
zen ein  heftiges  Gift  ist,  auch  nicht  normal  darin  vor- 
kommen könne  und  dass  dasselbe,  wenn  es  zufallig  in 
den  OrgaoiaiDos  gelange,  doch  bald  von  diea^  wieder 
anageatoasen  werde.  Zumeial  mag  der  Vergleich*  mit  deot: 
Biaen  ond  Mangan  dieae  Anaieht  gaaUMasi  habeni  demi 
Mir  diäte  beiden  BnmetaUe  eraebeiaea  als  weaeotKaha^ 
beständige  und  also  normale  Be^andcbeile  der  Thiere  und 
Pflanzen.  Nach  Lecanu's  Angaben  (Annal,  der  Pharm. 
B.  26.  p.  22i )  besitzt  der  erwachsene  Mensch  15  Kllogrm. 
oder  30  Pfund  Blut.  In  dieser  Menge  sind  enthalten 
U  Gffm«  ttäroaun  mit  8,414  Grm.  oder  40  Gran  reinem 
Biten  ^  Die  in  4ar  ▼erhegendeo  Untersnebong  apfMmi« 

«3  L«e«B»  b«fcck»et  him^cb,  dasi  in  dem  Blnte  d«r  98  Millio- 
mtm  Fnuoiea  to«  hhn  1838  67,593  Kilaa"»-  «etallifcbef 
Eisen  enthalleii  fewem  Mi.  Wie  viel  Eifen  wg  sich  wohl 
jetot  IM  IrattdiiMhei,  wie  fiel  Im  aevliebes  Biate  beAftaee? 
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mativ  angegebene  Menge  von  \  Gran  Kupfer  in  dem  gan- 
zen ausgegrabenen  Leichnam  würde  daher  i/g0  des  darin 
vorhanden  gewesenen  Bisens  ausmachen. 

Indessen  schliessl  jene  Ansicht  doch  auch  nicht  die 
Möglichkeil  aus,  dass  geringe  Anlheile  des  in  der  unorga- 
nischen Nalur  und  in  so  vielen  Gegenständen  des  Lebens- 
bedürfnisses so  sehr  verbreiteten  Kupfers  und  Bleies  nicht 
auch  von  dem  Organismus  der  Pflanzen,  Thiere  und  Men- 
schen sollte  aufgenommen  und  ohne  merkliche  Gesund- 
heitsstörungen vertragen  werden  können.  Dass  sich  auch 
der  menschliche  Organismus  mit  verhältnissmassig  ziem* 
lieh  vielem  Kupfer  allmälig  befreunden  könne,  gehl  her- 
vor aus  einer  brieflichen  Millheilung  A nd ou  rd's  an  Che- 
vallier  (in  dies,  Arch.  B.53.  pSSO)  über  die  Kupferarbeiter 
zu  Durfort  im  Departement  du  Tarn.  Die  mit  der  kalten 
Bearbeitung  des  Kupfers  beschäftigten  Arbeiter  nehmen 
wegen  des  sich  erhebenden  Slaubes  vorzüglich  Kupfer  in 
ihren  Körper  auf  und  zwar  in  dem  Maasse,  dass  die  Kno- 
chen der  verwesenden  Leichen  in  den  Gräbern  grünlich 
oder  bläulich  erscheinen  und  selbst  die  Erde  des  Kirch- 
hofes zuweilen  grünlich  färben.  Gleichwohl  sind  die 
Kupferkoliken,  die  minder  gefahrlich  sind,  als  die  Blei- 
koliken, zu  Durforl  nicht  häufig,  und  die  Arbeiter  errei- 
chen auch  im  Allgemeinen  ein  hohes,  ja  HOjähriges  Aller. 
Da  der  Urin  derselben  so  kupferhaltig  ist,  dass  die 
Stellen  an  einer  Mauer,  die  tätlich  von  dem  Urin  der 
Arbeiter  benetzt  werden,  eine  merklich  grüne  Farbe  anneh- 
men, so  folgt  daraus,  dass  das  besonders  als  Staub  in 
den  Körper  eingeführte  Kupfer  auch  durch  die  Nieren 
wieder  ausgeschieden  werde,  und  selbst  in  so  ansehn- 
licher Menge  mit  der  gesunden  Function  der  Organe  ver- 
träglich ist.  Zur  Consiatirung  dieser  auffallenden  Thal- 
sachen würde  freilich  erforderlich  sein,  die  Menge  des 
Kupfers,  die  von  dem  Körper  dieser  Arbeiter  ohne  Stö- 
rung der  Gesundheit  aufgenommen  wird,  approximativ  aus- 
zumilteln.  Eine  Annäherung  dazu  würde  sein  die7juanlilalive 
Bestimmung  des  mit  dem  LVin  und  den  festen  Excremen- 
len  in  einer  gewissen  Zeil  wieder  ausgeführten  Kupfers. 


über  Kupfer  m  mmuohUehm  Körper.  MI 

Gegm  Midhe  OnMüiliUin  «od  MckädKdr  bltfUndeD 

Kupfers  erscheinen  die  Spuren  von  Kupfer  und  anderen 
schädlichen  Metallen,  die  man  in  sehr  vielen  Mineral- 
wassern, z.  B.  von  Pyrmont,  Driburg  und  Liebenstein  {dies. 
J^ch.  B.U.  p  Ub),  Alexisbad  (ibid.  K^ffk.  170),  VersaiUe» 
■b4  Fwy  (i6id^.^«  di.  p,  Kisamgeo  und  Bruckenao 
(fM.  JL  M.  p.  IM)  «.  a*  Bi.  -gefefiilai  bat,  «eraobwii^ 

Keller  berechnet  für  die  beiden  berübmle«  Kissin* 
ger  Mineralwasser  und  fiir  das  Mineralwasser  von  Brücke- 
tum  feiende  Zakleo: 

ftagoty.      Vmi^m,  BrtekenM, 
Mf  16niMarf«Bff«f  Sättre  e9%Kri«»  M  Krage  KMOOIImim 

«r  «r  »  EiaBDxydal  SSS^  #  430  «  7143  # 
tr    0    m  BM^nj^  400  '    I»     &00  —  » 

m    H    üKapfe'roxyd  ?        #       ?  470 

Da  fast  in  jedem  Ocherabsalze  der  Mineralquellen 
bpuren  dieser  giftigen  Metalle  angetroffen  werden,  wie 
wir  denn  ganz  neuerdiii|{8  auch  in  dem  Ücher  von  Schan- 
dm  decgfanffacft  fiioder  gafiondea  haben,  so  ist  es  schon 
datkaUb  kkv»  dasa,.  wooa  aach  wirklich  nicla  daroh  die 
Nabmagsmiuel.  oo  docb  dorch  gawiaae  Qii^llwäas^r  Spur 
ren  derselben,  namentlich  von  Kupfer  in  unsern  Körper 
eingeführt  werden.  Ohne  Zweifel  werden  aber  noch  weit 
grössere  Mengen  von  Kupfer  (so  wie  auch  von  andern 
Maialkn)  auf  «laiioigfaGho  Weise  uoior  den  Einflüssen 
«ihaartr  Isbmmem  0|id«iMiaenas  ^anyeo  Culturzustandes 
^  io  das  naMoMiobaA  Körper  ttbeiw^  oluiie  der  Gesund- 
Ml  «erklfoh  naobibeilig  zu  werden.  Mao  wird  also  dBß 
\  oj  handensein  kleiner  Mengen  fremdartiger  Metalle  ifln 
menschlichen  Körper  immer  als  möglich  und  daher  zufäl* 
lig.  aber üictlt  ^rade  als  normal  und  darum,  wie  in  Be- 
Ireff  des  Etsena.aifi  nothwendig  aiottoebeQ  veranlasst  sem. 
Bteia  |i€^.*bair  wobi  der  Grund  -eiaes  wissenschaftlichen 
SMüaa*  äm.  vor  ^rigm  JahroQ  «wiacben  Millon  und 
Melaeoa  geftibrl  Mri,  aai  viel.iQb  wit^rgenoomiient.  nicbt 
gOfiChiicbtei  worden  ist. 
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'  §.  3.  Mi  Hon  nämlich  {Annales  de  Chim.  ei  de  Phys. 
T.  23.  p.  312.  Juli  Isis;  dies.  Arch.  Oclober  1848.  p.  68) 
behauptele.  bei  mehrfach  wiederholien  analyiischen  Ver- 
suchen mil  dem  Menschenblule  einen  normalen  Gehalt 
von  Kupfer  und  Blei  darin  gefunden  zu  haben.  Die- 
ser MelallgL'hali  variire  aber  in  der  Grösse.  In  4000  Grm. 
menschlichem  Venenblut,  von  mehreren  Aderlassen  her- 
rührend, habe  er  unter  Anderm  einmal  0,086  Grm.  dieser 
beiden  Metalle  gefunden,  wovon  0,083  Grm.  in  dem  ßlut- 
kuchen  und  0,003  Grm.  im  Serum  angetroflfen  wurden. 
Dies  würde  auf  15  Kilogrm.  Blut  t,£00  Grm,  oder  auf 
30  Pfund  Blut  21  Gran  ausmachen.  Das  wäre  freilich  die 
Hälfte  von  dem  Eisen,  welche  L(5canu  als  normal  in 
dem  Blute  der  Erwachsenen  berechnet  hat.  Mil  Ion 
glaubt  durch  Nachweisung  der  beständigen  Gegenwart 
von  Kupfer  und  Blei  im  Menschenblule  der  gerichtlichen 
Chemie  einen  wesentlichen  Dienst  geleistet  zu  haben,  was 
auch  zugestanden  werden  müsste,  wenn  nicht  Mil  Ion  *s 
anerkannter  Autorität  sofort  eine  andere  entgegen  getre- 
ten wäre.  •  •       *•         •  |f%*»i 4< —-•>-. »  dkuM^.  uw»-^'  «•  <•• 

*  Meisens  {Annales  de  Chim.  et  de  Phys.  T.23.  p. 
Juli  1848;  dies  Arch.  Oclbr.  ti48.  p.(iU\  gestützt  auf  viele 
Versuche,  die  er  gleich  M  i  1 1  o  n  mit  Chlor  ausführte,  läug- 
net  durchaus  diesen  normalen  Gehalt  an  Kupfer  und  Blei 
im  Blute  des  51enschen.  Pferdes  und  Hundes,  obgleich  er 
aas  seinen  ^1  Untersuchungen  nicht  folgern  will,  dass  jene 
Metalle  ganz  im  Blute  des  Menschen  und  im  Blute  aller 
Thierr  fehlen.  M  e  I  s  e  n  s,  der  eine  kleine  Menge  von  Kupfer 
und  Blei,  die  er  dem  Blute  zusetzte,  immer  wieder  nach- 
weisen konnte,  meint,  dass  Millen  nur  in  Folge  seiner 
Untersuchungsweise  zu  seinem  Resultate  gelangt  sei,  und 
.beruft  sich  zugleich  auf  Cozzt.  dem  es  gelang,  nur  im 
Serum,  aber  nicht  im  Blutkuchen  eines  ao  Bleikolik  Lei- 
denden das  giftige  Metall  wieder  aufzufinden. 

Gegen  diese  Einwürfe,  die  doch  nicht  ohne  Gewicht 
sind,  hat  Millen  alsbald  sich  vertheidigt  {Annales  de  Chinu 
et  de  Phys.  AoiU  1848.  p.  508).  Die  Redaction  der  Annales 
bemerkt  dazu  in  einer  Note:  »Esp^rons  que  rechercbes 


über  Kupfer,  im  menschiichen  Körper.  26a 

aeroDt  pomMktinm^,  ear  k  pby«i«l«§«  et  la  m^decme 
Ugale  sont  egalement  Interesses  ä  voir  eette  quesiion 
dficid^e  par  des  recherches  complöles  et  irroprochables.«« 
Diese  unwiderleglichen  Versnobe  sind  aller»  so  viel 
iok  kalie  erfahren  köaoen,.  von  Niemandeoi  angesielll 

mm  «rott  Ibtfi9t  'm  Blift^.ab  mm-  amQPnwhte  Saoiie'  kü 
fcluaahlo»,  inmI  «ddi  Orf il«  nakn  (dban     a«  O.)  oluia 

weiteres  ao,  dass  im  menschlioben  Eiorper  immer  Kup- 
fer enihalien  sei. 

§.  4.  Ohne  auf  Erledigung  der  Frage  nach  dem 
normalen,  oder  vielmehr  besiändi^en  Verbaodcn- 
<tto  kieiaer  Meiigi0  ¥00  Koplar  in  Alute  ni  waiilieo,'«ird 
flMo  docb  inuMT  geswoogett  sem,  eiaen  geringen  Kupfer» 
gehali  ioi  moMpiilieiieii  Körper,  inibemNlefe  im  Bleie 
wenii^stens  vorauszusetzen.  Daher  dürfte  es  denn 
auch  nicht  überflüssig  sein,  näher  zu  untersuchen,  auf 
welche  Weise  dieses  Kupfer  als  zu  fall  ige  Deimiscbuag 
m  dea  ttalirungsmitteln  in  unsern  Körper  gelangt. 

Aemer(Lel^6.  derpolüM.'^^rHiUL  Chm.i8^,  p.  I20> 
jy&e59  über  die  Gefahren  aoe.  wekbe  lek  der  - 

Beaetzueg  der  lippteneii  «od  messingene»  Kochgeriiibe 
verknüpft  sind.  Er  bäit  es  für  wahrscheinlich,  dass  in 
die  Biere,  weil  sie  in  kupfernen  Kesseln  bereitet  würden, 
ein  nicht  unbedeutender  und  unter  Umstanden  nicht  un^ 
flafekrüeber  Kupfergehall  bineinkooiaie,  und  eben  so, 
d«Bs  aeibei  bei  der  Beerhrenkneg  der  kupferne»  KooIh 
geeobim  «I  im  IlennbalWingaii  ond.  Oenrerben  dennodh 
aebr  bnnfig  Koplar  von  den-  Speisen»  •wenngleich  gewöb»* 
Jfch  nur  in  höcfasi  geringer  Menge  aufgenommen  werde. 
Jedermann  weiss,  dass  in  kupfernen  Geschirren  gekochte 
Speisen  darin  nicht  stehen  bleiben  dürfen,  weil  unter  dem 
Binfluss  dea  almosphäriscben  Sauerstoffs  eine  OxydatioQ 
oad  kHßümu4  4M^  Knpfera  erielgl.  De  aber  encb  daa 
KMbea  4m  flpenM:«iek  ohne  KnSiw  der  Lnft  feeebei* 
im  fcnwi^  kornwa  tiethwantf g  ewieb  dnbei  eine  geringe 
Oxydation  des  Kopfers  statt  finden.  Diese  consequenle 
Ansicbi  hai  der  aia  forensische  €|ienuker  woblbekaonte 
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Professor  Christison  schon  vor  langer  Zeil  bestimmt 
ausgesprochen.  [Treaiise  on  Poisons  in  relating  to  medtcal 
junsprudence.  18i9.  p.SiO)  Nicht  nur  vegetabilische  Säu- 
ren, sondern  auch  Salze  und  Fette  vermehren,  wie  man 

auch  aus  neueren  Versuchen  weiss,  die  Lbslichkeit  des 
metallischen  Kupfers.  Schon  vor  sehr  langer  Zeil  zeigte 
Ell  er  [Büchner 8  Toxicoloffie.  p.  ö^),  dass,  wenn  5  Pfund 
Franzwein  eine  Weile  in  blankem  Kupier  sekocht  wurden, 
^1  Gran  essigsaures  (?)  Kupferoxyd  entstanden. 

Es  könnte  daher  auch  gar  nicht  auffallen,  wenn  in 
den  Bieren  eine  kleine  Menge  von  Kupfer  gefunden  würde, 
da  die  in  den  kupfernen  Kesseln  gekochte,  von  Milch- 
säure immer  saure  Bierwürze  jedesmal  das  Kupfer  stär- 
ker glänzend  zurücklässt.  als  es  vor  dem  Kochen  war. 
Der  tägliche,  vielleicht  reichliche  Genuss  des  leichten,  an 
Milchsäure  reichen  Wöllnil/er  Bieres  kann  also  wohl  ver- 
anlassen, dass  eine  so  geringe  Menge  von  Kupfer  in  dem 
Körper  sich  anhäuft,  wie  sie  bei  Untersuchung  des  Leich- 
nams eines  Einwohners  jenes  sehr  viel  Bier  producirenden 
und  auch  wohl  consumirenden  Dorfes  gefunden  wurde. 
•»  Aber  auch  noch  auf  manche  andere  Weise  können  kleine 
Mengen  von  Kupfer  in  die  Speisen  übergehen,  z.  B.  durch 
das  namentlich  in  Thüringen  allgemein  belieble  Zwei- 
schen-  (oder  Pllaumen-)  Mus.  Die  Pflaumen  werden  ent- 
kernt und  in  den  ausgescheuerten  kupfernen  Waschkes- 
seln der  Haushaltungen  unter  Hinzufügung  von  mancher- 
lei Gewürzen  zur  zähen  Musconsislenz  eingekocht.  Da 
dieses  nur  möglich  ist,  wenn  die  Masse  mehrere  Stunden 
lang  unter  beständigem  starkem  Umrühren  mit  einer  höl- 
zernen Krücke  gekocht  wird,  so  ist  leicht  zu  erachten» 
dass  auch  dieses  Mus  einen,  wenn  auch  unschädlichen 
Kopfergehalt  bekommen  muss.  Zuweilen  werfen  die  Leute 
zur  Vermeidung  des  Anbrennens  bleierne  Kugeln  oder 
Glasstöpsel  mit  in  den  Kessel,  und  vermehren  noch  da- 
durch die  (iefahr.  Schon  vor  einigen  Jahren  wurden  bei 
einer  Untersuchung  solches  Muses  in  meinem  Laboratorio 
wirklich  Spuren  von  Kupfer  und  Blei,  und  in  jüngster  Zeil 
auch  gefahrliche  Glassplilter  in  dem  Muse  gefunden. 
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Dass  die  langpre  Berührung  saurer  Flüssigkeilen  mit 
Kupfer  nachlheilig  werde,  weiss  zwar  ein  Jeder;  dass 
aber  Kupferlegirungen  nicht  minder  gefahrhch  sind,  wird 
von  den  meisten  Leuten  ganz  unbeachtet  gelassen.  Daher 
wird  der  häufige  Gebrauch  der  Messinghahne  an  Essig-, 
Bier-  und  Weinfassern  nicht  für  bedenkhch  gehalten,  ob- 
gleich schon  vor  Jahren  Dupuytren  (Buchner's  Tox\koU 
p.  527J  conslatirle,  dass  der  Weinessig  bei  den  Krämern 
in  Paris,  welche  sich  der  Messinghähne  an  den  Essigfässern 
bedienten,  fast  immer  kupferhaliig  gefunden  worden  sei. 

Aber  jede  Kupferlegirung  verlangt  dieselbe  rücksichl- 
voHe  Behandlung  beim  Gebrauch,  wie  das  Messing.  Ein 
früheres  Verbot  der  Königl  Sachs.  Regierung,  das  Argentan 
zu  SpeiselöfTeln  zu  verwenden,  veranlasste  mich  zu  ver- 
gleichenden Versuchen,  deren  Ergebnisse  einer  Erwähnung 
vielleicht  nicht  unwerth  sind.  Es  wurden  KafTeelofTel  ver- 
schiedener kupferhaliigor  Legirungen  in  Essig,  der  mit  einer 
gleichen  Menge  von  Wasser  verdünnt  worden,  so  hinein- 
geslelU,  dass  der  Stiel  zum  Theil  über  die  Flüssigkeit 
hervorragte.  Nach  Verlauf  von  zwei  Tagen  wurde  die  mit 
wenig  Salzsäure  versetzte  Flüssigkeil  mit  Schwefelwasser- 
slofF  behandelt  und  nach  dem  erhaltenen  Schwefelkupfer 
das  in  Auflösung  gekommene  Kupfer  berechnet.  '^  ^ 

Ein  KafTeelöfTel "  "     •  ^^J 

von  ISlölhigein  Silber  gab  an  den  Essig  ab  ...J/ioo  Gran 

f»  silberplatlirlem  Kupfer     dejigl  3^1^^  „ 

I*  Argentan  von  Oppurg  im  Weimarischen  deBgl.  3/]Q0  h 

u  Argeotan  von  Leipiig  desgl  ^/lOO  » 

"  Argentan  von  Berlin    desgl  ^/lOO  n 

f  verfilbertem  Alessing    desgl  ^/lo  " 

Aos  diesen  Versuchen  folgt,  dass  die  Löslichkeit  des 
Kapfers  aus  den  kupferhaltigen  Legirungen  nur  dem  Grade 
nach  verschieden  ist.  aber  niemals  ganz  unmerklich  wird. 

Bedenkt  man  nun,  wie  auch  manches  Futter  für  das 
Schlachtvieh,  namentlich  in  den  Branntweinbrennereien, 
den  Thieren  in  kupfernen  Geräthen  zubereitet  wird,  and 
in  wie  vielen  Gegenständen  des  gemeinen  Lebens  und  des 
Luxus  Kupfer  enthalten  ist,  das  von  da  in  die  Nahrungs- 


M8    Wotk&ßMAir,  über  Kwf(tr  m  numMiiehnn  Körper. 

mittel  Obtrgtbl,:    IL  vqd  .ite  kripferattf  DMilKiMfiMfi 

in  den  Branotwein,  so  mag  es  doch  oicbl  Wunder  nehmen, 
wenn  wir  in  dem  menschlichen  Körper  Spuren  von  Kupfer 
chemisch  auffinden.  Man  kann  deshalb  noch  nicht  veri» 
aalMst  sein,  solche  Spuren  als  wirkiieh  normal  zu  bezeioh^ 
nen,  oder  als  geAhrlich  filr  dae.Gesoodbeii  •der.far 
ZeiolMft  aiMT  stitt  gohttblan  dkHmMbm  odtr-gtr  §emm 

^1'  Um  das  normale  Vorhandensein  des  Kopfers  im  Blute 
des  Menschen  behaupten  zu  können,  müsslen  die  Versuche 
sich  auf  das  Blul  solcher  Menscheo  erstrecken,  deren 
ItebruDgsmiUeL  erweislich  mit  kupferoen  Gerälheii  and 
^^fi^\^f\6gi^  Gegensittnden  gar  nicht  in  Coitaot  gekon^ 
mep  jimr^.  Was  den  zweiten  Pnnct,  die  Gefihriicbkeil 
kleiner  Mengen  von  Kupfer  fdr  die  Gesundheit  anbetrifft, 
so  weiss  die  Pharmakologie  hinlänglich,  dass  kleine  Gaben 
des  Kupfers,  z.  B.  in  dem  Cuprum  ammoniacale  und  in  der 
XincL  cupri  acetici  Raätm,,  dem  jetzt  hie  und  da  so  beliebt 
^gewordenen  Mittel,  lange  Zeit  hindurch  sehr  gut  vertragen 
werden,  nnd  dass  aoch  grosse  Gaben  der  Kopferpräparate^ 
z.  B.  des  Knpfenritriols  gegen  das  erste  Stadinm  des  Group, 
keine  nachtheiligen  Folgen  zorticklassen.  Unbestimmt  sind 
aber  wohl  noch  die  kleinste  Menge  des  Kupfers  und  die 
Umstände,  durch  welche  und  unter  denen  eine  wirklich 
gefährliche  oder  bedenkliche  Intoxication  beginnt,  und 
unbekannt  ist  es  jedenfalls»  wie  lange  da«  durch  irgend 
eine  ZnlÜlUgkeit  in  den  Körper  eingednmgene  Kopfer  in 
demselben  zortickbleiht,  ohne  eine  dentlMio  nnd  merk- 
liche Siditing  der  Gesundheit  zu  veranlassen. 

(ScbliiM  folgt  im  BAcbslen  Heft«.) 


Digitized  by  Google 


0 


Branvitt,  WMtqan.  BeslandtheiU  der  Rhabarberwurzel.  360 

Analyse  der  anorgaDlscben  Bestaodtbelle  der' 

BNnrbenrarzel ; 

.  von 

«  ,  -•  • 

Robert  Braunes.  ,  „ 


iMibe  ieh  Tmndii,  dm-  iqwrganiotiian  Bart— dlfc^ii»  «mi 

vier  verscbiedenen  Rhabarbersorlen,  einer  Russischen,  einer 
Chinesischen  und  zweier  Oestreiebischen,  zu  ermiilein,  und 
erlaube  mir,  die  erhahenen  Resultate,  die  sowohl  von 
pbYsiologiaoheoi,  aU  auch  besonders  von  pharmakaigiioal»' 
0oiMiB  ioimaae  sein  möchten,  hier  miimiheilwi^' 

Na  4.  BttwiDche  HhabsHber,  dmot  «os  dem  Kniaer* 
lieina  Depot  »  8i.  Felersbarg  dm^  die  Gill«  dee  Herm 
Bergraths  Hoffmann  in  Weimar  erhalten  und  in  der 
Sammlung  des  Hofralhs  Wackenroder  befindlich.  Sie 
bildete  die  gewöhnlichen  Stücke,  2  —  3  Zoll  breit,  gegen 
4  ZoU.Uog,  4 — 4^  Zoll  dick,  von  ziemlich  badeutendem 
spec.  Gewicht.  Die  abfifbeode  Oberfläche  war  gelb,  mh 
dneJpeifaihce  bis  bramwir  eiiregelmäaaiji^  vefieiüsiideii  Ber»- 
•trepieo  dvehsogea,  bis  e«d  wieder  wk  weinen  SteHee 
gesprenkelt,  und  zeigte  nur  ebene  Schnittflächen.  Das 
Bohrloch  halte  ungefähr  i  Zoll  im  Durchmesser.  Auf  dem 
Dorchscbnitte  zeigte  sie  eine  dichte,  feste,  aber  gerade 
Diobt  iiane  SiracHir/  und  esachien  ziemliob-weiea,  mit  -tti^ 
teiisiv  ottiBgolirbngn,  imregelmässig  iwrlanteden 
etr^ifen  nenaorirt.  -  ESsenöi^eldttMMrQoereeiMiHt  gab 
Mierda»  Mlkreekap'  ein  bttefaM  mregelMissigea  Bild, 
indem  man  vor  allen  die  breiten,  mit  tief  ordngefarbenem 
Harz  angefüllten,  seesiernariig  verlaufenden  Markstrahlen 
und  die  zahlreichen  slernartigen,  durch  die  scharfen  Kan- 
ten ^TtgfiiffiffhejPHy  Krystallbiiodeichen,  höchst  wahrscheiiH 
lieb  VOM  «labmaem  Kalk,  bemerkte.  Beim  Koeben*  de0 
BekwUtti  BBt  Aikehol  wMNvaod  dea.  omgehrbaite  Hera 
aoe  deo  MikitiehleD  ond  esitret  -deiitlicb  das  am  sebf 
dtioneD  Holzbündeln  bestehende  maschenarlige  Gewebe 
bervor,  in  welchem  man  zahlreiche,  dicht  bei  «iaander 
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Mi^tßnde,  Kryslallbündelchen  enlhallende  Zellen  bemerkte. 
Ein  mil  jodhalligem  Jodkalium  gefärbter  Schnitt  zeigte 
einige  unregelmässig  zwischen  den  Harzstreifen  verlheilte 
runde  Zellen,  die,  wie  die  blaue  Färbung  ergab,  mil  Amy- 
lumkörnern  angefüllt  waren    Die  Menge  dieser  Zellen  war 
jedoch  im  Verhaltniss  zu  den  Kryslallbündelchen  gering. 
^f^i^^o.  2.    Chinesische  Hhabarber,  von  dem  Handlungs- 
hause Brückner.  Lampe  &  Comp,  in  Leipzig  bezogen  und 
ebenfalls  in  der  hiesigen  pharmakognoslischen  Sammlung 
befindlich,  bildete  unregelmässige.  2  Zoll  dicke.  3  Zoll 
breite  und  4  —  7  Zoll  lange  Stücke  von  elwa  g^leichera 
fipec.  Gewicht  als  die  vorige.    Die  Oberfläche  halle  ein 
schmutziges,  mehr  hellgelbes  Ansehen,  fast  gar  keine  weis- 
sen Stellen,  und  zeigte  neben  den  ^Schnillllachen  auch 
noch  die  bekanntlich  bei  den  Chinesischen  Rhabarber- 
sorten von  einer  beim  Mundiren  benutzten  Feile  herrüh- 
renden Eindrücke.    Auf  dem  Durchschnitt  zeigte  sie  weit 
weniger  und  nicht  so  rein  weiss  erscheinende  Stellen,  wie 
die  vorige;  die  Harzsireifen  halten  eine  schmutzig- braune 
Farbe.    Sie  knirschte  nicht  zwischen  den  Zähnen.  Unter 
dem  Mikroskope  erschienen  die  ziemlich  breiten  Harz- 
slreifen  nicht  seeslernartig  verbreitet,  sondern  mehr  par- 
allel hiulend  und  weniger  intensiv  orangefarben.  Die  .Menge 
der  Krysiallbündel  war  weniger  beträchtlich,   die  der 
aroylumhaliigen  Zellen  dagegen  etwas  bedeutender,  als 
bei  der  vorigen  Sorte.     Der  mit  Alkohol  ausgekochte 
Schnitt  zeigte  ein  der  Bussischen  Hhabarber  ahnliches 
netzförmiges  Gewebe  von  Holzbündcin. 

No.  3.  Oestreichische  Hhabarber,  vom  Apotheker  Jo- 
hanny  in  Bililz  cultivirt  und  mil  Und.  /i/iei  Emodi  s. 
au$lralts  i\o.  /.  bezeichnet.  Dieselbe  war  im  vorigen  Jahro 
durch  die  Gefälligkeit  des  Herrn  Med.>Haths  Bley  direci 
bezogen  worden  und  in  die  hiesige  parmakognosiiscbe 
Sammlung  übergegangen.  Sie  war  die  ältere,  resp.  bes- 
wre  Wurzel  und  bildete  regelmässige  cylinderförmii^e 
Stücke,  3  Zoll  lang  und  1  Zoll  im  Durchmesser.  Dio 
Oberfläche  war  schmulzig-hellrothlich-gelb  mil  bräunlichen 
Stellen  und  mit  mehr  oder  minder  liefen  Furchen  ver- 
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sehen;  härler  als  die  beiden  vorigen  Sorlen.    Auf  dem 
Qaerdurcbschnilte  zeigte  sie  eine  schmutzig-gelbliche  Farbe, 
die  wenig  intensiv  rolhbraun  gefärbten  Harzstreifen  waren 
von  der  Mille  nach  dem  Rande  zu  strahlig  ausgebreitet», 
die  Slruclur  im  Innern  bedeutend  weicher,  als  am  Rande*. 
Unter  dem  Mikroskope  zeigte  sie  schmale,  wenig  intensiv » 
braun  gefärbte,  regelmässig  parallel  laufende  Harzstreifen, 
und  im  Vergleich  zu  den  beiden  vorigen  Sorten  nur  we- 
nige Kryslallbündel,  dagegen  viel  amylumhaltige,  an  ded 
Harzstreifen  befindliche  Zellen.    Die  Maschen  des  Gewebes 
waren  bedeutend  kleiner.  m»< 

No.  4  Oestreichische  Rhabarber  desselben  Ursprungs 
und  als  die  jüngere  Wurzel  mit  No.  4.  bezeichnet,  bildete 
kleine,  cylinderförmige,  \ — 1  Zoll  dicke  und  3  Zoll  lange 
Stücke  von  weiss -gelber  bis  schwach  braunlich  -  gelber 
Farbe  und  bedeutend  weicherer  Slruclur.  als  die  vorige. 
Auf  dem  Querdurchschnilt  erschien  sie  ziemlich  rein  weiss, 
von  schwach  gelbbraunen  Harzslreifen  durchzogen,  die 
von  der  Mille  bis  zum  Rande  slrahlenförmig  verliefen  und 
bedeutend  weniger  zahlreich  waren,  als  bei  der  vorigen 
älteren  und  mehr  ausgebildeten  Wurzel.  Unter  dem  Mikro- 
skope zeigte  sie  der  vorigen  ähnliche,  mit  Harz  angefüllte 
Marksirahlen.  Die  Kryslallbündelchen  enthaltenden  Zellen 
waren  äusserst  selten,  dagegen  die  amylumhaltigen  sehr 
gross  und  zahlreich,  so  dass  fast  der  ganze  Schnitt,  mit 
Jod  behandelt,  blau  erschien,  nur  durch  die  gelben  harz- 
balligen  Markstrahlen  unierbrochen,  deren  Zwischenräume 
sie  in  regelmässigen  parallelen  Reihen  ausfüllten.  Das 
nach  dem  Auskochen  des  Schnittes  mit  Alkohol  deutlich 
hervortretende  Gewebe  war  der  vorigen  Sorte  ähnlich. 

Die  Ausführung  der  Aschen-Analysen  richtete  sich' 
nach  dem  von  Wackenroder  empfohlenen  und  in  die- 
sem Archiv  (Rd,  53.  p.  1  u.  Bd.  57.  p.  17)  milgelheillen  Ver-»' 
fahren.    Es  können  daher  die  folgenden  kurzen  Hemer-»' 
kungen  genügen.  f 

Die  zersiückelie  Rhabarberwurzel  wurde  bei  100®  C 
vollkommen  ausgetrocknet  und  darauf  in  einer  Porcellan- 
bucbse^  die  in  einem  mit  gut  scbliessendem  Deckel  ver- 
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sehenen  hessischen  Tiegel  geslelll  war,  langsam  verkohlt, 
bis  sich  keine  brennbaren  Gase  mehr  enlwickelton.  Die 
erhaltene  Kohle  wurde  gewogen,  mit  destillirlero  Wasser 
ausgelaugt,  getrocknet  und  wieder  in  dieselbe  Porcellan- 
büchse  gebracht  und  verascht,  was  den  Vorlheil  halle, 
dass  man  durchaus  keine  Kieselerde  vom  Tiegel  mil  in 
die  Asche  bekam  und  von  den  flüchtigen  Alkalisalzen  nichts 
verlor.  Die  Asche  wurde  mit  kochendem  Wasser  ausge- 
langt und  das  Killrat  mit  dem  Auszuge  der  Kohle  ver- 
miscbi.  Die  wässerige  Lösung  reagirle  nur  bei  der  Rus- 
sischen Rhabarber  stark  alkalisch,  bei  allen  übrigen  Sortefi 
sehr  schwach.  Der  Rückstand  wurde  getrocknet,  mil  ver- 
dünnter Salzsäure  in  einer  Porcellanschale  zur  staubigen 
Trockne  verdampft  und  mil  Wasser  und  etwas  verdünn-  ' 
ter  Salzsäure  bei  gelinder  Wärme  ausgezogen,  und  die 
Flüssigkeit  dann  iillrirl. 

.  Ji.  Bestimmung  der  in  Wasser  löslichen  Beslandtheile 

der  Bhabarberasche. 

Die  wässerige  Lösung  wurde  in  fünf  ungleiche,  gewo- 
gene Theile  getheilt:  der  erste  Theil  zur  Prüfung  und 
Bestimmung  der  etwa  vorhandenen  Kieselerde,  der  zweite 
zu  der  des  Kalks  und  der  Talkerde,  der  dritte  zu  der  des 
Chlors,  der  vierte  zu  der  der  Schwefelsäure  und  Phos- 
phorsäure, der  fünfte  zu  der  des  Kalis  und  etwa  vorhan- 
denen Natrons  beuutzL 

4)  Prüfung  auf  Kieselerde.  —  Ein  Theil  wurde 
mit  Salzsäure  schwach  angesäuert,  mit  Ammoniak  versetzt 
und  in  einer  verschlossenen  Flasche  24  Stunden  hinge- 
stellt. Bei  allen  vier  Rhabarbersorten  fand  sich  keine 
Spur  Kieselerde. 

2)  Prüfung  auf  Kalk  und  Talkerde.  —  Ein  an- 
derer Theil  wurde  mit  Salzsäure  schwach  angesäuert  und 
mit  oxalsaurem  Kali  versetzt;  nur  bei  der  Russischen 
Rhabarber  entstand  ein  Niederschlag  von  oxalsaurem  Kalk, 
der  durch  Glühen  in  kohlensauren  Kalk  umgewandelt  und 
als  solcher  gewogen  wurde.  Die  filtrirle  Flüssigkeit  wurde 
mit  phosphorsaurem  Natron  und  Aelzammoniak  auf  Talk* 
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erde  geprüft;  bei  allen  vier  Sorten  zeigten  sich  nur  un- 
wägbare Spuren  dieser  Erde. 

3)  Bestimmung  des  Chlors.  —  Ein  dritter  Theil 
"wurde  mit  Salpetersaure  schwach  angesäuert  und  mit  sal- 
petersaurem Silberoxyd  versetzt.  Das  erhaltene  Chlop- 
silber  war  fast  ganz  weiss  und  loste  sich  vollkommen  in 
Aetzammoniak,  war  daher  frei  von  Schwefelsilber. 

4)  Bestimmung  der  Schwefelsäure  und  Phos- 
phorsäure.—  Ein  vierter  Theil  wurde  mit  Chlorbaryum 
versetzt.  Der  erhaltene  Niederschlag,  der  möglicher  Weise 
Schwefel-,  phosphor-  und  kohlens.  Baryt  enthalten  konnte, 
wurde  mit  verdünnter  Salpetersäure  übergössen,  um  den 
phosphor-  und  kohlensauren  Baryt  aufzulösen.  Die  erhal- 
tene Salpetersäure  Lösung  wurde  zur  vollständigen  Ver- 
treibung der  Kohlensäure  erwärmt,  mit  Ammoniak  alkalisch 
gemacht  und  in  einem  verschlossenen  Glase  hingestellt. 
Bei  keiner  Rhabarbersorte  entstand  ein  Niederschlag  von 
phosphorsaurem  Baryt,  so  wie  auch  bei  der  Russischen 
und  Chinesischen  Rhabarber  keine  wägbare  Menge  schwe- 
felsauren Baryts  nachzuweisen  war. 

5)  Bestimmung  des  Kalis  und  Prüfung  auf 
Natron.  —  Der  fünfte  Theil  wurde  mit  kohlensaurem 
Ammoniak  und  Aetzammoniak  zur  Trockne  verdampft,  der 
Rückstand  schwach  geglüht,  mit  Wasser  ausgelaugt,  die 
Flüssigkeit  ziemlich  weit  eingeengt  und  mit  Weinsäure 
versetzt.  Der  entstandene  Weinstein  wurde  mit  alkohol- 
haltigem Wasser  ausgewaschen  und  die  Mutterlauge  so 
oft  eingeengt,  bis  sich  kein  Weinstein  mehr  ausschied. 
Letzlerer  wurde  bei  100«  C.  getrocknet  und  als  KO,Aq 
-f-T  berechnet.  Die  Mutterlauge  wurde  zur  Trockne  ein- 
gedampft, zur  Zerstörung  der  Weinsäure  geglüht,  mit  Was- 
ser ausgelaugt  und  zur  Prüfung  auf  Natron  mit  antimon- 
saurem  Kali  versetzt.  In  keiner  Sorte  der  untersuchten 
Rhabarber  konnte  auch  nur  eine  Spur  Natron  entdeckt 
werden.  Zur  Sicherheit  wurden  immer  die  hier  üblichen 
Gegenversuche  mit  Zusatz  von  Nalronsalz  angestellt. 

Arch.  d.  Pharm.  CXXV.  Bdf .  5.  Hfl.  <8 
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der  Rhabarber' Mch$} 
»1)  Bestimu^uog  der  Kieselerde.  Der  Aück- 
fllMut  von  wäsfiri0tfi  Aaszage  winrd«  nii  verdünncer  Sal»- 
4iM6r  zur  Tr^tkne  etngtAMBjill  «od  d«»  firinUtf 
>^i>  <>hiiüiir»liafcigei  WaiMf  MflgsUHigi  Bie  richstll». 
dige  Kieselerde,  Weicto«*aofy»lMirlFillw  ^oawPBKk,  ge- 
glüht und  gewogen  wurde,  war  bis  auf  eine  geringe  Spur 
4jp  Kalilauge  Ip^jich,  .^^^bi^^U  also  keinen  Sand  eingenaeogt. 

^fß)  Bestinmiing  4e8  schweleisaoren  Kalk8»-r 
Uillrbaryain  gab  bei  keioer  A$Qhe  id  4ei;,Mjizsaami  Lö- 
«ong  einen  Ni^erschlag,  daher  die  AbweseäheitVoo  schweb- 

feisaurem  Kalk.  Diese  Probe  wurde  jedoch  nur  qualitativ 
gennachi,  uo»  keinen  Baryt  mit  in  die  salz^aure  Lö^^ng 
^ibringen.  .      '     '  : 

Mi9f%)  Besiimmtiiig  des'phoapkoraaiif^D  Eiso!B> 
«ngiy^da  and  ifer  phoapbortaareD  Alillitterftki'^A- 
Die  salzMure  Lörang  wurde  roü  essigsaarem  Natron  ge- 
kocht, der  erhaltene  weisse  Niederschlag  in  Salzsaure 
gelöst  und  mit  Aetzkalilauge  im  Üebcrraaass  gekocht.  Das 
so  erhaltene  reine  Eisenoxyd  wurde  auf  phosphorsaures 
Salz  berechnet.  Aus  der  alkalischen  Lösung  konnte  nun 
die  pbospborsaure  Alannerde  mittelst  Essigsäure  durcb 
gelindes  Erwärmen  g/efällt  und  nacb  dem  Glühen  ala 
Al'6'+P0*  berechnet  werden. 

4)  Bestimmung  tler  übrigen  Phosphorsauro. 
^  Ein  gewogenes  Stück  Eisendraht  wurde  in  Eiscnchlor 
fid  verwandelt  und  au  der  unter  3)  erhaltenen  abfiUrirHs 
FJUiaigkeit  binaugaaelat  Aus  der  mit  essigfiiaiirem  Natrea 
gakoobleo  Löaung  aohlug.  aicb  nnn  äberhasisohaa  pboa» 
pbefsaures  Eisenoxyda  nieder,  das  geglüht  und  gewogen 
wurde.  Die  dem  metallischen  Eisen  entsprechende  Menge 
Biseooxyds  von  dem  Gewichte  dQ^selbea  abgezogai^  efgab 
«üe  Menge  der  Pbpspborsaure« 

5)  Bealiaimiiag  dea  Mangatia,  dea  Kalka  qbiI 
der  Tkikerde;  Die  va»  übmMiiadm  (ilnaphMMi« 
reo  Eisenoiyd  abfiltrirte  Flüssigkeit  wurde  in  der  lliize 


Digitized  by  Coogl 


unorganische  BtUamUheüt  der  BhaharberwurzeL  VW 

ftit  kohlensaurem  Natron  gefällt,  die  äbfittrirtd  TOssj^gkeil 
zur  Bestimmung  der  noch  in  ihr  enthaltenen  I^Herde 
anfgehoben«  der  entstandene  Niederschlag  aber  massig  roth 
gegkilHy  daeo  in  ein  Digerirglas  gegeben,  roii  Wasser  iiber* 
gosom  Bsd  ?on  Ml  zu  Zeit  mü  einigen  TropfeD  vardiiM»» 
ier,  reiiier  imd  vm  Mlpeiriger  Säore  M«r  SalpctmdlM 
vemtKt,  bis  eine  aehwaob  Mare  Reaeiioii  eintrat.  Das 
•  ingelöst  gebliebene  Manganoxydoxydul,  welches  bei  allen 
vier  Sorten  nur  als  Spur  vorhanden  war,  wurde  auf  einem 
Filter  gesammelt  und  (jualilaliv  gepriift.  Die  ührirle  Flüs- 
sigkeit wurde  zur  Bestimmung  des  Kalks  mit  oxalsaufem 
Kali  tersetzt  und  der  erhaltene  Niederschlag  dorch  scfa^ä* 
cbei^ülMa  in /kohlensauren  Kalk  omgewandelt.  Dia 
abfiRnra^Jftilasigkeil  worde  mit  der  oben  erwäbnten  nocb 
talkerdehaltigen  vermischt  und  mit  phosphorsaurem  Natron 
und  Aetzammoniak  zur  Bestimmung  der  Talkerde  versetzt, 
der  erhaltene  Niederschlag  aber  nach  jdem  Qliiben  als 
2MgO  +  '»PO*  berechn^L  .      '  \ 

m 

Zur  Wasserbestimmung  wurden  25,0  Grro.  von  jeder 
Sorte  der  zerstückelten  Rhabarberwurzel  angewendet  und 
zur  directen  Veraschung  5,0  Grm.  Zur  Analyse  der 
Ascbe  wurden  aber  25.0  Grn).  von  der  getrockneten  Rii8>^ 
sischen,  SO  Grm.  vot  den  drei  übrigen  getrockneten  ftba- 
barbersorten  verbraoobi  Der  besseren  md  kuefalereii 
Uebersicbt  wegen  erscheint  es  passend,  gleiob  alles  nacb 
Procenlen  aaszudriickeD.  ^ 

I.  Wassergehalt  der  Rbabai  bersort^A,  Welche  in  einem 
trocknen  Wohnzimtner  einige  Wochen  gelegen  hatten: 

Bwait6k«Bh.  Cliiiiet.Kb.   Oettr.No,].     Oestr.  No.«. 
5,0SPMe.    B^ttbt,      9,0Proc.       11,3  Proe. 

H.  Kofeite  d^fMlbmi: 

46,620         «1,650   «       55,275  »         U,06  m  ' 

IIL  Asche  derselben,  direot  bestimmt: 

18,3  Froc      8,82  Proo.      5,8  Pro c.         5,54  Pro«, 
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Vf.  Beüaadtbeilt  dar  Anbe  aw  ItOIMiMi  dar  tmkwNi 

Wmab: 

A.  !■  WatMT  »fliehe  TMmi 


CUott.  Bh. 

OmIt.  ITo.l. 

Oeglr.  Ho.  f. 

OlMfcdlMi...  0.196 

0,145 

O^OiO 

0,810 

 oyM 

8§mnm 

0,W 

1,^56 

0,635 

1,430 

2,795 

B.  Iq  WMier  anlöflicli«  Tbeile: 

0,115 

0,125 

o,uo 

0,015 

0,060 

0,015 

Kalk  8,388 

4,095 

1,635 

0,605 

Talkerdfl  0,244 

(),t95 

0,355 

0,325 

Mag'anoTydu!  .  .  Spuren 

Spuren 

Spuren 

Spuren 

Phosphorsiore  0,860 

0,265 

0,755 

0,570 

KioMlerde  ....  0,012 

0^025 

0,035 

0,015 

Sa.  11,068  5445  «305  4,408. 


Aus  diesen  Ergebnissen  der  Analysen  lassen  sich  fol- 
gende wasserfreie  Salze  als  Beslandlheile  der  Asche  aus 
400  TheiloD  der  trockDen  Hbabarberwurzeln  berechnen: 

Ruflfische    Chines.  Oestr.  Rh.  Oestr.Rh* 


Rh. 

Rh. 

Wo.  1. 

No.4. 

0,420 

0,145 

0,090 

Schwefels.  Kali  (KO  +  SO»}.. 

0,965 

0,540 

J^ohlens.  Kali  (KO  +  CO») 

,.0,416 

0,320 

0,475 

3,165 

0,215 

0,235 

0^05 

0,035 

0,150 

0,035 

(Al»0«  +  PP») 

PhoiphiVt.  Ktik  (S  C«0  +  PO  > )  i,6S0  , 

0,310 

1«900 

a»790 

KoUMf.  Ktik  CC«0  COS). 

..15,100 

7,090 

1,880 

0^905 

KoUM0.Talk6rtfa  (MgU  +C0'}  0,508 

0,405 

0^95 

0^540 

*  Spttraa 

S|Niff«a 

Spwnm 

Kietderde  (in  Kali  lAiUcli) . . 

..  0,019 

0,025 

0,035 

0,015 

18,156 

8,750 

~5,7T0~ 

~5,525~ 

Dio  Ueberoinslimmong  diosor  BorochDiugOB  nie  dem 
^^oltaien  der  dirooten  Verasohong  dor  Wnrseln  ni  gross 
geiHig^  Qm  4^fin  eine  proceniiscbe  Controle  der  Aschen» 
^»alysQQ  findeii  zu  konoeo.   Der  Unterschied  der  eiozelaea 
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RhabarberascbeD  von  einander  ist  qualitativ  and  quanti^ 
tativ  so  bedeutend,  dass  derselbe  wahrscheinlich  ein  sehr 
besiimintes  KenDzeichen  für  die  verschiedenen  Rhabarber- 
Sorten  abgpebk 

Zusatz.  So  wenig  gewiss  es  aach  sein  mag,  in  wel- 
cbem  VerhMitnisse  die  nnorganisdien  Bestandtheile  der 
Pflanzen  zu  den  eigenthümlichen  Producten  des  Pflanzen- 
organismus stehen,  so  wenig  lässt  sich  daran  zweifeln, 
dass  die  Aschenbestandtheile  der  Pflanzen  durchaus  nicht 
zorällig  sind,  sondern  in  der  Quantität,  zuweilen  aoch  entr 
sohieden  in  der  Quaiiiat  von  der  Pflanzenspeoies  ond  bei 
perennlrenden  Pflanzentbeilen  von  dem  Alter  derselben 
abhängeo.  Die  berefts  in  diesem  Archiv  mitgetheiken 
mehrfachen  derartigen  Untersachnngen ,  die  aas  anserm 
Laboratorio  hervorgegangen  sind,  scheinen  diese  Ansicht 
vollkommen  zu  hefesiigen.  Es  schien  mir  daher  auch 
nicht  von  geringem  Interesse,  das  Resultat  einer  vergiei- 
obenden  Ascbenanalyse  der  Rhabarberwarzeln  zu  erlangen. 
Herr  Robert  Brandes  hat  meiner  Anfforderangzo einer 
solchen  Analyse  Folge. gegeben  und  dieselbe  mit  ebenso 
viel  Ausdauer,  als  Genaaigkeit  ond  Umsicht  durchgeführt, 
auch  die  zuerst  angestellten  Analysen  der  Oesireiohischen 
Rhabarber  (die  vor  einiger  Zeit  vielfach  in  pharmacea- 
tischen  Joarnalen  besprochen  und  als  Surrogat  der  asia* 
tischen  Wurzel  empfohlen  worden  ist)  wiederholt,  um  des 
Uniterschiedes  ganz  sicher  zu  sein,  den  dieselbe  darbielel 
im  Gegensalz  zu  der  Chinesischen  und  noch  mehr  zu  der 
RassiMben  Rhabarber.  Aber  auch  die  beiden  letzteren 
Rhabarbersorten  zeigen  eine  so  auffallende  Verschieden- 
heit, dass  es  wohl  der  Mühe  lohnen  würde,  durch  ferner- 
weite vergleichende  Untersuchungen  feslzuslellen,  ob  der 
hier  gefundene  Unterschied  ein  constanter  ist.  Im  Falle 
er  sich  bestätigte,  würde  er  das  sichersle  Mittel  an  die 
Hand  geben,  die  echte  Russische  Rhabarber  von  der  Chi- 
nesisdien  leicht  und  sicher  zu  unterscheiden.  Aus  den 
vorliegenden  Zahlen  ergeben  sich  noch  andere  nicht  un- 
wichtige Schlüsse,  die  wir  der  näheren  Erwägung  der 
Pfianzenpbyaologen  äberlasseo.  u,  WaeUnrodtr. 
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MacMnig  m  chemischen  Untersuchung  des  Mtpe- 
ralwassers  von  SchtNau  tii  jlOJil^rvldiSacbse«; 

Up  Wac^eoroder  und  Jlei9har4t. 


h  dar  MHibcttiog  ommr  UntmoaluN«  des  JM«mi1- 

Wassers  voq  Sckaaclau  in  dm  kf^w,  Bd.  74,  p.  iat 
bemerkt  worden,  dass  die  direeie  quantitative  Bestimmung 
der  Kohlensaure  in  dem  Wasser  wegeo  der  obwalteaden 
U^iaMlu^o  iioterbleiben  raosste.  Nachdem  nun  die  Bade- 
4|lrMHm  im  BpäUommer  des  vori^n  Mbfes  eine  gräMore 
QnMMl  lies  friaqh  fiseliöpften  WiMer»  gleicb  an  der 
Qqdto  mit  Ammoniak  und  übfrBchtisaigm  CUKbaryiim 
iiatta  verailtcbeo  laaaen  und  dami  das  Gamisoh  b  eiaar 
gut  verschlossenen  Flasche  anher  sandte,  so  wurden  wtr 
dadurch  in  den  Stand  gesetzt,  die  Kobiensaure  auch  direct 
Vi  bestimmaa.  Zugleich  konnte  denn  auch  die  BesiimoHiag 
das  £isens  aoob  mmBal  vorgeoommiön  werden. 

Aaob  war  es  wilnaehansvenN,  die  Besiaodthe^la  des 
eaberifaa  Absaues  kanoen  m  laraaa,  der  sidi  mifoige 
Maflieiier  Matlbetlung  aas  der  Quelle  bei  tbrem  Abflwae 
in  reichlicher  Menge  bildet.  Von  diesem  ocherigen  8cblaaii|i 
wurde  6be«i[alls  eine  hiolangUchö  Menge  uns  zugescbickl. 

./.  Quantitaliie  Bestimmung  der  Kohlensäure,  so  wie  auch 
wiederholte  Bestimmung  des  kohlensauren  Et^erwxifduU 
im  SchandQuer  Mineralwasser. 

Die  Menge  des  md%  überscbüssigem  amnumiakaUscbam 
€blorbarynni  varseuteo  Wassere  beimg  2630,7  Cna  In 
dam  eDtstaodenen  Niederschlage,  weleher  sorgialtig  gesam- 
melt wurde,  musste  alle  Kohlensaure  und  auch  alles  la 
OiLyd  iibergegan2;ene  Eisen  des  Wassers  enlhaUen  seio. 

Der  Nicdersclilai^  wurde  in  einer,  mit  einer  Chlor- 
<}dlciumröhre  versehenen  Flasche  so  aufgeiosii  dass  d£r 
ontsiebeada  tewiobisverlost  die  Meogfi  der  irtclwaa  KoWeo* 
saure  amBQigan  mnssle.  Dieselbe  i>eirug  nuo  awar  wesigei*. 
«Is  die  Bereobnaog  der  früher  gefundenea  kobleasawen 
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jSalze  auf  zweifach-kohlensaure  Salze  vierlangle.  Die  Ab- 
weichung der  direclen  Beslimmung  der  Kohlensaure  von 
der  Berechnung  konnte  jedoch  die  letzlere  nicht  als  un- 
ricblig  erscheinen  lassen  und  beweist  wenigstens,  dass 
keine  überschüssige  und  freie  Kohlensäure  in  dem  Wasser 
enthalten  ist.  .  ^   ^  »  ■^ 

Aus  der  beim  Zerlegen  des  Barytniederschlages  ent- 
standenen salzsauren  Lösung  konnte  nun  auch  noch  das 
Eisen  leicht  bestimmt  werden.  Für  1000  Grm.  des  Was- 
•^rs  wurden  0,0095  Grm.  Eisenoxyd  gefunden,  wahrend 
bei  der  ersten  vollständigen  Analyse  0,00728  Grm.,  also 
nur  0.00222  Grm.  weniger  erhallen  worden  sind.  Es  war 
daher  kein  genügender  Grund  vorhanden,  die  erste  Bestim- 
inung  des  Eisens  für  weniger  genau  zu  hallen  und  nun 
umzuändern.  -  .         f  " 

Dagegen  führte  die  wiederholte  Untersuchung  auf 
einen  Schreib-  und  Rcchnungsfehler  in  den  Berechnungen 
der  Bestandiheile  des  Wassers  nach  den  gewonnenen 
Ergebnissen  der  ersten  Analyse,  welcher  eine  Berichtigung 
bedarf.  Es  muss  nämlich  in  der  Berechnung  der  Salze 
die  Wenge  des  zweifach  -  kohlensauren  Eisenoxyduls  ver^ 

•  doppell  werden,  da  aus  7550,4  Grm.  des  Mineralwassers 
0,05500  Grm.  Eisenoxyd  abgeschieden  wurden.  Darnach 

•  ändert  sich  nun  auch  die  Summe  der  Bestandiheile  über- 
haupt ein  wenig.  Zur  vollständigen  und  bessern  üebersichl 
mag  eine  Wiederholung  der  richtigen  Berechnung  der 
Salze  vergönnt  sein.  ^ 

Das  Mineralwasser  von  Schandau  enthält: 

in  1000  Grm.  inl6UoEen  in  20  Pfd. 

7680  Gran  . 

SchwefeUaure«  Kali   0,00431  Grm.  0,033  Gran  0,06  Gn|n 

Chlorkalium  mit  Chlornalrium .  0,00786    /'  0,061    "  1,22 

Schwefelsauren  Kalk   0,01087  0,084    »  1,68  " 

Zwcifach-kohlcns.  Kalk   0,24913    "  1,913    /'  38,26 

tf  if       Talkcrde...  0,00832  0,064    »  1,28  » 

H  n       Ei0cnoxydal  0,01456    f  0,112  2,24   "  • 

Organiache  Sub^tani   0,00331    »  0,025    n  0,50  ff 

Kieielerde   0,01391    f  0,107  2,14  /' 

0)31227  Grm.  2,399  Gran  47,98  Gran. 
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II.  Untersuchung  des  ocherigen  Absatzes  aus  dem  Schan^ 
dauer  Mineralwasser. 
*^  A.  Qualitative  Untersuchung.  —  Da  der  über- 
sendete Schlamm  der  Quelle  noch  feucht  war,  so  wurde 
derselbe  zuvörderst  bei  100»  C.  ausgetrocknet  und  zu  einem 
gleichförmigen  Pulver  zerrieben.  Das  Pulver  hatte  eine 
dunkel -braunrothe  Farbe  und  zeigte  eingemengte  Holz- 
splitter und  Pflanzenreste,  die  so  viel  als  thunlich  durch 
Auslesen  entfernt  wurden.  Eine  ziemliche  Beimengung 
von  Sand  liess  sich  beim  Anfühlen  leicht  erkennen.  1d 
der  Hitze  wuide  aus  dem  Ocher  nicht  bloss  Wasser,  son- 
dern auch  in  Folge  der  Zerstörung  der  organischen  StoflFe 
brenzliches  Oel  entwickelt. 

Der  Ocher  gab  beim  Uebergiessen  mit  concentrirter 
Salzsäure  anfänglich  ein  wenig  Kohlensäure  aus  und  löste 
sich  dann  in  der  Hitze  mit  Hinterlassung  von  Sand,  eisen- 
haltiger kieselsaurer  Alaunerde  (Thon)  und  organischen 
Stoffen  auf. 

'*  *  In  der  colben  Lösunc  wurden  neben  Eisenchlorid 
auch  ein  wenig  Eisenchlorür  und  Calcinmchlorid,  so  wie 
Spuren  von  Manganchlorür  und  Aluminmchlorid  nach- 
gewiesen. Von  den  aus  sauren  Lösungen  fällbaren  Metallen 
konnte  keins  in  den  hier  benutzten  Proben  entdeckt  werden. 

Ausser  der  geringen  Menge  von  Kohlensäure  fand 
sich  noch  eine  Spur  Schwefelsäure  vor  und  milteist  des 
im  vorliegenden  Falle  gut  anwendbaren  molybdänsauren 
Ammoniaks  auch  eine  Spur  Phosphorsäure. 

B.  Quantitative  Analyse 

a)  4,042  des  trocknen  Eisenochers  wurden  mit  con- 
centrirter Salzsäure  mässig  gekocht,  die  Lösung  verdünnt 
und  filtrirt.  Nachdem  sie  in  der  Wärme  mit  kohlensaurem 
Natron  fast  gesättigt  worden,  wurde  die  gehörige  Menge 
von  reinem  essigsaurem  Natron  hinzugefügt  und  die  Flüs- 
sigkeit, aufgekocht.  Dadurch  wurde  aber,  wie  überall  bei 
gehöriger  Verdünnung  und  bei  Gegenwart  einer  hinläng- 
lichen Menge  von  Chlornalnum  eine  vollständige  Scheidung 
des  Eisenoxyds  vom  Eiseooxydul  bewirkt.    Das  durch 
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möglichst  beschleunigte  Fillration  gelrennte,  ausgewaschene 
und  geglühete  Eisenoxyd  wog  0,934  Grro. 

Da  aber  in  demselben  auch  die  bereits  nachgewiesene 
Phosphorsäure  und  Alaunerde  enthalten  sein  mussten.  so 
wurde  das  Eisenoxyd  wieder  in  concenlrirler  Salzsäure 
aufgelösl.  die  Lösung  mit  überschüssigem  reinem  Aelznalron 
gekocht  und  das  Eisenoxyd  von  der  Flüssigkeit  getrennt. 
Letztere  gab  beim  Vermischen  und  Erhitzen  mit  über- 
schüssiger Salmiaklösung  einen  weissen  Niederschlag,  der 
nach  dem  Glühen  0,049  Grm.  wog.  In  der  abGllrirten 
Flüssigkeil  konnte  kaum  noch  eine  Spur  von  Phosphor- 
säure mit  molybdansaurem  Ammoniak  entdeckt  werden. 
Mitbin  durfte  der  durch  Salmiak  bewirkte  Niederschlag 
als  neutrale  phosphorsaure  Alaunerde  (=  APO*  -f-  PO*) 
angesehen  und  berechnet  werden.  ' 

Der  durch  essigsaures  Natron  erhaltene  Niederschlag 
bestand  daher  aus:  0,885  Grm.  Eisenoxyd,  0,020  Grm  Alaun- 
erde und  0,029  Grm.  Phosphorsäure. 

b)  Die  abgesonderte,  nur  noch  Eisenchlorür  enthaltende 
Flüssigkeit  wurde  erst  mit  überschüssiger  Salzsäure  ver- 
selzl,  dann  mit  ein  wenig  chlorsaurem  Kali  erhitzt  und 
nun  abermals  mit  essigsaurem  Natron  gekocht.  Hierbei 
wurden  aufs  neue  0,103  Grm.  Eisenoxyd  im  geglüheten 
Zustande  erhallen,  welche  0,092  Grm.  Eisenoxydul  ent- 
sprechen. 

c)  Die  nun  ganz  eisenfreie  Lösung  wurde  in  der  Hitze 
mit  kohlensaurem  Natron  zersetzt.  Der  Niederschlag  gab 
nach  dem  Glühen  und  Auflösen  in  stark  verdünnter  kalter 
Salpelersänre  0»004  Grm.  Manganoxydoxydul,  das  beim 
Schmelzen  mit  Soda  auf  Platinblech  mangansaures  Natron 
bildete. 

d)  Aus  der  Salpetersäuren  Lösung  wurde  der  Kalk 
als  oxalsaurer  Kalk  gerällt,  der  beim  Glühen  0,103  Grm. 
kohlensauren  Kalk  hinterliess,  entsprechend  0,058  Grm^ 
reinem  Kalk. 

e)  Endlich  wurde  aus  der  wieder  angesäuerten  Flüs- 
sigkeit unter  c)  und  aus  der  übriggebliebenen  Flüssigkeit 
unter  d),  nachdem  beide  vermischt  worden,  die  Talkerde 


dvoh  pbosphoraaoMks  ÜfaHwi  H>Wi||i|tart<m> 
ihre  Menge  betrug  aber  so  wenig,  daae  ^iiie  t^tUpläBfßßfß 

Beslimmung  derselben  unlhunlich  erschien.  n 

f)  Zur  Bestimmung  der  Schwefelsäure  wurde  eine  neue 
Losung  des  Ochers  in  Salzsäure  mit  Cblorbarv  um  versetzt. 
Die  Menge  des  erhaltenen  schwefelsauren  l^aryl«  4uf 
4,042  Grm.  Daher  her^i^  beM'iJg  0,015  ärniv  Dj#  4f^^ 
etttlMikeoe  $oi^|S|r^eis|üwr^  ia4  «  0,P05  Gm         .leMJo  : 

g)  -Um  die  wenngleich  iiDweseiillicbeii  mid  zafidlig  vor- 
handenen organischen  SlofTe  quantitativ  zu  bestimmen, 
wurde  der  in  der  Salzsäure  unlösliche,  bei  iOO^  C.  lange 
ausgeirockncio  sandige  Rückstand  =  2,744  Grra.  an  der 
•Luft  ^egluhei.,  D.er  Gewichtaabgang  i^rug  0,478  Grm. 
iM^i  zeigie  die  verbrannlioh^o  Xheile  ^«  i^ährend  9,5$$ 
Gramm  Sandkörner  nehali  ein  «omg  ainea  QpNMiükM 
HiaeoheUigen  AlaooerdeaplioAties  biAierbUebeOk  i '  » 

.  b)  Die  Menge  des  Wassers  in  dem  Ocher  wurde  al$ 
Gewichtsverlust  am  Gau^^n  gestimmt,  was  Ine.f  völlig 
gieoiJgend  erschien. 

i>  Da  if^  Absätzen  der  Stahlwässer  gewöhniipb 
Sporen  von  Metallen  V((H'l^ommen.  die  aus  sattreo  Miauageii 
dorich  Schwefelwasserstoff  fällbar  sind,  so  wordeat  aufi» 
aaoe  S8»449  Grm.  des  od^erigeo  Absatzes  n|ii  eonceoiriitar 
Salzsäure  nebst  etwas  chlarsaurero  Kali  gekocht  und  die 
gehung  verdünnte  und  fillrirle  Lösung  mit  schwefligsaurem 
Gas  so  lange  behandelt,  bis  alles  Eisenchlorid  zu  Chlorür 
reducirl  worden.  Nach  dem  Verkochen  der  überschüssigen 
schwefligen  Säure  wurde  ScJ^wefeiwassersioflgas  hindurch* 
geleitet  und  der  eotstandaae  branae  fijiederscblag  «nA 
24  Stunden  abgesondert  Zur  grösseren  Sioherbeit  ward» 
durch  di^  nunmehr  stark  Terdcinnte  Flüssigkeit  nooh  ein* 
mal  Schwefel wasserslofl'gas  hindurchgeleitcl  und  auch  hier 
noch  eil)  sehr  geringer  Niederschlag  erhallen. 

Beide  Filira  wurden  jedes  für  sich  mit  verdünntem 
Ammoniak  ausgezogen,  der  Auszug  in  einer  Poroellanschale 
Tardampfi  und  der  ftücksiand  mit  oooceiitrlrier  Salpeter- 
aünra  niid  aulaUl  mit  etwas  concc^trirtar  Sobw^fdeänre. 
aor  BnifarauDg  der  Salpetersäure  erhilit.  Darch  Aosspülao 
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der  Schale  mit  Wasser  wurde  eine  Flüssigkeit  erhallen, 
die  im  ^arshschen  Apparat  mit  vorher  geprüftem  Zißk 
und  geprüfter  Schwefelsäure  unzweifelhafte,  in  Salzsäure 
unlösliche,  in  unterchlorigsaurero  Natron  leicht  lösliche 
Arsen  flecken  auf  Porcellan  ergab.  Indessen  waren 
diese  Flecken  nur  gering  und  daher  ist  der  Arsengehalt 
des  Ochers  nur  ganz  unbedeutend,  i  .    l  v  iti.i.  ipi 

Die  mit  Ammoniak  ausgezogenen  Filtra  wurden  jedes 
für  sich  verbrannt.  Die  Asche  des  ersten  Filirums  gab 
nach  dem  Glühen  mit  Soda  vor  dem  Löthrohr  auf  der 
Kohle  beim  Schlämmen  in  der  Achatreibschale  deutlich 
wahrnehmbare  Fliltern  von  metallischem  Kupfer.  Aus 
der  Asche  des  zweiten  Fillrums  konnten  Spuren  von  me- 
tallischem Blei  auf  gleiche  Weise  abgeschieden  werden 
Da  durch  die  hineingeleitele  schweflige  Säure  schwefel- 
saures Bleioxyd  entstehen  musste,  so  erklärt  sich  wohl 
daraus,  dass  die  höchst  unbedeutende  Menge  von  Blei  erst 
spater  aus  der  stark  verdünnten  Flüssigkeit  durch  den 
Schwefelwasserstoff  abgeschieden  wurde. 

Dieser  Untersuchung  zufolge  eniballen  iOOTheile  des 
ganz  trocknen  Quellenschlammes  von  Schandau  folgende 
Substanzen:  i  nn^  y 

Gefunden:  .  ..  .„    Auf  Saite  berechnet  : 

Eisenoxyd  21,895 

Ei«enoxydu1  2,276 

Alaunerde..   0,495 

Mnngiinovydoxydul  , . . .  0,099 

Kalk   1,435 

Talkerde  Spuren 

Fhosphorftliure  0,7  t  7 

ScbwefeUäure   0,124 

Kupferoxyd  i 

Bleioxyd  |  Spuren 

Ar5enige  Säure  ) 
Sand  mit  unlösl.  SHicat  63,483 

Organ.  Substanzen  4,404 

Wtsaer   5,073 

100,000 

 ^«f««^ 


Eisenoxydoxydul  (FcO  +  Fe^O^)  7,323 


Eisenoxyd  16,848 

Alaunerde   0,495 

Manganoxydoxydul  (Mn^O*)...  0,099 

Phosphors.  Kalk  (3  CaO,  PO*)  . .  1,559 

Schwefels.  Kalk  (CaO:l:SO^)..  0,196 

Kohlens.  Kalk   0,915 

Talkerde  \ 

Kupferoxyd      (  _ 

*^     ,  >  Sporen 

Bleioxyd  l 

Arsenige  Säure  ] 

Sand  und  unlösl.  Silicat  63,483 

Organische  Subslanien   4,404 

Wasser  4,676 


100,000 


Digitized  by  Google 


m 


H.  Wackenrodar« 


In  JoK     h  etknaHOm  «of  9mm  (MMWoniiegDfe 

im  Lippe  gehen  zwei  PertMieo  von  dreien,  weld)e  gletch- 
zeilig  Käse,  der  nach  dort  landesüblicher  Siue  zabereiiel 
worden,  in  masvi^er  Menge  verzehrt  halten.  Man  glaubte 
daher  io  dieseoi  Kase  ein  Gift  voraassetzen  zu  dürfen  und 
Midete  eniige  Käse  dieser  Ait  ao  Hem  Roberi  Brao- 
d#ar  der  dte  ümerm^luag  omer  Miaer  Leitang  imi 
SorgiMi  «ad  VmMA  aaiMina 

Die  Ktfse  waren  vrm  der  Grtfase  eiaee  Ries,  aber  wom 
fast  rander  Form,  trocken,  von  braunhch-gelbem  Ansehen, 
das  von  dem  öfters  üblichen  Einlegen  d^r  Käse  in  Hopfen 
herrühren  sollte.  Auf  dem  Brach  erschienen  sie  mehr 
röthlicb,  fast  fleisohfMrbea.  Der  Geraob  war  etwas  säaer- 
heb,  aber  nicbt  gerade  onaageaahai,  der  GeaoboMick 
dagegen  aaangenebm  aäoorKeb,  aaaageiiefani  wea^ptaaa 
fifr  den  an  diese  Art  im  Käse  niebt  gewöbnCea  Gnomen. 
Jede  andere  Andeutung  von  einer  Verderbniss  des  Käses 
fehlte. 

Die  chemische  Iniersuchung  richtete  sich  zuerst  auf 
den  Beweis  der  Abwesenheit  anorganischer,  iosbesoadere 
netaHischer  Gift«,  oad  dann  anf  die  Anweaenbeü  orga* 
maeber  Gifta. 

1}  Bia  balber  Kttae  warde  yerlobli.    Die  Koble  MI 

an  das  damit  digerirte  Wasser  ab :  ein  wenig  kohlensaures 
Alkalf,  viel  Chlornatrium  und  schwefelsaures  Natron,  eine 
Spur  Kalk  und  Talkerde.  Aber  weder  in  diesem  wässe- 
rigen, noch  in  dem  mit  starker  Salpetersäure  bewirkten 
Aas^toge  der  Koble  konale  auf  irgend  eiae  Weiae  ein  £»• 
Mlall,  ansgenoninien  eine  geringa  Nenge  von  Kaan,  ga> 
fanden  weideo. 

8)  Die  andere  Hälfte  des  Käses  wurde  mit  verdünnter 
Salzsäure  nebüi  cblorsaurem  Kali  gekocht»  die  Losung  mit 
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schwefliger  Säure  und  hierauf  mit  Schwefelwasserstoffgas 
regelrecht  behaodelt.   Es  wurde  auch  hier  nicht  eine  Spur 

eines  giftigen  Metalls  entdeckt. 

3)  Eine  Portion  zerbröckelten  Käses  wurde  dreimal  nach 
einander  mit  84proc.  Alkohol  ausgekocht,  wobei  die  röth- 
liche  Farbe  des  Käses  grösstentheils  verschwand.  Der 
rötblich-gelbe  spirituöse  Auszug  hinterliess  beim  Abdampfen 
einen  braunen  extractförmigen  Rückstand. 

Dieses  weingeislige  Extract  wurde  zuerst  mit  Wasser 
ausgezogen,  das  aber  nur  eine  schwach  saure  Reaction 
annahm  und  eine  Spur  salzsauren  und  schwefelsaureo 
Ammoniaks  auQösle. 

Hierauf  wurde  der  von  Wasser  ungelöst  gelassene 
Rückstand  mit  Aether  behandelt.  Dieser  ätherische  Auszug 
reagirte  ziemlich  stark  sauer  und  hinterliess  beim  Ver- 
dampfen in  einer  Glasschale  einen  fettigen,  sauren  Rück- 
stand. Eine  nähere  Untersuchung  der  fettigen  Säure  musste 
jedoch  unterbleiben,  weil  es  an  hinlänglichem  Material 
gebrach.  Uebrigens  wäre  aber  wohl  gerade  in  diesem 
ätherischen  Auszuge  das  vermeintliche  Käsegift  zu  suchen 
gewesen,  wenn  dasselbe  überhaupt  als  ein  eigenthümlicher 
Stoff  hinlänglich  festgestellt  wäre. . 

Um  jedoch  eine  Vergleichung  anstellen  zu  können, 
wurde  anderer,  nach  gleichem  landesüblichem  Brauch 
im  Lippe'schen  bereiteter  Käse  in  ganz  gleicher  Weise 
untersucht.  Dieser  Käse  war  weniger  hart  und  weniger 
gelb  gefärbt,  weil  er  wahrscheinlich  nicht  in  Hopfen  ein- 
gelegt worden.  Derselbe  besass  den  unangenehm  sauren 
Geschmack  nicht  und  konnte  ohne  allen  Nachtheil  verspeist 
werden.  Indessen  gab  derselbe  einen  ganz  ähnlichen  fettig- 
sauren Rückstand  mittelst  Aethers,  wie  der  verdächtige 
Käse. 

Es  konnte  daher  von  dieser  fettigen  Säure  keineswegs 
die  schädliche  Beschaffenheit  des  Käses  abgeleitet  werden. 
Ein  Versuch,  einer  hungrigen  Katze  den  mit  Brod  und 
Milch  versetzten  verdächtigen  Käse  beizubringen,  misslang 
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4*e  MCi  «rifaakM  Persc 
Kufy  tt**  hatv«ft*  oder 


j|..',rj  er* 


Itrair.keti  Thier  et;  ab«tts 


>eUfiÄ^^;ij':e5   ^ij   cirrrr^   •  .r,-3  K^*-    ^:r^  welches 

«mI  für  Jeo  Orgaiki^u*  d^r  Eicnea  — ch±ftl^  iv  de« 
der  Aodern  aber  OMcbadiicb  seia  Lome. 

AU  9irji:iii(:.jie  Anbah^fmtcne  znr  EeoruieiKiii^  der 
tcbiKÜi/;?!  o^ier  wKkeodeo  Nahni&ssBiiieJ.  u 

dere  der  animatiscben. 


J  fiai  Vorhanden »^:fn  eines  eigen:: 3;  : eben  Zer- 
«ei%Jin(f«>gfrU'4,  7  H.  ift  den  eigentlich  eiftijjeo  Wtir-ff  n  und 
in  d'.Tn  ^ifu^'^ri  K/i%ii,  welcbes  jeden  gesu&dea 
ZM  £rkraokeo  bi*  2001  Tode  bringon  nird. 

f;  Oie Geg^mrart  eines  ZeAefzo»^  oderl 
pfOdoCfef,  80«  irf^ä  einem  Sfadiom  der  VerderLni>-, 
namentlich  einer  Säuerung  oder  LpL'inncndeft  Faulni-s  der 
Nahrunf.'«-mfllel  horvor2P?rani?pn     Solche  Verderbnis^^pro- 
do*!(e  wf»rden  ^ich  durch  irgend  eine  sinnlich  wahroebm- 
bare  Abnormität  der  Nahrungsroillcl  kfiod  geben,  «.  B,  im 
namfr  oder  faulig  aebmeckendeo  Käse,  im  balb  fonleii 
Wddpret  (fon  hm$  pMi,  m  saorer  Worsi.  \m  IM^  See- 
'••^••^"■•^  ^ örönlüfKlef  « .  s.  m  Vdn  diesen  Zersetzungs- 
mur  ^«^«iongsproduaen  werden   bekannilich  manche 
P"        «  *^C8emlicb  aflidn,  wäbreod  andere  gar  nicbl 
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dadarch  leiden,  vielmehr  durch  eine  daran  gewöhnte  Ver- 
dauung dieselben  vortrefflioh  überwinden. 

3)  Die  individuelle,  von  Idiosynkrasie  oder  auch  zufäl- 
liger Disposition  bedingte  Reizbarkeit  des  Verdauungs- 
Apparats  mancher  Personen  kann  plötzliches  Unwohlsein 
nach  dem  Genuss  vöHig  normal  beschafTencr  animalischer 
Nahrungsmittel,  z.  B.  des  Specks,  fetten  Käses,  sehr  fetter 
F/eischspeisen,  mancher  Wurst  u.  s.  w.  veranlassen.  Diese 
Erkrankungen  haben  natürlich  einen  rein  subjectiven  Ur- 
sprung. "  •     "  '  ' 

4)  Die  von  kranlcen  Thieren  abstammenden,  mit  dem 
Krankheitsstoir  impragnirten  Nahrungsmittel  verlangen  eine 
ganz  besondere  Deutung.  Dahin  gehört  z.  ß.  das  Erkran- 
ken von  40  und  einigen  Personen,  von  denen  drei  starben, 
im  März  1832  im  Dorfe  Holtensen  bei  Moringen  im  König- 
reich Hannover  durch  Würste  und  Fleisch  von  einer  Kuh, 
die  seit  einigen  Wochen  krank  gewesen  war.  Auch  das 
Erkranken  von  26  Personen,  von  denen  acht  starben,  zu 
Sangerbach  bei  Hall  und  Simmetshausen  bei  Gerabronn 
in  Wiirtemberg  im  Mai  1841  durch  den  Genuss  schlecht 
aufbewahrter  Blut-  und  Leberwürste,  welche,  ölFenllichen 
Nachrichten  zufolge,  von  erkrankten  Thieren  herrührten, 
würde  hierher  zu  rechnen  sein.  (  Vergl.  übrigens  Schloss- 
berge  r*s  Abhandlung  Uber  das  Wursfgift,  im  gegenwärtigen 
Hefte  dies.  Arch.  p  33  t.) 

Das  eigentliche  Fäulnissgift,  dessen  Wirkung  vorzugs- 
weise durch  eine  Intoxicalion  des  circulirenden  Blutes 
schon  oft  genug  deutlich  hervorgetreten  is(,  möchte  in 
den  Nahrungsmitteln,  die  wirklich  zum  Genuss  kommen, 
wohl  nicht  leicht  vorausgesetzt  werden  dürfen. 


Erdmmm, 


lieber  eine  neue  Verfilscliiiiig  4m  JottaÜNM; 

A.  Erdmann^ 
Apotheker  in  HaiuioYer. 

« 

Als  ira  Monat  December  des  vorigen  Jahres  das  Jod 
und  dessen  Präparaie  plötzlich  beinahe  um  das  Zweifache 
im  Preise  stiegen,  kaufte  ich  kurz  vor  dem  Suigen  voq 
dem  Reisenden  eines  sehr  renommirten  DrogaeogascbäfU 
eine  Quantität  Jodkaliam.  —  Das  bestellte  Quantam  erhiell 
ich  nicht  gleich  nach  der  Bestellong,  sondern  erst  nach 
Verlauf  von  drei  bis  vier  Wochen,  weil  das  Haus  anfäng- 
lich einige  Schwierigkeiten  machte,  mir  das  Präparat  zu 
dem  alten  billigen  Preise  zu  liefern. 

Das  erhaltene  Jodkalium  hat  eine  blendend  weiaae 
Farbe,  ist  trocken,  besteht  ans  kleineren  und  gröaaerea 

zusammenhängenden  kryslallinischen  Massen,  worunter  nur 
wenige  regelmässig  ausgebildete  Kryslalle  vorkommen. 
Die  Lösung  in  Wasser  und  Alkohol  von  80  Proc.  Richter 
reagirt  neutral,  zeigt  nur  sehr  geringe  Spuren  von  Chlor» 
kaltom  und  jodsanrem  Kali,  verhält  sich  gegen  Schwafel- 
waaserstoff  und  Sohwefetammoniom  indifferent,  enthält 
weder  Schwefelkalium,  noch  schwefelsaorea  Rali,  so  daaa 
man  sich  veranlasst  finden  sollte,  das  Salz  für  ein  untadel- 
haftes,  beinah  chemisch  reines  Präparat  zu  halten. 

,  Wird  indessen  zur  Lösung  des  Jodkaliums  nur  wenig 
Wasser  oder  auch  Alkohol  genommen,  so  bleiben  kleine 

fremdartige  Krystallstückchen  zurück,  die  zu  ihrer  voll- 
ständigen  Lösung  zwischen  13  und  14  Theile  kaltes  Was- 
ser bedürfen,  dahingegen  in  Alkohol  von  80  Proc.  Richter 
unlöslich  sind.  Ferner  bemerkt  man,  wenn  die  Jodkaliooi- 
lösung  zur  Prüfung  auf  jodsaures  Kali  mit  concentrirter 
Salzsäure  versetzt  wird,  ein  starkes  Aufbrausen  von  Kohlen- 
sfinre,  obgleich  die  Lösung  neutral  reagirt,  rotthtn  kein 
einfach-kohlensaures  Kali  enthalten  kaun.   Das  Aufbrausen 
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ist  viel  stärker,  wenn  durch  einen  grösseren  Zusatz  von 
Wasser  sich  mehr  von  den  fremden  Kryslallen  in  Gemein- 
schafl  mit  dem  Jodkalium  aufgelöst  haben.  —  Diese  auf- 
fallenden Erscheinungen  veranlassten  mich,  die  bei  der 
wässerigen  und  alkoholischen  Lösung  zurückbleibenden 
Kryslallslückchen  einer  genauen  Prüfung  zu  unterwerfen. 

Zu  diesem  ZwecVe  versuchte  ^ch,  mir  eine  grössere 
Menge  von  den  fremden  Kryslallen  durch  Aussuchen  aus 
dem  ganzen  Vorraihe  an  Jodkalium  zu  verschaffen,  was 
auch  sehr  leicht  gelang,  da  dieselben  nur  mechanisch  bei- 
gemengt und  von  verschiedener  Gestalt  waren.  Die  Unter- 
suchung hat  unzweifelhaft  ergeben,  dass  der  fremde  Kör- 
per zweifach-kohlensaures  Nalrum  ist.  Es  war  von  diesem 
Salze  eine  nicht  unbedeutende  iMenge  beigemischt,  indessen 
inuss  ich  zu  meinem  Bedauern  gestehen,  dass  ich  es  ver- 
säumte, das  quantitative  Verhältniss  zu  bestimmen.  '^^""^ 

Da  nun,  so  viel  mir  bekannt  ist,  eine  solche  Verfäl- 
schung noch  nicht  vorgekommen  ist,  so  halte  ich  es  nicht 
für  überflüssig,  diesellje  zu  veröffenthchen  und  sowohl 
meine  Herren  Collegen,  als  auch  die  Ueireo  DrQguislen 
darauf  aufmerksam  zu  machen«  ^)fi  .*t-y{,„t\  mi!»  nnop 

..0§#t  aifib  oi  nid  iioinriyi  ^ib  ii'ui-^l  dlfideob 

i  T»h'>iw  tfy  \iid  .ot*Twb 

Ij  vs.  .bir^ii^i  n'^  ii 
Ii  oi  .  . 

7/  ''fir»  H'-r??«'- 'f^  »iiii  iihiii 
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1)  Acht  Tagereisen  von  Srayrna  und  30  Stunden  voo 
Tarsos  in  Syrien,  in  der  Nähe  von  Kenia  bei  dem  HaTen 
Koiek  Bogusi,  befinden  sich  Thermen,  die  von  einer  grot* 
M  kntM  HdiischeD,  nameniiioh  Törkett  und  -  Syrieni, 
wHhrend  der  SomdiermoiiAM  bMcht  werden.  Dleeelben 
entspringen  am  Abbange  eines  Uebergangkalk  -  Gebirges 
und  samnoeln  sich  in  einer  grossen  sleinernen  Cislerne, 
worin  sich  die  Badegäste  baden.  Das  Thermalwasser  ist 
so  heiss,  dass  man  es  kaum  zum  Baden  benutzen  kann; 
deshalb  leiten  die  Kranken  ein  lo  der  Nahe  sich  beßs- 
dendes  kaltes  Wasser  in  die  Cisterae,  und  verweilen  daM 
so  lange  darin,  bis  ee  wieder  heiss  zn  werden  beginnt. 
Der  Anfenthalt  bter  soll  sehr  angenehm  nnd  für  die  Ver- 
pflegung der  Kranken  durch  kleine,  aus  Stein  erbaute 
Häuschen  bestens  gesorgt  sein  Die  reicheren  Türken  hal- 
ten sich  während  der  Badezeit  in  einem  eine  halbe  Stunde 
entfernten  Gasthanse  auf,  welches  TsiphU  Chan^  geoanol 
wird.  Jeden  Morgen  vor  Sonnenaufgang  kommen  die  Gäste, 
auf  Kameelen  reitend,  zu  den  Thermen,  gebrauchen  die 
B8der  nnd  begeben  sich  gegen  0  Uhr  in  das  Chani 
zurück.  Die  Quellen  gehören  zu  den  Theiothermen  und 
sollen  einen  so  starken  Schwefelgeruch  verbreiten,  dass 
man  ihre  Gegenwart  schon  aus  weiter  Entfernung  ver- 
spüren könne,  nnd  werden  die  BMer  BamentUch  von  ao 
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Rheumatismas  Leidenden   mil  grossem  Nutzen  besucht 
Wahrend  der  Badezeit  beündet  sich  an  Ort  und  Steile 
auch  ein  Hekino,  d.  i.  ein  empirischer  Arzl.  welcher  den 
Palienien  auch  Schlammbader  bereitet  und  dieselben  dann 
5  —  8  Stunden  in  Schlamm  eingewickelt  in  der  Sonne  lie- 
gen lässl.   Dieser  Schlamm,  den  ich  zu  sehen  Gelegenheit 
halte,  wenn  auch  im  ausgetrockneten  sleinähnlichen  Zu- 
stande, besass.  mit  Wasser  erweicht,  einen  sehr  durch- 
dringenden iheerähnlichen  Geruch,  auf  glühenden  Kohlen 
brannte  derselbe  mit  starker  russender  Flamme  und  unter 
Enlwickelung  eines  schwefligen  theerahnlichen  Geruches. 
Zwei  Cyprioten,  welche  diese  Bader  besucht  hatten  und 
von   denen   Einer  von  einem  18jahrigen  rheumatischen 
Leiden  vollkommen  geheilt  war,  sagten  mir.  dass  man  zu 
Zeiten  auf  dem  Wasser  ein  Oel  schwimmend  bemerke, 
welches  die  Türken  Nephle  nennen  und  für  sehr  heil- 
kräftig halten.  Nephle  ist  eine  Art  Ol.  templinum,  und  es  ist 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  mit  den  Schwefelthermen 
auch  eine  asphaltahnliche  Materie  der  Erde  ent(|uillt.  Für 
jedes  Bad  zahlen  die  Badegaste  an  einen  Badepächter 
30  Paras  und  dem  Hekim  kommt  am  Ende  der  Badekur 
von  jedem  geheilten  Kranken  eine  Vergütung  von  20  Piaster  j 
ausserdem  bezahlt  man  Nichts,  was  eine  allgemeine  Sitte 
im  Oriente  ist.    (Es  ist  charakteristisch  für  den  Stand  der 
Hekims  oder  Aerzte  im  Oriente,  dass  sie  nur  für  eine 
wirklich  erfolgte  Heilung  ihrer  Kranken  eine  Bezahlung 
in  Anspruch  nehmen  können.    Dieses  Princip  der  Vergel- 
tung liesse  sich  übrigens  bei  uns  sehr  zweckmässig  und 
erfolgreich  auf  den  Geheimmiitel-Verkauf  anwenden,  der 
mit  so  unverschämter  Dreisligkeil  die  sichere  Wirkung 
der  Mittel  anpreiset    Die  Red)  .    ,  .m  , 

2)  lieber  eine  Heilquelle  auf  der  Insel  Argeotiera 

(Kyoiolo). 

Auf  dieser  kleinen,  durch  vulkanische  Ereignisse  von 
der  Insel  Mylos  getrennten  Insel,  die  von  den  Alteji  wegen 
des  auf  ihr  vorkommenden  Cymolils,  Terra  Cimolea, 
von  den  Griechen  Sapunochoma  (Seifenerde,  da  man  sie 

19* 
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auch  zum  Waschen  benolzte)  genannt  wurde,  be6ndel  sich 
eine  Heilquelle,  die  ich  auf  meiner  letzten  Reise  zu  unter- 
suchen Gelegenheil  fand.  Diese  Therme  entspringt  einem 
Üolomiifelsen  auf  der  nordöstlichen  Seite  der  Insel  und 
sammelt  sich  in  einem  von  den  Cymolioien  gegrabenen 
ßassin,  welches  als  Gemeinbad  benutzt  wird.  Binige  in 
der  Nahe  befindliche  Höhlen  dienen  den  Badegästen  als 
Aufenthaltsort,  wenn  sie  nach  dem  Bade  ausruhen  wollen. 
Das  Wasser  wird  vorzugsweise  zur  Trinkkur  verwendet, 
welche  in  den  Monaten  April  und  September  gebraucht 
wird.  Man  füllt  gegen  Abend  grosse  Krüge  mit  diesem 
Wasser,  um»  es  abkühlen  zu  lassen,  und  trinkt  andern 
Morgens  nüchtern  2  —  3  Gläser  davon  Diese  Dosis  ist 
hinreichend,  um  einige  Stühle  zu  bewirken,  und  deshalb 
wird  es  auch  Tsirloneron  (d.  i.  abführendes  Wasser)  ge- 
nannt. Es  hat  einen  sehr  salzigen,  leicht  bittern  Geschmack, 
4,048  spec.  Gew.  und  zeigt  36»  R.  Wärme,  die  jedoch  nicht 
constant  sein  soll;  namentlich  soll  zu  Zeiten,  wo  die  Insel 
von  Erdbeben  beunruhigt  wird,  die  Temperatur  des  Was- 
sers bis  zur  Siedhilze  steigen  (?),  indem  hineingeworfene 
Eier  augenblicklich  hart  gekocht  sein  sollen.  In  dem  ßas- 
sin und  in  dessen  Nahe  kommen  kalkarlige  Ablagerungen 
{Trai  ertino)  vor,  die  >ich  aus  dem  Thermal wasser  abschei- 
den und  aus  kohlensaurem  Kalk  und  Magnesia  nebst  Spuren 
von  Eisenoxyd  bestehen,  so  dass  sie  zu  Ueberschlägen 
benutzt  werden  können.  AufKymolos  tauchen  die  Leutö 
Tücher  in  das  Thormalwasser  und  legen  sie  auf  die  lei- 
denden Theile  des  Körpers,  was  sehr  heilsam  bei  scro-i 
phulösen  Geschwülsten  und  Drüsen- Verhärtungen  (Chelonia 
der  Griechen)  sein  soll.  Dass  diese  Erfahrung  dem  rei-* 
eben  Jodgehalle  des  Wassers  zuzuscheiben  sein  dürfte« 
ist  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen.  16  Unzen  Wasser 
enthalten:  32  Gr.  Chlornalrium,  2  Gr.  Chlormagnesium. 
1,500  Chlorcaicium,  8,300  schwefelsaures  Natron,  2,350 
schwefelsaure  Biitererde,  0,970  Jodnatrium,  i  C.Z.' koh- 
lensaures Gas.  i  C.Z.  Schwefelwasserstoffgas. 
'  Eine  zweite  Therme  findet  sich  zwei  Stunden  von 
der  Stadt  Cymoli,  an  einer  Stelle,  die  man  Prassa  nennt. 
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Auf  einer  sehr  ausgedehnten  Strecke  Landes  enlsprudeln  ' 
mehrere  Thernoen,  die  sich  zu  einem  kleinen  Strome  ver- 
einigen, der  sich  in  ein  Bassin  ergiessi,  das  den  Leuten 
zum  Bade  dient    Dieses  sind  Halothermen,  besitzen  einen 
sehr  salzigen  Geschmack,  sind  geruchlos  und  haben  eine 
Temperatur  von  iG*'  R.    Man  schreibt  denselben  grosse  j 
HeiJkräfte  gegen  Milz-  und  Leberleiden  zu,  weshalb  alle 
ao  üypertrophia  splenis  leidende  Insulaner  aus  Syphnos, 
Milos  elc  zu  diesen  Thermen  eilen.    16  Unzen  des  Was-  ' 
sers  zur  Trockne  abgedampft,  hinterliessen  36  Gr.  festen 
Rückstand;  in  diesem  fanden  sich:  salzsaures  Natron  20, 
salzsaure  Magnesia  3,  salzsaure  Kalkerde  1,  hydrobrom- 
saure  Magnesia.    Jodnalrium,    schwefelsaures  Natron  5,  I 
schwefeis.  Magnesia  2.  schwefeis.  Kalkerde  I,  schwefeis. 
Magnesia  2,  kohlensaurer  Kalk  1  Gran.    Ein  Glas  dieses 
Wassers  nüchtern  getrunken,  soll  2  —  3  Siiihle  bewirken, 
und  wird  es  deshalb  von  den  Cymolioten  Drnstyrion  Ka^ 
tharsion  genannLu  i\'yj^::ivr^  inoaiM  ittu  ii'Jih'Dpsi««^! 

3)  Ueber  eine  Heilquelle  auf  der  Insel  Imbro8..vr» 

V'oD  einem  mir  befreundeten  Bewohner  der  kleinen 
Insel  Imbros  im  Aegäischen  Meere,  den  Ufern  von  Thra-  . 
cien  gegenüber,  hatte  ich  einige  Flaschen  mit  Mineral- 
wasser zur  Untersuchung  erhalten,  worüber  ich  mir  einige 
Worte  anzuführen  erlaube.    Die  Insel  Imbros  war  in  dem 
hellenischen  Zeitalter  wegen  der  Verehrung  der  Kabiren, 
dieser  geheimnissvollen  Gottheiten,  die  zuerst  von  den 
Pelasgiern  auf  Samothrace  eingeführt  wurde,  sehr  berühmt. 
Aach  wurden  hier  dem  Hermes  zu  Ehren  jährlich  Feste 
gefaa/leo.    Nur  eine  bedeutende  Stadl,  ebenfalls  Imbros 
genannU  und  eifüge  unbedeutende  Ortschaften  finden  sich  , 
auf  diesem  kleinen,  kaum  von  3000  Menschen  bewohnten 
Eilande.     In  der  Nahe  der  Stadt  befindet  sich  eine 
Therme,  die  intermittirend  genannt  werden  kann,^  indem 
dieselbe  mitunter  sehr  stark  und  dann  wieder  ganz  unbe- 
deutend  fliesst.   Da  keine  Einilchlungen  exisliren,  um  sie  . 
zom  Baden  benutzen  zu  können,  so  fliesst  dieselbe  in  das 
nahe  Meer  aas.    £s  ist  eine  Theiothermc  und  wird  gegen 
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cRe  verschiedebflleii  Krankbettefi  »H.tliiUien  g^brauehl. 
Die  za  der  Quelle  ihre  Zuflucht  Dehmenden  Kranken  bauen 
sich  in  der  Nähe  Hüllen  aus  Myrthen-.  Oleander-  and 
Pitapenaweigen,  graben  Locher  la  den  Boden  und  leiMi 
das  Wawar  hinein,  um  sich  darin  zn  baden.  Solcber  Yai«* 
ndriooeM  aoMatt  Mk  mla  där  Mäha  de»  tlnv«ei 
finden.  Anf  der  weatKehen  Seite  der  iaael  aeü  eiali  «mK 
eine  Kalk-Heilquelle  beßndea,  deren  Wasser  abführende 
Eigenschaften  besitzt  und  deshalb  T&nioneri  (6.  i.  Wasser, 
welches  sehr  flus^-jize  Au*;!eerungen  bewirkt)  genannt  wird. 
Die  loibrioien  gehen  im  Frühjahr  zu  dieser  Quelle  ond 
Ihaken  das  Wasser,  Ims  sie  dte  gawünscbie  Wirlm§  thn 
.von  yersptfre^  ^-'.b-  rr^nn-..  .-Im-.I  mi  •'  .i'*-' 
DiemTikkmma,  der^  es  isiOüeaSaafar  viele  giebi^ 
■ameatlich  in  der  NiUie  des  Meeres,  clUnals  katN»  9  bi^ 
4  Schrille  vom  Ufer  desselben  entfernt,  ja  selbst  an  seich- 
ten Stellen  aus  dem  Meeresboden  eroporsprudeln ,  sind 
Glaubersaizquellen  mit  einem  geringen  Gehali  van  Cb&ar- 
nalrinm,  jedoch  ganz  von  dem  Meerwasser  verschieden, 
sowohl  in  Urosicbi  ihrer  physischen  Eigenscbafkeb,  wi^ 
Geaohinaeii»  spee.  Gonricbt^elo,  als  ancb  naoMnllick  ihrer 
ehemischen  .ZasamaenselKung. 

t)  lieber  die  Ebbe  und  Flnlh  auf  Negroponla. 

Eine  der  merkwürdigsien  Naturerscheinungen,  die 
jeden  nach  Euböa  Kommenden  milStannen  erfüllt,  ist  die 
Ebbe  nnd  Flo^l  in  dieser  bestthmten  Meerenge.  Das  Was- 
ser siint  Dil  Ungestthi  vom  Arehipel  her,  whoha^  bin  Mf 
eine  Höhe  von  4—5  Fnss  an  nnd  fliesst  dänn;  bineai  baf*> 
tigen  Slrome  gleich,  von  N. O.  nach  S.W.,  und  nun  ist 
es  den  Schiffern  möglich,  mit  ihren  Fahrzeugen  unter  der 
Brücke  mit  Blilzessehnelle  durchzukommen.  Diese  Strö- 
mung dauert  4  Slooden,  allmalig  nimmt  die  Flulh  ab^  es 
Iriu  für  einige  Ai^nbliolce  em  Süttsland  ein  nnd  -  wAt 
einem  Male  beginnl  die  Slröniang  von  &W.  nach 
ebenftdJs  4  Stomlen  aadanemd,  so  dass  diese  ifnndet- 
bare  Brscheinbng  6  mal  während  24  Stunden  /u  berwer- 
hen        Hieraaf  haben  jedoch  die  Mondpbasco  bedea*> 
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mam  KdhMp  -Mi  in  dMi  larOen  IM»  im 
Mumm  fiwit  M8  regeioitolf»  Ebb«  «nd  Fktth  ätatt,  aö 
auch  vom  I4leir  bis  20$len  und  die  drei  letzten  Tage; 
an  allen  andern  Tagen  ist  sie  jedoch  so  onregeimässig, 
dass  oft  iO  bis  14  Wechsel  in  24  Stunden  eintrelen.  Uebea 
diase^Jkscheinang  und  Versuche,  dieselbe  zu  erklären 
finden  steh  EemerkangaB  bai  ßcrophaiii,  JSiraba^  Mkiiaai 
»das,  dUrtipülas.  PiMtoponte»  Mak.  Salbal  IriMüm. 
ipaUnaüdlBae  wunderbare  md  aach  ^BmmrMmammg 
erkläpiiebe  Braebdoung  zu  erklären  versuchte,  wurde  in 
Chalkis  darüber  krank  und  starb  aus  Gram  über  seine 
misslnngenen  Versuche.  Auch  Seneca  und  Livius  hallen 
versohiedeoe  Meinungen  aufgestelU  und  sich  darüber  ga* 
stntteii^^wd  wahrscheinlich  werden  noch  HoBdcrla  ton 
QaiahUanflaiphfwarsebiicb  über  die  Uraaeba  dieaer  Nalnr- 
^mMkmmg^säbmÜhen,  die  es  verdient»  mi  jcdaai  Reise»* 
den,  ddk*  dia  Uassisoben  Gegenden  Griechenlandb  besucht, 
in  A4i§eo$cbein  genoounen  zu  werden.  . 


Heber  die  Id  GrlecbeDland  uod  In  Elelaasieo 
vorkouuneudeD  Reptillea; 

voa 

Landerer» 

Die  wenn  auch  mangelhaften  Forschungen  über  die 
in  Oriente  vorkommenden  Aaptilien  erlaube  ich  mir  hier- 
nni  Freandaa  ond  GaMoyn,  die  sich  mii  diesem  Zvei§a 
dar  Zoologie  beaebflfUgafl^  tnilsnlbeiien,  nnd  badb  äe  mift 
der  Zeil  ▼ervollständigen  sn  können.   

lieplüia  squamata.  Chelann,  Familie  Chermnae.  Aus 
dieser  Gattung  6ndet  sich:  Tesiudo  graeca.  Sie  kommt 
häufig  auf  kleinen  Hügeln  und  an  sehr  thonigen  und  san- 
digon  Piätnanr  unter  ififfi»u«>  Gasiräuche  und  in  Meeres- 
annde.vns;  anhr  ndtaaE  dapsgen  anf  boben  Bergen»  t»JL 
dans  I^fHo^.deni  Mpbt.ml  Pnmaaa  Man  bringl  siji 
in  die  Bnoenr,  «n  Flfilw.  FüefBii  nnd  anderes  Dngcaiafcr 
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m  vtraigeo«  Mam  lata»  «riewoU*  km^mf^  SttM* 
kröien  bis  tu  der  Gräte       4  Fati  aml  filNidgB  EnBMl 

kann  man  ein  sehr  schönes  Exemplar  an  sieb  bringfo.  Im 
GriechenlanfJ  bleiben  sie  ganz  uriberucksichuet,  da  man  aus 
diO  Hiicken-  ood  Bmstdchildem  nichts  verferliet:  nur 
ithm  kocbi  lam  mm  dem  Fleische  Suppen  oder  Gallerte 
Ar  Kumte  in  den  i^a^mAem  ZciMi  wir  SchiUpall^ 
dm  mm  Chelymt  n^mmä,  bAf  k/eäMt^  fmd  dia  TmiiiiBB 
(Ciseleure)  verstandeii'  4temMm  wm  SlhinBü  eadiAaiillMv 
mit  Gold  zo  verbinden  und  als  Verzierungen  za  boüattidB» 

Aus  der  Familie  Emydae  findet  sich  Emys  ItUana  und 
M,mntüfQ9ß,  und  xwar  sehr  häufig  an  kleinen  Bachen  und 
tmhwidffll  Wässern.  Sie  lauern  unter  dem^^GeaLräucbe 
«Hl  Mnm  tiob  bei  ikokwfi  mmm  MüMchmii  oiit  filitaes- 
MMIe  NwWMMr.  00  dasa  Mn  fli^er  sehr  Mhnav  hab^ 
hafi  werdea  kam.  Ain  Copaif-Sae,  Däattoa  vaA.aMk 
an  den  Thermopylen  findet  man  Exemplare  von  h\  Fitaa- 
Hohe.  Sic  werden  gar  nicht  benotzl  ood  von  deoi  ^emei«* 
aen  Volke  fiir  giftig  gehalten. 

Tnonffm  a$g^pUacus.  Diese  Schildkröte,  die  in  Aegyplea 
fi^ß^fAM  ipss  wd,  101  sehr  Billdich,  iadam  sie  sirJi 
aatair  ttmraachramm^^^y  sie  den  ganz  kleinen, 

eben  aoagakrtfdAM^a^i^kii^dlicni  anflauert  und  laoaeade 
davon  vertilgt.  Auch  alle  Krokodile,  die  jedoch  diaaen 
ihren  Feind  kennen,  werden  ihnen  zur  Beute.  Die  Aegyp- 
ter  schützen  sie  deshalb  sehr  und  haben  das  Tödien  der- 
aeiben  verboieBr 

Aua  dar  Fatoilia  Ch$lonae  aoA  anfa  in  RomaÜMi  uad 
loa  Bbraa  van  Prevaaa  Ckdurnm  fiadas,  daMB 

SahiMpliaaa.  dia  man  aaoh.  der  Bäahiiaa  iadac,  fasai- 
melt  und  ausgeführt  werden. 

Aus  der  Ordnung  der  Saurier  und  der  Familte  der 
Panzererdechsen  (Loricatae)  erwähne  ich  des  Krokodiles, 
daa  sieb  in  Aegypten  in  Unzahl  indet,  deren  durch  FäuU 
ms  derselbe»  enlttabcnde  Efflovieo  die  Ursacha  der  Paat 
and  ChaAaN.  aaia  aonaa.  Sobaa  ia  der  Batfamag  mt 
i  Miifta  veviMb  aiob  dje.Oagennitrl  ataaa  ia  nMetta  ba^ 
fittdKqhaalbiaffaa  daiab  daa  ackreoUkhalta  Qaüaak,  Dar 
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ii^gypIMr  «bfl^hildit  fibdH  mmI  die  Bim-  d«r  Krokodile 

frissu  so  wie  auch  das  Ichneumon  Uerpesles.  sind  die 
Hau\>;tt'in*]e  diese»  Riesenihieres  Charaärias  aegyptiacus 
r<.Mni;iL  ZahDilersch  üob  Kroko4ib,  sobald  ßs  m&  LmA 
kdflproi,  .v|Mi  :dcn  aabaag^Mlen  laseMn  «od  Siisswasser- 
CöDchylien.  Es  J«gi  gageii  Mt»  Her.  von  4«  ftiöM  dat 

HiriqUmy  esuen  diMihe»  «d  aolleii  «e  aghr  sohmaQkr 

haft  finden.  ^  i  .,,  >.   .  ,,  .,  ,  ^ 

^  Acts  der  Familie  der  Lacerlae  koomien  vör;  Lacerta 
Orr (ata.  L.  rindis,  L.  agüis,  L.  Moreatica  (wegen  ihrea 
bauii^en  Vorkommaoa  in  Morea  so  genanot),  X.  Merremn 
und  L.  o/iuacßa  iMaonders  auf  den  laaeh  das  Arch^itlü 
ood  X*  Sekreibenn,  die  oamenllich  aof  CorAi  iHid  Cepbab 

In  Aas  der  Familie  der  Vermilingma  kommt  aU  Seit 
ienheit  dt]r<  Ii  Reisende  aus  Aegypten  das  Chßmaeleon 
afrtcanm  uauii  (  riechenland.  Ich  hatte  vor  eioigen  iakt 
leniielhit  ein  solcbes  Thier  daher  erhaUeo  tiad  mit  Vei^ 
modeeaai^  heobaotM»  das  diem  kleine  keneloee  Ikler* 
flteDtlidasB^p  eoeh.  se»'  FengWi  der  FlM^oe  beMtaen 
lMiiM«oA!dDf  einigeD  Mknitee-  3«--»4  Mid  die  Fafbee  'weeh* 

seh.  Dieser  Farbenwecbsel  soll  von  der  Vermischung 
zweier  unter  der  Haut  liegenden  Pigmentschichten  her- 
rühren, die  durch  den  Einiluss  des  Lichtes,  der  Wärmen 
durcb  Affecte  und  a^ere  Einflilase  bewirkt  wird.  Eben- 
fatla  jneckwiiniig  ia4  die  Eiygcbafi  dieses  ThJeres.  sioli 
dernest^  enft«UftheiH<«deaa:ea  feHidneckeidlilig'  endieiAli 
ea  wie,  deee  es- jedH»  Auge  aaMdbhiiigig  nee  dem-eadeni 
bewegen  kann.  Auch  die  Absonderung  der  Excremente 
ist  interessant;  dieselben  treten  flubsi^  aus  der  Cloake 
und  erhärten  in  deeiselben  Augenblicke,  wo  sie  mii  der 
-  hmk  in  -  flerOhrmig  4n/m*   lok  food  letatere  beiliahiBA 

•  SiMo^mltmU-WL  Lamrtt^mUiK  pieiee  Ihiea  finde! 
eieli  beeeodem  in  Aegypten  ood  »wird  Ten  den  Ambem 

ßardu»  genannt»  auch  muaaier  in  Griecheiiland ;  smj^ 
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mM  m  biofig  in  den  Spalte»  dar  Pyrtauileii.  üie  Excra» 
■M«  diMir  Eidechse,  S$mrcU»  Läema^  «dir  ODnipfo«, 
mrdes  frilhir  «b  SclMiMw  b'miüH. 

PtyodaehfluB,  wthndbMMk      gemam  «tit» 

und  oaxTuXo^  Finger,  indem  sich  aus  den  ZebenüftUen  die» 
ser  Tbiere  ein  scharfer  klebriger  Saft  absondert,  mit  dem  ' 
sie  sich  an  Mauern  und  Wanden  festhalten.  Lacerta  Gekko 
oder  IHyodactyiuM  iobatu9,  vorzüghch  in  Aegypten  vor- 
koomad,  wM  von  den  Aral»era  Atni^  ßurs  (d.  i.  Vater  der 
Lepra)  geoanol,  weil  die  mit  dem  Gifte  dieser  Tbiere 
iciptee  NebfoegimUtel  dardi  ifarett  Gnmtti  den  Aomti 
erzengen  sollen. 

FlalydactyLus  muromm.  Findet  sieb  in  Löcbern  unier 
Staub  nnd  Sdimots,  vorzüglich  gero  unter  den  Dächern 
der  Häuser. 

Smncui  oder  Laeeria  Semeui.  Dieaes  fbier  wurde 
ffttber  als  Aphi'^i^tfm  eoa  Aegyptee  gateaobi  fli^wini 
Im  OrieMe'  neoh  aeW'hioBg  tor  - Bereitung  wm  Menm 

und  die  Zeugungsorgane  stärkenden  Soberbets,  Mantsans 
nnd  Melheros  verwendet,  und  man  findet  theils  das  Thier 
selbst  einbalsamirt  und  zwischen  den  verschiedensten  aro- 
matischen Kräutern  ia  Blachbüclisen  eingepaciLi  auf  den 
Ifiatn-Bazara  io  CoMtantieopei,  tlMUa  eia  die  genaoMem 
vemMedeeen  Mpereie.  ^dlMoa  aeee/lüm  aell  aieh  mi 
eloigen  ftiaela  e»deeebimMepooMa*Biidbe,  wirdjedeeli 
weder  beachtet,  noch  gefangen. 

•  Anguis  fragitis  gehört  zu  den  höchst  seltenen  Thie- 
ren  und  kommt  in  der  Nahe  von  Lamia  und  deo  Iber* 
mepylee,  häufiger  jedoch  in  Kleinasien  vor. 

Wae  die  in>  Oriente  sehr  gefürcbteten  Seblengeft'  be* 
Irill,  die  veni  Volke  MMi  (vdo  Opktämi^  geeaeit  werden, 
ao  flndeii  aioh  ehitge.  die  ki  der  Tkei- sehr  giAig  aiiuL 
Jedes  Jahr  kommen  binreiebeed  Fülle  vor,  dass  Leute» 
namentlich  Hirten,  gebissen  werden,  in  Folge  dessen  sich 
oftmals  sehr  bedenkliche  nnd  lebensgefährliche  Symptome 
eioatelien  und  in  vielen  Fällen  unter  den  heftigsten  Scbmer- 
sen  der  Tod  aieWitt.   Ea  gieki  deakali^  aekr  viele  Miltel 

^'-biiegaukiaa,  die  omit  OpkÜmkoHm  OfMiwim 

'int. 
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:  •  Aus  der  Familie  der  Colubrini  finden  sich:  C.  Aescu- 
lapii,  die  berühmte  Schlange  von  Epidaurus.  Sie  lebt  in 
allen  Theilen  Griechenlands,  erreicht  eine  Länge  von  4  bis 
6  Fuss  and  scheint  sehr  giftig  zo  sein.  Von  ihr  werden 
jährlich  eine  Menge  Menschen  gebissen,     .j«  «         .  ; 

**  Tropidonotus  natrix.  Kommt  in  sumpfigen  Gegenden, 
am  Copais-See,  in  den  Thermopylen  und  auch  im  Pelo- 
ponnes  vor.       ^  ' 

Aus  der  Familie  Suspecta  finden  sich  auf  den  türki- 
schen Inseln,  namentlich  auf  Candia  und  Cypern:  Colo- 
peltis  leopardinus  und  C.  Afonspessulanus.  Von  diesen  bei- 
den sollen  die  meisten  Hirten  gebissen  werden,  indem  sie 
sich  unter  kleinen  Gesträuchen  von  Passerina  hirsuta,  Po- 
terium  spinosum  etc.  versteckt  halten;  die  Hirten  nennen 
dieselben  wegen  ihrer  vielen  Flecken  Phidi  bardalolon. 

Naja  Haje.  Diese  Schlange  wurde  von  den  Alten 
als  ägyptische  Aspts  oder  Schlange  der  Kleopatra  beschrie- 
ben, weil  Kleopatra  sich  mit  derselben  vergiftet  haben 
soll.  Sie  kommt  im  Oriente,  vorzüglich  in  Aegypten  sehr 
häufig  vor  and  wird  von  den  herumziehenden  Gauklern 
benutzt,  die  sie  in  den  Mund  nehmen,  in  den  Sack  schie- 
ben and  auf  die  blosse  Haut  binden,  angebend,  dass  sie 
sich  durch  irgend  ein  Ophidochorton  gegen  den  Biss  der- 
selben gesichert  haben,  am  auf  diese  Weise  ihre  Geheim- 
mittel gegen  Schlangenbiss  an  den  Mann  zu  bringen,  ein 
Gemisch  von  vegetabilischem  Pulver,  das  sie  um  30  Paras 
die  halbe  Unze  verkaufen.  Auch  versetzen  sie  durch 
einen  Druck  am  Nacken  die  Schlange  in  eine  Art  Starr- 
krampf,  so  dass  sie  steif  gleich  einem  Stock  wird.  Ich 
selbst  sah  in  Smyrna  einen  solchen  Ophidodamasten,  der 
zwei  solcher  Schlangen  wie  Stöcke  in  den  Händen  hielt, 
ond  die  Kinder,  die  ihn  umzingelten,  damit  auf  die  Köpfe 
schlug.  Galen  führt  an,  dass  man  diese  Schlange  in  Aegyp- 
ten gebrauchte,  wenn  es  sich  darum  handelte,  einen  Ver- 
brecher schnell  umzubringen. 

Vipera  ammodyles,  V.  illyrica.  Findet  sich  sehr  häu- 
fig in  Griechenland  and  ist  sehr  gefürchtet,  da  ihr  Biss 
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grAig  lAi  n< 

BliU  äholichen  Hatit(ai4>Bog  AiirM^.  '*'rrti^ifv>f\  'rth 

(Mrasles  Cornulns  s.  Coiuder  Ceraslea  kommt  sehr  sei- 
ioa  .wr.  Ich  fand  , sie  aafSpezzia  und  ein  anderes  Ex eai'*> 
plir  erbieli  ich  aaso Wiihifw^iiiifct  «ehr . interessant  we|^ 

mä}enr  aiifcWaei  eirtt:  In  iSrüdmlttKl  mAl^i  flUD«^ 

von  dieser  gehörnten  Schlange  sehr  irid  Ungereimtes."  ' 
'^^^  Aus  der  Abtheilung  Beptüa  nuda  und  der  Ordnung 
JAolri^Aia.  6nd^t  sich  sehr  selten  der  Laubfrosch,  Byla 
joBd  Hima  esculenta,  die  man  jedoch  ^icht  pst,  wie  beji 
indem,  die' orthodoxe  Kirche  deikCräDiiaf  , solcher  an- 
ranen  Thiere,  wie  ma^.  diefeiben  nennt,  veifoten  hat;^^ 
Ji^sip  h^upger  findet  sich  die  /?ti/b  jr.^ia  tni^iirit, 
die  von  den  Griechen  für  giftig  gehalten  '^wM,  nnd  in 
der  Thal  bringt  anich  der  aos  den  grossen  Drusen  des 
Thieres  ausschwitzende  Saft,  wenn  man  dasselbe  in  der 
flaild'  haiiy»  «nter  ymsiänden  eine  eientiiemntiscfae  Wii^ 

Am  4ef  Fainille  der  Anoukm  aoM  siel  eteigMl 
TiMtlen  des  ^Mo|M>Bttea,  auch  ki  Theben  am  Oef>aiiB'>8ne 

Coccüia  lumbficinäea  finden.  ' 


I 


Digitized  by  Google 


»  llt 

•» 


JUI.  ütonatsberlclit. 

Chemische  Untersuchung  der  Mineralquellen  zu 
Krankenheil  bei  Tölz  in  Oberbayeru. 

Dieselben  wurden  von  Prof.  Fresenios  im  Aoftrage 

des  Besitzers  untersocht  und  der  Gang  der  Untersuchun- 
gen sowohl,  wie  auch  die  Berechnungen  der  Hesuliate  in 
dem  Journ.  für  prakt.  Chemie  sehr  ausführlich  rnitgetheilt 
Wir  beschränken  nns  darauf,  die  Resultate  anzuführen,,  und 
verweisen  ira  üebrigen  auf  die  Abhandlung  selbst 

Die  Quellen  kommen  am  Nordoslabhange  des  ßlom- 
berges,  J  Stunden  von  Tölz  entfernt,  in  einer  Höhe  von 
2452  P'uss  über  der  Meeresfläche  vor.  Von  den  vier  0"^I- 
len,  welche  Fresenius  gezeigt  wurden,  sind  nur  zwei 

fefassl,  deren  eine  Jod -Soda -Schwefelquelle  oder  Bern- 
ardsquelle genannt  wird,  die  andere  Jod-Sodaquelle  oder 
Johann  -  Georgenquelle. ; 

l  Die  Jod^SoäO'SchiiDifeir  oder  Bemkard$qiiM§. 

Das  Wasser  erscheint  voltkommen  klar,  nur  wenige 
Flocken  lassen  sich  darin  erkennen;  es  perll  beim  Aus- 
giessen  nicht,  doch  beschlagen  sich  die  Wände  des  Gla- 
ses bald  mit  kleinen  Gasblasen.  Es  schmeckt  weich,  stark 
nach  Schwefelwasserstoff  und  zeigt  auch  den  Geruch  die- 
ses Gases  sehr  bemerklich.  Bfim  Stehen^  an  der  Luft  trüb! 
es  sich  nidii;  es  ftlUl  aich  weich  au,  wie  etwas  kohlen- 
sanres  AtkaK  ehthalleodes  Wasser. 

Die  Temperatur  betrug  7,5*  C.  bei  45<>  C.  Teooperatar 
der  Luft.  Das  spec.  Gewicht  war  bei  %3*  C.  iOO(F7245. 

Das  frisch  von  der  Quelle  genommene  Wasser  ent- 
färbte JodamylumlÖsung  sogleich,  liess  schwach  blaae 
LackmostiBCtilr  unverändert,  färbte  schwäch  roth-violelte 
blao-Tioleti  und  gab  mit  satpetersaomn  Silberoxyd  einen 
starken  gelbüche^  Niederschlag,  welcher  sich  in  Ammooiak 
fest  ganz  löste:  nie  Lösung  blieb  darch  Schwefelsilber 
bräunlich  getrübt.  Gerbsinre  und  GallesiMfe  bewirkten 
Mm  siehtbere  Verioderang.  - 
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Das  Resultat  der  Analyse  ergab  nun  folgende  Zusam- 

noenselzung: 

a)  In  wägbarer  Menge  vorhandene  Bestandlheile. 

lo  Im  Pfunde  = 

1000  Th.       7680  Gran 

Schwefelsaure»  Kali  '   0,009681  0,074373 

H           Natron   0,005136  0,039383 

Chlornatrium   0,296608  3,2779*9 

Jodnalriam   0,001597  0,012265 

Dopnell-kohleDiaurei  Natron   0,334488  2,568568 

.»  .       .    ..    Kalk   0,101805  0,781863 

m  ..'           '  Magneiia   0,02975i  0,228503 

'm      '•             Eisenoxydul   O,00O2^9  0,001912 

*   m    '      •  '    '  Maiigaooxydul  . . .  0,000182  0,001397 

•.    Kie«eltaure  Tbonerde   0,002034  0,015621 

Kiefeifäure  ,   0,009818  0,075402 

Summa  der  feiten  Be«tandtheile  . . .  0,791346  6,077536 

Wirklich  freie  Kohleoaure   0,014210       0,109133  * 

Schwefelwa«er»loir   .  0,001762  0,013532  

0,807318  6,200301 

'  bj  In  unwägbarer  Menge  vorhandene  Beslandiheile : 

Bromnatriom.  '   *  *  -  ' 

Bor«aarefl  IVatroa. 
Kohlensaures  Lilhioo. 

#»  Baryt. 

»  Slrontiao. 

« 

Phosphorsaurer  Kalk. 
Hars. 

Organische  Materie  anderer  Art,  * 
Kohlensaures  Ammoniak. 

Auf  Volumina  berechnet,  beträgt  bei  der  Temperatur 
der  Quelle  und  Normalbarometerstand: 

a)  die  wirklich  freie  Kohlensäure:' 

In  1000  Grm.  =  1  Liter  Wasser    7,36  C  C. 

Im  Pfunde  =  32  C.  Z   0,235  C.  Z.      '  *  ' 

bJ  die  sogenannte  freie  Kohlensäure 
(freie  und  mit  Carbonalen  zu  Dicarbonaten  verbundene) : 

-     In  1  Liter  Wasser   79,66  C.  C. 

Im  Pfunde   3,549  C.  Z. 

cj  der  Schwefelwasserstoff: 

In  1  Liier   1,182   C.  C. 

Im  Pfunde   0,0378  C.  Z. 

//.  Die  Jod'Soda-  oder  Johann  Georgenquetle.  ' 

Das  Wasser  derselben  erscheint  fast  klar,  farblos;  ea 
schwimmen  stets  einzelne  kleine  Flöckchen  darin  herum, 
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welche  sich  nur  langsam  absetzen.  Bleibt  das  Wasser  an 
der  Luft  stehen,  so  nimmt  es  ein  etwas  trübes  Ansehen 
an;  beim  Aufbewahren  in  verschlossener  Flasche  wird  es 
klar,  die  Flöckchen  findet  man  auf  dem  Boden  angesam- 
melt. Beim  UmschüUeln  erheben  sie  sich  in  Form  durch- 
sichtiger leichler  Fäden,  welche  vegetabilischer  Natur  sind. 
Das  Wasser  perlt  nicht  beim  Einfüllen  in  die  Flasche, 
später  setzen  sich  an  den  Wänden  Gasblasen  an.  Es 
schmeckt  und  riecht  nicht  so  stark  nach  Schwefelwasser- 
stoff, wie  die  Bernhardsquelle;  der  Geschmack  ist  übri- 
gens weich.  Beim  Schütteln  in  halbgefüllter  Flasche  ent- 
bindet es  nur  wenig  nach  Schwefelwasserstoff  riechendes 
Gas.  Es  fühlt  sich  weich  an,  wie  eine  sehr  verdünnte 
alkalische  Flüssigkeiu  .,,»  .  ,rt  .»uo ,n<s 

Die  Temperatur  der  Quelle  betrug  bei  derselben  Lufl- 
temperatur.  wie  oben,  7,0»  C.  Das  spec.  Gewicht  war  bei 
23  •  C.  =  1.Ü00G43. 

Gegen  Reagentien  verhielt  sich  das  Wasser  dieser 
Quelle  wie  das  der  ersten. 

Die  Zusammensetzung  war  folgende:  '^'** 
a)  in  wägbarer  Menge  vorhandene  Bestandtheile: 

•    '    '  •    '    ;*      b         Im  Pfunde  = 
-   ■  ■  "^'""^»'^^''lOOOTh.       7680  Gran. 

Schwefelsaaref  Kali                           0,013387  0,094364 

Nalron                         0,012336  0,094664 

Cbloroalrium                                     0,334291  1,799355 

Jodnatriam                                        0,001555  0,011943 

Doppell-kohlentauref  Natron               0,333301  3,483951 

»                   Kalk                  0,091506  0,703766 

m                   Magnesia.  . .      0,039813  0,338956 

«r                   Eisenoxydal. . .  0,000185  0,001431 

»                    Manganoxydal    0,000130  0,000933 

Kiefeifaure  Thonerde                          0,003783  0,031366 

KieteUAure                                       0,009060  0,069581 

Somma  der  feften  Bestandtheile  . . .  0,717335  5,508388 

Wirklich  freie  Kohlensäure   0,019578  0,150359 

Schwefelwasserstoff   0,001300  0,009316 


Summa  aller  Bestandtheile  . .  .  0,738003  5,667863 

öj  in  unwägbarer  Menge  vorhandene  Bestandtheile: 
Wie  bei  der  Bernhardsquelle. 

  * 

Aaf  Volumina  berechnet,  beträgt  bei  der  Temperatur 
der  Quelle  und  Normalbarometerstand: 

aj  die  wirklich  freie  Kohlensä'ure: 

In  1000  Grm.  =  1  Liier  Wasser          10,14    C.  C. 

Im  Pfunde  :=  33  Cubikioll   0,334  C.Z. 


■ 
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tif.  10-?%«'/  h)  die  sogenannte  freie  Kohlensäare  ' 
»(freie  und  mit  Carbonalen  zu  Bicarbonaten  verbundene): 

In  I  Liier  Wtwer  M  r*  l <  t .  l'   79,09  C.  C 

.  11 1. «        Im  Pfände  •••v4.b*^U.iU»(KJ;v«vU.    9,53  C.  Z. 

. üiii.  .  >u. .  jgj.  Schwefelwasserstoff: 

■>  Im  lluude.  0,0i57  t.  Z. 

"'f7fl  'Vergleichende  Ueber sieht  der  beiden  Quellen. 

\  n^^tUM-»-        r<  n'  n<    Bernhards-    Joh.  Georgen. 

Quelle. 
1,0165 
7,6«  C. 
1,000643 


I' 


-  ^ 

-In'»  '  n^^tllM-»-        r<  n.  n<  Bernhards 

Quelle. 

Ergiebigkeit  in  der  Minute  in  Litern  1,498 

eJr»^  Temperatur   7,5»  C. 

Specißsches  Gewicht  bei  330  C   1,0007315 

Gebalt  in  Granen  im  Pfunde  =  7680  Gran :  * 

Schwefelsaure«  Kali  !..'.''..  0,074373  0,091364 

H  Natron   0,039383  0,094664 

Chlornatrium  A ;     .  i  .'  .'ilU  . .  2,377949  1,799355 

Jodnatrium   0,012365  0,011943 

Doppelt-kohlensaures  Natron  ...... .  2,568868  3,48*2951 

»  Kalk  . .  . .V. .  0,781863  0,702T66 

»tft'fCiibiiHl^'^n     Aiagnesia  0,238503  0,928956 

-  •»'•rtu>f  Äl     Ei«eoo»yduI ...  0,001913  0,001421 

'   Mf-        ^TM}.   Manganoxydul     0,001397  0,000922 

Kieselsaure  Thonerde   0,015621  0,021366 

Kieselsaure    0,075102  0,069581 


Summa  der  festen  Bestandtheile  . .  6,^77536 

Freie  Kohiensfture  ,  0,109133 

SchwefelwassersloO*   v...  0,013533 


5,508288 
0,150359 
0,009216 


Borsaures  Natron 

Bromnatrium  •'•«^wv>.»' 

Doppelt-kohlensaures  Lithion 

t*  Baryt  ......<>  i 

0  Strontian  

Phosphorsaurer  Kalk  

«an  

Organische  Materien  anderer  Art.  ..' 

Kohlensaures  Ammonium  


geringe  Mengen 
Spuren 
id. 
id. 
id. 
id. 
id. 

Id.  • 
id. 


-  '         Summa  aller  Bestandtheile  ....  6,200301  5,667863. 
(Journ.  für  prakt.  Chem.  Dd.  57.  p.toß.) 

Die  Resultate  dieser  beiden  Analysen  sind  samrotlich 
auf  sechszifferige  Decimalstellen  berechnet,  ohne  deshalb 
eine  grössere  Genauigkeit  geben  zu  können.  Die  durcli 
die  Analyse  selbst  erhaltenen  Zahlen  können  höchstens 
die  vierte  Decimalstello  erreichen,  alle  andern  sind  nur 
berechnete  und  müssen  danach  beurtheill  werden.  Was 
di#  hier  angegebenen  spec.  Gewichte  der  beiden  Quellen 


Google 


mit  6  und  7  Decimalstelien  anbetrifft,  so  wäro  woW  ÜaN 
über  dies.  Arcäiv«  Bd  7i.  p.  2ü7  sqq.  zu  vergieioheD.  *  ü». 


Schwefelsaure  Salze  als  Düngmitlel  für  £sp«jp8eUe 

,  und  hlee.     "*  ' 

Isidor  Pierre,  Professor  an  der  FacuUät  der  Wis- 
senschaften zu  Caon.  slelllo  in  Hon  Jahren  1849  und  4850 
Versuche  an  über  die  Wirkungen  des  rolien  und  des  ge- 
brannten Gypses,  beide  entweder  nllein.  oder  mit  Koch- 
salz in  verschierienen  Verhälfnissen  gemeni:!,  des  (ilauber- 
salzes  und  des  schwefelsauren  Ammoniaks  auf  Esparsette 
fsainfoin,  Onobryrhis  bativa  LarnJ  und  Kiee  (ir^t,  tri* 
foUum  pratense  L.J.    '•      •    '      "  ' 

Jedes  einzelne  Versuchsfeld  halte  einen  Flächeninhalt 
TDn  00  QMdraUncffeni;  dieselben  Felder  dienten  beide 
lalire  hfoterefnander  zu*  den- Versuchen  and  die  Esparsette 
stand  im  2weiten  und  dntten  'lahre.  ' 

Der  angewandte  rohe  Gyp^  wurde'  bei  der  Afta^y8e 
zusammengesetzt  gefunden  ans  92,25  Proo«  Kalk,  A6,07^iNie. 
adiwefebftwB  and  24,68  Proc  Wasser  umI;  Sparen  von 
Kdaseband. 

Der  gebrannte  Oyps  enthielt  37,04  Proc.  Kalk,  52.9? 
Proc.  Schwefelsaure  und  40,04  Proo,  Wasser  n«bsi  Spuret 
veo  Kieselsand. 

Das  Glaubersalz  enthielt  19,90  Proc.  Natron,  25,71  Proc. 
ScbwefeUaure  und  54,39  Proc.  Was«»er  nehst  Spurea  vqq 
jUnreinigk  eilen. 

Das  gewässerte  schwefeltiaure  Ammoniak  bestand  aus 
25,51  I'roü.  AiiHiJoniak,  üü,U3  Proc.  Schwefelsäure,  1^,51  Proo. 
Wasser  und  0,95  Proc.  Lnreinigkeiten.  .  . 

Aas  diesen  Zablenresiikaten  ergiobt  sieb,  dass  folgende 
Menge  der  Oiingesatae  gleicbe'QQamiMHen  von  Schwefe^ 
säure  oder  auch  von  Schwefe)  enthielten:  200  Kilogm. 
Glaubersab,  86,7  Kilogr^i«  schwefelsaures  Ammoniali.  442 
Kilogrm.  roher  Gyp$  und  97  Rilogrm.  gebrannter  Gyps. 
Lo  diesen  VerbältntMi  worden  aie  auch  oei  der  Diingung 
angewendet. 

Diie  Resultate  von  Pierre's  Versuchen  sind. folgende: 
4}  Im  labre'ISSO  wurden  auf  den  ungedänfften  Stel- 
len 7402.  8407  und  9658  Kilogrm.  trockne  Esparsette  auf 
4  Hectare  geerntet.  Auf  den  mit  gebranalem  Gyps  ge- 
düngten Feldern  8989  Kilogrm ;  auf  den  out  Dngebraaoteqi 
Gyps  bestreuten  Feldern  10434  Kiloenn.;  aiuf  den  mit  un- 
gebraiH|jieai.Gyps:ii«d  Kephsal«  gedüngten  F.eldiara  S24#, 

Arch.  d.  Fbwm.  CXXY.  Bdt.  3.  Hfl.  20 
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MM  «Ml  »06  Küozräu  de«  M  «ik 
mk!  KodK«>z  Hb66,  9658  ood  I09r7  lilognt 

schwefelsaaretD  AmtDoniak  8395.  8566, 
9553  Kilogrm.  die  Ver»ach>relder  baueo  ia 
b6iM9»  aar  4  Beccare  21.4  _  4i  $  ~  ei^ 
Kilogma.  «^fawefalfiares  Aaii»oaiak  rihiltei 

Glaobersalz  8143.  Sioi.  867«.  8707  ood 
Irockae  Efipars'^iie  (die  FeJder  halfen  io  der 
folge  50  —  4lX>  —  150  -  ^  und  ioO  Kilo 
salz  aof  f  Hectare  bekomiDeo}. 

2)  Der  rohe  (aogebraoote)  Gyps  obte 
Dosen  efoe  güostigere  Wirkung  aof  die  E 
aU  der  gebranoie  Gyps.    Im  Jabre  1849 

S<>rlen  Gyps  in  der  Dosis  von  i67  Kilogrok, 
angewendet  worden;  im  Jahre  1850  hingege 
von  400  Kilogrm  auf  4  Heclare  Bei  bei 
reiben  waren  die  Wiuerungsverhaltni&se  ve 
der  letzien  Versuchsreibe  war  die  Esparseiie 
geworden,  allein  das  Resuliat  war  im  Allgenic 
ungebrannter  Gyps  düngt  besser  als  gebrat 

3)  Die  Gemenge  aus  gebranntem  Gyps 
wirkten  merklich  günstiger  auf  die  E«par 
Gemenge  aus  ungebranntem  Gyps  und  Kochs 
Resahai  haue  sich  beide  Jahre  ergeben,  i 
1  Hectare  angewendet  worden,  a,  194  Kilog 
Gyps  und  48  Kilogrm.  Kochsalz,  b)  494  Kilog 
Gyps  und  96  Kilogrm.  Kochsalz,  c)  97  Kilogr 
Gvps  und  96  Kilogrm  Kochsalz;  sodann  a] 
roher  Gyps  und  48  Kilogrm.  Kochsalz,  b' 
roher  Gyps  ond  96  Kilogrm.  Kochsalz, 
roher  Gyps  und  96  Kilogrm.  Kochsalz,  i 
Verhältniss  zeigte  97  Kilogrm  gebrannter  Gyf 
grm.  Kochsalz,  nämlich  1ü9i7  Kilogrm  trocl 
auf  1  Hectare; 

4)  Das  Glaubersalz  gab  1849  imiS  1? 
Resaltate  bei  der  Esparsette.  Die  Wirkung 
in  dem  Maasse.  als  die  Dosis  des  Glaubersj 
lieber  wurde  und  zwar  bei  Dosen  von  50- 
desselben  auf  1  Hectare.  Die  theoretisch  v 
Dosis  des  Glaubersalzes  schien  mit  250  Kilo 
tare  noch  nicht  überschritten  zu  sein. 

6)  Das  schwefelsaure  Ammoniak  gab 
«ezeichneie  Resultate;  wie  beim  Glaubersalz 
<Jor  Ertrag  der  Ernte,  wenigstens  vo 
8o,7  Kilogrm.  scliwefelsaures  Ammoniak  au( 
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6)  Bei  y^rgleiclHiiig  der  RäsulCate»  welche  beiAnwen*^ 
fefong  von  Glaubersalz  und  scbwefelsanrem  Aminontek 
erhalten  wurden,  ergiebl  sich  das  merkwürdige  Resultat* 
daas  bei  Dosen  beider  Salze,  welche  gleiche  Gewichts* 
meM»Q  von  Schwefelsaure  enthalten,  das  schwefelsaure 
Amroontik  einen  giinsiigcrcn  Einfluss  auf  den  Erlrag  an 
Esparsette  ausüble,  als  Glaubersalz.  Dieselbe  Thal- 
sache fanden  Isidor  Pierre  und  de  Muflot  bei  frühe- 
ren Versuchen  mit  Kopfklee  flr^lej.  Es  scheiai  daraus 
zu  folgen: 

a)  dass  die  Basen  der  beiden  schwefelsauren  Salze 
bei  der  Düngung  der  Esparselle  und  des  Klees  eine  thaiige 
RoUe  spielen;  und       .  '     '  «Ou  t  .,»  '''» 

b)  dass  das  Ammoniak  viel  kräftiger  wirke,  als  eine 
äquivaüii»^  Menge  von  Natron  (H^NO.SO^  iit>26  Gewih. 
AmmMmoiffä  +  AO  Gewth.  Sohwefelsäore  »  66  Gewth: 
scbwefelsaores  Ammoniumoxyd  wirken'  kräftiger»  als  NaO^ 
90^  -1- 10  HO  =  31  Gewtb.  Natron  »40  Gewtb.  Sdiwefel- 
8itfre  +  9a  Gewth.  Wasser  c:s  464  Gewth.  Glaubersalz)  ' 

7}  Jei  Vergleichung  der  Wirkungen  des  schwefelsauren 
Amoiantciks  mit  denen  des  Gypses  nebsl  Kochsalz  findet 
maoy  id^ss  das  Anomoniak  ebenfalls  eine  günstigere  Wirkung; 
afdr  An  ßrlrag  an  Esparsette  ausübte,  als  eine  äquivalente 
Menge  von  Kalk,  welche,  mit  gleicher  Menge  Schwefelsäure 
verbunden,  im  rohen  oder  gebrannten  Gyp^  ia  Vereiii  mit 
Kochsalz  zur  Düngung  benutzt  wurde 

Es  scheint  als6  auch  bei  Düngnngsversuchen  von 
grosser  Wich hgkeit  zu  sein,  die  verschiedenen  Düngesalze 
unter  sonst  £^leichon  Umständen  im  Verhältnisse  ihrer 
chemischen  Aequivalente  anzuwenden.  ( Ann.  de  Chim,  ei 
iiePhtfM.  3  Ser,  1.2,6.  |>.  6/— ^.  Ludwig, 


Trennung  der  Thonerde  von  Chromoxyd. 

D  ext  er.  der  von  den  bisherigen  Methoden  nur  unvoll- 
kommene Resultate  erhielt,  giebl  folgendes  Verfahren,  um 
eine  vollkommene  Trennuni?  des  Chromoxyds  von  der 
Thonerde  zu  bewirken.  Die  Oxyde  werden  auf  die  gewöhn- 
iiclie  Weise  mil  der  doppellen  Menge  salpetersauren  Kalis 
und  der  vierfachen  von  kohlensaurem  Natron  geschmolzen: 
die  geschmolzene  Masse  wird  mit  chlorsaurem  Kali  und 
Salzsäure,  unter  stetem  Zusetzen  von  ohlorsaurem  Kali» 
bis  es  anfangt  lück  zu  werden,  gekooht.  Sodann  wird 
die  Miase  in  wasser  gelöst  und  mit  Ammoniak  die  Thon* 
erde  gefällt  und  die  entstandene  ChromsSure  auf  gewöbn- 
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iidM  Weise  getreooi.  Die  Tbonerde  war  voiikommeo  frei 
v«D  Chromoxyd.    (Fo§gd.  AmuU,  lö&k  Ao.d.  U2~14B.} 

Mr. 

Pfeoes  VerbümOf  das  Eiaen  magnetisch  m  MomAen» 

Nicht  inagneii^cbes  Eiseoblecb  von  5  Lioiea  DkAt 
und  90^40  Zoll  tos  Gevierte  worde  an  der-  einao  Seite 
dercb  Dr ock  gelodit  ood  zeigte  sidi  sofofi  tnagpirttfich, 
aof  der  gelocbteo  Seite  den  Süd-,  aof  der  enigegengesetttea 

den  Nordpol;  werde  nun  die  enlgegeogeseftte  Seile  auch 
geleobi.  so  <  riangte  die  zu  dieser  ia  einem  reciiieQ  Winkel 
stehende  Lmfangsseite  den  Nord-,  und  die  dieser  gegen* 
überstehende  den  Südpol ;  bei  Lochung  von  drei  Seilen 
geht  die  raagneiische  Polarität  in  die  Diaironale  über; 
werden  alle  Nier  Seileo  geloobl»  ao  seigl  die  lalei  keine 
Spur  mehr  von  Magnelisraus. 

Eine  6 Zoll  lange,  |  Zoll  breite  nicht  mairneii-^che  Uhrfeder 
wurde  io  ihrem  Schwcrpuncte  an  einem  Faden  aufgehängt 
und  blieb  so  in  jeder  ihr  gegebenen  Ilichlung  ruhig  stehen. 
Wird  aber  eine  Bleikugel  durch  einen  gewöhnlichen  Kugel- 
Stutzer  einige  Zoll  unter  der  hangenden  Uhrfeder  und  zti 
dieser  parallel  aus  beliebiger  Entrernong  abgeschossen, 
80  wird  die  Clirfeder  aogeoblicklicb  magnetisch  inclinireod, 
stellt  sich  in  den  magnetischen  Meridian  und  verliert  in 
Folge  der  Inclination  ihr  Gleichgewicht.  (K.Kohn  in  der 
Ztsehr,  des  östr.  Jng,-  Ver.  l853,  —  MyL  Centrbl.  1*53. 
Jgro.  W.  p.  635,)    Mr. 

V    Vetweodtnig  des  schweCelsaurep  ßleioKjfds  mr 

Darsleliiing  von  Bleiweiss. 

Man  bringt  nach  Chenot  das  schwefelsaure  Bleioxyd, 
welches  durch  Rosien  von  Blei^^lauz  oder  als  Nehenproduct 
gewonnen  worden  ist.  mit  fein  zertheiitem  Eisen  oder 
i^ink  in  angesäuertem  Wasser  in  der  Wärme  in  Berührung. 
Nach  einiger  Zeit,  bei  grossem  Mengen  in  14  Tagen,  ist 
die  RedoctioB  bewirkt,  man  wäscht  nun  mit  Wasser  dee 
Biseo^  oder  Zink  Vitriol  ans  ond  setzt  das  *  sohwaawige 
Blei  auf  Hürden  in  4-^9  Centimeter  dicken  Schiebten  der 
feocblen  Loft  aus;  nach  2^4  Woohen  ist  das  ganze  Blei 
in  ein  vorzügliches  fileiweiss  umgewandelt.  Auch  Chlor- 
blei  lässl  sich  auf  diese  Weise  zu  Bleiweiss  verarbeiten 
(Cnnjpt  rend.  T.m.  —  Pakft.  CenUrbL  im.  No.lO. 
tt.  m.)  Mk 
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Ueber  die  Anwendung  des  Eisen vitriok  zur 
DesinleetioQ  des  Düngers. 

Id.  den  Anmak  a§rmwm.  T.Ji.  tS5i  erkiän  üm  Ch. 
Calload  die.  AowanidQOK  des  Bmitiifiols  aUr  OeemlM)- 
tHmaouliel'  det  Düogers  mr  qachlheilig.  weil  dorch  den- 
sdbeo  alle  phosphoriaaren  Salze  des  Donners  in  phosphoiv 
saores  BiaenoxYd  verwandelt  würdeil.  ein  Salz;  uniösiick 
in  reioeati,  konieiföänrehal tigern  ond  eaaigaäiirehaUigem 
Wasser,  d.  h.  in  Flüssigkeiten,  welche  vorzugsweise  die 
Auflösung  der  den  Pflanzen  nolhigen  SlofTe  besorgen.  Um 
diesen  für  die  F*raxis  wichi!2;en  Punct  aufzuklaren,  stellte 
Isidor  Pierre  Versuche  über  (Jie  Löslichkeil  des  phos- 
phorsaoren  Eisenoxyds  und  des  phosphorsauren  Eisen- 
oxyduls an,  desgleichen  über  die  Zersetzung  dieser  Salze 
dorch  Schwefel wasserstoilgas  und  Schwefel wasserstoff- 
AmiiiOüiak. 

Er  fand  I)  Wasser,  roii  Kohlensäuregas  gesättigt,  kann 
Viooo  meines  Gewichts  phosphorsaores  BiseDoxydul  auf- 
lösen« 

%)  Wasser,  welches  #en^;er  als  V500  seines  Gewichts 
concentrifte  Bssfgaäiire  des  Handels,  enthält»  dabei  mit 
KobleiMäiiregas  gesättigt  ist,  löst  1/5^0  seines  Geiwichts 

phosphorsaures  Eisenoxydul  aof. 

3)  Die  Gegenwart  des  neutralen  essigsauren  Ammo- 
niaks vermindert  die  Löslirhkeit  des  phosphorsauren  ßisen- 
oxyduls  im  kohlensäurehaltigen  Wasser  bedeutend;  denn 
in  einem  111  n  Kohlensäure  gesättigten  Wasser,  welches  nur 
9  Proc  *  iner  gesättigten  Lösung  von  neutralem  ossig- 
SBurem  Ammoniak  enlnielt,  löste  sich  nur  V1666  pho^pi^or- 
aaares  Bisenoxydul. 

4)  Wasser,  welches  etwa  ein  gleiches  Volum  Kohlen- 
saoregas  enthält,  lost  etwa  V12500  s^^^^^^  Gewichts  phos-^  . 
pbörsawes  Bis^oxyd  anC  wenn  letsieres  im  frisch  gefallM 
Zustande  damit-  in  Bertthroog  kommt.  - 

6)  Wie  bekannt,  reduoiren-  fanlende  organische  Sub- 
stannen  die  schwefelsauren  Salze  der  Alkalien  nnd  Brd* 
^kalten  nnd  bilden  Schwafelmetalle,  welche  dorch  koh^ 
.lensäurehaltiges  Wasser  in  doppelt  -  kohlensaure  Salze 
•  nnd  SchwefelwasserstofFgas  zerlegt  werden.  Trifft  dieses 
mit  dem  bei  der  Fäulniss  gebildeien  Ammoniak  zusammen, 
so  bildet  sich  Schwcfclwassersloir  Ammoniak  Durch  Ein- 
wirkung; des  letzleren  auf  das  phosphorsanre  Eisenoxydul 
und  phosphorsaure  Eisenoxyd  entsteht  Schwefeleisen  und 
leicht  lösliches  phosphorsaures  Ammoniak.  Durch  Ein- 
wirkung d^s  Scbwefelwasserstoffgases  auf  Irisch  gefälUes 
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810    Beslimmung  des  Eisenoxyduls  nach  der  Volummeth 


phosphorsaures  Eisenoxyd  fjcht  lelzleres  in  phosphorsa 
Eisenoxydul  über,  welches  leiziere  leirhler  in  kohfensai: 
Wasser  loslich  ist.  als  das  Sal?,,  woraus  es  entstand. 

Aus  dieser  Thatsache  i^ehi  hervor,  dass  bei  Anwenc 
von  Eisenvitriol  als  Düngemiliel  die  Furcht  vor  einer  g 
liehen  Entfernung  der  Phosphorsaure  aus  den  wasser 
Lösungen,  welche  den  Pflanzen  die  Nahrung  zuführen, 
ungegriindele  ist;  denn  die  obgleich  geringe  Löslicl' 
des  phosphorsauren  Eisenoxyds,  seine  Umwandlung 
leichler  lösliches  phosphorsaures  Eisenoxydul  und  s 
Zersetzung  durch  Schwefelwasserstoff  Ammoniak  des  I 
gers  in  leicht  losliches  phosphorsaures  Ammoniak  rei« 
aus,  um  die  Pflanzen  mit  der  nothigen  Menge  Phosp 
säure  zu  versorgen  Doch  ist  diese  Trage  nur  vom  i 
Fetischen  (iesichtspuncle  aus  gelöst;  es  ist  an  den  P 
tikern,  die  praktische  Seite  näher  zu  erforschen.  ( A 
de  Chim.  et  de  Phijs  T.  3G.  p.  70—79.)         U.  Ludwiy 

Beslininiuiig  des  Eisenotyduls  nach  der  Voltiir 
^.  inethode. 

Nachfolgende  Methode  von  Ch.  Oppermann  isi 
die  Eigenschaft  des  Chlors  gegründet,  2  Al.  Eiscno.v 
in  4  Al.  Eisenoxyd  umzuwandeln,  und  auf  die  schw 
atßre  Indiglösun^  erst  nach  der  voUstiindigen  Oxyd. 
<les  Eisens  zu  wirken. 

M»-  Hai  man  ein  Gemenge  der  beiden  Oxyde  des  Ei: 
80  lösl  man  sie,  nachdem  man  zuvor  ihr  Gewicht  besti 
hat.  in  Schwefelsaure  oder  Chlorwasserstoffsaure  und  l 
sie  mit  schwofelsaurer  Indiglösung.  deren  Entfärbung 
Ende  der  Operation  anzeigen  muss  Von  einer  titr 
Chlorkalklösung,  welche  in  1  C  Centim.  Ü.Ü05  Grm.  C 
enthüll,  giessi  man  unter  beständigem  Rübren  in  kle 
Portionen  in  die  schwach  saure  Lösung.  Sobald  der  In 
entfärbt  ist,  liessi  man  an  der  Bürette  die  Zahl  der 
brauchten  C  Centimeler  ab,  und  da  jedes  C.  Centin- 
0.010  Grm  Eisonoxydul  entspricht,  so  weiss  man  si 
die  Menge  des  ielztereo.  ( Joum.  de  Pharm,  et  de  Chtm.  t 
iS53.)   A.  O. 

Ein  neues  Metall  und  Osmium  -  Iridium  im 

Californischeu  GoJde. 

Genlh  hat  eine  kleine  Mengo  weisser  Korner 
Jj^ll'^ormschem  Golde  ausgelesen  und  analysirt.  Bei 
Behandlung  dieser  Körner  mit  siedender  Salzsaure 
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wickellen  zwei  Körner  Wasserstoff.  Genth  las  diese 
Körner,  als  er  die  Gasenlwickelung  brmerkl  hatle.  aus 
und  wusch  sie  mit  Wasser  ab  Unter  der  Lotipe  konnte 
man  erkennen,  dass  die  Masse  mit  Gold  gemeniit  war. 
Die  Farbe  war  zinnweii^s  bis  slahlgrau.  sie  waren  sehr 
dehnbar,  bärler  als  Zinn,  lösten  sich  in  Salpetersäure  mit 
Hinterlassung  von  gediegenem  Golde,  die  Salpetersäure 
Lösung  enthielt  ein  krystallisirbares  Salz  Die  Körner 
schlugen  das  Kupfer  aus  seinen  Lösungen  langsam  nieder. 
Schwefelwasserstoff  fällte  die  Lösung  braun.  Ein  reines 
Stück  des  Metalls  schmolz  leicht  vor  dem  Lolhrohre  auf 
der  Kohle,  dabej  bedeckte  es  sich  mit  einem  schwarzen 
Oxvde.  In  Borax  löste  es  sich  farblos;  die  Probe  wurde 
nacnher  beim  Erkalten  opalisirend. 

Dieses  Verhallen  weicht  von  dem  aller  bekannten 
Metalle  ab.  Genth  stellt  hier  die  Frage,  ob  die  von 
Hermann  im  .«ibirischen  Goldsande  bemerkten  Zinnkörner 
wohl  nicht  dasselbe  .Metall  seien. 

Die  in  Salz-^aure  unlöslichen  Körner  bestanden  in 
Sisserskil.  IrOs*.  glänzend  bleifarbene  Schoppen,  und  in 
Iridplatin,  nebst  etwas  Gold,  das  durch  verdünntes  Königs- 
wasser daraus  ausgezogen  wurde 

Die  erhaltene  Probe  enthiell  ungefähr:  ^ 

Siwerskil  Vl'  .'.l'i.  

Ptmin-IriHiam   3,9 

IMtlin  a8,4  ;M 

Neue«  EIrnicnt  und  Gold...  nnhritlimnil.  ■.-ntfl 

Das  Platin  ist  auch  nicht  rein,  sondern  theils  mecha- 
nisch, theils  chemisch  mit  anderen  Metallen  verbunden, 
von  welchen  Genth  Iridium.  Ruthenium  und  Palladium 
nachwies.  Iridium  und  Rhodium  mögen  2.42  Proc.  in  die- 
sem Platin  ausmachen.  So  weit  mit  der  geringen  Menge, 
die  Genth  zu  Gebote  stand,  die  Analyse  ausgeführt  wer- 
den konnte,  enthielt  Jenes  Platin: 

PUlin   90,24 

Iridium  mit  Rhodium   3,43 

Eilen     6,66 

Si<«er«kil  ,««,,<»..••.•.....    0,68  rf 

100,00. 

(Siilnn.amer.Joum.  —  Chem.-pharm.CentröL  1853.  No.23.)- 
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solche  Meialllegirongen  hingegen,  welche  unler  den  genann- 
ten Umstanden  ungleichartige  Mischungen  besitzen,  für 
Gemenge  au$  gleicnartig  gemischler  Üelalllegining  und 
überschüssigem  Metall.  'kt  ««!. 

Für  diese  Ansicht  von  acht  chemischen  Verfein(?'angen 
zwischen  zwei  Metallen  sprechen  folgende  Umstände: 

1;  Nicht  jedes  Metall  kann  mil  einem  Juden  der  übrigen 

Metalle  legirl  werden ; 
2]  Die  wirklichen  Dichtigkeiten  der  Lesirungen  sind  in 

den  meisten  Fallen  verschieden  von  den  berechneten 

mittleren  Dichtigkeiten  derselben; 
3)  Der  Schmelzpunct  der  Metalle  ändert  sich  bei  ihrer 

Legirung, 

4}  Es  Gnden  sich  in  der  Natur  viele  Melalllegirungen, 
deren  Elemente  nach  chemischen  Acquivalenten  in 
einfachen  Verhältnissen  vereinigt  sind. 

Dass  es  uns  selten  gelingt,  chemisch  gemischte  Legi- 
rungen  künstlich  darzustellen.  .  liegt  vorzüglich  in  der 
schwierigen  Trennung  des  mechanisch  beigemengten  MetaJiä 
von  den  chemisch  verbundenen  51etallen. 

Die  chemisch  legirten  Metalle  sind  mil  sehr  schwacher 
Kraft  vereinigt  und  es  genügt  haullg  schon  die  Einwirkung 
der  Warme,  um  eine  chemische  Zersetzung  der  Legirung 
zi^ bewirken;  so  wird  Messing  durch  Gluhung  zerlegt, 
indem  Zink  sich  daraus  verflüchtigt.  Aisenkupfer  bleibt 
hingegen  beim  Glühen  unzerselzt. 

Unter  den  Le^irungen  des  Kupfers  und  Silbers  findet 
sich  nur  eine  einzige,  die  als  eine  wirklich  chemische  Ver- 
bindung zu  betrachten  ist.  namlivb  die  nach  der  Formel 
Ag-^Cu'  zusammengesetzte  Legirung.  Wenn  Ag  =  Iü8  und 
Cu  ==  31.75  angenommen  wird,  so  beirügt  dies  auf  71.84 
Procent  Silber  28,1  G  Proc.  Kupfer. 

Levol  untersuchte  Kugeln  und  Würfel  von  600  bis 
700  Grm.  Gewicht,  die  in  verschlossenen  Formen  von 
Gusseisen  erkaltet  waren,  in  der  Weise,  dass  er  Theilchen 
von  verschiedenen  Stellen,  bei  dem  Würfel  die  Ecken, 
Theile  der  Kanten,  der  Flachen,  das  Cenirum  und  innoro 
excentrische  Theile,  bei  der  Kugel  das  Centrum.  innere 
excentrische  Theile  und  Theilchen  aus  der  KugeNObernüche 
auf  ihren  Silbergehalt  prüfte.    Nur  bei  der  Legirung  aus 
3Ag-|-  iCu  =  Ag^Cu*  (bei  einem  Silbergehalt  von  718.4 
Tausendlhetlen)  fand  Levol  die  Zusammensetzung  aller 
von  verschiedenen  Stellen  genommenen  Theile  gleich;  bei 
den  nach  den  Formeln  Ag  -f  Cu  r=  AgCu  (mit  einem  Silber- 
gehalt  von  773,15—773.3  Tausendlh).  Ag      2Cu=  AgCa» 
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(mit  einem  Silbergehali  von  634,925  Tauscndih.  2Ag  -|- 
3Cu  =  Ag'Cu*  (mit  emem  Silbergehalt  von  693.70  Taosend- 
'  theilen\  3Ag  +  öCa  =  Ag^Cu*  'mit  einem  Silbergehall 
von  67^.9  Tausendih  )  und  2  Ag  -)-  Cu  —  Ag*Cu  (mil  einem 
Silbergehall  von  873  Tausendih )  zusammengesetzten  Legi- 
rongen  hingegen  zeigten  sich  deutliche,  oft  sehr  bedeulende 
Verschiedenheiten  im  Silhergehall  der  verschiedenen  Theile 
einer  und  derselben  Kugel  oder  eines  und  desselben  VVürfels. 

Dieselbe  Verschiedenheit  zeigt  sich  in  der  Legirung 
mit  dem  Feingehalt  von  050  Tausendth.  Silber,  welche 
man  in  Frankreich  zur  Verfertigung  der  Silbermedaillen 
und  Silberschmiede-Arbeiten  anwendet,  desgleichen  in  der 
Legirung  mit  dem  Feingehalte  von  900  Tausendth.  Silber, 
aus  welcher  bekanntlich  in  Frankreich  die  Silbermünzen 
geschlagen  werden. 

Aus  den  sehr  zahlreichen  Analysen  Levol's  ergeben 
sich  folgende  für  die  Praxis  wichtige  Sätze: 

1)  Eine  Legirung  aus  Silber  und  Kupfer,  welche  718,4 
Tausendlheile  Silber  enthalt,  ist  in  allen  ihren  Theilen 
gleich  zusammengesetzt;  eine  Kugel  also,  sowohl  im  Millel- 
puncle,  als  in  den  peripherischen  Theilen  gleich  reich  an 
Silber. 

2)  Legirunsen  aus  Silber  und  Kupfer,  welche  mehr 
als  718.4  Tausendih  Silber  bis  999  Tau.-sendth  des  letzte- 
ren enthalten,  sind  im  Mittelpunctc  silberreicher,  al^  ih 
den  äusseren  Partieen.  '  .1  '  ^ 

3)  Legirungen  aus  Silber  und  Kupfer,  welche  weniger 
als  718,4  Tausendth.  bis  herab  auf  1  Tausendth.  Silber 
enthalten,  sind  silberarmer  im  Mitlelpuncte.  silberreicher 
in  den  äusseren  Partieen.  [' 

Als  Beispiel  für  diese  Sätze  mögen  folgende  Analysen 
genügen:  a)  Legirung  nach  der  Formel  Ag^Cu'  zu^einer 
Kugel  geschmolzen  Berechneter  Silbergehall  =  718,93 
Tausendtheilo  Levol  nimmt  die  Aequivalonte  des  Silbers 
und  Kupfers  um  ein  Geringes  anders  an  als  oben  gesche- 
hen}. Gehalt  eines  Tropfens  d.  h.  einer  Probe  der  Legi- 
rung. welche  von  der  schmelzenden,  gut  umgerührten  Masse 
durch  Emgiessen  in  kaltes  Wasser  weggenommen  wurde, 
die  also  wegen  des  raschen  Erkaltens  mödichsl  gleich- 
massig  sein  muss)  =  718.32  Tausendth  Silber.  Gehalt 
des  Miltelpnncts  t=  748.13  Tausendth  Silber.  Gehalt  der 
mneren  excenlrischen  Partien:  717.96  —  71s,13 — 718,32  — 
718,06  — 718.13  — 7i8,1.i  — 718.13— 718.06  Tousndth.Silber. 
Aeussero  Partien:  717.70  —  718.06  —  718.06  —  718.06  — 
718,06  Tausendth.  Silber.    Das  Ansatzstück  fjetj:  ein  Theil 
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der  Spitze  717.88  Tausendth.  Silber^  ein  Theil  des  F 
718,06  Tausendlh.  Silber.     Ui>  tM.  »i«, 

Alle  diese  Gehalte  sind  innerhalb  der  Grenzen 
Genauigkeit  der  Analyse  einer  und  derselben  Sub 
und  können  für  gleich  genommen  werden. 

Legirung  nach  der  Formel  AgCu*  zu  einer  f 
gegossen.  Berechneter  Silhersehalt  =  630,35  Tause 
Gehalt  des  Tropfens  =  631.935  Tausendth.  Gehalt 
Miltelpuncts  der  Kugel  =  019.00  Tausendth  Silber.  G 
der  inneren  excenlrischen  Parlieen  =  631.40  —  631,85 
sendibeile  Silber.  Gehali  der  äusseren  Parlieen  im  ! 
mehrerer  Analysen  =  633,31  Tausendth  Silber. 

Die  grössle  Differenz  des  Silbergehalts  betrug  15 
sendiheile  zwischen  Millclpunct  und  einem  der  aus. 
Puncle. 

Die  Legirung  AgCu'  zeigte  also  wenig  Gleichfdrm: 
der  Mischung;  der  Feingehall  (Silbergehall)  wuchs 
vom  Mitlelpuncte  ge^en  die  äusseren  Tbeile,  wo  er 
Maximum  erreichte. 

,^  c)  Legirung  nach  der  Formel  AgCu. 

1)  Würfelform.  —  Berechneier  Silbergehalt  = 
Tausendth.  Gehalt  des  Tropfens  =  773.15.  Gehalt 
Cenlrums  =  783,18  Tausendth.  Gehali  der  excentri!; 
Theile  773.4—781,5  Tausendth.  Silber.  Gehalt  der  ä 
reo  Theile  im  Mittel  mehrerer  Analysen  771,25  Tausc 
Silber.    Grösste  Differenz  =  13.03  Tausendth. 

2)  Kugelform.  —  Berechneter  Silbergehall  = 
Tausendlheile.  Gehalt  des  Tropfens  =  774.175  Tause 
Gehall  des  Cenlrums  785,95  Tausendlh.  Gehalt  der  e: 
irischen  inneren  Theile  775,60  Tausendlh.  Silber.  G 
der  äusseren  Theile  =  77"2.95  Tausendth.  Silber.  Gr 
Differenz  =  13.15  Tausendlheile 

Die  Legirung  AgCu  zeigl  also  wenig  Gleichförmi 
der  Mischung;  der  Feingehalt,  d.  h  der  Silbergehalt  n 
hier  von  den  äusseren  Theilen  nach  der  Milte  hin  zu 
isl  hier  am  grü>sten. 

d)  Legirung  der  franzosischen  Silbermünzen.  •--  \ 
man  aus  den  mil  Würfeln  und  Kugeln  von  600 — 700 
Schwere  das  Mittel  zieht,  so  ergiebt  sich  für  diese  . 
rung  von  900  Tausendlh.  Silber  Feingehall,  dass 
4)  der  Mitlelgehall  der  äusseren  Parlieen  von 
Gehalte  des  Tropfens  um  minus  2.675  Tause 
Silber  verschieden  isl; 

dass  der  Miitelpunct  8,83  Tausendlh.  Silber 
enihäli,  als  die  ausserea  Parlieen. 

<  -■ 
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->-<<i'lliML»girung  erleidet  also  im  Augenblicke  desBfslaf- 

rens  rine  senr  deutliche  Ausscheidung  von  Silber  ^Snige- 
ruog.  itquattan).  welche  zu  verhindern  man  noch  kein 
Mittel  gefbnde«  hat  Levol  schlagt  deshalb  vor,  als  Fein- 
^haU  der  SilbermfiDMii  746,4  TaoaeDdih.  Silber  gesetzlich 
2U  bestimmen,  weil  nur  diese  Menge  Silber  mit  der  an 
4000  X^e  fehlenden  Menge  Kupfer  (28<.6  Tausendlb.) 
•MiMMbesehtnolzen.  ein  vollkommen  gleiefairtigea  and 
sich  gleicmjleibendes  Gemisch  gebe.    Sonderbarer  Weise 

fiebl  eine  Legirung  von  Kupfer  und  Silber,  die  nach  der 
ormel  Ag'Cu*  gebildet  ist,  nahezu  lilöibiges  (genauer 
44^löthiges)  Silber,  d  h.  ein  solches,  wie  es  in  Deutschland 
am  häußgslen  zur  Fcriigung  von  Silberserälhen  dienl. 
(AmaLMfihwi.  et  de  Phy».  3.  Ser.  1. 36.  p  '.  m  —  aii.) 
,    -r///^-  .■     .   ■  ■  \  a.  Ludwig. 

Ueber  dfe  SamMren  Modificationeii  des  Schwefel- 

H.  Rose  sagt  im  Berichte  der  Akademie  der  Wissen- 
scharten  zu  Berlin  1853.  S.250— 2ö1  darüber:  Die  Ver- 
bindungen des  Schwefelantimons  mit  dem  Anlimonoxyde 
werden  doreh's  Zusammenschmelzen  beider  nach  aileB 
Vorhnltriis-spn  erhalten,  welche  unter  dem  Namen  l'tlrum 
ArUtmonn  bekannt  sind.  (Es  kommt  aber  \m  Handel  ein 
Vürum  AnUfnonit  vor.  das  sich  in  kochender  Salzsaure 
völlig  aoOtist.  ohne  mehr  als  eine  Spur  Sohwefelwasser- 
StoflFgas  zu  entwickeln.    Die  Red^ 

fintbält  die  Verbindung  wenig  Oxyd  und  viel  Schwefel- 
anlinoo,  ond  giesst  man  die  geschmolzene  Menge  nicht 
zu  dünnen  Platten  aus.  sondern  in  einen  PorcellaDtiegel 
oder  in  eine  kleine  Schale,  so  ist  die  erkaltete  Masse 
schwarz,  krystalliaisch  und  von  Meiaüglanz,  nur  die  Aussen- 
aeite  ist  zwar  schwarz,  aber  glasartig  und  von  metallischem 
Dcmantglanze  Dieses  kanu  besonders  deutlich  bemerkt 
werden,  wenn  man  die  geschmolzene  Masse  in  grösseren 
Tropfen  auf  Porcellan  ausgiesst.  Auf  der  Unterseite  sind 
die  erkalteten  Tropfen,  da  wo  sie  nil  dem  kalten  Porcellan 
in  unmittelbare  Berührung  kamen,  glasartig,  in  den  übrigen 
Tbeiien,  die  langsamer  erkalten  konnten,  sind  ste  krystal- 
liniseh.  Auf  onglasirlem  Porcellan  geben  die  glasarligea 
JBlellen  einen  rothen  Strich,  die  krystallinischen  einen 
schwarzen  Erstere  sind  vollkommene  NidMleiier  der 
fiiektricitäl,  letztere  hingegen  Leiter. 

Wendet  muk  bei  der  BerelttNig  der  Verbindaiig  mehr 
Ol  yd  ond  weniger  SebwefehntiBioo  m,  so  f^Uekt  es  aooh, 
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dieselbe  kryslallinisch  zu  erhallen,  wenn  man  sie  aa: 
ordentlich  'langsam  erkaltet.  Sie  ist  dann  von  ^ 
schwnrzer  Farbe,  giebl  auf  unglasirtem  Porcellan  € 
roihlichen  Strich,  und  ist  Halbleiter  der  Elektriciiat. 

Wird  dieselbe  Verbindung  geschmolzen  in  gross 
Tropfen  auf  kaltes  Forcellan  gegossen,  so  sind  diese 
auf  der  Aussenseilo.  wo  sie  schnell  erkalten  konnten, 
kommen  glasartig  und  von  rothlicher  Farbe.  Das  Jn 
ist  körnig  und  schwarz.  Das  Aeussere  giebt  auf  Pore« 
einen  scharlachrolhen  Strich,  das  innere  einen  schwai 
der  einen  Stich  ins  Röthliche  hat  Jenes  ist  ein  voUk 
moner  Nirhlleiier  der  Elektricital,  dieses  ein  Halbk 
Beide  Verbindungen,  die  mit  viel  oder  wenig  Oxyd.  I 
man  in  einem  vollkommen  glasartigen  Zustande  crh? 
wenn  man  sie  im  geschmolzenen  Zusiande  in  kaltes  W; 
giessl.  Sie  sind  dann  vollkommene  Nichtleiter  der  I: 
iricilal.    (  Chem.- pharm.  CetUrbi.  1853,  No.  2i  ) 

L'eber  denselben  Gegenstand   die  folgende  spi 
Millheilting:  ,</  t  f.fj  ,oi  i2t^f  ••-••H  H 

II.  Hose  hat  über  die  isomeren  Modificaiionen 
Schwefclantimons  L'nlersuchungen  angesielll.  um  iheil 
zeigen,  worin  diese  Moditicationen  bestehen  und  wie 
erlangt  werden,  iheils  aber  auch,  um  das  bei  diesen 
fachen  Zustanden  Beobachtete  auf  nahe  verwickelte 
bindungcri  anzuwenden.  —  Er  hat  sich  zu  diesen  Versu« 
ein  vollkommen  reines  Schwefelanlimon  durch  Zusamn 
schmelzen  dargestellt,  welches  auch  zu  der  Darstel! 
der  übrigen  Modificationen  verwendet  wurde;  dies  n; 
beim  langsamen  Erkalten  seine  krystalhnische  Besc 
fenheit  an.  und  gab  beim  Pulvern  ein  schwarzes  ni 
kryslallinisch  es  Pulver;  wurde  aber  dasselbe,  n; 
'  dem  es  geschmolzen,  schnell  abgekühlt,  so  sli 
es,  wie  hchon  Fuchs  angegeben,  amorphes  Schwei 
anlimon  dar,  gab  beim  Pulvern  ein  rolhbraunes  Pu 
und  auf  Porcellan  einen  roihbraunen  Strich.  Die  Umw{ 
lung  des  krystallinischen  Schwefelantimons  gelingt  e 
nicht  immer,  besonders  nicht  mit  grossem  Mengen, 
rothe  Schwefelanlimon.  welches  durch  Fallen  eines  A 
monoxy<lsalzes  durch  Schwefel  Wasserstoff  erhallen  w 
ist  ebenfalls  ein  amorphes  Pulver,  unterscheidet  sich 
dem  durch  schnelles  Abkühlen  erhaltenen  nur  durch  ei 
geringen  Gehalt  von  Wasser,  welches  aber  nicht  chemi 
damit  verbunden  ist.  obgleich  es  erst  bei  190»  C  t 
yctrieben  wird;  es  roihei  Lackmuspapier  schwach  i 
•betragt  nur  0.61  Proc.    Das  aus  diesem  Niederschlage 
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ÜHP'C  erhaltene  schwarze  Schwefelanlimon  zeigt  eine 
noch  grössere  Dichtigkeil,  als  das  aus  dem  durch  schnelles 
Abkühlen  erhaltene,  und  zwar  von  4.80(>  und  ist  ebcDlulls 
eio  Leiter  der  Elektricitat,  wie  alles  durch  Schmelzen  und 
langsames  Krkaltcn  erhaltene  Scbwefelanlimon.  wahrend 
das  amorphe  als  Isolator  auftritt.  Durch  Behandein  mit 
starker  Salzsaure  wird  das  rothe  Schwefelaniimon  schon 
in  der  Kalte  ganz  schwarz;  beim  t'ebergiessen  mit  con- 
centrirter  Schwefelsaure  entwickelt  sich  schwenia;e  Saure 
und  es  bildet  sich  schwefelsaures  Anlimonoxyd.  ohne  dass 
sich  das  rothe  Pulver  schwärzte;  Wasser  bewirkt  keine 
Lroändening,  selbst  bei  langem  Kochen,  wohl  aber,  wenn 
nur  etwas  Salzsaure  dabei  ist;  sehr  langsam  geschieht  es 
auch,  wenn  etwas  Schwefelsaure  dem  Wasser  hinzugesetzt 
wird;  Weinsäure  und  saures  weinsaures  Kali  verandern 
die  Farbe  nicht,  selbst  bei  sehr  lang  dauerndem  Kochen. 
Bei  der  l  mwandlung  des  rolhen  Schwefelaniirnoris  in 
schwarzes  durch  Sal/saure,  was  doch  bei  einer  Temperatur 
rtn  100"  C.  bewirkt  wird,  geht  alles  Wasser  fort,  es  bringt 
also  bei  Gegenwart  von  Säuren  die  Temperatur  von  400"  C. 
hervor,  was  so  nur  bei  tOi)"  C.  geschieht.  Das  fünffach 
Schwefelantimon,  durch  Fallen  erlialten,  hält  das  Wasser 
nicht  so  zurück,  wie  das  dreifache;  es  giebt  bei  400^  Q. 
längere  Zeit  erhitzt  kein  Wasser  mehr  ab.  und  bei  höherer 
Temperatur  nur  Schwefel,  aber  schon  bei  470"  auderl  es 
flSine  orange  Farbe  io  die  schwarze  um.<  iraa  Jt«^  nji-mi 
Vom  Ouecksilber  kennen  wir  ebenfalls  zwei  isome- 
rischo  Modilicationen  mit  Schwefel,  doch  ist  es  hier  um- 
gekehrt, wie  beim  Antimon;  die  schwarze  ist  amorph  und 
Leiter  der  Glekiricität,  die  rothe  krystallisirt  und  Isolator. 
(Pogqd.  AnnaL  1853.  No.5.  p  l'i'i—ii'i.)  Mr. 


Leber  da.s  Leuchten  des  Pbo.sphors. 

Die  Naturforscher  sind  über  das  Leuchten  der  Kör- 
per bei  gewohnlicher  Temperatur  noch  immer  verschie*- 
dener  Meinung.  Schrötter  beabsichtigte  ursprünglich 
nur  über  das  Leuchten  des  Phosphors  Versuche  anzustel- 
len, wurde  darnach  aber  darauf  geführt,  zu  untersuchen, 
ob  sich  ahnliche  Krscheinungen  nicht  auch  an  andern 
Körpern  wahrnehmen  lassen,  was  sich  für  Schwefel,  Selen 
ond  Arsen  bestätigt  hat. 

Berzelius  war  der  Ansicht,  dass  der  Phosphor  nur 
durch  Verdunstung  leuchte.  Fischer  dagegen  schrieb 
das  Leuchten  einer  langsamen  Oxydation  zu.  Marchand 
acbloss  aus  seinen  Versuchen,  dass  der  Phosphor  durch 
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be»4«  L'rsacbea  ;eocbie.  4orcb  VcTt>un<4ong  nd  Oxy- 
d»iioo 

Sehr  Oll  er  «pricbt  sicfc  jefgen  die  Ricbügkeii  meh- 
rerer voo  M  a  r  ch  a  n  d  ange^teliieo  Ver>oche  m«.  «od  zei|^ 
dorch  die  foigendeii  Ver^acbe.  dass  der  Phosphor  nur  ia 
Foige  einer  (Hydatioo  leuchte.  Er  Caad  namiidi  Foleeo- 
de«:  L'ni^  der  Glocke  der  Loftpompe  leoc-htei  dfr  Phos- 
phor anfange  etwa«  starker  dann  aber  leachiet  er  beim 
weiteren  Verdünnen  unverändert  forL  l&t  das  Barometer 
bia  au»  1  Miiiimeter  herabgesunken,  so  erhebt  Mch.  unge- 
gefahr  40 — 15  Miouten,  nachdem  man  zu  verdünnen  auf- 
borte, eine  leuchtende  Flamme  von  dem  Phosphor.  Diese 
erfüllt  bald,  indem  sie  sH;h  an  den  Wanden  der  Glocke 
verbreitet,  den  ganzen  innem  Raum  der<»elben  mit  einer 
leuchtenden,  uodurch^ichiigeo.  bläulichen  Atmosphäre,  durch 
welche  man  nicht  einmal  die  Pho>phorstange  erkennen 
kann.  4  —  1  Minute  »pater  zieht  sich  diese  leuchtende 
Atmosphäre  wieder  um  die  Phoe^phorsiange  za>ammen. 
welcho  dann  noch  einmal  erscheint,  und  Alles  bleibt  nun 
dunkel,  selbst  wenn  man  die  Glocke  erwärmt.  Verdünnt 
man,  nachdem  der  Pho.»phor  zu  leuchten  aufgehört  hat, 
noch  langer  fori .  >o  .«»ieht  man  nur  ein  abwechselndes 
Leuchten  in  den  beiden  gläsernen  Cv  lindern  bei  jedem 
Kolbenhube.  Eine  höchst  geringe  Sienge  Lufl  in  die 
Glocke  gebracht,  bewirkt,  dass  sich  die  Glocke  für  eine 
kurze  Zeit  mit  einer  leuchtenden  Atmosphäre  füllt;  ein 
ftchuner  Versuch,  der  sich  3—4  Mal  wiederholen  lasst 

Ware  hier  die  Verdunstung  allein  die  Ursache  des 
Leuchlens.  »o  müsste  dasselbe  sich  wenigstens  momentan 
in  der  Glocke  bei  jedem  Kolbenhube  zeigen,  da  es  in 
dem  Cylinder  sichtbar  ist.  was  nur  geschehen  kann,  wenn 
Phosphorgan  in  denselben  tritt,  das  der  in  der  Glocke  ver- 
dunstende Phohphor  abgieht.  Aus  der  Oxvdalion  erklärt 
sich  die  Erscheinung  ohne  Schwierigkeit,  ba  nämlich  der 
Phosphor,  um  zu  leuchten,  sehr  wenig  Sauerstoff  bedarf, 
und  neben  freiem  Sauerstoff  kein  Phosphorgas  bestehen 
kann,  ohne  »ich  sogleich  zu  oxydiron.  so  leuchtet  der 
Phosphor  selbst  bei  starker  Lufiverdunnung  eine  Zeillang 
unverändert  fori.  Endlich  aber  muss  die  Menge  des  Sauer- 
stoffes so  abnehmen,  dass  die  Menge  des  sich  bildenden 
Phosphorgases  überwiegt,  dann  wird  sich  dieses  in  dem 
Räume  verbreiten,  dabei  noch  die  letzten  Antheile  von 
Sauerstoff  unter  Leuchten  aufnehmen  und  so  die  Erschei- 
nung welche  oben  beschrieben  wurde,  hervorbringen 

k  f"  tlt.T  Torricelli'schen  Leere,  der  ein  Inhalt  von  265 
Lubikceniimeler  gegeben  wurde,  reigte  der  Phosphor  (im 
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geringste  Lichtorscheinung.  und  zwar  selbst  aann  nicht, 
als  er  in  der  rnöglichst  schief  gehaltenen  Röhre,  wobei 
sich  dasVacuum  auf  etwa  die  Hälfte  verminderte,  bis  zum 
KodAen  erhilai  «od  die  Höhre  rasch  in  die  verticale  Stellung 

Sebrachl  wurde.     Der  Phosphor  Miblimirle  hierbei  bis  in 
BD  obentlen  Theit  der  Rühre  und  legte  sich  daseliMl  in 
doon^n  ^äozenden  Rlättchen  an.         i''^^  v  »!•>  </v  f. 

Oi^lMMphor  kann  also  aehr  lebhaft  verdunsten,  ohne 
zu  feuchten,  und  gerndi»  dieses  negative  Resultat  ist  be- 
w^iaeedi  während  ein  durcü  einige  Zeil  fortdauerndes 
i«idUBai:miroer  Docb'dorob  Aeaalmae  von  etwas*  vorhaiH 
dcnef  Laft  halle  erklärt  werden  können,  also  nicht  enl- 
schiedciiti)^,  die  VerduMlaogv^Ansicbi  gaaprocbea .  iiaben 
würde. 

skh  Pbeaphor  io  eine  von  innen  befeuofaleie.  darch 
Quecksilber  abgesperrte  Glocke  gebracht  wurde,  in  der 
sich  «Iwa  800  C.  C.  reines,  durch  Elektrolyse  er/.eugleg 
Wasäer:»loiigas  befandeu,  leuchtete  er  etwa  eine  Viertel^ 
atuede  lang.  Als  nun  die  Glocke  mit  heissem  Wasser 
miBBben  und  so  die  Temperatur  in  derselben  bis  auf  80 
bisBO*  erhöbt  wurde,  iteigle  tiiub  oiobt  das  mipde»te  Leuch- 
ten, obwohl  bierbei  eine  so  lebhafte  Verdanstung  des 
Phosphor»  slalt  fand,  dass  die  Wand  derselben  mit  Teinea 
Kugelchen  von  sublimirlem  Pho«;phor  bedeckt  war.  Auch 
dieser  Versuch  ibl,  als  ein  negativer,  vollkommen  cnlschei- 
deod  gegen  die  Verdunstungsansiohl. 

Das  anfängliche  Leuchten  rührt  olTcnbar  von  einer 
geringen  Menge  I.ufi  licr.  die  bei  einer  so  grossen Güjcke 
vollkommen  zu  be.>eitii;ieji  ganz  unmöglich  ist. 

Da  Harchand  behauptete,  der  Phosphor  leuchte 
ununterbrochen,  selbst  in  Gasen,  die  keine  Spur  von  freiem 
Sauerstoff  enlhallen,  wenn  diese  nur  darüber  fortslrömen, 
so  wandte  Scbröller  hierzu  Wasserstoflfgas.  und  fwnr 
sowohl  durch  Elektrolyse,  als  auch  auf  gewöhnliche  Weise 
mittelst  Zinks  und  Schwefelsäure  dargestelltes  an  Das 
durch  Elektrolyse  erzeugte  Gas  slrömle  aus  einer  Bunsen- 
schien  Hasche  dtirch  eine  daran  gekittete  horizoniale  Robr^ 
und  die  Einrichtung  war  so  gelrolTen,  da>s  der  ganze 
Apparat,  ehe  die  W  asser/.ersetzung  begann,  mit  Flüssig- 
keit serullt  war,  so  dass  das  Gas  gar  keine  Luft,  sondern 
aor  Wasser  za  verdrängen  hatte.  Auch  war  keine  Raut- 
schukröhre  als  Verbindung  gebraucht,  sondern  der  Appa- 
rat bestand  gewissermaassen  aus  einem  Stück.  Der  Phos- 
phor leuchtete  nicht  im  Geringsten,  selbst  dann  nicht,  als 
er  bedeolend  erbittl  wurde.   Bei  dem  Versuche  mit  aof 
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gewöhnliche  Art  bereileiem  WasserslofTgase  war  die  Eia- 
richlung  so  getroffen,  dass  das  Gas  zuerst  durch  Aetzkali« 
Schwefelsaure  etc.  vollkomnaen  gereinigt  und  geruchlos 
gemacht  war,  und  dann  in  eine  elwa  2  Meter  lange  Rohre 
trat,  deren  erste  mit  dem  Enlwickelungs- Apparate  ver- 
bundene Hälfte  sorgfähig  gereinigle  und  vorher  in  Was- 
sersloffgas  erhitzte  Kupferdrehsüiine  enthielt,  wahrend  sich 
in  der  zweiten  Hälfte,  die  millefsl  einer  abgebogenen  Rohre 
durch  Wasser  abgesperrt  war,  der  Phosphor  befand.  Die- 
ser Theil  der  Röhre  ragte  durch  eine  durchbohrte  Thür 
in  das  finstere  Zimmer,  wahrend  der  andere  Theil,  üo  wie 
der  ganze  übrige  Apparat  ausser  demselben  sich  befand. 
'  ■  Der  Phosphor  leuchtete  noch  fort,  selbst  nachdem  das 
Gas  langer  als  6  Stunden  ununterbrochen  durch  den  Appa- 
rat strömte,  und  würde  sehr  warscheinlich  so  lange  fort- 
geleuchlel  haben,  als  Phosphor  in  der  Röhre  vorbanden 
war.  Als  aber  das  Kupfer  bis  zum  schwachen  Glühen 
erhitzt  war.  verlöschte  der  Phosphor  bald;  liess  man  das- 
selbe aber  wieder  erkalten,  so  fing  es  auch  sogleich  mit 
der  früheren  Lebhaftigkeit  zu  leuchten  an. 

So  lange  das  Kupfer  erhitzt  wird.  d.  h.  Sauerstoff  auf- 
nimmt, also  während  der  Phosphor  nicht  leuchtet,  leuchtet 
der  Kork,  durch  welchen  das  in  das  Wasser  getauchte 
Rohr  gehl,  an  seiner  innern  Fläche;  bei  raschem  Gas- 
stromo  leuchten  auch  die  entweichenden  Gasblasen,  so 
wie  aber  das  Kupfer  erkaltet  und  der  Phosphor  wieder 
leuchtet,  ist  auch  am  Korke  kein  Leuchten  mehr  wahr- 
zunehmen. Wenn  nämlich  der  Phosphor  nicht  leuchtet, 
so  kann  der  wegströmendo  Wasserstoff  Phosphorgas  auf- 
nehmen; an  der  innern  Fläche  des  Korkes  befincJet  sich 
aber,  durch  Diffusion,  immer  eine  dünne  Schicht  Sauer- 
stoff, welche  das  Leuchten  desselben  verursacht.  Sobald 
aber  der  Phosphor  zu  leuchten  bes'nnl.  consumirt  er  selbst 
die  geringe  Menge  des  in  dem  (iase  enthaltenen  Sauer- 
stoffes und  bis  zu  dem  Korke  gelangt  kein  Phosphorgas 
mehr.  (Bekannt  genug  sind  die  wundersamen  Deutungen 
und  Auslegungen,  welche  diese  interessanten  Versuche 
Schrötters  in  vielen  deutschen  Zeitungen  erfahren  haben, 
als  Anschluss  an  die  absurde  Klopfgeisterei  der  tanzenden 
und  drehenden  Tische.  Die  Red)  (SUz -Her.  der  Akad. 
der  Wiss.  zu  Wien.  —  Chem.-pharm.  Centrbt.  1S53.  A'o.  24  i 
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IViHieffiniv  BtoiuoSttaiv  ini4  Bssigsäoft, 

Gerhardt  beiracbiei  Alkohol»  Aeiher.  Kalimnälhylat 
aU  Wasser,  in  welcbeni  Wwaersloff  doroh  Ae  (C<H*)  oder 
K  erselzt  ist: 


Wasser 


Alkohol  O 

Aether^^jo 

KaKomlithyrat  ^|ja. 

Da  ouo  das  KaUuoiätbylat  mit  Cbiorittliyl,  Cblorkaii4jai 
ond  Aetbyläthylai  d.  h.  Aeiher  giebt,  da  «adereraeilt  er- 

fahrungsgemäss  mehrere  einbasische  Säuren  (Benzoesäure, 
Kuminsaure,  Zimmelsaure.  Anissaure  u.  a  nachCahours) 
durch  Pbosphorchlorid  ähnlich  wie  der  Ailwohol  verändert 
werden,  nänilich  CbJortire  geben,  so  dachte  Gerhardt, 
dass  millebl  eines  aus  einer  solchen  Säure  sich  ableiten- 
den Chlorürs  und  eines  Kah-  oder  Nalronsalzcs  derselben 
Säure  sich  ein  neutraler,  dem  Aeiher  entsprechender  Kör- 
per erhalten  lassen  müsse,  oder  mii  andeini  Worten,  dass 
eine  wasserfreie  Säure  entstehen  noilsse»  wie  ja  Aeiher 
seJbst  Alkohol  weniger  Wasser  ist. 

Der  Versuch  gelang  vollkommen  mit  Chlorbenzoyi  ood 
IteMaoöaawfOui  Natron.  Wörde  das  letztere  Salz  geirodc- 

nct.  mit  einem  äquivalenten  Gewicht  Chlorbenzfoyl  gemischt 
und  die  Mischung  auf  130"  erwärmt,  so  bildete  sich  eine 
farblose  Lösung  und  bei  einer  um  einige  Grade  höheren 
Tennperatur  schied  sieh  Chlornairium  aus  Die  Einwirkung 
war  dann  beendigt,  es  enlwiclveltp  sich  kein  Spur  Gas 
und  der  heftige  Geruch  des  Cblorbenzoyls  war  verscbwun- 
&em. .  Das  m  kaliem  Wasser  TertheiUe  «md  mit  kohleir- 
saurem  Natron  gewaschene  Produci  giebt  eine  weisse 
fferuchiose  Substanz,  welche  der  Analyse  zufolge  wasser- 
freie Benzoesäure  (C**H'*0*)  ist.  oder  Benzoyl-Benzoat. 
de«n  sie  ▼erhält  sieh  so  der  Bemoäsüore,  wie  der  Aeiher 
zum  Weingeist.  Schreibt  man  die  Formel  der  Renzoesäure 
in  der  Art,  wie  oben  die  des  Alkohols,  als  Wasser,  in 
welchem  i  Al.  Wasserstoff  durch  Benzoyl  (C'Ii^O)  =  Bz 
ersetzt  ist:  Bz^rt 

\]\^ 

ao  ist  die  neoe  Verbindung  offenbar: 

Bzi 


Silo. 
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Die  waMerfreie  Be<iKO<i»aare  bildet  schöne  schiefe 
Prismen,  die  schon  bei  33»  schmelzen,  ohne  Zersetzung 
flüchtig  sind,  in  Wasser  nnlöslich.  in  Alkohol  und  Aether 
löslich  sind;  die  Lösungen  sind  vollkommen  neutral.  Lost 
man  die  wasserfreie  Säure  in  heissem  Alkohol,  so  schei- 
det sie  sich  beim  Erkalten  in  Form  eines  Oels  ab,  welches 
lange  Zeit  flüssig  bleibt ;  dasselbe  tritt  ein.  wenn  man  die 
Säure  deslillirl,  und  in  letzterem  Falle  bleibt  sie  zuweilen 
stundenlang  flüssig.  Kaltes  Wasser  wirkt  darauf  nicht  ein, 
aber  siedendes  Wasser  verwandelt  sie  alimälig  in  gewöhn- 
liche Benzoesäure ;  diese  Umwandlung  wird  in  wenigen 
Augenblicken  durch  siedende  Ammoniakflüssigkeit  hervor- 

Sebracht.    Der  Alkohol   selbst  verwandeil  mit  der  Zeil 
ie  wasserfreie  Benzoesäure  in  Benzoeäther;  das  Benzoyl 
wird  in  diesem  Falle  durch  Aethyl  versetzt. 

In  ähnlicher  Weise  hat  Gerhardt  auch  die  wasser- 
freie  Bssigsäure  dargestellt,  nämlich  aus  Chlorbenzoyl 
und  (geschmolzenem  essigsaurem  Koli.  Die  Einwirkung 
«ehi  im  Sandbade  schnell  vor  sich;  es  bildet  sich  zuerst 
Chlorkaliiim  und  eine  Substanz,  die  wahrscheinlich  Ben- 
xoyl-Acetat  ist.  Aber  die  Einwirkung  bleibt  nicht  hierbei 
stehen;  erwärmt  man  die  Mischung  etwas  über  die  Tem- 
peratur, bei  welcher  die  beiden  erstgenannten  Körper  auf 
einander  wirken,  namentlich,  wenn  man  einen  L'eberschuss 
von  essigsaurem  Kali  angewendet  hat,  so  destillirt  eine 
vollkommen  farblose,  sehr  leicht  bewegliche,  das  Licht 
stark  brechende  Flüssigkeil  über,  welche  einen  äusserst 
starken,  dem  des  Eisessigs  ahnlichen,  aber  stärkeren  und 
zugleich  an  den  der  Weissdornblülhen  erinnernden  Geruch 
besitzt.  Diese  Flüssigkeit  ist  wasserfreie  Essigsaure: 

L  tl  U    -  cqpQjO. 

Die  wasserfreie  Essigsäure  kocht  constant  hei  431 
Sie  ist  schwerer  als  Wasser  und  mischt  sich  bei  dem 
Eingiessen  in  diese  Flüssigkeit  nicht  sogleich  damit;  sie 
sinkt  darin  in  ölartiger  Form  uoier.  und  man  muss  lange 
umrühren,  damit  bei  gewöhnlicher  Temperatur  Lösung  ein- 
trete. Wa  rn>e6  Was6er  verwandelt  sie  sogleich  in  gewöhn- 
liche Essigsäure.  Gerhardt  glaubt,  dass  zuerst  durch 
doppelte  Zersetzung  des  Chlorbenzoyls  und  des  essig- 
sauren Kalis  Cblorkalium  und  Benzoyl-Acelal  entstehen, 
welches  letztere  bei  einem  Ueberschuss  von  essigsaurem 
Kall  benzoesaures  Kali  und  wasserfreie  Essigsäure  bildet 
In  dem  Rückstände  fand  sich  überhaupt  eine  erhebliche 
Menge  von  benzoesaurem  Kali 

Aus  den  hier  mitgetheillen  Resultaten  zieht  Gerhard  t 
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den  Schluss,  dass  die  Alkohole  und  die  wasserhaltigen 
Sauren  Körper  derselben  Art  sind.  Die  Alkohole,  die 
iauren,  die  Aelherarlen,  die  SaLce.  die  v/asserfreien  Säu- 
raa  (selbst  die  Aldehyde)  tasten  sich  auf  dieselbe  all- 
genneine  Formel  zuruckrunren,  auf  die  Formel  des  Was- 
sers, in  welches  1  oder  t  Ai.  Wasseraloff  erseUl  siad: 
.  dorch  einfache  Metalle 

Kalihydral:  Jjo,  Kali:^'jO, 

oder  durch  Kohlenwasserstoffe  (Aetbyi,  Methyl, 

Pheoyl  etc.) 

Alkohol:  ^'{j'{0.  Aeiher:  q2^1\0, 

oder  durch  sauerstoffhaltige  Gruppen 
C'B'O^n     Waaaermie  C'H»0//^ 
Benzoesäure  |0     nenaoSSwe:  C'H'oj ^• 

(Annai.  d,  Chem.  u.  Phai  m  B  82.  p.  127^139.)  G. 

Ueber  Gerhardt's  Theorie  der  wasserfreiea 

organischen  Säuren. 

Lavoisier  siellle  (ConsideraUons  generales  sur  ia 
dtssolutien  de»  miiaux  dans  les  Q&de$.  Heeutä  de  VAea' 
äemie  I7S2.)  die  folgenden  Salze  auf: 

^;  Dass  jedes  Salz  durch  Vereinigung  einer  Säure  mit 
einer  Base  entsiehe,  die  sich  so  mit  einander  verbinden, 
dass  Säare  und  Base  ihren  Molecolarzostand  niohi  vei^ 
ändern 

ii)  Dass  im  Sauerstoffe  die  saurebildende  Kraft  liege. 
DftTY  dagegen  sachte  zuerst  die  Bildung  der  Sfiorea 

ans  der  Anordnung  der  Elemente  abzuleiten.  Das  chlor> 
saure  Kali,  sagt  er.  ist  neutral,  fuiil  man  demselben  6  At. 
Sauerstoff  hinzu,  so  entsteht  nichts  des^io  weniger  ein  neu- 
irales.  kein  saures  Salz,  das  chlorsaure  Kali  Ist  irgend 
ein  Elemenl  ein  Saureerzeuger,  so  i.sl  es  der  WasserstofT. 
.Somit  waren  alle  Säuren  für  Lavoisier  Saucrsioffsäuren, 
für  üaw  Wasserstoffsäuren.  Nach  Davy  spielt  in  der 
Schwefelsaure  SO«  mit  H  verbunden  SO*  dieselbe  Rolle, 
wie  Cl  in  der  Snlz^hure.  DIp  wasserfreien  Sauren  sind  nach 
Davy  gar  keine  Mauren,  sie  werden  dazu  erst,  indem  f^ie 
Wasser  aufnehmen.  Die  Bildung  der  Salze  endlich  erklÜrt 
sich  danach  ganz  einfach  ans  der  Sobstiintion  des  H 
darch  Metall. 

Gerhardt's  Unlersuchungen  sprechen  nun  sehr  flir 
die  Davy 'sehe  Theorie  und  gegen  die  Lavoisier'& 
Beon: 

24* 
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4)  behandeile  Davy  den  WassersloflF  wie  ein  M 
die  Aehnhchkeil  desselben  roit  einem  Metalle  irill  tc 
mehr  hervor; 

2)  ist  nach  Davy  ein  Salz  nichts  anderes,  ai 
wasserfreie  Saure,  in  welcher  bei  unverletzter  Mole« 
Anordnung  der  WasserstofT  durch  ein  Metall  ersets 
Nun  muss  man  zugestehen,  dass  es  vom  Standpunci' 
Physik  der  Molecule  nicht  mehr  möglich  ist,  die  1 
und  Säuren  als  binäre  Verbindungen  aer  ersten  Ord 
die  Salze  als  binäre  Verbindungen  der  zweiten  Orti 
u.  s.  w.  anzusehen. 

3)  Die  Entdeckung  der  vielbasischen  Säuren  läss 
aus  der  Theorie  Lavoisier's  nicht  so  gut  ableiler 
SOS  der  D  a  v  y  's.  da  aus  letzterer  nichts  weiter  nöth 
als  mehrere  Atome  WasserstofT  durch  Metall  zu  ers 

4)  Nach  I. avoisier's  Theorie  muss  man  foi 
dass  die  aus  der  wasserhaltigen  Säure  dargestellte 
serfreie  Säure  den  ursprünglTchen  Molecularzustand 
behalte.  Die  wasserhaltige  Essigsäure  muss  in  wrs 
freie  Essigsäure  und  Wasser  so  zerfallen,  dass 
Körper  in  demselben  Molecularzuslande  sich  befi 
wie  sie  ihn  in  der  wasserhaltigen  Säure  besassen. 

Nach  der  Theorie  Davy 's  dagegen  exislirt 
wasserfreie  Säure  Die  Säure  C'H'(H)0*  giebt  mi 
tallen  Salze  von  derselben  Formel  C'H*(M)0',  En 
man  aber  von  diesem  Typus  110,  um  den  Körper  C*. 
zu  erhalten,  so  ist  dieses  auch  keine  Säure  mehr 
lehren  (ierhardi  s  Untersuchungen  aber  gerade 
Stütze  dieser  Ansicht,  dass  jene  Formel  der  wass« 
ligen  Essigsäure,  wenn  sie  4  Vol.  Dampf  entsprechet 
C*H'0'  genommen  wird,  nicht  mehr  in  engster  Bezi< 
zu  der  wasserfreien  Säure  C'IPO*  steht,  da  dies« 
2  Vol.  Dampf  entspricht. 

Gerhardl's  Untersuchungen  lehren  ferner,  ds 
ein  Acelylchlorid  C*H^O*CI  giebt.  Daher  kann  roa 
Radical  Acetyl  =  Ac  =  CMPO'  annehmen,  das  sich 
ein  einfacher'Körper  verhält.  Daher  kann  man  die  Wc 
freie  Essigsäure  durch  die  Formel  der  wasserhaltigen 
stellen,  indem  man  in  letzterer  \  Aeq.  Wasserston*  t 
Acetyl  ersetzt: 

C*irO*,  dio  wasserhaltige  Essigsäure, 

C*H*(.M)0',         die  essigsauren  Salze. 

C«H»  (CMPO'}OS  die  was.serfreie  Essigsäure. 
Diese  Hypothese  erscheint  fast  erwiesen  durcl 
Benzoesäure;  denn  io  dieser  bat  Gerhardt  nicht 


den  Wasserstoff  dorch  Beozoyl  (Bz),  sondern  auch  dardi 

Acelyl  (Ac)  ersetzt:  .         v  . 

C'«H*(H  O«  Benzoesäure,  i 
C'«H»(M)0*  Benzoate,  i 
;i  .  C'*H^Bz  0*  wasserfreie  Benzoesäure»  I 

.  '  'p^r  Ci«H«Ae  0<  DeozoäessMioTO. 

5)  Lavoisier's  Theorie  erklärl  zwar  sehr  gut  die 
Affinität  zwischen  Basen  und  Säuren,  aber  sie  sah  die 
Existenz  der  von  Davy  entdeckten  Verbindungen  von 

ioilsäure  mit  anderen  Säuren  nicht  voraus.    Die  Tbeorie  i 
Davy 's  leistet  in  dieser  ßeziehting  mehr,   und  erhält 
durch  eine  grosse  Zahl  der  von  Gerhardt  entdeckten  i 
DoppeUäuren  eine  neue  Stutze. 

6)  Vergleicht  man  den  Aether  Bit  einem  Oxyde,  des 
Alkohol  mit  einem  Hydrate,  die  zusammengesetzten  Aether 
mit  ibreo  Salzen,  so  ist  die  Theorie  Lavoisier's  an 
ihrem  Platze.  Aber  sie  ist  niebt  stiefahaltig,  wenn  danach  vor- 
ans  bestimmt  werden  sollte,  waram  der  Alkohol  4  ?ol.0aiDpf 
giebt,  während  sein  Aether  nur  5Vol  giebt.  warum  öber- 
Eaopt  zwei  Aether.  die  im  $tatu  nascenti  zusammenkom- 
nen,  sich  sogleicb  vereioigeo.  wie  eine  Base  mit  eioer 
Säure,  wiewohl  beide  Aether  in  ihren  allgemefaiett  Eigen- 
schaAen  kaum  diiTeriren. 

T)  Die  Theorie,  welche  man  nur  der  von  Lovoisier 
enigetfeobhili;  ist  folgende:  A)  Ein  Element  kann  in  eioer  .  » 
ein^cnen  oder  zusammengesetzten  Moleculargruppc  die 
Stelle  eines  einfachen  Körpers  vertreten,  ohne  dass  die 
Anordnung  und  Constitution  dieser  Gruppe  verändert  wird. 
B^  Es  gieot  znsammengesetzte  Körper,  die  gaoi  so  wio 
ein  einfacher  auftreten;  sie  können  in  einer  Zusammen- 
setzung die  Stelle  eines  einfachen  Körpers  einnehmen, 
ohne  dass  die  Anordnung  der  Molecule  gestört  wird. 
Beispiele:  , 

Der  Alkohol  enthält  das  Radical  Aeihylium  und  Was- 
serstoff, beide  verbunden  mit  Wasserstoff  Ersetzt  man 
den  Waüerstoff  doioh  Aeihyltom,  so  entsteht  der  Aether, 
ersetzt  man  ihn  dnrob  Methyl  tum,  so  entsteht  ein  DopneN 
ätber,  dorch  Kalium,  so  entsteht  eine  entsprechende  lialt- 
verbindunR. 

j  O,  Alkohol  h'  t Doppeläiher 

ciH^jOr».  Aether         ^*^'jo*,  Aethorkali. 

Die  Bssigsäuro  enthält  ein  Rndienl,  daaAoelyl.  C^H'0>, 

«nd  Wasserstoff.  Ersetzt  man  den  Wasserstoff  durch 
Acelyl,  so  entsteht  die  wasserfreie  Essigsaure,  durch  Ben- 
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zoyl,  so  enistehl  die  Acelo- Benzoesäure,  durch  Kalium,  so 
entsieht  essigsaures  Kali : 

2'^' jO  .Essigsäure  jo\ essigsaures  Kali 

C^H^OMr^,  wasserfreie  C*  H'OM  .„^.^  ^ 

C*IPO  r  •  Essigsäure  c-H^OM 
Die  Theorie,  nach  welcher  diese  Formeln  gebildet 
werden,  fordert  also  nur  einen  einzigen  Typus  Tür  alle 
die  bezeichneten  Körper.  Neben  den  Vorlheilen,  die  sie 
bietet,  stellt  sich  allerdings  der  üebelstand  heraus,  dass 
man  die  Nomenclaiur  der  Verbindungen  ändern  müsste, 
um  ihre  Bedeutung  auszudrücken,  was  bei  der  Verbrei- 
tung der  La  voisi  ersehen  Benennungsweise  nicht  wohl 
angeht. 

Deshalb  erscheint  es  geralhener,  die  La  voi si er'sche 
Theorie  festzuhalten,  und  sie  durch  eine  Erweiterung  in 
den  Stand  zu  setzen,  den  grössten  Theil  der  bekannten 
Tbatsachen  ordnen  zu  können,  indem  man  zu  derselben 
den  folgenden  Zusatz  fügt: 

Dass  alle  oxydirlen  Körper,  wenn  sie  frei  sind,  sich 
unter  der  Form  von  aus  z  Aequivalenten  zusammen- 
geselzteo  Moleculen  gruppiren. 

Eine  solche  Disposiitun  bieten  die  schweflige  Säure, 
die  Schwefelsäure,  die  Aether.  die  organischen  Säuren  dar. 
Bei  der  Verbindung  spaltet  sich  nun  das  Molecul,  and 
jedes  frei  gewordene  Aequivalent  geht  nun  für  sich  allein 
in  die  neue  Verbindung  ein. 

Mittelst  dieses  Princips  kann  man.  nach  der  Meinung 
von  Pelouze,  Regnauit  und  Dumas,  die  neuen  Tbat- 
sachen ungestört  der  Lavoisiers'schen  Theorie  unter- 
ordnen, die  dann  in  der  neuen  Entdeckung  der  wasser- 
freien Säuren  in  der  Thal  eine  ihrer  Prophezeiungen 
verwirklicht  sieht. 

Gerhardt  bat  in  seiner  Abhandlung  die  Ideen,  die 
er  über  die  wasserfreien  Säuren  aussprach,  weiter  aos- 
gedehnt.  Bei  der  Vervollkommnung  der  Theorie  der 
Typen  braucht  man  nur  eine  geringe  Zahl  von  Grond- 
lypen,  es  genügen  folgende: 

{j j  =  Wassersloff        3)  h j  Wasser. 

2)      =Salzsäure.  4)  H[N  Ammoniak. 

Was  diese  4  Typen  anbelrifTl,  so  sind  die  zo  2  und 
4  gehörigen  bekannt  genug.  Die  Arbeilen  von  Wuriz 
up'l  Hoffmaon  lassen   nichts  Hinzuzufügendes  übriir. 


Google 


Aber  in  Bezug  auf  1  und  3  gtebt  Gerhard  t  einige  neue 
Allwickelungeil. 

Die  folgende  Tabelle  legt  den  Umfang  derselben 
dar,  indem  durch  Subatilutioo  voo  einfaeben  und  zusani- 
üaBgBoelrtOD  Itörpen  iaa  Gnndiypiii  andere  Abkömm- 
ÜBfe  dbgoleilel  «ärdea. 

f)  Grandiypos :  WasaersCoff  |j  | 

Linkes  BmM.  HedOm  WUt. 

OH*]. 
%  GraodCypas:  Wasser  {||o* 

C^Jj^j  OS  Alkohol  ^'ll'O'jo«,  E.,i|.i«r.. 

C'H*)     '  CMPO^I     '  Es5ig»aure. 
  C»H*    i«,  fiMifMure-    C  H'0»j.„  Benu«- 

^  3}  Gniiidtypas:  Satzsaure 

S«liilare.Aether  ^'ci'^'i  AcelyleMofi4. 

4)  AoaiODiak  H  N. 

H) 

H    II,  A«thyluiiB  11     { N,  AMlaaU. 

H  j  Hl 
(Compt,  renä,  T.  36,  —  Chimrphttm.  CentrU.  1859.  JlTo.  i8j 

  B. 


omrjf  ■BÖ 

B^rard  hat  ein  kryslallisirtes  oxalsaures  Barylsalz 
beschriehen,  worin  er  45,ü5  Proc.  Baryt  fand,  und  worin 
er  deshalb  den  Baryt  mit  der  doppelten  Menge  Säure» 
als  fm  neotralen  Safze  verbond^  aonimmt.  Darracq 
hat  seinerseits  ebenfalls  einen  saoren  Oxalsäuren  Baryt 
beobachtet  Ein  überoxalsaures  Slronliansalz  von  zweifel- 
hafter Zusammensetzung  ist  spater  von  Thomson  be- 
sdirieben.  Neuerdings  indess  hat  man  wieder  Zweifel 
aufgeworfen  über  die  Existenz  der  sauren  Oxalsäuren  Erde. 

Ciapton  hat  nun  gezeigt,  dass  saurer  oxalsaurer 
Iteryt  «od  Sirontiaa  sehr  ieichi  in  wohl  bestimmter  Form 
erhaiieir  werden  können. 

Saurer  otalaaerer  Baryt.  Vemiitobl  nao  sieailicli  f  leielM 
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Mengen  gesälligter  Lösungen  von  Oxalsäure  und  C 
barvum,  so  erscheint  anfangs  keine  Trübung,  aber 
ungefähr  einer  Minule  sieht  roan  sich  Kryslaile  bi 
welche  bald  in  reichhcher  Menge  auf  den  Boden  de- 
fässes  fallen  und  welche  sehr  scharfe  rhomboidale  T 
sind,  Sie  lösen  sich  in  3C0  Theilen  Wasser  von  15* 
Lösung  reagirl  stark  sauer.    Durch  Ammoniak  und 
werden  sie  in  neutrales  Salz  und  freie  Säure  zer 
welche  letztere  sich  mit  der  zugesetzten  Base  verbi 
Alkohol  und  Aelher  sind  ohne  Wirkung  auf  die  Kry£ 
Bei  205»  verlieren  sie  einen  Theil  der  Saure;  noch 
ter  erhitzt,  werden  sie  vollständig  zersetzt. 

Ihre  aus  drei  Analysen  berechnete  procentisch« 
sammensctzung     Baryt   45,98 

Oxnlsfture   43,23 

W»gser   10,80 

lUO.lM) 

entspricht  genau  der  theoretischen  Formel  des  wasserhal 
sauren  Oxalsäuren  Baryts  =  BaO.C'O'  -|-  HO.C'O* 

Saurer  oxalsaurer  Slronlian.    Die  Bereitung  und 
gemeinen  Charaktere  dieses  Salzes  sind  dieselben,  wie 
vorhergehenden. 

Die  sauren  Salze  des  Calcium-  und  Magniumc 
konnte  Cleplon  bis  jetzt  nicht  erhalten. 

Von  besonderem  lnieres>c  ist  die  Bestätigung 
zweibasischen  Charakters  der  Oxalsäure,  bedingt  dur«. 
Existenz  der  sauren  Salze  des  Baryts  und  Stron 
Gladslone  verknüpft  hiermit  noch  eine  theorei 
Betrachtung  und  bemuht  sich  zu  zeigen,  dass  die  < 
saure  als  das  erste  Glied  einer  Reihe  von  der  allgemi 
Formel  CH"-iO"  betrachtet  werden  kann,  deren  ein; 
Glieder  mit  einem  Multiplum  von  C'H*  fortschreiten, 
allen  Gliedern  gemeinsamen  Eigenschaften  wurden 
ihre  allgemeine  Erzeugung  durch  eine  heftige  Oxyd 
der  organischen  Substanzen,  ihr  gleicher  Widerstand  ß 
gewisse  Oxydationsmelhoden,  ihr  bei  gewöhnlicher 
peratur  fester  und  kryslallinischer  Zustand,  ihre  Fahi 
zu  schmelzen  und  zu.  sublimiren.  obgleich  mit  theilw 
Zersetzung,  wenn  die  Einwirkung  der  Warme  sehr  i 
ist  und  ihre  Neigung,  saure,  wie  neutrale  Salze  und  A 
sauren,  wie  Amide  zu  bilden.  (Journ.  de  Pharm  et  de  ( 
Mai  1853 J    A.  O, 

Gewinnung  reiner  Essigsäure  aus  Holzessig. 

Völckel  stellt  reine  Essigsäure  aus  dem  Holz 
.inaidDaSo  nach  folgendem  Verfahren  dar: 
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Der  rohe  Holzessig  wird  mit  Kalt  gesäuigl.  Es  schei- 
det sich  hierbei  ein  Theil  der  in  dem  Holzessig  aufge- 
lösten harzartigen  Körper  in  Verbindung  mit  Kalk  aus; 
ein  anderer  Theil  dieser  Körper  bleibt  in  Verbindung  mit 
dem  Kalk  gelöst  und  färbt  die  Lösung  des  essigsauren 
Kalks  tief  dunkelbraun.  Sie  wird  durch  Filtration  geklart, 
in  einem  eisernen  Kessel  bis  zur  HalAe  verdunstet  und 
ouo  bis  zur  schwach  sauren  Reaclion  mit  Salzsaure  ver- 
setzt. Durch  die  Salzsäure  wird  ein  grosser  Theil  des 
aufgelösten  Harzes  abgeschieden,  das  leicht  durch  Ab- 
schäumen der  kochenden  Flüssigkeit  entfernt  werden 
kann,  es  werden  aber  auch  durch  sie  Kreosot  und  andere 
nuchlige  Körper  aus  der  Verbindung  mit  dem  Kalk  frei- 
gemacht und  durch  Abdampfen  bis  zur  Trockne  verjagt. 
Das  Austrocknen  wird  so  lange  fortgesetzt,  bis  der  essig- 
saure Kalk  beim  Erkalten  entweder  ganz  geruchlos  ist 
oder  doch  nur  schwach  riecht.  Er  hat  dann  eine  schmutzig 
braune  Farbe  und  wird  nun  zur  Gewinnung  der  Essig- 
saure mit  so  viel  Salzsäure,  als  zu  seiner  vollständigen 
Zersetzung  nothwendii^  ist,  vermischt  der  Desiillaliun  aus 
einer  Destillirblase  mit  kupfernem  Helm  und  bleiernem 
Kuhlrohr  unterworfen.  Die  Menge  der  zur  Zersetzung 
nolhi^^en  Salzsaure  wird,  da  der  essigsaure  Kalk  nicht 
rein  ist,  sondern  noch  Harz  und  schon  gebildetes  Chlor- 
calcium  enthält,  durch  einen  Versuch  im  Kleinen  bestimmt 
Die  Destillation  wird  so  lange  fortgesetzt,  bis  das  Destil- 
lat durch  salpetersaures  Silberoxyd  stark  getrübt  wird. 
Es  ist  bei  vorsichtiger  Destillation  weder  kupfer-  noch 
bleihaltig,  auch  frei  von  Salzsaure  und  bat  nur  einen 
schwach  empyreumalischen  Geruch,  stellt  also  eine  zu 
den  meisten  technischen  Zwecken  brauchbare  Essigsäure 
dar.  Das  spec.  Gewicht  derselben  schwankt  zwischen 
1,058  und  1,01)1,  sie  enthält  also  über  40  Proc.  wasser- 
freie Essigsaure.  Man  gebraucht  selten  die  Essigsäure 
von  diesem  Gebalt  an  wasserfreier  Saure,  und  da  die 
etwas  weniger  concentrirte  Essigsäure  sich  leichler  voll- 
ständig von  dem  Chlorcalium  abdestilliren  lässt,  so  kann 
man  der  Auflösung  des  Chlorcaiciums  in  Essigsäure  ent- 
weder von  der  Destillation  noch  etwas  Wasser  zusetzen 
oder  auch  dasselbe  gegen  Ende  der  Destillation  nach- 

fiessen.  Folgendes  Verhaltniss  ist  das  passendste: 
00  Th.  essigsaurer  Kalk,  90  bis  9.)  Th.  Salzsäure,  25  Tb. 
Wasser.  Diese  geben  95  Ms  100  Th.  Essigsäure  von 
1.05  spec.  Gewicht.  Aus  100  Maass  oder  150  Liter  Holz- 
essig erhält  man  ungefähr  GO  Pfund  Essigsäure  von  dem 
angegebenen  speciiischen  Gewicht. 
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Die  so  bereitete  Essigsäure  lässt  sich  noch  weiter 
reinigen  und  chemisch  rein  darstellen.  Wenn  man  derselben 
eine  kleine  Men^e  kohlensaures  Natron  zusetzt  und  sie 
nochmals  destillirl.  so  erhält  man  sie  /rei  von  Salzsäure 
und  vollkommen  farblos,  doch  noch  mit  einem  Beigerucb, 
der  sich  erst  durch  eine  Destillation  mit  %  bis  3  Proc.  sau- 
rem chromsaurem  Kali  entfernen  lässt.  Ist  die  Essig- 
sauro  in  dieser  Weise  gereinigt,  so  lässt  sie  sich  von  sol- 
cher, die  aus  reinem  essigsaurem  Natron  mittelst  Schwe- 
felsäure dargestellt  ist,  nicht  unterscheiden  Mit  concen« 
irirler  Schwefelsäure  mischt  sie  sich,  ohne  sich  im  Gering- 
sten zu  färben,  und  mit  salpetersaurem  Silberoxyd  und 
Ammoniak  im  Ueberschuss  zum  Kochen  erhitzt,  reduciri 
sie  nicht  die  mindeste  Menge  Silber.  (Annal.  der  Chem,  u. 
Pharm.  H  Si  49—60.)  G. 


Darstellung  von  Essigsäure  aus  Braoiitweinessig. 

Nach  Völckel  wird  zur  Bereitung  starker  Essigsäure 
Brannlweinessig.  sogenannter  Essigsprit  von  12  bis  45  Proc. 
Kssigsäuregehalt  mit  Kalk  gesättigt,  die  trübe  und  gefärbte 
Lösung  durch  ein  leinenes  Tuch  geseiht  und  in  einem 
eisernen  Kessel  zur  Trockne  verdampft.  Während  des 
Abdampfens  werden  die  färbenden  Stoffe  grössieniheils 
zerstört  und  der  trockne  essigsaure  Kalk  ist  vollkommea 
weiss.  Er  ist  indessen  natürlich  nicht  chemisch  rein  und 
erfordert,  dass  zu  seiner  Zerlegung,  die  durch  käufliche 
Salzsäure  von  1,16  spec.  (iewicnt  bewirkt  wird,  nicht  so 
viel  Säure,  als  die  Theorie  nachweist.  Um  100  Th.  des 
gewonnenen  essigsauren  Kalks  zu  zerlegen,  sind  110  bis 
liOTh.  Salzsäure  ausreichend.  Die  Zersetzung  des  essig- 
sauren Kalks  durch  Salzsäure  geht  sehr  leicht  von  statten, 
der  essigsaure  Kalk  löst  sich  schon  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  in  der  Salzsäure  auf  und  die  Flüssigkeit  ist 
eine  Auflösung  von  Chlorcaicium  in  Essigsäure,  verdünnt 
durch  das  Wasser  der  Salzsäure.  Aus  ihr  destillirl  die 
Essigsäure  sehr  leicht  bei  einer  Temperatur  von  110  bis 
liO**  C.  aber  ihr  Gewicht  beträgt  etwas  mehr,  als  das 
der  verwendeten  Salzsäure,  sie  enthält  über  40  Proc. 
wasserfreie  Essigsäure  und  bat  ein  spec.  Gewicht  von  1,06. 
Mit  Zusatz  einer  kleinen  Menf^e  kohlensauren  Natrons 
nochmals  desillirt,  wird  sie  von  ihrem  geringen  Gehalt  an 
Salzsäure  befreit  und  chemisch  rein  erhalten.  {Annai.  der 
Chem.  u.  Pharm.  B.8i6.  60  —  63.J  G. 


Ueber  du  Wuratgift. 

HoiT  Prof.  Schlossberger  hat  im  Archiv  für  phy- 
siotog  Heilkunde,  Er^änzungsheft  I85i.  einen  ausführlichen 
und  interessanten  Bericht  über  «das  Gifi  verdorbener  Würste 
mit  BeHiflkaichlif^un^  seiner  Analogen  in  andern  ihierisclMn 
fiabrongsiBitletn«  mitgetheilt,  ^us  weichem  wir  nach  einem 
uns  gefalligsi  miUetheiUen  Separaiabdruck  das  Wicbligat» 
lierTorbebeD  woUini. 

4)  VaduMMien  des  Wurstgiftet.  —  Gleichwie  die  mei- 
sten Wrsifttingen  durch  Käse  in  Norddeolschland,  die 
neisieD  Vergiftungen  durch  Fische  und  Muscheln  io  am* 
serdeolseheii,  besonders  am  Meere  gelegenes  Umärnn 
▼orkommen,  so  erzeugt  sich  das  Wurstgifl  vorzugsweise 
in  Schwaben.  Die  Häufigkeit  der  Wurstvergiftung  in  letz- 
terem Lande  ist  so  bedeutend,  dass  einzelne  schwabische 
ikerHA  in  kinerer  Zeil  Tielleiolit  mehr  Beobachtungen 
darüber  anzustelirn  Geloi^cnheil  halten,  als  alle  im  übrigen 
Deutschland  beschriebenen  Falle  zusammengenommen.  Im 
aussetdeuUcLeu  Auslande  sind  bis  auf  zwei  zweifelhafte 
Fülle  §in  keine  OriginahnilÜioUiiBfeih  darllber  bekanai 
gemacht  worden. 

Schätzt  man  die  in  dem  jüngst  verflossenen  halben 
Jahrbondert  in  Wiirtemberg  vorgekommenen  Erkrankungen 
durch  giftige  Würste  auf  etira  iOO.  die  der  Tödtungcn  auf 
450.  so  dürfte  diese  Schätzung  wahracbaidliob  «mqI  ooeb 
ooler  der  wahren  Zahl  bleiben. 

'  Vermnacke  Bericble  Über  Wnrsivergiftungen  stammen 
wm  Baden,  Baiern,  Dessau.  Haaaao.  Preoaseo  und  Sachaan. 

Der  Verf  hat  nach  55  genau  constalirlen  Vergifiunsen 
dnr^  Würste  eine  nach  den  Monaten  t^otworfene  Statistik 
geUeCert.  Hianiaoh  kamen  auf  Jannar  I.  Pebroar  6,  Märs 
i.  April  21,  Mai  7,  Juni  1,  Juli  2,  August.  September  und 
Oclober  0,  November  2,  December  8.  Hieraus  ergiebt  sich 
mit  Wabr&cbeiolicbkeil,  dass  der  bedeutende  Wechsel  der 
Temperaftif  in  den  Winter-  und  Frttblinnmoaaten  der 
(iiTierzeugung  besondere  forderlich  ist  undf  zwar  in  den 
am  längsten  aufliewahrien  Würsten,  wahrend  die  in  der 
heisren  Jahreszeit  bereiteten  Würste  schnell  in  die  faule 
GähruDg  übergehen  nnd  dann  überhaupt  nicht  mehr  Ter^ 
speiset  werden  können.  Nur  die  einige  Zeil  aufbewahrten 
Würste  haben  Neigung  in  diejenige  Cnimischung  nber* 
zugehen,  bei  welcher  sich  das  Wurstgifl  erzeugt. 

2)  Materialien,  aus  denen  das  Gift  entstehL  —  Beinahe 
ohne  Ausnahme  ist  die  eigenihümlichc  giftige  Verderbniss 
oor  bei  Leber-  nnd  Blutwnrsieo  (oad  deren  Nodificalionen» 
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bei  den  sog.  Pfeffer-,  Hirnwürslen  u.  s.  w.)  beobachlet 
worden.  Den  beinahe  einzigen  Ausnahmefall  bildet  Kopps 
Erzählung  von  der  Erkrankung  von  56  Personen  in  Hanau 
im  Marz  1834  nach  dem  Genuss  verdorbener  Bratwürste. 

Die  beiden  andern  Hauptsorlen  der  in  Würtemberg 
gewöhnlichen  Würste,  die  sog.  Knack-  und  Brat- Würste, 
werden  zu  allen  Jahreszeiten  in  Schwaben  genossen,  ohne 
jemals  eine  Vergiftung  veranlasst  zu  haben. 

Sch  los s berger  leitet  das  fast  ausschliessliche  Vor- 
kommen des  Wursigiftos  in  Blut-  und  Leberwürsten  aus 
mehreren  hauHg  zusammenlreiFenden  und  mit  dem  landes- 
üblichen Verfahren  in  ihrer  Bereitung  und  Aufbewahrung 
zusammenhangenden  Umstanden  ab. 

a)  Die  Würste  werden  aus  thierischen  Materialien 
bereitet,  die  notorisch  der  Entmischung  sehr  leicht  aus- 
gesetzt sind,  wie  Blut,  Hirn.  Leber  u.  dgl.  i^iMtc 

b)  Diesen  leicht  veränderlichen  Substanzen  werden 
nach  schwabischer  Sitte  gar  haulig  noch  andere,  der  Gah- 
rung,  besonders  Säuerung  sehr  leicht  unterliegende  Ingre- 
dienzien, wie  Milch,  Semmeln  u.  dergl.  beigefügt,  und  der 
Zusatz  von  Kesselbrühe  zu  der  Wurstmasse  kann  die  Um- 
änderung derselben  noch  mehr  erleichtern. 

c)  Wenn  die  Würste  mit  Sachkenniniss  und  Pünctlich- 
keit  angefertigt  worden,  so  sind  sie  allerdings  schmackhaft 
und  gesundheitzutrnglich ;  findet  aber  das  Gegenlheil  statt, 
so  wird  ihre  Entmischung  geradezu  eingeleitet.  Die  Uaapt- 
ingredienzien  werden  gesotten  und  mit  den  üblichen  Zu- 
sätzen in  Darme  gefüllt,  die  fertigen  Würste  aber  in  den 
Rauchfang  gehängt  und  meisleniheils  erst  nach  einer  Reihe 
von  .Monaten  verspeiset.  Geschieht  nun  das  Vcrwällen 
unvollständig  oder,  besonders  bei  mildem  Weller,  zu  spät, 
ist  diu  Räucherung  vorzüglich  der  voluminösen  Blunzen 
und  sog.  Schwein.smagen  ungenügend,  oder  treten  andere 
Mängel  ein:  so  wird  nur  eine  bedingte  Haltbarkeit  erzielt. 
Die  stinkende  Faulniss  wird  zwar  abgehalten  oder  ver- 
zögert, dagegen  aber  einer  andern  Entmischung  Spielraum 
gegeben,  die  um  .so  gefahrlicher  ist,  als  sie  für  die  sinn- 
liche Wahrnehmung  weniger  Auffallendes  darbietet  Dieae 
Entmischung  wird  häufig  hervorgerufen  durch  das  Ein- 

ßesch lossensein  der  Wurstmasse  in  halbdurchräucherten 
armen,  durch  die  milde  Temperatur  in  den  Kruhlings- 
monaien  und  in  den  Rauchfängcn  und  durch  eine  weitere 
unzweckmassige  Aufbewahrung  der  Würste,  z.  B.  in  ver- 
«chloasenen  Truhen. 

d)  Die  Leber-  und  Blutwürste  werden  io  Schwaben 
^ebr  allgemein  auf  dem  Lande  und  häufig  von  wenig 
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geübten  nnd  wenig  beaufsichtigten  Metzgern  oder  den 
Landleuten  selbst  in  Eile  angefertigt,  wahrend  die  Fleisch- 
würsle  mehr  von  gelernten  und  geübten  Fleischern  bereitet 
werden.  Daher  bei  den  ersteren  Würsten  die  vielfachen 
Fehler  bei  dem  Verwällen.  in  der  Reinigung  und  der  zu 
lockern  Füllung  der  Darme,  wodurch  Höhlungen  mit  an- 
gesammelter Flüssigkeit  entstehen. 

e)  Während  die  Fleischwürste  nie  von  grossem  Um- 
fange angefertigt  werden,  findet  sich  dieser  oft  bei  den 
Leber-  und  vorzüglich  Hlutwürsien.  bei  denen  von  der 
Alitte  aus  die  Entmischung  beginnt.  Dünne  und  straff 
gerullle  Leber-  und  Blutwürste  sind  sehr  seilen  giftig 
gefanden  worden. 

Die  Materialien  zu  den  Leber-  und  Blutwürsten  liefert 
bekanntermaassen  vorzugsweise  das  Schwein;  doch  benutzt 
man  auch  Rindsblut  u.  dgl.,  und  einige  Falle  sind  bekannt, 
wo  Würste  giftig  wurden,  zu  denen  man  ßocksblut  und 
Scbafsgckröso  verwendet  hatte.  Da  die  Wissenschaft 
keinen  wesentlichen  Unterschied  zwischen  den  analogen 
Säften  und  Geweben  bei  den  höheren  Tbieren  nachweiset, 
so  darf  es  nicht  befremden,  dass  die  leicht  entmischbaren 
Theile  verschiedener  Thiere  unter  gleichen  Umständen 
dasselbe  Gift  liefern.  Weder  Gewürze,  noch  Kochsalz 
verhindern  den  Eintritt  der  Entmischung*);  die  Art  der 
Darme  scheint  dagegen  von  untergeordnetem  Einfluss. 

3}  Sinnlich  wahrnehmbare  BeschaflTenheit  der  giflifj;en 
Würste.  —  In  den  gewöhnlichsten  Fallen  befanden  sich 

Srhioisberger  führt  als  Bclef;,  dass  das  Korbsalz  die  Enistc- 
bnng  des  ((iflrs  nicht  verhindere,  an,  dnss  das  Fischgin  sehr 
bSufig  bei  gesalzenen  Fischen,  wie  Haringen  und  Sardellen,  beob- 
achtet worden,  und  die  giftigen  Käse  immer  gesalzen  gewesen 
»eien.  Mit  diesen  Fäulnissgirirn  muss  es  aber  doch  eine  etwas 
andere  Bewandniss  haben.  Die  Fische  möchten  wohl  meisten* 
krank  gewesen  sein,  als  sie  eingesalten  wurden,  wie  s.  B.  bei 
der  Seuche  der  Fische  in  der  Weser  von  Bremen  aufwArls  bia 
Hameln  im  Sommer  1842,  so  dass  die  Königl.  Preuss.  Kcgierung 
zu  .Minden  den  Genuss  der  Fische  auf  eine  Zeitlang  bei  5  Thir. 
P  Strafe  verbot.  Im  Sommer  1839  erliess  die  Königl.  Preussische 
<•  Regierung  zu  Potsdam  eine  Verordnung,  dass  der  Spitz-  oder 
TwargkAse  gehörig  gesalzen,  mindestens  DTage  alt  und  i;ehörig 
trocken  und  hart  geworden  sein  müsse,  bevor  er  genossen  wur- 
den dürfe.  Nur  der  weiche  KSse  habe,  und  zwar  seines  Gehallea 
an  Kiaesäure  wegen,  mehrmals  Krankheit  und  Lebensgefahr 
verarsacht.  Ein  nrcrhmitlel  von  40  Grnn  Iptcacuanha  und 
kohlensaures  Ammoniak  seien  vorkommenden  Falles  antuwenden. 
Indessen  sind  die  Berichte  über  die  giftigen  K8se  meistens  noch 
mehr  einander  widersprechend  und  unsicher,  als  die  Ober  dio 
giftigen  Würste.  U.  Wr. 
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die  giftigen  Wursle  nicht  io  dem  Sudium  der  eigentlichen 
Fäulniss,  die  durch  Enlwickelong  stinkender  Gase  bezeich- 
net ist  Einige  Aerrte.  z.  B.  Kern  er.  haben  geradeza 
behauptet,  dass  mit  Eintritt  der  eigentlichen  Fäulnis  auch 
das  eigenthümliche  Wurstgift  verschwinde.  Die  gif(ig;en 
Wurste  zeigten  sehr  oft  erreichte,  salzige,  dem  schmie- 
rigen Kase  ahnlich  sehende  Stellen,  besonders  gegen  das 
Innere  der  Wursle  zp.  Nur  ausnahmswei>e  wird  eine 
aufTaliend  krumeliche.  fast  brockliche  BeschaflTenheil  der 
Wurstmasse  gemeldet. 

Geruch  und  Geschmack  der  giftigen  W'ürste  zeigten 
meistens  nichts  sehr  Ungewöhnliches,  obwohl  der  Geruch 
in  der  Mehrzahl  der  Falle  als  widrig,  öfters  dem  von  ran- 
zigem Fett  oder  allem  Käse  ähnlich  bezeichnet  wird.  Das 
Auftreten  flüchtiger  fetter  Sauren,  wahrscheinlich  aus  der 
merkwürdigen  Reihe  von  C"H"0'  unter  den  bezeichneten 
Uaasländen  darf  daher  nicht  befremden;  denn  es  sind 
hier  immer  Glyceride  und  Proieinkorper  zugegen.  —  Der 
Geschmack  wird  meistens  als  sauer,  zuweilen  auch  als 
bitler.  bitterlich-säuerlich  oder  ranzig  von  den  Landleuten 
angegeben,  deren  Aussagen  in  ÜetrelF  dieser  Sinneswahrneh- 
mungen indessen  w enig  zuverlässig  sind.  Schlossberger 
selbst  untersuchte  eine  sehr  giftige  Blutwurst,  deren  andere 
Hälfte  genossen  worden  war  und  über  eine  ^nnze  Familie 
schweres  Unglück  gebracht  hatte  In  der  Milte  des  gros- 
sen Blunzen,  vorzuglich  um  die  grossen  Speckwürfel  herum, 
fanden  sich  zerstreuet  mehrere  sulzig  erweichte  Stellen, 
wahrend  die  peripherische  Blulmasse  fest  und  anscheinend 
von  ganz  normaler  BeschafTenheil.  der  Darm  aber  schim- 
melig und  von  mulsirigem  ^moderigem,  muffigem)  Geruch 
war.  Die  sulzigen  Stellen  halten  grosse  Aehnlichkeit  mit 
einem  in  voller  gelatinöser  Erweichung  befindlichen  Magen, 
was  um  so  weniger  überraschte,  als  darin  freie  Milchsaure 
vorhanden  war.  Der  Geruch  war  dem  der  Melacetonsaure 
oder  Buttersäure  ähnlich,  käsearlig  und  gleichzeitig  wie 
von  muUtrigem  (moderigem^  angegangenem  Mehl.  Schwa- 
ches Aelzkali  entwickelte  daraus  einen  ammoniakalischen 
Geruch,  begleitet  von  einer  andern  widrig  riechenden 
Substanz,  vielleicht  einer  flüchtigen  organischen  Salzbase, 
und  Salzsäure  erref?t  siarke  Nebel  Die  Wurstmasse  von 
der  Peripherie  reagirle  nicht  sauer. 

Nun  liegt  die  Vermulhung.  dass  gerade  die  erweichten 
Stellen  allein  oder  vorzugsweise  das  eigentliche  Gift  ent- 
hielten, sehr  nahe;  indessen  konnte  der  Beweis  dafür  nicht 
geliefert  werden,  indem  die  Versuche.  Hunde  mit  solcher 
Wurit  zo  vergiften,  fehlschlugen.    Auch  sprechen  viele 
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andere  Fälle  chfllr,  düs  wm  emnia^FwlieM  teWUnto 

giftig  waren. 

Die  Mfiolieh  wahrnehmbaren  Eigenscbalien  gillig  wir- 
iMMtor  Nabran^Binlttel  «cw  4tm  Thierreiohe  OberliMpi 
werden  sehr  verschieden  angegeben.  Bald  waren  Gerach 
und  Geschmack  nornaal.  baul  sehr  uaangenehm.  aber  it 
4eo  flistekNii  Fällen  seiir  abweichend.  H.  Wr. 

(Fartaataaaf  falft.} 


de»  Nahranpwerthet  der  gobrtaUMilMl«! 

■  arehal  in  CaW i  hat  den  Nnhrungswcrih  des  Flei- 
sches von  Schweinen,  Ochsen,  Schöpsen,  Huhnern  und 
Kalbero  dadurch  zu  bestimmen  gesucht,  dass  er  daa  Fleisch 
erst  aastroelcDete  and  dann  doreb  Aelher  aos  dem  getrock- 
neten das  Fett  entfernte.  Es  worden  voo  Jeder  Fleischaorie 
lUOO  Grm.  verwendet.  Es 

CBlhitsIt  an  gab  aa  binterlie«*  an 

W«»wr:  Acihsr  uhi  MahraafiftoV: 

SchwrinefleUch   705,50  .  59,743  342,787 

ftiadfleiarh   733,00  35,437  349,563 

Miaptctifleiadi   734,50  39,643  233,837 

BihnMiflMck   736.60  14,070  340,739 

lalMeiwb  740,00  38,743  .  336,757. 

Rechnet  man  das  Fell»  welches  der  Aether  anssiehl, 
mit  als  Nahrungsmittel,  so  würden  die  untersuchten  Fletsch- 
arten in  der  hier  aufgeführten  Reihenfolge  stehen;  zieht 
nMn  aber  das  Fett  als  blosse  Hespiralions  ^iahruog  ab.  so 
müaseQ  diete  Fleisokarten  In  folgende  Üeibeiifelge  tu  sieliea 
kommen:  Rind-,  Huhn-,  Schwein-,  Schöps-  und  Kalbfleisch. 
(Cempt.rend.  l8Si.  Ph.  t6.  —  Myt,  Cenlröi.  1651.  Mo.  iO, 
p.ßS9^640J    Mr. 

Verbinduagen  des  Glycerins  mit  deo  Säuren. 

Bs  ist  Berihelot  gelungen,  das  Glycertn  mit  der 
Essigsiare.  der  Baldrian>aure,  der  Benzoesäure,  der  Stea- 
rinsäure n.  s.  w.  ZQ  verbinden.  Die  dazu  angewandte 
Methode  besteht  io  Folgendem.  Man  mischt  die  trockne 
Siore  mit  dem  syrapförmigen  Glyeerin,  erhitzt  die  Hischang 
aaf  400%  Ittsat  bei  dieser  Temperatur  einige  Stunden  lang 
einen  Strom  von  CblurwaseerslofTsäuregas  hindurchstrei- 
chen, hernach  im  Gasstrome  erkalten.  Dieselbe  Operation 
wird  je  Moh  BadfirliDMaa  nehrmals  wiedeffaoli  Um  die 
TeribiadiNigtiitsolirao,  geattgte«,  diaUiachoog  mk  kohlen^ 
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saurem  Natron  zu  sauigen;  sie  wird  dann  auf  die  gewif 
liehe  Weise  gereinigt. 

Die  oben  genannten  Verbindungen  sind  öirormig.  we 
oder  ganz  unmslich  in  Wasser,  neutral,  unfähig,  sich 
mittelbar  mit  den  kohlensauren  Alkalien  zu  verbind 
Die  Alkalien  greifen  sie  langsam  an  und  verseifen  sie 
Auf  diese  Weise  zerfallen  sie  sämmllich  in  die  orsprüngli 
Saure  und  in  Glycerin.  Dieselbe  Zerlegung  nndel  s 
durch  Sättigung  ihrer  alkoholischen  Losung  mit  Salzsai 
wobei  man.  ausser  Glycerin,  den  Aether  der  angewand 
Säore  erhall.    Letzterer  wird  durch  Wasser  gefallt.  (?) 

Dem  in  der  wiisserigen  Flüssigkeit  enthaltenen  G 
cerin  hängt  noch  etwas  freie  Saure  an.  welche  man  du 
Schütteln  mit  Silberoxyd  entfernt.  Die  alsdann  filtr 
und  eingeengte  Flüssigkeil  ist  reines  Glycerin  mit  a 
seinen  Eigenschaften. 

Die  ossigsaure  Verbindung  ist  sehr  merklich  in  Wa; 
löslich;  sie  besitzt  einen  angenehmen,  dem  des  Essigätt: 
analogen,  aber  .nnhallonderen  Geruch  Mehrere  natürli 
Oele,  wie  der  L«'b»'rlhran,  geben  bei  der  Verseifung  Es: 
säure,  es  wiire  möglich,  dass  das  essigsaure  Glycerin  ei 
Beslandiheil  dieser  Oele  bildete. 

Die  baldriansaure  Verbindung  ist  leicht  zu  erhall 
sie  besitzt  einen  eigenihümlichen,  halb  ätherischen,  h 
baldriansauren,  übrigens  ziemlich  schwachen  Geruch. 

Die  benzotisaure  Verbindung  bildet  sich  nach  eini 
Stunden.  Sie  ist  schmieriger,  als  die  beiden  vorhergeh 
den.    Ihr  Geschmack  ist  aromatisch  und  etwas  pfelferai 

Die  Stearinsäure  Verbindung,  ein  Beispiel  einer  n 
tralen  Verbindung  zwischen  Glycerin  und  einer  zweib 
sehen  Säure,  bildet  ^ich  in  grosser  Menge  nach  24  Slunt 

Ausser  den  genannten  hat  Berthelot  noch  eir 
andere  Verbindungen  des  Glycerins  erhalten,  und  will  ; 
Studium  in  dieser  Beziehung  überhaupt  möglichst  \ 
ausdehnen.    ( Journ.  de  Pharm,  et  de  Chim  —  Juin  18, 

Fabrikation  des  rothen  ßlutlaugensalzes. 

Zimmermann  bereitet  dieses  Salz  auf  folgende/ 
Zum  Auilo.sen  des  gelben  Blutlaugensalzes  und  zum  F 
dampfen  «ler  fertigen  Laufjen  benutzt  derselbe  zwei 
drei  eingemauerte,  unten  mit  Feuerung  versehene  kupfc 
Kessel  von  beliebiger  Dimension;  zum  Krysiallisiren  5  F 
hohe  und  18  Zoll  weite,  schwache  kupferne,  mit  Boi 
versehene  Cylinder.    Die  übrigen  Geralhschaften  beste) 
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in  einem  Chloreniwickeluncs  -  Apparal  mit  Leilangsrbhren 
von  Blei,  dann  einigen  hölzernen,  oben  offenen  Fässern 
(als  Siandgefasse )  und  einigen  mit  ordinärer  Leinwand 
ttberspannten  Rahmen  zum  Trocknen  der  ferligen  Krysialle. 

Die  Arbeil  beginnl  mil  dem  Auflösen  einer  beliebigen 
Quaniilät  des  im  Handel  vorkommenden  Blullaugensalzes. 
Man  bringt  eine  Quanliläl  davon  in  einen  der  grössien 
kupfernen  Kessel,  schiillel  Wasser  zu  und  giebl  unler 
Erwärmung  der  Lauge  so  viel  an  Bluilangensalz  zu,  bis 
die  Flüssigkeil  eine  Starke  von  42»  Baume  im  heissen 
Zustande  zeigi.  Hierauf  seihi  man  sie  durch  Leinewand 
in  ein  Fass,  worin  sie  erkallel.  Milllerweile  richiei  man 
den  Cblorapparat  vor,  bring!  in  denselben  die  nolhige 
Menge  Braunstein  und  Salzsaure  (auf  iÜO  Pfd.  Blullausen- 
salz  isl  durchschninlicb  das  (^hlor  von  120  Pfd  Braunstein 
erforderlich,  welcher  60  Proc.  Mangansuperoxvd  enthalt) 
und  leitet  das  sich  entbindende  Chlorgas  durch  ein  bis 
auf  den  untern  Boden  des  Fasses  reichendes  Bleirohr  in 
die  erkaltete  Lauge  so  lange  langsam  ein.  bis  durch  die- 
selbe eine  verdünnte  Eisenoxydlösung  nicht  mehr  blaot 
sondern  braun  gefarbl  wird.  (Lm  die  Eisenoxydlosung 
zu  bereiten.  Iragl  man  in  erwärmte  Salpetersaure  von 
20'  B,  Eisenvitriol  bis  zur  Sätligunu  ein,  und  setzt  dann 
das  Ganze  einige  Zeit  der  Luft  nas.j  Den  Punct.  wo  sich 
jene  Färbung  zeigt,  muss  man  durch  wiederholte  Proben 
enau  ermitteln,  und  dann  sogleich  das  Chloren  unter- 
rechen, weil  sonst  eine  theilwcise  Zersetzung  der  Lauge 
eintreten  würde  Man  ihut  daher  gut,  wenn  man  den 
Chlorentwickelung'i-Apparat  so  einrichtet,  dass  man  durch 
Absperren  des  Leitungsrohres  das  sich  entbindende  Chlor 
in  eine  frisch  vorgerichtete  Lauge  einströmen  lassen  kann'. 

Die  fertige  Lauge  schöpft  man  in  einen  der  kupfernen 
Kessel  und  dampft  sie  unter  stetem  Kochen  bis  auf  27"  B. 
ein.  Es  isl  ein  Hauptcrforderniss,  die  Lauge  schnell  ab- 
zudampfen, weil  sie  bei  langsamer  Verdampfung  Neigung 
hat.  an  den  Wandungen  der  Kessel  und  Krystallisirgemsse 
aufzusteigen  Ist  der  angegebene  Concentrationsgrad  er- 
reicht, so  entfernt  man  das  Feuer  unter  dem  Kessel  und 
rülll  mil  der  Lauge  die  Krystallcylinder.  welche  in  einem 
auf  20"  R.  erwärmten  Local  stehen. 

Diese  Cylinder  bleiben  nicht  länger  als  36  Stunden 
in  Ruhe,  worauf  man  die  Mullerlaugen  zum  weitern  Abdam-  ' 
pfen  in  den  Kessel  giebl  und  die  gebildeten  Krysialle 
durch  schwaches  Klopfen  am  Boden  und  an  den  beiden 
Seiten  der  Cylinder  ablöst.  Das  Trockenlocal  muss  ein 
luftiges,  finsteres  Geroach  sein,  und  die  Krysialle  dürfen 

Arcb.  d.  Pharm.  CXXV.  Bdt.  3.  Hft.  aa 
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nicht  langer  als  zwei  la^e  auf  den  aabmeo  zum  Tro 

Siebeo.  "«,f.,    .,Mr^-!'nC>4  n«>^'r»»'>  »inrh  •**M 

»  i«.  Die  weitere  Behandlung  der  Mutterlaugen  ist 
einfach;  man  dampft  sie  abermals  bis  auf  28"  B.  ab 
krysiallisiren.  dampft  wieder  auf  ?9«  B.  ein  und  fab 
diese  Art  so  lange  fort,  als  noch  etwas  auskrysiallisii 
bis  sich  die  Kryslallo  des  Chlorkaliums  in  kleinen  W 
oder  viorseiligen  Säulen  auf  denen  des  rothen  Blulla 
salzes  zeigen.  Man  schläfst  dann  mittelst  Eiscnvilrio 
der  Mullerlauge  Berlinerblau  nieder,  filtrirl,  zersetz 
Niederschlag  mit  Aetzkalilauge.  und  bebandelt  diei 
lene  Auflösung  wie  die  Lauge  des  gelben  Blullaugenj 
Sollte  sich  bei  wiederholtem  Auskrystallisiren  das" 
Bluilaugensalz  in  seinen  gelben  Nadeln  ansetzen,  so 
die  Lauge  nochmals  gechlort  werden.  "^ju 

Nach  diesem  Verfahren  erhielt  Zimmerman 
HOO  Pfd.  reinem  gelben  Blutlaugensalz  70  Pfd.  rothes 
saures  Kali  und  ^  P(und  &og."ßiau|)ulver.  (Polyt. 
Bd.  127.  n.3)         „.  .n..^,>f  .^vinnin'  ^ 

n  'v     MM  '  I-  Lösungsmittel  für  Harnsteine. 

Jones  versuchte  Harnsteine  durch  eine  Salpeter 
aufzulösen,  indem  er  den  Stein  zwischen  die  Elek 
der  galvanischen  Batterie  brachte.  Die  Versuche  mit 
säure  und  Harnsteinen,  die  am  negativen  Pole  gelü^ 
den,  haben  folgende  Resultate  gegeben:  Spalte  A.  ( 
die  Versuchsdauer  in  Stunden  und  Minuten,  B.  giel 
Starke  der  Saipeterlösung.  C.  die  Temperatur.  D.  die  ! 
der  Batterie  in  Paaren  der  Elemente,  E  die  vom  Uar 
gelöste  Menge  in  Grammen  an.  Die  Tabelle  folg 
Originale  getreu;  die  Undeullichkeil  in  der  Angau 
Salpelermengen  wird  vielieichl  dadurch  gehoben 
unter  Salpeter  die  gesälligle  Salpeterlösung  yorsl 

-  »■»  A.  B.  j«»!;.'!!;  Ä-t.  l  '  0. 

k  St.  0  M.  Gefittii^e  Silpeterlöioaf.'  100*    10  Paare  0, 

6  "    5  "  >/<!  Salpeter      Vi  ^«'(er  49,7  5      •  11,' 

6  "  10  "  desgl.  desgl.  38,3   rrtQ. •  14, 

6  "  '20  »  desgl.  desgl.  37,6      10     "  10,i 

6  "  45  "  desgl.  desgl.  41,1      10  " 

5  "  17  desgl  desgl.  56,7     20  37»! 

Harnsteine,  bestehend  in  oxalsaurem  Kalk.  Die 
len  haben  dieselbe  Bedeutung  wie  ob^o: 


MtiictUen.  m 


A. 

C. 

E. 

i  St.  0 

V4  S»lpeter    3/,  Wuier 

5 

Ptare 

0,5  Grm; 

7  «    0  M 

.  40.0 

10 

2,0  m 

§  " 

M 

» 

in 

0 

M  fO 

Satoeter    'Z«  Wastfr 
nalroa 

20 

0 

OLO  » 

• 

20 

0 

1.0  • 

1 

4M 

•p 

0 

M  » 

Murts  Kali 

43,3 

m 

2,6  •* 

9  •  so  " 

"    V«  Salpeter 

S8,3 

90 

m 

\!l  SaJpciw 

3?3 

40 

m 

Oialsaure  Kalkharnsleine  werden  also  viel  weniger 
leicht  vo»  Salpeter  gelösi«  «U  Harnsäure.  Die  Wirkung 
•u/  letztere  ist  mindestens  viermal  starker.  Steine,  die 
am  Hameäoreund  oialsaurem  Kaik,  aus  oxatsaurem  and 
phospliorsourtai  Mk  bestehen,  welifen  leichter  aoffecrif» 
fen,  als  die  nnr  aos  oxnlsaorein  Kalk  besiebeDdoo  Steine 

Phof^pborsaure  Kalkharnslcine  wurden  besonders  as 
der  positiven  Elektrode  angegrifTen.  Jones  schliesal 
hieraas,  dass  man  nor  2—9  Grains  von  einem  Harnsteine, 
der  aus  Harnsäure  besieht,  in  der  Zeit  einer  Stunde  dONU 
Bllie  vcrdünnle  Salpelerlösung  in  der  Wärme  des  Körpers 
Imflösen  kann,  während  sieb  in  derselben  Zeil  von  einen) 
Phosphoraatire-Kalkharflsteine  22 — 25  Graioa  löaei).  Vob 
einem  Oxatsaare-KalkharoateiM  iöelinmi  ili  «IttfMilliB  Zok 
4 — 2  Grains;  besteht  der  Stein  ans  oxalsaurem  ond  ham^ 
saurem  Kalk  zugleich,  so  löst  man  2  Grains,  besteht  er 
Otts  oxalsoDreod  and  pbosphorsooreoi  Kaft  zugfelcb,  09 
löst  man  4,5  Grains  in  einer  Stunde.    (CJbwImL  -r> 

Chmurfhürm.CentrbL  i8d3.  .  9,>  . 

•  ,>   "  • 

•     •  >'■       II  i»»«ltii'  .  • 

♦  .  .  .  •  s 

t  -  .  '  . 

Kenor  kitiliolior  CitroBObiyrsp;  vob  BOBOOwyn.  ' 

Tiut  doreh  di«  Bitten  mehrerer  Aerzle  bin  leb  bewogen  worden,' 
die  DarstennB^  e!be<  ipeuen  Ci(rooeoiyrop*  tu  TerüiTeotlicheD,  de«ieq| 
Torsflglichkeit  vor  dem  d«f  oftlciallea  ^•makopöe  von  einer  ^roatea 
Anzahl  Kranker  anerkannt  wordeo  ist,  welche  davoo  im  GealaU  veq 
Liinonade  Gebraach  gemacht  babeo.  ,  ' 

Wenn  diei  Hedicnmeot  aach  der  aalea  aogefel)eoeo  Voracbrill 
bereitet  wird,  id  beaitit  ea  eineB  aBfeaefineB  Getchaiacli.  Eine  mebr- 
ttlihge  BfflilarMg  hat  mir  towines,  daaa  ea  hbaiclllieb'xäMr  0all-^ 
ftirlteif  «kW:«»  wastcbea  üWg  lUu.  j  ,  j, 

•I  I! 


Nach  Herra  DorTSnlt  iil  der  kaoilUche  Citroneasyrup  -ieichl 
verioderlich;  deon  tr  $»g\  in  feiner  »OrBcine-,  3.  Aasg^  S.  533:  »Der 
CitroDen*yrup  wird  bisweiten  kanslUch  mit  Weinsiuresyrap  und  Citro- 
nentinctar  dargeilellt.  Wenn  nicht  ein  forlwlbrender  Abfall  ttaU 
(indet,  fo  darf  dieier  Syrup  nur  im  Augenblicke  der  Noth  ao  dargefleIH 
werdea,  weil  er  fich  lu  leicht  in  Traabeatacker  verwandelt.« 

Wir  geben  mit  unserem  gelehrtea  CoUegen  in  Parif  lu,  dMt  im 
einigen  sauren  Syrnpen  der  Zucker  unter  dem  Einfluise  der  Wirme 
und  der  Zeil  sich  in  Traobenincker  verwandelt.  Ich  mache  jedoch 
beiaerklicb,  dasf  diese  Uminderung,  welche  am  gewöhnlicbsIcD  im 
Jobanniflbeersyrup,  llimbeersyrnp  u.  f.  w.  und  vortflglich  im  Maalbeer- 
tyrup  statt  findet,  gar  nicht  im  kflnatlicben  Citronensyrup  bemerkl 
wird,  wenn  man  ihn  nach  meiner  Vorschrift  bereitet.  Ich  besitte  eine 
am  6.  Juli  185U  dargestellte  Flasche  Syrup,  welche  tu  dem  Endaweck 
aufbewahrt  worden  ist,  um  über  feine  Hallbarkeit  ein  Urtheil  la 
gewinnen;  heute  noch  befitit  diefer  Syrup  alle  seine  normalen  Eigen» 
Schäften. 

Was  die  Johannisbeer-  und  Himbeersyrope  belriffft,  so  habe  ich 
ia  meioer  Praxis  noch  nicht  beobachtet,  dass  sie  Traubencurker  ■an-' 
krystallisiren  lassen;  ich  fflge  hinxu,  dass  ich  lor  Bereitung  dieaer 
sauren  Syrupe  nach  dem  Rathe  des  Herrn  Gu-iboart  Tollkomn«M 
gcklirte  Sifte  and  Zucker  der  besten  Qnalitit  anwende;  ich  Uaae 
sie,  nach  Herrn  Germain'a  Vorschlage,  im  Augenblick  ihrer  Dar- 
Htcllnog  eini(;e  Male  aufwallen.  ?lach  unserer  Erfahrung  sind  diese 
Vorsichlsmaassregeln  tar  Eriielung  galer  Sympe  aus  diesen  Frächtea 
aaerUftliob. 

Unsere  Darstellungsmelbode  des  kflnsllichea  Cilroneasyrqpa  lat 

folgende: 

Man  nimmt  einerseits:  Frische  Cilroncnschalen  von  16  Slück, 
Prantbranntwein  30  Unsen,  Alkohol  von  40<*  Carl.  (97,6  Volumproc.} 
6  Unten.  Die  Schalen  der  Citronen,  getrennt  von  dem  Weissen  and 
ia  kleine  Slürke  geschnitten,  lässt  man  acht  oder  leba  Tage  lang  ia 
den  beiden  Flüssigkeiten  liegen;  das  dorch  ein  leioeaes  Filier  Durch- 
geseihte wird  in  eine  Flasche  gegossen,  welche  maa  sorgfiliig  verstopft 
and  sam  Gebrauch  an  einem  kühlen  Orte  aufbewahrt. 

Man  nimmt  andererseits:  Syrup  von  weissem  Zucker  4  Pfuad, 
Weinsfiure  1  Unze,  Citronensiure  5  Unsen,  von  obigem  Cilroneaalko- 
holat  3  Unsen.  Zuerst  pulvert  man  die  beiden  SAuren  fein,  »an  löst 
sie  in  6  (juenlcben  destillirtom  und  siedendem  Wasser;  man  giesst  di« 
Lösung  in  eine  Flasche  von  solcher  Grösse,  dass  die  48  Unten  Syrap 
sie  nur  bis  au  Dreiviertel  anfüllejo;  darauf  giesst  man  taersi  13  Unsen 
einfachen  Syrup  hiotu,  indem  man  gut  umschdtlelti  man  fügt  alsdana 
die  2  Unzen  Alkohotat  hinzu,  man  unterwirft  die  Masse  einem  neuen 
Umschattein,  und  tulettt  wird  der  Rest  des  Syraps  binBogefügl,  indem 
naa  fortführt,  amxuschatteln. 

Es  ist  nothwendig,  den  Syrup  in  vollen,  wohl  verstopften  Flaschen 
und  an  einem  kühlen  Orte  aufzubewahren.  Der  Saft  der  Citronen 
kann  angewandt  werden,  um  den  Limoneosyrup  der  OffTcioea  dar» 
laslellen. 

Wenn  man  i  Unte  dieses  künstlichen  Cilronent yrups  mit  6  Unten 
Wasser  vermischt  und  30  Gran  doppelt-kohlensaures  Natron  hintufügt, 
so  erhilt  man  eine  sehr  angenehme,  reinigende  Gaslimonade. 

Mao  kann  davon  liglicb  3—4  Gidser  und  mehr  Irinken,  je  nach 
der  CoBstitatioB  des  Kranken.    (Pkarm.  Journ.  vom  AHtwtrptn.  1853.) 
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r         "       •  Tiact.  sem.  Colchici.    •  itu 

Die  Frage,  ob  die  Sameo  oder  die  Zwiebeln  der  Rerbstteillose 
eioe  keilkrifligere  Tioctar  liefern,  war  biiher  noch  nicht  definitiv  gelött. 
Bonaewyn  hat  noD,  aaf  die  Mesfe  dei  aua  den  vertchiedenen  Pri- 
paraten  abfeichiedenen  Colchicin«  tirh  tlülzend,  da»  Rrtullal  erhallen, 
daaa  der  Iherapcnlische  Werth  der  aas  den  Samen  bereiirten  Tinctur  |rrö(- 
tcr  iat,  ala  der  ans  den  Zwiebeln  dargeileilten.  Es  ist  ferner  rithlicb, 
die  Samen  nicbl  ganr,  fondern  zerquetscht  anaowenden  und,  um  dai 
wirkMme  Princip  vollslindig  tu  eilrahiren,  mors  man  si<  h  eines 
Weiogeistea  von  SS"  Cart.  bedienen.  {Joumml  de  Pharm.  ä'Anr>*r$. 
Mmri  1853.)  A.  ü. 


Ueb€r  Anwendung  des  Leberlhrans. 

Seievia  Uorrii  hat  die  varackicdenea  Vehikel,  welche  in  Vor- 
Khlag  gebracht  sind,  um  den  Übeln  (Geschmack  de»  Leberihrana  tu 
Vtrdecken  and  seine  ekelerregende  Wirkung  lu  paralysiren,  der  Reibe 
■ach  Teraucbt  und  hierbei  gefunden,  daas  das  passendste  von  allen 
ein  verdünntes  Quassie  -  Infusam  ist.  Man  füllt  mit  lelzlerrm  einen 
Suppenlöffel  tu  dreiviertel  an  und  giesst  einfach  den  Lcbertbran  oben 
daranf.  Die  leicht  Ionische  Wirkung  der  Quassie  kann  in  dieser  klei- 
■ea  Gabe  keine  schlimme  Wirkung  auf  den  Magen  haben,  und  der 
Ekel  sielll  tick  .nicht  mehr  ein.  (^Jtum.  dt  PhaTwt,  et  de  Chtm.  Fitr. 
1853.)   -    A.  0. 


Wirkung  der  Kohlensaure  und  Borsäure  auf  ,dieL  ..  i 
Lackmuslinclur.  '  "  ■ 

*  Malaguli  hat  experimentell  gezeigt,  dnss  die  Reaotion  jener  bei^ 
den  Siuren  anf  Lackmnstinriur  keine  eigenthümlirhe  i«t:  denn  die 
nrsprünglicb  weinrotbe  Farbe  gehl,  wenn  man  die  Kohirnsiure  bei 
etwa  twei  Atmoaphirea  Druck  hiacinpressl,  ins  Zwiebelrothe  über; 
liast  man  den  Uebersobuaa  des  Gases  entweichen,  so  tritt  die  weinroihe 
Farbe  wieder  hervor.  In  ähnlicher  Weise  färbt  eine  kalt  gesättigte 
Vorsäurelösung  die  Larkmuntinclur  weinroib,  eine  heiss  gesilligle 
•  dagegen  twiebelroth. 

Malagnti  srhiiesst  aus  diesen  Beobarhtnngen,  dass  alle  SAnrea 
sich  ebenso  gegen  Larkmustinctor  verhallen;  dass  sie  also,  bei  ver- 
bttltnissmissig  kleiner  Menge  angewandt,  allemal  die  schwache  Rearlion 
(weinrotbe  Farbe),  in  verhiltnissmtssig  slirkerer  Menge  angewandt« 
dagegen  die  starke  Reaction  (zwiebelrothe  Farbe)  hervorbringen. 
{Jomrm  d«  Pharm.  *t  dt  Ckim.  Man  1853  }  A.  0. 


Dr.  Poggioli's  Salbe, 

welche  als  inssersl  wirksames  Mittel  gegen  Gesichlsschmert  and  Rkca- 

■ntismea  empfoblea  wird,  besieht  ia  Folgendem: 

Ezlr.  beltad.    H  Grm.  ■  ,  ^ 
Morph,  murial.    0,50  Grm. 

Ungt.  popni.    15  Grm.  .  ^ 

Ungt.  stramon.    15  Grm.  1  ■ 

Ol.  Invend.    q.  a.  >  **  • 


m 


MisceHen. 


Da*  Vnguent.  Stramonii  wird  durch  34«lündige  MaceratioD  tob 
Feit  mit  einer  binreicbenden  Menge  der  Strainoniuroblätler  darfotellt. 
{Journ.  de  Pharm,  et  de  Ckim.  Atril  i853.).,,       ^,  |  A.  0« 

— — l  c.        fllltl    tAli  , 

Sapo  Ricini.     '    '  '   '    " ' 

Die  VertfeifaDg  des  Riciousül«  durch  die  Alkalien  geht  »ebr  leicht 
vor  aich.  Mit  Natron  u.  a.  bildet  es  eine  weisse  harte  Seife^  welche 
in  Pilleoform  eins  der  angenehmsten  Abführmittel  ist.  (Ann,  med.  dt 
la  Fiandre  occtd.  —  Jovrn.  de  Pharm  d'Anfri,  Fnr.  i8ö3.)    A.  0. 

  (  U 

Laudan.  liquid.  Sydenh 

Becquel  hat  gefunden,  das«  der  Pressrücksland  von  der  Tor- 
schririsrndüsii;  mit  aller  Sorgfalt  ansgefilhrien  Bereitung  des  Laudanam 
allemal  eine  bemerkcnswerihe  Alenge  Alkaloid  turackbäll,  welche  sich 
durch  Anfkochen  mit  salzsfiurehnttigem,  destillirlem  Wasser  gewianea 
lisst.    (Journ.  de  Pharm,  d  Anreri.  Fetr.  1853.)  A.  0. 

«•«J»'  ii    1  hl.. 

Jodoform  als  desinficirendes  Mittel. 

Das  Jodoform  wirkt  nach  Righini  ganz  entschieden  Tiulniea* 
widrig  und  zerstört  die  IMiasmen.  Zur  Anwendung,  namentlich  im 
llospitniern,  eignet  .«uh  am  besten  das  Jodoformpapier,  weichet  maii 
sich  durch  Bestreichen  von  Papier  mit  Slarkekleister  bereitet,  dem 
man  die  lirtlfle  des  Gewicht.«  der  angewandten  Stärke  reines  Jodoforin 
zugesetzt  hat.  Durch  die  Einwirkung  der  Luft  entweicht  das  Jodoforin 
allmäiig  und  reinigt  die  Luft,  ohne  auf  die  im  Zimmer  befindlichen 
Personen  selbst  irgendwie  schädlich  einzuwirken.  (Jcurn.  de  Pharm, 
d  Anters.  Man  i853  )  ,   ..i:-,,  !,,*  0. 

Mittel  gegen  Kesselstein.    '  ' • 

Als  3liltel  gegen  Incruslirung  der  Dampfkessel  wird  unter  dem 
Kamen  »Sibbald's  Metallcomposition«  eine  Mischung  von  1  Pfd.  Taly 
oder  Fett,  1  Pfd.  Wasserblei  und  2  Unzen  Kohlenpulvcr  empfohlen. 
Man  kann  sie  nöthigenfalls  durch  Zusatz  von  Gel  etwas  flüssiger 
machen.     Sic  wird  heiss  mit  einer  Bürste  aufgetragen,  und  ist  in 

f leicher  Weise  für  MetaU  aod  Holz  anwendbar.  (Pharm.  Journ.  and 
rantact.  Dec.  1832.)      .    ,  A.  0. 
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IT.  Mleratnr  un«  ürililL. 


Lehrbocb  der  pharmaceuiischen  Zoologi« ;    von  Emil 
•  W  i  n  ck  I  e  r.    Frankfurt  a.  M.   Literarische  Anslalt 
;     (J.  Kütten)  1853.    kl.  8.   XX  und  180. 

Knuin  babco  die  lox.ikologUcb«o  Briefe  iei  VerfiMer«  die  Pre««« 
verliMeo,  «o  bMchenkl  ans  4er»e{be  «chon  wieder  mit  eioeai  Pro- 
ducte  teiBer  lilemritchen  Tbitifkctt,  dietet  Mal  mit  einem  Lehrbuchs 
der  pharmaceutacbeo  Zoologie. 

In  dem  Vorworte  wird  geMgt,  dasa  dieaea  Buch  «Ilea  fär  Phar- 
maceuten  Wiaieiuwerthe  ans  der  Zoologie  gedrftngl  enihalle,  nnd  uaa 
das  Werk  als  eine  IVolhwendigkeil  hinrustelien,  wird  cugleich  über 
die  LebrbQcber  der  Pharmakognosie  voo  Geiger,  Mnrtiua  und 
tfarqaarl  als  in  der  Zoologie  veraltete  Schriften  derSlab  gebrochen. 
Kur  Martioy's  Werk  wird  günaligcr  behandeil,  aber  tu  ihcuer 
befanden. 

Nach  dem  Vorworte  kommt  eine  Erklärung  des  Uiuhogea  der 
Ifatnrgeacbicbte,  nfimlicb:  >Die  Nalurgeschicbte  beschäftigt  sich  mit 
der  Belr^rhlang  der  Eiffenschaflen  und  Krfifte  der  IValurkörper.  Mao 
theilt  deshalb  nach  den  Verschiedenheiten  derselben  die  ^'alorgescbichle 
in  drei  Abschnitte  ein:  1)  Miaeraiogie,  ä)  Botanik,  3)  Zoologie.« 
>Vo  bleiben  denn  die  KrAfle?  Wenn  der  Verf.  die  volle  Bedeutunf 
des  Wortes  »Kalurg^scbichle«  anführt,  so  musste  auch  die  Einthei» 
lung  derselben  vollständig  angegeben  und  nicht  bloss  die  Naturbeschrei- 
bung erwähnt  werden. 

Unter  1)  heisst  es:  «Die  Mineralogie  oder  derjenige  Theil,  wei- 
cher sieb  roit  der  Belracbtunf;  der  Steine  beschiftigt«.  Die  sogen. 
Breoxe,  die  Kohlen,  der  Schwefel  u.  s.  w.  und  die  Ercsalze :  der 
Kupfervitriol  u.  s.  w.»  sind  keine  Steine  und  gehören  doch  ia  die 
Miner%logie. 

>'acb  dem  Vorworte  und  der  Definition  der  Naturgeschichte,  die 
gusammen  nicht  gang  swei  Octav-Seilen  umfassen,  kommt  eine  Ueber- 
licbl  des  Inhalt«,  hierauf  die  Angabe  einiger  Druckfehler  und  nun  eine 
Einleitung  von  60  Octav-Seiten,  so  dass  120  Seiten  für  den  speciellea 
Tbeil  übrig  bleiben.  Die  Einleitung  beginnt  mit  den  Worten:  »In 
der  Pfalur  finden  wir  die  hächüte  Ordnung  und  Gesetzmissigkeit  ant- 
feaprockeo.  Die  geringste  Verfinderaog  jede«  einteiaea  Atoou  geht 
Dach  denselben  Gesetzen  vor  sich,  wie  die  Bewegung  der  Gestirnt 
Q.  s.  w.  U.S.W.«  Wie  verändern  «ich  denn  die  Atome?  —  Weiler 
|i«i«a(  e«:  »Aber  verschieden  ial  der  Ausdruck  solcher  Geaelse,  Jf 
nach  der  Bebcbaffenbeit  der  Materie,  ebenso  wie  die  Sprache  ein« 
Terschiedene  ist,  je  nach  den  Buchstaben,  deren  sie  sich  anm  Aus- 
drucke bedient.«  Seit  wann  cbarakterisiren  denn  die  Buchstaben  die 
Tarscbtedeaea  Sprachen  ? 

Auf  derselben  Seile  finden  wir :  •Sitiae  haben  keine  Organe, 
Pflanzen  haben  nur  sehr  einfache.  Die  Organe  der  Tliiere  sind  zwar 
Äusserst  mannigfaltig  und  von  verschiedener  Eatwickelung,  allein  im 
Allgemeinen  stehen  sie  bedeutend  höber,  als  die  der  Pflansen.«  Hier- 
auf «teilt  «ich  der  Verf.  die  Frap:  Wfe«  i«t  ein  Thier?  und  da  bei««t 


ea  aar  der  folg  enden  Seite :  BDiejenif  en  babea  Uarechl,  welch« 
Tbieren  lur  Untertcheidanf  eine  Tollkommenere  Or|^nisation  tnac 
ben ,  denn  auf  der  Grentscheide  ist  tie  bei  beiden  gleich  ui 
kommen.«  E«  i*l  doch  mindeftena  sehr  kumijcb,  dicht  binlerein 
den  directen  Widerspruch  lu  lesen.  In  dem  eben  angeführten  $ 
»Steine  haben  keine  Organe  o.a.  w.t  gesieht  d«r  Verf.  den  Tl 
die  höhere  Organisation  au,  und  hier  bezeichnet  er  die  Behau 
als  ein  Unrecht,  weil  L'eberginge  von  dem  Fflansen-  zu  dem  1 
reiche  -vorhaoden  aiad,  welche  doch  gerade  ader  höohsleo  On 
und  GcaetkoiAasigkeit«  des  Verf.  entsprechen  sollten.  Ebenfalls 
die  Uebergtnge  der  beiden  unleren  Abtbeilungen  des  organischen 
ches  sich  beziehend,  nennt  Herr  >V  in  ekler  es  ungenau,  den  Tt 
aar  Unterscheidung  von  den  PRansen  nicht  bloss  Wachslbam  und  L 
sondern  noch  Flmpfindnng  zuzuschreiben.  Dann  beissl  es  weiter 
haben  Einige  die  chemische  Zusammensetzung  als  Unterschied 
geführt  und  behauptet,  es  seien  die  Thiere  aus  quaterniren,  die  I 
len  aus  lernitren  Verbindungen  tasammengesetst.  Allein  es  finde 
genug  Thiere  und  Ihierische  Stoffe,  welche  aus  stickstofffreien 
niren  Verbindungen  bestehen,  t.  B.  die  Gel  In  lose.«  Ist  Cef. 
ei*  Thier,  oder  besteben  Thiere  aus  Cellulose  ?  Der  Herr  Verf. 
nur  die  Ascidien  meinen,  bei  denen  wnhl  der  Mantel,  aber  ke 
wegs  das  ganze  Thier  aus  Cellalose  besteht. 

Um  nicht  lange  zu  verweilen,  mügen  nur  noch  folgende  S 
10*  den  Buche  mitgelheiil  werden  : 

Seile  10)  heissl  es:     ^Arei,  Vögel.    Die  Vögel  haben 
beAcderlen  KOrpcr.     Die  andern  Exlremiliteo  sind  tu  Flügeln  o 
stallet.«    Wo  bleiben  aber  die  FOsse? 

Der  Verf.  führt  nun  sehr  willkürlich  bald  die  chemische  Z% 
menselzung  der  ab|;i-h;indrllen  Stoffe  an,  bald  nicht;   bald  in  de« 
nauesten  Zahlenvcrhftltnisscn,  bald  ohne  deren  Erwähnung,  wo 
nicht  jedesmal  die  noch  fehlende  Untersuchung  es  entschuldigt. 
Ctra  fehlt  die  Angabe  der  Bestandlheile  ganz.     Auch  hille  hie 
Eiitleni   des  Pflanzenwachses  ErwAhnung  geschehen  kennen. 
Ol.  rerae  ist  nur  die  Bereitung  durch  trockne  Denlillation  de«  V 
ses  mit  Kalk  erwihnt.    Ueber  Wachspapier  wird  auf  S.  130  buch 
lieh  Folgendes  ausgesagt:    -Durch  gelindes  Streichen  des  Paptei 
einer  miissig  heis.cen  Kupfcrplntte  erhält  man  -  Charta  cerala,  \f 
papier.«    Bei  Meloe  majaltt  ist  deren  medicinischc  Anwendung 
erwfihnt,  und  bei  IchikyocoUa  (welchen  Namen  der  Verf.  wahrai 
lieh  verbessernd  fekikiotolla  schreibt)  der  VerfSlschongen  «icht  ge 
n.  s.  w. 

Es  mögen  diese  Angaben  genügen,  obgleich  es  leicht  wire, 
nahe  auf  jeder  Seile  des  Buches  derartige  Unvollkommenheitei 
Verstösse  hervorzuheben.  Jedenfalls  gehl  ans  dem  Angeführten 
vor,  dass  das  Buch  seinem  Titel :  »Lehrbuch  der  pharmaceuli. 
Zoologie,«  in  keiner  Art  entspricht.  Hille  Herr  W  i  nck  I  er  sich 
auf  beschrAnkl,  einen  Auszug  aus  den  in  der  Vorrede  erwihntea  ( 
Werken  über  pharmacculische  Zoologie  au  liefern,  so  hallen  r 
gewiss  Manche  mit  Freuden  aufgenommen.  Hierbei  mussten  fr 
die  eigenen,  nicht  glücklich  angebrachten  philosophischen  Studien 
lieh  wegfallen,  und  dem  Ganzen  musste  eine  grössere  Sorgfall  gi 
net  werden,  als  die  oberflichliche  Behandlung  des  vorliegenden 
>«ches  erkennen  listl.  Vielleicht  bielel  nher  eine  zweite  Ai 
«■heil  tu  «iaer  Umarbeitung  dar.  £,  Rcicblrdt 
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i)  Bfedicioal-GeaeCigelHiiig. 

Die  nudicinische  Polheiwissenschaft,  ikeoretüch  und 
praktisch  dargestellt 

▼on 

Dr.  Carl  Vogel. 

KitUr  d«$  GroMihertogl.  Sächtitchen  Uauiordiiu  vom  «<mmi»  Fatkm 
*rtt0r  OmtM  wtd  itt  Henogl.  AnknlNtehtn  Üetammt'OrJtnw  AHnrht 

rfff  Bären,  Gra$$hrrtogi  Sitrhf.  Grh.  ffnfmfhr  wirl  f  -ilfai  ror- 
iragendem  Ralke  im  (irostkcnogl.  Slaatsmtntitenum  für  die  lUedie.- 
AngtUftHheilen  vnd  für  die  Angetegenhrilen  der  ö/fenllichen  BMio^ 
tkektUf  der  Kuntt-^  Munt-  und  archäologischen  Sammlungen  und 
der  Kuntt~  und  malurtpitsemtchnfll.  Auitalten  sn  Weimar,  EiieHuek 
und  Jrna  ■  Vortiliendem  der  Grosthenagl.  Mtdicinal  -  Commisti^m^ 
Direcler  der  GrMkerxagl.  PentionsaneUU  fir  Wütotm  mmd  IKÜfii» 
«Ml  Mtüeinmtfnittn;  4er  Koni  gl.  PrHue.'  AkadtmU  femeimmtuifer 
Wittentchaflen  tu  Erfurt,  der  höntgl.  Akademie  der  Wisscuschaften 
M  Neapel  und  der  Hufeland' tchen  medicinitck-chirurgitchen  Getell- 
adMft  Ml  Berlin  eorretpondirendem  MUgliede ;  det  Vereine  für  thü' 
ringiteke  Geschirhle  und  Alterlhumtiunde  in  Jena  ordentlichem  Afi'l- 
aliede,  de»  Btkirks-  und  gericktsänllichen  Vereint  für  Staateartnei- 
^unde  im  Königreiche  Sachten,  det  Vereint  Grotihertogl.  Baditcher 
MedicimaUeawUe  »ur  Beförderuag  der  8kMt*ar»»eikmitd4  und  44$ 

-  Für  PoliMlbeaaite,  Aente  nod  Apotheker. 
Jeoa.  Drack  und  Verlag  vod  P.  Frommana.  4863. 

Ib  der  Vorredr'    «prufit   rifr   Herr  Vorfiisfer  dlSS  das  Werk 

SMiclift  aa«  «einem  eigenen  Bedfirfniste  hervorgegangeo  *ei|  data 
Mi  ▼•rillballldNiaf  abar  TarMlaart  wardea  durch  R.  It*lil^ 
Aeat»erang:  das«  ein  in  rirhll^er  tyMematischer  Ordnnnif  and  mit 
pnbliciatiwher  lowohl  al«  mediriniacber  Sachkeantnisa  bearbeitetea 
Wmk  Obar  M«riiaiMlpollMl  «to  WMMh  f aflMlM  BiMifW»  WM»- 


Anh.<.nam.  GtXf.Blf.9.ail. 
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Et  wird  sodiian  d««  Werkes  von  Sch  Qrmeyer  gedil 
bemerkt,  iIdüs,  abgesehen  von  «einem  Mangel  an  aystemalisrh' 
nung  und  »olcheo  Erfabrungen,  wie  sie  nur  aas  dem  hob 
hötb^ten  Sinndpuncte  der  Medicinnlverwaltunif  erlangt  werd« 
nen,  ea  inil  dem  MobTschen  Werke  auf  dem  Principe  dea  söge 
Kei'htii«laale8  stehe  und  von  diesem  aus  das  Weaen  der 
betrachte,  was  dem  Verfasser  nicht  möglich  sei. 

Von  seinen  Vorgängern  nntersrheidet  sich  das  vorliegend 
nach  der  Krlttuterung  des  Herrn  Verfassers  hauptsichluh  r 
dass  man  in  demselben  alle;*  das  niihl  näher  abgehandelt  find 
der  Medirin  und  ihren  Miilfsfärbern  entnommen,  nur  aar  >n 
Aufklnrung  der  Polizei  in  Almliiher  Weise  dienen  soll,  wie  dt 
die  gerichtliche  Medicin  und  unter  dem  Namen  policeiliche 
begriffen  wi-rde. 

Die  systematische  IJebersichl  des  Werkes  zeigt  uns  als  Ir 
Einleitung,  welch«  umfnsnl  den  farliKchen  Hegritf  der  medic 
Politci,  Definition,  Mamen,  Wichtigkeit,  (Quellen,  Literatur,  Gei 
Eintheilung. 

I.  Tbeil.    Von  der  medicinisrbcn  Pnlitei  im  Allgemeinen. 

IstesCap.  Von  den  Zwcrken  der  medicinischen  Politei. 

3tes  Cap.  Von  den  Mitteln  derselben. 

Stes  Cap.  Von  der  Anwendung  der  Mittel  lu  den  Zweck 

II.  Theil.    Von  der  medirini.«rhen  Poliiei  im  Besondern, 
tslcr  Abschnitt.    Von  der  Fansorge  für  die  BcschHlTuDg  des 

dienlichen. 

Isles  Cap.    Von  der  Fürsorge  für  gehörigen  persönlichen  E 
3(es  Cap.    Voc  der  Fürsorge  für  die  erforderlichen  sachliche 
Einleitung. 

I.    Von  der  Fürsorge  für  Arzneimittel.   §§.  137  —  173.  D 
Pharmacie  und  Apotheken. 

A.    Von  der  Fürsorge  für  die  Möglichkeit  eine«  gehörifen  G< 
belriobs  der  Apotheken.    $§.  131  —  167. 
Im  Allgemeinen.    §§    131  —  150. 

•»'V  «R.   Von  der  Fürsorge  für  die  erforderlichen  persönlicher 
schaffen  der  Apotheker.    §§.  131  _  133. 
bb.  Von  der  Fürtorge  für  die  erforderlichen  lusseren  Verb 
§S.  131  -  150. 
a  In  Betng  auf  Per.(onen  —  Apolhekenpersonal.  Gehülfen 
linge  (Eigenschaften,  Ausbildung).     Prüfung.  Disciplir 
pflichtung.     Mittel  iwr  Anspornung  des  l'flii  hteifers,  ii 
^'4ere  Gestallung  der  Verpachtung  und  Administration  Tt 
*'  llieken.    Gelegentliche  Prüfungen. 

P  In  Beiug  auf  Sachen.     Apulhcken.    Slandrsmissige  1 
linu|itbedingung   für   das   gute    Bestehen    der  Apoihe 
/        *-*  Gefahren  für  die  Eiistent.    Concessioneo  und  Realpri' 
Nebeogeachifle  nnd  Bescbrinkung  des  Anneihandcis. 

b.  Von  der  Fürsorge  für  die  Möglichkeit  eines  gchörifen  G« 
betriebe«  der  Apotheken  loi  Besoodern. 
a  lliosicbllicb    der  ZaverU«sif keil   der  Arueiaitlcl.  t 
b*|i^.    Selbslbereilung  gewisser  llitlel  Cnbe«chränktl 
'*>  •!  .•■i^Hi|f^**iper«OBca  in  der  WabI  ihrer  Millel.  llauplqae< 
<  ^MrUsaigkeiU    Prafang  der  Millci  durcb  den  Ap< 

baft«   and  anordcntlicbe   Verordnongca.  Rdcksi. 

jm  t  .ab«  f  f  X'J  AKtad^ 


onoiqcoaapjM' 
■■ordenasbion 


befördere  Heilmethodea,  namentlich  die  homöopathiiche.  Selb»t- 
diapensirt-n  der  ßeistand«p«rfonen. 
t>    ^  MioMfihllicb  der  recllUMtifen  Erlaof  ang  der  ArtneiniUel.  Antahl 
Ttiiif  <jd«r  Apotbvfcra.  Pili*l«p«llMkM.  Salbatdispensirea  der  Beistanda. 
-hT-m<'  peraonen.    Die  Apotheken  müssen  leicht  suriufindt  n  nvwt.  Zeit» 
rangordnung  der  ArxoeimitUl.    Zeiltraiae  und  völlige  ScfaU««» 
Bun;  der  Apotheken.    WoMbObdl  iw  Mittel  eh  MitkediBgiiof 
A         der  Schnellertragbarkeit. 

f  Hinsichtlich  der  NVohlfeiiheit  der  Arzneimillel.  Zuverlässigkeit 
und  Schnellertragbarkeit  tu^leich  der  Wohlfeilhttit  fürderlick«' 
Arineitaxe.   Verwerfliche  Nritpl  lur  Eriiel«iD)f  von  Wohlfeilbeit. 
B.    Von  der  Farsorge  zur  Erzielun);  und  Erhaltung  des  geköriget 
Willens  bei  den  Apolbekern.    ReviiioBCli.    Strafba.  Hafipllekl 
der  Apotheker  für  das  Per^ionnl, 

%    Von  der  Fürsorge  binficbtlicb  der  übrigen  Heilmittel.  Blutegel. 
^    .      Sfiiici  rad  NeerwtMcr»  Dtlfirlick«  and  kfiutlicke  Miaerat- 

WBsser. 

3.  Von  der  Fürsorge  Tür  die  ii()lhi(;en  HäirsiniUel.  Allgeneiae« 
^..j  und  Krankenhäuser  und  Entbind uniirsamlallM.'  Broaneii  «nd 
^[  ...         B.uicanMaiten.    Waif enhnii.^er,  KiniJelhäuser.  Kinderhewahr- 

  ADsialien.    Leichenhauscr  und   Uettungsaastalten.  Ocffeot* 

liebe  Bek«wiiii«ohiitt«B  der  Zwtck«  ivd  dtr  B«wrtsup<» 

jSer  'Xkaehailt.    Voo  der  Abwekr  der  Sciiiditcbkeitea. 

tsles  Cf»p.   Allgcinfirie  Betrac  hlunm  ii 

Ca|i.    Von  der  Abwehr  der  besondereo  ScbidUcbkeileu. 
j  1^  BiBleitBBg. 

i.  Von  der  Abwehr  schädlicher  Speisen  und  f^clrnnke. 
^.    II.  Von  der  Abwehr  von  Schaden  durch  gelährliche  Arkaeiuiillei. 

III.  Von  der  Abwehr  von  Schaden  durch  Ciifte. 

IV.  Von  der  Abwehr  durch  Anateckting.siätüffe. 

Wenn  wir  hier  für  die  Leser  des  Archivs  den  ganzen  Inhalt  da« 
WBrke«  Back  teiiien  Abtbeilungen  übersichtlicb  angefAhrl  kibeB,  eo 
Ut  da/i  tfcschehen,  um  einen  BegrifT  von  dem  umfassenden  Zwecke  des- 
selben zu  geben.  Ins  Besondere  wollen  wir  bei  der  nacbfolgeoden 
Beaprechung  an«  kaapyieklick  anr  aa  dBfJaaife  hall«o»  waa  dia  Pka»- 
BMcie  berükrl,  -  > 

In  %.  SS.  itt  die  Beda  vob  der  AniteHeaf  der  HedidBelmitgliedcff 
bei  den  ßehörden,  ins  Besondere  auch  der  Physiker  oder  Bezirks" 
irxte.  in  §.  34.  wird  geaagl,  dasa  die  Zuziehung  nediciniacber  Sack* 
liBad%er  deai  Btedfeiaiteken  Elemeaie  eiaer  der  jedeeoMÜgen  Aaelril* 
dongsstiifc  drr  Mcdicin  in  allen  ihren  Zweipen  und  deren  HüIf'sfHfhcrn 
entsprecLcnden  Einlluss  »ichcro  solle;  dass  aber  diese  VVissenBcharien 
bereits  eine  so  grosse  Ausdehnung  nnd  Eniwickelung  erlangt  hAtte» 
aad  ibr  lohalt  fortwährend  so  bedentend  wachse,  daae  aack  der 
Iwgableste  Fleiss  des  einzelnen  Mannes  aitr  allseitige  Vertnatbeit  Ter* 
ziehten   tiiüssc.     Auf  der  andern  Seile  zeigten  die  gedachten  Wingcn- 

»ckaften  aocb  ae  viel  Dunkle«  Bod  Zweifelbeflea,  man  begegne  so 
Teradiledeaeii  AsaiebleB,  de««  die  Biaiiebl,  KeaBiaiM  vmä  Aa|f»rMl» 

keines  einzelnen  Sachverständigen  als  fOr  alle  möglichen  FSlIe  hin- 
reichend erachtet  werden  könne,  dasa  nicht  dessen  UBparteiticfakeit» 
wena  aach  vielleickt  oliae  wirkiiekca  Grand,  dock  aaai  llaebIkiilB 
Aar  gafliw  Iriar  aad-^  iacaBivetfUt  «afdea  aAcfate. 

23* 
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Darain  lei  für  viele  Fille  die  Zaxiehanfr  einer  Mehrsahl  geeig- 
neter Männer  vom  Fache  nothwendig,  und  da  eine  Uaife  solcher 
Fftlle  häufig,  ja  mit  einer  gewianen  Regdmistigkeit  vorzukommen  und 
wiedertukebren  pflegen,  z.  B.  Prüfungen,  so  lei,  der  Erxielung  ihrer 
gewandteren  und  conipquenleren  Behandlung  halber,  die  feate  Anstel* 
long  einer  genügenden  Mehriah!  von  Kachkundigen  angemessen. 

Bei  jeder  verwallenden  Polizeibehörde  genüge  die  Anstellung  eines 
einiigen  überhaupt  geeigneten  Arztes  zur  Erledigung  der  gewöhnlich 
vorkommenden  ins  roedicinische  Gebiet  einschlagenden  GeschSfle. 
Sollte,  des  grossen  Umfangs  der  Geschifte  wegen,  ein  einziger  nicht 
ausreichen,  «o  mössten  die  Geschirte  nach  der  Verschiedenheit  der 
Sachen,  nicht  aber  nach  geographischen  Bezirken  getheill  werde«. 
Dabei  sei  in  Betracht  zu  ziehen,  dass  sich  zu  Verwallungsgeschiflcn 
geeignete  und  geneigte  Männer  unter  den  Arrzlen  und  unter  andern, 
hier  in  das  Auge  zu  fassenden  Technikern,  z.  B.  Pharmaceuten,  doch 
•  nicht  so  hiuPig  vorfänden,  um  sie  in  überfliidsiger?  Anzahl  anstellea 
tu  können,  und  dass  ein  Techniker,  ohne  administratives  Talent  den 
Geschäftitgang  nur  mehr  bemnie,  je  gelehrter  er  sei.  Ein  solcher  sehe 
erst,  wie  man  zu  sagen  pflege,  den  Wald  vor  Bäumen  nicht. 

Zur  Erledigung  rein  lrchni.<icher,  polizeilich-medicinisrher  Aoge- 
legenheilen  sei  die  Aufstellung  besonderer  Behörden  oder  doch  min- 
destens die  Bildung  einer  besondern  Sertion  der  Verwaltungsbehörde 
nothwendig.  Die  Beralhung  von  dergleichen  Sachen  im  Plenum  der 
Verwaltungsbehörde  sei  in  der  Regel  eine  ganz  unnflize  Beeintricb- 
ligung  der  Zeit  der  ni^ht-terhnischen  Mitglieder. 

Eine  feste  Anstellung  so  vieler  SpecialitAten,  als  möglicher  Weiae 
lur  Erläuterung  technischer  (iegensliinde  für  die  medicinische  Polizei 
möglich  werden  können,  sei  meistens  unausführbar,  weil  sie  nicht 
vorhanden,  sodann  aber  auch  überflüssig,  weil  erfahrungsmissig  für 
die  überwiegende  Mehrsahl  der  vorkommenden  Fälle  eine  geringere 
Zahl  von  Sachverständigen  mit  ausgezeichneter  allgemeinerer  Fach- 
kunde ausreiche.  Doch  mOsae  in  jedem  Staate  der  medicinischen  Poli- 
seiverwaltung  die  Möglichkeit  gegeben  sein,  bedürfendem  Kalles  auch 
die  speciellste  Kachkunde  selbst  in  den  HülfswisoenschaHen  der  Medi- 
oin benutzen  zu  können,  Uieaei  erreiche  man  nur  am  Einfachslea 
und  Besten  dadurch,  dnss  man  jeder  oberen  rein  technischen  Behörde 
zur  Pflicht  mache,  eich  nölhigen  Kalles  durch  Zuziehung  wo  möglich 
naher  und  einheimischer,  in  Erm8n|>elung  solcher  aber  auch  anslAodi- 
Bcher  Speciaiit&len  in  einer  der  Eigenthümlichkeit  und  Wichtigkeil  der 
Sache  angemessenen  Anzahl  zu  verstärken,  sobald  der  Gegenaland 
eine  so  specielle  Kachkunde  erfordert,  wie  man  sie  in  der  Regel 
durch  ganz  besonderes  Studium  erlangt.  Den  solcher  Weise  auge- 
gogenen  Personen  müsse  für  den  gegebenen  Fall  das  ntmliche  Stimm- 
rechl  beigelegt  werden,  wie  den  ordentlichen  Mitgliedern  der  Behörde. 
Selbst  noch  in  den  kleineren  deutschen  Staaten  sei  eine  derartige 
Einrichtung  ausführbar.  Wo  aber  die  nöthigen  Mittel  fehlen  aolltea, 
aei  eine  Vereinbarung  mit  dem  Nachbarstaale  wünschenswertb. 

lo  Voransaelznng  der  angegebenen  Verstirkungsbefugniss  genüge 
ea,  wenn  jede,  zumal  untere  oder  mittlere  Brrathungiibehörde  minde- 
alens  mit  drei  praktischen  Aersten  von  höherer  wissenschaftlicher 
Bildang  besetzt  werde,  von  denen  jeder  theoretiach  alle  Ficher  der 
Medicin  grflndlich  kennen  und  wenigstens  Einer  zugleich  Chirurgie 
■  •d  Gehnrlahilfe  ait  Auszeichnung  ausüben  müsse.  Für  ihre  Aaa- 
aUltang  an  literariachen  and  sonstigen  Ualfsailteln   aei  gebAhrend 


m 

Sorge  f a  mpm.  Dot  Vonitaciid«  niM»  wo  Mfglicli  e(i .  tlrtUf» 
Am  *MB.  .  j.  ,       .  ■ 

Hier  flMwt  »ich  nun  eiitf etchalt«! :  i  i 

Für  pliarmaceutijiche  AiiKelegenbi-it>  n  »inil  iiuOy  WCIHI  M  «Ug 
Mm««  dcr^elbca  errordert,  betlAndice  {>iiarataceuti«che  MllfflMcr  tu»* 
■teil««,  «OBSt  •bw  j«  meli  «Icr  Schwieriffkeii  «iid  Wicblifk«it  d«r 

FSlIe  ein  Ofler  inehrrro  wingenschMfllicb  gebildett-te  Apotheker  «utfer- 
ordenUicber  W  ei«e  liinzuzuzieben,  sobald  und  inioweit  e«  die  ordent- 
lichaa  Hilf  lieder  rar  nolhweDdig  erachten.  Dean  diese  inü«sen  w«aig« 
fleni  fO  viel  Einsicht  in  die  PbariDacie  betitsen,  da»s  sie  zu  erkeane« 
vermögen,  wann  und  in  wie  fem  et  sich  um  Fragen  bandelt,  die  nur 
durch  eigenlluhe  Männer  vom  Fach  hinlänglich  beantworlet  werden 
iöooen.  Aa  ikrea  Willeo,  «ach  4i«scr  £rk«oatBiM  pflichlfeniss  ta 
T«rfiihr«a,  ^rf  mmn  «bea  «o  weniff  sw«if«lB,  •!«  m  der  Pflichtaifisf  ig- 
Mit  elwaißer  pl»armafeuli8(  hrr  Milßlieder. 

Der  Herr  VerfRsser  gedeukt  hier  des  Wanacbea  der  Apotheker) 
dasa  bei  allen  Behörden,  wo  Aerxle  Tungiren,  ancb  Apotheker  «Bg»> 
»teilt  sein  mächten,  wie  sich  solches  in  der  neuen  lienkstlir Ti  von 
mir  und  ür.  Walz  au«gesprochen  findet  ui\d  schallet  dann  ein,  wie 
er  sich  in  Bezug  ouf  dieses  Werk  in  ArtUv  dw  Pharm,  Bd,CXVI, 


UU^iß'i.ßi^MO  auaieaprocbea  babc. 


Yerftaser  will  der  beraibenden  Nedicinalbehdrde  eiii« 

Antrtlil  (jeeigntJtcr  phurmat  euliM  lu  r  Mit^-In  der  lu  t;et  i n  wi.-.-cii  und 
nciol  dann,  dass  es  bei  den  Verwaltungsbehörden  möglichst  nur  auf 
■MNmia»  der  Gesetze,  der  VerwaltaBfaBormeB,  dea  GeacKSfUgangea 
und  der  ncscb.'iri.-i^ewandlheit  ankomme.  Dazu  gehöre  aber  ein  eige- 
ne* lalent,  br$oii(1<-res  Studiuni,  Errabriing  und  Uebung  in  Verwal» 
ftimiHTÜbltflcn.  Zu  beiden  lelateren  finde  sich  Tflr  den  -Techniker 
iTDr  bei  »eichen  Behörden  ausreichende  Gclcgenbeii,  wo  Sachen  ibro« 
Fache«  in  hinidni;1icher  Menge  vorkommen.  Bei  antern  nnd  mittlem 
Verwallungsbehördcn  sei  dicM  .-  nii  ht  leicht  der  Ki<ll.  Wo  dieses 
Bedenken  nickt  besiehe,  möge  man  pbnrmaceutiscbc  iMitglioder  anstellen. 
Dveb  air  dliP^erWaliang  der  pharimieentiscben  Angulegenbeilen  dareb 
jrstliche  Mitglieder  der  Bfliönlfn  übrigens  nicht  so  l)ed('nl.lii  Ii,  nlä 
s{«  den  Apothekern  erscheine.    Ks  handele  sich  bei  der  Verwaltung 

?Bier  nnr  am  VorTragen,  weiche  etwa  bei  der  so  trefSenden  Ver« 
|BBg  Bcrürksiehligiinp  verdienen.     Diene  lägen  nun  entweder  schon 
»cb  Sachkundige  entschieden   \or,  oder  sie   bcdOrrien  erst  noch 
iMner  lolchen  Entscheidung,  vielleirht  nur  iheilweitse. 

Man  dürfe  wobl  nicht  behaupten,  dass  selbst  ein  gewöhnlich 
mehliger  lAHIebor  ▼ertraltangsbeamtcr  nicht  so  viel  vom  Apotheker- 
#esen  verstehen  könne  und  werde,  um  schon  vorhandenen  phar- 
Mcentischen  Entscbcidlogen  die  gehörige  Beräcksicbtigung  aogedetben 
laeiea  and  wmIi  etwa  •bwniteade  Daakolheitei  wahrnehmea  oder 
aar  gebflhrenden  AofklSrnng  durch  Pharmaceulen  bringen  tu  kOnneab 
An  ihrer  Gewissenhartigkeii  wird  man  im  Allgemeinen  nicht  zweirehi; 

Wenn  wir  audi  an  dem  Letztern  nicht  BWOffiBia  WoHoa,  so  lehcl 
4mch  die  Erfahrung  hinifinglich,  dass  da,  wo  pbaraMonliache  Ango- 
legenheiten  ohne  Prafung  durch  eigentlich  Saohverslindige,  also  Apo>i 
theker,  erledigt  werden,  dieser  in  der  Regel  eine  gründliihe  Erledi- 
fong  abgebt,  w«il  das  Eiadriagoa  in  die  eigealhüulivben  Verbaltoissa 
4m  Ap*lhekea  dea  Aeritea  wi«  Laie«  aloht  maglich  kl,  wie  wie 
difaiM ,  jhdndig  und  gründlich  erwiesen  zu  habrn  glauben  in  der 
ayilpjy  |^i#thrl1i  dir  i^rrl^irH"     — in  I^ord4«utscbUnd  Ten 
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lakre  1845.    Wir  glaabea  aber,  dafs  dem  Tcrehrien  Herrn  Verfataer 

an  einer  (ründli<-heo  Eioficbl,  Früfuni;  und  Eol<cheidung  gelegen  sei. 
Bei  der  grötileo  Acblung,  die  wir  dem  Talente  und  der  Erfahrung 
de«  Herrn  Verfaiferi  lollen,  mAchlen  wir  aber  doch  einen  beschei- 
denen Zweifel  una  erlauben,  da««  er  im  Stande  »ein  würde,  pbarroa- 
ccutiiche  Anireleirenheilen  überall  grfiBdlich  ta  wOrdigeo,  ohne  Zo« 
giehanf  volikomnien  Eingeweibeter.  Wenn  nun  aber  da«  der  Fall 
i«t  bei  Minncrn,  denen  Talente  und  Erfahrung  im  reichen  Maaxe  aar 
Seite  «leben,  um  wie  viel  weniger  wird  eine  gröndlirbe  Erledigung 
pharmaceutitcher  AnKelegenheiten  durch  Aerite  m6{;Iirh  sein,  bei 
denen  nicht  jene«  Talent  und  Jene  Erfahruni;  aniutreffen  i>t.  Deaa 
aber  nicht  vortu|r«wei«e  die  irztlicben  Milglirdrr  der  Behörden  mit 
Einsicht  in  die  l'harmacie  und  deren  Verbältnisse  begabt  sind,  da«  ta 
er«chen  haben  gar  viele  Apotheker  Gelegenheit  und  Veranlaasung 
gehabt. 

Bei  der  Erledigung  von  Geschäften,  welcher  Art  «ie  auch  sein 
mögen,  kommt  es,  wenn  sie  eine  günstige  «ein  soll,  besonders  darauf 
an,  dass  sie  in  die  rechten  Hände  gelange,  in  die  llftnde  von  solchen 
Männern,  welche  Kenntnis«  mit  Einsicht  >erbinden  und  welche  von 
Pflicht  und  Treue  beseelt  sind.  Bei  pharmaceutischen  Angelegenheilen 
bat  Niemand  eine  bessere  Kenntniss,  Einsicht  und  ein  grösseres  Inter- 
esse nis  die  Apotheker.  Dass  es  unter  denselben  aurb  Männer  von 
Talent  und  GeachAftsgewandtheit  gebe,  darf  wohl  nicht  betweifelt 
werden.  Warum  also  nicht  die  gebotenen  Kriirtc  benutsen,  wo  sie 
•ich  darbieten? 

Die  Apotheker  werden  die  Erledigung  pbarmaceutitcher  Ange- 
legenheiten durch  andere  al«  Pharmaccuten  immer  nur  als  einen 
Nothbehelf,  niemals  als  eine  gründliche  ansehen  müssen,  weil  ebe« 
das  nothwenrtige  Eindringen  in  die  gansen  Verhältnisse  der  Pbamiacie 
niemand  anders  möglich  ist,  al«  dem,  der  «ie  lur  Leben«aufgabe  sich 
gemacht  hat.  Eben  «o  wie  die  Aerale  «ich  achwerlich  befriedigt 
erklären  würden,  wenn  durch  Apotheker  nilein  ihre  rein  medicioi- 
•chen  Angelegenheiten  sollten  berathen,  geprüft  und  erledigt  werden,  ist 
e«  gewiss  den  Apothekern  nicht  au  verargen,  wenn  sie  den  dringenden 
W'uDsch  hegen,  dass  ihre  Angelegenheiten  auch  mit  Zuziehung  von 
gediegenen  Sachkundigen  zur  Prüfung  und  Erledigung  gelangen.  Ea 
kann  hier  nicht  die  Kede  sein  von  einer  Opposition,  sondern  lediglich 
von  der  aus  der  Erfahrung  abgeleiteten  Thalsache,  dass  für  die  nicht 
pbarinaceutischen  Mitglieder  der  Medicinalbehürden  die  Pharmacie 
allemal  nur  ein  untergeordnetes  Interesse  darbietet,  wie  dieses  die 
neuesten  von  Aerzlen  auKgegnngenen  Reforinschriften  beweisen,  wo 
der  Pharmacie  nur  eben  al«  Beiwerk  gedacht  kt. 

Wenn  e«  aber  der  Slaatsregicrung  darum  tu  thun  ist,  das«  in  allen 
Zweigen  der  Verwaltung  Gründlichkeit  und  Gerechtigkeit  berrache, 
«0  wird  sie  noch  die  Krflfle  enfsuchen  mdaten,  durch  welche  dieae 
geübt  werden  können. 

Wenn  man  aber,  wie  vielfach  geacheheo,  blo««  an«  finaatiellen 
Hiekaicklen,  alao  der  Eraparni««  halber,  die  Anstellung  der  pharnna- 
«euiiacben  Mitglieder  verabsAomt,  so  ist  das  eben  nicht  im  Sinne  der 
Gernt  htiRkeit :  denn  man  wird  oiemal«  genügsamere  Beamte  haben  ala 
d>a  Apotheker  aa  aind  und  ea  wird  die  Erledigung  der  pharmacan- 
tiaohea  Angelegenheiten  durch  Aerite  «tet«  eine  ungenügende,  aber 
auch  jede«mal  •«««  iheurara  aain  ala  durch  Apotheker  aeibat. 
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Die  Torgeachlagene  Anschlietsong  von  Seilmi  kleinerer  Staate» 
ia  frftwere  aich  ia  Rflcliticlit  der  Medicia*l*A«fetefeBh«ii«D  liann 
■mmItcb  Verlheit  bebew^  tle  tet  aber  aaeh  rsn  Mfafahi  begleitet, 

von  welchen  ich  nur  dm  herausheben  will,  das.i,  wenn  die  Prüfun- 
fwi  durcb  eiae  attawärlige  Behörde  gOMbeben,  die  intindiacbe  Bebörd« 
^aaude  aiaa  vdlaliBdifv  laMtoiaa  arUII  too  der  (^alWeallMi  dar 
aogeatelltea  Medlcinnlperaonen,  was  mir  als  ein  grosser  UebeUtnnd 
aracbeiat.  Aber  es  liegt  darin  gewisaermaaisen  ein  Testimonium 
fmmperlati«,  wenn  eine  Behörde  einseilig  auf  die  Auaäbung  der  Recbte 
«ad  Pliofclas  Teraichlel,  die  ibr  aaatahen  aad  van  derselben  gerordarl 
werden  aifftsen.  Obachoa  aich  in  eineai  grSaaeren  Staate  eine  rei- 
chere Anzahl  \nn  tdchlifcn  Mflnnern  darbietet,  so  i»t  doch  auch  der» 
ealba  bei  der  Aosleilung  der  pbaroieceaUacbea  NilgUeder  inner  aar 
•«r  «taü  AlaiM  Zahl  beachrinkt,  weil  ar  eie,  wia  Wehar  aebaa  tblfeh 
faavaäaa,  aus  denjenigen  Apnthckern  nimmt,  welche  am  Sitrc  der 
BahSrde  wohnhaft  sind,  und  e^«  dürfte  doch  nicht  immer  der  Fall  sein, 
dtae  daselbsl  gerade  die  quatificirletlen  aich  finden. 

Im  46.  wird  darauf  hingewiesen,  das«  dir  Mitglieder  der  Medi- 
cisal -Collegien  nicht  den  Medicinalfland,  sondern  einen  Ihcil  der 
Itairtagawalt,  die.Wisseoaehafl,  rapffieeatiren. 

Nan  muss  diesen  Aaeapraeb  gewiaa  gellen  lawaa;  waaa  das  aber 
geschieht,  so  liegt  darin  ein  Zngetlfndnisa,  data  aacb  die  Pbarnaeie 
als  Wisseoschari  ilire  Heprä.sentanUn  haben  müsse:  denn  schwerlieb 
Vü4^aid|  irgend  ein  Aril  als  qualificirter  Vertreter  der  pharmacenti- 
idMn  WkMnadiafl  betrachten  fcAnnaa  oder  nndi  nur  wollen? 

1*  S  i^'i  i^t  dia  Beda  van  dar  lacbniaahaa  TdcbUgkai»  dar 
Beiatvade-Persoucn 

Hiar  baiMt  et  in  einer  Anmerkung  : 

fiffM  <|ie  Voncbreibang  eine«  bestinnten  Bildnncigangai  anf 
UaltaiinBroa  bat  man  sirb  in  neaerer  Zeil  behanntHen  nfchl  ohaa 

praktischen  Erfolg  leliliiifl  irKIärl  Die  vielfach  gepricMne  Lcrnfrei- 
baA  Ul^ll^M  ,dej'  nicht  minder  gerühmten  Lehrfrcibeit  ia  mehreren 
Mueti&rmmkn  •iagafdbrt  wardaa.  Fdr  Aante  waalfaleat  mOchla 
sie  nicht  tweckmissig  sein.  Sic  mag  für  die  fli-nir?  frnmmen,  aber 
nicht  fdr  die  Hehrsahl  der  Studirenden.  Man  »HCl,  diese  kannten  sieh 
leiebt  Retbf  erholen,  wenn  sie  wollten  Zugegeben  f  Aber  flnias 
aie  fmmer  den  richtigen  Rath?  Wem  noll  der  junge  Mann  folgen, 
wenn  ihm  von  verschiedenen  Seilen  ver<chiedener  Rath  ertheilt  wird. 
Und  waaa  er  dfnn  doch  einmal  —  was  wohl  Niemnnd  he^ireitn  — 
4MiJ|M|aJbidarer  folgen  mufat  waren  nidit  dem  Rathe  der  lach« 
^ulWnWIiwi  VihArde,  in  deren  Hlndea  teta  kdafUfa»  Seblcbaal  Heft 
Vad  dir  einen  unlaulerit  IVebcniwccU  dabei  ja  gar  nicht  haben  kann? 

Es  ist  gewiss,  dafs  es  sehr  wünschenswerth  ist,  wenn  junge 
Miaaer  bei  ihrMi*  Aanrftt  dar  ÜnivaniMtaatadien  den  Rath  von  voll- 
fconnea  Sachverstündigm  empfangen,  dass  aber  die  Maassregel  al« 
aiaa  verfeblte  angesehen  %verdcn  muss,  wenn  «ie  durch  das  Gesetx 
aagewieaen  werden,  sich  des  Bnttca  au  erholen,  wo  aie  ihn  nicht 
laden  kdanaa,  d,  b.  bei  Minnem,  welche  nicbl  eingawaibat  aiad  ta 
dW  -Sfadten,  vba  denen  die  Rede  vein  muss,  wfe  dat  ▼en  lair  «al 
auch  von  meint  m  Fn  uniic  \V  a  ck  e  n  r  o  d  e  r  in  der  neuen  Denkschrift 
dat  Apoibeber-Verein«  genügend  auseinandcrgesetxt  iat,  nafArlich  aar 
kl  BniaiaMf  anf  die  phanaaeeatiscbeB  Siadiat. 

im  %.  107.  beisst  es:  Die  Doctor-Prnmotioa  ist  nur  ffir  die  an 
ihraa  Ertrigen  participireaden  Mitglieder  der  Facaltitaa  araprieMlicb, 
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$on$t  »her  eine  vfilli^  unnälM  Pr^fraralios  der  Aerile  fcfeafiber  dea 
Jurifirn  uud  Grittlicbrn.  Sogar  dra  Ttlel  ibeilro  die  Aerzte  im 
fewöbnliibea  Leben  fat\  mit  jedeoi  Chirurgen. 

§  IlT.  Mffi:  Die  EiiflruB  der  approbirten  BeUtandfperi onea 
wird  ganz  befonder»  leicbl  durch  Eingriffe  fiichlbefogler  (i'iugcher, 
OaBckaalber)  in  ihre  Recblspflegr  beeinirtcbtigl.  Es  mmt»  daher  jede 
Art  der  Beiflandtleitluni;,  welche  Ermichtiraaf  von  Seilen  der  medi- 
cioiccben  Poliiei  voraufbedioKU  durrh  l  oberecbli|;le,  bri  flrcogri 
Ahndung  verboten  werdrn,  sofcro  irgend  eine  Vergüiuag  in  Geld  odei 
<jelde«werlb  dafür  »lalinndrt.  Dagegen  rricbeint  ein  Sirarverbol  aurb 
gegen  iinrulgeltliche  Lrialungen  der  Art  «n  und  für  »ich  allein,  d.  b. 
ohne  Küt'kficbl  auf  etwa  aneriliflt-len  Schaden,  um  fo  mehr  bedenk- 
lich, ja  ungeeignet,  da  durch  »olche  Eingriffe  die  Eki«l«-nB  der  Appro- 
birten bei  wcilem  minder  gefährdet  wird,  weil  der  Pfaacber,  weor 
ea  ihm,  wie  meitlru»,  baupUärblich  um  Gi-ldgrwino  tu  thun  iai,  di« 
Lwtt  lur  uneiitgclilii'ben  I)ieo«tlei<tung  scbuell  verliert.  Denn 

1)  lehrt  die  Erfahrung,  da««  «ogenannle  Pfu«(-her,  wenn  rie,  wi« 
bUweilen  vorkommt,  von  der  Nalor  mtl  einem  br<i(>ndrrn  prakti»rhei 
Talente  aupgetlatiet  «ind,  nicht  «eilen  «igenihümliche  Sliltel  und  Mriho 
den  erfinden  und  damit  Krankheiten  heilen,  welche  den  Bemäbangei 
aelbfl  mehrerer  nungeEeicbnetrr  vom  Staate  anrrkiinnler  Minne 
vom  Fach  harlnAckig  Trols  boirn  und  der  Staat  dürfte  nicht  dn* 
Recht  haben,  dem  Leidenden  irgend  einen  \^  cg  möglicher  Heilun] 
und  der  Kund  irgend  einer  Quelle  möglicher  Bereicherung  abau« 
achncidcn. 

Die  unbedingte  polizeiliche  Verfolgung  der  Pfiiicher  int  nicht  mi 
der  von  der  Gerethligkeil  geforderten  (ileicliniä»»i|;keit  durchführbar 
Fatt  Jedermann  macht  sich  der  Pfuscherei  mehr  oder  weniger  schuldig? 

Diese  Toirrani  scheint  mir  tu  weil  zu  gehen,  namenllirb  abe 
der  Unterschied  bezahlter  oder  unbezahlter  Pfuscherei,  wovon  nur  di 
eritere  verfolgt  werden  soll,  nicht  im  Sinne  strenger  Gerechligkei 
zu  sein:  denn  wer  rrmiltril  es,  wenn  der  Pfluschcr  unentgeltlich 
Leistung  vorgicbt  und  sich  heimlich  bciahien  lässl? 

Man  sollte  alle  Pfuscheroi,  welche  mit  dem  Leben  und  der  Gesund 
heil  der  Mensrhen  ein  frec  he»  Spiel  treibt,  vcrpöncn.  Das  GenAhrca 
lassen  ist  freilich  das  Leichteste,  macht  aber  die  Sadie  nicht  Lcssci 
sondern  schlimmer. 

Im  130.  ist  die  Rede  davon,  dass  der  Staat  kein  Recht  hab« 
eine  Beistandsperson  in  der  technischen  Art  und  >Vci'se  seiner  Kunfel 
ausäbung  zu  beschränken,  bis  erwiesen  vorliege,  dass  die  Eioaict 
Mangele. 

E«  beisst  hier  ferner:  Allerdinga  gehört  von  Seiten  der  leiten 
den  Mcdicinalbehördcn  oft  »ehr  viel  Selbstverleugnung  dazu,  Ansicb 
ten,  wie  z.  B.  die  Homöopathie,  nicht  nur  wallen  tu  lassen,  sonder 
auch  noch   zu   unterstülsen.    Denn  an   die«c  glauben,   scheint  der 

Sesunden  5Ienschenvcrstando  kaum  schtimitior,  als  besweileln,  das 
as  Wasser  nisal,  dass  das  Feuer  brennt  und  da»«  in  den  Irrenhiu 
arm  nicht  die  von  einer  wahn»inn)geo  Majorität  eingesperrten  Ver« 
nüoftigon  sitzen. 

Bei  §.  ta?,  welcher  von  der  Fürsorge  hinsichtlich  der  AfsDci- 
mittel  bandrli,  wird  darauf  hinge  wiesen,  dass  unser  Archiv  der  Phar^ 
-cio   viele   beachlenswcribe   Abhandlungen   über  die  Arzneimittel' 
■^«1  enthalte. 
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S.  128.  '>^t>  die  lur  geböricen  Unlrr«rhiMriiin|;,  AnfichnfTung, 

Aofbcwahriing  und  Zulicrciluiig  der  Arineiiiiidel  erfurdcrlichco  Kcnnl- 
nU«e  Dod  Ferliekeilcn  wrgen  der  immrr  norh  tunehinrnden  »i'hr  gro««en 
Menge  und  Ver^L°liii'ii<*nhril  dieser  3Iilt«'l  zu  drui  linfringe  einer  eige- 
nen weilschichligrn  Wimirnfrhnri  und  Kunsst  (Phnrninrie)  nngrwarlixen, 
deren  Erlernung  und    zwei  kmfis-igc  Aufüttung   mehrjfilirige  tiirlilige 
Anleilnng,   andauerndes    Studium    und   rorlwAhrend«    Uehung  erfor- 
dert,  daai   ninn,    mit   «rltenen   Auitnahtnrn,   jeltt   keine  Bcidandf« 
perconcn  mehr,    wie   ehemnln,  zur  voll«t<kndigen  I.A*ung  nu(-h  nur 
irgend  einer  der  odcn  bezeii  hnetrn  Aurgnlien  der  l'hnrinn<'ic  für  Tuhig 
emcbten  darf.    Hiervon  Qherzeugt  alicrlie»«rn  denn  auch  «clion  vor- 
Ifingft   gewisfcnhurie   BeiolRnd.«|ti>r«nncrt   nui    eigenem   Antriebe  die 
praktiache  PharuMcie  in  allen  ihren  Theilen  gern  beiondrrs  den  gebil- 
deten und   berufenen  l'rri^nnrn,    den  Apnihrkern,    um  «o  mehr,  da 
e«   jeder  in  ihrem  Faehe  einig ermM-aii«en  becrhäfliglen 
und  forlfludirendenBeiütandiiperRnn,  innbevonderedem 
Arzte,   in  der  Kegel  »elhil  :tn  der  rr  forderlichen  Münte 
gebricht     und     e«    ihrem     l'flirlitgcfOhle  widcrvtrchen 
mnta,  die   BcKrhaffung   de«jeoi(ren,    wovon    der  Erfolg 
ihre*  Heilverfahrens  to  weKenllicb  mit  ab  Ii  Angl,   in  die 
ilAndo   von   noch   minder  Befthiglcn  (Familiengliedern, 
ja  Uienilbolen)  zu  geben.     Beittandtperionen  von  w  e^' 
niger    Einaichl  und    (!ewi««en    fanden     dagegen    in  der 
mindeftens   t  heil  weinen  AucAbung    dcrF'harmnrie,  dem 
■  ogenannlen    Selli.stdiKpeniiiren,    eine    erwilnschte  Kr- 
wVrbtquclle.     Die   Kegierungen   musslen   auf  Andringen  der  Bec- 
•erge»ionten   die  Kegulirung  die»er  AnfeieKenheil  in  die  linnd  neh- 
men  und  die  vuli]*ländi(;<*  AuMtbiing   der  l'hnnnacje   den  Apothekern 
überfragen     Sie  gewannen  duhei  zu|>leicb  ein  üfler«  dientnines  Millcl 
aa  einer  Conirole   der  Beinlnndupersonen,  die  den  Tüchligcn  kaam 
jemaU  unangenehm  zu  berühren  braui  hl,   die  ihm  in  Füllen  von  Ver- 
ieuiudiing  V irlmriir  »ehr  nilulich  werden  kann,  die  dncegen  zu  l'flichl- 
widrigkeilen  Ucneigle  Iheiis  zur  Eifullung  ihrer  Oliliegrnheiien  anzu- 
fpornen,  iheil«  von  VerslA».«en  wider   dio  Vorpchrifien  der  Kunjl  und 
der  üoelze  alKuhallen  grviünrl 

Möchte  da«,  wa»  in  die>eiii  rnragraph  als  gut  und  nützlich  erkannt 
i»t,  »ueh  zum  feiden  Geielxe  wenlen,  damit  die  l'fuscherei,  der  in  der 
Regel  nicbti  al«  der  niedrigüle  Eigennutz  zu  Grunde  liegl,  zum  Besten 
des  (leiuein wohU  mehr  und  mehr  lietchrAnkt  und  endlich  verbannt 
werde.  Das  wird  üherall  da  der  Fall  sem,  wo  die  Medii  inal-Aiige- 
legenheiteo  in  linndcn  von  tüchtigen,  smlikundigen  Männern  sich 
hefinden,  wo  nicht  fowohl  da*  Ansehen  der  Person  als  die  Wichtig- 
keit der  Sache  ins  Gewicht  faill,  wo  ülit-rhaupl  persönliche  lUgün- 
atigungen,  die  die  früher  beslaiideiic  (Ordnung  in  den  Medicinnl- Ange- 
legenheiten hier  und  dn  zum  .Schaden  de«  Ganzen  untergraben  haben. 
Dicht  gellen.  Leider  findet  in  manchen  Staaten  norh  gerade  das  Gegcn- 
tbeil  slati,  weil  steh  hier  Afters  Emnii*«  gellend  inacbl,  der  nur  rein 
persönliche  Ilücksichtcn  kennt,  ohne  die  Aurrechlerhallung  von  Zu- 
•tfinden,  welche  der  Gerechtigkeit  cDlsprechen,  tu  beachten.  Frei- 
lich Ciidrt  man  .<cll»l  in  Krei«>en,  welche  Aj^^pruch  machen  auf  die 
biichsic  Bil Junga-lufe  und  welche  den  wichtigsten  Eiiilluss  äussern 
auf  die  Regulirung  von  Stnatseinrii  hlungen,  welche  sich  der  voll- 
kommenen Kennlni^s  der  Lage  der  Medicinal- Angelegenheiten  rühmen, 
buwcilen  so  aulfallcnd  unrahtige  Ansicbico  über  diese,  dass  luao  nur 
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wünschen  kann,  e«  möchleo  die  von  Herrn  Geh.  Ratli  Vofel 
vorgetrRgenrn  Anaickten  tor  grAftern  Geltung  kommen. 

Im  §.  131,  in  welchem  die  Rede  ist  von  d«r  Föriorge  fü 
erforderlichen  persönlichen  Eigentcharien  der  Apotheker  «elbil,  $ 
der  Herr  VerfRSser  in  einer  Anmerkung  tui,  da«i  man  biawei 
neuerer  Zeit  von  Seiten  dei  Apolhekerstandea  in  den  witiena 
lieben  Anforderungen  an  die  Apotheker  lu  weit  tu  gehen  «e 
wobei  auf  meinen  Vorschlag  einer  Apotheker-Ordnung  (§.  12) 
gewiesen  wird.  (Diese  fordert  nimlich  als  Vorkenntniss  für  i 
Lehre  eintretende  Apotheker  nicht  bloss  humanistische,  sondern 
reale  Vorkenntnisse  und  empGehlt  die  Forderung  der  Reife  f< 
erste  Classe  der  Gymnasien.) 

Der  Verfasser  sagt  dann  weiter:  Allgemein  vorschreiben 
man  auch  hierbei  nur  das  zur  Erfüllung  des  Berufes  wesentlich 
wendige.  Die  allerdings  wünscheoswerthe,  ja  noihwendige  h 
Ausbildung  wird  sich  dennoch  wie  bisher  immer  bei  einer  gen 
den  Aniahi  Eintelner  Bnden.  Woiu  braucht  der  Land-Apotheke 
oft  noch,  seiner  Exisleni  wegen,  ein  Nebengeschaft,  als  Malcria 
und  dergleichen,  tu  betreiben  hat,  wesentlich  eine  UaiYersilitabil 
ja  auch  nur  diejenige  höhere  Ausbildung,  wie  sie  auf  guten  phi 
ceatischen  Io$lilulrn  erlangt  wird?  Dagegen  verleidet  das  Koste' 
■cadenischen  Freiheil  dem  Pharmaceutea  gar  leicht  seiaen  mit  ß 
Freiheitsbeschränkung  verknüpften  eigentlichen  Bcraf. 

Hierauf  habe  ich  in  entgegnen:    Je   höber  im  Allgeneiae 
wissenschaftliche  Bildung  des  Apothekers  sich  steigert,  %m  *o 
darf  man  auch  die  sittliche  anschlagen,  und  um  so  mehr  wird  er 
nur  seinem  Berufe  in   aller  Weise  genügen,   sondern  anrh  au| 
Lande  ein  Rathgeber  in  landwirthschaflluhen   nnd  allen  in  di« 
■ie   und  Katnrwis«enschaft    überhaupt  einschlagenden  Fragea 
dessen  Rath  sehr  viel  nütccn  kann.    Wer  sich  aber  Aberhaopl 
Berufe,  wie  dem  pharmaceulischen  widmet,  lernt  bald  die  Sdiwef 
Pflichten  kennen  und  ihut  besser,  wenn  ihm  die  Erfüllung  ■■  ad 
rig  dAakt,  aicli  aeilif  ein   anderes  leirblere«  Geaehilt  erwi 
Hat  er  sich  aber  für  die  Pharmacie  bcalMNit.  ao  wird  er  aarh 
hegreifen,  dass  er  sich  der  damit  Terfc— Jenen  Piichtea  nicht 
aiehea  darf.    Dem  Staate  aber  kann  nnr  nut  einer  solche«  Bi 
aeiner  StaatsangehArigen  gedient  aetn.    Ihm   hdnnca  aar  Varl 
kaiae  Nachlheile  daraas  erwachsen ! 

Im  %.  133.  heisat  ea:    Apotheker,   welche  über  einen  ii 
Zeitranm  hiaans  ihre  Knast  in  rtaer  ApelKeke  aach  nicht  einai 
GeMlfe  ausgeübt   haben,    haben  die  Taraialhnag  geaügeader 
aiacher  OnaliSration  nicht  mehr  flr  sidl  aa4  aüssea  dieselbra 
eine  Prüfung  roa  Beuern  erwerbea,   weaa  sie  wieder  ala  aelbt 
dif«  Verarallcr  eiacr  Ollcia  aaArctca  wollea. 

Eine  aakka  Beatiataiaaf  hat  ia  der  That  rid  Ar  rfdi ;  mmm 
dea  Zeatraaaa,  Iber  wcichra   hiaaaa  eia  aeaea  CxaMca  atfiwd 
wteie,  aar  fiaf  Jahr«  fesiseUea. 

Weaa  hier  aarh  voa  dea  Greaii««  4ia  Ve4e  i»t  aa4  aag« 
wird,  dass  ich  für  dieeeJbea  mich  rrliUrt  habe,  dann  aber  aac 
^hTa  wider«pre<^heade  Meinung  eiageachattet  wird,  *o  acWint  mir  ^ 
'''^•frmtk  mehr  fCfca  4m  Aaaarlaaf  der  Grewea,  ab  gef«> 
Y  ■ufiMaat  kaMdNigla  Wiataaakail  4era*lh««  sa  seta 
U  >aa<a>tade  lastitate,  ««m  ria  Mack  fataa^^ 
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■an  Ifacblheile  Tührcn.  Man  kann  aber  au«  den  Gremien  tafrani» 
flhige  aod  wirkMine  lactitate  fchaffea,  weov  man  nur  will. 

1«  f.  ISO.  bsint  ••:  B«  IM  nKeM  i«r  neiiäaliekM  PoUmI 
ta  beftimmen,  wetclM  ApolMsr  Lebrliaf»  MMhmm  tftvfM  «nd  ia 

.welchen  Apotheken.  . 

Gewiss  i«t  es  «ehr  an^enienen,  wenn  die  ertle  AMbMavf  der 
angehenden  Apotheker  durch  Snrhver.'fändice  angemcfsen  flberwacht 
wird,  wosn  sich  indejsen  am  beslen  Apotheker  eignen  würden:  denn 
die  Aerste,  s.  B.  4ie  Phyaid,  haben  Mite«  rechte  pharameeatiMhe 
KeoRiaiste. 

Im  f.  Hf:  wW  der  Srlaubnlit  aar  Verpaehtnnf  der  Apotbeh«« 

das  Wort  geredet,  womit  ii  h  vollkommen  äberein.siitnme  tinler  den 
▼OD  mir  in  meinem  Entwürfe  einer  Apotbeker-Ordoung  85)  aaf- 
feateHleii  Bediofmgea. 

§.  1-43.  «äfft:  Für  diejenige  Heilmethodr,  welcher  nicht  nur  die 
bei  weitem  überwiegende  Mehrzahl  der  Acrzte,  londcro  auch  alle 
Kunitcoryphfien  huldigen,  d.  i.  Tür  die  sogenannte  allöopathische  Me- 
tbede, sieht  aU  ftefel  seil  lange  ohne  irgend  eine  erhebliche  Wider* 
rede  fest,  daas  das  Peblieum  nur  durch  wohl  beschaffene  und  wohl 
verwallele  Apolhi-ken,  d.  h,  dun  h  tur  Aufbewahrun jfi  Zubi-rcilung 
nd  Verabreicbang  der  Artneimitiel  eigends  iweckmflssig  eingerich* 
tele  nod  eosgeatattMe  Apethekev,  mit  ArtaeimHteln  gehArig  Tcrtehee 
werden  kann.  Selbst  die  Anhinger  der  neuerlich  tu  cinigrr  Verbrei- 
taag  gelangten,  sogenannten  homöopathischen  Heilmethode  möchlen 
damit,  wenifMcaa  bia  tu  eiser  fewiaaee  Grenie,  jctat  Wehl  elnver- 
«Unedea  sein. 

Im  f.  1)4.  ist  gesagt,  dass,  wenn  man  wohl  eingerichtete,  aus- 
geslatlele  ond  verwaltete  Apotheken  haben  wolle,  man  auch  di<rrir 
sorgen  muss,  dass  der  Apotheker  nicht  allein  Abiiche  Zinsen  fAr  das 
angelegte  Capital,  sondern  nueb  Entaehidigung  fdr  die  Cescblfahealeü 
«od  einen  anständigen  Lebensonterhall  mit  mriglichster  Wnhriirheinllcb* 
keit  —  denn  gans  sieber  sei  nichts  auf  Erden  —  erlangen  könne. 

Im  f.  145.  fti  die  Bede  yen  der  Gelbbrdnef  der  BxlaleM  dei 
Apethckrrs  durch  m  prosje  Connirrenr. 

Im  §.  l'il.  mi-int  der  VerfasBer,  dn^s  die  SiaatsregieruDg  den 
bttm  to  den  Apotheken  nicht  verhindern  könne. 

Wenn  in  der  ersten  Denkichrifl  dea  Apotheker-Vereins  dexa  eta 
Totaeblsg  gemacht  wurde,  so  Ist  das  feaebehen,  am  den  Apelheher 
yon  unn  ilhiger  Last  7u  bt-fnicn  und  dem  Lieblinjisllienia  mancher 
Aerst«  imnAM  die  Wobifeilbeit  der  Araneien  eher  möglich  au  machen. 

f . "lUrii  der  iweilea  Anmerkenf  Ist  meiMe  feraeblega  f.  77. 
der  Apnthcker-Ordnung  in  der  neuen  Denkschrift  gcdncht,  die  neu 
anszugebende  Concession  sa  Apotheken,  welche  ein  wahres  vererb- 
licbea  ond  i'erlaaaerlicbea  Eigenthum  bilden,  mH  SeoHnen,  welche 
einem  Jahre«ertrn|f  «-nt^pre eben,  betablen  nnd  diese  anm  BeatCB  der 
Pbarmacie  als  Slipendicofonds  verwenden  zu  lassen,  woselbst  bei- 
gefllgt  ist:  man  sieht  die  Grösse  dieser  Summen  nicht  ein. 

.  Die  AbeiehV  weleke  dieaem  Voraehlafe  an  Grande  liegt,  gebt 
irith,  fir  dfe  vererbHcbe  md  rerlmeerKebe  Ceneeaifon  oder  Beel- 
cbtigkeit  ein  entsprechendes  Aeqnivalent  zahlen  und  dieses  wie- 
der Pbarmacie  selbst  au  gnt  kommen  aa  lassen,  wobei  insbeson- 
4ere  dfe  Verwendung  w  SfipeadietifoBde  eaipfoblea  iat,  well  die 
Erfbhmng  lehrt,  dass  so  manche  jonge  Pharmaceuten  nicht  die  Mitlei 
beaitaea  an  einer  genOgendeo  wiaaenachafUicken  Ausbitdaog,  weleke 


% 


I 


356  Vereinszeitung. 

dnrchna«  nöthig  int,  uro  dm  Anforderangen  ca  enUprechen,  welch« 
man  mii  Beihl  jelil  »n  den  Apolbeker  macht. 

Herr  Geh  Rntb  Vogel  ctiipfifhlt  die  PersoHaUConrcssionen  der 
Apotheker  »o  viel  möglich  in  Rcal-Frhilegien  umzuwandeln,  was 
E.  B.  in  Ar.hall-Bernburg  herein  im  Juhre  1828  frecchehcn  i»l  und  im 
CrofshirioRlhum  S«ch»en- Weimar-Eiicnach  neuerlich  grsibirhl.  E»* 
Ul  berciU  von  Üeh.  Ralh  Schmid,  von  llofratb  und  l'rof.  W  a  ck  e  n- 
roder  und  von  mir  »u»ein«ndcr{;e»elit  worden,  da»5  die  Eigenlhums- 
recbte  der  Apolbeker  die  beste  Garantie  lci«len  für  eine  »orRfnltigc 
Verwaltung  derselben,  wa»  natürlich  im  Inleresse  de»  Publicum^  liegt. 

§.  150.  »agt,  da»»  e«  bi*wei!en  nölhig  sei,  den  Apolhekcra  die 
Erlaubnis«  lur  Betreibung  von  Nebengesthäflco  tu  geben,  um  die 
gute  In»landhallung  dir  Apotheken  da  möglich  «u  machen,  wo  die 
rigrnlliihen  M.-dKinalgrjihafie  lu  gering  sind  E»  ist  darüber  sehr 
Beachttn»werlhc«  gc«»gl,  fo  i  B. : 

Am  Unbedenklichsten  nach  dienen  Rücksichten  und  zugleich  mm 
^'othwen<lig^^rn  wegen  der  erforderlichen  Zuverlässigkeit  der  Ara- 
neien,  crfcheinl  xuvörderst  ein  allgemeines  Verbot  des  flandela  mit 
irgend  einem  Aclikcl  -  die  sogenannten  Geheimmillel  npnuntlich  un- 
bedingt mit  eingeschlossen  —  im  Rohiujlaado  oder  in  irgend  einer 
phariiipceutisrhen  Zubereitung,  welcher  su  unmittelbarer  Anwendung 
als  Arinnmitlel  bestimmt  i»l  fflr  jeden  Nichtapotheker. 

Diese  Bciliminung  wird  sich  erkennen  la*scn  aus  der  Nalur  de* 
Artikels,  wenn  derselbe  nftmlich  lu  andern  als  anneiluhcn  Zwecken 
überhaupt  oder  in  der  fraglichen  Form  nicht  dient;  ausserdem  wenn 
er  »uxlnirklich  lu  den  pednchlen  Zwecken  verlangt  oder  feilgeboten 
wird  oder  wenn  der  KaulUislige  irgend  ein  Geschäft  nicht  treibt, 
vielleicht,  nicht  einmal  treiben  darf,  au  welchem  ein  fraglicher  Stoff 
erforderlich  wAre. 

Vornehmlich  i»t  der  Verkauf  von  Artikeln  nach  Recepicn  von 
approbirlen  Medicinalpersonen  streng  lu  verbirttn,  weil  ea  gerade 
dann  vorzüglich  auf  die  ZuverlasKigkeil  der  Mittel  ankommt. 

Ausnahmen  von  diesen  Verboten  sind  allerdings  notbwendig  (?), 
sie  müsfpn  nlii  r  aiisdrü.  klicher  Staalsgenehinigung  vurbebnllen,  und 
diese  darf  nur  für  solche  FAlle  und  nur  in  so  weil  erlheiU  werden, 
wo  und  nis  das  wesentliche  Bedürfnis«  der  Arineibedürfligcn  durck 
den  Apotheker  nicht  gehörig  befriedigt  werden  kann.  Nach  allca 
diesem  wird  es  si<h  rrcbir«rligen,  wenn  man  selbst  bei  Arlikelo, 
welche  auch  lur  Befriedigung  anderer  Uedürfnis.ic  dienen,  den  Hand«! 
in  folcben  kleinen  (^uaniiiaten,  wie  sie  su  andern  als  arzneilichen 
Zwecken  nicht  angeschnlTi  zu  werden  pflegen,  sa  Guoslcn  der  Apo- 
tbaker  ebenfalls  bi-srlirnnkt. 

Den  Verkauf  der  Arsneisioffe  für  Thierc  will  der  Verfasser  nicht 
bloss  den  Apnihekern  gestalten,  sondern  es  freistellen,  woher  die 
Viebbcsitier  die»«  Mittel  beaiehen  wollea. 

Es  muss  hierbei  ISaniens  der  IMiarmacio  erinnert  werden,  das« 
man  auf  keine  zuverlässigere  Weise  diese  Artueien  erhallen  wird, 
als  aus  der  Hand  des  Apothekers  und  dass,  wenn  man  einmal  Tür  ein 
gansligea  Bestehen  di*r  Apotlieken  sorgen  will,  wie  dieses  im  allK«>. 
mrinro  Inicrvsse  liegt,  man  auch  die  Thierarzueien  ihnen  i^kcr- 
weilten  muss! 

Urber  >lio  Forderung  der  homöopathischen  Aerxle,  ihre  Araneien  nirlu 
^drn  Apoihekeo  eulnebmen  su  müssen,  beissl  es  §.  187:    Da  nun 
'^pprubirio  Beistandspcrson  mit  den  Kranken,  welche   ihr  Vcr- 
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traaen  in  sie  »cizea,  einen  onabweitbiiren  An«pruch  bat  auf  dia 
nAthige  StaaUunlerilätiang  lur  Erlangung  niöglirhat  tarerUatiger  Ari- 
■cien,  fo  darf  man  aie  nicht  Ewin|;«-n,  dicitribcn  von  Haber  au  ent- 
nehmen, m°o,  nach  richlifrer  Folgerung  au.«  den  eiKenlhämluhen  Grund« 
fttaen  ihrer  Mrtbndc,  an  der  ZuverU.<i.<iigkeil  der  Mitlei  erhebliche 
Zweifel  bestehen.  Diese  Ausnahme  rerbifertigl  nich  aber  aelbslredeBd 
nur  in  ao  weil,  al«  jene  Zweifel  siih  als  wohlbegrtlndet  erweiaen, 
worOber  jedorh  eben  nur  die  Grundansichlen  der  fraglithen  Heil- 
nelfaode  allein  all  maassgebend  angesehen  werden  können. 

In  Beziehung  auf  das  Selbstdispensiren  der  iloniöopalbcn  heisst 
e$  dann:  Fdr  den  Apotheker  kann  freilich  daraus  ein  grosser  pecu- 
aifirer  Nachlheil  entspringen.  Er  lAsst  sich  aber  nicht  abwenden;  er 
gehört  XU  den  jedem  Berufe  eigentbümliihen  UngiilcksfilleD. 

Im  Uebrigeii  ist  der  Apotheker  cur  Beförderung,  nicht  aber  sur 
Beeiotrichligung  der  Ileilkunst  vorhanden.  Das  wird  jeder  vernünf- 
tige Apotheker  wissen  und  bedenken,  aber  auch,  dnss  man  nicht  nur 
jeder  unverständigen  Forderung  eines  Arstes  willen,  die  vielleicht  nur 
TOD  dem  gröbsten  Eigeunutx  diclirt  ist,  Ausnahmen  von  der  Regel 
machen  sollte.  Als  oberstes  i'rinrip  muss  in  der  Medicinal- Polizei 
feststehen:  Gerechtigkeit  und  Uebersicht,  also  Conirole,  wo  diese 
fehlt,  bleibt  die  Thätigkeit  nur  eine  unvollkommene. 

In  einer  Anmerkung  ist  milgelheill,  wie  es  hinsirhtlirh  des  homdo- 
patbischen  Heilverfahrens  im  Grns»herzogthum  Sachsen-Weimar-Kise- 
nach  gehalten  wird.  Die  Verordnung  bestimmt  1)  dass  Sledicinal- 
personcn,  welche  zum  Verordnen  innerer  Artaeicn  berechtigt  sind, 
biosirhtUcb  der  Bereitung  und  Verabreichung  der  dritten,  vierten 
nnd  weitern  Verreibiingen  fester,  so  wie  der  aweiten,  dritten  und 
weilero  Vcrdünnungrn  flüssiger  bomöopnlhisrher  Arzneien  von  dem 
sonst  gesetzlichen  Verbote  des  Selbstdispennirent  entbunden  wer- 
den können;  3)  dasa  diese  Medicinalpersonen  nicht  gehalten  seien, 
die  nothweodigen  UrstoiTe,  Urlincturen  und  Verreibungen  und  Ver- 
dünnungen niedern  Grades  aus  einer  gewöhnlichen  Apotheke  zu  cnl- 
■ebnien;  3j  dass  die  Verabreichung  dieser  Arzneien  ohne  alle  Aus- 
nahme nur  für  die  eigenen  Kranken  und  nur  vollkommen  unentgelt- 
lich stall  finden  dürfe;  4)  dass  die  Erlheilung  der  Erlaubniss  zu  die- 
ser Dispeosirfreibeit  von  dein  Nachweise  der  erforderlichen  Kenntnisse 
und  Fertigkeilen  in  einer  besondern  Prüfung  abhängt,  welcher  keinem 
Bewerber  erlassen  werden  soll,  der  nicht  die  homöopathische  lleilart 
Diindeaten.«  schon  seit  fünf  Jahren  angewendet  hat;  5)  da^s  diese 
Diapensirfreiheit  widerruflich  sei  und  erlö;4rhl,  sobald  an  dem  Wohn- 
orte der  damit  bcliehenen  Medicinalperson  ein  Apotheker  einer  nach- 
dem ausgesprochenen,  dem  concessionirlen  Arzte  bekannt  gewordenen 
Ijrtheile  der  Obermedi«  innlbehürde,  allen  wesentlichen  Anforderungen 
der  homöopathischen  Heilarl  entsprechende,  sogenannte  rein  homöo- 
pathische Apotheke  eingerichtet  hat. 

Wenn  die  Behörden  es  mit  der  Ausführung  dieser  Maassregel 
ernstlich  meinen,  werden  die  Apotheker  gewiss  gern  bereit  sein,  die 
■ötbigen  Einrichtungen  zu  treffen. 

Die  Verordnung,  dass  die  homöopathischen  Aerzte  sich  ihre  ArE- 
aeien  nicht  sollen  bezahlen  lassen,  besteht  auch  anderwSrls,  aber  sie 
wird  nicht  überall  respectirt :  denn  es  sind  Fülle  bekannt,  wo  nicht 
alleia  homöopathische  Aerzte  sich  die  Arzneien  sehr  hoch  haben 
besahlea  lassen,  sondern  dass  aie  aogar  mit  Arzneimittela  gegen  die 
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Kr«Dkeo  geteben  haben. 

Meine  Ansicht  Ut  die:  Der  Aril  ist  tla  tum  Verordneo,  der  Ap«- 
iheker  tut  Bereitung  iw  Artneiea.  Geatattet  mmm  den  Artir,  ie  ü» 
Rechte  des  Apotheker«  su  Iretes,  wie  will  maa  e«  lait  der  Gereib- 
ligkeit  übereinstimmend  finden,  dem  Apotheker  das  Korire»  n  MiN» 
sagen?  In  der  Uegel  verulclil  der  Apotheker  vom  Karirea  fcniAl 
M  i(ieit.wi«  der  Ar»t  von  der  Bereitiuif  der  ArMeiniltel. 

Will  man  «her  Ordaunf  aufrccbl  erhelleB,  to  lich«  mm 
Gt9Wß^         wehre  den  Uelu'rlrelunt't^n. 

'Ich  bin  allen  Pfuschereien  abhold,  «uwühi  der  der  Aertte,  ilt  der 
Apotheker,  aber  wenn  man  mit  halben  Maassregcln  dCM  fiaea  guMl' 
tet  in  die  Hechte  des  andern  einzucreifen,  so  fordert  man  tu  UebiV* 
tretungen  auf,  die  ich  nimmermehr  gut  heissen  kuim,  die  tWr 
nicht  aasbleiben  werden.  Es  ist  nichts  als  ein  leerer  Verwand,  wcaa 
ilift  liooiAepalhiicbea  Aerate  den  -Anacien  der  Apotheker  keia  Vcr- 
Iriteeii  tchmkm  ^olfea; 

Dr.  Geisel  er  hat  dieses  in  seiner  Alihandlunp  über  d»s  S'elbsl- 
diapeatirea  der  Homöopathen  und  Tbierfirale  (s.  Neue  Deokscbrift. 
IWM^  A.  9.  19^30)  frtmlKch  gewördtgt. 

lieber  die  Revisionen  mnss  ich  meiner  früher  ausjre.«prochfnea  Aa» 
sieht  gelreu  bleiben,  dass  ich  zu  deren  Ausführung  tüchtige  prsktiidke 
Apotheker  vollkommen  geeignet  balle.  "    '  •> 

Die  Schrift  geht  dann  in  «in  anderea  tiebiet  Ober,  sdn  AbsdiniK« 
von  der  Abwehr  der  Sehldlicbheaten,  nad  Terltest  so  daa  Cebict,  wel- 
.Ahes  den  Apotheker  vorzugawaiae  inleres^irt 

Die  Öehrid  ist  eiae  Mit  ihnaicbi,  Sacbkeaatniaa  and  Erfebraag 
hnsfearbniteln  «nd  verdient  dW  grAcain  Bnnabinwg  von  SelMn.^ 
Medicinalbehönlen  wie  der  Medicinalpersonen.  Aach  die  Apotheker 
de«  In«  und  Auülandes  werden  daran  lebhaftes  Interesse  nehaien. 
Um  •  diese«  rege  au  machen  and  auf  ihre  Wichtigkeit  hiesoweiseo, 
habe  ich  mir  erlaubt,  Maacbea  aae  dertetben  harvoranhal»ea  aad  froi" 
mflthig  zu  besprechen:  '       -• " 

Wenn  atu  h  die  Apotheker  von  ihrem  Standpnncte  aus  wünschrn 
«ardcB  und  wtkaaciien  mösaeiif  daa«  Maachea  featar  bestimiut  «n< 
llaacbaa  ntU  nneb  fHleaerer  RAcfcateht  anf  die  biar  nnd  da  geftbrdeie 
Lage  der  Apotheker  hrercnrt  witi1>  n  möchte,  «0  kann  man  doch  im 
Hantea  geoomroeo  mit  den  Bestiuimuogeo,  auch  vom  pbamaceuliickcB 
tond^neln  an«,  raffriaden  «ein  nnd  aar  w  in  »eben,  daaa  bei  «H* 
Denen,  welchen  die  Leiteng  der  MedirinHl- Aneelegenbeilen  anvfTOTÄ 
tat,  diese  Schrill  Eingang  und  Beachtung  finden  möchte.  Dem  üeif* 
Verfasser  sprechen  wir  aufrichtigen  Dank  an«  für  «eiaa  anrfbfMii* 
'wabiwaUande  fiahandlnng  der  ADgalcganbeiinn  4er  PbmMde. 

Dr.  L.  F.  Btny. 
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9)  Vereias-Angelflgenheiten. 

Bericht  über  die  Kreisvertammlung  hn  KreiH  TFatäeek. 

Bei  der  am  34.  Mai  1653  zu  Volil  tigeballmim  KlwIavemiMllMf 
waieo  (Aar  Mitglieder  des  Krcucs  lugegen: 

1)  Kreisdirector  Kämmell  von  CorbMhy 
3)  Apollulur  fiaUaer  vaa  Wiuänfw» 

3)  »       l1eiMa«r1iav  M«.  ron  VAbf, 

4)  "  Hcin/erling  jim    \<<!i  Vöhl, 

&)       »        Haaseokamp  von  Fraokenberg. 

D«r  Kreifdirtcior  erOffnele  die  VerraMmlanf,  telgtr,  ntrbAuflbr- 
deruag  an  die  Collrfrrn,  VnrtrSpe  ru  halten,  die  Renrtion  «uf  Slrych- 
nin,  welche  nSmlich  hervortritt,  nachdem  e<  mil  SO'  serrieben  und 
mit  chrom^flurer  Kali-AttM««»f  TCfMtst  iat,  daiitlli«  «Im  Itttea* 
aiv  blaue  Farbe  ceigl.  , 

Ebemo  wurden  ton  Demsetben  mehrere  »eltene  üroguen  vor- 
feieigt. 

Cbioio  ebenao  wie  Strychnto  mit  SO-*  ond  chromaniirer  Kalilöraiif 
MMndeli,  »eff le  «ine  tkr  M4aa«  MfIfrAM  Karba.   VenirkN»  ebaata 

behandelt,  zpigte  eine  diinkelgräne  PirbaOf.  WarpbhlBI  Vetbiclt  ikb 
ebenso  und  leigte  diegeibe  Keaction. 

PrftAmff  rmt  Ckim,  n^ph»  auf  Ofacbmiia  aail  CMaiAa  tm  Dann 
salben  vorgelr»?po. 

Sodann  wurde  ilcm  Herrn  Apotheker  Heinzerling  <en.  in  Vöhl 
iJurrii  Itenrn  Kreisdirector  Kämmell  mit  einer  geeigneten  An«<pracha 
daa  Diplom  der  Ehrcamilgliedtdiaft  dea  allgemeinen  deutachea  Apa« 
Ibefcer- Vereine,  nebet  dem  GlQchiraaaeba  dee  Herrn  Oberdfrectort, 
Hedicinalrath  Dr.  Bley,  überreicht. 

Allaeilig  wurde  alsdann  der  Vorschlag  gemacht,  dasa  in  Zukunft 
wo  aiOfffich  afa  Jadar  alaaa  wiataaecbaftticbea  Vortrag  balle.  Faraar 
wurdf  FrMnkcnbcrij  nis  der  Ort  beseichnet,  wn  rfjc  nü(  h«tii1hripe  Kfib> 
Versammlung  gehalten  werden  sollte,  und  zwar  im  ,Mni  lb54. 

,  On  das  Einkommen  nicht  hinreicht,  anch  aoch  neben  den  Joar> 
Daleo  ein  wissenschaMiches  Lehrbuch  lu  halten,  was  der  Wunsch  der 
gegenwärtigen  Mitglieder  sämnillicb  war,  ao  wurde  beschlossen,  pri- 
vatim noch  iMulder's  Physiologie  »a  baltaa  «ad  diawlba  4  Wochaa 
k  Person  in  Benulsung  an  haben.  • 

Zam  Beaeblaae  wordea  die  94  Hede  Erdmaaa'e  Jaornal,  *  dia  13 
Hefte  Jahrbuch  der  Phfirmarie,  36  tlerie  Botan.  Zeitung  von  Schlei- 
den und  .Mohl  von  1852  versteigert.  Auf  erstere  wurdo  1  Thir. 
TOa  Mra.  Apotb.  KOmmell,  auf  12  Hefte  Jührb.  der  I'hnrm.  16  Sgr. 
von  Herrn  Apoth.  Gflilner,  auf  26  Hefte  Boiim  Zic  von  Schi.  u.  M. 
wurde  1  ThIr.  geboten  von  Herrn  tiöllner  für  Weideinann  (vor- 
Ibahiltlkib  dar  Genehmigong  desselben). 

Hiermit  wnrda  die  Vamnuaiang  »la  geicbloMen  betrachtet,  aad 
nachdem  das  Protoaall  Yorfolaeaa,  ganabai^  oad  aalanaMiatt. 

Herr  Apotheker  Hatieakamp  batia  dia  Cfarillifkeil,  daa  Pfo- 
locoU  au  fdbrea. 

INa  Uateneliilltaa. 

•  -pva  Oopia  Fr.  KAaaall. 

N.  S.  Nach  gesfhlt'L  ^ener  Versammlung  und  nachdem  gemeia* 
«cbaAUch  geapeiat  worden  war,  wardaa  die  aBweaeadca  Mitglieder 


I 


TW  «Merm  sefeiMlM  Collefen  I»  <MM  FMAtateMt«!  eiogeU^M 

■ad  hirr  durch  fotlirh  geschmückte  Anordnung  freudif  überrafcbt, 
mnd  vcrlebleo  wir  noch  ciaife  recht  herzlich  heitere  StuadcD  in  4«r 

Vr.  KtMa«ll. 


Damkachreibm  dtM  Herrn  Geheimen  SaiüiäUratkt 
•  Dr.  Bongard, 

W«Ugeboni«r 

llochgechrler  Herr  Oberdirector ! 

£«r.  Wohlgcborea  und  rtmalUchM  Hilf  liedcni  de«  Vereiss  danke 
Ich  fahr  verbindlicbft  fftr  di«  mir  b«  (McfMbcit  mmmm  JaMfcter 

Erih«Ma«f  mau  Bkna^jAom  d«f  lf«r4- 

deaUiiben  Apoiheker-Veroin«. 

D«t  ••fendiaie  VerMItaiM«  te  dam  ich  in  dar  kuiffen  Zeit  meiner 
Prnxi?«  ntil  Hrn  ben»chbirlrn  Herren  Apothekern  pr^lHnrlcn,  hofTe  ich 
telb»(  im  vorgerückten  Alter  noch  einige  Zeit  ian^  rorl»i-itcn  zu  kön- 
nen. Ich  haha  nnih  iimner  da«  Glück,  einer  vielseitigen  ärttltdiea 
BaachifUf itag  voravaiahao,  und  werde  ich  dabei  data  oüt  VarfeigM 
ae  die  mir  von  dem  wlatenichaftlicheB  Vereia«,  ae  deteea  SpilM 
Wnhidieielben  «lihi-n,  erzf-iflc  Klire  und  (lüli)  tinnkenü  mich  erinnern 
und  mit  dea  vorsüglicben  Aiinaern,  die  im  Betiis  der  hia«igaB  Apc- 
Ibebe«  atnd,  gern  eaf  die  freeadlfebile  Weite  fai  eeUcgtaUacbe*  Ver^ 
biltnia»en  mich  befinden. 

Indem  ich  Sie  noch  biUlichst  bitte,  den  •immllichea  Milgiiedera 
6tt  VereiM  laeieea  wArmiten  Uimk  rar  das  mir  erwieaeM  Wald- 
wolle»  M  verttebera«  beatehe  ich  mit  aller  Uoeheiihteaf  all 

Kw.  Wohlgeboren 

DüMoldorf,  gaaa  ergebenater  DiaMff 

dea       Juli  1653.  Beagard. 


Veränderungen  in  den  Kreiden  des  Vereins. 

Im  Krtiite  Siegburg 
scheiden  mit  Schlnis  dieaea  Jahree  die  RH.  PetetieB  ta  Bili- 
•ahl  and  Schwabe  in  Wippcrrürth  «na. 

/m  Kreise  LitMO 

bat  Hr.  Apoih.  Ohlcrt  in  Krotoschin  aeiae  Apotheke  verkauft 
■ad  dagegea  die  dea  Hrn.  Coltegea  Oehm  in  Tapian  gekauft,  achei* 
dal  alfo  aua  dem  Kreiae  Liaa«  und  IriU  in  den  Kreia  Köoigaberg. 

Im  Krti$*  Bermhurg 

•cheidet  Hr.  Apoth.  Lautheriits  in  Göthen  nach  Verkauf  aeiner 
Apotheke  aua  und  tritt  in  den  Kreia  Arn<iWHlde  über,  da  er  aeinen 
Wohn«ili  in  Ürnmburg  genommen  hat. 

Hr.  Apoth.  Buaae  in  Baraharg  acbetdat  aui  oad  aa  Miae  Stella 
tritt  ein  Hr.  Apolb.  Heffaiaea  «aietbet 

Em  Kreitt  Eichwtgt 

-  Hill  et«  ■«  Ha^labr  1B6«  Ur.  Apoth.,  Wag  aar  ia  UehlaM«. 
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»*•  Notizen  aus  der  General  -  Correspondenz  des  Vereins. ' '  ^ 

*^  Von  Hrn.  Scbuls  Beilrag  zum  Archiv.  Vou  den  IIH  Mediciinl- 
ratb  Dr.  Mohr,  Apotheker  Hoenrh,  Hornunfr,  L)r.  Geiteler, 
Dr.  Meoror,  Lehrnaon  dergleichen.  Von  Ilm.  Vicedirector 
Löhr  wegen  Kreiae«  Gummertbach.  Von  iirn.  Apoth.  du  Mdoil 
wegen  Biographie  «eines  Vater«,  Beilrag  cur  Brande«  -  Stiftung  elr. 
Von  Hrn.  Vicedir.  0.-.M.-A.  Dr.  Wild  wegen  neuen  &1itglicdea.  An 
Hro.  Kreiidir.  Wetter  wegen  Arrhiv-Exemplare  für  Kr.  Dücseldorf. 
Von  Hrn.  Krei«dir.  Relschy  wegen  Eintritt«  de«  Hrn.  Scbomerus. 
An  Hrn.  Dr.  Heriog  wegen  Brandes  -  Stiftung.  Von  Uro.  Vicedir. 
Oswald  wegen  Subscriptions-Angclegenbeit.  Von  Hrn.  Apoth.  M  i  e  I  k 
io  Hamburg  5U  Tbir.  lur  Gehülfen  -  L'ntcrstiitiung.  Von  Hrn.  Dr.  L. 
Aach  off  wegen  Generalversammlung.  Von  Hrn.  Vicedir.  Giseke 
wegen  neuen  .Mitglieder.  Von  Hrn.  Krcisdir.  Brod  korb  wegen  Ver- 
tagung der  Kreisvcriaiumlung.     Von  Hrn.  Le  Bruo  wegen  Peiuion. 

J  .  'I  .t  .      lt»Ut,)  killt 

3)  Bibliographischer  Anzeiger  fUr  Pharmaceuten. 

1853.  No.  3. 


Abkandlangen  der  nalnrwiss,  Gesellsckafl  in  Hille.  Original-Aaf- 
•fitze  au«  dem  Gebiele  der  gesamreten  Naturwissenfchaflen,  verf. 
von  Mitgliedern  and  vorgetragen  in  den  Sitzungen  der  Gesellsch.; 
hcraasg.  von  ihrem  Vorstande.  1.  Bd  1.  Quart,  gr.  4.  (74  S. 
mit  3  Steindrrkur.  in  Fol.)    Halle,  Sehniidt.    geb.  n.  ll/a  TbIr. 

Arineilaxe,  neue,  fAr  da«  Königreich  Hannover  v.  I.April  185S.  . 
gr.  6.    (40  S  )    Hannover,  Hahn.    geh.  n   V«  Thir. 

Bibliotheca  historico-naluralis  phy>ico-chemica  et  malhematica  od. 
ayttemaliick  geordnete  Ueber«tcht  der  in  Deulsrhiand  o  dem  Aus- 
lände auf  dem  Gebiete  der  gesammlen  Naturwissenschaflen  on4 
der  Mathematik  neu  erschienenen  Bücher.  HerHU«geg.  v.  E.  A. 
Zochold.  3.  Jahrg.  3.  Hft.  Juli-Decbr.  1852.  gr.  8.  (S.  81 
bis  190.)  Gölttngen,  Vandenhoeck  a.  Raprecht.  geh.  n.  n.  l/^Thlr. 

—  medico-chirurgica,  pharmaceulico-chemica  et  veterinaria  od.  geordn. 
L'ebersicht  aller  in  Deulsrhiand  und  im  Auslände  neu  erschien, 
medic.-cbirorg.-geburtshülflich,  pharmac.-chem.  u.  veter  inair-wiss. 
Bacher,  heransgeg.  v.  Carl  J.  F.  W.  Ruprecht.  6.  Jahrg.  1853. 
3.  Heft  Juli-Decbr.  (Mit  einem  alphab.  Register.)  gr.  8.  (S. 
67-146.)    Ebd     n.  I/3  ThIr. 

B«ekel,  Godw.,  Aufxihlung  u.  Beschreibung  aller  im  Oldenburgschen 
and  in  der  Umgegend  von  Bremen  wildwachs  kryptognm.  Gefäss- 
pflanzen  nebst  Angahe  ihrer  Standflrter.  Als  Nachtrag  zu  Hage- 
na'a  Bearbeitung  der  Flora  von  Trenlepohl.  8.  (36  S.)  Olden- 
burg, Schulte,    geb.  n.  V3  Thlr. 

Baff,  Prof.  Dr.  H.,  Grundzflge  der  Experimentalphysik  mit  Rücksicht 
anf  Chemie  u.  Pbarmacie,  tum  Gebrauch  bei  Vöries,  u.  1.  Selbst- 
unterricht. Mit  tahlr.  (eingedr.)  Holzschn.  u.  angef.  Taf.  4.  Lief. 
(Scblnss.)  gr.  8  (VIII.  S.  449-676  mit  3  Sleintaf.  in  qu.  Fol.) 
Heidelberg,  C.  F.  Winter,    geh     k  n.  2/3  ThIr. 

Dietrich,  Dr.Dav.,  Deutschland«  kryptogam.  Gew&chse  ed.  Deolachl. 
Flora.  9.  Bd.  Kryptogamie:  SchwAmme.  IS.  Heft.  Mit  8  col. 
Kapflaf.  gr.  8.  (S.  97-308  )  Jena,  Schmidt,  i  Heft  n.  3VaTblr. 

Arcb.  d.  Pharn.  CXXV.  Bda.  S.  Hfl.  24 
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FieU«lier.  C«Ueg.-AM,  Dr.  Job.  GoUl.,  Flor«  toij  Kilh-,  LieT-  a. 
Kurland.  2.  vrrro.  Aufl.  IIerau«g.  v.  Prof.  AI.  Bunge.  Mit  dem 
Bildn  d  Verf.  in  SlnhUl.  gr.  8.  (VIn  291S.)  Mitau,  Rryhrr. 
geh.  13/4  Thir. 

Flora  von  Deulschland.  Henin.«ge|rfb.  tob  Frof.  Dr.  F  L.  tobt 
Sfhferhtendaf,  Pmf.  Dr.  F.  E.  Lanfftbal  und  Dr.  Ero»\  Schrak. 
XII  Bd.    9.  — tO.  Lief.     Slit  30  color.  Knpftaf.  8    (WS)  J«ia, 

"     (faake.    reh.  i  n   %  ThIr. 

—  i:  3  AuÄre.    XI.  Bd.    3  —  6.  Lief,    «it  S2  color.  Kopfiaf.  8. 

(Vnf  o   6»  S.)  Ebfnd.    geh.  k  n.  «/a  Thlr. 

 4  Aafl.  ▼  Bd.    n-n.  Ilft.    Mit  52  cd.  Kupftaf.   8.  (MS.) 

Bbend.    i  o.  '/s  l^lr. 

—  von  Tharinren  und  den  angreni  Provinxen.  Heraa*fpf.  von  Deof. 
'     127  — 129  Ihn.    Mit  20  col.  Kupftaf  Abbild.    8.  (%0S.)  Ebend. 

k  9.  V3  ThIr 

Geteti,   die  Einführong  einer  neuen  Arzneilaxe  für  die  Apotheken 

des  GrouberioKlbuma  beUeff.  v.  2.  Onbr.  1640.    gr.  8.    (44  S.) 

Weimar,  Hofbuchdruckerei,    feb.  n.  '/a  ThIr. 
liageVt  Uerw.,  dia  neucatcn  Pbara>akop6cn  KorddeatacklaBdf«  Com- 

nentar  la  der  Preus«.,  Siclu  ,  IlaoDöv.,  Hamburg,  n.  Schkaw.- 

HoUl.  Pharroakopöe.    Mit  takir.  ein^edr  Holuchn.  □.  Lith.  4.  Lief. 

gr.  8.    (S.  321-416)    Liwa,  «üolher.    geb.  ä  n.  l/a  ThIr. 
Baaaietn«  i>r.  J«k.«    Unterfockuagcn  über  den  Bau  und  d»e  Ent- 

wickeÜMC  der  B««nria<U.     Mit  8  litk.  Taf.  ia  Toodr.     gr.  8. 

(Vll.  108  S.)    Berlin,  ti.  W.  F.  M Alier.    gek.  ■.  11/«  Tkir. 
Bausmaua,  Fr».  Frbr.  v.,    Schlüssel  luna   eririrhi.  bi-»liaimea  der 

Calloneco  Qoacrer  Flora.     Abdr.  aa»  der  Flora  von  Tyrol.  8. 

(56  S.)    laapruck,  Wngner.    geh.  n.  6  Kgr. 

—  Uebersicbt  dar  Ordnungca,  (laiiunceo  u.  Arien  der  Flora  v.  Tyrol. 

Akdr.  mn  Bchur«  cinea  Tauaih-Caialoga  ana  der  Flor«  v.  Tyrol. 

•&   (94  6)   Ebd.    geh.  •.  8  Ngr. 
Iraiadi,  Tkilu,  Bcitr«i;e  tnr  Btelogie  u.  Mor^kolngie  der  Otckideen. 

Ilii  6  Uih.  Taf.  Abbild     gr.  4.    iVlII  o.  82  S.)    Uipaig,  Abel. 
1      carl.  o.  3»/3  TWr. 

i«Bghukn,  Frs  ,  Java,  aeine  Cealall,  PAanienderke  o.  iaarr«  Bau» 

art.    ^ack  der  2.  vcrk.  Auflage  dea  kolländL  Orir  »m  DenUrk« 

■bertr.  v.  J.K.  Ha>skarl.    (I.  Üef.    gr.  8.    (1.  Bd.  S.  277-48S 

mit  cing«4r.  Iloluchn.  u.  4  Sleintaf.  in  Fol)    Loifitg,  Arnold. 

geh.  k  •   iS/s  Tklr. 
Karaah,  Pro/  Dr.  Anl  ,  Pksnerogamen- Flora  der  Pr^vtei  Wratphalea 

mit   Einirhiu**   de*   Benlheimfrkea,   Lingentrhea ,   Mrppcnst  hen, 
^  :  OanakrAckfci^n,  der  Faralentk.  Lippo-DrUaold  o.  >V»|4rrk  •  4eff 

firafack.  Scbaumbutf  i.  Itter,  «il  bealänd.  Kückaicbt  auf  Cryp> 

lofMnte  n.  Ento««ologie  n.  e.  Ankang  der  am  Mci*lrn  verbreit. 

lier-  o.  CulinrpQani««.    a    (LXU.  842  b.)    Mtester,  Regen*. 

kerg  in  Comm     geh.  n   2  TkW. 
Kitlnl,  Dr.  Man.  Bald  ,    TaacbcnkMrk  der  Flora  Dentarkland«  wmm 

Qnkranck  auf  h»«an.  SccmraioM«.     3.  Aklk     S  verm.  •  vrrb. 

M.  8.  (CXLll.  li4S  &)    rUlmkcrg.  Srkrag.    geh  •.  ThIr. 
Knnp.  Dr  Wilk  ,  «ber  daa  V«rkall«n  einiger  WaaferpBaasen  an  liaaen. 

Mil  I  Utk.  Taf.  ia  Fal.    fr.  8.    (63         Uipug.  Voaa.    g«h.  n. 

VbTklaw 

Lnvikaa,  pky«ikak»rb««.    K^yklopftdi«  der  Pkysik  ond  ihrer  Hdlfa. 
i^rnarhanm     4mt  TeckanJagar»  OMMi«,  «eleoralogw,  ttnogra« 
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pbie»  Geologie,  Aalronomie,  Phy«iolofie  u.  w.  3te  aea  bearb. 
mit  in  den  Text  gedr.  Abbild.  aufgestnU.  An<|(«b«.  Von  Prof.  Dr. 
Oavr.  Marbach.  Forlgcf.  vom  Doc.  Ut.  C.  S.  Cornelius.  31.  Lief! 
(Eisenbahn  —  Elektrinitil.)  gr.  8.  (3.  Bd.  S.  6*1  -720.)  Leiptig 
0.  Wigand,  geh.  ä  »/a  Thir. 
Liebig,  Jiul.  v.,  Anleitung  aur  Analyse  organ.  KArper.  3l«  umgeark. 
u  verm.  Aufl.  Mit  83  in  den  Text  eingedr.  Holatchn.  gr.  8. 
(VIJI  130  S.)    Braanschweig,  Vieweg  u.  Subn.    geb.  n.  a/3  Tbir. 

—  über  eine  neue  Methode  aar  Beaiimoiuag  von  Kochiala  u.  Harn- 

ftoir  im  IlHrn.    gr.  8.    (38  S.}    Heidelberg,  C.  F.  Winter,  geb. 

0.  6  Ngr. 

Liodea,  Prof.  Dr.  Wiib.,  Beiträge  tur  gericbtlichao  Chemie,    gr.  8. 

(VI  u.  103  S.)    Berlin,  L.  Oehinigke.    geh.  V2  Thir. 
Linke,  Dr.  J.  R.,    Atlas  der  oHicinellen  Pflanzin  sämoitl.  Phnrma- 

kopöen  mit  Beschreibung  io  medic-pharmac.  o,  bolan.  lliDMcbt. 

17.  Lief.    gr.  4.    (16      a.  3  co^  KupIlaCj    Leipxig,  i^eUk  ä  n. 

1/3  Tbir.        '  ,     .i.     ..,       r.  \ 

Marti  US,  Dr.  C.  Fr.  Ph.  y.,    Versach  eines  Comtnenlars  über  die 

Pflanzen  in  den  Werken  von  JUarcgrav  und  l'iso  über  Brasifiea, 

nebst  weit.  ErArterungen  über  die  Flora  des  Reiches.     1.  Kryp-  1 

togamen.    (Aus  den  Abhandt.  der  k.  k.  Akad.  der  Wiss.   Ii.  Ol. 

YIL  Bd.    I.  Ablh)    gr.  4.    (60  S)    München,  Fraoi  io  Comoi. 

geb.  D.  18  ygt.  I 
Osann,  Ifofr.  Prof.  Dr.  G.,  Erfahrungen  io  dem  Gebiete  des  Galva- 

nismus  gesamnielt.    Für  Physiker,  Chemiker  u  Techniker.  Mit 

eingedr.  Abdrücken  von  gstvnniscb-geAtsten  Zinkplatlen.  Lez.«8. 

(76  S.)    Erlangen,  Eoke.    geh.  n.  13  Ngr. 
Pf  äff,  Privaldoc.  Dr.  Frdr.,  Grundriss  der  raalbcmal.  Verhältnisse  der 

Kryslalle.    31it  16  lilh.  Taf.  in  qu.  4.    gr.  8.    (XXIV  u.  368  S.) 

Nördlingen,  Beck.    geh.  n.  3  TbIr.  I 
Plattner,  Oberhüllen- Amts- Ass.,  Prof.  Dr.  Carl  Frdr.,    die  Probir- 
kansi mit  dem  Löthrohr  od.  Anleitung,  Mineralien,  Erte,  Hüllen-  ' 

producte  etc.  mit  Hülfe  des  LAIhrohrs  (jualilallT  auf  ihre  sümmtl.  ^ 

Bestandtheile  ond  quantitativ  auf  Silber,   Gold,   Kupfer,  Blei  etc.  | 

10  uniersuchen.    3le  grAssteniheils  umgearb.  u.  verb.  Aufl.  Mit 

78  in  den  Text  eingedr.  Holtscbn.    3.  Lief.    gr.  8.    (XXIII.  S.  1 

433—716.)   Leipxig,  Barth,    geb.  n.  l^yjThlr.  (compl.  ■.  4  Thir.) 
B  ega  aal  t -S  tr  e  ck  c  r 's   kurzes  Lehrbuch  der  Chemie.    In  3  Tbin.  | 

1.  Bd.   Anorganische  Chemie.    3.  verb.  Aufi.    A.  u.  d.  T.:  Kurxet  | 
Lehrbach  der  Chemie  v.  Prof.  V.  Regnault.    Selbstslandig  bearb. 

T.  Prof.  Dr.  Ad.  Strecker.    Anorgan.  Chemie.     Mit  143  in  den 

Text  einfredr.  Holzschn.    3.  verb  AuO     gr.  13     (XXIV  n.  684  S.) 

Braunsihweig,  Vieweg  u.  Sohn.    geh.  n.  3  Thir. 
Beiob,  Ferd.,    Leitfaden  tu  den  Vorlesungen  über  Physik  an  dar  ; 

Berg-Akad.  au  Freiberg.    3.  Tb.    A.  u.  d.  T  :   Leilfaden  für  des 

Unterricht  über  Magnetismus,  Elektricitfit  u.  Licht,    gr.  8.  (103  S.)  1 

Freiberg,  Cona  u.  Gerlach.    geh.  ä  n.  Vi  TMr.  ' 
B«icfc«nback,  Hoft-.  Prof.  Dr.  H.  G  Lodw.,  Oeulacblanda  Flora  mit 

hdcbst  natnrgetr.  Abbild.   No.  1S3— 156.    gr.  4.    (40  Kupflaf.  n. 

53  S.  Text,  in  Lex.-8.)    Leipiig,  Abel.  «  n.  &f,Tblr.  coior.  ^  n. 
TbIr. 

dieselbe.   Wohlf.  Ausg.    Ralbcol.     Ser.  I     Arroblastae.    Heft  85 
bis  68.    Lex. -8.    (40  Kiipftaf.  a.  50  S.  Text.)  Ebd.  ä  n.  16  Ngr.  ' 

—  koaographia  botaaioa.     Cent.  XXV.     Icones  florae  garoMiiicae. 

24»  ' 
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0  Ceol.  XV.    Decai  15-16.    gr-        ^»0  Kupftaf.  n.  5*  S.  Teil.) 

Ibid.    *  D.  5/e  Thir.;  col.  k  o.   iVj  Thir. 
Richter,  Rob„  Leilfadcn  tum  Unterricht  in  der  qoanlitaliven  «oilyt. 

Chemie.    MU  in  den  Teil  einifedr.  Holiicho.   8.   (VIII  u  122  S.) 

Freiberg,  Engelhardt,    geh.  n  Thir. 
Ruprecht,  F.  J.,  neue  od.  unvollstindig  bekannte  Pflanien  aus  den  : 

nördl.  Theil  des  stillen  Oceans.    I>er  Akad.  vorgelegt  am  30.  Jan. 

1852.    Hietu  8  Taf.  in  Sleindr.    Imp.-i».  u.  Fol.     Aua  den  Mim. 

dt  FAcad.  de  St.  Peienh.  Sc  n«tur.  T.  VII.  abgedr.    (26  S.) 

St.  Petersburg  1852.    Leiptig,  Voss,    geh   n.  n.  2  Thir.  6  Ngr. 
Schacht,  Dr.  Herrn  ,   die  Prüfung  der  im  Handel  vorkomm.  Gewebe 

durch  da«  Mikroskop  u.  durch  ehem.  Reagenlien.    Mil"8  Taf.  lith. 

Abbild,    gr.  8.    (VIII  o.  64  S.)    Berlin,  G.  W.  F.  Malier,  geh. 
-    n.  IV4  Thir. 

Sehmidt,  Prof.  Ed.  0».,  Göthe's  Verhältniss  tu  den  organ.  Natur- 
wissenschaften. Vortrag,  geh.  im  wissensrhaftL.Verein  au  Berlin, 
gr.  8.    (24  S.)    Berlin,  Herta,    geh   n.  l/ö  Tbir. 

—  XaY.,  Btöchiometrische  Schemata  lur  Würtcmb.  Pharmakopöe.  gr.  8. 

(Iii  a.  56  S.)    Stuttgart,  Schweiierbart.    geh.  12  Kgr. 

Schneider,  Prof.  Dr.  F.  C,  Anfangsgründe  der  Chemie.  Ein  Leit- 
faden für  Vöries,  u.  i.  Selbstsludiiim.  8.  (XVI  u.  372  S.)  Wien, 
Manti.    geh.  1  Thir.  24  Kgr. 

Schwan,  Privatdoc.  Dr.  H.,  praktische  Anleitung  xu  Maasaanalyaea 
(Tilrir-Methode),  besonders  in  ihrer  Anwendung  auf  die  Bestim- 
mung des  techn.  W'erthcs  der  chein  Handelsproducle,  wie  Pott- 
asche, Soda,  Ammoniak,  Chlorkalk,  Jod  etc.  2te  durch  Nachträge 
verm.  Aufl.  Mit  in  den  Text  eingedr  Holzschn.  gr.  8.  (3^^^^ 
'     157  S.)    Braunschweig,  Vieweg  u.  Sohn.    geh.  o.       Thir.  ' 

Schweiler,  Prof.  Dr  Ed.,    prakt.  Anleitung  aur  Ausführung  quanti- 
lali%'er  ehem.  Analysen.     In  einer  stufenmAssig  geordneten  Bethoi 
von  Beispielen,  enih.  Analysen  von  Sölten,  Legirungen,  Minera- 

*  lieo,  llineralwas.<.ern,  POMntenaschen  u.  tethn.  Produrten.  Zum 
Gebrauch  in  Laboratorien,  so  wie  tum  SelbsluDterricbt  für  Anfän- 
ger bearb.  2te  verm.  u.  verb.  Aufl.  gr  8.  (X  u.  195  S.  mit 
eingedr.  Holsschn.)  Zürich,  Orell,  Füssli  u.  Comp.  geb.  n.  28  Ngr. 

Stöckbar  dt,  Prof.  Dr.  Jul.  Ad.,    ehem.  Feldpredigten  für  dealach« 

Landwirthe     I   Ablh.    2.  unverand.  Aufl.    gr.  8.    (XII  «.204  5.) 

Leiptig,  G.  Wigand,    geh.  1  Thir 
Vogel  jun  ,  Aug,    über  Löihrohrgeblise  a.  die  Constmction  einer 

neuen  Aeolipile.     (A.  d.  Abhandl.  der  k.  Bay.  A.  d.  W.  II.  Cl. 
'  ^     VII.  Bd.  I  Abth.)   gr.  4.  (25  S.)   München  1852,  Frana  iaCemn. 

geh.  8  Ngr. 

Wagner,  Herrn.,    Cryptegamen  -  Herbarium,    ä  Lief.:  25  Flechten., 
gr.  8    (7  Btitter  mit  aufeekl.  Pflanteo.)    Bielefeld,  Helnicb.  b»«r 
'     B.  8  Ngr.    (1-3.:  o.  23 Vj  Ngr.) 

—  Fahrer  ins  Reich  der  Crypiogamen.    Für  Lehrer  u.  Schüler.  II. 

Die  Lebermoose,  dargesl.  durch  25  Arten  derselben.  2.  Aufl.  a.-. 
III  Die  Flechten,  dargeat.  durch  25  Arten  dera  Mit  2  lith.  Taf. 
Abbild.    8.    (III  S)    Ebd.    k  n.  %  Tbir. 

—  Prof  Dr.  Rd  ,   die  ehem.  Technologie,  fasslich  dargeat.  nach  dem 

Jetaigea  Staadpuncte  der  Wiaseaackaft  «.  des  Gewerbeweaena, 
als  Leiifaden  bei  Vorlesungen  an  UmreraiUten,  Gewerbeschulen 
und  polyiccbn.  AasUlleo,  so  wie  laai  Selbalaaterricbl.  2.  umgearb. 


DigitizGL. ,  ,  .0 


■  aai  verm  Aufl.  UH  154  eingedr.  OrigioalholucbD.  gr,  B»  -Qi  W* 
<>i-H>.M6        Uipsif»  0.  Wifa«(t.   geb.  n.  ^l/s  Tbir.  .■«>aM^*»ü 

.  ,  rarioroni  Enropao  «aslro^occideotaUs  praecipae  Hiapaaiae  T.  I. 
^^^ß—c  I.  et  II.    Imp.  4.    (S.  17—32  mit  13  col.  Kupflaf.)  Lip*. 

^abe,  Payne.  i  ■.  9  Thir.  J;, 
StMiner,  Prof.  Dr.  Prdr.,  die  Physik  der  Erdriode.  a.  der  Atmo> 
"^^lAre  populir  darffest.    Mit  3  lith.  Karteo  in  qn.  Fol.    (Au  der 

«Neuen  EncyklopSdic  für  Wi-is.  u.  Kfiaate«  abge^r.)  Ln.*8L  (VI 

a.  103.  S.)   Stuttgart,  Frankb.   geb.  34  Ifgr.  ? 
Sapp,  £d.,  Aaweianaf  mr  PrOfang  a.  Anfbawabmag  4«r  ArraeT- 
'      mittel.    Zum  Gebraacb  bei  Apoiheken-Vlittalionea  fQr  Physiker, 

Aerate  a.  Apolbeker.   gr.  8.    (93  S.)  K«iB,  Da  M oot  Sebauberg. 

gab.  ^^  ThIr. 

  Mr. 

4)  Rldoe  praktische  Bemerkaagen  } 

von  F.  E  S  ch  u  I  z. 
Apotheker  la  Kehoa. 

Kitt  tn  den  luFtdichlen  Ofenlliüren.  —  Diese  Thfiren, 
welche  sich  ihrer  grossen  ZweckiriHssi^kcit  wegen  immer  weiter  ver- 
breilea,  bedürfen  tu  einem  guten  Schlüsse  eines  reuerfeslen  elastiscbea 
Kitts.  Oer  daaa  gabrftachlicbe  ist  sehr  verscbiedea,  aum  Theil  gat, 
«um  TbeH  aber  >o  scblecbl,  dass  die  Thflren  Gehhr  laufen  für  nn- 
prakiisrh  gehalten  su  werden.  Dt^r  ursprünKliVhe  Kitt  aber  isl,  wie 
es  acbeiat,  aocb  immer  Gabeimniss  des  Erfinders.  Aufgefordert,  einen 
KM  daaa  bertaateltaDf  varadkaflle  leb  nrir  aiebre  Probea  vad  aetit« 
DRcb  einer  guten  Art  desselben  einen  solchen  Easnmmcn  nus  1  Tbell 
aerquetschiem  Federalaun  und  2  Theilen  Bleieripuiver,  welche  mit 
llVasser  angerührt  in  die  Fogen  gestrichen  werden.  Zu  einer  Tbflr 
gehören  i  Unten  diese«  Palvera.  Diaaer  Kiti  bei  «ich  im  rerAo««eaeB 
IViater  gut  bewibrt. 

Uotarcmcbaaf  enf  Tarpaatinriaeke.  —  Ec  wavdaa  «fr 

drei  Kleidungsstücke  sur  Untersurhung  der  darin  enthaltenen  Flecken 
enf  Terpentin  übergeben.  Die  Flecke  in  dem  einen  Kleidungsstücke 
niflan  «leb  schon  dem  blossen  Aagenaebafa  darch  ihr  physikaliscbes 
Verhallen  und  (jcruch  als  Terpcnlinflerke.  Die  beiden  andern  Klei- 
duogMtücke  aber  waren  bereits  der  (gewöhnlichen  Reinigung  unler- 
aOfaa  geweean,  die  Flaoka  drc«  acht  Wochen  alt,  und  war  naroent- 
Ucb  aia  baelbainlB«  Garaek  (er  aicb»  awlur  vorbanden,  firaehwert' 
wnrda  die  Unlerraebnng  feraer  dadareb,  de««  ela  HeMneeolmaidaa 
der  Flecken  niclil  gestattet  war.  Es  wurde  nun  der  eine  der  Flecken 
fest  abgebunden  und  mit  Soiritus  au«gewaacbeo.  Der  Flack  verschwand, 
aber  &  fiabelnaa  deaedbea  baUe  «ieb  Irala  da«  Abbinden«  in  du 
wollene  Zeug  fnst  (r^otijch  hineingezogen,  so*  d»s<i  der  Spiritus  beiia 
Abdampfen  im  t'hrglaae  kaum  einen  (jerucb  türückliesa.  Ks  hatte  sich 
tennach  geseigt,  dass  ein  Ueraas«cbnciden  des  Fleckes  unurngfiogliofa 
oolhwendig  sei.  Dies  geschab  denn  auch  bei  der  dritten  UnteranchaUf« 
Der  Fleck  wurde  wieder  mit  Spiritus  ausgesogen,  dieser  abgedampft  UM 
der  Rdckstand  nach  einander  mit  Wasser,  Aeiher  und  Kuliinuge  geprüft. 
Die  letstera  iiapiantlich  seigte  ein  cbarakteristisobes  Verbeiten.  Daa 
aa«ge&(^eaa  Hws  ward«  wwtjbi  biimrta  «iah  «ad  aalala  iiak  ar  ~' 
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1f»4eUif1uet  4er  aMgerfibrl  mvnfit,  tollttindtf  in  GtSm<^  timt 
gteeliaatlelilaopr«»  «MMer  «ich  «■  aiiilf  eti  -Tropfen  Wasacn  leicht 
•I90M  MKI  4t«  BMeilM«*  «iMir  fltffnMf«  Wiffte,  eieii  eneh  «naeBtlieh 
aurch  einen  eharakterijtfjcheii  Terpellltiifrp»<-hme<*  »«scichnele.  Ver- 
gMcheade  Vertucbe  Itewta  emHioli  •>  der  AnweMabeil  de*  Terpea- 
Um  «mm  «wfcr  •w«iM«. 

T$aei.  JlAet  UfiMwa.  —  K&riUcb  wurde  empfoblcn,  das  fiali  rar« 
^niewm  erat  Mcli  bwadift«  lofMiio«  IMauiMMelMo.  Ein  mit  nutcr 
ruüfiiGher  Rhaberber  «nveetenier  wid  wiederbotlar  Vereaoh  bcetitigt« 

dies   niihL,    da   eine   rorldfliicrnde  ZiT«rtzun|;  stall  fanrf.      Am  bellen 

£1  eicb  mir  die  VorackriU  dea  ilamburfer  Coden  bewahrt,  weich« 
j^wMeUte,  j«4«ali  M  «Mi»  41«»  wokl  nr.  mlcr  V«rwiMM 

5)  Ueber  die  Porosität  der  Körper  j  von  Bd.  R  e  b  1  i  d  g. 

(Im  Auszüge.) 

Poröa  iit  ein  Körper,  welrlier  zwischen  aeioeo  Beflandtheilea 
0Ooh  RiuflM  abrig  bat,  i*  welcheo  «ich  noch  elaitiach-fluaaije  (LafU 
■ite«)  «der  Itaife  .Körper  (s.  B.  Waaaer)  anaamnicln  känoea.  8m 
liefert  der  Badeachwiinitii  Jms  gröbste  Beispiel  eines  porösen  Korper«. 
Die  PoredlAI  gehl  aber  auch  viel  weilet.  Aur  weutge  Korper,  s.  B. 
Glaa  ausgenoaitnen,  sind  die  übrigen  »änunlliub  poröa.  Daa  Pa|^{M^ 
durch  welcbea  Wagaer  dringt ;  dar  Hokbacbar,  daroh  walchca  mmm 
mittelat  der  Laftpumpe  sogar  Queckilibcr  bl«daTchsielil;*dia  tbierlaehe 
Blaic,  durcb  welche  allmälig  die  Feurhtigkeit  verduoatel,  aie  aiod  alle 
gorda.  £»  iicf  l  auf  der  Hand,  daaa  ein  und  deiaelbe  Stoff  eiae  rar- 
•cUedtna  DicblitkeU  bähen  liaan.  Ja  Daehde«  Mise  feaeuaddMile 
locker  oder  fester  aneioaDder  (fefügt  wurden.  Sn  wird  GuKseisen 
leichler  als  geschmiedeles  aciu,  ued  doch  iat  ea  derselbe  SiulT.  Gleich 
groaae  Stflcke  von  beiden  werdaa  darvai  aber  euch  ein  ver»chiedeiiea 
Gewicht  betitsea.  Ea  ist  daa  aof  enamUa  aabealtilaa  oder  «allf  aoMiaa« 
<]•  wicht.  Da«  geschmiedete  Eisenviaeh  wtrd  abdr  «nfllefeh  «chwarar 
wiegen  hIs  d.ii*  coou-nf.  Drtrum  wird  auch  das  ersterc  inelir  Ri.^en 
avihaitea  ela  das  leittere;  folglich  aber  aach  das  Eiaea  an  ood  fOr 

aahi  a^fMca  Oa^wMit  baaMtM»  da  Ja  MMt  balM  fitft#iMtek# 
"ilNlh  Gewirhi  liefern  mOsslea.     Dieses  Oewicht  ist  das  tspeclKsrhr« 
'#ikr  das  «eigene«.     Es  ergiebt  sich  darnas,  daaa  die  aperiflsrbe« 
dtewiabta  der  Körper  sirh  wie  fhi«  Dirhtigkeitea  vartHriMn  mü*Bfn. 
ta  harahea  «lao  ««T  'daf  rorMMü  abaolnin  «ad  «peeilachaa 

€«wleht. 

Dil'  PorostUt  igt  indiÄi  norh  in  gani  anderer  Weise  wichtig  aod 
alnfluaarelcb.  Dareh  die  Aufaahaie  von  LoA  io  die  Porea  arird  dcrr 
Mrpar  «i  «taMa  •ftehf  aVer  irannrer  schle^h«»«  Wiratateftat,  «pHI 
hahauaiar  ffalaa  elaalisH-fldvstgc  Kflrper  die  »rhterhte.Men  Wirmeleiter 
•hid.  Xn  dieaen  schlechten  Wfirriu-Icilern  gehOreo  alle  ana  liaareo. 
Wolle,  Leinen,  Baumwolle  und  Seide  geforÜfl«»  ^««hh,  dia 


iaathMpt  Piaatealheile,  die  Kohl«,  Erde  a.  s.  w  ,  nnd  wir  nrhmrn 
'law  fMa  dieser  SlolTe  an         fflr  sioh,   wcun  aueh  nich»  gute 
WarmetattcT  sind,  durch  die  l'orositit  doch  erst  aa  iehlechte«  W»rm»-- 

Beiapiel,  wo  Wiraialaiter  dareh  die  Porosität 
aw  MMaiaii«  WtaMiatimi  wariM,  Matal  dar  lalkiaff  dar.  Br 
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iit  eiB  lockerer  kohlensaurer  Knlkflein,  welcher  in  Tbüriogen  gtot$t 
Lager  bildet  und  ein  »«hr  geschfililes  Bnumaterial  abgtcblf  Toriflglich 
weil  die  damit  aurgemaucrlen  ZiiniiierwAnde  sehr  wurm  hallen.  Je 
porAter  ein  aolcher  Ist,  dealo  mehr  cothäll  er  Lofl,  welche  die  aonst 
gule  Wirnieleitung  de»  Stein»  unterbriihl.     Wird  nun  da»  Farbwerk 
eine»  Gebäudes  von  Aa»»en  und  Innen  noeh  mft  glatlem  Kalkübemg 
Teraehra,  so  kann  der  Zweck  des  Wnrmhaltens  nicht  besser  erreicht 
werden.    Die  Ursache  der  nnancrnrhrnen  Ei|;entbämlichkeit  mancher 
Stobeowinde  oder  einzelner  Stellen  derselben,  mi  Winter  «asiuschlagen, 
d.  b.  be»(findig  feucht,  oft  aogar  nass  lu  werden,  dass  da»  Wasser  an 
ihneD  herabrinnt,  ist,  dass  »ich  in  der  Wand  sehr  feste  Steine  befinden, 
welche  dnrch  die  ganir  Wand  hindurrhirrhen  und  natOrlich  nach  und 
nach  die  von  Aussen  erhalicnc  kalte  Temperatur  bis  in  das  Innere 
der  Stube  fortli-iten,  wodurch  die  tn  Arr  Stube  brflndlirhen  Wasser- 
dflnste  niedergeschlagen  werden.     Die  Lehmmauern  di-r  Höllen  halten 
oar  darum  »o  warm,  weil  sie  »o  porös  und  mit  Lnfl  erfüllt  sind.  Die 
Porosilit  der  Körper  kann  ihnen  oft  sehr  gefihrlich  werden  f«r  ihr 
Bestehen.     Durch   die  Aufnnhtne   von  Lufi   onti  Kcachtigkeit  in  die 
tausendfach  vcrlheilten  Poren  werden  die  festen  Kilrper  der  Einwir- 
koog die.»er  Stoffe  biossgestellt,  nach  ihrer  chowitjchen  Beschaffenheit 
mehr  oder  weniger  schnell  aniregrilTen,  verÄnderl,  wohl  gÄnalith  xer- 
»etit.     Darum  verderben  thitri.<rche  und  i'flancenatolTe,  wenn  »ie  Lnft 
and  Feuchtigkeit  enthalten. 

Einen  ähnlichen  roichtigen  Einfluss  übt  die  Porosität  auf  die  featen 
Gesteine  und  Felsenmassen.    In  dt«  Poren  de»  Oeslein»  dring!  Laft. 
1>teBelbe  rnlhfilt  Kohlensfiure   ond  Ammoniakga»,   verftndert  demnarh 
die  BeschaCFenheit  und  Zu.sammenselüang  des  Gesteins,    Sie  Irtst  Stoffe 
auf  oder  erstarrt  im  Winter  in  Ei»  und  treibt  dadurch  die  hfirtesten 
Ma.<»eo  auseinander.     So  hat  der  wichtige  Vcrwittcrungüproce»»  an 
der  Hand  der  Porositfit  Felsen  terkißficl,  Gerölle,  nnd  im  vollende- 
teste« Falle  eine  neue  Ackerkrume  geschaffen.     Ganz  eigenthOmliche 
Erscheinungen  bedingt  die  Porosit*l  der  KOrper  durch  d>e  Aufnahme 
von  Luft,  Krankheitsstoffen,  Gerflchen  aller  Art  o.  «  w.     Durch  die 
Poren  der  vcrKchiedenartigsten  Gewehe  «fl  lange  Zeil  festgehalten  und 
verschleppt,  können  diese  gasartigen  Stoffe  sur  Ansteckung  von  Krank- 
heiten Anlas«  geben.  ....... 

Grossartig  greift  die  Porosität  gewisser  Körprr  in  die  loduatri« 
ei«  So  die  Knorhenkohle  durch  die  EiRenschaH,  Geroch,  Geschmack 
ond  Farbe  der  Pflanzen  lu  zer6t6ren  Ohne  sie  w  Ordeman  aus  Rftben 
keinen  wohlschmeckenden  und  farblosen  Zucker  darstellen  können. 

Auch  die  schon  erwähnte  Eigenschaft  der  Körper  durch  die  Porosität 
xerstrtrt  la  werden,  hat  die  InduMrie  sinnig  benulit.  Durch  die  Aufnahme 
von  Wasser  in  die  Poren  oder  Haarröhrchen  werde«  diese  der  Brrito 
nach  aufgetrieben  und  der  Länge  nach  verkürzt  und  dadurch  Ersohe.- 
nungen  hervorgerufen,  die  ^ben  so  wichtig  als  .launenerregend  sind 
Z.  B   auf  diese  Weise  HoUklötic  und  Felsenmassen  durch  eingetnebeno 
gan.  trockne  Holzbolzen  zu  spalten,  wenn  lelzlere  zu  mehreren  Malen 
mit  Wasser  befeuchtet  werden.     Auf  der  Poros.lM  beruht  auch  d.o 
»elbst  bis  zur  Ausbildun«  fortschreitende  Abkählorig  der  Gctrioke 
welche  in  gewissen  Trinkgefft^sen,  den  Al.arazes  der  Afrikaner,  i.n 
die  Luft  gestellt  werden.    Das  darin  bHindliche  ^^asM!r  sickert  dar.h 
die  Poren  des  schwach  gebrannten  »ehr  lockeren  Gefi»««.     Auf  dio 
An^»en.eite  griangl,  verdunstet  es  durch  den  Luftzug  ond  nimmt  d.O 
dazu  nölhige  Wirme  au«  detn  Gefwao  und  Uer  dann  bchndlicbcn  Hus- 
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aigkeit.  Denielben  Di«n«t  6er  Abkahiung  leidet  die  mit  Poren  Ter- 
«ebene  llau^den  Tliierco  und  Men<cbcn,  50  data  e»  englisi  heo  Gelehrten 
(Banck«,  Solander)  müglich  war,  b  Minulvo  \»Dg  in  einem  Zim- 
mer »utiubailen,  in  welchem  das  Thcrinoaietcr  auf  101"R.  stand;  eine 
UiUr,  stark  gcnu|;,  Eier  in  kurzer  Zeil  gar  tu  sieden.  Die  Poren, 
wodurch  der  Körper  verdummtet,  machen  es  möglich,  das«  der  31enacb 
unter  jedem  Himmelsstriche  leben  kann,  weil  je  nach  der  grösseren 
oder  geringeren  Äusseren  Wärme  die  Verdunstung  schneller  oder  long- 
samcr  von  Statten  gehl,  wobei  die  innere  Wirme  des  KOrpers  immer 
nahe  bei  30**  K  stehen  bleibt.  llDunigänglirh  nüthig  und  wichtig  fAr 
daa  thieriscbe  Leben  sind  die  Poren  der  Haut,  viele  und  schwere 
Krankheiten  entstehen,  wenn  durch  äussere  EinOüsie  die  llaulausdün- 
slung  unlerdrürkl  wird. 

Durch  die  Poroüitdl  der  Körper  werden  Gase  verschluckt.  Noch 
wichtiger  ist  es  jedoch,  dass  die  Gase  augleich  auch  in  den  Poren 
verdichtet  werden  können.  Ein  solcher  verdichteter  Körper  iai  ».  B. 
das  rein  seMhcilte  Platin,  der  so(;rnanotc  Platinschwamm.  Er  verdichtet 
die  atmosphärische  Lud  60  und  mehrmal.  nämlich  in  1  Vul.  PlatiB— 
»cbwamm  1  CubikaoU  freier  Raum  enthalten,  so  werden  darin  doch 
60  Cnbiktoll  LuH  aufgenommen.  Dass  solche  xusammengepresste  Lofft 
andere  Eigenschartcn  annehmen  muss,  ist  glaubhih,  lumal  bei  die«cm 
Proresse  eine  W  irineenlwickelung  statt  findet.  Daher  cniaündel  die 
im  Ptatinschwamine  zusammengepresitte  Luft  das  ^VasserstofTgas  and 
bestimmt  Alkoholdunsl,  sich  mit  Sauerstoff  au  Essigsiure  lu  verbinden, 
woranr  Döbereiner  eine  Scbnellessigfabrikation  gründete. 

Es  giebt  indessen  noch  viele  andere  Körper,  welche  dieselbe 
Eigenscbart  der  Industrie  an  Knta  besitaen.  Hierher  gehört  vor  allen 
die  Salpeterbereitung  und  das  Treiwillige  Entslehen  des  Salpeter«  in 
Ostindien. 

Eine  eigenlhümliche  Art,  Schwefelsiare  an  bilden,  bedingt  die 
Porosltül  der  Körper.  In  manchen  Lindern  ist  es  nämlich  Sitle,  daa« 
mebrero  Kranke  in  grossen,  eigends  daao  eingerichteten  Ziaaiena 
gcneinschaniich  baden.  Dabei  machte  man  die  Beobachtung,  daaa 
durch  die  aus  dem  Schwcrelwauer  aurstcigendea  Dämpfe  die  Yorbänge 
und  Bretterverschlige  aerfrcssea  wurden.  Das  ans  deaa  warmen 
Schwefelwasser  entwickelte  Gas,  das  Schwefelwasscratofjgaa,  verdich- 
tete sieb  in  den  Poren  des  Holzes,  von  dessen  Gewebe  es  angleich 
Mit  der  Luft  aufgenommen  wurde.  Da^  Gas  oiydirte  akh  dorch  Anf- 
nahaae  von  Saaer>toff  aus  der  Luft  au  SchwefeUaarc  und  diese  üble 
nun  ihre  lerselzeade  Kraft  aof  die  Gewebe  aas. 

.\uch  bei  der  Scbnellessigfabrikation,  die  hialäsflich  bekannt  ist, 
ist  die  Porosität  ihälig.  Durch  die  darrh  die  Pores  des  Essigsläaders 
a««chr  aosamoicngepreaslc  Luft  liegt  das  Hanptaiillel  bei  der  I  mwaad- 
Inaf  des  Alkehels  a«  Essig. 

Die  SelbslentaAndnaig  der  noch  nicht  gaaa  treckac«,  griars,  ia 
bohea  Haufen  aufigeschichteica  Fniterkriutcr  tat  aar  Zeit  aecb  aicb« 
btaüiwt  bewiesca.  Si«  lässt  sich  lades«  tm  erküren,  dass  die  ia  4ca 
Fare«  der  halUreck  nea  Sabataaa  aasaMMcagepres«te  Left  iw  Veecine 
Mit  gictchseilig  aaAreiradea,  dnrch  die  Gäl^aag  cai.tUadeaen  G^iaea 
eauAadcl  wwd,  wenigstens  eiac  erhöklc  Tcwperalor  in  dem  Hänfen 
bervomJl  E«bc  ähnliche  Bewaadaäs«  hat  es  nait  s*cb  eaisiadender 
Aac^  .»ad  vacadnedeaca  frisch  betetm»  MelalUaj^aUe,  wakba  ei« 
BaaUahia  balaa,  aadi  »ehr  Saaecitat  nahaathata.-  Enhindea  sie 
»u-h  mmki,  m  mt4m  m*  decb  wcaigaic««  eekc  btäa«,  w^  st«  a»cb 
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laawarm  an  die  Luft  irebmcht  werden.  Kommen  daan  breanbare 
Körper  damit  in  Brrühruog,  so  kann  die  Erhilsuog  leicht  bif  tur  hellen 
Flamme  geslei((ert  werden.  Torraeibe  und  gewisfe  andere  pnnnien- 
atchen,  welibe  aber  norb  uuverbrannten  Kohlenslon*  enthalten  HiäiseDy 
betteben  tbeil«  aas  noch  iinverbrannten  Iheilen,  iheils  aus  Kalksalren, 
Eisenoxydul,  3langanoxydul,  Stbwcfeieisen  und  fein  lerlheülen  Kohlen- 
«toff.  Bringt  man  Ascbe,  ohne  sie  lu  reiben,  unter  das  Mikroskop, 
so  erkennt  man  ein  mineraiisrhes  Skelett,  mit.tMner  (Inaahi  I'orea 
veraeben.  In  dicae  Foren  tritt  nun  die  Lufl,  wird  verdichtet  und  ruft, 
indem  «irh  der  SauerstoiT  und  StickslofT  derselben  mit  den  Asehen- 

.  beslandlheilen  verbunden,  eine  so  hohe  Temperatur  hervor,  dass  in 
kurier  Zeit  die  vorher  fa»!  kalte  Asrhe  wieder  f;ldhl,  und  dabei 
Ammoniakgas  entwickelt  wird.  In  neuester  Zeit  haben  Chemiker  auf 
diese  Eigenschaft  der  Metalloxyde  Rücksicht  genommen  und  vorgeschla- 
gen, durch  die  erwirmten  Melalloxyde,  t.  B.  KopTer  und  Chromoxyd, 
Luft  und  schweflige  Siurc  xu  leiten,  um  so  Schwefclgäure  darxustellen. 
Die  «ich  selbst  enttdudenden  chemischen  Präparate  der  allen  Chemiker, 
die  «ogenannlen  Pyrophorc,  lassen  sich  auf  gleiche  Weise  erklären. 
Das  schnelle,  freudige  >Vach.«lhum  der  Pflanzen  bei  einem  grossen 

^ Ilumusgebalt  der  Erde  kann  cbenfulls  der  Porotiität  xugeschrieben 
werden,  da  der  Humus  (Dammerde)  von  der  Pflante  niemals  als  JVah- 
rung  aufgenommen  wird.    Die  Erfahrung  hat  gezeigt,  dass,  wenn  bloss 

-die  Verwesuogsprodurte  des  üijngers  in  den  Boden  gebracht  werden, 

^  diese  doch  der  Wirkung  des  Düngers  in  Substani  nicht  gleichkommen. 

,Das  Strob  saugt  aia  Streue  in  den  Ställen  die  flüssigen  Theilc  der 

.Ihierischen  Excremente  auf  und  lockert  nun,  zu  Dünger  geworden, 
den  Boden.  Das  Stroh,  mit  den  festen,  unvcrdauet  abgegangenen  iS'ah- 
ruBgsmitteln  vermischt,  verbleibt  zum  grössten  Theile  als  Humus  im 
Lande.    Je  mehr  der  Boden  durch  Zersetzung  in  Humus  übergegangene 

, Fflanxeolheiie  enthält,  desto  lockerer,  poröser  hX  er, -verdichtet  wie 
Platinsacbwamm  die  Luft,  überhaupt  Gasarten  und  führt  sie  den  Wurxel- 
tafero  tu.  Daher  die  oft  ans  t'nglaubliche  gehende  rasche  und  üppige 
Vegetation,  wie  solches  die  tief  liegenden  Tropenländer  zu  Genüge 

.beweisen.     Ebenso  ist  die  hygrof kopische  Eigrnüchaft  des  Humus  am 

^bedeutendsten  unter  allen  bekannten  Bestandlbcilen  der  Erdkrume. 
Während  Humus  40  Tb.  Wasser  aus  der  Luft  in  einer  bestimmten  Zeit 
aufnimmt,  werden  von  gewöhnlicher  Ackererde  nur  7  Tb.,  von  Garten- 
erde 17  Tb.,  von  Thon  10—15  Tb.,  von  Kalksand  nur  1  Tb.  auf- 
genommen. Ferner  kommt  die  SauerstolT-Aufnnhme  aus  der  Luft  dem 
Humus  im  vorzüglichsten  Grade  zu.  Ausser  der  Luft  verdi«  htung  und 
der  dadnrch  erzeugten  chemischen  Wirkungen  wird  auch  eine  bedeu- 
tende Wärme  erzeugt,  wie  wir  das  an  dem  Lufifeurrzenge  «ebeo. 
Dadurch  gehen  auch  die  Ihierischen  und  vegetabilischen  Stoffe  leicht 
in  Gährung  über,  werden  leichter  zersetzt  und  die  gasartigen  Producte 
treiben  ebenfalls  die  Erde  schwammartig  auf.    Auch  besitzt  der  Humes 

.noch  das  grössle  Wärmeleitungsvermögen,  woraus  da«  so  rasche  Vor- 
wärtsschreiten der  Vegetation  im  humusreichen  Boden  erklärlich  ist. 

Die  Annahme  der  Landwirthe,  das«  die  hinlängliche  Winlerfeuch- 
tigkeit,  mit  Schnee  gepaart,  viel  zur  Fruchtbarkeit  der  nördlich  gele- 
genen Länder  beilrage,  ist  nicht  aus  der  Luft  gegriffen.  Auch  hier 
muss  die  Porosität  für  den  Haupigrund  angesehen  werden.  Ist  die 
Erde  im  Winter  mit  keiner  Schneedecke  verseben,  so  wird  aie  mehr 
Wärme  in  den  langen  hellen  Nächten  ausstrahlen  und  um  so  tiefer 

i^Lgekübll  werden.    In  der  kalten  oder  gefrorenen  Erde  kann  daher 
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4tT  Dflngcr  nichl  ceriettt  werden;  da«  Frabjkbr  wird  er»!  tpiltr  sHn« 
Mcbeade  Kr«fl  ftUM«nt,  die  VrgeUlion  aur  aehr  l«D|rMai  vorrAckM, 
•traH  «Im  fvrNiiM  Zeit  diirOber  bingcbl,  bevor  die  Erde  bi»  !■  41» 
iMiilen,  peFrorenen  Stellen  imfthnuen  und  erwffrmt  werden  kann. 

Audi  die  Kumt  der  Kirberei  und  Gerberei  wärde  ebne  Poroiilll 
aicbt  weil  fedieben  #ein.  Da»  GebArfc,  poröa  iremaeht  dnrch  Hefe, 
iwfflt  «I«-  wird  daisvdi  m*!  feaNwbar»  «ihraad  klttiifM  Brod 
sogar  aflMdHeh  4M« 

l!irrnii<i  hx  nun  eraichtlich,  wie  nuch  in  der  Perositflt  der  Körper 
jeae  noa««  Scb«pferbrafl  der  Natar  aich  belhilift,  die  aaa  emer  Wim- 
«imIbaMiM  M  Qi<MMi  «ad  M—iiliMilHa  mMR.  (JMt  MMtrMM. 
llb.M«.ftf)   ». 

6)  Ueber  Rübeozucker. 

Bei  der  Wichtigbeil,  wdebe  die  Fabrikatinn  des  Rübcmin  keri  in 
cbaflMidMr  Baaiebuaf  hat,  iat  cina  körte  Helatioa  Aber  dieaeibe  gcwiaa 
'Mar  «m  On«. 

Die  Eiitdeckiintr,  dna«  »Ich  der  Rohriurkpr  durrh  den  in  der 
Runkelrübe  enihallenen  Zucker  er»etten  liis»e,  iat  in  DeutsHilaad 
femaoht  worden.  Margirrar,  Direetar  der  physikaltsrben  SeotfN 
der  Akademie  der  Winsenachanen  tu  Berlin,  aleilte  die  ersten  Vcrsacbe 
an,  an«  einheimischen  Pflanien  die  säsaen  Beatandtheile  {aufzutirhea. 
Die  Pflanaen,  weli-he  er  einer  nthera  Unlersacbong  unterwarf,  waren 
der  weiata  Maaitold,  die  Sackcrwirael,  der  rotha  Maagatd,  die  Paati- 
■afcwiBai,  dl«  Mahrrflbe,  dr«  Bitik».  Ilwr  die  drc4  amen  Piaaii  uai»— 
fabea  eiin'ti  Mdchen  Krin  ?,  (Ihss  M  Hrper»  f  aie  «um  Anhini  rmpfabl, 
daail  dar  arme  Bauer  sich  aus  eiDbeimtachcn  Sloffea  aeiaen  Sfrwp 
••IkM  >«at<lea  kinna.  Aker  aacb  dfeaa  drer  Plaatctt  fuhtm  cfcM  vtol 
aa  geringe  Ansht-ntr,  »m  drn  Anbau  lohnend  tu  machen,  denn  sie 
eatbielten  an  ZuLkerotofT  der  weisse  Mangold  t,6,  die  Zuckerwurxei 
1,3,  der  rolbe  Mangold  0,5  Proc.     Nach  dem  Ersrheinen  von  Marf- 

Cifa  Werk  (Cbeniiacb«  Scbrinen,  1768)  wnr  fast  ein  bal^aa  Jakr- 
aden  Yariosaea,  ata  «ito  anderer  Berliner  Cbenrfker,  Aebard,  dia 
Sache  wieder  aafnahm.  Dieaer  Chemiker  withhe  au  aeinen  Vrrfmlien 
dia  Haabdraba  ( B0la  vulgüri$).  Dia  Zeit  war  die  günaligsic,  die  nur 
f«daAl  «rardea  kanaite,  Rapoleoii  kalt«  ab««  die  CoatftMBtalafMtra 
verrfljrl  und  in  Folge  dieser  Maa^.irrijel  war  der  Zurker  binnen  eineaa 
inbre  «o  dem  ungeheuren  Preise  von  53  Sobillrng  föT  das  Pfand 
fasliegea.  Unter  den  obn^llenden  TerhAllnisaen  unierstAizte  die  Regf«» 
raaf  die  Arkailen  Aehard*»,  der  auf  dem  ihm  vom  KAnig  geschenkten 
Oata  C^veni  In  Scblearen  die  erste  Rflbeniuckerfnbrfk  «niegle  and 
Mglich  70  C«'nin<T  Kühen  verarbeilele.  Nach  aeinen  AncHhcn  (r^^^nn 
•r  au«  1  Ctr.  Uabca  6  Pfd.  anfedecktcn  gelben  Hobaucker,  oder 
ft  Pfd.  a«tfki^«i  awl  S  Pfd.  Metaeaa.  fAebard,  Utehrtekl  «ker  dk» 
Euckerfahrik  tu  Cunern  in  Srhleiien.)  Achnrd'a  Erfolge  gaben  cH© 
?eranlaseung  aur  Errichtung  anderer  dcolscber  Fabriken,  deren  Auf- 
Mkw.avg  mil  den  Siege  der  Verhflndeteo  Aber  Ifapoleon  indessen  aeia 
Bad«  arraickla.  Damit  Irst  der  Rohnuckrr  in  »eine  Rrrhte  curflck, 
•ad  da  kahte  Regierung  »ich  dazu  verstehen  mochte,  einem  Surrogat^ 
einer  fOr  unnniärlieh  geltenden  Prodoction  einen  Scbuhtvoll  aogedeihe« 
aa  lassen,  ao  verfiel  dicaar  Brvrerbrawaif.  Die  FortbiMaaf  dar  Er««* 
*  'i..'?^'^  *"*  ^l****"  Grand«  ttiekl  la  Ikmlaeklaad.  aoadcitt  1« 
riaaktfalsk,  da^m  MlgMMligabaaf  ffrdaaara  Vortintta  |t«ikila.  Dte 
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d«rti|rea  Unternebmanfen  fu*»lrn  auf  den  Untcraucbangen,  die  auf 
Napoleons  Befehl  die  Chemiker  Cels,  Chaptal,  d'Arcel,  Foar- 
eroy,  Tessier,  Vauquelin  und  Deyeali  angedcllt  hatten.  Eine 
Uoterbrei-hunf^  der  Fabrikation  fand  hier  nicht  ilatt,  die  Produclion 
■tief  und  hatte  1838  die  Ziffer  von  3  Millionen  Kilof(ramm  *)  erreicht. 
Nach  der  Julirevnlulion  lieii  der  ftArkere  Eifer  für  industrielle  Unter» 
aehmangcn  in  VerbinduajBT  mit  dem  Gewrinn  an  Errahruiigen  die  Fabriken 
raadi  anwachsen,  so  dast  lS3ä  bereits  49  Mill.  Kilogrm.  crxeugt  wurde«. 
IMeaM  Sivtgen  rief  Besorgnisse  hervor,  einmal  für  die  Staalseinnahmea, 
die  ditrch  die  Abnahme  des  (iebraiiehA  von  Rohrzucker  Einbusse 
erttllen,  dann  für  die  Colonicn,  die  wegen  des  auf  ihnen  lastenden 
Zolls  —  für  die  Colonieo  jenseita  des  Caps  43^,  fär  die  die^seHa  dea 
Caps  49|  Franken  von  100  Kilogrm.  —  die  Coorurreni  mit  dem  Rabeo- 
xnrker  nirht  zu  bestehen  vermochten.  Ihre  Prodnction  sank  von 
I83'i-1836  von  H'2\  Mill.  Kilogrm.  auf  67*  Mill.,  ein  Theil  der  Fabri- 
ken ging  ein,  andere  arbeiteten  in  der  Hoffnung,  das«  die  Krisis  vor- 
Obergehen  werde,  nnler  dem  Kostenpreise.  Die  Klagen  der  Colonieo 
und  der  franiAsischen  SeehAlen,  namentlich  llavres,  veranlassten  das 
(lesctc  vom  18.  Juli  18^,  welches  dem  Kübenzurker  eine  Steuer  von 
164—23  Fr.  je  nach  der  (iQle  für  100  Kilogrm.  auferlegte  und  tom 
1.  Juli  18.^9  an  in  Kraft  trat.  Der  Zweck  wurde  damit  erreicht,  die 
Einfuhr  au«  den  Colonien,  denen  man  aus.H«rdem  einen  DilTerentiaUoll 
bewiittgle,  hob  sich  IS'll  auf  74^  Mill.  Kilogrm.,  die  Steuern  stiegen 
von  2*^,407,01)0  Fr,  womit  sie  ld.)9 .ihren  niedrigsten  Stand  erreicht 
ballen,  Itii'i  auf  40  .Mill.  Auf  der  andern  Seite  verminderte  sich  die  Anzahl 
der  Rübenzutkerfaliriken  von  600  auf  389,  und  die  Production  sank 
um  mehr  als  die  ilalfte  herab,  nämlich  auf  23  iiiW.  Kilugrm.  Die 
eingegaogencn  Fabriken  waren  aber  solche,  welche  eine  unvollkom- 
mene Fabrikationsweise  beibehalten  hiitlen,  diu  besser  eingerichteten 
konnten  die  Concurrenz  des  Rohrzuckers  sehr  wohl  bestehen,  wie 
•ich  bald  in  der  Zunahme  ihrer  Erzeugungen  zeigte,  die  1841  scho^ 
wieder  31  Mill.  Kilugrm.  erreicht  hatten  und  1843  mit  41  Mill.  Kilogrm. 
dem  höchsten  Stande  von  1836  noch  näher  kamen.  Um  dem  ein  Ende 
SU  machen,  beschloss  die  Regierung,  die  RQbenzuckerrcibrikalion  ganz 
■u  unterdrücken,  die  bestehenden  Fabriken  aufzuheben  und  deren 
Inhaber  mit  50  Mill.  Fr.  au  entschädigen.  Die  Kammern  verwarfen 
«lienea  Project,  worauf  in  Uebereinslimmung  mit  ihnen  eine  allmAlige 
ErMhung  der  Steuer  auf  inländischen  Zucker,  welche  nach  fünf  Jahren 
der  auf  dem  Colonialzucker  liegenden  Steuer  gleichkommen  solle, 
beachlossen  wurde.  Dieser  Beschluss  wurde  1843  gcfasst,  die  mit 
5  Fr.  jährlich  steigende  Steuer  erreichte  1848  den  für  den  Colonial- 
zucker geltenden  Satt.  Der  Erfolg  ist  derselbe  gewesen,  wie  bei 
dem  frühern  (ieselze ;  die  schlechten  Fabriken  sind  eingegangen,  die 
>tWMren  bestehen  fort  und  vermehren  die  Gesanimtproduction.  Die 

1847  bestehonilcn  297  Fabriken  Frankreichs  haben  43,394,000,  die 

1848  bestehenden  308  Fabriken  53,330,000  kilugrm.  geliefert.  Damit 
ist  die  Frage  nicht  entschieden,  ob  der  Rübenzucker  die  Conctirrenz 
aail  dem  Colonialzucker  zu  bestehen  vermag,  denn  die  französischen 
Fabrikanten  haben  keine  .Mitbewerbung  zu  bestehen,  als  die  ihrer 
Colonien,  und  die  Produclion  dieser  beGndel  sich  in  keinem  normalen 
Zustande. 

Die  Fortachrilte  in  Frankreich  gaben  fdr  Deutschland  den  Impola 
>or  Fortbildnng  der  hier  entstandenen  Industrie.    Die  Zollgesetzgebung 

*)  1  Kilogrm.  =  2  Pfund  6  Quentchen. 
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de*  Zollvereins  war  gdostiit«  indem  der  auslindiache  Rohsurker  düSi 
Steuer  von  5  Thir.  für  den  Centner  enlricblen  muMle.  Ib36  be«t«B4«l' 
im  Zollverein  i'22  Fabriken  und  lieferten  25,546  Clr  Rohtucker,  1841 
wurden  von  136  Fabrikanlen  256,0)3  Clr.  prodocirt.  üie»c  136  «r- 
xeuglen  110,833  Clr.  mehr,  aU  die  159  Fabriken  des  Jahres  1839,  ao 
daaa  wir  biet  dieaelbe  Eracbeinung  haben  wie  in  Frankreirh :  durch 
Rff;ierung5inaasreK«lo  wird  eine  Vcrmiodernng  der  Zahl  der  Fabrikea, 
aber  nicht  der  Geeammlproduclion  hervorgerufen.  Die  deutache  Muiaa- 
nähme  war  der  llandeifvertrag  mit  Uoliand  von  1839,  wodurch  der 
hollAndifcbe  Lunipenxuckcr,  ein  swiachen  Ruhaucker  und  liafßnnde 
mitten  inne  ttehendcs  Troducl,  im  Zoll  von  II  auf  b\  Thlr.  faernb- 
geseltl  und  folglich  mit  nichtholliindicchem  Kohiurker  fast  gleich  be- 
jteuerl  wurde.  Weniger  die  klagen  der  Fubrikanten,  ala  der  Auafall, 
den  die  Zollvcreinacafae  durch  den  bollindiachen  Verlrag  erlitt,  führ« 
len  schon  nach  swei  Jahren  lu  einer  Kündigung  des  Vertrags.  l>«r 
Rübeniucker  wurde  bald  darauf  höher  besteuert,  so  dass  der  Fabri» 
kant  von  18(4  einen  Zollsatz  von  1  j  Ngr.  auf  den  Zollcentoer  Rübea 
bezahlen  musste.  Diese  Zollerhübuiig  bewirkte  dieses  iMal  t-in  Zurdck- 
gehen  der  Gesammlproduction  selbst,  die  er»t  1847  ausgeglichen  wurde. 
1847  wurden  erzeugt  181,642  Ctr.,  1849  aber  494,843.  Es  vertheill 
sieb  diese  i'roduclion  auf  die  ZoltvereiasUnder  in  folgender  Weiae:  ^ 

Anzahl  der        Verarbeitete  Zucker  «n 

Fabriken.  Rübenmenge. 


1)  Preussen. 

a)  Provinz  Preussen 
b) 


c) 
i) 
e) 
0 
g) 
h) 


Posen   8 

Pommern  ...  5 
Schlesien  . .  .28 
Brandenburg  4 
Sachsen  ....  69 
Westphalen  . — 
Rheinland ...  — 


36,2r)0  Zolictr. 

118,116 

142.715 
1 ,038,849 

168,338 
6,345,293 


5  Prc.  Ausbeute. 

1313  Zolictr. 

5906 

7136  » 
51,949  m 
8417  " 
317,265  « 


2) 


Summ«. .  .116 
ßaiern   5 

3)  Sachsen   2 

4)  Würtemberf  2 

5)  Baden   2 

6)  Kurhessen   3 

7)  (irossberz.  Hessen  ...  — 

8)  ThüriDg.  Länder  4 

9)  Bratinschweif   2 

10)  Nassau  — 

11)  Frankfurt  a.  M  — 

12)  Anhalt-Bernburf  ....  6 

13)  AnbaU-Cölben  4 

14)  Luiemburg  — 


7,839,571  Zolictr. 

59,900 

27,694 
207,570 
693,243  » 

48,977 


91,568 
134,156 


550,605 
238,580 


M 
U 

m 

M 

m 


391,979  Zollclr. 

2995  » 

1385  m 

10,378  • 

34,912  m 
2449 

4578  Z 

6706  » 


27,630 
11,929 


Summe...  146      9,896,865  Zollclr.       494,843  Zolictr. 

1848  aollte  die  doppelte  Belastung  von  3  Ngr.  auf  den  Cenlner 
rinIreteD,  die  aber  damals  zurückgenommen  werden  musste.  Wührend 
der  RcvoiMiion  verlagt,  wird  diese  Steuer  seit  dem  1.  September  1850 
erhoben.  Mach  diesem  Steuersatze  geniesst  der  Rübenzuckerfabrikaat 
ofQcieller  ADnahine  zufolge,  noch  immer  eines  Schutzes  von  mehr  alt 


f  lUKt  b«r  tfm  Centaer  BobtMkar  fUfto  W  NMflMM  Itf'M' 

Goloaieii,  in  «fer  Wirklichkeit  ist  «ein  Vorlheif  rtn  norlt  frflttem. 
Dm  GmcIs  geht  ofimlich  von  der  Vorausietiang  aua,  dais  20  Ceatner 
Rtbea  t  Centaer  Zacker  gebe« ;  aber  tcbon  vor  vier  Jakren  verilaat 
iMNkiwW  4«r  FabrMnalM,  — iwiliih  i«  4ar  PrvviM  gathiaw»  «w 
tttkrCkiMMMaB  i  Otr.  StMhar  ««  «iehni,  antf  I«  ii«Mat«r  ZaM  aiaiart 
laaa  Wfar  an,  da«*  die  Rnben  7)  Procent  Zurker  ^rhen,  was  nur 
t^dK.  iltben  «af  1  Cir.  Zackcr  voraaMetit.  Zogieicb  iat  aocb  4er 
UMMgf^arMbeBindBatrie  ■»  btiealawä  f  eaWaga»,  iwgmm  taHlSW 
die  Zuaabme  aaf  V3  ansrhUgeo  kann.  Pflr  185t  knnn  man  einen  Ver- 
brauch von  lä^Mill.  Ctr.  RAben  voranaaetxen,  die  nach  der  ofHciellea 
AawibBia  675,000  Ctr.,  ia  Wirklichkeit  aber  mehr  al«  900,000  Ctr. 
tm0m  f>be«>  Aoa  dreMMVatMllaiat  «alaiuiBft  die  Nothweadifkett, 
iki  Utaii  aaf  Räbeaiuekar  kötm  *n  MeHto,  woraaf  wir  fpitar 

■•rickkoainien. 

-•.l  Str  4ia  Beaatwortang  4er  Fraie,  ob  die  HAba  die  freie  Co«-. 
«MM»f«ft'>Eiiek«rroliir  wukmUnm  liaMK  fat—  w»  4i»  «hMriadmi 

Aoalysea  dea  eratea  Aahaitpoact.  Bei  beiden  Gewächsen  bewegt  lich 
der  Zackerf ehalt  innerhalb  lebr  weiter  Grenaen;  alt  mittlere  Zahl 
Malta  wir  bei  der  Hübe  10,  bei  dem  Zarkerrohr  18  Proe.  aaaahaiea.. 
Diaaer  volle  Gehalt  wird  aber  bei  beiden  Gewichaen  in  der  wirkliche« 
Fabrikalioa  nie  gewoaoeo,  und  dadarch  nihern  aich  die  eben  anfe- 
fabenen  Zahlen  einander.  Von  den  10  Proc.  Zucker,  die  in  der  RObe 
aifcaUan  »iud,  gewiaal  der  Fabrikaal  8—9  Free.,  tob  dea  18  F»ao< 
awHialaiiritoa  «kr  10— IS  Pkwx,  ia  ■■■galia  wir  T  ft—,  Ito 
•iMAWartheil  der  Rübe  liegt  darin,  daaa  aie  mehr  kryatalliniaohen 
Ankar  liefert  ala  daa  Zackerrohr,  mithin  eine  grAaaere  Aaibaale 
tejMrifa«  Products  gewlhrt,  welchoo  4iNreh  •«!■•  feste  Fora  m»ä 
•eiae  ganze  ßi-.<)thalT«'nheit  allein  ^epignet  i<it,  eine  ansgedehnte  Anwea- 
daaf  SU  fiodeo.  Von  den  8—9  Froc.  Zucker  der  Rübe  sind  6  —  7  Proc. 
kryatalliniacber.  Zucker,  1|  — 3  Proe.  Helaafe;  ffir  de'n  Rohriucker 
Maal  mhf  4a  4ia  AMhaal«  eiae  aa  rcraahia4aae  iai,  aia«  aa  hoatianato 
aaU^tMlMafalMif  für  daa  ht  daa  waatfichea  Trapaalladara  frawaa* 
Boaco  ftlt  der  Satz,  da<is  von  dea  10  —  12  Proc.  Zucker  4  —  8  Proc. 
kryatalliaischer  Zucker  ua4  4  —  6  Proo.  Helasae  aiad.  Eia  letaler 
phymacher  Vortheil  dea  Bifcaaaachara  iai  4ie  hOfaera  QewiaaoagaiaH 
4aa  Rohproducis.  Wir  ernten  die  Rübe  in  jed^m  .Inhre,  der  Pflanser 
ia  den  Tropen  braucht  dagegen  für  sein  reifes  Zuckerrohr  durch- 
•ehiHtllich  15  Moeete,  ao  Mi»  aaf  vier  RObeaerntea  nicht  mehr  ala 
4roi  Sachanahreralca  haaNBaa.  AUe  4ic«e  Uma«la4o  iutaatawa  be- 
wtHum^  daaa  100  Prae.  ■«hea  «twa  eine  gleiche  Aaibaate  gebea, 

ab  100  Proc.  Rohr. 

r^T.  IVachdcai  der  Zackergehait  ermittelt  wurde,  ist  su  erörtern,  welch«  ■ 
■«■Ia«  die  Z«ck««fa«riaaaBf  bei  4eM  einen  und  dem  andern  Gewich« 

macht.  Hier  kommen  lunftchit  die  Arbeitslöhne  in  Betracht.  In  Deutsch- 
laad wechselt  der  Lohn  eines  Tagarbeiters  twischeo  4  (Böhmen)  tind 
9  (Reg.-Bes.  DflaseldorQ  Neagroscbcn;  der  Unlerhalt  eines  Sclavea 
kaalet  auf  Cub«  ligUeh  9,  41«  frei«  ArbeM  aal  Jmaaia«  16-37  Hgr. 
Yoa  der  grösser«  Tbaaannig  der  Haadarbeil  in  de«  COloBi«*  aMiafel 

die   tmripc  Au^nnhine   Ostindien,   wii   der   Tflgclohn   nur  1— IJ  WgT. 

betragt,  wodorcb  dieaea  L««d  i«  den  Stand  getetat  wird,  Irott  MT 
geringe«  Brgi«bi|k«ii  ««ia««  Kaakarrakf«  arfl  WaMfail««  ««  datmnw 

rirrn  Vertheaert  wird  die  Zockerproductfon  der  Colonien  und  Nord- 
aaeriha'a  feraar  dar<^  de«  höhere«  Ziofffuaa,  der  i«  de«  Vor.  Staate« 
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■dI  10^13,  in  Brafiiien  auf  12,  in  Odiodien  anf  3),  in  Meiiko  nachT. 
Raa  »oi^ar  auf  36  Proc.  tUtigl.     Der  CapiUiaufwand  wird  fär  de*» 
RobrsiK  kerfabriknnlen  dadurch  verniehrl,  daiB  «ein  CapilaI  höchsleM' 
vier  Monate  im  Jahre  Anwendung  finHrl,  dir  übrige  Zeil  niÜ8*ig  iat;' 
wogegen  der  Rübenznckerfabrikanl,  nachdem  man  besfere  Aufbewab«« 
rungamelboden  der  Räben  kennt,  den  grÖ9*ern  Tbeil  des  Jahre»  bia»l 
durch   unuolerbrorhen   arbeitet.      Andere   Nachlheile    der  troptfcbMi 
Erzeugung  sind  der  Mangel  an  Holz  und  die  Hnvoilkommeoen  lieia«4 
»pparate.    Früher  braachte  man  lur  Herslellang  einer  sonst  gleiches: 
(JoBBtität  viermal  ao  viel  Holz  als  in  Europa,  jelit  ungefähr  das  Dop-> 
pelle.     Ist  in  diesen   Beziehungen  der  Vorlheil  auf  Steilen   der  earo>: 
pftischeo  Fabriken,  so  sind  die  Tropealänder,  was   den  Grand  undv 
Boden  betrifTt,  in  doppeller  Weise  bevorzugt:   das  Land  ist  billigere 
ond  lieTert  reichlichere  Ernten.    Der  prrussische  Morgen  Laad  kostet- 
in  Dcul.«(-hlRnd  von  66  (Brihinen)  bis  440  Thir.  (Magdeburg),  in  Fraak- 
reich  zwischen   135^168  Thlr.^  dagegen  auf  Domingo  9  —  36,  Ja- 
laaica  13  —  26,  Guyana  17—29,   rortorico  and  Caba  darcbscbaittlich 
45  Thir.    Mit  Ausnahme  des  stark  bevölkerten  Barbadoes  ist  die  Kauf«*, 
suoune  in  dea  Colonien  um  das  Doppelte  und  aelbat  Dreifache  gerin^' 
gcr  als  in  Europa.    Der  Ertrag  der  Runkelrübe  aaf  dem  prenss.  Mor^ 
geo  betrigt  in  Deutschland  an  krystallininchcm  Zucker  zwischen  5811 
und    I0Ü9  Pfund,   dagegen  auf  Martinique    1364,   in  Veracruz  1538^ 
Guadeloup«  1638,  Bourbon  27*28,  Havanna  3.275,  Brasilien  409).  0«t» 
höchste  Erlrag  in  den  nördlichen  Deparleiaents  von  Frankreich  erreick^ 
nur  kaum  den  niedrigsten  Betrag  von  Lonisiana  oder  Domingo,  umi> 
diM0  Uebermacht  der  Produclionsfiihigkeit  wiegt  schwer  in  der  Wag- 
aahaie  der  Colonien.     Bei  der  Ucrlinimung  des  Preise»,  zu  dem  ein 
Eraeugniss  geliefert  werden  kann,  bilden  aach  die  Mebennuizungea> 
ein  nicht  tu  übersehendes  Moment.     Das  bedeutendste  Nebeaprodoct 
des  Rohzuckers  ist  die  Melasse,  deren  Betrag  sich  in  Westiodien  auf 
4—6  Proc.  erbebt.    Bei  dem  Rübenzucker  ist  die  Ausbente  um  tnchm 
ala  die  Hilfle  geringer,  und  der  Syrup  kommt  dem  von  Zucker  ge« 
waaaencn  bei  weitem  nicht  gleich.     Neben  dieaem  Erzengnisa  babea 
dia  Coloniea  die  Bagasse,  d.  h.  die  ausgcpresstea  Robre,  die  als  Fcue« 
rnngsaiatcrial  unentbehrlich  ist,  dagegen  die  europiische  Fabrikalio»! 
den  Abfall  der  Rüben  an  Blättern,  Wurielabfillen  nad  Presslingeafi 
d.  h.  den  nach  dem  Anspresfien  des  Saftes  übrig  bleibenden  festen 
Bestaadtheilea,  welche  Abgange  ziemlich  bedeutend  und  als  Viehfulter 
•ehr  brauchbar  !iind.    Das  Resultat,  das  man  aus  dem  Vergleiche  aller 
angegebenen  Momente  gewinnt,  ist  kein  anderes,  als  dass  der  Rohr- 
tncker  am  Erzeagungsorte  viel  billiger  prodncirt  wird  als  der  Rdbea- 
lucker.     Nnrh   der  niedrigsten  8<-hAtsung  von  Crespel   kostet  der 
Ceatner  Rübenzucker  dem  Fabrikanten  iai  aArdlichen  Fraakreicb  8,74 
Tbale»,  dafegea  de«  Pfaacer  »ml  Java  io  den  französisdle«! 

CoUaieB  nach  neuerem  Betriebe  3,4,  in  Havanna  .^,5.     Da  der  Cmi»m 
loaiaitaeker  durch  den  TrBD«port  nebst  den  damit  verbundenen  ändert 
weitigen  Kosten  fir  Assecurans  a.  s.  w.   vertheuert  wird,  so  nibor^ 
er  «icb  im  Preise  für  Europa  dem  Rdbeazucker.     In  Havre  kosleW 
ddr-iOeolner  1843  8,5  ThIr ,  mithin  ein  Unbedeutendes  weniger,  ala 
der  von  Crespel  angegebene   Hübrnzuckerprris ;    doch  ist  nicht  aa 
tikbortahea,  dass  fAr  diesen  letzirrea  ein  sehr  ausgedehnter  Betrieb  und 
überhaupt  die  gAnstigslen  Bedingungen  als  maassgebend  aagenoMiw 
wurden.    Durcbschaiitlirh  ist  der  Colonialsucker  in  den  Hafen  etwas 
l<  Iiigar  ala  der  BäbeaauGiiar ;  dock  wt  der  Unloracbied  so  lubodo». 
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Uuif  er  bereiU  durch  eine  misfiffo  Bnaleiirntnif  laii^eKlicbeB- 

wird,  usd  ein  ZoIImIi,  wie  er  im  Zoliverrin  btr$lehl,  mu»a  dein  Rübeo* 
tiicker  BolhvirfiidiKer  Weikc  d:is  Uebergrwicht  vrrsrbaffrn.  t 
Biilier  war   nur  v»o   der  itv^rnwarl  die  Rede,   nicht   von  der» 
Enlwirkelunr,  deren  die  eine  und  dir  andere  i'rodurtion  fihi|r  itt^t 
die  nicht  fant  ütifrieben  werden  darf,  wenn  die  \oTtügn  der  Rüb«'i 
und  des  Rnhrü  unler.tnohl  werden.    Ein  SCeiycn  der  ArbeiUlähne  wird<« 
gewiss  in  den  Rohriuckertändern,  molhmaasilirb  in  Europa  tlall  lindeOf 
die  Capilalrenle  bei  ans  gr^issrr,  dräbi-n  niedriger  werden.    Dies  lelM» 
ter«  bai  Koscher  (Rau,  Archiv,  neuo  Folge  VI)  nfiher  begründet,» 
besoadert  dadurch,  dass  die  Capilalislen,    die   sirh   früher   aus  deat 
Tropenlfindero  mit  dem  erworbenen  Capital  so  bald  als  möglirh  turürk'W 
togen,  sich  gegenwärtig  dort  heimisrh  lu  fühlen  anfangen.    Der  Werlhl 
von  («rund  und  Boden  mag  bei  nns  langsam  steigen,  in  Amerika  kann 
dies  nicht  der  Fall  sein,   so  lange  ein  ansehnlicher  Theil  des  Landes, 
noch  uarultivirl  ist.     Eine  vermehrte  Erlragsfähigkeit  des  Bodens  ist 
in  den  europäischen  Gebieten,  wo  die  Rübenturkerinduslrie  besonders 
blüht,  nirhl  lu  erwarten,  da  hier  der  rationelle  Betrieb  der  Landwirlh- 
srhafl  den  hAchsIrn  Punct  erreicht.     Von  den  Rohriuckerliindrrn  ist 
ein  Tbeil  «rscbApfl,  was  selbst  von  Jatnaica  gilt,  der  grössere  Theii  < 
bewahrt  noch  seinen  üppigen  Boden.     In  der  Fabriknlinnsweise  hat 
die  Rübenzuckerindustrie  durch  die  Anwendung  der  hydrauii»chen  Presse 
und  der  sinnreich»len  Apparate  für  Gewinnung  and   Raffination  eine 
solche  Stufe  erreicht,  dass  der  jelxige  Ertrag  nicht  allru  fern  von  dem 
ftberhaupt  erreichbaren  ist.     Um  so  mehr  lässl  die  Fabrikalionsweia« 
in  den  Colooien  zu  wün.<ichen  übrig,  und  wenn  nur  die  am  leichteste«/ 
ta  bewilligenden  Miingel   beseitigt  werden,  so  \&isl  sich  in  den  mei«^ 
Sien  westindischen  Colonien  eine  Erhöhung  des  Ertrages  Tun  10  anf 
13  Proreal  erwarten,  ein  Unterschied,  der  von  der  grrtsslen  Bedeu" 
tnng  ist.     Am    weitesten  ist  Ostindien   zurück.     «Vergleichen  wir,« 
sagt  SlAlzel,  seinen  Iluward'seken,  in  unsern  Fabriken  eingeführten 
Siede-Apparat  mit  dem  eines  Hindu,  aus  einem  niedern  Topfe  beste-' 
hend,  in  welchem  dvr  Saft  über  freiem  Feuer  zu  (ihoor  bereitet  wird, 
so  filll  der  Absinnd  recht  in  die  Augen,  welcher  zwischen  der  Fabri«: 
kaÜonsweise  hier  and  dort  sinll  findet.    Der  so  maogelhaft  eingedickle- 
Smh  wird  in  Indien  in  Schl&oche  oder  irdene  Gefisse  gefällt  und  ■•- 
die  Fabrikanten  verkauft,  bis  zu  welchen  er  durch  den  Transport  eine' 
abennalige  Verkürzung  an  krystiilltsationsfähigcm  Zucker  erfährt  und< 
d»«a  erst  einer  bessern  Behandlung  unterworfen  wird.     Die  Folget^- 
dnvon  ist,  dass  sich  das  Verhältnis«  iwiichen   krystallinisrheiB  and^i 
unhryslalliniarfaem  Zucker  bei  uns  wie  5:2,  dort  wie  4:12  stellt.«« 
Uer  Verlust,  der  in  Westindien  beim  Transport  stall  findet,  isl  bedea- 
tend.     Von  den   |20  Mill.  Pfund,  die  Domingo  nach  Frankreich  ver* 
sebifln,  kommen  dort  nach  du  Trone  nur  U6  Mill.  an,  20  Proc.  geben 
verloren,  27,000  Tonnen  oder  12  Proc.  büsst  England  bei  dem  Trans- 
port seim-s  Coionialiuckers  nach  dem  Mutlerlande  ein.     Dieser  gante 
VeHiiat  kann  durch  eine  sorgfAltigere  Darsieilung  von  kryslallinischent« 
JhMkcr  vermieden  werden.     Ein«  grössere  Wnhifeilheil  des  Rohrzucker«! 
luMi  besonders  durch  Erleichterung  des  Trnnüporls  bewirkt  werden.: 
In   Ostindien  sind  Wege  Eur  Höste  das  grösste  Beddrfniss,  in  Cube^ 
verlheiiert  ein  Transport  von  etwa  II  deutschen  Meilen  oder  12  LegoM-i 
dca  Zucker  am  20  ■—  25  l'roc,  in  Brasilien  wurde  1828  der  Zucker* 

der  Küste  fünfmal  theurer  bezahlt,  als  40  Stunden  landeinwärts, 
and  es  ist  dort  seitdem  für  Wege  so  gut  wie  Niehls  gelhao.  Liest 
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•ich  bei  einiger  Sorf»arekeit  und  Thäligkeil,  welche  diesen  Gegen- 
•linden  gewidmet  wird ,  ein  nirht  unbeirfichlliche»  Herabgehen  der 
J'rciiic  von  Rohrtucker  erwarten,  »o  wird  dieses  noch  enttrhirdener 
eintreten,  wenn  die  Eurkererieugenden  Staaten  eine  Treisinnige  Politik 
gegen  ihre  Colonien  einichlagen  und  den  internationalen  Verkehr  mehr 
als  binher  geschehen  i«t  seiner  Fesseln  entledigen,  was  ron  England 
am  ehesten  tu  erwarten  steht. 

Au5  dem  (ie»aglen  gehl  hervor,  dass  man  die  Rübentuckerinduslrie 
mit  einem  gewissen  Rechte  eine  annatQrliche  nennen  kann,  da  sie  die 
CMCurrens  mit  dem  Rohrtucker  nur  unter  dem  Schutz  von  Zöllen 
bMtcheo  kann.     Wie  wir  eben  gesehen  haben,  Tällt  auch  dir  beste 
Entschuldigung  für  SchutMölle  hier  hinweg,  die  Entschuldigung  oSm- 
lich,  dass  der  Schutscoll  der  einheimischen  Industrie  nur  dacu  dienen 
solle,  die  ersten  Stadien  der  bnlwickelung,  die  Jahre  des  Lernens 
surückiulegcn,  um  .lich  .-»pttler  mit  dem  Grgncr  auf  freiem  Felde  und 
ohne  Gunst  messen  tu  können.    Wir  haben  gesehen,  dass  der  Küben- 
tucker  die  Concurrenx  des  Rohrzuckers  in  der  Zukunft  noch  weaifer 
wird  bestehen  können  als  in  der  (icgenwart.     Danach  darf  sich  AmM 
Urlheil  indessen  allem  nicht  richten;   es  kommt,  um  über  ^üt■licll1lrit 
oder  Schidiichkeit  dieser  Industrie  'ein  Urlbeil  filleo  tu  können,  auf 
die  AbwAgung  anderer  Umstünde,  Vortheile  und  Nacbtheile  an.  Das 
grösste  (icwicht  pllegt  man  in  Verlhcidigung  der  Rübentuckerinduslrie 
■nf  die  vielen  Menschen  und  auf  die  Capitalien  zu  legen,  welche  da- 
bei ihre  Verwendung  finden.     Man  rechnet,  dass  wenn  der  gante 
Zuckerbedarf  des  Zollvereins  von  den  Rübentnckcrfabriken  gedeckt 
wird,  was  bei  der  Forldauer  der  jetzigen  Zuckertölle  in  nicht  ferner 
Zukunft  in  Aussicht  steht,   die  damit  beschäftigten  Fabriken  braoehen- 
wcrdea:    Anlagei-apital  '^6  Mill.  Thaler,  Arbeiter  137,000  Köpfe  mit 
4,300,000  Thir  Arbeitslöhnen,  Feuerungsmnierial  1,950,000  Tblr,  Zah- 
leagea  an  andere  Gewerbe  a,:i55.000  Thlr.    Würde  dagegen  der  gante 
Bedarf  mit  Rohrtucker  gedeckt,   so  brauchten   die  indischen  Zucker- 
rafSnerien,  auf  die  sich  dann  die  gante  Theilnahme  an  dieser  Pro- 
doclion   beschränkte:    AnlagecapilaI   3,600,000  Thlr.,    Arbeiter  3S70' 
Köpfe,  Arbeitslöhne  303,000  Thlr.,  Feuerungsmaterial  43^000  Thlr  , 
Zahlungen  an  andere  Gewerbe  3'^5,0ü0  Thlr.     Mitbin  beschiftigt  aod 
sahlt  die  RAbeDtuekerinduttrie  mehr  als  die  ZgckerrefBnerie :  Capital 
23,^00.000  Thlr ,  Arbeiter  133.600  Köpfe,  Arbeitsloho  3.997,000  Thlr., 
Feuerungjimnterial    1,517,000  Thlr,    Zahlungen  an  andere  Gewerbe 
9,000,000  Thlr.  Die  tunehnendc  Arbeitslosigkeit  mnss  den  Wunsch  ref» 
■neben,  den  ganten  Zockerbedarf  im  lolande  tu  erteogen,  vorau«-' 
•MOUt,  dass  dadurch  nicht  andere  Erwerbsquellen  verstopft  and  viel- 
leicht  mehr  Verlust  als  Gewinn  erzielt  wird      N'ichl  unbctrAchtItch  ist 
auch  der  Gewinn,  den  die  Rabentuckerindusthe  an  die  Landwirlb- 
•chaft  abgiebt.    Einmal  hat  dieae  in  der  Rabentnekerproduelion  einen 
Ersatt  für  die  gesunkene  Branntweinbrennerei  erhallen,  ferner  bekommt 
•ie  in   den  Abgängen  ein  werthvolles  Viehfutler,  endlich  veranlasst 
die  Rdbe,  die  tu  den  Hackfrüchten  gehört,  etne  mecbanisrbe  Bear- 
britoaj  de«  Bodens,  welche  diesen  anSockerl,  ihn  mit  der  Almespbire 
•ofAkrung  bringt  und  das  Unkraul  wegsckaffl      Rats  diese  Inda- 
•tri«,  wie  ihre  ttegnrr  bebanplen,  eine  in  gross«  Bad— Itcke  in  An^l 
•pracb  nehme,  die  der  Getreidebau  notbwendiger  branclM,  bernhl  aaT 
«bertnebenea  Vorstellungen.     Vrrsrbiedea«  Siatislikrr  babea  g«na« 
Wrecbaet,  wie  »icl  Bodaoranm  trfard«rt  würde,  wena  der  gante  jibr- 
lislM  Bedarf  Karopa'a  aalackor  (10  MilL  C«ata*r)  im  lalandc  eraenft' 
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wtrde.    Scbittt  mtn  mit  Maichut  die  gaoxe  Fläche  callarfnhigen 
Bodeiu  in  Europa,  ohne  die  Türkei  nur  145,595  Gevicrtmeilen,  berech- 
■e(  mao  ferner,  daM  der  Morgen  Land   137  Ctr.  fabrikalioDfflhige 
Rübeo  aod  bei  nur  fänr  Proc.  Aucbeule  701  Pfd.  Zucker,  die  Geviert«  ' 
«eile  (=  21,564  preucs.  Morgen)  136,513  Ctr.  lieferl,  so  erbill  man  daf  * 
Facit,  daai  die  10  Mitl.Ctr.  Zucker,  die  Europa  consumirl,  aür73  Gevierl- 
meilen  gewooDcn  werden  können,  fonach  die  Zuckererieugung  nicht  mehr 
•la        P'oc.  allej  cullurfsihigeo  Bodenj  mit  Beschlag  belegen  wQrde.  * 
Für  die  halbe  Million  Ctr.  Rübeniucker,  die  der  Zollverein  1849  er-  ' 
seugie,  waren  erforderlich  3,5  Gevierimoilen   oder  1/3$  Proc.  von  deo  * 
6096  Geviertmeilen  des  Zollvereins.    Sollte  der  gaoce  Zucker  bedarf ' 
des  Zollvereins  —  1840   belief  »ich  derselbe  auf  1,807,571  Ctr.  —  ^ 
TOD  unsern  Aeckern  gewonnen  werden,   so  brauchten  wir  dazu  14  ' 
Gevierttneilen,  oder  ^  Proc.  de«  Zollgebiets.    Ein  solcher  Verbrauch  ' 
ao  Bodenfläche  lässt  keine  Befdrrhlung   tn,   dass  die  RQbenzurker- 
loduitrie  den  Getrcidebaii  ungebührlich  schmAlere,  um  so  weniger,  alfl 
der  jelsl  erforderliche  Boden  grösslentheils  an  die  Stelle  von  solchem 
Boden  getreieo  ist,  der  früher  von  der  BraonlwriufMbrikation  in  An«  ' 
Spruch  genommen  wurde.    Eben  so  übertrieben  sind  die  Beffirchlon« 
gen,  die  man   von   dem   lu  sinrken  Gebrnuch  von    Brennholz  durch 
dies«  Industrie  bettt.    Angenommen,  dsiis  die  FabrikalioD  mit  Zurück* 
Weisung  des  wohlfeileren  Breonmaierials  nur  Holl  verbraucht,  erfor« 
derl  die  bisherige  Produ«tion  im  Zollverein  0,3  —  0,6  Proc.  der  Boden« 
fliehe,  und  würde,  falls  der  ganze  Zurkerbedarf  im  Inlande  erzeugt  würde, 
steigen  auf  0,9  —  3  Proc.    Uebcrhaupt  kommt  nichts  darauf  an,  oh 
eine  Production,  die  gewinnbringend  ist,  viel  Holz  verzehrt,  denn  di« 
BefArchlttngen,  die  man  in  Beziehung  auf  Holzmangel  hegt  und  schon 
sehr  lange  hegte,  lä»sl  der  jetzige  rationelle  Betrieb  der  Forstwirlh-  . 
•cbaft  immer  mehr  schwinden,   wozu  noch  kommt,  dass  der  llolzsur« 
regale  iminer  mehr  werden.    Mehr  Beachtung  verdient  der  Vorwurf, 
dass  die  Rübenzucker-Industrie  unsere  auswärtigen  Hnndelsbrtiehungen 
beeinträchtige     Seil  Say  alle   Vorurthcile  zerstört  hat,   wird  wohl 
Niemand  mehr  bebaupleo,  dass  der  Aoisenbandel  der  beste  sei,  wel- 
cher für  seine  Waaren  baares  Geld  zurückbringe.    Man  wei>s  jetzt, 
dass  Rückfrachten  von  grosser  ^Dichtigkeit  sind,  dass  in  vielen  Fällen 
durch  sie  ilrr  einzige  Vortheil  der  Handelsreisen  erzielt  wird.  Der 
deutsche  Handel  ist  bei  seinem  transatlantischen  Verkehr  auf  Rück- 
frachten  stark  angewiesen,  und  birr   behauptet  der  Zucker  einen 
bevorzugten  Platz.    Namentlich    pflegen  die  Auswanderungsschiffe  in 
den  Häfen  von  Zuckerlnndern  anzulaufen,   die  von  Amerika  zurück- 
kehrenden an  den  westindischen  Inseln,  die  von  Australien  auf  der 
Hctinfahrl  begrifl'enen  in  Ostindien.    Daraus  erhellt,  dass  das  Weg- 
fnflcn  des   Zuckers   aus  der  Reihe   der  grossem  Handelsartikel  eine 
Verminderung  der   Einfuhr,  mittelbar  der   Ausfuhr  (in   Folge  ihrer 
Wechselwirkung  mit  der  Einfuhr)  herbeiführen  und  die  deutsche  Rhe— 
4«rei  hart  davon  betrofl°en  werden  würde.    Auf  der  andern  Seit« 
niüsste  der  inländische  Verkehr,  der  für  jedes  Volk  der  bei  weitenk 
wichtigste  ist,  an  Lebhaftigkeit  bedeutend  gewinnen. 

Der  grösste  und  unbestreitbarste  Nachtbeil,  den  die  Rüben- 
ucker-Indnstrie  in  ihrem  Gefolge  hat,  ist  der  Ausfall,  den  sie  in  den 
Sleuererträgnissen  hervorbringt.  Nach  der  jetzigen  Sachlage  der 
Dinge  sind  die  Consumptionssteuern,  deren  gute  oder  schlechte  Eigen- 
schaften wir  gant  unberücksichtigt  lassen  können,  auf  keine  Weisn* 
an  umgehen.    Sie   sind  in  allen  Staaten  sehr  bedeutend,  denn  li* 
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marfcen  von  der  (r*ntea  Steoerrinnabine  ao«  :  im  Zollrrrein  57  Proc. 
(Neilo),  in  Krankreirh  mit  Znrectmunff  <ler  Snitlaxe  50  Proc,  in  Eng- 
ItO'l  1843  Dach  Einführung  drr  Kinkninmeogteiirr  8)  Proc.    Krod  man 
die«a  Steuern  einmai  nicht  enihehren,  so  einpriehll  sich  «Ih  da«  beste 
ein  folche«  Verrnbren,  dfli  «owohl   dem  StnHie  KioRahnien  gewAbrt, 
«If  die  Steuer  möffÜrhut  au«  den  Tatchen  der  Wnhiliabendeo  nimmt. 
Da  verdient  nun  die  Zucker«louer   vor   dm  Steuern   auf  die  unent- 
behrlichsten Lebensmittel,  Salz,  Brod  und  KIciscb,  unbedingt  den  Yor- 
zuK-    ^Vird  der  Zucker   KegenwArtig  aurh   cur  Herstellung  maneber 
Artikel  benutil,   welche  von  Jedermann  <  onsuniirl  werden,  so  steigt 
doch  sein  Verbrauch  im  Allgemeinen  mit  der  Wohlhal>enheil  der  Con- 
sumentrn.    Der  Betrag   dieser  Steuer   ist  aber  ein   bedeutender  In 
England  brncht«  sie   IBiUl  die  Summe  von  4,767.342  i'fd   St.  oder 
36  l'roc   der  (jesnmmtr.ölle,  in  Krankreich   18^7   nach   dem  Moniteor 
'  48,794,U00  Fr   oder        Pro>-.   der  GesammtEAlle,  im  Zollverein  von 
'  1836  bis  mit  lh'l5  nach  Dieterici  39,068,951  Thir.  oder  34  — 3U  Proc. 
der  Zolle  überhaupt,    liebt   man   diesen  Zoll  auf,    der  xuincist  den 
Wohlhabenden  trifft,  so  niu«»  man  ihn  durch  eine  noch  dracUcndere 
Steuer  ersetxen.    Die  Begünstigung  des  Rübentuckers  iat  ein  Geacbe»li, 
das  der  Staat  den  dabei  Bethritiglen  macht,  ohne  ilasi>  die  Consuiuea- 
'  ten  Yorthcil  davon  hfitlen,   dn  sie  ausländischen  Zucker  nicht  Ihcuer 
besnhit  liabcn  würden.    Kreilich  kommt  dieses  Geschenk  nicht  bl«M 
den   oigentlichen  Zuckerprnducenten  tu    Nutzen,   sondern   auch  der 
LandwirthschaTi,  die  nach  Prorossor  Siemens  von   10  Millionen  Ctr. 
Rüben  2\  Millionen  Thaler  verdient     Man  sieht,  d».<s  die  Verhiiloiaee 
tiemiich  verwickelt  sind,   dass  die  Interessen  drr  Kinonaen  und  der 
Industrie,  letztere  von  der  Land  wirthsckaft  secundirt,   in  einem  direo> 
tcn  Widerspruch  stehen,  woraus  für  die  Staaten  nicht  geringe  Ver- 
legenheiten sich  bereiten.    Von  Krank  reich  war  schon  dio  Hede,  Bel- 
gien beflndet  sieb  in  derselben  Verlegenheit.    Dieses  Land,  das  in  den 
Jahren  184)  und  181H  seine  (jesetcgebung  über  den  Zucker  gewech- 
selt, «üh  sich  im  Jahre  1848  genAthigt    abermals  su  ändern  und  steht 
jetrt  wieder  auf  dem  Puncte.    Wir  kitnnen  die*«  verwickeile  (lesetx- 
gnbung  nicht  im  Detail  schildern,  und  begnügen  uns  den  allgemeineo 
Charakter  derselben  anaugcben.    Belgien   ist   wie   Holland  in  seinem 
Kuckcrhandel  darauf  angewiesen,  rein  Hinterland  mit  rafiinirleui  Zucker 
tu  verborgen,  mit  andern  Worten,  den  eingerührten   RohatntT  au  ver> 
arbeiten.    Zu  diesem  Ende  wird  in  den  Raffinerien  eine  Accise  vom 
Ruhzucker  erhoben,  and  bei  der  Aui>ruhr  eine  Eniüchddigung  gewährt, 
welche  dem   Verhültniss  des  im  Rohzucker   enthaltenen  railinirbarea 
Zockers  entspricht    Das  System  ist  ziemlich  compliciri,  und  die  Kest- 
atellung  de.i  obigen  VerhAllnisses   »ehr  streitig;   man  will   zwar  den 
Raffinadeuren  durch  einen  massigen  Ansals  des  Zuckererirags  iremdt- 
flMHl)  einen  Vortheil  zuwenden,  ist  aber  dieser  Vortheil  au  gross,  so 
Vt^MukH  daraus  dem  Staatsschatae  eine  Last,   und  ist  er  au  gerinf, 
oder  viel«ehr  wird  das  Verhnltniss  des  Zuckcrertraga  sa  hoch  ange- 
•etcl,  80  erleiden  dir  KafTinadeure  Verlust  und  werden  nach  und  nach 
gezwungen,  ihr  Geschäft  ganz  einzustellen     Dem  Staat  soll  nach  den» 
Gesetz  vom  Jahre  1848  die  Zuekeraccise  3{  Mill.  Kr.  abwrarfeo,  und 
Iblla  diese  Summe  nicht  erreicht  wird,   soll   der  Zuckerertrag  höher 
Bnte«i>i«i  werden     Die»cr  war  na»h  dem  Gesetz  vom  Jahre  |H4t>  nuf 
l""'"  mmen,   wurde  dnnh  das  tjeset»  vom  Jahre  1H49  aof 

Ufgleich  dieser  Ansatz  «Iwas  horb  war,  bitte  (ich  doch  daoja««!» 
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vielleit  ht  diin-hfdhrcn  Intjicn,  ohne  die  I)ozwi«<:h(>nkiinri  des  (ich  immer 
mebrrnden  Robrnzuckers.  Dirser  «rrhiflt  durch  das  (ieactt  von  1849 
eine  Bi*vnrzu|ran(r  von  8  Kr.  für  100  Kil.  in  der  Arrisie,  indem  er  nur 
37  Fr.  ft«U  45  Kr.  wie  der  Kobrtuckcr  beiahlte.  Thrils  durrh  die«« 
RerOniiißunfr,  Ihrilf  durch  die  all|;emrine  Kntwirkflun|r,  welche  der 
Köhrniucker  nltenlhalben  in  neuerer  Zeil  gewonnen  hat,  ist  die  Erseu- 
eang  deraelben  seit  dem  Jahre  lb48  von  '2  Mill.  auf  beinahe  6  Mill. 
Kil.  ße»lierrn  und  cclbsl  dii'ce  Annahme  i.«t  noch  zu  ^erinß,  weil  das 
belfisrhe  Gesetz  wie  du»  des  Zollvereins  nur  5  Proo  Zucker  von  der 
Rübe  annimmt,  wnnnch  man  xlso  das  wirklich  erzeugte  (^Mianlum 
Rübenzucker  auf  niinde»lens  7|  Mill  Kit.  ansetzen  kann.  I)n  nun  der 
Verbrauch  in  Belgien,  nach  den  orfirieilen  Angaben  der  Minister  and 
den  Schätzungen  der  Industriellen  nur  11^  Mill.  Kil.  betrigl,  so  ergiebt 
sich,  dass  der  Rübenzucker  zwt-i  Drilthrile  dcsselbrn  liefert  und  der 
Rohrzucker  eenöthigt  ist,  seinen  Voriheil  auf  den  fremden  Murkien  tu 
«neben,  wo  er  aber  einer  drii<  kcndcn  Concurrenz  ausgesetzt  ist.  Da 
der  SMnt  schon  am  31.  f)ec  1850  die  875,000,  al«  das  Vieriheil  der 
von  ihm  angesprochenen  3,5O0,O(K)  Fr  jährlich,  ni«  ht  erhallen  hat, 
vielmehr  mit  340,000  Fr.  im  Hürkslande  blieb,  erfolgte  unter  dem 
31.  Januar  1851  eine  königliche  Verordnung,  welche  das  ■rendemenl« 
des  Rohrzuckers  auf  75  Proc.  setzte;  um  '.^\.  Mörz  1851  haben  die 
Raffinadcure,  um  einer  weitem  Erhöliung  des  Rendements  vorzubeu- 
gen, die  an  875,000  Fr  fehlende  Snmnie  zusammengeschossen,  allein 
die«  kann  nicht  fortdauern,  und  so  fangen  sie  allseitig  an  ihre  Ge- 
fdMifte  einzuDchränken,  was  auf  den  Handel  und  den  Absaiz  der  bel- 
gischen Fnbriknie  einen  nnrhlheiligrn  Einfluss  Auiisert  Am  .SO.  Juni 
wird  das  Deficit  6  —  7oO,00(i  Fr.  von  850,000  Fr  betragen  haben, 
dem  Gesell  gemäss  muss  dann  das  Rendemeut  auf  85  —  67  Proc. 
gesetzt  und  somit  die  Au.vfuhr  ganz  unmöglich  werden.  Der  Rilck- 
schlag  auf  die  Zuckerinduslrie,  den  Zuckerhandel  und  die  Ausfuhr 
belgischer  Erzeueniase  ist  unausbleiblich  und  sehr  gross,  die  Regie' 
rung  verHerl  das  Einkommen,  auf  das  sie  rechnete,  und  dfe  Ausfilh- 
rang  des  Gesetzes  vnm  Jahre  1949  wird  geradezu  uninßglich.  Die 
Raffinndeure  haben  sich  im  Anfang  April  an  die  Kamuier  der  ReprA- 
sentanlen  gewendet  und  die  Antwerpner  llandelskammer  hat  am 
19.  April  die  Erklärung  erlassen:  rdass  die  dem  Rübenzucker  gewÄhr- 
len  Vorlhrile  prr>sslenlherls  die  l'rsarhe  der  schlimmm  Lage  der 
Zuckerinduslrie  sind,  und  da.ss  in  der  Steuer  und  ihrer  Anwendung 
eine  Radicalreform  vnrccnomnie n  werden  mflsse.«  (Allg.  Zeil.  Beilage 
za  No.«  \n  von  1851  ) 

Nicht  viel  besser  steht  e«  im  Zollverein,  der  grosse  Aafschwung 
der  Rilbenzuckerindustrie  in  den  letzten  Jahren  wird  eine  Veränderung 
dorchans  nrtihig  machen.  Wir  wissen  schon,  dnss  diese  Industrie  im 
Jnhre  1919  bereits  nahe  an  eine  halbe  Mill  Clr  lieferte.  Seitdem  bat 
die  Fabrikation  noch  um  ein  Driltheil  zugenoniinen,  und  da,  wie  wir 
gesehen  haben,  die  oflicielle  Voraussetzung,  dass  lOCtr.  1  Clr  Zucker 
liefern,  hinler  der  wirklichen  ErlragsfÄhit»kcit  znrfirkbicibl,  so  kann 
man  annehmen,  dass  die  jrizige  wirkliche  l'rodiiction  nicht  675,000  Clr 
ist,  wie  nach  der  officiellen  Fiction  angenommen  werden  inuss,  son- 
dern Ober  900,000  Clr.  Diese  900,000  Clr.  würden  nach  dem  Zoll- 
satz von  Rohrzucker  4'  Mill.  Thir.  Zoll  abwerfen,  die  officiell  ange- 
nommenen 675,000  Clr.  liefern  aber  seit  der  am  1.  September  1850 
eingetretenen  Verdoppelung  der  Steuer  1,350,000  Tbir.,  der  Ausfall 
far  die  ZollTcrereinscassen  beträgt  mithin  über  2  Mill.  ThIr.   Bleibt  die 
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Rübeniuckerprodartion  in  dem  «tetigen  Steigen,  welche«  die  leUten 
Jahre  oacbfewieten  htbeo,  »o  iit  alle  Auificht  da,  da««  sie  nach  twei 
Jahren  1^  Mill.  Cir.  oder  bald  drei  Yierlbeile  des  Zucker verbraacb« 
im  Zollverein  auümarben  wird.  Diese  i\  Mill.  Ctr.,  die  nach  der 
orficiellen  Berechnung;  weise  nur  1,900,000  Ctr.  sind,  werdeo 
3,400,000  Thlr.  Steuer  beiablen,  die  6  -  700,000  Ctr.  Robaucker, 
die  eingeführt  werden,  3  —  3^  Mill.  Thlr.,  und  so  wird  der  Zollverein 
statt  der  10  .Mill.  Thlr  ,  welche  der  Zucker  eintragen  sollte,  eine  Ein- 
nahme von  5  höchstens  6  Mill  Thlr.  haben.  Dieses  Verh^llniss  mus« 
sich  von  Jahr  lu  Jahr  verschlimmern  und  eine  ungünstige  Rückwir- 
kung auf  den  Absatz  anderer  Indusrie-Erteugnisse  als  Aastausch 
Äussern.  Von  den  beiden  Wegen,  die  sich  lur  Vermeidung  grösserer 
Nachlhcile  darbieten,  llerabselzung  des  Zolls  auf  fremden  Zucker  oder 
Erhöhung  des  Zolls  auf  Rübenmcker,  verdient  der  lotstere  unbestreit- 
bar den  Vorzug  Wir  setzen  dabei  voraus,  dass  die  Erh^hnnK  ein« 
allmitlige  sei,  damit  eine  Industrie,  die  von  Schwankungen  der  Handels- 
politik schon  viel  zu  leiden  gehabt  hat,  nicht  empündlich  beeiatröch- 
ligt  werde.  Die  Rübenstener  lAüst  »ich  in  drei  Jahren  auf  7^  Ngr. 
für  den  Ctr.  Rüben  steigern;  dies  ergiebt  fünf  Thlr.  für  20  Ctr., 
oder  für  15  Ctr,  welche  zum  wenigsten  1  Ctr.  Zucker  liefern,  3  Thlr. 
23|  Ngr.  d.  h  75  Proc.  des  Zolls  auf  Rohrzucker,  wonach  der 
Rübenzucker  noch  immer  mit  mindestens  35  Proc.  an  Zoll,  oder  mit 
16-18  Proc.  am  Werth  der  Waare  geschütil  bliebe,  lu  Fankreich 
fltelli  sich  gegenwärtig  die  Belastung  des  Rübenzuckers  zur  Belasluof 
des  fremden  Colonialzuckers  wie  1  :  1,561,  und  die  bessern  RAb«n- 
zuckerfabriken  können  dabei  bestehen.  Wollten  unsere  Fabriken  auf 
dem  übermässigen  Schulzzoll  bestehen,  dessen  sie  zur  Zeil  noch 
geniessen,  so  würden  sie  damit  nur  den  Beweis  geben,  das«  sie  seibat 
ihre  Industrie  zu  jener  Classe  künstlicher  Gewerbthiligkeil  «Ablteo, 
die  ohne  Beihülfe  des  Staats  nicht  zu  bestehen  vermag  und  ihr  Dasein 
auf  Konten  der  Consumenlen  fristet  Man  sollte  meinen,  dass  unsere 
Rübeitfabrikalion  der  französischen  gleichstände  und  unter  dcnselbra 
Bedingungen  wie  j«>ae  arbeiten  könnte.  Zu  umgehen  ist  die  Ver- 
inderung  wie  gesagt  nicht,  und  schon  wird  von  den  deutschen  Zoll- 
vereiosregieruDgcn  die  Frnge  einer  höliern  Besteuerung  drs  Rübeo- 
tuckers  eifrig  erwogen,  obschon  der  letzte  in  Wiesbaden  abgehaltene 
Zollcongress  noch  zu  keinen  Beschlüssen  gelangt  an  sein  i^cheiot. 
Preussische  Fabrikanten,  die  um  eine  Herabsetzung  de«  Rubenzollg 
einkamen,  sind  absihisigig  beschieden  worden.  —  Von  neueren  Srhrif> 
len  vergleiche  man:  Rau,  Archiv  für  politische  Oeknnoroie,  besAtndera 
ia  der  neuen  Folge,  VI  —  lieber  die  geographische  Verbreitoog  des 
Zuckerrohrs,  Berlin  1840.  —  S  rhu  b  a  rl  h,  Beiträge  zur  nAhern  Kenot- 
oiss  der  Huokelrüben-Zuckerfabnkalion  in  Frankreich.  —  ISrumaoo, 
Vergleichuog  der  Zuckerfabrikation  au«  in  Europa  einheimischeD  Ge- 

wfichseo  mit  der  aus  Zuckerruhr  in  den  TroprnUndern,  Prag,  1HJ7.   

(ienieinschaftlirhe  Productionsteuer  von  Salz  und  Rübenzucker  ia 
Deutschland,  von  Tbielao,  Brauoschweig  1851.  —  Ausf rieichnet 
durch  gründliche  Forschungen  und  gediegen  wi««ea«cbaflliche  Erörte- 
rungen i«t  das  letzte  Werk,  da«  wir  hier  nennen:  Karl  Stölael 
(Privatdoccnt  der  Technologie  an  der  Dniversilöl  Tübingen),  die  Ent- 
alchuog  und  Fortentwickclung  der  Hübenzuckerfabrikatiou  und  ina- 
besondere  die  Concurreoz  zwischen  Rohr-  und  Rübenzucker.  Braun - 
acbweig  1051.   (Stegtr  g  ErgdmurngtbläUer  VIJ.  324.J  G. 
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Boiamtche  Skizze  uon  Pwamaribo^  der  Hauptstadt  des 

Ulf»  4«r  •eha««f»ra4ea,  paraUd  nit  den  KIim«  SoHm«  baCm* 
4i>  -ÜMipIflrauen  werffo  ausser  ririien((ro.<.<en  l  andelahrrartigen  Cac- 
Iw  mbIi  Alleen  von  Ert/Ikrina  CoratloJemdroH,  rinteln«  Slioune  voa 
Mm^trm  imiiea  und  MiaaoMB  ibren  Schallen  anf  die  lacMeaa 

Höh  febaulen  HSatrr.  Wenn  man  in  Aer  Ktlhlc  rtps  Morpenn  einen 
fipnierfrang  durch  die  Sudt  macht,  so  bietel  der  tu  solcher  Zeit  am 
wehte»  belebte  Frucht-  und  Geinöfemarkt  das  hAchsft  Intcreife.  Die 
ÜMf«  nad  Maaaif fallifkait  der  dem  Europicr  frenideo  Früchte  und 
Geaiflae  erweehea  fetaa  AaAaerfcraaikeU.  Von  den  rraten  sieht  man 
aiifser  den  Oran£:<"n  von  der  (Itösnc  eines  KindeskopTes  die  Ananas, 
die  Tersrhiedeneo  Arten  Piaang  und  üanaoea«  die  herrlicli  «chmeekende 
liaage  {Mangifwm  tadies),  welebe,  tob  der  Form  nad  ISrAtae  aiaef 
Ginseeiea,  innen  ein  gelbe«  ra<cripcs  Flri^ch  und  einen  ^rouen  Kern 
einachiiesst;  deu  Papayer  {Carica  papat/a),  weicher,  aurgescbnilleo 
wie  eine  Wassermelone,  cirh  besonder*  schön  auT  der  Tafel  auanimmt; 
ferner  die  hirnförmijfe  A vogadcfruchl,  die  auf  dem  os!indi.«(  hen  Archi- 
pel nicht  wichiti,  also  nur  in  der  neuen  >Velt  einheimisch  cu  sein 
Mheiat,  so  wie  die  Persea  gralittimoy  die  Anona  wmritMlaf  Passiflora 
*Mi$  aad  aocb  nehrere  aadere  Früchte.  Die  Cocosaaae  findet  sich 
hier  nieht  in  eo  edler  Form  alt  aaf  dem  osiiaditcheB  Archipel ;  die 

Frucht  i»l  hier  \  if  1  kleiner,  hat  eine  mehr  dn-iei  kige  Form,  iirul  ilie 
Milch  schmeckt  bei  weitem  nicht  ao  angenehm  al«  die  der  ostimlis«  hen 
JVdfffO.  Aach  apielt  aie  wohl  hier  hoiao  ao  froaae  Rolle  in  der  KArhe 
aownhl,  alt  in  (Mtonnmisrher  nnd  indnstriellpr  lf-:n<i«h>,  al»  dies  in 
Ostindien  der  Fall  ist.  Es  dürfte  dieser  Verschiedenheit  in  Form  nnd 
Qualität  der  Frucht  wegen  die  Guyaniaehe  Cocoi^Palmo  efae 
eigene  Speeles  betrachtet  werden,  die  man  etwa  Cocvt  trtanjularis 
oder  Crrus  gnianensis  nennen  kAnnle.  Tnter  den  GemAsen  fallen 
aaerst  die  unceheuren  Kiirbisse  auf.  ferner  das  von  der  Kohlpalme 
(Artea  oleracea  ond  Euterpt  oleraeea)  gewonnene  kohiarlig«  6e» 
lallee,  wolohea  fleh  ahor  aar  h»  hieinea  O'iMtft'tee  aaf  dem  Markt« 
befindet,  da  man  lur  Gewlnminp  einer  nitttelmftssigen  Portion  dieses 
tirmüses  eine  schlanke  ji  hrtne  Palme  xerslören  mnss.  Auch  eine  Art 
flpinat  sieht  man  auf  dem  Markte,  e«  »lad  die  BiSIter  von  Cieomt 
penlapkjflla,  so  wie  die  Prflchte  von  Cayanus  indicut  sehr  achmeck» 
hafte  Zuckererbsen  liefern.  Unsere  Erdäpfel,  die  aick  auf  Java  SO 
wie  auch  in  Veneiuela  and  Rio  de  Janeiro,  überhaupt  in  allen  gebtr- 
figen  Tropeaiindera  vorfladea,  nad  aaf  Venaaoela  voa  ao  ausgexeicb* 
«eter  OBte  aiad,  daaa  tle  mit  dem  hoHinditcben  Ifaollengewüehffa 
wetteifern  -ni  lu  man  in  fJuyiinii  verseben»  Es  vertreten  indessen 
andere  einheimische  Knollengewachse,  besonders  dr«  Yams  (Diotcorea 
mUiu  aad  tatimm)  eo  wie  die  Betete  (CeaeelniJ«*  Brntmlm»)  di«  Stell« 
«fiT  Frdipfel.  Es  haben  dieae  Knollen,  welche  elw«  so  gross  al.«  rioe 
Kunkelr'lbe  sind,  wenn  sie  einfach  gesotten  werden,  einen  iinange- 
••hm  «Osslichen  «jesrhnMMrfc.  Hiagegen  sind  sie  in  Stücke  gescbnitlen 
mmä  ta  Balter  gebackea,  ao  wie  al«  Gaaidaa  ber«tl«t»  fahr  edimadi- 
M  «ad  gloi«lMa  tnmin  BrdApfel«  wm  flate.  —  Aniar  den  ethdam 
tlkM  «ad  gaMiM  8«baMa  das  tpnlMkm  PTallm  (CmpnUmm  mmmm) 


und  andern  Arien,  so  wie  der  Ingwcrworsd,  9vt  dem  Markte  tit 
Parsmaribo  >nm  Verkauf  angeboten  werden,  tind  noch  swei  von  den 
IiMliaaeni  TonafUch  banatale  Pflaosea  erwähnenswerih,  nAmlich  die 
•Oito  uMl  tM|«f«  Caaaeva«NirK«1.  Bratete  (Janiphn  Loe/ftiMgH)  wirl 
entweder  in  Stücke  (»eschnilten  iitn)  genV-iet,  oder  als  Pulver  wie 
Mehl  gebraucht^  während  lelilere  Art  {Janipha  lUamikot)  viel  Blaa- 
livre  eirtMII,  vm  dtta  ItKUanern  tur  Bcrei(uit|r  citica  der  Gcaiind- 
hfit  ntisstTst  na«-htheiKfBa  bemaichtodni  Gctrfaliea  Twwftudet  wlrÜ^ 
r.4u*/fln«f  /S52^  ,     ,  .    ■         r    •  >  .        .  / 

•  ,     '  '  . 

In  der  Siiung  vom  17.  Uecember  1859  der  «cblesiscbeo  tiesell- 
«rhafi  rar  vnierMndiarbe  CallMr  bfelt  der  Prlict,  Prof.  Dr.  Gflppert, 

folgen'ltn  VorirH«;: 

l  Dler  den  Kr)  pto{;amen  Tacst  die  Bnlanik  die  niedersten  RewSchse, 
die  Aigen,  Pdre,  Flnhtcn,  Monsc  und  Farm  zusammen.  Die  Kennt- 
Qiaa  dieaer  Planaea  stebt  bei  dem  groaseo  Publicum  beut  su  Tage 
Boib  nnfenbr  auf  deraelbrn  Sbirr,  wie  bei  deo  Bolanikera  de«  I6teii 
Jührliiuiderl!',  welche  Moose  und  Flrrliifn  verwechselten  und  nllen  diO 
Forlpilnnsung  durch  Samen  nh^precheii  IVeuerding«  hat  da»  Sttt« 
diem  dirarr  merltwdrdigen  Gewirba«  eine  froatarlige  Antdebnanf 
gewonnen.  Währenil  der  grosse  Reformator  Linnö.  der  allerdings 
diesen  Theil  der  Botanik  vemachlässifflf,  unter  75^0  Pfliinzen,  die  er 
Abrrhnupl  k»nnte,  nur  5f>8  Krypioganien  zTihlir,  werden  j;egcnwtrlig 
•Meio  von  Karrn  an  1000  Arien  in  botaoiacheD  Gürten  cullivirl  und 
im  Ganten  niAf^cn  wohl  an  30.000  Arten  von  Rryptoea  men  bestimmt 
sein,  wahrend  wir  dir  (:>>«aninilzahl  der  PH  inrcn  auf  IGli.OOO  srhi'itzeo. 
Eine  weil  ^rö^sere  Anzahl  i^t  noih  nicht  nnht-r  uiiler~u<hl  worden. 

Die  PilüP.  deren  Arlcntahl  sieb  wohl  auf  10,00(1  belaufen  mag, 
ßndra    sich   iilicrHll   ein,    wo   orr;aniir'che  Subülang   in   der  ZersclSiinf 

begriffeo  iai;  alle  «iod  vbarakierisirt  durch  dea  Ilaogel  der  |trüne«  . 
Farbr,  der  Sieaget  uad  der  BMtler;  aie  eraebeiaea  bald  ala  achwante 

Flecken  auf  den  Bhlltcrn,  hald  al.o  bunlt>r,  ilhernua  licriich  gebiiou-r, 
aber  schaell  vergAngliebcr  Schimmel  auf  faulen  Suhalaaaea;  die  Uut- 
aad  Baavhpilae  aind  dorcb  ibr  nngiaublich  achneltea  Wacbaibam  aaa- 
(reieiehnel.  Der  Kiesenbovist  erreiilil  lilur  Nnchl  dir  t»r(i--i'  ( mis 
kiirbi.« ;  66  Millionen  /eilen  bilden  sich  in  einer  .Minute.  /.Rtiilos  iit 
die  jlenge  der  feinen  pulverarlifea  Samen,  durch  welche  die  IMta 
«irh  unter  gecigaelen  Umtllndea  ansserordeotUrb  vennebren  uml  daher 
oll  fnrcbtbare  Verheerungen  nnrit-hlen;  berflehligt  be.sonders  i.«t  der 
llausscbwaintn.  }hiii!iiu  drslntelor,  der  sieh  in  feuchten  Gebäuden 
.ealwickeil  und  i»  üu  nein  die  stirkatea  Balkca  ia  iockerea  Pitlver 
verwaadelt;  bald  kriecht  er  papierartig  aber  die  Decke,  hald  quillt 
er  .<rh vvanimartig  an  den  Wilndrn  hpr;nis  ;  w  n  rr  .■^irli  i  ioni.-Ier,  i>i  it 
nicht  mehr  ausaurotlen,  da  er  sieb  durch  sabllose  Samen  immer  wie« 
der  TO»  aenaai  eraeagi. 

IVoch  verderblicher  sind  dir  kleinen  l'ilze,  wrlihu  unsere  Nuta- 
pflancen  heimsufhea«  den  Flugbrand,  Scbmierbraod,  schwarsea  amd 
braunen  Kost  dea  ^Toireldes  verursachea  and  aaaare  BrMe  oft  «aeaer- 
Offdeatlieh  beeinltfti  htifrrn.  K*  sind  l'ftanaen  von  nur  Vano  I  i»,  ie, 
ai»er  fn  unffrheurer  Menge  auf  der  Oberfläche  der  heimgcsachtan 
Fflanien  verbrcite^  die  «i«  IHmt  ftlAa  bafttobo«  Bild  M  dor  fiamo«. 
bilduag  rerhiadera. 
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Eia  einziges  kleine«  Roslflerki-ben  an  Weisen  von  1/4  Linie  Län^e 
mmktk  to  1000  lodividuen,  eine  Pfl;tnie,  die  oft  in  ihrer  ffanceo 
Liilfc  davon  bedeckl  iitl,  wohl  J  Miliionon;  rnna  berechne  die  Zahl, 
die  ein  fcuita  Feld  enthält!  Dabei  be»itcen  die  Samen  uneudliche 
Lcb«Uiibi«keil,  können  mil  drin  Siroh,  buT  dcni  »ie  «ilien,  Kerre«*eD. 
vcrdauel,  dann  in  den  Üuoficr  und  mit  die^iem  wieder  auf  dns  Feld 
getrafren  werden  und  sind  immer  noch  im  Stande,  die  Halme,  au  die 
•le  sich  »n«etxrn,  von  neiif-m  krnnk  zu  inarhen.  Die  l'iltc  von  Wei- 
aenrosl  und  Maishmnil  ttxuil  der  Vortrajreodf  nurh  ^  Monate  langem 
Maccriren  noch  nnverttndert.  Bei  solrher  Froducl.x>i>}Krafl  der  l'ilse 
ijti  es  onmOglich,  ein  Mittel  aufiufindcn,  da«  die  Entsichong  der  durtb 
lie  veranlassten  Jirankhoiien  in  unsrrn  tielrridefeldcrn  verhindere. 
Ali«  Wube  und  allfi  Geld,  Ha*  für  soUhe  Mittel,  und  seien  .»ic  noch 
so  »rhr  aofgeschrieen,  verwendet  wird,  ist  sanslith  verschwendet. 
Der  Vortragende  hat  bereits  im  Jahre  1H45,  als  die  KarlolTelkrankbeU 
zuerst  in  «rössenn  Maasf»labä  nurtrni,  flirei.tlich  erklärt,  da$s  dieselbe 
eine  Epidemie  sei,  ffe^rn  die  sich  nichtii  ihun  In.«*«,  und  die  mit  der  Zeil 
von  selbst  wieder  verschwinden  werde,  wie  nlle  KpidemiecD.  Nach* 
dem  indis.'ten  Taii<ende  auf  vcrgeltliclie  lleiliniltel  nulzln*  verwendet 
worden  sind,  so  h»t  der  Erfolg  seine  Voraussage  volUiaudig  benlnligl. 

Seit  neuciler  Zeit  richtet  ein  Fadenpilz,  das  i4eci<iiiini  Tuckeri, 
in  den  Weingarten  unendliche  Zerstörungen  an;  er  ist  die  Ursache 
der  Traubenkrankheit,  die  seit  1848,  von  England  ausgebend,  sich 
nach  Frankreich,  von  da  nach  Italien  bis  .»apel  ausbreitete,  gegen 
den  Herbst  1851  die  .'Schweiz  und  Tyrol  verheerte,  Deotscbiand  bis 
auf  einige  südliche  i'unrte  bisher  verschonte,  dagegen  in  Griechen- 
land in  diesem  Jahre  fast  die  panic  KorinihenernlH  vernichtet  bat. 
Auch  die  Orangenbäume  in  Italien  sind  in  diesem  Jahre  durch  einen 
Fl/z  erkrankt.  Em  anderer  Sihiminel,  llotrylts  llatsinna,  iüt  der 
Seidentucht  verderblich,  indem  er  die  Raupen  anfAllt  und  todtet. 
Selb»!  bei«  Menschen  werden  manche  Au«itchl»gskrnnkbeiten  \oa 
parasitischen  Pilzen  verursacht. 

Das  Element  der  zweiten  CUsse  der  Kryptngnmcn,  die  Algen, 
ist  du«  Walter;  fi«  sind  darum  inerkwilrdig,  weil  sich  unter  ihnen 
zugleich  die  kleinsten  und  erussten  finden,  die  l'rolocnccuszellcn,  wel- 
che kaum  Vsoo  Linie  gm.««  sind,  und  die  Seetange,  die  aus  dem 
Grande  des  Meeres  sieh  1600  Fuss  erheben.  Auch  kommen  die  Algen 
in  den  kftllesten  Theilen  der  Erde,  im  ewigen  Schnee,  und  an  den 
eisigen  KAsten  der  f'nUirländor  wie  in  den  hei.osesten  ()uellen,  z.  B. 
in  den  Thermen  von  LnvesUind  Tor.  Manche  Arten  sind  in  »o  unend- 
licher Menge  vorhimdrn,  diiss  sie  dns  Meer  meilenweit  roth  oder 
grfln  färben)  die  zwischen  den  Bermudas  und  Azoren  befindlichen 
sogenannten  Sarpnssn  wiesen,  die  rnliimbiis  bei  seiner  Ent- 
deckungsreise tAuschten,  bedecken  einen  Kanin  von  60,000  ()uadrat- 
mdlen  (6mal  so  gross  als  Deutschland) 

Indem  der  Vortragende  die  Verbreitung  der  übrigen  Familien  der 
Kryptnganien,  der  Flechten,  Moose  und  Fnrrn,  nur  kurz  berührte, 
verweilteer  bei  einem  von  ihm  nfiher  nntersuchtcn  merkwürdigen 
Vorkommen  eines  mikroskopischen  Pflanz chens  in  der 
Weifstritz  bei  Schweidnitz.  Seit  dem  August  dieses  Jahre« 
ist  eine  Fabrik  in  Polnisch- Weisutritz,  .Meile  oberhalb  Schweidnitz, 
im  (tange,  welche  aus  Knbenmelasse  Spiritus  brennt  und  die  Schlempe 
io  der  vorüberfliessenden,  in  die  WeisatriU  mündenden  Mühlgraben 
ipafmi  liest.  Seit  dieser  Zeit  worden  im  Wasser  der  Weisatritz 
W«MM  Flockeo  in  solcher  Menge  bemerkt,  dast  sie  die  Rühren  der 
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Wütterkantt  verttopflen ;  dai  Watif r  ging   darcb  «ie  in  kärEe»ter 

Zeit   nnier   höchst  rkelhArtrm  (lerurhe  in  Ffeolnif»  über  and  wurde 
düdurrh   lum   Wimchen   und   Koi-hen    unlUDglich.     Man   «chrieh  dia 
Ursache  dieser  hörh<t  betcbwerlichen  Erscheinuni;  der  Fabrik  tu  and 
unlersii(;le  in  Foli^e  dessen  dns  Ablaufen  der  Schlempe  in  den  Mähi- 
bach.   Seitdem   wird   die  Schlempr  in   einem  eignen  Reservoir  auf- 
ffesammell,  das  jedoch  möglicher  Weise  mit  dem  Mtklbach  Borb  io 
unterirdischer   Communicalion   stehen   kann;  jedenralls  hat   sich  dio 
Erscheinung  noch  weiter,  bis  '/j  Meile  unterhalb  der  Stadl  ausgebrei- 
tet.    In  Folge  dessen  reiste  der  Vortragende  selbst  nach  Scbweidnils 
nnd  untersuchte  in  Bcgleilunr  der  Herren  Bürgermeister  Gl  obre  cht 
and   Sladtrcrnrdnelcn- Vorsteher   Soinmerbredt   die   Verhftlloi»s»e : 
er  fand  den  etwa    lOQO  Fuss  langen  und  6 — 8  Fuss  breiten  Milhi- 
graben  von  Boden  gmiz  und  gar  mit  einer  weissen,  flotlirenden.  lap- 
pigen  Masse  auslapeiiert,  so  dass  es  aussah,  als  seien  lauter  ScbaT- 
▼liesse  am  Boden  befestigt.    Die  mikroskopische  rnlersiirhnng  zeigte, 
das«  die«e  iMasse   von   einem  fadigrnhrigcn   fiirbiosen   l'flnnscheo  tob 
l/joo  —  Vaoo  t'ini*  im  Durchmesser  gebildet  sei,  welches  seit  1789  la- 
erst  durch  Knih  nis   Conftrrn  lurlea  brschrielien,   gegenwärtig  aU 
Ltplomtlitt  lucfeut  beieichnct   und  in  rasch  fliessenden  ^^'a.«!lern  tnr 
Winlcricit  doch  nie  in  so  grossarliijer  Menge  beobachtet  wurde.  Die- 
ses Pflänzchrn  gehTirl  in  eine  (truppe,  die  «wischen  Algen  und  Pilira 
mitten  inne  steht,  und  als  Classe  den  l'ilialgen,  Mycopkycrae,  bescirh- 
net  wird;  mit  den  Algen  hat  .<ie  den  Aufenthalt  im  ^Vmiger,  mit  den 
Pilsen  den  Mangel  der  grünen  Forbe  und  die  Ernfihrung  durch  trr- 
selile  organische  Subslanten  gemein.    Wahrscheinlich  sind  die  Samen 
uns  irgend  einem  Runde  oberhalb  der  Stadt  herheigeschwemmt  wor- 
den und  hnhen  .«ich,    weil  sie   hier  durch  da^  Zusammenwirken  H«>» 
rasch    fliessenden  Wa.«sers   und   der   von  der  Schlempe  stammenden 
organischen  Siibrtanz,  einen   sehr  gün.«tigen  Boden  fanden,   in  einer 
so   unerhörten    Weise    entwickelt,    dass   sie   einen    Raum    von  fast 
10,000   Quadralfuss   bedeckten    und   für  die   Stadl  Schweidnitz  «ine 
wahre   Calamilftt  herbeigeführt   buhen.    In   den»    Reservoir    filr  die 
Schlempe   Hndet  »ich  Lfptomrlus  lueteu$  nicht,   weil  hier  twnr  di« 
eine  Bedingung,  die  organisch«  Siihstani,  nicht  aber  die  aweite,  da* 
fliessende  Wafser,  gejehen  int 

Zur  Krläutcrung  dieses  Vortrags  dienten  eine  grosse  Anzahl  voe 
Kryptogamen,  unter  denen  wir  di»-  riesigen  Tange  von  der  Mag'cll*a- 
strasse,  den  Sargasso  und  einen  Ratiitifarrn  hervorheben.  Auch  ward« 
der  Lrptnmfiu*  luettut  unter  dem  Mikroskope  demonstrirt.  (Bot  Zl9. 
i8S3    8  163)    llornuHg. 

Grosse  Bäume, 

Die  öffentlichen  BUller  haben  von  einer  Riesenlanno  ertAbit, 

dio  vor  einiger  Zeil  im  Bonnwalde  bei  Zofiogen  in  der  Schweis  ge- 

schlagen  wurde  und  welche  Aber  dem  Stock  6  Foss  Derchmesaer  und 

auf  100  Fuss  LAnge  noch  7  Foss  Umfang  hatte     Noch  ein  gewaliige- 

rer  Baum    liel    in    diesem    Frühjahre   in   der   Schwendialp,  hrinaho 

4000  Fuss  über  dem  MitteJmeere.    Diese  michlige  WeiMtanne  maus« 

am  Stocke  21  Fuss  und  auf  eine  LSnge  von  100  Fast  noch  8  Kos« 

ö  Aoii  im  Umfange     Auf  dem  Mu.lerplatie  in  Slam  stand  früher  ein 

Ii"*.  I  'r'*  Hauptstamm  und  die  Beiswellen  ;H0  Klaflrr 

»renwiH^!  ^i''"^■^•;'*  P'*»-"«««  Ahom  imMelchlhale  mi..i 

»«•iriii  io  I.U..  im  Umfang.  (Oot.  Ztg.  1853.  8  255.  f  Uornunf, 
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8)  liandelsberichl. 

Leipzig.  Milte  Juli  ]853. 
Wit  WsalMl  4i«  Ueb«nMi4aBf  aucnr  iiili«f*MlM  bmm  Pmw* 

ta  biUcn.     Wir  werrfen  nnch  wie  r»r  hwlwfct Hi»>  jli«t«IWil  N-ihNT 
fMxeo  Zufriedeoheii  auttufübren. 

Bei  der  ÜBMdiMrhii«  4cr  paliUsckeii  VerbtliBiM«  'm  Orienl,  4to 
BafllnkiBBf  —»püteha«  Kriefca  Mch  iiaiMr  nicht  ftas 

«ebwtate  nmI  M  «IM«  ia  allca  TIraHaa  dar  Erda  plAtelirh 

hoch  eei(d(;vrlrn  Uiscoot  hat  «irh  (O  viel  M(ilhio«igkeil  im  Handel 
gallaad  gaaiachi,  da«*  aiaa  Slilla  hamcbl,  wia  naa  «ie,  ia  diaMr 
Jafciaaaail  wwltataaa,  aaltaii  aHaM,  and  wakko  «Ick  awk  da«  daai» 
•rhen  Binaeobandei  in  einer  Weite  mit^elheill  hai,  da*«  deraelbe  var 
der  Hand  noch  wemc  Hutten  ayi  der  ihm  gnwordenen  Sicberheit 
einer  erweiterten  Wiederhertteliong  de»  bedroht  gewesenen  Zollrereia* 
hat  lieben  können.  E<  kann  aber  nirht  fehlen,  das»  nach  den  hoffent- 
licb  rerht  bald  rorilherrebenden  temporäri-n  StörunKen  und  bei  dem 
in  nicht  mehr  weiter  Ferne  «lebend««  Eintrille  der  aaocn  deutaelMa 
SallvarbAltaifM»  dia  fiearkilia  riaeo  neaea  AaCi«bwMf  arlMUea  «rar» 
dm;  •—  mOrea  mHi  dia  HaffnunircB  »iellt  m  flehaadea  wardaa» 
die  man  trolc  der  Unfunst  der  Witterung  noch  immer  nuT  die  Bnita 
der  FaldfrOcble,  dieaan  HaapiCtctor  der  Natienalwohlfahrt,  baut! 

.  W«M  Itait  dar  aiwafcalia  MMiimmaa  da«  Haadal«  di«  Wiatw 
preise   aich   dtirchsrhnililu-h   nirhl   nnr   in   ihrem   Werihe  behauptet, 
•ondera  mehrfach  aiirh  noch  geileiir<trt  hnbrn,  and  jetxt  fa»l  durcbwef  . 
aiaa  fetta  Paatlioa  aiaaehmen,  so  ist  dies  ein  7,eichen,  data  die  gegen» 
irtrtifaa  f raiaa  aiaf  gaaaader  6a«ia,  d.  b.  aaf  da»  richlif a«  VaridMaita 
awifcbai»  IVaJaailaa  md  Coaaumtiaa  rabead,  attea  VaHiMaa  rardlw 
und  bei  dem  ersten  wieder  einlretendfn  U-lihHflrren  4>e*rbArt  in  alci- 
geader  Hicbtunf  sieb  bebnuptca  werden.    Wenn  mau  sieb  aber  fra^i« 
waa  dar  4lvaad  taia  aMf,  data  dia  «lanten  Artihrl  jelsl  iHMier  «Ii  var 
einigen  Jahren  «tehen,  so  liegt  drr.<rlhr  unstreitig  in   rh-r  KrAITnaog 
vieler  neuer  übrno-eitrhrr  Mirktn,  die  nicht  nur  selbst  viel  cousumiren, 
sondern   die  europAiscben  Pabrifcea  aaeb  ia  alaar  ausgedehnteren 
Weise  heschAftigen  und  diese  ünmit  wieder  tu  steigendem  Verbraaob 
vaa  Waaren  induriren,  er  liegt  ferner  in  dem  durch  die  vermehrte 
Baifrntion  und   den  fcsleirerirn  Mandtl   titierhsupt  herheigefabrten 
Maaftl  aa  Scbiffea,  reap.  dea  dadarcb  erbAbleo  Srbiffiifrarbla«,  «ad 
rar  Alleai  fn  den  fraataa  MaMea  edler  Heialla«  dl«  der  Erda  hi  de« 
leltleren  Jnfin  n    i>>e?wonncn  sind  und  deren  i^induss  auf  den  Werth 
de«  Geldes  kaum  mehr  ao  Terbcnaea  ist.    Her  Werth  des  Geldes  siebl 
akar  im  «atgabebrtoii  Varlilliaiaa  aaai  Werthe  der  Waaren  a«d  wenn 
nnier  diesen  Umslinden   der  gegenwirlige  hohe  Di^ennt  allrrding» 
unerklartiih  erscheint,  so  rouss  man  dagegen  berücksichtigen,  dass 
danelba  fcwiss  nur  sehr  fwibatfaken d  ücm  wird. 

K«r  dia  Besiehunf  ron  Drafnen  babea  awai  ficfaadcn  infan 
bKekUeh  efn  besonderes  inierewe  —  dia  Larania  «nd  Cbiaa  —  MHe 

Vi  im  Ori<nl  nfilt  /n  bev*  n  (Tii  t  (*  m  Zosamin«'«!  !-lo,<,-f'  koriiinrn,   so  sieht 

•«br  in  bcfürcbtrn,  das«  die  WaarcnaradnB|en  von  Coostanliaopel  und 
%mjfm»  aiaftalallt  werden  aidiar«  and  ddrfta  ea  dalier  nai  M  «iicr 

gernihen  jrin,  «irh  mit  den  dortigen  Produrtrn  (Opium,  Snltpt  T«*«'- 
gamtk^  timllutf  RostnoiJ  für  die  aArbtte  Zeit  lu  versorgen,  n' 


telben  Jetzt  durchjjehends  billig  «iad,  <^ri  dm  in  Folge  4ar  ^lilivcheo 
Verbiltai«s0  hoih  gclricbeoen  H'ecbceicoor««  (LoadoB  tob  111  «af 
131  Pitfli«r?)  die  WaarencateahrtoiHni  Biadrif  ttelteB. 

\^  ie  die  pnliti.trhcn  Stürme  endigen  werden,  die  gcgcnwürtig  das 
groMC  cbinesierhe  Beidi  crsiltera  uincbeo,  ilebl  swar  aoth  dabio, 
abaB  99  weaiv  vcraiay  am  dnea  begrüodelea  ScWbm  za  «ieli»,  «Ml 
welchem  Einflons  der  etwaige  Sieg  der  .Minglente  »nf  den  aatwfir- 
tigen  n»ndel  China'g  sein  dürfte,  und  es  i5t  wolil  müglicti,  «Jii5«  dann 
Mi  äberiiaupl  freirrea  Ideen  auch  der  Verkehr  mit  deai  Aoslaada  an 
ae*fedebaierc«>  Koiwkkclanff^  Itiiae,  «ä»«  Uarab^imfMäaitjfaii 
Producta  arit  ückHiriBteB  ktai««.   Vor  4er  HaBd'alad  obAr  dio  iMm 

5isi  hen  Arlikrl  {Ilhnlnrhtr,  Camphor,   Dumur,  MoMchiis  U  8.  w.)  aiebt 

oder  waniger  getliegen,  da  bei  dao  darcb  die  Uevolalion  gaasgeatteU« 
VaHt«lm4w*li«llii»tan  Ohl  aanbafter  Aaarall  io  da»  VoracMbafas^^k 
Btwarlen  5te)it 

In  ßetrcll  einzelner  Arliltel  haben  wir  Ihoen  Folgeades  aa  b«- 
rialilen :  . ,  ,  - .  i  ^  » 

Acid.  eilrievm  bleibt  hoch  im  Praisa  oad  haben  wir,  eRchdem 
unsere  früheren  billigeren  Vorrdihe  crrfiumt  sind,  der  in  England  lünffal 
achou  eintrelretenen  weilirrn  Sii-it'eriiii<r  df^  ArlikcK  clicnfiilU  folgfo 
■•MOB.  Üa«  fraaiAaiarbe  Fabrikat  wäre  billiger  bercutegea,  ial  «i»er 
■idil  ao  acHAtt  w4a  da«  eoffliaaha. 

Alitr  ilt  Clip  i-t  immer  weniger  luprfiihrl  worden  ond  deshalb 
forldauernd  gestiegen.  Unsere  Motirung  nl  unter  dem  K^genwärligao 
Wonbe  de«  Artikels  an  dea  Seeplaltca.  Macbdcm  der  Friede  am  Cap 
wipdrr  hrrirestelti  i.«!,  werdOB  dio  AbUiduBgeB  doa  Atlikala  wabi  Borti 
wieder  liHuliger  wrrden. 

flalaOMi  rapiiM  n<  i<t  ferner  geftiegen  und  fardert  aiaB  ia  Eaglaild 
oalataw  Frei« c.  \\  ir  babaa  der  Siaifaraog  aar  a»  cia  6eriafa«  am 
fM«BB  BAihig  gehabt,  da  naa  dio  Pf  obaeluHllskoalea  aaaorer  aaai  UmH 
noch  billiff  baaof eaoB  Waaro  ca  feaMloa»  Ihaoa  bicrbai  omaa  VortMl 
eioturfiomen. 

Mit  Arrtt'rmot  alad  wir  in  malwaraa  Sorlaa  f«l  oaraaliott.  IN« 

Jmttmica-Snrir  können  wir  Ihnen  bIü  vorrOjIich  premwerlh  vmpfehlca. 

Hnham  jtfrurian.  und  nuciM  moschalac  siud  unverändert;  ^'On 
SlMereni  kontoit  eben  jetzt  wieder  in  London  eine  l'sriie  aum  Hammer, 
waa  aber  kaam  tob  £iniuaa  aaf  daa  Preis  ««in  wird,  da  die  Eigner  den 
Arftkel  fest  fn  der  Haad  liibea  and  Letalerer  wird,  wie  bekaacl, 

«lljahrlh  h  nur  einm.'«!.  im  Oi  tohcr,  durch  diO  Oiodariladiioho  HOM» 
dotagesatUciMri  xum  Verkauf  gestellt. 

Campkor  ist  etwa«  Mbor  aBd  aoigt  Teadaat  an  faroorom  Staigoa. 

Von   CantUa  afhn   bleiben   die  Zufuhren    snm  Hn>.    dio  klotaoll 
Hesta  früherer  Imporlatinn  uerden  daher  hoi-h  gehaiirn 
«     •^aarAarrda«  siad  im  Hinblick   auf  die   neue  Sammlung  etwa« 
•aaridiaa;  wie  dieaelbeaaagafiltca  iti,  waia«  omb  tadoMcn>ayi  ieaiiaaM. 
bah  noeh  nicht. 

Ciisioi  cum  ttiiricum  wird  immer  thcurer,  ober  gicicbacilig  aocb 
waatger  aagewcndat;  der  Artikel  «cheiat  ntebr  aad  aiehr  obaolai  bv 
«ardea  oad  irammea  daher  die  aaieribaaisrbae  'SOflaa  beaaer  fa  kmt» 
•Bahne:  wtr  sind  dnniit  aufs  Be<te  versorgt. 

CVra  alba  i.it  das  wunderschöne  C'elirr  Fabrikat,  welches  wir 
führen,  nirbt  oaler  anserer  Notirnag  ui  liefara  BilKfOta  QffatMll 
bör)'>'n  nar  fdr  wcaffor  weiMO  odar  aiobt  mim  Voom  ■jainhl 


,mt  >  Carl.  cUmmt  »amm  ist  thvsrer  irew«rd«B4  «nI  4»  BMirikkcr  Folge 
mtdfr  €kmm-  mitä -CliiMUm  fMiicfc»,  wibraiiil  wir  Cimekamim  noch 
XU  drr  biikerifen  Notirunt;  «tIa^sco  können.  Uie  Slei|r<rrun|f  der  Cort. 
c|i9Mc  berahl ,  Mf  jcrottein  V«rbrattch  der  J-iciterioiM^i  webrend  der 
•mes  Mlfte  diejea  Jehrea  eineneil«  tt»d  de«  fofUUuMra^n  Beeohrta- 
kannten,  dem-n  die  Ausfuhr  der  Rinde  in  Bolivien  unterworfea  Aul 
baldrfe  Erleichterung  in  leUterer  Hiotinbt  itt  nicht  tu  rechnen,  im 
Gegentbeil  droht  ein  Kri«f  twi.«cheii  l*eni  uud  Bolivien,  bei  de«sen 
VeMm^licJiang  Er^terei  vermftxe  seiner  geoKrepbischen  Lege  «ehr  leicht 
fetto'Terst'hilTungen  der  Rinde  hindern  ki^nnle,  und  würde  von  dietem 
Verhälloifse  der  weitere  Gnne  des  Ariikel.')  wesentlich  abhängen,  wih« 
read  aicbt  mioder  aacb  der  Verbrauch  der  nSch*ten  Monat«  von  Ein- 
ÜA^r  dM^ftH^a^  tefb  wlrtf^  aber  leuterea  Wttt  «ich  abar  irgend 
Mla  Bf utbmaisung  ni<  ht  numprerhen. 

C»tUtfi»eiMm  ist  in  Huwland  10  i'roc.  gestiegen;  so  lange  untere 
^fllMItf ^daneni,  notiren  wir  Mch  die  bitberigen  Preise. 

Croeui  ist  höher  e**£>n?<^n ;  Wir  fidbraa  aacb  wia  vor  dii»  Ibaa« 
bekaunte  icböne  Götinai»- WHaru. 

Cubeiae  sind  auch  gestiegen,   da   die  Zufuhren   klein  bleiben. 

air  haben  bei  der.  eoiapeieniea  Bebörde  eine  Vor«tetlung  eiagereiebi, 
if'HmiB  M  mVlHeb'aee  Zdlllnrtre'ifieiieii  rein  inadieiaMehan  Artikel 
ebenso  wie  Sternnnis  und  Gnlyant  «us  diT  Kategorie  der  (lewrtrjie 
entnebmen  und  ihn  nur  mit  der  allgemeiaen  Eingangsabgabe  beleget^, 
■Oga;  ee  würde  die«  die  balraflbnden  Artikel  am  an.  9  Ufr.  pr.  Pfand 
MlMr  machen. 

"»lare*  Brayerae  (Kuno)  haben  bei  billieer  gewordenem  l^reiiie 
•fM  vermehrte  Anwendung  gerunde«.  Dnr  Artikel  ist  in  der  i«tSt«rea 
Caft  Wiederholt  im  Preise  hernnlergegangen,  fcheint  aber  nun  ant  dern 
'4lbdt^fttkti!n  Poncte  nngekommen  ca  sein. 

ilerha  thnir  i-l  iiiriir  und  mehr  ein  llnuptz.u  ri«;  IUI -i  r<'s  (it  srhäflcs 
geworden,  wir  sind  sehr  gut  auortirt  und  laden  Sie  ein,  Ihren  Bedurf 
darin  voa  nna  an  antnebman;  die  «ait  derti  Asien  d  M.  eingelrMene 
Herabaetsune  drr  Steuer  ufti  3  Rthlr.  pr.  Centner  hat  auf  die  I'reise 
an«^beinend  keinen  EinOuss  üben  koünen,  d«  durch  die  gleiche  uud 
irair«s»endere  Maassregel  in  Enghnd  und  darcb  die  Revolutioasbericbte 
Ws  China  der  Artikel  in  steigende  Tendenz  ffetriebcn  wordall  ial^  d^ 
den  geringen  Sieuerunlerscbied  mehr  hIs  aiiseleirht. 

Hydrarggrum  i«t  ohne  Veränderung^  geblieben,  und  ballen  wir 
lie«  Artikel  aiaar  Steigerung  nicht  (Shig.  Wir  masaen  jedocb  unaera 
'Freande  darauf  anrnterkaam  macben,  das*  sirb  neben  den  altberahmten 

Idria- Werken    seil   einigen    Ijthri'ii    auch    tu-i    Srhiuöllnilz   in  Ungarn 
^uecksilbcrgrubeo  sufgetban  haben,  deren  Product,  früher  in  Privat» 
^nile«,  {ettt  iran  ebnnfbllf  vom  kataerl.  Aerar  veriehlalaat  und  In 
*yieicher  Pmkunir,  %vie  das  Idriauer,  versandt  wird;    diesem  alx-r  «n 
iFeinheit  nnth.^teht.    Au.«  leltterem  Grunde  haben  wir  immer  nur  noch 
Idrianer  betogen,   wahrend  dna  Sehinöllmlter  allerdings  um  ^  IVgr. 
billiger  lu  liefern  aein  Wirde,  wonach  Sie  etwaige  oiedriger'e  Offenen 
gefftlligst  würdigen  wollen.  —  Das  spanische  Quecksilber,  so  wie  das- 
jenigf,  was  etwa  aus  anderen  Rrdlbeiien  nach  Kuropn  importirl  wird, 
nbffmmt  für  uoa  niobl  in  Betraobt,  da  die  beiden  Unnplooncnriranien 
.4m  Aa4ibela  and  4iB  'Oaalarraliibfaaiia.  ftatiaf nag  and  daa  Unna  Reih* 
•cbild  ihre  Preise  sn  eeiren  einander  abwäge»,  dMt  aadh 
Platte  immer  das  österreichische  Prodnct' Natirli.  j  > i        >^  n  —  j> 
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J«d  btt  firb  aüf  tt\wm  flttad»  hmnrr  mt^f  «vd  mtkt  MMfl 
oad  •cheint  uns  die  PmiUm  de«  AMÜmIi  j«fst  Mi  M  wdMrer  M  mHi, 
•I«  der  grosM  Bedarf  fSr  A«cHlk«  mMM  «ad  ild  dmjlbrife  leli»* 
•rai»  UsMr  Minen  DardiaebniUM|u«taiii  mrackgebliebeB  itt. 

Itanna.  Wie  bei  dem  kargen  Ertrage  der  letttjihrigen  Ein* 
«ammlung  vorbersaseheo  war,  i<t  dercelbe  nicht  aotreirbend  Tflr  des 
Bedarf  gewesen ;  der  Artikel  ist  öberall  vergriffen  ood  fOr  die  kleinea 
VorrAihe,  die  mmm  noch  fadet,  «rerdeo  enorme  Preise  verlnii|:t.  Heber 
die  diesjfibrige  8iniiMil«ili|r  Mnt  rirli  «orli  «icbla  sagen  nd  ht  aacb 
In  glknaligen  Falle  vor  November  kciM  MUe  Waare  lo  erwarlrn. 

Mattix  ist  auch  im  Irttlen  Jahre  so  gut  wie  gar  nicht  geerntel 
worden,  da  sich  die  Slriucbe  auf  Chios  noch  immer  nickt  erboU 
haben;  für  dieses  Jahr  erwartet  nmn  nun  die  erste  Ausbrüte  wieiler, 
die  beleatlich  die  easserordeoiiicb  geaticgcDen  PfCMe  «um  Weichej) 
bringee  wird. 

ytil  (imeiican.  bh-ll<t  ImI!i(;  und  kann  neben  tetneil  PfCiM^.fMP 
bolstainiacbe  Waare  keine  Rechnung  mehr  geben.  , 

tl9$ekm$  wird  in  feiner  Waare  sehr  selten;  wir  beben  nu  neck 
rin  Pöäli'hen  von  gnnt  vorzü^lirh  .■vrhCroer  Qunlilät  zu  vercc^nffM 
gewusftt,  freilich  aber  einen  huhern  Preis  anlegen  müssen. 

Ol.  amygdalar.  exprttt.  ist  den  gestiegenen  Mandelpieisen  nacb» 
gefolgt  i  der  Artikel  wird  oeuerdinga  hiwflf  mit  andern  fetten  Oele» 
veraeiit  ond  iat  dann  oatArlirh  billiger  m  tiefern.  Sie  dürfen  aicb  b«i 
'uoscror  M"nnre  auf  Ae(  hllu-it  N  crlassen. 

Die  «ici7.  £tfeii»en  sind  so  aiemltrb  im  Werth«  gleich  gebliabomg 
Ol.  hw^amoHa*  Iat  ein  Wenige«  billiger  geworden.  Of.  tÜH  aber 
dagegen  eine  Kleinigkeit  gestiegen. 

Ol.  jeeorü  aatelli  ist  dieses  Jahr  nun  endlich  einmal  wieder  üi 
reieberer  Hange  fawoooen  worden  und  weaantllcb  im  Freite  gefalle». 
Es  freut  uns,  Ihnen  dies  wichlige  Medicaitient  nun  billiger  anbietea 
au  kßnnen  und  empfehlen  wir  Ihnen  unsere  neue  diesjährige  Waare 
ala  gl"*'  ausgeieiclinct  schön. 

Oi.  oitcarMM  proeine,  ist  troia  der  Aucficbl  auf  eiae^f iiLa.|))4y'**r 
ernte  ferner  gestiegea,  da  die  Vorrülhe  der  lelttea  Inappea  Prodnctto« 

dem  Bedarfe  kauni  {rcnüjren.  Sowohl  lu  SpcisLii,  alrJ  nmiicnlii  !i  zu 
tlaarölen,  bietet  übrigens  Jhs  billigere  Ol.  sesami  ein  gaoa  brautfhbar«a 
Surrogat. 

Aiirh  Ol.  paparrris  i>l  lliciicr  ge\%or'!f'n  tini!  drulit,  sti  rben  ein- 
laulendcn  Berichten  nach,  noch  mehr  in  die  IlOhe  su  gehen,  da  viele 
Mohnfrlder  durch  Ragelarhiag  grlittea  beben. 

Ol.  rieimi^  beaaert  iicb  eia  WeniK  von  aeioen  allao  gedrAckten 
.Stande.  ' 

Ol,  lereiintkinae  ist,  nnthdiiti  nun  die  neue  ProductionaepocM 
viofelrelen,  bedeutend  im  Freue  gewichen  und  obwohl  ea«  fräbernii 
Preisen  nacb»  nocb  einer  weiteren  Ermissigung  fähig  au  «ein  acbait» 
so  ist  es  do(h  frBgltrh,  ob  eine  solche  aieb  ninatnllcn  Wird«  da  der 
Artikel  in  Amerika  stark  gesucht  bleibt. 

Von  Piper  «Ii.  nnd  loMgum  bleiben  (bat  aUe  Inibbfao  aas»  wna 

die  Preise  dieser  Artikel  boch  getrieben  hat. 

A«d.  millumm»  wM  an  dar  Qaelie  berriu  Mther  notirt  nnd  laden 
mir  8<o  obi,  ai<4i  «a«  nneafani  noeb  biNlgon  Vorvotbe  to  veraorgea, 
ehe  der  Artikel  wieder  eine  normal«  flialtaliif  nlMh— II»  Waa  bOM 
^«ue  Httf  sich  warten  laaaen  wird. 
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lud.  ip4C»etM»hm4  icl  h'i»  «af  w—if  EWriflilHB  iB  Europa 
fMiiuBi  ood  wird  kaM  faos  f>lii— «  im  nmtk  immm  VMt  iraMs  Zmimk» 
TM  «M  Bni«iK«a  aicte  verltvlat.    M  4«n  ^tsl  iMmehmdca  woW- 

iMadi^ra  Mangel   wird    hIut    der   Prci«    kaum   wenentlii  h  giokeo,  ancll 

«MW  eadlich  wieder  einimi  neo«  ParüM  «itf  d«m  Markt«  aradMiWMk 
-  j    Jlai.  jalafat  in  dsfOfcn  fMA^««d  fih— Md  Mww  MHifwr 
aetirctt. 

'  Jl«d^  ÜfiHrt<««  niM.  i«t  plöUlich  um  40  Procent  in  Petersburg 
fMNftai  «Iwi»  dut  «M  raifooabler  <ir«ad  daftr  varlaatWrte ;  aMfc 
die  «pen.  Sorte  wird  an  der  Quelle  bAlier  oolirt,  wir  kAaaaa  Umms 
Lctitere  aber  Doch  aa  uaaere«  bieherifea  Preise  erlaMoa. 

Rmd.  rhei  iat  derjeaife  «aler  dea  chineeifchen  Artikela,  auf  wcl» 
cha«  dia  Ravalaliaaabarichla  aidi  aai  achaaUetaa  aitiMM*  haka»! 
«»  9§  fcawwiH  aaf  •Na*  eawyliiBtaa  IMla«  «fa*  TilhUrtlfi  Oala- 
milftt  dnrio  und  freut. ei  uns  «icshalb  um  »o  nehr,  Ihaeo,  weaa  aack 
aa  etwas  erkAkiaa  PraiMa,  doch  waaigetena  aack  acktaa  friacka  Qaa* 
Hill««  «aUalM»  M  hlaw.  —  Dia  laaaaw.  Sorto  wird  voa  dar  Raaa. 
KtficTvnff  iinverindert  öher  rien  Werth  hoch  geballeo  uad  nebenbei 
aack  die  Auswahl  io  den  (/ueittilea  beachriakt,  aalcr  welckao  Um- 
dar  Verbwall  iimm  mtut  w  fem 


Bmirtmtfmt  «ad  «eryewMrtf—  liady  »aaiMlIicii  die  aralara,  tkaaar 

irr  worden    und    würden    .lelbst  M  WHMMI  kdfeMM  HaHnUfB^  Jtük 

•ickt  mehr  au  beackaffeo  scia. 

^   9mf  •  alM  Maaut,  fulmm  Mrf  aMaaMMMsr  -  Ubaa  4m  Mmt 

fagangenen  Robrprodacten  nunmrhr  auch  folfren  mfissea. 

S««.  Iffccfiodii  tat,  da  er  um  tthem  im  vortfen  Jebra  gana  aiiea 
ratben,  naaaiekr  aakr  i^aapp  and  daebalb  tbeurer  gewovdaaf  41»  ImM 
kagiaaeada  oeaa  Ernte  wird  dem  Maagel  woki  abbelfea. 

.  Aam.  ttafkidi»  a§r%ae,  neuerdinira  viel  aar  itafttaUaag  dea  Fera- 
tri»  aagewaadt,  wird  ia  diesem  Herbste  kMIgat  ■rtMlll%  4a  IB  A|MH 
Um  «alr.vial  wfafciai  wardaa  «ai«  aaU. 

Styrar  <st  billiffer  heraalegea  fewesen;  Smeeu*  Uquiritia*  btlt 
aick  im  Preise  aad  kaden  di«  feiaaffca  Sorten  eatackiedea  daa  Voraag. 

Tmrtmrm  aad  aiit  ibai  alle  dli  vialea  wiekügaa  PrI parat«,  di« 
ihre  ganae  oder  theilweise  Basis  in  ihm  finden,  Kpieten  ptn^  froste 
Rolle  nnd  bat  es  bei  dar  daa  bisherigen  ftacbrubteo  nscb  auch  ia 
dieaem  Jabre  wieder  hg«|f  lick  einstellenden  Rebenkrankbah  allem 
Aaeekeia,  dai«  dia  Prato»  fagw  daa  Wial«r  kia  BOck  faraar  «laifaa 


Wdbrcn  I  da»  Ol.  terehinlk.  billiger  geworden  i^l,  bebaoptel  Tert~ 

b.  «esa.  dagegen  eiaa  flkarwiisiga  Bika  »od  ea  ist  hia  iaial  akaa 
■WH  waaMag^  aaaa  aia  aaaaa  nen^v  asOTyawrvgOT^  n^vawiMS 

ein  Weichen  dfr  Preise  hervorrufen  werden.  Geht  der  Preis  io  Bor- 
deaux aber  nickt  bald  weaeatlicb  herab^  so  werden  wir  uns  geawun- 
$ßm  eekaa,  nasere  Ratit^agan  aack  faraer  cu  sieigero. 

Vunüla  scfaetDt  ihre  billigsten  Jahre  erlebt  an  haben  nnd  aimail 
aa  dea  erhöhten  Preisen  ielat  eine  feste  Position  ein ;  gertager« 
Sarlaa  aiad  faat  felriced  aad  fOr  die  feiae  Waare  steigern  die  Inipor- 
•Mvn  vmJImmA  aa.Maaal  iiwa  Fordaraafaa.  Di«  l««il«  Brala  «all 
fca«a  ia«4MHal  aiaaa  Dwil^italllniiulii  \  "  ' 
Flor,  paaomae   und  <  " 

4MMk  biUiger  «rkÜUick. 
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Oewiirie  haben  dtiK-bfeilrirdfl  ibre  Preise  bebiiuplel  und  mrulen- 
4ltMla^M«li  «twa»  MifwoffM.      irwi^tm  4ißm$Sttmt^^^9tilfamf^ 

ZahluD^(bedin|rungen  beräckficktiftb^  trOTiHi  Sie  uaaere  TVolirun^ca 
gewU»  aucb  nicht  ibearet,  «1»  jene  darColcaiai-Waarenbäuscr  tiadnnr. 
■»•»•)'•  !Db— r  Comwi»Matnta^w ' v—  Mm$*gtln  des  Herrn  H,  ff.  J.  Oet» 
tinger  in  Hamburg  erfreiil  «ith  stf itri-nden  Zusprurhe»  und  halten 
«vir  dattelbe  vriederholt  Ibnea  bestens  finprohien,  um  mebr  aU  die 
Preise  neuerdings  btilifer  gMvorden  »ind.  Herr  Oattinger  bnctralS 
mUbi^i  um*mär  fyiwd«  4Mih>—  Tliinv«  tm  liataro  ««d  winleB  wifm 
dankbar  eHnmanti^  tMM  «Mb  dinjailfWi  iwwtr  Fiwirt*»  iM«  4mI 
Artikel  no<  h  mrbt  ««i  «w  aMMtoes,  «imMl  ciMB  ▼«iMcli  bei  vaa 
wnchan  ntoHt— .  -   *  >'--  -ri. 

-4rtet]Sililwlllii  ^wtnab—  «ir  uaa,  <in|— ig»n  4l«r»M,  din  firh  mr 
Einwndnng  von  Packxeoi^  drr  Ei*enbahtifn  bfdt^nen,  darauf  aofmerk- 
•ain  xn  nMcben,  dsM  e«  nicbt  nur  keine  Vorlheile  rewAhrt,  daMelbtt 
mit  ■lodr«  in  beieirtaa<*n,  sondern  da»»  dann  im  Gngenlbeil  witaiMM 
Belisüfttriiren  daaNt  vcrbinrilMt  w'Wl.  So  wird  ».fi.  nof  der  S«cba.<- 
Bayr.  Sla«l»bahit  wie  Inif  dar- Cbemviltoltfstt'c»  Iseff«  4;en)>s  (Fiaaor, 
Kiütcn)  nur  tu  eiaer  um  50  i'roc.  über  den  iXormaUati  t-rh/^hit  n  Fracht 
verladen  und  da  dasjenige  Fat-ksenf,  welche«  unsere  Freuado.  Tir« 
taaddli  ■  idlägau,  in  4m  allaraleialeir  NNaa  ab  «leara  in  Sia«i  der 
Bahn  -  RcKlemeets  nicht  verstanden  werden  kann,  da  die  Fiaser  und 
Kisten  mit  Flaschen,  Büchsen,  (ilAscr,  Sicken  u.  ■.  w.  gefAllt 
■ad  deahalb  einen  onverhiltnismnässiiren  Raum  nicht  einnehmea, 
werden  Ste  i:n(  (htm,  derartine  Sendungen  in  Zukunft  Riebt  nts  «Irer«^ 
i>ondern  als  *Ki»scben,  Bächsen,  Gliser  u.  a  w.  enthalieod«,  tutanimen* 
geatbnArtc  Sfteka  aber  al»  «Leinen«  im  Frachlbrier  tu  beaeieliwP». 
Soliiea  Sie  fraMi^b  aiaaMi  wirkbcb  gaas  laer»  Fdaarr  mtrt  Wlasa 
iaadaa/  dana-  winiea  9ia>  taMie,  nai  beiae  ^tfiraadatbw  «a  fcrtbeii, 
aachf  als  uleera  tu  deriarirea  hslien  Sind  aber  solche  »leere*  GefiftsO 
aarhweislich  (durch  doppelte  Frechlbriefe)  hinnen  deoietttea  ^  Moaata« 
auf  der  Bahn  gefflllt  gegangen,  so  aaMca  Sio^  adniag-bbiiea  gaaaaa*— 
Babaaa  aach  «or*daa  fcaribaliehen  Frarbtsntz. 
V     •     '  -    Brückner,  Laai^wU  Ceaip. 

*  *  • 

"      9)  INotizeu  zur  praktisdien  Phannacie. 

■  •      a  •   •  *  ■  a 

An  die  t^ermaemUn  Dnäsehiamds,  ^ 

Werfen  wir  einen  ßli<-k  anf  die  v4tH|reo  inbrxehnde  lurOrk.  <  r, 
müssen  wir  ifewiss  die  schnell  fortsrhretfend»  wiMeaacbafllirhe  £•!- 
Wickelung  dvr  Phirmsne  onerkennen.  Im  Korden  PWMleeHabda  alBi' 
•cMlaf  eia  aaaaideltebes  Band  die  hesiisenden  Farkfcnnu^en  m  einem 
Vevalae,  deeaen  Wirt ea- die  wissensefaafUirbe  Welt  ein  fruensreirbee 
iK'tuun  tiiii.vs,  deFKrn  produrtnes  Wallen  die  Pbermacie  aaf  die  Statt« 
emporhob»  dio  eine«  Cttlmiaaiioatpaaeiaa  fieiabbefaaMft  «ein  dfarfte 
MeMvdMto  waalita»  lOtibHa'aieb  abaetauelr-dari'itdt«  Deniaehland« 
tinler  dem  Banner  der  Wlcjensehnff,  um  Hand  m  tlMod  mit  seinen 
anr<ideuti4'hen  C.ollr|;en  eine  fnediit'he  lloacarreiM,  ein««  TftrlTealicbafc 
Aastaufch  der  wissentrkafliiohe»  Kroberaaga» 'aa-HMIMrtMlhaa.  * - 

Ui*' waa^liMoirdas  fes>e  Band,  das  unsere  beffttenden  Psch- 
reaoMaa  aagiabiT    Ein  geatcioscbaftliche«  Wirfceo  ttad  Meadeia  aw 
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Ftrtfertfnfr  guter  Zwvckei  «iiARweniianir  der  beste«  MiHcf,  0iA  itet« 
nur  Kuie  FrAdrte  tnfeii  mt«.  .  LeWer  Mit  «ber  «imIi  «Hmh  ttilHl» 
Band  tt)  4i«ff«ir  URbfirreattMi  W«Im;  iir  älefsr  AvffMuittaif  s«V 
besiUeridt-n  Fi4chseno$sen  uin»chlun|^a. 

G«bM  wir  ditfM  Walirbeii  s«,  •»  daif       wobi  aooli  kciM« 
Zwvifd  ODlerlitfen,  4*9»  «Mer«  I»  »H«  W^li  tMvif««!««  c»><iiJ—lwi 
den  FachgesoMen  in  eiMAm  dns  pecanmite  deatw.-ba  Land  umrasMiodea 
Vereine  aaf  dein  Wege  gegenMiliger  Bclabrung  den  erwfin«ehten  An- 
hiltopnact  für  eine  rein  wiasenachafUicka  Bildung  unaera  Standes  fin- 
den wOrden.    Der  Veraarb  aar  Bildssg  von  Lacal- Vereinen  ist  durcb 
des  binfigen  Wechsel  einaetner  Mitglieder  leider  wiederbelt  geacbei* 
Inrt,  und  obwohl  wir  heule  noch  diese  für  die  tpecielle  Anabildnng 
tMhai  wohiiia*lif  an  i«ali>tM<  laii  sUer  Miafl  ina  L»hm  am  nrcn  anrlra«! 
99  w«H«  4Mti  aahwi  i^  Mal  Mhm  An  Uen^  «•aaaliialMii  Cdiaflt 
durih   Bildung  eioes  Vereins  (dessen  CcnlralciU  Lcipaig  rein  Mllla) 
einen  freandltchen  Wirkongskreis  suginglich  an  maeben,  freudiy  te* 
fffiaal. 

K-  l  onnle  allerdings  nirhl  frhlen,  das«  in  jener  Zeil  der  Aaf- 
regung  und  einer  falachen  Kortscbrillsricfatung  uuch  «türmiscbe  Ele- 
mente, die  dem  Unternebinen  mehr  srhAdlich  »1$  nüizlicb  waren,  aich 
banerlibnr  laacblea,  mmi  aicbt  ahaa  MAbf  nad  Aaalraafaaf  iai  jeaer 
narabife  Gaial,  der  liafere  Seit  bfatfardf  I eitler  darea  aaacre  Bei- 
ben  verhindernd  wähle,  einer  ruhigen  Entwirkelur.f.  t  mer  be.-onnenen 
Eiaaiobt  gawicbea.  KaaicMüch  ia  naiMrccZail  bat  der  deaiscb«  i'b»»* 
•HnwasanM*  nw  enMr,  wwan  asm  ■■aaf       avMmeiinOTr  vaaava* 

aiase  wachsenden  Mitgliederiahl  aeiiM *  liebensrähipkeii  >  ol!k<Mimca 
dargelkan:  er  hat  diinh  (»rwadung  eiaar  t^io  wusenscbalilicbea  Zeit» 
schnn  aiuh  auf  diesem  Felde  seine  vAlNf «  Tbilj)i|i«i<  bewiesea  aad 
«ich  oichl  gfracbeut,  das  achwierige  Opfer,  aiaea  batiwiacbcn  Tauacb- 
«ccein  so  lettan,  auf  de«  Alinre  der  geittigea  Bildaag  aiedersulegea. 

Leider  isl  durch  eigenihamlieh  nafgertellle  Prinnpien  in  den  Jah- 
ren der  Gräwl«a0  dia  Vercina  die  Haupltcadeai,  nimlicb  die  der 
wiaaeaachaftlicheB  Aaabitdnaf,  Tergeaaca  and  varaacbliaaifft 
worden,  und  wohl  hat  mancher  unserer  FHcItgenofsen  ^ieaer  falschen 
Richtung  mit  Recht  nicht  gebuldigl,  ja  sie  bat  sogar  bis  aaf  den  bea- 
tigen  T«r  ein  varderMiabda  .Vatartbeil  aarla:«h*  fMa||a».'  •    -  M 

l)ii-<fi>  zu  hfk!4iri|iren  sei  der  Zwei^it  dieaar  IVdrlr,  dia  Wir  Ural 
and  oficn  an  alle  uoaere  hachgeooüsen  richten. 

Denn  wann  #ir  dia  ol^en  angegebene  IViideas  stets  fni  Aiig^  be- 
baltan^  daifn  aietean  wir,  Mllia  wabl  eia  Jeder  vaa  uaa '  ia  riclttifer 
Wdrdignng  sesae»  Sieltinf  mm  allgemeinea  Wohle  gegeabber  von  dem 
Wunjfhe  durchdrunfen  sein,  einen  Bauslein  tu  !t'i)i  ii^Awie  ■«  lie- 
Xera,  desaen  4leasleliaag  ana.  ia  Besila  der  Ai^tnag  aad'  dcr->Vobl- 
watleaa  Idiifer  baalabaadab-  Varaiaa  aclal*  aadaNNhiila  «teaRaaei  aaa. 
ein  rriMlp;s;it)ni  ertheitt,  unsere  Wissensrhafl  lu  bereichern  und  ana 
an  dem  grossen  Triumphe,  den  andere  Vereine  feiern,  beUiciiigen  an 
können. 

Wir  fordern  daher  hiemit  unsere  Karhgenosaen  aaf,  aar  Uattr- 
atStanng  der  guten  Sache  sieb  recbl  lablreicb  an  unsern  Verein  la- 
zuschliesseo,  und  befurrhlen  nicht,  dass  die  SchlNfTheil  unserer  Col- 
Icgea  aiaea  ao  beben  Grad  erreicbl  bebe,  daaa  sie  die  Bebagiicbkeit 
aiaaai  wiaaaaadrafUich  geisiigea  Aafarbwaaga  voradgaa;  baffa«  vM* 
mehr,  dass  manches  Voruriheil  beseitigt  and  die  TballMhaM  aa 
fiuea  Sacbe  eia*.raahk  cfffanlicbe  aai* 


VereiaszeituHg, 

Wir  mai  fcra  kereil,  ein««  Jtdm^  4t r  aottn  Worten  Aafaierk* 
••■ikeit  «cbeekea  will,  auf  VerUaf ca  jede  nur  atöglidie  Aiukaafi  Ahmt 
UD«er  bisherige«  fpecielle«  Wirken  s«  ertkeiJcB,  mmi  oiclil  TMyabtMy 
hoffM  wir,  verbailra  4mm  Woite  im  Hacte  «M  JlaM. 

fldM  ff«  All«  «Mfs  hcnlkbc«  GraMM  wmi  Wail««MM  vcr- 
iichcrt! 

Der  Voraiaod  dm  deuifrcbeo  Pbannaceuieo-Vereias. 
B.  B«di«r.       »r.      Hir««l.       H.  8filta«r. 

Ofcfl«idi  wir  dl«  Idee  de«  fcekrten  VorMande«  de«  Fbarma- 
ccvtc«  -  Vf  >i«i,  daaa  ein  eilf  caciaer  deutocfcf  V«r«ia  nAlbif  mm4 
den  Gaeien  nüislich  sei,  nichl  Ibeilen  k<^nr)fn,  to  sind  wir  docb 
f«ra  der  Auforderuog  oacbgekoaMnea,  dieaeo  Anfruf  in  unsere 
l^Uchrifl  eafaaanfcaie«,  da  der  Zweck  dea  Verciaa  ein  rate 
«iiafUichar  aate  a«tt.  Wir  kflMa«  aber  aiohl  «iwiMa— , 
■mtIm,  «««b  «M«ff«r  AMkfct  bai  4m  Amtkmim 
oiiaeo  dea  Gebülfenftaniat  Mr  4avch  IttCal-VaViiM  i«r  «Uf«  SlMcfc 
gafürdcrt  warde«  kaaa. 

  Di«  ft«4«eti«». 

EmpfMmg, 

Bat  6ilMa«h«i>  4ar  diaajrttifa«  Pi w üa riai  - C—jewa  ia  Biel«* 
M4  ImN«  iei  Varariaaeonr,  die  T«a  dc«n  Ham  H.  Biller  daaelbM 

aageferlif  teo  Dampf  -  A^jparaie    für    pharinaccittitcbe  LBboraionen  in 

n  fteieb«««  «ck  durcb  geiaUifc  F«rak 
Mi  WHif«  PNia«  Mhd&«ft  mm 


Dr.  L  F.  Bley, 
lledicinalralb,  Oberdtreclor  dea  Apolbeker- 
V«c«i«a  im  |l«ffdd««UckleBd  un4 
in  Bernbncg. 

VeratidenmgeH  in  dm  Annuifmtem, 

coneolidum   |  Urne   4  Sfr.  8  Pr. 

m        4i«pli«r«i.  MjraMcbl  1     •     4  «r  10  * 

19084.  19  •>  10  m 


TMm  WcMm«  NcImK. 


60  •    10        6  " 

30  "     5  »  10  « 

20  »     H  m    %  m 

i  Vmm  S  m  ^  ^ 

im      4  •    6  • 

Vinnm  Ipecarnanbae  .   im      9  m   2  m 

Mm/Hm,  4m  Ift.  Aagaai  18M.  Bcbithi.  V«ifU 
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CXXVI.  Baodes  erstes  Heft. 

Heber  das  Vorbandeoseln  kielner  Mengea  ¥Oii 
Kupfer  im  menschlicbeA  iorper;  . 

H.  Waekeoroder. 

CScUsM  in  Bi.  CXXV.  Heft  3.  S.  268  die«ef  AnUt«  alfabrodiaMB 

AbbaadluDg.) 

IH.  AbiMli  Wi^Umm^ 

Nach  VoIteodaDg  der  vörangegaogeoen  Abhandluog 
fand  sich  Veranlassring,  mehrere  Versuche  über  das  Vbl^ 
faandensein  fremdartiger  Mptfille  im  Blute  selbst  anzuslellea^ 
bei  deren  Ausführung  mehrere  der  geübtesten  Praktikan- 
ten unseres  Laboratoriums  mit  ausdauernder  Genauigkeit 
tmd  völliger  Zuverlässigkeit  anter  meiner  specieilen  Lei- 
Ung  aidi  betbeiligteo  und  deshalb  ancb  am  geeigneten 
Orl0  namhaft  gemachl  werden  seilen.  Obwohl  die  AaniUl 
dieser  YefMQhe  iomier  neck  gering  isl  im  VerhiltoiBS  ra 
der  sehr  wQaacfaenswerilien  Terriellhttigong  derMlben^ 
dorch  welche  die  interesaanie  und  wichtige  Frage  «MI 
20  einer  völlig  befriedigonden  Lösung  gelangen  kann:  sö 
mag  ich  doch  die  Millheilung  unserer  Versuche  auch  nicht 
auf  das  ünbeslimmle  hinaus  verschieben.  Das  stets  wie- 
derkehrende Einerlei  der  Versuche  spannt  die  Aufmerk- 
Btmkeit  am  so  mehr  ab,  je  aogealrengler  sie  sein  rouss, 
Mt  seiehen  dllBciten  Ontersuehmgen  die  notbweadige 

Ardi.  i.  rbMm.  CXXVi.  B4f.  1.  Hft.  4 


2  Wackenroder, 

Sicherheil  urul  Beslimralheit  abzugewlonen.  Cin^m  spa- 
teren Nachtrage  mag  daher  das  Ergebnit»«  fernerer  Ver- 
suche überlassen  bleiben.   

Die  bei  unsern  Unlersochungen  befolgte  analytische 
Methode  war  diesefbe,  welche  ich  zur  Ausmiltelung  voq 
ÄfetatTen  bei  forensisch  -  chemischen  Untersuchungen  im 
I.  Abschnitte  fdies.  Arch.  Dd,  75.  p.  143  sqqj  als  die  zuver- 
lässigste belrachlet  und  niiher  besprochen  habe.  Indessen 
dürften  doch,  da  es  sich  hier  um  Entdeckung  höchst  ge^ 
ringer  Spuren  ven  Kopfer,  Blei  oder  älwrliohea  Metallen 
handelt,  einige  weitere  Bemerkungen  erlaubt  sein,  die  für 
die  Sicherstellung  der  erlangten  Resultate  mir  einen  ge- 
wj^en  Werth  zu  haben  scheinen,»,,,  .j,^?  ^^»»^    i^'^^  J 

DIib  Zerstörung  des  Blutes  und  die  gleichzeitige  Auf- 
lösung aller  vorhandenen  Metalle  durch  Chlorgas,  das  in 
das  verdünnte  Blut  hineingeleitet  wird,  erfolgt  äusserst 
langsam.  Wenn  jedoch  durch  Quirlen  mit  einem  gewöhn- 
lichen Quirl  ab  und  an  die  coagulirlen  Stücke  zertheil^ 
werden,  so  gelingt  es,  etwa  S  Unzen  Blut  in  einigen  Stun- 
den vollständig  in  eine  gelblich-weisse  voluminöse  Masse, 
gleichwie  das  durch  Salzsäure  gefällte  Albumin,  zu  ver- 
wandeln. Jetzt  gehl  auch  die  Filtration  der  nur  scbwacb 
gelblich  gefärbten  Flussigkeii  durch  ein  mit  Salzsäure  aiii»* 
gezogenes  Filtrum  schnell  von  statten,  der  volurainösa 
Inhalt  de«  Fillruros  verlangt  aber  ein  ziemlich  langes  Aus- 
waschen, um  nicht  allzu  viel  Flüssigkeil  zu  verlieren.  Dia 
weisse  Masbe  trocknet  zu  einer  am  Volum  sehr  verrniAH 
denen  gelblich- weissen,  durchsichtigen,  dem  geirotcineMäa 
Eiweifis  nicht  unähnlichen  Masse  ein. 

Wendet  man  aber  verdünnte  Chlorwasserstoflsäuro 
UAter  einem  successiven  Zusätze  von  ein  wenig  cblors^iH 
rem  Kali  an,  so  erfolgt  beim  Kochen  des  Blutes  in  einer 
Porcellaoschale  die  Zerstörung,  ja  die  fast  vollständige 
Auflösung  desselben  binnen  i  bis  4  Stunde.  Nicht  aujr 
Blmkuchen,  der  so  schwierig  vom  wässerigen  Chlor 
gegriffen  wird,  sondern  auch  andere  weiche  ibierischQ 
Theile  und  Proleinkörper,  z.  B.  Fleisch,  Schnecken.  Frösche 
und  dcrgl,,  lösen  sich  ohne  Verzug  in  der  freies  Chlor  eot« 
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übßr  Kupfer  im  menschlichen  Körper.  d 

haUenden  Salzsaere  beim  Kochen  bis  aaf  unbedeolende 
ftiiekstandd  aof.    '      ■  ' 

Man  kann  daber  nicht  zweifdbaft  sein,  wekbes  Zer- 
slöron^sraiuel  man  vorziehen  soll.  Indessen  bleibt  doch 
der  Umstand  zu  berücksichtigen,  dass  das  blosse  Chlor 
eine  Flüssigkeit  bildet,  die  weniger  freie  Salzsäure  und  weni- 
ger aufgelöste  Proteinsloffe  enthalt,  als  die  durch  Salzsäure 
und  chlorsaures  Kali  enl>landene.  Sie  braucht  daher  auch 
weniger  verdünnt  und  weniger  mit  schwefliger  Säure  be- 
handelt zu  werden,  als  die  letzlere.  Indessen  können  diese 
Vortheile  bei  übriger  Gleichheit  der  Flüssigkeilen  die  muhe- 
volle Zerstörung  des  Blutes  durch  reines  Chlor  in  der 
Regel  nicht  aufwiegen.         .  ,i  ♦     . ;»      ♦  ...  .^r.  m. 

Die  eine,  wie  die  andere  Flüssigkeit  rauss  immer  ver- 
dünnt genug  sein,  um  durch  Iiineinleiten  von  Schwefel- 
wasserstoff jede  Spur  von  Kupfer  und  Blei  daraus  nieder« 
schlagen  zu  können  Man  darf  sich  nur  daran  erinnern,  dass 
der  analytische  Ausdruck  »aus  sauren  Flüssigkeiten  durch 
SchwefelwasserslofT  fällbare  Metalle«,  gleichwie  viele  analyt. 
Angaben,  nur  relativ  richtig  ist.  Schwefelkupfer  u.  Schwe- 
felblei, frisch  gefällt,  werden  in  Salzsäure  eben  so  vollstän- 
dig wieder  aufgelöst,  wie  Schwefeleisen;  freilich  ist  dort 
starke  Salzsäure  nölhig,  während  hier  schon  verdünnte 
ausreicht.  Ist  also  die  salzsäurehallige  Flüssigkeit  hinläng^ 
lieh  verdünnt  und  wirkt  der  Schwefelwasserstoff  im  üeber- 
maass  ein.  so  wird  auch  jede  kleine  Menge  von  Kupfer  und 
Blei  gefällt  und  abgeschieden.  Um  jedoch  ganz  sicher  zu 
gehen,  kann  die  von  dem  entstandenen  Niederschlage  ab- 
üllnrte  Flüssigkeit  mit  Ammoniak  schwach  alkalisch  ge- 
macht, noch  einmal  mit  Schwefelwasserstoff  behandelt  and 
dann  wieder  mit  Salzsäure  mässig  angesäuert  werden. 
Gewöhnlich  bildet  sich  hierbei  noch  ein  geringer  Nieder- 
schlag, in  welchem  man  zuweilen  neben  Eisen  auch  noch 
Spuren  von  andern  Metallen  entdecken  kann,  wenn  diese 
überhaupt  vorkommen,    h'^i'^m »  •i-=»»i-*t>n«uj3i;b^.>^i  <jHh  üüu 

'      Die  durch  Chlor,  vorzüglich  aber  durch  Salzsäure  mit 
Chlor  entstandene  klare  Flüssigkeil  würde  mit  Schwefels 
Wasserstoff  immer  einen  stärkeren  oder  schwächeren  Nieder^ 

1» 


(NM«f  «Oll  SAmM  «it  ovgMNBohor  Sabslaot  «BbeD,  weiiA 
Qichi  zuvor  schwefligsaam  Gas  bis  nun  Uehsmoiss  Immh»» 

geleilet  u  üd  dano  die  FÜssigkflli  bis  SM  ^fmUmbm  dm 

^bwefligen  Säure  wieder  erhitzt  würde.  SporeD  von  Kapfer- 
•oder  Bieisulfid  in  solchen  schwefelreichen  Niederschlägen 
m$A  aber  4iicbi  gios  leiebi  sieber  darsathoiL 

Gewöhnh'ch  betragen  dteselbeii  so  wenig,  dass  aar 

die  Reduction  der  Metalle  aus  der  Asche  des  Filtnims  zur 
Entscheidung  führt.  Man  lässt  das  Filtrum  zwischen  der 
2ange  an  der  Luft  so  vollständig  als  möglich  verbrennen 
«üd  erhitxi  den  kohligen  Rückstand  io  einer  Piatinschale 
«#er,  jedoch  weniger  beqoem,  In  eEnem  Porcellantiegel  so 
lange  mSssig,  bis  die  Kohle  vollständig  verbrannt  isi.  Bei 
Benutzung  der  Platinschale  muss  aber  jede  Reibung  des 
Platins  mit  einem  Drahte  oder  sonst  wie  vermieden  wer- 
den, weil  durch  abgeriebene  Partikeln  des  Platins  leicht 
Täuschungen  entstehen« 

Die  Pilterasche  wird,  am  besten  in  der  Handfläche^ 

mit  reinem  kohlensaurem  Natron  und  ein  wenig  Wasser 
zu  einer  Paste  angerührt  und  vor  dem  Lblhrohr  auf  der 
Kohle  einem  guten  Reductionsfeuer  ausgesetzt.  Zuweilen 
entsteht  ein  weisser  Beschlag  von  verflüchtigtem  Aikali- 
salz,  der  von  dem  blassgelben  Bleiqzydbeschlage  sorg- 
fältig unterschieden  werden  muss.  Die  jedesmal  ent* 
stehende  Kohlenasche  ist  als  solche  unter  einer  mässig 
starken  Loupe  leicht  kenntlich. 

Da  die  Filteraache  immer  schwiafelsaure  Salsa  enthält 
so  entsteht  beim  Glühen  derselben  osit  Soda  slota  Sohwn- 
febatriam»  wovon  das  geglühete  Salz  eine  rothn  Parbn 

annimmt.  Das  Natriumsulfid  verhindert  aber  die  vollstän- 
dige Abscheidung  des  Schwefels  vom  Kupfer  und  Blei, 
wenn  nur  Spuren  davon  vorhanden  sind.  Wird  aber  der 
stark  erhitzten  Salzmasse  ein  wenig  Salpeter  beigefügt 
und  das  Reducu'onsfeuer  erneuert^  so  findet  «me  volhuin 
dige  Redoeiton  der  Natalie  iCalt,  ond  anch  dit  geringala 
>ur  derselben  giobl  sieh  beim  nachfolgenden  Sohlämmen 
orkennen. 
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lo  Betreff  des  allbekanDten  Äbscheidens  der  vor  dem 
Löthrohr  reducirten  Metalle  durch  Schlämmen,  was  von 
Berzelius  zuerst  allgemeiner  gemacht  worden  ist,  bleibt 
wenig  zu  bemerken.  Das  angefeuchtete  und  dann  aus- 
geschnittene Stückchen  Kohle  muss,  und  zwar  am  besten 
in  einer  Achatreibschale,  recht  fein  gerieben  werden,  ehe 
das  Abschlämmen  beginnt.  Durch  eine  nicht  zu  scharfe 
Loupe  können  noch  solche  Spuren  von  Kupfer  und  auch 
Blei  erkannt  werden,  die,  wie  mich  dünkt,  auf  jede  andere 
Weise  nicht  mehr  nachweisbar  sind. 

Die  charakteristische  Farbe  des  Kupfers  erscheint 
dann  etwas  weniger  roth  und  gehl  selbst  wohl  in  das 
Weisse  über,  wenn  es  nicht  rein  von  Schwefel,  oder  viel- 
leicht mit  Blei  oder  mit  Eisen  aus  dem  Fillrirpapier  verbun- 
den ist.  Ebenso  können  geringe  Füttern  von  Blei  eine 
ungewisse  Farbe  annehmen.  In  solchen  Fällen  entscheiden 
concenlrirle  Salzsäure  und  concentrirle  Salpetersäure,  mit 
denen  man  nach  einander  die  Metallflittern  in  der  Achat- 
reibschale übergiesst.  Grössere  Mengen  von  Kupfer  oder 
Blei,  deren  Auflösung  in  kalter  Salpetersäure  auch  noch 
entscheidende  Prüfungen  auf  nassem  Wege  zulässt,  machen 
an  sich  schon  solche  Proben  überflüssig,  wenigstens  nicht 
DOlhwendig  '  •  '  '  • 

4)  Der  Blutkuchen  von  einer  Obertasse  Venenblutes 
von  einem  Aderlasse,  der  wegen  eingetretener  Bluterregung 
bei  übrigem  WohlbeGnden  einem  Erwachsenen  angeralhen 
worden,  wurde  (von  Herrn  Dörr)  mit  Chlor  zerstört,  die 
erhaltene  Flüssigkeit  aber  der  angegebenen  Behandlung 
weiter  unterworfen.  Die  Filterasche  wurde  mit  Soda  nebst 
Salpeter  auf  der  Kohle  vor  dem  Löthrohr  geglühet.  Durch 
Schlammen  wurden  sehr  deutliche  und  glänzend  rolhe 
Füttern  von  metallischem  Kupfer  erhalten 

Eine  gleich  grosse  Menge  Blulkuchens  von  demselben 
Blute  wurde  (ebenfalls  von  Herrn  Dörr)  mit  verdünnter 
Salzsäure  nebst  etwas  chlorsaurem  Kali  zerstört  und  fast 
ganz  aufgelöst.        /  .  f4>>-      ...:M;^t.  iir^  »n?!  •--M'ivlim 

Die  Asche  der  einen  Hälfte  des  Filters  wurde  bloss 
mit  Soda  vor  dem  Löthrohr  auf  Kohle  geglühet.  Das 


bßhes  und  zweifelhaftes  Metallpiiltilf. 

Die  Asche  der  andern  Hälfte  des  JFihaf»  WBt^«  «cfca^ 
gegen  mit  Soda  und  dann  niit  ein  ^ems,  salpeiersaurem 
Meü  auf  derlfcobleeiaa«  galenÄeducüonsfeuer  aasge^eirt» 

uMmm  ygWpoiupwi  Kopferbiaiidieo  eHmken 
«iwdiM.  dKe  lliglieh  in  eüntti  Glaiiökrdhf»  f^flUMH  wmä 
ahfloewahrt  wenttn  keiMIM.  •  ^^^^  . 

Das  Vorhandensein  von  tiichi«  gMte  WobadeWncteta 
Mengen  von  Kupfer  in  diesem  Biuie  war  dcniacli  MtMf 

aUeoQ  Zweifel. 

S^. Drei  Tassen  Veeenblules,  die  einem  voHblüligen  jun- 
Mabne»  4er  MbraebMiioh  in  Poife  «inor  liefugea 
iMMimgung  md  fii-biMiii' Tages  amyr  voa  eiaer  lietai 
Ohnmacht  Matten  worilen,  «rttoogeo  Mrden  nüMSKrt, 
wurden  mit  Chlor  zerstört.    Das  gaoae  Verfabrett  ^mm 
Herrn  Dörr  in  denselben  Gefässen  und  mit  dcittaelbno 
Reageotien  wie  vorhin  ausgefuhni  war  ganz  dasselbe,  wie 
€|aa  obige.     Beim  Glühen  der  Filterasche  mii  Soda  vor 
den  Uihrohr  aal  ckr  Keble  wurde  aber  ek\  deutlicher 
lieioxydbaaeblag  bemerfu»  und  naeb  der  Brhitaung  mH 
etwas  Salpeter  bonste  anob  behnSdilMmen  w  weiches, 
weisses  Metall,  das  hie  und  da  etwas  rölhiich  ednawaarte, 
abgesondert  werden.   Die  in  kalter  conceolriiterSaltiäure 
uolösHchen  MetallQittern  verschwanden  «ohnell  in  concen- 
Irirter  Salpetersäure.   Da  die  zweite  reservirte  Hälfte  der 
Aaohe  daa  FiHera  daaaelbe  Aesakal  lieferte,  so  kann  ala 
anmläistg  angenooimiia  weMlea.  daaa  dm»  «ut  S|wrwi 
ta*  A I bi,  ▼telleleht  aber  gar  fcain  KapfM*  hjuUiMi^ 

Auch  aus  der  aramoniakalisch  g0lMielitail>  dbarmalaffBiC 
Schwefelwasserstoff  behandelten  und  wieder  angeiÄtianen 
Flüssigkeit  konnte  noch  eine  geringe  Spur  von  B4ei  ab- 
§BiObieden  werden. 

Siabea  Uosan  'iorgSlHig  aafgelangenes  UaDimeiblot 
«Mb  mit  Misiiwa  babsl^MaauMa  lOK  »aratM^  mmd 
anfgelöst.  Die  Pilieraaohe  (welehe  von  Hm.  ^«iaolala 
anMt  Wörde)  gab  keine  Spor  vM^Kopfer  oiarWti.  Ana 
dem  Niederöchlage^  der  ans  der  alkalisch  gemachten,  QMa 


über  KvpfiKr  fH^  memehHöhen  Körper.  T 

SöbweMw»9B^rst68r  b^andelten  ond  danti  wieder  ange- 
säQ^ton  Flüssigkeit  nachträglich  erbaUeo  worden,  konn- 
ten mir  Eisenfliitern  die  durch  starkes  Reiben  rn  der 
Akdiairaibschale  eiaigeo  Glaas  fiogeiiDaiiDdn  fNiilto,  äbgtfi» 

4)  Ebenso  wenig  konnte  (von  Ilrn.  Schmeijsser) 
auch  nur  eine  Spur  Kupfer  oder  Blei  in  8 Unzen  öchseo- 
hltiX  enldeckl  werden    Das  Glühen  der  FilteraschQ  wurd# 

'  iti  2wei  Malen  ausgeführt  und  dadarch.  coDtrolirL 

5)  Ungeiahr  3  Untfea  Blut  von  HihndkeD  wurde  (von 
Bra  iD«rr).«iii'MitäMW  JMte  cbiorsaarcm  KAiiieartagi 
Oaa  SMUotamm  4«e.ige8HllifliMi  ineiurtMilmiJw  mpik 

Wi  Aip(er  «d#r  Wii.   .  - 

Das  £rgebnrss  der  Untersuchung  der  drei  letzteren  ' 
Blaiarteti  beweise!  woM  zur  Genüge,  dass  in  dem  Blute  der 
von  reinen  Vegetabtlien  lebenden  Tfafere  Weder  ICmf^fei*, 
iKK$h       enthalten  ts(,  wenigstens  nidbi  nadhweisbar  bi 

Weineren  Quantitäten  des  Blutes. 

6)  )  Ungefähr  8  pozeo  £nleoblul  wurde  (veo  Hctrni 
Bartting)  mit  Salzsaare  nebst  cbloraaurem  Kalt  seraioil 
Der  Niederschli^  aas  d^ic  sanren  Flüssigkeit  durch  Scbwis* 

felwassersloff  gab  nach  der  Reduclion  mit  Soda  und  ein 
wenig  Salpeter  beim  Schlämmen  ziemlich  viel  röthliche, 
ins  Weisse  geneigte,  glänzende  Metallflitlero,  die  sich  in  : 
cooceotrirter  Salzsäure  unlöslich,  iA'0#ncopliÜJrtAr  Sal^etei^ 
säure  sehr  bald  löslich  erwiesen,  and«  wj9il  jnigleicb.  knia 
Beschlag  auf  der.  Kofiile  wfihr4senomi|A)in  .wor4^  jpnr  ilir 
Kopfe r  angesehen  werden  nmssten,  dem  vieUaichfc Md^r 
eine  Spur  Schwefel  oder  auch  wohl  Eisen  beigemischt  war. 

MMraig  4tr  Enten  tat  bfekabnilioh  eine  geniaohKe, 
m4  dAir  «»Märt.aiab  nobr  tvoU  «••Ab«v«i0lMng  M 
KesnUat^a  4e»  ietniefpn  ^yiawuBhwig  <4tm  dM -dar  #tf 

vorangegangenen  Versuche.  Schoo  der  ^Mtand,  da^ 
dio  E«ieo  allerlei <}ewürro  verzehren,  vermag  onseve  ana^ 
ty»itfti<W>  Jt^juttjte  au  eMä^etu  ,  i  -  . 
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7)  NaA  einer  mmum  JMW*i  fS:  tf<Mii>IHP|ü» 

Lehrbuch  der  organ.  Chemie,  Ä.  A%^,  p.  137J        m  4tt^ 
getrockneten  ßlale  der  grauen  Hausschnecke,  Belix 
mo^ia.        Proc.  Kupfer,  dagegen  aber  gar  kein  Eisen 
enthalten  sein.    Das  in  der  That  üeberraschende  und 
Aoffalleode  in  dieser  Angabe  üess  eine  Prüfung  dersflbeo 
"WÜnsdienBwerai  eracbelnea.    Herr  Diirr  hat  ^^^^^ 
selben  unterzogen  and  so  dem  Ehde  8  Stück  3^|l^fK^^4w 
dieser  Art  in  einem  hiesigen  herrschafUicben  Im  gans 
aus  Wiesen-  und  Parkanlagen  bestehenden  Carlen  selbst 
eingesammelt.   Da  in  diesem  dem  Publicum  stets  zugäng- 
lioben  nrtd  jaock  neaohichtlich  ioteressaoten  schönen  Berg- 
gIMten  nnfr  ttartawi  wenig  DttngQAg  an  veraiMteUen  Stellen 
alM'4ndalfV4n>^wap^obl  fwamnsetcen,  daaa  die  dari» 
lebenden  Schneeken  nicht  leicht  aof  andew  Weise  K«ptar 
in  sich  aufnehmen  konnten,  als  aus  dem  Boden  selbst,  der 
hier  aus  Kalkgerölte  auf  dicht  darunter  gelagierlem  Lettea 
des  bunten  Sandsteins  besteht. 

Die  Schnecken  worden  ihrer  Schale  vollständig  aai- 
kleidet  und  dann  in  verdttnpiter  Salis^mF^  nuiehlorBaoren 
Kali  gekoobt»  worin  sie  sieh  bis  aof  einen  geringen  ftüok- 
Ftand  aafldsteil:  '  üng^iiaiifittii  dei^  Abwendung  der  schwef- 
ligen Saure  wurde  dennoch  durch  den  Schwefelwasserstoff 
ein  wenig  organische  Substanz  allmalig  mit  niedergeschla- 
gen.   Daher  filtrirte  die  Flüssigkeit  auch  nur  langsam  und 
trübte  sich  spater  aufs  Neue.    Der  Niederschlag  auf  dem 
FHtnim  hatte  iefne  brännltch-gräue  Farbe  und  haftete  fest 
aAl  '  bW  aMö  des  rncrums  w^     liiiNrei  Theile  getheill 
und  mit  Soda  anter  späterem  2osats  von '  ein  wenig  Sal- 
peter  mit  der  reducirenden  Flamme  geglühet.  Beide 
Beduclionsvcrsucho  lieferten  dem  Augenscheine  nach  gleiche 
Mengen  stark  glänzenden  rother  Kupferbättchen,  voq 
damM  ein  Paar  unter  derLooiw  als  plaicgedrfiekte  Kogela 
daa  rs*wifian  Ku^et«  deulUoh  sieh  darslelllen.  Die 
tuyfoiiilmiaiien  betragen  au  viel,  dass  sie  unsohwer  in 
ein  Röhrcheo  zu  bringen  waren,  om  aufbewahrt  zu  wer^ 
den.    Bei  dem  Glühen  der  Asche  mit  Soda  glaubte  mao 
xwar  eineo  geringen  blas^^ben  Besohlag  wabrzunebiMo» 
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über  Kupfer  im  menschlichen  Körper.  # 

es  wurde  aber  beim  Schlämmen  keine  Spar  von  reda- 
ciriem  Blei  entdeckt. 

Die  saure,  wieder  ammoniakalisch  gemachte,  abermals 
mit  SchwefelwasserstofT  behandelte  und  dann  wieder  an- 
gesäuerte Flüssigkeit  gab  nochmals  einen  bräunlichen 
Niederschlag.  Die  Asche  des  Filters  war  aber  so  reich 
an  Erden,  dass  sie  nur  unvollkommen  mit  Soda  und  Sal- 
peter zusammenschmolz.  Indessen  wurden  auch  hier  noch 
einige  Spuren  Kupfers  wahrgenommen.    -       '  *    '  ' 

Endlich  wurde  die  rückständige  Flüssigkeit  mit  über- 
schüssigem Ammoniak  versetzt,  der  ziemlich  voluminöse 
Niederschlag  gesammelt,  eingeäschert  und  mit  Salzsäure 
digerirt.  In  dieser  Lösung  fand  sich  genügend  Eisen,  um 
die  Anwesenheit  dieses  Molalles  in  dem  ganzen  Körper 
der  Schnecke  als  gehörig  bewiesen  anzusehen.        '    •  > 

Die  verhällnissmässig  grosse  Menge  von  Kupfer  in 
dieser  Schneckenart  ist  von  grossem  Interesse,  da  diese 
Thiere  anderen  und  zuweilen  auch  den  Menschen  zur 
Nahrung  dienen.  Nicht  minder  ist  der  Kupfergehalt  der 
Schnecken  für  die  praktische  Medicin  von  Wichtigkeit,  da 
bekanntlich  nicht  nur  ein  Decoctum  Limacis,  sondern  auch 
ein  Syrupus  Limacis,  der  durch  Aufstreuen  von  Zucker- 
pulver auf  die  enihäuselen  Schnecken  bereitet  wird,  gar 
oft  als  ein  remedium  antiphthisicxim  angepriesen  und  an- 
gewendet worden  ist. 

Dass  aber  durch  solche  kupferhaltige  Nahrongs-  und 
Arzncimillel  Kupfer  auch  in  das  Blut  und  den  Körper  der 
Menschen  eingeführt  werden  müsse,  kann  gar  keinem 
Zweifel  unterliegen.        "'^'^  *mnf.-tiMit»i^  i 

8)  Die  oben  milgelheilten  Versuche  mit  Blut  von  Men- 
schen haben  das  eine  Mal  Kupfer,  das  andere  Mal  Blei 
finden  lassen,  üeber  den  Ursprung  des  Bleies  konnten 
keine  weiteren  Nachforschungen  angestellt  werden.  In 
Betreff  des  Kupfers  dagegen  war  sicher  auszumitteln,  dass 
.  einige  Wochen  vor  dem  Aderlass  vorzugsweise  vegetabi- 
lische Nahrnngsmiltel,  hauptsächlich  junges  Gemüse,  wie 
es  die  erste  Sommerzeit  darbietet,  und  ausserdem  ziemlich 
viel  Candiszucker  als  diätetisches  Mittel  genossen  worden 


es  mödtia  das  eiildeckte  Kupfer  in'ltal»  «HrtMint^d^ 

giMi06ttenen Candiszucker  seinen  Lrspmisfi; ^nomnieii  haben. 

E«  wurde  also  (von  Herrn  G.  Gxaefe)  |  Pfand  pe* 
|9VÖ|MlAi6her  guter  brauner  Candtezucker  in  etwa  1^  Pfiiod 
ll^asser  aufgelösi  und  dann  dieaaemüeh  klare,  jedöoh  4iHit 
¥mit!M'  nift  Odot^  ükmnSMi^  dar  UOmt- 
ffcliasa  vpq?<%l^  iihN)eh  KooIm  ealftMl  md  mm  Sebmmi 
feiwasserstofTgas  bittdnrcbgeieiM.^  Per eaHtMideee  Wüwi- 
li^he  Nicderj»cbia|;  wurde  auf  eüieai  Filier  ^sanioieU  und 
gH^pcknet,  ^  * 

Die  eine  HälAe  des  Filters  vunde  eiageaacberi  «uid 
die  Asche  mit  Soda  nebü  ^n  wewg  Saxler  vor  deü 
(^Mprohr  eiif  der  Keble  fl^eftibek  Owk  MUmmm 
fiSrten  zieoKcb  viel  gr^aeore  mi  iMim%  gliwefieJe 
reine  Kopfe rblä (teil ee  abgesenderl  werden»  die  sieh 
ieichi  in  eineio  Gla^uiuchen  sur  A^fbewabruQg  ^ipo^eki 
Uelsen. 

Die  andere  Hälfic  des  FiUera  gab  beim  Einascbeoi 
eineo  Riieketeed,  der  nacii  Abo^.der  diecbe  des  Pef^iaee 
OpOII  Gr«^  el«4>  iiir  de«  §aaae  Fikiwi  Gr»,  te- 
trug.  Obwohl  der  aafiini^be  Zmck  dee  ¥eraeelie  nieU 

eine  quantitative  Bestimmnng  des  eret  «eefczi weisenden 
Kupfers  sein  konnle.  so  blieb  doch  eine  approximative, 
mindestens  keine  zu  hohe  Angabe  des  Kiif>fergehali^ 
erreichbar,  wenn  in  dem  Bijcksiaode  de«  J^erbranolen  Fil- 
lei^  Scbwefelkupfer  eogeiioRiiBeii  «erde»  .ki  dieser  Ver- 
aDsaetzuQg  mmten  denn  m  6ttmM0emwkiim Cendi Wiktr 
mtndeeieiis'  45  liilligramm  oder  0,013  Proeeel  r«io<m 
Koipfer,  wahrscheinlich  im  oxydir^en  Zustande  enihalien 
igewesen  sein. 

lJet)rigens  dicnle  auch  dieser  Rückstand  von  dem 
verbranntea  Fiker  zu.  eiaer  Wsederholimg  der  BedtioiMNi 
des  Kopfers  ond.  wae  eige^iidi  .ttberflttfa^  ww^ 
Prufoag  aof .  aatiw  Wega.  Biae  wfüera  Babaodlpng  dar 
rückitMqdigen  ZockerOtiMigkeii  rnii  AaRnoaiak.  SebweM«* 
waeaareUiff  u.  s.  w.  Hess  ubni^eiü»  keinen  weiteren  Kupforr 
ccbelt.  darin  eofdecif^ 
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über  lässt  sich  natürlich  nach  diesem  einzehieai  V«rsocb« 
nicht  entscheiden.  Indessen  ist  wohl  mit  ziemlicher  Gewiss- 
beit  ein  Kupfergehalt  darin  voraasznsetzen,  da  die  Kry- 
M|(miil>h  ^es  Zoobers  bekanülMh  «i  U^<0|Mii««ft|Mii 
von  kQoiBcher  Form  allgei^Mo  vorgenommeli  za  werden 
pflegt.  .   . .  ;  .  • 

Es  yerdieDt  aber  jedenfalls  der  wahraebemliGb  «tele 
Kupfergehall  des  Candis'zückers  die  Aufmerksamkeit  der 
Saniläls-Polizei,  und  siclier  noch  in  höherem  Grade,  als 
manche  andere  Anwendung  des  metallischen  Kupfers  und 
der  kopferhaliigen  Fai4>en  im  getneioentieb«!  nbd  im  dmk 
Itnhniadtea  lUHMien.  ^ 

Sobiqasfel^ernngfen.  ,  .  .  , 

•  i)  Die  Hauslhiere,  welche  von  rein  vegetabilischer 
Nahrang  leben,  führen  in  ihrem  Blote  kein  Kupfer,  wen^* 
giens  nicht  in  sokher  Menge,  dass  es  in  Qaaluüaten  «ea 
^  ^.fiinde  des  Blutes  zu  entdectm  wäre.  '      .  .! 

0^  Dm  BiM  des  ItoM^iben^  wd  der  im  «dMiaihlAv 
Melni%WW)«dw  Aittediitre  kiM  aebr  nrnklicba  Mmtf/m 
irofi  Kepler  («uweilen  atfofa'Biei)  entbaheii.  tteaepifeiallt 
geaalt  ist  aber  keineswegs  als  beständig  oder  gar  normiü 
4ar4n  vorhanden  zu  betrachten.  '  ' 

1B)  ^bv  Ursprung  dieser  ^ariogen  Meng«  Kupfers  uod 
Btetea  kattn.  abgesehen  von  a0deHft>jfairanigk.eil6a,  nuniai 
hKf0m^  wd  #UNbaliig«i*liabrQn^  «nd  AmoaiaMtMil»  gs» 
Ibnden  werde».  •  '  -.i^. 

i)  Ba  iei  nidii  ^hrsobeniMi,  daaa.  dtaear  dbwoH 
geringe  OehaH  von  Kupfer  (und  Blei;  auf  die  Dauer  ohne 
ftilen  £iiyfiQS6  auf  dea-Orgaoiatiius  des  Menaghe^  btoibeii 
aelUe.  •  ^  • 

.  In  dem  Körper  ibancber  Ibiere  der  niadeNM  Qafl^ 
aan  mof,  «gMcbwia  in  dte  «abnecben,  4alttäjMü§'ilini 
eaMiiliniMmäfliig  groian'Masfpa  Kupfer  botaal  tMftainüft 

0)  Die  bei  forensisch -chemisoben  U-nlertnoliengen  in 
Theilen  des  menschlicbea  Körparü .  eiwB  -nuigeiuod^oeo 
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sehr  kleineo  II  engen  von  Kupier  ond  Blei  könaen  dorihMC 
ncbl  als  ämmUbm  dmmt  ütil  «ihiimn  Vetaüttw 


Landerer. 


1,  BeDutzuqg  der  Mutterlauge  von  Meersalz« 

:     Im  ganzea  Orienl  wird  das  Kaohsala  aoa  Heerwasaer 

bereitet,  das  man  durch  Schleusen  in  etwas  Diedriger  ge- 
legene Flächen  hinleilet  und  durch  freiwilliges  Verdunsten 
in  den  heissen  Sommermonaten  zum  Krystallisiren  bnngL 
Das  krystalUairie  Salz  wird  aitlelsi  Körbchea  aosgesohöpfit, 
aaf  Hadf»  gaschiohtal  ond  M  dar  SeaMi  ftMokieC  Di« 
nrttokbMiende.  MbUcrlaii^i  endiäk  die  oiehl  kryaiaU- 
airenden  Salze  des  Meerwassers,  ferscbiedene  Magnesia-, 
Brom-  und  Jod-Verbindungen.  Diesclbo  findet  in  Grie- 
chenland wenif^  Beachtung,  obwohl  sie  zu  sehr  kräftig 
wkteaden  Bädern,  namentlich  bei  eiogewurzellea  i«eidea 
des  LympbgefasaayaieaM^  bei.  Skrapbelo  ead  ba  aypbi* 
Htiaeban  Leiden  mi  grttaaieaii  Nolcaa  köMUe.  beoalzl  W4i^ 
den.  Aach  liegen  hiareicheade  Beispiele  ver,  daaa  LcMt 
die  von  den  Aerzten  aufgegeben  waren,  sich  in  die  Sali- 
nen begaben,  in  Gräben,  die  s»ie  mit  der  Mutterlauge  an- 
füllen liessen,  badeten,  oder  auch  nur  den  mit  der  Mutter* 
lange  imprägnirten  Schlamm  beanliten.  und  dadurch  vom 
JBUp^anlWawf  oad  Lefta  pmPM  (aheik  wurden,  Sbea 
in  MNupiMg  beben  aüA  «a  SataseWwMbider.  bei  Par- 
wmkn  gezeigt,  die  Jabre  lang  in  Folge  obroniaabarWeoh* 
selfieber  an  Milzkuchen  liUen.  Nur  ein  HindernibS  in 
Benutzung  dieser  Mullerlauge  und  der  Salzschlarombäder 
waltet  ob.  die  Malaria  nämlich«  die  sich  in  allen  Meer« 
salinen  wahrend  der  Sonwaermonala .  yeigt»  SaUist  4m 
robustesten  und  geanndaalan  Arbaüer  wank»  ton  fate- 
«•«igM  Waobaettabam  hfUba 
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WM  darch  diese  Matteriattge  GbloqgM  grftltct,  m 
«fu slwk  gilb#  iirbMg  dMh  im  DMÜHhe 
4er  DaevMlnog  des  Broew  ietfimeMB  Me  Jieiei  Memr 

laage  dürfte  sioli  reichlich  lohnen.  Dagegen  ist  der  Jod- 
^haU  nur  unbedeutend,  da  in  400  Pfund  Wasser  des 
Mittelländischen  Meeres  kaum  3  Graa  Jod  etHhaUea  taia 
däritaa. 

8«  Miaabrandh  dea  Oalfanuasaa. 
Mtaoatlich  wfrkl  diM  Oel  In  grösseren  und  lange 

fongeseizlea  Gaben  nachlheiltg  auf  den  Magen.  Die  Ver- 
dauung wird  beeinträchtigt,  es  entstehen  verschiedene 
dyspeptische  Beschwerden,  der  Gesammtorganismus  er> 
schlaffi»  Muskeln  und  Nenrea  werden  abgespaooli  diaFMi- 
MdoDg  wird  begttosilgl  oad  dia  GaHetobUdong  belSrdM, 
wobai  dia  OaNa  aiae  soharfe  BaMhaisoMi  aantmait.  Die 
Tbiitigkeft  des  Pfortadersyaleflis  wird  bedeutend  gestei- 
gert, in  Folge  dessen  krankhafte  Stockungen  herbeigeführt 
werden.  Im  Orient  macht  die  ärmere  Classe  beinahe  alle 
Speisen  mit  Oel  gemessbar,  und  da  sie  jeden  Tag  Oel 
Dod  Oliven  geniesst,  so  sind  dia  .arwähatao  Kraakhaila- 
formaD  oicht  selten.  Besonders  komoien  sie  aof  den  losah 
das  Archipels  tot,  aaf  denaa  dia  Haoptnabning  für  Tau- 
fende von  Menschen  in  Oel  und  Oliven  besteht,  so  z.  B|. 
auf  Lesbos,  Methana  u.  a.  m. 

Auf  allen  diesen  Inseln  befindet  sich  eine  grosse  Ao- 
^bl  von  Leprosen  oder  voo  der  EUphanlhtasü  ond 
graeea  BefaiteDan,  so  dassmaaLeprosaii-Spitaler  zo  grttil- 
den  sieh  gezwungen  geseheo  hat  Diese  Spitaler,  walcha 
m  iFOtt  den  Stüdtoita  ealfemtea  Dörfern  errichtet  aind,  heis- 
sen  Lobachori  oder  Lobachoriorif  von  Loba,  der  orientali* 
sehen  Bezeichnung  der  Lepra.  Auch  m  Griechenland  hat 
sich  die  Lepra  sehr  verbreitet  und  viele  Hunderle  solche^ 
Unglücklichen  ßnden  sich  im  Lande  zerstreut,  so  dass  die 
Griechische  Regierong  eich  gendthigt  sah,  anige  Leproeaa- 
Spiililer  zu  gröiidea,  dia  .  jedoch  alle  in  tiblem  Zostanda 
sind. 

In  Griechenland  ist  die  Lepra  nicht  so  bösartig,  wie 
im  Orient.  Man  nennt  sie  Spirokolon,  von  Spiri  ond  Kohn 
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4kL  QiMifcwiüt  4k^mk  tm  Alier  im  Pbrm  v#ii  Orndy- 
timt^  aeigeib  M  m  J|p«raWfl#  UMvimi  Mte  .rfi» 
Mmimwm  ^  niiiiMiü Mnitwii.skhiOd m  irilL eiM  iipA 

fhümfichc  Heiserkeit  ein,  die  Hände  baAeeken  neb  oft 
einer  glanzf  ntieo  Epithelium- Schiebt  ottd  ein  eigenihüiBfr- 
iiobei  Geruch  maclü  die  Paneoien  schon  in  einii:tr  Bnt- 
ferooog  keontlieh.  Später  kommt  es  zu  Geschwir-iBil»» 
doDgen.  •  '     •  * 

A}ß  IJfs^db»  4»  m(  itoP  fißmühmf»  limfai*giebi 
man  den  llisi>brauch  des  Oek  an,  da  jed«  SipoM^  aetM 
das  Brod  mit  Oel  genob^en  wird.  Dem  Ausbruche  der 
Loba  gehl  als  charakleristisches  Symptom  eine  bedt  Utende 
FeHibilduQg  voraMSi  h#§^itei  voo  einer  sehr  abelneqheor 

dm  iriil  am  in.  Qri^  Bm^rkmg  §mm\»  Mm, 
4b8s  belbäder  qnd  Oeleifimbwfftt  JRrjisenptiiie  geg^ 
die  Pesi  seien.    Man  behauptet,  da»  zu  Zekeo  der  m9r 

thenden  Pest  die  O elha^ndl er  und  Q^Cßi»$^  ^pSil^^uA^ 

vefi  di^  Ife^i.  yes»chmi  M^eb^p, . . 

3.  Cbiniaseife^         *  . 

2o  cleA.  «fiweiodi^fm»  CtuQio||dHpara(en  möclU0  icii 
'fjn,  (^AttiifiMm  mar^anv^ffNif  oder  eioo  Chiaiqf^ife.  zw 
ibsserlichen  Gebrauch  vorachlagßnu   VoimachJt  mHi.  eiM 

Chininlösung  in  verdünnten  Säuren  mit  eiaer  Seifenlösung, 
so  bildet  sich  eine  auf  der  Flüssigkeit  schwimmende  Masse, 
die  dufch  Filtration  gelrennt  werden  kann.  Diesö  Cbinia- 
/^eife  lastft  sich  sehr  ^t  und  gleichformii;  ja  di^  iJajBi  ein- 
reiben^  qod  ^«heii|t  y'uA  eoidlotfnosiri  zui  fverd^ 

^  IQ  feil  g^löslei  qd^r  an  ei>ec  Sftlbe  venri«b««« 
Chinin.  .  Pie  Chinii^seirci  roöchla  eich  fUr  dia  Kioderpraxia 
empfehlen.  Ich  sah  bei  drei,  6  bis  9  Monate  alten,  an 
Wechselfiebern  leidenden  Kindern  die  Heilung  durch  äus- 
sere Anwendung  der  Chininseife  erfolgen.  dem  socba 
Monate  allen  Kinde  b^tte^  b/eveils  eine  Hypecürqpbj^ 
der  Milz  gebildet,  die  aber  auch  durch  Einreiboug  '4m 
hypertrophiaeo  .Org^os  nui  d«r  Chnipaeife  verapftwund. 

Sehnliche  Wjr^niigjBa  8|A  i(Ai/yoa  dW:  äo^sjB^ürfiwi 
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•Gebf^tich  der  Soiutto  oLeoaa  chinini  vaierwim^  Dds  vaki> 
Mm»mx%  Chm»  iMt  sioh  liekaiuiUich  sehr  iMbi.m  Jjftn- 

•iisaure  und 

4imbillH«9- Chinin^  <lürft6D  au  den  krafligsten  Ghininprapa- 
mm  gehöre»  umi  km  dm  Orient,  in  dem  Wechselfi eber 
mil  nervösen  SymptOfOflO |I9  hüufi^  Ttirkf  nawilt  fiw* 
Wohllbat  sein. 

.  ^.  Caalbaridenpildster«. 

UffiMriitei  •Hw.VoffMiii.  4i«  jch  aaf  die  GMlN^eii, 
•M»  wie  «if  di»Sef#ifaiDgr  des  Pflaaitors  verwendete, 
icb  doch  oftmals  KJagen  vernehmen,  dass  das  Pflaster  nicht 
gezogen  habe.  In  vielen  Fallen  fand  ich  freilich  den  Grund 
der  Klagen  nur  in  de«,  oachlä^aigeo  Application  de^  Ptl%- 
Mr0»  m.  Andern  in  der  gesiört^fi  oder  veranderiM.  lauf- 
fttBoiioD,  Z.A  wfthrftDd  dea  Ffoetoladinrnt  be»  boairtii^ 
WeehaelGebarii»  io  welcheai  aalbat  dm  ^ptniacbM 
Pfeffiar  VificbKrftert  Seafleige  wirkungslos  bleiben.  !• 
noch  andern  Fällen  wurde  das  Ankleben  des  Pflasters 
durch  starken  Schweiss  oder  durch  Uombe  und  (JogadMi4 
40r  Patienten  verhindert. 

Dflab«tb  bid>e  ieh  seiA  vieten  iahiM  iMe  bokumMi 
jBMammflvseiaoiigaQ  .für  4mm  ftebi'  wiphtige  HtllnMilAl^ 

daaiiQD  :faahoiir  Wirltmig  oftmab  das  Leben  der  Pa^ 
tienten,  z.  B.  bei  pernioiosen  Wecbselfiebern  abhängt,  ver- 
suclii  und  dabei  gefunden,  dass  das  Canlharidenpflaster 
meistens  dieselben  ünvollkommenheiten  wegen  unvollstän- 
diger Au/}ö64i^g  de$  Caniharidin#  darbMalely  • 

Ich  habe  daher  folgende  Bereilaog  ausgemiltclt,  wo- 
durch die  Aente  vo1ls(äidig  beftifBdigl  werden,  und  die 
deahalb  als  sehr  zw^ickmaasig  einpfohlen  werden  kann* 
Die  Quantität  der  zum  Pflaster  nöthigen  Canlhanden  lasse 
Ich  jedesmal  zum  feinsten  Pulver  zerslossen  ^d  menge 
aie  mit  der  vorgeachr^beoen  oder  eioar 'etwas  grösseren 
Maiige  von  Gel.  Diese  jnit  Oel  iroprägpklaii  Cantharid^ 
bQw«ibi#-49b  3bia.^  Wi^^Q  in  fomm  haaand^reD^äaaa 
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aof  and  rühre  ab  ood  an  die  Masse  am.  Soll  das  Pflaster 
bmML  werden,  so  wird  das  CM  mit  des  Caalharidea 
dar  aos  WmIm  Md  TerpM»  zoaammeogescbmobHMMi 

teff  TOlifcomico  !■  Awlüwg  «ad  M 

des  Pflasters  zur  Wirkaog  kommeo.  Seit  Befolgang  die- 
ser Methode  bat  jede  Klage  über  l  nwirksamketi  des  Gau- 
iharideiipiatlers  foUstaadig  aa^^ort 

5,  Vergiftnng  von  Katzen  durch  FingerhatkrauL 

In  einem  Magazioef  in  welchem  Hba,  DigiuUu  pw^ 
fmnm  aam  Troekaett  aaagebrmici  wardeoi»  wwhm  «nfifl« 
Hg  2wet  Kaiseii  eingesperrt    Alt  meii  em  abdem  Ta§e 

das  Magazin  oiTneie,  fand  man  die  beiden  Thiere,  die,  wie 
sieb  später  zeigte,  von  dem  Kraute  gefressen  hallen,  todt. 
Bei  beiden  getödteten  Ihieren  war  nach  der  bekannten 
Wirkung  der  Digüalü  eine  aagemein  starke  Brweitonwig 
der  Papille  dnd  Henrortreinng  des  Ai^ppfeb  aoa  oemai 
Hfi^le  wahnnaebmen«  gleichwie  ImI  einem  BKopbllialmai 
eder  Hydrepbibnhana,   Beim  Binslecben  in  den  Aogapf^ 
ergoss  sich  eine  weit  grössere  Menge  von  Flüssigkeit,  als 
bei  einem  gesunden  Katzenauge  der  Fall  isl.    Die  Seclion 
ergab,  dass  der  Magen  der  Thiere  noch  4  bis  4|  Quent- 
eken  Kraut  enlhiell  and  an  einigen  Stellen  leicht  geröthel 
mr.   Alle  Iheile  des  Kitepers  aelgten  eine  anibilleBde 
LatiM.  Der  bedentende  hydrttmisehe  Znainnd  vernninaaia 
aahr  aelinellea  Eintritt  der  FMolnin. 


Ildmr  sdmefeisiims  tveduUbmiyi; 

aSaaftMl^ 

4.  S.  ia  MarkvrgL 

Wew^inan  neutrales  schwefelsaures  Quecksilberoxyd 
•of  gewöhnliche  Weise  bereitet,  indem  man  Quecksilber 
in  Überschüssiger  Schwefelsäure  löM  and  den  UebannlMaa 
dor  SchwefeUänre  doroh  länger«»  Briatnen  yerjagv  bin 
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• 

eine  Probe  an  der  Lufl  nicht  mehr  feucht  wird,  so  erhält 
man  es  bekannllich  nur  als  krystailinisches  Polver  ohne 
denlliche  Kry  stall  form,  ßreilel  man  eine  geringe  Menge 
dieses  Pulvers  auf  einem  flachen  Lhrf?Iäschen  aus  und 
giesst  so  viel  Wasser  darauf,  dass  das  Pulver  eben  bedeckt 
ist,  so  wird  es  anfangs  vollkommen  gelb,  jedoch  schon 
nach  kurzer  Zeit,  elwa  nach  einer  Stunde,  bilden  sich 
deutliche  Kryslalle  in  diesem  Pulver,  und  nach  längerer 
Zeit  erstarrt  die  ganze  Menge  in  deutlichen  milunler  einige 
Linien  grossen  Kryslallen,  die  glanzende  farblos  durch- 
sichtige quadratische  Säulen  darstellen.  Oefierer  schliessen 
diese  Krystalle  basisches  Salz  ein  und  erscheinen  dann 
gdb.  Es  hängt  dies  nämlich  vom  Wasserzusatz  ab.  ob 
man  weisse  oder  gelbe  Krystalle  erhall;  je  geringer  der- 
selbe ist.  desto  sicherer  bilden  sich  weisse  Kryslalle.  je 
grösser  (wenn  nicht  zu  gross)  desto  besser  ausgebildete, 
aber  nur  gelbe  Kryslalle  werden  erhallen. 

i'  Unter  Leitung  des  Herrn  Prof  Z  wenger  habe  ich 
im  chemisch -pharmaceulischen  Inslituie  zu  Marburg  die 
folgende  Untersuchung  ausgeführl.  Ich  trennte  die  weissen 
Krystalle  von  den  gelben;  durch  Wasser  lassen  sich  diese 
nicht  ohne  Zersetzung  abwaschen,  weshalb  ich  sie  durch 
Fliesspapier  von  der  anhängenden  Lauge  befreite  und  an 
der  Luft  trocknen  liess. .  ,  *  »-  ,»^..v 

i>  Zur  Analyse  wurde  eine  Quanlilät  derselben  zerrieben 
'  ond  bei  100®  getrocknet;  eine  abgewogene  Menge  in  ver- 
dünnter Salzsäure  gelöst,  das  Quecksilber  durch  Schwefel- 
wasserslofl  als  Schwefehjuecksilber  ausgefällt,  dieses  aus- 
gewaschen, bei  10Ü°  getrocknet  und  als  solches  bestimmt. 
Aus  dem  Filtral  wurde  die  Schwefelsäure  durch  Chlor- 
baryum  gefällt,  der  schwefelsaure  Baryt  ausgewaschen, 
getrocknet  und  mit  dem  Filter  geglüht;  bei  der  Berech- 
nung desselben  auf  Schwefelsäure  wurde  das  Gewicht 
der  Asche  eines  gleichen  zuvor  verbrannten  Filters  abge- 
rechnet. •  .       •  . .     .  •     -  . 

4,675  Grm.  des  bei  100«  getrockneten  Salzes  gaben 
4,31  Schwefelqoecksilber  und  4,33  schwefelsauren  Baryt. 

Arch.  d.  Pharm.  CXXYI.  Bds.  1.  Hfl.  ,  2 


IS 


BimfekU, 


Diese  Zahlen  auf  Qaeckaiiberoiyd  ond  Schwefolaatire  ia 
100  barechnel  ergeben  : 

flgO  nfi^ 

Die  Zusammenslellang  dieses  Resultats  mit  der  Berech- 
nung des  oeutralen  schwefelsauren  Quecksilberoxyds  ist 
folgende: 

berechnet  gefunden 
HgO    72.99  73,82 
SO»    87,01  37,28 

.    .      100,00  lO/HMu 

Es  wäre  deemech  das  bei  100«  getroeknele  Sah 

wasserfreies   neuirales   schwefelsaures  Quecksilberoxyd, 
doch  verlieren  die  Krysialle  bei  400<>  Wasser  und  zwar 
.  gaben: 

I.  1,77  Grm.  eioeD  Verlost  von  0.093^=5  25  Proc. 
II.  4,445  >       »       »       »  0,005«>6,07  » 

Die  Berechnung  von  i  Äi.  Kryslallwasser  inn  neutralen 
schwefelsauren  Quecksilboroxyd  ergiehl  die  Zahl  5,73  in 
400,  deber  folgende  ZusamaieosteUuiig: 

BO    5,73  S»95  6»e7. 

Aus  der  Üebereinslimmung  des  gefundenen  Wasser- 
verlustes mit  deno  berechneten,  so  wie  aus  dem  Resultat 
der  Analyse  läset  sieb  mit  Sicberbeii  soblieesee,  dass  die 
Krystelle,  welche  sieb  aof  oben  angegebene  Weise  bilde«^ 
oaeb  der  Formel  SO'HgO-f-  aq  zuseoBin^geseifll  sind. 

Diese  Untersuchung  führte  darauf,  das  saure  Salz, 
welches  bei  der  fiereitong  des  Turpeihum  mAiere/e  in 
Lösung  bleiben  soH,  dmasteHen  und  dessen  ZasBiniiim« 
Setzung  festzustellen,  da,  so  viel  mir  bekannt  ist.  ketne 
Untersuchung  darüber  existirt.  Es  wurde  neutrales  schwe- 
felsaures O^Jccksilberoxyd  mit  Wasser  gekocht,  die  >aure 
Lösung  von  dem  basischen  Salze  abßllrirt  und  zur  Kry- 
stallisation  verdunstet.  Bs  wurden  silberglänzende  steni« 
fdraiig  graptiirte  ftlittcbeo  erbaiiea,  welche  niobi  ohne 
Serseteaag  durch  Abwaeehen  mH  Wasser  im  aBhäageiider 
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Laage  befreit  werden  koonten.  daher  durch  stets  ^wech- 
ieiies  Fiiesspapier  getrocknet  werden  mussten. 

Bei  der  Analyse  wurde,  wie  oben  angegeben  ist,  ve^ 
la^a   Darek  twkim  bei  i(M)«  erUti  daa  Salz  eineo 

•M'fl  ^9KWrm.  dee  bei  100*  getrockneten  Satzes  gab^ 

1,08  Schwefelquecksilber  und  1,1925  schwefelsauren  Baryt- 
-  If.  1,364  Grra.  des  lufitrocknen  Salzes  gaben  1,033 
Schwefelquecksilber  und  1.1  iOö  schwefelsauren  Baryt. 
..  ^itjj^imt'iAfiatyseii  geben  in  100: 

/Hf  '  I.  II. 

V  HffO    71,98  70,51  : 

SO»     20^  28,45. 

Mit  den  Zahlen  des  berechneten  neutralen  wasserfreien 

schwefelsauren  QuecksilLeroxyds  ergiebt  sich  folgende 
Zusammenstellung: 

bcreclinet  1.       gefunden  II. 

HgO    72,99  .  71,98  70,51 

,        SO^    27,01  29,33  28,45 

-   ^      p0,00  10l,ai  ,98,96. 

,  Dfflidini  Wasserverlost  bei  400*  zu  besUmmen,  war* 
<ten  bei  dieser  Temperator  getrocknet  4,444  Grn.  und 

verloren  0.03  =  2,08  Proc.  Da  in  beiden  Analysen  ein 
geringer  Mehrgehall  von  Schwefelsaure  gefunden  ward, 
so  ist  anzunehmen,  dass  die  Kryslalle  Schwefelsaure  ein- 

(tCbliessen,  welche  auf  dem  genannten  We£>e  nicht  zu  ent- 
ernen  ist,  und  dass  diese  den  geringen  Wasserverlust  bei 
400*  bedingt.  Demnach  ergiebt  sich,  dasa  man  hier  aus 
saarer  Lösun2  KrYsialle  von  neutralem  achwefelsaorem 
Quecksilberoxyd  erhall. 

^^^Obwohl  die  vorstehende  ünlersuchting  erg^tb,  dass 
nMitt  aus  saurer  Lösung  das  neutrale  schwefelsaure  Queck- 
aiiberdxyd  krystallisirt  erhält,  so  war  doch  damit  nicht 
die  Möglichkeit  ausgeschlossen;  dass  ein  saures  Salz  auf 

andern)  Wege  gewonnen  werden  könnte. 

Um  hierüber  Gewissheit  zu  haben,  wurde  neutrales 
sobwefelsaures  Quecksilberoxyd  in  überschüssiger  Schwe- 
felsäure g^ösi.tt^d  die  Lösung  aor  KrysiallisatioD  ver- 

2» 


Digitized  by  Google 


M     EissfMi,  über  schwefelsaures  Quecksilber oxyd, 

dunslet.  Es  ward  ein  dem  vorigen  ganz  ähnlich  schei- 
nendes Salz  erhakeo  und  die  Analysen  gaben  folgeode 
^esullaie: 

L  (Mbar  Sehwefelsäure  unter  der  Glocke  der  Luli* 
pumpe  getrockDetes  Salz:  0,946  Gnu.  gäbe»  9,734  SdHir»» 
IMqiiecMber  uttd  0,7495  söbwefelsaQreii  Baryt  Dies 
berechoei  auf  400  giebl: 

HgO  74.95 
SO»  27,23. 

II.  1,47  Grm.  des  bei  400**  getrockneten  Salzes  gaben 
0,916  Schwefeiqoecksilber  und  0,9335  schwefelsauren  Earyt. 
Die  Berechnung  auf  400  isi: 

HgO  7239 
SO'  27,43. 
Blit  der  Berechnung  der  Formel  SO'HgO  ergiebt  sich 
folgende  Zusammenstellung: 

berechnet  I.       gefuodeo  II. 

HgO   72,99  71,95  73,89 

SO»   g7»0i  27,23  27,43 

100,00  99,18  100,32. 

Zur  BesCimmung  des  Wasser?erlusles  bei  400*  dfepten 

folgende  Versuche: 

I.  1.06  Grm.  verloren  0,0245  =  ?.31  Proc. 
IL  4.509  »        »      0,042  =5,77  » 

Die  gefundenen  Zahlen  ergeben  auch  hier,  dass  das 
Salz  wasserfreies  neutrales  schwefelsaures  Quecksilberoxyd 

ist,  da  man  den  VVasserverlusl  auf  Rechnung  der  hygro- 
skopischen Beschaffenheit  der  nicht  völlig  zu  entfernenden 
Schwefelsäure  bringen  muss. 

Zum  Scbluss  dieser  Untersuchungen  überzeugte  ich 
mich  von  der  Richtigkeit  der  alten  Angabe  für  die  Zusam- 
menstellung des  Turpeihum  mmeraU,  indem  3,322  Grm. 
desselben  gaben  3,409  Schwefelquecksilber  und  4,1365 
schwefelsauren  BaryU   Dies  ist  auf  100  berechnet: 

BerechiuiBr  «ler  Formel  SO»     3 HgO 

HßO  ^^9,81  89,02 
SO»     11,75      •  10,96 

iMfM  .  ioa,o#. 
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II 


Ao8  vovsldhender  Uatttrsochung  ergitfbt  sich,  dass 
4)  eio  watserhalt^jot  kryslalllairlMrM  Bemrale&sobw^ 
fekanres  Qoeeksilberoxyd,  zBtaonieiigasetut  iiadb  der 

Fortnel  SO'HgO  +  aq  existirt,  welches  nur  aus  neutralem 
schwefelsaurem  Ouecksilheroxyti  durch  Zusatz  vooWasöar 
io  angegebener  Weise  erhalten  werden  kann; 

2)  dass  ein  krystaUisirbares  sanres  sdiwefelsaurea 
Qtfeoksilbersalz  Dicht  dargesielli  werdaikoiiDie»  ood  daaa 
deawegeo  die  irlihere  Anoabmet  dieaea  aanre  Sah  aoheide 
aksb  bei  der  Bereiiong  des  Tkurpetkum  mmerate  aoa  der 
ddureü  Lo:>ung  beim  Eindampfen  aus^  falsch  ist. 


Heber  Jtar&teUuog  des  AetibaryU; 

TOD 

Dr.  Bfobr» 


Iii  Bd.  74*  S.  303  dieses  Archivs  findet  sich  ane 
Aogabe  voo  Doäbm  ans  einer  Oealreicbisebeo  Zeileohnit 
eoiooismeo,  dass  «laii  ms  Sobw^feibarywaa  und  BraoMtein 

Aetzbaryt  darstellen  könne.  Die  Redaction  macht  in  einer 
Klammer  die  Anmerkung,  dass  sich  dies  von  selbst  ver- 
stehe, nnd  dass  man  ein  Barylhydrat  gerade  wie  durch 
Kupferoxyd  erhalte.  Um  jedoch  dem  geehrten  Leser  des 
Arehiva  die  natxiose  Mühe  der  Wiederholoiig  dieser  Aagi^ 
n  ei^paiires«  wölke  ich  aoC  eine  Stelle  meioea  CommentaM 
(I  Aufl.  1.  S.957)  verweisen,  worin  dieser  Gegenstand  bereits 
besprochen  ist.  Ich  bedanre.  dass  die  Redaclion  des  Archivs 
hier  unglücklicherweise  auf  den  Inhalt  einer  Abhandlung 
eingegangen  ist.  und  ihre  Autorität  zu  der  des  Verfassers 
gefiigt  hat»  indem  beide  Theile  im  Irrlhum  sind,  der  Ver- 
fasser Boebm,  .weil  er  falsch  beobachtet  hat,  und  die 
Redaction,  weil  ihr  die  4iber  diesen  Gegenstand  bestehen- 
den Yerhandlungea  unbekannt  waren  *)• 

*)  Unser  Unglück  besteht  eiofuch  darin,  dass  wir  den  üoterschied 
de$  wasserieeren  Aetzbaryt^,  der  durch  Giubeo  des  salpcler* 
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Es  heisst  in  jener  Slelle  des  Commeniar-^  i^Eisenoxyd 
iserselzl  das  Scbwefelbaryum  gar  nicht.  Mangan  in  peroxyd 
Yerseizt  es  im  Kocbeo  aacb  «ichl.  und  beim  Abdaaipfen 
nr  Troekne  bild«!  aiob  —icrachifafliyiMt»  Mang^noxydol 
(soll  lieimn  oslevaeliwenigsavrer  Barxi).  Wtm  mmt  tarn 
Piltrat  Salzsäore  telat  and  erwüraii  so  aeheidei  siob 
Schwefel  aus  Setzt  man  Chlorwa^ser  zu,  so  fallt  ^»u^leich 
schwefelsaurer  ßarvt  nieder.« 

Ich  habe  diese  Versuche  jei2t  wIederboU  und  ganz 
besläligi  gefbfiden.  Rocht'  man  gelbe  Sohwefelbaryom- 
flttssigkeit  mit  feingeriebeneoi  BramiBtefn,  der  mic  Salpeter- 
saure und  niclil  inii  Salz>aure  ausgewaschen  ist,  so  bleibt 
die  Flüssigkeit  gelb  und  der  Braunslein  schwarz,  während 
er  doch  bei  einer  Zersetzung  eine  lichtere  Farbe  annehmea 
müsste.  Es  findet,  so  lange  noch  die  Flüssigkeit  so  döon 
ist»  dass  sie  keinen  bedeutend  höheren  Siedepuocc  hat, 
fast  gar  keine  Wirkang  statt  Eine  abfiltrirte  Menge  gab 
mit  Saizsäore  erhitzt  eine  sehr  leichte  Tnibong  von  weis- 
sem Schwefel.  Wenn  die  Flüssigkeit  fast  zur  Trockne 
kommt,  60  riecht  man  verfluchlielen  Schwefel,  erkennbar 
ao  dem  süsslicbea  die  Augen  reizenden  Gerüche.  Löst 
WBO  die  Salzmasse  naok  dem  Eintrocknen  auf  und  filtrict»  * 
ao  reagiri  sie  kanm  mehr  alkalisch, .  giebi  mit  ühorsebia- 
aigar  Salasäure  geksoht  reicbllche  Fällungen  vom  weisaero 
Schwefel,  und  mit  Chlorwasscr  starke  Niederschlage  von 
schwefelsaurem  Baryt,  unlöslich  in  Salzsäure  Es  ist  al>o 
das  Producl  stall  Aelzbaryl  nur  uoierschwefligsaurer  Üaryt 

■ 

nsfni  Sarjrts  erbtlien  wird,  voa  4«m  Biirylliy4nil,  d«B  4h 
Zamlninf  dei  SchwcTel^ryttnM  durch- ll#liill4>]Ly4«  mmt  muutm 
Wege  li«lBrt|  hcslim»ter  fl»«¥leii  lierTQrkeb«^  ty  nOraea,  mU 
9$  in  de«  vOB  «M  pare  nitfeiheillM  Ariiktl  vob  If.  Boeha 
fetchebcb  war.  Dtff  wir  aof  4tn  Istiatt  telbü  sieht  «iBfe» 
gtQfen  «iad,  tci  es  «us  UnbekaniiUehaR  o4er  Befctimticbsft  mit 
dem  GcfeMUiBd»  (cfr.  Bd.  «8.  p.  t7t  diei.  Arck.),  wird  je4«r 
uober«n|^ene  Leter  ItMMr  «»aidMa.  Wm«  der  Yardtowtvall» 
Hr.  Verf.  durch  jenes  Arlikel  aber  versslaiat  warde^  dse  Tbs«- 
•ichiiche  darcli  sMe  VeiMeb«  ta  prafM,  so  itod'  «Hr  ik«  s« 
l>iuik  irerpaiebiei.  ftls  Mi. 
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fiM  Ma^fliikypmttyd  kg  als  mm  woUMIer  sthr 

MoereloChaitiger  Körpelr  allerdiogft  nahet  idBe;  «Wkkong 
detoeUbaD  'äMiih' Sobwerelbaryain.  za -TaitniHhen.  Allein 

hierüber  konnte  nur  der  Versuch  entscheiden,  und  derselbe 
hat  bereits  vor  luiif  J;ihren  negativ  entschieden.  Die 
Beobachtung  des  Herrn  Boebm,  dass  das  Glühen  ddi 
aaipalMitiiren  Baryts  die  PlaliiUiegel  angreife^  bai>^ller- 
dlIgMiMijRiobiigkeit.  Alleio  wer  gliiht  deon  jettt  aa«h  * 
aalpalarsaiiren  Baryt  in  Plalinftiegeln,  wenn  er  Barythydrit 
machen  will?  Die  von  mir  schon  lange  ancre^ebene  Me- 
thode, den  salpctersaurr'n  Baryt  mit  Sch\ver.s[)ath  i;enieni;l 
in  einen  mit  Scliweispaihpuiver  ausg^lrichenen  Ziegel  zu 
legen,  welche  schon  ßerzelius  in  einem  Jahresberichte 
gebiiiigi  -bat,^  aebtttzi  geged  jede  Vemireidigtidg  oAd  jeden 
Verlaal. 

lieber  eiaea  Uaro^äure-Uarasteia; 

Dr.  A.  Ovarbeek. 


Von  einem  Arzte  wurde  mir  kürzlich  ein  Harnstein 
zur  Prüfung  übergeben  von  der  Grösse  einer  Saubohne. 
Er  bestand  aas  Schale  and  Kern:  erstere  von  schmutzig- 
gelber  Farbe,  leicht  zerbröckelnd,  von  raaher  Oberfläche; 

der  Kern  von  der  Form  des  Samens  von  Delphinium  Sta- 
phisagrt'a,  etwas  dunkler  von  Farbe,  zwar  htirter  als  die 
Schale,  jedoch  auch  leicht  zerbrechlich,  auf  dem  Bruche 
erdig,  unter  der  Loupe  conceotrische  Schichten  zeigend. 

Die  cbemiscbe  Prüfung  wurde  mit  beiden  gesondert 

vorgenommen. 

i)  Die  Schale  verbreitnt  auf  dem  Plaiinblech  ohne 
leuchtende  Flamme,  ohne  einen  Rückstand  zu  hinterlassen. 
Dieselbe  löst  sich  in  erwärmiar  verdünnter  Salpetarsäare 
leichl  voUkooimeii  aof,  onter  starker  GasenIwickeloDg  ond 

gelblicher  Färbung  der  Flüssigkeit. 

Der  nach  dem  Verdampfen  der  salpetersauren  Lösung 
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Uaibeiide  Rfiokstaiid,  lait  mmm  fivplM  ■niihiqpor 

Meuchlet,  wird  Mbön  parpamtll« 

Die  rothe  Masse,  mit  einem  Tropfen  Kalilönng  be- 
feuchtet, wird  schön  purpurblau. 

2)  Oer  Kern  verbaU  sieh  ebeoso.  ^  AIm  i>estalii 
der  Sieio  aof  Haresaorei  . 

Voa  deo  Harasfinre-EariiBteioea,  w4che  itk  bidMr 
«Mr  fiäftdee  hatte,  seichaele  sich  der  Uer  uMtmoIm 
darob  ein  beträchllich  loseres  Gefüge  am. 

PrfifaDg  des  tffharg}  rom  auf  lopfer-  und 
Eiseiwiyd  und  Aeiniguiift  dmelbeo; 

YOO 

Lncanus. 


Man  kiwuBl  jedenfalls  aai  rascbeslea  zun  i^iel,  wenn 
man  Litbargyram  oder  MioiaiD  nur  mit  verdünnter  Schwe- 
felsSore  erhitzt  ood  das  Fillnit  mit  eioer  Auflösung  von 
blaasanrem  Bisenkali  versetzt,  durch  welches  selbst  em 

sehr  geringer  Bisengehall  durch  blaue.  Kupfergehalt  durch 
braune  Färbung  sofort  angezeigt  wird  Lilhargyrum  wie 
Minium  kann  man  milleist  Arainoniaks  nur  vom  Kupfer 
befreien  i  aber  durch  Digestion  mit  sehr  verdünnter  Schwe- 
felsaure,, mit  welcher  das  Lithargyruoi  nur  stark  durch* 
feuchtet  wird,  löst  mao  Bisen  wie  Kupfer  vollständig  aus 
demselben  auf.  und  selbst  der  geringe  Antheil  schwefel- 
saures Blei,  der  sich  bei  der  Digestion  bildet,  lässt  sich 
wenigstens  so  vollständig  durch  Au.^schlämmen  cnlfernen, 
dass  ein  so  gereinigtes  Lithargyrum  sowohl  zur  Bereitung 
von  Bleiessig,  als  auch  von  Bleipflaster  viel  geeigneter  ist, 
als  eia  kopfer-  oder  eisenhaHiges. 
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Sotizeu  voD  Landerer. 


4«  Sonnealiof. 

Hie  Mondhöfe,  welche  durch  eine  feuchte,  duDSlige 
Atmosphäre  veranlasst  werden,  sind  am  Monde  zunächst 
leller  und  gegen  die  Peripherie  blasser.  Diese  Erschein 
nang  lässt  sich  aas  der  Brechung  der  Lichtstrahlen  durch 
die  feuchten  atroospharisclu  n  Dünste  erklären.  Auf  ähn- 
liche Weise  entstehen  andere  Erscheinungen,  wie  der  Mond- 
Iranz,  der  zuweilen  mehrere  Hinge  um  den  Alood  bildet. 
Derartige  Erscheinungen  gehören  aber  in  Griechenland  zu 
den  grössten  Seltenheiten. 

Mit  den  Sonnenhofen  scheint  es  eine  andere  Bewandl- 
miss  zu  haben.  Ein  grosser,  ausgezeichneter  Sonnenhof 
warde  zu  Athen,  an  %i.  April  4852  (aMai  n^A.)  tesb- 
ßdkt/ek  Der  Morgen  dieses  Tages  war  ausgezaiifiiMt  sehöa. 
der  Himoiel  wolkenlos,  nur  hie  «nd  da  leigten  sich  dinae 
Cirrho-Cumuli.  Ein  leichler  ^0  wehete  bis  gegen  10  ühr. 
Dann  aber  sprang  der  Wind  in  SO  um,  der  Hioamel  be- 
deckXt»  äich  mit  einer  Menge  von  Cumalis,  die  am  Hori* 
sifiüie  zu  Cumoio-StDatis  sich  anhütiAea.  Biaa  dnMikaada. 
Ua  auf  B.  siaigeode.Httaa.  maebta  den  Tag  aebr  un- 
angenehm, üm  44  Uhr  entstand  am  die  Somie  ein  Kraia 
von  lö«*  bis  48®  im  Durchfneeser.  Die  Sonneostrahlen 
durchdrangen  denselben  nur  schwach,  bewirkten  aber  am 
^ndo  des  KreiMsa  eiae.  wenn^eicb  sohwai^be  Färbung 


Digitized  by  Google 


W  Notizen  von  Laiader». 

des  Regenbogens.  Nach  einer  haUMmodigen  I>aaer  be- 
gann der  Kreis  sich  zu  öffnen.  Die  Kreis-Segmente  zer- 
streueien  sich  und  verschwandeo  allmälig. 

,  2.  Erdbeben. 

(Jeher  das  ganz  kürzlich  in  Griechenland  8tai|  getrabte 
Erdbeben  ertaube  ich  mir  folgende  Miuh«ihing  za  macheii. 

Eine  aossergewöhnlielid  Blne»  4!ie  oftmals  aaf  32*  A. 
im  Schatlen  stieg  ond  viele  Wochen  dem  Erdbeben  voran- 
ging, heisse  Südweslwinde,  eine  nebehge  Ataiosphäre, 
hefiices  Welterleuchten,  Wirbelwinde  und  ähnliche  meteo- 
riscbe  Erscheinungen,  Mond-  und  Sonnenhöfe,  liessen  das 
Bevorstehen  eines  heftigen  fiawitters  oder  eines  Erdbebens 
vermothen.  Mehrere  Brdstösse  erfolgten  non  aoch  wirk- 
lich am  7i  AugDst  (a.  St.)  d.  J.  Dm  40}  Uhr  wurde  in 
Ailien  und  der  Umgegend  der  erste  Erdstoss  verspürt, 
der  seine  Richtung  von  Nord  nach  Süd  nahm  und  eine 
halbe  Minute  dauerte.  Er  war  so  heftig,  dass  ein  Paar 
kleine  fiauser  zusammensliirzien.  andere  Häuser  Risse  be* 
kamen.'  In  einer  Entfernung  von  zwei  Stunden  von  Athen 
scheint  das  Erdbeben  aber  viel  heftiger  gewesen  zu  sein ; 
denn  auf  dem  Gute  der  Königin  stürzten  mit  einem  Male 
alle  Thiere  nieder,  die  sich  in  den  Ställen  befanden.  Die  . 
traurigsten  Folgen  hatte  das  Erdbeben  aber  in  der  Stadt 
Theben.  Gegen  18  Personen  wurden  lodt  und  gegen  30 
schwer  verwandet  aus  den  Iriimmem  der  zosammea^ 
flvstllrzlefl  fiäiwer  bervorgeiogen.  in  Athen  will  man  den 
eine  gewisse  V«rempfimiiiog  sosehreiben,  indem 
sich  diese  Thiere  anmittelbar  vor  dem  Eintritt  des  Erd- 
bebens mit  grösster  ßile  zu  verslecken  suchten  und  in 
die  Siälle  fluchteten.  (Nach  Berichten  will  man  auch  in 
Amerika  dasselbe  Vorgefühl  bei  den  wilden  Pferden  beob- 
cohtet  haben).  Die  oüfioieUeii  ftaohriehlen  '  aas  Thebc« 
meMeo  Folgesdeat 

In  Theben  ist  kein  eiail;|ig  Haus  «nvertehrt  geblieben. 
AHe  Welt  lagen  im  Freien  auf  der  Strasse.  Ausser  Tod- 
ten  und  Verwundeten  wurden  eine  Menge  von  Familiem 
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lebendig  aus  den  Trümmefn  heraasgc graben.  Merkwürdig 
ist  der  ümsland.  dass  fast  alle  Getodieien  durch  den 
fürchlerlichen  Staub  und  nicht  durch  Verwundungen  ihren 
Tod  fanden,  fei  flea  Todten  war  dar  Mund  durch  Erde 
fönalkli  follgaüopft,  ond  bei  ketaefn  eioiigeii  derfelben 
gelangen  die  Wiederbeteboegsversiiobe.  Mit  -Aatoabaie 
eines  Einzigen,  dessen  flirMcbaie  eine  Freotnr  erlitten 
Jiatte,  waren  die  Verwundungen  der  Uebrigen  unbedeu- 
tend. 

Seit  dem  Erdbeben  zeigt  sich  die  Atmosphäre  sehr 
trabe,  und  schwere«  liefgebende  Wolken  mit  Aegengfissen 
sind  drohende  Vorzeichen  für  Fieber,  Dysenterie  und  Ty- 
phus.  In  der  Nähe  der  Thermen  von  Patradgik  soll  sich 

die  Erde  geoflfneL  und  eine  Spalte  von  18  Fuss  Lange  und 
mehreren  Fuss  Breite  gebildet  haben.  Auch  auf  Euböa 
ist  das  Erdbeben  sehr  stark  gewesen,  besonders  in  der 
Lelantischen  Ebene,  in  der  sich  die  berühmten  Thermen 
von  Aedipso  befinden.  Schon  in  den  ältesten  Zeiten  war 
Euböa  von  Erdbeben  sehr  heimgesucht.  Strabo  sagt: 
Ganz  Eoböa,  besonders  die  Gegend  der  Meerenge,  ist 
wegen  unterirdischer  Luftentwickelungen  sehr  leicht  er- 
schütterlich. —  Auch  die  Quellen  sollen  ausgeblieben  sein, 
so  dass  die  Leute  kaum  Wasser  fanden,  ihren  Durst  zu 
löschen.  Oasselbe  fand  auch  in  früheren  Zeiten  statt,  da 
nach  Sirabo  die  Thermen  von  Aedipso  und  die  Thermo- 
pylen  drei  Tage  lang  ausblieben  und  dann  einen  vertin- 
denen  Lauf  nahmen,  und  gleichzeitig  seien  sowohl  zu 
Aedipso,  als  auch  an  andern  Orten  neue  Quellen  ent- 
standen. 

3.  Eisrenthümliehe  Krankheit  der  Zea  Mais. 

Die  Bildung  des  Pilzes  ErgostaeHaaöarÜfieanM  f^)  oder 
SpermoediaClmfus  oder  Seeleroinm  Claimm  auf  dem  Ger- 
men  von  Seeale  ist  ebenso  bekannt,  wie  die  Wirkung  des- 
selben als  hämoslalisches,  besonders  das  ülerinsyslem 
afficirendes  Mille!  Aehnliche  Pilzbildungen,  die  jedoch 
nicht  mit  dem  Uredo  segMum  oder  Ußtilago  zu  verwech- 
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sein  Sind,  habe  ich  auf  dem  Mais  bemerkt.  Dieser  Pilz 
ist  dem  Stich  eines Insects  zuzuschreiben,  indessen  Folge 
sidi  äie  Samen  in  einen  schwarzen,  sehr,  ah&rbendea 
Pils  Unbilden.  Derselbe  entsteht  besonders  in  inchten 
JahriD  oder  bei  pflaoieB,  die  to  der  Nebe  rai  fieeseo* 
4m  Wuser  wacheen.  Gaeie  Maiefolder  zetgen  eich  cn- 
iveilea  befaUen  von  diesem  Pilie. 

Durch  DigestioD  dieses  Pilzes  mit  Aetber  oder  Wein- 
geist lässt  sieb  eine  schmierig-ölige  Masse  von  grünlicher 
Parbe  ond  höchst  onaogenehmem  bitterem  Geschmack 

und  saurer  Reaction  aasziehen.  Da  sie  auf  den  Organis- 
mus wahrscheinlich  ähnliche  Wirkungen  ausübt,  wie  der 
Auszug  aus  dem  Seeale  cornnlur?},  so  werde  ich  im  Spät- 
jahre, wenn  sich  die  Bildung  dieses*  Maisschwammes  in 
der  Umgegend  von  Athen  zeigen  sollte,  nähere  Versnche 
darüber  anstellen. 
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SfceifiMhe  Wäme  der  Gase. 

Nach  V.  Regnaull  kann  man  diesen  Ausdruck  auf 
zweierlei  Weise  definiren.  Man  nennt  speciGscbe  Wärm^ 
der  elastischen  Flüssigkeiten  1)  entweder  die  Menge  Wärme, 
welche  erforderlich  ist.  um  o\r\  Gas  von  0«  auf  1°  zu 
erwärmen,  während  es  sich  ungehindert  ausdehnt,  so  dass 
es  also  eine  consiante  Elasticiläi  behält,  oder  2)  die  Menge 
Wärme,  welche  erforderlich  ist,  das  Gas  von  0°  auf 
zu  erwärmen,  während  man  es  zwingt,  sein  Volum  unver- 
ändert beizubehalten  und  seine  Elasticität  zu  vergrössern. 

Die  erste  Capacilät  hat  man:  specifische  Warme  eines 
Gases  unter  consiantem  Drucke,  die  zweite  specifische 
Wärme  unier  consiantem  Volum  benannt.  Der  erstere 
Ausdruck  allein  fällt  mit  dem  für  flüssige  und  feste  Körper 

SItigen  zosammen  ond  Ist  anch  allein  der^  den  man  durch 
5  Experiment  gewinnen  kann« 
Die  Physiker  Delaroche  ond  Birard  haben  steh 
Mben  mil  der  Bestinmang  der  speeifiaofaea  Wärme  be* 
sehftftigl  «ad  aittd  na  folgenden  MesnltateB  gelangt« 

4)  Die  specifische  Wtf  rme  ist  nicht  (Ür  Alle  Gase  gjeieb» 
mag  man  sie  aufVolome  oder  Gewichte  reduciren.  Jüfnter 
diesen  Redocfionen  beiderlei  Art  gaben  Dela röche  und 
Birard  folgende  Werthe: 


Specif. 

Bef  irlefcbem 

Volutn. 

Bei  gleichem 

Spec.  Gew. 

Wirme. 

Gewicht. 

Luft 

t,oouo 

1,0000 

1,0000 

H 

0,9033 

13,3401 

0,0732 

CO» 

1,2583  - 

0,8380 

1,5196 

0 

0,976$ 

0,8048  ' 

l,10S6 

N 

1,0000 

•  1,0318 

0,9691 

NO 

1,3503 

0,8878 

1,5209 

1,5530  • 

1,5763 

0,9885 

CO 

1,0340 

1,0805 

■ 

0,9569. 

f)  Die  sfiee.  Wämen  dieser  Gase^  anf  Wirsser  faezo» 
gen,  lind  folgende: 
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WMier   1,0000 

Lufi  •••••••  0,2669 

AVH^sersiofT  3,2936 

Kohlensäure  0,2310 

Saueritofr  0,2561 

Stlckttoir  0,3754 

Slickoxydul   0,2369 

Oelbildende«  Gat  0,4207 

KohlenoxydfM  4«.  0,-2884 

fiO-Dampf   0,8470. 


3)  Die  specifische  Wärme  der  Luft,  unter  gleichem 
Volumen  beirachtet,  nimmt  mit  der  Dichte  zu,  aber  in 
einer  weniger  stark  zunehmenden  Proportion;  ist  das  Ver- 
baltniss  des  Druckes  1  ;i,3583,  so  ist  aas  der  spec.  Warme 
4:1,2396. 

4)  haben  De) a röche  und  ßerard  aus  theoretischen 
GrüodeD,  und  auf  directe  Versache  von  Gay-Lussac 
geaifitei,  angeoomoioii,  das«  die  apea  Wärme  der  Gase 
mit  der  Temperaiar  rasch  steige.  . 

Nach.  R  e  g  n  a  a  I  Ts  neuen  Versuchen  verhalt  sich  dieses 
nicht  so.  Denn  im  Widerspruche  mit  Gay-Lossac's 
fiesuliaten  fand  er,  dass  die  spec.  Warme  der  Luft  und 
anderer  permanenter  Gase  sieb  nicht  merklich  ändert. 
Die  spec.  Wärme  der  Luft»  auf  Wasser  bezogeo.  fand  er 
nämlich: 

jßWischen  —   30«  and  +    10«  =  0.5377 
»         -I-    iü"    »    +  400«  =  0,i379 
■  ,         4-  400"    *    +  22Ö«  =  0,237ö. 

Als  Regnault  Luft  von  1  Atmosphäre  bis  40  Atmo- 
sphären Druck  nntcrsuchle.  hat  er  ferner,  im  Widerspruche 
mit  D  ei  er  o  che  und  ßerard,  keine  wesentliche  Ver- 
schiedenheit unter  den  Mengen  Wärme  gefunden,  welche 
dieselbe  Luftmasse  beim  Erkalten  um  eine  gleiche  Anzahl 
von  Graden  entweichen  lässt  Auch  ist  die  Zahl  0,237,  die 
die  spec.  Wärme  der  Luft  im  Verhallnisse  zu  Wasser  aus- 
drückt, kleiner  als  die  Zahl  nach  Del a röche  und  B6- 
rard  (0,2()(jy).-  Die  spec.  Wärmen,  die  Regoault  an 
anderen  Gasen  bestimmte,  sind  folgende : 


Sppc.  Wärme  Dichte. 

für  Gew.  für  Vol. 

0       0,21020  0,2412  1,1056 

n       0,24400  0,9370  0,97fS 

H       S,40160  0,2S56  0,0692 

Cl       0,121^0  0,2962  2,^^00 

Br       0,05518  0,W992  5,39. 


Auffallend  i^t  die  Gleichheil  der  spec.  Wärmen  für  die 
einfachen  Gase  Sauerstoff,  Wasserstoü  und  Stickstoff  Ui  der 
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Abweichung,  die  Brom  und  Chlor  zeigen,  während  diese 
beiden  lelzteren  unler  sich  wieder  fast  übereinsiimmen. 
Die  spec.  Warmen  zusammengeselzter  Gase  sind  nach 
Regnault  ferner: 

'    '  .  '    '     •        Spee.  WSrme.    '*  Dichte.  * 

ff     .  '  .  .      fö«"  '»ir  Vo'-  ,  ; 

Slickoxydul.^^....,    0,2-238     0,3413  1,5550 

Stii  koxyd  . .  : . .  .71 .  .*.   0,2315      0,2406  1,0390 

•  Kohlenoxyd   0,2479     0,2399  0,9674 

Koblen««ure /w   0,2164      0,53C8  1,5290  1» 

SchwefelkohlenslofT   0,1575     0,4146  2,6325  l 

Schweflige  Säure   0,1553      0,3189  2,2470  , 

Salisäure    0,1645      0,2302  1,2:174  ' 

•  Schwefelwasseraloir   0,2423      0,2886  1,1912 

Ammoniak    0,5080      0,2994  0,589*  ' 

•  Einfach  KohlenwasserslofT   0,59^9     0,3277  0,5527 

Zweifach  Kohlenwasseraiolf   0,3694     0,3572  0,9r>72  I 

'  >Vasserdampf  .    0.4750      0,2950  0,6210  _ 

Alkoholdampf...   0,4513      0,7171  1,5590 

Aelherdampf   0,4810      1,2296  2,5563 

SaU»8ureälherdampf   0,2737      0,6117  2,2350 

BromwasserslolTalherdampf   0,1816     0,6777  3,7316  '] 

Schwefel  wasneraiolTklherdaropf   0,4005      1,2568  3,1380 

Cyanwa5ser«lo(r;Uherdampf   0,4255      0,8293  1,9021 

Chloroformdampf   0,1568      0,6310  5,30 

Hollöndische  Flüssigkeit   0,2293     0,7911  3,45 

Es5igjliher...;.   0,4008     1,2161  3,0400  " 

Acelondnmpf. .  .vi.  j   0,4125     0,8341  2,0220  ' 

Benzind«mpf   0,3754      1,0114  2,6943:' 

Tcrpenlmöldampf   0,5061      2,3776  4,6978  ' 

Fhosphorthlorürdampf   0,1346      0,6386  4,7445 

AfBenikchlorürdampf   0,1122      0,7013  6,2510 

Chlorkiescidampf  .;,   0,1320     0,77t8  5,86 

•  Zinnchloriddampf  Li'ji...  0,0939     0,8639  9,2 

Tilanchloriddampf   0,1263      0,8634  6,8360 

Die  specifische  Warme  des  Wasserdampfes  0,4750  hat 
Reg  na  Uli  aus  einer  grossen  Anzahl  von  Bestimmungen 

abgeleitet.  Sie  ist  der  vom  Eise  fast  gleich  und  fast  die 
flälfie  von  der  des  flüssigen  Wassers.   (  Campt,  rend.  T.  36. 

—  Chem.'pharm.  Centrbl.  1853.  No,  2t.)    '         .  B, 


Mefallreduclionen  durch  Phosphor  und  Schwefel.  . 

Wicke  stellte  in  Folge  der  von  Wbhier  gemachten 
Beobachtung,  dass  Phosphor  in  Combination  mit  Kupfer 
einen  elektrischen  Strom  errege,  folgende  Versuche  an: 

\)  In  eine  ziemlich  concentrirte  Lösung  von  salpeter- 
saurem Silberoxyd  wurde  eine  mit  einem  Streifen  von 


tt    MikUir&dußimua  äMurck  iiuuphor  md  Sekn^ 

ßSübbt  umwundene  Pbosphorslaoge  gestellt  Nach  einigen 
Wochen  war  der  Silberslreifen,  auch  entfernl  von  dem 
uomitielbaren  Contact  mit  dem  Phosphor,  rort  einer  ans- 
sersl  glänzenden  Decke  von  Lryslalh'nischem  Silber  über- 
kleiiiei.  Das  ganze  reducirle  Silber  konnte  als  ein  com- 
pacter Ueberzug  mit  poKrter  Fläche  vod  dem  Silberstretfen 
abgelöst  wefdeii:  Der  Phosphor  halte  sich  nur  pl(<Qiftjfih- 
lieh  a^t  einer  dünnen  Lage  von  dünkleon  Pboßp|iö|5^er 
bodeokt  und  war  iiip  Innern  unverändert.  T)as  Sjyer 
drückt  sich  hierbei  «oaobarf  und  mit  so  glänaeMhlii^fer* 
fläche  ab,  dass  man  dieses  Verhallen  vieMeiehl  säi  giilvtaiio- 
plastischen  Abdrücken  beontaEen  könnte. 

Auf  ähnliche  Weise  fand  auch  bei  einer  CombiSStfibn 

osphor  und  Blei  in  einer  Losung  von  salpetersaurem 
Bleiotyd  die.Aeduciion  von  krystaliiaNteni  Dtei  auf  dem 
Blei  statt,  wahrend  sich  der  Phosphor  mit  einer  dünaeo 
schwarten  Haut  belegte.  Indessen  war  die  Wirkung 
schwach  und  hörte  b^ld  ganz  auf.  ^ 

r>'i8)  £ine:Pho$phorstaBge,  als  A(  hsc  in  dicht  eingedrück- 
tem schwarten  Kupferoxyd  stehead.  beide  mit  Wasser 
bedeckt,  welches  die  Röhre  ganz  erfüllte  und  diese  luft- 
dicht verschlossen,  bewirkte  allmäüg  die  Reduction  des 
Oxyds  zu  metallischem  Kupfer,  so  dass  nach  Verlauf  von 
mehreren  Wochen  die  noch  übrige  Phosphorslangc  sich 
von  einer  Kapsel  von  krystaihnischem  Kupfer  umgeben 
fand,  an  welcher  mit  blossen  Augen  die  einzelnen  Krystall- 
Individuen  zu  unterscheiden  waren.  ^ 

4)  Schwefel,  mit  einem  Streifen  von  Blei  umwunden 
und  in  eine  Lösung  von  salpetersaurem  Bleioxyd  gelegl, 
bewirkte  die  Reduction  von  Blei  auf  dem  Blei  in  Gestalt 
eines  lose  aufliegenden  kryslallinischen  Ueberzugs. 

5)  Als  in  eine  gesättigte  Lösung  von  schwefolsaurern 
Kupferoxyd  ein  mit  einem  blanken  Kupferdrulu  umwun- 
denes Stück  Schwefel  gelegt  wurde,  bedeckte  sich  der- 
selbe nach  einiger  Zeil  an  den  Sicllcn.  w  o  ihn  das  Kupfer 
berührte,  mit  einer  lose  aufliegenden  krybiallirjisclien  Decke 
von  indigfarbenem  KiJülersulfuVel,  wahrend  der  Kupferdraht 
aufgelöst  wurde  eine  Auflösung  von  salpetersaurem 
Kofferoxyd  wirkte  nocl^  rauher.  Dagegen  fand  bei  An- 
wendung von  verdünnter  schwefelsaurer  Kupferlösung  keine 
Wirkung  attfd.   (AnfuU,  dar  CAmti  M«rm.  p.  145 

m$t47.J  snMiy».!  ^  ft    -lo*' j- 'fif4*  Cr.*'*''*- 


Magnesium  auf  eleklrolytischem  Wege.  33 


.  Ueber  die  Gegenwart  des  Ammoniaks  im  Wassef^'^- 
in  den  Pflanzen  und  in  der  Atmosphäre. 

Wo  man  bisher  Ammoniak  in  Pflanzen  fand,  da  sah 
man  es  für  einen  rein  zubilligen  Beslandiheil  an;  ebenso 
galt  sein  Vorkommen  im  Wasser  als  eine  Ausnahme  *).  ^ 

Viale  und  Latini  haben  nun  gezeigt,  dass  es  sich 
immer  in  der  Atmosphäre  und  den  verschiedenen  Wässern 
findet,  dass  seine  Gegenwart  in  den  Pflanzen  eben  so 
constanl  ist,  wie  in  thierischen  Stoffen.  Man  findet  es  in 
den  Blättern,  der  Rinde  und  den  Wurzeln  jedweden  Vege- 
tabils  und  zwar  als  Salz,  in  Verbindung  mit  einer  orga- 
nischen Säure.  .       .  n 

Viale  und  Latini  betrachten  nunmehr  das  Ammoniak 
als  ein  constantes  Zersetzungsproduct  aller  Thier-  und 
Pflanzenstoffe,  sie  fanden  es  in  jedem  Holzessig.  Sie 
erkannten  ferner  die  ammoniakalische  Natur  der  von  fauv 
lenden  organischen  Substanzen  sich  entwickelnden  Gase, 
Verbindungen  von  Ammoniak  mit  einer  fetten  Substanz, 
wie  flüchtige  Seifen  zu  betrachten.  (Eigentlich  Neues  scheint 
doch  nicht  aus  diesen,  wenngleich  immer  nicht  uninteres- 
santen Versuchen  hervorzugehen  )  (Journ.de  Pharm,  et  de 
Chim.  AJai  1853.)  ..'ji.  0, 

Darsfeliung  des  Magnesiums  auf  elekfrolytiscbem 

Wege. 

Nach  B Unsen  wird  geschmolzenes  Chlormagnesium 
so  leicht  durch  den  elektrischen  Strom  zersetzt,  dass  man 
daraus  in  kurzer  Zeit  mit  wenigen  Kohlenzink -Elementen 
einen  mehrere  Grammen  schweren  Metallregulus  erhallen 
kann.  Es  kommt  bei  der  Darstellung  in  einem  für  diesen 
Zweck  construirten  Apparate  insbesondere  darauf  an,  dass 
das  Chlormagnesium  durchaus  wasserfrei  ist.  Bunsen 
erhielt  aus  dem  Chlormagnesium  \  der  Menge  des  Metalls, 
die  die  Theorie  ergiebt. 

Das  erhaltene  Metall  ist  auf  dem  frischen  Bruch,  je 
nach  der  Art  seiner  Zertrümmerung,  bald  schwach  kry- 


Dieser  Aussprucli  der  IUI.  Verfasser  ist  nber  völlig  irrig.  Ra- 
dolph  Brandes  fand  in  dem  Regen wasser  von  Salzuflen  im 
Jahre  18*25  Ammoniaksalz,  aber  weder  er  selbst,  noch  Der- 
zelius  sahen  darin  eine  Au.snahine.  S.  Berzel.  Jahresb.  1828, 
p.  210.  Auch  wird  schwerlich  das  Ammoniaksalz  im  Runkel- 
rübensafle  von  den  Zuckerfabrikanten  jemals  als  eine  zufällige 
Beimischung  angesehen  worden  sein.  Die  Red. 
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staUioisch  grossbläUrig.  bald  feinkörnige  selbst  fadig,  in 
erslerem  Falle  silberweiss  und  sehr  glänzend,  im  letzteren 
mehr  bläulich -grau  und  malL  Seine  Härte  steht  der  des 
Kalkspaths  nahe  and  schon  eine  massige  Rolbgliihhitze 
reicht  tut  Schmelziiiig  hiD.  An  trockoerXafl  ist  es  voH- 
kommen  itovmodeiiidi  ood  Terliert  seinen  Glanz  an  der 
OberÜche  nidtt,  an  l^soebler  dag^n  fibenieht  es  sich 
baM  mH  einer  Sobidit  ven  Magnesiahydrat.  Bis  anm 
dfiben  erbitsl»^lztindet  ee  sich  an  der  Luft  and  ▼erbreani' 
mil  einem  intensiven  blendend  weissen  Lieble  zjaMagaMfin.' 

Die  Lichtentwickelung  bei  der  Verbrennuag  im 
stitf  ist  von  ungewöbDiicner  Intensität«  ^'^«^flf!' 
einer  Ken(enflamme  am  mebr  ab  jdas  FQnfnm 
Das  Metall  zersetzt  reines  kaltes  Wasser  nor  Ito^^m, 
irifnrehaUiges  aber  sebr  schnell.  Aof  wässerige  Salzsfiote 
geworfen.  en(zünd(|l  es  sich  auf  Aagenblicke.  Concentrirte 
lebwefelsäure  löst  es  nnr  schwierig,  inCblorgas  verbrannt 


lange  Zeit  mit  Kalium  in  Berührung  gestanden  hatte,  ergab 
bei  +  S^C.  ein  spec.  Gewicht  von  1,7i30.    Berechnet  man 
daraus  das  Atomvolumen  des  Magnesiums,  so  findet  man 
es  genau  doppelt  so  gross,  als  das  des  Nickels,  nämlich 
86  statt  43.    Das  durch  Elektrolyse  abgeschiedene  Meiall 
lässt  sich  leicht  feilen,  bohren,  sägen  und  etwas  platl 
schlagen,  zeigt  aber  eine  kaum  grössere  Ductililät,  als  Zink 
bei  gewöhnlicher  Temperatur,  während  das  durch  Kalium 
raductrte  Magnesium  oekanntlich  sehr  dehnbar  ist  und 
sieb  zu  dünnen  Plättchen  aushammern  lässL    Diese  Ver- 
schiedenbeit  scbeint  in  dem  Kalinrngehalt  des  darcb  KaKomi 
reduoirten  Magnesimnis  und  m  dem  Alnmininm-  ond  SiU** 
Giamgehalt  des  aof  elektroebemiscbeBi  Wege  erhalteMi» 
Magneainms  ibren  Omnd  ra  beben.  - 

Dunsen  erwartete  nach  der  Leichtigkeit,  mit  welcher 
das  Magnesium  durch  den  elektrischen  Strom  abgeschieden 
vvtrd,  dass  sich  auch  Baryum,  Calcium  und  Strontium  auf 
demselben  Wege  wurden  darstellen  lassen,  aNein  die  Zer- 
aeUMngen  der  Cblorfire  nnd  Jodäre  dieseir  Metalle  boleii 
so  sonderbare  Erscbeinungen  ond  Scbwierigkeiida  dar, 
dass  Bansen  daranf  ni  einer  späteren  Arbeit  aartiok* 
zukommen  gedenkt   (Amml,  ißt  Cktm.  u.  Morm.  M.  8». 
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Vürsichtsfuaassregelii  beim  Gebrauch  giftiger  Farben. 

Aus  der  interessanten  Schrift  von  Stöckhardi  ist 
schon  in  dies.  Archiv,  Bd.  75,  p.  29  ein  Auszug  milgetheilt 
worden,  dem  wir  noch  einen  zweiten  folgen  lassen. 

Die  aus  dem  Pllanzen-  und  Thierreicho  abslammenden 
Farbstoffe  sind  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen  der  Gesund- 
heil nicht  nachlheilig.  Unter  den  mineralischen  Farben 
heCindan  sich  aber  viele,  welche  anerkannt  giftige  Stoffe 
enthalten,  und  daher  auch  in  Betreff  ihrer  Giftigkeit  genauer 
erforscht  worden  sind,  hulessen  ist  doch  die  toxikologische 
Wirkung  einiger  neueren  Farben  dieser  Art  noch  nicht 
gehörig  constatirt,  und  deshalb  stellte  Stöckhardt  in 
Gemeinschaft  mit  Prof.  Prinz  und  Dr.  M  cur  er  in  Dres- 
den mehrere  dahin  einschlagende  Versuche  selbst  an. 
Von  den  Resultaten  dieser  Versuche  soll  das  Wichtigste 
angeführt  werden. 

\)  Käufliches  Schweinfurter  Grün.  —  Ein 
I  Jahre  altes  Kaninchen  wurde  durch  5  Gran  der  Mineral- 
farbe binnen  6i  Stunden  gelödlel,  ohne  dass  Erbrechen 
eintrat.  —  Ein  f }  Jahre  aller  Hühnerhund  erkrankte  heftig 
von  20  Gran  Schweinfurier  Grün;  er  erbrach  sich  nach 
10  Minuten  und  frasa  nach  Verlauf  von  3  Stunden  wieder 
mit  Appetit. 

2)  Scheel'sches  oder  Mineral  grün  (arsenig- 
saores  Kupferoxyd).  —  Ein  erwachsenes  Kaninchen  wurde 
durch  5  Gran  dieser  grünen  Farbe  nach  Verlauf  von  8  Stun- 
den getödtet.  —  Eine  Hündin,  die  8  Wochen  zuvor  Junge 
geworfen  hatte,  erkrankte  zwar  nach  einer  Gabe  von 
To  Gran  Mineralgrün  und  erbrach  sich  mehrere  Male,  war 
aber  nach  einigen  Tagen  wieder  munter. 

3)  Chromgelb.  —  Ein  ^jähriges  Kaninchen  erhielt» 
M  Tage  lang  laglich  10  Gran  (also  zusammen  170  Gran 
oder  beinahe  3  Quentchen)  Chromgelb,  ohne  dass  ein 
anderes  Symptom,  als  Abmagerung  zu  bemerken  gewesen 
wäre.  —  Ein  kleiner,  7  Jahre  aller  PinscherhuncT  erhielt 
15  Tage  lang  täglich  10  Gran  Chromgelb.  Vom  vierten 
Tage  an  magerte  das  Thier  ab,  zeigte  aber  keine  anderen 
bemerkenswerthen  Zufälle.  ^r^«l 

Aus  diesen  toxikologischen  Prüfungen,  so  wie  aus 
andern  bekannten  Beobachtungen  über  die  Wirkung  ande- 
rer Farben  schliessl  Stöckhardt,  dass  vorzugsweise  die 
Arsen-,  Kopfer-  und  Bl oi -Verbindungen  als  Gift» 
färben  auftreten.   "         n«  •  ►  ?-  -  :r    ,  tiov 

Die  Arsenfarben  sind  die  gefährlichsten,  wie  allgemein» 
anerkannt  wird.    Den  vor  Kurzem  in  dies.  Archiv  (Bd.  Ikr, 
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p.  356)  vom  Ref.  erwähnten  Fallen  schliessen  sich  die  von 
Slöckhardl  erwähnten  unmillolbar  an.  nämlich  die  Ver- 
giflungsfälle  durch  Condilor- PfefFerkuchen  -  und  Devisen- 
waaren,  die  in  Henke's  Zeilschrift  für  Staatsarzneikunde, 
1831.  milgeiheilt  sind,  so  wie  die  Vergiftung  durch  Erdbeeren, 
welche  einen  Tag  lang  auf  einem  mit  Schweinfurier  Grün 
angestrichenen  lackirten  Blechieller  gelegen  hallen  (aus 
Oesterreich,  med.  Wochenschrift  für  1842). 

Die  Kupferfarben  ohne  Arsengehalt  folgen  in  dem 
Grade  der  Giftigkeit  auf  die  Arsenfarben,  wie  ebenfalls 
allgemein  angenommen  wird. 

Die  Bleifarben,  namentlich  Bleiglälte,  Mennige,  Blei- 
weiss,  Kasslergelb,  Neapelgelb.  Chromgelb  wirken  weniger 
heflig  und  schnell,  als  die  Kupferfarben  auf  den  thierischen 
Organismus.  Das  Chromgelb  dürfte  seiner  Schwerlöslich- 
keil wegen  immer  als  das  minder  gesundheilsgefährlicbe 
Bleipräparal  zu  betrachten  sein.  j 

Als  unschädliche  Mineralfarben  zählt  Slöckhardl 
folgende  auf:  reiner  Zinnober,  Königsblau  (arsenfreie 
Smalle).  Rcrlinerblau,  Ullramarinblau,  grüne  Krde,  engl.Rolh, 
ümbraun.  Schieferschwarz,  Graphit,  Schwerspath,  Kreide 
und  weisser  Gyps,  weisser  Thon,  ächtes  Blattgold  und  Blatl- 
silber,  ächte  Bronzen. 

;  Als  unschädliche  Farben  organischen  Ursprungs  wer- 
den genannt:  Indigo,  blauer  Karmin,  Lackmus,  Saftgrün, 
Schüiigelb  und  ändere  gelbe  Lackfarben,  Orlean,  roiher 
Karmin.  Krapplack,  Kugellack,  Lac-Dye,  Sepia,  Russ,  Bein- 
schwarz.  Starke. 

Es  werden  ferner  Regeln  angegeben,  welche  bei  der 
Bereitung,  Aun)ewahrung,  Verarbeitung  und  Anwendung 
der  giftigen  Farben  zu  befolgen  sind,  um  Nachlheil  abzu- 
wenden. Hauptsächlich  ist  die  Bestimmung  der  zu  bema- 
lenden Gegenstände  bei  der  Wahl  der  Anstrichfarbe  zu 
berücksichtigen.  Gegenstände,  die  nur  als  Esswaaren  vor- 
kommen, dürfen  ausschliesslich  nur  mit  ganz  unschädlichen 
Farben  bestrichen  werden,  und  ebenso  Gegenstände,  die 
zwar  nicht  zum  Genuss  bestimmt  sind,  aber  doch  aus 
Unachtsamkeit  mit  genossen  werden  können. 

Daran  reihen  sich  Angaben  über  die  Binde-  oder 
Befestigungsmittel,  wodurch  giftige  Farben  auf  andere 
Gegenstände  so  befestigt  •werden  können,  dass  sie  nicht 
mehr  giftig  wirken  können.  Dahin  gehören  alle  Arten 
von  Firniss,  Leimwasser,  Gummilösung  u.  s.  w.  Insbeson- 
dere wird  noch  der  gefärbten  Papiere  gedacht,  insofern 
dieselben  zum  Einwickeln  von  Esswaaren  benutzt  werden. 
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(Es  stimmt  dieses  ganz  überein  mit  der  vor  Kurzem  wie- 
der von  uns  erneuerten  Warnung  vor  Anwendung  irgend 
sifiiger  Papiere  in  den  Condiiorladen).  Stock  Hardt 
bespricht  endlich  die  Anwendung  der  Farben  bei  den 
Zeugen  und  Garnen,  zum  Färben  der  Haare  und  der  Haut, 
das  Anstreichen,  Ausmalen  und  Austapezieren  der  Zimmer, 
und  schliesst  mit  einer  Hinweisung  auf  die  Gefahr  der 
giftigen  Farben  in  den  Farbenkästen  der  Kinder  und  des 
Arseniks  in  Siegellack  und  Zündhölzchen  und  in  den  Feuer- 
werken, die  in  geschlossenen  Kauoien  abgebrannt  werden 
sollen.  i'\     ,     Ii.  IVr, 

.«  .  •  ^  .  .     .  I.-  . 

^  Ueber  die  Verdichlunff  der  Gase  an  der  Oberfläche 

fest  er  Körper. 

J.  Jamin  und  A.  Bertrand  haben  feste  Substanzen 
gepulvert  in  Glaskolben,  deren  Inhalt  genau  bestimmt  war, 

gebracht,  das  spec.  Gewicht  der  Pulver,  so  wie  deren 
rewicht  bestimmt,  und  mittelst  solcher  Daten  den  in  den 
Gefässen  frei  bleibenden  Raum  berechnet. 

Man  setzte  nun  die  Kolben  mit  einer  guten  Luftpumpe 
und  einem  zweischenkeligen  Manometer  in  Verbindung ; 
der  eine  Schenkel  reichte  frei  in  die  Atmosphäre  und 
gestattete  den  Druck  zu  messen;  der  andere  Schenkel  war 
geschlossen,  stand  mit  dem  Kolben  durch  einen  Flahn  in 
Verbindung  und  diente  dazu,  unter  dem  Drucke  der  Atmo- 
sphäre ein  conslanles  Volum  Gas  abzumessen,  das  man 
in  den  Kolben  treten  liess,  wobei  das  Quecksilber  steigen 
mussle.  Nach  jedesmaligem  Hinzulassen  von  Gas  mussle 
der  Druck  desselben  um  eine  Quantität  steigen,  die  man 
nach  dem  Mariolte'schen  Gesetze  berechnete. 

Die  Verf.  unterwarfen  nun  verschiedene  feste  zer- 
iheilte  Körper  einer  Behandlung,  so  geslossenes  Glas  in 
verschiedenem  Zustande  der  Feinheit,  Meialloxyde  und 
Metallfeile.  In  allen  Fällen  blieb  der  beobachtete  Druck 
des  Gases  geringer  als  der  berechnete,  es  muss  daher 
durchaus  Gas  absorbirt  worden  sein. 

Die  Absorptionen  verhielten  sich  den  an  porösen 
Körpern  beobachteten  sehr  ähnlich.  Sie  treten  sogleich 
ein,  dauern  einige  Stunden  fort  und  erreichen  erst  nach 
längerer  Zeit  ihre  Grenze;  sie  sind  je  nach  der  Natur 
der  Gase  verschieden,  schwach  bei  Wasserstoff,  grös- 
ser bei  Luft,  sehr  beträchtlich  bei  Kohlensäure.  Gestos- 
senes,  gewaschenes  und  wieder  getrocknetes  Glas,  z.  B. 
in  einem  Kolben,  worin  590  Cub  -Celim.  Raum  frei  blie- 
ben, absorbirle,  nachdem  der  Kolben  leer  gepumpt  und 


SB  YmtÜthitmg  der  Gase  an  der  Oberfläche  feUer  Körper, 

mit  dem  zum  Versuche  dienenden  Gase  gefülU  war,  von 

Kohlensäure      Luft  Wasserstoff 
645  602  595. 

Die  absorbirten  Mengen  der  Gase  sind  jedenfalls  elwas 
geringer,  als  die  der  Absorptionsfähigkeit  der  Substanzen 
■entsprechenden  Mengen,  so  dass  sie  die  abjsoluten  Mengen 
der  Absorption  nicht  genau  ausdrücken.  Denn  wenn  man 
die  Kolben  mit  der  Luftpumpe  entleerte,  sä  stellte  sidk 
das  Gleichgewicht  am  Manometer  selir  Uagsan  et«,  man 
musste  die  Laflpumpe  nehrere  StondM  lans  in  ThätigkeH 
eelzen,  und  wenn  man  die  Leere  bis  aur  ein  Millimeter 
erreicht  hatte,  so  nahm  dieser  Druck  nach  nnd  nach  wie- 
düer  zu,  man  musste  von  Nenem  auspumpen  and  konnte 
das  Maximum  der  Entleerung  nicht  orreichen. 

Bei  der  Kohlensäure  liessen  sich  diese  Erscheinungen 
am  besten  beobachten;  die  gepulverten  Substanzen,  wenn 
sie  zum  ersten  Male  damit  in  Berührung  gobr.icht  wurden, 
absorbirten  dieselbe  sehr  energisch,  hatten  aber  eine  be- 
trächtlich geringere  Absorption  für  dieses  Gas,  wenn  man 
sie  zum  zweiten  Male  damit  zusammen  brachte.  Der  Kol- 
ben, worin  der  Versuch  angestellt  wurde,  bekam  nach 
und  nach  gleiche  Ladungen  Gas;  die  Vermehrung  des 
Druckes,  der  dadurch  bedingt  wurde,  ist  gemessen,  und 
indem  man  nach  dem  Mariotie'schen  Gesetze  das  Volum 
des  Kolbens  berechnete,  fand  man: 

721  C.C,   636  C.C..   629  C  C,   627  C  C,   622  C.C. 
Nach  diesen  Versuchen  machte  man  den  Kolben  zum 
zweiten  Male  leer,  führte  nach  und  nach  dieselben  Ladun- 
gen Gas  ein  und  bekam: 

644  C.C,   630  CG,   621  CG.,   620  C.C,  616  C  C. 

Hiernach  muss  man  also  schliessen:  \)  das«^  Absorp- 
tion mit  um  so  grösserer  Energie  eintritt,  j(»  ijeriniier  an- 
fangs der  Druck  ist;  2)  dass  die  einmal  mit  einem  Gase 
in  JBerührung  gewesene  Substanz  eine  Quantität  davon 
behält,  die  man  ihr  nicht  wieder  entziehen  kann,  in  Foige 
dessen  sinkt  dann  das  Absorptionsvermösen. 

Durch  folgenden  Versuch  kann  man  sich  leichler  von 
der  Bichtigkeit  der  von  den  Verfl.  erhaliejieu  UesuUaie 
.  tibmangen. 

Ein  fernes  Pulver,  Glas  oder  Zinkweiss,  mische  man 
itt  einem  Mörser  mit  lofcfreiem  Wasser  und  fülle  mti  die- 
sem Brei  einen  langhalsigea  Kolben  au  2/3  an.  Nach  euH- 
ger  Zeil  liegt  das  Pulver  am  Roden,  darüber  schsHMol 
eine  Schicht  reinen  Wassers.  Haa  pompt  nun  äus.  Neoh 
den  ersten  Zogen  der  LnApompe  bebl  sieh  das  Wnsaar 
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im  Kolben  bis  an  den  Hals,  oftmals  steigt  es  aus  deai 
Kolben  heraus,  während  trotz  der  Volum vergrösserung 
keine  Gasblase  sich  entwickelt.  OefTnct  man  nun  den 
Hahn  der  Maschine,  so  dass  der  ursprüngliche  Druck  im 
Kolben  sich  wieder  herstellt,  so  nimmt  die  Flüssigkeit 
auch  ihr  Volum  wieder  an,  und  zwar  mit  einer  solchen 
Heftigkeit,  dass  der  Kolben  dadurch  erzittert.  Pumpt  man  • 
bis  zu  vollständiger  Leere  aus,  so  entweichen  beträcht- 
liche Mengen  Gas.  ( Compt.  rend.  T.  36.  —  Chem.- pharm, 
Cenlrbl.  1853.  A'o.3i.)  ..... 


Temperatur  iii  den  tieferen  Erdschichten. 

Walfcrdin  hat  Versuche  über  die  Temperatur  in 
der  Tiefe  am  artesischen  Brunnen  zu  Mansdorf  angestellt. 
Derselbe  ist  730  Meter  =  i2247  Par.  Fuss  tief.  Bei  einer 
Tiefe  von  720  Meter  ergab  sich  eine  Temperatur  von 
27.63»  C ;  bei  einer  Tiefe  von  502  Meter,  an  der  Stelle, 
^o  das  Wasser,  welches  der  Brunnen  liefert,  hervorquillt, 
zeigte  sein  Ausflusslherraometer  25,65*'  C.  Ein  Brunnen 
io  Mansdorf,  welches  205  Met  über  dem  Meere  liegt,  der 
7  Met.  lief  ist,  wovon  4.5  Met.  mit  Wasser  angefüllt  sind, 
ergab  im  Mittel  eine  Temp<^ratur  von  9,7"  C.  Hieraus  er- 
giebl  sich  für  31,04  Met,  Tiefe  eine  Zunahme  von  I^C. 
der  Temperatur.    (Poggd.Annat.  Id53.  No.6.  p. 319—50.) 


Elektro-cbemische  Eigenschaften  des  Wasserstoff- 
gases. 

Versuche,  welche  Edmund  Becquerel  über  die 
Einwirkung  des  WasserslofTgases  auf  Lösungen  von  Metall- 
salzen anstellte,  führten  zu  folgenden  Kesuhaten: 

4)  Ein  Platindraht,  welcher  für  sich  allein  aus  einer 
so  viel  als  möglich  neutralen  Chlorgoldlösung  kein  metal- 
iisches  Gold  abscheiden  kann,  erlangt  die  Eigenschaft,  die 
*  Chlorgoldlösung  zu  reduciren,  wenn  er  gleichzeitig  mit 
dieser^  Lösung  und  mit  Wasserstoffgas  in  Berührung  ist, 

welches  sich  über  der  Chlorgoldlösung 
befindet.  (In  der  nebenst  Fig.  ist  g  die 
Goldlösnng,  welche  sowohl  dasGefäss.als 
auch  einen  Theil  der  Glasröhre  erfüllt; 
der  Raum  bc  ist  mit  Wasserstoffgas  er- 
füllt, ab  ist  der  Plalindrahtj  Das  Gold 
schlägt  sich  metallisch  aut  denjenigen 
Theil  des  Plalindrahts  nieder,  welcher 
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in  die  Chlorgoldlösung  taucht,  und  das  Wassersloffg« 
wird  nach  und  nach  voll  der  Plitosigkeit  (in  Folge  von 
Saiuiiirebiidong)  yerftchlackt  Wassersioffgas  «lleio  ver- 
mag die  Goldlö8un2  nieht  Ku  redaoiren.  «^.^  oiioii 
fS  Die  Umwandlong  des  Wasserstoffgases  ioSatsaSM 
und  aie  Redaclioa  dee  Goldes  aus  Chlorgoldlösung  unter 
Vermiitelutig  des  Platins  findet  auch  bei  völligem  Abschluss 
der  Luft  statt.  Da  nach  voUeodeter  Reaclion  kein  Platin 
io  derLösaa^  zd  finden  ist.  sö  muss  das  Platin  nur  dorch 
seine  Gegenwart  und  nur  als  elektrischer  Leiter  gewirkt 
haben.  Der  WasserstofT  vermag  unter  Einwirkung  des 
metallischen  Platins  sich  mit  dem  Chlor  des  Chlorgoldes 
auf  ähnliche  Weise  zu  Salzsäure  zu  vorbinden,  wie  VVasser- 
stofFgas  und  Sauerstoffgas  unter  Vermiitelung  des  metal- 
lischen Platins  zu  Wasser  zusammentreten.  Die  negative 
Elektricital  des  W^isserstofls  wird  durch  das  Platin  ahge- 
sjpi  ...  ,  .  A  leitet  und  tritt  aus  diesem  in 
'.efff^i??' t;S  i^i-  "  .  A  das  reducirle  Ciold  über,  i  ln 
jinjMv  V,'        -  •    /  \           nebenst.  Fir.  iäi  A  U  C  eine 

mit  eingesoomolzenen  Pia- 
tindrähten  versehene  Glas- 
röhre» welche  von  A  bis  B 
Wasserstoffgas  und  von  B 
bis  C  Chlorgoldlösung  ent* 
hält.   Die  anfangs  offenen, 

spälergeschlossenenSpitzen 
A  und  D  dienen  dazu,  den 
obern  Theil  der  Rohre  mil 
WassersioffiZiis  zu  füllen. 
Die  negative  ßiektriciiat  geht 
durch  den  Plalindralu  de,  die 
positive  ßlekiricil.ii  <lnrch 
den  Draht  (g  zum  (lalvn- 
nometer.  Das  Gold  schei- 
det sich  an  dem  eingetauch- 
4en  Stück  e  des  Drahtes  de 
«elalliscb  ab.) 

3)  Ein  Golddraht  oder 
Goldblech  zeigt  unter  den- 
selben Verhältnissen  keioe 
Abscheid ung  von  Gold  und 
keine  Verdichtung 
Berstoffgas. 

i)  Man  kann  eine 
fache  galvanische  oder  Vol« 

iaische  Keile  bilden  aoe 
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einer  einzigen  Flüssigkeil  (Chlorgoldlüsung),  zwei  Plaiin- 
drahlen  oder  Plalinblecben  und  einem  einzigen  Gasa 
.  ^WasserslolTgas);  das  Gas  muss  aber  mit  einem  der  Plalin- 
oleche  oder  Drähte  und  mit  der  Flüssigkeit  in  Berührung 
sein.  Verbindet  man  mehrere  solcher  einfachen  KeUea 
mit  einander,  so  erhält  man  eine  Gassäule,  gebildet  aus 
einem  Gas,  einem  Metall  und  einer  Flüssigkeit.  Die* 
vonGrove  gebildete  Gassäule  hingegen  besieht  aus  zwei 
Gasen  (Wassersioffgas  und  SauersiofTgas),  einem  Metall 
(Platin)  und  einer  Flüssigkeit  (angesäuertem  Wasser).  Die 
Becquerersche  Wasserstoffgassäule  wirkt  jedoch  schwä- 
cher, als  die  Grove'sche  Knallgassäule. 

5)  Die  chemisch  reine  Chlorgoldlösung  ersetit  inBec- 
querel's  Gassaule  das  angesäuerte  Wasser  samml  dem 
Sauersloffgas  der  Grove'schen  Gassäule. 

6)  Die  Wirkunfjen  der  Beccjuerelschcn  Gassäule  sind 
Äiderer  Art  als  diejenigen,  welche  statt  finden,  wenn 
Wasserstoffgas  mit  Salpetersäure  zusammentrifft,  von  wel- 
cher dasselbe  ohne  Dazwischenkunft  des  Platins  verschluckt 
(oxydirl)  wird.  ^ 

7)  Versuche,  anstatt  der  Chlorgoldlösung  andere  Flüs- 
sigkeilen als  Eleklrolyte  anzuwenden,  blieben  bis  jetzt 
ohne  Erfolg.  ( Oöserv! rel.  aux  prop.  elecirochim.  de  l'/iydro- 
g^ne;  par  M.  E.  Becqueret.  —  Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  3.  S. 
J.  57.  Avril  I8Ö3.  p.3Sj  —  398.)  ü.  Ludwig, 


Apparat  zum  Aufsammeln  der  Gase. 

Um  die  pneumatischen  Wannen  entbehrlich  zu  machen, 
hat  Williams  einen  Apparat  ausgedacht,  der  z.  B.  zum 
Aufsammeln  des  Sauerstoffes  für  eine  Vorlesung  in  folgen- 
der VVeise  ausgeführt  und  gebraucht  werden  kann: 

Eine  Glasllasche  von  angemessener  Grösse  hat  oben 
drei  Tubulaturen  oder  besser  in  der  Mille  einen  weiten 
Hals  mit  weiler  Mündung  und  eingeschliffenem  Glaslöpsel 
und  daneben  rechts  und  links  zwei  Tubulaturen.  A  und 
B.  In  beide  Tubulaturen  steckt  man  mittelst  eines  Korkes 
Glasröhren.  '  Die  Höhre  in  A  heisse  Gasrohr.  Sie  ist 
ausserhalb  der  Flasche  etwas  niedergebogen  und  wird 
beim  Entwickeln  des  Gases  mittelst  eines  Korkes  in  den 
Kolben  befestigt,  in  dem.  sich  das  chlorsaure  Kali  befindet. 
Die  Röhre  in  B  heisse  Wasserrohr.  Dieses  reicht  inner- 
halb der  Flasche  bis  auf  den  Boden  Das  Ende  aussen 
ist  wie  das  Rohr  A  niedergebogen.  Wird  Gas  entwickelt, 
so  wird  die  Flasche  mit  W^asser,  so  weit  es  die  Tubulatur 
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Ä  erlaubt,  getülk   Den  ^eeaehMMatt  SW|Mal  ^ 

aiaa  m&tsi  oeraiu,  bis  90  väal  SmrMt  mmduk  iA, 
dass  die  Imti  über  den  Wasserspiegel  ans  der  Fkaoi» 
ausgetrieben  isl.  Man  «etd  mm  dea  Sl^el  wieder  eis. 
Das  Wasser  wird  d«roh  den  Gasdruck  ans  den  Wasser- 
rohre B  ausgetrieben,  fliesst  hier  frei  ans,  oder  sogleich 
in  einen  zweiten,  von  hier  ans  etwa  noch  in  einen  driliM 
eben  so  eingerichteten  und  miUeist  KaotaehoekröhreD  ve^ 
bnndenen  Apparat^  wenn  man  dere^  ndlmna  mit  Gas 
fiiUen  will  ;  >  ^ 

Hankann  nun  mit  dem  Apparal  selbst  sogleieb  «xp^ 
rimenttreD.  Für  die  Verbrennung  von  Eisen  im  Sauerstoff 
schütlet  man  auf  den  Boden  der  Flasche  eine  Schicht 
Sand,  damit  der  Apparat  durch  die  niederfallenden  glü- 
henden Eisen-  oder  fiisenoxydkiümpchan  nicht 
ppf engt 'werde.  , 

Statt  des  elngeschlifTenen  Glasstöpsels  kann  man  auffi 
'0l^en  Korkslöpsel  anwenden,  der  mit  einem  verscliliess- 
baren  Glasrohre  vorsehen  ist,  um  die  Lufl,  wie  oben 
angegeben,  aus  dem  Apparate  austreiben  zu  kennen.  (Q^oi- 
Jourii  of  theCkem,  60c.  of  London,  —  C/»em.-f>Aörm.  Ccntroi. 
1853,  No,25j  \^  ^ 

Anwendung  des  Leuchtgases  zu  technischen  Zwecke». 

Es  ist  sehr  interessant,  die  so  sehr  ausgebreitete 
Anwendung  der  Gasflammen  für  technische  Zwecke  und 
für  diä  Bereitung  der  Speisen  in  England  zu  beobachten, 
indem  in  vielen  Fällen  die  Kohlen  dadurch  verlreien 
werden.  Die  äusserst  ausgedehnte  Verwendung  des  Eiseos 
zu  den  manniijfaltigslen  Apparaten  hängt  mit  der  ungemein 
vielseitigen  Benutzung  des  Gases  als  Feuer  11  ngsroaienal 
innig  zusammen.  Da  das  Gas  in  den  meisten  engliscbsi 
Fabriken,  welche  grösseren  Steinkobienverbrauch  haben 
als  Nebenproduct  gewonnen  wird,  so  führte  der  praktisdW 
Sinn  zur  vielfailigsten  llenutzung  desselben.  Dreßeqoeitt 
itohkeit  des  Gasverbrauchs  gestaiiei  in  den  meisten  Fällei 
eine  raaebere.  zweckraässigere  und  gleichraissigere  br 
bitzung  der  Kessel,  Pfannen  n.  s.  w.,  als  dies  mit  Kokt 
oder  Koble  bewirkt  w^den  kann  «nd  selbst  die  grösssrei 
Kiessel  bangen  in  einem  mit  Gas  erUtaiea  Baume.  H 
dem  Bpenaraume  sind  an  dem  Boden  und  an  den  Wändei 
in  regelmäsj?igen  Abtbeilungen  die  Brenner  angebracht 
welche  durch  einen  Hahn  geöffnet  unid  gesehlossen  wer 
den  können  und  eine  ungemein  staike  Hitze  hervorbrin^eii 
üierduroh  werden  nicht  nur  die  koafspieiigea  Vonrioh 
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lungen  zum  Vorbereiten  der  Kohlen,  zum  Nachschüren, 
zur  Regulirung  des  Luftzuges  und  des  Ililzgrades,  zur 
Entfernung  der  Schlacken  u.  s.  w.  vermieden,  sondern 
auch  die  Apparate  und  Gefässe  sehr  geschont,  die  zu 
vielen  Operationen  höchst  erwünschten  gleicbformigen 
Hiizgrade  für  den  Kessel  erzielt,  auch  nocli  überdies  die 
Feuersgefahr  sehr  vermindert.  Da  die  zur  Verbrennung 
bestimmte  Gasmenge,  also  der  Hitzgrad,  völlig  in  der 
Hand  des  Arbeiters  liegt,  so  liegt  hierin  eine  Sicherheit 
der  Arbeit,  welche  der  Güte  des  herzustellenden  Erzeug- 
nisses IrelTlich  zu  Gute  kommt  und  einen  wesentlichen 
EinQuss  auf  den  Reingewinn  des  ünlernehmens  hat  Diese 
Ga>anwendung  ist  lange  etwas  Eigenthümliches  der  eng- 
lischen Industrie  gewesen;  doch  bemächtigte  sieh  dre 
flauswirihschafi  mehr  und  mehr  dieses  ßrennniaierials. 
45  Gallonen  Wasser  werden  in  5  Minuten  bei  einem  Teue- 
ruogs-Aufwande  von  beiläufig  15  Pfd.  (?)  auf  «25"  R.  -ebracht. 
Die  Anwendung  der  Gasküchen  machte  bald  die  Runde 
I?     J^'^  Londoner  Gasthöfe.    Die  zu  einer  sol- 

chen Küche  erforderlichen,  sehr  einfachen  Einrichtungen 
lassen  sich  in  jedem  Räume  des  Hauses  anbringen,  ver- 
langen nur  wenig  Platz  und  sind,  da  sie  aus  Eisenplatten 
Deslehen.  billiger  und  bequemer,  als  die  aus  Backsteinen 
gemauerten  Feuerungen,  welche  überdies  wegen  Führung 
des  bchurnsieins  noch  viel  Raum  wegnehmen.  Eine  der 
schönsten  Gasküchen  war  in  dem  Restaurationssaale  des 
oiaspalastes  in  Anwemluag  md  erregle  die  Aufmerksamkeit 
der  be>ucher.  " 

Alle  ßerürksichligung  verdient  es  daher,  wenn  man  end- 
iCh  aijch  in  Deutschland  mehr  Aufmerksamkei  t  auf  die  Benu- 
tzung der  Stemkohleniai^er  verwendet.  Die  steigenden  Holz- 
preise  gebieten  ohnedies,  das  Augenmerk  auf  bessere  Ver- 
wendung des  Brennmaterials  zu  lenken.  Namentlich  wird  die  • 
grosse  Gruppe  der  chemischen  Gewerbe  in  der  Gasverwen- 
dung einen  neuen  Hebel  zum  gedeihlichen  Aufschwung  linden. 
i|ie  Versuche  des  Ingenieurs  der  Berliner  Gesellschaft  Einer 
smd  sehr  geeignet,  diese  m  England  vorzüglich  bewährte 
r^inrichtung  einzuführen.  Derselbe  hat  eine  Kochmaschine, 
eine  durch  Gas  gespeiste  Lampe,  eine  ßratmaschine  und 
eine  Kaffeemaschine  für  Gasfeuerung  eingerichtet.  An 
dem  in  der  Behausung;  befindlichen  flauptrohr  wird  ein 
Kautschuckrohr  angebracht  und  an  den  Kochapparat  ge- 
setzt, so  wie  durch  eine  Vorrichtung  dem  Gase  vor  seinem 
lj;inströmen  die  Kohle  entzogen  und  hierdurch  der  Flamme 
u er  russige  Charakter  genommen.  Selbst  OfenfeueruDg 
wurde  mit  Giiick  verftucbu  (PotyL  CeffU-öL  m3.)    &  ; 


44     Der  sog,  amorphe  glasige  Schwefel  aus  Sicüien, 

Die  specifische  Wärme  des  rothen  Phosphors 

wurde  von  HegnauU  bestimmt.  Als  Mittel  erhielt  er  die 
Zahl  0,16981. 

Die  spec.  Wärme  des  gewöhnlichen  Phosphors  im 
festen  Zustande  hetragt  nach  Regnaul t 

zwischen  —  77«,75  und  -f  lO*. .0,1740 
,      4-  10«       »    +  30*.... 0,1887 
und  nach  Person 

zwischen  ^21»     and  +  70«  0,4788. 

Andererseits  würde  die  spec.  Wärme  des  flüssigen 
Phosphors  gefunden 


von  Ed.  Desains  zwischen 


45«  und  +  50«  zu  0.^006 


nnd  von  Person       »       4-  44«,2  »  +ö1»  zu  0,2045. 

Man  sieht,  dass  der  reihe  Phosphor  eine  merklich 
schwächere  VVärmecapacitäl  besitzt,  als  der  gewöhnliche 
Phosphor  im  festen  oder  flüssigen  Zustande. 

Die  DilFerenzen,  welche  man  zwischen  der  specifischen 
"Wärme  des  gewöhnlichen  Phosphors  im  festen  und  im 
flüssigen  Zustande  bemerkt,  können  nach  Regnault  dem 
Umstände  beigemessen  werden,  dass  die  spec.  Warrae 
ein  und  desselben  Körpers  im  festen  oder  fliis>igen  Zu- 
stande mit  der  Temperatur  steigt.  (Journ.de  Pharm,  et  de 
Chxm.  Juillel  1833.)    ^4.  O. 

Der  sogeuanute  amorphe  giasige  Schwefel  aus  Sieilien 

ist  nach  Ch.  Brame  nicht  wirklich  amorph,  sondern 
besteht  aus  sehr  kleinen,  dichi  unter  einander  vereinigten 
rhombischen  Ociaedern;  er  mu«is  deshalb  den  Namen 
»dichter,  krystallinischer,  durchsichtiger  SchwefeU,  oder 
den  kürzeren  Namen  »dichter,  durchsichtiger  SchwefeU 
bekommen.  Brame  fand  nämlich  bei  längerer  Behand- 
lung desselben  mit  zur  Auflösung  ungenügenden  Mengen 
an  SchwerelkühlenstofF  oder  reinem  Terpentinöl  in  ver- 
schlossenen (befassen  auf  der  Oberfläche  der  ungelöst  ge- 
bliebenen Schwcfelstücken  rhombische  Ootaäder  dIoss  ge- 
legt. Auch  stellte  er  durch  KryatalHsaiion  des  Schwefels 
ans  seinen  Lösungen  in  verschlossenen  Gefässen  Verkii- 
lung  der  abgeschiedenen  Kryatallchen  durch  nonaebildece 
Sohwefellösnng  und  Verdunstung  des  Lösungsmittels  klliis^ 
liehen  dichten  durchsichtigen  Schwefel  dar.  der  dem  natür- 
liehen  hn(  hst  ähnlich  war.  Der  natürliche  dichte  durch- 
sichtige Schwefel  hat  eine  Dichtigkeit  von  2,06  bis  2.0757, 
d.  h.  dieselbe  Dichtigkeit,  als  der  rhombisch  -  oclaedrische 
Schwefel.  Die  gelho  Farbe  und  Durchsichiigkeit  kommt 
üi^erhaupt  nur  dem  krystaliisirten  Schwefel  zu.  i>er 
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amorphe  Schwefelr  weoQ  er  fest  geworden,  ist  weiss  und 
uodurchsichtig.  i-'  /,  !• 

im: Der  naiimiolie  diehle  dordlsiohtige  Sehwefei  med  un- 
dwcksiehtig,  wem  er  bei  400*  €.  längere  Zeil  erhitzi  wird; 
er  eaftwiokell  dabei  weisse  Dtopfe  (woraue  diese  beslekm,. 
lässi  Brame  imeolsohiedeD),  und  Dimmt  eine  zeisiggelbe 
Farbe  ao.  Brai&e  schreibt  diese  Umwandlon^  einer 
Zerirümmerung  der  Kryalällehen  dorcb  die  enfwiciielieii 
Ow&pfe  zu.  * 

Weder  der  natürliche,  noch  der  künstliche  rhombisch 
octacdrische  Schwefel,  noch  die  altgewordenen  künstlichen 
nadelförmigen  Schwcfelkrysialle,  noch  der  natürliche  dichte, 
durchsichtige  Schwefel  absorbiren  die  Dämpfe  des  Jods 
oder  des  Quecksilbers  bei  gewöhnlicher  Temperatur.  Die 
frisch  dargesleilien  nadelförmigen  Schwefelkrystalle  absor- 
biren bei  gewöhnlicher  Temperatur  Quecksilberdampf  und 
Joddampf  23  Grm.  der  Krystalle  hallen  nach  drei  Mona- 
ten 0.035  Grm  Quecksilber  aufgenommen  und  das  Ansehen 
des  ßleiglanzes  bekommen,     *      ,  \' 

Gegen  Jod  verhalten  sie  sich  wie  die  glasartige  arse- 
nige Säure,  welcbe  ebenfalls  Jod  absorbirt,  sich  kastanieo- 
himm  Bliflte< während  die.  porcellanariige  arsenige  Stara 
keinen  Joddampf  versobluoiLU      <  * 

Glasartige  (anH^rphe)  und  porcellanariige  (kryslalli- 
nische'  arsenige  Säure  sind  in  Bezog  auf  Molecularbeschaf- 
fenbeit  üieht  mit  glasarttgeor  and  krystallinischem  Schwe- 
fel zu  vergleichen;  der  sogenannte  glasartige  Schwefel  ist 
ebenfalls  aus  aneinander  gekitteten  Kryslallchen  zusam- 
mengesetzt. Wahrscheinlicn  bildete  sich  derselbe  unter 
einem  hohen  Drucke,  während  die  natürlichen  Schwefel- 
krystalle unter  gewöhnlichem  Drucke  entstanden  sein  mögen. 
(Sur  le  soufre  compacte  transp.  et  sur  Cacide  arsen,  vitr,; 
par  M.  Ch.  Brame.  —  Ann,  de  Öhim.  et  de  Phys.  3.  Ser.  J.  37. 
F^.  1853.  p.  217—223.)  ß.  Ludwig, 

Neues  festes  SchweFeikaliain. 

Es  giebt  nach  Goblcy  ein  festes  Schwefelkahunj, 
welches  mehr  Schwefel  enthalt,  als  das  officinelle,  undwelr 
cheoi'  mehre  Aerzte  eine  sehr  energische  Wirkoiig  msebrei- 
beo.  lo.der  Wärme  nimmt  es  eine  blqtrqthe  Farbe  ao. 
Kurz  nach  seiner  Bereitirog  lisst  die  Uutrothe  Farbe  nach 
wd  das  Sulfid  bedeckt  siob  wieder  mit  Flecken,  welche 
es  der  Leber  der  Thiere  gleichen  lassen.  Vielleichl  war 
dieses  Sulfid  dieMiwefelleber  der  Alten.  Bs  ist  zerbrech- 
lieher»  ab  das  gawithriicfaegcbfioleikalttM^  uHibeim  Auf- 
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lösen  in  Wasser  hinterlässt  es  einen  merklicbeo  Rückstand 
von  fein  zerlbeillem  Schwefel. 

Um  es  zu  bereiten,  macht  man  eine  Mischung  aas 
gleichen  Theilen  Schwefelblumen  und  kohlensaurem  Kaii; 
nimmt  man  etwas  weniger  Schwefel,  so  ist  die  Operation 
schneller  beendigt  Man  schüttet  das  Pulver  in  ein  irde- 
nes, mit  einem  Deckel  versehenes  Gefass  und  erwärmt 
allmälig,  bis  die  Masse  in  ruhigem  Fluss  isL  Die  Ver-* 
bindung  erfolgt  schon  bei  der  Wärme  des  schmelzenden 
Schwefels;  wegen  der  heftigen  Gasentwickelung  rauss  man 
beständig  rühren.  Sobald  eine  zum  Theil  erkaltete  Probe 
eine  feste  Masse  ohne  gelbe  Puncie  von  Schwefel  dar- 
stellt, nimmt  man  es  vom  Feuer  und  giesst  es  auf  eine 
leicht  geölte  Marmorplatte  aus. 

Gobley  fand  es  bei  der  Analyse  zusammengesetzt 
ans  KO,  SO^  +  3  KS*,  welchem  ausserdem  noch  7  —  8 
Procent  sehr  fein  zertheilter  Schwefel  beigemengt  sind. 
Er  nennt  es  festes  Kalium-Polysulfid.  fJoum,de 
Pharm,  el  de  Chim.  Mai  tS'/S.)  A.  O. 

9 

Leichte  Methode  zur  BefreiuDg  des  kobleosauren  Kalis 

VCD  Kieselsäure. 

Um  das  aus  der  gewöhnlichen  Poltasche  bereitete 

Bereinigte  kohlensaure  Kali  auch  ganz  frei  von  Kieselsäure 
arzustellen,  giebt  Wurtz  folgendes  Verfahren  an: 

Zu  einer  Auflösung  des  kohlensauren  Kalis  setzt  man 
etwas  kohlensaures  Ammoniak  und  dampft  dieselbe  in 
einem  eisernen  Kessel  zur  Trockne  ab.  Öas  kohlensaure 
Ammoniak  wird  hierbei  zersetzt  und  das  kieselsaure  Kali, 
unter  Abscheidung  der  Kieselsäure,  in  kohlensaures  Kali 
verwandelt.  Der  trockne  Rückstand  wird  alsdann  in  de- 
stillirtem  Wasser  aufgelöst,  die  Kieselsäure,  die  sich  in 
Flocken  ausgeschieden  hat,  durch  Filtriren  getrennt  und 
die  klare  Lauge  sodann  wieder  zur  Trockne  abgeraucht. 
Gleichzeitig  mit  der  Kieselsäure  wird  auch  die  Thonerde, 
die  in  der  Regel  in  der  Pollasche  enlhallen  ist,  unlöslich 
gemacht  und  gleichfalls  ausgeschieden.  ( Buchn.  Beperl, 
Bd.  1.  ü.  10 )    O. 

Pottasche-Fabrikation  aus  Runkelrüben-Melasse. 

Herr  Dr.  Buchner  jun.  macht  Mittheilungen  über  die 
zuerst  in  Frankreich  und  darauf  auch  in  Deutschland  an- 
£»efangene  Benutzung  der  Runkelrüben-Melasse  auf  Spiritus 
itd  Kali.    Nachdem  die  Melasse  mit  Wasser  verdünnt  ist. 
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wird  die  Flüssigkeil  mit  Scbwefelsäare  schwach  aoge^' 
säuert,  weaea  des  im  Uebenehnft  fiorhaiidenen  Kalis  und 
KalkB»  weube  wmt  ongöDsiig  aof  die  Gäkraog  einwirkea^ 
wttrdeii,  niMl  danof  die  Ctiikrang  eingeleiteti  >  ' 

^^(N^r  Rückstand,  welcher  bei  der  Destillation  der  gegoh-' 
iMM^ttMIgkefl  ia  der  Btase  soröokbl^ibl.  enthält  nattir^ 
lieh  alle  S$ize,  welche  in  der  Melasse  vorbanden  waren. 
Nach  dem' Eintrocknen  nnd  Verbrennen  dieses  Rückstan- 
des wird  <|ie  Asche  zasammengeaetsi  gefonden  in  lOOThei- 
len  ans: 

7  —  11  schwerelsaarem  Kali, 
^b*--  ii'      20-— 27  Chlorkaliam, 

27  —  45  kohlensaurem  Kali, 
S5  —  34  kohlensaurem  Natron  nnd 
etwas  Cyankalium. 

Aus  dieser  Asche  wird  nun  die  Poltasche  durch  ver- 
schiedene Manipulationen  zur  Ausscheidung  der  fremden 
Salze,  so  weit  dieses  möglich  ist,  gewonnen. 

Die  auf  diese  Art  darcestellte  Pollasche  von  Wag- 
häusel in  Baden  liess  Dr  Buchner  jun.  einer  genauen 
Untersuchung  unterwerfen;  es  wurden  folg^ende  Bestand« 
theile  nachgewiesen : 

Jodkalium  0,026 

Chiürkaliun  ,,,,,  1,008 

BehfftMtnut»  lali  2,270 

KoUMHMMt  KiK  88,730 

w         Natroa  .6,448 

Phoiphorsaure«  AUuili  Spuren 

Kie«elerde  0,124 

Waner  1,394. 

Wegen  des  nicht  unbedeutenden  Jodgehalts  dieser 
Pottaadie  von  Waghäusel,  welche  sich  durch  die  Abschei- 
dang  der  fremden  SaJze  leicht  concentriren  lässig  macht 
Dr.  Bachner  jon.  daranf  aoHnerkaam,  ob  nicht  aoch  das 
Jod  als  Nebenprodoot  daiww  gewonnen  werden  könne? 
(ßttehn.B^$.  Bd.L  B.5.)  O. 


Groaae  Kryatalb  toq  sehwefelaanrem  Kali. 

Eine  heiss  gesättigte  kochsabhaltige  Löanng  toq 
schwefelsaorem  Kali  settt  bei  langsamem  Erkalten  über 
4*^  am  besten  bei  8*  bis  40*,  haselnussgrosse  Krystalle 
Ton  acbwefelsanrem  Kali  ab.  Die  Krystalle  sind  die  scheia- 
baren  Dihexander  mitSäolenflächen.  abgestoroprien  Spitzen, 
swei  ZuschivftHi|ieii  ^  Diheianderspitze;  diese  Form 
weiohi  alao  vw  der  doa  an»  reiMBi  Waaaer  krystallisirieo 
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48  Untersuchung  der  Mineralquelle  zu  Langenbrücken, 

Salzes  etwas  ab.  Nach  Üngerer's  Meinung  ist  der  Grund 
dieser  KrvsialiiMlioii  waluvcheiiilteh  dür,  daas  b«i  Gegen- 
wart des  KeehaabBee  sich  das  aehwefelaaore  KaK,  weläea. 
krystalKairt,  em  bildet  Beim  LoaseblageB  der  KrystaHe 
aus  hölzernen  Gefaasen  phosphereaciren  aie  aiark.  (Polyt. 
CmiirbL  18S3.  —  Chrnn  pharm.  CmUirbL  tm.  No,99.J  ß. 


Untersuchung  der  Mineralquelle  zu  Laugeubrücken 

in  Baden. 

Die  Quellen  von  Langenbrücken  entspringen  in  süd- 
östlicher Richtung  von  dem  Orle.  Im  Bereiche  der  Bade- 
anstalt liegen  1*  etwa  100  Schrille  weit  von  einander 
enlfernle  Schwefelquellen,  wovon  der  Curbrunnen,  welchen 
Wandsleben  uniersuchte,  die  Gasquelle  und  die  Spring- 

guelle  die  wichligsien   sind.     Das  Schwefelwasser  des 
urbrunnens  halle  am  10.  und  11.  April  d.  J.  eine  constanle 
Temperatur  von  -f-  8,5^  bei  zwischen +  ö«  bis  10**  schwan- 
kepder  LufUemperatur    Das  spea  Gewicht  des  Wassers 
beträgt  4,00152  bei  +  U».  Das  Wasser  ist,  frisch  von  der 
Qaelle  genommen,  krystallhell,  perlend;  an  der  Luft  ate^ 
nend  wird  es  trübe,  milchig  von  sich  abscheidendem 
Schwefel,  und  reagirt  seiner  freien  Kohlensaure  wegen 
schwach  sauer.   Seme  hervorragendste  Eigenschaft  ist  der 
starke  Geruch  nach  Schwefelwasserstoff. 

In  1000  Ih.  des  Wassers  sind  nach  Wandslebea 
enthalten: 

A.  Fixe  Bestandtheile. 

Chlornatrium  0,0109 

ScbwefolMaret  Kali  0,0'2oi 

#r  Natron...  0,()/517 

m  Kalk  0,07Ö3 

KoUöMtartr  Kiib  •«  .0,977% 

t         Taikerde  0,035S 

Eiaeooij4«|.  0,0098 

Thoncrrle  0,0012 

Kieselsäure..  0,01. )1 

Maafaioxydnl  Spuren. 

B.  Flüchtige  Bestandtheile. 

Schwpfel  Wasserstoff.  0,0068 

Freie  Kohlensäure  1,3741. 

Diese  entsprechen  in  gasförmigem  Zustande  (\  Th. 

1  Groi.  angenommen): 

SchwefelwassersloiT  3,598  Cub.Ceat. 
Freie  MiohlenaiDra  lUßm  »  » 
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Reaclionen  auf  Jod  und  Brom  hallen  kein  Resullat; 
dagegen  wurden  zwei  ebenfalls  seltene  Körper  nachge- 
wiesen und  quantitativ  bestimmt.  Es  sind  dies  Arsen  und 
Lithion  In  einem  Wasservolum  von  80  Maass  Bad ,  wel- 
ches auf  ein  Minimum  eingedampft  worden,  wurde  das 
Arsen  als  Schwefelarsen  aus  saurer  Lösung  gefallt,  in 
Königswasser  gelöst  und  die  Arsensäuro  als  arsensaures 
Talkerde-Ammoniak  niedergeschlagen  Die  Gewichismenge 
der  geglühten  i  MgO-f-AsO»  belrug  0.0i5  =  OOfi As.  In 
der  abiiltrirlen  Flüssigkeit  waren  0,3.*iO  Chlorlithium  enl- 

hallen.    (Jahrb.  für  pra/a.  Pharm.  Bd.  36 J  B. 

 .      .  -..]  I^i»*«  "  .  •  ■■• 

Verßilsciller  Borax* 

Von  England  aus  soll  jetzt  Borax  im  Handel  vorkom- 
men, der  an  20  Proc.  phosphorsaures  Natron  enthält  Die 
Entdeckung  ist  leicht  zu  newirken  durch  die  Reagentien 
auf  Phosphorsäuro  oder  auch  schon  durch  Einsetzen  des 
verfälschten  Borax  in  den  Trockenschrank,  wo  sich  das 
phosphorsaure  Natron  durch  das  leichte  Verwittern  zu 
erkennen  giebt.  ( Pharm.  Journ.  —  Polyt.  Ceritrbl.  JS53. 
No.      p.  b32  )  Mr. 


Talkerdebydrat  als  Gegengift. 

Nach  Schuchardt  ist  das  Talkerdehydrat  auch  ein 
sicheres  Gegengift  gegen  Quecksilbersublimal»  ge^en  Kopfer- 
salze  und  auch  gegen  gewisse  Alkaloide,  wie  Morphin 
Qod  Brucin.  ( Geneesk.  Cour.  —  Journ.  de  Pharm.  d'Anvers. 
Mai  1853.)  A.  0. 


Passiver  Zustand  des  Meleoreisens. 

Wöhle r  hat  bei  den  meisten  Meleoreisenarlen  die 
merkwürdige  Eigenschaft  beobachlel,  sich  in  dem  soge- 
nannten passiven  Zustand  zu  befinden,  d.  h  unfähig  zu 
sein,  aus  einer  neutralen  schwefelsauren  Kupferoxydlösung 
Kunfer  zu  reduciren,  und  erst  durch  Berührung  mit  ge- 
wönnlichem  Eisen,  indem  es  damit  einen  elektrischen 
Slrom  erregt,  reducirend  zu  wirken.  Aus  vergleichenden 
Versuchen  geht  hervor,  dass  diese  Eigentbümlichkeit  nicht 
mit  dem  Nickelgehali  und  der  Eigenschaft,  beim  Aetzen 
die  Widmannsiätten  sehen  Figuren  zu  geben,  im  Zusam- 
menbang steht.  Denn  nicht  jedes  Meteoreisen  befindet 
sich  in  diesem  Zustande,  ana  einige  Arten,  welche  die 
schönsten  Figuren  geben,  sind  acliv,  während  z.  B.  das 
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y«n'Green-€oOniy  in  NiNrditaibrilialb^i  eaoem  Niokel^hatl 
vtft  49  ProcL  keiM  f ifored  giebt  und  dabfli  fNfisiv  ist.  ij 
i  Von  deB'liis^amlefi.fJie  Wöbi^B«  itotersiicbeD  Geler 
geoheit  halte,  ztiglen  sich  8  passiv,  6  aotiv  und  4  slaodail 

zwischen  beiden,  insofern  sie  die  ReiJuction  des  Kapleta 
nicht  rnomesiAii,  sondern  eräi  nftch  lanfwef  finriilmBg 
bewirkten. 

VorläuGi»  dürfte  man  vcrmuihon  können,  dass  vietieicbl 
urspruns?lich  jedes  Meleoreisen  hei  j>oiiier  Ankunft  auf  der 
Krtlesich  im  passiven  Zustande  befinde,  dass  dieser  Ztist<ind 
alicr  nachher  im  Verlauf  der  Zeil  und  unter  ^ewi^en  Bedin- 
gungcm  und  localen  Binflüssen  wieder  verschwinde.  Als 
extreme  Bei^^picle  konnte  man  anführen  da.s  leisen  von 
Len»irlo  in  Ln^ari).  welches  acliv  und  dessen  1-aUzeil 
uubekannl  isl,  und  das  Kisen  vofi  Braunau  in  Böhmen, 
welches  «i^  4]^, Juni  gefallen  und  jeizi  noch  vol/- 
k<^n)0p  fm^tjt  ist,  uwl  «zwar  Dicht  bloiss  $tk.  der  Ober- 
OiipW ;  9^fl^  tii^l  nan  dasselbe  durcb  deo  Confaei  mit 
giawöhnlicheoi  Bisea  sieb  uoier  der  Kupferlösung  verk upfero 
pnd  feib  dann  das  n  ducirtc  Kupfer  wieder  ab,  &•  zei^ 
sieb^die  neue  F.isenlläche  wieder  vo(Ikornmea  passiv.  (Amt, 
der  Olm.  u.  Pharm:  Bd,  82.  p.  ii8^gli9j  ^      ^  <£^ 

Cheiuisebei^VetbiTfeti  Amt  PnUadhiadl  ttiid  Silbers. 

A. 'Hiehamp  in  Sti'assburg  bat  ^ine  Aene  Bigdoscbafi 
des  Pajladidnvs  atid  SSIbers  entdeckt,  wefche  Jboen  oift 
dem  (Töpfer  gemeinsam  M  '      "     ^  ;  ^ 

'  I^s*^Schwefelpalladiam  (durcb  FÜReM  ^  deg^  sb)/i^^. 
sauren  rbiladiomoxyduls  mit  Schwefel wasserstcv  erbaften) 
löst  sich  nicht  merklich  in  dem  nach  Liebig's  Vorscbrifi 
bereiteten  Cyankalium« '  Gierst  ipt^n  «ijber.  c^^^ösung  vod 
Cyankalium  im  tjeberschuss  in  eine  snlpetersaure.jpalla- 
diunioxydullösQog,  so  fällt  weder  Schwefel  Wasserstoff,  noch 
Schwofclammonium  etwas/  Die  PlUsdgkeil  bleibt  selbst 
^^i^  Erhitzen  vollständig  klar.  < 

Ebenso  verhüll  sich  das  Silber.  —  Enthalt  das  ange- 
wandte Cyankalium  aber  eine  Spur  Schwefelkalium,  als- 
dann wird  durch  Schwefel wasserslofT,  wie  durch  Schwcfi'l- 
iinirnonium  das  Palladium  ausgefallt.  Oft  bewirkt  auch 
der  Zusatz  einer  grossen  Menge  Wassers  plötzlich  dio 
Fallung  des  Schwefe Ipaliadiums.    (Journ,  de  Pharm. , et  de 

•       •  .     ■  UM  UM  I  ■  .        ,     if        i  . 
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Tmctur  der  Samen  der  nerbslzeiilosf.  6{ 

« 

Uiitiersucbuiigeii  über  die  Tiiietur  der  Sameu  der 

Herbstzeitlose. 

(Vom  Henry  Bonnetryn^  Apotheker  am  Hospital  und  den  Civil* 

Hospiiien  ton  Tirlemont.  —  Auszug  aus  dem  pkarmac.  Journal  von 

Anlirerpen  nach  einem  von  dem  Hrn.   Verf.  einr/csandien  Separat' 

^  Abdruck.)  .  ^  ^ 

Die  Herbslzeillose,  Colchicum auiumnale,  schon  den  allen 
griechischen  Aerzlen  als  Gifipdanze  Itckaiint,  wurde  vor 
iltj'J  kaum  als  Ileilmillcl  ani^ewaudl.  In  dieser  Zeil  lenkte 
der  beriihnile  An  Ion  v.  Slorck  die  AufuHirksantkeil  der 
Aerzte  auf  dieselbe.  Die  zahl  reichen  Versuche,  welche  er 
niil  der  ilei  hslzeillose  iheils  an  sich  selb>(.  iheils  an  seinen 
Kranken  und  an  Thieren  anslclUc,  inachlen  (iie  Ilaupl- 
eifi^ensc haften  dieses  Vef^elabds  kund,  dessen  (iobruuch  in 
dei*  Heilkunde  sich  l)ald  verbreitete. 

Lange  vor  Störck,  f^a^t  \\v.  Worn)s  fAnnuairc  de 
J/tet'apeuU(jue  für  voji  houc/utrdal,  S  IU2  j  halte  das 

Genie  der  Alten  die  Heilkraft  der  Präparate  aus  den  Knol- 
len der  Herbstzeitlose  erkannt.  Dies  Vcf^elabil  war  ihnen 
vorzüglich  unter  dem  Namen  Hermodactylts  bekannt;  sie 
legten  \\m\  die  Seele  der  Glieder  fauima  arliculorumj  bei. 
Avicenna  nannte  es:  Theriak  für  den  (>liederschmerz; 
Paracelsus  halte  daraus  die  Basis  seines  arthriiischen, 
reinigenden  Pulvers  gemacht;  Minderer  liess  es  als  Haupt-  . 
Substanz  in  das  beriihmle  Elecluartum  caryocoattnum  em- 
gehen.  Heute  noch  ist  die  Herbstzeitlose  besonders  als 
ein  Mittel  gegen  Gicht  und  Rheumatismen  bei  den  Aerzlen 
in  Gebraucn. 

Die  Knollen  und  Samen  dieser  PHanze  werden  einzig 
in  der  Medicin  angewandt. 

Sind  die  Samen  den  Knollen  vorzuziehen,  oder  die 
Knollen  den  Samen?  Diese  Frage  ist  bis  jetzt  ohne  ent- 
scheidende Lö.^ung  geblieben.  Man  scheint  jedoch  allge- 
mein allen  anderen  Präparaten  der  Herbstzeitlose  die 
Tinclur  der  Samen  vorzuziehen,  welche  von  Tag  zu  Tag 
häufigere  Anwendung  findet;  übrigens  herrscht  eine  grosse 
Meinungsverschiedenheil  über  den  Process  zur  Gewinnung 
^dieses  Heilmitlols.  Mir  schien  hierin  ein  sehr  interessanter 
i$to(T  zu  Untersuchungen  gegeben  zu  sein,  und  ich  habe 
mich  bemüht,  die  Unsicherheit  zu  beseitigen,  welche  in 
ßezug  auf  die  beiden  angegebenen  Puncto  herrscht. 

Praktische  Aerzte  ziehen  die  Tinclur  der  Knollen  der- 
jenigen aus  den  Samen  vor.  Es  wird  genügen,  hierüber 
die  Meinungen  gewisser  Schriftsteller  zu  citiren,  von  denen 
einige  in  Betreff  der  Pharmakologie  eine  Autorilal  bildeo, 
um  nachzuweisen,  dass  dieser. Vorzug  ganz  unverdieoi  ist. 

4» 
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Nach  Hrn.  So u  be i  ra  n  besitzen  die  Samen  der  Herhst- 
zeillose  ganz  analoge  Eigenschaflen  mit  denen  der  Knollen 
und  sind  diesen  letzloren  wegen  der  Beständigkeit  ihrer 
Wirkungen  vorzuziehen. 

In  dem  Werke  des  Ilrn.  Milne  Edward 's  und 
Vavasseur  über  Pharmakologie  sehen  wir,  dass  die 
IUI.  Cloquet  und  Godaert  beobachtet  haben,  dass  die 
Tinctur  der  Samen  weit  wirksamer  ist,  als  die  der  Knollen, 
und  zwar  im  Verhällniss  von  5:3. 

Herr  Worms  berichtet  seinerseits,  dass  unter  allen 
Präparaten  der  Herbstzeitlose  (Wein,  Weinessig.  Sauer- 
honig, Tinclureii)  das  sicherste  und  kräftigste  nach  seinen 


^     Dies  ist  ebenso  die  Meinung  des  Hrn.  Dr.  Gy s  b  rech is 
aus  Tirlemonl,  welcher  versichert,   dass   nicht  nur  die 
Tinctur  der  Samen  in  ihren  Wirkungen  beständiger  ist. 
Bis  die  der  Knollen,  sondern  dass  ihre  Wirkung  auf  den 
Organismus  auch  energischer  ist.    Besonders  in  den  rheu- 
matischen Leiden,  wo  dos  nervöse  Element  vorherrscht, 
hat  dieser  Arzt  die  Vorzüge  der  ersteren  dieser  alkoho- 
lischen Tincturen  bestätigen  können:  er  hat  die  glücklich- 
sten Resultate  davon  bei  dem  so  schmerzhaften  rheuma- 
tischen Augen  weh,  bei  dem  Gliederrheumalismus  und  bei 
der  Gicht  erhalten. 

Wie  man  sieht,  hat  die  Erfahrung  hinlänglich  bewiesen, 
dass  die  Tinctur  der  Samen  der  Herbstzeillose  derjenigen 
<aus  den  Knollen  vorzuziehen  ist;  ich  werde  mich  also 
über  diesen  Punct  nicht  weiter  auslassen.  Die  Frage, 
welche  ich  jetzt  zu  orüfen  wünsche,  ist:  ob  die  aus  zer- 

3uetschten  Samen  aargeslellte  Tinctur  wirksamer  ist,  a\s 
ie  aus  ganzen  Samen.  Kein  Handbuch  der  Pharmacie 
spricht  sich,  meines  Wissens,  darüber  aus  (Guibourt.  in 
seiner  »rationellen  Pharmakopoe»  1841.  S.  377,  empfiehlt, 
die  Samen  zu  pulvern.).  —  Hr.  Dorvault.  in  seiner  »Offi- 
eine«,  giebt  eine  Bereiiungsweise  an,  aber  sie  ist  wenig 
genau;  auch  ist  der  Alkohol  von  22»  Cartier  (58,7  Volum- 
procente),  welcher  zum  Ausziehen  gebraucht  wird,  nicht 
der  geeignetste;  der  von  ^ö^Cart.  (06,9  Volumproc.)  scheint 
uns  vorzüglicher,  um  die  wirksamen  Stoffe  völlig  aus  den 
Samen  zu  entfernen.  Um  zur  Lösung  der  gestellten  Auf- 
gabe zu  gelangen,  bereitete  ich  folgende  zwei  alkoholi.sche 
Auszüge. 

157  Grm  (5  Unzen)  ganzer  Samen  der  Herbstzeitlose 
wurden  einen  Monat  lang  in  625  Grm.  (20  Unzen)  Alkohol 
von  OJi^Cart  der  Mjiceralion  überlassen  Die  Mischung 
wurde  täglich  mehrmals  umgeschütlelt. 
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Anderseils  wurden  157  Grm  milteist  des  Pistills  *)  zu 
grobem  Pulver  zerslossener  Samen  gleich  lange  Zeit  zur 
fidaceralion  in  20  Unzen  Alkohol  gestellt,  indem  man  glei- 
cherweise Sorge  trug,  die  51iscbung  wiederholt  umzu- 
schüiieln.  ..    <.     « <  •  . , 

^  Die  beiden  Tincluren  haben  beständig  die  nämlichen 
Farbennüancen  gezeigt;  anfangs  bernsteinfarben,  entfärbten 
sie  sich  gleichmassig  nach  Verlauf  eines  Monats,  so  dass 
sie  zwei  strohselbe  Tincluren  darstellten.  —  Hr.  Dorvault 
schreibt  die  'Entfärbung  der  Heaclion  des  Albumins  auf 
den  Farbstoff  zu.  Ohne  den  Werth  dieser  Theorie  be- 
streiten zu  wollen,  will  ich  nur  anführen,  dass  hier,  wie 
in  andern  Fallen,  die  Lichtstrahlen  offenbar  eine  entfär- 
bende Wirkung  ausüben.  —  Folgender  Versuch  hat  mir 
den  Beweis  geliefert.  —  Zwei  Flaschen,  deren  jede  eine 
Mischung  von  2  Unzen  zerslossener  Samen  der  Herbst- 
zeitlose und  von  8  Unzen  Alkohol  enlhieli,  und  deren  eine 
durch  schwarzes  Papier  gegen  die  Einwirkung  des  Lichtes 
geschützt  war,  wurden  unter  übrigens  gleichen  Verhält- 
nissen aufbewahrt  und  mehrmals  täglich  umgeschültelt. 
Nach  14  Tagen  wurden  die  beiden  Tincluren  lillrirl,  und 
lieferten  Flüssigkeiten  von  verschiedener  Farbennüance; 
die,  welche  in  der  bedeckten  Flasche  enthalten  war,  war 
dunkler  gefärbt  als  die  andere,       .      *  a"'* 

Um  meine  Meinung  über  den  relativen  therapeutischen 
Werlh  der  beiden  Bereitungsarten  zu  begründen,  habe  ich, 
nach  Hrn.  Liebig's  {üandb.der  org,  Chem.  S.590.)  Methode, 
zuerst  aus  der  mit  zerslossenen  Samen  dargestellten  Tinciur, 
und  darauf  aus  der  mit  ganzen  Samen  bereiteten  das  CoN 
cbicin  ausgezogen  und  bestätigt,  dass  die  Menge  desselben 
in  der  ersleren  Tinciur  die  m  der  zweiten  beträchtlich 
überschritt..  Ich  schloss  hieraus,  dass  die  zerslossenen 
Samen  ein  kräftigeres  Alkoholai  geben,  als  die  ganzen, 
was  auch  zahlreiche  Versuche,  welche  auf  meine  Autforde- 
runc  von  zwei  Aerzien  in  Tirlemonl  unternommen  wurden, 
voJJKommen  bestätigt  haben. 

fiesume,  1)  Ueberall,  wo  die  Tinciur  der  Herbstzeit- 
losa Anwendung  findet,  wird  man  sich  mit  Vortheil  der 


*}  Hr.  Dorvault  Btglio  feiner  »Orficine«,  daas  die  körnige  (corni§) 
Consislens  der  Samen  der  HerbsUeillose  ihre  Zerqiielschung  nicht 
gestattet.  Ich  wende  dagegen  ein,  dasa  einer  meiner  Gebfilfeii 
mittelst  des  Pistills,  in  weniger  a|s  vier  Stunden,  mir  1  Prund 
Samen  der  Herbstieitlose  in  liemlich  kleines  Pulver  verwaidelt 
bat.  Daa  Zerstossen  im  Mörser  scheint  mir  Abrigens  ökono- 
miseber  und  kärser,  alf  das  Zerquetacbeo  durch  die  Mühle,  wei- 
chet Ur.  Dorvault  vonchlfigt. 
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aus  den  Samen  bereiieten  vor  der  aus  den  Knollen  be- 
dienen. ■  ' 

51  Was  die  Darslellung  der  Ttnctor  aus  den  Samen 
erbslzeillose  belrifFt,  so  ist  es  vorzoziehen,  zerslos- 
sene  Samen  anzuwenden,  sowohl  wegen  der  Sicherheit, 
tfls  wegen  der  Schnelligkeit  der  Wirkung. 

9)  um  die  wirksamen  Stoffe  der  Samen  Töllig 
smzieben,  mnss  man  Alkohol  vbn  SS^Cart.  (60,9  Volomproei) 
anwenden.  Dr^B^Wey. 


^  £iiifiii6s  des  in  der  Xmfi  enthalteiwa  AminooAak« 

auf  die  FflaDEen,  . 

\)  Wenn  nian  der  Luft  Ammoniak  zasetzt.  So  wird 
das  Wachslham  ausserordcnllreh  befördert;  vier 
dieses  Gases  machen  ihron  Rinfln^^  schon  in  8 — 10  Tagen 
fiihlbar,  der  sich  hierauf  mit  zunohmonflnr  Inton^itnt  knnrf 
gi('l)(.  Die  anfani^lirh  blassgriinen  Blaüor  nehmen  fort- 
während eine  dunkelere  Fhrhung  an.  Ihre  Slielc  sind 
lang  und  aufgerichtet  und  deren  Oberfläche  breit  und 
.glänzend.  '  • 

Hat  endlich  das  Wachslhum  ein  Ende  errei(?M.  so 
libertrifTl  die  Ernte  bedeutend  diejenige  von  denselben 
in  reiner  Luft  gewachsenen  Pflanzen;  überdies  enthält  ein 
gleiches  Gewicht  der  Ernie  fast  noch  einmal  so  viel  Stick- 
stoff. Demnach  befördert  der  Luft  beigemischtes  Ammo- 
niakgas das  Wachsthum  der  Pflanzen  und  macht  das 
Prodocr  atickstoffreicher.  *  - 

^  Ausser  diesen  atlgemeiftM  Wirlangen  m  Alphio^ 
iiiaks  giebi  es  noch  andere,  welche  wandelbarer  ahd  iiti4 
von  besobderen  Bedingungen  abhängen,  aber  ebeMiilli 
Aufmerksamkeit  verdienen 

Mittelst  des  Ammoniaks  lässt  sieb  nMuMch  Aidht  hur 
die  Vegetation  in  grössere  Thätigkeit  aetten.  sonderti' andi 
der  Verlauf  derselben  modificifen.  die  Ausubong  gewisser 
Fonctioneo  verzögern,  und  die  Ehtwickelung  tutkit  Ter- 
.  vielfalligang  gewisser  Organe  übennässig  steigern. 

3)  Wehn  man  Pflanzen,  Welche  hoch  mehrere  Molitf^ 
von  inrer  Blüthe  entfernt  sind,  der  Einwirkung  des  Ammo- 
niaks aussetzt,  so  ist  an  ihrem  Wachsthum  nichts  Heson* 
dorcs  711  bemerken.  Dasselbe  ist  zwar  thiitigor.  als  in 
.der  remen  Luft,  aber  in  der  Atireinandcrfolge  der  durch- 
zumachenden  Stadien  entsteht  keine  Störung.  Oft  kommen 
sogar  in  reiner  Luft  gezogene  Pflanzen  gar  nicht  zur 
Blüthe»  wahrend  die  in  ammoniakalischer  Luft  gewachse- 
nen vollkommene  Früchte  bm^/stk   Aeaderi  ommi  aber 
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die  Umstände  des  Versuchs,  v/arlet  man  bis  eine  Pdanzc 
auf  den  Puncl  isl  zu  blühen,  um  sie  sodann  erst  der  Einwir- 
kung des  Ammuniaks  auszusetzen,  so  werden  die  Erschein 
nunf;on  ganz  andere.  In  diesem  Falle  iritl  in  der  Bluihe 
ein  Stillstand  ein;  die  Vegetation  nimmt  einen  neuen  Auf- 
8chwun!^;  die  Pllanze  macht  das  zurückgelegte  Stadiym  so 
zu  s.iijf'n  noch  einmal  durch;  der  Stengel  schiessl  in  die 
Hohe  und  treibt  Zweige  in  allen  Richtungen,  bedeckt  sich 
mit  zahlreichen  Blattern  und  dann  tritt,  wenn  die  Jahres- 
zeil nicht  schon  zu  weit  vorgerückt  isl,  die  eine  Zeitlang 
unterbrochene  ßliilhe  wieder  ein,  aber  alle  blulheo  sind 
unfruchtbar.  »  -.».a  i"<u<i': 

4)  Alle  diese  Erscheinongen  sind  mil  den  allgemeinen 
Gesetzen  der  Physiologie  vollkommen  vereinbar.  Alle 
organi'^chen  Wesen  stehen  nämlich  unler  einen»  Ciesetze 
der  Cüii)()ensalion.  welches  die  Harmonie  zwischen  den 
Functionen  aulrechl  erhalt  und  die  Entwickelung  der 
Organe  regelt.  So  ofl  ein  Organ  sich  ubermassig  enl- 
wickell,  geschieht  dies  auf  Kosten  einer  andern  Function. 
Sind  es  die  Vegelationsorgane,  nämlich  Stengel,  Zweige 
und  Bialler,  welche  sich  über  ein  gewisses  Maass  hinaus 
eolwickeln,  so  geschieht  dies  auf  Kosten  der  Reproduc-: 
lionsorgane;  die  Blüihen  sind  unfruchtbar  und  die  Pflanze 
Irägl  keine  Frucht.  •  I 

5)  Die  Wirkung  des  Ammoniaks  zeigt  sich  nicht  in 
allen  Lebensperioden  der  Pflanzen  gleich  thätig.  Von  der 
Keimung  an  bis  zur  Blülhezeit  sind  die  Wirkungen  augen- 
fälliger, als  von  letzterer  an  bis  zur  Keife  der  Frücnte. 
Dieser  Unterschied  ist  leicht  begreiflich,  imt»  Td»r> 

Bis  zur  Blüthezeil  hat  die  ganze  Thätigkeit  der  Pflanzen 
in  den  Blallorganen  ihren  Sitz  Findel  em  gimstiger  Ein- 
fluss  statt,  so  veranlasst  er  die  Bildung  einer  grosseren 
Anzahl  von  Blattern,  welche,  da  sie  Absorptionsorgane 
sind,  ihre  Wirkung  der  Ursache  iiirer  Entstehung  beifugen. 

Von  der  Blüthezeil  an  wendet  sich  hingegen  die  ganze 
Thätigkeit  der  Pflanze  den  Beproduclionsorganen  zu.  Ein 
Theil  der  Blätter  verwelkt  und  fallt  ab;  die  bleibenden 
sind  bei  weitem  nicht  so  gross  als  die  ersteren.  Die 
-  Absorptionsfläche  wurde  folglich  kleiner. 

Andererseits  nahen  sich  die  Pflanze  von  der  Blüthe- 
zeil an  der  äussersien  Grenze  ihrer  Enlwickelung.  Durch 
diese  beiden  Betrachtungen  lassen  sich  die  minder  auf- 
fallenden Wirkuncen  des  Ammoniaks  während  der  zwei- 
ten Periode  des  Pflanzcnlebens  leicht  erklären. 

6)  Die  Anwendung  des  Ammoniaks  in  Treibhäusern 
wijrd  ohne  Zweifel  Eio^aog  ünden.  Die  Resultate,  welche 
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YMe  dmÜ  ««Mt,  dind  so  angeoHnig,  dsäs  dm-  \ 

tische  Frage  als  endgirilis  gel«tl:«i  betrachten  ist.'  Aiii 
0,025  Gnu.  AimmmIb  per  Kobikmeter  Imk  mrtimkm  Vali« 
der  Vegetation  eines  Orcbideen-IrabbaMS  mme  ai 

ordentliche  Tbitigkeit.  Uau'^^.Uf 

7)  Während  grosser  Sommerhitze  kann  das  Aa 
niak  Unfälle  veranlassen  ;  die  Anwendung  desselben  moss 
daher  wahrend  der  Monate  Juni^  Juli  und  August  aas* 
gesetzt  werden.    Die  von  V  i  II  e  beobachteten  Unfälle 
traten  immer  unter  gleichen  ümsländen  ein  und  mit  Merk- 
malen, deren  Beständigkeit  einen   bestimmten  Vorgang 
kundthut.    Sie  zeigen  sich  vorzüglich  bei  Pflanzen,  derea 
Vegetation  schon  vorgeschritten  ist    Die  Blatter  werden 
gelb,  niozelig  und  vertrocknen,  obgleich  dre  Atmo.'^phare 
mit  Feuchtigkeit  gesätii£;t  ist;  das  Üebel  dehnt  sich  auf 
eine  Anzahl  Gipfelblätter  aus  und  die  Pflanze  unterliegt, 
i*^^'  Dieser  Erfolg  ist  das  Resultat  einer  plötzlichen  Stö- 
rung des  Gleichgewichta  «wisahco  4er  Quantität  der  von 
4ea  BMtani  nod  im      WofMlft  ■timihitijtfüanwui. 

8)  Aw  aHeo  diam  TbamaiMi  äalM  Vill«  Mmide 
4abKisaa:     *  ■    i.  -  '        vr^iHntr  bhn 

a)  Wem  oman  dar  LoA  «/loooo  Aoiawilak  aiisürt,  aa 
bAoiamt  die  Vagetatioo  eine  aierkwttrdiae  Tbätigkeki>u< 

b)  Die  ODter  solchen  Umslaaden  erhaltenen  Ernten 
eDthafteo  bei  gleichem  Gawiokte  viel  »ehr  Stiakatoff,  als 
«diajenigaa^  derselben  Piaaaaa,  walcba  m  dar  laiaaa  Loft 
^gpfeachsear^aiai^^  i  ^^»fHM ^ 
""^•l  ^e}  Wate  nii  aiit  der  Animidoiig  des  Anmookiki 
iwel  oder  drei  Monate  vor  der  BÜtkatail  der  Pflanzen 
beginnt,  so  hat  die  Vagaiation  ihren  gewöhnlichen  Ver^ 
lauf  und  es  entsteht  gar  keine  Störung  in  der  Aofetaih» 
aoderfol^e  der  Stadien,  welche  sie  dorchzumachen  bat. 

d)  Boflinnt  man  aber  mit  der  Anwendung  dieses 
Gases  zur  Blüthezeit,  so  wird  diese  Function  auf,^ehaIfet^ 
und  verzögert.  Die  Pflanze  bedeckt  sich  mit  Blattern, 
giebt  aber  keine  Früchte.  fCompL  rmi.  J.  ^XJ 


Nahrungswerth  verschiedener  Viehfatter.' 

Nach  A  nderaon'a  Analyse  entbaiien  400  Tbeile  ih^ 
talgandan  Subataasen  an  eiweisaaitifar  Materie; 

INbnkacliM  3t,46  F«iaMiB«B  27,aa 

Rapikuchen  39,5S  Winlerwicke  d«,73  . 

Gem.  scholl.  Wicke,,«  38,57  Fröhlingiwicke  36,54 

Uojielotin .  Wiek«  .....  28,32  Bohnen  HjO 

-  Kuchen. . . .  27,69  UisiMl  dMt  * 


Digitized  by  Google 


Foiia  üvae  ürsL 


•67 


Lioseo   34,57  Winlerbohnenslrob  . . . .  5,71 

Grosse  Linsen   24,25        Altes  Heu   4,00 

Graue  Erbsen  . .    24,25        Klee   3,30 

Erb>en  (iMapU  pea*) . ,  19,43        Gelber  Klee   3,26 

Kleeheu  (2.  Ernte)....  13,52        Lucerne   3,11 

~   Sonnenblumensaroea  . . .  12,70        Kuhi^ras  . . .  .  ^^^^   3,75 

^    Ilarer  ..AfW««,^..  10,16        Rother  Klee   2,59 

H  Bttcbweiten   9,84        Gerstenslrob   1,90 

Guinea- Korn. ..          •  9,27        Hnferalrob   1,50 

Weizen   9,0t         Roth  weiienstroh   1,50 

Gem.  Schölt  Bohnenfiroh  8,25        Weissweizenstroh   1,37 

-    Gerste   7,74       Turnips   1,27. 

llcu,  neues   6,16  •    •  '  • 

100  Theile  der  folgenden  Substanzen  enthalten  an 
Oel  die  unten  angegebenen  Mengen.  Die  bei  Verglei- 
chung  mit  voriger  Tabelle  fehlenden  Substanzen  enthalten 
gar  kein  Oel.  . 

Leinsaat   34,00       Erbsen   1,72 

*  Sonnenblumensaat   29,98       Winlerwicke   1,58 

*  Lein9«mölkucheD   12,79        Bohnen   1,59 

'    Kapskucben   11,10       Feldbohnen   1,58 

Hafer   6,12  Bohnen  (fremde)   1,51 

Mohnkuchen   5,75  Linsen  (fremde)   1,51 

Guinea -Korn   3,46  Hopetoun  -  Wicke   1,49 

Graue  Erbsen   3,30  Gem.  schott.  Wicke...  1,30 

Buchweisen   2,69  Frflhlinfrf  wicke   1,26 

Weixen   1,99  Bohnen     ••.  1,33 

Gerste   1,88  Turnips   0»30. 

Schottische  Linsen    ...  1,79 

(Journ.  of  agrtc.  1832.  —  Chem  pharm.  Centrbl  1853.  No.22j 

,     - 1  -  - 

Folia  Uvae  Urri. 

Kawalier's  Uniersacbung  der  Bärentraubenblätler 
hat  zu  folgenden  Resultaten  gefuhrt: 

Das  wasserige  Decoci  der  Blätter  giebt  mit  Blei- 
zockerlösung einen  Niederschlag,  der  fast  reines  gallus- 
saures Bleioxyd  ist.  Die  vom  Bleiniederschlage  abnltrirle 
Flüssigkeit  wird  in  einer  Retorte  abdestilhrt  bis  zur 
schwachen  Syrupsconsistenz  und  von  dem  etwa  ausge- 
schiedenen Bleisalz  abfillrirt.  Das  Filtrat  wird  mit  Schwerel- 
wassers'.ofT  von  Blei  befreit  und  bei  gelinder  Wärme  ein- 
gedampft. Nach  einigen  Tagen  scheidet  sich  Arbotin  in 
nadelförroigen  Krystailen  aus.  Durch  Umkrystallisiren 
gereinigt  stellt  es  lange,  dünne,  farblose,  bitter  schmeckende, 
in  Alkohol,  Aether  ond  Wasser  lösliche  Prismen  dar,  die 
erhitzt  schmelzen  und  zu  einer  amorphen  Masse  erstarren. 
Im  lufttrockenen  Zustande  haben  die  Arbulinkryslaile  di9 


5&  Folia  Uvae  ürsL 

Zusammenselziing:  C^*H»*0''.  Bei  100°  C.  getrocknet, 
wobei  sich  ihr  Aussehen  nicht  verändert.  hat)en  sie  die 
Zusammensetzung :  C^'O^^O'^  Mit  Cmulsin  in  Wasser 
gelost,  zersetzen  sie  sich.  Wird  die  Fliissigkoit  einge- 
dampft und  der  Rückstand  mit  Aether  ausgezogen,  so  löst 
sich  darin  eine  Substanz  auf.  die  nach  dem  Verdunsten 
des  Aelhers  in  Krystallen  zurückbleibt,  Arctuvin.  Der 
mit  Aether  erschöpfie  Rückstand  enthält  Traubenzucker, 
den  man  durch  Ausziehen  mit  Alkohol  von  dem  Emulsin 
trennt  und  durch  Umkrystallisiren  aus  Wasser  reinigt. 
Das  Arctuvin  hat  die  Zusammensetzung:  C*"ü»^0".  Es 
kann  durch  Umkrystallisiren  aus  Weingeist  und  Wasser, 
Behandeln  der  Losung  mit  Thierkohle,  in  4  bis  6  Lioieo 
langen,  2  bis  3  Linien  breiten,  vierseitigen,  farblosen, 
bittersüssen  Nadeln  erhalten  werden.  Aus  verdünnten 
wässerigen  Losungen,  die  noch  nicht  vollkommen  entfärbt 
sind,  kryslallisirt  es  mit  brauner  Farbe.  Seiner  Zusam- 
mensetzung nach  lässt  es  sich  als  ein  Oxydalionspruiiuct 
eines  Körpers  betrachten,  das  dem  Kampfer  gleich  zusam- 
mengesetzt ist.  ^      iL,A  .. 

2  Aeq  Kampfer  ' 

Eine  Lösung  der  Kryslalle  in  Wasser  gieht  auf  Zu- 
satz einer  Lösung  von  Kisenchlorid  eine  indigoblaue  Fär- 
bung, die  aber  innerhalb  einer  Secunde  sich  in  eine  grüne 
und  dann  braungelbe  verwandelt.  W^olllc  man  von  die- 
ser Reaction  auf  einen  Zusammenhang  mit  der  Salicyl- 
gruppe  schliessen,  so  könnte  man  dieses  Arctuvin  als  ein 
mit  den  Elementen  der  Oxalsäure  verbundenes  salicylig- 
saures  Aethyloxyd  betrachten: 

Das  Arbutin  nimmt  mit  Ammoniakdampfen  und  Luft 
in  Berührung  eine  schwach  blauliche  Farbe  an.  Das 
Arctuvin  mit  Luft  und  Ammoniak  in  Berührung  iwird 
schwarz.  Die  dabei  gebildete  ammoniakhaiicnde  Vorliin- 
dung  ist  nach  der  Formel  C'"H"*N^Ü'®  zusiunmeii-.  .  izt 
Das  Arctuvin  wird  sehr  leicht  durch  oxydirende  Sub>lan- 
zen  verändert  und  schon  durch  eioe  kalte  Losung  von 
zweifach  chromsaurem  Kali  braun  gefärbt 
"  Ausser  Gallussäure  und  Arbutin  sind  noch  Fett,  Wachs 
und  Chlorophyll  in  den  Blattern  der  Bärentraube  ent- 
halten. fiMfMM  ciwas  Zucker,  8pu  ren  eines  btheri>(  heu 
'Oels,  80  wie  kleine  Mengen  eines  Korpers,  der,  mit  ver- 
dünnter Schwefelsaure  oder  Sairsaure  erwärmt,  ein  üll>e- 
Fisches  Oel  liefen,  das  an  der  Luft  schnell  Sauersloff 


Gc: 
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anzieht,  sich  dabei  dunkel  fiirbl.  und  in  diesem  oxydirten 
Zustande  der  Formel  C*"H**0*  entsprechend  zusammen- 
geselzt  ist.  Nebst  diesen  Substanzen  ist  auch  ein  harz- 
artiger Körper  in  dem  wasserigen  Auszuge  der  Blätter 
enihallen,  der  durch  Erwärmen  mit  Salzsäure  oder 
Schwefelsäure  ausgeschieden  wird,  und  durch  Lösen  in 
Alkohol  und  Fällen  mit  Wasser  gereinigt  wird.  Seine 
Zusammensetzung  entspricht  der  Formel'  «"'^  ^ 

C^H^      * -f- HO.       ' »        t  i  i..     iiü  1^  M'  J       i  i 
C««H«*  (=  8  C'«H»)  — H'«  +  O^«  =  C»»H^*0*». 
(Ann,  der  Chem.u.  Pharm.  Iidü2.  fi.  211— 243)       G.  '»^y 


Chinidin. 

Nach  Leers  wird  von  mehreren  Chininfabrikanten 
jetzt  aus  der  China  Bogota  Chinidin  zur  Verrälschung  des 
Chinins  dargesteHl.  Leers  zeigte  ein  solches  Chinidin 
aus  der  Chtna  Bogota,  erhalten  durch  wiederholtes  Auflösen 
in  Alkohol  von  90  Proc.  und  Krystallisiren  und  darauf  foU 
geiides  Schütteln  mit  Aether.  Das  so  gereinigte  Chinidin 
hatte  folgende  Bigenschaften:  In  Weingeist  von  90  Proc. 
gelöst,  krystallisirl  es  in  farblosen,  glasglänzenden,  harten 
Prismen,  die  Flachen  der  Prismen  sind  stark  gesireifi, 
eben  so  die  Abscumpfungsfläcben  der  stumpferen  Prismen- 
kanten. Die  Kryslaile  sind  an  den  Enden  zugeschärfll, 
durch  glänzende  Flächen  und  auf  die  schärferen  Prismen- 
kanten aufgesetzt;  sie  lassen  sich  leicht  zerreiben  und 
liefern  ein  schneeweisses  Pulver,  welches  beim  Reiben 
elektrisch  wird;  bei  475^  schmelzen  sie  zu  einer  klaren, 
weingelben  Flüssigkeit,  welche  nach  dem  Erkalten  eine 
weissgraue.  krystallinische  Masse  bildet.  Der  Geschmack 
des  Chinidins  ist  nicht  so  stark  bitler,  wie  der  des  Chi- 
nins. Bei  17"  ist  es  löslich  in  2580  Theilen  Wasser,  in 
U3  Th.  Aether  und  in  42  Th.  Alkohol  von  0.835  speo. 
Gew.  Unterwirft  man  das  Chinidin  mit  Kalihydrat  und 
etwas  Wasser  der  Destillation,  so  erhält  man  einen  geK 
ben  ölartigen  Körper,  welcher  alkalisch  reagirt  und  alle 
Eigenschaften  des  Chinolins  besitzt.  Durch  wiederholtes 
Waschen  mit  destillirlem  Was.ser  liefert  er  eine  schöne 
gelbe  ölariige  Flüssigkeit,  welche  auf  Zusatz  von  Salz- 
säure und  Plulinchlorid  einen  orangegelben  Niederschlag 
giebl.  Wird  reines  Chinidin  fein  gepulvert  und  mit  Chlor- 
wasser in  Berührung  gebracht,  so  löst  es  sich  darin  auf 
ohne  besonderen  Erscheinungen;  eben  so  verhalten  sich 
Chinin  und  Cincbonin  gegen  Chlorwasser.    Setzt  man 
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aber  Ammoniak  zu  diesen  Lösungen,  so  wird  aus  der  Cin- 
choninlösung  das  Cinebonin  weiss  ausgefällt,  die  Chinioiö- 
sung  färbt  sich  grasgrün  und  die  Chinidinlösung  bleibt  unver- 
ändert. Die  Rcaction  auf  Chinin  wird  durch  Aelher  noch 
empfindlicher;  wenn  man  nämlich  die  auf  Chinin  zu  prü- 
fende Substanz   zuerst  fein   pulvert,   dann   mit  Aetber 
schüttelt  und  zu  dem  Aether  Chlorwasser  und  Ammoniak 
setzt,  so  wird  bei  der  geringsten  Spur  von  Chinin  die 
Flüssigkeit  grün  gefärbt.    Durch  diese  Reaction  kann  man 
sich  bei  der  Darstellung  der  Chinidinsalze  leicht  von  An- 
oder  Abwesenheit  des  Chinins  überzeugen.    Die  meisten 
Chinidmsalze  losen  sich  im  Allgemeinen  leichter  in  Was- 
ser als  die  Chininsalze.  In  Weingeist  sind  sie  sehr  leicht 
löslich,  in  Aether  fast  gar  nicht.  Es  giebl  saure  und  neu-, 
trale  Chinidin^alze,  von  denen  nur  wenige  nicht  deutlich 
krystallisiren,  einige  schöne,  grosse,  glasglanzende  Kry- 
slalle  liefern.    Die  wässerigen  Auflösungen  der  Cbinidiu- 
salze  geben  mit  Kali.  iNatron,  Ammoniak,  den  einfach  und 
doppelt  kohlensauren  Alkalien  weisse  pulverförmige  Nie- 
derschlage,  welche  bei  längerem  Stehen  krysiallinisch 
erscheinen  und  nicht  löslich  sind  in  einem  üeberschuss 
des  Fallungsmittels.  Phosphorsaures  Natron,  Quecksilber- 
chlorid, salpetersaures  Silberoxyd  geben  weisse  Nieder- 
schlage. Goldchlorid  giebl  einen  heilgelben,  Plalinchlorid 
einen  orangegelben  und  Palladiumchlorür  einen  braunen 
Niederschlag.     Schwefelblausaures  Ammoniak   fallt  die 
Chinidinsalze  weiss.  Gerbsaure  schmutzig-gelb.    Von  den 
Chinidinsalzen  wurden  dargestellt  neutrales  und  saures 
schwefelsaures,  neutrales  und  saures  salzsaures  Chinidin, 
Chinidinplatinchlorid,  Chinidinquecksilberchlorid,  salpeier- 
saures,  chlorsaures,  unlerschwefligsaures,  flusssaures,  essig- 
saures, oxalsaures,  weinsaures,  ameisensaures,  butlersaures, 
baldriansaures,  chinasaures   und   hippursaures  Chinidin. 
Die  Analysen  der  Salze  geben  als  Formel  für  das  Chini- 
din: C^-H^*N'0*.  Vergleicht  man  diese  Formel  des  Chi- 
nidins mit  den  Formeln  des  Chinins  (C^MP'N'O*)  und  des 
'Cinchonins  (C-* '11* 'N'O*),  so  unterscheidet  sich  das  Chi- 
nidin von  dem  Cinchonin  durch  einen  Mindergehalt  von 
2  At.  Kohlensloli'  bei  gleichen  Aequivalenten  der  übrigen 
Elemente;  eine  homologische  Beziehung  dieser  Basen,  die 
80  äusserst  wahrscheinlich  wäre,  stellt  sich  aber  nicht 
heraus.    (Ann,  der  Chem.  u.  Pharm.  Bd,  b2.  p.  iiö  — W^J 

G. 

:         .f  "^i  «  •••  f  .  •  .  ,  .        .  '   ..  ■ 


Google 


Aran't  Aether  anae$theiicu$. 


61 


feber  die  flüchtige  Säure  des  Weines. 

Winkler  s  frühere  Angabe,  bei  der  Destillation  von 
einem  geringon  eben  ausgegohrenen  Bergstrasser  Wein 
vom  Jahre  1847,  eine  nicht  unbedeutende  Menge  Essig- 
säure, und  von  dertelben  Sorte,  nachdem  sie  mehrere  Monate 
lang  gelagert  halte,  statt  dessen  ßuttersäure  erhallen  za 
haben,  wird  jetzt  aufgehoben,  da  Winkler  durch  eine 
neue  Untersuchung  sich  überzeugt  hat,  dass  die  flüchtige 
Saure  des  Weines  Matacetonsäure  und  dass  die  früher 
von  ihm  für  Butiersäurc  gehaltene  Flüssigkeit  ein  Gemenge 
von  Essigsäure  und  Matacetonsäure  jyar.  (Jahrb.  fixr 
prakt.  Pharm.  Bd.  26 J  f.,  J 

Ai*an's  Aether  anaestbetieus«         m  ..  .  »»^ 

Regnaull  hat  gezeigt,  wie  Chlor  unter  Mitwirknng 
von  Sonnenlicht  auf  Aethylchlorür  dahin  wirkt,  dass  das 
Chlor  daraus  ein  Aequivalent  WasserstoflP  nach  dem  ande- 
ren hinwegnimmt  und  damit  in  Gestalt  von  Salzsäure  aus- 
tritt, während  es  zugleich  diesen  Wasserstoff  jedesmal  in 
äquivalenter  Menge  ersetzt,  bis  am  Ende  nur  noch  zwei 
Aequivalente  Kohlenstoffsuperchlorür  übrig  sind.  Die 
Bildung  und  Zusammensetzung  der  dabei  entstehenden 
interessanten  Substitutionsproducte  zeigt  folgende  mit 
empirischen  Formeln  ausgedrückte  Üebersicht: 
Aethylchlorür  =  C^H»CI    +  2  Cl  =  C'H^CM  +  HCl. 

1)  C*H«CI*  +  2CI  =  C^H^CI^  +  HCl. 

2)  C^H'CI»  +  2CI  =  C^H^CI*  +  HCl. 
:))  C'H'CI*  +  2CI  =  C^H'CI»  +  HCl. 
4)  C'H'CI»  +  2CI  =  C*  Cl«  +  HCl. 
ö)  C*C\*  =  2C>CI». 

Indem  Regnault  nun  die  auf  diese  Weise  aus  dem 
Aethylchlorür  entstehenden  Körper  als  Subsistutionspro- 
ducte  im  Sinne  der  französischen  Chemiker  betrachtet, 
nennt  er  sie  demgemä'ss  Ether  chiorhydrtque  monochlo- 
rure,  bichlorure,  trichiorure,  quadnchloiure  und  quinque- 
ehiorure. 

Diese  Körper  sind  als  Arzneimittel  nicht  unbeachtet 
geblieben,  und  namentlich  hat  der  französische  Arzt  Aran 
mit  Präparaten,  die  ihm  Mialh^  lieferte,  Versuche  zu 
Örtlichen  Anästhetisirun^en  angestellt.  Dass  diese  Präpa- 
rate aber  die  hier  angeführten  Substitutionsproducte  gewe- 
sen sind,  hat  Wiggers  ermittelt.  Ef  spricht  sich  ins- 
besondere über  die  Flüssigkeit,  die  Aran  als  die  zweck- 
mässigste  zu  örtlichen  Anästhetisirungen  rühmt,  wie 
folgt  aus: 


6^ 


AiQn\  Aeiher  anaeUhelicm. 


Das  Millpl.  roil  welchem  Aran  so  ausgezeichDele 
Besuliale  erhallen  hat,  ist  ein  Präparat  aus  AelbylchJoriir 
durch  Chlor.  Aus  dem  Siedcpunct  (I  Iben  von  4<ü* 
bis  lässl  sich  erkennen,  da>s       luchl  allein  da^ 

vierte  Subsiilulionsproduct  ^mii  Kolbe  ßichloracetylchlorid 
zu  nennen)  gewesen,  da  dies  einen  SiAJepunct  von  U6« 
hat,  dass  es  vielmehr  ein  Gemenge  von  diesem  mit  dem 
dritten  Snbsislution^product  (dem  Monochloracetylchlorid), 
welches  bei  101  •  siedet,  ist,  dem  vielleicht  auch  noch 
geringe  Mengen  des  zweiten  und  ersten  Products,  ja  mö5- 
ficher  Weise  auch  etwas  Kohlensloff&uperchlonir  enihali 
Die  Bereitung   (l('^^eIbcn   geht  im  Allj^omeinen  darauf 
zurück,  dass  uvau  gleichzeitig  Chlorgas  und  Aethylchlonir- 
^as  in  einem  angcnif'ssenen  Verhahnisse  entwickelt  und 
in  einem  grossen  llallon  unter  dem  EinftuRs  von  Sonnen- 
licht zu-saniiDCifulirl  und  auf  einander  wirken  lasst,  dass 
man  dann  das  daraus  enlslandc^ie  niedere  Sub^lliulion^• 
product  durch  angeniesscne  Üehandhing  mit  Chlor  bis  zu 
dem  ei  forderlichen  Grade  weiter  verwandelt  und  zuleizl 
durch  fractioftirle  Jteclification  von  Kesten  der  niederen 
(liichtigereii  Producta  und  von  dem  etwa  vorhandenen 
weniger  Hüchligen  Kohlen.superchlorur  reinigt     Für  die 
so  durgestelllc  Klüssi^^keii,  die  dem  Aran 'sehen  Mittel 
entspricht,  schlagt  Wiggers  den  Namen  Aelhei'  auae^lhe 
Ileus  vor.  —  A  elh  y  Ichl  orürgas  wird  so  bereitet:  Man 
vermischt  40  Th.  liüproc.  Alkohol  mit  50  Th.  engl.  Schwe- 
felsaure, lasst  das  Gemisch  8  Tage  stehen,  giesst  es  dann 
auf  \t'l\\  fein  zerriebenes  Chlornatriuin  und  beginnt  nach 
34stuiidigem  Stehen  bei  geringer  Wärme  die  Kntwickelun^ 
des   Gas<;s.    Das  Chlorgas  wird  aus   18  Th.  Chlor- 
nalrium,  l.'i  Tli.  Hraunsioin  (Pyrolusil).  45  Th.  engl.  Schwe- 
felsaure und  i\  Th.  Wasser  entbunden. 

Man  kann  sich  nach  Wiggers  b(!i  der  Darstellung 
des  ersten  niederen  Subslilulionsproducis  vom  Sonnenr 
licht  ganz  unabhängig  machen,  wenn  man  das  Aelhyl- 
chlorurgas  so  in  die  in  bestimmter  Gasentwickelung  be 
griffene  Chlormischung  einleitet,  dass  es  in  <lei>elben  voi^ 
unten  aus  aufsteigen  muss,  und  zu  dem  Mndo  die  Chlor- 
mischung  in  ein  hohes  schmales  Gefass  bringt.  Dci* 
Slnlw  nascens  des  Chlors  begünstigt  hier  die  Substitution, 
und  das  Subsliiutionsproduct  lüssl  sich  durch  Destillation 
von  d(;r  Chlormischung  leicht  trennen,  kann  dann  abor 
durch  Kinleilen  von  Chlor  in  die  höheren  Substitut iuiis- 
producte  verwandelt  werden,  (Ann.  dei'  Chem.  u.  Pharm 
iJd.ö2.  p.iii7  —  ^3lj  G. 
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VerbüiduDgen  des  Aethyl-  and  Metbylsebwelciiwäer'- 
stoffalbers  mit  MetaJIebloriden. 

Das  Ifercaptan  betrachtet  man  als  einen  Alkohol,  io 
den  der  Sauerstoff  durch  Schwefel  voiisiandig  ersetsBl 
fst,  und  den  Schwefel wasscrsloffalhcr  im  Verhallnisse  zum 
Mercaptan  unter  demselben  Gesichlspuncle.  wie  d'-n  Aelher 
im  Verbälinisse  zum  Alkohol.  Da  Alkohai  und  Aether 
mit  manchen  Metallehloriden  kryslallisirbare  Verbindungen 
eingehen,  so  versnchte  A  Loir  die  ahnlichen  Vcrbin- 
dotigen  mil  Mercaptan  und  den  Schwüfelwassersloffalbern 
des  AoihylB  und  Methyls  darzustellen 

SchwefelwasserslolTathylather-  Queok»ilbeix:blorid 
(Schwcfelalhyl  -  Onecksilbcfchlorid).  OH^S  ll.^Cl.  —  Wenn 
man  zur  Losung  von  Quecksilberehlüi  id  in  Wasser 
einige  Tropfen  Schwefelalhy!  oder  Losungen  desselben 
io  Alkohol  und  Aether,  oder  das  Wasser,  womil  man 
das  Scbwefelatliyl  gewaschen  bat«  fugt,  so  bibJen  sich 
zablrejc^tfQ  J^rysial|<^adeI6.     Hat  man  zu   vt^l  Sfibwe- 

rte(a]ibyl  wl4^^ki^^f^,       '^^^  ^^^^  Boden  eine 

Üebri^eMftfy  ^fc  die  ciber  durch  &$alz  einer  grösseren 
ili^nge.,  Q^ec)^^Mb(3r(^lpridlösung  krvstallinisch  erslarrti 
^Ti^^.fereinigl,  u^^  aus  Atkohol  i^n)krystql|isirl,  1^1  fpl* 
j^de^igi^DScbiiflen :  ;  ,  * 

Farbfos,  stark  J^icb^brechcnd.  voii  sehr  unangenebrtiei^ 
Gerüche,  bei  90 •  zii  einer  farblosen,  kryslßllinisch  ersiar- 
renden  Flüssigkeit  schmelzbar.  Beim  Erhitzen  im  Rohr- 
ehen bleiht  ein  Rückstand  von  Kohle,  es  entweichen 
metallisches  Quecksilber,  dicke,  weisse,  übelriechende 
Dnmpfe  Diese  Dämpfe,  wenn  man  sie  verbrennt,  färben 
die  Flamme  grun,  geben  schweflige  Saure  und  Salzsaure. 
An  der  Luft  zersetzen  sich  die  Kiyslalle  noch  und  nach^ 
sie  geben  Schwefelaihyl  aus  Durch  laui^sanies  Verdun- 
sieo.  der  Lösungen  m  Alkohol  oder  ilolzgei.st  erhielt  Lorr 
schöne:  schief  rhornbtsche  Prismen  mit  Winkeln  von  77' 
42'  und  1u3"  40';  der  Winkel  an  der  Basis  aul  zw« 
benachbarten  riacheo  TJ''  lO'.   r,%^ 

.Der  Scbwefelwassersloft'  zersetzt  4^  Verbindung  ui^d 
#ek#W#  Scbwefeinuecksiib^r  ab^  lei^fL  i^aa  tropkfues 
jSobwaMlwmerstoffgas  über  dio  Krystaile,}  so  .f  niweicb^l^ 
McbKcb-Selawuire  md  Sobi|veMäibyL  h,,  ,  ,  /  ^ 

it>t>ft<|al|WigrBÜpr» • .  gaeift  -bei  ^ewöhidicDer  temiMralut* 
die  Krystalle  an;  die  PJiissigkeK»  dpe  4|iriicltb(eibt,.ieoH' 
ball  keine  gcbw^gfarq,  .  -  Qo|iC6iiirirte  Scbweielsäure 
bildet,  awe Mach wmBe:lh^e.  Ammoniak  bildet  m  fiif/f 
^k#lll«rUiaoBg.dea  V^liP®^      '(^faiiiicl^uackfiiberj  { 
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CT    1934  1  19,67 

S       8,43  1  8,85 

C      12,68  4    13,33  , 

JA  3,06  5  2,79 

99,69  100.00. 


Schwefel wasserstonalhylalher-Plaliochlorid  (Scbwefel- 
älhyl-PlalinchloridV  2C«H*S  +  PlCl«  Bildungs weise, 
wie  beim  vorigen  Körper,  kleine  oran^egelbe  Nadeln,  die 
bei  408"  schmelzen,  im  Schalchen  erhilzt  brennen  sie  mit 
grüner,  slark  russender  Flamme  und  lassen  einen  Ruck- 
sland von  Platin.  Analyse: 


fl  37,81  i  87,t6 

Cl    26,^13  2  27,38 

8     12,74  2  12,33 

*   C     18,81  8  18,49 

H      4.58  iO  3,85 

100,40  100,00. 


Wendel  man  das  dem  Schwefelalhyl  enlsprecbende 
Schwefelmelhyl  an.  so  bekomml  man  auch  die  entspre- 
chende Quecksilberchloridverbindung.  die  61,09  Queck- 
silber enlhäll.  so  wie  die  Plalinchloridverbindung  mil 
42.74  Proc    Plalingehall.    Die  Formeln   für  die  Melhyl- 


uecksilber.  und  62.04  Platin.     /Comp^.  rend,  T.  36, 


Gab  Ours  und  Riehe  haben  nach  dem  von  Frank- 
land  eingeschlagenen  Verfahren,  indem  sie  Zinn  auf  Jod 
äthvl  bei  160»  einwirken  liessen,  das  Jodür  des  Radicales 
C*ri*Sn  erhallen.  Nach  den  fortgeselzien  Untersuchungen 
der  Verfasser  verhält  sich  das  Jodmelhyl  ganz  ähnlich. 
Es  wird  bei  460— 180»  durch  Zinn  binnen  15  —  20  Slon- 
den  zersetzt,  die  in  den  Röhren  enthaltene  Flüssigkeit 
erstarrt  dann  zu  einer  festen  Masse.  Deslillirt  man  diese, 
80  bekommt  man  eine  Flüssigkeit,  die  bei  405 '  zu  sieden 
anfängt  Die  Destillation  geht  bei  2^O~2£0<»  zu  Ende. 
}  vom  rohen  Prodocie  gehea  bei  über;  dieser  Theil 
«Mint  bdm  Erkclieo.  Die  andere»  die  bei  siedet, 
bMbi  bei  0*  neeb  lilssig. 

Staeiimediyljodttr,  C*fl*Sol.  iai  der  eraterreade  TkeM 
nnd  edimihl  bei  M*.  Durchst^isat  man  die  erkaUende 
lUaae  «m1  gjeM  den  aeob  Maalgen  Tbeii  «lUi  ee  fadei 
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man  im  Innern  sehr  schön  ausgebildole  Krvslalle,  schiefe 
rhombische  Prismen.    Ammoniak  schlägt  rfas  dem  Zinn- 
oxydul, dem  Slannälhyloxyd  entsprechende  Slannmelhyl- 
oxyd  aus  seinen  Lösungen  als  amorphen,  weissen,  in 
emem   Leberschusse  von   Kali  löslichen,  in  Ammoniak 
unlöslichen  Niederschlag  nieder.    Das  Jodiir  ist  ziemlich 
löslich  in  Wasser,  leichler  in  Alkohol,  in  jedem  Verhält- 
nisse löslich  in  Aeiher.    Das  Stannmelhyloxyd.  C'H*SnO, 
bildet  sich,  wenn  man  Silberoxyd  mit  Slarinmelhyljodür 
Jwocht;  seine  Salze  entstehen  durch  Wechselzersetzung  des 
Jodürs  mit  Silbersalzen  oder  durch  Auflösen  des  Oxyds 
in  den  Säuren.    Die  Verfasser  haben    im  Ganzen  dar- 
gestellt :  ...    p  \i 
Slannmelhvlchloriir       C'H^Sn.CI  '»nv^oA 
Slannmelhylbromür      C^H\Sn,Br  *>^w 
Stannmelhyljodür         C4PSn,J       '  -i^'-bmtx 
Stannmelhyloxyd  C^H-'Sn.O 
Schwefelsaures  Salz  C'H^SnO.SO^ 
Salpelersaures  Salz      CUl^SnO.NO»  ^ 
Oxalsaures  Salz  CMPSnO.C'O' 
Essigsaures  Salz  "'^  C'H^SnO.C*H»0^ 
Kohlensaures  Salz  C^H^SnO.CO^ 

Ein  anderes  Slannmethyl,  Sn.Me^^\J,  das  also  2  Mole- 
cule  Slannmethyl  zu  einem  einzigen  verdichtet  enthält, 
isl  der  oben  beschriebene  flüssige  Theil  des  rohen 
Products. 

Dieses  Jodür  hat  einen  sehr  durchdringenden  Geruch, 
der  indessen  weniger  stark  ist,  als  der  desjenigen  Kör- 
pers, der  bei  Einwirkung  von  Jodaihyl  auf  Zinn  entsteht. 
Dasselbe  liefert  auf  Zusatz  von  Ammoniak  wieder  ein 
Oxyd,  das  krystallisirbare  Salle  bildet. 

Zu  den  früher  entdeckten  Slannälhylverbindungen 
haben  die  Verfasser  noch  das  kohlensaure,  oxalsaure, 
phosphorsaure  Slannälhyloxyd  als  unlösliche  Salze,  das 
weinsaure,  ameisensaure,  essigsaure  als  lösliche  Salze 
dargestellt.  Das  Schwefelstannathyl  erhall  man,  indem 
man  das  Jodür  mit  Schwefelammonium  versetzt,  oder 
einen  Strom  von  Schwefelwasserstoff  in  seine  Lösung 
leilet;  es  scheidet  sich  in  Tropfen  aus,  die  langsam  erstar- 
ren, ist  unlöslich  in  Wasser,  löslich  in  Alkohol. 

Bei  der  Reaction  des  Zinns  auf  Jodaihyl  bildet  sich 
neben  dem  Slannäihyljodür  auch  noch  ein  zweites  ölTör- 
miges,  das  wie  Meerrettig  riecht;  man  erhält  es  in  grosser 
Menge,  wenn  man  die  Einwirkung  nach  einigen  Stunden 

Arch.d.  Pharm.  CXXVI.Bd«.  1.  Hfl.  ft 
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unterbricht  Es  ist  das  dem  ob^  bot^mbci 
Slannmethvl  enispreohende  StlMBrtthyljodür  (SiiAe)M-i 
verhält  sich  demsdbi«  atteh.gau  ,   ,    .    .  . 

•  Phosphoniafi  gMl,  wwin«  asf  Stannatbyl  eiowirkl^ 
ausser  Sunoälhyljodür,  (SDAe).»A  nocb  ein  ateioes  iodtir 
das  Loewig  eben  •»  wie  die  vorfgeft  Körper  mim  dar* 
gofltclH  hai. 

•  •  Arsen  giebt  mit  Jodäthyl  und  Jodmeihvl  Verbindun- 
sen» die  dem  Slibätkyl  uad  Stibmethyl  ähnlich  sind,  sich 
Etfl  ieerin^cr  Brwärmung  an  der  Luft  enlzüoden  und  eioea 
«aermaliohen  Geruch  nach  Knoblauch  verbreiten. 

Arsenzink  liefert  mit  iodaibyi  einen  weissen  Körper. 
C*»H'*As,J  +  C*H*Zn. 

Arsenkalium  erhitzt  sich  mit  Jodäihyl  sogleich  so 
weit,  dass  letzteres  zu  sieden  anfängt;  die  Producte  ent- 
zünden sich  an  der  Luft.  i-    a  -.u 

Blei,  im  Widerspruche  mit  l  ranklands  Angabe» 
wird  leicht  angegriffen.  Ivupfer,  Arsenkupfer,  Pbosphor- 
kupfer  werden  nicht  angegriffen  vom  Jodätbyl. 

Jodamyl  wird  bei  ISO»  dorch  ^nn  nicbi  abgegriffen, 
daeegen  entstehen  ähnliche  ProdoOe  wlar  lebhafter  Ein. 
wirkuni;,  wenn  man  die  TeoioefipUir  aof  S»)  bis  24ü^ 
erhühi  (  Cotw;)«.  rmiL  T. »  —  CA«w.-pA«rm.  Cenirbl.185% 
No.HL)    ^• 

Wirkung  des  Ammonialcs  auf  Kallmlpbamylat. 

Berthe! Ol  giebt  an.  dass  wenn  aoMo da» Kalkanlph-» 
amylat  mit  einer  alkoholischen  Aaunoeiaklösung  erhiCct. 
unter  Bildung,  eines  Amylinsalsea  eine  Zereetaeng  eialriU. 
Erhitzt  man  die  Misohaeg  In  gescbbssenen  Getaasen  swei 
Smnden  lang,  destilliri  dann  mit  Kali  und  fängt  die  über* 

Sehenden  QäODpfe  in  Salzsäure  auf,  so  enthält  iliose  nacb- 
er  einen  3almidk.  der  mit  Plaiinchlorid  ein  Salz  von 
fügendem  GehaU  liefert: 

C  19,4  10  20,5 
H  5.2  13  3,8 
PI    33,9     1  SS,6 

also  der  Formel:  C  Mi' ^N.HCI,PlCI  enisprichl.  Die  Bil- 
dung des  Amylamins  bei  diesem  Verfahren  ist  folgende: 

Das  Amylamin,  welches  man  bisher  nur  milteist  ganz 
spccielier  Mitlei,  Cyanälher,  Bromamvl  elc  ,  erhielt,  erzeugt 
sich  bei  dieser  Zersetzung  der  Sulphamylale  genau  ebeo 
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so  wie  die  A  et  her  bei  cUr  2er##izD0^  der  Sulpbomiaate, 

Suipham^late  u.  s.  w. 

Schwefelweinsaurer  Raryf.  mit  Ammoniak  auf  250*^ 
erhilzt,  lieferte  bei  gleiclier  Hehnndlung  eine  Base,  die 
vvahrscheinh'ch  Aethylamin  i»l.  (Comf1,  reud.  T.  .  6.  — 
C/iem.  pharm.  Cenlröl.  l8o3.J  B. 


Leidite  Befmun»^  des  Brauutweius  von  einem 

Kupfergelialte. 

Olivenöl  ist,  den  Erfahrungen  zufolge»  nicht  nur  eiD 
vorlrefTliches  Reagens,  um  die  Gegenwart  eioeft  Kopfer- 
isalzes  in  einer  Flüssigkeil  darzuthun.  sondern  sugieich 
auch  ein  sicheres  Miiicl.  um  derselben,  besonders  den 
Branntweinen,  den  von  kupfernen  Desliilalionsgefassea 
herrührenden  Kupfergehall  voliküininen  zu  entziehen. 
Setzt  man  zu  dem  Ende  einem  solchen  lirannlvvein  einige 
Tropfen  Olivenöl  zu  und  schüUell  ihn  tiichlig  damit,  so 
zeigi  nach  erfolgler  Absonderung  des  Oels.  dieses  sich 
grünlich  gefärbt  und  enihäli  alles  in  dem  Brjj  not  wein 
gelöst  gewesene  Kubrei>alz.  so  dass  man  mit  den  fein^ 
•len  aiiaerweiti^eQ  Beageniien  keine  Spur  eiae$  Kupfeiv 
geballes  inehr  in  dem  riieksii&iHiigen  Branoiwem  so  entr 
declieo  vermag.  {BöUger'spo/yi  NoiizöL  i8oBj  B. 


Entfärhuno;  der  Melasse. 

Die  Melasse,  welche  zum  Decken  des  Zuckers  dienen 
soll,  kann  nach  Dumonl  folgendermaasscn  enlfarht  wer- 
den :  5!an  verdünnt  sie  mit  Wasser,  und  lugi  der  Mischung 
^/looo  Gewichle  der  in  Arbeil  gcnomiüenen  Melasse 

Galtapfel  hinzu.  Man  rührt  um  und  erhitzt  gelinde.  Nach 
i  Slunde  nimmt  man  eine  Probe  und  beobachlel,  ob  die- 
selbe nach  einigen  Secunden  der  Ruhe  sich  klärt  und  am 
Boden  einen  Absatz  bildet.  Ist  dieses  der  Fall,  so  filtrirt 
mao  uad  befreti  aof  diese.  Weise  die  Hefesse  grössten- 
iheUs  voo  ihrer  Farbe  Nachher  fiUriri  man  sie,  ivvie 
einea  Zockersyrup  derselbeo  Nüance,  durch  gekörnte 
Koochenkohla  Später  hal  Damonl  angegeben,  dass  es 
besser  sei»  den  Syrup  vor  dem  Zusätze  der  Galläpfel  bis 
aui  einer  höheren  lemperalur  zu  erhitzen.  Das  Klären 
aaschiehl  mit  Ei  weiss  und  nicht  mit  Blut,  um  die  durch 
Telzteres  bewirkte  Färbung  zu  verhüten.  (Polfft,  Ceniröl. 
1S53.  —  Chem.'pharm.  Ceniröl.  1^53.  No.  k9.)  B- 
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Leber  die  MeenwiebeL 

Tilloy  bat  dieselbe  Bots  neue  ana!\>iri  und  dabei 
gerunden.  dass  die  daria  vorhandene  scharfe  harzige,  ie 
Alkohol  löelidie,  in  Aelher  unlösliche  Subsianz  der  wirk- 
MiDste  ßesiaodibeil  ist.  Ausserdem  fand  er  einen  gel- 
ben, m  Waaser  and  Alkohol  löblichen  BitterstofiT;  ein 
geschmacklose«;,  m  Aeiher  lösliches,  in  Alkohol  unlös- 
liches Fell  rilronensauren  Kalk,  Schleim  und  Zucker. 
(Joum.  de  Pharm,  el  de  Chtm.  Jum  kHo^.J  A,  O. 


Einaaoimlufigszeit  der  Rad.  Coh-hii-i. 

Da  die  Ansichten  über  die  he^ie  EmsamroiungszeH 
der  Herbs!7erl!oi;pn- Wurzel  noch  sehr  verschieden  sind, 
80  hat  sich  Herr  Professor  Sehroff  in  Wien  veranlassi 
gesehen,  <ln ruher  geeignete  Versuche  anzustellen 

Die^e  Ijeslaiigen  die  schon  von  Stolze  im  Jahre 
4818  gemachl^  ii  Erfahrtingen,  dass  nämlich  die  Rad.  coi- 
chici  zur  Zeit  der  ßlülhe,  im  September  und  October,  am 
wirksamsten  seien,  und  dieselben  daher  auch  nur  in  die- 
sen Monaten  eingesammelt  werden  dürfen,  aber  nicht  im 
Frühjahr,  wenn  die  Blätter  hervorkommeo»  wie  noch  von 
einigen  Pharmakopüen  angegeben  wird.  (Iht^m.  BeperL 
Bd.  1.  Bft.  9,)    O. 


Einwirkung  der  Säuren  auf  die  LackmusUuctur. 

Die  meisten  Säuren  färben  die  Lackmustinctur  wein- 
roth,  wenn  sie  in  sehr  geringer  Menge  vorhanden  sind, 
aber  z  w  i  e  b  e  I  r  o  l  h ,  sobald  ihre  Menge  zunimmi.  Von 
Kohlensaure  und  Borsäure  wussle  man  bis  jetzt  nur,  dass 
sie  die  Lackmustinctur  weinrolh  farhien  Malaguti 
zeigte  nun.  dass  Wasser  unter  einem  Drucke  von  \\  bis 
S  Atmosphären  mit  Kohlensäure  gesättigt,  ferner  eine 
heissgesälligte  wässerige  Lösung  der  Borsäure  die  Lack- 
mustinctur ebenfalls  zwiebelroth  färben  Schwefel- 
wasserstoffgas im  comprimirten  Zustande  wirkt  bleichend 
auf  Lackmuspapier.  Den  an  die  Spitze  gestellten  Satz 
kann  man  deshalb  so  omändern:  Alle  Säuren,  wenn  sie 
nieht  bleiobend  aof  die  Lackmnstinotnr  wirken,  lärbea 
dieselbe  in  verhällnissmässig  geringer  Menge  weinrolh, 
in  verhäUnissmäsig  grossem  Menge  hingegen  zwiebelroth. 
( J.  MalaguH;  Annai.  de  Ckim,  ei  de  Phua.  $*  Sir,  T.  ST.Pior. 
ms.  p,90S^  207.)  0.  iMdurig, 
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lieber  einige  Cyankupferverbindungen. 

Die  Versuche  A  Dufou's.  das  Kiipfercyanid  darzu- 
stellen, sind  ohne  Erfois;  geblieben;  derselbe  erhielt  aber 
einige  be^limmle  Kupfercyanüre. 

K  u  p  f e r  c  y  a  n  ü  r  -  C  y  a  n  i  d  ,  Cu '  C N,  Cu,  C'  N.  HO. 
Man  giessl  zu  der  verdijnnlen  Lösung  eines  Kupfersalzes 
die  Lösung  von  Cyankalium  oder  Blausaure,  so  dass  in 
der  Lösung  noch  viel  Kupfersalz  bleibt.  Oder  man  leitet 
einen  Strom  von  Blausäure  in  Wasser,  worin  Kupfero.xyd* 
hydrat  verlheilt  ist;  erst  bildet  sich  ein  gelber,  dann  grun- 
werdender  Niederschlag  und  Cyan  wird  frei.  Dieser  Nie- 
derschlag ist  etwas  krystallinisch.  verliert  bei  100®  Wasser, 
bei  höherer  Temperatur  verwandelt  er  sich  in  Kupfercyanür, 
indem  Cyan  frei  wird.  Er  löst  sich  leicht  in  Cyankiilium, 
die  Flüssigkeit  ist  farblos  oder  bläulich,  bald  darauf  erschei- 
nen perlglänzendft  Krysialle  von  Kupfercyanürcyanidkalium 
und  es  wird  Cyan  frei.  Dieses  letztere  wird  durch  Kali 
in  Kupferoxyd  und  Kupfercyanürkalium  verwandelt.  Säu- 
ren schlagen  daraus  weisses  Kupfercyanür  nieder,  bilden 
ein  Kupfersalz  unfl  entwickeln  freie  ftlausäure. 

Zweifach  K  u  p  fer  cy  an  ür-K  upfercyanid, 
(Cu^C'  N^)  +  CuC'N  +  HO.  Wenn  man  ein  Kupfersalz 
durch  eine  massig  concenlrirte  Lösung  von  Cyankalium 
fast  vollständig  ausfallt,  so  erhält  man  ein  amorphes  oliven- 
farbenes  Pulver  und  es  entweicht  reichlich  Cyan.  Diese 
und  die  vorige  Verbindung  sind  beide  sehr  unbeständig. 

Ammoniakalis ch es  Kupfercyanür  - Cyanid, 
Cu'C'N.  CuC»N.  NH'O.  Wenn  man  Kupfersalz  mitCyan- 
ammonium  anstatt  mit  Cyankalium  fallt,  so  entweicht 
reichlich  Cyan;  aber  der  blauliche  Niederschlag,  der  so 
entsteht,  enthält  stets  Ammoniak  in  Verbindung.  Dieser 
bildet  ein  blaui»rünes  amorphes  Pulver,  das  in  kaltem  Was- 
ser leicht  löslich  ist.  welches  dadurch  schwach  blau  wird. 
Das  Salz  ist  an  der  Luft  unveränderlich,  aber  bei  100« 
verliert  es  Wasser  und  Ammoniak,  bei  höherer  Tempe- 
ratur geht  es  in  Cupfercyanür  iiber. 

BiammoniakalischesKupfercvanür-Cyanid, 
Cu«C»N,  CuC»N,  2iNH\  Am  leichtesten  erhält  man  die- 
sen Körper,  welcher  eine  Verbindung  von  Kupfercyanür- 
Cyanid  mit  2  Aen  Ammoniak  ist,  wenn  man  einen  Strom 
Blausäure  in  Kupieroxyd  leitet,  welches  man  in  Ammoniak 
vertheili  hat.  Zuerst  löst  sich  der  Ueberschuss  vom  Kupfer- 
oxyd, dann  erscheinen  kleine  grüne  Nadeln,  deren  Menge 
rasch  zunimmt;  die  Flüssigkeit  setzt  später  noch  mehr 
davon  ab. 


* 


70  Tyrosin. 

Dieses  Salz  stellt  schone  grüne  Nadeln  dar,  die  me- 
tallisch glänzen  und  unveranderh'ch  an  der  LuTt  sind. 

Triammoniakalisches  Kupfercyanür  -  Cya- 
nid. CuC^N,  CuC'N,  3  NH^  Das  vorige  Salz  löst  sich 
leicht  in  Ammoniak;  leitet  man  durch  diese  Lösung  fort- 
während einen  Strom  von  Ammoniak,  so  scheiden  sich 
beim  Erkalten  blaue  Nadeln  oder  Schuppen  ab,  welche 
an  der  Lufi  Ammoniak  verlieren  und  grün  werden. 
J  Kupfercyanür-Ammonium,  Cu' N,  N H*  C*N. 
Bei  der  Bereitung  des  biammoniakalischcn  Kupfercyanür^ 
Cyanids  mittelst  Blausiiure  und  Kupferoxyds,  das  in  Ara-i 
inoniak  vertheilt  ist.  entsteht,  wenn  man  fortfährt,  das  Gas 
einzuleiten,  indem  sich  die  erst  entstandenen  grünen  Kry- 
slalle  wieder  lösen,  eine  nach  und  nach  blassere,  endlich 
farblose  Flüssigkeit.  Hieraus  scheidet  sich  das  neue  Salz 
farblos  in  Krystallen  aus. 

Dieses  Salz  entspricht  dem  Kupfcrcyankalium,  Cu^C'N, 
KC*N.  Es  ist  <lieses  Kalisalz  schwer  löslich  in  Was- 
ser, zersetzt  sich  bei  längerem  Kochen  seiner  Lösung. 
Bei  lOü"  giebl  es  Cyanammonium,  bei  höherer  Tempe- 
ratur bildet  es  reines  Kupfercyanür.  ( Cotnpl,  rend.  T.  36. 
—  Chem.-pharm.  Cenlrbl.  1853.  No.  31.)  B. 


np  • 

I  yrosin. 

R.  Piria  stellt  das  Ty rosin  auf  folgende  Weise  dar: 
Einer  in  einem  bleiernen  Kessel  fast  bis  zum  Sieden  er- 
hitzten Mischung  von  3  Liter  Wasser  mit  1300  Grammen 
käuflicher  Schwefelsäure  setzt  man  portionenweise  500  Grro. 
Hornspäne  zu  und  lässt  das  Ganze  etwa  48  Stunden  sie- 
den. Die  darauf  mit  vielem  Wasser  verdünnte,  durch 
Kalkhydrat  neulralisirie  und  (iltrirte  Flüssigkeit  lässt  man 
zur  Zersetzung  der  schwefelhaltigen  Substanz  und  Entfär- 
bung 1  —  i  Stunden  mit  etwas  Kalkmilch  kochen,  Glirirt 
abermals  und  dampft  die  Flüssigkeit  bei  einer  ihrem  Siede- 
puncte  nahen  Temperatur  ein.  wobei  man  einen  schwachen, 
aber  anhaltenden  Strom  von  Kohlensäure  hindurchstreichen 
lässt,  und  zwar  während  der  ganzen  Dauer  des  Abdam- 
pfens. Wenn  die  Flüssigkeit  bis  auf  oder  3  Liter  con- 
ccntrirt  ist,  lässt  man  sie  bis  zum  andern  Tage  ruhig  stehen, 
wo  dann  das  Tyrosin  berauskrystallisirt.  Zuweilen  ereig- 
net es  sich,  dass  nichts  herauskryslallisirt;  man  muss  dann 
von  neuem  erhitzen  und  Kohlensäure  hindurchleilen,  so 
lange  sich  noch  kohlensaurer  Kalk  ausscheidet  Die  Fäl- 
lung des  Kalks  durch  die  Kohlensäure  ist  der  schwierigste, 
aber  auch  zugleich  wesentlichste  Theil  dieses  Verfahrens, 
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denn  der  Kalk  wird  Dur  in  der  Üitze  und  sehr  langsam 
Diedergeschlagen.  ' 

Lassl  man  Schwefelsaure  auf  Tyrosin  einwirken,  so 
enistehi  Tyrosinscliwefelsaure,  deren  neutrale  Salze  mit 
Eisenchlorid  eine  dunkelvioletle  Färbung  geben.  Diese 
Reaclion  lässt  das  Tyrosin.  selbst  wenn  seine  Menge  nur 
5—6  Milligrm.  beträft,  leicht  erkennen  Bringt  man  einige 
Milligrammen  Tyrosm  auf  ein  ührglas,  benelzt  sie  mit  1 
oder  2  Tropfen  Schwefelsäure,  lässt  das  Glas  dann  {  Stunde 
zugedeckt  stehen  und  verdünnt  die  Mischung  mit  Wasser,  sät- 
tigt darauf  die  Säure  mit  etwas  kohlensaurem  Kalk  in  der 
Hitze  und  filtrirt,  so  bringen  in  dem  Fillrat  einige  Tropfen 
neutraler  Eisenchloridlösung  sogleich  eine  reiche  violette 
Färbung  hervor,  welche  derjenigen  sehr  ähnlich  ist,  die 
durch  salicvlige  Säure  mit  Eisencnloridlösung  erzeugt  wird. 
( Ann.  der  Chem,  u.  Pharm.  Bd.  82.  p.  2öl  —  2Ö2.J  G. 

Album  in  Substanzen. 

Ch.  Lebonte  und  A.  de  Goumoens  haben  dar- 
über folgende  Arbeit  geliefert. 

Bisher  hatte  man  das  Fibrin,  die  reine  Muskelfaser, 
das  Casein,  das  Albumin,  Vitellin  und  Globulin  als  isomere 
Substanzen  betrachtet  und  glaubte,  sie  enthielten  nur  einen 
einzigen  und  zwar  denselben  Körper,  identisch  in  allen 
seinen  Theilen.  Die  inzwischen  von  Lelimonin  auf- 
gestellte Hypothese,  welcher  Fibrin  und  Casein  als  com- 
plexe  Substanzen  betrachtet,  ist  nunmehr  durch  die  oben 
genannten  Chemiker  nicht  bestätigt,  ^io  haben  sogar  aus 
sämmtlichen  Albuminsubslanzen  zwei  vollkommen  verschie- 
dene Körper  abgeschieden:  den  einen  löslich  in  Essigsäure, 
den  anderen  unlöslich.  Ersterer  bildet  in  der  Mukelfaser 
und  im  Fibrin  Körner,  letzterer  Fasern.  Im  Albumin, 
Casein,  Vitellin  und  Globulin  ist  es  unmöglich,  die  beiden 
Körper  mit  Hülfe  des  Mikroskops  zu  unterscheiden;  aber 
die  chemischen  Charaktere  beweisen  ihre  Existenz  auf  das 
entschiedenste.  (Journ.  de  Pharm,  et  de  Chim.  Juillet  1853  ) 

A.  0. 


lieber  das  Vorkommen  einer  besonderen  eiweissartigen 

Materie  in  der  Milch. 

# 

Normale  Milch  enthält  eine  eiweissartige  Substanz,  die 
wie  das  Eiweiss  selbst  die  Polarisationsebene  nach  Links 
dreht.  Doyere  und  Poggiale  machten  zwei  Versuche; 
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den  einen  mii  Milch,  die  direci  voo  der  Kah  kam,  deo 
andern  mit  käuflicher  Milch. 

A.  Milch  wurde  kalt  mit  Beiigoiere  tmmi,  die  Mol- 
ken brachten      PolenoMler  «Me  Abieakong  henrer: 

die  erste  Milch  von  1.91*, 
die  käufliche  von  iM*. 
Bezieht  man  diese  Ablenkungen  auf  den  Milchzucker 
und  berechnet  danach  dessen  Menge  in  der  Milch,  die 
durchschnilllich  870  Th.  Wasser  und  124  Th.  feste  Materie 
enthielt,  so  findet  man  für  1000  Theile  MÜdi: 
in  der  ersten  Milch  33,80  Tb. 
»    »    zweiten    »     3i,56  » 

B.  Die  Molken  wurden  nun  mit  Ammoniak  neutrali- 
sirt  und  zum  Kochen  erhitzt.  Man  bekam  einen  starken 
Niederschlag.  Die  erkaltete  Flüssigkeit  f2;ab  nun  mit  Sal- 
petersaure, essigsaurem  Blei,  und  Alkohol  nur  einen  sehr 
geringen  Niederschlag.  Im  Polarimeter  brachte  ale  eine 
Ablenkung  hervor: 

die  erste  Milch  von  2,71«,  entsprechend  48.Ü7  Zucker, 
D    käufl.    »       »    2,i0°.  »         02.40  • 

C.  Dieselben  Molken,  mit  essigsaurem  Bleioxyd  aus- 
gelallt,  gaben: 

die  erste  Milch  2,70 %  eolsprediead  50,50  Zucker, 
»   zweite    o    2,32«  »  41,00  » 

Hieraus  ist  der  Einfluss  des  entgegengesetzten  Dre- 
hungsverraogens  von  Zucker  und  der  eiweissarligen  Materie 
der  Milch  ersichtlich  Eine  chemische  Untersuchung  er- 
gab, dass  die  erste  Milch  52,80,  die  kaulliche  41,80  Milch- 
zucker enthielt.  (CompLrenä.  T,36.  —  Chem.-pharm.  CenlröL 
lbö:i.  No.34.)  A. 


Phosphor  im  Leberthraii. 

Nach  Personne  enthält  nicht  aller  Leberthran  Phoa* 
phor;  wo  er  sich  findet,  ist  er  n)s  alkalisch-erdiges  Phoa* 
phat  darin  onihalien;  seine  Gegenwart  ist  Folge  einev 
schlechten  Bereitungsart,  und  zeiiiL  eine  schlechte  Qualität 
an.  ( Acadenne  de  medectne  de  Fang.  —  Joum.  de  Pharm. 
d'Anvers.  Mai  1603.)  A.  O. 
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Gutta  Percha  als  Mittel  gegen  mehrere  nachtheüige 

Insecten. 

Ca^lahi  Belleville  entdeckte  durch  Znfall,  dais  der  Gernch 
4«r  Galt«  fwkm  Mchtheilif  «üf  ImmIm  wirkte,  welch«  «ntomolo- 

Jflfeh«  fli— ley  MnMm.  Er  ftelll«  tebalb  Verraehe  aa  md 
■ndy  du»  der  yetta  Percha  -  Gerocb  auch  grOffere  InsecleD  aad  ihre 
Larven  in  karzer  Zeit  tödtet  und  das  Auskriechen  der  Jungen  aas 
den  Eiern  verhindert;  eine  Entdeckung,  die  nach  ihm  auch  die  Ver- 
wästung  dea  Hüaaelkäfers  in  Getreide-Magaiiaea  verhindern  könnte. 
(Compt.mti.  T»9ß.  p.9B$.  —  MyLCmfrU.  i899.  N^.iO.  »,694.} 

  Mr. 

'  Syrup.  Violarum 

wird  nach  Grein  er '  5  Vorschrift  in  folgender  Weise  bereitet 

Statt  der  vorschnftsmässigen  ^Jenge  frischer  Veilchen  nimmt  man 
den  achten  Theit  trockner,  feuchtet  sie  an  und  lässt  sie  iwei  Stunden 
laM  «Ü  kalUMi  dealHIinam  Waeaer  anoerircn.  le  deai  klere«  FilliMe» 
wefohef  die-  Arheede  Materie  der  Veilchea  mMH,  Mü  wea  dea 
Cnclrer  bei  gelinder  WArme  auf.  Dieser  Syrup  ist  der  Gibroaf  weni- 
ger unterworfen,  als  der  auf  die  gewöhnliche  Weise  bereitete.  Jeder 
Apotheker  kann  ihn  selbst  und  zu  jeder  Jahreszeit  bereiten.  Durch 
das  Trocknen  der  Veilchen  werden  wahrscheinlich  die  aanren  Theile 
aetalAri  aad  reagirea  alebl  awbr  aaf  die  bleae  Ferbe.  CJmnm,  de 
Pkmtm,  d*Atmer$,  Mai  I8ff3.)  A.  O. 


Verbreitang  des  Goldes. 

Dr.  J.  Percy  iheilt,  als  Resultat  sehr  j^orgfältiger  Versuche, 
welche  ia  der  Bergschale  la  Loadea  angestellt  worden,  mit,  dasa 
Gold  ali  aierltlicbei  Qoedtam  ia  jeder  britiicbea  und  aatlladiacbea 

Bleisorte,  so  wie  in  aHea  antersochten  Proben  von  BleiglAtte,  Meaaige« 

Bieiweiss  und  ßleizucker  Und  endlich  in  allen  im  Handel  vorkommen- 
den Sorten  Wismuth  enthalten  sei.  Man  i^etzt  die  Untersuchung  noch 
mit  den  verschiedenartigsten  Mineralien  fort.  {Phil.  Mag,  April  t853. 
f.  310.  —  Palyr.  Cml^M.  i8S$.  No.U.  p.  888 ^8890^  Mr. 


Glasblaselampe. 

T)r.  Mohr  hat  auf  sehr  einfache  Weise  ein  Gebläse  mit  wnrmer 
Luft  ao  die  gewöhnliche  (ilasblaselampe  angebracht,  wodurch  er  sehr 
leicht  das  härteste  kHÜglaSi  höchstens  in  der  Hälfte  der  Zeit,  als  aus- 
aetdaai  adthig,  aar  Weiche  aad  sogar  te  eiaer  aeicbea  Weiche  briafC» 
ikifs  es  sich  ausblasen  läaal.  Reines  Silber  lu  aiehrerea  Gramatea 
schmilzt  sehr  leichi  nnf  der  Kohle.  Die  Lampe  ist  eine  gewöhnliche, 
der  Docht  besteht  »us  grossen  Baumwollenfasern  und  ist  in  einem 
Argandiscben  Brenner  eingezogen.  Als  Br^aamalerial  easpfiehlt  iMohr 
dea  HelBfebt  aiü  Terpcatiadlf  weii  cffteier  BMbr,  alc  Weingeist  tob 
letzterem  löst.  Die  GeUdae  wird  dnrcb  die  aaaat  vefterea  gchcadä 
aufsteigende  WArme  erhitzt  und  besteht  aus  einem  ans  Rothkupfer 
gefertigten,  hart  gelötbeten  Röhrchen  von  einem  Äussern  Durchmesser 
von  7-8  Mülimeler  und  I4  Millimeter  WandslArke,  welches  die  Bie- 
gaag  der  aacbstebeadcn  Zeichnung  hat;  die  SpIlBe  wird,  wie  b«l 
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MuceUen. 


Ftg.  I. 


I» 


dem  Lölbrohr,  durch  ein  i»a6»ive«  Stück  KQlbkuprerdratti,  welche«  je 
pach  den»  Zwecke  weiter  oder  enger  gebohrl  ist,  gebildet  und  dM 
G%mt  i*t  iD  ein  »ndere»  Rohr  eingeaelil,  \%  ie  ebenfalU  aus  der  Zeich> 
nung  tu  ersehen.  Die  »ufsteigentic  Wörme  bringt  bald  und  erhilt 
einen  solchen  Strom,  dass  die  oben  erwahnie  kräftige  Wirkung  sehr 
leicht  und  andauernd  eriieh  wird.  iFolyt.  Journ.  —  Polyt.  Centrhl, 
S8S3,  Ao.  i4,  p.dTO'-aTi,}   Mr. 

Lampe  zu  chemischen  Arbeilen  mit  Leuchtgas. 

Der  Gasbeleuchlungs  -  Inge- 
nieur R.  W.  Eisner  hat  sa 
den  verschiedenen  häuslichen 
und  technischen  Verrichtungen, 
s.  B.  tum  Kochen,  Braten, 
Backen,  KaiTeebrennen,  IMätl- 
und  Bügeleisen-Erwärmen  etc. 
Apparate  construirt,  wobei  steU 
darauf  gesehen  wird,  das« 
das  Leuchtgas  vorher  mit  der 
nöthigen  Älenge  atmosphäri- 
scher Luft  gemengt  wird  ;  hier 
geben  wir  die  lu  chemischen 
Zwecken  construirte  Lampe, 
darch  weiche  eine  sehr  kräf- 
tige Hitze  schnell  erzeugt  wer- 
den soll.  Fig.  2.  zeigt  diese 
Lampe:  die  ganze  Fetierfläche 
des  Brenners  a  lieht  in  das 
Rohr  b  und  bildet  dort  einen 
Feuerkegel,  welcher  eine  so 
intensive  Hitze  entwickelt,  data 
tilas  und  Metalle  in  körzetler 
Zeit  schmelzen.  Das  kreisförmige  Gasansströmnngtrohr  enthält  im 
Brenner  a  sehr  fein  gebohrte  OefTnungen  und  mischt  sich  so  genau 
mit  der  von  unten  einströmenden  almOüphArischen  Luft  und  wird  nun 
»ach  6  zugetrieben.  {Polyt.  Jtmrn.  Bd.  126.  p.  284  -  290.  —  Poiyl, 
CtntrbL  1853.  p,d6g.)  Mr. 


Gc 


Miscellen, 


7ö 


Aromatische  Spiritus. 

Warh  Lüchambre  werden  diese  Spiritus  folgendermaassen  berei- 
tet Nachdem  man  den  Spiritus  auf  die  gewöhnlich»;  Weiae  destillirt 
und  ungefähr  ^/j  des  angewandten  Weingeistes  abgeiogen  hat,  Qber- 
gieflsl  man  den  Rückstand  im  Kolben  mit  kaltem  Wasser  und  destillirt 
nun  von  neuem,  so  lange  die  übergehende  Flüssigkeit  milchig  ist.  Von 
diesem  dcsiillirten  Wasser  giesst  man  zu  dem  Spiritus  so  viel,  als  der- 
selbe auflösen  kann,  ohne  seine  Durchsichtigkeit  zu  verlieren. 

Die  so  erhaltenen  Spiritus  sind  angenehmer  und  aromatischer,  als 
die  auf  die  gewöboliche  Weise  bereiteten.   (^Journ  de  Pharm,  d' Anters 
Atril  i853  )  A.  0. 

'  '■**^''>  Blalin's  reizende  Salbe,  ■  • 

•  welche  statt  der  Aulenrieth'schen  Salbe  und  des  Crotonöls  ange- 
wandt wird,  um  eine  Reizung  der  Haut  zu  erzielen,  besteht  aus  einem 
Gemisch  von  FetI  (.30  Grro.)  mit  den  Stachelhaaren  von  Dolichos  prw- 
riens  (50  Centignn.)    (^Jouru.  de  Pharm.  d'Ant,  Atril  i853.)  A.O. 


Ueber  Lannoy's  Saponine  conservalrice. 

Das  80  gepriesene,  aus  kalkhaltigen  caicinirten  Mineralien  zusam- 
mengesetzt sein  sollende  Geheiinniss  ist  eben  nichts  Anderes,  als  eine 
Auflösung  von  gleichen  Theilen  gewöhnlicher  und  venetianischer  Seife 
in  Weingeist,  welche  filtrirl  und  mit  etwas  Wasser  versetzt,  xu  einer 
schmierigen  Salbe  eingedickt  und  in  A  Loth  hallende,  längliche  Opo- 
deldücgläser  gefüllt  ist,  wovon,  wie  aus  der  Anpreisung  zu  ersehen 
ist.  12  Flaschen  zu  20  Franken  =  5  Tbir.  12  Sgr.,  3  Flaschen  tu 
1  Thir.  10  Sgr.  und  1  Töpfchen  tu  1  Thlr.  10  Sgr  verkauft  werden, 
während  nach  obiger  Vorschrift  sich  Jedermann  ein  Töpfchen  um  einige 
Kreuzer  selbst  anfertigen  kann. 

Diese  Mischung  kann  zum  Heinigen  von  Flecken  und  zum  Waschen 
und  Reinigen  der  Leder-liandschuhe  von  allen  Farben  ganz  gut  sein; 
es  möchte  doch  aber  die  allenthalben  längst  bekannte  und  in  Anwen- 
dung gebrachte  flüssige  Mischung  aus  Seifenspiritus  und  Salmiakgeist, 
allenfalls  mit  etwas  Schwefeläther  und  Terpentinöl  noch  versetzt,  den 
Vorzog  verdienen.  Gewiss  ist  aber,  dass  hinter  den  in  neuerer  Zeil 
so  oft  vorkommenden  Anpreisungen  in  der  Regel  nur  betrügerischer 
Gewinn  steckt.  (Gem.  Wochschr.d.  Üirecl.  des  polyl.  Ver.  iu  Wunburg, 
1853.  No.l6.)  B. 

Seife  zum  Tuchwalken.  -     r  '* 

Diese  Seife  besiebt  aus: 

67  Th.  Aetzlauge  und    •'^'«'^  ««*••  ^ 
83  Vr    OIcine  (Oelsäurc). 

Beides  wird  einige  Stunden  zusammengeschlagen  und  die  Seife  ist 
fertig.    (A.  a.  0,)  B. 
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WW.   JLUeratlur  und  M^lWk. 


Die  Metalle  sind  keine  einfachen  Körper,  aber  wohl  zu- 
samnriengesetzte  Körper.  —  Die  künstliche  ProduclioQ 
der  edeln  Metalle  ist  möglich,  ist  eine  Thalsache; 
bewiesen  durch  C.Theodor  Tifferau.  ebenaaligeD 
Schüler  und  Praparaleur  der  Chemie  an  der  Gewerb- 
schule zu  Nanies.  —  Paris.  Druckerei  von  L.  MartineC. 
Rue  Mignon  2.  1853.  6  S.  (Jedes  Exemplar  mit 
der  Namenschiffre  des  Verf.) 

Unter  obijfrm  Titel  isl  un»,  freilich  auf  dem  kleinen  Umwege 
über  Bukorest  durch  die  Gflle  unseres  FreoBdes,  des  Herrn  Hof-Apo- 
thekers Dr.  Steege,  dem  es  in  AogMt  4.  J.  iHrdl dl» M«l^wi  TM 
Fnrto  ••gw«hiekt  worden,  «In  SehriflehM  lagekomaM«,  dM  da«» 
Meg  bildet  m  der  von  unn  schon  Afters  Affenllich  ausgesprochenen 
Thatj?ache,  dass  die  Goldmacherkunst  keineswegs  eine  untergegangene 
Kunst  isl.  Hier  triu  sie  aber  nicht  in  ihrer  bizarren  und  abgelebten 
Form  auf,  sondern  hat  ein  modernes  Gewand  angelegt,  in  welchem 
fl*  eieli  mn  noch  tonderbnror  nntniniMt  wi  für  Vielo  tfcf  groiooa 
Publicuma  «twnd  VetMlireffiobw  Mon  mag.  'Wir  nehmen  sur  Ehre 
de^  Verf.  an,  da<«9  er  von  seiner  vermeintlichen  Entdeckung  ebenae 
überzeiifft  i^t,  wie  seine  Vorfahren  in  der  Alrhcmie,  deren  Ehren- 
rettnng  ich  in  der  historischen  Skizze  der  Alcbemie  (dies.  Arch.  Bd.  15. 
ond  Bd.  19.)  ichoii  fm  Jthro  183B  ond  1039  wranchte.  Bioea  nrati- 
virten  (Jrthoila  Iber  obige  Schrill  hederf  ea  nicht,  Ja  sie  mAchte  efaec 
solchen  nicht  würdig  r.u  erachten  sein.  Da  sie  aber  Mr  die  fernere 
iieschtchle  der  Alchemie  nicht  bedeutungslos  erscheint,  so  lassen  wir 
eine  wortgetreue  Uebersetsung  deraell»en  folgeo. 

fl.  WtCko«rod^r. 


An»eiye  für  dma  f^ieum. 

Zu  allen  den  bewunderungswürdigen  industrieUos  Schdpfnngoo, 
welche  dna  nouniehole  Jnhrhnnderi  der  Hechwoi«  hoaeioheno  wvrdoB« 

komme  ichf  ein  fewdhnlioher  und  unbekeftnter  Arbeiter,  um  meinen 
Stein  inm  gemeinsamen  Baue  herbeizulragen.  Der  Dnmpf,  die  Elek-> 
tricitAt  haben  schon  verändert  das  Ansehen  der  Welt  (und  wer  verraag 
an  sagen,  wo  ihre  Gewalt  stehen  bleiben  wird?);  denn  es  giebt  noch 
nndero  Triehfiadem  dea  dfhnlUehon  SoiehihonM,  ond  ich  hio  ta  BogrMT 
eine  zu  bezeichnen,  die  die  Bedingungen  der  Arbeit  wohl  itfdern  und 
die  kühnptrn  (teisier  durch  .'fine  Wichtigkeit  ers<!irrrken  wird.  V.^ 
isl  weiter  nicht  nAthii^,  um  mich  zu  entscheiden,  die  Knid eckung,  die 
idi  gtmcht  habe,  dem  Fublicum  zu  vertrauen,  als  das  üewoaataeia 
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voD  der  Wichtigkeit  und  die  Ehre,  die  mein  Vaterland  treffen  wird, 
gewesen  lu  sein  die  Wiege  einer  ähnlichen  Erfindung. 

Ich  habe  das  Mittel  entdeckt,  künstliches  Gold  zu  machen,  ich 
habe  Gold  gemacht.  H  i  %  .  r  *  t 

Bei  dieser  Ankündigunif  höre  ich  schon  das  Geschrei  der  Unglfiu- 
bigen  und  den  Spott  der  (jclebrten^  aber  den  einen  wie  den  andern 
werde  ich  antworten  :    ht>rt  und  seht. 

Schüler  und  Fräparateur  der  Chemie  an  der  höheren  Gewerbschule 
xa  Nantes  im  Jahre  18^0,  beschäTtigte  ich  mich  hnupläachlich  mit  dem 
Studium  der  MelalU*,  und  überzeugt,  dn^s  dieser  Fheil  der  chemischen 
Wissenschaften  dem  beobachtenden  Menschen  ein  unendliches  Ernlcfeld 
darböte,  entschloss  ich  mich,  eine  Forschungsreise  nach  Mexico  zu 
unternahmen,  diesem  classischen  Roden  der  Metalle.  Im  December 
1842  reiste  ich  ab,  und  verbergend  meine  geheimen  Arbeiten  unter 
der  Decke  einer  noch  neuen  Kunst,  der  des  Daguerreotypirens,  konnte 
ich  nach  allen  Seiten  durchreisen  diese  unennessiichen  (legenden,  diese 
liandel.«plätse,  diesen  Landstrich  von  Sonora,  dieses  Californien,  wel- 
ches seitdem  den  Blick  der  Welt  auf  sich  gezogen  hat.  War  es. 
indem  ich  die  Lager  der  Metalle  und  ihre  (Janggesteine  studirle,  war 
es,  indem  ich  die  Bergleute  ausfragte  und  ihre  Erfahrunsen  verglich, 
dass  ich  die  Gewissheit  erlangte,  dass  die  Metalle  in  ihrer  Bildung 
gewissen  Gesetzen  unterlägen,  deren  Resultate  den  Geist  eines  Jeden 
überraschen,  der  sie  mit  Sorgfalt  beobachtet.  Einmal  auf  diesem  Sland- 
puncl  angekommen,  wurden  meine  Versuch«  viel  eifriger  und  viel 
fruchtbringender-,  nach  und  nach  zeigte  sich  Licht  und  ich  begriff  die 
Reihenfolge,  in  der  ich  meine  Arbeilen  beginnen  musste.  ISach  fünf 
Jahren  der  Arbeiten  und  Versuche  glückte  es  mir  endlich,  einige 
Grammen  vollkommen  reines  Gold  darzustellen. 

Es  ist  mir  unmöglich,  meine  ungeheure  Freude  zu  beschreiben, 
die  ich  empfand,  angelangt  an  diesem  so  ersehnten  Ziele.  Damals 
hatte  ich  blo.4.<i  den  einen  festen  Gedanken  :  zurückzukehren  nach  Frank, 
reich  und  meinem  Vaterlande  mit  meiner  Entdeckung  nützlich  zu  sein. 
Mexico  damaU  zu  verlassen  war  sehr  schwierig,  denn  die  Amerikaner 
waren  im  Begriff,  sirh  Vera  Cruz,  Mexico  und  Tampico  zu  bemäch- 
tigen, und  ich  bedurfte  nicht  weniger  als  sechs  Monate,  um  von  Gua- 
dalajar»  nach  Tampico  zu  gelangen,  wo  ich  mich  nach  Frankreich  im 
Mai  1848  einschiffte. 

Nach  meiner  Ankunft  constatirte  ich  von  neuem  die  Eigen.ochafien 
des  von  mir  auf  künstlichem  Wege  erhaltenen  Goldes:  Krytttallisation, 
äusseres  Ansehn,  vollkommene  HAmmerbarkeit,  Ausdehnbarkeit,  völlige 
Unlöslichkeit  in  einfachen  Söuren,  Löslichkeit  in  Königswasser  und  in 
den  Schwefelalknlien ;  keine  fehlte  davon.  Die  Quantität,  die  ich 
gegenwfirlig  besitze,  lässt  mir  keinen  Zweifel  über  die  Thatsache  der 
Entdeckung  und  über  die  Geringfügigkeit  der  Kosten,  vermittelst  der 
ich  sie  darzustellen  vermochte. 

Vor  der  Hand,  um  das  Wunderbare,  in  welches  diese  Entdeckung, 
wie  es  nicht  fehlen  wird,  vor  den  Augen  vieler  Leute  gehüllt  sein 
wird,  zu  zerstreuen,  ist  es  nöthig,  dass  ich  die  Gesichtspuncte  angebe, 
die  mich  bei  meiner  Arbeit  geleitet  haben,  und  wie  mein  Gelingen  ein 
Werk  war  von  logischen  Folgerungen,  die  von  der  Wissenschaft  bereits 
angenommen  sind. 
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keine  fefle  Aacicbt  bei  ihm  UnlersochnDeen  aber  die  Katar  4cr 

^^•taMp  :  ^rfettft  dijr»  h  tin^n  ntiy$ti*chen  Gedanken,  and  io  »Hen  ?f«tor- 
körpf-rn   ein  («eini«(b   von  Stoff  mtl   c'm-r   h'.h^rca   Kraft  erblickfod, 

{laubteo  «le  der  >alur  das  (ieheimaiss  dieser  Mifchaog  enlreis»eii  tu 

llio  aar  eine  alleinii^e  Groadrorni  wrfickruhrca  ta  können,  WMrifMm 
die  Metfllie.  Daher  die  Idee,  die  <ie  da?  ^ro««o  Werk  — — te«»  4er 
Stein  der  Weisen,  d:e  !  rn^nderung  der  MelaÜe 

Gelheilt  in  mehrere  Ciaifen,  fchmetckelten  «ich  die  Erleuchteten 
vergeblich,  eiB  cigeelbiMlicfcre  Ncilarfttcl,  4ae  «icmcMiclw  Lebe« 
•twr  «elM  fewümlicfce  Grcw«  biMHf  m  vetflnfera,  so  emdeclie», 
Wibreed  die  Andern,  die  mehr  GrQndlicbern  $ich  begnOgtrn,  die  Cm- 
wandtiine  der  gewöhnlichen  oder  unedeln  .Metalle  in  die  koftberea 
Ond  edelfi,  «o  zu  »agen  in  Gold  und  Silber,  tu  suchen. 

Die  Arbeilen  dieser  Leute  find  unfruchtbar  gebHebee,  eMgieMM* 
mee  die  wcBifen  bereiMbea  neihajtie!,  wdeiH  tie  4ie  Meilbttael  be* 
•chenkt  haben,  Sf  ittel  biitf  Ifirblicb  bei  den  Operationen  mit  Qeeckeilbcr 
und  Antimon  erhalten;  tu  Anfanc  di^^'P«  JahrhunfJf-rf«  pnlt  e.«  ftif  ?ti1ee 
(ienrhmnvU,  Spott  mit  vollen  Händen  auf  die  Irriliümrr  de.*  anderen 
Zeitraums  tu  werfen,  und  es  ist  heute  kaum  so,  dass  einige  Gelehrten 
dtr  Itfve,  de«  Gedenbee,  der  die  AlebyiBi«len  geleilet  bei,  CcKcbHgfcefc 
Wfderfahren  lassen.  Es  gehört  derb  vleV  data,  daat  ueaere  gefee» 
wflrtigen  Wiftjiensrhafti'n  die  Behauptungen,  die  Beoharhtungen  dieser 
Philosophen  Lügen  strafen,  und  im  Gegentheil  es  ist  gewiss,  feststehend 
gewiss,  in  meinen  Augen  wenigstens,  dass  die  Umwandlung  der  Metalle 
«Aglich  ift,  afe  lat  eiee  Tbeiaeehe,  ist  bewiesen,  dtif  eie  bciaea 
ZweÜal  leNee  beim  in  eine«  tilebf  vMer  efegveeieaitBeii  TersiiBd«. 

Stellen  wir  tuertt  eine  fmcblbare  Behauptung,  die  gegenwirlif 
▼en  allen  rhimikem  angenommen  ist,  bin:  Die  Bigenscbaftea  der 
Körper  sind  du»  ne5ultat  ihrer  aiolecularea  Zaiammeaseltung. 

Die  Naliir  In«  tcl  uns  eine  grosse  Anzahl  polymorpher  Körper 
dar,  wtUbe,  je  naihdem  sie  in  drr  einen  oder  andern  Ordnung  kry- 
stallisiren,  sehr  ver»chiedene  Eigenschaficn  erlangen,  ohne  UüSi»  Kieich* 
webl  ibre  2aaaaiiaeaieUttof  auf  irgead  eiaa  Weiae  geaiOrt  oder 
Ändert  wird.  So  haben  der  rhomboidriaebe  koblenaMire  Kalk  o4er 
Kutkspath  und  der  prismatische  kohlenaaure  Kalk  oder  Arragooil  genau 
dieselbe  Zusammeosclzung,  und  ungeaclilci  dessen  be««iiteii  sie  sehr 
verscbiedane  Eigeosibaften.  Die  \Vissen»chMU  i»l  dahin  gelaugt,  diese 
beidca  Saice  aacb  Beliebea  ooter  dieaea  beidca  Formoa  darauatelleo. 
Daa  eiae  voa  ibaea  beailsl  doppelle  Snableabreebaaf«  daa  udttm 
besittt  sie  nicht)  daa  eiae  iat  viel  dicbler  ala  daa  andere,  eildUeb 
kryslallisirt  das  eine  bei  gewöhnlicher  Tempfratar  aod  dag  aadeta  aar 
bai  einer  Temperatur  vuu  über  lÜO  Grade. 

£a  iat  allgemein  bekannt,  doss  der  Schwefel  verschiedene  Kigen- 
aebafÜan  besitzt,  je  nach  der  Temperatur,  der  er  aosgesctzt  wurde  und 
nach  der  ICryalalIhtraH  «•  maa  Iba  eaaebaida  litaa.    Biaa  Maaaa  va« 

Mrialloxyden,  so  gewisse  Oxyde  des  Eiarna  und  dea  Cbraaw  araetaa» 

•ich  durrh  nndere  Basen  in  ihren  Salren  und  geben  ihnen  verschiedene 
Eigenschaften  unter  gleichartigen  Formen  Die  Oxyde  dr?  Zinks  und 
4ea  Quecksilbers,  mehrere  Verbiodungeo  dieser  MeUlle  ändere  ibre 
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EigeDfchafteo  unter  dem  Einfluts  einer  Aenderan((  ihrer  molecalnren 
Zusammensetzung,  herbeigeführt  durch  die  Warme  oder  durrh  elek- 
trische Kräfte.  Das  schwammige  Platin,  der  weissgebrannte  Alaun 
bewirken  durch  ihr  eiiifaihcs  Kiniauchen  in  ein  Gemenge  von  Wassier- 
slodgad  und  Sauerstotlgas  die  Vereinigung  dieser  beiden  (lase,  deren 
Hesullal  das  Wasser  ist.  • 
0.  ,  Sehen  wir  nicbl  in  der  organischen  >Mlur  tätlich  analoge  Erschei- 
nungen vor  sich  gehen?  Die  Starke,  wandelt  sie  siih  nicht  durch 
blosse  Berührung  mit  Schwefel.'>äure  in  Zucker  u  ohne  da^s  diese 
irgendwie  davon  verändert  wurde.  l«t  t&  nicht  die  Gegenwart  einer 
stickstufThalligen  Alaterie,  welche  die  Erscheinung  der  (lährung  erregt, 
die  die  organischen  Stoffe  so  merkwürdigen  UmAnderungen  unterwirft? 
endlich  das  Cyan,  dieses  zu$ammengei>el£te  Kadical,  ist  es  nicht  das 
Pruducl  der  Einwirkung  der  Base  eines  Alknlis  auf  eine  stickslolfhallige 
Materie?  Ich  könnte  tausend  andere  Thnlsachen  zur  Unlersttilxung 
der  ausgesprocheneu  Behauptung  erwähnen,  wenn  ich  nicht  als  ein 
Aufputzer  der  Wissenschaft  zu  er:>chcineii  fürchtete.  Ich  werde  daher 
einfach  weiter  nichts  wiederholen,  als  das  sehr  (lerechllerligle  dieser 
Denkungsnrt:  wenn  die  ße.<chaircniieit  eines  KOrpcrä  geändert  ist,  so 
nimmt  dieser  Körper  neue  Eigenschaften  an,  ganz  m  sich  bewahrend 
feine  innere  Natur,  seine  Zusammensetzung,  wenn  man  es  will. 

Folglich  wird  es  genügen,  den  Korper  zu  entdecken,  der  durch 
feine  kalalytische  Kraft  auf  den  Körper,  den  man  umformen  will,  ein- 
wirken kann,  alsdann  iiie>en  letzteren  mit  ihm  unter  gewissen  Bedin- 
gungen in  Berührung  zu  bringen,  um  die  Umänderung  zu  erzielen. 
Das  ist  da»  Prtucip,  welches  von  keinem  heutigen  Chemiker  für  falsch 
erklärt  wird,  dasselbe,  auf  weli  he.*«  ich  mich  mit  Eifer  geworfen  habe 
und  dem  ich  meine  Erfolge  verdanke. 

In  einer  Ordnung  analoger  Ideen  werde  ich  Alles,  was  durch  die 
Neueren  gesagt  und  geschrieben  worden  ist  über  die  N>'ahrsrheinlich- 
keit  der  Zusammensetzung  der  Metnlle,  wiederholen  Wenn  man  von 
der  Theorie  Stahl's  ausgeht,  der  alle  Metalle  als  aus  einem  Undiiale 
und  einem  Stoffe,  genannt  das  Plilogision,  geformt  betra<'htel<*,  um 
anzukommen  bei  Lavoisier,  der  dnrch  seine  Verbrennungslheorie 
den  Forschern  so  lange  Zeit  einen  fiilschen  Weg  gebahnt  hat;  wenn 
man  endlich  bedenkt,  dass  alle  Körper  der  Natur,  Thiere  und 
Pflanzten,  unübersehbar  an  Zahl.  unceH<-htel  ihrer  ungeheuren  Ver- 
schiedenheit bloss  aus  drei  oder  vier  Eiemrnlen  geformt  sind,  und 
wenn  man  nun  erwägt,  dass  die  Natur  alle  ihre  Producte  immer  nur 
aus  einer  sehr  kleinen  Anzahl  einfacher  StufTe  hervorbringt,  ist  es 
nicht  natürlich,  dass  diese  vierzig  und  einige  Metalle,  die  man  heut- 
zutage als  einfache  Körper  ansieht,  weiter  nichts  sind  als  Gemische, 
Verbindungen  vielleicht  eines  einzigen  Radicals  mit  einem  unbe- 
kannten schlecht  erforschten  andern  Körper,  dessen  Wirkung  uns 
entgehl,  aber  der  allein  die  Eigenschaften  dieses  Kadicals  modi- 
ficirt  und  uns  da  vierzig  .Melallp  zeigt,  wo  nicht  mehr  als  eins  vor- 
handen ist?  Wie  Süll  man  annehmen,  dass  die  Natur  diese  Menge 
verschiedener  Metalle  geschaffen  habe,  um  das  unorganische  Reich  ra 
bilden,  während  sie  mit  höchstens  vier  Elementen  eine  so  ausser- 
ordentliche Zahl  von  Thieren  und  Pflanzen  hervorbrachte  r  Und  wenn 
Jemand  im  Begriff  ist,  diesen  unbekannten  Körper  zu  beweisen,  der 
so  vielen  Versuchen  entschlüpft  ist,  und  ihn  einwirken  liess  auf  ein 
gegebenes  Metall,  was  ist  da  zu  erstaunen,  dass  dieser  die  Natur  des 
Metalls  ändert,  indem  er  ihm  mit  einer  andern  molecularen  BeschaiTeo- 


▼M 

▼M  der  ^mmr  MC  ÜMC^  Besctefeslieit  hat? 

rr,<i  »ii»^«*«  t«t  e^nvf  äber  <jse»eo  Gefeo*UB<l  für  Jedrrmwnn.  4et 
ftirh  ein  v^tn.g  mti  üea  pbymkaiifciieo  \Vi<.««iMcli*ftea  be»chafti|:t  hat, 
mmd  (ur  «dea  gc*umd€m  XeMchcaTcntaad  ül«ftes|»t.    Idi  konune  uum 

umd  die  ir«llk«BMMlJMBder«nf  eiMr^affftaac«  VeBf  e  rioe«  Mcttllf  ni 

feiaei  Gold  un'rnf'ihr^n .   Irh  h'^be  »chon  eTw^^Bt  fi^e-e  ia 

einif es  Gramn«:n  betuod,  uftd  bi«  |<Ut  bin  i' h  n«  ■  n  r.-  hi  dah  o  pplangl, 
■Ml  ciMT  Mctife  M  »rbeitea,  aa*ekalidi  geaaf,  am  Mgeo  zu  kuoneo, 
Am»  «i  irir  laOrwiw  feglidrt  wtrat.        Mte  m  friMfen,  bedarf 
i0ft  Mlwr  «ilbaiiltel  Hai  ich  IMm       wom  denen,  «•  M 
•bcr  mit  mir  la  Verbiadoof  «etiea  trotten.    Ick  will  weaifiteai  nicht 
49wa  gendtbif^  »ein,  dag  Schick«ai  so   Vieler  von  ihrem  Vaterlande 
Terackteier  Erfinder  zo  tbeiiea,  die  Fracbl  meiner  Enldeckun?  in  düs 
Aajl«»d  trafen  nad  4m  RiTsiM  ummt  ladMlri*  adUea  tu  müssea. 
Idi  mU§99  «iMS  AiM  M  mtim  lütbiifw,        ick  mtm 
4ot  Oetfeoiliitlnit  db  Mffi^  Unm  Uk  mMi§  baka,       Mb  Walk 

M  ▼ollfP'leii, 

lodern  ich  fcbliesie,  balleich  es  für  unnüt7  und  unklug  vieUeicbl, 
fiefleftioaen  über  den  nafehearen  Einfiujs  der  künsUicbea  Goldpro« 
taliaa  aatattailwi;  Fraabtafeb  baiitrt  da«  antHt  baai«  Md  Ia  Earopa, 
«aftttbr  drei  MflÜardiin  Fmabasf  die  be\ orsteheada  Baiwertbaaf  4m 
€oTdei  durch  aus  Californien  und  Australien  kommenden  UeberOuft 
dieaea  Metalls  sind  swei  oaba  gcauf  iicfe&dc  Ibataacbca,  daraa  Fal* 
fae  in  sieb  selbat  zerfallea. 

Ick  flcbweife  jaul  aad  warla  ab. 

Tbdadara  Tiffaraaa, 
m  Craaalltfy  roe  da  ThdAtre,  iS.  BaaKaoa  (Saiaa). 
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Vereins  -  Zeitung, 

redigirt  vom  Directorio  des  Vereins. 

i)  Biograpbiäcbe  Denkmale. 

Nekrolog  des  BürgnynHstfrs  und  Apoihekns  Herrn  Sa- 
muel Ferdinand  Fa  et  Ii  des  zu  ^'eusalz  a.d.  O.. 
Ritter  des  Rothen  Adler-Ordens  4.  Ct  .,  EhrenmitgUei 
des  Apotheker-Vereins  in  Norddeutschland. 

Et  ist  eine  traurige  Pflicht  der  Freundschsft,  dhcIi  dem  Ablebea 
•■keil  Prmsto  4e»MB  CiMrtlil«r  mtti  Wirktcnkeit  s«  «(■•• 
Bilde  SU  Tereieifett,  om  4er  Tbiligkeil  vm4  der  GeHtetfriclitiiiif  dee 

Dahin|r^«cbiedeneo  ein  Andenken  to  widnee,  bo  wie  dem  Drenire  des 
eigenen  Hertens  ein  Genüg«»  m  ff^wAhren.  Daher  mögen  die  folgen- 
den Zeilen  di"m  MHtine  geilen,  dessen  iSamen  die  l  clif rfirhrifl  trägt 
und  dessen  irdische  Thftligkeit  am  9  Juni  ibbS  der  Tod  auch  langes 
Leidea  im  eiM«  Aller  irom  fait  69^  Jahren  endete/ 

Sein.  Ferd.  Pecilldet  wurde  den  18  Derelnber  1T85  geboren 
und  war  der  jüngste  Sohn  des  damaligen  Pachterg  FHtilides  ie 
Mitweyde  hei  Waldheiin  in  Snoh^ien,  der  bei  jeinem  Tede  den  aecke» 
Jährigen  Knaben  als  Waise  zurücklieaa. 

Ihn  die  Apelkekerknnet  t«  erlernen,  trat  er  eidion  Im  Tiefnekntan 
Lebenajekre  teine  Lehrteit  in  Tfennibnrg  e.  d:8.  an,  von  wn  er  INekanüf 
1802  nncb  Laadshut  in  Schlesien  als  GehölTe  ging  und  mit  Unter- 
brechung weni<?er  Jahre,  welche  er  als  Gehülfe  und  spflter  als  ver- 
eideter Provisor  in  Sachsen  und  in  der  LHii<;itz  zubrachte,  in  Scklesiea 
blieb  und  in  dieser  Provinz  seine  SelbstslHndigkeil  fand. 

Zn  diäter  Selbftalindigkeit  gelangle  er  dwck  die  «enfebenfrennd« 
liehe  und  thAtige  Rfilwirknar  dea  KOnifl.  Medicinal  -  Aaseaaora  nnd 
Apothekers  Herrn  Bornemann  in  Liegnilx  und  des  damaligen  Apo- 
thekers Müller  in  Neustadtel,  bei  denen  Beiden  Facilides  cunditio- 
oirte  und  weiche  Beide  die  Thtlitkeit  und  Zuverlässigkeit  des  mit 
den  ¥ersdgen  einer  ao^^prechendeo  Umgangs  weise  ausgeslalteten  jungen 
Mannes  erkannten  nnd  ibm  aar  peebtweiten,  denn  anr  kinftehea 
Uebernahme  der  Apoibek«  an  Neattidlel  bei  CUogaa  bn  Jebre  I80S 
liebäiflich  waren. 

Obgleich  mittellos  und  auf  den  engen  (leschAfiskreis  eines  Land- 
•lidlchens  angewiesen,  so  verstand  es  die  rastlose  Thiiigkeit  des 
atrobianen  jungen  Geaekifitmennea  bald»  nnlnr  oft  acbwainn  Mihoft 

Areb.  d.  Pbar».  CXXVl.  Bdi.  i.  Ufi. .  6 
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und  Sorgen  den  Kreis  seiner  Gescbaflslhiligkeit  in  erweitern  und  seine 
Sullung  tu  cOQsolidiren.  -Seiae  ratlloae  Thitifkeit  befchriakte  tidi 
•ber  oicbl  auf  den  engen  Gescbflftskreis  einer  kleinstädiiscbea  Apotbeke 
und  den  damit  verbundenen  Material»  und  Weinbandel.  Das  öffenl- 
liebe  Leben,  die  Gemeinde-Verrassung  und  was  damit  in  engerer  oder 
weiterer  SphAre  zusammeohängt,  interessirle  alsbald  unsern  jungen 
Bürger  und  daher  darr  es  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  die  Preussiscbe 
Sifdte-Ordnilog  Tom  Jtbre  1809  ihren  Eiiülosi  auf  Iba  ilabia  Abte, 
dass  wir  ihn  eine  geradiii»  Ml^ali  StadlVmadilelclHSTorgteher,  dana 
als  Bürgfftnpisler  bis  zu  seinem  Abgänge  von  Neustädlel  im  Jahre 
1824  finden.  Hier  in  IVeusliidtel  ^rhlos«;  er  im  Jahre  1813  das  eheliche 
Bündniss  mit  seiner  nun  trauernden  Wiitwe  l'bilippine,  geb.  Häg» 
1er,  nil  welcher  er  ia  etaer  flAckliebea  and  darcb  tpitere  Inaaev» 
Lebeaaverbitlaiaae  begünstigten  Ehe  xwei  Töihter  eraeogte. 

Die  dem  Dabingeschiedenen  eigenthOmlicbe  Rührigkeit  und  ThAtig- 
keit  fllrebte  aber  nach  einem  erweiterten  Wirkungskreise,  den  er  durch 
den  AnkauT  und  die  im  Jahre  1824  errolgte  Uebernabme  der  Schulze- 
sehen  Apotheke  in  dem  benachbarten  freuodlivben  Neusais  a.  d.  0. 
fiad.  Sein  Unternebmungsgeiat  achaf  durch  einen  Reubav  Toa  Grand 
iinil  ^inai  wobt  eingerichtete  Apotheken  -  Anlage  und  seiner  Umsicht 
gelang  es,  die  damals  in  Neusalz  besiehenden  zwei  Apotheken  in  Eine 
zu  vereinigen,  indem  er  mit  Bewilligung  der  hohen  Behörden  die 
Gerechtsame  der  zweiten  kAuflieh  acquirirle.  Das  Öffentliche  Lebca 
aber  vad  die  Gemeinde» Verfafsaag  wurde  in  Ileifaalt  wieder  dea  Fel4 
•einer  Thitigkeit  nnd  «o  iral  er  wieder  ala  Vorateber  der  Sladtrer^ 
Ordaaten  auf,  bis  er  ancb  hier  zum  ßilrgermeistor  gewählt  wurde  und 
diesen  Posten  bis  tu  seinem  Ende  durch  18  Jahre  bekleidete.  Durcb 
den  Verkauf  des  Apothekenge^chärtes  im  Jalire  itiiO  gewann  er  Müsse, 
sich  den  stadlischen  Vurwaltungs- Angelegenheiten  uneingesrhraokt  xa 
vidaieB»  behielt,  aber  ,  laiailir  - ela  bebea  lateresae  für  die  PbamMcia^ 
weleiier  er  in  den  mancberlei  Phasen  ihrer  Eaiwickclung  seine  Erfaik-^ 
rung  und  seinen  H.ttb  zuwandte.  Facilides  genoss  einen  über  eaf^H 
gesteckte  Grenzen  weil  hinausgehenden  Kuf.  als  praktischer  tüchtiger 
jPbarmaccut  war  er  renommirt  und  von  seinen  Berufsgenosseo  deswegea 
«ad  wegen  aeiner  naaterhaften  CollegialiMl  bacbgeacbilai.  Seiaa  aleu 
fertige  und  gewaadte  Feder  atetlte  er  aaverdroaaea  dea  fiMraMca«« 
tischea  latereatea  aar  DiapoalCioa  ond  im  Jahre  1832  berief  ihn  des 
Vertrauen  seiner  Collegen  zur  Revision  der  Arxneitaxc  nach  Berlin, 
wo  er  das  unglückliehe  Projert  der  Eiopfcnnigfuchserei  und  des  maaaa* 
losen  Rabatlirens  gründlich  bekämpfen  half.  , -••„^  ^ 

,Fnoilidea  war  eia  Cellege  in  wahren  Sinne  dea  Wortea.  IMt^ 
Tngead  der  Collegialitftt«  welche  aaf  dem  modernen  Boden  der  ZaiV: 
weniger  tiefe  ^^  tirzeln  zu  scblap»'n   scheint,   übte  er  in  einem  hoheo 
Grade,  60  das«  seine  Collegen  ihm  ihr  unbedingtes  Vertrauen  riiwnndlen 
und  bei  mancberlei  Anlässen  ihn  an  die  Spitze  ihrer  Unternehmungen 
elelilca.    Der  Verfaaaer  dieaer  Zeilen  hat  aiebrCBcb  Getegenheit  gebaU 
nil  ihm  aa  coarcrirea  and  immer  hal  er  bei  ihm  eiaa  ao  wiUliIhrig* 
nad  umsichtige   Beihulfe  gefunden,   da«s  diese   dem  ganzen  Sleodtt«. 
gewidmete   aufopfernde   Thiitigkeit   nach    Wilrden    hervorgehoben  ta 
Iferdeo.  verdient     Daher  widmete  er  auch  der  Erweiterung  des  nord- 
dealichen  Apotheker-Vereins  über  die  Provinz  Schlesien  seine  besoa<», 
dm?  Tbeilnabma  aad  a«m  Aaerkeanlniaa  dalVIr  wurde  er  tarn  Bbran- 
raltgliede  dna  Vereins  ernanat;  eiae  Anaieicbnung,  welche  dem  wArdlgoi^ 
Slaadaagenoaien  gebAhrle.  ,    .  »•^„♦J^je 
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Wenn  nun  schon  die  mit  Erfolg  eingenommene  Stellung  als  Coro- 
munalbeamter  geeignet  war,  ihn  in  weiteren  Kreisen  bekannt  werden 
zu  lassen,  so  war  es  noch  mehr  die  ihn  ausseichnende,  luvorkommende 
and  gefällige  Art  des  Umgangs,  welche  im  (lesch^flsleben,  so  wie  der 
unvergängliche  Humor  im  geselligen  Zirkel  und  die  Herzlichkeit  dem 
Freunde  gegenüber,  welche  ihm  allerwärls  Liebe  und  Vertrauen  erwar- 
ben, die  er  seinerseits  in  seinen  Handlungen  durch  unermüdliche 
Thätigkeit,  berechnende  Klugheit,  gründliche  Sachkenntniss  und  strenge 
RechtschafTenheit  rechlferligle. 

Als  Bürgermeister,  als  Deputtrter  xu  den  Provinzial-Landtagen  io 
Breslau  und  zu  dem  vereinigten  Landtage  in  Berlin  hat  er  vielfach 
Gelegenheit  genommen  und  gefunden,  seine  Vorliebe  für  das  öffentliche 
Leben  an  den  Tag  zu  legen,  welchem  er  seine  stets  fcrliffe  Feder 
widmete.  In  den  Provinzial  -  Flugschriften  erschienen  von  ihm  anter 
fremder  Chiffre  Afters  Aufsätze  und,  um  den  Sinn  des  Bürgers  fAr 
städtische  Verfassung  und  städtische  St*lb»tv  erwailiirig  zu  beleben, 
verfasste  er  eine  Schrift  für  angehende  Communalbeamle,  insbesondere 
für  Stadtverordnete,  in  welcher  er  auf  die  wichtigsten  Zweige  des 
städtischen  Haushaltes  klar  und  versländlich  hinwies. 

Facilides  sagte  von  sich,  er  sei  ein  Kind  der  StAdleordnong, 
und  allerdings  fallt  die  Einaniriing  dieser  herrlichen  Verfassung  in  die 
Jahre  seiner  eben  gewonnenen  Selbstständigkeit,  welcher  der  junge 
36jährige  Bürger  sich  mit  seltener  Hingabe  widmete.  Das  Organisa- 
tionstalent, welches  er  als  Pharninceul  thalsächlich  bewies,  trug  er 
in  seine  communalamtlirhe  Stellung  über,  der  er  mit  Leib  und  Leben 
angehörte  und  welcher  er  seine  Kräfte  bis  zu  seinem  Lebensende  mit 
Selbstverleugnung  opfrrle.  Facilides  wurde  ein  Opfer  dieser  Selbst- 
Terleugnung,  denn  eine  durch  amtliche  Geschäfte  hervorgerufene  lödt- 
liche  Verkaltung  im  IVovember  verflossenen  Juhres  warf  ihn  aufs 
Krankenlager,  von  welchem  er  sich  nur  zeitweise  erhob,  um  auf  das- 
selbe wieder  zurückzukehren.  Bei  dem  in  diese  Z(*it  fallenden  Rücktritt 
vom  Bürgermeisteramie  begnadigle  ihn  des  Königs  .^Injcstät  mit  dein 
Rothen  Adler- Orden  '4.  Cl.,  den  er  zwar  gesehen,  aber  nicht  mehr 
getragen  hat.  da  er  das  Zimmer  von  da  ab  wohl  nicht  mehr  verliess. 

Als  ich  den  allen  bewährten  Freund  einige  ^Vochen  vor  seinem 
Ende  besuchte,  holTie  er  baldige  Genesung  und  völlige  Herstellung 
durch  den  Genuss  des  Landlebens,  den  er  sich,  sobald  er  das  Reisen 
vertragen  könne,  verschaffen  wollte.  Leider  wollte  es  der  ewige 
Gebieter  anders,  nach  Inngcm  Kampfe  entwand  sich  am  9  Juni  in 
christlicher  Ergehung  sein  reger  Geist  der  irdischen  Hülle,  um  den 
himmlischen  ewigen  Lohn  für  irdisches  rastloses  Wirken  zu  ernten. 

Wbs  Facilides  war,  ist  er,  so  zu  sagen,  aus  sich  selbst  gewor- 
den. Er  gehörte  mit  zu  denen,  welche  auf  gut  Glück  in  die  Wvh 
geschleudert  werden  und  zusehen  müssen,  wie  sie  fortkommen.  Er 
lieferte  aber  auch  den  Beweis,  dass  treue  Anhänglichkeit,  Fleiss  und 
Ausdauer  nicht  zu  Schanden  werden  lassen,  sondern  die  Mittel  sind, 
um  die  schwierigsten  Verhältnisse  siegreich  zu  überwinden.  Wer  mit 
14  Jahren  bereits  in  der  Lehre  steht,  von  dem  kann  man  nicht  sagen, 
dass  er  mit  einem  ühcrNviegend  grossen  wis.«eni>t hafilichen  Vorberei-^ 
tangsmaterial  dieselbe  angdrcti  n,  sondern  dass  er  in  derselben  und 
später  seine  Zeit  und  die  im  engeren  und  weiteren  Kreise  sich  dar- 
bietenden Lebensverhältnisse  dergestalt  weise  benutzt  und  sich  narlv 
ihnen  dergestalt  gebildet  hnbe,  dass  er  mit  diesem  ausgezf'ichnelen 
Erfolge  io  ihnen  zu  wirken  vermochte.    Dies  ist  das  praktische  Talent, 
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welches  mehr  oder  wtmigw  jßimn  Mtilldieii  inne^obal«  yoii  diesem 
aber  mehr  oder  weniger  cultifirt  un<f  zur  Ausbildang  gebracht  oder 
vernachlässigt  wird      Dieses  praktische  Gepräge,  welches  sich  seine«. 
Handlungen  aufdrückte  und  welches  ihja  die  gfioatigen  Erfolge  der«, 
mHmo  ficliori«,  wrAn  uAuer  ganacn  AaarilMwiPgtwif  atebckM»  Di«; 
•wischen  den  Extremen  fahrende  MilteliMMe  lal  kinlf        Mtf  wtkk*{ 
endlich  die  Praxis  übergeht  und  daher  war  er  weder  ein  finsterer  die 
>Velt  verdonnernder  Orthodoxe,  noch  ein  angliubiger  Uitra>Rationa)ist, 
weder  ein  starrer  Absolulist,  noch  ein  Fürsprecher  der  Voikswirtb« 
und  Regeotacbillra.    Ifacli  seiiiem  Princip  der  Vcrsöhnaog  iind  Ver- 
milUmif  beider  Parllieiea  pahöH»  er  der  Mitte  es,  die  fich  jedecfcf 
nicht  in  flachem  lediffereniismus  «eflöst,  sondere  die  Fflicblee  end 
Eeebte  jeder  Parthei  geübt  und  gewahrt  wissen  will. 

Von  dem  aufgehammf Iten  schältharen  Matcrißl  hätte  man  nocb 
manchen  interessanten  Beitrag  durch  Schrift  und  V\ort  erwarten  köe*. 
^ee,  wesB  der  Ted  fAr  eiee  8iciiiiiag  ihn  Zeil  f  eleMen  Mite»  eUei». 
eeia  Lebe«  wer  Arbeit  end  awar  iei  etremee  Simm  dea  Wortes  eed 
so  arbeitete  er,  ohne  sich  Ruhe  tu  göneee,  bis  er  dee  Arbeitstiscb 
mit  dem  Krankenleger  Terteuacbl«v  de«  ihn  »or  ewife^  Ri»beit|tte 
(ilhrte. 

Höchte  es  mir  gelungen  sein,  mit  diesen  weeigen  Zflgen  das  Bild 
eteet  MieBee  m  aeicbne«,  der  in  jedem  LebeMverblltniace  aich  tereebl 
gefundes«  m  jeder  Spbire  äcb  Mit  Glflck  bewegt  und  in  Allem  de« 

Wahre  vofn  Falschen  tu  trennen  verstanden  hat,  der  eine  innige 
collegialische  Freundschaft  bewahrt  und  dessen  (ieist  und  Thätigkeit 
aich  weitere  Urenten  steckte,  um  dem  Commuoalwohl,  der  Landes* 
vertretoBf  eeiae  Krifle  sn  widaie«. 

Hieb  eher,  der  kb  ee  elf  einer  aeiner  ilicstee  Freeade  aber- 
«OflMnen,  ihm  in  diesen  Blittem  ein  kleines  Denkmal  zu  errichten, 
mich  erfüllt  es  mit  dem  grosften  Schmerxe,  in  den  benachbarten 
freundlichen  ISeusals  und  in  dem  gastlichen  Uause  den  Freund  tu 
▼ermisaen,  dessen  collegiale  Treue  und  Heralichkeil  ich  seit  fast  dreisaif 
JehrcB  genoaeee  nnd  den  keine  Tbcine  der  WehnMlb  eoe  den  Jeueilf 
nir  rarückruft 

Ruhe  und  Friedee  aeieer  Aecbcl 

Grfinberg  in  Schlefiea,  C.  6.  WeimaBB, 

im  Aogaat  1853.  Apetheher. 


Pirofe$S9r  Dr.  Sck»ägrUkm>> 

Am  3.  Mai  d.  J  Teraebied  Profeaser  Dr.  0.  SehwigricbeB,  KU- 
ler  dea  Sichsischen  Citfl -Verdienst- Ordens     Deraetbe  ttenMiie  aae 

einer  Leiptiger  KHufmnnn.oramitie,  deren  letxtes  Mitglied  er  war.  Im 
Jahre  1775  am  16.  Sepiemher  geboren,  wurde  er  1799  in  Leipii^ 
Magister,  babiliiirte  sich  und  promovirte  als  Dr.  med.  Bereits  1602 
Prebaaor  der  Naintgeschichte,  1806  Profeator  der  Bataaik,  wurde  er 
1819  Beisitcer  der  medicinischea  Pacnllit.  1835  fead  er  fich  bewoga«, 
die  Direction  des  botanischen  Gartens  an  den  verewigten  Profeaaor 
Kunte,  ilcn  IVeubcerütuler  dieses  Instituts,  abxulreten.  i'^yj  Irnt  er 
aus  dem  öffentlichen  akademischen  Leben  gänxiich  xurück,  wo  er  so 
leage  aad  ao  gern  aich  belhiligt  halte.  Am  5.  Mai  fand  das  Begrtil»- 
Biaa  aar  dem  Jeheaalakircbhore  etett.   C6el.  Zty.)  B. 
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y  ^  in  99.  tei  J.  Harb  Adrlep  de  jQrtien,  Mitglied  der  Ali«. 
dflHc»  Soba  voa  Aotoine  Laurent  de  JaMieu,  ein  ausgezeichoeter 
Pflaoff nforscher,  durch  eine  Men|fe  von  trefFlichen  Arbeiten  bfkannl. 
Wird  er  der  Letzte  sein,  der  aus  dieser  ausgeteichneten  Familie  von 
Botanikern  hervorgegaogeo  ist?  und  wo  wird  die  auigeseichnete 
TBaaseMNmmlmg  bleibe»,  Aber  derei  Reicbbaliigkeit  Laadgae  1» 
den  Mu$9t  &el.  de  Jf.  BwS-  ÜtUiterf  eioe  Uebere icbl  S.  S|6  giebl. 
(^ef.  Zt$.)  B.  - 

.     V  ,  ',  .>  /'    Emst  Friedrich  Germar,  • 

'  '  Am  8.  Jati  starb  aa  Halle  a.  d.  S.  nach  achwereo  Leiden  der  Pro- 
fessor ordin.  der  Mineralopic,  Ober-Bergralh  Dr.  Ernst  Friedrich 
Germar,  geboren  zu  (ilauchau  im  Jahre  1786  und  seit  länger  als 
40  Jakren  Docent  an  der  Friedrichs- Universität.  Seine  ünteraocbuD- 
■gn  Aber  die  featilen  Pleaiee,  von  deiea  er  reiche  SenMitaegea  vef- 
eeitelfele,  die  in  der  Uaivertilits-Samiiilaag  aledergelegl  iind,  geben 
dem  Prof.  Presl  Veranlassung,  eine  Myrtaceengattung  der  Philippinen 
mit  dem  Namen  Germar 's  im  Jahre  1849  in  dem  Epimaliae  bota- 
nirnc  ZQ  belegen.  Germar  war  ein  eben  so  £:rändlicher  Forscht'r, 
als  ausgeaeicbneter  Lehrer,  ein  Mann  von  grossen  Verdiensten  um  die 
Wftteaecbefl,  die  Siedt  Halte,  eile  Ibre  bameaen  Aneleliea,  eia  Beför- 
derer aHce  Nutzlichea  aed  Guten,  ein  vortrefllicher  Freund  ieiBett- 
Freunden,  ein  heiterer,  geislreirher  Gesellsrhafter,  dessen  Namen  fn 
weilen  Kreisen  im  dankbaren  Gedächtnisse  fortleben  wird.  Friede 
seiner  Asche!  ■    t.^  -  B, 

2)  Vmins- AiJgelegeoheiieu. 

Eäin  pharmaceutisches  Jubelfest* 

;  Ueber  Collegen  Poieck's  Jubiläum,  gefeiert  am  17.  August  d.  J. 
in  Neisse,  erlaube  ich  mir  Ihnen  mit  dem  Bemerken  Mitthoilung  zu 
machen,  dass  ich  die  Beschreibung  der  Feier  der  Schlesisihcn  Zeitung 
No.  192  entlehnt  habe,  in  welche  einer  der  Gäste  eie  hatte  eiartteben 
laeeen. 

Am  17.  August  d.J.  waren  es  fünfzig  Jahre»  da«s  der  Stadt-  und 
Harnison» Apotheker  Herr  Po  leck  zu  !Vei5se,  nachdem  er  sich  bei 
seinem  Onkel,  dem  Apotheker  G^ppert  in  Sprottau,  der  Erlernung 
der  Pharmacie  mit  vielem  Fleisse  gewidmet  halte»  die  Gehülfenprüfung 
ableg la.  Seiae  CeadMeaqehre  Terbraehte  er  aaler  eadera  ia  Stral- 
sund,  Brealan  aad  Taraewlli,  erlebte  fa  9tralaaad  die  Belagerung  unter 
Schi  II,  war  aber,  aller  Gefahr  ungeachtet,  der  er  5i(h  bei  der  Bela- 
gerung aussetzen  mnsste,  »o  glfu  klich,  keinen  Schaden  zu  nehmen. 
1816  kaufte  er  die  Apotheke  in  der  Friedriebstadt,  einer  der  Vor- 
eUldle  aeiaer  Vaterstadl  Neiaae,  und  erwarb  tieb  darch  aeina  ürenge 
EachtlicbkeÜ  aad  aein  bdebat  tiebeaawOrdigea  BeaebaMn  gefen  daa 
Foblicom  bald  einen  so  guten  Ruf,  dasa  aicbl  bloae  aeine  Mitbdrger 
der  Vorstadl,  wo  die  Apotheke  lag,  sondern  auch  ein  ?ehr  grosser 
Theil  der  Sladt  aelb$ti,  obschon  Pol  eck' s  Apotheke  ziemlich  entfernt 
davon,  die  eigentliche  Sladt- Apotheke  ihnen  näher  war,  so  wie  Um- 
gegewd     weiter  ferne  (Sebraacb  van  aeinea  Ai«neie«  na^bl*«  .Seine 
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Vatersladt  chrle  ihn  noch  beionder«  durch  häufige  Wahl  zu  stftdltscbeo 
Aemtern  und  Verleihung  des  Titels  ab  Stadlälletter.    Am  16.  Augusl 
des  Abeodt  bracht«  der  Minoergetaiif-YereiD  dem  Jubilar  ein  Stiod- 
eben.    Der  >Fetltag  aelbsi  begann  mit  einer  Morgenmutik^  welclin 
das  fcbon  vor  mehrereo  Wochen  losamroengetretene  Fefitcomit^  neben 
den  öbrigen  Feierlichkeiten  angeordnet  halte.    Hierauf  nahm  der  Jubi- 
lar mit  den  Seinen  am  feierlichen  Gollesdicnsle  Tbeil,  dem  Ilörh^ten 
für  seine  Gnade  und  Barmherzigkeil  zu  danken,  wie  er  es  stio  Lebe- 
lang In  frommer  Sitte  an  tbnn  gewohnt  geweten.   Niehl  wenig  aber- 
rasclit  war  nun  der  würdige  Greis,  als  etwas  spiter  das  Festconitd, 
Magistrat  und  Stadlverordnete,  wie  viele  Coilegen  und  Freunde  ihm 
die  aufrichtigsten  und  herzlichsten  Glückwünsche  für  sein  Wohl  dar- 
brachleo.    Alittags  fand  im  BedouteiTsaale  eio  Diner  slnU.    Der  Saal 
wie  die  Aufgange  dahin  waren  dnrch  die  BemOhunfeD.diiMl^ Amord- 
iinngen  des  Apothekera  Lohmeier  prichlif  mit  Taniieyeie»w  «nd 
Blnroen  geschmückt,  besonders  schön  war  eine  frfioe  Wand  im  Hinter- 
gründe des  Saales  mit  den  Standlxtdcrn  Aescubps  und  Hygiäas.  Tafel- 
musik unterhielt  die  (iaile.     Der  erste  Toast  wurde  vun  Sr.  Duroh- 
^laucbt  dem  t'rinzeo  von  IloUlein,  Commandanteo  der  Festung  ISeiaae,  Sr. 
jMiyesUii  unterqi  nÜTerehrten  KAnige  dargebracht.   Hieran  tchloaa  alcfc 
ein  zweiter  auf  den  Jubilar,  welcher  noch  sehr  rüstig  sich  einer  fulea 
Gesundheit  erfreut  und  tief  ergriffen,  herzlich  dankte.     Später  über- 
reichte Apotheker  Lo  hm  ei  er  deniäciben  einen  hcrrlicficn  Pokal  von 
bedeutender  Grösse,  aus  getriebenem  Silber  und  inwendig  vergoldet, 
welcher  mit  deo  Sionbildern  der  Pharmacie  geschmAeht»  dem  Gefeier- 
ten ein  bleibendea  Andenhen  der  Liehe  aeioer  Amlafeneeten  umd 
Freunde  ist.     Herr  Apotheker  Oswald,  Vicedirertor  des  Vereine« 
übergab  ihm  ferner  das  Dipluin  der  Ehrenmilglicdschafl  des  deutschen 
Gcsamml- Apotheker-Vereins,  und  Herr  Trof.  Güppert,  der  mit  vielen 
andern  Freunden  nach  IVeisse  gekommen  war,  brachte  die  Grüsse  dea 
achleaiachen  wiMenachafIlichen  Vereint.  In  homaniatiacher  Weife  hmchtn 
Herr  Geb.  Regierungiralh  Koch  ein  Hoch  der  Sladi  Neisse.  Heiler* 
keil  und  Frohjinn  würzten  das  M»h!,   tin«l   ein   von   dem  GymnasinI« 
diredor  Herrn  Zastro  gedicbletcf  Festgedicht  erhöhte  die  Freude. 
iüchles.  Ztg.  i\o.  192.)  '  ^ 

H.  COater,  Kreiadirector« 


Dankschreiben. 
HochanTorehrender  Herr  Oberdireetor  nnd  Dodort 

Unter  den  zahlreichen  Bewciaen  der  Verehrnng  nnd  Liebe  ron 
meinen  srf»'lirlen  Herren  ('«Hegen  und  Freunden  am  Tage  meiner  funf- 
xigjährigcn  pharmaceutischcn  Jubelfeier  hat  die  huldvolle  Verleihung 
des  Cbrendiploros  des  deutschen  Geaammt -Apotheker -Vereins  einen 
tiefen  Bindrncfc  a«r  mich  gemaaht  und  midi  «m  an  frendiger  Aber- 
raschl»  ela  Ich  kaum  hoffe«  dnrfle,  dnroh  mein  aliltna  Wirk«»  tm  ettgttta 
Kreiae  eine  aolche  Aoaaeiehnnnf  an  TOrdieofB. 

Genehmigen  Sie  daher  meinen  gehorsamsten  und  innigsten  Danit 
für  die  von  Ihnen  so  herzlich  ausgesprochenen  Glückwünsche  nnd  für 
die  grosse  Aaszeichnung  von  Seilen  eines  Vereins,  dem  ich  schon  seit 
Ungerer  Zelt  ansugehöreo  die  Ehre  habe,  und  dem  die  l'harmacie« 
neben  etner  hrtfUgen  Vertretung  der  materiellen  Inteveaato,  Vorzugs welm» 
thro  gegii wlriifo  wlntonaehnffUiehe  BtMbo  verdanhi.  M«g«  dw  RAchm 
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4m  dMiMiM  flMMMoApMMMr-Vaffta  tdacM  krifUcen  und 
•telMrtifM  Wirk««  MkilM  «nd  ika  glitkliob  bmi  W«Me  d«r  Mtnch» 

ktÜ  MtM  segenf reiche  AuT^pk«  Ißsen  iatsen ! 

Hfil  fr««tl«r  HockacklMif  MifftU«  ick  mch  «Ii 


ll(iiiitodln!<ft«fi  dies  Herrn  Ap^iM^  Becktr  in  Esien. 

Ab  d«f  Direetorim  d««  d«Bticken  Apolkeker^VMkM. 

Mb  Valer,  Apotkvker  D.  Ladw.Bedktr,  wtlcker  an  JvkftI» 
ÜMte  MkiCT  Ambii^hngeii  Berufstbttigkeit  dre  groMe  Fresde  katM^ 

von  dem  Directorioin  des  deutschen  Apotheker-Vereins  mit  d«m  Piptea 
eine*  Ebreninitgliedea  des  Vereins  beehrt  tu  werden,  bat  mich  wegen 
einer  angenblicklirben  IJnpAssiichkett  beauftragt,  Namens  Seiner  dem 
geehrten  Direclorium  den  innigsleo  Dank  fSr  die  ihm  gewordene  Auf* 
■eieknag  umi  wtriM  Tkeilnikme  •«•tafprtcke«.  Der  JakiUr  Terkia* 
det  mit  dieiero  Danke  den  karalichen  Wunach,  dass  der  deutsche  Apo- 
theker-Verein sich  tu  immer  erfolgreicherer  Thfiligkeil  rniralten,  und 
der  Himmel  den  Leitern  desselben  Gesundheit  und  frühen  iMuth  aur 
Förderung  des  schönen  aber  icbweren  Werkes,  wie  auch  einen  hei- 
tara  and  ungetr«ktaa  Lekaiaaktad  tfkaakMi  möge,  na  welckaia  aie 
•ick  des  Erfolges  ihrer  Ireaea  Arbeil  erfreuen  könnea. 

Nathdem  ich  mich  solchen  Auftrages  ineinrs  Vaters  mit  herzlicher 
Zustimmung  und  Freude  entledigt  habe,  dnrf  ich  mir  wobt  geslntten, 
eine  kleine  Notia  über  die  Lebensverhältnisse  des  Jubilars  hinzuzu- 
lÜlgeB.  rierMik«  Ui  1779  lu  Wester  -  Oldeadori;  Aaria  Grdnevkcrgy 
gekoren,  weielkit  ^r  Vetcr  KaarniaaB  war.  Matter  Bra^  war  der 
Apotheker  Lexen  In  Essen.  Der  Umstand,  data lelaterer anvereblicht 
geblieben,  war  die  Ver5>nla««!!>ng  für  den  Schwestersohn,  sich  dem 
Apnthekersttande  zu  widmen.  Derselbe  trat  demnach  1794  am  16.  Sept. 
in  der  E  b  m  bs  e n  sehen  Apotheke  xu  Osnabrück  io  die  Lehre,  und 
iet  ilie  ia  wenigro  Woekea  59  Jahre  Mi  Fache. 

Nach  beendigter  Lehrieit  coaditieairte  meia  Vater  luerst  in  der , 
H  en  k  e  n  i  u  s'tichen  Apotheke  in  Mflnster  und  später  in  der  Kaths- 
Apolheke  zu  Bremen.  Bereits  im  Jahre  1801  erhielt  er,  nach  dem 
inawiacben  erfolgten  Tode  dea  Apothekers  Loxen,  die  Conceaaioa 
^  A^tkeke  la  Eatea,  awi  war  daaMl«.  avok  «eko«  eiaif  e  Zeit  ta 
•einem  Geaekifl«  IkMIf.  Die  daaerade  Getckdftafakraag  ikeraakai 
nela  Vater  jedock  erat  im  Frühlinge  iS03,  nachdem  er  tu  seiner  fer- 
neren Ausbildung  ein  Jahr  in  Erfurt  im  T  ro  mmsd  o  r  f  fschen  Institute 
verweilt  halte.  Demnach  ist  der  Jubilar  nunmehr  ilber  50  Jahre  in 
aeioem  jetzigen  Wirkungskreise  thätig  Da  jedoch  der  Tag  dea  An* 
«rillee  aiekl  mekr  aa  et aiitiela  war,  io  ▼ernailalieien  die  Freaade  det 
am  5.  August,  als  an  seinem  fäaf  asd  iiekeaaigstea  Gekarli» 
tage,  ein  Jubelfest.  Die  Feier  desselben,  zu  welchem  sich  viele 
Freunde  und  Bekannte  aus  der  ^ähe  und  Ferne  eingefunden  kaltea^ 
wird  dem  Jubilar  wie  dem  Sohne  nnvergeaalick  aein. 

Oai  dae  laiereaae  aa  de»  FeHe  a«  erhdkeo,  nad  dieae«  auch  eta 
^wima  wissenschaftlickea  VeraHadaisa  au  gekea,  kelle  ick  arir  erlaaktt 
unter  die  Theilnehmer  eine  diesen,  wie  dem  Jubilar  gewidmete  Fesl- 
•ckrifk  pkaraiacealiaekofeackkktlickea  Inkaila  ta  verlkeiien,  von  der 
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ich,  obgleich  iie  Buf  keinen  weitem  Werlh  An«pra<  b  roarht,  dem 
geehrten  Üirectorium  des  Apotheker- Vereins  für  die  beiden  Verein«- 
Abtheilungen  twei  Exeinpinre,  als  Tribut  freundlichen  Dimkes  auch 
von  meiner  Seile  hiemil  tu  überreirhen  mir  die  Freibeil  nehme. 

Mir  ist  das  Glück  geworden,  drni  Vater  nunmehr  swanzg  Jahre 
sor  Seile  so  stehen.    Das  Geschick  hat  im  Verlauf  dieser  Zeit  unse- 
rem llaase  vieles  Glück  geschenkt,  aber  auch  trübe  Tage  dber  das- 
selbe verhfingt.    Wir  haben  beide  unsere  Gattinnen,  die  Mütter  lieben- 
der Kinder  verloren,  und  auch  der  älteste  Sohn  des  Jubilars  ist  der 
Mutter  vorangegangen.     Die   freudige  Thätigkeit  in  unserem  Berafe 
aber,  in  welchem  uns  so  lange  mit  vereinten  Kraflen  tu  wirken  ver- 
gönnt gewesen  ist,  hat  uns  die  schweren  Zeiten  glücklich  überwinden 
lassen,  und  ist  namentlich  dem  thcuren  Jubilar  die  geistige  und  kör- 
perliche Rüstigkeit  bewahrt  geblieben,  die  ihn,  obgleich  er  vor  eini- 
gen Jahren  die  Apotheke  mir,  seinem  einzigen  Sohne,  abtulrelen  tich 
veranlasst  fand,  ganz  in  der  gewohnten  ThMiigkcil  an  d«n  Geschäften 
Theil   nehmen  lässt.   —    Möge  der  liimmel    ihn   noch    lan^e  dabei 
erhallen!  ,j 

Esseo,  im  August  1853.  II  e  i  n  r  i  ch  B  e  ck  e  r.  t 

0 


Versammlung  des  Vereins  der  Aerzie  und  Apotheker  des 
Regieiungs  Bezirks  Merseburg. 
Verhandelt  Halle  im  Thüringer  Bahnhof  den  19.  Mai  1853. 

Am  heutigen  Tage  hatte  sich  in  der  lllen  Vormittagsstunde  der 
Verein  der  Aerzte  und  Apotheker  des  Regierungs  -  Bezirks  Merseburg 
SU  der  stitutenmüssig  halbjährigen  Versammlung  nach  Halle  begeben. 

Es  hatten  sich  etwa  einige  fünfzig  Theilnehmer  versammelt,  wo- 
von achtzehn  auf  die  Seite  der  Herren  Apotheker  und  die  l'ebrigen 
auf  die  der  Herren  Aerzte  kamen. 

Nachdem  eine  gegenseitige  höchst  freundliche  Begrüssung  statt- 
gefunden, trennten  sich  die  Erschienenen  üblicher  >Vei«e  in  swei 
Abtbeilungen,  in  die  pbanuaceulische  und  ärztliche  Seclion. 

Die  erster«  begab  sich  in  einen  parterre  gelegenen  Versamm- 
luDgssaal,  die  letztere  in  die  Beletage  des  hiesigen  schönen  Thüringer 
Bahnhofgebäudes. 

Die  Theilnahme  der  Apotheker  an  diesen  Versammlungen  war  in 
den  letzteren  Jahren  nur  eine  sehr  unbedeutende  gewesen,  und  mn^ 
der  Grund  hiervon  theils  in  den  Folgen  der  verlebten  unruhigen  Zei- 
ten liegen,  die  den  Wissenschaften  überhaupt  sehr  abhold  waren, 
theils  io  der  mangelhaTten  Anregung  und  Zusammenberufung. 

Die  heutige  Versammlung  war  nun  imilelsl  gedruckter  Briefe 
durch  den  Unterzeichneten  bewirkt  worden,  deren  Verlheilung  die 
Herren  Kreis  -  Direcloren  Brodkorb  und  Jonas  ausserhalb  dea 
Naumburger  Kreises  gütigst  übernommen  hatten.  Der  Unterzeichoetv 
war  hierzu  durch  dringende  Wünsche  des  Herrn  Rcgierungs-MedicioaU 
Rath  Dr.  Koch  und  Saniliils-Balh  Dr.  Schwabe  veranlasst  worden. 

Die  Zahl  der  erschienenen  Herren  war  nur  klein,  obgleich  eine 
sehr  grosse  Einladung  ergangen,  und  zwar  hallen  sich  eingefunden  : 

1)  Herr  College  Jonas, 

2)  ..         „       Stadt-  Rath  Colberg, 

3)  »         m       Assessor  Lindner, 
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4)  Herr  College  Dr.  Franke, 


0 

m 

Adininistnitor  rabsl, 

6) 

tt 

H 

Assessor  H  R  h  n , 

,  1 

.Q 

7) 

l> 

H 

Assessor  1  romnisdorrf, » 

») 

f 

It 

a  r  ch  e ,  ' 

1* 

»» 

Hammer, 

1  ' 

10) 

tt 

• 

iM  0  h  rs  ted  t, 

II) 

n 

tl 

Krause, 

12) 

n 

II 

K  e  i  s  t  k  o  r  n  , 

.1  «1 

13) 

it 

II 

Pfolenhauer, 

14) 

H 

II 

Stutz  b  a  ch , 

... '  ■•  ' 

15) 

II 

Bach, 

1  .  * 

16) 

H 

f 

Metten, 

ft  17)  Fin  Gast  N.  und 

'>  18)  der  Berirhterstaiter. 

Nachdem  der  Letztere  einige  »  orte  der  Begrilssunp  an  die  geehrte 
Versammlung  gerichtet  und  Hie  Bitte  um  recht  fleist^ige  Theilnahme 
für  die  Folge  ausgesprochen  hatte,  auch  da$8  man  diese  als  die  übli- 
chen Kreit  -  Versammlungen  des  IVorddeutschen  Apotheker  -  Vereins 
betrachten  möge,  welche,  wie  die  Erfahrung  gelehrt,  aus  einem  ein- 
telnen  Kreise  Verhältnisse  halber  oft  zu  wenig  besucht  worden,  auch 
da5S  man  für  die  Folge  df'n  Zweck  dieser  Versammlung  theilen  würde 

a)  in  Wahrnehmung  der  Standesinteressen; 

b)  in   Mittheilungen   aus  dem  Gebiete   der  rhannacte  und  den 
damit  verbundenen  Wissenschaften;  -  ^ 

wurde  die  Sitzung  erOlTnel  und  schritt  man  zu  den  geeigneten  Vor- 
trägen. 

Ad  n  vereinigle  mrn  sich  dahin: 
'       1)  auf  die  von  verschiedenen  Seiten   vorgetr.tgenen  MissbrSuche 
und  CingrifTe   in  die   Pharmacia     Man    wolle  sich  die  erforderlichen 
Beweise  verschafTeo,  und  sich  damit  an  die  betreffende  Staatsanwalt- 
schaft wenden. 

2)  In  Betreff  der  Irüglichen  Anpreisungen  bezüglich  der  Lebens- 
elixire,  medicinis«  hen  Haaröle,  Tinctnren,  V>  aschmitlel  u.  dgl,  nfilhicen- 
falls  durch  geeignete  Aufs.'ilze  in  die  Localblätler  das  Publicum  zn 
belehren,  auch  nach  vorhergegangener  chemischer  Untersuchung  die 
Mittel  selbst  zu  bereiten  und  sie  dem  Publicum  zu  billigeren,  dem 
Werlhe  angemessenen  Preisen  zu  erlassen 

Ad  b  übergehend,  entspann  sich  nach  erfolgter  Einleitung  sehr 
bald  eine  lebhafte,  anziehende  Unterhaltung. 

1)  Zuerst  trat  Herr  College  Lindner  auf  und  trug  ein  gericht- 
lich chemisches  Gutachten  über  eine  zur  Untersuchung  ihm  zugesandte 
Materie,  namentlich  aus  eingetrockneten,  nicht  ganz  zwei  Drachmen 
betragenden  Magen-  und  D<irmcontentls  bestehend  vor  Anorganische 
Gifte  hatten  sich  darin  nicht  firiden  lassen,  wohl  aber  ein  harziger 
Stoff,  jedoch  in  so  geringer  Menge,  dass  dieselbe  eben  hinreichte, 
das»  durch  chemische  Versuche  die  Gegenwart  von  Jalapenharz  und 
GeleadinsSure  bestimmt  hätte  nachgewiesen  werden  können. 

Diese  Resultate  waren  bloss  zu  den  Acten  genommen,  da  eine 
weitere  Untersuchung  deshalb  nicht  veranlasst  worden,  weil  aus  dem 
ärilichen  Gutachten  Perforation  des  Magens  hervorgegajigen  Merk- 
würdig waren  die  durch  das  Mikroskop  nachgewiesenen  Gdhrnngs- 
piltcken  und  Felikrystalle  (Margarin).  Die  Person  war  sehr  nasch- 
haft gewesen  und  an  Erbrechen  gestorben. 
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9)  Btonif  fprMli  DmmXb%  Akcr  4fo  mm  fl«rtnaliik<  >fcf<tcfch 

4tm»  B«ll«r«iare  and  ei«  dwfu  «Ulel«!  Alkoboli,  Schfrefelfiure  und 

bichromsaarrs  Kali  dsrgeiitclites  älhtr  \vfin|reifltiget  Grtni.«rh  Das 
De»li)lat  wurde  vorgezeigt  UDfl  betaf»  eiaeo  Geracb  swUcbe»  Abaam 
■ad  Borsdorfer  Aepfelo. 

5)  Herr  Stnlsbacli  W«H  cteM  Vertrag  aber  •elbalfsofwiti 
Jf#rft#  C«mm6w  u»4  OL  Mtmtkmt  pip.  mns$, ;  er  teigie  4i«ee  8eb- 
stanzen  vor  Oed  bemerble,  dmm  4ie  Wirkenir  det  MlbatfesofCM 
Ilanfkrauleg  ganz  die««lbe  «ei,  wie  die  von  Cannaiis  Indiea  ood 
bezo^  $irb  die«erhalh  auf  das  Z«Hf nif«  seiee«  in  der  ArsUicbca  Sectios 
mit  anlesenden  Hausarztes. 

4)  Herr  Colberf  tr«f  vor,  wm  de»  iehoa  oft  bewerfcle«  Uebel- 
jtand,  dea  Zerfresaeowerdeo  der  KorkalApsel  auf  den  Flaschen  von 
Liquor  Chlorig  zu  besetlipen,  habe  er  das  IVhemehen  der  SlApaiA 
ntittrlst  Collodium  in  feinem  (je&ihnft  eiofefübrt,  wodarcb  dieter 
Uebebland  voll^tflndig  beseitigt  worden. 

5)  Ebenderteibe  trug  rerner  vor«  eki  io  oefMi  Baeilse  befind- 
lieber,  nit  ollen  Kaooeeiebeo  der  EHiUiHt  veroebeocr  eebdoer  Beotel 
von  JToaeAoa  Tunquin0nn0  wi  nach  zehnjähriger  Aufbewebmiif  fodff* 
net  worHen,  timi  h»be  man  mit  Fr»taiinen  bt-mf-rkf,  dass  der  BOi  dOM 
fieulel  genotiittifne  Mostbus  ganz  seinen  Geruch  verloren. 

Man  habe  f^pntrrhin  verbucht,  ob  diese  kostbare  Subt^tanz  noch 
•Ii  Parfüm  zu  verwenden  und  habe  ihn  zu  diesem  Zweck  mit  Wein- 
geiit  bebenden.  Dnrrb  die  BerAhronf  mit  Weinfeiat  bebe  der  VoecbiM 
PUB  einen  ao  vortrefflichen  Geruch  wieder  entwickelt,  ao  deta  er  ia 
Verfleteb  «il  dem  betten  Moscbua .  nicht  sei  Obertreffen  worden. 

6)  Hierauf  teigte  Herr  Sluizbnih  Mer  V«  rs^mmTung  ein  schönei 
Stück  Bernstein  vor,  ziemlich  Hurchx  ht  ifieinl,  von  helleelber  Farbe 
und  von  eirunder  Form;  da«  IlcrU wür«ii^'>lc  liuran  Whi^  dafs  diea 
Stück  Bernstein,  so  wie  frühtrbin  schon  mehrere,  in  einer  Sandgrube 
in  der  NAhe  aeinea  Wobnortea  llobrnmAUen  aurgerunden  worden  war. 

7}  Herr  ioaei  eeigte  ein  Adept  nuUuM  vor,  welcbea  nech  4cr 

Vorschrifl  der  LieflSndiacben  Fharrnakopfie  «im  Bontod  nnd  ScbwelM- 

fett  bereitet  worden.  Dasselbe  besaM»  einen  angenehmen  Benzol* 
t:enich  und  .«oll  durch  die  Benzoe  das  HnnKif^werden   des  Feltec  aoltf 

lange  und  .<elt»>t  über  zwei  Jahre  hinaii.s  vcrlniiderl  werden. 

8)  Herr  Colberg  thetlie  der  Virjüiiiinilung  ferner  mit,  da»«  er 
dea  i4esdiiM  MUpkmr,  eenearli'.  fteta  enf  die  Weite  rectificire,  data  er' 
den  Halt  der  Retorte  blota  in  eine  fcOblirebelteoo  Vorlege  ttoeko  mmi 
ao  die  coni  cntrirte  Sinre  ohne  weitere  Vorkehrungen  ele  8.  B.  Kia- 
legen  von  i'intin  aoa  einer  gew6holicben  SandliapcUe,  iBNBor  «itgatoiB 
Erfolge  deslillire. 

9}  Herr  Dr.  Franke  iheilie  mit,  wie  er  vor  einiger  Zeit  in  dett 
Betils  einer  ant  Java  atanMnendcn  Snbatans  nntcr  de»  Nnawa  Pingk^ 
wmr^kar  Jtmhi  gelangt  sei ;  dertelbe  zeigte  das  eigenthanlicbo,  ffiail 
Rtis  einem  vegetabili.scben  Haargeflerht  bestehende  Gebilde  vor,  naoMe 
CS  ein  Kiirnkraut  und  belegte  daaaelbe  aül  de«  NanMn  Tiitettawi 
glaucetceng. 

10)  Hierauf  tpracb  Herr  Joona  Aber  die  Daratelluog  der  rau> 
cbenden  Sehyrefeltidre  dnrrb  DeetillotloB  der  engliteboB  Behwofcl*. 
ilttre  aber  rothem  Eisenoiyd. 

11)  Her^  Colberg  apracb  aber  eine  aebr  eiolbcbo  OarjtomiBK 

dea  Digitalins. 
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H  12)  Iferr  Stutiba  th  I^gte  der  Versammlung  einen  lierlirh 
'  f  eschriebenen,  mit  verschiedenen  Emblemen  des  Apotheker-  und 
liandelsstandes  verzierten  allen  Lehrbrief  aus  dem  Jahre  1747  vor, 
Vielehen  einem  gewissen  Sam.  Hammer  von  dem  vormaligen  Apo- 
theker Teuber  cu  Naumburg,  vor  106  Jahren  ausgestellt  worden 
wnr.  Dieses  schöne,  durch  Treue  und  Fleiss  erworhene  Dorument 
verdiente  heut  tu  Tage  noch  wegen  der  schönen  Schrift  und  künst- 
lerischen Ausführung  gebührende  Anerkennung. 

13)  Herr  Lindner  sprach  über  einen  neuen  Dampfapparat,  den 
er  in  Weissenfeis  hatte  anfertigen  lassen   und  ladete  cur  Besichtigung 

,  desselben  an  Ort  und  Stelle  ein 

14)  Herr  Jonas  trug  seine  Krfahrungen  über  Tinct.  Ferri  acel  Ra^ 
dem.  vor,  die  er  behufs  der  Versendung  in  grossen  (Quantitäten  anzufer- 
tigen pflege.  Derselbe  sprach  über  ihre  Unbeständigkeit  und  leichten 
Zersetzung.    Er   zeigte  eine  Flasche  seiner  Tinctur  vor,  die  wegen 

^  ihrer  schön  roihbraunen  Farbe  und  eigenihümlichen  ätherischen  ftlalagn- 
Gerurhs  allgemeine  Anerkennung  fnnd. 

15)  Tuchen  zeigte  ein  Muster  von  einem  Porrellan-Decoctseiher 
im  Kleinen  vor,  wie  derselbe  bereits   in  den  meisten  Apotheken  des 

'hiesigen  Regierungs-Bezirks  eingeführt  und  sich  seiner  Heinlich-  und 
'  Billigkeit  wegen  empfiehlt,  und  richtete  an  die  Herren  Anwesenden 
'  die  Frage,  ob  sie  mit  der  Zweckmässigkeit  dieser  Cieräthschafl  mit 
■  Ausschluss  der  Anwendung  zu  Emulsionen  einverstanden  seien;  wor- 
auf eine  bejahende  Antwort  erfolgte. 

16)  Ebenderselbe  zeigte  mehrere  Exemplare  von  Rad.  Pimpittel- 
lae  vor  und  machte  auf  den  Urtypus  bei  dieser  Wurzel  von  Pimpi~ 
nellae  Saxifraga  aufmerksam,  welcher  gleichsam  eine  kleine  bn'iun- 
lich  -  gelbliche  Rosette  auf  w  eissem  (irunde  bildet,  jedoch  mehr  oder 
weniger  sichtbar  sei,  bei  den  W  unzeln  von  P.  magna  und  den  hier 
vorkommenden  Spielarten,  als  /'  laciniala  und  P.  disserla  angetrofTen 

^    wird  und  ein  wesentliches  rnterscheidungszeichen  von  der  wildwach- 
senden Pastinakwurzel  bildet. 

17)  Herr  Jonas  zeigte  ein  Fabrikat  von  schöner  Pasta  gummosa 
vor,  welche  so  bereitet  worden,  dass  man  hörhsl  fein  gepulvertes 
Gummi  und  Zucker  nach  und  nach  mit  bestens  geschlagenem  Eiweiss 
susammengemischt  und  dann  auf  üblich  kunstmässige  Weise  beban- 
delt hatte.  *  '  •' 

Ueber  diesen  Gegenstand  entspann  sich  sehr  bald  eine  sehr  an- 
tiebende  rnterhallung  und  wurden  von  verschiedenen  Seilen  wohl 
sechs  abweichende  Methoden  angeführt,  nach  welchen  man  ein  vor- 
zügliches pharninceutisches  Erzeugniss  erzielen  könne. 

18)  Herr  Tromms  dorff  trug  noch  seine  Erfahrungen  über  die 
Cullur  von  Mentha  piperila  im  (irossen  vor  und  sprach  über  desfall- 
sige  Oelfabrikation  in  seinem  Wohnorte. 

Die  Vorträge  wurden  hier  erst  geschlossen.  Bevor  die  Sitzung 
aufgehoben  licss  der  Endesunterzeichnete  noch  einen  Bogen  Tapier  cir- 
culiren  mit  der  Bitte,  dass  die  verehrten  Herren  doch  mittel»!  Namens* 
onterschrifi  sich  für  die  nächste  Versammlung  zu  irgend  einem  belie- 
bigen Vortrage  bereit  erklären  und  verpflichten  möchten.  Fast  alle 
Anwesenden  erfüllten  diese  Bitte  mi't  der  anerkennendsten  Freund- 
lichkeit. 

Nachdem  man  noch  zu  der  Wahl  eines  neuen  Vorstehers  geschrit- 
ten  und  den  Unterzeichneten  mit  der  Führung  des  Vorstchcramles 
■beehrt  hatte,  wurde  die  Sitzung  aufgehoben. 
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CUeichtcitig  trat  der  Vor«teber  der  Herren  Aertte,  der  Herr 
anHMf-'Milbk.  SckwaW,  hi  «•  TMiMlnnf ,  begttM» ilmXkt 
««f  dma  flre««tfKclMl«  a»d  bat  drittfend,  die  Bmnm  wAtkin  ateh  dvroh 
recht  Ibltige  TheiloalnM  dem  Veraine  «atchlieteea  und  dürfte 
derselbe  vervicbert  sein,  dait  man  ihn  ron  Seilen  seiner  Herren  Col- 
legen  immer  mit  der  grössten  Freundlichkeit  enl^regenkoaimeo  werde. 

Da  die  Herren  Aertte  hierauf  bald  auch  ihre  Sitxung  beendigt 
balle«,  te  vereiaifle  eine  reieh  beaelaia  Taiet  Mie  SaeliaMi  ai 
böcbat  geniülfaiichen  und  freudigen  Mittagsmahl,  das  erst  gcgae 
AhmA  dareli  die  abfakeBdan  fiiaaaliabaiüge  aufgehoben  wurde. 

 Br.  ToekeBy  Varitaber. 

Vermdenmgm  in  den  Kreisen  des  Vereins 

Jiai  Kraiat  itmjftaiy 
itt  eiofetratea:   Hr.  ApeCb.  Walt  bar  io  Meliierltbavaa. 

/•I  Krmf  Bmmmm 
Iii  cingetrelaa:   Hru  Apatb.  ffaf  laff  ia  Oimbacb. 


Ehrenmiigiiedsckafi. 

Dam  Gericbta-  nad  Beslrbsarxie  Hrn.  Dr.  Weaae  ia  Orlaaidada 

iil  am  Tage  seines  fuufzijijahrigen  Jubelfestes  das  Diplom  eines  Ebrea* 
■ulfiiada«  darcb  Hrb.  Kreitdiracior  Scb röter  dbargabea  wardaa» 


ZMeS  Verzeichniss  dn-  für  die  Brcnulessche  Stifiimg 

eingf gangenen  Beitrage. 

Von  den  Herren: 

Blass,  Kreitdirector  ia  Feltberf,  9irr  lleitrag ....    i  Thir.  ->  Sgr. 

Hnrtenf,  Apoth.  in  Neustadt,  3ler  ßeitra|f              3  m  —  n 

Von  einem  Ungenannten  im  Kreise  Erfurt                 3  m  .  0 

Brandes,  Frau  Hofr.  in  Saltnnen.  3lfr  f^eilrag  .  .     3  ir    m 

Ueberschuss  bei  der  Hamburger  Genernl- Versamm- 
lung (wie  sehen  früher  angeceigt)  1*^5  «  —  » 

Martens,  Apolh.  ia  Reuaiadl,  3ier  Beitrag             3  w  10  • 

Mende,  Apoth.  in  Striegau,  4ter  Beitrag                  i  0  —  ^ 

Dr.  Bley,  Überdirerlor  in  Bernburg,  7ter  Beilrag    ^  gi  ^  0 

Dr.  Gei^eler,  Director  in  Königsberg,  '4lvr  Beitrag    3  f*    •« 

Brandes,  Frau  Hofr.  in  Salsufleo,  4ler  Beilrag. . .    3  ~  « 

Aus  dem  Kreiae  Crefeld  obae  gcnnuera  Beteicbaaag   4  1»  « 

Dr.  Biey,  Oberdirector  ia  Bemhurg»  Star  Beitrag   I  i»  I9  « 

Freudenhammer,  Apoth.  in  Saarlouis                    —  0  |0 

Brandes,  Frau  Hofr.  in  Salzuflen,  5ler  Beitrag. . .    3  #»  •» 

Mende,  Apoth.  in  Siriegau,  5ier  Beilrag                  1  #»    „ 

Dr.  L.  AscboiT,  Director  in  Bielefeld,  3ter  Beitrag  b  >*  20  >» 
Voo  dea  Erbes  desCeb.  Obar-Berg-Conm.  a.  Hafr. 

Dr.  da  Jlduil  35  »  —  m 


ni.  I  .  u  ^  «  tMTWr.  aoSgr. 

>.  A.  Jtlö!!.  ^""^^i''"^  Theil  der  obea  varaeiebaate»  Smoia«  acba« 
le  den  frftherea  Bechanagmi  te  Eiaaabma  fattaHl  ited,  ao  «HWgl  «ai»> 
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noch  bicr  eine  Sp«cific«tion  derselben,  wAlcke  »Ii  EmpfaDgs-QuiUun^ 
dieot.  Leider  ist  die  Beisteuer  durch  direcl«  fieitrige  io  den  ietx- 
tum  Jahre«  «ehr  gering  gnweaea»  «n  so  mtkr  tkey  die  Ten  MlireffM 
Seiten  erfolgtea  wleAnrholle«  Seedttafea  aiü  dea  freadigflea  Dfeefce 
•Mtterkennen. 

BcMMcliweig,  den  iX  Augetl  ISSS. 

Dr.  C.  Uer&og. 


Dt>  neuen  Preisfragen  auf  das  Jahr  18^1. 

Von  Seilen  der  HRgen-AuelMU'«dieB  SUfieef  iti  folgende  Freie* 
frage  aufgestellt  worden  : 

vErmiltelung  der  wirksame»  Besiandlbeile  in  den  verschiedenen 
•im  flMdel  vailie— efde»  SeaaeipefilMmael-BMlea.« 

Den  erhalieaeB'  Priparatea  ist  aor  FeetsteliNg'  der  Mienttcirtei 
SeMeparHIe-ArleM  ein  Bild  dea  Querselmillea  derselben^  unter  den 
Mikroskope  erlaftgl,  Iteianftfeii  iied  dieae  eeben  den  AMiattdlMi|e» 

«.eniBUsenden 

Die  Arbeiten  sind  mit  Motio  und  Yeraiegelleoi  Deviteoseltel  aa 
versehen,  in  welchem  letateren  ein  QwfrMUm  «•#••«  ae  wie  ein  Zeug« 
■iaa  dea  Prieeipela  eder  Lehirera  beiaelflfe«  iat,  wid  ver  dem  1.  Jui 
1854  an  den  Oberdirector  des  norddealacfae«  Apothekct-VcreHM,  Hedl* 
cinalraih  Dr.  Bley  io  Bernbarg  frenco  eintusenden. 

Das  Vorsteheraml  der  Hagen- Bueholz'scheo  Siiilang. 


Von  Seilen  des  Apothek-er- Vereins  in  Korddeutst  hlund  ist  für  die 
Zöglinge  der  Fbarmacie  folfende  Preisfrage  aufgegeben: 

»Liatt  sich  von  dem  specifischen  Gewichte  der  mit  destillirtem 
»Weaaer  l^eileten  Abkochongen  nnd  Infusionen  der  Yegeta^ 
abfiliee  aef  Ifcrea  Gebell  an  feaien  Extracl  icblieaient« 

Die  Veraeehe  afod  an  einer  Reibe  von  iaiioditcben  Vegctabilien, 
ala  Wurzeln^  Rinden  nnd  Krinlern,  resizasfeHeo. 

Die  Abhandlungen  int1^?rn  nm  >ln(io  tra{rpn  nnd  in  einem  ver- 
schlossenen Devisenzettel  den  iNnnien  und  ein  Curriculum  vtlae  dea 
Verfassers,  so  wie  ein  Zeugniss  des  Frincipals  enthalten. 

Die  Arbeiten  aind  vor  den  f.  Jnli  1854  ao  itn  MediciBalrath 
Dr.  Blej  io  Bembnrg  Aranco  eiDaoiendes. 

Das  Pirectoriom  des  Apolheker-TereiDs. 


3)  Eine  Vergldcbiifu^  der  driften  Auflage  des  Codex 
medicament»  haniDurgenan  mit  den  beiden  älferen» 

•    Die  evale  Auflage  eweblea  1835 
«f  K weite    0  «  1845 

0  dritte     n  1663. 

L  OvantitatiTea  Verbiliniaa* 

Im  Aeusaera  aiad  aie^  eile  drei  Auflagen  aebf  ftbeUob»  doeb  «iad 
die  beide»  ietateeeo  aef  beaaerem  Papier  fedraebt. 
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m    xweKe    m         m     50t  » 
dritte       "         "     5f*6  " 
Hieraas  ergiebt  tich  ein  allmäüi^ef  \^acbslhum. 
Der  Pisa  604  dte  Eiancbiuog  ut  im  Allf  encinea  dieselbe  feUie- 
\m.   Di»  i*cfcf  fctrtehg<  mm  EiMtaf ea,  %  gucIlMWi  tiacr 
fTMfea  Aouhl  aafefeiaftor  Tafela  «atf  Kegifter. 

Die  Eioleitanfea  letfea  in  qssotitatiTer  HiBticht  weni^  Verschie- 
ieabeit.  Die  Stctio  pn'mtt,  Fhmrwuua  timplid^  <l  FrmtfmrMU  ends 
•cm/mi  eatkalleod,  bat  an  QoaBtitit  rerloren. 

Die  erste  AuOafe  xälilte  40t, 
m  swtiM    •  *      *    39%  wmi 
0    dritte     aar  weil  38% 
Gerf^ntt^nr^e  aof,  die  lIl  ÜMfcWilll  ipgihtfcw  ■■!  BillllllilH  Tf 
Jie4ic3incnteo  dieneo. 

^icbt  berückaiclitigend,  wa«  die  zweite  Auflage  fcboo  ai«  obiolil 
▼arwarfv  mmie  Wer  Eioig es  ang efährt,  was  4ia  Mia  aaaMkr  aveh 
■acfc  iasRaicli  derTargesseabailgatehlaMiert.  Btitt:  AmmtfAtphd' 
Um,  Hb  L^e^aa,  ü».  8mpnmrim^  Orlmmm,  Sükmm  9mtk  m4 
daige  andere. 

fieu  aafgenomroen  dagegeo  fiod:  £x/r.  eaaitn^ü  in^icse,  (lei«- 
Ica«  mmmuUs,  Uelicts  Kictmtes,  lÄmUum  carftum,  Plumb,  auL  Wti 
Bmm.  emrimi  mmrimw. 

Die  ^eH0  teeumdMf  Pharmaca  e^rnfsUm  <f  Ftwtfmntm  anflüa 

#f  0fficintHrum  ist  ds^e^fn  bedeutend  gawtch'^en. 

Die  erste  Auflage  säblte  67)  Medicameaia» 

0    sweile    a        m      779  «• 
. «  4iriiia    #       •     7f6  » 
Dieser  WadMilMi  ift  frdMMbcilt  ^reb  M  AaMM  dNf 
Dicht  geringen  Anzahl  von  sogcnannteo  Magislralformefn,  geringerei- 
tbeiU  darcb  die  Aufnahme  aaaer  chemischer  Priparate  entslaadea. 
Die  Zahl  i.  Avfl.  3.  Aufl. 

dar  Siaran  betrug   t7   bctrAgl..  22 

n  Nalallverbiadaogaa« .  •  4^      m  54 

»   Llfnaraf  S6      <*  38 

0    WfiMer  94       «  44 

M    PflMster  54       0  28 

0    Extracte   71       »  75 

IT  itbarifcbatt  Oeta  ....  36      m  36 

fettaa  Oala   17      m  16 

n   Tincturea  t18      •  llo 

"    Salben   39       -  49 

Die  dritte  Auflnge  hat  als  veraltet  verworfen:  Anihraco-KaXiy 
^Hflini  thlormium^  Calearia  phospkor.'Mtib^  Cereult  simpl.  tl  »alura.^ 
Dceeel.  iththfoeölU»  comp,  ei  Dmet,  SassapartH.,  E/eef.  lAartaeat» 
KUx.  tiseer  Hoffm,,  Empl.  amm9nim€,  eum  mercur.,  Empf,  nipk»^ 
ralum,    Kali  »ulph.  acidul.,  Liquor  pyrolarlaric,  JUel  liquiril.,  ßtor- 
»tihial.^    Ol   ronfra  taentam  Cnaberbiy    Orymel  Aeruginis^  Pult. 
ywaic.  Uelmanlkt,    i'ulv.  sacch.  lad.  comp.,  SULittm  purum^  Tert- 
eoela,  CTaf f.  femliaf A  ,  Vngt,  vtratrii  uad  Vinum  mariialmm. 
Neu  nufgenonimen  dagege»  fiad:   Aeet^  AeU.  citri  9.  cry^t 
.  **»'».  valermt$.,   Aconilinum,  Ammon.  hydrojod.,    Alropium^  üarywm 
^tlum^  Calearia  pkn,phorica,  Chloroformium,  VoUndium,  Coniinum, 
ad  Clav,  ptdum,  KmuU,  s«m.  hyosciami,  £xtr,  narcot.  sicca, 
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Eatr.  nieotian.  rustie.f  Exlr.  teeal,  cor»  ,  Ferrum  jodatum,  Ferrum 
laelicum^  Kali  eaugt.  ticc  ,  Liq.  calcii  chlorali^  Liq.  natri  nitr.,  Pa^ 
stilli  snnton  ,  Pil.  odonthalgicae,  Puiv.  stypticut,  Saecharolatum  Li- 
maeumy  Santoninumf  Syr.  Limaeum. 

Die  drille  Ablheiiung,  Sectio  tertia^  Catalogus  Reayntium,  nnd 
die  vierte,  Sectio  quarta,  Tabulae  variae^  so  wie  da>  Register,  haben 
an  Quaoliläl  sich  nicbl  sonderlich  verändert. 

>  II.   Q  u  a  I  i  t  a  Ii  V  es  V  er  h fi  1 1  n iss. 

Schon  die  erste  Auflnf^e  des  Codex  hatte  sich  bei  Sachverslindi- 
gen  einer  freiindllL-hen  Aiirii»hnie  zu  erfreuen,  die  zweite  zeigte  viel- 
fache Verbeitserungen  und  die  vorliegt'nde  dritte  ist  auf  dem  guten 
IVege  ihrer  Vorfahren  rüstig  vorwättf«  geschrillen  Dass  die  Haupt- 
cinlheilung  dieselbe  geblieben,  wird  Niemand  tadeln,  der  sich  von  der 
praktischen  Brauchbarkeit  des  Buches  überzeugt  hat. 

Die  Veränderungen  und  Verbesperungen  sind  specieller  Natur. 
Zuerst  fällt  eine  Veränderung  der  Nomencintur  auf;  man  hat  sich  be- 
strebt, die  i\»men  der  .MeilicHiiirnte  dt  r  b«  rr.-M  liendcn  Theorie  anzu- 
passen. Es  ist  dieses  mit  Conseqiicnz  durrhgcriibrl,  die  alten  Götter 
Blars  und  Saturnus  hH!ien  dem  >ler«  iiriu<i  und  den  übrigen  folgen  und 
selbst  der  mittelalterliche  l'olenl<nl  Sitlphur  bat  da,  wohin  er  nicht 
gehört,  das  Feld  räumen  niüs«en. 

Eine  andere  Erscheinung  der  Neuzeit,  die  beigefügten  chemifchen 
Formeln,  erfreuen  gleiihfnlls  hie  und  da  das  Auge  des  wissenschaft- 
lich gebildeten  Lichlfrcundes ;  es  ittl  aurh  in  dieser  Hinsicht  ein  Schritt 
Torwarts  gethan,  nur  ist  zu  bediuiern,  dass  wohl  Chloroformium  und 
AceloHurOy  nicht  aber  auch  die  nufeenoiiimenen  Alkaloide  auf  diese 
'Weise  geziert  sind;  will  man  ihre  elemenlarc  Zusammensetzung  ken- 
nen lernen,  so  muss  man  auf  png.  4Ul  suchen. 

Eine  drille  Zierde  des  vorliegenden  Buches  sind  die  so  sehr  zahl- 
reichen Versuche,  die  Vnrs<  hririrn  nir  Bereiliing  <  herni)*cber  Präparate 
SO  verbessern.  Diese  finden  sich  bei  Acetum  cuncentraf.^  Arid,  ace- 
tieunif  Acid  hydrochloric%im,  Acid  phosphoricum.  Arid  tulph.  pur  , 
Aelher  acetic  y  Amman  hydrochlorirum ,  Aq.  amtfffdal.  amar.f  Aq. 
melissa  concenlrat.,  Hismulh  depuratum^  Cnlrium  chloratum^  Calear. 
Stibiat.  suiphurrtl.y  Chinin,  hyprochloricum^  Cupr.  iulphtiricum,  Cupr. 
sulphur.  ammonint  ,  Exlr.  rheiy  Exlr.  narcolic.y  Ferrum  chloratum^ 
Ferr.  cynnatum,  Ferr  jodatum  sarrharntumj  Ferr.  orydat.  hydrati- 
eum,  Ferr.  sulphuralum,  Ilydrarg.  jodulum^  Hydrarg.  oxydul.  nigr., 
Kali  jodalumf  Liq.  nmmon  acet  und  Liq.  ammon,  camph  ,  Liq. 
auri  chlorat  ,  Liq.  ferri  sesquirhlornt.,  Liq  hydr  nilric  ,  Liq. 
Kali  citral  ,  Liq  stihii  chlorali,  Looch.  nlb  Parisien$e,  Natrum  ace- 
ticum^  Plumbum  jodatum^  Snlph.  praecipitalumj  Syr.  Mannae  und 
Jbei  dem  Reinigen  des  Oist.  Tartar.  mit  SHizsnure 

In  wie  fern  alle  diese  Veränderungen  wirkliche  Verbesserungen 
sind,  muss  dio  I'raxii  entscheiden;  vom  theoretischen  Standpuncle  aus 
scheinen  sie  lobenswerth.  Kur  die  VerAnderuni;  der  Vorschriften  zur 
Bereitung  der  SHizsäure  und  Salpetersäure  scheint  überflüssig,  da  die 
bisherigen  gute  Säuren  von  angemessenem  Siärkcgrade  geben.  Die 
frühere  Salzsäure  wog  1,1.^,  die  neue  1,12,  die  frühere  Salpetersfiure 
1,22,  die  jetzige  1,2<>.  Diese  Aenderung  hat  eine  Aleoge  anderer  un- 
bequemer Neuerungen  zur  Folge  gehabt. 


1 


W  VereinszHiung, 
bciterl,  «ivat  Mhr  cottplioiri  41«  ta  4tm  Arm« 


Noch  verrffpnt  lobend  erwähnt  zo  werden,  dngs  M  fielen  

mitlela  eine  genauere  Prüfunjr  vonfesrhrirl  en  n  rrf^  so  r.  B  bei  Acid, 
pifroHgnosum  reelificatum,  Chininum  sulpkHnrum  isi  mil  Salpejpr- 
•iare  ««f  Pbloridiia  s«  üBlersuchen ;  Chinoidin  auf  Har«,  Kupfer  und 
•chwerelianrei  Cliinoidio;  Natrum  Hcarhonieum  nuf  aemeo  Alkali- 
feliaU. 

So  i9t  dem  Chornischen  Gehalte  in  «Hen  Siacfcen  viele  SofghH 
gewidmet i  auch  der  botnn.s.  he  isi  niclil  VtffMcliliMigt,  Mere  Sat- 

deckungen  sind  iorgfallig  benutzt. 

Üb  aiier  Kampfer  des  Hand.:!«  von  Camph.  ofßcinarum  kommU 
Iii  xweifelhaft.    Dryohalanops  Camphora  hätte  erwähnt  werden  können. 

Alt  Mntterpüan&e  des  Caterhu  wird  Nauclca  Gambir  angcffeben 
Ckimm  ffia  wird  voo  Cimelwnm  Calümym  Weddell  und  Chima'rvhrn 
von  Ctnchona  mUdm  Burseh  tt  Tmv.  ceanmmcit.  BUmi  kommt  von 
Icica  Icicarihre  Dec ,  und  nicht  von  Amyris  kexandre  Omm,  Fni. 
Sennae  »ollen  nur  von  Ca$»in  Unilha  Bisrh,  C.  obovmtm  CmÜ  oder 
Coli  abatamnien.  Fucus  crtspvs  ist  oirht  allein  SpkmerteoeemM  crtt- 
pet  Aek.t  fOedern  euch  Sph.  mamiltoms  Ach 

Auch  die  Arten  der  Droguen  sind  noch  sorg la Ii,« er  uud  senaner 
•I<  bifber  fewiblt;  ei  wird  euf  ihre  Verunreimguugcn  aufroerkn.m 
gemacht  und  die  Art  ihrer  Prafnsf  TereinTncht  eder  verbeeseri-  «o 
bei  Hals.  Cnpaivnc,  Hals,  peruviüH.  CtrusMO^  Cetmeemm  a,«.«. 
tkandfs  sollen  vollkommen  trecken  eefbewelirl werdee. 

^och  verdient  eine  Vorbrsserung  erwShnf  tu  werden.  Be  eM 
nimlich  die  apecifiachen  (iewuiite  der  äiher. sehen  Oele  regiiliri  wor- 
4ee,  eed  »wer  der  An,  das«  e«  faal  allemal  swiacben  iwei  Üenmal- 
alellee  wi^r^  wti  feet  netargemStf  itt.  FrOker  war  e«  häutig  bi. 
lur  iweiten  oder  gar  bif  snr  drine..  DeciMelaleUe  feee«  engefieben 
jeut  iat  dies  nur  noch  seilen  der  FelL  ^  * 

W  nnschenswerih  wäre  ee  gewesen,  wenn  bei  eilen  ttheriaftiM 
Oelee  die  Praxis  um  Kath  gefragt  worden  wiM. 

Das  waren  die  wichtigsten  Otrensfändp.  die  mir  bei  der  Dorcb- 
»ichl  der  neuen  Auflage  des  Codex  m  die  Anjen  ^pfailen.  Sie  bc- 
weiien,  daat  det  Bneb,  wenn  auch  nicht  an  l^uaniität,  deck  nn  Omml 
lilil  bedenlnnd  gewonnen  bot.  ^ 


leg  der  prektiarbe  Oebreurb  leigen,  dett  dai  Lob  ein  wohl- 
verdienlei  ist;  möge  der  Cddei  lange  ond  gern  beenut  werden  uod 
aocb  viele  «teU  TerbeMerle  Auflagen  erleben. 
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Berlin.  Q  u  ■  rla  I  -  Y  e  r  sa  mm  I  u  ng  der  T  o  I  y  te  ch  d  i  sch  en 
Geieiischart  am  7.  Juli.  —  Der  Vor»iift«ode,  Hr.  Director  Bftr- 
witd,  erOffoel  die  VerMamlung  dsroh  MiUheiUiBf  4m  Rtchomigi- 
Ab»€blus8es  Aber  das  abf  elaufeD«  Qaartal,  walchar  eia«  Eimiabaie  tm 

798Thlr.  15  Sgr.  3  Pf.  aod  eine  Ausgabe  voa  &30  Tbir.  15  Sgr.  9  PI., 
mithin  einen  Cassenbeatand  von  277  Thir.  29  Sgr.  6  Pf.  nachwiea« 
Die  Zabi  der  Gesellscb«rt<-A!itglieder  bat  «ich  um  7  (13  aufgenommene, 
6  abgegangene)  vermebrl;  für  die  Bibliolbek  aiad  wieder  eiae  Reibe 
fMiIfcvoll^  Warka  aafeschaffl.  —  Ba  warda  biaraaf  dar  firibara 
Beschluiüs  wiederholt:  dass  bis  za«  1.  April  1854  diejeaigao»  waleka 
früher  Mitglieder  der  Gesellsihart  waren,  ohne  EinlritUgeld  su  zahlen 
neu  aufgenoiriiiien  werden   können.    —    Gescheitke  für  die  Bibliothek 
wurden  von  tulgendeu  \ erla^ii^crn  übergeben:  kruger  (kleine  Draia* 
röbreapreaaa),  D.r.  BobaeiUer  (Dampfmatchiaa)  aad  Ikillricb  (Uaivaraal* 
beilmiUel). -^(Maaa  Ibeilie  der  Voraiiaeada  aOl,  daat  Hr.  Dr.  Blaa-ar 
in  der  nicbsten  Versammlung  einen  Vorlraf  über  Eatslehong  und 
BeseilijTung  de«  Kesselsleins   h;tlten  werde.  —  llr.  Mfinzmeister  Kli- 
plcl   legt  Proben   von  Huken  und  Oe«en  vor,   wcUiie  auf  der  vom 
Hrn.  Dr.  Corsaen  erbauten  llascbine  in  der  Fabrik  von  Klose  und 
Fa^lain  hier  geacbaMlan  werdea.  —  Daraalba  Ibailt  aach  dia  Erfah* 
rang  mit,  dass  das  luftdichte  Schliessen  der  Ofenthören  bei  russischen 
Bohren  die  Folge  gehabt  hnbe,  die  an  den  Böhren  liegenden  Wände 
g»nz  braun  zu  färben;  aus  dein  Umstände,  dass  die  Wände  innen  von 
der  braunen  Farbe  durchdrungen  waren  und  dass  sich  dies  von  einem 
^obam  ,Bia^-lm  dü  aotäre  sog,  warda  gefolgert,  daae  dia  braaa« 
JBarba  .?aa  -einer  Flässigkeit  herrAbre,  wiewohl  aach  vaa  anderer  Seila 
Ober  eine  staubförmige  Ablagerung  berichtet  wurde.     llr.  Dr.  Brix 
bezeirhnete  die^e  Erscheinung  ni<  hl  nls  einen  Mangel  der  luftdiiht  sohlies» 
«enden  Ofentbüren,  sondern  als  eine  reblerhafle  Anwendung  derselben; 
aaMtaMa  owo  lia  su  früh,  sa  warda  aoa  dam  DraaaaMterial  Thaar 
ahdcalillirl«  dar  aieh  a»  daa  kaltea  Stallaa  dar  Köhra  abaalaa  «ttd 
aineo  Auswaf  suche i  bei  Tarf  wfirden  einiga  aaverbrannte  Theile  voa 
der  Wärme  in  die  Höhe  geführt  und   lagern  »ich  als  Pulver  in  der 
Rubre  ab.   —    Von  einem  Miigliede  wurde  auf  ein  neues  Piälteisen 
(aafenannte  Plältmaschioej  aufmerksam  gemacht.     Dr.  Sehaaillar 
(fab  tbar  diaaalba  fotfeade  Miithellaag:  Das  aaaa,  aafahlidi  ii»Saali- 
^aan  pateatirt«  Plätteisen  errnrderi  keiae  eiaeraaa  Bolzen,  es  wird  viel* 
aiabr  das  lleistnatenal  in  dasselbe  bineingeihan.     Zu  diesem  Zwecke 
«ind  die  Seilenwände  aufrechl^lehend  und  mit  einem  Deckel,  auf  wel- 
ebem  der  Griff  befe^ligt.  ist,  verschliessbar ;    in  dem  bohlen  innern 
RaaoM  lal  aia  hiriner  RatI»  an  welche»  am  Badaa  aiea  £rh6baflf 
Ifiuft,  so  daii  die  dnrrh  das  Baal  fallanda  Aacha  aieht  Yom  LufUuge 
•durch  die  in  balbzöUifar  Balfbrnnag  von  eiaaadar  zu  beiden  Seiten 
befindlii  hen  Löcher  herausgetrieben  werden  kann.    Auf  den  Rost  legt 
aiao  Stückchen  Holzkohle^  die  gehörig  in  (iluth  gesettl  und  während 
dea  PliUans  darin  erhalten  werden;  man  bat  nur  nüthig,  von  Zeit.ia 
^it  klaina  Bohlaastflelia  aarbtulegea,  aai  daa  Plilteiaaa  lartwAhraiii 
^abrauchen  zu  können.    Geschieht  dies  mit  einigar  Aafaiarktamkeit» 
ao  entsieht  kein  Kohlengeruch,  der  überdem  in  so  geringer  Quantittt 
nicht  schädlich  werden  kann      Im  Uehngen  ist  nicht  mehr  Kraft  und 
Geschicklichkeit,  wie  bei  jedem  andurn  Platteisea  erforderlich;  dagegen 
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üt  die  Ersparoiss  an  BraBumaierial,  fam  i^geiehen  voo  de«  QDbeqvMM« 

Uaodthierea  mit  glühenden  Bolzen  bei  anderen  Plätteisen,  sehr  bedeutend 
.  und  stellt  sich  das  Yerhaltniss  hier  für  gleiche  Zeitdauer  und  Leistung 
fAr  da«  oeue  ood  dai  gew^tHiiiche  PliUeifen  etwa  wie  3  Ff.  xa  4  Sgr, 
karana.    Oto  BMaiwaifBiliiiittof       Meiaaaar  (PriedricbMiraaad 
157.)  \ykH  4ie  a«fCMMtca  FiiUMscIiisea  aan  Praia«         4  TMr. 
^ro  Stflck.         Zum  Scbluis  wurde  von  dem  Hra.  B.  Moore  die 
amerikanische  fiAhemafchine  vorgezeigt,  erklärt  und  in  Th^tig- 
keit  i^eselzt.     £s  gieht  bereits  mehrere  Beschrrtbuogen  dieser  sinn- 
reichen älaschioe,  die  mao  den  teifernen  Schneider«  genannt  hat,  uod 
•a  wird  g eofigen,  wmb  wir  nur  beonarkea«  dtaa  iHe  kier  mttgmiiM^ 
nach  daaa  PriDOip  des  Amerikaners  Singer  conslruirt  ist.  Im 
Leistungen  die  von  Andern  gebauten  ^»hcmnsrhtneo  bei  weitem  flber- 
:  treffen  soll  und  za  dem  Preise  von  etwa   100  Thirn.  verkauft  wird, 
Wtbrend  in  England  ein  £xemplar  etwa  200  ihlr.  kostet.    IMe  Poly- 
MMiaehe  fieaellachafi  erltlirt«  aich  «H  4ra  Uiatungen  der  MtacUM 
ftkariM  befriedigt,  und  laal  jeder  der  Auweaeedea  erbat  aicb  enieA 
engenAiDigeo  Beweis  der  Leistung  der  Maschine  von  dem  Patentbeaitier 
in  GesiBlt  von  EttfamoMogeaftbleB . Tacli -  und  LeiaeaatAciten,  Sirob- 
geflecbien  u.  s.  w. 

Mau ptversam mluBg  der  Polytechefacheo  GeeellschafI 
am  21.  Juli.    —   Es  wurden  «nvördersl  »wei  einp-epanpene  Fragen 
erörtert,  deren  erstere  einen  Aufschluss  über  die  von  den  Si'hlo.<serii 
angewandte  Alphabete  xu  den  sogen.  Vexirschlussern  verlangte,  üan 
wer  der  Aaaichi,  deae  aicb  eise  Beacbreibung  dieaer  Eiarlcbtam^  bi 
dee  Werkel  Iber  SeMdaaerei  Sede,  hielt  aber  die  Einriebimir  eelfaei 
für  wenig  sweckmüssig.    Die  zweite  Frnge  betraf  die  Anwendung  der 
sogen.  Isolirschichten  zum  Ableiten  der  Feuchtigkeit  von  Gebjiudfn. 
Herr  Dr.  Brix   fahrte  die  mehrfach  bestätigte  Thatsache  an,  das^ 
leeÜreeMebiea  eiebl  den  beaeichoelea  Brfelg  gebebt  haben.  —  Voa 
deai  MMfliede  Kra.  Bor  eben  Jaa.  werde  dea  ia  der  verigea  V«r- 
eemmlung  erwihnte  Pifittetaen  (sogen.  PlAtlmaschine)  vorgezeigt,  wel- 
ches in  Wien  angefertigt  worden.     Dasselbe  weicht  in  der  äusseren 
Einrichtung  von  dem  in  Sachsen  palentirlen  ab,  i^eine  Wirkung  berabt 
aber  auf  derselben  Vorrichtung.     Da  es  von  Messing  gearbeitet,  aucb 
eiae  be^aemere  Haadbaba  bei,  ae  aielll  aicb  der  Freie  auf  etwa  6  Tbir., 
eia  InMaerbia  billigaiv  ia  Anbetracht  der  grossen  BequemlirbbaH  mmk 
Ersparnis«  an  BrenntnateriHl.     Hr.  Borchert  jun   (Oranienstr.  104,]^ 
fertigt  seih<«t  diese  l'latteisen  und   ist  als  tüchtiger  Fabrikant  dieeOT 
Artikel  bekannt.  —  llr.  Dr.  Eisner  hielt  hierauf  einen  längern  Vor- 
traf  Olier  die  verachiedeaea  Mittel,  welcbe  aewebl  aur  Verhaiueg  wie 
Baaeiligaag  der  laeraatelieaea  Ia  Dempfbeaaela  (dea  Keeaetalelaa>  %m 
Aaweadoag  gebrecht  sind.    Pie  Ualersuchung  des  Keeaclaieiaffy  wi» 
^ip  Tuerst  von  frantAsischen   und   englisihm  (  ht-inikern  fintf rnommrn 
wurde,  ergab,  dass  er  meist  hu.«  (>ypH  betitaud  und  von  dem  zur  Spei» 
aung  der  bcssel  verwandten  gypshaltigen  Wasser  herrührt.    Um  dieee 
UraaieobÜdaar  ati  Terbfltea,  bei  mea  awei  veraebiedaaa  Wege  «te« 
ffeachlagen  und  theils  mechaniacb,  ibfila  rbemisi  h  wirbeftda  liillal  iM 
Vorschlag  gebra(  hr.     Der  Vortragende  ging  hierauf  lu  den  einaeliiea 
Mitteln  »elbst  ub.r      Das  ersle  derselben,   das   Paycn   in  England 
iMonen  lernte,  j»iod  Karloffele,  et  wa        des  (üewichts  von  dem  NWis^it 
4m  Meawiat  ala  wirkatt  fiia  aMobaniacfa,  indem  die  KartoffelB  aich 
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durch  Korken  fh  ▼er^chtedene  Gnmm?  verwandeln  nnd  als  fotclie  die 

inneren   Wandungen   deg  Kessels   üherziehen.     Eine  AuflAsunp  vor- 
haodenen  Kesselsleins  Hndel  nirht  stnit.     Andere  iMillel  von  ebenfalls 
mcchRnischer  Wirkung  sind   Fett  und   fetti|;e  Suhstunzen,  WHlIrnthAl 
a.  8.  w. ;    Capitain  Kennedy  überalricb  die  Wandungen  des  Kessels 
mit  einer  Miscbuni?  von  3  Pfd.  (Graphit  und   18  Pfd.  Talg  und  hatte 
davon  den  besten  Erfolg.     Der  Franrose  Rnard   wandle  Säi^espüne, 
ein  Anderer  eichene  Holzscheite  mit  Erfolfr  nn.      Das  erste  (hemisch 
wirkende  Mittel  wurde  von  Dr.  Rilterbrand  angegeben,  in  England 
patenlirt  und  allgemein  angewandt;  es  ist  Salmiak.    Dasselbe  löst  den 
Kesselstein   auf  und   verhindert   die  Bildung  desselben.  Delfosse 
schlug  ein  zusammengesetzteres  Mittel  vor,  das  in  GerbeslofT- Extracl, 
geschmofzenern  Aelzfiatron,  Korh*-alz  und  Poltasrhe  bestand;  es  Äussert 
die  beabsichtigte  Wirkung,  ist  aber  sehr  ihener.     Von  Chaix  wurde 
gut  gesehlemmter,  sandfreier  Thon  vorges«  hiagen ;    man  ging  jedoch 
bald  davon  ab,  da  er  die  Ventile  und  HAhne  verschmulzt.  Guinoa 
wandle  mit  vielem  Erfolge  zuckerbnltige  Subütanren  der  schlechtesten 
Art  (Melasse  u.  s  w.}  an.     Aehnlich,  d  h.  mechanisch,  wirkt  zer- 
schnittene Cichorienwurzel.     Damm  in  Brüssel  liess  sich  ein  Mittel 
palenliren,  das  aus  Aelzkali  und  Aelznalron  bestand.  Fresenius 
entdeckte  znfilllig  die   mehr  praktische  Anwendbarkeit  der  Soda  oder 
der  Pottasche  zur  Beseitigung  und  Verhinderung  der  Incrustationen, 
welche  von  Kunge  in  Oranienburg  bereits  1646  in  Vorschlag  gebracht 
worden  war.     Dieser  halte  vorgeschlagen,   in  grossen  Reservoirs  den 
Gyps  im  Wasser  durch  Soda  oder  Poltasche  niederzuschlagen,  während 
Fresenius  die  genannten  Substanzen   in  das  Kesselwasser  thut.  — 
Der  Vortragende  hat  nach  eigenen  Versuchen   und   Erfahruneen  die 
Brauchbarkeit  dieses  Mittels,  ebenso  des  Salmiaks,  vollkommen  bestätigt 
gefunden;  von  letzterem  ist  das  Verhältniss  von  1  Pfd.  zu  '20  Cubik- 
fuss  Wa^ser  ein  zweckentsprechendes.     Eine  Mischung  von  Salmiak, 
Pottasche  und  zuckerhaltigen  Substanzen  dürfte  vielleicht  noch  günsti- 
gere Resultate  geben.     Dr.  Eisner  hat  auch  den  von  Hrn  Witte 
angefertigten  Ke^selsleinspirilus  untersucht  und  halt  die  ßcstandtheile 
desfelben  vom  chemischen  Standpuncle  ganz  geeignet,  die  Kesselstein- 
bildung zu  verhindern  und  zu  beseitigen.  B. 

  :j 

^  Faraday  über  Tischiiicken. 

Bereits  früher  ist  das  Urlheil  des  berühmten  englischen  Jfalur- 
fSorschers  über  das  vorgedachte  Phänomen  in  diesen  ßlällern  kurz  mit- 
jfetheilt  worden.  Wir  lassen  es  jetzt  hier  vollständig  nachfolgen: 
»Ich  habe  mich  in  jüngster  Zeit  mit  der  Untersuchung  des  Tischdrehens 
beschäftigt.  Es  würde  mir  leid  thun,  wenn  Sie  glaubten,  ich  hätte 
dies  um  meinetwillen  gethan ;  denn  meine  Ansii  ht  über  diese  Sache 
hatte  sich  bald  festgestellt  und  ist  nicht  erschüttert  worden.  Man  hat 
mich  aber  so  vielfach  niissverslandrn,  und  ich  bin  von  eo  vielen  Seiten 
am  meine  Ansicht  gefragt,  dass  ich  wünschte,  sie  durch  ein  über* 
teugendes  Experiment  Andern  deutlich  machen  zu  können.  Man  hat 
die  von  den  Tischdrehern  erzeugte  Wirkung  der  Elektricität,  denv 
Miignrtismus,  o«ier  der  Aitraclion,  oder  einer  unbekannten  oder  bisher 
noch  unerkannten  physischen  Kraft,  welche  leblose  Körper  zu  afft- 
ciren  Tihig  ist,  oder  der  Erdumdrehung,  ja  selbst  dämonischen  oder 
Abernatüriichen  Einflüssen  zugeschrieben.    Der  Naturalphilosoph  (Phy- 
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MMMM  4l0  leUlfMMniite^  4emm  imm  AkergtsakMi  hat  er  keine  Be««lH 

'  Xung  zu  fchenken.  Meine  Untersaehun^cn  nuitfübrlich  darsul^ra, 
wArde  fAr  deo  Ranm  dieser  Spalten  (Times)  lu  lang  sein.  Ich  werde 
mir  darür  im  nächsten  »Athenäum«  einen  Flau  erbilieo  und  hier  nur 
4ie  •llfemeinen  Resultate  gebea.  4«r  ÜnhwMogupg  ausgehend, 

daM  di«  Wirkaof  vcm  «taw  ^oaii  ••MwlUifM  MiMCiiianbAiifkeit 
kerrfibrt  (denn  die  Wirkeng  klngi  bei  MaBcbem  von  dem  Willen  und 
Wunsch  ab),  kam  en  lunächsl  darauf  an,  den  Gedanken  des  Tisch- 
drehers zu  verhindern,  dass  er  einen  \ ernnderlichen  Einfluss  auf  die 
erzeugten  Wirkungen  halte,  in  Beziehung  auf  die  Natur  der  engewand» 
ten  SiikataMee.  Eie  Band  Pletlea  Mit  flendpapief,  Lrii^tOM^^yt^ 
Stanniol^  Knrtenpapier,  Guttapercha,  velkaniairteM  Gemat» ^oU  «sd 
harsigem  Cement  wurde  dcs!»;ilb  «ngeferlipl  und  lusammenjfebunden, 
und  wenn  es  auf  den  Tisch  unter  die  Hand  de»  Kxperiincntirenden 
gelegt  wurde,  so  hinderte  es  die  Uebertraguog  der  hratt  nicht;  der 
Tiack  drebte  oder  bewegte  sich  geM«  ae,  «la  weaa  des  Biedel  Biaht 

.  Terbaodea  geweaee  wire.  Der  Veraeeb  werde  «lil'  ▼eraeWedeeaa 
Subataesen  und  Personen  tu  verschiedenen  Zeiten  mit  constanleei 
Erfolg  wiederholt,  5>o  dass  an  der  Benutzung  dieser  Substanzen  für 
die  Consiruction  des  Apparats  kein  Anstoss  genommen  werden  konnte. 
Hiernftcbst  waren  nun  der  Ork  und  die  Quelle  der  Bewegung  an 
beatimoieB,  d.  b.  ob  der  Tiacb  die  Heed  bewegte,  oder  die  Heed  dee 
Tiach.  Za  dieieiii  Zwecke  wurden  Indicatoren  construirt.  Einer  der- 
ielben  bestand  aus  einem  leichten  liehe!,  der  seinen  Stützpunrl  nuf 
dem  Ti!5<  he  halte,  dessen  kärzercr  Arm  vermiltelst  einer  Nadel  mit 
Karleopapier  in  Verbindung  gesetzt  war,  welches  auf  der  Flache  dea 
Tiaehea  fortgleite«  koeete,  und  detaea  liagercr  Arw  ala  Seiger  flr 
die  Bewegaag  dieate.  Ea  iai  eialeaebteDd,  daaa  weea  der  BipetiaMB* 
tirende  wollte,  da&s  der  Tisch  sich  nach  links  bewegte  und  wem  die 
Bewegung  des  Tischen  vor  der  der  Hfinde,  welche  auf  dem  Karten- 
papi.er  lagen,  erfolgte,  der  Zeic<^'r  sich  auch  nach  links  bewegen  nni.-iste, 
da  der.  SidtapttBct  der  Bewegung  des  Tisubcf  folgte.  Waren  e«  aber 
die  Biade,  die  ohne  eiae  vea  dem  Tiack  anagekeade  Bewegaag  tewilK 
kührlich  nach  links  sich  bewegten,  so  mussle  der  Tiach  nach  rechts 
gehen.  Bcwepien  sich  weder  Tis<  h  noch  llrlnde,  «o  Mu'b  natürlich 
auch  der  Zeiger  unbeweglich,  I);is  jillgerneine  Ergebniss  war  nun 
folgendes.  Wenn  die  Experiinentirenden  den  Zeiger  im  Auge  behiellea, 
io  rdhrte  er  aieb  aickt;  weaa  er  fkaea  ▼erborgea  war  oder  eio  tob 
ilua.  hie  wegblick  ten,  so  gerietb  er  in'a  Schwanken,  obgMch  aioglaak-- 
ten,  dass  sie  die  Hände  stets  gerade  niederdrückten;  und  weoa  der 
Tisch  sich  nichl  bewegte,  so  war  doch  immer  eine  Resultante  von 
ilandkraft  in  der  Richtung,  in  welcher  es  gewünscht  wurde,  dass  der 
Tisch  sich  bewegte,  die  indats  durchaus  unwissentlich  von  den  Ope- 
rirendea  geabt  ward.  Diese  Beaoltaale  ist  es  ana,  weicke  im  VerloaC 
der  Zeit,  wenn  die  Flößer  durch  den  fortdauernden  Druck  steif,  unempfind« 
lu  Ii  werden,  einschlafen,  allfn;lli)f  eine  Stärke  erlangt,  wrl<  hr  hinreu  ht, 
den  Tisch  oder  die  dHrauf  gedriu-Kten  Substanzen  zu  bewegen.  Die 
Werthvollsle  Wirkung  dieses  rnifapparats  (der  später  vollkommener 
Md  reo  dem  Tiaek  aaabhfingig  gemacht  werde)  lat  aber  die  Cerroctiv<» 
fowelt,  die  er  aar  dea  tiaia»  dea  Tiaebrdekers  aaaikk  Sokald  4«r 
Zeiger  vor  die  EifrigKlen  plaeirl  isl  BOd  aiO  orkeaaaa,  —  was  sie  ia 
meiner  Gegenwart  <5jpis  getban,  —  dass  er  ihnen  in  Wahrheit  sagt, 
^  sie  nur  niederwärts  oder  auch  aacb  der  Smiö  bin  drückea,  ao 
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hören  alle  Tischdrehwirkungen  aur,  auch  wenn  jene  die  Bewe{;un|;  lebhaft 
wünschen  und  bis  zur  f^änzlichen  Ermüdung  ausharren.  Die  Kraft  ist 
verschwunden  und  xwar  allein  deshalb,  weil  die  Operirenden  sich 
bewussl  geworden  sind,  wa«  sie  in  Wirklichkeit  mechanisch  Ihun  und 
sie  somit  sich  nicht  mehr  unwissentlich  tAuschen  kAnnen.  Nun  könnte 
allerdings  Jemand  sagen,  es  sei  das  Karleopapier  sunächst  den  Fingern, 
das  sich  zuerst  bewegt  und  dass  dieses  sowohl  den  Tisch,  als  auch 
den  Tischdreher  mit  sich  fortzieht.  Darauf  habe  ich  nur  zu  erwiedern, 
dpss  das  Papier  so  dünn  wie  möglich  gemacht  werden  kann,  so  dass 
es  nur  wenige  Gran  wiegt,  dass  ein  Stückchen  Goldschingerhaut  die- 
selben Dienste  thul,  ja  dass  das  liebelende  unmittelbar  mit  der  Finger- 
haut in  Verbindung  gesetzt  werden  kann.  Die  Cun5e(]uenzen  würden 
dann  zu  absurd  sein,  um  sich  weiter  mit  ihnen  zu  beschäftigen ;  der 
Tisch  würde  überflüssig  werden  und  eine  Person,  welche  die  Finger, 
seien  sie  mit  Karlenpapier  oder  (loldschi^eerhtiutrhen  bewehrt  oder 
auch  nackt,  in  die  Luft  .streckt,  müsste  im  Zimmer  herumi;edreht  wer- 
den!  Ich  habe  das  (ilück  gehabt,  mit  den  ehrenhafteslen  und  auf- 
richtigsten, obgleich  höchst  sanguinischen  Personen  zu  experimentiren 
und  glaobe,  data  der  geistige  Zügel,  den  ich  vorüchlnge,  in  den  llanden 
Aller,  die  gewissenhaft  das  Wesen  der  Sache  erforschen  wollen,  seine 
Dienste  thun  wird. «  Fa  r  a  d  a  y  bemerkt  dann,  dass  sein  Apparat  bei  New- 
man  in  London,  Verferliger  physikal  Instrumente,  Jedermann  zur  An.^icht 
steht  und  schliesst:  »Lassen  Sie  mich  nun  noch  sagen,  dass  die  Ent- 
hüllungen, die  mir  dieser  rein  physikalische  (iegcnsland  über  den  Stand 
der  allgemeinen  Bildung  gegeben  hat,  einen  tiefen  und  überraschenden 
Eindruck  auf  mich  gemacht  haben.  Ohne  Zweifel  giebl  es  vinle  Per- 
sonen, die  sich  ein  richtiges  Unheil  gebildet  oder  wenigstens  eine 
vorsichtige  Zurückhaltung  beobachtet  haben.  Allein  ihre  Zahl  ver- 
schwindet faüt  zu  Niehls  gegen  die  grosse  iMasse  Derer,  die  an  den 
Irrihum  geglaubt  und  ihn  bezeugt  haben.  Unter  der  grossen  Masse 
verstehe  ich  Die,  weFche  alle  Erwiigung  der  Gleichheit  von  Ursache 
and  Wirkung  bei  Seite  gelassen,  welche  den  iMngnelisinus  und  die 
Elektricilni  zu  Hülfe  gerufen  haben,  ohne  das  .Mindeste  von  diesen 
Kräften  zu  wissen,  oder  die  Altraction,  ohne  Erscheinungen  der  Attrac- 
tivkraft  nachgewiesen  zu  haben,  oder  die  Rotation  der  Erde,  als  ob 
die  Erde  sich  um  ein  Schemelbein  drehte,  oder  irgend  eine  unbekannte 
physische  Kraft,  ohne  zu  untersuchen,  ob  die  bekannten  Kräfte  nicht 
ausreichen,  oder  die  gar  zu  diabolischen  oder  übernalüclichcn  Einflüssen 
gegrifl'en  haben,  statt  ihr  Urlheil  auszusetzen  oder  anzuerkennen,  dass 
sie  nicht  unterrichtet  genug  sind,  in  solchen  Dingen  zu  entscheiden. 
Ich  glaube,  das  Unterrichtssystem,  das  die  geistige  Befähigung  der 
grossen  Masse  in  einem  solchen  Zustande  lassen  konnte,  wie  er  bei 
diesem  Gegenstände  zu  Tage  gekommen  ist,  muss  in  irgend  einem 
wichtigen  Grundsalz  bedeutend  mangelhaft  sein.     Königliches  Institut, 


Bei  der  Behandlung  eines  Silbererzes  aus  Südamerika  erhielt 
Barruel  einen  Zain,  welcher,  nach  der  Art  der  Behandlung  und 
seiner  glänzenden  Weisse,  ziemlich  reines  Silber  sein  musslc.  Der 
Zain  zeigte  aber  bei  dem  Versuche,  etwas  dayon  abzuschneiden,  unter 
der  Scheere  einen  solchen  Widerstand,  dass  man  hStte  glauben  sollen, 
er  bestände  aus  Silber  von  nur  0,750  Gehalt.     Die  angestellte  Probe 


28.  Juni  1853. 


M.  F  a  r  a  d  a  y.« 


B. 


Harte  SUberlegirung, 


» 


Digitized  by  Google 


402  Vereitiszeüung, 

^mm^k  I^^M^  gu^^^^^t^  m^m  flftflfc  ^^^«m  ifc— k. 

^V^W  JV^OTBi  OTHW  OT^^DV^^MIOT  TOTi  Vf^Wa  MBVf^^V  ^asv 

jene  6  Tausendlh.  ao  fremden  MeUllan,  aas  3^  Tauseadtli.  Eisei« 
a  Tauiendlh.  Kobalt  und  ^  Taatendlh.  Nickel  bettandeo.  Barroel 
hat  hiernach  diese  Le^irun^  such  künstlich  her^evtellt,  wobei  durch 
Veräoderung  der  Mengenverhältnisse  dieselbe  harter  oder  weicher 
dargaatelU  werden  konnte.  Bei  einer  der  am  betten  gelvngenen  Pi^ 
bum  bttto  «r  iim  femalM  UHtMt  m  ^Mkm  Umgm  4mm  Mbi» 
zogeMlal.  Er  glaubt,  dass  eine  solcb»  iiftrrof  Aaweadnny  ioden 
könne,  u.  A  zu  Hfthnen  för  gewisse  Apparnte  und  zu  Medaillen,  derep 
Relief  weit  dnuerbefter  lem  w6rde.    (CompL  raii4.  iS6$.  /'«^l^* 


lieber  Guano. 

Der  Verbrauch  des  Tor  ongefAhr  13  Jahren  uns  aus  Peru  iu«[e- 
führten  Guano  steigert  sich  von  Jahr  zu  Jabr.     Die  Erzeuger  dieses 
in  der  Landwirlhscfaaft  so  hoch  geschäuiea  Düngers  sind  gefrästigO 
Saevögel,  welcbe,  y#«  FiübMi  Md  ■■defCM  HoerfMüMpfen  lebend, 
4te  ISeirsbaheit  haben,  Mif  «dm  Klippen  und  Felsufern  in  wahrhaft 
ungeheurer  Anzahl  sich  rusninmenzufinden,   und  die  auf  diese  Art  iw 
Laufe  von  Jahrlausrnden  ihre  Wohnplatxe  mit  einer  solchen  Masse  von 
Escrementen  überdeckt  haben,  dass  man  sie  beinahe  für  unerschöpliich 
bllt.    Sobicbtcn        mehreren  100  Fusa  Michtigkeil  sind  nichi  «nllMI» 
trad  bedecke«  die  tehlf  ich—  iMelgrappe«,  di«  eieb  Muff  d«r  KiMt 
Yoo  Peru  hinziehen.     Auf  JÜHnnmi  CmIMT  b«l  MI  ^ 

4(irtigen  Vorralh  geschätzt. 

Auch  in  Südafrika  um  das  Vorgebirge  der  gulen  Hoffnung  heroHi 
und  in  Australien  hat  man  sum  Theil  mächtige  Lager  desselben  euideckU 

Mebrm  HMidert«  t«mi  ScbilMi,  beetadert  mm  England,  äti 
bMÜsdlf  mh  der  Udii»f  den  Qum»  hescbAftigt  und  aieuern  at^ 
minder  lebbafi,  wie  dem  GeldleBde  von  Californien,  den  Guano -U$e\n 
von  Peru  und  Südafrika  zu.  Im  Jahre  1B40  betrug  die  Einfuhr 
bloss  800  Centner,  4  Jahre  später  230,000  Cenlner,  im  Jahre  lb4i^ 
aber  1,695,000  Centner,  was,  den  Centner  durchschnittlich  su  7 
fereobaet,  ebie  WerihMaine  tob  11^65«000  FL  aiitwiaaf  im  Mo* 
1850  3,376»000  Centrnr.  B. 


Die  Zahl  der  Steinkoblea-Bergwerkc  im  Preuss.  Staate  betraf  iB 

.lahre  1852:  3^6.  Davon  waren  21  Eipenthum  des  Staats,  3!T  dff 
Gewerk««  liafien  und  8  der  Privaten.  Sie  hr.<{  hSftiglen  iu5nmnicn 
36^444  Arbeiter.  Hierzu  kommen  402  Braunkohlenwt'rkc,  von  denen 
8  den  Staate,  192  den  Gewerkschaflen  und  202  Privaten  gehören,  m» 
7678  Arbeiter.  Bergwerke  auf  Eisenerte  waren  921  (35  det  Staau), 
auf  Zinkerze  78,  auf  Bleierze  111,  auf  Kupfererze  56  im  Gange.  Die 
Zahl  aller  bei  den  Bergwerkrn  überhaupt  beschäftigten  Arbritt-r  betrag 
67,065,  rirra  5000  mehr,  als  im  Jahre  1851.  An  SteinkdliU-n  worden 
95  Mill.  7bb,268  Tonnen,  im  Werth  von  8,856,()92  Tblrn.,  hh  Braon- 
kohtea  II  Mill.  761,346  Tannen,  im  Werth  von  1,533,232  Tblrn.  er- 
tieU.  Eijienerte  l,398,S89  Tannen,  im  Werth  von  804.916  Thkn.; 
Zinkerze  3,620,960  Centner,  im  Werth  von  1,014,013  Thlrn.  Der 
ganze  Bergbau  ergab  einen  Ertrag  von  13  ^liU.  615^107  Tblrn.,  circa 
1^  Million  mehr  als  im  Jahre  1851.  B. 
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.  '  Seit  dem  Erscheinen  von  Bütlicher's  classiachem  Werke  über 
die  Tektonik  der  Hellenen  hnt  es  licb  manniji^rach  beatäligt,  dass  am 
SäulencapilaI  und  an  dem  Gebälk  dorischer  Tempel  die  Ornamente, 
welche  den  Sinn  des  baulichen  Werkstücks  plastisch  veranschaulichen, 
«wischen  leicht  eingerilzten  Umrisslinien  gemall  waren.  Dass  aber 
die  marmornen  Säulenschafle  geTärbl  worden  wären,  scheint  mir  so 
barbarisch  als  uu|;laublich,  es  würde  das  ja  die  Schönheit  des  iVlaterials 
völlig  zerstört  haben,  ohne  irgend  einen  künstlerischen  Gedanken  aus- 
gusprechen.  Friedrich  Thiersch  brachte  nun  aus  Griechenland 
ein  Stück  von  einer  cannelirlen  Marmorsäule  des  Parthenons  mit,  und 
übergab  es  an  Liebig  zum  Behuf  der  chemischen  Untersuchung  eines 
Leberxug.«,  der  die  äussere  Oberfläche  bedeckte,  hauptsächlich  um  die 
Frage  tu  entscheiden,  ob  die  Säule  mit  einer  noch  bestimmbaren  Farbe 
übermalt  gewesen  sei.  Die  Kruste  war  liniendick,  hart  wie  Flussspath 
und  von  schmutzig  grauer  Farbe;  die  Analyse,  über  die  Liebig  im 
neuesten  Hefte  seiner  Annalen  berichtet,  licss  bald  eine  organische 
Säure  erkennen,  und  dns  Ganze  erschien  als  oxalsaurer  Kalk,  dessen 
Ursprung  Liebig  von  Flechten  herleitet,  die  auf  dem  Kalkstein  vege- 
lirten,  so  dass  er  der  Rückstand  einer  Reihe  von  Generationen  ist, 
die  Jahrhunderte  lang  auf  einander  folgten,  bis  die  ganze  Oberfläche 
des  Siems  in  Folge  des  allmäligen  Abslerbens  der  früheren  Vegeta- 
tionen und  der  Verwesunjf  der  ori;nnischen  Substanz  mit  dem  in  ihrem 
Organismus  erzeugten  oxaUauren  Kalk  so  bedeckt  war,  dass  neue 
Flechten  keinen  Boden  von  kohlensaurem  Kalk  mehr  darauf  vorfanden, 
»ich  halle  mich  für  berechiigt,  sagt  Liebig,  diesen  den  Marmor 
bedeckenden  Uebercug  für  eine  Alineralspecies  anzusehen,  und  es  macht 
ffiiir  ein  besonderes  Vergnügen,  den  IVamen  eines  Mannes  damit  in 
Verbindung  zu  bringen,  der  sich  um  die  Kenntnisse  des  Allerthums 
eo  grosse  allgemeine  Verdienste  erworben,  und  welcher  die  nächste 
Veranlassung  zur  Entdeckung  des  neuen  Vorkommens  gegeben  hat.« 

  .  .     C  .  "j  B, 

Berlin.  In  der  Versammlung  der  (lesellschaft  naturforschender 
Freunde  am  21.  Juni  legle  Hr.  Klntzsch  eine  Frucht  und  mehrere 
Samen  vor,  die  Hr.  v.  Humboldt  von  dem  General  O'Lea r y  erhallen 
hatte.  Die  Samen  werden  bei  I\are  in  Neu-Grannda  an  den  heissen 
Ufern  des  Magdalenenstromes  von  den  E>ngebornen  CkUanchile  genannt, 
und  geröstet  zum  magenstärkenden  CafTeegelränk  verwandt.  Sic  gehö- 
ren der  Cassia  occidenlalis  L.,  einer  ursprünglich  westindischen  Tflanzo, 
an,  die  gegenwärtig  über  sämmtlichc  Tropenlünder  der  neuen  und  altea 
'Welt  verbreitet  ist.  Derselbe  bemerkle  ferner  in  Beziehung  auf  die 
Yor  Kurzem  in  den  Zeitungen  verbreitete  Nachricht,  nach  welcher 
eine  Frau  in  Venezuela  ein  untrügliches  Mittel  gegen  das  gelbe  Fieber 
in  dem  Safte  der  Verebena  (Eisenkraut)  entdeckt  haben  soll,  dass  er, 
abgesehen  davon,  dass  die  gerühuite  Wirkung  selbst  in  Frage  zu 
stellen  sei,  die  Richtigkeit  der  Angabe  der  Pflanze,  welche  hierzu 
verwendet  werde,  bezweifeln  müsse,  da  die  chemische  Analyse  der 
bis  jelzt  untersuchten  Arten  dieser  Gattung  keinen  Stoff  nachweise, 
der  zu  einer  solchen  Annahme  berechtige.  Wenn  irgend  eine  solche 
Wirkung  von  den  eiseokrautartigen  Gewächsen  zu  erwarten  stehe,  so 
sei  eher  anzunehmen,  dass  diese  in  der  Slachtjtorphela  jamaicensi* 
(Vahl)^  einer  daselbst,  wie  in  andern  Tropengegenden  häufig  anzu- 
refTenden  Pflanze  erwartet  werden  dürfe.  —  Hr.  Braun  trug  hierauf 
eioige  Bemerkungen  über  abnorme  Blütben  der  Orchideco  vor,  indem 


y  Google 


Vm^tmsMeümg. 

ir  ilMNlMi«,  M  IhM  Andern  beobacbtete,  Ffilie  unler  sehn 
Robnken  ordnete,  ^fmm  s««f  Mf  iwrMctiMi  Z.hleoverHIloiM 
in  den  Quirlen  der  BMUm,  der  echt  nmimn  fm  rMm4m^  SiSm^ 

phoge  der  Theile  beruhen.     In  drei  verschiedenen  Weiseo  kmtm 
Blaihe  der  Orchideen  dreimännijr  werden:  dorrh  Uinbildonff  d«v  mZZ 
MeiMven  BlumenbUuer  in  SlHubgefös.e,  durch  Au«bild«nir  der  ^ 

MMvng  «Weier  Gheder  dM  fMm.  Hr.  Cttpiry  hielt  «uUi.t 
einen  Vortrag  fiber  die  systematische  Slelloiig         tfer  mmimmim 

l/<^orfl  occidenialii  Ton  Stellin.     Die  Pflanze  ist  specifisch  liodVes»». 

52!Li7**" *^''v  "  verschieden;    ,ie   rsl  eioa 

MrWo,  «ie  ibrt  Yerwandien  in  Indien  hat,  und  nicht  in  Amerika 

JÜt*"* -'T^'*  H».  Cii^try  hl  etilen  Aufsata  in  der  Berl.nei 
WlMriMbaD  Seilvag  afdMwi  mllilieilMi.  ßernner 

Grössfe  Auswahl  von  Kartoßelsorien. 

Das  grössle  in  Deutschland  cultivirle  ÜHrtofTeleeryaMt  fcefiaJea 
»ich  bei  der  Central  -  Gartenbau  -  (ievellschufi  in  Bayern  nw  FraneaJjTf 
bei  Vilshafen.     Diese  bestand  bis  jei^t  aus  135  der  besten  Karlolr^ 
fOrleo,  dl«  na«  von  mehr  als   lOUO,  aus  «lien  Theilcn   der  Erde 
«osemmengebrachlM,  Sorten  antrawliill  halte  und  im  beungen  Früh! 
jähre  wieder  mit  mehr  als  100  neaen  VarjeUita«  beralekert  hat 
dass  es  jetit  gewiss  die  umfassendste  Saimalaaf  dar  Art  Ui  der  rnmlmmL 
Well  ist  und  Jedermaaa      Veranehaa  enM»'«»^!«»  warika  kaa«.  rieT 
Zig,  mj.  p.256,)    üenwli./ 

Die  >Sason«  brac  hte  vor  einigen  Tagen  eine  Ladung  von  53  00(1 
BItek  AaaiAi,  die  grösste  Schiffsladung  dieser  kostbaren  Fru(  ht  welrh« 
biilier  aneh  Batland  kam  -  aoa  Wettlodien  aaf  Bestellung  eines  ein! 
ngaa  Haatet  ttach  tondoD.   iBüt.Ztg  i95B.  p.m,)  Hormung. 


Das  Stärketnehl  in  den  Samen  der  Vicioria  regia. 

Dr.  C  »  s  p  n  r  y  pprarh  in  der  Versannmlung  der  Geeelltchafl  nalais. 

forschender  Freunde  tu  Berlin  am  15.  Februar  d.  J.  über  diese  SameiT 

will  Llc^P^'"  BcschalTenheit' 
mt  MlkrosLop  aeigl  die  Ursache  desselben.     Die  Zellenwftnde  «i„d 
s«niu,ilich  reiorbfrl  aa  Ganaten  der  Stirkebildeng.   In  Form  der  Zellen 
•md  ont«h!ieo  Siärkekörnchen  aneinaadar  geklebt.   Dieae Stlrke-^Aus 
fflllung   der  Zellen   zolpl  jedoch  ausser  den  Körnern   noch  ardaaer^ 
klumpenartige  Zusanwnenb.illungen  derselben.     Behandlung  mit  ver 
dflnnter  Schwefelsäure  und  auch  Chloninkjodlflsung  icigte,  das«  jedea 
ininieheo  ond  aaek  die  grössern  Siärkckiümpchen  eine  llüllsubston« 
fckben,  welche  voa  Schwefbleltira  Dicht  aufgelötl,  von  Jod,  wie  auch 
Ton  Jod  aad  Sehwafclaoia  brtaalich  «afirbt  wiH.   CB^iz^g  ta^^. 


Ü4her  die  KrankkeU  der  WeintiMe 

iWa? p  llllf?'!'!?  «•*'««"Jw»*ler.    Blaaebet  (Bot.  Ztg 

i«Ni.  p.  »Bsj         ^  flaabacbloBie«  dat  Raaalia^  1}  dM 
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ä9»  OiJium  Tuckeri  die  wahre,  baupUicblichste  ond  beständig  von 
aasäeo  wirkende  Dntche  der  KrtokhiBÜ  sei,  3}  dttt  dtove  Krankheit 
üSlunnfcnteHtli  in  Emrwpm  aMit  mi,  3)  daat  «•  «iclM  ktwlcani 
«rii,  dasa  dnaadb«  Oidkm  auf  andern  PIimm  TOfkonnie,  4)  data 

Itacten,  wenn  fie  Ruf  krnnken  Weinstficken  vorkommen,  nur  örtliche 
und  znfnlli^e  Erscheinungen  sind,  welche  die  Krnnkhcit  nilerdings 
•teigern  können.  Andere  Beobachter  im  Waad,  eben  da,  wo  Blao« 
«bat  fda«  Saobactrtmiym  analallla,  batoa  Mb  ttbanengt,  daia  «fae 
aieh  i«l|raada  AllSaeliaa  dar  Rabaa  kaiaaawagf  Taa  dem  to  gefdrcklalaB 
Oidium  fndbart,  aaadara  van  dam  Tial  waaifar  gaUkrlichen  EnaMiai 
Vau  karrAkre.  Marmmg, 


lieber  die  Saseapariiie  von  Guatimala^ 

In  der  Sammlang  Peretra's  fand  Bell  einen  Stamm  einer  5mt7«r2; 
mit  BlStlern  und  Fnlchten  iinrl  ffii»  Wurzeln  f1<'r'?plhfn  l'fl.infe.  Nach 
der  daran  angebrachten  Bemerkung  sind  beide  90  Meilen  von  Meera 
entfernt  in  Guatimala  gesammelt. 

Rob.  Beniley  erkenat  diaaa  Pflnaia  ala  SmiUx  papyraeea 
KuHUk'Sf  walcka  biakar  aar  im  frantOfiacbea  Gaynaa,  aa  daa  Ufern 
dat  Amatoaen strömen  aad  dea  aai  Brasilien  diesem  Flusse  lastrOmaa* 
den  Flflsscn  gefunden  worden  ist.  Ef  ist  auch  schon  anjj«'c:«*l)fn,  dass 
die  brasilianische  Sassaparille  «um  Theil  von  der  Smilax  papymrea 
komme,  mithin  steht  au  erwarten,  dass  auch  Guatimala  Sassapanilo 
vas  daasalben  Bifewsekariea  dar  BrasHiaafscbea-  liefern  werde. 

Haah  Bentley's  Uotersnchang  gehOrt  diese  Safrsaparffla,  Termflga 
ihres  grossen  GcHhUs  an  Stärkemehl,  zu  der  Abihellong  der  slÄrke- 
mehlreichen  Pereira's,  aebea  die  Caracas-,  Hondaras-  and  Brasil* 
Sassaparille. 

Die  Wariela  bildea  cyiindrisrhe  Bändel  von  2  —  2}  Fuss  Liaga, 
sie  caibebrea  aiaes  Sloeltes  aad  Rkitams  aad  siad  darch  daa  Wef« 
aamen  Stamm  eiaes  manormyledomscken  Gewächses  fest  mit  afaaadaf 

verbunHcn,  der  von  der  Timbolition  die  in  Brasilien  tum  Zusammen- 
binden der  SHssRparille  dient,  verschieden  ist.  Die  Worteln  sind  der 
Linge  nach  gcfurchl  und  an  gewissen  Puncten,  wie  die  Saisapariiio 
Tan  Vera  Gras,  aufgeblasen,  federkieldiek  and  refcklleher  mit  WaraeU 
Ikeem  bedeckt,  als  die  Obrigen  Arfea. 

Wenn  man  die  Waraetn  serstAsst  oder  abschabt,  so  stäuben  sie, 
der  Stanh  ist  Stfirkemeh!,  dn?  unter  detn  Mikroskope  im  Allgemeinen 
mil  dem  der  anderen  Arten  ül>ertMn>lnnml,  indessen  an  einem  viel 
deutlicher  ausgebildeten  Kerne,  der  überdies  meist  sternrürmig  rissig 
ariokeial,  kenalliek  ist. 

Anf  dem  Querschnitte  teigl  diese  Wurzel  alae  weisse  oder  rosen^ 
forbenc  Corticalschirhl  von  nicht  betrftchtlichcr  Dicke;  die«e  ist  von 
der  inneren  deutlich  verschieden  nnd  davon  trennbar.  Die  innere 
Schiebt  ist  hulzig  und  besteht  selbst  wieder  aus  swe!  bestimmten 
Zonen,  die  .iasiere  Zeae  ist  der  eigeallicka  Holskörpi  r,  die  ianere 
die  Harksckiekt.  Die  6rcate  fwiseben  diesen  beidea  Zonea  ist  alckl 
sehr  fiektbar  und  nur  milleist  des  Mikroskops  deutlich  zu  erkennea. 
"Wenn  man  indessen  den  Ooerschnilt  mit  SchwefelsStrre  befeuchtet,  so 
sieht  man  auch  ohne  Mikroskop  die  Holzschicht  sich  schwarzen,  wAh- 
rend  die  Markschicht  weiss  bleibt.  Die  Dimensionen  dieser  Zonen, 
ao  wie  aia  aaak  der  Bekaadlaag  mit  Bekwefolstnra  ifek  dam  aaba» 
tralbalai  Aaga  darblatani  f eilattan  nnn  Ttnagawalfe^  die  Gaalkaala* 
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MI  VereimaeUun^- 

S«aMparilki  fM  4tm  tdmm  mm  — liimfcriii».  M  4m  CiHwtU 
Iii  «•  Ihftoliidit  iVt  hmI  ao  fiatli  «b  4ie  »oiMckichi,  wibr«i4  üm 
M  Caracas  oad  BruM  4  mal  so  stark  i§U    Si«  hat  jeoes  VfMIfiia 

mit  der  Honduras  gemein,  bat  aber  ein  Merkmal,  wodurch  sie  sich 
auch  von  der  Honduras  unterscheidet.  Die  Zellen  der  holst|;en  Mark- 
schicht sind  nimiiGh  hei  der  GuatinMila  verlängert  und  »trahlig,  di« 
Pkkm  ihNr  Winde  iai  belrtdtflidbw  mUh  derlMMaeil«  mla  mmek  4m 
iUHa«Maite,  wihrend  M  4m  Moodwaa  diese  Zellen  entweder  viMh- 
eckig  odar  in  die  Quere  verlAogert  und  die  Dicke  ihrer  Wllode  m 
beiden  Seiten  so  ziemlich  dieselbe  ist.  (J^rm*  d»  Huum,  9^  d«  Ckim» 
—  Ck€m,'fk0itm.  Centrbi.  i8S3.  iVo.  34.)  ß. 


Die  Rinde  des  Lindcnbaumes  bildet  in  Rus^land  einen  bedenten- 
den  llündülszweig,  bei  dem  gegenwärlig  5,0004)00  ihaler  umgesetai 
werden.  Alan  bearbeitet  die  Kinde  xu  Matten,  Körben,  BetiteiBy 
Decken  ii. «.  w.   (Zt^tnaehricki ) 


lieber  einige  grosse  Bäume  in  West- New -TorlL 

In  West -New -York  verschwinden  die  grossen  Biume  fast,  tbeila 
Ter  den  Forderaiifeii  der  Ciriliaatloa,  weicke  jAhrlaeb  Teneende  aer- 

aMrt,  tbeib  durch  die  tbnea  von  Insecten  tugefügtee  Veflela—ge», 

\vR9  besonders  bei  {tuercus  alba  der  F»ll  ist.  Unter  den  grossen 
Baumen  i«t  der  grosse  ÜMum  (Biglree)  bei  Geneseo  am  meisten  der 
Aufmerksamkeit  Werth.  Alehrere  Jahre  früher  soll  hier  eine  schwarae 
Wallnus«  (_Ju^n9  cimna)  mm  Geneaee-Flass  gesiaodei  babeo,  welcbo 
10  Fiiaa  Dnrekaieaaer  balle.  Ea  iaI  akker,  deaa  ein  greaeer  Banai 
achoo  die  Aurmerksamkeit  der  ersten  Ansiedler  auf  sieb  aog,  dn$:s  ein 
1^'eg  nach  ihm  genannt  wurde  und  dass  die  Indianer,  welche  hier 
lebten,  Häuptlinge  nach  ihm  benannlc-n.  An  dem  Tfcr  de.«  (icnedee 
ist  noch  ein  grosser  Baum  lebend  (Juli  l851j,  ungefähr  1  lüeile  vom 
Dorfe  Geneaee,  ea  iaI  Querem»  bieolor.  In  der  HAke  von  nngnliakr 
«  20  Fuss  schickt  der  Stamm  sabireicke  alarke  Aeale  aus,  von  denen 
ninn'che  j«'tzl  todi  i<ind.  Der  Stamm  wenig  in  der  Dicke  h\s  zu  den 
Zweigen  sich  verändernd,  hat  einen  Umfang  von  37  Kus»  im  Durch- 
schnitt, und  wo  er  am  dünnsien  ist,  von  24  Fuss.  Eiue  iiuster,  drei 
Faaa  im  Umfange,  ist  theilwei«e  mit  ihr  verbunden,  ihreStAmme  berüb- 
ren  aicb  ofl  und  tbre  Aeale  gehen  dercb  einander,  ae  daaa  die  fri- 
echen  grünen  BIfller  der  Küster  die  alle  Eiche  gesunder  und  frischer 
erscheinen  lassen,  als  sie  in  der  That  ist.  Sie  steht  auf  einer  ^^  cide. 
Die  Quercus  bicolor  ist  lahlreich*  und  oft  von  bedeuleuder  Grösse 
am  (jcnesee,  eine  hat  s.  B.  14  Fuss  im  ümrangei  eiue  andere  iS  Fuss 
9  Zoll»  eine  drille  ISFnaa  8 Zell;  mekrere  deraeiben  eoibellen  wcgea 
ibrer  grOaaerer  Hdke  mehr  Heia,  ala  der  Big-Iree.  Im  Febmar 
besuchte  Buckicy  die  Nolzgcgend  der  Graftichaft  Alleghaayr  wo  ein 
grosser  Theil  der  Berge  und  Ihäler  mit  dichten  >Villdern  besetit  ist, 
in  denen  Pinus  Strobus  auU  durch  Höhe  und  Siflrkc  aosieichnel. 
Eine  hat  in  4  Fuss  Siammhühe,  iit^J^lfutB  Umfang.  Ein  Stumpf  hatte 
5  F.f  ein  anderer  4  Va  F.  Dorebmesaer.  Bin  Sigeblock  von  #  F.  Ontcll- 
nMsser  aeigle  oaeb  dioD  Jahresringen  ein  Alter  von  ungeflkr  SlOlnli* 
Ten.  Der  f  rAaate,  von  dem  er  INaitbricbt  erbaUen  bonniOv  «ror  vor 
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tfolfMi  Jahren  abgesägt  uod  halle  7  Fuss  Durdunesfer.  Eioa  Helm- 
k>€bsl»iMie  (Pitms  €m»mitnmO  ImU«  12^  ¥ma§  UmfaBf.  Eine  Ra»ttr 
{Ckmu  tm^netmiO  wwde  k»  leUlea  Wuileff  in  YetMcMDiy  fetcM«* 

§t%  welche  4  Pill»  10  Zoll  Purchmtnw  in  der  Hohe  von  4  Fms 
Boden  bntle.  Bei  einer  Höhe  von  15  Fuss  halte  der  Staiani 
!f>l/^  Fuss  Umfanp  In  der  Höhe  von  20  Fuss,  wo  er  sich  in  »wei 
starke  Aesle  tbeilte,  war  der  liuirang  noch  grösser,  ihre  Höhe  war 
MfiBllMHf»  Foat,  4i€  Jabfttriaf*  aeifUfo  «of  eio  Alt«r  vm  SOOJtk*; 
VM.  Mdere  befand  sich  vor  einigen  Jabr«o  ebendaselbst,  weU 

«lü  giUaa  mehr  als  33  Fuss  Umfang  hatte  und  auch  Big-eim  berühlrk 
war.  In  der  Grafschaft  Wayna  giebt  es  mehrere  grosse  PlatantiB 
occideninlis  (Sycamoret)^  von  denen  einige  14 — 16  Fuss  Durch-- 
messer  hatten.  Diese  Baume  »landen  nicht  weit  vom  Outario-See, 
tmi  ihre  Zweige  achieneo  noch  in  einen  lebentkrifligen  ZnalMde  an 
sein.  Die  meisten 'der  genanalen  groetcn  BflanM  wnehaen  in  einem 
liefen  Allnvinlborfen,   seil)?!  Hie  pro^sen  Fichten   standen  entweder  in 

Sdiieeblea  edec  miero.   (BoL  Ztg.  l^».  49.J 


5)  TediBologisebe  Alktheihmgea* 


lieber  den  Getreidestein. 

Der  Getreidestein  oder  ftierslein  (welcher  durch  die  fcendoner 
Inrlusrie  •  Ausstellung  und  verschiedene  Blätter  bekannt  geworden  isl), 
aus  welchem  $ich  nnrh  Auflösung  in  ^^  a59er  binnen  wenigen  Tagen 
ein  gesundes  gutes  Bier  erzeugen  lässt,  ist  eine  Erfindung  des  Oelio- 
nomie-Direclors  Rielscb  in  Böhmen.  Die  fabrikmässige  Ausführung 
teaelben  iai  jelal  tob  Grafen  Leo  t»  Baaninowaky  umernommen 
worden.  Oer  Geireidestein  ist  bräunlich  •  gelb,  spröde  nnd  lisat  sich 
in  Stücke  zerschlagen.  Im  Wasser,  besonders  im  warmen,  ist  er  leicht 
löslich  und  schmeckt  sehr  an^^enehm  malzsüss  und  zugleich  hopfen- 
bilter.  Er  ist  demnach  schon  gehopft  und  liefert,  im  Wasser  aufge- 
lAfiy  nnmiuelbar  eine  geboplle  Bierwfirae,  die  dorch  Gilironf  aebr 
hold  in  Biel  neifewendell  werden  kann,  £a  Uaal  ficb  Jahre  lao^ 
Qhne  zu  verderben,  aufbewahren. 

Man  kann  von  dem  Getreidesteine  mehrere  Sorten  Bier  darstellen^ 
als:  für  lichteres  und  dunkleres  Bier,  für  Biere,  die  den  Charakter 
der  englischen,  belgischen,  böhmischen  oder  baierischen  Biere  an  sieb 
tragen.  £•  litai  sich  »war  anch  ein  Geireideslein  eraeogea,  deaaen 
Anflösung  der  Selbelgibrnng  ftbig  iat«  eine  Eigeoacbafk,  die  heaon« 
ders  bei  der  Biererzeogung  auf  grossen  Seeschiffen,  wenn  man  sieh 
keine  liefe  verschaffen  kann,  von  Wichtigkeit  wäre;  besser  aber 
bleibt  es  immer,  Hefe  zur  Erregung  der  Gährung  hinsuzusclzen,  weil 
dann  der  Erfolg  weit  mehr  gesichert  erscheint, 

Oer  Getreideatcin  eignel  aich  ▼oreAgUch  lo  weiteren  Veraendnn* 
geo,  weil  er  bloaa  daa  onlabare  Extract  des  Gelreidea  cnthäll.  fir 
ist,  trocken  nufbewahrt,  unveränderlich  und  zur  Verprovianlirung  von 
Feslungen,  zur  Erzeugung  von  Bier  zu  Schiffe  auf  langen  Seereisen 
und  uberall  da  voraiiglich  brauchbar,  wo  man  mit  den  geringsten 
HAlCmiiUelB  Mb«ell  Biet  eriengen  wiH^  isden  die  Operationen  dea 
Mnlfens  und  firaaens  dadurch  vöUig  effipari  werden. 

Oie  BObmieeh  -  Biidoletaer  Getr^deatein  -  Fabrik  verkanA  ibr 
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m  Ht  ferse  €cfra4M,  (MMfes     B  wekMeil  frwmm  im<f  anuau 

Dorcb  Aur><>«ea  «t«f  Geiretdeiteiacif  to  W»j«er,  welelie«  aiemlicJi 
itfciill,  im  Üsf iteflt  9%  Biwie«,  iwr  fidb  fHM,  «fcMt  m4M 
gtätpHu  MNWftrw.  M»a  sdblift  ^«Mefbe«  im  kMm  Mefcr.  fcliil* 
tel  im  tin^m  Botlieh  Watter  dsrfiber  nu4  rthrX  dehfiz  mm.  Für  dim 
Unlerfäbrunf  mu-«  «l»-  W»i«er  eine  TrmpcnilW  §  — 8*  ftt 

die  Okiergsihrufig  von  15— Ib^'  R.  baben. 

Je  Mcb  der  Stärke  der  gewöDscfclea  BiergaNnf  —chl  an  tUk 

Mwo  von 

1 H  FTd  f ietreideMi«  m  6%  Pfd.  Wmmt  MM  W«fw  mm  fwifc« 

lidieiii  Porterbiere; 

20  Pfd.  Gelfeideücia  io  80  Pfd.  Wa«*er  eioe  VVärte  sa  gewöbo- 

94  PM.  c;etraMc0toia  to  76  PM.  Watfer  «»•  Wim  n  UM* 

ilili  Porterbiere. 

Ale  kann  aiif  Wärsea  von  den  obigen  fletchen  Gehalten  erreui^t 
werden ;  man  mus«  aber  einen  Gclreideateia  ton  iichterer  Farbe  daM» 
T«rweadeB. 

Zn  fewfthalielimi  $uUm  MbMftekmp  ObgiWfeabiw»  od«r  Ltgw» 

bieren  nach  baieriirher  Art  wird  mmn  in  S7  Pfd.  Wasser  1$  Ffil. 
(irtri-idf'Mrin  auH/if^en,  lerrfrren  aber  BÜ  Ah*^  •ciaet  Zwacfcci  att* 
der  Fabrik  zu  betiehen  hnhrn 

Bei  dem  fflr  die  SeibjiigahruDg   beflimmtea  Gelreid^leine  iriM 
diM«,  wena  dar  9lafa  to  Wataar  Taa  17    18*  R.  f«Mat  «ad  «to  a» 
ataawgto  Wiraia  94  Btaadaa  laaf  akb  adbiT  ftbarlaitaa  wird»  aWartlliy 
ein  und  nimail  fiaea  refelaiiffigen  Verlaof.    Nach  34  Standen,  von 
dem  Zei(punrte  an,  wo  man  fTrn  Eintritt  fler  fjfihrunff  beobachtet  hat, 
den  man  an  der  «ich  biMendtn  Schtturnderke  und  daran  leicht  erkennt, 
dtM  atwaa  der  gfibrenden  Bierwürte   beim   Aufgtetfen   aus  einem 
Qtaif alBraa  to  dat  aadara  aiaali  diditov  waifaaa  Bebaaai  araeufri,  w<r4 
dar  Bcbaaai  tüu  der  Oberifcba  dar  fibraadea  Wflrae  im  Kübel  ab* 
fpnommrri,  f!rf  FIfissijf krit   aufgerührt  and  In  ein  Fh?s  gefüllt,  wel- 
chen gnnr.  vnllgtMnaiht  werden  mus«.   Die  Gihrong  schreitet  nun  darin 
fort  und  ei  findet  ilefenauiftoia  durch  daa  offene  Spundloch  statt. 
INeaa  Nato  dtoat  nar  to  Flllea,  wo  maa  aicb  aadarweH  kerne  gute 
Btorbato  Teraebafea  kii*iii,  alf  Btallbefe  aar  Gibr«a|r  aeeer  llaafa« 
TM  BierwArze,  und  pflantt  aleh  dann  dadurch  stufenweise  fort. 

Das  Jiinghicr  im  Fmppp  wird  mi!  Rifr  dfrsclhcn  Ar!  nor^f^rüllt, 
dai  FaiP  verspundet,  mchrmnis  hin  und  her  umgewiikt,  nulccnchlel 
nad  wieder  enitpundet.  Ea  findet  nun  noch  eioe  kräftige  Nachgäh« 
raaf  atall,  HetoaeaftlOM  trili  aia,  4to  Alteaaaltoa  dat  Jongbtorea 
pchreitel  fori»  af  klärt  lieh  aflaiilig.  Naeh  Uaialdodea  kaaa  diaaa 
Operation  rnr  Beschleunigung  der  Tfachgibraag  und  Ktfirung  noch  ein 
oder  «wri  Mai  In  jf  V^l  Stunden  wiederholt  werden.  Wenn  durch 
jM  Spundloch  keine  Hefe  mehr  ausgeslossen  wird,  fo  iat  datielbe  sa 
ratolfeB  md  dta  Fast  dicht  an  verspunden. 

Zur  Befebleaaitoag  daa  BtolritI»  dar  Mbraag  Iii  ff  tomar  baa» 
■  T,  Oherhefe  als  GAhrungsmittel  aniufetxen.  KaiHI  m;".  wie  bat 
^(^eraisaa  au  Sebife»  aUb  betoa  Hefa  aadarwAfU  YaiaebaltoD,  ao  iat 


Digitized  by  Gooqlc 


Vereinszeitung. 


409 


oben  Anleitung  gegeben,  sich  solche  durch  Selbslgäbrung  einer  Por- 
tion Würxe  XU  erzeugen.  ,    ..t^.  i  »«»k 

Die  Hefe  wird  mit  einem  kleinen  Antheite  der  Wdrie  in  einem 
kleineren  Gefässe  vorerst  angerührt,  und  wenn  letztere  durch  Bildung 
einer  steigenden  Schaumdecke  zu  erkennen  giebt,  dass  sie  bereits  in 
Gährung  gekommen  sei,  der  übrigen  Hauplwürze  im  Bottich  zugesetzt 
und  gut  eingerührt.  Die  Temperatur  derselben  kann  15  —  18''  R. 
betragen.  Auf  100  Frd.  Würze  sind  4  —  8  Loth  gute  breiartige  Hefe 
nothwendig.  Nach  18 — 24  Stunden  wird  die  Schaumdecke  (der  sog. 
Ilopfenbiersehauni)  von  der  Oberfläche  des  gährenden  Hieres  im  Kübel 
mit  einem  SieblAfTel  abgenommen,  die  Flüssigkeit  aufgerührt  und  in 
ein  dazu  geeignetes  Fass  spundvoll  aufgerülli,  woraus  nun  der  Hefen- 
ausstoss  erfolgt.  In  diesem  F'asse  wird  das  gdhrende  Jungbier  weiter 
fo  behandelt,  wie  bei  der  Selb^tgährung  angegeben  worden. 

Ist  das  Bier  durch  Ablagern  in  den  Fässern  nach  mehreren  Tagen 
liemlich  klar  geworden,  so  wird  es  da,  wo  es  durch  Abzapfen  unmit- 
telbar aus  dem  Fasse  nicht  schnell  ausgesihenkt  werden  kann,  in 
reine  FSaschen  abgezogen,  darin  gut  verkorkt,  verpicht,  die  besseren 
Sorten  wohl  auch  verdrahtet,  liegend  aufbewahrt  und  von  da  dem 
Consum  übergeben. 

Die  Unlergährung  liefert  auch  hier  die  besseren  Biere.  Alle 
Arten  von  Bieren  können  durch  Untergährung  erzeugt  werden,  doch 
ist  diese  nur  da  ausführbar,  wo  die  dazu  nolbwendige  Temperatur 
von  6  ~  8*^  R.  vorhanden  ist,  vorzüglich  in  der  källern  Jahreszeit. 

Zur  Erregung  der  Gfthrung  ist  Unterhefe  noihwendig,  und  die 
Gäh  runi;  soll  hier  im  Bottiche  auch  vollendet  werden,  weil  die  neu- 
gebildete Hefe  sich  am  Boden  absetzt  und  das  Jungbier  dann  erst 
beim  Abziehen  von  der  liefe  gefanst  wird. 

•  Ein  Wälzen  der  Bierfässer  zur  Beförderung  der  IVachgährung  ist 
bei  unlerjährigem  Biere  nicht  nothwendig,  und  überhaupt  vergnhrt 
eine  und  dieselbe  Würze  durch  Uotergährung  immer  bedeutend  voll- 
ständiger als  durch  Obergährung,  d.  h.  das  Bier  erlangt  einer  grösse- 
ren Verjährungsgrad.  Auch  diese  Biere  können  nach  erfolgter  Klä- 
rung in  Flaschen  abgezogen  werden. 

Die  Flaschen  müssen  gehörig  vollgefüllt  und  ganz  luftdicht  ver- 
schlossen sein,  weshalb  ein  Verpichen  derselben  nothwendig  ist. 

Das  Bier  muss  in  guten  kühlen  Kellern  aufbewahrt  werden. 

Von  dem  (letreidesteine  sind  bereits  Sendungen  nach  Triest, 
Hamburg,  IS'ew-Yurk,  Leipzig  u.  a.  0.  theils  auf  Bestellungen,  theils 
zu  weiteren  Proben  abgegangen.  (Polyt.  Centrbl.  1803.  —  CAem.- 
pharm.  Ctntrbl.  1853,  No.  29.)  B» 


lieber  die  Enzianwurzel  und  die  Gewinnung  des  Enzian- 
branntweins in  Südbayern. 

Die  allgemeine  Annahme  der  Abstammung  der  officinellen  Enzian- 
wurzel  von  Gentiana  lutea  und  G,  purpurca^  welche  beide  auf  den 
niederen  Schweizeralpen  wachsen,  lässt  sich  narh  Th.  Martius  nur 
dadurch  bewähren,  wenn  man  bei  der  Nachfrage  nach  den  Bezugs- 
quellen auch  finde,  dass  die  officinelle  Wurzel  aus  der  Schweiz  komme. 
In  Frankreich  dagegen  wendet  man  naeh  Guibort  vorzüglich  die 
Yon  den  Vogesen  kommende  Geutiana  lutea  an,  nach  Pereira  in 
England  die  über  llavre  und  Marseille  bezogene  Wurzel,  und  in  Nor- 
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^^ir  bMiMbI  MM  «•  Wanel  des  roMie«  Eumm.  Ntdi  HsHor, 
Bröckle« by  ist  die  Buteawuriel  Terdfehtir  n  Mm.  Aldi  fM 
Schräder  und  Stab«rofc  (l8l$)  ward«  aia  FaN  |api«#»  Hl 

ehern  eine  ab  Enzian  Wurzel  gebraochte  Drogoa  die  WirkuO|f  cImi 
belaubenden  Gifies  zur  Folge  hatte.  Diese  letzteren  hnden  in  der 
Soiianwurxei  Zucker,  woraus  es  sich  erklärt,  dass  mun  aus  derselbe« 
•inea  Braaatwvia  g«  fcafaMaa  im  Stande  ist.  Die  älteste  Kotii  über 
«e  BMtttiung  der  Wmal  aar  »araitvig  «ioea  Braaatwefaf  An! 
*  Jlarti  US  bei  L  innö., 

Martius  lernte  dieses  dVtrAnk  zuerst  auf  einer  Reise  io 
Schweiz  kennen.   Ein  kleines  Weinglas  voll  davon,  heslcheorf  in  fioer 
•twas  trüben,  eifenthämiich  riechenden,  bitterlich  schmeckeodeo  Klüi- 
•tfkalt  «rrafla  bei  ihm  lebr  Abtes  BeGnden,  heHiges  Äiiiera,  Frol^ 
kallea  Schweiss  etc.,  SoMie  wie  die  eiMr  Venrifiung.  le 
Wies  fand  Martins  ei«  daai  fe.  Miliner  gabdrifee  Eiablitiene«t 
Vor,  inweU  heinder  Enzianbrannrwein  fnbricirt  wird.   Derselbe  machte 
•ich  mit  der  Fabrikation  des  EnziHnbranntweins  bekannt,  welche  wie 
TOgl  geachiebl.    Die  von  der  Erde  gereinigten  fri^irben,  zcrkleinerlea 
Warselo  werde«  ia  etwa        bia  9  Eimer  balligen  Fässern  mit  Wi»» 
•er  abergessen  und  in  einem  kieinea  Baume,  weldber  gehälH  irn- 
<len  kann,  bei  etwa  25«  zur  Gahruog  gebracht.    Die  Flsser  sind  Bit 
^llerlormijf    geschnittenen    Stücken   von    Fichtenrinde    bedeckt,  mit 
Meinen  beschwert,  und  die  Gahrung  isl  gewöhn!i<  b  in  7  bin  8  T«gco 
▼oileBdet.  lies  Genaeeh,  welches  die  sich  ragch  entwickelnden  Bisse« 

r*.***»'-*  T*'         »•raebmbtr.  wenn  msn  das  Ohr 

■n  die  Fieser  legte.  Die  Destillaiien  erlMft  daiMi  tm$  eiaar  kWHi 

kupfernen  Blase,  deren  Ilelm  mit  zwei  Röhren  ▼ertebet'^  iü.  För 

Abkühlen   ist  vortrefflich  gesorei.    Die  Dc^trllation  erfolfl  mit  lloli- 

feuer  und  besitsl  der  in  der  Blase   bleibende   Hr,rk,tand   einen  sehr 

wilera»  QaeeiiMaeli.   Er  wird  als  unbrauchbar  weggeschütiet.  üen 

•o  gewonaeM  EeaiaabraaatweiB  reiaigt  aiaa  durch  aochmahge  Desiil- 

keii  d'ar  '  welche''""'**'' 

lhL^l\7n^L  ""»"»f^-n'-hmen  Geruch  und  ^thdmlichea, 

I^SS?  TlSr.     i  Geschmack   hat.     B»i  IJ»  B.  leif t 

er  4J«  Tiefle*.    Uehmuapapier  wird  stark  gerö.hei.  * 

.t.rk^nrw MerP^K  ^"r<f*/«  ^  »Och   nicht  mehr  se 

::;d2^;crj;::;:;tou:et"""''  ^^^^p^ 

z  w^X^^'^•'*^*'''•^  ^^^^^^  "»«^  «  ««^»»«int  «^^--nn-eh,  da..  ..rk. 

gewonnenen  ein  Unterschied  statt  ffndfl.    Bmt  aidhainiH  nh  1 

geist  nimmt  durch  dws  All«r  n  .    ■•™y«''*«b«  Beeiaa- 

^Omliah«  sk«     L  j  "  '^«»»Hiernch  an,  wobei  der  eigee- 

2^  1^  Ä.i*"''*'"'"*'^!*^"'''^«'''"'^^^^  Es  soJIiedeeb 

dT  Wo»T^r*,^'  **'L'^"^  J"^-"  erlonlcrlH  h  ^ein  ^ 
'  »«f  d^,n  Tri  .K  •    IWttaerWhen  Brennerei  benutzt  wurde, 

«r  Gegen"  lo  I*!*:^^^^^  (Telbl^eb.  fhst  weiss.  D.e 

•WMilf^    vorkommenden  Gentiana-AWea  eiod-  0  mmm^  aad 


var 
t 
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Veremneümg.  4ii 

Künstlicher  Marmor. 

Garnaut  hat  ein  Privile|;ium  von  50  Jahren  aaf  folgende  Zo- 
fMBmenatellungen  cur  künstlichen  Nachahmung  des  Marmors  erhalten: 

1.  Vier  (irundlügen:  0,45  Manjfanoxyd,  0,15  Manganhyperoxyd, 
2,70  serfalleoer  Kalk,  22,49  un^eiüscbler  Kalk,  29,21  gute  Pottasche 
«od  45,00  wet0tcr  Sand.  Oder:  0.40  Ullramarin  oder  0,03  Kobalt- 
oxyd,    0,10  Manganprotoxyd,    5,05  Kalk,    40,40   gebrannter  Kalk^ 

2'4,24  Pottasche,  30,31  weisser  Sand.  Oder:  0,16  Manganoxyd, 
1,61  kohlensaurer  Kalk,  1,61  Mennige,  28,98  beste  Soda,  32,31  weisser 
Sand,  53,43  feiner  Kalk.  Oder:  36,32  ForcellaDerde  oder  Feldspatir, 
10,90  Kalk,  10,90  Meeraali,  41,44  weisser  Sand,  0,54  JUangaa- 
hyperoxyd. 

2.  Firbeade  BetCaodtbeilo.  1)  Wdiae  Farbe:  S0,000  waiiao  Tho»- 
orde,  10,000  Spanifcb  Weiss  oder  jeoor  anderer  Stoff,  welcber  boh« 

Icnsatiren  Kalk  liefert,  50,00  Theile  von  einer  der  crslpenannlen 
Mischungen.  2)  Schwane  Farbe:  20,000  weisse  Erde,  6,67  Spanisch 
Weiss,  40,0u  von  einer  d«r  erstgenannten  Miscbungeo,  33,33  Schwarze, 
beatebeod  aoa  1  Tb.  Eifooozydiil,  2  Tb.  Manfaiibyperosyd,  0,20  CoU 
eolbar.  S)  Rotbo  Farbe:  85,00  weiaao  Erde»  8,3S  Spaniacb  Wefae, 
50,00  eine  der  vier  obifea  Mischungen,  16,67  rothes  Eisenoxyd. 
4)  Grüne  Farben  26,08  weisse  Erde,  8,69  Spanisch  Weiss,  56,54  eine 
der  vier  obigen  Misehungeo,  8,69  Chromoxyd.  5)  Blaue  Farbe: 
28,13  weisse  Erde,  56,25  eine  der  vier  Mischungen,  6,25  Kobaltoxyd. 
6)  4*or|»or-Farbe:  27,27  weiaae  Erde,  9,09  Spanitcb  Weisi,  54,55 
eine  der  vier  Mischungen,  9,09  Goldpurpur.  7}  Gelbe  Farbe:  26,08 
weisse  Frrlp,  8,69  Spanisi  h  Weiss,  51,19  eine  der  vier  Mischungen, 
13,04  Anliinonpelb.  8)  Hosa -Farbe:  26,08  weisse  Erde,  8,69  Spa- 
nisch Weis5,  52,19  eine  der  vier  iMischungen,  8,69  Goldpurpur, 
4,55  Manganoxyd.  9)  Lila -Farbe:  26,08  weisse  Erde,  8,69  Spanisch 
Weite,  52,19  eine  der  Tier  Miicbong e«,  8,69  Kobaltoxyd,  4,35  Sebw^ 
feleisen.  10)  Violett-Farbe:  26,06  weisse  Erde,  8,69  fipaiMtcb  Weite» 
52,19  eine  der  vier  Mischnnpen,  4,35  Schwefeieisen.  11)  Branoe 
Farbe:  23,07  weisse  Erde,  7,69  Spanisch  Weiaa,  46,17  eiae  der  viev 
Mischungen,  23,07  reines  Manganuxyd. 

Diese  verschiedenen  Bestandtheile  werden  unter  sich  innig  ver- 
>— H»a»  Ml  eiaea  Marmor  bcrvoraubringeo,  der  dem  oatArlicbea 
itoicbkomt. 

Sa  Telf  famacbl  werdea  ale  in  Fomea  ge^eeieii  nod  bOoneii 
so  aar  Herstellung  aller  mögtichen  Gegeotldnd»    fienen.    Diese  ao 

gegossenen  Slfickc  Komtnen  in  einen  eigens  dau  verfertigten  Ofen, 
und  werden  dann,  wenn  es  nöthig  ist,  auf  dieselbe  Weise  geschiiifen, 
wie  man  naiärlichen  Marmor  oder  Krystall  schleift;  oder  man  über- 
alreiebl  aie  artt  einem  BmaÜ,  vrelebeaaas:  26,90  Hennige,  39,41  Sebmeli- 
mmd^  28,99  weiitem  Saad,  29,09  foler  Sode,  ode? :  aaa  31, OS  PolC^ 
ascbe,  32,76  weiaaem  Glase,  31,88  gebranntem  Kalk,  11,59  MennifO 
nad  1,45  kohlensaurem  Kalk  besieht.  Die  mit  diesem  Email  bestri- 
chenen Stöcke  werden  aufs  Neue  im  Ofen  gebrannt  und  nach  dem 
Herausnehmen  polirk.    (Ginie  industr,  Ud.  4,  1852.)  B, 
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A\2  Vereinszeiiung, 

lieber  das  Bronziren  der  Gypsfiguren. 

In  FVankreich  bedient  man  sich   rum  Broniiren  der  Gypsfiguren 
folgender  Vorschrifl  »ur  Bt-reiiung  der  Masse.    Älan  korhl  Leinöl  und 
Aelmalronliiuge  xu  einer  Seife,  selil  eine  KochsaUlAsung  hinxu,  und 
fährl  mit  dem  Knrhen  fort,   bis  eine  »ehr  starke  Lauge  entsteht,  auf 
welcher  die  Seife  als  eine  kleinkörnige  Masse  herumschwimmt.  Man 
schrilltet  nun  Alles  auf  ein  leinenes  Seihelucb,  und  pressl  die  abge- 
Iropfle  »urürkgebliebene  Seife  aus.     Kun    wird    sie    in  kochendem 
reinem  Regenwasser  oder  in  deslillirlcm  Wasser  aufgelöst  und  durch 
feine  Leinwand   geseiht.    Unierdessen    hat  man  eine  Auflösung  von 
4  Th.  Kiipft'rvilriol    und    1   Th.  Eisenvitriol    in   deslillirtem  Wasser 
bereitet,  difsf  dun  h  Leinwand  fillrirl,   einen  Theil  der  durchfillrirten 
Flüssigkeit  in  einem  reinen  kupfernen  Geschirr  lum  Sieden  gebracht 
und  so    lange   von    ohieer    Seifenauflösung  hinzugegossen,    bis  kein 
I^iederschlag  mehr  enisleht     Der  flockige  Niederschlag  leigt  die  grüme 
Bostfarbe  der  allen   Bronzen:    man  scheidet   ihn  nun  ah,  öbcrgiessl 
ihn  mit  einem  Theil  der  Vilriolauflösung  und  crhilit  das  Gefäss  unter 
llmnihren  seines   Inhnlls  bis   tum   Kochen.    Narh  einiger  Zeit  wird 
die   Flüssigkeit  abgegossen   und   heisses  Wasser  aufgeschüttet,  dietef 
von  neuem  abgogrissen    und  culetzt    kaltes  Wasser   hinzugelhan,  bis 
dieser  Niederschlag  vollkonimen  ausgewaschen  ist.    Endlich  wird  der- 
ielbe    zwisihen    Leinwand    f.l«rk  ansgepresst,    um  recht  trocken  xa 
werden,  und  ist  zum  Gehrauche  fertig. 

Diese  Brnnieseife  wird,  wenn  man  sie  benutzen  will,  in  Verbin- 
dung mit  Sii  t  niil  angewendet  Wenn  man  nun  zum  Bronziren  schrei- 
ten will,  so  schiiiiUt  man  30  Lolh  Siccalifs,  16  Lolh  Bronzeseife  und 
10  Loth  reinen  weissen  Waihses  in  einem  Fayencegefäss  bei  gelinder 
'WAriiie  zusammen.  Dieses  Schmelzen  wird  einige  Zeit  forlgeselst. 
Dm  alle  Feurhligkcil  xu  vertreiben.  .,   .  ^      *  -».»j-. 

Unterdessen  musste  d«r  Gypsgegensland  in  einem  geheizten  Be- 
lifillniss  bis  zu  70°  R  erwflrmt  worden  sein,  so  dass  man  jetzt  sogleich 
die  ohiue  geschmoUene  Ma.^se  miüelst  eines  Borstenpinsels  auf  ihn 
Bufiragen  kann.  Ist  der  Gyp«gegensland  so  weit  abgekühlt,  dass  dio 
Mischung  niiht  mehr  in  ihn  eindringt,  so  muss  rr  neuerdings  xu  obi- 
ger Wärme  gebracht  werden,  ehe  man  mit  dein  Anstreichen  fortfahren 
kann;  dieses  setzt  man  aber  so  lange  fort,  bis  die  Farbe  hinreichend 
eingesogen  ist.  Man  setzt  nun  die  bronzirlen  Stücke  nochmals  in  den 
Wärmekaslen,  nimmt  sie  nach  einiger  Zeit  heraus  und  \Hsti{  sie  meh- 
rere Tage  an  der  Luft  liegen;  ist  hierdurch  der  Geruch  des  Anstriche« 
verschwunden,  so  reibt  man  die  Stücke  mit  Baumwolle  oder  feiner 
weicher  Leinwand  ab,  und  Irngl,  wie  bei  der  gewöhnlichen  nltea 
Bronze,  auf  den  hervorragenden  Stellen  etwas  geriehenes  Sluschel- 
gold  oder  ßronzepulver  auf.  Kleine  Gegenstände  von  Gyps  laurhi 
man  in  die  Mischung  ein,  und  hält  sie  aludann  an  ein  Kohlenfeuer 
odrr  an  eine  rauchfreie  Flamme,  damit  die  Bronze  eindringe.  ( Polyt. 
CentrbLJ  B. 
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Vereimeäung.  443 

Dof  Abdrucken  vm  Pfiamm        BUßikm^  Moonm  «I& 
imrch  ekemüehe  Niedersckläge, 

Dr.  Vogel  enipUtrhll  folgendes  Yerfabren.  Man  überstreiche 
gWichförmig  b'ulM  ISejcbeapapier  mil  cio^r  fcliiraelwB  Lösung  eimm 
KupferiaUe«,  s.  B.  Cupr.  aeet.  cr^st,^  Citpr»  sulphurie,  eic  Nack  ii^^ 

völligen  Trocknen  des  Papiers  feuohlel  man  die  Rilckseile  des  F«pi#if 
mit  Wasser  ao,  legt  feucht  auf  ein  Brett,  niii  einer  ünleriage  von 
einigen  Bogen  Drurkp^pier.  Die  Pflanzen,  v^elrhe  nun  »bgedruckt 
frerden  «ollen,  betupft  maa  mit  einem  feinen  Läppchen  oder  Schwamm, 
hiir  ciMr'  t»k^o$  iron  |  Th.  HuH  Uru$i.  f§rr»  ia  8  Tb.  WatMr. 
LOsatt^  dfirf  aber  nicht  im  Ueberfliiss  TerWAndt  werden,  soadern  DUK 
mfissig,  nm  rihf-rall  gleichförmig  den  f'flanf eiiiht  il  eh  befeu«  htpn.  Mao 
legi  nan  denselben  auf  die  mit  der  hupfirlöMinc  bestritheue  FlArhe, 
überdeckt  die  Pflanze  mit  einem  Ulalt  Papier  und  drückt  Kieirbföroiig 
Mt  d«r  Hiiritf  einem  Uppen  io  taq^e  darauf.  hU  alle  ThcfU  !■ 
B«rAbrtt0t  lidkOMmM  aind.   Auf  di«ae  iVriae  erbAlt  aan  kypferrolhtf 

m 

'Keimkraft  einiger  Samen* 

Die  Keiaiknift  der  WeteeM  «vbill  ai«b  m  3000  Jabran,  dea 
B«««Ma  140  Jabat»  da«  Walaebbiivaa  «bar  IO«K  dap  SebaMbabMM 

Oliar  100,  det  Brbaa»  SAOQ.  HimbeerMMnaai  «bar  tOOO,  Stockroia«» 

Samen  23«  SMmen  ron  europfiiacher  SonoMwende,  von  der  Kornblume. 
üi>er  1000  und  vom  Slech»pfei  25  Jahre.  ->  Es  hat  sich  herausgeseltt^ 
dauia  alter,  6  —  Ijiihrieer  Leinsamen  besseren  Fiachs  liefert,  als  ein« 
jffcriger;  daaa  5~2()Jihrige  Kam  TOa  Malaaaa,  Garliea,  KOabiaaaa 
die  batlea  und  rcichlichplaa  FrOeble  liefara,  so  aucb  Toa  Erbtan, 
JBoliaaa  und  eiaifeB  BlunMaaaiaan.   (IK.  ^ «.  F.  Zip.)  B. 


itniisß,  um  Eisen  und  Stahl  mr  BoH  isu  etMieeeu 

Um  cUfa»f)acba«  phyaifcalfaaba  laalnnwanlc,  Flialanllafe  ate.  var 

dem  Verrosten  su  schützea,  aaN  anin  dergleichen  Gegenslinde  nacb 
Wolf'^  Angabe  mit  einem  nufl  5  Th  Leinölfirniss  und  4  Th.  Ter- 
pentinöl bestebeaden  Uamiscbe  bestreichen.  QMitth.äet  Gitbe.~ 
Vkt.  iHö3,)  •  ß. 

Ajj«  der  Sihweir,  den  l.  August  1852.  In  der  Aargauischen 
Gemeinde  Üielikeo  hat  man  die  «ehr  beberxigenswcrtbe  and.  «il  ainar. 
aaderfui  firarJiainjiiar  ja  Eaaelland  ftberanialawiaanda  Baobaabtaaf 
iremacbl^  daaa,  wtbrend  ea  aoati  aait  .  Vciacbengedcnken  dort  niA 
hagella»  non  drei  Jahre  hinter  einander  und  awar  seitdem  die  Gemeinde 
VilIiiiKryen  einen  Tannenhuch wald  auf  dem  Berge  Südwest  nieder- 
schlug,  der  üagel  da«  Laogelenfeld  heimsuchte.   (Bot,  24g.J  B- 
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6)  Bandebberichte. 


Heiner  jihrlidieB  Atljpibe  eines  mfigtirhst  vollsllBdifeB  Vef  e- 
tibilienberichtes  rntuprccbcsd,  habe  icb  Mch  diete«  Hkt  <Ue 
Bbre,  eolchen  fortsasetien. 

Die  Witterung  »Verhältnisse  des  Frühjahrs  worden  durch  etnc  bei- 
nahe secbswöchenliiche  Fluth  von  Wasser  eröCToet^  deren  wohilbälu^eii 
Einflus«  wir  in  der  tiemlich  guten  Ernte  ve«  Getreide  uil  Bern  ewer 
deeliber  aeerkeMiea  mlMee,  die  aber  meiaen  apeeiellte  Zwecke  der 
SaaiNilunf  voa  VegetabiHee  durchaus  aicbl  gAnftIg  war.  Des« 
•o  flppig  auch  alle  Pflanzen  ihren  Wuchs  bei  dem  meistens  warmen 
Regen  entralleten,  so  wenig  konnte  doch  nass  eingesammelt  werden, 
und  darüber  wurden  mehrere  Blütbeo  und  Krauter  versäum^  die  sieb 
Buo  nur  necb  durch  jährige  Vorritbe  crietaen  laiaen  dirflen. 

BIfliheo.  —  Um  Flor,  aeacim«  einzubringen,  fnb  ich  mir  viel 
Mühe;  deaneoh  nur  aebr  wenig  und  nicbt  gans  weiaae  Blübe,  aber 
nfenilicb  Bleniinre  haltige,  kriftige  vorräthig.  —  Flor.  mrmemB  Iumi 
im  Gebirge  (wo  der  Schnee  durch  die  VerdunstungskAlle  dieaea  Jabree 
Innpfr  weilte)  glücklicher  Weifc  spfiler;  d»her  konnte  ganz  schftne, 
neue  Bliilhe  c  pnp-  ziemlu  h  gesammelt  werden,  wahrend  von  »emißosc, 
diesmal  weniger  eingebracht  wurde.  —  Cmlendulae  wird  erst  im  foU 
fendea  Nennte  feaeniinell,  atebt  gut,  dMe  nber  hnnm  bttljf er  werden, 
drdie  ilterea  VerrAthc  meist  gerftumt  sind  nnd  diese  Bhunen  wenlfnr 
zur  Arsnei,  als  tum  Fälschen  des  Snfran^,  wie  bekannt,  verwendet 
werden.  —  Flor,  chamom.  rulg^  welche  nun  schon  das  dritte  Jahr 
nicht  hinreichend  eingebracht  wurden,  bebauplen  in  schöner  Qualitfil 
einen  bedeutend  beben  Preit  nnd  dOrflen  bei  dem  sich  für  Amenk» 
nnd  England  rermebrten  Bedarfe  in  Knraem  gant  feblen.  Etwna  atin- 
lige  nnd  dnrcb  neaae  Einkammlang  dnnble  Waare  ist  um  rtelea  büliger 

zu  liefern.  —  Flor  chamom  rom.  (nnthemts  nobilis)^  wovon  die  erste 
Pflflckung  im  Crange  ist,  werden  in  diesem  Jahre  nicht  nur  schön, 
aondern  hufTcntlich  später  auch  noch  billiger,  als  meine  heutige  Noli- 
mnf  an  liefern  aein,  wenn  die  Witterung  so  gänstig  bleibt.  Ror. 
eyent  und  calcatrippae  waren  anaaererdentlieb  binlf,  wnrde«  nber 
wegen  de«  dichten  Getreidestandes  nur  in  geringer  Manfn  eingebracht. 
—  Von  Flor.  mnlv.  sy/r.  wurde  weniger  als  sonst  eingettammell ;  Malv, 
arbor.  blüht  einem  sehr  guten  Preise  entgegen,  da  von  vorjähriger 
JMAthe  beinahe  gar  Dlchla  mehr  vorrftthig  und  der  Preis  gegenwirtif 
Tiel  b«ber  atebt,  nia  der  mn  Mr  ndgeaetate  nominelle.  A  k€mm% 
nea  rorzüglich  darauf  an,  date  die  Anftrife  aus  den  Rbeinlfn^em 
nicht  tu  Mürmifrh  eintreffen.  —  Flor,  papareris  theilt  das  Schicksat 
der  Cyaniden;  es  wird  davon  mit  jedem  Jahre  weniger  eingebracht, 
weil  die  Aufsicht  der  Felder  jetat  yiel  strenger  als  sonst  gehandhnht 
Wiid.  JVarw  fetemee,  OertenblAbe,  sind  häufig  eingebracht  und 
nach  billifer  enageaetzt  worden.  —  fler.  mMf.  ranfifel.  fielen  nwnr 
theil weise  noch  in  die  Regenzeit,  wurden  aber  doch  ziemlich  reieblich 
gesammelt.  Die  Blüthen  von  Rosa  gallica,  als  Pflrgling  einer  grAs* 
•eren  Sorgfall,  schön  aber  wenig,  dürften  eher  höher  als  niedriger 
geben,  de  die  niten  Vorritbe  giozlich  geriumt  »ind.       Koch  an  kei* 
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ond  50  könnt«  man  trotz  des  gfeboteoen  Ueberflusses  nichla  fammeln, 
und  wer,  wie  ich,  noch  hübsche  jihrige  Blülhe  besitxl,  wird  dieie 
besser,  als  diesjährige  dunkle  anbringen.  <— >  FUr,  tilime  wurden  mit 
groaacr  Seknauchl  erwnrtni,  weil  wir  kai  daraaaaa  Seaimlung  beinabe 
mii^M  faibl6att  warn,  aad  watda  dakat  jadae  Opfer  gaktaehl, 
i|ai  Jiaä^jmdib«  tu  arkellaa;  daaa  wer  nicht  einaelne  Bäume  «ad 
Alleen  von  den  Besitzern  pachten  konnte,  durfte  nicht  pflücken  lassen. 
—  Fior.  verbatci  sind  in  t'ngarn  wenig  gesammelt  worden,  und  des- 
kalb  dürften  unsere  böhmiacben,  viel  grüsaeren,  scbuaeo  Blütben  um 
fa  mehr  Aaapreeka  fiadea.  Diaiar  Arlikal  itt  ibrigena  fBr  dea  SaaMaler 
der  nadaakbarate ;  ich  selbst  habe  leider  mekrere  100  Pfund  ab  Sliva 
fortzuwerfen,  da  die  TorjAhrige  BIflthe  trotz  aller  Vorsieht  so  wenig 
ballbar  war.  —  Puln's  inseelorum,  meistens  aus  den  Scheibenblürnrhea 
eioer  Swanthere  bestehend,  ist  ein  nicht  unbedeutender  Gegenstand 
aateiw^Uandelf  geworden.  Da  es  ein  Specificum  gegen  alle  Inaeclen 
(darch  TiMMb  atkaiende  Tblere)  ivt,  so  Ttnaekrt  aiek  leia  Gebraaeh 
tifllcb,  aätf  iaibar  gegen  die  Slosqollaa  aiit  Erfolg  anwendbar,  ist 
aeine  Anwendung  nurh  für  Amerika  von  grosser  Wichtigkeit.  Es 
^iebt  zwei  Quulitalen  im  Handel,  das  persische,  offenbar  kräftigere 
Pulver  kon^t  von  i^yrefÄriim  cflKcasiciim  *j  und  ist  dreimal  so  thcuer, 
ab  ^daa  atta..Dalaiatiea  vaa  Fprtihnm  emarcaniy  aad  baida  werdea 
f^arfi^  «joaaa  <a*hlaiaaraa>  dieaea  in  entsprechend  griataraa^  gaaia» 
gelten  Flaschen  k  30  kr.  pr.  Stück  verkauft,  da  es  nor  durch  aokha 
yerlftaslicbe  Garantie  seinen  Ruf  gegenüber  der  Verrnlsrhung  behaapias 
kann,  der  dieaea  Pulver  so  ausaerordentlicb  leicht  au>gesetzt  ist. 

*Krfii)ter,  —  Meine  Alpensammler  hatten  bei  den  vielen  Streif- 
uod  Gewitterregen  einen  harten  Stand,  ich  bin  inzwicrhen  doch  nicht 
ganz  unzufrieden  mit  der  Sammlung,  nur  muss  ich  Vieles  überklauben 
«atl  daa  Weniger  Obl^  fort  warfen  latf^a,  waa  beaaadera  bei.  Ifarft. 
üconiti  und  Bettüdönnae  der  Fall  bt,  iroa  welch'  leiateram  kaaai 
dia  Hälfte  der  vorjährigen  Ernte  eingesammelt  werden  konnta; 
^  iferh.  abtynlki  ist  viel  einge«iHmmelt  worden  und  billig  notirt.  — 
Viculae  (echtem  Conivm  maculat  ')  ist  sehr  wenig  gesammelt 
WlMia;  beaaer  ging  es  mit  Cenlaur.  minor. ,  obgleich  die  frühzeitige 
Baaarala  ^»laf'daTli»*  ttitaabki.  —  Digital  purpurea,  die  iai  lalatea 

''llefbtle  seltener  in  Thiffagen  wurde,  wo  man  sie  anbaut,  ist  mir  so 
fibka  ana  dem  Gebirge  wildgewachsen  krfiflfg  und  schön  geliefert 
worden.  —  HyoMcyamus  dagegen  mtisstc  wegen  der  zu  vielen  ein- 
gelaufenen Aufträge  trotz  der  Regenzeit  eingesammelt  werden,  und 
iaffMMkbV^tlb  IMff  dalikaf  aaagefollea,  weabalb  ich  ia  dicieai  Jabra. 
ai'dit  allMi  IMIaiar  Aaaprücba'aa  dieaea  Naupiartikel  meiner  Samariaaf' 
lo  machen  bitte.  —  Lactuca  tirosa  und  Ledum  paluitre,  ersterea 
etwas  dunkel,  letzteres  aber  ^rhön,  sind  bereits  vorrälhig.  —  Gale» 
apsta  grandiß.j  Graliola,  Marubtvm  alb.^  schöne  Malta  rolundifol.  in 

'WiHara  find  billiger,  als  im  vorigen  Jahre  au  haben.  —  Melut§  uu&^ 
itenihmetnt  ddrflta  baaar  drei  MiDilla  gebee,  aad  bOaeaa  dabar  Toa; 

^  Ich  baba  dieaaa  Patra  saarat»  aa  wia  aaah  aalaa  Wirhaaf  Im* 
ßuekner'*  Reperiorium  bcachriahi»  aad  daiia  dia  OiipNiw 
'-^i^aaga'a  jaachfaariaaaat-  ,,vt     n^-j.  -,'  jj^  ■ 

8» 


Digitized  by  Google 


4  M  W€f(titOKMi$Htng . 

tät  ItlK^t  fpfller  beforft  werden.  ^  Rkmw  löatcodeiidl^9ä'4ltki^y$ 

•bes  ^f«lirai-hl,  <tiese  bei  nns  wilrfwnrhücnde  Pfliinye  ist  so  miKfier- 
ordentlfch  krftflig,  daii»  »ie  die  Snmmier  oft  nrff  tanchlet,  wenn  sie 
nicht  die  ftrdMte  Vorsicht  gebrauchen.  —  Meine  Sahia  \a%  etwai 
Üchter  geflrht,  aber  iui^eral  hflflif.  —  9tiHp9ndt  imm  fbMlc  iM 
refifMi  Mmt«  «mI  Im  «uck  ktucr  irfeln  i«  nt^mimHB  irorbcsieft} 
•i^  'P^tfura  «frikmefi.,  dat  ttiderwfirU  lur  Verfltfebnnf  iiM  Hb,  Hf094 
e^ümi  benutit  wird,  so  wie  Frondes  sabinaty  sind  neu.  ond  !ef»t^r^ 
aehön  grön  eingehrHchl.  —  Trifol  fihrin.  fiel  if)  du  IN  ;.'t  ii/<  ir,  allrm 
wer  dieaei  Kraut  tu  Extracl  oder  Bitter braiiulvv ein  btiiuuen  wjil. 
kaDtf  oi'MI  dem' bif ligt« '  P»«i»e  gt-rn  «ebaiM. 

Mein  Liehen  islandic.  ist  nicht  nur  billig,  ^ündern  autb  xieiulic^i 
fett^^on  Cenomyce,  mit  weUbeni  andere  Bcsagüquelien  ea  ofl  reichli^ 
mjBiiriiaigl  laaaen.  —  Die  feucblc  Wittcmog  ||ä>^  dirsra  Jahr  4p« 
flanniang  von  echteni  Fung.  snmUtet  ( Ejydia  0urtculata)  eiwaa 

l)egön<ti|;t }  indes«  idt  solrhr  doch  nur  mehr  Ehrensache,  als  Ilandelf- 
iateresse,  und  der  Preia  deshalb  horh  bleibend.  Fung.  tersicolor^  dco 
Andere  dafür  verkaufen,  wird  von  nur  gar  nicht  gesainniell. 

■  Wurteln.  —  Rnd.  nfconnae  ist  zu  dem  pegenwärlipcn  PreifÄ 
••lip  billig  tu  nennen,  dürfte  in  Kurtem  entschieden  höher  gehen,  da 
#«  Pianaa  MMT  auf  Haillcii  wiM  wfrhPi,  m4  aall^efli  awt  4frae  4m 
Biaeotahaaeia  oWriielil,  iNilliwaB^ig  einer  bmeran,  «rgiabig ere»  Calmr 
fal  Ma  Hinde  fallen  mfiasen.  Das  Pigment  dieaer  Wurtel  iat  fllirifau 
wegen  seiner  hnriigen  BesrhafTcnheit  weder  in  der  Liqueur-  onä 
Parfümerie  -  Fabriknlion,  no«  h  in  der  Färberei  dunh  ein  anderes  la 
ersetaen.  -  Allkem  geht  in  Folge  des  geringeren  Verbrauchs  in  Oeater« 
raicb  aad  einer  ^ifreyibrigen  gutea  Ernte  niedriger,  ebeaaa  ^nfelic« 
wegen  vennehrtai^  Afibauet  ood  aebrjlkrigaa  Autbleibens  der  antti* 
kaniscben  Aufträge.  —  h.  aconiti  wurde  anderer,  wirbligerer  Pflanzen 
wegen  ni4-ht  gegraben,  Arnica  dagegen  ziemlich  reirhlich  eingebracht. 

—  ^  A.  9Tff***  i»^  immer  noch  i^elien.  —  Ii.  belLadonnat  wurde  aua 
oaaMtebirga  aehr  krftftig,  R.  Htlortiu  billiger  geliefert,  —  A.  cmlmmi 
mromat  konnte  wegen  Frfihiahrf-Hachwiaaer  fasi  |rar  niiN  gcaamaiett 
werden  nod'  ea  mangelt  baaondera  mundirte  \^'aare  allgemein.  —  Ri 
diclamn.  alh.  i.«t  ein  zwar  veralteter,  aber  doch  noch  ziemlith  hiiurig 
von  mir  verlangter  Artikel,  der  »ehr  zerstreut  wAehsi,  daher  er  jetzt 
aehr  .•'päriiih  gebammelt  wird.  —  R,  inuUe  cdtf^ailuc.  ul  aus  Mangel 
an  Sammlern  im  letalen  Harbstn  gar  nicht  eiup- bracht  wordnn  nad 
deshalb  auch  nocb  immer  Ibeurcr»  alf  nolirt,  obachon  der  bonmcndn 
Herltsi  den  gegenwärtig  nominellen  Praia  wieder  feltand  machen  ddrfte. 

—  Ä  gentian  rühr  ,  deren  Benuliiinif  zur  Vermischung  des  Viehsalzes 
tbeilweise  aufgehört  hat,  wird  im  Herbste  wohl  billiger  sein,  als 
gegenwärtig  <—  R  graminis  fehlt  bei  unä  schon  Jahre  lang,  waa  aU 
•in  gniet  Zeichen  der  immer  weiter  um  aieh  graifenden  Baidencnitnr 
sn  betrachten  ist.  —  H-  heilebor.  nigr,  nnd  (beide  von  Alpen- 
llHanzen)  sind,  erslere  in  kleinen,  letztere  aber  in  grossen  Par* 
Ihien  beßehrt,  nur  verlangt  man  von  letzterer  die  blossen  Wuriel- 
köpfo,  ohne  Ausläufer,  wodurch  die  Waare  verwünlet  wird  und  sehr 
bocb  im  Preiae  an  afeben  homml.  Mein  Praia  veralebl  sieb  für  die 
Waa  na  nbnif  Mn^r  nnd  gereinigli*  J«dael  mit  den  natflrlidien  Ana- 
Iflutern,  wie  sie  die  Natur  «vd  Tiefe  PharmahnpQen  eigentlich 
auch  fordere.    Wer  «ia  dagegen  ändert  rertangt,  mati  ea  anadrfichlich 
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ich  aU  gans  echl.  —  R.  imperator.^  *o  wie  meterei  (beides  Alpeo* 
produi'tr)  werden  norh  immer  la  wenig  geliefert.  —  Ä.  ptMonia» 
mund.  ging  lui  ieUteo  iierlicle  g«uz  aua,  wird  «ber  lo  diesem  reicltiicb 

SingeaanoMll  werde»  kOttMS.  »  0l>tckon  di«  «liiMMScbe  Bimhmitknr 
edratcad  hftber  fing»  j«l  der  Preis  der  iediasitchee,  aui  eelileei 
Rheum  australe  gebanelcp,  noih  immer  billiger,  «Is  jener  der  franzö- 
sischen und  englischen,  und  vt  rdienl  de$h^lh  zur  Viehartnei  Bi  iirhlung. 

—  R.  sayonar.  alb.  isl  bilhgt-r,  bIs  in  Tnefil,  ebenso  »ut  h  deulst  her 
Salep,  der  ein  besonders  »tbunes  Tuiver  giebl.  —  R  vaUtian.  dZ/i- 
0jm/.  bei  iiwei  Preise,  den  eineo  für  gebnuele,  den  eftdercn  für  wild^ 
wachsende  Wurzel.  —  it.  vielariml  rotund.  Tühre  ich  nur  ale  ^ImraM« 
koguostischc  Seltenheit  unserer  noriscben  Alpen,  da  mnn  anderswo 
die  in  Gärten  gezogenenen  Gladiolaceen  sub^iituirt.  —  Stipiiet  dulat" 
marae  sind  von  der  leUten  Uerbslsaiumluog  gescboiiien  und  kiaiiig 
so  heben. 

Semen.  —  Von  Anis  und  Fenchel  werden  die  Preise  meictena 
erst  nach  der  Ernte  und  dem  Einflusa  der  neu  zu  erwartenden  poi- 
vieeheo  «ad  roeeiecben  Conrurreae  bMtimml.  De  die  Barkerballig en 
Bücksitade  bei  der  Desliilalion  dieser  Samen  ein  vorzßglirhei  Viehrutter 
bilden,  f>o  wird  der  gröf.ite  Theil  dieser  Snmen  nuf  die  fest  auaarhlie.^F- 
lith  in  der  Liqueurfiibrikation  verwendeten  Oele  verurbeilef.  —  Von 
kümiuel  haben  wir  gröastentbeila  nur  ungebauelen  Wiesensamen,  der 
aber  bei  IHUneu  igem.  flcbaflte  biefiy  oareif  aiilgenommen  und  deebelb 
nnr  in  mitsiger  QaeBtHM  etagebreHit  werde,  te  deae  er  »einen  Freie 
behaupten  dOrfle.  —  Sem,  cariandri  Tehtte  im  Herbale  und  wird  noch 
heute  theurer  hrrahll,  aU  nirinr  IVoiiriHij» ;  Bllcin  bis  der  neue  zq 
Markte  kAmnit,  dilrftt-n  die  Preise  amli  hei  uns  wreder  normal  \Nerden. 

—  Ebenso  wird  es  bei  Foenum  graecttm  der  Fall  sein,  der  im  >uri^en 
Jahre  leinee  frAberen  geringen  Preises  wegen  ger  nicht  mehr  engebenel 
oad  deahelb  theurer,  als  im  Aualande,  noiirt  wurde.  —  5em  cydonior, 
germanica  wep«'n  seiner  srhrtnen  r^Uhlirhen  Furbe  und  Reinheit  dem 
russischen  vorgcxogen,  wird  immer  l»eliel>ler,  bi'üonifers  als  ein  Artikel 
des  Toilettentisehe.o,  weshalb  sit  h  auch  der  höhere  Prei-.  eihall.  — 
8tm*  toi^iiici  fehlte  schon  bei  voriger  Samuilung  zieiulieh  altgemeint 
und  fiel  ebenso  in  dieaem  Jahre  Tor  seiner  Eniwirkelungsperfode 
durch  die  Sense,  weshalb  keine  grosse  Prei5ermdaaigung  tu  erwarlea 
atekt.  —  Sem.  ciculae  ru  Coniin.  und  Srm.  hynseyam.  zu  Of  frlgüiae 
press.  sind  sehr  gefragt;  für  ersleren  wepen  Mangels  an  Tllatiren  keine 
Auasiebt  zur  Sammlung  in  die>ein  Jahre,  und  von  ielztereni  sind  die 
alten  ▼orrithe  eusgegangen,  so  dasa  der  friache  Semen  nicht  billiger 
au  erwerten  Ist.  —  PheUandrium  oqualic.  konnte  wegen  der  Hoch- 
Wleser  nicht  gesammelt  werden,  daher  der  Preis  sirh  behaupten  wird. 

—  Sem  tinapis  nigr.^  der  hei  uns  im  vorigen  Jnhre  fast  ganz  nws.srieth, 
und  deshalb  noch  jetzt  höher,  als  nntirt,  beiahlt  wird,  dürfte  im 
Herbste  kaum  unter  den  nominellen  Preis  sinken.  —  Sinap.  alb.  wurde 
bever  weiiifer  enfebenec,  so  dass  ich  meine  VorrSike  mit  Grund 
empfehlen  knn,  4ft  cfneb  gaaa  scharfen»  ens  Oijoner  Semen  gesogenen 
Senf  geben. 

^eopötUum  i$i  in  Volge  groeeer  Kachfrege  bei  geringer  Ein» 
eamvlnng  Im  vorigen  Jahre  höher  gegangen,  durfte  aber  Angesicbia 
der  nenen»  bereiu  beendeten  Samnlang  elwea  billiger  werden. 
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Früchte,  —  Die  Ernte  von  Nncltt  jrerxirorvm  ist  pflnstTg'Pr 
die  vorjährige  cu  erwarlen,  daber  auih  die  Preise  schon  hcdtulend 
weichen,  so  d«i>  ich  viel  biliiger  notire,  als  die«  in  Trieit  gcscbiehlk 
—  QkmStd.  qm§ni  tlmi  leiilltek  gvt  gemihe«  «nd  tiai  «Ir 
(tmemrüemi*)  mkf  blllif  Mf«00trt.  «  Baecat  wnfrtiilor.  thid  to« 
lettler  Sofserst  ergiebiger  Ernte  noch  am  Piatse  voriülhig,  verdienen 
bei  billigem  Prei»«»  um  so  m#»hr  Bearhtunjr,  Hiirrh  dns  ffii  fiff  und 
kalte  FrQhjahrskhma  im  (iebirge  die  frühzeitige  Blüthc  titrier  liUuie 
Iheilweiae  vernichtet  worden  ift.  —  Bace,  juniperi  sind  heuer  nur 
WMrif  «higegangen  nsd  der  PmIs  «nfertttdert.  FOr  Piper  kitpmmic, 
(C^pntmm  mnnuum)  machen  linh  die  Anaaiehlcn  der  Spärberbfitj^anm* 
lunp  gut;  Bllein  da  die  Wawre  vor  dem  nSi  h'^'m  ^VinTi  r  nli  Iii  711 
versenden  ist,  so  empfehle  ich  meine  VorräH-i  \on  U  i£ier  Krni»  /_n 
dem  gegenwärtig  billigeren  Preise.  —  Seeale  cornutnm  i&i  die^^cs  Jalir 
siemlicji  hfiuttg  und  von  g roaten  iclidmni  Koro.  WeoD  die  Nachfr»^ 
Ittr  Anerike  nickt  •nbili«  darfte  der  Preia  eiedrifer  gekce. 

AU  ISefeeaieed  der  SemeHang  werden  ven  mir  «lljilirlick  die 
C41  Alb  ariden  aegeflHirt.     lieber  keiecn  Artikel  iat  mmn  mehr  in 

Ungewi«shrit,  n!?  p»Tndt'  über  diesen.  Diefc  In^ecten  h(il)en  sich 
wegen  hnhler,  feuchter  Witterung  bei  uns  ^';ir  nirla  und  sddlirber 
•ach  nur  in  geringer  Menge  sehen  lassen.  Üa  aber  die  ISnchfrage 
bedenteed  nBch|elMaea  bat»  so  iied  die  Prelae  der  wenigen  VerrfllM 
eker  geannken  als  geatiefen.  —  Voe  OesiM  eencrer.  ist  elwaa  am 
'Polen  angeführt  worden,  jedoch  so  abertrirben  theuer,  de»  derAbealn 
aack  de»  Aualande  davon  eis  sebr  beschränkter  iat. 

Elaborata.  —  Die  Bereitung  der  Eitracte  geschieht  nacb  den 

verschiedene  n  formen  der  niiswArtippn  Phsrmnkopru'n  vm]  !^l  beson- 
ders bei  Cnnu  nKicnlat.  wegen  Mniigels  an  Krwft  hen^  r  sehr  besrhrMniit 
gewesen;  allein  auch  von  den  übrigen  bei^iize  ich  nur  kleine  Vorrälhe. 
^  Von  dee  aeibat  gezogen ee  Aikeritchen  Oelen  Haben  tirh  im  Analandn 
^^etendert  OLckamom  tulg.^  Ol.  ^mpgdälar,  aeihtreum,  Ol.  coriandri^ 
Ol  snhinae^  Ol.  salriaff  Ol.  sinapii  und  Ol.  juniperi  e  bare,  et  e 
frondes  Anerkennung  erworben,  obgleirh  sie  höher  nolirt  find  als 
-anderwärts.  —  Roob  sambuci  c.  et  sine  sacchar.  und  Syrup,  ruhi 
idän  lasse  ich  alljährlich  für  meine  regelmässige  Kundschaft  frisch 
bereiten;  kenn  iadeai  beaendera  von  oralerem,  dorck  Localverkflllniaae 
befflnstigt,  auf  Bealellong  auch  grosse  Quantitäten  billig  liefern.  — 
Unser  inländischer  Surrus  vprHient  in  der  Thal  bei  porgfSlligcr  Berei- 
tung und,  eegenüber  dem  ii ulieni«cben  und  japanischen  billigeren  Preise, 
Aufmerksamkeit.  —  Ol.  iaurin,  press.  liefere  ich  beinnbe  lu  den  Triester 
Preiaen  und  OL  pelrme  afl^«  reelt/teel.  sogar,  wegen  der  Nebengew  in* 
■oog  von  Paraffin  elc,  noch  viel  billiger.  —  PaalilU»  di^aarieet ,  von 
Bilin  liefere  ich  zu  den  Originoipreiaen,  to  wie  auck  die  im  Analande 
allgemein  beliebten  Seidlili  Petadera. 

*  Tnlrr  df»n  nl)riern  I>nndesproducten  empfehle  ich  noch  Ihrer 
^besondert^n  Anfint  rk^iunkcil:  Acttl.  tnolybil  a  1  tu  ic  .i  11.  Ib.,  AnnaniU  in 
weichen  Faden  12  Ü.  60  kr.  Antttnon  cruä,  Uosenaucr  arscnikirei 
16  0.,  Cadmiomgelb  I0-I3i.  Ib,  Cole.  eifnnaisff.  in  Plaacken  10  fl.. 
-Xebaltoxyd,  ordinftr,  für  CiRsfabrtken  110  fl.,  delte  ffir  Porcellanrabri- 
Ifen  rnth  H  fl  ,  schwan  10  II.,  Crettk  kispanie.  geschnitten  6  fl,  JSxlr. 
muilti  ( i&eiliiihnid),  Getreideslein,  snr  Rchn(»ll<>n  Bereitnntr  einen  guten 
Bieres  3411,  bel.vitr.aib.ftfL  ^  Fmrr.  «icok^UtaU  36-40  U.,  tira^kttet 
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DU.  15  kr.,  geschfemml  Sil.  15  kr.,  Kalium  eyanurti.  snr  galvaniichen 
Verjfoldiinif  und  Versilberung  180  fl  ,  Kaolin  (eisenTreier  Felditpath) 
fdr  ForcelUn-,  Faycnre-  und  Eisen-Emniilir-Fabriken  2  fl.,  Lap.  Hae^ 
Mtmlititf  Bpiessig  1^— 15fl.,  Lap.  pumicis  artefaet.  (künstlicher  Bim» 
•tafn)  Mr  INlaIhfMm*,  Le^rftckirfel»ri1ieii  etc.  9 f. 45lkr. ,  La p.  $mirid, 
in  Kujreln  für  Stiihlarbeiter  8fl.,  Magnesia  für  Eisen-BfMlllJr»F»brikeD 
5  fl.,  INirkploxyd  für  Ciasfabrikanten  5  — 6fl,  Ol.  petrae  nigr.  16  f  .y 
rtctißc.  alb.  30  fl.,  OcuU  ranrri  '290  fl  ,  Pasta  rubin.  (Riibinglas  Mf 
daafabriken)  240  fl.,  Placenia  amygdalar,  8  fl.,  Pyropen  (echte  Gra- 
mm%tmtM>Wt)  aar  Tara  wm  Waadieo  der  Flaacbeo  atatt  des  gif- 
Ügea  Malffclirataa  10 i.,  J8«Mftar.  laefte  SOI,  Menmaiall  151.  pra 
DraclMae,  Stroolianit  10  fl.,  Tale.  alb.  tenel.  6  fl.  (wurde  cum  Tuch- 
walken stark  atifjreKaiift  und  ging  defhalb  höher)  ppl.  für  KBUlachuk» 
und  Tapett-nfahriken  6  fl.  30  kr..  Terra  virid.  fest  auf  5  fl.  gehalten, 
da  wegen  der  Hocbwisser  die  Gruben  noch  tramer  ersiofk  aind.  Terra 
wnirm  fmktUU  (BalkaleiD)  billig  i  9  I.,  ITraaasy^  Ür  Glaafobrilica 
14  fl.  Ib. 

Oer  neue  Zollvertrag  roil  Preossen  (reap.  dem  tollveraiae)  lisfl 
uns  die  angenehme  Zuversicht,  dasa  schon  im  nächsten  Jahre  die  mei- 
alcn  Robprodttcte  des  Pflanzen-,  Thier-  und  SIineralrei<  hes  zollfreien 
Eiogaog  io  die  deutschen  Linder  geaieaaen  werden,  wodurch  der  Verkehr 
aiaan  aabr  labbaflen,  gegenaeiiig  aabr  afltaliebaa  Aafacbwung  suvarlflatif 
gewinnen  wird.  leb  habe  die  angenehme  Beruhigung,  dass  mein  handels- 
politischer Aufsatz:  «Anschluss  an  den  Zollverein«  (Bohemia  1848)  den 
ersten  öiTentlichen  Impuls  daxu  gi  ^reben  haben  dürfie,  da  die  Regierung 
aeildem  mein  Programm  au  dem  Ibrigen  gemacht  und  mit  vielem  ikifer 
▼arfolgt  bat.  ladam  iab  daber  a»  dialaa  arfraaliebta  Ereigniaae  aiaer 
f rösseren  AnnibaniBf  den  aarricbtifataa  Aatbail  iiabaie»  enplebla  leb 
Aicb  Ibrem  ferberaa  gfiligaa  Woblwallaa 

bcbtuafivoll  iirgabao 

loh.  Bapl.  Batka, 
  •  Pirnas  Waasal  Batb«, 


Dresden,  Mitte  September  1853. 

Die  heurige  Ernte  der  Vage  ta  bilien  ist  vielfach  in  ihren  ResnI- 
lata«  afcht  f  flnatig  geweaea  \  aaaaa  WHIaraiig  in  FrOhjabr  trägt  bicraa 
naeiat  df«  Sebald,  «ad  bat  dia '  Erna ftbimliiag  von  J^leraa  eerftaaet,  aach 

denen  so  viele  Nachfrage  neuerdlnga  unbefriedigt  bleiben  musste,  in 
Unf^arn  fast  total  missralhen  lassen,  nur  Kleinigkeiteo  erscheinen  end- 
lich jetzt,  von  Oiial'täl  kaum  schöner  als  gut  conservirle  jährige,  und 
dabei  sehr  theuer;  gana  schöne  Blülhen  waren  so  gut  wie  gar  nicht 
M  aadaa,  aelbat  eiebt  ta  bobea  Praiaea ;  die  Ifatiruag  tat  daber  aar 
alt  acbwaabaad  aa  betrachten.  Pier.  rhotai99  glaicbHilli  aaripirlicb 
kommend,  werden  melat  durch  gute  jährige  ersetzt  werden  mfif^^rn. 
Fiar.  rotarum  Damasc,  kaum  die  llnllle  früherer  Jahre  gesammelt, 
aiad  Biemlich  auf  das  Doppelte  des  Wertbes  gestiegen.  Flor,  iambuci 
•M  ^Miab  Vialea  Regea  nMlat  atwaa  daaUer  aaagarallaii  oad  «labt 
§m  üraag  Mmiaiblaa.  PVar.  ftfaaa  ia  fvtar  Waar«  bialtoglieb  ein- 
faüaferty  aar  aine  braet.  mangeln  gintlich;  wir  babea  nna  vielfach 
darum  bemAhl,  doch  mAgen  die  Leute  von  der  wenig  ergiebigen  Arbeit 
dea  Anaacbaeidena  aicbta  wiaaaa.    Flor.  arnica9f  aowobl  cum  aU  atae 
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eMeihn  bieten  wir  ie  schöner  AVnnre  billig  diir;  —  F7er.  ckmmtowUlL 

tulgar.  halten   sich  «uf  hohem  Preif^r,  weil  die  Abiieferunffen  Viel 
«ehwärher  sind   h\s  früher,  wo  die  Felder  weniger  beMMcht  w«r«e. 
Unser  Vorralh  bei»lebl  nur  in  «cböner  deuUcher  Wssre;   die  uDgitfiv 
»eben  Btaimc«,  weaeatlicli  irerinf  er,  brenn,  mH  vielen  §M9m  U»> 
reieifkeUea  f«Ufe4,  einii  billif^er  lu  liefem,  doch  weniir  beli«^  immI 
Sfir  besorgen  sie  nur  noch  auf  VorHusbeslellunt».    Flor,  rhamom.  rom. 
gediehvn  bt-i  dem  ^höntTi  Weiter  der  Juli-  und  Aiigii.Ni  . Monate  recht 
erfreulich,  die  erste  l'flucke  lieferte  gro«L|iere  weiMie  Blumen,  doch 
^urde  der  l'reiä  durch  elerken  Begehr  fAre.Ausleed  höber  felriebea 
ejf  .  »all  erwartete ;  jedeslelU  mdete  bebellen  dieee  ersten  liniir— fiu 
dufeh  dit;  schOne.  OeelilAI  ihren  Werth;    Parlhiea  der  fwettM  ««4 
d^Hen  Pflüt-ke,  weniger  «jros!«  und  mit  mehr  gelben  und  braunes  BItt- 
men  gemischt,  hufTcii  \\\t  in  nucb$lrr  Zeit,  da  nun   auch  der  ({rosse 
Andrang  der  Kuufer  etwas  vorüber,  billiger  anhieteu  zu  könuen.  Flor, 

Salvae  arbor,  «iod  gens  rcicblicb  gediehen,  4enii«rli  4nrcb  etark» 
rdree  fAr  Experl  \m  Prebe  liemlich  beuDli  fftriebMi  werdm;  eulj^ar« 
mecheo  atch  selten.  .u'  M 

:  ,  >  Abdll'  empfindlich  war  die  NA.«5C  des  FnlhjHhrs  fUf  Flsl* 'ieifll* 
lltMiae,  welche  f^o  Ick  Iii  in  den  HHiticrn  m-ll>  und  brniin  werden;  ei 
bat  uns  ysin/,  iinijcw ohnlu  lu-  Aiisircngunßcii  und  weit^noNge  Soriirun- 
gen  verursucbi,  um  einige  i^utiien  wirklich  gute  Waarc  hersustelien, 
•nd  wir  dnrflen  im  PreiM  niobt  epnren.  Fei  «eenM  erwarico  wir 
■•«b  in  schAner  frftner  Weere.  Foi  digitnli»  fwrp.  wurden  in  elel- 
eher  (^aelitil  eben  geliefert.  Fol  mtntkae  pipertt.  sind  viele  Vcr* 
Sendungen  n»(h  dem  Norden  gegangen  gegen  die  Cholcrn  und  Vor- 
ratlie  sind  ni(lit  reichlich,  doch  hat  sich  der  Freis  in  massiger  Höbe 
gehailto,  ebenso  för  Fol.  menlhae  erisp.  und  mrli$sat. 

Herbn  eardui  henedict,  macht  sich  in  heuriger  Waare  AubSer^t 
knapp.  Hh.  eonii  mae.  und  kyoityami  feilen  in  Qnalllflt  nur  Ibiltel- 
mAssig.  Hh.  hysopi  wird  ntebl  imngeln,  and  Hb,  eielae  trieoter,  iit 
in  hübscher  bleablumiger  Wanre  vorritbig. 

Die  Grabung  und  Abliefnrnog  neuer  Wurzeln  ütcht  rumeist  noch 
für  nächste  Zeit  bevor;  indess  ist  zu  bezweifeln,  dasi;  Rad.  althcat 
heuer  wieder  so  reichlich  als  voriges  Jahr  kommen  werde,  und  die 
Inhaber  leUl jähriger  Yorrilhe  erhöhten  bereits  ihre  Forderungen.  Had. 
mngeheme  in  krAriiirer  •icke.  Waere  BOrk  billig  vorbanden,  gal  n«a- 
felrocknet  und  billig  zum  Versand.  Jlad  enulae  und  imperaimrimm 
waren  bisher  zic  ritlich  knapp  und  nius.<tten  h^her  bezahlt  werden. 
Rail.  hcllrhori  alb.  durch  lebiinfle  TSiHchfrage  im  \>  crihr  erhöhl.  \n 
Rad.  sulep.  hat  sieh  leider  ein  we^eollicher  Ausfall  im  ^uanlum  der 
kenrigeo  Einsammlung  keranigettellt,  aorh  Oeten  die  Ablieferuogea 
viel  gemischter  als  fraher;  dies  bat  bcIrirktlirkeD  Eiaflnse  nuf  di« 
Preise  för  wirklich  feine  Ouelittit  gföbl,  die  sich  unverbAllnissmissif 
höher  als  die  gewöhnliche  naturelle  persische  Wware  .«lellt,  wcl(b# 
insgemein  Jedoch  wird  aushelfen  müssen^  da  es  nicht  möglich«  ^oaiOi^ 
weisse  elegirte  Waare  zu  schaffen 

Unter  den  Sämereien  hat  Sem.  carr»  einen  sehr  bedeutenden  Auf- 
acblaf  arrabren,  weil  daeQiMiHnm  der  kearigen  Brai*  am  klalnae  M; 

Kudem  r«llt  die  QualitSt  des  neuen  Samens  dunkel  ««d  BMa»aabplii 
obwohl  sie  ölreich  befunden  wordrn  ;  für  Export  bleibt  die  hell«  JITanre 
4ee  vnrigeo  Jebras  gasii«kt  iiod  wird  am  aa  besser  beaeklt»  je  mnfct 
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die  VorrAlhe  nun  cur  Neige  gehen.    Sem.  mniii  ist  io  Thüringen  nur 
Mir  'Wenir  f *lM«ir>  w^f^M,  ftt  Föffe  #er  rerviiflAelitea  Emtea  der 
-latiiM  Mret'HtM*  Mete»  die  reichlielieii  Zoruhrm  fr«iitAri«eher' and 
■flflgilwlitr  WMnreu   voüknmmenen  und  billigen  Ersats.     Sem.  ctttdwi 
mnrifie  und  Sem.  eoichi'ct  *^rnd  nichl  reichlirh  und  kleine  Erhöhungen 
der  Preise  musslen  bewilligt  werden.     Sem.  cotiandri  ist  nurh  nur 
wenig,  und  Sem.  canari^mtt  fMl  gar  nicht  angebaut  worden,  indess 
^MfflUm  iHcftf  BMliiNle  woM  vor  •rheMlehem  Anfacilitog  ichfliien.  Sem, 
§rueas  Tersprii  ht  MiltelertrR^  zu  lit-fern;  Aber  Sem.  foenicvU  bArten 
wir  noch   nirht^   Narhtheiliges  j     A  Idirf^Tiinjjen    crfnlem   im  nSchstrn 
Monaie,  dorh  meist  noch  nicht  trocken  genug   für  Versand  über  Srf, 
wozu  gern  die  gut  ausgetrocknete  vorjAhrige  Waare  vorgesogen  wird,  ' 
89m.  fo9migra99f  iit'  In  gebOner  gelber  Weere  iwar,  doch  nur  in  sehr 
liUMifera^  QuAMnm  geerntei  worden,  wdcbes  höhere  Preiae  bedingen 
lind  sebr  bald  vcrlheilt  sein  wird*    Stm.  nigellae  seilte  sich  etwas 
thi'urer  und  die  Ernle  von  Sem.  papar.  hst  sich  als  ««phr  heschränkl 
herausgestellt.    Srcale  mrnulum  kommt  heuer  nur  wenig  tum  Vor- 
schein und  wir  mu^slen  bereits  wesenllich  bessere  Preise  bewilligen: 
die  Frnge  isf  lebhaft  und  die  wenigen  Einsemmlungen  dflrften  bild 
placirt  *ein.  * 

Die  fortschreitenden  Bewegungen  in  China,  über  deren  Verlauf 
twar  nur  dunkle  Umrisse  zu  un.»erer  Kenntnis»  gelangen,  die  aber 
doch  bedeutungsvollen  Charakter  für  die  politischen  und  socialen  Ver- 
bftltnisse  jenes  Lendes  schon  enlfattelen,  Ubeii  leider  grosse  Störung 
Mf  den  Eupofibendel  in  Cbine,  nnd  heben  nemenlKeb  Znfubren  eni 
dem  Innern  nach  den  Hilfen  turückgehalien  oder  doch  sehr  verlhen- 
ert  E«!  bn!  dies  bedtnifmle  Conjuncfur  in  Rnd.  rhei^  die  wir  in 
nnserm  IrUt^  n  Bcri*  ht  st  hon  andenirlen.  hervorgerufen,  und  eine  an- 
sehnliche Erhöhung  der  Preise  für  fein  ^2  Vi-  ("und.  Waare  be- 
wirkt, seebde«  die  Vorrilhe  nn  eilen  MSrkten  enf  Antiersl  kleine 
Betlinde  im  «Mssliebet  (^«»lilits-Answehl  snsiininieBgerdekt  eiod.  Bf 
ist  kaom  sa  besweifeln,  dess  der  Werth  ferner  steigen  werde;  nend 
Ordres,  die  wir  in  Canion  niederlegten,  konnten  bis  jetzt  nicht  aus- 
geführt wer<l('u,  da  nur  wemizc  Chop^  u'Tingere  altere  Aussrhusswaare 
an  den  ilürki  kamen,  die  zu  übcrspHnulea  Preisen  für  Aroerika  ge- 
keufl  wnrden.'  ressii»  Usnem  ist  tu  steigenden  Preisen  gesockt.  Ol. 
cnssiee,  so  wie  Ol.  aniti  stellat.  in  Centoo  bereits  so  hoch  beaahl^ 
d&ss  fernere  Erhöhung  der  Notirungen  an  den  europäischen  Märkten 
nicht  ausbleiben  kann.  Sem  aniisi  »U-Uali  auch  srhon  ansehnlich 
besser  bezahlt,  und  Rnd.  gnlangae  bei  mangelnden  Zufuhren  auf 
#*s  Doppelte  ihres  Werlhes  gestiegen.  Hingegen  sind  Flor.  e«ssi«e 
dorcb  mehrreche  Znfnhren  'in  Hemborg  niedriger  tu  kirnren  gewesen, 
und  Chinti,  Croltsn  jelnl  noch  fflr  den  Bedarf  ausreichend  rorhanden; 
wir  (ifTeriren  von  ensorer  pr»  »Jeremias  Garncl«  so  eben  eingelrolTe- 
neo  Parihie  billig. 

Die  Epidemie  der  Traubenkrankbeit  im  südlichen  Europa  hat  dies 
Jnbr  wieder  in  betrdbender  Weise  llberhnnd  genommen;  ihre  grossen 
Verbeernngen  bringen  die  enormen  AnsfÜlle  in  den  Ernten  von  Korin- 
^en,  Rosinen  und  Wein  mit  si<*h,  deren  bekennte  bedeutende  Con- 
janetnren  bereits  vorliegen,  und  berühren  unsere  Branche  empfindlirh 
«lorrh  den  Mangel  an  Weinstein,  der  immer  fühlbarer  und  mit  forl- 
yesetster  bedeutender  Freissteigerung  hervortritt;  es  sind  in  Folge 
dessen  eiieb  die  Ifotirnogen  fOr  Crtsfelftarlert  in  eilen  Sorten,  so  ^  i«* 
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t6f  Arid .  iartartr:.  nn4  looftif e  WrTOjJe  npriparafe  beträ<rhi!ieh  erhöbt 
wordeo,  und  wir  t^ikem  um*^m  tr^mmätaf  «tck  jcixi  m9ck  zu  vcrsor- 
f CS,  Bfli  §fiUw  miekt  im  mAn  eiatntmmdm  mich  bdJMere  KoMca  m 
ir«ffetlMu  Dw  Ib^  M  TfMim  «MMmt  MvMch  Pal 
VM  CfinpM,  Or  JoM»  Wflfifc  Um  ■   I   ■  g  ia 


>4l#c  ffMi  C«y  wewf  Mfcfttiirty  6»4cft  sa  sUifca4ca  PrcMca 

JUaier. 

•ffiilim,  wcM  C0  «ich  twiiiift,  iM0      Ente  in  <iAMto  Fiaafc» 

Mich  fa«t  far  5>'-hU  liefern  werde. 

^iMf/um  h  ih^r  gf-Uteben  durch  die  Wetienpreif e 
Aiphaifum  lo  iia  »n^ikMMclMr  ^orlc  iehicA4        aar  U  •yri- 
•cber  vvrrätbig. 

Pir<0  e»f MMM  i*t  WM  4acb  fric4cr  «■  ndWffceü  Wlyr  n 
liaafea  Yei%cira,  aa4  wir  rnipfeklrn  aofere  berabgeseUla  Raliruaf 
für  Aittci  brzrifene  betia  U  Haracaiba-Waaia  im  FfaMTB  aB4  im 
BUrhkanoen  i  T/«*  Pfund 

Für  Borax  kcto  Üückfane  in  Asfficbi. 

Cmmfk^r  rmg*  mm  Wcm^c»  gawkbaSt  ««U  MT  vatiWf| 
Vai  4eai  aicbl  ia  Varbillai«  •lafcaadca  Mara«  Wartha  Um 
Caaipbvr«. 

iite  Einfimmlanff  von  Ctnihariden  itt  beuer  wieder  enUcbiedeo 
angii»*iig  gewt-nfn,  man  f^iidi  in  Fol|;e  der  Frühliogswillerunf  in  den 
belrrffrodeo  Üulrivteo  hu**iauds  und  der  Walaibci.     1  b»t»acbe  i«t, 

brraüi  33|  Pfac.  liAbcra  PraiM-  fte  ^  wcaifea  ZaMraa  ba«- 
rifar  FUrfe»  aafeleKl  Warden,  aad  d«if  wir  zwcifela 
baaUfa  aarb  billifa  ffatat  fir  Üagere  Zeil  baliaa  aa  hdaaaa, 

Casloreym  Cntiatifnge  kommen  in  London  cor  SonmeranctiOD  aar 
et.  '2  ,ii  ITund  in  Allem,  w^-lrhe.«  kleine  Quantum  sicher  futen  Preia 
holen  wird.  C*tMtoreum  Moscont.  erhirilen  wir  wieder  la  P6alckaa 
ganz  ichter  Waare,  die  etwas  hübrr  eiosteht. 

CoUapisrium  i»l  wegen  Kargheit  des  Au*>falif  des  Fischfanges  yob 
tfaa  lahahara  der  Varritha  fa  Rattlaad  höher  gctleNl  war4aa. 

Cotüphömimm$  ia  Amerika  hegebrl  aad  gut  heiablt  hei  hahaa 
Frtrhiea,  wird  ferner  seinen  Werth  bchaapten;  unsere  Zufuhr  braa- 
■er  Waare  traf  eben  in  Hambargr  ein^  wfthreod  wir  fAr  Ia  waiMa«  Hafi 
aarh  Veriandsanteige  voa  New-York  erwarten. 

Copal  so  wie  Dmmmr  bei  baachriaklea  Vorrilhaa  auf  biehafigaa 

Preisen  behauptet 

CrocuM  in  Frankreich  ziemlich  aufgeschlagen  und  nächste  Erala 
fariaff  erwartet. 

Cuhebae  bei  haapper  Aaswahi  tteigead. 

Fol  Si  nnae  Aiexandr.  erhielten  wir  neue  Ablieferangen  schönen 
grünen  ßlaiies,  TrciM*  bleiben  aaipfebleafwerib  hiUif»  abeaia  vaa 
iioserer  oslindisihen  \N  aare. 

Qmthmnum  kmm  hAraliah  eine  billige  Paribie  lom  Vorscheia,  dia 
wir  sogleich  nn  aaa  hrachlea.  Wir  hAaaaa  daher  aaaara  Ifatia  af^ 
»iisigen,  die  Waare  im  granis  und  in  mai»a  ist  schon  von  QualMV 

Gfiilne  AUpfo  bei  reicbUchar  aad  galar  Aaewahi  hüligar  aa 
••'eehnen. 

in  allen  Sorten  unverindert. 


Dir|iti7ed  hy  Googl 
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Gummi  elaslievm  bingefes  bat  wetentlich  t^ügetogen ;  die  Pw« 
daclion  in  Brnsilien  int,  wie  UB§ere  Freunde  in  Para  .tchreilten,  bedeu- 
tend 9rhwll(-her  rrtlher,  diibei  ()(*r  Abxug  nach  den  nurdainerikani- 
•cbeo  Freistaaten  sehr  umfänglich  gevveaeu,  »o  das«  weniger  nach 
liiTop«  verfcbiffl  wurde;  feHie  Fletchen  eind  tetten  ond  di«  PreiM 
rar  febridrie  Blötier  and  SlAckc  iiod  dea  Werth«  des  robea  Mat«- 
rtola  •ttUprefhcnd  erhöht. 

Guitm  ftrehm  darck  b«deote«dea  CoMom  •mebolicii  lb««rer 
worden. 

Hydrargyrum  erfreut  ^ich  bei  dem  so  niedrigen  Stande  lebhaften 
Abxttgei;  wir  dürfen  lur  Benuttung  uoaerer  billigtii  Notirung  enralhea, 
dt  wir  Aubcblag  fflr  ■iAfti«)b  liakM. 

iMcca  in  l«6«lf«  lal  Ibearcr  (reworden;  «a  hat  liofav«  Sdl  a« 
frAaaerea  Z«Aihren  gemaaiEak  und  beaonder»  Mitteleorten  »ind  aehr 

weg  gejinrhl ;  wir  besilien  noi  h  ein«*  •«•'hr  fi'ine  i>rnncf  VVjtarr,  j»o 
Wie  von  leberfarbcner  Sorte  i\»s  lie.sti wag  neuerdioga  an  den  Markt 
gekommen,  immerhin  aber  nur  mittelmassig  ist. 

MactM  so  wie  ISvces  moschal,  sielllen  sich  hAher;  das  für  bevor- 
atebeiide  Aaction  der  NicdeiUndiacbco  Haiidek-llalrbappy  nngrkfla» 
-  digta  Qaeatam  iat  aar  klein  aad  wird  aaeb  'dea  Yorliegenden  Teia- 
tioaea  hohe  Preiae  bedingen. 

In  Manna  erwarten  wir  aan  dcmnlcbsl  Zufuhren  der  neuen  dies- 
jÄhripen  Waare,  die  «ii  h  billic«*r  slellfn  wird.  r)»  (initi ves  lirjrt  im 
Augroblick  noch  nit  hl  vof«  unsere  iNolirung  ist  deshalb  vorliutig  alf 
noaiineU  su  betrachten. 

Masii»  wird  iaaier  aallanar  nai  Ihearar, 

Ufl  americM,  4M.  «ad  ctln'».  haben  aicb  die  frOberen  aiark 
gedrückten  Preise  in  Westindien  bareita  aehr  gebobent  Wir  gaben 
datier  auch  hier  höheren  IVotirungen  entgegen. 

Mosrhui  Tonf/unt.  in  slchter  \:\  Waare,  fein  in  (»enich  und  Korn, 
in  gut  ifeformlen  Beuteln,  enipli  hlrn  wir  hIc  beHchteniiwerih  hei  der 
jelsigeo  Selteoheil  schöner  Qualität.  Eine  kleine  Quantität  tSepaul 
JfeaeAna,  walche  wir  arbialteny  iel  dbai  fe^nnitl  nad  wvnlg  anegiebig, 
doah  baaandere  faia  van  fieraeh  ala  Parfiai  gtaigaet 

Natrum  nitricum  tat  bei  alarkaa  Zufahren,  die  aber  stets  für 
schwimmende  Ladaagen  achön  raache  Abaehmer  fanden,  im  Warthe 
höher  gegangen. 

Ol.  amygdal.  aelher.  siellte  sieh  tbenrrr.  Ol  fiertjtimntl.  und 
cedro  sind  unsere  IVoliriinßen  noch  billig,  uahretid  in  Mes.4ma  die 
Preise  steigend  sich  behaupten,  nachdem  die  UAuine  im  August  durch 
plAtalieh  eingelreieae  nagewöhnliche  Hitia  aehr  geliftea*  Ol.  earvt 
folgt  der  Slotgerang  dea  Kammela. 

Ol.  jecfn$  atelli  erfreuen  wir  uns  des  Einkaufs  sehr  feiner  Schier 
Dorsch- Waare,  hell  yon  Farbe,  M.ink,  reinsrhmeckend,  verbunden  mit 
Ermässigung  des  Preises,  und  wir  k/innen  hiermit  unsere  Abnehmer 
besonders  gut  verwahren  Theurer  hingegen  wurde  die  mit  beson- 
derer Sorgfalt  bereitete  a/^issimum-Quaiilät,  über  London  koinmead, 
deren  Prodaetion  nicht  mehr  aaarelcht  Rlr  Deckung  dea  Irhbaflen  Ver- 
brauchs, den  aich  dieae  beliebt  gawordeaa  Sorte  gC'chaiTen  hat.  Pflr 

Ol  lavrin.  exfrp^s.  ist  bei  den  iingfin'iligen  A U"««i(!itrn  rler  bevor- 
alebeadea  £rntef  die  abermala  aebr  achwack  wird,  Steigerung  ein- 
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^elreteo.  Ol.  mentkae  piperit.  auf  Impuls  von  Amerika  ferner  ge- 
•tiegon. 

Ol  olivarum  behauptet  entschieden  seine  hohe  Position  j  Bestände 
sind   nirgends   bedeutend,   und   Aa^-fuhr  ist  in   dem  südlichen  Ilalieo 
noch   ifnmrr  durch  den  hohen  Ausfubrroll  verhindert;    dabei  ist  die 
grosse  liitxe  des  August  -  3lonats  den  Oliven,  die  in  Masse  abfieleo» 
aehr  oaehllieiiig  geweten,  und  et  lal  die  Teadeos  erneater  Steigerupf, 
die  ffir  den  Artikel  eingetreten,  gerecbtferiigl.    0/.  papttveris,  beaiee 
kalt  gesehtegcnea,  afeigt  im  Preise;   die  von  ans  ausserdem  ofTerirte 
eng!.  Waare  pa«5.«t  nicht  zum  Speisexweik,   empfiehlt   sie!»  fiher  für 
technische  Zwecke  xum  Firnispkochen  etc.  wegen  seiner  ßill/gkeit  und 
Klarheit.     Ol   rosarum  verzeichnen  wir  ausser  unserer  gewohnten 
ichönen  Qualilit  eine  ioperreina  bühare  Serallwaare  alt  elwae  gana 
VaradiKticbea 

Ol.  lerebinth,  amer.  ist  vor  einiger  Zeit  elwa.<  niedriger  zn  kaufen 
gewesen,  (l(nli  verhindert  der  eigne  starke  Con«urn  der  Vereinigten 
Staaten  die  UücKkebr  auf  frühere  billigste  Preise.  Uie  Fluctoationen 
des  amerikaniicben  Marktes  üben  neiat  ibren  Binflnti  aMmsgehend  aaf 
in  namborger  Harkt,  der  indeaa  jetat  aiemlicb  enlbtdaai  vob  den 
Artikel  und  daher  wieder  höher  damit  gegangen  ist;  wir  erhielten 
eben  eine  direcle  Sendung,  die  sich  prompt  vertlieül,  und  haben  wei- 
tere Pnrthie  von  IVcvv-York  schwimmend  später  lu  erwarten;  jedocb 
ist  der  jt  tzipe  Moment  zu  Deckung  des  Winterhedarfs  wnhrzunehmen. 

Optuin  besitien  wir  in  extrafeiner  prima  üoga tisch  Waare,  deren 
reicher  fiebalt  an  Morphium  hinlinglicb  erprobl  iat. 

Piper  album  iat  tbeurer  geworden  uad  iVpar  ien^iiei  wibresd 
Sommera  flnaaerat  knapp  geweaan« 

Mit  And.  jaUpp<M  TOtt  der  letalen  ergiebigen  Snmmhing  eind  wir 
billff  fflr  unsere  Achte  resindse  Waare      Rad.  ipteatuanhae  ist  noch 

immer  ungewöhnlich  hoch,  da  Bedarf  für  Choleragegenden  ssieh  lebhaft 
einstellte  und  werden  erst  wiederholte  grössere  Zufuhren  einige  Er- 
mässigung zu  bringen  vermügen.  had,  liquirü.  rutsic.t  an  den  Quellen 
knapp  und  in  neuer  Wenre  Ter  fieUeaa  der  SebifTabrl  trieb«  mebr  m 
erwarten,  Yerdient  Beaobtung  an  uneerar  Ifolin  und  kann  Ja  aaeb 
Conveuienz  der  Abnehmer  auch  von  unsem  Lfigern  in  Siettia  mwd 
Hamburg  abgctheilt  werden.  R(i<{.  Rliei  Moscorit.  besitzen  wir  in 
vorzüglich  feiner  QiiRlitiit,  Stück  für  Stück  ausgelesen«  alles  kleine  und 
Schwammige  entfernt,  als  besonders  empfehlenswerth.  Rad.  semf^ae 
bei  mangelnden  Vorritbea  bedeutend  aufgeaehlagen,  ancb  Iat  iled. 
§wptMaria9  bOber. 

Sundarnce  bat  für  gute  Waare  etwas  höhere  Preise  bedungen* 

Semen  cynae  in  schöner  grüner,  grobkörniger  Qiuilität,  konnten 
wir   erinnpsigen.     Semfn  sahndtll.    haben    wir  von  Litgubyra  biflig. 
Semen  sinapis  nigr.  kommt  von  Holland,  wo  die  Ernte  wenig  ergiebig 
geweaen,  dicsea  Jahr  anaehnlich  höher.    Semen  eluphid.  agriae  erwar* 
ten  wir  eben  die  eralen  Ablieferungen  und  offerlren  davon  au  weaent» 
Jicb  herabgesetztem  Preise. 

|.  - ^/'"^^»'ac  in  den  ver^rhtedenen  Sf)rlen  haben  einigen  Aufschlag 
^m^ml^t*^  ebenso  neuerdinga  Succinum^  wlUirend  Sulphur  cUrim»  lu 

'i nscr  eenefd  In  achönsler  klerer  QnaKUIt  verdient  Beacbiu ng 

'^^r  karabgeaelttei  Ifotla. 
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YanilU  wird  bei  fcbOner  Qualität -Auswubl  ibeuer  bleiben. 
Umm  Bmm€m»  flag  in  \mmm  liolliiiiliielMf  AmUmi  wi«4l«r  bMh 
9k  nad  4w  Porderiuifeil  für  siclMiache^  Sicii|dliioB  iiad  f«folf K 

Mit  dem  Werihe  der  Feldfrflelile  ist  SpirUu*  neaeruings  geatiegea 
«sd  bat  Erhöbung  der  Preifie  für  Alkohet^  io  Wi«  flr  Attkit  Im  49m 
VCrachiedenen  Sorten  zur  Folge  gebübt. 

Acidum  eitricum  baben  wir  vorauf sweiae  billig  in  uoaerer  Liate^ 
wd  mthmm  dtr  gawobviMi  MfNfcliM  gaw  miaiiJii  Waar«,  di«  frid'«* 
Bdtiacli«,  awar  niclil  gans  ao  waiaa^  doeh  TollkoaiaiaB  abaa  aa  raflij 
ab  preiswertb  lu  emprehled. 

Amman,  carbon.  anglic.  erbielten  wir  in  bester  weisser  grusfreier 
Waare,  ohne  pyroleosen  Gerucb,  io  der  beliebten  Blecbcanister-Packiaog 
k  100.  50  und  25  Pfund  Inhalt,  fraiko  Baiballage. 

rtr  Ckinm  tulfnrie,  Iwt  Fraga  aMmaaiaa  «twaa  BaabgalaMaa 
and  ea  lieaaen  aich   einige  Eraparniaae-  ^ai  EinkauT  erzielen;    wir  * 
eracbten  den  jetzigen  Moment  Tür  günstig  sum  EintiHuf,  unter  Berück- 
airhtiganir  dea  Werthea  der  Aindeo  uad  demahan  Auaaicbt  für  Fieber- 
perioden. ' 

la  CVAcAam'ü  fiM  «aa  eia  ^aabaaoadara  billigarBialtaof  gelaagaii. 

J&imm  uad  Ifalittai  Jtiuhm  B\n6  nun  doch  wieder  ernstlich  iai 
Staden,  nachdem  ein  abermaliger  bedeutender  Ausfall  im  heurigen 
Ertrag  der  Kelp  -  Einsurnnjlung  sieb  facitseh  naehgewiesen  hat,  und 
fdrcbten  wir  bald  au  weiterer  Erhöhung  unaerer  l^reise  achreiteo  au 
näaaen. 

KmU  ekitinm  ftadai  ftirUrlbfaad  achtaiihatt  Abanij^. 
Laetuearicum  fmrmämbß,  KHlMg  4tb  Ocrach  Mala«  Wir  att  tabr  * 

ermftasigtem  Preise. 

Nairvm  birarhonic.  empfehlen  wir  in  schöner  reiner  Qualität,  In 
gewObnltchen  kryiUillen  oder  feioat  gepulvert  und  gepackt  io  Fäaael 
Jb  i  and  3  Caataar. 

StMmHmnä  nkvU»  iü  bÜHgar  aa  f^ba«  ia  TallkoaiiMit  trodtoad^ 
«ad  reinem  Pikiver. 

Catechu^  brauner  Pegu^  durch  den  empGndlichen  Mangel  an  Zu* 
fuhren  bereits  enorm  hoch  gelrieben  und  keine  Aussicht  för  baldige 
Aeoderung;  in  Calcott«  sind  Vorratbe  gänzlich  gelichtet  und  Transporto 
aaa  dar  Pa|gn«FrovlaftdMb  daraa  kriegeriacba  Varwiekalaagaa  aart^* 
gnbalton.    Terra  japcntca  erfuhr  die  gleiche  Steigerung 

In  Cochenille  hat  ein  bedeutender  Ausfall  der  Prodiutinn  dieses 
Jahr  statt  gefunden,  wa.s  letstof  ZaU  weaealliche  Preiaerhübung  in 
allen  Sorten  zur  Folge  gehabt. 

Aiaiuattre«  und  ckromaotirea  Kali  bleiben  autnehaMnd  billig. 

Vitriü  de  Cypra  ist  wieder  um  aiaa  Klalaigki^il  barabanaataaB. 

Zinkweiss  in  anaerer  anerkannten  la  Wuare,  diapoairea  wir  aack 
vom  Stettin  er  Lager  unter  Eraparai«0-  in  Frachlkoatoa  and  anlar  aal- 
aprecbend  crnaAaaigier  Motirnng. 

Gaba  fil  Camp. 


oiyu^Lo  L-y  Google 
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hm  Um  4mmimm  Awribi«  mt  Mm  giiiiiirmls  m»» 
4«r  Pr^viu  WrftfMn.  Dr.  * hiraiTiB'iij r h ^  Apotheker 


8)  Notiico  iär  ApoUicker. 
Apoikekm  -  Verkdmfe. 

Eime  Kpmü^km  rmm  10,000  Tblr.  Ummu  i«t  für  60.000  Tbir.  M 
12-15.000  Thir  Aniahlune.  —  eine  de^gl  voo  8000  Tfair  Umtits, 
U'jO  ThIr.  Mfrjhsrrir^e,  für  81,000  Thlr.  bei  10,000  ThIr  Anzahlaajr, 
—  eine  dr*gl.  voo  ö^OO  Tblr  UnsaU,  äOO  Tbir.  Uiethsertraf ,  für 
5),00omr.  bei  1 5,000  Tbir.  AusUm^  —  ciM  ^gl.  tm  6000  Tbir. 
Umis,  100  Tbir.  ÜMlbiertrat,  lir  37,000  Tbir.  hti  IO»OOOTblr.  As-» 
xablnaff,  —  eine  desgl  von  4500  Thlr.  U«Mts,  300  Tbir.  Hiaihtertrsf, 
für  35,000  Thlr  bei  10,000  Aniahlunif  —  eine  detgl  von  4^00  Thlr. 
Ilnmaf/,  ^50  Thlr.  Miclh#erlr»g,  für  32,000  Thlr.  hei  feOOO  Tbir  An- 
tabiiing  —  eine  de«gl.  voo  3000  Tbir.  UhumiU  Inr  17,^)00  Tbir.  bei 
0-8000  Tbir.  AmblMt,  ~  mimm  4Mffl.  rmm  S500  Tbir.  Umu,  b4b» 
•eber  EMirieblMf,  mil  SlaterialffMcb«a  tob  3000  Tbir.  DwH  ver- 
bunden« für  30.000  Tbir.  bei  6000  Thlr  Anzablun^^,  —  eine  «lesfL 
Yon  58<»0  Thlr  Um*»»«,  100  Thlr.  Mieihser irap,  für  41,000  Thlr.  bei 
11.000  Tbir  Anxabluni^y  und  ferner  mehrere  andere  (ie^rhäfie  von 
bAberem  aod  niederem  Um»«it£  mil  AeMbluogco  von  4000  Thlr.  bis 
10,000  TMr.  M  vnrbnnfray  ibWMbM  leb  4iß  VerariUelw»  te 
btbMMlOT  «olite  Weift. 

L.  F.  Beart9, 
Apotheker  I.  Ci.  und  Af^ent, 
Hl  Firma  L  F.  Beerla  if  Cm, 
Beriia,  Scbitienslreate  34« 


Harkoiücke  EmirmaU, 
Von  folgeadeo  norKfAltif  bereiteleo  BtirecieB  keai  idb  iMlaMi 

Herrn  Gollefee  Mch  abgeben  r 

Kartr.  Arnntli^ 
IT  BelladoHH.f 

m  Ckelidom.^ 
0  Digital.^ 
0f  Laclue, 

leb  erlatie  dai  ?lmmd  so  ^  Tbir.«  die  Unze  lu  9  Sgr. 

Aieberflebe«,  G.  Ueriasf.' 
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ZeugrUss. 

I)ai  mir  voo  den  Herren  Fellgiebei  4r  chemiscbitii 
Ualersucbong  Abergebene  Fliegenpapier  habe  ich  nach  Analelluog  der- 
Mtbea  gtM  TOB  »elalliacbeii  Ginea»  MwciitHcb  vob  Artenik  fral 
gernndcn,  4iM  bMcheinigd  itm  HH.  Fellgieb«!  Co.  4cff  Wolir- 
k«it  gemisf. 

Garlitz,  den  9.  Aagoal  1863. 

iU  S,)  Wilhelm  Mitscher» 

Apotheker. 


Verkauf  einer  Apotheke* 

EhM  Ap«lMe  iB  ewer  Sudt  4w  Elb«  nil  9000  Thlr. 
JleAciaatgvtcMn  mII  ait  3000  Tbir.  AmblaBg  bildifal  TcrUaft 

worden. 

MAb«ref  durch  deo  Apotheker  Brodkorb  in  Utile  e. d. S. 


Aufforderung  und  Bitte. 

Beacbftfiigt  mil  der  Ausiirbeiiung  einer  pbarmaceuliachea  Statialik 
DenUcbleodit  ereaebe  leb  alte  Colirgen,  welche  licb  CAf  eise  iolcbe 
Afbeit  tetcreifireft,  atcb  Bit  BeilrAgeo  m  aoterttOtseii. 

Dr.  B.  Riegel, 
Apotheker  in  CnrUrabe 
im  Grettberaoglb.  Bedeo« 


Bücher- Verkauf, 

J.  Sturm,  Flora  von  Deutschland  mit  ilium.  AbhilHunffm.  I  Abth. 
94  Hefle.  II.  Abth.  31  llefle.  III  Ahih.  52  Hefte  Nürobrrg 
1801—1852.  Bia  xem  Register  in  12  Bdn.  Hlbfrz.  gebunden,  daa 
Uebrige  broecbirl.    SO  TbIr. 

Uayne,  Naturgetreue  Abbildungen  der  Arineigewäcbse  etc.  Berlin 
1805-37.   f«l  fol.  Im  13  Bde.  geb.   Nelbfrebd.   «0  TbIr. 

Scbreber's  Sdugetbiere.  94  Hefte.  7  Bde.  Text  Hlbfrxbd.  geb^  die 
Hep«ir  brMeb.   Krltagea  1775-^1840.   65  TbIr. 

Hiherea  auf  frankirte  Briefe  durch  Apotheker  Bobien  ie  Dessau. 


A  pothehen-  Verkauf. 

In  einer  der  grusslen  StÄdie  am  Rhein,  gelegen  in  der  preusi. 
Bheinprovini,  steht  eine  sehr  freqnenle  Apoihfke,  s«  hön  und  twerk' 
Mlaaly  eingerichtet,  unter  vorlheiihafien  Bedingungen  au  verkaufeo. 
Bof  NAbero  eitf  portofreie  Aofrag co  bei 

D.  L.  C.  Morqoort  io  Booe. 
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'  Verkaufs- Anzeige. 


lornulae  Hagistnles 


in  osum 


Nosocomiae  proviucialis  üassiae  inferioris. 

Bdidit 

Dr.  Aug.  Ferd.  Spesen 
Casseüis. 

SönpUboi  I«  Georg!  LiickbaHt.  1853. 
4fniM  &8|f*> 


Eine  kune,  treflliehe  Simmlung  verachtedener  MugistralformelD, 
welche  fAr  Aerate  en  dfl^ntllchee  Krankenanslallen  «chfiizenawerlhe, 
dem  neoeren  Standpuncte  der  Wissenschaft  enlspreohende  Vorschrifleo 
enlhält  und  auch  in  pharmaceutischen  Kreisen  einer  weilereo  Yerbrei* 
tuog  Werth  ist. 
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CXXVI.  Bandes  sweitea  Heft« 


Erste  Jibtheiiung. 


I.  Plijrslliu  Cli€«ie  mmA  praktische 


üb«:  die  FreisarlMltea  für  da&  Jalu  la^^^ 

ViNPAtebeiuit»  der  H«§f9BrBiickftb!MiMStiflU^ 


Dia  die  mh  imm^r  mehr  verbreitende  Anwendung  dte 
lükro9kK>pa  zur  Brmiiielang'  der  Aecbtheit  der  Drogaen 
es  iMrthWeMttg  nuadbl,  das»  die  angebenden  Fbifmacetiieti«  ' 
Mtt,  Vfö-  mth  «er  Irgend  Gelegenheit  dhno  dtoirbteteK  in- 
dem Gebrauch  dieses  Inslrumenls  üben,  unn  spalerhin 
wenn,  wie  dieses  wahrscheinlich  ist,  von  den  obersten 
Medicinalbehörden  die  Feststellung  der  besten  BeschaflPen*- 
heit  der  RoharzneimiMel  mitielai  desselben  erforscht  wer* 
den  soiHie»  nii  desseni  Amnendnog  genugsam  vertrant  an 
sein,  nm  den  Anfimifemiigen  der  Beb^teHjen  Geattge  leisitoe 
zQ  können,  so  war  ¥on'derVei«wahang  dbr'Hlrgen4l(o€Aete^ 
schen  Stiftung  fiir  das  verflossene  Jahr  18*2/53  der  Erlass 
einer  Preisaufgabe  beliebt  worden,  bei  deren  Lösung, 
nasser  der  chemisoben  Bearbaitoog,  anch  eine  mikrosko- 
pische stau  finden  mmte;  nur  wurde,  da  ihr  hierzu  das 
Stärkmebl  ganz  besonders  geeignet  sdiien,  dieser  Stoff 
mn  ^^orworf  der  ^reisan%abe  gewttbH. 

Je  weniger  Erwartungen  die  ünlerzeichneten  hinsicht- 
lich der  Resultate  dieser  Aufgabe  heilten,  um  so  erfreu- 
licber  musste  es  ihnen  sein,  dass  dieselbe  doch  nicht 
ganz  ohne  ein  solches  geblieben  ist,  nnd  dass  im  Gegen- 
Areb.  d.  Plum.  CSUL      9.  Hit  9 
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theil  sogar  swei  Arbeiten  «agingm,  ia  ^enen  die  Verfas- 
ser, weniigleich  offenbar  mU  sehr  oogUobeB  KrafieB« 
doch  uDverkeniibar  mit  gleich*  grossem  Fleisse  om  die 

Preise  der  Stiftung  gerungen  haben. 

Hinsichtlich  der  zuerst  eingegaogenen  Arbeit,  an  deren 
Spitze  sich  das  Motto: 

Dto  CliMiie  tlrebl      erkaa^eB» . 
ivWie  die  grotao  Mvtter  tcliaffW; 
WoU  etfraiid«!  in  ikr  Wirkra, 
mVmmtmmlUUk  Mkl  «•  Wnik,^ 

befindci,  haben  wir  zunächst  IM  bemerken,  dass  dieselbe 
sowohl  in  Umsicht  auf  Corrcclheit  der  Schreibart,  als  in 
Betreff  des  Styls  viele  Mängel  darbietet,  und  dass  es  uns 
daher  eben  so  auffallend  als  bedauernswerth  erscheinen 
musste,  neben  einem  so  nnverkennbaren  wissenschaftlichen 
Streben  in  derselben  die  Spuren  einer  nur  onvollkomme- 
nen  Schnlbildang  anzutreffen,  indem  die  darin  befindlichen 
Mangel  sich  keineswegs  sammtlioh  auf  Flüchtigkeit  zurück- 
führen lassen.    Keineswegs  tadelnswerth  ist  es  uns  da- 
'  gegen  erschienen,  dass  der  Verf.  in  der  l^inleitung  sowohl 
über  die  Geschichte  des  Slärkmehls,  als  auch  über  dessen 
Vorkommen  und  die  Ansichten»  welche  «Iber  dessen  Bildonga- 
weise  o.  s.  w.  gehegt  werden,  so  kurz  hinweggegangen  isi, 
indem  die.  namentlich  in  leteler  RInsiohti  so  vielen  schatz- 
baren früheren  Arbeiten  ausgezeichneter  Botaniker  und 
'  anderweiter  Naturforscher  es  ihm  schwerlicli  gestattet  haben 
würden,  mehr  als  eine  mehr  oder  weniger  ansführliche 
Compüalion  der  Leistongen  dieaer  Gelehrten  zu  liefero* 
haineewogt  aber  neue  Ideen  über  die  EoUe»  weiobe  den 
Stärkmehl  in  dem  Vegetationsprocesae  angewiesen  iai,  so 
wie  über  dessen  Bildungsart  und  Metamorphose  zu  Tage 
zu  fördern;  uns  weni^^lens  ist  solches,  den  schwachen 
Gründen  nach  zu  urtheilen,  welche  der  Verf.  für  die  An-  ' 
nähme  anführt,  dass  das  in  eckigen  Formen  vorkommende 
Starkmehi  TiigUch  als  krystallisirtesr  und  nicbt  als  dnrcb 
Druck  erzeugtes  angesehen  werden  k$nne^  mehr  als  un- 
wahrscheinlich .  vorgekommen« 

Der  Verf.  giebt  in  Jei  Einleitung  demnächst  das  Ver- 


iahren  und  die  Wege  ao,  mitieUt  w^her  er  die  24  ver- 
«olMedeami  SUMunohlarieD,  über  dm  aem»  Arbeii  aUtt 
«rotreekl,  erian^l  hat  DieaeUMii  siad:  itmyfciw  IHUai, 
SeeaUs  c^reai.,  Hmräm  vulg.,  Avmme  §at.,  Pamhi  miliae., 

Oryzae  sal.,  Zeae  Mais,  Viaae  Fab.,  Pisi  sat.,  Ervi  Lent., 
Phaseoli  vulg.,  Solani  tuber.,  Aesculi  flippoc ,  Quercus  Rob», 
Arimac.,  SmUacis  off^  ^amöuctnigr.,  ausaerdem  3ArroW' 
iAoof- Arten  and  Tapioca,    Dia  Daratellun^NneUiodeii  dar 
.«MgedachleD  betraffeod«  vermögen  wir  diese  om  so  laelir 
liir  zMekmissig  zn  erkläreor  als  es  dem  Pleisse  des  Verf. 
dadoroli  gelungen  iiA,  dieselben  sämmtlich  in  guter,  ja 
einige  sogar  in  ausgezeichneter  Rescbaffenheit  darzustellen, 
wie  sich  dieses  durch  eine  sehr  sorgsame  Untersuchung 
der  von  demselben  eingesandteo  Proben  genügend  heraea- 
gesieUti  lMW  tSabada,  dass  es  ihm  nkhi  mögiioh  gewoiw 
4I91U  iaiii  aMunrdavdn  an  araieleo.  indem  er  sich  sonai  mdA 
gezwungen  gesehen  habe»  würde«  seine  Versnche,  wie 
z.  ß.  die  kLur  Ermittelung  des  Wassergehalts  der  verschie- 
denen Stärkmehlanen  angestellten,  in  einem  so  geringen 
Blaassstabe  zu  veranstalten,  wodurch  deren  Resultate  an 
ZuverJässigkeili  viel..^ verlieren  mussten.    HinsichtUch  der 
drei  A^mo^&m^nkinm  hal  sioh  durch  Vergteiohung  mil 
notOriaoh  reiii^;  ergeben,  dass  dieselben  niohl  sämmtlieli 
als  nnvernriscble  Drogoeo  angesehen  werden  dürfen,  indem 
sowohl  das  Jamaikanische,  als  das  von  St.  Vincent,  Mani- 
hot-Starke enthält,  wof^ei^en  die  Brasilianische  Sorte  rein 
befunden  worden  ist»  was  auch  in  Betreff  der  laj^mß 
der  Fall  war.  • 
^1 A  Den  nnn  namhaft  gemachten  Bigenscbaften  des  StUrkh 
mebls,  welche  sehr  allgem^  anfgefiihrt  worden  aind^  lässl 
der  Verf.  die  Resultate  der  mikroskopischen  UnlersnehniH 
gen  der  obengedachten  Stärkmehlsorten  mit  grosser  Aus- 
führlichkeit und  Consequenz  folgen,  wobei  er  zugleich 
erwähnt,  dass  er  sieb  eines  C.  Z  eise 'sehen  Mikroskops 
VM  SQOüBicher  Vetf^rtissernng  bedient  hat.  Die  Anwendnng 
des  Joda  will  er  dabei  deahalb  ao  viel  als  mögM>  ver- 
mieden haben,  weil  er  dadurch  oftmals  getänsoht  worden 
ist.   Dagegen  hat  er  diu  einzelnen  Amylamkörnchen.  stet^ 
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Ibeilä  raii  destiiiirtera  Wasser,  iheils  mil  verdbnoicff  Schwe- 
felsädrviifrmisctH»  der  üntersuchuog  omerworfen^  cnh  die«- 
mUmd  «vtmiii^  im  ganz  miMtdien.  aiMib  im  ai%gquo»- 
leaM  aoMlide  beolMehtoD  ito  ktomiy^  qimI  bai  «|i 
bierdurdii*  eHwiglett  AnsoliMiiifigei»  nkbt  Aar  deiHHlMMi 
beschrieben,  sondern  auch  mitielsC  Weiaifts'^  «n  Papiere 
gebracht.  Da^s  diese  IlluslratioHen  im  AllfremeineFi  nicht 
eben  vollkommoO'  ausgefallen  sind^  kann  uo^  iVtcln  (/<n  nn 
iMaHenv  den  Fieiss  and  die  Mühe  tobend  erwatuuxi, 
mfobe  der  ferf.  jed^nMla  ä&tm^^  mwewdei^  liat^  mik 
weaigMnsi  die  üiniwe  ood«  Sebidurniveiit/^  m  Mim  '  die 
Kerne  (welche  er  afs  Hbhiongen  betfwsbiet):  inid- ii^ 
emigerinftMsen  den  Originalen  enlsprechend  darzu»teHen. 
yoerwahnt  darf  es  hierbei  nicht  bleiben,  dass  der  Verf. 
die^Anylomkömchen  auch  mit  verschiedenen  aDdern  Fiös- 
ägioeileD/  nämHcb»  miP  wooeritrnteif'and  sobwächerH**  K«li^ 
loeung,  ingieichieit  mit  oeneeaenher  SohwcfeK  SaipeiBP- 
oed  Saksümrev  eiidlielr  aecb-  mit  eoiideiilru>ler  Bflea08llere 
QQd  mit  Weinsaure  in  Verbindung  de?  mikreekopieeimi 
Beobachiuni;  unterworfen,  und  die  dadorch  herbeigefdhp- 
ten  Umgestaltungen  der  Kornchen  gleichfalls  nicht  nur 
A«Bc|iriebeOi  sondern  auch  bildlieb  dargestelU  hat  Da 
irtudeielmeu  keinen  Grmid'  babesi  die^  Aiqpabea  dee  Verf 
^giend^  in  Zweifeir  am»  sieheo,  m  Unlie»  wir  niefali  um* 
hm  za  bemerken,  daes' eine' eoM»- Aoidaneli  M'iüt  GMH 
zen  so  wenig  ergiebigen  Arbeiten,  wie  diese  leUleren  es 
gewesen  sind,  wohl  nur  .selten  gefunden  werden  dürfte, 
und  dass  wir  uns  daher  veranlasst  linden,  dem  Verf.  des- 
halb unsere  AnerkenDuog  zu  Tterl.  w^en  zu  kesen.  Als 
lias  Hanptresoltü  dieser  UiümmuMamgm  hall  aioh^  ömn^ 
mibe  aar  Aoftlellmif  inm  IHüf  Oruppe»  d^-  StinkilielKli 
kerectitigt,  weiche  er  iheils-  auf  die  GesuH,  tbeib  aaf  das 
Vorhandensei [1  oder  das  Fehlen  von  Schichten  und  Rissen» 
iheils  auf  die  An-  oder  Abwesenheit  emes  Kerns  (nach 
ihm  Höhlung),  so  wie  dessen  ^'orm,  theils  aaf  das  verewA 
telte  oder  aber  zu  Drosen  münie  Vorkommea  dir  Körn« 


Ma  SM  Uaierabtheilwigeii  an,  die  er  wicNlar  dareh  dia 


Digitized  by  Goo^l 


Preüarömk^n  der  Bayen  BvmhMsabm  Sitfiuug.  i3d 

.  -Fonn  der  Kerae  und  Risse,  so  wie  durch  die  Lage  erste- 
rer,  durch  die  Form  der  Bruchstücke,  in  welche  die  Dru- 
jSen  beim  Drücken  zerfallen,  und  endlich  durch. di^ Form, 
welche  die  Körnchen  in  F.oJge  der  Einwirkung  V;9ili  Scbwj&- 
(elsäore  erlangen,  motivirt.  Dass  hierdurch  wenig  mehr 
gewonnen  wird,  aU  einige  Aohaliepuncle,  um  die  Menge 
der  Amylumarlen  besser  übersehen  zu  können,  und  da- 
gegen durch  diese  Untersuchungen  für  den  beabsichtigten 
Zweck  Nichts  gefördert  worden  ist,  was  sich  über  die 
bereits  bekannten  Thatsachen  erhöbe«  ))aben  wir  nicht 
unerwähnt  lassen  zu  dürren  ge||laubt. 

Eine  gleiche  Bewandniss  hat  es  mit  dem  Inhalt  des 
cliemisötira  Theils  der  Arbeit  des  Verf.,  indem  derselbe 
nicht  nur  keine  neue  Reaclion  auf  die  Amylumarlen  durch 
seine  Versuche  ermittelte,  welche  zur  Erkennung  der  Un- 
ve^fälschtheit  der  gebräachiicheren  derselben  benutzt  wer- 
den könnten,  sondern  sogar  die  bereits  lange  ermittelten 
Binwirklttig(er^9al26äure  auf  einige  der  Stöfkmeltfarten, 
fAlteMk'^viNkäiil^^  veranlasst  werden,  nnbe- 

röckSilAftigt .  gelassen  hat.  Die  Aufstellung  einer  Farben- 
reihe, welche  er  durch  Einwirkung  des  Jods  auf  verschie- 
dene der  Untersuchung  unterworfene  A^ylumarten  zu 
erlangen  bemüht  gewesen  ist.  kann  uns  von  dem  ausge- 
sprochenen Urtheil  nieht  ahbrfngen,  indem  keine  PröfungS; 
weise  8o  unateherern  Resultaten  zu  fiMiren  vermag,  als  die; 
welche  auf -die  'Erkennung  von  FarbennOancen  gegründet 
ist,  und  diese  Farbenreihe  daher  keineswegs  zu  einer 
besseren  Ermiiielung  Her  Verfälschungen  der  gebräuch- 
lichsten Stärkmehlarten  von  Nutzen  sein  kann.  Gleich-, 
wohl  ergteM  sich  auch  hierdurch,  so  wie  durch  die  Wie- 
derholung Üer  Marpke*sohen  Versuche,  wodurch  der  Verf^ 
eben^Sslls  Dextrin  als  Gemengtheil  der-  Stärke,  aus  Wetzen 
dargeslellt,  gefunden  hat,  das  bereits  oben  gedachte  IJeis-  • 
sige  wissenschaftliche  Bestreben  desselben,  wofür  wir  ihm 
mit  Vergnügen  die  silberne  Medaille  als  Ehrenpreis  und 
40  f  hir.  Cour,  als  Brsatz  für  die  gehabten  Kosten  zuer«' 
-hennen.  Su  welchem  Freise  vwi>Seiten  4^»  aUddeuteahea 
^ertieker-Vereins  noch  ein  Z«s<;hu8B  von  8  Thlr*  hiactt^  - 
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getfügt  wof den  ist  Verfasser  dieser  Preisaiieii  ist  Heir 
Carl  Somner  aas  Wolfsbagen. 

lodein  wir  ans  jetzt  der  fieurlheüuDg  der  zweitea 
Arbeil»  welche  durch  das  Mono: 

«rBeobaebtaBf  nsd  JEspernMiiI  «inü       Iwidm  llitl«l,  darci 
welche  wir  um  der  ThelMdieB  benaehli^B.« 

bezeichnet  ist,  zuwenden,  müssen  wir  zuvörderst  der  Form 
derselben  rühmend  Erwähnung  thun,  indem  wir  daraus 
mit  besonderer  ßerriediguog  entnehmenv  dass  der  YerC- 
derselben  der  Zahl  der  sehr  wohlgeschulieo  jungen  Phai^ 
aaaoemen  angehört  und  m  dieser  Beziehung  seinen  Con- 
currenten  bedeutend  überragt,  indem  seine  Schreibart  nioht 
nur  mit  Ausnahme  einiger  Pflanzennamen,  durchaus  correct 
ist,  sondern  auch  in  stylistischer  Beziehung  als  vollkom- 
men genügend  bezeichnet  werden  darf.    Was  den  Inhalt 
der  Arbeit  betrifft,  so  bemerken  wir  daräber  Nachstehendes. 

Der  Aufgabe  streng  folgend,  hätte  der  Verf.  zuerst 
das  chemische  und  dann  das  mikroskopische  Verhallen 
der  Siärkmeblarten  erörtern  sollen.   Dass  er  dagegen  die 
letzteren  den  ersteren  vorangestellt  hat>  dazu  mag  er  durah 
die  am  Schlüsse  seiner  Arbeit  ausgesprochene  Ueberzeu- 
gung  bestimmt  worden  sein,  dass  die  Chemie  behufs  der 
Unlcrsclicidung  der  verschiedenen  Amylumartcn  weit  we- 
niger Slützpuncle  darbietet,  als  die  Mikroskopie,  und  letz- 
tere daher  den  ersten  Platz  bei  dieser  Arbeit  wohl  ver- 
diene.   Bevor  er  nun  zur  Angabe  der  Resultate,  welche 
er  durch  dieselbe  gewonnen,  geschritten,  hat  er  es  glach* 
wohl  gerathen  gefunden,  nicht  nur  die  wichtigsten  Momente 
zusammen  zu  stellen,  welche  zur  Belehrung  über  da>  Vor- 
kommen und   die  vorzüglichsten  physikalischen  Eigen- 
schaften erforderlich  sind,  sondern  auch  die  wichtigsten 
chemischen  Verhalten  des  StarkmehU,  wie  solches  die 
entsprechenden  besten  Lehrbücher  angeben,  namhaft  lu 
machen,  und  aich  dann  Uber  die  Structqr  und  die  Bnt- 
Wickelung  des  Stärkmehls  in  den  Pflanzen  auf  eine  weit- 
läufige Erörterung  der  Ansichten  der  renommirtcsien  Bota- 
niker und  anderweiter  Naturforscher  eiogeiasseo,  um  in 


Digitized  by  Google 


Prti9BrMtm  ibr  Hasm^ßuchMschm  SÜflimg.  435 

deren  Folge  dann  seine  eigenen  mit  den  der  leUieren  oftmals 
in  Widersprach  stehenden  Ansichten  vorzatragen.  So  gern 
-mr  Uerin  den  Benif  dee  Ver£  so  dergleicheD  wieseiiechaft- 
Hdieo  FofBoiraiigen  entdeckt  haben,  eo  vermögen  wir  doeh 

in  Bezog  aof  den  Zweck  unserer  Aufgabe  anf  diesen  Tbeil 
seiner  Arbeit  nicht  den  Werth  zq  legen,  welchen  er  der 
letzteren  wahrscheinlich  dadurch  zu  verschaffen  beabsich- 
tigt hai,  da  die  vorgetragenen  Ansichten  auch  nicht  im 
enttenileelen  mtl  der  Tendenz  im  ZoMMMeahange  etdien» 
welobe  dei^  PreiMafgabe  zom  Grande  liegte  eoadern  allem 
de»  "Voiwurf  einer  hiervon  ganz  nnabhüngigen  physiolo- 
gisch -  botanischen  Abhandlung  abzugeben  geeignet  sind. 
Wir  müssen  es  uns  daher  auch  versagen,  auf  diesen  Theil 
der  Arbeit  naher  einzugehen,  und  dieses  um  so  mohr,  als 
wir  nns,  wir  mögen  dds  für  die  eine  oder  andere  der 
niero^biedopen  Aneichten  erklären,  dadurch  in  eine  mmd- 
ihig^  PoMMfc^Q-  versetzen  beforgM  mUseea.   Denn  wie 
leich  aoebv^dM^  Schichten  der  Amylamkörner  bilden,  ob 
nach  Innen  oder  nach  Aussen,  welche  Bewandniss  es  mit 
dem  darin   vorhandenen  Kerne  habe,  ob  derselbe  eine 
üöbie,  mit  oder  ahne  Luft  sei,  oder  aber  durch  eine  Flüs- 
sigkeit» oder^mdlieh- durch  eine  solide  Sobetanz  gebildet 
werde:  das  alles  liegt  dem  praktischen  Zweck  der  Auf- 
gabe so  gänriteb  fern^  dase  wir  durch  die  darttber  von 
dem  Verf  vorgetragenen  Ansichten  nicht  das  Mindeste  für 
denselben  gewonnen  zu  haben  meinen,  und  uns  daher 
nicht  bestimmen  lassen  können,  seiner  Arbeit  deshalb 
^-eisen  höheren  Werth  beizulegen,  als  der  seines  Concor* 
venten.  Bine  gleiche  Bewandniss  hai  es  mit  dem  darauf 
•folgenden  Abschnitte  derselben,  worin  der  Verf.  die  Lage 
der  StIIrke  in  der  Pflanzenzelle  bespricht  und  dabei  die 
Ansichten,  welche  von  den  verschiedenen  Gelehrten  hier- 
über veröfFentlicht  worden  sind,  kritisch  beleuchtet;  auch 
eie  hätten,  unseres  Erachtens,  ohne  die  Arbeit  dadurch 
i<wenlger  werthvoU  erscheinen  zu  lassen,  füglich  feh- 
len kitenen.  Was  dag^en  im  ferneren  Verlauf  derselbeD. 
v^ber  die  Formen  der  verschiedenen  Stärkearien  von  den 
Verf.  angegeben  worden  ist,  betrachten  wir  als  den  beaoh- 
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(werifaesleo  Theil  seiner  Besprootuuigflo  mA  mitffifl» 
cbHier  ibesondm  barvoRhabeo. 
'ütMB  'dflr  rloilwea  bat  -siob  teMibt,  «ivie  «  ^ 
i^iebi.  fMUMdtr  ctarob  0ig6B6  Omtelhiig,  «Aar  «ber  idorA 
Ankauf  die  nMsb8itiheiidhii8läti(ii<iiteiltD  WMhaA:  Jm^ 
i/fim  Caric.  apeti,,  Solam  tuber.,  Alpmiae  Galang.,  AescuU 
-&ltftüc.,  'Oryz<ic  sal ,  Glycyrrhizae  echm.,  Althaeae  off  ,  Paeo- 
rmae  off.,  Zeat  AJais,  Ltiti  buiö,,  Laur%  noö.y  Quercus  Hob, 
iWüMf/i  ijui/g  j MaK  Mäm  J^ktr.,  Mkd  vulg^ 

nud,  SryenümtM*^ tß/UekmimU  Sßgo^Arimm^  umi'Gm^ 

^^mae  variabüis.    Biese  Amylumarten.  von  denen  uns  beme 

Proben  zuiiekonifiion  sind,  hat  er  nun  nach  den  versehit* 
j^enen  FomKM)  m  UnlorahllKMlungen  gebrachl  und  dem- 

inbcbat  v.<ii.^nsclUfifi  inoglichsi  geoAue  ßescbreibuog 
>4i><ft*<lbiiii»#tohflt  f  ie  MmÄ  unter  eineni  lübroabop  von 
iMfidhir  y6«gi»fl«em|g  <«iirabri  babtn,  .««{irtMii.  dflnes 
rer  ZeiehnungeorW^iVßMiaiif'tir  äilb  mob  Mikroskops  irea 

i]OOnialii;er  Vergrösserung  bediente,  hinzufügle.  Indem 
wir  diesem  Tlieile  seiner  Arl)eil  im  Allgemeinen  unsern 
besonderen  ßeifali  nicht  versagen  können,  vermögen  wir 
doch  in  JjiiMgtauf  die  AMiunft  einiger  Vegelabilieo,  deren 
a^liAbM  jMMrmbi.1^^        ZmekM  aichi  m  um- 
rdfüofceo.  ABs  Mieb6iDi(«ie>iiiäailieb  die  Angabe -sMifelbA» 
welcher  gemäss  er  die  Stärke  to»  jl^pMo  GMutfCoelir^ 
sucht  zu  Indien  wahni.  indem  diese  Species  der  Alpinia 
bekannlhch  die  gar  nichi  mehr  in  den  Handel  kommende 
Mad»  Gal.  mqj,  keferi.   Ferner  müssen  wir  in  iZMfiifei  sie- 
>heai  dass  der  Verf.  gerade  aus  der  Smilaw  medie,  diS 
.SMirkMhl  oDiemiehi  bebe,  ood  endlicib  betraebüe  wir 
•die  AuiahiBe  des  Vertifiir  irnbcloiNdi.  «acb  wedqber  dü 
.eetffidische  i4fT0U7*/leel  von  ^Curtuma  leueorrhiza  .abstam- 
men 60II,  indem  diese  Drogue.  unseres  Wissens,  allein  aus 
Maranta  arunäinacea-\^uvzQ\ü  gewonnen  wird,  üebrigens 
weichen  auch  die  Bea^breibuogeo  jtiiiiger  Släckaieblar4aiii 
^ie  z.  ß.  dar  KariaflMnäikeb  sp  aria  der . «Stacke  laiis  dea 
•Ceireideartea  vea  denaa  »aaderar  vBeobaeblar  4ad«rob  ab» 
.daas  eratere  anecdiDga  Mai  Aaairoefcaaa  aowaU  Risae 
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und  sich  zwisobeo  den  graaseo  h\mnw  Amylwnküis- 
HMVQ  fder  O^inMdMHen  oaoli  ^«lets  wltelgroi^.llkQm«r  zei- 
gen. Ob  übrigens  d«r  Verf.  ae  der  SieUe  des  Stör kmehls 
der  AfafantQ  Jnätca  nicbl  das  der  Manihot  utütmtm  uoler* 
filiert  -haben  dnrfie,  Inssefi  wir  dabingestellt. 

Die  den  Bee^hreibimgeo  äiusugefiigtöo  AbbiiMungen 
4iBdiio  Ali§eaiei«Miebfln«(^fMiMg  «Is  sauber;  nur  sobai- 
mn  me  Mier  eich  aiohi  iiwwr  m  tHBk»ri§m  VmAmmk 
pder  ^Grösse  da  rgesielli  ea -aetn,  «vaa  vielleicihi  eine  Vet^ 
wechj»elung  der  verschiedenen  in  Gebraooh  gehabten  In- 
slrumenle  veranlasst  haben  mag.  Nicht  unerwähnt  darf 
es  bleiben,  dass  der  Verf.  sich  bei  seinen  mikroskopischeD 
IJnlecniariMMigrn  auf  die  Betraohlupgen  .der  nur  mit  Was- 
ser angeröhrtan  Stärkekömer  beschräokle,  und  diese  oiebt, 
wie  seio  Concarrent,  auch  auf  mit  chamischen  Agentiaa 
in  VerbindaDg  gebrachle  ausgedehnt  haty  wodorch  wir 
jedoch  seiner  Arbeit  keineswegs  voa  ihrem  Wertbe  etwas 
absprechen  wollen. 

In  dem  hierauf  folgeadeo  zweiten  AbsobniUe  seiner 
Jkfkeii,  welcher  der  chemischen  Ua^epsucbni^  gawidoiet 
ia^  .bospricbl  der  Verl,  wü  der  grosse  Ansliliirbohkeit 
das  cbamisdia  Verbaitaa  darStärkeairtan  auaWaisan,  Kar- 
toffeln, Maranla  Indica  und  arundinacea,  Reis,  Bohnen, 
Kastanien  und  Mais,  so  wie  des  Sagos  und  Inulins,  wobei 
er  jedenfalls  die  besten  chemischen  Lehrbücher  zum  Grunde 
gelegt  hat,  die  er  Jedoch,  wie  alle  übrigens  benutsten 
Weri^ab  onpitirt  Hess.  Als  devi  Zweck  dieser  hier  .zom 
zweiten  Haie  erfolgenden,  allardings  weitlaoftigeren  che- 
mischen Erörterung  können  wir  nnr  den  annehmen,  dass 
dem  Leser  hieraus  die  zweckmässigslen  Methoden  der 
chemischen  Prüfung  der  gebrauchlichsten  Slärkmehlsorlen, 
welche  er  i.n  dem  darauf  folgenden  letzten  Abschnitte 
aagiöbt,  um  so  eidleuchtender  erscheinen  sollten.  Uebri- 
gena  ist  in  diesem  AbscbdNie  ^Ues  Bekannte  gehörig  zor 
aamniengestellt,  von  welchem  die  Prilfongsart  des  Amw 
Root  durch  Spiritus  oder  Aether,  aus  welchem  nach  der 
Digestion  mit  reinem  Arrow-Rooi  beim  Verdunsten  nichts 
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zorHcIcbleiben  darf,  bisher  nicht  den  Anklang  gedmcleo 
zo  haben  scheint,  welche  sie  verdient. 

Ist  nun  mich  durch  iKese  Arbeit  anser  Wiaeen  Uber 
den  fraglichen  Gegenatand  wem'g  erweHert  worden,  ao 
beatimnt  nna  doch  der  vom  Verf.  unverkennbar  darauf 
verwendete  Fleiss,  in  Verbindung  mit  der  im  Allgemeinen 
untadeihaflen  Form  derselben,  sie  der  zuerst  beurtheilten 
voranzuselzen  and  dem  Verf.  daher  die  vergoldete  siJ* 
berne  Medaille  als  Ehrenpreia,  ao  wie  45  IMr.  Conr.  ala 
Braata  ftlr  die  gehabten  Keatan  ranerkennen,  welcbe 
Prämie  der  attddeoiache  Apdheker^Yereln  dnreh  eine  Zn-' 
läge  von  S  TMr.  noch  erhöht  hat 

Als  Verfasser  dieser  leiztgedacbten  Abhandlang  hat 
sich  Uerr  Hugo  Schwanert  aus  Brauosch weig  ergeben. 

E.  Siaberoh.  Bley. 


Preiafrage  auf  daa  Jahr  1854. 

Als  neue  Preisfrage  ist  beliebt  worden  : 
»Ermittelung  der  wirksamen  Bestaodtheile  der  im  Han- 
del vorkommenden  Sorten  von  Sassaparill -Warsei. 
nnter  Darlegnng  eines  Bildes  des  QoerschniUea  der- 
selben nnter  dem  Mikroskope  erlangt,  znr  Pesl- 
-stellung  der  untersuchten  Sassaparill-Arten  <r 

Die  über  diese  Untersuchung  zu  liefernden  Abhand- 
lungen müssen  nebst  dem  Resultate  vor  dem  I.Juni  4854 
an  den  Medicioairaih  Dr.  L.  F.  Bjey  m  Bernbnrg  firanoo 
eingesandt  werden.  Der  Arbeit  ist  ein  Motto  zo  geben, 
nnd  in  einem  versiegelten  Devisenzetlel  ein  Curnculum 
vitae,  so  wie  ein  Zeugniss  des  Principals  oder  Lehrers 
beizQ  feigen. 

Daa*  Vorateherami  der  Hagen  -  Bachöh'achea 

Stiftung. 

- — »»♦»  — 
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Heber  die  Aufflodung  und  die  qnagtitative  Bestim- 
mung  des  Arsens  in  org«oiscliea  Gemeogeo; 

von 

Schacht^ 

Apotbeliw  Im  Berlin. 


Ute  £igeosclMft  des  Amna  mii  Chlor  eine  aonataala» 
flüchtige  yerbiodoDg  eiazugeheiv  hat  in  letaler  Zeit  Vep> 
aalassong  zo  einer  neaen  Methede  gegeben  znr  Auffin- 
dung und  sogar  zur  quantitativen  Bestimmung  des  Arsens 
in  gerichtlich  -  chemischen  Fällen.  Die  flüssige  organische 
Substanz»  der  Speisebrei  oder  der  wässerige  Auszug  der 
Eingeweide  soll  mit  Kochsalz  gesättigt  und  unter  Zusatz 
YOtt  Schwefeiattnre  destiUirt  werden.  Ea  entsteht  Chlor- 
arsen, welches  in  dem  Distillat  als  araensanre  Ammeniak- 
Magnesia  bestimmt  werden  kann,  nnd  das  Arsen  soll  auf 
diese  Weise  so  vollständig  ausgetrieben  werden,  dass  in 
dem  Deslillationsrückstande  keine  Spur  davon  aufzufinden 
ißU  Nach  diesen  Angaben  musste  es  zweifelhaft  erschei- 
nen, ob  man  die  bisher  befolgte  Methode  doroh  Aosziehen 
der  organischen  Substanz  vermittelst  eines  Gemisches  von 
verdünnter  Cblorwassersioffisäore  und  chlorsaarero  Kali 
ferner  anwenden  dürfe,  ohne  befürchten  zu  müssen,  dass 
sämralliche  oder  wenigstens  ein  Theil  der  arsenigen  Saure 
als  Chiorarsen  verflüchtigt  werde.  Ich  habe  dieserbalb 
einige  Versache  angestelltp  deren  Mittheiiang  mir  gestatte! 
sein  mag. 

4)  In  einen  Roiben  braohte  ich  einen  zerschnittenen 

Kalbermagen,  einige  Gran  arsenige  Säure  und  die  nöthigen 
Mengen  von  Salzsäure,  chlorsaurem  Kali  und  destillirtem 
Wasser.  Der  Kolben  wurde  vermillelsl  eines  Korkes  ver- 
schlossen, durch  welchen  ein  Glasrohr  gesteckt  war,  das 
zuerst  einige  Zoll  hoch  gerade  aulstieg  und  dann  in  einem 
Winkel  Ton  '45<^  gebogen  war.  Der  4  4  Fuss  lange  Schettr 
kel  wurde  in  eine  mit  Bis  umgebene  Vorlage  geleitet,  in 
welcher  4  Lnze  deslillirles  Wasser  enthalten  war,  und 
der  Kolben  im  Saodbade  erhitzt,  so  dass  der  Inhalt  eiuo 
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Glinde  äß9  vorg9ficJil8^mi.e  \l|[aiiii^  juiiecis^cbi:  es  eolbieh 
k^ine  -Spur  von  Arsen,  üte  Äbtcochong  wurde  cö'Krt.  (ler 
Rückstand  noch  einmal  auf  gleiche  Weise  behandelt.  Die 
gemischten  und  fillrirlen  sauren  Auszüge  wogen  22  Cnzen. 
Sie  wurden  in  eine  tubulirte  Retorte  gebracht,  durch  deren 
Tabolos  ein  Thermooieter  gesteckt  war.  welches  fast  bis 
jMi  Bode«      4l6Uite  reidüe.  &ie  D«6tllHiü  fMchah 
-OM  deoi  :SaiHib8de  in  FriocioneB  iwn  uigjMyiHi,  Bie 
emlM  46^  Uttzen  entbieken  kein  Arsen;  dtr^emperator 
;war  bis  auf  i03i<>  C   gestiegen.    Dann  wurden  4  L'nzen 
in  Fraclionen  von  J  Unze  abdeslillirl,  wobei  die  Tempe- 
ratur auf  C.  stieg.    Auch  dieses  DestiUal  enthreU 
JteHi  Jrwk  Bnü  in  4^  ioigeiidaa  d  halben  Unaen,  wetoba 
M^na^iVlMpaiiator  von  418  «nd  IISl»  c.  deatitlirimi, 
-i^ar  AraoB  wifcuflnden.  Hieraus  gebt  bervor.  dass  ema 
arsenhaltige  salzsaure  Flüssigkeit  bis  auf  ein  sehr  geringes 
Volumen  im  Wasserbade  concenlrirt  werden  kann  obne 
jede  Verflüchtigung  von  Arsen. 

2)  Zwei  Loib  -klatngabaoktes  Fleisch  wurden  oiil 
.fieo^ranmao  arseniger  Stfore  verimsohi,  and  diMaa 
«fiamiacli  naob  dar  weiter  unten  angegebenen  ^Ifediorfa 
'xweimal  mit  saizsaurem  Wasser  und  chlorsaoreni  Ka)i 
behandelt.  In  den  fillrirlen  Abkochungen  wurde  da^  Arson 
quantitativ  bestimmi  Ich  erhielt  i52  Milligrm.  Schwefel- 
Arsen,  der  arscnigeo  Säure  entspreohead,  welchc^s  sich 
Ms  auf  eine  Sfior  von  Sobwefel  in  einer  geaiitigten  Auf- 
lösung von  kohlensaarem  Aoifnooiak  vollständig  Male, 
üaoh  der  Rechnung  hlitten  940  Müligmi.  erhalten  werden 
antissen;  es  war  daher  kein  Arsen  darch  Verlliicbliguog 
•verloren  gegangen. 

Diese  Versuche  beweisen,  dess  man  bei  gerichtlich* 
ehenistfben  Untersuehungen  die  Methode  des  Agiaiolieas 
der  organiadieii  8obslens  dureh  verdtfnnle  ^S«hal^nre  «ad 
aMerseoraa  Kali,  unter  Beobaohtang  einiger  -Vorsiefaie- 
•taasregeln.  unbedenklich  und  ohne  alle  Furcht  davcM- 
•nwcnden  darf,  dass  ein  Theil  des  Arsens  als  Chlorarsem 
verflüohligi  werden  konnte,  leb  verfahre  Iwerbei  auf  fol» 
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gOiMlIi  Weise,  weleite  zugleich  zor  Aulfindifog  sämmtlicholri 
m  gMMrtlta^^toimskiftm  miM  w  iMrrüeltsfebygeiMkMl 
llettNeii  geeignet  ist  ' 

ä(«^Mi^Melii«rM  «irgMigche  Sobstai»  wird  hi  einem 
Glaskolben  mit  destillirtem  Wasser  und  rdner  officinellfer  < 
Cblorwa«;serstoflfsäure  übergössen,  so  dass  ein  sehr  dün- 
ner ßrei  enlsiehi    Die  Menge  der  Säure  muss  sieh  nach 
der  ittoitalgirlieil  der  orgaoischen  Sttbafanft  riohtöif. 
DMA'  selit  matf  4m  B«hMn  tMH  vm  ^  angefi^umlMeii 
CbldiMMermiibäore  an  cMdfMrew  KalMvnizti'  irtid  i^ 
sohliessl  den  Kelben  vermillelsl  eines  Korkes,  durch  wel* 
chen  eine  Glasröhre  gesteckt  ist,  die  einige  Zoll  über  den 
Kork  hervorragt.    Der  Kolben  wird  im  Sandbade  ganz 
ailtnäklig  bie  zom  Kochen  des  Inhaites  erhiUM,  Ntteb 
MfcMtMMügMi^  WadlHm  UübI'  mati  rfen  Kolben  erkaAM, 
htinfi  diu  flli«igeii  loiiah  ioii»  FiNra«  und  babaudM 
ditfi  «tfi^ckgeMMuMie  orgatdaulftf  8rt>8ta<te  noch  einmal 
aof  gleiche  Weise,  jedoch  unter  Anwendung  der  halben 
Menge  von  Salzsaare  nnd  chlorsaurem  Kali.  Das  nun  auf 
dem  Fiitrum  Zurückbleibende  wird  zuerst  mit  etwas  ver* 
dtfanuv  Salxaim  und  dann  mit  dtetilirrtem  WaMer  so 
taogn  gnwasobeni  als  leunoMs-  saner  abitessfc  Ffir.  d<»n 
sotiottmi  AIK  düM- Siiberftatee-  ni  der  m  nntarsaobend«!! 

organischen  Substanz  vermuthet  werden  könnten,  ist  der 
Rückstand  im  Fiitrum  auf  Chlorsilber  zu  prüfen;  man 
miseht  einen  Theil  desselben  mit  zerfallener  Soda,  irock- 
iei  und  glüht  kn  Porceliantiegel  Der  Glühnick^tand  wird 
mli  SnlfMiSerMnre^  bAandeh  nnd  das  PiUrat'dareb  Sahs 
Biter^  geprilHi  ' 

Die  fiUi>vrfen*'  Salzsäuren  Abkocbongen  niAist  dem 
Waschwasser  lässi  man  in  einer  Porcellanschale  auf  dem 
Wasserbade,  dessen  Temperatur  400®  G  nicht  übersteigt, 
bis  zu  3  —  4  Unzen  verdampfen.  Man  hat  darauf  zu  ach« 
latf,  dass  bierdoroh  alias  Ireia  Chlor  verjagt  ist;  sollte 
ikm-  tA$ihl  ifaschebea  sisin,  so  MhH  himi  mit  dam  Biiih 
dampfen  Ibrt.  bi«  dfeser  'Zweek  erraielil*  ist  ond  veldilnot 
dann  wiederum  mit  Wasser.  Ist  der  Rückstand  gelb  oder 
galbbrann  gefärbt  und  daher  noeh  viel  uozerstörte  orga- 
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nische  Substanz  vorhandeo,  so  ist  eine  Bebandlang  des- 
selben mit  schwefliger  Säure,  behufs  der  Zurückführung 
des  gebildeten  Arsenchlorids  auf  Arsenchlorür,  weder 
*  aothwendig  noch  gerathea»  weil  die  organische  Substanz 
M  oad  für  aiob  mu  wirksaiies  RadodioDiimUel  wl»  mi 
die  schweflige  Säure,  dorch  ihre  UmwandliBig  in  Schwefel- 
säure, bei  Anwesenheit  von  viel  organischer  Substanz  die 
Flüssigkeit  bräunt  und  trübt,  so  dass  eine  noclimalfge 
Filtration  nothwendig  wird.   Ist  dagegen  der  Bückstand 
der  Yerdanapfung  farblos  oder  nur  gelblich  geCarbt»  so 
aelat  map  flüssige  schwellige  Säure,  oder  wenn  die 
Fllisaigkeit  sehr  sauer  ist»  schwefligaanres  Matro«  in  sei- 
eher  Menge  hinzu,  dass  das  Gemisch  nach  gelinder  Er- 
wärmung nach  schwefliger  Saure  riecht.    Dann  erhitzt 
man  im  Wasserbade,  bis  die  überschüssige  schweflige 
Säure  vollständig  entfernt  ist,  lasst  erkalten,  gtessi  die 
Flüssigkeit  in  ein  Bech'erglas,  spült  die  Porcellanschale 
soiigfaltig.  nach  und  sättigt  die  saure  Flüssigkeit  durch 
einen  langsamen  Strom  gewascheMo  SchwefelwasseraldF- 
gases.   Man  reinigt  das  Einleitnngsrohr  durch  Aetzammo- 
niak  und  lasst  das  Becherglas,  leicht  bedeckt,  in  einer 
Temperatur  von  üO^>  C.  so  lange  stehen,  bis  ein  über  die 
Oeffoung  gehaltener  Streifen  von  feuchtem  Bleisucker- 
papier  nicht  mehr  gebräunt  wird.  Gewöhnlich  setzt  sich 
der  Niederschlag  sehr  dicht  ab^  so  dass  man  die  darüber 
stehende  Flüssigkeit  klar  abgiessen  kann.    Sie  wird  zu 
weiterer  Untersuchung  bei  Seite  gestellt,  der  Niederschlag 
dagegen  in  eine  Porcellanschale  gespült  und  reine  SaU- 
säure  zugesetzt.   Man  erhitzt  bis  zum  Kochen,  bringL  die 
Schale  auf  das  heisse  Wasserbad  und  setzt  in  kleinen 
Portionen  chlorsaures  Kali  hinsu«  JDie  organische  S«b- 
stans  wird  nun  vollständig  zerstört,  die  Schwefelmecalle 
lösen  sich  auf  unter  Zurücklassung  des  mechanisch  bei> 
gemischten  Schwefels.     Letzterer  hüllt  zuweilen  etwas 
pnzersetztes  Schwcfelmetall  ein;  es  ist  daher  rathsam, 
auf  dem  Wasserbade  bis  zur  Trockniss  zu  verdampte 
und  den  Rückstand  noch  einmal  mit  verdünnter  Salzsämw 
.  und  chloraanrem  Kali  an  behandeln.  Dann  vrird  filiriri 
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und  (h»  Filirat,  nach.  voUslüiidiger  Austreibung  des  Mm, 
Chlors,  mit  schwefliger  Säure  oder  m\i  eohwefelsosreei^ 
NairoD  bebandelt  Leüei  laas  non  SohwefelwassersloC^ 

gas  in  die  erkaltete  Flüssigkeil,  so  fällt  das  Schwefel- 
metali  ohne  jede  Beimischung  von  organischer  Substanz, 
oder  es  enlsteht  kein  Niederschlag  als  Beweis  der  Abwe- 
aeoheit  von  Metaiieo,  deren  Schwefel  Verbindungen  ans 
aaoem  Anflösangi^n  gefallt  werden.  .. 

Ist  nur  Afisen  vorhanden  und  soll  dasselbe  quantita- 
tiy  bestimoit  werden,  so  musa  man  den  durch  die  erste 
Fällung  erhaltenen,  mit  organischer  Substanz  und  freiem 
Schwefel  vermischten  Niederschlag  auf  einem  gewogenen 
Fiitrum  sammeln;  auswaschen,  bei  400^  C.  trocknen  und 
wägen.  Von  diesem  Niederschlage  wird  alsdann  ein  gewo- 
%fii^^%kßak       noti^  doroh  vardünnte  Chlorwaa8eralod& 
sfiiire  ond  chlorsanres  Kali  gelöst,  die  flitrirle  LiMQDg  mil 
schwefliger  Säure  oder  schwefligsaurem  Natron  behan- 
delt und  das  Arsen  durch  Schwefelwasserstoff  gefallt. 
Nach  geschehener  Fällung,  die  am  besten  in  einem  Sieh- 
kolben vorgenommen  wird,  stellt  man  den  Kolben  ver- 
schlossen bei  S.eite,  jbua,d«r  Niederachlag  sich  vollständig 
abgasetai  bat»  and  treibi  dann  das  äberaohiissige  Schwer 
felwasserstoffgas  dnrch  einen  Strom  von  Kohlensäure  ans. 
Bei  dem  quantitativen  Versuche  ad  2.  wurden  aus  iUU  Milli- 
grammen arseniger  Säure  durch  die  erste  Fällung  485  Milli- 
grammen  unreines  Schwefelmetall  erhalten,  von  denen 
^50  MilligranmeD  durch  die  weitere  Behandlung  78Mill^ 
gramukan  reiaaa  Schwefekursen  ergaben.  Bin  eben  ao 
ge&aoaa  Resultat  möchte  anch  dnrch  Beatknmnng  dea 
Arsens  als  arsensaure  Ammoniak  -  Magnesia  aus  dem  ,wiOr 
der  aufgelösten  Schwefelmetall  zu  erhalten  sein, 
j^..,  Ich  bin  der  Meinung,  dass  diese  ältere  Methode  der 
peueren,  welche  die  Abscheidung  des  Arsens  durch  De? 
alillation  als  Chloraiaen  benweckt^  ans  praktischen  Grün- 
don vorzuziehen  aoL  Die  Anwendong  des  Marsh 'schon 
Ikpparatea  zur  alleinigen  Auffindung  des  Arsens  in  geridit- 
licb-chemischen  Fällen,  besonders  wo  es  sich  um  geringe 
Mengen  dieses  Giftes  handelt,  halte  ich  für  unerlässlich^ 
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i&eiB«  ¥M«Bll0  mMmi  «or  HicHweiMi;  das«  die  Methode 
d«r  Behaadfong  mi|i  SfttkiKiM  inid' ehibMiirani  ffalf  Mcfc' 
jetzt  Doch  mit  Sioherbeil  aogeweddM' werdM  kann. 

Uder  elK  WrslftiHg  thircii  Ikbacks-SaHce; 

TM 

J*  Lehmitii  ib  RendabiBf^« 

Bekanntlich  werden*       iereitimg  des  HaotatMcle 

die  Tabacksblälter  acht  Tage  lang"  in  einer  Sauce,  die 
kauptsächlich  aus  einer  wasserigen  Lösong  von  Pflaumen- 
iias  mit  geringelt  Mengen  von  Salpeter.  Salmiak,  Aiauo 
md  litenvitiiol  besieht,  meoefirt,  dann  gesponneir  ofid 
seMieMlMb'  sehr*  iMrk  geprosMi  Bie*  hi^  abflieseeade 
VItleaigkek  iü  twAraon.  ayrapsdlefc»  and  rieebt  peaeMat 
nach  Taback.  Von  dieser  Flüssigkeit  nen^  trank  in  PV^Ige 
einer  kindischen  Welle  ein  in  der  Tabacksfabrik  beschäf- 
tigler  Junge  von  fünfzehn  Jahren  ein  gutes  Schnapsglaa 
tol^      aadi  war  im  Verlauf  einer  Stunde  lodt. 

lüehcheni^  Gerttebter  welebe^  m  Folge  desaen  über 
dta^  Sdiüdlfebiceii  dar  fOi>  dieear  Fabrik  angerwandieu 
Sauco  entstanden  waren,  varaialassiea  das  Gericfar,  ttiir 
den  Magen  und  das  Herz  zur  Untersuchung  zu  übergeben. 
Der  Magen  war  durchaus  gesund  und  enlhielt  eine  braune 
breiartige  saure  Flüssigkeit  von  eigenlhumlicbem,  ekelerre^ 
gendem  Ciaraeb;  leb  varaaehle  das  Nicotin  nach  der  von 
OrliHi  nod  Staa  aogagAenaa  Malhode  zu  isolirea.  Dar 
zerschnittene  Mageti  wurde  ttk  Hahr  vardüdflcer  ScbweM- 
säure  digerin.  gepresst.  zur  Hälfle  eingedampft,  nach  dem 
Erkalten  zur  Abscheidungdes  Felles  filtrirl  undmil  Kaltlauge 
icaUeberschuss  versetzt,  wo  dann  die  Flüssigkeil  einen  nicht 
tfnaogenebmen  tabacksähnlichen  Geruch  annahm,  und  zwei 
'  MitheMa  abdatlilHrt:  Das  sehr  stark  alkaUsefae  üestillai 
(iMa  ernaa  Poriloiie»  raohaii  stark  oadi  Taback»  -  Sauce, 
die  letzten  vorherrschend  lliierisob)  wurde  genau  mit 
Schwefelsäure  destillirt.  im  Wässerbade  zur  Trockne  ein- 
gedampft, der  bräunliche  SalzrUoksland  in  wenig  Walser 
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gelöst,  zur  Entfernung  anhängender  tbierischer  Mate- 
rie mit  Aether  geschüttelt,  darauf  decantirt,  dann  Kali- 
lauge inQ  Ueberschuss  zugesetzt  und  schliesslich  roit  reinem 
Aether  behandelt,  der  das  Nicotin  und  Ammoniak  auf- 
nahm. Die  ätherische  Flüssigkeit,  erst  bei  gelinder  Warme, 
und  zuletzt  längere  Zeit  über  Schwefelsäure  eingedampft, 
hinterliess  auf  dem  ührglase  kleine  gelbliche  ölartige  Tröpf- 
chen (die  ganze  Menge  mochte  vereinigt  Einen  Tropfen 
betragen)  von  stark  alkalischer  Reaction  und  äusserst 
reizendem  Tabacksgeruch.  Auf  Zusatz  einiger  Tropfen 
concenlrirter  Schwefelsäure  nahm  die  Flüssigkeit  eine  hell- 
weinrothe  Farbe  an,  trübte  sich  beim  Erwärmen,  und 
färbte  sich  beim  stärkeren  Erhitzen  unter  Entwickelung 
von  SO'  schwach.  Hiernach  war  die  Gegenwart  des 
Nicotins  unzweifelhaft  bewiesen  und  somit  die  Ursache 
des  plötzlichen  Todes  genügend  erklärt. 

In  dem  Herzen  gelang  es  mir  nicht  Nicotin  nachzu- 
weisen. •  •  •    •  • 

Um  zu  erfahren,  wie  gross  ungefähr  der  Gehalt  an 
Nicotin  in  der  Sauce  sei,  suchte  ich  mir  aus  obiger  Fabrik 
etwas  zu  verschaffen,  und  stellte  das  Nicotin  in  ähnlicher 
Weise  wie  oben  dar.  Aus  10  Drachmen  derselben  erhielt 
ich  etwas  über  1  Scrupel  reines  Nicotin,  was  jedoch  nich 
die  ganze  Menge  ausdrückt,  da  immer  etwas  verloren 
geht.  Wegen  des  Salmiakgehalts  der  Sauce  konnte  der 
Nicolingehalt  im  Destillat  nicht  nach  der  Methode  von 
Schlösing  bestimmt  werden. 

Heber  Ungt  Altbaeae; 

von 

J.  H.  Schwacke  zu  Alfeld. 

Deber  diese  Salbe  sind  in  jüngster  Zeit  Bemerkungen 
gemacht,  die  das  Präparat  verächtlich  darstellen.  Die 
Salbe  mag  allerdings  untauglich  sein,  wenn  sie  nicht  rich- 
tig bereitet  wird.  Ohne  Zweifel  ist  die  Vorschrift  der 
Pharmacop.  Hannoverana  die  richtige  und  beste.  Nach 
den  Mittheilungen  in  Buchn.  EeperL  Bd.  10.  p.  ItO  und 

Aroh.  d.  Pharm.  CXXVI.  Bds.  3.  Hft.  40 
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Arch,  der  PhantL  p.  tl3  soheinl  diese  mohi  allg^. 

meiit  MmdiH  z»  seiii  icb  bereil*  dieselbe  urio  foigls 
i  Umeft  geeehsilteiie  AldMAwuraelo  qikI  d  ünses  gimr 
LeiDsamea  werden,  jedes  ÜTr  sieh  onI  48  Ubm  Waiier 

Übergossen  und  unter  jeweiligem  Umführen  über  Nachl 
stehen  gelassen.  Die  erzeugten  Schleime  lasst  man  durch 
ein  Haarsieb  ablaufen.  Der  Ailbäaschleim  isi  klar,  der 
Mi|aeitoenschleim  opah'sireiid.  Diese  werden  nun  wmi 
i  iriwiifMiirriiini(rhrirh  verkoobl»  bis  die  gmM  Meoetf 
FeQditigkeil»<fitodi]iistai\i8L  Der  v^m  F*«e#  genoMnienen 
Masse  wird  nach  und  nach  eine  Unze  CuromnapuWer 
hinzugesetzt  und  nun  wird  weiter  verkocht,  bis  alle  Feuch- 
tigkeit verdunstet  ist.  Sodann  werden  8  Unzen  Wachs  . 
biizu^etzt,  worauf  iSargfäiiig  colin  wird.  Die  Salb^ 
Iii  «biie  lade!  iBwl  Vqhj  grosser  Wirksamkeü  leb  ttösbUB 
nichi  wagen,  eine  jiiNiMi  befeHalft  Snibe  den  AcMem  iw4 
'  detrt  PttMieiHSr  ZQ  bieten«  Bm«  solche  Selber  verdien!  mit 
Recht  den  Namen  Althäasalbe.  Man  hat  eben  so  ange- 
fangen, bei  der  Alihaapasta  den  Allhaaschleim  wegzu- 
lassen» wodurch  ein  nichtsnutziges  Mittel  erzielt  wird, 
welches  wie  Sägespane  scbmeckl  und  die  LieUiobfcM 

HKirflWlaülMiiili  dniw^httn  gans  qod  gar.enibnbriL  . 


Anmerkung.  Diese  treffliche  Mitlheilang  aus  der 
pharmaceutischen  Praxis  veranlasst  mich,  abermals  darauf 
hinzuweisen»  wie  ganz  zweckwidrig  usd  geradezu  ver- 
derblich die  Tendenz  der  Verfasser  der  Premiachan. 
Pharmakopöe  war,  alle  diciieoigen  rohen  und  zusammen- 
gesetzten Arsneimittel  geradezu  aoezulassen,  die  zofilllig 
den  Beifall  dei*  Herren  Yeffasser  nfcht  fanden.  Niehls 
mehr  als  dieser  Umstand  steht  der  Einführung  der  Preus- 
sischen  Pharmakopoe  in  andern  deutschen  Staaten,  die 
MA  doch  emstlich  wünschen  und  in  jeder  Weise  anstre- 
ben soll,  entgegen.  AUes  Reden  und  Demonstriren  wegio 
ttanhmng  eiiier  Univers«lphanBiakop50  wM  so  lange 
eitel  ittd  nntflos  sein,  ab  man  bei  Ansaribailong  der  La»« 
despharmakopöen  den  provinciellen  Standpunct  festhält 
Und  dieser  ist  bei  der  6,  Auflage  der  Preussisohen  Phar* 
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makopöe  im  hohen  Grade  feslgehalleo  worden.  loh  bia 
berechtigt  und  verpflichtet,  im  Interesse  unserer  Apothe- 
ken und  unserer  praktischen  Arzneiknnst  unablässig  die- 
sen Mangel,  diesen  ungenügenden  Umfang  der  Preus- 
sischen  Pharmakopoe  immer  aufs  neue  hervorzuheben, 
damit  endlich  Abhülfe  erfolge.  Eben  weil  ich  die  Phar- 
makopoe des  grössten  deutschen  Staates  an  sich  und 
wegen  ihrer  übrigen  Vorlrefnichkeit  fiir  diejenige  halle, 
die  endlich  zur  allgemeinen  deutschen  Pharmakopoe  wer- 
den wird  und  muss,  unterlasse  ich  nicht,  ihre  übertrie- 
bene Kürze  aus  allen  Kräften  zu  bestreiten. 

Man  mache  sich  nur  einmal  recht  klar,  in  welche 
peinliche  Lage  ein  Apolhekenrevisor  gerälh,  der  selbst 
»•41  nahe  aneinander  gelegenen  Apotheken  unter  den- 
selben Namen  manchmal  einige  Dutzend  Salben,  Pfla- 
ster, Pulver  und  andere  galenische  Präparate  von  ver- 
schiedener Beschaffenheit  voründet.  Gerade  das  Ünguen- 
lum  Althaeae  v.  flnvum  ist  von  dieser  Sorte.  Bald  kör- 
nig und  steif,  bald  gleichförmig  und  weich,  oder  noch 
anders  beschaffen,  alles  nach  Vorschrift,  in  der  That,  da 
mag  der  Wille  und  die  Bemühung  des  Revisors  ankämpfen 
gegen  einen  Uebelsland,  der  sich  allmälig  herausgebildet 
hat,  weil  das  praktische,  lebendige  Bedürfniss  grösser  ist, 
als  alle  graue  Theorie.  , ,  r.^,.,  y,,^,  ^ 

In  der  Gleichförmigkeit  und  Vorzüglichkeit  dieser 
galenischen  Präparate  steckt,  meiner  Ansicht  nach,  ein 
wesentlicher  Theil  der  praktischen  Apothekerkunst  und  der 
grösste  Theil  des  Ansehens  der  Apotheken  bei  den  Aerz- 
ien  und  beim  Publicum.  Warum  befriedigt  man  denn 
nicht  ein  Bedürfniss,  das  von  so  vielen  rechtschaffenen 
Apothekern  und  von  vielen  Aerzten  empfunden  und  mir 
so  oft  vorgerückt  wird,  durch  officielle  Vorschriften,  an 
die  sich  Jedermann  hallen  kann?  Oder  soll  ich  befürch- 
ten, denen  lästig  zu  werden,  in  deren  Hand  die  Abände- 
rung gelegt  ist?  Ich  denke  nicht,  aber  fortfahren  muss 
ich,  die  Forderungen  der  praktischen  Pharmacie  und  der 
praktischen  Medicin,  in  so  weil  sie  mir  gegründet  und 
gerecht  erscheinen,  innerhalb  meiner  Befugnisse  aaszu- 
sprechen. H.  Wackenroder. 

10* 


4 iS   Eoesch,  selbst  regulir ender  Spatel  beim  mechan.  Pührer. 

^     EiD  sich  selbst  regulirender  Spatel  beim 

mechaniscben  Rübrer; 


von 


H.  Hoesch, 

Apotheker  in  Camen. 


*  ^  Eine  Unannehmlichkeit  bei  (1er  Anwendung  des  mecha- 
nischen Rührers  lie^i  bekanntlich  darin,  dass  man  so  ofl 
genöthigt  ist,  beim  Verdunsten  der  Flüssigkeit  den  Spatel 
herunterzulassen.  Hierdurch  kommt  Einem  der  Vorlheil. 
dass  der  Rührer  viele  Stunden  lang  gehl,  theilweise  nicht 
zu  Nutze,  weil  man  doch  wegen  Stellung  des  Spatels  so 
oft  nöthig  hat.  im  Laboralorium  zu  sein.  Dieser  Uebel- 
sland  führte  mich  auf  den  Gedanken,  ob  sich  nicht  ein 
sich. selbst  regulirender  Spatel  in  Art  eines  Schwimmers 
herstellen  la.sse.  und  da  mir  dieses  vollkommen  gelang, 
so  erlaube  ich  mir.  die  dazu  nölhige  ganz  einfache  Vor- 
richtung hier  mitzutheilen. 


In  der  Oeffnung  eines  eiförmigen,  |  bis 
1  Unze  fassenden  Medicinglases  befestigt  man 
ein  ungefähr  1  Fuss  langes  und  2  Linien 
dickes  Stabchen  von  leichtem  Holze.  Das 
Gläschen  muss  so  dünn  von  Glase  sein,  dass 
es  mit  dem  Stäbchen  nach  oben  in  Wasser 
getaucht  nur  einen  halben  bis  einen  Zoll  tief 
einsinkt.  Nun  lässt  man  in  .die  Rührstange 
von  unten  her  eine  etwa  J  Fuss  lange  verli- 
cale  OefTnung  machen,  die  etwas  weiter  isi 
als  das  Holzstäbchen  dick  ist.  Man  bringt  nun 
das  Holzsläbchen  von  unten  her  in  diese  OefT- 
nung (wie  die  Figur  zeigt)  und  die  ganze  Vor- 
richtung ist  fertig.  Die  Oberfläche  der  Flüs- 
gkeit  kann  nun  durch  Verdunsten  über  einen 


si 


halben  Fuss  sinken,  der  schwimmende  Spatel 
sinkt  immer  gleichmässig  mit,  und  so  geht  nun 
auch  das  Runren  immer  mit  ganz  derselben 
Geschwindigkeit  von  Statten. 

Anstatt  des  Medicingläschens  kann  man  na- 
türlich je  nach  Belieben  einen  hohlen  Holzkör- 
per u.  s.  w.  anwenden.  , 
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II«  JlloBatsberlcht 

ZnsanunepseUaag  der  atmospbäriBchen  Luft. 

V.  RegnaäU  suchte  durch  eine  grosse  Anzahl  voD 
Analysen,  die  er  mit  atmosphärischer  Luft  von  den  ver- 
schiedensten Punclen  der  FfrHe  anstellte,  die  Frage  za 
beantworten,  innerhalb  welcher  Grenzen  die  Zusammen- 
setzung der  Luft  schwanken  könne.  Eine  Schwierigkeit 
stellte  sich  demselben  in  Bezug  auf  die  Einsammlung  und 
Aufbewahrung  der  Luft  dar.  Das  Verfahren  des  Einsam- 
melns mussle  auch  von  solchen  Personen,  welche  in  che- 
mischen Manipulationen  wenig  geübt  sind,  leicht  ausgeführt 
werden  können,  und  die  Apparate  musslen  so  eingerichtet 
sein,  dass  sie  wenig  kosteten  und  ohne  Gefahr  des  Zer- 
brechens  leicht  fortgeschafft  weiden  konnten.  Vorläufige 
Versuche  zeigten  die  Unmöglichkeit,  Luft  unverändert  m 
GefÜssen  anlSnibewabren,  welche  dorch  organische  Sab- 
fitanzeo  versohlossen  worden.  Kitte  ans  Han,  Wachs, 
Pätt,  Kaotachok  o.  s.  w.  bewirkten  schnell  eine  Aenderang 
in  der  Zosanmiensetcung  der  Loft»  nameoilich  eine  Absorp- 
tion von  SaoerstolTgas.  Regnanlt  blieb  deshalb  bei  fol- 
gendem Verfahren  stehen,  vermittelst  dessen  die  Reisenden« 
welche  ihn  in  seinem  Unternehmen  ^interstützten,  Luft  an 
den  Orlen  sammeln  sollten,  dorch  welche  eis  ihre  Reise 
ftthrte. 

Br  empfahl  hierzu  an  beiden  Enden  in  feine  Spitzen 
aosgeiogene  Glasröhren  A  B.  Die  beiden  Spitzen  a  nod  b 
A  B  sind  offen.    Um  ihr 

^^^^  33^"  ,      "s>^  -..^  Zerbrechen  während 

1^  (Jes  Transportes  za 

C  C     verhindern,  werden 

sie  mit  den  kleineren  Glasglocken  CC  bedeckt  und  diese 
an  die  Glasröhre  feslgekiltet  Jede  so  vorgerichtete  Glas- 
röhre wird  in  ein  eng  anschliessendes  Pappfuilefal  gesteckt. 

Um  eine  solche  Glasröhre  mit  Luft  irgend  eines  Ortes 
anzufüllen,  erweicht  man  den  Kitt,  entfernt  die  beiden 
Glocken  und  bringt  eins  der  beiden  Röhrenenden  mit 
einem  Blasebalge  in  Verbindung.  Zu  diesem  Zwecke  be- 
festigt man  an  dem  Rohre  des  Blasebalges  eine  K'^  ^- 
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röhre,  bringt  in  dieselbe  Röhre  den  ausgezogenen  Theil 
Bb  der  Glasröhre,  und  selzl  nun  während  drei  oder 
vier  Minuten  den  Blasebalg  in  Bewegung.  So  wird  die 
Luft  der  Glasröhre  ausgetrieben  und  dafür  Luft  des 
Orles  eingeblasen. 


L'm  nun  die  Glasröhre  hermetisch  zu  verschliessen, 
ziehi  man  die  Spitze  Bb  der  Glasröhre  aus  der  Kaulschuk- 
röhre  heraus  und  erhilzt  die  ausgezogene  Spitze  Bb  an 
dem  Puncte  d  in  dem  oberen  Theile  der  Flamme  einer 
Weingeisllampe.  indem  man  Sorge  trägt,  die  Flamme  nicht 
der  Mündung  der  Glasröhre  zu  nähern  und  sobald  das 
Glas  an  der  Stelle  d  weich  geworden  ist,  zieht  man  lang- 
sam die  Spitze  von  der  Glasröhre  ab,  ohne  den  Punct  d 
aus  der  Flamme  zu  entfernen.  So  erhält  man  das  eine 
Ende  der  Glasröhre  geschlossen.  Auf  genau  dieselbe 
Weise  schliesst  man  auch  das  andere  Ende  der  Röhre« 


Man  kittet  jetzt  die  kleinen  Glocken  wieder  über  die 
zugeschmolzenen  ausgezogenen  Spitzen  der  Röhre  und 
bringt  die  so  hermetisch  verschlossene  mit  Luft  des  Orts 
gefülhe  Röhre  in  das  dazu  gehörige  Pappfutleral,  nachdem 
man  vorher  auf  dieselbe  einen  Zettel  mit  folgenden  Bemer- 
kungen geklebt  hat : 

\)  Tag  und  Stunde  der  Aufsammlung  der  Luft  (Grego- 
rianischer Kalender). 

8)  Namen  der  Oertlichkeit  oder  Breite  und  Länge  der«- 
selben,  wenn  die  Aufsammlung  auf  oiTeoer  See  ge- 
schehen ist. 

3)  Barometerstand  und  Temperatur,  wenn  Beobachtung 
derselben  möglich  ist.  ^ 

^)  Wetter,  Windrichtung. 

^)  Salubrilat  und  sonstigü  Bemerkungen. 
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^  Wünschonswerth  ist  es,  dass  die  Aufsammlung  zur 
Stunde  des  wahren  Miilags  des  Orts  jeden  Isten  und  <5ten 
jedes  Monats  geschehe,  weil  für  diese  Zeiten  an  den  feslen 
Stationen  (Paris,  Berlin.  Genf,  Madrid  u,  s.  w.)  ebenfalls 
Aufsammlungen  von  Luft  geschehen.   /        njr    u1  « 

Die  mit  Luft  gelulUen  liühren  sollen  auf  sicherem 
^Wege  Regnaul t  in  das  College  de  France,  Paris  zuge- 
schickt werden,  wo  alle  Proben  mit  dem  nämlichen  Appa- 
rate werden  untersucht  werden.  \Min*$f 

Die  Methode  der  Untersuchung,  deren  sich  Regnault 
dabei  bedient,  ist  die  nämliche,  welche  derselbe  und 
J.  Reiset  benutzten,  um  die  bei  ihren  Versuchen  über 
die  Respiration  erhaltene  Luft  auf  SauerslofT^as  zu  prüfen 
(Annal.deClkim.et  de  Phys.  3.  Ser.  p.  329;  auch  in 

Er  dm  u.  March,  Journ.  für  prakl.  Cäem.  43.  äd.  p.  166—175). 
Beide  Chemiker  ziehen  nämlich  das  WasserstofTgas-Eudio- 
meler  allen  übrigen  Eudiomelern  vor.  Die  Mengen  der 
atmosphärischen  Luft  und  des  WasserstofFgases,  welche, 
gemischt  durch  den  elektrischen  Funken  entzündet  wur- 
den, verhielten  sich  in  den  vorliegenden  Versuchen  mit 
atmosphärischer  Luft  aus  verschiedenen  Erdtheilen  wie 
A  :  2/3.  Die  genaue  Bestimmung  des  Kohlensäuregehalts 
der  Luft  unterliess  Regnault.  weil  er  gefunden,  dass 
durch  das  Glas  ein  Theil  der  Kohlensäure  der  Luft  ab- 
sorbirt  wird,  wenn  diese  längere  Zeit  damit  in  Berüh- 
ru/ig  ist.  ,  .  / 

Die  Resultate  sämmtlicher  Luftanalysen  Regnault's 
sind  io  11  Tafeln  roiigelheilt,  aus  denen  wir  das  Haupt- 
sachliche herausheben. 

Taf.  L  enthalt  M3  Analysen  von  atmosphärischer  Lufl, 
welche  vom  24.  December  1847  an  bis  zum  3.  December 
1848  zu  verschiedenen  Tageszeiten,  jedoch  vorzugsweise 
Mittags,  theils  zu  Paris  (im  Observatorium  des  College  de 
France,  auf  dem  Pantheon,  auf  dem  Eintrachtsplatze),  theils 
in  der  Nahe  von  Paris  (zu  Choisy  le  Roi,  Vmcennes  und 
Versailles)  gesammelt  worden  war.  Die  kleinste  Menge 
von  SauerstofTiias  in  dieser  Luft  betrug  20,913  Volumf)roc., 
die  grössie  Menge  desselben  ^,999  Voluraproc ,  das  allge- 
meine Mittel  gegen  20,96  Volumproc.  SauerstoOgas  und 
die  grösste  Differenz  0,086.  Diese  Differenz  ist  zu  gross, 
aU  dass  sie  aus  Beobachiungsfehlern  entstanden  sein  konnte ; 
denn  die  Differenz  zweier  Analysen  derselben  Lufl  über^ 
steigt  selten  0,020.  Aber  ihr  absoluter  Werth  ist  so  klein, 
dass  man  diese  Differenz  leicht  Örtlichen,  momentanen 
Aenderungen  zuschreiben  kann,  welche  im  Mittelpuncto 
grosser  Städte  häußg  statt  finden  müssejo.    •  ,K^r^ 
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IbL  II.  emhali  I;  die  Resoltole  Toa  Analysen,  ange- 
Mdlt  mit  almo sphärischer  Loft  za  Montpellier  Ton  Herrn 
Marie-Davy.  Prototor  der  Physik  daselbst,  4848  im 
^elifuar.  März  and  April  gesarome'lt    7  Analysen  gaben 

bis  20jm  Volamproc.  Saoerstoffgas. 
a  ri-^f^  Drei  Analysen  von  atmosphäriscber  Lofi,  gesani- 
nielt  im  Febmar  and  März  4848  zaLyon  von  Hrn.  Jame« 
de  Bellecroix;  sie  ergaben  20,948—20,930  and  20.966 
Voiumproc.  SaoerstofTgas. 

3)  Eine  Analyse  von  Laft  aas  der  Normandie.  am 
29, Februar  4848  von  Hrn.  Izarn  gesammelt;  sie  ergab 
20.95f  Voiumproc  Sauersloffgas. 

Taf.  III.  enthalt  den  Saaersloffgehall  von  30  Proben 
almo**phäris(;her  Luft,  um  Mittag,  vom  4.  Februar  4848  bis 
zum  4,  Juli  1849  mit  einzelnen  Aasnahmen  den  Isten  und 
4fHpn  jeden  Monats  zu  Berlin  von  Hrn.  G.  Magnus  ge- 
sammelt Da.s  Minimum  des  Sauerstoffgehaltes  ist  20.90i. 
das  Maximum  20.1^08,  das  Mittel  aller  3i  Versuche  (zwei 
Proben  wurden  2  mal  anaiysirt)  20,961  Voiumproc.  Sauer- 
ftlollgas. 

Taf.  IV.  enthalt  die  Analysen  von  zehn  Lufiproben, 
die  vom  45.  Februar  bis  zum '4.  Oclober  4848  za  Madrid 
vom  (jeneral  Zarco  del  Valle  gesammelt  wurden.  Das 
Minimum  des  Sauerstoffgehalts  ist  20.916,  das  Maximum 
20,982,  das  Mittel  20.956  Voiumproc.  Sauersloffgas. 

Taf  V.  enthält  Analysen  von  Schweizer  und  Savoyer 
Luft  der  Jahre  4848  und  4849.  theils  auf  der  Genfer  Slern- 
'warte.  theils  gleichzeitig  auf  dem  Moni  Sal^ve,  theils  auf 
dem  Monlanvert  im  Chamounythale.  theils  auf  dem  Mont 
Bucl  in  Savoyen  gesammelt.  Das  Minimum  ist  20,903.  das 
Maximum  20,993.  das  Mittel  aller  26  Analysen  20,951  Vol.- 
Proc.  Sauersloffgas. 

Am  45.  Januar  4848  enthielt  die  auf  der  Genfer  Stern- 
warte Mittags  gesammelte  Luft  20,909  und  20.917  Volum- 
roc.  Sauersloffgas.  während  die  gleichzeitig  auf  dem  Mont 
al^ve  gesanimelle  Luft  20,940  und  20,953  Voiumproc. 
^i^au  erste  ff  gas  enthielt. 

Am  4.  Februar  4848,  Mittags,  Luft  von  der  Genfer 
Sternwarte  20.935—20,946;  am  1.  Februar  4848,  Mittags, 
Luft  vom  Mont  SaNNve,  20,957  —  20,963. 

Am  4.  April  4848.  Mittags.  Luft  von  der  Genfer  Stern- 
warte 20,920;  zu  selbiger  Zeil  auf  dem  Mont  Sal^ve  ge- 
jammclto  Luft  enthielt  20,928  Voiumproc.  Sauerstoffgas. 
^«romclorstand  der  Genfer  Sternwarte  "/ 22,75  —  749,7 — 
^9.3J5  Millimeter;  Barometersland  auf  dem  Mont  Salive 
Pö8,5  _  067,2  —  i)W  Millimeter. 
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M^f*knk  ^.  Sepienter  4iM  mf  dm  Itonimiivm'm  Cha- 
iwrtliytlMile  9  Uhr  25  Minuten  Morgens  bei  einer  Teai|H 

ratnr  yön  ^0^25C.  und  609°^,7  ßarometersland  geM» 
^mlce  almoepbarische  LoA  enthiell  20,963  Volamprooenle 

.Saaersloffgas.  rmm 

Am  6.  September  4848  anf  dem  Moni  Buet  in  Savo^, 
Mittags,  bei  einer  Temperatur  von"13,**iC  und  einem 
Barometerstände  von  528  M  M  gesammelte  atmoapbahaebe 
Luft  enthielt  "20,9110  Volumproc  SaiicrslofTp;as. 

Taf.  Vi.  enthält  die  Analysen  von  17  Proben  atmo- 
sphärischer Luft,  über  dem  Mittelländischen  Meere  gesamf 
mell  durch  Hrn.  v.  Elissalde,  Capilain  auf  der  Dampf- 
fregatte »der  Labrador«;  Zeit  des  Aulsammelos:  di^  Monate 
Mai  und  Juni  I8öl. 

13Luflproben  an  verschiedenen  Tagen  auf  der  Rhede 
von  Toulon  gesammelt,  enthielten  20,854  —  20,982,  im  MiU 
lei  aller  Analysen  20.943  Volumproc  Sauersloffgas. 

Seeluft  in  der  Nähe  von  Minores  enthielt  20.927  bis 
Volomproq.  Saoerstdl^as.  Seeluft  70  Meilen  NNO 
von  Algier  am  t/Joni  1851  8  Dhr  30  Mio.  Abends  gesm- 
melt>  Mbieb  tt,98l  Volamproo.  Ssoersloffgss.  ^ 

Atmosphärische  Ukfi,  im  Rsfen  von  Algier  SÜ  5.  Mm 
4851  14  (Ihr  Abends  gesammelt,  enthielt  nur  20,395  bis 
tO,klfO  Volumproc.  Sauersloffgas,  hingegen  0,0897  Voiom* 
pt^c.  KöWensänregas. 

Diese  sehr  bemerkenswerthe  Verminderung  des  Sauere 
sto£fgebaUs  der  atmosphärischen  Lud  an  der  nördlichen 
ittisie  von  Afrika  ist  derjenigen  ähnlich,  welche  Hr.  Lövy 
tn  verschiedenen  Malen  bei  der  Luft  von  Neu -Granada 
beobachtete  Es  wäre  von  grossem  Interesse,  zu  ermit- 
teln, in  welcher  Jahreszeit  und  bei  vrelobem  Winde  die 
SanerstofPverminderung  statt  lindet. 

Taf.  VII.  enthält  die  Analyse  von  fünf  Proben  almo- 
sphäriscber  Luft,  über  dem  Atlantischen  Ocean,  dem  Meer 
Oer  Antillen  und  dem  Golf  von  Mexiko  aufgefanjjen  von 
Hrn.  Dr.  Castai<net  während  der  Fahrt  von  Liverpool 
nach  Vera-Cruz  (Mexiko)  Minimum  des  Sauersloffgehalts 
20,918.  Maximum  20,965,  Milte!  aller  7  Analysen.  20,937  . 
Vplumprocente. 

-n*-  jaf  yiu  enthalt  die  Analyse  zweier  Luflproben,  von 
Hrn.  Wisse  während  beiues  Aufenthalts  in  der  Republik 
Aequator  gesammelt. 

.4)  Atmosphärische  Ldft'^Oü»  <Mtt  MdlibattiM  am 
Ab  de  Goallabamba,  am  3.  August  IMS  9  Uhr  45  Mid. 
Morvens  gesammelt;  Temperatmr  45*C.,  fiaroaieierstifti 
WjnuM  Sauerst^fiBehatt  der  MI  10^  TeiinprM 
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2)  AioKNipbärische  Lüh  vom  Gipfel  des  Picbincba, 
eines  Berges  in  der  Republik  Aeqaalor,  we  lcher  den  Moolr 

hlanc  an  Hohe  uberlrifTt.  Zeil  des  Aafsammelns:  42  Uhr 
io&lin  Nachts  am  lo.Aüü  4849,  Temperaiur  l^9C.,  Baro- 
metersiand  430.29  M.M.  Saueretolfgeball  der  Luft  ^.j^, 
VoiumproceoLe. 

Taf  IX.  enlhält  die  Analyse  von  zehn  Proben  atmo- 
sphärischer Luft,  welche  auf  Anordnung  des  Corrimandan- 
ten  der  Station  Indien,  Hrn.  Febvier  des  Pointes,  der 
Schiffsfaboricb  Hr  der  in  am  Bord  der  Corvette  l'Ofse 
in  den  südlichen  Meereo  wahreod  der  iabre  4848,  1849 
und  485()  sammelte. 

1)  Luft,  gesammelt  am  5.  Juli  4848  auf  der  Rhede  von 
Gores  (Senegal)  enthielt  20,896  Volumproc.  Sauersloffgas. 

2}  Luft,  gesaninielt  am  15.  Scplbr.  1848,  Miilags,  über 
dem  Atlantischen  Ocean,  unter  33"  40'  s.  ßr.  und  16"  13' 
w.L.  bei  NNO^Wio(i,  eai^Git  20^ 2ü,8;54  Jobi^proc. 
Eaiuerstoffgas.  ' ' 

'^"^ '  3)  Luft,  gesammelt  am  45.  Januar  4849  unter  78*  38' 
Ö.  L.  und  2"^'  s.  Br.  (Indisches  Meer),  bei  einer  Terope- 
rf^tpr  von  26'  C ,  enthielt  20,975  Volumproc.  SauerstofTgas. 

4)  Luft,  gesammelt  am  4.  Februar  1849,  iliuags,  im 
Golf  von  Bengalen,  9^4'  n.  Br.  und  83^0'  Ö.L.,  Tempera- 
tur 300  C .  enthielt  20,453  —  20,460  Volumproc  Sauerstoff- 
^81^  und  0,057  Volumproc.  Kohleusauregas. 
a^tit&)  Luft»  gesammelt  am  8.  März  4849,  Mittags,  auf  dem 
Ctilffes  bei  Caicutta ,  Temperatur  350  C,  enlbieU  20,387  bis 
Volumproc.  SauerstofTgas  und  0,433  VoluiDproa 
^ofalensäuregas.  Am  8.  März,  schreibt  Hr.  C  1er in,  bat- 
ien  wir  am  Bord  eine  plötzliche  Invasion  von  Cholera 
und  bis  zum  15.  März  jeden  Tag  neue  Cholera- Falle. 
Während  der  Nacht  war  das  Weiler  ausserordentlich  neb- 
lig, und  auch  wahrend  dos  Tages  zerstreuten  bich  die 
Mebel  nur  auf  einige  Augenblicke.  Die  der  SonBenhiuo 
iMisgesetzieo  Vkr  des  Ganges  sind  mH  Sohlamm  und  Blüm 
Arteo  foA  ibiansoboD  ml  vegetabilisobeo  Uebemilea  Imt 

ß\k^  ^.OerFlim  fuM  «qok  irioe  groiSQ  Menge  faidtndor 
obnime  mit  sich.  .  .^tnu  i ,/ 

n,  .  Otee  Vm^rkunaen  erklären  voUkomen  de»  gerin- 
|ll9tSauer»iou*  oad  4fp  iMheD  KobleMänregehali  dor  Li# 
jMier  Gegend.  4. 

6)  Luft,  gesSUMMk  am  Mittage  des  45.  März  1849  zu 
Caiculta.  Temperatur  320  C  SaumU»ffgiabal4  ^QßG&  VaU- 
Proc.    »Vom  45.  März  an  hatien  wir  kfiiiMi  oeoeo  ChiN* 
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7)  Luft,  gesammelt  am  24.  Man?  ISi-O  am  Ankci^latz, 
Kedgerre  im  Ho^ly  gegenüber,  "^l^o^'  n  ßr.  Temperaluf 
300  C.    Sauerslotrgebali  20.920  —  20,921  -20.928  Volum- 

procente.  .ii  iin«  i.      •/  •i'^ui- 

8)  Luft,  am  25.  Augnst  1849,  Millags,  auf  der  Insel 
MayoUe  (Archipel  der  Comoren)  im  Canal  von  Mozarnbinue 
gesammelt,  Temperatur  27^  C.  SauerslolFgehall  20,910 
Volumproc.  MayoUe  ist  für  die  Europäer  unbewohnbar, 
Diaoudzi,  ein  von  Mayulte  abgerissenes  kleines  Eiland,  auf 
welchem  die  Luft  gesammelt  wurde,  ist  der  einzige  Punct, 
auf  welchem  man  sich  aufhalten  kann,  ohne  aber  dem 
nachlheiligen  Klima  Mayolte's  vollständig  zu  enllliehen. 

9)  Luft,  am  45.  De'cbr.  4848,  Miilags,  in  der  Simons- 
bai (Cap  der  guten  Hoffnung)  gesammelt.  Temperatur 
2/0,6.    Sauerstoffgehalt  20,930  Volumproc.  »»» 

10)  Luft,  am  19.  AJärz  1850.  Mittags,  zu  Mers-eUKebir 
an  der  Küste  von  Afrika  gesammelt.  Temperatur  460  C. 
Sauerstoffsehall  20.8/0  Volumproc.        uoiii  Mitjh  n  . 

*i  Taf.  )t.  enlhält  Analysen  von  vier  Proben  atmosphä- 
rischer Luft,  welche  Ur.  Capiiain  Fourrichon  am  Bord 
der  Fregatte  »l'Alg^rie«  auf  einer  Heise  von  den  lies  Mar- 
quises  nach  Frankreich  in  den  Monaten  Marz,  Mai  uod 
Juni  1852  gesammelt. 

1)  Luft,  unter  20  44'  s.  Br.  und  800  54'  w.  L.  (von  Green- 
wich)  ober  den  Flüssen  Guayaquil  (Republik  Acquator) 
gegammelt.    Sauerstoffgehalt  21,0*5  Volumproc.  .  i 

i)  Luft  am  25,  Marz  1852  unter  70  „  Br.  ond  750 
47" ÖL.  (von  Paris)  gesammelt.  Temperatur  320 C.  Sauer- 
stoffgehalt 20.935  Volumproc. 

3)  Luft  am  21.  Mai  1852  unter  350s.Br.  und  1906.  L 
im  Angesicht  der  Länder  im  Osten  des  Spitzencaps  (Cup 
des  cuguiUes).    Sauerstoffgehalt  20,950  Volumproc. 

4)  Luft  am  22.  Juni  1852  unter  yo45'  n.  Br.  und  260 
20'w.  L.  gesammelt.    Sauerstoffgehalt  20,903  Voluniproc. 

Taf.  XI  endlich  enthält  die  Analyse  von  17  Proben 
atmosphärischer  Luft,  gesammelt  vom  Capitain  James 
Ross  wahrend  seiner  Reise  in  den  Polarmeeren  1848  und 
4849  zur  Aufsuchung  des  Capitains  Franklin  und  seiner 
Schiffsmannschaft.  ^ 

1)  Der  Sauersloffgehalt  der  atmosphärischen  Luft  am 
Cap  Farewell  unter  OOOlO'  n.  Br.  und  390  14'  w.  L,  (von 
Greenwich)  betrug  20.91  Volumproc. 

2)  Die  Luft  von  Whale  Island  unter  070  5'  n.  Br.  und 
650  9'  w.  L.  enthielt  20.91  Volumproc.  Sauerstoffgas. 

r  '3)  Die  Luft  von  Black  Hook,  70^20' n.ßr.  und  65030' 
W.L^  enthielt  20,92  Volumproc.  Sauerstoff.  n 
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Kl  4)  Die  Luft  von  Port  Leopold,  730  52'  n.  Br  und  900 
12'w.  L,  enthielt  20,85—20,94  Volumproc.  Sauerstoff;  das 
Mittel  von  14  Proben,  die  in  den  Monaten  October  und 
November  1848,  so  wie  Januar.  März,  Aoril,  Mai  und 
August  1849  gesammelt  waren,  beträgt  20.90  Volumproc. 
Sauersloffgas.  Die  Temperatur  am  15.  Januar  1849  betrug 
zu  Port  Leopold  — 430  C  und  am  1.  März  desselben  Jah- 
res —  300  c. 

Als  allgemeines  Resultat  von  Regnault's  Analysen 
ergiebt  sich:'  . 

"4)  dass  während  des  Jahres  1848  der  mittlere  Sauer- 
stoffgehall der  atmosphärischen  Luft  zu  Paris  20,96  Volum- 
procente  betrug; 

'  2)  dass  die  Luft  unserer  Atmosphäre  im  Allgemeinen 
merkliche,  wenn  gleich  schwache  Aenderungen  in  ihrer 
Zusammenselzung  erleidet,  dass  namentlich  die  Sauerstoff- 
mengen derselben  zwischen  20,9  und  21,0  Volumprocenten 
schwanken,  in  gewissen  Fallen,  welche  in  heissen  Län- 
dern häufiger  zu  sein  scheinen,  sogar  bis  auf  20,3  Volum- 
procente  herabsinken  könne.  (Auual.  de  Chim.  et  de  Phys. 
T.36.  p-Sö^-^mj  iu  ■  ü,  Ludwig. 

• 

ZusammensetzuDg  der  Luft  in  der  Ackererde« 

Bei  fierecbnang  der  Kohlenstoffmengen,  welche  die 
Pflanzen  der  atmosphärischen  Luft  in  einer  gewissen  Zeil 
entziehen,  hat  man  seither  als  hauptsächlichste  Grundlage 
die  geringe  Menge  von  Kohlensäuresas  in  der  gewöhn- 
lichen atmosphärischen  Luft  benutzt;  diejenige  Kohlensaure 
hingegen,  welche  durch  Verwesungsprocesse  aus  organi- 
schen Substanzen  der  Ackererde  gebildet,  sich  der  von 
der  Ackererde  eingeschlossenen  Luft  beimengt,  ganz  unbe- 
rücksichtigt gelassen.  Boussingaull  und  L6v/y  haben 
nun  durch  zahlreiche  Versuche  nachgewiesen,  dass  der 
Kohlensäuregehalt  der  Ackererdeluft  weil  belrächilicher 
sei,  als  der  Kohlensäuregehalt  der  gewöhnlichen  atmo- 
sphärischen Luft;  ferner,  dass  dieser  Zunahme  an  Kohlen- 
säuregas eine  Abnahme  des  Sauersloffgases  entspreche, 
dass  aber  die  Summe  des  Sauersloffgases  und  Kohlen- 
säuregases in  der  Ackererdelufl  in  den  meisten  Fällen 
geringer  sei,  als  20.9  Volumproc ,  d.  h.  ceringer  als  der 
normale  Sauersloffgehalt  der  gewöhnlichen  atmosphäri- 
schen Luft,  woraus  sie  folgern,  dass  das  verschwundene 
Sauersioffgas  nicht  allein  zur  Erzeugung  eines  gleichen 
Volums  Kohlensäuregas,  sondern  auch  zur  Oxydation  de$ 
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Wasserstoffs  der  verweaeiuteo  orgaeildieo  SnMiftT#p  im 
Aokerboden  diente. 

Zur  Aufsammlung  der  Ackererdeluft  bedienten  sich  die 
genannten  Chemiker  eines  Aspirators,  dessen  Saugrohr  30 
bis  40  Centimeter.  gewöhnlich  35  Centim.  tief  in  die  Erde, 
deren  Luft  untersucht  werden  sollte,  gegraben  wurde.  Um 
der  Ackererdelufl  Zeit  zu  geben,  sich  wieder  auszugjei* 
chen,  wurde  der  Aspiraior  erst  42  Stunden  nach  der  Ein- 
grabung  und  Wiederbedeckung  des  Saugrohrs  mit  der* 
selben  Erde  in  Gang  gesetzt,  und  um  so  viel  als  möglich 
die  Vermischung  der  Ackererdeluft  mit  der  äussern  almo* 
sphärischen  Liifi  zu  verhindern,  wurde  das  Wasser  des 
Aspirators  höchst  langaam  ausfliessen  gelassen,  etwa  1  Liter 
in  der  Siunde.  Die  Loft  gelangte  mm  dem  Saogrohr  in 
einen  i^illBwei  Hilmeii  versebenea  Koibea,  von  da  im  zwei 
mil  Beiryiweaaer  gelullte  Cy linder,  in  deoea  ale  ihrer  Kolir 
leesäere  beraubt  wurde.  Aus  den  Cy  lindem  wurde  ein 
dnrcb  ein  mit  Aeizkali  getränkten  Mmsteinsiücken  gefülltee 
WutaiM  Aohr  in  den  Aspiraior»  dk  ein  40  —  80  LHer 
fassendes,  mit  Wasser  gefülltee  und  am  Boden  mit  einaii 
Abfluaah^MK  versehenes  Glasgeftiaa  geleitet.  Die  Men^^ 
del;  eMdeiipiten  Ackererdelufl  wurde  aus  der  Menge  des 
ans  dem  Aspirator  ausfliessenden  Wassers  ermittelt  und 
ihr  wahres  Yolum  bei  0^  C  und  760  M  M.  Barometerstand 
auf  bekannte  Weise  berechnet,  dabei  auch  der  Gegendruck 
der  Flüssigkeitssäulen  in  den  mit  Barytwasser  gefüllten 
Cylindern  und  des  Wassers  im  Aspirator  berücksichtigt» 
Das  mit  kalihaltigen  Bimsteinstücken  geAitlte  Uförroige 
Rohr  halte  nur  den  Zweck,  die  aus  dem  Wasser  des 
Aspirators  etwa  entweichende  Kohlensäure  zurückzuhaltea^ 

Zur  Untersuchung  der  Ackererdeluft  auf  ihren  Sauer- 
stoffgehalt diente  die  im  Kolben  befindliche  Luft;  die  bei- 
den Hähne  des  Kolbens  wurden  verschlossen,  die  Verbin- 
dung des  Kolbens  oaii  dem  Aspirator  gelösW  an  den  einen 
Bifiiuk  des  Kolbens  ein  Gaaealwickeklo^^ob^  aogebrachtr 
der  eine  Qahn  geöffnet,  ein  Theil  der  im  Kolben  befind- 
lichen Luft  durch  Brhitznng  ausgetrieben  und  in  einer 
mduirten  Röbre  Über  Queckailber  aufgefangen;  der  erste 
Theil  des  ausgetriebenen  Gases  wurde  verloren  gegeben, 
weil  ihm  die  Luft  der  Gasleitungsröhre  beigemengt  war. 
Die  Analyse  der  Luft  seschah  in  der  Weise,  dasa  dersel- 
ben zuerat  ;4ivch  ü^aiilauge  das  Koblensäuregas,  darauf 
dbrch  Pyrojpittoaatore  und  Kalilauge  daa  Sauerstoffkaa 
entzogen  wurde  Aus  der  in  den  Cylindern  niedergeschla- 
genen Menge  des  kohlensauren-  Baryte  wurde  die  Menge 
aar  Kohlensäure  biurechnet. 
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«Iii  ^'Anfangs  versuchten  Bouss inj? aalt  und  L6wy,  die 
Lösung  des  basisch  essigsauren  Bleioxyds  zur  Absorplion 
der  Kohlensaure  zu  benutzen,  allein  sie  überzeugten  sich 
zu  ihrer  üeberraschung  nach  vieleno  Zeitverluste,  dass 
dasselbe  zur  quantitativen  Bestimmung  untaugHch  sei,  weil 
bei  Hindurchstreichen  der  kohlensäurehalii^en  Ackererde* 
loft  durch  drei  mit  Bleiessig  gefüllte  Cylmder  die  Lah 
noch  kohlensjfturehaltig  aus  dem  dritten  Cylinder  entweicht, 
während  bei  Anwendung  von  Baryt  alle  Kohlen^aure  der 
Ackererdeluft  in  den  meisten  Fallen  schon  im  ersten 
Cylinder  zurückblieb.  Da  der  Niederschiaß,  welcher  beim 
Hindurchstreichen  grosser  Mengen  von  Luft  aus  frisch 
gedüngter  Ackererde  in  dem  Bleiessig  entstand,  blendend 
weiss  war,  so  schlössen  Boussingault  und  L^wy  dar- 
aus auf  die  Abwesenheit  des  Schwefel wassersloffgases  in 
dieser  Luft.  Mittelst  desselben  Apparats  ermittelten  sie  auch 
die  Menge  des  (kohlensauren)  Ammoniaks  in  der  Acker- 
erdelufi,  indem  sie  zwischen  dem  zweiten  Cylinder  mit 
Barytwassur  und  dem  LTörmigen  Bohre  mit  kalihalligem 
Bimsstein  einen  mit  Salzsäure  gefüllten  Cylinder  einschal- 
teten und  nach  beendigtem  Versuche  die  Salzsäure  in 
einer  Plalinschäle  im  Wasserbade  abdunsieten.  In  den 
meisten  Fällen  erhielten  sie  aus  60  und  mehr  Litern 
Ackerluft  nur  unwägbare  Mengen  von  Salmiak.  In  100 
Gewichtstheilen  Luft  aus  einem  frisch  gedüngten  Sand- 
boden fanden  sie  bei  zwei  Versuchen  0,00132—0,0032  Gew.- 
iheile  Ammoniak.  Also  1  Million  Gewth.  dieser  Luft  ent- 
hielten nur  1,32  —  32  Gewth.  Ammoniak. 

Zur  Berechnung  ihrer  Versuche  legten  die  genannten 
Chemiker  folgende  Bahlen  zu  Grunde: 

AusdehnungscoefOcient  der  atmosphärischen  Lufl 
=  0.00306; 

Dichtigkeit  des  Quecksilbers  =  13,6; 

Kohlensäuregehalt  des  kohlens.  Baryts  =  0,2241; 

Gewicht  eines  Liters  atmosphärischer  Lufl  bei  O^C, 
und  0.760  Meter  Barometerstand  ==  1.299  Grm. 

Gewicht  eines  Liters  Kohlcnsäuregas  unter  densel- 
ben Umständen  =  1,980  Grm. 

Die  Versuche  wurden  im  flerbste  1852  angestellt. 

'  •  Folgende  Tabelle  enthält  die  Resultate  von  Boassin* 
gQolt's  und  L6wy's  Analysen  der  Ackererdelufi: 
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|fMMMBÜiM»rt,Mt  Welelror  4lltLafl     Mck-  Sauer-  Kohl.D-  Soam« 

^  Mvdtfir  tttdMi,  Mfl  der  Ver-\  " 

i  bunten  Sandjteins ;  friiebfv*}  «~  {  big 

4Aeft;  6  Tfge  nKcb  der  Düngung-  ^} 

3)  Derselbe  Boden,  0  Tugc  nach  der 

DüoguDji;,  naah  3läjgigeiii  Regen               79,91  10,35  9,74  30,0d. 

'  9J  Derselbe  Bodeo,  f6  Tege  nach,  der 

Dflngunir,  viel  Regen   i%t7  7,77  1^0,1« 

4)  Möhrenfeld,  Boden  irie  der  TOflfe^ 

I  Jihr  vorher  gedüngt                          79,57  19,50  0,93  80,W' 

5)  Weiobergerde,  sehr  &«ndig,  seit  drei 

Jalire«  oielit  gedAo|l  ,....79,33  19,73  1,0$  30,78 

6)  Weiderde,  Sandboden  79,S3  i^M  037  1)0^48' 

7)  Lehn,  Untergrund  der  vorigen         79,55  19,69  0,79  30,45 

8)  Vogesedaaiid,  gedaogt^  Bich  5ligi- 

gem  Liegen  *•                      79,34  19,69  0,97  20,66 

9)  Sand,  Untergrund  der  Walderde  ..     ^  ~  0,24 
.10)  £fd«eiief  Spargelheetei,llakrnaob 

4er  Dvngaog  80^31  19,08  0,7«   19^16  * 

11)  Dieselbe  Erde,  friseh  gadftogti  fdof 

Tace  nach  der  Düngung                         79^74  19,41  0,85  30,36 

13)  Dieselbe  Erde,  frisch  gedüngt,  acht 
Tage  nach  der  DOvgang,  nach  nchrtSgigem 

flM«iyWdliyr:}ki.iUi;..  79,06  1S,06  1,54  90,94 

15)  Coiaposlerde,  ««•  iieledl  Hols  uiAi 

Baumerde  durch  Begiessen  mit  Mistjnuche 
gebildet;   in  derselben  gedeiht  Fuchsia 

vortrefflich                                          79,91  16,45  3,64  20,09. 

14)  MufclietfcälkbedeD,  aiemlieli  allie,  aiil 

RanketrOben  bepflanzt  t9,49  19,71  0,87  S0,58 

15)  Moschelkaikboden  mit  Luzerne....  79,16  -30,04  6,60  30,84 

16)  ZdfaerThonbodeo  mit  ErdApfelB,  ieil 

Frühling  1851  nicht  gedftogt  79,S5  19,99    0,66  30,65' 

17)  Feuchter  VVieseobo4el^  fruchtbar  ..  78,80  19,41    1,79  31,30 

18)  Erde  in  den  Kiaten  einen  Treibhai»-;  / 
äes,  ein  Gemenge  von  gewöhnlicher  Erde 

mit  llaideerde,  seit  10  Jahren  nicht  ge- 
düngt; in  den  Kästen  ve^etirten  Palmen  79,37  19,66   0,97  20,63 

19)  Dieselbe  Erde                              70,40  19,61  0,99  20/0 

rW)  Dieaelbe  Erde,  naoMen  aie  ataik 

NiMMi  worden  war..  79|91  18,67  1,19  96^^ 

,  9li  Dieaelbe  Erde^  neeh  «larJieni  Be- 

Z9gB8  18,93   1,30  30,li^ 

•I 

Bei  Bedraoblnng  der  mi^etheilleD  lotbelle  ersieht  vmOk 

dass  die  Aokererdeluft  sauerstofTärmer  und  koblensäare- 

reicher  ist,  als  die  norfnale  atmosphärische  Lufu  Diese 
enthält  nach  H  e  g  n  a  u  I  t's  oeuesten  uonfassenden  Versucbea 

2(ifi^3A  Volttttpro«^  S»a«r64offg98.  fiaob.  don,  Mimeiun 
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stimmenden  Versochen  vieler  Chemiker  0,04  Volumproc. 
Kohlensüuregas  in  Mittel.  Boussingaul  l's  und  Lewy's 
Bestimmungen  des  Kohlensäuregehalts  der  atmosphärischen 
Luft  zu  der  Zeit,  wo  sie  die  Untersuchungen  über  die 
Zusammensetzung  der  Ackererdeluft  anstellten,  ergaben 
einen  noch  geringem  Kohlensäuregehalt  der  atmosphäri- 
schen Luft.  Sie  fanden  in  der  dicht  über  dem  Boden  des 
Möhrenfeldes  No.  4.  aufgesogenen  Luft  0.024  Volumproc. 
Kohlensäure  und  in  der  Luft,  2  Meter  über  demselben 
Acker  aufgesaugt.  0,025  Volumproc.  Kohlensäure.  Im  Sep- 
tember und  October  1843  hatte  Boussingaull  in  der 
atmosphärischen  Luft  bei  Paris  und  Andilly  bei  Monlmo- 
rency  während  Regenwetters  0,029 — 0,04  Voluroprocenie 

Kohlensäure  gefunden.   "  '^ 

^•^  Während  also  1  Cubikmeler  atmosphärische  Luft  nur 
0,4  Liter  Kohlensäuregas  enthält,  beträgt  die  Menge  des-* 
selben  in  1  Cubikmeler  Luft  aus  einer  seil  einem  Jahre 
nicht  gedüngten  Ackererde  9  Liter  und  in  \  Cubikmeler 
Lufl  aus  einem  frisch  gedüngten  Acker  98  Liter  oder  gegen 
245mal  so  viel,  als  in  der  normalen  atmosphärischen  Luft. 
Die  Mengen  des  Kohlenstoffs  in  0,4 — 9  und  98  Liter  Koh- 
lensäure verhalten  sich  aber  wie  0.216:5:53  Grm.  und  in 
demselben  Verhältniss  ist  die  Ackererdeluft  für  die  Pflan- 
zen nahrhafter,  was  den  Kohlenstoff  betrifft,  als  die  atmo- 
sphärische Lufl. 

Um  eine  Berechnung  über  die  absoluten  Mengen  von 
Kohlensäuregas  anstellen  zu  können,  welche  in  einem 
gegebenen  Ackerstücke  eingeschlossen  sind,  ermittelten 
Boussingaull  und  L e w y  "die  Volumina  von  Lufl,  welche 
in  den  von  ihnen  geprüften  Bodenarten  enthalten  sind. 
Sie  suchten  bei  diesen  Bestimmungen  der  Erde  denjenigen 
Grad  von  Zusammenschichtung  der  Theilchen  zu  geben, 
wie  er  sich  bei  der  bearbeiteten  Ackererde  gewöhnlich  n  ndeU 
Zur  Bestimmung  des  in  der  Ackererde  eingeschlosse- 
nen Luflvolumens  bedienten  sie  sich  eines  hölzernen  Cylia- 
ders  von  35  Centimeter  Tiefe  und  einer  Capacität  von 
34  Litern.  Sie  füllten  denselben  mit  Erde,  ebneten  die 
Oberfläche  mit  einem  Slreichbrell  und  führten  so  viel 
Wasser  zu,  bis  das  Wasser  in  dem  wagerechl  gestell- 
ten Cylinder  eben  überlaufen  wollte.  Durch  Umrühren 
mit  emem  Stabe  beförderten  sie  vor  dem  völligen  An- 
füllen das  Austreten  der  Luft.  Das  Volumen  der  Luft 
ergab  sich  so  aus  dem  Volumen  des  zu  ihrer  Verdrän- 
flang  nöthigcn  Wassers  Dieses  Volumen  ist  je  nach  dem 
Grade  der  Zusammenschichlung  der  Theilchen  höchst  ver- 
schieden; es  fand  sich  z.B.  bei  34  Litern  locker  geschieh- 
feuchtem  Vogesensand  gleich  10,8  bis  10,9  Liier, 
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hingegen  bei  d^^elben  fesi  eio^elrelenem  fcucUleu  Voge- 
sßnsand  auf  34  Liter  nur  gleich  3  Liter  Luft.  •  ^ 

Iftbelle  über  die  Volumina  Luft,  welche  in  den  ver* 
.scbie4eiien  Bod^narion  emgeschlosseo  sind: 

Luft,  eingeschlossen  « 
Kpnaea  der  Boideotilfn:  iii.34Lilero   in  1  Cubinij-. 

Erile.  (t0pQUr.)Er4e, 

Livof  Liter 

1)  Leichter,  friFchiredön^ier  Boden                  8,0  235,3 

9}  Erd«  eines  dföhren/eldes                            7,9  252,4 

5)  iiHigii  W«i«lMricrd«                           ^  jd82^ 

i}  S«todig«t,Mr  fest  geschichteter  Wald boden   4*0  1174 
^)  Sehr  fest  geschichteter  l«fitMnboit«Oy  Uolcr- 

grand  des  Waldbodcns                                2,4  t^,^ 

6)  Sehr  fesl  getchicbteter  Sand  (Untergrund)    3,0  BB,i 

7)  Sitadiger  BvdM  cfue«  Spargeibestet  ....    7,6  223,5 

8}  Sehr  büMiMroMier  Mm                      14,3  480(,6 

9)  Ziemlich  thoniger  BodM  nil  Rittlichl.«.    8,0  235,3 

10)  Thonig  kalkiger  Boden  init*Luierne            7,5  2*^0,6 

11)  Sehr  tboniger  Boden  mit  Erdäpfeln              7,0  205,ft 

12)  Sehr  suaammangesciiicbteter  lUoniger  Wie- 

•eobodeo                                          5,5  |61|B 

13)  Erle  eto€i  PahnenkiiteDf  13,3  3613 

Setzt  man  die  Dicke  oder  Tiefe  einea  VersacbeMidee 
SB  35  CcdUoi  ,  «d  kl  der  CubikMhBk  cinef  HeMre  Laidei 

3500  Cubikm.  (da  \  Balkare  ^  400  Are,  I  Are  400 


CeoUare  »  400  Qgadraim.,  folglich  1  Hectare  =  40,000 
Qaadralmeter,  also  auch  (^d^AQjm  «f  ^000).  J)ann  fia- 
den  sieh  nun,  den  Hesullalen  dar  miigetneihen  Versuche 
anfolge,  naobatoheode  Valamioa,  von  («oti  uod  Kabianaaure, 

Tabelle  fiber  den  GebaH  einer  Hectare  Lalndea  v<Mi  ' 
^  Centim.  ^Tiefe  an  Loh  ond  Kohlensäuregas: 

Kohlensiore  in  100  Th.   Laftia  KohlentSure- 
ffapi—  dar  JMaaarMo.  A«k«rerdeliift,  dem      lUaet.  gaaCAckäi*- 

Vofuro      Gewicht  Eaadffai    erdetnft  Ih 
WHli         nach  '   C^aitr.  iUectLand, 

in  CubiBtr. 

1)  Fritchged angle  Erde   9,21 

2)  Desgl   9,74 

3)  Mübrcnfeld   0,98 

4)  Weinbergtrde   0,96 

5)  Walderdc   0,86 

6)  Lehm,  Untergrnod  der  vorigen  0,82 

7)  Sand,  Uotergrued  dea  Weide«  0,94 

8)  Spargelbeel,  1  Jibr  aech  der 
Düngung   0,79 

9)  Spargelhect,  frisch  gedüngt..  1,54 

10)  Humusreicher  Bodeo   3,64 

11)  BaekelrObenfeld   0,67 

12)  Luternefeid  «   0,80 

13)  Rrdspfeireld   0,66 

14)  Wieae   1,70 

Areb.  d.  Pherai.  CXXVI.  Bde.  d.  Hfl. 


084 

id 

n,i3 

1,49 

824 

80 

813 

8 

1,46 

988 

10 

1,30 

412 

4 

1,24 

347 

3 

0,38 

300 

1 

1,22 

782 

6 

2,33 

782 

12 

5,43 

%l 

54 

1,31 

7 

1,23 

772 

6 

1,01 

721 

5 

2,71 

aae 
41 
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4 62    Wiedergewinnung  v.  G  old  etc.  aus  galvan,  Flüssig^eUm. 

'    Aus  dieser  Tabelle  ersiefet^man  l'ß.,  daW"'*^^^ 
i  Hectare  Land,  welches  seit  eibeiu  Jahre  gedüngt  worden, 
eingeschlossene  Lufl  tiahesn  dieeelbtf  Menge  Kohlensaure 
enthalt,  als  18,0C»  Cnbik«.  gewöhnKche-  atmosphärische 
Luft;  feroer,  daaa  in  der  Loft  von  1  Heclare  frisch  gedüng- 
ter Ackererde  eben  lo  viel  Koblensänre  enthalten  ist.  als 
in  500.000  Gebikm.  normaler  almosphäriscber  Luit;  enü- 
licb.  dais  in  1  Hectare  des  den  Untergrund  des  vvaia- 
borfenTbildenden  Lehms  bei  einer  Dicke  von  3 >  Cenum 
die  eingeschlossene  Luft  eben  so  viel  Kohlensaure  enthalt 
als  ßOeiKkibikm,  gewöhnliche  atmosphärische  Lufl.  Wenn 
man  erwägt,  dass  dieser  Lehm  zuweilen  eme  MacMigKeu 
von  mehreren  Meiern  erreicht,  so  wird  man  mit  nerro 
£  Chevandi er  übereinslimmen,  der  den  Lehm  zti  »len 
besten  Waldböden  der  Vogesen  und  des  Grossberzogthaig 
Baden  zählt.    Die  ünlersuchung  des  KohlensaureaehaW 
der  Luft  in  dem  Unlers^runde*  der  Ackererde  geiienKen 
-^ie  Herren  Boussingaull  und  Lewy  später  voriafteü^^ 
len.    (Annal.  de  Chm.  et  de  Phys.  3.  S^r.  T  37.  Janv,  I^W. 
I.  5-  ÖO.)   .  . ,  .  .         l^dwt^  i 
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TremNUig  des  Alangans  vom  Eisen  und  Mic^«'^* 
Ein  Strom  von  Cbior,  durch  eineAuQösong  von  Man- 
ganch)or6r,  die  mH  essipanrem  Natron  versetzt  i^^i  colpitei, 
erzeu^l  nacb  Schiel  Mangansuperoxyd,  welches  nieiier- 
fällt  '  Eisen  und  Nickel  werden  nichl  gefallt.  Kobalt  schei- 
det sich  als  Oxvd  ab.  ( Stilwi  Datt  ametic,  Journ.  J - 
—  Chem^ pharm  CeniröL  löö3,  B. 

Wiedergewinnung  des  Goldes  und  Silbers  aus  den 
zur  galvanischen  Vergoldung  und  Verjiilberuug 
dienenden  Fliiesigkeken. 

Die  bis  jetzt  üblichen  Methoden,  das  Gold  ond  SHb^f 
aus  den  zur  galvanischen  Vergoldung  und  VeraHberoog 
dienenden  Flüssigkeilen  wieder  zu  gewinnen,  haben  sioH 
uovolikommen  bewährt. 

Bolle y  cnipüehll  ein  dem  Zweck  entsprechend« 
Verfahren,  jeducli  nur  im  Kleinen  über  der  Spiriluslainpe 
und  im  PlAtintiegel  austtihrbar,  welches  in  Folgendem 
bestebl.  Es  wird  die  eingetrocknete  Salzmasse  mit  gleich- 
viel Salmiakpulvcr  vermengt  ond  gelinde  erhitzt.  Dio 
Ammoniaksalze  zerlegen  bekanntlich  die  Cyanmetdlle^  in* 
dem  Cyanammonium  gebildet  ond  im  zersetzten  Zustande 
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verflüohli^l  wird,  wahrend  die  Säure  des  Ammoniaksalze» 
oder  der  balzbildner  des  Ammoniaks  milden  an  das  Cyan 
gebunden  seweMOWi  Metalleii,  resp.  Oiydea  sich  vereinigt. 
SalflNtik  mmi  im  Torliegenden  Falle  Cblorkalmm,  Chlorr 
eiteii  und  Chlorgold  Das  lelitere  wird  leicht  seraaM 
aater  BIMting  nietaitiiohett  Goldes,  daa  andere,  wenicatena 
theilweiacv  unter  Abaeheidoag  von  Biseoexyd  in  acböoeD 
kryatallinischen  Flinesern.  Unzerseiztes  CbloreiaeD,  so 
wie  CbkMrkaiiam  lassen  sich  nach  beendigter  Zeraelinog» 
wekn  schwache  Gliihiutze  bioreicht.  mit  Wasser  ausziehen; 
das  Gold  bildet  eine  ziMmaienhängende  lockere  Mwae^ 
daa  Bisenoxyd  leichte  feine,  mochnnisch  trennbare  Flimmer- 
chen.  Im  Fall,  dass  etwas  Gold  staubförmig  beim  Eisenoxyd 
geblieben,  kann  man  mit  Königswasser  lösen  und  mit 
Eisenvitriol  das  Gold  fallen.  In  den  meisten  Fallen  wird 
dieser  Weg  der  Trennung  unnöthig  sein.  Bolle  y  hat 
sich  durch  Eindampfen  gemessener  Volumen  einer  und 
derselben  Goldlosung,  Abdampfen,  Gliihen  rnil  Salmiak 
u.  s  w.  überzeu.m,  dass  man  selbst  hinlänglich  genau  den 
Goldgehalt  solcher  Lösungen  auf  diese  Art  bestimmen 
könne.  •    !    •  s 

Das  nämliche  Verfahren  lasst  sich  bei  Versilberungs- 
fiüssigkeiten  anwenden,  man  behalt  neben  dem  Eisenoxyde 
{vom  Blutlaogensalae)  Silberchiorid«  welches  sich  mit  Aiiif 
moDiak  leicht  lösen  lässt ;  metaUisches  Silber  wird,  obachon 
nur  wenig  und  oft  nichts  gebildet  wird,  mit  Salpetersäure 
aasgezogen. 

Aocii  mag  es  angemes.<;en  sein,  die  Techniker,  welche 
mit  galvanischen  Metallüberxügen  sich  befassen,  darauf 
aufmerksam  zu  machen,  dass  die  Salmiak-  oder  Ammo- 

niumoxvdsaize  in  der  genannten  Anwendung  ein  leichtes 
Mittel  abgeben,  die  Zusammensetzung  solcher  Flüssigkeiten 
zu  prüfen,  wie  viel  sie  z.  B.  von  dem  Metalle  eni halten, 
das  den  galvanischen  L'eberzug  bilden  soll.  Bei  Kupfcr- 
lösung  nimmt  Bolley  zu  diesem  Zwecke  schwelelsaufcs 
Ammoniak,  weil  bei  Anwendung  von  Salmiak  sich  Chlor- 
kupfer  bildet,  welches  sieh  mit  dem  unzerseizt  entwei- 
chenden Salmiak  thoilweise  verfliichligt.  wodurch  Verlust 
an  Kupfer  entsiehl.  ( Po/yt.  Ceiilrbl,  ibö'J.  —  Chevi  pharm. 
Cenlrbl.  1853.  No.  29 J  B 


Eliasiti  ein  neoea.  Mineral« 

Der  Berggeschworene  Vogl  in  Joachimi^lbal  hat  ein 
Mineral  mit  dem  Namen  filiasti  befegt,  welches  sich  auf 
der  Bliaszeche  daselbst  findet.    Dieses  Mineral  Ist  dem 
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GwimDierze,  L  raL^ummi  Breit-baoptfiyfcrihriidL  .B^i^ 
d  I  n  g  e  r  beschreib*  dieMV  ÜHMTil  •■i  Üiflfli  ciM 
von  Haasky  i  iiri)Bftf  Auriyw  deMihcB  aL.äijmj.;*A:- 
Bfi  wifttMl  ODter  der  Fm  pluteyfdiiger  Gaag- 
MnMT.  Bmch  kleuoMisdielig  bii  —eben-  Feuglans 
Ml  4m  Gks^MB^geMgi.  Stridb  mau.  wachsgelb  in  das 
Orengegelbe«  Ao  deo  Kaoten  dorchscheMeadu--  epfode. 
HäftA  ^  8J(  aof  4er  Feile.    Riizt  deo  Calcit  wird  %*c«i 


Birte     8^  aof 

FIm  geritzt  Gew.  =  kjm  ,  4.^7:  4,163  in  drei  Ver- 
Mittel  =  4J^.  Die  Probe  vor  dem  Löihrohre 
aacb  Vogl  nahe  mil  den  Fr2ebni:5sen  des  Lran- 
übereio  and  zeigt  die  Reacuon  von  Iran  und 
Jisen.  Das  Mineral  i>t  nach  Ragsky  durch  Siiurp  Rut- 
rhlie^sbar  und  braust  mit  Sauren.  Bei  40Ü^  vt-rlieri 
5 Hl.  U-i  weitere  4,77,  zusammeo  aUo  40,5^  Proceat 
WassrT.  ■ 

Der  Eiiafiit  hat  sehr  viele  AehnlichkeÄ  idH  jenem 
Gunamierz,  wenn  er  sich  auch  namonthch  dadurch  unter- 
acheidet,  dass  er  ear  rnthi  ww  (juraraiguli  aussieht.  Nach 
Vogl's  Angabe  wurde  der  fchasil  auf  dem  Fluthergange, 
der  im  abeiid:>eitlichen  Felde  der  Eliasgrube  den  Btiasgang 
dorcbsetzt  und  nacbSiimde  22  bis  SS  ^träobl,  aagetroffen. 
Der  Gang  Tiihrt  abeüzig  und  in  LhMa  üranerae,.  femtf 
Flm^  DoloBii,  Quarz  uad  Letten.  Die  Analyaa  ^  diaate 
mnerak  bai  ergeben: 
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99,36 

Bei  der  grossen  Anzahl  und  lugleioh  Mannigfaltigkeit 

der  fiestandlheile  und  bei  dem  vollkommen  nmorubeo 
Zustande  des  Minerals  kann  man  kaum  in  die  Versocnung 
^  kommen,  eine  chemische  Formel  bilden  zu  wollen.  So 
viel  ist  aus  der  Sauerstoffmenge  der  einzelnen  Bestand* 

thcile  ersichtlich,  dass  sich  Sauren  und  Basen  gegenseitig 
beinahe  einfach  neutrali'iiren  (Sitz  -Ber.  der  Akad  der 
Wassens,  zu  Wim.  —  Chem.-vlmrm.  CentröL  /Ö^.  Ao  ^7.  i 
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Trenoutig  des  Kupfers  vom  Silber. 

Die  Trennung  des  Kupfers  vom  Silber  kann  ma^ 
bewirken«  wenn  man  die  gefeilte  Lugirun^  mil  ChlorziDk-» 
iosung  di^erirt,  wobei  flus  ttupfar  votlatamiig  gelost  wir4 
ito«i  MS  Silber  reis  zurüokhleibL.  Bise  Lösung  von  Chlor«- 
ztnk  kano  man  aach  benotzen,  om  silberplalUrte  Kopfero 
Ueobeb  welob^  bvtm  Löiheo  luiscbeifibar  geworden«  wieder 
m  ihren  frübereD  Zesland  corücksabrio^n,  (Pöfyt.  CenirbL 
im.  NiK  A)  Mr. 


Veracliiedene  eiiemische  Scheidurigsmetboden  vom 
Ricot,  Beudant,  Dogma  ttai  BwiqaeU 

Scheidung  des  Eisenoxyds  von  den  alka- 
lisch e  n  E  rd  en.  Da  aus  einer  Auflösung  des  Eisenoxyds 
und  alkalischer  Erden  das  erslere  durch  Ammoniak  nie 
rein  gelallt  wird,  so  soll  man.  um  sichere  Resullale  zu 
erhalten,  den  so  erhaltenen  Niederschlag  nochmals  in  Sa1a> 
saore  lösen,  der  verdünnten  Lösung  Salmiak  zusetzen  und 
Schwefelwasserstoff  durchleilen;  sodann  die  Flüssigkeit 
mit  Ammoniak  sälligen.  wobei  alles  Eisen  als  Schwefel- 
cisen  sich  abscheidet,  die  früher  milgefailien  alkalischen 
Erden  aber  jgelöst  bleiben.  Das  Schwefeleisen  wird  aus* 
gewaschen,  in  Cisenozyd  verwandelt  und  gewogen.  Nach- 
dem man  in  der  Flüssigkeit  das  Schwefelammonium  zer- 
setzt, den  Schwefelwasserstoff  ausgetrieben,  wird  dieselbe 
mit  der  Flüssiirkeit.  ans  welcher  das  Eisenoxyd  irofillt 
worden  war.  gemischt  und  dte  Erden  werden  auf  bekannte 
Weise  gelrennt. 

Scheidung  der  Thon  erde  von  den  alkali- 
schen  Erden.  Da  man  durch  Fallen  einer  Losung  von 
Thon-,  Talk-  und  Kalkerde  mit  Ammoniak  keine  reine  Thon- 
erde erhalt,  selbst  durch  Dij^erircn  mit  Essi£»«ä«ire  die 
Kalk-  und  Talkerde  nicht  ganz  entfernen  kann,  so  wird 
als  zweckmässig  vorgeschlagen,  den  mit  Ammoniak  erhal- 
tenen xNiederschlag  mit  Salpetersäure  zu  behandeln,  die 
Flüssigkeit  zur  Trockne  zu  verdunsten  und  den  Rückstand 
bis  zum  Rothglühen,  doch  nicht  zu  stark,  zu  erhitzen« 
Die  Masse  enthält  nun  die  Thonerde  rein,  die  alkaltachen 
Brdei)  theils  frei,  theils  noch  an  Salpetersttore  gebunden. 
Mao  digeriM  npo  mit  einer  mMssig  concentrirten  Lösnng 
▼#n  salpetersaurem  Ammoniak  bei  8f^9Q^  C.  34  Stunden 
Jaog,  fihrirl  ab,  wäscht  ans  und  wägt  die  Thonerder  welcbis 
ran  zoriiekMeibl»  naidi  dem  Glühen. 
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Scheidung  der  Thonerdc  und  des  Eisen- 
oxyds von  den  alkalischen  Erden.  Man  befolgt 
Ganz  das  bo  ebeo  angegebene  Verfabreo  and  trenni  dann 

Eiseooxyd  tob  der  Tbooerde  oiHielBl  KaKs  oder  indem 
man  das  Gemenge  in  Wawersloffirtrme  gHlbi  «od  dat 
entstmideoe  metaltisebe  Biaeo  dorch  gaoz  eehwadie  SaU 
peier»8ore  aoasielrt. 

Scheidong  der  Oxyde  too  Kobalt,  Nickel 
end  Zink  von  Talkerde.  Man  setzt  der  Lösung  Ton 
nickeloxyd  und  Talkerde  in  Salzainre  oder  Saic|Hnreünre 
so  viel  Ammoniak  zo«  bis  dieselbe  gesättigt  erscheint,  dann 
aber  Essigsäure,  bis  die  Flüssigkeit  auf  Lackinaspapier 
schwach  sauer  reagirt.  Zn  der  mit  Wa^f^er  verdünnten 
Fld^^sigkeit  wird  nun  Schwefelwasserstoff  bi«*  zum  L'eber- 
gchn-*:  geleilet,  und  wenn  nach  ik  Stunden  dasselbe  nicht 
noch  vorherrscht,  das  Hineinleiten  wiederholt  Das  ISickel 
wird  als  Schwefelnickel  goTallt  und  mit  Schwcfelwasser- 
islollwasser  ausgewaschen  —  Kohait  und  Zink  können  auf 
dieselbe  Weise  ausgefällt  werden,  Ei^eu  nur  unvollkommen, 
Mangan  aber  car  nicht  ' 

S  ch  e  i  d  u  Ii  des  M  a  n  a  n  >  von  Kobalt,  N  i  ck  e  1 
und  Zink.  Zu  der  Auflosung  des  Mangans  und  eines 
oder  aller  genannten  Metalle  in  Saizstoe  setzt  man  eine 
gewisse  Menge  Essigsäure  and  sättigt  nun,  doch  nicl4 
vollkommen,  mit  Ammoniak  und  leitet  Schwefelwasserstoff, 
wie  vorher  angegeben,  hinein.  Aosser  Mangan  werden 
alle  übrigen  Metalle  als  Schwofelmelalle  gefallt  und  aas 
der  abniirirten  Flüssigkeit  schlägt  man  das  Mangan  mit 
Ammoniak  nieder.  —  Setzt  man  das  Ammoniak  früher, 
als  die  Essigsäure  hinzu,  so  wird  das  Mangan  leicht  theil- 
weise  höher  oxydirt  und  ausgeschieden 

Scheidung  des  Kobalts  und  Nick  eis  vomArsen 
und  A  n  !  1  rn  o  n.  Deni  ff^in^eriebenen  Minoral,  welches 
die  gemannten  Substanzen  enlhall,  mischt  man  1  Tb.  Schwefel 
und  1  Th.  Schwefclkalium  hinzu,  erhitzt  das  Ganze  in  einem 
Porcollantiegel  nach  und  noch  bis  zum  Schmelzen  und 
halt  die  Ma^^so  eine  Stunde  im  Fluss.  Nach  dem  Erkalten 
wird  die  Masse,  welche  sich  gut  aus  dem  Tiegel  ablöst 
and  denselben  nicht  angreift,  wenn  man  nicht  mehr  Hitze 
anwendel,  als  eben  zum  Schmelzen  nölhig  ist,  ti  Stunden 
mit  Wasser  in  der  Warme  digeriri.  —  In  der  Lösung  hat 
man  das  Arsen  and  Antimon  als  Schwefelsalz,  im  Rück- 
stände befinden  sieh  die  übrigen  Metalle  als  Schwefslmecalle 

der  Gangart,  welche  nicht  aogegriito  wird,  wena 
Alan  genau  nach  der  Angabe  verfahren  hx.  Dea  Btfckstand 
aar  dem  Filter  wäscht  man  mit  warmem  Wasser,  dem 
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•mits  Sdiw«CBfaaiiiiqiiioiii  ixiffwin  igt,  ood  aus  der  ge- 
iammtftn  PlttMigkaii  fallt  maii  das  Schweblarseo  and 

Schwefelanlimon. 

Alle  diese  Verfahren  sind  von  dem  Probirbüreau  der 
^ergwerksacbuie  io  Paris  geprüft  uod  bestätigt  in  den 
Artnales  des  mines,  1852,  T.  VI.  p.  5IP*-533  milgelbeilt. 
(Poiyi.  CenlrU.  I8&8.  p.  SIBSZ^J  Mr. 


U«btr  die  VtMois^^  da«  SchwafribntuMM  «t 

Nach  den  Untersuchungen  von  H.  Rose  ist  der  sogen 
Kermes  minerale  ein  Gemenge  von  Scliwefulanlimon  mit 
Antimonoxyd,  in  welchem  man  niii  dem  Mikroskop  die 
krysiallinischen  Nadeln  des  Aniimonoxyds  sehr  gut  von  den 
amorphen  Kugeln  des  Schwefelmetalls  unterscheiden  kann. 
Die  durch  Zusammenscbnielzen  entstandene  Verbindung  des 
Scbwefeiantiiiions  mit  AotioMiiioxyd  nennt  man  VürumAnti- 
rnmü  von  dem  man  annimmt,  daas  wenn  daa  Oxyd  vor- 
herrschlk  die  Farbe  röther»  wenn  das  Sobwefelmetall  vof- 
herrscht,  dieselbe  schwärzer  sei;  nacb  H.  R  o  s  e*s  Versuchen 
liegt  dies  aber  nicht  sowohl  an  dem  Verhältnisse  in 
welchem  diese  Dinge  mit  einander  verbunaen 
aind.  sondern  an  dem  schnelleren  oder  langsame- 
ren Erka  Iten  der  geschmolzenen  Masse.  Die  schnell 
erkaltete  Masse  erscheint  glasartig,  ist  vollkommener  Nicht- 
leilcr  (Jer  Klckiriciiäi,  ist  rolh  und  i^iohl  auf  unglasurtem 
Porcellan  einen  rolhen  Slricli;  di\>  langsam  erkaltete  ist 
krystallinisch,  ein  Leiter  der  Klektru  itai  und  giebt  auf  un- 
glasurtem Porcellan  einen  schwarzen  Strich.  ^  Durch  man- 
nigfache Abänderungen  in  dem  Verhaliniss  des  Schwefel- 
antimons und  Oxyds  und  durch  die  verschiedensten  Arten 
der  Abkühlung  hat  Hose  das  obf  l^rwalujte  gefundeo. 
Das  in  der  Naiur  vorkouimende  Uoihspiossglanzerz  von 
Braunsdorf  besteht  aus  Sb^S' +  2Sb'0'.  i» l  ein  Halbletter 
dar  Blektricität;  in  einer  Kohlensaure -Atmosphäre  nmge- 
Mbrnofaten  und  rasch  abgekühlt,  liefert,  es  ein  schwaraes 
Glas,  welches  einen  rothen  Strich  giebi  nnd  ein  Nichtleiter 
der  Blektricität  ist.  Antimonxyd  für  sich,  das  künstliche, 
wie  daa  natürliche,  das  krystallinische,  wie  das  geschraol- 
.zene,  ist  Nichtleiter  der  ElektricitäL  Versuche^  eine  allo- 
*  tropische  Modification  des  Antimonmetaljs  hervorzubringen, 
fhhrten  zu  keinem  Resultate. —  Noch  verdient  nach  Hose 
der  Umstand  Beachtung:,  dass  im  Vttrum  Antimcmit  sich 
Schwefelantimon  und  Äniimonoxyd  in  allen  VerbaUmssen 
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Itife    Lävogyre  Camphorsäure  Uftd  lävogyrer  Camphor 


verbinden  können,  und  dass  man  also  anzunehmen  gezwun- 
gen isl,  dass  in  der  kryslallinischen  Modilication  Anlimon- 
oxyd  das  Schwefelanlimon,  oder  der  Sauersloff  den  Schwe- 
fel in  allen  möglichen  Verhallnissen  ersetzen  könne.  fPoggd. 
Annal.  1853.  No  6.  p.  316—321.  —  Vergi  dies.  Arch.  Bd.  75. 
pag.3töj  Mr, 


•lieber  lÄvogyre  Cainphorsiiure  und  lävogyren 

Camplior. 

Der  früher  von  Chaulard  beschriebene,  aus  Mairi- 
caria  Parthemum  dargeslellle  Camphor,  welcher  nach  Links 
dreht,  während  der  Camphor  der  Laurineen  nach  Rechts 
dreht,  wurde  von  demselben  mit  Salpetersäure  behandeil. 
um  daraus  die  Camphorsäure  zu  bekommen.  Chautard 
erhielt  die  diesem  Camphor  entsprechende  Säure,  die  eben- 
falls lävogyr  ist,  und  zwar  hinsichtlich  der  Stärke  des 
RotationsveVmöges  eben  so  slark  in  diesem  Sinne  ablenkt, 
wie  die  gemeine  Camphorsäure  nach  Rechts.  Es  findet 
hier  daher  gerade  dasselbe  statt,  wie  bei  der  Weinsäure. 
Die  neue  Camphorsäure  entspricht  gerade  der  lävogyren 
Weinsäure. 

Die  genauere  Prüfung  der  neuen  Säure  lehrte  näm- 
lich auch,  dass  Löslichkeil,  Krystallform,  Spallbarkeil,  Stärke 
des  Rotaiionsvermö^ens  der  beiden  Camphorsäuren  völlig 
identis(;h  sind.  Und  wenn  man  gleiche  Gewichte  der  bei- 
den Säuren  znsammen  auflöst,  so  bekommt  man  auch  in 
der  That  die  der  Traubensäure  entsprechende  Camphor- 
sänre,  die  gar  keine  Wirkung  auf  das  polarisirle  Licht  hat 
Chautard  nennt  diese  Säure  Traubencamphersäure  (eine 
wohl  nicht  zweckmässig  gewählte  Benennung?).  Bedenkt 
man  dabei,  dass  der  Camphor  der  Malricaria  dieselbe 
Löslichkeit,  denselben  Schmelzpunct  und  Verflüchli^un^s- 
punct,  ein  gleich  starkes  Rolationsvermögen  hat.  wie  äer 
emeine  ('amphor  der  Laurineen,  so  ist  klar,  dass  diese 
eiden  Körper,  der  Camphor  und  die  Camphorsäure,  die 
Chemie  mit  zwei  neuen  jener  merkwürdigen  Körper  be- 
reichern, deren  Existenz  durch  die  vortrefflichen  Arbeiten 
Pas  teurs  zuerst  von  der  Weinsäure  nachgewiesen  wurde. 
(Compt.rend,  1\  37.-- Chem  phnrm.  CerHröl.  /853.  No,40.) 
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gUnatim  Tcvftntkiitf .  will  sttIzMum  fikroBöL  .- 

' '  Terpentinöl  and  CHrondl  besilseii  «Keaeihe  procentische 
Zasttnivenselzanft';  daa  efnfticbsle  VerhkHoiM Jtrrer  Bttstanl^- 
theile  wird  durch  die  Formel  C^fii«  aosgedriickt.  Beide 
bilden  kryslatlisirbare  Hydrate,  beide  geben  raH  SaleMnta 
'krVstallfsirbare  Verbindungen.  Doch  zeigt  sieb  aswiaoheb 
beiden  Kohlenwasserstoffen  der  wesentliche  Unterschied, 
dasa  Terpentinöl  mit  salzsaurem  Gas  gesättigt  einfach-salc- 
saores  Terpentinöl,  C^'U^SüCl  bildet,  wahrend  dasCitron^l 
^doppelt  80  viel  salzsaures  Gas  absorbirt  und  zweifach- 
saures  Citronöl  C^^>H'^2HCI  giebf.  Deshalb  hat  man  deai 
Ciironrile  eine  lioppelt  so  grosse  Satiignnasrnpncität  zn- 
gesciirieben,  als  dem  Terpentinöle,  nach  M ar cell  in  Ber- 
the lot's  Untersuchungen  jedoch  mit  Unrecht;  denn  es 
lässl  sich  sowohl  zweifach  salzsaures  Terpentinöl,  als  auch 
einfach- salzsaures  Citronöl  darstellen,  das  ersiere  jedoch 
weil  leichler  als  das  lelziere,  dessen  Reindarsiellung  Herrn 
Berlhelot  noch  nicht  gelingen  wollte.  Um  zweifach- 
salzsaures  Terpeniinöl  darzustellen,  i»iesst  man  auf  eine 
gesälligle  rauchende  wässerige  Salz-anre  in  einer  verschliess- 
baren  Flasche  eine  mehrere  faillim.  hohe  Schicht  Terpentinöl 
'Hiord  Ob'erllfasi  die  Flüssigkeiten  einige  Wochen  der  Robe, 
tiiir  von  2eit  m  Zeit  scbüfielt  man  dieselben  tüchtig  am. 
Nach  ?er1auf  etwa  eines  Monats  werden  sich  in  dem  Ter- 
pentinöl zarte  perlmotterglänzende  Krystalle  gebildet  haben, 
welche  in  Bezug  auf  Ansehn.  Geruch.  Schmelzbarkeit  hei 
'42 — 4i«C  ,  knrz..  in  allen  physischen  Eigenschaften  dem 
2weifach-salzsauren  GitronÖie  ähnlich  und  auch  wie  die- 
ses ohne  Drehungsvermögen  sind.  100  Theile  der  gerei- 
nigten Krystalle  gaben  bei  der  Analyse:  <  f  ' 

5^8  Proceot  KoMeoftoir  '  ^/?f^* 

^-  9,0  WasserslolT     :      "  hr.«», 

Oi^  Formel  >C'»U*»Cl*=«'C''U'S2HCi  verlangt: 

C»o  ta  120,0  =  57,41  PrOMSt 

H»9  =    18,0  =    8,6t  " 

Cl»  =    71,0  =:  33,98 

309,0  lOOiOO. 

Ausser  dem  Eweifach-salzsanrei  Terpentinöl  enthalt 
das  mit  der  rauchenden  Salzsaure  in  längerer  Berührung 
gewesene  Terpentinöl  auch  eine  2;ewisse  Menge  einfacb- 
salzsaiires  Terpeniinöl  oder  sogenannten  künstlichen  Cam- 
phor  (eioe  schlecht  gewählte  BeneoBang,  da  gem^'  '^lioh 
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aater  Campfaor  die  festen  Hydrate  «Uieriacher  Oele  ver- 
standen werden,  z.  B.  Wiggers  Terpenlioölcampber  a 
G>*I1*,2H0  und  aodere)  Durch  Bebend I uns  des  Gemeftr 
ine  aas  Terpentinöl,  einfach-  und  zweifaca - saizsaurem 
Terpenlinöl  mit  rauchender  Salpetersäure  in  einer  Tübulal- 
relorte  mit  Vorlage  erhielt  B  e  rt  he  I  o  t  das  einfach-salz- 
saure Terpentinöl,  welches  der  zersetzenden  Einwirkung 
der  Salpetersäure  enigehl,  während  das  zweifach-salzsaure 
Terpentinöl  zerselzl  wird,  als  ein  Su))Iima^  icn  Hals^^gr 
Retorte  und  in  der  Vorlage 

Cilronöl  auf  dieselbe  Weise  mit  rauchender  Salzsäure 
behandelt  giebt  yorzu^sweise  Krystalle  von  zwerfacb-salz- 
saurem  Cilronul 

Durch  Auflösung  des  Terpeniinöls  in  absolutem  Alko- 
hol oder  Aether  oder  Eisessig,  Säuigung  der  Lösung  mit 
salzsaurem  Gase  nad  Vermischung  lail  Waaaer  erhält  man 
eine^Plüssiffkeit.  welche  nach  Berthelol  eine  Yerbtodung 
,des)?einfeonMelzsauren  Terpentinöls  mii  dem  zweifach* 
salzsauren  Terpentinöl  in  dem  Verhältnisse  von  5(C'*B'*. 
HCl)  +  (C^«H»«.2HCn  ist.  also  auch  durch  die  Formel 
3C'**H*\4HCI  ausgedrückt  werden  könnte.  Diese  Flüssig- 
keit hinlerlasst  beim  Aussetzen  an  die  atmosphärische  Luft 
Krystalle  von  zweifach -salzsaurem  Terpenlinöl.  während 
das  leichter  flüchtige  einfach-salzsanre  Terpenlinöl  dunst- 
Törmig  rnlweichl.  Mit  rauchender  Salpetersäure  zerselzl. 
liefert  sie  einfach-salzsaures  Terpenlinul.  Dieselbe  flüssige 
Verbindung  ^C^'Il'S  iHCl  lasst  sich  dar.sKllen  durch 
Vermischung  des  fe>ien  eirifach  -  salzsauren  Terpentinöls 
mit  dem  festen  zweifach  -  salzsauren  Terpenlinöl.  Wein- 
geistige  Kalilo^nng  wirkt  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
langsam  zersetzend  auf  diese  Zwischen  Verbindung;  auch 
nach  IJO  —  iO  Slunden  ist  die  Zor.scizung  noch  nicht  voll- 
ständig Das  einfach  -  salzsaure  Terpenlinöl  wird  durch 
weingeistige  Kalilauge  fast  gar  nicht  aogegrifFen.  das  zwei* 
fach- Salzsäure  Terpentinöl  erleidet  schon  nach  wenigen 
Stonden  eine  vollständige  Zersetzung 

Terpentinöl  und  Cilronöl  können  also  S  Aeq;  Siltsäare 
absorbii  en;  beim  CitronÖle  tritt  dieSättignng  sehr  schnell 
ein.  beim  Terpentinöl  hingegen  langsam  und  auf  Umwe^ea. 
Die  Menge  der  vom  Terpentinöl  absorbirlen  Salzsaore 
richtet  sich  nach  der  Art  und  Dauer  der  Einwirkong  der 
Salzsäure  aof  das  Oel.  Je  länper  die  Salzsäure  auf  das* 
selbe  wiikf.  um  so  grössere  Men£»en  derselben  werden 
ahsorbirl  Wirkt  salzsaores  ('ins  auf  Terpenimo!.  so  bildei 
sich  krysiallisiri«  >  oinfach-saizsaures  Terpenlinul  ^der  vod 
.^Kindi  entdeckte  sogenannte  künstliche  Caai|»hor);  isi 
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dieser  einmal  gebildet,  so  nimml  er  selbst  nach  Monale 
langer  Berührung  mit  rauchender  Salzsaure  keine  Salzsäure 
weiter  auf.  Bringt  man  das  in  Alkohol,  Aether  oder  Eis- 
essig gelöste  Terpentinöl  mit  salzsaurem  Gas  in  Berührung, 
80  bildet  sich  die  Zwischenverbindung  des  einfach-  und 
zweifach-salzsauren  Terpentinöls,  das  j -salzsaure  Terpen- 
tinöl, welches  beim  Vermischen  der  Flüssigkeil  mit  Wasser 
ölig  abgeschieden  wird.  Bringt  man  endlich  das  Terpen- 
tinöl mit  rauchender  wasseriger  Salzsäure  zusamn)en,  so 
bildet  sich  bei  Monate  langer  Einwirkung  zweifach -salz«> 
saures  Terpentinöl  in  Krystallen.  Die  letzlere  Verbindung 
ist  als  eine  innigere  zu  betrachten,  als  das  einfach  salz- 
saure Terpentinöl;  denn  dieses  hat  mit  dem  Terpentinöl 
noch  das  Drehungsvermögen  gemein,  welches  dem  zwei- 
fach-salzsauren Terpentinöl  abgeht. 

Das  Camphen,  welches  man  durch  Zersetzung  des 
einfach -salzsauren  Terpentinöls  durch  Kalk  erhält,  giebt 
mit  rauchender  Salz-^äure  in  Berijhrung  schon  nach  Verlauf 
einer  Stunde  kryslallisirtes  einfach  salzsaures  Terpentinöl. 

Cilronöl  wird  durch  eine  mehrstündige  Ueberhilzung 
bei  300"  C  nicht  verändert;  Weinsäure  und  Cilronsäure, 
mildem  Cilronöl  30Slunden  lang  bei  100"  C  erhitzt,  wirken 
nicht  umändernd  auf  dieses  Oel.  Terpentinöl  hingegen 
wird  durch  Emwirkung  der  flitze  und  durch  die  genannten 
Säuren  in  eine  isomere  Modificalion  verwandelt.  (Marc. 
Berthelot,  preparat.  de  chimie  aucolUtje  de  France  :  Sur  le 
bichlorhydratc  d'essence  de  tereheuthine ;  Amin/,  de  C/iim. 
et  de  Phys.  3,  Ser.  T.37,  fevr.  iS'i  i.  p  22'A^23()  )  - 

U  LudwUj. 

Betrachtet  man  das  Terpentinöl  und  Cilronöl  als  nach 
der  Formel  C'"II^  zusammengesetzte  Kohlenwasserstoffe, 
so  wird  das  von  Berthelol  sogenannte  zweifach -salz- 
saure Terpentinöl  gleich  dem  zweifach-salzsauren  Cilronöl 
C'"H'*,2HCI  zum  einfach  -  salzsauren  Terpentinöl  oder 
einfach-salzsauren  Cilronöl  C'^IP.HCl;  die  von  Berthe- 
lol als  einfach  -  salzsaures  Terpentinöl  bezeichnete  Ver- 
bindung aber,  der  sogenannte  Kindische  künstliche  Cam- 
phor  wird  halb-salzsaures  Terpentinöl;  denn  C^'^H'^.HCl 
=  2C'm\HCl.  Die  flüssige  Zwischenverbindung  3C^"H'*, 
4 HCl  bekommt  alsdann  die  Formel  3C'«n\2HCl  und 
den  Namen  J- salzsaures  Terpentinöl.    Diese  Bezeichnun- 

§60  stimmen  mit  den  Eigenschaften  der  genannten  Ver- 
indungen  besser  zusammen,  als  Berthelots  Formeln. 

n  Ludwig. 
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••im 

die  verscbiedeiieii  Sorleu  Terpentinöl. 

"  Nach  Üoucliardats  L'nlersuchung  ist  das  Terpen- 
tinöl von  demselben  Ursprünge  keine  einfache  Substanz, 
es  besteht  aus  mehreren  im  Siedepuncte  und  optischen 
Verhalten  abweichenden  üelen. 

Die  Veranlassung  der  Entstehung  dieser  verschiedenen 
Oele  kann  möglicher  Weise  darin  seinen  Grund  haben, 
dass  das  Oel  I)  durch  die  höhere  Hitze  gegen  Knde  der 
Destillation  und  2)  durch  die  Sauren  (Ameisensaure,  Essig- 
saure), die  es  enthalt,  Veränderungen  erleide. 

Berthelot  hat  nun  selbst  Terpentin,  so  wie  er  vom 
Baume  kommt,  behandelt,  die  Säuren  darin  neutralisirt, 
und  denselben  in  der  Leere  bei  der  Temperatur  eines 
Wasserballes  desiillirt;  also  mussten  das  Oel  verändernde 
Einflüsse  vermieden  werden,  da  erst  die  höhere  Tempe- 
ratur von  2i0®  einen  solchen  Einfluss  hat. 

Oel  von  Pinus  morituna  (franz.  Terpentinöl).  Das  wie 
angegeben  von  dem  Terpentin  erhaltene  Oel  ist  der  Kohlen- 
wasserstoff C^'^H'*^.  Ls  ist  eine  physisch  und  chemisch 
einfache  Substanz;  denn  das  Rolalionsvermögen  (32,4^ \; 
1  =  .Millim )  bled)i  während  der  ganzen  Dauer  der 
D^lillalion  unverändert.  Der  daraus  bereitete  künstliche 
fiamphor  ist  auch  ein  physikalisch  einfacher,  sein  Rota- 
tionsvermögen —  23,90  \ ;  woraus  also  zu  folgen  scheint, 
dass  ein  einfacher  Kohlenwasserstoff  auch  einen  einfachen 
Camphor  liefert. 

Bei  der  Bereitung  des  künstlichen  Camphors  erhält 
man  auch  eine  Quantität  des  flüssigen  Chlorhydratos. 
Thenarrl  stellte  schon  die  Frage.  »)b  das  feste  oder 
flüssige  Chlorhydrat,  das  man  aus  käuflichem  Terpentinöl 
erhält,  nicht  etwa  zwei  verschiedenen  Oelen  entspricht. 
Das  fliissige  Product.  welches  unter  Berlhel 0 l's  Händen 
sich  erzeugte,  stammt  nun  jedenfalls  nicht  von  einem 
zweiten  präexislirenden  Terpentinöle,  sondern  erzeugt  sich 
dadurch,  dass  der  Kohlenwasserstoff  im  Momente  der  Ver- 
bindung modificirt  wird,  was  schon  DeviUe  vermuthele. 
Das  flüssige  Product  Berthelot's  hat  überdies  ein  Rola- 
tionsvermögen  von  —  28.0 \. 

Man  kann  direct  nachweisen,  dass  die  Salzsäure  das 
Oel  modificirt.  Wenn  man  das  Sättigen  des  Oeles  bei 
nach  und  nach  steigenden  Temperaturen  vor  sich  gehen 
lav^'  ^^/rzeuj»t  sich  von  —  3()0  bis  +  30«  immer  mehr 
inno";  """"  immer  weniger  von  +  30»  an  und  bei 
ly^""  fast  gar  nichts  mehr. 


Leber  lOO^  bis  \8Ö^  lieferl  die  Destillalioa  im  i<jeren 
Räume  ein  neues  Oel,  ein  variables  Gemenge  von  oxy* 
dvienr  KiNrpecD  ood  K«hleowBmrsU>£  Dar  Kohl^owa^ser- 
guiff  m  bmüaaA  vom  vorIgMi  veradMedeD»  mIq  Roiaiiao«? 
.  TONDögea  ifli  «n  flau  —  23,9^  vie  im  voiig^A» 

M  ^Soonit  enthält  das  dea  aaiurUebao  TarpeAtiw 
Bdiodeslens  zwei  verschiedene  Kohlen  Wasserstoffe;  noeh 
•oHflieirler  mi  das  känflioba*  Daroli  framioniri^a  Destil- 
iirea  übar  (reiafli  Fevari  das  bis  xa  i/io  Hückstand  des 
OebSi  getrieben  wurde,  erbieU  man  eio  Oel,  das  dqrcti 
weiteres  Oestillireo  nicht  mehr  geiheiU  werdci  fconate. 

Diese  zusammengesetzte  Natur  kann  man  in  der  Kälte 
und  ohne  Deslillation  nach  der  iVIelhodc  von  Ciievreol 
dafch  Anwendung  von  Lösungsmitteln  nachweisen. 

Die  Verschiedenheil  erstreckt  sich  auch  auf  den 
Camphor  des  käuQichen  Oeles,  der,  sowohl  er  auch  che- 
misch ctiarakterisirt  ist,  in  einem  Gemenge  von  zwei  iso- 
nieien  Substanzen  besieht;  das  Rotationsvermögen  ist  des- 
halb zwischen  —  20,öö\  und  —  2i,6o\  veränderlich.  Es 
scheint  auch,  dass  das  käufliche  Oei  ausser  lävogyren 
Oelen,  die  gegen  sieden  ujid  künstlichen  Caniphor 

geben  können,  geringe  Mengen  dextrogyrer  isomerer  Koh- 
iaaw^iiQ^flQffe.  die  bei  2ö00  sieden,  enthält. 

Oal  (Hii  miifirak$0ken  Fühle  (engl.  Terpapiinölj.  fter* 
llieli^l  «iMallf'den  Terpaiitin  in  £oad<m  unid  desUHiria 
üm  M  ttfl^  müder  Leere.  Das  Desiillat  hotte  von  Anfang 
ap  bie^aNf^fiiide  die  ZosamBienseizung  C'^H'*,  aber  aein 
AotelaonsveDmügeii.  variNrie  in  den  Practionen  von  der 
emini  lM^iSir  vierten  von  48«60/  bis  zu  +  16,4o/  und 
besieht  also  oCenbar  aus  mehreren  Oelen;  denn  die  Hiua 
modificif t  das  Oel  erst  bei  240<>.  Die  beiden  ersten  Frac^ 
tionen  hatten  gleiches  Botalions vermögen,  der  dar^jQS  4ef- 
gestißlUe  Camphor  das  von  +  9,00/.  V. 

Das  käufliche  Oel  dieses  Terpentins  ist  noch  com- 
plexer,  es  giebt  mehrere  künstliche  Camphor,  mit  dem 
RotalionsvermÖgen  von  -|-  9,9<>/  bis  +  4/2^/  wechselnd. 

CitronenöL  Das  reine  käufliche  Oel,  da  es  ein  aus- 
gepresstes  ist,  ist  noch  keinem  modificirenden  Einflüsse 
ausgesetzt  gewesen.  In  der  Leere  destillirt,  giebt  es  zuerst 
ein  Oel.  dessen  Ablenkung  i+  5G.40/,  1  =  100  Millim.]  ist, 
dann  kommt  ein  Oel,  welcnes  mehr  activ  ist  (+  72,4<>/), 
wo  der  Kohlenwasser^tül^  dann  3  Proc.  oxydirter  Körper 
enthält.  In  der  Retorte  bleibt  ein  kryslallisirbarer,  34,5 
Froceni  SauersloiT  enthaltender  Körper. 
V  Aos  dieaea  Thatsachen  gebt  hervor,  dass  das  Qei  v^o 
enbem  and  desselben  Baome  ein  Gemenge  ver^niedeoer 
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isomerer  Oeie  und  ferner  das  Oel  von  verschiedenen 
Bäumen  bei  gleicher  ehemitehar  ZofMmeosetzuog  mole- 
colar  nngleiofearCig  mün  IcMMt.  Dastelba  gilt  des 
Rydralen  dieser  versebiedenett  Oele.  B e  rt be  1  oi  bai  gieb 
davon  tfberzeogt,  dass  sie  aioe  Terachladeoa  Anflöalioblwit 
m  Wasser  habeo;  sie  smd  also  nichi  Identiscb,  sondern 
isomer. 

Verbahen  des  Terpentinöls  bei  Temperatoren  iMMer 
100*.  Bei  IGOO  erteidet  das  Oel  keine  Veränderong. 
Berlheloi  lio^s  es  60  Stunden  bei  Abscbloss  der  Lon 
sieden,  es  blieb  dasselbe  Oel. 

In  verschlossenen  Gefässen  bei  SöÜ^*  fängt  es  an  sich 
ÄU  verwandeln,  die  Diclite  nimml  zu,  die  Rotation  schlagl 
um,  besonders  hei  300^.  Das  dextrnnyre  ausirnlische  Gel 
wird  lävogyr.  dabei  ist  das  Oel  chemisch  nicht  verändert. 
Die  verschiedenen  Oele  modihciren  sich  nicht  gleich  leicht, 
bei  höherer  Temperatur  am  schnollsien.  das  Ciironenr»! 
erst  über  300®  Das  modificirle  Oel  isi  im  Allgemeinen 
leichler  oxydirbar;  es  ist  ein  Gemenge  von  polymeren 
Oelen.  deren  Siedopunct  verschieden  ist  und  bis  über 
3(i0^*  ireht,  und  von  isomeren  Oelen.  die  fast  denselben 
Siedepuncl  und  dieselben  chemischen  I-Iigenschafien  bei- 
behalten. Diese  haben  verschiedenes  Rotatiunsvermögen; 
Berihelot  nennt  das  isomere  Oei  Isoterebenthene.  Bs 
hat  einen  eitronenartigen  Genieh  ist,  vom  deilrogyren 
aaslratiscben  Oele  bereitet,  lavogyr.  siedet  bei  170  bis 
4780,  hat  0.84:1  spec.  Gew.  nod  40.0  \  ( I  «t  100  Milliro.) 
Bolalionsvermögen.  Wie  das  orsprünglicbe  Oel  giebt  es 
ein  Hydrat  und  zwei  ChlQrhydrate,C»*H  •  MiCI  undC«»H««. 
2 HCl,  die  krystalli^irbar  sind.  Sein  künstlicher  Gamphor 
isi  fesl,  hat —  ll;£0'^  Rotaiionsvermögen.  Oxalsäure  modi* 
ficirt  das  Oel  hei  ItK»^  ebenso,  wie  das  Oel.  von  dem  es 
stammt.  ( Compi.  rend.        —  Chem^pkarm  CeniriU.  löä^ 


Beitrag  sor  phariDahologtscben  Renntoias  der 

Valeriana. 

Rek;Hiiii!ieh  wird  in  den  Pharmakopoen  sowohl,  als 
auch  in  den  meisltn  pharmaceiiiiscln^n  Handbüchern  vor- 
gesclu icherj,  zum  medieirnschen  Grl  iauch  nur  die  auf 
Irocknem  Hoden.  voryüi;lich  auf  (roi  knen  .\niiohen  und 
Bergen  wachsende  Vahiuiua  o/firittahs  anzuwentlen,  nie- 
mals aber  die  in  niedrigen  und  nassen  Gegenden  einzu- 
sammeln. Dr.  Bu ebner  sen.  hatte  sich  nun  die  Aufi;ahe 
gestellt»  za  ermiiteto,  ob  zwisoben  der  auf  nassem  oder 
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IrockneiD  Bod^n  wachsenden  Baldrianwurzel  ein  bestimm- 
ler  ünlerschied  nachgewiesen  werden  könne. 

Beide  Wurzeln  wurden  gleichzeilig  eingesammelt,  auf 
dieselbe  Art  getrocknet,  gesiossen  und  dann  ein  bestimm-, 
tes  Gewicht  derselben  zuerst  mit  weingeislhalligem  Aeiher 
und  dann  mit  Wasser  im  Verdrangungs-Apparat  bebandelt, 
zur  Vergleichung  des  quantitativen  Verhältnisses  und  der 
Eisenscharien  der  aoflösUchen  und  wirksamen  Bestandtheile 
beider  Woneeln. 

Nach  dem  Trocknen  derselben  konnte  ein  wesentlicher 
Üntersdiied  zwischen  denselben  in  Geroch  und  Geschmack 
-  nicht  wahrgenommen  werden  HO  Gran  der  auf  trock- 
nem  Boden  gesammelten  Wurzeln  lieferten  10  Gran  kihe- 
nschesond  ooGran  wasseriges  Bxtract;  eiojieiches  Quan- 
tum der  aof  nassem  Bode»  gewaobseMn  gab  i3  Gran 
ätherisches  und  60  Gran  wässeriges  Extract. 

Die  Extracte  beider  Wurzeln  hatten  in  Hinsicht  des 
Geruchs  und  Geschm.icks  gleiche  Eigenschaften,  nur  die 
Farbe  des  ätherischen  Exlract>  von  der  auf  nassem  Boden 
'  gewachsenen  war  etwas  dunkler,  wahrend  das  andere 
Extract  von  den  auf  irocknem  Boden  gewachsenen  mehr 
grünlich  -  gelb  aussah. 

Bu ebner  sen.  hat  nun  durch  diese  Untersuchung 
nachgewiesen,  dass  die  auf  nassem  Boden  eingesammelte 
Valeriana  sich  nur  durch  eine  dunklere  Farbe,  durch  längere 
und  weniger  fleischige  Wurzelfasern  und  durch  einen 
gro>äern  VVassergehalt,  mithin  durch  einen  i^ru>>erfi  (ie- 
Wichtsverlust  beim  Trocknen,  so  wie  vorzüglich  auch  durch 
ihre  vielen  Worzelaiisläufer  von  heller  Farbe  von  der  aaf 
trocknen  Boden  gesammelten  anterecheidei;  aoch  besital 
die  letBtere  im  vegetirenden  Zustande  .einen  oMrklicb  stär- 
keren Geruch.  •  i-iW  i  .u^ 

Allein,  naohdem  die  Wurzeln  abgestorben  nnd  beim 
Trocknen  einem  anhaltenden  Lufteinfluss  ausgesetzt  sind, 
gewinnen  die  aus  nassem  Boden  denselben  und  eben  so 
starken  Geruch  und  Geschmack,  wie  jene  aus  trocknem 
Boden,  und  ihr  Gehalt  an  in  Alkohol  balligem  Aether  und 
in  Wasser  löslichen  ßestandlheden  wird  sogar  noch  etwas 
grösser,  woraus  hervori^eht,  dass  sie  an  arzneilicher  Wirk- 
samkeit jenen  aus  Irocknem  ßoden  nicht  nachstehen,  und 
dass  die  Meinunij.  als  besasse  sie  schwächere  llcükrafie, 
in  Beziehung  auf  die  im  Frühling  gei;rabene  Wuizel, 
wahrscheinlich  nur  auf  einem  Voruriheile  beruht,  (tuchn, 
Bepert.  M  L  Uefi  4.  mz.)  O. 
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ZbfltmmeuseUuiig  der  CielMHriafiwiBnil. 

Prof  Anderson  hat  zwei  Proben  Cichorienwurz«! 

von  verschiedenen  Slandorien  in  England  der  Analyse 

unterworfen.    In  den  Analysen  zeigt  sich  der  merkwöi^ 

dige  Umstand,  dass  die  Zusammensetzung  sehr  verschi^» 

den  ist.   Die  Analysen  sind:  ' 

t. 


Atclie  4er  frischen  Sabttaoi.  3,93 


ii 

;  1 


,  SUckstoff  der  Irocknen  Subslänx.  V. . .  1,60. 

'  Die  Asche:  1.  das  unmitlelbare  Ergebniss,  z.  nacb 
Abzug  von  Sf^jnd,  Kohle  und  Kqhlensaure.^^^ 

KiMdilure   S,790  * 

EisemMfi   0,657  •  0»766 

Kalk   8,644  10,088 

TaUierde   5,777  6,734 

SchwefcUjiure. , .  13,048  i^>;2i& 

Phofphorflure .  •  13,889  16,90& 

Kali   29,687  3^,6^l8 

IVntron   7,641  8,917 

KocbsaU   2,555  3,991 

Sand   5,251 

lobl«  

Kolil«Aff«ttr« . . . ,  7»927  

99,496  1QO»00. 
II. 

Wüster   80,58 

Asche  der  frisrhen  Substani.   1,31 

#»       n    troi'knen       "    6,77 

•  Stickstoif  der  friHchen  Substans   0,28 

0       m  tmtkmtm     »    1,48. 

Die  A«ehe:  4.  das  omhittelbm  Bamhal»  8.  nach  Ab* 
zog  voii  Sand,  Kohle  und  KohleDsäore. 

1.  2. 

KieseUnure  ...         0.99  1,29 

Eisenoxyd                 0,Bi  1,05 

Hslk                       6,09  7,90 

Talkerde                5,15  4,09 

Schwerelsiare. . . .    4,80  6,2S 

Phosphonisre . . .  10,02  l3,oo 

Kali   4'i,60  55,27 

Chlorkültum               1J8  W,3l 

hocbsaU                 6,b3  8^86 

.  Send   1,12 

,  Kohle..   9,90 

Kokleniiure   11,40  , 

99,49  100,00. 

( Chem.'phärm,  CentrU.  1853.  No.  8$  )  B. 
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PastMr  Wcüer  nichts,  als  gewohnliche  Aepfel- 
•IAnu   fJmmrn.  4$  Pkärm,  Mde  Chim  JutUei  §85^ >  ä,<QL 

* 

Es  hat  nach  Cohb  bisher  rtoch  immer  än  eineiii 
illf^rtissigen  Brkennungsmillel  der  vcrschiedeheh  nhabar- 
^rionaii  gefehlt  Das  Knirschen  der  russischen  Hhabarbör 
Mhn  Ksuäb,  ^Kntli^sacht  iforeh  iteh  Gehalt  an  oxalsaurettt 
Ksik,  kotnine  aacli  inSo6fa«to  fMdi^lHmtt  Sorten  zq.  Die 
Aii#e»düf»g  <fer  hydriodigen  Säore  nach  .Geiger  uhd 
ebenso  die  der  H^usenblas«  -ood  des  Cfaibadeeoct«i  AaiÄ 
Thonison's  Vorschlag  gewähren  keine  seharftiA  R'ealft- 
tionett;  auch  die  Prüfokig  mit  Itesisch  essigsaar^  BteiöiVV 
ist  votaf  Dicht  grdsserefm  Belang 

Cobb's  neue  Reaclion  gründe!  Sich  auf  die  Vermiii 
ihuog,  dass  der  in  der  Rhabarbertinotur  gebildete  Nieder» 
schlag  das  Resultat  der  Oxydation  des  wirksameo  PrinoifM 
der  Rhabarber  ist.  Der  m  der  Tinctur  der  iüdisclieti 
Rhabarber  j2;ebildele  Niederschlag  ist  beirachiheher,  ak 
der  der  russischen.  Dar  Gedanke  kig  also  nahe,  dul-ok 
die  Anwendung  eines  OxydalionsmiUels  auf  die  verschiei- 
denen  Rhnbarbersorien  (»me  sichere  Reaclion  zu  erzielen. 
Cobb  hat  gefunden,  dass  wenn  man  2  Drachmen  Rha- 
barbertinotur in  einer  Proberohre  mit  4  Drachme  einer 
Mischqng  aus  gleichen  Theilen  Salpetersäure  und  desliU 
hiieo  Wasser  bebandelt,  folgende  Ei^chcinungei^  eintreten: 

4)  Indiflioha  Ebabaiber  rasche  Trübung  in  Ö— 20  Mioutett 

8)  Rassisobe  ftbabarbvr,  Standen  lang  nnvef-^ 
ändert. 

3)  Englische  Rhabarber»  navh  eiMr  baUben  Siittd^ 
«icht  mehr  Uar ;  hält  man  sie  gegen  das  Licht,  bMarfel 
nian  einen  durch  dia  Flüssigkeit  vanibj»ilien  NiisdersiAlagi 

Mimnit  man  statt  2  Dracham  Tialtur  4  Drachnie 
Tinctur  und  4  Drachme  Wasser,  so  Iritt  die  Reacitpn  bd 
der  iodischea  Rhabarlxer  noch  rascher  ein;  bmgegten  isl 
der  Unierscbiad  «wiscban  dan  tbaidaa  .andern  tenoa  sikdil 

so  scharf. 

Zu  beachten  ist  noch,  dass  man  die  verdünnte  Säure 
nach  und  nach  unter  beständifiom  Schnileln  des  Röhrchens 
binzufügk  (Pharm,  Joum.anä  Ii ansa<M.  Feör.  liSöB)  A.O. 
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478  Sehiessbaumivolle  oder  Pyroxylin. 


Ueber  die  Schiessbaumwolle  oder  das  Pyroxylin. 

'  '  Gaadin  und  Mialhe  bereiten  das  im  Aelher  löshche 
Pyroxylin,  indem  sie  4  Th.  Baumwolle  mit  einem  Gemenge 
aus  2  Th.  Salpeter  und  3  Th.  einfach  gewässerler  Schwefel- 
säure behandeln,  und  nach  Soubeiran  ist  dieses  Ver- 
fahren immer  von  günslieem  Erfole;  Bechamp  bemerkt 
jedoch  hierzu,  dass  man  unter  der  Bedingung  eine  lösliche 
Schiessbaumwolle  erhallen  werde,  dass  die  Baumwolle 
bei  derjenigen  Temperatur  mit  dem  Gemenee  aus  Salpeter 
und  Schwefelsäure  zusammengebracht  werde,  welche  sich 
während  der  Einwirkung  der  beiden  letztgenannten  Körper 
auf  einander  entwickelt.  Eine  3  —  6  Mmuten  lange  Ein- 
wirkung der  heissen  Säure  genügt  zur  Erlangung  des  lös- 
lichen Pyroxylins  Nimmt  man  "hingegen  das  abgekühlte 
Geraisch,  so  erhält  man  unlösliches  Pyroxylin,  welches 
aber  durch  Behandlung  mit  dem  warmeu  Gemisch  in  lös- 
liches übergeführt  wird.  ,  ...  . 

2  Th.  des  löslichen  Pyroxylins  mit  20  Th.  Alkohol 
von  86  Volumproc  und  80  Th.  Aether  übergössen  und  nach 
der  Auflösung  noch  mit  10  Th.  Alkohol  vermischt,  gaben 
nach  dem  Absetzen  eine  schleimige,  beinahe  völlig  durch- 
sichtige Lösung,  das  bekannte  Collodium   Sättigt  man  nach 
B6champ  diese  Lösung  mit  Ammoniakgas  und  vermischt 
dieselbe  mit  ihrem  15  bis20fachen  Volum  Wasser,  so  schlägt 
sich  ein  lockeres  weisses  in  Wasser  völlig  unlösliches  Pulver 
nieder,   während  salpetersaures  Ammoniak,  Weingeist, 
Aether  und  Spuren  von  organischer  Substanz  in  Lösung 
bleiben.  Das  weisse  Pulver,  gut  gewaschen  und  bei  lOO^C. 
getrocknet,  hat  die  Zusammensetzung  C**H*'N*0*'  = 
C»<H' 'O",  4N0* ;  bei  gewöhnlicher  Temperatur  getrock- 
net besitzt  es  die  Formel      •  H  ' " O '  ^  4N0» -f- HO  Es 
ist  also  Pyroxylin  von  der  Pelouze  sehen  Formel  (C '  *  H  "  O '  * , 
5N0*)  weniger  1  Aeq.  NO*,  welches  ihm  durch  das  Am- 
moniak entzogen  wurde.    Dieses  weisse  Pulver,  von  Be- 
champ vorläufig  namenlos  gelassen,  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  getrocknet,   verliert   bei  400®  C.  getrocknet 
4,49/  bis  1,957  Proc,  im  Mittel  4.727  Proc.  =  1  Aea.  Wasser. 
Das  bei  100<^C.  getrocknete  weisse  Pulver  bestellt  aus:  • 

gefunden  Nach  der  Formel  C««H*'0*^, 

4  NO'  berechnet 

Eohlenttoff  28,216  C>«  =  W  -  28,070 

•    Waiacrstoir   5,575  H»'  =    17  -  3,315 

Slick.ioff  10,777  H«    =    56  —  10,916 

Stueraioff  57,433  0^'  =  396  —  57,699 

100,0Ö0r  513  1Ö0,000~ 


•  ;  % 
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JBnft  m  4^ff99mü^  m-sneiUek  ^^brmOtU  Mmde  tte. 

Da«  weisse  PalTer  erleidet  bei  - 100«  C  noch  4eiiie 
2ersetZQng.  ie  einer  Röhre  stärker  erhitzt,  verpufftes  wen 
später  als  ffewöbniicbes  Pyroxyh'n,  erAilli  die  Röhre  mit  ' 

felbrolhen  Dämpfen  und  lässl  einen  kohligen  Rückstand, 
s  ist  ohne  Geruch,  ohne  Geschmack,  wenig  dicht,  wird 
beim  Reiben  elektrisch.  Im  frisch  gefalUen  Zustande  mit 
Wasser  48  SlunJf  n  lang  in  Berührung,  verliert  es  keine 
Salpetersäure  Mit  rauchender  Salzsäure  erhitzt  löst  es 
sich  nach  und  nach  auf  und  entwickelt  chlorhaliii^e  Dämpfe. 
Concentririe  Schwefelsäure  lost  dasselbe  ohne  Gasentwicke* 
lung  auf 

Das  Pyroxylin  ist  bekanollich  von  oogleicber  Zusam- 
mensetzung gefunden  worden.  B6chaiiip  giebt  die  bi3 
ietzt  vorliegenden  Formeln  des  Pyroxylins  m  einer  Tabelle. 
Cs  ist  nämlich  die  Formel  der  äcbiessbaumwoile 

well  Pelouse,  Flor^«  Do«oei«  «»4  Vtwrd     ob  C^^H^^O'^  5 NO* 

f    Schmidt  uod  Jiccker  «...  as  €'^(1*^0'^,  5!\0' 

„    Gladstone   -=  C^MI'so«*,  SINO' 

m  Willer  Cruro  . . .  =  C  >11»0%  31^0*  =  \  (C^  ' H  « <0 6 NO*) 
*   Realer  eatf  r.  Berkhoff  =  C'^H'^O*^, 6N0' 

"    Fehling  =  C'^H'"0'%2N05  =  \  (C»*H»0O»o,  2N0») 

H    Te«clieiiiacher  u.  Por«»«=C^'*aaO%4lfO*sBi(C**H^*0*',eiiO*}. 

Pettenkofers  Analysen  liefern  eine  der  Gladstone^ 
echeo  Sehiessbaamwolle  ähnKche  Pormd. 

Die  meisten  dieser  Formeln  zeigen,  dass  das  Pyroxylin 
aus  der  Baumwolle  C^'H^'O*»  durch  Austreten  von  4,  5. 
6,  7  bis  8  Aeq.  Wasser  und  Aufnahme  von  4,  5,  6,7  bis  8  Aeq. 
Salpetersäure  entsteht.  Das  Anfangsglied  der  Reihe  bildet 
B^champ's  weisser  Körper  C^*a"0".4N0'.  das  End- 
elied Teachema cher's  und  Poret'a Pyroxylin  *H '  *0' 
8N0*.  (Armal.deChim.  ei  de  Pkya.  ^.Sir.  /.d7.  Whr.  1853 
p,m^2l7.J  a  Ludwig, 


Ueber  eine  in  Abyaainien  arzneilich  gebranchte  * 

Rinde  und  Cardamom. 

J.  Vaaghan  berichtet,  daas  die  Abyssinier  aich  bei 
der  Bereitimg  ihres  Hydromels  einer  Rinde  bedienen,  die 
den  Namen  Heetoo  fdhrt  Der  'Baoai.  von  dem  sieslammt 
und  der  in  jenem  Lande  oemein  ist,  soll  12—46  Poss 
hoch,  sein  Stamm  ongewöhniich  dick  werden.  Die  Blnnaen 
sollen  deibeo  des  Lotos,  die  Samen  den  BaumwollensameD 
ähnlich  sein  Blätter  und  Ffüchte  haben  giftige  Eigeo- 
schnftea   Bei  den  Weibern  soll  die  Binde  ünfmchtbarkeit, 

12» 
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bei  Schwangeren  AboWirtiriefettij^*.^fcl^«^^ 
Mengen  soll  den  Tod  nw*  sfts^  zicbeli.'. 

Diü  feinde  beslehl  in  einer  dicle^  Bpia«mi8,  dl6  Tgl 
schwarz,  runzlig,  rauh  isl,  hal  eine  «arte,  tölMich - gelb% 
innere  faserige  und  schwaOiroige  Lage.  biUereo,  elwÄ 
adsiringireden  Geschfliack.  Bei  der  Bereitung  des  Hydro- 
meU  slosseo  die  Abyssinier  diese  Rinde,  lassen  sie  eine 
Zeil  lang  im  Wassser  liegen,  fugen  Honig  hinzu  und  lassen 
sie  i_  5  Tage  gähreo.  Dieses  Geiräok  soll  erfrischeod 
fittdiolbibiilernd  wirkeo,  im  Ueberroaass  genosseo  dageg.^ 
gifÜge  Wirkung  haben. 

Der  oben  angeföbne  Name  ist  bei  den  Abyssiniem 
gebrttnchltdi.  to  niistowah  heisst  die  Rin^  Taiooddoo. 

Die  Wurzel  wird  aacb  als  ArzaeiniUel  angewandt 
Sie  soll  äüsserlich  gegen  Hämorrhoiden  sehr  wirksam  sein. 
D.  Hanbnry  bemerke  snn  torstehenden  Artikel,  da»  die 
Manze«  von  der  diese  Worte!  ond  Rinde  kommt,  Rhamnui 
Tiödäo  Richards  sein  möge,  dass  die  Taiooddoo  geaaanle 
ninde  derselben  mil  Ysenberg's  Ts^do  nnd  den  sonst 
aMb  Yoddoo-Vadoo,  Yiado.  Tfaeddo  beaanniea  idenusch 
saein  möge. 

'  fKorarima-Cardamom  nennt  Pereira  den  erosseo 
abyssiniscben  Cardamom.  der  he>onders  von  Mussowah 
ausgeführt  wird.  Die  Kapseln  >ind  ungefähr  }  Zoll  lang 
lind  verhahnissmassig  schmal  Die  Samen  sind  weniger 
scharf,  als  die  des  von  Malabar  und  Guinea  nach  Europa 
kommenden  Cardamoms 

OflmaN  fand  Vaughan  Ka|)M  In,  die  an  der  Spitze 
durchbohrt  waren,  wie  wenn  man  sie  aufgofade!!  geirock- 
nel  hätte;  die<e<  soll  daher  kommen,  dass  die  Ali\>öinier 
und  Araber  d\o  Kapseln  zu  Rosenkränzen  brauchen.  Von 
Mussowah  sollen  jahrlich  für  ?00  Pfd  Slerl.  ausgeführt 
worden.  Di 


j  — — ...  —  —  ^ 
ie  Waare  gehl  nach  liuiien  und  der  gegenüber 
rabischen  Ku^ie.  etwas  nach  Aden.    ( Pharm 


liegenden  3rav,.c.v...v..  v  ^-     —  ... 

Joum.  and  Iramact.  V.t2.  —  them,'})hai  m.  CentrU,  i8o3. 
.\o.  32.)  R. 

Uehar  Radüx  Ratanbiae  Antillarai  uad  lUdix 

Ralasliiae  ap«kie> 

Her  tetsieHkiBe  Bucftiier  hielt  die  toa  Metten* 
lieleiier  kesdivieheM  Rilsche  Ratanhiawtirtel  für  die  der 
tCT&mmm  fxmüt.  die  AniTllr>che  A'naiifna  «eiche  der 
#aatösische  Codex  als  difjenige  Piane  bc»etcbnet  voti 
der  die  ofSeiiieUe  tetuAia  gesüanweto  war de>  aoile.  nmeh 
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llfl^.fs^lscte  Batanlaa  bezeichnet  w^d^  ^ 
Mei!eÄheiioe.r  bat  sich  nun  die  Wurzel  der  Ai|til< 
Jiaql^eii  ^ramfria  Jainta  verschafTi  und  sich  überzeugt 
dass  sie  von  der  von  ihm  früher  beschriebenen  WurzeJ 
verschieden  isi.  Diese  ietzlere  behalt  daher  die  Benen- 
nung nfalsche  Ratanhia«  bei.  Sie  scheint  allerdings  von 
einer  Krnmeria  abzustammen,  muss  aber  vor  der  Hand 
als  eine  Wurzel  unbekannlon  Ursprungs  behandeil  werden. 
Der  von  Wiggers  in  Canslatt's  Jahresbericht  aus- 
gesprochenen Vermulhung,  die  falsche  Ratanhia  möge  die 
Radix  Nannary  sein,  widerspricht  Metten  heimer 
' '  M  e  1 1  e  n  h  e  i  m  e  r  ist  ferner  bekannt,  dass  in  den  fran^ 
zösischen  Apotheken,  denen  die  Pharmakopoe,  wie  Buch- 
ner bemerkte,  die  Wurzel  der  Antillischen  Krameria  vor- 
sehreibt, irar  die  Wurzel  der  Kramma  irwndra  geführt 
WtMf,  w  dii)  AnUllische  Raianbia  bei  uns  wenig  bekannt 
ial;  tid  giebt  MBttenheimdr  folgende  Beschreibung  der- 
aelbett.  Sie  hat  mii  dor  Peruanischen  llatanhia  einigt 
AeUiUjfit^keii^iioeh  Mettenheimer  zu  Gebote 

Mehei^de  Material  nur  in  Wurzelasten;  dieselben  sind  ein- 
fach llrel^nfbmiig  hin  und  her  gebogen  und  nicht  weiter 
v^l^efigt,  fast  gleichförmig  federkieldick  und  nur  nach 
dem  oberen  l^eHe  etwas  dicker  werdend,  sie  haben  die 
Länge  etwa  eines  Fusses  und  darüber,  sind  m  Menge 
betrachtet,  von  Farbe  schmutzig  graubraun  ins  Röthliche, 
durchaus  matt;  man  bemerkt  an  ihnen  keine  rolhglanzen- 
den.  glatten  Stellen,  wie  dies  häufig  bei  den  Wurzeln sten 
der  Kramena  triandra  vorkomrfit.  Die  Aeste  smü  mit 
einer  dünnen,  weichen,  stellenweise  weisslich-graubraunen, 
hauptsächlich  aber  braunröthlichen  Epidermis  bekleidet; 
diese  zeigt  reichliche  feine  Langsfurchen  und  Quernsschen, 
an  älteren  Exen)plaren  erscheint  aber  dieselbe  rauh,  isi 
dicker,  hat  liefere  Querrihse  untl  besitzt  eine  dunklere, 
braunrölhliche,  ins  Schwarzliche  übergehende  Farbe.  Die 
oft  abgestossene  Epidermis  zeigt  ein  etwa  i  Linie  dickes« 
zähes  ond  faseriges,  aussen  bratwFötUiches.  nach  Inoea 
hellrötbliches  Sindeoparenchym,  welches  sich  nicht  schwia- 
ria  von  dem  inneren  holzigen  Theile  entfernen  lassL  Der 
holzige  Theil  ist  von  Farbe  sohmolzig-weUs,  ins  Böthliche, 
biegsam  und  zähe;  bei  ttUeren  Aeaten  bemerkt  man  auch, 
zuweilen  einen  dunkel- rothbranoeo  Kern,  den  eine  hellere 
Schicht  gleich  einem  Ringe  ottUKiebt,  aufweiche  ein  etwas 
mehr  röthliches  Holz  folgt.  Geruch  besitzt  die  Wurzel 
nicht/  ihr  Geschmack  ist  adstringirend«  mit  dem  der  Wur- 
zel .vqj^.  iTramario  irümdra  sev  iib^reinstimme^d,  doch 
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etwas  sobwScber.  Der  kalte  Aofgnsa  toq  4  Thell  Woriel 
aof  8  Theile  Wasaer  eracheiiii  helifcraiiii '  HttbKch,  elwaa 
trübe  ottd  aeia  Verhalten  gegen  Reagentien,  mit  dem  der 

JeraanfsoheD  Ratanbiaworzel  Terglichen,  ist  otcht  bemer* 
emwerth  verschieden.   (Jahrö,  für  prakt.  Pharm.  Bd.  H. 
—  Chem  -pharm,  CentröL  iSSA  No.  S3,)  B. 


lieber  Weinsäure  ond  TraubenalUire. 

Das  grosse  Rithsel  swischen  diesen  beiden  Sioren  iai 
nun  als  gelöst  zu  betrachten,  indem  esPaslenr  gelungen 
iatj  die  Weinsänre  in  Tranbensäare  nrnzowandeln.  Der- 
selbe hat  nns  in  den  in  seiner  Arbeit  über  die  Alkaloide 
der  Chinarinden  enibalteaeD  Thalsaehen  die  Umwandlnn- 
fea  der  Alkaloide  kennen  gelehrt.  Man  beobachte  ona 
snerst  das  Verhalten  eines  eioeelnen  Salzes,  des  wein- 
sauren Cinchonins.  Setzt  man  dieses  SaU  einer  nach  und 
nach  steigenden  Temperatur  aus,  so  verwandelt  es  sich 
zuerst  in  weinsaures  Cinchonicin.  Wird  weiter  erhitzt,  so 
verh'ert  es  Wasser,  es  farhl  sich  und  ^ehl  in  Chinoidin 
über.  Zu  gleicher  Zeit  erleidet  aber  auc  h  die  Weinsäure  eine 
wesentliche  Veränderunc,  und  nachdem  man  sie  5— G  Stun- 
den bei  170"  erhalten  nal.  ist  ein  Theil  derselben  in  Trau- 
bensaure übergegangen.  Man  lost  hierauf  die  schwarze 
Masse  in  Wasser,  fugt  Chlorcaicium  hinzu  und  erhält  so 
traubensauren  Kalk,  aus  dein  man  die  Saure  leicht  ab- 
scheidet. 

Die  so  künstlich  dargeslellie  Traubensaure  ist  voll- 
kommen idcniisch  mit  der  natürlichen.  Sie  ist,  ebenso 
wie  diese,  in  rechts  und  links  drehende  Weinsäure  spalt- 
bar, welche  s^leich  starkes  Rotationsvermogon  im  entgejjen- 
geselzleu  Sinne  zeigen ,  wenn  sie  an  ßasen  gebuodeo 
werden. 

Diese  Theilbarkoii  der  künstlichen  Traubensäure  in 
rechte  und  linke  Weinsaure  führt  zn  der  Folgerung,  dass 
die  gemeine  (rechte)  Weinsaure  in  die  ihr  entgegengesetzte 
linke  sich  verwandeln  lässt.  Diese  Thatsache,  die  einst- 
mals auch  ihre  Erklärung  finden  wird,  erscheint  jetzt  um 
so  merkwürdiger,  weil  man  noch  keinen  anf  da«  polari- 
^sirte  Licht  aciiven  Körper  ans  einem  inaeiiven  dargestellt 
hat.  während  fast  alle  fon  der  Nalor  im  Innern  des  Orn- 
nlemna  erzeugten  Sabstanaen  nach  der  Art  und  Weise  der 
Weinsinre  dissymmetrisoh  sind* 

Eine  ganz  besonders  originelle  Bedeatong  erhält  das 
Pactum  jener  Umwandlung  durch  Pasten  r^s  weitere  Bnt- 
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dttWIlk'  Otks  aoch  ilto  Itoke  #enis«M  iMi  In  Trinbeä^ 
anre  ^wandeln  lässL  ^     /  1 

Längere  Zeit  war  Derselbe  der  Meinoog,  däiü  däf^ 
möglich  sei,  die  Traubensaare  aas  Weinsäure  darzosiellen. 
Weil  nämlich  die  Traubensäare  eine  Verbindung  von  rechr 
ter  und  linker  Weinsäure  ist,  so  glaubte  Pasieur,  das^ 
die  üeberfuhrung  der  rechten  Weinsäure  in  Trauhensäure  ' 
dasselbe  bedeute,  wie  die  Umwandlung  von  rechter  Wein- 
säure in  linke.  Da  man  nun  bei  der  Operation  der  lin- 
ken Weinsäure  dasselbe  widerfahren  lässt,  was  der  rech- 
iet^  geschieht,  so  sollte  man  meinen,  es  müsse  ebenso,  wie 
die  rechte  in  linke  sich  verwandelt,  die  linke  in  rechte 
sich  verwandeln,  d.  h.  die  Umwandlung  in  Traubensäuro 
müsse  unmöglich  sein,  höchstens  könne  man  zur  Darstel- 
lung der  inactiven  Säure  gelangen.  -  •  ; 

Glücklicher  Weise  haben  sich  diese  Ideen  nicht  als 
die  richtigen  erwiesen;  Pasteur  kam  aber,  indem  er  ihnen 
folgte,  allerdings  nor  in  dem  Sinne»  die  inactive  Weinsäure  * 
ZQ  bekomoien«  zur  Entdeckuiw  der  Darstellung  der  Tran- 
benaäore.  Bemerkenswerth  dabei  ist,  daas  dieselbe  Ope- 
ratiMKüneb  79ar  Entdeckune  der  kitctivM  Wetosiure  Mirt, 
die  sich  nämlich  bei  derselben  Operation  in  nicht  tinbe- 
ij^achilichen  Mengen  bildet. 

Diese  inactive  Säure  ist  in  der  That  ohne  alle  Ein^ 
Wirkung  auf  polarisirtes  Licht;  sie  kann  nicht  in  rechte 
und  linke  Weinsäure,  wie  es  bei  der  Traubensäure  mög- 
lich ist/gcspalten  werden.  Sie  ist  eine  durch  Schönheit 
der  Krystallisation  ihrer  Salze  ausgezeichnete  Saure  und  voii 
der  Weinsäure  und  Trauhensäure  hinlänglich  verschieden.  * 

Man  erhält  die  inactive  Säure,  wenn  man  das  bei 
170"  geschmolzene  weinsaure  Cinchonin  mit  Chlorcalcium 
versetzt,  um  die  Traubensäure  an  Kalk  gebunden  abzu- 
scheiden, und  filtrirt.  Nach  24  Stunden  scheidet  sich  dann 
eine  Krystallisation  von  inactivem  weinsaurem  Kalke  ab^ 
am^,  dem  man  die  Säure  leicht  darstellt. 

Demnach  hat  die  Chemie  jetzt  vier  Weinsäuren  zu 
unterscheiden:    1)  die  rechte  Weinsäure,    2)  die  linke, 

3)  die  Verbinduna  dieser  beiden  oder  die  Trauhensäure, 

4)  die  inactive  Weinsäure,  die  weder  rechts  noch  links 
ist  osd  auch  nicht  eine  Verbindung  von  rechter  und  Ua-, 

'  ker  darstellt   Diese  letzte  bezeichnet  Pasteor  als  anf^ 
gedrehte /d^forcf«/  ffemeine  Weinsäure.  :  ^  ^ 

Die  Spaltung  der  Trauhensäure  in  die  rechte  uiid 
linke  Weinsäure  gelingt  nach  Pas teurs  neuen  Versuchm 
leichter  als  nach  dem  von  ihm  früher  befolgten  Verfahren 
(Bildung  des  Doppelsalzea .  von  den  Basen  Natron  und 
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Ammoniak  und  Auslesen  der  Kryslalle  nach  ihren  hemie- 
drischen  Verschiedenheiten.  Er  benutzt  dazu  die  bei- 
den organischen  Basen,  das  Chinicin  und  Cincbooicin. 
Bereitet  man  z.  B  iraubensaures  Cinchonicin.  so  beslebl 
die  erste  Krystallisaiion  meist  in  einem  Salze  der  linken 
Weinsaure,  nasSalz  der  rechten  bleibt  in  der  Mullerlauge, 
Qanz  ahnlich  ist  es  mit  Chinicin;  nur  kryslallisirt  hier 
umgekehrt  das  Salz  der  rechten  Weinsäure  und  es  bleibl 
das  der  linken  in  der  Mutlerlauge.  , 

.  Hieraus  zieht  dann  Pasteur  die  alls^emeine  Regel: 
Wenn  man  von  irgend  einer  Substanz  vermulhet,  dass  sie  eine 
der  Traubensäure  analoge  Conslilulion  habe,  so  versuche 
man  sie  dadurch  zu  spalten,  dass  man  sie  mit  einem  sol- 
chen activen  Körper  zusammenbringt,  der  vermöge  der 
Ünähnlichkeit  in  den  Eigenschaften  der  Verbindungen,  die 
er  mit  den  Componenlen  der  zu  prüfenden  complexen 
Gruppe  eingeht,  es  gestattet,  diese  Componenlen  von  ein- 
ander zu  s|)alten.  ( Compt.  rend.  T.  M,  —  Chcm.-  pharm. 
Cenlrbl.  1854.  No.  39.)  ^         .  B. 

Optische  Eigenschaflen  eines  neuen  Chininsalzes. 

Dieses  Salz  erhält  man  nach  W  Herapath,  wenn 
man  eine  heisse  Lösung  von  Chinin-  und  Cinchoninbisulfat 
in  conc.  Essigsäure  lropfenwei>'e  mit  einer  alkoholischen 
Jodlösung  versetzt.  Bei  ruhigem  Stehen  schiessl  es  nach 
einigen  Stunden  an.  Man  kann  es  als  eine  binäre  Verbin- 
dung betrachten,  worin  das  Chininbisulfat  den  eleklro-posi- 
tiven.  das  Jod  den  eleklro-negaiiven  Beslandlheil  ausmacht. 

Die  Kryslalle  haben  bei  refleclirlpm  Licht  eine  Smaragd- 
farbe mit  fast  melalli^chem  Glanz;  bei  durchfallendem  Lichl 
hingegen  sind  sie  kaum  gcrärbt  und  zeigen  nur  eine  leichte 
grüne  Olivenfarhe,  vorausgesetzt  da.ss  die  Beobachtung  an 
einem  isolirlen  Kryslall  geschieht.  Denn  wenn  man  zwei 
kleine  übereinander  gelagerte  und  unter  einem  rechten  Win- 
kel gekreuzte  Prismen  prüft,  so  bemerkt  man.  dn«s  der 
emeinsame  Durchschnillspnnct  vollkommen  schwarz  und 
Unkel  ist  Ist  das  bei  diesem  Versuche  angewandte  Lichl 
sehr  schwach  polarisirl,  so  nehmen  die  beiden  kleinen  Kry- 
stallprismen  augenblicklich  die  Complemcnlarfarben  an,  der 
eine  erscheint  grün,  der  andere  nelkenrolh.  undderKreu- 
zungspunct  ist  lief  chocoladefarben  oder  kaslanienbraan. 
anstatt  schwarz  zu  sein.  Herapath  sagt,  dass  dieses  Salz 
den  Turmalin  bei  allen  optischen  Versuchen  ersetzen  kann. 
( Phil.  A/ag,  —  Journ.  de  Pharm,  et  de  Chim.  Juillet  1853.) 

A.  O. 
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^^^C^inUelie '9kiflMinMnl^zfm   dei  Lebertliriml. 

Obgleich  der  Leberlhran  schon  oft  einer  chemischen 
üniersuchung  unterworfen  ist  und  namentlich  Dr.de  Jongh 
seine  Analyse  desselben  vor  einiger  Zeit  veröffentlichte, 
so  hiU  doch  Dr.  Winckler  sich  veranlasst  gefuoden^ 
iipchittäls  eine  geoaaere  Dntersuchung  des  LeEerthfah« 
voriunehpen,  welche  zu  foIgendeD  iQteresaaoten,  von 
mn  Wn^de  Jonsh  aogeslelUen  Aivalyseo  weseplh'ch 
verschiedenen  ResoUaten  iuhrle.  Nach' Winckler  atelU 
def  Leberlhran  ein  organisches  Ganzes  dar,  von  eigen- 
(hämlicher,  von  den  öbrkm  bis  jetzt  als  Arzneimittel 
ling^aadten  feuen  Oelen  ourchaos  abweic^encler  chen^i* 
scher Znsammeniietzuog..  '    '      ^  j,,  ■ 

1.  Verseifi  man  üeblan  Berger  Lebenbran  (dia  heU<^ 

Sinke  Sorie}  miitelsi  Kali,  so  erhält  onan  dorcbZerselaoii« 
r  erbajienen  und  gereinigten.  Seife  nit  Weinaäure:  Oet^ 
säore  nod  MargarinaüDre»^  t 

If.  DesiiMirt  man  ein  Gemisch  aus  einer  Lösung 
von  6  Th.  Aelzkali,  24  Th.  reinem  Wasser  und  ^4  Th. 
Leberlhran,  nachdem  derselbe  einige  Tage  unter  öfterem 
UnischüUeln  bei  gewöhnlicher  Temperatur  sich  selbst 
äblsrlässeii  bKeb  und  zuvor  noch  mit  24  Tbeileo  reinem 
Wasser  verdünnt  worden  ist,  so  erhält  man  ein  Destillat, 
welches  den  inteasivsten  Geruch  nach  Leberthran  besitzt 
nnd  eine  beträchtliche  Menge  einer  eigenthümlichen  orga- 
niacben  Verbindung*  Propyioxyd,  enthält. 

III.  Verseift  man  Leberlhran  (9  Th.)  durch  Bleioxyd 
(5  Th.)  unter  Zusatz  der  erforderlichen  Menge  destillirlen 
Wassers  (in  einem  Porcellangefäs.s)  ira  Wasserbade,  so 
zersetzt  sieb  der  Thran  in  Oel-  und  Margarinsäure  und 
eine  neoeSänre,  die  Propylsäure:  der  grössteTbeil  dieser 
Säure  verbindet  sieb»  wie  die  Oei-  ona  Margarineäure  mit 
dem  Bleioxyd,  wie  es  scheint,  zu  einer  basiacben  Ver^ 
bindung,  ein  anderes  Bleisalz,  wahrscheinlich  saurea,  läsa( 
sich  mit  destillirtem  Wasser  aus  der  Pflastermasse  aus«; 
waschen;  es  wird  hierbei  keine  Spur  Glycyloxydbydra^ 
(Oelsöss)  gebildet.  T  .r<  >  - 

Das  Pfls^ter  riecht  höchst  widerlich  nach  Ihren  und 
Qäring.  und  wird  dasselbe  in  sehr  dünnen  Schichten  im 
Wasserbade  der  Einwirkung  der  almosphärischen  Luft 
ausgesetzt,  so  färbt  sich  dasselbe  nach  der  Verflüchtigung 
des  Wassers  dunkelbraun;  der  widerliche  Geruch  ver 
b(-hwindel  hierbei  zum  grösslen  Theil. 

Die  Ursache  der  tärbung  beruht  auf  der  grossen 
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Neigung  der  propylsaurw  Salze,  sich  4ttydir€A  and 
dadurch  daokel  so  färben.  Bebaodelt  man  nämlich  die 
Lösung  des  saaren,  propyUaaren  ßleioxyds  mit  Schwefel- 
wasserstoff, so  erhält  man  nach  der  Trennung  des  Schwe-^ 
felbleies  eine  völlig  farblose,  stark  sauer  reagirende  Lösung, 
welche  sich  beim  Abdampfen  im  VVasserbade  allmäiig 
färbt,  den  anfangs  höchst  widerlichen  Geruch  nach  Tbran 
verliert  und  zuletzt  einen  stark  braun  gefärbten  Rückstand 
hinterlässt.  Genau  so  verhallen  sich  die  wässerigen  Lösun- 
gen des  neutralen  pronylsauren  Baryts  und  Amroooiaks. 
Die  völlig  neutrale  farblose,  noch  unzersetzte  Lösung  des 
Ammoniaksalzes  riecht  nach  Haring^  die  des  Barytsalze^ 
wie  concenlrirle  Fleischbrühe. 

IV.  Unterwirft  man  eine  nach  der  in  III.  gegebenen 
Vorschrift  bereitete  Lösung  der  Thranseife  in  einem  geeig- 
neten, gerärnnifien  DesfüTir- Apparate,  unter  Zusatz  von 
A«Nkm'4NMi  Chloraminonhim  (ia  dem  Verhälmias  von 
6  Drachmen  Kalihydrat,  3  Unzen  Leberihran,  6  Unsen 
Wp^t,  6  Unzen  frisch  gebranntem  A elzkalk  und  I  Drachme 
Cmorammonium)  rotl  der  Vorsicht,  dass  man  das  Gemisch 
von  Kalk  und  Chlorammonium  der  schon  in  der  Retorte 
befindlichen  Seifenmiscbung  zusetzt,  so  dass  das  Kalk- 
gemisch von  dieser  ganz  durclidrungen  wird,  der  Desiilr, 
lation,  so  erfolgt  bei  Anwendung  von  nur  wenig  Koblen^f 
Ceü^r,  die  Kalkhydraibildung  unter  ziemli^  starker  Erwar-^ 
noung,  es  desiillirt  hierbei  ziemlich  rasch  eine  wasserhelle, 
farblose  Flüssigkeit  über  und  diese  i>l  eine  concentrirte 
wasserige  Lösung  von  PropNl  imin,  ohne  freies  Ammoniak. 

Aus  dieser  Lösung  Ias>i  sich  das  krystallisirle  schwe- 
felsaure Propylamin  sehr  leicht  durch  Satlltren  mit  ver- 
dünnter Schwefelsäure  und  Ausfällen  des  gebjidelen  Salzes 
mittelst  Weingeistes  in  Kry*itnl!en  i^ewinnen 

Hieraus  ist  füli;orKier  Schlu^s  zu  ziehen:  Der  Leber- 
thran  zerfallt  hei  der  Verseifuni^  durch  Kali  in  Oel-  und 
Margarinsaure  und  Propyloxyd;  durch  Bleioxyd  in  Oel- 
und  Mar^arinsäure  und  eine  höhere  Oxydationsslufe  des 
PropyU,  ift  Propylsaure,  und  liefert  bei  beiden  Verseifungs- 
ÄINftÄlielf  Wrt/Glycyloxyd  (Oelsöss);  das  Glycyl  (C*H^) 
ist  im  Tbran  durch  Propyl  (C'ir)  ersetzt.  Nur  im  Leber- 
fbran  sind  die  Bedingungen  ^zor  Bildung^  von  Propylamin 
(NH*C*H')  beiin  Hinzutreten  von  Ammoniak  geboten,  aber 
in  keinem  der  Übrigen  als  Arzneimittel  bekannten  fetten 
Gele;  der  Lebcrthran  dürOie  daher  auch  durch  keines 
(Jcrscihf  n  als  Arzneimitlei  zu  ersetzen  sein.  (Buchn.Bep. 
Bd,L  U.4.  1862,)  O,  ' 

'     .'■'1.  ^r-  1  y  t-'iU 
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Wir  haben  in  B.  75.  p.  331  sqq.  dies.  Arch  aus  der 
trefflichen  Abhandlung  von  Schlossberger  bereits  Mil- 
theilungen  gegeben,  denen  sich  das  Folgende  ansehlies- 
sen  mag. 

4)  nie  Einwirkung  des  Wurslgifies  auf  den  mensch- 
hchen  Körper  ist  bis  jelzi  das  einzige  Merkmal,  durch 
welches  die  Kxisienz  dieses  Giftes  dargelhan  worden  ist. 
"Die  Beschreibungen  der  Wurstvergiftungen  stimmen  in 
der  Hauptsache  gut  zusammen.  Gewohnlich  tritt  das 
Erkranken  nicht  sogleich,  sondern  erst  im  Verlauf  des 
ersten  oder  zweiten  Tages  ein.  Hauptsächlich  besteht 
dasselbe  in  Störungen  der  Verricbiongen  des  Darrocaoals, 
des  Nervensystems  und  des  Respirationsapparates.  Daher 


stopfung  oder  Absang  fester,  leltenarUger  Kotbmassen, 
sehr  starker  Zangenbeleg,  brennender  Durst;  ferner  ScbHng- 
beschwerden,  rauhe  Stimme  bis  zur  Stimmlosigkeit.  Croup- 
artiger  Husten,  Trockenheit  der  Schleimbaut  der  Nase  und 
des  Mundes,  oft  auch  der  Haut;  daneben  grosses  Schwache- 
gefühl,  iNiedergeschlagenheit,  SchwindeH  iheilweise  Läh- 
mnng^^zufalle.  geschwächte  Sehkrnfi,  meistentheils  starke 
Abstumpfung  des  Gefühlsvermogens  Dagogrn  tritt  nur 
selten  heftiges  Fieber  auf,  selbst  der  Herzschlag  wurde 
mehrmals  so  stark  vermindert  gefunden,  dass  die  Ana- 
logie mit  Digilalisvergifuing  hervorgehoben  worden  ist. 
Es  mangeln  die  Symptome  eines  starken  Rntziindungs- 
zustandes  des  Darmcanals.  so  wie  bedeutende  AllVclionen 
des  Gehirns  und  des  Rückenmarks  Die  Secreiionen  sind 
meistens  vermindert  und  weniger  flüssig.  Das  Mortalilals- 
verhallniss  ist  lioclisi  ungünstig;  tritt  Genesung  ein,  so  ist 
die  lieconvalcscenz  immer  langsam,  und  bedeutende  Fälle 
der  Vergiftung  haben  schon  mehijähriges  Siecblbom  zur 
Folge  gehabt. 

Die  Vergiftungen  durch  Käse,  Fleisch,  alles  Fett,  Grte" 
ben,  Schuiken.  Fische,  Musehein  und  Cruslaceen  bieten 
onter  sich  die  grössten  Verschiedenheiten  dar,  so  dase^ 
man  verschiedene  hiiologische  Momente  bei  denselben 
annehmen  musS.  In  manchen  Fällen  zeigen  sich  aber 
solche  Analogien  mit  der  Wurstvergiftung,  dass  die  Ver- 
muthun^  nahe  ti^t,  dass  das  wirkende  Gift  mit  dem 
Wnrstgifte  nahe  verwandt  oder  identisch  sein  möchte. 

Mehrere  Aerzle  haben  die  Individualität  besonders 
hervorgehoben,  welche  die  Heftigkeit  des  *  Worstgifies 


bestimmt ;  ja  an^osonamen.  da;ss  eio^eliie  Personen  gar 
nicht  davon  afliciri  zu  werden  .scheinen.  Indessen  weiss 
man  aus  der  Erfahrung,  dass  schwache  und  alle  Indivi- 
duen der  VergifluDg  vorzoglich  ausseselzt  sind  und  dem 
Gifte  am  leicntesteq  unterliegen.  .  Nach  Kerner  s  Biel- 
dangen  i$t  es  auch  Sieker,  dass  sohoD  ,6jahr  kleine  Doseft 
giftiger  Würste  ooter  begünsligeodeo  OmsAndeo  sek^ 
gelÜbrlieh  vefdeD  klimieQ»  Aoob  isl.nicbt  onvichtig  zu 
wisseo.  *daas  ell&  smreo  Plüss|igkeUen  die  Yergintings- 
^ymn^ome  )»teigern>  ungefähr  wie  bei  Opiuavergiuiuigeii, 
wenn  niolH  zuvor  die  erstem  Wege  ganz  entleert  ^woc- * 

den  siphL  . 

,  Qie  Sectionen  der  dem  Werst^ift  ErJegenen  habe^ 
iMistees  Entzündungen  an  verschiedenen  Stellen  des 

iWoncanals.  besonders  an  der  Cardia  erwiesen.  Andere 
conslanie  palhische  Veränderungen  haben  sich  nicht  her- 
ausgestellt. Von  Werlh  ist  aber  die  Beobachtung,  dass 
eine  Dissoloiion  des  Blutes  nur  sehr  selten  beonachlel 
worden  ist,  dagegen  eine  grosse  Muskelslarre  und  aufTal- 
lend  geringe  Faulnisssj  mptome  oftmals  angeücben  werden. 
Hieraus  ergiebt  »ich  em  auffallender  Unterschied  zwischen 
dem  Wur.^tgifie  und  den  eigentlichen  i  aulniss-  oder  sep- 
tischen Giften. 

In  mehreren  Fallen  zwar  sind  wirkliche  ßluldissolu- 
tionen  und  beschleunigte  Faulniss  der  Leichname  wahr- 
genommen worden.  Allein  in  diesen  Fällen  waren,  gröss- 
tontkeila  wenigstens,  wirklich  stinkende  Würste  genossen 
worden,  und  in  diesem  Stadium  der  Fänlniss*dürflen  sich 
noch  die  Würste  nicht  anders  verhalten,  ab  die  faulenden 
Materien  überhaupt,  durch  welche  typböse  Erkrankungen, 
wi6  man  langst  weiss,  hervorgebracht  werden. 

5)  Die  Wirkungen  des  Wursigiftes  aufdieTbiere  sind 
nichts  weniger  als  constatirt,  und  sicher  ist,  dass  sie  ^de- 
rer Art  sind,  als  die  auf  den  Menschen.  Scblossberger 
selbst  beobachtete,  dass  ein  ausgehungerter  Hund  mehrere 
.-^nzen  einer  Wurst  ohne  allen  Nachtheil  frass.  deren  andere 
Hälfte  mehreren  Menschen  tödtliches  Erkranken  zugezogen 
hatte.  Auch  schon  früher  hat  man  Aehnliches  f^efunoen, 
was  allerdings  mit  der  allt^emeinen  ErfahruDg  im  Einklänge 
steht,  dass  viele  Gifte,  in>besondere  organische,  auf  Men- 
schen und  Thiere  ganz  verschieden  wirken.  Unter  den 
organischen  Giften  giebl  es  manche,  die  von  dem  Magen 
des  Menschen  zersetzt  und  unschädlich  gemacht  wercfcn. 
Vielmehr  i^t  aher  den  Thiereri.  besonders  den  Flei.scb- 
fressern,  die  an  aashafi  faulende  Nahrung  angewiesen  >ind, 
diese  seraetaeode  Kraft  des  Verdauungs  •  Apparats  eigen. 


0W  IHiffei^dJf^  Giftig. 
VMI  9^  Kfisnimti»  ^Qcti  für  YhlM,'  b^1t«tt  aiff  jüm 
felscfi^h  l^rähiimn,  ^ind^m  er  grösstemtbeffs  nctfr  die  Vft^ 
dacle  der  trocknen  Destillation  des  Schweinefelleii,  'dÜd  ^ 
ftfr  identisch  mit  dem  WiirsCgifie  hielt«  anwendete.  Die 
Wet^igen  Versuche,  bei  denen  K  e  r  n  e  r  eigenihche  gif(ig^ 
Würste  anwendete,  wurden  rait  Edocien  oder  Producien 
aus  dem  wässerigen  Auszuge  der  Würste  angestellt,  der 
aber  nach  anderen  Experimenlaloren  gar  nicht  grHig  zü 
sein  scheint.  Der  alkoholische  Auszug  aus  den  gifiigen 
Würsten  ist  dagegen  von  Buchner  dem  äit  und  Scliu- 
mann  wenigstens  nachiheili»  für  Thiere  gefunden  wor- 
den, gleichwie  von  W  e  s  i  r u  ml)  dem  jiing.  der  weipgeisüffe 
Aaszug  aus  giftigem  Käse.  ' 
"  '  6)  Die  Behandlung  der  Wurstvergiftung  ist  von  bewähr- 
ten Aerzten  sehr  verschieden  unternommen  worden,  was 
sehr  erklärlich  ist,  da  es  an  sicheren  Kenntnissen  des 
Wiirstgiftes  durchaus  fehlt  Säuren,  alkalische  Mittel, 
Spitititdsa,  Adstringentia.  Narcotica.  Chlorwasser  u.  s.  w. 
Bind  nach  ehtamfer  etopfoblto  ood  wieder  verworfen  wor- 
den. Das  mzig  allgemeiD  Bmprehlenswerthe  bleibl  di6 
^Me  Pttiptrung  des  Mag»!,  aarcfa  ein  Breehmiltel. 
* W'JVete  das  Wurstgift  zo  ieolrreti,  hängen 
zusaiii^eH  mit  Im  Tbeorren.  die  man  über  die  Natur  des 
Giftes  gehest  hat  oder  noch  hegt»  Als  vollständig  wider- 
legt  sind  die  folgenden  Hypothesen  anzusehen. 

tt.  Die  Giftigkeit  der  Würste  hänge  von  metallischen 
Veronreinigungen  derselben  ab.  namentlich  von  Kupfer 
lind  Blei.  Obwohl  in  einzelnen  Fällen  giftige  Käse  kupfer* 
ballig  befunden  wurden,  so  sind  doch  in  den  eigenlhiim- 
lich  gifiigen  Würslen,  in  den  meisten  giftigen  Käsen,  in 
den  Fischen,  Huscheln  u.s.  w.  durchaus  keine  mel(Billischen 
Gifte  entdeckt  worden.  v 

b.  Die  Annahme  von  einer  Blausäurebildung  bei  der 
eigenthümlichen  Entmischung  der  Wurst  hat  sich  als 
völlig  unhaltbar  erwiesen  Obwohl  die  Möglichkeil  der 
Bildung  von  Cyan  in  Fäulniss  geralhener  Proteinmateried 
nicht  ausgeschlossen  werden  kann,  so  ist  sie  doch  sehf 
unwahrscheinlich,  und  jedenfalls  ist  die  Abwesenheit  des 
Cyans  durch  alle  vorgenommenen  Versuche  positiv  be* 
Wiesen  worden.        -  " 

Die  Giftigkefl  der  Wttrstö  von  gewissdh  Bestiand- 
tthenen  des  Ranchs  abzoteitön»  isl  eben  so  wenig  gerecbt^ 
fenigi,*  denn  gerade  die  ungenügend  geräocheiten  Württi^ 
haben  sich  eben  giftig  erwiesen,  und  ausserdem  komth^n 
einige  Vei^ftniijgeifi  dm^eb  gar  bidit  gerädchbrte  '9fMfm 
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vor. '  Aach  sind  von  <)tark  geräocberten  Würsten  Dnd 


aocb  dann  nur  zwetfelbafie)  ErkrankoDgen  vera 

worden. 

d,  Dass  die  Würste  ihre  giftigen  Etgenschafien  durch 

fiflige  Gewürze,  besonders  Kokkelsköraer,  angenommen 
allen,  ist  eine  ganz  unerwiesene  und  schon  deshalb  höchst 
unwahrscheinlicoe  Annahme,  weil  die  KokkeUkorner  Ver- 
ciflungserscheinun^en  hervorbringen,  die  mit  denen  der 
Wurslvergifiung  nicht  ubereinstimmen. 

€.  Die  Voraussetzung,  dass  die  zur  Anfertigung  der 
Würste  benutzten  ihieriscben  Materialien  von  kranken 
Thiereo  äbstammteo,  ist  ebeofalla  unbegründet;  denn  in 
den  zahlreichsten  Füllen  der  Wurstvergiftung  ist  keine 
Erkrankung  an  den  geschlacbleten  Tbieren  zu  eonslatireB 
gewesen,  auch  haben  sich  die  frischen  Würste  ohne 
Nachtheil  verspeisen  lassen,  während  Würste  derselben 
Art  später  giftig  wurden.  Das  Gleiche  gilt  von  dem  ^t- 
Ilgen  Käse,  der  seine  giftige  Bi^enscbaft  nicht  etwa  einer 
schädlichen  Milch,  sondern  seiner  eigenthümiichen  £nt* 
mischung  verdankt. 

f.  Die  haltlose  Vergleichung  des  Wursigiftes  mit  ver* 
mointlich  erzeugtem  Woller'schen  Bitlergelb  bedarf  kaum 
der  Widerlegung.  Wie  in  den  Wursten  aie  Pikrinsalpeler- 
säure  entstehen  sollte,  ist  gar  nicht  einzusehen.  Nach 
Horn  s  Versuchen  ist  dieselbe  obendrein  nicht  giftig. 

Die  noch  übrigen  Theorien  können  zu  Vorstellungen 
fiibren,  die  von  der  heuligen  Wi.ssenschaft  wenigstens 
gerechtfertigt  werden,  und  die  einstweilen  ermilteUe  That^ 
Sachen  ersetzen  mögen 

Kern  er  nahm  ein  Fellgift  an,  das  sich  in  der  Wursl- 
ma.sso  bei  einer  eigenthümiichen  Entmischung,  aber  nicht 
wahrend  der  stinkenden  Fäulniss  bilde.  Diese  Ansicht 
kann  auch  jetzt  noch  festgeballeo  werden;  allein  die 
Kerner 'sehe  Fettsäure  nmfasste  ntoht  nur  Mai^arin-  und 
Stearinsfiure.  sondern  auch  die  niederen  Glieder  der  Reihe 
C"H"0*  und  die  Producte  der  trockenen  Destillation  der 
Glycerylverbindungen  und  Proteinkörper,  also  zahlreiche 
Brandöle,  flüchtige  Säuren  und  Basen  neben  Acroleto.  Bs 
ist  aber  nunmehr  völlig  unzulässig,  die  Producte  der 
trockenen  Destillation  organischer  Körper  mit  denen  ihrer 
Gährung  und  Verwesung  zu  parallelisiren  oder  gar  zu 
identißciren.  Später  hat  Korn  er  selbst  zugegeben,  dass 
die  von  ihm  als  das  Wurstgift  aufgestellle  Fettsäure  im 

äanz  reinem  Zustande  unschndlich.  aber  doch  der  Träger 
es  Giftes  sein  mochte,  wodurch  die  Fragis  nyr  hinaus- 


andern  ähnlichen  Nah 


itteln  nur  höchst 
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aeschoheo  ist.  Man  weiss  jetzl  zur  Geaüge,  dass  die 
fetten  Sauren,  die  bei  der  Entmischung  der  Würste  in 
Freiheit  kommen  oder  auch  wohl  Seifen  bilden,  theils 
von  den  zersetzten  Neutralfetten,  theils  von  den  sich  um- 
setzenden Proteinkörpern  herrühren,  indem  letztere  bei 
verschiedenen  Oxydations-  und  Faulnissprocessen  flüchtige 
Säuren  nach  der  typischen  Formel  C'*H''0'  liefern. 

Buch n er  und  Schumann  hielten  nach  den  Resul- 
taten ihrer  Untersuchungen  von  verdorbenen  Würsten  sich 
2a  der  Annahme  einer  giftigen  fettartigen  Materie,  des 
Wurstfettgiftes,  berechtigt  6 u ebner  wandle  auch  die 
trockne  üestillatioa  an  ood  kam  so  zu  dem  sogenannten 
Pimelia  Qd^r  PyripleUätliar,  der  ohne  Zweifel  m  onreines 
Acroleiii  war  ood  daher  anch  giftige  EigenachaAea  beaaaa. 
,  ladaaaea  bal  derselbe  späler  den  riebtigen  Weg,  die  Uoler^ 
#qobDDg  giftiger  Würale  aelbai,  eiagescblagtii.  . 

"Boeiinar  faad  M  dieeea  Uatersocbongen,  dass  der 
witefke  Aaszog  der  WiMe  onsdiädlieli  war.  Dagegea 
DaM  ^öpro^  Alkohol  m  der  Sfedhitea  alae  beioi  Ver^ 
daa^ifaii^dei  Aikohols  binterbleihaBde  hraoae,  sahaneng«- 
hdfoige  Masse  auf,  die  oieht  sehr  aoanaeaehm  roch»  aber 
eiiMiJ^iderliels:  feiligen,  zugleich  stechend  salzi^ea  Oe* 
schmack  besass  und  im  Monde  und  Sebloade  eine  auf- 
fallende Trockenheit  erzeugte.  Wasser  nahm  wenis  dar- 
aus auf,  aber  der  binterbleibende  gelbe  Rocksiaoo  ver- 
giftete einen  Hund.  Uebrigens  hat  Büchner  eine  weitere 
Nachforschung  ober  dieses  offenbar  gemischte  alkobolische 
Eztract  aus  den  giftigen  Würsten  anempfohlen. 

'Aoob  Schumann,  der  mit  absichtlich  hervorgebrach* 
ten  giftigen  Leberwürsten  operirte,  fand  das  Gift  in  Alko- 
hol löslich.  Gegen  die  willkürliche  Erzeugung  gifliger 
Würste  haben  jedoch  Kerner  und  Dann  opponirt. 

Die  Rückltebr  zq  den  Prodacien  der  trockenen  Destil- 
lation von  Dann  und  von  Witting,  namentlich  zu  einem 
empyreumatischen  Oel  und  der  CrelTscben  F^Usäurci^ 
erseneint  jetzt  als  ganz  ungerechtfertigt. 

Bei  allen  diesen  Untersuchungen  und  Speculationea 
über  das  Wurstgift  herrschte  der  Gedanke  vor,  dass  das 
Gift  aus  den  Feiten  enlslehe.  Es  war  aber  damals  noch 
unbekannt,  dass  die  Proteinsubstanzen  ausser  durch  Ein- 
wirkung von  Säuren  und  Alkalien,  auch  durch  freiwillige 
Entmischung  sehr  allgemein  Butter-,  Baldrian-  und  andere 
ahnliche  fette  Säuren  liefern  Es  ist  aber  durch  gar  nichts 
die  fettartige  Natur  des  Giftes  bewiesen  worden.  Nur  an 
zwei  TibaLsacben  kann , man ^ich  halten:  ^  ...  v 
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1)  bas  eift  \k  in  heisstm  Alkohol  Yöslicli  u^n^  fceYiäll 
feöinc  Giffigkeil  fn  dieser  Lösung  bei; 

2)  in  diesem  Auszuge  isi  es  von  vielem  Feite,  viel- 
le^ichl  auch  von  fellsauren  Salzen  des  Ammoniaks  oder 
anderer  Basen  begleitet.  .  , 

Gleichwie  man  in  neuerer  Zeit  erkannt  hat,  dass  di6 
heftige  oder  schädliche  Wirkung  mancher  Fette  nur  von 
gewissen  Beimischungen  abhängt,  so  ist  es  auch  im  hohen 
Grade  wahrscheinlich,  dass  das  von  Buchner  und  Schu- 
mann aus  den  Würsten,  und  das  von  Westrumb  und 
von  Sertürner  aus  dem  Kase  abgeschiedene  giftige 
Fett  nur  einem  beigemischten  schadhchen  Stoff  seine  Gif- 
ligkeil verdankt,  wobei  freilich  die  eigentliche  Frage  unge- 
fest  bleibt.        ^- '  •  <  '  '"^  " 

Bei  dieser  Unzulänglichkeit  der  Lösung  des  Kalhsels 
ist  denn  die  L i eb i g'sclie  Ansicht  über  das  Wurstgifl  von 
den  Aerzten  ziemlich  allgemein  adoptirt  worden  Nach 
Liebig  isi  dieses  Gift  eine  durch  Zersetzung  entstandene 
und  in  fori  wahrend  weiterer  Umsetzung  begrillene  Mate- 
rie, welche  die  Umsetzuni^snei^ung  in  den  Flüssigkeiten 
und  Geweben  des  lebenden  Korpers  hervorzurufen  und 
eine  eigenlhümliche  Entmischung  derselben  einzuleiten  ira 
Stande  ist.  Hiermit  werden  also  das  Wurstgifl  und  seine 
Analogen  in  die  Beihe  der  Fermenlkörper  gestelll,  und 
die  Vernjulhung  liegt  nahe,  dass  derariif^e  fermentirende 
Gifte  in  .»^ich  umsetzenden  ProteinstofTen  bestehen. 

Diese  Fermenltheorie  setzt  aber  einem  weiteren  For- 
schen und  Erklaren  ein  Ende.  Man  müsste  sich  damit 
begnüijon,  wenn  keine  andere  Vorslellungswei.se  gefunden 
werden  könnte  und  wenn  keine  Beweise  gegen  ihre  Rich- 
tigkeit vorzubringen  waren.  Schlossberger  versucht 
nun  aber  Beides  und  wir  folgen  ihm  in  seinen  Deduciio- 
nen,  wenngleich  kurz,  doch  möglichst  genau. 
'  Wenn  Lieb  ig  für  seine  Hypothese  anführt,  dass  die 
tsolirung  des  Wursigifies  stets  fehlgeschlagen,  und  dass 
*  das  Gift  durch  Behandlung  der  Würste  (und  so  auch  der 
Küse)  mit  siedendem  W^asser  oder  mit  Alkohol  zerstört 
^erde:  so  bestreitet  Sch  los s berger  diese  Angaben 
durch  vorliegende  Thatsachen.  Namentlich  führt  er  an. 
dass  nach  mehreren  Berichten  das  Wurstgifl  und  sein)ö 
Analogen  nicht  immer  durch  Siedhitze  zerstört  worden 
seien.  Aber  auch  von  medicinischer  Seite  ergiebl  sich 
ihm  ein  Bedenken  gegen  die  Fermenlnätur  des  Wurst- 
giftes Wahrend  namlich  die  eigenlhümlichen  Fäulniss- 
gific  den  Orf»anismus  in  den  Zustand  der  Blutentmischung 
versetzen,  die  Secrelionen  häufig  und  mit  zersetzten  Pro- 
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4^&kki  idgmh^HgtirX  iühr^m  'Id^e^  6ilcf  dem  Leich- 
<  iMPtti  tcfr  MhiM^IIeD  PUtilfiiss  tlispotfiren;  ist*  bei  dete 
Wi»rMvi^grf)6leii  in      Heeel  das^  GegentMl  beobaehM^ 

forden.  ''T '  ■»  r^»^ 

'  Gleich  Lial^ig  will  äach  Sch Fossberger  ki 
EnlmischungsproductPn  der  Proteinkörper  das  Giftige  dtft 
Würste  und  des  Käses  finden,  aber  nicbl  die  feUariigen, 
sondern  die  sticksiofRgen  ProHticte,  also  organische 
Basen  als  die  cnfstandcnen  (lifte  vermuthen.  Er  hoffi 
diese  V'ermulhung  durch  exjHTimontelle  Unterlagen  stützen 
zö  können,  und  versucht  einstweilen  die  Wahr>cheinlich- 
keii  dieser  Ansi<'hl  darzulhnn.  Wenn  schon  früher  von 
Kästner  ein  sogenaimtos  Mo»leralkaloid  in  Hph  giftigen 
Würsten  angenommen  wurde,  so  konnten  damals  weder 
analytische  noch  theoretische  Wahrscheiniichkeilsgründe 
daftir  vörgebracht  werden. 
'  Der  eine  Theil  dieser  von  Schlossberger  aufge- 
stldlUM  TlitlÖHe  iat  eine  Folgerung  aus  neu  aufgefundenen 
Gesetzen,  die  das  Avftreien  von  organischen  Basen  in 
thier^hen'  Nahrongsmiueki,  wenn  zualeich  Ammoniali 
^Isljsihli  i>6faiiapten.  Nor  der  z^eilfe  Tbeit  ist  hypoibe» 
nieil,  ilttfttMl'.'  dass  diese  enistandoneti  orgaaiaehett  Baaaii 
b%«tinit^(«^  |Mll|6(  Wirkungen  äussemj  ^ 

In*  dän>  iÜUcten  Jahren  sind  unsere  Kenntnisse  del^ 
organischen  Rasen  ansserordentlich  bereichert  worden^ 
so  wie  auch  die  Aufklärungen  ilhor  die  verschiedenen 
Zersetzungs[)ro(lucte  der  Proleinkorper  in  unerwarteter 
Weise  umfangreicher  und  gründlicher  i^eworden  sind. 
Stenhouse  hat  durch  Versuche  erwiesen,  dass  in  allen 
Fällen,  wo  sich  aus  ihierischen  und  pflanzlichen  Protein- 
stoffen Ammoniak  in  einiger  Menge  erzeugt  es  von  flücb- 
.  ligen  Basen  begleilel  ist.  Man  kann  wohl  geneigt  sein, 
jetzt  schon  zu  behaupten,  dass  überall,  wo  der  Stickstoff 
ans  den  complicirten  Thier-  und  Pflanzenstoilen  in  die 
todte  Malor  zurückkehrt,  organische  Basen  als  Begleiter; 
vielleicht  als  Vorsldfe  des  Ammoniaks  aoftfoien.  Dasd 
bei  der  Vorwesimg  «od  Fävdniss  der  Protokikörper  solche 
Alkaloide  enistehe«,  isi  bereits  aachgewieseo,  ond  das9 
in^'den  verdorbenen  Würsten  und  in  den  allen,  gesunden) 
wie  giftigen  Käsearten  die  ProteinverbiadungeO'  eibo  Zer^ 
aetzong  erlitten  haben  unter  Ammoniakerzengong,  ist  eben 
So  ausgemacht. 

Mit  Sicherheit  sind  nur  drei  natürlich  vorkommende 
.flüchtige  organische  Basen  bekannt:  Nicotin.  Coniin  und 
•  Spartem,  die  den  durch  Faulniss  oder  künstlich  darstell- 
baren Ammoniakbomologen  physikalisch  und  chemisch 
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darchaus  verwandt  sind  und  unbeslreilbar  zu  den  Amid>, 
Imid-  und  Nitrilbasen  Hofmaon's  gehören.  Sie  sind 
durch  ihre  ausserordenihche  Gifiigkeil  berühmt  und  zei- 
gen neben  manchem  Widersprechenden  auch  sehr  viel 
Analoges  in  ihrer  Wirkung  auf  den  menschlichen  Orga- 
nismus mit  dem  Wurst-  und  Kasegift. 

Es  bleibt  nun  noch  die  directe  experimentelle  Nacb- 
weisung  solcher  giftigen  flüchtigen  organischen  Basen 
übrig,  was  um  so  schwieriger  erscheint,  als  gerade  diese 
Körper  durch  ihre  Metamerieen  sich  der  Conirole  durch' 
die  Elementaranalyse  entziehen.  Ilofmann  hat  gezeigt, 
dass  allein  für  das  Diamylanilin  zwanzig  metamere  Basen 

gedacht  und  wahrscheinlich  auch  künftig  dargestellt  wer- 
en  können.  Daraus  wird  sich  aber  auch  erklaren  lassen, 
warum,  wie  z.  B.  in  den  Käsearten,  bald  gesunde,  bald 
gifiige  organische  Basen  sich  bilden.  Auch  ist  möglich, 
dass.  gleichwie  im  Opium  neben  giftigen  Alkaloiden  auch 
unschädliche  vorkommen,  neben  den  gewöhnlichen  un- 
schädlichen flüchtigen  organischen  Basen  in  gewissen 
Nahrungsmitteln  unter  Umständen  auch  giftige  entstehen 
können.  Das  von  W er th e i m  in  der  Häringslake  entdeckte 
und  für  Propylamin  angesehene  flüchtige  Alkaloid  ist  nach 
Hofmann  nicht  die  Amidbase  des  Propylalkohols,  son- 
dern die  ihr  metamere  Nilrilbase  des  Methylalkohols 
Dieses  Trimclhylamin  beweist,  dass  bei  mannijgfachen 
Umsetzung.«iproducten  unserer  Nahrungsmittel  flüchtige 
Basen  von  selbst  entstehen.  * 

Schlossberger  geht  in  seinen  Dcductionen  noch 
weiter  und  macht  es  wahrscheinlich,  dass  solche  gifiigo 
flüchtige  Basen  nicht  nur  in  den  giftigen  Würsten  und 
Käsearten  und  in  anderen  giftig  gewordenen  thierischen  • 
Nahrungsmitteln,  sondern  auch  in  den  giftigen  Pilzen  vor- 
handen sein  mögen,  ja  dass  sie  auch  im  Process  des 
Thierlebens  entstehen,  wenn  zugleich  Ammoniak  gebildet 
wird.  Endlich  kann  man  dio  Analogieen  auch  auf  die 
Miasmen  und  Contagien  ausdehnen  und  eine  vorläufige 
Deutung  für  das  dem  Wurstgift  ähnlich  wirkende  Lei- 
chengift gewinnen,  welches  letzlere  von  dem  eigentlichen 
Fäulnissgifte,  das  einen  typhösen  Process  hervorruft,  unter- 
schieden werden  rouss.    U.  Wr. 
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CollodiDiD  -  B«amwolle 

MMiMMrolle,  die  sieb  bei  100«  ohne  ZerMRNig  trodiMB  mmä 
Jahre  lang  unverändert  aurhewahrMl  ÜHl,  Imüm«  IMCb  G.  is 
PeKurabiifg  folgende  Mischungea: 
i  Tb.  Baumwolle 
31  Tb.  3  (SO*,  HO)  +  H0>  Aeq.  n  156 
90  Tb.  KO,  NO»  Aeq  =  101. 

Der  gepulverte  Kalisalpeter  wird  in  einem  Gla<cylinder  mit  der 
SchweTelsäure  flbergossen.  Man  rflhrt  das  Gemisch  «o  lange  um,  bis 
der  Salpeter  ganz  xergangen  ist.  In  die  noch  heisse  Mischung,  deren 
Temperatur  aber  böchsteus  50^  betragen  darf,  trägt  man  alsdann  die 
Baamwollo  ein  and  arbeiiei  dietelb«  gni  diircb,  worauf  naa  den 
Cylinder  mit  einer  Glasplatte  bedaabi  sad  das  Gante  ungefähr  24  Stun- 
den lang  bei  einer  Temperatur  von  etwa  +  28  bis  30**  stehen  lisst. 
Tfachher  bringt  man  das  Gemenge  in  einen  Porcellanmrtrser,  übcrgiessl  i 
es  mit  lialtem  Wasser  und  wascht  so  lange  damit  aus,  bis  die  zurück- 
Ueibaade  WoHa  aiebt  mabr  taaer  raagirl.  DI«  noch  faachto  Woüa 
wird  tulettt  durch  die  Behaadiaag  mit  kocbaadem  Wasser  von  dea 
letzten  Spuren  schwefeUauren  Kali's,  die  von  der  Faier  der  Baum- 
WOlle  harlnäiki?  zuräckgehallen  werden,  befreit. 

Bleibt  die  Baumwolle  5»  6  Tage  lang  bei  ungefübr  -ir  30"  in  der 
Mohaaf  liegen,  so  gewfmt  die  Collodinariralla  OBle.  Blna  10 
M»  Ml  Miaaiea  laaga  Behnadldaf  dar  Bnamwolle  «foU  ala  uaTall- 
bommenes  Ptäparal. 

CoUodiamwolle  wird  ferner  erhallen,  wenn  man  nimmt: 
35  Tb.  3(110)^803,  Aeq.  =  174,  spec.  Gew.  l,780|Die  Mischung  beider 
33  »  3(S0^H0)  +  2H0>  Aeq.  =  165  i  Säuremeogen  bat  el« 

ir  •  IfaOfNO*  fpee.G«ir.Ton  1,796 

\»  Baumwolle.  «s  64*B.  hei  15,5^ 

Das  Verfahren  ist,  wie  oben  angegeben  worden. 
Zur  Darstellung  von  CoUudiumwoUe  mit  Salpeleraiuremoaobydrat 
bat  mau  anzuwenden : 

13  Tb.  503,  3  HO,  Aeq.  ss  67 
la       NOS  HO.    Aeq.  «s  63 
1    "  Baumwolle 
Die  nach  allen  diesen  Methoden  dargeblellle  Cuilodiorowolle  löst 
sicii  ausserordeuilicb  leicbt  ia  einem  Gemenge  von  7  bis  8  Tb.  Aetber 
«»4  t  Tb«  abealaM  AllMhoL   {MI. sied».  Felmnt».  Gbeni.-}Kbira« 
GmMrtt.  IBM.  iVeiBB.)  B. 


Valkaoisiren  der  Gutta  percha. 

Dm  ValltaaieiiaB  dar  Gutta  percba  miaelang  biahar  loMBary  weil 
wmm.  es  ebeaaa  aria  daa  Kealeebali  behaadelto;  aaeb  Rider  erraicbt 

man  aber  seinen  Zweck  vollliommen,  wenn  man  die  vorher  von  nicht 
hineingehürenden  PflantcnreRtcn  befreile  Gutta  percha  einem  2bis3slün- 
digen  Erhitzen  bei  einer  Temperatur,  dass  die  ganze  Masse  einen 
weichen  Teig  bildet,  auüselzt.  Je  nach  der  BeschafTenheit  der  Gutta 
pareha  gebörl  biertu  eine  Temperator  voo  150^  bia930*C.  Hiedareb 
•ollea  nicht  allein  flAchtige  Stoffe  ealfbrni,  finrnlern  nach  des  Austreten 
einer  öligfen  KlOssigkeit  hewirK!  werden  IS'nchdcm  leltlere  entfernt  wor- 
den, wird  dir  so  gereinigte  Mhmso  fnr  .si<  h  allein  odrr  mit  K'Hutschuk 
vulkanisirt,  wozu  Bidcr  das  unterschweiligsaure  Blei-  oder  Ziukoxyd 
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▼ortsftweise  eropfleUt.    Eine  bühere  Temprrtlar  und  frtoerw  Za- 

Mlz  dir  erwähnten  Saite  tiVFprt  einr  ff^terr,  tiifjirifjere  Temperatur 
und   geringere   .Mengen  der  Salie  aber    ein«*   weichere   Masce.  (Le 


YethemMe  plastische  Masse. 

EiM  Mick«  Meht  gleiebea  Tbeila«  Gült«  percb«  «n4  rM- 
•cbein  Ceoi0Bt^  mittelttOclMeDgalle  zu  einer  PasU  gekaclel.  Fftrbeade 
SttbflaDKn  «eut  niHn  jo  qpcli  Belieb««  hiostt«  (PAflitn.  Journ.  «a4 
fraii#ac<.  Fe^r.  1853,)  0. 


Verfäiscbuag  des  Olivenöls  und  ßrkeanuag  seiner 

Reinheit. 

Der  {»epen wfirtijjr  hohe  Preis  des  Olivenöl«  hat  eine  ausgedehnte 
Verfälti«butig  desselben  zuwege  gebroiht,  iiHinentlich  werden  Büb-, 
Coco«DU58-,  Mohn-  uud  Sesaroöl  dazu  gebraucht.  Die  physikalische^ 
CbarabUre  find  tut  Erkennung  der  Reinheit  onialfinglicb.  Man  wen- 
det nach  Mackay  am  betten  folgendea  Verfahreo  an. 

Si  UnaiM  Quecksilber  >\ erden  bei  gelinder  Winne  in  4  Vurt-n 
Salpetersäure  gelöst,  hierauf  7  [Jnren  Wasser  tngeselrt.  Einen  ilieil 
dieser  sauren  Lösung  vermischt  man  mit  2  Theilen  des  zu  prüfenden 
Qeles  in  einer  höchstens  bis  xu  davon  gefüllten  Kiasche  und  schüt- 
tnlt  3—4  illMien.  Nack  einer  OnMr  Tan  lOMiantett  wind  anb  neue 
feaebattnll  und  dann  AbcrliMl  man  die  Fla^cbe  einiga  Standen  der 
Üuhe,  während  welcher  Zeit  die  Masse  fest  wird,  wenn  das  Oel  äeht 
war;  des  tum  Verfälschen  angewandte  Oel  bleibt  in  f1ässigei|i Zustande« 

Vermittelst  dieser  (der  Gay-  Lussac'schen)  Probe  kann  eine  Ver- 
iiilschung  des  Olivenöls  selbst  noch  bis  5  Proc.  sicher  ermittelt  wer- 
den.   {Pharm,  Joum,  and  Transact  Avril  1853  )  A.  0. 


Gulia  petcha  zum  Au^luUern  der  Ge^a^se  lur  Sauren. 

Chance  Brothers  and  Comp,  in  Birmingham,  so  wie  M  u  <»  p  r  a  t 
and  Sona  in  Liverpool  verwenden  mit  Gutta  percha  belegte  Gciässe  zur 
Anfbewabrung  der  Selsainra.    Sie  laaaen  diete  Sivr«  durch  Ouwa- 

rrebnröhren  nach  den  BoUichen  laufen,  wo  sie  Terarbeitfi  wird. 
nndH.  Sturge  in  Birmingham  verwenden  auch  Gun«per<hrK«rhlSnc  he 
»ur  Fortschaffun^  »lii-ser  Säure,  so  wie  vieirr  anderer  KlujtMgkf iten. 
Browne  &  Wiugcr,  Guldraftineurs  in  Luudon,  verwenden  Gefasse, 
welche  mit  Gutta  perrba  gefüttert  sind,  a1«  Bebilter  fOr  die  in  {bren 
Geacblflen  verwendete  verddnnle  Snlpntertiure ;  von  concentririer  Sei- 
pcler5ünre  wurde  das  (Irfilss  von  Guttn  perrhn  in  Zeit  von  \'2  Mona* 
len  engegriffeui  aber  nicht  sehr  liedentond.    (^FohfU  CwmtrU.  i8S3,) 

a. 


Enlschlic hlung  tlor  Lein-  und  nauniwollcnzeuge. 

Zur  Eatschlichtung  der  Lein-  und  BHumwullenxeuge  empUehlt  der 
FArber  Wendel  in  Coblent  den  Pfeifealhon  ensuwenden  Daa  Vee- 
labren  irt  folgendea.  Anf  SO  Berliner  BUea  }  breitae  Zettg  weinh« 
■wo  Taget  forber  1  Pfd.  Pfeiftathaa  in  Wewer  eiui  rithri  ib«  kmtm 
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MüeeiUn.  fff 

▼•r  4wm  Gebralicli  bhI  mehr  Wafser  an,  gleut  kocbeodei  W«Mer  in 
Hm  KmmI,  liMi  die  Zeuf«  9  bia  ^  Slaade»  daria  koolmi  aiid  reinigt 
•ie  dann  doreh  Waaeben  ond  etwaa  Klopfen  von  allem  Tb«B.  Die 
rain  »echanische  Einwirknnfr  des  Thon«  nimmt  dann  die  Schiicbia 
vollkommen  von  dem  Ztugo  weg,  ohne  iin  tieriagstco  aacbtbeilig  t« 
wirken.    (Tritrtektr  Ämeiger.  1853.)  B. 


Aetzilässigkeit  fttr  die  Lithographie 

Mt  ISal  €  lAMh  fatolMWalmai  Cblmal^ialik  io  I9  l.olb  llag«te<t 

^.^JMT,  iltrirt,  füg t  die  Lfisuag  voa  '4  Lotb  ailib.  6aMi  Iii  weaif 

%VAS5er  uod  noch  1  Lotb  reine  Saltsäure  deau.  Nadl  Cbeveiier 
dient  diese  Flüesiffkeit  sogleich  zum  Aelzea  und  Gummtren  und  erhfilt 
durch  das  Chlorcaicium  die  Steine  #lelH  feucht.    (Polyi.  Cemirbl  t85B» 

Anweadmig  de«  Joddampfes  zdai-  Gopi'^ii  Tda  Kdlrf^r- 

sticheti. 

Niepce  machte  18117  die  Beobachtunfr,  dass  deai  Joddampf« 
ausgesptrie  Kupferstiche  sich  auf  mit  Kleister  liberslrichcnem  Papier« 
abdrucken  lastsen.  Derselbe  fan«l  nun  weiter,  dass  man  diese  Bilder 
fixiren  kann,  indem  man  sie  mit  der  Lüt»ung  von  anlpelersaurem  Silber 
ftbergiaMi.  Daa  Bild  vertcb windet  erat.  Man  tetal  ea  dem  Lieble 
aus,  wodurch  das  durch  die  Jodstarkeieichnung  gebildete  Jedsiiber 
zersetzt  wird.  Tränkt  man  das  Papier  nun  mit  Gnllussäure^ao  eracbeint 
die  Zeichnung  w  ieder  (DingL  polul.  Journ,  Bä,  128.  —  CA«ai.-«A«fW. 
Ctnlrbl.  JSü3.  i\o.27,)  B. 

Fester  Mörtel. 

Steinkohlenasche  mit  Kalk  und  S^nd  7.11  gleichen  Theilen  recht 
innig  gemischt,  gtebt,  dem  Nolizblalle  de^  Archiiecten-Yereinü  zufolge, 
einen  Snsierat  featen  Mdrlel,  dar  alcb  an  feuchten  Orten,  so  wie  tum 
Abpnte  der  Plintben  bewibrt.    (Z.  M)  B. 
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lateratiir  und  KxitilL. 


ComneDiar  lur  PreowBchen  Pharmakopoe  nebsi  (Jebdr- 
seteang  des  Textee,  Nach  der  6.  Aoiiage  der  Phartmo' 
cepoea  ÖBrussica,  bearbeitet  von  Dr.  Fr.  Mohr  etc. 
2te  vermehrte  und  verbesserte  Auflage.  L  Bd.,  mil  ia 
den  Text  eingedruckten  Holzschnitien.  nr;uinscb\vei^, 
Druck  und  Verlag  von  Fr.  Vieweg  uod  Sobo.  4853. 
XX.  und  272. 

Der  Mohr'sche  Commenlar  ist  ichon  bei  seinem  ersten  Eintritt 
io  die  Well  durch  den  Conflict  bekannt  jfeworden,  der  twiachen  dem 
Uerro  Verf.  und  dem  TerdicDslvollea  Uuik  entsland.  Seit  jener  Zeil 
bib9B  b«ide  Comaeirtare,  der  Miere  von  Dalk  un4  itr  jangere  r^m 
Mohr«  Beben  eineoder  ihren  Weg  forigeteut  uod  mit  RecM  kaaa 

man  «njT'^n,  ftim  Brslfn  der  l'hnrrTiacic.  Kemfr  von  beiden  macht 
den  Änderen  entbehrlich  oder  erseirt  den  arulern  vollständig.  Dulk 
wendete  sich  vornehmlich  der  hi^toriscben  Cnlw.ickeluDg  der  pharma« 
aentliebeo  WftteMebiR  to,  wihfeod  Mohr  dnreh  experimeoteilo 
Kritik  der  PrAparate  neue  Ansichten  kq  gewinnen  suchte.  Letiierer 
folgte  dHrin  dem  Wege,  der  ?rhon  seit  dem  Ersrhrinon  der  drillen 
Auflage  der  Freussischen  Pharmakopoe  von  vielen  l'harmaceuten  und 
Chemikern  helreten  worden  und  der  auch  fortan  der  einzig  sichere 
wm  wirUlehea  Verbefftmofo»  Ia  de«  prakticcheD  Theile  der  Pbnr- 
niecio  bleiben  wird.  Dass  aber  ferade  auf  dieeeni  Wege  ein  fort- 
gp??elzle?5  Ringen  und  Kämpfen  statt  finden  mu5s,  worin  eben  das 
Wesen  der  neueren  IVaturforschung  besteht,  leuchtet  ein.  Auch  das 
itt  klar,  dass  ein  wissenschaftliches  Vorwärijidringcn  dieser  Art  von 
doB  Gefohreo  einer  Uel»ericl»AUung  des  neu  Gewonnenen  und  einer 
Verkennung  dee  boreile  GoleieloiOB  oagoboB  itt  Wer  da  ginahl,  doee 
ihm  Unfehlbarkeit  Terlieheo  sei,  wird  feelolloa  müssen,  dafs  ihm  Oppo» 
silion  gemacht  und  da^s  anch  wohl  von  vornherein  seinen  Angaben 
weniger  Vertrauen  geschenkt  wird«  eU  man  im  Interesse  der  beche 
wOasoben  möchte. 

Der  UatorioiebBoto,  der  floto  benAbei  gewesen  iely  rar  Aafkldraaf 
und  wo  mOglich  •  zur  Verbesserung  der  pharmacoatitch  -  chemischen 
Präparate  nach  Kräften  beisutragen,  hat  auch  den  wesentlichen  ficball 
des  Commentars  so  beachtet,  wie  er  es  bei  allen  neuen  und  förder- 
lichen Prodaclionen  in  der  Wissenschaft  lu  thuo  gewohnt  ist.  Er 
wAnaebi  darcb  dioeo  voraagosehiekloa  Boeiorhaaffea  gotoa  Willoa  aad 
volle  Unpartheilichkeilboider  BeurtboiloBg  eines  WerkOi  n  bokaBdoB, 
das  ilitn  der  Beachtung  aad  BoaaUaa(  der  FnchfoaoaiOB  ia  Tolloa 
Uaasse  werth  erscheint, 

?•  ^'orjchtnng  und  Abfassung  des  Buches  bekannt  genug  sind, 
fo  wird  das  Eingebaa  naf  oiBMlao  AHlboI  aiebl  aur  genagen,  sondern 
aaob  der  Teadoaa  doi  Worhoo  9m  boelea  oatoDtoeboa. 
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« 

>'«^«vftm  4MMMhMftM;-  11^  iMir«|ieiMdeii HoWimf 6D  Cfber  die 
W«M  des  etii|riiorea*Mt«8  zur  DarftelfaNlf  dir  itoffcm'BtslifiMii 

drehen  sich  sämmtlich  am  die  Ertielun^  eioer  refnen  9Iqm  itt  0161^ 
licbat  billifem  Preise.  Es  wird  daher  immer  darauf  ankommen,  wel- 
ches essigsaure  Salx  am  leichtesten  und  billigsten  dargestellt  odet 
btrbeigesehtll  wert«!  I«n,  Di  wo,  wie  s.  B.  bei  uns,  der  Schnell- 
•M<f  OT  Mfligwi  PMlMB  SO  •rhillea  fit,  wird  dl»  Prod«eU«a  to» 
essigsaurem  Natron  und  die  Terwettdmif  des  Mutterlangensalxes  sii 
Esslgfiäurc  sehr  vonbeilbaft  erscheinen.  Auch  kann  sehr  wohl,  wie 
schon  vor  längerer  Zeil  von  mir  dargethan  worden,  essigsaurer  Kalk 
mu  Saissänre  xerlegl  werden.  In  Mdero  Gegenden  kann  UoUessif 
hMtttai  w«rdM  »der  tii«li  Msiioefcer;  4eM  dM  l«tetmii  ObeHMv|pl 
SU  diesem  Zweck*«»  v«rweiieoi  iit  offiabtr  nicht  überall  sntreffMid« 
IVur  darntirkRnnes  weiter  ankommen,  dass  mnn  die  rechte  Zersetiunps- 
weise  treffe,  die  sich  aus  der  Kigenthumlichkeil  der  entstehenden 
Producle  ergeben  muss.  Die  Angaben  der  Versuche,  welche  tu  einer 
ydMMwrung  der  SeHwefefaiare  Zevsetsung  des  cssigsanraii  Mmm 
führten,  gehörien  in  der  von  dem  Verf.  fefebwen  UnMlindHehkeil 
Tvnlil  nicht  in  den  Commentar;  indessen  können  sie  gleich  von  vorn- 
herein den  Gang  der  Prürung  der  Vorschriften  der  Pharmakopoe 
bezeichnen.  —  Die  Hauptsache  bleibt  immer  die  vollkommene  Reinheit 
«ad  die  Torfchriflmissige  Siftrke  der  Essigsäure.  In  Ansehung  der  ' 
jPftf^l«fraificbten  wir  bjem^rkfA,  du»  di«  ««I  Kvpfer  mit  Amoniflk 
nur  für  starke  Verunreinigung  einige  Bedeutung  haben  kann.  Auch 
siebt  die  Prüfung  auf  schwelligo  Säure  mit  SchwefelwasserstofT  der 
mit  ^innchlorur  ^der  mit  Chlor  und  Chiorbaryum  (die  auch  bei  acid, 
^{Mfioinf^  ff!frt^^  in  der  Genauigkeit  nach.    Das  öber  die 

Bf  lipi^pi^dt  Siirlte  der  Betig sCar«  Aogelillbrfe  kaan  aar  aHl  Baifall 
aufgenommen  werdea»,  naiaenllich  auch  dia  Ansicht,  dass  das  Titrir- 
verfahren  (dem  hei  der  Blau<.nure  indessen  wieder  das  Wort  geredet 
wird)  für  die  pbarmnceutiscbe  l'raxis  schwerlich  durchgreifenden  Werth 
erlangen  werde,  wenigstens  vor  der  Hand  noch  nicht  erlangt  hat. 

Aethm  emium,  —  Dia  Voriehrift  dar  Phemekopöa  Terlaagt 
aiasif  und  allein  den  durch  die  saure  Glhmag  bareitelen  rohen  Essig, 
während  der  Schnellessig  oflmals  oinc  nur  sehr  wenig  mit  organischen 
Stoifcn  vermischte,  verdünnlc  Essigsäure  ist  Bemerkenswerth  ist 
Jedoch,  dass  der  Schnellessig  wenigstens  zuweilen  entweder  wirklich 
Mahyd  oder  cfaea  ibnlidiea  Körper  in  geringer  Menge  ealhllC 

Aeidum  aeeticvm.  —  Aach  Obar  diesef  Frlpmt  hat  der' Verf. 
iMnhvolle  Mittheilnn^en  gemacht. 

Aeidum  hemoicum.  —  Die  Wiedereinführung  der  Sublimation  der  '• 
Säure  aus  der  Benzod  mnssle  lu  Verbesserungen  in  der  Art  der  Subli- 
iaaiioa  rafaran.  Hafdrlich  war,  dass  loincharlaf  Aaadarungen  vor» 
faachfagen  odar  aiftara  Baitimmongea  ganacbt  worden.  Wenn  der 
Hr.  Verf.  des  Commcnlart  dardber  erzOrnte,  dass  auch  Andere  ihre 
dahin  sielenden  Mittheilungen  nicht  zurflckhielten,  so  verkannte  er 
offenbar  die  Stellung,  die  ein  Jeder  einnimmt,  der  durch  neue  Beiträge 
die  wissenschaftliche  Kunst  zu  bereichern  sucht.  Genadito  VorfChÜfa 
kMaaa  barlditigt  nad  mtiflelrl,  davfao  aber  aicht  mit  gebluiga« 
Persönlichkeiten  abgewiaiaa  werden.  Daraus  erklärt  sich  denn,  warum 
die  auf  png  35  des  Commentars  stehende  Anmerkung  zn  einer  Abwehr 
(in  dies.  Arch.  Bd.  74.  p.  287)  Veranlassung  geben  mufste,  mit  wel- 
cher sich  hoffentlich  eine  Ausgleichung  hergestellt  hat.  —  Aach  dia 
Dmtallung  dar  Siara  aof  aaMaa  Waga  iil  aiebl  tbargaagaa  uad 
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anbei  drr  icbP«  binge  bekannlen  Benoltuaf  d«  Kalkf  4l«f  Werl 
oeredel.  Ob  «ber  diese  »o  dargeslcllie  S*tt»e  mediciniMh  m  V" 
wexflicb  i*t,  wie  der  Verf.  nieml,  roüclile  denn  dorb  nichl  *o  «ic 
^o.  Eben  »o  weni«  »»öchlcii  wir  bei  dem  oflnialÄ  höcb«l  fferi»^^ 
Verbrauch  der  Ben»fle»*ttre  in  dto  Apoibeke«  mü  dem  Vcff.  darauf 
hcftUbeo,  d»5s  »ie  UBler  alleo  l'm«Uoden  «elb»!  bereitet  werde«  indeuM 
iie  von  DDicrn  i hemilichen  Fabriken  io  Tbüringen  und  Sachten  von 
YörtQglicher  ßescbaffenheil  gelieferl  wird. 

vu  Aeidmm  kydrochlorntum.  —  Leber  die  Dartlellanf  diefer  Siure 
ift  in  neuerer  Zeil  fo  viel  verhandelt  worden,  das«  da«  in  dem  Com- 
nentar  Beigebrarblc  tum  Theil  eine  Wiederholung  de»  Bekannten  »et« 
musfte  Ohne  in  da»  Speciellr  einrugrhen,  aei  nur  norh  bemerkt, 
dtaa  in  uoserni  Lnboralorio  eine  %ollkoinmen  reine  und  atarke  Salcaaure 
in  Menge  äuaacral  billig  und  bequem  dargesleUt  \%ird  durch  Reilifi. 
catton  einer  araenfreien  gemeinen  käuflichen  Saia»Aore  über 
Korhfnix,  nachdem  in  die  Ketorle  eine  kleine  Menge  chlorfaarrs  Kah 
gegeben  und  fO  lange  erhilrl  worden,  bi*  alle»  frei  f^>vnrdrne  Chlor 
fortgegangen  ist.  Die  nun  unter  einieem  Druck  ilbergehende  iA^aige 
Saltaiure  wird  in  einer  reinen  Vorlage  aufgefangen.  Sie  hal  ein  »och 
etwa«  grösseres  spccifischet  liewicht,  aU  die  Tharmakopöe  vorachreibr, 
■nd  i»t  vollkommen  rein. 

Aeidum  hyttroryttnntum.  —  Wenn  der  Verf  auf  p.  68  «agl:  -f)ic 
Blausäure  ist  und  bleibt  eine  CalaniitAl  in  der  lleilkun^t  und  in  den 
Offinnen«  «nd  weiterhin:  »Fflr  die  Zukunft  iat  ihr  lu  prnphereien, 
da»  «ie,  ausser  in  der  Chemie,  nur  ri»m  Tiidirn  sou  Hundrn,  Katzen 
und  ElephHntrn  eebrnuibt  werdm  Hiirne- :  >»»  rrlaiibr  iih  mir 
f  nten  CJninden  und  langjähriger  Erfahrung,  der  Ansicht  ent».  hiedcn  i/t 
widerispret  hen  und  die  Propheteiung  in»  (Jegentheil  omtuwandeln. 
Freilich  »ollte  man  auf  dem  einmal  gelegten  (Jrunde  weiter  forlbauen.  «nd 
da«  bereit»  Aujgemittelte  wcnig»tfn8  nicht  falfch  au(ra<»en,  wie  «.  B.  au»  der 
anvollstindigeu  und  unrirhligen  Abbildung  meine»  Apparati»  anf  p  61  de» 
CommenlHr»  hervorgehl  Der  von  mir  in  die».  Archiv  abgebildete 

•)  Uro  keine   falsche  Vorstellung   über  den   von   mir  empfohlenen 
und  fortwährend  von  uns   und  manchen  Apothekern  gcbraurhu-n 
Apparat  tur   Darslellung  der  Blausäure  aufkommen  zu  Uaaea, 
achiint  eine  abermalige  Abbildung  des»elbcn  (Fig  f.)  nekut  der 
des  l.nmpenofen»  (Fig.  2)  au»  dem  Arch  der  l'harm.  B.  29.  p  ^0 
u,  ^2.  vom  Jrthre  16-42.  wohl  iul<i.<»ig.  Dasn  der  lur  Verglcichu?  g  bei- 
gefügte kleine  Apparat  au»  M  0  h  r'a  Commentar  p  61  (Fig^.  5.)  eine 
gewisse  Aehnlichkeit  mit  dem  meinigen  beibehalten  hat,  IübsI  s'nk 
■icbt  \erkenDeD.     Ob  derselbe  aber  in  der  erlittenen,  wie  mir 
•cheini,    uniweckmässigen   Ahünderung    iioih    dieselben  Dirrtsla 
leiülct,  wie  der  ursprüngliche,  möchte  ich  sehr  betweifflo.  Da« 
gegen  hat  die  IMiarmakopue  die  wesentlichste  Conslruclinn  mei»es 
Apiiiirales  beibehalten,  und  nicht  mehr  daran  verändert,   »la  dia 
Anwendung  de»  Weiogeibtc»  bei  der  Destillation  der  Blausäure 
und  in  Folge  dessen  die  ßenulzung  des  \>as«eib8des  geataltet« 
oder  verlangte. 

(Die  AbbildnQgco  ik\.c  auf  folgender  Seile.) 
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fprache  von  Mohr  knnm  irgend  eine  tndere  nngeffihrlichere  und 
leichtere  Dnrstellung  eines  heHig  wirkenden  PrAparMtes,  als  die  unsrige 
der  ofRrineilen  Blaoüfiare.  In  jedem  Wohnzimmer  kann  man  im  Laufe 
von  ein  Paar  Tagen  einige  Pfunde  deroelhen  und  zwar  zu  dem  billigen 
Preise  von  kaum  6  Sgr.  das  Pfund  ganz  bequem  bereiten.  Das«  die 
nath  meiner  Vorschrift  mit  Wasser  destillirte  Blausaure  stets  gleich 
stark  ist,  aber  immer  Spuren  von  Ameisensäure  und  Schwefelsäure 
enthält  und  eben  dadurch  vollkommen  unveränderlich  wird,  habe  ich 
schon  vor  langer  Zeil  festgestellt  und  erörtert.  —  Die  von  mir  eben- 
falls vorgezogene  Bestimmung  de.<!  Blausiiuregehalts  durch  Fällung  mit 
salpeter.taurem  Silberoxyd  und  Anwendung  eine«  Tara-  oder  Gegcn- 
fiilrum.s  die  auch  Alohr  angiebt,  halte  ich  auch  jetzt  noch  Mr  die 
allgemein  anwendbarste  filr  die  praktischen  Apotheker,  wie  für  die 
Analytiker.  Dass  die  ferner  beschriebene  Liebig'sche  Titrirmelhode 
/ichneller  zum  Ziele  führt,  ist  richtig;  dass  sie  aber,  wie  81  o  h  r  meint, 
noch  genauer  sein  sollte,  muss  ich  so  lange  bezweifeln,  bis  directe 
analytische  Versuche  diirüber  vorliegen.  —  Zur  Prüfung  der  Blausäure 
auf  Saltsiure  ist  noch  zu  bemerken,  dass  die  von  mir  empfohlene  und 
allen  meinen  Zuhörern  wohl  bekannte  Prüfung  mit  Borax  der  mit 
Ammoniak  ohne  Zweifel  vorzuziehen  ist.  Da  sie  im  Comnienlar  über- 
gangen iütf  so  wird  sie  wohl  nicht  versucht  worden  sein.  —  Was  die 
Darstellung  anbetrifTl,  so  habe  ich  das  Verhältois.^  von  10  Tb.  Blut- 
laugensalc,  12  Th.  concentrirter  Schwefelsäure  und  20  Th.  Wasser 
gewählt  und  deslillire  nur  16  Th.  zu  den  vorgeschlagenen  72  Th. 
Wnsser  über,  so  dass  die  erhaltenen  88  Th.  Flüssigkeit  genau  2  Proc. 
absolute  Blausäure  enthalten,  der  Rückstand  in  lier  Retorte  aber  noch 
breiig  bleibt.  Mohr  empfiehlt  auf  10  Th.  Blullaugensalz  zu  nehmen 
6  Th.  concentrirtc  Schwefelsäure  und  64  Th.  Wasser  und  zur  Trocken- 
  i 

Auch  bat  die  Pharmakopoe  die  von  mir  gewählten  Verbält- 
nisse der  wesentlichsten  Ingredienzien,  so  wie  die  Stärke  der 
Blausäure  von  2  Procent  adoptirt,  was  nach  vorgenommener 
Reduclion  auf  (irainmgewicble  aus  folgender  Zusammenstellung 
deullirh  hervorgeht: 

Wr.         Pharm,  bor.  Mohr 

Blutlaugensalz  10                 14  10  Grm. 

Conc.  Schwefelsäure  ...  .12                 14  6  " 

Wasser  20                 48  64  »» 

Weingeist  —                108  —  0 

Vorgeschlagen  werden. .  .72  Grm.  Flöss   —  —  » 

Abdestillirt  werden  16    n       0    120  64?  Grm. 

Destillationsprnduct  88           "    120  64? 

Die  Menge  des  Destillationsproductes  ist  nach  den  ersten  bei- 
den Vorschriften  fast  genau  dieselbe  in  Bezug  auf  das  angewen- 
dete Blutlaugen.'ialz,  nämlich  10  :  88  =  14  :  123,2  Grm.  Uebrigena 
sind  die  von  Mohr  angestellten  Proben  wegen  der  Entwickelung 
der  Blausäure  bei  Gegenwart  von  Weingeist  nach  Vorschrift  der 
Pharraakopöe  instrnctiv  genug,  um  lu  erkennen,  dass  die  Destil- 
lation mit  Wasser  den  Vorzug  verdient.  In  meiner  oben  citirten 
Abhandlung  habe  ich  analytische  Versuche  angeführt,  welche  lei- 
gen,  dass  unter  den  vorgeschriebenen  leicht  ausführbaren  Bedin- 
gungen bei  der  Darstellung  stets  eine  nur  2procentige  Blaosöure 
erhalten  wird. 


LUmrattur, 


keil  «bsade^UirMi,  das  erhaltM«  Deatiiiat  Rb«r  naeh  aniialetleD- 
4«r  Praib«  ao'w«!!  la  ▼•Htoaes,  Mf  d^ürtb»  9  Ptoo.  WMMrIeere 
MiirtM  MÜritfl.    IVadi  iiitbmi  i»ill><IMwi  -b€Mcbfmli«li«f 

Varfahren  itt  «mII  ^9  Vi ^flBtitMiIfcgit  wHri  tu  erkliren,  mit  der 
aieb  Mohr  über  dre  officinalle  WamAure  nuf^pricht.  Der  Unlerschied, 
deo  die  beiden  Destiilationf weiaeo  darbieten  müssen,  scheint  mir  im 
Caniapotar  nicbt  gehörig  beachtet  aa  aeio.  Ich  mdcbt«  den  lim.  Verf. 
wobl  MlfMi,  dbi  TOB  mir  ^tbcam»  Votaabll^e  H  mAwm  Ubwalwrto 
fMau  auafäkrea  xii  lasfen,  und  zwar,  iw  die  DeatiIhrllMI  dlV  A«lberk- 
<:»mkeit  nur  äasser.^t  wenig  in  Anspruch  nimmt,  ffans  f clf^crntlich 
neben  andern  Arbeiten,  —  Kndiich  möchte  ich  noch  die  Vorschrift 
der  Fbarmakopöe  in  betreff  der  Aufbewahrung  der  officinetlen  Blan- 
iHi nnnii  >  m^liftm  mmum  >  bdrftbrca,  B$  mh4  «il  RedM  nlobi  m«bf 
der  Abfcblufs  des  Lichtes  verlangt.  Gleiohwobi  ftefat  man  Doeb  sebr 
oft  in  den  Apotheken  die  (lef^sse  der  Blan5?iure  pe?chwär«t,  indem 
man  einer  wenigstens  jetst  gtim  irrigen  Vorstellung  mit  merkwürdiger 
Zibigkejt  inliArirt.  Warann  die  Pharuiakopöe  aber  allgemein  nur  Men- 
fm»<y0i»  'HfÜt  Üi  aleb'^iofbtfwahreii  biaMiiwiR,  itt  nMit  etaiiiel««. 
lai  dte  ft<waim«i>widHijiiü  wUr  lofldfcht,  also  1.  B.  mit  fliaam  gfates* 
Korke  verscblossen,  so  kann,  wenigstens  bei  der  bloss  wflsiorifea 
Blausiure,  niehta  darauf  ankommen,  ob  sie  auch  in  Mengen  von  einigen 
Pfunden,  wie  a.  B.  in  unserm  Laboratorio,  aufbewahrt  werde.  Jedoch 
moas  icb  aasdrdfcklich  anführen,  dass  selbst  die  wiMerige  Blausäure 
Hifaa  •  Blaaitaf  gabali  aHmitig  ▼enaiatfart  aad  aaleiti  faas  -varlien, 
«aaa  aia  Jalira  laaf  Iii  <}liicra  mit  Maitaa  6laül0|ifl6la  aaTbewabrt 
wird. 

Acidum  tnlricum.  —  Uebcr  die  cinrachste  und  billigste  Darstellung 
der  völlig  reinen  Salpetersäure  ist  in  neuerer  Zeit  so  viel  verhandelt 
w0tdB9f  da*  e»  aaaOlMf  anieheiat,  bier  wafier  daraaf  aiaiof aha«. 
Mobr  besteht  darauf,  dass  dia  Sflara  am  Snipeler  direct  mflsse  dar« 
pp?tfl!l  \serf1en  und  Hns<t  die  von  mir  anonipfohlcne  Rertifiration  Her 
gewöhnlichen  kAuflichen  rohen  Snipeler.iflure,  nachdetn  sie  mit  salpeler- 
saurem  Silberoxyd  von  den  mei^t  sehr  geringen  Mengen  von  Chior 
bafraial  iraidaa,  mH  allartaf  SdNvlai>lgfceilea  oad  Uafllf  latakaReir  T«r* 
kaOpfl  «ai.  War  abar  aafflaaebfaa  frawtUai  oder  ^aalgl  ist,  der  wird 
finden,  dass  gegenwärtig  die  meiste  sogennnnte  reine  Salpetersflure 
des  Handel-^  noch  störende  Mengen  von  Chlor  enthält  und  dnss  nucb 
fär  die  praktischen  Apotheker  nichts  leichter,  bequemer  nnd  pecaoiiir 
vanhamiaflar  tala  kano,  ala  die  unter  den  Yoa  mir  anempfoblenaa 
IMaNtilaa  aaagaWibfte  IlMlIfcatioa  da«  ueidwm  ititrteum  «rinlaM 

Acidum  nilrieum  fumans.  —  Die  unbestimmte  Angabe  der  Phar- 
niakopöe,  dass  diese  Satire  »yJemlirh  frei  von  Chlor  sein«  solle,  hülle 
in  den  Commentar  wohl  etwas  nähere  Beleuchtung  verdient.  In  der 
■agal  maatawa  dfa  galb^Sflare'acbmaa,  wfia  aia  dar  Haadal  darbietet, 
aad  dann  ist  sie  suweilen  sehr  unrein.  Will  amn  sie  selb.st  darstellen, 
so  bat  man  immer  eine  lr»?lf[^e  Operation  nn?!zuFöhren.  Zuweilen 
jedoch  wird  sie  fast  vollstanHiif  rein  in  den  Fabriken  gewonnen,  b.  ß.  in 
der  des  Herrn  Apothekers  Fischer  cu  Cabia  im  Heraogtbum  Alten- 
kmrg.  Elaa  laiebia  BarttaHaaf  blahi?r  Ifaofrea  dar  Slilra  kaea  aarb 
Mifafabrt  werden,  virenn  maa  ladla  bei  dar  Eetetifleallon  der  Salpeter- 
aivra  inleUt  Abergehende  Slure,  die  ganz  ztilettt  5  Aq  +  NO*  wird, 
so  Inn^e  Stickoijdgaa  laitat,  bii  sie  eiaa  surk  g.elbe  Farbe  aafeaom- 
■len  hat. 
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^  n'^Aridum  phosphoricum.  —  Ausser  dem  über  die  n«r»leUiins  dieser 
Säure  Uckaiiiilen  wird  im  Coinmeiilar  noch  ein  Apparnt  aur  Verbren«*« 
nun^  des  Phosphors  ab^ehildel  und  beschrieben.  Indessen  scheint  es 
doch  tweifelhai'i,  ob  derselbe  in  der  phsrmaceuliischen  Traxis  Kio|fan|r 
tinden  möchte,  da  der  Yerbraurh  der  l'hoüphursüure  doch  nur  slellen- 
weise  ein  siemiich  bedeutender,  meistens  ein  gerinfjcr  ist.  Hält  man* 
sich  an  die  Vorsi-hrift  der  Pharmakopoe  und  an  die  Früfaog  der 
IMiosphorsniire«  so  bleiben  einige  Bemerkungen  übrig.  Die  giriige 
phciphorige  Saiire  ist  auch  von  Mohr  mit  Kccht  als  sehr  beachtcns» 
Werth  hervorgehoben,  wobei  denn  die  Reaction  des  Salpetersäuren 
Silberoxyds  noch  hätte  erwähnt  werden  müssen,  weil  sie  die  genaueste 
Prüfung  zulässl.  Ganz  richtig  ist,  dass  man  das  Arsen  in  der  Phos- 
phorsäure nur  durch  Behandlung  der  letzteren  mit  Sch wefelwasser- 
stoflgas  ganz  entfernen  kann  und  nicht  durch  blosses  iSchwefelwasser- 
•ioffwa!*5er,  wie  die  Pharmakopöe  vorschreibt.  Aber  nicht  arsenige 
Siiure,  wie  es  pag.  83  heisst,  sondern  Arsensäure  kann  ursprünglich 
darin  vorhanden  sein,  und  gerade  deshalb  geht  die  vollständige  Ent- 
fernung des  Arsens  so  langsam  vor  sich.  Uass  sowohl  phosphori^ 
Süiiri',  b\s  auch  arsenige  Säure  in  der  durch  Verbrennung  entstandenen 
Phosphorsaure  eiilhallcn  sein  müssen,  ist  nnlürli(  h  und  hätte  nock 
wohl  hervorgehoben  werden  kennen,  um  MissgrilTen  in  der  Prmsft 
vorzubeugen.  Die  gänzliche  Entfernung  der  salpetrigen  Säure  aus  der 
Phosphorsälire  ist  nicht  leicht,  da  das  Abdampfen  der  verdünnten  Säure 
in  Porcellan  -  oder  (ilasgefässen  ohne  AngritT  derselben  nur  so  weit 
angeht,  bis  die  Säure  noch  nicht  in  ''PboKphorsäurc  übergegangen  ist. 
Bleibt  aber  noch  mehr  als  2  At.  Wasser  in  der  Phosphorsäure  zurück, 
so  ist  es  kaum  möglich,  die  letzten  Spuren  der  salpetrigen  Säure  lu 
vordampicn.  Ich  habe  nun  gefunden,  dass,  wenn  man  eine  kleine 
Menge  von  reinem  Fliesspapiur  hinzusetzt  und  erhitzt,  die  salpetrige 
Säure  viel  leichter  zer^Klrt  und  somit  verflüchtigt  wird.  Die  genaue 
und  beste  Prüfung  der  Phosphor»iiure  auf  salpetrige  Säure  ist,  wie 
ich  meine,  immer  die  mit  concenirirter  Schwefelsäure  und  Ei<envitriol- 
lösung.  Schwefelsäure  habe  ich  seit  längerer  Zeit  nicht  mehr  in  der 
PhosphorxHuru  gefunden,  dagegen  häufig  einen  nicht  unbetrnchtitoheo 
EisengchHil,  dessen  Ursprung  nur  vcriiiutbet  werden  kann.  Eine  aoicke 
Phosphor.säurc  wird  beim  llincioleilen  von  ScIi wefelwasserstoOgas  WCIM 
getrübt  von  Schwefel  und  beim  folgenden  Hinzufügen  von  über.schii«« 
sigein  Ammoniak  schwartgrüo  gefärbt  von  Schwefeleisen.  \^  ird  die 
Phosphorsäurv  mit  Ammoniak  im  IJeberinaass  verseist,  so  entstehen 
oftmals  weisse  Flocken  von  Kiesel-  oder  Ainunerde  oder  auch  von 
phosphorsaurem  Eisenoxyd.  Spuren  der  Erden  mag  man  hinsehen 
iMsen ;  Eisen  und  gar  andere  Metalle  können  aber  nur  als  Fehler 
betrachtet  werden.  Die  Prüfung  auf  Arsen  im  Marsh'schen  Apparat 
ist  auch  hier  wohl  anwendbar;  dass  dieselbe  der  durch  Schwefel- 
wasserslofl*  an  Schärfe  und  Leichtigkeit  nachstehen  sollte,  wie  iitt 
Commenlar  angegeben  ist,  muss  ich  durchaus  verneinen. 

Das  Arid,  phosphoricum  ex  ossibus  findet  Mohr  ganz  verwerf- 
lich; gleichwohl  ist  neuerdings  da.sselbe  wieder  in  die  ^'achirige  von 
Schacht  übergegangen.  Indem  ich  mich  auf  meine  Abhandlung  in 
dies.  Archiv,  Bd.  27.  p.  33  beziehe,  will  ich  nur  bcmcrkeu,  dass  dai 
Abdämpfen  der  noch  weingeisthaltigin  l'hoc<phorsii(ire  bis  tiir  völligen 
Zerstörung  der  Aciherpho.«phorsiiure  und  die  Dieeslioii  mit  gans  retner 
Thierkohle  ausreicht,  um  eine  völlig  farblose  Flüssigkeit  zu  erhallMi 
Uebrigens  dürfte  die  Wiedereinführung  dieser  Säure  unter  die  ofüciDeUca 
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MiPMiA  k«iiHto«iidM«<GMü4  für  «M  kmhmh      At»  W«iiMva» 

eher  kcntige»  Aertlos  su  alten  PriparMe»  tordcksak«in>Mft,  dereo 
Wirlltt»frsw5;ita  twnr  nicht  g-ehörifi^  erkannt,  deren  Anwendtine  nber 
liarköniailioh  Uieacm  niediciniicban  Coit«ervatismas  können  wir 

•ittbt  «ii40iVeo  tffeieo,  aehaa  ooa  vialmaW*  la  dem  Kalle,  auab  diaaao 
iNnkll  fWiiMiiii«  PiipaaMe»  Mfo  bm«  «mm  Mahmukmmkmü  a« 

Acid.  tuecitUcmm.  —  Auch  wir  treten  gern  l»fi,  duss  dif  IMK*rrna- 
kopöe  über  dies«  Säure  sich  unbc«liinint  und  unrichlig  Nus^'edrucKt 
bai.  In  uoMffO  Apolbtken  ballen  wir  nur  die  BernfMnsfiure  für  zu- 
IlMiff,  die  «o«b  Mieb  BMttoiaÖl  riecht  oa4  «ine  soeli  adiwaek  ndb» 
liebe  Farbe  besilzl,  dieaUo  im  GefenaaU  aar  dMikelbraun  oder  Mhnnm 
gefurbien  Bernsteinsäure  idwiu'rhTn  weiss  genannt  werden  mag«  alMFl 
wi«  man  weissen  und  rulheii  ruhen  Woin&tein  unlersi  hridet. 

Afnd,  sulphuricum  crutium,  —  Auf  dje  achliuimeo  Foigea  eines 
Ane«9tba1toa  dieaer  Siare  wird  m  detn  Cowneatar  ucbdHteUiah  bis« 
gewiesen,  Mid  daa  nul  vollem  Rechte.  Indeaae«  vanaiMt  am  die 
ausilrückluhe  Hinweisung  auf  die  Nutsbarmnrhnng  der  rohon  Säare 
zu  verschiedenen  Zwecken,  indem  man  »ie  mit  d«'m  vier-  his  aechs- 
fautieo  Wasaer  verdünnt,  uiil  Scbwcfel  wasserstottgaa  beband«!!«  nun 
•iaif  e  Zail  in  offeaer  Fiaacha  kiaslelil  uod  daaa  daaaalirt  odar  aiil 
aiaaai  Habar  daai  Bodaaaaii»  abbabt.  Uia  Sioca  ist  daaa  Ural 
«00  Araen  uod  veo  dem  Blai,  4aa,  nichl  wie  die  Pbarmokopde 
sagt.  auweiieOy  sondern  immer  in  der  Schwefeliüure  vorhanden  ist. 
Unber  k^nn  es  auch  unmöglich  gebilligt  werden,  wenn  die  Pharoia^ 
kopüe  zur  FäUuag  des  (ioldscbwefeU  die  verdünnte  robo  Scbwefbl  i 
alara  voraabtaUiU  Dar  gamobla  Beiaata,  «dla  vardfiaola  Siata.  salla 
klar  seioa»  basaitigt  dacb  akbt  vollsliadiy  das  Badaablioba  dar  Vos* 
iabrift. 

Acid.  suljjhurioum  dilulum. —  Auf  pag.  106  heissl  e^,  das  Hydrat 
=r=  SO*^  +  ^Aq  kdono  aus  einer  Säure  von  t,76o  sper.  Uew.  nichi 
laicbl  «tti«  KfystiülifiraB  fabtaafcl  waadaa.  iU  fraliogt  daa  aber  aabr 
laicht,  wena  maa  die  gewAhalicha  coneeolrirte  SchwefeUiure  ia  eiaafl 
Porcellanschale  nur  etlirhe  Tairc  an  feuchter  Luft  stehen  lÄsst,  um- 
führt und  dann  einer  angemessenen  Winterkaite  aussetzt.  Die  &äure 
aiuss  immer  etwas  weaiger  als  2  A<}  enthalten,  damit  das  als  Mutter— 
Uiiifa  atirAckblfibaada  laloaiifa  Schwefelaiarekydrat  das  aebwafst- 
•aara  Bleioxyd  aulgalAai  babblta.  Enthält  die  Siare  aacb  aar  etwas 
mehr,  als  2  AI.  Aq,  so  krystaJlisirt  da.«  t}ntomigc  Hydrat  gar  nicht 
leii-hl  hcrauü,  wie  dies  sf*han  in  nmaar  ersten  MiUheiliiog  ia  Bdu  56. 
pag«  'i5  angegeben  worden  ist. 

^ffidaa»  stUpkmricum  reciifictUmm.  *  Dar  Varf.  daa  GaaiaMataaa 
beacbseibt  dia  van  ihm  aogaivaodata  Matbada  dar  OaaliUalioa  dat 
Sobwalelsfiure,  ohne  auf  die  Vorsebidga  Anderer  einzugehen.  Gera 
würde  man  eine  Prüfung  der  in  neuerer  Zeit  gemacbK'n  Vorschläge 
xur  Rectification  der  Säure  Ober  Quarzstücke  und  über  scbwefelsaares 
Kali  in  dem  Conunenlar  gelesen  haben.  Die  Rectificatiaa  Abar  ariiwa* 
MMareaXaii  baba  ieb  awar  foaa  Tartraflicb  fafaadea;  da  abar  aia» 
aMil  aio  2artprilifan  der  Vorlage  and  ein  gallhrliches  IJmherschleu- 
dern  der  SSure  btatt  fand,  ohne  dass  eine  genu|;ende  Veranlassung: 
uazu  aufgefunden  werden  konnte,  so  ist  imtm-r  grosse  Vorsicht  an- 
zuempfehlen. —  Uebrigens  kann  ich  mit  dem  Hrn.  Verf.  duaebaao- 
Biabt  ibetaiaatiamaa,  wana  ar  babanptct,  daaa  aiaa  aobwdcba  Baae« 
liM  4ßr  faatiBcffftatt.aDbwaiBMtira  Mf  talfatriga  fiftara  ihr  aiebt  sum 
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Vorwarf  gemacht  werden  könne,  aod  sie  werde  dadurch  zum  Irst* 
liehen  Gebrauche  auch  nicht  unbrauchbur.  Wenn  derselbe  aaf  deo 
Ruhm  des  Elixir  acid.  Halleri  aus  einer  Zeit  sich  bezieht,  in  welcher 
man  noch  nichts  wusste  von  einer  Slickslotrverbindung  in  der  gewöhn* 
liehen  Schwefelsäure:  so  lAsst  sich  darauf  erwiedern,  data  dieaea 
Präparat  aus  einer  Zeit  dulirt,  wo  man  nur  das  Oleum  ViirioU  aut 
Eisenvitriol,  und  nicht  unsere  heulige  Schwefelsäure  benutzte.  Die 
Leichtigkeit,  jede  Verunreinigung  in  der  rectiücirten  Söure  zu  ver- 
meiden, bedingt  schon  an  sich  die  billige  Forderung  der  chemischen 
Reinheit  auch  an  die  officinelle  Säure.  Dass  die  Pbarmakopöe  ausser 
in  diesem  Puncie  auch  noch  in  manchen  andern  Fällen  die  vollkom- 
mene Reinheit  der  Präparate  ohne  IMachtheil  für  die  pharmaceutische 
Praxis  hätte  fordern  mögen,  wäre  in  hohem  Grade  zu  wünschen  ge- 
wesen. Der  Grundsatz  der  »ogenannten  pharinaceutischen  oder  niedi- 
cinischen  Reinheit  der  Präparate  ist  in  seiner  übertriebenen  Ausdeh- 
nung ein  entschiedenes  llinderniss  für  die  Fortbildung  der  pharma- 
ceutischen  Kunst.  Jede  exorbitante  Anforderung  der  Chemie  an  die 
Reinheit  der  pharmaceutisch  -  chemischen  Präparate  wird  sich  im  ge- 
gebenen Fnlle  durch  das  complel  Unpraktisrhe  ganz  von  seihst  erledigen. 

Acidum  tarlaricum.  —  Von  der  DHrstellung  dieser  Säure  bemerkt 
Mohr,  dass  dieselbe  weder  vorlheilhnfl,  noch  gut  im  Kleinen  aus- 
führbar sei.  Die  erstere  Behauptung  kann  richtig  sein,  die  letztere 
ist  aber  unrichtig,  da,  wenn  man  die  Krystallisalinn  nur  abwarten  will, 
die  Weinsäure  auch  in  kleinen  Mengen  ohne  alle  Beschwerde  ganz  rein 
dargestellt  werden  kann,  wie  es  fortwährend  unter  meinen  Augen 
geschieht.  —  Unrichtig  ist  aber  die  Angabe  (pa«.  119),  daas  Baryt- 
und  Kalksalze  mit  der  Weinsäure  einen  Miedcrschlag  bilden.  Wenn 
Kalksalze,  insbesondere  Chlorcaicium,  einen  Niederschlag  bilden,  so 
zeigt  das  einen  Gehalt  der  Wein.<>nurc  an  Weinstein  an  (wenn  nicht 
an  TraubensäureJ  Der  Grund  der  auffallenden  Verschiedenheit  der 
Reaclion  der  Weinsäure  und  des  sauren  weinsauren  Kalis  gegen  Chlor- 
calcium  habe  ich  noch  nirht  erniilleln  können,  werde  abar  hoflTenllich 
bald  darauf  zurückkommen. 

Arther.  —  Wenn  der  Verf.  die  Bereitung  des  Aelhers  in  allen 
einigermaassen  bedeutenden  Geschäften  für  vorlheilhafl  ausführbar  hält, 
so  giebl  er  doch  auch  zugleich  llinweisungen  auf  die  mögliche  F'cucrs- 
gefahr,  die  damit  verknüpft  ist.  Diese  letztere  findet  indessen  nicht 
statt,  wenn  kleine  Mengen  des  Acthers  dargestellt  werden,  was  denn 
auch  in  allen  Apoiheken  von  Zeit  zu  Zeit  zur  Instruction  der  Gehül- 
fen und  Lehrlinge  ausgeführt  werden  xolite.  Uebrigens  liefern  unsere 
Fabriken,  namentlich  die  TrommsdorlTsche  in  Erfurt,  den  Aelher  von 
solcher  Reinheit,  dass  Hie  Srlbsldarstellung  des  Aeiher.t  in  den  Apo- 
theken jetzt  wohl  eben  so  selten  slnti  findet,  wie  die  Darstellung 
anderer  allmAlig  nur  aus  Fabriken  ausgehender  pharmaceutisch-chemi- 
scher  Präparate.  Das  über  die  Darstellung  und  Prüfiin)T  Angrftlhrle 
ist  sehr  befriedigend.  Es  möchte  indessen  noch  hinzuzufügen  sein, 
dast  ein  Gemisch  von  reinem  Aelher  mit  Schwefelsäurehydrat  farblos 
«bleibt,  wahrend  der  nicht  gut  rectifictrie,  WeinÖl  enthaltende  Aetber 
di«  SAure  alliiiAlig  gelb  oder  auch  wohl  schwarz  färbt.  Der  Anem- 
pfehlung (le.«i  Verschlusses  der  Aciher- Vorraihsgefässe  mit  Körken  mus« 
i«  h  vollkniiimrn  beipnirhlen,  nachdt  ni  i<  h  durc  h  die  vor  Kuriem  be- 
schriebenen Versuche  diirgt  lhnn  hnlie,  dass  die  Glasstöpsel  die  fort- 
währende Verdunstung  seither  Flüssigkeiten  wie  Aetber  nur  vermin- 
dern, aber  keineswegs  genügend  aufhalten.     Gute  elastische  Körke 
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ia  der  Aethcriboorie,  die  H*lir  f MM  dar  ItvitMlMf  «iMlp 
J^4mi  Qberl«Men  bieibea. 

Aether  aeeticuM  —  Da  dieier  Aether  in  neaester  Zeit  Gef^nttand 
auifikhrUcher  Arbeiten  geweien  ift,  m>  kann  hier  darüber  hkiweg- 
fafaDfeo  werden.     Das  wiateaacbaflliclla  lalWMMf  daa  aieh  darafe 
teflpf^  iet  jidaaMla  tl»  Mkr  lMMchMMmili«f,  .«M  YfelleleM  gr0i»  * 
aar,  ab  dM  rtifl  piwf  BWiitlKll « tmMtfMf^  • 

il IM moftaVi cum  kydrockhruium,  —  Dem  durAber  voa  Mobr  GeaaftM 

stimme  ich  vollkofoneo  bei ;  namentlieb  iat  die  Bemerkung,  daia  der  weiiaa 
subltmirle  Salmiak  ganz  unrichtig  Ammontacum  hydrochloratum  cruJum 
von  der  Pharmuliopoe  benannt  werde,  ganz  und  gar  auch  die  mei- 
nige,   Aud  dieser  fiilscheo  Bezeichnung   habe   ich  schon   Öfters  den 

Sana  verkebrten  Erfolg '  in  dtn  Apotheken  hervorgehen  aehen,  anstatjt 
t$  inblimfrten  Salmiaks  in  bealer  Absicht  den  in  Zuckerhutroraen  kry« 
•lalliairten  Salmiak  zu  benutsen.     Mohr  sagt  von  dem  letzteren,  er 
könne  rein  sein;    iih  muss  hinzufügenf  dass  er  bei  hundertfältigen 
Prüfungen  mir  noch  niemals  rein  vorgekommeo  isL    Indessen  giebl 
^'^tK  Handel  Salmiak  in  losen  Kryatallen,  dar  hia  nnf  eine  Spur  Chlor- 
'bätähm  rein  ist,  aber  immer  noch  mehr  Eropyrenroa  enthilt»  nla^nr 
sublimirfl^     Auch  dem  blofien  Zerstossen  des  Salmiaks  möchte  ich 
mit  31  o  h  r  das  Wort  reden   und  dabei  dieselben  Vorsichtsmaassrrgeln 
dringend  anempfehlen,  wenn  die  vulUländige  Abhaltung  des  Eisens 
erreiehi  wird.    Das  Zerstossen  in  grossen  Uessing/uörsero  (die  über- 
liipd  al«  fi^iiä  nnkwedimässige  Ulenailien  anaden  Apotheken  verbaniil 
werden  mdssea)  ist  ala  vollkommen  nnaoliaaif  an  beseicbnen ;  denn 
nach  meinen  hfiiifli;  gemachten  Erfahrungen  wird  der  Salmiük  jedes- 
mal mehr  oder  minder  kupferhaltie)  auch  wenn  er  durchaus  keine 
f  rünliche  Farbe  annimmt.    Der  Zusals  von  ein  wenig  Ammoniak  beim 
AMlMB|liM  der  Salmiaklöannf  iet  aehr  empfehlenawerlh,  weil  aneh 
dioeoa  Ammoniahaala  in  erhitzter  wässeriger  Lösung  etwas  Ammonink 
verliert  und  iaucr  wird.  —  Noch  aber  sei  bemerkt,  dass  die  Anwen- 
dung von  Brunnenwasser  sur  Lösung   des  Salmiaks   mindestens  ein 
Verstoss  gegen  die  Knnat  ist,  der  nicht  durch  den  Begriff  der  sonder- 
bnroB  pharmaeenliaehen  Boinheit  der  Pripamio  nuffehohen  wordoa 
kann.    Es  ist  nnd  blolhl  irftrlich,  den  aebAnsten  nnd  reinsten  anbli- 
mirten  Salmiak  verunreinigt  lu  finden  mit  den  Saiten  des  Bronnen- 
wassers.    Der  Commentar  nennt  zwar  destillirtes  Wasser,  die  Fhar- 
makopöe  aber  ihul  das  nicht,  vielleicht  settt  sieeavdraus;  aber  dann 
Utto  aio  tneh  wohl  noch  hintufügen  können,  dar  Snimink  lolle  nnek 
▼OB  falsifoB  VernnrelnigungeB  frei  aoia* 

Ammo$iia€um  kfdroehUrmhm  ftrrmtmm,  —  Mil  der  Intorprelatloa 

der  Vorschrift  der  PharmakopAo  itimme  ich  gant  flberein,  namentlich 
halte  ich  das  völlige  Austrocknen  des  Saltes  bei  einer  höheren,  ala 
der  vorgeschriebenen  Temperatur  für  eine  Nothwendigkeit.  Gana 
BBanUaaif  iai  gerade  bei  den  zerfliesslicben  Saiten  ein  Rückhali  an 
FoBoblifkeit.  Iat  der  BiaoBaalmink  gut  nnsgetroeknot,  lo  bleibt  or 
ia  einem  wohlvertchloMOBOB  GInao  onverfinderl,  und  so  wird  auch 
die  Klage,  das  Salz  werde  nach  mehrmaligem  OefTnen  der  Stand- 
gefässe  feucht,  ja  nass,  also  zur  Dispensation  untauglich,  nicht  weiter 
vorkommen.  Auch  muss  ich  mit  Hohr  behaupten,  dass  das  Licht 
•vf  dieaoa  Snln  gar  koinoB  BiniaM  OBOflbt.    Hbb  fioki  gar  Biehl  oIb, 
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»««rille,  fieb  mr  Dookle  torocktiebt      BcscilMtMrfft  ht  aber  4er 

|/autafi<l.  Her  K  »*n«»1mr»k   »tefi  eioe  k?*p»e  Mtmge  Ei»e»clj'.«>rtir 

eatbäfl,  de»»**n  B:i'jun£,  ai'-iner  ?le  nua^  sack,  aar  »oa  dem  Empy- 
re«M  abzaieiieo  i*t,  da«  «icb  in  jedeoi  Saisiak  »ocb  ta  kleiacf  >le»(e 


!■  4cr  VeraaMettoof,  m  mi  4c«  Rerm  %'erlbcMr  ict  CofnaicB- 

brieu' hiri»-o  rhemifrhen  f'räpsr;  'c  der  Pharroakopoe  in  die*cm  Arcb"v 
XU  be»f;rccbeo,  werde  leb  bei  mebr  S«sse  wieder  so  dem  ßuche 
IMpüAfccIwMi  11*4  4a4wai  •»  Wtlc«  4m  lalcraM«  baAiltfeo,  4at 
fcb  an  der  krittadbes  BcOTbntuni^  «Ofeicller  ViffclirfliM  ^karmace»* 

lifcb-rhr^mifcher  Präparate  fiberbaopt  nrbmp  und  daher  aoch  dem 
Mobr'«' fi**n  rommf'n'Jir  fern  lowend»*.  obvi  olil  der  dann  vorwier<*nd« 
Too  der  Kede  nicht  geeignet  ift,  des  Leser  mit  ongeslArteni  Vergnii'» 
fw  tm  feffels.  - 

B.  Ws€kear»4ar.  . 
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Meissner's  liehen. 

Am  30.  April  diese»  Jabrei  ilarb  Dr.  Carl  Friedrich  Wil- 
helm Meissner,  Siatltralh  und  privatisiretider  Apotheker  su  Halle 
«.  d.  S ein  all  Schwager,  Mensch,  Gelehrter  und  College  mir  sehr 
Btbc  gestandsBcr  and  ftb«raoa  tbener  fewordeaar  Mann.  Gm  lia 
ich  deshalb  dar  kmWoKt&ma%  OMdMa  Freaadfli  Blay  nachgekoaniMi» 
mit  einin^en  Worten  sein  Leben  su  schildern,  so  weit  daaaalbe  aMb  - 
dam  (grösseren  Varaiafl- Publicum  Interesse  gewährt. 

JUeissner  war  am  2.  Julius  1792  za  Halle  geboren;  sein  Vater 
liottlob  Nathanial  lüeifsner  httmu  daseibat  die  LAweo-Apo* 
tbeke,  «ad  aaiae  llviter,  Cbriatiane  Friaderika^  war  ataa  faboraia 
Damm.  Nachdem  er  dea  ersten  Elamanlar-Uatarriabt  in  der  FriTtl- 
•chul-Anstali  Aes  Dr.  Schwedler  ko  Hnlle  irennssen  hatte,  beio^  er 
an  seiner  weiteren  wissen-schafllic  hen  Ausbildung^  das  dortige  Raths* 
gymnasinm,  weiches  im  Jahre  l&ob  aufgehoben  und  mit  der  Waisen- 
bMa-Aaatelt  Tarbiwdea  warde.  Ht«r  Mtcbaala  er  aicb  dorcb  Fla&a 
un(]  .Sittlichkeit  so  YorlbaiibaffI  aus,  daaa  ar  aeboa  su  Ostern  1808  aNl 
dem  Zeugnisse  der  Reife  aus  Trima  entlassen  werden  konnte,  wm 
sodann  im  ersten  Jahre  su  HhIU-^  dann  in  Berlin  Medicin  su  studiren. 
Leider  wurden  «eine  Stadien  durch  den  mi  October  iSlO  erfolgten 
Tod  aeioas  Vateca  «■terbrndiaii,  da  «r  in  Folge  daaten  Teranlatat 
wordo»  aieb  dar  Apoibeberkaaat  se  widoMa«  um  seiner  guten  Mutier 
dereinst  eine  kräftige  Stätze  sa  werden..  Seine  Lehre  bestand  er  in 
der  väterlichen  Apotheke,  welche  von  einem  Broder  de.^  Verewigten 
verwaltet  wurde.  Im  October  des  Jahres  1814  kam  er  su  seiner 
Aasbildung  in  der  Chemie  su  meinem  verewiften  Vater*),  an  dessen 
Arbeilea  er  aiebt  aer  bia  aiiai  Joliet  1816  den  Ibiligalea  Aatbail 
aahm,  sondeni  ihn  auch  in  seinem  balbblinden  Zustande  mit  der  Pjetfl 
eine.««  Sohnes  unterstütste.  Schon  hierdurch  war  Meissner  unserer 
Fanilie  ein  thenrer,  wertber  Freund  geworden  ^  er  wurde  diea  nocb 

de»  Hofretb  Dr.  Cbrialiea  Friedrieb  Baeboli«  Profeaaer 

der  Chemie  und  PliHrmacie  an  der  Univeratlit  Sa  Scfurt,  ancb 
Apotheker  daselbst,  dem  llapnpi  dem.  die  FbainoipiA  anfi.  Chemie 

Areb,  d.  Pberoi.  CXKTI.  Bde.  3.  Hfl.  U 
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mehr  dorch  das  schöne  Verhallni«»,  welrhe«  sich  zwischen  ihm  und 
meiner  ällesten  Schwester  durch  gegenseitige  Achtung  und  Liebe 
begründete.  Wihrend  jener  Zeit  w«r4e  er  vee  der  philoiephiecliea 
Fecultil  der  Erfnrter  UniTerfitll  «Hn  Üoeior  philosophiae  ernaaat. 
Sodaon  arbeitete  «er  im  der  Titerlirhen  Apotheke  bis  isvo  Gehüire, 
besinnd  mit  ijrnsser  Aiiiezcichnung  »ein  htaHlsexainen  in  Bertin,  ver- 
hcirathete  sich  nm  '23.  AuKu^t  desselben  Jahre&  mit  meiner  gcliebtea 
Schwester  und  i^iernaiM»  von  4*  ib  die  Apollnkt  sU  Eigenlhan.  la 
der  AefMiniiif  teinef  Berofee  keineo  ihm  die  aufgetcichaelea  Kerat- 
■iife  sehr  la  ttetten,  weiche  er  fich  in  des  TerMhiedeeen  Stadiea 
•einer  Vorbildiini?  pr\vorl»«n  hnlte.  M-t  srofjjrm  Fifer  vcrfMlctf  er 
die  nraklij?che  Seite  flcr  i'h;«rina4'ie,  so  w»e  im  nu  hl  minder  die  wi*»eH- 
•chatitiche  zu  bearbeiten  bemuht  war.  -  Üchon  in  Yec biadunp  mit  mei- 
nem Tere^rigreh  Vater  bearbeitete  lleittfeeV  die  Jahrgänge  181« 
eod  1817  dea  Almanacbi  fdr  Sdietdekaeitler  «nd  Apetheker,  in  wel- 
chen namentlich  die  chemischen  Untorsurhnnjfcn  des  .«panischen  l'fef- 
fers,  der  Zit»v\  erwiirzel,  des  fnewrrs  nr.r!  die  Versuche  inr  PrüTung 
der  Carlheusej-'schen  Miihode,  das  voiikommea  gesattigte  kohleoaaure 
Kali  vermittelst  des  Abiiehens  des  batisoh-holrieRtaaren  AmmoDteh» 
aber  beiiaehet  koblenaaare«  ICali  tu  gewinnen,  durch  seine  apecielle 
"Älithnirc  enl^inndcn,  Wöhrend  er  »uch  bei  den  Trbrißen  Artikeln  ihitig 
teingnff.  In  den  .iHhrgSnpen  1918  nnd  1SI9  —  von  Br«nde>  hfr.-^iM- 
gegeben  —  findet  sich  noch  Meissner  «  interessante  L'nter^Ulbuo( 
dea  Slernanise«  vor.  '       '  '         '  •  "    ^,  ^  ' 

'^'VTa'ehdeMr  Pref^taor  ^Ittlt'ke  tn  Halle  dirä  Utfrflndr'lalmw  ^ 
1831  — 1825  heratt»gegeben  hafte,  vereinigte  er  sich  wepen  »nbaltender 
Kranklii  liKril  mit  Mci.««»icr  tnr  Mifhcrnnvcnlie  drs  Juli r{»anges  18*i6, 
dessen  *ile  Ablhcilang  nii'h  Stolize's  h;»!»i  crfdlnictn  I  nie  von  .Meiss» 
ner  allein  besorgt  wurden  hierauf  gab  er  noch  die  Jührgänge  18*i7 
Mif^rt99  RtlÜnlf '^nd  fanif  sich  ntir  auf  den  Wttntfft  de«  Verlegen, 
d»i#  «itekls^s  laltfBhcb  k(lnflf|t  TdD  einem  Berliner  Gelehrten  fhtflfiH 
werden  möchte,  znr  Niederfegubg  der  Hedaction  dieses  mit  io  vieler 
GrQndtichkeit  bearheilelen  Werkes  veranlasst.  In  «lie^tm  .I:»hrbtirhe 
Ubd  dessen  angezeigten  Jahrgängen  findet  sich  eine  i^eihe  der  interet- 
hanteslen  Abhandlungen  vör,  namentlich  über  den  Kopfergehalt  einiger 
1*1lamtenn#rhen,  chemiicbe  Onter^uchnng  dea  VIeelratlfisei,  tHter  G6l#^ 
bdkweM,  aber  den  Zuckergehalt  der  Rhabarber,  Analyse  des  SabadiVik. 
sämens  tind  (erste)  Dnr.'striliin';  de.*  SrThnHiilins,  Ober  Hie  Be«tnndth»'iT% 
der  Kni  lu'Iskdrner,  über  die  Anwendung  des  ThernHimelcrs  Iwi  (!pr 
Bereitung  der  Ulen)fla:iter,  chemische  Untersuchung  drs  Lcdum  paiustrt^ 
Wtf^di«  faitch^^ColiimbewnrteT,  flfter  dMk  Bromgehall  der  *8nlca«iftc* 
üb  Ralle,  (fftirenund  DHrrenberg,  sö  Wi^  über  den  Jodgehalt  der  beMett 
letzteren,  ( hntiische  I/Qt0rittchun|r  4er  TdrmetitRt^lirtei,  Bemerhoogen 

über  Tinrluri'n.  ' 

"  Auch  durch  Abhandlungen  dieses  Jahrbuchea,  die  Verhältnisse  and 
TOMiterf'  ffer  Apothiiher  im  hftrgerfTdivn  LeNn  betreffend:  Eintf« 
*Worto  dber  herrschende  Mis^briache  hei  ünaatelliing  9et  XCnfikfeet 
abeohendcr  Apoihcker-Gehfiiren,  aber  Pacht- und  PiHal.Apetheken,  Qbet 
rtas  Vcrhflitniss  der  Apotheker  zii  der  Bevillkenmg  im  PreusjJisrheii 

r Staat«»  Würdigung  einiger  pharmaceutischcn  Einrichtungen  und  Ver- 
^'"'SJ?^''  Ihi^fiche  küriere  fliitlbeilangen  suchte  er  die  Phatrmacie 
IhMf'^trrdto  aü  htfhdO.  '  '  "  '^*> 

_     flieh  Nierferlegung  gedai^ter  Zeltaebrift  begann  er  mit  iht  St»» 
Oien  der  hrypio(amiaelMB  dewieha«»  bea#ndtoa  ti#t  m^om,  TliihUB 
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und  Farm  i»  Minto  Ilei>eiisUn4«ii  akk  wA  heB^häUigem;  i'ik  RcsiiUate 
seiner  Untersuchungen,  so  wie  die  Kritik  einiger  in  diesfü  »Jebiel 
schiRgenden  Werke,  fiudcu  «ich  zum  Thetl  in  dir  botanistbcn  Zeiiuug 
niedergelegt;'  mehrere  dieser  Resallale  befriedigten  ihn  Jedocli  nicht 
In  dem  Grade,  um  sie  tu  verGlTenincben  (  sein  EiTer  für  diese  Wisse«» 
sduift  wnr  ihcr  so  ffross  gfwordon.  er  selbst  in  seiner  letzten 

Krankheil  .sich  \it!r.i(h  zu  üir  hinfjfzügcn  fühhc,  und  vier  Wochen 
vor  seinem  Tode  konnte  er  mir  auf  seinem  Siechbette  mit  dem  Feuer 
ein^s  ächten  Natarkondigen  von  seinen  Forschungen  noch  erzflMen.  j 
Das  Vertrauen  seiner  MithOrgcr  kalte  ihn  mehrere  Jahre  lang 
zum  Sladlverordnelcn  und  spütcr  zum  StudtraUie  crwählf,  wclrlier 
letzteren  Funcrhfin  er  mit  hc^onderetn  Eifer  zwölf  Jahre  lang  ohlag, 
da  er  ,  iftt  j^lcrbsle  I8'r2  seine  Apolheke  verkauft  und  sich  •  in  den 
i^ivj^rjsi^nd  surückgezonen,  dadurch  aber  Zeit  und  Slu^ise  gewonnen 
batt^y  liiesem  stildtischcn  Amte  seine  ungetheilte  Sorge,  su  widmen; 
'die  atidtis^ben  Schulen  und  ihjre  Lehrer  tagen  ihm  in  dieser  FuiMliea 
immer  sehr  am  IIcr7eii,  wie  sich  dieselbe  nicbl  minde^  tuf  die  |.ei(nng 
d^S.  dortigen  Bliwletj  -  Iii.sliiuls  erstreckte. 

*  '  Sein  dem  allgcuieincn  Besten  stets  zugevvandler  Sinn  liess  dies 
gar.  nicht  ander«  an,  als  Menscbengldck.  nnd  W<i|i)fabrl  nack  allen 
Krfifien  befördern  zu  helfen^  so  wnr  er  denn  auch|,  obwobl  in  den 
letzten  zehn  Jahren  der  Pharmacie  nicht  mehr  nngehurcnd,  derselben 
darin  treu  geblielien,  dass  er  als  Milvoisleher  der  von  ihm  und 
Brandes  als  Denkmal  für  meinen  verewigten  Vater,  ihrem  beider- 
seitigen Lehrer,  gegrdndeleft  fiiicboU'achea  SUftung,  welche  im  Jahre 
18118  in  die  Hagen* Bochola*sche  Stifinng  steh  nminderle,  die  Verwal- 
tung derselben  uttai|SgesoUt  mit  forlfdhrle,  und  mil  seinen  Freunden 
Brandes,  Stal^eroh,  Tromm sdorff,  Blcy  und  Mitscherlich 
die  herrlichen  (i'edaiiken  dieser  Stiftung  je  länger  je  mehr  im  Leben 
fit  verivirk lieben,  siiehie,  dadmch»  aber  eine  forldäueende  Quelle  des 
Nnlieos  und  dea  Ehre  (i^r  di«  Fharaweie  mil  eninlie,  »I»  talidnite 
Erinnerung  an  die  Verdiensie  der  beider»  ausgezeichneten  Männer^ 
deren  Andenken  sie  gewidmet  war.  —  Unaerm  Yereine  gehdflo  er 
seit  seiner  Sliflun?  ali)  Ehrenmitglied  an.  ^ 
r  Am  30,  September  1851  batle  sitrk  der  Verewigl«  einer  gefabr- 
volfenftOfe#t|in#>  umiarWnifln;  anderthtlb' Jabve  hmg  «rtrug  er  atüil 
aebwerer.  lüiden-'CBbaMkrvmpr)  mit  seltener  BrgebiNig  in  «len  WÜlM» 
des  Höchsten,  der  ifim  und  die  Seinen  diese  Schickung  aufcrleefte; 
auf  seinem  lan<;on  Krankenlager  bewahrt«  er  ^ich  al.^  wahrer  Christ 
und  ä«hte.r  Naturforscher.  Bis  ein  l'aar  Tage  vor  seinem  Tode  Mieb 
•ein  Oiial.  iilnv ;  et  tiKMiale  Min  nnbendef  Ende,  twf  aogir  nwinrei« 
Aannlmn^an  «i  •eitimn  Begribniiar  tami  mh  sois*  AniSanng  fromni 
nnd  getrost  eillgeiren,  obgfeish-  ihm  das  Scheiden  von  seinen  Lieben 
und  der  M'ijKcriitciiafl  schwer  %vurde.  Sanft  nnd  scbmerrlos  entwand 
»ich  seil)  fieist  der  sterhlichen  Hülle,  welche  liebende  Verwandte  nnd 
FreiMidü  mit  stiller  Webmulh  cu  ihrer  Ruhestätte  begleiteten»  ^  ^v'<^  .  - 
-Er  hvntOTitsnt  cfon  Witiwev  mdeb«  mit  liebMdnr' Snvg^'  iiftwr 
Pflege  unausgeiwtal  aieb  w4ilmeie  and^  aicb  eeitaar  ml  Ri'den  des  Hirn- 
nmis  Lohn  verdiente,  «o  wie  vier  Sf'^^e  nnd  drei  Töchter,  welchen' 
das  Vorbild  eines  aeldMD  Vatera  som  Segen  a«f  ihrer  lkrde»>WatMflivt^ 
geveiclMn  möge! 
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Einer  von  jenen,  die  gan»  aus  eigener  Krafl  aus  beschränkten 
Vcrhälmissen  sich  emporgearbeilet,  halle  er  seine  Apotheke,  die  nur 
dem  Kamen  nach  exislirle,  als  er  «ic  übernahm,  durch  unermüdlichen 
Fleiss,  durch  treuesic  Pflicherföllung  bald  zu  einem  blühenden,  weit 
bekannten,  viel  gesuchten  Institut  tu  erheben  gewusst.     Er  hatte  die 
Freude,  die«  Werk  seines  Lebens  in  die  Hände  seines  eintigeo  Sohnes 
übergeben  zu  können,  als  es  ihm  dünkte,  die  behagliche  Robe  des 
Allen  in  grösserer  Zurflckgezogenheit  zu  geniessen. 
"  Nicht  minder  auch  wisaenschafilich  ihätig,   bis  ana  Lebeniende 
eifrigst  theilnehmend   an   dem   geistigen   Streben   und   Kämpfen  der 
Menschheit,  war  es  besonders  die  Botanik,  die  er  am  treueflen  pflegte, 
die  Erforschung  der  Flora  seiner  Umgegend   war  ihm   lange  J»hre 
Lieblingswerk,    und   als  körperliche  Leiden   ermüdende  Excursionen 
nicht  mehr  erlaubten,  da  wurde  seine  Wohnung  mit  den  Lieblingen 
gefüllt,  die  eine  wahre  Blumenburg,  eine  Fülle  der  seltensten  SchStie 
einschloss. 

Dies  stille,  friedliche,  heitere  Reich,  ein  Spiegel  seiner  heiteren, 
frischen  Lebensansichten,  er  hat  es  vertauscht  mit  der  stillen  Gruft, 
viel  betrauert  als  ein  stets  bereiter  Helfer  in  der  Noth,  als  ein  wacke« 
rer,  trefflicher  Mann,  ein  treuer,  biederer  College. 

Friede  mit  ihm! 


Die  du  M inil'sche  Generalversammlung  oder  die  34ste 
Siiftungsfeiti'  des  norddeutschen  Apotheker -Vereins, 
gehalten  zu  Bad  Oeynhausen  am  13.  und  16.  Sep- 
tember 1853. 

Der  Oberdirector  Dr.  Bley  eröffnele  die  heutige  Versammlung 
Bit  einer  Ansprache,  in  welcher  er  die  Wahl  des  diesjährigen  Ver- 
sammlungsortes motivirte,  und  des  Milsliflcrs,  zu  dessen  Ebreo-Aoden- 
ken  das  künftige  Vereinsjahr  benannt  werden  toll,  gedachte. 

Zuvörderst  wurden  nun  von  Demselben  einige  das  Innere  des 
Vereins  betreffende  Mittheilungen  gemacht,  nnmenllich  in  Beziehung  auf 
die  Lesezirkel  dargelegt,  was  von  Seiten  des  Oberdirecloriums  geiche- 
beo  «ei,  um  günstigere  Fortobedingungen  für  die  Versendung  der  Zeit- 
•chriflen  zu  erhalten,  dass  aber  alle  Bemühungen  bis  dahin  fruchtlos 
geblieben  seien,  und  das  Directorium  also  die  schon  im  vorigen  Jahre 
ausgesprochene  Ansicht  festhalten  müsse,  dass  die  Forldauer  der  Lese- 
zirkel als  ein  llaupimittel  der  Fortbildung  der  Mitglieder  gesichert 
werde,  dasa  man  aber  den  einzelnen  Kreisen  selbst  gern  anheim  geben 
wolle,  die  Zahl  der  Zeitacbriften  auf  die  wichtigsten  zu  beschränken. 
Die  Lesezirkel  aufheben  würde  heissen,  dem  Vereine  ein  Tesiimonium 
pamptriatis  ausstellen  hinsichtlich  seiner  wissenschaftlichen  Bestrtrbua- 
gen,  worin  das  Directorium  nimmermehr  willigen  könne.  Dasselbe 
müsse  von  dem  ehrenhaften  Geiste  der  5Iilglieder  erwarten,  dnsa  sie 
diese  Mahnung  beherzigen  wollen,  —  sodann  wurden  die  Anweaenden 
aufgefordert,  besondere  dahin  abzielende  Vorschlage  in  der  zweiten  Ver- 


j 


MmmluDg  BQ  oiacben.  Die  Abhaltung  von  Kreifver«ainmlungen  wurde 
lebhaft  emprohlen  und  die  Resultate  der  Gebäifeo  -  UnterstuUoogf* 
catie  Torgeiragen,  to  wie  Mich  «ler  ÜMiilttt«  der  altgeMdM«  UalM^ 
•tSUBB^tCMM  Brwähnanf  fMchah. 

Der  Spar-  und  Leibrenlencasse  in  Läbeck  wurde  gedacht  und  sor 
Betheiligiing  daran  aufgefordert  Vernnderungen  in  der  Verwaltung 
der  einieloen  Kreise  und  Vicedireclorieo  wurdeo  der  VeraamiDtuog 
bekannt  gemacht. 

Dia  HaffooBf,  alneii  nenaii  Kreit  hi  Bvfcareal  eMalehee  la  aefcov» 
wurde  ausgesprochen;  der  durch  den  Tod  aoffeachicdeoea  Milgliedec 
Warde  mit  Theilnabme  gedacht. 

Mit  der  Aufzählung  der  für  das  Jahr  1853  creirlen  Ehrenmitglie- 
der wurde  die  Anieige  vereint  von  der  Feier  des  50jährigen  Apo- 
theker-Jubiläums unsers  £bren-Prjbideaten,  des  Herrn  Geb.  Aled.-Rathf 
Dr.  Staberoh  in  Barlin. 

Ifachdcm  nno  Bochmlf  det  Mltilifteri  das  Verein«,  welcher  ancb 
feit  dem  Entateben  deaielben  an  dem  DIreclorio  desselben  geh  Arte» 

des  im  Laufe  des  vorigen  Jahres  gestorbenen  Königl.  IlannoverscheD 
Geh.  Ober-ßerg-Conimissairs  Hofraths  Dr.  du  Moni!,  Apothekers  in 
WuDätorfy  ehrenvoll  Erwühuung  geschehen,  trug  der  Oberdirector  die 
au5  dem  daxu  bestimmten  reichen  Material,  welches  der  Verewigte 
binterlaaien ,  entnommene  Lebenibeschreibong  deaaelbeo  in  Autsuge 
vor,  der  Versammlung  bemerkend,  dass  dieselbe  ausführlich  nebit  eineai 
Verieichniss  seiner  literarischen  Werke  im  Archiv  erscheinen  werde. 
Zugleich  wurde  die  diesmalige  Generalversammlung,  so  wie  das  kom- 
mende Verein^jnhr  mit  dem  iVamen  du  Menü 's  bezeichnet. 

Das  Uesuilat  über  die  den  Gebülfeo  xur  Lösung  gestellte  Preis- 
aufgabe war  daa  Eingehea  iweier  Arbeilen,  von  denen  die  einn, 
wefobe  dna  Motto  irigt; 

"Die  Chemie  strebt  zu  erkunden, 

Was  die  grosse  Mutter  scbafTl. 

Wohlbegründet  ist  ihr  Wirken, 

Unerfurscblicb  bleibt  die  Kraft.«« 
mit  dem  aweiten  Preise  der  Hagen  -  Bnchola*achen  Stiftung:  der  all- 
bernen  Medaille  und  lOThlr.  bedacht  worden;  die  weitere  Aoffäh- 
fliog  des  Berichts  erfolgt  in  diesem  Archiv  -  Hefte. 

Die  Erülfnung  des  Devisenjetti'Ls  ergab  als  Verfa.^ser  den  Gehü!- 
feo   Carl  Sommer  aus  WoUshagcnt  gegenwärtig  in  Frankcnber~ 
dem  von  seinem  Principal  Hrn.  Hussen  camp»  so  wie  anch  von  dem 
Pbysicus  Hrn.  Dr.  König  ein  sehr  empfeblendee  Zeogniss  ansgesteUl 
worden  ist. 

Die  sweite  Arbeil»  bedacht  mit  dein  höheren  Preise  der  Stiftung: 
der  vergoidet-silberoen  Medaille  nebst  15  Thir.,  hatte,  wie  sich  nach 
£röfliaung  des  OeTtaensettels  mit  dem  Motto:  itBeobachtung  und  Expe«  . 
riment  sind  die  beiden  Mittet,  durch  welche  wir  uns  der  Thalsachen 
bomicbtigen.M  ergab,  als  Verfasser  den  Gehülfen  Hugo  Schwanerl 
aus  Braunscbweig,  wo  ihm  sein  Principal,  Hr.  Apotheker  Grote»  ein 
sehr  ehrenvolles  Zeugnis?  ausgestellt  hat. 

Der  College  Dr.  Herzog  nahm  nun  das  Wort,  um  über  die 
Lösung  der  den  Lehrlingen  gestellten  Aufgabe  pro  lbi>2  zu  berichten. 
Zehn  scbrifllicbe  Ansarbeitungeu  sind  eingelaufen,  von  denen  jedooh 
die  sehnte,  weit  sio  oacb  dem  bestimmton  Termis  oingeenndt»  ainbl 
IM  Coienra  gelnMOB  wefdoB  ImbbIo. 


Digitized 


«4 


^ ^^^^  i^^^^^v^^^^^^^^^^^^pw 


Der  «Ml«  Ff«ii  wmam  4Br4MbMi1iMg  Vo.  %  «nerliMoi  wai4i«. 

Hie  ErüfTnung  des  Devisenzellels  mil  dem  Motto:  «PrüTet  Allef,  4m 
Bette  behaltet«,  er^ab  al«  Verfasser  dea  Lekrlinc:  i'»r\  Bley  aaf 
Be^nburfT,  der  ein  sehr  pänslige«  ZeugiÜM  «eine«  Lehrbirra  Ur.  L  F. 
Bley  eiagesaadl  hal  und  swei  Jahr«  ia  Au  JL«hre  iat. 

Den  Mirfliiao  freit  «rlM«U  die  Abiumituf  K«.  t.  nit  dem  Hollo: 
»Em  irrt  4er  Mcnscb,  so  lang  er  strebt«,  al.«  deren  Yerru.saer  sich  nadl 
Eroirnune  dfs  Deviscnr-fUe!«  ertr»!»  Ferdinan*i  A\t  io  Franken- 
h:ui5eii,  d«'f«<n  I^ehrprint-ipiil  llr.  Apotlielier  Sthuslcr,  ihia  eia  $ebr 
gttle«  ^«u^iiia»  .erllieill  hal;  er  ist  '21  Jahre  iti  der  Luhrc. 

Den  drillen  Preft  empfing  die  Abbondhinf  Ko.6.  mit  dem  Hollo: 
nExpermeHt(i)a  dcetnit^  irelcbe  dfn  Benno  Kuhhnatin    in  Cam- 
bürg  7-«jn>  Vi'rr.jfi'^rr  cr{r«b,  dei»s**ii  rriri'i'iil.   llr.  AftMih.  Cerulti, 
ein  »ehr  clirmwerlhea  Alle«l  beigefügt  bat.     Ueräclbe  iil  «eil  Ostern 
1851  in  der  Lehre. 

Ausser  den  drei  llaiipipreiien  «ind  noch  drei  Acceesite  und  drei 
Belobaogtf cbreiben  »aerk«not  worden :  dem  Terf.  too  No.  9.  mll  dem 
Motto:  »Experimento  omnia  oput  est  exquirere  fjus^  qui  naturä» 
rrlinii  (hvrtrr  pdfl",  dpsTn  Namt*  F'' m  i  I  Hreulcl  nii^  iJt'rthclsHorf, 
bei  Hrn  Ap«>lli.  .1  n  ^  t  in  Herrnhut  'I  J.ilire  in  der  Li'lire  und  sciir  gut 
eaiptohleo;    vun  INo.  4.  mit  dem  Mutto:  kann.«l  nicht  ins  idecn- 

land,   So  bin  ich  docb  am  Ufer  beknnni    Wer  die  Inseln  niebl  tn 
erobern  plnuh*,    Dem  'inl  Ankorwc-rren  dncli  wohl   erlaubt«,  dofton 
'  Warne  .1.  }'].  \y.  Prtfr«.  Zöir'ing  di'>  Ilm  A;w.th.  S  ( h  u  1 1  r  i«  in  YorK, 
der  «I«'in   '■<■•'!  (^-^tcfii  1^5"  in   der  [j'hre   beiiiidlitlicn  TreisbcwcrHer 
ein  guU's  Aut  sl  erlheill  hnt;    von  Ko.  5.  mit  dem  Modo:  »Durch  V'or- 
arhung  kommt  mnn  tur  Ueberxeugung«,  dessen  IViiroe  C.  A.  A.  Br4l*» 
Hing  eus  Zailicban,  Lehrling  dea  Hrn.  Apolh.  ICnrs  in  Bouiai,  swef 
Jahre  in  der  Lebre  und  von  Heine m  Principal  sehr  rrihnilicb  oiiipfohlen: 
und  endlich  von  ^o.8.  rnll  dem  Mol'o:  «•Nun  \^«H  sich  \virklioh  hof- 
fen,    |)mü?,   wenn   wir  iius  viel    liMl  SioTm,     Dtireh  Miscbonp,  denn 
auf  Mijtrhung   koniiut  e«  an,    l>Vn  Sl^d'  gemHcliluh  componiren,  Ia 
einem  Kolben  verluiire«  Ood  ihn  geh4rrf  ^obobti^n,  So  ist  das  Werk 
im  Sllllen  abgetlum.    iSAthe.«  als  d<Mon  VimT.  HemlKird  M rialer 
nu.'t  Coblenr,    KelirÜn^   de<)   Hrn.  Kiedel   in  Hii«)'di  siob   ^Vgnb,  tr 
tvelindel  siih  snl  ()>U  rii  iSf)!  in  der  L.hre 

Deut  Vetf.  der  Arbeilen  ISo,  A.  nm  dem  &loil0:  »Ueilrer  Sinn  and 
fro*^>Cwecko   Fördern  eine  gute  Sirecke«,  und  H«.  7.  ohne  Flotte 
^^rfür  kOnftige  Arbeilen  «ehr  Sorgfalt  empfohlen. 

Der  College  Dr.  Geisel  er  betrat  nun  die  Rednerbühnc,  iini  dor 
Verfftiniu'dnfT  einen  Vortrag  über  <!ie  Bedeuliittcr  des  Arrliiv.«  ;>b  Organ 
de«  Vereiiih   zu   ballen.     Er   seliii«lerle  /.iier.si  den  Werlh,  den  Zeit* 
Schriften  und  nanientlixh  w  is^ensebMliliebe  ^^eilMbrificn  öberhaiipl  hät- 
ten, und  «Ties  naeb,  unlor  welchen  Verbl^ltoisscn  da«  Arebir  entstontfen 
HÜ  und  t^ck  KU  seinem  jaltigon  Umfange  erweitert  hnbe.     Er  xeigte, 
wie  wichtig  der  Einflu.«-«   gewesen,    den  bifilirr  da-  Ar.  biv  auf  den 
Verein  ousgedbl,  waj«  e«  fji  leislet.  wie  es  allrii  pliaruiacenlisrber)  Iiitcro 
«as«o,  den  geis^tigen  wie  den  uiHleneticn  gedient  habe  und  uuslreiug 
Jelal  das  vieUettigste  pharmaceulischo  levrnal  sei,  in  aetnen  Hiiibei« 
Umgen  «inn  aiiisaorordeailliQh  groase  Hanniglalligkeit  darbiete.   Kr  wnr 
dann  aber  auch  die  Frage  auf,  ob  denn  das  Arehiv  von  den  Mitglie- 
dern des  Vereins  so  benutzt  werde,  wie  dies  eigcutlieh  ge,«;rhch'»n 
soUe,  da  «s  voczugsweise  ein  Sprechaoal  für  sie  sei;   twar,  »-a^ic  er, 
wnrdo  ViekM  vnn  den  Mitgliedern  ^eleisiel,  doch  bitte  er»  dafts  luiip 
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nebr  noch  fOr  dasselbe  lliu^^  mehr  noch  gemachte  Erfahrunge« 

gewunoene  An.sichlen  millheilen  möge,  da  (Ia5  Archiv  als  der  nie 
ge^cblofii^eoe,  aiicn  Miiglieduro  dus  Vereins  «tels  oflTeoe  Ver^aoioilungs« 
ort  hclracblei  werden  niuAde. 

la  Befug  tuf  dco  von  einige'o  Seiten  autgesprocheoeii  Wiincdi, 
dtif  man  das  Archiv  mehr  lu  einem  pKarinacculisoheo  Cantralbliiti 
niBciieii  und  die  I.t  .seiirkil  des  Vereins  eingehen  Insson  tnöfje,  sprach 
sii.li  (k-r  Itetlner  am  bthlu»ae  i<eitit'$  Vurtra|;es  daliin  ans,  tinsi  er  es 
liichl  für  aiigeu)eii6en  hallen  Könne,  die  Tcnden»  des  Archivs  zu  ver- 
Andern,  da#  gerade  in  seiner  jeuiiiren  Gettsit  dem  Vereine  eine  wich- 
lige  £tBt<e  und  das  cullegialifchc  Büud  unter  den  Yereiotgeoosaeii 
mehr  uu(i  mehr  xu  beresligen  im  Stunde  sei. 

Die  Be^Tütj^un^  der  Deputalion  der  ('o]lrji,'en  der  süddeutschen 
AbtUeUung  im  der  Feräun  des  CuUcgcn  Dr.  iiiegel  am  Curi^ruhe 
geschah  durch  den  Oherdirecior  und  wurde  vom  Cuilugea  Hiegel 
frwiedert,  weUbcr  ^ann  NoUann  aus  dem  Gebiete  der  eiperimentelleo 
Chemie  vortrug. 

Riege!  spraith   über  das  Vorkonitnen  nnd  die  Machweisung  dei 
Jod.-,   erwahnle  dabei  der  ft  Mli(  iii  \  t  rsuclie  in  lic^iig  auf  die  Auffin- 
dung die.*cij  lnleIcs^Mulen  Korpera  in  der  [hier-  und  rHiiuxenwell,  60 
wie  im  Uineralreiche  und  ^ing  auf  die  in  neuester  Zeit  bekannt 
gewordenen  Entdeckungen  des  Jods  über.   Besonders  aufTallend  erüchien 
ihm  dnhri,   das-s,   naciidem  in  den  Steinkohlen  verschiedener  Bezirke 
von  Dufios,  Bus^y,  (iraf,  Bley  u.  A.  (und  auch  \oin  Kedner  in 
ßleinkühkn  des  äanrbezirk&)   und   von   Bu^sy   ;n  der  brennenden 
Sleinkublengrube  von  CoinencuiHy  (als  Jodanimoninm  mÜ  Salmiak  ga- 
aiepgl),  so  wie  in  den  Destillalionsprödocten  der  Steinkohlen  und 
«Omil  auch  in  der  bei  Anfertigung  des  Leucidgates  reichlich  vurkom- 
Rjeiiden  Condensalionbflu-Mnkt-i  .hnl  iisiiycrunden  worden,  dstgegen  m 
dcfi  cl!I(irc.<circnden  SaUen  dc>  iMcniH  tiden  Ber^ics  hei  DuUwcjler  (in 
«Jcr  I\.iiie  den  bedi^uienden  Sltinkuhlcuilutzeä  de^  ^uaibesirks}  Beinsch 
kein  Jod  nachweisen  konnte.    Mit  Reinscb  fand  Biegel  in.dai» 
gedacfatan  Effloresccnten  Brom,  ;.ber  auch  Kein  Jod  und  da  er  nie  mit 
prosten  Quantihtlen  derselben  Verüu<  he  nuthte,  f>o  \\ird  noch  an  dein 
plt^olutcn  IN  i(  hl vorliiuidensein  des  Jod^  gczw  <  ilt  ll,   ohne  dadurc  h  der 
Gewauigkcil  und  ZuvcriH»:$igkeil  «eine«  Vorgangers  tu  nahe  treten  >u 
urolien.   Dann  wurde  der  Jod  nach  Weisungen  von  Chatin,  Guiller* 
mood»  Üarcbaod  u.  A.  in  deq  verscbicdeniten  Körpern  gedacht, 
pie  Angaben  von  rjuillermond  über  den  Jod^^ehull  der  Sari^apariüe 
und  die   daiMuf  iM^ründei»  wollende  ^Virk^alnkcil  dieser  W  urzrl  >cr- 
nnla>fite   Kic^^cl   jm  Ver.<u«  he n,   um   sich  \on  der   Uichii^kcil  oder 
Unrichligkcil  dieser  Aitgube  /m  üiierzcugen.    i)uä  [iesullat  dieser  Ver« 
•uche  ist,  dass  weder  in  der  Asche,  noch  in  dem  Exlract  mehrerer 
Sorlen^als  IIoirduras^LiiKsabon,  Vcia  Cm?.  Jod  auTgerunden  werden  konnte» 
%voniit  auch  die  Versuche  von  Winkler  übercinslimmrn.     Dies  ver^ 
anl«ü»le  Biege  1,   eine  Beihe  von  l'flanzen,  Th*ercn  und  Mineralien,  ^ 
die  ihcii«  üchoQ  laugst  als  jodhaltig  beseichnet  worden,  Iheils  deren 
Jodgehall  erst  in  neuerer  Zeit  nachgewiesen,  so  wie  eiuigen  in  lUeser 
Beziehung  noch  nicht  nntorsuebten,  auf  einen  Gehalt  an  Jod,  so  wie 
überhaupt  die  Versuche  von  Chat  in  u.s.w.  einer  I'rülung  xu  unter- 
werfen und  auch  zu  ermitteln,   welche  von  den  bekaitnlen  rnifunps- 
Biethoden  auf  Jod  die  enipfiudiichste  sei.    Die  Resullalc  der  seil  fV>«i 
Jnhren  forigesettten  Versucbo  in  diesem  Betreffe  worden     der  Künß 
l^fthflilt,  M  wojde  n uffeTpndtMi )     der  Pattniehe  tod  ^a.gl|i(ise]. 
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der  Asche  von  Steinkohlen  des  Saarbesirks,  der  bei  Offenburg  auf- 
gefundenen Anlhracit-Koh]e,  der  Asche  von  Torf  (in  der  Nahe  von 
Carlsruhe  gewonnen),    von    Zostera  marina^  ISasturtittm  aquaticum, 
Cham  tulgaiis,  llelmia  tochortoSf  Myosotis  palustris^  Bade&chwamm, 
Adianihum  Capillui  renerix,  Aspleuium  Trichomanes^  Meer-  und  Sütis- 
wasserkrebsen,  Froschscbenkeln  (der  Jodgehalt  war  hier  ziemlich  be- 
deutend) u.  s.  w.     Dagegen  konute  in  der  Asche  von  Anemone  nemo- 
rosa,  Ranunculus  Luliusus^  Sarsaparil  -  Arien,  Muschelkalk,  Kalkslein, 
Kreide,  Regen-  und  Schneewasser  und  alinosphärischer  Luft  kein  Jod 
nachgewiesen  werden,  womit  die  Angaben  von  31aradan  überein- 
stimmen.   Nach  einer  Beleuchtung  der  Inconsequenzen  in  den  Scblu»«- 
folgerungen,    welche   aus   den   Angaben   von   Chatin,  Marchand 
u.  8.  w.  gezogen  wurden,  geht  der  Redner  auf  die  einzelnen  Methoden 
zur  Jodnachweisung  über.     Aus  einer  grossen  Anzahl  vergleichender 
Versuche  nach  den  Methuden  von  C  b  »  Ii  n  und  Gaultier  deClaubry, 
Grangd,  Lai^saigne,  Reynoso,  Marchand,  Rabourdin  und 
Pri  ce  ergicbl  sich,  dass  das  letztere  Verfahren,  Behandlung  mit  salpeter. 
saurem  Kali,  Chlorwa^sertitofTsäure  und  Stärkemehl  das  empfindlichste 
sei.     Dabei  wird  bemerkt,  dass  die  in  dt-m  neuesten  Hefle  (Juli)  der 
Annalcn  der  Chemie  und  IMiarmacie  empfohlene  Vorschrift  zur  Jod- 
beslimmung  im  Urin  nach  einem  Versuche  zu  urlheilen  nicht  empfehlcns- 
vyerth  erscheine,  und  hierauf  wird  das  Verfahren  von  Gang^,  um 
Jod,  Brom  und  Chlor  in  einem  Snlzgemenge  oder  einer  Lösung  de«- 
selben  qualitativ  und  quantitativ  zu  bestimmen,  ali  sehr  empfehlens- • 
Werth  geschildert.     Das  dem  Redner  erst  während  des  Vortrags  zu 
Gesicht  kommende  Au^uslheft  des  Archivs,  resp   die  darin  enthaltene 
HoWz  über  das  Vorkommen  des  Jods  in  der  Torfasche  von   Klo  hoch 
giebt  zu  der  Bemerkung  Anlass,  dass  dieser  Jodgehalt  schon  früher 
von  Straub  (in  dem  Torfe  von  llofwyl)  und  dann  später  vom  Redner 
nachgewiesen  woiden  sei. 

Dr.  Riegel  trug  ferner  seine  in  der  jüngsten  Zeit  gemachten 
Erfahrungen  über  Verfälschung  und  Prüfung  der  ätherischen  Oele  vor, 
empfahl  die  von  Ulex  zur  Prüfung  von  Cassia-Oel  auf  Nelkenöl 
vorgeschlagenen  Rengentien,  Salpetersäure,  Eiüenchlorid  und  concen- 
trirte  Kalilösung,  sowie  die  von  L'lex  empfohlene  Methode  zur  Nach- 
weisung  eines  Alkoholgehalts  mittelst  Oxydation  des  letzteren  durch 
Flatinmohr  und  Nach  Weisung  der  Es>igsäure,  ferner  das  von  Bollry 
niitgetheilte  Verfahren  zur  Nachweisnng  von  Terpentinöl  in  Steinöl, 
auf  die  eigenthümliche  Reaclion  des  Chlorwasserstoffgases  gegen  Ter- 
pentinöl gegründet. 

Nachdem  noch  der  Verfälschungen  und  Prüfung  des  Rosenöls 
erwähnt  worden,  bespricht  Riegel  noch  ein  Verfahren  der  Darstellung 
chemisch  reinen  Kalks  aus  reinem  salpelersaurem  Kalk  und  die  >oo 
II  off  mann  jüngst  niitgetheilte  Reaclion  auf  Lcucin  und  Tyrosin.  Das 
Letztere  wird  durch  salpctersaures  Quecksilberoxyd  (die  Lösung  darf 
•  ber  nicht  sauer  sein)  in  der  Siedhilze  in  rothen  Flocken  gefällt, 
Während  die  überstehende  Flüssigkeit  eine  intensiv  dunkelrothe  Fiir- 
hung  annimmt.  Bei  längerem  Stehen  setzen  sich  nochmals  reihe 
flocken  ab,  welche  an  den  Wänden  des  Gefiises  fest  anhängen  und 
d«e  Flüssigkeil  wird  farblos. 

Hierauf  ging  der  Redner  auf  seine  Versuche  der  Nachweisung  des 
Gel?^ in  Bier  über;  aus  diesen  ergiebt  sich,  dass,  wenn  der 
"on  Strychnin  weniger  als  Viooo  helrägt,  die  bekannten  Reac- 

»«n  unzuverlässig  werden  und  bei  l/sooo  «"^  »i»;*»»  mehr  eiotrelcn. 
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Et  ertcbeflie  wOoscIieDswertb,  wenn  von  Yertchie^eneB  Scftea  hl 
*  dieser  Beziehon(;  Verfuche  «Dgeslellt  würden.  Zum  Schlüsse  wird 
der  Brauchbarkeit  des  Nitroprussidnatriums  zur  IVfichweisung  von 
Schwefel  gedacht  und  dieses  später  durch  Vorzeigung  einiger  Versuche 
bettiUft. 

Dr.  Herzog  sprack  xnaicbat  Obar  dia  verschiedeoen  Oaritellongs- 

methoden  des  bRldriansaaren  Zinkoxyds,  und  bemerkte  namentlich, 
dass  die  Vorschntt  des  S  ch  a  ch  t 'sehen  Aachtrages  zur  Preuss.  Phar- 
makopüe  ihm  nicht  xweckuiässig  erscheine,  weil  bei  genauer  Befol- 
gung 4aiialbaa  aiaa  frasse  Maaga  dat  Pripanita  f arioren  ginge.  Die 
Bal&iaDsiura  lAfa  fich  bekanntlich  schon  in  30Th.  Waiaar,  nnd  waan 
aine  solche  Lösung  mit  dem  frisch  gef&llteo  Zinkoxyd  zusammentreffe, 
so  bilde  sich  allerdings  baldriansaures  Zinkoxyd,  welches  sich  aber 
fast  zur  llälfie  sogleich  in  schönen  Blällcbcn  abdcheidel  und  soinit 
baim  Filiriren  surückbltebe.  Das  sich  gleich  abscheidende  Salz  enlhaUe 
1  At.  Waasar,  walcbat  iicb  bai  100*  C.  vollkonman  varf  achtige ;  das 
spdter  durch  Verdunalanf  arballana  Salz  enthalte  2  At.  Wasser,  wcicba 
ebenfalls  bei  100^  C.  entweichen.  Bei  l'.^0^*  fange  eine  Schmelzung 
an,  ohne  da^s  nocli  Walser  oder  Baldriansaure  entweiche.  Die  Auf- 
löslichkeit  der  beiden  Salze  sei  auch  verschieden,  und  scheine  ihm 
flbarali  die  Bildanf  diaiaa  Salaaa  mit  ininiar  glaicban  Eigenfcbaftcn 
noch  nicht  ganan  genug  sladirt  zu  sein. 

Dr.  Herzog  sei,  ohne  die  frühern  Versucha  gelesen  zu  haben, 
auf  die  Idee  gekommen,  dieses  Salz  durch  Zersetzung  des  sehr  leicht  . 
darzustellend,  n  baldrian>aurcn  Natrons  mittelst  schwefeUauren  Zink- 
oxydsy  und  twar  bei  möglichster  Concentration  und  hoher  Temperatur 
nbsaschaideo.  Spilar  baba  er  gaftinden,  dati  Hanny  ancb  «cbon 
diese  Methoda  ampfohlen  haba.  Das  auf  diaaa  Wefse  dargesitellte  Sali 
enthalte  aber  auch  i  At.  Wn.s^er  und  sei  somit  dem  gleit  h,  welches 
sich  gleich  beim  Zusammenbringen  der  im  Was.ier  gehmien  Baldrian- 
saure  mit  Zioko.\yd  bilde.  Dass  das  baliiriansaure  Zinlvoxyd  in  heis- 
99m  Waiaer  acbvrarar  löilicb  tat,  alt  in  kaflam,  wurda  anf  aipari* 
mantellem  Wage  tofart  dargalhan. 

Dr  Herzog  (heilte  hiernuf  seine  Erfalirunpcn  über  den  amorphen 
Phosphor  mit  und  gab  an,  dass  er  in  iNürnberg  bei  Grundherr  6l  ller- 
lal  zwei  Sorten  desselben,  nämlich  deatschen  und  englischen  gesehen 
■nd  l  ?tmi  V4»  ainam  jeden  erbaHen  haba.  Das  iussera  Anaehao 
ontaraebaida  aeboa  baida  Sartan,  Hidam  dar  dantaaba  brtonliab*ralb 
«nd  der  englische  mehr  violett  arffcbatne,  ausserdem  differire  das  spee. 
.  Gewicht  bedeutend,  so  dass  das  spec.  flcwitht  des  englischen  »nnS- 
hernd  fast  balbmal  so  gro^s  wAre,  als  das  de:^  deutschen  ;  ferner  letu  litu 
dar  deutacbe  im  Dunkeln,  der  englische  nicht.  Beim  Erhitzen  für  sich 
ifl  ainar  nntan  ▼aracblaftanan  Glair4)brft  Ifafani  baide  gawObnlicba« 
Fboapbor  und  an  der  Luft  sich  entzündendes  Pbaapbarwasserstolfgaf, 
welche'5  nnch  durch  Versuche  sofort  nachgewiesen  wurde.  Beide  Sor- 
ten unlerscheiiJen  sich  ferner  dadurch,  d;>ss  der  deutsche  amorphe 
Phosphor  mit  iialilauge  erhitzt  PhosphorwasserstoUgus  entwickelt,  wel- 
cbaa  aiab  arat  bai  Gagaawart  «inaa  brannandaii  Körpera  nnlar  ainar 
kleinen  Explosian  antaandet;  dar  anfliicba  bingafan  gar  kain  Gaa 
liefert-  Der  deutsche  enthalte  kain  Arsen,  aber  eine  geringe  Meaga 
Blei,  der  englische  enthalte  Arsen  nnd  Blei,  von  beiden  sihon  nnnfi« 
hernd  ^  Procent;  ferner  sind  in  dem  englischen  Spuren  von  Kalk.  — 
Ifacb  diaaen  Beobachtungen  dürfte  der  von  Hrja.  Collegen  Puttfari* 
dämm  -fm  MMiburg  im  ümM  AMhIfball«  (M.  76.  faf«  H)  M*brt» 
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MglUdie  amQtpb«  Pboffphor  aus  einer  endern  Fabrik  besogeo  seii^ 
•llfciioo  in  mehreren  Puncieri  die  Er&chcmuugca  zusauiiueolrellcn. 

SrhÜr.'sIirh  sprarh  Dr.  Hersop  tibcr  das  riatinirrn  fin-fnÜrner 
(jccriKsiänilc  niitleliit  des  gnivanischeo  Stromes,  wobei  clrrst  lbe  beme  rkle, 
dn.<5  der  Siroin  sehr  schwach  sein  mässo  und  llie  FlüsMj^keit  »ehr  ver- 
dOnnt;  widri(^ehfRlU  dpa  Ptvtin  fn  aehwiirtefn '  pulveri^nt  Zuilmide 
fefKllt  wurde.  Zu  der  At»n  i  imc:  ti  ib«'  er  Terarhiedcnr  PlaiinverW«» 
pen  anffpwnndl:  indessen  habe  ihm  die  im  Polyf.  (""enlralblHif  vr» 
1S53,  N»>.  8    [*np  vfin  Jewrimoff  »nijrjrt'bt  rif  McfhoHe  n<u'h  dif* 

günsligsien  Houltate  geliefert.  Das  diretJe  l'eberrifuen  von  hupfcr 
oder  Messing  habe  ihm  indeascfi  nicht  rerfit  pinfhen  wollen,  and  er 
habe  cr«t  ein  besseres 'HesaHat  behommen,  nacbdrm  er  diese  Korper 
iovnr  versi  bpfl,  tind  »war  anf  knifem  We}?e  n\\\  frisrh  cefälltcm  Chlor- 
silber lind  Weinstein  Dt-rselbe  feierte  eine  nuT  di«-.«ie  Weise  platinirle 
Blessinpscliaie  vor  und  wnihe  die  näheren  Oclails  hierüber,  so  wie 
fiber  die  vorhin  bes^prochencn  GcgcnslSnde  im  Archive  ansfßhrlfclier 
erörtern.  .  •    ^  -  /  -^r 

R^rr  College  dr.  W  iiiins  jun.  aus  IlCxler,  xar6c1i|(»^^llhAQ 

einer  ReUc  nach  Helgoland,  hatte  durt  (ictegCDhcit  notniueii,  »ich 
mil  der  SiiniMilii'ifj  und  den»  Siudtn  (Kt  A'g«""  zu  bt'st  liäfrigci»,  davon 
an  mehren  SlclUri  <lt  r  I  /it  drr  INord.-iee  groM-^e  M;i^m  n  iiufgfbauft  lie- 
gen und  deren  er  mciitcru  tui  gciruckneten  Zu.luudc  ^ur^ii^tc.  Die 
Betrachtung  Ober  das  piiv-ikaltsche  und  chrinisehe  Verhallen  dieaer 
t{<>r|>('r  g;ib  dem  Uediier  («elegenlteil  die  ]\]uit.:iii>>>ung  an  äussern^ 
dass  die  MoIIiiiKm,  wcithe  so  liriufig  nl>  A'.  'IiiMm  der  ersleren  VOT— 
houinien,  in  niibiri-r  Beiicbuflg  denM'lben  «leUcn  dürlica,  aU  bis- 
her angeuomnii'n  i»l. 

Zweil«?  cfronlliche  VersamniiuDg  am  Ki.  Sepiomher  1853. 

Zur  1^1  (drtiiin}»'  (liT  h  ulii/cij  \ C- »afiiJüIiing  forilorU-  dor  Olu'rdii  r<  lor 
drn  t'»ili»j:«'n  11(1  in  nii.  (jron.ui  ;iul,  d»r  lji>fl!5«  Icift  Voiii..!;  ii\,cr  die 
Von  dem  sngeoannU  n  Lehrter  A polheUer- Verein  iu  Auicgiing  gi  bracble 
Gehfiircn-UnleraiAliuugs-An^'elcgenheit  au  hallen. 

Derselbe  entfrpmeh  in  einem  Ifingenn  ausröbrllohea  Vortrage  der 
fin  ihn  gemachten  AnITurdening  und  roii  ie  mit  böcbal  anaoerkenneB- 

der  liugeislerung  für  eine  UiafUgi-re  l'ilege  dieser  wirbligen  Angele- 
genheit Mni  Seiten  dir  .Milplirdcr  unserts  Vereins.  Derselbe  glaubte, 
Uaftä  dtf«  vurgtt«(e(.iite  Ziel  ieu  hier  crr«icbl  würde,  wenn  in  kletuüri'o 
Kieiaea  oder  In  otoaelpen  Vicedirc«iorien  ein«  ^peiiciicrü  Verw»Uu«g 
»od  Verthailunff  der  eingeheiidnn  tielder  statt  Ände.  Jador  Cotie<« 
wdrde  dann  gern  dazu  beisteuern  und  uiüssle  sii>l)  dazu  virptlicbtcD. 
"(yenn  n  cherbiiupt  Milulifd  de«  Vereins  bleihtn  wolle.  Aber  uucb 
die  jiiiijj;«*rt  ti  |'\u  hi^i  Mossrn  ,  (i«  IiüUVn  und  Lt  ininiy«',  imi>.-.|en  emen 
rugeiuKi»»igeu  ituiiiag  z.iitlcti,  uuU  \\uriit.n  aulciie«  gi  vvi»M:r  4itun,  w  euo 
fin  dadurch  in  den  K»llnn  der  Kntli  einen  rechiliehen  Anapruch  nid 
eine  Hutuiuiveiie  (inier»iüuang  (Pitosiol»)  «rbielteii. 

I^iteh  Ueendiguu^'  d<  t>  Vortrage«  nnhm  drr  Oberdireitor  da«  Wort» 
um  niii  Hin vv4:i>iM<;:  ;iul  Inihir  in  dieser  Ange'rceniieit  t:<  inarht»'  Vr.r- 
^Lbliigt)  den  UewLiA  »u  liefern,  da«»  bereu»  Viele»,  ja  l.>fil  Alles  ge- 
ttbeben  sei,  um  din  Larafie  Angdegenhnit  fcrAflüfr  au  rürAorn;  daM 
jidoeh  die  Erreichung  ninca  so  idenJen  VerUlimaica  nunanr  de»  UrH» 
IM  4««  yerei»«  U^g«!  d«i  BflyiU»lMi»i^  d»a  UbrlciYwiM»»  VB«^|||# 
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itatlbe  iß49ch  d^D  \ium  Wolf,  ver»prMli  4lft.MMi«  JUtPhkwf 
SDir«cloii«mv  iiiid  UApfta  dMrao  ^ie  AufTordwwng,  dass  dHrauR 
kein  Anlasr  genommen  werden  mßge,  welf.ber  eine  Trennung  o.ler 
ein  Auseinnndergcbci»  der  gcmeins.  Iiafilirheo  Bejitrelmngen  des  Vcreini 
befüri  hlen  Ußse,  da  nur  allein  durcU  gemeiusaiucÄ  Slreben  die  Zweckt 
deü  Veieiiia  gefördert  würdeo,  wihrepä  durcli  Thoiluog  4i«  KrÄ^^ 
getrkwichl  würden;  die  Aufgabe  d«  Verein»  «ei  ober  vorer»l  Krfifi- 
Sf«lf  ErMarkung  aller  pharinaceuligthen  AogelegenbeiU  n,  er 

könne  daher  im  Sinne  .ler  bi>lHTif.M»  Be>lrrl)ungen  nur  verc.niglei 
Wirken  üi  allen  Krei.sen  des  Vereins  und  zu  allen  Zwecken  wünschen 
und  »Dgelegcullicbsl  auemplehluo.  ,    ^  ,.      n    a  ' 

Auf  Apfocdm  4m  O^r^irjMlor«  »ahm  «ueb  der  College  Df.  Il-er* 
lOf  «tts  BrMnlchweif  ia  dewalbeu  Angelejjenheil  das  Wort,  um  durch 
einen  Vortrag  die  Aeusserungen  des  Oberdireclor«  lu  beslaligen  und 
durch  geaaverc  Releuchlung  der  bis  dahin  cingescblagencn  mannig- 
f;uhrn  WVg©  ina  den  der  praklischeu  Ausführung  so  oft  WJtgegen- 
sitheii.ien,  mit  aller  Muhe  und  Uebe  für  die  gnle  Sache  niebt  an 
beteiligenden  Hindernisse©  die  Ueberzeugung  ausauspreehen,  dass  das 
Interesse  für  diese,  wie  Tür  eine  jede  andere  gule  Sache  leider  nur 
ao  oft  vorübergehend  sei,  wobei  m  h  .lts-,  Lebens-  und  Zcitverhalt-  - 
nisse  inn.iirten,  und  e.^  fomil  in  der  ISalur  der  Sache  liege  dass  die 
Tbeilnabu.c  an  solchen  lusUlulen  mehr  oder  weniger  schwanke. 

Wolle  man  aber  in  der  Jelilaeil  dcrarlige  pnriiello  Trennungeo 
VorbeltMien^  stall  fester  /.u.^amuien*uha!len,  so  würde  da?  Band  lorUc- 
rer,  und  miSchic  daher  die  Herren  rolleren  ll.innovers  erj-nrhen,  so 
viel  als  irgend  möglich  für  diCi^es  hcrri.i  he  In.^lilut  lu  wirken,  aber 
«urh  wie  Visier  in  allen  gemeinsamen  Angelegenheiten  mit  den  übrigen 

Coliegen  Hand  in  Hand  lu  geilen.  . 

Da  nun  nach  weiter  geschehener  AulTorderung  des  Ol-ml.. eclors 
Wiamaod'wc; v.  das  M'orl  nahm,  so  eröirnete  derselbe  ihr  Ve^nrnm- 
lunff,  da-^s  d..>  D.re.  iorinm  si<  h  mit  den  C..lle{,M-n  in  Hannover  und 
Oidenbur-  in  sehriniiche  Vcrhaulung  über  die.«  Angdegenbcil  seUcn 
wolle,  nnd  die  hier  die  sichere  IfolToung  au>  preehe,  dass  sicli  Allea 
sar  Zufriedenheit  beider  Theile  und  aom  Heile  der  Sache  selbst  ge- 

alalten  werde.  . 

Der  D-rertnr  drr  Gencralrasse,  College  h  a  b  e  r,  gab  nun  , eine 
«mimnrisebr  r.  brr^irb»  des  Standes  der  Vereinscasscn.  ' 

Der  Oberdireciur  »©igle  ein  höchst  oierfcwtfdlgei  ll«»t«r  elnor 
•bnormea  Pflaoienbitdong  an  einem  Bxemplato  von  Amtkemts  vor, 
welch««  doreh  Hrn.  VIcwHreCtor  K U  l  ch  in  Z  nlen  eingesandt  war  und 
»Hffemeine' Aufmerksa.nUeit  erregte;  der  SH-ngel  dieser  Pllanie  isl  in 
einen  schiifVUinliclu  n  S.  baft  von  2  -  3  Zoll  Hreilo  übergeganger,  die 
kurxeo  INeben4lengel  aber  auf  diesen  sehillahulidieu  WM  «HW  MICM- 

rci  f-^'^^  G#«eralwrsamml«iig  bealiwimle  Abhand- 

IttBg  über  die  Auffiodong  nnd  quantitative  U.-tinimun?  de«  Arsen*,  in 
organischen  Körpern,  eingesandt  von  dem  Coiiegen  Srhacbl 
der  leider  abgehalten  worden  war  »elbsl  au  erscheinen,  w^Kdo 
den  College«  Her.og  vorgeleaen.    S ch a tfh i  hnl  4io  Fyfe-Schnwder- 
a«he  MeOHiae  der  BUdung  yoa  CWorar#wi  wwt  genauen  rufung 
untenogett  nnd  ist  an  dem  Resultate  gelanj-t,  das*  d.e  öUere  aictbo.  r, 
«Im  4lt  Ausziehung  der  organischen  Substanzen  mit  ^^5" 
fliurc  nntpf  Zusatz  von  chlorsaurem  Kali,  .It  r  neueren  MeUioo« ,  '«^«KB« 
dU^AWlckieid^uig  des  Ar^ona  ^dwcb  UfffldlaMpn  als  CWorars' "  '  m, 
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m  yer^ 


isBf  &9B  Hsnb'fcbea  Apparat«  t«r  alleivlfM  A^fBa^asf  im  ArteM 

in  gerichllich- cbpnii>cfcen  Fäüen,  be«on<fer§  wo  es  sich  nm  geringe 
Men^ffi  diese«  «ia^e-i  handelt,  für  unerläsjlicb,  und  glaubt  durch  «eine 
Versuche  nacbgewieten  lu  haben,  d»äj  die  Methode  der  BebaodiuB^ 
mit  Saltfiora  mmi  cMMmore»  lafi  ««cfc  j«UI  Mck  Ml  SieherM 


Df.  Bley  besliligte,  auf  eigene  Verbuche  ^estölr»,  die^e  Erfah- 
rung von  Schacht  ood  wies  nach,  wie  in  einem  halle  der  Aufsuchung 
vun  Arsenik  m  einer  fast  11  Jahre  lang  begraben  gewe^eoe«  Lmche 
die  ältere  JÜcihode  ein  acbr  aiekercf  Boiirtlat  gegebmi  habt,  wiftraM 
Mcb  49r  aauaraa  im  tfaai  IMitlala  Wi  akhl  lelir  Mar  Taapatrt«? 
Iiate  Arsengahait  wahrgenommen  werden  •komt*. 

Dr.  Hersof  ImII«  gleiche  Erfabrangea  gemacht. 

])r  (|(  i-«p|er  «prarh  über  die  Bereitung  des  ChIorkoh!en.<!off« 
QSd  der  Flüssigkeit  der  bolländisf  heo  Themiker  oder  des  Elay  It  hlorur?. 
Tfachdeiti  er  angeführt,  dai>s  das  Elaytchlorür  gewöhnhch  dargcdtelit 
werde  darch  ZofamafeaRlInreB  tob  filbildaodcA  KobleDwaMantoffgaa  a^d 
Cblorgaff  data  es  aber  aach  bereitet  werden  könne  durch  Zusammen- 
führen  von  Aethylcblorarga.«  und  Chlor,  und  dfl.<5  es  behufs  der  Ge- 
winnung des  Clilorkohlensloirs  oder  KohteDstotTsuperihlorür.«,  des  sogen. 
Carttontum  bichlomlum,  nur  darauf  ankomme,  in  das  Elaylcblorür  so 
lange  Chlor  lu  leiten,  bia  aller  WaHariiaff  in  Yarbiadnaf  all  Chlor 
alt  Saliaiure  aaagelrelap  oad  der  Wauerttof  vollttiadig  dareb  mit 
l^'atserstoir  oichl  verbundenes  Chtor  eraeUt  aei,  machte  er  darauf 
aufmerksam,  dns«;  Kohlenslollsuperchlorür  sich  noch  durch  Einleiten 
von  Chlor  in  Aelh) Ichlonir  oder  fhlorrilher  bereiten  bs^e.  Er  führte 
danu  RU",  d;i5i  das  Eluykhlurur  zvvcikinässiger  aus  Chlor  und  Aelbyl- 
chlor urgHr,  ala  aoaCblof -and  EobleBwatierflIoff  darfaiteRt  werde,  «sd 
arwibala,  dtaa  M  ibm  geloagcn  sei,  ohne  AetbyTcMorflr  und  Cbtor 
abgesondert  als  Gase  zu  entwickeln  und  dann  ziisammenzurühren, 
durch  DestiltHtion  eines  (jemisches  aus  Chlornalriuni,  M*)ni:Rn>uperOJL]fd^ 
ft^ilftttehii^i^t  und  Alkohol  sogleich  EI»}Khlorür  zu  erhallen. 

Zur  Erledigung  des  Antrages  des  Directoriums  der  Ilagen-Bucholx- 
sehen  Stiftung,  Vergrösserang  des  Voratandea  betreffend,  geaehmigte 
die  VerfanMnlnnf  die  dabia  abiwackeBden  Voiicbliffe  daa  Obardiradota, 

Der  Oberdireelor  trag  bbb  dae  Arbati  daa  Apatbakcn  Dr.Geiaa 

Hl  Aken  über  die  Verfilachung  des  Rosenöls  mit  Wallrath  «or.  Der- 
selbe holte  darin  Cettn  gefunden  und  es  würde  dieserhalb  dlB  Alf» 
nerksamkcit  der  rntcrüuchendtn  diir.iuf  zu  richten  sein. 

Da  mehrere  %on  dem  Dr.  Overbeck  angekündigte  Vortrage  wegen 
plAtilicher  Abreise  desselben,  veranlasst  durch  einen  schweren  Krank- 
heitsfall ia  leiaer  Familie,  förlflelan,  so  forderle  der  Oberdirador  4iB 
ABWeaandeB  «vf,  aae  daai  reicbea  SebalM  ibrer  BrfabraBfar  HfMkiU 
laagen  zu  machen. 

iJr.  Willing  jun.  ergriff  diese  Gelegenheil,  den  unbefugten  H«n- 
dei  niit  Arzneimitteln  zur  Sprache  cu  bringen  und  suchte  durch  Mit- 
theilung  eines  darauf  beaügllebea  Urlbaile  dea  Königl.  ObaitribMMÜa 
><iaB  Bawele  w  fAbr«B,  waa  aatcr  BBarlaabttr  SalbitdIifaBaBtioB  dar 
Aerile  zu  verstehen  sei. 

To  Knlgc  dieser  dadurch  gegebenen  Anregung  entspann  sich  eine 
;^.bb«ft«  Unterhaltung  unter  den  AnweM*nden.  weU  he  jedoch,  da  keine 
'  %llfl|^^i*tMUl  wurden,  auch  au  keinem  andern  Kesaltate  fahrte,  aU 
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Inf  mmm  fflr  tw^cknicftg  eraditele,  all«  Torkommende  Pill«  tob 
U«bertcbreituDgeo  4««  CrOMtset  t^ort  sar  Kenotabf  der  StMlMowalt- 
jeln>—  n  brmfta^  w«M  JodMl  m  büdMao  fei,  Hm  mam  nkki 
durch  erst  fär  Geld  Benaftrtfl«  fi«h  diät«  Kenntniss  verschafll  habea 

därFe,  weil  ion«t  die  Anzeige  ohne  geodgenden  Erfolg  Ueibm  wArd«, 
wie  vorgekonnMoe  BeMpieie  dieses  gelehrt  hAtten. 

Indem  von  mehreren  der  Anwesenden  ein  Telielst^nd  darin  gefun- 
den wurde,  dass  die  Taxe  der  nicht  in  der  Landesphariiiakopöe  auf- 
genommeneD,  in  dem  Schacht'schcn  Anhange  befiodlicben  Mitteln  als 

für  lieli  leatahflsde  Tu*  Twliege,  wwrde  «ach  dwge«.  iarflber 
feplofMett  Reden  der  College  Geijeler  bestimmt,  die  Yerplichtang 
zn  übernehmen,  sich  mit  dem  Collegen  Schacht  in  Berlin  au  beneh- 
men, eventuell  denselben  in  ersuchen,  die  Erlaaboiss  der  Behörde 
darüber  emzuholen,  ob  nicht  dieser  Anhangs-Taxe  bei  einem  erneuer- 
ten Abdrucke  die  Preise  der  Arzneimittel  der  Königl.  Taxe  mit  einem 
Sien  oder  Kren»  beieieknel  einrerleibt  werde«  ii(hiMe«. 

In  Folge  weilerer  Aufforderung  sprach  Dr.  Geisel  er  den  Wunsch 
•ai,  ieair  die  TerebrteR  Mitglieder  dea  Vereint  entweder  eoifleleh  iiier 
In  der  Versamnrinng  oder  im  Archiv  ihre  Errtihrungen  über  Bereitung 
ind  Aufbewahrong  des  Liquor  fem'  nrrfici  Ph.  Bor.  minheilen  möch- 
ten. Geiseler  ist  der  Meinung,  dass  die  Aden  über  die  iweck- 
miasigste  Bereitungs weise  eines  Liq.  ferri  aett.y  der  nicht  geiatinirt, 
nnch^  ^heineewcga  geecUeeaen  ilnd;  ver  eteifen  Jnkren  iMkn  er  im 
Arekiv  bekannt  gemaebt,  daaa  ein  naa  aef^ateraanrcr  EieennfydIöanMg 
niedergeacblagenes  Eiaenoxydhydrat  in  Essigninre  aufgelöst  oichl  gela- 
tinire,  die  damals  gemachte  Erfahrung  habe  er  auch  bisher  bestiligt 
l^efonden,  im  Laufe  dieses  Jahres  aber  leider  auch  bei  seiner  Berei- 
innyaweiee  wieder  aiaen  gelatioireoden  Liq,  f§.rri  aest.  erhalten.  Diea 
bebe  ihn  ann  Terenlaeat,  neeb  einnial  die  -Klapreth  aelbat  b«r- 
rfihreade  Vorschrift  anzateben  und  da  liabe  er  denn,  abgeaeheo  ven 
der  Anwendnnp  des  Kalis  stall  des  Ammoniaks  als  FftHnnpcmittel,  den 
bedeutenden  Unlerschied  gefunden,  dass  das  pracipitirte  tisenoxyhydrat 
nicht  durch  Fressen,  sondern  an  der  Luft  so  weit  gelroeknet  wertien 
jurflay  deae  ee  eine*  neeb  elwne  fenebte  Mnaia  danileile.  Wenn  mm 
nicht  in  Abrede  gealellt  werden  könne,  dasa  der  Agfregatanstend  der 
Kr)rper  nicht  bloss  auf  ihre  physikalische,  sondern  auch  nnf  ihre 
chemischen  Eigenschaften  einen  bedeutenden  Einflusa  ausübe,  so  frage 
ea  sich,  ob  nicht  vielleicht  der  AggregaUustand  dea  an  der  Luft  vom 
Wniaer  befreiten  Eiaenoxydhydrau  ein  anderer  aei,  alt  der  dea  dnreb 
Preaaen  vom  Waaaer  befreiten  Eiaenoxydhydrata»  nnd  ea,  werde  daher 
sanichat  die  Frage  fo  gealellt  werden  können:  \ 

V.  ^Ind  Aber  das  Verhalten  dea  nach  der  älteren  und  des  nach  der 
j^.^^      neuen   Vorschrift  bereiteten   Liq.  ferri  neal.  vielleicht  acboa 

vergleichende  Versuche  angeslelll? 

Da  narh  der  älteren  Vorschrin  auch  nicht  der  Liq.  ferri  acet.  als 
aolcber,  sondern  nur  in  der  Mischung  als  Tinclnr  vorrälhi|(  gehalten  ' 
H^nrdn,  fb  enlaiebt  die  aweil«  Frage:  , 

»GelaHnlrt  nneh  dir  Knef.  ftrri  «etf.  ntll^,  die  dn  bereilei  Mf 

)«e  m^fiBcm.lp  Lauttfe  dfr  Zell  felatinlrenden  JUf,  farra  «etl.?«! 

Eine  drHlnFragn  metiTlrtn  *  Dr..  Ge  realer  In  folgender  Weiee« 

Nach  Scherer  scheidet  sich  ans  sehr  verdünnten  und  ntäglithnt  neu- 
tralen Ldaungen  der  EiaeooxydsaUe  oft  daa  KisealMhyd,  naineaUicb  .b^ai 
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BrwMMb,  W«i«r  alt  aMsieli  mt  6m  Säur«  ▼«rbiadei. 

•0o  wir*  Mb  flehte  rar  amheoilw  die  »itifiiim  Bwon^  dtewng 
wllitindig  tmnm.  Am  4imtm  VbrMtea  Maic  tkk.  tmt  dritia  fiMM 

•bleitco  : 

»Hat  der  grössere  orfer  «Tfrintrere  Wnsser^rhalt  des  Eisenoxydbydreb 
URd^  des  coDCcnlriiten  E«ßig«  (dp5?pn  SiTirKe  bt  kanntFith  nichl 
aUein  auf  dam  fpecifi&cheo  Gewicht  crkaiini  wurdeo  kani)  bei 
ihr«  Verweadaaf  aar  OaiaLellung  des  Liq.  ferri  acek  c^eu 
Etafias»  aaC  daii  GaJa^^aicaa  daa  i#UUiva.?< 

^iich  Aor»iell«Bf  dianrFra^ni.bal  ftr.  Calaelar  ^-  UmiLaim 
Wm  Beantwortung. 

Es  nnhm  mm  zuerst  Cdliejfc  Bolle  das  Wort  uad  sprach  sich 
IUI  Ailgemetncu  duiiia  nu9,  dasa  nach  »einer  Erfiiiirung  auch  der  narh 
Wapralli^acliaa  VotichriCl  baMHala       fvri  mcMt,  wuter  Uraständea 
yelaliiirre. 

ColUßo  Seile  wollte  aus  1  Uns»  Liq.  fern  mmt.  meL  4  VaaM 

jMiederscblag  crbaUen  haben,  welcher  sehr  aullüslich  war. 

Medicinal-Asi»e5fior  Wüm»  aus  Munster  eriviell  einen  Niederachlaf, 
welcher  iu  Liq.  ferri  nicnalä  gelaUnirir,  durch  lauger^s  Auawaigthen 
iiiasftdaaiZeiipuncle,  wo  durch  EioUclen,c»nes  »hweichcuUcn  A|?4rr.  pai- 
aaflaadaf  daa  Hiedcraablatas^  aachdeaa  aiieli  jada  Aaaeliaa  aut  Chior- 
Tarl^iadiaag  aalgaliArt  haOf,  dia  Porta  daa.  BüUu  vcvalpiiyfoa,  wAidaa. 

College  Balla  baaaiclHiale  diesen  Zettpaaet  ala  aiaan  airfcr  liuja» 
drr^  clücklichen  znr  Beendtminr  der  Operation  dea  Aoivraaebeaa  mwi 
fiudcl  daa  (Belingen  oder  Mi^slinge»  der  Operation  besondere  iti  der 
l'emporatar  und  Zaitdancr.  tietaeler  sagte  noch,  dass  die  Bestim- 
mmf^n  #bar  dkia  afcc*  GaWtabt  dtt  Liq  fe^i-  aeet.  einen  f«sim 
AataltapMl- nicht  darWaiaa.  •  (MIafa  VoUaadt  iiridarap>i4  daa 
Behattplungon  des  Colleyto  Ba>lla  oad  behaupteta«  aaeb  Angab«  dar 
Pretiss.  Pharmakopöe  jederzeit  ein  iinfadelhaftps  Präpnrnt  erhallen  M 
baben.  Goliege  Wilma  verlHnut  aliniHiigen  ZusHti  der  K^stpsätirf. 
walabar  Babaa pH] ng  Voliandt  seine  ander»  resuitirendcn  Krtahrun- 
aMMMaaMs,  fiftbrie  Jtdacb  am  dwa  ar  a«ha  die  Sduigunga. 
ÜWgbtit  def  ikar.  anainft.,  aia  daMM  apaa«  <ab«icbi  Ib  BainSbl 
faBogen  habe. 

Bolle  hnit  dn«;  sprc.  flf wicht  des  Aeet.  concfntr.  in  dtm  Cow 
centrationsßra'le,  wie  denielDe«  die  Pharmakopoe  vor?rhrpiht,  fär  kcio 
wesentliches  Moment  Wr  die  grössere  oder  geringere  Aafiö»uQ£f/g||iC- 
keiVjB  Besdgr  auf  daa  fetteJne  Biteaaxydbydrat  * 

Barf-Cbaimimfr'flirdebraodl  «US  Hatniuvcr  iheilte  sehr  inler- 
aiiaate  Beobachtungen  6ber  dia  Eigeaachafttfa  det  Ewenhydrau  iint 
namentlich  tlber  die  Ffillung  desselben  aus  einer  altobolitebaa  Uhmr' 

und   wurde  v»mi  Collegen  Dt.  (JciM-ler  or!«n.'hl,   seine  desfnllstflM 
Vcrsucbo,  mit  Befugnahme  des  Wassergehalli  des  angewaodteu 
«lydi^  iai'  Arcbiire  zu  veroileullichen. 

College  Herzog  nahm  Veroolassung,  die  Namen  der  Theilnehmer 
der  VersammloBf  voraalragen  oad  dbrcb  Erheben  von  den  Sitten 
MagaalMl»  m  fabam  f Mr  patitalieb  badaaat  ta  lamo»  « 

eine  a^^.^^V'"?''*?.*'  "^^^      Vartaanalaog  aaell  «fbierikfaia  mmt 

eme  geognoMi.rhe  h.rfr  von  Bad  Oaynh.ose»  and  aabiaa  Umgebuofam 

iiii  da  Ml''"r       ^"  •"'^  MT^aalfa^ 
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»Metrische  Erholungen  fitr  ^eint  Freunde,  %ufn  Andfuhm  an  sein 
seckiiffjähriges  Pharmaceutertjubiläum  kerautgeaeben  vom  Dvm 
Aug,  Jul.  du  SSiniL    C^tU  iS62.€  . 
von  welchen  eine  Parlie  Eiempleve  i>i«iitib  4lbtfM«dt,  'Welche 

•n  Freunde  ?egen  Abgehe  ehies  hieinto  Beilfefee  tuf  eitern  Miitden 
Zwerke  »l)i:elassen  werden  sollen. 

Da  die  Zeit  so  weit  vorgfriukt  war,  da.«s  man  an  den  {'e^(illos- 
senen  Ausflug  navli  der  Peria  W'est-phalica  denk**»  iMiSitCf  so  sprach 
der  Oberdirector  der  Königl.  Bede-  iHid  Sehnen-Ülredion,  weleh^  sich 
wetendiihe  Verdienste  um  die  GenerelversaiiiAilung  erworben  hetle 
durch  Ueberlassun^  der  nOthig en  LocnHlfilen,  Färieor|rc  ffir  -«weckmäs- 
»Ojc  Einriclilting,  Kriaiibniss  zur  Bp>frhtfjjnnEr  sämmtlirher  industrieller 
Anstallen,  welche  unter  ihrer  Oireclion  »ieh«n,  per^^^ünli«  Ite  Begleitung 
durch  alle  diese  den  verbiiidlieheten  Dank  aus^  ebenso  den  Beamten 
und  Miigiicdern  de»  Vereine«  welch«  dee  Sn^ammenlraminen  and  €eHn« 
gen  dieser  Genern Iverü8mnil«ln|p  unCer.4tOI/t  hatten,  so  wie  allen  Mit- 
gliedern für  ihre  Tlieilnahine,  und  empfitlil  flenselhen  die  fernere  Auf- 
rechterhnltttnf  und  fsiinslip«  FdrderiHig  der  Voreinsz wecke  auf  das 
Angelegentlichste,  wünschte  ein  frehea  Wiedersehen  im  Jahre  1854 
in  Bretlen  und  achlos»  4n«  '34«fe  GMdreli^eratfMiIntfg..  . 

So  wie  am  15.  September  folgte  aaeh  heute  ein  gemeiMchafl* 
liches  Millagsmahl  im  ll.ifel  Vopeler,  wobei  ärhier  Frohsinii  he^rsehle, 
der  sich  in  manch  sinnigem  Trink«pruehe  kund  gab.  Sowie  am  ISicn 
nach  dem  Essen  ein  geuieitvschatilicber  AusMug  mteb  Vlotho  nn  der 
Weeer  alett  gefunden  helle^  uni  die  dorfigen  bdchat  interessanten  geo- 
gooiMiehen  V«t%o«fM»«iaae  in  AugenicheMi  ti  teHmen  Mid  «fgleich 
diesen  klassischen  Boden  Eil  beanehen,  wo  einst  Mennenn  die  Römer 
unter  Varus  besiegt  hatte,  so  fand  heilte  ein  Au>«nuc^  fiftch  der  Porta 
statt,  von  wo  die  Steinbnlehe  bei  IlHiisbergen  und  der  gegenüber- 
liegende Wiltekindsberg  besucht  wurden.  Abends  vereinigte  sich  die 
GeseltachafI  noch  einmal  Im  Kattaal»  an  hellem  UtoMrlalliNiff  und 
AbachiedCy  da  die  Eisenbahnxflge  am  Morgen  dee  l?IMr  die  Theü* 
nehmer  nach  WcM       t>al  der  MeinMfili  anfehrtea 


Verzeichniss  der  TheUnchmer  an  der  Geneialversammlung 
im  Bade  Oeynhausen  am  /5.  und  iß.  SepUmber  1833. 

1.    Dr«L.  F.  Bl  ey,  Med. .Rath,  Oberdirector  de«  Vereins  und  Apo- 
theker aus  Bernburgf. 

2.  F.  G.  Ilornung,  Apotheker  aus  Ascher^iebcn« 

3.  Dr.  L.  F.  'Aaehoff,  Apoih.  aus  Herford 

4.  G.  A.  Höpker-Aaehoff;  Apoth.  ad«  ffferford. 

5.  W.  Eickc,  A^oth.  in  Bad  Oeynhaoscn. 

6.  Dr.  C.  Hcrtog,  Apoth.  aaa  Bramiscliw«t|f. 

7.  Kaber,  Apoth.  arns  Minden. 

8.  C.  F.  Herr  mann,  Apoth.  aus  UseiAiorjg. 

9.  S«He,  Apdik.  «tta  Bimbatm. 

10.  Dr.  Riegel,  Apoth.  aaa  Carlsruhe. 

11.  .Dr.  Gei^eler,  Apoth.  aus  Königsberg  in  PreoSfen« 
13.    0.  Geiseler,  l'harmaceut  aus  Brannscbweig. 

13.  Bolle,  Apoth.  au«  Angermande. 

14.  StHdliagen,  Apolk.  «M  Uekow. 
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ati  Vereimzeitumg. 

16.  Qaentin,  Apoth.  aas  Detmold. 

17.  A.  F.  Horn,  Apoth.  auf  Gronau. 

18  W.  Becker,  Apoib.  aas  Lage  (Lippe-Detmold). 

19.  Hinze,  Apoth.  aas  Dissen. 

20.  E.  Voll  and,  Apoth.  aus  Salzuflen. 

21.  Baedeker,  Apolh.  aus  Wiltin. 

22.  d'Hauterive,  Apolh.  aus  Arnsberg.- 

23.  Wilms,  Medicinal-A<ses8or,  Apoth.  aus  Münster. 

24.  Giese,  Apoth.  aus  Paderborn.  ^ 

25.  Rötgeri,  Apolh   aus  Rietberg 

26.  R.  Brandes,  Pharmaceut  aus  Salzuflen. 

27.  Redeker,  Apoth.  aus  Hamm. 

28.  R    L.  Titzek,  Apolh.  aus  Hamborg. 

29.  C.  Leonhardt,  Apoth.  aus  Hamburg. 

30.  W.  Mieick,    Apolh.  aus  Hamburg.     ,  . 

31.  A.  Ebel,  Apoth.  aus  llnlle  a.d.  >V. 

32.  Dr.  Willing  jun.,  Apolh.  au5  Höxter. 

33.  F.  \V.  Mellinghorr,  Apoth   aus  Slühlheim  a.  d.  B. 
3).  Dr.  L.  Asch  off,  Apoth.  aus  Bielefeld. 

35.  Dr.  A,  Overbeck,  Apoth  aus  Lemgo. 

36.  H.  Witter,  Apolh.  aus  Werlher. 

37.  L.  Biermann,  .\poth.  aus  Bönrfe. 

38.  H.  Up  mann,  Apoth.  aus  Schildesche. 

39.  Lüdersen,  Apolh.  aus  Bad  Nendorf. 

40.  W.  V.  d.  )larck,  Apoth.  aus  Hamm. 

41.  A.  Hilde brand,  Berg-Commiss.,  Apoth.  tos  HannoYer. 

42.  C.  Rump,  l)rogui.«t  aus  Hannover. 

43.  Strass  bu  rger,  Apolh.  aus  Kerpen. 

44.  West  p  ha I,  Apoth.  aus  Petershagen, 
h    45.  F.  Arcnlarius,  Apoth.  aus  Horn. 

46.  Thun,  Apolh,  aus  Visselhövede. 

47.  Staats,  l)rnguisl  aus  Hannover. 

48.  W.  Brandes,  Satinedirector  aus  Salzuflaa. 

49.  E.  Müller,  Apoth.  aus  Arnsberg. 

50.  Steiff,  Apoth.  aus  Rheda. 

51.  A    Becker,  .Apoth.  aus  Varenholt. 
/'    52.  Vnkenbold,  Apolh.  aus  Ahlen. 

53.  Jardon,  Droguist  aus  Minden 

54.  Ed.  Gressler,  Apolh   aus  Erfurt. 

55.  W.  Bcissenhirtz,  Apoth.  aus  Minden. 

56.  Melm,  Apolh.  aus  Oerlinghausen. 

57.  Dr   Alffler,  Badearzt  in  Bad  Oeynhausen. 

58.  Dr.  Schober,  Badearzt  daselbst. 

59.  Dr.  von  Müller,  Badearzt  daselbst. 

60.  Bischoff,  Salinedircctor  aus  Neusalzwerk. 

61.  Denke,  Bade-Inspector  in  Bad  OoynbauscB. 

62.  Dr.  Kirstein,  Kreisphysicus  aus  Vlotho. 

63.  Dr.  Clostermeyer,  Badearzt  in  Bad  Oeyahaoaen. 


f  »  •  •        •  . 
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Veränderungen  in  den  Kreisen  des  Vereins* 

im  Kreise  Erfurt 
scheidet  mit  Ende  d.  J.  aas  dem  Vereine:    der  ehemalige  Apo- 
theken besitser  und  Stadtrath  Ur.  C.  Frenzel* 

Im  Kreiie  Jena 

fieht  Hr.  Dr.  phil.  Schntoif  in  Jen«  die  Milgltodfchah  aiF,  io 
wto  flr.  Apatlu  Schöpf  in  Hiraohberg. 

Im  KretMt  Weimar 
ist  Hr.  Apoth.  Mälier  in  Apolda  durrh  Tod  ausgeschieden.  Hr. 
Apoth.  MülJar  1a  Sladt  SaUe  tritt  aach  dem  Verktufa  aeioer  Apo- 
theiie  ana. 

im  Krdu»  Cnftld 
tralea  dite  HH.  Ap«tk.  Knrtli  ia  Rhetebtrf  md  Apolh«  RitUv 
im  Crafdd  «My  Mchdem  aie  ihre  Apolhekeo  vwkaiift  habM. 

Im  Krrif  ß9nn 

wird  Hr.  Apoth.  Belli ngaodt  «na  Daadea  bei  AUepkirckea 
aoMcheiden. 

Jm  Kreise  Cöln 

Sil  Hr.  Cbeniker  YAhl  darch  Ted  eusgeschiedeo.  Ba  trete«  eia 
ta  Ifeiyahr  1854:  HH.  Apoth.  Cloaaet  ia  CAla  aad  AaaialeBt  Toa 
Hoorael  ia  Aaiaterdaai. 

Im  Kreise  Cleve 

treten  aoa:  HU.  Apoth.  Gr aye  in  Rhedt  u.  Deuss  in  Schermbeck. 

Im  Kreise  Eschtcege 
iai  eingetreten:    Ur.  Apoth.  Sprfingerta  ia  Rotenborg. 

Im  Kreise  Corbach 
aebeidel  Hr.  Apoth.  Weraehold  ia  Sechaeaberg  eaa  #egea 
Kfaafcheil. 

Im  Kreise  Saalfeld 
scheiden  mit  £ode  d.  J.  aus:  Ur.  Demuth  in  £ififeld  nnd  Lind* 
aer  in  Königsee. 


Notizen  aus  der  General-Corresponden»  des  Vereins. 

Von  Hrn.  Dr.  Marquarl  wegea  Emprchlung  von  Bonn  als  Ort 
för  die  Generalversammlung.  Von  den  HH.  Kreisdir.  Weimann, 
Vicedir.  Ohme,  Dr.  Geiseler,  Hornung,  Schacht  Arbeiten  für's 
Archiv.  Von  Hrn.  Dr.  Herzog  wegen  Brandes-Suilung.  Von  den 
Hfl.  Ehreedir. Sehlmeyer  oad  K n) g e r  wegen  General veraammlaag 
Von  Hra.  Vicedir.  v.  d.  Marek  wegen  neuea  Hitgliedes  im  Kreise 
Arnsberg.  Von  Hrn.  Kreisdir.  .A1e«l.- A.^s.  Beyer  wegen  Zutrilts  im 
Kr.  Hanau.  Von  Hrn.  Prof.  E  h  rm  a  n  n  wegen  Fortsetzung  der  öslerr. 
Zeitschrift  für  Pharmacie  n.  s.  w.  Von  Urn.  Salinedir.  Brandes  wegen 
Yereiaarechnang.  Yoa  Hrn.  Dir.  Over beck  Einsendung  für's  Archiv. 
y^m  41  rn.  Oberdir.  Hr.  Wals  wegea  GeaerelTeraenualnag  im  aOd- 
deutschen  Verein  u.  s.  w.  Bericht  über  die  Preisfragen  der  Hagea- 
Bucholt'scheo  Stiftung.  Preise  an  Urn.  Schwanert  in  Braunschweig 
und  Urn.  Sommer  in  Wolfshagen.  Bericht  über  die  Preisfragen  für 
Zöglinge.  Preise  an  C.  Bfey  in  Beruburg,  F.Ast  in  Frankenhausen, 
B.  Kohlmaaa  in  Camburg,  Petera  ia  Jork,  Breotel  ia  Herrahaty 
BrAaiag  ia  Bomaty  H  Osler  ia  RheydiL  Von  Hrn.  Dr.  Mearer 
wegea  Beeocgiag.der  Freiae  a«  f.  w.    Hra.  Bochh.  Beaaewits 

ATCh.i.Fhani.CZmNe.3.BII.  45 
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EbreoHiploise  aad  l>»nk  dafür.    \om  dtm  UU.  DD.  Uersof,  Geiie« 
1er  and  Üiegei  ^loitxeo  mm  PfOfc»U 4ot CMicrdwWMMMiMg* 
Hm.  Prof.  Dr.  Tk.  Marlins  is  Erfast«*  WflfMi  Bi«fr«phi«  voa  Dr. 

Pe^eira.  Ao  Hrn.  Berg-Comm.  Iliidebrasi  WCgiea  VnlerslAlsBBfS* 
Aogelegeoheil  der  Lehrter  Apotheker- Ver«anin1an?.  Ad  Hrn.  Med  - 
As«.  Overbeck  Zusendung  tod  Reitr^^pn  tur  Gehülfen-UnterstaUung. 
Von  Hro.  Krei«dir.  Schröter  wegen  jubelfc»ic»  des  Uro.  Ür.  Weiao 
in  Orlamiai«,  Aatraf  a«f  EhrMÜpIofli.  To»  Br».1fMlr.B«A«ff« 
Bericht  Aber  ViräoderoefM  m  mtkmrtm  BteiM«.  Ve«  Hni.  Vicedir. 
I«6hr  el»eo  desgl.  und  einem  Bcitrafsrrste.  Instruction  dcsbslb.  Von 
Hni.  Dir.  Dr.  Witting  wegen  Abhaltung  von  der  Iheilnahme  aa 
der  (;•  FipralverBaaiinluDg.  Von  Hrn.  Fischer  lo  Ovelgönao  UiUiMi- 
loog  für  das  Archiv.  Voe  UU.  Gebr.  Jieecke  wegea  DnckncbeB 
Mr  4fo  CeMWiTiin— tau.  Ab  Hni.  Dr.  Btrtoff  UibiriA—  g«- 
iMdt  fir  BenJee-filillaBf . 


Dankschreiben  des  Herrn  Dr,  med.  Weise  m  Ortoniaiilep 

Hochgeehrter  Herr  Doclor  und  Oberdirector ! 

Das  mfr  ao  dem  Tage,  wo  ich  durch  GoUes  Gnade  mein  Doclor- 
MillQ«  felero  daifle,  darcb  dea  Berni  Apelheker  SebrAtfer  n 
Kahla  aoifebiadifte  Diptom  eines  Ehrennilfliedef  des  Apetbeber- 
Vereiss  fdir  Norddeutscbland  musste  mich  um  so  mehr  und   um  so 
angenehmer  fiberraschen,  als  ich  auf  der  einen  Seite  ichwerlich  vor- 
aufsetzen  dtirrte,  dasg  Sie  von  einem  bejahrten,  vom  Schicksal  in  einen 
unbedeulenden  Ort   des  Thüringer  Landes  ge«chieaderten  Arale  so 
viele  Nolft  nebaeo  und  ihn  einer  selcben  Ansteicbnnnf  fAr  wAr^ig 
baiteo  wArden»  and  anf  der  enden  Seite  ich  mir  selhei  —  ofTen  mmÜ 
ehrlich  geslanden  —  sagen  musste,  dass  irh  auf  eine  solche  Kbre  gar 
keinen  Anspruch  au  machen  habe,  indem  it  Ii  —  ohsi  hon  von  Jugeod 
eaf  ein  Freaad  und  Verehrer  der  Chemie,  der  an  ihren  der  Keuaeit 
.angebArenden  gewaltigen  Fortschritten  den  lebbafleste«  Avtlwil  rntÜm 
nnd  aneb  schon  Berofswegen  aehnMn  mues  —  dennoch  seinem  nndnm 
homopcnrn  Bprufsprschärte  nur  so  viel  Zeit  abzugewinnen  vermochlo, 
um  mit  der  Zeit  lorlgehi  n  und  nicht  ein  Fremdliag  im  Glied  der  so 
raach  auf  einander  folgenden  Entdeckungen  bleiben  zu  dürfen,  and 
dennoch  mich  aof  die  Rolle  eines  Zuschauers  und  Bewunderers  be» 
ichrinkt  sehen  mnss. 

Empfingen  Sie  demnach  meinen  wärmsten,  verbiadliebiten  Dank 
fflr  den  so  uncrwartPten,  so  ehrenvollen  Beweis  Ihrer  gütigen  Theil- 
nahme  an  einem  Ihnen  bisher  ganz  fremd  ^'cliliebenen  Arzte,  und 
genehmigen  Sie  die  Versicherung,  dass  ich  bis  zum  letzten  Uauche 
meines  Lebens  dieser  Ehre  mit  den  lebhaAesten  GefAble«  det  Daakee 
eingedenk  bleiben  werde. 

Indem  Ihrem  ferneren  gütigen  Wohlwollen  ich  mich  noch  onbe- 
kanntcr  Weise  angelegentlichst  empfehle,  veriuirre  ich  mil  der  voU» 
kommeDsleo  Uochachluog  und  Ergebenheit 

Ew.  Wohlgeboreo 
OrlamAade«  dankerfüllter 
den  10.  Oetober  1853.  Dr.  Angml  Veit«. 
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9fri€hi  über  die  Arbeiten^  welche  vm  den  Apotheker-Lfhr^ 
linf^en^  um  die  vom  Directorio  des  norddeutschen 
Apoffieker-Vereins  für  das  Jahr  t^^^j^^  gestelUe  Preis- 
frage zu  lösetiy  eingesandt  worden  sind. 

Die  Aufgabe  lautete  (Archiv  der  Pharmaeie,  Bd.  72.  ft.iOZJi 

'^^  »PrüruDg  der  bei  der  Bereitung  der  in  der  Preussisrhen,  Sri(h- 
«ischeo  oder  Hannoverschen  Pharmakoprie  vorgeschriebenen 
Tiacloren  sieb  ergebenden  Verluste  durch  Digestion,  resp.  durch 

gfiifenitio«,  Presseo,  Fillriren,  nebfl  Aogib«  des  »pecifis^es 
i^^cittet  fedachler  AnoeimiUel.« 

(.  JKMe  Aoliiibe  iii  iler  Heeptterlie  necli  euie  reine  pbarnaoeillieb» 
iWd»4llmlb  von  IHreclorio  irewihlly  um  aus  den  Lösungen  au  erfebee, 

ob  von  den  jüngeren  Fachgenossen  die  (lenniiigkeil  und  Sorgfalt» 
welche  ausser  den  wissensehafdichen  hVnnlnisscn  dem  Apotheker  so  ■ 
nothwendig  sind  and  in  friihern  Zeiten  das  Einaige  waren»  was  den 
Apetlbeker  bei  seinen  Arbeiten  leitete,  ja  ihn  cbarektetisirtey  noch 
f  «f»*^  wMea.  Iteiiier  kMugvm  eH,  Mneatlieli  illere  dMerer 
Collegen,  dass  der  Werth  4er  otea  erwähnten  Eigenschaften,  die  im 
drr  Recfptur  eben  so  nothwendig  sind,  als  bei  der  feinsten  chemischfln 
Aii.iiyse,  von  unfern  Gehülfen  irn  ersleren  zu  gering  erachtet  werden, 
dass  dieselben  über  die  wissenscfaafUicben  Bestrebungen  die  Sorgfalt 
M  «eelMHiitchM  Arbeilee,  s.  B.  bein  Abwifee  sei  MiaehM  eelieiiber 
UMtftmivt  Siefe  termditfiaiifeB.  Es  findet  sich  bialf  die  Aaekbl»  • 
data  eur  chembdie  Getselze  Aber  deo  Werth  eines  Medicamentes  ent- 
scheiden und  et  wird  dabei  vergetisen,  dass  die  lleilkunst  eine  Erfah- 
rungitWi&jiünscbaft  ist  und  bleibt,  so  sehr  dieselbe  auch  nach  wissen- 
acJiafUicheo  Unterlagen  strebt;  es  geschiebt  dies  am  bAufigsten  von 
dnea,  die  aiobl  lief  geeey  \m  dee  Wete«  fbree  Beref«  ei»^draeg«>« 
deebelb  b«lt  es  des  Birectorium  für  nöthig,  chemische  Md  reie  phar- 
niaceutische  Fragen  mit  einander  nbwerhseln  r.u  lassen  und  durch 
AuT^aben  dieser  Art  den  jungen  Piiarmaceulen  darauf  aufmerksam  xu 
machen,  dass  Sorgfalt  und  Genauigkeit  im  weitesten  Siuue  dem  Ape- 
tbeber  ebea  to  nöthig  sind,  als  Mathematik,  Physik,  Chemie  Md  Bolenilu 

Wer  de  eber  flaBbly  dete  bei  der  Beentworlaig  einer  eelebe» 
Frage  der  jange  MeM  gnr  beine  Gelegeabeil  luibe,  seine  Wissenschaft- 
luhe  Befähigung  zu  zeigen,  dem  bemerken  wir  erstens,  dass  die 
Beslimmuncr  des  speciPischen  Gewichtes  verlangt  wird,  eine  Aufgabe, 
weicht:  mehr  erfordert,  als  die  Erkennung  eines  Stoffes  und  dass 
ßmfäHf&m  dnteb  die  Belmehlanff  der  ▼ersebiedeoes  ce  bereilendeM  SüS» 
■ad  Bertitungtarten  Jedem  aoeb  Gelegenheit  gegeben  ist»  eeitt«  wiiitn^ 
schafilichen  Kenntnisse  zu  zeigen.  Es  ist  dies  auch  immer  von  ein- 
zelnen Bearbeitern  geschehen,  andere  aber  sind  noch  weiter  gegangen 
and  haben  die  Grensen  überschritten,  die  dem  Anfänger  gesteclit  sind, 
sie  beben  nichl  biMs  en  seigen  gestt(;h^  wai  fie  Wimen,  iondem 
haben  eiae  BriHh  geihl^  weleha  nur  dem  Erfahrneren  lahÄamil. 

Eingegangen  sind  diesmal  leha  schriftliche  Arbeiten,  znm  Theil 
mit  Proben  der  darppslelltcn  Tincturen  begleitet;  da  aber  die  sehnte 
derselben  mit  dem  Motto:  »l^lüssigang  ist  aller  Laster  Anfange,  erst 
im  Juli  angekommen,  so  können  bloss  neun  zur  Bewerbung  gelangen. 
Bin  FrüMf  däeear  Arbeiten  iü  den  Bnnlnimi  Bley,  Gniinl'nr  «id 
II  eurer  f&r  die#  Mr  tbacttnfen  wefde%  wnlehe  iiih  di^eer  HMI 
mnh  hmm  Wmnmi  nnlMiff««  bnban. . 

45» 
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Der  Verf.  der  Arbeil  No.  1.,  welche  das  MoUo  lr*gl:   »Ei  im 
der  51eaäch,  so  lange  er  alrebt«,  hat  sich  streng  an  die  Aafgibe 
geholten,  jedoch  nur  Tintluren  mit  Wasser,  Weingeist  und  Aclher 
dargeslelll.    Er  hat  bei  der  Arbeit  die  Preussische  Pharnibkopöe  la 
Grunde  gelegt  und  samnitliche  Tincluren,  mit  Ausnahme  der  Tinct. 
Conti  und  Nicotianae,   zu  deren  Darstellung  es  ihm  an  den  friscbeo 
Kräutern   fehlte,   und   der   Tincl.   Castorei,   Moscki^    Vanillae^  Ferri 
pomat.y  Ferri  acet.  aelk.  et  Jodi.     Er  giebt  ganz  kurz  das  befolgle 
Verfahren  an  und  hat  die  Gewichte  der  Gefässe»  Gerälhscbarien  aod 
Substanzen,  die  Verluste  bei  jeder  einzelnen  Arbeit,  die  Summe  der- 
selben, die  specifischen  Gewichte  der  angewandten  Flassigkeilen  uod 
der  erhaltenen  Tincluren,   so  wie  die   gewonnenen    ResuUale  nach 
Procenten  in  eine  Tabelle  nett  und  leicht  übersichtlich  in  35  Colamoen 
eingetragen.     Er  hat  mit  scrupulöser  Genauigkeit  seine  Aufpbe  tu 
lösen  gesucht.  ... 

No.  2.  mit  dem  Moflo:    •Experimento  omnia  opus  est  erquime 
ejusy  qni  naturae  relum  elctare  petil'*.    Der  Verf.  dieser  Schrift  giebt 
mehr,  als  verlangt  wird,  aber  auch  wieder  weniger,  so  z.  B.  fiebl  er 
den  Verlast  im  Ganzen,  nicht  bei  den  einzelnen  Arbeiten  an,  llsst 
aber  dabei  ausser  Acht,  was  vom  Lösungsmittel   aus  der  Substanz 
ausgezogen  worden.     Ausser  den  oben  erwähnten  Ausziehungsmittein 
hat  derselbe  auch  Wein  und  Liquor  ammonii  viros.  angewendet.  El 
ceigt  seine  Arbeit  mannigfache  Belesenheit  und  wis/enschafiUcbeo  Sian 
».  B.   dadurch,  dass  er  die  Tinct.  rhei  aquos.   nach  verschiedeact 
Angaben  darstellte,  den  Gehalt  der  Tincturen  durch  Verdunsten  erforschte 
und  allere  vorrftthige  Tincturen  untersuchte.    Der  Verf.  hat  sich  aber 
doch  auch  auf  der  andern  Seile  einige  grobe  Fehler  zu  Schuldet 
kommen  lassen,  so  z.  B.  dass  er  annimmt,  die  Tinct.  Kaiina  sei  bloil 
eine  Auflösung  des  Kali  in  Weingeist;    noch  höher  rechnen  wir  ihm 
•ber  an,   dass  er  den  Fehler  nicht  erkannt,  der  allerdings  in  der 
Pharmacopoea  saxoniea  von  1837  vorkömmt,  der  aber  in  der  Vorrede 
Sur  Königl.  SAchs.  Arzneitaxe  1841,  pag.  10  berichtigt  ist  und  daher 
die  ätherischen  Tincturen  des  Fingerhut,  der  BaMrianwurzel  und  des 
Bernsteins  aus  1  Drachme  Substanz  und  6  Unzen  des  Lösnngsinitlels 
dargestellt  hat. 

Der  Verf.  der  Arbeit  No.  3   mit  dem  Motto: 
•  Heit'rer  Sinn  und  reine  Zwecke 
Fördern  eine  gute  Strecke«, 
hat  eine  blosse  Tabelle,  gut  geschrieben,  aber  ohne  jede  ErUoterunf 
gegeben.    Ob  sich  die  Angabe  der  Temperatur  auf  die  Bereitung  oder 
auf  das  specifische  Gewicht  bezieht,  ersieht  man  nicht,  noch  weniger, 
waa  die  nach   Richter  angegebenen  Alkohulometergrade  bedeatea 
ffolien. 

Die  Arbeit  No.  4.  führt  das  Motto: 

»Du  kommst  nicht  ins  Ideenland! 
So  bin  ich  ^och  am  Ufer  bekannt. 
Wer  die  Inseln  nicht  zu  erobern  glaubt. 
Dem  ist  Ankerwerfen  doch  wohl  erlaubt«. 

Göthe. 

Der  Verf.  giebt  in  einer  Einleitung  das  Allgemeine  über  Tincturen  und 
erwähnt  die  Vorschrifien  verschiedener  Schriftsteller  und  Pbarroakopöen, 
dann  führt  er  in  einem  zweiten  Abschnitte  dat  von  ihm  befolgte  Ver- 
fahren iehr  genau  an,  zAhit  dann  in  einem  dritten  Abschnitte  die  von 
ihm  dargestellten  Tincturen  alphabetisch,  ohne  aich  an  daa  Aoflösungt- 
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mittel  oder  eine  beitimmte  Pharmakopoe  tu  binden,  auf,  giebt 
den  Verlast  am  Menstrauro  durch  Wägen  der  Colatur  und  dann,  indem 
«r  gesehen,  was  von  der  Substanz  aufgelöst  worden,  durch  llinzu- 
addiren  den  eigenllichen  Verlust  an.  VVoher  bei  der  Bereitung  der 
Tinct.  resinae  Jalappae  Ph.  Hamb,  der  Ruckstnnd  kommt,  ist  nicht 
einzusehen,  wohl  al>cr  iot  es  erkiHrlich,  weshtilb  die  Tinclur  in  der 
Külte  opodeMocarlig  ('08gulirte :  kb  wiir  nicht  Uflscife  (^Sopo  nttdicA^ 
tutjj  sondern  Talgscife  zur  Bereitung  verwendet  worden. 

No.  5.  hat  6»s  Motto:  »Diirrh  Forschung  gelangt  man  zur  lieber- 
leugung«.  Der  Verf.  gicbl  nur  eine  kurze  Kinleilung,  hfilt  sich  nicht 
streng  an  die  Krage,  stellt  aber  in  einer  gut  geschriebenen  Tabelle 
die  einzelnen  gewonnenen  Resultate  sorgfältig  zu.sammen,  wobei  aller- 
dings ein  besseres  Hervorheben  der  llanptpuncte,  z.  B.  des  specifischen 
(•ewichtes  der  Tincluren,  zu  wünschen  gewesen  wäre, 

** '  No.  6.  führt  als  Motto:  ^  Experimenl(ija  Jocenl",  was  man,  da 
es  dreimal  geschrieben  dnsleht,  uls  einen  groben  Schnitzer  ansehen 
muss.  In  der  gegebenen  Einleitung  theilt  der  Verf.  die  Tinctnren  in 
eigentliche  und  uneigentliche  und  Hann  in  solche,  welche  colirl  und 
welche  filtrirt  werden  müssen.  Alles  bis  hierher  Angeführte,  aber 
auch  nicht  absolut  zur  Sache  Gehörige  empliehll  diese  Arbeit  nicht, 
wo  er  aber  nun  zur  Beantwortung  der  Frage  selbst  übergeht,  ist  im 
Arbeiten  eine  grosse  Sorgfalt  deutlich  zu  erkennen,  und  zu  loben, 
dass  er  durch  mathematische  Formeln,  durch  Berechnung  alles  Ange- 
wandten, Verlorenen  und  Gewonnenen  aufProcente  eine  übersichtliche 
Tabelle  hergestellt  hat,  welche  als  eigcnihümlich  und  empfchlenswerth 
für  Zusammenstellungen  ähnlicher  Art  angesehen  werden  muss.  Üer 
Verf.  hat  40  Proben  von  Tincluren  eingesandt,  die  gut  bereitet  sind. 

No.  7.  mit  dem  Motto:  »Munquam  relrorsum^  semper  prortumm^ 
ist  eine  etwas  flüchtige  Arbeit.  Der  Verf.  giebt  ganz  aphoristisch  sein 
Verfahren  an,  dann  summarisch  den  Verlust,  dann  das  specifische 
Gewicht  und  bestimmt  aus  demselben  den  Alkoholgehall  der  bereiteten 
Tinctur:  ein  Verfahren,  weiches  als  ein  Verkennen  der  ganzen  Sach- 
lage anzniehen  ist. 

,       No.  8.  führt  das  .Motto:  f  .  i; . 

Qtf:  »Nun  lässt  sich  wirklich  hoffen  *  MvbnftXl 

#    .  Das«,  wenn  wir  aus  viel  hundert  Stofl'en  •*'>^w 

Durch  Mischung  —  denn  auf  Mischung  kömmt  ea  an  — 
Den  Stoff  gemächlich  componiren,  „  ,  .u 

In  einen  Kolben  vertuliren  j  n     t.    i  /. 

Und  ihn  gehörig  cohobiren,  , 
So  ist  das  Werk  im  Stillen  abgethan.«  • 

GAthe. 

.•Si  quu  me  nimit  ailum  taprre  dieaty  respondeo  simpliciter: 

In  civilibus  rebus  esse  modestiae  locum,  in  conlemplatioribus  verilali,€ 

Baco  V.  Verulam. 
Bei  dieser  Arbeit  (sie  besteht  bloss  aus  ein  Paar  Tabellen  mit  Anmer- 
kungen), d.  b.  bei  der  Anlage,  wie  bei  der  Ausführung  und  Vcrgleichung 
der  einzelnen  Arbeiten,  auch  bei  der  Angabe  der  specifischen  Gewichte 
▼ermisst  man  die  Sorgfall  und  Genauigkeit,  welche  dem  Apotheker  so 
nöthig,  doch  ist  auf  der  andern  Seite  auch  anzuerkennen,  dass  der 
Verf.  bei  seiner  Arbeit  gedacht  hat  und  dass  einzelne  gute  Bemer- 
kungen gezogen  worden  sind,  s.  B.  über  den  Werth  des  specifischen 
Gewichte«  der  Tincturen  n.  f.  w. 


SM  Veremszeiitmg* 

Der  V«rf.  4«r  Arbeil  ^•.9.  kat  dai  Hollo  fewihil: 
»THtm  AH—,  4m  Utim  l  liiiHI.^-»^ 

«m  Jw  AflgfglBt  iber  die  Tiactoren  i^l  und  ridiTifr.  dann 
Z«saininen«tr!liinf  dertelben  nach  den  AoflösanfrsniillHn  ond  tirr.Phpir- 
rTtakopO(>n  Prea?seni,  Sachien»  ood  llaaDOVcrs;    die  Aoflöjangsmitiei 
gebi  er  bud  geoaaer  durch  und  Iheill  nach  diefea  die  Tinciurea  im 
fOaf  AbiMMf^t  w«lcbe  «r  bei  4cr  ipecielleB  AiMUong  nicht 
flilfcballtBy  indem  er  «och  die  sauren  Tinctnren  4m  yeaiMMM  nd 
muk  §il^  Kialbeileng  nach  der  Stärke  des  Weing-eistea  bat  eiafrptea 
Isafen.     Mit  der  Sorgfall,  mit  weither  das  Aüjrcmeine  gegfbcD,  girbl 
er  eine  gennuc  Beschreibong  der  apecieUcD  Bereilaog  nod  föbrl  dieac 
eben  ao  gtamu  durch»  waa  aeiee  taMlariacbe  DeciteUaBg  seifi.  Viele 
TiaeUirea  sied  MtW  eie  ctaMl  teg eeieHl»  ji  ciBige  MmL  Im 
ISencB  fiBd  63  Versuche  aDgeatelll.    Die  Beanltate  mmi  sehr  genae 
angegeben  and  mit  Umsiclit  unter  einander  Terglicbeo.    Es  ict  ««eb 
/^kabalb  diese  Arbeit  die  umfassf nd^ite. 

Von  den  neun  zur  rechten  Zeit  für  die  Bewcrhuog  eingegangenen 
Arbeiienp  V9B  ^«ne»  bier  bar»,  bcriebtet  worden,  wurde  Mcb  sor^ 
niUger  Üeberlefmif 

^  flo. 9.  der  erste  Preia  (ein  Lötbrobr-Ap parat)  ta^rkfUft^  dn  im 

ihr  die  Aufi^abe  mit  Sorgfall,  am  aiufAbrUcbftta 
*  digsteo  gelöst  worden. 

No.  !•  erhielt  einstimmig  deu  t  weiten  Preis,  (ein  boInnUciäe« 
Bcalecb),  deoa  weoa  dieaelbe  aoeb  an  YollatSadif fcaü  4er  Tor^ 
erwähnten  nachsieht,  so  ist  doch  allee  GegebaM  mit  acrupelöeer 
Genauigkeit  angeführt  nnd  auf  eine  bOcbf I  mU*- ••4  tlfffaif^ 
liehe  Weise  dargestellt. 
Ho  6.  erhielt  nach  unserer  Ansicht  den  dritten  Preia  (eine 
^         Lonpe),  denn  obgleieb  in  dam  MoiU»  «ad  ia  der  EiBleitong 
'    BMaebÜf  Maof elbafla  fich  indei,  eo  bat  derTarf.  docb  bei  der 

eigentlichen  Lösung  der  Aufgabe  die  gawfloschte  Sorgfalt  geteifti 
'  '  '     aad  in  der  Darstellung  der  gewonnenen  Resultate  nach  ProcM* 

ten  etwas  EigenthQmliches  nnd  su  Beachtendes  geliefert. 
Ifo.  4.  und  5.  ioilen  des  tieleiitelen  wegen  das  Bitdoiaa  tob 
BffiBdaa  «ad  Berteliaa  alf  Aceeifit»  aad  Ifd.S.  taiaas  Strabeaa 
wegea  eine  lebende  Aaerkaaaaag  erbalien.  Dca  farf,  tob  JXo^X 
nnd  7.  cmpfeblaa  wir  aber,  ktnlüg  aabr  Sorgfalt  $»f  ibrc  Arbaitaa 
SU  wenden. 

Aofser  den  bezeichneten  Preisen  unseres  Vereins  erhält  jeder  der 
drei  Preisempfänger  noch  3  Thir.  vom  sfiddeuti»chen  Apotheker- Verein, 
wetebar  Uerdareb  aaeb  dw  Straba»  aaaarer  jungen  Facbga«oeeea 

Idfderu  will. 

Ab  Verfasser  dar  praiawArdig  bafaRdeaen  AbbaadlaigeM  hakm 

aicb  ergeben : 

von  Ho.  9»  Carl  Bley  in  Bernbnrg. 
m   Ho. i.  FerdiaaBd  Axt  in  Frankenhausen. 
i»"lCo.0.  Baaao  KabImaaB  ia  Camborg. 

0   IVo.3.  Emil  Brenlel  in  ilerrnhat. 

No.  4.  J.  E.  W.  Peters  in  Jork. 
f*    No.  5.  C.  \   A.  Brüning  in  BomsU 
ß    No.  8.  B.  Jooster  in  Rheydt. 

Im  Auftrage  des  Oirectoriums. 
Or.  Bidy.       Dr.  OaiaaUr«       Dr.  Fr.  Mdirdr. 
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neum  Prtisfragen  auf  das  Jahr  1S54. 

Von  Seiten  der  Hagen-Buchois'acben  Stiftang  ift  folgende  Preis- 
fbge  tnljiettdtl  worden: 

"    »Ermritelung  der  wirkmien  Bettandtheile  in  den  Terteiii«daieii 
fim  Handel  vorkommeodeii  Samptrilleworsd -Sorten.« 

Den  erhaltenen  Früparaten  ist  cur  Feststellung  der  untcrsucbten 
Sassaparille-Arlen  ein  Bild  des  QncrjrhniUes  derselben,  unter  dem 
Mikruskope  erlangt,  beizufügea  und  diese  neben  den  Abbandlangen 
einzusenden. 

Die  Arbeiten  eind  nu'l  Hollo  und  Tertiegehen  DeviaenfelleT  tu 
verachen,  in  hem  letzteren  ein  Cvrrieuitim  vilae,  so  wie  ein  Zeug- 
nis« des  Principals  oder  Lehrers  beizulegen  ist,  und  vor  dem  1.  Juni 
1854  an  den  Oberdirector  des  norddeutschen  Apotheker- VereioS|  Uedi« 
cinalralh  Dr.  Bley  in  Bernburg  franco  einzusenden. 

Das  Vorsleheramt  der  Hagen-Buchoizschen  StiftuDg. 


Von  Seiten  des  Apotheker- Vereins  in  Norddeutschland  iai  lAf  die 
Zdglinge  der  Pbarmacie  folgende  Preisfrage  aufgegeben: 

»LSsst  sich  von  dem  specüischen  Gewichte  der  mit  deslillirlcm 
»Wasser  bereiteten  Abkocliangea  und  Infusionen  der  Yegcl«- 
»mm  mT  ihren  Cehnll  na  faateni  SUmet  adfalleaaenT« 

IMe  Teravehe  aind  an  einer  Reihe  Ton  inündiachen  Vif  eteMCeBi 

nis  Wurxeln,  Rinden  nnd  Krftotern,  festzustellen. 

Die  Abhandlongen  mGs^en  ein  Motto  tragen  nnd  in  einem  ver* 
schlossenen  Devisensettel  den  Manien  und  ein  Curriculum  vita§  dea 
Verfassers,  so  wie  ein  Zeugniss  des  Principals  entkalteo. 

Die  Arbeiten  sind  vor  dem  1.  Jali  1854  an  den  Medicinnirtlh 
Vir.  Bleir     Bernbnrf  fnineo  einanaMideD. 

Das  Diredoriom  des  Apotheker^Yereins. 


Verhmdltmgen  in  der  JHrtetwUU"  0>«fttiwtf  Ai  Bad 
tSynkawen  am  14,  Sepiember  1853. 

Wegen  der  (jebüiren-Uotersiülzungea  werden  die  neuen  Aleldungea 
4«Khgeg»ngen,  welehe  nn  Bley  nnd  OTorhecfc  felangl  waren«  Ba 
ftnrd  bMchloaaeni 

O'Ad  Crevet  in  AITeld  40  Thlr.  durch  Overbeck  auszuzahlen. 
Ilgen  er  in  firesiau  30  Iblr.  durch  Uüller  aukouMueo^  M 
lasse«. 

3>  Welch  in  TwiatrJagen  tn  den  achon  erhaltenen  30  Thlr.  noch 
10  Thlr.  Zulage  auf  Betjchy*s  Empfehlong  a«  bewÜUaen. 

4)  Karbe  in  Berlin  auf  Dr.  MAller'a  in  Berlin  Antrag  10  TUiw 

Zulage  au  gewähren. 

5)  Den  alten  67jährigen  Provisor  Le  Brun  in  Ihlienwarth  aU 
Eipectai^D  ftlr  die  nächste  Frühjahrs- Conferena  zu  nolircn. 

6)  Oer  Ken  W.  T»  B.  Lein  er  in  Thorn  aeU  erat  weUeif 
Zengniaae  einaenden. 

7)  Drees  «oll  für  den  Fall  d^r  Meldung  die  fcAhere  Penaiea  . 
wieder  erhalten» 
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b  Bcof  Mf  cia  fiAiwif  4n  liiiifcifliri  Betsckj ,  aaM 
CCincftlcr  Bfibft  ilfciüwi  ir>ifciiitt  »4  SiMc«  omt  Ar  4m 

Gcfcilfe«>r»i€Tflltiif  i>A— t»il,  «ar  m  4cr  Awkl,  4bm 
r*r  Äe  fweil«  6fe»ihck€  TuiiwalMf  A«fd<fyWit  laf  4ie 

TsfCf^dsMif  M  brmf ea  lei,  wa  icsa  Ä  «cüm  MativiraBf  Aes 
y9n€kh$ß  4mrtk  4em  4m,  wie  TcHaalct,  teKicfcailra  CiBif  ii  Hara 
tm§  Grmmm  gehört  wer^c«  aAaw,  eraai.  üa  VaiBaaf  aaiiiii  Col- 
Itfaa,  welcke  ia  die»«r  AafeWfcabeit  4a«  Wort  nfcara  »öcklea, 
Ttraaawata  werdea  köaae. 

M il BerftekficbUgufif  des  tob  de«  Gek  Okcr.M^Batk  Stakerah 
fa  Barlia,  Rrf&aaaaf  raap.  VerrallatMifaaf  de«  Vocatabaraaita  der 
UagaSiBackoU'idbaB  Sliflaaf  werde  aack  des  VoracUafa  4aa  Okar^ 
üradar»  kaicfclaaaea,  diete  Aofelefeakeit  aaf  die  Taf  i  mdaaaf ,  aad 
der  Vertammlttof  die  Coilegeo  Bacbols  im  Effert,  Geisel  er  im 
K6Diftberg  i.  d.  B.,  M eurer  in  Dresdea  und  Uerxof  ta  Braao- 
•cbweif  10  Vorccblaf  zu  briagea. 

Dr.  Bley.     Dr.  E.  F.  Afchoff.     OTerbeek.  Faber. 

Dr.  L.  Afckorr.  Dr.  Gei»eler*  Dr.  Hertof. 


3)  Zur  3Iedicinal  -  Polizei. 

Man  erioneri  «ich  wohl  noch  der  durch  da«  Joftizmioisterialblall 
trer/^fTmiliihten  Verhindlunf eo  zwitcben  den  Justizbehörden  und  der 
frif«eo»chiifilichen  Deputation  für  da«  Medicinalwesen  über  die  Greoiea 
der  den  Aerzteo  eingeräumten  Befugnif«,  nach  bomöopathi^cbeo  Grnod* 
filzen  bereitete  Arzneien  «elbit  zu  difpensiren.  Die  wiMenacbafUicbe 
Deputation  hatte  ihr  Gutachten  dabin  abgegeben,  dafi,  wenn  eia  Aret 
Arzneimittelf  die  in  der  Apotheke  zubereitet  waren,  «einen  Fatientea 
mit  Wacfer  vermiicht  oder  in  Pulverform,  jedoch  ohne  einen  Zasatx 
einer  neuen  Substanz  verabreicht,  «ein  Verfahren,  wenn  er  nicht  in  Beaiti 
der  Befugnis«,  homAopathiache  Arzneien  zu  di«pcn«iren,  i«t,  fAr  ein  unbe* 
fugte«  Selb«tdi«pen«iren  erachtet  werden  mu««.  Da«  Mini«teriom  der 
Bledicinal -Angelegenheiten  hat  »ich  mit  diesem  Gutachten  durch  eine 
besondern  spAter  erlassene  Verfügung  einverstanden  erklärt,  und  spricht 
«ich  in  seiner  Verfilmung  noch  aus,  dai^s,  wenn  die  Ansicht  richtig 
wAre,  der  Thatbeslond  di*s  Selbstdispensirens  nolhwendig  die  Zusam- 
mensetzung verschiedener  Arzneien  voraussetze,  denn  auch  allöopa- 
thische  und  «elbst  heroische  Arzneien,  wie  z.  B.  Blausäure,  (^nefksilber, 
Arsrnik  etc.  von  den  Aerzlen  ohne  Zuziehung  de«  Apothekers  dea 
Kranken  verabreicht  werden  könnten,  sobald  sie  nur  in  ihrer  Hinfach- 
heilf  ohne  Zuziehung  eines  andern  Heilmittels,  mit  Zucker  oder  Wa««er 
^erabreicht  werden.  Da««  die«  nicht  die  Absiebt  de«  GeseUgeber«  aai, 
'•örfte  keinem  Zweifel  unterliegen. 

Trier,  den  SO.  August.  Der  Verkauf  der  lUraUnta  arahica 
'*  nach  dam  Fr.  J.  hier  durch  die  Poliieibebdrde  Tcrboten  wordeo. 
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'4)  Notizen  über  die  Zustände  Brasiliens. 

(Aaa  einem  Briefe  de«  Apotheken  Theodor  Peckoli  in  CaaUifeUo 

■n  R.  Knorr  io  Sooinierfeld.) 

»Hinsichtlich  de«  ApothekeDkaafs  herrsch!  hier  gar  keio  bestimmtes 
VerhAltniss,  man  mecht  sein  Examen,  erhält  sein  Diplom,  kauft  oder 
arfetliet  tim  Ua«  ud  lef  I  «Im  Apoliieka  aa.    Eine  Anaaltaia  giebl 

ea  nicht;  kömait  ein  reicher  Kaas  mit  einem  Recept,  das  vielleicbt 

2  n.  kosten  kann  und  es  fällt  dem  Apotheker  ein,  so  nimml  er  ihm 

3  Thir.  Hb,  giebt  dagegen  vielleicht  einem  Armen    eine   Sache  für 
6  Ff.,  welche  mindestens  10  fl.  kosten  würde i  es  herrscht  hier  in 
tfiaser  Hioiicbt  tbaaluie  WillkAr.   Biaa  PliariBakopöe  giebt  t§  alcfcl; 
es  macht  ein  Jeder  seine  Yoracbrift  nach  irgead  einem  französiscban 
Buche  oder  aocb  nach  der  porlugiesisrhen  Pharmakopöe,  die  jimmer* 
lieh  schlecht  ist;  ich  arbeite  nach  Mohr.     !\1fdicinalgesütze  sind  hin- 
reichend vorhanden,  nach  französischer  Art,  aber  dieselben  werden 
•o  gehandhabt,  als  wenn  gar  keine  eiislirlen.    Medicinalbeamte  hat 
maa  bie  jetsi  noeb  aiebt  im  laaero,  ee  iollen  jettl  welche  araaaai 
werden,  aber  nur  Aeritc,  wie  in  der  HaapUttdt.    Das  bürgerticha 
Leben  ist  hier  für  einen  Ausländer  sehr  nngenehm  ;  er  bleibt  Auslfio. 
der  so  lange  er  lebt,  lails  er  die  iNaturaiisatioD  nicht  will,  hat  weder 
mit  iUilizeodienst  noch  W  ahlen^,  noch  mit  Ehrenämtern  etwas  su  ihuo, 
Mbit  seine  wenigen  Abgaben  wie  der  Braeiliaaer  and  bat  io  Proceeaaa 
(leicb  Hechte  aad  Scbala.  In  religiöser  Besiebaaf  kaaa  aa  kein  Volk 
geben,  welches  toleranter  ist  als  die  Brasilianer;  man  kann  Kirchen 
bauen  und  Gemeinden  bilden,  d.  h.  protestantische,  nalörlii  h  mit  Er- 
lauboiss  vom  Gouvernement,  weiche  aber  nie  verweigert  wird.  Die 
Sciayerei  besteht  glücklicherweise  noch  im  vollen  Stane  de«  Worts 
^md  maa  wSrda  ehaa  diaea  hier  gar  aicbla  aalbngea  bABaao.  icH 
bia  absoluter  Herr  und  König  Aber  meine  beiden  Schwarzen,  Mattheaa 
nad  Maria.  Ein  guter  Neger  kostet  1  Conto  de  Ries  (circa  700  Thlr.). 
Pie  Zinsen  sind  10  Proc.  (auch  12  Proc  )  jährlich;  also  wflrde  mir 
mein  Keger  jährlich  70  Thlr.  Arbeitslohn  kosten.  W'ochenmftrkte  und 
/abrmirkta  kenal  omo  biar  nicht,  die  katboliicbeo  Feiertaga  ersetzen 
§9  m  .aagan  diaaalbaa,  indam  «a  llonata  giebt,  wo  omo  soba  Faiar- 
l»i«bat.  4  . 

BrR«t!ien,  dies  Land  voll  unermesslicher  Schatze,  mit  seinen  armen 
oad  falschen,  aber  gastfreundlichen  Bewohnern,  die  stolz  sein  müss- 
Jen,  indem  sie  auf  Gold  und  Diamanten  wandeln  und  aus  zu  grosser 
^atebaidaabail  oder  Trägheit  Papiergeld  io  darTaacba  tragen,  dlü 
Laad  mit  aaiaem  glacklicbeo  Klima,  das  dem  Arnao  ola  daa  Bedfiif» 
niss  nach  der  öfters  fehlenden  Kleidung  fühlbar  macht,  mit  sehieili 
fruchtbaren  Erdboden,  der  Früchte  ohne  Arbeil  liefert,  dies  schöne 
Land  der  brennenden,  schillernden  Karben,  mit  seinen  ebenso  in 
allen  Farben  schillernden  liewohoern,  deren  Hauptnahrung  schwarze 
Boboan  tiad  aad  tArkiecbae  Koro,  es  iat  ein  Laad  dar  BBtlioiebang 
fdr  dio  Heilten,  die  hier  verlassen  nach  dgm  elenden  Golde  flscbao^ 
diafoni  gamaioao  iaakar  dar  Aationao  und  UidanacbaftenU 
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5)    Millheiinng  über  den  in  der  Nacht  vom  7.  bis 
*•  •  U'  8.  Jn"i  iw  Oldenburgischeu   gefallenen  soge- 
nannten Schwefel  regen; 
^    •        vom  Apotheker  bischer  in  Ovelgönne. 

Ein  ^8päl  Abends  während    und  nach  einem  Gewiller  ersl  den 
*7ten  des  Morgens  auf  Gräben,  Regenfässern,  in  Teichen,  Rinnen  und 
rrütien  bemerkter  gelber  Slaub  halle  sich  allenthalben,  theils  noch 
schwimmend  auf  der  Überfläche  des  Wasserspiegels,  iheils  abgelagert 
an  den  Rändern  und  Wänden  der  Behälter  gefunden,  und  iwar  in  sol- 
cher Menge,  dass  mil  wenig  Mühe  in  ein  l'aar  Stunden  nach  sorg- 
fälligem Abnehmen,  Fillriren  und  Trocknen  rur  Unlersuchung  unge- 
fähr iwei  Dccigramme  gewonnen  wurden,  wovon  eine  Portion,  an 
einem  feuchigemachlen  Glasstäbchen  haftend,  wie  Bärlappsamen  oder 
Hexenmehl   dem   brennenden  Lichte   ausgesetrt,    unter  schwachem, 
empyreumalischera    terpentinartigem   Geruch  verblitrlc,   eine  andere 
Portion  war  in  einer  auf  beiden  Seilen  offenen  Glasröhre  der  Wein- 
geislflamme  nusgeselit,  bis  sich  unter    Enlwickelung  eines  gleichen 
Geruchs  ein    schwacher    schwarier   kienrussartigcr  Anflug  gebildet 
halle,  der  nur  durch  verstärkte  llitre  der  Flamme  ZMr  Vcrflachliguog 
gebracht  werden  konnte. 

Es  stellt  sich  dieser  gelbe  Slaub  des  sogenannten  Schwefelregent 
"durch  ein  Fillrum  vom  Wasser  getrennt  und  vorsichtig  getrocknet 
cani  so  dar  wie  der  sich  dunstartig  wie  eine  Wolke,  durch  das 
Schülleln  und  Rütteln  des  Stammes  und  der  Zweige  einer  blühenden 
und  in  Reife  begrifl'enen  Pinus  sylvestris  (Fuhre,  Fichte  oder  Kiefer) 
entwickelnde  und  sich  rings  um  den  Baum  verbreitende  gelbe  feine 
Slaub.  Der  als  Blülhenslaub  in  grosser  Menge  in  den  Kätzchen  der 
Fichte  besonders  lu  Anfang  und  gegen  die  Mille  des  Monats  Juoi  ia 
grossen  Mengen  vorhanden  ist.  ^. .  , 

Nach  einer  Mitiheilung  in  der  Oidcnburgischen  Zeitung  Tom 
1.  Juni  aus  Jever  halle  man  dort  und  in  raeilcnweiler  Umgegend 
von  Jever,  gleichfalls  nach  einem  heftigen  Gewitterregen,  in  Wa^ser- 
behflllern,  Gräben,  Rinnen  etc.  das  Wasser  mit  einer  gelblichen  Masse 
bedeckt  gefunden,  die  man  auf  den  ersten  Anblick,  so  wie  die  Passa- 
giere eines  Dampfschiffes  auf  der  untern  Weser,  für  Schwefelregen 
hielt.  In  Regenfasscr,  in  denen  sich  das  Wasser  von  einer  verhÄlt- 
nissroässig  grossen  Flflche  des  Niederschlags  auf  einen  kleinen  Raum 
sammeln  Hess,  lag  diese  gelbe  Masse  wie  eine  rusammenhilngende 
Decke  auf  dem  Wasser.  In  einer  vorläufigen  Untersuchung  halle  man 
es  für  den  Blülhenslaub  von  Conifcren  erkannt. 

Der  Correspondenl  der  Oldenburgischen  Zeitung  aus  Jever  for- 
derte im  Interesse  der  Wissenschaft  auch  Andere  auf,  MittheiluDgrn 
SU  machen,  in  welchem  Umfange  und  unler  welchen  Umständen  diese 
Erscheinung  an  andern  Orlen  vorgekommen  sein  möchte.  Eine  der 
Redaclion  besagter  Zeitung  eingesandte  Probe  der  auf  dem  Regen- 
Wasser  schwimmend  gefundenen  Masse  wurde  von  Sachkundigen  als 
der  Blülhenslaub  von  Nadelhrtlsern  erkannt.  Bei  300maligcr  Ver- 
grösserung  zeigte  das  Mikroskop  ganz  die  Formen  der  Staubkörner 
von  Picea  rulgaris. 

Obgleich  nun  ein  anderer  Correspondenl  dieser  Zeitung  es  bezwei- 
felte, dass  der  gefallene  gelbe  Staub  allein  der  Pinus  tiflveshis  tucu- 
•chreiben  fci,  da  die  ofi  gaote  Felder  io  den  Marschen  bedeckenden 
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Ballerblumen  (Ranunculu»)^  deren  Blumen,  reich  an  Blülhenstaub, 
höchstwahrscheinlich  die  Veranlassuni^  gebe:  ist  es  doch  zur  Evident 
erwiesen,  dass  das  in  der  hiesigen  (iegvnd  in  der  Nnchl  vogi  7.  bis 
8.  Juni  mit  dem  Gewilterregen  aus  der  Luft  fortgerissene  schwefel- 
gelbe, mehlartige,  auf  dem  Wassrr  schwimmende,  feine  i»rte  Pulver 
der  Blülhenstaub  von  einer  Fichte  oder  T:<nnc  oder  von  beiden  zu- 
gleich sei,  wenngleich  es  sich  nicht  leicht  ermitteln  lassen  wird,  da 
Loupe  und  Mikroskop,  selbst  bei  bedeutender  Vergrüsserung,  keine 
so  unterscheidende  Merkmale  zwischen  dem  Bluthen-  und  Blumenstaub 
der  verschiedenen  Coniferen  erkennen  iasjen,  dass  man  hieraus  eioe 
Unterscheidung  erblicken  zu  wollen  wagen  dürfte. 

Die  thatsachltche  Erscheinung  hat  sich  indess  oft  wiederholt  and 
iftt  Beil  mehreren  hundert  Jahren  beobachtet  worden  —  so  in  Kopen- 
hagen 1804  am  '^4.  Mai,  in  Petersburg  1815  am  18.  Jani,  1597  io 
Stralsund,  1621  in  Leipzig,  16^9  in  W  iilcnbcrg,  1670—  1679—1681 
zu  Allenburg,  1646  zu  Kopenhagen,  1665  zu  Eriedrichsladl,  1658  ioi 
Mandsfeldschen,  lh90  zu  Cassel,  1721  zu  Cassel,  1721  zu  Braun-  » 
schweig,  1731  im  Lüneburgischen,  1749  zu  Götlingen,  bei  Crailsheim 
18t23  am  8.  und  13.  Mai,  in  der  Gegend  von  Bordeaux  1761  am 
18.  April.  Die  der  Akademie  in  Paris  zugeschickten  Proben  wurden 
von  dieser  für  Blülhenstaub  der  Tannen  erklärt,  so  wie  Schieblar 
das  mit  einem  Gewitterregen  herabgefallene  gelbe  Pulver  bei  Craila- 
heim  als  Blülhenstaub  von  Fichten  erkannte. 

Dass  der  in  Frage  stehende  feine  bellschwefelgelbe  Blülhenstaab 
dHtcti  Gewittersturm  und  Wind  von  den  in  höchster  Blüthe  siehenden 
Zapfenbiiumen  fortgerissen  wurde  und  in  der  Atmosphäre  vermöge 
seiner  Leichtigkeit  sich  sehwebend  erhielt,  bis  der  Regen  ef  mecha- 
nisch mit  sich  nahm,  um  es  uns  zuzuführen,  mag  auch  darin  noch  so 
seine  Bestätigung  finden,  dass  der  Blülhenstaub  der  Fichte  manchmal 
in  Boicher  Menge  emporgehoben  wird,  dais,  wie  z.  B.  in  GöUingen 
l749y  alle  Gegenstände  bis  \  "'  hoch  davon  bedeckt  wurden. 

In  Apotheken  soll  eine  Verunreinigung  des  Barlappsameni  (S$m, 
lycopodii)  sehr  häufig  mit  dem  Blüthenstaub  der  Fichte  vorkommeo, 
und  Kosteltzki  führt  in  seiner  allgemeinen  mediciniich  -  phannacea- 
tiscben  Flora  an,  wie  dieser  Blülhenstaub,  der  so  oft  die  Sage  vom 
Schwefelregen  Teranlasst  habe,  in  den  Apotheken  sehr  viel  ■!•  Sem* 
lycopodU  anzutreffen  sei ;  indess  schon  das  Reiben  in  der  Haod  wird 
durch  Harzgeruch  die  Verfälschung  erkennen  lassen. 

ii 


Im  Frühjahre  1846  trat  dieselbe  Erscheinnng  In  unserer  Gegend 
auf  nach  einem  heftigen  Nordostwinde.  Der  dnmals  gesammelte  gelbe 
Staub  erwies  sich  als  der  Blüthenstaub  von  Pinns  »yheslrit  und  es 
sprach  sich  damals  die  Meinung  aus,  dass  er  über  das  Meer  herüber 
aas  Schwedens  Wäldern  gekommen  sein  möchte.  Bley. 
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6)  Zur  Meteorologie, 

Eine  aussei  ordenl  liehe  Luft  er  scheinung  auf  der 

Schneekoppe, 

Breill«,  13.  Juli.  Die  BreAlauer  ZeiUiig  kii  kipirito  mehrfadi« 
■illliMittnfreo  Ober  die  Gtmiüitv  febwdil,  welch«.  M  a  J«U 
ffAnien  Tbeil  Schlesieos  durcbtogeo.  V«»  «Um  MM  slimmen  4m 
Berichte  darin  überein,  dass  diese  GewiUer  voo  UDjjfemeiner  Heftig* 
keit  waren,  und  we^en  des  sie  begleitenden  Sturmes  (und  lkeHwe$$9 
auch  iiageU)  vielerlei  Schede«  veruraachl  haben.  Dieselben  Gewitter 
sind  aber  mehr  «och  Marek  der  Sicff  der  ü«lerll«UuDg  gewerde«, 
deae  ihr  Zafa«MBe«lreliMi  alt  eieeiii  n«fe«Mui  klere«  SeMmMMler- 
gange  an  viele«  Orlen  die  wunderbarsten  und  prfichtifate«  Licbl- 
Reflexe  hervorgerufen  hat.  Besonders  schön  waren  dieae  Liebt- 
Erscheinungen  in  den  OrlscbaHen  des  Riesetigebirges.  Diejenigen 
aber,  welche  sich  am  Abeade  des  8.  Juli  auf  dem  Gipfel  der  Schnee- 
koppe  bafaedee,  belle«  eise«  ao  wanderbere«»  «Bliese«  mid  üMmmm 
pracblvolle«  Anblick,  dasa  der  Eiedrnok  hiervon  sich  derali  d«a  f««sa 
•Leben  frisch  crbnlten  und  die  anfenebmsten  Räckerinnernngcn  gewih- 
ren  dürfte.  Leider  war  die  Zahl  derer,  welche  dies  grossartige  und 
Tielleicht   erat   io  vielen  Jahrxebeoden   wiederkehrende  Scbauapiel 

«enossen,  «or  eebr  klein,  ale  beatimd  a«f  swei  TeuHilea  ««d  dere« 
«hrer,  ««i  den  aewirttye«  Bewohner«  der  Kopfeahesd«^  der«« 
Dianencbafl  ond  iweie«  Arbeiter«.  Ana  eben  dieaem  Gnuid«  hüi 
es  der  Verfasser,  der  einer  jener  beiden  Touristen  und  Augenxeofe 
dea  furchtbar  sthünen  ScbHUbpiels  >^»r,  für  l^flicbt,  Sfine  Beobacb- 
tuDge«  der  Üeffenllichkeit  tu  übergeben,  und  awar  um  ao  mehr,  «la 
er  mehttailiff  daa«  ««fjfefioffderl  werde«  iai. 

|>er  Nachmittag  des  6.  JoB  Mochte  in  den  Thälern  und-  im  Pljah 
lande  ein  sehr  schwüler  sein,  auf  dem  felsigen  Gipfel  der  Koppe  woi^ 
die  Gioth  der  Sonne  durch  die  frische  und  reine  Luft  so  gemtiderl, 
dnss  man  ohne  grosse  Beschwerde  sich  dem  Sonnenschein  Ru.^setxc« 
konnte.  Mein  Freaed  (der  aadere  Teeriat)  und  ich  hatien  uns  daher  ' 
•Mf  «Im  MtM  »eeiige  Stell«  dea  «ev^WMlIfche«  Thailea  der  fthrtim 
iMfpe  gelagert,  und  betrachteten  mit  ftelgaedeai  lateresse  mehf«M 
Standen  hinHurrh  das  Spiel  der  Wolken  am  nordwestlichen  Ende  de« 
Riesenkammes  und  um  den  iserkamm  herum.   JMit  jedem  Augenblicke 
Inderte  sich  die  Formation  jener  acbwerea  und  dicken  Giebel,  bald 
Ihürmtcn  aia  sich  t«  koloaiale«  ll«Me«  aber  ekiaoder,  bald  scbrunpr* 
Am  ai«  wieder  auaanaMB  ^d  dehate«  aieh  i«ehr  «ad  «Mhr  im  41m 
Breite  aus.   Von  Zeil  la  Zeit  UUle«  aich  einaelne  Haaaen  Im»  Ihafle 
tur  Rechten,  theils  cur  Linken,  und  durchtogen,  nachdem  sie  sich 
Vollbländig  su  (lewillcrn  ausgebildet  hatten,   donnernd  und  blitzend 
Böhmen  und  Schie«icn.  Eiaige  von  diesen  iNehci  -  Baltenen  kamen  der 
Koppe  aicmlieb  nahe,  jedoeh  «lelit  ao  «ahe,  daaa  «hi«  dai  groiaeriige 
Seheefpiel  einea  Gewatlera  unter  sich  Tolialiadif  feeleaaa«  koMle, 
auch  Verweilten  sie  nicht  auf  einem  Punctc,  sondern  gingen  unaof* 
haltsam  von  West  nach  Ost.   —   Gegen  den  freundlichen  Wirth  der 
Koppeabaude,   Herrn  Sommer,   äusserte  ich    hierüber  laut  mna 
Bed««er«.   Deraelbe  entgegnele  aber,  geatütst  auf  die  mannigfachen 
BrAduraoge«,  die  er  iieh  wihriad  aelaea  vleljihrigea  AataalMie«  mmi 
d«M  Riesenkamme  erworben,  daaa  .Aein  Wunsch  wohl  «och  T#r 
AUaaf  dei  Tagaa  erfdlU  wer  dea  hdaa«^  aad  lAgle  aiii  eiaeai  eigaalki«-  * 


i  y  Googl 


Vereinszeitung. 


237 


liehen  Liebeln  hiniu  :  es  sei  aber  angewiss,  ob  die  Erfüllung  meinefl 
Wunsches  mir  angenehm  sein  würde. 

Die  Thal  sollte  fast  unmittelbar  dieser  Prophezeiung  folgen.  Es 
war  fast  6  Uhr,  als  es  in  dem  Hüllenschlunde  um  den  Iserkamm  her- 
uro  immer  heftiger  su  brodeln  und  zu  kochen  anfing.  Wolkengiganlen 
thürmlen  sich  übereinander,  sie  stritten  gegen  einander  wie  riesen- 
hafte Nebelgeistcr,  die  im  bittersten  Kampfe  begrilfen  sind.  Endlich 
war  der  nordöstliche  Flügel  geschlagen,  er  musste  fliehen  und  nahm 
seine  Kichtuog  nach  den  Vorbergen  und  dem  Schmiedeberger  Kamme 
lu.  Die  siegende  Wolkenmasse  folgte  dem  Flüchtling  und  riss  alle 
zerstreuten  Truppen,  die  das  grauneblige  Firmament  bedeckten,  mit 
sich  fort.  Der  Schmiedeberger  Kamm  setzte  dem  flüchtigen,  so  wie 
dem  verfolgenden  Feinde  ein  unübcrsteigliches  Hindernis:)  entgegen; 
es  wurde  Halt  gemacht;  beide  vereinigten  sich,  um,  wie  wir  später 
sahen,  einen  gemeinschaftlichen  Angriff  auf  die  Koppe  za  machen. 
Sie  formirlen  eine  halbmondförmige  Schlachtordnung,  die  «ich  über 
das  ganze  Hirschberger  und  Schmiedeberger  Thal  ausdehnte  und  deren 
rechter  Flügel  sich  an  die  Bibersleine  lehnte,  wahrend  der  linke  Flü- 
gel durch  den  Schmiedeberger  Kamm  begrenzt  wurde.  Jede  Verstär- 
kung, welche  die  mit  Dünsten  reich  geschwängerte  Atmosphäre  dar- 
bot, wurde  aufgenommen,  die  Massen  schwollen  immer  mehr  an;  sie 
gaben  einen  wunderbaren  grausig-schönen  Anblick.  Die  obere  Schicht 
glich  einem  gignoiischen  Schneegebirge,  von  welchem  sich  eine  iMenge 
achmalcr  Bergabhänge  in  die  unteren  finsteren  Abgründe  hinabsenkte. 
Die  untere  Schicht  glich  einem  dunkeln  grausigen  Meere,  deasen  Mas- 
ten so  tief  schwarzblau  gefärbt  waren,  dass  man  mit  aller  Anstren- 
gung den  Grund  nicht  erblicken  konnte.  Beide  Thäler  schienen  von 
einem  tiefdunkelblauen  Dunstmeere  verschlungen  zu  sein,  und  in  der 
That  war  es,  wie  ich  später  vernommen  habe,  an  vielen  Ortschaften 
derselben  so  finster,  dass  man  Licht  anzünden  musste,  obwohl  der 
Abend  noch  weit  entfernt  war.  Dieses  achwarzblaue  mächtige  Dunat- 
loeer,  bedeckt  von  einem  grauweissen  (jebirgslager,  zerriss  nach  allen 
Seiten  der  zündende  Blitz  und  von  fernher  grollte  und  dröhnte  es, 
als  ob  furchtbare  Artilleriemassen  in  einem  Vernichtungskampfe  gegen 
einander  wütheten. 

Wir  hatten  uns  langst  in  die  feste  Koppenhülte  begeben,  durch 
deren  hohe  Fenster  wir  das  imposante  Schauspiel  bequem  anschauen 
konnten. 

»Er  rückt  näher f<  rief  plötzlich  mein  Freund.  —  »Wer?«  fragte 
ich,  ohne  einen  Blick  von  dem  Schauspiel  zu  wenden.  —  »Der  Feind«, 
antwortete  mein  Freund,  auf  die  Woikenmassen  deutend. 

Ich  blickte  schärfer  hin,  und  —  es  war  so.  Der  Mittelpunct  der 
Schlachtreihe  war  im  Avanciren  begriffen,  seine  Massen  wuchsen 
BQsehends.  Bald  hatte  das  schwarzblaue  Meer  auch  Steinseiffen, 
Krumhübel,  Arnsdorf  etc.  verschlungen,  welch«  reizend  gelegenen  Dör- 
fer man  bis  jetzt  noch  in  schwachen  Umrissen  auf  dem  grünen  Tep- 
pich tief  drunten  unterscheiden  gekonnt  hatte.  —>  —  Schon  Stessen 
die  Wolken -Giganten  an  die  Seifenlehne  —  schon  streckt  das  grau- 
weisse  Ungelhfim  seine  Riesenkrallen  über  den  hohen  Bergrücken, 
der  es  von  dem  Melzergrunde  trennt  —  doch,  der  Bergrücken  scheint 
ihm  zu  hoch,  das  graue  Ungeheuer  sinkt  einige  Mal  ohnmöchtig  lurüch 
<—  da  erhebt  es  sich  zum  letzten,  entscheidenden  Anlauf  —  er  gelingt 
^  mit  hundert  riesigen  Polypen  -  Armen  überspannt  es  den  Berg* 
rAcken      es  überfliegt  deojelben  und  stürzt  sich  in  rasender  Hast 
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in  den  Melecrgrund  —  fünr  erwartungsvolle  Minuten  Tcrürcichcn.  — 
Da  erscheinen  graue  IVebelbüschei  auf  den  oberstea  Abhängen  de« 
Koppenkegels  ~  da«  Wolken  -  linfirethüm  hat  dag  leUle,  f^ewaltige 
Hindernis»  überwunden  —  der  Kejfel-  ist  erstürmt  —  und  dahin  flie- 
gen die  gespen/sliüchen  Nebelgeslahen   vor  der  Koppenbaude  vorbei 
mit  Windeseile  in  das  Böhmerland.    Dai  Koppenhaus  erxitlert  in  allen 
seinen  Fugen,  die  ewigen  Felsentiiassen  des  Kegels  erEillern  —  denn 
die  unheimliche  Stille  der  Luft  bat  sich  in  den  rasendsten  Orkan  um- 
gewandelt.   Die  mannsstarken  Balken  der  Brüstung  biegen  sich  und 
ftillern,  als  wären  es  Strohhalme  —  die  Fenster  dröhnen,  trotzdem 
sie  eine   Schulrmauer  von  zolldicken  Jalousien   haben    —   e*  heoll, 
siacht  und  pfeifl,  als  sause  der  Sturm  durch  die  Takelung  eines  Schif- 
fet —  jede  scharfe  Kante  des  (iebfiudes  ist  die  tuusendfOsstge  Saite 
einer  mächtigen  Aeolsharfr,  die  nur  ein  Orkan  in  Vibration  verseUen 
kann,  und  dHzu  hruninil  der  Donner  seinen  mächtigen,  erschütterndes 
(irundbass        roth   ilummende  Biilzo  uinzüngeln  das  Haus  von  allen 
Seiten  —  immer  starker  erkrachen  die  Fenster  —  das  Haus  scheint 
tu    schwanken  —  die   vielen    an   den   Fcnst«,>rrahmen  aufgehängten 
rothen,  blauen  und  grünen  gläsernen  Lichtbilder  schlagen  an  einander 
und  an  die  Fensterscheiben,  sie  tAnen  wie  tausendstimmiges  Geläut 
der  Glocken  aus  höheren  Sfjhären  —  sie  rufen  zum  Gebet  —  denn 
draussen  geht  der  Allmächtige  vorüber  in  Sturm  und  Welter! 

Es  war  vorüber.  —  Die  Glöcklein  lassen  ihre  Schwingungen 
Ungssmor  ertönen,  der  Donner  rollt  ferner,  die  Blitze  durchtucken 
seltener  mit  röthlichem  Scheine  die  finsteren  Räume  des  Haoses  — 
da  rnfl  von  drausscn  die  Stimme  des  Baudenbesitzers.  —  Alles  stürai 
hinaus.  — 

»Herr  Gott  im  Himmel,  was  ist  das?c  —  so  tönt  es  wie  aus 
Einein  Munde,  und  die  Händu  fällten  sich  wie  zum  Gebet. 

Der  Ewige  und  Unendliche,  der  so  eben  allgewaltig  aus  den 
Wettern  gesprochen  —  hatte  eine  Erscheinung  vor  uns  am  Firnui- 
mentc  aufgerichtet,  so  schön  und  herrlich,  so  gross  und  majestätisch, 
dass  die  Sprache  der  Sterblichen  nirht  ausreicht,  sie  zu  beschreib 
ben  und  die  Hand  des  grössten  Meiüters  zu  schwach  und  ungeschickt 
ist,  auch  nur  ein  kleines  Abbild  davon  zu  entwerfen. 

Hier  eine  nur  irgend  ausreichende  Schilderung  zu  versuchen, 
wire  banre  Thorheit;  auch  die,  in  die  glühendsten  Farben  der  PK«»- 
lasie  eingetauchte  Feder  eines  Jean  Paul  würde  an  der  Grossarligkcit 
■BÖ  Schönheit  der  Scenerie  erlahmen,  die  sich  vor  unseren  staunen- 
den Augen  entfaltete,  und  an  der  die  blicke  mil  einem  unneanbarea, 
erhebenden  Entzücken  unverwandt-  hingen. 

—  —  Wir  stehen  unter  der  kleinen  Colonnade,  welche  voa  dem 
Eingange  der  Koppenbaude  nach  der  Richtung  der  Kapelle  ta  geki, 
und  die  Aussicht  nach  Süden  und  Osten  eröffnet.  —  Zur  Linken 
erblicken  wir  in  unendlicher  Tiefe  den  östlichen  Theil  des  Schniied«> 
berger  Thals  mit  all  seinen  Bergen,  Wäldern,  Aeckern  und  Häusern. 
Die  Luft  ist  so  klar,  dass  man  fast  glaubt,  die  Thürcn  und  F>n«t«r 
in  den  Häusern,  so  wie  die  einseinen  Bäume  in  den  Waldungen  aoter> 
•cheiden  zu  können.  Das  Ganze  ist  aber  mit  einem  wunderliebliclieB 
hellgrünen  Duft  dnrchzogen,  als  wäre  die  Landschaft  so  eben  erst  nem 
•US  der  Hand  des  Schöpfers  hervorgegangen.  Die  ungemein  feiM 
Qnd  durchsichtige  Luft  scheinl  ihre  Bläue  verloren  und  sich  in  eia 
Hellgrün  umgewandelt  ta  haben,  welches  von  goldgelben  and  rose»- 
rotbeo  Tinten  der  in  lasserordeDtlicher  Klarheit  untergchtndtn  Sood« 
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«iurcbwoben  Ut.  lieber  diesem  laukerbaften  Land^cliafti^geniäide  wölbt 
«ch  eine  mächtige  Wolkendecke,  die  in  den  mannigfachsten  Schalli- 
ruageo  vom  iiufhlau  zu  liellgrü«,  vom  Schwarz  zum  Grau,  vom  üuakel- 
brauQ  SMB  UoMgelb  ipielly  nwl  deren  weoderMaie  GeHeltoogeo  mii 
•ilMV  beeilen  Purpurborte  feele^t  «iod.  —  Dieaes  magisch  beleweh* 
lata  iMrrtttbe  Bild  bcgreoxt  nach  Süden  der  Goatere  Gehirgsrflckeo, 
der  in  die  schwane  Koppe  ausläuft.  —  Südlich  von  dieser  zeigt  sich 
eine  nt$uef  noch  grössere,  erhabenere  und  schönere  Scenerie,  wie  sie 
ia  dieser  hegend  vielleicht  nur  alle  Jahrhunderte  dem  Auge  des  Sterb- 
Ikbe»  febmea  wM  ^  ea  iai»  wn  «a  eiil  Eweai  Worte,  wfM  eich 
piibl  'feu  treffend,  zu  beaeicfcaea : 

eine  Fata  roorgana  der  Riesenkoppe. 

Wir  richten  den  Blick  auf  die  Bergketten  im  Böhmerlande.  Dort 
erhebt  uch  voe  Traulenau  und  Johanniabed  aua  eine  steile,  meBaive 
fiewitie»wee4t  deren  inaenrate  Spttie  Ibal  nnaeren  Zenith  Wfihrt, 
■nd  welche  den  genien  Theil  de«  vor  nne  eiek  enaapennenden  Jl«ri- 
aooles  einniuMDl.  Der  notero  Theil  dieser  Wand  verläuft  'in  einem 
achaliigen  Blau,  welches  aber  noch  so  durchsichtig  ist,  dass  man  di<r 
Umrisse  der  liefer  Heißenden  Berge  deutlich  erkennen  kann.  Der  mitt- 
lere Theii  dieser  Wand  ist  mit  einem  Gemisch  von  Braun,  Gelb  und 
Violett  fiMly  wvlebe  Tfnien  aiob.  Je  nfher  ein  der  Spitte  kommen, 
in  ein  blendendea  Strohgelb,  gemlaeht  mit  Parporsireifen,  verlieren. 
AusS  diesem  majestätischen  Hintergründe,  der  nach  allen  KichtUDgen  * 
von  bläulich  -  weissen  Blitzen,  glänzender  als  das  schönste  Brillant- 
feuerwerk, theilfl  im  Zickzack,  theils  ia  wellenförmigen,  theils  in  spiral- 
jOindgen  Uninn  dniuhnndt»  wird,  tritt  ein  nagebenror  alndilender 
Keginbife»  beevoc,  Iba!  genn  yoihtlndiy.  Indem  ner  ein  Udnea  9af* 
Mont  dea  enteren  Theiles  in  dem  Blau  der  scfaattenreichen  Thfiler  ver- 
schwimmt. Der  Rand  des  Regenbogcns  ist  so  breit,  die  F"»rbcn  sind 
ao  bestimmt  und  giHnzvoll,  wie  sie  keiner  der  Augenzeugen  jeniaU 
gesehen  halle.  Zu  beiden  äusseren  Seiten  dieses  in  den  prachtvoli- 
elai  yiaiben  aebiaamainden  rtesiyen  HlnMnellboMa  leigen  eieb  ln  aebwl« 
cberen  Tinten  AbbÜder  desselben,  aegeennnte  Watsergellen»  •*>  Gottnn 
in  der  .Mitte  dieses  zauberhaften  (remAldes,  welches  der  Regenbogen 
wie  ein  rie^i^er  bunt  schimmernder  Goidrahmen  einfasste,  erhob  sich 
wie  eine  gigantische  i*yraroido  ein  kolossaler  Berg,  der  mit  eioem 
Gemiaeb  von  IHiniMi- Violett,  Brenn  nnd  Gelb  gefärbt  war. 

Me  Aofen  der  Koppenbewobnef  wiareo  \ftarr  enf  dieae»  Beif 
foriehtnl,  die  Arme  erhoben  sich  mechaniaeh  naeb  derselben  Rieht— gy 
gleichsam  wi»  fcefend,  denn  die  Znnfe  war  vor  Stannen  aiarr  «äd 

aprnrhlos. 

Dieser  Bergkoloss  hob  sich  von  dem  biitzdurchwühiten  Hintet* 
gennda  ao  aehnvf  ebi,  deaa  aeine  rieelfnn  ümtiaa»  weit  dontHaher  Ia 
die  Augen  fielen,  als  die  der  anderen  Berge,  nnd  dcneook  war  er 
nicht  Wirklichkeit,  wie  jeder  Unbekannte  fnst  g«gienbt  blltO,  jnndm 
ein  gigantisches  Schattenbild  der  Schneekoppc. 

Die  Schneekoppe  befand  sich  nämlich  in  gerader  Linie  swischen 
dnv  TOS  lenebtan  JSebeln  nnmebeaen  Gewilterweod  nnd  der  in  nage* 
mahl  BT  KInvImU  ntlnrgalnndnn  Sonne.  Bn  der  Koppeniwgnl  woü  tbwr 
dea  Slandfenct  det  iome  am  Horiaoni  hervorragte^  WMf  fie  den 
Schatten  aal  die  gegonabewlebando  »ehehinnd  bin  an  oMr  lini*» 
gen  Höhe. 

•  Dieao  gaase  unausaprecblich  schöne  und  erhabene  firscbeiauog 
dwwrtn  Treil  fthnr  dm  hrfi«  gtmdoL  IM^iHUiiiaA  dm»  MMi  um 
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fem  der  Donner  nnd  brauste  der  Slurm  in  wenip  gemilderter  Wuth.  — 
Bauspäne,  Schindeln  und  kleine  Bretter,  welche  in  unserer  Um);ebaiig 
umherlagen,  wurden  mit  unglaublicher  Gewalt  erfasst  und  wie  Federn 
in  schwindelnde  Höhen  emporgeführl.  So  wie  diese  Gegenstinde  aas 
dem  Schatten  des  Koppenhauses  herauskamen  ond  von  der  hell- 
strahlenden Sonne  beleuchtet  wurden,  erglänzten  sie  in  einem  golde- 
nen Scheine  und  zeichneten  sich  auf  dem  dunklen  Himmelsbogen  wie 
Feuergarben  nb.  Es  schien,  als  wolle  der  Sturm  das  Prachtvolle  der 
Scenerie  vor  uns  durch  eine  Art  kolossalen  Feuerwerkes  noch  erhöben. 
<f  '*"Nach  Sonnenuntergang  erlosch  das  Zaubcrgemtilde,  welches  auf 
Jeden  ohne  Unterschied  den  ergreifendsten  Eindruck  hervorgerufen 
hatte.  —  Unser  greiser  Führer,  der  fast  seil  50  Jahren  die  Reisenden 
über  das  Riesengebirge  geleitet  hat,  versicherte  mit  feierlicher  und 
gerührter  Stimme,  dass  er  nie  ein  ähnliches  Schauspiel  gesehen  habe, 
und  wohl  auch  nicht  mehr  erleben  werde.  Gleiches  erklärten  anrh 
sftmmtliche  Koppenbewohner.  —  IVie  wird  aus  meinem  GedAchlnisj 
die  Erinnerung  an  diese  erhabenste  and  herrlichste  IVaturerscheinang 
weichen.  (Bretl.  Ztg.} 


7)  Naturwissenschaftliche  Miltheilungen. 


Sitzung  des  nafwwissenschaftlichcn  Vereins  pir  Sachsen 

und  Thüringen  am  6.  Juli. 

Halle,  den  13.  Juni.  Herr  Bir  berichtet  über  daa  in  neaeaier 
Zeit  nach  dem  Gebrauch  von  Zittwersamen  oder  Santonin  beobachtete 
Gelb-  oder  Grünsehen.  Schon  früher  hatte  man  wahrgenommen,  dass 
nach  dem  Gebrauche  dieser  Arzneimittel  der  Harn  eine  eigenthümliche 
gelbe  oder  rothbraane  Farbe  annimmt  und  dass  das  Santonin  durch 
das  Sonnenlicht  gelb  und  durch  Basen  and  Alkohol  theils  rotb,  theils' 
gelb  gefärbt  wird.  Dm  den  Zusammenhang  dieser  drei  Erscheinnng^o 
aufzufinden,  nahm  IMartin  in  Alünchen  an  sich  selbst  Versuche  vor. 
IVach  ihm  erleidet  das  Santonin  vielleicht  während,  ganz  bestimmt 
aber  nach  der  Resorption  im  üarmkanale  eine  chemische  Umsetzung, 
vielleicht  in  einen  der  aus  dem  Rhabarber  dargestellten,  gelb  färben- 
den Chrysophansfiure  ähnlichen,  wenn  nicht  gleichen  Körper,  welcher 
im  Stande  ist,  die  eigenthümliche  Farbe  und  Reaction  des  Harne« 
hervorzubringen.  Versuche  an  Hunden  ergaben,  dass  auch  das  Blut- 
•erum  gelb  gefärbt  war.  Wurde  aber  das  Santonin  ausserhalb  dea 
Körpers  mit  Harn  oder  Blutserum  zusammengebracht,  damit  gekocht, 
so  trat  diese  Umsetzang  nicht  ein.  —  Herr  Schräder  bespricht  die 
vom  Dr.  Schöpf fer  in  Folge  falscher  Auffassung  der  hierher  gehö- 
renden Thotsachen  und  einer  eigenen  unter  dem  Titel:  »Die  Crdo 
Steht  fest«  erschienenen  Broschüre  versuchten  Bekämpfung  des  Koper- 
nikaniscben  Sonnensystems.  Während  Kopernikus  fast  sein  ganae« 
Leben  darauf  verwendete,  um  die  Zweifel,  den  Widerspruch  mit  der 
Erfahrung  zu  heben,  die  sich  ihm  beim  sorgsamen  Studium  des  com» 
plicirten  und  kunstvollen  Ptolomäischen  Systems  aufdrängten,  so  dftM 
er  erst  kurz  vor  seinem  Tode  mit  der  Frucht  eines  sechsunddreissig» 
jährigen  Nachdenkens  auftreten  konnte,  war  bei  Schöpffcr,  nach 
eigener  Versicherung,  die  kurze  Zeit  von  noch  nicht  drei  Mooatea 
■usreichend,  die  wunderlichsten  Folgerungen  aus  dem  nicht  begriffeneD 
Umstände  au  ziehen,  dass  das  Foucaolt'sche  Pendel  auch  noch  bei 
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Schwingonfeo  von  Ost  nach  West  die  bekannten  Ausweichungen  zeigt. 
Dies  ist  der  Ansgangspuncl  seiner  Zweifel.  Die  Cenlrirogalilät  wird 
als  eine  ^ewton'gcbe  lIvpolhe«e  dargestellt  und  verworfen  und  da  di^ 
AÜ^I^^ojig  ^er/Krtfii  viebt  buweifielt  werden  koBiitey  io' wirf  df» 
AnichWelUiiif  der  Erde  am  Aeijaator  der^it^lH  »Ii  eine  folge,  der 
Ausdehnung  durch  die  Wärme  oder  der  gesteigerten  Humusbildung 
der  gewaltigen  Tropenvegetation.  Rücksichtiicb  der  Bewegung  der 
Erde  oin  die  Soooe  kann  sich  Dr.  Schöpffer  nicht  von  der  Yorstel* 
liKijMäfU  Bltlirdkotel  uad  einet  «a  eiaen  Faden  schwin- 

lepm  Bllles  lotmechea  und  befindet  sicfc  ilM  in  der  VnmttglfcVItetl^ 
die  Gleichaeiligkeit  einer  freien  Rotation  und  RevoTution  der  Erde  M 
begreifen.  So  kommt  er  7.a  dem  Srhlos?.  das«  die  Erde,  falls  sie 
durch  die  AUraction  der  Sonne  au  einer  Bewegung  um  dieselbe  ge- 
fwnngen  ¥Nlrde,  dem  Centralkörpcr  stets  dieselbe  Seite  zukehren 
ittflaae;  an^  Balne  Ataioiphire  beben  'kOnae.  ARe  Bbobaebtnngen 
und  Berechnoil|[aiif^  idle  dieser  neuen  Lehre  entgegenstehen,  werden  ali 
verdächtig  oder  gar  falsrh  ahjfplrhnt,  und  so  der  Weg  ru  folgenden 
Behauptungen  gebahnt,  dt  nt  n  Hie  Neuheit  nicht  wohl  abgesprochen 
werden  wird.  Die  (jeseUe  über  die  Verkleinerung  des  Sebwiokela 
M^taa^aiMdey  Entfernung  getlea  fflr  leucblende  KOrper  aiebt  nad 
wind  ffir  den  Weltenraiim  sehr  iwelfblbafti  deshalb  ist  die  Soaae  wahr- 
scheinlich nicht  vie!  prö^ser  als  sie  ati«:«icht;  die  AnhSufuirg  von  Land 
auf  der  nördlichen  Krdhälfle  ist  eine  Folge  einer  Anziehung  des  Nord- 
pols uad  einer  Abslossung  des  Sfidpols,  so  wie  diese  Landanhflafoaf 
wiadar  die  Uraaebe  daToa  {al,  data  aai  adrdücbaa  HbaaMlafewiUba 
Mir  Fixaterae  sieh  finden  ali  an  dem  südlichen»  denn  die  Erde  let 
der  von  den  Astronomen  so  lange  vergeblich  gesuchte  CentralkOrper 
für  die  Fixsternbahnen!?  —  Herr  Thamhayn  iheilt  hierauf  die  For- 
ackaagea  voa  fi rücke  Aber  den  Weg  des  Chylus  mit.  Das  End- 
«anllai  ümat  Ualerauchungen  iai,  daas  die  Chylusgeflaae  eia  deadri» 
4iMk  yeiawaigtaa  .MbraaeyMem  bildan,  deeeaa  Aaeta  die  Llafi-  attd 
Afbgmaskelfaserschicht  dnrchbobren  und  dann,  ihre  Rinde  verlierend^ 
Sit  den  interaütieUen  Gewebsriomen  der  darüber  liegenden  Schleim- 
eehicht  communiriren.  Zu  seinen  rniersuchiiugen  bediente  sich 
Brücke  natürlich  gefüllter  Präparate,  von  dem  Darm  eines  plütalich 
▼aratarbaaaa  Kbidei»  Iwaar  iroai  Oaia»  aiaea  Wieiale  aad  aiMe 
Kataiaebeai.  Wihren.J  sich  bei  beidea  ersteren  aiaBlieh  gleicbe 
Verhällnisse  reigten,  fanden  beim  Kaninchen  Abweichungen  statt.  — ■ 
Herr  S  ch  I  i  e  p  h  a  ck  e  legte  abnorm  gebildete  Blülhen  von  Hyos~ 
cyamus  niger  vor,  die  einzehi  in  der  Umgegend  gesammelt  sind. 
Wa  JIraaa  fal  rfhrig,  dia  Eiafebaille  gehen  bie  wM  dia  HMIa. 
Wa  feinen  Zeichnungen  der  Kroae  aind  vorhanden»  aber  es  Mill 
ihnen  die  violette  Farbe,  So  wie  auch  die  Krone  selbst  nicht  schmntxig 
gelb,  sondern  grünlich  ist  und  durch  ihre  röhrenförmige  Gestalt  an 
die  Biaibe  von  Atropa  Beliudonna  erinnert.  Fruchtknoten  langge- 
iüraabtv  attaHUf  in  den  Grilil  Tarlaafead,  Deckel  fabU,  waalfMi 
«labt  daatlleb  abfaaalsi.  Bla  baUgrana  Farba  |lar  Piaaaa  eebatet 
ainaa  krankbaflan  Zaetand  aaaadantan.  l  .1 


Weinbau. 

*  Herr  Can.  Agnillan  balla  beobachtet,  dasi  ia  dar  Umgebung 
Yoa  Tonioa  Weioaldaki^  wa!cba  i|lcbl  .ttaM^Biitan  werden  and  duiri* 
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4ie  KrsBkkeii  Toa  Torkergeheodea  Jakre  bacKstäklick  Tcrfaall  warea, 

voD  derselbeo  f»as  frei  fcbhebeo  siad  nod  reic^licke  Frückle  tmfea. 
Afoillon  f teilt  daber  die  Frage,  ob  Dickt  Ticflcickt  die  Kraakhcit 
etoe  Folge  übermiMtger  Gesaodbeit  lei,  welck«  dorck  die  jährliche 
Wiederkehr  einer  forgMaiea  Picge  ood  de«  Besckaeiden»  herbeigeführt 
werde.  Er  i»t  daher  der  jieiouog,  man  »olle  veraocheo,  wäbrend 
eines  Jahref  das  Becchoeiden  zo  uaterlaiaea,  wodurch  ia  dem  Stocke, 
wenn  man  ihn  alle  Reben  Uist,  eine  Art  abzehrender  Krankheit  her- 
Torgerofen  wird;  ob  nicht  vielleicht  auf  diese  ^  eise  dieaer  Zoalaod 
geändert  werden  könne. 

Herr  Guerin-Slenerille  fugt  biozu,  daas  diese  Beobachtungen 
die  von  ihm  früher  ausgesprochenen  Ansichten  beslirkea;  daas  näm- 
lich die  Traubenkrankheit  Folge  einer  zu  beschleunigten  Lebensbewe- 
gung, einer  Vollsaftigkeit  sei,  die  wahrscheinlich  durch  nehrere  auf 
cioander  folgende  gelinde  Winter  verursacht  wird,  welche  die  Lebeos- 
krftfte  zu  einer  Zeil  in  Thätigkett  setzen,  ia  welcher  sie  ruhe«  aoll- 
teo ;  dass  das  Ütdium  Tuckeri  sich  in  Folge  dieses  abnormen  Zustaa- 
des  der  WeinstOcke  entwickelt  habe;   dass  die  Krankheit  gesunden 
Stöcken  durch  die  Keimkörner  des  Oidium   nicht  mitgrlhcilt  werden 
au  können  scheine;  dass   es   wüoschenswerlh   wäre,  die  Versuche, 
durch  welche  es  gelang,  die  Gcländertraubco  zu  reiten,  fortzusetzen, 
um  zu  sehen,  ob  es  nicht  möglich  wäre,   irgend  ein  rationelles  Ver- 
fahren für  die  Cultur  im  Grossen  abzuleiten.    (^yVitntr  L.-  u.F,~Z.J 


Wicläigkeit  der  Repskuchen. 

Es  wird  angenommen,  dass  100  Pfund  Heu  eben  $o  nähren,  wie 
52  Pfund  Kepskuchen.  Mit  Hafer  und  Gerste  stehen  dieselben  in  glei- 
chem Verbullnisse.  Ia  jeder  Beziehung  kommen  die  Kuchen  wohl- 
feiler KU  stehen ;  es  wäre  daher  wünschenswerth,  diese  im  eigenen 
Lande  zu  verwenden,  als  sie  nach  England  ausführen  zu  lassen.  Die 
Kcpokuchen  können,  zu  Mehl  zerkleinert,  wie  Getreideschrot  unter 
Höckerling  gemischt,  oder,  in  Wasser  aufgeweicht,  als  Tränke  ver- 
wendet werden,  oder  man  macht  mit  der  nassen  Auflösung  den 
Hickerling,  die  Spreu  und  andere  Scheuer- Abfälle  an. 

Leinkuchen  enthallcn  mehr  NahrungsstofT;  45  Pfund  Leinkuchen 
nähren  wie  52  Pfund  Repskuchen. 

In  BetrefT  der  Düngerverwerthung  ist  anzunehmen,  dasa  1  Cir. 
Repskuchenmehl  eben  so  viel  wirkt,  wie  18  Clr.  Stallmist.  Es  wirkt 
durch  drei  Jahre.  Von  100  Pfund  werden  im  ersten  Jahre  63,  im 
»weiten  35,  im  dritten  10  Pfund  von  den  Pflanzen  veraehrt.  —  Das 
Repskuchenmehl  soll  einige  Tage  vor  der  Aussaat  ausgestreut  werden. 
Das  Ueberstreuen  bei  einer  schlechten  Saat  ist  von  grossem  Vorthcil. 
—  Ein  Zuratz  von  Kochsalz  zu  dem  Repskuchen  hat  bei  dem  Anbau 
Yon  Gerste  auf  Kalkboden  guten  Erfolg  gezeigt  ;  nicht  weniger  bei 
Hafer  eine  Mischung  von  Glaubersalz  mit  Repskuchenmel.  (yi'ockemU. 
f.  L.  F.  u.  G.J 


Ein  Seilenstück  zur  blauen  Grotte  aufCapri.  —  Wer 
▼OD  Breslau  nach  Gräfenberg  reist,  passirt  in  Zuckmanlel  das  erste 
Mahriache  Städtchen  und  betritt  von  da  die  Thäler  und  Berge  «lea 
T^eitenden  Gesenkes.  Von  Zuckmantel  aus  führt  eine  alle,  jetzt  ver- 
<^aete  Strasse  zwischen  dichter,  dunkler  Waldung  den  2845  Fus* 
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hohen  Querlierg  hinauf.  Ist  mtn  diete  etwa  eine  Stunde  entlang 
fMchfiltMi,  §v  mtgB  wmm  rcekta  ib,  «■§  —  efnen  Ahbnlif e  niiMa  ni 

Dickicht  den  aogenannten  blauen  SioIIea  aufzusuchen,  welcher,  Jabra 
hng  in  Fristen  liegend,  nuf  einen  Bergbau  des  15.  Jahrhunderts  tu« 
rückweist.  Als  dieser  Stollen  im  Jahre  1848  wieder  geöffnet  ward, 
bot  er  in  seineaii  Innern  eine  prachtvolle  Erscheinung  dar.  WAnde^ 
Decke  nod  Sokle  warn  wie  mit  UiMMlMmm  StflUMt  ausgekleidet 
m#iMl-  Oraiide  ioea  dB  Waaaer,  dorch  welchea  «■  eben  so  achftnee 
Blau  hindnrchschinim^rte.  Das  Gestein,  welches  diesen  Farbeoxaubef 
übte,  ein  sehr  feiner,  ausgezeichneter  Allophan  zog  sich  in  deä 
wunderbarsten,  treppen-  und  dachzie^elförmigen,  über  einander  her- 
VMrragenden,  hochblaoen  Gebilden,  abwechselnd  mit  tropfsteioarltgen 
Iwumy,  ebgariiedeieB  Zapfen  Yen  fletter  ObeiJUohe  an  den  Win- 
dei^-OMld.  WölboBgeo  empur.  Dazwischen  erschienen  Slt-llen  Adt 
relÜgen  Formen  unil  scharf  hervorlretrnden  schmalen  Zellenwän- 
dcn,  die  oft  ziemli<  Ii  lielcn  Zfllenruume  mit  feintraubigen  KugeU  licn 
von  derselben  blauen  i'arbe  bekleidet.  Üer  sich  regelmässig  wieder- 
beteBdeL^SFketten,  dee  die  Belenebtang  swiaeben  den  bald  aebwteb» 
bald  atark  herausragenden  blauen  Wellen  und  Stalakten  warf,  bracblB 
ieinen  unnachahmlichen  \\  echsel  von  Hell-  und  Dunkelblau  hervor, 
weit  reizender,  als  wenn  das  Blau  eine  ununterbrochene  cinfnrbige 
Ebene  gebildet  hätte.  In  der  bohle,  sowohl  auf  dem  Grunde  des 
StoHenwassera  aelbat»  ala  an  deaaes  beiden  Seiten,  hatte  aicb  der  Allo- 
pbM  «b.der  feinste  SchlaaaDi  von  etwea  Ucbterer,  bleaer  Farbe  ab« 

feaetat,  ibniich  der  Bildung  des  feinen  Schwefelschlammes  in  dee 
epUtaer  Badern,  bei  Trentschin.  Auch  die  dachziegelförmigen  und 
stalaktitischen  Gebilde  hatten  an  ihrer  Oberfluche  einen  weicheren, 
feiner4igen  Ücbersiig.  War  man  eine  Weile  in  der  Farbenpracht,  die 
•c&OB  ea  des  Ueiae»  .^rebea  einer  Minerelienaaaimlttiig  dea  Auge  eM* 
aflckt  und  immer  wieder  zurückruft  und  hier,  so  maasenhaft  feslga» 
bannt,  im  gewaltigen  Totideindrut  k  wirkte,  fortgewandert,  so  ging 
der  Stollen  in  doppelter  Richtung  aus  einaiider,  deren  eine  Strecke 
200,  die  andere  150  Klafter  Lunge  missl,  beide  von  vielen  Seiten- 

{fingen  gekreuzt,  die  vielf ekrdniail  und  metat  ao  achmal  in  daa  Geateia 
ineinlaufen,  dass  kaum  ein  Menacb  aich  durchauwinden  vermag.  An 
manchen  Stellen  sind  die  Strecken  so  hoch,  dass  man  aufrecht  darin 
schreiten  kann,  an  anderen  su  niedrig,  diiss  man  sich  bücken  und 
krümmen  mus«.  Bald  rafft  in  der  Ecke  eines  sich  umbiegenden  Gan- 
ifea  ein  PetialOek  ves  oben  io  tief  berab  and  schroff  vorwfirU,  dasi 
mn  adl  Geliibr  anter  ihni  aicb  dorcbdringt  —  bald  Affnen  afcb  weila 
Rinme,  entstanden  vor  Jahrhunderten  darcb  den  Ausbau  dea  Bner« 
Am  Ende  der  beiden  langen  Strecken,  wo  man  den  ßerghaa  wieder 
anfgenommen  hat,  zeigt  sich  das  Erz  in  grossen  Massen:  da  schim- 
mert zwischen  dem  Quarzschiefer,  in  dem  leine  Gltmmcr-  und  Talk- 
IMttchen  gtiUern^  Blelglana,  Hagnelkiea  nnd  Zinkblende,  Kapferkiei, 
Schwefelkies,  hier  und  dort  durchzogen  von  Brauneisenstein,  Braunspatllf 
Kalkspath,  Feld?path  etc.  Leider  ist  das  schöne  Sc  hauspiel  der  Unteir- 
Welt,  dessen  Aufzeichnung  wir,  so  vsie  die  mineralogische  Beschrei- 
bung des  qu.  Stollens,  Um.  FroL  G  lock  er  verdanken,  nur  wenigen, 
9iaiMiebeit  ta^Oefleht  gakomaiea.  Pena  der  2atrifl  der  iiffl  Terblcicbk 

Der  AUophan  ist  ein  nnkrystallinisehes  Tboahydrat  mit  atwaa 
Kopfar,  wilehia  aa  der  Laft  odig  wird. 
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die  hochblaue,  stellenweise  bis  ins  Spangrflne  gebende  Farbe  des  AHo- 
pbaos,  und  die  Aufdeckung  des  Erzes  certrQmoaert  über  dem  Sucheo 
Dach  Gewinn  (man  baut  hier  auf  silberhaltiges  Bleierz)  das  Schooe 
auch  hier.  Nur  das  Slollenwasi»er  setzt  auf  den  Stein Irürumero,  über 
die  es,  zu  Tage  gekommen,  rinnt,  einen  schwachen  blas^blaueo  ü«ber- 
zug  noch  ab  und  im  Innern  der  Gänge  leuchtet  die  Farbe  hier  und 
da  in  den  Vertierungen  des  Gesteins  fort.  Der  Alles  überziehende, 
in  langer  Ruhe  ungestörter  Einsamkeit  von  der  ?iatur  auf  eine  anter 
den  hier  obwaltenden  chemischen  Bedingungen  annocb  rAthaelbafte 
>Yeis^  gebildete  Schmuck  aber  ist  verschwunden.    (Bresl,  Zip.) 


Das  von  J.  A.  Gnida  gegen  die  Traabenkrankheit  angef ebene 
Mittel  besteht  darin,  dass  man  am  Fusse  der  Rebslöcke  in  einiger 
Entrernnng  aus  einander  Einschnitte  macht,  jedoch  nicht  cu  tief  am 
die  Lebensbedingungen  der  Pflanze  anzugreifen,  aber  tief  genug  am 
einen  Abfluss  der  Säfte  zu  bewirken.  Wo  die  Aderlässe  reichlich 
genug  ausfielen,  war  die  Krankheit  wie  weggezaubert  und  die  wenige 
T«ge  vorher  noch  stark  angegrifTenen  Trauben  gewannen  ihre  alte 
Kraft  und  Schönheil  wieder.  Wo  sie  dagegen  geringer  war,  blieben 
wehr  oder  weniger  Spuren  zurück.  —  Eine  gewisse  Vollsaftigkeit 
scheint  dem  Entstehen  der  Schimmel  auf  Pflanzen  besonders  günstig 
ga  sein.  Sehr  flppig  gewachsene  Exemplare  auf  frisch  rigoitem  Boden 
*«hr  kräftig  aufgeschossene  Sprossen,  welche  nicht  der  freien  Ein- 
wirkung von  Licht  und  Sonne  ausgesetzt  sind,  im  Schatten  tod 
Mauern  oder  anderen  Gegenständen  gewachsene  Pflanzen,  bei  denen 
auch  die  Einwirkung  der  Luflhewegung  und  des  Sonnenlichts  gehemmt 
eder  ganz  verhindert  ist,  zeigen  am  ersten  Schimmel.  Verwundungen 
lassen  sich  aber  nicht  Aberall  anbringen,  wenn  auch  der  Weinstock 
dieselben  gut  verträgt.    (Bot.  Zig.)  B. 


In  der  Versammlung  der  Gesellschaft  nalurforschender  Freunde 
BU  Berlin  am  21.  Juni  legte  Herr  Klotzsch  eine  Frucht  und  mehrere 
ßamen  vor,  welche  Herr  v.  Humboldt  von  dem  General  O'Leary 
erhalten  hatte.  Diese  Samen  werden  bei  I\'are  in  New  -  Granada  an 
den  heissen  Ufern  des  Magdalenenstroms  von  den  Eingebornen  Cki- 
lanchile  genannt  und  geröstet  zum  magenstärkenden  Kaff'eegetrink 
verwandt.  Sie  gehören  den  Cassia  occidentatis  L.,  einer  ursprüng- 
lich westindischen  Pflanze  an,  die  gegenwärtig  über  sämmtlicbe 
Tropenläoder  der  neuen  und  alten  Welt  verbreitet  ist.  Derselbe  be- 
merkte ferner  in  Beziehung  auf  die  vor  Kursem  in  den  Zeitungen 
verbreitete  Nachricht,  nach  welcher  eine  Frau  in  Venezuela  ein  un- 
trügliches Mittel  gegen  das  gelbe  Fieber  in  dem  Safte  der  Verbe$tm 
(Eisenkraut)  entdeckt  haben  soll,  dass  er,  abgesehen  davon,  dass  die 
gerühmte  Wirkung  selbst  in  Frage  zu  stellen  sei,  die  Richtigkeit  der 
Angabe  der  Pflanze,  welche  hierzu  verwandt  werde,  besweifeln 
müsse,  da  die  ohemische  Analyse  der  bis  jetzt  uDtcrsuchtea  Arten 
dieser  Galtung  keinen  Stoff  nachweise,  der  zu  einer  solchen  Annahme 
berechtige.  Wenn  irgend  eine  solche  Wirkung  von  den  eisenkrau- 
t'gen  Gewächsen  zu  erwarten  stehe,  so  sei  eher  anzunehmen,  daai 
diese  in  der  Slaehytarpkela  jamaieensu  Vahi  einar  daselbst  wie  in 
anderen  Tropengegenden  häufigen  Pflanze  erwartet  werden  dürfe. 


Vmrnmmtung. 


Hr.  Braaii  trag  hierauf  einige  Benerkoogeo  über  abnorme  Btu- 
iheo  der  OreMdtea  »dem  er  99mmlOUk9^  tob  ihm  oud  Andero 
itofcuto»  Ml«  «Mr  aefea  AaMbav  ovdMie^  ynm  dMo  aw«!  a«f 

Teriodertei*  Zahlen verhflltniif  in  den  Ouirlen  der  Blflthe,  die  acht 
indem  in  veränderter  Metamorphose  der  Theile  beruhen.  In  drei 
verschiedenen  Weisen  kann  die  Blülhe  der  Orchideen  dreimänntg 
werden :  durch  Lmbildung  der  swei  kleinen  BlumeobiäUer  ia  Staub- 
fafltfe,  darah  Aof bildaaf  der  aarai  iMMtdrieklas  TbaHa  des  ■fiTai 
StaubgerässkraiM«  und  durch  Ausbildung  sweier  Glieder  des  iaacrea. 
—  Hr.  Caspary  hielt  xuIcUt  einen  Vortrag  über  die  systematische 
Stellung  von  der  sogenannten  Vdora  occidentalis  von  Stettin.  Die 
Filaoze  ist  specülscb  und  generisch  verschieden  von  der  Vdora  occi- 
dMlülie  PurUi  «ia  iat  aiaa  H^dtOis,  4U  ifcra  VarwaadtaM  is  ladiaB 
bat  wd  aieb»  in  Aaaitta.  (4^1»  2l|k>  B. 


Der  Kunstgartner  Leopold  Faust  in  Berlin  cultivirl  aeit  einiger 
2cit  aiaa  naaa  iarlaffelaorte,  welebe  dareii  daa  Praaaaiiebea  Gartea-» 
baa-Veraio  den  Napan  »Fanal  Sechs woGheakartoffel«  erballen  bat. 

IVeben  einer  hdebet  einfachen  Culturmethode  seiebnet  ait-h  diese  Kar« 
tofTol  durch  eine  ausserordenllithe  Vermehrung  aus  und  ist  in  Folge 
ihrer  frühen  Reife  der  Krankheit  nicht  unterworfen.  Kaust  erhielt 
3  Stück  von  dieser  KartofTel,  mit  der  Angabe,  dass  sie  aus  (iuateroala 
flamme.  Cr  lieae  die  Augen  daToa  aaatreibea,  erslelte  davoa  17  Slaa^ 
den  und  erntete  noch  in  demselben  Sommer  ^  Bcrl.  Scheffel.  Die 
Art  der  Vermehrung  dieser  Kartoffel  wurde  ihm  durch  die  Piatur  selbst 
gcieigl:  er  bemerkte,  dass  diejenigen  KartofTeln,  welche  noch  an  der 
Staude  befindlich,  von  der  Erde  aber  entbiuüst  und  daher  der  Luft 
auagetetst  waren,  von  ITenem  anilriebea.  Nnehdem  dieielbee  3  bif 
3  Zoll  gelrieben  hattea,  nahm  er  sie  von  der  Staude  ab,  legte  sie 
wieder  aus  und  erhielt  nach  6  —  Q  Wochen  eine  reichliche  Ernte. 
Ferner  machlo  er  einen  Versuch  mit  Stecklingen  durch  das  Kraul  in 
folgender  Weise:  Er  schnitt  die  oberen  Spitcen  3  bis  4  Blatter  lang 
Aater  dem  Kaoteat  dem  •ogeDaDBlea  Blaltaliele,  ab,  ateckte  dleaelben 
ia  ein  Mistbeet  und  eralele  gieiebfatls  in  demselben  Zeiträume  eine 
Menge  KartüfTcIn,  »war  nur  von  dvr  Crusse  einer  Haselnuss,  jedtuh 
zur  Saat  vollkoiniuen  genügend.  Dasselbe  Verfahren  versuchte  er  ia 
freier  £rde  piil  gleichem  Erfolge.  Auf  diese  Weise  ist  es  ihm  gelun- 
gen, ia  kaner,  Zeit  aiaa  adir  raieMteba  Erale  tu  erbaltea.  Man  aoll 
jedoch  dieae  KartolTel  erat  dann  le^ea,  weaa  aie  stark  ausgekeimt  bat, 
wozu  sie  dadurch  leicht  ni  bringen  ist,  dass  man  sie  einer  wjirmeren 
Temperatur  aus.^etzt.  Am  besten  gedeiht  sie  in  einem  milden,  sandigen 
Boden.  Der  Ertrag  wird  au  f  Berl.  Scheffel,  pr.  Quadr»tnithe  ange- 
geben und  der  Geschmack  soll  ein  vorzüglicher  sein.  LigenthftaiKelt  ' 
ift,  daM  diafa  KariolM  nicht  Udht.   (Bei.  Br^.  IBSB.  IVe.  39.)  B. 


Eine  deutsche  Künstlerin  giebt  in  Wehl's  Jahreszeiten  folgende 
Schilderung  von  Corfu.  Ungeheure  Orangenbäume,  mit  noch  viel  grös- 
•aran  OHveablanan  vennengt,  vrachaan  ahne  Cnllar  fa  dichter  Wal« 

dang  nm  alle  Hügel,  die  Vegetation  ist  hier  noch  viel  ausserordent» 
lieber  als  in  Sirilien.  Unter  den  Oelbaumen  hat  man  dichten  Schatten 
und  rwar  so,  dass  der  Farbe  und  Grösse  wegen  im  ersten  Augen- 
blicke die  Oelbüume  für  Steineichen  gehalten  werden  könucn.  Alle 
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Fröcloe  mm4  Gemixt  mmi  nWrh  griMv:  Cmm,  AM  «4  'Eote« 
Mto  Am  Hedua»  mA  Aar  McrreicUMte  Citrf  teMt  Keck«,  «at 

M  fsfoi:   Sie  «iim  tktm  AtMiof  hicthM  aaciiea,  ra  wieder  «to 


Xgmpkata  gi^amlta  H—k.  Die  Fict^rt«  rtfxa  wird  tioe  >a 
BsflMd  MifefcoMeM  KebeaMlerMi  m«  4»m  WyiykieagwMecfcto 

#fflMlleo.  Diefdbc,  AuflMfica  berüherfebrsrlity  treibt  noch  nm- 
fMgreieht^re  B!ätler  fifT'i  Bläthcn.  «rri  'e!rtTr  nirbt.  wie  dfe  der  IVr- 
Con'tf  rfr,ia.  we;*«  und  ro«!<,  cr  n^Tn  \om  h<'n*ten  Blaa  Ihese  .V. 
aigüntea  iiook.f  irüher  fäiscbiub  ais  Victona  ttHroyana  in  den  eng- 
IfMbMilfaiM  kCMidNMC,  d€B  «brifM  UnlMbM<C«  ürmpbAM  Mll« 
f  rir— dty  w«rdc  tob  Hra.  BiAwill  an  der  !Vor(1we«tknsl«  lle«M* 
Imdf  im  D'ittricl  der  Wide-Bay  eotdeckl.  S^e  brfindel  aicb  tclMS 
is  V.  Uoallca  Vidom-Hoaac  im  Gest.    iBot,  Ma$,  #M7.>  B. 


Der  »Sackbaom«  (AnHmri9  smetidürm),  Tretdier  !■  BMitay  TOr- 
kommt,  in  «fn  RieienbMm  tob  18  Foff  UmTaBg.  Vcrwaadoc  wmm 

Frucht  de»selhcn,  so  fliesdt,  ähnlicb  wie  bei  deB  GumTr  hAumen,  eine 
belrSrhllich«*  ^trnge  ein^r  klebrigen  Mil^h  aoi,  welche  bald  eq  einem 
ptSnzcDden  Uu>  k->tand  erhärtet.  Der  innere  Bnst  des  B»nme«  iVt  mit 
dieser  )Iilch  durchtränkt  and  besteht  aus  so  sähen  Fasern,  das»  «le 
fieb  iecbteo  vod  «U  BiBdfbden  TerwoBde»  Ibmcb.  SeioeB  Hamc«  IibI 
Acr  Baum  aber  vOB  einer  eigenthümlirbcn  Rolsanwendung  dieece  Baetet 
erhalten.  Will  man  nämlirh  einen  Sark  rtjr  Aufljcwahrunjr  trockner 
oder  stlbst  ffMirhter  Gepenttändc  haben,  .«o  schnf ndet  nnn  rtnrn  Zweig 
Ton  dem  Uaume  ab,  der  so  lang  ist,  als  der  ^ack  werden  soll,  wel- 
clien  mSB  fiaben  will.  BieteB  Zweig  vrticbt  bwb  in  Wasser  et«  tied 
iebifgt  Ihn  dann  mit  Knitteln,  wibrend  man  die  Spitze  schOBl.  Dttrch 
das  S'  hlnc'n  wird  der  Rrt«t  dünner  und  au<!gedehnt  und  timrchlieatt 
bald  den  Zweig  nur  noch  wie  ein  lockerer  Mantel.  Wenn  der  Sack, 
in  welchen  man  den  Bast  des  Baumes  umgewandelt  bat,  weit  genug 

feworden  ist,  to  sieht  man  ihn  Tom  Zweige  ab,  und  die  Spitce  des 
iweiget  dient  denn  als  Boden  des  Sackes.    Die  Biagebornea  aeoae« 
den  Bann  JuMogrg  oder  KurmuU   {lUuttr,Zi$»')  B. 


Eine  neue  Riesen-SLhUngpflanze  (Wislaria  Consequana)  hat  sich 
aus  China  in  England  eiogebargert  und  wird  auf  dem  Land&itce  des 
Grafea  t.  Liadsay  an.  Uffingtaa-Hoasa  gezogen.  Dia  BÜUar  4m 
(Zewiehiaf  badecken  ein  ganzes  sweisldekiges  Haus  bis  zum  SciMra» 
steine,  welchen  die  ober5len  Spitzen  umranken;  die  Zweite  der  Plaaaa 
klaftern  nicht  weniger  als  110  Fuss  aus  einander;  Tausende  von  hell- 
blauen Blüthen,  deren  jede  10  —  12  Zoll  lang  ist,  hingen  in  trauben- 
•ffligan  BAfehalo  sMchaa  daa  aallgriaaB  BUuara  barvar  and  gewAhraa 
4aa  reiaaaditaa  AabUdu  B. 
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llamburif,  den  1.  October  1S53.  Pfeun  Monate  des  Jahres 
tind  ▼erflosseD.   Werfen  wir  eioen  Blick  .turUck  auf  die  getcUft« 

liehen  Verlange,  welche  le  dieter  Periode  aniern  Markt  belebt  haben, 
»0  finden  wir,  dass  mit  wenigen  Au.^nahmen  fast  alle  Waaren  im 
Werlhr  oresticfjen  sind.  Die  Im[iort«ure  haben  mit  den  empfangenen 
Ladungen  fatil  immer  einen  günstigen  Markt  getroffen,  der  bereit  war, 
Ibneo  die  fSr  den  Aagenblick  hAcbstmAgliclie  Potent  dee  Wertbei  sa 
bewilligen.  Wiewohl  diof  den  aofortigen  Absatz  mitunter  gehemmt 
bat,  so  haben  die  Consumenten,  welche  sich  vom  Kaufen  zurürkhieltcn, 
io  der  Meinung,  der  Preis  miisse  wieder  heruntergehen,  in  sehr  vie- 
len Fäilen  die  Erfahrung  gemacht,  dass  ein  schon  hoch  verkaufter 
Artikel  bald  noch  hoher  betahlt  wurde.  Veberhaupi  Ifisst  et  tick 
nicht  in  Abrede  stellen,  dnts  das  Geschäft  in  den  lettten  Jakren  fn 
seinem  Betriebe  eine  ganz  andere  Gestaltung  gewonnen  hat.  Die  mil- 
nnter  enormen  Vorrälhc,  welche  hier  früher  aufgespeichert  zu  sein 
pflegten,  haben  sich  in  dem  Maasse,  wie  der  hamburgische  Droguen- 
bandcl  nn  Ausdehnung  und  Bedeatung  gewonnen,  ger.1umt.  Die  natär* 
liehe  Folge  ist,  dast  es  jettl  hflnßg  an  Auswahl  fehU  and  datt  Zufuh- 
ren, anstatt,  wie  frfiher,  Monate  unangetastet  tn  liegen,  bei  Ankunft 
gleich,  oder  schon  schwimmend,  begeben  werden,  eben  weil  Jeder 
seinen  Bedarf  an  den  dermaligen  neuesten  Importen  decKen  will. 
Dass  den  Importeuren  auf  der  andern  Seite  die  Waaren  aber  auch 
um  Vieles  fheurer  tu  stehen  kommen,  dfirfen  wir  auch  ntchc  verget« 
fen  und  erhellt  solches  leicht  theils  aus  den  nngünMitren  Courtvernält* 
Dissen  auf  vielen  tran55atlnnli5rhrn  Platzen,  noch  fuehr  aber  aus  den 
auf  das  Doppelte  gc5lic::enen  Frachten,  welche  Hie  lihederei  gegen-' 
wartig  zu  einem  äusserst  lohnenden  Geschäfte  machen.  —  In  dem  ver- 
flossenen Monate  waren  die  Versendungen  tou  Drognen  nach  dem 
Tforden  sehr  bedeutend;  am  Ansehnlichsten  nach  Schweden  und  Däne- 
mark, wo  die  graüsirende  Cholera  bedeutende  Ouanlitnicn  von  Medi- 
cinal waaren  hinzo^j.  —  Der  hohe  Discont  wirkt  nachthcilig  auf  das 
Waurengeschafi,  dennoch  fehlt  es  nicht  an  ^pecuiationsluit,  wie  die 
io  Wfinsttin,  Cremor  lartari  und  Weintteinsäur»  gemachten  beden- 
lenden  Abschlflsse  beweisen.  —  Da  man  einen  strengen  Winter-  be- 
fiBrcbtet,  so  dürften  die  Monate  October  und  ?iovember  Veranlassung 
tu  namhaficn  Hczügen  bieten,  da,  wenn  die  SchifTfahrt  für  längere  Zeit 
gehemmt  werden  sollte,  im  Winter  leicht  Mangel  an  verschiedenen 
Artikeln  eintreten  möchte. 

Wahrend  Aci<i.  citric.  etwas  billiger  erhältlich,  behauptet  Acid. 
tarimrit,  eine  steigende  Tendent,  und  Ikgi  genügender  Grund  vor,  .an 
farcbten,  datt  wir  noch  bedeutend  höhere  Preise  tn  erwnrien  haben, 
als  heute.  Der  Artikel  vfrdieut  daher  alle  Beachtung  —  Von  schö- 
nem weissen  mundirten  Ayartcus  empfingen  wir  einige  Ballen,  die 
wir  zu  39  ^  billig  anbieten  können.  —  Bei  dem  Ausbleiben  von 
Zofohren  nnd  den  geringfügigen  Betlinden  hnt  Ct|»eiistt  iiied  einen 
fernem  Anftehwung  nehmen  müssen.  —  Baltam  Cüpäitüt  oline  Ver- 
finderung;  probchnitender  Mnracaibo  n  2^  s.  nur  wenig  vorrSthig, 
Peru  noch  billig  k  57  8,  —  Grossstück^er  Bimslein  a  8  ^  4  s.  nur 
wenig  yorräthig,  —  Unser  hübscher,  gesunder  Trinidad -i7iK;«o  räumt 
jich  n  «.  *-  In  Folge  anhaltenden  Befehrs  haben  dBn  Toriitkn 
von  CSompAer  tick  iinnlieb  verminderi,  und  foben  wir  beün  mff. 
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Wmmm  mmr  freiWeiWW  Mck  n  tV^  •.    Z»  kernet  «idscHif  4ic 
Aaffdit,  4aM  wtr  rejre«  E«4c  4cs  iakrc«  fcihtn  PrtiM  n  erwarte« 
bsbM  ««4  «dwia»  iiMC  MriiMf  tecfc  die  fc^re  HalMsf  4er  Imka- 
kOT  m4  4»  TM  hkr  M  Jakr  »turfc^niri  Zaiskr«;«  «a  M-Ca«- 
|iWr  ■iwrfirfc  BoUTirt.  —  Die  et^Um  Aak§mmim%€  der  bcmb  Eis- 
mmmimmf  tob  C*mtkMrid€»  liaW«  «ck  ta  75  a.  ^bdrt  nmA  därfea 
wir,  da  die  Behdile  tob  St.  Peterabarf  die  Eraie  fartwäbrcad  ala 
acJir  aaerfiebif  feweaea  acbüiera,  bald  aaf  80  a.  aad  aack  b^bcr 
febea    —   C««iia  Itgmts  bat  aicb  darcb  die  aaballcade  Frage  sa 
12^4  ä  13  f.  ia  aweiter  Baad  fäaaJich  aa/feriast,  aad  werdea  de»- 
balb  die  Bocb  aabefebeoen  leutea  Zufabrea  wobl  ia  dea  aidMlea 
Tagen  aom  Verkaaf  koaiBiea    Da  sieb  der  Artikel  aafolf«  der  IcUlen 
Bcvicbte  TOB  Cbiaa  auf              berieft,  §o  kaaa  aaa  aidi  keine 
Hoffoanf  macbeo,  daaa  die  Partbeien  aaler  i^^ti  *•  »bfebea  werdea. 
—  Von  bestem  eagl.  CkinUidin  einpfiogeo  wir  wieder  eioe  kleiae 
SeodoBg,  die  wir  a  It      8  f.  empfebieo.  —  C^cmii  imdici  ia  bealer 
brauner  Waare  besitzen  billig  a  l^Vs  ^    —  ^'ob  kübsch  r^briger 
Carl.  Caicarillae  babeo  norb  Einigei  a  '2'4  ^  ^  »  ,  ebeo*o  tod  groaa- 
flückiger,  weisier  Simarubae  k  1 1  f.  —  Cätna  Uuamoecc  in  feinster, 
tilbergrauer  Waare  ä  25  «.  —  Cremor  tnrtari  hat  ia  Folge  der  eio- 
atiromigeo  Berichte  von  allen  ProduclioDspIätxen  über  da«  Miaaralben 
de«  Wem«  und  der  kirglichen  Ausbeute  an  Weinstein  eine  fieberhafte 
Specutationswulb  hervorgerufen  und  sind  die  Preise  innerhalb  14  Tagen 
am  25  Proc.  gestiegen.    Wir  notiren  gegenwärtig  65  4  90  seigt 
•ich  indes«  einmal  erbt  fühlbarer  Mangel,  der  bis  xur  Zeit  der  näch- 
sten Weinlese  nicht  ausbleiben  kann,  so  werden   wir  gewiss  aocb 
bedeutend  hoher  gehen.    —  >arh  Cubebtn  ist  pluttlicb  vielseitiger 
Begehr  eingetreten  und  ist  der  Preis  in  Folge  dessen  auf  13  s.  gestie- 
gen. —  Hübsch  gesiebte  Flores  ca$tiae  kauften  wir  billig  ä  18  a.   

Chinetitche  Gallen  offerircn  wir  billig  a  50  —  Gallipoi  nicht  anter 
7'/^  A  käuflich.  -  Cum  Ammon.  in  inassa  hübch  amandolirt  eaipfch- 
lea  m  ^Va  *•*  gut  gummösen  Astafoelidae  a  4^/4  «.,  Secunda  Siam 
ßantoef  fein  von  Parfüm  ä  36  s.,  grossslückigen  0.  I.  Copa/ i  «91/,  s., 
.Galhanum  in  massa,  ärhte,  stark  riechende  (Qualität  k  25  s.,  sehr  au 
beachten.  —  Engl.  ra/f.  Harz  geräumt,  braunes  American,  etwas 
fester.  —  Candirter  highetf  fleischige,  zartschroerkende  Qualität  in 
Fftssern  i  6V4  »•  —  Jodine  sehr  fest  auf  16  ^  gehalten,  bedarf  nur 
geringer  Anregung,  um  höher  zu  gehen.  —  hür  Kali  kydrojodicum 
wird  l'i  2  A  K^fordert,  rothes  Chromkali  ohne  Leben  auf  6V4  s^.  ge- 
halten. —  C'atabrcscr  LakriUen  sehr  rar  und  gefragt,  Baracco  fast 
gerfiumt  und  mit  6'4  ^  bezahlt;  achter  Pignatelli  54  ^.  —  Lign. 
Qurtsiiae  jamaic.  in  bester  Waare  geben  wir  billig  k  S  ^  12  s,, 
Sanafratf  grosses,  gut  ans/fetrocknetes  Wurzclholz  A  4  4  a  ,  ao 
lange  Vnrrnth.  —  Für  Mandeln  herrscht  in  allen  Sorten  bessere  Mei- 
nung, bittere  Barharice  nur  schwer  zu  41  ^  8  s.  käuflich.  —  Manna 
geraee^  beste,  trockne  Waare  ä  28  «.  —  Von  feinstem  Tonq.  Moschus 
in  ungen&htcn,  grossen,  vollen  Beuteln  haben  nur  noch  wenig  k  Si  ^ 
4  «.  abzulaftsen.  —  Nalrum  carbnnic.  acidul.  in  Pulverform,  achöa 
Weis«  und  leicht,  ofl'eriren  i  10  ^  l2  s.  ~  Ol.  amygdal.  amarar. 
meth.  in  wasserheller  Waare  nicht  unter  I8V3  Aniti  stellati  fest 
^  ^  ohne  Abzug,  dflrfte  am  Vorabend  höherer  Preise  stehen,  C«rryo- 
phtllnr.  49  s.  gerordert,  wir  geben  rreibleibend  noch  beste,  anver- 
nifchle  Wiare  ä  46«  ,  Casside  nur  noch  wenig  k  6#  15«.,  Macidis 
''enilf.  wasserhell  4  |i  14».  «ehr  billig,  iVero/i  PeUl  in  Unscn-Flacoas 
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i  eßk  h  PT.  toM,  MMÜ  fttt  weist  k  k%  a,  —  Brasil.  Orlean  ia 
Frhto'WiMif«  M  Pdit«n  ^  tB  ffvl«  SvcmAi  Ii  10 Va  «•>  ceringo 
Qatm«t  ^  9  ».  —  Für  lungern  Pfitff^er  wird  16  s.  gefordert,  wtigitr 

nichl  unter  II  a.  bu  kaufen.  —  Von  Persio  beiiUen  in  hübscher 
Mittelwaare  einigre  Fflsser  sehr  billig  i  5V2  «.  —  HütMche  Sevilla- 
-  Fomerun^en  ä  8  ^  8  s.  sehr  lu  empfehlen.  —  Rad,  Gaianaae  rättint 
Mi  k  9*  JMappM  i«bler,  eehwmr,  nMhur  Waare  sehr  • 
wenig  YWrhaDdeo  and  nicht  unter  27  s.  zu  kaufim,  If&emmutmkti$  te 
schwerer,  gnl  geringelter  Waare  ä  8  Rhei  sehr  sparsam  gewor^m 
and  sind  keine  Abladungen  bekannl,  V2  mundl.  gesunde,  fein  roth- 
brechende Waare  besilsen  nar  wenig  a  30  s.,  ordin.  mittel  gestochen 
1k  90«.,  ordiB.  sa  Extrtcteti  iMiglieh  *  14  s.  Bei  den  sich  von  Woche 
ga  Woche  reducirenden  VorrSthen  stehen  empUgdKeber  Haog^i  ond 
höhere  Preise  in  naher  Aussicht.  Von  V  C.  SoMtMpariU  haben  einige 
Ballen  Millel waare  ä  6-^/9  s.  Das  Wenige  von  Senegae  wird  jetit  auf 
S6  V.  gehalten,  Zedoariae  i  31/2  i.  aniuschaffen.  —  Rt$ina  Jalappne 
■Bi  i^i^MM  WMtelo  I9V4  «Iii  leiobteo  71/2  -  Von  JScmen 
tfdoniaruM  sind  Terschiedene  Znfohreii  «InfelrofiMi,  tbeili  tus  gerin* 
ger,  theils  aus  feiner,  electer  Qualität  bestehend  und  zu  sehr  billlgna 
Preisen  erhälllich,  gute  courante  Waare  ä  14  s.  kfiuflich.  Sern,  c/nae 
reichlich  zugefAhrt  und  A  31/2  ä  5  s.  nach  Güte  lu  haben,  Lycopodii 
lOi/i  9.  vorrilhig,  Siophisagriae  billiger  erhältlich  ä  12  Ä,  in  Folge 
•er  reichlichen  Erat«.  —  Spungrün  B«r  In  «iner  Hnnd  md  aktht  eator 
113/4  s.  —  Von  Prima  weissem  Sp^rmmeoeii  empfangen  wir  in  ein^ra 
•Tagen  einen  Posten,  in  Kitteln  von  ca.  50  ^,  den  wir  billig  ä  18  s. 
^eben  können.  —  Von  ülernanh  wurden  200  Kisten  ä  6^/9  s.  1  e^e- 
ben,  au  welchem  Preise  wir  frische,  braune  unbeschlagene  Waare 
Mcseii.  ->^fbtf<d*r«c  Uquidm  «Opfingen  wir  kleine  ZuMar^  die 
wnr  zu  24  ^  8  s.  billig  offeriren.  .  TMnnfiMidfn  beben  «toll  elei»- 
Tich  aufgeräumt  und  sind  gntc  schwarze,  saure  nicht  unter  10  ^  sa 
erstehen.  —  Der  Preis  von  dickem  franz.  Terpentin  hat  sich  aufl8|{ 
gehoben,  von  american.  in  kleinen  Fässern  erwarten  Wir  ehestens 
ZMllir;Mdie  Wir  neeli  Eintreffen  billig  k9  f  eMisie»  fcdnnen.  Der 
Absng  ven  nmeriean.  Terpenfinöl  war  wgbrend  dee  YerloNeno» 
Monates  sehr  bedeutend  und  sind  über  1000  Fässer  umgesefll  nnd 
grösstentlH  ih  für  Enf^land  gekauft  worden,  wodurch  der  Preiti  sieh 
gegenwartig  anf  36V3  A  gestellt  bat.  Auf  Lieferung  ex  Humboldt 
Wire  gegeiirtNl^  necll  in  SS  J(  1«  kaofen.  —  Terra  Japonica  in 
ibco  gAnzHek  gMimt  nnd  eieki  nNin  den  beteretehenden  Znfnbren 
mit  Verlangen  entgegen;  Caiechu  nur  bei  Kleinigkeiten  emeektffbn 
nnd  nicht  unter  10  ^  w  kauCen.     t  " 

HoTitltnn» 

AU  Nerilil  erkieite»  wir  von  de«  berflbnlen  Reifenden,  Or. 
Schi m per,  eine  Sendoog  Kusio,  frisch  und  schön,  wovon  wir  billig 
^  1  ^  12  s,  pr.  9r  abgeben  können.  Gleichzeitig  befanden  sich  in 
der  Sendung  awei  neue  Bandwarmmittel,  Soaria  und  Zatz4.  Da  uns 
diese  Droguen  gaas  unbekannt  waren,  so  sandten  wir  Proben  davon 
M  Hern  Prefeiaer  D».  Tk.  Merline  in  Brtangen,  welcher  tiok 
beknnntlicb  mit  der  Drognemknnde  Abjsslniens  vielfach  ketowt  hat, 
nnd  von  diesem  Gelehrten  wurden  wir  mit  eine»  Sokreiken  eifren^ 

ans  welchem  wir  Fo1|;endes  entnehmen  : 

Erlangen,  den  19.  September  1853.    »Was  die  mir  gefäl' 
lifal  Mir  Anaiekl  mitgelkeilten  Proben  nnbelangt,  an  inde  Ich 
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Cousto  äusserst  frisch,  stiel-  and  stcni^elfrei,  and  ist  er  deshalb 

w  ahrscheinlich  5chr  heilkräflig.   Bezüglich  der  Snaria  bemerke  ich, 
dass   es  die  Frucht  der  Moesa  pict»  IlöcksU  Ist,  eines  Strauches 
.^•os  der  Familie  der  Myrsineen,    Er  führt  auch  den  Namen  Sauorta, 
ist  eine  grosse  Staude,  welche  io  einer  Höhe  von  7000  bia  9000, 
.  xuweiien  seihst  10,000  Fuss  in  gant  Abyssinien  vorkommt.  Unter 
6000  Fuss  findet  er  sich  nicht.    Die  Saoria  liebt  kühle,  schattige 
Orte,  steht  gewöhnlich  auf  Bergen,  die  gegen  enge,  etwas  feuchte 
Thäler  abfallen,  zwischen  anderen  Stauden  und  Bäumen.   Nie  findet 
man  sie  auf  der  Ebene.    Es  wäre  möglich,  den  Stforiasstrauch  mit 
Q  Erfolg  in  Europa  anzupflanzen  und  dort  heimisch  au  machen.  Die 
.  Sauoria^  sowohl  frisch  wie  getrocknet,  ist  das  bej»le  and  sicherste 
Äliltel  gegen  den  Bandwurm.    Die  Dosis  der  getrockneten  Früchte 
ist  eine  Unze,  bis  eine  Unze   eine  und  eine  halbe  Drachme.  Zer- 
fitnssen   wird  das  erhaltene  Pulver  unter  gewöhnlichen  Brei  von 
.^.Erbsen    oder  Weizenmehl  gemischt   und   genossen.    Diese  .\rznei 
.  bewirkt  Abweichen,  tödlet  und  treibt  den  Bandwurm  gänzlich  ab, 
und  greift  die  Gesundheit  nur  wenig  an.  —  Das  hier  ^  'z  'Vrütc 
ist  einem  Schreiben  meines  Freundes  Dr.  Schimper,voi  .    .  i.jki 
in.  Semen  vom  25.  Jannar  h.  a.  entnommen,  und  werden  Sie  wahr- 
scheinlich ähnliche  Notizen  erhallen  haben?   Beifügen  kann  ich  nor 
noch,  dass  beim  Stossen  die  Soariufrüchte  nicht  sinuben  and  dass 
sie  ein  eigenthümliches  gelbes  fettes  Oel  zu  enthalten  scheinen.  Im 
.  Jahrbuch  für  praktische  rharmacie  1851.  Bd  32.  S.  349  findet  ticb 
4^ Einiges  über  Ccptulae  Saoriae  von  mir. 

Was  die  dritte  Probe,  das  Zatie,  anbelangt,  so  bin  ich  leider 
,-bicht  im  Stande,   Ihnen   etwas  Besliminles  über  die  Mutterpflanze 
^;  angeben  zu  kunnen.    Die  kleinen  Früchle  sind  mir  ganz  unbekannt 
.r  und  wobl  noch  nie  nach  Deui$r!i!and  gekommen.    Aus  Dr.  Scbini- 
.  per's  Brief  theile   ich  Ibnen  Folgendes  mit:    Die   Zaiie  (io  der 
Ti^resprache)  ist  die  Frucht  eines  kleinen,  kurzzweigigeo  Ständ- 
chens    Es  kommt  in  einer  ll*''he  von  9000  Fuss  an  trorkneo,  ao- 
wohl  schattigen  als  sonnigen  Orten  vor.   Die  Staude,  obscbon  tiem- 
lich  fest  an  die  besagte  Höhe  des  Standortes  gebunden,  ist  häufiger 
als  Saoria  und  die  Früchte  zu  jeder  Jahreszeit  zu  erhallen.  Sio 
sind  frisch  und  getrocknet  das  kräftigste  Mittel  gegen  den  Band- 
wurm.    Von  den  gelrorknelen  Früchten  ist  die  Dosis  eine  halbe 
Q.Unzc,  höchstens  .«echs  Drachmen.    Zn  Pulver  zerrieben  wird  dies,- 
unter  Wasser  gemischt,  genossen.    Der  Wurm  geht  stets  ganz  und 
gelödtct  ab.    Dieses  Band wurniiiiittel  würde  sich  vor  allen  abyssi- 
ni<tchcn  ähnlichen  dadurch  empfehlen,  dass  es  in  sehr  kleiner  Gabe 
aar  Anwendung  kommt.« 

Wir  haben  von  Saoria  ä  36  s.  und  von  Zalzi  k  36  s.  pr.  Unia 
.1  anzubieten.  ..         Mit  llocbachtunc 

Berdien  8l  Grossmann. 

P.  S.  Es  sind  gestern  2500  Kisten  Castia  lignea  zum  Abschluss 
gekommen  und  höher  bezahlt  worden  als  wir  dachten,  der 
gemachte  Preis  ist  IV^/g  s.  —  Von  hübscher  markiger  llon- 
duras-5dssapan7/.  kauften  Einiges  billig  ä  17  s. 
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tfti^feii  SiiHQcfct  Mi  der  Familie  Hr  Hyrttoeeiii  der  in  doer  RöIm 

von  7  —  9000,  zuweilen  10,000  Fii?s  in  {»nnr  AbyssiniPn  vnr!<oniml; 
unter  6000  findet  er  si<  h  nicht,  liebt  kühle,  schattige  Orte,  gewöhn* 
lieb  auf  Bergen,  die  gegen  enge^  etwas  feuchte  Thiler  abfallen,  zwi« 
tehen  tndeni  Sfiiu^eo  vttd  Blsine«,  nie  fiedei  nran  afe  tmt  der  Ebene» 
Bs  wflre  mOglicb,  den  Sevirtfealniach  mit  Erfolg  in  Europe  eneapflaa« 
zen  und  dort  heimisch  zu  machen ;  die  Soario,  auch  Sauoria  f^enannl,' 
sowohl  frisch  als  getrocknet,  ist  das  beste  und  sichrr<ite  Mirtel  geßen 
den  Bandwurm;  die  Dosis  der  getrockneten  Fröchte  ist  i  Unze,  bis 
1  Unze  11/2  Drachme,  gestossen  und  das  erhiltene  Pulver  unter  ge- 
wöhnliebMfBi^  TO«  Srbsea  oder  Weitenmehl  gemisckt  oni  fenossen; 
diese  Arznei  bewirkt  Abweichen,  todiet^nnd  treibt  den  Betfdframi 
gänzlich  ab  und  greift  die  (7e?undheit  nur  wenig  an. 

Zaiie  (in  der  Tv^rr5.«prache)  sind  die  Fruchte  eines  kleinen  kurz- 
zweigigen  Stnudchens,  über  deren  Mutterpflunze  wir  leider  niclits 
BeatiflinHbs  angi  be«  kABoea;  Es  bemnrt  Itt  einer  HAbe  tob  9000  Fosi 
an  trocknen,  sowdil  schattigen  nUs  sonnigen  Orlen  vor  und  ist,  obschon 
ziemlich  fest  an  der  besagten  Höhe  des  Standortes  gebunden,  hntififrer 
als  Sonria  niid  die  Frucht  zu  jeder  Jahreszeit  zu  erhalten;  sie  sind 
frisch  und  getrocknet  das  kräftigste  Mittel  gegen  den  Bandwurm;  ron 
4kn  getrookoetiir  Vrtdilen  ist  die  Dosis  1/2  ^nte,  bdchstens  6  Drech- 
men;  zo 'FoMMf  ||%flObea  wird  dies  unter  Wasser  gemischt  genossen; 
der  Wurm  geht  stets  ganz  und  getödtet  ab;  dieses  nandwurmmittel 
würde  sich  vor  allen  aby^sini5chcn  ähnlichen  dadurch  ern|)fehlen,  dass 
es  in  sehr  kleinen  Gaben  zur  Anwendung  kommt.     (  Von  HH  Gehe 


ha  Angnetbefte  des  Arebivs,  pag.  397  tbeilt  Herr  Dr.  Scheel 
dankenswerthe  lVoit7J  n  mit  aber  Blntegelhandel.    Bei  den  StAlter'fcbea 

Etahli-jscments  sagt  derselbe  pag  231,  dass  die  Egel  nur  dann  TOftaadt 
Würden,  wenn  5ic  vollkommen  blutleer  und  sauglustig  sind. 

Ich  wollte  wünschen,  ich  könnte  dem  beittiromen,  aber  es  iat  in 
dler  Tbat  alcbt  so.  Ich  bebe  leider  von  Berrn  StOlter  fest  bei  jeder 
Sendnng  sterk  blatbaltige  Egel  erbellea,  awn  sieht  schon  an  dea 
Beutel  die  Blutspuren,  ehe  men  ihn  öffnet,  da  die  Egel  bei  gelindem 
Drucke  Blut  ausspeien.  Sodann  fArbt  sich  binnen  einer  ISacht  das 
M'asser  blutroth,  was  nach  Reinigung  sich  noch  öfter  wiederholt  und 
die  Sterbefäile  nehmen  ihren  Anfang.  Da  kann  man  docb  alebt  sagen, 
die  Egal  sind  Mntleor. 

Ich  habe  selbst  mit  Herrn  Stölter  gesprochen  und  ihm  gesagt, 
ich  würde  seine  Egel  sofort  in  allen  Journalen  loben,  sobald  er  im 
Stande  sei,  bluifreie  Egel  zu  senden.  Herr  Stölter  gestand,  dass 
die  Egel  mit  Blut  gefüttert  würden  und  gefüttert  werden  müssten.  £r 
bilt  aais  awei  Borten«  grtae  Uagaffasebo  oad  graao  Daoteebo.  Aaf 
seine  Empfehlung  habe  ich  deutsche  belogen,  da  diese  aelhtgeeogeaa 
Egel  seien  und  er  jetzt  immer  einen  Teich  blutfreier  Waare  erai^ 
habe,  allein  volllvommcn  bhitfreie  Egel  habe  ich  bis  heutigen  Tag 
nicht  erhalten  und  das  wird  auch  nicht  aufhören,  bis  die  unsinnige^ 


MfOtiaraB^  anibavi.    Diese  aitaia  ist  dfa  Urqaalla  aUer  Laideo,  die 


dr  Comp.  mitäetkeiU.J 


9)  Blategeihandel. 
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der  Apotheker  von  den  Egeln  ta  erdulden  bat.  MÖgM  immerhin 
einige  Teiche  voll  Mutteregel  lur  Zucht  mit  Blot  gefüttert  werden, 
die  Teiche  mit  jungen  Egeln  müssen  blatfrei  bleiben,  die  Egel  haben 
an  den  lorosorien  des  Wassers  Nahrung  genug.  Ich  habe  Egel,  welche 
in  meiner  INähe  gefangen  sind,  vollkommen  blutleer  gefunden,  dieie 
aind  gesund  und  bleiben  gesnnd,  aelbst  bei  der  nachKsaigalen  Pflege  I 

  Man  will  dem  Feinde  nicht  ius  Angesicht  schauen!    Deshalb  achreibe 

ich  diese  Zeilen,  wünschend,  dass  man  in  der  That  die  Blulfütterong 
lasse  und  somit  wirklich  blulfreie  Egel  zur  Versendung  kommen.  Die 
Consumtion  wird  sich  freilich  mindestens  um  den  vierten  Tbeil  ver« 
mindern,  da  die  crepirten  mit  in  Rechnung  kommen,  welche  jetzt 
weggeworfen  werden  mü6sen..r(>  iHtu  ivv*>nft^<^ 

Ich  habe  mich  seit  20  Jahren  mit  Blutegetpflege  befassen  mütaeo, 
habe  die  Monographie  von  Brand  und  Ratieburg  und  andere 
Schriften  mit  Liebe  studirt,  allein  alles  Ungemach,  was  bei  der  Pflege 
der  Egel  vorkommt,  ist  allein  in  ihrem  Blulgehalte  tn  suchen.  St  Al- 
ter hnt  sogar  fwei  verschiedene  Anweisungen  drucken  lassen  für  die 
Aufbewahrung  der  Egel.  Man  sagt,  die  Egel  müssen  in  Erde  sitzen, 
aie  sind  Wiirmcr  und  keine  Fische !  Zuge>tanden,  allein  bluthaltige 
Egel  sterben  in  Erdmassen  auch,  man  sieht  die  Quelle  der  Fäulni»i 
hier  norh  seltener  und  das  Uebel  kann  noch  grösser  werden.  Ich 
stimme  aus  Erfahrung  hier  Mohr  bei,  welcher  mehrere  Töpfe  zam 
Wechseln  hält.  Ich  habe  deren  vier.  Mohr  will  nach  seiner  Technik 
die  (iefäsae  mit  Chlorwasser  gereinigt  wissen,  in  seinem  Commentar 
dagegen  mit  Pottasche.  Das  fiel  mir  auf,  da  besonders  Alkalien  den 
Egeln  so  schädlich  sind.  Nach  sorgfältiger  Prüfung  und  Heinitchkeit 
bin  ich  bei  Poltasche  stehen  geblieben. 

Ueber  das  Dispensiren  hluthnitiger  Egel  habe  ich  schon  manches 
Verdruss  erlebt,  den  Schaden  nicht  zu  gedenken;  das  Unangenehro.^te 
dabei  ist,  dass  das  Publicum  den  Apotheker  in  Verdacht  hat,  gesogene 
Egel  nochmal  zu  verkaufen !  Man  frage  nun  mal  meine  Collegen, 
welche  sich  mit  Blutegelpflege  befassen,  ob  ich  nicht  die  Wahrheit 
sage,  oder  sollte  ich  allein  dazu  ausersehen  sein,  bluthaltige  E^el  zu 
bekommen?  Also  endlich  fort  mit  der  Blutfüllerung,  welche  bei 
36  grossen  ßluteifcilcirhen  wohl  zu  erzielen  sein  müsste!  Ich  schreibe 
diese  Zeilen  nicht,  um  Herrn  Slölter  irgendwie  zu  nahe  treten  za 
wollen,  ich  beziehe  fortwährend  meinen  Egelbedarf  von  ihm,  ick 
wünsche  nur,  dass  er  mit  Ernut  und  Eifer  die  gerügten  llebelsliad« 
beseitigen  helfe  und  —  der  Lohn  wird  nicht  ausbleiben! 

Alfeld,  im  August  1853.  juj  J.  II.  Schwtcke. 


Herrn  Apotheker  Schwache  in  Alfeld! 

Ew.  Wohlgeboren  erlauben  wir  ans  ergebenat  zu  beiBerkeo: 
dass  Sie  jetzt  wieder  mit  grösserer  Sicherheit  Blutegel  in  grösseren 
Quantitäten  beziehen  können,  indem  die  ungünstigen  Monate  mit  August 
ihr  Ende  erreichen,  weshalb  wir  schon  mit  dieser  Sendung  100  Stück 
zu  übermachen  uns  erlauben. 

Die  Ursache,  weshalb  Blutegel  in  den  wannen  SommernacDateo 
der  Sterblichkeit  mehr  ala  sonst  unterworfen  sind,  liegt,  nach  unaerer 
neueren  Erfahrung  und  sorgfältigen  Beobachtung  beaondera  darin: 
öass  namentlich  grosse  Blutegel  durch  daa  Uerausfangen  aua  des 
Teichen  nach  bereita  erfolgter  Begattung  in  ihrer  Forlpflan- 
Kung  gestört  und  bei  nachheriger  Aufbewahrung  in  Gefäsacn  ikre 
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(iuBd  des  Trantporlf       f»  achlalkhcr  auf  die  Blutegel  eio wirkt. 

Die  AbiooderuBg  von  Blat  ist  daher  oicht  iinmer  Folge  von  BlaU 
fülleraog,  tondlern  mehr  Symptum  der  Krankheit  der  Blutegel,  welche 
nur  daon  kfistii^i  werden  ka^o,  wenn  solche  kranke  Blutegel  in  ibrm| 
Jf^yuv^u4,^;im  TeiolM      utQckfebfacht  werden. 

..BfA  9»«Mimeha*f  4«r  Mitul«  um  ioldw  KraalÜMitMi  d^r  Blniegel 
so  Termiodern,  haben  wir  gefunden,  daai  die  Blutegel,  welch»  iclutii 
im  Monat  April  frisch  aus  Teichen  gefangen  und  während  des  Soromer% 
nach  unserer  im  vorjährigen  Octoberhefte  des  Archivs  gegebenen 
Anweisung,  ia  Erde  aufbewahrt  worden,  weit  besser  aum  Verseoden 
find  ma4  fpafpdftr.  Uei^%  fM  diejenige«,  weleke  ■■eh  bereite 
erfolgter  Begattung  in  den  Teiebea  wÜMesd  der  Sommermonate 
fortwährend  aus  Teichen  gefangen  und  versandt  werden.  Es  ist  diese 
Beobachtung  so  neu  und  noch  von  keinem  Schriftsteller  über  diesen  • 
Gegenstand  erwähnt,  dass  wir  erst  dieser  Tage  au  dieser  Ueberaeogoog 

Sekeaueen,  tede»  wi^  bia^r  die  ■■cMMiiiB  llawirka^g  wm  ■Heia 
er  Hitae  ■■aebriebep,  «ad  Sie  der  Siele  emd,  den  wir  leiehee  ait- 
tbeilep. 

Wir  hatten  nSmlich  zu  unsern  Versuchen  im  Monat  April  ein 
Quantum  Blutegel  aus  unsern  Teichen  gefaDgen  und  bewahrten  solche 
fti  AMbtem  lAbde  {■  Brde  eaf.  Wibrend  der  Anfbeijrahrnng  lagea 
die  WUigel  in  Brde  eiegdiflilt,  fdnriieb  wie  in  Wistencbleff  «ad 
als  vor  14  Tagen  diese  KQbel  geöffnet  und  die  Blntegd  sorgfiltig  aof 
der  Erde  herausgesucht  worden,  waren  dieselben  kerngesund,  hatten 
dorchans  kein  Blut  abgesondert  und  enthielten  auf  1000  Stück  nur 
S(  Tedle.  Allerdings  konnten  wir  nun  diese  Blutegel  nicht  sofort  %^m 
Yerteades  beaiieiaiee,  aMiaileD  lelebe  vlelmebr  neeb  enf  einige  Zeit 
in  Teiche  versetzen,  damit  sieh  dieselben  naturgemäss  abaebMaeB  oad 
kräftigen,  finden  aber  schon  jetzt,  dass  diese  Blutegel  zum  Yersendeo 
vollkommen  tanglich  sind  und  lassen  die  erste  Sendung  davoQ  mit 
100  Stück  aogehen,  mit  der  Bitte:  die^n  Egeln  Ihre  besondere  Anf- 
MerkniBbeit  ■■  wMneD  eed  ans  gefilUgtt  mitratheileB :  ob  ood  wie 
viel  Ihaea  dbvOB  ■bgeitorlieB  und  wie  Sie  abereti  damit  zufrieden 
find.  —  Man  sollte  nnn  fast  auf  die  Idpp  kommen,  (\-a^;s  Blulegcl- 
geschäfle  auch  ohne  Teiche  betrieben  werden  künoten;  dem  ist  aber 
nicht  so.  —  Die  Biotegel  müssen  vor  dem  Einsetzen  in  di^  Erde 
jedeniblli  frlieb  «Bf  Teieben  eniBonaieB  «ad  ancb  vor  deai  Verteadeü 
wieder  eiaige  Zoit  ia  Triebe  geietzt  werden,  damit  dieselbea  ihrer 
T^ntur  gemäss  sich  ausschwimmen  und  abschleimen  kennen.  Das  ein- 
zig« Mittel  aber,  Apotheken  auch  während  des  Sommers  mit  gesunden 
Blutegeln  an  versebea,  i»«steht  darin:  dass  diese  Herrea  im  Monat 
April  mit  einem  Vorrathe  frisch  gefangener  Blutegel  aieb  ▼ersehen, 
bei  welebOB  die  Bogettvng  Bovb  «iebt  erfolgt  ist,  deaiit  Faogea  aae 
Teichea  Wibrend  der  Fortpflaniangiperiode  nnd  Sendungen  während 
der  Hitze  nicht  erforderlich  werden.  Zu  diesem  Zwecke  offerireo 
wir  Ihnen  für  nächstes  Jahr  ein  Quantum  zu  liefern,  wobei  wir  das 
Risico  während  der  Aufbewahrung  übernehmen  and  etwaige  Verluste 
Ibaea  eraetaea  irolleB,  deeiit  eaeb  Sie  eleb  tob  der  Wabrbeit  de« 

^)  Ich  habe  bei  einlf^en  Egeln  öfter  eine  scblrfmipf  Ringbildung 
um  den  Körper  wahrgenommen,  wodurch  Eioschoürong  und 
Tod  entstehen.    Ist  das  Folge  von  Begattung  und  Coconbildung? 

SebWBcbe. 
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Gtngien  fiberzeofea  nnd  weno  Sie  itmmA 
ua$ere»  Getchiftc*  hm  AffAhr«  4»  fhumMS»  oUf  «teer  as^eni  ytar« 
aaeortMics  ZaHfcMI  lich  TeraahMt  Mm^  fo  wtrdeo  Sie  dadvrck 

nicht  aar  «if  dankbar  Tcrpflichlen,  tooden»  gewiss  auch  Ihren  Herre« 
Collegen  im  AM^emeioen  nötEcn,  da  wir  es  an  Mühe  uod  Aufopferaof 
in  djeicm  (icscbafte  fiberali  nicht  fehlen  lassen,  wofür  wir  nur  eiaeo 
Lohn  in  der  immer  frdMcrea  AatWvllanf  dettdbM^ta^ca  k< 

Cfthailge»  Sie  die  Tenklwi— g         ~        ^  " 
woait  wir  seiebaai 

Ew,  Woblf  eborefl 

ergebeosle 
F.  Sl«lt«r  U  Coup. 

Ms-fenridW»  Iber  Blutegel  bei  6. ff.  Stiller  t 

!■  HUdcdielB. 

mmd9  mMiimtiUf  (9ff€imU$). 

Mittlere  Sorte. 
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Grosse  Sorte. 
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M  empfehlen  ) 

Graue  deutsche,  in  unserer  Zurhianlape  geiopene  Blutegel,  wer- 
den gleiche  Sorten  von  derselbe  (irui^se  und  Gewichte,  im  Verhälloiss 
der  vorstehenden  Preise,  pro  100  Stück  1  Thlr.  höber  aotirt.  Für 
Teichhewtter:  Spitsea  *  Pfd.  40  Tblr.,  Zecbtegel,  gewogea  10  kif 
15  Pfd.  pro  Villa  100  Tbir.  Far  Händler  :  Kleinste  Sorte,  gewogeo 
1  bis  1|  Pfd,  pro  Mille  30  Thlr  ;  so  wie  Ausschussegel,  alle  Sorten 
gemischt  pro  Mille  20  Thlr.  Depolgeschäften  wird  bei  einer  Abnahme 
Ton  10,000  Stück  aller  Sorten  aiuaerdein  ein  «Dgemcsi>eiicr  Uaball 
kewilligt. 

A  vertissement. 

Alle  Sorten  Rlulcpel  werden  jedesmal  kuri  vor  der  Versendung 
frisch  aus  Teichen  entnommen  und  die  Ge^undbeit  derselben  bei  Ab- 
fenduug  von  uns  verbürgt. 

lieber  dia  Grgiio  dar  Blutegel  diool  au  dia  von  Saita»  de» 
Königl.  Preusr.  Madicinal-Collcgiaiiif  featgaMtale  BafUaiBOBff  der  vor» 
•obiedenen  Sorten  zur  IVurtn. 

Die  Uehersendung  der  Blutegel  wird  von  uns  franco  besorgt. 
Für  Emballage  wird  nichts  berechnet  und  üuden  Piebenkosteo  bei 
Aoflrlgen  voa  nichl  aotar  100  SlQck  flkafitl  olckt  ftatl. 

Alle  Aufträge  werden  mit  OBgebender  Fofl»  aurarliaalf  okcr 
kiiarbalb  34  fitiiadao  sack  Eisgang  affactoiri. 


Digitized  by  Google 


Ttremszeitung» 


255 


iO)  PersonalnoUzeo. 


Am  2.  October  Abends  6  Lhr  slarb  zu  Paris  der  Secretair  der 
Akademie  der  issenächafteo  Frani  Arago,  einer  der  berühiule«teo 
Gelebrteft  Frankrelclif,  geboreo  mm  96.  Februr  1786. 


Ii)  Notizen  zur  praktiscbeu  Pharmacie. 


Dmb  1>ir«et«lwi  4m  ApotlMker- Vereist  filr  NonidevU cbland  seige 
leb  bternit  »9  dSM  ich  der  Gebairen-Pensionscasse  40Tblr.  aUBrtnf 
mcioer  Bemühungen  für  dieselbe  aus  dein  Jahre  1853  gat  gescbrieben 

babe,  and  werde  ich  diese  Sttinme  in  der  Kreisrechnung  aufführen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  erklare  ich  mich  bereit,  auch  in  Zukunft 
in  der  bekanDleo  Art  für  gedachte  Anstalt  xu  wirken,  musa  aber  einige 
.Bedingungen  wiederboles,  deren  geoave  Befolgung  icb  erwarte.  ' 

Diese  sind : 

1)  möglichst  zeitige  Meldung  der  Geancbe  um  Proviforen,  GebAlfen, 
Lehrlinge  und  Stellen ; 

2)  freie  Einsendung  eines  Tbalers  für  genannte  Anstalt  bei 
Jeder  AnmeldttBCy  da  achon  der  erale Brief  eise  baareAua* 
gäbe  für  den  Brieftriger  veruraacbt,  und 

3)  sofortige  Anzeige  von  Erlcdigang  der  Aafirige  reip.  Beaeliiuig 
oder  Erlangung  von  Stellen. 

?iaineullich  ist  es  die  Unterlassung  dieser  Bedingung,  welche  mir 
viele  MQbe  macbt  oad  mich  pft  ▼erbinderl,  aaeh  WoDieb  ao  wirben. 
Dagegen  itl  jede  Erinnerung  flberfiflaaig,  indem  ieb  jeden  Gesocb  fo 
lange  nach  KriAea  berAcbaicbtige»  bia  mir  Keaatnifi  von  ErledifOBg 
desselben  wird. 

Scbliesslich  ersuche  icb  die  Herren,  welche  der  Gehälfen  -  Pen- 
sionscaste  den  Beirag  fQr  meine  Bemühungen  noch  schulden,  um  recht 
baldige  Binaendaag  deaaelbeo^  and  bitte  mir  die  Habe,  welcbe  dureb 
latnehmen  von  Poftvonebaia  entsteht,  att  eraparen. 

Halle  a.  d,  S.,  im  September  1855. 

Brodkorb,  Apotheker, 
Kreisdireclor  des  Apotheker- Vereins. 
•   


Aufforderung. 

Um  far  dai  mmm  lahr  die  riebtfge  Bea lelltrog  der  AoaaU  der 

Arebivhefte  machen  zu  können,  wollen  die  Herren  Vieedlr^alorCB  mir 
aeitig  die  Anzahl  der  Mitglieder  aoa  den  ibrer  Leüaaf  aitTertrtttteB 
Kreiaeo  wiaaen  lassen. 

Der  Oberdirector. 


Wanumg. 

Ib  ▼teles  pharmaceuli'schen  nod  diemiscben  Zeitschriften  wurde 
TOr  nicht  Innger  Zeit  MoIybdfinsSure  ausgeboten  durch  Franz  Hole- 
nias  Erben  in  Prng.  Ilm  die  Leser  dieses  Blattes  vor  SchHden  zu 
bewahren,  machen  wir  bekannt,  dass  jene  Anzeige  entweder  auf  Irr- 
lluini  berab«B|  odar  eise  Mptiiealleii  a«i&  ■«m»  da  thie  lolcbe  Firma 

^  « 
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to  Prag  nicht  H  M«0  W  ««Briefe.  i»l (J^* er  .orückftagi«.  Wir 
biltm  MCh  »«m  BllllCT'  tt«  ^ofe«k«e  iiwer  Berichugun^. 

A.  Ho  f  f  m  a  n  n. 
itUhru.  A.  üoffmoMn't  Notiuen,  i8&3,  i\o.  6  ) 

Apotheken^V erkaufe. 

h  eiier  der  grÖMten  Stidte  am  Rbeio,  pelegcn  in  der  prenst. 
RkeiSDrovint,  sieht  eine  sehr  frcquente  Apotheke,  schön  und  iweck- 
miilig  eingerichlet,  unter  vorlhellhtfleo  Bedingungen  sa  verkaufen. 
Do  Hibere  auf  Rorlofreie  Anfragen^M  ^  ^^^^^^^  ^  ^ 

Die  Erben  des  dahier  am  2.  Wotember  c.  m.  Terüotbenen  JUdt^ 
ralhs  KUuer  beebtlchligeii  dievottdewaelben  hinicrlasscnc,  ira  besten 
GeiCbftflabtlrieb  befindllÄe  Apotheke  aus  freier  Hand  au  verknufen. 
'  Der  ünlerieichnele,  mit  dem  Verkaufe  beauftrag!,  wird  auf  porlo- 
fMie  Aufraffen  den  Kaufliebhabern  das  Nähcrc  millhcilen,  und  bemerkt 
vorläufig,  <ia«^  ElBwohnem  B«r 

noch  eine  a weile  Apotheke  exiftirt.  n.-«*.  j..H.r.tk 

MOhlhtOMn  iafbariagett.   Oeooer,  Jutimih. 

Apotheken  mit  2-4000  Tbir.  Medldoilgeicblf^  im  llebat«  §• 
den  Provinte«  Swhfeii  oder  Bnadenbon,  anchi  TOr  iahlungsfAI|« 
Kliil^y  dsr  Apotheker  Brodborb  la  Helle  «.d.». 

•  **  _ 

Apothekm^VerkiufB. 

Eine  Apotheke  von  10,000  Ihlr.  Umaate  iit  »J  60,000  TbW.  b«i 
12-15,000  Tblr.  AmUnog,  -         de«!.  TOn  »00  Thlr.  Üinseli, 
950  Thir.  HietbeeHreg,  för  84,000  Thlr,  bei  lo.ooo  Thir.  Aniablung, 
_  eine  desgl.  von  6500  Thir.  Umsalr,   300  ihlr.  Mielhserirag,  für 
54  000  Thir.  bei  15,000  Thir.  Antahlung  —  eine  desgl.  von  5000  Thlf. 
Umsat».  300  Thir.  Mictbserlrag,  für  37,000  Thir.  beijl0»000  Tbk.  Ao- 
■ehlung,  —  eine  desgl.  YOn  45,000  Tbir.  ÜOMeti,  300  Tblr.  Miethaertrag, 
ilir  S53b0OThfr.  bei  tO.O0OTblr.Aiweblung,  -  eine  desgl.  von  4500  Thir. 
ÜnaataTdeO  Thir.  Mielhserirag,  ^ör  32,000  Thir.  bei  8000  Thir.  An- 
«ahlung,  -  eine  desgl.  von  SOOO  Thir.  Umsalx  fflr  17,000  Thir.  bei 
6-8000  Thir.  Anzahlung,  -  eine  deagl.  von  3500  Ihlr.  UmaaU,  hüb- 
scher Einrichtung,  mit  Maierialge«*»  Too  »000  Thir.  Unrnta  w- 
bunden,  für  30,000  TUr.  bei  6000  Thir.  AaieWnng,  -  eine  despf. 
m  5800  Thir.  Umaati,  iOO  Thir.  Mielhserirag,  für  41,000  Thir.  bei 
11,000  Thir   Anzahlung,  und  ferner  mehrere  andere  Geschflfle  vo« 
höherem  und  niederem  llmsatr  mit  Aoaahlungen  von^400a  Thir.  bta 
30,000  Thir,  an  verkaufen,  und  überpehort  leb  die  TMfMnif  te 

bekannter  aolider  Weife«  ,    „  „ 

L.  F.  Baarte« 

Apotheker  I.  Cl.  und  Agent, 

in  Firma  L.  F.  BaarU  t  ^Q. 

Berlin,  SchüUepftreiae  39. 


Bofbeohdraekerel  dar  Gehr.  JlBeoke  ^eei^er* 
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CXXVI.  Bandes  drittes  Heft. 
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Erste  Abtheitung, 

|.  Physik,  Ckeaile  und  praktische 

Phariuacle* 

»  •  *  ■ 

Heiter  eine  Vergiftung  mittelst  IllegenstelDs; 

Carl  Obme^  . 

Apolbeker  in  WolfonbAttel. 

ij  »   

In  der  Zeil  vom  28.  Juli  biß  zum  3.  August  d.  J. 
wurde  vor  hiesigem  Schwurgerichte  ein  das  allgemeine 
Interesse  im  hohen  Grade  erregender  Process  verbandelt. 

Der  hie^ge  Friseur  Dorabrowsky  war  angeklagt, 
seine  verstorbene  zweite  Khefrau,  mit  der  er  seit  zwei 
Jabrßn  nicht  glücklich  verhelratbei  gewesen»  miUeUjt  Flie- 
fHPiimintr  vergifiat  zu  babeq. 

•  Haft  Zemenverbit  ergab,  dM»  di#  VaistoHbtas  am 

iüorgen  des  44.-  April  4853  nach  dem  Genüsse  eines  mit 
Leberwurst  bestrichenen  Weissbrodes,  das  ihr  Dora- 
browsky ei£?enhändig  überreicht  halle,  nach  etwa  zwei 
Standen  heftig  erkrankt  war.  Es  zeigten  sieb  Erbrechen, 
MiwMidd,  OhiioiMbieB,  BreMieB  ind  Sebmefieai  im  Ha- 
inmI  <m  SobhMHie,  ziiftelzt  befU§e  OiarrMleft^  welcbe 
Awkbflltn«- IrsobatttMige»  mehr  oder  weniger  heftig  bis 
anm  45ten  desselben  Monates  sich  wiederholten,  bis  der 
Zustand  der  Kranken  nach  dem  Genüsse  eines  Sagoschlei- 
Die»  n^ii  Aolhweio,  den  der  Angeklagte  eigenhändig  seiner 
Frau  gekocbi  and  überreicht  batt^  sich  piötziiob  so  ver» 
%m\mmfku,.ämk^ disielb»  Wk.ä\mät  A^M.  J^.  vor- 

Arch.  d.  Pkarn.  CXXVI.  Bds.  3.  Hfl.  47 
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schied,  ohne  dass  in  Folge  der  fff^ssmMrmA^  in  da« 
laUlei^  ^4  Stunden  ooch  tlarke^»  Erbreq^i^o  o^^r  Purchfaü 
sich  gezeigt  hätte. 

Die  VOD  <^f|  Angeklagten  verw^ig^t«  geciioo  wurde 
ai?LTaße_vor  Jer^Be^^  auf  den^ADlrfg 

des  Vater»  der  ITerstorbeoen  gerichtsseiiig  angeordael. 
Später  wurde  mir  daoa  der^ager  W**e  Biogeweide 
der  Verstorbenen  zur  chemischen  üolersuchung  übergeben, 
jind  er^  .dieselbe  Folgendes :         -   *  t  ^  ^    M^m  j 
Die  InDÄÄd*  Magenwände  zeigten  än  vieren  SteUA 
sogenannte  bämorftetp^i^e  EfosiöfieA,  ausserdem  befand 
sich  im  Magen  eine  rölbKoh-gme  schleimige  Flüssigkeit 
Schon  mit  blossen  Augen  und  llonUi^l^r  «npb«,j|Ni.4er 
Loupe  Hessen  sich  auf  der  Magenwaiid  sehr  fewi  vertbeille 
schwärzliche  Puncto  wahrnehmen,  von  denen  sich  einige 
metallisch  glänzend  und  irisirend  zeigten     Einige  dieser 
darcb  Abspülen  gesammelten  metallischen  Partikelchen 
erwiesen  sich  durch  die  chemische  Priifnqg  onzw^felhafi 
kls'  ni^^^cttto 'Arsen,   ts  wardfe  Jeiti  toch  tdt  Fesl- 
Stellung  der  Gegenwart  Von  ärseniger  Säbffe  dfie  tfageA- 
flüssigkeil  direct  in  den  MarshVchen  Apparat  gebracht, 
wodurch  sich  eine  grosse  Menge  Ton  Ai^senspiegeln  bilden 
iiessen.  '  •'' 

Zuletsi  wurde  noch  alles  im  Magen  torhand^tie  Ainea 
mittelst  Salpeter -SalzsSore  in  Ldauikg  gebrflfobt  Und  Ms 
den  «HMiw«i;61w«ss€vilDffgi»<Md8iHKs^^ 
Schwefelarsen  die  Menge  von  Arsen  berechnöl,  4m  Iii 
Ms^en  theils  als  Metall«  tbeiU  als  arsenige  Säure  befindlMib 
gewesen  war. 

Voll  den  Bingeweidei»  war  der  Zweiffingerdarm  siark 
■oTgairiaba».  wtigLe  aber  aassttr  aiMgan  UMigisn  Bir^tea 
in  iMNoem  hinam  nichts  BaniMfiens^eftheff  M^ttcahas 
Atsed  konnte  miiielsl  einer  Loufie  dm*  iMM  sM%diwMi 
werden.  Selbstversländfich  aber  war  arsenige  Saure  in 
den  Kjnj»eweiden  vorhanden,  so  dass  mittelst  Schwefel- 

wes^ersioffgas  (kraus  4^  ätaa  ^kwefekrsen  riaggasiaWi 
wardw  «kooMtn.         .    *  • 

Bs:  fNul*»  iiiiüsdto  mali  äia:  aoMifMiiiHaiiÜia 
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d69  A.D<g/^l»gi6fl  uBl^rsucht  und  fand  sich  auch  bier  metal^ 
(isches  Arsen  in  kleinen  leinen  Pünctchen,  jedoch  in  sehr 
geringer  Menge  vor.  j^fi-.-  .n  t 

Im  Verlaufe  der  Schwurgerichts- Verhandlung  kam 
durch  die  Aussage  der  Krankenwarlerin  ein  wichtiger 
Loisland  zur  Sprache,  dass  nän>liüh  das  Glas  okil  Sago- 
schleim und  Rolhwein,  von  dem  die  Verstorbene  während 
der  letzten  Nacht  getrunken  habe,  am  Morgen  des  Sterber 
lages  von  dem  Angeklagten  in  die  sehr  be^se  untere 
Ofenröhre  gesetzt  und  dort  zersprangen  sei^  in  Folge  des- 
sen der  Inhalt  des  Glases  ausgelaufen,  von  dem  Ange- 
klagten aber  sorgfaltig,  sowohl  aus  dem  Ofen,  als  auch 
vom  Fa9^büden  aufgewischt  sei.  Auf  I et/. irren  Umstand 
gestUlzt,  hatte  der  Angeklagte  durch  seine  beiden  Vorthei- 
diger  auf  Untersuchung  des  Ofens  antragen  lasse»,  oder 
hatte  wenigstens,  um  auch  vor  seiner  Veriheidiguog  deji 
ScbeiA  der  Unschuld  zu  bewahren,  die  Untersuchung  nicht 
verhindern  wollen. 

^  Die  Stelle  des  Ofens,  auf  der  ersichtlich  die  Spuren 
einer  eingetrockneten  Flüssigkeit  zu  bemerken  waren, 
wurde  millek»t  eines  Messers  abgekratzt,  jmi  desüilirlem 
Wasser  und  Filtrirpapier  abgewaschen,  und  aus  der  mit 
Aetzkali  ausgekoclilen  Sobsian^^  nach  de<B  Uebfrsältigen 
mit  Schwefelsaure  durch  den  Marsh'schen  Apparat  eine 
grosse  Menge  von  Arsenspiegeln  dargestellt  Durch  Ab- 
schlämmen und  Decauliren  des  ungelösten  Rückstandes 
konnte  in  diesem  mittelst  eines  stark  vergrössernUen  Son- 
nenmikroskops kein  metallisches  Arsen  erkannt  werden, 
da  fein  zerriebenes  Arsenmetall  durch  das  Mikroskop, 
unter  Wasser  betrachtet,  an  den  Rändern  eine  dunkel» 
violette  Färbung  zeigt. 

So  weit  reicht  die  hier  nur  im  Auszüge  gegebene 
Darstellung  der  Krankengescbiohle,  des  Sectionsbefundes 
UAd  die  Resultate  der  ckkea^ischen  Untersuchungen. 

Da  die  Vergiftung  hiernach  ohne  Zweifel  mittelst  sogen. 
Fliegensleins  vorgenommen  war,  so  hatte  ich  schon  vor 
denn  Beginn  der  Sohwurgerichtssiiaung  alle  mir  noihwen- 
dig  scheiaeodea  Versuche  angestellt,  um  ,  auf  jede  oaög^ 
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licherweise  geslelll  werdende  Frage  eine  genügende  Ant- 
wort geben  ra  können.  Bekanntlich  überzieht  sich  der 
gröblich  zerslossene  Fliegenslein  beim  Liegen  an  feaebter 
Luft  nach  einiger  Zeit  mit  einer  pulvengen  grauen  Oxyd- 
schicht, die  von  Einigen  Tür  ein  Suboxyd,  von  Anderen 
aber  wohl  richtiger  für  arsenige  Säure  und  fein  zerlheihes 
metallisches  Arsen  gehalten  wird.  Verschiedene  Proben  von 
Fliegenstein  raussten  demnach  auch  verschiedene  Mengen  von 
arseniger  Säure  enthalten,  und  zeigten  die  deshalb  ange- 
stellten Versuche  einen  Gehalt  von  4  bis  zu  41  Proc-  an 
arseniger  Säure.  •  - 

♦I  »•  Fliegensteinpulver,  das  genau  12  Monate  lang  an  ziem- 
lich trockner  Luft  gelegen  halte,  zeigte  durch  Behandlung 
mit  Ammoniak  einen  Gehalt  von  9  Proc.  arseniger  Säure. 

Die  entstandene  Oxydschicht  schützt  übrigens  den 
Kern  des  Metalles  vor  dem  gänzlichen  Zerfallen. 

Wird  Fliogenstein  mit  desiillirtem  Wasser  übergössen, 
so  löst  dieses  augenblicklich  aus  der  Oxydschicht  die 
bereits  fertig  gebildete  arsenige  Säure  auf.  Nicht  aber 
verwandelt  sich  das  Metall  schnell  durch  Wasser  und  Luft 
in  arsenige  Säure,  wie  fast  alle  Lehrbücher  der  Chemie 
angeben. 

Die  Oxydation  geht  immer  nur  sehr  langsam  vor  sich 
und  blanke  Arsenspiegel  halten  sich  auch  in  feuchter  Luft 
Monate  lang  unverändert.  '  •         •  • 

Auch  ein  Zusatz  von  ChlorwasserstofiTsaure  beschleu- 
nigt den  Process  nur  sehr  gering 

Ausserdem  wurde  noch  in  Bezug  auf  die  Bildung  von 
Arsen  Wasserstoff  im  Marsh'schen  Apparale  durch  Versuche 
festgestellt,  dass  nur  solche  Flüssigkeiten  Arscnspiegel 
geben,  in  denen  bereits  fertig  gebildete  arsenige  Saure 
vorhanden  ist.  Fein  verlheiltes  metallisches  Arsen  in  den 
Apparat  gebracht,  bildet  kein  Arsenwasserstoff. 

In  Bezug  auf  die  Giftigkeil  des  Fliegensteins  im  ?er^ 
hältniss  zur  arsenigen  Säure  steht  der  erstere  bei  weitem 
nach,  da  nur  die  bereits  fertig  gebildete  ofl  sehr  geringe 
Menge  von  arseniger  Säure  im  Fliegenstein  zur  Wirkung 
kommen  kann. 

:t 
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Versuche  an  einem  Hunde  haben  gezeigt,  dass  die 
\Virkung  von  15  Gran  fein  geriebenem  Fhegenslein  mil 
Fell  gemengt  erst  nach  zwei  Stunden  sich  zeigte.  Es 
stellten  sich  heftiges  Erbrechen  und  später  Durchfall  ein, 
jedoch  war  der  Hund,  ohne  alle  Gegenmittel,  am  folgenden 
Tage  vollkommen  munter  und  sehr  fresslustig. 

Nachdem  demselben  Hunde  eine  gleiche  Dosis  4  Tage 
hintereinander  gegeben  war,  trat  bei  wiederholtem  Erbre- 
chen und  Durchfall  zuletzt  Lähmung  und  gänzlicher  Man- 
gel an  Fresslusl  ein,  so  dass  der  Hund  mittelst  Blausäure 
^liödtel  werden  mussle.  i  9<%hn««4f^^  »'t«<  «vm*  \ 
-n'  Die  Seclion  zeigte  alle  Erscheinungen  einer  Arseo- 
i?ergiftung,  es  zeigten  sich  aber  im  Magen  und  in  den 
Eingeweiden  nur  sehr  geringe  Spuren  von  metallischem 
Arsen;  wesh«ilb  anzunehmen  ist,  dass  dieses  durch  Erbre- 
ichen und  Durchfall  bereits  wieder  aus  dem  Körper  forl- 
gaechafft  war,  indem  bei  einer  Oxydation  desselben  der 
Tod  viel  schneller  hätte  einlrelen  müssen.  i 

Auf  diese  ilil'd'auf  die  Jcfion  Bekannten  Erfahrunsen 
gestützt,  haben  die  Chemiker  Medicinalrath  Dr.  Ollo, 
Apotheker  Dr.  Herzog  und  Schreiber  dieses,  die  ihnen 
vom  Schwurgerichtshofe  vorgelegten  Fragen  folgender- 
maassen  beantwortet:  '"^  ■ 

Fraget.  Ist  in  der  am  49.  April  1853  secirlen  Leiche 
der  am  16ten  ejusdem  verstorbenen  Dombrowsky'schen 
Ehefrau,  und  zwar:  ^  ^  ji 

.  aj  io  dem  Magen  und  dessen  Inhalte, 
oj  in  den  übrigen  Eingeweiden 
Fliegenslein  (Metall)  oder  ein  anderes  Gift  und  welches, 
gefunden  worden? 

Antworll.  aJ  Es  ist  in  dem  Magen  und  dessen  Inhalte 
metallisches  Arsen  und  arsenige  Säure  gefunden  worden, 
unzweifelhafl  als  Fliegenslein  eingebracht,  öj  Es  isl  in 
deo  übrigen  Eingeweiden  Arsen  gefunden  worden.  Aus 
der  chemischen  Untersuchung  lässl  sich  nicht  mil  Sicher- 
heit erfahren,  ob  dasselbe  als  arsenige  Säure  allein,  oder 

aach  als  opelallisches  Arsen  vorbanden  war.   Die  genaae 

'.1''  .  i... 
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Besichtigung  mit  bewaffnetem  Auge  hat  übrigens  kein 
metallisches  Arsen  erkennen  lassen. 

Zu  der  Annahme,  dass  Fliegenstein  angewandt  sei, 
berechtigte  uns  einestheils  die  erwiesene  Gegenwart  von 
Arsenmetail  neben  arseniger  Säure,  andernlheils  auch  der 
Umstand,  dass  im  Handel  überhaupt  nur  diese  Form  des 
Arsenfiietalls  kauflich  ist.  ^ 

Es  wird  aber  l^ei  künftigen  ähnlichen  'Fällen  umitn^ 
gHnglich  nothwendi^  sein,  die  Mengen  von  artiHiiger  Söurc 
und  Arsenmetall  getrennt  zn  bestimmen,  da  nnr  die  arse- 
nige Säure  als  wirkendes  Gift  in  Betracht  kommen  kaim. 
Lizwischeo  nwss  aber  die  Löslichkeit  des  reinen  Arsen- 
oeialis  und  cker  grauen  Oxydschicht  beim  Fliegenslem  in 
liier  Magenfliissigkeit  noch  genau  stodirl  wer<Aeii. 

iFrage  8.  In  welcher  Quantität  hl  4tis  Giti  aufgefunden? 

Antwort  2.  Es  ist  gefunden  worden  an  Arse«nMliH 
und  arseniger  Saore  zusammetigeiiommeti  so  viel,  als  en- 
nähernd  24  Gran  Arsenmraeiall  enlsprecbeii. 

Frage  3.    ist  in  der  bei  1.  erwähnten  Leiche  und  zwar: 
aj  im  Magen  und  dessen  Inhalte, 
^     bj  in  den  übrigen  Eingeweideo  auch  arsenige  Säare 
gefunden? 

Antwort  3.  aJ  Es  ist  im  Magen  und  dessen  Inhalte 
arsenige  Säure  gefunden  worden,  vergl.  Antwort  1.  aJ, 


in  diesen  Arsen  nachgewiesen  worden  igt. 

Frage  4.  In  welcher  Quantität  ist  diese  'arsenige 
Säure  gefunden  worden?  ^  ,  i,  .  ^  ^ 
Antwort  4.  Nach  dem  Besultate  der  chemischen  Unter- 
suchung kann  die  Gesammlmenge  der  vorhandenen  arse- 
Digen  Säure  nicht  mit  Genauigkeit  angegeben  werden. 
Aus  der  Stärke  der  Beaciionen,  welche  auf  arsenige  SSare 
Siemen,  fässt  sich  jedoch  abnehmen,  dass  dieselbe  in  nicht 
tin'beirächtlicher  Monge  vorhanden  war.  *  ^  * 
\  Um  diese  Frage  genau  beantworten  zu  können,  hatte 
^^er  also  eine  Behandlung  des  Magens  und  der  Eingeweide 
den  Gebalt  an  arseniger  Säure  allein  vorangehen 
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müssen,  was  jedoch  bei  der  gegenwärtig  noch  ungenauen 
Kenntniss  der  Wirkungen  von  Wasser  oder  Säuren  aof 
Fliegenstein  unterblieben  war. 
i>.    Frage  ö.   ßefindet  sich: '  n^thh^  •  . 
.  aj  in  dem  menschlichen  Magen, 
bß  m  den  übrigen  Eingeweiden  des  Menschen  Saure, 
•nr       welche  den  Arsenik  (Metall)  löst.  • 

Anlw.  5.  aJ  Es  befindet  sich  in  dem  menschlichen 
Magen  Säure.  6J  Es  befindet  sich  in  gewissen  Abihei- 
lungen der  übrigen  Eingeweide  des  Menschen  Säure.  Wie 
(diese  Säure  auf  den  Arsenik  als  Metall  wirkt,  darüber 
liegen  keinerlei  Erfahrungen  vor. 

lieber  das  Vorhandensein  von  Säure  im  Magen  und 
in  den  Eingeweiden  des  Menschen  herrscht  allerdings 
ikeine  Verschiedenheil  in  den  Ansichten,  wohl  aber  über 
die  Natur  dieser  Säure  oder  richtiger  wohl  dieser  Säuren. 
Wie  aber  diese  Säuren  auf  reines  Arsenmelall  wirken, 
darüber  liess  sich  für  das  Mal  nichts  Bestimmtes  angeben. 
1  w  6.    In  welcher  Zeil  nach  EiDfUhrung  in  den 

Magen  erfolgt  diese  Lösung?  • 
I      Antw.  6.    Siehe  Antwort  auf  Frage  5.  ? 

Da  die  Fragen  5.  u.  6.  es  zweifelhaft  liessen,  ob  unter 
Arsenik  das  reine  Metall  oder  der  arsenige  Säure  haltige 
fFliegenstein  geroeint  sei,  so  wurden  event.  die  folgenden 
Bemerkungen  zu  Frage  ö.  u.  6.  gegeben* 
>  Bemerkung  zu  Frage  5.  u.  6.:  Sollte  unter  Arsenik 
(Metall)  Fliegenstein  verstanden  worden  sein,  so  ändern 
sich  die  Antworten  auf  diese  Fragen,  weil  derselbe  neben 
.dem  Arsenik  als  Metall  auch  arsenige  Säure  enthält. 

Diese  Antworten  würden  dann  folgendermaassen  lauten: 
Antw.  5.   Die  in  dem  Magen  enthaltene  Säure  erhöht 
jedenfalls  die  Löslichkeit  der  schon  im  Wasser  löslichen 
arsenigen  Säure,  welche  in  dem  Fliegensiein  CBlhalten  ist. 

Antw.  6.  Das  Aufgelöstwerden  dieser  arseoigen  Säure 
tn  der  Mageoiliissigkeit  erfolgt  verschiedee  schnell  nach 
4er  Verscbiedenheii  der  Substanzen,  mit  denen  der  Füe- 
^ansiein  «rent.  gemengt,  eingebracht  wurde  oder  in  dem 
MageD  BBsamiDentrifft. 
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2  Stunden.  *  "  * 

Frage  7.  In  welchem  Gewichts  Verhältnisse  slehl  der 
Arsenik  zu  der  arsenigen  Säure? 

Anlw.7.   100  Arsenmetaü  geben  U2  anüiigB  SÜttre. 

Frage  a.  lo  i^lcber  Qäanliiiü  iü  di*  imigü  Stture 
Ittr  den  ttensoim  lödlliob? 

Aniw.  8.  Auf  dieae  Frage  kaiul  die  ClMMie  heim 
'Antwort  geben. 

Man  noassie  dabei  ootbwendig  die  Wissenscbafi  von 
ihren  Trägern  (reoneo. 

Frage  9.  lUnMi  «af  ebewisohoni  We^a  laal^ealelU 
irerden: 

*    aj  ob  des  Gift  der  Bombrowsky  sehen  Bhdifan  M 

ihren  Lebzeiten,  •      .  • 

,    h)  in  einem  oder  zu  verschiedenen  Malm,  * 
'  '  cj  wie  lange  vor  ihrem  Tode,  oder 

dy  wie  lange  vor  Auffindung  des  Gifieä  iai'Kiüf|iefer  der 

Entseelten  beigebracht  wwde? 
Sofern  nnd  soireil  dieae  Vorfirnge  stt  bejahen^iai;  wird 
siöh  das  Gutachten  anf  die  sab  aJ  bis  dj  bemerkten  Poncte 
erstrecken. 

Antw.  9.  Insofern  die  chemische  üntersuchong  in  den 
Eingeweiden  das  Gift  nachgewiesen  hat»  kn«»  km  VMW 
>  Kegenden  Fäle  vom  chemiscbev  Scindponeie  wm  gesagt 
weMen,  dasa  dea  i^h  der  DeeabnHrakyMm  BHelhMr  M 
ihriBn  Lebzeiten  beigebracht  worden  ist.  Die  Mediciner 
sind  im  Stande,  darauf  die  bestimmteste  Antwort  zu  geben. 

Was  die  Pnncte  bj  c)  dj  anbetrifii,  ao  kann  die  Cba- 
Inie  über  diese  keine  Auskonft  geben. 

Es  floWen  nnemmMhaft,  ob  nebt  adob  diele  «ata^ 
Frage  überhaapt  eine  r^in  nedicniMe  aai  ifir  einigte« 
na  jedoch  zu  obiger  Fassung  der  Antwort. 

Wegen  der  verschiedenen  Zeit  der  Einbringung  des 
Pliegensieins  in  den  Körper  Hess  sich  im  Allgemeinen  von 
keiner  Seile  der  Wiaaenscbaft  etwa»  Beaüoimtes  ange^ 
Da  jedneh  bei  den  angaalellien  VeieneBen  ealhiafeBdiee% 


Digitized  by  Google 


r 


Vergiftung  mittelst  Fliegensteins.  SM 

bei  der  Section  immer  nor  sehr  geringe  Ouaniilälen  vöö 
•  Fliegenslein  zeigten,  so  kann  man  daraus  schliessen.  dass 
das  Gifl  der  Verstorbenen  jedenfalls  in  mehreren  Malen 
beigebracht  wurde,  da  nach  dem  mehr  als  lOOmaligen  Erbre- 
chen und  den  hefiigslen  Durchfallen  wahrend  der  Krankheit 
unmöglich  eine  so  grosse  Quantität  von  Arsen  hätte  aufge- 
funden werden  können,  wenn  nicht  kurz  vor  dem  Tode  der 
Kranken  bei  schon  vorhandener  Lähmung  eine  neue  Quantität 
des  Giftes  beigebracht  wäre.  Es  gehörte  jedoch  die  Be- 
antwortung dieser  ^ecieilen  Frage  ledi^iph  vor  das  a^edi- 
.cinische  Forum.       ^     i,  «^nniliiv/  .  ^  '  ' 

Frage  40.  Isk  in  der  h'nken  Schlafrockstasche  des 
Angeklagten  Fliegenstein,  oder  ein  anderes  Gift  —  und 
welches  —  gefunden?  ,i„i/  ic^^  ne«rt^n4>4n^)v  i*>b  ba^ 
V  Antw.  10.  Es  ist  Fliegenstein  gefunden  worden, 
r  Frage  11.  .  De;>gleicheQ  ia  der  rechten  S(;hlairocks- 
lasche?  • 

Aotw.  11.    Desgleichen  wie  ad  10. 
*i     Frage  12.   Hat  die  bei  der  Haussuchung  vorgefundene 
Qdd  mit  Beschlag  belegte  Giftkruke  arsenige  Saure  oder 
anderes  Gift  —  und  weiches  —  enthalten?.  : 
Aolw.  12.  Sie  hat  gefärbte  arsenige  Saure  enthalten.^ 
In  einer  vorgefundenen  Giftkruke  fand  sich  nainlich 
arsenige  Säure  mit  Kohlenpulver  und  Saftgrün  gemengt, 
Krie  dieselbe  nach  einer  hier  bestehenden  Verordnung 
Verkauft  werden  soll.  .     •  l 

Frage  13.   Ist  das  .   •  .  '  1  .!i 

aj  im  Magen,  bezüglich  dem  Mageninhalte  der  eiq. 
*■        Üombrowsky,  i  .• 

'       in  den  übrigen  Eingeweiden  derselben,  .  ■    .i  -•.  t 
cj  in  der  zu  Frage  9.  erwähnten  linken, 
dj  in  der  zu  Frage  10.  erwähnten  rechten  Schlafrocke 

lasche,  ...  •  • 

ej  in  der  bei  Frage  11.  gedachten  Gifikruke,  f 
fj  das  am  i9.  Juli  d.  J.  an  einem  Ofen  des  Dombrowsky* 
sehen  Hauses  vorgefundene  Gifi  der  Substanz  and 
Form  nach  identisch?  .i  i 

A6tw.  13.  ad  aJ  cJ  dJ.  Daa  im  Magen,  bezüglich  dem 


Digitized  by  Google 


9K  •  '  Ohme,  \       .  • 

•fageninbalte  der  Dorabrowsky  |g:efbndene  Gifl  ist  ideri- 
iisch  mit  dem  in  der  linken  und  rechten  Schlafrockslasche 
gefundenen.  Ad  hj  müssen  wir  uns  auf  die  Antwort  zu 
F<rage  1.  öj  beziehen.  Ad  ej  ergiebt  sich  die  Antwort  aus 
4er  Antwort  auf  Frage  12.  Ad  f)  Das  an  einem  Ofen  des 
Dombrowsky'schen  Hauses  ausgemiilelle  Gid  hat  sich  als 
arsenige  Säure  zu  erkennen  gegeben.  — 
i»'^  Ob  das  in  der  Ofenröhre  gefundene  Arsen  ursprüng- 
^ich  in  Metall  neben  ^rseniger  Säure  bestanden  hatte, 
oder  ob  die  vollständige  Verwandlung  in  arseni^e  Säure 
durch  gleichzeitige  Einwirkung  der  freien  Saure  des  Roth- 
«weins,  der  Temperatur- Erhöhung  durch  fortwährendes 
Einheizen  im  Ofen,  oder  durch  allmälige  Oxydation  wäh- 
rend der  verllossenen  vier  Monate  geschehen  war,  dar- 
über liess  sich  mit  Bestimmtheit  Nichts  anfuhren. 

Gestützt  auf  dieses  chemische  Gutachten  beantworteten 
darauf  die  Mediciner  die  ihnen  vorgelegten  Fragen,  wie 
weiter  unten  folgt.  Ich  gebe  dos  innigen  Zusammenhangs 
^egen  auch  dieses  Gutachten  hier,  da  es  ausserdem  ohne 
"Frage  auch  für  die  Chemie  von  Wichtigkeit  und  Interesse  ist. 

Frage  1.  Ist  der  Tod  der  am  16.  April  1^3  ver- 
storbenen Dombrowsky'schen  Ehefrau  durch  Gih  herbei- 
•geführt?  ' 

Anlw.4.  In  Erwägung 
;  4)  dass  die  Dombrowsky'sche  Ehefrau  nach  unmittel- 
bar vorhergehender  vollkommener  Gesundheit  am  11.  April 
d.J.  Morgens  jählings  plötzlich  von  den  Symptomen  eines 
belügen  Magen-  und  Oarroreizes  (be/trge.  brennende  Scbvier- 
zeo  daselbst,  Würgen,  Erbrechen,  Diarrhöe),  verbunden 
mit  tiefem  ErgHffensein  des  MervensysteniM  (^cKwarzwer- 
den  vor  den  Augeo,  Schwindel,  grosse  Mattigkeit,  Angst, 
-Olmmadbt  11. 6.  w.)  ergriffen  wnrde; 

2)  dass  in  der  am  l^ten  desselben  Monates  vollzogenen 
Lcgalseclion  in  der  Magen-  und  Darnnschleimhaut  Beizun- 
-ffsn  imd  Boteiindungen  vorgefunden,  die  dem  bei  Lebzeiten 
^mistalfrien  SyaoftoiMncomplexe^nteprechen  (Wvistangeo, 
Röthung,  Erosionen,  Blalpuncte  n.  $  w.); 

3)  dtM  iioMr  oben  emvahnte  ZMStand  der  Mageo- 
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Schleimhaut  der  Art  ist,  dass  er  nach  den  Ergebnissen 
der  Wissenschaft  nicht  als  der  Ausgang  einer  später  ent- 
standenen Magen-  und  Darmentzündung,  sondern  nur  allein 
als  das  Resultat  der  Einwirkung  einer  ätzenden  Substanz 
angenommen  werden  muss;  '•Nl 
'  i)  flass  dem  entsprechend  auf  der  Magenschleimhaut 
und  im  Magen-  und  Darminhallc  durch  die  chemische 
Untersuchung  eine  solche  Stibstanz  (Fliegenslein  und  arse- 
nige Säure)  vorgefunden,  welche  mit  der  Magen-  imd 
DftTiMsehlieimhaut  in  Contact  gebraclu,  erfahrungsgemäss 
den  vorgefundenen  Zusland  derseibeo  hervorr4jft;  f 

5)  das6  dieses  Gift  in  dem  Ma^en  und  DaroftCMie 
der  Verstorbenen  in  einer  Menge  gefunden,  die  ohne  aJlß. 
Hinzuziehung  der  durch  das  Erbrechen  und  die  Diarrhöe 
•wall rschein lieh  entleerlen  Massen  des  erwähnten  Giftes 
erfahrungsgemäss  nicht  allein  die  bei  Lebzeilen  beohaßh- 
telen  Symptome  lieri)eiXübren»  sondere  euch  als  eine  zur 
Tödtung  eines  Menschen  hinreichende  angenommen  werden 
piuss;  dass  endlich 

6)  die  Seclion  keine  andere  Todesursache  nachg«^ 
wiesen,  die  vorliegende  aber  zur  Erklärung  des  Todes 

vollkommen  ausreicht;    ^ 

beantworten  wir  die  Frage  mit  einem  unbedingten  Ja! 

Frage  2.  Ist  nach  medicinischen  Grundsätzen  anzu- 
nehmen, dass  a)  der  etc.  Dorabrowsky  dieses  Gift  io 
einem  oder  zu  verschiedenen  Malen?  und  bj  wie  lange 
vor  dem  Tode  beigebracht  wurde? 

Antw.  2.  ad  a).   In  Berücksichtigung 

1)  dass  die  ersten  Symptome  der  Vergiftung  am  Ilten 
April  d.  J.  Morgens,  der  Tod  aber  erst  am  16.  April  d.  J. 
Abends  eingetreten ;  dass  die  Zeugen  nicht  eine  cortlinuir- 
lidhe  Steigerung  der  Symptome  der  Vergiftung,  sondern 
vielmehr  ein  Nachlass  derselben  behauptet;  dass 

bei  diesem  Nachfasse  der  'Symptome  eine  dirrdli 
Wchts  als  neue  Einführung  des  Giftes  zu  Tnotfvirende 
Steigerung  derselben  eingetreten,  deren  Ende  äer  To4 
war;  dass       •    '  '         • »  •  ^ 

'  "  3)  die  durch  die  chemisdhe  Untersuchnng  im  Vfnr* 
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dauuDgscanale  gefundene  Menge  arsem'ger  Säare  nicht 
unbeträcbilicb,  so  dass  erfabrungsgemass  nicht  angenom- 
men werden  darf,  dass  dieselbe  schon  bei  dem  ersten 
Auftreten  der  Vergiftungssymptome  iip  Körper  vprhande^ 
gewesen ; 

j,,,,  erklären  wir.  dasa  eine  wiederholte  Einführung  des 
Giftes  stau  gehabt  haben  muss.    ,  ^^..y^,^ 

^>  Ad  bj  Was  die  verschiedenen  Zeilen  der  Einführung 
deö  Giftes  anbetrifft,  so  muss  dieselbe  "»^.».^^ 

4)  geschehen  sein  in  einer  dem  ersten  Auftreten  der 
Vergiftungssymptome  unmittelbar  vorhergehenden  Zeit,  die 
allerdings  nicht  maihemattsch  genau  zu  bestimmen,  die 
weiteste  mögliche  Entfernung  erfabrungsgemass  aber  nicht 
über  4  2  Stunden,  in  dem  vorliegenden  Falle  wahrschein- 
licher Weise  nicht  über  drei  Stunden  angenommen  wer- 
den darf;  ••»b  ni 

•^^  2)  in  einer  derti  Auftreten  der  ra  Freitag -Sonnabend 
Nacht  erfolgten  aussergewöhnlichen  Steigerung  der  Ver- 
giftungsymplome  unmittelbar  vorhergehenden  Zeit,  ober 
deren  nähere  Bestimmung  dasselbe  gilt,  als  bei  No.  4.; 

3)  ob  in  der  Zwischenzeit  ebenfalls  Einftihrungen  des 
Giftes  angenommen  werden  Tniissen,  ist  die  Meinung  der 
Sachverständigen  nur  in  so  fern  getheilt.  dass  Sladtphy- 
aicus  Dr.  Schütte  dieselbe  mit  Bestimmtheit  behauptet, 
Landphysicus  Dr.  Schräder  und  Hofmedicus  Dr.  Gün- 
ther die  Möglichkeit  zwar  vollkommen  zugeben,  jedoch 
in  den  ihnen  vorgeftihrten  Zeugenaussagen  nicht  hinläng> 
liehe  Beweise  vorfinden,  ihrerseits  dieselben  als  absolut 

bestimmt  hinzustellen. 
• 

,  Weshalb  die  erste,  resp.  ersten  Einftihrungen  des  Giftes 
nicht  sofort  tödtlich  wirkten,  liegt  die  Erklärung  deutlich 
in  dem  Symptomenverlaufe.  Dieselben  wirkten  wesentlich 
reizend  und  ätzend  auf  die  Magenoberflache,  in  Folge 
davon  heftige  Entleerungen  eintraten^  die  das  Gift  grössien- 
iheils  wieder  aus  dem  Körper  ausgeführt  haben  mögen; 
während  das  am  Freitage  eingeführte  Gift  in  dem  schoo 
vorbereiteten  Körper  sofort  Lähmung  des  Nervensystems 
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(Paralyse)  herbeinilirte,  die  neue  ^olleerungen  hinderte 
ond  den  Tod  herbeirief.  .'-.'! 

^rage  3.  Wirkt  das  Arsen metal),  in  Säure  verwandelt 
lilid  tien  3äflen  des  Mensehen  gewissen  Qoan^äteA 
MfgMiMC  i9MkM  a«l  den  4L9tp»r  tini? 

Antw.  3.  Das  Arsenmeiall,  in  Säure  verwandelt  (vor- 
ausgesetzt, dass  unter  diesem  Ausdruck  arsenige  Säur^ 
versl^oden  worden  ist),  wirkt,  den  Säftep  des  Menschen 
In  gewisser  Qaantität  beigetniscbi,  errahrnogsgemäsa  auf 
den  Körper  tödtÜch  ein.  ^  ^ 

Frage  i.  In  welcher  Quantität  ist  die  arsenige  Säuri^ 
für  d^n  Menschen  tödllicb?  . 


kn\w.  ^  Da.  die  vergiOande  EiAwkfcupg  daf.  amknigcn 
Sjiiirf^  ß^t  dep  mn^blidben  Körpe^  Yoo.d^n  vei^icliif^aqr 
alea  äusseren  nod  ioaeren  Einflüssen  und  Zoatänden  modi» 

ficirt  wird,  so  lässlsich  diese  Frage  mit  absoluter  Beslimmlr 
beii  nicht  beantworten;  doch  lehrt  die  Erfahrung,  dass  eine 
4  Gran  u^faiej^ende  Dosja  a^ :  dfi^  X(>d  barbeUiibf ^ 
jtoaoeod  aogaoooioaeii  wenden  nmas,  dass  aber  auch  untef 
begünsUgenden  DrosländeB  ^ii^  weit.  JUainara  Ga^.  4^ 
fod  berbetfMhren  kann. 

Frage  5.  Kommen  bei  Arsenikvergiflungen  stets  die- 
aalbea  Krankbeiissymptome  und  swar  saonBÜich  vaa  odar 
aaigaii  aiob  dme  SympUHna  im  ^kmlmn  Fiilan  vait 


'  '  Aalw.  6*  firfehrongsgemäas  booimaii  bei  Ariaaft Ver- 
giftungen nicht  Siels  dieselben  Krankheiissymplome  und 
zwar  sämmtlich  vor,  sondern  es  zeigen  sieb  dieselbe^ 
£ynpUMie  in  eiozi^lnan  li'äUeo  verschieden, 

Pragä  ^.  • '  Wirkt  der  Araenik  paralyiisah  aa(f  As 
vaiiaytieiii  'dea  Mehsehen?'  ' 

Antw.  6.  Erfahrungsgemäss  hat  der  Arsenik  unter 
anderen  Wirkongen  auch  die,  dass  er  paralytisch  auf  das 
^iarvensystem  einwirkt.  '  ^ 

Frage  7.  Konnte  dto  naeb  data  okettiaaken  Gntacbtaii 
fli 'ddr  Lateba  dar  etc.  D^owkrowsky  rtifgtlaadaai 
QMi*tiai»  Am«k,  bekagtM'^rsMUga  S^    wka»  diate 
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Quanlilät  aufeiomal  beig<*bracbl  wurde«  eiae  solche  Para- 
lyse des  Nervensystems  herbeiführen? 
'  AnLw.  7.  Erfahrungsgeroäss  konnte  die  oacb  dem  cberoi- 
schen  Guiachlea  in  der  Leiche  der  etc.  D  o  nvb  r  aw  s  k  y  auf- 
gefundene Quanlilal  Arsenik,  bezüglich  arseo.  Saure,  wena 
die  Quanlilät  auf  einmal  beigebrachl  wurde,  eine  solche 
Paralyse  herbeiführen;  wobei  wir  auf  die  Antwort  auf 
Frage  2.  u.  6.  verweisen. 

I  Frage  8.  ßegründel  der  Umstand,  dass  im  Magen 
Arsenmelall  und  arsenige  Säure,  in  den  übrigen  Eingo- 
weiden  aber  nur  arsenige  Säure  gefunden  ist,  den  Scbluss: 
es  müsse  das  Gift  zu  verschiedenen  Zeilen  beigebracht  sein? 

Antw.  8.  Aus  dem  Umstände  allein,  dass  im  Magen 
Arsenmetall  und  arsenige  Säure,  in  den  übrigen  Binge- 
werden  aber  nur  arsenige  Säure  gefunden  ist,  kann  der 
Schhrss:  »es  müsse  das  Gift  zu  verschiedenen  Zeiten  bei* 
gebracht  sein*,  nicht  begründet  werden.  ^ 
Frage  9.  Welchen  ErnfToss  haben  Angst  unrfSchreclffl 
äuf  die  menschlichen  Verdauungsorgane,  und  kann  dadnrch 
bei  lebhaften,  leicht  erregbaren  Persönlichkeiten  Erbrechen 
und  Sluhlfiang  bewirkt  werden? 

Antw.  9.  Angst  und  Schrecken  haben  auf  die  menscb- 
iichen  Verdauungsorgane  zuweilen  ewen  »IterH-eDdeo  Ein- 
0089  md  kann  allerdings  bei  lebhaften,  lercht  erregbaren 
PffTBönlichkeiien  erfabrungsgemäas  miweibf^  Siublgai^  und 
Erbrechen  bewirkt  werden. 

Nachdem  somit  die  absichtliche  Vergiftung  durch  die 
Chemie,  Medicin  und  durch  die  Zeugenaut>sagen  unzweifel- 
hnk  bewiesen  war,  gaben  die  Geschworenen  nach  Been- 
digung des  Plaidoyer,  trotz  des  Läugnens  des  Angeklagten, 
ibren  Wahrspruch  dahin  ab,  dass  der  Ao^ktagie  der  vor- 
sätzlichen Tödtung  seiner  Frau  mittelst  Gift  schuldig  sei, 
in  Folge  dessen  derselbe  zur  Enthauptung  verurthoiU  wurde. 

Das  Interesse  während  der  ganzen  («ist  achtia^igea 
Verhandlung  steigerte  sich  am  letzten  Tage  so  bedauiend, 
^••^  gewiss  jeder  der  Zuhörer  nur  lief  ergriffen  den  dicht 
^^^^Dgien  Silzungssaal  verlassen  hat.  -*  Die  VViaseaschafi 
^^^r  UQ<1  besonders  die  Chemie  hatte  wiederum  ibraa 

1 
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ihre  Bedeutung  für  diQ  b^wMop.  loMrqf^ 
dnr  Mentctibeil  Iteiliaiigl '  *      i      /i  1/ 

*  '  Beitrag  zur  EHElSrimg  dor  OMgkeit  • 
'  maiclier  Mäsej  '  •  ' 


von 


'    ;  •  Carl  Stickel,  /     .  ' 

Im  Septemberhefle  dieses  Archivs,  Jahrg.  r^l 
nach  der  Dolersuchung  von  Robert  Brandes  eme  Ab- 
handlung von  Wacke  nro  der  über  schädlichen  Käs^ 
gelieferf  woi'disn.  Die  Ursache  aber,  wie  dieses  Gift  sich 
bild'ei  qndf  was  der  Landwirth  za  thun  bat,  om  dia  BSf- 
dung  desselben'  in  verhinderp.  ist  eben  sowohl  noch  etnb 
Hypothese,  als  die  Bildung  des  in  demselben  Hefte  votA 
Wackenroder  nach  Schlossberger's  Abhandlui^ 
besprochenen  Wurstgiftes.  '*  ' 

Nachsiehender  Faii  kann  möglicher  Weise  za  einer 
MMHMig  dienen.  -        >      •  x 

Inr  Affil  v.  J«  ^krankten  drei  Peradnen  in  <inwwi» 
serer  Amtsorte  in  Folge  von  Käsegenuss.  Heftige»  Leib«- 
weh,  Neigung  zum  Erbrechen  und  Durchfall  traten  efiii 
£1»  ia  der  Nachbaiscbaft  wohnender,  sehr  robnaies  Mann 
nniHn  die  Sache  vob  der  laofaerlicfae»  Seile»  «s  eines  tai» 
bdn^  Käse  derseibeo  än  und  wmiB  elOo  no  kffsnk.  win 
die  ifcrigen  FaliMtett.  Man  ijMbim,  dl»  Käm  würab  dtt» 
sichtlich  vergiftet.  Ich  unlersuchie  deshaH)  deo  Kase  gerade 
so,  wie  in  der  ciiirten  Abhandlung  angegeben  istk  GiftigO 
Metalle  fanden  sich  nicht  vor. 

Auf  weiteres  Befragen  erzählte  mir  der  Ueberbringer 
Folgendes,  was  ich  wortgetreq^ mittheile: 

»Meine  Fran  hat  weder  in  einem  kapfernen  Gefäsafi, 

*)  Die  Torttebende  AbkaBdloBf  dSrAe  im  Ihrer  AmfUMiebk«»  d«r 
fehworgerfchdielMB  Ttflwadiwiffi  ilirtr  Hmihail'wflfra 
faihrifla  Litini  wflkeaNMM  Mia«  Dia  Aad« 
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noch  in  einem  neuen  irdenen  (bleiglasurhaliigen)  Topfe 
die  Käse  bereitet  Aber  in  der  Regel  hat  sie  die  Käse- 
matte  alsbald  mit  Salz  und  Kümmel  fSem.  CarvtJ  ver- 
mischt. Dieses  Mal  aber  hat  dieselbe  die  Matte  ohne 
Salz  viele  Tage  liegen  lassen  und  da  ist  wohl  die  Matte 
faul  geworden.  Wenn  gleich  Salz  dazugekommen  wäre, 
so  würden  die  Käse  nicht  giftig  geworden  sein  « 

Aus  dieser  einfachen  Mitlheilung  geht  wohl  hervor, 
dass  das  Kochsalz  ein  Mitiel  ist.  die  schädliche  Wirkung 
animalischer  Stoffe  zu  verhindern,  und  man  kann  daher 
nicht  beislimmen,  wenn  Schlossber  ger  (s.  oben  erwähn- 
tes Hell  des  Archivs,  pog  333J  sagt:  »Weder  Gewürze 
noch  Kochsalz  verhindern  den  Eintritt  der  Entmischung 
(der  Würsle).a  Aus  der  von  Wackenroder  beigerugien 
Anmerkung  zu  diesem  Ausspruche  Schlossberger's  geht 
auch  hervor,  dass  schon  vor  mehreren  Jahren  von  der 
Königl  Preuss.  Regierung  zu  Potsdam  ein  grosses  Gewicht 
celegt  wurde  auf  den  gehörigen  Zusatz  von  Salz  zu  dem 
Käse.  ' 

Zusatz.  Ich  kann  mich  allerdings  nicht  der  Meinung 
derjenigen  anschliessen,  denen  das  Wurst-  und  Käsegift 
identisch  zu  sein  scheint.  Zur  näheren  Aufklärung  dieses 
für  das  Volkswohl  wichtigen  Gegenstandes  wäre  es  sehr 
wichtig,  genaue  Nachrichten  über  die  wahrscheinlich  nicht 
selten  vorkommenden  Vergiftungen  durch  Käse  zu  sam- 
meln. Für  die  Mittheilung  derselben  würden  wir  sehr 
dankbar  sein,  möchten  aber  zugleich  bitten,  eine  kurze 
Beschreibung  der  Käse  beizufügen  und  wenn  zulässig  auch 
die  Resultate  der  chemischen  Untersuchung  derselben. 

U  Wr. 
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Bemerkangeo  Ober  die  pbanDacetttiseb-cbeniiscbe 
BMrtheUiMg  der  ArzDeiuiittel. 

■ 

Voierm  7.  September  <L  h  ist  mir  folgende  Zuschrift 
m^iigoe : 

»ArohiY  der  Pbarmaote.  8.  R.- Bd.70.  H.  3.  über  Tmct.  - 
thtjpri  aceitci  ßademacheri,  von  H.  VV  a  ck  e  n  r  o  rl  e  r.  Ent- 
gegnung hierauf  siehe:    Zeilschrifi  für  Krfahrungshei^ 
kunsi.  herausgegeben  von  Dr,  A.  Berobardi,  ArU  in 
Bdeoborg.  bd  5.  H.  i.  S.  685  « 

Da  diese  Zuschrift  weder  den  Namen,  noch  den  Wohn* 
ört  des  aofmerksamen  Zosenders  enthält  and  nur  auf 
dem  Couvert  das  Posizeichen  Leipziij;  führt,  so  ist  mir 
alle  Gelegenheit  benommen,  für  die  Aufmerksamkeit  direct 
zu  danken  und  um  gefällige  Einsendung  der  citirlen  Entr 
gegnong  zu  bitten.  Zu  solcher  Bitte  sehe  ich  mich  aber 
om  50  mehr  veranlasst,  als  es  mir  nicht  hat  gelingen 
wollen,  hier  am  Orte  irgendwo  die  »Zeitschrift  ftir  Erfahr 
runfsMIkanai«  aofiralreiben. 

Es  ist  wohl  möghch,  dass  die  Heilmethode,  die  sich 
jetzt  vorzugsweise  Erfahrungshfilkunst  nennt,  mehr  Erfah- 
rung verlangt,  als  die  medicinische  Wissenschaft  (die  ihrena 
ganzen  und  innerstem  Wesen  nach  doch  einzig  und  allein 
iMMT  M  den  Brfahrongswisseoschaflen  zählt)  überhaupt  for- 
dert oder  vertragen  mag.  DieMedkJnjegliohenSystems  moss 
es  schliesslich  gern  sehen,  urerni  man  ihr  die  verlangten 
Mitlei  mögh'chsl  zurechtlegt  und  nach  physiologisch-  und 
therapeutisch -chemischen  Grundsätzen  und  Erfahrungen 
beurtheili.  Ja  die  Medicin  der  neueren  Zeit  fordert  mehr 
als  jemals  die  Beihüifo  md  Mitwirkung  onserer  Wissen^ 
abbaft  zur  Verfolgung  und  Erreichung  ihrer  dasMenschen- 
wobi  fördernden  Zwecke. 

Wenn,  wie  aus  der  Anonymität  jener  Insinuation  her« 
vorzugehen  scheint,  die  Entgegnung  nicht  gegen  die  Rich- 
tigkeit unserer  chemischen  Untersuchung  der  Raderaacher- 
acbea  Kupfertinctur,  sondern  gegen  den  kurzen  Eingang 
meiiMr  Abhandlung  gerichtet  aein  sollte,  ao  mpas  ich 
Afdi.4.Pkam.  CIZYI.Ni.5.IUI.  |8 
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durchaus  darauf  bestehen,  dass  die  Chemie  und  Pharmacia 
vollkommen  berechtigt  sind,  auch  die  Heilmethoden,  in- 
sofern sie  durch  Medicamente  ausgeführt  werden,  ihrer 
Beurtheüung  zu  unterziehen. 

Gleichwie  der  technische  Chemiker  und  Fabrikant 
gezwungen  ist,  auf  die  Erlauterungen  zurückzugehen,  die 
ilim  von  der  Chemie  über  seine  angewendeten  Mittel  zu- 
kommen, so  muss  auch  der  Heilkünstler  jeglicher  Schule  es 
sich  gefallen  lassen,  dass  die  chemische  Kritik  sich  auf  die 
Medicamente  und  deren  AnwendungimAllgemeinen  erstreckt. 
Nur  eine  engherzige  medicinische  Kunst  wird  die  Leuchte 
verschmähen  können,  die  ihr  von  der  Chemie  und  wissen- 
schaftlichen Pharmacie  dargeboten  wird.    Wir  pralendiren 
wahrlich  nichts  weniger  als  Unfehlbarkeit  aber  wohl  das 
Recht,  von  anerkannten  Wahrheiten  unserer  Wissenschaft 
nach  besten  Kräften  und  möglicher  Weise  mit  nützlichem 
Erfolge  Anwendung  zu  machen  auf  die  Physiologie  und 
Therapie.    Ohne  solche  Anwendung  würde  der  Chemie 
und  wissenschafilichen  Pharmacie  ein  grosser  Theil  ihres 
Werthes  und  Nutzens  entzogen  werden,  den  sie  für  die 
menschliche  Gesellschaft  überhaupt  haben     Eine  sich  iso- 
lirende  Heilkunst  aber,  die  aus  dem  kranken  Menschen 
ein  Monopol  für  sich  macht,  wird,  gleichwie  jede  andere 
einsiedlerische  wissenschaftliche  Kunst  an  sich  selbst  zu 
Grunde  gehen  müssen 

Die  Befriedigung  der  Bedürfnisse  und  Ansprüche  der 
praktischen  Heilkunst  in  allen  ihren  Phasen,  also  auch  in 
ihren  Extremen  an  die  Pharmacie  ist  ohne  allen  Zweifel  die 
unerlassliche.und  nolhwendige  Bedingung  für  die  Existenz 
unserer  Apotheken.  W^ie  will  man  aber  die  Heilkunst 
beeinträchtigt  oder  gefährdet  hallen  durch  theoretische 
Untersuchungen  über  den  Werth  der  Medicaraente  von 
pharmaceutischem  oder  physiologisch  chemischem 'Slaod- 
puncte  aus?  Nicht  unwahrscheinlich  hat  eine  übertriebene 
und  ungerechtfertigte  Bedenklich keit  gerade  die  deutsche 
Pharmacie  abgehalten  oder  abgeschreckt,  sich  auf  einem 
Gebiete  zu  versuchen,  auf  dem  noch  wohl  manche  für 
die  Heilkunst  nutzbare  Frucht  zu  brechen  wäre.  Die 
dabei  sich  darbietenden  Schwierigkeiten  mögen  jedoch  nur 
durch  die  vereinten  Kräfte  einer  rationellen  Medicin  und 
pharmacculischea  Chemie  glücklich  überwunden  werden. 

H.  Wackenroden 

OM  t><»  
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gebräucblichea  und  cultlvirteo  Nutzpflanzeo. 

Durch  den  Dr.  Heller  haben  wir  Kennlniss  über 
viele  in  Älexiko  unter  dem  Volke  gebrauchte  Miltel  der  ' 
Pdanzenweil  erhalten,  und  aus  dem  Beridil«  UMil«n  wir 
das  Wisseosweriheste  mit. 

PUäffumia  rigida.  Aua  den  Fritohlen  wird  N#U 
bereitet,  welches  io  Mexiko  den  Nanen  Sa^  fuhrt  und 
dem  MMen  Segomehl  in  Mahrhafiigkdit  und  Geschmack 
fast  ßanz  gleich  kommt. 

Oryza  sativa  (Reis)  wird  häufig  gebaut  und  ist  ein 
nicht  unbedeutendes  r^abrungsmitlel,  obwohl  er  in  Mexiko 
no0h  weit  leichter  als  im  Oritni  entbehrt  werden  kaniL 
Manniitersoheidetswei  Vnrietfiten:  desBergreis  und  Jenen, 
der  in  srnnpGgee  Gegenden  ^sbenl  wird. 

Zea  Lin.  (Mais)  wird  in  allen  Klimtiten  und  bis  zu 
einer  Hohe  von  8000'  über  der  Meeresflache  mit  ausge- 
zeichnetem Erfolge  angebaut.  Er  ist  das  wichtigi^le  Getreide 
Mittel-Amerilcas  und  eine  ungeheure  Anzahl  Idensoheo  nährt 
sich  oft  laage  Zeit  einaslg  Ond  eilein  mit  den  aus  Mais 
gelMickeDen  Koeben»  welche  die  Stelle  des  Brodel  vtK 
treten  und  diesem  nioht  selten  vorgezogen  werden» 

Ausser  dem  Korn  dient  aber  jedes  Stückchen  der 
Maispflanze  noch  zu  besondern  häuslichen  Zwecken.  Aus 
dem  Stengel  bereiteten  die  Allen  Zucker,  aus  den  mil 
Wasser  io  Gabrung  versei»tee  Körnern  wird  ein  ange- 
Bebmes  hiflnli«i0W  Getitak  eneegt»  we^obee  tteier  dem 

Digitized  by  Google 


276  In  Mexiko  einheimMie  und  euUMrU  Nta^fftmam. 

Namen  „C«c»a*S  Pidqw  de  imas,  bekannt  ist  Mil  deo 
trocknen  Blättern  deckt  man  Hänae^  und  ernährt  in  der 
Trockenheit  damit  die  Hufthiere.    Aus  den  Deckblättern 

der  Kolben  werden  Papier  und  Slrohcigarren  ( CigarrU9i 
depaja)  verfertigt,  so  dass  vvolil  keine  Pflanze  im  frischen 
und  getrocknet^  Zustande  so  4weiuiliGiien  und  unsctiäu- 
baren  Nutzen  gewählt. 

IWlfCttttt  und  Hordeum  vulgare  L.,  Weizen  und  Gerste, 
werden  auf  den  Hochebenen  Mexiko's  nnd  bis  9000'  hoch 
häufig  angebaut  lind  wieJtt  Bpropa  ferwettdel 

Saccharum  officinarum  L.,  Zuckerrohr,  wird  in  den 
beissen  Landstrichen  allgemein  gebaut  und  vorzüglich  inr 
Bereitung  von  Rum,  Zucker  und  einem  Getränke  miiNaflM« 
Tepache  verwendet,  welches  sehr  erfrischend  schmeckt 
Der  Anbau  des  Zuckerrohr»  erhebt  sich  bis  zu  ßOOÖ'  über 
der  Meer^fläcfae. 

Cyperus  artieuUOus  L.  Die  Wurzel  wird  bei  Durcn- 
fällen  in  Abkochung  als  stopfend,  auch  aJs  atarkeod  uod 
bei  Brustcatarrhen  gerühmt  • 

Commelina  tuberosa  L.,  Rosüia  der  Mexikaoer,  wirfl 
zum  Blaufärben  und  in  Abkochung  als  Heilmittel  bei  Wan- 
den angewandt.  .  . 

Xerophyllum  (  Veratrum  Sabadilla).  Die  Wurzel  wiro 
als  irritirendes  und  wurmabireibendes  Mittel  gebraiichl. 

Asagraea  officinalis,  Sabadilla  der  Mexikaner  ent- 
hält einen  drastisch -ätzenden  giftigen  Stoff.  Wird 
Abtreibung  der  Leibesfraofat  leider  nur  zu  oft  mit  Brfoig 
angewandt. 

Smilax  Sassaparilla,  S.  meditsa^  Ä  ^diW|W«™» 
dienen  als  schwciss-  und  harntreibende  Mitlei. 

Dioscorea  alata  liefert  die  Yamswurzel  und  ^rfl » 
allen  beissen  Landstrichen  gebaut  Ausser  diesen  werd» 
noch  mehrere  inländische  Dioscoreeh  ijenossen.  Sie  schme- 
Uken  mehlig  und  sind  immer  etwas  härilich,  ersetzen  aber 
aebst  Iiier  fialaie  «sd  Yuceu  (Manihöi^  die  Kartoffel  voll- 
koujsieii.  4    •  . 

40f  BfiH^onieii;<wird.«ls  FebrüDgoAi  g^tbüt^ 
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Äromfft«  Ananas  L.,  MaitetU  der  Einsebornen  a 
Zaune  um  Garien,  io  Dörfeni.  «nf  F«M«,„  '"^""'^•»en  A 

BrcmeHa  Karatas  und  Pin^uis  t    Imf.»«.  * 
«««•riJoh  schmeckende  Früch  e  aus  wp  .liT 
Scorbut  empfohlener  Syrup  bereii!  wS 

Ca/opo^or,  pukhellus,  Tzmrili  der  ilexikan.  r  ni< 

feiael  in  M»»;!,«       .  ""cme  der  Huseo  Pisaog- 

ein  n.ch.  uube.J.uiendes  Nahrungsmiuel.  Welche«  nm  .! 
gescha.z.er  is,,  je  weniger  Mühe^ei„7C  für.  Us.cT 
Gebacken  oder  gebraten.  ge.rocknel  oder  /nS  bnde' 
«e  e^hooäst  «.hrhaAe,  and  angenehmes  hSIL 

wird  VT*^  ^"/■«Z"«  der  Mexikaner 


^''i'odendrmgrtmiifitliumSekott.  Die  Indianer  le<ten 
^ri^teuer  aof  passive  Oedeme  als  Ue"  venT 

aHii^TTr''"'  l^'e  noch  eingeschlossenen 

!  *en  ^ 

Sabal  mexiconum  wird  der  BiäUer  wegen  cnltivirt 
US  denen  fein«  Basldeoken  oad  Strohhüte  verferiigi  werden. 

Amemim  aculeala  ond  mexicana,  Coyoll  der  Mexi- 
aner.   Die  Nüsse  beider  Arten  werden  gegessen. 

Pinus  Llaveana.  Die  Samen,  welche  die  Mexikaner 
mones  nennen,  verirelen  die  Stelle  der  italiänisohen  Amii 

Taxodium  di$tiekm  (Ovresnu  dktMa 
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Decoci  der  Rinde  wird  zur  Heilung  vih)  Gfehwiiliiwi  oad 
Flecbten  empfoblen. 

Madura  Hmeiaria  (Mmu  Hnehnia  L.)  Meferl 
Biigs weise  im  Staate  Tabacoo  gotea  GeiMioli. 

F^cus  citrifoliuy  Tepeamafl  der  Mexikaner  Die  Rinde 
und  Blatter  werden  im  Decoct  als  Purgans  und  Febri- 
fuguni  angewandi» 

Ficus  nympheaefolia,  Tescalama  der  fiingebom^n,  wird 
ala  biuiaiiUeBdea  Mittel  und  bei  Loxationeo  in  UBMohlügen 
als  berobigend  gerühmt 

Dor$ienim  €ontrajen>a  L»  Die  Worse),  ein  eehr  hef- 
tiges Stimulans,  wird  noch  jetzt  mit  dem  grössten  Ver- 
trauen gegen  Bisse  giftiger  Schlan^^en  angewandt. 

Castilloa  elastica^  üle  in  Mexiko  genaoni»  liefen  wie 
Fkm$^a9tica,  ein  Gummihara^  aas  welchem  man  waseer^ 
dichte -Schuhe  und  Stiefel  verfertigt.  Ist  bia  jetn  oeeb 
iMm  Hl  den  Handel  gekommen. 

f  Chcnopodium  ambrosioides.  im  Aufgüsse  ein  kräftig 
schweisstreibendes  Mittel  und  exiiirend  bei  chronischem 
Husten. 

Coccoloha  wifera  JL   Findet  sich  in  Menge  a« 
öatiicheii  Kilaten  Mexikoa.    Sie  liefen  daa  Kim  Mien^ 
emmuh  md  die  Frlldite,  welobe  den  Tmbe»  da«  WWms 

ähnlich  schmecken,  werden  biinfig  genossen. 

MiraMis  Jalapa  L.  Die  Wurzel  wird  in  kleinen 
Quantitäten  gegen  Wassersucht  und  in  einer  Doeia  von 
S  Drachmen  als  Abführmittel  gebraucht. 

MirtMia  iengifhita  L,  Die  Werael  wird  polmiain 
md  ab  ein  adstrmgirendes,  beaottdeKballNimWeii  wirk- 
aanea  Mitiel  gerühmt. 

Persea  ^ra/mmi«,  Abogates  der  Mexikaner.  Die  weiche, 
fette,  daher  ganz  l)ulterartige  Frucht,  welche  sehr  fein 
acbmeckt,  wird  roh  mit  Salz  ala  Salat  und  in  die  Suppe 
akigaoohnttten  häuig  genease»;  aie  gebön  m  de»  Deli* 
oateaaen  der  Trttpeo. 

9tm»fimofileMUitj^^  Die  Rinde 

alabt  in  Geruch,  Geschmack  und  Wirkung  zwischen  dem 
Kampfer  und  Ziamt. 


Digitized  by  Google 


M  Mexiko  emkeimüche  und  eulltvirU  Ntäzpflanzen,  279 

•  Aristolochia  foetida  wird  allgemein  als  wundenheilen- 
des Mittel  angewandt,  und  zwar  sowohl  in  Abkochung, 
als  auch  frisch  zerquetscht 

Piqueria  trinervia  (  Yerba  del  Tabardillo ).  Ä romalisch 
Md  toMfisireiid  wird  es  hi  Abkochong  als  Febrifagom 
gebraucht. 

•  JMftevlyJKt  veromcäefölia  (Yerba  de  la  gobemadota). 
Die  Bäder  im  Absude  der  Biälter  werden  als  nervenstär- 
kend und  antirheumatisch  gerühmt. 

Eupatorium  sancium  (Yerba  del  angel)  Dient  als 
Heilsiittel  bei  Verweadmigen  ond  als  Febrilbgott. 

Hsiero^aHa  gmapkaUMes  (Simtmilh  oder  Swate^ 
CMchi)^  voa  aefcff  bülerem  GescbMaok,  wird  in  Aufguss 
als  Febrifugum  angewandt. 

OrindeHa  glutinosa  (Palancapatli  de  Fuebla)  wird 
als  kräftiges,  wundenheilendes  Miiiel  empfohlen 

MwUagnaea  floribunda^  als  roagenstärkendes,  diureli- 
mkm  obd  bei  Bmstletden  Torztigltch  wirksasies  Mittel 
l^ttlmit. 

Flourensia  thuHfera  (La  Uga).  Der  zerriebenen  Wur- 
ref,  selbst  auf  schon  brandige  Wunden  gestreut,  wird  die 
wundervollste  Heilkraft  zugeschriebcD.  Sie  enthält  27,93 
Theile  Gumoii. 

VerbeHna  crocaia  ( Cafittm^a)*  Das  Dee<ioi  and  auch 
iter  «Q8  den  Trfscheh  Maltern  ansgepresste  Saft  iai  ein 
erprobtes  wtmdenheilendes  Mittel 

Helenium  autumnale^  in  den  Apotheken  Sandoval  ge- 
nannt.   Niesen  erregend.    Surrogat  für  Amica  montana. 

Stnecio  cmerariodes  (Damiana).  Der  Absud  wird  zu 
Bädern  gegen  rheumatische  Leiden  gerühmt. 

äämtrüä  mMchaia  soH  eine  magensttfrkende  Eigen- 
sffheft  "hesitzen. 

Coffea  arabica  L,  Der  Kaffecbaura  wird  in  Mexiko 
in  allen  heissen  Landslricben  bis  3000'  über  dem  Meere 
angebaut. 

'  Oka  tuhfpaea  L.  Der  Oelbaum  wird  mii  sehr  gutem 
IrMge  twittglieh  in  der  flähe  4er  Haoptsttadi  Menke 
iBgibMii; 
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A9€kpia$  eutammtUm      Ipetmemmka  der  llwkMar. 

Die  poWerisiriB  Worael  di«iit  iiU.BrtobiptteL 

CMwra  exaliaia  wird  als  iM0eaiilllrke»dei  wm4  dia- 
phoretisches Mittel  gerühmt. 

Saloia  hispanica  L.,  Chia  der  Miexikaoer,  wird  ak 
schiel miges  Bru^irniliel  empfohlen. 

Uedesma  fipMie^  TabaqmU»  der  Mexikaoa*.  Aas 
doa  scharf  oad  aroqaa(isoh  iMÜimtekendM  BlitiahiiB  mt4 
eta  sehr  sohmackhafierThaebareilat,  daa  man  Air  mtfßm* 

stärkend  hält. 

Lippia  graveolens,  Yerba  dulne  geoaoot,  wird  aU  sli- 
malirjOttde&  Mittel  gerühmt. 

Lantana  muUiflora.  Das  Decaci  4lar  Blüuer  vM 
häufig  als  scbweisstreibeBd  verwandet 

CMKa  SeäBiiema.  Dje  Frttcbie  gebeo  emgoapHap  eis 
ausgezeichnet  gutes  Süsswerkt  wekshea  als  Compoi  sehr 
geschätzt  wird. 

Ipomoea  Purga  liefert  die  achte  Jalapa- Wurzel,  welche 
auf  einer  Höhe  von  5  —  6000  Fuss  über  dem  Meere  V^NT* 
»iglicb  am  Osiabhange  der  Cordillera  del  Oruaba  wild 
oad  oukivirt  angetrofleo  wirfl.  Man  keoni  anob  den  Ilm 
tdrastisck  purgirenden  Bigenschafien.  In  naaem  Apotheken 
führt  diese  Art  den  Namen  Jalapa  tuberasa  $,  pmdtrasOf 
Mechoacana  nigra. 

Ipomoea  orizabensis^  Pitrga  macäa  der  Mexikaner» 
ferl  ein  Sarrogai  für  die  arater»  An»  weiekas  onlar  dam 
Namen  Jalapa  fiuifwrmis    Uvk  $.  nana  bekennl  Ml 

Baiaias  CkoiSy  Conae/anin»  Jalappa  £.  Bki  iweiiea 
Sorrogat  für  Ipomoea  Purga,  unter  dem  Namen  Jalapa 
mechoacana  vera  s.  grisea  bekannt. 

ßaiatas  edulis,  ConvoUmlus  Bataias  L.»  Camaiat  der 
Mexikaner.  Die  Knollen,  von  den  Engländern  »sttaseKm^ 
UiSkX  (sMwtff  paiaiom)  ganannl»  sind  ein  mCrafllioiies  Mab- 
ruaemiuel.  Die  Manne  wird  in  den  aaürikaaianbe» 
Tropenländem  allgemein  angebaut. 

ISicoiiana  tabacum  L.  Der  Taback,  vorzüglich  im 
Staate  Vera -Cruz.  Tabasco  und  Yucatan  angebanl»  wird 
nur  io  CigarreaTorm  consnmirt    Die  beale  iai  hmU 
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•nKml^iSgrle  der  Ja^oco  ife/  coroi  taut  TabMfik,  der 
irttber  aB  <laii  spaoMfllMi«  ll»f  giMni  worde.  mhI 

Physalis  peruviana  L,  liefert  süss-siiuerliebe  Früchte^ 
idte  rob  und  zu  Speiden  gemengt  aligemein  genossen  werden. 

Otj^tkmm  Mmmm  L.,  CkiH  ond  Chili fos  der  Meli- 
kaoer,  das  ooler  dm  'Namen  nspaniaeher  f  feflfert  (F*. 
pHka)  b^loaanie  Gawttrs,  biUel  ii>  dem  llamlialie  der 

Binwoliner  Mexikos  eine  aneiHbehrlrdie  Zugabe  2a  jeder 

Speise  und  wird  in  Unmassen  genossen. 

^  Solanum  tuberosum,  Papa  der  Mexikaner,  gedeiht  in 
gleicher  fidhe  bber  dem  Meere  mit  dem  Getreide  sehr 
gut  Man  fiodel  die  Kartoffel  auch  einzeln  stehend  an 
Wegrändern  und  nennt  sie  »wilde  ffartblTeTt,  Papa  cimaron, 

Lycopersicum  esculentum,  Pomate  der  Mexikaner,  Parar 
die^sapfel,  gedeiht  überall  in  Mexiko  and  wird  nipbt  nqr 
in  Speisen,  sondern  auch  roh  und  zu  Salat  verwendet.  , 

Justicia  tinctoriay  Trompetilla  dar  S^^nxQv,  ^icbt  einen 
blauen  Farbsloff.  und  wird  gegen  Epilepsie  und  AppplejÜQ, 
aQwi.6  auch  als  Febrifugum  aogeweadet. 

r     CrmmUa  ckdm^  TfCMur^tfoder  Qirir^  derNmnkaner. 

Ana  dem  Fletsche  bereitet  man  enm  Syrup  BMtteiit 
Zucker,  der  für  ßruslleidende  empfohlen  wird. 

Cresceniia  edulis,  Cuajilote  der  Mexikaner.  Eiae 
JMibe  Dracbme  der  Worzel  auf  4  Piond  Wasaer  wM 
feien  Waaaofanabi  gebranohl: 

Cre9UtMa  O^^f  drM  iiemfm  der  Mmkamr. 
Am  Sabaten  der»  Früchte  werden  an  HaosferÜlben  ireü 
arbeitet,  z.  B.  zu  Becbera.  Trinkschalen.  Das  Fruchl fleisch 
wird  in  entzündlichen  biliösen  Krankheiten  innerlich,  und 
Üuaserlich  bei  Contusionen  als  Heilmittel  gerühmt. 

^  C4iyiaiP%tfiiiii  Caimiio  Msri  eine  aekr  sniwieek 
IhAo  bimSg  genosseoe  Fniebt. 

Aekras  Sapoia  L.,  Ckieo-Zapoie  der  Membaner,  ein 
sehr  gesciuU/^ier  Fruchtbaum.  Das  an  den  Samonrändern 
ausgeschiedene  Harz  liefert  den. von*  den  Mexikanern  ge» 

waniea  Waibraoeb  Zt^füg^  ...  A 

,1      ;     •  .,  1  Iii 
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nli  .Lucuma  mamosum^  Achras  mamosa  L.,  Mamey  ffer 
Mexikaner.  Wegen  seiner  vortrefiPlichen  Früchie  sehr  ge- 
schätzt. Die  pulverisirle  Rinde  gebraucht  man  gegen  Epi- 
lepsie. Das  aus  dem  grossen  Stamm  reichhch  gewonnene 
Oel,  Pixtle  oder  Pist^  genannt,  hat  gleichen  Geruch  mil 
dem  ßiltermandelöl  und  dient  theils  als  Cosmelicuin,  theiJs 
als  ein  zertheilendes  Einreibungsmitlel. 

Diospyros  virginiana  L.,  Zapote  negro  der  Mexikaner. 
Die  Rinde  isl  ein  bitteres  adslringirendes  Mittel  in  Diar- 
rhöen, Fiebern  u.s.  w.  .»..v       #^'»«/»  i  \ 

Cissus  mexicana.  Diese  nebst  andern  rankenden  Arten 
schlechlweg  yejucos  genannt,  enthalten  in  ihren  Stengeln 
eine  so  reichliche  Menge  eines  geschmacklosen  Saftes, 
dass  sich  die  Indianer  in  wasserarmen  Wäldern  ihrer 
zum  Löschen  des  Durstes  bedienen.  Zu  diesem  Ende  wird 
ein  Stück  des  rankenden  Stammes  von  1}  —  2'  abgehauen, 
woraus  sofort  der  Saft  so  reichlich  ausfliesst,  dass  man 
einen  Becher  zwei  bis  dreimal  rullen  kann. 

'  Vitis  vinifera  L,  Der  Weinstock  wird  nor  bei  der 
Stadl  Parras  im  Staate  Durango  zur  Erzeugung  von  Wein 
angepflanzt,  und  auch  dort  nur  in  geringer  Ausdehnung. 
Der  Trauben  wegen  pflegt  man  ihn  vorzüglich  im  Innern 
Mexikos,  in  Chiapas  und  an  manchen  Stellen  in  Yucatan. 

Anona  Cherimolia,  rnuricata,  squamosa,  reticulaitL 
{ChtrimoUaSy  Anoms,  die  letzlere  Art  Guanabana  genannt) 
liefern  fast  die  köstlichsten  Früchie  der  Tropen.  Beson> 
ders  gut  wegen  ihres  feinen  Aromas  und  süss-saaerlichen 
Ge»chmacks  isl  die  echte  Ckirimolla.  weiche  in  Mexiko 
io  einer  Hohe  von  5  —  6000'  über  dem  Meere  am  besten 
gedeiht.  Man  erzeugt  aus  den  Früchten  sehr  erfrischende 
Syrupe  und  mit  diesen  wieder  sehr  angenehme  Getränke. 

MagnoUa  glauca  L,  Von  8  Unzen  eines  weinig^n 
Aufgusses  auf  2  Drachmen  der  Samen  werden  2  Löffel 
voll  Morgens  und  Abends  allgemein  gegen  epilepti.'^che 
Anfalle  angewandt. 

Bocconia  frutescens  L.  Der  Saft  der  Pflanze  und  die 
Früchte  werden  gegen  Hautkrankheiten,  die  Blatter  io  Ab- 
kochung gegen  verschiedene  chronische  Leiden  als  cal- 
mirend  gerühmt. 
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Argmuom  mexieana.  Der  gelbMM  auf  DaimiwoHe 
«M^^TMusMie  S«A  wM  bei  OphiMmMi  in  die  Iciiiiii» 
jkagen  gtriebea. 

Jonidium  polygalaefoltum,  Ipecaeuanha  del  paü  go- 
Bannt,  dient  als  Surrogat  für  CepkaeUs  Ipecaeuanha.  • 

Bixa  Oreliana  L ,  Asch^e  der  Mexikaner,  ein  allge- 
mein verbreiieies  Surrogat  Air  den.  Safran.    In  letzter« 
Seil  werden  die  Semen  mm  den  k^mtMkem  C^lonien 
•b  roiher  Farbaloff  eierk  »aeh  Frinkreioh  eQageMnt^ 
sie  onter  dem  Namen  Gtmi  bekannt  aind. 

Passi flava  coeiidea,  edulis  und  quadrangttiaris  liefern 
die  köstlichen,  unter  dem  Namen  GranadHhs  bekannten 
Frücbie,  vo«  denen  beeonders  die  tetzlere  Art  am  baa«- 
figalen  culiivirt  wird. 

Pasä^hm  fmfßümim  L.  Die  WotmI  wM  ge^Mi  eile 
iküen  te«  VergilliNigen  gertfiml»  rtiber  eocb  Omäv^ifim 
IpnenBl. 

Carica  Papaya  L.,  Melonenbaum,  liefert  eine  sieok 
üdi  gute  erfrischende  Frucht. 

Citnälus  vulgaris^  Cucurbüa  citmllus  Zandiu  M 
Meiikaner,  Wasaermelene.  In  aNen  keisaen  Landutiiehei 
linibee  cnliivirty  wo  eie  fgnxE  vefiiglieh  gedaihl» 

Cucumis  sativum  L.y  Pepino  der  Mexikaner,  Görke 
and  C.  Melo  L.,  Melone  (Melmei)  werden  häufig  enge» 
baut  ottd  genossen. 

OucurhUa  Ptpo  JL.  Kürbis  (span.  €aMaBa\  fiadel 
iowehi  ala  Nahrongimiiiel^  wie  ancli  tU^Bmg&Mh  wim 
•na  der  Hillle  Plaachen,  Scbttaaehi,  TrinhboeiMr  nlid  4ergl. 
verfertigt  werden,  in  seinen  vielen  Varietäten  mm  aoa- 
gedehnie  Anwendung. 

Seckium  edule,  Chofote  der  Mexikaner.  Eine  der 
nützlichsten  POansen,  indem  die  Frildite;  Biitlern^d  Wor* 
mlo  ale  Gemiiae  reieUieb  feMann  wenlen. 

B^gmUa  gradti$  (Fwia  4r  Im  dwmM^  Me  WpMal  * 
dient  ala  dinretisches  ond  pnrgirendee  liltek 

Cereus  flagelUformfs,  YunquHlo  der  Mexikaner.  Der 
Anfgua«  der  ßlütben  wird  ak  l^efinhigendei  Iben  Ar  Kin* 
dir  anfawandi. 
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Opunlia  Nopalillo.  Die  pulverisirte  Wurzel  zu  4  Scru- 
pel  bis  4  Unze  leislel  bei  Diarrhöen  und  Ruhr  gule  Dienste. 

Opuntia  Tuna,  Cacius  Opunlia  L.  liefen  die  sogen. 
Tragacantha  del  pais  aus  ihrem  Harze,  weiche  als  Sur- 
rogat für  Asiragalus  Tragacantha  dient.  Die  Früchte 
verschiedener  Opuntien  werden  genossen  und  ohne  Unier- 
schied  Turas  genannt.  ' 

II  ,  Malva  angustifoHa  {Yerha  del  negt^).  Die  Tinctur 
wird  zu  Einreihungen  und  in  Bädern  gegen  rheumatische 
Leiden  empfohlen.  '     •  *  i .  .i  muh/,  u« 

nt'»'*  Gossypium  album,  herhaceum  L-,  Algodon  der  Mexi- 
kaner. Die  Baumwolle  gedeiht  in  den  wärmeren  Ländern 
der  Republik  ganz  vorzüghcb,  wird  aber  leider  noch  za 
wenig  cultivirl. 

b      Theobroma  Cacao  L.  liefert  die  Cacaobohne. 
n^i  Guazuma  tomentosa.     Die  Bohnen  der  Früchte  wer- 
den unter  die  des  Cacao  gemischt  und  mit  denselben 
genossen. 

Heliocarpus  americanus  L.»  Copal  blanco  der  Me.\i- 
ianer.  Die  pulverisirte  und  abgekochte  Rinde  djenl  als 
Heilmitiel  für  bösartige  Geschwüre. 

Garcinia  Mangoslana,  Mamey  del  Santo  Domingo 
der  Mexikaner,  liefert  eine  höchst  aromatische,  sehr  fein 
schmeckende  Frucht 

Citrus  Aurantium^  Lima  medica^  Orange  (Naranja)^ 
Lima,  Limone.  Gedeihen  in  Mexiko  vortrefTiich.  beson- 
ders  in  der  Nähe  von  Jalapa  auf  einer  Höhe  von  3000 
bis  4000'  über  dem  Meere. 

*  Swietenia  Mahagoni  L.  Das  Oel  der  Samen  diente 
als  Cosmeticum  schon  den  alten  Mexikanern.  Das  Holl 
ist  sehr  geschätzt,  aber  kein  Handelsartikel  für  Mexiko. 

Cedreia  odorata  L.  liefert  in  Mexiko,  vorzüglich  aber 
in  Westindien  das  wohlriechende  Holz  zu  den  Cigarren- 
kistchen,  welche  aus  Havanna  zu  uns  kommen. 

Malphigia  glabra  L.  Die  süss -säuerlichen  Früchte 
sind  sehr  erfrischend  und  wirksam  bei  galligen  Zuständen. 

Uippocratea  comosa^  Almendra  (Mandel)  der  Mexika- 
ner, wird  seiner  guten,  wie  echte  Mandeln  verweodelea 
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Jn  Mexiko  einheimische  tmd  cullivkie  NtU%fflanzen, 

Kerne  wegen  cullivirt,  gedeiht  aber  nur  in  den  ganz  beis- 
sen  Provinzen. 

Hura  crepitans  L,  (span.  Uava  de  inäias).  Die  Sanea 
rfSeneD  als  befüges  Brech-  und  Abfährmiiiel. 

Mvpka  Cureem  JL  (Pinonea  de  hidimi).  Da«  (M 
4«r  Samen  aoheint  in.  seiner  Wirkung  dem  CrüftmiigUitm 
gleichzukonimen ;  ist  ein  heftiges  Pnrgans. 

Cnidoscofus  qtifnqvplohus,  Jatropha  uren$  L  ,  Mala 
muger  der  Mexikaner,  wegen  ihrer  heftig  brennenden  Be- 
haarung sehr  gefürcbiet;  der  Samen  und  der  Saft  (ührea 
sCark  ab. 

Memikoi  ut&keimm,  die  Yuem  der  Mexikaner,  liefert 

in  ihren  gebratenen  oder  gesottenen  Knollen  ein  wohlfeiles 
iSahrungsmillel,  der  KarlofTel  alinlich. 

Croton  dioicum,  Yerba  del  Zorilla  der  Mexikaner^* 
Gebraucht  werden  die  Wurzeln  und  Samen,  erstere  pai^ 
verieirl  xa  4  Drachme  porgiren  heftig,  letztere  in  einer 
Bmulsion  von  2  ünaeeo  Wasser  führen  gelinde  ab. 

Creim  Pseudoekina,  Copedchi  oder  Quitta  Mtm  dep 
Mexikaner,  dient  als  Surrogat  für  die  echte  China,  und 
zwar  mit  gutem  Hrfolge. 

Croton  suberosum.    Surrogat  für  Cascarilla» 

Juglans  regia  L..  Wallnussbaom  (span.  Nogverä),  wird 
erst  10  neuerer  Zeü  versuchsweise  in  einigen  Gegenden 
g^aooCK  über  dem  Meere  angepflanzt  und  scheint  gH 
gedeihen  zu  wollen. 

Schinus  moUe  L.  Das  Harz  und  die  Samen  werden 
als  a(]-tringirendes,  stärkendes  Mittel  gerühmt. 

Rhus  copalima  L ,  CdpoMi,  liefert  eine  gute  Quaoti«* 
täl  Copal  zur  Verwendoog  von  Firniss. 

Memgifera  indica  L.^  Mangobaum,  liefert  eine  sehr 
schmackhafle,  grosse  saftige  Frucht  und  gedeiht,  obgleioK 
aus  Ostindien  stammend,  in  Mexiko  noch  auf  einer  Höhe 
von  4000'  über  dem  Meere.  In  Jamaika  findet  man  den 
Baum,  wie  Cerrea  gratissima,  wild. 

Anacardium  ocridfntale  JU,  Marahon  der  Mexikaner» 
Amcrins  etAet^am  der  Pranmen.  Die  .bimtönndgeir;  flei- 
aohigeii;  tür  PtHobte  gehalienea  BlnmeMtiele  %erde»  bttu- 
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fig  geuossen  und  haben  einen  angenehmen,  süss- säuer- 
lichen, etwas  zusammenziehenden  Geschmack.  Die  Samen 
(Elephanienlaus)  enlhalien  ein  kauslisches  Oe),  erzeugen 
daher,  roh  genossen,  üebelkeit  und  Erbrechen,  gebraten 
haben  sie  einen  Mandelgeschmack  und  sind  unschädlich. 
Man  bereitet  aus  ihnen  blasenziehende  Salben  und  wendet 
sie  auch  bei  Diarrhoen  als  s(ärkendes  .Millel  an. 

'  Spondias  luiea  L.y  Ciruelas  del  pais.  Die  ziemlich  gut 
schmeckenden  Früchte  werden  allgemein  genossen,  erzeu- 
gen aber  im  üebermaasso  Durchfalle. 

Elaphrium  copafliferum,  Archipin  der  Mexikaner.  Pul- 
ver der  Resina  zu  1  Scrupel  bis  \  Drachme  gegen  Wasser- 
sucht gereicht.     '     "     '         *   •  «     .f  • 

Amyris  Tecomaca  und  ambrosiaca,  Linamie  der  .Mexi- 
kaner, liefert  ein  als  Parfüm  gebrauchtes  flüchtiges  Oel. 
Der  Balsam  wird  wie  der  Copaivabalsam  angewandt. 
IM.  Guajacum  snnctum  L.  Das  Holz  {lignum  sancium) 
ist  seiner  Harte  und  Schönheil  wegen  bekannt.  Für  die 
Resina  des  G.  officin.  liefert  die  des  G.  sancium  ein 
sehr  gutes  Surrogat  und  wird  als  stimulirendes,  diureti- 
sches  und  diaphoretisches  Millel  verwendet.  Die  in  Alko- 
kol  gelöste  Resina^  ähnlich  unserer  Tinct.  Guaj,  nativaey 
thut  dieselbe  Wirkung.  . 
I,  Rhizophoru  Mangle  L.  Die  stark  adslringirende  Rinde 
dient  als  Febrifugum,  die  Resina  als  schlechtes  Surrogat 
Air  Gummi  arabicum. 

'  Hermia  syphilitica,  Hauchinol  der  Mexikaner.  Der 
ausgepressle  Saft  der  Pflanze  wird  we^on  seiner  stark 
diaphoretischen  und  diuretischen  Eigenschaften  in  syphi- 
tischen  Leiden  für  heilsam  gehalten.  .  /  .  r      .  , 

Lyihrum  alatum^  Yerba  del  Cancer^  wird  als  krüftiges 
Mittel  gegen  den  Brand  gerühmt. 

Cuphea  lanceolaiOy  Ai/anchan  der  Mexikaner.  Die  zer- 
riebenen frischen  Blätter  oder  die  Tinclur  der  frischen 
wendet  man  bei  Wöchnerinnen  als  stärkendes  Einreibungs- 
mittel an. 

Psidium  pomiferum,  Guajava  der  Mexikaner,  liefert 
eine  ziemlich  grosse,  bald  apfel-,  bald  birnförmige  Frucht, 
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die  sehr  woMscbmeckend  lsl  ond  hMoßg  eingeaotlen  von 
den  Antilleo  anter  dem  Nameo  Dulce  oder  YtUea  de  OmO" 
Java  Dach  Boropa  versendet  wird. 

Myriui  I>i6ofco»  FfofuMo  de  Tabasco^  engliscbee 
Gewürz.  In  Taiuisco  gemesst  man  die  süsslich  fein  aro- 
malisch schmNlwktt  Btem  osri  riAnC  sie  als  magen- 
■lirkead 

Pimica  graiuBium  L*f  GraMNil#es  der  Meiikaner.  Die 
BMteiMa  aarten  FUiaehe  amgebene«  lOkmt  aehmeakei 
sehr  angenehm.  Das  Puricarpium  and  die  •  Binde  4er 
Wurzel  bat  stark  adstringirende  Eigenschaften.  Sehr. gute 
Dienste  leistet  das  Decoct  In  Form  einer  Garrarimä  bei 
HableideiK 

CraiaegitB  mesdeanaf  Pirliiero  der  Spanier.  Die  Früchte 
werden  Ar  ein  stärkendes  Adslringens  gehalten  ond  die 
Abkochong  der  Wurzel  gegen  Wassersucht  angewendet. 

Indigofera  argeniea  L.»  AM  der  Mesikaner,  lieferti 
an  der  Westküste  Mexikos  bäußg  coltivirl»  einen  vonH^ 
liehen  Indigo. 

ArackU  hypogaea  Caeaukuaies  der  llaatkaMr« 
Die  gerlMeien  dMenköroer  schmeoken  wie  fette  Mendeb 
md  werden  filr  sieb  oder  m  Speiseii  bai>6g  genessen.  • 

Myrospermwn  pubescens  liefert  den  braunen  seb^ 
wohlriechenden  Perttbalaam,  der  aar  m  Miuelamarika 'ib 
Hause  «ad  voadem  schwarzen  Bi,pefuif!erumwfmm 
to  antereeheiden  ist.  * 

Haematoxylon  Camnechianum  ^  Palo  de  finie  der 
Mexikaner,  liefert  das  bekannte  Blaaholz. 

Tamarindus  indica  L.  Die  angenehm  sauer  schme- 
ckenden, gehnde  auflösenden  Schuten  sind  eingesoUen 
eine  selir  geschäUle  Süssigkeil,  die  zu  kühlenden^  Geiran; 
keo  benulzt  und  auch  nacn  Europa  ausgeführt  wird. 

Cassia  fishda  L.,  Caha  fistula  der  Mexikaoer,  als  ge* 

Ußd  losendes  Mille!  auch  bei  uns  bekannt. 

Acacia  portoricensiSy  Copaltec  der  Mexikaner.  Das 
Gummi  wird  sehr  gegen  Dysenterie  empfohlen  und  dient 
auch  gepulvert  als  bluislillondes  Miiiel. 

Inga  circinalis,  Mimosa  circinalis  X/.,  dient  als  Sur- 
rogat für  Gummi  arabicum. 

Berlin.  Dr.  Hei  ff  L 

•  * 


I 
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SalzgemiMben^  welche  im  Wasser  gelöst  Meibeti. 

B erlhüll  et  sielli  den  Satz  auf:  »Sobaid  ein  neutrales 
Salz  f^elbsl  ist  und  man  <v\yA  zu  ffieser  Lösung  eine  Saure. 
80  iriu  diese  in  Concurrenz  mit  der  gebundenen  Saure 
und  beiHo  Sauren  wirken  auf  die  alkalische  Basis,  jede 
im  Verhalmiss  ihrer  Mai>öe,  sIeich  als  wenn  die  Saure 
und  Basiü  des  Salzes  unverhundcn  vorhanden  waren.t 
Malaguti  fasst  den  Ausdruck  »jede  im  Verhällniss  ihrer 
Massea,  so  auf.  dass  die  Gewichtsmenge  einer  Säure,  welche 
zur  Zersetzung  eines  Salzes  nothwendig  ist.  um  so  grösser 
mkn  nilsse.  je  sobwücher  diese  Sätire  ood  dass  bei  glei- 
iker  MIrfce  der  freien  imd  4er  gebandenen  8lhMii  sie 
sieb  m  die  Resis  ibeHen  im  VeiiNiliales  der  Amhl  ihm 
4«|uifel<file.  Weno  dem  lo  ist,  eo  fol§l  dMWM,  tas  die 
ZerseiMMi^  welche  zwiscben  wwm  gemlea  SebeHi  d«i 
Malafttii  eie  Salzpmr  fctupU  sakn/  eeeiiU  ofaie  Am« 
Scheidung  eines  festen  oder  gd^rmigen  ftörpera  stall 
findet,  vollständiger  sein  oitiss,  wenn  die  stärkere  Basis 
und  die  stärkere  Säure  in  den  gemischten  Salzen  vor  der 
Vermischung  getrennt,  als  wenn  sie  in  dem  einen  Salze 
des  Salzpaars  vor  der  Vermischung  schon  vereinigt  sind. 

Wenn  man  nun  durch  zwei  Cotiflicienlen  die  Mengen 
von  zersetzten  Salzen  ausdrückte,  wie  sie  durch  Wechsel- 
zersetzung aus  zwei  Salzpaaren  erhalten  würden,  in  denen 
zwar  dieselben  Sauren  und  Basen,  aber  umgekehrt,  ver- 
theill  enthalten  sind,  so  müssten  diese  beiden  Cöeflicieo« 
km  Complemenle  für  einander  sein. 

Malaguti  hat  nun  durch  Versuche  die  Richtigkeil 
dieser  Folgerungen  dargeihan.  Er  wählte  zu  seinen  Ver- 
siiehen  je  zwei  Salzo  (Salzpaare),  deren  wässerige  Lösun- 
gen sich  ohne  sichtbare  ZerseUong  laisohea  lassen,  unter 
denen  aber  das  eine  in  Weingeist  völlig  unldelick  iai. 
Dnrch  vollständige  oder  Iheil weise  Auswechselan^  ihrer 
Bestandtheile  mussten  die  gewählten  Salze  zwei  neue 
Salze  geben,  von  denen  abermals  wenigstens  eins  in  Alko-> 
hol  ontbsiich  war.  Indem  Malagulh  die  wässerige Ldeoog 
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eines  solchen  Salzpaares  in  Weingeist  goss.  erhielt  er  einen 
Niederschlag  von  einem  oder  mehreren  in  Weingeist 


un- 


löshchen  Salzen,  durch  deren  Analyse  er  die  Arrund  die 
Grösse  (Vollständigkeil  oder  Cnvollsländigkeil)  der  Zer- 
setzungen ermitteln  konnte,  welche  das  Salzpaar  in  seiner 
wässerigen  Lösung  erlitten  haben  musste.  Zur  Verdeut- 
lichung seiner  Ansicht  giebl  Malaguti  folgendes  Beispiel 
Man  habe  zwei  Salzpaare,  das  eine  bestehend  aus  essic- 
saurem  Kali  und  .salpclersaurem  ßleioxyd.  das  andere  aus 
essigsaurem  Bleioxyd  und  salpctersaurem  Kali.  Um  die 
grossere  oder  geringere  chemische  Stärke  jedes  Salz- 
bestandiheils  anzudeuten,  möge  das  Pluszeichen  {+)  die 
grössere,  das  Minuszeichen  (-)  die  geringere  chemische 
Stärke  der  Säuren  und  Basen  der  Salze  ausdrücken. 
Malaguti  hat  sonach  für  das  erste  Salzpaar  essigsaures 
Kali  und  salpelersaures  Bleioxyd  die  Bezeichnung 

(KO.CjHjO*)  und  PbO.NO*  l 
und  für  das  zweite  Salzpaar  essigsaures  Bleioxyd  und 
salpelersaures  Kali  die  Bezeichnung  ,,  ,1.^  «„««.y.My  (i 

(PbO,C41^0')  und  KO,NO', 
Wenn  nun  die  doppelle  Zersetzung,  welche  in  jedem 
der  beiden  Salzpaaie  stall  findet,  dem'  an  die  Spitze  ge- 
slellten  Berthollerschen  Satze  entsprechen  soll,  so  wird 
die  Menge  der  beiden  neugebildeten  Salze  bei  dem  ersten 
Salzpaare  beträchtlicher  sein  müssen,  als  bei  dem  zweiten 
Salzpaare.    Man  wird  also,  sobald  die  relative  Stärke  der 
Sauren  und  Basen  di»r  Salze  eines  Salzpaares  bekannt  ist, 
die  Richtung  der  Zersetzung  dieses  Salzpaares  fie  sens  de 
ia  decomposilion  de  ce  coupie  salin)  voraussehen  können  J 
umgekehrt  wird  die  Kenntniss  der  Richtung  der  Zersetzung 
zur  Bestimmung  der  relativen  Stärke  der  Säuren  und  Basen 
dienen  können.    Was  Malaguti  unter  der  Richtung  der 
Zersetzung  eines  Salzpaares  versieht,  ergiebl  sich  aus  Fol- 
gendem:   Es  seien  A  und  H  die  beiden  in  Wasser  auf- 
gelösten Salze,  sodann  A'  und  H'  die  beiden  neuen  Salze, 
welche  entweder  schon  beim  Vermischen  der  beiden  Salze 
A  und  B  in  der  wässerigen  Lösung  entstehen,  oder  doch 
beim  Fällen  des  Gemisches  mit  Alkohol  gebildet  werden. 
Die  Menge  von  A*  und  /?'  wird  nun  entweder  gleich,  oder 
sie  wird  grösser  oder  kleiner  sein,  als  die  Menge  von  A 
und  B,  welche  nicht  zersetzt  worden  ist.    Dieses  Verhältniss 
zu  bestimmen,  ist  für  M  a  1  a  g  u  t  i  eine  Bestimmung  der  Rich- 
tung der  Zersetzung  des  Salzpaares    Man  könnte  es  deul-  . 
Jicbcr  eine  Bestimmung  der  Zerselzungsgrösse  nennen. 
In  der  Tabelle,  welche  die  Resultate  seiner  ünler- 

Arch.  d.  Pharm.  CXXVL  Bdi.  3.  Hfl.  |^ 


ürtv'Alstärtdtfje  dafpelU  Zersetzungen  ron  Saizgemischen 

wchang^n  enlhäll,  g?ebt  Maläcali  für  iedes  Salzpaar 
den  Zer«eizuogscoöfßcienten  an,  d.  h  eine  Zahl,  mit  welcher 
ro^n  1  Aeq  eines  jeden  der  gemischten  Salze  nQüliipliciren 
moss,  om  die  zersetzten  Aequivalenie  desselben  in  Procenie 
ao5^6dnickl  za  erhalten  Z.  B  f  Aeq  scbwerelsaure>  Kali 
mit°'l  Aeq.  essigsaurem  Natron  gemischt,  gaben  bei  der 
Fällong  ihrer  wässerigen  Lösung  mit  Alkohol  M  Aeq  un- 
zcrselztes  schwefelsaures  Kali,  wahrend  ^/ipo^eq  schwefel- 
saares  Kali  zersetzt  und  in  eben  viel  Aequivaiente 
essi'^saores  Kali  verwandelt  wareh  Es  waren  also  auch 
3«/:  °  Aeq.  essigsaures  Natron  zersetzt  worden.  Der  Zer- 
setzungscoefficienl  Tür  das  Salznaar  KO.SO*  und  NaO, 
C^H'O*  ist  also  '•fioo  oder  36  PrQC.  oder  36. 

Tabelle  tiber  die  Zersetzungsgrösse  verschiedeneir 

Salzpaare. 

I.  Die  Zeti^isiafsco^rfidenfea  lisd  ^rv^ser  aU  SO. 


lkiB€n  Qod  Pormela  drt  Saiipaartfx  ZeraeUttogicocffirieole» : 

1)  Etsigtaurrf  Kali  uod  Mlpeler««are*  BIciosyd 

KO,C«H'0*  +  PbO,NO»   92,00 

3)  Chlorkalium  und  schwefeUauref  Zinkoxyd 

KCl  +  ZiiO,SO»   

5)  Eaaifiaurer  Buryt  und  aalpeterMiarea  Bietoxyd 

B«O.C*HiO*  +  PbO.NO*  ,   77,00 

4)  Chlornatrinm  uod  tchwerelfaarc«  Ziakoxyd 

NaCl       ZhO.SO'   7J,©0 

Ziiigiturrr  Biiryi  und  galpeler«iii^e»  K»li 
BuO,  CMI»05  +  KO,NO*   72,00 

6)  E»«tf«»ur0*  Kali  uod  galpelersaurer  Strontian 

KO,C»HiO^  +  SrO,  NO»   67,00 

7)  Eitigiaorer  Strontian  and  nilpeteraaures  Bleioxyd 

SrO,C«H'0*  +  PbO.  NO*   65.50 

8)  EKsigiiauref  Kali  and  schwerelfaures  IVatron 

KO,  CMPO»  +  NaO,  SO»   62,00 

9>  Cblorkaliom  and  uchwefeTfauref  Manganoxydol 

KCl  +  llnO,SO»   58,00 

10)  Chlorkalium  und  schwefelsaure  Talkerde 

KCl  4-  MgO,SÜ^   56,00 

11)  Chloroalrium  und  schwefelsaure  Talkerde 

PfaCI  +  ÄlgO,SO>   S'J.SO 

II.  Die  Z^raetxali^co€fRcfenlen  sind  kleiner  all  50. 

1*)  Essigsaures  Bfeioxyd  und  salpetersanres  Kali 

PbO,  C'H'O»  -f  KO,  NO»   9.0 

2)  Chlorxink  und  schwefelsaurea  Kali 

ZbCI  +  KO,SO*   17,6 

*   3)  Essigsaures  Bleioxyd  und  salpetersaarcr  Baryt 

PbO,CMPO»  -[-  BaO.NO»   22,0 

4)  Cblortink  und  schwefelsaures  Natroo 

ZnCl'  +  NaO,  SO^   29,0 
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NftjMB  ii«d  Vormd«       8alcf«»r»5  X«rMl«iiiig«co«f6cieoien : 

5)  EtfigMure/'Kair  und  »alpeiemsrer  Baryi 

'  I  '«0,O^»»0A  +  BiiOvIfOVi.;v.  ./>V  /.  .»^.^M  ....  J7,« 

6)  Ei>^i>^uf«r  Stroatinn  dod  ••lpeier*«ure0  K«li 

7)  £s«ig«auref  fileioxyd  «ad  fftlpetorMiirer  Slr«iiU«B 

•;    PbO,C*II»40*' +  SrO,N0»  .;....7..rr*v   ß3,0 

8)  ^sigBäures  Natron  Und  schwerelsaures  Kali 

mO.C^HHH       KO,SO^              .".   36,5 

9}  Mun^anrhlorür  Md  tchwefeUaures  Kali  '  ' 

r.  .  »  MnO  4-  KO, SO»*                1.1  i   42,5 

I0>  CWpiimiMii,  mM  Mkw^fdMVfW  Kitt  

.    MgGI  *  Ka»$0^.  4.4.iV<a'*«   43^9 

11}  Chlormafrniiim  und  »chwelelMnrct  Nptros 

MgCI  +  WaO^  SO^.. 45,8  , 

Aus  den  Zahlen  der  mitt^elheilten  Tabelle  ersieht  man, 
dass  diejenigen  Salzpaare  dio  höchslen  Zersetzungs  Expo* 
Denlen  hab^n,  bei  welchen  die  stärksten  Säuren  uad  Basen 
arsprunglich  voti  einander  getrennt  in  den  beiden  Saizen 
vorKommen.  dass  im  Gegenlheil  die  niedrigsten  Zersetzun^s- 
cocfficienten  bei  solchen  Salzpaaren  auftreten,  deren  ein* 
zelne  Salze  die  slarkstea  Säuren  und  ßasen  schon  gebuoden 
enlhaHeo.  \  Eine  Ausnahai«  6nt\dt,  sich  jedoph*  bei  de»- 
beiden.  Salzpaareo,!:  we|cb0.Bmi,  lUN, .  fissigisaare  oiid 
Salbe^rsliore  «lUbalian^  ijwaiMai.ai«  biar.»vQriiegeiMiaii  ao«- 
VQlisläQdigieA  jdoppelteh,  Zei:$oizuDgen  imriVerbälUiias  der 
relativen  chemiscnefli  Energien  stau  fanden,  so  pnliaste 
nach  den  gefundenen  Zahlenverhaltnissen  der-ifiaryt  eine 
stärkere  Basis  sein  .als  das  Kali.  Diese .JUupkmalie  fand 
M  a  l  a  g  u  i  i  bestätigt  hc'i  anderen  Zeräetznnesversucher>. 
Er  zeigte,  dass  hei  Einwir  kung , von  1  Aeq.  Kali  auf  1  Aeq. 
Salpetersäuren  Baryt  nur  ^^^/loo^  d  i.  nahezn  ^jioq  Aeq. 
Baryt  abgeschieden  wurden;  bei  Einwirkung  von  I  Aeq, 
Baryt  auf  \  Aeq,  salpeiersaures  Kali  erhielt  er  ^^.^Vioo 
oder  nahezu  **/ioo  Aeq  abgeschiedenes  Kali.  Dessen  un- 
geachtet wagt  es  Malaguti  nir^ht.  den  Baryt  für  eine 
stärkere  Basis  als  das  Kali  zu  erklaren.  * 

.  Bei  weiterer  Betrachtung  der  erhaltenen  Zersetzuni^scotif- 
ficienten  zeigt  65  sich,  dass  die  höchsten  Cocfßcientcn  sicb  bei 
denjenigen  Salzpaar^n  finden,  ber  denen  d^r  Üdterscbi^d 
in  qec  chemisobeo  Energie  zii^isehen  den  b&difn  TofhaO'. 
denen  Hasen. i»derSättren  am'grossCc^  ist  Während  z.  B. 
der  Z^rset^nngscoeffidient  deü  Chlörnatriums  .  und  delr 
schvefelsaoren^alkerde  kaum,  die  Hnlfle  einc^s  AequivalenU 
übersteigt.  00  ist'  der  Zersetzungscocfficient  des  essi^sau^el^ 
KaHs  und  des  Salpetersäuren  Bleibxyds  grösser  als  '•/lo  A^tJ. 
CAtmai  de  Chia^  9i de Pl^.  B.Sir.  1,37.  Fevr.  185:i.  p.m 
Mt  806  )    H.  Ludujig. 
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Einige  Lieoes  von  der  Küste  der  Normandie  erheben 
feich  die  Inseln  Choossey.  der  Mom  Saim  Michel.  Tombe- 
laine  uod  aüdere  Felsen  aas  dem  Meere;  Granit  ist  das 
Geslein,  woraus  sie  gebildet' sind.  In  fbfer  Nabe  findet 
sich  ehie  «i|^eore  ond  ODerscböpflidbe  Aostembtok. 
deren  Terzwa^oRen  eioer  onierirdiscDeo  B#rgkeue  «letcb, 
steh  wahrscfaemlidb'  ohne  Uaierbrecboog  voo  Cmmm  bis 
Saint  Vftasi-Ia  Hogoe  über  etne  Strecke  von  450  KiloiBeler 
aoideboen.  Nirgends  anderwärts  ist  das  Meer  aufgeregter, 
so  von  hariai  granitischeo  FeUen  starrend,  als  hier.  Jeden 
Aogenblick  werden  zahllose  Mengen  von  Ausiemschaien 
durch  die  ungestümen  Wellon  von  der  Bank  abgerissen, 
hinwepgetragon.  gpcron  einander  gerieben,  mit  Gewalt  gegen 
die  Felsen  gehchleuderl  und  so  nach  und  nach  zu  Staub 
zerrieben,  der  mit  dem  übrigen  Sande  des  Meeres  gemengt 
ifi  die  Baien  und  Buchten  getrieben  wird  und  sich  hier 
aus  dem  beruhigten  Wasser  besonders  an  den  Mündungen 
der  Flüsschen  absetzt.  Dieser  Meermuschelsand  und  Meer- 
muschelraergel  spielt  bei  den  Landwiiiiien  der  Departe- 

Sienle  la  Manche,  Calvados  and  lUe  et  Vilaine  eine  grosse 
olle  MT'^WpimiMh  -  Sie  nennen  ihn  tan^e,  tanque, 
ianaui'ifMm,  dhmÜe  hianefie,  lleerasche,  Mergel.  Staub- 
sUlA  n.  s.  w.  Der  Name  Tangoe  ist  am  hianj^sten  ini 
O^raache.  Die  Tangoe  ist  em  granes  oder  weissgelbes, 
bald  mehr  l>ald  weniger  thoniges  oder  sandiges  Gemeng<i' 
f^A  koblensaarem  Kalk,  Quarzsaod»  Feldspatni^and,  Glim,-^ 
merblätlchen,  Thon,  nebst  kleinen  Qoentitäten  von  Ohio-, 
riden,  schwefelsauren  und  phosphorsaaren  Saison  und 
slickstoif haltigen  organischen  Substanzen.  j • 

Dte  Ablagerung  der  ächten  Tangue  scheini  sich  %mt 
der  Mündung  der    Rance  bis  zar  Bacbt  von  Veys  an 

erstrecken  Die  Mündungen  der  Rance,  des  Couesnon, 
der  Selune,  der  See,  der  Sienne,  des  Ay,  der  Tauie^ 
der  Vire  und  der  Aure  sind  die  hauptsächlichsten  Lagej*- 
sliillen  derselben.  Auch  am  Strande  von  Tourlaville,  bei 
Cherbourg  und  an  der  Mündung  der  Orne  bei  Caen  bam- 
melt man  dieselbe.  Längst  der  Kusle  der  Bretagne  und 
Normandie  von  St  Malo  bis  Caen  ist  also  die  Haupinieder- 
lago  dieses  Meeresproducles.  Der  jährliche  Capitalumsalz 
durch  Aufsammlung  der  Tangue  und  Verkauf  derselben 
an  die  Landwirlhe  belauft  sich  auf  4— 6  Millionen  Franken. 
Nach  einer  von  Isidor  Pierre»  Professor  der  Cheaue 
^  Caen,  angestellten  Bereohnong  werden  jährlich  ß^W^ 
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t  um.  CaHkneler,  oder  da  I  CobikmMr  dereelbea  (100 
Mi  46it4akigm.  im  Mitlei  fdOOKilogrm  wiegt,  2600  HilL 
Kilogrm.  Tan|^  eof  dem  bexeiehDeleo  Gebielp  gesannell 
oad  xnr  Dllngoiig  der  Felde^  benatzt 

Seit  den  -ttlieeten  Zeiten  föbren  die  Landwirihe  jener 

Gegenden  Tangue  auf  ihre  Felder;  in  ächlen  Docomeptea 
ens  dem  4$icn  Jahrhundert  (1186)  wird  die  BenuUung  der 
Tangne  zur  Düngung  als  etwas  Jüngst  üebliohes  beHiäroei. 

Die  erste  Analyse  derTangoe  stellte  Chevreol  IMS 
abII  einem  Meersaod  yob  Cherimrg  an. .  In  100  Theilea 
desselben  fand  er: 

0,38  Froc.  im  Wamr  iSaUcbe  SaUe  (die  nSmlichen,  wtich«  4«^ 

MciTWNsser  beim  AbdiinipTen  hinlerlisKl), 
16,28     >*      kohlens.  Kalk       |  16,66  Proc.  reinierriebcne  Mttscbel- 

OiSe     «      HlSi»trde,  Eiienoxyd,  pbotpliori.  Isik  wmi  phofpbon^ 

83,62     •     QMrtiBBd  m4  Ssb4  »iidtrcr  Micilc. 
99,9S  Pro«. 

Ddeeer  Sand  wirkt  neeh  CbeTresli 

4]  indem  er  die  zu  zähen  Bodenarten  auflockert; 

%  dnivh  seinen  GehaH  an  kohleimerem  Kalk; 

WS  doreh  seinen  Gehalt  an  Satoea; 

4)  derch  die  sticksieffhaltigen  Sabstanzen,  welche  sich 
darin  zum  Theil  im  löslichen  Zustande  befinden; 
die  unlöslichen  organischen  Substanzen  sind  nach 
Chevrenl  wahrscheinlich  in  den  zerriebenen  Mu- 
scheln eavhaheo. 

Später  stellten  Paven,  Vitalis  nnd  Bouaoei  Jeder 
eine  Analyse  mit  der  Tangue  an.  Sie  fanden  42^44  Proa 
koblens.  Kalk»  48-^65  Proc.  gKmmerhaltigen  Sand,  f  Proa 

alickstoflfhaltige  organische  »ibstanr.  kleine  Mengen  vott' 
Kochsalz,  Chlormagnium.  Gyps,  schwefels  Kali  uncl  Natron, 
Talkerde  und  Etsettoxyd.    Booquet  fand  2  Proc;  Phos-, 
phorsäure. 

Nach  einer  Analyse  von  Clauss  enthält  die  Tangue 
vom  rechten  Ufer  des  Flusschens  S4e: 

K«U«aMar«B  Kalk   33,65  Proe. 

Kohlcns:u]r«5  Talkerde.  .  1,4^ 

Kohlen«  Eiscnoxydul. .  .  Spuren 

SchwefeUauren  Ktlk  . .  2,20 
PlotphoriaorM  Kftlk.  .1,90 

Schwefelt.  RatrM   0,12  1  ' 

Kochfals  •  0f71  f  1.,?^»  laaigAa  flal«« 

Cblorkalium   0,03  l  mwmmM 

CblorfMgDian  •••••••  •    0^13  * 
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Eitenoxyd   2,59  \ 

MsDganoxyd   0.73  J 

Tjlke^de  ..  .    W  I  ^j^^^^^  O««"»«»«»        S«nd  and«. 

;  wl!tri;»'::;::::::::::    /  ••'^  «»^'^^  -  - 

Thonerde   7,29  1    -        «  »  • 

Kiesc^lerde  v   41,32  |^ 

Sehwefel^isen   0,92  . 

*'    dbW«lbtcL   0«33,(t) 

OffMifdMWbflt^M..  1,^3 


'* ' '  Herr  R  i  v  o  t  veröffeniKchte  sedis  Addlyseo  von  Tangue- 
Sorten,  welche  unter  seiner  Lettan^  in  der  EcoU  dti  mmei 
angesteNt  wurden. '  Sie  enthielten: 

1,1— M  I»,..  Eiitfioxyd, 

0^50^.  einef  Hurrh  Säurrn  leicht  angreirbtren  ThaM» 

12,8-70  OuarxBund  und  andere  sandifo  SilpcaU), 

0,5—3,0  "  KochafU,,       .  ,x 

0t3*0,5  M  k«U«Mt«ret  Nttroii  (?}, 

0^9—0,5  tt      pHMpborMttrM  Natron, 
Sparen  bia0t3  i»     Plio^|i9rt4«re  4«l«i.pbosplior».  Kalk  vorbanden). 

Herr  March« I «"Ingenieur,  veröffeiUiebie  4844  Am* 
lysen'von  ifi  v^räclMedeoßoS^ffleO'Xaiigttt.  Sr  laiid  dario: 

33,14-53,33  Proe.  koht«MMi  ttik,.*  n  <    .  •        r«  .  :. 
0|86  —  %0  'i  vt,    kohleaiaure  Talkerde, 

1  —  3,0       0,      pjjt^ofphorsauren  Knik, 
0,25  —  5,Q.     w.        ^'»Dser  löbliche  Saj»e,  meialeos  Bar  1  Proc. 

und  weniger, 

44»o75  '      f    fn  Siuren  onlödHche  $ubs1ansen  (Thoo  nn4 

Sand),  nebal  elwM'fa  Mm»  löilklMfli  EitM- 

oxyd, 

l  — 10         "      lilühverlust  (Wasser  u,  organische  Subslaoten). 

Die  zahlreichsten  und  vollständigsten,  mit  sorgrs^ltig 
an  Ori  und  Stelle  gcsflmmcllen  Proben  angestellten  Ana- 
lysen hat  im  Jahre  Herr  Isidor  Pierre  veröffent- 
licht. 48  verschiedene  Proben  der  Tanf^ue  von  St  Male, 
Moidrey,  Moni  Marlin  sur  Mer,  Cherbourg.  Pont  de  la  Rocque, 
Erevands,  Isi^ny,  von  der  Mündung  d(^r  See  und  der  Orno 
enthielten  bei  100"  C.  getrocknet:.     •  I  t  ».  .  . 

33  —  53  Proc.  kobien»Muren  kalk» 
(^1—1,3  •  Talberde» 

0,1— 3»4   0     EiMooxyd  and  Thdiiwd«,  IdtUcb  in  balter  var* 
dflnnter  Salpetersfiure, 
Spareo  bi«.l,i3  «     Kali  und  ISatroB,..tÄii^icb  la  kalter  verdAnntcc  M- 

peleriäare,  ,  ,  ,^ 

Sparaa  bit  3,95       MalldM  KiaMlerde, 
COB-Md^ir.  Ma#aaitfaf0,^ 
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/4^frmu9cheisand  etc.  4^  Ifarrnfpi^^  ; 

Spuren  bis  0,66  Proc.  Schwefelf  Inrib 

Jr3i^7d«t  f»     Sand  fOuartsand,  Felditpaihtand,  6timnierblittchen> 

und  TboB»  ttAlMcÄ  i«  IvilML  ftriAMil«  fialptleiv^ 
dar«, 

tigefdeTPiene  (WMfer.n.  orfiBMch^Solfetwcp)^' 

Der  Wassergehall  der  lufUrockneo  Probeo  ist  vec- 
schieden;  sie  verlieren,  bei  400''  C.  gi^rocl^petf  0,24)  bis 
2,5  Proe^  bygroskopisobes  Wasser. 

Die  Sorten  aus  eiaer  uoii  derselben  Bucht,  aus  einen» 
iVAcl'  denkselbep  Lager  sind  uro  so  reicher  aa  Siickstoü,  je 
feMysr  sie  ersckeineti,  d.  b.  je  Teioer  ibre  Tlieilcbee  «iiid:  i 

Siebt  man  die  Tangue  durch  verschieden  feine  Siebe^ 
so  sind  die  auf  dem  gröberen  Siebe  zurückbleibende^ 
Tbeüe  reMier  «p.kDhmsauren  üaik«,  eis  ^ie*  dflrckMIen- 
deii  feineren  Theile. 

Alehrere  Tan^uesoften  geben  beim  Schlämmen  eine 
Feinßrde»  welcfco.  reicher  ist  an  kohlensanne«  Kalk,  pbos-. 
pborsaurew  Kalk  trnd  SHokskA'  9h  ^*  nUsm  TeneMvi 
sMten. 

Die  Tangoe  wird  bUclist.  eellaii  im  frischen  Zustandof 
als  Düngemittel  benulzi.  sondern  erst  nachdepp  sie  d  bis 
5  Moaale  lang  der  Luft  ausgeseUl:  auf  Haufen  gelegen  hat,, 
indem  mai)  gefunden  hat,  dass  sie  alsdann  besser  auf  die. 
Pflanzen  einwirkt.    Während  dieser  Aufbewahrung  erleidel| 
fliesplbo  eine  Zunahme  ihres  Volums  um  9  —  40  Procenl;, 
durch  Umschaufeln  wird  dieses  sog.  Gedeihen  berördert.  Die^ 
Volumvermehrung  der  Tangue  durch  längeres. Liegen  an^ 
der  Luft  ist  eine  Folge  des  Aufbiallerns  der  einzelnen 
Muschelbruchstücke     Beim  Erhilzen  der  Tangue  findet 
ebenfalls  ein  Aufblähen  derselben  slott.    Ob  gebrannte 
Tangue  auf  die  Vegetation  vorlheilhaft  wirkt,  ist  zweifelhaft. 
In  ungebranntem  Zustande,  nach  ihrer  AuHockeruag  diirpb» 
Diehrmonainohes  Liegen  aof  die  Felder  gebrapht,  wict^^i 
sie  nach  IsidorPierre  haoptsächli9h  dorcb  j^r^n  G^baU 
an  kohlensaurem  Kalk,  sodann  auch  dorcb  ihren  Oeh^lL 
an  phpsphorsauren  Salzen  und  an  Siickstofl^   Auch  die,, 
ttbngen  in  Wasser  und  Säuren  lösh'chen  B^fl^pdiheilie,! 
mögen  Thejl  an  der.  günstigen  M^irkung  halben.    Au(  zu^ 
zähen  Boden  wirkt  sie  mechanisch  'duf^h  Äuflockerung  j 
des  Bodens    Dass  sie  nicht  durch  das  ip  ihpen  epttj^U^AO, 
Kochsalz  wirken,  wie  die  dortigen  Landwirthe  insgemein,, 
glauben,  ergiebt  sich  schon  daraus,  dass  .di(5  ai^  K^ochsalZj 
ärmsten  Sorten  häufig  die  beste  Wirku^i;,  z^i^^n«!  Sad^^f^, 
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fand  Isidor  Pierre  in  den  Regonwässern  von  Caen  die 
Salze  des  Meerwassers  in  hinreichender  Menge  um  \  Hec- 
Ure  Landes  jährlich  60  Kilogrm  Chlormeialle,  darunter 
45  Kilogrm  Kochsalz  zuzuführen,  ausserdem  noch  33  Kdo- 
gramme  schwefelsaure  Salze.  Manche  Tanjiuesorlen  enl- 
halten  aber  in  den  12  Cubikmelern  (=  lü.üOO  Kilogrm  ). 
welche  jährlich  auf  \  Heciare  Land  gebracht  werden, 
zuweilen  nur  7  Kilogrm.  Salz 

Die  Tangue  wird  selten  allein  auf  die  Felder  gefahren, 
meistens  mengt  man  sie  vorher  mit  Stallmist.  Hoferde. 
Strassen  k  eh  rieht,  Teichschlamm.  Schlamm  aus  Bachen  und 
Gräben  u.  s.  w.  Die  gebildeten  Composthaufen  lässl  man 
14  Tage  bis  4  Wochen  lang  liegen,  sticht  sie  alsdann  ein- 
mal um,  lässl  abermals  8  Tage  liegen  und  fährt  den  Dün- 
ger nun  auf  die  Felder.'  no-.^.i.v-r.«  ^ 

Auf  Wiesen  wendet  man  die  Tangue  ohne  Ver- 
mischung an. 

Die  Quantität  der  auf  1  Hecl.  Land  geführten  Tangue 
beträgt  bei  guter  Beschaffenheit  der  letzleren  6 — l6Cubik- 
meter.  bei  mitielmässiger  Beschaffenheil  10 — 20  Cubikmeter. 
In  der  Umgegend  vonCherbourg  bringt  man  sogar  25  bis 
100  Cubikmeter  derselben  auf  1  Heciare  Land. 
^'^  Selten  bringt  man  dieselbe  alljährlich  auf  das  Land 
Luzernefelder  bekommen  dieselbe  alle  zwei  bis  drei  Jahre, 
anderes  Ackerland  und  Wiesen  alle  drei,  vier,  ja  nur  allo^ 
fünf  Jahre.    Die  geschätzleslen  Sorten  ergaben  sich  bei* 
der  Analyse  immer  als  die  an  kohlensaurem  Kalk  reich- 
sten.   (Ann.  de  Chim  et  de  Phys.  3  S^r.  T.  37.  Janv.  et  Ferr. 
/853.  p.  M  — /54  J  H,  Ludwig. 

Titrirmethode  zur  Besliminung  des  Zinns. 

Saint- L6ger  theilt  darüber  Folgendes  mit:  Ver- 
•    schiedene  Titrirmelhoden  sind  vorgeschlagen  zur  Bestim- 
mung des  Zinns. 

Cottereau  fügt  zu  der  Lösung  des  Zinns  in  Chlor- 
wasscrstoffsäure  ein  wenig  schwefelsaure  Indiglösung  und 

fiesst  dann  nach  und  nach  eine  tilrirte  Chlorlösung  hinzu, 
is  der  Indigo  sich  enlfärbt,  bis  folglich  alles  Chlorür  in 
Chlorid  verwandelt  ist.  Dieses  Verfahren  würde  nicht  zu 
tadeln  sein  wofern  es  möglich  wäre,  eine  Chlorlösung  in 
leicher  Stärke  zu  conserviren;  aber  man  weiss,  dass 
as  Chlor,  selbst  im  Dunkeln,  das  Wasser  zersetzt,  und 
die  Lösung  nach  einigen  Tagen  (?)  stall  Chlor  Chlor- 
wasserstoffsäure  enthält. 
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Gleichen  Tadel  verdient  das  Verfahren  von  Goal  Ii  er 
de  Claubry.  welches  in  der  Anwendung  einer  lilrirten 
alkoholischen  Jodlösung  besteht.  Das  Jod  reagirl  allmälig 
auf  die  Blentente  des  Alkohols,  verbindet  sich  damit,  und 
der  so  gebundene  Theil  wirkt  nicht  mehr  auf  das  Zinnsalz., 

M^ne  giessi  in  die  Zinrichlorürlösung  eine  titrirtOj 
Eisenchloridlösung,  deren  gelbe  Farbe  erst  dann  erscheint, 
wenn  das  Zinnsalz  mit  Chlor  gesättigt  ist  Die  durch  das 
Eisenchlorid  einer  grossen  Menge  Flüssigkeit  ertheilte  gelb-, 
liehe  Farbe  ist  so  schwach,  dass  es  schwer  hall,  den 
richtigen  Moment  zu  treffen.  Das  übermangansaure  Kali 
dagegen  scheint  allen  Anforderungen  genügen.  Man 
verfahrt  damit  in  folgender  Weise: 

Zu  einer  Lösung  desselben  in  seinem  drei-  oder  vier- 
fachen Gewicht  Wasser  fügt  man  eine  hinreichende  Menge 
Salpetersäure,  um  eine  violettrothe  Flüssigkeit  zu  erhallen.« 
Man  titrirl  diese,  indem  man  die  Zahl  der  Theilstriche 
einer  graduirten  Burelte  suchl,  welche  man  zu  einer  salz-v 
sauren  Lösung  von  I  Grm.  reinem  Zinn  setzen  muss,  bis 
eine  leichte  RosaTärbung  erscheint  Hiernach  bringt  man 
4  Grm.  der  zu  analysirendeu  Substanz  in  einen  Kolben 
mit  25  Cubikcenlimetern  reiner  ChlorwasserstofTsäurc  nebst 
einigen  Tropfen  Salpetersäure.  Ist  das  Zinn  gelöst,  so 
führt  man  es  durch  Kochen  mit  ein  wenig  destillirlern 
Zink  und  einem  grossen  üeberschuss  von  ChlorwasserÄttjff- 
säure  wieder  in  Chlorür  über.  Alsdann  gie.^st  man  tropfen- 
weise die  litrirte  Lösung  des  übermangansauren  Kalis 
hinein,  welche  sich  so  lange  entfärbt,  als  das  Zinn  noch 
picht  vollständig  o.Tydirt  ist.  Sobald  dieser  Puncl  aber 
eingetreten,  reicht  em  einziger  Tropfen  des  Reagens  hin, 
dem  Wasser  eine  schöne  Rosafaibe  miizutheilen. 
^  Enthält  die  Lösung  Eisen,  so  ist  eine  zweite  Operation 
nöthig.  Man  löst  aufs  neue  \  Grm.  der  Substanz  in  der 
angegebenen  Weise  auf.  fügt  alsdann  reines  Zink  hinzu, 
ohne  einen  üeberschuss  von  ChlorwasserstolTsäure  zu  las- 
sen, welcher  das  gefällte  Zinn  wieder  auflösen,  würde. 
Nach  Fällung  des  letzteren  bestimmt  man  das  Eisen  mil-[ 
lelst  einer  eigens  lilrirten  Flüssigkeit.  Es  genügt  dann, 
das  Gewicht  des  Eisens  von  der  Gesammlsumme  beider 
Metalle  abzuziehen.  Etwa  vorhandenes  Arsen  würde 
gich  als  Arsen wassersloif  beim  Auflösen  der  Metalle  enl^. 
wickela 

Antimon  und  Kupfer,  gleichzeitig  mit  dem  Zinn  durch 
das  Zink  gefallt,  würden  sich  in  der  Chlorwasserstoffsäure 
nicht  wieder  lösen  und  durch  Filtration  getrennt  werden 
müssen.   (Jonrn  de  Pharm,  et  de  Chim.  Juiliet  1853  )  A.  0. 


298  Bereüung  de$  Jodammoniums. 


1«!     Heber  die  Bereif ang  den  Jodammonttmis. 

Das  gewohnüchp  Verfahren  zor  Bereilung  des  Jod- 
amroonioms  <das  ceeenwariijj  in  der  Photographie  so  häu6g 
Anwendung  findet;  beruht  auf  der  Zersetzung  des  Jodeiseos 
oder  Zinks  durch  kohlensaures  Ammoniak  Es  hält  bekannt-'^ 
lieh  aber  sehr  schwer,  auf  diese  Weise  ein  vollkommea 
weisses  Salz  zu  erhalten,  selbst  dann,  wenn  man  Sorge 
irägl,  dass  in  den  zu  verdampfenden  Flüssigkeilen  bestän- 
dig das  Ammoniak  vorwaltet.  Man  weiss  auch,  welchen 
Verlusten  man  sich  aussetzt,  wenn  man  den  gebildeten 
Niederschlag  nicht  sorgfaliig  auswäscht,  wodurch  man^ 
andererseits  wieder  die  Gefahr  der  Zersetzung  des  Salzes 
vermehrt 

Das  neue  Verfahren  bezweckt,  diese  tJnannehmlichkci-* 
len  zu  vermeiden    Das  nach  demselben  bereitete  Präparat 
hält  sich  zwar  nicht  beständig  mit  weisser  Farbe,  aber' 
man  gewinnt  es  wenigstens  sehr  schnell  und  ohne  alle 
Schwierigkeil  reiner,  als  nach  allen  übrigen  Methoden. 

Lässt  man  Jod  auf  eine  concenlririe  Lösung  von  kau- 
stischem Kali  einwirken,  so  bildet  sich  bekanntlich  Jod- 
kalium und  jodsaiires  Kali;  nicht  so  bei  Ammoniak.  Es 
bildet  sich  wohl,  wie  beiden  fixen  Alkalien,  eine  bestimmte 
Menge  Jodammonium,  aber  stalt  des  jodsauren  Ammoniaks 
eine  eigenihiimliche  Substanz,  der  im  höchsten  Grade 
explosive  Jodslickslofi,  so  dass  man  auf  diese  Weise 
einigermaassen  grosse  Quanlilaten  Jodammonium  nicht 
darstellen  könnle.  ohne  sich  der  grösslen  Gefahr  aus- 
zusetzen. 

Las<;i  man  das  Jod  aber,  statt  auf  kaustisches  Ammo- 
niak, auf  Schwefelammonium  einwirken,  so  ist  die  Opera- 
tion ausserordentlich  einfach  und  gefahrlos  Bei  Anwendung 
fler  richtigen  Monden  erhält  man  weiter  nichts,  als  einen 
Niederschlag  von  Schwefel  und  Jodammonium  in  Lösung. ' 

Man  bnngl  in  eine  Flasche  eine  kleine  Menge  Jod 
und  Wasser  und  giesst  nach  und  nach  unter  beständigem 
Riihren  eine  concentrirle  Lösung  von  Schwefelammonium 
darauf,  bis  die  Flüssigkeit  die  rolhe  Farbe  vollständig 
verloren  hat.  Man  decanlirt  von  dem  niedergefallenen 
Schwefel  die  klare  Flüssigkeit,  fügt  nach  Bedürfniss  einige  • 
TropfenAmmoniak  hinzu  und  lässt  aufkochen,  um  allen  Geruch 
nach  Schwefelwasserstoff  oder  Ammoniak  zu  entfernen,  fil- 
triri  darauf  pnd  verdampft.  Während  der  letzteren  Operation 
"J^ss  man  beständig  rühren,  um  eine  weiche  Masse  zu 
•  ^'il*^"'  welche  man  hierauf  im  Wasserbade  eintrocknet. 

Das  so  erhaltene  Jodammonium  bildet  ein  schönes 
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wetsneii  Kryslallpulver.  welches  sich  bei  LaftafMcbliM 
einif^  Z«ii  ^nolir  gü»  tHiali.  Man  kann  Mma  -  nicht  ^* 
hindern,  dass  es  naeh  einigen  Wochen  gelb  oder  bIwMl' 
wird; 'aber  dann  ist  es  leicht. -ibm- sein  früheres  Ansehen 
wiederzugeben  darch  Auflösen  in  sehr  wenig  Wassel*, 
ßehandelii  mitSchwefelwassersiofT,  welcher  es  vollkornnMii'.' 
entfärbt.  Fillriren  und  Verdampfen  Das  Salz  ist  dann 
wieder  roin  und  uozerseUli  H^^urn  iU  i^karm.  €l  de  Chim, 
Juüiel  iÖöXj  o^      h  j '  :  f  :  .  )  i  i  =  ii.  O.  .  • 


:  lieber  die  wasserfreien  organiscbeu  Säuren  oder 

•  '  die  Anhydride.   •»     -  -  • 

CarlGerhardr«  Untersuchonseo  erweitern  die  Zahl 
der  bis  jetzt  bekannten  wasserfreien  ^amren;  zu  den  scho||i 
bekannten,  nümlich  der  Bernsteinsaure  C^K'O'i  Maleln^, 
säure  C*H  0',  Weinsäure C*H'0  \  Brenzweinsäure  C'IPO', 
Citraconsäurc  C*H'0^  Milchsäure  C*H*0*.  dem  Laciid 
C*H'0',  der  Phlalsäure  C^H'O*  und  der  Camphcrsaure 
C'H'O^  kommen  durch  Gerhardts  ßeintihuns^ün  die' 
Essigsaure  C*H*0*,  BuUersäure  C^H'O*,  die  Haldrian- 
säure  C*®H»0^,  die  Benzoesäure  C'*l^*0^  die  Nitrohen- 
zoesäure  C  * H*(NO*)0»,  Salicylsäure  C'MPO».  das  Sali- 
cylid  C'«H*0\  die Zimmlsaure  C'^H'O*.  die  Cuminsäure 
C'*U''0'  und  eine  Anzahl  von  Doppelsäuren  im  wasser- 
freien Zustande,  in  denen  die  emn  wassarfrein  Sanre 
gleichsun  das  basische -Wasser  der  Mdern. Säum  ewrctalt 
an  die  essi^aure  Bansoesänra  €>' H^0\  OHM)*,  4ie 
easigsaore  Zimmtatfure,  easigs.  CuoHnaättre.  essigs.  Snlinyl«' 
sä  Lire,  die  benyo^anra  Salicylsäure  .und  baaaolteQm 

Gerhardt  bedienia  sich  zur  DaraieiHin«  «Im*  atir« 

Sezähken  Anhydride  de»  Pti4>Hphoroxychtorfirs  PCt'Ö'.  od^ 
es  flIenzoytehkNHita  C*4H*0*CI.  Wnr  derMonoehkirfsstjt'' 
slnre  C«  H^O*CI,  oder  der  IldnoehlorbtftteiisäureC'H'O*«, 

welche  ChlorVeVbindongen  er  juif  die  entsprechenden  was- 
,  serfVeien^  Kall-  oder  Natronsalze  der  vefriiehfiedeneri  Säoren 
eiBr#h>ken  4ies$    tio  bildete  sich  z.B.  wasserfreie  B^nze^' 
ainre'  (ttetigoesttnrehnhydfid)  nueh  iolgekiden  G)etcbiiiigea: 

^  t  ci^6^''4'Vtf^  ci^^^^^    f  FO»Öf>  HCl 

BsBiiiMttirelyilrat  4*  S'ftckChiorpkogpiioff  as  Benfloj^^  Hsf«. 
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IL  fÖ»Cl»+  IfiK),C**H»0»=  3(C»«H^0»Ci)  +  3N«0,P0i 

rfctiplnni^dürtit  4-  *MW>€t.  NttroB     BenMflohtortr  ^tesph^' 

9a«re<  Nalron. 

III    C'MI»0»CI  +  NiiO,  C'*H»0»  =  N»CI  4-  2(C'«H»0») 

BM«ykälorAr  -J-  besso^Murc«  Natron  =  Chtonwlriea  -f  Efioi- 

fiareanbydrid. 

Die  Bereitung  des  PünfTachchlorphosphors  ist  bekannt. 
Aas  diesem  slellie  sich  Gerhardt  das  Phosphoroxy- 
chlorid  dar«  iheils  durch  Erhitzung  mit  Benzoesäurebydrat 
und  Aufsammlung  der  bei  110  —  4450C.  überdeslillirenden 
Flüssigkeit;  iheils  indem  er  PünfTach  -  Chiorphosphor  mit 
der  llalfie  seines  Gewichts  gut  gelrocknelem  Oxalsäure* 
hydrat  HO.  C'O*  deslillirle.  Das  Phosphoroxycblorür  ver- 
dicbteie  sieh  «h  rüfcaigheil  in  ilir  lAigektili^  l^oHage 
md  Kobleiioxyd ,  Kobtaaiore-ftiid -SalzsäQre  eoiwiches 
sasr^rmig.  Zon  Gelingen  der  DarslellQiig  iet  es  onerlisa- 
fm, '  Sm»  das  Oxalsaurehydrat  vollständig  von  seinem 
Kt^stallwaaser  befreit  t^t.  Die  folgende  Gleicbimg  drttckt 
den  Vorgang  dabei  aus: 

lK:i»+«(eo.C'0^) «  po»a*  +  Ba+co  +  co«. 

■ 

Bei  den  Arbeiten  mit  den  Chlorverbindungen  des 
Phos|»hor$  hat  man  sich  vor  den  Dämpfen  derselben  sehr 
in  Acht  zu  nehmen,  da  sie  sehr  oachtheilig  auf  die  Atb- 
mungsorgaoe  einwirken. 

Monochloroasigaäora. 

Anf  geaobmolsenes  wasserfreies  essigsaores  Kali,  wel« 
ebes  sieb  in  einef  Tobolatrelorle  betndei»  tisst  nan  «acli 

und  nach  Phosphoroxycblorilr  IKeasen.  Oorcb  die  voii 
selbst  eintretende  Erwarniong  des  Gemisches  dkslillirt  die 
llonochlorassigsaure  üi>er  und  wird  in  der  gut  abgekibl- 
tan  Vorlage  aufgeCangan.  Das  Destillat  wird,  um  es  wom 
etwas  mit  übergegangenem  Phosphoroxycblorär  SQ  befreien, 
ein-  oder  zweimal  über  wenig  trocknes  essigsaures  Kali, 
darauf  für  sich  rectificirl  und  das  bei  5ii0  C.  übergehende 
Deslillat,  welches  die  reine  Monochloressigsäure  aarsteilt» 
für  sich  aufj^cfangen.  Man  darf  die  Rectificalion  über 
essigsaures  Kali  nicht  mehrere  Male  wiederholen,  weil 
spnsl  die  Monochloressigsäure  in  wasserfreie  Essigsäure 
Umgewandcll  wird.  Von  der  Abwesenheit  des  Phosphor- 
oxychloridb  überzeugt  man  sich  durch  Auflösung  einer 
Probe  des  Destillats  \n  Wasser.  Saiiigung  mii  Ammoniak 

^nd  Znsate  von  ammoniakalischer  klarer  Bittersalzlösung. 

^.^vch  weieke  keine  Trübung  (von  phosphorsaurer  Ammo« 

'^««k-Talkerde)  bewirkt  werden  darf. 
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Die  Monochloressiffsäure  hat  die  Formel:  C«H*0*CI; 
sie  ist  eine  farblose.  leicht  bewegliche,  stark  lichlbrech^nde 
Flüssigkeil;  sie  raucht  etwas  an  der  Laft,  riecht  erslickendi 
wie  ein  Gemisch  aus  Bssigsäure  und  Salzsäure;  ihre  Dampfe 
rfizen  stark  die  Augen  und  Lungen.  Spec  Gew.  der  Säord 
bei  liOC  =1.125.  Siedepunci  bei  550C.  Speo.Gew.daa 
Dampfes  =  2  87  (gefunden).  2,72  (berechnei). 

In  Wasser  gelöst  zersetzt  sie  sich  rasch  in  Esaigsäqrat- 
hydrat  und  Salzsäure.  Tröpfelt  man  etwas  Wasser  aiif 
die  Säure,  so  geschiebt  dieselbe  Zersetzung  unter  Explo- 
sion. Ammoniak  wirkt  heftig  auf  die  Säure  ein.  Mono- 
chloressigsäure  auf  Anilin  getröpfelt  verbindet  sich  mit 
demselben  unter  Zischen;  es  entstehen  salzsaures  Anilin 
und  Aceiaoilid.  Beim  Waschen  mit  kaltem  Wasser  löst 
sich  das  erstefe  auf,  letzteres  bleibt  unselösi  zurück. 
Dorck  AoMsen  tu  beissem  Wasser  und  Umkrysiallisiren 
Orhült  man  das  Aooiairilm  rein.  Seine  Formel  ist:  C'4I'N0%- 
ea  bildet  flirbioae  glänzende  fiUfttcAien,  die  bei  i\i^C. 
Schmelzen,  unzerseiat-zom  Sieden  erbitzi  werden  können« 
aloh  leicht  in  baiasem  Waaaer,  Alkobol  und  Aeiber  lösen; 

-;'  'Monocfalores$igsä«re  fttit  Zkikvoraicbiig  erwärmt,  löst 
das  Metall  zn  Chlondnk  aof^  es  eotwickell  aicb  ein  eigen* 
ibümitcher  ätherartiger  Geruch  ond  die  Flüssigkeit  nimml 
eine  theerartige  Beschaffenheit  an;  aofZosatz  von  Wasser 
scheiden  sich  braune  Flocken  ab.  die  sich  in  der  Wärme 
so  einer  braunen  pechar(igen  Masse  vereinigen. 

Schwefelbiei  und  Mönochloressigsäure  mit  einander 
erwärmt,  geben  als  Destillat  eine  farblose  Flüssigkeil,  welcBe 
Dach  Katzenharn  riecht  ui^d  wabrscbeifilicb  Scowefeieasiff- 
aäore  (C*H»O^S?)  ist.  ^ 

Monochlorbuttersäurc. 

1  Gewth  Phosphoroxychlorür  giebt  man  in  eine  Tubo« 
latretorle.  bringt  nach  und  nach  ^  Gewth.  zu  Pulver  zer- 
riebenes trocknes  bullersaures  Natron  hinzu,  deslillirt  und 
reclificirl  das  Destillat  bei  sehr  niedriger  Temperatur  über 
eine  kleine  Menge  trocknes  bullersaures  Natron 

Die  Fornw^rder  Chlorbuilersäure  =  C-H'O'CI. 

Die  Monochlorbutlersäure  ist  eine  farblose,  leicht  be- 
wegliche, slark  lichtbrechende  Flüssigkeit,  von  stechendem 
Geruch  nach  ßuttersäure  und  Salzsäure.  Sie  raucht  schwach 
mn  der  Loft.  Sie  bat  ein  höheres  spec.  Gew.  als  Wasser 
Ihr  Siedepanct  lie^t  bei  WC.  Mit  Wasser  zusammen- 
gebracbl  zerfiHU  sie  Salzsäure-  und  Bttttersaurehydrat 
Bit  Anib'o  liefert  ate  aalzsaores  Anilin  vnd  Btttyraniud  m» 
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Ö*H*'NÖ'.  Du  letztere  ist  aofaacs  öUrtig.  er^rrt^ber 
zo  pennouerglanzenden  Blaiicben.  Das  Batyramlid  im,  onWx- 
lieh  in  Wasser,  leicbl  löslich  in  Ailcobol  ond'Aeiber,  scbmilit 

bei  iH>*C  ood  destillirt  ooveraoderL 

» 

Wasserfreie  Essigsäore. 

• 

Man  lassl  Phasohoroxychlorur  uop fenw eise  za (immer 
TubulaireiDTte;  heundlichefn  geschmolzenem  e$6ägaaarem 
Kali  flievsen.  desiillin,  giesst  das  Desüllai  auf  frisches 
wasserfreies  essigfea^res  Kali,  de^iillirt  abermals  ood  wie- 
derholi  dPe  ReciiO^ralion  ober  frisches  wasserfreies  ^H^t 
saures  Kali,  bis  das  Deslillat  chlorfrei  geworden  isL  Es 
gehören  dazu  3  bis  4  Recii6cationen.  Da  sieb  die  was- 
serfreie Essigsäure  mit  dem  essigsauren  Kali  verbindet  oimI 
diese  Verbindung  erst  bei  ziemlich  hoher  Temperatur  zer- 
seizl  wird,  so  erfordert  die  Destillation  der  wasserfreien 
Essigsäure  eine  weit  höhere  Temperatur,  als  die  der  Mono- 
chloressi^äure.  Zuletzt  reclißcirt  man  das  Destillat  für 
sich,  siellt  das  onlerhalb  I37,<>5  C.  Lebergehende  (ein  Ge- 
menge von  Essigsäurehydrat  und  Monochloressig^aure) 
bei  Seile  und  fangt  nur  die  bei  137,05  C.  übergebende 
Flüssigkeit  auf;  diese  ist  wasserfreie  Essigsäure  Aus  400 
Grammen  irocknem  essigsaurem  Kali  und  150  Grm.  Phos- 
phoroxychlorür  erhielt  Gerhardt  gegen  ^00  Grm.  reine 
wasserireie  Essigsäure. 

Die  wasserfreie  Essigsäure  bildet  sich  hier  aus  der 
anfangs  entstandenen  Monochloressigsäure  nach  der  Glei- 
chung: , 

C'H'O'CI  4-  KO.  C*H»0*  =  KCl  +  (C^H^O* 

+  C'H'O»). 

Eine  zweite  Darstellungsweise  der  wasserfreien  Essig- 
säure ist  die  Destillation  aus  wasserfreien^  essigsaurem 
Kali  mit  Benzoylchlorür.  Anfangs  bildet  sich  essigsaure 
Benzoesäure  und  Chlorkalium;  bei  erhöhter  Temperatur 
zerlegt  sich  die  Doppelsäure  in  flüchligere  wasserfreie 
Essigsäure  und  weniger  Hüchlige  wasserfreie  Benzoesäure^ 
Alsdann  wirkt  die  Benzoesäure  auf  eine  noch  vorhandene 
Portion  essigsaures  Kali  zersetzend  ein  und  bildel  unter 
Abscheidung  von  Essigsäure  zweifach  -  benzocsaufes  Kali, 
welches  aus  dem  Rückstände  erhallen  werden  kann.  ^ 

Di^  wasserfreie  Essigsäure  bildet  eine  völlig  farblose» 
leicht  bewegliche,  sehr  lichibrechende  Flüssigkeit  von  au»^ 
serordenllich  starkem  Essiggeruch  und  nebenbei  an  den 
o^^^^ch  der  Weissdornblüine  erinnernde  Spec.  Gew.  bei 
*v>''5c.  =  ißi3.    Siedepunct  bei  137  03C.  unter  einem 
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Druckiö  von  750  Miliirn.  Ihr  Damp'f  reizt  die  Augen  hef- 
tijg.  ,  Sij^  mischt  sich  nicht  unmittelbar  mit  dem  Wasser- 

f\€m  man<  s\e  in  dasselbe,  so  fallt  sie  in  Form  öliger 
ropfen  auf^flen  Gjund,  uM.^JiÄie Tropfen  lusen  bich  ^rst 
n^ch  längerem  Scbütteln  oder  j>ei  gehndem  Erwärmea  in 
Wasser.    Ai?^  der  Lalt  niniml^k  nacb.M  nacb 
readui|(keii  ayf  und  gebi  lo  Essig^Bayrehydret  fibefp 

Zäsamroenseiziing  der  wasserfreien  Bssigsaore: 

Kobieotfioir  46,87  46,89 

WMMnMT  •  • . .  5,95  5,87 
SmwmtMt   »Ttta  4T<a» 

100,00  100,007 

Die  aus  der  Zusammensetzung  berechnete  Forinel 
C*H^O»  verlangt; 

4  C  s  d4  47,05 

5  ff  =    3  5^ 
•    a  O  g»  n  47^7 

,  bie  Dichtigkeit  ded  Bfcsigaiiored&itibrc»  (gefba- 
d«l);  3.52  (berechnet)  .•  •  • 

Mit  Anilin  efbilzt  sich  die  wasserltreie  ^SSiäsäAfe  und 
bMet  damit  Acetanilid  ^  C'«H»NOV 

Rauchende  Schwefelsäure  ei^twickeH  beim  Vermischen 
mit  wässorffpier  Essic^siure  unter  Erhitzung  Kohlensiare 
und  es  entsiebl  eiae  gepaarie  Sädre,  d^rea  Bleisalz  gummi- 
artig  ist. 

Kalium  in  sehr  kleinen  Stücken  in  wasserfreie  Essig- 
säure geworfen,  entwickelt  eir^  Gas  (WasserstofFgas)  und 
aus  dem  Gemisch  scheiden  sich  Krystallnadeln  von  was- 
serfreiem zweifach -essigsaurem  Kali  =;  (KO.  C*H^O'  + 
CMPO')  ab;  ausserdem  bildet  sich  eine  angenehme,  dem 
Essigäther  ähnlich  riechende  Subslanz.  Zink  wirkt  dem 
Kalionr  bbalitb,  aar  weil  weniger  energisch. 

Wasserfreie  But^^e/saare. 

Z«  ibrer  Darstellung  dienen  ^Tb..was}erfreie8.baiter7. 
saures  Natron  und  i  Th.  PhosphoroxycblorMr;  lO  ^ioer 
Tubulatretorte  lässt  man  das  Jelzlere  tropfenweise  zu  dem 
ersleren  fliessen,  destillirt  das  Flüchtige  ab  and  rectificirl 

dasselbe  über  frisches  Irocknes  bultersaures  Nafron  ; 
endlich  reclificirt  man  das  Destillat  für  sich  und  sammelt . 
nur  das  bei  490^  C.  üebergehende.  Es  ist  dieses  reine 
wasserfreie  Bultersäure.  Auch  durch  Desiillalion  von  ö  Tb. 
Benzoylchlorür  über  8  Th.  völlig  trooknes  bultersaures 
riatroQ  und  Rectiüction  des  Destillats  Uber  frisches  trock- 
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nes  butiersagres  .  NaUron  ,  erhalt  miui .  diu  wasserfreie 
ÖQtlersäure.  '  * 

Es  isl  eine  farblose,  sehr  bewegliche,  stark  licht- 
brechende  Flüssigkeil  von  0.978  spec.  Gew.  bei  42l*.5  C 
und  490^  Siedeptuitdl.  -9^.  ti«dit  stark,  iedoch  ofcht  so 
Bnangenebm  wfe  Bdueiteäbrehj^al.  mehr  dem  Bdtiersltere-* 
Üher  ilmlidi.  In  Tb:,  derselben  ,  worden -W.67  Proc. 
KoblessUrfT.  9.87  Proe.  V^lassersloff  und  90.M  Proc.  Sauer-' 
sloff  ge runden.  Daraus  ergieblsich  ihre  Formel  =  C*U  - O* 
Das  spec.  Gew.  ihres  Dampfes  =3  5,38  (fiffunden).  s=  5,44 
(bereoioel).  Mit  Wasser  in  Berührwig  vermndeli  sie  sich 
nur  langsam  in  Hydrat;  sie  schwimmt  anfangs  gleich  einem 
farblosen  Oele  auf  dem  Wasser.  Mil  Anilin  in  Derübrang 
|ieb(  sie  unt,^  Brbiu^ong  Buiyranilin.- 

* 

Wasserfjeie  Baldriansäure. 

4  Tb.Phospboroxjohlorür  und  0  Th  baldriansaures  Kali 
werden  mil  einander  vermischt  Das  Produci  der  Einwir- 
kung wird  mil  kaltem  wa-serigem  kohlensaurem  Natron 
gewaschen,  das  Unlösliche  mit  Aeiher  behandelt  und  die 
ätherische  Losung  bei  gewohnlicher  Temperatur  verdun* 
siel.  Als  Rückstand  bleibt  wasserfreie  Baldriansäure.  Sie 
bildet  eine  leicht  bewegliche  Flüssigkeit,  deren  spec  Gew.' 
geringer  ist  als  das  des  Wassers;  von  nicht  unao^eneb- 
meai  Geruch;  zwischen  den  llanden  gerieben,  iheill  sie 
denselben  einen  lange  haftenden  unangenehmen  Geruch 
mit.  Siedepunci  2l5vC.  Ihr  Dampf  reizt  die  Augen  und 
erregl  BiMien.  Siedende4  W^^Mer  verwandelt  sie  sehr 
langsam  in  Baldriaosöurehydrat«  AlknUen  geben  deoMi 
schnell  haldriansaore  Salze. 

Vit  Anilin  giebi  sie  Valeranilid  »  C*»H>>NO'.  Die* 
ses  bildet  farblose  rectangulMre  Tafeln  von  starkem  Ginnte« 
scbmilat  bei  445«C.  und  destillirt  jenMits  tWC.  ohne 
Zersetzung    Es  ist  wenig  löslich  fin  Wasser,  leieht  loalioh 

in  Alkohol  und  Aether.  Wie  das  Acetanilid  und  Butyr- 
anilid  wird  es  durch  Kalilauge  nicht  zersetzt,  wohl  aber 
wie  diese  durch  schmelzendes  Ralibydrat  nnter  Bntwioke- 
lang  von  Anilin. 

Wasserfreie  Cuminsäoro. 

Man  bereitet  sich  nacb  Cahours  Cblorcuminsäure 
durch  Deslillalion  des  Cuminsanrehydrats  mit  5fach  Chlor- 
phosohor.  Das  bor  lOüOC.  übergehende  Destillat  besteht 
aus  Phosphoroxychlorür  und  im  Uückslande  bleibt  Chlor- 
cumin^äure,  welche  erst  bei  2ü00  C.  dcslillirL  Bringt  man 
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Wasserfreie  organische  Säuren. 


nun  die  erhaltene  Chlorciiminsäure  mit  irocknem  cumm'l 
saurem  Kali  zusammen,  so  bildet  sich  beim  Erwärmen 
Chlorkalium  und  wasserfreie  Cuminsäure;  Aeiher  löst  lolz-» 
tere  und  nach  freiwilliger  Verduoülung  des  Aelhers  bleibt 
sie  rein  zurück. 

Auch  durch  Einwirkunc  des  Phosphoroxychlorürs  auf 
wasserfreies  cuminsaures  Natron  erhalt  man  die  Cumin- 
säure in  wasserfreiem  Zustande. 

Die  wasserfreie  Cuminsäure=  C»®H''0*  ist  ein  farb- 
loses oder  leicht  gefärbtes  dickes  Oel,  ohne  Geschmack, 
von  ausserordentlich  schwachem  Geruch,  demjenigen  der 
Aetherartcn  feiler  Säuren  ähnlich.  Der  feuchten  L^ufi  aus- 
gesetzt orfülll  sie  sich  nach  und  nach  mit  kleinen  rhora-? 
bischen  Blätlchen  und  zeigt  das  Ansehen  von  geronnenen^ 
Olivenöl;  dabei  geht  sie  in  Cuminsäurehydrat  über.  Mit 
Ammoniakflüssigkeit  in  Berührung  bildet  die  wasserfreie 
Cuminsäure  das  Cuminamid. 

Essigsaure  Cuminsäure  =  C'^H'^0«  = '(C "H' »iif^' 
C^H'O')  entsieht  durch  Einwirkung  der  Monochlorcssi^- 
säure  auf  trocknes  cuminsaures  Natron.  Sie  bildet  em 
Oel,  schwerer  als  Wasser,  von  Geruch  nach  spanischem, 
Wein.  Bei  der  Deslillation  zersetzt  sie  sich  in  Essigsäure 
und  Cuminsäure.  '* 

Wasserfreie  Salicylsäure  ond  Salicylid. 
Bei  der  Einwirkung  von  \  Theil  Phosphoroxychlo- 
rür  auf  6  Theile  trocknes  salicylsaures  Natron  entwickelt 
sich  salzsaures  Gas  und  eine  harle  Masse  bleibt  zurück 
ein  Gemenge  aus  Kochsalz,  phosphorsaurem  Natron,  was- 
serfreier Salicylsäure  und  Salicylid.  Durch  AuskQchen 
mit  Alkohol  löst  sich  die  wasserfreie  Salicylsäure  auf  und 
scheidet  sich  beim  Erkalten  als  ein  dickes  Oel  daraus 
ab,  welches  erst  nach  langer  Zeit  fest  wird.  Aus  der  in 
Alkohol  löslichen  Masse  löst  Wasser  Kochsalz  und  phos- 
phorsaures Natron  und  lässt  Salicylid  zurück.  Die  was- 
serfreie Salicylsäure,  C'^H'O*,  wird  durch  längere  Behand- 
lung mit  Wasser  in  Salicylsäurehydrat  übergeführt.  Nach 
SoKoloff's  Analyse  besitzt  das  Salicylid  die  Formel 
C'^H*0*.  Es  ist  ein  weisser  amorpher  pulveriger  Körper 
unlöslich  in  siedendem  Wasser  und  Aeiher,  höchst  weniff 
löslich  in  Aeiher;  es  schmilzt  in  der  Wärme  zu  einer 
durchsichtigen  Flüssigkeit  und  erstarrt  beim  Erkalten  zu 
einer  durchscheinenden  Masse.  Durch  siedendes  wässe- 
riges kohlensaures  Natron  wird  es  nicht  angegriffen  sie- 
dende Ammoniakflüssigkeit  wirkt  langsam  darauf  ein-  Actz- 
kalilaugo  verwandelt  es  hingegen  schnell  in  salicylsaures 
Arch.  d.  Pharm.  CXXVI.  Bdj.  3.  Hft. 
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Kali.  Da»  Mtc>lid  lA  ako  em  dmm  Lactid,  dk  <W 
Miidiftiuire  minos'WaAser^älwIiiher  Kötpar  «ad  dasiweiie 
bis  jelzi  bekannte  Beispiel  etaer  üMiaaivässerteo  abar 
wiederberaiaUbaren  orgaoisdMa  Säare. 

Durch  Einwirkung  der  MoDOcblore&sig^aore  aal  sali* 
cybaores  Natron  stellte  Gerhardt  eioe  leichi  zerlegbare 
easif^ure  Salicylsäure  dar. 

)       'r  Wasserfreie  BeDzoesäoreu 
Gerhardt  giebt  drei  Methoden  ihrer  Danadaag  an: 

4)  Gleiche  Theile  getrocknetes  wasserfreies  benioe- 
saares  Natron  und  Benzoylchlonir  werden  gemengt  und 
bei  130<>C.  oder  etwas  darüber  digerirl.  Es  scbeidi^el  sich 
aus  der  Flüssigkeil  Kochsalz  ab.  Die  erkaltete  Masse 
wäscht  man  mil  kaltem  Wasser,  darauf  mit  kaltem  wäs- 
serigem kohlensaurem  Natron.  Bs  hinterbleibl  eine  weisse 
unlösliche  Masse,  wasserfreie  Benzoesäure.  Mao  löst  die- 
selbe in  der  kleinsten  Menge  heissen  Alkohols  und  lä<si 
die  Lösung  erkalten.  Die  wasserfreie  Benzoesäure  schei- 
det sich  als  ein  Oel  ab.  welches  sich  bald  in  farbtosa 
prismatische  Krystalle  umwandelt.  Eine  zu  grosse  Menge 
von  Alkohol  zur  Lösung  ist  zu  vermeiden,  weil  sich  sonsi 
viel  Benzocsaureäther  bildet 

2)  Feinzerriebenes,  von  semem^rystallwasser  befreites, 
oxalsaures  Kali  wird  im  Glaskolben  mit  seinem  gleichen 
Gewicht  Benzoylchlorür  Übergossen  und  so  lange  erwärmt, 
bis  alle  Reaction  vorüber  und  der  Geruch  nach  Benzoyl- 
cblorür  verschwunden  ist.  Die  erkaltete  Masse  wäscht 
man  mit  kaltem  reinem  Wasser,  darauf  mit  ammoniakali- 
scbem  Wasser  und  löst  den  Rückstand  in  heissem  Alko- 
hol.  Beim  Erkalten  kryslallisirt  wasserfreie  Benzoesäure« 

Der  Vorgang  bei  dieser  Darstellung  ergiebl  sich  aos 
der  Gleichung: 

KO.  CO»  4-  C'*H»0*C1  =  KCl  +  C'*H»0» 

+  CO  -f  C0>. 

3)  Man  bringt  in  einen  Glaskolben  eine  gewisse  Menge 
Phosphoroxychlorür,  giebt  nach  und  nach  die  rünffacne 
Menge  feingepulvertes  trocknes  benzoesaures  Natron  hinzu, 
ODler  fortwährender  Bewegung,  um  eine  gleichförmige 
Mengung  zu  veranlassen,  und  erwärmt  so  lange  bei  ISO^C., 
bis  der  Geruch  nach  Benzoylchlorür  verschwunden  ist. 
Nach  dem  Erkalten  wäscht  man  die  Masse  mit  kaltem 
Wasser,  dem  etwas  Ammoniak  oder  kohlensaures  Natron 
zugemischt  ist,  und  reinigt  die  ungelöst  gebliebene  wasser- 


freie  BenzoIHriiore  darcb  AuOdseo  in  Aikobo),  wie  soImmi 
angegeben.  -  ' 

Wenn  man  grössere  Mengen  von  wasserfreier  ßenzoö- 
sXore  darstellt.  Kann  man  dieselbe  auch,  statt  darch  Uoi- 
krystallisiren  aus  Alkohol,  darch  Destillation  reinigen,  nor 
erfordert  dieselbe  eine  hohe  Ternperalur.  Die  wassJerfreie 
Säure  geht  als  ein  farbloses  Oel  über,  welches  beim 
Erkalten  sieb  in  spitze  rhombische  oder  nadelformiae 
Krystalle  verwandelt,  die  schwach  nach  billern  Mandeln 
riechen.  Die  aus  Alkohol  erhaltenen  Krystalle  riechen 
schwach  nach  ßeozoeäiher.  Durch  vSchmelzen  der  wasser- 
freien Benzoesäure.  langi>aine  Abkühlung  und  Abgiessen 
des  noch  flüssigen  Restes  von  den  gebildeten  Krystallen 
erbalt  mau  diese  sehr  schon  ausgebildet. 

Znsammenselznng  der  wasserfreien  Benzoesäure; 

C  74,11      7Mf  74I«IB 

H  =  4,51  4,^8  4,51  4,56 
0  =  2iM  at>06  81,26 

.  ioo,no    160,00   lee^oo  loOfOo« 
Die  daraus  berechneM»  Fomel  C*«H*0*  veHangt: 

5  H  6  M9 

8  0  =  n  ntU 
tu  iot,oa 

Die  wasserfreie  Benzoesäure  bildet  farblose  schiefe 
Prismen,  unlöslich  in  kaltem  Wasser,  ziemlich  leicht  lös- 
lich in  Alkohol  undAether;  die  frischbereitete  Lösung  ist 
völlig  nentral  gegen  Reagenspapier.  Die  Sänre  schmilzt 
schon  bei  12^  c.  Unter  Wasser  geschmolzen  bleibt  sie 
auch  nach  dem  Wiedererkalten,  selbst  beim  Schttttelii 
noch  einige  Zeit  flüssig. 

Die  wasserfreie  Benzoesäure  ^eht  bei  fortgesetzter 
Einwirknng  des  siedenden  Wassers  in  Auflösung  ww  and 
ist  nun  in  sauer  reagirendes  Benzoösäurehydrat  umgewan- 
delt. Durch  Alkalien  seht  sie  schnell  m  benzoesaures 
Alkali  über  und  siedet  bei  3I0<^C.  ohne  Zersetzung. 

Ammoniakflüssigkeit  scheint  bei  gewöhnlicher  lern- 
BMtnr  MObt  auf  wasserfreie  Benzoesäure  einauwirkeB; 
Imm  Brbitaeo  hingegen  löst  aksh  dia  Säure  schnell  darin 
mC  9m  der  erkalteten  Flüssigkeit  scheiden  aiob  Krystalle 
mm  Beniamid  »  C^'H'MO*  aa%  während  benaolisnurea' 
kmMQtmk  giriös^  bleibt. 

Amük  verbiadet  sich  in  der  WÜme  tok  wnsserireic* 

20» 
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e)  Es^igsaore  Beiizoesäore.  —  Sic  bildei  >ich 
bei  Einwirkong  der  Mooocbloreftsig^äore  auf  irockne? 
benzoe  aures  Nairoo  bei  gewöhnlicher  Tcmperauir.  Das 
syrapahnlicbe  ProdBCt  wird  mit  wässerigem  kohieotaarecn 
Miron,  darMif  mn  W«Mr  gewsMlH^  mH  aftalMlireimi 

geiatM;      hirtoiliiiilii  rom  «wi^nM  MMMnm  « 

C'«H^O^««(C>«H*0',  C*M*0*)  ab  eiD  aiigeMiwi.  iimIi 
tpaDlfcheiD  Wm  rieciwdtu  .CM;  schwerer  Wsmt 
und  neutral  geeeo  Beagenspapier.  Beginnt  bei  4S0*C  so 
sieden,  es  destiilirt  wasserfreie  Essi^ore  ober,  and  wen« 
derSiedepimct  auf  280*C  j^estiegen  ist,  befindet  aidi  ffMie 
wasserfreie  Benzoe<äwrf»  im  Rückstände. 

Mit  Wa'-'^pr  Cf^korhl  Ifpfert  sie  F^«:2s;>urphvdrat  und 
Benzof'-^aurohvrjrcU  A<:uzpndo  Alkaiiea  gebeo  damit  essig- 
saure und  beözoesaure  Aikatieo. 

b)  Benzoe«aore  Salicylsänre  oder  salicyl- 
saure  Benzoesäure  entslehi  bei  Einwirkung  des  Ben- 
zoylchlorürs  auf  salicyhaures  Natron  Es  i>l  «  ino  knet- 
bare Masse,  in  Aeilier  i '  «.lieh,  durch  siedendes  Wasser  lo 
Sahcyhrmrehydrai  und  Ben/ousaurehydrai  z»Tfallend.  Beim 
Erhii/.efj  für  Mch  üiebl  sie  ein  saures  De«»ttllal,  welches 
mit  Kalilauge  j^escnüllelt  einen  Ölarligen  Körper  hinler- 
lässt.    Dieser  erstarrt   beim  Erkalten;  aus  seiner  wein- 

feisligen  Lösung  Lryslallisirt  er  in  kleinen  Nadeln,  die 
ei  70^  C,  schmelzen  und  nach  Gcraniunn  riechen.  Dieser 
Körper  besitzt  die  Zusammensetzung  des  schon  von  Ell- 
I  i  n  g  bei  der  trocknen  Oestiltation  des  benzoesanren 
Kn^eroxyds  erhaltenen  Benzoyto  C»«fl*0*.  MH  schmel- 
zen'dem  Kalihydrat  behandelt  entwickelt  dasaelbe  Waaser- 
stoffgas und  Dildet  benzoesaorea  Kali» 

ej  Beifzohsanre  CnminsMore  entsteht  dnreh Bio- 
Wirkung  ?on  3  Th.  Benzoylchlorür  anf  4  Th.  trocknea 
euminsaures  Natron.  Man  erhitzt  das  Gemenge  Ma  znm 
Verschwinden  des  Geruches  nach  ßenzoyknloriir,  liani 
erkalten,  wäscht  mit  wässerigem  kohlensaurem  NatroB, 
dann  mit  kaltem  Wasser,  löst  in  Aether.  Beim  VerdunstM 
des  Aethers  bleibt  benzoösaure  Cuminsäore  als  ein  kaum 
gefärbtes,  dickfltissiges.  geruchloses  Oel,  einem  feilen  Oele 
ähuiicb.   äpec  Gew.  4^15  bei  23»  C.   In  vmaohlaaseaeo 


Digitized  by  Google 


300 


Gefassen  erhiizi  zerseUl  sie  siöh.  Ibra  Formel  =  C**H'  «O» 
«;=  (C»<fH"0\  C'*H*0^).  Mil  Wasser  in  Berührung  wird 
sie  nach  and  nach  in  die  Hydrate  der  Benzoesäure  und 
Cuminsaure  zerlegt  Alkalien  geben  damit  benzoesaures 
und  cuminsaures  Alkali.  Ammoniakflüssigkeit  giebt  damit 
Cuminamid,  ^enzamkl  und  beozo^ores  AaiiDoiuak. 

dj  B«Dzo€aaQre  Nitrobeacofisäore..— -  5  Th. 
Beozoylcblofir  and  7Th.  oitrobaazoisaiiraa  Natron  geben 


derselbeo  mit  wässerigem  koblensaarem  Natron  and  kal* 
tem  Wasser  bleibt  diese  Doppelsäure  zurück  und  liefert 
durch  ^nllösen  in  beissem  AiKoho)  beiiii  Erkalten  Kry- 


ej  Benzoesäure  Zimmlsaure  enislehi  durch  Ein- 
wirkung von  7  Th.  Benzcylchlortir  auf  7Th.  zimmlsaures 
Natron  und  wird  wie  die  benzoesaure  Cuminsaure  gerei- 
nigt. Sie  bildet  ein  feiles  Oel,  dessen  spec.  Gewicht  = 
4.184  hei  TS^  C.  Sie  wird  bei  der  Destillaiion  zersetzt  in 
saure  Producie.  wasserfreie  Benzoesäure  und  in  einen  dem 
Cinnamin  ähnlich  riechenden  Körper.  Die  Formel  der 
benzoesauren  Zimmtsäure  =  C»>H'»0*  =  (C»*H'0», 

'       Wassenfreie  Nilroban£066'änra.  . 

'*  .  4  Hl.  Phosphoroxychlörür  und  S  Tb.  nitrobenzo§saa-' 
res  Natron  werden  sö  lange  bei'  1000 C.  erhitzt,  bis  aller 
Oeraolr  naak  CbtefpitrofaenasHMwo  v^rsehwaaden  ist.  Der 
6l*kaltete  Rückstand  giebt  mit  kaltem  Wasser  gewaseben 
dfe  darin  unlösliche  wasserfreie  Nttrobenzoesäure,  d.  h, 
eine  weisse  Masse,  beinahe  anlöslich  in  Alkohol  und  Aether; 
selbst  bei  Siedhitze,  weniger  schmelzbar  als  Nitrobenzoft- 
snurehydrat    Uit  Wasser  m  Berübrang  gebt  sie  bald  in 


trocknes  neutrales  oxalsaures  Kali;  2)  durch  Einwirkung 
des  Phosphoroxychlorürs  auf  trocknes  zimmlsaures  Nalron. 
Man  wendet  1  Th.  des  ersteren  auf  6  Th.  des  letzteren 
an.  Das  Product  der  Reaclion  wäscht  man  mit  kaltem 
Wässerigem  Natron  und  kaltem .  Wasser,  lässt  trocknen, 
Ibftt  tu '  siadendetft  Alkohol  nud  TSM  krystallislren.  Dia' 
ita^airfrei^  ZimmtsSore  C**VO^  stellt  ein  weisses» 
ans  mikroskopischen  Nadeln  bestehendes  Pulver  dar.  Sioi 
ist  in  Wasser  nnloslicb.  fast  unlöslich  in  kalten)  Alkohol» 
in  »emlicb  geringem  Grade  löslich  io  heissem  AlkohoL 


Masse;  nach  Behandloni 


stalle. 
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^iQ.  \¥amrfreia,mr§^mch$ 

Sohmilzt  bei  iTt^C  Mit  siedendem  Wasser  bdbandeit 
^elii.  sifi  ia  Zimiutöaurehydrai  über.  .        •  . 

ZusammensetzuDg- 

limduiel  .  erfanden 

1  9. 

18  C  Ä  108  =  77,69  UM  77,43 

7  R  T        &»03  9,1t  SvOft 

»O         fl(k  «X  I7,18  17,45  17,53 

159    100,00        nio,os  imsm« 

Essigsaure  Zimmlsäure  =  (C^'H'O»,  C'H'O^)  enl- 
stehl  bei  Einwirkung  der  Monochloressigsäure  auf  irock- 
nes  zimmlsaures  Nalron.  Ein  öliger  Körper.  \om  Geruch 
des  spanischen  Weins,  schwerer  als  Wasser,  Jeichl  «er- 
seubar  in  seine  beiden  Üeöiandlheile. 

»  * 

Tkioretkche  BmeHtm^ 

In  dem  voriiegenden  AusEuge  sind  die  Aeqeiveleole 
B  ».  4,  C  »  6,  O  »  a  Cl  «r  35,5  N  U  u.  s.  w.  aa- 
ffenommen  und  die  Ponnela  der  Salze  nach  der  dua- 
utlisoben  Ansicht  geschrieben  worden.  Gerhardt  hat 
bekanntlich  seine  eigenen  Aeqnivalente  und  seine  eigenen 
Formeln  für  die  Verbindungen.  Er  setzt  H  »  4,  C  =  42, 
O  =a  46.  N  =  14,  Cl  =a  ».aw.  Er  ntoimt  an.  dass 
alle  organischen  Kürper  wach  einfachen  Grundformen 
(Typen)  gebildet  seieob  namentlich  nach  dem  Typus  des 

Wassers  g|0.  de»  WaiaersloffB  ^ |,  der  Saluiore  | 

H  j 

imd  des  Ammoniaks  H  N.  Oer  Wasserstoff  werde  durch 

zusauainengeselzle  Radicale  ganz  oder  theilweise  ersetzt 
und  so  entstünden  die  Aelher.  Alkohole,  Aldehyde,  Amide, 
Acetone,  Alkaloide,  Säuren  u.  s.  w.  Er  bildet  Serien  oder 
Reihen,  welche  mit  dem  positivsten  Gl iede  desselben  Typos 
beginnen  nnd  mit  dem  necjatlvsten  Giiede  efidigen.  »m 
organischen  Verbindungen  in  Rethen  zu  ordaen,  d.h.  die 
Gesetze  zu  bestimmea»  nacb  wdcben  sich  die  BuKenseba»- 
ten  einer  gegebenen  Grundform  in  Folge  der  EisetzuDg 
eines  Elemenls  oder  einer  Gruppe  von  fileoieiiten  durca 
andere  Elemente  oder  andere  Elementargmppea  ändern» 
dies  ist  das  bestimmte  Ziel  des  philosophischen  Chemikers.« 

(tS^rier  fes  composis  orgnniqnes^  c'est  ri  dire  d^trrminer  l€$  loii, 
d'a^Jtct  lesquelltM  »e  modificnl  Ics  p roprieics  dnns  un  tj/ftc  donne  par 
la  Substitution  «T«»  iUment  ou  d  une  groupe  d  elements  d  d'auire* 
immtf^  ftl  «rt  Ip  SlH  #MMI  ^  MnUU  pIMpwpke.t) 


I 
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Wasserfreie  argam'sehe  Säuren. 

Gerhardt  s  Schema  der  organischen  Reihen,  ' 


Grundformen 
oder  Typen. 


AeiiMerste  Linke 
orfer 
pofitire  Seile. 


Zwischen« 
glieder. 


Aeos«erste  Rechte 
oder 
negative  Seite. 


Wafsertypus 

«lo 


Alkohol  ^*J{'|  0 


Aether    (^j|j5j  0 


Aelhylmethyloxyd 
C 

CMIM  " 


^VassersiofTtvpuf 
H 
H 


SalzAäuretypni 
Cli 

Amnioniaktypus 
H 

in  rr 


AethylwasserstofT 
H 

Aelhyl  ^^jpj 


Chlorälhyl 


II  |P(  Aelhylamin 
Ii 


H 


•miB 


c'h^In  Triälhyl- 
QH\s)  «'"in 


Eflfligäther 


0 


Aceton 


C  H> 


E^sigsSurehydrtt 

Wif  lerfreie  Esaig  »Iure 

EMigsaureBenzoötfAure 
C»H30|  ^ 


Aldehyd  C'H'Oj 


Acetyl 


Chloracelyl  *^  ^j^^j 
(Monocbioressigsäure) 


Acetainid 


H  ) 


.1 


f  i4rma/.  de  CAim.  et  de  Phys.  3.  5^r.  Tom,  37.  iWar«  IS^a^ 
;)a^.  285  —  342.)  H.  Ludwig.  \ 
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842       Zeru^Mia^roducU  des  Cy<uu4iw4üihers. 


Zerse&uffgsßVoducte  des  Cyaosäureäthers.   

ffringl  man  den  Aeiher  der  Cyansaure,  C*H*NO\  mit 
Wasser  zusammen,  so  bilden  sich  Kohlensaure  und  Di-> 
älhylbarnslofT  Die  weiteren  Reaclionen  dieses  Körpers' 
erscheinen  als  eine  besondere  Sluize  des  von  Gerhardt 
durchgefuhrien  Systems,  wonach  derselbe  eine  grosse 
Menge  von  Verbindungen  auf  den  Typus  Wasser  zonick- 
fuhrie;  denn  der  Cyansäureälher  giebl  mit  allen  den  Kör- 
pern, welche  diesem  Typus  angehören,  ähnliche  Reaclio- 
nen Es  bildet  sich  nämlich  stets  ein  Amid.  und  oftmals 
erscheint  auch  Kohlensäure. 

Wurtz  belrachlet  den  Diälhylharnsloff,  ebenso  den 
Harnstoff  selbst,  nicht  als  ein  Amid.  aber  er  reihet  sich 
doch  den  Amiden  an.  denn  er  ist  mit  dem  Diäthylcarba- 
mid  isomer,  und  es  ist  leicht  einzusehen,  dass  im  Bildungs- 
momente der  Diäihylharnstof!  durch  eine  moleculare  Um- 
setzung aus  dem  Öialhylcarbamide  entsteht,  ebenso  wie 
sich  der  Harnstoff  aus  dem  Carbamide  bildet: 

"      .  H« 
;  •    C'O'N^H*  Carbamid  =  N»C»0^  Harnstoff 

H' 

^      C'O^N»  (C*H»)»        =N»(C*H»)»  Diäthylharnsloff. 

C'  0\ 

Entsteht  nun  durch  die  Einwirkung  des  Wassers  auf 
*  den  Aeiher  der  Cyansaure  ein  Harnstoff,  während  sich 
durch  die  Einwirkung  von  Körpern,  die  selbst  schon  De- 
rivate vom  Wasser  sind,  ein  Amid  erzeugt,  so  liegen  die 
Gründe  davon  schon  in  dem  oben  Angedeuielen.  und  die 
folgenden  Thalsachen  lehren  dazu  noch  eine  neue  Methode 
der  Darstellung  von  Amiden  kennen 
\       Mischt  man  Cyansaureäther  mit  dem  Monohydrale 
f  der  Essigsäure,  so  entweicht  Kohlensäure  und  man  erbalt 
das  Aelhylacetamid,  welches  Wurtz  schon  früher  be- 
schrieben hat  und  damals  durch  Einwirkung  von  Aeibyl- 
amin  auf  den  Aeiher  der  Essigsäure  bekam 

Ef*iff«iure         CyaD»iureilher  Aelbylaceimiiid. 

^^^g'O'lo  +  C^^^C'O'+Njg»^^^ 

H 

Auch  auf  die  wasserfreie  Essigsäure  rcagirt  der  Cyan- 
raareäther.  wenn  man  ongefahr  gleiche  Volumina  beider 
Flüssigkeilen  in  ein  grünes  Glasrohr  vor  der  Lampe  ein- 
schmilzt und  dieses  in  ein  auf  180»  erhitztes  Oelbad  stellt. 
Man  bekommt  dann  Kohlensäure  und  Aethyldiacelamid : 
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Effiffiiire 

Dd§  AethylacetaiBid  atid  da«  Atlb^MlMelaiiiid  «M 
beide  •  offBDbap  analog  dao  '«utoaiaiahgasetateh  Aihiden, 
die  Gerhardt  «of  aifitni  ^ana  andern*  Wage  eHlialll 
Naiörlich  fassen  sich  aaf  toidefl'fiMhjeiM  gma^llaiige 

y#a  Amiden  darstellen. 

Der  Alkohol  lä«5si  sich  auch  auf  den  Typos  Wasser 
zörtickrühren,  die  Kohlensaure  aber,  die  in  den  vorsiehen- 
den Reaciionen  erscheint,  iriti  bei  der  Heaction  des  Alko- 
hols auf  deri  Aelher  der  Cyansaore  nichl  aus,  sondern  es 
verbinden  sich  die  Elemente  der  beiden  mit  einander  in 
Beriihrang  gebrachten  Substanzen  au  eineni  neuen  Amide, 
es  enlsteht  Aeihylnrelhan :  .... 

'  '    Alkohol      CyanfäureSfher       Aethylurelhun  * 

Das  Aethylurelhan  liissl  sich  als  Aether  der  Carbamin-  ' 
S§bre  anschrn  und  gehört  demnach  zu  den  Amiden,  eben- 
so wie  die  Carbaminsäure  selbst. 

Der  gemeine  Aelher  wirkte  bei  derselben  Behand- 
lang, welcher  der  Afkobol  anterworfen  worda  sehr  wenig 
Inm  Dasf  Frodotft  bestand  ziito  grösaeren  ISieife  in  on- 
Verättd^rteof  Aelher  and  Cyanatioreächer,  «s  enthielt  eini» 
geringe  Menge  von  einer  bei  200^  fliichtigen  Sabstaoz,  did 
vrellefeht  Diatbytdrethan  Ist. 

Nimmt  man  in  Erwägung,  dass  der  Aelher  Wasser 
H^O»  ist.  in  dem  durch  Aeihyl  (C*H*)  2  substilairt 
sind,  so  isl  eä  sehr  wohl  begreiflicn.  dass  die  £infubrQng 
dieser  beiden  voluminösen  Molecule  schwieriger  von'  sicit- 
ten  geht,  dass  also  hier  die  Eeaction  picht  .^0.  Ieich(  wiä 
beim  Alkohol  erfolgen  kann 

Ferner  versuchte  Chaulard  durch  Einwirkung  von 
Cyansaurcälher  auf  den  Essigsäureaiher  das  Diälb^flaceC- 
amid  darzustellen  nach  folgender  Gleichung: 

EasigMureäther  OiatbyliiceUiiDid 

.1  .. !  •     .  I  .    ...  .1     '  •    '  CMI^O^ 

der  Versuch  führte  jedoch  nicht  dahin.   (  C^mpt.  rmwU 
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Analysen  ernüfcr  Bestanätheüe  der  FeUe* 


Ueber  die  bisherigen  Analysen  einiger  BesUndlbeile 

der  Fetle, 

Pohl  bat  sich  die  Mbbe  genommen,  die  vorhandenen 
Analysen  mehrerer  Fetie  nochmals  nach  dem  Kohlenstoflf- 
atom'e  6.00  omzarechnen.  Auf  die  Arbeiten  von  Heintz 
legi  Pohl  einen  besondem  Werth  und  halt  es  bereits 
fbr  onbedingt  feaigesleiit.  dass  die  Margarin^aore  nur  ein 
Gemenge  voo  Sieariosaure  und  Palmitinsäure  aei.  Ebenso 
nimmt  er  als  ausgemacht  an,  da^s  die  OlidtnaiDre  Var- 
ren  tra  pp's  nach  den  Arbeiten  von  Brodie  and  Heintz 
aU  Palmiiinsäure.  dass  femer  die  Siearophansaure  als 
Stearinsäure  beirachiet  werden  müsse  Durch  Vergleicbung 
seiner  Analysen  gelangt  Pohl  zu  folgenden  Schlüssen: 
HT  T  I)  Fiir  das  Glycerin  braucht  nicht  die  Formel  C*H*0* 
p08chrieben  zu  werden.  daC^H^O'  eben  so  ^i  enUprichu 
ja  sogar  noch  etwas  mehr  Wahrscheinlichkeit  für  sich 
hat.  wenn  man  von  der  blossen  Hypothese  abstrahirt.  dass 
der  Kohlenstoff  nur  nach  geraden  Zahlen  in  don  orga- 
nischen Korpern  mit  anderen  Grundstoffen  verbunden 
vorkommt. 

1)  Das  Stearin  ist  selbst  nach  den  neuesten  Arbeiten 
v^on  Uuffy  als  blosses  Gemenge  mit  anderen  fettsauren 
Salzen  anzusehen.  Liebig's  und  Pelo uze's  Analysen 
entsprechen  jedoch  der  Formel  C^H*0'. C-* 'H* *0^. 

3}  Der  Palmitinsäure  entspricht,  aus  den  bisherigen 
Analysen  gefolgert,  nicht  die  Formel  C'*H**0',  sondern 

4)  Das  japanische  Wachs  ist  eben  so  neutrales  pal- 
mitinsaures  Glycyloxyd:  C^H*0»,  •H»»0^ 

^  5)  Die  von  Sch  w arz  angenommene  Palmitonsaure 
stellt  sich  nach  den  bisherigen  Analysen  als  ein  Gemenge 
von  Palmitinsäure  mit  einem  oder  mehreren  Zerlegungs- 
producien  heraus. 

6)  Der  Myristinsäure  kommt  keinesfalls  die  Formel 
C«*H^»0\  sondern  C»' H»' 0«  oder  C>*H»«0*  zu; 
nur  dem  II y ristin  entspräche  nach  Playfair's  Analysen 

*  mit  nicht  vollkommen  reiner  Substanz  die  Formel  C^fl^O», 

7}  Die  Laurostearinsäure  entspricht  nach  der  Zusaro- 
menseizüng  ihrer  Salze  wirklich  der  bisher  angenommenen 
Formel  C'*H»*0*.  und  das  Laurostearin  wird  durch 
C*H^O\ 2C»MI»*0*  repräsentirt.  ist  also  saures  lauro- 
stearinsaores  Glycyloxyd.  (SUt  -ber.  der  Akad,  der  Wiu, 
zu  Wien.  —  Chem,'pharm.  Centrbl.  1853.  No.38.)       B, - 


Zucker  im  Barn  der  Eptleplücheti. 
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m^'"^      Reinigung  des  Talgs  und  Schmalzes.  .1 

Wiggin  giebl  dazu  folgendes  Verfahren  an  Man 
erhitzt  die  geschmolzene  Fellsubsianz  mit  einer  kleinen 
Menge  Schwefelsäure  von  1,3  bis  1,45  spec.  Gew.  Die 
Säure  löst  die  Membranen  und  andere  Cnreinigkeiien, 
wodurch  sie  eine  dunkle  Farbe  und  Syrupsconsisienz 
bekommt,  während  sich  das  Fell  in  reinem  Zustande  ab- 
scheidet. Wiggin  hat  nachgewiesen,  dass  hierbei  keine 
Versetzung  dos  Fettes  unler  Entwickelung  von  schwefliger 
Saure  und  bildung  von  FelLsaure  slatl  findet.  (Pharm^ 
Journ,  and  Transact,  May  1833.)  A.  0, 


Zucker  im  Harn  der  Epileptischen. 

Der  Harn  der  Epileptischen  enthält  nach  ihren  Anfällen 
Zucker;  das  ist  eine  Thalsache,  welche  aus  einer  grossen 
Anzahl  von  Versuchen  resultirt.  Nur  ist  nach  Mich 6a 
und  Alvaro  Reynoso  nicht  jedes  Verfahren  geeignet, 
die  Gegenwart  des  Zuckers  in  dieser  Flüssigkeit  zu  ent- 
decken. Die  Kalilösung,  weiche  zu  seiner  AufBndung  io 
diabetischem  Harn  genügt,  bringt  in  dem  der  Epileptischen 
keine  Reaction  hervor. 

Der  Zuckermesser  ist  von  keinem  grösseren  Nutzen; 
er  bietet  weder  die  nöthige  Empfindlichkeit,  noch  Bequem- 
lichkeit dar. 

Die  schärfsten  Metboden  sind  die  Gährungsmethode 
und  die  von  Barreswil. 

Soll  letztere  aber  richtige  Resultate  liefern,  so  muss 
man  gewisse  Vorsichlsmaassregeln  treffen.  Zunächst  mos» 
der  Urin,  zur  Entfernung  der  organischen  Materien,  mit 
essigsaurem  Blei  behandelt  werden;  alsdann  Concentrin 
man  ihn,  fügt  die  Barreswirscbe  Flüssigkeit  zu  und  lässt 
aufwallen. 

Ohne  diese  unvermeidliche  Vorsicht  kann  die  Gegen- 
wart des  Zuckers  nicht  sicher  genug  consialirt  werden, 
oder  manchmal  treten  auch  Reaciionen  ein,  welche  auf 
die  Gegenwart  desselben  schliessen  lassen,  wenn  auch  gar 
nichts  davon  im  Urin  vorhanden  ist  (Gaz.med  de  Paris- 
—  Journ.  de  Pharm,  et  de  CAit».  Juiilel  1853  )      A.  0. 


Bildung  der  Hippursäure  aus  Benzoylchlorid  und 

Leimzucker. 

Lässt  man  nach  Dessaignes  aaf  die  Zinkverbindong 
desLeimzuckers,C^H»NO*  -fZnO, Chlorbenzoyl  einwirken, 
entweder  durch  Erhitzen   auf  1^0®  in  zugeschlos--  - 
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Gefässen,  oder  so,  dass  die  Reaction  in  einem  verschlossenen 
Gefässe  durch  die  Länge  der  Zeit  vor  sich  gehl,  so  bekommt 
man  eine  wenn  auch  geringe  Menge  Hippursäure:  C*H*NO\ 
ZnO  +  C'  MPCIO'  =  C  «H'NO*  +  ZnCI  +  HO.  Man  kann 
die  Hippursäure  als  eine  dem  Benzoylsalicylamid  von  Ger- 
hardt und  Chiozza  analoge  Verbindung  belrachleo. 

Benioylsalicylamid  Hippumtare 
-Oft  -  iCi«H»0*  /C«  H^O« 

I      H  In. 
(Compl.rend,  J..37.  —  Chem -pharm  Centrbl.  So.  48.) 


Wurru«.    '         •  • 

Uttt^  deo  voD  Vauckan  aus  Aden  nach  Engiind  fcbrachtes 

Drogut-n  befiodct  «ich  auch  ein  neues  FfirbrmiUeJ,  das  Wurm»  oder 
Waras,  welches  aus  einem  siegelroihen  Pulver  ohne  besondere« 
Geruch  und  Grschmark  besieht.  Unter  dem  Mikroskop  erscheint  ea 
als  eine  AnhäuTung  dünner,  rundlicher,  durchscheinender  Körner  von 
rabinrother  Farbe,  den  K/frnern  des  Lupolinr,  mit  Ausnahme  der  Farbe, 
•ehr  ihnlich. 

Alesander  Gibson  ata  Bombay,  welcher  das  Wmmti  im 
London  sah,  erkannte  dasselbe  sogleich  als  das  rothe  Pulver  %'on  dem 
KapseJn  der  RottUra  tinctoria  Roxb,^  welche  Aosiihl  Haabory 
besläli);!«. 

IVarh  Roxbnurgh  wird  das  rothe  Pulver  von  den  reifen  Kap- 
ieln  ahgebQrstet  und  ohne  weitere  Zubereitung  in  den  Handel  g^e- 
bracht.  Es  erlheill  der  Seide  eine  dauerhnfte,  glintende,  dunkle 
Orangerarbe.  Die  Hindus  wenden  folgende  Methode  dabei  an:  4  Tk. 
Wmrrvs  werden  mit  1  Th.  Alaunpulver,  2  Th  Barilla  und  etwas 
Bosenöl  sorgfältig  zusamniengerieben.  Diese  Mischung  wird  in  sie- 
dendes Wasser  erworfen  und  die  zu  färbende  Seide  hiufig  darin 
umgewandt.    {Phnrm,  Journ.  and  Trantact.  Jun,  1853.)      A.  O, 


•  ^  s 

Allgemeines  Antidot  bei  Vergiftungen. 

Gleiche  Theile  gebrannte  Magnesia,  Kohlenpulver  nnd  EtacBoxyd, 
in  einer  hinreichf nden  Menge  Wasser  suspendirt. 

Diese  Formel   vcr5prichl  um  so  grössere  Wirksamkeit,  als  sie, 
obwohl  sehr  einfach,  Aniidota  enthalt,  welche  für  mehrere  der  wirk- 
samsten und  gemeinsten  Gifte  sngleich  passen.    (Bull,  de  Tkiraf,  — 
Journ.  dt  Pharm,  d' Anfrs.  JwUtt,  1653.)  i      .*     A.  0. 

Notiz  über  Guajak-Exlract. 

'Nach  Morigault  reicht  es  hin,  das  Gaajakholc  mit  dem  drei- 
lacheo   Gewicht  iwcimal  24  Stunden  lang  »u  digeriren ,    um  allen 
Auflöflliche  daraus  tu  extrahiren.    Ein  dritter  Aussug  lohnt  das  Brenn- 
"[»torial  und  die  Arbeil  nicht  mehr.     (Journ.  dm  Pharm,  et  de  Chim, 
1853.)  4,  0. 
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IT.  Uleralar  und  Mrilik. 

Chemische  Untersuchung  des  jod-  und  bromhaltigen  Mine- 
ralwassers zu  Hall  bei  Kremsmünsler,  im  Auftrage  des 
bochloblichen  o.  d.  i.  Landes-Collegiums  ausgeführt  von 
iosef  Neswald»  Dr.  derH«lkiMde,  mehrer  gelehr- 
ten Gesellschafteo  Uitglied,  Profeeser  der  Chmie'« 
der  k.  k.  Ober-Realschule  zo  Linz.  Im  Jahre  1853. 

DiefM  Sdi^cliMi  iil  «Bf  behnff  einer  Beaprecbaaf  im  yeecra 
•AMliiv»  akaMMiilr  «pMm  WwwBfce  mk  UetiUt  gmMgtm  w«lte ' 
Oii  lintiHait  •rthm  «ta»  MiMttMf  dw  »bfiifctKwhti  V«r^  * 

In  einer  der  aDmuthigstco  Gegenden  des  Erzherzogthums  Oeiter* 
reich  ob  dei  Eon«,  unter  dem  31<>  45' 45"  o.  L.  und  48°  3' 39"  n.  Br. 
breebes  mebrere  Jod-  ntd  bromlkalii^  Quellen  iB  ein  und  demeelbaa 
Mkaehle  hervor,  welcher  lOOO  Per.  Fest  Ober  der  Meeresfliche  ge-> 
legen,  sich  unfern  des  Sulzbarhes  in  einem  kleinen  Thalo  befindet^ 
das  zwitcheo  den  beiden  Anhüben  verläuft,  auf  deren  einer  der  Markt- 
flecken  Hall  und  auf.  deren  anderer  da«  PfarrdorC  Pfarrkirchen  liegU 
Di«  MiMralquellM  ««Upriogen  hier  swav  tai  dta  terlÜrhod«»^  hab«» 

BMb  Baidiaff»r'«  ämkh%  ibmnSilB  te.d^r  StaaiMb  fibr«adM 
4^pf-  und  iliflf<MBMtia%  wMim  tUk  mt«c  d«i  flüdlUAbhigw». 

Ipin  hinzieht. 

ftlan  rählt  mehrere  Quellen.  Die  Temperatur  ist  -i-  11,3^  C.  Das 
Waaaer  iai  klar,  hat  aber  einen  buch  ins  Violette,  wird  ap  der  JUtifV 
ItalM  upd  Mtal  bflwilicbtt  FAecbea  «b. 

Oiüi  Waaaer  wirft  Gasblafen,  welch«  dch  enlsunden  laMe«»  Dar 
Geschmack  ist  nicht  rein  salzig,  sondern  mit  einer  Beimischung  nach 
Brom-  nnd  Jadgehalt.  Es  riecht  etwas  nach  Maphtha*  Atta  der  Sool« 
aoil  aiiiU  nachweisbar  freie«  Jod  entwickeln. 

Om  «pOTiiicb«  Ctowkbi.dtr  altMi  fgaitebl—  Soolquellr,  welch« 
dwcb  Zaatnwenflien—  d«a  Waaaw  der  allen  Seilen-  und  alten  lla«pl- 
quelle  entstanden  war,  eeigte  sich  =  1,0108.  Das  der  alten  kleinen 
SeitenqueDc  r«:  1,005,  das  der  alten  Haupiqueile  =  1,012,  der  neuen 
aüdöstUchen  i^uelle  s  1,0075,  das  der  aerdöatlicheA  Quelle  =;  lyOll, 
endlich  der  Bohrqaelle  s  1,0102. 

IN«  BUendlheile  der  QoeUM  in  16  Ueeea  aied« 

Chlorcalow»  ^«   2,9330  Gnm 

Chlornatrium  ...'.*••••  11*^,0412  f 

Chlorkalium   0,0499  i» 

Chloraromoniuna   0,ü3iO  0 

CblorroagneaiMi  ,    9,6390  » 

Jodnatrium. «••,«•••  0,0607  • 
Jodma^nesium  ... 0,2b49  « 

firomiitaceefiuai  •••••••«•••t •   Ctyölld  « 
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Pbofphortairer  Kalk   0,0361  Graa 

Kohlentaorer  Kalk   0,%806  • 

Kohlensaare  Ma^aesia   0,3%19  «* 

Kohlensaures  Cisenoxydul   0,0876  • 

KieselMure  Tbooerde   0,0399  * 

Freie  Kieselsiure   0,0730  » 

Organiacke  Stofa   0,0900  0 


Summe  Her  festen  Bestaodth.  119,5009  Gras 

Kohlensäure  der  Carbonate. . . .    0,3709  » 

m         locker  gebuodeae      0,3709  - 

iUAiU^         frei«   ^6350  » 


Koblcosiura  im  GaoacD    1,3766  Graa. 
Diese  Ouelle  nimm«  eise  der  ersten  Stollao  eia  anler  dca  jod- 
aad  bromhattigeti  S«olqueileo. 

Dr.  L  F.  Bley. 


Jahresbericht  über  die  Königliche  LandwirlbscbafU-  Qod 
Gewerbsschule  erster  Classe  za  Erlaogeo  voo  dem 
Ünlerrichts-Jahr  ^H^^l^z  Mit  einem  Programm:  üeber 
die  Wichtigkeit  des  Unterrichts  durch  Anschauung, 
insbesondere  des  Unterrichts  in  den  Naturwissenschar- 
ten zur  Bildung  der  Jugend,  von  Dr.  ü.  Reiasch. 
•   Erlangen  1853. 

Seit  dem  hohen  Aursehwaage  der  Nalarwissenscbaflen,  seit  ibreaa 
aasserordenllichen  Einflasse  nicht  nur  aof  SchiflTahrt,  Handel  und  Ver- 
kehr, sondern  auch  anf  fast  alle  menschlichen  Erwerbfiweige  bis  kerak 
KU  der  ftitesten  und  wOrdigsten  Beschiflif  nng  des  Menschen,  der  La»4- 
wirthsrhnft,  sind  naturwissenschaftliche  Kenntnisse  nicht  allein  als 
nolhwendige  und  äusserst  nüuliche  Bildungsmiltel  für  die  Jagcad 
erkannt  worden,  sondern  der  Unterricht  in  derselben  hat  sich  als 
gteichberechtigt  and  ebenbürtig  neben  das  bisher  bevortugle  Bildaags- 
mittel  der  Jagend,  den  Unterrichl  in  den  allen  Sprachen,  gestellt; 
denn  man  würde  gegenwärtig  Denjenigen  mit  Recht  einea  einseitig 
gebildeten  Menschen  nennen,  welcher  iwar  in  den  alten  Sprnrkea 
bewandert  und  die  SchriHstelier  der  Grierhen  und  Römer  in  ihrer 
Ursprache  gelesen  hat,  dem  aber  die  Kenntnisse  in  den  Naturwissen» 
Schäften  mangelten.  Der  ausserordentliche  Finftuss  der  Nalarwissen- 
Schäften  auf  die  Künste  und  die  technischen  FAcher  machte  es  deshalb 
auch  nothwendig,  Lehranstalten  tu  gründen,  in  welchen  nebeir  der 
Aasbildung  in  der  i>lultersprarhe  und  den  nenern  SprA>hen,  der  G<>- 
schichle  und  Geographie,  der  Unterricht  in  der  Malheroatik  und  den 
ffaturwissenschaflen  die  Grundlage  bilde.  In  den  Kreis  dieses  Untere« 
richts  ist  ein  Bildnngsmiltel  für  die  Jagend  gecogen  worden,  welchea 
unbestritten  das  wichtigste  genannt  werden  kann,  nimlich  die  Aneig- 
nung wissenschaflliclier  Kenntnisse  und  Einsichten  durch  unmittelbare 
Anschauung,  welches  Mittel  bei  den  bisherigen  Unterrichlsmethodeo 
leider  nur  tu  sehr  vernachlissigt  wurde,  wie  überhaupt  der  Uoler- 
''icht  in  der  Mathematik  und  den  Naturwissenschaften. 
^.  Obirleich  der  Unterricht  in  den  technischen  Schalen  auch  nor 
I  '  t.  ^'''^''^""K  g^'^^igen  Fähigkeiten  der  Schüler  tum  Zwecke 
"S  ao  bedient  man  sich  doch  an  diesen  Schnlen  solcher  Wissen» 
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fchtttea  als  Uebungsmiltel,  welche  tufleich  die  Grundlage  für  den 
käoftigeo  LebeD()beruf  dea  die  Schule  Yerlassenden  Jüngtinga  bil- 
den und  durch  die  Uebuag  der  Schüler  in  der  Mathemaiik  und 
deren  Anwendnng  auf  die  Physik,  Chemie,  Mineralogie  und  Geo- 
graphie erlangen  sie  nicht  allein  eine  Ausbildung  der  verschiedenen 
Geistesfähigkeiten,  sondern  sie  sammeln  sich  sugleich  einen  Schata 
von  kenntnisaeo,  der  ihnen  für  ihren  künftigen  Lebensberuf  aur  sicher- 
alen  Grundlage  dient.  Es  sei  ferner  zu  behaupten,  dasa  an  den  tech- 
nischen Schulen  Theologen,  Philologen  und  Juristen  ihre  Ausbildung 
erhalten  können;  denn  für  diese  wird  die  L'ebung  in  den  alten  Spra- 
chen für  alle  Zeiten  das  beste  Vorbildungsmiltel  bleiben;  man  wird 
aber  auch  eugeben,  dasa  ein  tukünftiger  Baameister,  Forstmann,  Berg- 
mann, Eisenbahnbetriebsbeamte,  Ingenieur,  Officier  etc.  an  den  claa- 
aischen  Lehranstalten  seine  Vorbildung  nicht  erlangen  könne,  da  die 
Erlernung  der  tu  einem  ausserordentlichen  Umfange  angewachsenen 
Naturwissenschaften  es  nicht  erlaubt,  dass  die  Jugendjahre,  in  welchen 
sich  Kenntnisse  am  schnelUten  und  festesten  aneignen  und  einprögen 
laasen,  von  solchen,  welche  sich  einer  der  genannten  Lebensberufsarten 
widmen  wollen,  mit  der  Uebung  in  den  alten  Sprachen  hingebracht 
werden  dürfen,  indem  es  diesen  an  Zeit  fehlen  würde,  daa  nachxu- 
boiea,  was  durch  jene  Hebung  in  den  alten  Sprachen  versflumt  wurde. 
Btta  solche,  welche  sich  einem  praktischen  Berufe  widmen,  wie  der 
Mechanik,  Pharmacie,  Oeconumie  oder  irgend  einem  andern  Gewerbe, 
au  deren  Erlernung  sie  schon  mit  dem  14len  Lebensjahre  übertreten, 
ihre  geiatige  Ausbildung  an  den  gelehrten  Schulen  nicht  erhallen  kön- 
nen, ist  längst  erkannt  worden;  denn  was  soll  diesen  das  jnbrelange 
Erlernen  von  grammatikalischen  Hegeln  nützen,  wenn  ihnen  nach 
Erlernung  derselben  eine  weitere  Ausbildung  in  der  Sprache  selbst 
nicht  mehr  möglich  ist,  sie  kommen  dann  als  Halbwisaer  in  ein  Ge- 
werbe und  wissen  von  ihren  grammatikalischen  RegeJn,  welche  sie 
bald  wieder  verlernen,  aus  welchen  sie  nicht  einmal  einen  Nutzen 
liehen  können  für  ihre  Mutlersprache,  keinen  Gebrauch  zu  machen. 
Man  hat  allerdings  den  technischen  Schulen  den  Vorwurf  gemacht, 
dasa  an  ihnen  gelehrt  scheinende  Vielwisser  gebildet  werden.  Dieser 
Vorwurf  mag  in  so  fern  gegründet  sein,  daaa  es  unter  den  Schülern 
der  tfchnischen  Lehranstalten,  so  gut  wie  an  den  Gymnasien,  unbegabte 
Individuen  giebt,  welche  sich  durch  die  eigenthiimliche  llnterrichls- 
melhode  an  den  technischen  Schulen,  nümlich  durch  den  Anschaungs- 
nnterricht,  wenigstens  einige  Kenntnisse  erworben  haben,  welche  sin 
Sur  Schau  tragen  ;  weil  es  nun  einmal  eine  Eigenschaft  der  Unwissen- 
den ist,  mit  den  wenigen  erworbenen  Kenntnissen  zu  prahlen  und  sieb 
dadurch  den  Schein  der  Gelehrsamkeit  zu  geben.  Es  ist  übrigens  eine 
bekannte,  jährlich  wiederkehrende  Erscheinung,  dass  Jünglinge  dio 
Gymnasien  verlassen,  um  an  technische  Schulen  überzutreten;  fragt 
man  nach  der  Ursache  dieaea  Uebertritts,  so  können  unter  zehn  Füllen 
neun  gerechnet  werden,  in  welchen  es  geschah,  weil  jene  Schüler 
nicht  in  die  zunächst  höhere  Classe  vorrückten,  nur  der  zehnte  wird 
aus  Neigung  zu  den  Naturwissenschaften  oder  aus  Abneigung  gegen 
das  Sprachstudium  das  Gymnasium  verlassen.  —  Dadurch,  dass  man 
•ich  an  den  technischen  Schulen  nicht  allein  des  Ohres,  sondern  auch 
dea  Auges  als  Vermittelungsorgan  aur  Aneignung  der  wissenschaftliche« 
Kenntnisse  bedient,  ist  es  möglich  geworden,  dasa  die  Schüler  und' 
xwar  selbst  minderbegable  in  verhällnissmüssig  kurzer  Zeit  sich  Kennt- 
nisse aneignen  können,  z.  B.  in  der  Physik  und  Chemie,  welche  früher 
nur  an  Hochschulen  erlangt  werden  konnten  u.  a.  w. 
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Mit  di«fer  EioieiloD^  beginol  der  Redor  der  Schoie,  Dr.  Reiascli, 
«einen  «ebr  leteofweriben  Jahresbertcbt,  den  wir  hier  xar  Besprecbaaf 
gebracht  baben,  einmal  weil  die  Pharmacie  mit  in  den  Kreta  derjenigen 
Fächer  gebogen  itt,  welche  darcb  derartige  Scholen   ihre  güuiife 
Vorbereilung  erhallen  »olien,  sudann,  weil  hier  ein  Gegenstand  be* 
leuchtet        der  dem  Apolbeker  alt  Lehrer  seiner  Zöglinge  und  soaal 
fär  weitere  Kreise  höchlich  interessiren  ni05S,  ja  es  höchst  wünscbeos- 
Werth  erscheint,  dass  er  die  in  dieser  Schrift  vorgetragenen  Fingeraeif  e 
einer  Unlerricbtsweise  kennen  lerne  und  sieb  aneigne,  was  ihm  ja 
Mäher  liegt  als  vielen  andern,  da  er  durch  seine  rragebong  in  der 
Apotheke  mit  dem  reichballig»len  Blateriale  au  solchem  Inlerricble 
umgeben  ist.    Aber  er  mag  sich  freilich  hüten,  in  den  Fehler  so  ver- 
fallen, der  sich  so  häufig  findet  bei  den  Vorlesungen  der  Trofeftsoren 
an  Univer»itAten,  s.  fi  in  der  Pharmakognosie,  wo  man  sich  auf  ein- 
maliges Vorweisen  der  Gegenstände  beschränkt.,  häufig  den  Studirendeo 
weiter   keine  Gelegenheit  fur  genauem  Kenntniss  der  Gegenstände 
giebt,  welche  ihnen  doch  so  wesentlich  nölhig  ist  und  somtl  Ver- 
anlassung wird  SM  einer  Oberflürhiichkeit,  die  der  Griindlicbkeit  des 
Arztes  sich  hindernd  in  den  Weg  stellt.     So  sehr  man  mit  den  hier 
vorgetragenen  Ansichten  des  genialen  Verf.  sich  befreunden  mag,  so 
ist  doch  eins  dagegen  xu  erinnern,  nämlich,  dass  dem  Apotheker  doch 
nicht   die  Kcnnlnisfe   der  allen  Sprachen  abgehen  dürfen,  so  lange 
noch  Pharmakopöen  und  Reccpte  in  lateinischer  Sprache  geschrieben, 
so  lange  noch  <dic  Nomenclatur  der  ArsneislnCTe  und  Mittel,  so  wie 
die  in  der  Botanik  und  Chemie  aus  den  allen  Sprachen  entlehnt  wird, 
fMilyilb  der  künftige  Apotheker  diesen  Mangel  an  Unterricht  in  den 
iilen  Sprachen  in  diesen  HeaUchulcn  durch  Privatunlerrirhl  ersetien 
mass.     Wir  unterschreiben  übrigens  aus  vollkommener  L'eberaeugung 
den  Scbluss  der  Abhandlung  des  Verf.,   wenn  er  sagt:    So  drängen 
.  die  niaturwissenscharit*n  aber  nicht  allein  cur  schärf*ten  Beobachtung 
bin,  BUr  Aufsuchung  und  Betrachtung  auch  der  anscheinend  geringsten 
und   unhedeutendsliii   xMerkmnle,  sie  nolhigeii  zur  Vergleichung,  tur 
fcharrcn  Sonderung  des  Achnlichen  und  Unähnlichen,  sie  nülhigen,  bis 
in  die  verborgensten  Tiefen  der  Natur  binabtu^teigen,  und  je  nebr 
wir  in  dem  grossen  herrlichen  Buche  blättern,  je  versiindlicber  ci 
uns  wird,  tim  so  mehr  drängt  sich  uns  deren  Einheit  auf,  um  so  mehr 
fühlen  wir,  dass  alle  einzelnen  Erscheinungen  Strahlen  sind,  welche 
auf  den  einzigen  und  ewigen  Grund  zurückführen,   «us  welchem  sie 
hervorgegangen.     Wer  die  ^'atur  erfassen  und  erkennen  will,  hoffe 
.  dinaea  nicht  im  Staube  der  Bibliotheken  zu  erringen,  er  lerne  sehen, 
er  lerne  seine  Sinne  üben,  er  gebrauche  seine  Hände,  die  Matur  will 
nicht  von  frrne  betrachtet  werden ;    denn  jo  mehr  wir  unsere  Aogen 
achärfen,  je  mehr  wir  das  Ferne  durch  1  cleskope,  das  Nahe  durch 
Mikroskope  unserin  Auge  nähern,  um  so  heller,  um  so  deutlicher  wird 
uns  die  Einsicht  in  die  Dinge  werden ;  mit  der  wachsenden  Binaioht 
in  die  Natur  wird  auch  die  Erkenntniss  unserer  Selbst  zunehmen;  denn 
wie  konnte  das  Haupt  der  Herr  des  Leibes  sein,  wenn  es  sich  nicht 
;,dcrKrürto  seiner  Glieder  bewusst  wäre?    Was  kann  es  also  Schöneres 
•  und  Zweckmiasiferes  geben,  als  bei  der  Jugend  schon  anzufangen 
«und  in  sie  durch  die  richtige  und  vernünftige  Anochauung  de«  nna 
^Ufll8ebenden  und  mit  uns  Verwachsenen,  der  Natur,  die  Keime  de« 
Schönen,  Guten  und  Nützlichen  zu  legen? 

Dr.  L.  F.  Bley. 
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Bericht  über  die  Jubelfeier  des  Geh.  Hofraths  und  Pro- 
fessors Dr.  H.  Wff  rkenroder  und  des  chemisch-phar' 
maceutischen  Jtnsiiiuis  su  Jena  am  1^*  November  lÖöB» 

m  12.  NtVMiber  d.  J.  würde  da«  aSjähnge  Be»teheB  des  hUfif«i| 
chemisch  -  pharmaceiitificben  Instituts,  das  vooi  Hrn.  Dr.  H.Wackeo- 
r»der  oeu  begründet  und  unuotcrbrocb«ii  «26  J^Jir«  hktg  §»l«fce( 
w^rdfto       in .  soieimer  W«i«e  gemeiert. 

D«r  Unlencichnete  glaobl  4w  Vfünnehitm  d«r  sehr  lablreiche« 
irih«f«i  «llsIMflr.dllMSP  bfütaU  d«r  vmIm  Fremkk  d««  Oireo 
toft  desselben  sa  entsprechen,  wenn  er  einen  gelrettcn  Bericht  über 
dieses  durch  die  mannigfaiiifik«  Ibeiloaiuiie  celebrirte  -Jiibil&ujn  in» 
4iesem  Archiv  mitlheill. 

Im  UerM  des^  1898  wurde  I>r.  H.  W  a  ck  e  n  r  o  4  e  r,  damals 

Prtvüdereni  4er  UKiversiiit  GöiUigcBr  vm  iIcii  0«fclil«ii«lil%il«li 
Erhallera  der  Universität  Jena  als  aasserordenliirher- Professor  in  der 
philosophischen  Facultät  an  Hie<«e  Universität  berufen,  vornehtnücb  zur 
Neubegründung  eines  phannaceuttscbeo  Instituts.  Em  derartige«,  io 
seiner  Einrichtung  von  deiu  nachiualigeii  abweichendes  Institut  war 
Mdb  AttAAfMi  d«i  TrOMederftfclM  iMtitAto  i«  Brfiirl»  uvd  .«wtc 
nach  dessen  VorbiMe,  vem  Pr«f,  Or.  6Ab«l  Iiier  schon  einige  Mukn 
früher  eingerichtet  and  geleitet  worden,  halte  sich  aber  mit  dem  Ab* 
gange  Göbel's  im  Spätsommer  <i es  Jahre:«  1B28  ah  urdentliober  Pco» 
fetfor  der  Chemie  eapb  Dorpai  gao«ltcb  wieder  aufgelöst. 

IM»  mm  im  Oetober  1896.  •r^ßm§9m  f»m}kbm  V*e»lioii,  vi« 
4ie  Mlliwendige  AwerdatuDg  mii  d#m  egHerderiiebea  Ltbf#pf»ft(  «wdl 
die  Uebereiedelung  von  Dötlingen  nach  Jena  gestalteten  dem  Dr. 
Wa  rkenroder  nicht,  gleich  zu  Anfang  des  Semesters  und  früher  als 
•m  6.  JKovember  JLälifi  in  Jena  eiosutrcffen  und  vor  dem  12.  November 
mtim%  -Coilegia  ly  .erftlfneB.  OtiM  C^Uegia  bestanden  haupisächlkb:  io 
4ir  ef— fotoo«  AraneimmolprSfoiyilalw»,  welche  ober  toboo  do«w1# 
SU  dem  apateren  Coilegium  über  -prokUaebe  PhirnMoie  -  grös»len- 
theils  ausgedehnt  und  umgeschnffen  wurde;  sodann  in  analytischer 
Chemie,  in  praktischen  Uebungen  mit  dem  Lt^ihrohr  cu  chemiscbeo 
und  mineralogischen  Untersuchungen  und  in  einem  pharmaceuliieh« 
diomlMbM-Preclicom.  Ptete  VoiUinogoa  ^mI  Uobongett>  io  Verbio» 
doOf  •  mü  andern  Coflegieo,  welche  im  Winter  .1828/^  von  Döber* 
tfrft#9,'Voigi  «od  Zoob-or  .solgo^r  .ir«rdo%  boino««!«» 
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A-    k;-,  n»ch  «owcenJen  Phtrniiceuteii  in  der  An,  d«»  im  Laufe 
wlMerh.V.h«'  "lln-SliK  Vereinigung  der  Ph.rn,.ce«le«  xa 

g  ;eTn';eh.f.rili!en  «i„en..h.f..ich.n  Lebungen  cr..eH  und  dy  f.r 
A.^  ,..  Ostern  1829  Abgehenden  etwa  noch  Fehlende  natnpenoi» 
t^^rden  konn  e  Obwohl  n'un  eine  solche  methodische  Const.tu.run,  de. 
Teuen  pharmHceulischen  Instituts  unter  Mitwirkung  des  Prof.  Dr.  ^^  ahl 
des  ür  Theile  erst  nm  S.  hlusse  des  Jahres  lu  crmogl.chen  war, 
wie  die  e  in  der  pubHcirlen  -  Ankündigung  und  Plan  des  pharmaceut.schen 
wie  äiesein  icr  H  w  a  ck  e  n  r  o  d  e  r,  ausserord.  Professor.  Jena, 

r  n"ece™be  . 828  ™i\ge.hem  worden  i..';  ..  RH.  d.ch  f-Ci-h  -er 
Tnlg Te.  ph,rm,ceulifchen  In.li.u.,  n.i.  den.  Beginn  der  Lehr.h.l.g- 
u-i.  VV.ckenroder.  i»  Jon»  im  November  1628  tusi.ran.cn 

iu!  die.em  G^uode  be.chlo«  der  .,.i.  dem  jeUigen  chejni.ch-phnrm.- 
-«uli* be„Tn".T.ute  in  unmi.telb.rem  Zu,.mmenh»nge  ..ehende  ph.rr^.- 
c!ü    oh  n»  ur«  i«en.cbaftlicheVerein,  de.,en  Pro.ec.or.1  der  D.rector  de. 

lüu  «e  rBeiründung  de.  Verein»  fuhrl.  im  verflo».enen  Sommer  e.n« 
«  inne  JubeTfXr  der  «jshrigen  AmIMhfl.igkei.  de,  HofrMh.  W.cke.. 

rrnnd  .nXch  de.  25jSl.rigen  Be.lehen,  de.  In.tiluU  >m  ftovem- 
LeV7j  -  vtn''.Uen."''Ver%erein  glaubt,  .uf  die  Zu.';"»-«« 
aller  Derjenigen  rechnen  tu  d.-.rlen.  die  grö...enlhe,l.  .1.  Pb"™»;«»- 
?!„  .nm  The.l  .ach  «1.  pr.kti.che  Chemiker  d.e.e  .k»dem..rhe  Ansl.l» 
während  line  Viel.elj.hrhunder,.  Mr  ihre  An.bildung  benu...  h.b.n. 
Id  be.uf  ragte  den  unterteiehnelen  A.si.tenten  an  dem  chem..cb- 
rht,,^.ceu.X„  .„„itute  al,  .einen  derm.lige.  V.r.i...nd.o  m.l  df 

*"'t:^mr./eVue!rrer  d.m.l.ge  Vnr.and  de.  Verei...  b.«.W^ 
H.m  Ilnierieiebneten  und  den  HH  R  ob.  Brande,  .o«  S.UuBp« 
'Z  A  O  "  w  .  1  d  Arn.lad..  einen  Aufruf  im  Augus.heft.  de.  Arch.v. 
3er  Pk.  made  d.  J.  an  alle  früheren  Mitglieder  de,  In.t.luU  und  for- 
H^Iie  d.Hn  If  rur  Theilnahme  an  der  be.b.irhiiglen  Fe.er  und 
ie  r««n  "u  eine-n  Ehrenge.ehenk  .n  den  Jubilar,  da.  in  ..».m  ..I- 
be  oen  Ebrenkran«  beliehen  .ollte.    Die  Aufforderung  lautete:  . 

•  Am  2  Kovember  d.  J.  .oll  da.  Jubiläum  de,  25j8hngen  Be.lr- 
hen.  de,  hie.igen  pharmaeeuti.chen  Institut,  unter  der  Leitung  de. 
Herrn  Ilofralh,  W  a  ck  en  r  od  er  gefeiert  werde«.  E.  .ollen  »n  d.e- 
em  Tag.  den.  Jub.lar  ein  .ilberner  Ehr.nkr.n.  «der  .on.l.g.  <■"<=••«;»''«. 
wXhe  .r,t  au,  d.r  ürfl...  der  BeilrSge  ..eh  ergeben  können,  über- 
Viki  werden,  »e.halb  ergeht  an  -He  fr.lheren  M.tgl.eder  de,  l..!.- 
tat,  die  Aufforderung  lu  baldiger  Einsendung  von  Beitragen  an  _ 
Wun.che  im  Betreff  der  Art  der  .Je.ehenke  der  L''.'""^''""«.  f.^ 
selben  u  ,  w.  w.lrden  die.en  Beitrügen  bei.ufögen  .e.n  und  mögl.ck.ts 
Berf.ck.ichtigung  linden.  Namen,  de.  pharmae.uli,,  h  - 
.chafllichen  Verein,  tu  Jena  Der  derte.lige  Vor.land  :  E.Re.ch.rdl. 
R    Rrandes       A.  Osswald.«  .  .  .. 

Gleich  nach  dem  Erscheinen  unserer  Aufforderung  «e.gle  ».ch  d.* 
lebhane.te  Theilnahme  an  der  ausgr.prochcnen  Absicht  und  die  eTfreu- 
UdTste  Betheingung  an  der  Rrreichong  derselben,  l'^^^^f'^^^^ 
mehreren  Seiten  der  Wunsch  ausgc.-prochcn  wurde,  es  möge  dep  eni 
Te  n  Tohnenden   Schülern   de,  Jubilars  --»j^  f'^'''^^"»;^;*  ///'^^^^^ 
werden,   demselben   ihre   Namen   an   dem  Jubeltagc  m  ^-^^^^^^^^^^ 
turnckiurufen,   s«   trat   der  Unterzeichnete   wahrend  ^'^^  '»J^^^f* 
•      eingetretenen   llerbstfcrien   mit   den   HH.   Pr.vatdocanl  Dr.  Ladw  f 
und^of.Apotheker  Dr.  Mir«*,  «wei  früheren  M''^"^'*:"!"  j^Jj; 
»Ulf,  tu  einem  vorlünOgen  Comil*   lusammen      Von  dio«ein  w«rd» 
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ItfidiloiSeDy  dem  licabsic-hligten  Ehrenkranze  noch  cio  geeif oetei  Albuill 
hiniuzurüfiren,  zu  dessen  HereicheruQf;  mit  («edeokbliiitern  nunmehr  niie 
(rAlieT«n  Schüler  «ies  Jul>iUr6  hiejrniil  /reuadlicbfti  einfeladea  verdMi 

Du  nun  der  va«  pbariMOMiiMh^MtaPWMeMMhiAllehta  VtMte 

gefassle  Bei^rliluss  zur  Aujirdhrun^  gelirnrlit  werden  konnte^  eo  Ttl» 
einigten  sich  gleich  beim  ßrg^inn  dro  Wintcrsemetilerfl  »nf  eine  des- 
bftth  ergangene  fiUle  tir.  i'roL  Dr.  Schleidern  und  Hr.  Prof.  ür.  £. 
MlMi4  mU  flni.  UoMlpolk  Dr.  Mifo«  wi4  ^em  Ueieneidiaeiea 
M  $Amm  PwM^oM«  Mn  4m  Feier  eelkM  mut,  4m  Id.  Hee^iW  roe^ 
Mbiteiten.  Zu  4en  Ee4e  wurde  folgearfee  gedrockle  fii niliinMliiei 
hen  miiglichft  verbreitet:  »Ew.  Wohlgeboren f  Aus  der  ßetlage  tum 
,  vorigen  llefle  des  An  hiv«  der  l'harmai'ie  wird  Ihnen  ycbon  beknnat 
«ein,  das6  die  Schüler  ead  Fttunde  des  etc.  Wecken  roder  Ue<- 
eteiebtiH»,  mi  1».  MovMiber  4.  i.  äae  95jäbrige  JnMIimii  «ül 
W  eck enr oder  ele DiMelors  dee  ykerieaceuiisi hcn  In^tiiult  Mlmm. 
De  die  Theilnehmer  e«  wttnschenswerth  tiiidcn,  bei  einem  gemein- 
scka/tiichen  Mit(agsmf«hle  sieb  um  den  Jubilar  zu  versammein,  so  ersuchen 
wir  Sic,  uns  getaiiigsi  umgehend  su  melden,  ob  Sie  geneigt  «ind,  »a 
dtoeeei  Beeen  Tkeil  i«  ntkmm  >  Am  fieee»  eleli  Miltegs  2  ükr 
auf  .4em  kiesigen  Roseeeeelc  An  daseelke  eekUettl  eieb  Meh  4eü 
Ceffce  eiee  AbendunterheltMit  Mtt  Coerertmusik.  Hochachtaegsvoil. 
Ergebenst.  Das  Kestcomit^:  Dr.  Mirus.  Ass<isl«nt  Reiihardt. 
Ür.  Schleiden.     Ur.  E.  Scbmid.       Jeea,  den        Uctober  1653.« 

£ieige  Tage  spAler  erliest  des  Coeiile  cuie  Einleduog  ee  die  hier 
eaweeeaifl»  FneHMla.ved  Behniiie  dee  JaMere^  ia.  Parai  eiaea  Pro» 
gremras  für  die  Aaaffthrang  der  Feier  selbst.  »Ew.  Wehlfakw—} 
Am  12.  iVovember  wird  der  Herr  lioTriUb  Dr.  II.  Wackenroder, 
HiUrr  u  s.  w  ,  sein  V5jMhripes  Jubiläum  aU  Direclor  des  pharmaceu- 
tiächen  iosuiulj»  begeben.  Die  üuteraeichnelen  haben  für  die  sweck* 
artiiifm  Feier  dieser  Teifea  felgeada  fiiarleblaaf  fli  wttaeehMiMHli 
•Mfkennl : 

Früh  11  Uhr  Beglückwünscbung  de«i  JubÜRrs. 

Um       2  Uhr  Festessen  im  grossen  Kosensaale. 

Kacb  i  iscbe  Caffee  und  Spatiergang  in  dem  botaeiscbee  Garten. 
.  hm  Abend  Uaterbeiiueg  lail-  GeaeeriaMielk  Iii  Raiaaiaele,  w». 
bei  die  Cegeawert  dar  Ffaaea  und  Tdebler  der  geehrten  Fesu 
theilnehmer  dem  Gaaaaa  etaaa  ■ohAaaa  aad  erfreaiiebea  Sdilaie 

verleihen  wird. 

Wir  laden  Sie  hierdurch  lur  liioilnabme  an  dem  oben  erwAba* 
las  Feste  ein  und  ersucbeo  Sie»  weaa  Sie  dem  INlIegseasea  fraaad» 
lielisi  beiwebaea  wallea,  aae  dava»  bie  im»  Jliilwaeb  daä  ft.  Norbr. 

jdarcb  Anzeige  bei  Hrn.  Hof-Apolh.  Mirus  gütigst  in  Kenntniss  Ml 
«etzen.  liochHchtungsvoll  und  ergebenst.  I>a5  Feütromil^.  Dr.  Alirur. 
Aäiii.<it.  K  eich»  r  dt.  Dr.  Schlei  dee.  Dr.  E.  Scbmid.  Jena,  dea 
7#  ISovember  1853.«  •  •  - 

leawisebeii  ward«  voa  dea  aaira*eadeB  leaUtale^Mttiliedera,  de« 
Pharmac.  Slud.  IIH.  AekarfieaB,  Avenarius,  Baumgarten^ 
ßeissenhirtz,  Conen,  Gramer,  Dissen,  Engelhardt,  Fied- 
ler, Furrer,  G.  Griife,  Hederich,  von  H«  liy,  Ilürncr,  Luit- 
hardi,  Overbeck,  Hüft,  Sander,  Schmidt,  Swuboda,  Tod, 
föW;  Ziegler,  Zinkeieea^  ttad  dea  Cbea».  etrer.  cemerel.  Stad. 
Ilngenbriieii  and  Heiat«  aiae  Commisaiea  . g er  Ueberreichung  des 
£bre«braj»M  aad  dee  Albaa»  aar  daa  jftaitiea  Mii^jiMmm  4ar«b  daf 
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Loos  bcsiimml,  nämlich  Hr.      HeUy  lüt  den  Ebreokrao»,  Ur.  Cö* 
B«n  f«r  das  Aibun  und  Hr*  2iaJb«i*»»  «b  fpllAir» 

AiMk  Mm  «Ml  Ii«»  itr  MVfMtckteo  JahmiMii  vo«  ■■■«•Hl 
vitle  mwtmM^t  Frtcode  und  frähere  Mitglieder  de.«  Instituls  ttnite- 
fMM#S  Mi  BiMk»  6&miikm  Hwtm  «Mb  ••dm  Ii*  Novenber 
Mar  «in. 

Am  12.  November  in  «iler  Frühe.  eröSbete  üe  bMfi^  wmm  fliM 
UD  TbeU  iliiüie»<H  bxOlwiii  LMwtHU,  Mlot  DirMlioo  iM 
htoiiMMhM  Mafibdireetort  Hrn.  Stada  itod  des  Brn.  Dr.  Gille, 
Mf  dam  aafdracklicbcD  Wontcb,  die  Feier  in  dem  Haine  des  Jubi* 
Urs  durch  erkebeoden  Gefianp.  Diesem  folgte  »Ubald  die  eiirealiicbe 
Festmusik,  in  Irafflicher  Weite  von  dem  alädU«cheo  Miuikcbor  vor 
jder  Wobnnng  des  Jubilar»  ausgelahrt. 

-  €agaB  11 IH»  ^retiaiaMallaa  wUk  atanalKeba  Hitf  liaier  des  Inati- 
iBia  In  uotera  Riamen  des  Hauses,  die,  >>o  wie  such  das  Lnbo- 
ralorium,  von  dem  Famuluc  Rolls  oh  festlich  ausgeschmückt  waren, 
und  deren  Ausschmückung  Hr.  BucbhAndler  Döberetaer  mit  dem 
tw§l  vor  kuraem  bei  ihm  ersckteoenen  wohtgetraffeaas' PattMit  iat 
Mil«r%  liM-ianiUbMiitarla  Mr  ila BaiMÜ  yafbUrfba»  aaH,  i'aiwriMi 
tella»  Vm  il'Uhr  befahaa  f^ich  die  gefaawirtif an  Instituts- Mitglieia», 
ttfaaen  sich  auch  mehrere  (\cr  früheren  Schüler  «oglci<'h  HOfC blossen, 
sa  dem  Jubilar  in  feierlichem  Zuge  zur  Beglück wdoschung  und  Uebeiw 
raichung  der  Geschenke.    Hr.  Zinkeisea  sprach  folgende  Worte: 

»Uaabf  eabriar  Bmr  IMrath,  geüablar  Labrer,  geMariar  Mtlar! 
Ab  ia«  baililfte  Tifa«  wa  alle  die  Ihrigen  and  .<o  viele  Freunde 
kommen,  um  Ihnen  snro  schönen  Jabiliomsfesle  durch  herzliche  GlAck- 
wtinBche  ihre  Theilnahme  und  Freude  lu  beweisen,  dräncrt  es  aock 
«ns  in  freudiger  Stimmung,  nnsere  Gefühle  in  einigen  Worten  aei* 

a reeben  au  dürfen  —  Vor  35  Jabrea  betraten  Sie  die  Bahn,  auf  der 
■  •aaMaai  am»  Naila  dar  tlawwMiaii,  «wn  fratacs  fkrtaa«  iar  Wto* 
aeneafcafl  mit  giacklidMM  Btlbtfa  fewirkt  babao.  —  las  IfaMft  Ar*- 
hcrer  und  der  jetzigen  gegenwärtig  hier  vor  Ihnen  veresmmellet 
]^1itglieder  deü  pharmnceutischen  Instituts  überreichen  wir  Ihnen  aU 
äusseres  Zeichen  unserer  aufricktifeo  Verehrung  einen  silbernen  Lhrrs- 
Iwaaa  a«i  afa  Albvoi.  1<f»bMM«-8ia  bl»,  Vaivkrtaatar^  tmi  ^atracb« 
•teil  Sie  dies«  ^baii  -niehl  nur  ala  alaaa  Beweis  von  Liebe,  Praaad» 
echaft  und  Vertrauen,  welche  Sie  in  hohem  Grade  in  den  Herzen  Atter, 
die  Ihre  Schüler  waren  und  noch  sind,  und  denen  Sie  in  Ihrem  Unier- 
ricbte  goldene  Früchte  darreichten,  erworben  haben,  sondern  auch  sU 
aiMi-waaB  aaob  nur  gerfaga  AnerkaaauDg  Ihrer  VarÜaiifle  um  uosera 
Wlasawabaft  «ad  iiafa*  laMiai  teabatoatfat«.  ^  Wia  VMm  wtriaa 
•ich  dieses  Tages  freuen  und  ihrem  treuen,  geliebten  Lehrer  aus  (M> 
Süd,  Nord  und  West,  wohin  sie  durch  das  Geschick  ter.«rreni  «fnd, 
Dank  und  Glückwunsch  im  Herzen  turufen ;  besonderi«  aber  geneh- 
migen Sie  die  Versicherung  aufrichtiger  Hochachtung  und  Liebe  der 
jaiaigaa,  gavaBwIrtif  vor  Ibaa«  varaaaNBaltaa  SebMar.  —  Hllfa  fSail 
ihnen  reiehlich  vi/rfaHaa  und  IbaM  Otaattibait  und  Krafl  aebeaken, 
damit  Sie  noch  ferner  faabi  laUf«     aag tMiaiab  wivbea  biaaai,  wia 

l^ie  seither  gelhan.^' 

Sichtbar  ergriffen  und  bewegt  erwiderte  der  Angeredete :  »Hoob- 
iaaQbliaia,baahtaabfiaBaffrai!  Wa  «barrafdbaK  aiieb  arit  alaarPbitr. 
die  mich  tief  und  iBMif  bawaft;  die  mich  aa  liel^alMlIlaalaai  «mi 
berztichftetn  I>anke  gegen  Sie  verpSiobtet ;  deren  Erinnerung  mit  un« 
•«al«aaMicbaajCifaa  dan  OaÜcbtais«  aiafapr«ft  Maibaa  wM  iMiar* 
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BepririeiitaBlMl  «Her  der  Hiwi<>fte  liagefcc,  dene»  Wk  tefl  ft5  Jahre* 

hier  in  Jena  meine  Kräfle  to  widimD  bemüht  ^ewe.oen  bin,  wird  der 
Blick  lurrirk^eführt  auf  die  verfioisenen  Jah  rt',  aul  (\ns  Bestehen  un~ 
•ers  cbefiiiflcb  -  pbarin«c«ali«cben  laslitul«  wabreud  eioes  Vrerteijabr« 

wiederiifeseben  io  fredeihlicbeD,  in  glQcklicbeo  Verbiltnisaen,  in 
voller  Entfaltung  ihrer  Kraft  für  rtie  praktische  Ktinct  oder  auch  filr 
die  Wifgenschaft.  Belohnender  kann  kein  Wiedersehen  sein,  und 
aicbta  iat  ibra  vergietcbbar.  Von  vielen  Andern,  die  ich  mit  Stois 
mtim»  Male*  Mao,  ImImh  di«  f  AwiigitMi  ABricbto  «Mi  mA  Rmrf« 
wMHü  vaiüchiilteh«  aa  iaMin  T«f  dar  aaai  Ehiaafami  aawr»  aha* 
daaiiicheli  Inntitata  geworden  isx.  Aber  aneh-  Hiiaalla  hat  da«  Schick» 
Mit  'abgerufen  von  dem  Tagewerk  der  Menschen.  Er5(  vor  wenifr 
Monaten  »chtad  noch  von  uoa  der  allerertten  Einer,  ein  vortrefflic  her 
Mann.  Aach  dieaen  Heimgegangeneo  bewahre  ich  ein  treuem,  traa« 
aradai^fladtaMIwrHdt  f^DValm ;  aber»  wie  aiali  hmm  aharnMli  In  ao 
fiberraacbender  Weiaa  leifV^MriM  «IMB  Sehttlar,  dia  fHlberen  Mit- 
glieder des  Institntji,  mir,  ans,  Jona  ihre  freundlichste  und  wohl- 
wollendste Erinnerung  in  so  schöner  Weise  bewahren,  welchen  Grund 
kann  das  haben?  Die  Krage  ist  leicht  au  beantworten.  — '  Von  dem 
iMi^eaMfiri(#  an,  alalal,  maMiiahrthfiifkell  inlMtiafan  abbracimid, 
•ia  hier  fortaetsla  in  den  ersten  Tagen  des  November  t9iB^  waren 
aHe  meine  Ztihörer,  insbesondere  die  Mitglieder  des  pharmaceolischen 
Intlituls,  iu?!ei<*h  mit  mir  bemühet,  sich  der  W'i.iisenschaft  tu  bemüch^ 
tigen  mit  festem  WiUeoy  mil  eraeter  Ausdauer.  Keinerlei  Nebenrürk- 
afahien,  Mnailai  Caiw—iawaenr  hahaa  Im  Laafh  der  Jahre  wmocht. 
arthfa  aar  daa  Mhiddaia  darin  an  ivdern.  Wir  hahan  gdwaiWiUballMKM 
aad  Iraa  fetlj^halten  an  der  Ueberzengung,  data  die  echte  oad  rechIV 
Pharmacie  nur  allein  von  der  rechten  Wissenschaft  (getragen  und  ge- 
haben werden  könne  —  Dessen  sind  auch  ^le  überzeugt,  meine 
frefflichen  Zuhörer  der  Gegenwarl,  ich  sehe  es  und  weiss  es.  Darum 
Itaharl  nach  llmaa  ataa  iteiaha  Minoll.  9ar  hiaera  nath  wand  ige 
Bawmaieidiang  zwischen  Ursaehe  and  Wrrkunf  f»  dar  Kdrparwid^' 

den  wir  laglich  zu  erf'or!<ihrn  «ochen,  den  treffen  wir  wieder  rwi- 
schen  dem  Wiggcn  und  Können  und  dem  Erfolge  im  praktischen  Leben. 
Sallte  dieaer  Zuaamnftenbanf  etwa  fehlen  awischeo  dem  aofrichtigen 
Baatraban  (lM^*«NMMd^^  and  d^  AadW,  dl»  wir 

mit  dar  LailarmiiiaiiMIMMiliMiMrnaa  arvaMwa  hoilHk?^  Durch 
Ihre  eifrigen  Bestrebungen  haben  Sie,  meine  werthesten  Herren,  und  Ihre 
YorgAnger  seit  25  Jahren  mir  und  den  mir  enge  verbundenen  Collegen 
es  möglich  gemacht,  der  deutschen  i^faarmacie  unmittelbar  einige  Dienste 
an  Leisten.  MH  wahrer  Freude  ^arfkh  hinweisen  auf  die  Apotheken 
in  awai  daaiafchen  Ldadarn,  fimekha  ganCidiei  aa  wlriett  ieh  bofaflea- 
hte.  —  Meiatfa  thevren  Collegea  ahar»  von  denen  auch  schon  meh- 
rere da«  Irdische  verlassen  haben,  spreche  ich  hier  meinen  Dank  ans,' 
vornehmlich  dem,  densen  trefflicher  unmitielharer  Beihillfe  unser  Insti- 
tut sich  beute  noch  erfreut.  (Hr.  Frof.  Dr.  Schleiden.)  —  Auch  an 
Piitohtea.  Mr  die  RatwNrtMiMfeballha,  intheaeadara  fdr  die  Chemfa^' 
haben  Ihre  Beroihaagea  in  Vereiaigang  mit  den  nnsrigen  nirht  Uner- 
hehtichea  geliefert,  wie  mehr  60  Bände  des  Archivs  der  Phar- 
macie es  der  Welt  vor  Augen  gelegt  haben.  Wir  haben  gezeigt,  das« 
so  viel  wir  vermochten,  aoch  das  höchste  Ziel  der  Wissenschaft,  die 
Brweilerttng  derselben)  in  tinaerm  GeaiohtfhreiM  büah.      PihfM  0llf* 
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fort,  hochf  eekrteste  Henwi  in  «iiflemi  fewolinteo  Sinne  Ihrer  KuMt  umä 
\Vi!»senschafl  erfeben  tu  «ein.  Mir  und  meinen  College«  winl  tiat 
stet^  der  schöntte  Beweis  Ihrer  Lrgebenheil  und  Zuneif^uog  sein.  —  Sie 
haben  heote  aber  noch  aafaoiietey  »MMrerdMlIidM  mmd  rdiiremlci  WeiM 

IlMMi  WttM««ll«i Mi  ih>trM»h»ii— »I  ■  1 1 . li»ITii>M[iiiii<ii|i 

gegeben  «aA  4m4mMik  sufleich  dem  pharmncentia^en  IadtiMi^^||liiii 
Ehre  erwieisen  Verjfeblich  würr^e  irh  mirh  bemühen,  ihnen  meinen 
Denk  nach  »einem  ganzen  l^mfange  ausinspree hen.  Ich  tnnsf  in  die- 
•er  Besieh u Dg  auf  Ihre  I>iach«icht  rechnen,  die  Sie  mir  in  die»eei  feier- 
KehM  Augenblieke  gewiis  eech  gerli  werAea  eegeJillw  laetea,  ia 
Afete«  AttgcebUcke,  der  die  ganie  Wucht  der  Gefühle  Mr  alle  aieine 
Schüler  wShrend  eines  VierteljjihrhuBderU  in  sich  s<  h1i>sst.  I>ie  aafrich* 
tigsle  Ergebenheit  und  Liebe  zu  meinen  trefilichen  nnd  braven  ZnhAr<>rn, 
in  denen  eich  das  geialige  Leben  der  Lekcer  fort  uad/orireproduciri,  wird 
nie  schwiaden,  eiicfc  oie  vcrletaea"  Me  tat  EmH  4m  Tage,  de«  etaeai 
Jadea  Aar  Herr  teliei  aadi  aelaeai*  WaUfeMik.«  ti^A  -km« 
Oer  tiiereaf  Abergebene  nnd  niedergelegte  Eieheokreea  ee«  mel^ 
teai  Silber  ist  eine  höchst  gfelnnwene  Arbeil  «us  der  Werh^latt  der 
IIH.  Siruve  Sohn  in  Leipzifr.  £r  bildet  »wei  Ejchemsweiup  rnii 
aufrecht  stellenden  Blfttlern  und  eieigea  Fröcblee,  weiche  durch  eine 
Mia  Mieire  vaa  «l*M«adeai  Silkar  aaftBNaaagakeHea  weriaa.  Ma 
Schleife  lr«gt  die  Inschrift:  vDem  fttitHea  Lehrer,  Hrn.  Rraf.  Dr 
H.  W  a  rk  cnr  o  d  e  r,  llofruth,  Ritter  u.  s.  w.,  die  Srhüler  am  2r»jShri?en 
Jubelfeste,  Jena  am  1*2  >ov.  1853  *  —  Düs  Album  kann  ebenfalU  aU 
ein  Meisterwerk  belrNchtet  werden,  das  aus  den  Händen  des  kieeigaa 
waklkckaaatea  Bachkindenneitlert  Nrav  Vagel  karrorgiaf.  Mm  n^^h 
Sagleiok  afeck  dieier  FeierUekkeit  erschien  das  Feimilli  » 
BeglackwAaeokeng  des  Jobflars.  Hr.  Prof.  Schleiden  begrftsote  \km 
im  Namen  de«  Comit^s  und  zugleich  als  seinen  Special-Collepen  in 
herzlichen  Worlen,  die  auch  sogleich  vom  Jubilar  erwidert  wurden 
lait  Hiodeutung  auf  die  schon  leoge  keaitadiae  innig  coUegialiaeke, 
fMM|MMMeka>-;vViriittnikeil-  fit  öae  laaüiai,  aad  aaf  4—  aaf«i^ 
drossene  gemeinschaftliche  Bemtiheo,  der  Pharmacie  ndttlich  in  wmt^ 
den.  wobei  besond(*r«i  der  Verdienste  Schleiden 's.  de?  berühmten 
Botanikers,  um  die  Phanoftkoenosie,  ols  den  sweilen  ÜHtiptiheii  der 
geaeea  Pharmacie,  dank b«rlich»t  gedacht  wor4e,r->  Hr.  Prof.  Schniid 
•laUla  tiafc  4lar  alt^<a».lapii<aiitiataa^  alfa^ittkilBr  des  JaMare, 
4em  Studium  der  Cbaiaia' aad  der  Naiorwisseescbaflen  ergabaa,  aalMal 
seil  langer  Zeit  elf  natserordentlicke  Mitglieder  dem  Institute  anirehgrl 
haben.  Die  von  ihm  gesprochenen  herzlichen  nnd  schönen  Worte 
\vurden  in  stcbtiicher  Bewegung  and  hauptsächlich  dahin  beantwortet, 
wia  af  aia  aieht  geringer  ftakai  4m  pkenaeeaaliiefcaa  Inatitau  aci, 
schon  seit  vielen  Jahren  eudlif^def  AatkiMaag  dMjaaifia  gadiaal  ea 
haben,  denen  das  Studium  der  Watnrwissentiinllna,  jatkgeaadwa  4m 
Chemie,  als  Hauptaufgabe  ihres  akademischen  Sltidiums  gewe«en  .«ei, 
nnd  wie  daher  auch  mit  voller  ßerechlignnc  <ias  Institut  nunmehr  ein 
ckaatieek-pkariaaeeutisches  genannt  werden  könne.  In  heri- 
liok  collegiaKtelMr^alfa  «saliie  eeMifftlleb  dar  latrHat  aaiaam  IMha- 
ren  Schüler  al«  dem  Vertreter  aller  derer,  «a  a««li  aaMarfcaHl  M 
heJ»'™**^'*  i^i'"«  Zune  pung  und  Anbünglichkeil  unserm  Institute  bewahrt 
rvtln"*  —  H*>f-Apolh.  Mirus,  der  seine  Glftckwünsche  im 

dlXV^         Apö*hekeobe«ii«er,  die  früher  dem  Institute  angehörten, 
h«rva!l "^"^  ia  iMtHadarWeiM  faaaiwarlal.  BfMdaia  warda 
"^"»^Mm^  4Mf  4u  «a«iiialkaff  pnkiMia  NateM  IwUiatf 
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•och  »n  den  wetenUicfaeo  Fortschritlen,  welche  die  Apotheken  im 
Grossherzoglhume  S.  Wetmur  und  im  Hersogtbuine  S.  Allenburg  in 
peuerer  Zeil  fcmachi  hälten,  io  erfreaiieli«r  Weife  henrorfttrelaa 
mig  Mmi  4mm  m  4tm  Miar  «wfVHMl  FiMde  gtfitkt,  Utr'MWtx 
Utk  a«hie»  Dmk  «ussprecben  lu  k§mmm  Ar  dss  bereilwillif«  bl» 
gepenkonirnpn  oMer  Apolhrkrr,  die  rum  grösslen  Theile  seine  früheren 
Sehüler  seien,  um  den  Anforderungen  jener  beiden  deuUchen  Slaatea 
ihf  Afolbeken  im  immer  volititodigerer  Wei»e  su  eotoprechen, 
M  4mm  hotea  Regieroof  en  mW  oH  «iitoll  fwwu»  Mi,  d» 

AfMUbckanirlbMiAlMtfcMMiif  mmi  iktmm  BtiMi«  iiitiBM  m  fflMi» 
BMdlabilar  mIIm»  mit  4eai  verbindlichsten  Danke  g^fiti  Mrn.  Dr, 
Hirns,  seinem  mehrjährifren  eifrigen  früheren  Schüler,  —  Assistent 
Retcbardl  brachte  den  feierlichen  und  herzlichen  Gruss  der  jetzigen 
Mitglieder  de*  Inslitota.  Die  Aalwert  de»  Jubilors  entsprach  dnn 
ibmiiillHi^iM  ^■ig»tHfc<iH  «o4  IM«,  die  ftai  eMgegengebMHkl 
wurden.  Vors&gliek  WMi*  necknialt  4mr  ernsliiche  Fleitf  tiad  die 
Lust  auch  der  gegcnwfirtieen  Iniitiluls- Nilglieder  ehrenvoll  erwähnt. 
Wenn  Göthe  sage,  (jcnie  sei  Fleis^i;  und  Schiller,  Genie  sei  Ge- 
duld, so  könne  man  im  Beireff  des  Studiums  «iier  zur  Fbarmacie 
gefciirif  H»  Ifaff  fPliMiticMlMMgen,  ^m9  49imww  4m€k  4m  ^%mit 
4m  geduldigen  Ffe4äeee  m  erobern«  SikÜMiiich  wurde  der 
Terdienstlichen  Bemähungen  des  Assistenten  um  das  Institut  durch 
Irefflicbe  Anweisung  und  freundliche  Anleituntr  der  gegenwärtigen 
llilgUeder  deaaeiben  mit  wariner  Anerkennung  gedecbl,  ao  Witt  eacli 
aiakt  mOmim  im  WiSm  4a»kMtf  er wtkn,  «M  tnrfkfcMiiiiiMrtt>tl» 

Vereins  den  Statuten  diese«,  nur  wiüsensckefllickeo  Ucknngen  gewid* 
■Wien  Vereins  der  Comnulitonen  Geltung  und  Ausfilhrung  verschaffe. 

(ileich  darauf  übergab  Hr  Steataratb  See  b  eck  als  Curalor  der 
Geanmaitoniversilil  Jena  nach  feierlicker,  den  Jobilar  und  alle  Aawei* 
ea44(kr  k^v^gwideB  Aaefl40  Miavst  4ee  ftecMt^  4Mtk  wetdHse  6#a 
KOnigl.  Helieit  der  Grosshcfieg  VOB  Sachffeft«W«i«ir*Bi«enach  de« 
JtihilRr  zu  Allerhrtchsiihrem  Geheimen  Hofrath  tu  ernennen  in  (Jnnden 
^»ruhten.      I)ie5es   Decret    war    begleUel  von   einen  Allerhöchsten 
Handschreiben  Sr.  Königl.  Uekeii  folgenden  Inbalta:  . 
i     mmwm  Heker  gikiiinii  llifcHi  WttclM»r*4«rl'  Belfln  IM»> 
flMxKenntnisa  gebracht  worden,  das«  am  morgenden  Tage  Ihre  Siht>*  > 
ler  und  Freunde  da«  fänfundswanzigjfibrige  Bestehen  Ihre.<<  pharme*  - 1. 
ceutischen  Instituts  feiern  werden.   Dieser  Tag  erinnert  auch  Mich  afe 
die  verdienstvolle  Wirksamkeit,  die  Sie,  wie  a«  der  Gesammtuniver* 
■Ükl  JeMK  itethkeft,  «o  gant  Ummimw  ia  jfMMr  AmIiIi  ein  Vim^ 
jekffciaiert  Wwiureb  wmm  Bmmm  Miknf  Uiiiht  imi4  seiner  Aiga* 
hdrifWl  MtWiikelt  habM,  nnd  je  wichtiger  der  Zweig  des  Wissens, 
den  Sie  lehren,   für  das  Woblbeflnden  der  Lebenden,   für  die  erste  ^ 
Bedingung  einer  gedeihlichen  Existenz  ist,  um  so  dringender  fühle  Ich 
Hieb  veranlasst,  Iknen  euch  Meineraeita  eis  Zeichen  goidifiler  Aner»  - 
1w— f — 4iMM  MmkmkaHm»  M-gehau  Uk*0km  ^ 
i^mm  kiemtit,  indem  ich  das  Decmi  keHegen^MH^  4ns  Ikre  Em  Ms 
nung  Eum  Geheimen  Hofratke  enthält  und  Ihnen,   wie  Ich  hoffe,  ein 
erfreulicher  Beweis  Meines  Dankes  und  .Meines  Beifalls  bleiben  wird.  ' 
Unter  den  besten  Wünschen  iür  Ihr  ferneres  Wohlergehen  und  Ikre  - 
lN«M0  •nrpffinMliaiiu  ^WiifcMaWl»  wle4wiMle  lak  «tni  dmt^AwUmtk*^ 
Meiner  iandeaföralUchen  Gnade  und  WvUfewogeobeit.a        ^^tdfrttw^  ' 
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r  Ferner  iberreiefoe  Herr  StMtoralk  Seebeck  im  kobca  kmhtmfe 
ihrer  Hohcilrn  der  reeiereadeo  UerMffe  la  Sackte«,  der  DarcklaochtiK- 
ften  Uertoge  lu  S.  Meiaisfen,  S.  Coborf-Goika  «ad  S.  Alteoburg 
unter  feierlicber  Anrede  die  latifaten  des  RiUerkreaset  de«  Herzofl. 
Snckseo- £mefli«i»cken  Haasordeai  aebel  dea  OrdenMlaiaiea  uad 
einem  gewofealiichea  Sckreibea  de*  Ordra»k»azler*,  Sr.  Eiceileaa 
de»  Herrn  MaaUminitters,   Freikerrn  von  Wechmar  la  MeiMS^M. 

I)ie«en  überraschenden  höchsten  Gnaden-  uad  Ehrea  -  Erwaif» » 
fea  föfte  Herr  StaaUraih  See  b  eck  ack^ae,  Ireinicbe  Worte  der 
laaifatea  Thetlnahme  an  der  Jubelfeier,  ao  wie  Aufmanternnf ea  xa 
fernerrm  Wirken  anf  der  aeit  '2b  Jahren  betretenen  Bahn  la  erfrch- 
fender  Wei«e  hinzu. 

Der  Jttbiiar  »prach  lunächat  in  frendigea  Worten  aas,  wie  er 
darch  die  (jnadrnbeweise  Sr.  königlichen  Hoheit,  dea  refiereoden 
Groasheraog»  tu  ehrfurcbisvolUlem  Danke  verpflichtet,  lugieirh  aber 
auch  tief  bewegt  werde,  indem  er  bedenke,  dass  gleich  nach  dem 
Regieruagtaniritte  de«  erat  jüngst  Terciorbenen  Höckatselieen  Itroaa«» 
heraogs  von  S.  Weimar  -  Ei.^enaib  Carl  Friedrich'«  und  gleich  na  dl 
Höchstdeasen  Uebernahme  des  Rectorata  uaaerer  UaiversitAt,  seine 
Berufung  als  ausserordentlicher  Professor  aa  die  kiesige  Uatversiläl 
erfolgt  sei,  und  dass  nun  der  erhabene  Nachfolger  Hdchstdesselb«» 
auf  drm  Throne,  wie  im  Rectorale,  gernhel  habe,  ihm  durch  omm 
Allerhöchste  Ehren  -  Auszeichnung  mit  den  srhünsten  Beweisen  der 
goiidig!>ten  Anerkennung  und  V\  uhlgtrwogenheit  die  Feirr  des  ^6jäh* 
rigen  Bestehens  des  pharmacenlischcn  Instituts  tn  verherriichrn,  eine 
Feter,  die  nur  um  wenige  .Monden  abstehe  von  dem  hOch>t  denkwür- 
digen ^5 jährigen  Regierungs- JubiLium  Hörkstdessen  Herrn  Vaters, 
wovon  di«^  Töne  noch  lange  nachklingen  werden  in  den  Heraea 
feiler  Weiiiiaraner  und  wobei  sie  ihre  tiefe  Verehrung  und  unwandeU 
bare  Treue  für  ihr  angestammtes  Fürstenhaus  in  jeder  erdenklichco 
Weise  auf  dai»  Erfreulichste  an  den  Tag  legten.  —  An  das  Gedickt- 
niss  des  verewigten  Grosshertogs  Carl  Friedrich  knüpfte  sich  dat 
des  verewigten  Herzogs  Georg  Carl  Friedrich  au  S.  Altenburf 
an,  durch  deren  Beider  höchsten  W  illen  der  Jubilar  schon  vor  lin- 
gerer  Zeil  zur  Inspection  der  Apotheken  in  beiden  Ländern  berufen 
wurde,  wodurch  denn  auch  eine  nihere  Besiehung  desselben  tu  der 
praktiiichen  l'harniacie  in  den  beiden  anderen  thüringischen  Herzog- 
thümern  entstehen  inusste.  —  Für  die  höchste  Ehren  -  Ausieicbnnng, 
die  ihm  von  den  gnndigst  regierenden  Heringen  zu  Sarbfen,  Hoheiten, 
nach  gemeinsamer  Entscliliesüung  in  so  glänzender  W  eise  ebenfalls  gnä- 
digst verliehen  worden,  dankte  der  Jubilar  auf  das  Ehrfurchtsvollste. 
flrkliftiiiidi  brachte  er  noch  aus  voller  Seele  dem  Herrn  Slaatsralh 
Saebeck  den  tiefgefühltesten,  wärmsten  D^ink  dar  für  die  erhebenden 
Worte,  mit  denen  derselbe  «ich  der  hohen  AuTiräge  in  so  schöner 
und  gcrahlvollrr  Weise  entledigt,  und  zugleich  seinerseits  ein 
und  Wichtiges  Interesse  für  die  Zukunft  dcK  clieniischen  und  phai 
tischen  Instituts  als  einer  bedeutungsreichen  akademischen  AostaU  auf 
das  Erfreulichste  ausgesprochen  hatte. 

Eine  Deputation  der  hiesigen  Stadlbchürde,  bestehend  ans  drei 
Mitgliedern  des  Gemeinderathes,  bcgrüsstc  hierauf  den  Jubilar  la  dev 
«ben  so  trefflichen,  wie  ergreifenden  beglückwünschenden  Ansprach« 
«rückte  Herr  Oberbürgermeister  Börner  mit  herzlichen  Worten  die 
■"frichligc  Thcilnahme  aus,  welche  auch  die  Bürgerschaft  und  ihr 
«prkaentant,  der  Gemeinderath,  an  dem  Jubelfeste  des  phannacea- 


IMÜM  Mm«,  mmtt  dem  J«MU»  fwdiMrid»'  Mfon  Miott 

Mitbürger  war  ihm  eine  frifudiwe  UebtffTtsehitnf ,  die  er  mit  tiefbe- 
wegten Worten  und  dea  Dankes  voll  «oiiprach,  «acb  veriicherte, 
i«s  Hinilif«  «eiae»  nftchsten  üdiibürgero  in  jeglicher  Weif«  iBoerhelk 


tnit  redliotaMMnühen  gin^iiii  Mi»  sa  ailsMi-  wmä  4m  VMk  4M 

Gemeindevresenü  zu  fordern. 

Den  SchlusH  der  ieierliciten  Beg^iuck wünschun(;en  machte,  auf 
Anroeldung  de«  ersteo  Pedelis  und  Depositor«,  die  grosse  Deputation 
4m  «Uaiv«Mllili':'waldi*,  da  8«.  MafaNtoMM,  4m  Mitige  FrsmiM; 
flm  Hofratli  Br.  flleberi  dbfch  Krankheit  v«Hiia4trt  ivar,  dm 
.Aiprorector,  dem  Herrn  Oh.  Jastii-  und  Oberappellationsgericht»« 
Rath,  Prof.  Dr.  Guy  et  und  den  vier  Dekanen,  dem  theologischen, 
Herrn  Professor  Dr.  Käck«rt,  dem  jorislischeOf  Herrn  OberapfeUa- 
liodagBaÜlifdii  tißi4Mmmw  Or>  L«4eo,  de»  MdieiaudieB,  Umm 
HoMli  W  t|IMMM»  iDr.  Riad  4mb  ylrtNüopMaifcM,  iimm 
Hofrath  and  Professor  Dr.  Slickel  bestand.  Der  Herr  Biprorectot 
eröffnete  in  beredter  und  herzlich  -  cnMf<7i»li5cher  Ansprache  dem  Jubi« 
-lar  den  gefassten  Be»chlu«s  des  Senates,  das  25jHhrige  Bestehen  des 
«bemisch*  pbarmaceutischen  InsUtuls  durch  diese  Deputation  au  feiern 
«ad  didMvIi  4i9  TMaatew  «n  BihiMHB  i«bM»  «Mlah»  di*  HU^ 
versitiU  an  der  Tliili§keit  and  Wiiksamkeit  aller  ihr  angebörtfMl 
Anstaiien  nehme,  nnter  Hinxufö^nn(;  der  Glnck wilnHchfi  der  Univer- 
Sitit  zu  dem  zurOck^elei^leo  ersten  Vicrleljahrlmnderl  einer  akademi* 
•eben  Anstalt*  deren  ferneres  (iedeihen  und  fernere  Wirksamkeit 
gMMMebl'iand'^eMlI'tperia.  —  Dwr  JaMer,  geaMwt  «od  tinf  bawegt, 
apraoh  hierauf  mik  nrtigb— iii  Sünme  din  f»lgMd«l  Worte:  »Hngvi^ 
fice  ArademiHc  Fxproreotor,  Decani  maxime  spectabiles,  Uochauver« 
«krende  Herren,  Hochgesrhätcte  Herren  Coilegen!  Die  Universität, 
^er  ich  nunmehr  seit  36  Jahren  mit  treuer  Ergebenheit  und  inniger 
AfchfciglwbbcU  nngeböre^  bnl  nMi.dnr  grOMlbii  AaMrtth— bg  gewif* 
idigl  d(ia  fctt  NM  «lirMt  wmi  biglUht  im  wümr  WniM,  die  «ebdvdi 
•Werte  unmögUrb  beteichnen  kann.  ?iur  das  fühle  iobf  dnss  der  leben« 
digste,  nufrichtifrste  Dank  fär  solche  Ehre,  filr  so  viel  Liebe  und 
Freundschaft  meiner  verehrte^tm  Herren  Coilegen  mich  durchdringt. 
Oee  beredte  Mund  Eurer  Magoiücena  macht  mich  fast  verstummen. 

«rib»  Hlun  schuldig  ist,  «eieen  Lobe  dahin  bei.  —  Als  icb  in  Anfang 

Novembers  %äQS  von  der  mir  immer  thetiern  Georpia- Augusla  Abschied 
nahm,  tiiin  dem  Hute  nach  Jena  zu  folgen,  da  wurde  mir  das  Herz 
jMb.wer4ttttd  die  ^rust  beklommen.  Seilte  ich  doch  eintreten  in  einen 

sollte  ieb  micb  weribraMdMi  und  wOrdigy.  'ibMa  nieli  eareihtn  an 

dürfen?.  —  Noch  erinnere  ich  mich  des  ernsten  Momentes,  wo  mich 
mit  freundlichen  und  ermntbigenden  Worten  unser  hochg'eachteter  und 
verehrter  Coiiege  Hoff  mann  (Geh.  Kirchenrath  und  Professor,  da«* 
aMl»  IVeMBtar)  ie  deo  eenen  Kreia  eiafabrte  und  in  da«  neue  Lehr« 
•IM  etaMlsia.  Dia  AnBaateraagv*  ^  IVadmebt,  das  WaWwaHatt  dat 
Abriflc«  Coilegen  bat  micb  galtagen  nnd  gefftrdert  far  uad  Mr.  -Baaeba 
diei^er  lieben,  theuern  Coilegen  sind  seitdem  ins  Grab  gesunken,  unter 
ibnea  Einer  (der  Historiker  Luden),  dem  ich  noch  durch  innigere 
Beadee  verknüpft  wurde,  als  die  der  Freundschaft  und  CoUegialitiL 
Jbr  4MaaMM  waada  iib  ftenabraa  Ua  iMa  isda  dair  Vag«.«- tah 
I»  Waiwr  iwi  M*  dai.W«y«allaai  daa  idi  awt  Tatdlwiaar  M«ta» 
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fnanoigUch.  Mit  fchöner  Erinneraof  steht  mir  Göllie  ror  4er  Seele. 

•tii^er  einst  (an  strioem   wohlbekannten  Schreibtische  sitzend)  in  lie- 
bOMWürdiger,  aber  entschiedener   Weise  mich  danit  tarecht  wies«, 
»eine  Eiche  sei  in  Einem  Tage  nicht  erwachsen.  ■  —  Besondert  i$l 
die  kräTtige  Beihülfe  der  mir  enge  verbundenen  Collegen  herTorxa- 
heben  mit  Freud«  und  Dank,  und  nicht  minder  der  anhaltende  Fleiss, 
der  Ernst,  die  Ausdauer  der  Mitglieder  des  pharonaceutiaoliea  Imü- 
tuts.    Nur  so  konnte  erreicht  werden,  was  erreicht  worden  tat.  Der 
acht  protestantische  Geist,  weichem  unsere  300ji*hrige  Academia  Salana 
ihre  Gründung  verdankt  und  ihre  Zukunft  sicher  stellt,  hat  aach  ans 
geführt  und  geleitet  allewege,  jener  pfotestantische  Geist,  der  nidita 
Anderes  will,  als  die  freie  Forschung  auf  der  Bahn  der  \V issenaolwll» 
um  in  Erkennung  und  unabänderlicher  Anerkennung  der  ewigen  Wahr- 
heiten das  wahre  conservative  Princip  lur  Geltung  tu  brin- 
gen. —  Was  wäre  aber  all'  unser  Bestreben  gewesen  ohne  die  schir«*' 
mende  Hand  der  Durchlauchtigsten  Fürsten,  der  erhabenen  IN'acbkom- 
men  des  Märtyrers  freier  Forschung  und  Geistesrichlung?    Jede  aka« 
demisrhe  Anstalt,  die  von  der  fortrückenden  Zeit  neu  gefordert  wird, 
bat  die  Gnade  der  hohen  INutritoren  unserer  Universität  erfahren.  So 
auch  das  chemisch  -  pharmaceulische  Institut.   —  Hat  sich  nun  diese 
Anstalt  des  gnädigen  Beifalles  unserer  höchsten  Herren  würdig  bewie" 
•cn,  hat  sie  die  Achtung  der  Universität  gewonnen,   so  sind  meine 
grOssten   und  eifrigsten   Wünsche    erreicht.    Stets   wird  sie   ihr  Ziei 
unverrü«kt  im  Auge  behalten,  und   wirken  soll  sie,  so  lan£e  ee  Ta^ 
für  sie  ist.    Doch  möge  die  IS'acht  nicht  über  sie  hereinbrechen,  son- 
dern möge  sie  je  länger,  desto  inniger  verwachsen  mit  unserer  Uni- 
versität, deren  Wohl  und  Wehe  unser  eigenes  Selbst  triflTi,  nnd  von 
der  wir  auch  noch  eine  Zukunft  mit  Recht  hoffen.  —  MagniGoe!  Ich 
ersuche  Sie,   als  Heprä.sentanlen  unserer  Universität,  meinen  scholl» 
gen,  ehrerbietigsten  Dank  für  die  Ausieichnung  entgegen  zu  nehu», 
die   mir  den  heutigen  Tag  zu  einem  Ehrentage  macht,  wie  ich  ihm 
jemals  zu  erleben  nimmer  vorausgesehen,  ja  za  hoffen  nie  gefragt 
habe    —  Hoch  lebe  unsere  Akademie  und  ihr  Hector  magnificentissi- 
mus!    Hoch   leben  die  hochsinnigen,  erhabenen   IVulritoren  unserer 
GesaminluniversitiiI !« 

Während   der  feierlichen  Deputationen  waren  fortwährend  sehr 
viele  Collegen   und  Gönner,  Freunde  und  frühere  Schüler  des  Jubi- 
lars, zum  Theil  aus  weiter  Ferne,  zur  Beglückwünschung  desselben 
eingetreten,   denen  allen  der  Gefeierte  auf  das  Herzlichste  und  Ver- 
bindlichste dankte.    Unter  diesen  befanden  si(*h   naiiientiich   auch  der 
hochgeehrte    Herr   Präsident    des    hiesigen  Überappeilation»gerirhts, 
Dr.  Ortloff,  dessen  Freundschaft  sich  der  Jubilar  seit  25  Jahren  za 
erfreuen  hal,  und  die  meisten  Herren  Käthe  dieses  höeh»ien  Gerichts- 
hofes, während  die  übrigen  Mitglieder   desselben,   so   wie  auch  noch 
viele  andere  Collegen  unil  Freunde  erst  später  bei  der  Festtafel  ihre 
Beglückwünschungen  dein  Jubilar  aussprechen  und  dessen  Dank  ent- 
gegennehmen  konnten.      Auch  überbrachte    fierr  Oberappellaiinns- 
gerichls - Secretair  Dr.  Gille  dem  Jubilar  besonders  noch  die  Glück«« 
wteache  der  Liedertafel   und  der  Gesellschaft  zur  Erholung,   die  iitit 
wirmslem  Danke  aufgenommen  wurden. 

Ausserdem  überreichte  Herr  Dr.  Ludwig,  Privatdorenl  ao 
hiesiger  Universität  und  früher  Assistent  am  chemisch  -  pharmaceuti- 
■chen  Institute,  die  ersten  Bogen  einer,  dem  Jubilar  dedicirten  deut- 
schen Bearbeitung   einer  neu   erschienenen,   wichtigen  franiiiittilien 
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Schrift         Dr.  Md.  ML  Phtilippe,  Profeisor  an  der  SckaU  im 

Mcdtcin  tn  Paris,  »Getchichte  der  Apotheker  bei  den  wirhtiejte« 
Vöikero  der  Erde  *feil  den  ftUe^len  Zeiten  bis  auf  unsere  Tage  <  — 
Herr  Apotheker  Leukardt  in  Dresden,  ebenfall«  früher  dem  iiMiitiit 
enfehOrtad,  K«n  4mrtk  itm  Viii«ft«iriiMtM  tto  BsMpItr  aerfltliilil 
-Die  Strove'febcn  Mineralwasser» AnntailM,  mil  4eo  Ansichten  4ai 
Trinkansialten  in  Berlin,  Dresden,  ßrighton,  CAln  and  Petersburg. 
Leipzig  1653. (  überreichen.  —  Eine  höchst  freudi^re  Ueberrnschunff 
hatte  Herr  Geb.  Mediciaalratb,  Ritter  Dr.  U.  Stabe  roh  in  Berlin 
int  laMhv  kwnkiMt  d«rdt  ZvtaaJmf  afoar  «ItgMitn  fObmen  Umui^ 
tnm  mH-itf  laacbrifl:  »Seine«  Freunde,  dem  Prof*  Dr.  Wackee» 
rodar  am  13.  NoTember  1853  Dr.  H.  Sth.t,  welche  nebsl  de« 
heriÜchen  beglGckwönschenden  Be|fleiiiingsschreiben  von  dem  Unlrr- 
aeiohnelen  den  aufgelegten  Ehreageiichenken  beigefügt  wurde.  — 
Fast  glaiehseitif  mit  dieser  Feiar  ward«  ein  eingelaafenes  Schreiben 
Sf:  BtcaUM'^dft  ilM^r«  SlMlaniBiilOTa  Yon  Wa^ad^rfii  Weimar 
Abergeben,  in  welchem  Se.  BxeeHovt  unter  Anführung  det  Bednuerni« 
durch  dringende  Geschifte  am  per<<önlichen  Erscheinen  verhindert 
worden  zn  sein,  dem  Jubilar  die  Anerkennung  nicht  nur  seiner  25- 
jAhrigea  akademischen  Wirksamkeit,  sondern  auch  seiner  Thätig« 
keil  fir  eiMB  wicMfevCweif  der  StaalaeerwelHiof  im  l>raaahariog* 
tkame  auf  das  Ehrenvollste  aaaäpHcM,  und  die  schönsten  und  wirm« 
STen  (lliirkNvrtnschc  filr  die  fernere  erfnlffreicho  ^^  irk ^amkeil  des  Jubi- 
lars binzufiigt.  —  (rieichfnils  traf  ein  GraliilRdons-^chreiben  der  Sach<i.» 
Altaabnrgischen  Landesregiernng,  nnteraeicbnet  von  dem  Herrn  Prä- 
^Üttmem  wßi  den  elmiallielien  Mitgliedeni  dieaet  Men  CollegHiiM 
ef»y  dvaeli  weicket  de»  Jnbiltr  >4ie  innige  TheÜMilMie  dea  CoUegH 
an  dem  Jubelfeste,  so  wie  die  tufricbtige  (lesinnung  der  uagetheilten 
♦  HochachtunjET  nn  den  Tnp  pelegt  wird,  um  so  mehr,  »]a  im  Laufe  der 
letztvergangenen  Jahre  in  collegialischem  Zusammenwirken  auch  Be- 
lege der  Verdienste  dea  iubilars  um  das  öffentlicba  Wahl  gesammelt 
werden  keveien.«  Unter  Hinmiflijgnnf  der  bealmchtbnraten  WinaelM 
llrdfli^  t fernere  Gedeihen  der  hochwichtitrcn  akademischen  Bildungs- 
anstalt und  für  das  fernere  Wirken  im  Dienste  der  Wissenschaft  für 
das  Vaterland«  holfl  das  Collc^ium  auch  dereinst  am  eolilenen  Jubel- 
feate  teioe  Glöckwanache  erneuern  zu  können.  —  Für  diese  beiden 
MHMfMihlDMA^  ehren»  ond  werlbrollen  Mrelben  der  hdelmdMi 
Behörden,  ^HrfUdwren  Ressort  die  pharmnceatischen  Angelegenhetlett 
beider  Staaten  gehören,  konnte  der  Johilar  schon  bei  der  Fest- 
tafel ötrentlich  seinen  ehrerbietigsten  und  freudigsten  Dank  mit  aller 
Wirme  dee  Gefühls  und  in  RAeksicht  auf  das  Apotbekerweaen  im 
fimillfceia<%thnme  Snchaen-Weimir-BiseMeli  und  im  HenegfkmM 

Schon  vor  BegiMi-dteier  Feier  waren  viele  Gralulationsschreiben 
auswArtiger,  ehemaliger  Mitglieder  de^t  Instituts  eingelaufeut  die  nebst 
einem  langen  Verzeichniiss  aller  derer«  die  durch  das  Festcomitc  dem 
Jubilar  ihren  Glückwunsch  ausdrücken  Hessen,  ebenfalls  übergeben 
werden.  Die  Aetelii  dieeer  Briefe  frtlierer  Inmiliiiamilglieder  bai  aich 
apiter  eeeh  aehr  vermehrt;  insbesondere  sind  namhaft  lu  machen  die 
priefi'  vom  Herrn  Meflirinniralh  und  Professor  Dr  Otto  in  Rrj»nn- 
schwoi;^,  Apotheker  Carl  Frederking  in  Higa,  Hebling  in  Lan- 
gensalza, Vogel  in  Dresden«  Böhm  in  Vacha,  Schmidt  in  Weida, 
D«Mtetdl  te  BelüMdt,  Dr.  66 pal  m  Werdan,  VelUnd  Md 
■  ob..Br«m*ee  ie  Salmie«,  G^llver  ia  KtmMiebfcid^  8eb«aeke 
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im  ZitUo,  Spörel  io  limeDau,  Starfel  ia  Slüaebeabenisiorf,  A\%x^ 
Gräfe  in  Butl«Uledt,  Pesolt  in  Leipzig  o.  a.  n.  Dabei  d«rf  ni«Ü 
unerwähnt  bleiben,  dasi  eine  gro§»e  Anzahl  ehemalt|rer  iMtilaUiaiC^ 
glieder,  namentlirh  in  Hamburfr  und  in  der  Schwert,  iosbesoodere  der 
eidgenössische  llüoxwardein  Herr  Dr.  Ca  st  er  and  Herr  Apotheker 
Lindt  in  Bern,  so  wie  auch  Herr  Prof.  Dr.  Hlaaiwets  in  loas- 
bruck  durch  Einseodune  sinnreich  ausgefäfarler  Gedenkblätter  für  4m 
Albam  ihre  innige  Tbeilnahme  an  dem  Feste  belhätifl  halten  Aaoft 
von  auswärtigen  Verehrern  und  Freunden  des  Jubilars,  wie  von  dM 
Herren  Apothekern  Bucholt,  Hederich,  Schäfer  und  Herrn 
Medicinalrath  Dr.  Zi  ebner  io  Gotha  im  einem  Collectivschreibea, 
Herrn  Dr.  Mearer,  Ehrendireclor  des  norddeutschen  Apotheker- 
Vereins  in  Dresden,  den  Herren  Apothekern  Schacht  in  Berlia,  Dr. 
Lucanus  ia  llnlberätadt,  Osswald  in  Eisenacb,  üsswald  in  Arn- 
stadt, Schröter  in  Cahla,  Bürgermeister  Scheffler  ni  HiseBaa.  toii 
Heliy  in  Prag,  so  wie  auch  von  dem  Herrn  liofburhhändler  H.  W. 
Hahn  in  Hannover,  Herrn  Buchhändler  L.  Voss  iu  Leipzig  and  den» 
lanffjMhrig  befreundeten  achtbaren  Handlunershause  Brückner.Lam  p^ 
et  Comp  in  Leipzig  sind  Gratulationsfichrciben  ringelaufeo  mmd  u%it 
grösstem  Danke  von  dem  Jubilar  aufgenommen  worden.  Ea  mag  fer* 
ner  erlaubt  sein,  hier  des  herzlichen  Gratulalionsschreibens  dea  Hr«. 
Schlosshauptmanns,  Cammerhrrrn  von  Meysenbug  zu  Detmold, 
dem  der  Jubilar  seine  erste  Anweisunir  in  Anstellung  chemii>cber 
Versuche  in  (tötlingen  zu  erlhetlen  die  Ehre  halle,  »o  wie  des  Gratula- 
tionsschreibens des  Jugcnilfreundes  des  Jubilars,  des  Hofcaplaas  Dr.  H  e  i  n  <- 
rieh«  tu  Detmold,  nebst  beigefügter  Predigt,  die  derselbe  bei  der 
Feier  seines  äSjährigen  Amtsjubiläums  im  vorigen  Jahre  vor  der  dor« 
tigen  lutherischen  Gemeinde  gehalten  hatte,  ca  gedenken.  Ober  welche 
beide  Schreiben  der  Jubilar  die  lebhafteste  Freude  empfand. 

Ausser  einem  Beglück wünsihungsschreiben  von  dem  Directorio 
dea  deutschen  Pharinaceuten-Vereins  zu  Leipzig,  war  auch  ein  Schrei- 
ben von  Hrn.  Dr.  Walt  in  Speier  eingelaufen,  in  welchem  die  Gldck<- 
wünsche  von  Seiten  des  Directoriums  des  süddeutsc  hen  Apotheker- 
Vereins  in  sinniger  und  herzlicher  \\  eise  nusgeaprachen  waren. 

Am  \.\.  November  traf  auch  vom   Hrn.  Medicinalrath  Dr.  Bley, 
der  durch  Krankheiten  in  seiner  Familie  von  der  persönlichen  Tbeil- 
nahme an  der  Jubelfeier   abgehalten  worden,  als  Oberdirector  dra 
norddeutschen  Apotheker- Vereins  ein  officiclles  Schreiben   voo  dem 
Directorio  desselben  ein,  mit  welchem  unter  Darbringong  der  herz- 
tickaten  (ilAckwünsche  und   des   freudigsten  Anihcils  an  dem  Jubcl- 
leate  von  dem  Direclorii)  das  Diplom  »eine^  Ehrenmitgltedea 
defDirectoriuins  des  norddeutschen  Apotheker -  Vereint« 
als  ein  Zeichen  der  dankbaren  Anerkennung  der  Verdienste  des  Jnbilar« 
um  die  wissenschaftliche  Fortbildung  des  Vereins,  dbersandt  wurde. 
Diese  Aufzeichnung,   von  Seiten  eines  der  grössien  wissensrhaftiicli- 
praktischen  deutlichen  Vereine  dargebracht,  ist   von  dem   Jubilar  mii 
grösster  Freude  und  innigstem  Danke  aufgenommen  worden. 

Auch  die  Drucker  des  Archivs  haben  nicht  zurückbleiben  wollen  io 
der  Tbeilnahme  an  einer  Jubelfeier,  der  man  mehr,  als  eine  bloaa  lecnl« 
Bedeutung  zuzuschreiben  veranlasst  sein  kann.  (iteicbfHils  am  13.  No- 
vember langte  eine  (ledenklafel  der  Hofbtirbdrui  kcr  Gebr.  Jäneck» 
in  Hannover  an,  deren  sehr  geschmackvoll  gedrui  kir  Inschrift  also 
lautet:  »Zum  ^fijuhrigen  Bestehen  dvt-  phannacculischrn  Institut«  in 
Jena  bringen  dem  verehrten  Director  desselben,  Herrn  Dr.  II.  Wackeo«^ 
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^bder,  GffOftlierxogiich  Sich«.  Hofrtthe,  ordentlichem  Profes.^or  der 
Xbenie  an  der  UoivefftUät  Jena»  Hiller  etc.  trtc.  ihre«  GlückwaoBch 
lü«  IMMMtBdm*  6»kr«.  Jiseeke,  Oraeker  des  Archive  dar  Phat.. 
«Meia  mU  4imii  Jeiire  1839.  Hennover  den  12.  Nevemiier  18&3^  tta 

Umfebongen  ditser  InschnTt  nur  Kerlenpapier  in  KleinfoKo-Formet  find 
mit  feinern  Gfschmflck  und  mit  solcher  Zartheit  in  der  Aosfuhrung  dei 
liihographMchea  l^erbeodruci^es  bergestellt,  d«t«  die«e«  Blall  den  Fieiss 
«jiiA/4ie.SergM  beweiet,  imI  ««Igib«!  defffleieheo  Arbeiten  in  der 
diMit-^WerksleU  der  HH.  ^ebf<  Jen  ecke  la  Hamavar  aatfalDlin 
rwppdeB.     Eine  lorbeerbekrAoEle  weibliche  Figur  im  Mitlelpuncte,  auf 
.ahieM  Sessel  ruhend,  hilt  in  der  linken  Hand  die  Lebeosfackel  und  bat  mit 
der  rechten  Uand  ein  Buch  aefge»chiagen,  in  welchem  »Pbarmacie«  mit 
-Aadaalaaiaa  der  .DieoMa:  «rtWackenrod  e  r  und  B I  e  yo  au  lesen  ia^ 
SÜMatiHifhl.  ^nOehaa  fiyraaiidel  soaaiMMBngeacbabtaafr  clmi<^ 
ichea  JbpiKirnlen  io  sierlirhster  und  gröiatantbeili  euch  Vriseenschafl4 
lieh  correcier  Ausfilhmni?.    Im  Vordcrjjrunde       bpiflrn  Seiten  [»rfin- 
den  sich    vier  kleine  Figuren,   vun   denen   die  beiden   mittleren  die 
Mineralogie  nad  Botanik,  die   beideo  auäsereo  die  Fharmakogoojiic 
/■rtdiiyr^ktieeiia  PkanaHiM  daiatalkiu   Uekar  dar  Hanptfigar  swMMi 
-a#at  Füllhörnern  nut  Früchlea  aa4  Mamea  ergieeel  ein  Sfuriagknui* 
-nea   das  lebendige   Wasser.    An  der  einen  Seile  des  Blattes  steht 
Aeskniap,  an  der  anderen  Hygieia  auf  Hiedeslalen,  die  von  Arabesken, 
geschmückt  mit  ..berabbiageaden  aarteo  uad  »ierlicbea  Bosenge winden, 
^iragaa- aaHMaaU  . Jt  a 

(»^  la  Aaeakaäf  4er  Bataaegtba  4^  A<chiva  der  Pkanaaeiaiat  aaek 
-faeroaaaaer  nftherer  KeaatBies  de«  Unterseichneten  au  beroerkea« 
dess  der  verdienstvolle  Er  nndesy  dessen  Denkmal  jetst  seine  Vater- 
stadt ziert,  bnid  nach  der  IVaturforscher  -  Versammlung  zu  Jena  im 
■Jakre  I6ä6>  den  ihm  schon  lange  befreundeten  Uofrath  Dr.  W  a  ckeo* 
«•atdar  aur  TkaÜaaknia  M  4«r  Reiaäliaa  daa  AreMva  aaflMatla. 
Diese  Theilnabaie  begann  mil  ilero  15.  Bande  der  neuen  Reihe  oder 
mit  dem  Jiiliheftc  des  Jahrf^anges  1B3S,  jedorh  wurde  bald  darauf 
die  Ueber^abe  des  Verlages  des  Archivs  an  die  llulin  scbe  Hof-Buchhand- 
laog  in  Hannover  bescblosaeni  wie  es  die  Erklärung  des  Directorii 
4a  ilaai  I.  HaHa^te  If ^  fiaMla»  4im  mmmk  Saika^  ader  deai  Jaaaaff» 
Mla«4a§Hiitbi|gaafea ^1839  daHkalu  .Nack  iaai  kaklagaaewankatti 
^MNslicken  Tode  des  Hof-  und  Medidnelralhes  Brandes  im  Novem- 
ber 1842  wurde  im  Deeember  dei^selben  Jahres  ein  neues  Arrange- 
ment von  dem  neu  erwählten  Oberdireetor,  Dr.  Bley  und  dem  Hof« 
rath  Wackenroder  bei  einer  Confereni  in  Erfurt  verabredet; 
Wikread  daai  Iretafa»  dia  flfeoialvadaeMoa  dar  VaraiaiifiHaaf  var<< 
aagaweiaa  eiikeimfiel,  übernahm  der  Letztere  insbesondeta  die  Redao- 
tion  der  er&ten,  wi^sentchaftlichen  Abtheilon^  des  Archivs.  Unge- 
achtet der  besonders  anfangs  bervortreteoden  St  hwierif^keiten,  welche 
•die  Entfermiag  der  beiden  Redactoren  vom  Druckorle  veraniassea 
MMte,  in  4Nnreli  dia  aaarkaaaaae»  vad  dankeavwkrlkaa  Dtitodfcaagetf 
der  hoehMchtbaren,  aosgereichneten  Verlagshandlnag  attd  der  Hof- 
iaichdrnrker  Herren  Jä  necke  indem  Erscheinen  der  Irtrlen  £|4  Bande 
des  Archivs  der  Fharmacie  aller  billigen  Forderung  genügt  worden. 
Darum  hat  auch  der  Geh.  Hofreth  Wackenroder  über  die  von  den 
SavraaJlaaoka  fikm  feeckenkte-  Aaftaarkeamkäh  «ad-daa  in. den» 
Gaiaakklalta  4irfakraekiea  freakrfllekea  6Ulekw«Baek.  ekiea  aeaia 
Beweis  gesehen,  dass  die  geaaanten  Herren  auch  ia  Zakunft  ihrer- 
teils  Alles  aufbieten  werden,  was  die  Zwacka  daa  grdi«aa  aarddeui- 
•ckea  Apotkeker- Vereins  fördern  kann. 


Digitized  by  Google 


334 


Vereinszeitung 


-  '  Am  NHchmilUge  des  13.  November  um  3  Uhr  wurde  der  Jubilar 
in  Begleitung  seine«,  Tugs  zuvor  unverhofTt  angelangten  Hrn.  Brvdert« 
des  Apothekers  W.  Wackenroder  aa  Burgdorf  bei  Hannover,  von 
zwei  Mitgliedern  des  Comil^s  au  dem  Festessen  abgeholt,  das  in  dem 
restlich  geschmückten  akademischen  Saale  der  Hose  vorbereit«*l  war 
und  eine  sehr  lahlreiche  Thcilnahme  gefunden  hatte.  Die  Zahl  der 
Theilnehmer,  Gönner  und  Freunde  des  Jubilars,  so  wie  mancher  frühe- 
ren und  sämmllicher  gegenwärtigen  Mitglieder  des  Instituts,  welche 
lelatere  die  von  der  hufeisenförmigen  grossen  Tafel  umschlossene  innere 
Tafel  einnahmen,  war  bis  auf  130  angewachsen.  Von  Auswärtigen 
sind  au  erwähnen  die  HH.  Hof  -  Apotheker  Lüh  lein  aus  Coburg, 
Apotheker  und  Medicinal  -  Assessor  Krappe  aus  >Veimar,  Apoihcker 
Droykorn  aus  Bürgel,  sammilich  Kreisdirectoren  des  Apotheker- 
Vereine;  sodann  Hr.  Bergrath  lioffmann  aus  Weimar,  die  HH.  Apo> 
Iheker  Dr.  Fatsschke  aus  Auma,  Loewel  aus  Hoda,  Cerultt 
aus  Camburg,  J.  Müller  aus  Sladlfiulza,  Zöllner  aus  Dornburg, 
Klipsch  aus  Oldisleben,  Dr.  med.  Eb  ort  aus  Berka,  und  als  frühere 
Instituts- Mitglieder  die  HH.  Apotheker  O.  lioffmann  aus  Weimar, 
Foppe  aus  Artern,  Sch  e  e  r  ni  e  s  s  e  r  aus  Foesneck,  Hof- Apotheker 
Dufft  aus  Kudolsladt,  Stoy  aus  Meuselwitz,  Kaoold  aus  Grossrude- 
stedt,  Gilbert  aus  Magdala,  Fischer  aus  Cahls,  Dietsch  aus  Berka 
a.  J  ,  Droguist  A.  Besler  aus  Krfurt,  Administrator  Hülssner  aas 
Apolda,  Kühn  aus  Königsee,  Göring  aus  Eiaenberg,  Scbnieiaser 
aus  Grobengereuth,  Elssig  aus  Neustadt  a  d.  0  ,  Beek  er  a«a  Müo- 
chenbernsdorf.  Auch  war  Hr.  Frof.  Dr.  med.  Tbeiie,  .vor  Kurzem 
erst  von  Bern  ins  Vaterland  wieder  zurückgekehrt,  von  Weimar  her- 
übergekommen, um  das  Fest  des  25jährigeri  Bestehens  des  Instituts 
milsuieiern,  das  er  im  Deceuiber  \ti'2H  mit  begründet  halte.  —  Der 
Jubilar  wurde  von  der  bereits  Flatz  genommenen  Versammlung  durch 
Erheben  und  durch  Acciamation,  durch  Musik  verstärkt,  empfangeu 
und  vom  Hrn.  Frof.  Schleiden  zu  seinem  Flatse  zwischen  dem  Hrn. 
Curaior,  SiHHtsrath  Seebeck  und  dem  Hrn.  Exprorector,  Geheimen 
Justitrath  (i  u  y  e  t ,  geführt. 

i  Die  Reihenfolge  der  Toaste  eröffnete  Hr.  Frof.  Schleiden  niil 
dem  Toast  auf  Seine  Königliche  Hoheit,  den  Grossherxog  von  Sachsen- 
Weimar  und  das  ganze  Grossherzogliche  Haus,  der  mit  Enibusiasnius  und 
rsuscheiidein  Beifall  aufgenommen  wurde.  Hr.  Frof.  E.  S  ch  m  i  d  folgte 
mit  dem  Toast  auf  Ihre  Hoheiten,  die  übrigen  hohen  Erhalter  der  Uni- 
versilät,  die  I)urchl«ucliligi.ien  Heraoge  von  Sacbscn-Meiningen,  Sachsrn. 
Coburg- Golh»  und  Sachsen -Allenburg,  der  mit  gleicher  Wärme  und 
Verehrung  von  der  ganzen  Versammlung  aurgcnoinmcn  wurde. 

ilirrauf  erhob  sich  der  Curator  der  Universität,  Hr.  Slaalsralb 
See  heck,  und  schilderte  in  einer  längeren  Rede  die  Anfange  und 
den  Forlschritt  des  phnruinceutischen  Instituts  im  Allgemeinen.  Er 
hob  hervor,  wie  durch  Beharrlichkeit  und  Ausdauer,  mit  lIm.<«ioht  und 
Tact  der  Direclor  desselben  anfangs  ohne  alle  .Mittel,  «päier  mit  nur 
geringen  Mitteln  dem  Institute  .Ausdehnung  und  Bedeutung  für  dia 
Universitiit,  für  dir  Wissenschaft  und  dus  prakli.oche  Leben  verschafft 
habe;  wie  er  auf  dem  vorgefundenen  Felde  »wacker  gerodet«  habe, 
um  den  Samen  auszustreuen  und  Früchte  gedeihen  zu  lassen;  wie 
der  Jabilar  es  wieder  am  heutigen  Tage  bewähre,  dass  Jeaa  durch 
unbehinderte  Entwickelung  der  Kraft  des  Einzelnen  auch  jclal  noch 
TrefTlii-hes  zu  leisten  im  Stande  ."^ei,  ungeachtet  unsere  Universität  in 
Grossariifkail  do|,  IliUel  manchen  jüngeraa  Untverail&lea  nachstehe^ 
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iMd  wie  der  reclile  Erott  unil  Fteitf  m  der  WüteiMciiefl  die  Gr6B$t 
4m  WM  Mir  il*  M#»iefe;  «4»  m&Mk  m  fcilto  Mi  «•  erwertea 
■lilM»      WMii  Mck  4»m  ei— Iwli^ftwt  ffüliil» 

■nlir  eine  dauernde  neterielle  Unlerlefe  gegeben  werden,  die  •'wIm 
norh  langet  Fortbestehen  und  eine  necb  innigere  Verwuchsung  dei» 
Mdben  roil  der  üoiversilAI  in  Auieielil  tlelle.  Auf  die  fernere  erfolg* 
reiche  Witkeeflilwil  and  Thilifi^vit'  4m  JaMare  sei  jeUt  «bor  dei  Glas 
Im  cribdMS*  BtstfpfT  iNit  Bwiffty  VMIMr^  wd  stff  4ttt  ftdi0BdinM0s 
Intertste  fir  den  Jabilar  «»d  dei  reu  ihm  rertret^M  «IunIMmIm 
Intlilut  geeproebene  Tout  worde  nttt  warmer  Anerkevnang  vo«  der 
Veraemmlwig  ti  und  rief  ei«  ttörniieclMe  dtvifeckee  HotIi 

hervor.  ' 

wr  iiMT  ■wpevre^er  sepHviKw  •  imee  M^wevi  wotv  veeeew 
hoehletah  «•»  deeae«  peretalicbcr  Wirktnaikeit  der  vorfcetflwd» 
Redner  Toriogsweifle  gesprochen  hatte.  Da«:  rhemi«(-h-phiirmflreuliacke 
Inelilut,  neu  begründet  vor  einem  VicrteljHhrhunderif  sei  eine  für  die 
Universität  wichtige  Anstalt  geworden,  die  andern  akademisrhen  An- 
mtkm  Ml  wfimm  laJiH  dfo  Mt»  m  «mIIm  aei.  Bketm  Brfolg 
der  TbAtigkeit  des  JubÜnra.vtrdieae  Anerkennung  vm4  4h  bevtMMM 
Wünsche  für  ein  ferner  weites  Gedeihen.  Audh  diCMT  TMtfl  Wliit 
■Iii  einem  lebhaften  dreimaligen  Hoch  begrüsst. 

Hr.  Prof.  Schleiden  brachte  hierauf  ein  Lebehoch  aaf  die  Kamilia 
des  Jubitoa»  mi,  m4mm  er  Mf  Ikiefc  hiiliiaiiaehe  Anapiebingen  «at 
d«r  Geadiiekl«  der  Aldimida  md  llmi»,  gleiek  «dt Ii«  in  mimm 
Faust,  bertfc— f  m4  didovoh  dia  VeriaaiBiittBf  ia  graüt  HeiiafhaM 
▼arsettte. 

Geb.  Hofrath  Wackenroder  erhob  sich  hieranf,  dankend  fär  die 
TOtaagegangeoen  Toaste,  die  ibaa  ond  dem  Inattitite  gegolten,  aatdanaia 
da«k«ad  fOr  dia  mUnMmn  Zaialraa  aad  Bawaiaa  dar  AaMaflickMü 
■ad  Üab«^  der  FraMdsekaft  und  CollegialilAt,  ffir  diaAdMakinnngear 

unf)  Khren,  die  ihm         heatigen  Tage  au  Theil  geworden  und  die 
ihn  mit  dem  tiefgefühltefilen  Danke  für  alle  Zeiten  erfüllen  und  mit 
begeisterter  Erinnerung  auf  diesen  Tag  zurückblicken  lassen  würdea. 
Saia  er  aaf  dia  Vergangeabeil  Janaliy  aa  iretaa  fla»  dia  Hinwa  aaa* 
faaaiakaalar  Hiaaer  der  NatnrwIafaMdiafl  entgegen,  mit  denen  er  aadb 
BUsamroen  im  Bereiche  des  Lehren»  gewirkt  hnlip,  mtt  f)nbe  reiner^ 
Fries,   Zenker  u.  a.  in.,   deren  voranieurhienfiein  Beispiele  nach« 
sustreben  sei.    Andere  aetea  vor  ihm  wirksam  gewesen,  wie  Göll«' 
ling.    £r  fma  aieht  ja  aemaai  vaiakriea  GeUegaa  Gditliaf  daia* 
Sohot  aa  wie  Ddbereiaer  den  Sohn  unter  den  Veraaaimelten  a». 
ßnden.     Aber  noch  einen  Sohn  eines  berühmten  NHlurrorschen»,  der 
tu  den  Jenensern  zähle,  müfse  er  erwihoen,  den  |:e(;eriwärligen  rnrn'- 
tor  der  Universität,  der  mit  begeisterter  Liebe  der  Akademie  anhänge 
uod  aiit  aaarwidlii het  Sorgfalt  fir  aie,  wia  flr  ikra  aiaialaan  latli« 
lala  wirtta  i«  jef  lickar  Waiae.   Ihai,  dani  die  Datakbnchlitalaa  F«»«. 
aleo  das  Amt  eines  Curalora  dar  Ualversllit  aiil  gnteai  Grunde  anver«*- 
traot  hfttten,  ihm,  dem  Staattirath  S ee  heck,  gebühre  ein  bellklingendea 
dreifaches  Hoch,    lind  diese{>  Hoch  erschoß  denn  auch  mit  freudigster 
Zustimmung  der  gaasen  Versammlung.  <  • 

Dar  Uateraaiabaaie  liaea  Ueraar  dia  UaivaraHftI  Jena  liachlehaa^: 
diejenige  deutsche  Uaiverstlit,  welche  auch  den  Sladlrenden  der  Phar- 
macie  durch  die  Ertheilung  des  Tollstündigen  Bflrg<'rrerhf8  (Jelpgenlieit 
gebe,  mit  antlern  wissenschaftlichen  Ffichern  in  nähere  Berührung  sa 
kämmen  und  dadurch  wesentlichen  iNuUeo  zu  aieben  fir  das  Studinn» 
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ihres  speciellen  Faches.  Zwar  seien  die  rharniaceulen  in  der  Regel 
nicht  mit  der  vollkommenen  Gymnasialbildunir  au»|;erü8tet,  wie  die 
Mehrzahl  ihrer  Commililonen;  dage|;en  hätten  <ie  aber  die  Vorbildung 
einer  prHitischen  Kunst  für  sich,  die  ihnen  vor  Anderen  das  Studium  man* 
eher  Wissenschaften  bedeutend  erleichtere.  Darum  frihle  er  sich  gedrun- 
gen, seinen  nächsten  Commililonen  ein  lautes  Hoch  auf  unsere  Universilit 
vorzuschlagen,  was  auch  mit  Begeisterung  aufgenommen  wurde. 

Ein  Hoch  auf  den  norddeutschen  Apotheker- Verein,  ausgebracbl 
vom  Hrn.  Hof-Apotheker  Dr.  Miru«,  wurde  mit  Freude  und  Tbeil- 
nahme  von  den  Anwesenden  aufgenommen  Es  galt  dem  grossartigsten 
praktisch- wissenscbafiiichen  Institute  der  Neuteit,  dessen  sefOMniche 
Folgen  wühl  nicht  mit  grossem  Aufsehen  ins  grosse  Tublicum  felMgen, 
nichts  desto  weniger  aber  im  Bereiche  der  praktischen  und  wissen- 
schaftlichen Hharinacie  auf  das  Deutlichste  hervorgetreten  sind.  Der 
Toast  wurde  mit  dreifachem  Hoch  von  der  Versammlung  begrüsst, 
obwohl  nur  wenige  ordentliche  Mitglieder  und  nur  drei  Kreisdirec- 
ioren  des  Vereins  anwesend  waren. 

Nach  diesem  Toaste  erhob  sich  Hr.  Geh.  Hofralh  Wackearoder 
nochmals,  indem  er  sich  insbesondere  der  Tafel  zuwendete,  welche 
•eine  dermaligen  Schüler  zusammenfasste.  Ihnen,  dem  lebendigen 
pharinaceulischen  Institute  der  (legenwart,  prädicirte  er  die  Ehre  und 
Freude  des  Tags.  Gerade  die  Mitglieder  des  Instituts  seien  die  Träger 
Alles  dessen,  was  die  akademische  Ansialt  Gutes  in  die  Welt  hinan«- 
getragen  haben  möge.  Durch  ihren  unablä.ssigen  F'leiss  und  Eifer 
halten  sie  auch  wesentlich  der  Medicin  genützt.  Indem  aber  die 
IMinrmncie  auf  wissenschaftlicher  (irundlage  ruhe,  werde  auch  den 
einseitigen  Extremen  der  medicinischen  Kunst  entgegengewirkt  auf 
DBturgemnsso  Art.  Extravagante  Semmel-  und  Wnssenioctoren,  über- 
•chwängliche  Medicamenlen-  und  Geheimnisskrämer  könnten  den  ratio. 
Dellen  ^iaturwissenschaflen  und  der  auf  ihnen  fussenden  Pharmacie 
auf  die  Dauer  nicht  widerstehen.  Von  den  vielen  Schülern  des  Insti- 
tuts seien  schon  manche  vom  Schicksale  aus  ihrer  Thäligkeit  abberufen 
worden,  und  diesen  sei  ein  ehrenvolles  Andenken  geweiht;  den  leben- 
den aber  liege  es  um  so  mehr  ob,  recht  thätig  zu  sein  und  in  ihrem 
Berufe  zu  wirken.  Auch  die  gegenwärtigen  Mitglieder  des  Instituts 
wurden  aufgefordert,  sich  demnächst  dein  allgemeinen  gro.«isen  deut- 
schen Apotheker-Verein  anznschliessen,  dessen  norddeutsche  Abiheilung 
schon  seit  vielen  Jahren  bestehe,  und  eine  grosse  Summe  des  Guten 
und  Förderlichen  für  die  Wissenschaft  und  die  praktische  Apolheker- 
kunst,  so  wie  für  da«  Leben  der  ihr  Angehörigen  durch  utimitlelbare 
materielle  Hülfe  und  W^ohllhätigkeilen  mehrfacher  Art  in  so  ausgezeich- 
net glänzender  Weise  geleistet  habe.  Dem  norddeutschen  Apnlheker- 
Vereine  sei  die  grösste  Anerkennung  zu  gewahren,  und  er  fordere  die 
jetzigen  Instituts- Mitglieder  auf,  die  ihrem  Fache  gewidmeten  Betilre- 
bungen  auch  demnächst  diesem  Vereine  zuzuwenden,  der  ebenfalls 
Beige,  was  durch  vereinigte  Kräfte  und  .Ausdauer  erreicht  werden 
könne.  Dem  pharmaceulischen  Institute  aber,  das  durch  manche 
Schwierigkeiten  hindurch  ip\  Laufe  von  25  Jahren  tu  energischer 
Wirk.sanikeit  gediehen  sei,  werde  er  auch  fort  und  fort  alle  aeioe 
KrAfte  widmen,  so  weit  es  das  Schicksal  gestatte,  und  ao  wolle  er 
denn  dem  gegenwärtigen,  wie  dem  zukünftigen  pharniaccutischen  Insti- 
tute ein  herzliches  Lebehoch!  zurufen. 

Dieses  Hoch  wurde  vom  Hrn  Max  Zink  eisen  in  improvi.«irten 
\ersen  erwidert,  in  welchen  er  die  rharmaceutoDScbaar  aulforderl« 
«um  Hoch  für  den  Jubilar. 
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Ifuch   diesen  Tonsls   folgten   noch  mehrere  andere/' von  denen 
noch  einige  tu  erwnhnen  sein  inöchlen.     llr  Geh.  Kirchenralh  Schwnri: 
lies»   den   Jubilnr  niirh   als   Prolokollfrihrer   bei   Versammlungen  der 
Theologen  leben,  indem  derselbe  seine  Anwesenheit  bei  einer  solchen 
Versammlung  in  Gisenach  dacu  benutzt  habe,  n»rh  nufgesrhriebenen 
ISotizen  eine  genügende  Uebersit  hl  der  pefillogenen  Verhandlungen  r,n 
geben.  —  Der  Unlerxeichnete  braiht»*  ein  Hoch  aus  aufden  Prof.  Schlei- 
den   und  dessen  Verdienste   um  das  Institut   durch   die  lehrreichen 
Vorlesungen  und  Unterweisungen,  die  er  demselben  widme.  —  Herr 
Prof.  E.  Schmid  schlug  noch  ein  Horb  vor  auf  die  Frauen  der  Mit*> 
glieder  des  norddeutschen  Apotheker-Vereins.     An  GAlhe  (in  llerr- 
mann  und  Dorothea)  erinnernd,   der   im  ehrwürdigen  Pfarrer  und  im 
vefhländigen  Apotheker  Sitte  und  Bildung   eines  deul.«;chen  SlAdlrhens 
personificiri,  glaubte  er  mit  Berufung  an  die  älteren  und  jilngeren  der 
anwesenden  Pharmaceuten  gegen  den  einen  Zug  —  dass  der  Apotheker 
ein  aller  Junggesell  ist  —  als  einen  dem  Leben  nicht  entsprechenden 
prntesliren  zu  nulssen.  —   llr   Prof.  Srhömann  hob  noch  hervor, 
dass   in  unsern  Zeiten  nicht  Worte,  sondern  Zahlen  entscheiden,  und 
darum  müs^e  man  die  IN'eunundneunziger  hochleben  lassen 

Gegen  6  Uhr  Abends  trennte  man  sich  unter  Scherzen  über  den  launig 
proponirten  Spaziergang  in  den  nahe  gelegenen  botanischen  Garten 
bei  eingetretener  Dunkelheit  und  ziemlich  empfindlicher  Kühle.  Da- 
gegen versammelten  sich  gleich  nach  7  Uhr  Damen  und  Herren  in 
sehr  grosser  Anzahl  im  akademischen  Rosensaale  zu  einem  fröhlichen, 
heilem  Ball,  der  erst  nach  Mitternacht  da.<;  ungestört  und  ungetrübt 
verflossene  Jubelfest  schloss,  das  allen  Theiinchmern,  besonders  aber 
den  jetzigen  und  manchen  früheren  Mitgliedern  des  Instituts  in  freund- 
licher, unvergesslicher  Erinnerung  bleiben  wird. 

"  Am  15.  November  erschien  in  einer  Extrabeilage  zu  No.  134.  der 
t^Iätter  von  der  Saale  nebil  privileg.  Jenaischen  Wechenblällcrn«'  eine 
Öfl'entliche  Danksagung  des  Hrn.  Geh.  lIoTralh  \V  a  ck  e  n  r  o  d  e  r ,  welche, 
obgleich  sie  den  Theilnehmern  direct  zugekommen  sein  wird,  dennoch 
der  Vollständigkeit  wegen  hier  noch  Platz  finden  mag.    Sie  lautet: 

•  Jena,  den  13.  November  1853  Die  vielen  ehrenvollen  und 
ausserordentlichen  Beweise  der  Theilnahme  an  der  gestrigen  Feier  des 
25jährtgen  Besiehens  des  hiesigen  chemisch-pharmaceutischen  lostiluls 
legen  mir  die  angenhme  Pflicht  auf,  auch  in  diesen  Bliltlern  den  tief- 
gefühltesten und  wflrmsten  Dank  für  das  erzeigte  Wohlwollen  zu 
wiederholen  und  zugleich  Denen  abzustatten,  deren  freundliche  und 
gütige  Glückwünsche  zu  beantworten  die  freudige  Bewegung  des  Tages 
vielleicht  verhinderte  oder  die  Entfernung  unmöglich  machte.« 
.oad.  aZuvördersI  glaube  ich  der  Liedertafel  meinen  verbindlichston 
Dank  für  den  schönen  und  ergreifenden  Gesang  am  frühen  Morgen 
aussprechen  zu  müssen.  Das  Motto  unserer  Liedertafel:  ?llHltet  Fratt 
Musicam  in  Ehren«,  habe  ich  gestern  vollständig  erkannt  sowohl  durch 
den  Gesang,  als  auch  durch  die  darauf  folgende  Morfienmusik.« 
-I  »Meinen  hochgeehrten  un<l  werthen  Herren  Zuhörern  und  Mit- 
gliedern des  Instituts,  so  wie  meinen  aus  der  Ferne  zahlreich  herbei- 
geeilten früheren  Schülern  und  hochgeschAtzten  Freunden,  durch  deren 
gütiges  und  wohlwollendes  Bemühen  und  Zusammenwirken  die  schöne 
Feier  zu  meiner  vollständigen  Ueberraschung  vornehmlich  veranlasst 
worden,  habe  ich  für  die  herzlichen  Beweise  der  Zuneigung  und  für 
die  dargebrachten  schönen  und  werthvollen  Festgaben  wohl  meinen 
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wirmsten  Dank  ausgesprochen,  so  gul  es  die  Bewegung  des  Aiigm- 
blicks  gesltllen  mochte.  Indessen  wiederhole  ich  den  Ausdruck  dn 
innigsten  Dankes,  insbesondere  auch  denen  meiner  fraheren  Scbuter 
und  werthen  Freunde^  welche  in  sehr  grosser  Anzahl  vonKBliuiid  Kern 
ihre  Glückwünsche  iheils  durch  eigenhändige  Schreiben,  theils  durch 
das  Kcsicuinilü  aui>gesprorhea  hübtsii  u 

•  Dem  Fcfticoniile,  lievtehend  mus  dem  Herrn  Assistenten  Reichardt 
und  Herrn  Iluf-Apulheker  Dr.  Mirus  und  meinen  hochgeehrten  und 
werthen  Collegen,  den  Herren  l^rofessorcu  Dr.  Schleiden   und  Dt. 
£.  Schmid,  knnn  ich  erst  juixi  meinen  autrichligsten  und  allerver» 
bindliihslen  Dunk  dHrbnngcn  für  die  Umsicht  und  muhevoiie  Sorffoll, 
mit  welcher  diese  Herren  die  Festfeier  mir  unbemerkt  vorbereiteten 
und  das  Fest  selbst  ordneten  und  zu  Ende  leiteten.« 
T'it.    »Die  Beglückwüuschuogen   des  hochverehrten  Herrn  Prikaidenlea 
des  OberHppellMtion:»gerichls  Ortloff  und  der  Käthe  dieses  Gericbu- 
hofes  haben  mich  mit  grosser  Freude  errülit.    Muhl  bloss  als  Beweise 
der  Freundschall,  die  bei  einigen  dieser  Herren  mit  dem  Anfang  mei- 
ner hiesigen  Wirksumkeil  zusainmenlalll,   habe  ich  dieses  freundliche 
Wohlwollen  angesehen,  sondern  auch  als  ein  Zeichen  der  forldattcra- 
den  Beachtung  wissenschaftlich  -  praktischer  Institute   von    den  Mit- 
gliedern dieses  hochgestellten  Gerichts,  dem  auch  einst  der  Geheime 
Hath  und  Ordinarius  Schmid  angehörte,  dessen  ruhniwürdiger  Ver- 
*  theidigung   in  einer  bc^ondern  Schrift  die  Apotheker  eines  grossen 
deutschen  Staates  vor  einem  Jahrzehend    die  Erhaltung  ihres  Hechte« 
wesentlich  mit  verdanken  und  dies  auch  jelcl  noch  dankbar  aner« 
kennen.  < 

»Für  die  Zeichen  der  höchsten  Gnade,  welche  Se.  König!,  iiohciii^ 
der  Grossheriog  von  Sachsen-Weimar-Eisenach  durch  ein  Decrcl,  §% 
Yf'w  durch  ein  huldvolles  Handbiltit,  und  Ihre  Hoheiten,  die  regie- 
renden Herzoge  zu  Sachsen  durch  Herrn  Staatsrath  Seebeck  mir  lur 
grössten,  freudigen  Uebcrraschung  übergeben  zu  lassen  geruhelea, 
habe  ich  unserui  allverehrten,  um  das  Wohl  unserer  UniversiUt  mit 
rastloser  und  erfolgreicher  Thäligkeit  bemühelen  Herrn  Curator  dci 
ehrfurchtvollsten  Dank  ausgesprochen.  Allem  es  drängt  mich,  diesen 
hochgestellten  Staalsdiener  auch  hier  nochmals  meinen  Dank  und  die 
Verehrung  auszudrücken,  von  der  ein  Jeder  erfüllt  wird,  der  4if 
grosse  Uiiisicbt  und  Erfahrung  desselben  in  seiner  aintlicheu  Stelluuf 
wahrzunehmen  Gelegenheit  hat.« 

»Auch  darf  ich  hier  wohl  anreihen  den  ehrerbietigsten  Dank,  so 
welchem  mich  das  ein  wenig  später  eingelaufene  Schreiben  der  hoben 
Uerzogl.  Sachsen-Altenburg'schen  Landesregierung  und  ein  gewogcni- 
liebes  Schreiben  Sr.  Excellens  des  Herrn  SlaalsminiDlera  v.  Watzdorf 
tu  Weimar  um  so  mehr  verpflichten,  als  darin  die  Wirksamkeil  unse- 
res pharroaceutischen  Instituts  für  die  Apotheken  in  beiden  Limdcm 
die  ehrenvollste  Anerkennung  findet.« 

•  Die  Deputation  der  hiesigen  Stadtbehörde  hat  mich  freudig  über- 
rascht. Obwohl  ich  versucht  habe,  dem  Hrn. Oberbürgermeister  Börner 
iuf  dessen  treOliche  und  ergreifende  Ansprache  Genügendes  tu  ant- 
worten, so  kann  ich  dennoch  nicht  verabsäumen,  den  Delegirten  meiner 
geehrten  Mitbürger,  gleichwie  diesen  selbst  nlicsamrot  meinen  aufrichtig- 
sten, aus  vollem  Herzen  kommenden  Dank  darzubringen  für  die  schöne 
Anerkennung,  die  sie  mir  haben  angedcihen  lassen.  Ich  halte  es  für 
eine  grosse  Zierde  der  36jAhrigen  Jubelfeier  unseres  chemisch  -  phar- 
UiceottiobeD  Uf liiuti,  dati  der  Gemeioderaih  mir  lo  to  fchöaer  W«i«e 


Google 


VminBzeihmgl 


339 


Bef^ntT'  ifMclien'M   hn\  fBr  die  redlichen  ßomnhungcn,   die  auch  ich 
meines  |rerin|rcn  Theile«   innrrhnlb  und  nusserhali)  des  mir  nngewie- 
ssnen  Wirkunpskrcijes  dem  Wohle  unseres  .«lüiilisihen  (icmeinweseot' 
gewidmet  hnbc  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen.« 

»Die  ^rössle  AuMeichnunp^  die  unsere  Universilfil  einem  ihreif 
An|^ehAri|;en  ijewflhren  kann,  hat  sie  auch  mir,  rfem  Vorsteher  einer 
akademischen  Anstalt  an^edcihen  lu  lassen  sich  beweisen  geTuoden.' 
Allfs  das,  vras  ich  auf  die  rindringUrhe  und  collr^iMlisch  -  herzliche 
Anrede  Sr.  .Magnilicenz,  des  Herrn  Exprorcclors  G  u  y  e  t  in  der  vollsten 
Anerkennung  der  mir  und  unserm  Inidiiule  erwiesenen  Ehre  zu  erwi- 
dern vermochte,  gehört  swar  dem  Kreise  des  Uiiiversitälslehens  an; 
jedoch  fühle  ich  mich  gedrungen,  moineo  innigsten  und  herzlichsten 
Dank  auch  hier  ölfentlich  zu  wiederholen.« 

»Nicht  minder  danke  ich  auf  das  Herzlichste  und  Verbindlichste 
meinen  sAmmtlichen  werthgeschätzten  Herren  Collegen,  die  mich  ihrei 
collegialischen  Wohlwollens  und  ihrer  persönlichen  Freundschaft  durch 
ihre  Glückwünsche  aufs  Neue  versicherten  und  dadurch  den  Beweis 
gaben,  dass  auch  das  chemisch- pharmaceulische  Institut,  als  ein  Tbeil 
unserer  bald  300  Jahre  lang  wirksam  gewesenen  Universität,  auch  ia 
Zukunft  ihrer  Geneigtheit  sich  versichert  halten  darf.« 

»Endlich  versäume  ich  nicht,  der  Liedertafel  und  der  Gcsellschan 
I       Kur  Erholung,  die  mir  durch  Herrn  Dr.  Gille  ihre  freundlichen  Glück- 
wünsche darbringen  liessen,  meinen  schönsten  und  verbindlichsten  Dank 
an  dieser  Stelle  abzustatten.« 

»Die  vielfältigsten  Beweise  der  Auszeichnung,   des  Wohlwollens 
und  der  freundlichsten  Gesinnung,   die  mir  zu  Anfang  und  während 
des  Festroahlet  Ton  den  anwesenden  sehr  zahlreichen  einheimischen 
und  auswirligen  Collegen,  Gönnern   und  Freunden,  namentlich  auch 
aus  der  Zahl    meiner  geehrten  Mitbürger,   und   von   meinen  gegen- 
wärtigen  und  manchen  früheren  Zuhörern  und  Instituts  -  Mitgliedern 
I       gegeben  worden  sind,  wünsche  ich  der  Anstalt  zugewendet,  die  vor 
I       einem  Viertcljabrhunderl  unter  gar  vielen  Schwierigkeiten  versacht 
t       hat,   einen  ehrenvollen  Pinta  neben  andern  akademischen  Instituten 
eiazunebmea.     Im  Namen  unseres  Instituts  und  der  wissenschaftlichen 
Kunst,  der  dasselbe  dienen  und  nützen  soll,  so  lange  Gott  der  Herr, 
will,  danke  ich  öiTentlich  und  mit  Freuden  für  alle  Ehrenbezeugungen, 
für  die  schöne  und  ruhmvolle  Feier  des  V2.  November  183.^.  Als 
gutes  Omen  darf  ich  wohl  den  iröhlichen  und  heiteren  Schlusc  dei 
Jubeltages  ansehen.« 

»Noch  habe  ich  einen  Act  der  Dankbarkeit  und  Pictfit  in  erfüllen 
gegen  zwei  vormalige  thcure  Collegen,  unter  deren  weisem  Bei- 
stand und  Rath  im  Winter  18^/29  ^^^^  ^'^  vollständige  neue  Consli- 
tuirung  unseres  pharmaceutischen  Instituts  erfolgen  konnte.  Meinem 
verehrten  Freunde,  Herrn  Professor  Dr.  Theile  in  Weimar,  der  durch 
«eine  Gegen  wart  unsere  Jubelfeier  in  hohem  Grade  für  mich  erhob,  kann 
ich  Gottlob!  noch  den  gebührenden  Dank  aussprechen;  unserm  gemein«* 
schaftlichen,  unvergessenen  Freunde  Wahl  aber  nur  nachrufen  in  daf 
Grab,  das  ihn  uns  früh  entriss  und  schon  seit  vielen  Jahren  umschliusst  « 

Dr.  H.  Wackenroder, 
'-'  '  Geheimer  Hnfrath  und  Professor  der  Chemie. 

I  Wenn  der  Unterzeichnete  noch  eine  Bitte  an  alle  früheres 

Mitglieder  des  chemisch-pharmaceulischen  Instituts,  namentlich  auch 
j      aa  die  m  nichtdeatschen  Auslände  richten  darf,  so  ist  es  die,  fur 

I  22* 


1 


Google 


i 

Vervollständigung  des  Albums  beizutrsgen.    Es  genO^  eine«  halben 
Bogen  grösseren  BriefTormales,  des  sogen.  BittbrFo^ipplg4  in. 4er  BreiMi 
•u  beschreiben  und  die  BiAtter  geRlUigsi  eioMieeBdem' w«M»*49r.MM^ 
gebreitete  Verkehr  der  Hahn'schen  HofbuchhandiuDg  in  Hupfver  wiA 
der  Hahn'schen  Verlagsbuchharnilung  in  Leipiig  eine  sehr  erwünschte 
Gelegenheit  sur  ri«hiigea  nn4  »i<;bera  \ji piytrhtiötduuug  riprbif  f 
inöchle.  .....  ...  I 

Jena,  im  November  1853.  .  B4«  R«idiar4|. 


Hdtelittvctebreiide  Herren. 
WertbgjBtcbitite  Herren  goncfeaf ' 

'  HU  .lebbillealer  Freude  habe  ich  das  Diplom  eines  EbrenmilgUf 
des  DirectOriums  des  Apotheker- Vereins  in  Norddeuischland  empraagen« 
das  Sie  tur  Ffier  des  25j«hrigen  ßtjitchens  des  hiesigen  pharmaceu- 
tisrhen  In^iltluts  mir  »als  ein  Zeichen  lUrer  voraUgUcben  AiierhennQa| 
in  Betracht  der  von  mir  der  Pbarmecie  .und  den.  Mrd4e«t«elM^  Ape« 
Attber- Verein  geleiflelen  aneebnlicbea  vnd  iraMBllichcn.  Dimgil««  w^ 
ffidnien  be»diloMen  kellen, 

Fflr  diene  Aneseichnung  statte  ich  Ihnen,  den  Drrectoren  dee 
Vereins,  meinen  verbindlichsten,  aufrichligsten,  wnrmsipn  Dank  nb 
unter  Beifügung  der  Vcrsichernnp,  dass  ich  gerade  dann  den  l>efrie- 
digendslen  Beweis  finde  fär  die  prakusch-nütnlichen  Erfolge  naeiner 
25jäbrigeQ  Beelreboogen.  Ihr  Urtbeil  de«  4mt  Pwrbgmondbn'iit 
boeb  nnsneoblngea.  Be  ermnthigt  nsich  aem  Beharren  avf  de»  Wefni 
^n  ich  trots  allen  Schwierigkeiten  ein  Vierteljahrhundert  hindureb 
verfolgt  habe^  um  der  phnrmaceutischen  WiasenschafL,  der  pharmaceo- 
tischen  Kunst  und  dem  Apolbekerstande  mit  redlichatem  Willen«  nack 
bester  Einsicht,  nach  bestem  Vermögen  lu  ndtaea»  wie  «ad  wo  Ver* 
naiasauBf  nad  Gelegaabelt  fteb  dnrbetes«. 

WeaafMeb  Jeder,  der  avf  deia  wom  Gefdildk  IbiB  «ngewtoaeM 
Patlaa  aeiae  Schuldigkeit  thut,  nach  damit  sogleich  eeioen  Leto  MK 

pAaft,  so  mag  doch  auch  die  Herxensfreudigkeit  vergOnnt  »ein,  weoi 
uns  bei  wichtigen  Lr bensabscbnitlen  die  Zeichen  des  Beifalla  der 
\^  tsflenschaft-  und  Fachgenossen  und  vielfiltige  Beweise  der  Freund- 
•cbaft  nad  liebe  aatgegen  getragea  wardea.  Liegt  fach  Sterin  dH 
belebeadfte  Bnaaaleraaf,  immerdar  ta  wirkee  arit  bette«  Bmaibatt 
aa  laufe  Mt  arill»  4er  Haar. 

Daram  daake  leb  Ibnaa,  aMiae  hochgeehrtaifea  Herren  Collegea^ 

nochmals  nus  vollem,  warmem  Herten.  Nimmer  werde  ich  fehlen, 
wo  es  gilt,  einem  Vereine  tu  nötzen  und  zu  dienen,  dessen  wichtige 
and  segensreiche  Folgen  mir  nicht  bloss  nach  den  öffentlich  vorlie- 
gaadea  latafiatan,  teadern  aacb  fm  Beiaadgra  aad  Eiatelnea  .wobt 
bakaaat  gawarden  sind,  die  icb  fort  nad  feri  wabraaaebmaa  aad 
antuerkennen  veranlaijt  bin  in  meiaar  am^lUcbea  Siellaaf  aar  ans- 
ibenden  Pbnrmacie. 

Aus  voller  Ueherteugung  werde  ich  einem  Vereine  immerforl  n 
nfliten  soeben,  der  durch  seine  grosseh  Erfolge  den  Beifall  hoher 
deutscher  Begierungen  erlangt  und  die  huldvolle  Beachtung  eihabeaef 
Fttraten  errungen  baU  Allea  wat  dasa  bailragaa  iBdcbta^  die  S^wk 
rigkaitaa  in  beaiefaa»  von  daaaa  die  ieUagii;  .ai|Ma>#a 
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laititiitf  URigeben  ist,  werde  ich  meines  Thetl^i  »uch  fortan  dem  feroe- 
rra  Gedeihen  desselben  nach  bestem  YerniOgen  widmen. 

GenehniiKeD  Sie  den  Auadruck  der  oowandelbaren  Uochacktonf 
■■d  Werihtehilinng,  Tra  4tr  Mi  gtgeu  H§  OiredaHirai  ile»  Mrd* 
dkatichaa  Ap«lMer-Ver«iD*  iteU  eifANl  Mo. 

Jm«»  te  N»ve«b«r  I8S3. 

Dr.  H.  Wackcnroder, 
Ckkslner  Horrnlb  und  ordeull,  Prof^MOr 
der  Chemie. 

An  ' 
4m  bMk verehrte  Directerfoei  dfei  ' 
Atotheker-Vereins  in  Ifer^ieeteepi- 
lee4. 


2)  Vmüii^AtigdegeDlieiten; 

.]»  Ml^crtareiiieF  d^oudrer  Apolheker-ITeTelo. 

Abtheihing  SÜdifeatschland. 

Bericht  über  die  am  26,  und  27.  August  1853  Nürnberg 
abgehaltene  Generalversammlung, 

All  Theiloehner  ee  der  VeMHIi»liii>t  Mhrielie»  «ich  ntfbfeMBOte 

Herren  ein: 

iuseriplionslitle  der  Ehrtn'  und  ordenflicfien  Mitgfieder  der  fünften 
OtmWMhersainmlvnff  des  aU gemeinen  deutschen  Apolhfkef^  VffHtUf 
Ablk»ilung  Suddculschland,  tu  Hütnbtrg.  \ 

Ehrenmitglieder. 

1,  T.  VoU,  Staatsrnth  und  Regierungs-Präsident  von  AMhtek, 

9.  y.  Betold,  Dr«  und  KreMroedicinalrath  datelÜfL 

3.  Meier,  Stadtcommi«Mir  von  Nürnberg.    -  .    '     \     <' . 

%,  Hilpert,  Bdrgernieirtefr'.tiD»  IVlreMr^.. 

5.  Popp,  Vorftond  dei  GemeMe-CellefiHie  te MHibell^ 

5,  Dr.  So  ihr  ig,  Stadlgerri  hfsarrt  das.  •  '* 

7.  Dr.  V.  Fabrice,  Stadtgerichts- Assisleoi  diti«  »l 

8.  Dr.  Eichhorn,  Landgericbisarzl  das.    *  .     *  * 

9.  Dr.  Wolfring,  SledlgenchlMirat  in  Fdrlb.v 
fO.  Heger,  Cheniher  M' Wflcib»         '  .  ' 

Ii.  Grundherr  nnd  lleH»(>  RAn.  in  Nirnbeigv  " 

13.  Beslelmeyer  u.  Comp,  Kfm.  das. 

13.  V.  Aufse.««^  Vorstand  des  (irem.-Museum«  in  IfArDbeff« 

14.  Heidelorr,  Vorstand  der  Bauhütte  dM.    .•''*>'  * 

15.  Herdegen,  Kfim.  ie  NAndberf. 

Ift.  Pitlrich,  Dr.,  Proteelw  i>  BrleHgefc     ■  t 

il.  Marti  US,  Dr.,  Professor  dat.  .  * 

18.  Weisa,  Dr ,  Apolh.  in  Nürnberff.  »•       '  .         :      •  ' 

19«  Wagner,  R.,  Professor  das. 

90.  Lo ebner,  Dr. iuad  Rector  da«.  '    .>••"••  ' 

91»  ft«0e»  Dr.  wmd  Meo|fNiiiiMft     ui  .li;«-       «  >9  ü 
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Wirkliobe  Nit^licdef. 

22.  Krimer,  Hof-Ap»ih.  in  £riMfe«. 

2^  Eirtiner,  Ap«lh.  im. 

M.  6«f  eh«!,  ipoilk  w  ntratof 

25  Rambauer,  PlMroi.  daa. 

26.  Schreiber,  Pharm.  d«i. 

27/  Merkel,  Apoih.  dat. 

28.  Gr of «mann,  Pharm,  daf. 

"90.  Schwab,  Phtrm.  daa. 

30-  Jergins,  Pharm,  in  FQrth. 

31.  Barnickel,  Apoth.  in  RMlii|feau 

32.  Roth,  Apoth   in  Ulm. 

33.  Toaasaint,  Chemiker  ia  Fürth. 

34.  Kiaber,  Apotb.  io  Eaerdorf. 

35.  Kyriitin»  Apolb.  Im  GmMtm  ; 

36.  F.  W.  Ulrich,  Apoth.  ia  Werneck. 
37  Dr.  Walf,  Direcior,  Apoth.  in  Speyer. 
3Ö.  A.  Conradi,  Pharm,  io  Alzey  ||l  ttf^e^ 
*39.  W.  Sick,  Pharm,  in  Speyer. 
40.  C.  H.  Woir,  Apoth.  in  IfOfrdliBfw. 
ftt.  C.  A.  Steidel,  Apoth.  inSchlowRtr  _ 

42.  Fr.  W.  Schmidt,  Apolh.  io  Ro|o«9fc«ff 

43.  Ed   Mayer,  Apoth.  in  Farlh. 
4<1.  Bern  heim,  Prof.  da«. 

45.  Sehttlltrj  Apoth.  ia  ViUM^. 

40.  Kirch oiay^r,  Apoth.  in  Dooaowdrth. 

'47.  C.  Nopilieh,  Apolh.  in  Sulthurf. 

48.  Fr.  Tb.  R  e  i  n  h a  r  d ,  Handlung treitottder  HinMf . 

49.  K.  V.  Beruf r,  Apoth.  io  Maocheo. 

50.  C.  Menner,  Apoth.  io  Landaa  (Pfai»). 

51.  C.  Hey  er,  Apolh.  in  VtyrMrik 

52.  Fr.  Schmidt,  Apolh  in  Wunaiedel. 

53.  Julias  Hinterhabe ry  Apolh.  fa  Stishaif. 

54.  C.  Manch,  Apotb,  in  Göppingen. 

55.  C.  Etti,  Apolh.  in  WanfM  in  WOrtomborf. 

56.  E.  Adami,  Apotb,  in  Aroaloitt. 

57.  C.  Gempp,  Apvti.  Ut  ftidMfc, 

58.  E.  Hotto«ii«or,  Apolh.  io  VPIliMahMg. 
59  Moralt,  Apoth.  in  Griesbach. 

60.  Jftssoy,  Apotb.  in  Frank  fort 

61.  Sippeiy  Apoih.  in  Würtbarg. 

62.  Slollncohtr,  Apoth.  in  Kra— eh. 

63.  Friedrich,  Apoih.  m  NtMtaMrff. 

64.  Solbrig,  Apolh.  in  Wordbatbdh. 

65.  Hai  dien,  Apolh.  in  Siultfart 

66.  Boatein,  Apoth.  m  Nennburg  ?.  Wuhi. 

67.  Tolaer,  Apotb.  im  Ntmmarkt, 

68.  Kroia,  Apolh.  in  Pegniis. 

69.  Weysael,  Apoth.  ia 

70.  C.  Alricus,  Kfm.  dl  . 
7t.  Lucaa,  Kfm.  dat. 

72.  Ei  rein  er,  Apotb.  in  ßUmdbiof.  -  f 

73.  DoUiolMoaa,  Prwriior  im  f 
WoiUr»  Apolh.  !■ 
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75.  Clahr,  Apolb.  in  Fürth. 

76.  Bayer,  Apnth.  in  Hufbeim. 

77.  Schie»sl,  Apoth.  in  Sulzhach. 

78.  Rodler,  Apotb.  in  Lorchheim. 

79.  Dr.  L.  F.  Bley,  Medicmalrath,  Apoth.  in  Bernburg. 

80.  Dr.  C.  Herzog,  Apoth.  in  BrauDSchweig. 

81.  B.  Daig,  Apoth.  in  Cronnck^tii«#ft«A.  M^H^i 
.  83.  F.  Baur,  Apoth.  in  Ses^lRch.    m  A'i'tn  t|9W 

8S.  H.  Braun,  Apotb.  in  Kelheim.  ' 

I    84.  Körferlo,  Apolh.  in  Au^rsburg.       h  .i.'  w 

,■  85.  Löh  lein-,  Hof-Apotb.  in  Coburg. 

•  ^  86.  Alb.  Frickhinger,  Apoth.  in  Nörülingen. i 
t    87.  F.  S.  Witt,  Apoth.  in  Au  bei  München. 

.   88.  £.  Barth,  Apoth.  in  L«onberg.  , 

89.  Carl  Geyer,  Apotb.  in  Stuttgart. 

90.  lieinisi'h,  Apoth.  da.s.  h 

91.  Kreuaer  sen.,  Apotb.  da«,       ihM  ^ü:^  • 

92.  Hu  bei,  Apolb.  in  Oeltingeiu»<iT  •»misw  «»iK 
9Ö.  S.  Lavaler,  Medicinalratb  und  Apotheker  in  Zflnek. 

94.  Eismann,  Aputh.  in  (lOstenbof. 

95.  Jus.  Karnnierer,  Apolh.  in  A^cb  in  Böbmei. 

96.  U.  Haas«,  Apotb.  in  Günzenhausen. 

97.  Ferd.  Uaass,  Apotb.  in  Weitsenburg. 
.      98.  W.  Barlbel,  Apoth.  in  Burgbafalacb. 

99.  G   Goes,  Apoth.  io  Bamberg.  4 

100.  Forster,  Apolh.  in  Hof.  '  . 

101.  Aug.  Laroprecht,  Apotb.  in  Bamberg,  'V 
I,  102.  Dr.  Bube,  Apotb.  in  Darmstadl.  i 

•  ,  103.  Dr.  Merck,  Apolb.  da^.  .«««rfttnr'W  I  • 
\,  104.  Kühoiein,  Apotb.  io  Herrbruck.  h  • 

,  105.  Haas,  Apotb.  in  Schwabach.  U  ■ 

1..  106.  Thiermann,  Apolh.  in  Schweinfurt. 

•,i   107.  Read.  Diez,  Apolb.  in  Kitzingen. 

108.  Friedr.  Degmair,  Apotb.  in  INeunkirchen. 

^(  109.  Ph.  Gessner,  Apoth.  in  Nürnberg. 

«,   110.  Guslav  Beimann,  Apolb.  in  Berlin.  ^ 

111.  Dr.  E.  Riegel,  Apoth.  in  Carlsrube. 

112.  Hnyde,  Apolb.  in  Ansbach. 

113.  Adolph  Kuth,  Apnth.  in  Kaufbeuren. 

IA  114.  Anton  Flory,  Apolb.  in  insbruck.  {> 

.i  115.  Alex.  Hertel,  Apotb.  in  IS'ürnberg. 

116.  Fleisch  mann,  Apotb.  in  Hohcostrauaf.  4 

117.  Dr.  G.  Leube,  Apotb.  in  Lim.  9 
,r  118.  Die  hl,  Apolh.  io  Nürnberg.  .« 

119.  Schäfer,  Apoth.  in  Feuchtwangen.  «V 
MiA90^*'£  cbi  i  I  ing ,  Apolb.  in  Baiersdorf.  •  • 

IM«  'A«  Maraiua,  Apotb.  in  Erlangen. 

jmI|32.  VierMng,  Apotb.  in  Weiden. 


'^St^ön  arA  ▼oraliend  der  ersammlang  trafen  ans  nlherer  an4 
weiterer  Ferne  zahlreiche  Collegpn  ein  und  vereinigten  sich  im  Saale 
des  »goldenen  Adlers«  zu  heiterer  GeselUchafl.  Blanche  alte  Bekanol« 
fcbafl  wurde  hier  erneuert.  niaDche  oeae  ffeicbloisej^. 
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Veremszeilung. 


Die  Verhandlungen  des  ersten  Tages, 


Freitag  den   26.  August, 


begannen  unter  zahlreicher  Theilnahme  iMorgens  um  9V3  Uhr.  Mer- 
kel I>egrü8«te  die  Anwesenden  auTd  freundlicbfete  und  W  aix  crAIToeta 
die  Verhandlungen  mit  folgenden  Worten: 

Hochverehrte  Anwesende,  theure  Collegen  und  Freunde! 
Mächtig  bewegt  sich  mir  das  Hers,  wenn  ich  um  mich  blicke  und 
bedenke,,  das«  ich  hfute  im  Herzen  unser«  Iheuren  Vatertandes,  ia 
dem  ruhmreichen  Nürnberg,  in  .Mitte  einer  grossen  Anzahl  von  Col- 
legen  und  Freunden  aus  allen  Theilcn  Deutschlands  die  gro5se  Ehre 
habe,  die  fünfte  Versammlung  des  allgemeinen  deutschen  Apotheker- 
Vereins,  Abtheilung  Süddeutschland,  zu  begrüssenl  Seien  Sie  mir,  seien 
Sie  uns  allen  aufs  herzlichste  willkommen,  und  gestatten  Sie  mir,  über 
die  grosse  Theilnahme  der  verehrten  Collegen  hier  öffentlich  meine 
Freude  auüzusprechen. 

Gleichzeitig  benutze  ich  die.«e  Gelegenheil,  den  verehrten  Cnllegea 
Nürnbergs  für  die  warme  Theilnahme,  welche  sie  für  die  würdige 
Begehung  unsers  heutigen  Festes  an  den  Tag  legten,  innigst  zu  dan- 
ken; möge  ihnen  in  uni^erer  Anerkennung  ein  kleiner  Ersatz  für  die 
vielen  Arbeiten  geboten  sein. 

Von  den  unzähligen  Träumen,  welche  das  denk  würdige  Jahr  1848 
an  den  Sinnen  der  deutachen  Nation  vorüberführle,  ist  unserm  Stande, 
den  iMiarmaceuten,  doch  einer  in  Erfüllung  gegangen,  es  ist  dietei 
die  Bildung  eines  allgemeinen  deutichen  Apotheker-Vereint. 

Vor  einem  Jahre  haben  wir  in  Frankfurt  die  ercte  allgemeiae 
Generalversammlung  gefeiert  und  uns  dabei  einer  zahlreichen  Theil- 
nahme aus  allen  Gauen  unsers  theuren  deutschen  Vaterlandes  erfreot. 
Wir  hoflTen  und  wünschen,  dass  nach  zwei  Jahren  die  zweite  noch 
besuchter  statt  findet,  wodurch  wiederholt  Gelegenheit  gegeben  wird, 
dass  sich  die  Collegen  des  Nordens  und  des  Südens  gegenseitig  niher 
bekannt  werden  und  dadurch  in  ihrem  gemeinsamen  Bestreben  der 
Förderung  der  pharmaceutischen  Interessen  anfeuern.  Blöchten  alle 
Collegen  so  recht  von  dem  Gedanken  durchdrungen  sein,  dasf  unser 
aller  Bestreben  stets  frei  von  Sonderinteressen  sein  mdsse,  wenn  wir 
der  Aufgabe,  die  unserm  Stande  gesetzt  ist,  nfiher  kommen,  wenn  wir 
uns  der  Förderung  wissenschaftlicher  Forschungen  der  gesammleoi 
insbesondere  der  leidenden  .Menschheit  hingeben  wollen. 

Lassen  Sic  uns,  verehrte  Collegen,  in  unserer  hiesigen  Vervamm- 
lung  sowohl,  als  zu  Hause  im  geschäftlichen  Wirkung>kreise  stets  unser 
Ziel  vor  Augen  haben,  und  gedenken  wir  stets  unsers  Wahlsprucbea: 
»Einigkeit  macht  stark!« 

Indem  ich  die  heutige  Generalversammlung  für  erölTnet  erkllre, 
erfülle  ich  die  mir  obliegende  1' flicht  und  gehe  tu  den  Mittheiluag ea, 
welche  unsern  Verein  betrelTen,  über. 

Am  Schlüsse  des  ersten  Lustrums  dürfte  mir  gestattet  fein,  einen 
kurzen  geschichtlichen  Rückblick  auf  unsern  jugendlichen  Verein  tu 
werfen,  um  Ihnen  ein  möglichst  klaret  Bild  aeinet  Seins  tu  geben, 
und  um  gleichzeitig  zu  zeigen,  dass  ein  gemeinsames,  festes,  uneigen- 
nütziges Zusammenhalten  aller  Collegen  Noth  thut,  wenn  wir  in  onaern 
oeatrebungen  Fortschritte  machen  wollen 

ß  'm  Jahre  \S%9  wurde,  angeregt  durch  Collegen  dei  Nordens  und 
sch*^'"'  September  zu  Leipzig  ein  allgemeiner  deul- 

Apotheker-Coogret«  abgehalten.    Dieter  Coogrett  war  mit  Aut- 
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V4r€mszeUung* 


«■Ihm  ViMHlto#i  "fM  .«tai  »iwliw'  mt^Hr^ma^MmmMi» 
fciMWjiHt  mmi       wn^mm  V«rlreter  wäre«  »it  •wfvMMift  ¥#111« 

maeliiea  versehen.  Was  dort  wilhr«nd  sweiti^|(«r  VerhandlaiigeB 
beratben  und  beschlossen  wurde»  ist  Ihnen  Allen  durch  die  gedruck- 
ten Berichte  hinreicheod  bekannt.  In  jene  Inge  fAiit  auch  die  Gebart 
swviev  VepeiMy  dm  mm  teilber  vielfiich  beacMIlif  len ;  ea  aind  4im 
4m  ^HiUmm^  49wMi/k9  kfmdlmn  Vwi>  m4  iet  MiMÄNMHHtri 
■Itliiiags-Vcrei«»  >  ^b 

Wns  den  erateren  betrifft,  so  wurden  schon  in  Leipzig  selbüt  die 
allfi^eineiaeo  Grundtöfe  fest^eslellt  und  beschlossen,  dai>s  die  Abthei- 
iaof,  der  wir  «nfeliören,  die  aüddeiitache,  aus  sdramtiichen  Gremien 

UchhwJt  i«MlM  m  4m  jeder  Vereiä 

^M^mk  IMM-Iiattelmll«  i«  NMii«  «4ltHrt  «wnlet    f off  «IIM  M.  .  . 
Ito  erfolfte  die  Zualiromung,  und  dass  im  Jahre  1849  fn  Regenabor^ 
keine  GenersiveraMmnlimir  tu  Stande  kam,  hatte  fltlMr  nnr  in  den 
|»oiitiBchen  Verbiltniaaen  jener  Zeit  seinen  Grund. 
mar  Im  Ff«liialiM  1660  wnrde  die  erste  fenieinschartiiche  Diredorikl-^ 
TWMMlMfMi  FNMhfarle.ll.  nbfekeUM  w4  öorl  werd«  MMMeiM^' 
iMWi|iliMlM  •Antdlken  JnWe«  eiM»  Owieulyersammiaef  in  tf ridel 
berg  abaübaltee.     Sie  hni\  statt,   war  eine  «ehr  beaucble  tto4  4^i^ 

Berieht  daröber  finden  Sie  im  JHhrboche,  Bd.  31.  paf^.  107  ff.    fi^ 

diteer  Veraeirohinf  wurde  das  provisorische  Directorium  aufgeMst 
MlNMlrt§r#^<)MM«  NeMeMurg  angenoemieM»  VereieMmsongen  eii^ 
MMlM^|ifPaMl»^i*eie  leife>de  OiMNrtetwwiMM<ny  wmf4^  Neai^ 
teMier  1861  «u  Stetigtri  abgehalten,  den  Bertckl  darüber  siebe  Jeift' 
bnch  Bd.^S.  pag.  301  ff.    Her  Ji-  5.  unserer  gemeinschaftlichen  Safrun- 
gen  spricht  den  Wunsch  not,  dass  von  Zeit  su  Zeit  eine  Geoieral- 
maemmlnng  der-  heidee  Yereiasabtheiiuege«  an  deneeibeo  Orte  statf 
§94»m  möge:  diiteei  kiM  Mea  dedercli  eeclk  4m9  Mta  Int* Vorige«' 
4l9  vmtfiimm  l  ltolie  VeraenMiilait  M  Flealilbrt  *.  tt.  eb* 
hielt.    Sie  war^eine  beaacbte,  belekrende,  nnlerbaltdede;   was  dort' 
rerhandelt  wnrde,  flogen  Sie  im  Juhrbuche  Bd.  25   png  281  ff.  |e 
Frankfurt  wurde  durch  die  ganie  Versammiang  der  Beschluss  gefkitl,^ 
t6^ä  soiie  man  im  Herten  von  Deeltckiand,  in  Nürnberg,  tttsemmen«* 
MMta|aMMiiV4fcM»  BfciciWMrti  kefeM  wir  we  Mch  teilte  hhf 
fMMmmelt.  .  .nn^'A        .  .niui-tg 

In  deei  ineern  Organismus  unserer  Vereiosablheltueg  liiid  lehii 
▼ertnderongen  vorgekommen,  er  besteht  vor  wie  nadi  «es  den  Apn- 
tbeker-Gretnien  Bayerns,  dem  Apotheker- Verein  in  WOrtemberg,  ßadeO| 
Meteeii,  Nastae  und  Frankfer«  a.  AI.  ned  aus  der  pAlkitchen  GeadM 
MMA  «Mir  PMMtaH  •m4'  1M»llt  u44  4tMMi>  OiM*»lageiniliimir 
#Hdbe  lewlere  bisher  #ie  faetiaol«  HenKisgeberift  uasera  Verefnaorgei? 
pewe^en.  —  Der  Leserkreis  hat  seit  einem  Jahre  bedeetend  lUge^' 
nommen,  indessen  ist  zu  beklagen,  das.s  es  noch  immer  Aber  SOO  Apo- 
theker des  Vereinsgebieles  giebt,  welche  daaaelbe  nicht  hallen,  obscboQ 
^■•»FitiM       MllleK*  Ml*  4  i.  j«brllcli  «dbf  •#  B.  48  kr.  frabco  betrAgt 
•»v<Mi  antilmiljfe  VertidlieM'  te'MfiNMMa  wir^l  MHf  4tm  1.  JMhS# 
16$^  einige  Verfledernagen  erleide»;  die  pnisische  GefdüMbdll '  iMtlT 
nflmlich  in  Hirer  jfingsten  Generalversammlung  den  Beschini«  gefktsl^^  ► 
ihren  seilherigen  Yertr»ir  mit  ihrem  Verleger,  Hrn.  Baor  in  Ludwig*-' 
befae»  an  kündigen  und  Uebernebmerin  der  Zeiladirifl  lo  sein,  welche 
dto  -iiidikimlie  VeNdiaalilhtMeif  iMteeagtiie»  niird.    Dieser  Pnnct 
wird  in  ipmmf  SHiling  ein  BMi^MdflfdfMafMld'DrMeil.  lleM' 
«ir -VtMMÜMl^M  A  dM  f#fMMtfiM  de#^  tMfwMM  «M  wir 
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)|lMtt>  immer Miarrielitet  gewestn,  wi«  4Üef  i«^  »Ul^ 

Illlfifesfe  zu  wünschen  wht,  und  deshalt»  dürfte  hier  die  Bitte  feMefcl«* 
ferligl  erschein  tri,  (!bss  du*  Herren  Vorslfindr  6er  (jremien  und  Ciatel« 
y.9m'me  wenigsioas  vierieijuhng  die  voriioitnneuiieo  PertoaeiveNts^e« 
fVMfCA  4im  MkfMCtige?  DirMlAfiiai  anteigflii 


keine  EcwAbotnf  § eechiehi  99^  mmt^  »üjk  aMblt  Um  4tm  FülMdl* 

derf<^ihen  ersehen  werden  kuno. 

Mancher  biedere  College  ist  im  abgelaufenen  Vereinsjahre  uns 
durch  deu  ioii  eniri£«eo  wordoo,  und  wir  bekiefea  tief,  dmu  wir 
kerne  iMcj^Hte -Jm»  SiMd  feeatetrtkMty  «Hcr^  »«iHiih  -nr  iiwiktiai 
)j|(M|iPMt'Wir  denselben  ein  rreoodlicbef  Aadeftkeo. 

Aus  der  Reihe  d«r  Coryphäen  der  NHiurwtseeiuckaflen  sind  viele 
g/twcbiedeii ;  wir  gedenken  eiaes  L.  v.  B  u  c  h  ,  L.  Gnelin,  Dulk 
■  il^Am  möchte  der  Geist  der  Verklirieii  M«  §lmU  u«itcb«vei»en  und  i« 
rorecbungen  auf  dem  Gebiet«  iHMerar.  tMiarnttkafi  aalmra.  <Zni^ 
J|fir^^.4l«r;V«tdk«ttiig      äiß  lliipfHiiiMw  iHlghti  ilA  tm 

illlBMI.SiMien.)  ,«t^<«  »^.1/  .1/  ■  . 

£iogedcnk  unsers  Beschlusne«,  das  jeweilige  Verein^jakr  mit  dem 
Na^ien  eines  um  die  IValurwisi^enschafien,  insbesondere  die  PhBrniaciey 
^f^dieoien  y«r»torbeiu}ft  Geiebrleu  zu  «cUinückeUf  wurde  in  der  ÜirMM  , 

ifiifmijtr^^maAma^  nn  bkhhii  fcütlili— 1>  fm  diatlirif  Ja«  ' 

^euvDg  gegen  4m  imMk  186^  bald  naeb  der  lllira€t«ri»lv«iiwa»n 

lajBg  in  Wunstorf  verstorbenen  Senior  des  norddeutschen  DirectorivMt^ 
Gek.  Ober-ßerg-Commissair  und  Hof^alb  Ur.  du  M^nil,  als  pmk- 
tiseber  Apotheker  und  durch  seine  veracbiedeniriigen  Lewlusgen  tn 
nabeo  .vod  fvnea  Kreisen  bekanaly  «eijiM  ttaaiMi  su  wAklM,  £ia% 
•I^UkHifh«^  JiogrAfJii».  itaw  Ihn  -  QhlfifcHlir  Br. 
i||i|ikeileo,  . «  .  m 

Möchte  ans  Allen,  so  wie  allen  Collegeo  DBilnk|iwi4ay  «Ii 
kobes  und  kräftiges  Aller  bescbiedeu  sein! 

,1  In  B^tug  «uf  den  Ge hü IfenunlersiäUuogs- Varel n  gUiibe  ick 
kMß  ,  y brückt fung  gebas-a«  ittooao,  daif  diaaa  AajilifiMhaHy 
4SM^  im  JakM.iai8..nil  m  aiMirtwiimliifcar  iBjaiiliMlii  Mf^^ 
gnffiflaa  wurde,  wenn  «ack  .it  4mk  mdlklk-  mk.ßMm  IM» 
geführt  betrachtet  werden  knnn. 

.    .  pie  im  Jahre  184b  lu  Leipiig  und  16^9  cu  I>essau  auf^espro- 
cjiMpn  GrundsäUe  konnten  leider  otcht  durckgeXukri  w«r4fia9  w«il 

tt«ga  f«r  SB  baokilaaden«  w&brand  iai  wiwliiiii  VmI«».  VtlMIlMttt 

obwalteie«,  dii»  nur  allmälig  baeeitigl  werÄr»  JbOMHui»    ll«r  4«rii 
Ei|i»elvereine  acbloeaen  akk  jenen  BeackUisen  vollkommen  an,  dasa 
j^der  Apotheker  für  sich  und  jedes  Glied  seine«  (ieschäflspersonels 
1  fl.  4^  kr,  juhriickaa  Beitrag  leiate ;  ea  jiod  dies  das  Gcemiii«!  4a 
(jktli^femk— T  4gr^  4|»tbak<a>«¥agiia  i»  ÜMaa»  wrnä  die  pfäiaiaalia  Q^mi 
aiUackaft  fär  Pharmacia  der  PCil%  fiwij<rurt.  Hassen  nnd  Badea  k^M» 
ten  zu  keinem  Bei^t  hlusse  kämmen,  und  die  übrigen  Gremien  Bayerns 
wollien  vorerst  die  VerbiUnisse  ihres  seit  vi^-lcn  Jahren  beatehenden 
GehulfenuuLerAiuiKuoga-Verwa«  geordnet  wissen.    Leiatera  Krag«  kai 
m'Wi>IWk('««<iMrt|ickraff  W«Htii»  lOiiMBr  Beratiuing  4iQd  liaa«|ikMa(iMi- 
9$$$.  4»  .itaialk^  ürmM^mmm  4»  »•VMibtr  im  wm  ütM 
.ihre  i^suag.  ^afimdMi,    Alf  WiaaittUicbatoa  hierkar  gakArigm 
TÄail  führe  ich  an,  dass  jedaa  bayeripcho  Gremium  die  V  er« 
^«^ag^,4^^Kj^llj|jii^  iiU  i*4M  a%iA«f  M4||U«dU<  4tL 
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iMst  der  •Addeatichen  Vereinsahtheilung  zu  laittW» »fWfiHfg a  der 
Capilalilock,  der  bi«  «uf  12,0Ü0  fl.  und  darüber  tu  erhöhen  sei,  für 
Bayern  verbleiben  und  nur  die  jAhrlK  lu  n  Krlrä^nisse  die^e«  Capttals 
■n  ««mmtlicbe  Gremien  nach.  i(abl  ihrer  Iblilglieder  gleichheitlicb  au 
veribeilen  aM.  Auf  diea«  Weiae  'wire  im»  benle  im  Slnade,  ite 
ilMtifaten  »ti«f  WAhHirat««  OeMf^ii  rnid  foileffen  *iu  ve^M- 

Mii.  Ber  Verein  in  IfaMau  iteflt  denselben  Betrag  xur  Verfflgi^n|ff 
önd  dait!trfht>  hoffen  wir  vütt  HeMeii  nsd  ftadeo.  £a  fekHe  eeewfcl 
Mir  noch  Würlemberg.  -  "  -    -  '"l 

In  dem  Scbooate  Ihres  DirectAriums  ist  eine  VerSoderong  efi- 
MlMt^,  d{e^«rfr  «Ife  beirfftgleit:  iler  Mentor  &9mlHmm,  Herr  €dllt»g# 
BlÜW»  na  FraMifurt,  hat  sich  aas  dem  GeidkflUleben  snrflckgezogef 
#18  it;$tieili  Sohne  die  Apotheke  ühcrffffien :  der  Frankfnrter  Verein 
Hit  tu  sefnem  NachFotger  den  Herrn  Jasaoy  ernannt  und  .«omit  ist 
dfeter  Mitglied  dea  Directorioma  geworden,  ihr  Direcloriiiro  glaultfe 
in  Anerkenttuiig  der  VerdicMle  det  flerm  Bnchka,  der  Mt  M  leite«» 
tIliM  MMV'frftftttMlr  Mtfg  wer,  deiiiefifett  mai  ChrmMiitgKede  tmJ 
•eri  Vereins  machen  so  müssen  nnd  hat  ihm  im  Septeaiber  J,,  «1^ 
^  sein  Geschäft  verlies?,  das  EhrendipYom  flbcrreicht. 

Ausserdem  wurden  twei  Männer  in  den  Schoos«  unsers  Vereins 
Üfgettoniiien,  die  sich  durch  langjihrige  treue  Dienste  ansgeseichnet 
MUV*  VM^e  Herren  Heiligenbafel  n«aftAirt  »•fJ' 
ter  'Wieabedeo.  Gestatten  Sie  mir,  fhee«  ii*  fNchsteh enden  etil' 
kuriei  'Cttrrieuium  vitae  dieser  beiden  EhrenmSnner  mitxutheilen.  dt** 
ir  Mk  ven  der  WMigbeit  deraelbea  ftberseagee.     /  ' 

Biographie  '  "''^••^ 

4le6  fierrn  Jacob  i'  riedrich  Ueili^enkö/oJ. 

Geboren  in  Maint,  wo  mein  Vater  Cameralbenrnter  war,  been* 
digte  ich  Ostern  180'2  meine  Lehre  in  Höchst  bei  Hrn.  Hille,  über- 
mlnn  eine  Stelle  bei  Hrn.  Hopf  in  ZweibrOcken,  wo  ich  SV)  Jebre, 
Ml  September  l8o4  blieb.    VIMC  ig  Densheim  bei  Hrn.  Ifeiaa  ef«. 
bi^iri  fnl"      Oeiera  18iS.  Htm  Beeb  ffronbetf ,  wo  1dl  Hl  VWiV^ 
Ap«lbeke  des  Hrn.  Hille  vier  Jahre  verwaltete,  bis  1809. 

Im  April  1809  ging  ich  nach  Slrassburf^,  ta  Hrn.  Hnhl,  wo  !cb 
b«a  September  IdlO  =  l^/s  Jahre  blieh,  uud  nur  das  Verlangen,  die 
Schweix  Vi  besuchen,  liess  mich  von  lia  nech  Ganeve  geheat  wo 
▼oa  1810  bis  Septeaiber  1817  bei  Brau  «ad  «iB»a  Tbatf  dieatr 
M  Jl«d«  aoeee  ala  VertaMief  deiao  flaadHü  Jlebai  Mm-  rohfle. 

,  Yoa  1817  bis  Herbst  1818  hier  bei  Hra*  flf  rU  Mi4  dann  wie-* 
der  larürk  tu  Hrn.  L.  H^Jli  naob  Slf»wb«if ,  an*  iflib  Mtftf  4ab|^ 
tli»  Ende  18.29,  verweilte. 

Viele  4«hre  daaauC  V4>rbere44el»  der  A'harjaacM  au  eolsugeiu  uq», 
BMcb  ,f»aa  der  Cbewi»  aa  widiaa^  «baufcm  Mi  41a  Aallo  ata  QN*: 
miker  in  den  EtablitaaaiaBta  det  HM.  A  Vk.  ««»4  il  IMbMNM.MMi 
Qadendorf  bis  1831. 

Nach  Trennung  dieser  beiden  cbciBiaoheii  A^staltea  wollte  icb» 
indem  Oedendorf  einging,  dem  Geschäft  in  Heilbronn  nicht  läogei'  vor*, 
elpbaat  /W«tl  ca  mir  weaifer  »U^  Ofdeadorl  s^^aefte,  aad  güof  wipdcf 
w&  Siraaebttff  «wrack,  wm  4m  t^mi9i^9k  Gmm  für  awawasdiMIt 
Cbapiie  deutsch  aa  ober^abMii  «adiMvilMrifnialll  ia  CkmdB,  im^ 
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MI  VereinsziUmg. 

fügte  tWi,  M»  ^  Rr/ill^t«  flu  IMdMlHf  MMl,  „ 
f^hRTlIlaiif  4er  hiesige«  Hlnch-Apotheke  tu  abernelimeii,  was  iself 

Sepimbef  ISftS^bii  tam  Tode  dee  U^a.üeTftr  16)6' fstchili.' ^ 

^  ■.  v.i -  •    •  •  '  -    ,  •  »'..-,.  ^  *5 

»'   '  Biographie.  *  -w.onw»** 

Herr  Jobann  Karsten  Heinrich  Müller  «us  Gr.  Oefingea 
in  Könifrreich  Huntiüver  erlernte  die  Apothekerkunsl  und  Kaufmano- 
fcliafi  b«*^  de«  Apoibttker  J.  X^.  ü.  )j^'ie«ei|  ,»  Peine  iei  Facsteo- 
Iham  HiUeehein  (jeut  ltdeiffl.  HeneovereelM  Lai^ddroilei>  vm  IdlÜ^ 
iMt  |89Ü0^,  me^^        Gtsbülfeg-Bwua  April  1821  vor  dem 

Siedl-  4ind  Landpbysicus  Dr.  Bier  mann  mit  vorzüglicher  Ehre 
und  condilioairle  bi^  Oätern  18^3  bei  «einem  Lebrpriiicipül,  giog  von 
da  nach  VVienbaden  tu  MediciDMl-Acsesaor  Uof-Apolbeker  Lade,  wtt 
er  bis  Micbaeli«  lö'i5  eine  ReccpiureIcUft  veraeh,  cimdilioiiirte  4mm| 
a^l/tJ*^*  beiApolh.  Pfiaell  ^  4er  SchffMen-ApolbelLe  zu  UeidcK 
Wf bis  Oslern  1838,  wälireod  welcher  Zeil  er  einen  Cursus  der^ 
Chemie  hei  Geh.  Hoi:rafb.  a«e.liff  .«»4  «ip  Sei^i»^f j;  Fhfip*ci^ 
Efpf.  <ieiger   hörte.  .  / 

Oettern  18.28  kebde  er  nach  Wiesbaden  zurück,  wo  er  hia  18^^ 
e^aif  r  Beccpfj|ri«t  «ar*  I«  Januar  1839  attchu  er  4«  Cerlarvibe  4m 
If^diache  FiJljrryfij,  wodurch  er  zum  ausübenden  ApotbekenverwaJlttC:^ 

dem  l^rMtei)!  »vorzüglich«  für  die  Apuiheke  der  Wwe.  M  e  p  hi  ua 
in  Ellenheim  ernannt  wurde^  nHch  deren  Wiedcrverhcirathung  er  mil 
Ilichaclis  1839  die  Verwaliuog  der ,  Lad e'scheo  Uof-Apotbeke 
Wiesbaden,  nach  vorher  gul  beaiaadMor  fftfeiif      WiuMe«  mmt^ 
DillMbvrf  Aberlragen  erbiell,  dieaelbe  bia  18)6  Teraab  nad  bia  hwälm 
dualbal  BMialerbroeheo  heachfiftigl  iai. 

Nachträglich  erwÄhne  irh  noch,  d»?8  Herr  Müller  imJahrel840 
ton  dem  Vereine  fflr  Naturkunde  im  Herzogthum  Kassau  tum  wirk* 
Miigliede  ero^nnl  wofden  ifi|  ui^d  dass  er  währei^d  der  Jahr« 
Ic^Ö^is  18^5  im  AuAraga  dfr  Su4t  41«  ljBl«tiqb^a|ea  ipe^rfr««^ 
Tripb«u,«Uea,<aa4  •in«r  ballaa'  lliiivalqi«l|f  ditbier  «vifObf te.  ao 
tiefe  WeilÜufige  zoochemiscbe  Aoalyseo  ettf4igl%  ipnm  YMAieal;^ 


tinsef  9eht));rh$;ier  Wvfiich  kann  nur  lein,  dftss  sich  in  onierm 
Yereinsgebiete  eine  recht  frrosse  Aatahl  fo  wärdifer,  tfichti|er,  aaa* 
daiii^rader  GehAiren  finden  möchte. 

linMeM  'fbilMKirfiab  «Merf  fvfvtai  MlanM^«  tili# 
dÜMlblll,  sobald  tlld  Itremien  und  Eintel  venia«  tbren  Verpiichtua* 
■411  td  ««ebgekomnien  sind,  -wie  die«  in  Hesipn,  Würlcmberg,  Ober- 
franken  nnd  der  Pfalz  ge.<!chehen,  .«ehr  gut  zu  nennen,  denn  dann 
MiMgt  unser  Cassavorraih  dte  Summe  von  etwa  800  fl.,  von  welchen 
BOtb  die  Kosten  der  diesjahrigeo  DiiMslIil-  and  GeneralvcriaMuaionf 
diMMiHMii'Mv  d»  wi*  4la  VbnMMdiniof  |itP0  185$. 

Dafaaa  ftbl  hervor,  daaa  4er  farlafe  Beitrag' vaa  86  br.  t«4l* 
b4iii»eo  tttNlli^  Md'tlMr  iVfir  Mtb  Ertbrignafe«  gamaiAl  wer* 
4tn  kfln«#rt. 

*  Zur  Anfeuenmg  -4ar  Gebdlfea  iHi  Lehrlinge  haben  wir  im  verigea 
Jibre  dem  to»  4er  flagc«.iM«Nl/aeba«  SUftaag  44r  Ii«f44aafaebea 
^FWWiaailWltahdr  atHgNttiMi  ^reÜNi  Gablj^ela«  beigaam,  tM4  tmn 
lir  pf«li«iff4%a  Arball«»  4«r  0«bAllM  Jb  I%mü4  lir  iifcrtbin 
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je  3  fl.  SO  kr.  Der  ersteren  worden  iwei  würAlg  gefunden,  die  HH; 
IVeubauer  in  Hannover  und  Malliey  bei  Mielrk  in  llümburf^  und 
die  Lehrlinge  llellwii^  in  Bertin  und  Küntel  in  Üre«den.  E$  sio4 
von  zweien  die  beUefTendcn  Onnkschrciben  eingelaufen  i 

Ad  Ibneo  wird  e«  nun  sein,  auch  fijr  dieses  Jahr  dietelben  oder 
ähnliche  Preise  aussuselten,  da  eine  Verwendung  unserer  Mittel  io 
dieser  Weise  gewiss  eine  nulzliringende  ist.  Von  unsenn  Siandpuncle 
aus  müssen  wir  nur  beklagen,  dass  diesmal  keine  Creisbewerbungen 
aus  unser m  Yereinsgebiute  eingelaufen  siud,  boilea  wir  ein  Bessere« 
von  der  Zukunft.  >    M  r  .: 

Schliesslich,  meine  Herren,  habe  ich  Sie  nur  noch  darauf  «n^ 
merksam  su  machen,  was  von  Seiten  unsers  sehr  thäiigen  Comit^s  im 
Interesse  der  heuligen  Versammlung  geschehen  ist: 

1)  Eid  befindet  sich  bereits  in  Ihren  Händen  ein  Plan  der  Stadl 
r^üroberg  mit  einem  Verzeichniss  der  interessanten  Gegenstände. 

3}  Hat  dasselbe  veranlasst,  dass  die  Sammlungen  der  Uoiverfitit 
Erlangen  uns  morgen  bereitwillig  gezeigt  werden. 

3)  Hat  sich  das  germanische  Museum  erboten,  den  Vereinsmit* 
gliedern  seine  Sammlung  gratis  zu  zeigen. 

4)  Das  Uircctorium  der  Bauhütte  Ual  dieselbe  Frctindlichkeil  vnf 
erwiesen.  >l  t  <.n«fii 

5)  Herr  Apotheker  Dr.  Weiss  stellt  sein  Herbarium  des  sei. 
Hofraihs  Koch  xur  Ansicht  aus.  \ 

6)  Die  (jebr.  Sturm  erbieten  sich,  ihre  ausgezeichneten  Samm- 
lungen zu  zeigen. 

Ausserdem  sind  schAne  Ausstellongen  durch  unser  verehrtes  Coroit6 
veranlasst,  worüber  eine  specielle  AufzAhlung  Näheres  miltheilen  wird. 

Sie  erlauben  mir  gewiss,  unserm  verehrlicbcn  Comilö  unsero 
wfirmslen  Dank  hier  auszusprechen. 

*  •  — — ^ 

Bley  giebt  einen  Lebensabriss  des  unlüngst  verstorbenen  do 
M^nil,  des  Gefeierten  der  Vereine,  welcher  später  im  Druck  eracbei* 
nen  wird. 

Derselbe  xetgt  ein  monströses  Exemplar  von  Matriearta  Chamo* 
milla  vor,  deren  Stengel  ausserordentlich  vergrfisserl  und  erweitert 
war;  ferner  ein  Fermentol  aus  Hyoscyamut  niger^  auf  die  bekannte 
Weise  dargestellt,  von  sehr  durchdringendem  Geruch,  unter  Hinwei^ 
saug  auf  die  bekannten  Eigenschaften  der  Fermentnie  Oberhaupt. 

Riegel  spricht  öber  das  Vorkommen  von  Jod  im  Wasser  and 
(Iber  die  Methode,  dasselbe  qualitativ  und  quantitativ  in  ermitteln ; 
Aber  die  Verfälschung  von  Cassiaöl  mit  Nelkenöl  und  Prüfung  der 
ilherischen  Oele  auf  Weingeist;  über  Unterscheidung  von  Baumwollen- 
und  Leinenfaser,  Prüfung  des  Chinins  auf  seine  Reinheit  und  des  Bie- 
res auf  Sirychntn,  über  Leacin  und  Lyarsin,  er  macht  ferner  di« 
Bemerkung,  dass  er  im  Marmor,  aus  dem  man  gewöhnlich  durch  Glü- 
hen reinen  Kalk  lu  erhalten  glaube,  einen  Gehalt  von  Chlorcalciom 
gefunden  habe,  und  theilt  endlich  seine  Ansicht  mit,  eine  pharmaceo- 
tische  Statistik  von  Deutschland  herauszugeben,  für  welche  er  sieb 
Beiträge  erbittet. 

Die  Vorträge  RiegePs  tn  Beziehung  auf  die  erstgenannten  Gegen- 
ftände  werden  in  spätem  Heften  Aufnahme  finden. 

Bley  erinnert  daran,  dass  in  dem  bekannten  Werke  von  Schacht 
aber  die  Pflaosenselle  eioe  auch  für  den  Uogeübteo  leicht  «asführbare 
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Ulet^rtrfe,  die  Baamwollen  -  und  Ltnnenf«$er  ta  ^fÄ^ersrheidenJ*  an- 
geführt sei;  er  Iheill  ferner  in  Bcxiehunfr  auf  die  Chininprüfung  einen 
an  ihn  geUnelen  Brief  mit  und  besiiiigte  die  MiUheiluDg  eines  Herrn 
Livoniufl  und  fuhr  fori: 

'■'»^   Er  habe  die  drei  Rearlionen  des  Chinins  von  A.  Vogel  wieder» 
holt  in  den  verschiedensten  VerhAllnis^en,  sie  aber  nicht  erhalten  kön- 
nen,  bis  er  einen  kleinen  Zn.^ntr.  von  Ammoniak  machte,  wobei  die 
Reaction  (prärhlig  rothe  Fnrbunp)  auf  die  schönste  ^^  eise  hervortritt. 
Es  kömmt  dabei  vorfflglich  auf  die  Reihenfolge  der  Mtsrhnng  tu  «ehr 
an.     Wenn  man  t.  B.  |  Gran  schwefelsaures  Chinin  in  einer  Probe- 
rfihre  mit   1  Drachme  Liq.  chlort  optimi  öbergiesst,    nach  Idchligem 
Schötlrln  eben  so  viel  Was.^er  hinznfüfrl,  dann   5  —  6  Tropfen  einer 
kalt  gesänifflen  Auflösung  von  Kerrocyankallum  und  dann  2  — 3  Tropfe« 
Amrooniakflö.<i8igkeit.   So  wie  das  Ammoniak  hiniukömmt,  tritt  eine  tief 
rothe  Färbung  der  Flüssigkeit  ein,  welche  auf  Zusatc  von  ein  wenig 
Bali  wieder  verschwindet,  durch  vorsichtige  l'ebersättigung  mitieltl 
Ammoniaks  wieder  eintritt.    Die  schöne  rothe  Farbe  geht  bei  Einflust 
von  Licht  schnell  in  eine  braune  über.     Es  wurden  ferner  Versuche 
mit  Cinchonin,  INicolin,  Piperin,  CalTein,  Salicin,  Phlorrhiiin  und  San- 
tonin  angestellt  mit  denselben  Heagentien  unter  denselben  Cautclen, 
•bor  keine  Reaction  erhalten.     Hinsichtlich  der  Empfindlichkeil  stcflla 
tich  heraus,  dass  in  Tinet.  Chinae  simpleXf  ao  wie  in  kalt  bereitetem 
Extr.  Chinne  ao.  sehr  gut  ein  Chiningehall  nachgewiesen  ist. 
Diese  Reactionen  sind  von  mir  hesläligt  worden. 

Herxog  Gndet  die  von  31ohr  neuesleos  empfohlene  Methode  der 
Phosphorsäurebereitung,  welche  bekanntlich  in  der  Verbrennung  de« 
Photiphors  in  einem  Glasballon  unter  Zuführung  von  Luft  mittrUi  eines 
Blasebalgs  besteht,  sehr  unzweckmässig,  weil  man  einen  neuen  Blaae- 
balg  hierzu  brauche,  weil  der  PIntindrath  trotz  aller  Umhüllung  ange- 
griO'en,  die  Bildung  von  phosphoriger  Säure  keineswegs  ausgeschlossen 
werde  und  überdies  der  Ballon  nicht  seilen  zerspringe.  Er  giebt 
unter  allen  bekannten  Methoden  der  Erhitzung  des  Phosphors  mit 
Salpetersäure  in  einer  auf  freies  Feuer  gesetzten  Retorte  den  Vorzug. 
Er  bat  ferner  die  Erfahrung  gemacht,  dass  die  langsame  Verbrennung 
4es  Phosphors  bei  gewöhnlicher  Temperatur  durch  Anwesenheil  tod 
Sftlpetersiure  sehr  beschleunigt  werde.  Nach  seinen  Erfahrungen  ist 
eine  Prüfung  der  auf  die  eine  oder  die  andere  Weise  enthaltenen 
Phosphorsäure  auf  Arsen  unerlässlich.  Die  Erfahrungen  lleraog's 
.wurden  von  verschiedenen  Seiten  bestätigt. 

VA  t; 

Herzog  Ibeill  ferner  mit,  dass  er  nus  Veranlassung  einer  durch 
Fliegenslein  erfolgten  Vergiftung  sich  mit  Beantwortung  einiger 
hier  in  Betracht  kommenden  hVagcn,  z.  B. :  Wie  viel  arsenige  SAnre 
enlbalt  er  gewühnlich?  Wie  verhöll  sich  ein  schwefelsaures  Arsen 
gegen  verdünnte  organische  Säuren  (Essigsäurr)  und  im  Marsh'schen 
Apparat?  u.  s.  w.  beschäftigt  habe.  Er  fand  in  dem  Fliegcostein  de« 
Handels  bis  zu  l'i  Proc.  arsenige  Säure,  reines  oxydfreies  metallischaa 
Arsen  bei  4^4stündigcm  Digeriren  mit  verdüootcr  E.'^Mgsäure  dieser 
letaleren  nur  einen  sehr  kleinen  Arsengehall  mit,  dasselbe  Metall  im 
lilarsh'schen  Apparat  behandelt  gab  keine  Arsenreaction,  leUtere  Iral 
nur  dann  ein,  wenn  das  Arsen  mit  dem  Ziok  legirl  war. 

Herzog  spricht  sich  endlich  anerkennend  über  den  von  Reinsch 
MMCbten  Ye  r»urh  aus,  der  dvnamischcn  Theorie  in  der  Chemie  Boden 
M  verscbalTen  (pag.337^dei  ilaihcfles). 
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4(i^Bernheiin  aus  Fürth.,  einflrelnden,  die  Versammlunj^  Ober  die 
(reognnstischen  Verliällniüte  der  Um^elnin^i'n  von  Narnber^  zu  belfh- 
ren,  iheill  mit,  das5  der  Sandboden  und  die  Sandsteine  der  letzteren 
dem  Keiiper  angehören;  er  zei{;l  ferner  unter  einigen  CuriositAten  und 
anf^eblich  neuen  und  norh  uobestinnnlen  Naturprodurten  ans  Valparaiso 
auch  Guarana  vor,  bekanntlich  eine  aus  den  FrOrhicn  der  Pnullinin 
sorbilii  Marl.  (Sapitidareiit  End.  in  Brasilien  einheimisch),  welche 
l^epulvert,  mit  Wasser  tu  einem  Teig  geknetet  und  in  die  Form  von 
Stangen  und  Kugeln  gebracht  lur  Bereitung  eines  (lelrnnkes  verwende! 
wird  und  CafTein  enthält;  endlich  auch  den  von  LageUn  linlenria 
Juts.  (Daphnoideae  End/.J  herrührenden  sogenannten  Manchetlenbact. 

Walx  spricht  über  die  Bereitung  von  Digilalin.  Kr  macht  auf 
eine  Erscheinung  auFmcrksam,  die  ihm  rum  ersten  Male  vorgekommcD 
sei,  dass  nämlich,  nachdem  das  fast  reine  Digilalin,  welches  sieb  ver- 
möge seines  Sairgehalles  noch  in  Wasser  leicht  löst,  wenn  es  mit 
(icrbslolT  geffillt  wird,  mit  diesem  «war  weisse  Flocken  bildet,  diese 
Flocken  aber  nicht,  wie  dies  sonst  geschehen,  in  eine  Harzmasse 
zusammenfliessen.  Die  Flocken  bleiben  vielmehr  sehr  lange  in  der 
Flüssigkeit  suspendirt  und  erschweren  so  die  Absonderung  sehr. 

Er  stellte  die  Frage,  ob  einer  der  Anwesenden  ähnliche  Erfah- 
rungen gemacht  habe  und  ob  eine  Erklärung  der  Ursache  bekannt 
sei.  Niemand  wusstc  Aufschluss  zu  geben.  —  Sodann  zeigte  er  die 
verschiedenen  von  ihm  aus  den  einzelnen  Gliedern  der  Scruphularineen 
dargestellten  Fettsäuren  und  Salze,  riechenden  Principen,  Bitterstoffe 
>i.  s.  w.  vor  und  verwies  auf  die  desfallsigen  Original-Abhandlungen.. 

Die  aus  dem  SecaU  cornutum  dargestellten  Heiostoffe,  als  Secalin, 
Ergotin  und  Fettsäure  von  schöner  blutrother  Farbe,  wurden  ebenfalls 
vorgezeigt,  auch  die  Producte  von  Chenopodium  vulvari»  1  ,  als : 
Sccalin,  Chlorammonium  und  eine  grüne  Feltsüure;  ebenso  einige 
Bestandlheile  der  noch  in  Untersuchung  betindlichen  Erigeron  cana- 
dente,  b\s  ätherisches  Oel  und  eine  flüchtige  Base.  Fragliche  Pflanze 
foll  durch  den  Dr.  Schultz  bipont.  in  Deidesheim  vielfach  mit  Erfolg 
in  der  Medicin  Anwendung  haben.  -i^j^ 

Von  den  laut  Programm  auf  der  Tagesordnung  stehenden  Gegen- 
ständen wurden  Chloroform,  die  Bereitung  des  amorphen  Phosphors 
und  des  Jodälbyls  nicht  näher  besprochen. 

Ueber    die    Darstellung    des    sogenannten    Aether  anaetlhelicu» 
^(C*HCI'  +  Cl)  Iheilte  Jassoy  mit,  dass  der  im  Handel  vorkommende 
^  Aether  meist  unrein  sei,  ferner,  dass  bei  Anwendung  des  von  ihm 
gebrauchten  Verfahrens  und  Apparats  die  Darstellung  ohne  besondere 
bch wierigkeiten  erfolge. 

Hiermit  war  der  Vormittag  ausgefüllt  und  die  Versammlung  begab 
sich  in  den  »bayerischen  Hof«,  wo  bei  heiterem  Mahle  manch  sinniger 
Trinkspruch  erklang. 

Den  ?iachmittag  fällte  der  Besuch  der  zahlreichen  Seheoswflrdig* 
keiten  iS'ürnbergs  und  des  Volksfcstplatzes  nützlich  und  angenehm  aas. 
Der  Abend  vereinigte  wiederum  einen  grossen  Theil  der  Versammlong 

.  im  Saale  des  »goldenen  Adlers«  zu  freundlichem  Zusammensein.  . 
.....        -1  ......       ■ ,        %,  u 

Am, zweiten  Tage,  den  37.  >  . 
war  laut  Programm  die  Versammlung  auf  11  Uhr  festgesettl,  sie  wurde 
jedoch  schon  10^  Uhr  eröffnet,  weiJ  es  die  Generalversammlung  Tafs 
zuvor  so  beschlossen  hatte.  . 
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Erster  BerKlhanffüßcffen.^liind  wiir  die  Bc«chränknn|r  und  Abtrhnf. 
nrnR  der  HHiifl-Apolhekcn.  »  als  ihciU  inil,  dass  f ich  die  Rammllirhen 
•oweseoden  (ircmialvorslände  Bayerns  —  für  diese  isl  die  Frage  zunächst 
von  Bedeutung  —  in  swri  rnrhrslündigeo  Siltungen  mit  diesem  Grgea- 
•tandc  berasst  haben  und  zu  dem  Kesullale  gekommen  seien,  dass  too 
allen  (sremien  gemeinsam  gegen  fragliche  Anfüllen,  deren  Forlbesteben 
und  Wirken,  Schrine  bri  den  belreffenden  Behörden  tu  ihun  seien,  um 
wo  möglich  dahin  zu  kommen,  dHi^s  sie  alle  aurgehoben  und  in  Nolh- 
Apotheken  zurückgerührt  werden.  Jedes  (ireinium,  welches  in  seinem 
Kreise  solche,  die  Existenz  der  Apotheken  in  Krage  stellende  Aoslailen 
besitzt,  soll  eine  genaue  Zu^ammenttellung  aller  Verhiliois^e  aa*- 
arbeilen  und  diese  dann  zu  gpmcinschartlichen  Eingaben  benutzt  wer- 
den. Nachdem  er  noch  insbesondere  die  in  Miltellranken  bestehendeo 
>Iis6verhflltni»5e  berührt,  Tordcrt  er  die  Versammlung  auf,  Missslftnde 
und  Beschwerden  innerhalb  ihres  Wirkungskreises  don  betreATendeo 
Gremial vorständen  milzutheileo.  Das  Trolocoll  der  Gremialaufrschuaa» 
Sitzung  solle  nähere  Angaben  mitthcilen.  Hiermit  erklärte  sich  die 
Versammlung  einverstanden  und  somit  wurde  zum  zweiten  Gegenstände, 
das  Conce.vsionswesen,  geschritten. 

Veranlassung  hierzu  gab  nsinentlich  eine  Grossh.  Badische  Ver- 
ordnung vom  29.  November  1852,  narh  welcher  von  neuem  die  Ver- 
leihung von  Realrechten  an  Apotheker  statt  finden  kann.  (Vergl. 
Jahrb.  1853.    Januar-  und  Augustheft)  .  ^ 

Haidlen  und  Slayer  aus  Fürth  nebst  Anderen  sprechen  gegen 
eine  solche  Verordnung,  sie  halten  besagte  Maassregel  für  nachlheilig, 
wflhrend  v.  Berüfr  und  Andere  sich  Tür  dieselbe  aussprechen,  weil 
aie  glauben,  dass  durch  Realrechte  der  Apotheker  eine  gesicherte 
Stellung  habe. 

Haidlen  entwickelt  einen  Anfrag  und  moiivirt  denselben  folgen- 
dermaassen : 

*Es  sei  von  Seiten  des  Directoriums  des  sfiddeulschen  Apotheker- 
Vereins,  gegen  die  Grossh.  Badisrhe  Verordnung  vom  29.  November 
Bu  wirken,  unter  der  besonderen  IMotivirung,  dass  ein  Verkauf  von 
Apothekenberechtigungen  durch  den  Staat  gegen  hohe  Kaufsummen  ge> 
meinschädlich  und  Tür  den  Bestand  der  l'harmacie  ein  höchst  nach- 
Iheiliger  sein  muss  « 

Dieser  Antrag  wurde  bei  etwa  60  Abstimraeodeo  mit  einer  Mejo* 
rUll  von  nur  wenigen  Stimmen  verworfen. 

Mayer  aus  Fürth  stellte  jetzt  folgenden  Antrag; 

»Die  Generalversammlung  des  suddeutschen  Apotheker- Vereiai 
ilH^cht  in  Uesiehung  auf  die  Grossh.  Badische  Verordnung  ihre  Uebrr- 
teugung  aus,  dass  der  Verkauf  von  Apolhekenberechtigungen  durch  den 
Sinat  um  hohe  Anknufssuronen  gemeinsch&dlich  und  für  die  Fbarmacie 
höchst  ntcbtheilig  sei.« 

Mit  eben  so  geringer  Majorität  verworfen. 

Riegel  bemerkt  hierauf,  aufgefordert  dazu,  nachdem  vorher  eine 
lange  Discussion  geführt  worden  war,  dass  bei  der  Generalversammlung 
4er  Badiscben  Apotheker  in  Freiburg  dieselbe  sich  einstimmig  für 
fragliche  Verordnung  ausgesprochen  habe. 

Hierauf  beschloss  die  Versammlung  auf  Antrag  F  r  i  ck  h  i  n g  e  r '  e, 
dass  Aber  den  vorliegenden  Gegenstand  vorerst  der  Apotheker- Verein 
in  Baden,  der  sich  einsiimmiff  für  dieVerordnang  ausffesprochen  halte,  um 
aeioe  Motive  befragt  werden  solle,  und  der  Ge^rnstand  auf  die  Tagea» 
Ordnung  der  nächsten  Generalversannilung  gcaielU  werden  tolle. 
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«9«9^iich  fÄst  einslilndi^er  Icbh^rter  Dehntfe  wurd«  difser  Gefenstond 
verlassen  und  tu  einem  andern,  dem  UnterstiKrnngswesen  därftiger 
Kachgen'  geschriJlen. 

Der  \  (»I  .>ii7.ende  erslnitel  ausfOhrlirhen  Bcrirhl  Aber  die  Beschlösse 
und  Vorsthläge  des  Direcloriums.  Die  diin-h  dasselbe  gemhchlen 
Anträge  werden  unter  Bcvorworlung  und  genauer  Erlfiuterung  der 
Personalverhs^ltnissc  dunh  die  belreffi-ndcn  (freniiai-  und  Vereinsvor* 
stünde  sftmmilirh  narh  Antrag  genehmijr.  '•• 

Die  vorgelegten  Satzungen  für  den  rnterslfltfiingsver^in  werden 
genehmigt,   dagegen   der  Antrng  luif  EriHeilung  von  Stipendien  nn 
(dchtige  dürftige  junge  Männer  vorerst  verworfen. 
♦•^  'Man  schritt  nnn  tor  Berathung  der  vom  Directorium  vorgeschla- 
genen Satzungen  der  Vereins- Abiheilung  und  wurden  selbige  genehmigt. 

Nachdem  die  Zeit  bereits  so  weit  vorgeschritten  war,  das«  an 
eine  gründlirhe  ßerathnng  der  im  Programme  bezeichneten  Gegenstände 
ni«hl  mehr  gedacht  werden  konnte,  wurden  bloss  über  die  (ieheim- 
miltel-Angelegenheit  noch  einige  Bemerkungen  geuinchl,  die  alle  dahin 
zielten,  dieselben  seien  von  Seite  der  Apotheker  nach  KrAften  zu  ver- 
drängen; Bericht  der  Gremialausschfisse  sagt  Näheres 

In  Bezug  auf  die  Preisfragen  für  Geholfen  und  Lehrlinge  wurde 
beschlossen,  auch  in  diesem  Jahre  wieder  einige  Preise  im  Betrage 
von  14  11.  für  Gehulfen  und  von  3  11.  30  kr.  für  preiswdrdige  Lehrlinge 
auszusetzen,  dabei  aber  der  allgemeine  Wunsch  ausgesprochen,  es 
möge  von  Seiten  der  süddeutschen  Collegen  dahin  gewirkt  werden, 
das«  auch  junge  Männer  unseres  Vereinsgebietes  sich  an  den  Preis« 
arbeiten  betheiligten. 

Vor  dem  Schlüsse  wurde  noch  dem  Pharmaceuten  Hrn.  Schuler 
in  Allötliog,  der  seit  50  Jahren  in  demselben  Geschäfte  conditionirle, 
durch  einstimmigen  Beschluss  das  Diplom  eines  Khrenmiigliedcs  ertheilt 
und  V.  Beruff  aus  München  mit  der  üebergabe  beauftragt.  < 

Sodann  iheille  der  Vorsitzende  mit,  dass  Hr.  College  Mayer  aus 
Baireuth  ein  Uerharium  rirum  aus  207  Arten  in  etwa  600  Exemplaren, 
ausgezeichnet  eingelegt  und  getrocknet,  zum  Besten  der  Unterslützungs- 
casse  zur  Verfügung  stellte.  Liebhaber  wollen  gefällige  Anerbietungen 
machen. 

1  .  Ali  letzter  Gegenstand  mussle  die  Bestimmong  des  Veriammlongs- 
ortes  für  1654  statt  finden.  Das  Directorium  brachte  Baden-Baden  und 
Dürkheim  a.  d.  H.  in  Vorschlag)  die  Mehrheit  der  noch  anwesenden 
Mitglieder  sprach  sich  für  Baden  aus.  —  Noch  wurde  Kenntniss  ge- 
geben von  einem  Gesuche  Rick  er 's,  sein  Empfehlungsbüreau  betref- 
fend, aber  im  Hinblick  auf  frühere  Handlungsweise  dieses  Herrn  ad 
acta  gelegt. 

Der  Vorsitzende  sprach  jetzt  den  Gästen  und  Theilnehmern  der 
diesjährigen  du  M  e  n  i  1  sehen  Versammlung  seinen  Dank  aus  und  zollte 
den  grossen  Bemühungen  der  Nürnberger  Herren  Collegen  die  gebüh- 
rende Anerkennnng,  lud  hierauf  zur  Betheiligung  an  der  Excursion 
nach  Erlangen  ein  und  schloss  die  Versammlung. 

Gegen  2  Uhr  des  Nachmittags  fanden  sich  die  meisten  Collegeti 
auf  dem  Bahnhofe  ein,  um  vermittelst  Dampfeskroft  nach  der  mittel- 
frinkischen  Musenstadt  Erlangen  zu  fliehen.  Am  Bahnhofe  daselbst 
angelangt,  wurde  die  sehr  zahlreiche  Versammlung  durch  den  Herrn 
Professor  Schnitzlein  und  mehrere  der  dortigen  Collegen  freundlichst 
empfangen  und  sodann  in  die  R§ume  der  Universilätssamntlang  geführt. 
Hr.  Hofrath  Rastner    zeigte  mit  der  grAssten  Bereitwilligkeit  dt-n 
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Aoweseoden  das  physikalisch«  Cshinet,  ifth  Iber  alle  Torbtndrneii 

Apparate  ousrührliche  Erklärun|[  und  Beschreihunpen ,   so    dass  wir 
nicht   unterlaitücn    dürTen,    hiermit    uiTentürh    unserD   \%ärniälrD  Oaoh 
ausftusprecheo.     In  die  berühmte  pharmakofrnostische  Sammlung  des 
Uro.  Proressors  Mirtius   war  leider  der  Eineang  nicht  geslattel, 
dieses  wurde  von  allen  Anwesenden  tief  beklagt.     Dagegen  halt« 
Ur.  Proressor  Slartius,  der  wegen  UnwohUeios  an  erscheinen  ver* 
hindert  war,  eine  »ehr  srh/ine  Au.«$(ellun£  der  oslindi^chnn  Kohwaaren. 
syammlung  veranlasst;    dieselbe  enthält  346  Gegen*lnndef   die  in  Bei> 
Uge  V.  verieichnel  »ind.  Gleichzeitig  war  eine  Ausstellung  interessanter 
pharmakognoslisi  her   und   nalurhistorischcr  iiegenslind«  v«raoal«llet, 
über  die  vvir  leider  kein  Yerxeichniss  bcftitzen.     llieraaf  wurden  die 
naturhislorischcn  Cahinette  der  Universität  besucht  und  Alles  auPs  freund, 
lichste  geteii{t  und  erklärt,  sodann  die  Bibliothek  besehen  und  nun  unter 
steter   Begleitung    des  Hrn.  rrof.  Srbn  italein   in   den  botanisch«« 
Garten  gegangen.     Hier  wurde   auf  alles  Interessante  «ufs  Bereit« 
willigste  aufmerksam  gemacht  und  manche  Belehrung  gegeben,  di« 
auf  fruchtbaren  Boden  gefallen  sein  dürfte.    Zum  Schlus»  begab  man 
sich  noch  in  die  Localitftten  der  Gewerbeschule;  hier  halte  Hr.  Rector 
Dr.  Reinsch  einige  selbstbereilete  Instrumente  neuester  Constraction 
aufgestellt,  die  allgemein  sehr  befriedigten ;  insbesondere  war  die«  voa 
«iner  kleinen  elektromagnetischen  Locoinotive  der  Fall.     Aacb  leigte 
er  unter  dem  Mikroskope  im  polarisirten  Lichte  den  Unterschied  der 
Leinen-,  Bauniwollen  -   und  >Vollenfäden.     Vor  der  Rückkehr  ver- 
sammelte man   sieb   auf  der  Windmühle,  erbolte  sit  h  >on  den  Stra- 
pazen des  Ta(;e<  in  dem  bekannten  ausgezeichneten  chemischen  Producle 
Erlangens,  dem  Biere,  und  nahm  am  Abend  von  Jonen  Collegen  freundlichen 
Abschied,  welche  nach  Korden  ihre  Reise  forUelzten     Unsern  freund- 
lichen Führern  in  Erlangen  unsern  wärmsten  Dank.    Die  grosse  Mehr- 
sahl kehrte  nach  INüroberg  zurück   und  halte  noch  den  Genuss,  die 
Stadt  festlich  geschmückt  und  erleuchtet  zum  Empfange  Seiner  Majestät 
des  Königs  zu  schauen.     Am  späten  Abende  trafen  sich  noch  viele 
Freunde  in  den  freundlichen  Räumen  der  iMuseums- Gesellschaft,  wo 
aich  schon  eine  grosse  Anzahl  von  Land-  und  Forstwirthen  aus  allen 
Gegenden  Deutschlands  eingefunden  hatte.  ^ 

Das  IIÄuflein  wurde  steff  kleiner  und  nnr  Wenig«  helheiligten 
sich  an  den  Verhandlungen  der  Land-  und  Forstwirthe.  Möge  Jeder 
mit  Befriedigung  an  die  fünfte  Generalversammlung  und  an  den  sonst 
so  genussreichen  Aufenthalt  in  dem  gastfreundlichen,  schönen,  nlten 
and  doch  neuen  Nürnberg  zurückdenken  und  den  Entschlnss  gefaaat 
haben,  auch  im  nächsten  Jahre  flnserer  Versammlung  beicuwohnca.  i 


Comil6bcrichl  über  die  Aasstellung,  erstattet  von  Merkel. 

Nachdem  es  feststand,  daas  im  August  d.  J.  di«  fünfte  General- 
versammlung des  süddeutschen  Apotheker- Vereins  dahier  abgehalten 
werden  wird,  versäumte  das  aich  deshalb  gebildete  Comite  nicht, 
aogleich  die  hiesigen  Droguialen,  Chemiker  und  Fabrikanten  aufau* 
fordern,  eine  Ausstellung  ihrer  Waaren  und  Fabrikate  während  der 
Anwesenheit  des  Apotheker- Vereins  au  veranstalten.  Mit  grosser 
Bereitwilligkeit  kam  man  dem  Comil^  von  allen  Seiten  entgegen,  ja 
••lh»t  von  auswärU  kamen  verschiedene  Gegenstände  hierher^  welch« 
•il«  Ailerkeaauog  verdieneB. 
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eigener  Locditit  ein«  Droguen-Aiiftlellungy  welche  in  jeder  BesitbMy 
höchst  unerkcnnungfwerth  iit,  wwöber  Her  gedriulüc  Ciiialop  ntihern    .  ' 
AufächiuM  gi«bi.     No.  1  n.     Allgemeinen  Beifall!^  erfreute  iich  diese 
Ausstellunf,  welche  für  Kenner  und  L»ien  gleich  mlereisanl  iii. 

Im  Silzuogssaaic  des  Vereins  waren  au^geslelU: 

AnUohwnaren. 
Von  KaufniRnn  ßesuimtjnr  u.  Coiwm  Ib. 
io  fchunster  Qualiial.  , 

.   Von  lUnroiMii  Km$Um*    Chm9ß»9ckw  QmUus  und  wUde  iUacM« 
WuBvn  in  schOfisleo  SiMIplarM. 

Yoo  KaiiroMiüB     Offner  nach  VtrMichnitf  No.  3. 
Von  KauTmann  G.  A.  Ileerdej^en  nach  VeraeivliBiM  Mo.  3«  ja 
•t;ll6nfleO|  nieifl  höchft  sellenen  Exemplaren. 

An  rhemischen  Präparnten. 

Chemiker  Adam  dnliier.  (y<*Ihe8  blaafnurrs  hnli  Im  •chöoco 
groffen  Kryglallen.    Rothe«  blauffiuref  Kall.  Ultramarin. 

CheaiiMc  Joh^Cyriltu  Kmli  mMttkum,  Kmiiumitieum,  JT«!» 
tulpkurieum.  Add.  bemmcmm  ex  AeU,  Um^iemm  ev  mrimm 
equor.  Cuprum  sulphuricum.  Z^inrum  meelieum  erpslaU.  Tartar» 
nalronal.  i^atrum  sulphuricum.  Kali  tarlar,  crytttUL  puh,  Stroth 
Uum  nilricum  in  grossen  ausorleseucn  Kry.niallen. 

Alle  Priparate  warea  von  schönster  KrysUUisation  und  ip  grqsser 
Tonkommealioil. 

Gfas,  Porcell«  n  elr. 
Bollei,  Gitshündler,  5te!fle  alle  Arten  phnrmacenlischer  Gerlthe 
¥on  Glas,  forrellan  und  Hüls  auf  naeh  Verceicbnis«  4.»  weldie  unge- 
Iheillcn  Beifall  fanden. 

Kuntlwcrrke. 

Dr.  lacob  Stupwi  legte  ein  Paar  Ueflfl  feiner  Flora  vooDeottcd» 
f»rd  vnr  und  flbergab  Bericbi«  aeioer  iiatttrliialoriachea  Kiuiatwerke. 
Beilage  No.  5. 

Papiere  und  Schachteln. 
J  6.  Schreiber  in  Mersebarg  |.  d.  S.  aahidita  aehdaa  Mutier 
▼0«  S^oaioreB,  Kapaele,  Fapiepeni  Spbaclitetat  Ce^Teleteii  Ten  ftlioMr 
Tollbommenheit. 

Kfm.  Biand,  Krämer  u.  Comp,  in  Lahr  in  Baden  legte  gleieb« 
|!|tts  ein  Sortiment  Muster  von  Schachteln,  Convoliiten  etc.  vor. 

Merkel,  Fried  r.  dahier  slell^  Muster  von  Kapselpapiec  aus, 
Wtoltflie  itt  die  eioaefnen  Fetrnieo  ton  Unaen-t  flafbeaaeii-,  Draekoie«- 
nnd  Srrupelkapseln  geacbeitten  abgefebee  werden  nn4  aidl  aowoM 
4nrch  Qaälllit  alt  biHigen  Preit  betlena  empfeblen. 

Zinniraaren. 

.fioadermann,  Ziangieaser,  tieflia  einen gtosten  und  einen  klei- 
nen BeinHorfscben  Dampfapparai,  to  Wie  ein  SofftiaMnI  Mentniea 
aas,  sehr  gute  und  dauerhafte  Arbeit. 

A.  W  olfmüller  aus  jfUncbeo  ttelUe  einen  Hoi>bdratk4a»pf« 
apparal  anf,  welcher  in  MflnrlMO  Aberall  die  c^^Me  Ane#kflMiMii 
•ndel. 

J.  G.  Hrürle  in  Pforsheim  schickte  ein  cierlich  gearbeitDtvt 
Modt^ll  eines  Dampfkochnpparales,  welches  den  allgemeineo  Beifall 
erbieU  wafen  dar  Acouralatae  und  Nettigkeit  der  Arbeit. 
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wm  VertheitflB. 

Stahlwaaren. 

Ha  mm  OB 's  Wwe.  u.  Nikolaus  11  ofmaon  dabier  hatteo  ais 
Sortiment  lehr  tekön  ^ewkeitolM  Milimm»»  altt  Mwwiw  CH<»* 
liMMOT,  Rctiif bohrer»  isoh  botavifche  EuiU  ia  scbtatter  9m4  ■i»ck* 
nljaiftlsr  Poim  T«rfel8ft. 

Hsitiolf"  and  Ei.^enwanren. 

Wehfrltf. ,  Waageiniifher,  stellte  alle  SorCen  Waapen  von  der 
feinsten  hydrostatischen  Waape  bis  tur  ordinAren  Handwaage  ana, 
welche  simmtiich  mit  seltener  Genaiiigkeil  gettbetMl  nni  mm  Matter 
PoHtar  wtr««9  ■ocb  alla  Arieo  von  Gewlebieii,  ferner  Vffieii«ittcbl«Mi 
m4  eiMrae  Spatelo,  en^ieh  MtMeoni|i«if  hrbftebami  s«hr  iwackaiiatif . 
'  '  *       '      HoTi-  ood  ßeinwaaren.  * 

Mein  ecke,  Dreher,  legte  ein  Sortiment  W«ng9chalen,  Löffel, 
Spateln,  Pulverrnnvolulen  etc.  von  Horn  und  in  flf  issiger  netter  Arbeil 
vor,  ferner  Piüendreher  von  Holz  aum  Rnodmachen  der  Pilleo. 

Siebe. 

Weiss»  Siebmaöher,  Bteltt«  eiiie  froaae  Auiwabl  Skfh^  ««•  vo» 
Fler,  RMalnar,  Metiing  oad  JBiteadfahl,  all«  tabr  gai  aa4 

daaerhaft  gearbelMI. 

Auth  waren  Pres«»8ckchen,  von  Bindfaden  gestrickt,  vorfrelext, 
welche  zum  Pressen  von  Frachten  sieb  Vortdglicb  eigneo  uad  fAr 
11  kr.  per  Stöck  abgegeben  werden. 

Dem  Comilö  wurden  noch  von  vielen  Seilen  Zusicherungen  von 
Ausstellungsgegeoslftoden  gemacht,  allein  der  in  ietcter  Zeit  sich  meh- 
rende Geschäftsbetrieb  biadarla  Tide  Gewerbeleale»  ihae«  VeiayvaclM 
aacbaafconaiea. 

No.  4  a. 

Ausstellung  von  Droguen  von  Grondherr  &  Hertel 
in  Nürnberg  bei  Gelegenheil  der  Versammlong  des 
stiddeutscheii  Apotheker- Vereins  am  27.-- 29.  August 
4863  za  Nifrnberg. 

An  dfe  sehr  verebrlichea  ■Hflleder  dea  hier  Teraavuaaltea 
fflddeuttcben  Apolbeber-VereiBa. 

Vir  Qbergebea  Ibeea  biermii  das  Veraeiebaiss  der  voa  an«  9mt 

Feier  Ihrer  Anwesenheit  in  unserer  Stadt  ausgeatellloa  Droguea  «id 
verbinden  daiaü  die  ergebene  Einladung^  aaa  ia  «aeeroi  Ueaaii  aa 

besuchen. 

In  dem  Saale  finden  sie  nachbenannte  Gegeiistän<k%  meisteoa  ie 
kleiaerea  Qaaalitilefi  anfgeileltl,  am  Ibaea  eiae  mOglichal  aclnalle 
Ueberaiebt  aa  verschaffen. 

Gegenstlnde  in  Original  parkung  konoten  wir  nnr  aufstellen,  so 
weit  CS  der  etwas  besehrnnkto  Raum  gestattete,  bitten  Sie  aber,  sieb 
in  unsere  Magazine  tu  verrügen,  deren  Einsicht  ihnen  mit  Vcrgnägen 
offen  steht,  uud  wo  Sie  wettere  Origidhlvcrpackungea,  ao  wie  auch 
rtaHallidbe  GheaiiballBa  ete.  iadea  werdet. 

WirwOoschen,  Sie  aideblea  dareb  dieae  Aaeetailaaff  aaeani  ynlaa 
Willaa»  «ailbrea  Diensten  ergeben  xu  zrii7<-n,  rrkenaea»  aM  wbftrrae 

mit  UocbachlttBg  und  Krgobunhett 

Graadherr^l  liorlaU 
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§klg^ad»a  Ml  Kirbit,  AI06  vom  Cap,  im  Handel  Sarcolr.  benunnt» 
Atof  succotritin,  »lohle^  beslc  Sorte.  Arnbrn,  chinesische,  Antimon, 
aus  l*<irlupal.  Arern  -  Nüs.'ie  Balsam  peruvidn.  in  Ori(f inalpa«  knng'. 
B^$awUto  aus  der  Fruchl  des  Bals.  ^eru-Baumes.  Beurberine-Rinde 

DMieraaw  BetM-Ntea«,  Btmmma  itmtm.  CMO-Fnieht 
Bohne«,  mfs  Paert«  CcbeKo.  C«c««-BoliMtty  «fle  SortMi,  ilaCurtecMj 
TrMMilad,  Surinam,  Guajaqnil.,  Angaslura,  Para,  Mara|fnon,  Bahia  etc. 
Compkora,  roher  und  raffinirler  aus  Chroa.  C«n«*hl,  einige  Sorten 
Ceylon,  so  wie  Java,  auch  chioe«.  Zimml  und  Mutterximmt.  Cnntha- 
riieu^  chioe«. '  nm4  mIimI.  CardmomeD,  CeyJoner.  Car damomen^ 
Udäkm  mmd  mB4m,  Cmriimtoumm,  wIMe  Wmtki  ifrmtt»  dt  kmet) 
MtfMwMiAeMl  mnd  fifmi  Fieber.  Cm^emra  0ä$i)irm,  Casloreum 
sonsbay,  einige  Prarhtexrmplwre.  Chnrrus,  das  Opii'n)  fl»  r  Itniinner. 
Chinarinden,  ein  A«fiorlimenl  oilen  aufgelegt  und  die  g:u)gitaren  Serien 
ia  Origiaaipackong.  Cochenille,  ein  Sorliiiienl  aus  Teneriffa,  HondarM 
«•4  U^B^*  «IIa  9«H«b,  die  kn  Nunilel  vorkoMintVi 

Idit  i»l|Mfcl»{MMi  Blitter,  gewaltte  und  ungewollte  SäiiKI«^  . 
anch  nachgemachte.  Columbo  -  Holt.  Conchalagua.  Cnniraftrwi* 
Coquilia  -  ISüsse.  CorHilen,  weisse,  am  Gestein.  Corropos  -  Nüsse. 
Coutschon-^iusse.  Crocus  elecl.  CrcTciis,  falscher,  sogenannter  Foe- 
niaeli.  Cukm  Un^o,  eine  Fruchl  vom  reinsten  Bitler,  die  hoch  im 
WtiHkm  $Mk9m  wird.  Cobebta,  «alclit«.  Em^L  tmimmh  0. 
iijiHlb  Ml  Mm0.  BkIt.  09iffUdon.  FahaMii«BMlc«r,  tor  Ta backe« 
fabrikation  angewendet.  Flor.  puhi.  Fol  srnnat  lenntfUi.  Frauen* 
haar  von  Puerto  Cahelio.  Früchte  von  Cedern,  ganre  Früchte  in 
Zucker  emgenMclil.  Frücble  vom  Bals.  Peru -Baum.  FrüclMe  vom 
iMiMiMdeifcii^i.  FffAdM  xTOMi  SeifeMbiMHi  (SMdmMra).  trMm 
▼•M  Mildibee«.  G»Uum^  «in  volltlMtee  6iftf«imil»  MMieeN^ 
chinea.  Gelatine,  deutsche«  Qimlandint  Bondme.  Graphit,  Cumber* 
land  und  Ceyloner.  Gummi  amön.  in  gran.  Gummi  ansnfociid .  in 
ThrAneo.  Gummi  as$afoeiid.  american.  Gummi  ncroydrs.  Gummi 
ar^^ic- in  allen  Sorten..  Gummi  bemocs  Siam.y  in  Mandeln  und  Massa. 
GflMieM  &eM»e^  ^^mM,  ^Imdso.  Gummi  eopal.f  Zantibar  gewatcli««, 
^MnlMiy  gewea^lien  nnd  geschabt,  Sierra  Leone  verschiedene  SorteOf 
Fernando  Po,  roth  nfrikan.,  Benguela,  Loando  Kieselstein,  Pfeaseelinder, 
Maoilla  und  Manillasaft.  Gummi  domar.  Gummi  ^Inslicum  aus  Oi^t- 
iadteo.  Gummi  gußjac.  in  ylobul.  Gummi  gultae  in  Röhren.  Gummi 
|«ee.  gebleichl.  ,  Cbwai*  maslüc  aus  Ostindien.  Gummi  myrrA««. 
Owiiaitf  tfmgmui^  M  tanbay,  llorta,  ^  Sayrna,  Pereita  ala.  iht^ä 
4%  Haie  ^er  Paraguay -Thee  wird  in  Brasilien  als  Thee  getrunliaMi - 
da  er  beruhigend  und  Appetit  bringend  M-in  soll.  Jamhi  Penghaitar^ 
blatstillendes  Mittel  aus  Java.  Jatropha  Curcus,  Insectenpulver, 
p^raiAchea.  hiroUgia.  Koutso^  ßrayera  anlkelm  gegen  den  Band-  • 
iWnnac  liguum  mhmnoque,  §tu$uu^  bUilitilla»dto  Hiltel.  JfaM« 
^IK^'a.  Sia  Cawidiai  dataea  Kraal  laeltMenirlif  ala  Thea  uad  daiaaa 
Worael  sam  Zahnreinigen  angewendet  wird.  Mantos.  Manna  capam 
in  Originalpackung.  Miraholani,  ächte  und  falsche.  Moschus,  Asam, 
Tonquin  und  Buchari&cher.  Nag  Caaar.  Nuces  tomicae  von  Puerto 
Cabello«  Nucct  de  Senape,  eine  Frucht,  deren  bärtiger  Kern  eioefi 
4mt  .TonaaMaa«  •halickaa  GafMb  kal.  Ol.  umiti^on«,  OL  ^tmiS^ 
moscov. ,  OL  umrmnllmr,^  Ol.  bitrgamoUae^  Ol.  ckamom.  rom  ,  OL  d$ 
Cedroy  Ol   cinäm.  Ceylon. y  Ol.  cassiae,  Ol.  gauttkeriae,  Ol,  menthae 


Digitized  by  Google 


IM 


rUBf  OL  mm^vunar,  •Ifen  nni  in  OrifinWerptel««^  9flttmiMimmm 

aa«  Smyrn».  Opium,  Smyrner  Ii  rter  Iptzip«  Ernt«.  Opfviit,  Smyrn^ 
Im  allere«.  Upiuni,  Smyrner  in  kleinen  Bro4e«.  Opmm.  Smyrner 
vertältcbte«.  Ü^iuni,,  CoMiasitnopeief'.  Upivm,  ifff}!.  oder  il>ehmi* 
tmm,  Opium/ fclwhM.  Pmtfrnmlüm^  Bmli-  «n«  »irnim— i. 
mtmiwtta  8p«ttl«i.  Psa^«- Binde.  Pfeffer,  Cas«i».  I^Mipittr 
aai^rpAa«,  deatcrber  upd  esf i.  Quiilsy-Riode  sm«  CKiii.  Rad  ar€im^ 
vom  C»p.  blulreini'eend.  /lad  caincat.  Rad  Lnprtiannt,  em  fröher 
sehr  gcfcbaUlef  Millel.  ^d  c(e  elimto»  gegen  des  6chi»Bf csbä»«. 
Rmd,  gtniiam.^  Idrkucbe.  Rad.  jalmppmt  im  4rei  ffttln*  A«4L  rM« 
MiMw.  9m4  cMMf  t      MhteM  ftsMiplam  MfiMt«!  •iii'4i  IMH 

Bündeln.      SatxnpariUaf  Vf»n  i"" -'nrrrr?.        ^-t ipn-r? von      ^ r - , 
^ajtj.  von  tdfaduros,  Sas$.  von  JitiM?iirii,  .Vrtrf    von  Jantptco,  in  ihn- 
gtoalpackuDg.     liac^.  S«»ai&Wt.     Had,  de  yetUoseda4     Rad,  Zinei^. 
j0mMMf  tob  Md  geblticlrt.    fliMÜcr.  Ciadbm,  eWuo.  :  gMeJii^ 
•fciliaD  ,  ebenso.    Zm9Ü0r,  BtngtA  mmä  Zimtiktr^  chiiiM.  S^fmä^  mm 
FfQcbt,   deren  Kern   tur   Verbdiung   det  Botet  vr^rwr-r^^t  wird. 
ScAmonium .  rflünze  auf  Smyrna.     Sepia-Fische  in  Spiritus.  S^pm- 
Fische,  geUocksei.     Sesam -Same«.     Sesam -Oel.     Stiifun  iursulA, 
Sooaeabluaieii  -  Oel  ans  Russland     Sp^mg.  marituie,  mmt  SlaniSB  mmä 
RflatüMckMi  •w§wiwtk§9U*    ßp9Hg.  a^iiar.  m  Biawatitiai,  «ravaa 
t  SlAdi  ftber  5  Pfund  wiegt.    Siiptde*  jalappae  oder  Rad.  jaUtpp^ 
long,     Sitceus  liqnir  drpnmt.  arxß.     Thfe,  37  Snrtf r»  auffelepl,  wovo* 
sowohl  schwarse  als  grünt-,  »lie      n(T|ii) rrn  Nörten  in  Ori^irial p»«  k iinff. 
VaniUe,  inexiean.    Vaniiie,  oaiiod.    VaaiUe,  Cbieca.    Vaoiiie,  Lagusyra. 
VmiII«^  Mi«.  Vülw,   Wacbs,  vogaiibiBiufcat,   Wilailaii,  tafalal. 
|Ur^  balbkryalaU.  a.  Sjailiaaar  roberw   ZiaMbar,  «kia.»  Mriam  Ml 
|iiMtlkb«r.  giaaafcif^Bwi  aat  Idria, 

No  ^  b. 

Yerzeichniss  einiger  Üroguen,  welche  TX\r  Versammlani 
des  süddenlscben  Apotheker- Vereins  im  August  1853 
von  Beöielmeyer     Comp,  ia  Nüroberi^  ausgesielU 

\\  u  rden. 

Aloe  tnrrolrina  Kürbis.  Asphsil,  amcnkan.  Aspballt,  syrischer. 
Caeao  Caracai.  Cacao  Paerto  Cnbello.  Cacao  Doaaingo.  Gatao  Uara« 
eaiba*  Cacaa  Mariini^e.  Ciwaa  Harafaai».  C«ca#  Angniivi«.  CMa# 
9wm,  Caaao  THaidaA.  €ac«o  Oraaada.  €m«o  Miia.  CaiMia  «m» 
jaqail.  Cacao-Fruoht  mH  Bobnen.  Cardam.  Ctrytoa.  Carda«.  Balabar. 
Caryopbiili  Anlopbilli.  Car.  Amlmina  Car.  BouHwn  Tar.  Cafenn». 
Car.  Zanaibar.  Caryo[*hilli,  Stiele.  Caroxxa  -  >  ""^m-,  vrß-ptTihtlisrbea 
ßifeobeio  und  Arbeite«  darawi».  C^cor«  d*  {^wüiae.  Cnscarm  nmmrm 
aoa  Paefto  Caballa»  CWiami  da  Lingßm,  ISaiia^Mli  vaa  tmmU 
CalMlIo.  Cmik^det^  ahiaaa.  CtafiUridvs,  pola.  Cnmtkmides,  mt^ 
lian  Cantharid^  wnkUth.  Cbtties.  Alaun.  CbtUtes.  Oaaaia.  Ceylon  I. 
Ctnnftm  Ceylon  II.  Cinnain.  J;»vn.  ftnnam.  Chinins.  Cmsfein  ttrn 
cum  epid.  (Xjfiacatsia  }  Cigsfre«  von  lierk»  dmtmrtie  sfrnm.  Colo- 
qaialb«!  ungesckiil.  CuN.  SHutteniom  fehrifm^.  CormlUa  M,  aat 
daa  cbiaaa.  flawi^aap».  Flor.  Ms^fdai  Mar.  rmm4u%  «i##a.  GrfNa 
Aleppo,  srhwara.  Oallai  Aleppo.  blolna  schwafae  OdIIht  AIrppoy 
W^^n.  (iiitta«  Afpppn,  wais«.  ^^<Itu8  Abratco  (i'^llus  BaHori.  (iaUns^ 
^^^tm,    Uaiaa  AAarmoria»    liaUas  Kaiilaff  CfiMili^  tMi%  Asibafi 
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iMclaitfe.  OttMmi  arah.  Lttanl,  tAhUt.  Gummi  tumk  Lnmkf,  mlbtiml, 
Gummi  urab.  Lerant.  tMum  II,  Gummi  armb.  Letant  eitr  fdr  Lvbrf . 
Gummi  nrah,  Levant  original  nnt.  Gummi  nrab.  Letant.  in  gran, 
Gummi  arab.  Lerant,  iibnonne  Stücke.  Gummi  Embavi.  Guiiuni  Gedda. 
Goiami  Suakin.  Gummi  Senegal.  Gummi  Mogudor.  Gummi  Cap. 
OsMnri,  auml.  Gtoiinl,  otUifHktii.  Gumni,  «ilfiid.  «lecl.  GnM% 
oalind  n«t.  Gomtni,  oftind.  ord.  mit  Se«wiM6r  besehAdi^t  Gummi 
•  Cfipnl  SHiem.  Grimmi  eopal  Zantibar.  Gummi  eopnl  Sierra  Lrono, 
Gummi  cnyal.  Angola,  gewaschen.  Gummi  cnpal  weKtiiid  ,  gewnsrhen. 
Gummi  eopal  westind.,  gp.^rhabi.  Gummi  coful  Benguei».  Gummi 
'e0pa<,  «Mtml.  flfiMMit eopn/,  «fHliat.  ü^hnmi^ 0#|»«lll«iiilN.  Oiiiin' 
^hrnmr,  K«OM0.  ÜacItiiAaM»,  wilde.  Hat«,  Pirafvty  -  Tlieo.  9tm9m 
Been.  Nure»  de  Serapa.  Quecksilber^ParkiMgf.  QueHlftlber,  rbistH 
(^ue«ksi1her,  öslerreirh  Ouerksilber,  span.  Opiuii»,  ;^7ypt  Opiom, 
Smyrner.  Opium,  IHohnkHpsel  mit  Kinschnilt.  Orhromus,  VNaidwoilc, 
Orleanmoos  von  New  •Orleans.  Orlennkerne.  Had.  Aitheae^  ia  vier 
•8«rtni,  te««h»liCca,  wie  ti>m  Mer  in  de«  Handel  fBl»reelil  werde«. 
4M.  Curcumae  Balevie.  Hmd.  Curcvmae  Beiifal*  Rmd.  Curcumm»^ 
chines.  ßnd.  Curcumae  Java.  Rad.  Curcumae  Madras.  Rad.  Cur- 
cumae Maiabar.  Rad.  Cannae  garganae.  Rad.  Snsf.  Cariicas  Rad» 
Sßsi.  Cotterica.  Rad.  Sass,  Lagumra.  Rad.  Üass.  Fara.  Rad.  Sa9§* 
ffettorico.  JM.  Bmu,  Tnmpico.  Räd.  Sot«.  Hoiideref.  lUd.  Smc. 
IFereeret.  Bmtfuit  Srüwmh  \m  §lM||fee.  8mm«f,  4rae9nii  in  Kefel«. 
Sang,  draconit  in  HetM  (feliltelll).  Rkeum  Moscnv.  Rh  Ckinent, 
^1  mund  Rh.  Ckinent.  1/2"'""''  runde,  Rh.  Chinens.  ^/j  inund.  plalle, 
«od  bfide  Sorten  sogenannte  mund.  Rh  Ckirtens.  V2  mund.  runde. 
Mk.  Chinen§,  ^^mund  platte.  Rh.  Ckineut.  in  einem  hiesigen  Garten 
gei ogen,  ealeriei.  '  Rh,  AmüHmt,  Rh.  OmiUemm,  iU«f  eiiMe«  ervdl 
Rhmpont.  mund.  Smi.  amoait  JeiMlee.  Sem.  «momt  Tabaaco.  Spomgim 
knat.  3  SlOck  auf  CoratleorilT  gewachsen.  Wayfa  und  Wangtschey 
iwef  neue  chines.  Farbstoffe.  Sem  Jatmphne.  Sem.  Ricini.  Saflor 
fiengal.  Saflor  Born  Im  y  Saflor  Uecca.  Saflor,  per«.  Satter  Alexasdr« 
Silor,  ganter  BlAtbemweig. 

No.  1 

Verzeichniss  der  von  Philipp  Gessner  hieselbst  aus- 
gestellten Drogiien-Gogonstände  im  August  4863. 

AgariruM  crudus.  Alga  rubra  von  Puerto  Cabcllo,  die  cum 
Geib-  und  SchwarxArbee  angewendet  wird.  Ai^e  kepaliea  in  Fellen, 
iiiid  aeeeelrifM^  ielrte,  in  IttrlMa.  Akmmt  dUncMt«  Amhrm  mgra, 
,jtmi0phitU  majores.  Aamodd»  eine  Wursel  ven  JianEanilla»  die  dert 
«ur  Befördfrunjr  des  Haarwuchses  angewendet  wird.  Asmoiele  von 
Mantaniltn  ah  Schönbeitsmittel  angewendet  (neu).  Baliin  -  Vanille  bia 
aem  liebergang  xur  raexikaa.  ßrasilian.  Heusenblase  in  zwei  Mustern* 
jCbese  4$  BmhiM^  de  Cerraee«,  dt  Damimf  ^  d«  .Gut^jaquU^  de  Mar» 
iMim  whi  4e  F«fw.  USerdew.  ear  ceritfe.  Jevn.  Oendeei*  Helebnr» 
Minde  Cascara  nwera  de  Puerto  Cabelto.  Casc.  dt  Adeleide  (Austra*' 
Hen).  Cflfc.  de  Linque  von  Payta  (Westküste  Amerika  s).  Casr.  de 
Quillaef  Seifenrrnde.  Casc.  de  Tanque  von  Payta.  Casc.  de  Fuerto 
€iaheU«.  CaMsia  fistuia^  W'eslindiea.  Chines.  Canthartdes,  sei4  swei 
MM  beiint,  al^  neeli  iaMor  ebae  Anwendung.  Ceriaaiiie» 
iditiie^  drei  Sorten*    Cork  edürfnjgm  Bnuüieng.    Ceri.  eteenaeee< 
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liehen  Chinin-  und  Cmchoningehalt      Corl.  ckinae  flatae  Cartkagrna 
(dura).    Cort  ci^in/ir /lacae  Maracaibo.    (7or(.  cAiNfte  iiuniiialis.  Corl. 
ckinae  Huhimico       Cort   chinae  Loxa.     Cort.  ckiitae  untae.  (Siehe 
Anmerkung;   wie  oben  )      Cort   chinae  noroe  de  Savantlla.  (Stehe 
Aiinierk    wie  oben.)    Cort.  chin.  FMeudo-  Ht'giae.    Cort.  chin.  Kegiae 
Monopol  sine  epiderm.     Cort.  chin.  Rfy.  mm  epiderm.     Cort.  chin 
rubr.  opt.    Cort   chin.  rultr.  in  Kohren.     Cort.  chin.  rubigin.  Corl. 
chin.  Ten.    Cort.  chin   de  (juajaquil,  Cort,  chin.  de  Guajaq  »  eben- 
ralis  wahrscheinlich  ohne  ei^rnllichen  Chinin-  oJer  Cinchonin|;ehNll, 
und  »ind  erst,  gleich  der  Corl.  chin    nov.  de  Savaoilla,   vor  eioig^er 
Zeil  bikaonl  geworden.     C»ri.  geo/fieae  Jainaic.     Corl.  geoffr.  Surin. 
Cubeben,  wilde,  die  UHHcble  Sorte.    Cnrcumaey  welche  in  ganx  frincheui 
Zustande  koniniend  nach  IlHinburg  gebracht  und  von  denen  Pflanten 
gtiKOgen  Warden.    Fabae  de  Tunco  Angustuia.    Flor,  raisinr,  wilde. 
Flor,  tnacts,  wilde.    Frucht  des  .Milchbauni«.     Gerberrinde  von  Ade- 
laide in  Australien.    Gummi  copal  A/rican.  crud.    Gm.  copal  lieng.^ 
roih.    Gm.  copal  Cotrrie^  eine  Art  Jianilla.     Gm.  copal  Mnnilla.  Gm. 
copal  Zamibar^   gewa»t  hen.      Gm    copal  7.aHiibar.  ^   ungc wai^<  hen. 
Jlyraceum  vom  Cap.    Jalapp«,  falsche.    Ingwer.    (S.  die  Anmerkung 
bei  der  Curcuma.)      Diver«c  Sorten   von   Laguaira  -  Vanille  bii  xum 
^    LIeber|;<uig  zur  Buhia     Luhen  amylactus.     Malla  gilljo,  dessen  Kraut 
luelis.senarlig,  zum  Thec,  und  ile.«seu  Wurzel  als  zuhnreioigendes  .Millvl 
angewendet  wird,  von  Puerto  Cabello.     Mangna  aus  China  A«c#» 
vomicne  niil  der  Schale.     üchromus,  Wald  wolle.    Orlean  -  Moo«  voo 
Kew- Orleans,  wird  tum  PuUtern  angewendet.     I'ara-Küase,  komme« 
in  gro.«sen  Quantitäten  von  Pnra,  sehr  Alrcich  und  werden  gegessen. 
PiymetitUlo   aus  Spanien      l'nsquaUla^   lirech-   und   Purgirnuss  aus 
Puerto  Cabello.     Rad.  isassapariil.  Cottar.     Rad,  Sassapurill  Hond. 
Rad.  SoMMaparill.  Laguayra     Rad.  Sassaparill.  Para  (Lisf abonens). 
Rad,  Sassaparill.  Tampico  (Veracruzj.      Rais  de  Mato   von  Puerto  ' 
Cabello,  wird  gegen  Schlangeiibitfs  angewendet.    Rai»  de  Ventoseda 
von  Puerto  Cabello.    Sanguis  drnconis  in  matsa^  fein.    Desgl.  ordi- 
nAr.    SeguOf  eine  Frucht,  deren  Kern  den  Stahl  vor  Kost  bewahrt. 
Siam- Benzol,  flehte.     Zibelh.     Ckilliet,  eine  Art  span.  PfetTer  voa 
der  Oflküste  Afrikns.    Cort   costus  dulcis.    Cort.  Winlerani. 

'  ♦  No.  3. 

,  Einige  meisl  obsolele  Artikel  von  G.  A.  Ileerdegen 
1  in  Nürnberg. 

Aro€n-Nas«e  *  1  fl.  per  Pid.  Antophilli  major  rl.  1^/2  0.  Cort. 
ftngustura  v«ra  out  &  24  kr.  per  Pfd  ,  30  fl.  per  Ctr.  Cort.  nngu- 
clura  Falsa,  oat  idem.  Cort.  coslua  dutcis  60  fl.  pr.  Clr.  Cort.  «mar. 
3  fl.  pr.  Pfd.  Corl  nnib.  3  fl.  Corl.  wint.  36  kr.  pr.  Pfd.  Cort. 
chinae  nova  13  kr.  pr.  Pfd.,  pr.  Ctr.  16  fl.  Cort.  chin.  rabr.  falat 
45  kr  ,  pr.  Clr.  30  fl.  Cort.  culibani  1  fl  pr.  Pfd.  Cort.  geofl'rea« 
aurin.  36  kr.  Fungua  melilensia  3  fl.  pr.  Pfd.  Gummi  animae  ver. 
Ifl  p  Pfd.  Gm.  bdelliüin  ver.  36  kr.  Gm.  caranne  ver.  afl  p.  Pfd. 
9  Lolh  (im.  raranne  in  Rohr  Ell.  3  fl.  p.  Pfd.  Gm.  hederae  ver.  31. 
Gm.  kikekememaln  3  fl.  Gm.  opoponax  3  fl.  p.  Pfd.  Gm.  ladan.  I  fl. 
Gm.  sarcorola  1 1/3  fl.  Gm.  lacamahaca  *2  fl.  Gm.  sagapoenum  3  fl. 
Hb.  epylhimi  crelic.  1  fl.  p.  Pfd.  Hb.  origani  cret.  1  Vs  A  p- Pfd.  und 
difo  Zanlicum  in  BQschel.  Hb.  dyplami  cret.  1  Vs  fl>  p.  Pfd.  Licbea 
trnmontana  4V3  Pfd-  Lignam  acandalaro  alb.  1  U.  p.  Pfd.  1  Stdek 
iVl  ffd.  Lipii  nianaU  1  Sl,  41  Uoiea  Lapia  bexoard.  ocddeal. 
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k  30  kr.  p.  Uose.    4  Uns.  3  Drachm.  Lapis  bexoard.  Orient,  und  1  St. 

3  Unz.  1  Ürachm.  Lapis  bezoard.  de  (loa  ä  4  fl.,  A  5  p  Unxc.  1  St. 
58  Pfd.  Lapiä  bMeiiialil.  4  ^'2  fl.  p.  Clr.  Mirobolani  Inda«  und  Alirob. 
einblic.  36  kr.  p.  Pfd  2  Sl.  11  Pfd.  Mumia  vera  80  fl.  p.  Clr.  (aus 
Egypten),  Sl.  3^/4  Pfd.  Mumia  aus  Syrien.  1  Sl.  10  Loth  Radix 
lopez.  vera  30  kr.  p.  Loib,   15  fl.  p.  Pfd.     Rad.  cypri  rolund.  ver. 

4  fl.  p.  Pfd.  Radix  bennodoclil.  3b  kr.  Radix  ninzi,  (iinzing  2  fl. 
ist.  6^l2Vf(\.  Rad.  parcira  brava  36  kr.  p.  Pfd.  Rad.  turpelbi  P/aß. 
p.  Pfd.  Rad.  ciiluguala.  Sanguis  draconis  in  granis  Elf.  und  niassa. 
Sem.  dauci  crelic.  '2  fl.  p.  Pfd.  Sem.  abetmoscbi  2  fl.  p.  Pfd.  Aua- 
cardia  p.  Ctr.  25  fl.,  p.  Pf.  24  kr.  Fabae  St.  Ignatii  p.  Clr.  60  fl., 
p.  Pfd  45  kr.  Aegagropilae,  Gemst  nkugel,  36  kr  p.  Sl  Stinzi  roa- 
rini  IV5  ».  P-  Sl  ,  üru^Jb  6  fl.  p.  Pfd.  ^ 

Beilage  4.    '  '      *  *         *  *^ 
•  Im  Adler  wurden  zur  Ausstellung  folgende  Apolhcker- 
Geräihschafien  geliefert  von  J.  M.  Üollet  dahier. 

3  Holzbücbseo,  3,  4  und  6  Lotb.    4  Porcelianslandgefässe,  3,  4, 

5  und  6  Lolh.  1  Salz  von  Abdampfschalen.  7  Reibschaleo,  2,  3,  4, 
5,6  und  8  Lotb.  6  Abdampfscbalen  mit  Stiel.  1  Brausepulverbecber. 
8  grosse  Abdampfscbalen,  6,8,9,10,12,13,14  und  15  Lotb.  1  Sats 
Scbmelztiegel  von  Thon.  3  Ihönerne  Cylinder.  1  Satz  Schroelztiegel 
von  Mristiner  Porcellan  sanimt  Deckel.  2  Abdampfscbalchen  von  Meiss- 
ner Porcellan  iamml  Deckel.  1  Reibschale  von  Glas.  1  grosser  Saig 
Becbergläser.  1  Serpentinreibscbale,  5  Loth.  1  Wulf 'sehe  Flasche. 
4  Scheidetricbler  mit  GMashahoen.  2  gläserne  Spiriluslampen.  5  Draht- 
körbe  zu  Retorten.  6  Fillrirtrichlcr.  2  Fillrirkelche  4  Garnitureo 
Standglöser  von  1  Lotb  bis  3  Pfd.  4  douplirte  Retorten  voo  Vs«  Vi* 
1/2  und  4  Maass.  2  douplirte  Kolben  mit  I/4  und  '/j  Maass.  2  Paar 
Holbeo  und  Retorten  ohne  Douplus,  von  Vs  ^'^^  V4  Ala»8.  3  gebla« 
fene  Retorten.  1  Waaserwaage.  1  Priaoia  6  Lotb.  2a  Kochflisch- 
eben  in  2  Sorten  von  2  Lotb  bis  2  Pfd.  mit  und  ohne  Band.  1  Af «t* 
reibscbale.  1  sweiscbeokliger  Glasbeber  mit  Saugrobr.  (Austuy  nut 
dem  Frolokoll  der  südd,  Abtkeüung.) 
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Veränderungen  in  den  Kreisen  des  Vereins. 

Im  Vicedirectorium  Uolittin 
sind  eingetreten  die  Herren:  ' 
Ewes  in  Pinneberff) 
Ni..eo  in  Triil.u  ' 

ff 

'    '  Lindemann  in  Bramstedt, 

Neu  b  er  in  Uelerseo, 
Rüge  in  Heide, 
Runge  in  Heide, 
Po  1  m  B  n  n  in  Wesselbareiif 

Veers  in  Meldorf,  .  •  .-. 

Arnold  in  Lunden ; 
wieder  eingetreten  ist:    Hr.  P a  a  I  s  s  e  n  in  Oldesloe. 
Bs  Ueten  au«:  die  HH.  Pieck  in  Uetersen  ond  W  ist  er  in  Burif. 
Ala  neuer  Kreiadireclor  ist  Hr.  Claa*s8en  in  Oldenburg  bestfllt, 

Im  Kreise  Conit* 
ifl  eiDfetreten:  Hr.  Brodell  in  Straf abyrg. 


*  Ik  «Im  iTf^t«  KBnigtherg 

'ifi  Abergrt^Dj|en  aut  dem  Kreise  Lisca  Hr.  Ohlert 
AMfMckMdca  itt:^  Hr.  Lyncke  in  üpkmfea.  ' 

Im  Kreise  Danitg  ^ 
'      sind  safge«cbieiieB :    Hr.  Friisea  in  Uaozig  mi4  Hr.  Graciils 

.Et  triu  eia:  Hr.  Apoifc.  Schra'sa  ia  HeiUbkrvMMer,  wogef«« 

Ml' Vorginger  Hr.  Prochoow  awlrilt. 

An  die  Stelle  drs  Hrn.  Graenls  tritt  wi«i«r  «ia:  dM  MJbeft 
Mitflicd  Uf.  H«Bdewerck  aen. 

/m  Krßi§9  Angtrmunde 
»ind  eiogeireten:  UH.  Apoth.  Har^uprt  im  Lyc^ea  uad  Mild- 
braed  in  Prenalao. 

Im  MrtU»  9mtAmr§ 
trelen  aia:    4a«  rrdbere  Miiglied  Nr.  Apolb.  L»«r«Bli«is,  in» 
Imt  ia.Zarbli,  Julal  in  Göthen,  und  Hr.  Ap^k.  Mai»*  <«  CMm. 

Im  Kreise  Pattehkau 
bai  der  College  IVeugebauer  gealricbes  werdeo  oittMCB  vcfca 
aD«rfä(ltef  Yerbiodlichkeit. 

Hagen- Bucftolz' sehe  Stiftung. 

All  Mitvorfteher  der  Hafea-Bvcbols'acbea  SUflaiif  aiad  erwihtl 
irtfrden : 

Hr.  Dr.  I^rledricb  M eurer,  Ehreodireclor  io  Dreadeo,  und 
Hr.  Apori.  rrladrlcl  Hachala»  Tica4iractar  ia  Brfail. 


1 


fmfcaMf  HrCkmUh  aad  Kanaael«  M  d«r  UaftanMl  laü 

Harr«  Hofrath  Dr.  Hefnrirh  WacKcnroder  itc  bat  Gcüef «alheil  Ht 
Feier  dea  ?5jnhri<^en  lobeffesies  fil«  Oireclor  det  chemfsch- pharma^ 
ceatta«hen  laatiinU  dai  Oipiom  eiaat  £breadireclort  dea  Veraiaa  ta^ 
fafertigt. 

Todesanzeigen, 

In  Tilail  atarb  am  10.  Oclober  unaer  Ehreniiiilglied,  Herr  Com- 
nerxienrath  and  Apotheker  Johann  Wächter,  ein  Mann,  der  aua- 
fCKaichaat  durch  aeinan  Uiilemehmungageiat,  lo  allen  Kreiaeo  aeinea 
wabaortai  aad  der  tiaigegoai  ia  daakbtrar  Eriaaaraaf  larüabea  wird, 
Ffiada  aaiaar  Aicha  I 

Biaaa  Hakralaf  holba  wir  tpilar  aallkailaa  aa  fc^aaaa. 


Am  12.  September  d.  J.  aUrb  daa  MUglie*)  unseres  Vereina,  Ucif 
Apothekar  Carl  Gräadler  ta  Cabarg  im  4Saieo  Lebenajahre. 

Aaifaalaiial  «fC  Miahaa  FaaMaaataiaiaat  liaa  aad  Madar  ab 
Manat-b,  faob  aad-  kailer  im  faaelligaa  Krefiia  wild  aai«  ao  rrOka« 
Dahinscheiden  von  Allen  befraueM,  dia  Hia  "iHMalM  Vd  dte  ÜHi  aia 
abraodaa  Aadaakaa  arhallen  aracd««»  Lt 
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Notizen  aus  der  General- Corres pondenz  des  Vereins.  > 

Von  Hrn  Prof.  Dr.  Ehrmann  wegen  der  Oeslcrreith.  ZeiUohrift 
Tür  Phnrmacie  elc.  Von  den  IIH  DD.  Herzog,  Geiseler,  liiegel 
wegen  (jeneralversaminlung,  Vorträge  cic.  Von  Uro.  Vicedir.  Bucholt 
wegen  Veränderungen  in  den  thüringi.ochcn  Kreisen.  Von  Hrn.  Vice- 
direclor  Löhr  wegen  mehrerer  Austritte  in  den  Kr.  Bonn  und  Cöln. 
Von  Hrn.  Kreisdir.  Hirsch  Ii  erg  wegen  der  Kechnung  für  den  Krcif 
Sonderfch^uüen.  Von  Hrn.  Dir  Faber  wegen  Generalrechnung.  Von 
Hrn.  Dir.  Dr.  H  c  rto  g  wegen  Brande.s-Sliflung  Von  den  IIH.  Fischer, 
^r.^Meurer,  llornung.  Med. -Rath.  Dr.  Mohr,  Dr  A.Overbeok, 
Dr.  Geisel  er  Zusendungen  für's  Archiv.  Von  Hrn.  Ch.  A.  Bonne- 
wyn  wegen  seiner  Arbeiten  elc.  Von  Hrn.  Dr  E.  F.  A s ch o f f  wegen 
neuer  Auflage  seiner  »»rrufung  der  Arzneimillel«.  Von  Hrn.  Bucholt 
wegen  Meissner'«  Biographie  Von  Hrn.  Ober-Med.-Ass.  Dr.  W  i  I  d 
wegea  Zutritts  im  Kreise  Eschwege.  Von  Hrn.  Vicedir.  Lohr  wegea 
dergl.  im  Kr.  Cölo.  An  Hrn  Vicedir.  0  s  wa  I  d  wegen  künftiger  Gene- 
ralversamnilung,  einiger  Pensionen  elc.  Von  Hrn.  Salinedir.  B  r  a  n  d  e  a  ' 
wegen  Kreis  Schleswig.  Von  Hrn.  Obcrdir.  Dr.  Walt  Prämien  für 
die  Preisbewerber  und  wegen  Denkschrift.  Von  Hrn.  Vicedir.  Geske 
wegen  Zutritts  in  bolsleinschen  Kreisen.  Von  Hrn.  Kreisdir.  Dr.  In- 
genohl  wegen  Direcloriai-Conferent.  Von  Hrn.  Vicedir.  Giseck« 
wegen  Kreisversaminlung.  Von  Hrn  Vicedir.  Ficinus  wegen  dergl. 
Von  Hrn.  Med. -Kalb  Dr.  Müller  wegen  weiterer  Schritte  um  die 
Porto- Ermässigung.  Von  Hrn.  Assist.  Reichardt  wegen  Jubiläuroa 
U.S.W.  Von  Hrn.  Oberdir.  Dr.  >V  al  t  wegen  Jahrb.  für  prakt  Pharm. 
Von  Hrn.  Schacht  wegen  Arineilaxe  elc.  Von  Hrn.  Ziureck  Ein- 
sendung seiner  Schrift  über  die  preussische  Anneilaxe.  Von  Hrn. 
Vicedir.  Kusch  wegen  Kr.  Conilz  und  Daniig.  Von  Hrn.  Dir.  Fa  ber 
wegen  Zutritts  im  Kr  Minden.  Von  Hrn.  G.  .Med.-Ralh  Dr.  S  I a  b  e  r  o  h 
wegen  Wahl  der  neuen  Mitglieder  des  Vorsteheramts  der  Hagen- 
Bucholztfchen  Stiftung.  An  die  HH.  Vicedirectoren  wegen  Anzahl  der 
Archiv-Exemplare  und  des  Jahrbuchs  für  prakt.  Pharmacie.  Von  Hrn. 
Pir.  Dr.  Gai  seier  wegen  Zutritts  im  Kr.  Angermünde.  Von  Hrn. 
Kreisdir.  Bohlen  wegen  Hrn.  Grodzki's  Anforderung.  Von  Hrn. 
Kreisdir.  Cösler  wegen  Reste«  in  seinem  Kreise.  Von  Hrn.  Apolhi 
Meyer  2  Thir.  für  1  Lehrl.  Von  Hro.  Dr.  M  eurer  wegen  Archir« 
Angelegenheit.   

3)  Bibliographischer  Anzeiger  für  Pharma€eut^« 

1853.  No.  4. 


An»  der  Hatur.    Die  neaesten  Entdeckungen  iaf  dem  GeMete  def 

Natnrwisscnschnflen.      3.  Bd.:    Das  Nordlieht.  Gasbeieticiitung. 

Wasser  als  Brenn-  und  Leuchtmalerial.    Infusorien,    gr.  8.  (III 

u  3S7  S )  Leiptig,  Abel.  geh.  *  n.  I  Thir.  ' 
Reche^  Sir  Henry  T.  de  la,  Vorschule  der  Geologie.    Nachdem  i^Geo^ 

hgieal  obterter*  frei  mit  ZusAlzen  bearb.  v.  Dr.  ß-.  DielTenbacb. 

Mit  313  in  den  Text  eingedr.  IMosir.  in  Nolitehn.    5.  u.  6i  Lief. 

(Schlnss.)    gr.  8.    (481—624.)    Bramchweig,  Yieweg  u.  Sohn. 
•    geh.  ä  n.  TWr. 
Bericht,  amtl  ,  Ober  d?e  99.  Vvrgnrmnlung  d^ntsrkef  Nfffurforxchi-f 

uadAerste  zu  Wiesbaden  im  9ipMaib«r  iQb%    Heransg.  fon  den 
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^^fdifftsfittKrerii  deri.,  Prof.  Dr.  B.  ¥ftnmni  n.  Dr.  Braa».  im 
1  Slein<irckur  in  Imp  .4.     gr   4.    (XIV  «.  ,312  S.)  WitllM^Wh 

"      Kreide!  u.  Niedoer.    geb.  n.  3  Tbir. 

Bertolini,  Prof  Dr.  Ani.,    Flora  HiHca  cistens  pItoUf  in  lulia  d 
^  ^a  ?Kfalia  cfrcamsfaalibaf  »ptMte  aatcaatat.   YaT.  ¥111.  Fifc.  IP. 
fr.'Ö.    (S'.  513-660.)    Bonontae.  (Vindobani,  SallaaTar  et  aO€,) 

geh.  n   5:1/2  ^e»^     (I-VIII   ».  n.  261/6  Thir.) 
Bifcboff,   Prot.  Th.  L.  W,    der  HnrnfinlT  als   Maas«  de«  Sloff- 
"     wechseis.    fr.  6,    (X  u.  168  S.  mit  3  Taf.  io  gr.  Pol.)  Gieatea, 

Ricker.    geh.  B.  I  TWr.  '    - 

Ufaai;  ^Ini.^   oaiürlfcHe  oJ  kaastKcbe  lliaeralwlt«^.    (kUt.  :  4t 

Haodwörterb,  der  reinen  u.  anfaw.  Chemie    von  Ltebig  n  t.  w.) 

Mfl  17  in  den  Text  eingedr.  Holfjrhn.    I.et -8.    (VI  u.  SOS.  m. 
'      7  Tab.  in  qii  Imp  -Fol.  u.  1  lloiziicho.  in  gr.  4.)  BrauDAcbwcig, 
^      Vicweg  u    Sohn.    geh.    n.  '/j  ThIr. 

%Wt^,  PM      'Pomp.  AU   Haa^liacb  «er  tacka.-efceM.  fJataff^ 
'  iatkoafea.    Eine  Arilcitaa|f  nr  Prüfang  n.l^'erthbeatimmung  dar 

im  gepnnimten  Gfwerl» wr.<ien  oder  der  Haij«H irthsrhafl  vorkomm. 

U.  lor  cbem.  l  nltTsurhung  geeigneten  iSalur-  u.  kun»t- Erzeug- 
'      niste.    Mit  54  io  den  Text  gedr.  Holucbn.   gr.  8.  (XVI  u.  459  S.) 
'      PrauiM'er4;'^VI^rfagB-^oni|>1oir.   geb.   a.   3  Thtr.  16  11^. 
C%ar(ata  iritrt^  der  HnmOapatlria.    Eine  Stimme  der  Belehrung  nai 
V'   WaHlting  a.  d.  PubHcttW.    Er.<tcs  WorU    8.    (6d  S.)  'WommA, 

Jansen  el  Comp     geh,  n.  Vs  T»'"^- 
Cräger,  Dr.  K.J.,   die  Schule  der  Physik,  auf  einfache  Experimente 
''^    gegründet  0.  in  popnl.  Darsieilung  fftr  Schale  ■.  Heaa  alcbearb. 
"  f^r^jpi^f.    br.  8.   <S.  43S-780  wtt  da|radr.  Roltfeba.)  Srtail« 

Kffrner.  geh.  Subserpr.  k  a,  %  ThTf.  Ladenpr.  compl.  2  ThIr. 
Tf\t\t\v\\  f  Dr.  Dnv  ,    Ffora  aniversali*  in  ro!or    Abbild.    II.  Alth. 

1?0.  u  171.  Heft,  und  III.  Ablh.  172.  u.  173  Heft.    (4  10  Kupftaf. 
■  *    n.  i  BI.  Text.)    gr.  Fol.    Jena,  Schmidt,    a  Heft  n.  TbIr. 
PI  p  r  •  V  0  n  D  «  a  f  •  rft  ta  R  d.   Neraasgegeb.  vea  Prof.  Dr.  F,  t.  Yoa 

goMccWliHill,^  Prof.  Dr.  f.  B.  Ungeibil  tiad  Dr.  Eran  8chaa%« 
'  XII.  Bd.    lt.->!2.  Lief,  o  XHt.  Bd.   f.  a.  2.  Lief.    VEt  40  eelor. 
"KupftHf.  8    (SOS)  Jena,  »lauke.    geb.  8  n.  Vs  Thlr. 
Jit  ^  3  Auflage.    XI.  ßH     7~  10.  Lief,    ^il  A2  color.  ikupAat  8, 
'      (64  S.)  Ebead.    geh.  a  n.  Vg  Thlr.  ^  "'^  ^ 

YOB  Tbflringen  oid  daa  aofraaa.  PrOTiaiea.  Hcrausgeg.  to«  Dm. 

199— tSXflcA.  Mit  40  col.  kapflaf.  Abbild.  8.  (80S.)  Eba^ 

Freie  niu»,  Lehr.  Dr.  Geo.,  Beitrige  »ur  Mykologie.  2.  Ht-ft.  Mit 
Taf.  5-10.  in  Litb.  gr.  4.  (S.  59-80.>  Frankfart  a.  M  ,  Bröa- 
ner.  A  n.  1  Thlr. 
f  fdlicb»  C,  Alpea-PBaaiaa  dar  Scbwaia«  (la  ea»  40  Lief.)  i— S. 
Lief.  gr.  4.  6  color.  Sieintaf.  o.  6  BL  Mlärung.)  Taafas. 
Ilerisau,  M<"is«frs  Snrt.-Buchh.  in  Comniisa.  d  n.  28  IS'gr. 
Cimet  in,  Geh.  Kalh,  Prof.  Ur.  Lcop.,   Handbuch  der  Ihemie.    3-  Bd. 

5^8.  Lief.  5le  AuA«  mit  aus  dem  Engl,  des  Dr.  \^atla  über«  e. 
.«  aidaneo  Zusäl^ea  bii  aaf  dia.aeattta  Zeil  erfiaat  v.  Dr.  K.  LisU 
.1  A«  ««d  .T.: .  liaadb«cb  dar  aafrf.  Cbaaiia,  3.  Bd.  Daclile  Media 
»r  s'hyvaM  Natalie  u.  edle  Metalle.  6  —  8.  Lief.  5.  Au0.  fr.  8L 
(XVI  ii'i9-H8HS  )  Heidelberg,  h  W,r.ter.  geh.  a Lief.  n.  16  Ngr. 
das«i<lhe.  Kegister  zum  1—5.  Bd.  bearb.  VOB  Dr,  lU  Lift»  ff »  ü 
UU      t>i  HO  El^*  g«b,  a«  i<>  dfr.   i 
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ZQ9Rmmen8elzun^pn,  WertKbeitfinmunf;eii  u.  VerfiUchtingen  vo^ 

Mileh,  n  iitcr,  Wnrh^,  Witlrtth,  0.  Seife.        8^   (III  n. 

40  S.)    Lripz.j^,  Hf^neer,    IThlr.         '    '  '  •■ 
Htger,  Herrn.,  die  neuesten  Fharmakopden  ^ordtleuUchtfiQilt.  Com- 
"  'iMDlMr  m  der  PreoM.;  Sichs ,  H»n»<hr.,  Hamihnrf.  m,  SchlMw.«- 

Holst.  PharmakopAe.    Mit  zahlr.  eiogedr.  Hohuehti.  u.  Lilh.  5.  big 

ft^Uef.  jrr.  8.  (S.  417-il26)  Lissa,  Güniher.  geh.  a  n.  %  Thli*. 
II*lnJ  w  A  rtc  rbuch  der  reinen  u    nn^cvvandlen  Chemie.    In  Verbind. 

mit  mehren  Gelehrten  herau5geg.  v.  l)r.  J.  Frhr.  y.  Liebig,  Dr.J.C. 

Pogge^dofff  nod  Dr.  Fr.  Wöbler,  Prof.    Redi'g.  v.'Dr.  Hern^.  Kolbe. 

V.  Bd.  4.  Lief.    (In  der  Reihe  die  30.  LfeCermif.)  (Itephduro  bi| 
'  IfiohitllD.)   gr.  8.  (S  4)9-57B  mli  HnRedr.  Hdndlfl.)  Braoo- 

sfhweig,  VleWPf»  u  Sf»hn.    geh    ä  n    2/3  Thir. 
—  datsetbe.    Soppietwrnte.    5   I  m  T,    ( llock^äure  — Chioranil.)    gr.  8. 

(S.  599-798.)   Ebd.  geh.  ä  n.  %  Thir.  '-i^-^wt^ti 
Hhtett,^rrdt  Df.  «i  W.,   LehrheHi  d%r  Zee«heinfe^.  '  Hit  9  RpTtaf. 
ia  qii.  Fol.  u.   19  In  den  Teil  gedr.  Hohfcha.    gr.  6.    (XfX  e^ 
tt08  8.)    Berlin,  G.  Reimer,    geh.  ^^/g  ThIr 
Jahretberi  ch  t  fiber  d.  Fort^rhritie  d.  reinen,  phfirni.  n.  techn.  Chemie, 
Pkysilt,  Jilinerlogie  a.  Geologie.      Unter  Mitwirkung  von  H,  Buff, 
"    L.  Dieffenbach,  C.  Ettling,  F.  Knapp,  H.  Will;  P.  Zaftiminer  ber^ 
.«  %iitgegeheii  vei  Praf.  Dr.  Mea  Mr.     Liebig  u.  Herrn,  lepp^ 
Für  185Q.   1.  Ken.   gr.  8.    (11.8  1^480.)   Gief «ei^/ B&|.eu 
n.      Thlr.  - 
Knapp,  Dr.  F.,   LrlulMnli  (irr  ehem.  ierhnolo^tt',  zum  üii(t;rrieht  u. 
t'  Selb«t»tudiuio  bwurb.   i^.  Bd.  9^10.  Lief.    iUit  lablr.  in  den  Text 
eiogedr.  Hellaehe.   gr.  8.    <XVI.  S.  635  -  897)  'iira«of^|lreiga 
>>'Vleirdg  u.  Solin.    h  n.  I2I/2  Ngr. 
K4tSlff|r*  Prof.  Dr.  Frdr.  Frz.,  Tttbulae  phyMologicae  öder  Abbild, 
der  Tange.    3.  Bl     15   LieF.  od       —  25  Lief  de«  «rnn?  W. 
gr.  8     (50  Steinui    u.  S.  1  — 16.)    Nordhauseo,  Höhne  m  Comm. 
•     In  Mappe  Ä  n.  1  Thlr.    col.  k  n.  2  Thlr.      •  ^ 
Le  tfeb«  er,  Proft'IMrhiCerMrrv''a|>^l^or*'Roiiiea1ty^  ennflt^ratio^lae- 
tiMni  itt  fotHfi'-^p^ii  'Roisici  provinciis  asinticifi,  euru^dcis  et 
aroericaiiifl  hocu«^Mf  obser<^At«f um.    Fnsr   \!V     Lex.*'8.  Bd. 
,  rt    S.  465  — 74t.)  Siutignrdae,  Sckwetterbafl.  geb.     >3 TIrir.  4 figA 

.  (coinpl.  26  Thlr.  Ti  Kgr.)  .  .  ij  :  .1.  '  '  hnd*/ r.,i.r.>n 
Letikon,  physikeliaehtff.  EneyklepBlM  derFfcyailf  nid ihatorWU- 
wissenschaTten :  der  Technolog i«,  ChenMe,  ■eteoroldgie,  Geogra- 
phie, Crnlncie,  Astronomie,  Physiologie  u.  «,  vr.  2le  neu  bearbi 
mit  in  den  Irxt  gedr.  Ablnid.  aiiitgestalt.  Aotgabe.  Von  PföF.  Dr. 
Oaw.  Harbach.  Fortges.  TOni  Doc.  Dr.  C.  8.  CdntieljQfl.  22>*24. 
Liet  (Elektridtil--Eipni8ion.)  gr.  8.  (2.  Bd.  IV.  791 --956  S.) 
Uipsig,  0.  Wigand,  geb.  I  1/3  Thlr.  '  ' 

Mertine,  Prof.  Dr.  Car.  Frdr.  Pti.  de«    Historia  natufalis  Palinaroaei 
•   Opu9  iripHr^ilum,  cujus  Vol.  L    Fr^lmn»?  peneralim  tractat.,  Vol.  Tl. 

BrRhiliae  Pnlmas  singutaiin)  descriptione  el  icone  illustrat    Vol  tll. 
'   ordmis  familiarom  generum  characterfes  recejiset,  specie«  teleetaa 
lleaaiihit  el  Bgerla  edambret  adjecle.  oemiiim  synopii.  Aeeedunt 
,  teb.  GCXLV.  Fase.  X.  (ult.)    Imp.-Fot.    (LHI  a.  39  S.  mit  liib. 
Portr.  auf  chines.  Pap.     Monachii.    (Lipsiae,    T.  0    Weigel.  Ia 
Mappe  0.  14  Thlr.    (compl.  n.  196  Tlilr  ;  col.  n   ^'^V^  Thlr.) 
T-  Dr.  Thdr«  Wilb.  Ch^  dl»  Of Uad«  HohwaaroMamoiaDg  der  fHed- 
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gr.  8.    (Iii  D.  56  S.)    Erlangen,  Palm  u.  Enke.  o.  8  Tf fr. 

Molir«  Mad  «Ass.,  Dr.  Fnedr.,    CoMHieatar  tat  FreuM.  I^armakopöe 
aebtl  Ucberfetiung  des  Texlec.    Nacb  der  6i«b  Aufl.  d.  Pluirni 
,  Imi».  >farli»  2U  verv.  ;  varkAviPf«*  MU  !■  Am  T«sitia^ 
«•dr«  RoUtchB.    II.  Uef.   gr- 8-       B«*    S.973«ia5.>  Bmm. 
9<*hwei|r,   Vicweg  a.  Sohn,    ffch   a  n.  1 '/j  Tklr. 
MäHi-r,  Dr.  Carl,  Deulschiands  >loose  od.  Anleitung  t.  lienutot.<>s  der 
J«liub^l«o«e  DeuUchlüDdii,  der  Su^wei»,  der  J*iied«r1an4o  u.  Üane* 
,  .  Mwki,  ror  A«r««ger  böw^U  wm  Ar  Fofub«r  küirk   MÜ  AMkild. 
.  in  eiDgedr.  HoUscbn.    (In  ca.  5  ütf)    I. «. flutivC  1^.0.  <VIf|. 
S  1  .  192.)    Halle,  SchweUchke.    geb.  n.  12  figr. 
Njfps  ab  K«eoberk,  C.  G,    Agroslographia  Captmi».    Deaao  im» 

presse     gr.  8.    (\\  u  491  S.)    Halae,  Sohmidl.  geb.  3  Tklr. 
OrfiU,  Prof.  Ur.  M  J.  B.,  Lrkrkucb  der  ToxikaleAie«    Nack  d«v  S. 

iiagearb.  verb.  o.  Ytrm  AvA      4.  Fn«t.  »li  lelbiMvA.  Z«- 
>.   fllMii  bearb.  v.  Dr.  G.  hrnp^.  .3.  Lier.   gr.  8.    (1.  Bd.  SuMT: 

kl«  601.)    Braua<.cbweig,  Viewegti.  Sohn.    geh.     d.  t  Thir. 
Olto,  Med -Balh  Prof.  Dr.  F.  L.,  Ausföhrliches  Ukrbuch  der  Chemie. 
,,,,j,.MH  iirouluing  des  allgemeiDea  Tkeil««  yv»  Dr.  Tkom.  Graham« 
\,  .*PfNi|ieBta  of  cbcinielry«.    3le  ungMcbeiicl»  Avteft.   Mit  hi  tfca 
texX  eiogedr.  Holcsrhn.    2.  Bd.    %  Abtb,    1  —  4.  Lief.    fr.  & 
..   rS  1  ~  584  )  fira«fl|ickpr«9f »  VMwag  apd  Soba.         4  LmT.  s. 
Vi  Thir. 

Pelouae,  J.  Tl.  E.  Fremy,   Handbuch  der  Chemie  far  Gewerbtrei- 
beode,  küMiler  u.  Ackerbeolreibeiid«.    Mit  24  lUh.  Tm(.    In  4  Uf 
i«  Li«t   gr.  8«   (S.  i^M       4  8lei»laiD  Leipiif,  E^Mtlbr. 

geb.  D.  V2  ^^^T. 

^onitiei's  Lehrbuch  der  Phyfiik  u.  ftleteorolngi«  f4lr  deutliche  Vrr- 
bäitnisse  frei  hearb.  von  Prof.  Dr.  Job.  MAller.  4-  umgearh.  u. 
veno.  Auflage.  Mil  ea.  1500  in  den  T^xt  eingedr.  UolMckoilieo. 
Attcb  witer  d««  Tllal;     Ltbrbwii  4«r  Pbyaiii  mmd  Melwro» 

logle  V.  Prof.  Dr.  Job.  Malier.  1.  Bd.  5  —  6.  Lief.  a.  3.  Bd. 
ft^7.  Lief,  gr  8.  (1.  Bd.  Vllf.  S.  401-644  n.  2.  Bd.  S.  453— 
778  m.  7  theilfl  col.  Stein-  u.  Kiipflaf.)  Rrniinsckweif |.  Vitwcf 
u.  Sohn.    geh.  0.         Jhlr.    (coinpl.  n.  62/3  Thir.) 

Bfichenbach,  Hofr.  Prof.  Dr.  H.L,a.  Dnc.  H.  G.  Reicbenbach, 

Dentacklands  Flora  mit  höchst  natorgetr.  Abhitd.  No.  I57~>160. 
-     0.  «u.  («0-  M^rflbr.  Md  i%  9.  TcsC  is  Lflk^^S.)    Uipiig,  AM. 

i  m,  VeThlr.  color.  k  m  Vk  Thir. 
^dieselbe.    Wobif.  Aufit-    Haihrot.     Ser.  I     HeA  69  ^  B2.  Ul.'S. 

(40  htipfiBf.  u.  16  S.  Teit.)  Ebd.  4  n.  16  Ngr. 
Iconograpbia  bolaaica.     Cent.  XXVI.    Iconcs  ioree  gemanii^Ae. 
*  Ottyiriiftw.   Itoa  1^4.  fr.  4.   (4^  Kpfttf.  «•  16  t.  Text.) 

Ibid.    4  ■.  IVj  Thir.  • 
li^ebleder,  Fr.  u.  Dr.  R.  Schwarz,  ther  einige  RitterslofTt«.  (.Nut 

dem  Sita.-Ber.  der  k.  k.  Aknd  der  Wiaa.  1853.)  (14  S.) 

Wien,  Braumüller.    geb.  n.  4  iNgr. 
■ik««bt,  Dr.  Her«.»  dor  Bmmi.   Slwdioa  Aber  Ba«  «.  Lahn  böbe- 

far  Gawicbaa«    Mil  8  IM.  «.  vMaa  im  dan  Test  eiag «dr.  Hala- 

schnitten.  ff .  &  (XVI  a.  400  8.)  Baflia»  0.  W.  F.  Miliar,  fttk. 

o.  Thir. 

Scbwaiaer,  Prof.  Dr.  J.  8  C.  flbrr  i,iöthiometristbe  Ri  ihm  tm  hinne 
Mohlir'a  altf  daai  wiaaeiuckaiii.  jstaadpuiiote  der  neaestea  Zai«, 
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.|,  rftchtrag  fam  Handwdrterboche  der  Chemie  u.  Phynik  u.  tM  den 
\     Lehrb   der  Chemie  überhBupl.    «r.  8.    (XXVI  u.  70  S.)  UaUe, 

Knapp'«  Sorl.-Bachb.    geh.  n.  16  IVgr. 
Strumpf,  Dr.  F.  L.,    die  ForUchride  der  angew.  Chemie.    2.  Bd. 

(Q.Abth.  Techn.  Chemie.    A.n.  d.  T:   Die  Forischrille  der  Chemie 

in  ihrer  Anwendung  auf  Gewerbe,  Künste  u.  I'harmarie.    1.  Th. 

mll  eingedr.  Iloliochn.  gr.  8.  ^XX.XII  u.  392  S  )    Berlin,  Th.  Ena- 

lin.    geh.  n.  2  Thlr.    (1.2   n.  .^2/3  Thlr.) 
Wagner,  Lehr.  Herrn.,  Kryplopamen- HfrbHniim     4.  Lief    25  Algen. 

gr.  8.    (7  Bl.  mit  «ufgekl.  TAHnien  )    Bielefeld,   Mclmicb.  gek. 

haar  o.  8  Ngr.    (1  —  ^.  banr  n.  1  Thlr.  1 V2  Ngr.) 

—  Führer  ins  Reich  der  Kryptogamen.    Für  Lehrer  u.  Schiller.   IV.  Hfk. 

Die  Algen,  dargeoti  llt  durch  25  Arten  der«.  Mit  1  lilh.  Taf.  Abbild. 
8.  (72  S.)    Ebd.  k  n.  Ve  Thlr. 

>YiggerB,  Prof.  ür.  A.,   Grundriss  der  Pliarmakog  novie.    3te  verm. 

"  u  verb.  Aufl.  2  Hälften,  gr.  8.  (1.  Hälfte  S.  1-336.)  Gtff-l 
lingcn,  Vandenhoeck  u   Rupprecht.    geh.  n.  Sl/j  Thlr. 

Will  komm,  Privatdoc.  Dr.  Nor.,  Anleitung  tum  .Studium  der  wii- 
dcnschafll.  Botanik  nach  den  nene.*ten  Forschungen.  Ein  Hand- 
buch zum  Gebrauch  b.  d.  höheren  Unterricht  u.  d.  Selbssludinm. 
2  Th.  gr.  8.  (1  Th.  Allgem.  ßolnuik.  XII  u  555  S.)  Leiptig 
185^,  Fr.  Fleischer'«  Verlag,    geh.  5  Thlr. 

Winkicr,  Emil,  Lehrbuch  der  pharmnc.  Zoologie.  8.  (X^u.  I80S.) 
Frankfurt  a.  W  ,  lilcrar.  Anstalt,    cart.    5/g  Thlr.  ' 

—  Dr.  Ed  ,    (iSmmtl.  Giflgewächse  DeutschlHnil«»,  naturgetreu  dargesf,' 

u.  allgem.  fasslicb  beschrieben.     3te  (Titel-)  Aufl.    Mit  tOO  col. 

Kupf.    (In  10  Lief.)    1.  Lief.    gr.  8.  (S.  1>32  m.  10  coL  Kupf.) 

Leipzig  (1835),  Voigt,    geh.  n.  l/j  Thlr.  u 
Wöhler,  F.,  prakt.  Hebungen  in  der  cbem.  Analyse.    Mit  7  eingedr. 

HoUschn.  gr.  8.  (XIV  u.  218  S.)  Göltingen,  Ditlrich.  geh. 
'""^  n.  24  Ngr. 

Zachold,  Ernesl.  Amand  ,    Additamenla  ad  Georgi  Augusli  Prit&elii 
ihesaurum  literaturae  botanicac.    gr.  8.    (60  S.)    Halis  (Lipsiae, 
'      T.  0.  Weigel).    geh.  baar  n.  2/3  Thlr.  , 

.V   '  ^ 

••<.-./  ■     •• '  1  t 

4)  Notizen  lur  pi*a];(UcLen  Pharmacie, '  '  .  . .! 


Apotheken 'Verkäufe. 

In  einer  der  grössten  SiAdte  am  Rhein,  gelegen  in  der  prensf, 
Rheinprovina,  steht  eine  sehr  frequente  Apotheke,  schön  und  zwerk*: 
mlfsig  eingerichtet,  unter  vortheilhaflen  Bedingungen  tu  verkaufen« 
Das  Nfihere  auf  portofreie  Anfragen  bei  .  ^ 

D.  L.  C.  Marqnart  in  Bonn. 


Eine  mit  Real-PriTileginm  versehene  frequente  Apotheke  in  einer 
lebhaften  Stadt  der  Provinz  Hanau  (Kurförstenthum  Hessen)  ist  alsbald 
bilirgsl  zu  verkaufen     Nähere  Auskunft  ertheilt  auf  portofreie  Anfragen 

Brodkorb  in  Halle. 


36$ 

Ml*'  IfeM  AfMMe  in  ThArinfel,  h^oIAb^M^I^  TTifr  Medirinal- 
feichari  ohd  1600  —  I8OO  MHterialfesrhftfl  m«rht.  ist  für  7S0*y  Xyr, 
nit  5000  Tblr.  Aniahlang  tu  verkaufen.    ISäheres  weiset  nach 
'.  .  '    *  '  der  Apotlicber  Brodkorb  io  UaHe. 


• » 


'  if  poiheksn  -  Kaufgesuch, 

,    SiM  Apotheke  voa  50U0  —  8000  Tblr.  Umiait  wird  »u  iiiä««if«flM 

Anzeige, 

,  Dic»ifthr>gen  tcbönen  Syrwfi.  Bmii  id0§if'  oMfl  A  PM.  6  8fK, 
IM^PM^  tS  Tkhr. 

C.  Ilftf  »ff. 


7  S/W/^  gesucht. 

Ein  beugter^  doch  noch  krärii^rer  und  zu  jed«r  Reccptur  fähig« 
pensinnlrle  Apothekergehdife  sucht  o4er  später  eiae  Stelle,  am 

liebtten  io  e^oer  liospiUii- Apoibebe.  Oif»  JittijpguQge«  bitlel  ai«A  ao 
Ümm  P.  Web«r  b«l  Umo  4lorra(«Bn  Is  Trist  34  fcipdca. 


Af9$kekm^Verkimfe.  • 

'  '-Bill«  Apolbttke  yöQ  10,000  Tblr.  ÜmtaU  mC  ffir  eO^ObO  Tblr.  b« 

12  —  15,000  Thlr.  AnMhUinjf,  —  eine  desgl.  von  8000  Thlr.  Ums«l|| 
250  Thlr.  aiit'lhserlrag,  für  85,000  Thlr.,  bei  10,000  Thlr.  Aniahlun^, 
—  eine  dejigl.  von  6500  Thlr.  IJmnaU,  300  Thlr.  Mielhverlr«!;,  für 
51,000  Tblr.  bei  15,000  Thlr.  Antahlung  —  eine  drsgl.  von  5000  Tblr. 
UmMlt,  SOO  Tblr.  Nietbaertrag,  fdr  37,000  Tblr  bei  10,000  Tblr.  Aa- 
laMii'i*,',  —  eine  desßl.  von  ^5,000  Thlr.  üiwal»,  ^00  Thlr.  Miclhserlrsf, 
für  35,000  Thlr.  hei  10  000  Thlr.  Antiihltinp,  —  eine  ilfsgl.  von  H%00  Tblr, 
Umsatt,  260  Thlr.  Mielhseririiir,  für  32,000  Thlr.  hei  8OOO  Thlr.  An- 
tahlung,  —  eine  de^gl.  von  3000  Thlr.  Umsatz  für  17,000  Thlr.  bei 
6  -  8000TMr.  Antabliiiif,  —  eine  <le«fl.  von  S500  Thlr.  Umsati,  hüb- 
•cber  EiariebtttBg,  mit  Raieifilgfiohift-  vtn  BOOO  Tblr.  UihmIi  v«r* 
banden,  Kr  30,000  Thlr.  bei  6000  Thlr.  Anzahlung,  —  eine  desgl. 
ton  5800  Thtr.  llmfatz,  100  Thlr.  M  clh-erlrnt:,  fnr  ^1.000  Thlr.  bei 
11,000  Thlr  Anzahlung,  und  ferner  mehrere  iUMlire  (itsrhäfic  von 
höheren)  und  niederem  Umsatz  mit  Aozahlungoo  von  4000  Tblr  bta 
•0,009  Tblr.  M  Tcrkavbn,  ai|d  Aberoehm«  leb  die  VermltteluDg  in 
Mtioter  f  otider  W«ite. 

L.  F.  Baarts, 
Apotheker  I.  Ci.  and  Afrent, 
in  Firma  L.  F.  Baarl.«!  ^-  Co. 
Berlin,  Schütienslrasso  Ui» 
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Cieneral  -  Reelmiiiig^ 

des 

Apotheker- Vereins  in  Norddeotschlaad. 


Yeralos^RecIiDOog  vom  Jahre  1852. 


I 

2 
8 
4 
5 
6 
7 
8 
0 
10 

II 

12 
13 
14 

15 
16 
17 
18 
19 
70 
91 


I 
9 


Beilrifo. 

Thlr.  Str.  Pf. 


I.  Vicedirectoriom  am  Rheio. 

/.   Kreis  Cöln, 

Von  den  Herren  : 
Sehlmeyer,  Efarendir.,  Hof-Ap.  in  Cöio 
iAkt^  ViMdir.,  Ap.  du. 
Clasdi,  Ap.  in  Mahlheim  «.  Rh 
nahmen,  Ap.  in  Stommeln  . 
Hammericbmidt,  Ap.  in  Cöln 
Dr.  UarfT,  Ap.  in  Bergheim 
KraM,  Ap.  in  Mahlhein  a.  Sil, 
Kirekhtiiii,  Ap.  im  CaId  .  . 
Kölver,  Ap.  dai.    .  •  •    •  . 
Krebs,  Chemiker  dM» .    «  • 

Kröoig,  Ap.  das  

Lehmann,  Ap.  das.     .    .  . 
Martini,  Ap.  in  BrAliI     .  . 
Monheim,  Ap.  in  Bedbarft 
Noethlich,  CHpmiker  ia  COlv 
Reimsbach,  Ap.  das.  . 
Kif^hter,  Adm.  da«.     .    .  . 
SickermtBO,  Ap.  dnf.     .  • 
Strattbirfer,  Ap  in  Kerpen 
Vöhl,  Chemiker  in  C6Ib 
Zapp»  Ap.  in  Denis   .    .  • 


2.  kreh  Aaehtn* 

Von  den  Herren: 
BaoMeialeR,  Kreiadir.,  Ap.  te  Wen 
Becker,  Ap.  in  Eacbweiler  •    .  . 
Boolh  Ap,  in  LiMicli     •   •   •  • 


Lome 


ikrck.d.Pkm.  CXXVLBdf.  8.  Hfl. 


5 
5 
6 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
6 
6 
5 
5 
5 
5 

5 
5 
5 

119 


5 
5 
6 

17 


24 


20 

70 

20 

20 

20 

20 

20 

20 

20 

20 

20 

20 

20 

20 

20 

70 

20 

20 

20 

20 

20 


70 

20 
20 


Digitized  by  Google 


Vereins  -  Rechnuag. 

filiinabnie. 


Beitrtge. 
Thir.  Sffr.  Pf. 


Transport 


Bodir<5p,  Ap  in  Jülich  .  . 
Esser,  Ap  in  Aldenhoven  . 
Dr.  j^lüühtim,  Ap.  ia  Aachen  .  .  .  . 
IVicfchorD,  Fr.  Wwe.,  Ap.  lo  HSnilioveii 
Welter,  Ap.  io  Slolberg  •   .   .    .    ■  • 


Buntina 


TT 


3.  Kreis  Bonn» 

ien  Herren : 
Wrede,  Kreiadir,  Ap  in  Bonn 
Beeker,  Ap.  in  Bacheracb  v 

F>t'llingro(ll»  Ap.  in  Daaden  •  , 
Blank,  Adin.  in  Cohlenx      .  • 
Bre5gen,  Ap.  in  Miinsti  icirel 
Clären,  Ap    in  Zülpich    .    .  . 
Eich,  Ap.  in  Beuel  .... 
Il»pp,  Ap.  in  Heyen      .    .  • 
Kästner,  Ap    in  Lintr      .    .  . 
KVintnerich,  Ap.  in  Bonn 
Dr.  M;ir(jiiar(li,  Chemiker  in  Bonn 
l'liilVtnberger,  Ap.  in  (judesberg 
Seuer,  Ap.  in  FUmertheim 
Schepperiieyn,  Ap  in  Euakirclien 
Sehumnpher,  Ap  in  Bornheim 
Slaud,  Ap.  in  Ahrweiler  . 
Thnien,  Ap    in  IVeiiwicd 
Wachf ndnrr,  Ap.  in  Bonn  . 
Willich,  Ap.  in  Neuwied  . 
M.  Wrede,  Ap.  in  Bonn 


5 
5 
5 
5 

45 


6 
5 

5 
5 
5 
6 
S 
5 
5 
5 
5 
6 


•20 
'20 
20 
30 

10 


20 
20 

•20 
20 

au 

20 

20 
20 

20 
20 
20 
20 
20 
20 
6  \  20 
5  I  20 


4.  Krm  Crefeld. 

Von  f!en  Herren : 
llofTmatin)  hreisdir.,  Ap.  in  Crefeld  .  • 
AUgelt,  Fr.  Wwe,  ürog.  das.       .    .  , 

Becker,  Ap.  in  Ufllf  

V.  tiartsen,  Ap.  in  Urdingen   •   .   •  . 
(laltung,  Ap.  in  Vierssen     •    .    •    •  • 
(iu>lKe,  Ap.  in  Opladen  .    •    ♦  • 

Ihrnio,  Ap.  in  KnldenUircheo       •    •  • 
harili,  Ap.  in  iiiieinbcrg:  ...... 

Kreits,  Ap.  in  Crefeld  ^ 


5 
6 

5 
5 
5 
5 

3 
5 
5 
5 
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Marcclli,  Ap.  in  KeinpM     •  • 
Markü,  Ap.  in  ürdingeo  •  • 
Rill^ry  Ap.  das  
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Transport 

Röhr,  Ap.  in  Crcfeld   

Rolerin)(,  Ap   in  Kempen  

TioimerniRnn,  Ap  in  Koermonde  .  .  . 
V.  d.  Trappen,  Ap.  in  Moers  .  .  .  . 
Zapp,  Ap.  in  Crefcld   


5.  Kreis  Duisburg. 

Von  den  Herren: 
Bieifmann,  Kreitdir.,  Ap.  in  Duisburg    .  , 

ElfTerdiofT,  Ap   in  Dinslaken  

Emmel,  Ap.  in  Kuhrort  

FlanholT,  Ap.  in  Essen  

Flügel,  Ap.  in  Bochum  

(«rrrei,  Ap.  in  Sterkerade  

Haider,  Ap.  in  Bochum  

Ilosius,  Ap.  in  Werden  

Jansen,  Ap.  in  Steele  

Klönne,  Ap.  in  Mdhiheim  a.  d.  Ruhr     .  . 

Dr.  Lisner,  Ap.  in  Ruhrorl  

L(5hbecke,  Ap.  in  Dui.<«hur(f   

Mecheln,  Ap.  in  Keltwif;,  auch  pro  1850  u.  51 
Mellinghoff,  Ap.  in  Mühlheim  a.  d.  R.    .  . 

Menne,  Ap  das  

Overhamm,  Ap.  in  Werden 


^ullllllu 


6.   Kreis  Düsseldorf*). 


ai 


Beiträge. 

Thir.  Ser  Pf. 


Von  den  Herren : 
Weller,  Kreiadir.,  Ap   in  Düsfeldorf 
V.  Baerle,  Ap.  das.,  pro  1850  und  1851 
Delbongue,  Ap.  m  Dormajfcn       .    .  • 
Dürselen,  Ap.  in  Odenkirchen      .    .  . 
Feldhau«,  Ap.  in  Neuss,  pro  1851     .  . 
Feulh,  Ap.  in  (ieldcrn    .    .    .    .  • 
Jansen,  Ap.  in  Jüchen    .     .    fc  *.  "'.  • 
Kemmerich,  Ap   in  Wevelinjfhoven,  pro  1851 
Maetsen's  Erben,  Ap.  in  Dülken  .    V  w  * 
Rave,  Ap.  in  Geldern     .    .    .    .  .H'- 
Riedel,  Ap.  in  Rheydt 

Latu* 


•1  Die  UeberMhIung  von  1^  Milgliedern 
^  4  7.Sgr.  =  3Thlr.  15  Sgr.  .«l  "oler 
TU.  »AuÄwrotdentlich«  in  Einnahme 
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Transport 

Uer,  Ap.  in  L)üsi»eldorf  

(utcher,  Ap.  in  Gladbachy  «ach  pro  1851 

»chivffer,  Ap.  das  

)r.  Schlienkamp,  Ap.  in  Dusseldorf  ,  , 
Jcholl,  Fr  Wwc,  Ap.  in  Raiiogea  ,  . 
)r.  Seifi,  Ap,  in  ?leuss   .    .    .    .    .  . 


SumniB 


7.  Kreis  Bafd. 

Von  deo  Herreii: 

bacb,  Kreudir.,  Ap.  in  StadkjJl  • 

jöbel,  Ap.  in  Prüm  .    •    •    •  , 

lonchim,  Ap.  in  ßitbucg  .    •    •  , 

rriliüulet,  Ap.  in  Kyiburg    .    .  , 

i'rit'ouiet,  Ap.  in  Waxweiler    .  . 

iTeling,  Ap.  in  Hilleaheini    .   •  . 

IVahlenberf,  Ap.  in  BAUiogen  .  . 

Weber»  Ap.  in  Sl.  Vith  .    .   .  « 

Fftr  verkanfte  Joarnato    .   .  . 


Beilräge,^^ 
Thir.  Sgr., 


Snmnia  • 

8.  Kreis  Elberfeld, 

Von  den  Herren: 
Jfeonerdt,  Kreisdir.,  Ap.  in  Mettmann    .  . 
ie  Berghes,  Ap.  in  ElberMd      .    .    .  • 
Brinck,  Ap.  in  SoiingeD 
Oicrgardt,  Ap.  in  Burscheid    •    ♦    ,    .  , 
Drtrr,  Ap.  in  Willfralh 

tr.  Gahlen,  Ap.  in  Barmen   

r,  Hees,  Ap.  das. 

Sertobbacb,  Ap.  in  Wicblinghanaen  i 

lellinghans,  Ap  in  Elberfeld  

Vrnmann,  Ap.  in  Unter-»fiarnieB  ,  ,  ,  , 
i'iillzow,  Ap.  in  Wald  ....... 

Petersen,  Ap.  in  Schwelm  

Schliekum,  Ap.  in  Velbert  .    .    ...  . 

Siruck,  Ap.  in  ElberMd-    .   .  •  . 
frip,  Adrn  in  Wupperfeid 
Weigier,  Ap.  in.  Solingen 


9.  Kreis  Emmerich, 


Von  den  Herren:  ' 
Herrenkohl,  Kreiidir.,  Ap.  in  Clejt 
Benneracheidf  Ap.  in  Goeh 
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Kril><ii,  Ap 
Vdn  (jfldrr. 
Grave,  Aj» 


Tramport 


in  Srfn  rmbeck 

II)    Krvrl.tcr  , 

.  in  l  rfli  in 
Ap,  in  Cleve 
Iii  iihcfle 
Harlleb,  Ap.  id  Issum 
NorinMOD,  Ap.  in  Ellen  . 
vao  der  Keay,  Chemist  io  DAtiochem 
lüiHup,  Ap.  in  Borholt   .  . 
h<>i(|pwe|T.  Ap    in  Isselborg 
.Miiilt-r,  Aj).  in  FniüK  rtch 
?Sfuni'rl,  A[i.  in   \;int«-n  , 
(ilt(»,  Ap    Iii  l  r;i ru' n lui r }J  , 
riuck,  Ap.  in  AliiflviTk 
Schnapp,  Ap.  io  Calcar  . 
Scbuymcr,  Ap.  io  Am^terdero 
Sydowy  Ap.  to  Goch  .    .  . 
(ie  Vooft,  Ap.  in  Utrechl  • 
\\><Idige,  Ap.  in  Borken 
WiÜMioii,  Ap.  io  Xenteo 


Suoiroa 

10.  Kreis  Schwelm, 

NDn  (i n  1 1 i-r ii  : 

1)l  fnrnin;:linti,  hrci.-dir  ,  Ap.  iU  Schwt'lm 

AiJjK'ii.^lin,  A  p.  in  Ivciiim  lind 

fJadrv  licr,  Ap.  Iß  \iU:n 

B«)Ii  s<  a  ,  Ap.  in  llagtn      *  . 
Bongard,  Ap.  io  UQckeiwagen 
KiDoegieMer,  Ap.  io  Herdeke  . 
Kflbie,  Ap.  in  Gevelsberg    .  . 
de  Lcuw,  Dr.  inc  f     i  Gröfralb 
l.ocrrkus,  Ap    in   U  rrfn(*I>.ts irchco 
Ludorir,  Ap    m  l.uliringhauseu 
prtrr?,   Sp    in  Iwin-ilorf 
linfitrr,  A[).   in  li:t(le       .     .  . 
hilirniiii,  Ap.  in  Vor<ic     .     .  . 

Schitaliti,  Ap  io  tirifretb  .  . 
8cboeider,  Ap.  in  Krooeoberg  • 
Scbwobe,  Ap.  io  Wermelikirchen 
Schwere,  Ap.  in  Sprockhövel  . 
IJlrichf,  Ap  in  Lennep  .  .  . 
FAr  verkeufle  Jooroele    ,  . 


Bei(ri§|e.  , 
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II.  Kreis  Siegburg, 

.  .  '  ■  ■■  . 

Von  den  Herren: 
Schoppe,  Kreisdir.,  Ap.  in  Siegburg 
Gobet,  Ap.  io  Rönsahl    .  . 
HofFiMiiD,  Ap.  in  Nymbrecht 
Marder,  Ap.  in  Ganunertbich 
Orban,  Ap.  in  Oberpiriss 
Schmithals,  Ap.  in  Waldbioel 
Schul»,  Ap.  in  Eilorf  .  . 
Schwabe,  Ap.  in  Wipperfürth 
Stolzy  Ap.  iB  Lindlar  •   .  • 


SaiDina 


12.  Kreis  Triers 


Von  den  llerreo: 
Wurringen,  Kreisdir.,  Ap.  in  Trier 
Brewer,  Ap   in  Berncaslel 
Court,  Ap.  in  Ferl     •  . 
Dietrich,  Ap.  in  Trier  . 
Emaoi,  Ap.  d^<;.     .    .  . 
Gerlinger,  Ap.  das.     .  . 
IngeniRlh,  Ap.  in  Wenig 
Kempffy  Ap.  la  Saarburg 
Koeh'fclie  Apoibeke  in  Trier 
Linn,  Ap.  in  Hermeskeii  • 
Reulandf  Ap«  in  Schweich  • 
Scliröder»  Ap.  in  WitlUcli  . 


SnniiBa 

13.  Krm  SU  Wtuda. 

Vom  den  Herren: 
Or.  Weg»!,  Kreisdir.,  Ap«  in  St.  Wendel 
Bleking,  Ap.  io  Si.  JoiinM«SenrlitiiBkei 

Foertsch,  Ap.  da«  

Freuderthammer,  Ap,  in  Saarlouis 
Kiefer,  Ap.  in  Saarbrücken  . 
Koch,  Ap.  dne. 

Krdll,  Ap.  in  Saarlonif   .   .  • 

Polstorf,  Ap.  in  Kreuanacli  ,  • 
Retienne,  Ap.  in  Lebach  ,  « 
Riem,  Ap.  in  Creutnach  ,  . 
Qoth,  Ap.  in  Horratein  «.  •  . 
Rviv^  Auni;  iwiiwvirar 
FÄr  i  Exemplar  dei  Archirt  
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Von 
Y.  d.  ilar 
Hüller, 
Adler,  Ap 
Böienbagc 
V.  Bug,  A 
Ebbioghu; 
Egen^  Ap 
Eülle«,  A| 
Oerhirdi, 
Göbel,  A] 
Hippe,  A 
H»»se,  Ai 
d'llauicn 
Uopck, 
Henkt,  i 
Uösch,  i 
l'kenius 
Lemmer 
Libeau, 
Orerloll 
Pfeilftr, 
P«rtrz, 

Redickei 
Schmilz, 
Schulibe 
Thutnmii 
Tidde«, 
Ulrich, 
Vahle, 
Verhoe 
\N'eUer 
Wrcde, 
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IL  Vicedirociorium  VVeslpbalen. 
I.  Krei$  Arnsberg. 

Ton  icji  Uakm: 
4,  Marek,  Viewlir.f  Ap.  in  Htmni 
Blüilcr,  treittfir.,  Ap.  in  Arnsberg 
Adler,  Ap.  io  Bigge    .    .  « 
Bösenhagen,  Ap.  in  Menrfen 
V.  Bug,  Ap    in  Lüdensrheidt 
Eblnoghuyseo,  Ap.  in  Hofealadt 
Egen,  Ap.  in  Eslohe  .    .  • 
Fülle«,  Ap.  in  B»!vu    .    .  . 
Gerhardi,  Ap.  in  Hiilver 
66bol,  Ap.  in  Attend     •  . 
Nappe,  Ap.  im  Limbnrif  .  • 
Hafse^  Adn.  is  Fredeburg  , 
d'üauteriney  Ap.  in  Arnsberf 
Hoynck,  Ap.  in  Allendorf  • 
Henke,  Ap   in  Unna       ,  • 
IJösch,  Ap    in  Cnmen       .  . 
I«keniu.<,  Ap   in  Mr<r2»berg  . 
Leminer,  Ap.  in  Tastrup 
Libeau,  Ap*      Hdrdo     •  . 
Oterhoir,  Ap.  I»  litHobi  « 
VttlWbr^  Ap.  In  Neheim  .  . 
PrUltVt  VT  iff^d.  lA  ClllKiiflclieidi 
Redicker,  Ap.  in  Hamm  .  . 
Scbmilx,  Ap.  in  Lipp«tadt 
Srhiiliherge,  Ap.  in  Hemmerde 
Ihumrntu^,  Ap,  in  Lüften 
Tidden,  Ap.  in  Lippsladt 
Ülriih,  Ap.  in  Belecke    .  . 
Vahle,  Ap.  tu  SoAf t   .    •  . 
YertioefTy  Ap.  dti.     .   •  • 
W«tfiBr,  Ap.  itt  IterTobD  .  . 
WreAs,  Ap.  Id  Meicbede 


Summa 

^  Kreis  Her  ford. 

Von  den  Hema: 

Or.  Asthoff,  Üireclor,  Ap.  in  Ih  rford 

Dr.  Aachoff,  DireiJor,  Ap.  iü  ßieiefeld 

Uelius,  Ap.  in  Ver.Mnnld      .  . 

Höpker,  Ap.  in  lli-rford       .  . 

l^MIIer,  Ap.  m  (iri(rr.*loh      .  . 

Hfuberl,  Ap.  in  Halle     .    .  . 

Schreiber,  Ap.  in  SreltWd  .  . 
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Transport 

StcifT,  Ap.  in  Rheda  .  .  .  . 
lippiiintin,  Ap.  in  Schildcsche  .... 
Willer,  Ap.  in  Werlher  


3.  Kreis  Lippe, 

Von  den  Herren  : 
Overbeck,  Direiior,  Med. -Ass.,  Ap.  in  Lemgo 

Arcularius,  Ap.  in  Horn   

Becker,  Ap.  in  Varenholz  

Beissenhirtz  Erben,  Ap.  in  Lage  .  .  .  . 
Hofr.  Brandes  Erben,  Ap.  in  Salzuflen   .  . 

Heinemann,  Ap.  in  Lemgo  

Jlugi,  Ap.  in  Pyrmont  

Koch,  Ap.  in  Blomberg  

Alelm,  Ap.  in  Oerlinghausen  

Ouentin,  Hof-Ap.  in  Detmold  

Ueinold,  Ap.  in  Barntrup  

Schöne,  Ap.  in  Bösingfeld  

Wachsmulli,  Ap.  in  Schwalenberg     .    .  . 

Wessel,  Ap.  in  Detmold   

W.  ßrandes  in  Salzuflen,  für  Theilnabroe 
am  Lesezirkel    .  .   

*      *•  *   ^  *        Summa  , 

•  i  .  , 

4.  Kreis  Minden,  ^^■ 

Von  den  Herren :  *  ' 

Faber,  üireclor,  Ap.  in  Minden  .... 

Wilkcn,  Director,  Ap.  das  

W  estenberg,  Ap.  das  , 

Bicrmann,  Ap.  in  Bünde  .  .  ,  ^j*  \ 
Doench,  Ap.  in  Vlotho    .    .    .    ,    .  . 

(iraf,  Ap.  in  Sachsenhagen  "  , 

Harlmann,  Ap.  in  Oldendorf  

Hocker,  Ap.  in  Bückeburg  

Lampe's  Erben,  Ap.  in  Lübbecke      .    .  . 

Lüdersen,  Ap.  in  Nenndorf  

Meyer,  Ap.  in  Levern  .»„..j«  .  .  .* 
AloesiB,  Adm.  in  Bückebarg  ..... 

Ohly,  Ap.  in  Lübbecke  

Rike,  Ap.  in  Neusaliwerk  

Venghaui  Erben,  Ap.  in  Rahden   .    .    .  . 

Summa  . 


39 
5 
5 
5 


5 
5 

5 
5 
o 
5 
6 
5 
5 
5 
6 
5 
5 
5 

sT 


5 
5 
5 
5 
6 
5 
5 
5 
6 
5 
6 
6 
5 
5 

O 

85 
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20 
20 
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20 
20 
20 
20 
20 

30 

20 

20 

20 
20 
20 


10 


20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
2(» 
20 
20 
20 
20 


I 
2 
3 
4 

!> 

6 

7 

8 

9 
II) 
II 
i; 
13 
M 
15 
16 

n 

18 
19 
So 


I 
2 

8 
4 

6 

6 
1 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 


Von 
Wilms,  K 
Albers,  A 
Aulicke, 
Brefeld,  y 
Dudenhau 
Greve,  A 
HackebrRi 
Henke,  A 
Hoitinnn, 
Huly,  Ap 
Dr.  Jacol 
Koch,  Ap 
Libeau,  A 
Nienhaus, 
Fürst  tu  J 
Saocrmo) 
Sloiier, 
Schlüter, 
Toige,  A 
Unkenb( 
Für  1 
»  V 


Von 
Giese,  K 
Barkhau 
Cramer, 
Grote,  . 
Jehn,  A 
Kobbe, 
Kohl,  A 
van  Nu 
Quicke, 
Kühr,  A 
Rolff.., 
Rölgeri, 
Sonnebc 
Uffeln,  , 
Dr.  Wit 
JardoO) 


Google 


CT 


1 

3 
4 
5 
6 
7 
6 
9 
I« 
II 

n 

13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 

Iii 
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1 

A 

% 

6 
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9 
10 
11 
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13 
14 
15 


Vereins -aeohiHHkgt 

Einnalinie. 


5.  Krtia  IHümier. 

Voi  dei  Herren: 
Wl|«f,  Kraitdir.,  Ap.  in  Mönslcr  .  , 
Alberi,  Ap.  m  tengerich 

Aulickr,  Ap.  io  Münfter 

Brefeld,  Ap.  in  Telgte  ] 

Hudenhausen,  Ap    io  Recklioglltom     \  ! 

(irc've,  Ap.  in  Münster 

llRckebrnm,  Ap.  in  Dülmen  

Henke,  Ap.  in  Lüdin^hauteo  

Hoinano,  Ap.  in  INolieln   

Haly,  Ap.  ia  Seadeo 

Dr.  JacobiV  Ap.  ia  Warealorf  .... 
Kock,  Ap.  Iii  Ibbeabahren  

Libenu,  Ap.  in  Wiidertloh  

Nienhaus,  Ap  in  Stadllobn  .  .  .  .  . 
Fürst  zu  Snlrn-nostmnr  zu  Varlar  bei  ClMtfeld 
Snucrmo«!,  Ap.  in  Vreden  .  .  .  .  ,  . 
Sluiter,  Ap.  in  HVitercappeln  .  •  ,  • 
Scblaier,  Ap  in  Recke  ....... 

Tom,  Ap.  io  Boer  

Uoboobold,  Ap.  io  Able  

FAr  I  Eiooiplar  dot  Areblvt    .  . 
»  vorkinflo  Jooraale  


Sumioa 


&  Kreis  Paderborn. 

Von  den  Herren : 
Gie$€,  Kreifdir,  Ap.  in  Faderborn 
Barbbaofeoy  Ap.  in  Lügde  .... 
CrooMr.  Ap.  Io  Padorboro  ,  , 
Greft,  Ap»  Io  Bevaroogeo      •   .  • 

iehn,  Ap.  ia  Geieke  , 

Kobbe,  Ap.  in  PeckoJaboia  •  .  •  , 
Kohl,  Ap.  in  Brakel  .  .  .  •  •  •  ^  < 
Tan  Nuysti,  Ap.  in  Lichteoail   •    ,    .  . 

(Quicke,  Ap.  in  i3uren  

Rdhr,  Ap.  in  Driburg  .*..., 
RoliT.*,  Ap.  ia  Lippfpringe   .    .    .    .  . 

Rötgeri,  Ap.  in  Rictbt  rg  

Sooaeboro,  Ap.  io  Mbrflfik    .   .   .  . 

Ulblo,  Ap.  io  Warborf  

Br.  Witliof,  Dirodor,  Ap.  io  Höxter 
Joffdoot  DfOgolitloPadorbora,  f»irl  Ar  h. 


[Tblr.  Syr.  Pf. 
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i.tiJ 


Beitrfige. 


7.  Kreis  Siegen»  .V/i  .C 

Von  den  Herren  :  ,^11  n'th 

PosiholT,  Kreifdir.,  Ap.  in  Siegen  . 
Crevecoeur,  Ap.  in  Croinhach   it.^a'iCl  iii' • 
Fclihaus,  Ap.  in  Nelphen  ...... 

Grosaiiiann,  Ap.  in  BnUenberg    .^.i    •  ^^J 

Hillfnkamp,  Ap.  in  Brilon  

KerrkliolT,  Ap.  in  Frcuilenbcrg  .... 

Kurienbach,  Ap.  in  Bürbach  

Krämer,  Ap.  in  Kin  hen    ,  ^  :,«,f       •!  •  •  «• 

Lang,  Ap.  in  Gladenbach  

Napp,  Ap.  in  Cronibach   

Rillcrshausen,  Ap    in  llerborn  .... 

Kuseler,  Ap.  in  Winlerberg  

Wealhoven,  Ap.  in  Olpe  

Wrede,  Ap.  in  Hilchenbach  


III.  Vicedirectoriura  Hannover. 

/.  Kreis  Hannover,    ^..j  „,  , 
Von  den  Herren:  „  ». 

Retschy,  Vicedir.,  Bergcomm.,  Ap.  in  Ilten  . 
Angerstein,  Ap.  in  Hannover  ..... 
Brandl^,  Hof-Ap.  in  Hannover  .... 

Capelle»  Ap.  in  Springe  

Erdmann,  Ap.  in  Hannover  

Friesiand,  Ap   in  Lindem  ig\  »«        /'  .  «• 
Hildebrand,  Bergcommiss  ,  Ap.  in  Hannover 
jAneckc,  Ap.  in  Eldagsen    .    ,    •        »  „^ 
M«'ier,  Ap.  in  Winsen     .    .  , ^,  .,•  5, 
Redecker,  Ap.  in  IVeustadt       .    *  1' 
Holtmann,  Bergcomm.,  Ap.  in  Celle       ^,  i. 
Rumpf  &  Lehners,  Drog.  in  Hannover  j 
Sander,  Ap.  in  Aerten    .  ,fr>  .4.^*1 
Schulz,  Ap   in  Langenhagen     ,    ••.,^»^,^  ^^* 
Slein,  Ap.  in  Grohnde     »    ,    ,    ^       ^mj  , 
Stümpcke,  Ap.  in  Burgwedel    .    ,    ,  ^ 
Wackenrodery  Ap.  in  Burgdorf     ..«.  -. 


Lumina 


2.  Kreis  Hildesheim, 

Von!  den  Herren: 
Deinong,  Kreisdir  ,  Ap.  in  Sarstedt    .  . 

Bclhe^  Herg-Af.  in  Clausthal  

Degenhard,  Ap.  in  Lnin^springe  .... 
De  chmann,  Bergcm.,  Ralbs-Ap.  in  Hilde^hrim 

i  Latus  . 
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Grote,  Ap. 
GrQnhagen 
Halle,  Ap. 
Hnrn,  Ap. 
Lüders,  Fi 
Moolz,  Ap 
PoUlorf,  / 
Scbwacke, 
Seelhorst, 
Wedekin, 
Für  ver 


3. 

Von 
du  M^DÜ, 
Barleis,  ü 
Baumgarl 
Behre,  A 
Bttcboer, 
Fröhliog, 
Gevers,  j 
Kraocke, 
Meyer,  A 
Mohlenbr 
Mühienfel 
Oldenbufj 
Schwarz, 
>iValh,  Ai 


1 

2 

3 
4 

3 

6 
7 
8 
9 
U) 
U 


Von 
du  M^Di 

Behre,  > 
Busch,  ) 
Dempwc 
Gebler, 
Halle,  A 
Link,  A| 
Proliius, 
Sandhagi 
Schapcr, 
Schulte, 


Google 


Vereümmiung , 
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5 
6 
7 
8 
9 
10 
II 
II 
13 
14 


l 
2 
i 
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Groie,  Ap.  in  Peine   .    .   .  ^^^^J 
Grfinhfteen,  Ap.  hi  SalibemoieildQrf  ,  J 
Halle,  Ap.  in  Ifohenhamelo      .  • 
Horn,  Ap.  in  tiroriBn  •        .    •  . 

Lüdtrs  Fr.  Wwi«,  Ap   in  Alfeld      .  \ 
Mooti,  Ap.  in  Salzderhelden    .    ,    ,  , 
PoUlorr,  Ap.  hl  Eimbeck  .... 
Scliwacke,  Ap:  iii  Alfeld     .   .   .  , 
Seelhorft,  Ap.  in  Neinerm     .  . 
Wedekin,  Ap.  in  Nifdesheim    ,  . 
Für  verkaufte  Jouroale  ... 


•r-  • 


Suinaia 

3.  Kreis  Hoya- Diepholz. 

Von  ff»'n  Herren: 

du  MrMil,  Krpf«3(Jir  .  Ap.  in  BrioklUII  •  » 

Barli'.J.-i,  Ap.  iij  ^^ m^t  rifcld 
Baum^arten,  Ap    in  liodewald 
Aebre,  Ap.  ia  SloUeoau 


• 


•  •  •  •  1 

•  •  •  •  • 

•  •  •  •  « 

•  •  •  •  • 


Frdbifag,  A)>.  Ia  Baitam 
Geyers,  Ap.  in  Villen     •  « 
Krancke,  Ap.  ia  Sultofea  • 

MfVfr,  Ap.  in  Syke  . 
Moiiienbrork,  Ap,  in  tVhlc  • 
Mühlenfeld,  Ap.  io  Hoya  . 
Oidtnbiirjr,  Ap.  in  Nienburg 

Schwnrx,  Ap.  in  ÜHrp^tedt  

Wtttb;  Ap.  in  Oiepboli  .   •   .   .    .    .  . 

4.  Kräi  lAneturg. 

Von  den  Herren: 
in  IMnil>  Dir.»  Gab.  ObarsBeif-CoflyB.,  Ap. 

Ia  WuDiiorf  

Bekre,  Ap.  ia  Hebbar^  • 

Buichf  Ap  in  Bergen  a.  d.  0.  «  •  •  , 
Oempwolff,  Ap.  in  Dannenberf     ,    .    •  • 

Gebier,  Ap   in  WaLsrode  

Halle,  Ap.  in  Ebstorf      •  •  

Link,  Ap.  in  Wiilinircn   

?f(i\{mtj  Ap.  la  l  tlicii  ...... 

SandbtgCD,  Ap  in  Löcbow 
Schaper,  Ap.  ia  Solln«   ...  . 

Scbad«,  Ap.  ia  Schaackaabanf 


« 


Baltriga,  . 

[Thir.  Ser.  Pf. 
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EiDnahme. 

Pf. 

Thir.  Sgr. 

5    JTr«!*  OtdmJmrjr 

Von  den  Herren : 

1 

Dr.  lo^eoohl,  Kreiidfr.,  Ap.  in  Hobmlirdiw 

5 

)0 

2 

Anlooi,  Ap.  in  Fedderwarden  •••••• 

5 

20 

3 

Böckeier,  Ap.  in  Varel 

5 

20 

4 

BiissniHnn»  Ap.  in  Neuenbürg  •        •  • 

5 

20 

5 

Eyleris,  Ap.  in  Esena  .'  

5 

20 

6 

Fiicher»  Ap.  in  Ovelgönne  

20 

7 

Georf  i,  Fr.*  Wwe.,  Ap.  !■  Hookaiel  .   •  . 

a 

20 

#1/ 

8 

Hnnsintinn,  Ap.  in  Ateoa  • 

5 

20 

9 

Henimi,  Ap.  in  Toasena  «.••••• 

5 

20 

10 

Jacobi,  Ap.  in  Wildesbaoaen  

e 
0 

- 

1 1 

Keppel,  Ap.  in  Dinklage  

V 

•20 

1  i 

ncjVwf  Ap.  in  iienenaircnen    •    •    <    •  . 

6 

20 

IS 

■Mler,  HoT-Ap.  in  Jever  

Hflnfter,  Ap.  in  Berne  .•«,••• 

s 

ep 

20 

14 

6 

20 

15 

Dr.  Mysing,  Ap.  in  Vechta  

5 

20 

— 

1  0 

iiieKeuy  Ap.  in  TYiiiniiina 

5 

20 

— 

17 

SpreDger'acke  Apoibeke  in  Jever  •   •   •  . 

5 

20 

— 

Sqmoni  • 

TT 

10 

1 

iViemanOy  Kreiadir.,  Ap.  Ii  WtUiiif kolllMiiaea 

Beeker,  Ap,  in  Eaien 

Eberinaier,  Ap.  in  Helfe  ••«•'.« 

6 

20 

6 

20 

3 

6 

20 

4 

Firnhaber,  Ap.  in  Nordhorn     .    .    .  • 

6 

20 

6 

GöUing,  Ap.  in  Glandorf  

Hhise,  Ap.Jia  fiiaiM 

5 

20 

< 

5 

20 

1 

Jäneeke^  Ap.  in  Fraeren  

5 

20 

8 

Kemper,  Ap.  in  Oflnabrdck     •   ,   •   .  .» 

6 

20 

9 

Kerkhoff,  Ap.  in  Haren 

5 

20 

10 

Kerkhoflf,  Ap.  in  Meppen  ...... 

van  Lengerken,  Ap.  in  Ankum  .... 

5 

20 

11 

5 

20 

12 

•MeeiaBMny  Ap.  ie  Badberfen  

e 
O 

13 

Meyer,  Ap.  in  Osnabrück 

5 

20 

14 

Netlelhorst,  Ap.  in  Iburg 

Neiimann,  Ap.  in  Lingen  •••••• 

5 

20 

15 

w 

20 

16 

Rampy  Ap.  in  Fürstenau  

5 

20 

- 

17 

ocnreioery  Ap.  in  neue 

6 

20 

19 

Aehallae,  Drog.  in  Oanebrilek  •   •   .  . 

5 

20 

19 

Stckmann,  Ap.  in  Brnmicbo     •    .    .    •  4 

8 

20 

QU 

nif*     III     1^  ICIIIolUII        •        #        %       4        4        •  • 

5 

20 

Varnhsgen,  Ap.  in  Lintorf 

5 

20 

32 

Weber,  Ap.  in  Nenenhaoa  

5 

20 

i 

1      :  • 

124 

20 
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32 
23 
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l 
2 
8 
4 
S 
6 
7 
8 
9 
10 
II 
12 
13 
14 
16 


Voo 
T,  Seaden 
Aateei,  A 

BOrnar,  A 

Borcheri, 
Detmers,  . 
Dirksen,  i 
Frae»e,  A 
Helmts,  p 
Holle,  Ap 
Hoyer,  A| 
Kittel,  Ap 
Kümmel, 
Halth&i,  t 
Heia»  Ap 

Rolering, 
Sander,  , 
Schmidt, 
Schräge, 
V.  Sende 
Seppeier 
Siiwer,  i 
Taaks,  A 
Timmerm 
Für  v€ 


Von 
Peat,  Kl 
Dreve«, 
Gerdts, 
Dr.  Uar. 
Hafialbi 
Dr.  Hay 
Kersteai 
Knoch,  , 

Miihlenh 
Dr.  Müll 
Ollvel,  Jj 
V.  Pollei 
Röge,  A| 
Schröder 
SchttlUe» 
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7.  Kreis  Ostfrieäand 

Von  den  Herren: 
T,  Senden,  Kreiidir.,  Ap.  in  Kmden 
Aatotti,  Ap.  ia  Weener   .  . 
Börner,  Ap.  fv  Leer  .   .   .  ] 
Borcheri,  Ap.  ie  Coiliaghont 
Delmeri,  Ap.  in  Ha|^e     .  . 
l>irKsen,  Ap.  in  Emden  .    .  . 
Frees«,  Ap.  in  Marienhafe    .  , 
HelmU,  priv.  Ap.  in  Aurich  . 
Holte,  Ap.  in  DpJern       <  , 
Hoyer,  Ap.  m  Oirlcrsum       ,  . 
KHlel,  Ap..  in  Timmel      .    .  . 
KAmme),  Ap.  io  Weener     .  . 
Mailfcii,  Ap.  im  Jemgum  ,    .  . 
Mein,  Ap.  in  Neustadl-fifldeBi 
'^^i»!?^«»  Ap.  in  Aurirh     .    ,  , 
Kolcring',  Ap   in  Papenbarf  • 
Snn^tT,  Ap.  in  IVordeq    ,    .  , 
S' hrnidt,  .Ap    in  Lucr      ,    ,  , 
SciifHge,  Ap    in  Pewsum     •  , 
V.  Senden,  Ap.  in  Aurich    .  . 
Seppeier,  Ap.  in  Leer    .   .  . 
Sliner,  Ap.  in  Papenburg   »  , 
Teeki^  Ap.  in  Doroun    .   «  . 
Timeieraienn,  Ap.  in  Bonda 
FAr  verkanAe  Jouroeie   •  . 


aiumma 


8,  Kreii  Siade* 

Von  den  Herren: 

Pcnr,  Kfi^\9^\r  ,  Ap    in  rp5tifn 
I)rcve<>,  Fr.  Uwe.,  Ap.  in  Zeven 
(ferdu,  Ap.  in  Freiburg      .    .  . 
Ur   Hardtung,  Ap.  in  Horneburg 
Hatselbach,  Ap.  in  Doram 
Dr.  Heyn,  Ap.  in  Sehimkeefc  «  , 
Kerelene,  Ap*  in  Siede   •  .  ,  < 
Knoch,  Ap.  in  Rönnebeck    .  , 
!kliihie«hoff',  Ap.  in  Oberndorf  .  . 
Dr.  Möller,  Ap   daf        .    .    ,  , 
Olivel,  Ap.  in  I.iltpnihaf  .    .    .  , 
V   PAllnitz,  Ap.  io  Iheding bnaaen 
Huge,  Ap.  in  Neuhau*     .    .    .  . 
Schröder,  Ap    in  Harsefeld      .  . 
Scbutucy  Ap.  in  Jork     •   « ^  . 


Beitriga. 

Thlr^gr.  Pf. 
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Sliiincke,  Ap.  in  Vegesack    .    •    ,  .  .  • 

Thadcn,  Ap.  in  Achim  

Yersmann,  Fr.  Wwe.,  Ap.  in  Stade  .  . 
Wutbi  A|i.  in  Allenbruch    «    .    ■    .  . 


Suniina  . 

«  •  »       -  ■ 

IV.  Vid^lreiDtorioin  Braunschweig. 

« 

i;  KreU,  Braunsckweig' 

Von  den  Herren: 

Dr.  Heriop,  Direcior,  Ap.  in  Brnanschweig 
Ohme,  Viccdir.,  Ap    in  Wolfenbütlel      .  . 
Tiem«nn,  Kreisdir.,  Ap.  in  Braunschweig  . 
Drude,  Ailni.  in  Greene*)  ....... 

Floiho,  Adin.  in  Braanichweif     •   •    •  . 

Grote,  Ap*  das  «   •  • 

Haopl,  Ap»  in  Seesen     .    .    .   .   .    .  . 

Heinemann,  Ap.  in  Langeisbeioi  •  •  .  • 
Helmbrechl,  Ap  in  Vechelde.   .    .    .    .  . 

Hermann,  Ap.  in  Ilsenburg   

Höfer,  Ap.  in  Ganderaheiin  ........ 

Knmbly,  Ap.  in  l.iohl««b«tf    .    .   .    .  . 

KdHier,  Ap.  in  Stadtoldendorf      •    •    •  • 

Kübel,  Ap.  in  Eschershausen    .    •    •    •  . 
Lieberinann,  Ap.  in  Grürienplan     .    .    .  . 

Mackensen,  Hof-Ap.  in  BrauDSchweig   .  . 

PoUsiorf,  Ap.  in  Holamioden  

Saodorfy,  Ap.  in  Hart^rf*  . 
Schooidor,  Adm.  in  Lutler  Bi.  •  •  * 
Werner,  Ap.  in  Lehre 

Völker,  Ap.  in  Bodenburg  

Düniiaopt  sen.,  Ap.  emer.  in  Wolfenbültel, 

auflüerord.  MitgUod  •    •    *   ».  « 
BofshmiBn,  Drof«  in  Braaiii«l»f|rfiff»  wütr. 

ordentiicbea  lU^iUod    .  . 

Kahlert,  Drog.  da«  %  »-'h 

MAltleofford(|  Ap.  eroer.  das  

SttmoM  ; 
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Von 
Sparkuhle 
Bsrlb,  Ap 
Boraträge 
Bra^ahoii 
Ftbi^Q,  A 
GotUrbalh 
llssenbalg 
Hehnkamp 
Hirsch,  A 
Köho,  Ap 
Lac^ili» 


.Von 
Heaking, 
Borde,  A 
Böwin{r, 
Uanneiiid 
Densiorf, 
'Gerliardl. 
Hampe,  i 
Krukenb« 
Laake,  A 
Lehrmani 
Lichtenil 
L'Hc,  Ap 
Lin^nbi 
Lucaoai, 
Martens, 
Schiller, 
Schlotfe: 
SenV,  A 
Sprenge 
MAlIer- 
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tiuuabine. 


i?.  Ki  eis  Andreasberg, 

Von  den  Hvrrcn: 
Sparkuhle,  KrnsrI.r  ,  Ap.  io  Aftflreasberg  . 

Barth,  Ap    in  lh)ilrr>l.'i.lt   

Boroiriigcr,  Ap.  in  Usi»roiie  

Bra^nhoiz,  Ap.  in  (iu.slar  

Fabifo,  Ap.  in  Adeleb«eii  

Gottfcbaik,  Berg.  -  Comm  ,  Ap.  io  Zellerrold 

Ha«enbal|r,  Ap.  id  Liebenbory  

Helmkampr,  Ap.  in  Grood  

Hirsch,  Ap.  in  d'oslar  

höhn,  Ap.  in  <iifholdehau5cn  .  .  ,  ,  , 
La<  h>vit7,  Fr.  Wwv  ,  Ap.  io  Uertberg   .  . 

Uli  hier,  A[)    in  Lindau  

hievers,  Ap.  in  haisgiiler  


3.  Kreis  Blatikenbwrg. 

Von  den  Hetmi 
Heobinf,  Kreisdir.,  Ap.  io  Jerxbefm  .  . 
Borie,  Ap.  rn  Elhingcrodc  .  ,  ,  , 
Bövvinp,  A[>.  in  Vorsfrlde  ..... 
Danneiiiaiin,  Ap  in  Kalli-rslclten  • 
Deri.olorf,  Ap.  in  S«  hwani  ht*«  k  .  ,  , 
(ierhardl.  Ap.  in  lla.^si'lft'lde  .... 
iiinipe,  Ap.  in  Ulankenburff  .... 

Kmlienbtrrg,  Ap.  in  KönigtluUer   •   •  • 

Laalie,  Ap.  io  CalvArde   

i«ehnnann,  Ap.  in  Schöningeo       .    .  . 

Lirhtenileln,  Dr.  med.  io  Hclmatüdl  .  . 

Lilie,  Ap.  in  Wei^elrben   

Lindrnbcr;,  Ap    in  H«'.<«!<rn  nm  Falljleifl 

Lucanuü,  Ap.  in  llüllu'r.sladl      .    .    ,  • 

.Marieni!,  Ap.  in  S<  iiöppuDiiledl 

!!>cbilJer,  Ap.  in  Pabsdorf  

Soblolfeldt,  Ap  io  Oicberilebeo   .   .  . 

Sonf,  Ap.  in  0«bi«feldo  

9pmfol;  Ap  fn  Danletheira  .... 

Mflller-Mflbleobein,  Ap.  in  SrhAningen, 
nti««erordrntl.  Mitglied      .  • 
Fflr  verkaufte  Jouroale  


V.  VicedirNM'loriiirn  Mok Icfiburg. 
/.  Krris  Siavenhagen, 

Von  den  II«  rrt  n  :  t  , 

1        Dr  driürhow,  Vncdir.,  Ap.  !■  SU 
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Vereins- fieehnang. 
Eimahne. 

Transport  . 

Bargboff,  Ap.  in  Peldberf  

DaalwilB,  Ap.  in  Neustrelils  

Gremier,  Ap.  in  Woldegk  

LacarowicE,  Ap.  in  Filrsleoberg    •    •    «  • 

Mayer,  Ap.  in  Friedland  

Mfiller,  Ap.  in  rieubrandenburg  .... 

Raddoff,  Af.  i»  Stafftrd  

Scbeibel,  Ap.  in  Tderow  

Dr.  Siemerling,  lloT-Ap.  in  Ntubnndeiibarf 
Timm,  Ap.  in  Malchin 

Vilalle,  Ap   in  Penslin   

Zander,  Hof-Ap.  in  NeustreliU     .    .    .  . 
Fflr  verbiufle  JourMld    •  h   .  ' .   .  . 

Suiuina 

2.  Kreis  Rostock, 

Von  den  Herren: 
Kräger,  Ehrendir.,  Hof-Ap.  in  Rottoek  .  . 
KAbt,  Mrfiiidir.,  R«tht«Ap.  dat.    .   .   .  . 

Bahlmtnn,  Ap  in  Schwan  .  .  •  •  «  • 
Bork,  privat   Ap.  in  Koslock  .    ,  -,    ,  , 

Dr.  Eirandenburgf  ilof-Ap.  das  

Bulle'a  Erben,  Ap.  in  Laage     .    •    .    .  . 
Fram,  Ilaf-Ap.  in  Dobmas 
FraMy  Ap.  in  Wiamar  .    .    •    .  . 
Grupe,  Ap.  in  Warin      •    •    «    •    .    .  . 
Howitz,  Ap.  in  Rostock  . 

Lau,  Rathü-Ap.  in  Wismar  

?terger,  Ap.  in  Teaain  ....... 

PaMow,  Ap  io  Marlow 
V.  Santen,  Senator»  Ap.  fn  Ordplli'  .   •  •^ 
Stabr's  Erbeo,  Ap.  io  Gnoye«  •    .  -«i  •  • 
Sthamer,  Ap  in  Neu  -  Buckow      •'  •  •'« 
Wettering,  Ap.  in  Brual  ...... 

Wieaener,  Ap.  in  BQUow  

Dr.  Witlo'a  Erben,  Ap,  in  Bortodk'      .  . 

Suiuaia 

3.  Kreis  Güstrow, 

Von  den  Herren : 
Holtandl,  Kreisdir.,  A|r.'in  GAstrow  .    «  • 
BOsefltlaclr,  Ap.  in  Goldberg  .   •   .   •  • 
Brno,  Ap.  in  GfliUroir  '  / 

Engel,  Ap.  in  Dnr(;un     ,    •    •    •    •    •  ^ 

Grifchow,  Ap.  in  Criviti  ...... 

Hermes,  Ap.  in  ?ieuKalden,  ..... 

J)r.  XAkI,  Ap.  1b  Flaii        •  ^    .    .    .  , 
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Röitgir,  A 
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FAr  V 


Von  i 
Saraftw,  I 

Dietrichs, 
Evert,  Ap 
Fcnckhaui 
Fraacke, 
'^•«dlie,  i 
Kahl,  Ap 
Ludwig, 
Mumm,  k 
Petersen, 
Raihsack, 
SeboHte  : 
Volger,  U 
Wasmulb, 
Wilhelm, 
•Windhors 
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Voi 

Giseke, 
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....  ^  Transport 
MA|l«r,  Ap.  n  Girtrow  ....... 

Böttger,  Ap.  io  Steroberg  

Saroow  s  Erben,  Ap.  im  Lfibs  .... 

Sa«»,  Ap.  in  Waren 

Scheel,  Ap   in  Teterow  ,  

Schi(i5ser,  Ap.  in  Röbel  

Scbuiuacber,  Ap.  in  f'arcbiin  .... 

SlHlack,  Ap.  io  Waren  

Fflr  Yerkanfte  iovmle 


buuioia 

4.  Kreis  Schwerin, 

Von  den  Herren : 
Sarnow,  hreisdir.,  Hof-Ap.  in  Schwerin 
Dietrichs,  Ap.  in  Greve^mühlen 

Evert,  Ap.  das  

Fcnckbaufeni  Ap.  in  Schwerin 

Tnütktf  Ap.  4lM.  .  .  .  •  . 
Gaedlie,  Ap.  Id  IVeailadl  , 
Kahl,  Ap.  in  lla^DOW    .    ,  . 
Ludwig,  Ap.  in  Willenburii 
Mumm,  Ap.  in  Zarrentio     •  . 
{Vierden,  Ap    in  KlQlz     .    .  . 
Kathtack,  Ap.  in  Boitzenburg  . 
Si'hultze  Erbrn,  Ap.  in  Kehna 
Volger,  Ilof-Ap.  io  Ludwigslusl 
Waaauth,  Ap.  10  Witteaburg  . 
Wilhelm,  Ap.  ta  Gadebaacii 
Mktikoim,  Ap.     BotlMborg  . 


Summa 


VL  Vicedirectorium  ßernburg-EiöJeben 
/.  Krei$  EMebm. 

Von  den  Herren  : 
Giseke,  Vicedir.,  Ap.  in  ßisleben 
Bach,  Ap.  in  Schafsledt  .... 
Bonk%  Ap.  in  Heltstädt  .... 
Brodineyer,  Ap.  in  AlUlidi     .  . 
Hammer,  Ap.  ia  GerbtUdt  •   .  • 
Haeaaler,  Ap.  i«  Eitlebea    .   .  ^ 
HeMMP^  Ap.  in  Sanderslebea  . 
Baniaift  Ap»  fo  AfclifffilabM 
Krflfer,  Ap.  d«.    .   .   .  • 
Marfcbhauien,  Ap.  m  Slolberg  . 
MAUofi  Ap.  ia  ÜMiifeid  .   •  ^  . 
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Beiträge. 
Thlr.  Ser.  IT 


i'raiisport  . 
Jltill»?r,  Ap.  in  Sanperhauscn    .    .'  ji»,ni.,'i 
Müiichliüir,  Ap.  in  Krmslcbeii    .    ."U:  u»  J|/ 
Poppe,  Ap.  in  Ariern      .    .    .    ,  lA,  .-V'^V^ 
Tegelnu'ier,  Ap.  in  lielbra  


Summa  . 

2.  Kreis  Wernburg,  » 

•I  *'  Ii  1  . 1,  / 

Von  den  Herren : 
Dr.  Bley,  überdir.,  Med.- Kalli,  Ap.  in  Bern- 

l^'fg  

Brodkorb,  Kreisdir.,  Ap.  in  Halle  .      ,  \  . 

Busse,  Ap.  in  Bernburg  ,  "^.j 

Dugend,  Ap.  in  Mt-nburg  .    .    ^  ^ 

Feijje,  Ap.  in  Löbtjfin  ,* 

lieidenreicli,  Ap.  in  C'ülhcn  

Jahn,  Ilof-Ap.  in  Ballen.sledl  

.l;inna.«J«h,  Comm  -Kaih  in  Bcrnburp,  incl.  1851 

.lanna.^ch,  Fabrikbesiizer  das.    .     .    .    ,  , 

Laulherius,  Ap.  in  Collien  . 

Lrnleckf,  Ap.  in  Tönnern 

INirbubr,  Ap.  in  Kgeln 

Ualbke,  Ap.  in  Bernburg 

Bavenslcin,  Ap.  in  Gernrode 

Schild,  Ap.  in  (ifislen 

Tuchen,  Ap.  in  Sta.«>furlh 

Zimmermann,  Ap.  in  Calbc  . 

Von  der  llerzogl.  Mcd.-Commisäion  in  Ballen- 

Siedl  für  1  E.xemplar  des  Archivs  , 

Henning,  Ap.  iu  Coswig,  für  1  Ivxj»!.  des  Arrh. 


.1*. 


,1« 


.|V  -  ?i 


^ummu 

V    ?  Dobcrsberg.  „.,^..,;i. 

Von  den  Herren: 
Knorr,  Krcisdir  ,  Ap.  in  Sontmerreld  .    .  . 
Blase,  Ap.  in  (iasscn  ....   «i-  i  vi*  ,•♦  ''> 
Curliu.««,  Ap    in  Sorau     i^.i.;  ci   ijA  ^ 
Handlke,  Ap.  in  Plörlcn      .  Ii-    .  [ 
höhler,  Ap.  in  Forsl  .    .    .    .    ,    , '  /ii  , 
«'Kühn,  Ap.  in  Bober^be^g     .    .'*•.»'',  9(  ' 
wAicolai,  Ap.  in  Triebel    .    .    .  J      ,tii ,  «jA 
Obiger,  Ap.  in  Sorau  .    ,    i«   .    .1  ^»  . 
.  Srhukc,  Ap.  in  ChristiansUdi  .  W 
nThielenberg,  Ap.  in  Fürstenberg        i»«  '. 
ü.iMIrich,  Ap.  in  Guben     ....    \'r^  . 
oFcckoIdt,  Ap.  in  Villa  de  Canlngallo,  correp. 
Mitgl.,  für  1  E.xcmplar  de»  ArehiVK  .  . 
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Bohlen,  K 
Andree,  S 
Busse,  Ap 
Dannenhei 
Dr.  (icisf, 
liora,  Ap, 
Krause,  A 
Lcidolil,  h 
Porse,  Ap 
Pusch,  A| 
Kehdanz, 
Heissner, 
Sfhusler, 

Siruve,  A 
Vun  dtT 
für  I 


-Vüo 
Jona«,  Kr 
Brede  III  an 
Buchhülz, 
Kreiberg, 
Babcrkor 

KlüUour, 
Knibbe, 
Krausi», 
Köcher, 
Köli,  Ap 
Lange,  ^ 
iitlil,  A| 
Lindncr, 

l'elri,  A|i 

Pfolenhiu 

Riihlrr, 

Schilling, 

Violel,  A 

^Vielzer, 

Zuckschv 
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Vereios  -  Rj^boppg^ 
EiDDahine. 


Beilrig^^ 
Thlr.  Sf r. 


Pf. 


4.  Kreis  J)0iiß(a^ 

Voi  den  Herren: 
Bohlen,  Kreifdir  ,  Ap.  Ja  l^ejfau  .... 

Andr^e,  Ap.  in  Urdbiig  .    .    .    ...  . 

Busse,  Ap.  in  Zertisl  [  [ 

I).u)firiil»crj:,  Ap.  in  (,'r.  Salia 

I>r.  <Mi>>,  Ap.  Ml  ArKrii  

Hffu,  Ap.  IM  S(  Ijunfln-ili 

Krau.x-,  A|»    IM  ( h  ;uii  tri  bürg     .  , 

Leidul*!,  Ap.  III  lirizig  

Föne,  Ap.  in  Kot>lau  

Pusoli,  .\p.  in  Dessnii  

Kehdans,  Ap   in  Barby   

BetMner,  Med  -Ass  ,  Ap.  in  Dessau  .    .  . 

Scliu^ler,  Ap.  IM  J«';»nilx  

Sp4»u,  Af>.  II»  <4<»flial  w  

.•^Irmr.  \p    m  ()(>y«nti   

Vuii  (irr  /l<  i/n^'l  Mi-<l.-(\)/iiiiii>s(oa , Dcfsau 
iur  1  JJvi'iiipi.ir  ^iv:^  Artiii>ti  ... 


;5.  Kreis  Eilenburg. 

Von  «Im  II«  !  f  rn  : 
JonA0,  Kn'i>tlir.,  Ap.  iii  l'.iitiiburg 
BredniiaiiM,  ;\p.  in  Prael^rh 
Buc|iholx,  Ap.  in  Kil«*nl»ur|r 
Kreiberf,  Ap.  in  llelit«ch 
Kabfrkorn,  Ap.  in  Land<berg 
K'ihleyff,  Ap.  in  Ht'inberfp  . 
kl«  lifiisr,  Ap.  in  KJ»l«rvv«rda 
Km  hilf,  ,Ap    in  l'nrg.Mi 
|\r.tiiM-.  .Ap    in  St  IiiUla 
h<Klnr,  .\p    IM  Düben 
holz,  Ap.  in  hrt-iina  . 
Lan^e,  Ap.  in  Dommilsch 
Lirbl,  Ap.  in  GräknbHinicben 
Lindaer,  Ap  in  Beigem  .  . 
Magpui,  Ap.  in  Hertbi  rt:  . 
I'elri,  Ap  in  SchAnewaUlc  . 
rfülenhrtiiiT,  Ap.  in  iMlii^M-h 
Riililrr.  Ap    in  Will,  nberg  . 
SrIiilimK.  Ap.  Ml  rri  lliM  .  . 
Yiolel,  Ap.  in  .AmmuImt^  .  . 
>Vi»  U..  r,  Ap.  in  Torgau  , 
ZucUöcliwerdt,  Ap.  in  Schmiedeberg  . 
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6  Kreis  Halle.  ' 

Von  den  Herren: 
Colberg,  Kreisdir ,  Ap.  io  Halle   .'  .  . 
Hahn,  Ap.  in  Merseburg  ...... 

iHecker,  Ap.  w  Nebrt  -  .   .       .       • '  . 
Jahn,  Ap.  in  Alsleben     •    •    •  '  •'  •    •  . 
Kypke,  Ap.  in  Ouerfurl  .    .  , 
Marche,  Ap.  in  Alerseburg  •«•••'• 

Slohrstedt,  Ap.  in  Zörbig  

AI  aller,  Ap.  in  WeUio  ....... 

Pabfl,  Ap.  ia  Halle  

'Rembde,  Ap.  in  Heldrungea     .    ;  . 
Siruve,  Ap.  in  Schraplau     .        •    •    •  « 
»Weber,  Ap.  in  Halle   ,        ,  '  .'   ;    ,    i  1 
V  Für  1  Archiv     .   .    .    .*   .   ;  . 

7.  Kreis  iMtkint. 

Von  4m  HerffM» 
Schumann,  Kreitdif,  Ap.  m  Golma     •  . 

Brenig,  Ap.  in  Sc  hiielieiB.        •    •    .   .  • 

Jacob,  Ap.  in  Luckau 

Kiess,  Ap.  in  Senficnberg  / 

Luckwald,  Ap.  in  Ftnsierwalde  .... 
Luge,  Ap.  -In  Drebkan  ,  .  «  .  .  . 
l\lildbraed,  Ap.  in  Cotlboa  •.«•*.'. 

Morgen,  Ap.  in  Peil«  ' 

Wedel,  Ap    in  Velsrhau 

Weseoberg,  Ap.  io  Hubland     .   •    .'  .  . 

SfllMIt  , 

8.  Kreis  Naumburg. 

Von  den  Herren: 
Dr.  Tuchen,  Kreisdir.,  Ap.  in  Naunbarf^  • 

Bieler,  Ap.  in  Kainn  

Fahr,  Ap.  in  Dürrenberg  .«,... 
Fefmom,  Ap.  io  Laucba    •   •   ;  •   •  . 

Cause,  Ap.  in  Kösen  

Gcrlath,  Ap.  in  Crossen  ••••••• 

Gräf,  Ap,  in  Weijssenfels 

üuichard,  Ap.  in  Zcili  

Lindner,  Assessor,  Ap.  in  Weissenfels    .  . 
Rothe,  Ap.  in  LAIaen  •••••••« 

Schnabel,  Ap.  in  Eckardtalierge'  .  •  .  . 
Schocher,  Ap  in  Skölcn  ,  .  ,  .  ,  i 
Schröder,  Ap.  ift  ZeiU    T   •    .   •   .    .  • 

Lüius  . 
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Slatsbach, 
Trommsda 
Vellcr,  A 
.Wendel,  i 


VIL  Y« 


Von 

Dr.  Fiedle 
Ür.  Wild, 
Glissaer, 
Lippe,  A 
Kagell,  U 
Dn  8ebv 
Seydt,  0 
Seils,  A| 
Siever«, 
Slamm,  . 
filass,  A 
Biedt,  k 
Brlniag, 
Elich,  A 
Hdlterko 
Hdbner, 
Leister, 
Pfeffer, 


Wifter 


Vo, 
Kümmel 
Bellinge 
Brill,  A 
KeldoMi 
Göllner, 
H«S8enli 
Ileinter 
Henke, 
Runcke 
Schmie, 
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VereiDs  -  Reohmiog. 

EliiBaliiiie* 

TVflwfyffff 

SiiHtbnrh,  Ap.  in  HobenmöItCD  .  .  . 
Trofjiinsdorfr,  A»se*iOT,  Ap.  Jio  C4lleda  • 

VelJer,  A  p.  in  Wiehe  » 

Wendel,  Ap.  ia  A'aumburg  


Vit  VicfdirectoriaiD  fiesgeo-CasseL 

/.  Kreis  Cassel. 

Von  den  Herren: 
Dr.  Fiedler,  Ehrendir.,  Med.-llaih,  Ap m  (  n^sel 
Dr.  Wild,  Vicedir.,  Ober-Med.-A««.,  Ap.  das. 

Gliasaer,  Ap.  du.  

Lippe,  Ap-'^Aiw  -   

Mifdll,  Hof-Ap.  4m.  

Dr.  Scbwarikopf,  Ob«r.-Il04*-A«f.y  Ap«  4m. 

Seydt,  Drogoiat  das  

Seitz,  Ap.,  Lanrf  KrrrnkCflliaOf  M  Gsil«!  . 
Siever«,  Ap.  in  Ca«ael  •••«••• 

ßtainiD,  Ap*  daa  

Blaaa,  Ap.  in  Felaberg  

Btede,  Ap.  io  Ctriahaffo  

Briatogt  Ap.  ia  VolkMinfa  ..... 
Ilkb,  Ap.  im  Oa4MMb«rg 
HdlMriifpr,  Ap.  to  Alle»4orr  •   .   .   •  , 
HtkMT,  Ap.  in  Witienhamea  «  .  •  •  • 
Leiater»  Ap^  ia  WolfliageD 
PfelTer,  Ap.  io  fTrehrni^teio  ..«•'•« 

Snnrfer,  Ap.  tu  Hofgeianiar  « 

Wtgaefi  Ap.  ja  Groa— Imeroda    .   »  «  > 


Beitrige. 

iThlr.  Sgr.  Pf. 


2.  Kreis  Corbach, 

Von  'Im  Herren: 
Kümmeil,  kremdir  ,    Af».   in  Corbach 
BclIrniT'^»'»  Ap.  in  iUiodi'n     .    .    .  . 
Brill,  Ap.  lü  ilaina 
Feldmann,  Ap.  Ia  Wildungen    .    .  • 

64lla«r,  Ap.  4ai  

Bafaeakanip,  Ap.  ta  Fraoheabaif  • 
flainterfin^;,  Ap.  in  Vflhle  .  ,  .  • 
llenlie,  Hof-Ap.  in  Arolsen  •  .  .  . 
KuDckel,  Ap.  in  ('orl.»<  h  .  .  .  . 
Sdlilla^  Af .  i»  MeogenoghaBa«^^ 
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^ ,   , .  r,  .'V  T ransport  . 
Walrlschmidl,  Ap.  in  Sachsenhnusen  „,  n^/-' 
Wanu-bnld,  Ap.  in  Sfi«:hsenber|r  .M»<y^»4A 
WeidtMimnn,  Ap.  in  Jcsbei-g  


"  Suinina 

3.  Kreis  Eschivcge. 

Von  den  Herren  : 
Ciiimpcrt,  Kri'isdir.,  Ap.  in  Esclivvcgc     .  ,  . 
Bender,  Ap.  in  Spnngcnl»erg  ■->'»'lUi;^'>l 
(i.  Braun,  Ap.  in  Esehwege  ^  \  . 

Frank,  Ap.  in  .Sontra  i*    •  i 

Krohö.sc,  Ap.  in  Wannfried  ,    .  i'^i;-»". 
Israel,  Ap.  in  Waldcappel 
Schaumbure,  Ap.  in  Rotenburg  *''';* 
Schirmer,  Ap.  in  Abterode  


^Ullllllil 

4.  Kreis  Hanmi. 

Von  den  Herren: 
Beyer,  Kreisdir  ,  ^led.-A?.''.,  Ap.  in  Hanau 

Bertrand,  l)r    med.  in  Mainz  

ßri8boi.<),  Kaufm.  in  Franlifnrt  .    .    .    •  . 
Cö5tcr,  Ap.  in  Neubof     .    .  '.,1  . .. 

Hörle,  Ap.  in  Frankfurt  j,.; /•  iif  .»/ 

Kämpf,  Ap.  in  Aleerbolz       • f«id,« >t»i»iv 
Kranz,  Ap.  in  Nauheim        .    .   >  n»  i^/. 
Dr.  Mörschel,  Hof-Ap.  in  Birsteio     .    .  , 
Pfaff,  Ap.  in  Bieber     .    .    ,    ,,,,,    ,  , 
Rölhe,  Ap.  in  Windecken  i i,i  «:  t^. 

Kullmann,  Hof.-Ap.  in  Fulda  \*{^t^\.^^  m  .«I 
Samc5,  Ap.  in  (Jelnhausen  a/" 

Sporlefkjr,  Ap.  in  Berpen  

Stamm,  Ap.  in  Gclnh«u.sen  

Wollweber,  Adm   in  Sachscohaufljep,    ^  ,  . 
ZinIgrafT,  Ap.  in  Schlochtern'  ,    ,    .    -  . 
Für  3  Exempl.  des  Arrhiv«     -i'»",^"  « ji- 


.  ^umuta  . 

'    5.  Kreis  Treysa^ 

Von  den  Herren  :  jj.  q/ 

Dr.  Wigand,  Kreisdir»  Ap.  in  Treysa     .  . 

Harterl,  Ap.  in  Kirchhain  

Hess,  Ap.  in  .Marburg  

Hörle,  Ap.  in  IVcukirchen  

Humburg,  Ap.  in  Borken  ^ 
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.»  .  ,  Transport 
Jacübi,  Ap.  in  Fultf«  

KindervHHer,  Ap   in  Weiler     .    .    .  . 

Königer,  Ap.  in  VtM-kcrhR^en  .... 

Krüger,  Ap.  in  llornl>cr<;  

KirpenhHusen,  Ap    in  .Marburg      ,    .  . 

Hiller,  Ap.  in  ^iederaula  

Kuppersberg,  Ap.  in  Marburg  .... 

Scbuiitler,  .\p.  in  .Vinünrbiirg  .... 

Throin,  .\p.  in  Ziegrnham  

Wnngeinann,  .Ap    in  Hauschrnbnrc     .  . 


VIII.  Vimlirect.  Erfurl-Golha  Weimar. 


4 


,    .  /.  Kreis  Erfurt. 

Von  den  Herren :..  n    »  ' )  v»»^/^  J 

Riirhnlz,  Vicedir.,  Ap.  in  Erfurt  , 

Billr,  Krei.sdir  ,  Ap.  das.  .      ,  •  . 

C,  Frrn/.cl,  Parlic  das  

\V.  Krentel,  Ap.  das.  ...... 

(jre.isler,  L)rng.  das  

Koch,  Ap.  das  

I)r  Kocb,  Director  der  Realsibule  das. 

Liiras,  Ap.  das.  

Trorninj«dor(T,  ;\p.  das  

Bniiersachs,  Ap.  in  .Sömmerda       .  . 

Beetf,  Ap.  in  Worbis  ..... 
Buddensifg,  Ap.  in  Tennsiedl  .  .  . 
Vr.  (iräger,    Ap   in  Mühlhaa^en    .  . 

Gruner,  .\p   in  TrefTiirl  

Henlsrhel,  Ap.  in  Gr.  Bodungen    .  , 
HnfiDflnn,  Ap.  in  Srhiotheim     ,    .    •  . 
Ilfibschmann,  Ap    in  Langcnsalw  ,    «  < 
Klaucr,  Ap.  in  Mühlhausen  .    .    •  . 

KlolE,  Ap.  in  (icbcsec  

Laorenlius,  Ap   in  Ichtershausen   .  . 
.Mey,  .Senator,  Ap.  in  l.nni^mjialia 
Osswiild,  Ilof.-Ap    ifi  Arnsladl      .  . 
Rehlmfr,  Ap    in  Langensalza     ,    .  . 
Schririer,  Ap.  m  Ilmenau     .    «..fi«  .  . 
.Srhenrkf,  Ap.  in  Weisnensee  , 
Schwab*,  Ap.  in  Heiligen.-^ladl 
Schweickcri,  Ap.  in  üingeisipdi 


^ulli^i.l 


Beiträge. 
Thir.  Ser.  Pf. 
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Beiträge. 
Thir.  Sgr.  Pf. 


2.  Kreis  Alienburg  *). 

Von  den  Herren:  '  4' 

Schröter,  Kreisdir.,  Ap.  in  Ciihla 
Albanus,  Kaufm.  in  Altcnburg  •'i^ 
DörfFel,  Ap.  in  Altenburg     ,  mj  .y/ 

Fischer,  Ap.  in  Cahla  .  ,  ',  »J  ^'''V" 
fJrau,  Ap.  in  Orlamünde  .  .  ,"' 
llübicr,  Ilof-Ap.  in  Altenborg  .  ,  ,  ' 
Klug,  Ap.  in  Schleiz  .  .  .  i  *«",/  i'.^,  • 
Lüwel,  Ap.  in  Uoda  ....  /{ 
Otto,  Hof-Ap.  in  Gera     .    .    .  .'lA 

Schslfer,  Partie,  in  Erfurt  

Dr.  Schubart,  Med. -Rath,  llofmed.  in  Cahla 

Stoy,  Ap.  in  Meu.seivvitt  

Stuck,  Ap.  in  Ronneburg       .  ;t  ,v    ^    .  '• 
Weibezahl,  Ilof-Ap.  in  Eisenberc 


ir-i.i  •»•Ii  ti» 


'1- 


Suntiua 

3.  Kreis  Coburg,  '»«•'•♦  "'i» 

Von  den  Herren:  '  «''"••^ 

Löhlein,  Kreisdir.,  Hof-Ap.  in  Coburg 
Albrecht,  Ap  in  Sonneberg  .  ,  , 
Daig,  Ap.  in  Cronach      .    .    .  *v  * 

nre.«!«e!,  Ap.  in  Meiningen 
Förster,  Ap.  in  Hof  . 
Frobenioii,  Ap   in  Suhl 
Gempp,  Ap.  in  Rodach   .    .  . 
Gonnermann,  Ap.  in  Neustadt  . 
Grahner,  Ap.  in  Behrungen 
Griindler,  Ap.  in  Coburg      ,    ,  ,  •»  , 

flofmann,  Ap.  in  Römhild  '  . 

fahn,  Med.>As8  ,  Ap.  in  Meiningen    •    .  , 
Kröbel,  Ap.  in  Schleusingen      ,  "  jj  , 
Ludwig,  Ap.  in  Sonnefeld    ,   V   V*      .'f  . 
Müller,  Ap.  in  Heldburg  .  'i  »  'j ''^  .«I, 
Müller,  Ap.  in  Königsberg  ^M^ 
Munzel,  Ap.  in  Themar  .    «J--;  'IjiliiV  ^ 
iandrock,  Ap.  in  Römhild    .  . 
Jchmidt,  Ap.  in  Suhl  .  'v"'i'», 
»olbrig,  Ap.  in  Nordhalben  . 


•     •     •     •  f 


.  1*. 


f-   -         •         V  • 

»pringmühl,  Ap.  in  HildburghanscÄ    11^; '^V 
♦lellmachcr,  Ap.  in  Cronach     .    .  "J  "j  1 
Veatrum,  Ap.  in  Hildburghausen 
Vittich,  Ap.  in  Wasungen  
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•)  15  Sgr.  Uebercfthlung  von  2  Mitgl.  sind 
unter  Tit.  Ausserordentlich  in  Einnahme 
gestellt. 
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\        Vereins -Rechnung. 
Eiimaiuue. 


1 1.  > 


4  Arm  Gotha, 

Von  Hrn  Herrt^n: 
Dr  Burhoiz,  Viredir.,  Ilof-Ap.  id  CiOIIi« 
Aflsmttnn,  Ap.  in  Zella  Sl.  BImü  •    .  . 

Bfhr,  Ap.  in  Kuhla  

Böhm,  Ap   in  Yiicha  

[   Brffefcner,  Ap.  ia  S^Itoofen  .... 

6      Gebeeb,  Ap.  in  Geitia  

Gör'wg,  Ap.  in  Berekt  ■.d.W.  ... 

Hederich,  Ap.  in  Golh«  

Heym,  Ap.  in  Oelheim  v.  d.  RböB.  «  . 
Knii/rr,  Ai».  'n\  >N  t ! I r r> Ii inmeB  .  •  •  • 
Löwtlf  Ap.  in  Kreuihurfr  ..... 
Mahr,  Fahrikdirigent  in  RemslAdt  .  .  . 
Malbiasy  Ap.  in  Schmaikalden  .... 

MtriU,  Af^  Ohrdnif  

Heu,  Ap.  Im  Teaback  

Miller,  Ap.  im  Leafvfeld  •  •  •  •  • 
Oiireld,  Hof-Ap.  in  Ei«enaeh  ..  •  .  . 
Riedel,  Ap.  in  Fried ricberodt  •  •  •  • 
Saeiter,  Ap  in  (lerslnniren  •  •  •  •  • 
Schmitt.  Ap   in  Brotterode 

Simon,  Ap.  in  Dermbach  

Sinnhold,  Hof-Ap.  in  Eisenacb  .  .  . 
Sticke!,  Ap.  in  Kallenoordbcioi  •  .  . 
WeylaBd^  Ad«,  im  Oalbtim  .  .  *  . 
Dr.  IMMmt,  ll«d.«ailb,  n^Mp.  im  Cito 


den  HerrM: 
Pfeykorsf  Vleedir.y  Ap.  im  lAifef 
WmWBf  Ralb««Ap.  in  Immm  .  •  , 

CeroUi,  Ap.  in  Cambnrf  •  »  • 
Hecker,  Ap  in  Berfa  .  .  .  . 
H erbrich,  Hof-Ap.  in  £beridorf  • 

Lindner,  Ap.  in  Jena  

\)r.  Miru«,  Ilof-Ap.  da*  

Osann,  Hof  -Ap.  daa  

Dr.  Tatachke,  Ap.  in  AllM  •  •  • 
Ruderlacb,  Ap.  in  Triplie  •  •  . 
Bfnger,  Ap.  in  Kenaiedl  a.  0. 
Sekiidl,  Ap.  in  Hebenlenbnn 
Mnridl,  Ap  in  Weida 
Dr.  Schnaoaa,  Ap.  in  Senn 
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Vereinszeiiung. 


Vereins- Rechnung,  f^u-n-ii 
Einnnlinir. 


Beiträge. 
Thir.  Sffr.'  pr 


Dr.  Schröder,  Ap.  in  (lera 
Srhiimann,  Ap.  in  Pösnerk  .     .    .  „v, 
Dr.  VVHokrnnidcr,  HofrsUli  u.  Prof.  in  Jena 
Wollt',  Ilof-Ap.  in  Lolitnsloio  .  ...  > 

Zöllner,  Ilof-Ap.  in  Dornbnrg       .  i.  fl.sH  m  .< 
Für  Vcrkauflü  Journale     .    .    •nf.^V.nt«  r 


Ml: 


buiniiiH 

G.  Kvfis  Saal f cid  m 

Von  den  lirrren:  i«]  .f^. 

Fisclicr,  Krcisdir.,  Ap.  in  Suaireld  iiii*<) «n«  • 
Bischofl',  Ap.  in  Sindl-Ilai  ^^MtfUit  m  M\f 
Demulli,  Ap.  in  Eisfeld   .  Mit »ii  «i  x\\' 

DnITt,  Ilof-Ap.  in  Uudolsladt    .,,  Mii)tr>i(>j|re(1- 
Giillner,  Ap.  in  Kranichfcld    ,,,i^H,;<  ,rf  im  • 
hnabe,  Ap.  in  SHairdd         .    ||(.<i%'.«^|  nr 
Koppen,  Ap.  in  Hudol.sladl       . »J  .•»ff»ie> 
Aleurer,  Ap    in  Königsce     .  bkl  -un-jj  «t  .q/ 
Orlloir,  Dr.  phil   in  KisTeld  „  ,  „  j  .o:  -qA-liili 
Fiesberger,  Ap.  in  Amt  ^ehren'^,,^.,««'^  «i]. 
Sattler,  Ap.  in  Blankenbnrf;     .   ■•..;)  g^i 
Schönau,  Ap.  in  Uberweissbacb  x.n^  «t 
Warnekros,  Ap    in  Gefell     *  i'^oiiui  ««!  «a?  •  c;  > 
Wedel,  Ap.  in  Grüfcnthai  ».n^.rj  f».  «>/.^<>U 

•»»  f  *    ♦    •    •  Summa  . 

7.  Kreis  Sondershausen.  ' 

Von  den  Herrrni: 

Hirschberg,  Krel.^dir.,  Hof-Ap.  io  Sondcrshauie 

Adnm,  Ap.  in  Gr.  Keula,        ><^^  r*7^  •  fv»  • 
Benekcn,  Fr.  Wwr  ,  Ilof-Ap.  m  Sonder^ihnufien 
Ber^emann,  Ap    in  IS'ordhnnsen     •    .    .  . 
Forke,  Ap.  in  Wernigerode     -.l'',  •  .    .  . 
Haendc88,  Ap.  in  Sachen  f^V'^l*^' 
Hessling,  Ap    in  Immenrode  ^ 
Mierlog,  Ap.  in  Frankcnhausen     .    ?  *!*   T ' 
Hobold,  Ap.  in  Ebeleben  "  i'  ^^  .    .  '  T^*"?^ 
Kernt,  Ap.  in  Blcichcrodc 

Kiel,  Ap.  in  Gren.«.sen  

Mtjyer,  Ap.  in  Wordhau.srn   

Si-hatten,  Zuckerfabr.  m  Heringen     .  . 

Schuster,  Ap   in  Gr  -Rhrich  

Springer,  Ap.  in  Schernberg 


:)umma 


•)  Die  Uebertahinng  von  15  Mitgl.  =  3  Thlr. 
7  Sgr.  6  Pf.  i.-il  unter  t AusÄerordenllichi 
in  Einnahme  gefitcllt. 
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Vereins- Ikrohnungi 
Eiüualuue.  .  , 


Sfr.  Pf. 


8.  Krris  M  dmar*  . 

Von  den  Herren  : 
Kr«^e,  hrciMlir..  Ap.  in  Weiwaf 
BreMier,  Ap.  m  lilynkenliayn 

Gilbirl,  Ap.  ia  Niigiiab  .  ,  [ 
Harioi^nD,  Ap.  iu  Neumark  . 

l>r.  Ho(rm;inn,  Ap.  io  Weiiniic 
Kanöi.l,  Ap.  in  Hudfsledl  i.  ] 
M<1\\er.  Af».  m  Keind»      ,    J  , 
Mtillcr,  Ap.  in  Apolda.    .    .  , 


*      -4  * 


ItOmel,  rr.  IfTwc  ,  A|f.  in  BmteUiädl 
PaolMn,  Ap.  in  Gr.  ^eulli^ll8en 
Rttiekoldl,  Ap.  io  BmiaM^ .    .  , 
SchwMk«,  Ap.  ia  Raaieoberg  .   .  . 


bUflMM  • 

IX.  yicedirectoriam  Sachsen. 
.  /.  Kreis  NeusiacU-Dmden. 

m  ,  t 

Voi  den  Herrm . 
Ir.  äli  tirer,  Chren-l)irec««i^  Ap.' ii»  Umim 

j^icimiÄ,  Vicedir,  Ap.  in  DvevdMr  .  ,  , 
Vusftj.v  Krei.^dir,  Ap.  daa.    •#       ,  ♦ 

)oro,  Ap.  dHs.  ,  , 

iehe  ei  Comp.,  Drog  da«.      ,    ,    ,  '.  , 

•runer,  Ap   da«.    ........  . 

foiRiRDOy  Ap«  dia  *   .   .  , 

ir.  pbil.  floh  dM.  .  .  .  fiiMfvd  .  •  «; 

mm,  n^'iq^,thnr:  

r.  mrd.  Siirioriui  daa.  •   »   •   •   .    .  . 

chncidpr,  Ap.  du«.  .  «  v^l.  ^W*!  J  . 
sbvi'arf,  \)to^.  daa.  •  .  •  .  .  .  ^« 
r.  Struve»  Ap.  daa»  •  i  j  «  i4;»*v  14 
□gel.  Ap  d«j.  .  .  .  k  .  .  *  .  ,  .  f, 
irnälh,  Ap.  in  \Nara»dirt  in  CroAlien  .  « 
lube,  Ap.  in.  Leilioerila  .  *  .  ...>. 
Fir  9  EttmpUre  dea  Archtva  «   ^  «  • 


SuiQina  . 

2.  Arm  AUaimMih'uäem  fr  h 

¥oa  den  iirrreo:  i  (( 

Iff,  Kreiidlr.,  Ap  in  Dreaden  ,  '  .  <i 
irndroih,  Ap.  in  l'iraa     •    ^#i>^  - 1  i 

Ap.  io  ^ÜDoatadl  • 
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i«Mrt,  Ap.  in  BerffliMllNiM 

vi98Cf  Ap.  in  Dohna  ,  , 
ebaucr,  Ap  in  Döbeln  . 
ofinann,  Ap.  in  Wilsdruff  « 
ofilebter,  Ap.  Ui  SolM«dt«> 
riebety  Ap.  in  Hobiitoii  « 
aller,  Ap.  iD  RoMweiB  .  , 
cbütZf  Ap.  in  Hain  .  . 
prin^mühly  Ap.  in  Meissen  . 
larke,  Ap.  in  FotUchappel 
ogel,  Ap.  Im  LoMWiHch .  . 
ooft,  Ap»  io.  Rtdebeif  •  • 


Saiuma 


» • 


3,  Krm  Freiberg* 

Von  den  Herren: 
^'iedemann,  Kreijdir.,  Ap.  io  Freiberg  • 
aumeyer,  Ap.  in  Zöblits  . 
eyer,  Ap.  io.  Aof  ustoaborf  . 
roMolt»  Ap.  in  Wolkcn^oin 
eigner,  Ap.  in  FreoenfleM 
einze,  Ap.  in  Nossen    .  . 
indermanO)  Ap.  in  Zachopoo 
lu^,  Ap.  io  Dippoldtawolde 
rause^  Ap.  io  Freiberg 
otte,  Ap.  te  Tknm  •   *  • 
pitly  Ap.  in  Hainichen  . 
teiobocli,  Ap.  io  Olberalito. 
rban,  Ap.  io  Braod  .    .  . 
^•Ivha,  Ap.  io  Siebeolebe  * 

4.  Kreis  LautüM. 

Von  den  Herren: 
rflckner,  Kreisdir.,  Ap.  in  Löbea 
rflckner,  Ap.  in  Neu^alza    .    .  . 
enoig,  Ap.  io  Berostadl    .    .  , 
omMM»  Ap«-  in  Gr.  SchAnt« 
ift,  Ap.  io  Herrnbvt     •   •   •  , 
•iser,  Ap  itt  Zittau  ..... 
eilhau,  Ap   in  l'ulsnits      .    .  , 
laucke,  Fr.  Wwe.,  in  BauUen 
Nblin,  Ap.  in  Cameox  .... 
enlftold,  Ap.  hu  BlielHifkrerdo 
tio,  Ap.  io  Reiobeaen  •  •  ^hh  L  n 
m9f  Ap.  im  Zillee    •  •  • 


Tblr.  Sgr.  Pf. 
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Scbeidi 
Seromt, 
Für 


V: 

John, 
Arnold 
AltoiU 
Baodai 

Berndt 

Beyer, 

Büchne 

Gelpke, 

Udbig, 

H«Boy, 

Herber; 

Junghä 

Juraoy, 

König, 

Dr.  Küi 

Lampe, 

Lösaer, 

Lüdickc 

Marten« 

Michael 

Meaber 

Kciber 

Röder, 

Sach«e 
SchüU 
Siebcr. 
Titcbi 

Für 


Vi 

FiNbci 
Angern 

Bruhm, 
Boich, 
Flach,  < 
Gebaiiei 
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Vereins -Rechnung.  finr>/ 

Einnahme,  '  '/'»rnn  ^^Mge., 

[Th'r.  Sgr.  Pf. 

Scheidlhaiier,  Ap.  io  Weissen bwg*""^*"^! 
Semml,  Ap.  in  Neu-tier^dorf 
Für  verkaufle  Journale  . 


:>umma 


ei 


5.  /ir>ris  Leipzig, 

Von  den  Herren: 
John,  Kreifsdir  ,  Ap.  in 
Arnold,  Ap.  das.  .    .  . 
AlenslAdt,  Ap.  in  Oschais 
BandMu,  Ap.  in  Slrehla  . 
Berndl,  Ap.  in  (irtniina 
Beyer,  Ap.  in  Slrehla 
Buchner,  Ap.  in  Leipzig  . 
(jelpke,  Ap    in  Taiuha 
Helhig,  Ap.  in  Tegau 
lienny,  Ap.  in  Kulha  .  . 
Herberg,  Ap.  in  MuUrhen 
Junghahnel,  Ap.  in  raucha  , 
Jurany,  Ap.  in  ^erchau  . 
König,  Ap    in  Wermjidorf 
Dr.  Kuhn,  Prof,  in  Leipzig  . 

Lampe,  l)rog.  das  

Ld.<«ner,  Ap.  in  Dahlen 
Lüdicke,  Ap.  in  Brandis  . 
Marlens,  Ap.  in  Leipzig  . 
iMieh^iel,  Ap.  in  INaunhuf 
rS'ruberl,  Ap    in  Leipzig  . 
IVt  uberl,  Ap    in  \>  urzen 
Röder,  Ap.  in  Markranüledt 
Rouinet,  Ap.  in  Wermsdorf 
Sichse,  Fabrikant  in  Leipzig 

Schütz,  Ap  das  

Siebcrs,  Ap    in  Geilhain  .  . 
TAscbner,  Ap.  in  Leipzig 
Voigt,  Ap.  in  Mügeln       .  . 
Für  verkaufte  Journale 


SuMinin 

6,  Kreis  Leipzig-Erz  gebirg. 

Von  den  Herren  : 
Fischer,  Krcisdir ,  Ap.  in  Colditz      .  . 
Angerminn,  Ap.  in  (jlauchau  .... 

Bruhin,  Ap.  in  Cheninilz      .  •., 
Busch,  Ap.  !■  Burgstädt  ...... 

FItcb,  Chemiker  in  Chemnili  .... 

Gebauer,  Ap.  io  Hohenstein      .    .    ♦  ■ 
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j         Vereins- Huchnung.  -rnoiw 
Eiiiimlmic. 

J  l  iinsjinrl 
)r.  (löpirl,  Aji    in  ^^  aldeiibur^      ,  . 
Iriililer,  Ap.  in  .Mrrsin»   .     ,^    ,    .1"  ', 
lirsch,  A[».  in  CluMnuily.  .    .'    ,  ..^ 
Üiiai-Kliiss,  A|>.  in  UiichliU  .     .     .     .  . 
löliliT,  Ap.  in  (ilau«li;iu    ....        .  , 
llarliiis,  Ap.  in  Krankt-nhcrg     .    .  ^  . 
iliiller,  Ap.  in  NN  alillicirn       .    .    .    .    '.  . 
)crlt'l,  A|).  in  (icrinpswalilc     .     .  , 
iN  inlcr,  Aj».  in  Millwcyda    ..."  . 

.  >  2>unnna 

•  *        7.  Kvfis  Voigthind.  . 

Von  den  Herren:  '    *"  ' 

Janer,  Krcistlir  ,  Ap.  in  Oelsnilr  .    .    .  . 

ioroll,  Ap    in  Lt'n;:enf«l(l  

ClKTnieycr,  Ap.  in  iMiililir<iir     .    .    .  '. 

•lltrudl,  Ap.  in  l'nn.'^a   

)r.  nicfl.  Kk'ili.-^iff,  Hrnnnenar/.l  in  I^^I.nUt 

iiilK'l,  Ap.  in  l'lanrn  

iringnuilli,  Ap    in  iXt'ncnliirL-licn  .... 

)n(»,  Ap.  in  KLnlerlierff   ♦ 

'in  Iii  fr,  A(K  in  Adorf   

>cli\val)e,  Ap    in  .Anerbatli  

A'L'idi-inann,  Ap.  in  lUMriienhai-ii  .... 
»VillnuTsdurr,  Ap.  in  Mylan  

tl     ■  •     hutnuia  . 

!    8.  Kreis  G iins  in  Ungani  *  )• 

Von  diMi  ll«*rren:  '  '  *  " 

leilhamer,  lvr»'l.^dlr.,  Ap.  in  (lüns  \  \.  .  . 
^nisiLs,  Ap.  in  Zaia  ICirrrjize^  .  «^j«  •  • 
Ulinper,  Ap.  in  Sihlaining  .  1.";  '-^ 
Jolhi,  Ap.  in  Szl.  ilröl  .  .  .  .  .  '  J;";' 
'nbian,  Ap.  in  (Jr.  Canischa  ,  , 
laa.s  Ap.  in  Pinkafeld  .  .  Y  .  ,".  "J  ; 
laliur,  Ap    in  Wara.sdin  .    .  "  V 

lösiluigi,  Ap.  in  Oorna       .    .  "7;?'  . 
Inssy.  Ap.  in  Lnrkenbnch    .^'V:;';"!..  «['"^^ 

[aulr,  Ap.  in  UanU  

so«),  Ap.  in  Zain  EavTszcg  ,  •  .  •.  t.  ..  \t 
.  Kifis.  Ap.  in  LendvR  -  '-?^^.^*?^^  '^*?^ 
[iss,  Ap.  in  Marczal  -.  '  ""»^r "  «'l*' 

liltcrmeier,  Ap.  in  Safinfiri      .       t/«b^«  n/' 
Inndo,  Ap.  in  tiilssinp  . 
Tisrierer,  Ap.  in  Ke^zlhelj  .    .    .    .'^  T 

*  .  Lttlus  . 

)  IJThlr.  Ucberzalilnng-  sind  unler  Til.  Aus- 
,  «erordenUicb  in  Einnuhiue  geslclll. 


Beitragfi , 

I  «VI  a 

Tfilr.  .<?cr.  Pr. 
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Vereins  -  Rediouiig. 

Eittoaliroe. 


Tranter,  Ap.  in  Wieselborj^  4  ;  »     .1  * 

Skupmaiin,  Ap.  in  Kechniti  .  •  ,  * 

Slufiler,  Ap.  in  EisensUdl   •  .  /  »    ^  * 

S/eidel,  Ap.  in  Sarvar  .  .  '  *  *  ^  * 
WüJkmmli,  Dt.  med.  in  Güni 


^'•'r.  Srr. 'pf. 


Sil  Huna  . 

X.  Vicedirecioriiim  (fer  Marken. 
/.  Kreis  homgsberg. 

Von  den  Herren  : 
I)r   (MMsek-r,  Direrlor,  Ap.  in  Köjiig4,iicr£ 
Jly  lu.s  hrc^dir..  Ap   io  SoiUiQ    .    .    .  " 
Pick,  Ap.  in  Zchden  ....... 

ßett«irhcn,  Ap    m  All-Keetr 
GroMinann,  Ap   in  .\eu-Barmio 
Srünwald,  Ap.  in  Lippihne  ,   .   \  *,  ] 
Bmuchtfr,  Ap.  in  t'üslrin     .    .  ,  ' 

Ifofncker,  Ap.  in  Buckow    .    .    I  .  ' 
lolfiiiiinti,  Ap.  in  lYeudanim     .    .    .    .  ,  ! 

ifjppi-,  Ap.  io  SlrauMber^  .    ,    .    .V    '  * 

froll,  Ap.  in  -M^w  

f«Ueol|in,  Ap.  io  Cik^tin  .   ^      .    .  . 
toicberl,  Ap  in  Mtlncheberg  .    .  . 
iöbcl,  Ap.  in  Berlincben 

ala,  Ap.  in  Ffirstcnrelde  

euucbtr»  Ap.  in  Mohrin  [ 

Iricbi  Ap.  in  Sch^Snfiress  ...... 

080,  Ap.  io  BirwaJde  '  


2.  Kreis  AngefThüiule. 

Von  (ft'H  Herren  ; 
*lle,  Ehreodir.,  Ap.  in  Aofermäode 
ir<jcr,  Ap.  m  fireifenbcrg^ 

tuvriMix,  Ap.  in  Bifiienlhal  . 
Hjjow,  Ap.  in  INi'iiMladt  a  W, 

•inerici,  Ap.  in  Schwedt  «  • 

Iti,  .\p.  in  IVenilau    .    ,  , 

itlft,  Ap.  in  Boilzenhurg'  • 

loll,  Ap.  in  Vierraden     .  , 

trncr,  Ap.  in  fjebcfiwaldö  • 

lililz,  Af>.  in  Ternplin  ,    ,  ♦ 

ackf  Ap.  io  OdeiUvrg      »  • 

th,  Ap.  in  AVerneucbeo    •  • 

Ap.  in  ^euslallt  .    .  , 

Ap.  in  Slrns.^jlmri^     .  » 
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Vereins  -  Recbouag; 
EiQiuilime. 


3.  Ereis  Amswalde. 

Von  den  flerren: 
utb^  Kreisdir.,  Ap.  in  Aroiwilde   •   .  , 
Etoinir«  Ap.  in  Aitdsrom 

essinj;,  Ap.  in  Star^ard 

sldschinidl,  Ap.  in  Dramburg  

nise,  Ap.  in  Gollnow    4,  •  ^  •    •    t    '  • 
Ap.  in  Kilehne    •    .    •    •    f    •    •  » 

norr,  Ap.  in  Labes  .'^  .  .'  

ncke»  Ap.  in  Neustadt  .  .  .  .  •  •  • 
iirquardl,  Ap.  in  Woldenberg  .... 

etlcke,  Ap.  in  Arniwüldtf  

Ruleke,  Ap.  in  Obewiukow-  y       .   .  . 
olcke,  Ap.  in  Laodsbnrg  «. W.  •   •  , 
Öfll6l^  Ap.  dns.     .   •    •  ..«'•<•' 
ihneider,  Ap.  in  NeiiwedeU    •    .    .    •  • 
eile,  Ap.  in  Birnbaum    .   .    .    •    .    .  • 
lark,  Ap.  in  Freienwalde       •    .    •  • 

.'olff,  Ap.  in  Älassow  

ippcl,  Ap.  in  Slargard   .    .    y  »       /  • 

Siunn«  . 

4.  Kreis 

Voo  den  Herren: 
iretfemann,  Kreifdir.i  Ap.  in  Berlin  •    .  . 
ncll(e,  Ap.  dag.    ,   .    ,   •  '  •    .    .    .  .. 

ecker,  Ap.  das.     ....        .•    v  •  • 

chrn,  Ap.  das.       .    •*    •  .  • 

enoilf  Ap.  das.     »    •    ,    •    .    .  '  •  . 

eyrich,  Ap.  das  

leil,  Ap.  das   • 

olle,  Ap.  das..  .  .  .  •  •  •  •  .v  * 
.rdmann,  Prof.  dsf.  .  •  ,  •  .  •  •  '  • 
iilodier,  Ap.  def.  •  •  •,«'•'•  •  • 
!eyder,  Ap.  dM.  •  .  «  •  .  V  •  . 
ellner,  Ap.  dee.  .  •  •  «  .  •  •  • 
luge,  Ap.  das.  .  •  .  .  .  •  •  • '  y. 
r.  Lucae,  Fr.  Wwe.,  Ap.  da«.        i'  ..^  ; 

Meyernofr,  Ap.  aas.  •  ,  .  .  .  . 
',.  Meyerhoff,  Ap.  das.  .  .  1  .  .  .  . 
tr.  Müller,  Ap.  das. 

annenberff,  Ap.  diui.  •  •  • 
'liemel,  Ap.  der  «  •  •  .  ..K^ir,  ,  * 
liedel.  Ap.  du.    •   •   •  'J  '  ^ 

iingy  Ap.  das  1    *  y  * 

iub^ch,  Ab.  in  Kixdorf  bei  Berlic!';^  . 
chacbu  Ap.  in  Berlin    .       *i  •  a   •  • 


Beilr^Or ,  • 
Tblr.  Sgr.  Pf. 
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Vereins -Reobnoog. 

£iuuaiiine. 


Schellar,  Ap.  in  Berlin    .  . 

Schevinf,  Ap.  das  

S'rmön,  Ap.  das. 
Sonntag,  Ap.  dat. 

Weigaod,  Ap.  da«. 


5,  Kreis  Charloiienburg. 
Voo  den  Herren  : 
Licnan,  Krei'adir..  Hof-Ap  in  Charioitcnburg 
Dannenberg,  Ap  in  Jüierbock      .    .    .  . 

DÄbl,  Ap  fn  Spandan  

Freilag,  Ap.  in  Rathenow 

Henael,  llof-Ap.  io  Potsdaai  

Ungre,  Hof-Ap.  da«. 

Laulscht  Ap.  in  Slarliow  .  .  .  1  ,  . 
Legeier,  Ap.  In  Ralhenow  ..... 

Denirke,  Hof-Ap.  in  Poladam  

l'Huckert,  Ap.  to  Treuen brielsen  •  .  . 
Dr.  Scbner,  Ap.  in  Brandenburir      .    .  . 


Summa 
6.   Kreis  Erxleöen. 

Von  rfen  Herren: 

H  hmHiin,  Krciiidir.,  Ap.  in  Erxlebeo  • 
laumnnn,  Ap.  in  Seebaiisen     .    .    .  . 

•thröder,  Ap.  in  ^cuhnidenslcben 
rhiilx,  Ap.  in  (iommcrn      .    .    /    .  . 

everin,  Ap.  in  Mückern  

tuhlmann,  Ap.  in  Wnnzleben 

^^fiU  ^P'  in  Wolmirflffldl  

'inkeJaeiaer,  Ap.  in  Burg  


Summa 

7.   Kreis  Pritzwalk. 

Von  den  Herren  : 
ng,  Kreisdir.,  Ap   in  f'riizwalk      .  . 
ivenrolh,  Ap   in  ff.ivelberg    .    •    .  . 
HiiPr,  Ap.  in  hvTiiz      .    .    ,    .  , 

rller,  Ap.  in  L»'n-r»Mi  

»rnirr,        in  \>  ii.sterhausen  a.  D,  •  • 

ryer,  Ap.  in  i'ulUlE   

leni»  Af>    in  Neustadl  

mf  S(  h  r.fliivf,  Ap.  fn  Wittenberge  . 
hiiilre,  Ap.  in  INrIrberg  .... 

i'c  lit,  Ap   in  il.^nHck   

lUictii  Ap.  io  Havclberg      -    *    »  » 


Bejtrtfge, 

iThIr   57|Tr,  Pf 
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Vereins  -  Rechnung,  ^u»  >  i  j  < 
Kinnalime.  'ti»<t.,;inii 


Beilräife. 
Tfilr    Scr.  Pf. 


8.  Kreis  Ncu-Ritppin. 

Von  (Jen  Herren :  -       .  . 

Wilclu-,  Kreisdir  ,  Ap.  in  Neu-Ruppin  .  . 
Bürklinp,  Ap.  in  ZehdcnicU       .    .  , 

(Jiinthrr,  Ai).  in  Lindow   

Hübener,  Ap    in  IVaucn  

Klamrolh,  Ap.  in  CoUbiis  

Lionnet,  Ap.  in  Friesack  

Steindorf,  Ap.  in  Oranienburg  .... 

Vierinp,  Ap,  in  Gransee  

>N  crkenlhin,  Ap.  in  AU -Kuppin  .  .  .  . 
Winke,  Ap.  in  Kremmen  


Summa 

9.   Kreis  Sounenhurg. 

Von  den  Herren  : 
Strnucb,  Krcivdir.,  Ap.  in  Frankfurt  a.  0. 
Borksbammcr,  Ap.  in  Zielenzig     .    .  . 

Cavalier,  Ap    in  Koppen  

Eichberp,  Ap.  in  Karge   

liaasc,  Ap.  in  Srbwiebus  

Jlildebrandl,  Ap.  in  Bee.'?row  .... 
Krcb.s  et  Comp.,  Drog  in  Frankfurt  a.  0. 

Runge,  Ap.  in  Drossen  

Sasse,  Ap.  in  Sonnenburg  

Selchow,  Ap.  in  Meseritz  

Stelzner,  Ap.  in  Frankfurt  a.  0  

Dr.  Schmidt,  Sanitälsralh  in  Zilenrifr 


Summa 


10.    Kreis  StendaL 

Von  den  Herren: 
Treu,  Krcisdir.,  Ap.  in  Stendal 
Bracht,  Ap.  in  Oslerburg     •  , 
Bültner,  Ap.  in  Ueffingen 
Ficlh,  Ap.  in  Diesdorf     .  . 
Hartwig,  Ap.  in  Tangermündc 
Ilentschel,  Ap.  in  Salzwedol 
Nandenberg,  Ap.  in  Seehausen 
Ricmnnn,  Ap.  in  Gardelegen 
Schelling,  Aj),  in  Arneburg  . 
Senff,  Ap.  in  Calbe     .    .  . 
Strümpfler,  Ap.  in  Stendal 
Wollersdorf,  Ap.  in  Arendsee 
Zcchiin,  Ap.  in  Solzwedel 


••1 


•  ^Jtr<S  i?i  .Tj/, 


5 

20 

Ol) 

5 

20 

5 

20 

f) 

20 

5 

20 

5 

20 

— 

5 

20 

5 

20 

20 

5(i 

20 

• 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

V 

5 

20 

— 

5 

20 

5 

20 

6 

20 

5 

20 

5 

20 

— 

1 

15 

64 

25 

1 

5 

20 

5 

20 

— 

D 

20 

5 

20 

.  5 

20 

20 

20 

^  ■  5 

^20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

■  ■■■■■■ 

20 

Summa 


m 


Vereins -Bechoung. 
Eiooahme. 


XI.  Vicedireclorium  Poramern. 
/.  Kreis  Wolgast 

Voit  den  Herren: 
MarsiODi  Vicedir ,  Ap.  io  Wolgast 
Ainiaberf,  Ap.  io  Bergen    ,  , 
ß'«l,  Ap.  in  Greifewalde     .    .   \    '  ' 
Binrlcmann,  Ap.  in  Berlb  ..." 
Hock,  Ap  in  Tribseee 
Heinrich,  Ap.  in  Lassan 
Hiebendahl,  Ap.  in  Pulbits  .... 
Lauer,  Ap.  in  Anclam      .    •    .    ,  ! 

Vrnmi  i.icr,  Ap.  daa  

lUddemann,  Ap.  in  Sa^rd  ,  .  ,  *. 
)(hrnidt,  Ap.  in  Allenkircben  ,  , 
v  hulze,  Ap  in  Jarrnen  »  •  .  . 
^Vagner,  Ap.  in  Grimmen  .  .  »  , 
A  egntT,  Ap  in  üeckermünda  .  •  , 
Veiiibolx,  Ap  in  Suaisuod 


Summa  • 

2.  K)  t is  Sl ei  tiii  -  liegetiwalde* 

Von  den  Herren: 
ie^fy  Kreifdir.,  Ap.  in  Regen  Walde     .  • 

'llirh,  Ap.  in  Pyrilz   

irrnT,  Ap  in  Regenwalde  .  .  ,  ,  .  , 
onnet,  CbemiluT  in  Ornahagen  •  •  •  • 
rn  kfifi^,  Ap.  in  Poltin  ,»..., 
usintT,  Ap.  in  Demmio 

iffips,  Ap.  in  Pölilc  

Ulliinn,  Ap.  in  Cöülin  ....... 

(•y»(!hmidl,  Ap.  in  Löcknili  

»rfach,  Ap.  in  Danzig   

iiilalT,  Ap.  in  Treptow  

hn,  Ap.  in  Plathe  

eedehn,  Ap.  in  IVeumark   

irner,  Ap.  in  Stargard  ...... 

aufie,  Ap  in  Greiffnlieff     •    .   .    *  • 
eber,  Ap.  in  Colberg 
tier,  Med.-Ratb,  Ap.  In  Stellio  .   .    .  « 
ilaeher,  Ap.  in  Greireohageo      *  ^  ,  ,  • 
>88,  Ap.  in  Daber    •   .   •       »      ^  v^.. 
egely,  Ap.  In  Bahn     •   •  «   »  I  «i  •  •  ^  # 
ihn,  Ap.  iB  Belgard     •   •   *       «   >  » 


Beiträge. 
LMr.  Sgr.  Pf. 
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Vereins  -  Reohnang« 

Einnnlime. 


üi.  yicedireciorium  Preussen  •  Poseo. 
•  /.  Kreis  Königsberg. 

Von  den  IltTren: 
(uscby  Vicedir.,  Ap.  io  ZiDten 
^ernbardi,  Ap.  in  Tlltil  . 
£bel,  Ap.  in  Nicolaiken  .  . 

'ischer,  Ap   in  Dornau    ,  , 
«'reund,  Ap.  in  Königsberg 
«'riedrich,  Ap.  in  IVeidenburg 
Ti'un,  Ap.  in  Labiau    .    .  • 
lulin,  Ap.  in  Orlelsburg 
h'rmann,  Ap.  in  Goldapp  . 
lUlc,  Ap.  in  Fr.  EyUu    .  . 
hio,  Ap.  in  Fiiichhausen 
iletn,  Ap  in  Tilflit    .    .  « 
(ollecker,  Ap  in  Allenstein 
(rahmer,  Ap.  in  Pillau    .  . 
viinze,  Ap.  in  Uderwangen 
^ebmRnn,  Ap.  in  Laiidsher^ 
^ynoke,  Ap.  in  Mnhrungen 
Uthlhausen,  Ap.  in  Wehlau 
Uerlens,  Ap    in  (Jerdauen 
UusHck,  Ap.  in  Gumbiniien 
3ebni,  Ap.  in  Tapiau       .  • 
^airiDg,  Ap  in  Bartban  » 
\oHj  .'\p.  in  Lappienen  • 
M'henk,  Ap.  in  Kauliehmen 
>rhlen!her,  Ap,  in  Insterburg 
iVnchUT,  Comm.  -  Rath,  Ap,  in  Tilsit 
^\'(>ber,  Ap.  in  Gurnbinnen  • 
kVeiss,  Ap.  in  Caymen  . 
IfVill^  Ap   in  Friediand    .  . 
lYiltrin,  Ap.  in  Hetiigenb«il  . 


Summa 

2.  Kreis  Bromberg.  ' 

Von  den  Urnen: 
(upft'ender,  Kreisdfr.,  Ap.  in  Bro^berg 

'<)<,'enschneider,  Ap.  in  Pordon     .    ,  . 
Brandl,  Ap   in  Wilifcowo    .•    .    .    .  . 
Jrnnner,  Ap   in  Gnesen  .    .    ,  '  / 
)uhme,  Ap.  in  Wongrowie'c       " /  , 
«Isch,  Ap.  in  Lohsi-ns   .    .    .    .  . 
''reiraark,  Ap.  in  Labisohin       .  ""^'K 
lolfinann,  Ap.  in  Strxelno   ,    ,  . 
loyer,  Ap,  in  Inoirrasfaw      .  . 
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ßcilräge. 
Thir.  Sgr.  Pf 


Jusl,  Ap   in  Crarnikau  , 
Kliche,  Ap.  in  Takosc     .  , 
Kugier,  Ap.  in  fine^en     ,  , 
Lange,  Ap.  in  W  jrsili     .  , 
l'agels,  Ap.  io  Schubin    .  . 

in  Triemeczno 
Tflober,  Ap.  in  Mogiino  .  . 
Wedel,  Ap.  in  Scbneideinübl 


Transpori 


1652 


£»uinioii  . 

3.  Kreis  Conilz. 

Von  den  Herren : 
FreiUig,  Kreisdir ,  Ap.  in  IVcuinark   .    .  . 
Büiow,  Ap.  in  Flalow,  auch  nachirägl.  pro  1851 
Carlen,  Aj).  in  Schlochau     ,    .    .  , 
Caalner,  Ap,  in  Fhilrphoh    .    •    .  . 

Dunst,  Ap.  in  Büiovv  

Fischer,  Ap.  in  Kheden,  pro  1851  und 
Grunwald,  Ap.  in  Strasburg  .  .  . 
Heeger,  Ap.  in  M.  Kriedland  .  .  . 
Uellgreve,  Ap.  in  Lessen  .... 
Hettboer,  Ap.  io  Neuenburg  .  .  . 
LaurowiU,  Ap.  in  Culm  .... 
Lcnu,  Ap.  in  Mowalewo  .... 
Schariock,  Ap.  In  GrandeDi  •  •  • 
Schultie*i  Erben,  Ap  in  Conils  .  • 
Vollalle,  Ap.  In  Wandabnrf    •   •  • 

Voye,  Ap.  in  Cnloaee  

vriHk«,  Ap.  In  Pr.  Friedland  «  .  . 
»chflltee,  Ap.  In  Tborn,  pro  1661  • 
*aiiberl»  Ap.  In  Tills,  deagl.  .  •  • 
Sinmcmiapni  Ap*  In  Laodeni  denl.  . 

Summa 

4.  Kreis  Danzig. 

Von  den  Herren: 
r.  Scbnater,  Kreisdir.tAp.  n.  Cben»  In  Danaig 

anke,  Ap.  in  Alarienwürder  

fhmdf  Ap.  in  Schdnbanni     •    •    •   •  • 

ehring,  Ap.  in  Blbing  

erndl,  Ap.  daa  

ogeng,  Ap.  in  Putn'ir  

orrbard,  Ap*  in  Berenl     .   .    •    •   .  • 

rickert,  Ap.  in  Dantig  

rommeit,  Ap.  in  Mewe 
nnckf  Ap.  in  Danaig  ^  .    .    «   «  ♦ 
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Vereins  -  Rechnung. 
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Transport 

iraentz,  Ap.  in  DtBsig*  «  • 
lartwig,  Ap.  das.  .    •    •  • 

iendewerk,  Ap.  Hns  • 
iildebrand,  Ap.  in  Elbing  . 
ackstein,  Ap.  in  i^larienburg 
(abus,  Ap.  in  Dirschau  .  . 
lunitT:,  Ap.  in  Üanzig     .  . 
«tebig,  Ap.  in  Elbing 
i^oefasz,  Ap.  io  Danzig   .  • 
Uarlens,  Ap.  in  Elbiog 
Malier,  Ap.  in  Danzig  \ 
Müller,  Ap.  in  Lauenbtirg 
IMniitikow,  Ap.  in  Pr.  Slargard 
l'rt^ussinann,  Ap.  in  IVpu1ei{;h    .  '. 
f'rochnow,  Ap   in  ^eufahrwasse^ 
rufnhl,  Ap.  in  Schlawe  .... 
Sadewafiäer,  Ap.  in  Danzig  .    .  . 
Dr»  Schsper,  Reg.  -  üed.  f  Räll^  ^M* 
Scholiz,  Ap.  in  Marien bilr^  .  * 
R.  Scbweiiser,  Ap.  in  Daouf   ,  V 
Slaberow,  Ap.  in  SchOneck     .  « 
Slielow,  Ap.  in  Elbing    .    •    ,  • 
Slroicban,  Ap.  in  Dirscbau  .    •  r. 


1» 


SnimbB' 


5.  JKrei9  Lissa 

Von  den  Herren: 

Plate,  Kreisdrr.,  Ap.  in  Lissa  .  < 
Ackermann,  Ap.  in  Krotoschin 

Beckmann,  Ap.  in  Jntroschin     •  , 

lilüher,  Ap.  in  Lissa    .    .    .    .  . 

Klose,  Ap.  in  Kempen     .    .    .  . 

V.  KoDopka,  Ap,  in  Liaaa   .    .  . 

Kretachmer,  Ap.  in  Scbroiii    ,  r 

Kora,  Ap.  in  Bomal  

Mentzel,  Ap   in  Ostrowo     .    .'  , 

Ohierty  Ap.  in  Miloalaw  .    •  '  «  , 

KeiDmann,  Ap.  in  Bettlacben    .  . 


• 


ipa(ifa 


Die  Miifliederdieaea  Kreiaeababeii44Tfalf. 
22  Sgr.  6  Pr.,  in  Somma  ii  T||lr-  mehr 

als  slatulenmassig  gezahlt;  dagegen  sind 
IlThlr.  lSSgr.  9  PF.  in  Ausgabe  gestellt. 
Der  Ueberschii.is  der  Finnalimc  =:  J^Sgr. 
3  Pf.  in  unter  Tit.  Aufserordentiicb  auf- 
^efabrt* 
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Vereins  •  ReG^ng. 
Eionaboie. 


Rodewald,  Ap.  in  Schmiegel  . 
Roihe,  Ap   in  Braeli  .... 
Hoihe,  Ap   in  Fraustadl  .    ,  . 
i^udc,  Ap.  in  Goslyn       .  . 
Wicgniann,  Ap.  tn  Kobylin  .  ' 
Woelie^  Ap.  emer.  ia  tfcrrnslafit 


Somma 

6*  Kräs  I\)8en. 

Von  den  Herren: 
Häbii^,  Kreisdir.,  Hof.-Apf  in  Foseo 
<iörU,  Ap.  in  Karnick     .  . 
)i Ohlfeld,  Ap.  in  Obornick  . 
Jonas,  Ap.  in  PoMD   .    .  . 

HoUki,  Ap.  das  

Krfißcr,  Ap.  in  Schwerteiis 
Krijger,  Aj)    in  Sienschewo  . 
Lei^ai,  Ap.  in  Kosten  .  . 
Manoigel,  Ap.   in  GräU  ,  , 
l'reujfi,  Ap.  in  Zirke  .    .  . 
i ichler,  Ap.  in  Pinne     ,  , 
"•«•i^e,  Ap.  in  Rogfasen    ,  , 
(Vagner,  Ap   in  l'ojen    .  , 
Yeiss,  Ap.  in  INcutoroyDt  , 
Yiockler,  Ap.  in  Posen  •  • 


Samnia 

XIII.  Vicedireciorium  Schlesien. 
1.  Kreis  OeU. 

Von  den  Herren: 
swald,  Viccdir.,  Ap.  in  Oelf       .    .  . 
inner,  Krei^dir  ,  Ap.  in  Breslau  . 

jst,  Ap.  in  Löwen  

ibriel,  Ap.  in  ^lilitscb   

ünhagen,  Ap.  in  Trebnitz  .... 
inUel-Berkcr,  Ap.  in  Wohlau  .  .  . 
prrmann,  Ap.  in  Poln  Wartenberg 

K     Ap.  in  Wunsen  

attbesi«i,  <\p^  in  fSS^nxhcTg  .  .  . 
filier,  Ap.  in  Alarkl-ßoriti  «... 

mann,  Ap.  in  Gubrao   

hulti,  Ap.  in  Bcroitadl    «   ,   .   •  . 

►err,  Ap.  in  Brieg  •  . 

ding,  Ap.  io  JüliMlblirf   .    ■   *  > 


Beitrag«. 
Tblr.  Sffr. 
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Vereinszeiiung.^ 


Vereins  -  Rechnung. 
Einnabme. 


Transport 


Insmiinn,  Ap.  io  Stroppen 
Vandtke,  Ap.  'in  Ohlait  .    .    •  • 

Verner,  Ap.  in  ßrieg   ♦  .  . 
Vilde,  Ap.  in  Namslau    .    .  . 
VinkeluiaDo/ Ap.  In  Mediibor 

Sumina 

2.  Kreis  Breslau  *). 

Von  den  Herren: 
tlülkr,  Kreisdir.,  Ap.  in  Breslau      .  » 

Hrkholz,  Ap.  das.   •  . 

)r.  Duflos,  Prof.,  Univ.-Ap   das.  .    .  . 

''riese,  Ap.  da«.»  

?eiasler,  Ap.  das  

lerlach,  Med.-Ass.,  Ap.  das.    .    .*  .  . 

lademaDOi  Ap.  das  '  , 

lensel,  Ap.  das  •   •  . 

iOckslcdt,  Ap.  das.  .   

klasühke,  Ap.  das«  «  . 

^ohr,  Ap.  das. 

froU,  Ap.  das  '  v  i 


Summa 


3.  Kreis  Görlitz. 

Von  den  Herren  r 
>truve,  Kreisdir  ,  Ap.  in  GöriiU 

Uintebart,  Ap.  in  xMuskau    .  . 

Ljurkhardt,  Ap.  in  Ni^ky     .  . 

Denkwitx,  Ap.  in  SchOnborg  . 
SodeDlhum,  Ap.  io  illusktttt 
Felgenhaaer,  Ap.  io  Marklissa 

Fraas,  Ap.  in  Bolheaburg  •  . 

Göbel,  Ap.  in  Hälbao     .   •  . 

Halignns,  Ap.  in  GreifTenberg  . 

HnfTinHnn,  Ap.  in  Lauban     •  • 

fvursava,  Ap.  in  Liebau  .    .  • 

Mcisler,  Ap.  in  Lnuban    .    *  • 

Mitscber,  Ap.  in  d'drlili       .  . 

I'cucker,  Ap.  in  Ueichrnbnch  . 

Freußfi,  Ap.  in  Hoyerswerda  . 


Lutu9 


Beiträgt. 


*3  Die  Ueberzahlang  von  12  Mitgliedern  nach 
Abzug  der  Aufgaben  =  2  Thlr.  15  Sgr. 
ist  unter  Anfserordenilich  in  Einnahme 
gestelU. 
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Vereins  -  fteebrnm^, 

Einnahme« 


S(  hneider,  Ap.  in  St-ydeoberg 
Seydel,  Ap.  in  Landshul 
Thomo5,  Ap.  in  Wiinnbruoa 
Wolir,  A]).  in  Biin/Jau     ,  . 
Für  verkaufte  Journale  . 


Vrm$poN 


Summa 

4.  Kreis  Kreuzburg. 
Von  den  Herren: 
Lehrajinn,  Kreifdir.,  Ap.  in  Krembure 
Bell,  Ap.  in  PiUohen  ...... 

Fiebag,  Ap.  In  LescboiU 

Fink«,  Ap   in  Krappilt  

Göde,  Ap.  in  GutenUif  .  ,  .  ^  .  . 
(jöldel,  Ap.  in  PeiztkreUcliam  .... 

KHtkowsky,  Ap  in  Toil  

Korh,  Ap.  in  Oppeln  ...... 

Sf  hhwa,  Ap.  in  Cosel 

Siholu,  Ap.  in  ConfJtadl     .    .    ,    ,  , 

Tilke,  Ap.  7»  KrtMixliur^  

iruhrl,  Ap.  in  ('nrlsruhe  

KoeKTel,  Ap.  in  ürichlhal     *    *    ,    ,  , 
Für  verkaufle  Journale  


5.  KreiB 


Voo  den  Herren : 
*ö«lery  Kreiidir.,  Ap.  in  Pa(«chkau  . 

licke,  ip.  Ib  Kniacber  

nltif  Ap.  in  Ziegenbela  •  .  •  . 
aofe,  Ap.  in  Falken berf  .  .  . 
iebtenberg,  Ap*  In  Frfedlanil  •  ,  • 
ohne y er,  Ap.  in  Neitie  •  .  .  • 
lentel,  Ap.  in  LeobacbflU  •  .  , 
enUel,  Ap.  in  Ober-Glogia  .  .  • 
eugebaner,  Ap.  in  Rejchenileln  •  • 

oleck,  Ap.  IQ  Nciiie  

ieger,  Ap.  dat.  ....... 

iippredil,  Ap.  fn  2flla  

choli,  Ap.  in  LcobacbQls  .... 
larkf»  ip.  in  Grotlkan  «  . 
relsei»  Ap.  in  Oitmacbau  .    •    •   •  ! 
rclackky»  Ap.  in  Gnadenfeld 


il>uuiuia 


Beilrage. 

l^>>r.  Sgr.  Ff. 
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üigiiized  by  Google 


Vßrem^Hng, 


Vereins  -  Recbmio^ 
EinDahme. .  i. 


6.  KreU  Neustädiel^ 

Von  den  Herren: 
r'ege,  Kreisdir.,  Ap.  in  Neusladlcl 
Anisch,  Ap.  in  Giogau 
nrscb,  Ap.  io  Liegnits 
ituW  Äp»  in  Gotdberg 
oipaeL,  Ap.  in  Uaynau  . 
orsecli,  Ap.  in  Löwenberf 
rausH,  Äp.  in  Polkwfli 
roll,  Ap  in  Grünberg 
ei.isner,  Ap.  in  Giogau 
lerlens,  Ap.  in  NeusaU 
luiter,  Ap.  in  Freisladt 
elidram,  Ap«.io  Sagen 
oppo,  Ap,  i«  Ifinipbarg  B. 
ugaer,  Ap«  in  ScbOn«u  • 
chindck,  Ap.  in  Bolkenhayn 
chreiber,  Ap,  in  Liegnita 
Veimann,  Ap.  in  Grüoberg 
.yka^  Ajp.  in  jlauer   ..  •  . 

Summa 

7.  Kreis  Reichenbach^ 

Von  den  Herren :  '  * 

nger,  Kreisdir  ,  Ap.  io  GiaU      .  .  . 

rosig,  Ap.  das  

>avid,  Ap.  in  FrankcDftain ..    .    ,  .  . 

irondmann,  Ap.  in  Zoblen      ,   ,  • 

(amann,  Ap.  in  Nimptach.  »    .   •  •  « 

(eegtey  Ap.  in  Hahetachwerdt  .    •  #  . 

leller,  Ap.  in  Friedland     .    ,    .  •  . 

lirtrh,  Ap.  in  Waldenburg  •    .    •  •  « 

ierndi,  Ap.  in  Langenbielau    .   .  .  ,^ 

flulcrbnch,  Ap.  in  Neurode     •    •  • 

eporin,  Ap    in  Gnadenfrey      •    •  • 

,oi)icer,  Ap.  in  Landeck  .  .  .  •  . 
udwig,  Gutsbesitzer  in  Ober  -  Langenau 

üer,  A;).  in  Kreiburg  

larlin,  Ap.  in  Kostenblut    ,    *    .  •  • 

lende,  Ap.  in  Sinegau      .    ^   •  .  • 

ieumann,  Ap.  in  Wänachelburg,  .  •  . 

khönborn,  Ap.  in  Canth    •   •   •  •  . 

!eidei,  Ap.  in  Gotteflberg     .    .    •  »  . 

iommerbrodt,  Ap    in  ScKwaidiiiU^  . 

Jmu».^.  in  Bf inrn  > 


f, 


Beiträge.  . 

Thir.  Ser  Pf. 
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Summt- 


414 


Vereios-ftechnuag« 
Eiunahme. 


8.  Krm  Ryhmk 

VoB  deo  Herren: 
Fritia,  Kreifdir.,  Ap.  in  Rybnik 
tocMerf  Ap.  in  Taroowiti  .  . 
Kerche,  Ap.  io  Sobrtu 
Friedrich,  Dr.  med.  in  Mitlowili 
Haij.Hleulner,  Ap.  \u  Nicolai 
liwhfeider,  Ap.  in  Plm  . 
Janeteky,  Ap  in  HulUchin  . 
iinuiM,  An.  in  ciaiwii« 
Krause,  Ap.  in  Kdiii|f«häUe 
fieche,  Ap.  in  Gieiwjt«    .  , 
!>chöfiniui,  Ap    in  Plesa  .  . 
^(•keyde,  Ap.  in  Rntihor 
SiBhn,  Ap.  in  Bculhen    »  * 
rii.unm,  Ap.  in  -Balibor   ^  , 
kVoltmaony  Ap.  io  Lotiao  » 


Sunima 

XIV.  Kreis  Lübeck, 

Von  d<.»n  Herren  : 
U,  Geffrken,  Kreisdir  ,  Ap.  in  LdiMcib 
iisfeldl,  Ap.  in  Travemünde 
ricfbnch,  Ap.  in  Schwarlau  • 
Indl,  Hof-Ap.  in  Eutin  •   »  , 
indt|  Ap.  in  Lüheck     .    ,  . 
.  d.  Lippe,  Ap.  in  31dtleu   ,  . 
MS,  Ap.  in  Schdnber^  ,    ,  , 
•hlicmann,  Ap.  in  Lübeck 
t'denhurg,  Ap   in  Haliebur^ 
mmaon,  Ap.  in  Lübeck    •  . 


XV.  Vicedireclorium  Holslein. 
L  Kreis  Altana. 

Von  den  Herren: 
like,  Vieedir,  Ap.  in  Altofin 

r^nniy  Ap.  in  Crampe     •   .  • 

Dck,  Kaafm.  in  Altona     .   •  * 

Dck»  Ap*  ia  Uclerjen      •  •  ^ 

ler,  Ap.  io  €»«okaladl     .    .  . 

>miea,  Ap.  in  Itteboe  .   .   .  • 

rchkof,  Ap.  in  Hokenweitedt  , 

tkje,  Ap.  in  Poppoibatiel  •  . 


Beiträge. 
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VerätmeihmS. 


jVei  eins  -  Rechnung. 

Eiiinahme. . 


lahn,  Ap.  in  Elmshorn 
Iryer,  Ap.  in  Wilsler    .  , 
1  aller,  Ap    in  Ittehoe  . 
*ollii^  Ap.  in  Kellinghuseo 
iütle,  Ap   in  Barmstedt  . 
»ieinscn,  Ap.  in  Altona  . 
'VoliT,  Ap.  in  Blankenese 
^oiir,  Ap.  in  Barg     .  . 
»Volir,  Ap.'io  GmcksUdt. 


Suuuna 


2.  Kreis  Beinfeld. 

Von  dfitt  üemo  : 
Abbrecht«  Kreisdir.,  Ap.  in  Beinfeld 
VckermftVDf  Ap.  in  Läljeobnrg 

"lauaen,  Ap.  in  Oldenburg  «  • 

löpncr,  Ap.  in  Preelz    .    .  . 

lacobsen,  Ap.  in  Ahrensburg  • 

lahn,  Ap.  in  IVeumünster     .  . 

irosr,  Ap.  in  Norlorf     .    .  . 

Lucht,  Ap.  in  Schönberff     .  . 

MartenSl  Ap.  in  rietittadl    •  . 

Rfldel,  Hor.-Ap.  in  Kiel     •  « 

rhon,  Ap.  in  Segeberg  i   «  • 

WTisfer,  Ap.  in  Burg      .    .  v 

Von  Id  Mitgliedern*)  . 


Beiträge, 
I  • 

Tbir.  Sffr,  Pf, 


SuiBma 


Ausserordentliche  Einnahme. 

Von   Hrn.  Lehmann,  Ap.  in  Keadaburg, 
für  1  Exemplar  des  Archivs  •    -  • 

Aus  den  Kreisen : 

Braunschweig  

Düsseldorf  •  • 

Altenburg  ,v  •    •  • 

Saalfeld  •       «   t   •   •.  •  • 

Gflna  •   •   •    •  • 

Lisia   .    .    .  . 

Breslau  

r«<T>dwlMüa<r;. 

♦)  Von  einem  Mitgiiede  is^^der  J^eiirag 
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21 
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Vereins -Rechnung. 
Liuuubuie. 


Beiträge«  ^ 

Thlr,Sgr.Pf.  Thir.  S«rjPf. 


WicdorJioliiHii  dn  l.iuii.iliiat  aus 
i.  V  icedireciorium  am  Rhein. 

1)  Kreis  C6\n  .... 


2) 

ARchen 

3) 

Bonn  .  . 

1) 

Crefeld  • 

;V) 

Dutfburp  , 

■ ) 

>) 

l)il*seldnrf 

T) 

IV 

Ktf»-! 

^) 

l> 

EfberfeM 

f  I 

Kniincricli 

II 

S«  fiwelm 

1  1 

1t 

hic^bur^  * 

■^') 

»1 

Tr'»T  . 

^; 

11 

Si,  Wendel 

I  )  Kreis  A  rri>lu'r|f  

n    „  Herford  

M  1-'|'|M»  ....... 

I  )    „  Altfiticn  

>  j    „  MriiijiU'r  

.  I    „  [•.iderlMtra  

)    ,t  Sit^gen  

f.  Vicediroclnrium  Uaiirjover. 

)  Ürei«  Hitnnovrr  

11  ilfii'shf'itn  ..... 
Hoya  -  Diepbolt     .    .  . 


1» 

M 
»1 
1» 


(l>n(i l)r(ii  k 


.  Vicedirecl  Braunschweig 

>  iir^iä  linnjn.m  h  wng    .    «     .  . 

Afiilrra-lMTi;  .... 
^,      liläuKtntiurg  .... 

Vicerfireclornim  Meklenburg. 

Schwerin  

«   t  Latus  .   .   .   .  • . 
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Vereinszeiimgi 
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T ei  oirib -  nccnriung.  !••}( 

-  II  f»T. Beitrage. 

Einnahme.           »r»'.  r 

1 

thlr. 

Ser 

Pf.  Thlr  Sirr  Pf. 

Transport  .... 
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— 

3346 
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•  1.  Vicedireclonuni  Dernburg- 

( 

Kislohen.    i  , 

O  Kreis  Rislchen  . 

85 
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■'0    .1  Di'ssim 

91 

— 

5)    ,,  Rilmluirfj  

20 

- 

6)    „  Halle  

4  b 

15 

— 

7)           LiifkiHi  ' 

56 

20 

— 

96 

10 

— 

676 

22 

V 

II.  Vinofl  1  rprl nri II m  l\  iirlip^QPn 

1 )  Kreis  Cnsscl 

\\6 

10 

— 

2)  Corbacli  

73 

20 

— 

3)  Esrhwfce  

45 

10 

— 

; 

'A)  llannii  

99 

20 

— 

5)  Treysa  

85 

— 

417 

j 

III.  Vicodircctorium  Thürin£?en. 

!  i 

153 

— 

— 

1 

*i)  Altenburfj  

85 

10 

— 

3)  Coburg  

1  '30 

4)     .  fiolha 

1  4  1 

^0 

— 

1  J ») 

— 

6)    „  Saalfeid  

1  n 

1  V 

7)            Sonder^liausen  V".' 

Ol 

8)  Weimnr 

1  n 

— 

859 

20 

Ia.  Vicedireclonum  Sachsen. 

• 

1 

1)  Kreis  Nfusladl-Dresdcn  , 

97 

15 

— 

2j           Allsladl- Dresden  . 

92 

15 

— 

OD 

10 

— 

1            Lausilz  . 

Q  — 

o< 

1 0 

— 

1  <9 

25 

— 

1 

6)           Leipzig- Errgebirg     .  . 

92 

1  5 

7)     „      Voißlland      .     .    .   'i"  «0 

.  'Tai 

II 
•  1' 

..     Göns  in  Ungarn     .  « 

1 

1  1  Q 
1  1  7 

A  A 

829 

^.  Vicedireclonum  der  Marken. 

1 

1)  Kreis  Königsberg   .    •    i»  ,»  • 

2)  „     Angermündo  Uij,A;jJi  iij 

107 

20 

85 

3)          Arnswalde    .    ,    .    ,  , 

102 

4)    „      Berlin  ...... 

156 

10 

> 

5)           CharloUcnburg  .... 

54 

20 

i 

6}    „  Erxicben   

45 

10 

•    .    •    .      Latus     .    .    .  «v/.ij 

^5.51 

L                    -  1 

1 

Vtfttnutlhmg} 


4I&: 


Vereins  Rochauug, 

EiBBabme. 


ti  .t«| 


.  Transport 

7J  Kreis  Prilzwilk 

8)  Ruppin 

9)  9f  Sonnenburjf 
0)  Stendal  . 


iThlr.Sgr  Pf.Thlr.Syr  Pf. 


551 U 


62 
56 
64 
73 


CF.  Viccflirec'tonuiij  Puinujcrn. 

IJ  hreifi  W  oipnst   

2j    „     Sletlio  -  Hegenwaliie  .  . 

KU.  Viccdiroclnriurn  Preussen 
und  Pociun. 

1 )  Kreis  Königsberg  

19  Drornberg  

W    I»  Conii7.  

0  Oanzig  

'» )  Lissa  

*J  Posen  


10 
20 
25 
20 


85 
105 


-6129 


—  808 


15 


-  190 


III  Vicedirecionuin  Schleöien. 

)  Kreis  Ofls  


1701- 

90  10  - 
119  10 
lb5 

58  20 

83  15 


') 
) 

) 
) 
) 
) 


n 
»« 
n 
>i 
II 

91 


Urcslnu  , 

(törlitz 

Krouzluirg 

iV  ('  i  5  s  e 

IV(Mist;idlcI 

fieiclit'nbcrg 

Aybnik  . 


107 

109 

7^ 


—  712 


20 


XIV.  Kreis  Lübeck.  .  . 
V.  Vicedirectorioro  HolsCein 

Kreis  Alton« 

Reinfeld  


201- 

lo'  - 

90  20,- 
102 
119 

b',  — 


25 


1» 


isserordeDtliche  Einiabme  . .  . 


96  10 


134 


Suiniiia  der  Liiinahiiie 


20 


732  10 


:s6 


20 


221 
15 


21 


—    -1-  8846'  5  3 


Vereimzeifung^ 


matsm 


Vereins  -  Rechnung.  -«"^Jo'ifl 
..Aufgabe.  ••»^»•'i« 


Thlr.Sgr.rr.  ThIr.Ser.Pf. 


1.  Allgemeine.     '  ' 

die  liiihirschc  Ilorbutliliiuidlung  in 
Hannover : 

b)  für  Archive     •      .  '  .'I  . 
1573\  ExeinplHre  nn  die  Ver- 

einsinil^lieder  a  'J^  Tlilr. 
27  K.\t*m|»l8rc    an  Kliren- 
miljjliiuk'r       ,  ,  . 
h)  ffir  Zfilsj-Iiriflcn  .... 

c)  Auslagen  an  l'orlo  Für  die 
Versendnnp  der  Archive  nn 
die  Vereinskreise  

d)  Ausladen  für  Bnrlibinderarbeit 
u    s.  \v  

die  IUI.  (ifhr.  Jänerke  in  Mannover: 
für  (felieferle  L)rni-ks:tehen,  I)  ploine 

Hrn.  Olu-rdir  Mfd.-Hi.lh  iJr.  Bley 
in  Bernhuri;:  Atislagen  an  Torlo, 
Heisekoslen,  für  Burhhindernrl>eil, 
Schreibmaterialien  

Nrn.  Dir.  I)r  A.-^cholF  in  Herford: 
Auslagen  an  Reisi'kdsten,  l'orlo  . 

lirfi.  iMed.-Ass.  Overbeck  in  Lemgo: 
Auslagen  on  Heisekoslen,  l'orlo, 
Frarhl  für  Bücher  für  die  Vereins- 

I  Bibliothek,  Srhn-ibinalericlien 

lirn  Dir.  Dr.  A.srhoir  in  Bielefeld: 
Auslagen  für  Beisespe>.<'n  u.  Porlo 

Hrn.  Dir.  Faber  in  fluiden:  Reise- 
spesüu  elc  

Hrn.  Dir.  Dr  Herzog  in  Brnun- 
grhweig:    Beisespesen,   l'orlo  elc. 

Hrn.  Dir  Dr  Geiseler  in  Königsberg : 
Reisespesen,  für  l'orlo,  Schreib- 
-  materialien  *«r«  wf«  •. 

Hrn  Ehrendir.  Dr.  Meurer  in  Dres- 
den :  für  Prämien  an  Lehrlinge, 
Porlo-Auslagen  

Hrn.  Yicedireclor  Lühr  in  Cöln : 
.\uslagen  für  eine  Büchersendung 
an  die  Vereins-Bibliolhek  elc.    .  . 

Hrn  Kreisdir.  Slresemann  in  Berlin  : 
für  Inserate   

Hrn.  Archivar  Schwarz  in  Bernburg: 
Gehüll  

I     I  Latus  .  . 


«VSti  I 


3933 

C7 
15 

203 
13 
135 


259 
7 


51 

5 
6 
35 

78 

17 

3 


10 

15 
12 


3 

15 
15 


29 
15 


13 

20 
5 
25 

27 


6 


6  - 


50 


18  - 


21  - 


Vereins -itecliuunj.,,.„,.,J.,„,,,gy""  f 

ilillr.Sifr  Pf  Thir  Sgr.l'f. 


Ii»- 


I »    i            Trantp9rt\ ,  . 
1  den  Rpchnangfifahrer  \\.  ßr»iMi«s:; 
Anslnaen    für  Porto,  Bochbinder- 
arbtit,  .üeisefpefen,  Copslieo  etc. 
(iehall   «  . 

Für  Vei  Wallung  der  \ iceüireclorien 
und  kreise. 

1.  Vicedirectorium  am  Rhein. 

Hrn.  Viredir    Lohr  in  ('.»In  : 
Auslaprn  ;ni  Torlo  n.  Schreibmat. 

für  drn  Ivreis  (^')ln  : 
für  Bücher  und  Bii<  hcn  inbaiid  .  . 
t»   Porto  und  Schrribnint.  .... 
Uro    Kreisdir.  ßaumeisfcr  in  Ifjdtn; 
für  Bdcbet  und  Büthereinband  .  . 

f*  PoTIO  und  Srhreibinat  

Uro.  Kreiadir.  Bl.  Wrede  in  Bonn: 
für  Büchrr  und  Büchereinband  .  . 
«*  Porlo  und  Schrei bmat.  .... 
Uro.  Kreiidi'r.  Hoffminn  in  Crefeld: 
für  Bdcher  und  Böchcreinband  .  . 

#•  PortO'.^Ul»lagen  

Hrn.  Kreiadir  Bieirmann  in  Duiisburg: 
für  Böchfr  und  Btlrhereinband  .  . 

*»  Porlo  und  Schrcibmat  .... 
Uro.  Kreiadir.  Wetter  in  üdaaeldorf: 
rar  Bdcb^r  ood  Bachereinband  .  . 

»*  Porlo  •Au.'ilHf^en  

Irn.  Kreiadrr.  Ibnih  in  Sradlkylf: 
für  ßücbi'r  nnd  Bücbereinbaod  .'  .-^ 

IN)rto- Auslagen  

irn.  hrci.odir.  Neunerdt  in  Mellmann: 
für  RürhiT  und  Bücbiereinbarid  .  . 

f   Porlo- Au>lac»'n  

!rn.  Kreisdir.  Ilrrrrnkohl  in  Cleve: 
für  Bücher  und  Büchereinband  .  • 

,t  I'orlo-Aujlapen  

Iro»  hrfi.<dircclor  DemruiniiboU  in 

Tür  Bürhrr  und  IMchereinbaod  •  • 
»'    Porlo  und  S<  bn-ibniat  

rn   hrcMsdir  Sihnppr  in  Sie^burg; 

Tur  Bücher  und  ßü<  herein baud  .  . 
V  PoctprAujIageo  .  .  »  *  «  -  « 
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135 


1^ 

13 
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5 

26 
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19  - 

8 


17 
22 
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9 

11 
10 
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« 

11 
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25 
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6 
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28 

6 
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6 
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19 
17 
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ThIr.Sgr.Pf.Thlr.Sffr  Pf. 


' '  Transport  .  . 

Hrn.  Kreisdir.  Wurringcn  in  Trier: 
für  Bücher  und  Büchereinband  .  . 

n   Porto  und  Schreibmnt  

n.  Kreisdir.  Dr.  Iliepel  in  Sl.  Wendel: 
für  Bücher  und  Büchereinband  .  . 
Porlu  und  Schreibmat  

# 

VicecJireclorium  Weslphalen. 

Hrn.  Vicedir.  v.  d  Marek  in  Hamm: 

für  I'orlo-Auslagen  

Hrn.  Kreisdir.  .Müller  in  Arnsberg: 
für  Bücher  und  Büchereinband  .  . 

ff   Porto  und  Schreibmat.  .... 
Hrn.  Dir.  Dr.  AschofT  in  Herford 
für  Bücher  und  Porto-Auslagen 
Hrn.  Dir.  Overbeck  in  Lemgo: 
für  Bücher  und  Büchereinband  .  . 

//  Porto  und  Schreibmat  

Hrn.  Dir.  Faber  in  Minden: 
für  Bücher  und  Büchereinband  .  . 

o  Porto-Auflagen  

Hrn.  Kreisdir.  Wilms  in  Münster: 
für  Bücher  und  Büchereinband  .  . 

"   Porto  und  Schreibmat.  .   .  ,  . 
^rn.  Kreisdir.  Giese  in  Paderborn: 

für  Bücher   

w  Porto-Auslagen  

iirn.  Kreisdir.  PoslhofT  in  Siegen  : 
für  Bücher  und  Büchereinband  .  . 
«  Porto-Auslagen  

'.  Vicedireclorium  Hannover. 

Hrn.  Vicedir.  Retschy  in  Hlen:  'i-»2' 
für  Porto  und  Schreibmat.. 
den  Kreis  Hannover: 
Bücher  und  Büchereinband  . 

Porto  und  Schreibmal  

Irn.  Kreisdir.  Demong  in  Sarstedt: 
für  Bücher  und  Büchereinband  .  . 

"  Porto  nnd  Schreibmat  

Irn.  Kreisdir.  du  Mönil  in  Brinkum: 
für  Bücher  und  Büchereinband  .  . 
it  Porte  und  Schreibmat  

Latus  .  . 
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11 
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5678 


26 


27 


29 


1 


r? 


U9 


Thir  Sgr.PrThlr.S#fh»f 


/ rantport  .  . 
I  Hrn  Dir.  Or.  du  ^lenii  jo  hun$loH' 

f"'   

Torlu  und  Schreibmnt  .    .   .  . 
Hro.  Krri«dir.  Dr.  Ingenohl  in  llohen- 
kirrheo : 

für  BQcber  and  ßücht  rtinband  .  , 
»  ForlO  ood  Schrcihmat.  .   .  . 
Hrn.  Kreifdi'r,  Ä'iemann  lu  \>  eliiog- 

holibnusen : 
rar  Bächcr  und  Bdchereinbiind  .  . 

•  Porto  

Hrn.  KreUdir  v.  Senden  in  Emden: 
für  BOcher  und  Bächereinband  .  . 

"  Porfo   

Hrn.  Kr^isdir.  Penii  in  Lcium: 
rar  Bäcber  und  Baobereiabnd  ... 
Porto  und  Scbreibrnt*  •  . 


Vicctiireclorium  AleklcuLurg. 
Im.  Vicedir.  Dr.  Griicbow  in  SUvi^n- 

ur  Porto-Auslugen  ,  • 

dfn  Kreil  Stavenba^fn: 

'ür  Biuher    .  .  .  .  ^  •  •  •  •  • 

t*  Porto  .  .      .  . 

rn.  Kr<*ifdir.  Hollandl  in  (juslrow: 

ur  Bacber,  und  Büchcreinband  .  . 
Porlo  ... 

rn.  Kreifdir    f)r  Knhl  m  lUi.'ilock: 

ür  Bdcber.  und  iiu>;bi;ri»iiii^nd  .  ,4 

m  Porlo 


2i 

3 


29 


37 
26 


3 


22 


^1 

8  - 


5678 


Vicedtrecloriuin  Braonctcbwetg.!' 

Hrn.  Vicedir.  Ohme  in  ^^ OirtMilniiicI  .- 
für  Porlo-Au$lBgen  und  S<  hmlminl. 
Im*  Kreiid.  Tiemann  in  BrnurKschwcig 
für  Bacber  und  Büchcreinband  .  . 

ft  Porio-Auslairen   

Irn  Krdifdir.  Sparkuhle  in  Andreas- 
berjr  : 

rar  Bflcber  und  Bdchereinband  .  . 
Im.  Krcifdfr.  Henking;  in  Jeraheim; 
rar  Bacber   .  .  .  .  ;  V  • 
r«  Porto  ood  Scbrefbmnl.^  .  1  . 
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27 

28 


29 
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28 


27 

24 
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20 
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10 
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37 
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Thir  Sgr  Pf.  ThIr.S£r.  Pf 


Transport  .  . 
j  Hrn.  Kreisdir.  Snrnow  in  Schwerin: 
für  BücluT  und  Bücliereinband  .  . 
tt  Porlo  

n.  •■' 

6.  Vicedireciorium  ßernburg- 
.  Eisleben. 

1  Hrn.  Vircdir.  Giseke  in  Eislcbcn: 

für  I'orlo  und  Schreibiniil  

n  den  Kreis  Eislcben :  v 
ft  Bücher  und  Hüchcrcinbnnd  .  . 

/'  Porlo  

Hrn.  Krcisdir.  Brodkorb  in  Halle: 
für  Bücher  und  Büchercinband  .  . 

f/   Porto  und  Schreibmat  

Hrn.  Krcisdir.  Knorr  in  Sommerfeld: 
für  Bücher  und  Büchercinband  .  . 

>t  Porlo  

Hrn.  Krcisdir.  Bohlen  in  Dessau: 
für  Bücher  und  Büchercinband  .  . 

/'   Porlo  und  Schreibmat  

Hrn.  Krcisdir.  Jonas  in  Eilenburg: 
für  Bücher  und  Büchercinband  .  . 

r   Porlo  und  Schreibmal  

Hrn.  Krcisdir.  Schumann  in  Golsscn: 
für  Bücher  und  Büchereinl>and 

"   ''orlo   .  .  . 

Hrn.  Krcisdir.  Dr.  Tuchen  in  Naum- 
burg: ,  , 
für  Bücher  und  Büchereinband" .  '.' 
f  Porlo  und  Schrcibmal.  .... 

7.  Vicedireciorium  Kurhessen. 

Hrn.  Viccdir.  Dr.  >Vild  in  Cassel: 
für  Bücher  und  Büchercinband  .  . 

»  Porlo  und  Schreibmat  

Hm    Krcisdir.  Kümmell  in  Corbach  : 
für  Bücher  und  Büchereinband  .  . 
"  Porlo,  Schreibmal.  etc.     .   .  . 
Hrn.  Krcisdir.  Gumpert  in  Eschwege: 

für  Bucher  

"  Porlo  und  Schreibmat  

Hrn.  Krcisdir.  Beyer  in  Hanau: 
für  Bücher  und  Büchercinband  .  . 
"  Porlo  


Latus 
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^Thlr.Sgr  Pf.  Thlr.  Sgr.  Pf. 


\>v.f 


'         c.i  I   .  .  Transport  . 
Hrn.  Viccdir.  Dr.  Wigand  in  Treysa- 

ß"^^''«'^  O  

S.  Vicedireciorium  Thüringen! 

Hrn.  Viccdir.  Bucliolx  in  Erfurt; 

für  Porlo-Au«Iagen  u.  Schreibmal. 
Hrn.  Krcisdir.  ßillz  in  Erfurt: 

für  Bücher  und  ßüchereinhand  . 

L  "  Porlo  

Mrn.  hreiFdir.  Sihrölcr  in  Cahla : 

für  Bücher  und  Büchereinband  . 

ffrn.  KrtisdiT,  Löhfein  in  Coburg; 

für  Bücher  und  Büchereinband 

"  ''or«o  ^.  .  ^ 

^rn.  Kreisdir.  Dr.  Bucholi  in  Gotha ; 
für  Bücher  und  Büchereinband  . 

w  Porto  

Irn.  Viccdir.  Dreykorn  in  Bürgel: 
für  Bücher  und  Büchereinband  . 

"  Porlo  und  Schreibmat  

frn.  Kreisdir.  Fischer  in  Saalfeld: 

rar  Bücher    •  •  .  •  .  v  •  •  - 
Porlo  .... 

rn.  KreitdiT.  W'uschhtrg  in  Sonderi- 
hauico :  " 
ör  Bücher  und  Büchereinband  V . 

Porlo*  und  Schreibmat  

•n.  Kreisdir.  Krappe  in  Weimar; 
Qr  Bücher  und  Büchereinband  .  . 

Poilo  /  7'  .  . 

:  Pt  f§\jbn  m  jrfu 

Vicedireciorium  Sachsen. 

ro.  Viccdir.  Ficinos  in  Dresden; 
Ir  Porto-Au»lagrn  u  Srhreibmal. 
•  Bücher  und  Büchereinband  .  . 
B.  Kreijidir.  Crusius  in  Dresden : 
ir  Büchereinband,  Porlo  etc.  .  . 
i.  Kreisdir   Eder  io  Dresden ; 
r  Büchereinband  und  Porlo    .  . 
^Kreisdir.  Wiedemaon  in  Freiberg; 
i^fiüihereiobaQd  und  Porin    .  . 
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13 
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3 
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11 
15 
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Ilm 
für 
r  Hrn. 

für 

H 

f  Ilrn 
für 

/  Hrn. 
für 

'  Hrn. 
für 


Trarixporl  .  . 

Kreisdir.  Brückner  in  Löbau: 

Porto- Auslagen  

Kreisdir.  John  in  Leipzig: 
Bücher  und  Büchereinband  .  . 
Porto  und  Schreibmnt  

Kreisdir   Fischer  in  Colditz: 
Porto-Auslagen  .  ,  . 
Kreisdir.  Bauer  in  Oelsnitz: 

Porto-Auslagen  

Kreisdir.  Reithamer  in  Güns: 
Bücher   


0.  Vicedirectorium  der  Marken 


n  Hrn. 
für 

II 

f  Hrn. 

für 
'  Hrn. 

für 
■'  Hrn. 

für 
'/  Hrn. 

für 

n 

"  Hrn 

für 

it 

"  Hrn. 
für 

*Tv  „ 

"  Hrn. 
für 
Hrn. 
,  für 
tt 

"  Hrn. 

für 
r*  Hrn. 

für 

n 


Dir.  Dr  (Jeiseler  in  Königsberg: 

Porto  und  Schreibniat  

Bücher  und  Büchereinband  .  . 
Kreisdir.  Alylius  in  Soldin: 

Porto  etc  

ßhrendir.  Bolle  in  Angermünde: 

Porto  

Kreisdir.  Math  in  Arnswalde: 

Porto  

Kreisdir.  Stresemann  in  Berlin: 
Bücher  und  Büchereinband  .  . 
Porto  und  Schreibmat.  .  .  ^,  • 
Kreisdir.  Limann  in  Charlottcn- 
burg ; 

Bücher  und  Büchereinband  .  . 

Porto  

Kreisdir.  Jachmann  in  Erxleben  : 
Bücher  und  Büchereinband  .  . 

Porto  

Kreisdir.  Jutig  in  Prilzwalk: 
Büchereinband  und  Porto  -rfrjr- 
Kreisdir.  Wilcke  in  IVeu-Ruppin  : 
Bücher  und  Büchereinband  .  . 

Porto  

Kreisdir.  Strauch  inFrankfurta.O.: 

Porto  

Kreisdir.  Treu  in  Stendal : 
Bücher  und  Büchereinband  .  . 
Porto  und  Schreibmal  


Latus  .  . 


I  1 


6767 


262 


1 


18 


317  13 
7347 


* 


Vet 


Vereins -Rechnung. 
Ausgabe. 


iThlr  Sgr.  Pf.ThlrSgr.Pf. 


*'?«*|*.  jVV'l^ra    I  -    Transport  .  . 

11.  Yicedireciorium  Pommern. 

D  Hm.  Wcedir.  .Mars«oti  in  Wolgast: 
für  Bücher  und  Büchcreinband  .  . 
»  Porlo- Auslagen  ^. 

•  Hrn  Kreisdir.  Tiegs  in  Regenwalde: 

für  Bücher    .  .   .  ....  ;  .  r 

0  ^Porlo-Auslagen  .t»n«i  lo-^Mn»!  ...J] 
j  i«  .   .  tu.iid  o 

12.  Yicedireciorium  Preussen 

•  •      ♦     und  Posen. 

I  Hrn.  Vicedir.  Kusch  in  Zinlen;,,^  .  i 
für  Porlo  und  Schreibmat.  .  .  . 
tt  Verwaltung  des  Hrtiiea  Königs 
'    bcrg  ; 
f  für  Bücher    .  .  .  .  . 
r>  Porto  und  Schreibmat 
Hrn.  Kreisdir.  KupfTender  in  Brombeif  : 
für  Bücher  und  Bücbereiobaod,«  ,.i 

Porto  

Hrn.  Kreisdir.  Freytag  in  Neumark: 
'  für  Bücher  und  Büchf reinband  .  . 

tf  Porto  und  Schreibmat  

Hro.  Kreisdir.  f)r  Schuster  in  Daniig: 
,  für  Bücher  und  ßüchereinbnnd  .  . 

't  Porlo  und  Schreibmat  

Hra.  Kreiidir,  f)^hne  in  Posen : 
für  Bücher  und  Büchereinband  .  . 


21 


22 
19 


-  :  J  » 


11 


•   •   •  ( 


1 

29 
20  « 


20 


17  25  6 


Porto 


3  '  • 


3.  Vicedirectoriura  Schlesien. 

Hrn.  Vicedir.  OswtM  fn  Oels:^ 
für  Porto  '  V' . 

Hm.  Kreisdir.  Büttner  in  Breslau: 

.  für  Bücher  und  Büchereinband  .  . 
t  Porto  elc  

Hm.  Kreisdir.  Lehmann  in  Kreuiburg: 

f  für  Bücher  und  Büchereinband  .  . 

— Porto  und  Sd»fetbm#t  

Hm.  Kreisdir.  Struve  in  Görlilf : 
für  Bücher  und  Büchereinband  .  . 

'   0  Porlo  


22 

22 
12 

28 
19 

39 
15 

20 
9 


1 1  I 


Latus 


25 
7 

14 

7 

19 
11 

87 


14 

17 

3 


20  - 

21  3 


7347 


72 


28 


10 


10 


6 
6 


26 


18 

17 
9 

3 
15 

29 


6 
9 


/  .7 
218 


22 


3  7638,23  9 


Vereinsieituhg.  ' 


Vereins  -  Rechnung.  iJnfijoH 


Ausgabe. 


ThIr.Scr.  Pf.  Thlr.  Sffr.PT 


~   '        Transport  .  . 
n.  Kreisdir.  Ciislcr  in  Patschkau: 
fir  Bücher  und  Büchercinbund  l'''.' 
"   Porlo  .   .  .  V  •  •  • 

n.  Kreisdir.  Wege  in  Neustädlel : 
fir  Bücher  und  Büchereinbnnd  .  . 
»   Porlo  und  Schreihniat.  .  ,|,  jj^^,.^ 
n.  Kreisdir.  Unper  in  (jlali: 
ilr  Bücher  und  Büchereinband 

1$   Porlo  und  SchreibihHt  "* 

n.  Kreisdir.  Frilrc  in  Bybnik: 
ir  Bücher  und  Büchcrcinbaud  .  . 
"  Porlo  ...  j'*.'"':'';  .'^V'V 

.  Vicedirectorium  Holstein. 

rn.  Vifedir.  (ieskc  in  Allonn: 

ir  Bücher  und  Bü(  hercinband  .  . 

"   Porto  und  SchreibmnI  

An  Porforecogniliön  filr  Bücher 
und  Joiirnalsendiingen. 

s  Königl.  Snciisische  Postamt  in 
Dresden  ...  .  .ba«i.,i-MVl^..ä 

in  die  Geliiilfen-l'nlersliilznngs- 

540  .Mitgliedern  pro  !85'3  ^^'^j.' 

11       _  -1851 

.1        rti     ,  •    t$  1850 


87 

27 
11 

n 

13 

38 
13 

24 
9 


81 

8 


•  •  . 


V.  Änsserordenllich. 

em  Kreise  Gotha  Ui  der  fiTr  lfm'.' 
!  in  Friedrichsroda  vorgeschossene, 
I  röckständige  Beitrag  pro  1851 

usgabe  ge«itelll  mit  

en  1851  in  Einnahme  gestellten 
;rsahlu  ngen  hat  zurückgenommen: 

Kreis  (lalle  , 

\    "  Posen   


•  0>i 

\i  n  II 
(}  y\\ 

770 
5 


29 

22 
21 

18 

9 

9 
13 

8 
18 


23 


2 
6 


15 
15 


Summt 

1  der  Ausgaben  . 

(i 

;  1 

5 

7 


27 


15 
15 


7638 


1ll  ^ 


240 


22 


39 


90 


11 


56 


776 


15 


18 

8821 


27 


6 

8 


TVtDlMtiitftia  I 


Vereios-RecbDDng. 
Absclilnss. 


4Wr,Sgr.Pf  mr:Swr,  Pf. 


Gerd- Ei 

Geid- Aufgabe  


8846 

^  _^  8821^ 

Uebmohasfl  der  fiiDnabme   "^järlT 


Nachträglich : 
)recbniiiig  des  Kreisea  S<)Dders 
haosen  pro  1851. 

Etonabme. 

Von  den  Horrcn : 

nekeo,  Krcisdir.,  Uof-Ap*  in  Sondere- 
hauspn  ....... 

rgernRnn,  Ap.  in  .\ordhauieo 
rke,  Ap.  in  Wernigerode  , 
ndeify  Ap.  in  Sarhsa  .... 

r'ta^,  Ap.  in  Fraokfiiiluiy«eii 
rleo.«,  Ap.  da.*. 

I'efy  Ap.  in  Nordhau«en   .    .  . 
alten,  Zuckcrfebr.  in  Heriogen 
usler,  Ap.  in  Gr.-Ehrich     ,  • 
inger|.  Ap.  io  Schernberg    .  « 


•4 


Ausgaben. 

Uro.  Kreifdir.  Beneken  in  Sonder«- 
baui^n : 

[ür  Bacher  (in«f  Bilchereinbaad  • 

Porlo  und  Äichre/bmnt,  .  . 
für  (im.   Kinslerwalder  pro  1849 

d  1850  §rjiwi<to<tf  Vp«edHi««  tic. 
'ner 


—  —  59 


Ueberstbufa  der  Eiuoabme. 

Oer  ücbcrschusf  der  (ielJ-Einnahme 
(  Thlr  8  Sgr.  l  Pf.  isi  aa  die  Capilal- 
}  iiltgeliefcrl. 

telailiM,  4m  05..1foTeaiber  1S53. 
W.  Brinde«. 

>iffe  Rechnung  pro  1859  revidirt 
iclilif  befyjideo. 

Faber. 


46  24 

Ti  lö 


üigiiized  by  Google 


Verems-JReclwu(if- 
BemerkuDgeoU; . 


1^  •  ■  %  -i-i 
Bemerkungeii» 


AbrechBvngen  pro  1859  find  aot  simmineb^Q  Ereilen  eio- 
und  k9i  fomit  die  VereiDS-Re»ehDiiiig  pro  182^9  Tolltaodig 
I  werden  kÖDaen.  * 

Amahl  der  Mi^d^r  ss±  fS99  Sreben. 


Senime  der  Gteld-EinMbnie  sc=  8846  Tblr«  5  S|rr«  3  Pf. 


1  WS  Wtgl.  4  5  Thir.  90  Sgr,     7610  TMr;  lo  Sgr.  -  Pf. 

123     n  ä  6    w     5       aa   758   *        V  *-*  n 

71     »  #  3        90  «r    sa»  960  w   10       w  f» 

1  W  ä    tf    W       Ä.        '  ^      0.      ^     0      mm  It 

9     w  A  4    «r     d  8        10  — 


1540  »IUI.»)  8649 tbir.  15 S«r, ^ 

Tetbeofle  Journale    .   .   .  68       21      —  r»' 

«...  r.    .    ArcblTB      •     .     .     .   ■-.•:40.  ^  n     ^  ,r 

TbeilMbnik  em  Leieurbel-. .   «     . '  8     .  ^     W  ff 
ausserordentHch  (für  i.  Archiv 
ieitreir         Arebivverbeuf  aa^> ' 

{egaogene  Räckstfinde  aus  1850  . . ... 

Sottma  der  Einnahine   .   *    884irTbri'.  5Sgr.  3  Pf. 

dem  Vicedirectoriain;    *  * 

am  Rhein  .  SThlr.llSgr. 

Wealphalcn   .  \    .    .  25  >    95  « 

Hannover   22  « 

Braunachweig     ...     4    „    —  „ 
Veklenburg  .    .    .    .     4  15 

Tbfiriagea  2       lo  ^ 

Sachsen    »w*«       •     4 .  • 

Schlesien  .   .   .   .   .  2  0   20  h 

  Summa   ,   .  68  Thlr.  21  §gr. 

I  J  Mitglledernsind  die  Beitrage,  tbeils  aU  rackstlodig,  IbeiU 
Brlessen,  aicht  »nr  «fthhme  gekotaiiien;»^  *  '  '  ' 


^  fieehoiiiig. 


Mim^mkm9  fit  verkaufU  Arckive. 
iua  dem  TIccdlreciorium: 

mm  Bhein  .  .  ,  .  , 
W«ilpbBlen  .... 
Barnburg-Eisrebeii  .  . 
Korbcif  eo 

der  Marken  .... 
Imu%  Antfcrortfestlicli  « 


2Thlr.  15Sgr, 

5  15  IT 

20     n     15  „ 
9      /r  — 

6  f»  — 
3    t*    ^  ff 


Senmi 


49  Thir.  Sgr. 


Geld"  Ausgaben. 
ie  (icId - Ausf^aben  haben  betrafen: 

Tit.   I.    Allgemeine  Aasgaben  .    .    5071  Thlr.  26  Sgr.  i  Pf. 
IL   Für  die  Verwaltung  der  Yice- 

direciorien      .....    2897        29  "     l  ,f 

m  ni.    Portorecognition  ....       56        i5       —  /' 

9  I?«    An  die  Geh älfen- Unterst ütx.- 

Ciite    .......     776   /'   —  #f  —  w 

m  V«   Aaffterordeottieb  .    .   .    .      18       27  f     6  " 


ättiDaM  der  Anigaheo 


'j/«it  /"«r  rfie  Direclorial'  Vertcallung  incl,  für  die  Franca^ 
Versendung  der  Archive  an  die  Veretnskreise, 

Leet  Tit.  I   5071  Thlr.  26  Sgr.  i  Pf. 

ab  die  Konten  für  die  Archive, 
exci.  27  Eipl.  an  Ehrenmitglieder  .   3933        10  /' 

rär   die  Diredorial  -  Vermlleiig 
nebfl  Francelor  der  Archive    .    .    1138  TUr.  IfiBfr»  1  Pf. 

Die  Verein«- Caafe  hat  erhalten  bif 
jtUI  TO«  1540  Milgii'edern  k  20  Sgl.   1086   ^   20  »  ir 

weniger  erbaltea  .        III tblr.  36Sgr/  i  P£ 
Die  Perto*Aiulafeii  fAr  die  FreQ- 
ceter  der  Arebive  beben  betrafen      1103  * » 


B§r9cknung  üktr  die  Arehite, 

I  ainnitliebeii  preise  haben  erhallen,  inel. 
laoAen,  I5t3i  £xpl.  i  2^  Tbir.  .... 
I  Viininacatte  hat  erhalten : 
0  Ten  1540  Mitgl.  ä  2j  Thlr.   •   3850  Thlr. 
fir  15  verkeefle  Exemplare  •  49 


3933  Thlr.  10  Sgr. 


8 


•3899   1»  - 


weniger  erbalten  .  .  34Tblr.i0flr* 
licrvon  ab  die  Nicbt-Elnnabme  ven  taMitgt.      50  — 

Wirde  daf  Minni  mch  herauitteUeD   .  .       4  Thlr.  10  Sgr. 


üigiiized  by  Google 


Vereins  -  Rechnung. 
jtonMrkHBgeD; 


n  für  die  Verwallung  der,  VieedirecUfrietit  incl.  für  die 
Poriofreikeii  im  Vieediree^priMm.  $achten.  ^ 

Uaul  Tit.  II.  .   2897  Tbir.  29  Sgr.  1  Pf. 

I»     H  ilHi  •  «  •**  f.M'.ii^  15  "   ^  it 


1 


.    Summa    .    .    2954.  Tblr.  14  Sgr.  1  Pf. 

/erciB8>CM«e  bat  erballeo  bis  jettt: 

Mitgl.  k  9  Thir.   29$9Tblr.  —  Sgh 
f     k  IS  Sgr.  '   61        Iii*  ^ 

■  2993        15  f#  — 


mehr  erhallen   ...      39  Tblr.  —  Sgr.  11  Pf, 

Hie  Gehülfen  -  UntersläUuQgs- (^le  bt^  ,i^p\c^i^\üH':ftiSst 
urhalten  und  abgeliefert. 

Vorstehendem'  is't  gegen  dfe  »latulenmissiie  Beslimmnog 

n  den  Kosten  für  die  Verwaltung  der  ' 

ireclorien  .    .    .    .  39  ThIr.  — Sgr.  11  Ff. 

nehr  ausgegeben: 

ür  die  Direclorial- Verwaltung,  incl.  fflr 

alur  der  Archive  III  Tblr.  26  Sgr.  1  Pf; 

ür  Archive  ,    .     34        10       -  '/  ^  s     ,  • 

usserordeotlich      18        27  />    6  «  ' 

—  '  •     '    165   ^  '  3        7  " 

bleibt  Älfthr-rAiMgabe   ,  ^  iS^Tbijr.  2  Sgr.  8  Pf. 

aAjHU  ha^  aber  itoeb  bitritteVi': 

srkaufie  Journnb  6dTfa1ir.  91  Sgiw  «  Pf.  •  •  - 

•ordentlich       .    12    w.^l  ir-  O  »      .  • 
iglich  aus  1860     •  '  -  ;      *  • 
nach  Abaag  von.  l     ,  ,       \  \ 

ir  die  Geholfen- 

ings-Cas«.e  .    .    65    /'     7  "    6  i'     .  , 
Uebersabluog  von  '   ~  ' 

ern   .    •   .   •   ^9*  f»    10  »  m 
eilnabmeamliftie-  ., 


bleibt  Mehr-EiDaabme    .    .     24  Tblr.  27  Sgr/  7  Ff. 
eberschnss  de/  fiinoabme  aus  der  YeKeins-Äechiiiing  flber- 
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) 


/erwnUung  d«r  Vioe^Ureclorieu  siad  laut  Tabelle  fiusgc^ebcn: 

für  Bücher   2009  Thlr.  21  Sgr.  5  Pf. 

ff  löchereinband  133    f     b  »     5  tt 

»  forlo  714    "    23  /'     3  « 

"  Schreibmateri«lieo   40         9  "  1 


Summa    .  '  .    2897  Thlr.  59  Sgr.  1  Pt 


£2 


Ausüben  haben  betragen: 
1)  fflr  Bücher: 

a)  laut  Tabelle    ......    2009    /'    S\  "     5' r 

b)  an  die  Hahn'flche  Uofbuch» 

handlung  in  Hannover      .    .    4016    "      7        6  » 


Summa  .    .   €025  Tbir.  28  Sgr.  1 1  PI 

2)  fflr  Büchereinband : 

a)  laut  Tabelle  133    //     5  »  5 

b)  unter  Allgem.  Ausgaben  .    .       22    /'    28        6  " 

3)  fdr  Fori« :  ^""^  ~~'      156nilr.  3  Sgr.  11  Pf. 

a)  laut  Tabelle    ......  714  /'  20  2, 

b)  für  Versendung  der  Archive  \  ^ 
an  die  Vereinskreise  elc.  .    .  203  "  ^  tt  6 

c)  unter  Allgem.  AoFgateo    .    .  218  f  15  "     3  >^ 

d)  für  PoriorecognitioQ    .    ,    :  56  "  15  "    —  " 

.  ,  Suroma  .  .  1192  Thlr.  23  Sgr.  11  Pf. 
rVusiagen 

n)  der  Vicedirecloren  .....  63    "    26  /*     1  »♦ 

bj        Kretsdircctoreo     ....  2814    "     8  «    —  " 

Summa    .    .   2897  Thlr.  29  Sgr.  iP/. 

I  sidi  pro  5Iit^lied: 

ad  a)  auf  1552  Mitgl.  =  —  Thlr.   1  Sgr.  7  Pf .  , 

ad  b)  f,   1478     /'     =    l    V    27  "      i  »    '  !  - 

ichtmg  der  Resultate  aus  den  beiden  Vereins  ^  Rechnungtm 

pro  1851  und  1852. 

Anzahl  der  Mitglieder. 

1852   1552 

It^l  ^iTid.  Ii  reis  ^ondcrsliBuseii  *^"*' 

1852  mehr   .    .  34i 

■ 

-  Anzahl  der  Kreise. 

1852    94 

1851     .   92 


1852  mehr    .    .  2. 
(Kreis  Hoya  -  Diepholz  und  Freiberg.) 

Geld  '  Einnahme. 

1852    88^6  Thlr.  5  Sgr.  3  Pf. 

1851  (ind.  Kreis  Sonders- 

Thlr.  5  Sgr.)    ....    8869    »    13  r'    6  r/ 


f 


1852  weniger    .    .       23  Thlr.  8  Sgr.  3  Pf. 
luction  der  meisten  Beiträge  um  k  7|  Sgr. 


Vereios-Rechnoog. 
BmertaiDgeii. 


Stid' Ausgaben. 

1851  (fncl.  ICiivIf  totfm. 
46  rhir.  34  ar-  6  PfJ  .   .   8770   n   QU  ^   4  . 

1855  mehr   .  "]      301Wr.13iigr.  41% 

1851   O'Dc».  Kreit  Somtcr»^ 
ü-IWi:.  ifl  fi|£.  ß  JPU   .  ,  HB  !>  Jtf      2       i  - 

weniger    .    .    73  Thir  21  Sgr.  7  Pf. 
I  GeM-|iDQ|hiiie  Iii  geringer  gewesen  um  23Thlr.  8  Sgr.  3  Pf . 
Geld-Aofgibe  grösser  um  50   i#    13  4* 

=  7IThlr.3lS|r.7ef. 

iDdenugcB  in  der  Zahl  der  Mitglieder  io  ^en  einzekiea 

Vicedirecforien. 


aaei  ler  fieiiircctorlei. 


Anzahl 
'der  mt 
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1  Eln- 
-  getre- 
ten 

Ausge- 
1  schie- 
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1852, 

1  AnzaM 
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glledw 
185t 
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12 

I  i3 

!  197. 

MO 

17 

7 

120 

130 

12 

3 

139 

57 

3 

2 

58 

66 

3 

5 

1J9 

30 

10 

119 

70 

5 

'  3 

73 

141 

39  , 

7 

15S 

136 

14 

14 

13$ 

U7 

i2 

14 

145 

40 

1 

5 

36 

115 

fio 

6 

12# 

136 

11 

14 

13i 

10 

10 

43 

3 

41 

1516  1 

139 

105  1 
.    .  1 

155:2 
518:, 

lein  .  •  .  . 
Iialea  •  •  . 

vor  .... 
ichwei^  •  • 

il)tir£  .  .  . 

Äen  •  •  •  • 
(CO  ,  *  ,  .  ; 


rkcn  «  •  .  •  • 

rn  

>n  Uni  Pjosen 


•    •     •  • 


•     •     •     •  • 


Summa 


•  •  • 
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eieo  «eu  oder  au«  andern  Yicedirecloritn    .    .  . 

=  1657 

rflieto  Vereine  oder  in  andere  Vteedaaectorico  105 

AoMhl  der  Mitglieder  i6i9  .   .  fcjtT 

W.  Brajidej. 
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Vereins  -  Capilal  -  Casse.. 


Inlage  A. 

Verzeichniss  der  Bintrittegelder  oeoer 
Vereinsmilglieder  pro  48l>2. 


1,  Vicedirectorium  am  Rhein. 

Von  den  Herren  s 

Kreii  CiUxu  

Ap.  Straisburger  in  JCerpcn  »  ^  

Kntii  Creftid. 
„   Hoflbinii  in  Crefeld  .    ^   «   •    »   ,  . 

Kreis  DuUburg. 

„    Löbbecke  in  Duinhurg  

Melfinghnir  in  Mühl  heim  a,  d«  Rnbr    .  . 

Kreis  EifeL 
,y  .  Göbül  in  Prf  ni  ..•«•••.. 

Kreis  EmmirM* 

,f  '  Hartleb  in  Usiim  

„  Schnymer  m  Amstcrdani  •  .  .  .  •  >■ 
„   Sydow  in  Goch   *.  • 

Krtis  Schwelm* 

M    DerominghofF  in  Schwelm  

Kannegiesser  in  Herdecke  

n    Schneider  in  Kronenberg 

Kreis  St,  WendeL 
»I    Bjcking  in  St.  Johann  

=  34  Thir. 

2.  Vicedirectorium  Wesiphälen. 

Von  den  Herren: 

Kreis  Ariu^rg^ 
Ap.  Adler  in  Bigge  , 

f,    Egen  in  Eslohe  - .    .    .  . 

„    Fflllee  in  Balve  

9,   GAhetin  Attendorn  .>  •  

Adm.  ^iaae  in  Priedeberg  •  -  .  .  •  .  .  .  . 
Ap.  d'Haoterine  in  Arnalforg  - ,  

II   Lemnifr  in  Gastrup  .  

19    Libeau  in  Hörde   •    •  . 

Schuir  borge  in  Hemmerde   

n    Thaminius  in  Lflnen  ^  •    «    •    ,  • 

„    Weiler  in  Iserloliii,  l,  ^  i^c<«'  


Tbir.  Sp. 


r. 


2 


2 

2 

2 

2 
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2 
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3^ 

^  3 
3 
3 
3 
3 
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1^32 


t 


Ap.  ii»t 

f  m 

• 

3  ' 

YoD  den 
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Uof.Ap. 

2 

Ap.  Bart 
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t$  ^^ol 

4 

• 

5 

i>  Seht 
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„  Wut 

7 

Bu6i 

8 

ff  *  Jaeo 

9 

1»  Bon 

10 

n  Rot 

Ii 

9»  Kno 

1  TT- 

4.  Yic 

Vn,.  ,1, 

"inrneii 

1 

Adm.  Dl 

Ap.  Spri 

o 

91  Line 

6.  Vi 

Voo  den 

i 

Ap.  Müll 

2 
3 

t*  Fenc 

i>  Pete: 

^^^^^ 
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Ap.  I^app  IQ  Crunibacli 

•        •    •    •  • 

3.  Vicedireciorium  Hannover. 

Toa  d«D  H«rren  : 

nor-Ap.  Brandl  ia  Hannover  . 


ATrm  Uoya-Ditpholz. 
Ap.  Btrtela  la  Wagcnfdd  . 
«f   FrAhlinf  in  BaMum     .*  [ 
M    Moblenbrorli  in  l«  bie 
n   Schwan  in  Uarpsiedt 
M   Wulh  in  Diepbolt  .   .  . 


•   •  • 


,f   Buacb  in  Bergen    .    .  . 


^Ärfft  Oldenburg* 
ff   JnvH  in  Wfideabnnaen 

h'reis  ÜMlfrietland, 
Donherl  in  Collinghorst  . 
,9    Aolcriog  io  Papenburg  . 

Krein  Stadt, 
tt   Knocb  in  Bdnnebeck  .  . 


=:  22  Iblr. 


i.  Vicedfreciorium  ßraunschweig. 

Oll  de»  HrrrrtfT 

h'reis  Brnttmchweig, 
dm.  Ürade  in  Greene  


KreU  Blankenburg, 

p.  Sprengel  in  Dardefbeiitt  

•   Lindenberg  in  Heaaen  am  FalUrein    .    .  ( 

=  6  Thlf. 

6.  Vicedireciorium  MeltleDinirg. 

}0  den  iierren: 

/Creit  SlaveiJiagen, 
7.  Müller  in  Neubrandeoburg   •  «    •    •  • 

Mreii  ScAwerin. 
.    Feockhaunen  in  MlWAri«     .    .    .    •  . 
Fctmen  daa.    •   .   •   •   «  • »   *    »  ■ 

'  '  s  6  Tblr. 


28» 


Vereim^Capital'^Cassa. 
6.  VicedipßCtoriuQ)  Bernburg* Eisleben. 

Von  den  Herren: 

. . . «  *^ .  .Jixiti^  Eiiithen . 
J^p,  Hetmkampf  io  SaDdersteben  .   •   ,   •  . 

Tegetneier  in  Kelbra  

■ 

Kreis  Bernburg. 

LOdecke  io  Gönnern  

„  ülebobr  in  Bgeln 

Kreis  Dessau.  . 
Slruve  in  Dessau    .    .    .   ^  « 

Kreis  Eilenburg^ 
Bredemann  in  Frätsch 
5,    Kabieys  .in  Hemberg    .    ,    ,       '»    •  . 

Kreis  Hallt, 
^   Bembde  in  Ueldrungoi  *  r  

KreiM  I9aumhurg. 
^,   Rothe  in  Liltaen 

=  J8  Thlr. 

7.  Vicedirectoriom  Kurbesseo, 

Von  ddn  Herren:      ^  ' 

Krtia  Corbt^h, 
Ap.  Beiiinger  in  Rhoden    •    •    •   «    4    ,  . 

Feldmann  in  Wildungen  

9,    Warnebold  in  Sacbaenberg  

Kreis  Banau» 
ff   Pfaff  in  Bieber  

=  b  Tbir. 

8.  Vicedirectorium  ThüringeD, 

Von  den  Herren: 

Kreis  Erfurt. 

Ap.  Grianer  in  TreflTurt  

»»w.mnli.in  flftbegee  

Kreis  Aitenöurg, 
ty    Klug  in  Schleis  .,..,„.«, 
,1    Stack  in  Reneberg  

Kreis  Coburg* 

„    Drcssel  in  Coburg  #**. 

tf    Forster  in  Hof  

Krei9  Gotha, 
,^  Bahr  in  RnhU.  .  

I  L$ttU9  . 
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Tblr^M 
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2 
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2 
2 
2 


3 
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2 
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8 

10 
11 
13 

13 
14 

15 


1 
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U 
13 
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Hof-Ap. 
Ap.  Dr. 

Hor-Ap. 

Ap.  Güll 
.Piei 


11 
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Hirs 
Ada^ 


r^ari 


11 


9. 

Von  den 

Ap;  Bfen 
>.  Mall 
»  Vog 


Brai 


yy  Jun| 
11  Kön 
Ftbrikan 

Ap.  T)r. 

«  A. 
n  J.  h 
>»  •  C.  1 

« 

10.  V 

Von  den 

Ap.  Gro< 
»  Grüi 
i>  Hart 


üigiiizdü  by  Google 
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Kreis  Jemu 
Ilof-Ap.  Dr,  Miruf  in  J«oa     .    .    .    ,  . 
Ap,  Dr.  SchoauM  das. 

KrH9  Süaiftld, 
Hor-Ap.  ÜQfft  io  Radol«t«dl  .... 
Ap.  (iüllner  in  Kraaichrdd 
„   Pietberfer  in  Gebrcii  -   .   i  i   !  i 

Kreta  Sondershau 5 e^. 
HirichberfT  in  Somlershausiia  , 
Adam  in  (ir.  Keula  .... 


9f 


Kreis  Weimar. 
liirtwamitii  Neumark  . 


=  Tblr. 

9.  Vicedireciorium  Sachseo. 

Von  den  Herren; 

kp:  Bieflerf  in  Berfgieahdliel 

9«   Maller  fb  Boaairetn  ,  . 

Vogt  in  Radeberg  

Krtis  Lausitj* 
Briickoer  io  IVeutalie  


»1 


Kreis  Leipzig. 
Jangbdvel  in  Tnurha  . 
KOnijf  in  Wermsdorf  . 
abrikanl  Saclwe  io  ielpi^ 


1^ 


.p. 

f% 
>9 


 tßeipzig-Erzgebirg. 

Dr.  Göpel  in  WaMenbnrf  « 
Grdbler  in  Meerane 

hreis  Guns. 
A.  Halter  in  Worajdio  * 
J.  Kauls  in  Raab    .  . 
C.  V&iiltTtT  in  Ketxtheiy 


=:  ^3  Tblr.  6  Sgr. 

10.  Viccdireclorium  der  Marken. 

od  den  Herren: 

Kreis  Königsberg. 

p.  Grofimaon  in  Neu- Barnim  

Grdftewald  in  Lippehne  

Hannnicher  in  Cöiirio  


Sgr. 


2 
3 
3 


2 
2 
3 

3 
3 

1 
1 
1 


33 
32 
33 


2 
3 
2 
3 


i 


I. 


üigiiized  by  Google 


Vereias^  Capiial  •  Casse. 


Thir.  ^ 


Trampori  , 

Kreis  Arnsitalde* 
Ap*  Mettcke  in  ArnswHldo  .    .    ,    .    *    4  , 
Schneider  in  I^euwedell 

Kreii  Rerlin. 

^    Baetke  in  BttrJin  *   .  . 

ff  Benoit  das.  ••«.•«••.. 
,9   Sclieving  dns  •   •   •  • 

KreiM  Sl^adaL 
Schiüiof  io.  Ar»ebiirg^  

Kreit  PrUiwtk 
y,   Witlich  in  Havelberg  . 

  Ä  3a  Thir. 

41.  Vicedirectorium  Pommero. 

Krei9  StetiiH'Reginmitde. 
Von  Hro.  Ap.  Gatslafflo  Treptow  .... 

,  ==  2  ThIr. 

42.  Vicedirectoriam  Preussen-Posen. 

Von<  den  Herren :  ' 

Kreis  Kfhdgsbtrg^ 
Ap.  Ebel  in  Micolaiken 

„    Herrmann  in  Holdnpp  

^    Schlenlher  in  Injilerburg  

Weiss  in  Caymen    ,    •    «    •    »    .'  .  « 

Kreis  Brornkktg* 
,9   Tinber  in  Alogilno 

Kreit  CmiUi, 

»y   Scharlock  in  Gnuident  

it   Voye  in  Cnlmtee  

Kreis  Danxig, 

n   Bänke  in  Macaenwerder  

•  n   Berndt  in  Elbing 

Frtekm  fn  Dansig  .  ,  

,y    Hendewerk  das  

n    Kabus  in  DIrscbau  . 

9f    Kunitz  in  Donzi^ 

,y    Müller  in  Laucnburff  ....... 

t,    Prochnow  in  Neufahrwasser     .    .    ,  , 

Dr.  Scbaper,  Med.-Kalh  in  Dansig  

Ap.  Stielow  in  Elbing  

ff   Slreicban  in  Oiracban  .  •  

—  =  36  Tfalr. 
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luiii  Sübluülun. 

Von  den  Herren : 

Kreis  Bresiaii, 

Ap.  Birkholz  in  Breslau   

f,    Blifchke  das   .*   •   !  ! 

I,   TroU  das  

Kreit  0ii9, 
ft   Wilde  in  lYamtlau  ........ 

Krtü  Kreuiburg, 
n   lAlfd  in  Reicbtbal  

Kreis  GdräU, 
f,   Meitler  io  Lauban 

Kreit  Ifeiite. 
9,   Nem«baaer  io  Reicheoilein  •   .   .   •  . 
,1  Starke  in  Grottkaii  » 

Kreis  ISeustäitel. 

Kroll  in  Grünberir  

„    Zjka  in  Jauer  

=  20  TbJr. 
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Recapitulaüon« 

I.  Vicedirecioriuin  am  Rhein 
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Vereins  -  Capital  -  Casse. 


Tbir.  Sr. 


Anlage  A. 

Verzeichniss  der  Einirillsgelder  neuer 
Vereinsmilglieder  pro  1852. 


1.  Vicedirectorium  am  Rhein. 

Von  den  Herren: 

  Krei9  Cö/w.  .  ...  

Ap.  Strassburger  in  Kerpen  

Kreis  Crefeld. 

„    UofTmann  in  Crefeld  

»      ".        •  ■ 

tCreis  Duisburg. 

„    Löbbecke  in  Duisburg  , 

MellinghoiT  in  Mühlheim  a.  d.  Ruhr     .  . 

Kreis  EifeL 
,y    Göbel  in  Pröni   . 

Kreis  Emmerich, 

Hartleb  in  Iisum  

Schuymer  in  Amsterdam  

„    Sydow  in  Goch  .  

Krtis  Schwelm, 

„    DemminghofT  in  Schwelm  

Kannegiesser  in  Herdecke  

„    Schneider  in  Kronenberg  

Kreis  St.  Wendel, 
if    Bicking  in  St.  Johann  

=  24  Thir. 

2.  Vicedirectorium  V^esiphälen. 

Von  den  Herren : 

Kreis  Arnsberg, 

Ap.  Adler  in  Bigge  ,  . 

„    Egen  in  Eslohe   .    .  . 

„    Fülles  in  Balve 

„    Göbel  in  Aitcndorn  Ir.J-  

Adm.  Hasse  in  Fricfleberg  ~   

Ap.  d'Haiiterinc  in  Arnsberg  

n    Lemmer  in  Caslrup  .  

if    Libeau  in  Hörde  .    ^  t%  

yt    Schulzbcrge  in  Hemmerde   

tt    Thummius  in  Ldncn 

»9    Weller  in  Iserlohn  ........ 

Latus 


3 

2 

3 

2 


2 
2 
2 

» 

2 
2 
2 


2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 

32 


Vereios-Capiial-Cafiaa 


ret$  Stegmk. 
Ap.  IVipp  in  Cr©«batb  .... 

«  24  ililr. 

3.  VicedirecioriüDi  Hanoover. 

Von  den  Herren: 

ÄVei>  //aniteotr. 
Mof-Ap.  firend^  in  Hennom  

A'rm  Hottn-DiephoU. 
Ap.  Bnrtal^  in  Wagenfcld 
t«   Frdblinf  in  6«MQm 
M   llolilenbrorii  in  l\  bi© 
«9   SeJiwnni  in  Üarpsiedl 
Wulb  in  Diepbolt 

Pf    Buicb  io  Bergen    .    .    .  , 


Arm  Oldenhurgm 
ff  iieoM  Wlldeibinfen 

Arm  Oiifriesland, 
tf    Borchrrf  in  CollinphorÄt  . 
„    Aolering  lo  i'üpenburg  . 

Kreit  Stade, 
M   Knocb  in  Aönnebeck  .  • 


=  22  ibir. 


4.  Vicedfrectoriurn  Draunschweig. 

Wr^den  Hrrrrn : 

hreis  liraunscAiotig, 
im»  ürade  io  (irecne  


Kreis  Blankenburg, 
p,  SprfDi^el  in  DHrdcfbeim   ,    •    .  , 
,   Lindenherg  in  tieiien  am  Fsll.^rpfn 


=  6  TbJr. 

6.  Vicedireciorium  Mekleoburg, 

)o  deo  iJerreo: 

>.  Maller  io  Nenbrandcnburg  

Kreit  Schwerin. 
Ff ru-k hauten  io  ^idiwnritt    «    .   •    •  • 
Feterieo  da»  > "  *   '    *  « 

SS  6  ibir. 

28» 


Vereins  -  Ca  pUal  ^  Casae. 


.  t>  II      ►  • 


•  «  •  »  • 


6.  VicedireeioriQiii  fiernburg-Eisiebeo. 

Ton  deo  Herren: 

Ap.  Helmkampf  in  Sandersleben 
n   Tegetmeier  io.  I^lbra 

Kreis  Bernburg. 
„   Ladecke  in  Cdnnern  . 
„   niebnhr  in  Bgeli  . 

Kreie  Deeauu. 
9,    Strave  in  Dessnu    .    .    .  ^ 

Kreis  Eilenburg. 
Bredemann  in  PrStsch  ,    *  ; 
^,    Kableys  ia  Kemberg    .    .  . 

Krfis  Halle. 
,9    Hembde  io  Ueldrungen  ' 

Kreie  Naumburg, 
Reihe  in  Lülien  *  •   ,  • 


*   •   ■   •  • 


=  18  Thlr. 

7.  Vicedirecionum  Kurbessen, 

Von  den  Herren  :  •  « 

Kreis  Corbofih»- 
Ap.  Bellinger  in  Rhoden     .    ,    \    ^    t    ,  , 

y^i^Eelditiann  in  Wildungen 

,y    Warnebold  in  Sachseoberg   •    .   .    •  • 

Kreis  £bnau. 
„   Pfaff  in  Bieber  


=  b  Thlr. 

8.  Vicedirectorium  Tbüringen» 

Von  den  Herren: 

Kreis  Erfurt, 

Ap.  Gruner  in  TrelTort'   . 

w  .lüftti  ,in  Gabesee  

« 

Kreis  Alienburg. 

„   Klug  in  Schleis  

Slaek  in  Reneberg  

Kreis  Coburg. 
Dreisel  in  Coburg 

Porster  in  Hof  

Kreis  Gotha. 
!L_?*i*Lj"  ttubia  •    •  « 


•  1 


«  9% 


Yeremszeiiung. 


VereiDs  -  Capital  -  Cassa. 


Trantpori  . 

hreu  Jena* 
Hof-Ap.  Dr.  Mirus  in  Jm« 
Ap.  Dr.  Scboausä  da«  !   !  * 

Krei9  Sim^ä. 

Hof-Ap.  Dufft  IQ  RodoUladt  

Ap.  r;öllf»er  io  Kranicbrdd 
„   Pioiberfer  io  Gebreo  .   *   4   ,   [  [  [ 

hreis  Sondershausen, 
M    Hirichbcrjf  in  Snnflerahautfia  « 
Adam  in  Gr.  Keula 

Kreis  Weimar, 
I,  •  Hartmomr  tu  IVeomark  .  . 


~  Öü  Thir. 

9,  Vicedirecioriuui  Sachseo. 

Von  de»  H«mo: 

^ffw/w  AiUtadi» Dresden, 
Ap:  Bieüerl  io  Beryyieababel 
H    Mailer  III  RoMVoin  | 
,y   Voft  in  Radebery  


»1 


Kms  Lausitz, 
Brückoer  io  IVeusaltc  . 


Kreis  Leipzig, 
Jongbdirel  <o  Taucha 
König  in  Wermsdorf 


''•bribool  Sochte  in  Leiptig   .  • 

iCreü  teipzig'Erzge^rg. 


»» 

II 


Dr.  G6pel  io  IToMeaborf 
GrObler  io  Meerooe 

ÄVfif  Güns. 
A.  Halter  in  Wara«dio  « 
J.  KauU  in  Knab     .  . 
C.  i'fisiterer  in  Kesxihely 


=:  ,23  Tbir.  6  Sgr. 

10.  Vicedireclorium  der  Marken. 

ori  deo  Herren  : 

irrft*  Königsberg. 
p.  Grnji«mann  in  Xeu- Barnim    •    •    .    •  • 

,    Gröbewaid  io  Lippehne  

^    HeoNMcber  in  Cr)!>iriQ  •  


Laiue 


S 
2 

2 
2 
2 

2 
2 

2  i 


2 
3 
2 

2  J  — 

2 
2 
2 

2 

2 


1 
1 
1 


22 
23 

22 


3 
3 

2 
2 

T 


VwätUMähmg. 


Vereins-*  Capiial  7  Gaese« 

Trmupori  • 

Kreta  Am»i»oide*' 
Ap.  MellcUe  in  ArnswHide  .    .    *    ,    ,    ^  . 
,1   Schneider  in  Pfeuwedell  «  

Krei$  Striin. 

Baetke  in  BerJin  

,f    Benoit  das  ,  

,9   Scheving  das  «   «    •  • 

Kreit  Siendch 
ff   Schilliog  in  Araeburg 

Kreis  Pritzwalk 
„   Willicb  fa  Hftrdttierg  

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

*  — •  =2  ii'd  Thlr. 

41.  Vicedirectorium  Pommerti. 

KrH9  Stenin^Begtnwalde. 
Von  Hro.  Ap.  Gflltlaff  io  Treptow  .... 

.  =  2  Thlr. 

42.  Vicedirectormm  Preussen-Posen. 

Voo-den  Horren:  ' 

Ap.  Ebel  in  Ificoletken  ...   4   ...  • 

9f    Herrmann  in  Goldnpp  

jf    Schienther  in  InAterburg  

„   Wewa  in  Caymeo  '  ,  , 

Kreis  Bromierg^ 
n   Täuber  in  Mogilno 

Kreiw  Conitz. 
tf   Seharlocb  io  Grandena 
«1    Voyo  in  Cnimtee  , 

Kreis  Danzig, 

n   Bänke  in  fllanenwerder  

„   Bemdt  In  Elbing  

Frteken  fn  Daniig  .  «  

ff    Ileodewerk  das  

Kabus  in  Dtrscban  « 

ff    Kunitz  in  Dnnzig 

ff    AlQller  in  Lauenhurg  

9,  Prochnow  In  Neufahrwasger  .  ♦  ,  , 
Dr.  Schapen  Med. -Rath  in  Daniig  •  ^  .  . 
Ap,  Slieiovr  in  Elbing 

«f   Streicban  in  Oirschau  

•  8  36  Tbir. 

* 


8 

2 
2 

S 
3 
3 


2 
2 
2 
2 


2 
2 

2 
2 

2 

2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 


Vermsziüung. 


Vereins  -  Capiial  -  Casse. 


VIt'öÜIrBUlül'lülll  Schlesien. 

VoD  den  Herren: 

Kreis  Breslau, 

Ap.  Birkholz  in  Breslnu   

„    Blaschke  dis   •    .  . 

„    Troll  das   \   \    \  . 

hreii  Qii0. 
9t   Wilde  in  IVemiley  

Krete  Kreuzburg. 
„    Zölffcl  in  ßeichUial  

Kreta  Göriiix, 
ff   HeiMer  in  Liuben  •   .  . 

„  Neogebioer  w  Reidienfleio  •  •  .  «  • 
„  Slaiia  10  Grottkan  » 

Kreis  NeusiääieL 
^    Kroll  in  Gränberf 

,y   Zyka  in  Jiuer   •    •    .    .    »    «   *   .  . 

=  30  Tbir. 


ReeapiUilation, 

I.  Yicadireclorioin  nm  Rhein 


IL 

IV. 
V. 

VI. 
VII. 

III. 
il. 

X. 
XI. 

:n. 

lU. 


$* 

n 


Weslphülen      •  . 

ÜRnnover    .    .  , 

Braunschweig  .  , 

Aleklenburg  .  . 
Bernburg-Eiflleben 
Kurhessen  . 

Thüringen    .    .  . 

SarhÄcn  .    .    .  . 

der  Marken      •  • 

Pommern  .  •  • 
Preufien-Po«eB 

Schlesien     .   .  • 


Sununa  . 


Thir.  Sgr. 


2 
2 
3 

2 

2 

2 

2 
2 

2 
2 


24 
24 
22 

ö  I 
6 

18 

8 
30 
23 
32 

3 
36 
30 


6 


!341 


6 


üigiiized  by  Google 


Vereinszeitung, 


R  e  ch  n  II  11  g  -  •  "■ 

M^^^  über  die-^    o'-i-'-iV  *f 

ren-üntersHitziingscasre  des  norddeutschen  ApolIieker-VereiDs 
— .  ^^..^^pro  1852.     .  ^ 

-   Actita,  Baar, 


Trpus  bonorum  betrug  bei  dciii  Rech- 
ts -  Abschlüsse  1851  .    .  t.;.v5'A  .>tv 


Summa  per  se 

.  Einnahme. 

Bestand  der  vorjsihrigcn  Rechnung 


Summa  per  sc 

Defecto. 

C   Reste.                       .           •  <  .  • 
<    Zurücligerahlle   Capilniien.  Vom 
Brakhnge  oder  Führing  in  Entrup 
1.  April  1852   •  - 


Summa  per  se 
Tit.  V.    Zinsen  • 

I  Colon  Brakhaee  od  Fahring  in  Entrup 

cn  Ton  1000  Thir  pro  1.  April  l&Sl/.^ 

der  Ljindrasse  in  Detmold  Zinsen  von 

)  Ihlr.  pro  26.  April  IS^l/j^ 

jAhi  ige  Zinsen  von  600  ThIr.  ßückeb! 

t.s-Ol)|igationen  pro  1    Juli  1852 

jilhrigc  Zinsen  von  1150  ThIr.  Preuss! 

lsächuld*cheinc  pro  1.  Juli  1852 

•  von  500  ThIr.  Lübecker  Slnat^- 
be  No  860.  pro  l   J„|i  1852 

I  von  500  Thlr.  Lübecker  SlaMs- 
he  Wo.  1973.  pro  1.  Juli  185vi  . 

Sparcasse  in  Lemgo  von 
Ibir.  pro  1.  Mai  1852  . 

jährige  ZioM-n  von  1150  Thlr.  Preuss' 
isschuldscheine  pro  2.  Januar  1853 
.  von  500  Thlr.  Lübecker  Staau- 
he  IVo.  860.  pro  2.  Januar  185:5 
?l.  von   600  Thlr.  Bückeb.  Slaals- 
iffalionen  pro  2   Januar  1853 
?I.  von  500  Thlr.  Lübecker  Staats- 
«bc  No.  1973    pro  2.  Januar  1853 
en  von   Wilhelm  Hempelmann  von 
^  Ihlr.  pro  8  Januar  1853  .  . 
en  von  200  Thlr.  von  H.  G.  B.  für 
onale  k  4  Proc.     .  . 

en  von  300  Thlr.  für  7  Monate  'von 

•  *  4  Proc  

von  K.  L.  von  *  1000  Thlr.  'für 
[)nate 

Summa   .  . 


4 


2397 


2397 


10 
10 


1000  - 


1000  - 

40  - 
40  - 
12  - 
20  '3 
11  7 
117 
6  20 
20  3 


9 
6 
6 


11  7 


9 
6 


121- 

111  7 

401- 

4  20 

7  - 

10  - 
257  17 I  6 


Gehülfen - 


Tit.  VI.  \m 
An  ausserordenli 

Tit.  VII.  I 
Von  1540  Mitglie 
ä  15  Sgr.  . 
f   11  Milgliede 
"     1  Milgliede 


Recapitui 

Bestand  des  Cor 
Davon  ab  sub  ' 
Capilalien 


Til.  I.  Bestand 

"  IV.  Zurücl 

"  V,  Zinsen 

"  VI.  Ausser 

"  VII.  (iewC 


T«l.  I.  l)n 
An  Unlerslülzui 
1852  laui 


Til.  II.  A 

1)  Porlo-Ausla 
Sendimgen 
I'hanriaLeut« 

2)  Kür  Copirtli, 
33  An  Herrn  | 

für  Porlo-A 
4)  An  Hrn.  Sali 

Tit.  III.  ß 

0  An  .Meier  Re 
1852  k  4  P 

2)  An  die  Frei 
iländigkeii  j 
^  Proc. 


Google 


iehüJfeo- UitteraiittsQogscasse. 


l.  VI.    AüMerordcnlliche  Einnahme. 
iMeroidenll^Eioniihnie  Uui  Anltf  e  A. 

TiL  vn.   GtfWölHiHebe  Einnahme. 
5jlO  Mitf liftdcrn  4ti  Vereins  pro  1852 


l  kttfliedtoro  pro  1851  *  ! 

1  Alilgliede  pro  1850   

Summa    .   ..  •» 
Reeapihäaiion  der  Einnahme. 

d  des  Corjjus  honofum 


uh  sub  Iii  IV.  an  zurückgerabllen 
ipitalieo   r~  .    .  . 

bleiben    .    .  . 

Betland  der  vorjährigen  Rechnung 
ZarOckgezahile  Capiiaiieo  .    .  . 

Ziofen  •   •  »   

.  Aofferordenllicbe  Einnahme  .  . 
I.    Gewohnliche  Einnahme     .    .  . 


Summa 


Aufgabe, 

.  I.  Unleritütiungfgcider. 
eri^lülzungfgelder  worden  im  Jahre 
^2  laol  Anlage  B.  verautgabi  .    .  . 


^'iiriirna  per  se. 

II.  Auiterordentliche  AaFf^nhe. 

"  Niislajfrn  für  die  Briefe  und  Fr.irK  o- 
unecn   der  Gelder  an  die  iierrea 

maieutcn  

ro(ii.ilirn  und  S»l)riMl»ni;ileriaIirn 
lerrn  Krcisdirrclor  Ten*  in  Lcfium 

'orln- \ ii>Ing»'n  

rn.  Saiincadir.  Brande«  für  Copiaiien 

SttiilnMi '  •    •  . 

III.  Ausgeliehene  Ca(iilalien. 

e»er  Reue  in  Evenhiiuaeii  am  l.  April 

a  ^  Proc  

ip  KminiHirrrloge  Alexius  aar  Bo- 
iirkeil  ru  Bernburg  am  36.  April  1859 
Croc     .  •  


Aciiva.  Baar. 

ThIr.Sgr.Pf.Thlr.Sgr.Pf. 


5950 

UiOO 
4950 


1835  11 


770 

5 


776 


8 


15 
15 


239 
1000 

257 
1835 

776 

6266 


SnwM 


10 


171  6 
11 


8 
8 


1397 


1397 


-I  18 


25 


1000 


1000 


22|  6 
17 


21 

"T 


3000 


6 
6 


Digiiized  by  Google 


.Veieinszeitung. 


Jlfen  -  UnterstützuDascasse. 


Activa,  Baar. 
Thlr.  S^r.Pf.Thlr.Sjrr  Pf. 


Recapilulation  der  Ausgabe.  •»Wf!f>^h'»' 

^nlerslüliungsgelder  ;  "  .  .  . 
\us8erordenlliche  Aui:£abe  ,  •.  i  vj: 
Ausgeliehene  Capitalien  .... 

_        Summa    ,    .  . 

Abücliliisf^.    .       •>..  > 

liine  pro  1852  betrug  i  .  . 
ieh.  Capitalien  Tit.  III.  der  Ausgabe 
iben  betrugen 


Alilhio  ein  Gassen  bestand  von 

•  •  *  *  -  » 

se  der  Rechnung  pro  1852  betrug 
^^latus  bonorum :  .  • 


a)  an  Activa  .... 

b)  an  Baar   

;n  8.  September  1853. 

Overbeck. 


6950 

•  tr 

6950 


1  . 


^  •  1  -  r 


Anlage  A.  H 

jerordenlliche  Einnahrae. 

«  Nichtmil gliedern  des  Vereins, 

ilgliedern  des  pharm.-nalurwissen. 
ichen  Vereins  in  Jena  .  .  , 
Jagusch,  Gehülfe  in  Gotha  .  ! 
erren  Apothekern  in  Hamburg  . 
ilgliedern  des  pharm.-nalurwissen- 
ichen  Vereins  in  Jena  .  .  .  . 
harmaceulen  J.  in  A.  durch  Herrn 
h  Wackenrodcr  in  Jena 

Summa 


1397 
25 
2000 

3022 


6266 
3422 

2844 


.1 


2844 


15 

2 
50 

15 

D 

87 


9 
1 

8 


6 
1 


8 
6 


8 


I 


Gehülfen  - 


b.  Summarisch 

ordentl.  Be\ 

stütz 

ungs'  i 

Vereins. 

Aus  den  Vicedir 

1. 

am 

-  2. 

Weslp 

3. 

Ilanno 

4. 

Braun: 

5. 

Meklei 

6. 

Bernbi 

7. 

Kurbe. 

8. 

Thürin 

9. 

Sachsa 

10. 

der  M 

11. 

Fomm 

12. 

Posen 

13. 

Schlei 

14. 

Kreis 

15. 

Holste 

16. 

Von 

in  Jei 

17. 

Von 

ßie  aQsserorde 
a.  von  Ki 

Desgl.  laut  b. 

Die  noch  nac 
träge  von 


Lemgo,  den  8. 


—  'f 


Google 


yeremtzeüung. 


US 


rehülfen  -  Uniersiüuuögscassa 


umm0rueh€$  V^ruiekmBi  dmr  muM$r^ 
iüUunsi'Cüiw  von  Mil$liedim  des 


len 
1. 

a. 

3. 
4. 
5. 
5. 
7. 
3. 
9. 
D. 
1. 

I. 

i. 


Viccdirectorieo : 

am  Hht'Hi  ,    .  ^ 

WcilphalcD  

Hannover   

Braunschweig  

MMwbürg  

Bcrnbarg-Eisleben  

KarheMen  ......... 

Tbario^en  (Erfart- Gotha- Weimar) 

Sachaen  

der  Mwktü 

Pommern  •   •  • 

Poaen   .  • 

Schleficn 

Kreis  Lfibeck  ....... 

Holsteio   .  . 

Von  Herrn  Uofralb  Wackenroder 

in  Jena   

Von  Herrn  Jordan  in  Gr.  Keula 


Somnin  .   •  •     ^  — • 


Recapitulalion, 

iserordenlliVhe  Einnahrue  Ix'tnip  laut 
von  IVifhlniitpIiedcrn  t\cs  Vereins 
laut  b.  von  den  Mitgliedern    .    .  . 
ch   nachlrä glich  eingegangenen  Bei- 
ge vom  Jahre  1051  

SanraM 


Aeiiva,      Bmmr. , 
Thlr.Sgr.  Pf.  Tbir.  Sjfr.Pf. 


I 


110 
Iii 
135 
78 
159 
123 
65 
145 
140 
370 
42 
i  i 
117 
19 
34 


20 

5 

17 

6 

25 

25 

17 

2 

20 

6 

16 

6 

6 

11 

6 

2 

/6 

25 

10 

8 


1835 


8 


11 


8 


den  8.  September  1855. 

0  V  e  r  b  e  ck. 


•      •«  •  «  « 
•  •  •  •  * 

* 


'Anlage  B. 

Für  das  Jahr  1852  wurden  Xblgende  Unler 

«tützungen  btrwilligl: 
An  die  Herren  t 

>Jt  in  Nendorf  ^  

euneri  in  MecbowiU  Jn  Schletteo   :v  . 
tsse  in  Königsberg  •   ,   ...  . 

oweke  in  SohUwe  

irbe  in  Berlin  ....... 

rdl  das  

ekenfelder  in  Dargun  ,  \ 

«ewiU,  d.  Z.  in  Berlin   ^ 

inor  in  Brena  

pptttf  in  MarklneAkireben.  . 

jdi  in  Treuen  ,   \  \ 

ndler  in  Wechsciburg   '    '    *  J 

W.  Friirsche  in  Lelpjtlg     .       ]       !   !  , 

•  iffer  in  Essen  

iwarlz  in  Bernburg  '  ^    ^'  ^ 

inmüJler  in  Dessau  

niner  in  IVaumburg 

dII  in  Crosen    .    ,    .    .    ...    . .'  ]        '  ,  * 

lelHiorn  In  Waldenburg 
imidl  in  FraaeDiieiQ 

hl  in  Ariern     .*  .*  

Ulrich  Merlin,  jeiii  in  Brakel  

Ich,  Adra.  in  TwUtingen  .  .  .*  

ler  in  Breslao  

Iielm  Drees  in  Tecklenburg 

in.  Friedr.  Böttger  in  Fanlenaa  iiei  Oanabrack 

tipli  Breuer  in  Trier  

;u«l  Jockel  in  Frausiadl  im  Hegierangabesirk 

Potea  aU  JlciierlinUrAiützung  .    .    .    .  ; 
midt  in  Mo^lno 

»er  in  Königsberg  1 

h  in  Sluhin    :  J  J  * 

irli  in  Hannover 
mann  in  Drochtenen 

kot  in  Ahlfeld      .  !  * 

pel  in  Bederkesa 

Ter  in  Slade  !        *  * 

■er  in  Batbeok  

Bh  in  SMraieda  

erts  in  Liehtenao  

Summa    ,    .  . 
Lemgo,  den  8.  September  1853. 

Overbeck. 
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R  e  eh  n  u  n  g 

ober  die 

Allgemeine  Ünterstützangs-Casse  pro  1852. 


Eimiahnie.  ,iun\»/ui 
ilftnd  nus  der  Kechniing  pro  1851      ;*'  .*'V 


sen  a)  von   1000  Thir.  Slnals- 

Ächuldichein  a  '6^l2?roc.  35  Thir.  —  Sgr. 

b)  von  500  Thir.  Prior.- 
Actien  ä  4V2  J'roc.  .  .  22  „  15' 

c)  von  200  Thir.  Slnrom- 
Aclieri  A  SVa  Proc.  .  .  7 

d)  von   300  Thir.  freier 
Anleihe  4  5  Proc.  1/2  Jahr    7  15 


mic  der  Münrhen-Aachener  Feuer-Versiche- 
Ss-GeseWschnfl  pro  J852*)     .    .    .  ^ 
mic  der  Coionin  pro  15^52**)  .    .*  .*  .^^^ 
räffc  der  Vereins  -  iMilgfieder     .    .    .  *  .  . 
«erordenliither  Beitrag  des  Geh.  Ober-Berg- 

imistair^  Dr.  dn  Mcnil  

(chuss  des  Rechnungsführers  zum  Ankauf  von 

i'n  

.clcher  in  der  Rei  hnung  pro  1853  in  Aus-  ^ 
t)e  gestellt  werden  miiss. 


Summa  der  Kmnnhme 


r    *  ^ 


I  nir. 

Pf. 

^  •■< 

01 
^1 

5 

• 

t 

• 

t 

72 

— 

671 

21 

10 

7 

14 

124 

6 

1  ^ 

1 

1  183 

26 

9 

'2893 

Ii 

6 

•  II  \ 

• 

1  .>i  1 

r»:!3l 

1  -  Verlust  und  Zinsen  beim  Ankauf  »ail 
r  Stamm- ActirCöln-Mind. 

lenbnhn   19  Thir.  5  Sgr.  10  IT 

Köngl.  freiw.  Staau-Anl.  8        15       —  »i 


27 


h  Hrn.  Relschy,  Vicedir, 

in  Ilten  52  Thir.  20Sgr.  lOlT. 

•m  Kreise  Dessau     .    .    4    „  21  ,.    —  ,i  1 

=  57TbIr.llSgr.  luPf. 

.den  Herren: 

laumeislcr,  Kreisdir.  in  Inden  -  Thir  10  Sgr. 
r.  d.  Marek,  Vicedir.  in  Hamm  l    „   10  „ 


20 


lüller,  Kreisdir.  in  Arnsberg  l 

V'redc  in  Meschede      ...  1 

.chefler  in  Ilmenau  ^  j  .        •  t  n 

^iscber,  Kreisdir.  in  Saalfeld  .  1  „ 

[uscb,  Vicedir.  in  Zinlen  .     .  1  >»_  

I       •  =  7  Thir.  14  Sgr. 

I  1 


*  1» 
—  1» 

20  „ 


\ 


10 


VereinszeUun^. 


gemeine  ünterslützungs- Cassef 


Thir.  Sgr.  Pf. 


Transport 

und  Schreibmaterialien  

cnsionen  und  Unterstützungen, 
lu  Wwe  Ziegeldecker  in  Gr.  Erich 
er,  Assistent  in  Halle  .... 

3cl,  Studiosus  das  

Hack  in  Friedland  

lu  Wwe  Balh  in  Fürslcnwalde  , 
M  Aschenhorn  in  Berlin  . 
iuibach  in  Rheinsberg  .... 
lu  Wirlhs  in  Corbach  .... 
nvert,  Slud.  Pharm,  in  .München 
^ndelcr  in  (Jraefenlhal  .... 

iylag  in  Neumark  100 

wich  in  Breslau  20 

lu  Wwe  Kruse  in  Recklinghausen  25 

lel  in  Ralibor  .  30 

Mit  in  Mielau  15 

'pfer  in  Dresden  30 

cker  in  Cöln  40 

inmüller  in  Dessau  20 

»rödcr  in  Rehna  25 

ve  Stolze  in  Treuen  ....  20 
Imnnn  in  Stralsund  20 


ISThlr. 
30 
15 

50 
60 
60 
25 
35 
30 
50 


II 


rner  Wwe  in  Gerdauen 
te  Wwe  in  Pieschen 
nhardt  Wwe  in  Oeselse 
iirichs  in  Pölitz    .    .  . 
ist  in  Berlin  .... 
lU  Ziegeidecker  pro  1850 


25 
25 
30 
26 
20 
20 


»1 
I» 
>i 
11 
1» 
»> 
»» 
»» 
1» 
>i 
i> 
»» 
11 
>♦ 
11 


Summa  der  Ausgabe 


Recapilulatton. 

innhme  1, 


tgabe  ,    .    •    .    ,    .    .    .  . 


•    •  « 


ßleibt  Bestond 


1  l 
Jen,  den  13.  September  1853. 


F  a  b  c  r. 


27 
5 


20 
20 


10 
6 


860 


893 


11 


Allgemeine  UnterstützoogB  *  Casta 

Beiträge. 

I.  Yicedireciorium  am  Rhein. 

/on  den  Herren: 

Ir umeiste r,  h'reisdir«  in  Inden     «   •   •  . 

Jork  in  LiODi|; 

(odif^  in  JAlicJi  , 

Kui9  EiftL 
fom  den  Hnrren: 

bncb,  Kreisilir.  in  SlndUyll  , 

oMiiiin  in  Billbnrir 

rtbnntet  in  Kyllbnrf  

'nllnf  io  HillMbni«   

lieber  in  SL  Willi  

Ml. 
buuium 

II.  Vicedirectorium  Westphalen. 

MCrei9  Lippe» 
'on  den  Herren  : 

ofmil  Braodef  Erben  in  Snlfaiflen  •  •  , 
'{Ilm«,  Mreiidir.  in  lldntler  •  

Sudiiiia  . 

IIL  Vicedirectorium  Hannover. 

Kr€ii  Htmnover, 

30  flen  Herren: 

iroke  in  Elda^fen  

ederlier  in  Neocindl  

ilminn  Jn  Celle     .    •    .  •  

lols  in  Latfenbefen  

Ifretf  Hinfti'DiepAoij. 
in  den  Herren  1 

Henti,  Kteiidir.  in  Brinknm  

inek0  in  gnlinfen  

kreii  Lüneburg. 
•tt.  Ap   Link  in  Wiiiinpi-n  

KfWi  Qiäenkurg.  . 
n  dnn  Herren: 

loni  iB  FeddrriiBfiUff  a  

Hieler  in  Varel      .  •  

itnmnn  in  Nenenbnrf 

Inrte  in  Beene  

in  Aienf   .  .   •   •  ^^^^^^^ 

UM  . 


Thir.  Sjrr.  Pf 


i 

2 


1 

l 


t 


1 

2 


1 
2 

1 


1 
1 
1 
1 
i 


20 
20 

20 


10 


is  j    j  - 


üiaiti 


gemeine  Uolerolötzaiigs-Cai^. 

Beftriige.  • 


I  m  1088608  .    ,    .    ,   ^;  / 

■  in  Jever  ^ 

er  in  Berne  

1  in  Wittmund 

Kreis  Siafle,  ■ 

len  Herren: 

ä,  Fr   Wwe  in  Zeven   ^  , 

\  in  Freiburg  '  .    .  , 

hacii  in  Dorum  

ni  in  StAd  !    .   *  ! 

ihoff  io  Oberndorff  .  

dlnitK  in  Thedingbanson 

n  IVeuhnas  

»nn,  Fr.  Wwe  inr  is[lide      .  * 
io  AUenbruch  .    .'  •  • 


Stimmo  • 


Vicedirectorium  Braunschweig. 

Krei8  Braunschweig,^ 
en  Herren: 

rzog,  Director  in  Braunschweig  .  . 
Yicedir.  in  Wolfenbflltel  .  .  .  . 
II)  Krotfdir.  in  Brouoschweig  .  . 
ckenten  dat. 

  .   /  /  * 

f  in  Hol&mioden  .    .  •  

Kreis  Andreatberg, 
n  Herren: 

iile,  Kreitdir.  in  Aodreosberg 
ilk,  BergGoriimt«.  in  Zellerfeld 
in  Saltgitler     .   .    ,    ;  J 

Kreit  Blmik§nkittg^ 
D  Herreri; 

n  Elbingerode  .  • 
r  in  Schwnnebeck  • 

in  Hasselfelde    ,  , 
in  BInnkenburg  . 
Id  in  Oschersiebeo 
I  Jn  Dardesbeim 


*  ■  ■  -.ti'f 

•  •  • 


m 


Thir.  Sgr.^PL 


15 
1 
1 
1 
1 


1 
1 
1 
1 
1 


10  - 


'  1  I  -  I  - 
1 
1 

28  1^1  - 


t» 


•  •  •  I 


Snant  h^M'i 


1 
1 

1 
1 
1 


A  1 


1 
l 
1 


5  I  - 
15 

1^  ^  J  v 


7 
10 


fr: 
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Vllgemeine  Unlersiüizuugü- Gasse, 
Beiträge. 


V.  Vicedirectoriufn  Meklenburg. 

krei$  Siavtnhagen. 

D  den  Herren: 
(;rij;chow,  Vicedir.  ta  Slivenhagee 

•mler  in  Stargard       •    .    .    .  , 
5«  r  III  Fri<MHand    .     .    .    ,    .  , 
ler  in  IVeubrandenburg  .    ,    .    .  ^ 
eibcl  in  Telorow  

Dr.  Sie.hpriing  in  Meubraadenbarg 

»m  in  Malchin  

Mtlo  io  Peoxiin  


Kreü  Güitrow. 
1  den  Herren: 
efleisch  in  Golöberg  •   .  . 
ger  io  Slerqberg  .   .    ,  . 


icedirectorium  Bernburg  -  Eisieben. 

Kreü  Bernburg, 

Herrn 

Btty,  Oberdir.,  H«dicintlriilh  io  Bernborg 

Kreit  Halle, 
den  Herren  : 

ker  in  iVehra  .    ,    ,  ,  

ie  in  Oaerfurt  


Summa 

[I.  Vicedirecioriura  Kurhessen. 

Kreie  Hanau, 

den  Ffprren  : 

Ap.  I^eyer,  Kreiidir.  in  Hanau     •  , 

r  in  ^injhof  .    .  . 
r  in  ^loerholz    «  • 
in  IVaalieim      .  • 
Hiillmann  in  Fulda 

in  (lelnliau^en  • 
(irr  in  Berken  . 
raff  in  Schlücbiern 

Saroma 

II.  Vicedirectoriora  ThBringen. 

Kreii  Gotha. 

den  Herren  : 

dIi.  Vicedir.,  Hof-Ap.  in  Ootb»  ,  . 
er  in  Waltnrabaaien 


Mi 


Latui 


1 
1 

i 

1 
1 
1 
1 
1 


1 


10 


10 


* 

f 

10 

1 
1 

3 

10 

1 
l 
1 
1 
1 
1 
1 

8 

< 

< 

1 

?_ 

I 

■  ' 

1^1 


f 


PlWU  CUVi.  Bds.  3.  Hfl. 


29 


üigiiized  by  Googl^ 


ilgemeioe  ünterslülzuogfi^Casse. 
Beiträge. 


Oswald  In  Elfeoach 
Sinnhold  dt«. 


Transport 


Summa 


IX.  VicedirecloriQin  Sachsen. 

KreiM  Leipzig, 
1  den  Herren: 

n,  Kreisdir.  In  Lelpsiff  

•lens  de««  

bert  dan  

;liner  das. 

gl  in  Mügeln  ' ,    *  . 


r 
L. 


Summa 

Vicedirectorium  der  Marken. 

kreis  Königsberg. 
(Jen  Herren: 
Geweler,  Direclor  in  Königsberg     .  . 

u»,  Kreiedlr.  in  Soldin  

ischer  in  Mohrin  


h'rets  Angermunde» 

den  Herren: 
if  Ebrendir.  in  Angerroündo 
er  in  Greifenberg    .    .  . 
^renx  in  BietehlhAl  -   .  . 
ow  in  Neustadt  .    ,    ,  , 
erici  in  Schwedt      ,  . 

'.  in  l'renzlau  

l  in  Boitzenburg  .  ,  , 
)Ii  in  Vierraden  .... 
ner  in  LiebenwahJe  .  , 
ita  in  Templin  .  .  ,  ' . 
k  in  Oderburg  .... 

In  Werneuohen  .  »  , 
■  in  Neustadt  ,  .  ,  . 
s  in  Simssburg  ..... 
in  in  Frenalan  .... 


Kreit  Mrslei»,' 

den  Herren: 

natin,  Kreisdir.  in  £raleJien 

in  in  Möckern  •  .  .  , 
in  Wolmirslädt      .    .  . 


fCreia  Neu-Ruppin, 
Ap.  Steindorf  in  Oranienbnrf 


Summa 


Thlr    Scr  Pf. 


2 
1 
1 


1 
1 

i 
1 

1 


1 
1 
1 
1 
1 
I 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 


i 
1 


ri 


1 
21 


10 


10 


Allgemeioe  UnierstüUuogs-CaÄe. 


XI.  Vioedireclorium  Poinmero. 

hreis  JVo/goti, 
rn.  Ap.  Biel  iq  ÜrtiUwMe 

Summa 

1.  Vicedirectorioin  Preosseo- Posen. 

KreiM  ConitM. 

0  MO  Herren: 

Krei^dir.  in  Neumark  .... 
lomld  in  Slrnsshurff  ..... 
»«er  in  Mirk- Fried la od 

Ignw  im  LetMHi  

«rloek  ia  Graudeni  

1  Scballia  in  Cotils  

Uke  Jo  Vandffborf  

Arn«  £f##a. 

i  den  Herren:  « 

he,  Kreisdir.  io  JUm«  ,  . 

i  in  Bomst       .  , 

io  Üslrowo  

Summa 

m  Vicedirectoriom  Schlesien. 

tCreis  Breslau. 
Sulraf  aus  aiaem  frähereo  kleineii  Uoler» 
ülsungj  -  Faadf   .    .   .  «  

KrfiM  GörMt. 

den  Uerren  : 

her  in  (iurJiii  

sti  iu  Warmbruon  

Kreii  NtMiäditi. 
den  Herren: 

le  In  Polkwils  •  • 

ia  Jaaar   

Knis  Riichinbtiek. 
den  Herrea: 

Moo  ia  Nimptick  

BT  in  laudeck  

r  ia^Siriafaa  

Samma  . 


Tkir. 


1 
1 


1 
1 
1 


10 

10 
10 


15 


15 


¥mlm»tHmg, 


llgemeine  Uniersiützangs  -  Casse. 

i 

Beiträge. 

TKlr. 

Pf 

1 

RecapltaUilioM*' 

* 

9 

1 

2 

B  M  ^\  W%                    «  '  M 

28 

10 

13 

* 

17 

0 

9 

10 

3 

10 

8 

4 

5 

21 

10 

1 

9 

15 

10 

5 

• 

4 

f 

124  ; 

!  Ir 

II 

6 

m 

■ 

■ 

• 

i 

J 

1 
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f. . 
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Vereinszeitung, 


...  ^ 1    • . 

V  Audenveitige  Cassen. 

'  — '   

Caelfl  -  Kinnahme. 

I.  Für  Bildnisse  von  Dr.  ^Dley. 

Aus  dem  Vicedirectorium 

\Ve$tphalen  

I     ~"  Hannover  

'  f  •  »  Meklenbiirg  

Kurhpssen  • 

Preussen  und  Posen     ,    •  * 

'  Schlesien        .  . 

I 

II.  Für  Bildnisse  von  R.  Brandes. 

Von  lfm.  Olierdir.  Dr.  Bley  in  Bernliurg 
Aua  dein  Vicedirectorium 
Pomtnern 
I  Preussen  und  Posen 

III.  Für  Denkschriften.. 

Auf  d«m  Vicedirectorium  ^ 

-.^  -      nm  Rhein  .r..    .  . 

"7  s5  Hannover  

tf  Ä  .... 

*       •    .    !  Kurhessen  

i  ^      der  .starken  

^  0      Preussen  und  Pofcn    .  . 

^IV.  Für  Frau  Wirlh's  Kochbuch. 

Aas  dem  Vicedirectorium         .  ^ 

der  Marken    .    ,        ^    ,  - 
^   "  Schlesien  .    .        •    .  ^ 

V.  Für  Herrn  Frey  lag. 

Aus  dem  Vicedirectorium  der  Marken  .  . 
Von  Hrn.  Just  

7^  £      «-Ij:  >  W.  Brandes. 

i         I  £1 

*  <  >■  2.1. 


) 


Thlr.Sfrr.Pf.TMr.Sjrr.Pf. 


9 
6 
3 
1 
3 
13 


3 
3 


1 
1 


8 

20 
10 
10 
10 


20 
20 


7 
7 
7 

20 

7 


20 


35 


28  - 


10 U 


• 
» ■ 


20  - 


30 


Begister  über  Bd.  73^  74^     UDd  ZiL  der  zweiteo 
Beibe  des  Arcbivs  der  Pbarmacie. 

Jahrgang  1853. 
(Die  erste  Zahl  zeigt  den  Band,  die  zweite  die  Seite  an.) 


L  Sachregister. 


Aargau,  über  den  Muschel- 
Sandstein  in  der  Molasse,  von 
/.  Boll  74,  32. 

Abdrücke  von  Pflanzen,  BIü- 
then  u.  s,  w.,  durch  Kupfer- 
lösungen, von  Voget   Tbj  i  in. 

Abyssinien,  über  eine  Rinde 
von   dort^   von   J.  Yaughan 

76^  179. 

Acidum  borussicum  nach 
der  Pharmac.  borussica,  von 
B.  Sandrock  73^  28ft. 

—  benzoicuni,  Bereitung 
dess.,  von  Böhm        Ü,  'Ih?. 

Ackerboden,  lösliche  Sub- 
•tanzen  in  dems.,  von  F.  Ver- 
den und  E.  Ritler       74^  äiL 

Ackererde,  Luft  in  ders.,  von 
Boussfffnaull  und  Leicp  76^ 

im 

Ackerkrume,  Kohlensäure- 
menge darin,  von  Bou$stngaui( 
und  Lewy  74^  4fL 

Aether  aceticus,  Nachtrag, 
von  H.  Becker  7^ 

—  —  Eigenschaften  des  reinen, 
von  Th.  Marsson       74j  2Ü1L 

—  anäs thetic US,  von  Wiggers 

70,  ftl. 

—  neue  Gasse  derselben,  von 
Chancel  74,  aiiL 

—  Verunreinigung  mit  Schwefel- 
saurCf  von  Coester     1^  222. 


Aetherarten,  Anwendung  ders. 
zur  Parflimerie,  von  Uüjmann 

73^  üa, 

Aethyl-  und  Methylschwe- 
fei wasserstüffälher,  Ver- 
bindungen ders.,  von  A.  Loir 

76,  filL 

Aethyloxyd,  cyansaures,  Zer- 
setzung dess.,  von  \\'urt%  70,312. 

—  gecldortes  bernsteinsaures, 
Formel   dess.,   von  Laurent 

74,  liLL 

—  pelargonsaures,  Darstellung 
dess.,  von      Wagner  74j  IfiL 

Aetzbaryt,  Darstellung  dess., 
von  Mohr  76»  21. 

Aetzfl Ossigkeit  für  die  Litho- 
graphie, von  Ciietalier  76,  Ift7. 

Ahornzucker,  über  dens.,  von 
Rebling  73,  29ft. 

Alaun,  über  Ammoniakgehalt 
dess.,  von  Rebling      73,  2m 

Albumin  und  Casein,  über 
dasselbe,   von  ,V.  Lieberkilhn 

73i  IlL 

Albuminartige  Substanz  in 
der  Milch,  von  Doyere  und 
Poggiale  76,  IL 

Albuminsubstanzen,  von 
Ch.  Lebonle  und  A.  de  Gau- 
moena  16i  IL 

Alkoholgehalt  der  ätherischen 
Oele,  Prüfung  derselb.,  von 
A.  Oberdoerffer  73^  1. 

—  verschiedener  Lagerbiere,  von 
BiU%  75,  2M. 
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Alkalien,  Bestimmung  ders.  in 
Mineralien^  von  L.  Smith  75, 

184. 

~  Einwirkung  ders.  auf  Zucker, 
von  Michaelis  73,  41L 

Alkalische  Erden  und  Erden, 
Scheidung  ders.  von  einigen 
Metallen  Tft,  IM. 

Alkaloide.  Ermittelung  ders. 
in  gerichtl.  Fällen,  von  Stas 

74,  aiÄ. 

—  Gegenmillel  bei  Vergiftungen, 
von  Caven/ou         "  75,  221. 

Aloesaft.  Vorkommen  de^s..  von 

c.  L.  r/ex  m  14. 

Althaeasalbe,  Bereitung  ders., 
von  J.  ff.  Schwache   Tn.  145. 

Amerikanische  Stein-  oder 
Pott-Asche,  von  R.  Rrunn- 
quell  IL  41^ 

Ammoniak,  als  Verunreinigung 
des  Magisl.  Bismulhi,  von 
G.  t.  liej;  n.  12. 

—  im  Wasser,  in  der  Luft  und 
in  den  Pflanzen,  von  Male 
und  Lalint  76,  üiL 

—  Wirkimg  dess.  auf  Kalksulph- 
aniylat,  von  Berthelot  70, 

—  Wirkung  dess.  auf  die  Pflan- 
zen, von  Wie  Ifi. 

—  Zersetzung  dess.,  von  Bonet- 
Bonflil  Ii  LU 

zur  Gewinnuns  des  Kiipfers, 
von  6.  Barruel  LL  42. 

Ammoniak  geh  alt  des  Alauns, 
von  Hebling  liL  '208. 

Ammoniak  verbindungeil  und 
die  Kakodylreihe.  von  P.  S. 
Hunt  IL  äl. 

Ammonium  jodatum.  Berei- 
tung dess.  7«,  2fia, 

Amoriium  Üandelli,  von  Th. 
Varttm  74,  mi. 

—  neue  Art,  von  Hooher  ÜL  245. 

Aniylum  jodatum,  (jber  An- 
wendung dess.,  von  Quesne- 
VilU  74i  LliL 

Ananas,  eioo  grosse  Sendung 
ders.  76,  J04. 

Anhydrite    oder  was&erfreie 

<  orgaDi»('he  Sauren,  von  Ger^ 
hardt  76,  m 

Anliaris  saccidora    76,  246. 

iQli4ott  ein  ^emfMUB«  TtL 


Antimon,  Arsen  und  Zinn,  Prü- 
fung auf  dies.,  von  F.  IL  Anselt 

74i  IM. 

—  Fluorsalze  dess..  von  FlucMn- 
ger  *  73,  IM. 

Antimonoxyd,  Verbindungen 
dess.  mit  Schwefelantiroon, 
von  H.  Rose  76,  UiL 

Anlimonsaure  Sa  I  ze.  E%eB> 
Schäften  u.  Zusamntensetzunsr, 
voft  L.  üelfttr  73,  li 

Apparat  zum  Auffangen  äthe- 
rischer Oele,  von    A.  MüUer 

74,  ml 

Aqua  Carvi  duicis,  Yorschrifl 
dazu  74, 

—  magnesiae  carbon..  Be- 
merkung darüber,  von  Rebling 

Ii  m 

Armenien,  iiber  die  Flora  d«>rt, 
von  M.  Wagner         IL  240. 

Arnshall.  über  die  Be!«tand- 
theile  des  Salzes  von  dort, 
von  tffrschöerg  13.  Ii 

Aromatische  Spiritus.  Be- 
reitung ders.,  von  Lachamöre 

26.  n. 

Arsen.  Antimon  und  Zinn,  Phi- 
Amg  auf  dies.,  von  G.  F.  AnseM 

74.  IM. 

—  Auffindung  un<l  quantilatixe 
Bestimmung  desselb.  in  orga* 
nischen  Gemengen,  v.  Schtukl 

76,  131». 

Arsenkupf  ergriin,  Verwen« 
duiig  dess.  bei  Contftilorwaaren, 
von  ff.  Wmckenroäer  74.  350, 

Arsen  ige  Säure  im  Eiseiiuker 
dejf  PyrmoBter  QueUe,  von 
ff.  äugp  TAx  Itt. 

Arsenik,  Explosion  eines  Genii- 
sches  mit  Chlorkalk,  von  JJet- 

tolL  LL  LLi 

~  Vergiftungsralic,    toh    .S\  R. 

Ascherson  LL  J«L 

Arsenikvergiftung,  gericbl« 

liehe  l'ntersuchung  ders.,  von 

C.  Ohme  76,  2i2. 

—  merkwürdige,  von  L.  F.  BSep 

liL  IM. 

—  über  eine,    von  1,  Wittrin 

117. 

Arzneimittel,  pharmaceuliscb- 
chemi^clM  Bcurlb«Üung  ders.« 
von  Ii.  \VacMeuro<Ur  76,  273. 
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Asciepias  acida,   von  Rop4e 

?5i  240. 

Atmosphäre,  AmmoniakKebalt 
ders.,  von  Viale  und  Latini 

Atmosphärische  Luft,  Zu- 
sammensetzung derselb.,  von 
V.  Regnaull  TG^  ^ 

Azobenzid  und  Seminaph- 
ihalin.  von  A'.  Zinin  Iii  Ü4. 


Baldrian,  auf  ver^hiedenem 
Boden  gewach^nert  von  BMCä- 
ner  ien.  ?6j  LLL 

Baldrian  säure,  Darstellung 
wasserfreier,  von  Chio%%a  74, 

—  Darstellung  der  wasserfreien, 
\on  Gerhardt  aiLL 

Balsamum  Copaivae,  neue 
Sorte,  von  G.  L.  He^f  Vi^  LL 
de  Peru  und  deTolu,  Ver- 
fälschungen der« ,  von  G.  L. 
Hex  73, 

3dry um- Chlorid  zum  Einbal- 
samiren, von  EUOHäet  75,  201. 

Ba  ryt.  ätzender,  Bereitung  dess., 
von  V.  Boehm  74,  ÜÜ^L 

—  Darstellung  des  ätzenden,  von 
Mohr  TU,  21. 

—  und  Strontian,  Darstellung 
der  sauren  Oxalsäuren  Salze, 
von  Clapton  75.  327. 

—  —  —  Löthrohrverhaltcn  mit 
Titansäure,    von  Chapmann 

74,  47. 

Baryum  und  Platin,  Atom- 
gewit'hte  deps.,   von  Andrews 

74,  m 

Bassorah-Galläpfel,  Analyse 
ders.,  von  L.  F.  Bley  Toj  lÜSx 
Baum,  ein  merkwiirdig  grosser 

75,  aSiL 

Bäurne,  einige  grosse  76s  ^Ott- 
Baumwollen-    und  Leinen- 
aeuge^  Entschlichtung  ders., 
von  Wendel  76,  IM. 

Benzoesäure^  Bereitung  ders., 
von  Böhm  74^  2ML 

—  Darstellung  der  wasserfreien, 
von  Gerhardt  •         7«,  MIL 

—  und  Essigsäure,  Darstellung 
der  wasacrfreien,  von  Gerharal 

75i  aiL 


Berberin  in  Coscinium  fenestra- 
tum  74i  äiL 

Ber.linerblau,  lösliches,  Berei- 
tung dess.,  von  Reade  74^  930. 

Bernstein,  über  die  Hoblungen 
in  dems.,  von  Breicsler  75« 

IfiSL 

Bernsteinsäure-Aether,  ge» 
chlorier,  Formel,  von  Laurent 

74,  ÜJÜL 

Beurtheilung,  pharmaceutisch« 
chemische,  der  Arzneimittel, 
von  IL  WacHenroder  76,  273, 

Bidery  74,  118. 

Biebergeil,  Verunreinigung 
dess ,  von  L.  f.  Bley  13,  288. 

Bienenkönigin,  Nahrung  ders., 
von  Ch.  U.  WetkerfU  75,  24», 

Bienenstich,  Mittel  dagegen, 
von  GuHiprecht  331. 

Biere,  Bestandiheilc  der  Lager- 
biere, von  BiU%         1^  2m, 

Bierstein,  Gebrauch  dess..  von 
Balttng  76,  WL 

Bismuthuni  nitricum  praec, 
Verunreinigung  desselb ,  von 
fi.  L,  Llex  .  73^  LL 

Blatin's  reizende  Salbe  76j  2i 

Blausäure,  Bereitung  nach  der 
preuss.  Pharmakopoe,  von 
B.  Sandrock  2Sa. 

Blei,  metallisches  aus  schwefeU 
saurem  Bleioxyd,  von  Yö/chel 

75,  iMa 

Bleiglätte,  Prüfung  ders.,  von 

lucmue  76,  24^ 

Bleioxyd  aus  schwefelsaurem 

Bleioxyd,  von  Roile  74, 
essigsaures,  farblose  Kryslalle, 

von  Tk.  Wichmann  74,  305> 
—  schwefelsaures,  zur  Darstellung 

von  Bleiweiss,  von  Chenot  7^ 

 zur  Darstellung  von  metal- 

bschem  Blei,  von  Votchei  75^ 

Bleisuperoxyd  zur  Fällungß 
von  Mangan,  von  Gilts  74^  168. 

Bleiweiss.  Darstellung  dess. 
aus  schwefelsaurem  Blei,  von 
Chenot  75,  3110. 

Bleivveissfabrüiation,  Thoot 
rie  ders.,  von  Burrestcil  73, 

310. 

Blumens^cht  der  Pariser  1^ 


m 
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Blute^ielhandel,  Ausbreitung 
deas.,  von  A.  W.  L.  Scheel  76^ 

—  Notizen  darüber,   von  /.  H. 

Schtcache  TOj 
Blutfibrin,    über  dass..  von 

Lecanu  21L  fi^ 

Blutlaugensalz,  Fabrikation 

des  romen.  von  Zimmermann 

75,  äSö. 

Borax,  neue  Verfälschung  dess. 

70,  49. 

Borota,  als  Nahrungsmittel  73j 

118. 

Borsäure  und  Kohlensäure, 
Wirkung  ders.  auf  Lackmus- 
tinctur,  von  Malaguti  75,  a4l. 

Brand  im  Getreide,  Mittel  da- 
gegen 74, 

Branntwein,  Entfernung 
Kupfergehaltes  aus  dems 


I  IQ. 
des 
76, 
67. 
von 
113. 


Brasilien,  Mittheilungen 
dort,  von  Peckott  73i 

Braunstein  aus  llefeld  75,  171. 

Brod,  (Jebergang  des  frischen 
in  altbackenes,  von  ßoussin- 
gattlt  IHL  lllL 

—  rnterscheidung  eines  aus  ver- 
schiedenen Mehlsorten  gebak- 
kenen  75j  230. 

Bronzefarbe,   feuerfeste,  auf 
Kupfer  und  Messing     74,  <ÜL 
Bronziren  der  Gypsliguren  76, 

Butter,  gerichll.  Untersuchung 
ders.,  von  Schacht     75^  ükl 

—  Mittel  zur  Verbesserung  ran- 
ziger, von  Wild         24,  328. 

—  über  VerfJilschungen  ders., 
von  Schacht  75^  IM. 

Butter  saure,  Darstellung  der 
wasserfreien,    von  Gerhardt 

76,  2M. 

Butylalkohol,  Ge\^innung  des- 
selb.,  von  Wurtz         74,  5JL 

Bürette,  leichte  HersleTlung 
ders.,  von  Bollep        74,  IM. 


Calcariae    blcürbonicae  Li- 

3uor,  Bereitung  dess.,  von  H. 
ecker  13,  2im. 

Callutannsäure,  von  Rochle- 
der 74,  63. 


Galluns  vulgaris,  Untersuchung 
ders.,  von  tiochleder    74,  ^ 

Camellia,  Ursprung  des  Na- 
mens. 73,  117. 

GamphometbyUfiure,  Berei- 
tung, von  A.  Loir       73,  2ßä. 

Camphor  o.  Gamphorsäure, 
linksdrehende,  von  Chautard 

76,  IM. 

Gamphorsäure  und  Gampbor, 
linksdrehende,  von  Chautard 

IIBl.  im. 

Gantharidenpflaster,  Berei- 
tung dess.,  von  Z><iiu/^er  76, 1S. 

G  a  p  r  y  I  •  und  Pelargonsäure,  von 
Fehling  74,  IM. 

Gardamom,  Abyssinischer,  von 
J.  Vauffhan  76,  m. 

Gardamomsorten,  über  die 
verschiedenen,  von  Th.  Mar- 
tins 74.  SSI. 

Garmin,  Verfälschungen  dess... 
von  Reöling  73,  301. 

Gastoreum,  vorgekommene 
Verunreinigung,  von  L.  F.  ßlep. 

73,  ^ 

Gas  ein  und  Albumin,  überdies., 
von  LieöerkiShn  23.  IIL 

Gedern  des  Libanon    74.  245. 

Getaceum,  Bestandtheile  dess., 
nach  Neintt  74,  ÖÄ. 

G e  y  1  o Oj  vegetabilische  Erzeug- 
nisse das.  73jj  371. 

Ghamomilla  discoidea,  von  A. 
Braun  74.  24:5. 

G  ha  mottesteine  ,  Bestand- 
theile feuerfester,  von  N.  Wa- 
ckenroder  75,  21. 

Ghemische  Verbindungen  durch 
Gontact,  von  Becquerel  74, 1 71. 

Ghljol,  mexicanische  Holzart. 

«4.  J7i. 

Ghinawurzel,  Vorkommen 
ders.,  von  Batka        75,  ÖQ. 
G  h  i  n  i  d  i  n ,  von  Pasteur  74,  3i:V 
—  Eigenschaften  dess.  von  Leert 

76^  ^ 

G  hin  in,  Färbung  dess.  durch 
Ghlor,  von  A.  Vogel  jun.  74.29fi. 

Ghininsalz,  neues,  von  \\\  B. 
Herapath  74,  314. 

— -  neues,    von    W.  Herapath 

76^  IM. 

Chinin  seife,  Bereitung  und 
Anwendung  ders.,  von  Lande- 
rer 76,  14. 
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Chlorbaryum  zum  CooserW- 
ren  thierischer  Substanzen, 
von  B/andet  73,  aiö. 

—  zum  Einbalsamiren,  von  ßlan- 
det  75,  2QL 

Chi  orc  hinin  verbind  ungen, 
gefärbte,  von   A.  Vogel  jun. 

74,  2M, 

Chloride,  Verbindungen  ders. 
mit  Aelhyl-  u.  Methylschwefel- 
-wasserstoffTäther,  v,  A.Loir  76.63. 

Chlorkalk,  Explosion  eines 
Gemisches  mit  Arsen,  von 
DeUofT  74,  LLL 

Chlorkalkprobe,  Verbesse- 
rung ders.,  von  Penot  74^  41L 

Chromoxyd,  Trennung  dess. 
von   Thonerde,   von  Dexter 

75,  aüL 

Chromsäure,  Oxydalionspro- 
ducte  einiger  ätherischer  Oele 
durch  dies.,  von  IL  \ohl  74,  liL 

Cichorien  Wurzel,  Besland- 
theile  ders.  von  verschiedenen 
Standorten ,    von  Anderson 

Citronenöl  und  Terpentinöl, 
Verbindungen  mit  Salzsäure, 
von  Berthelot  76.  IM. 

Citronensaurer  Kalk,  Zer- 
setzung dess.  durch  Gährung, 
von  H.  Hotr  74,  323. 

Citronensäure,  Gährung  ders., 
von  Personne  74,  307. 

Citronensyrup,  neue  Vor- 
schrift, von  BonnewifH  75, 339. 

Cocablätter,  chemische  Ana- 
lyse ders.,  von  H.  Wackenro- 
der  75,  23. 

Cocculus  indicüs,  das  Fett  da- 
rin, von  W.  Crotcder    74,  fil. 

Coffein,  Verfälschung  dess.. 
von  iL  L.  Vlex  73,  9. 

Colchicum  autumnale,  Unter- 
suchungen über  die  Tinctur, 
von  H.  Bonnewyn       76,  iL 

 Einsammeln  der  Wurzeln, 

von  Schroff  I6i  ÜS. 

Collapiscium,  Verfälschung 
ders.  durch  Störblasen,  von  G. 
L  Vlex  73,  LL 

Collodium,  elastisches,  von 
Lauras  73,  331. 

Collodiumbaomwolle,  Be- 
reitung ders.,  von  C.  Mann 

76,  m. 


Compenderateur,  von  Renon 
und  Guerin  74,  IM. 

Confectio  terebinthina ,  Vor- 
schrift und  Anwendung,  von 
Cook  74,  359. 

Contact,  chemische  Verbindun- 
gen dadurch,  von  Becquerel 

74,  IIL 

Copai vabalsa m,  neue  Sorte 
dess.,  von  G.  L.  Vlex  73,  14. 

Coquimbo,  Vorkommen  von 
Quecksilberfahlerz  das.,  von 
Domeyko  ?i  41. 

Corianderöl,  Beslandtheile 
dess  ,  von  i.  KawaÜer  74, 1 78. 

Corfu,  Schilderung  der  Vege- 
tation daselbst  76,  2M. 

C  0  s  c  i  D  i u  m  fenestratum,  Becbe- 
rin  darin  74,  aä. 

Cuminsäure,  Darstellung  der 
wasserfreien,   von  Gerhardt 

?6,3Ü4. 

Cyankalium,  Analyse  dess., 
von  J.  Fordos  und  A.  Gelis 

73,  203. 

—  Analyse  des  käuflichen ,  von 
Fordos  und  Gelts       LL  2M. 

—  Prüfung  dess..  von  Fordos 
und  Gelts  74,  323. 

Cyankupferverbin^d  ungen, 
einige,  von  A.  Ihifou    76.  69. 

Cyansäureäther,  Zersetzung 
dess.,  von  Wurt%       76,  312. 

Cy presse,  Thränen-Cy presse 
in  China,  von /(Or/i/«ff  73.31fi. 

Cy pressennüsse  gegen  Hä- 
morrhoiden, von  Sere  "iA^  360. 


Defect ringe,  vouMohr  75,132. 

Desinfection  des  Düngers 
durch  Eisenvitriol,  von  Isidor 
Pierre  75,  31ML 

—  mittelst  Jodoform,  von  Righini 

75,  342. 

Destillirblase,  verbesserte, 
von  Thirion  73,  210. 

Digitalis  purpurea,  Vergif- 
tung von  Katzen,  von  Landerer 

76,  Ifi. 

Drosera  rotundifolia,  che- 
misches Verhalten  ders.,  von 
Lucas  74,  379. 

Dijngemittel  InderNormandle, 
von  Isidor  Pierre      76,  202, 
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Düngung  mitlelst  pbosphoraau- 
rer  Ammoniak  -  Talkerde ,  von 
Mdor  Pierre  und  Bousein- 
gatüt  15,  IM. 

mitteilst  schwefelsaurer  Salze, 
von  Isidor  Pierre      75,  aöi 

Eisen,  neues  Verfahren  dass. 

magnetisch  im  machen,  von 

K.  Kohn 
Eisen  und  Nickel,  Trennung 

ders.  von  Mangan,  von  ÜcMel 

lt>i  IM. 

Eisen  und  Stahl,  Firniss  zum 
Schulz  vor  Uost,  von  Wolf 

Eiftengefas&e  mit  Platin  zu 
überziehen ,    von  Jewrimoff 

15, 

Eisenocker  von  Schandan, Be- 
standlheile  desselb.  von  IL 
Wachewoäer  u.  E,  Reichnrdl 

Eisenoxydul  ,  Bestimmung 
dess.  nach  der  Volummethode, 
von  Ch.  Oppermofin   75.  310. 

Eisenpräparate,  pharmaco- 
loprisch- chemische  Bemerkun- 
gen über  dieselben ,  von  H. 
Wackenroder  75a  1- 

Eisenvitriol  zur  Desinfeclion 
des  Düngers,  von  Mdor  Pierre 

75.  aüiL 

Eisen  Weinstein^  Bereitung 
eines  loslichen,  von  Cor/teiis 
und  6iiie  74,  5i 

Eis,  Darstellung  dess.,  von  E. 
yetcton  73^  210. 

Ei \v eissartige  Substanzen,  v. 
Panum  75.  61. 

Electrischec  Stromzur  Dar- 
stellung des  Magnesiums,  von 
ßumen  76^  aiL 

Elephantenfett  aus.  Concre- 
tionen,  von  E.  Fiihol  und  .V. 
Joly  73,  aüL 

Eliasit,  Kundort  und  Bestand- 
theile  dess.,  von  Yogi  Ttt,  162. 

Empl.  canlharidum,  Berei- 
tung desselb.,  von  Landerer 

76,  15. 

England,  Einführung  der  Kü- 
chengevvachse  T^L  Ütiö. 

Enzianbranntwein,  von  .V<7r* 
ti^t  76,  im 


Enzian  Wurzel,  .ibsiaroiming 

ders.,  von  Mar  lim  «O^  litlL 
Epilobien,   einige  kritische, 

von  Grieieäock  LL 
Erdbeben  in  Griechenland,  von 

Landerer  76^  2IL 

Erde,  Temperatur  der  tieferen 

Schichten,  von  Walferdin  76^ 

Erden  und  alkalische  Erden, 
Scheidung  ders.  von  einigen 
Metallen  76,  »65. 

Ergotin,  Zuckergebalt  dess., 
von  Tn.  Kloboch        71,  lila. 

Eruca  sativa,  botanische  No- 
tizen über  dies.,  von  Landerer 

74,  lli3. 

Es.se ntia  antiphthisica .  Vor- 
schrift dazu,  von  Schräder  u. 
Foelix  75,  i«üL 

Essigäther,  Eigenschaften  des 
reinen,  von  Ik.  Mareion  74. 

Essigsäure  und  Benzoesäure, 
Darstellung  der  wasserfreien, 
von  (ierhardt  15.  M\. 

—  Darstellung  ders.  aus  holz- 
essigsaurem Natron,  von  R.  r. 
Heichenbach  25.  2öCL 

—  Darstellung  ders.  aus  Brannte 
Weinessig,  von  Völckel  75,  ,iao. 

—  Darstellung  der  wasserfreien, 
von  Gerhardt  16,  ;Jü2. 

—  Gewinnung  der  reinen  aus 
Holzessig  von  Volckei  75.330. 

Es  s  i  g  s  p  r  i  t  zur  Darstellung  rei- 
ner Essigsäure,  von  Volckei 

75,  a^teL 

Explosion  von  Gemischen  fTir 
Buntfeuer,  von  Sl.  SchpUa  74^ 

Extr.  foliorum  Sennae,  Berei- 
tung 24. 

Extr.  Scillae  aceiicum,  al» 
Surrogat  für  das  Pulver,  von 
Mölell.  74^  ÜJIL 


Farben,  gewöhnlich  vorkom- 
mende, von  L  A.  StOckhardi 

ISu  2SL 

—  giftig«,  Vorsichtsmaassregelfi 
bei  (leren  Gebrauch,  von  L  .4. 
Stöckhardl  7(k 
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Ferridcyankalium,  Fabrika- 

—  tion  dess.,  von  Zimmermann 

75^  3S«. 

Ferrum  chloratum,  zweck- 
mässige medicinisrhe  Form 
4m8.,  von   ff.  Wackenroder 

75,  1. 

Perrum  oxydatum  pyrophos* 
phoricum,  Symp  davon,  von 
Souöelran  75,  IM. 

Fett,  Bildung  dess.  aus  Protein- 
substanzen, von  R.  Wagner 

75,  IM. 

—  eines  Elephanten,  von  E.Fii- 
hol  0.  N,  J€ip  73,  32fi. 

—  In  Cocculus  indicus,  von  W. 
Crotcder  74,  öl^ 

—  vom  Hammel,  Bestandtheile 
dess.,  von  Heintz       73^  32». 

—  vom  Menschen,  vom  Hammel 
und  im  Wallrath,  von  Heintt 

74,       u.  Ö6. 

—  chemische  Formeln  dcrs.,  von 
L  L  Pom  Tö,  ai4. 

—  in  den  KartoiTeln,  v.  U.  Eich- 
horn 

—  isomere  Umwandlangen  ders., 
von  Path  DufTy         73,  32L 

Fettsäuren,  Anwendung  ders. 

zur  Beleuchtung,  von  Cam^a- 

ceres  74,  Ü2fi. 

Fibrin  aus  dem  Blute,  von  Le- 

canu  73i  GS. 

Firniss  für  Eisen  und  Stahl, 

von  Wolf  1^  LLL 

Fische,  Vermehrung  ders.  in 

Frankreich  75,  235. 

—  Wirkung  des  Schwerelwasser- 
stofTs  auf  dies.,  von  Z.  Burtt 

74, 

Flammen,  gerärbte,  Vorschrif- 
ten dazu,  von  Erdmann  74, 331. 

Fleischarten,  Nahrungswerth 
verschiedener,   von  Marchai 

75,  33ä. 

Fliegenstein,  Vergiftung  da- 
mit, von  C.  Ohme      76,  257. 

Fluor,  Ausmittelung  dess.,  von 
G.  WtUon  73i  3£LL 

Fluorsalze  des  Antimons,  von 
Ftüclsinger  73,  IM. 

Folia  Uvae  Ursi,  Untersuchung 
ders.,  von  Kawalier     76j  52l 

Fruchtknoten,  über  eine  ab- 
norme Bildung,  von  tiomung 

74,  3a. 


Frankreich,  über  Reisbau  da- 
selbst 73,  ua. 
Fumarin,  v.  Hannon  75,  liML 
Futter  für  das  Vieh,  verschie- 
dener  Nahrungswerth  dess., 
von  Anderton  76i  5|L 


Galläpfel,    chinesische,  Ab- 
stammung, von  Goeppert  73^ 

315. 

—  Untersuchung  der  Bassorah-, 
von  L.  F.  Bley  75,  138. 

Gallussäuregährung,  von 
Laroque  73,  2ü6, 

—  über  dies.,  von  E.  Robiquet 

75,  m 

Gas,  Anwendung  dess  zum  Lö- 
then,  von  Karmarsch  li^  liL 

—  vielseitige   Anwendung  des 
Leuchtgases  76,  42. 

Gasblaselampe,   von  Mohr 

76,  73. 


Gase,  Apparat  zum  Auffangen 
ders.,  von  Williams     76,  41. 

—  specifische  Wärme  ders.,  von 
Delaroche  u.  Berard  76,  2Ö. 

—  Verdichtung  ders.,  an  der 
Oberfläche  fester  Körper,  von 
J.  Jamin  und  A.  Bertrand 

76,  31. 

Gebirg sarten,  Wirkung  des 
Schwefe!  Wasserstoffs  darauf, 
von  at.  Claire-DeviUe  74,  3L 

Gentiana  cruciata,  Verwechse- 
lung der  Blätter,  von  h'albrttn- 
ner  74,  383. 

Gerberei  in  Griechenland,  von 
X.  Landerer  73,  101. 

Gerbsäure  zur  Enttärbung  der 
Melasse,  von  Dumont  76,  ül, 

—  Glucosamide,  von  Lattrent 

74,  IM. 

Getreide,  Mittel  gegen  den 
Brand  in  dema.  74^  1  la. 

Getreidearten,  Analysen  eini- 
ger, yonüs  fehlen.  A.FaisfU 

73,  2Ü8. 

Getreide  stein,  Gebrauch  dess., 
von  Bölling  76,  ULL 

Gewebe,  Pikrinsäure  zur  ,Un- 
tersuchung  ders.,  v.  L  L  Pohl 

75,  IfiL 
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Gewicht,  speoif.,  genaue  Aus* 
niitteiung  dess.,  v.  ff.  Wachen- 
roder  74,  IM. 

—  specif.,  über  die  Ausmiltelung 
dess.,  von  ^  Wackenroder 

74i  2hl. 

Gifte,  Aufsuchen  der  organi- 
schen, V.  Ch.  Ftandin  15,  ä4. 

—  über  ein  allgemeines  Antidot 

76,  aifL 

Giftfarben  von  J.  L  Stöck- 
hardt 75.  25L 

—  Vorsicht  beim  Gebrauch  ders., 
von  J.  A.  Stöckhardt   76,  SÄ. 

Glas,  Erzeugung  positiver  Bil- 
der darauf,   von  i.  Martin 

—  Rrystallisation  dess.,  von  Lep- 
doU  73,  42. 

— •  Stifte  zum  Schreiben  darauf, 
von  Brunnqiiell        14i  m3. 

—  zur  Aufbewahrung  chemischer 
Präparate,  von  Mohr  74^  1Q5. 

Glucosamide  und  Gerbsäuren, 
von  Laurent  74,  IM. 

Glycertn,  Verbindung  dess. 
mit  Säuren  74. 64. 

 von  Berthelot      75,  33S. 

Gold,  califomisches ,  Osmium- 
Iridium  und  ein  neues  Metall 
darin,  von  Genth        75.  310. 

—  Verbreitung  deas.,  v.  L  Percp 

I65  Ii 

—  und  Silber,  Wiedergewinnung 
ders.  aus  ryanhaltigen  Lösun- 
gen, von  BoUep         70,  162. 

Goldklumpen,  grosser,  in  Au- 
stralien ?4j  im 

Grana  paradisi,  Untersu- 
chung ders.,  von  B.  Saudrock 

73, 

Griechenland,  Gerberei  da- 
selbst, V.  X.  Landerer  73,  IQI. 

—  Notizen,  v.  Landerer  75. 163. 

—  Notizen  darüber,  v.  Landerer 

70,  '26. 

—  Notizen  zur  Hydrologie,  von 

_  21ML 

sfltiva  das..  von 

IM. 
und 


Landerer 

—  über  Eruca 
Landerer 

—  Vorkommen 
Kalksalpeters. 


des 
von 


75, 
das., 

HL 
Kali- 


Landerer 

—  Weincultur  das.,  von  X.  Lan- 
derer 73,  32. 


Griechenland,  zoologische 
Beiträge,  von  Landerer  7^  302. 

Griechenlands  Bäume  und 
Sträucber,   von  X.  Lanäerer 

13,  IM. 

—  Blumen  und  deren  Gebrauch, 
von      Landerer        73,  IIIL 

—  Reptilien,  v.  Landerer  15JiÖi. 
Grotte,  blaue,  eine  fK>lche  in 

Schlesien  76,  242. 

Guajacextract,  über  Berei- 
tung desselb.,    von  Morigautt 

HL  ilfi. 

Guano,  Bestandtheile  des  au- 
stralischen, \ofi  Jones  7h.  ÜI2. 

—  Prüfung  dess.,   von  MeJsens 

—  Verbrauch  desselb.  24.  1X12. 
Guatimala  •  Sassapariiie, 

von  iL  Beniiep  76»  LOi 

Gummischleimglas,  simMokr 

75,  lifcL 

Gutta  percha,  Gewinnung  der- 
selben 14.  ^7. 

—  gegen  Insecten.  von  Bellevflle 

—  Zusammensetzung  ders ,  von 
Papeti  74,  310. 

—  zum  .Aufbewahren  und  Trans- 
port von  Säuren         21L  1*J6. 

—  zu  vulkaniäiren ,    von  Hider 

2IL 

Gypsfiguren     zu  bronziren 

76,  LL2. 


Haare.  Unterscheidung  ders. 
von  Menschen  und  Thierecv» 
von  .4.  .Uorin  75,  ly?. 

Hagel,  Bemerkung  über  das 
Fallen  dess.  in  der  Schweix 

76.  Llä. 

Hall  bei  Kremsmünster,  Bestand- 
theite  der  iMineralquelle  das., 
von  y.  Aetwatd         Tft,  317. 

Hammelfett,  Bestandtheile  de«- 
selb.,  von  /ietn/%        73»  Ü2lL 

Haiiinieltalff,  Bestandtheile des- 
selb.,  von  ueintz         74,  6(S. 

Harn,  Auflindung  des  Zuckers 
darin,  von  A.  Bapnoso  LL  328. 

—  AufRndung   des  Zuckers  io 
dems.,   von   Michea  und 
Bepnoio  76,  3i5. 

Harnsäure  •  Harnste in,  von 
.4.  Overbeck  76^  23. 
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Harnst  ein  aus  Harnsäure,  von 
A.  Over  deck  76,  2^ 

—  Untersuchung  eines,  von  HuA- 


ner 

Harnsteine, 
von  Jones 

Harnstorf  - 
quantitative, 


Löslichkeit  ders., 
75,  m 
Bestimmung, 
von  C.  yeubauer 
74,  22, 

Harz,  neues  fossiles,  von  JUaliet 

74,  aia. 

Hausenblase,  Verfälschung 
ders.  durch  Störblasen,  von 
G.  L  Ulex  73,  1_L 

Hellebor  in,   von   IV.  Baitick 

74,  ÜM. 

Helleborus.  Vorkommen  dess. 
in  Griechenland,  von  Landerer 

Mi  IM, 

—  niger.,  neuer  Körper  darin, 
von  \\\  BasUck         74,  mL 

Helme  von  Weissblech,  von 
BebUng  73, 

Henry' s  Magnesia  anglica,  Be- 
reitung dets.,  von  CoUas  75, 

um. 

H e  rbs  t  ze itlose,  Untersuchun- 
gen ijber  die  Tinctur  der  Saa* 
nien,  von  H.  Bonnetcyn  76,  51. 

H ippursäure,  Bildung  ders., 
von  Deuttigne»        76,  Mh. 

Hircin,  ein  neues  Harz,  von 
Piddington  74,  m 

Holzessig,  Darstellung  derrei- 
iien  Essigsäure  daraus,  von 
XöUkel  75,  m 

H  o  1  z  g  e  i  s  t ,  SchM  efelgehalt  des- 
selb.,  von  Ä.  PMiUppS  74^  aüL 

H  o  D  i  g  der  mexikanischen  Honig- 
Ameise,  von  Wetherill  75,  5^ 

Honig! hau  auf  Kornähren,  von 
BeöUng  73,  242. 

Hundswuth,  neues  Mittel  da- 
gegen, von  r.  Telfü     75,  222. 

Hygrometer,  über  die  verschie- 
denen, von  BegnauU  75,  176. 

Hydrologie  des  Orients,  Bei- 
träge dazu,  von  Landerer  75. 


Ilefeld,  Qualität  des  Braun- 
steins von  dort  75,  171. 

Indigo,  Gewinnung  dess.  am 
Kaukasus  74,  370. 


Indigo«  Prijfung  desselb.,  von 
Fr.  Penny  75,  2Ü1. 

Insecten,  Gutta  percha  als 
Mittel  dagegen,  von  Bellevilie 

76,  23, 

Ingwer,  flöchtiges  Oel  darin, 
von     Papousek       74,  112. 

Jod,  Bestimmung  des  Wasser- 
gehaltes dess.,  von  Bolley  73, 

im 

—  Verbreitung  dess.,  von  Ma- 
cadan  74,  4(L 

—  Quantitative  Bestinmiung  des; 
selh^ 


von  F.  Penny 


74j  42. 
74,  LiL 


von  Moride 
Jodammo  niu  m,  Bereitung  des- 
selben 163  2Ü8, 
Jodamylum,  Anwendung  dess^ 
von  QuemeviUe         74,  1 10. 
Jodch  in  in,  schwefelsaures,  Dar- 
stellung dess.,  von  IV.  B.  Hera- 
path  74,  314. 
Jod  dampf  zum  Copiren  von 
Kupferstichen,  vou  S'iepce  76, 

m7. 

Ipecacuanha,  Haltbarkeit  der 
Tinctur,  von  Leroy     73,  2111» 

Jodgehalt  des  Chili -Salpeters, 
von  Rebling  73,  2M. 

—  der  Trinkwasser  zu  Paris, 
Lyon  u.  Turin,  von  Chatin  73, 

3M. 

—  in  der  Torfasche,  von  Th. 
Aloboch  75,  IJÜ 

Jodkalium,  neue  Verfälschung 
dess.,  von  i.  Erdmann  75, 

Jodoform  als  Desinfections- 
miltel,  von  Bighini     75,  342. 

Jodpräparate,  Anwendung 
ders.,  von  Burgraeve  74,  35». 

Jodproduction  in  Frankreich^ 
von  üorvatiU  74,  4Ii 

Jodreactionen,  von  A.  Oper- 
beck      m  73, 


Kakodylreihe  und  Ammo- 
niakverbindungen, von 
P.  S.  Bunt  74,  ^ 

Kali,  Fällung  einiger  "Oxyde 
durch  dass.,  von  jVorthcoU 
und  Church  75,  174. 

«—  kohlensaures,  Reinigung  des- 
selb. von  Kieselerde,  von  Wurt% 

76,  4fL 
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Kalt,  schwefelsaures,  als  Verun- 
reinigung des  Zuckers,  von 
C.  L.  VUx  73,  1^ 

—  —  Gewinnung  grosser  Kry- 
stalle,  von  Vngerer      76^  4L 

—  tartaricum,  Kr}staIlisaUoD 
dess.,  von  iL  Becker    TS,  2^ 

Kalium  im  iMeteoreisen,  x-on 
C.  V.  Shepard  ?4i  3M, 

Kalium-Cyanid,  Analyse  des- 
selben, von  J.  Fordos  und  A. 
GeUs  73/  203. 

Kali  um-Jodid,  neue  Verfal- 
schung  des».,  von  i.  Erdmmm 

75i  288. 

Kalium-Polysulfid,  festes, 

von  Gobley  70.  45. 

Kalk,  ritronensaurer,  Zersetzung 
desselb.  durch  Gährung,  von 
&  Hm  74,  m 

—  kohlensaurer,  über  Ablage- 
rung dess.,  von  iL  Ludwig 
und  G.  Theobald         13.  41L 

—  oxalsaurer,  als  Ueberzug  einer 
Marmorsäule,  von  Uebfg  76, 

—  phosphorsaurer,  Nützlichkeit 
dess.  in  der  Landwirllisrhafl, 
von  Ajitisell  75^  244. 

Kalksteine,  .Auffinden  von 
Mangan  darin,  von  Chapmann 

74,  Iiis. 

Kalksulphamylat.  Wirkung 
des  Ammoniaks  darauf,  von 
Berl/telot  <6i  M. 

Kartoffeln,  Ausstellung  ver- 
schiedener Sorten       76^  104. 

—  erster  Anbau  ders.  in  Deutsch- 
land 73,  aiü. 

—  Fette  in  dens.,  von  H.  Eich- 
horn 74,  4a. 

Kartoffelsorte,  eine  neue  er- 
giebige, von  L.  Fernst  76,  245. 

K§se,  chc[nisi'he  Untersuchung 
schädlicher,  von  N.  Wachen- 
roder  75,  284. 

Käsegift,  über  Bildung  dess^ 
von  C.  suchet  7C,  21L 

Keimkra  ft,  Dauer  ders.  in  den 
Samen  76,  LCL 

Keimung,  EinfluM  der  Salze 
darauf,  von  E.  Wolff'  73,  31^ 

Kelp,  Analysendes  irländischen 
und  schottischen,  von  G.  \V. 
Brüten  73,  WL 


Kesselstein.   Mittel  dagegen 

75,  m 

—  Mittel  gegen  die  Bildung  de^s^ 
von  Fresenius  75,  2ÜÜ. 

Kieselerde,  leichte  Abschet- 
dung  ders.  aus  der  Pottasche, 
von'  Wurt%  Tfti  44. 

Kino,  chemische  und  pharma- 
cologische  Untersuchung  dess., 
von  C.  Henmig  73,  129. 

Kissingen,  artesische  Salz- 
quelle daselbst,  von  Crmteilie 

74,  145L 

Kitt,  durchsichtiger^  Leuker 

13,  2LL 

—  für  luftdichte  Ofenthüren,  von 
F.  E.  Schui»  15*  iöi- 

—  wasserdichter  74,  32iL 
Klebleim,     VorschriH  dazu 

.   74,  32iL 

Klee  und  Mais.  Werth  der», 
als  Futter  75.  244. 

Klein  asien,  über  die  Keptilien 
das..  von  Landerer    15,  2515. 

Knochen,  wcissgebrannte.  Ver- 
fälschung ders.,  von  G.  L.  L  lex 

73,  UL 

Knospen.  Entwickclung  ders. 

während  des  Winters,  von  .>. 

GeUznofT  74,  38Ö. 

Kobalt.    Trennung  dess.  vom 

Nickel,  von  J.  D.  Smith  74. 

17ti. 

K  o  ba  1  tgelb ,  von  E.  Saint  -  Evre 

75,  202. 

Kohlensäure  und  Borsäure, 
Wirkung  ders.  auf  Ijickmus- 
tinctur,  von  Malaguti  75,  341. 

—  EntWickelung,   von  ReMing 

73,  2M. 

Kohlensäuregehalt  der  ver* 
schiedenen  Luftschichten,  von 
A.  Schiaginiweit        73,  iv»4. 

Kohl  en s ä  ure m  enge  in  der 
Ackerkrume,  von  BbusfingauU 
und  Lewp  74,  4^ 

Kornähren,  Honigthau  auf 
dens.,  von  Behling^   i3j  242. 

Kornähre,  abnorm  grosse  15. 

251. 

Kürke,    Verunreinigung  ders. 

mit  Schwefelsaure,  von  G.  L. 

VUx  13.  14. 

Krankenheil,  Untersuchung 

der  Mineralquellen   von  dort, 

von  Fresenius  75,  30i. 
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Kryptogamen,  über  dieselb., 
von  Gfippert  75.  382. 

K  rv  s  t  a  1 1  b  i  I  d  u  n  g  bei  gewühnl. 
Temperatur,  von  CataUe  74, 

801. 

Kupfer,  Ausziehen  der  Erze 
mit  Ammoniak,  von  G.  Barruei 

—  und  Messing,  feuerfeste 
Bronzefarbe  darauf       74j  filL 

—  im  Ratanhiaextract,  von  Or- 
man  Ii,  l«f). 

—  leichte  Abscheidung:  dess. 
aus  Branntwein  IIL  ^ 

—  mit  Platin  zu  überziehen, 
von  Jewrimolf  75,  201. 

Trenntjng  dess.  vom  Silber 

76,  IM. 

—  über  das  Vorhandensein  des- 
.selb.  im  menschlichen  Körper, 
von  H.  Wackenroder  Toj  140, 

257;  76,  L 

—  und  Silber,  Legirungen 
ders.,  von  Letol         Toj  äJ_L 

Kupfer  cya  nur  Verbindun- 
gen, über  einige,  von  A.Dvfou 

26,  69. 

Kupferlösungen,  Anwendung 
ders.  zu  Hflanzeuabdrücken, 
von  Vogel  Töj  1 13. 

Kupferstiche,  Copiren  ders. 
mittelst  Joddampfs,  von  Mepce 

76i  lALL 

Kühlapparat,  neuer,  von 
Reöling  73,  ßa. 

Kühifässer,  kupferne,  über  die 
,  Zerstörung  der  zinnernen  Kühl- 
röhren,   von  F.  A.  WolfT  Toj 

Kühl  röhren,    über   die  Zer- 
störung zinnerner,    von  F.  A. 
Wolir  75j  lAifi. 


I.. 

Lack,  Florentiner,  Anwendung 
dess.  73j  lilL 

Lackfarben.  74^ 

Lackmustinctur,  Wirkung  der 
Kohlensäure  und  Borsäure  dar- 
auf, von  MalaguU     75,  ML 

—  Wirkung  der  Säuren  darauf, 
von  Malaguti  7«^  68- 

Lagerbiere,  Bestandtheile  der- 
selb.,  von  BiU%  TÖ^  2Mx 

Arch.  d.  Pharm.  CXXVI.  Bds.  3.  HCt. 


Lampe  zum  Arbeilen  mit  Leucht«  . 
gas,  von  R.  If'.  Elmer  76,  24» 

Langenbröcken,  Untersuchung 
der  Mineraiquelle  das.,  von 
Wandsleben  76^ 

Lannoy's  Saponine  conser- 
vatrice,  Bestandtheile  ders. 

76,  2i 

Lapis  antifebrilis,  Bestand- 
theile desselben,  von  Winkler 

74,  328, 

Leberthran,  Anwendung  dess., 
von  Seler/n  Morris    74.  34L 

—  Bestandtheile  dess.,  v.  Wlnck- 
ler  76^  IM. 

—  über  den  Phosphor  in  dems., 
von  Personne  76,  22. 

Leder,  wasserdichtes,  Berei- 
tung dess.  74,  32fiL 

Leim,  Bereitung  eines  flüssigen, 
von  Dumoitltn  73,  SIL 

Leinen-  und  Baumwollenzeuge, 
Entschlichtung  derselben,  von 
Wendet  76,  miL 

Leiter  in  den  Ofiicinen  durch 
eine  Zange  ersetzbar,  von  Reb- 
Itng  73,  68. 

Leitungsfahigkeit  der  Me- 
talle, von  E.  Wartmnnn  74,300. 

Leuchtgas,  Lampe  zur  Ver- 
wendung dess.  bei  chemischen 
Arbeiten,   von  R.   W.  Eisner 

76,  U. 

—  vielseitige  Anwendung  dess. 

76,  42. 

Licht,  chemische  Wirkung  dess., 
von  J.  W.  Slater         74,  38. 

—  Einfluss  dess.  auf  die  Pflan- 
zen, von  Gladstone    74,  319. 

Limettenöl,  Oxydationspro- 
duct  durch  Chromsäure,  von 
H.  Vöhl  74,  lÄ. 

Lindenrinde.  Gebrauch  ders. 

76,  IM. 

Linum  americanum  album  74, 

m 

Liquor  calcariae  bicarbonicae, 
Bereitung  dess..  von  U.  Becker 

73,  2Öä. 

—  ferri  sesquichlorati  Ph.  Bor., 
von  B.  Sandrock      74,  IM. 

—  hoflandicus,  Bereitung  dess., 
von  Ducom  26.  IM. 

Lithargyram,  Prüfung  dess., 
voo  Lucanus  76«  24. 

•  m 
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» p:  r  a  p  ti  i  e ,  Aetzflüssigkeit 
I.  von  Chevalier  76,  107. 
?  n  nnl  lias,  von  Karmarsch 

74,  70. 

oner  Induslrieausstnllunjjj, 
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L  Verflöchtif?ijjig~dess 
^lysen,  von  Z.  .sVw/M 

rfabrikalion  in  Gric- 
V.  Landern  73, 304. 
•säure,   als  Reagens 

verschiedenen  Rhobar- 
*n,  von  Cobb  70,  177. 
'*nffunörsmittel  auf  dies., 
M;  üatry  75,  181. 
.infliiss  ders.  auf  das 

lind  die  Vegetation, 
^^otir  73,  313. 

>  des  Wassergehaltes 
(lonstilution  ders.,  v. 
^rn  75, 
?  Wef  hselwirkung  los 
if  einander,  v.  Mala 

74,  41. 

<?rhe,  Zersetzung  der 
r<  Ii  Wasser  v.  .Va/ä 
HL  2Mii 
i^en  ,    IVbersäf Ilgen 

75,  m 
>aiicr  der  Keimkraft 

76,  LI3. 
Kinrichlung  desselb., 

liL  IL 

zpul\er,  Verunrei- 
SS ,  V.  G.  L.  L'iex 

73,  10. 
offirinalis,  Verwei  h- 
T  Blätter   von  hal- 

74,  m. 
ronsenalrire 

76,  76. 

lae,  radix.,  Olierdic 
e,  v.  a  MartftiM 

74,  am 
le  von  Gualimala, 
iep  76,  LQa. 
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^'aur^i«/^  ^"^»^«'bnnp  dess. 
«"s  geschmolzenem  Sifber  v 
Levol  73  4r' 

^zend^m^'^rK^''^-  ^"^ 
zendem  Silber,  von  Levoi 

i^aiircn,  einige  wasserfreie,  v 
Chio%%a  75  jgQ- 

-  organische.  Ober  die  Vasser- 
freien,  v.  Gerhardt     7«,  2üfl. 

-  ineone  der  wasserfreien  or- 
ganischen v.  Gerhardt  75,  m 

-  Wirkung  ders.  auf  Lackmus- 
tinctur,  v.  Malaguti     76,  ea. 

3  c  a  m  ni  o  II  i  u  in  h  a  r  z ,  Eigen- 
Schaft  des  reinen,  von  Bull 

c  .      ,  75,  Sfi. 

Schandau,  Nachtrag  zur  Unter- 
suchung  des  Mineralwassers, 
von  H.  Wackenroder  und  E. 
Hetchardt  75^  278 

Scherbet,  Bereifung  dess!,  von 
Landerer  75.  |^ 

^chiessbaumwolle ,  YMSd^m- 
menselzung  ders..  v.  Bechamp 

C    Kl-  r, 

Schlingpflanze,  neue~nesen- 
hafle,  76,  246. 

•jchmalz  und  Talg,  Reinigung 
ders  ,  v.  Wiggin  ^       76,  315. 
Schneekenfrass;  Mittel  dage- 
gen, V.  M,  Ledermann  74, 328. 
Schneekoppe,  über  eine  Luft- 
erscheinung auf  ders.,  76,  236. 
Schöneberg,  botanischer  Gar- 
ten daselbst  74,  24i 
Schwefel  und  Phosphor,  Metall- 
reductionen  durch  dies.,  von 
^^Iche  76,  3J. 

—  über  den  sogen,  amorphen 
sicilianischen,  V.  Ärflrwe  76,44. 

—  über  die  Dichte  desselb.,  von 
Brame  74,  42. 

Schwefelantimon,  isomere 
Motliticationen  dess.,  von  H, 
Rose  75,  aiÄ. 

—  Verbindungen  dess.  mit  Anti- 
monoxyd, V.  //.  Ro$e  76,  lÄl* 

Scbwcfelblei  zum  Rntrarben 
von  Flüssigkeiten,  von  Th. 
Wichmann  74,  305. 

Srh wefelcyankalium  ,  Wir- 
kung oxydirender  und  redaci- 
render  Substanzen  darauf,  von 
Bernau  IL  60. 
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Register. 


Scbwef^lH^^halt    des  Holi- 

geifile^-  V.  Ji.  PMiäp9  LL 
Sch^  efelkalium.  neue«  festes, 

ton  Gobley  1^  ^ 

fchwefelreg  en ,  Noüz  Uber 
einen  sopenannlen,  v.  Fisscher 

2iLL 

Schwefelsaure    Salze  als 
Dün^mittel,  Ton  Mdor  Pierre 

75.  305. 

Schwefelsaures  Quecksilber- 
oxyd.  von  IL  Eissfeid  76^  UL 

Sch  w  efelsäure,  Verhallender- 
fielb.  gegen  feile  Oele.  v.  Mau- 
mene  LL  48, 

—  Verhalten  dersclb.  gegen  fette 
Oele,  V.  Manmene      15,  L9öx 

Schwefelwasserstoffappa- 
rat,  neuer,  v.  Mohr    Tau  129. 

S  r  hw  efelwasserstnff .  Tr- 
sprung  dess.  in  den  Quellen, 
von  Ftemy  LL  -^lO. 

—  Wirkuntr  desselb.  auf  Fische, 
von  /.  Bnrrt  LL  ßS. 

—  Wirkung  dess.  auf  (iebirgs- 
arlen,  von  St.  Claire-IietfUe 

14,  aL 

—  Wirkung  dess.  auf  Pyroxylin, 
von  .4.  Bechamp         LL  ii2^ 

Sch wefel Wässer ,  Entstehung 
ders..  V.  Fremy         LL  LLL 

Schweinefett,  über  das  Aus- 
schmelzen dess.,  V.  W  Schrei- 
ber LL 

Scillae,  exlracl.  aceticum,  als 
Surrogat  für  das  Pulver,  von 
Mblett  LL  im 

Seidlitz-Pow  der,  von  G.  L. 
tiex  73.  La. 

Seife  zum  Tuchwalkcn,  Vor« 
Schrift.  21L  25. 

Seminaphlholin  und  Azoben- 
zid.  von  .V.  Zinin        73,  t\4. 

Sen fnichl.  englisch..  Verunreini- 
gungen (\e>i*.,\\Rebiing  73.300. 

Senfol.  EinxNirkung  dess.  auf 
organische  Basen,  von  Zfftin 

LL  im 

Sennesblätterex tracl.  Berei- 
tung LL  358. 
Sicprelinit,  v.  Maltet  74,  310. 
Signalurcnreisser.  v.  Mohr 

LL  lil2. 

^*lber.  Austreibung  des  Sauer- 
•lofTs  aus  geschmolzenen),  v. 


Silber.  Austretb«D  des  Sauer- 
Stoffs  aus  schmelzcfKieiii-  von 
lev9i 

—  Gewinnung  des«,  bei  der  Be* 
.  reitnng  des  basischen  CJilor- 

blei's,  von  l'aitUün    Ij.  102. 

—  hartes,  v.  G.  Bamtei  LL  llfi 

—  Trennung  dess.  vom  Kupfer 

76^ 

—  und  (ktld,  Wiedergewinnung: 
ders.  aus  cyanhaltigen  Flüssig- 
keiten, von  BoUey  ltv2. 

—  und  Kupfer.  Legirun^en  ders.. 
von  Letol  L5.  311. 

—  und  Palladium,  chemisches 
Verhalten  ders.,  v.  .4.  Bechamp 

7fi.  50. 

Silberlegirung .     über  eine 
harte,  v.  Barruel  lOl. 
Silberoxyd.    Salpeters.«  Zer- 
setzung desselb.  io  Pillen«  v. 
H.  Orton  LL  aLÜ 

Silberspiegel.  Darstell,  der«., 
v,  H.  ThnmeoH  u.  R.  MetUth 

LL  ilüi 

Soda,  Bestandtheile  einer  na- 
türlichen. V.  Th.  Retny  LL  AI. 

Solanum,  Lycopersicum.  (ie- 
brauch  desselb.  Ü  3h3. 

Soldan ella  alpina.  Warmeent- 
wickelung  ders..  v.  Loriet 

LL 

So  n  neu  ho  f,  Bemerkung  darü- 
ber, von  Landerer       itL  25. 

Spanien  und  Portugall.  Notuen 
über  die  Vegetation,  von  Jf. 
mttkottm  LL  2iLL 

Spatel,  über  einen  sich  selbst 
regulir.,  v.  H.  Uoe$ch  l£u  LfcL 

Spcc  ifisches  Ge wicht  der  Flüs- 
sigkeiten, genaue  Ausmitteiung 
dess.,  V.  H.  Wackenroder 

74,  12«.  2iL 

Spiritus  aelheris  nilrosi  Pb.  B. 
von  B.  Sandrock       74,  L52. 

—  Bereitung  aromatischer,  \on 
Lachnmbre  Iii.  15^ 

Stannoiethy  I.  Bereitung  und 
Verbindungen  dess..  \ .  i'ahoitrt 
und  Biche  7^  IlL 

Stärkmehl  aus  der  Victoria  r«' 
gia,  von  Catpary       1^  iäL 

Steinkohle,  l'rsprung  «Icrselb , 
von  Göppert  LL  4L 

Steinkohlenbildung,  v.  Göp- 
pert 74i 


Register. 


473 


Steinkohlenwerke,  T.rtrag 
ders.  im  preoss.  Staate  76,  102. 

Stein  öl,  Auflinden  des  Terpen- 
tinöls darin,  von  Saiadin 

74,  328. 

Stibmethylium  und  seine  Ver- 
•  bindungen,  v.  H.  S.  LandoU 

73,  aiÄ. 

Stickoxydul,  Oarsleilungdess., 
von  Smith  75,  IM, 

S  t  i  c  k  s  t  o  ffo  X  y  d  ,  Verbindung 
dess.  mit  Pelargonsäure,  von 
CMozza  74^  188. 

Strontian  und  Baryt.,  Darstel- 
lung von  saurem,  oxalsaurem, 
\on  Ciapton  75,  327. 

—  —  Verhallen  vor  dem  Lölh- 
rohre,  v.  Chapmann     74.  41. 

Sublimat,  Magnesia  als  Gegen- 
gift, V.  Sc/tuchardt      Tfc,  45L 
Succus  Aloes  capensis.  v.  G.L. 

Vtex  73,  14. 

Sulfide,  über  die  durch  Was- 
'  ser  zersetzbaren,  von  Fremy 

73,  aiiL 

—  die  durch  Wasser  zersetzba- 
ren, von  Fremy         74,  liL 

Sülfocyanide.  Wirkung  oxy- 
dirender  u.  reducirender  Sub- 
stanzen darauf,  von  Besnou 

74,  m. 

Syrupus  ferri  oxydati  pyro- 
phosphorici,  Bereitung  v.  Sau- 
öeiran  75,  im 

—  violarum,  Vorschrift,  v.  drei- 
,  Her  TOi  lÄx 

T. 

T  a  b  Q  c  k ,  Notizen  über  dens., 
von  //.  Waipert       7 '4, 

Taback Brauchen,  Histori- 
sches darüber  74^  1 18. 

T  a  b  a  ck  s  t)  a  u  c  e ,  über  eine  Ver- 
girtuog  damit,  \ouJ.  Lehmann 

IM. 

Talg,  Bleicbung  und  Färbung 
dess  ,  von  A.  Wimmer  73.  370 

«und  Schmalz,  Reinigung 
ders,  von  M'iggin    76j  äl^ 

Talkerde,  phosphorsaure  Am- 
moniak-Talkerde,  als  Dunge- 
mittel, von  Isidor  Pierre  und 
Boutiingautt  TSj 

Talkerdehydrat  als  Gegen- 
gift gegen  Sublimat,  von  «^cAu- 
'cfiärdi  76,  49. 


Tartarus  ferratus,  Darstel- 
lung, von  Corneli»  und  Gilie 

—  solubiJis,  verschiedene 
Namen  dafür,  von  LL  Wacken- 
roder  73^  2M. 

Temperatur  der  tieferen  Erd- 
schichten, \.  WaiferdinJB^^ 

T  e  n  a  k  e  1  ohne  Meta  llstifte,  von 
MoAr  75,  Iii. 

Terpe  ntinco  n  fect,  Vor- 
schrift und  Anwendung,  von 
Cook  7^,  MS, 

Terpentin  flecke,  über  Unter- 
suchung derselben,  von  F.  B, 
Sc/iuiz  75,  365. 

Terpentinöl,  über  die  ver- 
schiedenen Sorten,  von  Ber- 
thelot  76^  112, 

Terpentin  -  undCitronöl,  über 
Salzsäure  Verbindungen  ders., 
von  Berthelot  76,  lüS^ 

T  h  a  1  i  t  und  Thalium,  von  Owen 

74,  LLL 

Thea  viridis  und  Bohea,  Ab- 
stammung ders.,   von  Royle 

74,  älÖ. 

Thieris('he  Substanzen,  Con- 
servirung  derselb ,  von  Blan- 
del  73,  370. 

Thon,  Untersuchung  eines  zu 
Vorlagen  verwendeten,  von 
IL  V.  Seckendorf       75,  112. 

Thonerde,  Trennung  derselben 
von  Chromoxyd,  von  Dexter 

75,  3iIL 

Thränencypr esse  in  China, 

von  Fortune  73,  376. 

Thran,  Reinigung  dess.,  voa 

St.  Sicard  u.  Bonjour  73,  122* 
T  i  1  i  a  europaea,  Cortex,  Gebrauch 

derselben  76,  106. 

Tin  ct.  ferri  acet.  Rademacheri, 

Bereitung,  von  C.  U.  Bolle 
74^  ilL  —  75,  161. 

—  Ipecacuanhae,  Haltbarkeit  der- 
selben, von  Leroy      73^  201. 

—  rhei  aquosa,  Bereitung  einer 
haltbaren,  v.  iLSchmid  73,27. 

—  rhei  aquosa,  Notiz  über  die 
Bereitung  derselben,  von  Fr. 
B.  Schulz  75^  366- 

—  sero.  Golchici,  Bereitung  >' 
selben,  von  Bonnewyn 
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Register, 


Tioct.  sem.  colchici,  Unter- 
tucbungeo  über  dies.,  von  U, 
Bonneityn  TSj  Sl^ 

Tinte  zum  Wäschezeicbiien  74, 

T  i  8  ch  r  u  ck  e  Q ,  Ansichten  Fcn  a- 
da^t  darüber  76^  d*L 

—  überdasa  ,  vonfidAm  75^  249. 
Titansaure,  Verhalten  vor  dem 

Lothrobre,  V .  Chapmann  7^  47^ 
TolubaUam,  Verfälschungen 

dess  ,  von  G.  L.  ÜUz  73^  iL 
Tolusyrup,     von  Dublanc 

74.  SM. 

Tomaten,  Gebrauch  derselben 

74,  m 

Torfasche,  Jodgehall  ders.,  v. 

Th.  hioboch  75^  IM. 

Tra  übe n  kern e,  Gewinnung 

von  Gel  daraus,  von  Hey  duck 

74,  371. 

Troubenkrankheit,  Bemer- 
kung zu  derselben,  von  C. 
Aguillon  76,  241. 

Mittel  dagegen,  von  Dubote 

—  Miltel  dagegen,  von  J  A. 
Guido  7&  2M. 

—  Mittel  dagegen,   von  Payen 

73,  21_L 

—  Ursache  ders.,  von  Guirin- 
MineviUe  73^  iTL 

r  Trau  bensäure,  Vorkommen 
derselben  im  Weinstein,  von 
Patienr  74,  IfiS. 

— '  und  Weinsäure,  Umwand- 
lung in  einander,  von  Paiteur 

76.  182. 

Tu  ch  walken,  Seife  dazu  76, 15. 

Tulipa  suavoolens ,  abnorme 
Bildung  des  Fruchtknotens, 
von  Hornung  74, 

Tyrosin,  Darstellung  desselb  , 
von  Ä.  Piria  76^  70, 


Ultramarin,  Prüfung  desselb., 
^on  Barreiuil  75,  201. 

"^^"Ki.  AUhaeae,  Bereitung  ders  , 
liL  Schunckt  76,  !45. 
H«  ^^'«^  Untersuchung 

t  von  A'ot»a/t>r    76,  iL 


W. 

Valeriana,  Vergleicbung  der- 
selben von  verschledenein  Bo- 
den, von  Buchner  §en.  76, 174. 

Vegetabi  1  ien,  Einflnss  drs 
Mondlichtes  darauf,  von  IL 
rokl  IL  ^ 

Vegetation,  EinflusJ  der  Salle 
darauf,  von  E.  Wotff  Ii  3lS. 

Veilchensyru  p,  Vorsrhrifl, 
von  Greiner  T6,  IL 

Verbindungen,  chemische, 
durch  Contact  bewirkt,  von 
Becquerel  ±Aa  lü^ 

Verdichtung  der  Gase  auf 
den  Oberflächen  fester  Korper, 
von  J.  Jamin  und  A.  Btr- 
trand  Ii? 

VergiftiiDg  durch  Tabccks- 
sauce,  von  J.  Lehmann  76. 144. 

Versilbern,  Flüssigkeit  da^u, 
von  Thoma»  und  üeUitt^  73, 

3t  1. 

Victoria  regia,  Slarkemehlge- 
ball  derselben,  von  Cat^ary 

76i  104. 

Vorlagen,  BeMandtheile  eines 
Thons  dazu,  von  IL  v  Setten- 
dorf 1^  1^ 

Vulka  nisiren  der  Gutta  Per- 
cha, von  Rider         76,  ISL 

Wachs,  chinesisches,  EnUie- 
hung  dess  ,   von  Mocgovan 
^  -  74,  HS. 
 Oxydationsproducle  dess.i 

von  Matkeiyne 
Wage,  verbesserte  Tarirwage^ 

von  Guerin  u.  Rerton  74,  193. 
Wahlverwandtschaft,  die. 

zwischen  in  Wasser  g(^^<^*^^ 

Salzen ;  von  Molaguli  76,  '2^' 
Wald  wolle,  Bereitung  der«.; 

von  J.  Weiss  75,  2^ 

Walrath.  Bestandtheile  des»  J 

von  Ueinix  74,  üi.  ^ 

Warzen,  kohlensaure  Magnes^ 

dagegen;  \.  Lambert  74,115- 
W a  s 8 er,  Ammoniakgehall 
von  Viaie  u.  i^lini 

-  Apparat  zum  Filtriren  73,21» 

-  Mittel  gegen  das  Faulvrrrfen 
dess.  7«. 
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Wassergehalt«  Einfluss  dess. 
auf  die  Coodtitutioo  der  Salze , 
von  F*  tCr*m§n      75»  179. 

Wasserstoff ome  Oxyda- 
tionsstufo  dess«;  von  Af.  Bau- 
mert 75,  178. 

Wasserstoffgas,  elektroche- 
mische Eigeoschstten  desselb ; 
Beequerel  76«  39. 

Wai*nie,  speciBsche,  der  Gase; 
yfOn  Delaroche  u.  Btrard  76, 29. 

«.  ->  des  amorphen  Phosphors ; 
▼OD  RegnauU  76,  44. 

W  irmeentwlekelniif  von 
Pflanzen;  von  Lorfe/  73,34). 

Weid«»    Analyse    der  Blatter, 
Rinde  und  des  Holzes;  von  JE 
Heicharät  73,  ^57. 

Waiden  rinde«  Untersuchaog 

der  jüngeren  und  älteren ;  von 

K  Reichardt  75,  19. 

Wein,    Conservirung  Hess  in 

Griechenland)    von  X»  Lan^ 

äer4r  78,  40. 

über  die  flürhtigen  Sauren 

dess.;  von  Winkler  76,  61. 
W  e i  n  h  ;i  u  in  Griechenland ;  von 

X.  Landerer  73,  32. 

Weinbeeren;  von  X, lamf^w 

rer  73,  37.. 

Weinsaures  Kali,  neutrales, 

Krv^tallisation  dees.^   von  //. 

Becker  73,  25. 

Weinsäure,  Umwandlung  ders. 

dureh  die  Wanne;  von  Ott' 

kar4i  n.  Umftmi      74,  182. 

—  und  Traubensäure,  Umwand- 
lung ders.  in  einander;  von 
faaltfsr  7t>,  182. 

Woloeieiif  Voritomnwn  der 
Traobeosiure  darin)  von  Pa- 

sfeur  7 '4,  183. 

W  e  i  n  s  t  o  ck ,  Aschenbestand- 
theile  dess.^  w.Berthier  73,197. 

—  Uber  die  Rran1[lieit  dess.;  von 

Blanchet  76,  104. 

Wiesba  den,  Analvse  dos  Faul- 
bruonena  das )  von  VhiUppi 

74,  170. 

Wislaril  Conaequana  76,  946. 
Wolle,  Bereitang  der  Wald- 
wolle i  von  J.  Weiis  75,  236. 
Wurm  mittel,  Uber  einige  neue 

76,  251. 


W  u  r  r  u B,   neues  Färbemittel 

76,  316. 

Wurstglft,  überdaaeelbei  von 
SeMoMM^fer     7S,  331.  — 

76,  187. 


Zahojpulver  von  F.  HmnoMt 

7.3,  352. 

Zea  Mais,  über  eine  Krankheit 
ders.;  von  Landerer   76,  37. 

Z 1  kn  m  t  ö  1,  VeriÜlsohongdess.  mit 
MelkeiKUi  von  «.  £.  C/Ier 

73,  13. 

Zimmt««aure,  Darstellung  der 
wasserfreien)   von  Gerhardt 

76,  309, 

Zink,  quantitative  Bestimmung 
dess.  im  Messing  U.  s.  w.;  von 

Bobierre  74,  176. 

Zinkblech,  An\vendung  dess. 
in  England  ;    von  Karmartch 

74,  70. 

ZinlLweiss,  Anwendung  desa. 

75,  237. 

Zinn,  Antimon  und  Arsen,  Prü- 
fung auf  dies.;  von  (i.  F.  An» 
•eil  74,  t68. 

—  quantitative  Bestimmung  dess. 
durch  Titriren  76,  296. 

Zinnfolie,  Verfälschung  der.^., 
von  F.  Penny  74,  305. 

Zoologische  Beiträge  aus  Grie* 
•   ebealsad;  von  Ltmdermr 

7.3,  303. 

Zucker,  Auffindung  dess.  im 
Harni  von  A.Reynoso  74,328. 

—  aus  Ahorn;  von  Rebif ng  73, 

399. 

aus  Runkelrüben,  Bereitung; 
von  Michaetia  73,  119. 

—  Einwirkung  der  Alkalien  dar- 
auf; von  Michaelia  73,  49. 
l^brilMtion  daeBuDlcelEiielfers 

75,  370. 

—  Nnrh Weisung  dpss.  im  Harn; 
von  Mickitt  und  A,  Reynoao 

76,315. 

Verfälschung  dess.  OMt Mehl; 
von      L.  VUx         73,  t3w 

—  Verunreinigung  desa.  durch 
schwefelsaures  liali ;  von  G,  L, 
VUx  '     73.  12. 
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Z  u  ck  e  r«  zur  Geschichte  der  Pro- 
chietioii  dM.  75,  939. 

EtiokerähaHcke  fiiMtu  Ibb 
Ackerboden;  y^m  KVerdeil 
und  JE.  Bisier  74,  60. 


Zucker-MagueMa}   von  H-'AsI» 

73,  3ia. 

Zündhölzer,  FiMkaiioa  der 
BiibziiBdbölxer        74,  39f . 
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